Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 

to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  copyright  or  whose  legal  copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  tliis  resource,  we  liave  taken  steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  files  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  noi  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  system:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionThe  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  in  forming  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  offer  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.   Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  full  text  of  this  book  on  the  web 

at|http: //books  .google  .com/I 


>;,l,ZDdbyG00gle 


I 


■-^SrJ.fö, 


HARVARD  COLLEGE  LIBttARY 


FROM  THE  UBRARY  OF 
GEORGE  EDWARD  RICHARDS 


THE  GIFT  OF 

ANNA  M.  RICHARDS 
1919 


jKnzDdbyGoogIt: 


---:a 


>;,l,ZDdbyG00gle 


>;,l,ZDdbyG00gle 


>;,l,ZDdbyG00gle 


>;,l,ZDdbyG00gle 


Johann  Ânpst  Eberhards 

synonymisches 

Handwörterbuch 

der  deutschen  Sprache, 

Sechzehnte  Auflage. 

Durchgängig  umgearbeitet,  vermehrt  und  verbessert 


Prof.  Dr.  Otto  Lyon, 

SCadUcbulrat  ia  Dresden . 


Mit  Übersetzung  der  Wörter 
h  die  engUube,  fraiuSsiaolie,  Itallentsolie  und  nieaische  Sprache 

and 

einer  vergleichenden  Darstellung  der  deutschen  Vor-  und  Nach- 
silben unter  erläuternder  Beziehung  auf  die  englische,  französische, 
italienische  und  russische  Sprache. 


Leipzig. 

Tb.  Grieben's  Verlag  (L.  Fernau). 

1904.  . 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


HARVARI 

THE  eiFT  «F 

■n.  tiOMl  ■.  moHMRin 
M».  Ii  I  »ft 


-4 

>;,l,ZDdbyG00gle 


Vorwort 

zur  dreizehnten  Auflage. 

Die  Gunst,  deren  sich  Eberharde  eynonymisches  Hand- 
«drterbuch  der  deutschen  Sprache  unausgesetzt  in  weiten 
KreiseD  zu  erfreuen  halte,  bewog  die  Verlagshandlung,  eine  neue 
Antike  desselben  zu  veranstalten.  Die  Gegenwart  muß  natürlich 
ganz  andere  Anforderungen  an  ein  solches  Wörterbuch  stellen,  als 
die  Zeiten  von  Eberhard,  Adelung  und  Campe.  Eine  durchgreifende 
Neubearbeitung  des  Buches  erschien  daher  dringend  geboten,  um 
so  mehr,  als  die  Verbesserungen,  die  es  seit  1802  erfahren  hatte, 
nicht  во  einschneidender  Natur  waren,  daD  durch  diese  wesentliche 
Mängel  beseitigt  worden  wären.  So  litt  auch  noch  die  zwölfte  Aus- 
gabe an  phUoeophischen  Künsteleien  und  scholastischen  Spitzfindig- 
keiten in  den  Begriffsbestimmungen  der  Wörter;  die  Hauptmängel 
des  Bnches  aber  lagen  in  der  unzureichenden  historischen  Forschung 
und  in  der  ungenügenden  Berücksichtigung  des  Sprachgebrauches 
oneerer  deutschen  Klassiker. 

In  der  voriiegenden,  dreizehnten  Ausgabe  ist  nun  der  Versucti 
gemacht  worden,  diese  Mängel  zu  beseitigen.  Viele  Worterklärungen 
und  Begrìffebestimmungen,  die  ohne  Rücksicht  auf  das  Leben  der 
Sprache  a  priori  konstruiert  waren  (wie  das  ja  vor  der  Begründung 
der  deutschen  Philologie  durch  die  Gebrüder  Grimm  allgemein 
üHich  war),  sind  durch  andere  ersetzt  worden,  die  auf  Beobachtung 
des  Sprachlebens  der  Gegenwart,  wie  des  Sprachgebrauches  unserer 
Klassiker  beruhen.  Zahlreiche  Beispiele  aus  Luthers,  Lessinge, 
Klopstocks,  Schillers,  Goethes  u.  a.  Werken  sind  den  einzelnen 
Artikeln  beigefügt  worden.  Um  für  das  Werk  die  nötige  historische 
Begründung  zu  gewinnen,  muBte  auch  etymologischen  Erörterungen 
in  grfiSerem  Umfange  als  in  früheren  Auflagen  Raum  gegeben 
werden.    Ist  doch  in  vielen  Fällen  das  Zurückgehen  auf  die  sinn- 
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liehe  Qnindbedeutung  eines  Wortes  das  einzige  Mittel,  um  eine 
klare  Anschauung  von  dem  Begriffe  desselben  zu  erhaiteti. 

Dabei  ist  aber  das  anerkannt  Vortreffliche  des  Eberhardschen 
Buches  beibehalten  und  namentlich  die  eigentliche  Bestimmung  des- 
selben nie  aus  den  Augen  verloren  worden.  „Das  Handwörterbuch," 
sagt  Eberhard,  „ist  zunächst  nicht  für  Gelehrte  und  noch  weniger 
für  Sprachforscher  bestimmt.  Es  soll,  wie  die  ähnlichen  Arbeiten 
von  Girard,  Voltaire,  d'Alembert,  Joucourt  für  die  franzö- 
sische Sprache,  von  Blair  für  die  englische  und  von  Sporon  für 
die  dänische,  einem  jeden,  auch  dem,  der  nicht  zu  dem  eigentlich 
gelehrten  Stande  gehört,  der  sich  aber  durch  eine  sorgfältige  Er- 
ziehung auszeichnen  will,  behilflich  sein,  vermittelst  der  Sprache 
seinen  Verstand  zu  bilden  und  sich  die  Fertigkeit  eines  leichten, 
richtigen  und  bestimmten  Ausdrucks  zu  erwerben."  Dieser  Charakter, 
wie  ihn  hier  Eberhard  selbst  schildert,  ist  auch  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  dem  Buche  auf  das  strengste  gewahrt  worden. 

Die  Forschungen,  die  man  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Sinn- 
verwandtschaft angestellt  hat,  die  Sammlungen  und  Wörterbücher 
deutscher  Synonymen,  die  bis  zum  Jahre  1881  herausgegeben 
worden  sind,  haben  die  gebührende  Berücksichtigung  gefunden; 
auch  die  weniger  bedeutenden  Arbeiten  sind  bis  auf  Stosch  (П70) 
zurück  einer  genauen  Durchsicht  und  Prüfung  unterworfen  worden. 
Eine  kurze  Übersicht  über  das,  was  Überhaupt  auf  dem  Gebiete  der 
deutschen  Synonymik  bisher  geleistet  worden  ist,  enthält  die  Ein- 
leitung (S.  VII),  auf  die  hier  verwiesen  sei. 

Obwohl  möglichste  Vollständigkeit  erstrebt  und  eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  neuer  Artikel  und  Synonymen  hinzugefügt 
wurde,  so  konnte  doch  der  ungemein  reiche  Stoff,  der  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  Synonymik  bei  tieferem  Eindringen  täglich  wächst  und 
sich  in  immer  neuer  Gestalt  zur  Behandlung  darbietet,  unmöglich 
erschöpft  werden.  Als  Lafaye  im  Jahre  1865  einen  Supplementband 
zu  seinem  großen  Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue 
française  erscheinen  ließ,  schrieb  er  die  treffenden  Worte:  „En 
général,  un  dictionnaire  de  synonymes  ne  saurait  être  complet."  Es 
kommt  wohl  auch,  wenigstens  für  ein  Handwörterbuch,  mehr  auf  eine 
geeignete  Auswahl  aus  dem  unerschöpflichen  Sprachschatze  an,  die 
alles  Wichtige  berücksichtigt  und  alles  Nebensächliche  ausscheidet, 
als  auf  kritiklose  Häufung  von  Synonymen,  die  nur  allzu  leicht  die 
Klarheit  und  Übers ichtliclikeit  in  Anlage  und  Behandlung  stört. 
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Dio  jedem  einzelnen  Artikel  beigefügte  Übertragung  der  Syno- 
oymea  ins  Englische,  Französische,  Italienische  und  Russische, 
die  ein  vorzüglicher  Kenner  der  modernen  Sprachen  als  eine 
Vorarbeit  zu  einer  vergleichenden  Synonymik  der  Haupt- 
sprachen*) bezeichnet,  ist  beibehalten,  beziehentlich  durchgesehen 
und  ergänzt  worden.  Ausländem  wird  diese  Übertragung  eine  will- 
kommene Erleichterung  beim  Studium  der  deutschen  Synonymen 
bieten. 

Zum  Scblufi  sei  es  mir  noch  vergönnt,  dem  herzlichen  Wunsche 
Ausdruck  zu  geben,  dafi  das  Buch  auch  in  seiner  neuen  Gestalt 
freundliche  Aufnahme  finden  möge. 

Januar  1882. 

Dr.  Otto  Lyon. 


Yorwort 

zur  vierzehnten  Auflage. 

JJie  freundliche  Anerkennung,  die  meiner  Neubearbeitung  des 
Eberhardschen  Wörterbuches  hervorragende  und  gründliche  Kenner 
der  deutschen  Sprache  (wie  Prof.  Dr.  Moritz  Heyne,  der  Mitheraus- 
geber des  Grimmschen  Wörterbucliea,  in  der  Deutschen  Literatur- 
zeitung 1883,  Nr.  8  und  andere)  gezollt  haben,  ist  mir  ein  Sporn 
gewesen,  in  der  vorliegenden  vierzehnten  Auflage  den  aus- 
gesprochenen Wünschen  der  geehrten  Beurteiler  und  Benutzer 
des  Buches  nach  Möglichkeit  gerecht  zu  werden.  Auch  in  dieser 
Auflage  hat  das  Buch  daher  eine  umfangreiche  Erweiterung  und 
Umgestaltung  erfahren,  namentlich  ist  auch  der  etymologische  Teil 
gründlich  durchgesehen  und  erweitert  worden.  Die  neue  Auflage 
enthält  125  Artikel,  im  ganzen  aber  über  tausend  sinnverwandte 
Wörter  mehr  als  die  dreizehnte.  Der  fremdsprachliche  Teil  ist 
durchgesehen  und  erweitert,  die  Boltzsche  Abhandlung  über  die 
Vor-  und  Nachsilben  umgearbeitet  worden. 


*)  Beruh.  Schmitz,  Französische  SyDODymik.  Leipz.  1877.  EiDleitung  XIV. 
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Allen  denen,  die  mich  durch  Ratschläge,  Einsendung  von  Be- 
merkungen und  Beiträgen  in  во  liebenswürdiger  Weise  erfreuten, 
sage  ich  meinen  besten  Danit;  namentlich  apreche  ich  Herrn  Ober- 
lehrer Dr.  Julius  Sahr  am  Kgl,  sächs.  Kadettenkorps  in  Dresden 
meinen  herzlichsten  Dank  aus,  der  mich  bei  der  Korrektur  aufs 
freundlichst«  mit  Rat  und  Tat  unterstutzte. 

Dresden,  im  Oktober  1888. 

Dr.  Otto  Lyon. 


Vorwort 

zur  sechzehnten  Auflage. 

Auch  die  vorliegende  Ausgabe  ist  einer  gründlichen  Durch- 
sicht unterzogen  -worden  und  hat  vielfältige  Vermehrung  und  Ver- 
besserung erfahren.  Mehrere  hundert  sinnverwandte  Wörter  sind 
neu  hinzugekommen  und  erklärt,  fUnfzig  neue  Artikel  sind  eingefügt 
worden.  Die  eingehenden  Besprechungen,  die  das  Buch  gefunden 
hat,  sind  ihm  von  großem  Nutzen  gewesen.  Die  ausgesprochenen 
Wünsche  sind,  soweit  dies  mit  dem  Charakter  und  Wesen  des  Buches 
vereinbar  war,  überall  berücksichtigt  worden.  So  sei  denn  auoh 
diese  Auflage  dem  freundlichen  Anteil  aller  Freunde  unserer  herr- 
lichen Muttersprache  empfohlen. 


Dresden,  im  Juli  1904. 


Dr.  Otto  Lyon. 
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Einleitung 

zur  sechzehnten  Auflage. 

Als  der  eigentliche  Begründer  der  deutschen  Synonymik  ist  der 
Prediger  Sam,  Joh.  Ernst  Stosch  zu  bezeichnen,  der  in  seinem 
Verench  in  richtiger  Bestimmung  einiger  gleichbedeuten- 
den Wörter  der  deutschen  Sprache  (Prankfurt  a.  d.  0.  1770 — 75. 
*  Teile;  2,  Aufl.  Berlin  П80)  zuerst  nicht  ein  bloßes  Verzeichnie 
von  Synonymen,  wie  deren  schon  im  16.  Jahrhundert  vorhanden 
waren,*)  sondern  wirkliehe  Erklärungen  und  Unterscheidungen  der 
Binn verwandten  Wörter  gab.  Freilich  schlofi  er  sieh  hierbei  eng 
an  ein  französisches  Vorbild  an,  nämlich  an  dee  Abbé  Gabriel 
Oirard  Synonymes  français   oder:  la  Justesse  de  la  langue 

*)  Die  älteste  deutache  Sunmlung  dieser  Art  ist  топ  Jacob  Schöpper: 
Зтпооутя.  Das  ist,  Maacherlej  gattungen  Deotscher  norter,  lO 
imeruadeiiierley  bedeutaaghabeo.  Alleu  Predigern,  Schreibern 
□  od  BednerD  la  Dienste  colligiert  nnd  zusamen  getragen.  Ue- 
^ckt  zu  DörtmÖDa  durch  He).  Soter  1550.  Diese  Schrift  hat  oeuerdings 
Edward  Schröder  in  einer  Marbur^er  Univenitätaschrift  behandelt:  „Jacob 
Scböpper  von  Dortmund  und  seine  deutsche  Synonymik.  Pfeilsche 
Boehdnickerei,  Marburg  IftSS."  Das  Werkoheu  Schoppen  gibt  im  gaozen 
■of  leinen  ftcht  Bogen  die  Übersetzung  von  etwa  1400  lateinischen  Wörtern 
und  Wendungen  und  bringt  dafür  Über  вООО  dentsche  Ausdräcke  bei.  Die 
Wörter  sind  der  Bedeutung  nach  io  84  Gruppen  geordnet.  Dean  weist 
Schröder  nach,  daß  schon  тог  Schöpper  Znsammenstellnngen  топ  Synonymen 
uehrfach  venucht  worden  sind,  топ  denen  auch  bereits  1699  eine  selbs^ndig 
in  den  Buchhandel  kam  (ein  Abdruck  einer  auch  der  Synonym enliste  des 
Landshuter  Schulmeisters  Christoph  Hueber  zu  Qrunde  liegenden  Vorlage), 
«nd  daß  Schöpper  diese  Zusanunenstelluiigen  gekannt  und  benutzt  hat,  die 
■brigeos  Schröder  mit  gnten  wissenschaftlichen  Urnnden  alle  auf  eine  alte 
Kbelorik  Ton  1475  lunickfiihrt,  in  der  die  genannte  Vorlage  enthalten  war. 
Aafterdem  bat  Scböpper  noch  das  oberdeutsche  Olosaar  des  Adam  Petri 
теп  Basel  sn  Lnthen  Neaem  Testament  reichlich  ausgebeutet,  Vei^l.  meine 
Besprechung  топ  Ed.  Schröders  Schrift  in  der  Zeitschrift  f.  d.  deutsch. 
Ij'oterr.  V,  SlGf.  Neben  diesem  Werke  Schöppers  ist  noch  die  yon  Leon- 
hirdu«  Seh  wart  lanbaok  топ  Spalt  zu  nennen:  Synonyma.  Formular, 
^le  man  ainerley  rede  und  mainung,  mit  andern  mehr  werten, 
soff  maneh«rley  ahrt  und  weyse,  sierlich  reden,  »ohretben  und 
knfispreehen  lol,  NBremberg,  1666.  ,  „  j    CÌOOqIc 
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française,  wie  der  ursprüngliche  Titel  des  Werkes  lautete,  das  im 
Jahre  1718  in  Paris  erschienen  war.  Auch  hier  also  batte,  -wie 
auf  vielen  andern  Gebieten,  der  Deutsche  anfangs  nicht  den  Mut, 
seine  eigenen  Wege  einzuschlagen;  die  Zeit  „charakterloser  Minder- 
jährigkeit" war  noch  nicht  vorüber,  trotzdem  deutsche  Dichter  und 
Denker  schon  seit  Jahren  an  der  Befreiung  des  deutschen  Geistes 
gearbeitet  hatten  und  in  eben  jener  Zeit  eine  Schar  junger  Feuer- 
geister unter  Goethes  und  Herders  Führung  stürmisch  den  \\'eg 
suchten,  der  deutsche  Kunst  und  Wissenschaft  von  falschem  Regel- 
zwange zur  Wahrheit  und  Natur  zurückführen  sollte. 

Stoschs  fleiöige,  aber  zu  breite  Arbeit  wird  von  einem  Grunii- 
irrtume  beherrscht,  der  vielerlei  Unrichtigkeilen  und  Widersprüche 
im  Gefolge  hat.  Er  betrachtet  nämlich  die  Synonymen  als  gleich- 
bedeutende Wörter,  ähnlich  wie  vor  ihm  Gottsched  sie  als 
gleichgültige  (d.  i.  gleich  gel  ten  de)  Wörter  bezeichnet  hatte. 
Diese  unrichtige  Begriffserklärung  verdankt  Stosch  seinem  franzö- 
sischen Vorbilde  Girard,  Noch  heute  heißt  bei  den  französischen 
Synonyraikern  im  allgemeinen  synonyme  soviel  wie  absolument 
identique.  So  sagt  z.  B.  das  Wörterbuch  der  Akademie:  Syno- 
nyme se  dit  d'un  mot  qui  a  la  même  signification  qu'un  autre  mot. 
Dem  an  sich  richtigen  Gedanken,  daO  in  keiner  Sprache  zviei 
völhg  gleichbedeutende  Wörter  zu  finden  seien,  gibt  dasselbe 
Wörterbuch  durch  den  Satz  Ausdruck:  Dans  aucune  langue  il  n'y 
a  de  synonymes  parfaits.  —  Zwei  Auszüge  aus  Slosch,  der 
eine  (Münster  1780)  von  Telesphorus  Bender,  der  andere  {Basel 
1783)  von  dem  Professor  Feiner  abgefaßt,  leiden  an  demselben 
Irrtume;  obwohl  Feiner  die  unrichtige  Begriffserklärung  Stoschs 
erkennt  und  deshalb  die  Synonymen  als  ähnlich  bedeutende 
Wörter  bezeichnet,  so  gibt  er  doch  sonst  in  seinem  kurzen  und 
gedrängten  Auszuge  nur  wesentliche  Bei-ichtigungen  des  Werkes 
von  Stosch.  Auch  eine  Sammlung  einiger  gleichbedeuten- 
den Wörter  der  deutschen  Sprache  (Quedlinburg  1793,  ver- 
mutlich von  Götz)  schließt  sich  ganz  eng  an  Stosch  an. 

Erst  die  Bearbeitung,  welche  die  deutsche  Gesellschaft  zu 
Mannheim  den  Synonymen  zu  teil  werden  ließ,  brach  völlig  mit  der 
irrigen  Anschauung,  daß  die  Synonymen  gleichbedeutende  Wörter 
seien.  In  ihrer  Sammlung:  Deutsche  Synonymen  oder  sinn- 
verwandte Wörter  (2  Bde,  Prankfurt  und  Leipzig  1794,  im  9, 
und  10.  Band  ihrer  Schriften),  die  als  eine  durchaus  selbständige 
und  scharfsinnige  Arbeit  zu  bezeichnen  ist,  tritt  zum  erstenmale 
die  treffende  Übersetzung:  sinnverwandte  Wörter  auf,  die  als 
die  beste  und  gelungenste  Bezeichnung  im  Laufe  der  Zeit  alle  Übrigen 
verdrängt  hat  und  hoffentlich  auch  noch  die  Fremdwörter  synonym 
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und  Synonyma  ganz  aus  der  deutschen  Sprache  verschwinden 
lasseo  wird.  Der  erste  Band  dieser  Sammlung  ist  von  Wilhelm 
Petersen  und  Karl  Gottlieb  Fischer,  der  zweite  von  Lävinus 
Sander  und  Friedrich  Schlüter  bearbeitet.  —  Eine  reiche  Saram- 
Iimg  sinnverwandter  Wörter,  der  aber  vielfach  Klarheit  und  Ge- 
nauigkeit in  der  Bestimmung  der  Begriffe  fehlt,  bot  Professor  Joh. 
Priedr,  Heynatz  in  seinem  Versuch  eines  möglichst  voll- 
ständigen synonymischen  Wörterbuchs  der  Deutschen 
Sprache  (1.  Bd.  Berlin  1795).  Vom  zweiten  Bande  dieses  Werkes 
erschien  jedoch  nur  die  erste  Abteilung,  die  mit  dem  Worte  Ein- 
halten abschließt. 

Alle  die  genannten  Arbeiten  aber  stehen  weit  zuriick  hinter 
Joh.  Aug.  Eberharde  synonymischen  Wörterbüchern.  In  seinem 
Versuch  einer  allgemeinen  deutschen  Synonymik  (Halle 
1795— 1802,  6  Bde.)  bot  er  ein  Werk,  das  sich  durch  Reichtum 
1ша  geistvolle  Behandlung  auszeichnete  und  selbst  noch  von  den 
neuesten  französischen  und'  englischen  Synonymik  e  m  bei  ihren 
Arbeiten  vergleichend  herangezogen  wurde.  Eine  zweite  Ausgabe 
dieses  Werkes  (Halle  1818 — 20)  besorgte  Professor  Ehreiireich 
Maas  in  Halle,  der  außerdem  noch  eine  eigene  Sammlung:  Sinn- 
verwandte Wörter  zur  Ergänzung  der  Eberhardschen  Syno- 
nymik (Halle  und  Leipzig  1818 — 21,  6  Bde.)  erscheinen  ließ.  Joh. 
Gottfried  Gruber,  der  bekannte  Mitherausgeber  der  allgemeinen 
bicykiopädie  der  Wissenschaften  und  Künste,  vereinigte  diese  Er- 
gänzuQgsarbeit  mit  der  Eberhardschen  Synonymik  und  gab  die  so 
verschmolzenen  Arbeiten  mit  vielen  eigenen  Zusätzen  und  Berichti- 
gungen als  3.  Auflage  von  Eberhards  Werk  heraus  (Halle  1826 — 30, 
fi  Bde.).  Eine  vierte  Auflage  in  zwei  Bänden  unter  dem  Titel; 
Eberhard.  Maaß  und  Grubers  Deutsche  Synonymik,  durch- 
gSBeben,  ergänzt  und  vollendet  von  Dr.  Karl  Hermann 
Meyer,  erschien  im  Jahre  1853  in  Leipzig  bei  Barth.  —  In  seinem 
synonymischen  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache 
(Halle  1802)  gab  Eberhard  einen  Auszug  aus  seinem  großen  Wörter- 
bnche,  der  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen  wurde  und  bis  zum 
Jahre  1863  zwölf  Auflagen  erlebte.  Auch  Maaß  bearbeitete  nach 
Eberhard  ein  Handbuch  der  allgemeinen  deutschen  Syno- 
Bfinik  (Halle  IS02),  das  er  später,  im  Jahre  1823,  zu  einem  drei- 
bändigen Werke  erweitert  als  Handbuch  zur  Vergleichung  und 
fichligen  Anwendung  der  sinnverwandten  Wörter  der 
deutschen  Sprache  neu  herausgab. 

Neben  den  bedeutenden  Werken  von  Eberhard  und  Maaß  sind 
noch  folgende  kleinere  Arbeiten  zu  nennen:  Friedrich  Delbrück, 
öentsche    sinnverwandte   Wörter   verglichen    in   Hinsicht 
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auf  Sprache,  Seelen  lehre  und  Moral,  Leipzig  1796;  Joel 
Löwe,  Nachlese  zur  deutschen  Synonymik,  drei  Programme, 
Breslau  1798—1800;  0.  Voigtel,  Handwörterbuch  der  deut- 
schen Sprache,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Syno- 
nymen, Halle  1804;  Ch.  Jahn,  Bereicherung  des  Hochdeut- 
schen Sprachschatzes  versucht  im  Gebiete  der  Sinnver- 
wandtschaft, Leipz.  1806. 

Ein  Wörterbuch  aber,  das  auf  der  Höhe  historischer  Forschung 
gestanden  und  die  reichen  Ei^ebnisse  der  deutschen  Philologie  in 
umfassender  Weise  auf  dem  Gebiete  der  Sinnverwandtschaft  ver- 
wertet hätte,  war  selbst  in  den  Werken  von  Eberhard  und  Маав 
noch  nicht  geliefert.  Erst  Karl  Weigand  in  Gießen  gab  dem 
deutschen  Volke  ein  solches  in  seinem  Wörterbuche  der  deut- 
schen Synonymen  (1839;  2.  Aufl.  Mainz  1852,  3  Bde.).  In  treff- 
licher Weise  werden  nun  auch  die  wichügsten  sinnverwandten 
Wörter  in  dem  Deutschen  Wörterbuche  von  Jacob  und  Wilh. 
Grimm  (erscheint  seit  1854  in  Leipzig  bei  S,  Hirzel)  berücksichtigt, 
sowie  in  dem  ausgezeichneten  Deutschen  Wörterbuche  von 
Moritz  Heyne,  das  bereits  bei  der  Bearbeitung  der  15.  Auflage 
des  vorliegenden  Buches  mit  herangezogen  werden  konnte.  Ebenso 
konnte  das  vorzügliche,  in  neuen  Bahnen  wandelnde  und  namentlich 
die  Bedeutungsentwicltlung  berücksichtigende  Deutsche  Wörter- 
buch von  Hermann  Paul  (Halle,  Niemeyer  1896)  bei  der  vor- 
liegenden sechzehnten  Auflage  mit  Berücksichtigung  finden.  Auch 
Sanders  läßt  in  seinem  Wörterbuche  der  deutschen  Sprache 
(Leipzig  1860 — 65)  die  Synonymen  nicht  unbeachtet;  er  hat  aufterdem 
noch  ein  Wörterbuch  deutscher  Synonymen  (2.  Aufl.  Hamburg 
1882)  und  Neue  Beiträge  zur  deutschen  Synonymik  (Berlin  1881) 
herausgegeben.  Von  kleineren  Werken  aus  neuerer  Zeit  sei  hier 
nur  das  von  dem  Gymnasiallehrer  Christian  Friedrich  Meyer 
verfaßte  Handwörterbuch  deutscher  sinnverwandter  Aus- 
drücke (Leipzig  1849;  2.  Aufl.  1853)  erwähnt. 

Früher  wurde  den  Wörterbüchern  der  Synonymen  gewöhnlich 
noch  eine  Darlegung  des  Wertes  und  der  Bedeutung  der  Syno- 
nymik beigefügt.  Heute  ist  das  wohl  nicht  mehr  notwendig; 
wenigstens  scheint  es  in  der  Gegenwart  allgemein  anerkannt  zu 
sein,  daß  eine  mehr  als  oberflächliche  Kenntnis  der  Synonymik  die 
Fähigkeit,  sich  klar,  gewandt  und  treffend  in  einer  Sprache  aus- 
zudrücken, in  hohem  Grade  befördert. 

Dr.  Otto  Lyon. 

D,.;,l,ZDdbyC00^lt: 
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der   deutschen  Vor-   und   Nachsilben. 

bevor  der  Ausländer  sich  in  dos  Studium  der  deutschen  Syno- 
njmen  vertieft,  dürTte  es  von  Vorteil  fUr  ihn  sein,  die  Hauptpunkte 
der  dentscben  Wortbildungslehre  kennen  zu  lernen,  da  gerade  diese 
f6r  die  Si  an  Verwandtschaft  der  Wörter  oft  von  maßgebender  Be- 
deutung ist  Die  Wortbildungslehre  beschäftigt  sich  mit  der  Ent- 
stehung und  fortschreitenden  Gestaltung  der  Wörter  und  Wortformen. 
Die  Veränderungen  der  Wörter  durch  Flexion  jedoch  gehören  nicht 
In  das  Gebiet  der  Wortbildungslehre.  Bei  allen  Vorgängen  der 
Wortbildung  findet  eine  Veränderung  der  Lautform  des 
Wortes  statt,  die  entweder  bloß  den  Sprachkörper  angeht  und  den 
Begrill  dee  Wortes  nicht  berührt,  oder  die  zugleich  der  Aus- 
drnck  einer  Begriftsveränderung  ist.  Wir  unterscheiden  dem- 
nach: 1.  die  lautliche,  2.  die  begriffliche  Wortbildung. 

1.  Lautliche  Wortbildung.  Die  lautliche  Wortbildung  ge- 
schieht entw^eder  durch  Übergang  eines  Lautes  in  einen  andern, 
den  BogenaJinten  Lautwandel,  oder  durch  Wegwerfung,  Hin- 
infttgung  und  Umstellung  von  Lauten.  Der  Lautwandel 
betrifft  entweder  die  Vokale  oder  die  Konsonanten,  In  bezug 
tai  die  Vokalverändepungen  unterscheiden  wir  die  Brechung, 
den  Umlaut,  die  Steigerung,  Schwächung  und  Dehnung. 

Unter  Brechung  und  Umlaut  verstehen  wir  Veränderungen 
<ies  Vokals  der  Stammsilbe,  die  durch  Assimilation  an  den  Vokal 
der  Polgesilbe  herbeigeführt  werden.  Brechung  nennen  wir  es. 
wenn  altes  в  {im  Diphthong  tu)  zu  о  (im  Diphthong  w,  »>),  und 
alles  i,  aber  in  weit  engerem  Umfange,  zu  e  wird  unter  Einfluß 
eines  a  der  Folgesilbe,  das  natürlich  mit  geringen  Ausnahmen  in 
der  weiteren  Entwicklung  der  Sprache  zu  e  geschwächt  wurde  oder 
ganz  verschwand.  Auf  Brechung  beruhen  z.  B.  geboten  (ureprUngl. 
gabirtan.  äaaa  gibotan),  bieten  (althochd.  iiutu,  ich  biete,  âeolan, 
bieten),  gegossen,  ^евеп,  gesotten,  sieden,  gezogen,  ziehen,  erkoren, 
erideeen,  erfroren,  fiieren,  verloren,  verlieren,  der  Wechsel  zwischen 
Qi^d  und  Gulden  usw.  ;  цаеск  (z.  B.  in  Quecksilber,  tat.  vivus),  Steg 
(tu  aHbochd.  sügan,  steigen),  Speck,  Blech  usw.  ,'  .  .^i  . 


XU  Vergleichende  Daretellung 

Umlaut  dagegen  ist  die  Wandlung  des  Wureelvokals  durch 
nachfolgendes  /  oder  u.  Die  deutsche  Sprache  hat  jedoch  nur  den 
durch  (■  bewirkten  Umlaut.  Hierher  gehört  die  Verwandlung  des 
a  in  ä  (althochd.  e,  den  alten  Umlaut  e  statt  ä  haben  wir  heute 
noch  in:  Eltern,  behende,  edel  u.  a.),  des  о  in  Ö,  des  u  in  Ü,  des 
au  in  äu  (eu)  und  des  alten  ë  in  i.  Wenn  in  der  Folgesilbe  ein 
i  stand,  ging  nämlich  altos  ë  in  i  über,  während  es  vor  folgendem 
a,  e,  0  erhalten  blieb.  Darauf  beruht  der  Wechsel  von  :  ich  sprirche, 
du  sprichst,  er  spricht,  sprich;  ich  gebe,  du  gibst,  ich  nehme,  du 
nimmst,  ich  sehe,  du  siehst  usw.,  Brdo  (althoclid.  êrda)  und  irdisch, 
Berg  und  Gebirge,  Feld  und  Gefilde,  Schwester  und  Geschwister, 
Wetter  und  Gewitter  u.  a.  Im  Althochdeutschen  g;ib  es  außer 
diesem  zu  i  gewordenen  ë  nur  die  Umlaute  e  (aus  a),  iu  (d.  i.  langes- ii, 
aus  Û)  und  zuweilen  auch  schon  U  (d.  i.  kurzes  U,  aus  kurzem  u). 
Krst  im  Mittelhochdeutschen  ist  der  Umlaut  vollständig  durchgeführt. 
Im  Mittelhochdeutschen  war  zwar  das  umlautwirkende  /  bereits  zu  e 
übergegangen,  aber  die  Entwicklung  dos  Umlautes  schritt  trotzdem 
weiter.  Zugleich  aber  verlor  sich  allmählich  das  Bewußtsein  seines 
Grundes  und  seiner  wahren  Bedeutung.  Man  brachte  daher  zu- 
weilen den  Umlaut  in  fehlerhafter  Weise  an,  indem  man  unorganische, 
d.  h.  nicht  durch  ein  ursprünglich  folgendes  /  begründete  Umlaut- 
formen bildete.  Namentlich  im  Mittelhochdeutschen  tritt  daher  der 
Umlaut  auch  in  vielen  Wortformen  auf,  in  denen  er  geschichtlich 
nicht  begründet  ist.  Er  ist  aber  zugleich  im  Neuhochdeutschen 
grammatisch  von  Bedeutung  geworden,  indem  er  zur  Unter- 
scheidung von  Flexionsformen  dient,  z.  B.  bei  der  Deklination  zur 
Bildung  des  starken  Plurals,  z.  B.  Haus,  Häuser,  Baum,  Bäume,  Land, 
Länder,  Hut,  Hüte,  Sohn,  Söhne  usw.;  bei  der  Komparation  zur 
Bildung  des  Komparativs  und  Superlati^-s  :  ait,  älter,  der  älteste, 
jung,  jünger,  der  jüngste,  hoch,  höher,  der  höchste,  lang,  länger, 
der  längste  (doch  nicht  durchgehend,  z.  B.  straff,  straffer,  der 
etraftste.  zart,  zarter,  der  zarteste  u.  a.);  bei  der  Konjugation, 
jedoch  nur  der  starken  oder  ablautenden  Verben  und  zwar  bei 
Bildung  der  2.  und  3,  Person  Sing,  des  Präsens,  z.  B.  ich  trage,  du 
trägst,  er  trägt,  ich  spreche,  du  sprichst,  er  spricht,  und  bei  Bildung 
des  Konjunktivs  Prater.,  z,  B.  ich  trug,  ich  trüge,  ich  sprach,  ich 
spräche  usw.  Außerdem  wird  der  Umlaut  noch  häufig  in  Ab- 
leitungen angewandt,  z.  B.  durchgängig  in  den  Deminutiven 
(Verkleinerungsformen):  Baum,  Bäumchen,  Bach,  Bächlein,  Knabe, 
Knäblein,  Blume,  Blümchen,  Hof.  Höfchen  usw.;  ferner  bei  den  durch 
die  Vorsilbe  ge  abgeleiteten  Sammelnamen,  z.  B.  Wolke,  Gewölk, 
Haus,  Gehäuse,  Hof,  Gehöft,  Busch,  Gebüsch  usw.;  bei  den  ab- 
strakten Substantiven,  die  durch  e  (althd.  l,  tn)  von  Adjektiven 
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gebildet  sind,  z.  B.  kalt.  Kälte,  groß,  Größe,  gut,  Qüte,  etark,  Stärke, 
hoch,  Höhe  usw.;  bei  den  weiblichen  Gattungsnamen  auf  in,  z.  B. 
Bauer,  Bäuerin,  Graf,  Gräfin,  Hund,  Hündin,  Wolf,  Wölfin  usw.;  häufig 
in  den  Personennamen  auf  er,  i.  B.  kaufen,  Kauf,  Käufer,  laufen, 
Lauf,  Läufer,  tanzen,  Tanz,  Tänzer,  spotten,  Spott,  Spötter,  klagen, 
Klage.  Kläger  usw.;  in  den  abgeleiteten  Adjektiven  auf  ig,  isch,  icht, 
U(h,  z.  B.  Macht,  mächtig,  Pracht,  prächtig,  Kraft,  kräftig,  Sturm, 
stfirmisch.  Bauer,  bäuerisch,  Franzose,  französisch,  Tor,  töricht, 
Nacht,  nächtlich,  Kunst,  künstlich,  Jahr,  jährlich  usw.  (aber:  mutig, 
blutig,  blumig,  waldig,  spanisch,  dornicht,  dornig,  sprachlich  u.  a.). 

Eine  Steigerung  zu  Diphthongen  erfuhren  schon  in  ältester 
Zeit  die  Vokale  t  und  u;  sie  wurden  nämlich  zu  ai,  das  sich  häufig 
ni'ei,  ii  oder  Î  schwächte,  und  zu  au,  das  sich  häufig  zu  eu  und 
iu  schwächte,  gesteigert.  Ein  solcher  rein  äußerlicher  Lautwandel 
ist  der  Übergang  des  mittelhochdeutschen  i  in  den  Diphthong  ei, 
des  Û  in  au  und  des  iu  in  eu.  Diese  Umwandlung,  die  Wilhelm 
Braune  mit  Recht  als  ein  sprachliches  Naturereignis  bezeichnet  hat, 
vollzog  sich  zuerst  im  bayrischen  Dialekte  und  zwar  seit  dem 
12.  Jahrhundert,  allgemeiner  wird  sie  am  Ausgange  der  mittelhoch- 
deutfchen  Sprachperiode.  Namentlich  die  Kanzleisprache  ninunt 
diesen  Lautwandel  auf,  von  da  dringt  er  in  die  neuhochdeutsche 
Schrittsprache  und  wird  ein  wichtiges  Kennzeichen  des  neuhoch- 
deulschen  Sprachstandes.  Aus  mhd.  lip  wurde  Leib,  aus  wip  Weib, 
aus  «/я  mein,  aus  л!я  dein,  aus  sin  sein,  aus  AiïHaus,  aus  mus 
Maus,  aus  trimve  Treue,  aus  hiuser  Häuser,  aus  niuwe  neu  usw. 

Viele  Vokale  erfuhren  im  Laufe  der  Zeit  eine  Schwächung. 
Die  Diphthonge  uo  und  io  (mhd.  ie)  vereinfachton  sich  zu  u  und  ie 
(—  Î),  die  volleren  Vokale  a,  o,  u,  i  der  Bildungs-  und  Biegungs- 
silben wurden  im  Laufe  der  Zeit,  da  sie  nebentonig  oder  tonlos  waren 
und  deshalb  rascher  und  weniger  deutlich  ausgesprochen  vnirden, 
я  e  geschwächt,  z.  B.  got-  giutan,  ahd.  ^('сзап,  mhd.  giegen,  nhd. 
gieBen;  got.  biudan,  ahd.  biotan,  mhd.  bieten,  nhd.  bieten;  mhd. 
Ыиоте.  nhd-  Blume;  mhd.  guo/,  nhd.  gut;  ahd.  zungâ,  mhd.  zunge, 
nhd.  Zunge;  ahd.  silabar,  mhd.  silber,  nhd.  Silber;  ahd,  tagum, 
mhd.  tagen,  nhd.  Tagen  usw. 

Endlich  haben  kurze  Vokale  der  Stammsilbe  infolge  des  auf 
dieser  ruhenden  Haupttones  häufig  eine  Dehnung  erfahren.  Aus 
œhd.  vàur  wurde  nhd.  Väter,  aus  sugm  sagen,  aus  vàm  fähren, 
»US  hän  Hahn  usw.  Umgekehrt  haben  lange  Vokale  nebentoniger 
oder  unbetonter  Silben  eine  Kürzung  erfahren,  z.B.  mhd.  vridelìch, 
nhd.  friedlich,  mhd,  VriderUh,  nhd.  Friedrich  u.  a. 

Dio  wichtigsten  Veränderungen  der  Konsonanten  sind  die 
Lantverschiebung  und  die  Assimilation  oder  Verähnlichung. 
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Mit  dem  Namen  Lautverschiebung  bezeichnete  J.  Grimm  eine 
bestimmte  gesetzmäSige  Veränderung,  welche  die  Verschluß-  oder 
Explosivlaute  (das  sind  die  Laute  b,  d,  g,  p,  t,  k)  in  den  gennanischeD 
Sprachen  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  haben.  Im  Qermanischen  hat 
sieb  diese  Lautverschiebung  zweimal  vollzogen.  An  der  ereten  Laut^ 
Verschiebung  nahmen  alle  germanischen  Sprachen  und  Dialekte 
(z.B.  das  Gotische,  Nordische,  Priesische,  Angelsächsische,  Sächsische. 
Niederfränkische)  teil,  die  zweite  betraf  nur  das  Hochdeutsche. 
Es  sind  also  drei  Stufen  der  Lautverschiebung  zu  unterscheiden: 

1)  der  ursprüngliche  Lautstand,  den  mit  Ausnahme  des 
Germanischen  alle  indogermanischen  Sprachen  zeigen  und  den  wir 
namentlich  am  Griechischen  und  Lateinischen  beobachten 
können ; 

2)  die  erste  Verschiebung,  an  der  alle  germanischen 
Sprachen  teilgenommen  haben  und  die  wir  bequem  am  Gotischen, 
Niederdeutschen  und  Englischen  sehen  können; 

3)  die  zweite  Verschiebung,  die  sich  nur  im  Hochdeut- 
schen vollzogen  hat. 

Die  Verschiebung  ging  in  folgender  Weise  vor  sich:  1.  Indoger- 
manische (griechisch-lateinische)  Media  (b,  d,  g)  geht  im  Gotischen 
(Nordischen,  Niederdeutschen,  Englischen)  in  die  Tenuis  (p,  t,  k), 
im  Hochdeutschen  in  die  Fricativa  (d.  i.  in  den  Reibelaut  ff,  f,  ss, 
8,  eh)  oder  in  die  Affricata  (d.  i.  Explosiva  +  Fricativa,  z.  B.  pf,  z) 
über.  2.  Indogermanische  Tenuis  (p,  t,  k)  geht  im  Gotischen  in 
den  Reibelaut  über  (f,  th,  h),  der  dann  nicht  weiter  verschoben 
werden  kann  und  also  auch  im  Hochdeutschen  bleibt.  Der  Über- 
gang von  th  zu  d  (z.  B.  got.  brô/Aar,  althochd.  bruoi/ar),  der  häutig 
fälschlicherweise  der  hochdeutschen  Lautverschiebung  zugerechnet 
wird,  hat  erst  lange  nach  dieser  zweiten  Lautverschiebung  statt- 
gefunden und  zwar  nicht  nur  im  Hochdeutschen,  sondern  auch  im 
Niederdeutschen;  er  gehört  daher  dem  hoch-  und  niederdeutschen 
Gesamtgebiet  an  und  hat  mit  der  hochdeutschen  Lautverschiebung 
nichts  zu  tun.  3.  Indogermanische  Aspirata  (d.  i.  Verschlußlaut, 
an  den  ein  Hauchlaut  antritt:  bh,  dh,  gh,  lat.  erscheinen  diese  Laute 
als  f,  f,  h,  griechisch  als  <p,  &,  %)  wird  im  Gotischen  zur  Media 
b,  d,  g,  von  denen  im  Hochdeutschen  b  und  g  gewöhnlich  bleiben, 
während  d  meist  zu  t  übergeht  (z.  B.  got.  dags,  neuhochd.  Tag). 

I.    Media.  Tenuis.  Pricativa(auchSpirant 

gen),  oder  Affricata. 

griech.    lat.  got.  ahd,  nhd. 

avo     rfuo     /vai  (engl,  two)      zwênê.zwô,  zwei,  zwei 

labium    schwed.  lÄ^»  lë/s,  Le^ 

yiw   jenu  Aiiu  I  '^iVk.ii'lc  ^"'e. 
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2.  Tenuis.  Fricative.  Fricativa. 
■4ìeÌS    Tes     /i^is  (engl.  tAree)    erst  врШт  tM    äni 

яоэтар  /ater  _/Ыаг  /atar  Kater 

MÎWV  <»nis(?)        Aunds  Aunt  /fiind. 

3.  Aspirata.  Media.  Tenuis. 
^yàrijç  —  lÀulitar  (engl.  <Aiugliter)    /ohter        Tbchter. 

Wenn  altniederdeutsches  i>pari,  wapen,  scàp,  timbar,  holt,  watar, 
fhat,  wat,  saia,  ik  im  Hochdeutsclien  als  offen,  Waffe,  Schaf,  Zimmer, 
Hok,  Wasser,  das,  was,  Sache,  i<k  us^.  erscheinen,  во  liann  man  aus 
solchen  Beispielen  bequem  den  Unterschied  des  niederdeutschen  und 
hochdeutschen  Lautstandes  erliennen,  wie  er  durch  die  hochdeutsche 
Luitverschiebung  herbeigefQhrt  worden  ist.  Nach  dem  Vemerschen 
Gesetz  konnten  indogermanisches  p,  t,  к  nach  unbetonter  Sill>e  in 
b,  d,  g  und  szu  z  (später  r)  übergehen.  Darauf  beruht  z.B.  der  gram- 
matische Wechsel  von  d  und  t  in  den  Präterialtormen  der  Verben: 
leiden  (litt,  gelitten),  schneiden  (schnitt,  geschnitten),  sieden 
(sott,  gesotten);  von  s  und  r,  z,  B.  kiese  (kor,  gekoren),  mhd.  vriusc, 
ich  friere,  vròs,  vrum,  gevrorn,  sowie:  verliuse,  ich  verliere,  verlSs, 
veriitm,veriam;  femer:  дайгл,  sein,  wir«»,  ^лей«,  jetzt  noch:  frieren, 
Prost;  veriieren.  Verlust;  von  h  und  g,  z.  B.  ziehe,  zog,  gezogen, 
Adjeküv:  gediegen  zu  gedeihen.  Auch  außerhalb  des  Grimmschen 
Gesetzes  finden  sich  Fälle  von  Lautverschiebung,  z.  B.  der  Wechsel 
Ton  г  und  1,  z.  B.  Pilger,  Pilgrim  (aus  lat.  peregrinus);  der  Über- 
gang des  m  zu  n  im  Auelaut  der  Endungen,  z.  B.  Faden 
(rabd.  vadem),  Besen  (mhd.  bëseme),  Boden  (mhd.  bodem),  Busen 
(mhd.  buosem),  den  Worten  (ahd.  wortum)  usw.;  sowie  in  der 
Stammsilbe  in  den  Wörtern:  Knnft,  z.  B.  Ankunft,  Zukunft,  von 
kommen,  Zunft,  von  ziemen,  Vernunft,  von  vernehmen,  Brunft  (der 
Hirsche)  von  brummen  u.  a.;  der  Übergang  von  s  in  seh:  an- 
ianleodes  sp,  sw,  st,  sl,  sm,  sn  ^ng  schon  im  Mittelhochdeutschen 
allmählich  in  schp,  schw,  seht,  sohl,  schm,  sehn  über,  im  14.  Jahrh. 
ist  dieser  Übergang,  in  der  Aussprache  wenigstens,  schon  voll- 
zogen n.  a. 

Die  Assimilation  oder  Verähnlichung  besieht  darin,  daß- 
einer  von  zwei  Konsonanten,  die  sich  unmittelbar  folgen,  dem  andern 
entweder  völlig  gleich  oder  wenigstens  ähnlich  gemacht  wird,  z.  B. 
nennen  (ans  namnjan,  nemnen),  Hof  fart  (aus  hôchvart),  Zimmer 
(mhd.  zimber);  Amboß  (aus  anebôz,  anbôz),  empor  (mhd.  enbor), 
empfìDdeo  (aus  enpfinden,  ahd.  intfindan);  b  geht  vor  t  der  Ab- 
leitnngsendung  in  f  über,  z.  B.  Trift  von  treiben,  Qift  von  geben, 
Schrift  von  schreiben  u.  s. 

Die  Wegwerfung,  HinznfUgung  und  Umstellung  von  Lautea 
kinn  hier  als  weniger  wichtig  beiseite  gelassen  werden. 


■  CO' 


.gic 


XVI  Vergleichende  SarBtellvrng 

П.  Begriffliche  Wortbildung.  Hierher  gehören  alle  Ver- 
&Rderungen  der  Lautform  oder  Gestalt  eines  Wortes,  die  dazu  dienen, 
Begriffsveränderungen  auszudrücken.  Die  Biegungsfonnen  (Plexions- 
formen)  gehören  jedoch  nicht  zu  diesen  Veränderungen,  sie  dienen 
der  Beziehung  der^  Wörter  aufeinander,  nicht  der  Wortbildung, 
Die  ersten  Sprachkeime,  von  denen  die  Wortbildung  ausgeht,  sind 
einsilbige  Lautgebitde,  die  man  Sprachwurzeln  nennt,  z.  B.  die 
indogermanischen  Wurzeln:  stigh  (schreiten),  stu  (stützen),  gem,  gam 
(kommen),  giw  (kauen)  usw.  Durch  mannigfache  Veränderungen 
entstehen  aus  den  Wurzeln,  die  nach  Form  und  Bedeutung  unbe- 
stimmt und  schwankend  sind,  die  Stämme.  Solche  Veranderutif^en 
sind:  a)  die  Reduplikation  der  Wurzel,  b)  der  Ablaut, 
c)  Veränderung  der  Wurzelkonsonanten,  d)  Anfügung  eines 
Suffixes  (d.  i.  einer  Ableitungsendung).  Man  unterscheidet  dem- 
nach I.  suffixlose  oder  innere  Stammbildung  (Reduplikation, 
Ablaut.  Konsonantenveränderung)  und  2.  Stammbildung  durch 
Suffixe  oder  äußere  Stammbildung.  Meist  treten  verschiedene 
Veränderungen  zugleich  auf,  namentlich  ist  die  Anfügung  eines 
Suffixes  häufig  mit  den  andern  Arten  der  begrifflichen  Wortbildung 
verbunden.  Durch  Hinzutreten  der  grammatischen  Elemente  ent- 
stehen aus  den  Stämmen  die  Wörter.  Von  der  Stammbildung  durch 
Suffixe  ist  die  Wortzusammensetzung  zu  scheiden,  die  darin 
besteht,  daß  sich  zwei  Worte  zu  einem  verbinden  und  zwar  das 
erste  in  Stammform,  dns  zweite  in  Wortform,  d.  h.  mit  Flexion, 
Z.  B.  TrinkglaB,  Springbrunnen,  Reitpferd  usw. 

I.  Suffixlose  oder  innere  Stammbildung,  a)  Redupli- 
kation der  Wurzel.  Die  Reduplikation  der  Wurzel  findet  sich  in 
einer  Reihe  deutscher  Verben,  die  man  gewöhnlich  reduplizierende 
nennt,  weil  sie  im  Gotischen  ihr  Präteritum  nicht  durch  den  Ab- 
laut, sondern  durch  Reduplikation,  d.  h.  durch  Wiederholung  des 
anlautenden  Stammkonsonanten  mit  dem  Vokale  ai  (d.  i.  e)  oder  bei 
vokalischem  Anlaute  durch  blofle  Voraufstellung  dieses  Vokales 
bildeten.  So  bildete  unser  heiße,  hieß,  geheißen  seine  Formen 
got.  haita,  halhait,  iai/ant  usvr.  Diese  Reduplikationssilbe  ist  jedoch 
schon  im  Althochdeutschen  verschwunden.  Im  übrigen  hat  die 
Reduplikation  im  Deutschen  sehr  selten  Verwendung  gefunden,  im 
Neuhochdeutschen  läßt  sich  nur  das  Wort  Kuckuck  anführen. 

b)  Ablaut.  Der  Vokal  der  Wurzel  kann  verschiedene  bedeut- 
same Verwandlungen  erleiden,  bei  denen  jedoch  der  Grundbegriff 
der  Wurzel  erhalten  bleibt.  Diese  bedeutsame  Verwandlung  des 
Wurzelvokals  heißt  Ablaut.  Er  geht  vom  starken  Verbum  aus, 
wo  er  besonders  den  Unterschied  zwischen  Präsens  und  Präteritum 
hervorhebt,   und   durchdringt   von  da  aus  die  ganze  Sprache,  z.  B. 
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trinke,  trank,  getrunken.  Trank,  Trunk;  binde,  band,  gebunden,  die 
Binde,  der  und  das  Band  (bändigen,  unbändig),  der  und  das  Bund, 
das  Gebund  (Bündel,  Böndnis.  bündig);  biege,  bog,  gebogen,  Bucht, 
Biegong,  Buckel,  Bogen,  biegsam,  beugen;  gebe,  gab,  gegeben,  Geber, 
Gabe,  Mitgift,  frei-gebig,  ergiebig,  gäng  und  gäbe  usw.  Der  Ablaut 
kann  nur  in  haupttonigen  Silben  auftreten. 

c.  Veränderung  der  Wurzelkonsonanten.  Von  den  mannig- 
fachen Veränderungen  der  Wurzelkonsonanten  sei  hier  nur  die  Aus- 
lautverschiebung erwähnt,  mit  der  gewöhnlicli  eine  Veränderung 
des  Begriffes,  oft  eine  Verstärkung  desselben  verbunden  ist.  z.  B. 
Knabe,  Knappe;  Rabe,  Rappe;  schneiden,  schnitzen;  neigen,  nicken; 
biegen,  bücken;  ziehen,  zucken,  zücken  u.  a. 

2.  Stammbildung  durch  Suffixe  oder  äuBere  Stamm- 
bildung. Die  Suffixe  sind  Lautgebilde  von  pronominaler  Herkunft, 
deren  ursprüngliche  Bedeutung  sich  verdunkelt  hat  Die  Stamin- 
bildung  durch  Suffixe  nennt  man  Ableitung.  Von  der  Zusammen- 
setzung unterscheidet  sich  die  Ableitung  dadurch,  daß  bei  der  Zu- 
sammensetzung immer  ein  Wort  wieder  mit  einem  Worte  gewöhn- 
lich in  Stammform  verbunden  wird,  während  bei  der  Ableitung  wohl 
Stämme,  aber  nicht  Wörter  verschmolzen  werden.  Sehr  oft  tritt  an 
einen  Stamm,  der  bereits  mittels  eines  Suffixes  gebildet  ist  und  dann 
primärer  Stamm  genannt  wird,  noch  ein  Suffix.  Man  nennt  einen 
solchen  Stamm  dann  einen  sekundären  Stamm.  z.B. 

Wurzel.  Primärer  Stamm.  Sekundärer  Stamm. 

gab  Gif-t  gif-t-ig 

snid  Sehni-tz  Schni-tz-er  usw. 

Die  Ableitung  ist  entweder  vokalisch,  wenn  nur  Vokale,  oder 
konsonantisch,  wenn  Konsonanten  hinzugefügt  werden.  Die 
Tokalische  Ableitung,  auf  der  die  Einteilung  der  starken  Substantive 
in  eine  a-.  i-  und  u-Klasse  beruht,  ist  im  Neuhochdeutschen  meist 
vdltig  verwischt,  indem  die  ursprünglichen  Suffixe  a,  i,  u  entweder 
ganz  verschwunden  oder  zu  e  geschwächt  sind.  Zu  den  vokalischen 
Ableitungsendungen  gehört  auch  die  fremde  Endung  ei  oder  ie,  die 
seit  dem  12.  Jahrhundert  in  Deutschland  von  Frankreich  aus  Eingang 
fand  (romanisch  ia,  ie,  mhd.  le),  z.  B.  mhd.  amie,  propheâe  u.  a.  Diese 
Endung  «,  die  in  Fremdwörtern  häufig  in  der  ursprünglichen  Form 
и  blieb,  z.  B.  Pedanterie  und  Pedanterei,  Litanie  und  Litanei, 
Philosophie  und  Philosophe!  usw.,  trat  auch  an  deutsche  Wörter, 
г.  B.  Jägerei,  Heuchelei.  Tölpelei  usw.  Die  konsonantische 
Ableitung  tritt,  teils  in  einzelnen  Konsonanten,  teils  in  Silben, 
noch  im  Neuhochdeutschen  klar  erkennbar  zutage,  z.  B.  Suffix  -da: 
Mun-d,  Bran-d;  Suffix  -da:  Gnade,  Erde;  -tdä:  Gebär-de,  Freu-de, 
Begier-de   usw.;    Suffix  -t-:  Schaf-t,    Schrif-t,   Gif-t.  Trif-t,   Rech-t, 

BbtrbBTd-LyoD,  SyDoa.  Iluid«6rterbuch.    1«.  And.  (       л/ л  il  - 
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Lich-t  usw.;  Suffix  -/-:  Vog-el.  Hag-el,  Neb-el,  Wan-del  usw.;  Doppel- 
suffix -1>-л/ (neuhd.  sal,  sel):  Trüb-sal,  Lab-sal,  Müh-sal,  Wech-sel, 
PШl-sel,  Rttt-sel  usw. 

3.  Die  Zusammensetzung.  Jede  Zusammensetzung  besteht 
aus  zwei  Teilen:  dem  Grundwort  und  dem  Bestimmungewort, 
Das  Grundwort  enthält  den  allgemeinen  Grundbegriff  des  zusammen- 
gesetzten Wortes,  das  Bestimmungswort  bestimmt  diesen  durch 
eine  Nebenvorstellung.  Das  Grundwort  nimmt  die  letzte  Stelle  in 
der  Zusammensetzung  ein,  bestimmt  die  Wortart  und,  wenn  es  ein 
Hauptwort  ist,  noch  das  Geschlecht  des  zusammengesetzten  Wortes, 
z.  B.  Obstbaum,  Mittagsmahl.  Mittags- mah Iz oit,  schneeweiß,  dunkel- 
blau usw.  Man  untorsüheidet  e  cht  e  und  un  e  cht  e  Zusammensetzung. 
Bei  der  echten  Zusammensetzung  steht  das  Bestimmungswort  immer 
in  Stammform,  z.  B.  Schriftsteller,  Pingerhut,  Trinkgeld,  eiskalt, 
seekrank,  liebkosen,  durchsuchen,  umarmen,  vollenden -usw.,  bei  der 
unechten  ist  es  flektiert,  z.  B.  Königssohn,  Wirtshaus,  der  Holie- 
priester,  Geheimerat  usw.  (Vergleiche  zu  allem  bisher  Gesagten  meine 
Neubearbeitung  von  Hoyses  deutscher  Grammatik,  wo  der  Gegen- 
stand ausführlicher  und  umfassender  von  mir  bearbeitet  worden  ist: 
Christ.  Aug.  Heyses  deutsche  Grammatik  oder  Lehrbuch  der 
deutschen  Sprache,  2ö.  Auflage  der  Schulgrammatik  Hi'ys'.'s, 
neu  bearbeitet  von  Dr.  Otto  Lyon,  Hannover  1900.) 

Wenn  nun  im  folgenden  von  den  deutschen  Vorsilben  und 
Nachsilben  die  Rede  ist,  so  ist  aus  rein  praktischen  Gründen  der 
Begriff  derselben  ein  wenig  über  den  streng  wissenschaftlichen 
hinaus  erweitert  worden.  Unter  Vorsilben  (Präfixen)  versteht  man 
in  genauem  wissenschaftlichen  Sinne  Vorwörtchen,  die  aber  nicht 
mehr  als  Wörter  für  sich  erscheinen,  sondern  nur  noch  andern 
Wörtern  vorgesetzt  werden;  es  sind  folgende:  ant,  un,  ur,  erz,  miß, 
ge,  be,  er,  ver,  mt  (em-),  zer.  Im  folgenden  sind  aber  unter  den 
Vorsilben  auch  einige  Adverbien  (Präpositionen)  mit  angeführt,  wie 
^«.  i^g^'h  durch,  wider,  voll  u,  a.,  die  genau  genommen  nicht  als  Vor- 
silben, sondern  als  Bestimmungswörter  bezeichnet  werden  müssen, 
da  sie  nicht  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommen,  sondern  auch 
als  selbständige  Wörter  in  Gebrauch  sind.  Sie  sind  aber  hier  mit 
aufgenommen,  weil  die  Zahl  der  mit  solchen  Adverbien  zusammen- 
gesetaten  Wörter  gerade  sehr  groß  ist  und  weil  gerade  diesen  Wörtern 
Bildungen  in  den  fremden  Sprachen  entsprechen.  Außerdem  sind 
ja  viele  solcher  Adverbien  in  den  sogenannten  untrennbar  zusammen- 
gesetzten Verben  (z.  B.  ich  vollende,  vollbringe,  widerstehe,  unter- 
lasse, übersetze  usw.)  nahezu  zu  bloßen  Vorsilben  herabgesunken. 
Ebenso  sind  bei  den  Nachsilben  (Suffixen)  nicht  bloß  die  eigent- 
lichen Ableitungssilben  erwähnt,  sondern  auch  solche  Grundwöiler 
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mengesetzter  Wörter,  die  ursprünglich  selbständige  Substantive 
oder  Adjektive  waren  und  aJImählich  zu  bloßen  Nachsilben  herab- 
gesuDken  sind,  wie  die  Wörter  heit,  schaft,  tum,  die  früher  Sub- 
stantive waren,  oder  die  Adjektive  bar,  haft,  lieh,  sam  u,  a.  Die 
Grundwörter  sind  eben  in  manchen  Zusammensetzungen  bis  zur 
ToDlosigkeit  herabgesunken,  außerdem  hat  sich  häufig  noch  durch 
Vertürzung  ihre  ursprüngliche  Lautform  verkümmert,  so  daß  manche 
zosammen gesetzte  Wörter  wie  abgeleitete  erscheinen.  Jungfer  zum 
Beispiel  ist  entstanden  aus  Jungfrau  {mhd.  june-vrouwe),  Junker 
aus  Jungherr  {xxitA.  junc-hèrrì),  Schuster  aus  schuofisùlœre,  d.  i. 
Schuhnäher,  Viertel  aus  Vierieil  usw. 

Im  ganzen  läßt  sich  die  Erscheinung  beobachten,  daß  die  Vor- 
silben mehr  individualisieren,  daß  sie  konkret  wirken,  während  die 
Mehrzahl  der  Nachsilben  mehr  auf  die  Gattung  des  Seins  und  Tuns 
weist  und  Abstrakte  bildet.  Ein  flüchtiger  Blick  in  dies  Buch  wird 
das  zur  Genüge  beweisen. 

In  den  meisten  Fällen  entspricht  eine  deutsche  Vorsilbe  auch 
einer  fremden  ;  ffrfassen,  to  ctwpose,  ftw^poser,  ^отярогге,  сочиинть; 
sehr  häufig  jedoch  bedient  die  eine  Sprache  sich  eines  Suffixo.4, 
wo  die  andere  durch  das  Präfix  und  Suffix  vereint  wirkt  oder  wo 
in  der  anderen  eine  entsprechende  Vor-  oder  Nachsilbe  gar  nicht 
гиг  Verwendung  kommt,  wie  z.  B. 

Gfflich/:   vision,  visw«.  visione,  вид-^шс,  прн-янд-bHie; 

erfühl:  feelï'ef,  sentiment,  вепитеп/а,  чувотно; 

СЛгаисЬ:  usage,  Msage,  uso,  о-быч-ш; 

fAriimm/:  curffi/,  courbif,  pieg-ató,  н>-гну-тын  ; 

ßnpfind-и«^,  Bensa/ian,  eensatiûti,  sensazione,  о-щущ-еше; 

Er-schein-««f,  ap-p&ritiûn,  apçBsition,  ap^äxiziont,  яв-л-ви1е;  oder 
die  eine  Sprache  brauchte  zwei  Präfixe,  wo  die  andere  mit  einem 
(ertig  wurde:  ^f-stimmen;  о-пре-д* лять ;  »»■leug-^a/':  не-о-спор-нмо;  auf- 
richten:  држ-под-н-ятъ ;  ^л/ehren:  о-без-честить- 

Sehr  oft  genügte  eine  deutsche  Vorsilbe  nicht  mehr  für  die  Er- 
weiterung des  Begriffes:  es  traten  also  zwei  vor  den  Stamm:  hier- 
her geboren  die  Wörter  wie 

i'ir-eff/worten :  to  awwer,  r-rfpondre,  mpondere,  от-1*чать; 

i(jfr-an-kommen:  to  egree,  fiwvenir,  ««venire,  со-глашяться; 
femer  ver-ab- reichen,  be-miHeiden,  ver-un-reinlgen,  aus-er-sehen, 
auf-er-ziehen,  wie  wir  auch  in  anderen  Sprachen  про-ис-юдигь, 
ton-de-scendre  u.  a.  finden,  zu  welchen  im  Deutschen  und  Russischen 
noch  die  negative  Partikel  un,  не,  веээ,  als  dritte  sich  gesellte,  ins- 
besondere bei  Verbaladjektiven  (z.  B.  sw-i'irr-a?(Av  orti  ich)  und  zweiten 
Partizipien  (z.  B.  (w-ifor-Airr-geeehen,  »я-яя-gemessen).  Natürlich  trat 
bei  den  Nachsilben  dasselbe  Verhältnis  ein,  und  so  entstanden  sehr 
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bald  silbenreiche  Wörter,  deren  Lfinge  den  Ausländer  auf  den  ersten 
Blick  allerdings  überraschen  mag,  deren  Verständnis  aber,  bei  einer 
selbst  mäfiigen  Kenntnis  der  Ableitungssilben,  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit  darbietet.  Größerer  Übersichtlichkeit  halber  ist  die 
nachfolgende  Liste  der  Vor-  und  Nachsilben  (beziehentlich  einzelner 
ein  gelloch  tener  Bestimmungs-  und  Grundwörter)  alphabetisch  geordnet 
worden. 

Übrigens  sei  noch  hervorgehoben,  daß  die  folgenden  Zusammen- 
stellungen durchgängig  unmittelbar  aus  dem  Ausländerunterricht 
hervorgegangen  sind  und  sich  als  praktisch  erwiesen  haben,  auch 
da,  wo  die  Zusammenstellung  dem  mit  dem  Ausländerun  terri  cht  nicht 
Vertrauten  auf  den  ersten  Blick  etwas  gewaltsam  erscheinen  mag. 
Überhaupt  kann  eine  derartige  Zusammenstellung  nur  vorwiegend 
praktische  Zwecke  haben,  da  die  verschiedenen  Nationen,  was  hier 
ausdrücklich  als  einschränkende  Tatsache  vorausgeschickt  sein  mag, 
ihren  Bezeichnungen  doch  durchaus  verschiedene  Vorstellungen 
zu  Grunde  gelegt  haben. 

A.    Die  Vorsilben  oder  Präfixe. 

Ab  (Adv.,  früher  auch  Präposition,  aus  ahd.  aba,  Präpos.  von — weg, 
von^hinab,  Adv.  herab,  mhd,  abe,  ab,  Präp.  herab  von.  von — weg. 
Adv.  herab)  bezeichnet  Lostrennung.  Entfernung,  gänzliches 
Beenden;  Zerstörung;  Verlust;  Nachlassen,  Verneinung, 
Dies  Präfix  entspricht  folgenden  Präfixen  und  Wörtern: 
engl,  ab  (re),  ex.  im  (un),  dis  (de),  not; 
franz.  ab  (ro),  ex  (e).  em  (in),  dé  (dis),  mal  (peu); 
ital.  ab  (ri),  es  (e).  im  (in),  dis  (в),  malo  (poco); 
ru  ss.  про,  от-  (у),  из-  (вн|.  у  (npol.  с-,  во. 
Beispiele:  abdanken,  abdicate,  abdiquer,  abdicare,  отрекаться;  ab- 
halten, detain  (prevent),  retenir,  ritenere,  удоржив«ть; 
=  hindern,  impede,  empêcher,  impedire,  препятствовать. 
Pur  dis,  dé,  dis,  s-;   discharge,   abschießen;   défleurir,   abblühen, 
ilal.   sfiorire;   dimettersi   da   un   officio,  abdanken;   слипп., 
ab-,  niederlegen; 
negativ:   disaffected,   ab-,   ungeneigt;  mal  dispose,  mal  disposto; 

цсйлагоскдонный  ; 
oft  entspricht  es  dem  lat.  secundum,   franz.  d'après,   engl,  aftei-, 
ital.  dopo.   russ.  съ,  ohne  jedoch   in  den  entsprechenden  Wörtern 
immer  so  ausgedrückt  zu  werden: 

abschildern,  abmalen:  to  delineate,  dépeindre,  dipingere  (ritrarre) 
взойряжать. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 
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Aker  bezeichnet  in  nur  wenigen  Wörtern  (Aberglaube,  nacb  dem 
niederländ.  ovtrgeloof,   also   eigentlich   Ober-,  Überglaube;   Aber- 
wits,  mbd.  abewitse,  .d,  i.  Unverstand,  von  (Ле,  ab)  das  Falscbe, 
Törichte,  und   entspricht  etwa  den  Präfixen  engl.,  franz.,   ital. 
in-,  mss,  не-,  без-: 
aberwitzig:   stravagante,  бевумный;  ferner  die  Wiederholung 
in  abermsl,  abermals,  abermalig  —  russ.  -ично.  Vei^l,  Nr.  13. 
After  (ahd.  aftar,  miid.  after,  hinter,  nachfolgend,  engl,  after,  nach; 
in  Zusammensetzungen  deutet  after  zun&chst  das  Spätere,  Nach- 
folgende, dann  das  Schlechtere  an,  z.  B.  Afterbild,  d.  i.  Kopie, 
im  Gegensatz  zum  Original,  die  Kopie  ist  zugeich  aber  auch  das 
weniger  Wertvolle)    in  nur  wenigen  Wörtern  bezeichnet   hinter, 
spätrer),  dann:  falsch,  schlecht,  z.  B. 
Afterpapst  —  falscher  P.  :  antipope,  antipape  (pseudopape),  anti- 
papa (pseudo-),  «атишша. 
AU  {ahd.,  mhd.  al,  ganz,  jeder,  alle)  bezeichnet  Wiederholung  in 
bestimmt  wiederkehrenden  Zeitabschnitten  und  entspricht 
dem  franz.  tou-  (in  toujours),  dem  russischen  еже,  всо  (aus  весь), 
dem  engl,  all: 
allj&hrlich:  every  year,  annuellement,  chaque  année,  ogni  anno, 

ежегодно. 
allzeit:  always,  toujours,  всегм; 
so  wie  dem  romanischen  Präfix  uni-,  russ.  все: 

allgemein:  universal,  universel,  universale,  всеобшй: 
bisweilen  bezeichnet  all  (aller-)  wirklich  eine  Menge,  wie  in: 
allerlei,    allerhand:    all   sorts,   te   toute   espèce,   di  ogni  sorta, 
ВСЯКЖГО  род*,  многообраэвый,  многородаый  ; 
oder  das  langsame  Vorscbreiten  der  Handlung;  etwa  —  rom.  sub, 
suc;  slaw,  по: 
idlgemach,  allmählich:  successively,  successivement,  successiva- 
mente, noctcnoBHo:  allgemach:  ис-по-ховоль. 
ADer  (Gen.  piar,  von  all)  bezeichnet  äußerste  Steigerung  bei 
Superlativen   (—  erz),  vrie  engl,  arch,   very,  franz.  archi,  très, 
extrêmement,  ital.  arci,  oltremodo,  russ.  пай-,  пре-.  c*miiih;  bedeutet 
eigentlich    of  all.    de  tous,   di   tutti,    всего,  вс^хъ  und   entspricht 
daher  meistens  dem  reinen   Superlative;   es  wird  höchstens   im 
Itdienischen  und  (häufiger)  im  Russischen  wiedergegeben: 
allerreich ste  :  arciricchissimo,  саиый  eorartmniS  (c.  богатый). 
Al  (ahd.  ana,  mhd.  йти,  an,  auf,  in)  bezeichnet  Annäherung,  An- 
wendung,   Anfang,    nachdrückliches   Tun,   und   entspricht 
vor  allem  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  a,  ad,  femer: 
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ex  (e,  s),  in  (eni,  im),  ob,  re;  den  russischen:  ил,  при,  а,  я*  (no),  под. 
пред  und  у'. 

angreifen:  to  attack,  attaquer,  attaccare,  мсгупагь; 

Anmerkung:  annotation,  annotation,  annotazione,  прим*чаи1е; 

anbeten:  to  adore,  adorer,  adorare,  о-божвгь; 

anlegen:  to  establisb,  établir,  stabilire,  заводить; 

antreiben:  to  excite,  exciter,  eccitare,  поощрят»; 

anfeuern:  to  inflame,  enflammer,  infiammare,  поджигать; 

anbieten:  to  offer,  offrir,  offrire,  пролложигь; 

Ansehen:  respect,  rispetto,  уважеп1о. 
Im  Russischen  noch  oft  durch  при  und  до:  (—  romunisuhem  pre-,  à): 

anwesend:  присуствуштш,  présent; 

anklopfen:  постучать  с  п.  frapper  à  la  porte. 
Ant  (kommt  nur  bei  Substantiven  vor,  z.B.  Antlitz,  Antwort;  ent 
ist  Verbalpartikel)  —  ent,  d.  i.  wider,  gegen,  entspricht  romani- 
schem re,  ri,  engl,  an,  russ.  от,  воз-  nur  noch  in 

Antwort,  answer  (reply),  réponse,  réplique,  l'isposta,  replica. 
oтБtтъ,  возряясеш!.'. 
und  Ableitungen.  Vergi.  Ent. 
Auf  (ahd..  mhd.  ä/,  auf)  bezeichnet  Erhebung;  Offnen;  Erreichung 
eines  Zweckes;  nachdrückliches  Tun,  und  entspricht  den  romani- 
schen Präfixen  sub,  ex,  e  (s);  (=  engl,  ex,  up,  un);  den  englischen 
und  romanischen  re  <ri):  pre,  con;  in  (im),  a;  sowie  den  russischen 
под  (припод-),  воз:  от;  с-,  со;  за.  при,  про: 

aufheben:    to   elevate   (lift   up),   soulever,   sollevare,   поднимать. 

aufwiegeln:  to  excite,  exciter,  eccitare,  sollevare,  возмущать  ; 

aufschließen:  to  unlock,  ouvrir,  schiudere,  отпирать; 

aufsparen:  to  reserve,  réserver,  risparmiare,  с-бс]1сгать; 

aufbewahren  :  to  preserve,  préser\'er  (con-),  conservare,  со-хранят),  ; 

aufmerken:  to  attend  remarquer,  star  attento,  за-,  прнмЬчать : 
oft  ist  es  "  ab  (s.  daselbst): 

aufhalten:  to  arrest,  arrêter,  arrestare,  удержать: 
oder  —  be,  um  die  Vollziehung  einer  Handlung  zu  bezeichnen: 

aufbiirden:  to  impose,  imposer,  addossare,  iia-выочивать; 

aufklären:  to  c/;Iightcn,  éclairer,  schiarire.  просвЬщать. 
Ans  bezeichnet  Rieht  un >^  nach  außen  (konkret  und  abstrakt),  Aus- 
führung,Vollendung,  Aufschlufl  und  entspricht  den  englischen 
und  romanischen  l'räfixen  ex  (es),  re  (trans,  pre,  subter),  dis,  inter, 
re;  eng],  noch  out,  un;  russischem  вы,  m-  (от,  y),  раз-  (об-)  und  со: 

Ausdruck:  expression,  expression,  espressione,  выражстс; 

Auswurf:  refuse,  rebut,  rigetto,  нз-лсрг-ь;  ,  ;,:j,,.C^ìoq[c 
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auskommen,  heraus:  lo  transpire,  transpirer,  farsi  palese,  выхо- 
дить наружу; 

ausbreiten:  to  extend,  étendre,  stendere,  рас-ишрять; 

auslegen:    to     interpret,    interpréter,     interpretare,    объ-ясш1ть, 
истолковать  ; 

ausführen:  to  execute,  exécuter,  eseguire,  исцолнвть; 

Ausrede:  pretext,  prétexte,  pretesto,  отговорк»; 

Ausflucht:  subterfuge,  subterfuge,  sotterfugio,  ^вертна. 
AitMÌBaii4er  bezeichnet  die  Zerlegung,  Zerteilung,  Trennung 
mehrerer  Glieder,  und  entspricht  englischem,  romanischem  ex  (s), 

auseinandersetzen:  to  explain,  expliquer,  spiegare,  растолковать. 
АвВсг  bezeichnet   hohen   Grad  einer  Eigenschaft,   Ungewöhn- 
liches. Draußensein,  und  entspricht  dem  englischen  und  ro- 
roanischen  Präfix  extra  (ox),  außerdem  noch  dem  engl,  a  (be),  sowie 
dem  ruBS.  чрез-,  превос-  und  с-: 
außerordentlich:     extraordinary,     extraordinaire,     straordinario, 
чрезеычайво.  превосходно; 

außerhalb:  abroad  (beyond),  au  de  la,  hors  de,  fuori,  снаружя,  bbì. 
В*  (got.  éi,  ahd.  et,  mhd.  èe;  dasselbe  Wort  wie  die  Präposition  bei, 
ahd.  Щ  bezeichnet  hauptsächlich  die  Richtung  der  Tätigkeit  auf 
einen  Gegenstand:  die  Vollziehung,  Ausdehnung  (oft  über  den 
ganzen  Gegenstand),  nachdrückliches  Tun,  Erleiden  und 
enUpricbt  den  engtischen  und  romanischen  Präfixen  o,  ob  (dé, 
de.  ad,  per,  con),  pro,  sowie  den  rusa,  о  (об-,  ев-,  под),  у.  по,  на,  за 
und  раз-: 

beleidigen:  to  offend,  offenser,  offendere,  обнжать; 

beklagen:  to  deplore,  déplorer,  deplorare,  оожа.йть; 

bejahen:  to  affirm,  affirmer,  affermare,  подтверждать -. 

beharren:  to  persevere,  persévérer,  perseverare,  устоять  въ  чвмг ; 

bereiten:  to  prepare,  préparer,  preparare,  уготовлять; 

,        ,         }  to  observe,  observer,  osservare,  наблюдать,  замечать; 

bemerken:    I  —  — 

beschauen:  to  contemplate,  contempler,  contemplare,  разсмятривать; 

beschützen:  to  protect,  protéger,  proteggere,  вашишвть. 
tHe  passiven  Partizipien  und  die  daraus  hervorgegangenen  Adjek- 
tive Kind  in  den  fremden  Sprachen  oft  reine  Adjektive: 

berüchtigt,     berufen:     noted,     diffamé,    diffamato,    пресловутый, 
опозср«нныа; 

besoffen  (betrunken):  tipsy,  ivre,  ubbriaco,  хмельной. 
**!  bezeichnet  Nähe,   Einverständnis  und   entspricht  den  eng- 
lischen und  romanischen  Präfixen  com,  im,  ad,  dem  russisoh«B,itR«: 
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beilegen:  to  compose,  composer,  comporre,  примирить; 

t«  impute,  imputer,  imputare,  приписымгь; 
beimeBsen:  to  attribute,  attribuer,  attribuire,  ярнсиоимгь. 
Dar  (dasselbe  Wort  wie  da.  ahd.  dar,  mbd.  dar,  da,  und  wie  alt- 
bocbd.   darà,   dorthin)   bezeichnet  zweckmäßige  Annäherung 
und  entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  de  (di), 
re,  den  russischen  из-,  прел: 
dartun:  to  demonstrate,  démontrer,  dimostrare,  излагать; 
darstellen:  to  represent,  représenter,  rappresentare,  представлять; 
Dnreb  bezeichnet  Dauer  und  gänzliches  Vollenden  der  Hand- 
lung und  entspricht  den  englischen  Präfixen  per.  con,  den  rom. 
PräTiKen  par  (per),  con.  den  russ.  пере  und  про: 
durchsehen,  -gehen:  to  peruse,  parcourir  (un  livre),  percorrere, 

пересматрнвать; 
durchbringen:    to  consume,   consommer,  consumare,   проживать. 

Ein  bezeichnet  1)  Wirkung  nach  Innen.  —  hinein  und  entspricht 
den  engl,  und  rom.  Prttf.  in,  en,  russ.  в-,  на.  за: 
eingießen:  to  infuse,  infuser,  verser,  infondere,  в-лнвать; 
einschüchtern:  to  intimidate,  intimider,  intimidire,  мпугать; 
einhüllen:  to  envelop,  envelopper,  avviluppare,  звве11гывать. 

2)  —  herbei,    die  Vollführung.    Erreichung   eines    Zweckes, 
dann  -=  engl,  und  rom.  Praf.  a,  ad,  russ.  при; 

eintreffen:  to  arrive,  arriver,  arrivare.  пр1*ажать. 

3)  —  gegen,  die  Richtung  nach  etwas.  Gegenwirkung;  dann 
—  engl,  und  rom.  Pr&t.  о  (ob),  sub,  russ.  воз,  против,  о: 
Einrede,  -wurf:  objection,  objection,  obbiezione,  возрджеше  ; 
einwerfen:  to  object,  objecter,  opporre,  дротжво  доложить  ; 
einhalten:  to  suspend,  suspendre,  sospendere,  »-стаиввливагь. 

4)  —  mit,  die  Mitwirkung  und  dann  —  con,  rues,  co: 
einwilligen:  to  consent,  consentir,  consentire,  соглашаться. 

5)  endlich  ist  es  mit  eins  tlbereinetimmend  —  engl,  und  rem.  Präf, 
un-,  slaw,   едино: 

einmütig:  unanimous,  unanime,  unanime,  едидодушво. 
Ent  bezeichnet:  1)  Beraubung,  Verneinung,  Trennung,  Ent- 
fernung,   soviel  wie:   wog,   los,   ab   (privatives   ent).  —  engl, 
und  rom.  Präf.  ex   (é.  dé),   dis  (dé.  в),   engl,  noch  un.  rues,  ив-. 


Entschuldigung:  excuse,  excuse,  scusa,  _ 
entlassen:  to  dismiss,  рольнять,  sowie  die  schdnen  Beispiele 
unter  Nr.  45в — 477;  besonders  463,  wo  во  viele  Präfixe  tfitig 
sind.  I    I  i,:i  i.CoOqIc 
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2)  — aus,  auf.  die  Ausführung— engl,  und  гош.  Präf.  pro,  re. 
russ.  np«: 

Entwurf:  project,  projet,  progetto,  вроекп;  während  es  auch 

3)  nicht  selten  den  Anfang  der  Handlung  (inchoatives  ent) 
-=  engl,   und   rom.   in  (en),  pro,   dis,  de,  russ.   пронс  во»,  взо, 

enUprìngen,  -sprießen:  to  spring  from,  provenir,  derivare,  прошч- 

жоямп,  прождрвстагь; 
entbrennen:  to  be  inflamed,  senflaœmer,  infiammarsi,  BOjroptTtc«. 

4)  ist  es  —  be  in  einigen  reflexiven  Verben  =  engl,  und  rom.  sub, 
russ.  npi: 

sich  ent(be)sinnen:  to  recollect,  se  souvenir,  sovvenirsi,  щ>я- 


Aus  ent  ging  hervor:  em.  emp: 
Ему  statt  em  +  f;  letzteres  Assimilation  des  folgenden   f  -•  engl, 
ond  rom.  re,  sub;  russ.  по,  с-: 

empfangen:  to  receive,  recevoir,  ricevere,  получать; 

empfänglich:    susceptible,    susceptible,    suscettìbile,    способный, 

чувствятельный. 

Er  (aas  иг  geschwächt,  bedeutet  soviel  wie:  aus,  ursprünglich,  an- 

ßn^cb)  ist  sehr  vieldeutig.     Die  Hauptbedeutungen  dieses  FrS- 

Gies  sind: 

1)  Betätigung  —  aus,  heraus,  ent,  ab:  es  entspricht  alsdann 

den  englischen  und  romanischen  FrSf.  o,  ob,  in;  russ.  вьц  во: 

sich  erbieten:  to  offer  one's  self,  s'offrir,  offrirsi,  вызываться; 

erfinden,    erdichten:    to  invent,   inventer,  inventare,  HjoSptiaTb, 
видрсывагь. 
Щ  Richtung  nach  oben.   Streben  nach  etwas,  dann  —  engl. 

und  rom.  ex  (e),  russ-  вое  (вэ),  под,  до: 

errichten:  to  erect,  ériger,  erigere,  воэдвягап. ; 

eriieben:  to  elevate,  élever,  sollevare,  подымать; 

erforschen:  to  explore,  explorer,  esplorare,  допытываться; 
в)  wobei   sehr   häufig  auf  die  Erreichung.  Vollendung.  Voll- 
bringung hingedeutet  wird,  und  er  dann  den  englischen  und 

romanischen  Pi^fixen  a,  de.  re,  sub,  den  russischen  y,  о  (об,  от), 

up«  entspricht: 

erblicken:  to  perceive,  apercevoir,   scorgere.  рвд*та;   (englisch 
noch  be  in  behold); 

erklären:  to  declare,  déclarer,  dichiarare,  объявить; 

emeuom:  to  renew,  renouveler,  rinnovare,  овиовжть; 

eibolen:  to  restore  one's  self,  se  restaurer,   riaversi,  отдыхать; 

Brfolg:  success,  succès,  successo,  j^cntn; 

ergründen:  to  fathom,  approfondir,  approfondire,  др«'|р'№ЧЯ*;1с 


XXVI  VerKletobende  Daretellong 

4)  In   vielen  Verben   ist  es  gleich  werden  oder  machen:  siehe 
Nr.  479.  481.  4R9.  492,  493.  504,  506,  524;  auch  zeigt  es  oft  das 
Zusammenbringen  einzelner  Gegenstände,   sowie   die  Fülle 
an,  wie  erborgen,  Nr.  482,  4в1,  wo  etwa  in  letzterem  Falle  die 
Präfixe  a,  pro,  нэ  entsprechen  dürften. 
El*l   ist  das  griechist^he  ä^/t-,   bezeichnet  den  Vorrang  und  ent- 
spricht dem  engl,  arch,  tranz.  archi  (arch-),  itai.  arci.  russ.  apie: 
Krzbiechof:    archbishop,   archevêque,    arcivescovo,   армепископъ. 
so  noch  in  Erzschelm,  Erzgeizhals  u.  a. 
Fort  —  weg.  ent,  ab.  aus.  bezeichnet  Entfernung,  Trennung, 
aber  auch  Weiterflihrung  eines  Begonnenen,  Vorhandenen,  und 
entspricht  den   englischen  und  romanischen   Präfixen   ex,  träne; 
engl,  noch  den  Wörtern  away,  off,   ital.  via,  franz.  en,  den  russ. 
y.  вы.  поре,  sowie  don  romanischen  pro,  con,  russ.  про: 
fortgehen:  to  go  away,  s'éloigner,  andar  via  (andarsene),  уюдять; 
fortschicken:  to  send  away  (off),  envoyer,  renvoyer,  mandar  via, 

лмслять;   удалять; 
fortbringen:  to  transport,  transporter,  traspoi-tare,  перевозить; 
fortpflanzen:  to  propagate,  propager,  propagare,  рас-пространять ; 

oft  in  beiden  Bedeutungen  an  demselben  Worte,  wie: 
fortschwimmen  =  wegschwimmen  oder  zuschwimmen, 
Cle  ist  seiner  iiltesten  Bedeutung  nach  ein  zusammenfassendes  Vor- 
wörtchen  und   bezeichnet  ein   Zusammensein,   es   ist  auch  jetzt 
noch  kollektiver  Natur.     Es   bildet  aber  vor  allem  gegenwärtig 
das  zweite  Partizip  der  Verben  und  deutet  da  besonders  Vollendung 
an.     Ge  bildet   also   1)  das   zweite  Partizip  und  entspricht   in 
dieser  Verwendung  den  Partizipialondungen,  engl,  ed,  franz.  é, 
ititi,  -to,  russ.  тый: 
gekrümmt:  curved,  courbé,  piegato,  нагнутый. 

2)  Kollektive  Substantive,  die  sich  selten  in  den  fremden 
Sprachen  mit  Präfixen  bekleiden,  sondern  dae  Kollektive  durch 
Suffixe  ausdrücken,  oder  es  umschreiben,  siehe  die  schönen 
Beispiele  Nr.  639,  674,  078,  680,  684,  686— Ö88. 

3)  Endlich   bildet  es  eine  Menge  Verben  mit  nachdrücklicher  Be- 
deutung (=  an,  zu),  die  das  wirkliche  Vollführen  bezeichnen, 
und  entspricht  alsdann  den  englischen  und  romanischen  Präfixen 
em  (im),  re  (ri,  sub),  pro  und  a,  den  russischen  y,  o.  при: 
gebrauchen:  to  emply,  employer,  impiegare,  употреблять; 

gelingen:    to   succeed,   réussir,   riuscire,   удаваться; 

geraten:  to  prosper,  prospérer,  prosperare,  успЬть; 
genehmigen:  to  agree,  agréer,  approvare,  о-доврять; 
gehören:  toappertain(beiong),appartenir,  appartenere,  при-н 
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e«CWB  bezeichnet  vìe  ent,  ivider:  den  Gegensatz  und  entspricht 

den  englischen  und  romanischen  Präfixen  con,  contre  (anti),  ob. 

den  niss.  npotoso: 

Gegensatz:   converse,   contrast,   antithesis;   contraire,  contraste, 

antithèse,    opposition;     contrapposto,     contrasto,     antìtesi; 

протпоположев^е,  -по ложность. 

Иег  (hither,  de  là,  ici,  vers  moi,  da  quella  parte  qua.  сюи  [ко  aaVj) 
steht  im  Gegensatze  zu  hin,  und  bezeichnet  Bewegung  nach 
dem  Orte  zu,  wo  der  Sprechende  sich  befindet  oder  in  Godanlten 
hin  versetzt,  ebenso  wie  die  damit  gebildeten  Adverbien:  herab, 
heran,  herauf,  heraus,  herbei,  herein,  hernieder,  herum, 
herunter,  hervor,  herzu,  die  sämtlich  in  Zusammensetzungen 
stehen;  es  entspricht  noch  den  englischen  und  romanischen  Prä- 
fixen ad  (de.  pro),  re,  den  russischen  прв  (про-вс): 

herkommen:   to  approach,   approcher,  avvicinarsi,   ярнблвжаться; 
to  derive  from,   provenir,   provenire,   про-ис юдить  ; 

herfliegen:   to   fly   hither,   voler  ici   (vers  moi),   venir  volando, 
прилетать  ; 

Herreise:  return  (home),  retour,  ritorno,  npitaii; 
Wohl  auch  englischem  und  romanischem  pre  (pré),  russ.  пред-: 

herhalten:  to  present,  présenter,  presentare,  представлять. 

НепЬ  (down,  adown,  en  bas  [chez  moi|,  in  basso,  in  giù,  вннзъ) 
=  hernieder,  herunter,  bezeichnet  die  Bewegung  von  oben 
nach  unten  zu  einer  gedachten  ersten  Person  (zu  mir),  und 
entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  de  (dis),  a, 
con-de,  den  russischen  c,  y  und  низ: 

herabkommen:   to  descend,   descendre,   scendere,   сойтн.  стекать; 

herabwürdigen:  to  degrade,  dégrader,  degradare,  ^иимжагь; 

herabsetzen;  to  lower,  abaisser,  abbassare,  унижать; 

sich  herablassen:  to  condescend,   condescendre,  condiscendere. 


И«г&ш  (near,   prùs,  voisin,   appresso,   при,  до)  bezeichnet  die   all- 
mShliche,   herbei   mehr  die  raschere  Bewegung   aus    der 
Ferne  nahe  zu  mir  (s.  herab),  und  entspricht  dem  englischen  und 
romanischen  Präfix  a.  den  russ.  при.  под,  до: 
herankommen,  herbeikommen:  to  approach  {draw  near),  s'appro- 
cher,  avvicinarsi,   ПрнЙлнжать.  -ся,  подойти,  дойтп. 

HerftMf  (up  [wards),  en  haut,  en  amont,  in  alto,  in  su,  ввсрх-ь)  be- 

uichnet  Bewegung  nach  ob  en  zu  mir  (s.  herab)  und  wird  meist  mit 

Hilfe  jener  Adverbien  ausgedruckt:  russ.  jedoch  auch  durch  bos,  вз: 

heraufkommen:  to  come  up,  monter  (chez  moi),  venir  su.  взойти. 
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Hersne  (out  of,  dehors,  fuori,  »sat)  bezeichnet  Bewegung   sus 
einem  Orte  zu  mir  (в.  herab),  wird  meist  mittels  dieser  Adverbien 
oder  durch  ex,  trans,  russ.  вы.  о  (о«)  ausgedrückt: 
herauskommen:  to  come  out,  sortir,  uscire,  »"йтн ; 
fig.  to  transpire,  transpirer,  farsi  palese,  оа-на-руживаться. 
Herbei  e.  heran. 

Herein  (in,  into;  dans,  ìcì;  qua  dentro:  сюд*.  въ)  bezeichnet  wie  ein: 
eine  Bewegung  von  aufien  her  zu  mir  (s.  herab)  und  entspricht 
den  engl,  und  rem.  Präfixen  in  (en),  intro,  dem  russ.  в-: 
hereinkommen:  to  enter,  entrer,  entrare  войм; 
hereinführen:  to  introduce,  introduire,  introdurre,  молить. 
Hernieder  s.  herab. 

Нетш  (round,  about;  autour  [de|;  intorno;  вокругъ)  bildet  viele 
Ableitungen  und  bezeichnet  nicht  nur  die  Bewegung  um  — 
herum  (zu  mir),  sondern  auch  das  Unbestimmte,  Zwecklose 
derselben.  Es  entspricht  dem  englischen  und  romanischen  Präfix 
per  (par),  dem  russ.  npc  (по  вс*мъ  стороивмт.): 
herumlaufen:  to  run  about;  courir  ça  et  là;  correre  di  qua  e 
di   là,   andar  vagando;    ходить  ao  bcìhx  стороваиъ  (бсзъ  utja). 

S.  Nr.  тез. 
Herunter  s.  herab. 

HcPTOr  (forward;  de[hors|;  fuori;  иэг  по.п)  bezeichnet  Bewegung 
aus  einem  verborgenen  Orte  zu  mir  (s.  herab)  und  entspricht 
englischem  und  romanischem  pro,  russ.  вы.  вровз-: 

hervorkommen:  to  come  out,  spring  forth;  sortir  de;  venir  fuori: 

hervorbringen;  to  produce,  produire,  produrre,  произвести. 
Herzu  (near,   at;    près   [de|;   in   qua;   блить)  in   nur  wenigen   Ab- 
leitungen, bezeichnet  die  Bewegung:  her  (zu  mir)  und  entspricht 
dem  englischen  und  romanischen  a,  russ.  при: 

herzueilen:  to  run  to  (near  me),  accourir,  accorrere,  прнИгять. 
Hin  (thither  |là,  en  ce  lieu  là),  là,  verso  quella  parte,  туда)  steht 
im  Gegensatz  zu  her  und  bezeichnet  die  Bewegung  zu  einer 
gedachten  anderen  Person  (zu  ihm,  ihr),  ebenso  wie  die  damit 
gebildeten  Adverbien  hinab,  hinan,  hinauf,  hinaus,  hinein, 
hinunter,  hinzu,  die  sämtlich  in  Zusammensetzungen  vor- 
kommen, z.  В.: 

hinlaufen:  to  run  up  to;  courir  jusqu'à;  coirere  là;  до-Игать; 

hinablaufen:  to  run  down;  descendre  en  courant;  correre  giù: 

hinangehen:  to  ascend,  monter,  andar  su,  взойти  къ; 
hinaufgehen:  to  go  up,  monter,  salire,  восюдить  jj^,,^. 
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hinausgehen:  to  go  out,  sortir,  uscire,  выйти,  аайти; 
hineingehen:  to  go  in.  entrer,  entrare,  войте  п; 
bìnantergehen  :  to  go  down,  descendre,  scendere,  сюлвтъ  къ; 
hinzugehen:  to  draw  near,  approach,  approcher,  accostarsi,  до- 
ступат»..  11р|йти.   подойти  ; 
wobei  stets  der  Gegensatz  zu  ber  scharf  hervortritt. 
Hlmtcr,  behind,  derrière,  dietro,  s»,  bezeichnet  Rücliseiie,  RUgìe- 
h&ll  (im  figürlichen   Sinne  Heimlichkeit)  und  entspricht  den 
englischen  und  romanischen  Prfifixen  pre,  dé.  im.  russ.  npe,  о  (объ): 
hintertreiben:  to  prevent,  déjouer,  frastornare,  лрепяствовать ; 
fig.  hintergehen;  to  deceive,  décevoir,  ingannare,  овмвнуть, 
1ю  bezeichnet  Trennung  und  Beginn  einer  Handlung:  ев  ent- 
spricht den  englischen  und  romanischen  Präfixen  dé.  dis,  ex,  den 
russ.  от,  воз: 
sich  lossagen:  to  retract,  se  dédire,  disdirsi,  отказываться  on; 
losbrennen:  to  explode,  décharger  (exploder,  faire  е.).  scaricale. 
взрывать.     (Nr.  939.) 
Oft  wird  es  von  darauf,  drauf  begleitet  und  bedeutet  dann  in 
einem  fort:  (drauf)  losschlagen,  losschwatzen  u.  a.  m. 
HIB  (got.  m/ssa,  d.  i.  eigentlich  verloren,  ahd.  missa-,  mhd.  misse-, 
eigentlich  das  Verfehlte  oder  Verkehrte  einer  Handlung  bezeichnend; 
VorsiH>e  miß  ist  mit  meiden  und  missen  verwandt)  bezeichnet  die 
Verneinung,   Schlechtes,  Übles,   Irrtum  und  entspricht  den 
englischen  und  romanischen  Präfixen  dis  (dé.  s),  a.  franz.  noch: 
mal.  ше,  engl,   noch:  miss  (ìli),  sowie  den  russ.  не,  про  und  den 
Wörtern  зло,  Л0ЖВО,  лурпо: 
MiShelligkeit:  difference,  différend,  discordanza,  иосоглаЫо; 

ferneres  Beispiel  Nr.  995; 
mißkennen:  to  judge  wrongly,  mal  juger,  giudicar  male,  дурно 

сухжть  о  чек1>: 
Miftbrauch:  misuse,  abus,  abuso,  злоупмреблешс; 
mißdeuten:   to  misconstrue,  interpréter  mal,   interpretare  male, 

ложно  толковать  (auch  Nr.  989); 
Mißgriff:  mistake,  méprise,  sbaglio,  проступокг- 
Ht  bezeichnet  Gleichzeitigkeit,  Begleitung  in  konkreter  und 
abslrakter  Bedeutung,  und  entspricht  dem  englischen  und  romani- 
schen Präfix  com,  engl,  noch  dem  Worte  fellow,  den  russ.  co,  с-: 
Mitarbeiter:  cooperator  (fellow-labourer);  collaborateur,  collabora- 
tore; сотру  дннщ.; 
Mitleid:  compassion,  compassion,  compassione,  сострадвшс. 
ЯмЬ  bezeichnet  späteres  Sein  in  Zeit  und  Raum,  Richtung, 
Verneinung  und  Nachdrücklichkeit;  es  entspricht  den  eng- 

_  I  .Cookie 
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lÌBchen  und  romanischen  Präfixen  post,  a,  ad,  dis  tde),  re,  sowie  deo 
russ.  потом-,  7,  ие  und  раз,  von  denen  потом  zum  Stamme  ward: 
Nachwelt:  posterity,  postérité,  posterità,  потом-ство ; 
Nachkommen:  descendants,  descendants,  posteri,  дотом-ки; 
Nachricht:  advice,  avis,  avviso,  ув1доыле111о ; 
Nachteil:  disadvantage,  désavantage,  svanta^io,  навыгод»; 
nachdenken:   to   reflect,  réfléchir,   riflettei-e.  размышлять.    Vergi. 
noch  Nr.  1028,  1030.  1031. 
Neben,  s.  N.  1041,  bezeichnet  Unterordnung,  geringere  Eigen- 
schaft und  wird  in  den  betreffenden  Sprachen  meist  durch  Ad- 
jektive ausgedrückt:  S.  jedes  Wörterbuch, 
Nieder  (down,  à  baa,  basso,  a  basso,  вшот.)  bezeichnet  Richtung 
nach  unten  und  wird  meistens  durch  Adverbien,  bisweilen  auch 
durch  a,  ad,  im  Russischen  durch  ннз-,  с-  ausgedrückt: 

niederhalten:   to  keep  down;   comprimer,  retenir;   tenei-e  basso 

air  ingiù;  ннздврждть ;  besser  удержать; 

niederdrücken:  to  press  down;  abaisser  en  comprimant;  abbassai'e 

comprimendo;  славить.    Vergi,  noch  Niederträchtig  Nr.  1051. 

Nlebt  bezeichnet  die  Verneinung,  Unterlassung,  Abwesenheit 

und  entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  dis,  non, 

russ.  не,  6cî-: 

Nichtachtung:  disrespect,  manque  de  respect,  disistima,  ноуважеше  ; 
Nichtgebrauch:  disuse,  non-usage,  disuso.  iicynorpcGjeaic. 
Ober  bezeichnet  das   oben  Gelegene  oder  Höhe,  Vorrang  und 
entspricht  den   englischen   und  romanischen  Präfixen  super,  sur, 
den  russ.  Wörtern  Bcpiaiä,  главный,  dem  engl,  over: 
oberflächlich;  superficial,  superficiel,  superficiale,  поверхностный; 
Oberaufseher:  overseer  (superintendent),  surintendant,  soprinten- 
dente,  главный  надзиратель. 
ОЪп  und  ohne  entspricht  meistens  un,  bezeichnet  Abwesenheit 
einer  Eigenschaft,  und  entspricht  den  englischen  und  romani- 
schen Präfixen  e  (ex,  s).  im,  den  russischen  ов,  вез.  не: 

Ohnmacht  (mhd.  â-makiy.   swoon,   évanouissement,  svenimento. 
обморокъ;  impotence,  impuissance,  impotenza,  безонл1в.  неыо- 

Über  bezeichnet  Überlegenheit,  Hingabe,  Dauer  und  entspricht 

den  englischen  und  romanischen  Präfixen  а  (ad),  sur,  trans,  con, 

den  russ.  пере,  пре,  о,  раз  (selten  надъ,  за,  чреэг);  engl,  noch  out,  over: 

überlisten:  to  outwit  (overreach),  attraper  (surprendre),  raggirare, 

пережитрнть; 
Überlieferung:  tradition,  tradition,  tradizione,  предав!«  (передаще); 
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Überlassen;  to  abandon,  abandonner,  abbandonare,  оставлять; 
überlegen:  to  consider,  considérer,  considerare,  размышлять . 
Dm  bezeichnet  Kreisbewegung,  Veränderung  in  eine  andere 
Gestalt  und  entspricht  den  englischen  und  romanischen  Priifixon 
dé  (dis),  re,  den  russ.  о  (об-),  пере: 
Umweg:  round,  détour,  disvio,  овюдъ; 
umändern:  to  change,  refaire,  rifare,  пирки^мять- 
Cl  (gemein  indogermanische  s    Verneinungspräfix,    altsächsisch   un-, 
Diederländiscb  on-,  angelsächsisch  und  englisch  un-  ;  entsprechend 
dem  griechischen  c-,  lateinisch  /«-,  sanskrit,  und  zendisch  a-,  an-, 
steht  zweifellos  in  Beziehung  zu  ohne,  sowie  zu  gotisch  ni,  nicht) 
verwandelt  die  Bedeutung  des  Wortes,   zu   dem   es  tritt,  in  dus 
Gegenteil  und  bezeichnet  in  einer  sehr  großen  Anzahl  von  Wörtern 
Verneinung,    Mangel,    Entbehrung,    Schlechtes;    es    ent- 
spricht den  englischen  und  romanischen  Präfixen  dis,  mal  a  (ad), 
in,  extra,  den  russ.  вс,  без;  engl,  noch  un: 
ungeneigt:    disaffected,    malveillant    (indifférent). 


ungereimt:  extravagant  (incongruous),  безтодковый ; 

undeutlich:    indistinct,    indistinto,   неясный; 

unleugbar:  undeniable,  incontestable,  innegabile,  неоспоримый. 
Окв  fUr  un  steht  in  ohnlängst.  ohngeachtet  (unter  dem  Bin- 

fhisse  des  niederländischen  ort,  un). 
Citer  im  Gegensatz  zu  ober,  über,   bezeichnet  Tiefe,  Unter- 
ordnung und  entspricht  dem  romanischen  Präfixe  sub,  engl,  under, 
russ.  под: 

unterstreichen:  to  underline,  souligner,  sottolineare,  подчсркнрть; 

Untertan:  subject,  sujet,  suddito,  подданный; 
brauch  Verneinung,  engere  Wahl,  Enthaltung  von  ■*  aus, 
weg:  dis,  о,  ab,  russ.  раз,  от,  ив,  про: 

unterscheiden:  to  distinguish,  distìnguer,  distinguere,  рмотлнчать; 

unterlassen:  to  abstain  from,  se  désister,  desistere,  ноисполнять; 
to  omit,  omettre,  omettere,  пропускать  ; 
und  oft  — ein,  in,  die  nachdrückliche  Wirkung  nach  innon 
~  romanisch  en,  in;  ва: 

unterrichten:  to  instruct,  enseigner,  insegnare,  научить; 
bisweilen  steht  es  für  zwischen  — •  inter  (entre),  fra,  перо: 

untermengen:  to  intermix,  entremêler,  frammischiare,  порсм*ша.ь. 

Cf  bezeichnet  ersten  Ursprung,  hohes  Alter  und  wird  in  ersler 

Bedeutung  meistens  durch  die  Wörter  premier,  primitif  usw.,   in 

letzterer  wobt  auch  durch  die  Präfixe  archi,  bis,  engl,  great,  russ. 

1?^  аермйытвый  ausgedrückt: 
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Urstoff:   first  matter,   premiere  matière  (m.  primitive),  mateiift 

primitiva,  первошкввшюе  вешвство  : 
Urbegriff  :  primitive  (ground)  idea,  idée  primitive,  idea  primitiva, 

иврвая  (-вобытнвя)  идея; 

Urbild:  archetype,  archetype,  archetipo,  аервообр«зг; 

Urgroßvater:  great-grandfather,  bisaieul,  bisavolo,  пр«д*дг. 
"Ver  (ahd./r,  far,  mhd.  ver)  hat  wohl  die  Grundbedeutung:  bei,  zu, 
beiseite,  hinweg  und  bezeichnet  zunächst  den  Abschlufi,  das  Ab- 
schließen, die  Vollendung:  es  entspricht  den  englischen  und 
romanischen  Präfixen  com,  per  (par),  engl,  noch  for,  den  russ.  oo-,  про: 

verfassen:  to  compose,  composer,  comporre,  ссчнвять; 

vergeben;  to  forgive  (pardon),  pardonner,  perdonare,  про-стжть; 
oft  mit  der  Bedeutung  der  nachdrücklichen  Wirkung  —  engUech 
und  romanisch  re,  russ.  в-,  o: 

verzögern:  to  retard,  retarder,  ritardare,  о-п»эдыввгь; 
mit  der  Nebenbedeutung  der  Ausdehnung  ~  englisch   und   ro- 
manisch dis,  re,  russ.  рас-,  про: 

verbreiten:  to  diffuse,  répandre,  diffondere,  ряспрострмять; 
des  völligen  Verbringens,  Verderbens  —  dis,  russ.  м: 

vertun:  to  dissipato,  dissiper,  dissipare,  истратить; 
überhaupt  oft  das  Falsche,  Schlechte,  Unzweckm&Bige  aus- 
drückend ■>  dis,  sub,  mis,  ex.  re,  russ.  при,  под,  эя,  от: 

Verstellung:    dissimulation,    dissimulation,    dissimulazione,    щд- 
творство ; 

Verdacht:  suspicion,  soupi;.on,  sospetto,  nojwapiuic; 

verlegen:  to  mislay,  égarer,  smarrire,  аакладыв»ть; 

verschieben:  to  retard,  i-etarder,  rilardare,  огстрочивиъ-, 
welcher  letztere  Begriff  sich  bis  zum  gänzlichen  Zerstören  aue- 
dehnt =  romanischem  in,  russ.  до: 

verbrennen:  to  burn  down,  brûler,  bruciare,  wi-optit. 
Veli  bezeichnet  Pulle.  Vollendung  und  entspricht  den  englischen 
und  romanischen  Präfixen  con,  per,  a.  engl,  noch  full,  russ.  до,  ce: 

vollenden  :  to  fulfil,  consummate;  consommer,  consumare,  доверпшть; 

vollkommen:  perfect,  parfait,  perfetto,  совершецвый; 

vollbringen:  to  accomplish,  accomplir,  compiere,  совершить. 

"Vor  im  Gegensatze  zu  nach  und  unter,  bezeichnet  früheres  Vor- 
handensein in  Zeit  und  Raum,  Vergegenwärtigung,  Vorrang 
und  entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  pre,  anti 
(engl,  noch  fore);  con,  a  (ex),  pro,  sowie  den  russ.  пред  (npa),  по, 
(про)  на;  про: 
Vorfahren:  predecessors,  prédécesseurs,  predecessori,  предкм; 
ancestors,  ancêtres,  progenitori,  прародиелж; 
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Vorstellung:  conception,  conception,  concetto,  no-u-Hii«; 
Vorfall:  accident,  accident,  accidente,  приключошв; 

event,  événement,  avvenimento,  проясшиств1е; 
sich  vornehmön:  to  propose,  se  proposer,  proporsi,  н»11*реваться ; 
Vorrecht:  prerogative,  prérogative,  prerogativa,  преимущество. 

Tvriber  =  vorbei  bezeichnet  die  Bewegung  längs  eines  Punktes 
und  entspricht  meist  den  Wörtern  to  равв,  passer,  passare,  dem 
russ.  Pratiïe  мимо: 
im  Vorbeifahren:  in  passing  (in  а  coach):  en  passant  (en  voiture); 
passando  dinanzi  (in  vettura);  иимоЬздочт.. 

We|;  bezeichnet  gänzliche  Entfernung  und  entspricht  —  ab,  den 
Wörtern  engl,  away,  off,  franz.  en,  ital.  via,  russ.  прочь  und  y-: 
weggehen:  to  go  away,  s'en  aller,  andar  via,  ^юднп.. 

Wider  ^  gegen  bezeichnet  Gegensatz,  Gegenwirkung  und  ent- 
spricht  den   englischen  und  romanischen  Präfixen  contra,  re,  ad, 
anti,  den  russ.  протяв,  не: 
Widerrede,  -Spruch:  contradiction,  contradiction,  contraddizione, 

прот)шорЪя1е  ; 
Widerwille:  repugnance,  aversion  (antipathie),  avversione,  всрас- 


Wlcder.  bedeutet  zurück  oder  bezeichnet  häufiges  Tun  und  ent- 
spricht dem  englischen  und  romanischen  Präfixe  re,  sowie  den 
Wörtern  again,  de  nouveau,  di  nuovo,  опять: 
wieders^en:  to  tell  again;  redire,  dire  de  nouveau;  dire  di  nuovo; 

Wtkl  ist  gleich  gut,  edel  und  entspricht  dem  englischen  und  ro- 
manischen bene,  bien,  russ.  бдяго: 
wohltätig:  beneficent,  bienfaisant,  benefico,  Слагол^гдльный; 
wohlanständig:  decorous,  bienséant,  decoroso,  благопрнстойвый. 

Zer  bezeichnet  Teilung  in  mehrere  Stücke,  oft  mit  dem  Neben- 
begriffe der  gewaltsamen,  plötzlichen  Handlung,  und  entspricht  dem 
englischen  und  romanischen  die  (dé),  russ.  раз,  wohl  auch  nepe,  мэ: 
zerschneiden  :  to  cut  into  pieces,  découper,  tagliare  apezzi,  рмр^зать. 
Zi  bezeichnet  zunächst  den  Gegensatz  von  auf,  offen: 
zumachen:  to  shut,  fermer,  chiudere,  здпнрать; 
dann  aber  auch  — hinzu:   die  Vermehrung,   das  Wachstum, 
die  Zunahme  und  entspricht  alsdann  den  englischen  und  roma- 
niechen  Präfixen  ad,  in,  russ.  до,  у: 
Zulassen;  to  admit,  admettre,  admettere,  до-пускап; 
Zunehmen:  to  increase,  s'accroître,  accrescere,  ï'^^^'TO'ftjle 
BWrkard-Lrom,  SfitDa.  HudwOrtarbniih.    i«.  Àufl.  °     ^ 
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Zatuunmea  bezeichnet  Vereinigung,  Gleichzeitigkeit  und  ent- 
spricht den  englischen  und  romanischen  Präfixen  re,  con,  russ,  eco: 
ziisftmnientreffen :  to  meet,  se  recontrer,  incontrarsi,  сходить; 
zusammenbringen:  to  colteci,  recueillir,  raccogliere,  совнрать. 

В.  Die  Nachsilben  oder  Suffixe. 
Bar  (mhd.  èœre,  ahd.  bàri,  bedeutet  eigentlich  tragend  und  gehört 
t\\   dorn  alten   Zeitwort  bëran,  d.  i.  tragen)   bildet  Adjektive   aus 
Substantiven  und  Verben  und  entspricht  dem  englischen  full  (able), 
romanisch  able,  ible  (abile,  ibile).  russ,  истый,  nuS,  ный: 
furchtbar:  terrible  (frightful),  terrible,  terribile,  ужасний; 
eftbar:  eatable,  mangeable,  mangiabile,  cuìjbmh; 
öfter  ist  es  =  haft,  und  bezeichnet  Wesen,  Art: 
mannbar:   having  attained  to   manhood;   viril,   nubile;    nubile: 
гояыужалы)!  для  брака. 
Von  den  Adjektiven  auf  bar  können  Substantive  vermittelst  keit 
gebildet  werden. 
(Aen  (Suffix   -ch-   mit  Anfügung  von   -in,   ursprünglich  also   (hin, 
chin),  lein  (Suffix  -/-  mit  Anfügung   von  -hi,  mhd.   -eHn)  bilden 
Deminutive  Bächliohen  Geschlechte  und  fordern  den  Umlaut;  lein, 
die  ursprünglich  oberdeutsche  Deminutivendung,  tritt  vorzugsweise 
an  Wörter  auf  finales  g  und  c/i;  с  h  e  n ,  die  ursprünglich  mittel-  und 
niederdeutsche  Deminutivendung,  an  allen  übrigen  Endungen;  im 
Englischen  werden  beide  meist  durch  little,  im  Französischen  oft 
durch  petit  oder  eine  der  Deminutivendungen  ette,  ine,  im  Italie- 
nischen durch  eine  der  Endungen  etto,  elio,  cello,  îcello.  ereile,  ino. 
ellino.  uzzo,  nolo  usw.,  im  Russischen  durch  eine  der  Endungen 
ркъ.  очко,  чко.  чокъ,  нкг,  уяка,  ишка  (шка).  ко,  окъ,  ne  wiedergegeben: 
Buch,  Büchlein:  little  book,  petit  livre,  librettino,  libricciuolo, 

кножка,  кнажочка. 
Eigennamen  nehmen  chen:  Karlchen,  Julchen,  Höschen  usw. 
D  s.  end. 

De  (Suffix  -idâ)  bildet  Substantive  aus  Verben  und  entspricht  dem 
englischen  ment,  ital.  a,  mento,  franz.  e,  ment,  rues,  (о)сть,  i(a),  вва: 
Freude  von  freu-en;  joy,  joie,  gioja.  рм-ость; 
Zierde  von  zier-en:   ornament,   ornement,   ornamento,   пракрас-». 
E  (entweder  aus  a  geschwächt,  wie  in  Birne,  ahd.  bira,  oder  altes 
Suffix  ja,  Jan,   ahd.  -?,  -in.   wie   in  Güte,  ahd.  guoif)   bildet  eine 
sehr  große  Anzahl  von  Ableitungen,  die  teils  konkreter,  teils  ab- 
strakter Natur  sind.     Konkret  sind  zunächst  die  Benennungen  von 
Blumen,  Früchten,  Bäumen,  (weiblichen)  Tieren  u.  fihnl.,  die  fast 
samtlich  weiblichen  Geschlechts  sind:  CooqIc 
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Rose,  Lilie,  Eäche,  Linde;  Henne,  Stute,  ItAtte.  Katze;  Lerche, 

Fliege  usw. 
Die  &US  Adjelctiven  gebildeten  abstrakten  Substantive  erhalten 
den  Umlaut;  gut,  QUte;  lang,  Länge;  groß,  GröBe.  In  vielen 
dieser  Wörter  entspricht  e  dem  engl,  певв,  dem  franz.  é.  eur, 
dem  ital.  à,  ezsa,  dem  nies.  «,  ь,  я:  (o)cn,  (о)т«,  (в)мш1. 
И  Is.  о.  S.  XVI)  ist  meistens  kollektiv  oft  mit  der  Bedeutung 
der  Herabsetzung,  Geringschätzung,  bezeichnet  Beschäftigung, 
Gewerbe,  Art  und  Weise,  Umfang  und  entspricht  den  Suffixen 
i(al.  ia,  eria,  aggio,  orie;  franz.   ie,   age;  engl.  y.  ery,  ing;  russ. 

Reiterei:  cavallery,  cavallerìe,  cavallerìa,  мвыври,  ковмд»; 

Ziererei:  apishness,  simagrées,  smorfie,  жвмждетво ; 

Gärtnerei:  gtudening,  jardinage,  giardinaggio,  садоводство; 

Tyrannei:  tyranny,  tyrannie,  tirannide,  тмрмюдо; 

Lombardei:  Lombardy,  Ijombardie,  Lombardia,  Ломварди; 
bisweilen  tritt  die  Silbe  er  zwischen  Stamm  und  Endung: 

Schelm-er-ei:  knav-er-y,  friponn-er-ie,  furfant-er-ia,  ядч-ов-ство. 
Б  bezeichnet   meistens  Instrument,  Produkt,  Gemachtes   und 
bildet  daher  vorzugsweise  Substantive: 

Schlüssel:  key,  clef,  chiave,  клють; 

Stachel:  sting,  aiguillon,  pungiglione,  стрекало,  жио; 

Armel:  sleeve,  manche,  manica,  рук^; 

und  nur  wenige  Adjektive,  wie  edel,  Übel  u.  a. 
Bg  entspricht  also  dem  russischen  ало,  вя,  ство. 
Bl  (Suffix  -/-)  bezeichnet  bei  Verben  geringen  Grad  der  Hand- 
lung, auch  Wiederholung  oder  Nachahmung  und  entspricht 
dem  engl,  le  an  einigen  Verben  (wie  to  startle,  to  settle  von  to 
Blvt.  to  set)  so  wie,  im  großen  Ganzen,  dem  russ.  оввть.  Bs  wird 
jedoch  im  Ital..  Franz.  und  Russ.  meist  durch  Pr&fixe  aus- 
gedrückt: 

lachen:  to  laugh,  rire,  ridere.  С114яться; 

l&chein:  to  smile,  «wrìre.  jurridere,  благо npj «тствовать,  улываться. 
Bei  Verben  wie  schaukeln,  von  Schaukel,  ist  die  Verbalendung 
nicht  ein,  sondern  bloB  n. 
Bl  ist  außerordentlich  fruchtbar,  denn  diese  Endung  bildet  Verben 
(Saffix -л-я/'и),  Substantive  (Suffix -ияи,  z.B. Degen,  Morgen u.  a.), 
Adjektive  (Suffix-/««,  z.B.  golden,  leinen),  Partizipien  (Suffix 
•na,  z.  B.  getragen,  geschlagen),  Adverbien: 
1.  Als  Infinitivendung  der  Verben  entspricht  m  den  franz.  En- 
dungen er,  ir,  re,  ital.  are,  ere,  ire,  russ.  ать  (яи).  ть  (оть),  m  (уть): 

denken:  to  think,  penser,  pensare,  думать.  t  \k>ijIc 
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2.  Diese  Infinitive  können  wieder  als  Substantive  gebraucht 
werden,  wie  im  Italienischen  und  Französischen;  im  Englischen 
tritt  das  Verbale  auf  ing  ein,  was  einen  subs  tanti  vise  ben  Ge- 
brauch des  Infinitives  in  der  Syntax  jedoch  nicht  ausschliefit: 
das  Essen:  the  eating,  le  manger,  il  mangiare,  кушав|е; 
das   Begreifen:    the   understanding,   le   comprendre,   il    capire. 


das  Schlafen:  the  sleeping,  le  dormir,  il  dormire,  emme. 

3.  Die  durch  en  gebildeten  Adjeiitive  sind  meistens  Stoffnanien 
entlehnt,  entsprechen  dem  engl,  en,  russ.  овый  (срый),  а^ный 
(яжый),  той;  ital.  und  franz.  durch  dì  (de)  vermittelt: 

Seide,  seiden:  silken,  de  soie,  di  seta,  шелковый; 
Wolle,  wollen:  woollen,  de  laine,  di  lana,  шерстяной; 
Ërde,  irden:  earthen,  de  terre,  di  terra,  земляной  ; 
Gold,  golden:  golden,  d'or,  d'oro,  золотой. 

4.  In  den  Partizipien   entspricht  m  dem  engl,  en,  ed,   franz.  е. 
i  (it),  u,  ital.  ato,  uto,  ito  (itto),  russ,  ный,  тый  (н,  г  +  wfi)  ; 
gegeben:  given,  donné,  dato,  данный; 

geschrieben:  written,  écrit,  scritto,  писанный; 
gesehen:  seen,  aperçu,  vu,  veduto,  внд^ндый ; 
umfangen:  embraced,  embrasse,  abbracciato,  объятый. 

5.  Einige  Adverbien  entstehen  durch  en  aus  Präpositionen: 
aus:  außen,  draußen;  in:  innen,  drinnen. 

Gad  (Suffix  -nä-)  ist  die  Endung  des  ersten  Partizips  und  entspricht 
den  Endungen  engl,  ing,  franz.  ant,  ital.  ndo,  russ.  я,  а  (юш); 

sich  freuend;  rejoicing,  se  réjouissant,  godendo,  радуясь. 
Das  Partizip    der  Gegenwart   wird,   wie  jedes   andere    Adjektiv, 
dessen  Bedeutung  es   zuläßt,   auch  substantivisch  gebraucht;   un 
arrogant,  uno  arrogante,  присвояшш  ceot  что.     So  entstanden  auch 
im  Deutschen  einige  solcher  Substantive:  wie 

Heiland  =  ein  (den  andern)  Heiiend-er; 

Weigand  =  ein  Kämpfender  (ahd.  wîganl). 

Er  (Suffix  -Г-)  bildet  sehr  viele  Substantive  aus  Substantiven  und 

Verben  und  bezeichnet  Zugehörigkeit,  Beschäftigung,  Amt, 

Beruf,  Gerät;  er  entspricht  den  italienischen  Suffixen  ano.  iano, 

ore,  atore,  franz.  ien,  éen,  ain,  ois;  ier.  eur;  engl,  an,  ean,  er,  ator; 

Römer:  roman,  romain,  romano,  римлянинт.  ; 

Glaser:  glazier,  vitrier,  vetrajo,  стекольщикг ; 

Färber:  dier.  teinturier,  tintore,  крисялыцикт.; 

Redner:  rhetor,  rhéteur,  oi-ateur,  oratore,  ораторъ.  нипя; 

Wohltäter:  benefactor,  bienfaiteur,  benefattore,  слагодЬтиль  ; 

Leuchter:  candle-stick,  chandelier,  candellìere,  шанмлъ  (statt  -мо); 
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er  bildet  femer  den  Komparativ  der  Adjektive  und  entspricht 
dem  engl,  er  (more),  franz.  plus.  ital.  più,  russ.  -te.  ìuók,  »я,  сю: 
läng-ег:  longer,  plus  long,  più  lungo,  длжни^е,  -tmiä.  м,  ое. 
En  (Suffis  -Г-)  bildet  Verba  intensiva  und  entspricht  dem  engl,  en, 
franz.  ir.  er,  ital.  are,  ire,  ruse,  t«,  ивать; 
altern:  to  grow  oldish,  vieillir,  invecchiare,  craptra; 
vergrößern;   to  augment,  to  greaten;  augmenter,  agrandir;   au- 
mentare, ingrandire;   увелотивягь. 
Auch  bildet  es  aus  einigen  Stoffnamen  Adjektive  (statt:  m)  und 
entspricht  alsdann  dem  engl,  en,  em,  russ.  яый,  овый: 
hölz-ern:  wooden,  de  bois,  di  legno,  дерев яивый; 
stein-em:  stony,  de  pierre,  di  pietra,  каменный  ; 
blei-ern:  leaden,  de  plomb,  di  piombo,  свиияовый. 
AVörter  wie:  ledern,   silbern,   kupfern  gehören  nicht  hierher, 
diese  sind  von  Leder,  Silber,  Kupfer  gebildet. 
FMh  und  faltig,   fftlttg   (aus  Fach  und  Falte,   vergi,  den  Art.) 
bildet  Adjektive  und  Adverbien   und  bezeichnet  Multiplikation 
—  engl,  times,  franz.  fois,  ital.  volta,  e,  russ.  раэъ  (tepo.  mtifi): 
mannigfach,  mannigfaltig:   manyfold.   bien  de  fois   (nombreux. 
divers),  di  più  sorta  (diverso),  различный,  разиородный. 
Nach  Zahlen  ist  fach  gebräuchhcher: 
hundertfach:   а  hundred  times,   cent  fois,  centuplo  (cento  volte 
tanto),  сто  раэъ. 
ft  steht  statt  eines  blofien   t  am   Ende  von   Substantiven,   deren 
wurzelhaftes  m,  aus  Rücksichten  des  Wohllautes,  zu  n  wurde: 
Ankunft  (für  Ankum-t,  von  kommen)  :  arrival,  arrivée,  arrivo,  прЛэдъ; 

Zukunft:    future,   futur,   futuro,   будущее; 

Vernunft  (-num-ft  von  nehmen):  reason,  raison,  ragione,  разут. 
Htft  {ein  von  haben  abgeleitetes  Adjektiv,  das  soviel  bedeutete 
wie:  gefangen,  gefesselt,  besessen)  bildet  Adjektive  und 
Adverbien  aus  Substantiven,  Verben  und  Adjektiven  und  ist  — 
habend,  damit  behaftet;  es  entspricht  den  Endungen:  engl. 
ous.  franz.  eux,  ital.  oso,  russ.  вый.  hbuh: 

tugendhaft:  virtuous,  vertueux,  virtuoso.  доород*гельвый ; 

fehlerhaft:  vicious,  vicieux,  vizioso,  порочный; 

mangelhaft:  defectuous,  défectueux,  difettoso,  недостаточный  ; 

plauderhaft:  talkative,  bavard,  loquace,  болтливый  ; 

wahrhaft^ig):  true,  truly;  verace,  vraiment;  veritiet4>,  veramente; 

правдивый,  о. 

Н»1Ь  (von  ahd.  halba,  die  Seite)  bildet  Adverbien   des   Ortes   und 
entspricht  den  Pr&fixen:  engl  with-,  franz.  de,  ital.  di,  russ.  ■-: 
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innerhalb:  within,  au-dedans,  al  di  dentro,  внутрж; 
außerhalb:  without,  au-dehors,  al  di  fuori,  'lA. 

ЛшлЛ,  d.  i.  Sorte,  Gattung,  Art,  bildet  nur  eine  Ableitung  und  ent- 
Epricht  dem  en^.  sort,  kind,  franz.  Borte,  espèce,  ital.  sorta,  spefiie, 
niss.  родъ: 
allerhand:   all  sort  of,   all   kind;  toutes  sortes  de;   o^i  sorte, 
specie;  ьсяк»гг>  рода. 

Heit  (ursprünglich  ein  Substantiv,  ahd.  /leit,  d.  i.  Person,  Wesen, 
Geschlecht,  Rang,  Stand;  mhd.  Afi/,  Art  und  Weise,  Beschaffen- 
heit; keit  ist  nur  eine  Nebenform  zu  heit,  die  dadurch  entstand, 
daß  die  Nachsilbe  heit  ал  Adjektive  antrat,  die  auf  c,  k,  ch  oder 
g  endigten)  bildet  abstrakte  Substantive  aus  Substantiv-  und  Ad- 
jektiv-Stämmen, daher  nicht  von  abgeleiteten  Adjektiven,  die  auf 
die  Endungen  bar,  el,  er,  ig,  icht,  isch,  lieh,  sam,  selig 
endigen,  in  welchem  Falle  statt  heit  die  gleichbedeutende  Silbe 
keit  dafür  eintritt.  Beide  entsprechen  den  abstrakten  Endsilben 
engl,  hood  (head),  ance  (ancy),  enoy  (enee),  y,  ce,  ity  (ty),  ness, 
ry,  tion,  ude;  franz.  ance,  enee,  ie,  ice,  ite  (té),  ment,  rie,  ude; 
ital.  anzia,  enza,  ia,  izia  (aggine),  ita  (tà),  mento,  ria,  udine;  niss. 
ie,  CTBO,  (o)cib,  (o)«: 

Kindheit:  childhood,  enfance,  infanzia,  детство  ; 

raugheit:  prudence,  prudence,  prudenza,  влагорваумЬ ; 

Faulheit:  laziness,  paresse,  pigrizia  (infingardaggine).  л*ннвость; 

Narrheit:  foolishness,  folly,  folie,  follia,  глуиство ; 

Blindheit:  cecity,  cécité,  cecità,  cjtnor»; 

Schönheit:  beauty,  beauté,  beltà,  красой; 

Ergebenheit:  devotion,  dévouement,  attaccamento,  npewinocr», 
and  mit  keit: 

Gerechtigkeit:  justice,  justice,  giustizia,  np»BOcyiie; 

Furchtsamkeit:    cowardice   (timidity),    poltronnerie,    timidezza, 
малодуш1в; 

Bangigkeit;   anxiety   (uneasiness),    inquiétude,   ansietà   (inquie- 
tudine), ааботя,   веэпокойство  u.  a.  m. 

Ich    bildet   einige   männliche   Substantive,   ohne   einer  bestimmten 
Endung  in  den  fremden  Sprachen  zu  entsprechen: 
Kranich,  Teppich,  Bottich,  Rettich  u.  a. 

lekt  (Suffix  -Л-,  ahtjà)  bildet  Substantive  mit  dem  Begriff  der  Fülle, 
wie  Dickicht  u.  a.,  vornehmlich  aber  Adjektive  (Suffix  -ahtja) 
mit  dem  Begriffe  der  Ähnlichkeit  mit  dem,  was  die  Wurzel  be- 
zeichnet, und  entspricht  alsdann  den  Endungen:  engl,  y,  franz. 
eux,  ital.  OSO,  russ.  истый,  в»тый:  ^^  ^  ^  ^ .  (^^oqqIc 


d«r  deutaoben  Тот-  nnd  Nsoheilben.  ТСУТГГТ 

holzicht  (wie  Holz):  woody,  boiseux  (lignetuf),  legnoso,  л*смсл1й; 

ölicht  (wie  Öl):  oily,  huileux,  oleoso,  маслямотыв. 
Eg  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
Ig  (Suffix  -ga,  a-ga,  geschwächt  ega,  iga,  ig);  diese  Silbe  bezeichnet 
das  Wesenhafte  und  bewirkt  die  Beilegung  des  Stammbegriffes; 
es  entspricht  den  Endungen:  griech.  txoff,  oxóg,  lat.  icus,  ìx,  ax, 
eo^.  ic,  y;  franz.  ique,  eux,  ital.  ico,  oso,  russ.  истый: 

steinig  (von  Stein);  stony,  de  pierre,  di  pietra,  ииеиистый; 

holzig  (von  Holz):   woody,  ligneous,  boisé,  ligneo,  двревямстым; 

ölig  (von,  aus  Ol):  oìly,  d'huüe  (oléagineux),  oleaceo,  масл— истый. 
Ig  bildet  ferner  Verben  der  oft  wiederholten  Handlung,  die  meist 
den  Umlaut  nehmen  ■>  russ.  ывать,  ивать; 

sehen  —  besichtigen;  recht  —   berichtigen;  Flucht  —  ver- 
flüchtigen;  Verdacht  —   verdächtigen;   Ende  —   endigen, 
beendigen;  fest  —  befestigen. 
Man  vergleiche: 

ig  (Wesen).  icht  (Ähnlichkeit).  en,  ern  (Stoff). 

wollig:  laineux.         wollicht:  cotonneux.         wollen:  de  laine, 

holzig:  boisé.        holzicht:  boiseux,  ligneux.        hölzern:  de  bois. 

steinig:  pierreux,     steinicht:  ressemblant,     steinern:  de  pierre. 

à  une  pierre. 

Il  (SnfRx   -Й-,  atijâ)   bildet  weibliche  Appellativa  aus  männlichen. 

fordert  den  Umlaut  und  entspricht  den  Endungen,  engl,  -ess  (den 

Präflxen  she,  female,  hen),  franz.  ice,  ière,  ie  (e),  ienne.  esse.  ital. 

ice,  era,  ia  (a),  essa,  russ.  ma,  вв>,  ния,  ипшв,  кв.  та: 

Kaiser,  Kaiserin:  empress,  impératrice,  imperatrice,  имперагрид»; 

Graf,  Gräfin:  countess,  comtesse,  contessa,  графкия; 

Schäfer,  Schäferin:  shepherdess,  bergère,  pecoraia,  садовница; 

Hund,  Hündin:  bitch,  chienne,  cagna,  i^a; 

Z&nberer,  Zauberin:    sorceress,  magicienne,   sorcière,   maga, 

колдушя; 
Franzose,  Französin:  french-woman,  une  française,  unafrancese. 
фрмдуженка. 
Ilg  iSuffix  -inga)  bildet  einige  wenige  männliche  Substantive  mit 
der  Bedeutung  Wesen;  es  bezeichnet  besonders  einen  Gegenstand 
oder  eine  Person  von  der  durch  den  Stammbegriff  angedeuteten 
.\rt.  oft  mit  dem  Nebenb^riffe  der  Abhängigkeit,  oder  auch  des 
Oeringfagigen   und   Verächtlichen    und    entspricht,   formell,    dem 
engl,  iog,  russ.  язь;   es  wird  auch  in  ig  (engl,  y)  abgeschwächt; 
häufig  steht  fttr  ing  ling: 
Pfennig   (mhd.  pfenmtK):    penny,   altruss.    пвждаь,   wovon    noch 
polnisch  pieni^dz,  Ge№tflGk.  t  (ioolf 
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Hierher  gehören:  König,  Findling,  Zwilling,  Schößling,  Sprößling. 
JUngling,  Dichterling,  Witzling,  Weichhng  u.  a. 
leren  (iren,   Suffix  'ier,   schon   im  Mittelhochdeutschen    den  fran- 
zösischen Zeitwörtern  in  -ier  entlehnt)   bildet  viele    Verben  aus 
fremden  Wörtern   und  entspricht  den  russ.   Fremdsilben  врова-п, 
оввть:  marschieren:  маршировать  u.  a. 
Iseh  (Suffix  -aska,  -hkn)  bildet  Adjektive  aus  Substantiven  mit  der 
Bedeutung  der  Ähnlichkeit,  Abstammung  und  entspricht  den 
Endungen  engl,  ic,  ish,  franz.  ique,  ital.  ico,  russ.  ичцск!!"!,  ckììì: 
romantisch:  romantic,  romantique,  romantico,  ром»нячдск1й : 
französisch:  french,  français,  francese,  4ранпуэск|й; 
höllisch:  hellish,  d'enfer,  infernale,  адскш; 
bisweilen  ist  sie  verächtlicher  Bedeutung,  im  Gegensatze  zu  lieh: 
männisch:  homasse;  männlich:  mâle; 
kindisch:  pueril;  kindlich:  filial. 
let  bildet  einige  männliche  Fremdwörter  und  entspricht  den  Endungen 
engl,  ist,  franz.  iste,  Ital.  ista,  russ.  истъ,  ч-ы 
Violinist:  violinist,  violinisto,  violinista,  сь-рилачъ; 
Kavallerist:  trooper,  cavalier,  cavaliere,  Kaeiuiepacri. 
Kelt  s.  heit. 

Lei  (bloß  neuhochdeutsches  Suffix  aus  mhd.  /«>,  Art,  Art  und 
Weise,  das  dem  altfranz.  und  provenzali  sehen  ky,  Art  und  Weise, 
entlehnt  ist)  bildet  einige  Adverbien  mit  der  Bedeutung  Gattung, 
Art  und  entspricht  daher  auch  den  Wörtern  engl,  kind,  sort, 
franz.  espèce,  ital.  sorta,  rus.4.  родг  und  der  Endung  шш: 
allerlei:  all   sorts   of,  de  toutes  espèces,   di  ogni  specie,  исяжШ 

(aus  ввс-якш); 
zweierlei:  of  two  sorts,  de  deux  espèces,  différent,  di  due  sorta, 

Lein  s.  Chen. 

Lieh  (aus  mhd.  -Ikh,  -Ikh.  ahd.  Reh,  es  ist  das  alte  germanische 
Яка-,  d.  i.  Körper,  Gestalt,  das  wir  noch  in  Leiche,  Leichnam 
und  gleich  haben)  bildet  Adjektive  aus  Substantiven.  Adjektiven 
und  Verben;  von  orstoren  mit  dem  Begriff  der  Ähnlichkeit,  An- 
gehörigkeit =  engl,  ish,  ly,  franz.  in,  al,  ital.  ino,  ale,  russ.  ckìS^ 

weiblich:  womanish,  feminin,  femminino,  жвнскШ; 

freundlich:  friendly,  amical,  amichevole,  дружесий. 
Der  Art  und  Weise,  Beschaffenheit  =  engl,  al,   iy,   franz.  al, 
il,  in,  ital.  ale,  ile,  ino,  russ,  евсшй,  ecKiü,  естввнный,  ный: 

königlich:  royal,  royal,  reale,  иоролсвсый ; 

männlich:  manly,  viril,  virile,  мужеетий; 
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gölUich:    godly,    divine,   divin,   divino,   Йожественный ; 

mündlicii:  oral,  oral,  orale,  изустный,  словесиый. 
Der  Wiederholung  =  russ.  Präfix  еже-: 
jährlich:  ежегодно; 
monatlich:  ежемесячной. 
Von  Adjektiven  mit  dem  Begriff  der  Abstufung  der  Eigenschaft 
=  engl,  ish,  ly.  franz.  atre,  ital.  iecio,  igno,  russ.  ов»тый  : 

röliich:  reddish,  rougeâtre,  rossiccio,  rossigno.  красноватый. 
Von  Verben  mit  dem  Begriff  der  Möglichkeit  =  engl.,  franz.  able, 
ible.  ital.  abile,  ibile,  russ.  (и)иьш: 
unbegreiflich:  incomprehensible,   incompréhensible,   incompren- 
sibile,  исиостяжмный ;   unauslöschlich:   unforgetÄble,   inefffi<;able, 
incancellabile,  неизгладимый. 
Id  Adverbien   entspricht  lieh   den  engl.  Adverbien  auf  ly,   den 
mas.  auf  o,  ски. 
Im  bildet  Adjektive  aus  Substantiven,  bezeichnet  Trennung,  Ab- 
wesenheit  und   entspricht  dem   engl,   less,  franz.  in-,  ital.  in-, 
russ.  le-,  без-: 
grenzenlos:  boundless,  sans  bornes,  illimité,  illimitato,  неогрвня- 

endlos:  endless,  sans  fin.  infinito,  йвэконечный. 
Ikl  (aus  ahd.  mal,  Zeitpunkt)  bildet  Adverbien,  bezeichnet  Wieder- 
holung und  entspricht  dem  engl,  time(s),  franz,  fois,  ital.  volta, 

niSB.  -вчно,  раэъ: 

dreimal:  thrice,  three  times,  trois  foie,  tre  volte,  три  р«эв; 
bisweilen  nimmt  es  ein  s  an,  wie  in  nochmals,  auch  bildet  es  Ad- 
jektive mittels  Verlängerung  durch  ig:  nochmalig  u.a. 
Hie  (Suffix  -issa,  mit  vorausgehendem  Suffix  -«,  mhd.  nüsse,  nissi) 
bildet  eine  große  Menge  abstrakter  Substantive  weiblichen  Ge- 
schlechts mit  dem  Begriffe  des  Wesens,  Zustandes,  Seins, 
Doch  druckt  es  nicht  immer  einen  Zustand  aus,  sondern  zuweilen 
auch  eine  Tätigkeit  oder  das  Produkt  einer  Tätigkeit,  z.  B. 
das  Erkenntnis  (ßichterspruch),  das  Ergebnis,  das  Erlebnis,  die 
Erlaubnis,  das  Erfordernis,  das  Geschehnis  usw.  Meist  ist  in 
letzterem  Falle  das  Wort  neutralen  Geschlechts,  obwohl  bei  der 
gròfteren  Zahl  dieser  Wörter  das  neutrale  Geschlecht  sich  erst  spät 
testgesetzt  hat.  In  älterer  Zeit  wurden  die  Geschlechter  z.  B.  bei 
den  Wörtern:  die  Erkenntnis  und  das  Erkenntnis,  die  Erträgnis 
und  das  Erträgnis  u.  a.  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  gebraucht 
In  einigen  Fällen  tritt  zu  der  ursprünglichen  Bedeutung  eines  Zu- 
standes späterhin  die  Bedeutung  eines  Ortes,  z.  B.  die  Wildnis,  das 
Qelingnis  (das  Qefangensein  und  der  Ürt  des  Oefangenseiiu),  J|.  lt. 
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Die  Endsilbe  -nis  entspricht  dem  engl.  nées,  ity,  fr&nz.  ité.  ance, 
tion,  itaJ.  ità,  anza,  izione,  russ.  от«,  ulc  und  anderen  : 

Finsternis:  darkness,  obscurity,  obscurité,  oscurità,  темнот« : 

Kenntnis:  knowledge,  connaissance,  cognizione,  smbìc; 

Betrübnis:  affliction,  affliction,  afflizione,  огортоше. 
Sttl   (Doppelsuffix   -is-al)   bildet  "einige   abstrakte   Substantive,    be- 
zeichnet Zustand   und  entspricht  den  bekannten  abstrakten  En- 
dungen der  andern  Sprachen: 

Trübsal:  affliction  (s.  vorstehend); 

Wirrsal:  confusion,  confusion,  confusione,  смятен«; 

Schicksal  (unbestimmtes  Sein):   destiny,  destin,  destino,  судъба. 
8*1  (aus  sal  geschwächt.   Doppelsufftx  -is-al)  bildet  sächliche  Sub- 
stantive und  entspricht  keinen  bestimmten  Suffixen: 

Anhängsel:  appendix,  appendice,  appendice,  прибавка: 

Rätsel:  riddle,  énigme,  enimma,  загадка. 
Selig  von  sal  (s.  oben)  bildet  Adjektive  aus  Substantiven,  z.  B.  müh- 
selig, saumselig,  trübselig,  bezeichnet  hohen  Qrad  eines  Zustandes 
und  entspricht  etwa  den  Wörtern,   engl.  very,   franz.  très,   bien, 
ital.  assai,  russ.  очсвь: 

glückselig:  very  happy,  bienheureux,  assai  (molto)  felice,  очеп 


8ят  (ahd.  Adjektiv  sam,  derselbe)  bildet  Adjektive  mit  dem  Begriffe 
voll  von;   entspricht  bisweilen  dem  engl,  ous,  some,  franz.  eui:. 
ital.  OSO,  russ.  usbiü: 
furchtsam:  timorous,  peureux,  pauroso,  «оязлняый: 
heilsam:  wholesome,  salutaire,  salubre,  полваный.  саасотелмыЗ. 
Schaft  (ahd.   scafi,   Beschaffenheit,   Gestalt)   bildet  abstrakte   Kub- 
stantive   mit  dem  Begriff  des  Zustandes,  der  Gemeinschaft, 
daher   viele   derselben  kollektiv   sind.    Sie  entspricht  dem  engl, 
ship,  ity,  franz.  tié,  sie,  ital.  zia.  za.  anza.  russ.  cibo  (ctbìb),  kb: 
Freundschaft:  friendship,  amitié,  amicizia,  дружостао; 
Wissenschaft:  science,  science,  scienza,  наука; 
Btirgerschaft:  citizens,  bourgeoisie,  cittadinanza,  гражданство. 
Ste  bildet  den  Superlativ  '^  engl,  st,  russ.  ейшШ: 

der  tief-sinnigste:  the  profoundest,  le  plus  profond.  U  più  pro- 
fondo, глубокоыысленнЁйшШ,  aller  Denker. 
T  (te)  ist  die  Endung  des  schwachen  Präteritums  und  entspricht  dem 
engl,  ed,  franz.  é  (i,  u),  ital.  to  (so),  russ.  нъ  (на,  но,  иы),  ль  (ла,  ло,  я): 
füllen,  gefüllt:  filled,  rempli,  riempito,  ааполнилт.; 
ich  füllte:  1  filled,  je  remplis,  io  riempii,  я  наполншлъ  (a,  о); 
im  Russischen  oft  auch  =  n  (la.  то,  m): 

beschäftigt:  миятъ,  а.  о;  ы;  i    CÌOOqIc 
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Те  (eigene  SnperlativbUdung  wie  griech.  log)  oder  (von  zwanzig 
an)   ete   (Superlativendung)  bildet  Ordnungszahlen  —  engl,   the, 
franz.  ièmc,  ital.  |ini)o,  russ.  ый,  »я.  oe: 
der  (die,  das)  siebente:  the  seventh,  le,  la  septième,  il  settimo, 
le  settima,  седьмой,  »я,  oe. 
Tel  (aus  Teil  entstanden)  bildet  einige  Substantive  (Bruchzahlen) 
aas  Zahlen  ^  engl,  th,  russ.  n: 
ein  Viertel:  a  fourth  (part),  un  quart,  un  quarto,  четвери. 
Тшш   (ahd.    Substantiv   1шт,  Verhältnis,   Stand,  WUrde,    Zustand. 
Urteil)  bezeichnete  ursprünglich  Besitz,  Stand,  Würde  =  engl, 
dorn.  russ.  cTBo*): 

Herzogtum:  dukedom,  duché,  ducato,  герцогство. 
Sputer  ging  es  oft  in  den  Begriff  Sache,  Ding  über: 
Altertum:  antiquity,  antiquité,  antichità,  древность; 
Heiligtum:  sanctuary,  sanctuaire,  santuario,  святилище;  holy  thing, 
chose  sacrée,  cosa  sacra,  свят&я  вещь. 
Tug  (Suffix  -unga,  unga)  bildet  sehr  viele  abstrakte  Substantive  mit 
<1ош   Begriffe    des    dauernden   Zustandes   oder   der   Gegen- 
slSndlichkeit  und  entspricht  den  Endungen  engl,  ing,  tion,  ess, 
franz.  ance  (enee),  tion,  esse,  ital.  anza,  zione,  ezza,  russ.  кал,  uio, 

ii.>.  (о)<ть: 

Hoffnung:  hope,  espérance,  speranza,  имежда; 

Erfindung:  invention,  invention,  invenzione,  npioflptTtHio; 

Festung:  fortresB,  forteresse,  fortezza,  кр*пость. 
Wirts  (eigentlich  adverbialer  Genitiv  zu  ahd.,  mbd.  wert,  das  an 
Stelle  unseres  -\rartig  stand,  soviel  wie  befindlich  bedeutend) 
bildet  Adverbien  mit  dem  Begriffe  der  Richtung  nach  und  ent- 
spricht engl,  wards,  franz.  vers,  Ital.  verso,  russ.  къ: 

himmelwärts:   heavenward,  vers  le  ciel,  verso  '1  cielo,  къ  яеву; 

abwärts:  downwards,  en  bas  (en  descendant),  in  giù,  all'  ingiù,  в 

aufwärts:  upwards,  en  haut  (en  amont),  in  su,  all'  insu,  вверхъ; 

heimwärts:  homeward,  (tourné)  chez  soi;  alla  volta  di  casa  sua, 
донон,  во  свояси; 

seewärts:  seaward,  vers  la  mer,  verso  il  mare,  къ  морю,  a.  поря. 
Zelm  (got.  шАьп,  zehn)  bildet  die  Numeralia  von  13—10  =  engl, 
leen,  ital.  dici,  russ.  дцвть: 

14:  fourteen,  quatorze,  quattordici,  четырнадцать; 

15:  fifteen,  quinze,  quindici,  пяпадпмь; 

1в:  sixteen,  seize,  sedici,  шестнадцать. 

')  Dem  Worte  tum  eotepricht  genau  цо-иЁстъе,  Land-,  Kittergut  ■•  зоила 
■  ïrou«.  лолученныя  рыцарямн  отъ  короля,  смотря  по  месту  яхъ  ары  SBopt 
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Zig  (got.  tigus,  Zehner,  Nebenform  zu  Mhun,  zehn)  bildet  die  Be- 
nennung der  Zehner  aus  den  Einern  =  engl,  ty,  franz.  nte,  iliiJ. 
ntn,  russ.  дить,  дисятъ: 

30:  thirty,  trente,  trenta,  iimjiuiii.; 

40:  forty,  quarant«,  quaranta,  сорокъ; 

50:  fifty,  cinquante,  cinquanta,  пнтмссятъ: 

60:  sixty,  soixante,  sessanta,  uiecTMeorrb; 

70:  seventy,  soixante-dix,  settanta,  ссиьдесяп; 

НО;  eighty,  quatre-vingt,  ottanta,  восвмьдисятъ; 

00:  ninety,  quatre-vingt-dix,  novanta. 
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A. 


1)  Büd  et  prer,  eagle. 

Beide  Worte  bezeichnen  denselben  größeren  Raubvogel.  Anr 
ist  der  ursprüngliche,  alte  Name  (mittelhochd.  ar  aus  althochd.  ara 
got  ara),  Adler  ist  erst  aus  der  Zusammensetzung  althd.  adal-aro, 
mhd.  adelar,  edler  Aar  entstanden.  Noch  bei  Herder  findet  sich  die 
im  16.  bis  18.  Jahrhundert  vorkommende  Form  Adelaar  neben  Adler, 
während  Luther  die  Form  Adeler  (geschwächt  aus  nieder-  und  mittel- 
dealschem  adelar)  neben  Adler  gebraucht.  In  der  neuhochdeutschen 
Spnchperiode  war  anfangs  das  altgermanische  Wort  Aar  fast  ganz 
verscbwunden,  und  auch  Luther  gebraucht  nur  Adler.  Als  poetischer 
Ausdmclt  kommt  Лаг  bei  Martin  Opitz  (z.  B.  „So  wie  der  Aar  das 
Hnhn,  der  Hecht  die  Grilndel  frifit")  und  seinen  Nachfolgern  vor. 
hn  prosaischen  Sprachgebrauch  kam  das  Wort  Aar  im  lö.  und 
IT.  Jahrhundert  lediglich  in  Zusammensetzungen  vor,  z.  B.  Stock- 
aar. Stofiaar,  Rohraar,  Mausaar,  HUhneraar,  Hasenaar,  Oäneeaar  oder 
Ошвааг,  Pischaar  (dieses  gebraucht  auch  Luther  3.  Mos.  11,  13)  u.  a. 
Brst  im  18.  Jahrhundert  wird  das  einfache  Wort  Aar  infolge  der 
Beecbäfügung  mit  dem  Mittelhochdeutschen  wieder  bei  uns  ein- 
geführt, zunächst  so,  daß  es  häufig  durch  ein  beigefügtes  Adler 
erkl&rt  wird,  wie  dies  z.  B.  Gleim  Jn  seinen  Romanzen,  die  er  1756 
beraosgab,  und  Qoekingk  in  seinen  Gedichten  1781  tun.  (Näheres 
hierüber  siehe  in  Friedrich  Kluges  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  f.  d. 
PhiL  24,  3.)  Man  gebraucht  jetzt  allgemein  die  Benennung  Adler 
als  das  eigentliche  Gattungswort;  Aar  fìndet  sich  nur  bei  Dichtem 
wd  in  gehobener  Sprache.  Auch  in  Zusammensetzungen  wird  vor- 
wiegend Adler  verwendet.  Z.  B.  Goidadler,  Adlersflügei,  Adler&\ige, 
Adbbück,  Aälemase  (d.  i.  eine  Nase,  die  gekrümmt  ist  wie  ein 
Adlerschnabel)  usw.;  doch  s^  man  in  der  gegenwärtigen  Sprache 
nwb:  ^orweibe  (—  eine  Gattung  der  Weihen  oder  Geier),  ein  Wort, 
ias  erst  im  Neubochdeutecben  entstanden  ist;  Fischaor  und  Stock- 
eer  neben  Piecbadler  und  8U>citadler.  Doch  Bussaar  ist  nicht  mit  Aar 
Ebarhard-Lyon,  ajaon.  HaBdwSrtetbiuih.    i*.  Anfl.  СЮО'^к' 


zusammengosetzt,  sondern  es  ist  eine  Umdeutung  (Volksetymologie) 
aus  frz.  busard,  wofür  wir  richtig  Jtr  Bussard  sagen.  Lenz  teilt  in 
seiner  Naturgeschichte  die  Palken  ein  in:  Edelfalken,  Adler,  See- 
adler und  Aare.  Den  Vorzug  des  Adels  legten  unsere  Vorfahren 
dem  Adler  wohl  seiner  Größe  und  Kraft,  wie  seines  hohen  Fluges 
wegen  bei;  aus  demselben  Grunde  wird  er  vielfach  als  dichterisclies 
Bild  verwendet  und  dient  als  Sinnbild  der  Macht  in  Wappen  und 
Feldzeichen.  Die  Dichter  greifen  mit  Vorliebe  zu  dem  altertümlichen 
Aar;  doch  Goethe  gebraucht  auch  in  der  Poesie  nur  Adler.  Für  das 
Wappen-  oder  Feldzeichen  gebrauchen  unsere  klassischen  Dichter 
nur  den  Ausdruck  Adler,  z.  В.:  „unterm  DoppeleaVrrr  fechtend" 
(Schiller,  Picc.  I,  2).    Neuere  verwenden  auch  in  letzterem  Falle  A.ir, 

z.  В.:    „Mein    Kaiser fuhrt   in    seinem  Wappenfeld  |  den 

sieggewohnten  Aar'  (Jul.  Sturm,  Mein  Vaterland).  Überhaupt  ist 
das  Wort  Aar  erst  in  der  Poesie  der  Gegenwart  zu  großer  Aus- 
breitung gelangt. 


Aus'. 

Luder». 

1)  CarciM. 

Cadmtrt  /ttiHt 

Beides  sind  die  Überbleibsel  toter  Tierkörper,  die  in  Fäulnis 
Übergehen;  früher  wurde  Aas  auch  von  Menschenleichen  gebraucht, 
jetzt  kommt  es  in  diesem  Sinne,  ausgenommen  in  ganz  niedriger 
Sprechweise,  nicht  mehr  vor.  Ans  ist  vielleicht  eine  Ableitung  zu  essen 
und  bezeichnet  wohl  ursprünglich  das,  was  die  Raubtiere,  namentlich 
Raubvögel  verzehren.  Beide  Worte  bezeichnen  das  verwesende 
Fleisch  zugleich  als  Nahrung  und  Lockspeise  für  die  Tiere.  „Lmler 
wird  das  Aas  genennet  von  gestorbenem  zahmem  Vieh"  (Flemming). 
„Wo  ein  Aas  ist,  da  sammeln  sich  die  Adler"  (Luther,  Matth.  24,  28; 
Luc.  17,  37;  Hab.  1,  8).  „Der  Hund  hat  zu  viel  Luder  gefressen, 
als  unsere  schinen  Pferde  verreckten"  (Hebel).  Aas  wird  vor- 
wiegend da  gebraucht,  wo  bei  einem  toten  Körper  noch  die  Merk- 
male der  Art  erkennbar  sind,  Luder  dagegen  bezeichnet  die  bloöe 
verwesende  formlose  Pleischmasse;  in  niedriger  Sprechweise  dient 
dieses  Wort  auch  zur  Bezeiclinung  der  Kleischfülle  lebender  Tiere, 
namentlich  der  Pferde,  z.  B.  das  Pferd  setzt  Luder  an  =  gewinnt 
an  Fleischfülle.  —  Aas  und  Luder  iverden  auch  als  sehr  starke 
Schimpf-  und  Scheltworle  gebraucht,  so  sagt  Mephistopheles  in 
Goethes  Faust  zur  Hexe,  indem  er  ihre  Gläser  und  Töpfe  zerschlägt: 
„Es  ist  nur  Spaß,  der  Takt,  du  Aas,  zu  deiner  Melodei!"  Zuweilen 
werden  beide  Worte  —  besonders  in  der  Verkleinerungsform  —  sogar 
liebkosend  gebraucht;  in  diesem  Sinne  sagt  Goethe:  Liiderciien.  In 
letzterem  Falle  tritt  bei  beiden  Worten  die  Bedeutung:  Köder,  Loci- 


s.  АЪЫйЬеп.  3 

tpàu  in  den  Vordergrund.  Der  Plural  von  Aas  lautete  im  früheren 
Neuhochdeutsch:  die  Aas,  ietzt  Ästr  oder  Aase.  Äser  gebrauchen 
LesBJng,  Goethe  u.  a,  Ludtr  bezeichnet  auch  die  Schlemmerei,  das 
üppige  Leben,  z.  B.  Ludfriebm;  doch  kann  Luderleben  auch  gerade 
das  Gegenteil  bezeichnen:  ein  armseliges  elendes  Leben,  wie  man 
von  jemand  auch  bedauernd  sagt:  ein  armes  Luder.  In  gewählter 
Sprache  wird  Luder  nicht  verwendet,  Aas  nur  in  seiner  allgemeinen 
Bedeutung. 

3.       Abblühen'.  AnsblOhen*.  TerbltUien». 

I)  To  drop  lu  Ыояаошв.  P«Nr«  m  Awn.         Prräm  II  fieri.  (УпаЛтт. 

г)  Cesse  blooming.  ПИмНг.  Sfierirt.  Ornttm. 

3)  То  dia,  wither.  Sa  fuar.  Sfierin.  amuin. 

Ab  und  аш  tret«n  sehr  häufig  nebeneinander  auf,  oft  mit  ganz 
geringem  Unterschiede  in  der  Bedeutung.  Ab  war  ursprünglich 
sowohl  als  Adverbium  als  auch  als  Präposition  in  Gebrauch.  Doch 
ist  es  jelzt  als  Präposition  nicht  mehr  üblich,  sondern  wird  da  durch 
von  ersetzt,  während  aus  noch  heute  wie  ащ  auf,  vor  u.  a.  Adverbium 
und  Präposition  ist.  Nur  mundartlich  kommt  ab  noch  als  Präposition 
vor,  im  Alemannischen,  besonders  in  der  Schweiz,  z.  B.  ab  der  Alm, 
d.  i,  von  der  Alm  kommt  die  Herde,  ab  Tische  beten,  d.  i.  nach 
Tische  beten.  Auch  in  kaufmännischer  Sprache  sagt  man  noch: 
ab  Berïin  usw..  wo  aber  vielleicht  lateinischer,  bez.  italienischer 
Einfluß  anzunehmen  ist.  Sonst  steht  ab  nur  noch  adverbiell.  Ab 
(ursprüngliche  Form  abe,  die  noch  bei  Luther,  vereinzelt  auch  bei 
Schiller  vorkommt)  heißt  entweder  vieg  von  etwas  (Gegensatz:  an), 
I.  B.  von  dem  Tische  brach  ein  Bein  ab,  der  Feldherr  schickt  einen 
Boten  ab;  oder  herunter  von  ehvas  (Gegensatz:  auf),  z.  B.  der  Reiter 
steigt  vom  Pferde  ab,  auf  das  er  vorher  gestiegen  war;  Mut  ab, 
Gewehr  ab  usw.  In  weitergehendem  Sinne  bezeichnet  ab  namentlich 
das  allmähliche  Durchmessen  eines  Raumes  oder  eines  Zeitabschnittes 
in  allen  seinen  Teilen,  z.  В.:  der  Bahnwärter  geht  die  Strecke  ab, 
der  Verbrecher  sitzt  seine  Strafe  ab  u.  a.  Aus  bezeichnet  entweder 
das  Hervorgehen  aus  dem  Innern  eines  Gegenstandes,  aus  der  Mitte 
verschiedener  Dinge,  aus  dem  Zusammenhange  mit  anderen  Gegen- 
ständen (Gegensatz:  in),  z.  B.  das  Wasser  fließt  aus  der  Röhre,  der 
Verbrecher  entfloh  aus  dem  Gefängnisse,  der  Stein  ist  aus  dem 
Hinge  gefallen,  der  Soldat  trat  aus  dem  Güede;  oder  es  drückt  aus, 
<iaB  eine  Handlung  bis  zu  Ende,  bis  auf  den  Grund  geht,  z.  В.:  er 
schöpfte  das  Faß  aus,  er  wartete  das  Konzert  aus.  Die  Sinn- 
verwandtschaft  zwischen  beiden  Wörtern  stellt  sich  nun  in  der 
verschiedensten  Weise  dar:  a)  Ab  =  iueg  von  oder  herunter  von;  aus 
ist  der  Gegensatz   von   in.    Die  Birne  hängt  an   dem  Zweige   und 


fällt  ab;  der  Same  steckt  in  der  Kapsel  und  fäUt  aus.  Der  Degen 
hängt  an  der  Seite,  und  ich  lege  ihn  ab;  aber  er  steckt  in  der 
Scheide  und  ich  ziehe  ihn  aus  ihr  heraus.  Der  Diener  wischt  den 
Becher  aò  (an  der  Aufienseite);  aber  er  wischt  ihn  aus  (d.  h.  das 
Innere  des  Bechers).  Ein  Gegenstand  trocknet  ab  (außen);  er  trocknet 
aus  (im  Innern).  Der  Kutscher  sitzt  auf  dem  Bocke  und  steigt  ab; 
der  Fahrgast  sitzt  in  dem  Wagen  und  steigt  aus.  Das  Wasser  hat 
die  Steine  abgewaschen  (d.  h.  an  der  OberTluche,  sie  sind  ganz 
glatt  und  rein);  das  Wasser  hat  die  Steine  tuugewaschen.  d.  h.  es 
hat  Vertiefungen  in  die  Steine  hineingewaschen.  Die  Plinte  wird 
abgedrückt  (die  Kugel  fliegt  von  ihr  ai  wie  der  Pfeil  vom  Bogen); 
aber  der  Schwamm  wird  ovfgedrllckt  (das  Wasser  kommt  gleichsam 
aus  seinem  Innern  heraus).  Der  Christbaum  wird  aigtieert;  aber 
eine  Tasche  wird  eiugeleert.  Die  Pflaumen  werden  von  dem  Baume 
abgeschütUlt;  aber  ein  Tuch  wird  abgeschüttelt  (alles,  was  es  in 
seinem  Innern  birgt,  wird  herausgeschüttelt).  Der  Staub  wird  ab- 
geklopft, der  Rock  wird  utugeklopft  b)  Ab  bezeichnet  das  Hinweg:- 
nehmen  eines  Teiles  und  das  allmähhche  Durchmessen,  aus  das 
Hinwegnehmen  des  gesamten  Inhalts  und  das  Voltenden  überhaupt. 
Ich  gieße  etwas  von  einem  Glase  ab  (d.  h.  einen  Teil  der  in  dem 
Glase  enthaltenen  Flüssigkeit);  ich  gieSe  das  Glas,  das  Wasser,  den 
Wein  aus  (d.  h.  die  gesamte  in  dem  Glase  enthaltene  Flüssigkeit); 
ebenso:  ich  trinke  ab,  ich  trinke  aus.  Man  kann  aber  auch  ein 
Glas  (».ygieeen,  indem  man  nach  und  nach  immer  wieder  etwas 
(T^gieSt.  Daher  bezeichnet  яй  das  allmähliche  Vollenden,  im  Gegen- 
satz zu  aus,  welches  das  allmähliche  wie  das  plötzliche  Vollenden, 
Überhaupt  das  Vollenden  schlechthin  andeutet.  Der  Soldat  hat  seine 
Jahre  abgedient  (eines  nach  dem  andern,  der  Ausdruck  führt  uns 
die  ganze  Reihe  der  Anstrengungen  vor);  er  hat  mugedient  (er  hat 
Überhaupt  seine  Dienstzeit  vollendet).  Man  wartot  die  erste  Auf- 
führung eines  Theaterstückes  ab  (d.  h.  man  wartet  mit  der  Aus- 
führung eines  Entschlusses,  der  sich  auf  das  Theaterstück  bezieht, 
z.  B.  es  zu  besuchen,  bis  die  erste  Aufführung  vorüber  ist;  in  dem 
Wörtchen  ab  wird  uns  gleichsam  die  ganze  Zeit  des  Wartens  in 
ihren  einzelnen  Abschnitten  vorgeführt);  man  wartet  eine  Vorstellung 
aits  (man  wohnt  ihr  bis  zum  Ende  bei),  c]  Ab  bezeichnet  in  Be- 
zug auf  den  Ausgangspunkt  die  völlige  Lostrennung  eines  Teiles 
von  dem  Gegenstände,  aus  das  Verbleiben  in  dem  organischen 
Zusammenhange  oder  das  Verharren  auf  derselben  Grundlage.  Die 
Soldaten  fallen  <äi  (d.  h.  sie  verlassen  ihren  Feldherm  und  gehen 
zum  Feinde  über);  sie  fallen  ow  (sie  gehen  aus  der  Festung  heraus, 
kehren  aber  wieder  in  sie  zurück  und  bleiben  ihrem  Feldherm 
treu).     Der  Diener  geht  ab  (verläßt  den  Dienst);  er  geht  aas  (ver- 
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läßt  das  Haas,  kehrt  aber  wieder  zurück).  Er  weicht  von  dem 
Wege  ai  (verläfit  den  Weg);  er  weicht  einem  andern  aus  (er  bleibt 
auf  dem  Wege  und  weicht  nur  zur  Seite,  bis  der  andere  vorüber 
ist).  Dasselbe  Verhältnis  besteht  zwischen  n^holzen  und  oiuholzen 
usw.  —  Die  Vorsilbe  ver  (Grundbedeutung:  bei,  zu;  dann:  beiseite, 
hinweg;  bezeichnet  auch  ein  Aufhören,  Verlieren,  Irren  u.  ähnl.) 
kommt  hier  nur  insofern  in  Betracht,  als  sie  ein  Au/Aären  bezeichnet. 
Sie  druckt  aus,  daß  eine  Tätigkeit  allmählich  völlig  vorübergeht, 
gleichsam  durch  die  Tätigkeit  selbst  aufgezehrt  wird,  z.  В.:  die 
Töne  verhallen,  verklingen,  der  Tag  vergeht,  verschwindet,  das 
Holz  verbrennt  usw. 

Шпе  Blüte  (Blume)  ist  va-blüht  und  abgeblüht;  das  Gewächs 
selber  hat  abgeblüht  und  ausgeblaht.  Alle  drei  Worte  bezeichnen 
das  Aufhören  des  Blühens;  verblühen  bezeichnet  mehr  das  Welken, 
abblühen  mehr  das  Abfallen  der  Blütenblätter;  ausblühen  bedeutet, 
dafl  die  Zeil  der  Blüte  für  eine  Pflanze  völlig  vorüber  ist,  oder 
(iaB  die  BlUte  zu  vollständiger  Entfaltung  gekommen  ist.  So  hat 
ein  Rosenstock,  der  für  den  Augenblick  abgeblüht  hat,  doch  noch 
nicht  ausgMüht,  wenn  er  nach  kurzer  Zeit  noch  einige  verspätete 
Blüten  treibt,  und  eine  Rose  kann  abblühen,  ohne  ausgeblüht  zu 
haben  (wenn  sie  z.  B.  durch  ungünstige  Witterung  geschädigt  wird). 
-Des  Lebens  Mai  blüht  einmal  und  nicht  wieder,  mir  hat  er  abgeblüht:* 
(Schiller,  Resignation).  „Die  Blume  verblüht,  die  Frucht  mutt  treiben" 
(Schiller,  Glocke).  —  Verblühen  steht  vielfach  in  übertragener  Be- 
deutung, z.  B.  verblühte  Wangen.  In  dieser  Übertragenen  Bedeutung 
bezeichnet  es  gewöhnlich  die  rasche  Vergänglichkeit  alles  Irdischen 
und  ißt  sinnverwandt  mit  verwehen,  vergehen,  verwelken,  enteilen,  ent- 
fliegen, dahinsehwinden,  entschwinden;  doch  bezeichnet  es  nicht  das 
fergehen  schlechthin  wie  die  übrigen  Ausdrücke,  sondern  hebt  das 
Vergehen  des  Schönen.  Jugendlichen  und  Kräftigen  hervor. 

4.      Abbrenaen'.         Niederbrennen*.         Terbreiuien% 
Einlschem*. 


Die  gemeinschaftliche  Bedeutung  dieser,  außer  dem  letzten, 
sowohl  transitiven  als  intransitiven  Zeitwörter  ist  durch  Feuer  ver- 
aiehten  (tr.)  oder  vernichtet  werden  (intr.).  Verbrennen  hebt  die  Voll- 
ständi^eit  der  Vernichtung  hervor  (ein  Holzstoß  kann  niederbrennen 
ohne  ganz  zu  verbrennen);  abbrennen  wird  gebraucht,  wenn  das  Ver- 
brennen Verlust    bringt   (die   durch   ein   Schadenfeuer  Г 
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heißen  Äbgebrarmte,  als  Kraftwort  wird  aògebrannt  überbaupt  für  arm, 
entblößt  von  allen  Mitteln  gesetzt;  dieses  Kraftwort  iiam  im  dreißig- 
jährigen Kriege  auf;  so  heißt  es  in  den  wunderlichen  und  wahr- 
haftigen Gesichten  Philanders  von  Sittewald,  Leydener  Ausgabe  1647, 

4,  20Ö:  „ein  gut  gesell beklagte  sich,  daß  or  abgebrannt  мгаг. 

das  ist,  nach  der  feldsprach,  so  viel,  als  daß  er  umb  alles  kommen 
und  erarmet  war");  niederbrennen  bezeichnet  das  Verbrennen  eines 
emporragenden  Gegenstandes  von  oben  herab.  Den  armen  Ah- 
gebrannlen  sind  nicht  nur  die  Hauser  niedergebrannt,  sondern  auch 
alle  ihre  Habe  ist  ihnen  mit  verbrannt.  Einäschern  (nur  tr.),  eigent- 
lich in  Asche  verwandeln,  weist  auf  das  Ergebnis  des  Verbrennungs- 
prozesses und  den  traurigen  Anblick,  den  dieses  Ergebnis  bietet,  hin, 
z.  B.  eine  ganze  Stadt  wird  durch  eine  Feuersbrunst  eingeäschert. 

Früher  gebrauchte  man  einäschern  überhaupt  in  der  Bedeutung: 
etioas  SU  Asche  brennen,  namentlich  die  Scheidekünstler  gebrauchten 
dieses  Wort  von  ihrer  Tätigkeit.  Noch  Hagedorn  schrieb:  „DaB 
ich  sehr  viele  von  meinen  Gedichten  eingeäschert  habe."  Eine  der- 
artige Anwendung  des  Wortes  klingt  uns  heute  seltsam;  denn  jetzt 
wird  das  Wort  einäschern  in  der  Regel  nur  auf  die  Zerstörung  von 
Gebäuden,  Dörfern  und  Städten  bezogen.  —  Das  Wort  einäschern 
(auch  einfach  äschern)  hat  noch  andere  Bedeutungen,  die  aber  hier 
nicht  in  Betracht  kommen;  es  heißt  nämlich  noch:  mit  Asche  beiztit 
oder  kochen  (z.  В.:  das  Garn  wird  geäschert  oder  eingeäschert,  indem  es 
mit  Asche  gekocht  wird),  oder  mit  Asche  bestreuen,  z.  B.  am  Ascher- 
mittwoch. „Der  Tod  will  den  Gebrauch  der  Fastnachtzeit  behalten, 
er  äschert  unser  Haupt  mit  Moder  aus  der  Gruft"  (Günther).  „Die 
kleinern  Steine  klapperten  schon,  und  wir,  ohne  zu  bedenken,  daft 
wir  abermals  eine  Pause  vor  uns  hatten,  froh,  die  Gefahr  überstanden 
zu  haben,  kamen  mit  der  noch  rieselnden  Asche  am  Fuße  des 
Kegels  an.  Hüte  und  Schultern  genugsam  eingeäschert-  (—  mit  Asche 
überschüttet:  Goethe,  Ital.  Reise.     Hempelsche  Ausg.  24,  J84). 

Abbrennen  steht  auch  in  der  Bedeutung:  ein  Gewehr,  ein  Geschütz 
losbrennen;  in  diesem  Sinne  können  die  übrigen  Wörter  nicht  stehen, 
z.  B.  Wir  haben  gestern  ein  kleines  Feuerwerk  abgebrannt.  Verbren?ien 
hat  auch  die  Bedeutung:  sich  durch  Brennen  verletzen,  г.  В.  sich 
die  Pinger,  die  Hand,  die  Füße  verbrennen;  auch  in  bildlichem  Sinne: 
sich  den  Mund  verbrennen  (d.  i.  vorlaut  sein,  unvorsichtig  reden). 
„Das  will  mir  schier  das  Herz  verbrennen"  (Goethe,  Paust  I,  l). 
Diese  Bedeutung  können  die  übrigen  Ausdrücke  nicht  haben,  ebenso 
nicht  den  Sinn,  den  verbrennen  noch  haben  kann:  durch  Sonnen- 
brand bräunen  oder  gebräunt  werden,  z.  B.  die  Sonne,  die  See- 
luft, die  Bergluft  hat  mich  ganz  verbrannt;  du  bist  aber  gehörig  ver- 
brannt. I  -•  1 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


Abdanken*.    Ein  Amt  niederlegen'.    Seinen  AbseMed 
nehmen".    Seine  Entlassung;  nehmen*. 

Го  ibdicate.        Ï)  Td  damit.  в)  То  sell  ont,  to  retira       <)  To  nàga,  гаюапш. 


а)  Dim. 


Gemeinsam  ist  die  Bedeutung:  aus  einem  Dienst-  oder  Pflicht- 
Tirhällnis  auf  eigenen  Wunsch  ausscheiden.  Seinen  Abschied  nehmen 
spricht  schlechthin  die  angegebene  Bedeutung  aus  und  wird  besonders 
bei  militärischen  Personen  gebraucht;  sane  Entlassung  nehmen  hebt 
Ott  hervor,  dafl  mit  dem  Ausscheiden  eine  willkommene  Befreiung 
aus  drückend  werdenden  Verhältnissen  verbunden  ist,  z.  B.  ein 
Minister,  der  sich  mit  der  Volksvertretung  in  Widerspruch  fühlt, 
nimmt  seine  Entlassung.  Ein  Ami,  eine  Würde,  eine  Stelle  niederlegen 
sagt  man  nur,  wenn  es  sich  um  hohe  Ämter  handelt  (z.  B.  ein 
Präsident  legi  sein  Amt  nieder),  besonders  bei  unabhängigen  Personen, 
z-  B.  ein  König  legt  die  Krone,  die  Regierung  nieder.  „Margaretha 
V.  Parma  hätte  gern  ihre  Statthalterschaft  niedergelegt'  (Schiller, 
Abf.  d.  Niederl.).  Abdanken  sagt  man  gewöhnlich  von  niedrigen 
Diensten;  ein  Küster  und  Torschreiber  dankt  ab,  wenn  er  seinen 
lüenst  nicht  melir  verwalten  kann.  Man  legt  ein  Amt  nieder,  und 
man  dankt  den  Dienst  ab  (oder  quittiert  den  Dienst,  wie  man  wohl 
auch,  aber  weniger  gut,  dafür  sagt).  Abdanken  in  diesem  Sinne 
ist  in  der  Regel  intransitiv  und  darf  nicht  mit  dem  unter  Nr.  6 
l>ehandelten  transitiven  abdanken  (jemand  abdanken)  verwechselt 
werden.  Unsere  klassischen  Dichter  des  vorigen  Jahrhunderts  ge- 
brauchten abdanken  auch  noch  bei  hohen  Würden  (so  spricht  Schiller 
Ï-  B.  von  der  Abdankung  Wilhelms  von  Oranien,  von  einer  „Kron- 
ahdaiikung" ,  Abf.  d.  Niederl.);  doch  dieser  Gebrauch  des  Wortes 
fängt  an  zu  veralten  und  lebt  höchstens  noch  in  alten  formel- 
bütten  Wendungen  fort,  z.B.:  „Der  König  dankte  zu  Gunsten  seines 
f^ohnes  ab." 


в-  Abdankend     Absetzen,  Entsetzen^.     Entlassend     Ton 
seinem  Amte  entbinden^. 


а)  Depaie,  смЫег,  dl№»d. 

S)  A  4)  Diemise. 

liCMfMer- 

а)  0«)tltii«r  (renveyer), 

В)  A  t)  UiMiiidar. 

1)  Cngidarl. 

Ï)  Mender  vi«.  d.,4iHÌri. 

a)  A  4)  Licnàan 

ПОтЦшичиъ 

Лж«и. 

1)  OtcbMTV  on.  äDJ««T.. 

Î)  &  4)  VKuni. 

я  Abdanken.  Т> 

Abdanim  (eigenüich  mit  Dank  für  geleistete  Dienste  verab- 
echieden  oder  fUr  weitere  Dienste  danken)  beiSt,  jemand  wegen 
unverschuldeter  Untauglichkeit  —  absetzm  oder  entsetun  dagegen 
jemand  wegen  begangener  РеЫег  oder  Vergehen  sein  Amt  nehmen. 
Abdanken  wurde  ursprünglich  (ebenso  wie  aufsagen  —  dem  Herrn 
[den  Dienet]  aufsagen  — )  mit  dem  Dativ  verbunden:  einem  abdanken, 
d.  h.  ihm  zum  Abschiede  danken;  es  wurde  z.  B.  bei  Leichenbegäng- 
nissen dem  Verstorbenen  abgedankt,  und  noch  im  18.  Jahrhundert 
nennte  man  die  Leichenrede  Abdankung.  Erst  nach  dem  17.  Jahr- 
hundert trat  der  Akkusativ  an  die  Stelle  des  Dativs,  und  man 
sagte  nun  statt  ляяи  abdanken  regelmäßig:  einen,  ihn  abdanken. 
Abdanken  bezieht  sich  nur  auf  Dienste  und  Dienstleistungen,  nicht 
auf  Ämter  und  Würden,  Absetzen  hebt  den  Umstand,  daß  mit  der 
Entziehung  des  Amtes  eine  Herabsetsung  in  der  öffentlichen  Ehre 
verbunden  ist,  noch  schärfer  hervor  als  entsetzen.  Absetzen  ist  in  der 
Umgangssprache  und  gewöhnlichen  Prosa  üblicher,  entsetsen  (einen 
des  Amtes  entsetzen)  gehört  der  gewählteren  Sprache  an.  „Ein  feier- 
licher Spruch  der  Nation  entsetzt  den  Tyrannen  des  Thrones'  (Schiller, 
Geschichte  des  Abfalls  der  Niederlande,  Einleitung).  Ein  Soldat,  der 
nicht  mehr  dienen  kann,  wird  abgedankt,  aber  nicht  abgesettt.  Nitch 
Vollendung  eines  Baues  werden  die  Arbeiter  abgedankt.  Jemand 
vom  Dienste,  aus  dem  Dienste  oder  seines  Dienstes  entlassen,  ваф, 
man  vorzüglich,  wenn  man  dabei  die  Befreiung  aus  lästig  werdender 
Einschränkung  betonen  will,  z.  B.  Sklaven,  Truppen  werden  entlassen, 
die  Schüler  einer  Anstalt  werden  entlassen,  wenn  die  Ferien  be- 
ginnen usw.  Jemand  von  seinem  Amte  entbinden  hat  dieselbe  Neben- 
bedeutung, nur  ist  es  ein  noch  gewählterer  Ausdruck,  der  besonders 
dann  angewendet  wird,  wenn  die  Entlassung  in  vollen  Ehren  ge- 
schieht. Entlassen  kann  dagegen  auch  von  unfreiwilliger  Entfernung 
aus  einem  Amte  gebraucht  werden,  z.  B.  der  über  einer  Veruntreuung 
ertappte  Kassierer  wurde  sofort  entlassen. 

7.  AbdankeD*.   Terabschieden*.    Abscbled  geben,  eгteileIl^ 
Ablofanen*. 

1)  То  discharge  (from  offlce).   ï)  Send  лклу,   >)  Send  away,  dlemii».   t)  Pay  off,  dlscbkrge 
dlamiaa.  (Ггош  wnioe). 

)  DoMMT  DiMt|è.  1)  Payar  «I  оояфМвг. 

I  Congtäart.  4)  Pacare  r  iictnxiffrt . 


Verabschieden  und  Abschied  geben  sind  die  allgemeinsten  Aus- 
drücke; doch  ist  Abschied  geben  förmlicher,  gewichtiger,  als  verab- 
schieden,  z.  B.  ein  gemeiner  Soldat  wird  verabschiedet,   einem  Offizier 
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wird  der  AòscAitd  gegeben;  man  gibt  der  Welt,  den  Lastern  Abschied  msw. 
Mschied  erteilen  gilt  gewöhnlich  von  erbetenem,  ehrenvollem  Abschied, 
während  Abschied  gd>en  und  verabschieden  von  jedem,  auch  von  un- 
erwQnschtem  and  unfreiwilligem  Abschiede  gebraucht  werden.  Der 
König  erteilte  dem  General  den  erbetenen  Abschied;  dem  unzuver- 
lässigen Haushofmeister  wurde  kurzweg  der  Abschied  gegeben;  der 
ungetreue  Diener  wurde  ebne  weiteres  verabschiedet.  Abdanken  bezieht 
eich  besonders  auf  ein  öffentliches  Amt  oder  auf  öffentliche  Dienste, 
doch  wird  es,  namentlich  wenn  die  Bedeutung _/br  weitere  Dienste  danken 
in  den  Vordergrund  tritt,  auch  in  anderen  Verhältnissen  gebraucht,  ъ.  В. 
ein  abgedankter  Liebhaber.  Abloknen  heißt,  jemand  durch  Auszahlen 
des  bedungenen  Lohnes  ^le  rechtlichen  Ansprüche  auf  die  bisherige 
Stellung  nehmen;  dieser  Ausdruck  bezeichnet  die  Lösung  eines  völlig 
äuflerlichen  (bloß  geschäftlichen)  Verhältnisses;  wird  er  auf  andere  Ver- 
hältnisse angewandt,  bei  denen  außer  dem  Lohn  auch  eine  gewisse 
Dankesschuld  mit  abzutragen  ist,  so  mischt  sich  ihm  die  Bedeutung 
des  bitter  Verächtlichen  bei.  —  Zuweilen  wird  auch  das  Fremdwort 
käsaeren  (spätlat.  und  ital.  cassare,  franz.  casser,  zerbrechen,  entzwei- 
schlagen) angewendet;  es  wird  nur  von  Beamten,  namentlich  von 
Offizieren  und  Militärpersonen  gebraucht  und  bezeichnet  stets  eine 
Amtsentsetzung,  die  infoige  einer  groben  Vernachlässigung  der 
.\ffltepflichten  oder  eines  Vergehens  erfolgt:  eine  schimpfliche  Ent- 
hebung vom  Amte. 

8.  Abendessen^    Abendmahlzeit^.    Abendmahl".    Abendbrot^. 

1)  Sapper.  3)  Evening  repaat.  s)  Holy  supper.  1)  ETening  meal. 

1)  Im*v.  1)  R>#u  *4l  Mir.  s)  Dene,  СомоМоп.        4)  8аяр<г. 

1)  CfM.  Я)   Слм.  S)   Cpmunimt.  t)   Сг»а. 

1)  ТЖ1Ж1.  1)  У-юап.  I)  npnucTle.  4)  Тжиъ. 

Abendessen  (auch  Nachtessen,  namentlich  in  Süddeutschtand)  ist 
überhaupt  die  letzte  Mahlzeit  des  Tages.  „Das  Frühstück  mit  dem 
Mittagessen  verbinden  und  an  dieses  durch  ein  Vesperbrot  das  Abend- 
шея  anknüpfen"  (Goethe).  Abendmahl  ist  von  allen  Ausdrücken  der 
edelste  und  bezeichnet  ein  feierliches  Abendessen,  an  dem  viele  Per- 
sonen teilnehmen;  gegenwärtig  dient  dieses  Wort  (wie  auch  Nacht- 
mahl) fast  nur  zur  Bezeichnung  des  zweiten  Sakramentes  der 
Protestanten.  In  die  Lücke,  die  dadurch  entstanden  ist,  hat  sich 
leider  das  französische  souper  eingedrängt,  das  gegenwärtig  jedoch 
erfreulicherweise  oft  durch  das  einfache  Abendessen  ersetzt  zu  werden 
pflegt,  welches  Wort,  da  die  Kirche  die  ursprüngliche  Bezeichnung 
№  sich  in  Anspruch  nimmt,  recht  wohl  auch  zur  Benennung  eines 
Gsstmahles   zur  Abendzeit  verwendet  werden  mag.     Abendmahlseit 
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hebt  den  Umetand  hervor,  daQ  steh  das  Abendessen  zu  derselben  Zeit 
wiederholt;  doch  ist  diese  Bezeichnung,  als  zu  lang,  in  unserer  Zeit 
wenig  Üblich,  obwohl  sie  edler  klingt,  als  Äbendessai.  Abendbrot, 
eigentlich  einfaches  und  geringes  Abendessen,  ist  der  bescheidenste 
Ausdruck  und  wird  wegen  seiner  Kürze  mit  Vorliebe  gebraucht.  — 
Ein  Abendessen,  das  besonders  reichliche  und  leckere  Genüsse  und 
gewöhnlich  auch  festliches  Gepränge  bietet,  heißt  ein  Abendschmam, 
der  zum  Abmägelage  wird,  wenn  dabei  die  Gästo  schmausend  und 
zechend  sich  froh  und  ungebunden  bewegen.  Ein  bescheidenes  und 
einfaches  Abendessen  nennt  man  auch  wohl  einen  Abendimbiß. 
(ImbiO  kommt  her  von  mhd.  enbhen,  ahd.  inthan,  d.  i.  eigentlich 
einbeißm,  essend  odor  trinkend  genießen,  speisen.)  Wie  man  sa^: 
„Ich  will  erst  ein  paar  Bissen  zu  mir  nehmen,"  so  sagt  man  ge- 
wählter: „Ich  bat  ihn,  einen  Imbiß  (einen  Morgen-,  Abend-,  Naclit- 
imbiB)  einzunehmen."  —  In  übertragener  Bedeutung  werden  auch 
die  Wörter  Tisch  und  Tafei  zur  Bezeichnung  einer  Mahlzeit  ver- 
wendet. So  sagt  man:  Zu  Tische  gehen;  wir  saßen  beim  Abendtisdu 
«der  bei  der  Abendtafel.  Abendtafel  bezeichnet  ein  reichliches  Mahl, 
Abendtisch  ein  einfacheres.  „Am  Ende  einer  reichlichen  Abendtafel" 
<Goethe).  Zwischen  Mittagessen,  Mittagsmahlzeit,  Mittagsmahl,  MiUagsbrot, 
Mitfagsimbiß,  Mittagsschmaus,  Mittagstisck  und  Mittagstafel  bestehen 
dieselben  Unterschiede.  Unter  Vesperbrot  versteht  man  einen  Imbiß, 
der  zwischen  dem  Mittag-  und  Abendessen  eingenommen  wird.  In 
manchen  Gegenden  Sachsens  heißt  das  Vesperbrot  halber  Abmd,  in 
Bayern  Dreiuhrbrot,  in  Österreich  die  Jause  oder  Jausen  (aus  dem 
Slawischen),  eigentlich:  Mittagbrot;  diese  Bedeutung  hat  der  Aus- 
druck auch  noch  in  Tirol  und  Kärnten,  wo  jausen  auch  soviel  wie 
vespern  heißt.  In  der  Schweiz  sagt  man:  zav  Brend  (d.  i.  zu  Vesper, 
vespern)  essen  (entstanden  aus  lat,  ital.  die  Merènda,  das  Marénd 
—  Vesperbrot).     Vgl.  Sanders,  Wb.  deutsch.  Syn.  29. 

9.     Abenteuer'.      Begebenheit^.      Ereignis^.      Vorfall*. 
Torgang^      Zufall". 


1)  AdvBDtnre. 

!)  Event. 

3)  iDCident- 

1)  Occomnce. 

6)  IncideDt. 

«)  Accident. 

1)  AvMtm. 

Ì)  EvéieiHiit. 

g)lMMMt. 

1)  AM)4*it. 

ь)  1мМ«М,  ■Mr«. 

e)  НН1Г4. 

1)  СлщЙ,  илугь.  Ь)  llpUKJlOlMiO.  в)  Cit'inü. 

Alle  sechs  Wörter  bezeichnen  etwas,  was  sich  in  der  Mensclion- 
well  und  in  der  Natur  zuträgt,  Begebenheit  namentlich  dünn,  wenn 
es  wichtig  und  bedeutsam  ist.     Ebbe  und  Flut,  ein  Hagelwetter,   ein 
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Erdbeben  sind  Naturbegebmheiten.  Goethe  nennt  Begebenheiten  „die- 
jenigen auffallenden  Ereignisse,  die  auch  den  rohesten  Menschen  er- 
schüttern, seine  Aufmerksamkeit  erregen  und.  wenn  eie  vorüber  sind, 
den  Wunsch  in  ihm  beleben,  zu  erfahren,  woher  so  etwas  doch  wohl 
kommen  möchte."  Ereignis  (eig.  Eräugnis,  wie  noch  bei  Lessing,  aber 
sclion  seit  dem  16.  Jahrhundert  Ereignis  geschrieben,  von  ahd.  ir-mtgen 
=  vor  die  Augen  stellen,  zeigen)  ist  überhaupt  alles,  was  in  die  Er- 
Gcbeinung  tritt,  was  wahrnehmbar  wird;  man  kann  wohl  von  einer 
dunklen  Begebenheit,  nicht  aber  von  einem  dunklen  Ereignis  sprechen. 
,I)afi  Unzulängliche,  1  hier  wird's  Ereignis"  (Goethe,  Faust  II,  Schluß). 
t'.'rgang  hebt  das  allmähliche  sich  Entwickeln  eines  Ereignisses 
hervor.  Vorfall  bezeichnet  das  plötzliche  Hereintreten  eines  solchen, 
wodurch  der  ruhige  Gang  unserer  Tätigkeit  unterbrochen  wird; 
daher  nicht  selten  die  Nebenbedeutung  dos  Hindernden,  des  Un- 
angenehmen in  dem  Worte  mit  durchklingt.  Auch  trägt  sich  ein 
Vorfall  gewöhnlich  unter  einzelnen  Personen  oder  in  einzelnen 
Gesellschaftskreisen  zu;  durch  einen  unangenehmen  Vorfall  kann 
z.  B.  ein  Pest  gestört  werden.  Einen  solchen  Vor/all,  der  entweder 
in  unangenehmer  oder  erheiternder  Weise  den  Verlauf  irgend  einer 
Handlung  unterbricht,  nennt  man  einen  Zwischenfall,  z.  B.  „Bei  dem 
Feste  ereignete  sich  ein  störender  Zwischenfall;  die  letzte  Reichstags- 
sitzung wurde  durch  einen  erheiternden  Zwischenfall  unterbrochen." 
Häufig  gebraucht  man  für  einen  solchen  Zwischenfall  auch  das 
Fremdwort  Episode;  doch  wird  Episode  namentlich  im  ästhetischen 
Sinne  fur  zufällige  Einschiebsel  gebraucht,  die  den  Gang  der  Hand- 
lung in  einem  Epos  oder  Drama  unterbrechen  und  keinen  wesent- 
lichen Bestandteil  der  betreffenden  Dichtung  bilden.  Das  einfache 
Wort  Fall  bezeichnet  immer  einen  einzelnen  Umschwung,  der  in 
einem  bestimmten  Ereignis  zu  Tage  tritt,  und  dient  daher  namentlich 
den  Juristen  und  Ärzten  zur  Benennung  einzelner  bestimmter  Er- 
eignisse, die  einer  bestimmten  Gattung  von  Verbrechen  oder  Krank- 
heiten zugehören,  z.  B.  dieser  Taschendiebstahl  ist  der  erst«  Fall 
dieser  Art  in  unserer  Stadt;  heute  sind  bei  uns  drei  Cholera/e//e 
vollkommen  ;  ein  interessanter,  seltsamer,  merkwürdiger,  schlimmer, 
bedeutender,  wichtiger,  vereinzelter,  besonderer  Fall.  Dann  wird 
das  Wort  Fall  aber  überhaupt  auch  von  jedem  andern  Ereignisse 
gebraucht,  das  als  Beispiel  für  eine  ganze  Gattung  dient,  z.  B.  In 
nnsrer  Nachbarstadt  hat  sich  ein  solcher  Fall  zugetragen,  ein  Unglücks- 
faU,  ein  GlUcks/я//,  ein  Fall  der  Not  (hier  tritt  schon  die  Bedeutung 
der  Lage,  der  Bedingung  in  den  Vordergrund)  usw.  Veraltet  ist 
der  Gebrauch  des  Fremdwortes  Casus  in  diesem  Sinne.  Noch  Goethe 
Mgt (Fausti):  „Der C<hw  macht  mich  lachen."  Heute  ist  das  Fremd- 
wort Casus  in  diesem  Sinne  nicht  mehr  üblich;  es  dient  nur  noe' 
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ïup  Bezeichnung  der  grammatischen  Fälle.  In  den  Auedrflcken: 
auf  alle  Fälle,  für  den  Fall,  in  allen  Fallen  berührt  sich  dae  Wort 
Fall  mit  Zufall  und  deutet  die  vielfach  wechselnden  Zufälle,  die 
verschiedenen  Lebenstagen  an,  in  die  wir  geraten  können.  In 
diesem  Sinne  gebraucht  man  auch  das  Fremdwort  Eventualität,  das 
jedoch  fast  immer  durch  Zu/all  verdeutscht  werden  kann,  z.  B. 
Man  muß  alle  Eventualitäten  (d.  i.  mö^ichen  Fälle,  Zuf&lle)  ins 
Auge  fassen.  Eventualität  ist  ein  tat.  Wort,  das  erst  in  unsemi 
Jahrhundert  als  Fremdwort  bei  uns  eingedrungen  ist;  das  sieb- 
zehnte Jahrhundert  kannte  nur  das  Adverbium  eventualiter.  ein  Wort,  ■ 
das  z.  B.  in  Gasp,  von  Stielers  Zeitungs-Lust  und  Nutz  1695,  sowie 
in  Speranders  à  la  mode-Sprache  der  Deutschen  1727  und  172Ц 
vorkommt,  wahrend  im  IS.  Jahrh.  das  Adjektivum  eventuell  (aus  frz. 
éventuel)  als  Fremdwort  bei  uns  in  Gebrauch  каш.  Zu/all  weist 
auf  das  Unabsichtliche  und  Unvorhergesehene  hin.  Abenteuer  (von 
mbd.  âventiure.  aus  frz.  aventure,  mittellat.  ad  von  tura,  zu  mit. 
advenire,  sich  ereignen)  ist  ein  ungewöhnliches,  besonders  von  Ge- 
fahren begleitetes  Ereignis.  —  Etwas  Geschehenes  schlechthin  heißt 
auch  Geschehnis,  während  man  eine  Reihe  von  Geschehnissen,  sowie 
auch  den  Bericht  darüber  eine  Geschichte  nennt  Der  Ausdruck  Ge- 
schichte meint  vorzüglich  solche  Begebenheiten,  die  zu  Personen  in 
Beziehung  stehen,  z.  B.  ;  Das  ist  eine  schlimme,  eine  dumme  Ge- 
schichte, die  mir  da  passiert  ist,  u.  ähnl.  Ein  Begebnis  ist  sowohl  das, 
was  sich  begeben  hat,  als  auch  die  Tätigkeit  des  Sichbegebens. 
Bin  einzelnes  Ereignis,  das  einem  widerfährt,  nennt  man  ein  Be- 
gegnis.  Durch  Begignis  wird  also  immer  die  Beziehung  auf  eine 
Person  hervorgöhobon.  Auch  das  Wort  Befahmis,  das  den  Nach- 
druck darauf  legt,  daß  einem  etwas  widerfährt,  kommt  vor;  doch 
ist  es  nur  ganz  vereinzelt  bei  Dichtern  zu  finden.  Befakrms  gehört 
zu  dem  Verbum  befahren,  d.  i.  eigentlich:  eine  Gefahr  fürchten,  dann 
überhaupt:  befürchten,  Besorgnis  hegen,  riskieren.  Befahmis  hat 
also  ursprünglich  die  Nebenbedeutung  der  Gefahr  und  dann  der 
Befürchtung  oder  Besorgnis,  später  aber  überhaupt  die  Bedeutung 
eines  uns  widerfahrenden  Ereignisses.  Was  im  Laufe  eines  Er- 
eignisses vorzukommen  pflegt,  wird  Vorkommnis  genannt.  So  Spricht 
man  von  den  einzelnen  Vorkommnissen  bei  einem  Erdbeben,  bei  einer 
Überschwemmung,  einer  Feuersbrust  usw.  Goethe  spricht  von  den 
„gewöhnlichen  Lebeiisvorkommnissen" .  Häufig  versteht  man  aber  unter 
Vorkommnis  einen  unliebsamen  Vorgang,  namenthch  in  der  Amts- 
führung jemandes  u.  ähnl.,  wie  man  ja  auch  schlechtweg  sagt: 
„Daß  mir  nur  ja  nichts  vorkommt!"  (womit  man  meint:  nicht« 
Pflichtwidriges,  Unangenehmes).  Der  Beamte  wurde  wegen  ver- 
schiedener  Vorkommnisse  entlassen.  Di-mzDdb  CoO^lt" 


10.  Abenteuerlloh.  i;-t 

10.  AbentenerUeh^    Seltsam*.    Sonderbar'.    Auffallend*. 

ti  Bceentric,  шитеИовя,  9)  Odd.  etnnKe,  s)  Slngalar.  4)  Strikine,  conapìcueoa. 

Il  BlitiT«.  Î)  Étrufi.  S)  »ч*»*'.  t)  FrMPUt. 

1|  «аил->.  S)  Strami.  Я)  Si-^ùtar,.  t)   Vitttw. 

I)  Otruwi,  i}4Kul.  3)  Чг.ишИ.  I)  ЧтдииС.  1)  FuHTCIbUli. 

Seltsam  (eigentlich,  was  selten  vorkommt)  Ist  das.  was  von  dem 
gewöhnlich  Wahrgenommenen  abweicht  und  uns  deshalb  fremdartig, 
oft  unerUàrlicb  erscheint:  z.  B.  ein  seltsamer  Mensch,  ein  seltsames 
Gebaren.  „Seltsamer  Stimmen  wundersamen  Klang,  |  vernimmt  man 
oft  aus  seinen  düstern  Zweigen"  (Schiller,  Jungfrau  Prot.  2).  „DaS 
Menschen  dasjenige  noch  zu  können  glauben,  was  sie  gekonnt 
haben,  ist  natUriich  genug;  daß  andere  zu  vermögen  glauben,  was 
sie  nie  vermochten,  ist  wohl  seltsam,  aber  nicht  selten"  (Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  271).  Auffallend  ist  das,  was  von  seiner  Umgebung  sich 
entschieden  abhebt  und  dadurch  plötzlich  und  gewaltsam  unsere  Auf- 
meitsamkeit  auf  sich  lenkt,  z.  B.  eine  auffallende  Erscheinung,  ein 
auffallendes  Geräusch,  ein  auffallendes  Benehmen,  oft  mit  der  Neben- 
bedeutung, dae  es  unangenehm  berührt,  verlettt.  Sonderbar  beißt  alles, 
was  Ton  dem  Üblichen,  Hergebrachten,  Konventionellen  durch  seine 
Eigenart  abgesondert  erscheint  und  daher  Befremden,  oft  MiSbilligung 
erregt,  z.  B.  eine  sonderbare  Antwort,  eine  sanderbare  Tracht  usw. 
Abenteuerlich  geht  zurttck  auf  mittelhochd.  àventiure,  d.  1.  Aben- 
teuer, eine  merkwürdige,  wunderbare,  meist  mit  Gefahren  ver- 
knapite  Begebenheit,  die  einem  lUtter  unterwegs  begegnete,  von 
frz.  aventure,  mlttellat.  a^hrentura,  von  dem  Verbum  advenire,  sich  er- 
eignen; es  bezeichnet  einen  höheren  Grad  des  Ungewöhnlichen, 
der  an  das  Ungereimte  grenzt,  mit  dem  Nebenbegriff  des  Un- 
glaubUchen,  kurz  alles,  was  eigentlich  in  die  Welt  der  Einbildung 
m  verweisen  ist;  abenteuerlieh  ist  z.  B.  Rolands  Geschrei,  welches 
80  stark  war,  daß  ihm  davon  der  Hals  zerplatzte,  —  Das  Fremd- 
wort bitarr  (aus  frz.  bitarre,  von  baskisch:  bizarra,  der  Bart;  daraus 
entstand  der  spanische  Eigenname  Pizarro,  der  Bartige,  und  врал. 
bisdrro,  tapfer,  hetzhaft,  prächtig,  herrlich;  den  Franzosen  kamen 
die  tapferen  bärtigen  Spanier  seltsam  und  wunderlich  vor)  bezeichnet 
das  Absonderliche  und  Seltsame,  das  ins  Ungereimte  und  Frataen- 
hafte  übergeht.  Das  Fremdwort  bizarr  tritt  seit  1096  in  unserer 
Sprache  auf,  zuerst  bei  Tbomasius,  Sittenlehre  S.  455.  Ähnliche 
Bedeutung  haben  die  Fremdwörter:  barock,  pervers,  und  das  deutsche 
vertraekt.  Barock  heißt  das  Seltsame,  sofern  es  geschmacklos  oder 
Terschroben  ist,  pervers  sofern  es  verkehrt  ist.  Vertrackt  (eigentlich 
Partizip  zu  niederdeutsch  vertrecken,  d.  h.  verzerren,  verwirren,  zu 
niederd.  trecken,  d.  i.  ziehen,  gehörig)  ist  ein  nur  in  der  gewöhnlichen 
t-'mgangsspracbe  üblicher  Kraftausdruck,  der  etwas  Seltsames  als 
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verzerrt,  verdreht,  verkehrt  oder  verschroben  bezeichnet.  Auch 
rar,  phantastisch,  kurios  und  grotesk  gehören  hierher.  Rar  (ins  Neu- 
hochdeutsche aus  dem  Franzosischen  eingedrungen,  frz.  rare,  selten, 
lat.  rarue)  bezeichnet  das  Seltene  zugleich  als  etwas  Kostbares,  und 
einen  seltenen  und  kostbaren  Gegenstand  nennt  man  daher  eine 
Rarität.  Beispiele:  Das  ist  etwas  ganz  Aar«,  d.  h.  Seltenes,  Kostbares; 
er  macht  sich  rar,  d.  h.  er  läßt  sich  selten  sehen,  damit  seine  Gesell- 
schaft um  so  kostbarer  erscheint  und  ersehnt  oder  vermißt  wird. 
Phantasliseh  bedeutet:  Der  Art  und  Weise  eines  Phantasien  gemäß, 
d.  i.  eines  Menschen,  dessen  Einbildungskraft  seinen  Verstand  und 
seine  Sinne  beherrscht,  so  daß  er  die  Dinge  nicht  so  nimmt,  wie 
sie  wirklich  sind,  sondern  bloßen  Hirngespinsten  nachjagt  (vgl, 
Artikel  1048).  Das  Wort  wird  sowohl  von  Personen,  als  auch  von 
Dingen  gebraucht.  In  letzterem  Sinne  bedeutet  es:  in  übertriebener 
Weise  von  dem  Üblichen  abweichend,  so  daß  der  Laune  und  Willkür 
zu  viel  Spielraum  gelassen  ist,  z.  B.  von  Personen:  ein  phantastischer 
Mensch,  d.  i.  ein  Schwärmer,  eine  phantastische  Art  sich  zu  kleiden, 
sich  phantastisch  schmücken  usw.;  von  Dingen:  ein  phantastisch 
aufgeputztes  Zimmer,  ein  phantastischer  Anzug,  phantastische 
Zeichnungen,  Geräte  usw.  Immer  liegt  dem  Phantastischen  der  Ge- 
danke des  Launenhaften  und  Schwärmerischen  zu  Grunde.  Kurios 
ist  das  Fremdwort  für  merkwürdig  (lat.  curiosus,  frz.  curieux),  ist 
aber  in  der  eigentlichen  Bedeutung  veraltet,  höchstens  das  Sub- 
stantivum:  eine  Kuriosität  kommt  noch  vor.  In  der  Umgangssprache 
jedoch  ist  es  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Komisehen  noch  ganz  ge- 
bräuchlich, z.  B.  eine  kuriose  Geschichte,  d.  i.  eine  merkwürdige  und 
komische  Geschichte;  ein  kurioser  Kauz,  d.  l.  ein  merkwürdiger  und 
komischer  Mensch.  Das  ist  kurios,  d.  h.  es  ist  zum  Lachen  usw. 
Der  stärkste  Ausdruck  von  allen  ist  grotesk  (aus  frz.  grotesque, 
it.  grottesco,  von  Grotu,  es  wurde  zunächst  von  den  phanUistischen 
Bildern  gebraucht,  die  man  in  den  Grotten,  d.  i.  in  den  Trümmern 
des  Palastes  des  Titus  in  Rom  fand).  Man  nannte  Grotesken 
wunderliche  Bildwerke,  in  denen  Tier-  und  Menschengestalten  mit 
seltsamen  Arabesken  umschlungen  durcheinandergemischt  waren, 
und  bezeichnete  namentlich  Tänzer,  die  beim  Ballett  ungeheuerliche, 
komische  Sprünge  ausführten,  als  Grotesktänzer.  Hiervon  zweigte 
eich  die  übertragene  Bedeutung  des  Adjektivs  grotesk  ab,  und  man 
nennt  grotesk  eine  Darstellung,  bei  der  die  seltsamsten  und  wunder- 
lichsten Gedanken-  und  Geistes  Sprünge  ausgeführt  werden,  z.  В.: 
Diese  Abhandlung  gibt  eine  groteske  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenartigsten Tatsachen;  dieses  Bild  zeigt  eine  wahrhaft  groteske 
Mischung  der  Farben  usw.  Daher  bezeichnet  grotesk  dann  all- 
gemeiner dberhaupt  den  Superlativ  des  Seltsamen  und  Ungeheuer- 
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lichen,  z.  B.  :  Der  Verfasser  zeigt  eine  wahrhaft  groteske  Unkenntnis 
in  den  Elementen  seiner  Wissenschaft 

tl.     Aber,  abermals,  noelimale*.      Wieder,  wiederum''. 
Von  nenem,  aufs  neae". 

1)  Once  шоп. 


1)  Da  И"  tolla,  tb-,  S)  D«  new»*«. 

1)  ил    altra  volta.  a)  Di  икто,  ri-,  S)  Di  iti  ■■«v. 

1>  STopiuo.  9}  Oun.  Э)  Свои  (Uiue  pin). 

Aber,  verwandt  mit  a/ter,  hatte  wohl  ursprünglich  die  Bedeutung 
spàier;  schon  im  Althochdeutschen  war  das  Wort  teils  Adverbium  in 
der  Bedeutung  wieder,  noch  einmal,  teils  Konjunktion  mit  der  Bedeutung 
des  Gegensatzes.  Als  Konjunktionen  können  wieder,  wiederum,  von 
neuem,  aufs  neue,  abermals,  nochmals  nicht  gebraucht  worden.  Hier 
кошшС  demnach  aber  nur  in  adverbieller  Bedeutung  in  Betracht.  Aber, 
abermals  (altertümlich:  abermal},  rwehmals  zeigen  eine  bloße  Wieder- 
holung an.  z.  B.  er  bat  mich  abermals  geschlagen.  Aber,  das  bei 
Luther  noch  häufig  vorkommt  (z.  B.  „und  aber  über  ein  Kleines," 
Joh.  16,  16;  vgl.  1.  Mos.  38.  4.  PhiJ.  4,  16  usw.),  ist  gegenwärtig 
veraltet;  nur  noch  bei  Dichtem  kommt  es  hier  und  da  vor  (z.  B. 
,L'nd  aber  nach  fünfhundert  Jahren"  usw.  RUekert),  sonst  wird 
v&  bloß  noch  in  Wiederholungen  gebraucht,  z.  B.  Ach  und  aber 
.4ch!  tausend  und  aber  tausend  (so  namentlich  Goethe,  s.  Grimms 
Wb.),  aber  und  abermals,  um  eine  Fülle  von  gleichen  Formen  oder 
Handlungen  anzudeuten.  Abermals  (eig.  aber  [noch]  einmal)  ist  an 
die  Stelle  des  alten  aber  getreten,  schon  bei  Luther  überwiegt  es. 
Noekmals  bedeutet  dasselbe,  nur  hebt  es  das  Ende  der  Handlung 
hervor,  so  z.  B.  beim  Vivatrufen;  Hoch  —  und  abermals  hoch!  — 
und  nochmals  (—zum  letzten  Male)  hoch!  Wieder  bezeichnet,  außer 
der  Wiederholung,  oft  auch  die  Vergeltung  der  ersten  Handlung 
durch  eine  gleiche,  z.  B.  „Welcher  (Jesus)  nicht  wieder  schlug,  da 
er  geschlagen  ward,"  oder  die  Rückkehr  einer  Bewegung  an  den 
-Ausgangspunkt,  2,  B.  „Den  Jflngling  bringt  keines  wieder"  (Schiller, 
I>er  Taucher).  Wiederum  ist  die  vollere  Form  für  wieder  und  wird 
als  altertümliches  Wort  meist  nur  noch  in  feierlicher,  gehobener 
Kede  angewandt.  Von  neuem  (aufs  neue)  bezeichnet  die  Wieder- 
holung nach  einer  Unterbrechung  (zugleich  mit  erneuten  Kräften), 
г.  В.  ,aufs  neu'  bauet  sich  Herkules'  Stadt"  (Schiller,  Pompeji  und 
Herkulanum). 


12.                  Aberwitzig'.             Wahnwitzig». 

oo^lc 
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ff/ft  (von  wisse»)  bedeutet  ursprünglich  Einsüht,  Verstand.  Aber- 
witz, nicht  wie  /4*<rglaube  aus  Oòer-  (—  ubertrìebener)  glaube  ent- 
standen, sondern  aus  mhd.  aòewiHe  (—  ohne  Witz,  der  Witz  geht 
ihm  ab,  Unverstand  eine  ähnliche  Bildung  wie  Abguxst,  d.  i.  Miß- 
gunst. Abgott,  d.  i.  Mißgott,  falscher  Gott),  heißt  daher  ohne  Verstand 
und  ist  das  alte  Wort  filr  das  gegenwärtige  Unsinn,  Utrvemun/t. 
(Goethe  leitet  in  dem  Xenion  „Aberwitz  und  Wahnwitz"  das  erstere 
Wort  von  Ober-  [—  sich  überspringender]  witz  ab.  Hermann  Paul  führt 
in  seinem  Deutschen  Wörterbuche  Aberglaube  und  Aberwits  auf  das 
Adverbium  aber  zurück,  die  beide  schwerlich  ganz  anderen  Ursprungs 
seien.  Doch  ist  niedertänd.  overgeloof,  dem  unser  Aberglaube  ent- 
spricht, wohl  nichts  anderes  als  Nachbildung  des  lateinischen  super- 
stitio.  Beide  Auedrücke  sind  Übrigens  erst  spätmittelhochdeutsch). 
Aberwitzig  ist  der,  welcher  töricht  spricht  und  handelt;  woAmvitiig 
dagegen  ist  einer,  dessen  Geist  von  einem  finstem  Wahn  beherrscht 
wird  und  der  in  diesem  Wahne  Entsetzliches  wahminunt  oder  voll- 
bringt. Der  Abenvitzige  wird  belacht  oder  bemitleidet,  der  Wahn- 
wibdge  gefürchtet  und  geflohen.  Durch  religiösen  Fanatismus  wakn- 
witzig  gewordene  Menschen  nur  konnten  z.  B.  die  Inquisition  und 
die  Hexenprozesse  veranlassen.  Im  Anschluß  an  Aberwitt  gebrauchen 
Gotter  und  Platen  aberklug  (d.  i.  wahnklug)  und  Goethe  aberweise, 
z.  B.  aberweises  Jahrhundert  (in  Götter,  Helden  und  Wieland). 


Empvmng*. 

AUanJtiw.  Onueide,  ижгосъ 

Abfall  ist  die  Lösung  von  einer  Person  oder  Sache,  an  die 
man  durch  Bande  der  Pietät  oder  der  Pflicht  gefesselt  war  (z.  B, 
Ab/all  von  der  Religion,  von  einer  Partei),  namentlich  aber  die 
gänzliche  Trennung  von  der  rechtmäßigen  Obrigkeit  Empörung 
ist  die  gewaltsame  Auflehnung  (Erhebung)  gegen  irgend  welche 
Schranken,  sei  es,  daS  diese  von  der  Natur  oder  von  Menschen. 
rechtmäSig  oder  unrechtmäßig,  gesetzt  sind.  Man  kann  sagen: 
„Die  Niederländer  haben  sich  gegen  Philipp  П.,  König  von  Spanien, 
empört,  und  sie  sind  von  ihm  abgefallen"  ;  denn  die  Empörung  strebte 
hier  eine  gänsliche  L&sung  von  dem  rechtmäßigen  Herrecherhause 
an.  Gegen  eine  ungerechte  Fremdherrschaft  kann  man  sich  empören, 
nicht  aber  von  ihr  (^fallen.  Ebenso  ist  ein  Aufruhr,  der  bloß  auf 
Abstellung  einzelner  Ubelstände  dringt,  nicht  auf  eine  vöUige  Ent- 
fernung des  Herrscherhauses,  eine  Empörung,  kein  Abfall.  Über 
КЛеШоп,  Revolution  usw.  s.  Art.  185. 


АЬ&а  sen — Abfeuern. 


14. 

Abfassen'. 

Terfasseo^. 

Il  To  driw  np,  ci 
1  Coepose. 

С*>итг  (««ir.). 

CtmfiitTê  (er 

Csmtftrrt  {»Cl 

Derjenige,  der  einen  schriftlichen  Aufsatz  abfaßt,  findet  den 
Inbalt  desselben  schon  vor,  den  er  nur  ordnet  und  in  eine  passende 
Fonn  kleidet  Daher  gebraucht  man  das  Wort  ^fassen  von  Geschäfts- 
aafs&tzen,  als  Bittschriften,  Testamenten,  Protokollen,  Bescheiden  usw., 
weil  hier  der  Stoff  dem  Abfassendm  von  andern  gegeben  wird.  Ver- 
faatn  sagt  man  vom  Hervorbringen  sowohl  des  Inhaltes  als  der 
Form  eines  Werkes.    Ein  Roman  wird  verfaßt. 

\h.    Abfeoern,  Losfeaem*.      Abschießen,  LosschleBen^ 

Tktr.  Tirart.  ВыстрОпь. 


Abschießen  ist  der  allgemeine  Ausdnick  und  wird  bei  jeder  Art 
von  Schießwaffen  gebraucht,  z.  B.  ein  Bogen,  eine  Armbrust,  eine 
^ViDdböchБe,  eine  Flinte  wird  abgeschossen.  Abfeuern  wird  nur  von 
einem  Gewehr  gesagt,  bei  dem  durch  die  Entzündung  des  Pulvers 
die  Ladung  herausgetrieben  wird.  Der  letzte  Ausdruck  ist  der  sinn- 
lich kraftigere,  er  hebt  den  Peuerblitz  und  den  Knall  hervor,  z.  B. 
-der  fürchterlich  dröhnende  Klang  abgefeuerter  Haubitzen"  (Goethe). 
Abbrennen  ist  allgemeiner  als  abfeuern;  es  kann  überall  gesagt  werden, 
wo  man  abfeuern  anwendet,  außerdem  wird  es  aber  noch  vom  Feuer- 
werk gebraucht,  z.  B.  ein  Feuerwerk  abbrennen,  wo  man  abfeuern, 
das  nur  von  Gewehren  und  Geschützen  gebraucht  wird,  nicht  an- 
wenden kann.  Vgl.  Art.  919.  ~-  Zwischen  ab  und  los  besteht  der 
V.'nterschied,  daß  ciò  die  völlige  Trennung  von  einem  Gegenstande, 
los  die  Befreiung  aus  einer  festen  Verbindung,  die  Freimachung  von 
einem  testhaltenden  Gegenstände  bezeichnet.  Was  ab  ist,  das  ist 
getrennt  von  dem  Gegenstände;  was  Jos  ist,  das  ist  frei,  beweglich, 
nicht  mehr  an  den  Gegenstand  gefesselt  Bine  Latte  an  einem 
Staket  ist  umgegangen,  d.  h.  sie  ist  heruntergefallen  und  ganz  von 
dem  Staket  getrennt,  sie  ist  /i^igegangen.  d.  h.  ein  Nagel  oder 
mehrere  haben  sich  gelockert  oder  sind  herausgefallen,  die  Latte 
hängt  aber  noch  lose  an  dem  Stakete.  Eine  Schürze  wird  angebunden 
und  weggelegt;  ein  Hund  wird  /«gebunden  (von  der  Kette)  und 
bann  nun  frei  herumlaufen.  Dem  Gefangenen  wurden  die  Fesseln 
o^nommen,  so  daß  er  nun  los  (d.  i.  frei)  war.  Abschießen  und  ab- 
ftuern  drQcken  aus,  daß  das  Geschoß  in  die  Feme  gewöhnlich  nach 
einem  bestimmten  Ziele  hinfliegt;  losschießen  мпЛ  !osfeuernb^zéio\iJìba 
nur  die  Befreiung  von  der  Ladung;  sie  drücken  aus.  daß  das  Ge- 
wehr entladen  wird.  Zwischen  iosscaießen  und  \asfeucm  besteht  der- 
selbe Unterschied  wie  zwischen  b!aschießen  und  tAtfeuem.  ,  ,^1  - 
■btrhkTd-LyoQ,  вяиш.  Huidwarterbnoh.    i«.  Aufl.  '       о 


Abuuden— Abgreben. 

en*.  Befrìedi^n*. 


Man  hat  jemand  abgefunden,  wenn  man  ihn  zur  Annahme  einer 
Ersatzleistung  bewogen  hat.  für  welche  er  seine  Ansprüche,  die  er 
machte,  aufgibt,  befrüdigt  hingegen,  sofern  er  kein  Verlangen  mehr 
trägt,  an  den  andern  noch  eine  Forderung  zu  stellen.  Es  heißt:  Er 
hat  sich  mfissen  mit  einer  Kleinigkeit  abfinden  lassen,  wenn  einer 
mehr  verlangte;  er  hat  sich  mit  einer  Kleinigkeit  befriedigen  lassen. 
wenn  er  nicht  mehr  verlangte.  Statt  einen  abfinden  sagt  man  auch: 
sich  mil  einem  abfinden.  Diese  zweite  Konstruktion  hebt  das  Ver- 
handeln zwischen  beiden  Teilen  hervor,  dessen  schließlicbes  Ergebnis 
die  Abfindung  des  einen  Teiles  ist  (s.  Art.  17). 

17.  (Sich)  Abfinden*.  (Sich)  Tergleìchen-. 

1)  To  Bettle  with  шу  one.    S'MMBiaotar.    Acmmtdarti  IßggimUrti/.    PuitjiTua  n  it-n. 
1)  To  COmpoaod.  в'иТШ1|«Г.  ЛссагОагш!  (actcmnJarn,         Приифатьн, 

Vergleichen  geschieht  bei  gegenseitigen  Ansprüchen,  die  gegen- 
einander aufgehoben  werden,  abfinden  nur  bei  einseitigen.  Ich  habe 
mich  mit  ihm  abgefunden  heißt:  er  hat  seinem  Ansprüche  gegen  eine 
Ersatzleistung  entsagt;  ich  habe  mich  mit  ihm  verglichen  heißt:  wir 
haben  uns  dahin  geeinigt,  den  Recht.sstreit  entweder  nicht  anzufangen 
oder  nicht  fortzusetzen;  dabei  kann  auf  jede  Ersatzleistung  verzichtet 
werden,  —  Bei  sich  abfinden  muß  man  unterscheiden  zwischen:  я^Л 
mit  einem  abfinden  und  sich  mit  etwas  abfinden.  Das  letztere  bedeutet: 
zu  einer  Auffassung,  Angelegenheit,  Lebenslage,  die  einem  wider- 
strebt, dennoch  ein  befriedigendes  Verhältnis  fmden,  ohne  dвn■Widв^ 
Spruch  völlig  zu  lösen,  zu  einer  Verständigung  gelangen. 

18.  Abheben*.  Abliefern'. 

I)  То  rCtnrD,  deliver.  R»<r*  (rctüiltra).  Rimitttrt.  Отдипп. 

3)  DeUver,  Mnvrar.  Cixatgnari,  Доепкип. 

Abgeben  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bedeutet  überhaupt 
ehoeu  von  sich  geben.  Hier  kommt  nur  die  Bedeutung:  etwas  an  einen 
bestimmten  Ort  oder  an  eim  bestimmte  Person  geben  in  Betracht,  Z.  B. 
Ich  habe  das  Buch  oder  den  Brief  aègegeben.  Abliefern  wird  von 
solchen  Dingen  gesagt,  die  einem  zur  Weiterbeförderung  übergeben 
und  insofern  anvertraut  sind,  welcher  Nebenbegrift  in  abgeben  nicht 
notwendig  liegt.  Daher  wird  auch  ailiefern  gebraucht,  wenn  man  einen 
höheren  Grad  von  Sorgfalt  andeuten  will,  namentlich  bei  wichtigen 
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Sendnagen,  z.  В.  Der  Bote  bringt  eine  Bescheinigung  zurück,  zum 
Beweise,  daß  er  das  Schriftstück,  das  Geld,  die  Waren  richtig  ab- 
geliefert habe.  Gewöhnliche  Briefe  werden  abgegeben,  eingeschriebene 
werden  abgeliefert,  d.  i.  nur  dem  Empfänger  selbst  übergeben. 

19.  Abgefeimt*.  Dorebtrïeben*. 


Abgefeimt  (von  dem  alten  feim  —  Schaum;  das  alte  Verbum  ab- 
/еанеп  bedeutete  abseiäumen;  ganz  ähnlich  geh&rl  das  Wort  raffiniert 
zn  franz.  raffiner,  d.  i.  läutern)  bedeutet  eigentlich  abgeschäumt  und 
bezeichnete  entweder  1.  die  abgeklärte  Masse  oder  2.  den  abge- 
schöpften Schaum,  den  Abschaum,  der  weggeworfen  wird.  Diese 
letztere  Bedeutung  ist  in  den  Vordergrund  getreten  (Luther  nennt 
z.  B.  abtrünnige  Glieder  der  Christengemeinde  abgefämte  Christen, 
gleichsam  den  Abschaum  der  Christenheit),  und  gegenwärtig  wird 
das  Wort  nur  in  übertragenem  Sinne  und  nur  noch  zur  Bezeichnung 
des  höchsten  Grades  sittlicher  Verworfenheit  gebraucht,  z.  B.  ^Ab- 
gefeimte Bübin  !"  (—Abschaum  der  Büberei  :  Schiller,  Maria  Stuart  IV,  5)  ; 
abgefeimter  Spitzbube;  doch  klingt  die  Bedeutung  1.  noch  mit  herein, 
indem  man  dabei  zugleich  an  einen  in  allen  Künsten  der  Bosheit 
durch  und  durofa  vollendeten  Menschen  denkt,  der  die  Bosheit  gleich- 
sam in  abgeklärtem,  raffiniertem  Zustande  zeigt  Neben  abgefeimt 
kommt  auch  das  Wort  ausgefeimt  vor,  das  ein  noch  stärkerer  Aus- 
druck für  denselben  Begriff  ist,  z.  B.  „in  ausgefeimter  Falschheit" 
(Auerbach).  Früher  gebrauchte  man  auch  abgeschäumt  in  demselben 
Sinne  wie  jetzt  abgefeimt,  z.  B.  „der  ein  abgeschäumUr  Brzvoget  war" 
(Simpliciseitnus).  —  Durchtridien  wird  gleichfalls  gegenwärtig  nur  noch 
tadelnd  und  in  übertragenem  Sinne  gebraucht;  es  bezeichnet  einen, 
der  in  alten  Schehnereien  erfahren,  der  durch  und  durch  listig  ist. 
WShrend  abgefeimt  mehr  die  Bosheit  hervorhebt,  weist  dieser  Aus- 
druck mehr  auf  die  Schlauheit  hin,  z.  B.  ein  durchtriebener  Bursche. 
Daher  kann  durchtrieben  auch  von  harmlosen  Neckereien  gebraucht 
werden,  und  man  sagt  von  einem  Knaben,  der  bei  solchen  Neckereien 
List  und  Schlaufaeit  zeigt:  Es  ist  ein  kleiner  durchtriebener  Bube. 
Durchtrieben  ist  das  zweite  Partizip  von  durchtreiben,  in  aktiver  Be- 
dentung;  mhd.  äurchtriben,  unser  durchtreiben,  heißt  durchwandern,. 
durckstreifm,  in  übertragener  Bedeutung  soviel  wie:  geistig  durch- 
dringen. Ein  durchtriebener  Mensch  ist  daher  eigentlich  ein  solcherà 
der  ailes  durchstreift,  durchwandert  hat  und  daher  in  allem  von  Art- 
fang bis  zu  Ende  bewandert  ist;  dazu  tritt  später  von  selbst  die  Be- 
deutung  der   durch  Erfahrung   und  Leben   gewonnenen   List   und 
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ScMauheit')  Ein  dunhtriebmer  Fuehs  ist  ein  Golcher,  der  jeden 
Schlupfwinkel  und  jedes  Mittel,  Jägern  und  Hunden  zu  entfliehen, 
kennt  „Poeten  sind  äunhtriebau  Füchse  (Jean  Paul,  Flegetjahre). 
Darchirieben  kommt  auch  in  passiver  Bedeutung:  durchdnngm  von 
etwas  {mit  der  Präposition  mit  im  Mittelhochdeutschen)  vor,  z.  B.  gar 
durgdribm  mit  böser  list  und  erger  dan  (als)  der  dûvel  (Teufel)  ist 
(Der  Sunden  widerstrit  572,  573  —  ein  mitteldeutsches  Gedicht). 
Dasselbe,  was  das  aktive  Partizip  durchtrieben  ausdrückt,  besagt  die 
passivische  Wendung:  mit  allen  Hunden  gehetzt.  Diese  Wendung  ist 
ein  starker,  volkemäOiger  Ausdruck  für  durchtrieben.  Mit  allen  Humim 
gehetzt  ist  eigentlich  ein  Fuchs,  dem  kein  Hund  von  allen,  mit  denen 
er  geheizt  wird,  beizukommen  vermochte,  in  übertragener  Bedeutung 
ein  Mensch,  den  niemand  zu  überlisten  vermag,  der  namentlich  auch 
bei  seinen  moralisch  bedenklichen  Unternehmungen  dem  Arme  des 
Gesetzes  zu  entgehen  Aveiß.  Statt  durchtrieben  sagt  man  auch  durch- 
rieben; gebräuchlicher  №Ì  gerieben  (auch  abgerieben),  Partizip  zu  reiben.*) 
Gerieben  liebt  namentlich  hervor,  daß  jemand  in  allen  Vorkommnissen 
des  Lebens  erfahren  (vgl.  lat.  callidus!)  und  dadurch  schlau  und  listig 
geworden  ist.  So  sagt  man:  ein  geriebener  Bursche,  ein  geriebener 
Kunde(wo^re^w/,;in  der  allgemeineren  Bedeutung  Kerl,  Kumpan  u.ähnl. 
steht,  wie  denn  Kunde  landschaftlich,  z.  B.  im  Rheinlande,  geradezu 
pfiffiger  Kerl,  loser  Schalk,  Gauner  bedeutet;  von  einem,  dem  nicht  zu 
trauen  ist,  sagt  man  hier  in  Dresden:  das  ist  mir  der  rechte  Kunde). 
„Ihre  Hilfsmittel  sind  Durchtriebenheit  und  Abgeriebenheif  (Rückert,  Ma- 
kamen  des  Hariri  2.  225).  —  Das  Fremdwort  raffiniert  (eigentlich  von 
Waren  gebraucht:  raffinierter  Zucker,  raffiniertes  Brennöl  usw.)  be- 
zeichnet überhaupt  das  übertrieben  Ausgeklügelte  und  Verfeinerte,  und 
man  spricht  sowohl  von  raffinierter  Schlauheit,  von  einem  raffiniertet 
Betrüge,  Gaunerstreiche,  als  von  raffinierten  GenUssen,  Martern,  von 
raffiniertem  Luxus  U.  a.     Das  Substantiv  dazu  ist  Raffinement. 

30. 


Abgehend 

Fortgehen*. 

Weggeben*. 

1)  To  qoit.  make  one' 

8  exit.           «  Depart. 

1)  Swtlr  (Hrtlr). 

9)  Plfllr. 

a)  Andar 
I)  Оттжжта  (г"*"').  ï)  Уюииь,  S)  Шжик. 

Von  den  Adverbien  ab,  fort  und  -weg  ist  ab  das  älteste,  es  ist 
ein  altes  indogermanisches  Wort:  sanskr.  äpa,  griech.  àitó,  lat.  ab, 
von,  von-weg;  auch  im  Deutschen  war  es  noch  bis  ins  17.  Jahrh. 
Präposition,  die  aber  dann  in  der  Schriftsprache  durch  von  verdrängt 

')  Von  chemischen  Voi^ängen,  wie  Sanders  vermutet,  ist  das  Wort 
nicht  hergenommen. 

*)  Das  oberdeutsche  die  Hieb  —  Ränke  steht  hierzu  nicht  Ln  Beziehung. 
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wurde.  Doch  kommt  es  noch  heute  mundartlich,  z.  B.  in  Schwaben 
und  in  der  Schweiz,  in  präpoaitionaler  Bedeutung  vor,  z.  B.  es  fiel 
ein  Äpfel  ab  dem  Baume,  auch  im  kaufmännischen  Stile  in  der 
Schriftsprache,  z.  B.  die  Fracht  kostet  ab  Dresden  zehn  Mark;  frei 
ai  Leiptigf  aò  hier;  die  Ware  Steht  ab  heute  (d.  i.  von  beute  an)  zur 
Verfügung.  In  dieser  präpositionalen  Bedeutung  ist  es  mit  fort  und 
weg  nicht  sinnverwandt,  wohl  aber  in  seiner  adverbialen  Bedeutung. 
Da  bezeichnet  ab  die  I-öaung,  die  Trennung  von  einem  Ganzen  oder 
aus  einer  Verbindung  mit  andern,  z.  B.  einem  Hasen  das  Fell  ab- 
ùehett,  einem  Topfe  den  Henkel  abschlagen,  einen  Ast  abhauen,  eine 
Kirsche  abpflücken  (vom  Baume),  eine  Schleife  vom  Юeidв  abreißen; 
er  ist  abgereist  (d.  i.  er  hat  sich  von  seinem  bisherigen  Aufenthalts- 
orte getrennt);  der  Brief  wird  abgesehUkt,  das  Mädchen  sithl  ab  usw. 
Während  also  ab  den  Nachdruck  auf  die  bisherige  Verbindung,  die 
gelost  wird,  legt,  hebt  weg  lediglich  die  Entfernung,  das  Verschwinden 
eines  Gegenstandes  von  seinem  bisherigen  Standorte,  fort  dagegen 
das  Wdterbewegen  in  irgend  einer  Richtung  hervor.  Weg  ist  eigentlich 
der  Akkusativ  des  Substantives  Weg  und  ist  aus  mittelhochd.  en  wee, 
d.  L  in  den  Weg,  fort,  entstanden;  schon  im  16.  Jahrb.  wurde  nur 
noch  das  einfache  weg,  aber  mit  der  mittelhochd.  kurzen  Aussprache; 
weg  gebraucht,  die  es  auch  bis  heute  \m  Unterschied  zu  dem  ge- 
dehnt gesprochenen  Substantivum  Weg  beibehalten  hat.  Fort 
kommt  im  Althochdeutschen  noch  nicht  vor,  sondern  findet  sich 
erst  im  Mittelhochdeutschen  (vort)  und  gehört  zu  vor,  es  bedeutet 
daher  ursprünglich  so  viel  wie  vorwärts,  weiter  vor,  erst  später  hat 
es  die  allgemeinere  Bedeutung  der  Entfernung  von  einem  Orte  an- 
genommen. Bei  dem  Abgehen  also  sieht  man  besondere  auf  die 
Lösung  einer  Verbindung  mit  andern;  bei  dem  Weg-  und  Fortgehen 
aber  bloß  auf  die  Entfernung  von  einem  Orte.  So  sagt  man  von 
einem  Schauspieler,  der  am  Ende  eines  Auftrittes  die  Bühne  verläSt, 
er  ist  abgegangen,  von  dem  Lichtputzer  hingegen  blofl,  er  ist  weg- 
gegangen; denn  der  Schauspieler  machte  einen  Teil  der  spielenden 
Personen  aus.  Daher  wird  auch  abgehen  in  rechtlicher  Bedeutung 
gebrancht  und  heißt  alsdann,  aus  irgend  einem  Verbände  unter  Er- 
füllung der  vorgeschriebenen  Formen  ausscheiden,  z.  B.  der  Schüler 
ist  von  der  Anstalt  c^gegangen.  Fortgehen  bedeutet  weiter  vorwärts 
gehen  und  ist  nicht  allein  dem  Bleiben,  sondern  auch  dem  Zurück- 
gehen entgegengesetzt,  z.  B.  „Und  hurre,  hurre,  hop,  hop.  hop, 
gings/ort  in  sausendem  Galopp"  (Bürger,  Leonore).  So  heißt  abziehen: 
das  bisherige  Dienstverhältnis  lösen;  wegäeken:  den  Ort  verlassen,  so 
daß  man  nun  aus  diesem  verschwunden  ist;  fortziehen:  sich  an  einen 
andern  Ort  begeben.  Man  sieht  einem  Tiere  das  Fell  ab  (das  Fell 
ist  mit  dem  Tiere  fest  verbunden),  aber  man  ssie/it  einem  Schläfer 
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die  Decke  vitg  (hier  handelt  es  sich  um  eine  losere  Verbindung, 
und  es  soll  nur  die  Entfernung  der  Decke,  nicht  die  Lösung  der 
Verbindung  hervorgehoben  werden)  oder  fort.  Man  kann  einer 
Bildsäule  den  Kopf  ab-  oder  wegsehlagm,  aber  niemals  kann  man 
hier  sagen;  fortsehlagen.  Abschlagen  bezeichnet  die  Lösung  aus  der 
innigen  Verbindung,  tvegscklagen  dagegen  hebt  nur  die  Entfernung 
des  betreffenden  Teiles  hervor,  so  daß  er  nun  verschwunden  ist  und 
an  seiner  bisherigen  Stelle  nicht  mehr  gesehen  wird.  Ein  Brief 
wird  abgeschickt,  d,  h.  aus  seiner  bisherigen  innigen  Verbindung  mit 
dem  Verfasser  und  Absender  gelöst;  nur  der  Absender  schickt  den 
Briet  (ü),  die  Post  befördert  den  Brief,  aber  sie  schickt  ihn  nicht  ab. 
Ein  Kind  wird  aus  einer  Gesellschaft  von  Erwachsenen  von  den 
Eltern  weggeschickt;  es  kommt  hier  nur  darauf  an,  daß  es  aus  der 
Gesellschaft,  in  die  es  nicht  gehört,  verschwindet,  aber  das  Kind 
bildete  keinen  organischen  Teil  dieser  GesellschafL  Bin  Schüler 
wird  dagegen  von  einer  Anstalt  fortgeschickt;  wäre  er  bloß  weg- 
geschickt, so  könnte  er  wiederkehren;  das  Fortschicken  hebt  hervor, 
daß  er  endgültig  an  einen  andern  Ort,  z.  B.  zu  seinen  Eltern,  ge- 
schickt worden  ist.  Eine  Frucht  fällt  von  dem  Baume,  ein  Volk 
von  seinem  Herrscher  ttb;  beidemal  wird  eine  innige,  natürliche 
Verbindung  gelöst.  Eine  Unterrichtsstunde  fällt  weg,  d.  h.  sie  ver- 
schwindet von  dem  Unterrichtsplane,  sie  fällt  aus,  wenn  sie  zufSllig 
einmal  nicht  abgehalten  wird;  aber  ein  Sprachfehler  ist  es  zu  sagen: 
Eine  Unterrichtsstunde /д/Л/с/-/,  weil  sie  nicht  an  einen  andern  Ort 
oder  in  einer  bestimmten  Richtung  fällt.  Weil  аЬ  auf  eine  innige  Ver- 
bindung hinweist,  die  nur  schwer  gelöst  werden  kann,  so  steht  es 
auch  in  der  Bedeutung:  einem  mit  Mühe  etwas  nehmen,  z.  B.  einem 
etwas  abgewinnen,  abringen,  ablisten,  abjagen,  abtreiben,  abstreiten  usw. 
In  dieser  Bedeutung  können  weg  und  fort  nicht  stehen.  Außerdem 
berührt  eich  ab  vielfach  auch  mit  herab,  z.  ß.  etwas  absetzen  (d.  h. 
etwas,  das  man  bisher  getragen  hat,  niedersetzen),  jemand  absetzen 
(d.  h.  ihn  aus  seinem  Amte  entfernen  und  somit  erniedrigen),  sich 
abarbeiten  (d.  h.  durch  Arbeiten  seine  Kräfte  vermindern)  usw. 
Etwas  wegarbeiten  dagegen  heißt:  durch  Arbeit  einen  Teil  der 
Arbeitslast  beseitigen.  Fortarbeiten  dagegen  steht  nur  in  dem  Sinne 
von:  immer  weiter  arbeiten,  in  diesem  Sinne  können  ab  und  weg 
niemals  stehen. 

21.  Abgeneigt^.  Ungeneigt^. 


P<a  4UpMè.  AvBtriB.         Ilecuonmui  n, 

Ühgeneigt  {=  ohne  Neigung)   ist   derjenige  schon,    der  gegen 
eine  Person  oder  Sache  gleichgültig  ist;  abgeneigt,  der  einen  Wider- 
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willen  gegen  sie  hat  Daher  drückt  abgenagt  einen  stärkeren  Gegen- 
satz von  geneigt  aus  als  ungeneigt.  Wer  mir  ungeneigl  ist,  dessen 
N'eigung  kann  ich  leichter  gewinnen,  als  die  Neigungen  desjenigen,  der 
mir  abgeneigt  ist,  bei  diesem  muß  ich  zuvor  die  Abneigung  überwinden. 
-Es  ist  kein  Widerwille,  der  erregt  wird,  aber  es  ist  gar  kein  Wille, 
keine  Abneigung,  aber  Unnägung"  (Goethe,  Briefw.  mit  Zelter  П,  21). 

i%,         Âbseordneter4  Abgesandter,  Gesanätвг^ 

Botschafter". 

I)  Depaty.  3)  Ambaa»&dor,  3)  Âmbussdor. 

1)  Otf"**-  ^)  Envoyé  CAmtaMaduir).  e)  AnkMtadeiir. 

I)  Drftitala.  1)  Amiaicialsrt,  amalo.  S)  AmbatcialQri. 

\)  Bu6pai«uï  (Дядтип).  3)  llodaoun.  S)  Houimunn.. 

Alle  vier  Worte  bezeichnen  Personen,  die  mit  wichtigen  Auf- 
iräpen  an  hochgestellte  Persönlichkeiten  oder  Korporationen  ab- 
cschickt  werden.  Gesandte  werden  nur  von  Regierungen  oder 
LandeRherren  an  ebensolche  geschickt,  z.  B.  der  deutsche  Gesandte 
am  russischen  Hofe.  Abgesandter  bedeutet  dasselbe,  nur  hebt  es 
mehr  den  die  Gesandtschaft  Abschickenden  hervor,  z.  B.  ein  Ab- 
xetandier  des  Kaisers;  gegenwärtig  ist  es  in  der  Sprache  der 
Diplomatie  fast  ganz  durch  Gesandter  verdrängt  worden  und  ist  im 
Veralten  begriffen.  Unsere  Zeit  des  raschen  Handelns  gibt  gern 
dem  kürzeren  Worte  den  Vorzug.  „Ach,  ich  hab  keinen  andern 
Gesandten!'  (Schiller,  Maria  St.  Ill,  1).  Botschafter  wird  oft  gloich- 
bedeatend  mit  Gesandter  gehraucht,  besonders  bezeichnet  es  aber 
leinen  Gesandten,  der  ein  ganz  bestimmtes  Interesse  an  einem  aus- 
irärtigen  Hofe  zu  vertreten  hat.  So  gebraucht  man  diesen  Aus- 
druck z.  B.  bei  der  Pforte  und  beim  päpstlichen  Stuhl,  weil  es  sich 
bei  einer  Gesandtschaft  von  oder  zu  diesen  Mächten  fast  stets  um 
die  Erörterung  ganz  bestimmter  Fragen  handelt,  z.  B.  der  deutsche 
Botschafter  in  Konstantinopel,  der  türkische,  der  päpstliche  Botschafter 
in  Wien  usw.  Botschafter  bezeichnet  daher  gegenwärtig  einen  höheren 
Rang  als  Gesandter.  Abgeordnete  (Deputierte)  werden  von  Kollegien  und 
Korporationen  ab  ihre  Vertreter  an  die  Regierung  oder  den  Landes- 
herrn  selbst  oder  an  andere  Kollegien  oder  Korporationen  usw.  ge- 
schickt, oder  vom  Volke  als  Vertreter  gewählt,  z.  B.  Landtags- 
äigeordntte. 

23.  Abgeschmaebt^.  Schal*. 

I)  Insipid.  F«ä*,  Snfjti,.  HesMjciml, 

9)  SUIe,  Okt.  iMirM«  [MM  lavrar].  Innfidn.  Bu^ouui. 

Abgeschmackt  (ursprünglich  Adjektivum:  abgcschmack,  das  t  trat 
erst  im  17.  Jahrhundert  an,   und  das  Wort  wurde   nun  ,XWgfM* 
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Partizip  zu  einem  Verbum  abschmecken,  d.  i.  den  Geschmack  ver- 
lieren, betraclitet)  ist  alles,  was  seinen  natürlichen  angenehmen 
Geschmack  verloren  hat,  schal  sagt  dasselbe  nur  von  Getränken 
aus,  namentlich  von  Bier  und  Wein,  die  durch  langes  Stehen 
den  Geist  verloren  haben.  Im  älteren  Neuhochdeutsch  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  kommt  auch  das  Wort  geschmack  noch  in  der  Be- 
deutung wohlschmeckend  vor.  In  eigentlicher  Bedeutung  vrird  aò- 
geschmackt  gegenwärtig  fast  gar  nicht  mehr  gebraucht,  man  setzt 
dafUr  das  französische  fade,  das  sich  vollständig  im  Deutschen  ein- 
gebürgert hat. 

In  übertragenem  Sinne  bedeutet  abgeschmackt  das,  was  оЯггг 
Oeschmack,  ja  oft  ivider  den  Geschmack  ist  und  das  feinere  Gefühl 
verletzt,  Z.  B.  ein  abgeschmackter  Kopfputz;  „во  schien  uns  jenes 
Buch  unschmackhaft,  ja  abgesehmacki^  (Goethe,  Dichtung  u.  Wahrheit). 
Schal  bezeichnet  alles,  was  namentlich  durch  Mangel  an  Geist,  an 
Ureprünglichkeit  und  Frische  reizlos  ist.  Ein  jrAi/«  Vergnügen  z.  B. 
ist  ein  solches,  das  seiner  Geistlosigkoit  wegen  gebildete  Menschen 
unbefriedigt  laßt.  Ein  Musikstück  ist  schal,  weil  es  arm  an  Ge- 
danken ist,  es  ist  abgeschmackt,  weil  es  in  der  Führung  der  Melodie 
und  Harmonie  gegen  den  feinen  Sinn  der  Schönheit  verstSßt 

84.  Abgeschmackt*.  lJn^eгeimt^ 


Ungereimt  (eig,  was  sich  nicht  reimt,  nicht  in  den  Zusammen- 
hang paßt)  ist  alles,  was  mit  sich  selbst  oder  mit  andern  Dingen 
in  offenbarem  Widerspruche  steht,  z.  B.  ungereimtes  Zeug  schwatzen. 
Der  Ausdruck  abgeschmackt  ist  stärker  und  daher  auch  beleidigender, 
indem  er  zugleich  den  widrigen  Eindruck  andeutet,  den  alles,  was 
die  Vernunft  geradezu  empört,  auf  unsere  Empfindung  macht 

36.  Abgott*.  eötze*.  GÖtzenbild^ 

1)  3}  h  S)  Idol.        i)  SUtne  of  &n  idol.     S)  Image  of  ш  idol. 
1)  Mol*.  I)  BMlM  41<ota.  г)  \nt%»  d'MI*. 

1)  Idile.  »)  läelc.  г)  Simulacri)  (idubj. 

1]  Кткцл.,  Идмъ.      S}  EOJain.  S)  Исттилъ, 

Abgott  ist  irgend  ein  lebendiges  oder  lebendig  gedachtes  Wesen, 
dem  fälschlich  göttliche  Ehre  erwiesen  wird;  Götze  ist  das  von 
Menschenhänden  gemachte  Bild  eines  solchen  Gottes,  sofern  es 
wirklich  verehrt  wird.  Wenn  man  daher  sagt:  Brahma,  Vishnu 
sind  Abgötter  der  Hindus,  so  heißt  das:  es  sind  dies  falsche  Gott- 
heiten, die  sie  anbeten.  Sagt  man:  es  sind  ihre  Götzen,  so  beiflt 
es:  es  sind  die  Bilder  von  diesen  falschen  Gottheiten,  die  sie  zur 
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Verehrung  in  ihren  Tempeln  autgesteUt  haben.  In  übertragener 
Bedeutung  wird  Abgott  namentlich  von  lebenden  Wesen,  Gotte  be- 
sonders von  toten  Dingen  gebraucht,  die  in  übertriebener  Weise 
verehrt  oder  geliebt  werden.  „Lafayett«,  vor  kurzem  der  Abgott 
seiner  Nation"  (Goethe).  „Des  Lagers  Abgott  und  der  Länder  Oeifiel" 
(Schiller,  WallensL  Prol.  6).  „Ein  Mädchen,  dae  zwischen  seinem 
Gott  uDd  seinem  Abgott  (d.  i.  Geliebten)  wählen  soll"  (Leesing, 
Hamburgische  Dramaturgie).  „Hau  deinen  Götun  muUg  um,  er  sei 
Geld,  Wollust  oder  Ruhm"  (Claudius).  Daher  zeigt  Götu  oft  auch 
etwas  Verächtliches  an,  namentlich  in  den  Wendungen;  stummer 
Gölte,  loter  Götze,  z.  B.  Ihr  seid  „hingegangen  zu  den  stummen  Gotten" 
(1.  Cor.  12,  2).  Gstsenbiid  ist  jede  bildliche  Darstellung  eines  Abgottes 
oder  Gölten,  ohne  Rficksicht  darauf,  ob  man  sie  zur  Verehrung  ge- 
brauche oder  nicht.  In  unsern  mythologischen  Büchern  haben  wir 
Götteniiider,  welche  uns  die  Gestalt  der  ehemaligen  Götzen  zur  An- 
schauung bringen.  Man  kann  also  die  alten  Statuen  der  heidnischen 
Gottheiten,  welche  noch  unter  uns  in  den  Sammtungen  von  Alter- 
tfimem  aufbewahrt  werden.  Götzen  nennen  in  Rücksicht  auf  äaa, 
was  sie  in  den  Tempeln  der  Heiden  waren;  man  kann  sie  auch 
Ыове  Götxenbiläer  nennen,  die  uns  zeigen,  unter  was  für  einer 
Gestalt  die  Heiden  ehemals  diese  oder  jene  Gottheit  angebetet 
haben.  —  Ein  falscher  Gott  wurde  im  älteren  Deutsch  auch  ein 
Aftergott  genannt;  das  Wort  hebt  besonders  den  Gegensatz  zu  dem 
tintn  wahren  Gott  hervor.  Die  alte  Präposition  after,  d.  i.  hinter, 
nach,  die  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
aufler  Gebrauch  kam,  bezeichnet  ursprünglich  das  Nachfolgende, 
dum  aber  auch  das  Nachgeahmte,  in  zweiter  Linie  Stehende, 
Schlechtere.  So  nannte  Luther  den  Dienstag  A/termontag,  den  Tag 
nach  dem  hohen  Sabbath  Aftersabèath.  Der  Nachmieter,  der  von 
einem  bereits  zur  Miete  Wohnenden  mietet,  heißt  noch  heute  A/ter- 
tnieler.  Eine  Kopie  hieß  früher  im  Gegensatz  zum  Urbild  Afterbild; 
bei  dem  Worte  tritt  zugleich  die  Bedeutung  des  Geringeren,  weniger 
Wertvollen  mit  auf;  so  auch:  Aftergrdße,  d.  i.  ScheingröSe,  ein- 
gebildete, falsche  Größe,  Afterweisheit,  Aftermuse  (Schiller),  d.  i.  die 
falsche  Muse.  Aßerkömgin,  d.  i.  falsche,  unrechtmäßige  Königin  usw. 
.Mein  Herz,  das  lang  genug  an  Aftergöttem  hing"  (Gotter.)  —  Das 
Fremdwort  das  /aS/  geht  auf  griech.  eidolon,  d.  i.  Bild,  Trugbild, 
lat  idolum  zurUck,  und  dieses  wieder  kommt  her  von  griech.  eidos, 
d.  L  Gestalt;  das  lat.  idölum  ging  in  die  romanischen  Sprachen  über: 
frz.  idole,  ital.  idolo  und  drang  dann  auch  als  Fremdwort  ins  Deutsche 
ein,  wie  es  ja  auch  im  Englischen  sich  findet;  es  bezeichnet  gegen- 
vSrtig  gewöhnlich  ein  Götzenbild,  namentlich  in  übertragener  Be- 
deutung ein   falsches   Ideal,  dem  jemand  nachstrebt.    In  dem  ur- 
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sprilnglichen  Sinne  von  Zauberbild,  Trugbild  gebraucht  es  noch  Goethe 
im  Faust,  wo  Mephistopheles  im  ersten  Teile  (Walpurgisnacht)  von 
der  Vision,  in  der  Faust  Gretchen  als  gefangene  Verbreclierin  zu 
sehen  glaubt,  sagt:  „Laß  das  nur  stöhn!  Dabei  wirds  niemand  wohl. 
Es  ist  ein  Zauberbild,  ist  leblos,  ein  /</c/."  Das  Wort  /ii3/  ist  gegen- 
wärtig höchstens  noch  in  dichterischer  Sprache  hier  und  da  einmal 
in  Gebrauch,  aus  der  ilbiichen  Prosa  ist  es  ganz  verschwunden.  Nur 
im  gelehrten  Stile  kommt  es  in  Zusammensetzungen,  namentlich  in 
der  Kirchengeschichle.noch  vor.  г.  В.  Idololdter,  т..  ein  Götzendiener; 
Idololatrie  odei-  Idolatrie,  f.,  die  Abgötterei,  der  Bilderdienst  u.  a. 

26.  АЬртипаЧ  Schlund". 

а  Ciblma].         Pridfimis  (abiat).        bejuin. 

Abgrund  (eig.  was  in  die  Tiefe  hinabführt,  was  ohne  Grund  ist) 
bedeutet  eine  jede  große  Tiefe,  auf  deren  Grund  man  gar  nicht 
oder  nur  sehr  wenig  und  schwach  sehen  kann.  „Am  Abgrund 
leitet  der  schwindlichte  Steg"  (Schiller.  Berglied).  Sc/Uund  (von 
ahd.  slinian,  schlingen,  eig.  das,  was  verschlingt;  unser  nhd.  sclüingen, 

d.  i.  herunterschlucken,  ist  nichts  anderes  als  das  alte  mhd.  slinäen, 
nur  daß  unter  Anlehnung  an  das  Verbum  sehiingm,  d.  i.  winden. 
flechten,  mhd.  siingin,  der  alte  Dentallaut  in  einen  Gutturallaut  ge- 
ändert wurde;  Schlund  behielt  den  allen  Dental  bei)  bezeichnet  die 
enge  Öffnung  einer  Tiefe  nach  oben,  dann  auch  eine  solche  Tiefe 
mit  enger  Mündung  überhaupt.  „Der  größte  Teil  [der  ausgeworfenen 
Steine]  fiel  in  den  Schlund  [des  Vesuvs]  zurück"  (Goethe,  Ital.  Reise, 

e.  März  1788).  „Bin  gewaltsamer  Donner,  der  aus  dem  tiefsten 
Schlünde  her^'ortönte  ,  ,  ,"  (Goethe,  edenda).  Dem  feurigen  Schlünde 
eines  Kraters  entsprechend  redet  man  auch  von  den  Feuersehlündm 
der  Kanonen.  Beim  uneigentlichen  Gebrauch  der  Worte  hebt 
Abgrund  das  unergründlich  Tiefe  und  Unermeßliche  einer  Sache 
hervor  (z.  B.  Abgrund  der  göttlichen  Weisheit,  des  Jammers  (Klopst. 
Mess.  12, 752].  des  Verderbens  usw.),  Schlund  dagegen  die  Vernichtung 
durch  gewaltsames  Fortreißen  in  einen  Abgrund,  z.  B.  Schlund  des 
Todes,  des  Grabes,  ein  öffentliches  Spielhaus  ist  ein  Schlund,  welcher 
das  Vermögen  unerfahrener  Jünglinge  verschlingt  usw. 

27.  Abhalten'.  fflndern*. 

ЕяркЬаг  [irrMar).         Im^dirt.       П]№пппеоыт>.. 

Abhalten  (eig.  von  etwas  entfernt-,  sur^i-^h alten,  Gegensatz:  an- 
ireiben)  kann  sich  nur  auf  das  Subjekt  einer  Tätjgkett.  ,Af((f/<rjrff  (von 
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kiiier,  eig,  hinter-,  zuriickbrïngen,  Gegensatz:  fòrdtni)  dagegen  auch 
auf  die  Tätigkeit  selbst  beziehen.  „Einige,  die  uns  ehalten  wollten" 
iGoelhe,  Ital.  Reise,  26.  September  \1Щ.  Die  Tätigkeit  der 
ßeltungsmannschaft  hinderte  das  weitere  Vordringen  des  Feuers. 
Ich  halte  jemand  von  etwas  ab  oder  hindere  ihn  an  etwas,  wenn  ich 
mache,  dall  seine  Kraft  nicht  in  Tätigkeit  gesetzt  wird;  ich  hindere 
ihn  in  oder  bei  etwas,  wenn  ich  mache,  daft  die  Tätigkeit  stockt  und 
nur  mit  Unterbrechung  oder  gar  nicht  vorwärts  geht,  ich  halle 
einen  vom  Studieren  ab  oder  hindere  ihn  im  Studieren,  wenn  ich 
mache,  daß  er  gar  nicht  studieren  kann;  ich  hindere  ihn  im  oder 
beim  Sludieren,  wenn  ich  mache,  daft  der  regelmäßige  Fortgang 
seiner  Studien  nnterbrochen  wird.  Allein  auch  abhalten  und  an 
etwas  hindern  ist  noch  verschieden.  Die  Umstände,  die  ein  Vorhaben 
nicht  zur  Ausfilhning  kommen  lassen,  können  nämlich  derart  sein, 
daß  man  sie  nicht  beseitigen  will  —  dann  wird  vorwiegend  abhalten 
gebraucht;  oder  derart,  daß  man  sie  nicht  beseitigen  kann  —  dann 
setït  man  hindern.  Die  schlechten  Wege  hielten  den  Feind  ab,  vor- 
rudringen,  sie  machten,  daß  er  nicht  wollte;  sie  hinderten  ihn,  weiter 
vorzudringen,  sie  machten,  daß  er  nicht  konnte,  daß  es  ihm  physisch 
unmö^ch  war. 

24.     Abbaltea'.         HiDdern,  Terhindem^.        Wehren, 
Venrehren'. 

II  To  keep  fiora.        ì)  Frevent,  impede.       8)  Forbid. 
И  RMulr.  9)  Е«»*в1мг.  э)  Dèfeitira. 

1)  RiUittrt.  а)  /mfrdirt.  S)   yUlari  (pnitìre). 

I)  Гдержшвтъ.  S)  Прнитствоыть.  t)  H«  ДОПГСЖкТЬ  (ujltpiMflTb), 

Wehren  (verstSrkter  Ausdruck:  verwehren,  Gegensatz  zulassen) 
geschieht  immer  durch  Gewalt,  physische  oder  moralische,  die  einer 
Kraft  entgegengesetzt  wird.  „Man  muß  dem  Bösen  wehren  mit 
harter  Strafe"  (Spr.  Sal.  20,  30).  Dem  Feinde  wird  der  Übergang 
Bber  den  Fluß  geivehrt.  Hindern  (verstärkter  Ausdruck:  verhinderte^ 
und  abhalten  kann  auch  durch  gelinde  Mittel  geschehen.  Wenn  das 
VeneAren  durch  moralische  Mittel  geschieht,  so  sind  es  Drohungen, 
Zit'angsgesetze.  Strafbefehle;  die  moralischen  Mittel,  wodurch  man 
jemand  von  etwas  abliält  oder  an  etwas  hindert,  können  auch  Rat, 
Bitten.  Zureden  sein.  Abhalten  und  Hindern  kann  auch  ohne  Vorsatz 
geschehen:  Wehren  und  Venvehren  geschieht  gewöhnlich  mit  Vorsatz. 
Ich  kann  jemand,  ohne  es  zu  wollen,  am  Ausgehen  gehindert  oder 
i>*on  abgehalten  haben;  aber  ich  habe  es  ihm  nicht  gewehrt  oder 
"neehrt.  In  dem  angeführten  Sinne  ist  wehren  mit  verbieten  und 
'Menagen  sinnverwandt.  Von  beiden  unterscheidet  es  sich  dadurch, 
dau  wehren  durch  moralischen,  aber  auch  dureh  ptiysisclMin /W^r- 
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stand  geschehen  kann,  während  es  sich  beim  VerbieUn  und  Ut^r- 
sagen  nur  um  einen  moralischen  Widerstand  handelt,  der  in  Wortm 
2ШП  Ausdruck  kommt.  Ferner  wird  verbieten  und  untersagen  nur 
dann  gebraucht,  wenn  der,  welcher  eine  Tat  hindern  will,  dem,  den 
er  an  der  Ausführung  hindern  will,  übergeordnet  ist,  so  dafi  der 
Betreffende  seinem  Befehle  untergeordnet  ist;  wehren  kann  ich  aber 
auch  einem  etwas,  der  mir  gleichsteht  oder  sogar  mir  Übergeordnet 
ist  Verbieten  und  untersagen  unterscheiden  sich  dadurch  voneinander, 
daß  verbieten  ein  bestimmtes  und  gemessenes  Untersagen  ausdrückt, 
das  gewöhnlich  von  einer  öffentlichen  Gewalt  ausgeht,  z.  B.  von  der 
Kirche,  dem  Staate,  der  Schule,  während  untersagen  als  der  mildere 
und  allgemeinere  Ausdruck  vorwiegend  da  gebraucht  wird,  wo  es 
sich  lediglich  um  ein  fersönliehes  Verhältnis  der  Über-  und  Unter- 
ordnung handelt,  z.  B.  Vater  und  Sohn,  Lehrheir  und  Geselle. 
Lehrling  usw.  Beispiele:  Der  Fleischgenufl  war  an  diesem  Tage 
verboten  (von  der  Kirche);  das  Verkaufen  von  Waren  ist  während  des 
Gottesdienstes  verboten;  das  Hausieren  und  Betteln  ist  hier  z'erboien; 
es  ist  verboten,  den  Rasen  zu  betreten;  das  Abbrechen  von  Zweigen 
und  Blumen  in  den  Öffentlichen  Anlagen  ist  verboten;  im  göttlichen 
Gesetz  ist  das  Verleumden  und  Afterreden  verholen  usw.  Oft  be- 
zeichnet daher  untersagen  das  Anwenden  eines  Verbots  auf  den  be- 
sonderen Fall,  z.  B.  Das  Rauchen  im  Straßenbahnwagen  ist  verboten. 
darum  wurde  es  mir  vom  Schaffner  untersagt.  —  Zurückhalten  ist 
ein  Abhalten,  dem  eine  besondere  Absicht  zu  Grunde  liegt,  es  ge- 
schieht also  stets  mit  Vorsatz,  während  das  Hindern  und  Abhalten 
auch  ohne  Absicht  geschehen  kann  (s.  o.).  Er  hielt  mich  durch 
seine  Warnungen  von  dem  Besuche  der  Eisbahn  zuriiek.  Ich  wurde 
durch  die  wenig  gewählte  Gesellschaft  von  dem  Besuche  des  Festes 
Burückgehalten. 

29.        Abhanden^  Terloren*.  Verlegt'. 

1)  To  have  got  lost.  1)  LoBt.  »)  Mislaid. 

1]  Parti.  Ì)  Parti.  э)  Ёцг*. 

1)  Pträutn.  S)  PtrdmU.  »)  Smarrirli. 

1)  HimpiBiiui,  2)  Потсгдпий.  S)  Зиииивиъ. 

Aèhandai  (eig.  von,  aus  den  Händen,  Gegens.  vorhanden)  ist  der 
allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt  alles,  war  mir 
nicht  zur  Hand  ist  und  von  dem  ich  zugleich  nicht  weiß,  wohin  es 
gekommen  ist,  sei  es,  daß  dasselbe  verlegt,  verloren  oder  entwendet 
worden  sei;  üblich  ist  es  hauptsächlich  in  den  Verbindungen:  **- 
hanilen  sein,  ab/ianden  kommen,  namentlich  in  der  letzteren,  z.  B.  wichtige 
Papiere  sind  abhanden  gekommen.  Ungewöhnlich  ist  Bürgers  Ausdrucks- 
weise: „Mein  Trautel  läßt  mich  nicht  abhanden."    Verlegt  und  verlöret 


weisen  zugleich  auf  die  Art  und  Weise  hin,  wie  mir  etwas  abhanden 
gekommen  ist.  Was  verlegt  ist,  befindet  sich  an  einem  mir  un- 
bekannten Orte,  aber  doch  noch  in  meiner  Gewalt;  was  verloren  ist. 
ist  auch  dem  Bereiche  meiner  Gewalt  vollständig  entschwunden. 
„Und  wäre  dir  auch  was  verloren.  \  erweise  dich  wie  neugeboren" 
(Goethe,  Lebensregel).  „Was  man  nicht  auf^bt,  hat  man  nie  ver- 
loren'' (Schiller,  Maria  Stuart  II,  5).  —  Von  dem,  was  abhanden 
gekommen  ist.  sagt  man  oft  auch:  es  ist  weg,  hin,  hinweg,  fort.  Weg 
ist  kurzer,  volkstumlicher  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt,  daS 
eiwas  von  dem  ursprünglichen  Platze  sich  entfernt  hat  oder  entfernt 
werden  ist.  Der  Tisch  ist  «'«^gerückt,  d.  h.  von  seinem  Platze  ent- 
fernt und  an  einen  andern  gestellt  worden.  Fort  ist  verwandt  mit 
t-or  und  heißt  eigentlich  vorwärts,  weiter;  es  drückt  also  mit  der 
Entfernung  von  dem  ursprünglichen  Platze  zugleich  ein  Vorwärts- 
rücken aas  und  weist  daher  immer  auf  ein  Ziel  der  Bewegung  hin, 
z.  B.  die  Vögel  sind  nun  /<ingezogen  (nach  dem  Süden);  sie  sind 
uv.çgezogen  (d.  i.  schlechthin:  sie  haben  uns  verlassen).  Die  Diebe 
schleppten  fort,  was  sie  fassen  konnten  (an  einen  andern  Ort,  in 
ihre  Behausung  oder  zu  ihrem  Hehler);  sie  schleppten  es  weg  (sie 
entfernten  es  von  dem  Orte,  an  dem  es  sich  bisher  befand).  In 
Wendungen  wie/cr/^ehen. /^r/schreiten, /pr/kommen  u.  ähnl.  tritt  die 
Bedeutung  des  Vorwärtsrückens  noch  klarer  hervor.  (Vgl.  Art.  20.) 
Bei  hin  tritt  zunächst  die  Bedeutung:  zu  einem  bestimmten  Ziele,  in 
den  Vordergrund:  hin  zu  jenem  Hause,  Jenem  Manne  usw.  Gehst 
da  heute  ins  Theater?  fragt  man.  Ich  gehe  heute  nicht  hin,  ant- 
wortet der  Gefragte.  Doch  kann  hin  auch  schlechtweg  das  Entfernen 
hervorheben;  namentlich  denkt  man  dahei  an  das  Hinübeigehen  in 
eine  andere  Welt.  So  spricht  man  von  dem  I/ing&ng  ins  Jenseits, 
von  dem  ^«scheiden  eines  Freundes.  „Du  wirst  hin  gebn,  wo  kein 
Tag  mehr  scheinet"  (Schiller,  Hektors  Abschied).  Daher  gewinnt 
^n  die  Bedeutung:  unwieäeriringlieA  verloren,  z.B.  „0  Mutter,  Mutter, 
hin  ist  hin,  verloren  ist  verloren"  (Bürger,  Lenore).  „Meine  Ruh  ist 
hin,  mein  Herz  ist  schwer,  ich  finde  sie  nimmer  und  nimmermehr" 
(Goethe,  Paust  I).  „Geh  hin  auf  ewig!"  (Schiller.  Braut  von  Messina 
IV.  6).  Was  dagegen  weg  ist,  ist  nicht  unwiederbringlich  dahin, 
sondern  kann  wiederkommen  oder  wiedererlangt  werden,  ^iVeg  ist 
alles,  was  du  liebtest,  weg.  warum  du  dich  betrübtest,  weg  dein 
Fleifl  und  deine  Ruh"  (Goethe,  Neue  Liebe,  neues  Leben).  Hinweg 
verstärkt  das  einfache  weg.  auch  ist  es  gewählter  als  das  volks- 
mäSige  weg;  es  deutet  gewöhnlich  eine  dauernde  und  bleibende  Ent- 
fernung: „Fort,  /Utmieg,  hinweg  aus  diesem  Haus  des  Schreckens!" 
(Schiller,  Wallensteins  Tod).  „Folge  mir  nicht!  Hinweg!  Mir  folge 
niemand!"  (Schiller,  Braut  von  Messina  II,  6.    Vgl.  hierzu  Sanders, 
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Wb.  d.  Syn.  S.  65).  Verloren  hat  häiifig  auch  die  Bedeutung:  ver- 
geblich, umsonst,  eine  Bedeutung,  die  abhamien  und  verlebt  niemals 
haben  können,  2.  B.  An  dem  ist  all  eure  Mühe  verloren;  verlorent 
Liebesmüh'.  „Hopf  und  Matz,  die  sind  an  uns  verloren.'^  „An  dem 
ist  eure  Kunst  verloren'^  (Schiller.  M.  Stuart  1, 3).  Auch  die  Bedeutung, 
daß  sich  jemand  in  einer  Lage  befindet,  aus  der  er  nicht  mehr  ge- 
rettet werden  kann,  wohnt  dem  Worte  verloren  bei,  gleichfalls  eine 
Bedeutung,  die  den  Worten  abhanden  und  verlegt  niemals  zukommt. 
г.  В.  ein  verlorener  Posten  ;  das  Schiff  war  rettungslos  verloren.  Wir 
sind  7'erhren!  usw.  Auch  kann  verloren  im  Sinne  von  vertieft  in  etwas, 
auBschließüch  mit  etwas  beschäftigt,  gebraucht  werden:  In  süße 
Träumerei,  in  Gedanken  verloren.  „Eitel  in  sich  selbst  verloren" 
(Schiller,  An  Minna). 

30.  Abhören'.  Verhören*. 


Abhören  (eig.  bis  zu  Ende  hören)  sagt  man  da,  wo  es  sich  oni 
das  Vernehmen  irgend  einer  Aussage  handelt,  z.  B.  ein  Zeuge  wird 
^gehört,  die  Mutter  h^rl  ihrem  Kinde  das  Gedicht  ab  (=  überhören). 
Verhören  deutet  gewöhnlich  an,  daß  der  Vernehmende  durch  Fragen 
den,  der  riT^p/f  wird,  zu  bestimmten,  wichtigen  Aussagen  zu  bringen 
sucht,  2.  B.  der  Angeklagte  wird  verhört,  „Wo  nichts  heraus  zu 
verhören  ist,  da  verhört  man  hinein"  (Goethe,  Egmont  IV),  Verhörm 
wird  gegenwärtig  vorwiegend  in  der  Gerichtssprache  gebraucht. 
Überhören  hebt  hervor,  dafl  man  durch  völUges  Anhören  prüft,  ob 
jemand  etwas,  was  er  zu  lernen  hat,  sich  vollständig  angeeignet  hat, 
2.  B.  einen  überhören,  einem  oder  einen  seine  Lektion  überhören. 
einem  oder  einen  ein  Gedicht  überhören  usw.  „Der  Herr  überhört 
die  Kinder  ein  auswendig  gelerntes  artiges  Gedicht"  (Goethe, 
Wandeljahre  3,  10,  Hempelsche  Ausgabe  18,  361).  Überhöreti  in 
dieser  Bedeutung  darf  nicht  mit  üherhören  in  der  Bedeutung  beim 
Zuhören  nicht  bemerken  verwechselt  werden,  2.  B.  Wir  hatten  dir 
doch  gesagt,  daB  wir  heute  kommen  wollten.  „Ich  hatte  das  ganz 
üoer/iört.'^    Ihm  entgeht  keine  Silbe,  er  иЬегШг1  nichts. 

31.       Ablaesen'.  Abtreten^.  Cberlassen^. 

1)  То  let  one  bave  я  thing.  o«de.       a)  C«de,  resign,  abdicate.  г)  Abuidon,  labtet«. 

1)  Шпаг  (оМ»г).  а)  CWar  Cléiusr,  1г<пм«Пг«).     t)  АкмМми«-. 

ì)  Latciart.  1)   Ctätrt.  »)  Atiandnum. 

I)  Отстиить.  i)  rcTJMTi.  8)  OciuuuiL 

Überlassen  zeigt  im  allgemeinen  an,  daß  man  etwas  in  den  Be- 
Bìt2  oder  in  die  Gewalt  eines  anderen  übergehen  lasse,  sei  es  frei- 
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willig  oder  gezwungen,  käuflich  oder  unentgeltlich  usw.  Zu  dem  Ab- 
tretiH  gehört  eine  ausdrückliche  Erklärung,  sowie  eine  Bestimmung 
der  Person,  für  die  man  einer  Sache  oder  einem  Rechte  entsagt. 
Jacob  II..  König  von  England,  überließ  durch  seine  Flucht  den 
englischen  Thron  dem  ersten  besten,  der  sich  desselben  bemächtigen 
wollte.  Victor  Amadeus  trat  seine  Krone  durch  eine  feierliche  Akte 
seinem  Sohne  ab.  Da  abtrelm  eigentlich  heißt:  von  einem  Besitztum 
zurücktreten  (so  daß  gleichsam  das  Besitztum  an  seiner  Stelle  bleibt 
und  der  Besitzer  weichen  muß),  so  wird  dieser  Ausdruck  meistens 
bei  wichtigen  Besitztümern  angewendet;  aWtiww  (eig.  der  Besitzer 
bleibt,  und  das  Besitztum  wandert  weiter)  wird  von  geringfügigen 
Dingen  gebraucht.  Abtreten  ist  ein  feierlicher,  förmlicher,  oft  gericht- 
licher Akt,  ablassen  sogt  man  nur  im  gewöhnlichen  Handel  und 
Wandel;  daher  ist  abtreten  der  gewähltere  Ausdruck.  Man  sagt: 
Die  Krone  abtreten,  nicht  ablassen;  denn  die  Krone  ist  kein  verkäuf- 
liches Ding.  Man  kann  als  sinnverwandt  hierzu  auch  noch  die 
Ausdrucke  übergeben,  ausliefern,  preisgeben  heranziehen.  Während 
üitrlassen,  ablassen  und  abtreteti  nur  anzeigen,  daß  etwas  in  den  Be- 
sitz oder  in  die  Gewalt  eines  andern  übergeht,  ohne  daß  wir  es  ihm 
seiest  darbieten,  heben  übergeben,  ausliefern  und  preisgeben  hervor,  daß 
man  den  Gegenstand  dem  andern  zum  Empfange  darreicht,  mag  er 
nun  als  ein  Geschenk,  oder  als  etwas,  das  einer  ausbedungenen 
Pflicht  entspricht,  oder  als  etwae,  das  gekauft  oder  verkauft  worden 
ist,  oder  als  etwas,  das  weiterbesor^  werden  soll  usw.,  hingegeben 
werden.  Übergeben  ist  von  den  letzten  dreien  der  allgemeinste  Aue- 
dnick  wie  (Erlassen  von  den  ersten  dreien  und  will  sagen,  daß  man 
überhaupt  etwas  dem  andern  darreicht,  damit  dieser  es  vorüber- 
gehend oder  dauernd  in  seinen  Besitz  oder  seine  Gewalt  nimmt, 
z.  B.  Ich  übergebe  Ihnen  diese  Akten,  dieses  Geld,  diese  Bücher, 
diese  Zeugnisse,  diese  Schriften  usw.  zur  Aufbewahrung;  ich  habe 
die  Angelegenheit  dem  Gerichte  übergeben;  ich  übergebe  \т\чп  diesen 
Knaben,  damit  Sie  ihn  zu  einem  tüchtigen  Handwerker  ausbilden  usw. 
Erst  in  einem  engeren  Sinne  bezeichnet  übergeben  das  Hingeben  in 
eine  fündliche  Gewalt,  z.  B.  Die  Festung  wurde  dem  Feinde  übergdien. 
Ausliefern  und  preisgeben  werden  nur  in  dem  letzteren  Sinne  verwendet, 
und  zwar  wird  ausliefern  jeder  feindlichen  Gewalt  gegenüber  gebraucht, 
während  preisgeben  nur  einer  solchen  Gewalt  gegenüber  gesagt  wird, 
die  Schaden  stiftet.  Man  sagt:  einen  Verbrecher  dem  Gerichte  aus- 
liejem.  aber  nicht  preisgeben.  Das  Gericht  ist  zwar  eine  dem  Verbrecher 
feindUcbe  Gewalt,  aber  doch  nicht  eine  Gewalt,  die  Schaden,  sondern 
die  Segen  stiftet  Ferner  bezeichnet  ausliefern  gewöhnlich  ein  amt- 
liches Vorgehen,  z.  B,  einen  Gefangenen  ausliefern,  einen  in  einen 
fremden  Staat  entflohenen  Verbrecher  ausliefern  usw.,  preisgeben  steht 
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niemals  in  diesem  Sinne.  Man  sagt:  jemand  dem  Verderben,  sich  dem 
\лвХьг  preisgeben  usw.  Preisgeben  komml  her  von  franz.  prise,  mitteilet 
und  ital.  presa,  zusammengez.  aus  lat  prehensa,  von  lat.  prehendere, 
fangen,  ergreifen,  so  daß  hier  also  Preis  das  Ergriffene,  die  BeuU 
bedeutet,  und  demnach  preisgeben  helDt:  als  Beute  hingeben,  z.  B.  sich 
der  Kugel  des  Gegners  preisgeben,  jemand  der  Not  preisgeben  usw. 

33.  Ablassen  *.  Vnterlaesen  *. 


Ablassen  bedeutet  etwas  nicht  mehr  tun,  was  man  bisher  getan 
hat,  unterlassen  kann  auch  heißen,  daß  man  eine  Tätigkeit  überhaupt 
gar  nicht  beginnt.  Der  Tugendhafte  unierläßt  das  Böse;  der  Laster- 
hafte, der  sich  bessert,  läßt  vom  Bösen  ab. 

33.       Ablassen'.  Einhalten^  Anfheren'. 

t)  stop,  soBpend,  Intermit.       i)  Ce*s«,  finish. 


1)  Sl>lHnéiri.  s)   Спжатг  (finire). 

Aufhören  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  (»zeichnet  jede 
Unterbrechung  und  Beendigung  einer  Tätigkeit,  sei  es,  daß  irgend 
ein  Tun  für  kürzere  oder  längere  Zeit  oder  für  immer,  freiwillig 
oder  unfreiwillig  ausgesetzt  werde,  z.  B.  er  hörte  mitten  in  der  Arbeit 
auf.  „Aufhören  Unrecht  zu  tun,  das  ist  ein  recht  Sühnopfer" 
(Sir.  35,  5).  Ablassen  (Gegens.  an  etwas  festhalten)  sagt  man  namentlich 
da,  wo  es  sich  um  ein  besonders  inniges  Hängen  an  irgend  einem 
Tun  handelt  und  wo  daher  auch  zur  Lösung  von  diesem  Tun  ein 
besonderer  Aufwand  von  Willenskraft  erfordert  wird,  z.  B.  von  einem 
Laster  ablassen.  „Laß  ab.  laß  ab  von  dieser  Spur!"  (Bürger,  Der  wilde 
Jäger).  Ein/iallen  (Gegens.  fortfahren)  hebt  hervor,  daß  eine  Tätigkeit 
nur  auf  kurze  Zeit  unterbrochen  wird,  um  dann  wieder  fortgesetzt 
zu  werden,  z.  B.  der  Redner  hielt  ein  wenig  ein  (machte  eine  Pause). 

34.  Ablassen'.  Abstehen*. 

1)  То  »banden.     Нанок»«  C>b«idO***r).     Aiiamtamn  (rimialari).     Очепшп.. 

1)  DesiBt,  *•  tbt»rtif.  Dtritttrt.  He  hutiihti  «  1ыь 

Ablassen  kommt  mehr  aus  dem  Gemute,  ^stehen  (eig.  vom  Pferde, 
vom  Schiffe  abstehen  -=  niederstehen,  absteigen)  mehr  aus  dem  Ver- 
stände. Daher  bezieht  ablassen  sich  besonders  auf  Neigungen,  Ver- 
hältnisse usw.  Ablassen  hebt  die  anzuwendende  Kraft,  abstehen  das 
reifliche  Erwägen  hervor.  Laß  ab  von  etwasi  d.  h.  reiße  dich  los! 
Steh  ab  von  etwas!  d.  h.  komme  zur  Einsicht  und  entsag!  Wo  man 


ohne  großen  Unterschied  beide  Ausdrücke  setzen  kann,  zieht  man 
aistehen  als  den  gewählteren  vor;  er  ist  edler,  weil  er  mehr  auf  die 
freie  Entscheidung  eines  denkenden  Wesens  hinweist. 

36.  Ablehnen*.    Abweisen^.    AbBcblagen'.    Ausschlagen*. 
Terweigern'.     (sich)  Terstgen*.    (sich)  Verbitten'. 

ijTd  decline,  a)  Pnt  one  ofl,  reject.  «)  Refase,  den;.  4)  Reject,  к)  Reflue,  e)  Deny  (one'i 
■elf  »яу  thing),    т)  Та  beg  lo  be  eiciued,  to  beg  one  not  to  do  во,  to  deprecate. 

I)  Hihaii  (I'luMtf^  9)  Renvoyer,  г)  Refiner.  4)  Rejeter.  б)  Refiner  fial^n  екен, 
»)  8«  refMar.      7)  Prier  *л  м  pu  fKIr«. 

I)  DrcUmtn.  3)  RimaK>Urt.  Ï)  RifiuUrt  fricmtart).  4)  Rifit-lart  (rimurt).  в)  R/CHtjrr 
tri/hitarr.  mtgarrl.     t)  Rinaan  (rißiäarr,  tugari).     T)  Prrgart  (Ji  mm /art). 

I)  OTBiuuTbCK.  1)  »ПЫЫВТ1..  V)  Опиыып  loiiT  въ  lev-i,.  4)  Onuuiuiui  отъ  чт. 
Ь)  OmiuuTb.      «)  &  I)  Прост  »  i-Um. 

Der  diesen  Zeitwörtern  gemeinsame  Begriff  ist  der  des  Zurück- 
weisens  einer  Bitte,  einer  Forderung,  eines  Anerbietens  usw.  Ab- 
lehtun  (eig.  von  sich  wegwenden)  ist  der  umfassendste,  zugleich 
aber  auch  der  glimpflichste  und  gewählteste  Ausdruck.  Man  Uhnl 
eine  Ehre,  einen  Verdacht,  einen  Vorschlag,  ein  Bittgesuch,  eine 
Wahl  usw.  ab;  „das  Übertriebene,  Falsche,  Handwerksmäßige  lehnt 
er  (der  Künstler)  ab"  (Goethe,  Sprüche  in  Prosa  748).  Während  in 
аЬШиип  liegt,  daü  das  Zurückweisen  leise,  unmerklich,  höflich,  vor- 
nehm („Alles  Vornehme  ist  eigentlich  ablehnend.'*  Goethe.  Dicht, 
n.  W.  Ill,  11)  geschieht,  hebt  abweisen  das  Entschiedene  und  Bestimmte 
des  Zuräckweisens  hervor.  „Tadle  ich,  so  kann  mir  begegnen,  daß 
ich  etwas  Vortreffliches  abweise'  (Goethe,  Wanderjahre  I,  10).  Ab- 
gewiesen werden  namentlich  auch  Personen,  zudringlich  Bittende, 
I.  B.  Bettler,  Freier,  Kläger  usw.  Versagen  und  abschlagen  gebraucht 
man  hauptsächlich  von  Wünschen,  Bitten  und  erbetenen  Gegen- 
ständen; versagen  kann  гая,а  sieh  selbst  ùder  atuiem  etwas,  gewöhnlich 
ist  damit  eine  Entbehrung  oder  eine  Enttäuschung  verknüpft;  z.  B. 
Ich  habe  mir  manches  Vergnügen  versag/,  um  Zeit  für  die  Studien 
m  gewinnen.  „Was  eine  Gottheit  diesem  frei  gewährt,  |  und  jenem 
streng  persagt,  ein  solches  Gut  |  erreicht  nicht  jeder,  wie  er  will 
Dnd  mag"  (Goethe,  Tasso  II,  3).  Abschlagen  ist  der  stärkste  Aus- 
druck; das  Zurückweisen  geschieht  hier  unvermittelt,  rücksichtslos 
und  wirkt  daher  oft  verletzend,  z.  B.  eine  Bitte,  einen  Wunsch,  ein 
Gesuch  rundweg  abschlagen.  „Er  ließ  sie  (Antonelli)  bitten;  sie 
uUug  es  ab"  (Goethe,  Unterhaltungen  d.  Ausg.).  Verweigem  setzt 
Dicht  immer  eine  ausdrückliche  Bitte  voraus,  z.  B.  „Der  Zorn  |  der 
Himmlischen  venaeigert  uns  die  Winde"  (Schiller.  Iphig.  II,  2). 
Namentlich  wird  dieser  Ausdruck  aber  gesetzt,  um  den  Widerstand 
gegen  rechtmäßige  Forderungen  zu  bezeichnen,  z.  B.  die  Steuern, 
"len  (bhorsam,  den  Eid  verweigem.  Ganz  dasselbe,  was  abschlagen 
Bberh>rd-LyoD,  Synon- Buidwerterbnch.    le.  АвЯ.  ^ 
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abredung  ist  nur  ein  jüngerer  Ausdruck  für  Abrede  (ähnlich  wie 
Unterredung  für  das  alte  Unterrede),  Doch  hebt  Verabredung  das 
Hin-  und  Hersprechen  mehr  hervor,  wie  auch  den  Umstand,  daß 
die  Besprechung  zu  einem  Ergebnis  führt.  Man  sagt:  das  ist  gegen 
die  Abrede!  ich  nehme  mit  jemand  Abrede  und  treffe  eine  Veraòredung 
usw.  Abrede  und  Verabredung  kann  aber  nur  unter  Personen  statl- 
finden,  die  selbst  an  dem  zu  besprechenden  Vorhaben  beteilige  sind: 
Rücksprache  dagegen  nimmt  man  mit  demjenigen,  der  gar  nicht  an 
dem  Vorhaben  teilnimmt.  Wenn  man  г.  В.  mit  seinen  Gefährten 
eine  Reise  verabredet  hat,  eo  ist  es  oft  noch  nötig,  Rückspraeke  mit 
Verwandten,  dem  Arzte  usw.  zu  nehmen.  Ehe  man  ein  wichtiges 
Geschäft  abschließt,  nimmt  man  Rücksprache  mit  Sachkennern.  Sinn- 
verwandt sind  hier  noch  die  Ausdrücke  Vereinbarung  und  Beratung. 
Beratung  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  sie  Icann  zwischen  zweien 
oder  mehreren  stattfinden,  kann  zu  einer  Vereinbarung  führen  oder 
nicht,  kann  einen  amtlichen  Charakter  haben  (dann  gewöhnlich 
Konferenz  genannt)  oder  nicht,  während  Abrede  oder  Verabredung 
immer  eine  vertrauliche,  nichtamtliche  Vereinbarung  ausdrücken, 
Rücksprache  stets  eine  vertrauliche,  nichtamtliche  Beratung  mit  einer 
dritten,  an  der  Vereinbarung  nicht  beteiligten  Person.  Vereinianag 
ist  der  allgemeinste  Ausdruck  für  das  Ergebnis  einer  Beratung,  von 
Verabredung  unterscheidet  sich  Vereinbarung  namentlich  dadurch,  daß 
die  Vereinbarung  mUndlich  und  schriftlich,  amtlich  und  nichtamtlich 
geschehen  kann,  während  die  Verabredung  gewöhnlich  nur  mündlicli 
und  vertraulich  geschieht.  Neben  Beratung  gebraucht  man  aucli 
den  Auedruck  Besprechung;  Beratung  hebt  dann  immer  das  Peieriiclie 
hervor  und  den  Umstand,  daß  ein  Beschluß  herbeigeführt  werden 
soll,  während  Besprechung  auf  das  Zwanglose  hinweist  und  auf  den 
Umstand,  daß  ein  bestimmter  Beschluß  nicht  gefaßt  zu  werden 
braucht.  Die  Besprechung  dient  daher  nur  der  Aufklärung  undtAuf- 
hellung  einer  praktischen  oder  wissenschaftliehen  Frage,  die  Beratung 
geht  immer  einer  Beschlußfassung  voraus.  Der  öffentlichen  Beratung 
war  eine  geheime  Besprecimng  vorausgegangen,  in  der  man  sich  über 
die  Personen  der  Bewerber  geäußert  hatte.  Es  war  wider  die  Abrede, 
daß  die  Beratung  zu  keiner  Vereinbarung  führte,  trotzdem  man  vorher 
mit  den  bedeutendsten  Autoritäten  auf  diesem  Gebiete  Rückspracht 
genommen  hatte. 

40.  Abrichten^.  llutenicbten*. 

I)  То  train.  Fsrnvr  (dretltr].  Addatrarr.         1[р1гить. 

а)  То  instniol.       Eiial|i«r  (iMtnlra).        blndrt.  ï«ti. 

Abrichten  (eig.  in  eine  bestimmte  Richtung  bringen)  wird  von 
Tieren  gesagt,  unterrichten  von  Menschen.    Das  erstere   heißt  also 


4L  43.  Abeohaffen— АЪвоЬапш.  37 

urspnuiglich,  ein  Tier  zur  Ausübung  gewisser  mechaniscber  Fertig- 
keiten bringen;  das  andere  aber  die  Geisteskräfte  durch  gesunde 
Übung  stärken  und  das  Erkenntnisgebiet  erweitern.  Hunde,  Pferde, 
Papageien  usw.  werden  aògerichtet  (dressiert),  ЗсЬШег  werden  unier- 
richlet.  „Den  Timon  fragte  Jemand  wegen  dee  Unterrichts  seiner 
Kinder.  Laßt  sie,  sagte  er,  urUerrichtm  in  dem,  was  sie  niemals 
bereifen  werden"  (Ooethe,  Spr.  i.  Pr.  164).  Ein  geistloses,  nur  auf 
mechanische  Einflbung  abzielendes  Unterricktm  nennt  man  auch 
wohl,  bitter  verurteilend,  ein  Abriektm. 

41.  Abschaffen*.    Abstellen*.    Abbringen^.   Abkommen^. 

1)  То  aboUib.  1)  Refonn  (Bbaie«),  S)  Abrogato.  <)  Come  Iato  Пааал,  Ы\  loto 

redress.  dmnetnde. 

1)  FMn  «миг  («Mir).    3)  Akrofw.  S)  AmwUw.  «)  Csner  «tetvatlr«]. 

I)  AMin.  i)  Ahrofan.  9)  АшыЦап.  ì)  Andarr  Ы  dinut. 

I)  Тмппжпъ.  1)  Ontun.  I)  T»iTO»n.  1)  Buiojun  ui.   щотрвблпи. 

Die  ersten  drei  Ausdrücke  sind  transitiv  und  bedeuten:  den 
FortbeBtand  eines  Dinges  aufheben,  der  letzte  (^kommen)  ist 
mtratisith'  und  zeigt  an,  daß  der  Fortbestand  eines  Dinges  von 
selbst  aufhört.  Abschaffen  und  abstellen  (Gegens,  einführen)  setzt 
man,  wenn  das  Aufheben  rasch  und  auf  Befehl  geschieht,  z.  B. 
ein  Gesetz;  ein  Fest,  eine  Steuer  usw.  wird  (^geschafft;  abstellen 
Kebraucht  шап  fast  nur  von  Sitten  und  Gewohnheiten,  nament- 
lich von  Mifibräuchen  und  Übelständen,  z.  B.  der  Magistrat  hat 
die  Ifistigen  Störungen  der  Nachtruhe  durch  strenge  Verord- 
nungen abgesUllt.  Absehaffen  sagt  man  auch  (im  Gegensatz  zu 
atuthaffen),  wenn  Personen  oder  Sachen,  die  bisher  zum  Besitz- 
slande gehörten,  beseitigt  werden,  z.  B.  einen  Bedienten,  Wagen 
und  Pferde  abschaffen,  eine  Anstalt  schafft  ein  Buch  ab  usw.  Das 
AMiringen  (Gegens.  aufìringen)  geschiebt,  allmählich  und  nicht  auf 
BefeM,  z.  B.  Vorurteile  können  nicht  durch  Verordnungen  abgeschafft 
wier  abgestellt  werden;  nur  die  Zeit  und  ihre  vorschreitende 
BUdimg  kann  sie  abbringen.  Abkommen  sagt  man  auch  nur  von  Ge- 
bräuchen; ein  solcher  kommt  ab,  wenn  man  ihn  fernerhin  zu  üben 
onterläßt- 

42.  Abeehaam'.      Hefe*.      Schunde      Auswarf'. 


1)  Stkifma.  a)  Ficna.  S)  Rifiull.  tì  5mWp. 

Sind  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  sinnverwandt  und  be- 
liehnen da  das  Schlechteste,  Schändlichste.  Niedrigste  seiner  Art. 
■ihihaum  (eig,  der  unnütze,  unreine  Schaum,  der  abgeschpöft  wird) 


45.  Absicht*.  Zveck*.  Endzweck'. 

Augenmerk*.  ZieP. 

i)Tlav,  design.  S)  Object,  pupo*«.  ()  End,  unii  objeot.  «)  Aim.  t)  Ник,  kim.objeet. 

1)  DMHhi  OitMitlH).    1)  Bat.  В]  Fla,  kyt  la*!.  4)  Va*.  »}  Fla.  bat. 

1)  Mtntieiu(dûig*t).  Я)  Sr*/B.  ï)  АМя  (icafa).  <)  Mira,  t)  Mrta.  Hfao,  fi^r. 

I)  HutL^oile.  l)UlJi.  Э)  KoBiun.,  пои^джи  1)Ц1иъ.  s)  MRm.  »Mtpnir. 

Zweck  (urspr.  ein  kurzer  Bisennagel  oder  Holzpflock  [jetzt  noch 
SchuhzTOÄci«],  namentlich  der  Nagel  in  der  Mitte  der  Schieflscheibe. 
nach  dem  der  Schutze  zielt)  bezeichnet  Überhaupt  das,  warum  und 
wozu  etwas  getan  wird,  oder  warum  und  wozu  etwas  da  ist,  z.  B. 
_Der  Zweck  der  Tragödie  ist  Rührung"  (Schiller,  Über  die  tragische 
Kunst).  So  spricht  man  vom  Zweck  einer  Reise,  einer  Handlung, 
eines  Gesetzes,  eines  Buches  usw.  Ziel  (urspr.  das  Ende  oder  die 
Grenze,  die  für  einen  Gegenstand  oder  für  eine  Tätigkeit  gesetzt 
wird,  namentlich  der  beim  Wetttauf  zu  erstrebende  Ort  oder  Gegen- 
stand) ist  der  Endpunkt,  der  erstrebt  wird,  z.  B.  das  Ziel  einer  Reise 
ist  der  Ort,  nach  dem  man  reist,  der  Zweck  einer  Reise  ist  die  Er- 
holung, ein  Geschäft,  ein  Besuch  usw.  „Ich  jage  nach  dem  vor- 
gesteckten Ziel'  (Phil.  3,  14).  „Sie  (die  Natur)  setzt  alle  Augenblicke 
zum  längsten  Lauf  an  und  ist  alle  Augenblicke  am  Zie/^  (Goethe, 
Die  Natur,  Tiefurter  Journal  1782).  Da  ein  Zweck,  wenn  er  erreicht 
ist,  wieder  als  Mittel  zu  einem  höheren  Zweck  dienen  kann  und  so 
fort,  so  nennt  man  den  letzten  Zweck,  zu  dessen  Erreichung  die 
untergeordneten  nur  Mittel  sind,  Emlmi-eck.  Oft  setzt  man  dafUr 
auch  Hauptzweck  oder  letzter  Zweck,  z.  B.  „Die  Kunst  erfüllt  ihren 
Zweck  durch  Nachahmung  der  Natur,  indem  sie  die  Bedingungen 
егГШи.  unter  welchen  das  Vergnügen  in  der  Wirklichkeit  möglich 
wird,  und  die  zerstreuten  Anstalten  der  Natur  zu  diesem  Zwecke 
nach  einem  verständigen  Plan  vereinigt,  um  das,  was  diese  bloß  zu 
ihrem  Nebenzwecke  machte,  als  letzten  Zweck  zu  erreichen"  (Schiller, 
a.  a.  0,).  Absicht  hat  derjenige,  der  nach  einem  Ziele  oder  Zwecke 
mit  klarem  Bewußtsein  strebt  (elg.  es  darauf  absieht).  So  kann  ein 
böser  Mensch  unbewußt  guten  Zwecken  dienen;  man  sagt  dann 
nicht  von  ihm,  daß  er  gute  Absichten  gehabt  habe.  Das  Augenmerk 
ist  überhaupt  alles,  worauf  wir  gespannt  unsere  Aufmerksamkeit 
richten,  um  nicht  durch  unpassende  Mittel  oder  durch  un- 
geschicktes Verfahren  einen  Zweck  zu  vei-fehlen,  z.  Б.  der  dra- 
matische Dichter  soll   sein  Augenmerk  auch   auf  die  Bühnentechnik 

richten,      Heinrich   Meyer der   die   Geschichte    des   Kolorits 

zum   vorzüglichen   Augenmerk  behielt"   (Goethe,  Gesch.  d.  Parbenl.. 
Konf.  d.  Verf.).  ,-.  I 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


4ti.    AbeoBdem'.    Solidem*.    Scheiden".    Aneechelden*. 
TreDneii\ 

I'  Scpust«,  Mgregdte,  detaoh  from,      l)  Pat  Monder,  disimile.     s)  SepuMte.     t)  8«p»- 

imte.        *)  Disjoin,  eever,  cnt. 
1)  IHmIii.       I)  Dimlr.       s)  Sefvar.       4)  Ми^г.       i)  Ufanr  («hitarj. 
:)  5i^«rr  (а:р^шгг).      i)  Diitimmttr,.      i)  Stßarar,  Cnиm■a«■^.      »)  St^rarr  (lavn-^rr). 

t)  St/erc^  (Jiiwurt.  diviata,). 
1|  <ntUrn.         1)  ОтЛЛТЬ,         В)  ОтдНдгг^         t)  »TttUTli,         6)  Pu.ijMTb. 

Sondent  heißt,  das  Gleichartige  in  einer  aus  verschiedenen  Be- 
standteilen Zusammengesetzten  Menge  heraus  suchen  und  dann  zu- 
sammenstellen, z.  B.  verschiedene  Obstsorten,  Oetreidesorten  usw. 
sondenL  Absondern  hebt  die  völlige  AbschlieBung  mehr  bervor,  als 
das  einfache  tandem.  Getonderl  oder  abgesondert  wird  namentlich  das 
Gale  vom  minder  Guten.  Man  sondert  das  gesunde  Vieh  von  dem 
knnken  ab,  damit  es  nicht  angesteckt  werde.  Scheiden  sagt  man  da, 
wo  eine  innige  Verbindung  oder  völlige  Verschmelzung  aufgehoben 
wird,  wie  auch  bei  den  abgeleiteten  Wörtern:  unterschdäen*),  unter- 
lehieden**),  Unterschied^),  verschieden,  Ehescheidung  ff),  sichtbar  ist.  Das 
!mdem  bezieht  sich  auf  ein  Nebeneinander,  das  Scheiden  auf  ein 
Ineinander;  das  Sendern  ist  mehr  äußerlich,  das  Scheiden  mehr 
inaerlicb.  Daher  ist  scheiden  schwieriger  als  sondern  und  erfordert 
^wohnlich  eine  genaue  Prüfung,  z.  B.  Der  .Si-^i^kUnstler  scheidet 
die  Bestandteile  eines  Körpers,  um  zu  wissen,  aus  welchen  Stoffen 
derselbe  zusammengesetzt  ist,  weil  er  sie  in  der  Mischung  nicht 
mbascheiden  kann.  Aus  demselben  Grunde  heifit  auch  die  rechtliche 
Aoflösung  einer  bestehenden  Verbindung  eine  Scheidung,  weil  da 
eine  genaue  Untersuchung  stattfinden  muS,  z.  B.  eine  Ehe  wird  ge- 
кШегп,  am  jüngsten  Gericht  werden  (nach  Matth.  25,  32)  die  Schafe 
ron  den  Böcken  geschieden  usw.  Ausseheiden  sagt  man  bei  dem 
Scheiden  eines  einzigen  Gliedes  oder  nur  weniger  Glieder  aus  einer 
Verschmelzung  oder  einer  Gemeinschaft,  ohne  daß  dadurch  die  ganze 
Vereinigung  aufgehoben  wird,  z.  B.  aus  einer  Metal  Imischung  das 
Kopfer  ausscheiden,  ein  Vorstandsmitglied  scheidet  aus  usw.  Trennen 
wird  von  Dingen  gebraucht,  deren  Teile  ununterbrochen  aneinander 
U^en.  Man  trennt  ein  Stück  von  einem  Kleide;  man  trennt  das 
Kleid  in  seine  verschiedenen  Teile.  Man  sondert  und  sondert  ab,  was 
nicht  femer  durcheinander  gemengt  sein  soll,  man  scheidet  und  scheidet 
"tu,  was  nicht  mehr  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  oder  gemischt 
Min  soll,  man  /rennt,  was  nicht  mehr  zusammenhängen  soll. 

*)  rit«irh>ldBB:  diitingnlBh,  Икет,  «ittliiiiier,  älitingMri,  от.ипяп. 
**)  ив1етиЪ1||4св:  durèrent,  dtoHiiié,  MTèraal,  dUtinto.  OtjimuI. 

ti  Гв(«гик1»4:  diSereni»,  aiffèrsiM,  dißtrima,  (»>iiima. 
tt)  КЬмскеМав« :  dlTorce,  la  ttpa'*t'*a,  la  Avoroa,  drocnit,  putoib.  (  ~,  л,  л^у\о 


Abetrafen— Abtun. 


I)  ChutiM.  CUUv.  Camligar 

1)  Paiil*)i.  Рнк-.  n-mrt. 


Strafen  hebt  die  Handlung  selbst,  abstrafen  den  Vollzug  der 
Handlung  hervor.  Oft  wird  abstrafen  auch  nur  von  geringeren 
Strafen  gesagt.  Nachdem  der  Vater  sein  Kind  abgestraft  hat,  laßt 
er  09  seinen  Unwillen  nicht  weiter  empfinden. 

48.        Abtun'.    Abmachen*.    Beilegend     $chlicht«n*. 

1)  A  3)  To  Mttla.  a)  Put  ЯП  end  to,       I)  Compose  (ïdifferanoe).  4)  Adjnat,  Wrmjule, 

J)  T*rBlMr(aoqriltir}.  a)  Timlaw  (р4)1вг}.  э)  Агти|вг  (lifr).  (]  Arnifar. 

I)  Csmforrl  (кча  liU).  a)  Rrgslarr  (нна         Э)  Aggiiularr  (una  lilt),     i)  Acctmtmadart  (мчв  till). 

vrrlfua). 
ЦОюит.  1)0>0«>T>..  a)  KoH^Ti,  (cnopi,).  t)  У^,ит^    „,аш,кл   m- 

Abtun  (d.  i.  woven  hinweg  tun,  machen,  dafl  etwas  aufhört, 
etwas  zu  Ende  bringen)  und  abmachen  bedeuten  bloß,  daS  eine  An- 
gelegenheit geendigt  ist,  wenn  auch  kein  Streit  vorhergegangen  ist 
So  sagt  man  nicht  altein,  einen  Streit,  sondern  auch  eine  Reekmng. 
eine  Schuld  abtun  oder  abmachen.  Abtun  hebt  bloß  die  Erledigung 
einer  Angelegenheit  für  immer  hervor,  aémaehen  weist  dagegen  auch 
auf  A\&  Anstrengung  hin,  die  damit  verbunden  ist.  „Wenn  ihre  zwte 
Jugend  sich  verging,  [  mag  aie's  mit  Gott  aitun  und  ihrem  Herzen" 
(Schiller,  Maria  St.  I.  1).  Eine  wichtige  Sache,  ein  Geschäft  usw. 
wird  abgematht.  Doch  ist  abmaclten  hauptsächlich  nur  in  der  Um- 
gangssprache gebräuchlich,  in  gewählter  Rede  wird  ев  vermieden; 
man  sagt  da  gewöhnlich  erledigen,  z.  B.  die  Sache  ist  erledigt  (stall: 
abgemacht).  Abmachen  hat  oft  auch  die  Bedeutung,  daß  zwischen 
zwei  Personen  oder  Parteien  für  beide  Bindendes  festgesetzt  wird, 
z.  B.  Wir  haben  untereinander  abgemacht  (=  beschlossen,  verabredet), 
daß  wir  una  alle  Sonntage  hier  treffen  wollen.  Man  spricht  in 
diesem  Sinne  auch  von  den  Abmachungen  zwischen  zwei  Parteien 
Щ.  ähnl.  Diese  Bedeutung  können  die  Wörter  aitun,  erledigen,  beilegcit, 
schachten  nicht  haben,  diese  deuten  nur  schlechthin  an,  daß  etwas 
zu  Ende  gebracht  wird.  Beilegen  und  Schlichten  beziehen  sich  auf 
eine  streitige  Sache;  diese  wird  beigelegt,  wenn  man  sie  durch  einen 
gütlichen  Vergleich  endigt,  ohne  daß  dabei  beide  Parteien  ihr  volles 
-  Recht  zu  erhalten  brauchen;  geschlichtet  (eig.  schlecht  —  glatt,  eben 
gemacht),  wenn  durch  die  Entscheidung  eines  Obern  oder  eine« 
Vermittlers  aller  Anlaß  zum  Streit  aufgehoben  vrird.  Beilegen  ist 
mehr  ein  Beruhigen,  ein  bloBes  Beiseitelegen,  schlichten  mehr  ein 
Befriedigen  der  streitenden  Parteien,  ein  wirkliches  iViedergutmacheiu 


Abtrae«!!— Sich  io  aobt  uelunen. 

Abtragen^.  ВегаЫеп*. 


Baahlm  geschiebt  eigentlich  immer  in  Gelde;  abtragen  (eig. 
^eich,  eben  machen)  kann  auch  durch  andere  Sachen  geschehen. 
Ein  Pächter  kann  z.  B.  seinen  Pacht  auch  in  Korn  oder  anderen 
Natiualien  abiragen.  Wenn  ich  ferner  eine  Sache  auf  der  Stelle  be- 
хаШе,  so  sage  ich  nicht,  daB  ich  abtrage,  was  ich  dafUr  schuldig 
bin.  Nur  dann  wird  abtragen  gebraucht,  wenn  eine  Schuld  nach 
und  nach  getilgt  wird,  namentlich  bei  größeren  Schuldsummen,  die 
nicht  auf  einmal  bezahlt  werden  können.  Aus  diesem  Grunde  sagt 
шап  in  uneigentlicher  Bedeutung  auch  eine  Dankessehuld  oder  kura 
den  Dank  abtragen,  nicht  besahim. 

Ô0.    Sich  in  aebt  nehmen*.     Sich  eeboneo^     Sich  hüten'. 

i;-  То  Uk>  heed  or  ore.  l)  Тяке  care  of  one's  self.  г)  Bevare,  be  on  oae'a  guard, 

n  Priiiri  iv^  V)  St  aiMiw.  B)  S»  lartsr  <a. 

0  Лкг  cura  di  tè.  3)  Averti  rigvardt.  S)  Guardarti. 

Il  <Япюта.  ï)  Б«рпкж  (jirtpiTicM).  в)  Оствр*г»т1Л  (илИпть). 

Sich  schonen  heißt  nur  so  viel,  als  sich  der  Gefahr  nicht  aus- 
eetien.  etwas  Gutes,  d.  h.  Gesundheit  und  Kräfte,  zu  verlieren.  Bin 
Kranker,  ein  Genesender  muß  sich  schonen,  damit  sein  Zustand  sich 
nicht  verschlimmere.  Sich  hüten,  sich  in  acht  nehmen,  heißt  hingegen 
aufmerksam  sein,  einmal  dafi  man  etwas  nicht  verliere,  dann  aber 
шсЬ,  daß  man  etwas  Verderbliches  von  sich  abhalte.  Man  sagt: 
Hüte  dich  und  nimm  dich  in  acht  vor  Schaden,  oder  vor  diesem 
Menschen!  Sich  hüten  (eig.  sich  in  Hut,  Aufsicht,  Schutz  seiner 
eelbrt  stellen)  bezieht  sich  mehr  auf  eine  wirklich  vorhandene  Ge- 
fahr, sieh  in  acht  nehmen  (eig.  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst 
richten)  mehr  auf  eine  mögliche  Gefahr.  „Das  Wegekraut  sollst 
stehen  lan,  |  Auf  dich,  Junge,  sind  Nesseln  dran!"  (Bismarckscher 
Wappenspruch.)  „Man  kann  sich  nicht  genug  in  acht  nehmen,  aus 
Versuchen  nicht  zu  geschwind  zu  folgern"  (Goethe,  der  Vers,  als 
Vermittler  von  Obj,  u.  Subj.).  Sich  hüten  bedeutet  daher  oft  auch: 
ein  gründlicheres  Schutzmittel  anwenden,  als  sich  in  acht  nehmen; 
denn  vor  einer  wirklichen  Gefahr  schützt  man  sich  nachdrücklicher, 
als  vor  einer  bloß  möglichen.  Man  hütet  sich  vor  einem  Menschen, 
d.  b.  man  meidet  seine  GeseUschaft,  wenn  man  weiß,  daß  er  ein 
Verführer  ist;  man  nimmt  sich  in  acht  vor  ihm,  d.  h.  man  flieht  zwar 
вйпе  Gesellschaft  nicht,  weil  man  noch  nicht  sicher  weiß,  ob  er  ein 
Verführer  ist,  aber  man  ist  doch  vorsichtig  ihm  gegenüber.  Sich 
Khonen  sagt  man  nur  da,  wo  man  sich  selbst  vor  dem  Hineingeraten 
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in  einen  schlimmeren  Zustand  bewahren  will,  sich  Шеи  oder  in  acht 
nehmen  liann  man  aber  auch  dann  setzen,  wenn  man  andere  schützen 
will,  Z.  B.  Die  Wärterin  hütet  sUh  oder  nimmt  sieh  in  acht,  dal)  sie 
das  Kind  nicht  fallen  l&Qt 


1)  Bnimat«  Oppimi»),         AfffMtr  (priM^  Prrfian  (affrtmMart).       Qtnn. 

Schatten  bedeutet,  den  Präs  einer  Sache  bestimmen,  indem  man 
das  Urteil  Über  ihren  Wert  durch  eine  gleichgeltende  Sache,  z.  B. 
durch  eine  Summe  Geldes,  anzeigt,  z.  B.  Ich  sehätu  dieses  Land- 
gut auf  hunderttausend  Mark.  Man  gebraucht  daher  auch  schätsen 
hauptsächlich  von  Sachen.  Auf  Personen  überträgt  man  sehätsen 
ganz  in  derselben  Bedeutung;  man  schätzt  eine  Person,  d.  h.  man 
setzt  ihren  Wert  verstandesmäßig  fest.  So  schätzt  man  einen  Freund 
wegen  seiner  Treue,  einen  Untergebenen  wegen  seiner  Arbeits- 
kraft usw.  Achten  (ahd.  ahtSn,  eig.  Sinne  oder  Oedanlien  auf  etwas 
richten)  heißt,  einer  Person  oder  Sache  um  ihrer  Würde  (d.  h.  ihres 
„unbedingten,  unvergleichbaren  Wertes".  Kant  4,  61  ed.  Hartenstein. 
l.^ipz.  1838)  willen  Aufmerksamlceit  zuwenden,  z.  B.  ein  Geschenk, 
ein  Vermächtnis,  den  letzten  Willen  eines  Verstorbenen  usw.  achten. 
Namentlich  gebraucht  man  achten  aber  vom  sittlichen  Werte.  Man 
kann  z.  B.  die  Arbeitst üchtigkett  eines  Menschen  hoch  schatten,  ihn 
selbst  aber  wegen  seines  Lebenswandels  verachten. 

63.  Achten*.  Merken*. 

1)  To  pay  kttenUon,  шаА.      Ftir«  аНмим  I  (Mv^Mr).     BmUriftler  atUatu}.      n^jutiiTb 
1)  Attend  to,  note.  Cir*  attmllf  {»ter).  Sargm  (curvar*).        ОткЪшп 

Achten  auf  etwas  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  beiSt  über- 
haupt, auf  etwas  seine  Aufmerksamkeit  richten,  einer  Sache  Gewicht 
beilegen.  Auf  etwas  merken  erfordert  eine  stärkere  und  angestrengtere 
Richtung  der  Gedanken,  um  eine  Sache  an  deren  Kennzeichen 
genauer  und  deutlicher  zu  erfassen.  Beim  Achten  auf  etwas  fassen 
wir  bloß  den  Eindruck  auf,  den  der  Gegenstand  macht,  beim  Merken 
aber  wollen  wir  von  diesem  Eindrucke  Anwendung  auf  unser  Denken 
oder  Tun  machen.  Das  Merken  ist  also  ein  verschärftes  Achten. 
„So  acht  auf  eines  Freundes  Lehren"  {Schiller.  Ring  d.  Polykrates). 
„Merke  auf  des  Herrn  Wortl"  (Jer.  2.  31).  Auf  die  Worte  eines 
Gleichgestellten  achtet,  auf  die  Worte  eines  Höheren  (mit  überlegener 
Einsicht)  merkt  man.  ,-.  i 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


ES.  M.  Achtung— Aoht  geben. 

аЗ.  Achtoiig'.  Hoebaehtung:'. 

1)  HMpeet,  fflteem.      EitiB*  Imtttt). 

Achtung  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
das  Oefühl  von  dem  Werte  oder  der  Würde  einer  Person  oder 
Sache.  „Athfiing  ist  die  Anerkennung  einer  Würde  (dignitas)  an 
andern  Menschen"  (Kant.  5,  301  ed.  Hartenstein.  Leipzig  1838). 
Kur  bei  der  herkömmlichen  Höflichkeitsskala  bezeichnet  Hochachtung 
einen  höheren  Grad  der  Achtung;  in  Briefen  z.  B.  bekundet  hoch- 
achtungsvoll ein  größeres  Ehrfurchtsgefühl  als  achtungsvoll;  doch  reicht 
da  das  einfache  hochachtungsvoll  schon  nicht  mehr  aus,  man  greift 
zu  hochcuhtttttg^oUst,  oder  man  schreibt  mit  vorzüglicher,  mit  aus- 
^adihuter  Hochachtung  usw.  Daher  muß  zwar  ein  jeder  Mensch 
Achtung  vor  sich  selber  haben,  das  ist,  ein  Gefühl  von  der  Würde 
seiner  vernünftigen  Natur,  und  diesem  Gefühle  gemäß  handeln,  aber 
die  Bescheidenheit  verbietet  ihm,  diese  Achtung  Hochachtung  zu 
пмпеп.  AuBerhalb  dieses  Kreises  der  Konvenienz  aber  kann 
Ächtmg,  das  ganz  allgemein  sowohl  einen  geringen,  wie  einen  hohen 
Grad  der  Wertschätzung  anzeigen  kann,  auch  den  höchsten  Grad 
der  Anerkennung  fremden  Wertes  ausdrücken.  Welgand  führt  als 
Beweis  dafür  an,  daß  man  von  Achtung  auch  gegen  das  höchste 
Wesen  und  gegen  seine  Gesetze,  überhaupt  Höberen  gegenüber 
spreche.  So  sagt  z.  B.  Wallenstein:  „Aus  schuld'ger  Achtung  gegen 
memen  Kaiser'  (Schilter,  Picc.  II,  7).  Hier  würde  Hochachtung  sogar 
matt  und  Ыаб  sein.  Überhaupt  verschmäht  es  der  Dichter,  die  von 
derKonvenienz  gewählten  Worte  im  edlen  Stile  anzuwenden.  NonHoch- 
ackiaag  gegen  Gott  zu  sprechen,  wSre  eben  so  abgeschmackt,  als  wenn 
man  ihm  die  in  der  Gesellschaft  üblichen  Titulaturen  beilegen  wollte, 

bi.  Acht  ^eben*.  Acht  haben".   AlIfìueгken^.   Beobachten*. 


»  То  mind,  heed. 

S)  Atlend,  muk. 

t)  Obaurve. 

<T*«lttMttM. 

S)  ËM  attMtlf. 

В)  Rn»r«i*r  CMt*!-]. 

4)  OtMnir. 

Я)  Badari. 

S)  Sl»r  ШШФ- 

4)  0«™,« 

.  ti  C.WV«»..  (Овртщ«. 

.      Й)    3lllt4.Tl.  (npilllt«!!,; 

1.    1)  •Я»Ыююл 

Aufmerken  ist  ein  angestrengtes  Achtgeben,  um  sich  von  einer 
Sache  eine  deutliche  Erkenntnis  zu  verschaffen.  „Merket  auf,  daß 
ihr  lernet  und  klug  werdet"  {Sprüche  S.  4,  1).  Beobachten  (Wort  aus 
fem  n,  Jahrhundert,  eig.  beharrlich  über  eine  Sache  seine  Sinne 
und  Gedanken,  um  wahrzunehmen,  ausbreiten)  zeigt  einen  höheren 
'^nd  der  Aulmerksamlceit  und  eine  besondere  Überlegung  und  Sorg- 
f«lt  an.  Namentlich  bezeichnet  ea  ein  nach  bestimmten  Grund- 
rttien  geregeltes  Acht  haben,  das  man  anstellt,  um  aus  dem  Wahr- 
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genommenen  gewisse  ErkernitnÌBse  zu  folgern.  Diese  Gronds&tze 
können  durch  das  Studium  einer  Wissensctiaft  oder  durch  die  Er- 
fahrung erworben  sein.  Daher  gebraucht  man  beobachten  besonders 
bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen:  z.  B.  die  Gestirne,  das  Leben 
eines  Tieres,  die  Entwicklung  einer  Pflanze  usw.  beobachten.  Der 
Erzieher  beobachtet  ein  Kind,  um  die  Natur  desselben  zu  studieren. 
Achtgeben  ist  der  aligemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  Überhaupt: 
die  Sinne  <ш/  etwas  richten.  Achtgeben  ist  eine  einzelne  Handlung, 
achthaben  ein  fortdauernder  Zustand.  Ein  Kind  gibt  cuhi  auf  das, 
was  ihm  seine  Eltern  sagen,  und  seine  Eltern  haben  acht  auf  seine 
Erziehung,  sie  verlieren  sie  nicht  aus  den  Augen.  „Du  hast  acht 
auf  alle  meine  Pfade"  (Hiob  13,  27). 

55.  Achtsame         Aufmerksame        Bedachtsame 

I)  Ciirefal,  mindlul.       9)  AttdnUTB.  s)  Clrcunupcct  (c«nsid«nte>. 

1)  MfiM«.  ■)  ANMrtir.  B)  UraMifMl  (fnitM). 

1)  Рнитыиий.  а)  Вя>ч>т«1иий.  3)  PaicjMiejbiui. 

Achtsam  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
einen,  der  auf  das  seine  Sinne  und  Gedanken  richtet,  uuf  das  er 
sie  richten  soll;  eine  Wärterin  z.  В.,  die  auf  andere  Dinge  achtet, 
während  sie  auf  das  ihr  anvertraute  Kind  acht  geben  sollte,  ist 
eine  unachtsame  W&rierin.  Aufmerksam  bezeichnet  dasselbe,  nur  ver- 
bunden mit  größerer  Genauigkeit  und  Soi^falt;  daher  nennt  man 
aufmerksam  vorzüglich  den,  dem  auch  das  Kleinste  nicht  entgeht, 
Z.  B.  ein  aufmerksamer  Wirt  kommt  auch  dem  kleinsten  Wunsche 
seiner  Gast«  zuvor.  Der  Bedachtsame  (von  bedenken)  überlegt  alles 
wohl,  ehe  er  sich  zu  einer  Handlung  entschließt,  er  erwSgt  die 
Folgen  von  allem,  was  er  tut,  um  gewiß  zu  sein,  ob  sie  nicht  etwa 
schädlich  sein  möchten.  Achtsam  und  aufmerksam  ist  der  Wahr- 
nehmende, bedachtsam  der  Handelnde,  —  Dichter  ziehen  das  kurze 
und  wohllautende  achtsam  dem  unschönen  aufmerksam  oft  vor. 

56.  Acker'.  Felde  Land". 

I)  Gultjvaled  laod,  3)  Field.  9)  Land  (eonntry). 

1)  Cktap  labturt.  i)  C*inp*|iia.  3)  Terra  Cpiy>]- 

1)  Aer«  C«Mj*a;.  Î)  Cnrnfo  (счя/в^яв).  3)  Ttrr«  (f-uu). 

1)  HuuvM.  I]  noJD  {jjTb).  1)  Sciui  (Деравв1> 

Land  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
den  festen  Teil  der  Erdoberfläche  (im  Gegens.  von  IVasser),  z.  B. 
Über  Land  und  Meer;  diese  feste  Oberfläche  wird  bewohnt  und 
bebaut;  daher  bezeichnet  Land  auch  den  Wohnsitz  eines  Volkes 
(Deutsch/tww',  Eng/ewa",  WaXerland,  das  Land  Italien  usw.)  wie  den 
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frnebttragenden  Erdboden  (Acker/ani/,  Kartoffel/ono',  „ein  Stückchen 
KnaUanii"  Goethe,  It.  Reise,  Neapel  28.  Mai  1787.  Bei  einem  Land- 
gute  unterscheidet  man  АекегАгял;  'Wiesenianii,  Garten/dm^  Wald  usw. 
.Wie  flogen  Anger,  Heid'  und  Land!'*  Bürger.  „Etliches  fiel  auf 
ein  gut  Land."  Luc.  8,  8.  usw.);  auch  wird  Land  als  Gegensatz 
Ton  Stadt  gebraucht.  Land  hat  nur  in  der  Bedeutung:  Wohnsitz, 
Staat,  einen  Plural:  die  Länder  (dichterisch:  die  Lande),  in  den 
übrigen  Bedeutungen  hat  es  keine  Melmahl.  Als  Plural  von 
■Ackerland,  Wiesonland  usw.  gebraucht  man  zusammenfassend:  die 
Ländereim,  womit  man  aber  gewöhnlich  größere  Landstrecken  zu 
bezeichnen  pflegt.  Feld  hebt  den  Begriff  der  Fläche  (im  Gegena. 
zu  Gtbirge  und  Wald)  hervor  und  bezeichnet  eine  „tragbare",  d.  Il 
zur  Bebauung  geeignete  Fläche  Landes  (im  Gegens.  zur  Heide),  es 
mag  bebaut  sein  und  Früchte  tragen  oder  nicht,  Bre-chfeld,  Winter- 
fdd,  Kom/e/d.  Aeker  aber  ist  ein  wirklich  bebautes  Feld  (im  Gegens. 
Ш  Wiese,  Weide  usw.),  Weizen-w-fc»-,  Geretenoic^ir^.  —  Zwischen 
.Ackerbau,   Feldbau  und   Landbau   bestehen  dieselben  Unterschiede. 

57.   Ackerbauer,  Aekermann^    Landwirte    Beuersmann, 
Baner'. 


9>  Fanner. 

Ï)  PïMant. 

Э)  P>yui. 

S)   C^adh,. 

ЭоисЛдсш  (чМомшвот). 

1)  Ccjuua  loiun. 

i)  KP«»™ 

1) 
1) 

Äckerbauer  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  er  bezeichnet  über- 
haopt  den,  der  Ackerbau  treibt  Statt  Ackerbau  gebraucht  man  auch 
die  Ausdrücke  Feldbau,  Landbau,  Landwirtschaft,  Agrikultur.  Feldbau, 
anch  Landttfirtschaft,  hebt  die  Bebauung  und  Bewirtschaftung  der 
Felder  hervor  und  ist  ursprünglich  nur  ein  Teil  des  Ackerbaues  oder 
der  Landwirtschaft,  die  sich  aus  Feld-,  Wiesen-,  Forst-  und  Vieh- 
wirtechaft  zusammensetzt.  Doch  wird  Feldbau  auch  im  allgemeineren 
Sinne  für  Ackerbau  überhaupt  gebraucht  und  ist  dann  ein  wenig 
üblicher,  der  Umgangssprache  fremder  und  bloß  der  Schriftsprache 
Mgehöriger  Ausdruck  für  Ackerbau.  Landòau  ist  ein  seltener  und 
im  allgemeinen  durch  Landwirtschaft  jetzt  verdrängter  Ausdruck  für 
Ackerbau.  Landwirtschaft  ist  die  sowohl  in  der  gewählten  Rede  wie 
in  der  Wissenschaft  übliche  Bezeichnung  für  Ackerbau.  Während 
Ackerbau  auch  die  ältesten,  rohen  Anfänge  dieses  Berufszweiges 
bezeictmet,  drückt  Landwirtschaft  den  modernen,  durch  die  Mittel 
der  Wissenschaft  geförderten  Betrieb  des  Ackerbaues  aus.  Agrikultur 
ist  ein  heute  bereits  veraltetes  Fremdwort  für  Ackerbau  oder  Ackerbau- 
^de,  das  mit  dem  wirtschaftlichen  Betnebe  der  Landwirtschaft  auf- 
kam, heute  aber  durch  das  deutsche  Wort  Landivirtschaft  nach  j,<Mler 
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Richtung  hin  vollkommen  ersetzt  wird.  Nur  in  der  Zusammensetzung 
Agrikulturehentie  ist  es  noch  in  etwas  häufigerem  Gebrauche.  Doch 
wird  auch  dieses  Fremdwort  gegenwärtig  oft  durch  landwirtscftaftUche 
Сйяям  ersetzt.  Man  spricht  heute  nicht  mehr  von  Agrikulturschulen, 
sondern  von  LandwirUchaflsschulm  oder  landwirtschaftlichen  Anstalten. 
Agrikultur  hat  dasselbe  Schicksal  gehabt  wie  HortihUtur,  das  auch 
längst  durch  Gartenbau  und  Garlenòaukunde  verdrSngt  worden  ist 
Allgemeiner  als  Agrikultur  ist  Bodenkultur,  das  außer  der  Land-  und 
Porstwirtschaft  auch  die  Gärtnerei  mit  umfaßt. 

Ein  Ackermann  ist  derjenige,  dessen  Hauptgeschäft  der  Ackerbau 
ist  und  zwar  so,  daß  er  selbst  Hand  anlegt,  er  mag  übrigens  in  der 
Stadt  oder  auf  dem  Lande  wohnen.  Der  Landwirt  und  Bauer  (von 
dem  alten  *яя«»  — wohnen,  sich  niederlasaen)  wohnen  aber  auf  dem 
Lande;  dae  Wort  Bauer  zeigt  zugleich  den  Stand  an  (im  Qegens. 
zu  Bürger  [Burg-,  d.  i.  Stadt-bevohner]  und  Edelmann).  Da  sich  aber 
an  den  Namen  Bauer  die  Vorstellung  des  Rohen  und  Ungebildeten 
heftete,  so  daß  er  sogar  als  Scheltwort  gebraucht  wurde,  so  bildet« 
man  andere  Wörter,  um  den  ."Jtand  zu  bezeichnen;  solche  Wörter 
sind;  Bauersmann,  Landmann,  die  beide  edler  klingen,  als  ßauer. 
Landmann  (Plur.  Landleute)  bezeichnet  häufig  schlechthin  den  Land- 
bewohner im  Gegensatz  zum  Stadtbewohner,  doch  dient  es  auch 
zur  Bezeichnung  dessen,  der  Landbau  treibt.  Bauersmann  ist  immer 
eine  einzelne  Person  aus  dem  Bauernstande  (Gegensatz:  Bauer/rau, 
Bäuerin,  Mehrzahl,  beide  Geschlechter  umfassend:  Bauersleute).  Land- 
wirt ist  der  edelste  und  gewählteste  Ausdruck  und  bezeichnet 
namentlich  solche,  die  den  Ackerbau  im  groflen  betreiben.  Während 
Landmann,  Ackermann,  Ackerbauer  vorwiegend  die  Beschäftigung  mit 
dem  Ackerbau  ausdrücken,  weist  der  Ausdruck  Landwirt  auf  die  ge- 
samte, auf  dem  Ackerbau  beruhende  Wirtschaft  hin.  Landwirte  können 
auch  Edelleute  oder  Männer  der  Wissenschaft  sein.  —  Das  Fremd- 
wort Ökonom,  das  man  häufig  für  Landwirt  gebraucht,  ist  ein  ebenso 
entbehrlicher  wie  schiefer  Ausdruck  wie  Ökonomie  für  Landwirtschaft. 

58.  Ackern'.  Pflügen*.  Bestellen". 


1}  Орать.  1)  tltUTb  (picnaiiTi.).         S)  ОбраМтиыть. 

Ackern  heißt  ein  Stück  Land  zum  Tragen  des  Getreides  durch 
Bearbeitung  mit  dem  Pfluge  geschickt,  d.  h.  einen  Acker  aus  ihm 
machen.  Eine  kühne  Übertragung  vom  Acker  auf  andere  Flächen 
ist  der  Herdersche  Ausdruck:  „Das  Meer  mit  Rudern  ackern."  Von 
Furchen,  die  das  Schiff  im  Wasser  zieht,  spricht  man  dagegen  häufig. 
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Tas  ScMff  durchfurcht  (durchschneidet)  dos  Meer.  Das  Pfiügot  ist 
die  bloße  Handlung  des  Furchenziehens,  auch  ohne  die  genannte 
Absicht  Das  Bestellen  des  Ackers  schließt  das  Säon  mit  ein.  Als 
Kaiser  Friedrich  I.  Mailand  eingenommen  hatte,  zerstörte  er  es  von 
Grund  aus  und  ließ  den  Platz,  auf  dem  es  gestanden  hatte,  um- 
pflügen und  mit  Salz  bestreuen,  um  alle  Spuren  dieser  unglücklichen 
Sladt  zu  vertilgen  und  den  Platz  selbst  nicht  zu  einem  Acker,  sondern 
zur  völligen  Wüste  zu  machen.  Oft  ist  aber  pflügen  nur  ein  ge- 
wählter Ausdruck  für  ackern.  Man  sagt  auch  noch  urbar  machen, 
bearbeiten,  brauen,  bewirtschaften,  kultivieren.  Diese  Ausdrücke  um- 
lusen  wie  bestellen  die  gesam№  Bearbeitung  des  Bodens,  nicht  nur 
das  AAem.  Urbar  machen  bezeichnet  die  erste  Bearbeitung  einer 
noch  völlig  wilden  Strecke  Landes,  das  bisher  dem  Ackerbau  noch 
nicht  gedient  bat.  Die  Parmer  in  Amerika  müssen  die  ihnen  zu- 
gewiesenen Landstrecken  in  harter  Arbeit  erst  urbar,  d,  h.  ertrag- 
fähig machen  (urbar  hängt  zusammen  mit  dem  mittelhochdeutschen 
Substantiv  urbor  oder  urbar,  d.  i.  der  Zinsertrag  eines  Grundstückes, 
dann  zinshringendes  Grundstück,  Zinsgut,  und  dieses  Wort  ist  wieder 
aaf  mittelhochd.  erbiim,  d.  h.  ertragen.  Ertrag  bringen,  zurückzuführen, 
aithochd.  urbéran;  erst  neuhochd.  bildete  man  zu  dem  Substantivum 
utbor  das  Adjektivum  urbar,  d.  1.  eigentl.  zinstragend,  dann  ertrag- 
fähig, Ertrag  bringend).  Bearbeiten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck 
von  allen  und  bezeichnet,  daß  dem  Boden  Arbeit  zugewendet  wird, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  ее  mit  Hacke,  Spaten,  Pflug.  Egge,  Walze 
usw.  geschieht  und  ob  diese  Tätigkeit  dem  Ackerbau,  der  Porst- 
«irischaft  oder  der  Gärtnerei  usw.  dient.  Brauen  sagt  man,  wenn 
<%  sich  darum  handelt,  daß  der  Boden  der  Landwirtschaft,  über- 
haupt der  Kultur  dienstbar  gemacht  wird,  im  Gegensatz  zu  dem 
bande,  das  wild  und  unbebaut  liegen  bleibt.  Der  Ausdruck  bebauen 
ist  viel  allgemeiner  als  bestellen,  weil  bestellen  hervorhebt,  daß  der 
Boden  und  die  Aussaat  so  weit  vorbereitet  werden,  daß  nur  noch 
die  Natur  das  Ihre  zu  tun  hat,  um  die  Ernte  herbeizuführen,  während 
btbauen  schlechthin  die  Nutzbarmachung  des  Grundes  und  Bodens 
ausdrückt.  Bewirtschaften  richtet  den  Hauptnachdruck  auf  den  Er- 
trag, den  man  durch  seine  Tätigkeit  auf  dem  Boden  erzielen  will. 
Mutieren  ist  ein  Fremdwort  für  bebauen,  das  jede  Art  der  Boden- 
kultur, auch  die  Gärtnerei,  einschließt. 

^.  Ah.  Acb. 

Leidenschaftliche  Erregung   des  Gefühls   gibt  sich   durch  den 

Aaeruf:   ^АеЛ"    zu  erkennen;   das  für  das  Urteil  Auffallende  und 

fberrascbende   wird  begrüßt  mit  AÄ]   —  Grimm  stellt:  Aeh  mein 

Eb«rh>Td-Lron.  Sjnon.  H>ndv6rt«Tbach.    l«.  Aall.  ,  -  i   ,С*->Оц1с 


Gott!   (voller   Schmeraensrut),    j4A  mein   Gott!   (Ruf  des  Staunens). 
0  mein  Gott!  und  das  noch  schwächere:  I  mein  Qott!  zusammen. 

60.       Änfierlieh'.      Answendlg*.      Anfien'.      Anfier*. 
AnBerhalb^ 

1)  ExUiloT.  1)  Ontward,  «xteraal,      t)  Withoat.       <)  Out  of.      »)  â 

I)  ExtiriMT  3)  EtUna  (Ммга,  к-     э)  Да  «Um.      4]  Ндп«*.     б)  А 

(-гам!).  ttriMnsMt]. 

1)  EtUritri.  »)  EtItrHt.  «)  Fuori  (di).        i)  Fmirri.  6)  EiUrii-nmnUr. 

1)  Hipjziuli.         1)  UrtuiMll.  «)  Сииртжк.  «)  Bwt,  6)  ВП  (<:л(р]'жв). 

Außen  und  UM/U'fr  sind  ursprüglich  Weiterbildungen  von  am  (wie 
/mtf/f  und  inner  von  /я  usw.)  und  bezeichnen  allgemein,  dafi  sich 
etwas  nicht  innerhalb  des  vom  Sprechenden  gedachten  Gegenstandes 
befindet.  Außen  wird  gegenwärtig  nur  als  Afyerbium  gebraucht 
(z.  B.  Außen  ist  manches  schon  und  glänzend,  was  innen  unschön 
und  schmutzig  ist);  namentlich  sagt  man:  von  außen,  nach  außen. 
.Dieser  Wirkung  na^h  außen  (der  Tat)  folgt  unmittelhar  eine  Rück- 
wirkung, es  sei  nun,  daß  Liebe  uns  zu  fördern  suche  oder  Нав  uns 
zu  hindern  wisse"  (Goethe,  Spr.  i.  Pr.  1031).  Außer  wird  nur  als 
Präposition  oder  Konjunktion  verwandt,  darin  besteht  der  Unter- 
schied zwischen  diesen  Wörtern.  Man  sagt:  Suche  dein  Glück  nicht 
außer  dir,  sondern  in  dir;  das  Gebäude  hegt  außer  der  Stadt  uew. 
Auf  geistige  Verhältnisse  übertragen  nimmt  außer  die  Bedeutung  des 
Ausgeschlossen-,  des  Ausgenommenseins  an,  г.  В.  „Wir  leiden  alle 
am  Leben,  wer  will  uns,  außer  Gott,  zur  Rechenschaft  ziehen!" 
(Goethe,  Spr.  i,  Pr.  426).  Als  Konjunktion  steht  es  in  Sätzen,  wie: 
Er  hatte  nichts  einzusetzen,  außer  einen  guten  Namen  und  die  Ehre: 
namentlich  in  Verbindungen:  außer  wenn,  außer  daß.  Außerhalb, 
äußerlich,  auswendig  sind  erst  wieder  Zusammensetzungen  mit  außen 
und  außer.  Außerhalb  (eig.  auf  der  Außenseite,  Gegens.  iwurhaib) 
tritt  als  Präposition  sehr  oft  (ür  außer  in  der  sinnlichen  Bedeutung 
ein,  das  im  Veralten  begriffen  ist  und  im  eigentlichen  Sinne  fast 
nur  noch  mit  Personalpronomina  verbunden  wird  {außer  mir,  außer 
dir,  außer  sich  usw.).  So  kann  ich  auch  sagen:  Das  Gebäude  liegt 
außerhalb  der  Stadt.  Doch  deutet  außerhalb  zuweilen  auch  eine 
geringere  Entfernung  an,  als  außer,  so  dafi  z.  B.  außerhalb  des 
Schlosses  zugleich  mit  heißen  kann:  in  der  Nähe  des  Schlosses. 
Auch  das  Adv.  wird  außerhalb  gebraucht  für  das  veraltende  außen. 
So  sagt  man:  Er  befindet  sich  außerhalb  statt  außen,  wenn  man  das 
volkstümliche  draußen  (aus  dar-außen)  oder  haußen  (aus  hier-ш^, 
mhd.  hùae,  aus  hie  uze)  vermeiden  will.  Doch  ist  draußen  auch  in 
die  gute  Sprache  vorgedrtuigen,  nur  liaußen  wird  gemieden.  („Draußen 
im  Weitall."     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  785.)    Auswendig  (d.  i.  nach  uiBen 
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gekehrt,  von  wenden  herzuleiten,  mhd.  utwendic,  ahd.  ist  dae  Wort 
noch  nicht  vorhanden;  Oegens.  imoenäig)  wird  ale  Adjektìvmn,  be- 
sonders aber  als  Aéeeròium  gebraucht  und  heißt  nur:  auf  der  Außen- 
seite, das  nach  außen  Qewendete,  z.  B.  ein  Haus  auswendig  abputzen. 
Namentlich  wird  es,  auf  Qeistiges  Übertragen,  mit  lernen  ubw.  ver- 
bunden und  bedeutet  dann:  etwas  so  lange  lernen,  bis  man  nicht 
mehr  ins  Buch  zu  sehen  braucht  (wo  der  Engländer  by  heart,  der 
Franzose  far  cœur  sagt).  Ursprünglich  wurde  auswendig  in  dieser 
geistigen  Bedeutung  nur  mit  können  verbunden;  doch  ist  diese 
abstrakte  Wendung:  etwas  auswendig  (d.  i.  äußerlich,  ohne  Einsicht 
ine  Buch)  kennen  erst  neuhochdeutsch.  Äußerlich  ist  überhaupt  alles, 
vas  sich  auf  das  Äußere  eines  Dinges  bezieht.  So  nennt  man  einen 
Menschen  äußerlich  gesund,  wenn  sein  Äußeres  den  Eindnicli  der 
Gesundheit  macht;  man  spricht  von  einem  äußerlichen  Wesen,  wenn 
jenmnd  überall  bloß  auf  den  äußeren  Schein  Wert  legt.  Von  einer 
Medizin,  die  zum  Einreiben  dient,  sagt  man:  sie  ist  für  den  äußer- 
liehen Gebrauch  bestimmt;  für  den  innerlichen  Gebrauch  dagegen  dient 
diejenige,  welche  eingenommen  werden  soll. 

61.  Aafterlich'.  Das  luBere*. 

I)  The  exterior.  L'ixttHMr.  EiUrian.  Нар^аяопъ. 

I)  The  extern*!.  L'MItriMr.  Ег/гтягче.  Впишос». 

Das  Äußere  (Gegens.  das  Innere)  ist  der  einfachere  Ausdruck 
und  bezeichnet  rein  örtlich  das  an  der  Oberfläche,  am  weitesten 
vom  Mittelpunkte  oder  außerhalb  einer  Sache  Berindliche;  das 
Äußtrliehe  (Oegens.  das  Innerliche)  ist  alles,  was  im  und  am  Äußern 
ist,  überhaupt  alles,  was  das  Äußere  betrifft.  Eine  Arznei  ist  zum 
äußerlichen  Gebrauch,  d.  h,  für  das  Äußere  des  Körpers  bestimmt. 
Keppler  sagte:  „Mein  höchster  Wunsch  ist,  den  Gott,  den  ich  im 
Äußern  Überall  finde,  auch  innerlieh,  innerhalb  meiner  gleichermaßen 
gewahr  zu  werden"  (Goethe,  Spr.  i.  Pr.  570),  FUr  im  Äußern  könnte 
hier  auch  stehen  äußerlich;  für  innerlieh  auch  im  Innern. 

62,  Affekt*.        Gemötsbewegimg*.        Leideasebafl*. 

Temperament^. 

1)  iSeeiioD.     1}  Emotion.  t)  PueJoa.     4)  Tempsnment. 

1)  AffMOea.       a)  tmMim.  a)  Panile,      t)  ТеаМгеям!. 

1)  ^lUe.  S)  Ётовши.  В)  Рачгат.       1)   Tixifirramtnlo,  jav"(  (ili  tnngur 

calde,  UmptramtnlvsU). 
1)  0О1ЩЛЖ1С      1)  Дгшепос  лижп1в.       Ь)  Crpuri.       1)  Tcimepiieu-iL 

Alle  drei  Ausdrücke  bezeichnen  Vorgänge  im  Gemüt;  unter  Gemüt 
Tersteht  man  gewöhnlich  das  Fühlen  und  Wollen  der  Seele  gegen- 
über der  bloßen  Verstandestätigkeit.  Gemütsbewegung  ist  der  all- 
gemeinsle  Ausdruck  und  bezieht  sich  sowohl  auf  das  Fühlen,  л\-1е 
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auf  das  Wollen.  Affekte  sind  Gemülsbnuegungen.  dio  sich  bloß  auf 
das  Gefühl  beziehen,  Leidenschaften  solche,  die  auch  den  Willen  mit 
ergreifen.  „Affekten  sind  von  Leidensciutften  spezifisch  unterschieden: 
jene  beziehen  sich  bloß  aufs  Gefühl,  diese  gehören  dem  Begehrungs- 
vermógen  an"  (Kant,  Krit.  d,  Urt,  119),  Affekte  sind  heftige  Gemüts- 
bewegungen, die  plötzlich  entstehen  und  bald  wieder  verschwinden, 
Z.  B.  Zorn.  Staunen,  Freude.  Scham  usw.  Leidenschaften  sind  heftige 
und  andauernde  Gemillsbewegungen,  z.  B.  Eifersucht,  Liebe,  Hafl, 
Ehrgeiz,  Herschsiicht  usw.  „Die  Leidenschaften  sind  Mängel  oder 
Tugenden,  nur  gesteigerte"  (Goethe,  Spr.  i.  Pr.  422).  Da  Affekt  und 
Leidenschaft  stärkere  Gemütserregungen  andeuten,  so  wird  Gemüts- 
bewegung oft  gebraucht,  um  die  gelinderen  zu  bezeichnen,  z,  B.  Mit. 
leid,  Wehmut  usw.  Das  Fremdwort  Affekt  (v.  afficere,  antun)  eignet 
sich  wenig  fOr  die  Dichter  und  wird  von  diesen  daher  gewöhnlich 
durch  ein  deutsches  Wort  ersetzt,  oft  geradezu  durch  Gemüts- 
bewegung oder  Erregung,  Aufregung  des  Gemüts,  Sturm  des  Gefühls  usw. 
Passion  ist  das  Fremdwort  für  Leidenschaft,  ja  das  ^\'ort  Leideitsehaft 
wurde  geradezu  im  16.  Jahrhundert  als  Übersetzung  von  franz. 
passion  geschaffen:  doch  ist  das  Fremdwort  niedriger  von  Klange 
und  bezeichnet  nicht  eine  tiefe  und  nachhaltige  Erregung  des 
Gemüts,  sondern  mehr  eine  zur  Gewohnheit  gewordene  Neigung. 
Und  während  eine  Leidenschaft  sich  auf  große  und  erhabene  Gegen- 
stände beziehen  kann,  handelt  es  sich  bei  einer  Passion  mehr  um 
Dinge  des  alltaglichen  Lebens,  die  das  Gemüt  nicht  allzutief  in  Aufruhr 
bringen.  Neigung  zu  Jagd,  Spiel,  Pferden,  zu  Luxus  aller  Art  nennt 
man  noble  Passionen,  aber  nicht  edle  Leidenschaften.  Man  spricht  von 
einem  leidenscìtaftlichen,  niemals  aber  von  einem  passionierten  Liebhaber, 
wohl  aber  von  eineva  passionierten  Raucher,  Spieler  usw.  Eine  wieder 
verschwindende  Erregung  des  Gemüts  nennt  man  eine  Herzenswallung. 
eine  plötzliche  und  tiefgehende  bezeichnet  man  als  Gemülserschütterung. 
Man  spricht  daher  von  vorübergehenden  leichten,  oberflächlichen, 
nicht  iietgeiiendea  Iferzenswallungen,  aber  von  beängstigenden,  unheil- 
vollen, schweren  Gemütserschütterungen.  Temperament  (Int.  tempera- 
mentum,  die  natürliche  Gemütsart,  später  schlechthin:  das  lebhafte, 
frohmütige  Temperament)  bezeichnet  die  natürliche  Anlage  eines 
Menschen  zum  leidenschaftlichen  Empfinden,  z.  B.  dieser  Künstler 
hat  viel  Temperament,  ein  temperamentvoller  Charakter  usw. 

63.  Ahndend  StгafeD^  lUeheii'. 

I)  To  reacnt.  viiic  (apau).  i)  Piuiiab. 

I)  B*  «■>|ar  l*.  w  rMiMtlr.        г)  Pwrir. 

1)  Kimlirn.  i)  Fmirt. 

I)  OnniHiMtb.  S)  Kai.-aiuMi 
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Akndm  (mild,  anden,  ahd.  antan,  апааЗп,  vom  ahd.  anio,  anado, 
mbd.  wtäe,  d.  i.  Kränkung,  erbittertes  ОвШЫ  darüber,  Eifer,  Zorn, 
Unwille)  zeigt  zugleich  tiefgehende  Empfindung  des  geschehenen  Un- 
rechts, sowie  Unwillen  gegen  den  Übeltäter  an,  und  dadurch  unter- 
scheidet es  sich  von  strafen.  Der  Ahndende  straft  ein  Unrecht,  indem  er 
gedrängt  wird  von  seinem  verletzten  sittlichen  Gefühl  oder  auch  von 
gekränktem  Selbstgefühl.  Es  wird  also  auch  nur  von  größeren  Ver- 
gehen und  härteren  Strafen  gebraucht;  ein  Frevel,  ein  Schimpf  usw. 
wird  geahada.  „Dem  Unschuldigen  Befreiung  und  Ersatz,  dem  Ver- 
führten Mitleiden,  dem  Schuldigen  it^wi^MiiV  Gerechtigkeit!"  (Goethe. 
\\'anderj.  I,  4).  Daher  kann  man  es  auch  nicht  von  den  natikrlichen 
Strafen,  nicht  von  den  gelinden  Züchtigungen  gebrauchen,  noch 
weniger  von  Strafen,  die  nur  in  verdeckten  Vorwürfen  oder  gar  in 
liebreichen  Beschämungen  bestehen.  Man  kann  sagen:  Unmäßigkeit 
wird  durch  Krankheit  gestraft;  eine  Mutter  bestraft  die  Unarten  ihres 
Kindes;  Christus  bestrafte  die  Untreue  Petri  durch  einen  sanften, 
verweisenden  Blick.  In  allen  diesen  Fällen  kann  aAnden  nicht  ge- 
braucht werden.  Riuhen  (mhd.  riehen,  ahd.  rihhan,  d.  i.  jemand 
Genugtuung  verschaffen  ;  Grundbedeutui^:  verfolgen)  sagt  man, 
wenn  eine  empfangene  Beleidigung  oder  Rechteverietzung  mit 
Leidenschaft  wieder  vergolten  oder  bestraft  wird.  „Ich  will  mich 
wieder  rächen  an  meinen  Feinden,  und  denen,  die  mich  hassen,  ver- 
gelten" (5.  Mose  32,  41). 

M.      Ahnen'.     Vorfahren*.     Voreltern*.    Altvordern*. 

1)  ProgtBiUin.  2)  PredecessoTB  S)  Anseatore.      4)  FoiefRthen,  graiideiree. 

I^  Mm.  1)  Рг4Мом1мп  COvuslart).  X)  AMltm.        t)  Piru. 

II 1Ш.  Ï)  AnlrMBli  (frtdrcaterii-  8)  pTsgtnUarl.    1)  Maggiori. 

I)  Пргт.  t)  ИрсликтнннЕ!  (пргдш).  i)  llgnpiuiiTCJB.  4)  Праотпи. 

Vorfahren  (der  Gegens.  Nachfahren  war  frilher  ganz  gebräuchlich, 
noch  bei  Goethe,  jetzt  veraltet)  bezeichnet  ganz  allgemein  die,  welche 
vor  uns  dieselbe  Bahn  gegangen  (oder  wie  der  alte  Ausdruck  war: 
gefahren)  sind;  man  hat  z.  B.  Vorfahren  in  Geistesbestrebungen,  im 
Amte,  in  dem  Besitze  eines  Grundstückes  usw.  Freilich  hat  hier 
V^gänger  (Gegens.  Nachfolger)  das  alte  poetisch  schöne  Vorfahr 
vielfach,  namentlich  in  der  Umgangssprache,  verdrängt;  doch  ist  in 
guter  Sprache  Vorfahren  in  den  genannten  Beziehungen  bei  unsern 
besten  Schriftstellern  im  Gebrauche.  Oft  bezeichnet  Vorfahren  ganz 
■Ugemein  die.  welche  vor  uns  gelebt  haben  (Vorgänger  im  Leben), 
ohne  irgend  eine  weitere  Beziehung  anzudeuten.  Ahnen,  Voreltern  und 
Altoor^m  sind  die,  von  denen  ein  Mensch  abstammt  (Gegens.  Nach- 
iommm).    Ahnen  ist  eine  altertümliche  und  gewähltere  Bezeichnung 
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für  Voreltern  (urepr.  war  Ahn  [Ahnherr]  so  viel  wie  Großvater,  Ahne 
[A/mfrau]  so  viel  wie  GroSmutter)  ;  Ьаир18асЫ{сЬ  adlige,  Uberliaupt  in 
Stammbäumen  aufgezeiclinete  ForeiUm  werden  so  genannt.  „Die  Ritter 
nennen  ihre  Voreltern  Aknen,  ich  will  sie  auch  meine  Ahnen  heiBen." 
Stilling.  Neben  Ahn  und  ^Aw  ist  auch  Urahn  (ä,  i.  Urgroßvater)  \md 
Urahne  (d.  i.  Urgroßmutter)  in  gewählter  Sprache  üblich.  ^Urahne, 
Großmutter,  Mutter  und  Kind  in  dumpfer  Stube  beisammen  sind" 
(G.  Schwab,  Das  Gewitter).  Ahnherr  und  Ahnfrau,  auch  Ahnherrin, 
hebt  die  Würde  eines  einzelnen  Vorfahren  bestimmt  hervor,  Alt- 
vordern (ahd.  alt-fordoron  Plur.,  d.  i.  eigentl.  die  Altfrüheren,  aus  ahd. 
f ardore,  der  frühere;  alt  war  in  dieser  Zusammensetzung  früher  sehr 
gebräuchlich,  г.  В.  ahd.  alt-mäg,  Vorfahr,  alt-vater,  Großvater,  alt- 
hlrro,  Ahnherr)  ist  eine  volkstümliche  Bezeichnung  für  Voreltent^  die 
namentlich  gebraucht  wird,  wenn  von  alter  Einfachheit  und  Bieder- 
keit die  Rede  ist.  „Was  an  uns  Original  ist,  wird  am  besten  erhalten 
und  belebt,  wenn  wir  unsere  Altvordern  nicht  aus  den  Augen  ver- 
lieren" (Goethe,  Spr.  i.  Pr.  509).  ^  Häufig  wird  auch  das  Wort 
Vater,  namentlich  der  Plurai  Väter,  zur  Bezeichnung  der  Vorelteni 
gebraucht.  Das  Wort  hat  dann  meist  denselben  Sinn  wie  Ahnen, 
nur  daß  es  nicht  speziell  von  adligen  Vorfahren,  sondern  von  allen 
gebraucht  wird.  In  Luthers  Bibelübersetzung  ist  das  Wort  sehr 
häufig:  „Laßt  fahren  die  Götter,  denen  eure  Väter  gedient  haben' 
(Josua  24,  14).  „Der  Herr,  unser  Gott,  hat  uns  und  unsere  Väter 
aus  Ägyptenland  geführt"  (Josua  24.  17).  So  spricht  man  auch 
von  einem  Siamnwater,  d.  i.  der,  von  dera  ein  ganzes  Geschlecht 
abstammt.  Jakob  ist  der  Stammt'ater  der  Israeliten.  Der  Gott  Mars 
galt  als  Stammvater  der  Römer.  Die  biblischen  Stammväter  der 
Urzeit  (namentlich:  Abraham,  Isaak,  Jakob)  werden  auch  Ersväter 
genannt.  (Die  Vorsilbe  ert-,  aus  lat.  archi,  gr.  dpyi-'),  bezeichnet 
das  Urspriinglichste,  Erste,  Vorzüglichste  seiner  Art,  also  hier:  die 
ursprünglichsten,  ersten,  ältesten  Väter,  ebenso:  Erzengel,  aus 
archangelus,  Erzbischof,  aus  archiepiscopus,  Erzpriester,  Erzschelm 
usw.).  Als  Fremdwort  für  Erwater,  das  übrigens  auch  in  auBer- 
biblischem  Gebrauch  vorkommt,  ist  dos  Wort  Patriarch  in  Ge- 
brauch; Erzvater  ist  ursprünglich  nichts  anderes  als  die  Über- 
setzung von  patriarcha.  Mit  dem  Adjektivum  patriarehaiisck  be- 
zeichnet man  die  Zustände,  wie  sie  bei  den  Erzvätern  üblich 
waren,  namentlich  auch  das  alte,  schöne  Verhältnis  zwischen  Herr 
und  Dienerschaft.  Der  Stammvater  wird  in  poetischer  Sprache 
auch  Urvater  genannt,  z.  B.  Der  Urvater  alles  Gesteins,  der  alte 
Granit  (Goethe). 


')  von  griech.  ip/uv,  d.  i.  der  erste  sein,  anfangen.    OOqIc 


e».  Albera'.  Töricht".  Ntorisch'. 

I)  Simple,  lottiah,  BoiiMiiuiokl,  3)  PooUeh.  l)  вШу,  prepoiteiiMU. 

1)  ил.  й)  liiuué.  s)  Fei. 

I)  Sffi»-«.  Ï)  SltUt  (imimêtU).  t)  Рам  (matli). 

])  rjFBui.  i)  r>ci|viiun,  S)  ATpimcli  (miuual). 

AWtm  (ahd.  alawâr,  gütig,  freundlich,  zugeneigt,  wahrhaftig, 
ganz  wahr;  mhd.  ahvœre,  einfältig,  albern)  war  ursprünglich  einer, 
der  überall  kindliche  Einfachheit,  Offenheit  und  Natürlichkeit  zeigte; 
danus  entwickelte  sich  schon  im  Mittelbochd.  die  Bedeutung:  einer, 
der  seine  angeborenen,  natürlichen  Fähigkeiten  nicht  entwickelt  hat, 
sich  der  Bildung  versctiliefit,  namentlich  der  feinen  höfischen  Zucht; 
gegenwärtig  ist  das  Wort  nur  noch  in  diesem  tadelnden  Sinne  ge- 
bräuchlich und  bezeichnet  geradezu  einen,  der  einen  unentwickelten 
oder  schwachen  Verstand  bekundet  (Gegens.  verständig;  das  alte 
■witiig,  z.  B.  „Schlägt  man  den  Spötter,  so  wird  der  Albere  (dies  ist 
die  richtige  Form,  alèem  ist  ein  falscher  Nominativ,  der  erst  im 
18.  Jahrh.  aufkam]  wittig.'  Spr.  S.  19,  25),  der  als  Erwachsener  sich 
kindisch  benimmt.  „Der  beständig  faselt,  ist  albern"  (Kant  7,  388). 
Das  Wort  gehört  jetzt  mehr  der  Umgangssprache  an,  in  gewählter 
Rede  wird  es  Tennieden,  höchstens  einmal  als  Kraftwort  verwandt. 
Im  18.  Jahrh.  (z,  B.  bei  Goethe  und  Lessing)  hatte  das  Wort  nicht 
^nz  den  herben  Klang  wie  gegenwärtig.  —  Töricht  ist  einer,  dem 
BMahnuig  und  Besonnenheit  mangeln  {Gegens.  weise,  klug);  das  gibt 
sich  kund  in  der  Wahl  verkehrter  Zwecke  oder  verkehrter  Mittel  usw. 
Bin  Mensch,  dem  es  nicht  an  Verstand  fehlt,  ja,  der  sogar  ein  grofies 
MaB  natürlichen  und  erworbenen  Verstandes  hat,  kann  oft  aus  Leiden- 
schaft oder  aus  einer  vorgefaßten  Meinung  töricht  handeln  und  urteilen. 
•So  kann  ein  Mensch,  der  im  höchsten  Grade  verliebt  ist,  tausend  Tor- 
heiten tun  und  sagen.  „So  ein  verliebter  Tor  verpufft  |  euch  Sonne,  Mond 
und  alle  Sterne  [  zum  Zeitvertreib  dem  Liebchen  in  die  Luft"  (Goethe, 
f'anst  I,  Spaziergang),  Das  Nämliche,  ohne  Verblendung  durch  eine 
Leidenschaft,  getan  oder  gesagt,  würde  einen  Mangel  an  Reife  des  Ver- 
slandes verraten, und  man  würde  ein  solches  Handeln  ein  лй(гллпвппеп. 
Dae  Törichte  ist  närrisch,  wenn  das  Ungereimte  darin  so  auffallend, 
aber  auch  zugleich  so  unschädlich  ist.  dafi  es  Lachen  erregen  kann. 

6&       Albern*.     1>шшп*.     EЫttltìg^  —  Albernheit^ 
Diimmhelt\      Einfalt*. 


1)  SotlUb. 

i)  DaU,  etapid. 

S)  simple. 

G)  Dnllneu,  atnpiditr. 

»)  aimplioity. 

1)  Wt  (.IM-O. 

9)  B«t>  PbIMI«). 

1)  Nim  (mTO. 

ilBMtiM. 

»}BMn. 

e]  aiilMrig  (fl*Tv*t*l. 

1}  ir«-«. 

i)  si^iu,  (.iHtid^). 

»)  SrmfUc.. 

t)  Scie€ckama. 

5)  SMidimoi  (ili-pidlÜi). 

t)  SimftiHtà. 

Я)  r^jnHÏ. 

8)  ПросгоК  (ввЛиыЩ,)!,. 

ь(В«<.|я).        6)  Глиста. 

56  Albera.  ее. 

Albern  8.  d.  vorhergehenden  Artikel.  Dumm  (ahd.  /um^,  mhd. 
tump.  Gen.  —  bes  —  schwach  von  Sinnen  oder  Verstände,  stumpf- 
sinnig, dann  aber  auch:  jugendlich  unerfahren,  ungelehrt)  ist  g^en- 
wärtig  vorwiegend  in  seiner  tadelnden  Bedeutung  im  Gebrauche, 
obwohl  es  in  Stellen  wie:  „Da  flog  das  Meislein  auf  ein  Haus  |  und 
lacht  den  dummen  Buben  aus"  (Goethe,  Götz  v.  Berllch.  III,  Snhlufi) 
die  bloße  Unerfahrenheit  (die  alte  tumbhät),  oder  in  den  Worten: 
„Mir  wird  von  alle  dem  so  dumm,  \  als  ging  mir  ein  MUhlrad  im 
Kopf  herum"  (Goethe.  Faust  I)  den  Zustand  der  Betäubung  und 
Verwirrung  andeutet.  Gewöhnlich  bezeichnet  es  jetzt  einen  Menschen, 
dem  es  entweder  an  der  gehörigen  Verstandeskraft  oder  an  der 
nötigen  Ausbildung  des  Verstandes  oder  an  beiden  Fehlt,  um  von 
bekannten  Dingen  sich  richtige  Begriffe  zu  machen  (Gegens.  :  gescheit, 
d.  i.  einer,  der  zu  scheiden  versteht).  Dummheit  ist  also  ein  Mangel 
an  Schärfe  des  Verstandes.  Einfältig  (urspr.  einfach,  natürlich,  im 
Gegensatz  zu  vielfältig,  gekünstelt;  doch  ganz  wie  bei  albern  ent- 
wickelte sich  schon  im  Mittelhochdeutschen  aus  der  guten  eine  un- 
günstige Bedeutung;  das  mhd.  eiiweltec  hat  schon  zuweilen  die  Be- 
deutung leichtgläubig,  und  das  mhd.  eirwelükeit  heißt  an  manchen 
Stellen  schon:  Albernheit)  bezeichnet  einen  solchen  Menschen,  der 
durch  die  engen  Schranken  seiner  Verstandeskräfte  auf  einen 
Wirkungskreis  eingeschränkt  wird,  der  nur  einen  oder  wenige  nicht 
sehr  ungleichartige  und  nicht  in  verwickelten  Verhältnissen  zu 
einander  stehende  Gegensätze  enthält,  Einfalt  bezeichnet  also  eine 
Beschranktheit  des  Verstandes.  „Einfältig  ist  der,  welcher  nicht 
viel  durch  seinen  Versland  auffassen  kann,  aber  er  ist  darum  nicht 
dumm,  wenn  or  es  nicht  verkehrt  auffaßt"  (Kant  10,  217),  Die  alte, 
gute  Bedeutung  von  einfältig  ist  keineswegs  schon  ganz  erloschen, 
sie  erhält  sich  noch  in  Wendungen  wie:  ein  schlichler,  einfältiger 
Mann,  ein  einfältiges  Herz  usw.  Doch  hat  das  Wort  in  diesem  Sinne 
einen  altertümlichen  Klang  und  wird  daher  hauptsächlich  von 
Dichtern  verwandt,  die  gern  nach  dem  Alten  greifen,  weil  dieses 
sinnlich  kräftiger  ist;  in  der  Umgangssprache  wird  dagegen  das 
Wort  (in  seiner  günstigen  Bedeutung)  gewöhnlich  durch  einfach  er- 
setzt: ein  schlichter,  einfacher  Mann  usw.  Das  Substantivum  Einfalt 
ist  in  der  guten  Bedeutung  noch  gebräuchlicher,  als  das  Adj,  ein- 
fältig. Man  setzt  z,  B.  Einfalt  des  Herzens,  Einfalt  der  Natur  usw. 
„Dadurch  allein  legitimiert  es  (das  Genie)  sich  als  Genie,  daß  es 
durch  Einfalt  über  die  verwickelte  Kunst  triumphiert"  (Schiller,  Über 
naive  und  senti  montalische  Dichtung).  Vielfach  wird  gegenwärtig 
auch  das  Wort  Einfalt  nur  Im  guten  Sinne  gebraucht  und  für  die 
schlimme  Bedeutung  das  Wort  Einfältigkeit  verwendet.  Man  findet 
diesen   Unterschied   zuerst   bei  Schiller;   er   unterscheidet  a.  a.  0. 
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kiadiiche  Einfalt  und  kindische  (Binfältigkeit).  „Es  ist  übrigens  gar 
п\сЪ1  so  Leicht,  die  kindische  Unschuld  von  der  kindlichen  immer 
richtig  zu  unterscheiden,  indem  es  Handlungen  gibt,  welche  auf  der 
äußersten  Grenze  zwischen  beiden  schweben,  und  bei  denen  wir 
schlechterdings  im  Zweifel  gelassen  werden,  ob  wir  die  Einfältigkeit 
belachen  oder  die  edle  Einfall  hochschätzen  sollen"  (Schiller,  ebenda). 
Doch  gebraucht  Schiller  für  Einfalt  (im  guten  Sinne)  auch  Einfach- 
heit, i.  B.  „Der  Spott  über  die  Eitfältigkeit  geht  in  Bewunderung 
der  Einfachheit  über"  (ebenda).  —  Albern  ist  nur  in  ungünstigem  Sinne 
im  Gebrauche  und  ist  von  den  drei  Ausdrücken  der  stärkste  und 
herbste.  Das  richtige  Substantivum  га  dem  alten  alber  war  Alberkeit, 
das  jedoch  durch  das  im  vorigen  Jahrhundert  entstandene  Albernheit 
щьха.  verdrängt  worden  ist.  Der  Alberne  ist  tätig,  lebhaft,  ge- 
schwätzig, aber  auf  eine  linkische  und  abgeschmackte  Art;  der 
DtuHme  ist  untätig,  plump,  tölpisch;  der  Einfältige  ist  nur  zu  einer 
oder  der  anderen  Art  von  Geschäften  tüchtig,  zu  denen  nicht  viel 
Verstand  gebärt,  und  diese  verrichtet  er  langsam  und  einförmig. 
Der  Alberne  ist  nicht  gegen  alle  Eindrücke  unempfindlich,  aber  er 
faftt  sie  verkehrt  auf;  seine  Augen  sind  in  Bewegung,  aber  in  einer 
unsteten  und  absichtlosen.  Der  Dumme  starrt  vor  sich  hin  ohne 
sichtbare  Teilnahme  an  dem,  was  ihm  nahe  ist.  Der  Einfältige 
nimmt  mir  an  dem  Teil,  was  zu  seiner  engen  Sphäre  gehört,  und 
in  dieser  bewegt  er  seine  Augen  langsam  herum.  Der  Dumme  wird 
durch  nichts  gerührt,  er  bleibt  bei  den  empfindlichsten  Vorfällen 
unberührt.  Den  Einfältigen  rührt  nur  das,  was  ihm  für  seinen 
kleinen  Wirkungskreis  interessant  ist.  Den  Albernen  rühren  die 
Dinge,  die  ihn  umgeben,  aber  ganz  verkehrt;  er  lacht,  wo  er  weinen, 
und  weint,  wo  er  lachen  sollte;  er  schweigt,  wo  er  reden,  und  redet. 
wo  er  schweigen  sollte. 

67.  Allein'.  Einzig*. 

1|  Л1<пв.  Bmil  CiBlItaln,  laolt.  яа-qi«].  Sols.  ü.\ew<.  tftavmiii. 

))  Onlr  ((oIb).  UalqH  (tml)'  L'mco.  bLiuuuù  (Е^нтпвевки«). 

Ein  Ding  ist  einsig  (verstärktes  ein),  sofern  keines  seiner  Art 
mehr  vorhanden  ist;  es  ist  allein  (durch  all  verstärktes  ein),  sofern 
es  kein  anderes  neben  sich  hat,  allein  schließt  die  Begleitung,  Gesell- 
Khafl,  Gemeinschaft  usw.  aus.  Man  sagt:  mein  einziges  Kind,  d.  i.  ich 
babe  weiter  keins;  mein  Kind  ist  allän,  d.  h.  seine  Geschwister  oder 
Kameraden  sind  nicht  bei  ihm.  Ich  kann  allein  (d.  h.  ohne  Begleitung) 
spazieren  gehen,  ohne  deshalb  der  änzige  Spaziergänger  zu  sein. 
,lch  bin  allein  auf  weiter  Flur"  (Uhland,  Schäfers  Sonntagslied). 
.Der  einzige  Mensch,  den  ich  sah,  war  Philo"  (Goethe,  Wilh.  Meist., 
Bekenntnisse  einer  schönen  Seele).    Einzig  bedeutet  oft  auch  so  viel 
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wie  vtwerglmhlkh,  vortUgUch  {eimig  in  seiner  Art);  so  nennt  man 
einen  großen  KUnsÜer  einen  eitaigm  Künstler,  eine  Geliebte  ein 
ansiges  Wesen  U8W.  —  ^4//««  wird  teils  als  Adverbium  verwendet  (der 
Gebrauch  als  Konjunktion  kommt  hier  nicht  in  Betracht),  teils  als 
prädikatives  Adjektiv,  z.  B.  er  ist  allein,  einsig  vorwiegend  als  Ad- 
jektivum;  das  attributive  Adjektivum  zu  allein  ist  alleinig.  Nur  in 
süddeutschen  Mundarten  wird  dieses  in  der  Schriftsprache  lediglich 
attributive  Adjektivum  auch  prädikativ  gebraucht,  z.  B.  er  ist  alleinig, 

es.  Allemal'.         Allezeit'.         Immer,  stets*. 


lery  tJnie. 

3)  At  ül  times. 

B)  AlwBTe. 

M*. 

1)  El  teil  traiM- 

S)  TWjMr«. 

Ï)  Otn^ra. 

8)  5™/--,. 

3)   11МГД=. 

Immer  {eig.  das  in  der  Zeit  endlos  Fortschreitende,  ahd.  iomlr, 
zusammengesetzt  aus  io  [je]  und  mtr  (mehr];  ahd.  />,  mhd.  ie,  d.  i. 
zu  allen  Zeiten,  ii^ond  einmal,  geht  zurück  auf  got.  atw,  irgend 
einmal,  was  ein  Kasus  des  Substant.  ahus,  die  Zeit,  die  ewige  Zeit  ist) 
und  stets  {von  stehen,  eig.  das  in  der  Zeit  Feststehende,  Dauernde; 
das  Adverbium  stets,  mhd.  slates,  ist  eigentl.  der  Genitiv  des  Adjektivs 
stet,  mhd.  stale  d.  i.  fest,  beständig,  (eststehend)  schließen  nicht  allein 
jede  Ausnahme,  sondern  auch  jede  Unterbrechung  aus:  sie  heißen 
also  so  viel  als  ununterbrochen.  Allezeit  läßt  keine  Zeit,  allemal 
keinen  Fall  als  Ausnahme  gelten  und  bezieht  eich  also  auf  gewisse 
l'aile,  die  nicht  immer  vorkommen.  Man  muß  immer  tugendhaft  sein 
und  alleieit,  es  sei  bei  Tage  oder  bei  Nacht,  in  guten  oder  bSsen 
Tagen,  seine  Pflicht  tun,  und  wenn  Fälle  vorkommen  sollten,  wo 
Tvir  in  Versuchung  geraten  könnten,  von  unserer  Pflicht  abzuweichen. 
so  müssen  wir  allemal  der  Versuchung  widerstehen.  —  Immerdar  ist 
«in  verstärktes  immer,  es  heißt  geradezu  ewig  und  ist  namentlich 
in  poetischer  Sprache  gebräuchlich.  Die  Güte  Gottes  währet  immer- 
dar. Fortmährend,  immenvährend  und  immerfort  drücken  aus,  daß 
einer  so  fortfährt,  wie  er  begonnen  hat,  z.  B.  Du  störst  mich  fort- 
während, immerwährend,  immerfort,  d.  h.  du  fährst  andauernd  fort 
mich  zu  stören.  Für  immerfort  sagt  man  volksmäßig  in  einem  fart. 
Er  arbeitet  immer  am  Sonntag,  d.  h.  an  jedem  Sonntag;  er  arbeitet 
am  Sonntag  immerfort,  d.  h.  den  ganzen  Sonntag,  er  arbeitet  in  einem 
fort,  d.  h.  ohne  sich  Käst,  Erholung  zu  gönnen.  In  einem  fort  hebt 
das  Ununterbrochene  einer  Tätigkeit  hervor.  Für  allezeit  sagt  man 
altertümlich  auch:  in  alle  Wege  oder  allewege.  „Er  war  dienstfertig 
in  alle  Wege'  (Gotthelf).  „Ich  will  dein  Gesetz  halten  allewege,  immer 
und  ewiglich"  (Ps.  119,  44).  Allewege  hebt  hervor,  daß  etwas  bei 
jeder  Gelegenheit  geschehen  soll.    Vgl.  Art.  781._      C.t,)t,)>nc 
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69.  Allerlei  >.         Vielerlei*.         Kaneberlei^ 

1)  АЛ  »rtB.                          S)  TthDj  sorte,  *  TKTÎetj  of  sorta.        t)  1Нт*пв,  о 
I)  ta  tsata  мйм*>  >)  V*  rhMlMH«  s«;  la  ss.  "  ~'~' 

1)  (IfJH  tfria  (laiiaitlip).        1)  Di  fil,  ftntri  (drvirn). 

Allerlei  (mhd.  aller  leie,  geht  zurück  auf  mhd.  lete,  f.,  die  Art  und 
Weise,  was  jedenfalls  rom&n.  Ursprungs  und  dem  altfrz.  prov.  lef, 
Art  und  Weise,  entlehnt  ist)  bedeutet  von  allen,  vielerlei  von  vielen, 
und  maneherlei  von  manchen  oder  einigen  Arten.  Allerlei  wäre  also 
das,  wobei  keine  Art  fehlt,  vielerlei,  was  nicht  wenige  Arten,  und 
mancherlei,  was  nicht  bloß  eine  Art  enthält. 

70.  Allgremach*.        Allmählich'.        Nach  und  nach*. 

I)  B;  slov  degrees.        a)  Qndasny.  e)  By  little  and  little. 

1)  РаШ  i  FStlt.  a)  BraAnllsasKt.  s)  Psa  i  faa. 

1)  Л'оя  /(*«.  »)  StitciiiivamrHlt.  a)  A  fect  a  ftco. 

I)  Ппииониъ.  a)  Потяввяо.  8)  Mmo  no  nuj. 

Mmàkìick  (v.  allgemächlich,  mhd.  almeehiieh,  d.  i.  langsam)  ist  nur 
eine  Weiterbildung  des  Wortes  allgemach,  und  dieses  wieder  ist  aus 
gemaeh  und  der  Verstärkungssilbe  all  zusammengesetzt.  Gemach 
(eig.  Ruhe,  Bequemlichkeit,  Annehmlichkeit,  Pflege  usw.,  Gegens. 
l'ngemaeh)  bedeutet:  langsam  und  ohne  Anstrengung,  z.  B.  Nur  ge- 
iK<ich]  d.  h.  Nur  ruhig!  nur  nicht  heftig!  In  der  Umgangssprache 
sagt  man  daher  gemäehlieh.  Allgemach  ist  jedoch  gegenwärtig  im 
Veralten  begriffen  und  wird  höchstens  noch  von  Dichtern  und  in 
gehobener  Rede  gebraucht;  es  ist  durch  das  jüngere  allmählich  fast 
ganz  verdrängt  worden.  Alimählich  (Oegens.  pliittlicK)  geschieht 
etwas  in  einer  stetigen  und  ununterbrochenen,  nach  und  nach  (Gegens.: 
mit  einem  Mate)  in  einer  unterbrochenen  Zeitfolge.  Allmählich  be- 
Michnet  ein  schwächeres  und  darum  unvermerktes,  aber  anhaltendes 
Portrücken  zur  Vollendung  hin,  nach  und  nach  dagegen  eine  Reihen- 
folge: eins  nach  dem  andern.  Man  sagt:  die  Tropfen,  die  nach  und 
weh  aiif  einen  Stein  fallen,  höhlen  ihn  allmählich  aus. 

71.  AU'.        Bejahrt'.        Betagt'.        Abgelebt'. 

I)  OBd.  1)  Advanced  in  rean.  s)  Aged,  fuU  of  da;*.  i)  Decrepit. 

I)  «tab  1)  A|é.  S)  Avuti  «в  lg*.  i)  Dtartfll  Ceaasi]. 

■  )  VirrU^.  X)  AttrmfaU.  3)  Asaniala  ù  flâ.  4)  DferifUo. 

1)  Cnpui.  1)  Itï  jtTub  (пожиоб).  «)  niKimi^tiLia.  1)  Apujui. 

Bejahrt  (eig.  zu  Jahren  gekommen)  und  betagt  (eig.  zu  seinen 
oder  и  hohen  Tagen  gekommen)  wird  bloß  von  Menschen,  alt 
(v.  got.  alan,  aufwachsen,  nähren,  eig.  aufgewachsen,  dann  das,  was 
'ч'Кв  genährt  worden  und  hoch  aufgewachsen  ist;  vgl.  lat.  л/л« 
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zu  dem  lat.  Verb,  alo)  auch  von  andern  Dingen  gesagt.  Man 
sagt:  ein  alter  Mann,  ein  alta  Pferd,  ein  alter  Baum,  ein  allfi 
Haus;  aber  nicht  ein  bewahrtes  oder  betagtes  Pferd,  ein  bejahrter, 
betagter  Baum  usw.  Alt  kann  als  nähere  Bestimmung  zu  jedem 
Zeitbegriff  treten  und  jedes  Lebensalter  bezeichnen,  z.  B.  Das 
Kind  ist  drei  Wochen  all;  der  Knabe  ist  zehn  Jahre  alt.  Bejalirt 
und  betagt  können  nur  ein  hohes  Alter  bezeichnen.  Bejahrt  und 
betagt  wird  nur  als  Gegens,  zu  jung,  all  aufierdem  noch  als  Gegen- 
satz zu  neu  gebraucht.  Bejahrt  drückt  ein  geringeres  Alter  aus  als 
betagt;  das  erklärt  sich  aus  der  sinnlichen  Bedeutung  der  Wörter; 
bejahrt  heißt  nur  in  den  Jahren  vorgeschritten,  betagt  aber  ist  einer, 
auf  den  gleichsam  der  letitte  Tag  (der  Todestag)  schon  seinen  Schein 
wirft  (denn  belagert  —  Tag  werden,  als  oder  wie  der  Tag  auf  etwas 
acheinen).  So  heißt  es  noch  bei  Goethe:  „Wollte  Gott  euch  mehr 
belagert  (d.  Ì.  mit  Tageslicht  beschenken),  glänztet  ihr  wie  ich  su 
helle."  Weigand  erklilrt  es:  „in  Tagen  gezählt  erscheint  das  Alter 
scheinbar  weit  höher,  ala  in  Jahren  ausgedrückt."  Die  Zusammen- 
setzungen hoch;  wohlbetagt  können  nur  erst  dann  entstanden  sein, 
als  die  sinnliche  Grundlage  des  Wortes  bereits  verdunkelt  war,  und 
sie  sind  eigentlich  schwächer,  als  das  alte  betagt,  werden  aber  von 
jeher  so  gebraucht,  dafi  sie  beide  einen  höheren  Grad  des  Alter?« 
ausdrücken  als  betagt;  von  beiden  bezeichnet  wieder  hoehbetagt  den 
höchsten  Grad.  Wird  bejahrt  und  betagt  von  Dingen  gesagt,  so  werden 
diese  dichterisch  als  Personen  gedacht.  Abgelebt  (eig.  zu  Ende  gelebU 
ist  überhaupt  einer,  dessen  Lebenskraft  versiegt  ist,  er  mag  jung 
oder  alt  sein;  es  ist  ein  wenig  edler  Ausdruck.  In  der  bekannten 
Fabel  Lichtwers  (Lichtwers  Schriften,  Halberstadt  1828,  Fab.  1,  21): 
„Tier  und  Menschen  schliefen  feste"  heifit  es:  ,Und  zwei  abgeldu 
Kater  quälten  sich  ihm  beizustehn." 

78.         Alt  werden^.  Alternd  Veralten*. 

I)  TD  Bttnin  Uie  o^  of.    S)  Ta  grow  old,  3)  To  become  obsolete  (to  grow  out 

of  fuhion). 
I)  Domnir  vJaux  i)  VMIIIr  (■<  tUr«  vImx].      3)  Devwir  »гинй  [piiiar  da  шЛч\ 

(tHdadr«  I'lga]. 

1)  Dhtnlar- VKthio.  a)  Imrcchlari.  a)  Aiuiart  m  diliat.  dwrnlar  aHliçnelo. 

Alt  werden  heißt  überhaupt  bestehen,  г.  В.  das  Kind  ist  bloß 
zwei  Wochen  all  geworden,  dann  besonders  lange  bestehen  (Gegens.: 
frühzeitig  sterben  oder  vernichtet  werden),  z.  B.  Manche  Menschen 
werden  über  hundert  Jahre  all.  „Man  darf  nur  alt  werden,  um 
milder  zu  sein;  ich  sehe  keinen  Fehler  begehen,  den  ich  nicht 
begangen  hätte"  (Goethe,  Spr.  i.  Pr.  161).  Bisweilen  bezieht  es 
sich   auch   auf  die  Abnahme  der  Kräfte   und   zeigt   an,   dafi   eine 


та  Alt.  til 

Person  oder  Sache  zu  ihrer  Bestimmung  untüchtig  werde  (Gegens.  : 
jung,  frisch,  neu  bleiben).  In  dieser  Beziehung  sagt  man  z.  В.:  er 
winf  schon  recht  a//,  d.  h.  er  zeigt  nicht  mehr  die  Energie  in  seinem 
Tun,  oder  ein  Kleid  ЫЫ  alt,  wenn  es  durch  vielen  Gebrauch  ab- 
frenutzt,  ein  Haus,  wenn  es  mit  der  Zeit  baufällig  wird.  Altern  hat 
nur  die  letztgenannte  Bedeutung;  namentlich  hebt  es  aber  das  Alt- 
iperdai  in  seiner  Erscheinung  und  augenfälligen  Wirkung  hervor. 
Ein  Mensch  altert,  wenn  er  durcit  das  Alter  seine  Kräfte  und  Vor- 
züge verliert;  hat  das  Alter  diese  Wirkung  nicht,  so  spricht  man 
von  einem  frischen,  nie  alternden  Greise.  —  „Die  Geister  altem  nicht, 
sie  reifen  mit  den  Jahren"  (Kästner).  Veralten  sagt  man  von  dem, 
was  aufler  Gebrauch  kommt,  z,  B.  eine  veraltete  Mode,  ein  veraltetes 
Wort  usw.  Von  Personen  wird  es  gewöhnlieh  nicht  gebraucht. 
E-rgraiun  hebt  das  Grauwerden  des  Haares  beim  Altwerden  hervor 
und  hat  gewöhnlich  die  Nebenbedeutung  des  Ehrwürdigen,  z.  B.  ein 
im  Dienst  ergrauter  Beamter,  ergraute  Hirten,  ergraute  Diener,  eine 
in  Alitenstaub  ergraute  Seele  (Paul  Heyse)  U.  a.  Zu  Jahren  oder  zu 
hohen  Jahren  kommen  für  alt  werden  sagt  man  nur  im  feierlichen  Stile 
und  in  dichterischer  Sprache. 

73.     Ält4      Veraltet*.     Altvaterisch«.      AltertümUch*. 
Aitfr&nkisch'. 

1,'  Otd,  utieat.    I)  Obsolete,  aapeniniitmted.    3J  &,  b)  Old -fashioned,    i]  Antique. 
Il  «MX.  3}  Snunt.  s)  «  6)  Pitriir«*).  4)  Antlqiw. 

l,  Cnmi.  s)  OOeeruujuii.  S)  A  6)  CiapoïouiLiii.       1)  Стариший,  jptuHiii. 

Alt  bezieht  sich  bloß  auf  die  Zeit,  veraltet  bedeutet,  dafi  etwas 
aufler  Gebrauch  gekommen  sei,  alti-äteriseh,  dafl  etwas  Altes  dem 
Geechmacke  der  Neuzeit  widerspreche,  altertümlich,  daß  etwas  aus 
alter  Zeit  herrühre  und  seinem  ganzen  Charakter  nach  sich  von 
den  Dingen  der  Neuzeit  unterscheide.  Alt/ränkisch  (eig.  nach  Weise 
der  fränkischen  Vorfahren)  ist  nur  ein  stärkerer  Ausdruck  fUr  alt- 
vaterisch. Die  Bilder  der  Vorfahren,  die  manche  aufbewahren,  sind 
alte  Bilder,  weil  sie  vor  vielen  Jahren  gemalt  sind,  oft  veraltet,  weil 
sie  nicht  mehr  zur  Ausschmückung  der  Zimmer  dienen  können. 
Die  Kleidertrachten  der  darauf  dargestellten  Personen  sind  alt- 
fäteriseh,  weil  sie  nicht  mehr  dem  gegenwärtigen  Geschmacko  ent- 
sprechen; dennoch  verdienen  sie  oft  als  altertümliche  Kunstdenkmäler 
aufbewahrt  zu  werden  und  sind  als  solche  für  die  Erforschung  der 
allen  Zeit  oft  von  unersetzlichem  Werte.  Altvaterisch  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  altväterlich,  das  nur  in  gutem  Sinne  vorkommt,  z.  B. 
nach  altväterlicher  Sitte),  namentlich  aber  altfränkisch  wird  fast  nur 
in  ungünstiger  Bedeutung  gebraucht.    So  nennt  man  г.  В.  zopfige 
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Pedanten,  die  am  Hergebrachten  kleben,  alhiäleriscke  oder  altfränkisdu 
Qemttter.  Eine  ganz  besonders  veraltete  Erscheinung,  oder  einen 
solchen  Brauch,  Gegenstand  usw.  nennt  man  in  scherzhafter  oder 
burschikoser  Umgangssprache  auch  vorsintflutlich  oder  vonvelüich, 
als  ob  die  betreffende  Gestaltung  aus  den  Zeiten  vor  der  Sintflut 
oder  aus  der  Vorwelt,  d.  i.  der  Welt  unserer  Vorfahren  (Gegensatz: 
Nachwelt)  stammte  (in  scherzhafter  Übertreibung  wohl  auch  mit 
dem  versteckten  Sinne  aus  der  Zeit  vor  Erschaffung  der  Welt). 
Vorsintflutlich  ist  ursprünglich  ein  Ausdruck  der  Wissenschaft  und 
bezeichnet  die  merkwürdigen  Pflanzen-  und  Tiergestalten,  die  es 
vor  der  Sintflut  gegeben  hat  und  die  durch  diese  vernichtet  worden 
sind;  es  ist  dann  aus  der  Wissenschaft  als  komische  Übertreibung  im 
oben  angeführten  Sinne  wohl  zuerst  in  Studenten-  und  UniversitäU- 
kreisen  in  die  Umgangssprache  eingeführt  worden.  Die  Schau- 
spielerin erschien  in  einem  wahrhaft  vorsintßullichtn  Kostüm.  In 
der  Gesellschaft,  die  in  dem  Salon  des  Kommerzienrats  erschienen 
war,  befanden  sich  auch  einige  vorsintflutliche  Gestalten. 

74.         Amt*.        BedienuDg^       Dienste        Stelle*. 

1)  Otflc«,  chsrge.  »)  OfDce,  employment.  e]  Servie*.  <)  Flu«,  dtnaUon,  post, 

1)  Oriti  (Bkuia).  Ï)  Oflee.  e)  8«rvle*.  «)  riut. 

I)  Carica  (/.««0«}.  i)  U/fi.i<,.  a)  S.rvi.i„.  4)  Impiig,. 

I)  Adjxiocn,  9)  3Bulr.  »)  C.irvOiL  1)  Ktno. 

Alle  vier  Ausdrücke  bezeichnen  eine  feste,  zu  bestimmten 
Leistungen  verpflichtende  Stellung  innerhalb  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft. Amt  hebt  den  ganzen  Umfang  der  mit  einer  solchen 
Stellung  übernommenen  Veфflichtungen  und  die  volle  damit  ver- 
bundene Würde  hervor,  z.  B.  Lehrn«/,  Predigte»»/,  Richteram/,  Hof- 
amt,  die  Kurfürsten  hatten  jeder  ein  besonderes  Ërz>i»>/  usw.  Oft 
bezeichnet  Amt  auch  bloß  eine  einzelne  Verrichtung,  die  jemand 
aufgetragen  worden  ist,  z.  B.  „Und  die  berauschten  Kämmerlin^e 
spotten  mit  Schnarchen  ihres  Wächterd'»!*''  (Schiller,  Macbeth  II,  4). 
Dienst  weist  auf  das  Abhängigkeitsverhältnis,  auf  die  Unterordnung 
des  eigenen  Willens  unter  einen  fremden  hin;  daher  wird  das  Wort 
namentlich  gebraucht  beim  Kriegswesen,  wo  die  „Subordination" 
ein  Haupterfordemis  ist  (Kriegsfl'/««/).  Man  sagt  femer:  in  des 
Königs,  in  des  Kaisers  Dienst  stehen  oder  treten,  HofA'mj/  usw. 
Namentlich  von  Leibeigenen  und  Unfreien  wurde  das  Wort  früher 
gebraucht  (Proadiensl).  daher  wendet  man  es  auch  heute  noch  bei 
niedriger  Stellung  an,  z.  B.  ein  Knecht,  eine  Ma^d,  ein  Mädchen 
usw.  hat  den  Dienst  aufgesagt.  Bedienung  wird  von  öffentlichen 
Ämtern  gegenwärtig  nicht  mehr  gebraucht  uud  ist  in  dieser  Be- 
deutung veraltet.    (Bei  Goethe  und  Schiller  kommt  es  so  noch  vor, 
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s.  Grimm,  WÖrterb.  I,  1232.)  Jetzt  wird  es  nur  noch  für  Dienst- 
leistungen in  Privatveriiältnissen  verwandt,  z.  B.  Bedienung  in  Wirts- 
häusern usw.  Stelle  hebt  die  Versorgung  hervor,  die  einer  erhält, 
wena  ihm  ein  Amt  oder  ein  Dienst  übertragen  wird,  zugleich  deutet 
das  Wort  aber  auch  den  Rang  in  der  Gesellschaft  mit  an,  den  jemand 
durch  das  Amt  erhält.  Daher  sagt  man:  er  hat  eine  Prediger^A-//«, 
eine  ЫТшы stelle  erhalten.  Man  gebraucht  es  daher  auch  von 
Diensien  in  der  Familie:  er  hat  eine  Kammerdienerf/f//^  bekommen. 
Die  höheren  Ämter,  die  mit  großem  Ansehen  und  Ehre  verbunden 
sind,  nennt  man  Würden  oder  Ehrensteilen,  weil  man  voraussetzt, 
dafl  man  diese  nicht  des  Einkommens  und  der  Versorgung  wegen 
sucht  Sinnverwandt  sind  auch  noch  die  Ausdrucke  Beruf,  МеИегу 
Profasim,  Faeh.  Beruf  bezeichnet  überhaupt  die  Tätigkeit,  der  jemand 
sein  Leben  widmet.  Einen  ^<Tu/kann  man  schon  haben,  auch  wenn 
man  noch  kein  Amt  hat.  Jemand,  der  sich  für  den  Lehrer-,  Prediger- 
htruf  uBw.  ausgebildet  hat,  empfängt  erst  mit  der  Anstellung  inner- 
halb seiner  Berufssphäre  sein  Amt,  gehörte  aber  dem  Berufe  selbst 
schon  seit  der  Vollendung  seiner  Ausbildung  an.  Profesaon  bezeichnet 
lediglich  den  Beruf  des  Handwerkers,  der  daher  auch  Professionist 
genannt  wird,  und  ist  nur  in  der  Umgangssprache  üblich.  Metier 
(franz.  metier,  das  Handwerk,  entstanden  aus  lat.  ministerium,  d.  i. 
Dienst)  bezeichnet  gleichfalls  zunächst  das  Handwerk,  wird  aber  dann 
in  scherzhafter  Rede  auf  andere  Berufsarten  übertragen  und  steht 
dann  in  dem  Sinne  von  Fath  überhaupt.  Heiraten  zu  vermitteln  ist 
nicht  mein  Metier.  Jeder  bleibe  bei  seinem  Metier  (franz.  chacun 
eon  métier,  auch  so  viel  wie:  Schuster  bleib  bei  deinem  Leisten!). 
.Das  ist  nicht  mein  Metier^  ist  in  der  Umgangssprache  und  in  mehr 
burschikoser  Ausdruckeweise  so  viel  л¥1е  in  gewählter  Schnftsprache: 
Das  ist  nicht  meines  Amtes.  Fach  bezeichnet  den  Beruf  in  Bezug  auf 
die  zur  Ausübung  desselben  nötigen  besonderen  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten;  die  einzelnen  Berufsarf^n  werden  nach  dieser  Rück- 
sicht FiUhtr  genannt.  Er  ist  nicht  vom  Faclt,  d.  h.  gehört  nicht 
unserer  Berufsart  zu.  Eine  /ìzfAschule  ist  eine  solche,  in  der  nicht  eine 
allgemeine  Bildung  gegeben,  sondern  unmittelbar  für  eine  bestimmte 
Berufsart  vorbereitet  wird.  Man  spricht  vom  Lehr/<7<rA,  Bau/af^ 
PorsV^^  usw.  und  von  den  verschiedensten  /iicÂwissenschaften. 
Außer  der  Berufsart  und  dem  Arbeitsgebiet  bezeichnet  Fach  auch  den 
Wissenszweig,  z.  B.  Unterrichts/ei'A.  Er  ist  in  jedem  Fach  zu  Hause. 
Neben  Stale  gebraucht  man  auch  die  Wörter  Stellung,  Anstellung, 
Platt,  Pasten,  Engagement.  Während  Stelle  das  Amt  selbst  bezeichnet, 
drückt  Stellung  lediglich  die  Berufsart  aus,  jedoch  in  Hinsicht  darauf, 
daS  man  innerhalb  der  Berufsart  ein  festes  Amt  gefunden  hat  und 
nun  dadurch  in  der  Gesellschaft  nach  Rang  und  Einkommen  genau 
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bogi-enz(  ist.  Wer  eine  OffizierssUlU  hat,  befindet  sich  in  der  SleUutig 
eines  Offiziers.  Er  hat  eine  gesicherte,  feste,  unsichere,  höhere- 
niedrige Stellung  in  der  Gesellschaft.  Seine  Stellung  genilgt  ihm 
nicht.  Stellung  wird  jedoch  auch  gebraucht,  um  das  Abhängigkeits- 
verhältnis, namentlich  in  Privatdiensten,  zu  bezeichnen;  der  Ausdruck 
ist  dann  niedriger  als  Atnt.  So  sagt  man  von  einem  Mädchen,  das 
sich  einen  Dienst  bei  einer  Herrschaft  oder  ein  Unterkommen  als 
Verkäuferin  in  einem  Geschäft  sucht:  Es  geht  in  Stellung.  Amtellmg 
bezeichnet  eigentlich  die  Handlung  des  Anstellens  oder  Angestellt- 
werdens, z.  B.  Am  heutigen  Tage  erfolgte  seine  Anstellung  als  Prediger. 
Dann  aber  bezeichnet  es  auch  allgemein  die  Versorgung,  die  jemand 
durch  eine  ihm  zugewiesene  Stelle  empfangen  hat,  z.  B.  Er  hat  eine 
sehr  schöne  Anstellung  gefunden.  Platz  gebraucht  man  nur  von  An- 
stellungen in  kaufmännischen  Geschäften;  es  ist  in  diesem  Sinne 
durch  das  franz.  place,  d.  i.  Stelle,  Amt,  bei  uns  in  Gebrauch  ge- 
kommen, wo  wir  ja  heute  noch  für  Anstellungen  in  Geschäften  in 
niedriger  Umgangssprache  Placement  hören  können.  Da  im  Fran- 
zösischen place  in  dem  Sinne  von  Stellung,  Dienst  gebräuchlicher  ist 
als  das  auch  in  diesem  Sinne  verwendete  condition,  so  hat  auch  Plats 
das  früher  bei  uns  übliche  Kondition  ganz  verdrängt,  und  nur  noch 
in  niedriger  Umgangssprache,  bei  Dienst-  und  Ladenmädchen  kann 
man  heute  hören:  Sie  geht  in  Kondition  (statt  des  besseren:  in 
Stellung).  Man  sucht  einen  Platt  in  einem  Handelshause  und  erhält 
einen  Platz  im  Kontor  oder  im  Lager  oder  im  Laden  usw.  Posten 
(das  aus  dem  ital.  posto  entlehnt  ist)  bezeichnet  eigentlich  den  an- 
gewiesenen Standort,  dann  auch  den  Satz  in  einer  Rechnung,  z.  B. 
Wachtposten,  Posto  fassen;  ыаъп  Posten  in  der  Rechnung  ströicben. 
Davon  ist  es  dann  erweitert  worden  zu  der  Bedeutung  Stellung  über- 
haupt. Es  kann  hohe  tmd  niedere  Stellungen  bezeichnen,  hebt  die 
damit  verbundene  Versorgung  und  Kangstellung  hervor,  ist  aber  nur 
der  Umgangssprache  angehörig  und  in  gewählter  Sprache  nicht 
Üblich,  z.  B.  den  Posten  eines  Generals,  Gesandten,  Buchhalters, 
Bierausgebers,  Inspektors  usw.  bekleiden;  ein  guter,  schlechter,  ein- 
träglicher, ansehnlicher  Posteti  usw.  Engagement  wird  vorwiegend 
von  Schauspielern,  Sängern  und  Artisten  gebraucht,  höchstens 
kommt  es  noch  in  der  Kaufmannssprache  vor,  indem  man  eine 
Directrice,  Verkäuferin  usw.  engagiert. 

75.  Anbeten'.  Л''егеЬгеп*. 

I)  То  WOrahip,  odore.         Adirtr.         Adurarr.         lIni:.1DuiTHI  (IkiDl. 
Я)  Venerai«.  Vtitnr.       IV-гглгл       Умж.тъ. 

Verehren  (eigenll.  ganz  ehren)  bezeichnet  einen  sehr  hohen,  an- 
beten (eig.  ein  Gebet  an  jemand  richten,  ihn  göttlich  verehren)  den 
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höcktlm  Qrad  der  Ehrerbietung.  Weigand  bringt  aus  Schiller  bei: 
„Die  Nation  sah  ihren  guten  Engel  mit  ihm  [dem  Prinzen  von 
Oranien)  weichen;  viele  hatten  Ihn  angebetet,  alle  hatten  ihn  verehrt 
(Abf.  d.  Niederi.  IV). 

76.  Anbieten*.      Antraten'.      (Sich)  Erbieten^. 

(Anerbieten*.) 

1)  To  ofFsT,  proffer,  a)  Propose.  S)  ОВет  овв'в  eerrìcee.  i)  Oder,  tender. 

1)  OflHr.  1)  Ргармаг.  а)  S'otHr  (('ечтас]-  *>  PrtesRtn-. 

1)  Ogrirt.  i)  Prsßarrt.  e)  Offrirà  (frtffrrirn).  i)  Prtwniart. 

1)  Ilpiuinn.  1)  СМдать  Dpexioceile.  3)  Вышптьса,  t)  npcxinriiii. 

Erbieten  ist  gegenwärtig  nur  noch  in  der  Verbindung  sich  er- 
bieten gebräuchlich,  und  dieses  wird  nur  von  Personen,  nie  von 
Sachen  gesagt.  Anbieten  und  antragen  wird  hingegen  sowohl  von 
Sachen  als  Personen  gebraucht.  Anbieten  (eig.  einem  etwas  hin- 
bringen, daß  er  es  annehme)  kann  von  allen,  sowohl  von  großen 
und  wichtigen,  als  auch  von  kleinen  und  geringen  Dingen  gebraucht 
werden.  Man  sagt:  ein  Amt,  seine  Dienste,  ein  Stück  Geld,  ein 
Glas  Wein  anbieten;  von  Personen:  ich  habe  ihm  meinen  Knecht 
angeboten,  daß  er  ihn  in  seinen  Diensten  verwenden  könne.  Sich 
selbst  zu  etwas  anbieten.  Antragen  bedeutet,  einem  eine  Sache  zur 
Annahme  vorschlagen  und  diesen  Vorschlag  zur  Erwägung  geben; 
es  wird  deshalb  gewöhnlich  nicht  von  Kleinigkeiten,  sondern  immer 
von  gröBem  und  wichUgem  Dingen  gebraucht.  Ich  kann  nicht 
sagen:  Er  hat  ihm  einen  Groschen  oder  ein  Glas  Wein  angetragen; 
aber  man  sagt:  einem  ein  Amt  antragen,  seine  Dienste  antragen, 
seine  Tochter  zur  Ehe  antragen.  Antragen  ist  höflicher,  bescheidener 
und  gewählter,  als  anbieten,  weil  anbieten  die  Annahme  ohne  weiteres 
voraussetzt,  antragen  die  Einwilligung  als  noch  zweifelhaft  hinstellt. 
„Mein  schönes  Praulein,  darf  ich  wagen  1  meinen  Arm  und  Geleit  Ihr 
ansutragen'i'^  (Goethe,  Faust  I,  Strafle).  Derselbe  Unterschied  besteht 
zwischen  sich  anbieten  und  sieh  antragen;  sich  anbieten  gebraucht  man, 
wenn  man  einem  Wunsche  entgegenzukommen  glaubt.  Doch  ist 
hier  wieder  sich  erbieten  edler  und  gewählter,  als  sich  anbieten,  indem 
sich  anbieten  mehr  auf  die  Übertragung  selbst,  sich  erbieten  (eig.  aus 
dem  Innern  hervorbringen)  aber  auf  die  Bereitwilligkeit  und  die  Ge- 
sinnung, aus  der  sie  flieflt,  hinweist.  Teilheim  konnte  daher  sagen: 
«Die  reiche  und  schöne  Minna  von  Bamhelm  hat  sich  auf  das  edel- 
mütigste erboten,  dem  armen  verabschiedeten  Teilheim  ihre  Hand  zu 
geben."  Anerbieten  ist  als  Verbum  gegenwärtig  veraltet  {bei  Schiller, 
Jnngfr.  V,  Ori.  Ш.  4  kommt  es  noch  vor,  s.  Grimm,  Wörterb.  I,  319), 
dagegen  ist  das  Subst.  Anerbieten,  eine  Verstärkung  des  einfachen 
Etbielen,  sehr  gebräuchlich,  Z.  B.  Ihr  Anerbieten  hat  mich  sehr  erfreu* 
Bberhard-Lron.  Synon.  Bandwarterboeh.    ie.  Anfl.  ^  ^,,j  ,.CiO(5q[i.' 


АпЫаавп — Anblleken. 


Б^  ■wird  als  Subsi  zu  allen  drei  Verben  verwandt,  da  AngOùl  und 
Antrag  ihre  besondere  Bedeutung  gewonnen  heben,  die  von  der  hier 
erörterten  der  Verba  anòietm  und  antragen  abweicht. 

77.      Anblasen*.    Anfachend    Anbanchen*.     Anweben'. 


1)  To  blow  (wiUi  the  bellows) 

»)  F»n. 

S)  Breathe  upon. 

1)  Blow  щаш 

1)  •Wrfl«'  •*, 

S)  «МП|Г  (1МИГ). 

»•)  ЕПмпг  (Гм 

оамтг 

1)  Ss/fiart  (laitart. 

a)  S<./fiar.  Urrtr- 

*)  S<,//Ur'(r'- 

mniti(cilßau,) 

/or^). 

1)  ДТП  и  TT«. 

Я)  Ридги'п. 

В)  Дшштк  n  «о. 

i)  HartBTi., 

Allen  diesen  Zeitwörtern  liegt  die  Vorstellung  einer  Luftströmujig 
zu  Grunde,  welche  dazu  dient,  eine  Flamme  zu  erregen.  Den 
niedrigsten  Grad  dieser  T&tigkeit  bezeichnet  anhauchm,  einen  stärkeren 
anwehen  und  anfachen,  den  stärksten  anòlasen.  Bel  ankoMJun  wird 
der  Gegenstand  von  dem  blofien  Hauche,  d.  h.  der  dem  Monde 
durch  das  Atmen  entströmenden  Luft,  bei  arrmehm  von  einem  herau- 
strömenden  Winde,  bei  anfachen  von  einem  in  Schwingungen  den 
Gegenstand  treffenden  Luftzuge,  bei  anblasen  durch  einen  zusammen- 
geprefiten  und  dadurch  verstärkten  Luftstrom  bertlhrt.  AngehaudU, 
angeweht,  angeblasen  kann  man  auch  werden,  ohne  dafl  damit  ein 
Erregtwerden  oder  ein  Gesteigertwerden  einer  bereits  vorhandenen 
Erregung  verbunden  ist;  anfachen  schltoet  stets  eine  solche  Erregung 
oder  Steigerung  in  sich.  So  kann  ein  Wanderer  vom  Winde  angeblasen 
oder  angeweht  werden,  ohne  daß  er  dadurch  zu  schnellerem  Gehen  ая- 
gefaeht  vurAß.  Im  übertragenen  Sinne  werden  diese  Wörter  in  derselben 
Abstufung  von  einer  mehr  oder  minder  heftigen  Erregung  einer  GemUts- 
stimmung  gebraucht,  namentlich  solcher  GemUtsstimmungen,  die  mit 
dem  Feuer  verglichen  werden,  z.  B.  Eifer,  Leidenschaft,  Liebe,  HaB  usw. 

78.  Anblicken'.       Eгblicl(eu^      BUcken'. 

1}  То  regard.  1)  Behold,  ducry.  ■)  Look. 

1)  Filar  и*  rafarri*  tar.       %)  Afarsaviilr,  regarfar.  э)  Jatar  at*  ratarta  tar. 

1)  Mirart.  S)  Sctrgtrt  (Knfrirt),  gvan/arr.     1)  Gribiri  la  ifM^t. 

1)  Глждать.  S)  ywutïi,  BirjMjTi.  в)  CnOTp*ii, 

Blicken  (eig.  leuchten,  glänzen,  z.  В.  die  Sonne,  das  Silber  òlùkl 
—  glänzt,  dann  das  Leuchten  der  Augen)  bedeutet  überhaupt  die 
schnelle  Bewegung  der  Augen,  um  etwas  zu  sehen.  Seitwärts 
blicken.  Ich  blickte  nur  dahin,  so  ward  ich  es  gewahr.  Wir  erblicken 
(eig.  ein  Blick,  der  von  uns  ausgeht,  trifft  zufällig  auf  einen  Gegen- 
stand), was  uns  plötzlich,  für  den  Augenblick  unvermutet,  in  die 
Augen  fällt.  Namentlich  braucht  man  erblicken  dann,  wenn  unser 
Auge  unter  einer  Menge  von  unbekannten  Gegenständen  auf  einen 
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bekannten  trifft,  oder  wenn  ein  lange  gesuchter  oder  mit  Spannung 
erwarteter  oder  als  Kennzeichen  dienender  Gegenstand  plötzlich  vor 
unser  Ai^e  tritt,  z.  B.  einen  Freund,  einen  Bruder,  einen  Stern, 
einen  Kometen,  die  Türme  einer  Stadt,  eine  Fahne  usw.  erbiùkm. 
Anblicken  (eig.  an  einen,  an  etwas  blicken,  d.  h.  gleichsam  den  Blick 
darauf  werfen)  wird  gesagt,  wenn  wir  die  Augen  mit  Aufmerksam- 
keit auf  eine  Sache  richten.  Man  MVJ/ jemand  an,  um  seine  Mienen, 
seine  Kleidung  usw.  zu  mustern,  oder,  um  ihm  etwas  zu  erkennen 
zu  geben,  unsere  Zufriedenheit  oder  Unzufriedenheit,  oder  ihn  auf 
etwas  aufmerksam  zu  machen  usw.  АяЫйкт  geschieht  nur  in  der 
Nähe;  ereückm  kann  man  aber  auch  von  weitem  etwas:  „Und  alles 
blicku  den  Kaiser  ля"  (Schiller,  Graf  von  Habsburg).  „Wie  weit  er 
auch  die  Stimme  schickt,  |  nichts  Lebendes  wird  hier  erblickf 
(Schiller,  Die  Kraniche  des  Ibykns).  Bliekm  ist  intransitiv,  erblükm 
und  аШккен  sind  transitiv. 

79.  Andacht'.  Inbronst*. 


Ändoiht  (von:  an  etwas  denken)  bezeichnet  beim  Gebete  die 
innige  Vereinigung  der  Gedanken  auf  den  Gegenstand  des  Gebetes 
(im  Gegensatz  zur  Zerstreuung  des  Gemtltes)  und  die  Richtung  des 
ganzen  Gemütes  zu  Gott  hin.  ^Die  Stimmung  des  Gemüts  zur 
Emp№nglictikeit  gottergebener  Gesinnungen,  Andaeht  genannt' 
(Kant  6,  353).  Weil  die  Andacht  die  Hauptsache  beim  Gebet  ist,  so 
wird  oft  das  ganze  Gebet  mit  diesem  Namen  belegt,  z.  B,  seine 
Andatiü  verrichten  usw.  Inbrutut  (von  enterennen)  dagegen  weist  aui 
die  Ruhende  Wärme  und  besondere  Innigkeit  der  Empfindung,  sowie 
auf  die  Heftigkeit  des  Verlangens  hin,  das  sich  im  Gebete  ausspricht. 
Daher  ist  mit  Inbrunst  Men  eine  noch  nachdrücklichere  Bezeichnung 
als  mit  Andacht  beten. 

80.  Der  Andere*.  Der  Zweite^ 


Der  andere  (mit  dem  Iwstimmten  Artikel  verbunden)  heißt  der 
eine  von  beiden,  z.  B.  die  andere  Hand;  ein  anderer  (mit  dem  un- 
bestimmten Artikel  oder  ohne  Artikel)  heißt  irgend  einer,  der  unter 
einem  genannten  oder  gedachten  Gegenstände  nicht  mit  gemeint  ist, 
z.  B.  die  Arbeit  wurde  einem  andern  übertragen  (als  dem,  der  eich 
darum  beworben  hatte).  Der  moeite  dagegen  gibt  zugleich  die 
Ordnung  der  verschiedenen  Dinge  an,  ist  Ordnungszahl.   Wenn  ich 


68  Вы  Andere—Àndem.  81.  8Я. 

von  anderen  Teilen  eines  Buches,  im  Gegensatz  zn  dem  ersten  spreche, 
so  kann  ich  damit  den  zweiten,  dritten,  vierten  ubw.  Teil  bezeichnen, 
ich  lasse  die  Ordnung  und  Reihenfolge  unbestimmt;  wenn  ich  aber 
vom  zweiten  Teil  spreche,  so  meine  ich  bestimmt  damit  denjenigen 
von  den  anderen  Teilen,  der  in  der  Ordnung  gleich  auf  den  ersten 
folgt;  der  andere  ist  also  allgemeiner  als  der  zweite.  —  Früher  vnirde 
der  andere  als  Ordnungszahl  gebraucht,  man  zählte  (noch  im 
17.  Jahrb.):  der  erste,  der  andere,  der  dritte  usw.  Doch  gegenwärtig 
ist  es  ganz  aus  diesem  Gebrauche  durch  der  smeite  verdräng  worden, 
nur  noch  Reste  finden  sich  in  altertümlichen  Wendungen,  wie:  zum 
ersten,  zum  andern,  zum  dritten!  Der,  die,  das  andere  kann  jetzt 
nur  noch  in  dem  einzigen  Falle  für  der,  die,  das  twäte  gesetzt 
werden,  wenn  blofl  zwei  Dinge  von  der  Art  vorhanden  sind,  weil 
da  das  andere  immer  mit  dem  tnuälen  zusammenfallen  muß;  z.  B.  die 
Protestanten  haben  nur  zwei  Sakramente,  das  eine  ist  die  Taufe, 
das  andere  ist  das  heilige  Abendmahl.  Goethe  unterscheidet  das 
sweite  und  das  andere  in  folgendem:  „Er  (Wilhelm)  sah  zum  ersten- 
mal sein  Bild  außer  sich,  zwar  nicht  wie  im  Spiegel,  ein  sweites 
Selbst  [d.  h.  ganz  gleich),  sondern  wie  im  Porträt  ein  anderes  Selbst" 
[d.  h.  ihm  ähnlich).  Wilh.  Meist.  Lehrj.  VUI,  1  (s.  Grimm,  Wort.  1, 307). 
Ein  гк-лй/- Luther  würde  demnach  ein  ^дяг//ягАег  Geist  wie  Luther, 
ein  anderer  Luther  ein  ähnlicher  Geist  wie  dieser  sein. 

81.  Das  Andere'.  Das  Übrige*. 


Das  Andere  zeigt  blofl  an,  daß  etwas  von  gewissen  zuerst  ge- 
dachten Dingen  unterschieden  werden  solle;  das  Übrige  (eig.  was 
fiber  das  Genannte  hinaus  reicht,  was  nach  Abzug  des  Genannten 
noch  da  ist)  setzt  noch  den  Nebenbegriff  hinzu,  daß  es  in  den  vorher 
erwähnten  nicht  mit  enthalten  ist.  Man  kann  sagen:  ich  habe  nur 
Rosen  und  Nelken  in  meinem  Garten,  von  den  andern  Blumen,  d.  i. 
von  denen,  die  von  diesen  verschieden  sind,  oder  von  den  tìòrigen 
Blumen,  d.  i.  von  denen,  die  es  außer  diesen  noch  gibt,  halte  ich  nichts. 

82.      Ändera'.    Abändern^.    Yei^ndern^    VmfiDdern*. 

1)  AlUr.  s)  To  UDflDd,  modify.       Я)  Cbuige,  тят;.  ()  CoDvert  Inte. 

1)  01мич*Г'  а)  Окацег  M  рм  (вИ!-     9}  Vari«- [alttrirj.         i)  RtfUn  Ctrut- 

tir).  fBratr). 

1)  CamUart  (иыЫп).     Ï)  Canfiar.  (madißcarr).     S)  Rimularf  (ваИагг).     1)    Traimutarc. 
1)  OntBin.  a)  HoiiptBiiTb.  3;  nept^tJurUTi..  4)  tlepeitun. 

Ändern  geht  auf  das  Andersmachen  überhaupt,  ohne  daß  der 
Grad  des  Anderswerdens   angegeben  wird,  abändern  auf  die  Teile 
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und  verändern  auf  das  Ganze,  das  durch  das  Ändern  im  einzelnen 
eine  andere  Gestalt  erhält.  Ein  ffleid  wird  abgâindtrt,  d.  h.  es 
wird  ein  Teil  desselben  geändert,  oder  das  Kleid  wird  in  einzelnen 
Teilen  geändert;  das  ganze  Kleid  wird  verändert,  d.  h.  es  wird  in 
allen  Teilen  geändert.  Doch  kann  man  in  den  meisten  Fällen  für 
ändern  und  abändern  auch  verändern  setzen.  So  kann  man  sagen: 
In  dem  neuen  Gesangbuche  sind  die  alten  Kircbenlieder  vielfach 
gtänderl,  abgeändert,  verändert  worden.  Bei  dem  Umändern  sieht  man 
zugleich  auf  das  Entstehen  eines  neuen  Dinges,  welches  neue  Ding 
auch  oft  ausdrücklich  genannt  wird:  als:  ich  habe  meine  Schlaf- 
kanuner  in  eine  Wohnstube  umgeändert,  eine  Verfassung  wird  in 
eine  neue  umgeändert,  ein  Rock  wird  in  eine  Jacke  umgeändert.  — 
Ändern,  verändern  und  umändern  werden  auch  roflesiv  gebraucht, 
abändern  nicht.  Daher  kann  man  nicht  sagen:  Du  hast  dich  ab- 
geändert,  das  Wetter  hat  sich  abgeändert  usw.,  sondern  man  muß 
hier  ändern  oder  verändern  setzen. 


83.                   Sich  Sndem'. 

Umschlagen^ 

1)  To  chuige,  Alter.        81  okufw. 

(raddenly).                    tD«r.<>r  (-*<.  t  ГЫ1Г.). 

calti«,  H'g»)- 

Sich  ändern  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  umschlagen  (eig.  heftig 
und  rasch  umfallen)  bedeutet  ein  plötzliches  und  autfallendes  Andere- 
werden,  z.  B.  der  Wind,  das  Wetter  schlägt  um  usw.  Oft  bezeichnet 
man  mit  umschlagen  eine  Wendung  zirni  Schlechteren,  z.  B.  die  Milch, 
der  Wein,  das  Bier  schlägt  um,  d.  h.  wird  sauer,  ein  gut  gezogener 
Knabe  sehlägt  um,  d.  h.  er  nimmt  plötzlich  üble  Gewohnheiten  an. 
.Ihm  schlägt  das  Kriegsglück  immer  um."   Schiller,  Wallenst.  Lager. 

B4.       Andringlich*.      Eindringlieh^      Zudringlich'. 
Aofdringlieh*. 

1)  Urgent.  I)  Forcible.  s)  Importimate.  ()  Obtruding. 

I)  lw>irli«  (■rt«t)-  3)  Imfrtttìt.  tMrfl^Mi.  s)  ЫМпЛ  (lapartM).  4)  laportwi. 

I)  Ая/irrlimr  (urgriUt).  ï)  Bmtrticii.  t)  S/acdaU  (inilhcrelä).  1)  huùUnit. 

1)  Внтгватыии!.  1)  Cuuiui.  S)  ИмтгттжжыЕ.  1)  HituuRui. 

Aufdringlich,  zudringlich  und  eindringlich  sind  stärker  als  an- 
dringlich. Der  Andringliche  (eig.  der  an  etwas  A^ewdringt)  verlangt 
etwas  mit  Nachdruck  von  uns,  indem  er  uns  die  Stärke  seiner 
Beweggründe  vorhält,  mit  Inbrunst  bittet,  anhaltend  fordert,  z.  B. 
er  erkundigte  sich  andringlich  nach  seinem  Freunde.  Eindringlich 
(eig.  der  in  etwas  hineindringt,  also  weiter  geht  als  der  .^«dringende) 
bezeichnet  einen  höheren  Grad  der  Heftigkeit  des  Verlangens,  der 
aber  wohlbegründet  und  berechtigt  ist  oder  sich  doch  noch  in  den 
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Grenzen  der  Mäßigung  und  Bescheidenheit  hält,  z.  B.  jematid  ân- 
dringlicht  Vorstellungen  machen,  iiin  eindringlich  ermahnen,  hitten, 
warnen,  ihm  eindringlich  zuaprechen  usw.  Zudringlich  (eig.  der  ш 
etwas  heran-  oder  in  etwas  Ai>(fmdnngt  troh  der  Abwehr)  wird  der 
heftig  Verlangende  dann  genannt,  wenn  seine  Bitten  und  Forderungen 
alles  Maß  überschreiten,  wenn  sie  unbegründet  oder  unberechtigt  sind, 
wenn  sie,  trotzdem  wir  sie  zurückgewiesen  haben,  immer  wiederholt 
werden,  z.  B.  ein  tudringlicher  Bettler,  ein  sudringlicher  Berater  usw. 
„So  waiir  ich  lebe,  den  Zudringlichen  (früher  hatte  Schiller  gesetzi: 
„den  Überlästigen'^   erste  Ausgabe   1767),  |  der  zwischen  Sohn   und 

Vater,  unberufen,  |  sich  einzudringen  nicht  errötet, möcht 

ioli  bei  Gott  ,  .  . ,  nicht  spielen"  (SchiUer,  Don  Carlos  II,  1).  Noch 
st&rker  als  wudringlich  ist  aufdringlich,  d.  1,  einer,  „der  sieh  einem  auf 
den  Hals  dring f  (Orìnun);  es  wird  dann  gebraucht,  wenn  jemand 
wider  unseren  Willen  sich  uns  als  Gesellschafter.  Freund,  Gast  usw. 
aufnötigt  Eine  köstliche  Schilderung  eines  Zu-  und  zugleich  Auf- 
dringlichen gibt  Horaz  in  der  berühmten  IX.  Satire  des  !.  Buches. 

85.  Anfalleo^  AIlgreifen^ 


Wer  zuerst  gegen  einen  andern  Überhaupt  Gewalt  gebraucht, 
ihn  beleidigt  usw.,  der  greift  ihn  an.  Anfallen  (eig.  rasch  auf  etwas 
stürzen)  hebt  hervor,  dafi  die  Gewalt  rascher  und  heftiger  auftritt, 
als  beim  Angreifen  (eig.  ruhig  mit  der  Hand  fassen);  oft  weist  es 
auf  eine  größere  Leidenschaft  und  Erbitterung  hin.  Man  sagt:  der 
Feind  greift  eine  Festung  an,  die  immer  erbitterter  Icämpfenden 
Truppen  fielen  sich  zuletzt  mit  dem  Degen  und  Bajonett  ая,  der 
Löwe  fällt  den  Wanderer,  der  Wolf  die  Schafe  an.  Häufig  liegt 
in  anfallen  der  Nebengedanke,  daß  es  von  einem  Hinterhalte  aus 
geschieht:  Der  Räuber  fällt  den  Reisenden  an.  Auch  in  dem  un- 
eigentlichen Gebrauche  bestehen  die  genannten  Unterschiede.  Wenn 
man  sagt,  daß  jemand  einen  Schriftsteller  angefallen  habe,  so  zeigt 
das  einen  heftigeren,  aus  Erbitterung  entstandenen  leidenschaftlichen 
Tadel  an.  Ein  Fieber  fällt  mich  an,  d.  h.  es  tritt  plötzlich  und 
gleich  sehr  heftig  auf;  es  greift  mich  an,  d.  h.  seine  verderbliche 
Wirkung  ist  eine  langsame,  aber  nachdrückliche.  Der  Anfall  ist 
wegen  seiner  Hast  von  kürzerer  Dauer,  als  der  Angriff.  Ein  be- 
sonders heftiger  und  nachhaltiger  Angriff,  der  von  einer  größeren 
Zahl  Angreifender  ausgeht,  wird  Ansturm  genannt.  Er  erlag  dem 
Amturm  seiner  Gegner;  der  Ansturm  der  Leidenschaften,  der  Gefühle 
usw.    Die  Angriffsstellung  nennt  man  auch  Offensive  und  die  Ver- 
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lei^gungssteUung  Defmstvt.  Man  sagt  namenUicb  gern:  Бг  beOndet 
tìch  in  der  Offensive  (d.  b,  greiit  an)  oder  in  der  Defensiot  (d.  i,  wehrt  ab), 
lia  Kriege  nennt  man  einen  Reiterangriff  eine  Attacke  (frz.),  während 
mau  den  gegen  eine  Festung  gerichteten  ruhigen  und  dauernden 
Angriff  eine  Belagerung,  den  kurzen  und  stürmischen  Angriff  da- 
gegen eine  Berenmtng  nennt.  Von  einem  Anprall  spricht  man  dann, 
wenn  eine  bewegte  Masse  heftig  gegen  eine  entgegenstehende  feste 
Masse  stofit,  z.  B.  der  Anprall  der  Wogen  an  den  Hafendamm,  an 
die  Schiffswände;  Abt  Anprall  eines  Heeres  an  das  andere  (in  über- 
tragenem Sinne)  usw. 

Ш.    Anfuigen'.    Anbrechen*.    Anhebend    Beginnen*. 
Antreten**. 

1)  1)^3)  Te  begin.  1)  Comncnoe.  S)  Enter  upon. 

>'  к  9)  СМ1*пм«'.  1}  ft4»«f«  la  tM\*.  1}  Отепмг.  Ь)  btrar  (к  .  .  . 

il  Л 1)  Ctmimart.  S)  Primdfiart.  1)  liu;emÌKtiart.  Ь)  EXIreri  in  ,  .  , 

1)И)  Hiun.  S)  HiunncM.  4)  Uiimn.  в)  Iki7>«T>  m  .  .  . 

Anfangen  (eig.  an  etwas  fangen  ~  Hand  an  etwas  legen  zum 
Halten,  angreifen,  anfassen;  dann:  woran  tätig  werden,  daran  sein 
tätig  zu  werden)  Ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  wird  überhaupt 
von  dem  Ersten  gebraucht,  nicht  bloß  in  Bezug  auf  die  Zeit  irnd 
auf  das  Geschehen,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Raum.  Man 
sagt  sowohl:  Ывг  fängt  der  Acker,  der  Wald,  das  Tal  usw.  an,  als: 
der  Tag,  die  Nacht,  der  Sommer,  der  Winter  usw.  fängt  an,  wie 
auch:  er  ßng  aa  zu  reden,  zu  singen,  zu  arbeiten  usw.  Beginnen, 
АпегеЛеп  und  АпЛеаеп  wird  nur  in  Bezug  auf  die  Zeit  und  auf 
Handlungen  gesagt.  Zuweilen  wird  beginnen  (eig.  aufschneiden, 
öffnen,  eröffnen;  Kluge,  etymol.  Wb.,  vermutet,  daß  das  Wort  ein 
technischer  Ausdruck  aus  dem  Opferdienst  sei:  das  Aufsebneiden 
der  Opfertiere  zeigte  den  Be^nn  des  Opfers  an;  doch  auch  ohne 
diese  Annahme  erkl&re  sich  die  jüngere  Bedeutung,  vgl.  engl,  io 
open,  das  nhd.  eröffnen  und  frz.  entamer)  jedoch  als  ein  gewählterer 
Ausdruck  für  anfangen  überhaupt,  und  dann  auch  in  Bezug  auf 
Raumgegenstände,  gebraucht;  man  sagt  dann:  Hier  beginnt  der  Wald, 
das  Tal  usw.  Anfangen  und  beginnen  (Gegens.  aufhören,  endigen) 
sind  die  einfachsten,  natürlichsten  Ausdrücke  und  deshalb  auch  in 
der  Urogangseprache  am  üblichsten;  anzechen  und  anhden  werden 
hanpta&cblicb  in  dichterischer  Sprechweise  verwandt.  Anbrechen  (eig. 
ein  Brot,  eine  Flasche  Wein  anbrechen,  d.  i.  anfangen,  von  dem  Brote 
abzubrechen,  der  Flasche  „den  Hals  zu  brechen")  wird  meist  von 
der  Zeit  (wobei  wohl  an  das  mhd.  breiten  —  leuchten  mit  zu  denken 
\Щ  gebraucht,  z.  B.  der  Tag,  das  Jahr,  ein  neues  Zeitalter  bricht  an; 
wegen  des  Gewaltsamen  und  Plötzlichen,  das  in  ^/-^(-^«nvjiegti'^rd  es 
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auch  von  großen,  gewaltigen  Ereignissen  gebraucht,  z,  B.  der  eturm 
bricht  an.  „Schlacht,  du  brichst  an!"  (Th,  Körner,  Qebet  vor  der 
Schlacht).  Anheben  (eigentl.  Bed.:  angreiten  zum  Bewegen;  man  rief 
Hebenden  zu:  „Hebt  an!  —  l&n^  an  zu  heben!)  Ist  ein  feierlicher 
und  besonders  edler  Ausdruck;  er  wird  nur  in  gehobener  Sprache 
verwandt.  „Johova  kub  (altertümlich  für  hob)  das  Gericht  да».'' 
(Klopstock,  Mess.  V,  346).  „Ich  bin  im  Begriff  auf  eine  Sonne  zu 
treten,  wo  ein  anderes  Leben  anheben  soll"  (Dusch).  —  Antreten 
(Qegens.  urspr.  ahtreten)  setzt  eine  wirkliche  oder  gedachte  Bewegung 
im  Räume  voraus,  durch  die  man  eine  Tätigkeit  (z.  B.  eine  Reise, 
ein  Amt)  beginnt.  Man  tritt  ein  Amt  an;  aber  man  fängt  an  oder 
beginnt  die  einzelnen  Obliegenheiten  des  Amtes  zu  erfüllen. 

87.  Angelegenheiten*.        Geechlfte*.        Sachen". 

I)  ARain.  Merit*,  *ЯЛп%.  FarcimU.  ДС.». 

g)  Boslneas.        Affairât  [oooapttlMi].        AßaH  (batgnt, /aectnät).       Д-ид  (lunii). 

S)  ASun.  Attalr«!.  Affari.  Д1л. 

Angelegenheit  (eig.  was  uns  am  Herzen  Hegl)  ist  das,  dessen 
Portgang  uns  interessiert,  Geschäft  (eig.  das,  was  einer  zu  schaffen 
hat)  schließt  zugleich  die  erforderliche  Arbeit  und  Tätigkeit  bei  der 
Sache,  die  uns  am  Herzen  liegt,  mit  ein.  Der  Auebau  des  deutschen 
Reiches  ist  eine  allgemeine  Angelegenheit  ;  denn  jeder  Deutsche,  der 
sein  Vaterland  liebt,  wünscht  seine  Vollkommenheit;  aber  nur  wenigen 
(Staatsmännern,  Abgeordneten  usw.)  liegt  das  Geschäft  ob,  für  diesen 
Ausbau  durch  geeignete  Maßregeln  Sorge  zu  tragen.  Das  Fremd- 
wort Affaire  (frz.)  ist  niedriger  im  Klange  als  das  deutsche  Wort 
Angelegenheit  und  wird  nur  in  der  Umgangssprache  von  Angelegen- 
heiten und  Begebnissen  von  geringer  Bedeutung  gebraucht,  z.  B.  eine 
LieböSfljfa/W,  eine  unangenehme,  lächerliche,  schlimme,  verwickelte, 
skandalöse  Affaire  usw.  Angelegenheiten,  zu  deren  Erledigung  wir 
verpflichtet  sind,  nennen  wir  Obliegenheiten  (vgl.  Art.  1045).  Der  all- 
gemeinste Ausdruck  ist  Sacken;  er  ist  das  übliche  Wort  der  Um- 
gangssprache: „Ich  habe  meine  5дсЛ^я  erledigt"  ;  Angelegenheiten  шА 
Geschäfte  gehören  der  gewählteren  Rede  an. 

88.  Angelegentlich*.        Dringend*.        In8tfindig^ 

0  Urgent,  Bolicitoiu.  lAlHt  UrgtuU.       ИюштыьяыХ. 

2)  FressinK,  Pranut.  Prriianir.     HpaialU  <11Н>т»пшми9). 

л)  Urgent,  earnest,  very  bard.     Iiitwit(l"*t*>*"*"t).    Manlr,  in-    УсишиИ. 

Angelegentlich  bezeichnet  die  warme  Anteilnahme  an  einer  Sache 
und    dringend  (eig.   antreibend)    die  Wirkung   der  Wichtigkeit,   Not- 
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wendigkeit  and  UnentbehrlìchkeJt  einer  Sache  auf  unser  eigenes 
oder  eines  andern  EntscblieGen.  Was  wir  angdegmtlkk  wUnschen, 
darum  bitten  wir  dringend.  Wir  haben  angeUgmÜkke  und  dringende 
Geschäfte;  angtUgentlkhe,  sofern  sie  wichtig  sind,  dringende,  sofem 
diese  Wichtigkeit  uns  nötigt,  sie  ungesäumt  voraunehmon.  „Es 
regnet  gar  arg,  und  niemand  reist,  außer  wen  Not  treibt  und  dringend 
Geschäft"  (Goethe,  an  Frau  v.  Stein  I,  132).  Inständig  hebt  hervor, 
daS  unser  Gemüt  an  dem,  um  das  wir  bitten,  leiden  s  chaftüchen  An- 
teil nimmt.  Es  ist  daher  der  höchste  Grad  leidenschaftlichen  Bittens, 
der  beim  Gebet  als  inbrunstig  bezeichnet  wird. 


89.  Angenehme  lieblich*.  Anmutige 

I)  Agreetble.  î)  Lovely.  з)  Plwsuit,  gtmoefal. 

I)  AfrtaM«.  a)  Alaakl«  (ekimut).  з)  BraolMut  CMIoImm). 

I)  AtgradTBaU.  %)  Lfggiadrt.  Щ  Gretiiuo. 

1)  nptmul.  9)  Huui.  S)  Upejerrnjl. 

Anmutig  (von  Anmut,  d.  1.  Begierde,  Lust  an  etwas,  dann  das, 
was  unsere  Lust  und  Begierde  anzieht  und  mild  erregt,  das  An- 
ziehende, Reizende  an  einem  Gegenstande;  Schiller  nennt  die  Anmut 
.eine  bemeglicke  Schönheit",  d.  i.  eine  solche,  die  „an  ihrem  Subjekt 
zufällig  entstehen  und  ebenso  aufhören  kann",  Goethe  nennt  sie 
.sinnliche  Schönheit")  ist  das,  was  die  Sinne  mild  anregt  und  be- 
friedigt, was  eich  gleichsam  in  die  Sinne  schmeichelt;  es  ist  eins 
der  köstlichsten  Worte  unserer  Sprache,  z.  B.  eine  anmutige  Gruppe, 
eine  anmutige  Musik  usw.  „Anmutig  Tal!  Du  immergrüner  Hain!" 
(Goethe,  Hmenau  am  3.  SepL  1783).  Goethe,  der  Dichter,  der  zuerst 
die  Grazie  in  die  deutsche  Poesie  einführte,  gebraucht  das  Wort 
mil  besonderer  VorHebe.  Angenehm  (eig.  was  man  gern  annimmt)  ist 
das,  was  uns  nicht  stört  und  hindert,  was  uns  Freude,  Erquickung, 
Förderung,  Genuß  bringt,  z.  B.  ein  angenehmes  Geschenk,  eine  an- 
genehme Beigabe,  ein  angenehmer  Gesellschafter,  ein  angenehmes  Be- 
tragen usw.  Der  Schönheitssinn  und  ein  gebildeter  Geschmack 
brauchen  hierbei  gar  nicht  in  Frage  zu  kommen.  Man  kann  z.  B. 
einen  Weg  angenehm  nennen,  weil  er  durch  schattiges  Gebüsch 
fShrt,  das  an  heißen  Tagen  angenehme  Kühle  gewährt;  als  anmutig 
wurde  man  ihn  nur  seiner  landschaftlichen  Schönheiten  wegen  be- 
zeichnen können.  „Ich  erinnere  mich  nicht  leicht  einer  angenehmem 
Empfindung"  (Goethe,  Dichtung  u.  Wahrh.  II,  10  [als  er  in  Sesen- 
heim  vor  dem  Pfarrhause  saß]).  Lieblich  (Zusammensetzung  mit  dem 
Adjektivum  ИЛ,  was  so  gestaltet  ist,  daß  man  es  lieben  muß;  die 
Wurzel,  auf  die  lieb  zurückgeht,  ist  dieselbe  wie  von  den  Wörtern 
Glaube,  Lab,  geloben  und  erlauben,  ihre  Bedeutung  ist  die  des  Gefallens; 
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daher  bezeichnet  lieb  auch  das,  was  gefällt,  was  das  Herz  erfreut, 
wie  Liebe  ursprünglich  Freude  bedeutete,  z.  B.  in  Lieb  und  Leid, 
d.  i.  in  Freud  und  Leid)  bezeichnet  das,  was  im  höchsten  Grade 
sinnliches  Wohlgefallen  erregt;  ее  berührt  sich  näher  mit  anmutig, 
als  mit  angeruhm,  sagt  aber  noch  mehr  als  anmutig,  indem  es  an- 
zeigt, daS  eine  innigere  Teilnahme  des  Gemütes  hervorgerufen  wird. 
„Lieblich  in  der  Bräute  Locken  |  spielt  der  jungfräuliche  Kranz" 
j^Schiller,  Glocke).  Anmutig  nimmt  meist  nur  auf  Geeicht  und  Gehör, 
zuweilen  auch  auf  das  Gefühl  Bezug,  lieblich  und  angenehm  auf  alle 
Sinne,  auch  auf  Geruch  und  Geschmack.  Angenehm  drilckt  einen 
geringeren  Grad  des  Wohlgefallens  aus,  als  die  beiden  andern  Worte. 
Dieser  Wein  schmeckt  lieblich,  sagt  mehr,  als:  er  schmeckt  angenehm. 
Zwischen  den  Substantiven  Anmut  und  Liebliehkeil  {Angenchmhdt  ist 
veraltet  und  dafür  das  etwas  anders  gefärbte  Atmehmlichkät  ein- 
getreten) besteht  dieselbe  Sinn  Verwandtschaft.  „Ich  hatte  das  Ver- 
gnügen, sie  beim  ersten  Blick  auf  einmal  in  ihrer  ganzen  Anmut  und 
Lieblichkeit  ZU  sehn"  (Goethe,  Dicht  u.  Wahrh.  2,  10). 


90.        Anger».      Wiese,  Matte*.      Weide».      Trift*. 

I)  Отееп,  ^Mcplot.       9)  HMdow.       a)  Puture.       l)  ConmoD. 

I)  PdOM*.  1)  Pré.  Э)  Pralrl«.         t)  Pauf«  (Mtw«»). 

1)  L^Pf  IriBu:  t)  Pratû.  Я)  Рт^Ыв.  t)  Faillira. 

1)  Ujpiu.  1)  Л>п..  3)  Поли..  i)  Huron  (nicTiu). 

Der  Anger  ist  ein  mit  Gras  bewachsenes  Stück  Land,  das  nicht 
bebaut  wird,  oft  mitten  zwischen  bebauten  Feldern,  vor  dem  Dorfe 
oder  im  Dorfe  selbst  gelegen;  meist  liegt  er  hoch  und  trocken. 
Die  fVtese  bezeichnet  ein  tiefliegendes,  bewässertes  Stück  Land,  das 
mit  Gras  bewachsen  ist,  namentlich  ein  solches,  auf  dem  das  Gras 
gehegt  wird,  um  abgemäht  zu  werden.  „Er  kommt  über  Auen  und 
IViesen,  umgeht  auf  trockenem  Anger  manchen  kleinen  See"  (Goethe, 
Wandeij.  II,  9).  Matten  (wahrscheinlich  von  mähen)  sind  die  üppig 
^ünenden  Bergwiesen  in  der  Schweiz,  die  zur  Weide  für  das  Vieh 
dienen.  «Wir  sahen  .  . .  unter  uns  am  Ende  einer  schönen  grünen 
Matte  ...  das  Dorf  luden"  (Goethe,  Briefe  a.  d.  Schw.  9.  Nov.  1779). 
Weide  ist  jedes  Grasland,  auf  welches  Vieh  zum  Weiden  getrieben 
wird.  „Die  ausgedehnten  Weiden  am  Bergeshang,  mit  dem  frischesten 
Grün  überkleidet"  (Goethe,  Wanderj.  II,  7).  Triß  (von  treiben)  ist 
eigentlich  ein  Acker  (Brachfeld),  der  vorübergehend  zur  Weide 
benutzt  wird;  doch  bezeichnet  das  Wort  auch  allgemein  jeden 
Weideplatz  und  wird  namentlich  von  den  Dichtem  mit  Vorliebe 
gebraucht.  „Lebt  wohl,  ihr  Berge,  ihr  geliebten  Triften!"  (Schiller, 
Jungfrau  v.  0.    Prol.  4).  li  i  -  i  .CooqIc 


л  ngïit     Л  Ti¥l  ngnn 
Angst'.  BsD^*. 


lings/  (von  enge)  drückt  einen  Zustand  der  Beengung  aus,  der 
einen  hSheren  Grad  von  Besorgnis  oder  Furcht  zum  Grunde  bat, 
als  Ôange  (aus  beang<  —,  beengt;  ange  ist  das  mhd.  Adverbium,  ahd. 
ango  zu  dem  Adjektiv  mge;  dieses  Adverbium  steckt  noch  in  Angst), 
das  eine  geringere  Beklommenheit  andeutet.  Man  verbindet  daher 
Angst  auch  mit  Wörtern,  die  eine  solche  Vergrößerung  anzeigen. 
Man  sagt:  ich  stehe  eine  Hëllenanj*;/  aus,  aber  nicht  eine  Höllen- 
hangigkdt.  Bange  sagt  man  schon  bei  einem  geringen  Anlaß,  z.  B. 
„Ein  tra^scher  Schauspieler,  der  in  der  Probe  Tabak  schnupft, 
mache  sie  immer  bangt;  denn  höchst  wahrscheinlich  werde  er  an 
einer  solchen  Stelle  bei  der  Aufführung  die  Prise  vermissen" 
(Goethe,  Wilh.  Meist  V,  8). 

9%.         Anklagen*.         YerklageD*.         Belangend 

1)  Амна.  Impeaeb,  smigD.    l)  Bring  or  enter  an  totlon    3)  Sne. 

'1  Ihm II.  i>  Parttr  И*М*  Milr«-         в)Рмга«1«г«(1п1м(«гни«о(1«1 1). 


Verklagen  wird  auch  von  bürgerlichen,  anklagen  nur  von  pein- 
lichen Klagen  gesagt  Man  verklagt  jemand,  damit  ihn  die  Obrig- 
keit zwinge,  das  zu  leisten,  was  er  uns  schuldig  ist;  man  klagt 
jemuid  an,  damit  er  gestraft  werde.  Belangen  (eig,  an  einen  langen, 
ihn  herbeilangen)  ist  allgemeiner  und  bedeutet  überhaupt  die  Hilfe 
des  (lerichte  anrufen,  ohne  daß  eine  bestimmte  Form  (wie  bei  ver- 
ilagen)  angegeben  wird;  es  wird  meist  nur  bei  kleinem  Beleidigungen 
nnd  Vergehen  gebraucht.  Wir  belangen  jemand  gerichtlich,  wenn 
er  eich  weigert,  uns  eine  Schuld  zu  bezahlen,  wenn  er  uns  ver- 
lemndet  hat  usw.  Oft  ist  belangen  nur  ein  gewählter  Ausdruck  für 
vtrktagen. 

93.  Anklagen'.  Beschuldigen''. 

1)  То  рпивсо1в.  Дмпмг.  Afcuiarr.  Жыоплткс»  m  «oro. 

»)  <^rg«  one  with.  iMdpM-  (lapatw}.  Mctlfan  (imfHlan).  ООшш.ть. 

Wenn  man  jemand  aus  dem,  was  er  getan  oder  zu  tun  unter- 
Iween  hat,  einen  Vorwurf  oder  ein  Verbrechen  macht  und  deshalb 
bei  der  Obrigkeit  den  Antr^  stellt,  daß  er  dafür  Genugtuung  leiste 
oder  ^straft  werde,   so  klagt  man    ihn   an;   geschieht  es  außer- 
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gerichtlich  und  ohne  diese  Absicht,  во  beschuldigt  (d.  b.  ihm  die 
Schuld  beimeseen,  Gegens.  enisekuldigen)  man  ihn.  Man  beschuldigt 
oft  einen  Mächtigen  eines  Verbrechens,  ohne  dal)  man  eich  getraut, 
ihn  anzuklagen.  Man  kann  jemand  beschuldigen,  ohne  daß  man  ihn 
anklagen  kann,  weil  er  keinen  Richter  über  sich  hat.  Wird  anklagen 
(Gegens,  verteidigen)  auf  auSergerichtliche  Verhältnisse  übertragen, 
so  ist  es  nachdril  cidi  eher  als  beschuldigen;  man  fordert  dann  andere 
auf,  sich  zu  entscheiden,  entweder  der  Anklage  beizutreten  oder  den 
Angeklagten  in  Schutz  zu  nehmen  (z.  B.  einen  Künstler  öffentlich 
anklagen,  daß  er  den  Verfall  der  Sitten  herbeiführe;  dann  wird  gleich- 
sam die  Öffentlichkeit  zum  Tribunal  gemacht).  Der  juristische 
Sprachgebrauch  unterscheidet  scharf:  1)  den  Angeklagten  (bei  öffent- 
licher Klage);  2)  den  Beschuldigten  (bei  Privatklage);  3)  den  Beklagten 
(bei  Zivilklage).  Besichtigen  ist  alter  und  daher  jetzt  gewählt  klin- 
gender Ausdruck  fUr  das  allgemeinere  Beschuldigen;  es  ist  abgeleitet 
von  mittelhochd.  ziht,  d.  i.  Beschuldigung,  das  auf  :âhen,  d.  i.  zeigen, 
zeihen  zurückgeht. 

94.  Anklagend  Angeben^ 


Wer  einen  bloß  angibt,  der  übernimmt  nicht,  den  Beweis  von 
der  Schuld  des  Angegebenen  zu  führen,  sondern  er  veranlaßt  nur 
die  Obrigkeit,  Vorgesetzte  usw.,  eine  Untersuchung  zu  eröflnen  und 
die  Beweise  seiner  Schuld  zu  finden;  noch  weniger  verlangt  er  die 
Bestrafung  des  Beschuldigten;  anklagen  schließt  jedoch  beides  eio- 
Dae  Anklagen  geschieht  frei  und  öffentUch,  das  Angeben  jedoch  ge- 
heim; darum  hat  angeben  den  Nebenbegriff  des  Heimtückischen  und 
Feigen  in  sich. 

96.  Ankommeo'.  AnlangeB''  Eintreffen". 

1)  То  come.  1)  Arriva.  я)  Arrive, 


Ankommen  bezeichnet  allgemein  das  Erscheinen  einer  Person  oder 
Sache  an  einem  Orte,  an  dem  sie  vorher  noch  nicht  war.  Anlangen 
dagegen  bezieht  sich  auf  die  Entfernung  und  auf  den  Weg,  den 
eine  Person  oder  Sache  zurückzulegen  hatte,  um  an  einem  gewissen 
entfernten  Orte  gegenwärtig  zu  sein;  z.  B.  die  Gesellschaft,  der 
Wagen,  das  Geschenk  usw.  ist  glücklich  angekommen;  nach  vielen 
Mühen  langten  wir  auf  der  Spitze  des  Berges  an.  „Endlich  auch 
hier  glücklich  und  mit  guten  Vorbedeutungen  angekemine^t  (Goethe, 
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lt.  Reise,  Neapel,  25.  Febr.  1787).  „Ja,  ich  bin  endlich  in  dieser 
Hanplstadt  der  Welt  angelangf  (ebenda,  Rom,  1.  Nov.  1786).  Wir 
erwarten  die  Ankunft  Gottes  zum  Gerichte,  er  wird  zum  Gerichte 
aniommm,  aber  nicht  anlangen;  denn  er  wird,  ohne  einen  Weg 
ïurûcligelegt  zu  haben,  da  er  allgegenwärtig  ist,  urplötzlich  sicht- 
bar werden.  Eintreffen  (eig.  das  treffen,  wonach  man  gezielt  hat)  sagt 
man  dann,  wenn  man  zu  einer  bestimmten  Zeit  an  einem  bestimmten 
Orte,  80  wie  man  es  sich  als  Ziel  gesetzt  hat,  anlangt:  Der  Besuch 
ist  eingetroffen;  die  Sendung  traf  pünktlich  ein.  Eintreffen  bezieht 
sich  daher  immer  auf  Erwartung.  Die  Post  ist  zu  rechter  Zelt,  zu 
der  gewöhnlichen  Zeit  eingetroffen.  Der  König  ist  in  seiner  Residenz 
eingetroffen  (wie  man  allgemein  erwartet  hatte). 

%.  AnkoDuuen^.  Abhängen'. 

1)  То  Ьс  the  qOMUOn.         Кшфг  «•.  Trattarti  di.  KuiTUI  до. 

IJ  То  depend  npon.  Déf  >Mra  (».         Diftndtrt  Ja.        iawsttì.  m.  itro. 

Beide  Worte  deuten  den  Zusammenhang  an,  der  zwischen  einem 
Bedingten  und  Bedingenden  steht.  Ankommen  auf  etwas  weist  ent- 
weder auf  eine  Bedingung  vor  andern  nachdrücklich  hin  oder  stellt 
eine  Bedingung  als  die  hauptsSchlichste  von  allen  bin,  z.  B.  es 
koininl  auf  das  Wetter  an,  ob  wir  reisen  oder  nicht  (d.  h.  nicht  auf 
einen  andern  Umstand,  z.  B.  Berufsgeschäfte  usw.).  „Eigentlich  kommt 
alles  auf  die  Gesinnungen  an;  wo  diese  sind,  treten  auch  die  Ge- 
danken hervor,  und  nach  dem  sie  sind,  sind  auch  die  Gedanken!' 
(Goethe,  Spr.  i.  Pr.  542).  Abhangen  von  etwas  (so  ist  die  richtigere 
Form;  doch  gebraucht  man  gegenwärtig  mehr  abhängen  [in  demselben 
Sinne),  obwohl  dieses  doch  eigentlich  heißt:  etwas  Hangendes  ab- 
nehmen) hebt  dagegen  den  bestehenden  Zusammenhang  hervor,  das 
Be£ngtsein  Oberhaupt.  Es  hängt  vom  Willen  unseres  Vaters  ah,  ob 
wir  mitreisen  oder  nicht  (d.  h.  es  steht  nicht  in  unserem  freien 
Willen).  Wo  daher  die  unabänderliche  Notwendigkeit  (namentlich 
iVuAimot wendigkeit)  eines  solchen  Zusammenhangs  ausgedrückt 
werden  soll,  kann  nur  abhangen  stehen,  z.  B.  die  Anzahl  der  Winkel 
in  einem  Dreiecke  himgf  von  der  Anzahl  seiner  Seiten  л*;  das 
Steigen  oder  Fallen  des  Quecksilbers  im  Thermometer  hängt  von 
der  größeren  oder  geringeren  Wärme  ab. 

ЭТ>  Anlagen*.  Naturgaben'. 


Naturgaòen  sind  Vorzüge,  welche  die  Natur  dem  Menschen  mit- 
gegeben hat,  z.  B.  Schönheit,  lebhafte  Phantasie,  musikalisches  Qe* 
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hör,  Körperkraft,  foste  Gesundheit,  eine  angenehme  Stimme  usw. 
Eine  Naturgabe  wird  Anlage  (von  anlegen  oder  anliegen)  genannt,  so- 
fern Eie  auf  eine  Vollkommenheit  oder  Fertigkeit  hindeutet,  zu  der 
sie  durch  Übnng  ausgebildet  werden  kann,  z.  B.  das  musikalische 
Oehör  ist  eine  Anlage  zur  Tonkunst,  ein  ausgeprägter  Partmnsinn 
ist  eine  Anlage  zur  Malerkunst  usw.  „Die  mannigfaltigen  Anlagen 
im  Menschen  zu  entwickeln,  war  kein  anderes  Mittel,  als  sie  ein- 
ander entgegenzusetzen"  (Schiller,  Briefe  Über  die  ästhetische  Er- 
ziehung des  Menschen,  6.  Br,).  Doch  wird  Anlage  zuweilen  auch  in 
bezug  auf  schlimme  Eigenschaften  gebraucht,  z.  B.  Anlage  zu  einer 
Krankheit,  zum  Lügen,  Betrügen  usw.,  während  Naturgabe  nur  von 
guten  Eigenschaften  gesagt  wird. 

98.  Anlangen*.         Angehen^         Betreffen". 

I)  То  regard.  l)  To  ooncem.  s)  To  tonoh. 

1)  lto|aH«r.  1)  Т*о*1иг.  в)  0«1**ппг  «'««гамм- 1}. 

I)  C-namn-i  (ifiUan).        1)  Imptrtari  Srigmeréari).       a)  Тхслп. 

Anlangen  (eig.  von  fernher  berühren)  drQckt  bloß  die  Beziehung 
aus,  die  ein  Ding  auf  ein  anderes  hat;  angehen  (eig.  an  einen  gehen, 
d.  i.  einen  in  ruhiger  Bewegung  berühren)  und  betreffen  (eig.  etwas 
rasch  und  kräftig  berUhren)  heben  zugleich  die  Bedeutung  henor, 
welche  eine  Person  oder  Sache,  mit  der  ich  in  Beziehung  trete, 
für  mich  hat;  betreffen  weist  auf  diese  Bedeutung  nachdrflckhcher 
hin,  als  angehen.  Anlangen  kommt  hauptsächlich  in  der  allgemeinen 
Wendung:  Was  mich,  eine  Sache  usw.  anlangt,  vor.  Man  sagt: 
Eine  Ermahnung,  eine  Warnung,  eine  Erzählung  usw.  geAt  mich  м 
oder  betrifft  mich.  „Wenn  ich  dich  lieb  habe,  was  gehts  dich  anr' 
(Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  IV.  9.  Philine  zu  Wilhelm.)  Von  un- 
angenehmen Dingen,  die  zu  jemand  in  Beziehung  treten,  wird  nur 
betreffen  gebraucht,  z.  B.  ein  Unglück,  ein  Spott,  eine  Beschimpfung,  ein 
sarkastischer  Einfall  betrifft  гахсЪ..  Die  schwerfälligen  Formen  anbelreffm 
und  anbelangen  kommen  gegenwärtig  immer  mehr  außer  Gebrauch. 

99.  AalaB'.         Gelegenheit'.         Veranlassung'. 

I)  Ocoulon,  c*aie.         S)  Opportonity.        в)  iDdnceinaiit,  omim. 
I)  Mgtlf  (ouh).  9)  Овш*|»1.  Э)  Cum. 

1)  Mative.  1)   Otraiimu.  S)   Caeiant. 

I)  lIpniD.  9)  Сцчя!.  s)  тхцжлык  (nOHJl.). 

Die  Umstände,  die  den  Entschluß  zu  einer  Handlung  bewirken, 
nennt  man  Anlaß  (von  anlassen,  d.  i.  eig.  etwas  worauf  hin  sich 
bewegen  lassen,  etwas  an  eine  Person  oder  Sache  lassen,  d.  h.  das 
Hemmnis,  das  dazwischen  lag,  beseitigen,  z.  B.  einen  Teich  anlassen, 
das  Wasser  wieder  hinzulassen),  die  Umstände,  die  die  Ausführung 
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erìeichtern,  nennt  man  Gelegenheit  {von  gelegen,  d.  i.  eig.  in  einer 
solchen  L^e,  wie  sie  uns  paßt).  Veranlassung  (топ  veranlassen,  d.  i. 
Anlae  geben)  ist  teils  eine  abstraktere  Bezeichnung  für  Anlaß,  teils 
druckt  es  die  HerbeifQhning  eines  Anlasses  ans.  Tezels  Ablafibandel 
ward  der  Anlaß  (oder  Tezel  gab  die  Veranlassung),  daß  Luther  gegen 
die  Mifibrfiuche  der  päpstlichen  Herrschaft  auftrat.  Der  Ablaßhandel 
hatte  aber  die  Gemüter  gegen  den  römischen  Hof  erbittert  and  er- 
leichterte so  jede  Unternehmung  gegen  diesen,  insofern  ergriff 
Luther  eine  günstige  Gelegenhetl  für  den  Kampf  gegen  Rom.  „Übrigens 
waren  diese  Tage  zwar  nicht  reich  an  Begebenheiten,  doch  voller 
Anlässe  zu  ernsthafter  Unterhaltung.  Wir  nehmen  daher  Gelegenheit, 
von  demjenigen,  was  Ottilie  sich  daraus  in  ihren  Heften  angemerkt, 
einiges  mitzuteilen"  (Goethe,  Wahlverw.  П,  2). 

100.  AniMsen  <6bel,  hart)'.         Anfahren". 

1)  То  tiv«  щ  Ш  reMptian,  to  ipesk  ЬивЫ;  to.  Ra<ay*r.  Dan  ми  raHuffa. 


Beide  Zeitwörter  bedeuten,  daß  jemand  mit  Worten  übel  be- 
gegnet werde.  Übel  oder  hart  anlassen  (s.  d.  eig.  Bed.  im  vor.  Artikel, 
hier:  Vorwürfe  gegen  jemand  ungehindert  sich  bewegen  lassen) 
zeigt  einen  geringeren  Grad  von  Ungestüm  an,  als  anfahren.  In 
dem  lassen  liegt  mehr  Ruhe  angedeutet,  als  in  dem  fahren;  daher 
ist  anlassen  auch  der  gewähltere  Ausdruck  und  wird  namentlich  ge- 
braucht, wenn  ein  Höhergestellter  einem  Niedrigeren,  ein  Vorgesetzter 
emem  Untei^benen  usw.  heftige  Vorwürfe  macht,  kurz  überall  da,  wo 
angedeutet  werden  soll,  daß  trotz  der  Heftigkeit  die  äußere  vornehme 
Ruhe  bewahrt  wird.  Anfahren  (von  fahren,  das  ursprunglich  zwar 
mit  gehen  gleichbedeutend,  doch  auch  gern  zur  Bezeichnung  einer 
rascheren  und  hastigeren  Bewegung  verwandt  wurde)  sagt  man 
dann,  wenn  dem  Zorn  und  der  Hitze  keinerlei  Zügel  angelegt 
werden  nnd  der  Gegenstand  des  Zornes  mit  vollem  Ungestüm  ge- 
troffen wird.  Das  Wort  bezeichnet  einen  Naturausbruch  der  Ge- 
fühle und  ist  deshalb  nicht  so  edel  wie  anlassen.  „Doch  Gutmann 
sprang  so  heftig  auf  |  und  fuhr  sie  drohend  an"  (Goethe,  Gutmann 
Q.  Gatweih). 

101.      Anlegen*.      Erricbt«n*.      Stiften'.      OrBaden*. 

1)  Те  Mt  np,  ««tAblUfa.    1)  Ei«ct.  %)  Institute.  t)  FonDd. 

t)  blMr.  1)  Ërt|*r.  Э)  raMir  (l>il№i«r).        4)  FMrftr  (oréw). 

I)  StMHri  (ßiaitimrr).      1)  Erigwri  (imaUart).      t)  Рвпеатг  (iitittärt).      4)  FtmlartfetUart 

и  /ott^mtHia), 
1']  luouit.  1)  RouunTi.  3)  OfHOBUBiTb.  4)  Гч^ждш. 
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Anlegen  (von  legen  —  liegen  machen,  auf  den  Boden  hinbreiten) 
deutet  an,  daß  die  Lage  eines  Dinges,  dessen  Entstehung  man  an- 
strebt, genau  bestimmt  wird,  sowohl  im  ganzen,  als  auch  in  bezug 
auf  die  einzelnen  Teile;  es  wird  daher  hauptsächlich  von  Gegen- 
ständen gebraucht,  die  sich  in  der  Ebene  ausbreiten,  z.  B.  ein  Feld. 
einen  Oarten,  einen  Park,  einen  Acker,  eine  Wiese,  ein  Beet  usw. 
anlegen;  da  die  Bestimmung  der  Lage  und  der  Teile  immer  das  erste 
iet,  so  heiSt  anlegen  gewöhnlich  auch  nur:  den  Anfang  mit  einem 
Unternehmen  machen;  diese  Anfänge  bedürfen  dann  der  weiteren 
Auefilhrung.  z.  B.  ein  Schloß,  eine  Burg,  ein  Treibhaus  usw.  anlegen. 
Errichten  (eig.  in  die  Höhe  steLen)  wird  nur  von  Dingen  gesagt,  die 
in  die  Höhe  ragen,  z.  B.  ein  Haus,  ein  Denltmal  usw.  errichten;  oft 
bezeichnet  es  das  Weiterführen  einer  Anlage,  z.  B.  eine  Mauer  wird 
erst  angelegt  und  dann  errichtet.  In  übertragener  Bedeutung  wird 
anlegen  von  geringen  Dingen  gesagt,  namentlich  auch  von  solchen, 
wo  es  sich  um  ein  Ordnen  lebloser  Teile  handelt,  z.  B.  eine  Biblio- 
thek, eine  Sammlung,  eine  Spinnerei  usw.  anlegen;  errichten  von 
höheren  Dingen,  namentlich  von  solchen,  wo  es  sich  um  eine  Ver- 
bindung lebendiger  Glieder  handelt,  г.  В.  eine  Schule,  eine  Akademie 
der  Wissenschaften,  ein  Reich  errichten.  Stiften  (eig.  bauen,  ordnen, 
einrichten)  und  gründen  (eig.  den  Grund  zu  etwas  legen)  kommen 
fast  nur  in  übertragener  Bedeutung  vor;  stiften  hebt  hervor,  daß  die 
Portdauer  einer  Sache  gesichert  werde,  gründen,  daß  das  Mittel  zu 
dieser  Sicherung  in  einer  festen  Grundlage  erblickt  werde.  Stiften 
sagt  man  dann,  wenn  eine  Sache  unverändert  fortdauern  soll,  z.  B.  ein 
Kloster,  ein  Hospital,  einen  Orden,  ein  Stipendium,  einen  Bund  usw. 
stiften;  gründen  gebraucht  man  vorwiegend  da.  wo  bei  der  Fortdauer 
eine  Weiterentwicklung  notwendig  mit  eingeschlossen  ist.  z.  B.  einen 
Verein,  eine  Familie,  eine  Partei  usw.  gründen.  Stiften  wird  daher 
namentlich  von  Religionen  und  geistlichen  Dingen  gesagt,  weil  da 
der  unveränderliche  (weil  offenbarte)  Inhalt  die  Hauptsache  ist 

103.  Anmftßen  (sich)*.  Bemächtigen  (sich)*. 

I)  То  omrp,  UTOgftte  to  odo'i  seif.      B'dirvfn-  Cmvrper]. 


1)  Anmaßen  (eig.  sich  zumessen,  urspr.  in  günstiger,  später  in  un- 
günstiger Bedeutung)  zeigt  gegenwärtig  allemal  an,  daß  man  sicli 
etwas  unrechtmäßigerweise,  über  das  Maß  des  Zustehenden  hinaus 
zueigne;  bemächtigen  (von  Macht)  kann  man  sich  einer  Sache  aber 
auch  rechtmäßigerweise,  wenn  sie  keinem  andern  gehört,  oder  sonst 
kein  anderer  ein  Recht  hat,  uns  zu  hindern,  daß  wir  sie  uns  zu- 
eignen,  es  hebt  nur  die  Gewalt  hervor.     2)  Sich  bemächtigen  wird 
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von  Dingen  jeder  Art  gesagt,  sich  anmaßen  gevöbnlicb  von  abstrakten, 
Ton  Rechten,  Freiheiten  usw.  Cfisar  bemächtigte  sich  des  Sffentlichen 
Schatzes  und  maßte  eich  die  Herrschaft  über  das  römische  Reich  an. 
.Deiner  heiligen  Zeichen,  о  Wahrheit,  hat  der  Betrug  sich  |  an- 
gemaßtl'-  (Schiller,  Spaziergang).  Heute  ist  bei  „sich  anmaßen* 
übrigens  der  Akkusativ  gebräuchlicher:  Deine  .  . .  Zeichen. 

103.  Ашаявппе^.  Ansprach*. 

1)  ипгряйоп,  presumptlon,  Knoganoe.    Ohne  ADm&Bnng:  nnkuiimiiig.      РгМмНм  lllé|f- 

Чт»  (fréNMTtlM).  Prmiaiimt  (arTVfania).  Ннпршмп«  npiCBOHle  (ClHMMUle). 
V  PmemioB.        РгМмМа  tiHtt).        FrtUta  (rafimu).        Прпаав!«  (прио). 

Anspruch  (von  ansprechen  —  an  jemand  Worte  richten,  dann  aber 
auch:  fordern,  verlangen)  drückt  überhaupt  das  Verlangen  nach 
einem  Gegenstande  aus  und  läßt  unbestimmt,  ob  dieses  Verlangen 
berechtigt  oder  unberechtigt  sei,  z.  B.  Anspruch  auf  Dankbarkeit 
haben,  große  Ansprüche  an  das  Leben  machen,  Anspruch  auf  ein 
Erbe,  eine  Summe  usw.  erheben.  Anmaßung  ist  dagegen  nicht  ein 
bioBes  Verlangen,  sondern  das  unbefugte  Befriedigen  einer  un- 
berechtigten Forderung,  z.  B.  Anmaßung  eines  Rechtes,  eines  Amtes 
usw.  Anmaßung  sagt  also  mehr  wie  Anspruch  und  wird  immer  in 
tadelndem  Sinne  verwandt  Wenn  daher  beide  Wörter  von  dem 
Char&kter  eines  Menschen  gebraucht  werden,  so  drückt  es  einen 
höbern  Grad  der  Bescheidenheit  aus,  wenn  man  von  Jemand  sagt:  Ër 
ist  ohne  alle  Ansprüche,  als  wenn  man  sagt:  er  ist  ohne  Anmaßung. 

104.  Anmerkang^  Bemerkung^ 

g  (»et»).         Aimol>uii»i4  (щЧа).        npmtiMle. 


Anmerkung  (von  anmerken  =  etwas  Gedachtes  durch  Zeichen  oder 
Worte  an  ein  anderes  anfUgen)  deutet  an,  daß  Gedanken  zu  andern, 
к  seien  unsere  eigenen  oder  die  Gedanken  eines  andern,  hinzu- 
peffigl  werden.  Daher  pflegt  man  die  Gedanken,  durch  die  man 
einen  Text  erläutert,  Anmerkungen  zu  nennen.  Bemerkungen  brauchen 
sich  jedoch  nicht  an  die  Gedanken  anderer  anzuschließen  (obwohl 
V»  das  auch  können),  sondern  sie  können  auch  aus  unmittelbarer 
Wahrnehmung  und  Beobachtung  der  Dinge  hervorgehen.  (Daher 
heifit  Bemerkung  oft  geradezu  so  viel  wie  Beobachtung.)  Die  Ge- 
"lanken,  zu  denen  z.  B.  jemand  auf  einer  Reise  durch  Frankreich 
■lurch  seine  Erlebnisse  Anlafi  erbalten  hätte,  könnte  er  unter  dem 
Titel:  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  von  Frankreich 
«Iruelien  lassen.  Hier  würde  er  nicht  sagen  Anmerkungen.  (Noch  im 
18.  Jahrhundert  gebrauchte  тш1  Anmerkungen  im  Sinne  yo^J^ft^ 
BhcThkrd-Lron,  BynoD.  Eudwerterbaob.    le,  AdH.  в        '- 


achtungen  |z,  В.  Schiller.  Leseing  ubw,|.  doch   ist  ев  in  dieser  Be- 
deutung jel2t  völlig  veraltet) 

1U6.  ADmntigi.   Hold*.    Holdselig*.    Beizead'.  Amnnt'. 
HoldseUgbeit*.    Beiz^.    Liebreiz*.    Grazie*. 

I)  Pleu&nt,  grkcefal.         9)  Alf&ble.  aweet.         3)  OnoioDB.         t)  Chtrming-,  Mtnoüv«. 

B)  PleutntDeM.         *)  Onusioiuiieee.        1)  СЬяпп,  MtractioD.         s)  LoveliDaa. 

B)  Огме. 
I)  OtanMrt  (iraolau).        9)  А**Ыа  (toai).        3)  eraotmi  OI*l>  *»  griMi].       i)  Atmyut 

(«édsMu].        G)  Окшм  (>»taM].        1)  Affdlini  С|г*м}.        1)  Окалм  (agréaort}. 

»)  Im  «Кипи!  (■ПгаНа).        *)  U  |rtM. 
1)  GroMiottr  (Irgtiaäre).  9)  Sem*  (d^ic,},  ï)  Äwrn«>k  (nßMU).  <)  Гяь-,.. 

б)   Gr-tìtìtt   fîe£giaJrta}.  %)  Amorrvotnxa   (ttnìfuìtà).  7)   ГлрАешвм   (Uggiadria)- 

B|  I-«,.-  («Uralth.).        »)  Сгл»-д  fm««™,  м;Л,ия;. 
1 — 1)  npe-iMTBuii,  nplKTEUH.        J— B)  nprjecTb.        »)  ["imdb 

Alle  dieae  Worte  bezeichnen  etwas,  was  sinnliches  Wohlgefallen 
erregt.  Anmut  und  anmutig  (s.  hierüber  Art.  89)  bezieht  sich  gegen- 
wärtig fast  nur  auf  Gestalt  und  Form  und  bezeichnet  namentlich 
auch  die  Schönheit  in  der  Bewegung,  z.  B.  eine  anmutige  Haltung, 
eine  anmutige  Stellung,  Bewegung,  Erscheinung,  ein  anmutiges  Bild 
«8w.  Auf  Gehöreindrücke  übertragen  sagt  man  auch:  eine  anmutige 
Musik,  ein  anmutiges  Lied  usw..  gerade  so  wie  man  vom  Gang  der 
Melodie  und  Harmonie,  vom  Ton/u//  u.  dgl.  (alles  von  der  sinnlichen 
Bewegung  entlehnt)  spricht.  Anmut  schließt  allo  Hast  und  Leiden- 
schaft aus  und  weist  auf  plastische  Ruhe  in  der  Bewegung  hin. 
Ifûiti  (verwandt  mit  ahd,  //д/д",  geneigt,  das  auf  eine  altgermanische 
Wurzel  Ы,  sich  neigen,  zurückgeht,  auf  der  auch  das  Wort  Halde, 
d.  i.  Bergabhang  beruht,  eig.  geneigt,  ursprünglich  von  der  Herab- 
lassung des  Herrn  zum  Knecht  und  umgekehrt  von  der  Zuneigung 
dieses  zu  jenem  gebraucht)  sagt  man  eigentlich  von  der  freundlichen 
Gesinnung  gegen  jemand  (z.  B.  „Und  dieses  Ufer  ward  dir  held  und 
freundlich,  I  das  jedem  Fremden  sonst  voll  Grausens  war."  Goethe. 
Iphigenie  1,  2),  dann  aber  auch  von  allem,  was  diu-ch  seine  reine, 
unschuldige  Lieblichkeit  einen  wohltuenden  leidenschaftlosen  Ein- 
druck auf  unser  Gemüt  hervorbringt,  von  Personen,  wie  von  leb- 
losen Dingen,  z.  B.  holdes  Kind,  holde  Fee.  „Ihr  lieben,  holden  Musen" 
(Goethe,  Der  Miisensohn);  коШ  Blumen,  ^Holder  Friede,  |  sUfle  Ein- 
tracht!" (Schiller,  Glocke).  Oft  wird  Ac/rf  da  gebraucht,  wo  bloß  die 
wohltuende  Wirkung  auf  unsere  Empfindung  angedeutet  werden  soll, 
z.  B.  ein  holder  Wind,  holder  Schlaf  u.  dgl.  Huld,  das  Substantivuni 
zu  hold,  wird  nur  von  der  Zuneigung  eines  Höheren  gegen  den 
Niederen  und  von  freundlicher  Gesinnung  überhaupt  gebraucht. 
Holdselig  (eig.  von  dem  jetzt  ungebräuchlichen  Substantiv  Holdsei 
abgeleitetes  Adjektivum,  wie  trübselig  von  Trübsal,  mühselig  von 
Mühsal,   saumselig  von   Saumsal,    doch   erscheint  hier  frühzeitig  die 
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bkiöe  Ableitungssilbe  —  selig  mit  dem  Adjektiv  selig  gemischt,  so 
daü  das  Wort  bedeutet:  voll  von  Hutd,  und  zugleich  eine  ähnliche 
Bildung  ist  wie:  glückselig,  redeelig,  arbeitselig,  friedselig,  gottselig 
usw.,  «0  selig  überall  eine  besondere  Filile  der  durch  das  Stamm- 
wort ausgedrückten  Eigenschaft  anzeigt)  und  Holdseligkeit  verstäricen 
Dor  den  Begriff  hold,  z.  B.  „überall  aber  sehen  wir  ihn  (Goethe) 
klag,  Bcbön,  liebenswürdig,  eine  holdselig  erquickende  Gestalt,  ähnlich 
den  ewigen  Göttern"  (Heine,  Die  romantische  Schule,  I.;  Werke, 
Hamburg  1867,  VI,  flO).  Doch  wird  holdselig  fast  nur  in  gehobener. 
Ton  dichterischem  Schwünge  beseelter  Sprache  gebraucht;  es  wird 
auch  gewöhnlich  bloß  auf  Personen  angewendet.  Reisend  (eig.  reißen 
machend,  fortreißend)  ist  etwas,  das  ein  stärkeres  Verlangen  in  uns 
hervorruft,  als  das  Anmutige  und  Holde.  Das  Reitende  (und  der  Reiz) 
schlieBt  die  Hast,  Unruhe,  Leidenschaft  nicht  aus,  wie  das  Anmutige 
and  Holde.  Wenn  das  Holde  auch  reisend  genannt  werden  kann, 
so  ist  es  beides  in  verschiedener  Hinsicht,  hold,  wegen  des  Aus- 
dmcks  seiner  wohltuenden  Liebenswürdigkeit  und  seiner  natürlichen 
Un.schuld.  reizend,  wegen  der  Macht,  mit  der  ein  solcher  Gegenstand 
unsere  liebevolle  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  So  kann  wohl 
eine  reizende  Person  blofi  unsere  Begierden  erregen.  Eine  Buhlerin 
kann  reizend  sein,  aber  nicht  fiold  oder  holdselig,  wie  eine  heilige 
Jungfrau.  Die  schönen  Gesichtszüge  und  Bewegungen,  die  mehr 
Lebhaftigkeit  ausdrücken,  nennen  wir  reisend,  die,  welche  mehr 
Sanftheit  ausdrücken,  hold.  Бе  wird  mehr  holde  und  holdselige  Ge- 
schöpfe unter  den  deutschen  Frauen  und  mehr  reizende  unter  den 
Französinnen  geben.  Das  Wort  Grazie  (v.  franz.  la  grâce,  lat.  gratia) 
Ы  ursprünglich  ein  Fremdwort  für  Anmut  und  bezeichnet  die  Schön- 
heit in  den  Bewegungen,  in  der  Art,  wie  man  sich  trägt,  in  dem 
Gange,  in  der  Haltung  des  Körpers.  Die  wichtige  Lehre,  die  der 
Graf  Chesterfield  seinem  Sehne  vei^ebens  zurief:  „senza  la  Grazia 
tutta  fatica  è  vana"  (ohne  die  Grazie  ist  alle  Mühe  vergebens),  ist 
bekannt.  Oft  gebraucht  man  Grazie  als  die  Hauptbedingung  der 
Schönheit  (gerade  wie  Anmut,  s.  Schillers  Abhandlung  „Über  Anmut 
und  Würde")  zur  Bezeichnung  für  das  Kunstschöne  Überhaupt,  nicht 
aber  das  Adjelrtivum  graziös,  das  nur  auf  die  Bewegung  bezogen 
wuxl.  „£>em  prangenden,  dem  heitern  Geist,  |  der  die  Notwendigkeit 
mit  Grazie  umzogen,  |  der  seinen  Äther,  seinen  Stemenbogen  |  mit 
Anmut  uns  bedienen  heißt."  Schiller,  Die  Künstler.  Der  Liebreiz 
ist  ein  höherer  Grad  des  Reizes,  eigentlich  ein  Reiz,  der  Z/t^ü  weckt; 
man  gebraucht  das  Wort  daher  nur  vom  weiblichen  Geschlechte. 
Ein  männlicher  Tänzer  kann  in  seinen  Bewegungen  und  Stellungen 
Grazie  haben,  aber  man  legt  ihm  keinen  Liebreiz  bei.  In  den 
Stellangen  der  Bacchantinnen  auf  den  Etruriscben  Vasen  und  selbst 
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in  den  Bewegungen  einiger  Tiere  ist  Grazie,  aber  kein  Lid/rrii. 
Sinnverwandt  sind  noch  die  Ausdrücke:  lübensjvürdig,  gewinnend, 
anziehend,  bezaubernd,  verlockend,  beseligend,  anbetungswürdig,  hinreißend, 
sinttberauschend,  oder  sinnbetörend.  Liebenswürdig,  eigentl.  des  Liebens 
würdig,  würdig  geliebt  zu  werden,  beaeìchnet  vor  allem  das  An- 
genehme und  Entgegenkommende  im  Benehmen  gegen  andere,  dann 
aber  auch  überhaupt  das  Angenehme  in  den  Eigenschaften  und  in 
der  Erscheinung,  aber  immer  mit  Rücksicht  auf  den  geselligen  Ver- 
kehr, 2.  B.  er  behandelte  mich  sehr  liebenswürdig;  er  sagt«  mir  viel 
Lieoenswürdigkeilen;  das  ist  ein  liebenswürdiges  Wesen,  eine  ИФепл- 
№йг<Л^г  Erscheinung;  ich  wurde  sehr  liebenswürdig  empfangen;  sein 
liebenswürdiges  Wesen  macht  es  ihm  unmöglich,  Zudringliche  ab- 
zuweisen. Geioinnend  wird  gleichfalls  wie  liebenswürdig  in  Bezug  auf 
das  Benehmen  gegen  andere  und  auf  den  Verkehr  mit  anderen  ge- 
braucht und  bezeichnet  eigentlich,  daß  man  durch  sein  zuvor- 
kommendes Wesen  einen  andern  für  sich  einnimmt,  für  sieh  gewinnt, 
wobei  zugleich  hervorgehoben  wird,  daS  dies  unabsichtlich  geschieht, 
wahrend  verlockend  und  sinnbetörend  oder  sinnberauschend  im  Gegensatz 
ZU  allen  übrigen  sinnverwandten  Ausdrücken  immer  eine  Absicht 
voraussetzen  oder  wenigstens  andeuten.  Geivinnend  ist  aber  formellOT 
als  liebenswürdig  und  deutet  noch  nicht  auf  einen  Anteil  des  Gemüts 
und  Herzens  hin  wie  liebenswürdig.  Ein  gewinnendes  Benehmen,  ein 
gewinnendes  Äußere,  eine  gavinnende  Erscheinung  geht  daher  Überall 
auf  die  vollendeten  Formen  des  Verkehrs  oder  die  Form  der  Er- 
scheinung, durch  die  jemand  einen  günstigen  Bindruck  hervorruft, 
während  liebenswürdig  zugleich  einen  Inhalt  in  die  Form  legt,  einen 
gemütvollen  Zug  mit  der  vollendeten  Form  verbindet.  Liebenswürdig 
deutet  daher  einen  höheren  Grad  der  Zuvorkommenheit  im  Verkehr 
an  als  gewinnend.  Und  wenn  uns  jemand  mit  angenehmem  Entgegen- 
kommen behandelt,  so  werden  wir  sagen:  „Sehr  liebenswürdig.'"  nie- 
mals aber:  „Sehr  gewinnend!"  weil  gewinnend  el}en  nur  eine  Form 
des  Benehmens  bezeichnet,  nicht  aber  die  gemütvolle  Beziehung 
auf  den  andern.  Licbcnsiaürdig  ist  also  innerlicher  als  gewinnend. 
Anziehend  ist  alles,  was  sinnliches  oder  geistiges  Wohlgefallen  erregt; 
wahrend  gewinnend  und  liebenswürdig  mehr  den  vorüber  rauschen  den 
Kndruck  im  geselligen  Verkehr  bezeichnen,  drückt  anziehend  eine 
dauernde  und  tiefere  Wirkung  aus  und  geht  außerdem  keineswegs 
bloß  auf  den  geselligen  Verkehr.  Ein  anstehendes  Gespräch  ist  mehr 
wert  als  eine  bloße  liebenswürdige  Unterhaltung,  und  diese  wieder 
mehr  als  ein  uns  gespendetes  gewinnendes  Wort.  Eine  gewinnende 
oder  liebenswürdige  Musik  kann  ziemlich  oberflächlich  sein,  eine  an- 
ziehende Musik  ist  schon  tiefer  angelegt.  Ein  Buch,  das  mich  an- 
genehm plaudernd  unterhalt,  nenne  ich  eine  liebenswürdige  Lektüre; 
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аяаеЛеяа  wird  eine  LektUre  erst  dann,  wenn  sie  mehr  in  die  Tiefe 
dringt  imd  auch  ernstere  Töne  anschlägt  Eine  Uebenswüräige  Dame 
braucht  für  mich  noch  keineswegs  anstehend  zu  sein;  ein  anziehendes 
Wesen  ist  ein  solches,  das  ein  tieferes  Interesse  erregt  und  mich 
nicht  nur  angenehm  unterhält,  sondern  auch  in  seiner  NÉihe  fest- 
hfilL  AnxieAend  ist  also  wiederum  innerlicher  als  Heienrwürdig,  in 
demselben  Grade  etwa  wie  liebenswürdig  innerlicher  ist  als  geuiitmend. 
Einen  noch  höheren  Grad  des  Angezogenwerdens  drücken  die  Worte 
beumbemd,  berüekend  aus,  die  den  Gegenstand,  der  uns  fesselt,  als 
einen  Zauberer  hinstellen,  der  uns  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  in 
seinen  manchen  Bannkreis  zieht,  z.  B.  ein  bezauberndes  Bild,  ein 
braaiberndes  Mädchen,  eine  berückende  Erscheinung  usw.,  gewöhnhch 
werden  die  Worte  in  der  Sprache  der  Liebe  gebraucht,  um  die 
wunderbare  Kraft,  mit  der  man  sich  zu  einem  weiblichen  Wesen 
hingezogen  fühlt,  durch  ein  starkes  und  nachdrucksvolles  Wort  aus- 
tudrucken.  Auch  hinreißend  drückt  diese  unwiderstehliche  Gewalt 
in  lebhafter  Weise  aus;  auch  liier  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde: 
wie  ans  eine  Nixe  oder  ein  anderes  Zauberwesen  hinreißt,  mit  sich 
fortreiet.  Diese  Worte  heben  besonders  den  sinnlichen  Zauber 
hervor,  den  irgend  etwas  auf  uns  ausübt,  z.  B.  eine  bezaubernde,  be- 
Пккелае,  hinreißende  Musik,  ein  bezauberndes,  berückendes,  hinreißendes 
Spiel,  Lied  uew.  Noch  höher  greifen  die  Ausdrücke  beseligend 
und  anbetungswürdig,  die  den  Gegenstand,  der  uns  beglückt,  unter 
die  Götter  versetzen,  die  uns  Seligkeit  spenden  und  der  Anbetung 
würdig  sind.  Auch  diese  Ausdrücke  gehören  vorwiegend  der 
Sprache  der  Liebe  an,  z.  B.  anbetungswürdiges  Weib,  anbetungs- 
würdige Schönheit,  beseligendes  Wort,  beseligende  Stunde,  beseligender 
Augenblick  usw.  Im  Unterschied  von  den  andern  Wörtern  hebt 
beseligend  besonders  das  hohe  Glücksgefühl  hervor,  in  das  wir  durch 
jemand  versetzt  werden,  während  ^e  anderen  Ausdrücke  mehr 
die  Anziehungskraft  der  betreffenden  Person  oder  des  betreffenden 
O^enstandes  schildern.  Auf  absichtliche  und  rein  sinnliche 
Wirkung  deuten  verlockend,  berauschend  (vom  Wein  entlehnt),  sinn- 
betärend,  sinnberauschend,  sinnberückend  hin,  wobei  der  Zusatz  sinn- 
verstärkend  wirkt.  Verlockend  weist  geradezu  auf  Verführung  und 
Ableiten  vom  rechten  Wege  hin.  Verlockend  war  z.  B.  der  Gesang 
der  Sirenen. 

106.  Anneltmlichbelteii'.  Beize*. 

1)  СЗшПШ.  Agréneita.         Plaerrwlma.  Ilpinsocn. 

■)  Attraotloiu.  Charmu.  ^«u  (altralth«}.        Привел. 

Die  Bezeichnung  Annehmlic/tkeiten   (von  angenehm  a.  Art.  89)  ist 
weit  schwächer,   als   der  Ausdruck  Heize.     Annehmlichkeiten  nenp'' 
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wir  alle  solche  Eigenschatten,  die  in  uns  die  Empfindung  des  Wohl- 
behagens erregen,  z.  B.  Amtehmlkhkàlm  des  Umgangs,  der  Gesell- 
Bchaft,  einer  Reise  usw.;  als  Reize  bezeichnen  wir  alles,  was  durch 
äufiere  Schönheit  unser  GefUhl  auf  das  lebhafteste,  oft  leiden- 
schaftlichste bewegt,  z.  B.  die  Reize  einer  Prau,  einer  Musik,  eines 
Bildes  usw.  Bine  Gegend  besitzt  viele  Annehmlichkeiten,  wenn  sie 
vieles  gewährt,  das  zum  Genüsse  einladet,  viele  Reise  aber,  wenn 
sie  durch  ihre  Schönheiten  unsere  Sinne  stark  erregt. 

107.  Anordnend  EinrichteH*. 

1)  To  dlapuse,  order,       Dliponr  [er^oiMr].      Ordinari  (iNtporrr).     Onpcftun  (i\~rpeiTi.1. 
1)  Дтлк«.  Дгг»11(«г.  Parrt  in  srdinr  (rr-     Т1|>в«д>ть  (picnojimi). 

Ersteres  bezieht  sich  auf  das  Verhältnis,  in  welchem  die  ein- 
zelnen Teile  zu  einander,  letzteres  auf  das  Verhältnis,  io  welchem 
sie  zum  Ganzen  stehen  sollen.  Man  ordnet  dabei'  etwas  an,  indem 
man  ihm  die  Stelle  anweist,  welche  es  zu  den  übrigen  Teilen  ein- 
nehmen soll,  man  richtet  aber  etwas  ein.  indem  man  die  einzelneD 
Teile  in  Übereinstimmung  bringt  und  so  zu  einem  Ganzen  vereinigt, 
z,  B.  einen  Arm  (der  gebrochen  war)  einriehten.  „Im  ernsten  Bein- 
haus wars,  wo  ich  beschaute,  {  wie  Schädel  Schädeln  angeordnet 
paßten."  Goethe,  Bei  Betrachtung  von  Schillers  Schädel.  In  über- 
trt^ener  Bedeutung  bleibt  das  Sinnverhaltnis  zwischen  beiden  Wörtern 
dasselbe.  Man  ordnet  z.  B.  ein  Pest  an,  d.  h.  man  weist  ihm  eine 
bestimmte  Stelle  innerhalb  der  übrigen  Feste  zu;  man  richtet  eine 
Anstalt  ein,  d.  h.  man  sorgt  dafür,  daß  lebendige  Glieder  sich  zu 
einem  solchen  Ganzen  geordnet  zusammenschließen. 


s. 

AnpocheD^ 

AnklopfeD' 

1)  To  knock. 

H>.r1«r  (à  l>  roH«). 

Buitan. 

Ï)  To  lap. 

РгчР»  (à  11  port«]. 

Plaklart  falla  furia). 

Das  Anpochen  geschieht  weit  heftiger  und  stärker  als  das  An- 
klopfen. Dies  ist  der  einzige  Unterschied.  Daher  weist  anpochen 
auf  ein  stürmisches  und  ungestümes  Einlaßbegehren,  anklopfen  auf 
ein  höfliches  und  rücksichtsvolles  hin.  „Klopfet  an,  so  vrird  euch 
aufgetan. "  Matth.  7,  T.  „Siehe,  da  kamen  die  Leute  der  Stadt,  Ьбве 
Buben,  und  umgaben  das  Haus,  vnàpochten  an  die  Tür."  Rieht.  19,  22. 
Anklopfen  gilt  daher  als  der  edlere  und  gewähltere  Ausdruck. 

109.  AupreiseD*.  Preisen  ^.  EmpfeMen". 

!)  Pnige.  3)  Recommend, 

ì'I  louer.  g)  НминмииЛаг. 

.)  »,..-,.„.,ъ  (.I,.,.,.).     .)  p.»v™^^: 
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Preisen  (mhd.  prîsen,  von  frz.  priser,  schätzen,  taxieren,  daa  auf 
afre,  pris,  nfrz.  prix,  beruht,  laL  preHum,  Wert,  eig,  den  Wert  einer 
Sache  hervorheben)  bedeutet  überhaupt  auf  die  Vorzüge  einer 
Person  oder  Sache  nachdrücklich  hinweisen,  ohne  Rücksieht  auf 
einen  l)estimmten  Zweck.  Anpreisen  aber  drückt  durch  die  Vorsilbe 
an  die  Absicht  aus,  einen  andern,  dem  gegenilt>er  man  die  Sache 
preist,  zur  Annahme  derselben  geneigt  zu  machen.  Empfehlen  (von 
ahd.  fìlahan,  übergeben,  enpfülhm,  übergeben  zur  Beeonpmg  od. 
Bewahrung  od.  zum  Besitz)  heißt,  eine  Person  oder  Sache  dem 
Wohlwollen,  der  Qunst  jemandes  übergeben,  ohne  daß  dabei  auf 
den  Wert  der  Person  oder  Sache  besonders  hingewiesen  wird;  ein 
junger  Mann  wird  z.  B.  einem  Qeschäftshause  empfohlen,  d.  h.  man 
bittet  das  OeschSftshaus  ihn  mit  Wohlwollen  bei  sich  aufzunehmen, 
nicht  blofl  seiner  guten  Eigenschaften  wegen,  sondern  auch  aus 
Rücksicht  und  Vertrauen  gegen  den  Empfehlenden.  Empfehlen  ist 
daher  ein  gewählterer  Ausdruck,  als  anpreisen;  das  wiederholte, 
nachdrückliche  Hervorheben  des  Wertes  einer  Sache  gegen  einen 
andern,  bloß  zu  dem  Zwecke,  damit  dieser  die  Sache  annehme,  hat 
etwas  Unbescheidenes  und  Aufdringliches;  es  entsteht  auch  der 
Verdacht,  ein  Wert,  der  sich  nicht  selbst  geltend  mache,  könne 
nur  ein  eingebildeter  sein.  Anpreisen  wird  daher  meist  nur  von 
Sachen  gebraucht  (z.  B.  der  Verkäufer  preist  die  Ware  an),  empfehlen 
auch  von  Personen.  In  anpreisen  liegt  auch  der  Sinn  verborgen.  daO 
der  Anpreisende  durch  die  Annahme  von  seiten  eines  anderen  einen 
Vorteil  hat;  in  empfehlen  ist  diese  Nebenbedeutung  durchaus  nicht 
enthalten.  Man  sagt  г.  В,,  eine  politische  Partei  preist  einen  Kandi- 
daleo  an,  d.  b.  sie  hebt  den  Wert  des  Kandidaten  nur  deshalb  her- 
vor, weil  seine  Wahl  ihr  Vorteil  gewähren  würde.  Auch  nach  dieser 
Seite  hin  ist  also  empfehlen  edler,  als  anpreisen. 

110.    Ansehaaen'.    Scbanen*.    Besebanen*.    АпвеЬео*. 
SelleIl^       Besehen*. 

1)  T>  csDMmplkte,  reeud.       3)  Bebold.       s)  Contemplale,  inapect.  view.      4)  Regard, 

took  >t.       №)  See.       «)  Inipeot.  eiamine. 
1)  CMtMpltr  CrafwMr].       ')  Kttßttn  (ooirtra*lar].      Ы  Exuiilii«-  (OBntanpIer).      l)    Oen- 

Mtnr  (rc|«r<«rl.       B)  Voir  (■veroevalr).       e)  Examiner. 

li  Ccmltmflari  (rifttardartj.         3)   Guardar»  (mirarr).         B)  Rif^ardarr  (cmlf'flart). 

i;  C»u>t,b  u  1IO  (fêxatrpaan.).       »)  Г«дт  (««яцшмтк).       S)  Ржттримть  (еоиритЦ. 

Dae  Sehm,    Ansehen,    Besehen  ist   ein   Wahrnehmen   durch   die 
«uBeren    Gesichtswerkzeuge,    die    Augen;    schauen   drUckt   dasselbe 
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auB,  doch  weist  ее  mehr  auf  die  innere  geistige  Tätigkeit  hin, 
das  Sehen  ist  mehr  ein  zufälliges  Wahrnehmen,  das  Schauen  ein 
absichtliches.  {Landschaftlich  findet  sich  dieser  Unterschied  ganz 
scharf  ausgeprägt,  wo  das  Sehen  mitunter  geradezu  als  Erfolg  des 
Schauefu  gUt.  SchmeUer  [Bayr  Wörterb.  Ш.  3021  führt  z.  B.  an: 
„Ich  schaue  alleweil  und  sehe  doch  nichts,"  d.  h.  ich  strenge  den 
GesichtBsinn  an,  ohne  doch  das  wahrzunehmen,  was  ich  wahrnehmen 
will.  Schauen  ist  also  hier  ein  Wahmehmena/c//«!,  sehen  das  Wahr- 
nehmen selbst.)  Schauen  wird  daher  oft  geradezu  in  dem  Sinne  von 
munitteibar  vorstellen,  unmittelbar  erkennen  gebraucht;  man  nennt  eine 
unmittelbare  Vorstellung  von  einer  Sache  eine  solche,  die  uns  nicht 
durch  Worte  oder  andere  Zeichen  mitgeteilt  wird.  In  diesem  Sinne 
wird  des  Schauen  dem  Glauben  entgegengesetzt,  das  eigene  Ansehauen 
deijenigen  Erkenntnis,  die  wir  durch  Belehrung  und  Nachricht  von 
andern  erhalten,  und  die  Beschaulichkeit  ist  ein  Zustand,  in  dem  wir 
ohne  Worte  denken  oder  wenigstens  zu  denken  vermeinen.  Daher 
ist  endlich  Anschauung,  anschauende  Erkenntnis  (Intuition),  welche  die 
Philosophen  und  besonders  auch  Goethe  für  die  höchste  und  reinste 
Form  des  Erkennens  halten,  eine  Erkenntnis  ohne  Worte  und  andere 
Zeichen.  „Gewöknliches  Anschauen,  richtige  Ansicht  der  irdischen 
Dinge,  ist  ein  Erbteil  des  allgemeinen  Menschenverstandes.  Hónes 
Anschauen  des  Äufiem  und  Innern  ist  sehr  selten."  Goethe,  Spr.  i. 
Pr.  55.  Oft  wird  jedoch  schauen  nur  als  ein  edlerer  Ausdruck  für 
sehen  gebraucht,  namentlich  von  Dichtern.  „Schauet  die  Lilien  auf 
dem  Felde,  wie  sie  wachsen."  Matth.  6,  28.  „Schausl  mich  so 
freundlich  an."  Th.  Kömer,  Schwertlied.  —  Wir  sehen  alle  Gegen- 
stände, die  une  in  die  Augen  fallen.  Da  aber  deren  mehrere 
innerhalb  unseres  Gesichtskreises  liegen,  so  sehen  wir  den  unter 
ihnen  an,  auf  den  wir  unsere  Augen  gerade  richten.  Wir  besehen 
(eig.  umbesehen,  d.  i.  um  und  um  sehen),  was  wir  durch  das  Ge- 
sicht prüfen  und  daher  von  allen  Seiten  in  Augenschein  nehmen. 
Wir  sehen  alles  mehr  oder  weniger,  was  in  einem  AntikensaaJe 
ist;  wir  sehen  aber  die  Statue  an,  auf  die  wir  unsere  Augen 
allein  richten,  und  wir  besehen  sie,  wenn  wir  um  sie  herumgehen, 
um  sie  von  allen  Seiten  zu  betrachten.  Ebenso  sind  auch  Schauen, 
Anschauen,  Beschauen  verschieden;  doch  ist  schauen  nebst  seinen 
Zusammensetzungen  immer  feierlicher  als  sehen  und  seine  Kompo- 
sita; zuweilen  wird  auch  durch  schauen  ein  längeres  Verweilen 
bei  dem  angeschauten  Gegenstande  ausgedrückt,  als  durch  sehen. 
Auf  Geistiges  übertragen  hebt  sehen  nicht  die  Unmittelbarkeit  des 
Erkennens  hervor,  wie  schauen,  sondern  mehr  die  Klarheit  und 
Bestimmtheit,  z.  B.  ich  sehe  das  kommen  usw.,  namenüich  etwas 
einsehen. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 


111.        АпвеЫае'.      Entwarf*.      Plan".      Projekt^. 

])  DeaigB.  Ï)  Project.  a)  Ию.  *)  Project, 

I)  ■etMfi  (MertltB,  atteat«t).   2)  Ji  i)  Prajüt  (plu).  О  projet. 

1)  Dittfiu  (tMltiuiaiuJ.  a)  &  3)  PregtUn  (fiann).  t)  Protrila. 

1)  riDctn  (nmjinceie).  1)  PimajoseBle.  »)  Huitpule  1)  Прижтъ,  iniu- 

(1UU.T.).  nuoxui«. 

Anschlag  (von  anschlagen,  hier  in  der  Bedeutung:  das  Gewehr 
m  die  Wange  schlagen,  um  zu  zielen;  Anschlag  heißt  dann  der  an 
die  Wange  gelegte  Teil  des  Gewehrs,  besonders  aber  das  Zielen, 
daraus  hat  sich,  auf  das  Geistige  übertragen,  die  vorliegende  Be- 
deutung entwickelt,  в.  Grimm,  Wörterb.  I,  440)  drückt  nur  das 
Voriiaben  und  die  Absicht  selbst  aus,  Entwurf  (von  entwerfen,  d,  i. 
ein  Bild  im  Umriü  darstellen)  zugleich  die  Auffindung  und  Anord- 
nung der  Mittel,  durch  die  man  die  Absicht  erreichen  kann.  Man 
sagt  z.  B.  Verschworne  machen  Anschläge  auf  das  Leben  des  Pursten 
und  ЕМиииф  zur  Ausführung  ihrer  Anschläge.  „Sie  gedachten  dir 
Übels  zu  tun  und  machten  Ansehläge,  die  sie  nicht  konnten  aus- 
ftthren."  Ps,  21,  12.  „In  allen  Entwürfen  getäuscht .  . .  wieder  zum 
dritten  Mal  Wilddieb."  Schiller,  Der  Verbrecher  aus  verlorener  Ehre. 
Während  boim  Entmur/  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  nur  all- 
gemein und  flüchtig  angedeutet  wird,  ist  der  Plan  (von  frz.  li  plan, 
ebener  Boden,  oder  von /л //a/Vw  [früher //ew),  die  Fläche,  die  Ebene, 
V.  lai  planus,  eben,  bedeutet  eigentlich  die  dene  Fläche,  dann  nament- 
lich eine  solche  Fläche,  auf  der  etwas  angelegt  wird  |s.  Art.  101)) 
dagegen  ein  wohlbedachter  Entwurf,  zu  dessen  Verwirklichung  be- 
reits die  speziellen  Mittel  genau  berechnet  und  angeordnet  sind. 
„Was  war  eigentlich  der  Plan,  den  Moses  in  der  arabischen  Wüste 
ausdachte?"  Schiller,  Die  Sendung  Moses.  Den  Plan  setzt  Schiller 
geradezu  dem  Zufall  entgegen.  Das  Fremdwort  Projekt  (von  lat. 
projìcére,  eigentl.  vorwerfen,  dann:  fortwerfen,  verwerfen,  endlich: 
entwerfen,  darstellen,  von  jacfire,  werfen)  bezeichnet  ursprünglich 
nur  die  Darstellung  eines  Gegenstandes  auf  einer  Fläche,  die  Über- 
tragung körperlicher  Gegenstände  auf  eine  Ebene,  besonders  den 
GrundriS  von  Gebäuden,  Anlagen  usw.  Später  wurde  das  Wort 
such  auf  andere  Entwürfe  Übertragen  und  bezeichnete  den  Entwurf, 
Plan  Überhaupt.  Projekt  bezeichnet,  da  es  von  dem  aufgezeichneten  Riß 
ausgeht,  stets  einen  bereits  deuUich  entworfenen  Plan,  der  entweder 
im  allgemeinen  (Generalprojekt)  oder  bis  ins  einzelne  (Spezialprojekt) 
festgestellt  ist.  Daher  wird  es  auch  in  der  Zusammensetzung 
РгфкЬяаекгг  gebraucht,  d.  i.  ein  Mensch,  der  immer  Pläne  bis  ins 
emzelne  entwirft,  ohne  je  einen  wirklich  durchzuführen.  Gegenüber 
den  Worten  Plan  und  Entwurf  hat  das  Wort  Projekt  einen  niederen 
Klang,  weil  es  sehr  häufig  nichts  weiter  als  ein  Hirngespinst.!  . 
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undurchfûhrlhiren  Plan  bezeichnet.  —  Riß  (Zeichnung)  wird  nur  von 
gezeichneten  Entwürfen  in  Linien  zu  Bauten  und  ähnlichen  Anisen 
gebraucht  und  hat  daher  die  engste  Bedeutung  von  allen  hierher 
gehörenden  Ausdrücken.  Hiß  gehört  zu  dem  alten  Verbum  reißen 
(mitteihd.  rizen).  von  dem  unser  heutiges  Verbum  ritzen  abgeleitet 
ist.  Dieses  alte  reißen  bedeutete  ui^prUnglich  :  eine»  Einsehnitt  mathesi. 
dann:  ein  Zeichnen  durch  Auftragen  von  Punkten  und  Linien.  Das 
Wort  ist  heute  noch  in  den  Zusammensetzungen  /ieißfeder.  Reiß 
zeug,  Ä«_^schiene.  ^«jtfbrett  u.  a.  enthalten.  Riß  ist  also  ein  lediglich 
technischer  Aufdruck,  der  gewöhnlich  durch  Wörter  wie  Grundriß, 
Standriß,  Aufriß,  Abriß,  Umriß,  Schattenriß  u.  a.  ersetzt  wird.  Sehr 
plastisch  safTt  t^'chiller:  „Laß  doch  sehen,  ob  mein  Adelbrief  älter 
ist  als  der  Riß  zum  unendlichen  Weltall"  (Knb.  u.  L.  I,  4). 

112.     Anschlag'.    Bereehoang'.    Sehfitzung^    Kalkulation, 
Überschlag*. 


1  *  î)  C«h.-h  (^„mfuUt.       3)  SU,,,.,.  4)   Calc<-b,. 

Berechnen  heißt,  die  Größe  oder  den  Wert  eines  Dinges  mit 
Rücksichtnahme  auf  die  einzelnen  Teile  genau  bestimmen.  Berechnung 
ist  einerseits  diese  Tätigkeit  selbst,  anderseits  das  Ergebnis  dieser 
Tätigkeit.  Findet  diese  Berechnung  in  Rücksicht  auf  einen  be- 
sonderen Zweck  (z.  B.  um  die  Kosten  eines  Unternehmens  vor 
seiner  Ausführung  zu  erfahren)  statt,  so  heißt  sie  ein  Anschlag  (von 
anschlagen,  hier  in  der  Bedeutung:  mit  dem  Hammer  an  ein  Brett  usw. 
schlagen,  z.  B.  eine  Bekanntmachung  usw.).  Eine  allgemeine,  nur 
ungefähre  Berechnung  des  Ganzen  ohne  Rücksicht  auf  den  Wert 
und  die  einzelnen  Teile  ist  eine  Schätzung.  „Ein  historisches 
Menschengefühl  heißt  ein  dergestalt  gebildetes,  daß  es  bei  Schätzung 
gleichzeitiger  Verdienste  und  Verdienstlichkeiten  auch  die  \'^ergangen- 
heit  mit  in  Ansriilag  bringt"  (Goethe,  Spr.  i.  Pr.  29).  Sofern  bei 
einem  Kostenanschlag  der  ganze  zu  machende  Aufwand  von  Anfang 
bis  zu  Ende  genau  überlegt  werden  muß,  nennt  man  den  Anschlag 
auch  einen  Überschlag.  Der  Meister  macht  sich  einen  Überschlag 
über  die  bei  Ausführung  einer  Arbeit  erwachsenden  Kosten.  Man 
sagt  dafür  auch:  er  kalkuliert,  und  nennt  den  Überschlag  daher  auch 
Kalkulatiûn  (von  lat.  calculus,  d.  L  Steinchen  zum  Rechnen,  Ver- 
kleinerung von  lat.  calx.  Stein,  Kalkstein).  Kalkulation  ist  der 
wissenschaftliche  Ausdruck,  der  die  Berechnungsmethoden  zur  Pest- 
stellung des  für  eine  .Arbeit,  eine  Ware  usw.  zu  fordernden  Preises  be- 
zeichnet, und  wird  daher  in  Fach-  und  Gewerbschulen  gern  verwendet 


ЛлвеЬеп — in  Ansehung. 


АдвеЬеп^.  Acbtimg*. 

1}  CoDddc  ration,  aqUiOrity.        ОотМгаНоа.        СапИегтиа 


Achtung  (von  aihtm,  s.  Art.  51)  ist  das  Gefühl  von  dem  Werte 
einer  Person  oder  Sache,  nach  Kant  (5,  301):  „die  Anerkennung 
einer  Würde"  (d.  i.  „eines  unbedingten  unvergleichbaren  Wertes, 
für  welchen  das  Wort  Achtung  allein  den  geziemenden  Ausdruck 
«ler  Schätzung  abgibt"  4,  61.  (Grimm,  W.  I.  171]).  Ansehen  (von  an- 
Behen.  d.  i.  an  oder  auf  etwas  sehen)  aber  hebt  hervor,  daß  eine 
Person  oder  eine  Sache  wegen  ihrer  geistigen  oder  sittlichen  Voll- 
kommenheiten Gegenstand  der  Berücksiclitigung  für  unsere  Hand- 
lungen ist  So  steht  die  Bibel  bei  den  Christen  nicht  bloO  in  Achtung 
wegen  ihres  Urhebers  und  wegen  der  Vortrefflichkeit  ihres  Inhaltes, 
sondern  auch  in  Ansehen,  weil  ihre  Lehren  und  Vorschriften  als 
mafigebend  für  das  Handeln  der  Christen  betrachtet  werden.  Achtung 
bezieht  sich  mehr  auf  den  sittlichen  Wert,  in  Ansehen  stehen  kann 
einer  aber  auch  ohne  Rücksicht  auf  seinen  sittlichen  Wert,  wegen 
bloßer  besonderer  Tüchtigkeit  in  einem  Berufe.  Avegen  Reichtum. 
Amt  usw.  Trotzdem  Sulla  in  hohem  Ansehen  stand,  müssen  wir  ihm 
doch  unsere  Achtung  versagen,  weil  er  durch  verwerfliche  Mittel  zu 
diesem  Ansehen  gelangt  war.  „Sein  gutes  Äußeres,  seine  Kenntnisse 
und  Talente,  seine  Rechtschaffenheit  .  ,  .  hatten  ihm  (Behriscb)  die 
N'eignng  und  Achtung  vorzüglicher  Personen  erworben."  Goethe, 
Dicht,  u.  Wahrh.  II,  7.  „So  wie  nun  hierdurch  (durch  die  Berufung 
Klopstocks)  das  Ansehn  auch  dieses  vortrefflichen  Fürsten  wuchs 
Ides  Markgrafen  von  Baden)  .  .  .  usw."  (Goethe,  ebenda  III,  12), 

lu.    Ь  Ansehung*.    In  Absieht^.    In  Btteksicbt*.    In  Be- 
tracbtnn^*.     Aus  Achtiing*^.     In  Uineicht". 

1)  In  (onitderaliou  a(.    3)  With  the  view  оГ.    V>  In  or  oat  ol  regard  Гаг.    «)  Cansidering, 

')  Oat  of  respeel  for.    t)  With  regard  or  respect  to. 
i>  £■  MMMératMB  <e.      3)  Oau  Pe  kirt.      э)  Ei  tgard  à.     <)  Ei  0ORil«tratl*i  (vu).      i>)  Par 

riipauL      *)  Par  rapport  k. 


Alle  Ausdrucke  zeigen  an,  daß  man  sich  durch  irgend  etwas  In 
seinem  Handeln  bestimmen  lasse;  in  Absicht  hebt  den  Zweck,  den 
шап  zu  erreichen  strebt,  als  das  Bestimmende  hervor;  in  Ansehung, 
и  RsUksieht,  in  Hinsicht  stellen  ii^end  einen  Umstand,  der  vor  das 
Ange  tritt,  als  Beweggrund  zum  Handeln  dar.  In  Ansehung  ist  gegen- 
wartig veraltet  (bei  unsern  Юа&81кегп  ist  es  noch  gebräuchlich,  z.  B, 
Lessing,  Hempel  7, 218)  und  wird  meistens  durch  in  Hinsieht  (hinsichtlich) 
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oder  m  Jiiicksìchi  (rücksichtlkh)  ersetzt,  obwoM  in  Ansehung  eigentlich 
den  unmittelbaren,  lebhaften  Eindruck,  den  der  Anblick  einer  Sache 
bereitet,  andeutet,  in  Hinsicht  abstrakter  auf  einen  entfernteren 
Gegenstand  hinweist,  der  also  nicht  so  unmittelbar  wirken  kann; 
M  Rücksicht  zeigt  nur  einen  Teil  der  bewegenden  Ursachen  an,  die 
uns  bestimmen  konnten,  und  zwar,  wenn  diese  aus  schon  vor< 
handenen  Umständen,  nicht  aber  aus  künftigen  hergenommen  sind, 
in  welchem  Falle  man  bestimmter:  in  Hinsicht  sagen  würde.  In 
Riuksicht  sagt  man  gewöhnlich  dann,  wenn  der  Beweggrund  in  der 
Erfüllung  einer  Pflicht  oder  Verbindlichkeit  ruht,  in  Hinsicht  ist  all- 
gemeiner. Man  sagt:  Ich  tat  es  in  Absicht  auf  seine  bessere  Ver- 
sorgung, in  Rücksicht  auf  meine  Gesundheit,  in  Hinsicht  auf  mein 
Portkommen  usw.  In  Betrachtung  (gegenwärtig  veraltet  und  ge- 
wöhnlich durch:  in  Betracht  oder  in  Anbetracht  ersetzt]  weist  auf 
größere  Überlegung  und  genauere  Prüfung  hin.  In  Anbetracht  seiner 
zahlreichen  Familie  gab  ich  mir  alle  Mühe,  ihm  zu  helfen.  Aus 
Achtung  (oder  aus  Rücksicht  für)  zeigt  einen  ganz  bestimmten  Beweg- 
grund an,  der  in  dem  Gefühl  der  Achtung  liegt  Aus  Achtung  gegen 
seine  Familie,  die  sich  so  sehr  verdient  gemacht  hat  und  die  man 
nicht  beschimpfen  will,  eiiäßt  man  einem  die  Strafe,  die  er  durch 
ein  jugendliches  Vergehen  sich  zugezogen  hatte.  —  In  Betreff  und 
in  Bezug  auf  drücken  ganz  allgemein  die  Beziehung  auf  einen  Gegen- 
stand aus  und  stehen  für  die  Nebensätze:  Was  diese  Sache  anlangt, 
betrifft,  z.  B.  das  Werk  ist  in  Bezug  auf  den  Inhalt  (d,  h.  wenn  man 
den  Inhalt  ins  Auge  faßt,  was  den  Inhalt  anlangt)  gut,  in  Setreff  der 
Form  (d.  i.  wenn  man  die  Form  ins  Auge  faßt,  was  die  Form  be- 
trifft) sehr  mangelhaft. 

115.    Ametzen^.    Beetimmen*.    AnkOndigen'.    Ansa^n^ 

1)  To  ippoint.    1)  Fli.  g)  Give  notice  at,  шшоппвв,    <)  Inumate,  поШу. 

I)  Fliw.  1)  DtHmlMr  Oiur).      t)  AiMioar  («««rtlr).  i)  IrUmt  (HtMar). 

1)  HiamiTL        9)  Ooixibim.  9)  BoiUnun,  jBtjDijm.  1)  OOuuitl 

Ein  Tag  wird  zu  einem  Geschäft  angesetzt,  d.  h.  es  wird  ein  Tag 
unter  anderen  für  die  Erledigung  dieses  Geschäftes  ausgewählt:  ein 
Tag  wird  zu  einem  Geschäft  bestimmt,  d.  h.  er  erhält  den  Zweck, 
von  diesem  Geschäft  erfüllt  zu  werden.  Was  bestimmt  ist.  hat  ein 
entschiedenes  Gepräge,  wodurch  es  sich  von  allen  anderen  Gegen- 
ständen seiner  Art  unterscheidet;  dieses  eigenartige  Gepräge  erhält 
der  zu  einem  Geschäfte  bestimmte  Tag  eben  durch  dieses  Geschäft. 
Ansetzen  ist  äußerlicher,  als  bestimmen,  und  hebt  mehr  den  bloflen 
Zeitpunkt  hervor;  namentlich  in  der  gerichtlichen  und  parlamenta- 
rischen Sprache   ist  ansetzen  gebräuchlich,   ein  gewählter  Ausdruck 
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dafür  ist  anòeraumen  (v.  mhd.  râm,  das  Ziel,  ahd:  гатЫ.  trachten, 
streben,  aufs  Kom  nehmen,  zum  Ziele  nehmen;  im  15.  Jahrh.  sagte 
тал  dafür  berämm;  das  fränkische  au  statt  â  stammt  aus  der 
Kanzleisprache).  Ankündigat  oder  ansagen  weisen  nicht  sowohl  auf 
dea  Termin,  als  auf  die  Tätigkeit  hin,  die  einen  bestimmten  Zeit- 
гашп  ausfüllen  soll,  z.  B.  ein  Fest  fUr  den  kommenden  Monat  an- 
biadigen  oder  ansagen.  Ersteres  geschieht  schriftlich  oder  mündlich, 
letzteres  nur  mündlich.  —  Ansetzen  und  ankündigen  bezieben  sich 
nur  auf  Zukünftiges,  bestimmen  und  ansagen  enthalten  diese  Be- 
schränkung nicht  Ansetzen  heißt  auch:  ein  Gericht  zum  Kochen. 
Fleisch  гшп  Braten  ans  Feuer  setzen,  ferner:  PrucTitknoten.  Bltttcn 
bilden,  z.  B.  Blüten,  Früchte  ansetzen,  weiter  auch:  in  der  Destillier- 
kDost:  etwas  sich  bilden  lassen,  z.  B.  Essig.  Tinte,  Branntwein  an- 
setzen usw.  In  allen  diesen  Bedeutungen  kommen  die  andern  Au.s- 
drücke  nicht  vor  und  ist  es  mit  diesen  nicht  sinnverwandt. 

Ш.  Aasetzen  (sich  Aneetzea,  d.  i.  etablieren)*.    Anstellen*. 

I)  То  MUbliah  Due's  seit,  settle.  l)  Engage  (empio;). 

Г\  S'ètabUr  [n  <опИ111*г).  a)  EBployer. 

Л  5/,Л7тк  (Jittarri).  а)  ImfUgar.  (сиИклгг). 

I)  UiKfunt  (-ci>.  Ï)  OoïMtuTb, 

Ansetzen  heißt:  jemand  ansässig  machen,  z.  B.  die  Regierung 
hat  in  den  eroberten  Landflächen  neue  Kolonisten  angesetzt.  Hin- 
gegen ansUllen  heißt,  einem  eine  Stelle  oder  Amt  geben,  z.  В.:  Um 
den  Druck  dieses  Buches  zu  fördern,  sind  mehrere  Schrittsetzer  й«- 
gestelU;  er  ist  bei  der  Kammer  als  Kriegsrat  angestellt.  —  Geschäfts- 
leute, die  ein  eigenes  Geschäft  gründen,  sagen  für  sich  ansetzen  ge- 
wöhnlich: sich  selbständig  machen  oder  mit  einem  Premdworte:  sich 
etablieren.  Für  höhere  Benifsarten,  die  unter  ähnlichen  Bedingungen 
arbeiten  wie  der  Gewerbetreibende,  sagt  man:  sich  niederlassen,  z.B.: 
Er  hat  sich  als  Arzt,  als  Musiklehrer  usw.  in  dieser  Stadt  nieder- 
gelassen. Sich  ansässig  machen  sagt  man  nur  von  dem,  der  sich  in 
einem  Orte  ein  Haus  oder  ein  anderes  Grundstück  kauft. 

U7.  Anstalt^  Einrichtung*. 

1)  Imagemoit.  regulation.       ArrasfMnMt.      Луаямлнйии,  dùfsiiiieiu.      Г^свгножевав. 

Anstalt  {-statt  ist  Substantivum  zu  slellen;  mhd.  anstalt  —  Be- 
grtndung;  eig.  das  Angestellte,  das,  was  seine  richtige  Stellung 
eHulten  hat)  kann  sowohl  die  Veranstaltung  wie  das  Veranstaltete 
bezeichnen,   wie  Einrichtung  die  Handlung   des  Einrichtens  und   das 
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EingerkhUte  selbst.  In  der  ereteren  Bedeutung  unterscheidet  sich 
Anstalt  von  EinrUktung  dadurch,  daß  es  nur  die  Votitreitung  zu 
einem  Unternehmen  bezeichnet,  z.  B.  Aialalt  zum  Reisen,  Arbeiten, 
Heiraten  usw.  machen,  seine  Anstallen  treffen,  um  etwas  auszuführen 
u.  dgl..  während  Einrichtung  sich  auf  die  Anordnung  der  einzelnen 
Teile  einer  Sache  bezieht,  wie  sie  dem  Zwecke  der  Sache  entspricht 
(das  deutet  der  Begriff  Richtung  an),  z.  B.  die  Einmhtung  einer 
Wohnung,  einer  Schule  usw.  In  der  zweiten  Bedeutung  wird  Ein- 
richtung von  allem  gebraucht,  was  durch  ordnende  Tätigkeit  vollendet 
worden  ist.  Anstalt  dagegen  nur  von  größeren,  umfassenderen  £ot- 
richtungen,  namenthch  von  solchen,  die  einem  öffentlichen  Zwecke 
dienen,  z.  B.  ErziehungS(i)U/a//,  Vi%-\anstalt,  Schwimm<r»jW/  usw. 

118.  Anstand'.  Betragen*. 


Anstand  (v.  anstehen,  eig.  das  Kleid  steht  mir  an,  d.  i.  schließt 
sich  gut  an  den  Körper  an)  geht  auf  die  Haltung  eines  Menschen, 
sein  Stehen,  Gehen,  Sitzen,  Überhaupt  die  Art,  wie  er  eich  durch 
den  Stand  seines  Körpers  den  Augen  darstellt.  Betragen  geht  auf 
seine  Handlungen,  sofern  er  dadurch  gute  oder  schlechte  Ge- 
sinnungen, wohlwollende  oder  übelwollende  Neigung,  Feinheit  des 
Geschmackes  und  der  Empfindung  oder  das  Gegenteil  davon  axis- 
drUckt.  Ein  artiger  und  guter  Anstand  fallt  gleich  in  die  Augen; 
ein  artiges  Betragen  entdeckt  man  an  einem  Menschen  erst  nach 
und  nach,  man  wird  es  erst  durch  den  Umgang  mit  ihm  gewahr. 
Bei  dem  Anstände  kommt  os  auf  die  Erscheinung,  bei  dem  Betragen 
auf  den  Willen  an.  Ein  edler  Anstand  ist  eine  Stellung  des  Körpers, 
die  neben  Mut  und  Selbstvertrauen  Bescheidenheit  ausdrückt;  ein 
edles  Betragen  sind  Handlungen,  die  aus  edlen  Gesinnungen  fliefien. 
„Seine  Kenntnisse  und  sein  Betragen  öffneten  ihm  (Narciß)  den 
Weg  in  eine  geschlossene  Gesellschaft  der  würdigsten  Männer" 
(Goethe,  Wilh,  Meist.  VI).  „Die  Pilgerin  ....  zeichnete  sich  an 
Körperbau,   Gang  und  Anstand  ....  aus"  (Goethe,  Wanderj.  I.  5). 

119.      Anständig*.        Wohlanständig'.        Schicklieb  \ 

I)  CsnvvmklB  [liurt]. 

)   IlpiLII 

Das  Wort  Anstand  wird  oft  geradezu  gebraucht,  um  das  zu  be- 
zeichnen, was  einem  gut  ansteht,  ebenso,  wie  man  z.  B.  sagt:  er  hat 


1)  Decent. 

a)  Dece 

ì)  Blau 

a)  л™ 

Lebensart,  und  damit  doch  eigentlich  meint:  er  hat^^W«  Lebensart, 
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oder  wie:  er  weiß  sich  аи  bmthmm  so  viel  sagt,  als:  er  weiß  sich 
gut  zu  benehmeD.  Diesem  Gebrauche  des  Wortes  Anstand  entepriclit 
das  Adjektivmn  anständig  (d.  i.,  was  der  Anstand  verlangt,  Gegens. 
unanständig),  es  bezeichnet  alles  das,  was  als  Äußerung  solcher 
Eigenschaften  erscheint,  die  einer  Person  als  sittlichem  Wesen  oder 
ihrer  gesellschaftlichen  Stellung  nach  zukommen.  Alle  Handlungen, 
durch  die  jemand  seine  innere  (sittliche)  oder  äußere  (gesellschaftliche) 
Würde  verletzt,  sind  unanständig.  Wohla^iständig  (eig.  nur  eine  nähere 
Bestimmung  des  an  sich  unbestimmten  anstandig:  was  einem  wohl 
ansteht)  dient  als  Steigerung  des  bloßen  anständig  und  bezeichnet 
vorzüglich  dBB,  was  der  feineren  Sitte  und  Bildung  der  höheren 
Stände  entspricht,  doch  ist  das  Wort  wenig  in  Gebrauch,  in  der 
Umgangssprache  wird  es  meistens  durch  Wendungen  wie:  mit  /einem, 
mit  edlem  Anstände  usw.  umschrieben.  Schicklich  (eig.  was  sich  schickt, 
d.  h.  in  den  Zusammenhang  sich  passend  einfügt;  mhd.  schicken  be- 
deutete auch  anordnen,  anrichten,  wie  mhd.  sehic  die  Art  und  IVeise 
bezeichnete)  ist  alles,  was  den  Umständen,  den  Verhältnissen  an- 
gemessen ist.  Es  ist  dem  Unschicklichen  oder  dem,  was  nicht  zu 
den  Umständen  paßt,  entgegengesetzt  Die  Kleidung,  die  den  Leib 
zu  sehr  entblößt  läßt,  ist  unanständig;  die  unter  unserm  Stande  ist, 
ist  gegen  die  Wohlanständigkeit;  und  es  würde  unschicklich  sein,  an 
einem  heißen  Sommertage  mit  einem  Pelze  zu  erscheinen,  oder  als 
Gast  bei  einer  Trauerversammlung  in  einem  bunten  Юе1ае.  Die 
Anständigkeit  hat  Ihre  unabänderlichen  Gegensätze,  die  Wohlanständig- 
keit ihre  Regeln,  und  die  Schicklichkeit  hängt  oft  von  den  eingeführten 
Gebräuchen  ab.  Goethe  unterscheidet  von  dem  Schicklichen  noch 
das  Gehiirige.  „Hieran  (an  das  Faßliche)  schließt  sich  das  Gehörige, 
welches  verwandt  ist  mit  dem  Schicklichen.  Das  Gehörige  jedoch  ist 
ein  Verhältnis  zu  einer  besonderen  Zeit  und  entschiedenen  Um- 
ständen" (Spr.  i.  Pr.  292).  —  Das  im  späteren  Mittelhochd.  und 
älteren  Neuhochd.  sehr  gebräuchliche  Wort  der  Schick,  d.  i.  die  Art, 
sich  leicht  in  etwas  zu  fmden  (zu  schicken),  namentlich  sich  den 
gesellschaftlichen  Verhältnissen  angemessen  zu  betragen,  ist  in  der 
Gegenwart  durch  das  französische  chic,  d.  i.  Kniff,  Kunstgriff,  Ge- 
schmack, als  Adjektiv:  pikfein,  wieder  erneuert  worden  und  kommt 
daher  vielfach  zur  Verwendung.  Von  einem  Menschen,  der  gegen 
den  feinen  ungeschriebenen  Kodex  der  Gesellschaft  verstößt, 
sagt  man:  Er  hat  keinen  Schick;  von  einer  Dame,  welche  sich  mit 
feinem  Geschmack  kleidet,  pflegt  man  zu  sagen:  Sie  weiß  sich  mit 
Schick  zu  kleiden.  Gesellschaftlicher  Schick  und  gesellschaftlicher 
Takt  berühren  sich  oft  aufs  innigste,  insofern  ^s  sie  die  angeborene 
Gabe  bekunden,  im  rechten  Augenblicke  förmlich  unbewußt  das 
Rechte   zu   tun.     „Der  Saus   und  Braus  —  macht  denn  der  den 


Soldaten  aus?   —  Das  Tempo   macht   ihn,    der  Sinn   und  Schick 
(Schiller,  Wallensteins  Lager). 

120.      AnstKndis'.    Sittsam*.    BescЬeideD^    Ehrbar*. 

I)  Decent.  1)  DiBOreet.  i)  ModeM.  «)  HoDonble. 

\)  Dtotat.  Я)  Rtnrvt  (н*Ца*]-  3)  KKarta  C*lMnt].         i)  KwiilM  (ЫамбшМ]. 

I)  DtcMr.  i)  »r^errals  (cutlnmaU).  S)  Moditlo  (ЛчуЧч}.         4)  0»»№  (ixaratu). 

II  Прашиы!.  1)  СкроиЕы!.  (Илгожжрипы!).  В)  Сироты)  {гк^РЖ^^З)-    *]  Eiirompinoiaul. 

Das  Anständige  vermeidet  das  Anstoßige,  sofern  es  entweder 
ekelhaft  oder  der  sittlichen  Würde  des  Menschen  überhaupt  oder 
der  Würde  eines  gewissen  höheren  Standes  entgegen  ist.  Siitsam 
(ahd.  situ-sam  =  geschickt  in  der  Weise,  wie  man  lebt  und  handelt) 
steht  der  Unlauterkeit  des  Gemüts,  sowie  allem  Heftigen  und  Auf- 
tiillenden  entgegen.  An  dem  Sittsamen  gefällt  ein  gewisser  Ton 
der  Mäßigung  in  Bewegung,  Rede,  Kleidung,  sofern  in  allen  diesen 
sich  sittliche  Reinheit,  Selbstbeherrschung  aussprechen.  Und  das 
alles  darum,  weil  dieser  Ton  der  Mäßigung  nicht  allein  ein  Zeichen 
der  inneren  Ruhe,  der  Selbstbeherrschung,  der  Überlegung  und  der 
Herrschaft  der  Vernunft,  sondern  auch  der  Achtung  gegen  sich 
selbst  und  andere  ist.  Neben  sittsam  findet  sich  auch  das  Adjektiv 
s'ltig,  das  hauptsächlich  das  Anspruchslose,  Ruhige,  Bescheidene  im 
Wesen  hervorhebt,  z.  B.  ein  sittiges  Kind,  Mädchen  usw.  Auch 
von  Tieren  wird  das  Л\'ог1  siltig  gebraucht  und  heißt  dann  so  viel 
wie  tutraulieh.  Die  Bescheidenheit  {bescheiden  ist  eig.  einer,  der  zu 
scheiden  versteht,  was  ihm  zukommt  und  was  nicht)  ist  die  frei- 
willige Einschränkung  des  Gebrauchs  unserer  Rechte,  die  aus  der 
NichtÜberschätzung  unseres  eigenen  Wertes  entspringt.  Der  Be- 
scheidene verlangt  keine  Ehrenbezeigungen.  Früher  bedeutete  be- 
scheiden  so  viel  wie:  zu  urteilen  verstehend,  einsichtsvoll;  so  noch 
bei  Schiller:  „Baumgarten  sagt  Ihr?  Ein  beseheidner  ÌAon'a."  Tell  !,  4. 
Die  Ehrbarkeit  schließt  die  Anständigkeit  und  die  Sittsamkeit  in  sich. 
Sie  ist  diejenige  Einrichtung  unseres  Betragens,  ohne  die  wir  uns 
keine  Achtung  und  Ehre  in  der  menschlichen  Gesellschaft  erwerben 
können.  Ein  ehrbarer  Mensch  wird  sich  allezeit  hüten,  etwas  zu 
tun,  wodurch  er  die  Achtung  anderer  verlieren  könnte,  und  sich 
hingegen  so  betragen,  daß  er  die  Achtung  verdiene,  die  seinem 
Stande,  seinem  Alter  und  seinem  ):;ulen  Namen  gebührt.  Daher 
sind  unanständige  Worte,  Gebärden  und  Handlungen  auch  gegen 
die  Ehrbarkeil;  und  man  sagt  von  einem  Kinde,  das  für  sein  Alter 
schon  sehr  sittsam  ist,  daß  es  recht  ehrbar  dasitze.  „Sie  (die 
Pilgerin)  bitte  doch,  zu  glauben,  daß  die  Absicht  ihrer  Reise  mit  der 
gewissenhaftesten  Ehrbarkeit  bestehen  könne"  (Goetlie,  Wandeij.  I,  5). 
„Mut  und  Bescheidenheit  sind  die  unzweideutigsten  Tugenden"  Goethe 
(Spr.  i.  Pr.  501;  aus  Lorenz  Sternes:  The  Koran).        ,  л  jl  ■ 


AueteokeQ— Anatehen. 


1)  To  light,  ta  be  contagiaiu.       l)  Set  Are  to.  kindle. 
I)  А11НИГ  QifeMH).  1}  N«ttr«  I*  fM  t. 

1)  Accmdm  (injillan).  Ï)  M4Urf<K<i>  ad  няа  csm. 

Bei  dem  Anzünden  liegt  ursprünglich  der  Gedanke  zu  Grunde, 
daß  der  Stoff  und  Zunder  zum  Brennen  und  Leuchten  bereits  in 
dem  Körper,  den  man  anzündet,  verborgen  Hegt;  bei  dem  Anstecken 
(eigentlich:  durch  anstechen  an  etwas  befestigen,  dann:  etwas,  das 
Feuer  hervorbringt,  siechend  an  einer  Sache  befestigen)  aber,  daß 
das  Feuer  erst  von  auöen  in  diesen  hineingebracht  wird.  So 
sagt  man  von  Krankheiten  und  Seuchen,  daß  sie  anstecken,  weil 
man  voraussetzt,  daß  ansteckende  Kranke  ihren  Krankheitsstoff  durch 
Berührung  mitteilen.  Wenn  das  Feuer  in  dem  Tempel  der  \'esta 
erlosch,  so  durfte  es  nur  durch  das  Reiben  eines  Holzes  wieder  an- 
gcätftdet  werden.  In  uneigentlichem  Sinne  wird  anzünden  namentlich 
von  heftigen  Leidenschaften  gebraucht,  anstecken  dagegen  nur  von 
bchlimmen  Dingen,  z.  B.  einen  Krieg  anzünden;  „Ihr  habt  ein  Feuer 
meines  Zornes  angezündet,  das  ewiglich  brennen  wird"  (Jer.  17,  4); 
dagegen:  von  Irrtümern,  Fehlern,  Vorurteilen  usw.  angesteckt  werden. 
Anstecken  wurde  wohl  zunächst  auf  körperliche  Krankheiten  an- 
gewendet, weil  da  gewöhnlich  sich  eine  Entzündung  zeigt,  und 
dann  von  diesen  auf  geistige  Übel  übertragen.  Eigentlich  wie  un- 
cigentlich  ist  anzünden  edler  als  anstecken.  Man  sagt  in  gemütlichem 
Umgangs  tone  :  Willst  du  dir  eine  Zigarre  anstecken?  in  gewählter 
Rede  dagegen:  Willst  du  dir  eine  Zigarre  anzünden?  Die  Mitte 
zwischen  beiden  Wendungen  hält  der  Ausdruck:  Willst  du  dir  eine 
Zigarre  anbrennat?  der  sowohl  für  die  Umgangssprache  als  für  die 
gewählte  Rede  paßt. 

\%%.      Anstehen'.     Sich  Bedenken^     Sich  Beeinnen'. 


1)  Ëiilart  (imdiigia 

Anstehen  bedeutet  nach  der  Ableitung  bloß  stehen  bleiben  vor 
der  Ausführung  eines  Unternehmens,  ohne  daß  In  dem  Worte  ein 
Grund  dafür  angegeben  würde;  es  ist  der  allgemeinste  Ausdruck. 
Sieh  besinnen  und  sieh  bedenken  deuten  zugleich  mit  an,  daß  der  Grund, 
der  die  Aueführung  hemmt,  in  einer  dem  Entschlüsse  vorauf- 
gebenden Geiste etätigkeit  zu  suchen  ist;  sich  besinnen  (von  sinnen  — 
eig.  geben,  streben)  weist  auf  ein  Sammeln  der  Sinne  und  auf  das 
•Strel>eD  hin  zu  einem  Entschlüsse  zu  kommen,  sich  bedenken  auf  ein 
Bberbftrd-Lfo: 
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verstandesmäBiges  BrwKgen  aller  einschlagenden  Verhältnisse  und 
Umstände.  Der  Unenlschlossent,  der  Bequeme  usw.  steht  lange  an, 
ehe  er  einen  Kauf  abschließt;  der  Furchtsame  òestmit  sich  lange,  weil 
er  besorgt,  betrogen  zu  werden;  der  Vorsichtige,  Erfahrene  bedenkt 
sich  lange,  weil  er  überlegt,  ob  der  Kauf  für  ihn  vorteilhaft  sein 
werde,  und  welches  die  vorteilhaftesten  Bedingungen  sind,  unter 
denen  er  ihn  abschließen  kann. 

nz.  Anstellig'.         OeschicktV         Fähig'. 

I)  Apt.  1]  Able,  oleret.  kdrolt.  expert.  t)  Fit,  мр«Ыв. 

1)  Ar».  a)  Hatlla,  Ur«H.  s)  CafUl«. 

1)  Alle.  n  AèiU,  énlm.  1)  Сд/лсг. 

I)  nroHpnil.  1)  ЛоиН,  auiaul.  *)  СшиоЛны!. 

Den  Orundbegriff,  daß  jemand  die  MögUchkeit  besitze,  etwae 
mit  dem  Körper  oder  dem  Geiste  zu  schaffen,  drückt  das  Wort 
fähig  aus.  Anstellig  ist  der,  welcher  leicht  die  zur  Ausführung 
dienlichen  Mittel  richtig  anwenden  lernt,  geschickt  (eig.  Partizip  mil 
der  Bedeutung:  geordnet,  bereit,  fertig,  passend,  zu  mhd.  schicken, 
anordnen,  einrichten.  Kluge)  aber,  wer  hierin  bereits  eine  Fertigkeit 
erlangt  hat.  Anstellig,  als  der  am  wenigsten  gewählte  Ausdruck, 
wird  in  beKug  auf  Geistes-  und  Berufstätigkeiten  höherer  Art  nicht 
gebraucht.  „Das  ist  ein  schlechtes  Volk,  |  Zu  nichts  anstellig,  als 
das  Vieh  zu  melken"  (SchlUer,  Teil  I.  3). 

184.       Anetif(«r'.     Stifter,  Begründer*.     Urheber'. 

0  Inatigator.  1}  Founder.  ■)  Anthor.  originator. 

1)  liMtgi(№  (yrtmitMr).       i)  Feidatw.  a)  A«ta«r. 

1)  Jnilifnlarr  Ifnmsisrr).  Î)  Fsndatirt.  I)  Antm^. 

Der  Anstifter  ist  der,  welcher  Übles  veranlaßt,  gewöhnlich  da- 
durch, daß  er  dazu  anreizt,  z.  B.  der  Amtifter  eines  Unglücks,  eines 
Betrugs,  eines  Aufruhres  usw.  Catilina  war  der  Anstifter  einer  Ver- 
schwörung gegen  den  römischen  Staat.  Stifter  wird  zuweilen  auch 
in  diesem  Sinne  gebraucht  (z,  B.  Unglückjfr//tr,  Vnmhsiifter,  usw.). 
doch  gewöhnlich  nennt  man  S/ifter  (von  stiften,  s.  Art.  101)  den- 
jenigen, durch  den  eine  Sache  entsteht,  für  deren  Fortdauer  er  durch 
Gesetze,  regelmäßige  Einrichtungen  und  Sicherung  der  zur  ErhaltuniE 
der  Sache  nötigen  Kosten  sorgt.  So  nennt  man  Ignatius  von  Loyola 
den  Stifter  des  Jesuitenordens,  Karl  den  Großen  den  Stifter  ver- 
schiedener Bistümer.  Urheber  (zu  erheben,  von  mhd.  der  urhaf,  d.  i. 
Anfang,  Anfänger,  Urheber;  das  urhap  heißt  ahd.  der  Sauerteig,  der 
Anfang,  die  Ursache)  heißt  der,  welcher  etwas  hervorruft;  das  Wort 
weist  namentlich  darauf  hin,  daß  die  Anfänge  einer  Sache  von  der 
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Person,  die  als  Urh^er  bezeichnet  wird,  bewirkt  worden  sind;  es 
wird  datier  besonders  bei  Dingen  gebraucht,  die  sich  rasch  weiter 
entwickeln  (z.  B.  bei  geistigen  und  politischen  Bewegungen  usw.). 
Luther  war  der  Urheber  der  Kirchenrefonnation.  Femer  bedeutet 
es  niemals  den.  der  blofi  andere  zu  etwas  anreizt,  ohne  selbst  teil- 
maehmen,  sondern  der  Urheber  ist  bei  jeder  Bewegung,  die  er  hervor- 
ruft, auch  selbsttätig  mit  Iwteiligt.  Der  Amtißer  einer  Schlägerei 
vA  derjenige,  der  die  Parteien  dazu  anreizt  oder  aufhetzt;  der  Ur- 
htber  derjenige,  der  den  ersten  Schlag  tut,  oder  dem  andern  durch 
Schimpfen  Veranlassung  gibt,  zuzuschlagen.  —  Während  SHfttr  dann 
gesetzt  wird,  wenn  die  unveränderte  Dauer  einer  Sache  hervor- 
gehoben werden  soll,  gebraucht  тш1  Begründer,  um  auf  die  feste 
Grundlage  hinzuweisen,  die  geechaffen  wird,  damit  eine  Sache  sicher 
weiter  gedeihen  und  blühen  möge,  z.  B.  Bismarck  ist  der  Begründer 
der  deutschen  Einheit. 

125.  AnstöSig^  Irgeriich*. 


Ärgerlich  (ahd.  argirdn,  verschlimmem,  verschlechtern;  das  Ver- 
bttm  ist  abgeleitet  von  dem  ahd.  Komparativ  argiro,  d.  i,  ärger, 
schlimmer)  bedeutet  das,  was,  auch  unvemierkt,  andern  zur  sittlichen 
Verschlimmerung  gereichen  kann;  anstößig  (eig.  das,  was  anstößt) 
ist  alles,  was  mit  der  guten  Sitte  in  Widerspruch  steht,  sofern  es 
nnser  sittliches  Gefühl  verletzt.  Schlechte  Reden  und  Handlungen 
eines  Vaters  können  seinen  unmündigen  Kindern  ärgerlich  werden, 
indem  sie  sich  dadurch  zum  Bösen  gewöhnen,  aber  sie  sind  ihnen 
nicht  anstößig;  sie  bemerken  das  Unsittliche  darin  nicht,  weil  ihre 
Vernunft  tmd  ihr  sittliches  Gefühl  noch  nicht  gebildet  genug  ist. 
.Hebe  dich,  Satan,  von  mir,  du  bist  mir  ärgerlich'^  (Matth.  16,  23), 
Zwischen  den  Substantiven  Anstoß  und  Ärgernis  besteht  dieselbe 
Sinnverwandtschaft.  „Das  richtet  vielmehr,  daß  niemand  seinem 
Bruder  einen  Anstoß  oder  Ägemis  darstelle"  (Rom.  14,  13).  Doch 
ist  ärgerlich  in  der  angegebenen  Bedeutung  im  Veralten  begriffen 
und  wird  vorwiegend  in  der  Bedeutung  verdrießlich  {was  mir  Arger 
und  Verdruß  bereitet)  gebraucht;  diese  Bedeutung  kommt  aber  hier- 
Dicht  in  Betracht. 

U6.  Anteil'.  TeiP.  Portion». 


l)8hue. 

i)Piirt. 

S)  Portion. 

1)  P«rt.  «Nll-fVt. 

a)  P»rt. 

t)  Pomo«. 

!)  Лг.;«*. 

I)  Tum«  (Mtn). 

1)  Чипк 

в)  nopnJi. 
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Tril  drückt  bloß  das  Verhältnis  eines  Dinges  zu  seinem  Ganzen 
aus,  daß  es  nämlich  mit  andern  zusammen  dieses  Ganze  ausmacht. 
Wenn  ein  Buch  aus  mehreren  Bänden  besteht,  so  nenne  ich  jeden 
Band  einen  Teil  desselben,  sofern  er  mit  den  Übrigen  Bänden  das 
ganze  Buch  ausmacht.  Anteil  ist  der  Teil  eines  Ganzen,  sofem 
jemand  ein  Eigentumsrecht  darauf  hat.  So  sagt  man:  mein  Anteil 
an  dieser  Erbschaft  macht  nur  den  sechsten  Teil  derselben  aus. 
Portion  (v.  franz.  portimi,  lat.  portio)  bezeichnet  den  auf  jeden  ein- 
zelnen, im  Verhältnis  zu  seinem  Anspruch  oder  Bedürfnis,  kommen- 
den Teil;  es  wird  fast  nur  in  bezug  auf  Speisen  gebraucht  (eine 
Portion  Braten,  Gemüse  usw.)  und  ist  nur  in  der  Umgangssprache 
üblich;  auf  andere  Dinge  übertragen  wirkt  es,  selbst  in  der  Umgangs- 
sprache, als  Kraftwort  (z.  B.  eine  Portion  Stolz,  Eitelkeit  usw.).  Wird 
eine  bestimmte  Portion  an  Nahrungsmitteln  von  einem  Höhergestellten 
seinen  Untergebenen  vorgeschrieben  (wie  beim  Militär,  bei  See- 
leuten), so  heißt  sie  Ration.  So  spricht  man  namentlich  von 
den  Futterrffi'/cnm  der  Milifürpferde.  Neben  Portion  sind  auch  die 
Fremdwörter  Dosis  und  Deputat  In  Gebrauch.  Dosis  bezeichnet 
namentlich  einen  kleinen  Teil  eines  Arzneimittels,  medizinischen 
Pulvere,  Giftes  usw.,  der  einem  verabreicht  wird,  z.  B.  eine  Dosis 
Arsenik.  Deputat  (deputatum,  d.  i.  Besoldung,  verordneter  Unterhalt) 
ist  eigentlich  das  sonstige  Einkommen  z.  B.  an  Früchten,  Holz  u. 
ähnl.,  das  einer  neben  dem  6^f/'/ein kommen  noch  hat;  dann  über- 
haupt: der  Teil,  der  einem  gebührt.  Daher  sagt  man  gewöhnlich: 
Hier  hast  du  dein  Deputat. 

137.  intlitz*.         Angesicht*.         Gesicht*. 


1)  Coiiutenance. 

ï)  *  Ю  1 

1)  Vl*4*  №«)■ 

ï)  Facci, 

l)  Лаао  (о&ИЕТ.). 

11)Л-по 

Gesicht  bezeichnet  die  vordei-e  oder  die  Seite  des  Kopfes,  in 
welcher  die  Augen  sind,  oft  bezeichnet  es  auch  den  Gesichtssinn; 
es  ist  der  allgemeinst«  Ausdmck,  wird  von  Menschen  und  Tieren 
gebraucht  und  ist  in  der  Umgangssprache,  wie  in  gewählter  Rede 
üblich.  „Und  er  \virft  ihr  den  Handschuh  ins  Gesicht  {Schiller, 
Der  Handschuh).  „Freute  mich  des  Gesichts  \  und  der  zwei  Äuglein 
Glanz"  (Goethe,  Juni).  Angesicht  und  Antlitz  werden  jedoch  nur 
in  gehobener  Sprache  verwendet;  den  Gesichtsmi«  können  beide 
nicht  bezeichnen.  Angesicht  hebt  den  bedeutsamsten  Teil  des 
menschlichen  Körpers  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  Erhabenheit 
und  Schönheit  hervor;  daher  wird  es  auch  auf  andere  Dinge  von 
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großer  Ausdehnung  imd  Erhabenheit  übertragen,  z.  B.  das  Angesicht 
des  Hhnmels,  der  Erde,  des  Meeres  usw.  Die  italienische  und 
französische  Sprache  hat  aus  dieser  Bedeutung  der  Wörter  faccia 
und  face,  Angesicht,  daS  es  die  ganze  vordere,  durch  seine  vorzügliche 
Schönheit  in  die  Augen  fallende  Seite  des  Kopfes  anzeigt,  die 
Wörter  facciata,  fatade  in  der  Bauliunst  hergeleitet.  Da  das  An- 
gesicht nicht  nur  sich  schauen  läßt,  sondern  auch  selbst  schaut,  so 
wird  es  oft  geradezu  gebraucht,  um  die  Gegenwart  einer  Person 
oder  Sache,  namentlich  wenn  sie  erhebend  oder  ergreifend  wirkt, 
ïu  bezeichnen,  z.  B.  im  Angesicht  des  Sterbenden,  des  Meeres,  des 
Volltes  usw.  „Und  sahen  sein  (Stephani)  Angesicht,  wie  eines  Engels 
Angesicht  (Apost.  Gesch.  6,  15).  Antlitz  (eig.  das  uns  entgegen- 
gewendete Gesicht;  mhd.  anilitze,  Nebenform:  antiulze  und  antlütle; 
in  diesen  Formen  mischten  sich  zwei  ursprünglich  verschiedene 
Worte:  got  wlits,  m.,  Angesicht,  und  got.  ludja,  Angesicht)  ist  wegen 
seines  Alters  noch  edler  und  feierlicher  als  Angesicht.  „Ach  neige  |  du 
Schmeraensreicfae.  |  dein  Antlitz  gnädig  meiner  Not"  (Goethe,  Faust  I, 
Zwinger).  Von  Tieren  werden  Angesicht  und  Antlitz  nicht  gebraucht 
(kommt  es  bei  Dichtern  hin  und  wieder  vor,  so  sind  die  Tiere  als 
Personen  behandelt  worden).  „Der  Mensch  allein  trägt  sein  Haupt  auf- 
reckt, daher  hat  er  ein  Antlitz"  (Herder).  —  «Der  Mensch  aliein  hat  ein 
firniß,  dies  ist  unter  seinem  Schädel,  der  Schädel  wölbt  die  Stirn; 
unter  und  mit  ihr  bildet  sich  das  МепвсЬепяя/Лй"  (Ebenda).  —  Für 
Antlitz  gebraucht  man  auch  das  Fremdwort  Physiognomie  (eine  Weiter- 
bildung von  Physiognom,  d.  i.  der  Gesichtsforscher,  Mienendeuter, 
von  griech,  (p^mg,  Natur  und  yvûfttxiv,  Kenner,  Beurteiler).  Es  be- 
zeichnet das  Gesicht,  die  Qesichtsziige,  die  Gesichtsbildung,  sofern 
diese  eine  bleibende  natürliche  Beschaffenheit  des  Geistes  ausdrücken, 
kurz:  den  Qesichtsausdruck.  Wie  schon  die  Entstehung  des  Wortes 
zeigt,  dient  es  namentlich  dazu,  das  Gesicht  als  Gegenstand  der 
Wissenschaft  der  Gesichts-  oder  Mienendeutung  zu  bezeichnen.  Das 
Wort  ist  namenthch  durch  Lavater,  den  Verfasser  der  fhysiogno- 
mischen  Fragmente  (1Î75 — 1778),  in  weiteren  Gebrauch  gekommen. 
Er  versuchte  es,  den  Charakter  der  Menschen  aus  dem  Gesichte 
abzulesen,  und  begründete  die  Physiognomik,  Das  Wort  Physiognomie 
ist  aber  gegenwärtig  von  weit  niedrigerem  Klange  als  Gesicht  oder 
gar  Antlitz.  Eine  Künstlerphysiognomie  klingt  wegwerfend,  erhaben 
|lâgegen  ein  Künstlerantlitz.  Man  gebraucht  das  Wort  daher,  aufier 
1ш  wissenschaftlichen  Gebrauch,  vorwiegend  bei  niedrigen  Menschen- 
gettungen,  z.  B.  eine  Verbrecher-,  Gniinerphysiogmimie  usw.  Dagegen 
steht  es  in  höherem  wissenschaftlichen  Sinne,  wenn  man  es  auf 
andere  Gegenstände  überträgt  und  von  der  Physiognomie  einer  Gegend, 
einer  Landschaft  usw.  spricht.  (~'.л,л.^\.^ 

'^  C|.;ilizcdby*jt_'(_'y  It 
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128.         Intreffen,  auf  etwas  stoBeii*.         Finden*. 

1)  Ta  meet.  RMoaatnr.         /ят1глп.         Sunun  (встргчиь). 

ï)  Find.  Trotnar.  Tr(rvarr.  Нчоить. 

FhtìUn  bezieht  sich  auf  die  Erlcenntnis.  die  ich  von  einem  Oegen- 
Btiuide  erhalte,  indem  ich  ihn  gavahr  werde;  antreffen  auf  meine 
Bewegung,  durch  welche  ich  an  oder  auf  einen  Gegenstand  treffe; 
beide  Worte  werden  sowohl  von  einem  erstrebten,  wie  von  einem 
unvermuteten  Gewahrwerden  gebraucht;  auf  etwas  stoßen  jedocli 
kann  (da  stoßen  eine  hastige,  plötzliche  Bewegung  ausdrückt)  sich 
nur  auf  ein  unvermutetes  Gewahrwerden  beziehen.  Man  sagt:  Icti 
wollte  meinen  Freund  besuchen,  aber:  icb  traf  ihn  nicht  an  oder  ich 
fand  ihn  nicht  zu  Hause;  aber  ich  stieß  in  dem  Me  Dsch  enge  wühle 
plötzlich  auf  einen  Bekannten.  „Der  Spötter  suchet  Weisheit  imd 
ßndet  sie  nicht"  (SprUche  S.  14,  6).  „Ich  bin  herdurch  gegangen 
—  und  fand  einen  Altar,  daraiif  war  geschrieben:  dem  unbekannten 
Gott"  (Ap.  Gesch.  17,  23).  Finden  und  auf  etteas  stoßen  sagt  man 
ohne  Unterschied  von  Personen  und  Sachen;  antreffen  fast  nur  von 
Personen;  man  sagt:  die  Bergleute  fanden  oder  sHeßen  auf  tàae 
Silberader,  aber  nicht:  sie  trafen  eine  Siiberader  an.  Finnen  wird 
femer  als  Gegensatz  zu  verlieren  gebraucht,  antreffen  nicht. 

139.  Antrieb'.        B«izDng4        Triebfeder". 

1)  Inpnl*«,  etimnlua.  l)  Inoitement,  incentiva.  в)  НаЫте,  eprìng. 

])  inpadliR  (MMlut,  IrHIiM}.        3)  ЕхПаМ  («tariM,  attr«»).        S)  Raiaert  [wkW«,  ваВО- 

1)  Fmfnits  [гЧт^1„).  а)  Eccitammlo  (iiunlrB-J.  ()  ЛЛ/i.  {ф'м1а}. 

1)  ПобужишМ  (oiDTi).  S)  РиисижаМ  (1юк1г««10в).        Ь)  Пружин  (повгвялжи 

Antrieb  {das,  was  zu  einer  Sache  treibt)  und  Ratung  (das,  was 
zu  einer  Sache  hinzieht,  hinreißt)  bezeichnen  sowohl  die  Handlung 
des  Antreibens  und  Anreizens  zu  etwas,  wie  die  Beweggründe,  welche 
zu  etwas  treiben  oder  reizen.  TViebfeder  (eig.  die  elastische  Peder, 
welche  eine  Maschine  treibt)  bezeichnet  nur  den  Beweggrund  und 
ist  geradezu  eine  sinnlich  anschauliche  Benennung  des  abstrakteren 
Wortes  Beweggrund.  Man  sagt:  Ich  handle  aus  eigenem  oder  auf 
fremden  Antrieb,  ich  unterliege  den  Reizungen  {dem  Anreiz,  Reis)  der 
Sünde,  ebenso  wie:  Der  Ehrgeiz  ist  ihm  der  stärkste  Antrieb  zmn 
Handeln;  der  Beifall  der  Menge  ist  manchem  Künstler  eine  Ratung 
(ein  Anreiz)  zum  Weiterschaffen;  aber  nur:  Die  Furcht,  die  Liebe, 
der  Hafl,  der  Eigennutz,  der  Ehrgeiz  usw.  sind  die  Triebfedern  seines 
Handelns.  Antrieb  ist  allgemeiner  als  Reisung,  indem  Rettung  meist 
von  sinnlichen  Gegenständen  und  zwar  nur  von  solchen,  die  uns 
als   angenehm  erscheinen,    ausgeht,  Antrim   aber  ohne  Unterschied 
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vein  angenehmen,  wie  von  unangenehmen,  von  sinnlichen,  wie  von 
Gedankendingen  gesagt  wird.  So  kann  man  sagen:  Die  Strafe  ward 
für  den  Knaben  ein  Antrieb  (nicht  aber  eine  Reitung,  eine  solche 
würde  der  in  Aussicht  gestellte  Lokn  sein)  zum  Guten;  die  Trieb- 
feder  seines  Handelns  würde  in  diesem  Palle  die  Furcht  vor  der 
Strafe  sein. 

ISO.    AutwortenK   Erwidern*.   Entj^egnen*.  VersetzeD*. 

uwBt.   n  Beplr,  retBTn.  s)  Rejoin.  4)  Beply. 


Sie  kommen  darin  Uberein,  datt  sie  sich  auf  eine  an  uns  ge- 
richtete Bede  eines  andern  beziehen.  Envidem  (eig.  wiederholen, 
wiederbringen,  und  zugleich  das  Wiederholte  oder  Wiedergebrachte 
jemand  entgegen  bringen)  drückt  diesen  Begriff  am  allgemeinsten  aus. 
Wir  envidem  eine  Anrede,  welches  auch  ihr  Inhalt  sein  mag,  bald 
so.  wie  es  der  Anredende  erwartet,  bald  durch  das  Oegenteil.  Ein 
artiger  Mann  erwidert  ein  Kompliment  mit  einem  Komplimente,  ein 
grober  mit  einer  Grobheit.  Ja,  erwidern  beschrËnkt  sich  nicht  bloß 
auf  die  Gegenrrroîr,  sondern  wir  erwidern  auch  an  uns  gerichtete 
Handlungen  durch  eine  entsprechende  Handlung,  z.  B.  eine  Be- 
schimpfung, eine  Aufmerksamkeit,  ein  Gefühl,  einen  Gruß  erwidern. 
_Re  liegt  auch  schon  im  Stücke,  erwiderte  Wilhelm"  (Goethe,  Wilh. 
Meist  V,  4).  „Die  Familiaritäten,  die  sie  sich  gegen  mich  erlaubte, 
mir  aber  zu  erwidern  nicht  gestattete"  (Goethe,  Dicht,  u.  Wahrb.  II,  6). 
Man  antwortet  (eig,  enigegenredm,  Antwort  -=  Gegeriwort)  aber  nur  auf 
eine  Frage,  eine  Bitte  oder  einen  Vorwurf.  Man  antwortet  einem 
Fragenden  bejahend  oder  verneinend,  einem  Bittenden  willfahrend 
oder  verweigernd,  auf  einen  Einwurf  zugestehend  oder  widerlegend. 
Entgegnen  (eig.  entgegen  kommen,  begegnen,  entgegen  sein)  ist  oft 
gleichbedeutend  mit  erwidern,  doch  wird  es  gewöhnlich  dann  ge- 
braucht, wenn  ein  Einwurf  gemacht  wird.  Versetzen  (eig.  etwas  ver- 
sperren, z.  B.  den  Weg  versetzen,  hier:  einem  die  Rede  abschneiden; 
mhd.  setsen  bedeutete  auch:  schriftlich  oder  mündlich  ausdrücken; 
daher  wurde  auch  versetzen  auf  den  mündlichen  Ausdruck  an- 
gewandt; bebt  hervor,  daß  mit  besonderer  Lebhaftigkeit  ge- 
sprochen wird,  eigentlich  so,  daß  man  dem  andern  ins  Wort 
fällt.  „Fallen  Sie  mir  nicht  ein!  versetzte  Wilhelm"  (Goethe,  Wilh. 
Meist.  V,  4).  Goethe  gebraucht  das  Wort  versetzen  in  seinen 
Romanen  mit  Vorliebe,  um  dadurch  die  Lebhaftigkeit  der  Unter- 
haltung anzudeuten.  ,-.  . 
D,,„,z.dbvCoo^lt: 


Anwtmdebi^Anweiiden. 


1)  To  Ьв  the  initter  witb.  1)  To  befall. 

1)&г)  II  III  «rwrf. 

1)  Д  a)  Fruliart  ftl  <-аМ  ей«  >■■  cafricdt. 

1)4  3)  H«oimH>oT«. 

Beide  Wörter  bezeichnen  einen  rasch  eintretenden  Zustand 
körperlicher  oder  geistiger  Art,  der  einen  Menschen  kurze  Zeit  ge- 
fangen nimmt,  z.  B.  es  wandelt,  kommt  einen  eine  Ohnmacht.  Schwäche, 
Furcht,  Grauen,  eine  Grille,  Laune,  eine  milde  Regung,  Mitleid  usw. 
an.  Da  wandeln  ein  dichterischer,  edler  Ausdruck  für  gehen,  kommen 
u.  dgl.  ist,  so  ist  anwandeln  gewählter,  als  ankommen.  _Es  schien 
ihn  gleich  nur  anzuwandeln,  |  mit  dieser  Dirne  geradehin  zu  handeln" 
(Goethe,  Faust  I.  Garten). 

132.   Anwenden*.   GebraDchen^   Nutzen*.   Sich  Bedienen*. 

1)  Та  empio;,  apply,    a)  To  nee.     s)  Pniflt  by,  »vail  one'«  gelt  of.     l)  To  make  lu«  of. 
1)  Enployar  (ippllvier).       l)  Fair*  ■**■•  <■.      t)  Tlr«r  pnHIt  *e  CMploltW).      i)  8a  MTrtr  M. 

1)  Imfirgari  iadtptra,,.  а//Л>яг,гу.        a)  Viar,  (far  ш^,  förrt  Ы  -to).        В)  Trarr,  fTBßllt 

lfimar.lì.         <)  SirvirH. 
1)  Глотребап  (Прн^нвп).        1)  Полнштьса.        Э)  n<i.ii.jnR,iTi..-i  4tui,.        <)  Тш>т|»Кл]1ть. 

Anwenden  geht  auf  die  Richtung  der  Mittel  zu  einem  bestimmten 
Zwecke:  es  ist  so  viel  als  sie  an  denselben  iveiiden,  dahin  kehren, 
richten;  z.  B.  Güte  und  Strenge  wurde  angeivemiet,  um  den  jungen 
Menschen  von  seinem  verderblichen  Wege  abzubringen;  der  Arzt 
wendet  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  an,  um  den  Kranken 
zu  retten.  Gebrauchen  geht  auf  den  Vorteil  und  den  Nutzen,  den 
die  Mittel  haben,  wenn  man  sie  amvendef.  Das  ist  hier  nicht  an- 
wendbar,  heißt:  das  kann  auf  diese  Wirkung  nicht  gerichtet  werden; 
das  ist  nicht  brauchbar,  heißt:  das  hat  keinen  Nutzen.  Der  beste 
Gebrauch,  den  man  von  einer  guten  Predigt  machen  kann,  ist.  die 
darin  vorgetragenen  Lehren  auf  sich  selbst  anzuwenden.  Wenn  ich 
sage,  daß  ich  mich  einer  Sache  bediene,  so  betrachte  ich  sie  als  ein 
Werkzeug  zu  meinen  Absichten;  sich  bedienen  setzt  also  voraus,  dnft 
ich  die  volle  Herrschaft  über  eine  Sache  gewonnen  habe,  mir  sie 
völlig  dienstbar  gemacht  habe.  Ich  sage:  Ich  weiß  einen  Gegen- 
stand zu  nichts  zu  gebrauchen,  wenn  ich  seinen  Nutzen  nicht  kenne: 
ich  weiß  mich  desselben  nicht  zu  bedienen,  wenn  ich  in  den  Hand- 
griffen nicht  geübt  bin,  die  zu  seinem  Gebrauche  gehören.  Ein 
Feuerländer  würde  einen  Seokompaß  wegwerfen,  wenn  er  ihn  fände; 
denn  er  weiß  ihn  zu  nichts  zu  gebrauchen,  er  kennt  seinen  Nutzen 
nicht.  Wenn  er  ihn  aber  auch  behielte,  so  wüßte  er  sich  desselben 
doch  nicht  zu  bedienen;  denn  er  wüßte  nicht,  was  er  tun  müßte, 
um  nach  diesem  nützlichen  Werkzeuge  das  Schiff  zu  Jenken.    Etwas 
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imtsen  (eig.  den  Genufi  einer  Sache  erlangen)  heißt,  aus  einer  Sache 
für  sich  Vorteile  ziehen.  Amvendm,  gdn-aucken,  sich  bedienen  sagt 
man  anch  bei  schlimmen  Zwecken.  лиЫеп  nur  bei  einem  guten 
Zwecke.  „Nutze  deine  jungen  Tage,  |  lerne  zeitig  klüger  sein!" 
iGoethe,  Ein  anderes  (Kophtisches  Lied)).  Pur  nutzen  ist  gegenwärtig 
яиШп  üblicher,  welches  die  richtige  umlautende  Form  für  die  alte 
umlautlos  bewahrte  Ponn  nutzen  ist. 

133.        Anwesend'.  Gegenwärtig'.  Zugegen". 


Preeent,  lo  be  here. 

3)  h  a)  Preatait. 

■••«•Mrt  (auletaat,  n  trennt  lì]. 

»)  è.  »)  Присггтцощ!»  (H.™.mii). 

Anwesend  (eig.  an  einem  Orte  sein,  Qegens.  abwesend,  von  dem 
alten  Infinit,  wesen  —  sein)  bedeutet  einen  Ort  als  Teil  eines  Raumes 
einnehmen,  geht  also  leicht  auf  einen  weiteren  Kreis.  „Die  Statt- 
halterschaft gab,  so  lange  der  König  in  den  Niederlanden  selbst 
anwaend  war,  mehr  Ehre  als  wirklichen  Einfluß"  (Schiller).  Bei 
der  Gegemvart  (eig.  einer  Sache  entgegengeuiendet  oder  gegenüber  be- 
Sndlieh  sein;  aus  gegen  und  dem  alten  bloB  in  Zusammensetzungen 
erhaltenen  ahd.  und  mhd.  Adjektivum  wert,  wart,  das  so  viel  be- 
deutet wie:  befindlich,  gewendet,  gerichtet,  und  vielleicht  mit  lat. 
vertere,  d.  Î.  wenden,  kehren,  oder  nach  anderer  Annahme  mit  werden, 
d-  i.  entstehen,  verwandt  ist;  dasselbe  Adjektivum  wert  liegt  der 
Nachsilbe  -wärts,  d.  i.  der  Genitiv  von  wert:  wertes,  in  abwärts,  auf- 
wärts, rückwärts  usw.  zu  Grunde;  ebenso  ist  das  Adjektivum  -wärtig, 
das  auch  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommt,  von  diesem  alten 
Adjeküv  abgeleitet,  z.  B.  gegenwärtig,  oxtawäriig,  v/iderwärtig  u.  a.) 
kommt  es  auf  die  unmittelbare  Einwirkung  an,  so  daß  die  Sache, 
bei  der  wir  gegenwärtig  sind,  unmittelbar  auf  uns  oder  wir  auf  sie 
wirken  können.  Daher  sagen  wir  von  Gott,  dafl  er  in  der  Welt 
gegenwärtig  sei,  weil  er  auf  alle  Dinge  in  derselben  unmittelbar 
wirkt;  man  sagt  aber  nicht,  daß  Gott  in  der  Welt  anwesend  sei, 
weil  er  nicht  zu  den  Dingen  gehört,  die  ihren  Ort  in  der  Welt 
einnehmen.  Daher  wird  gegenwärtig  auch  von  der  Zeit  gebraucht 
und  den  vergangenen  Dingen  entgegengesetzt,  d.  h.  denen,  die  nicht 
mehr  unmittelbar  auf  uns  wirken  können,  Zagegen  wird  wie  дя- 
^esend  nie  von  der  Zeit,  sondern  nur  vom  Räume  gebraucht;  es 
bedeutet  die  Richtung  gegen  ein  Ding  hin  und  zeigt  die  Teilnahme 
an  einer  Handlung  an;  es  bezieht  sich  daher  meist  auf  einen 
kleineren  Kreis.  So  kann  man  sagen:  Ich  war  zwar  während  des 
ITofien  Brandes  in  der  Stadt  amuesend,  war  aber  bei  dem  Brande  selbst 
nicht  sugegen,  weil  ich  durch  Krankheit  an  das  Zimmer  gefesselt  war 


134.  Anzahl'.  Zahl*.  Непрт'. 

1)  Nuober  (qoMitllr).  i)  Nnabar  (flgnre).  ()  HalUtude,  gmtt  number. 

I)  MMtkr«  (funtltt).  31  ■«akr«  CoMtr».  3)  FmK  (■«KIM«.  iruM  шшшап). 

ì)  Nmmrn  (çuKHlilà).  S)  ,Увигю  (^/гл).  Ъ)  MtlHIwUmt  (со^!л.£гаяяхягг>). 

J)  Чист  (юл.чрст»..!.  t)  'Нею  (uu*pi)  >)  Мвожсгпи  (тодрз). 

Ansaht  und  Menge  läßt  sich  dadurch  unterscheiden,  daS  das 
letztere  überhaupt  eine  kollektive  Vielheit,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf 
die  Einzelheiten,  ist,  da»  erstere  das  Viele  als  einzelne  Dinge  be- 
trachtet. Man  sagt  nicht:  eine  Anzahl  Wasser,  sondern:  eine  Menge 
Wasser;  hingegen  sagt  man:  eine  Ansaht  Wassertropfen,  Das  Wort 
Anzahl  bedeutet  also  die  Menge,  sofern  sie  gezählt  werden  kann. 
Zu  dem  Zählen  gehört  abor  nicht  allein,  daß  das  Viele  unter  einen 
Artbegriff  gehöre,  sondern  auch,  daß  es  aus  einzelnen  und  also 
unterscheidbaren  Dingen  bestehe.  Die  Zatil  bestimmt  das  Verhältnis 
zur  Einheit  und  kann  sowohl  an  als  auch  mehrere  Dinge  bezeichnen; 
die  Zaht  gibt  ganz  genau  an,  wie  viel  Dinge  von  einer  Art  gemeint 
sind.  Die  Anzahl  der  Sterne  ist  so  groß,  daß  sie  durch  keine  Zahl 
ausgedrückt  werden  kann. 

13S.      Aozelgen'.    Entdeckend     ErSffnen'.    Bekannt 
machen*.    OffenbareD\    Veггaten^ 

I)  То  jnlonn,  report.     3)  Disclose,  divalge.     e)  Declare,  eUU.     4)  Publish,     a)  RevMl, 

manitest,  l»y  open.        «>  Betray. 
1)  l«tMBr  «Oliar  avti].     a)  Dtoenrtr.     s)  СашиНомг  (Mcltm).     4)  Pikllw.     s)  Rèwélar 

Cnuituter).       «)  Oéieimr  (traklr). 

1)  Notificarl  (mtrriirr).         î)  Scofrirt  Г/л/«я«Л         9)  5ы1аг,  (diMarar,).         4.)  РыЬЫиагг 

6)  Rivtlart.       e)  Dnomtiari  (Iradiri). 
1)  Овтлмяь       1|  Оприыть.       a)  СооАшть  (обиыш).       4)  njOjucaun.      Ъ)  ОФшргкшп. 

»)  Доявст«  В1  кого  ттиыь  (и)«».  чечЦ. 

Ansagen,  eröffnen,  bekannt  machen  geschieht  mit  Vorsatz,  entdecken, 
offeniraren,  verraten  kann  auch  ohne  Vorsatz  geschehen.  Anzeigen 
heißt  etwas  zur  Kenntnis  derjenigen  bringen,  die  zu  der  betreffenden 
Tatsache  in  enger  Beziehung  stehen  und  daher  ein  gewisses  Recht 
haben,  sie  zu  erfahren,  z.  B,  der  Obrigkeit  ein  Vergehen,  der  ge- 
lehrten Welt  ein  Buch,  Freunden  und  Verwandten  ein  Familien- 
ereignis  anzeigen  usw.  Be/tannt  machen  heißt,  eine  Sache  zur  aÜ- 
gemeinen  Kenntnis  bringen,  z.  B.  ein  Urteil,  eine  Verordnung  usw. 
bekannt  machen.  Eröffnen  (eig.  jemand  etwas  Verschlossenes  auftun)  wird 
gewöhnlich  {weil  man  nur  dem  Verschlossenes  öffnet,  dem  man  vertraut) 
dann  gesetzt,  wenn  man  ein  Anliegen,  eine  Meinung  oder  Gesinnung 
jemand  mitteilt,  zu  dem  man  Zutrauen  hat.  Der  König  eröffne  dem 
Parlamente,  was  er  zu  tun  gesonnen  ist,  in  dem  Vertrauen,  daß  es 
ihn  unterstützen  werde.  „Endlich,  da  ich  in  alles  einging,  hielt  er 
nicht  länger  zurück,  mir  sein  ganzes  Oeheimnis  zu  eröffnen'^  (Goethe, 
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Wandeijahre  Ш,  13).  Entduken  (eig.  von  etwas  Verborgenem  die 
Decke  wegnehmen,  unbedeckt  machen,  Gegens.  eig.:  verdecken, 
bedecken)  weist  darauf  hin,  daß  etwas  Geheimee,  in  Dunkel  und 
Schweigen  GehflUtee  Unbeteiligten  kund  gegeben  wird.  z.  B.  seine 
Herkunft,  eine  Verschworung,  einen  Betrug  wtdeckm.  „Ich  bin  tm- 
dtfhl,  ich  bin  durchschaut"  (Schiller,  Mar.  Stuart  IV,  4).  ,Die 
sciiändli chete  Verschwörung  ist  entdeckt^  (ebenda).  Offenbaren  sa^ 
mehr  als  erSffrun;  es  deutet  an,  dafi  die  innersten,  tiefsten  Ge- 
heimnieee  mitgeteilt  werden;  zu  der  Kenntnis  dessen,  was  eröffnet 
wird,  könnte  man  auch  auf  anderm  Wege  kommen,  aber  zu  der 
Kenntnis  dessen,  was  offenbart  wird,  kann  man  nur  durch  die  Mit- 
teilung der  betreffenden  Person  gelangen,  z.  B.  sein  ganzes  Herz, 
seine  geheimsten  Pl&ne,  seine  innersten  Gedanken  usw.  offenbaren. 
^Freunde  offenbaren  einander  gerade  das  am  deutlichsten,  was  sie 
einand№  verschweigen"  (Goethe,  Wanderj.  111,  13).  Verraten  wird 
nur  in  böser  Bedeutung  gebraucht,  sei  es,  daß  es  aus  Unbedachtsam- 
keit oder  aus  Böswilligkeit  geschieht:  es  zeigt  eine  Entdeckung 
solcher  Dinge  an,  die  man  billig  hätte  verschweigen  sollen  und 
durch  deren  Entdeckung  man  einem  andern  schadet,  z,  B.  ein  Ge- 
heimnis, einen  Plan  usw.  verraten.  Neben  bekannt  machen  gebraucht 
man  auch  noch  den  Ausdruck  bekannt  geben,  neben  entdecken  auch 
noch  eiühülkn.  Bekannt  geben  hat  man  ursprünglich  nur  angewendet, 
um  das  Wort  machen,  das  von  vielen  angefeindet  wird,  weil  es  in 
der  Tat  auch  sonst  wohl  allzu  h&ufig  gebraucht  wird,  durch  ein 
besBMVs  zu  ersetzen.  Doch  ist  machen  in  der  Verbindung  bekannt 
machen,  wie  in  vielen  andern,  keineswegs  zu  tadeln,  sondern  ist 
der  natürliche  und  übliche  Ausdruck.  Allmählich  bat  sich  nun 
aber  auch  ein  Begriffsunterschied  zwischen  bekannt  geben  und 
bekannt  machen  herausgebildet,  indem  bekannt  machen  auch  aus- 
drückt, daS  etwas  angeordnet  wird,  während  bekannt  geben  diese  Be- 
deutung nicht  haben  kann,  sondern  nur  angibt,  daß  etwas,  das  bis- 
her geheim  gehalten  wurde  oder  nur  in  einem  engeren  Kreise  be- 
kannt war,  nun  veröffentlicht  und  zur  allgemeinen  Kenntnis  gebracht 
wird.  Eine  Beiartntmachnng  ist  gewöhnlich  eine  obrigkeitliche  Ver- 
ordnung,  eine  Bekanntgt^  dagegen  nur  irgend  eine  Veröffentlichung. 
Beispiele:  Der  Rat  der  Stadt  macht  bekannt,  daß  von  heute  an  die 
Hundesperre  aufgehoben  ist;  der  Rat  der  Stadt  gibt  den  Inhalt  der 
geheimen  Sitzung  nachträglich  bekannt.  Professor  Röntgen  hat  sein 
Verfahren,  die  X-Strahlen  herzustellen  und  sie  auf  die  photographischo 
Platte  einwirken  zu  lassen,  erst  nach  langer,  sorgfältiger  Prüfung 
bekannt  gegeben.  Bekannt  machen  sagt  man  daher  vorwiegend  vom 
AmtsstU,  bekannt  geben  bei  privaten  Veröffentlichungen.  Bekannt 
machen  steht  auch  reflexiv,   bekannt  geben   nicht.     Steh  mit  etwas  be- 
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iannf  machen  heißt:  sich  die  Kenntnis  von  etwas  aneignen,  z.  B.  Ich 
hohe  mich  mit  den  Röntgenechen  X-Strahlen  bekannt  gemacht.  Ent- 
hüllt wird  eigentlich  das.  was  mit  einer  Hülle  bedeckt  oder  in  eine 
Hülle  eingeschlossen  war,  г.  В.  das  Denkmal  wurde  enthüllt,  d.  b. 
die  Hülle  fiel,  es  wurde  seiner  Hülle  entkleidet.  In  der  älteren 
neuhochdeutschen  Sprache  bedeutet  es  auch:  aus  der  Hülle  nehmen. 
So  sagt  z.  B.  Voß  in  der  Luise  I.  343:  „Sie  enthüllt  aus  dem  Deckel- 
korbe die  Tassen."  In  übertragener  Bedeutung  weist  es  gleichfalls 
auf  das  Bekanntwerden  dessen  hin,  was  sich  bisher  wie  hinter  einer 
Hülle  verbarg,  z.  B.  ein  Geheimnis  enthüllen,  die  Zukunft  enthüllen, 
seinen  wahren  Charakter  (der  sich  hinter  einer  erheuchelten 
Freundlichkeit,  Biederkeit,  Zurückhaltung  usw.  bisher  verbarg) 
enthüllen.  Enthüllen  weist  also  immer  auf  einen  gröfleren  Grad 
der  Verborgenheit  hin,  der  dem  Bekanntgeben  voraufgeht,  als 
eröffnen  und  offenbaren,  und  schüeDt  alle  böse  Absicht,  wie  sie 
durch  verraten  ausgedrückt  wird,  vollkommen  aus.  Entdecken  ge- 
braucht man  nur  bei  größeren  Angelegenheiten  (s.  oben),  während 
enthüllen  sich  vorwiegend  auf  kleine  Angelegenheiten  des  Lebens 
bezieht. 


1S6.    Anzeigen'.  Melden*.  Anäent«n^  Benachrichtigend 


(ri/crir,).      3)  Штач  (rigHifi^'-').      «)  AVTirUy. 
(da,  mmim). 
.)  y.t40»i»ii,  («Tb  ЯИЫ. 

Melden  hat  eine  allgemeinere  Bedeutung,  als  anzeigen.  Es  wird 
von  allen  Dingen  gebraucht,  die  bekannt  gemacht  werden,  ohne 
dabei  das  Augenmerk  auf  eine  bestimmte  Person  zu  haben,  die  es 
wissen  soll,  doch  hegt  in  diesem  Worte  das  Verpflichtetsein  oder 
der  Beruf  zur  Mitteilung.  So  melden  die  Zeitungen  etwas,  es  kann 
ein  jeder  erfahren,  der  es  liest,  und  es  ist  ihre  Aufgabe,  Mitteilungen 
zu  machen.  Ein  Posten  meldet,  was  er  beobachtet  hat;  er  ist  ver- 
pflichtet, das  zu  tun.  „Was  leisteten  die  tapfem  Helden,  von 
denen  uns  die  Lieder  meldete"  (Schiller,  Kampf  m,  d,  Drachen.) 
Benachrichtigen  und  anzeigen  hingegen  beziehen  sich  auf  eine  oder 
mehrere  bestimmte  Personen,  denen  daran  gelegen  ist,  etwas  zu  er- 
fahren; doch  mit  dem  Unterschiede,  daß  anzeigen  von  einer  mehr 
förmlichen  und  öffentlichen,  benachrichtigen  gewöhnhch  von  einer  ver- 
traulichen Mitteilung  gebraucht  wird;  bei  anzeigen  braucht  daher 
die  Person  oder  der  Kreis  von  Personen,  dem  die  Anzeige  gÜt, 
nicht  immer  genannt  zu  werden  (z.  B.  eine  Vermähhing  wird  an- 
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xaagt),  be!  benachrichtigen  ist  ä&s  jedoch  in  erster  Linie  nötig  (z.  B. 
Freunde  und  Verwandte  werden  von  der  Vermählung  benachrichtigt). 
Anämien  (von  deuten,  A.  h.  etwas  verständlich  machen  oder  erklärend 
zeigen,  eig.  etwas  in  der  Volltssprache  auslegen,  von  got.  die  piuda. 
ahd.  der  und  das  diot,  d.  i,  Volk,  woher  auch  das  Adjektiv  deutsch. 
ahd.  diutisk,  mhd.  diutsch,  d.  i.  eig.  dem  Volke  angehörig,  volks- 
mäfiig,  national;  so  wurde  namentlich  die  Volkssprache  die  diutiscâ 
im  Gegensatz  zur  lateinischen  Kirchensprache  genannt)  enthält  zu- 
gleich den  Begriff  einer  Verpflichtung  für  den,  welchem  etwas  mit- 
geteilt wird,  oft  heißt  es  geradezu  so  viel  wie:  befehlen,  die  Weisung 
geben.  Daher  wird  es  von  Weisungen  der  Obrigkeiten  an  ihre 
Untertanen,  der  Vorgesetzten  an  ihre  Untergebenen  gebraucht. 
Grimm:  Es  wurde  ihm  angedeutet  (bedeutet),  sofort  die  Stadt  zu  ver- 
lassen. 

\%1.        Anziehen'.     Ankleiden^.     Anlegen*.    Antun'. 

1)  To  put  OD.  Ï)  Ta  dreea,  attire.         э)  Indue.  ()  То  put  od. 

I)  к  »  IMtra  скаЫНег].        s)  Vllk.  4)  lattr«. 

f)  ifrUn-n.  a)   Vttlir  f!i).  i)  МгШг  indöxu.  1)  MllUrti. 

li  è.  t)  Hinun.  S)  OitUTt.  1)  1Глд1ть,  «liTL. 

Anklàden  (Gegens.  auskleiden,  entkleiden)  drückt  allemul  das  An- 
ziehen der  ganzen  Kleidung  und  aller  dazu  gehörigen  Stücke  aus; 
ansiehen  (Gegens.  ausziehen)  und  anlegen  (Gegens.  ablegen)  kann  aber 
nicht  nur  von  der  Kleidung  überhaupt,  sondern  auch  von  den  ver- 
schiedenen einzelnen  Stücken  gesagt  werden.  Gebraucht  man  an- 
üehm  gleichbedeutend  mit  ankleiden  {wie:  Er  pflegt  sich  sogleich 
des  Morgens  fertig  anzuziehen  oder  anzukleiden),  so  ist  ankleiden  der 
edlere  Ausdruck  (Hiidebrand,  Grimm  V,  1070:  „Kleid  erscheint  mhd. 
fest  wie  ein  höfiches  Wort,  das  auch  fernerhin  einen  gewissen 
Adel  bewahrt  hat"),  „Müdigkeit  läßt  Speis'  und  Trank  vergessen, 
,  daft  er  angekleidet  sich  aufs  Bette  legt"  (Goethe,  Braut  v.  Korinth). 
Von  einzelnen  Kleidungsstücken  gebraucht  man  nur  die  Wörter 
aiaiehen  und  anlegen,  und  es  müssen  alsdann  die  Kleidungsstücke 
ausdrücklich  benannt  werden.  Hier  ist  jedoch  wieder  anlegen  ge- 
wählter und  feierlicher  als  anziehen.  Wenn  unsere  Vorfahren  bei 
groften  Feierlichkeiten  erscheinen  wollten,  so  legten  sie  auch  mit 
echten  Perlen  gestickte  Schuhe  an.  Ansiehen  wird  in  dieser  letzteren 
Bedeutung  bloß  von  Kleidungsstücken,  anlegen  auch  von  dem  Ge- 
schmeide gebraucht.  So  sagt  man:  die  Waffen  (Rom.  13,  12),  den 
Degen,  die  OhiTinge,  das  Halsband  von  Perlen  anlegen.  Ebenso 
sagt  man:  Trauer  anlegen,  für:  anfangen,  Trauerkleider  zu  tragen. 
Man  sagt  aber  nicht:  den  Degen,  die  Waffen,  sein  Geschmeide  an- 
ziehen.   Ansehen  ist  mehr  im  gemeinen  Leben  gebräuchlich  und  be- 


110  АпвйвиоЬ— Arbeit  ÌSS.  IW. 

zieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Kleidungsstücke,  die  notwendig 
angelegt  werden  müssen.  Kleider  ааЛт  oder  mit  Kleidern  angetan 
sein  (passivisch)  ist  alter  Sprachgebrauch,  der  heute  nur  noch  in 
volkstilmLcher  oder  in  poetischer  Sprache  vorkommt,  z.  B.  beitlt  es 
in  Luthers  Sprache:  „Tue  deine  Schuhe  ия!"  „In  Sammet  und  in 
Seide  war  er  nun  nngetan",  Goethe,  Paust  I.  Auertiacfas  Keller, 
Vom  Schmuck  wird  es  heute  noch  in  der  Umgangssprache  ver- 
wendet, г.  В.  eine  Kette,  ein  Geschmeide  antun,  sonst  ist  es  nicht 
mehr  üblich. 

13S.  AnzflgUeh*.  BeIeidigend^ 


Bdeidigejtd  ist  etwas  Unangenehmes,  was  unser  Gefühl  verletzt 
„Ist's  euch  zu  wenig,  daß  ihr  die  Leute  beleidiget,  ihr  müet  auch 
meinen  Gott  beleidigaiX"  (Jes.  7,  13.)  Anzüglich  (was  sich  an  oder 
auf  etwas  bezieht,  auf  etwas  hinzielt)  ist  etwas  Unangenehmes, 
wenn  wir  es  als  etwas  betrachten  zu  mUssen  glauben,  das  geäußert 
wird,  um  unser  Gefühl  au  verletzen.  Das  Beleidigende  wirkt  direkter 
auf  uns,  als  das  AnxUgliche. 

139.         Arbeit'.  Geechftft*.  Beschäftigons^ 

I)  LaboDT.  3)  BiuinesB.  B)  Occupation,  employment. 

I)  Travail  (oavraia].  s)  Affaira.  Э)  OoMtatloa. 

I)  Ьтрт.  9)  Aßari  (foicmdt.  nttnie).  B)  Оссш^аввяг. 

1)  Габоп  (тр)дъ).  1)  Дил.  В)  ЗмжтМ. 

Arèeil  zeigt  ursprünglich  die  Anstrengung  der  Kräfte  an,  die 
zur  Erledigung  einer  Aufgabe  erfordert  wird.  Geschäft  (gekürzt 
aus  Geschäfte,  eine  ähnliche  Bildung  wie  Gehöfte  statt  Gehöfde;  es 
ist  mittels  der  Endung  -de,  mhd.  -ede,  ahd.  -idi  von  dem  Verbum 
schaffen  [schaffte,  geschafft),  d.  i.  tätig  sein,  abgeleitet)  hingegen 
ist  die  Aufgabe  selbst,  zu  deren  Erledigung  die  Kräfte  angestrengt 
werden;  so  spricht  man  z.  B.  von  Bevnisgeschäften,  d.  i.  Aufgaben, 
die  uns  der  Beruf  stellt,  %\i&&\&geschäflm  u.  dergl.  Oft  ist  mit  Ge- 
sekäft  die  Nebenbedeutung  des  Gewinn-  und  Nutzbringenden  ver- 
bunden, z.  B.  er  hat  ein  gutes  oder  ein  schlechtes  Geschäft  gemacht. 
Beschäftigung  ist  überhaupt  alles,  was  unser  Tati^eìbstrìeb  vor- 
nimmt. Wenn  man  keine  Geschäfte  und  also  Muße  hat  und  doch 
die  gänzliche  Untätigkeit  nicht  ertragen  kann,  so  wählt  man  eine 
angenehme  und  leichte  Beschäftigung,  man  beschäftigt  sich  mit  Spielen, 
Bücherlesen,  Spazierengehen  usw.  Doch  kann  die  Beschäftigung  sich 
auch  auf  anstrengende  oder  gewinnbringende  Tätigkeit  beziehen; 
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dae  Wort  bezeichnet  ganz  altgemein  jede  Tätigkeit.  „Arbeil  ist  des 
Borgers  Zierde"  (Schiller,  Glocke).  „Laßt  die  strenge  Arbeit  ruhn" 
(Ebenda).  „Dennoch  hielten  mich  die  einmal  angefangenen  Be- 
trachtungen, das  einmal  übernommene  Geschäft  —  denn  zum  Ge- 
sehäft  war  diese  Besehäfiigung  geworden  —  auch  selbst  in  den  be- 
wegtesten und  zerstreutesten  Momenten  fest"  (Goethe,  Oesch.  der 
Parbenl.,  Konfession  des  Verf.). 

140.  Arbeit».  Weгk^ 


Arbeit  kann  sowohl  die  Anstrengung,  das  Tätigsein  selbst,  als 
auch  das  durch  Arbeit  Vollendete  oder  zu  Vollendende  bezeichnen. 
Werk  (eig.  das  Gemacht«,  Erzeugte)  kann  in  der  ersten  Bedeutung 
nicht  gebraucht  werden;  es  bezeichnet  nur  das  durch  Tätigkeit 
geschaffene  oder  zu  schaffende  Ganze.  Werk  ist  edler  als  Arbeit 
und  wird  namentlich  von  Schöpfungen  des  Geistes,  von  dem.  was 
die  Wissenschaft  und  Kunst  hervorbringt,  gebraucht.  Arbät  jedoch 
hebt  mehr  die  Geschicklichkeit,  sowie  die  Milbe  und  den  Fleiß 
hervor,  die  auf  den  Gegenstand  verwendet  worden  sind.  Ein  Werk 
kann  nur  der  Meister  in  einem  Fach  vollbringen,  eine  Arbeit  auch 
der  ungeübteste  Schüler.  „Von  der  Stime  heiß  [  rinnen  muß  der 
Schweiß,  I  soll  das  Werk  den  Meister  loben"  (Schiller,  Glocke). 

t4L     Arbeiten»,    (eich)  Abarbeiten*,    (sich)  Abmülien^ 
(sich)  Abmatten',     (sich)  ЛЬавсЪеш"*. 

1)  То  woril.  а)  То  work  one's  nlf  weu?-  *)To  dbbbII  one's  efforta. 

I)  To  eihsoBt  one's  BtrengUi.  б)  To  bentse  one's  mind. 
I]  TMwalltor.                   г)  Vbt**vt  ИГ  I*  traval.  3)  Ba  dannar  de  i*  peUe. 

1)  Se  1амаг.  «e  nitliier.  6)  S'A^aitar  per  (rap  d'affari). 

«}  SlaiKarti  laHBrande.  Ъ)  Sfntiarji,  uaintamarti  ftr  troffa  Imiurt. 

1)  PidniTk.  a)  FiOoTU  утоинъси,  a)  1Гтр;ждат1С1. 

t)  iTomm«.  Ь]  HJSfpiTici, 

Der  allen  diesen  Zeitwörtern  zu  Grunde  liegende  Begriff,  daß 
man  zur  Erreichung  eines  Zweckes  seine  geistigen  und  körperlichen 
Kräfte  wirken  lasse,  wird  durch  arbeiten  ausgedrückt.  Das  Ver- 
brauchen der  Krftfte  durch  ausdauernde  Tätigkeit,  das  Abnützen 
derselben  durch  regebnäßig  sich  wiederholende  Anstrengung  wird 
dabei  hervorgehol)en  in  dem  sieh  abarbeiten.  Sich  bemühen  dagegen 
sagt  man  in  Hinsicht  auf  einen  besonders  schwer  zu  erreichenden 
Zweck,  der  oft  selbst  große  Anstrengung  erfolglos  sein  läßt;  daher 
ist   die    Wendung:    sich    vergeblich,    sich    umsonst    abmühen    sehr    ge- 
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bräuchlich.  Süh  abmaUen  heißt  sich  von  Kräften  bringen,  so  daß 
eine  Erholung  nötig  wird,  z,  B.  die  Soldaten  maüm  sieb  m  der 
Hitze  ab.  Goethe  gebraucht  mit  Vorliebe  das  Wort  aiinüdm.  das 
gewählter  klingt  als  abmatten  und  zugleich  eine  stärkere  Ermattung 
anzeigt,  z.  B.  „Alles,  war  wir  treiben  und  tun,  ist  ein  Abmüdm; 
wohl  dem,  der  nicht  müde  wird!"  (Spr.  i.  Prosa  262).  Sich  abäschern 
(wohl  eig.  sich  beim  Äschern,  d.  i.  beim  Beizen  mit  Äsche,  müde 
machen)  bedeutet,  daß  jemand  in  hastiger  Weise  tätig  sei,  und  daß 
die  Wirkung  dieser  hastigen  Geschäftigkeit  an  ihm  sichtbar  werde, 
z.  B.  der  Bote  {der  rasch  einen  weiten  Weg  zurückgelegt  hat)  hat 
sich  ganz  abgeäsehert.  Doch  ist  dieser  letze  Ausdruck  in  guter 
Sprache  weniger  gebräulich,  als  die  übrigen. 


14ä.    Arbeitsam  '.    Geschäftige,    £msig^   Vnrerdrossen^ 

i)  Industrious.  S)  Аоитв,  diligent.  в)  Assidaous.  4)  Indefatjg&ble. 

1)  LibariMX.  1)  AMir  (affaire).  S)  AuMi.  4)  |лГа11|аЫ«. 

1)  LabcrioiP.  1|  AffacctKéaio.  S)  Seltrlt.  «яЛл  4)  Indt/iue. 

1)  TpfJOJBÖiBui.  a)  ДШыьвий.  S)  1'еввост.ий.  4)  НвгтощчшЙ. 

Arbeitsam  bezeichnet  eine  Charaktereigenschaft  und  kann  auf 
einzelne  Handlungen  nicht  bezogen  werden,  wie  die  übrigen  Aus- 
drücke; man  kann  etwas  geschäftig,  emsig,  unverdrossen  tun,  aber 
nicht  arbeitsam.  Arbeitsam  Ist  derjenige,  der  gern  arbeitet,  Liebe 
zur  Arbeit  hat  und  daher  ausdauernd  in  der  Arbeit  ist,  z.  B.  eine 
arbeitsame  Familie,  Frau  usw.  „Alle  ihre  Arbeitsamkeit  reichte  kaum 
hin,  sich  und  den  Ihrigen  das  Notdürftige  zu  verschaffen"  (Goethe, 
It.  R.,  Palermo  13.  und  U.April  1787).  Die  übrigen  Wörter  nehmen 
hauptsächlich  auf  einzelne  Fälle  Bezug.  Gesehà/tig  sagt  man  dann, 
wenn  sich  einer  viel  zu  schaffen  macht,  das  Wort  deutet  eine  ge- 
wisse Unruhe  und  Hast  an  und  bezieht  sich  auf  jede  Art  des  Tuns, 
nicht  bloß  auf  Geschäfte,  sondern  auch  auf  Vergnügungen  usw. 
Man  spricht  z.  B.  auch  von  einem  geschäftigen  Müßiggänger" 
(Weigand).  Emsig  {von  етаЗ,  das  Joch,  einer,  der  so  arbeitet,  als 
ob  er  immer  unter  dem  Joch  wäre  [Grimm);  Weigand  setzt  das 
Wort  in  Beziehung  zu  Ameise,  d.  i.  das  geschäftige,  arbeitsame  Tier; 
auch  Kluge  neigt  sich  dieser  Ansicht  zu)  hebt  hervor,  daß  anhaltend 
und  rasch  zugleich  gearbeitet  wird.  „Vorgearbeitet  in  dem  Stein- 
reiche hat  uns  Graf  Borch  sehr  emsig''  (Goethe,  It.  R.,  Palermo 
13.  April  1787).  Unverdrossen  (ohne  verdrießlich  zu  werden)  ist  einer 
tätig,  der  bei  der  Arbeit  weder  Überdruß  noch  Langeweile  empfindet, 
und  selbst  dann  nicht  von  ihr  abläßt,  wenn  es  ihm  sauer  wird  oder 
sonst  unangenehm  ist.  „Das  Beste  schaffet  unverdrossen  l'  (Goethe, 
Den  Freunden  am  28.  Aug.  1828.)    Die  Arbeitsamkeit  ist  der  Liebe 
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zum  Müßiggange,  die  Geschäftigkat  der  Ruhe,  die  Emsigkät  der 
Sauinseligkeit  und  Langsamkeit,  die  Umtrdrossmhât  der  Empfindung 
des  Überdrusses  entgegengesetzt. 

143.     Arg».     Böse*,     tbel*.     Sclülmm*.     Sebleebt\ 

1}  Bid,  flvU.  3)  B«d.  wicked,  з)  Evil,  Ul.  i)  A  №}  UlechiaTOOH,  dugeroiu,  badlf,  bad. 
I)  Ш!!  (irilala].       Ï)  Uotut  (p«mr«].       g)  S,  *)  Hamili  (mt).        e)  lioluit  (mIMmx). 

1)  XeJIfnt.  1)  ЛЛ^г  (^r/ravali.  firrBfrie/.  b)  AftU  faulhv}.  i)  А  а)  «аЛ  (miOùdMi!). 
I)  Д;;»!  (usi).         IJ  ХмоЙ.         В)  А  »)  Ii«i>|>oiuil  (irioi).        i)  Hjoini  (irjei.  udì). 

йо«  ist  von  schlimm  dadurch  unterschieden,  daß  schlimm  um 
dee  Schadens  willen  gesagt  wird,  den  Personen  oder  Sachen  wirken; 
böse  dagegen  sich  auf  ihre  Natur  bezieht,  die  selbst  so  beschaffen 
ist,  dafl  sie  nichts  als  Schaden  wirken  liann.  „Sie  (die  dreihundert 
Jatu«)  haben  B&ses  frank  und  frei,  |  auch  Gutes  mitgenommen" 
(Goethe,  Zahme  Xen.  III).  Schlimm  bedeutet  ursprünglich  schief, 
etwas,  dae  daher  leicht  fallen  kann  (mhd.  slimp,  schief,  schräge). 
Die  Sache  steht  schlimm.  Davon  wird  es  übertragen  auf  alles,  was 
Schaden  droht  und  wirkt,  z.  B.  schlimme  Zeiten,  schlimmes  Wetter, 
schlimme  Wege,  schlimme  \Vorte  USW.  Schlecht  (eig.  gerade,  eben, 
dann  einfach,  aus  der  günstigen  Bedeutung  entwickelt  sich  die  un- 
günstige: wertlos)  bezeicluiet  das,  was  geringen  Wert  hat,  nament- 
hch  auch  in  sittlicher  Beziehung.  Übel  unterscheidet  sich  von  böse 
dadurch,  daß  es  das  Böse  ist,  sofern  es  empfunden  wird.  Böse  ist 
nämlich  dem  Guten  und  übel  dem  wohl  (wie  ii^ir/riechend,  nicht  böse- 
riecbend,  dem  »tiA/riechenden)  entgegengesetzt.  Es  ist  viel  Böses  in 
der  Welt,  das  zu  den  Unvollkommenheiten  der  endlichen  Naturen 
gehört,  und  wir  nennen  es  Übel,   sofern  es  schmerzhaft  auf  unsere 

Bmpfìndung  wirkt.     „Und  ich |  dem  Guten   fördernd  meine 

Hände  reichte,  |  dem  Bösen  wie  dem  Übel  widerstritt"  (Goethe,  D.  uat. 
Tochter  III.  1).  Arg  (eig.  nichtswürdig,  geizig,  dann  feig;  „Feigheit 
und  Unmilde  galten  der  ältesten  Zeit  als  das  größte  Laster"  Grimm) 
zeigt  den  höchsten  Grad  des  Bösen  an,  bezeichnet  also  sowohl  das- 
jenige, was  selbst  böse  ist,  als  auch  den,  der  darauf  bedacht  ist, 
andern  ru  schaden.  In  dieser  Rücksicht  wird  der  Teufel  der  Arge 
genannt,  weil  er  nur  Schaden  anrichten  will,  der  Böse  aber,  weil 
er  seiner  Natur  nach  nur  Schaden  anrichten  kann. 

Ш.    Ar^Ustlff*.    Listig:*.  TerecUagen^   Terschmitzt*. 
8сЫш1\ 

l|  Cnftj,  wilf.       1)  ArtfDl.       »}  Canniiig.       4)  Astate.       G)  Sly. 
I)  «J  к  о  А11м1|«ж  [«гМКЙМа].        9)  RNt  (■■).        fi)  Rat  <iubtH,  шЛп/Л). 
I)  AtMit  (/urie).        1)  FÏIHI  (lagact).        »)  Sadm.       1)  Smaibialii.       6)  Staici  (accsruy 
1)  )J  к  4)  ЛГпвы!  (inpul,  npDiuiunii).        1)  Хжцш!  (»»jiBUi,  цюдтаво!).       «)  Хжцш!. 
Ebtrksrd-L;oD,  SrniMi-  HaDdvfiTteTbDch.    it.  Anfl.  ^ 
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Listig  {van  mhd.  lier  lisi  ^  Klugheit,  Weisheit,  Kunst,  mit  khrai, 
lernen  und  leisten  verwandt,  dann  Schlauheit  usw.)  drücict  die  Ge- 
schicklichkeit aus,  seine  Zwecke,  die  andere  verhindern  könnten, 
durch  gut  gewählte  Mittel  im  Verboi^nen  sicher  zu  erreichen. 
Es  war  eine  List  des  alten  Löwen,  daß  er  die  Tiere  in  seine  Hölile 
berief,  da  er  nicht  mehr  auf  den  Raub  ausgehen  konnte.  „Mit 
listiger  Redekunst"  (Schiller,  Turand.  1,  1).  Zu  der  lÄst  gehört  eine 
große  Geschicklichkeit  sowohl  in  Erfindung  sinnreicher  Entwürfe, 
als  in  der  glücklieben  Ausführung  derselben.  Wer  die  erstere  be- 
sitzt, ist  verschlagen  (von  mhd.  verslalun.  das  auch  bedeutfite:  be- 
trügerische Gaukeleien  treiben,  betrügen).  „Ein  Verschlagener  \vär 
und  Heimlicher,  wer  dich  besiegte  |  an  vielfältiger  LAst  (Voß,  1806, 
13,  291).  Die  VerschmiHthrit  (von  sehmitsen  —  mit  der  Spitze  einer 
dünnen  Rute  schlagen;  verschmitzt  ist  gleichsam  der,  welcher  mit 
allen  Ruten  gestrichen  ist,  das  Partizip  zu  einem  alten  Verbum: 
verschmitzen,  d.  i.  abrichten,  unterrichten)  ist  die  feinere  List,  zu  der 
kein  Mut,  keine  Kühnheit  und  kein  Unternehmungsgeist  gehört. 
und  die  vielmehr  oft  den  Mangel  dieser  männlichen  Eigenschaften 
ersetzt.  Daher  hat  es  oft  den  Nebenbegriff  von  Verächtlichkeil  und 
wird  nur  von  Feigen  gebraucht,  die  den  Mangel  des  Muls  durch 
Verschmitztheit  ersetzen.  Man  wird  diese  Eigenschaften  am  meisten 
Personen  vom  schwächeren  Geschlechte  beigelegt  finden.  „Eine 
verschmitzte  und  selbstsüchtige  Kokette"  (Goethe,  Dicht,  u.  W.  II,  B). 
Schlau  (eig.  mit  List  auf  Gewinn  bedacht,  kommt  ahd.  u.  mhd.  nicht 
vor,  aus  dem  niederd.  slù.  wahrscheinlich  zur  Wurzel  slah,  schlagen, 
gehörig,  wie  verschlagen)  enthält  besonders  den  Begi-iff  der  geschickten 
Ausführung  der  Anschläge  und  sagt  mehr  als  listig.  Man  sagt:  ein 
schlauer  Fuchs,  schlauer  Betrüger,  Dieb,  Gauner  usw.  Arglistig  kann 
nur  da  gebraucht  werden,  wo  von  einer  List  die  Rede  ist,  welche 
das  Verderben  eines  andern  zum  Zwecke  hat,  und  wenn  dazu  die 
schändlichsten  Mittel  angewendet  werden,  so  daß  beides,  die  Ab- 
sicht und  die  dazu  gebrauchten  Mittel,  von  einer  tiefen  Bosheit  des 
Herzens  zeugen.  „Bis  in  den  Schoß  der  Mutter  fürchtet  ihr  |  der 
Arglist  Schlingen?"  (Schiller,  Br.  v.  Mess.  \,  4.)  „Da  lächelt  der 
König  mit  arger  List  (Schiller,  Bürgschaft).  —  Neben  arglistig  ist 
auch  hinterlistig  sehr  üblich,  das  namentlich  das  Versteckte,  Heim- 
liche. Lügenhafte  und  Tückische  hervorhebt,  mit  der  eine  aus  Bos- 
heit hervorgehende  Betrügerei  ins  Werk  gesetzt  wird.  „Die  Fuchs- 
schwänzerei und  Hinlerlistigkcit  der  Höflinge"  (Wilhelm  Müller). 
Wie  man  einen  schlauen  Kunstgriff,  der  zur  Erreichung  eines 
Zweckes  angewandt  wird,  einen  Pfiff  nennt,  so  heißt  der,  welcher 
sich  auf  solche  Kunstgriffe,  auf  Pfiffe  und  Kniffe,  versteh!,  ein 
Pfiff g""  Mensch,  auch  ein  Pfiffikus.    Pfiffig  hebt  das  Peinlistige  und 
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Gewandte  in  der  Ausführung  hervor;  das  Hauptwort  dazu  ist  Pfiffig- 
keit. Etwas  Schlimmes  wie  in  arglistig  und  hinterlistig  liegt  in  dem 
Worte  pfiffig  nicht;  es  hat  vielmehr  gewöhnlich  die  Nebenbedeutung 
des  Harmlosen.  Verbindungen  wie:  ein  Pfiffiger  Kerl,  ein  pfiffiger 
Barsche,  ein  pfiffiger  Patron  u.  ähnl.  sind  in  der  Umgangssprache 
häufig. 

145.         Arçwohn^         Verdacht*.         HiBtrAnen^ 

))  &  1)  SosplcioD.  e)  Miitraat. 

1)  Soopf«!  (OMbrag«}.  3)  SBiffsi.  3)  ИИша«  Си'пчов  da  оопйапов}. 

1)  i-fgef"  ""filin-  t)  Sisfilto,  B)  Di/fiJma. 

»  Д  i)  Подвзр1ж1е.  В)  HMOrtple  (BMoalpi.Bocn). 

Das  Urteil,  daß  jemand  etwas  getan  habe,  was  er  nicht  sollte, 
ist  Verdacht  (von  verdenken  =  übel  von  jemand  denken,  einem  etwas 
übel  auslegen),  wenn  die  unzureichenden  Gründe,  auf  denen  es  be- 
ruht, in  dem  Gegenstande  selbst  liegen.  So  sagt  man:  Der  Um- 
st^id.  daß  sich  jemand  zu  der  Zeit,  da  ein  gewisses  Verbrechen 
mchbar  ward,  auf  die  Flucht  begab,  erregte  den  Verdacht  gegen 
ihn.  daB  er  es  vielleicht  begangen  habe.  „Ein  so  niedriger  |  Ver- 
dacht war  Ober  Aesads  Lippen  nicht  gekommen"  (d.  h.  ein  den 
andern  so  niedrig  hinstellender.  Lessing,  Nath.  V,  8).  Argwohn 
(d.  i.  arger  Wahn)  ist  ein  Urteil  der  erwähnten  Art,  eine  Art  und 
Weise,  eine  Person,  Handlung  usw.  anzusehen,  die  oft  Gründe 
ваг  in  der  Gemlltaart  und  Stimmung  des  Urteilenden  hat.  Oct. 
.Sei  offen,  Max!  Du  hattest  keinen  Argwohn.'*  —  Max.  „Worüber 
Argwohn^  Nicht  den  mindesten."  (Schiller,  Pico.  V,  1.)  Verdächtig 
fet  derjenige,  der  dem  Urteilenden  Gründe  zu  einem  nachteiligen 
l'rteile  über  sich  gibt;  argwöhnisch  der  Urteilende,  der  diese  Gründe 
bloß  in  sich  selbst  hat.  Ein  Argwöhnischer  sucht  in  jeder  Hand- 
lung eine  versteckte  Bosheit,  ein  mißmutiger,  hypochondrischer 
Mann  ist  gewöhnlich  argwöhnisch;  àss  Р^ХЬатхльхЫ.  argwöhnisch.  Argwohn 
und  Verdacht  Ist  von  dem  Mißtrauen  (eig.  schlechtes  Zutrauen  zu 
einer  Person  oder  Sache;  Gegens.  Vertrauen)  so  verschieden,  daß 
ÂrgwohnMuà^Verdacht  &\Aà\^vergangenenMX\,ò.  gegenwärligen'^u.i\^\a\^^'n, 
Mißtrauen  auf  die  atkünftigen  sich  bezieht,  doch  so,  daß  es  sich  auf 
das  Urteil  von  den  bisher  bekannt  gewordenen  Eigenschaften  eines 
Menschen  gründet.  Ich  habe  jemand  im  Verdacht,  ich  habe  den  Arg- 
wohn, daß  er  mich  betrogen  habe,  und  ich  urteile  also  natürlicherweise, 
daß  er  mich  wohl  wieder  betrügen  könne  ;  ich  setze  also  Mißtrauen 
in  ihn.  Femer  wird  Argwohn  nur  von  Gesinnungen,  Mißtrauen 
hingegen  vom  Verstände,  von  Kenntnissen,  von  Fähigkeiten,  Kräften 
gwagt.  Wir  setzen  ein  Mißtrauen  in  die  GeschickUchkeit  eines 
Mannes  und  wählen  ihn  daher  nicht  zum  Lehrer  unserer  Kinde' 


Eben    deswegen   könnten    wir  auch  keinen   Verdacht  und  Argwohn, 
wohl  aber  ein  Mißtrauen  in  une  selbst  (Gegens.  Selbstuertrautn)  setzen. 

146.        АгшЧ      Inultch«.      Dürftig'.      Bedürftig*. 


1)  Poor.             1)  Poorly,  meui. 

1)  Риигв.            S)  РМПГ«  (|МИ>11)- 

3)  tMllWt. 

1)  Ртт'Ф.            S)  Ш.с1,Ш. 

в)  IndigtnU. 

1)  ÄVv-"». 

1)  л.  1)  Б^лы!  (iSoril,  xutli). 

В)  TdoriS  <тд-ий). 

*)  НгждивщНы. 

Arm  und  dürftig  würde  jeder  heißen,  der  nur  so  viel  oder  noch 
weniger  Mittel  hat,  als  zu  den  bloßen  notwendigen  Bedürfnissen 
des  Lebens  gehören.  Da  aber  l.  der  Genuß  gewisser  Bequemlich- 
keiten und  Annehmlichkeiten  des  Lebens  auch  den  Stand  bezeichnet, 
zu  dem  jemand  gehört:  so  kann  mancher  schon  darum  arm  heißen, 
weil  es  ihm  an  den  Mitteln  zu  diesem  Genüsse  fehlt.  So  pflegt 
man  einen  Edelmann  schon  einen  armen  Edelmann  zu  nennen,  wenn 
er  sich  nicht  einen  Bedienten  halten  kann  usw.  „Nun  war  ich  arm, 
ale  ich  die  Reichen  kannte"  (Goethe.  Nat.  Tochter,  Ш,  1).  In  dieeer 
Bedeutung  würde  das  Wort  arm  mit  dürftig  nicht  einerlei  sein. 
Denn  dürftig  ist  deijenige,  der  wirklich  weiter  nichts  als  dasjenige 
hat,  was  im  strengsten  Verstände  zu  der  Notdurft  des  Lebens  gehört. 
Der  eigentlich  Dürftige  hat  gerade  nur  so  viel,  als  er  jeden  Tag 
braucht,  um  sein  Leben  zu  erhalten.  „Wohl  dem,  der  sich  des 
Dürftigen  annimmt"  (Ps.  41,  2).  2.  Wenn  arm  (aus  dunkler  Wurzel; 
ein  Unglücklicher,  „den  man  mitleidig,  liebreich  aufnimmt  und  in 
die  Arme  schließt"  (Grimm].  „Einer,  der  durch  Arbdt  seinen  Unter- 
halt verdienen  muß"  (WeigandJ)  absolut  oder  unbedingt  gebraucht 
wird,  so  bezeichnet  es  einen,  der  sich  das,  was  notwendig  zum 
Leben  pehört,  nicht  selbst  verschaffen  kann,  es  also  von  der  Barm- 
herzigkeit seiner  Nebenmenschen  erwarten  und  erbitten  muß.  So 
sagt  man,  daß  für  die  Armai  gesammelt  wird,  daß  es  In  einem 
wohleingerichteten  Staate  -4rwr;Äanstalten  geben,  und  daß  ein  jedes 
Kirclispiel  für  seine  Arnim  sorgen  müsse.  „Ami  am  Beutel,  krank 
am  Herzen  |  schleppt'  ich  meine  langen  Tage"  (Goethe,  Der  Schatz- 
gräber). Armlich  ist  der.  dessen  äußere  Erscheinung  den  Zustand 
der  Armut  verrät,  bedürftig  aber  der,  dem  zur  gänzlichen  oder  teil- 
weisen Beseitigung  eines  Mangels  fremde  Unterstützung  not  tut. 
„Sie  {die  deutschen  Autoren)  verglichen  ihren  eignen  sehr  mäßigen, 
wo  nicht  ärmliclien  Zustand  mit  dem  Reichtum  der  angesehenen 
Buchhändler"  (Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  Ш,  12).  Neben  ärmlich  ist 
auch  das  Adjektivum  armselig  (von  mhd.  das  armsal,  d.  i.  Elend)  in 
Gebrauch,  das  einen  sehr  hohen  Grad  der  Ärmlichkeit  ausdrückt. 
(S.  d.  folgenden  Art.)  ,-•  i 

'  D,,„,z.dbvCoo^lt: 


Axmaellc— Art. 

Armselige  E 

■М«г«к1*. 

Armselig  (vgl.  Art  146)  ist  der,  bei  welchem  der  Zustand  der 
Armut,  sei  sie  materieller  oder  geistiger  Natur,  auf  eine  erbarmen- 
erregende Weise  zvun  Vorschein  kommt.  Oft  wird  armselig  in  ver- 
&chtlichem  Sinne  gebraucht,  wie  z.  B.  ein  armseliger  Gegner,  ein 
armseliges  Geschenk  usw.,  fast  gleichbedeutend  mit  unansehnlich. 
Da  ее  aber  noch  andere  Ursachen  des  menschlichen  Leidens  gibt, 
als  die  Armut,  so  hat  elend  (das  Elend  —  eig.  das  Ausland}  eine 
weitere  Bedeutung  als  armselig.  Eine  lange  schmerzhafte  und  un- 
heilbare Krankheit,  die  Beraubung  seiner  Sinne  und  andere  physische 
Übel  machen  einen  Reichen  zu  einem  elenden  Menschen.  Man  wird 
d^ier  von  diesem  si^n  können,  daß  er  sich  in  höchst  elenden,  aber 
nicht  armseligen  Umständen  befinde.  „Es  ist  ein  ^/«ж/ jämmerliches 
Ding  um  aller  Menschen  Leben"  (Sir.  40,  1). 

148.      Art^        Gsttang^        OeschlecЬt^        Klasse*. 

1)  Spedee.        i)  Oenu.        s}  B&ce.  t)  Clus. 

I)  Cifèo*.  Ì)  вапч.  3)  Ras*.  4)  Clatie. 


In  den  Wissenschaften  pflegt  man  diese  Wörter  genauer  von- 
einander zu  unterscheiden,  besonders  in  der  Naturgeschichte.  Da 
es  in  dieser  darauf  ankommt,  die  Naturkörper  gehörig  zu  ordnen, 
so  ist  es  nötig,  diejenigen,  die  zusammen  gehören,  unter  einerlei 
Benennung  zu  bringen.  Der  unterste  allgemeine  Begriff,  unter  den 
man  Einzelwesen  ordnet,  ist  der  der  Art  (z.  B.  der  Löwe,  der  Tiger, 
die  Hauskatze  sind  Katzener/iw)  ;  mehrere  Arten  bilden  eine  Galtung, 
mehrere  Gattungen  ein  Geschlecht,  und  über  diesen  steht  wieder  der 
Begriff  der  Klasse.  Oft  werden  jedoch  Geschlecht  und  Gattung  ganz 
gleichbedeutend  gesetzt  (z.  B.  Leunis,  Synopsis  I,  %  U).  —  Im  wei- 
teren Gebrauch,  z.  B.  von  Menschen  hebt  Art  die  durch  ange- 
stammte Eigentümlichkeit  bedingte  Verschiedenheit  hervor  (z.  B. 
von  böser,  von  guter  Art),  Gattung  (von  galten,  sich  galten  —  Gleiches 
verbinden,  aus  mhd.  gaten,  zusammenkommen,  vereinigen)  die  Zu- 
sammengehörigkeit gleicher  Arten,  deren  Gleichheit  nicht  in  der 
Natur  begründet  zu  sein  braucht,  sondern  auch  in  andern  Verhält- 
nissen (z.  B.  Lebenslage.  Besitz.  Bildung  usw.)  ihren  Grund 
haben  kann.  „Auf  den  Schiffen  des  gestrigen  Tyrannen  lernt  ich 
eine  Gattung  armer  Geschöpfe  kennen,  die  eine  verjährte  Schuld 
mit  jedem  Ruderschlag  wiederkäuen"  (Schiller,  Fiesco  V,  16).     Ge- 
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schlecht  (von  ahd.  slahta,  mhd.  üahU,  d.  i.  Art,  Geschlecht,  Nach- 
kommenschaft; dieses  Wort  geht  zurück  auf  ahd.  slahan,  schlagen 
in  der  Bedeutung  vib^üschlagm,  nacharten)  bezeichnet  jedoch  nur 
die  durch  die  natürliche  Beschaffenheit  bedingte  Zusammengehörig- 
keit, z.  B.  männliches  und  weibliches  Geschlecht,  hà.%\sgeschlecht,  usw. 
Schlag,  eigentlich  ein  durch  Schlagen  entstandenes  Zeichen,  nament- 
lich auf  Metall,  Münzen  usw.,  ist  zu  einem  sinnlich  kräftigen  Aus- 
druck für  Art  geworden,  z.  B.  ein  Pferdef^-A/irf,  MensehenjcA/i/f ,  nach 
altem  Schlage  leben,  ein  Mensch  gewöhnlichen  Schlages  usw.  Eine 
Klasse  entsteht  durch  jede  Einteilung,  die  ich  nach  irgend  einem 
Gesichtspunkte  (Einteilungsgrunde)  vornehme,  z.  B.  SteuerAÄw«, 
Gesellschaftsi/tu«  usw. 

149.  Art'.  GeUehter«. 


Art  bezeichnet  Personen,  wie  Sachen,  die  gleichen  Wesens  sind, 
Gelichter  wird  nur  von  Personen  und  pensonifizierten  Dingen  gesagt; 
Art  wird,  wenn  man  es  auf  Personen  anwendet,  in  günstiger  wie 
in  ungünstiger  Bedeutung  gesetzt,  z.  B.  „eine  gute  Art  Volks", 
diese  neue  Art  von  Dienstboten  ist  mir  verhaßt  usw.  ;  Gelichter 
(althochd.  lehtar,  gilehier;  eig.  Inbegriff  der  Personen  gleichen 
Wesens,  ursprünglich  wohl  Verwandtschaft.  Kluge  stellt  es  zu 
mhd.  gelick,  gleich;  oberdeutsch  heißt  das  Wort  Glifter)  dagegen 
wird  heute  nur  noch  in  verächtlichem  Sinne  gebraucht,  namentlich 
um  Leute  von  niedriger  Gesinnung,  niedrigem  oder  verbrecherischem 
Gewerbe  zu  bezeichnen.  Ursprünglich  hatte  es  keinen  üblen  Neben- 
sinn, und  noch  Karl  August  von  Weimar  und  Wieland  sagten: 
Leute  unsers  Gelichters  (d.  i.  unserer  Art).  „Aber  soll  er  dir  einen 
Landjunlier  schröpfen,  der  seine  Bauern  wie  das  Vieh  abschindet., 
oder  sonst  ein  Herrchen  von  dem  Gelichter  —  Kerl!  da  ist  er  dir 
in  seinem  Element"  (Schiller,  RSuber  II,  3).  Auch  Sippe,  Sippschaft, 
Clique,  Coterie  gehören  hierher.  Sippe  und  Sippschaft  bezeichnet  ur- 
sprünglich die  Blutsverwandten,  wird  aber  dann  vielfach  in  ver- 
ächtlichem Sinne  gebraucht.  Von  Gelichter  unterscheidet  es  sich  also 
dadurch,  daß  es  auch  heute  noch  in  gutem  Sinne  gebraucht  werden 
kann;  wird  es  aber  in  verächtlichem  Sinne  angewendet,  so  deutet  es 
eine  engere  Zusammengehörigkeit  als  Gelichter  an,  weil  Sippscliaft  die 
wirkliche  Verwandtschaft.  Gelichter  nur  die  Gleichheit  der  Lage  und 
Gesinnung  ausdruckt.  Im  guten  Sinne  steht  das  Wort  namentlich 
in  geschichtlichen  Werken,  da  es  in  der  altdeutschen  Sprache  zu- 
gleich mit  das  Wort  für  das  später  eingedrungene  Familie  (in  engerem 
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und  weiterem  Sinne)  war.  Auch  sonst  steht  es  vieliach  in  dem 
alten  edlen  Sinne:  „Gleich  versmnmetn  sich  Geschlechter,  ihre 
Sippschaft  zu  beweisen"  {Goethe.  West-östlicher  Divan  XII,  10, 
Siebenschläfer).  Im  verächtlichen  Sinne  gebraucht  man  es  in  Wen- 
dungen vfie;  Zum  Teufel  mit  ihm  und  seiner  ganzen  Sippschaf tl 
Eine  traurige  Sippschaft  ist  das.  Clique  ist  das  französische  Wort 
für  Gelichter,  Sippschaft.  Spie  ßge  a  eil  Schaft.  Es  wird  namentlich  von 
Angehörigen  der  gebildeten  Stände,  besonders  in  literarischen 
Kreisen  gebraucht,  um  die  zu  einem  bestimmten  Zweclc,  gewöhnlich 
zur  gegenseitigen  Förderung  persönlicher  Interessen,  eng  Verbün- 
deten zu  bezeichnen.  Nur  bezeichnet  es  nicht  wie  Partei  eine 
größere  Gemeinschaft,  sondern  nur  eine  kleinere  Zahl  von  Ver- 
bundenen. Gegen  diese  literarische  Clique  ist  nicht  aufzukommen. 
Coterie  (von  frz.  cote,  d.  i.  Buchstabe,  Ziffer,  Beitn^^s-Anteil,  das  auf 
lat.  quota,  sc.  pars,  d.  t.  der  wievielste  Teil,  zurückgeht,  ein  Wort, 
das  wir  noch  in  Steuer^u(>/f  d.  i.  Beitragsanteil  an  der  allgemeinen 
Steuer,  haben)  bezeichnet  ursprünglich  einen  gesellschaftlichen 
Verein,  bei  dem  die  Vergnügungsausgaben  durch  gemeinsame  Bei- 
träge aller  Mitglieder  gedeckt  werden,  dann  ein  Kränzchen,  eine  ge- 
schlossene Gesellschaft  überhaupt.  In  diesem  Sinne  wird  es  aber  gegen- 
wärtig nicht  mehr  gebraucht,  sondern  jetzt  steht  es  nur  noch  in  dem 
Sinne:  eine  kleine  politische  oder  literarische  Partei,  die  ihre  Zwecke 
durch  Intrigen  zu  erreichen  sucht.  Durch  das  Mittel  der  Intrige,  dEks 
bezeichnend  für  die  Coterie  ist,  unterscheidet  diese  sich  von  der  Clique. 

150.  Art'.  We^se^ 


Weise  {von  weisen  —  die  Richtung  angeben,  beiehren,  das  wieder 
auf  das  Adjektiv  weise  zurückgeht  und  eigentlich  weise  machen  bedeutet) 
beilieht  sich  nur  auf  Tätigkeiten  und  bezeichnet  eine  bestimmte  Form 
einer  Tätigkeit,  durch  welche  sie  sich  von  andern  unterscheidet, 
z.  B.  er  tut  alles  nach  seiner  Weise.  Art  geht  entweder  auf  den 
Oegenstand  selbst  (s.  d.  vor.  Artikel)  oder  auch  auf  die  Tätigkeit 
dea  Gegenstandes.  Daher  kann  man  nur  sagen:  Es  gibt  mehrere 
Arten  von  Handlungen,  aber  nicht:  Es  gibt  mehrere  Weisen  von 
Handlungen.  Hingegen  kann  man  ohne  Unterschied  sagen:  Es  gibt 
melirere  Handlungsart«(  und  Handlungsìf«««.  Das  erstere  heißt: 
Diese  Gattung  von  Handlungen  begreift  mehrere  Arten  unter  sich: 
1^  andere:  eine  Handlung  kann  so  sein,  sie  Icann  auch  anders  sein. 
In  Weise  liegt  mehr  Willkür  als  in  Art,  z.  B.  Seine  Lebensa^/jr;  ist 
gegen  alle  Lebensd/-/  (d.  i.  Lebensweise,  wie  sie  als  Regel  in  der 
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Qesellschaft  gilt).  „Er  erfindet  sich  selbst  eine  fVasf,  macht  sich 
selbst  eine  Sprache,  am  das,  was  er  mit  der  Seele  ei^ffen,  wieder 
nach  seiner  Art  {d.  i.  eo  wie  es  seine  Eigenart  vorschreibt)  aus- 
zudrücken" (Goethe,  Einfache  Nachahmung  der  Natur,  Manier.  Stil). 

151.  Artig'.  NiedUeh^  HQbsch". 

1)  Agrowble,  nio«.        1)  Pretti-  '>  Handsome. 


Artig-  ist  das,  was  eine  gute,  angenehme  j4r(  hat,  und  wird 
Personen  und  Sachen,  unter  diesen  vorzüglich  den  Werken  der 
Kunst,  dann  beigelegt,  vrenn  sie  zwar  gefallen,  aber  keinen  Anspruch 
auf  Erhabenheit  oder  ideale  Schönheit  machen  können.  Besonders 
bezeichnet  es  aber  die  gute  Art  des  Charakters.  Ein  artiges  Kind, 
ein  artiger  junger  Mensch,  ein  artiges  Mädchen  gefallen,  indem  ihr 
Betragen  den  Anforderungen  entspricht,  welche  die  bessere  Gesell- 
schaft zur  Regel  macht.  Ein  solches  artiges  Mädchen  gefällt,  ohne 
eine  leidenschaftliche  Liebe  einzuflößen.  Artig  ist  also  weniger  als 
liâenswiirdig.  Bin  artiges  Haus,  ein  artiger  Garten  gefallen  durch 
Bequemlichkeit  und  angenehmes,  freundliches  Auesehen,  ohne  Pracht 
und  Größe.  „.4m  grünen  Hang  ein  artig  Haus  versteckt"  (Goethe. 
Nat.  Tochter  I,  1).  Das  Niedlic/ie  (von  dem  ahd.  Substantiv:  der 
niot.  d.  i.  Begehren,  lebhaftes  Verlangen.  Freude  woran,  so  daß 
niedlich  eigentlich  bedeutet:  angenehm.  Verlangen  erweckend,  er- 
freuend ;  im  ahd.  hatte  man  dafür  das  Adjektiv  niotsam)  gefällt  durch 
seine  feine  Zusammensetzung,  durch  das  Ebenmaß  im  kleinen. 
Daher  gefallen  Kinder  durch  den  zarten  Bau  ihrer  Glieder  und  die 
Sanftheit  ihrer  Bewegungen;  wir  nennen  sie  niedliche  Geschöpfe, 
und  oft  ahmen  ihnen  erwachsene  Mädchen  nach.  „Dies  niedliche 
Kinderhafte  im  Betragen  ist  eine  der  feinsten  Künste  der  Koketterie" 
(Engl,  Zusch.  n.  d.  Übers.).  „Niedlich  sind  wir  anzuschauen,  Gärt- 
nerinnen und  galant"  (Goethe.  Faust  II,  Mummenschanz).  Diese 
Niedlichkeil  verkörpert  Goethe  künstlerisch  vollendet  in  seiner  Mignon 
im  Wilhelm  Meister.  Hübseh  (aus  höfisch,  d.  i.  der  feinen  Hofzuclit 
entsprechend)  bezeichnet  die  schickliche  Art  und  Weise,  den  An- 
stand, das  Angemessene,  Passende.  Indem  es  auf  die  äußere  Ge- 
stalt angewendet  wird,  bedeutet  es  die  Annehmlichkeit  derselben, 
die  eine  Person  oder  Sache  durch  d;is  Schickliche,  Angemessene 
und  Regelmäßige  ihrer  Form  hat;  und  durch  diese  Eigenschaften 
grenzt  es  an  das  Schöne.  Ein  hübsches  Mädchen  ist  ein  solches, 
dessen  Glieder  angenehme  Fonnen  haben  und  das  durch  keine 
Gebreclilichkeit  oder  Unregelmäßigkeit  in  seiner  ganzen  Figur  ver- 
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iinstaltet  ist.  Arüg  bezieht  sich  alao  auf  den  Charaicter.  der  durcli 
Gestalt  und  Handlungen  ausgedrückt  wird,  AuiscA  auf  das  Regel- 
mäßige und  Anständige  in  den  Formen,  medtick  auf  die  Feinheit  und 
Delikatesse  in  den  Teilen  und  die  Zierlichkeit  in  der  Zusammen- 
setzung. 

162.  Artig*.         Geßllig'.         TerbindUch«. 

1)  Polite.  3)  Compi (tlsuit.  t)  Obligiag. 

I)  PeH.  a)  ОоврШааМ.  9)  ОЬИдмя!  [privtuat]. 

1)  Cariai,!.  t)  Cumfiatnlt.  в)  C»rttu  (gnHIe). 

I)  limai.  i)  Угадгшии!  <j»iobu1).  8)  Усчжлтлнй. 

Artig  ist  ein  Mensch  durch  die  angenehme  Art,  mit  der  er  alles 
tut.  nnd  es  begreift  demnach  das  Gefällige  und  Verbindliche  mit  in 
sich.  Die  Artigkeil  erfordert  einen  angenehmen  Anstand  und  eine 
feine  Vermeidung  alles  dessen,  was  anstößig  und  beleidigend  sein 
kannte.  Ein  artiger  Mensch  beobachtet  die  Regeln  der  natürlichen 
nnd  konventionellen  Höflichkeit  auf  eine  leichte  und  ungezwungene 
Art.  Gefällig  (von:  einem  gфlllen,  einem  etwas  ZU  Gefallen  tun) 
ist  von  Artigkeit  wie  der  Teil  von  dem  Ganzen  verschieden.  Es 
begreift  diejenigen  Eigenschaften,  durch  welche  die  Menschen  am 
^lermeisten  gefallen,  durch  unbefangene  Fröhlichkeit  und  durch 
Dienste,  die  aus  einem  wohlwollenden  Herzen  kommen.  „Siehe, 
dir  bin  ich  nun  gar  nach  Rom  gefolget;  ich  möchte  |  dir  im  fremden 
Gebiet  gern  was  Gefälliges  tun"  (Goethe.  Rom.  El.  XIII).  „Das 
Gefallen  an  sich  selbst,  das  Verlangen,  dieses  Selbstgefühl  andern 
mitzuteilen,  macht  gefällig  (-=  allgemein  gefallend),  das  Gefühl 
eigner  Anmut  macht  anmutig"  (Goethe,  Wanderj.  II.  Щ.  Diese  Eigen- 
schaften gefallen  auch  ohne  die  Glätte  und  Verschönerung,  die 
ihnen  die  Verfeinerungen  einer  gebildeten  Gesellschaft  mitteilen. 
Gefälligkeit  kann  daher  mit  der  rohen  GroBheit  der  Heldensitten  in 
dem  heroischen  Zeitaltei-  bestehen,  aber  nicht  Artigkeit.  Die  Home- 
rischen Helden  waren  bisweilen  gefällig,  aber  niemals  nrtig.  Ver- 
bindlieh  ist  der,  welcher  sich  zur  Artigkeit  und  Gefälligkeit  gegen 
andere  verpflichtet  hält,  es  ist  deshalb  der  höchste  Grad  der  Artigkeit. 
weil  dabei  die  ausgesprochene  Absicht,  gegen  den  andern  artig  zu 
sein,  vorliegt;  artig  und  gefällig  kann  man  auch  unabsichtlich  sein. 
Der  gemeinste  Mensch,  der  ein  gutes  Herz  hat.  kann  gefällig  sein, 
al>er  nur  ein  Mensch  von  feinen  Empfindungen  und  guter  Erziehung 
kann  etwas  auf  eine  verbindliche  Art  tun.  Man  sagt  z.  Ъ.  verbindlich 
grüßen,  danken  usw.  Das  Subst.  VerbindUchkeit  wird  außerdem  noch 
in  der  Bedeutung  Verpflichtung  gebraucht  (z.  B.  seinen  Verbind- 
lichkeilen nachkommen),  und  ist,  in  diesem  Sinne  angewendet,  mit 
Gefälligkeit  und  Artigkeit  nicht  sinnverwandt.  t    ooqIl' 


Zweig*. 


tolls). 


Der  Ast  wächst  an  dem  Stamme  des  Baumes  selbst  hervor,  der 
Zweig  (von  zwei,  also  eig.  die  Stelle,  wo  sich  der  Ast  teilt)  wieder 
aus  dem  Aste,  Zacken  (eig.  Spitze,  engl,  tack,  Pflock,  Stift,  Nagel) 
heißen  Aste  oder  Zweige,  wenn  sie  kurz  und  blätterlos  sind  und  in 
ein  spitzes  Ende  auslaufen.  „Man  sieht  die  Zacken  der  Tannen  nicht 
mehr  durch  gläsernen  Reif"  (E.  Kleist).  Zacken  wird  jedoch  gegen- 
wärtig mehr  in  bezug  auf  andere  Dinge,  wenn  sie  die  angegebene 
Form  zeigen,  gebraucht,  z.  B.  Eiszacken,  Felsensacken  usw.  Neben 
der  Form  Zacken  ist  auch  die  Form  der  oder  die  Zacke  (mhd.  der 
oder  die  zacke)  üblich.  „Schwankend  wiegen  |  im  Morgenwinde  sich 
die  jungen  Zweige  (Goethe,  Tasso  I,  1).  „Laßt  uns  die  beklagen, 
die  als  fruchtbare  Zweige  auf  einem  dürren  Aste  stehn"  (Herder).  — 
Wenn  der  Zweig  auf  einem  dürren  Asie  abstirbt,  so  wird  er  ein 
Zacken.  Reis  (eig.  das  sich  Schüttelnde,  Bebende,  zu  got  hrisjan, 
schütteln)  nennt  man  eigentlich  dasjenige,  was  der  Baum  in  einem 
Jahre  hervortreibt,  dann  überhaupt  einen  jungen  dünnen  Zweig. 
So  sagt  man  :  ein  Pfropfreis,  das  ist  der  Wuchs  eines  Jahres,  welcher 
in  einen  andern  Stamm  gepfropft  wei-den  kann.  Aus  dem  Kerne 
wächst  ein  Reis  hervor,  und  das  Reis  wird  mit  der  Zeit  ein  Baum. 
„Grimbart  -  -  -  |  brach  ein  Reis'c/ien  am  Wege,  dann  sprach  er: 
Oheim,  nun  schlagt  Euch  |  dreimal  über  den  Rücken  mit  diesem 
Raschen  .  .  .  |  dann  mit  Sanftmut  küsset  das  Reis  und  zeigt  Buch 
gehorsam"  (Goethe,  Rein.  Fuchs  III,  392  ff,).  ^-  Von  lebenden  Baum- 
sprossen können  nur  die  Ausdrücke  Zweig  und  Reis  gebraucht 
werden,  Zacken  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Man  denkt 
daher  hei  Zweig  und  Reis  gern  an  das  Grünende  und  Blühende,  ob- 
wohl es  natürlich  auch  dürre  Zweige  und  Reiser  geben  kann.  So 
sagt  man  sprichwörtlich  :  auf  einen  grünen  Zweig  kommen,  d.  h.  es 
im  Leben,  in  seinem  Berufe  usw.  zu  etwas  bringen.  „Und  jedes 
Heer,  mit  Sing  und  Sang,  mit  Paukenschlag  und  Kling  und  Klang, 
geschmückt  mit  grünen  Reisern,  zog  heim  ZU  seinen  Häusern"  (Bürger, 
Leonore).  Dagegen:  „Wer  sollte  bei  dem  traurigen  Ansehen  des- 
selben wohl  denken,  daß  diese  starren  Aste,  diese  zackigen  Zweige 
im  nächsten  Frühjahr  wieder  grünen,  blühen,  sodann  Früchte  tragen 
könnten?"  (Goethe.)  —  Die  Ausdrücke  Schoß,  Schößling,  Rute,  Gerte 
bezeichnen  nicht  bloß  einen  Zweig,  sondern  auch  den  aus  der  Enie 
iurvorspricßenden  Stengel  der  jungen  Pflanze  selbst.  Schoß  (mhd.  das 
scho3,   von  schießen)  oder  Schößling  (eine   neuhochdeutsche  Bildung 
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ZU  dem  alten  Sclwß)  bezeichnen  bauptBächlich  den  jungen,  neuen 
Trieb,  z.  B.  „Es  sind  jedes  Jahr  neue  Schosse  am  Stamm,  die  die 
Rosen  tragen"  (Auerbach).  Ungewöhnlich  steht  das  Wort  Schoß 
in  übertragener  Bedeutung,  dafür  Ist  Schößling,  Sproß  oder  Sprößling 
üblicher.  „Sie  pflegten  das  sarte  Schoß  des  deutschen  Theaters" 
(Keller,  GrUner  Heinrich).  Hier  steht  das  Wort  zugleich  in  seiner 
altertümlichen  Gestalt  als  Xeutrum.  —  Der  Sproß  und  Sprößling 
sind  beide  erst  neuhochdeutsche  Bildungen  zu  dem  alten  mhd. 
Ф'оЗЗе,  die  Sprosse,  Leitersprosse,  und  gehen  auf  das  Verbuni 
sprießen  zurück;  sie  bezeichnen  gleichfalls  einen  jungen  Pftanzen- 
trieb.  sind  aber  besonders  in  übertragener  Bedeutung  beliebt,  so 
dafl  Sprößling  geradezu  auch  die  Bedeutung:  Kind,  Nachkomme  an- 
genommen hat.  Während  Sprößling  nur  den  jungen  Pflanzentrieb 
und  in  übertragener  Bedeutung  den  Abkömmling  überhaupt  bezeichnen 
kann,  kann  Sproß  außerdem  noch  die  jungen,  kaum  zum  Vorsehein 
gekommenen  knospenartigen  Auswüchse,  z.  B.  am  Stengel  einer 
Pflanze,  bezeichnen.  So  spricht  man  von  Kohlsprossen  oder  Kold- 
ktimchen  und  bezeichnet  damit  derartige  Auswüchse  am  Stengel  der 
Kohlpflanze,  die  hervorsprieflen,  nachdem  der  Kohlkopf  mit  den 
Blättern  abgeschnitten  worden  ist.  Kohlsprößliiige  können  diese  nicht 
genannt  werden.  In  ähnlicher  Weise  werden  die  Sommerflecken 
im  Gesicht  und  auf  den  Händen  Sommersprossen,  nicht  Sommerj;^?-^- 
linge  genannt,  wo  jedoch  das  W^ort  Sprosse  im  figürlichen  Sinne 
steht.  So  spricht  man  auch  von  Sprossen  (nicht  Sprößlingen)  des  Ge- 
weihes usw.  —  Während  Schoß,  Schößling,  Sproß,  Sprößling  über- 
haupt jeden  jungen  Pflanzentrieb  bezeichnen,  sind  Gerte  und  Rute 
nur  dünne,  biegsame  und  schwanke  Hohschößlinge.  Die  Gerle  (Ab- 
leitung von  ahd.  und  mhd.  gctrt,  Rute,  Stab,  Stecken,  got.  gaziis. 
Stecken)  ist  ein  langer,  dünner,  biegsamer  Schößling  von  einem 
Strauche  oder  Baume,  der  z.  B.  zum  Binden  von  Zäunen,  zum 
Schlagen  u.  a.  verwandt  wird.  „Mit  breiten  Ästen  deckt  ihn  der 
Baum  bei  seiner  Wiederkehr,  der  sich  zur  Gerle  bog,  als  ei'  ge- 
gangen" (Schiller,  Piccoloraini  I,  4).  Man  spricht  von  einer  Hasel- 
gerte, Reitgerte  usw.  —  Die  Reitgerte  wird  häufig  auch  künstlich 
nachgebildet.  Die  Rute  bezeichnet  dasselbe,  z.  B.  die  Weidenrwfe, 
doch  wird  mit  diesem  Worte  namentlich  auch  eine  lange,  dünne 
und  biegsame  Stange  bezeichnet,  im  Gegensatz  zu  der  kurzen  Gerte, 
z.  B.  Angelrwfe,  WünschelrÄCc,  Leimrute  u.  a.  Besonders  bedeutet 
Jatte  aber  noch  ein  Ziichtigungs Werkzeug,  mit  dem  die  Kinder  ge- 
straft werden,  und  zwar  kann  dieses  Zucht igungs Werkzeug  sowohl 
ein  einzelner  schwanker  Holzscbößling,  als  auch  eine  Menge  zu- 
sammengebundener oder  -geflochtener  Reiser  dieser  Art  (namentlich 
Birkenreiser)  sein,  daher  Zuchtrute,  SpieUra/e,  eine  Xute  binden  usw. 


134  Atem— Atmen.  164.  16Б> 

^SoU  ich  mit  der  Rute  zu  euch  kommen  oder  mit  Liei«  und  sanft- 
mütigem Geist?"     1.  Kop.  4.  21. 


1)  h.  Ï)  Brestb.        I)  «  a}  HtMM,  mMI*.        I)  Л.  1)  РШ>.  г,фта.        1)  h  %•)  Дцъ, 

Odem  igt  ursprünglich  nur  das  etwas  dunkler  gesprochene  Atem, 
eig.  eine  mundartliche  Nebenform  zu  Atem  (ahd.  âtum,  mhd.  ätem). 
Erst  in  der  neuhochdeutschen  Zeit  hat  sich  Odem  in  der  Schrift- 
sprache neben  Atem  festgesetzt  Namentlich  hat  Luther  dadurch, 
daß  er  in  seiner  BibelsUbersetzung  Überall  statt  Ätem  Odem  ge- 
brauchte, dem  ungewöhnlicheren  Odem  große  Verbreitung  gegeben. 
Doch  ist  gegenwärtig  Odem  wieder  zurückgedrängt  worden  und  nur 
noch  in  feierlicher  Dichtersprache  üblich;  in  der  Umgangesprache 
ist  es  gar  nicht  mehr  gebräuchlich.  „Dein  Aufsehen  bewahret  meinen 
Odem"  (Hiob  10,  12).  „Denn  ich  hab  es  dem  ja  gegeben,  |  von 
dem  ich  ßhre  und  irdisches  Gut  |  zu  Lehen  trage  und  Leib  und  Blut 
;  und  Seele   und  Alan  und  Leben"   (Schiller,  Graf  von   Habeburg). 

155.        Atmen^.      Keichen,  Heuchen*.      Schnanfen". 
Scbnauben*.      Haueheii\      Blasen*. 

1)  То  respire.    3}  Oup,  breathe  uUimatically.    г)  Pant,  snnff.    4)  Bresthe.    в)  Л  t)  Blow. 
I)  Rupir«r.        91  Haletar  (èira  MioMIt].         a)  Htlater  (rtwirtr  »vM  tmi).         4)  IUI«>r 
Ct'tbraier).       b)  Soiflar.       «)  Soiffler. 

1)  R,,Mr.,ri.  i)  Anitas,.  S:  Ач,,,г,  iH/Ul"")-  *)  W>"  l'bHßa,-t).  Ь)  Spir-r, 

(fiatar').         в)  S«/ß«ri. 
1)  Днши!-         ì)  Т.ЯИ1  .1ДЦ.1Т1.         S)  nuirtTl.         t)  CouïTi.  (*црит1).         5)  А  в)  Д!тк. 

Atmen,  keichen  (keuchen  ist  jetzt  die  gebräuchlichere  Form,  noch  im 
18.  Jt^rhundert  herrschte  keichen  vor),  schnaufen  bedeutet  außer  dem 
Auslassen  auch  das  Einziehen  der  Luft  in  die  Lun^ien.  Keichen  ist  ein 
starkes  oder  beschwerliches  Atmen.  Ein  Mensch,  der  durch  Erschöpfung 
aufler  Atem  ist,  oder  dem  Anstrengung,  Engbrüstigkeit  usw.  das  Atmen 
erschwert,  keieht.  „Sie  schleppt  mit  ^^VAcn^Z-wankenden  Schritten 
I  eine  große  Tafel  in  Holz  geschnitten."  Goethe,  Hans  Sachs,  p. 
Send.  Heftiges  Atmen  duivh  dieNaseist  Sc/maiifen  oder  Schnauben. 
—  „Dem  Hirsche  gleich,  der  mit  hochnufgerccklem  Haupte  schnaufend 
entfliehen  muß."  liiimler.  ^  Schnauben  ist  edler,  als  schnaufen  und 
wird  auch  im  figürlichen  Sinne,  z.  B.  von  einem  stark  wehenden 
Winde,  von  leidenschîiftlichem  Handeln  gebraucht.  .Saulus  aber 
schnaubete  noch  mit  Dräuen  und  Morden."  Ap.  Gesch.  ft,  1.  Hauchen 
und  Blasen  begreifen  nicht  das  Einziehen  der  Luft  mit  in  sich, 
sondern  bezeichnen  nur  das  Austreiben  derselben.  Geschieht  dies  mit 
weit  offenem  Munde,  so  ist  es  Hauchen,  geschieht  es  mit  zusammen- 
gezogenem Munde,  so  ist  es  Blasen.    Der  Hauch  ist  warm  und  sanft. 
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das  Blasen  gewöhnlich  stark  und  heftig.  Dieser  Unterschied  bestimmt 
auch  den  Gebrauch  der  uneigentlichen  Bedeutung  dieser  Wörter.  Die 
Dichter  sagen  der  Hauch,  und,  wenn  sie  sich  noch  sanfter  ausdrücken 
wollen,  das  Atmen  der  Weste,  aber  das  Blasen  des  Nordwindes. 
.Und  kalt  her  bläst  es  aus  dem  Wetterloch."    Schiller,  Teil  I,  1. 

156.  Aue*.  Wiese».  Flur.* 

1)  Plain,  pwtorage.        l)  HomIow.  s)  Commoa. 

n  PUiaa  hrtii*.  1)  M  (fr«M*).       1)  0ШВМ1И  №■!■>). 

1)  Praltria  fpoKtlt).         »)  Pralt.  t)  CamfagMi  (fiatara). 

1)  Лтп  (gojiHi).  i)  Л1гь.  S)  Пм.  ìhh«»). 

Aue  (eig.  das  alte  deutsche  Wort  für  Insel,  Land,  das  von  Wasser 
umflossen  ist,  mhd.  ùuwe,  ahd.  ouwa,  d.  i.  Waseer,  Wasserland,  Insel, 
wasserreiches  Wiesenland,  verwandt  mit  got.  акта.  Wasser,  und 
mit  lat.  aqua)  ist  in  seiner  größten  Allgemeinheit  dem  erhabenen 
Teile  eines  Landes  entgegengesetzt.  Man  übersieht  von  der  An- 
höhe die  ganze  Aue.  —  „Berg,  Tal  und  Aue  besät  der  Blumen 
prächtige  Menge."  Uz.  —  Dann  wird  es  dem  waldigen  Teile  einer 
niederen  Gegend  entgegengesetzt  und  ist  eine  ganze,  weite,  frucht- 
bare Gegend,  wie  die  goldne  Aue  in  Thüringen.  In  engster  Be- 
deutung ist  es  aber  ein  Feld,  wo  gute  Weide  für  das  Vieh  ist.  — 
.„Er  weidet  mich  auf  einer  grünen  Aue."*  Psalm  23,  2.  —  Wiese 
(vgl.  Art.  90)  ist  ein  bewässertes  Land,  dessen  Gras  zu  Heu  ge- 
trocknet wird.  Au  ist  ursprünglich  die  sckwäbisciu.  Wiese  die  rhei- 
nische (wie  Matte  die  schweizerische)  Bezeichnung  für  denselben  Be- 
griff (Grimœ,  Wb.  1,  601).  Flur  (eig.  Fußboden  einer  Fläche,  mhd. 
vluor,  Saatfeld,  Boden,  Bodenfläche;  nur  im  Hochdeutschen  hat  sich 
die  Grundbedeutung  Fußboden  zu  der  Bedeutung  Saatfeld  erweitert; 
engl,  floor  —  FuBboden,  Tenne,  Stockwerk,  dieselbe  Bedeutung 
findet  sich  im  Angelsächsischen.  Niederländischen,  Nieder-  und 
k[itt«ldeutschen)  ist  eigentlich  jede  Landfläche,  dann  besonders  ein 
Bezirk  Landes,  der  zu  einer  Stadt  oder  zu  einem  Dorfe  gehört. 
Fluren  heißt,  die  Grenzen  eines  Ortes  bezeichnen,  Flurbuch  ist  das 
Buch,  in  dem  die  Grenzen  beschrieben  sind.  Die  Dichter  gebrauchen 
das  Wort  Flur  meist  für  blühende  Felder  und  grünende  Saaten; 
doch  liegt  selbst  bei  ihnen  oft  diese  Rücksicht  auf  Stadt  und  Dorf 
mit  zu  Grunde.  „Verlaßt  das  Haus,  zum  Paradiese  der  Flur  hinaus," 
Tiedge.  „Willkommen,  schöner  Jüngling!  |  Du  Wonne  der  Natur! 
!  Mit  deinem  Blumenkörbchen  |  willkommen  auf  der  /7«r!"  Schiller, 
An  den  Frühling.  Von  einem  erhabenen  Orte  aus  übersieht  man 
^e  ganze  Aue  und  auf  dieser  eine  Menge  von  Dörfern  mit  ihren 
Fluren  und  Holzungen,  und  zu  diesen  Fluren  gehören  Ackerfelder, 
'4iM»  und   Wiesen.  li  i  z  i  vCÌOOqIc 


It   Mitteldeutschland   noch  heute   mund- 

„  .  :i  nur  Adverbium   und  bezeichnete   die 

,■  IVwegung  in   dio  Höhe  (wahrscheinlich 

.    .,iTi.  )ils  Gegensatz  zu  den  Adverbien  nieder, 

^.,      '//('(/erlegen),  «///springen  (Gegena.:  nietier- 

t'lickon  {Gegens.  :  /i/Viirrblicken)  usw.  oder 

■  ,-^cns.:  (^steigen,   auch:  /i/erferateigen),  au/- 

.,ti  Straßenbahnwagen,  Gegens.:   «ispringen) 

..»      In  dieser  Bedeutung  kommt  es  namentlich 

.,  if,  herauf  (Gegens.  hinunter,  herunter)  vor  sowie 

vii  mit  Verben,   z.  B.  irw/heben,  ö/f/ziehen,  auf- 

; , Tücken  usw.    Das  Adverbium  auf  entwickelte 

u.ütiing  bald  zwei  Aveitere,  nämlich  erstens:  das 

iio  Oberfläche  eines  Dinges  und  das   Berühren 

\iisbrciton,  Ruhen  usw.  auf  dieser,  und  in  dieser 

vor  allem  als  Präposition  verwendet,  z.  B.  auf 

:was  auf  den  Tisch  legen,  auf  der  Straße,  auf 

m   Boden,   auf  dem   Stuhle   sitzen,    aufi  Land 

usw.     Zweitens  gewann  auf  die  Bedeutung 

der  Ruhe  in  eine  größere  oder  geringere  Be- 

labe  stand,  sprang,   setzte  sich,   schnellte  auf; 

f;  rt///stören.  ("(/jagen,  (»//schrecken:  das  Volk 

Ijeregt.  <T///gewiegelt  usw. 

1ч'П  Bedeutung  entwickelte  sich  die  des  Öffnens 

Gegenstandes,    indem   bei   dem  geschlossenen 

'ßenden  Teile  sich  in  Ruhe  befanden,  aus  der 

gebracht  wurden,  z.  B.  die  Tür,  das  Fenster 

■ank   ди/brechon.   eine   Tür  дл/schließen.   auf- 

einen   Handschuh  <r/(/knöpfen,   eine   NuO  auf- 

itwas  rt/f/schneiden  usw.    Der  Gegenstand,  der 

wird   aus   seiner  Ruhe   bewegt;   daß  auf  ur- 

iwogung  nach  oben  bezeichnete,  ist  dabei  ver- 

schlieBlich    ganz    beiseite    gelassen    worden. 

pi  wohl  nur  solche  Bewegungen  schließender 

[1   hatte,  die  sich  beim  Öffnen  nach  oben  be- 

ckel   sprang  auf.   man   hob   die  schwere,   den 

Platte  auf  oder  zog  die  Palllür  auf  usw.,  trat 

ichtspunkt  zurück,  und  man  wandte  das  Wort 

jeder  Richtung  an.    Das  \Vort  trat  nun  einfach 
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in  G^ensatz  zu  dem  Adverbium  und  der  Präposition  m.  Wie  aber 
dieses  Adverbium  nicht  nur  eine  Bewegung  bezeichnet,  г.  В.  zu- 
scbüeßen,  zumachen,  svwerfen  usw.,  sondern  auch  den  dadurch 
herbeigeführten  bleibenden  Zustand,  z.  B.  die  Tür  ist  zu,  der  Deckel 
ist  zu  usw.,  so  nahm  auch  au/  die  Bezeichnung  eines  bleibenden 
Zustandes  an,  z.  B.  die  Tür  steht  auf,  bleibt  auf.  laß  die  Tür  ни/ usw. 
Hier  nun  tritt  das  Wort  in  Sinnverwandtschaft  mit  offen.  Offen 
(Gegens.  geschlossen)  ist,  wozu  der  Zugang  und  Ausgang  nicht  ge- 
bindert wird,  das  Hindernis  oder  die  Abwesenheit  desselben  mag 
natürlich  oder  kttnstlich  sein.  Auf  (Gegens.  zu)  ist  das  Hindernis 
selbst,  durch  dessen  Beseitigung  etwas  einen  ungehinderten  Zugang 
hat.  Auf  l)ezieht  sich  also  zunächst  auf  die  Tätigkeit  des  Öffnens. 
offen  nur  auf  den  Zustand  des  Geöffnetseins.  „Da  brach  es  auf! 
Da  lag  es  kund  und  offen."  Schiller,  Picc.  II,  7.  Man  tut,  ziehl, 
bricht,  stößt,  sprengt  usw.  etwas  auf,  es  geht,  fliegt,  springt  usw. 
etwas  auf,  und  dann  ist  es  offen.  Wenn  der  Schlagbaum  аи/gezogen 
ist,  dann  ist  der  Cbei^ang  offen.  Ursprünglich  hat  au/  sich  auf 
ein  vertikales  Sperrmittel,  hernach  auch  auf  ein  horizontales  bezogen. 
Eine  Tür  ist  offen,  wenn  ihre  Flügel  nü/geraacht  worden  sind.  Auf 
zur  Bezeichnung  des  Zustandes  des  Geöffnetseins  kann  man  nur 
von  dem  als  Verschluß  dienenden  Gegenstande  sagen,  z.  B.  das  Tor, 
die  Tür,  das  Fenster,  das  Gatter,  <ier  Deckel,  die  Klappe  steht  auf, 
der  Riegel,  der  Knopf,  der  Heftel  ist  auf  usw.  Offen  dagegen  sagt 
man  von  dem  Dinge,  das  durch  Beseitigung  des  Sperrmittels,  des 
als  Verschluß  dienenden  Gegenstandes  geöffnet  worden  ist,  z.  B, 
das  Haus  ist  offen  (falsch:  auf),  der  Stall,  das  Gefängnis,  die  Stadt. 
das  Land,  die  Dose,  der  Gang,  das  Kleid,  die  Kammer,  das  Gemach 
ist  offen  (nicht:  auf);  die  Augen  sind  ofen,  offener  Leib  usw.  „Das 
Auge  sieht  den  Himmel  offen.-  Schiller,  Glocke.  „Ihr  seid  kommen 
zu  besehen,  wo  das  Land  offen  ist."  Luther,  1.  Mos.  42,  12,  „Eine 
offene  Stadt  ohne  Mauern."     Luther,  Sprüche  Sal.  25,  28. 

Zuweilen  findet  aber  eine  Vermischung  dieses  klaren  Sprach- 
gebrauches statt,  die  darauf  beruht,  daß  sich  das  Verhältnis  zwischen 
geöffnetem  Gegenstand  und  Sperrmittel  verschiebt  und  derselbe 
Gegenstand  infolgedessen  bald  als  geöffneter  Gegenstand,  bald  als 
Spemnittol  erscheint.  Wenn  ich  sage:  „Das  Haus  ist  offen,  weil 
die  Tür  auf  ist",  so  ist  Haus  der  geöffnete  Gegenstand  und  Tür 
das  Sperrmittel.  Sage  ich  aber:  „der  Riegel  ist  auf,  und  die  Tür 
ist  nun  offai".  so  ist  die  Tür  der  geöffnete  Gegenstand  und  der 
Riegei  das  Sperrmittel.  Man  kann  пДтИсЬ  die  Öffnung  sowohl  als  die 
Flügel  derselben  die  Tür  nennen,  und  dann  hat  man  sagen  können  : 
die  Tür  ist  av/,  und  sie  ist  offen.  „Willst  du  mich  glücklich  w' 
so   laß   die    Türen    offe/i   stehn."      Geliert.      „Stehen    nicivbolc 
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Tempel  offen?"  Schiller,  Braut  von  Messina.  „Die  Tür  ist  offen, 
hast  freien  Lauf."  Goethe,  Paust  I.  —  Offen  steht  dann  überhaupt 
auch  in  der  Bedeutung  frei,  z.  B.  das  offene  Feld,  das  offene  Meer.  — 
Au/  kann  hier  nicht  für  ofen  in  diese  Bedeutung  eintreten.  —  Da 
auf  Adverbium  ist,  so  kann  es  nicht  attributiv  stehen,  and  es  tritt 
daher  tiberall  in  dieser  Stellung  offen  ein,  auch  da,  wo  sonst  auf 
stehen  müßte,  z.  B.  die  offene  Tür.  der  offene  Riegel.  Knopf,  Heftel. 
das  offene  Fenster,  das  offene  Haus  usw.  Einige  Grammatiker  haben 
dies  auch  auf  die  prädikative  Stellung  ausgedehnt  und  verwerfen  daher 
den  Sprachgebrauch:  „Die  Tür  ist  auf  und  verlangen  hier  in  dieser 
Stellung:  „Die  Tür  ist  offen."  Diese  Regel  ist  aber  grundfalsch. 
Denn  das  Adverbium  kann,  da  die  prädikative  Stellung  eines  Wortes 
dies  unflektiert  erfordert,  auch  prädikativ  stehen.  Wie  ich  sage: 
„der  Wagen  ist  /и«-",  so  sagt  man  auch  richtig:  „die  Tür  ist  at^. 

158.         Aufbehalten^.      Aufbewahren*.      Aufsparen'. 
Aufheben*. 


1)  Smart  (riiervarrj.    Ì)  CcHtirvari.  B)  Kü/a™farr.  t)Sir, 

1)  Cdepera«.  «Гмравди.  s)  COi>p(r»ib(o-tb.MUMii).    4)  Свчичяп.,  aeimi. 

Aufbeiuilten  heißt  bloß,  die  Sache  nicht  wegwerfen  oder  ver- 
nichten, sondern  sie  in  Rücksicht  auf  einen  möglichen  Gebrauch 
behalten.  „In  diesem  Jüngling  |  ging  mir  ein  neuer,  schönrer  Morgen 
auf,  I  Wer  weiß,  was  ich  ihm  aufbehalten.'  Schiller,  Don  Carlos  V,  fl. 
Aufbewahren  erfordert  eine  gewisse  Sorgfalt,  wodurch  verhindert 
wird,  daß  eine  Sache,  die  leicht  verloren  werden  kann,  nicht  ver- 
loren werde.  So  sagt  man  :  Ich  habe  diesen  Brief  aufbewahrt,  wenn 
ich  ihn  in  ein  Fach  des  Schreibtisches  verschlossen  habe  usw. 
„So  lenke  denn  die  alterschwercn  Tritte  |  nach  jenem  wohlbekannten 
Kloster  hin,  I  das  einen  teuren  Schatz  mir  aufbeivahrt."  Schiller, 
Br.  V.  Mess.  I,  2.  So  müssen  Sachen,  die  dem  Verderben  und 
Verwesen  unterworfen  sind,  wenn  man  sie  erhalten  will,  durch 
künstliche  Mittel  sorgfältig  aufbewahrt  werden.  Aufsparen  heißt, 
etwas,  auf  dessen  sofortige  Benutzung  oder  Ausführung  man  ver- 
zichtet, zu  einem  späteren  Gebrauche  aufbeivahren,  z.  B,  sich  ein 
Vergnügen  aufsparen.  Sinnverwandt  sind  noch  die  Ausdrücke:  ai^- 
heben,  konservieren,  bewahren,  verwahren,  behüten.  Über  aufheben,  be- 
wahren, verwahren,  behüten  s.  Art.  311.  Aufheben  heißt  eigentlich 
etwas,  das  da  liegt,  am  Boden  liegt  aufheben,  damit  es  nicht  um- 
kommt. „Und  hüben  auf,  was  übrig  blieb  an  Brocken."  Luther, 
Matth.  14,  20.    Aufheben  sagt  man  auch  von  Gegenständen  geringeren 
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Wertes  und  von  einem  Bewahren  au(  kurze  Zeit,  während  tmfbe- 
wahren,  da  es  größere  Sorgfalt  im  Bewahren  ausdrückt  als  au/heben, 
vorwie^nd  von  wichtigen  und  wertvollen  Dingen  und  von  einem 
Bewahren  auf  längere  Zeit  gebraucht  wird.  Ein  Kind  sagt  zur 
Mutter,  die  eine  Kaffeegesellschaft  eingeladen  hat:  „Hebe  mir  ein 
Stock  Kuchen  auf!"  und  die  Mutter  hebt  ihm  eins  auf,  indem  sie 
es  zur  Seite  legt,  ohne  es  besonders  zu  verwahren.  Aber  ein 
Testament,  ein  SchnftetQck  wird  aufbewahrt.  Konservieren  (lat.  conser- 
vare, erhalten)  ist  das  Fremdwort  für  aufbewahren,  wird  aber  be- 
sonders von  Gegenständen  des  Haushatte  gebraucht,  z.  B.  Fleisch, 
Früchte  U8W.  konservieren,  d.  h,  durch  ein  bestimmtes  Verfahren  auf 
lange  Zeit  hinaus  htdtbar  und  geniefibar  machen,  so  dafi  sie  jeder- 
zeit im  Haushalt  verwendet  werden  können.  Daher  gebraucht  man 
es  auch  von  Personen,  die  sich  gut  gehalten  haben,  d.  h.  die  auch 
im  Alter  noch  einen  jugendlichen  Eindruck  machen,  z.  B.  Die 
Nmon  de  l'Enclos  hatte  sich  so  gut  konserviert,  daO  sie  noch  mit 
Ï0  Jahren  die  Herzen  der  Männer  entzückte.  Auch  auf  Staats- 
verhältnisse  wird  das  Wort  übertragen,  und  die  politische  Partei, 
die  das  bestehende  Oute  zu  erhalten  sucht,  nennt  sich  davon  die 
konservative. 


Auffahrend*.        JSbzomig^.        Heftig'. 

1}  Irritable,  Inadble.       b)  Vloleot,  Tehemeiit. 
1)  imMlkl«.  b)  чилл,  **MbmI. 

a)  iracondi!  (cilUrico).  8)   VioUnts  (vtminU). 

Das  Auffahren  (eig.  rasch  in  die  Höhe  fahren)  und  der  Jähzorn 
(von  jäh,  eig.  schnell,  mit  Ungestüm)  haben  das  plötzliche  Aufwallen 
gemein.  Aber  das  letztere  bezeichnet  nur  einen  plötzlichen  Ausbruch 
des  Zornes,  das  erstere  kann  hingegen  schon  eine  blofie  plötzliche 
ÄnBening  der  Ungeduld,  des  Schreckens  usw.  sein,  ist  also  allge- 
meiner, als  jähaomig,  indem  es  sich  nicht  bloß  auf  die  Leiden- 
schaft des  Zemts  beschränkt.  Werden  beide  auf  den  Zorn  bezogen, 
so  deutet  Jähzornig  ein  größeres  Ungestüm  an,  als  auffahrend,  so 
daß  der  /ähtomige  geradezu  gef^rlich  für  seine  Umgebung  wird. 
iiefUg  ist  gleichfalls  aligemeiner  als  jähzornig  und  bezeichnet 
überhaupt  etwas,  was  in  seinen  Wirkungen  von  besonderer  Qe- 
valt  und  Stärke  ist,  z.  B.  ein  heftiger  Sturm,  Schmerz,  Schreck, 
ein  heftiges  Geräusch,  Brausen,  Donnern  usw.  Wird  es  auf  den 
Zora  bezogen,  so  weist  es  auf  den  hohen  Orad  der  inneren  Stärke 
desselben  hin.  „Verflucht  sei  ihr  Zorn,  daß  er  so  heftig  ist." 
1.  Mos.  4»,  7. 


Gbgihkrd-Ljroii,  SynoD,  Heodirerterbnch. 


.„Co^^glc 


160.     Anfseblasen'.   Eingebildet*.   Dunkelliaft^    8tolz^ 
Hochшatig^     Hof^rtig*. 

1)  Pnffed  Qp.        «)  Conceited.        a)  8elf-enffloient,  MTOguit.        t)  Proud.        a)  Haughty. 

t)  Pomp  one. 
1)  Orfialllaux  (•■»«rb«].      9)  Ргемв*1«нш.      з)  SiifllMit.      4)  Fl*r  (arfualirtia].      S)  Hairtaki 

(«1«<г).       «)  ГаИмих  (arraiait]. 

:)  Се>ф>  ü^tMjSalo).       ì)  Рг.1шн1нвк.       S)  Агге^ч<1'  (ЬоИеп,).       4)  OrfifUs«,.       6)  A!li,y„, 

alUrs.         «)  FaJiexo. 
l)  DucoKoitpiuU.     г)  HuHCSBUi  {ropjuiauü).     S)  ПысотИрвиЗ.     4)  Гар.<ий.     £>  Cuocioijii 

Slûh  (eig.  stattlich)  wird  sowohl  in  günstiger,  wie  in  ungün- 
stiger Bedeutung  gebraucht,  die  übrigen  Ausdrücke  sind  nur  tadelnd. 
Der  S/o/m  hat  wahre  Vorzüge,  gründet  er  darauf  eine  Selbst- 
schätzung, die  mit  seinen  Ansprüchen  auf  eine  angemessene  Achtung 
bei  anderen  im  Verhältnisse  steht,  so  besitzt  er  einen  gerechten 
Su'/e.  Diese  Selbstschätzung  und  die  darauf  gegründeten  Ansprüche 
können  aber  auch  übertrieben  sein,  dann  ist  es  ein  falscher  Siais. 
„Sie  kömmt  —  sie  kömmt,  des  Mittags  s/ûhe  Flotte."  Schiller, 
Die  unüberwindl.  Flotte.  Wer  einen  solchen  Stolz  auch  durch 
äußere  Handlungen  und  Gebärden  ausdrückt,  der  ist  aufgeblasen 
(eig.  einer,  der  durch  Aufblasen  um  viel  größer  zu  werden  meint, 
wie  der  Frosch  in  der  Fabel),  so  spricht  Lessing  (I,  77i  von 
^aufgeblamm  Federsiegem".  Der  Eingebildete  (eig.  der  sich  eine 
Vorstellung  von  etwas  macht,  dann  der  sich  eine  falsche,  trügerische 
Voi-stellung  macht)  ist  stolz  auf  Vorzüge,  die  er  gar  nicht  hat, 
denen  er  aber  fälschlich  hohen  Vi'ert  beilegt.  Da  sich  der  Ein- 
gebildete von  falschen  Vorstellungen  beherrschen  laßt,  so  legt  man 
ihm  gewöhnlich  Schwäche  der  Urteilskraft  bei,  z.  B.  ein  eingebildeter 
Dummkopf,  Narr  usw.  „Das  ist  eine  Närrin,  die  sich  auf  das 
bißchen  Adel  und  auf  den  Ruf  ihres  Landes  Wunderstreiche  ein- 
bildet." Goethe,  Werther  II.  24.  Dez.  1771.  Der  Dütutelhafte  (von 
dünken  in  der  Bedeutung  falschlich  meinen)  überschätzt  seinen  Wert 
im  Verhältnis  zu  anderen  Personen  und  begegnet  diesen  mit  eitler 
Anmaßung.  „Mag  jener  dünkelhafte  Mann  |  mich  als  gefährlich 
preisen."  Goethe,  Dicht.  u.Wahrh.  III,  13.  Der //"лгАтйй;^^  (Gegens, 
demütig)  vergleicht  sich  mit  andern  und  verbindet  mit  der  über- 
triebenen Schätzung  seiner  selbst  die  Geringschätzung  und  Verachtung 
anderer.  Dünkel  und  Hochmut  sind  daher  nicht,  wie  der  falsche 
Stolz,  die  Aufgeblasenheit,  die  Einbildung  Fehler,  durch  die  der  Mensch 
bloß  lächeriich  wird,  sie  sind  eine  Beleidigung  der  Gesellschaft  und 
Laster,  durch  die  man  sich  verhaßt  macht.  Der  ffoßartige  (aus 
Hochfahrt)  sucht  Ansehen  bei  den  Menschen  durch  Aufwand,  Pracht 
und  Gepränge  zu  erlangen  und  sich  dadurch  über  seinen  Stand  zu 
erheben.     Unter  den  Großen   ist  also  mehr  Stolz,   als  Hoffart,  and 
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unter  den  Geringen  mehr  Hoffart,  als  Stolz.  „Wer  sich  gesellet 
zum  Huffärtigen,  der  lernet  Hoffart."  Sir.  13,  1.  Auch  die  Wörter 
«M,  selbstgefällig,  geckenhaft,  selbslä/ierhebend,  selbstbmntndernd,  selbst- 
vergättemd  gehören  hierher.  Über  eitel  s.  Art.  443.  Selbstgefällig  ist 
der,  welcher  Gefallen  an  sich  selbst  findet  und  das  auch  kundgibt 
Die  Vorzüge,  derentwegen  er  Gefallen  an  sich  selbst  findet,  beruhen 
jedoch  nicht  auf  Einbildung,  sondern  sind  wirklich  vorhanden. 
Selbstgefälligkeit  wirkt  also  auf  uns  abstoßend  wie  Eigenlob,  nur  daß 
sich  das  Eigenlob  in  Worten,  die  Selbstgefälligkeit  in  Mienen  und 
Gebärden  äußert  Der  Selbstgefällige  ist  also  noch  nicht  aufgeblasen 
oder  dünkelhaft,  sondern  er  bleibt  auf  dem  Boden  des  Tataächiichen, 
aber  ihm  fehlt  die  nötige  Bescheidenheit  und  Selbsterkenntnis. 
Denn  die  wahre  Selbsterkenntnis  sieht  nicht  nur  die  eigenen  Vor- 
zQge,  sondern  vor  allem  auch  die  Fehler  und  führt  dadurch  zur 
Demut.  Selbstgefälligkeit  entspringt  also  aus  dem  Mangel  an  Selbst- 
erkenntnis und  ist  die  erste  Stufe,  die  zum  Hochmut  führt.  Man 
spricht  von  selbstgefälligen  Mienen,  von  einer  selbstgefälligen  Art,  sich 
zu  bewegen,  sich  zu  kleiden,  zu  sprechen  usw.  Das  Selbstgefällige 
steigert  sich  zum  Geckenhaften,  wenn  jemand  in  seinem  ganzen 
Auftreten,  in  Kleidung,  Haltung,  Sprache  den  Eindruck  eines  ein- 
gebildeten Narren  macht.  Der  Geck  ist  eigentlich  der  Paschinga- 
narr, über  den  alle  lachen.  Daher  schließt  das  Geckenhafte  stets 
das  Lächerliche  mit  ein.  Von  dem  Selbstgefälligen  unterscheidet  sich 
der  Geckenhafte  dadurch,  daß  er  gewöhnlich  nur  auf  eingebildete 
Vorzüge  stolz  ist.  Man  wendet  das  Wort  daher  besondere  an,  wenn 
ein  im  höheren  Alter  stehender  Mann  sich  noch  ganz  jugendlich 
kleidet  und  bewegt  und  überhaupt  um  jeden  Preis  den  Eindruck 
eines  jungen  Mannes  hervorzurufen  bestrebt  ist,  meist  zu  dem 
Zwecke,  auf  junge  Mädchen  Eindruck  zu  machen,  z.  B.  ein  alter, 
verliebter  Geck  usw.  So  schreibt  Lessing  in  der  Hamburgischen 
Dramaturgie  im  5.  Stück  bei  der  Besprechung  des  Lustspiels:  Der 
Triumph  der  vergangenen  Zeit:  „Der  Sieg  der  Zeit  über  Schönheit 
und  Jugend  macht  eine  traurige  Idee;  die  Einbildung  eines  sechzig- 
jährigen Gecks  und  einer  ebenso  alten  Närrin,  daß  die  Zeit  nur 
über  ihre  Reize  keine  Gewalt  sollte  gehabt  haben,  ist  zwar  lächer- 
lich; aber  diesen  Geck  und  diese  Närrin  selbst  zu  sehen,  ist  ekel- 
hafter als  lächerlich."  Davon  hat  man  das  Geckenhaffe  auch  auf 
junge  Leute  übertragen,  wenn  diese  durch  auffallende  Юeìdung, 
Sprache  und  Gebärden  um  jeden  Preis  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zu  lenken  suchen,  dadurch  aber  der  Lächerlichkeit  anheimfallen. 
Auch  hier  spricht  man  hauptsächlich  von  geckenhaft  geputzten  jungen 
Männern.  Säbstüberhebung  zeigt  der,  welcher  mehr  aus  sich  macht, 
als  er  ist,  und   sich  gesellschaftlich  oder  geistig  höher  Stehenden 
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gleichstellt  oder  auch  noch  über  diese  erhebt.  Ala  SelbsüiberhAitng 
bezeichnet  man  es  daher,  wenn  jemand  geistig  oder  geseltschaftlich 
höher  Stehende  kritisiert,  tadelt  usw.  oder  sich  an  Aufgaben  wagt, 
denen  er  nicht  gewachsen  ist,  oder  sich  einen  gesellschaftlichen 
»der  geistigen  Rang  xuteilt,  der  ihm  nicht  zukommt.  Zum  Krank- 
haften gesteigerte  Formen  der  Selbstgefälligkeit  sind  die  Selbst- 
batmndenmg.  der  höchste  Grad  der  Eitelkeit,  und  die  Selbstvergöltenmg, 
die  z.  B.  bei  den  römischen  Cäsaren  der  niedergehenden  Zeit  vor- 
kam und  sich  nach  sonst  in  der  Oeschichte  mit  dem  Absolutismus 
häufig  verbunden  zeigt,  also  gewöhnlich  aus  einer  besonderen 
Machtstellung  und  Machtfülle  hervorgeht.  Im  Grunde  genommen 
hat  Nietzsche  in  seiner  Herrenmoral  die  Selbstvergöttertmg  gepredigt, 
die  aber  doch  gewöhnlich  auf  Orößenwahn,  also  auf  geistiger  Er- 
krankung, beruht. 

161.     Anfgebraeht*.     Entrüstet*.    lïrzumt'.     Empört*. 

I)  Eiupented,  irritaMd.       a)  Indignant.       3)  Enreged,  uigry.       4)  Revolted. 


Aufgebracht  (eig.  in  die  Höhe  gebracht)  bezeichnet  den  heftigen 
Unwillen  als  starke  Gemütsbewegung,  sofern  sie  sich  insonderheit 
durch  heftige  und  gewaltsame  Bewegungen  des  Körpers  äußert.  Wenn 
man  einen  zornmütigen  Menschen  aufbringt,  so  hat  man  von  seiner 
Heftigkeit  alles  zu  besorgen.  Ebenso  sagt  man  von  einem,  der  in 
heftigen  Unwillen  gerät:  er  fährt  auf.  Entrüslet  (eig.  einer,  dem 
die  Rüstung  und  die  Waffen  abgenommen  worden  sind,  nach  mhd. 
atrüsten,  die  Rüstung  ausziehen,  abnehmen,  aus  der  Passung  bringen; 
doch  hat  man  das  Wort  iiuch  zu  Gerüst  in  Beziehung  gebracht  :  einer 
dem  man  das  stützende  Gerüst  genommen  hat,  der  also  aufier  Fassung 
ist)  zeigt  an,  daß  jemand  so  heftigen  Unwillen  empfindet,  dati  er 
völUg  außer  Fassung  gerät,  die  Selbstbeherrschung  verliert.  ,Wib 
helm  war  über  diesen  neuen  Vorschlag  im  Herzen  so  entrüstet,  daß 
er  es  kaum  verbergen  konnte."  Goethe,  Wilh.  Meist.  Vili,  7.  Eni- 
nistet  ist  der  stärkste  von  den  hier  in  Frage  kommenden  Ausdrücken. 
Wie  vielseitig  die  Sprache  ist,  läfit  sich  hier  recht  deutlich  daraus 
erkennen,  daß  die  Wendung  Jemand  in  Harnisch  bringen  oder  in 
Harnisch  jagen,  die  in  ihrem  eigentlichen  Sinne  gerade  das  Gegenteil 
von  entrüsten  besagt,  dieselbe  Bedeutung  gewonnen  hat  'vW.  jemand 
in  den  Zustand  der  Entrüstung  bringen;  die  Wendung  in  Harnisch  ge- 
bracht oder  gejagt  ist  nur  ein  kräftiger  und  altertümlicher  Ausdruck 
für  entrüstet.  Empört  (mhd.  enbieren,  ahd.  anabSren,  erheben,  gehört  zu 
mhd.  bär,  m..    Trots,  Erhdnmg,  verwandt  mit  bor,  oberer  Saum,  das 
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in  empffr,  mhd.  enbor,  d.  i.  »t  dk  Hbhe,  enthftlten  iet)  ist  ein  stärkerer 
imd  peetÌBcher  Ausdruck  für  aufgtòracht;  namentlich  wird  ее  ge- 
braucht, wenn  das  sittliche  Oeftthl  durch  Handlungen  gegen  Gesets, 
Recht  und  Wahrheit  verletzt  wird,  w&hrend  mimslet  mehr  bei  per- 
sdnliehen  Beleidigungen  gesetzt  wird.  Ertami  bezieht  eich  bloB 
auf  die  Erregung  des  Zornes  und  ist  der  maBTollete  Auedruck  von 
^en,  weit  die  Leidenschaft  des  Zornes  die  äuflertiche  und  inner- 
liche Beheirechong  nicht  aueechlieflt.  Man  hat  daher  auch  von 
Oott  gesagt,  daB  er  erzürnt,  aber  nicht,  daß  er  aufgeòracht,  empärt 
sei.  ,Sie  frttintien  Ihn  gar  oft  in  der  Wüste,  und  enträstttm  ihn  in 
der  Einöde."     Ps.  78,  40. 

168.  Anf^erftnmt'.  Lustig*. 


Aufgeräumt  wird  auch  vom  Verstände  gesagt  Man  nennt  den 
einen  aufgeräumten  Kopf,  den  keine  Unordnung,  Verworrenheit  und 
Dunkelheit  der  Ideen  hindert,  auf  der  Stelle  die  richtigsten  und 
erleuchtendeten  Gedanken  zu  erfinden.  In  solcher  Bedeutung  kann 
Imtig  nicht  stehen.  Wenn  aufgeräumt  von  der  Laune  und  Gemüts- 
stimmuDg  gebraucht  wird  (Qegens.  niederguchlageti),  so  zeigt  es,  der 
Ableitung  nach,  an,  daß  die  Ursachen  des  Mißvergnügens  weggeräumt 
sind.  Man  kann  daher  einen  Menschen  aufgeräumt  machen,  wenn 
man  die  Ursachen  seines  Verdrusses  hebt  oder  ihn,  es  sei  durch 
Mgenehme  Nachrichten  oder  durch  Zerstreuung,  von  dem  Gedanken 
daran  abzieht  Dieser  Gemütszustand  ist  also  ein  geringerer  Qrad 
der  Lustigkdt.  Lustig  (Gegens.  traurig  ist,  wer  sein  Gefülil  des 
Wohlbehagens  durch  laute  Ausbrüche  des  Vergnügens  äußert.  Die 
Lebensgeister  des  Aufgeräumten  sind  in  einer  ruhigeren,  die  des 
Lustigen  in  einer  lebhafteren  Bewegung,  —  Lustig  kann  auch  den 
Gegenstand  bezeichnen,  der  das  Gefühl  dea  Wohlbehagens  hervorruft 
г.  В.  Das  war  ein  lustiger  Tanz,  ein  lustiger  Ritt  usw.  „Und  das 
Weib  schauete  an,  daß  von  dem  Baum  gut  zu  essen  wäre,  und 
lieblich  anzusehen,  daß  es  ein  lustiger  Baum  wäre,  weil  er  klug 
machte."    1.  Mos.  3.  6.    Aufgeräumt  kann  nicht  so  gebraucht  werden. 

Ш.  Anfj^erSnmt'.      Aufgelegt*.      Geechiekt". 

1}  T*  b«  ia  ■  mood  or  Ьшпопг  far.         t)  Disposed.  H)  Able. 

1)  aiH  МИ1*  C'lJ«*]-  3)  Dllveié  (Ml*)-  »  H>til«  («droit). 

1)  Lilt,  (éi  à^tm  umori).  »)  Eiirr  iùfotis  (аШ  а).  S)  Гя/л«  (Jiilro). 

I)  Гшшжпжи!.  9}  CnMoeiui.  в)  ЛтжМ  Ikcbjcbuì). 

Gtsthickl  geht  auf  jede  Fähigkeit,  aufgelegt  und  aufgeräumt  gegen- 
wärtig nur  noch  auf  die  für  die  Ausführung  einer  Sache  geeignete 
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in  empor,  mhd.  enbor,  d.  i.  in  die  HSht,  enthalten  let)  iet  «in  stärkerer 
nod  poetischer  Ausdruck  für  aufgebracht;  namentlich  wird  ее  ge- 
braucht, wenn  das  sittliche  Oefühl  durch  Handlungen  gegen  GesetE, 
Reeht  und  Wahrheit  verletzt  wird,  wahrend  entrüstet  mehr  bei  per- 
s6iilichen  Beleidigungen  gesetzt  wird.  Enümt  bezieht  sich  bloß 
auf  die  Srr^^ng  des  Zornes  und  ist  der  maBvoUete  Auedruck  von 
allen,  weil  die  Leidenschaft  des  Zornes  die  äufierliche  und  inner- 
liche Beherrschung  nicht  ansschliefit.  Man  hat  daher  auch  von 
Qott  gesagt,  daD  er  ertümt,  aber  nicht,  dafl  er  aufgebracht,  emfSrt 
sei  „Sie  erzürnten  ihn  gar  oft  in  der  Wüste,  und  enlrütteten  ihn  in 
der  Binftde."     Ps.  78,  40. 

les.  Anfgerilmnt'.  Lastip*. 

irCévMllt].    Di  imim  Hmiri  (giiKKuic).    Banjul. 

Aufgeräumt  wird  auch  vom  Verstände  gesagt.  Man  nennt  den 
einen  aufgeräumten  Kopf,  den  keine  Unordnung,  Verworrenheit  und 
Donkelheit  der  Ideen  hindert,  auf  der  Stelle  die  richtigsten  und 
erienchtendeten  Gedanken  zu  erfinden.  In  solcher  Bedeutung  kann 
lustig  nicht  stehen.  Wenn  aufgeräumt  von  der  Laune  und  Gemüts- 
Bünunung  gebraucht  wird  (Gegens.  niedergeschiagen).  во  zeigt  es,  der 
Ableitung  nach,  an,  daß  die  Ursachen  des  Mievergniigens  v/eggeräumt 
sind.  Man  kann  daher  einen  Menschen  aufgeräumt  machen,  wenn 
man  die  Ursachen  seines  Verdrusses  hebt  oder  ihn,  ea  sei  durch 
angenehme  Nachrichten  oder  durch  Zerstreuung,  von  dem  Gedanken 
daran  abzieht.  Dieser  Gemütszustand  ist  also  ein  geringerer  Grad 
der  Lustigkeit  btsHg  (Gegens.  traurig  ist,  wer  sein  Gefühl  des 
Wohlbehagens  durch  laute  Ausbruche  des  Vergnügens  äufiert.  Die 
Lebensgeister  des  Aufgeräumten  sind  in  einer  ruhigeren,  die  des 
Lustigen  in  einer  lebhafteren  Bewegung.  —  Lustig  kann  auch  den 
Gegenstand  bezeichnen,  der  das  Gefühl  des  Wohlbehagens  hervorruft, 
г.  В.  Das  war  ein  lustiger  Tanz,  ein  lustiger  Ritt  usw.  „Und  das 
Weib  scliauete  an,  dafl  von  dem  Baum  gut  zu  essen  wäre,  und 
lieblich  anzusehen,  daß  ea  ein  lustiger  Baum  wäre,  weil  er  klug 
machte."    l.  Mos.  3,  6.    Aufgeräumt  kann  nicht  so  gebraucht  werden. 


Allfgelefft^ 

Geschickt«. 

■)  T«  b»  in  ,  Bood  or  hnmoDt  for. 

1)  L^  (di  Ьш>т  .m«-,). 

1)  h-u™™.«. 

a)  Dtopoeed. 
S)  INipoiè  (4M). 

a)  соособриа. 

S)  Able. 

t)  HiMIa  (Uran). 

Gesthickt  geht  auf  jede  Fähigkeit,  aufgelegt  und  aufgeräumt  gegen- 
wärtig nur  noch  auf  die  für  die  Ausführung  einer  Sache  geeignete 
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„Soll  ich  mit  der  ^tte  zu  euch  kommen  oder  mit  Liebe  und  sanft- 
mütigem Geiet?"     1.  Kor.  4,  21. 


1)  i.  1)  Braatb.        1)  i.  1)  HtMw,  teaft«.        i}  b.  1>  Fiait,  ritfire.        I)  Д  a)  Дггь. 

Odem  ist  ursprilngljch  nur  das  etwas  dunkler  gesprochene  Atem, 
eig.  eine  mundartliche  Nebenform  zu  Atem  (ahd.  âtum,  mhd.  âiem). 
Erst  in  der  neuhochdeutschen  Zeit  hat  sich  Odem  in  der  Schrift- 
sprache neben  Alem  festgesetzt.  Namentlich  hat  Luther  dadurch, 
daß  er  in  seiner  Bibelsübersetzung  überall  statt  Atem  Odem  ge- 
brauchte, dem  ungewöhnlicheren  Odem  groSe  Verbreitung  gegeben. 
Doch  ist  gegenwärtig  Odem  wieder  zurückgedrängt  worden  und  nur 
noch  in  feierlicher  Dichtersprache  üblich;  in  der  Umgangssprache 
ist  es  gar  nicht  mehr  gebräuchlich.  „Dein  Aufsehen  bewahret  meinen 
Odem'  (Hiob  10.  12).  „Denn  ich  hab  es  dem  ja  gegeben,  |  von 
dem  ich  Ehre  und  irdisches  Gut  |  zu  Lehen  trage  und  Leib  und  Blut 
I  und  Seele   und  Atem  und  Leben"   (Schiller,  Graf  von   Habsburg). 

165.       Atmend      Kelchen,  Keuchen*.      Schnaufen^. 
Schnauben'.      Hanehen'.      Bla8en^ 


1)  Дишатк.        Î)  Г.Ж10  »jAu«Ti.        »)  IlHirtit,        <)  ГдШпь  1*н|>влт1.).        6)  A  e)  A^n. 

Atmen,  keiehen  {.keuchen  ist  jetzt  die  gebräuchlichere  Form,  noch  im 
18.  Jahrhundert  herrschte  keichen  vor),  schnaufen  bedeutet  außer  dem 
Auslassen  auch  das  Einziehen  der  Luft  in  die  Lungen.  Keiehen  ist  ein 
starkes  oder  beschwerliches  Atmen.  Ein  Mensch,  der  durch  Erschöpfung 
außer  Atem  ist.  oder  dem  Anstrengung,  EiiRbrüstigkeit  usw.  das  Atmen 
erschwert,  ketcht,  „Sie  schleppt  mit  Xw^M/^-wankenden  Schritten 
;  eine  große  Tafel  in  Holz  geschnitten."  Goethe.  Hans  Sachs,  p. 
Send.  Heftiges  Atmen  durch  die  Nase- ist  Schnaufm  oder  Schnauben. 
—  „Dem  Hirsche  gleich,  der  mit  hochaufgerecktem  Haupte  schnaufend 
entfliehen  muß."  Ramler.  —  Schnauben  ist  edler,  als  schnaufen  und 
wird  auch  im  figürlichen  Sinne,  z.  B.  von  einem  stark  wehenden 
Winde,  von  leidenschaftlichem  Handeln  gebraucht.  ,Saulus  aber 
schimubeie  noch  mit  Dräuen  und  Morden."  Ap.  Gesch.  Ö.  1.  Haitehen 
und  Blasen  begreifen  nicht  das  Einziehen  der  Luft  mit  in  sich, 
sondern  bezeichnen  nur  das  Austreiben  derselben.  Geschieht  dies  mit 
weit  offenem  Munde,  so  ist  es  [Jauchen,  geschieht  es  mit  zusammen- 
gezogenem Munde,  so  ist  es  Blasen.     Der  Hauch  ist  warm  und  sanft. 
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-das  Blasen  gewöhnlich  stark  und  heftig.  Dieser  Unterschied  bestimmt 
auch  den  Gebrauch  der  uneigentlichen  Bedeutung  dieser  Wörter.  Die 
Dichter  sagen  der  Hauch,  und,  wenn  sie  sich  noch  sanfter  ausdrucken 
wollen,  das  Atmen  der  Weste,  aber  das  Blasen  des  Nordwindes. 
,Und  kalt  her  bläst  es  aus  dem  Wetterloch."     Schiller,  Teil  I,  1. 

156.  АоеЧ  Wiese».  Flur." 

I)  Plain,  pastoia^.  1)  Meadow.  s)  Common. 

1)  РШм  fWtU«.  S)  Pré  (prairie).  a)  Owapaiia  (piali*). 

1)  Prattria  (fatalo).  i)  Praia.  9)  Camfmgiu  (fimMra). 

1)  Лщ  (пгидт).  ï)  ЛТ1-1.,  8)  Пыв  (впж). 

Aue  (eig.  das  alte  deutsche  Wort  für  Insel,  Land,  das  von  Wasser 
umflossen  ist,  mhd.  omve,  ahd.  mtaia,  d.  i.  Wasser,  Wasserland,  Insel, 
wasserreiches  Wiesenland,  verwandt  mit  got.  akwa,  Wasser,  und 
mit  laL  aqua)  ist  in  seiner  größten  Allgemeinheit  dem  erhabenen 
Teile  eines  Landes  entgegengesetzt.  Man  Übersieht  von  der  An- 
höhe die  ganze  Aue.  —  „Berg,  Tal  und  Aue  besät  der  Blumen 
prächtige  Menge."  Uz.  —  Dann  wird  es  dem  waldigen  Teile  einer 
niederen  Gegend  entgegengesetzt  und  ist  eine  ganze,  weite,  frucht- 
bare Gegend,  wie  die  goldm  Aue  in  Thüringen.  In  engster  Be- 
4Ìeutung  ist  es  aber  ein  Feld,  wo  gute  Weide  für  das  Vieh  ist.  — 
,Er  weidet  mich  auf  einer  grünen  Aue."*  Psalm  23,  2.  —  Wiese 
(vgl.  Art.  90)  ist  ein  bewässertes  Land,  dessen  Gras  zu  Heu  ge- 
troclmet  wird.  Au  ist  ursprünglich  die  schwäbische.  Wiese  die  rhei- 
nisehe  (wie  Matu  die  schweizerische)  Bezeichnung  für  denselben  Be- 
griff (Grimm,  Wb,  1,  601),  Flur  (eig,  Fußboden  einer  Fläche,  mhd. 
vluûr,  Saatfeld.  Boden,  Bodenfläche;  nur  im  Hochdeutschen  hat  sich 
die  Grundbedeutung  Fußboden  zu  der  Bedeutung  Saatfeld  erweitert  ; 
«ngl.  fleor  —  Fußboden,  Tenne,  Stockwerk,  dieselbe  Bedeutung 
findet  sich  im  Angelsächsischen,  Niederländischen,  Nieder-  und 
Mitteldeutschen)  ist  eigentlich  jede  Landfläche,  dann  besonders  ein 
Bezirk  Landes,  der  zu  einer  Stadt  oder  zu  einem  Dorfe  gehört. 
Fluren  heifit,  die  Grenzen  eines  Ortes  bezeichnen,  Flurbuch  ist  das 
Buch,  in  dem  die  Grenzen  beschrieben  sind.  Die  Dichter  gebrauchen 
das  Wort  Flur  meist  für  blühende  Felder  und  grünende  Saaten; 
iloch  liegt  selbst  bei  ihnen  oft  diese  Rücksicht  auf  Stadt  und  Dorf 
mit  zu  Grunde.  „Verlaßt  das  Haus,  zum  Paradiese  der  Nur  hinaus.  *■ 
Tiedge,  „Willkommen,  schöner  Jüngling!  \  Du  Wonne  der  Natur! 
I  Mit  deinem  Blumenkörbchen  |  willkommen  auf  der  Flur\'^  Schiller, 
An  den  Frühling.  Von  einem  erhabenen  Orte  aus  übersieht  man 
die  ganze  Aue  und  auf  dieser  eine  Menge  von  Dörfern  mit  ihren 
Fluren  und  Holzungen,  und  zu  diesen  Fluren  gehören  Ackerfelder, 
Ли^л  und    Wiesen.  li  i  z^üjvCiOOqIc 


a)  (^en.  0««rt  C<tMi««rt].        Afirio  (icf/^rls).        (Иприта  (otnnpfBBui). 

All/  (mittelhochd.  uf,  in  Mitteldeulschland  noch  heute  mund- 
artlich uff)  war  ursprünglich  nur  Adverbium  und  bezeichnete  die 
Richtung  nach  oben,  eine  Bewegimg  in  die  Höhe  (wahrscheinlich 
mit  üben  und  iilxr  verwandt),  als  Gegensatz  zu  den  Adverbien  nieder, 
г.  В.  rttt/stehen  (Gegensatz:  H/^aVHegen),  лд/sppingen  (Gegens.:  nieder- 
itnuern,  я/лЛггйцскеп),  wi/blicken  (Gegens.:  wVn'ifrblicken)  usw,  oder 
ab.  z.  B.  ^///steigen  (Gegens.:  ansteigen,  auch:  »/caVrsteigen),  auf- 
springen  (z.  B.  auf  einen  Straßenbahnwf^en.  Gegens.:  a^pringen) 
auf-  und  ergehen  usw.  In  dieser  Bedeutung  kommt  es  namentlich 
in  den  Adverbien  hinauf,  herauf  (Gegens.  hinunter,  herunter^  vor  sowie 
in  Zusammensetzungen  mit  Verben,  z.  B.  ли/'heben.  aufnaYien,  auf- 
wachsen,  rtw/Tliegen,  лй/rücken  usw.  Das  Adverbium  auf  entwickelte 
aus  dieser  Grundbedeutung  bald  zwei  weitere,  nämlich  erstens:  das 
Heraufkommen  an  die  Oberfläche  eines  Dinges  und  das  Berühren 
der  Oberfläche  oder  Ausbreiten,  Ruhen  usw.  auf  dieser,  und  in  dieser 
Bedeutung  wurde  es  vor  allem  als  Präposition  verwendet,  z.  B.  auf 
dem  Tische  liegen,  etwas  auf  den  Tisch  legen,  auf  der  Straße,  auf 
dem  Wasser,  auf  dem  Boden,  auf  dem  Stuhle  sitzen,  aufs  Land 
Kehen,  auf  der  Erde  usw.  Zweitens  gewann  auf  die  Bedeutung 
des  Überganges  von  der  Ruhe  in  eine  größere  oder  geringere  Be- 
wegung, z.  B.  Der  Knabe  stand,  sprang,  setzte  sich,  schnellte  auf; 
dns  Wasser  wallte  auf;  rt///stören,  дй/jagen,  irw/schrecken;  das  Volk 
wurde  e///gehetzt,  aw/gei-egt,  »«/gewiegelt  usw. 

Aus  dieser  letzteren  Bedeutung  entwickelte  sich  die  des  Öffnens 
eines  geschlossenen  Gegenstandes,  indem  bei  dem  geschlossenen 
Gegenstand  die  schließenden  Teile  sich  in  Ruhe  befanden,  aus  der 
sie  durch  das  Offnen  gebracht  wurden,  z.  B.  die  Tilr,  das  Fenster 
ging  auf,  einen  Schrank  ("//brechen,  eine  Tür  ли/schließen,  auf- 
riegeln,  лл/klinken,  einen  Handschuh  nw/knopfen,  eine  Nuß  auf- 
knacken,  ffw/beißen,  etwiis  irw/schneiden  usw.  Der  Gegenstand,  der 
als  Verschluß  dient,  wird  aus  seiner  Ruhe  bewegt;  dafi  auf  ur- 
sprünglich nur  die  Bewegung  nach  ol>en  bezeichnete,  ist  dal>ei  ver- 
dunkelt und  daher  schließlich  ganz  beiseite  gelassen  worden. 
Während  man  anfangs  wohl  nur  solche  Bewegungen  schließender 
Gegenstände  im  Auge  hatte,  die  sich  beim  Öffnen  nach  oben  be- 
wegten, z.  B.  der  Deckel  sprang  auf,  man  hob  die  schwere,  den 
Keller  verschließende  Platte  auf  oder  zog  die  Falltür  auf  usw.,  trat 
schließlich  dieser  Gesichtspunkt  zurück,  und  man  wandte  das  Wort 
auf  das  offnen  nach  jeder  Richtung  an.    Das  Wort  trat  nun  einfach 
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in  Gegensatz  zu  dem  Adverbium  und  der  Präposition  zu.  Wie  aber 
dieses  Adverbium  nicht  nur  eine  Bewegung  bezeichnet,  z.  B.  tu- 
schlieSen,  «umachen,  abwerfen  usw.,  sondern  auch  den  dadurch 
herbeigeführten  bleibenden  Zustand,  z.  B.  die  Tür  ist  zu,  der  Deckel 
ist  zu  usw.,  so  nalim  auch  au/  die  Bezeichnung  eines  bleibenden 
Zustandes  an,  z.  B.  die  Tür  steht  auf,  bleibt  auf,  laß  die  Tür  auf  usw. 
Hier  nun  tritt  das  Wort  in  Sinnverwandtschaft  mit  flßm.  Oß'en 
(Gegens.  geschlossen)  ist,  wozu  der  Zugang  und  Ausgang  nicht  ge- 
hindert wird,  das  Hindernis  oder  die  Abwesenheit  desselben  mag 
natürlich  oder  künstlich  sein.  Auf  (Gegens.  zu)  ist  das  Hindernis 
selbst,  durch  dessen  Beseitigung  etwas  einen  ungehinderten  Zugang 
hat.  Auf  bezieht  sich  also  zunächst  auf  die  Tätigkeit  des  Offnens. 
offen  nur  auf  den  Zustand  des  Geöffnetseins.  „Da  brach  es  auf! 
Da  lag  es  kund  und  oß'en."  Schiller,  Picc.  II,  7.  Man  tut,  zieht. 
bricht,  stößt,  sprengt  usw.  etwas  auf,  es  geht,  fliegt,  springt  usw. 
etwas  auf,  und  dann  ist  es  äffen.  Wenn  der  Schlagbaum  ««/gezogen 
ist,  dann  ist  der  Übergang  offen,  ursprünglich  hat  auf  sieh  auf 
ein  vertikales  Sperrmittel,  hernach  auch  auf  ein  horizontiiies  bezogen. 
Eine  Tür  ist  offen,  wenn  ihre  Flügel  ay^emacht  worden  sind.  Auf 
zur  Bezeichnung  des  Zustandes  des  Geöffnetseins  kann  man  nur 
von  dem  als  Verschluß  dienenden  Gegenstande  sagen,  z.  B.  das  Tor, 
die  Tür,  das  Fenster,  das  Gatter,  der  Deckel,  die  Klappe  steht  auf, 
der  Riegel,  der  Knopf,  der  Heftel  ist  auf  usw.  Offen  dagegen  sagt 
man  von  dem  Dinge,  das  durch  Beseitigung  des  Spemnittels,  des 
als  Verschluß  dienenden  Gegenstandes  geöffnet  worden  ist,  z.  B. 
das  Haus  ist  offen  (falsch:  auf),  der  Stall,  das  Gefängnis,  die  Stadt, 
das  Land,  die  Dose,  der  Gang,  das  Kleid,  die  Kammer,  das  Gemach 
ist  offen  (nicht:  auf);  die  Augen  sind  of  ел,  offener  Leib  usw.  „Das 
Auge  sieht  den  Himmel  offen."  Schiller,  Glocke.  „Ihr  seid  kommen 
zu  besehen,  wo  das  Land  offen  ist."  Luther,  1.  Mos.  42,  12,  „Eine 
offene  Stadt  ohne  Mauern."     Luther,  Sprüche  Sal.  25,  28. 

Zuweilen  findet  aber  eine  Vermischung  dieses  klaren  Sprach- 
gebrauches statt,  die  darauf  beruht,  daß  sich  das  Verhältnis  zwischen 
geöffnetem  Gegenstand  und  Sperrmittel  verschiebt  und  derselbe 
Gegenstand  infolgedessen  bald  als  geöffneter  Gegenstand,  bald  als 
Sperrmittel  erscheint.  Wenn  ich  sage:  „Das  Haus  ist  offen,  weil 
die  Tür  auf  ist",  so  ist  Haus  der  geöffnete  Gegenstand  und  Tür 
das  Sperrmittel.  Sage  ich  aber:  „der  Riegel  ist  auf,  und  die  Tür 
ist  nun  offert",  so  ist  die  Tür  der  geöffnete  Gegenstand  und  der 
Riegei  das  Sperrmittel.  Man  kann  nämlich  die  Öffnung  sowohl  als  die 
Flügel  derselben  die  Tür  nennen,  und  dann  hat  man  sagen  können: 
die  Tür  ist  auf,  \md  sie  ist  offen.  „Willst  du  mich  glücklich  wissen, 
80   laß    die   Türen   offen   stehn."     Geliert.      „Stehen    nicht    Amors 
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Tempel  offen?"  Schiller,  Braut  von  Messina.  „Die  Tür  ist  effen, 
hast  freien  Lauf."  Goethe,  Paust  I.  —  Offen  steht  dann  überhaupt 
auch  in  der  Bedeutung  frei,  z.  B.  das  offene  Feld,  das  offene  Meer.  — 
Auf  kann  hier  nicht  für  offen  in  diese  Bedeutung  eintreten.  —  Da 
auf  Adverbium  ist,  so  kann  es  nicht  attributiv  stehen,  und  es  tritt 
daher  libérait  in  dieser  Stellung  offen  ein,  auch  da,  wo  sonst  auf 
stehen  mußte,  z.  B,  die  offene  Tür,  der  offene  Riegel,  Knopf,  Heftet, 
das  offene  Fenster,  das  offene  Haus  usw.  Einige  Grammatiker  haben 
dies  auch  auf  die  prädikative  Stellung  ausgedehnt  und  verwerfen  daher 
den  Sprachgebrauch:  „Die  Tür  ist  auf  und  verlangen  hier  in  dieser 
Stellung:  „Die  Tür  ist  offen,"  Diese  Regel  ist  aber  grundfalsch. 
Denn  das  Adverbium  kann,  da  die  prädikative  Stellung  eines  Wortes 
dies  unflektiert  erfordert,  auch  prädikativ  stehen.  Wie  ich  sage: 
„der  Wagen  ist  kier",  so  sagt  man  auch  richtig:  „die  Tür  ist  аг^. 


158.        Aufbehalten'.      Aufbevahren*.      Aufsparen'. 
Aufheben*. 

1)  То  keep,  Tet&ÌD.       l)  Pol  by,  preserve.    В)  Reserve,  вате.  4)  Pnt  by. 


Л-)  Stniart  (riunari).    %)  Стгтап.  Ъ)  Rhfartniari.  t)  Strmrt. 

1)  COepeniTb.  1)  Со.ранять.  »1  СЛвреии  (огииимть).    1)  CoipimiTb,  Septii. 

Aufbehalten  heißt  bloß,  die  Sache  nicht  wegwerfen  oder  ver- 
nichten, sondern  sie  in  Rücksicht  auf  einen  möglichen  Gebrauch 
behalten.  „In  diesem  Jüngling  |  ging  mir  ein  neuer,  schönrer  Morgen 
auf,  I  Wer  weiß,  was  ich  ihm  aufbehalten."  Schiller,  Doq  Carlos  V,  Ö, 
Aufbewahren  erfordert  eine  gewisse  Sorgfalt,  wodurch  verhindert 
wird,  daß  eine  Sache,  die  leicht  verloren  werden  kann,  nicht  ver- 
loren werde.  So  sagt  man  :  Ich  habe  diesen  Brief  aufbewahrt,  wenn 
ich  ihn  in  ein  Fach  des  Schreibtisches  verschlossen  habe  usw. 
„So  lenke  denn  die  alterschweren  Tritte  |  nach  jenem  wohlbekannten 
Kloster  hin,  I  das  einen  teuren  Schatz  mir  aufbewahrt."  Schiller, 
Br.  V.  Mess.  I,  2.  So  müssen  Sachen,  die  dem  Verderben  und 
Verwesen  unterworfen  sind,  wenn  man  sie  erhalten  will,  durch 
künstliche  Mittel  sorgfältig  aufbewahrt  werden.  Aufsparen  heißt, 
etwas,  auf  dessen  sofortige  Benutzung  oder  Ausführung  man  ver- 
zichtet, zu  einem  späteren  Gebrauche  aufbeivahren,  г.  В.  sich  ein 
Vergnügen  aufsparen.  Sinnverwandt  sind  noch  die  Ausdrücke  :  auf- 
heben, konservieren,  bewahren,  verwahren,  behüten.  Über  aufheben,  be- 
wahren, verwahren,  behüten  s.  Art.  311.  Aufheben  heißt  eigentlich 
etwas,  das  da  liegt,  am  Boden  liegt  aufheben,  damit  es  nicht  um- 
kommt. „Und  hüben  auf,  was  übrig  blieb  an  Brocken."  Luther, 
Matth.  14,  20.    Aufheben  sagt  man  auch  von  Gegenständen  geringeren 
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Wertes  und  von  einem  Bewahren  auf  kurze  Zeit,  wfihrend  aufbe- 
wahren, da  es  grööere  Sorgfalt  im  Bewahren  ausdrückt  als  aufheben, 
vorwiejçend  von  wichtigen  und  wertvollen  Dingen  und  von  einem 
Bewahren  auf  längere  Zeit  gebraucht  wird.  Ein  Kind  sagt  zur 
Mutter,  die  eine  Kaffeegesellschaft  eingeladen  hat:  ^Hebe  mir  ein 
Stück  Kuchen  <»«//"  und  die  Mutter  hebt  ihm  eins  auf,  indem  sie 
es  zur  Seite  legt,  ohne  es  besonders  zu  verwahren.  Aber  ein 
Testament,  ein  Schrifletiick  wird  aufbewahrt.  Konservieren  (lat  conser- 
vare, erhalten)  ist  das  Fremdwort  für  auflewahren,  win!  aber  be- 
sonders von  Gegenständen  des  Haushalts  gebraucht,  z.  B.  Fleisch, 
Prilchte  usw.  konservieren,  d.  h.  durch  ein  bestimmtes  Verfahren  auf 
lange  Zeit  hinaus  haltbar  und  geniefibar  machen,  so  daß  sie  jeder- 
zeit im  Haushalt  verwendet  werden  können.  Daher  gebraucht  man 
es  auch  von  Personen,  die  eich  gut  gehalten  haben,  d.  h.  die  auch 
im  Alter  noch  einen  jugendlichen  Eindruck  machen,  z.  B.  Die 
Ninon  de  l'Enclos  hatte  sich  so  gut  konserviert,  daS  sie  noch  mit 
70  Jahren  die  Herzen  der  Männer  entzückte.  Auch  auf  Staats- 
verhältnisse wird  das  Wort  übertragen,  und  die  politische  Partei, 
die  das  bestehende  Oute  zu  erhalten  sucht,  nennt  sich  davon  die 
kûnservalrve. 


J&hzomJg'.        Heftige 


1)  Irribible,  imolble. 

DlraiMH«. 

b)  VMait.  *«МааИ. 

в)  гортй. 

I)  PanJOBkl«,  but;. 


Das  Auffahren  (eig.  rasch  in  die  HShe  fahren)  und  der  Jähaom 
(von  jäh,  eig.  schnell,  mit  Ungestüm)  haben  das  plötzliche  Aufwallen 
gemein.  Aber  das  letztere  bezeichnet  nur  einen  plötzlichen  Ausbruch 
des  Zornes,  das  erstere  kann  hingegen  schon  eine  blofle  plötzliche 
AuSerung  der  Ungeduld,  des  Schreckens  usw.  sein,  ist  also  allge- 
meiner, als  jähtomig,  indem  es  sich  nicht  bloß  auf  die  Leiden- 
schaft des  Zornes  beschränkt.  Werden  beide  auf  den  Zorn  bezogen, 
so  deutet  jähzornig  ein  größeres  Ungestüm  an,  als  auffahrend,  so 
daß  der  Jähsomige  geradezu  gefährlich  für  seine  Umgebung  wird. 
Heftig  ist  gleichfalls  allgemeiner  als  jähzornig  und  bezeichnet 
ftberhaupt  etwas,  was  in  seinen  Wirkungen  von  besonderer  Ge- 
walt und  Stärke  ist,  z.  B.  ein  heftiger  Sturm,  Schmerz,  Schreck, 
ein  heftiges  Geräusch,  Brausen,  Donnern  usw.  Wird  es  auf  den 
Zorn  bezogen,  so  weist  es  auf  den  hohen  Grad  der  inneren  Starke 
desselben    hin.     «Verflucht  sei  ihr  Zorn,  daß  er  so  heftig  ist." 


Bbsrhftid-Lyoii,  Sriian.  Huidvärterbnch. 


160.     An^eMasen'.    Eingebildet'.   Vflnkelhaft".    Stolz'. 
Hochmütige.    HoftHrtig*. 

I)  Pnffed  np.       3)  Conceited.       б)  Sell-enfflcicnt,  »ткал1.       i)  Prond.       s)  Usughty. 

t)  Fompoiu. 
1)  OrfualllMU  [SHptrka].      a)  PrtionpliMX.      s)  Suflilut.      4)  П«г  [огркШвп].      fi)  Hurtiln 

(iltlaO.       »)  Fuliaux  (arroiutj. 

1)  Ga-jb;  (gonß,U0).       Ï)  l'r4>''ÌKs0.      3)  Arrogiinl,  (barici).       »)  O'evH-»'.       B)  АШ,гс, 

I)  Buroïoitpiiui.     !)  НиненпыЛ   (горлелвиИ).     S)  DucomtpHuS.     4)  Горди!.     Ь)  Спссоы! 
(мчлш».        б)  ТщеслввиП  (ииноияын). 

Stolz  (Big.  stattlich)  wird  sowohl  in  günstiger,  wie  in  ungün- 
stiger Bedeutung  gebraucht,  die  (Ibrigen  Ausdrücke  sind  nur  tadelnd. 
Der  Stoize  hat  wahre  VorzUge,  gründet  er  darauf  eine  Selbst- 
schätzung, die  mit  seinen  Ansprüchen  auf  eine  angemessene  Achtung 
bei  anderen  im  Verhältnisse  steht,  so  besitzt  er  einen  gorechten 
Stolz.  Diese  Selbstschätzung  und  die  darauf  gegründeten  Ansprüche 
können  aber  auch  übertrieben  sein,  dann  ist  es  ein  falscher  Stolz. 
„Sie  kömmt  ~  sie  kömmt,  des  Mittags  stolze  Flotte."  Schiller, 
Die  unüberwindl.  Flotte.  Wer  einen  solchen  Stolz  auch  durch 
äufiere  Handlungen  und  Geberden  ausdrückt,  der  ist  aufgeblasen 
(erg.  einer,  der  durch  Aufblasen  um  viel  größer  zu  werden  meint, 
wie  der  Frosch  in  der  Fabel),  so  spricht  Lessing  (I,  77)  von 
„aufgeblasnen  Pederslegern".  Der  Eingebildete  {eig.  der  sich  eine 
Vorstellung  von  etwas  macht,  dann  der  sich  eine  falsche,  trügerische 
VorstcUung  macht)  ist  stolz  auf  Vorztige,  die  er  gar  nicht  hat, 
denen  er  aber  fälschlich  hohen  Wert  beilegt.  Da  sich  der  Ein- 
gebildete von  falschen  Vorstellungen  beherrschen  läßt,  so  legt  man 
ihm  gewöhnlich  Schwäche  der  Urteilskraft  bei,  z.  B.  ein  eingebildeter 
Dummkopf.  Narr  usw.  „Das  ist  eine  Närrin,  die  sich  auf  das 
bißchen  Adel  und  auf  den  Ruf  ihres  Landes  Wunderstreiche  ein- 
bildet." Goethe,  Werther  II,  24.  Dez,  1771,  Der  Dünkelhafte  (von 
dünken  in  der  Bedeutung  fälschlich  meinen)  Überschätzt  seinen  Wert 
im  Verhältnis  zu  anderen  Personen  und  begegnet  diesen  mit  eitler 
Anmaßung.  „Mag  jener  dünkelhafte  Mann  |  mich  als  gefährlicb 
preisen."  Goethe,  Dicht.  u.Wahrh.  Ill,  13,  D^x  Hochmütige  ^Щ'ёй^. 
demülig)  vergleicht  sich  mit  andern  und  verbindet  mit  der  über- 
triebenen Schätzung  seiner  selbst  die  Geringschätzung  und  Verachtung 
anderer.  Dünkel  und  Hochmut  sind  daher  nicht,  wie  der  falsche 
Stolz,  die  Aufgeblasenheit,  die  Einbildung  Fehler,  durch  die  der  Mensch 
bloß  lächerlich  wird,  sie  sind  eine  Beleidigung  der  Gesellschaft  und 
Laster,  durch  die  man  sich  verhaßt  macht.  Der  Hoffärtige  (aus 
Hochfahrt)  sucht  Ansehen  bei  den  Menschen  durch  Aufwand,  Pracht 
und  Gepränge  zu  erlangen  und  sich  dadurch  über  seinen  Stand  zu 
erheben.     Unter  den  Großen   ist  also  mehr  Stob,  als  Hoffart,  und 
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unter  den  Geringen  mehr  Hoffart,  als  Stolz.  „Wer  sich  gesellet 
zum  Noßäriigen,  der  lernet  Hoffart."  Sir.  13,  1.  Auch  die  Wörter 
eitel,  selbstgefällig,  geckenhaft,  selbstüberhebend,  selbstbewundernd,  selbst- 
vergötternd  gehören  hierher.  Über  eitel  s.  Art.  443.  Selbstgefällig  ist 
der,  welcher  Gefallen  an  sich  selbst  ündet  und  Aus  auch  kundgibt. 
Die  Vorzüge,  derentwegen  er  Gefallen  an  sich  selbst  findet,  beruhen 
jedoch  nicht  auf  Einbildung,  sondern  sind  wirklich  vorhanden. 
Selbstgefälligkeit  wirkt  also  auf  uns  abstoßend  wie  Eigenlob,  птлг  daft 
aich  das  Eigenlob  in  Worten,  die  Selbstgefälligkeit  in  Mienen  und 
Gebärden  äußert  Der  Selbstgefällige  ist  also  noch  nicht  aufgeblasen 
oder  dünkelhaft,  sondern  er  bleibt  auf  dem  Boden  des  Tatsächlichen, 
aber  ihm  fehlt  die  nötige  Bescheidenheit  und  Selbsterkenntnis. 
Denn  die  wahre  Selbsterkenntnis  sieht  nicht  nur  die  eigenen  Vor- 
züge, sondern  vor  allem  auch  die  Fehler  und  führt  dadurch  zur 
Demut.  Selbstgefälligkeit  entspringt  also  aus  dem  Mangel  an  Selbst- 
erkenntnis und  ist  die  erste  Stufe,  die  zum  Hochmut  fuhrt.  Man 
spricht  von  selbstgefälligen  Mienen,  von  einer  selbstgefälligen  Art,  sich 
zu  bewegen,  sich  zu  kleiden,  zu  sprechen  usw.  Das  Selbstgefällige 
steigert  sich  zum  Geckenhaften,  wenn  jemand  in  seinem  ganzen 
Auftreten,  in  Kleidung,  Haltung,  Sprache  den  Eindruck  eines  ein- 
gebildeten Narren  macht.  Der  Geck  ist  eigentlich  der  Faschings- 
narr, über  den  alle  lachen.  Daher  schließt  das  Geckenhafte  stets 
das  Lächerliche  mit  ein.  Von  dem  Selbstgefälligen  unterscheidet  sich 
der  Geckenhafte  dadurch,  daß  er  gewöhnlich  nur  auf  eingebildete 
Vorzüge  stolz  ist.  Man  wendet  das  Wort  daher  besonders  an,  wenn 
ein  im  höheren  Alter  stehender  Mann  sich  noch  ganz  jugendlich 
kleidet  und  bewegt  und  Überhaupt  um  jeden  Preis  den  Eindruck 
eines  jungen  Mannes  hervorzurufen  bestrebt  ist,  meist  zu  dem 
Zwecke,  auf  junge  Mädchen  Eindruck  zu  machen,  z.  B.  ein  alter, 
verliebter  Gtek  usw.  So  schreibt  Lessing  in  der  Hamburgischen 
Dramaturgie  im  5.  Stück  bei  der  Besprechung  des  Lustspiels:  Der 
Triumph  der  vergangenen  Zeit:  „Der  Sieg  der  Zeit  über  Schönheit 
und  Jugend  macht  eine  traurige  Idee;  die  Einbildung  eines  sechzig- 
jährigen Gecks  und  einer  ebenso  alten  Närrin,  dau  die  Zeit  nur 
über  ihre  Reize  keine  Gewalt  sollte  gehabt  haben,  ist  zwar  lächer- 
lich ;  aber  diesen  Geck  und  diese  Närrin  selbst  zu  sehen,  ist  ekel- 
hafter als  lächerhch."  Davon  hat  man  das  Geckenhafte  auch  auf 
junge  Leute  übertragen,  wenn  diese  durch  auffallende  Шeidung, 
Sprache  und  Gebärden  um  jeden  Preis  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zu  lenken  suchen,  dadurch  aber  der  Lächerlichkeit  anheimfallen. 
Auch  hier  spricht  man  hauptsächlich  von  geckenhaft  geputzten  jungen 
Männern.  Selbstüberhebung  zeigt  der,  welcher  mehr  aus  sich  macht, 
als  er  ist,  und  sich  gesellschafthch  oder  geistig  höher  Stehenden 
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gleichstellt  oder  auch  noch  über  diese  erhebt.  Als  Selbsluèerfubung 
beseichnet  man  es  daher,  venn  jemand  geistig  oder  gesellschaftlich 
höher  Stehende  kritisiert,  tadelt  usw.  oder  sieb  an  Aufgaben  wagt, 
denen  er  nicht  gewachsen  ist,  oder  sich  einen  gesellschaftlichen 
eder  geistigen  Rang  zuteilt,  der  ihm  nicht  zukommt.  Zum  Krank- 
haften gesteigerte  Formen  der  Seibstgefälligkeit  aind  die  Selbst- 
beantndmtmg,  der  höchste  Grad  der  Eitelkeit,  und  die  SelbstvergöliertMg, 
die  z.  B.  bei  den  römischen  Cäsaren  der  niedergehenden  Zeit  vor- 
kam und  sich  auch  sonst  in  der  Geschichte  mit  dem  Absolutismus 
h&uTig  verbunden  zeigt,  also  gewöhnlich  aus  einer  besonderen 
Machtstellung  und  Macbtfülle  hervorgeht.  Im  Grunde  genommen 
hat  Nietzsche  in  seiner  Herrenmoral  die  Selbstvergottertmg  gepredigt, 
die  aber  doch  gewöhnlich  auf  Größenwahn,  also  auf  geistiger  Er- 
krankung, beruht. 

161.     An^ebraeht*.     EntrQstet*.    Erzürnte     Empört*. 

I)  Exupented,  irritated.        l)  Indignknt,        S)  Enraged,  angr;.        4)  ReTo1l«d. 


1)  Acctti,  iTira.  1)  Stiäilv.  6)  Mirala.  1}  SérgiuiU. 

1)  à  1)  Рисержишы!.  в)  Uep^iTUÏ.  4)  ВомгшеаиЯ. 

Atéfgebraehi  (eig.  in  die  Höhe  gebraclit)  bezeichnet  den  heftigen 
UnwUlen  als  starke  Gemütsbewegung,  sofern  sie  sich  insonderheit 
durch  heftige  und  gewaltsame  Bewegungen  des  Körpers  äußert.  Wenn 
man  einen  zornmütigen  Menschen  aufbringt,  so  hat  man  von  seiner 
Heftigkeit  alles  zu  besorgen.  Ebenso  sagt  man  von  einem,  der  in 
heftigen  Unwillen  gerät:  er  fährt  auf.  EntrusUt  (eig.  einer,  dem 
die  Rüstung  und  die  Waffen  abgenommen  worden  sind,  nach  mbd. 
entrüsten,  die  Rüstung  ausziehen,  abnehmen,  aus  der  Fassung  bringen; 
doch  hat  man  das  Wort  auch  zu  Gerüst  in  Beziehung  gebracht  :  einer 
dem  man  das  stützende  OerUst  genommen  hat,  der  also  aufier  Fassung 
ist)  zeigt  an,  daß  jemand  so  heftigen  Unwillen  empfindet,  dafi  er 
völlig  außer  Fassung  gerät,  die  Se Ibetbe herrschung  verliert  „Wil- 
helm war  über  dieson  neuen  Vorschlag  im  Herzon  so  entrüstet,  daQ 
er  es  kaum  verbergen  konnte."  Goethe,  Wilh.  Meist.  VIII,  7.  Ent- 
rüstet ist  der  stärkste  von  den  hier  in  Frage  kommenden  Ausdrücken. 
Wie  vielseitig  die  Sprache  ist,  läßt  sich  hier  recht  deutlich  daraus 
erkennen,  dall  die  Wendung  jemand  in  Harnisch  bringen  oder  in 
Harmsch  jagen,  die  in  ihrem  eigentlichen  Sinne  gerade  das  Gegenteil 
von  entrüsten  besagt,  dieselbe  Bedeutung  gewonnen  hat  4i\fi.  jemand 
in  dm  Zustand  der  Entrüstung  bringen;  die  Wendung  in  Hamiseh  ge- 
braeht  oder  gejagt  ist  nur  ein  kräftiger  und  altertümlicher  Ausdruck 
für  entrüstet.  Empört  (mhd.  enéœren,  ahd.  anabâren,  erheben,  gehört  zu 
mhd.  bSr,  т..    Trotz,   Erhebung,  verwandt  mit  bor,   oberer  Raum,    das 
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in  empor,  mhd.  enbor,  d.  i.  in  éie  H9he,  enthalten  ist)  ist  ein  stärkerer 
nnd  peetischer  Ausdruck  für  mtfgdtraehi;  namentlich  wird  ее  ge- 
braucht, wenn  das  sittliche  Qefuhl  durch  Handlungen  gegen  Gesetz, 
Recht  und  Wahrheit  verletzt  wird,  w&hrend  enirUstet  mehr  bei  per- 
Günliehen  Beleidigungen  geeetat  wird.  EnOmt  bezieht  sich  Ыов 
auf  die  Erregung  des  Zornes  und  ist  der  maevoUste  Ausdruck  von 
^en,  weil  die  Leidenschaft  des  Zornes  die  Suflerliche  und  inner- 
liche Beherrsehong  nicht  aueschlieflt.  Man  hat  daher  auch  von 
Qott  gesagt,  daß  er  erzürnt,  aber  nicht,  daß  er  aufgebracht,  empbrt 
8«.  „Sie  ertürnten  ihn  gar  oft  in  der  WUste,  und  entrüsteten  ihn  in 
der  BinMe."     Ря.  78,  40. 

102.  Anfgerilmnt'.  Lästig*. 

1)  In  good  Bpiijte  от  Ьшоодг.  О*  k«ii*  kwmv  ttnlM).  Di  Ьмя  мшап  (fìocandu).  bkuuì. 
I)  Мвгту.        M  (|«|Р«М).        АШгп  (raif).       Becuuii  (ривгпи!). 

Aufgermtmt  wird  auch  vom  Verstände  gesf^  Man  nennt  den 
ешеп  aufgeräumten  Kopf,  den  keine  Unordnung,  Verworrenheit  und 
Dunkelheit  der  Ideen  hindert,  auf  der  Stelle  die  richtigsten  und 
erieucblendsten  Gedanken  zu  erfinden.  In  solcher  Bedeutung  kann 
lusUg  nicht  stehen.  Wenn  aufgeräumt  von  der  Laune  und  Gemüls- 
stinuuung  gebraucht  wird  (Gegens.  niedergeichiagen),  so  zeigt  ев,  der 
Ableitung  nach,  an,  daß  die  Ursachen  des  Mißvergnügens  ve^gfräumt 
sind.  Man  kann  daher  einen  Menschen  aufgeräumt  machen,  wenn 
man  die  Ursachen  eeines  Verdrusses  hebt  oder  ihn,  es  sei  durch 
angenehme  Nachrichten  oder  durch  Zerstreuung,  von  dem  Gedanken 
daran  abzieht  Dieser  Gemütszustand  ist  also  ein  geringerer  Grad 
der  Lustigkeit.  Lustig  (Gegens,  traurig)  ist,  wer  sein  Gefülil  des 
Wohlbehagens  durch  laute  Ausbruche  des  Vergnügens  äußert.  Die 
Lebensgeister  des  Aufgeräumten  sind  in  einer  ruhigeren,  die  des 
Lustigen  in  einer  lebhafteren  Bewegung.  —  listig  kann  auch  den 
Gegenstand  bezeichnen,  der  das  Gefühl  des  Wohlbehagens  hervorruft, 
z.  B.  Das  war  ein  lustiger  Tanz,  ein  lustiger  Ritt  usw.  „Und  das 
Weib  schauete  an,  daß  von  dem  Baum  gut  ш  essen  wäre,  und 
lieblich  anzusehen,  daß  es  ein  lustiger  Baum  wäre,  weil  er  klug 
machte."    1.  Mos.  3,  6,    Aufgeräumt  kann  nicht  so  gebraucht  werden. 


163.  Anfgerimnt^      Aufgelegt*.      Geschiebt'. 

i|  Те  ba  in  1  mood  or  Ьшпоог  far.         l)  Disposed.  t)  Able. 

1)  Um  ЛтЛ  (Mjorf].  V  DIMM«  (■»!«].  »)  Hauls  (Knit). 

1|  ImU>  «1  *>«  мтоп).  i)  Elfr  äiifötli,  (altf  a).  S)   Cafacr  (lustro). 

1)  Рщщожпжы!.  9)  COOFMlHui.  3)  .looilii  mcrrcuui). 

Gesthiekt  geht  auf  jede  Fähigkeit,  aufgelegt  und  aufgeräumt  gegen- 
wärtig nur  noch  auf  die  für  die  Ausführung  einer  Sache  geeignete 
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GemUtsstimmung.  Ich  bin  gesMckt  zu  einer  Sache,  d.  h.  ich  habe 
die  nötigen  körperlichen  oder  geistigen  Anlagen  dazu.  Bezieht  sich 
geschickt  auf  die  Stimmung  des  Gemüts,  so  unterscheidet  es  sich 
von  den  beiden  andern  dadurch,  dafi  es  sich  bloß  auf  ein  Handeln, 
nicht  aber  auf  ein  Leiden  bezieiit.  Ein  Mann  von  Witz  ist  bei  guter 
LAune  geschickt,  aufgelegt  und  aufgeräumt  zu  scherzen,  eher  nur  auf- 
geräumt und  aufgelegt  mit  sich  scherzen  zu  laesen.  Aufgeräumt  be- 
zieht sich  nur  auf  die  heilere  Stimmung  des  Gemüts  und  kann  nur 
bei  solchen  Anlässen  gesagt  werden,  die  eine  heitere  Stimmung  er- 
fordern, aufgelegt  (eig.  in  der  geeigneten  Gemütslage,  vom  Auflegen 
eines  Geschosses,  dem  man  so  die  Richtung  nach  dem  Ziele  gibt, 
hergenommen)  deutet  auf  jede  Gemütsstimmung  hin  und  ist  also 
allgemeiner,  als  aufgeräumt.  Man  kann  sagen:  Ich  bin  heute  auf- 
geräumt und  aufgelegt  zu  Lust  und  Freude,  aber  nur:    „Schwermut 

und  Traurigkeit  machen  die  Seele zu  zärtlichen  Bìndriickea 

und  Regungen  aufgelegt"  (nicht  aufgeräumt).    Wieland. 

lei.        Aufzweckt*.    Hunter'.    Lebhaft'.    Lnstig'. 

1}  QoiDk.  3)  Sprlghtlf,  lively.       l)  VìvkIoub.  4)  G>y,  merry. 

I)  ËnUlt.  1)  Vir  Сч11«).  3)  nr  («ikM*].  4)  8(1. 

1)  Э1,фШч.       й)  vitft  (Hfl«).  »)  гач.  (VA^,/         t)  AtUgrc  с-л.,,;. 

1)  Koiiiâ.  S)  ЬодрнЙ  (pti»ua),  Э)  IKlBOi  (nujiüi).        4)  Bmuuì. 

Die  Munterkeit  kann  schon  aus  dem  bloßen  Gefühle  der  körper- 
lichen Kräfte  entstehen  und  sich  durch  das  Leben  in  den  Bewegungen 
und  die  Energie  der  Empfindungen  äußern,  z.  B.  er  ist  gesund  und 
munter.  „Munter  fördert  seine  Schritte  |  fern  im  wilden  Porst  der 
Wandrer."  Schiller,  Glocke.  Man  setzt  sie  daher  auch  der  Mattig- 
keit (Schlaffheit)  entgegen,  die  man  empfindet,  wenn  man  nicht  recht 
wohl  ist.  Aufgeweckt  wird  nur  von  der  erhöhten  Tätigkeit  der 
geistigen  Kräfte  gebraucht,  via  munter  zuweilen  auch.  Beide  Aus- 
drücke bedeuten  dann  eigentlich  einen,  der  völlig  frei  von  Schlaf, 
völlig  waeh  ist  —  und  werden  geradezu  als  Gegensalz  zu  verschlafen, 
schläfrig  (in  der  niederen  Sprache  schlafmützig)  gebraucht.  „Das 
Herz,  es  ist  munter,  es  regt  sich,  es  wacht."  Goethe,  Pandora  L 
So  spricht  man  von  einem  munteren,  aufgedeckten  Kopte;  ein  solcher 
hat  sehr  klare  Vorstellungen,  und  diese  drücken  sich  durch  leichte, 
schnelle  und  kräftige  Bewegungen  aus.  Aufgeiveckt  sagt  noch  mehr, 
als  munter;  munter  ist  ein  Lieblingswort  Gelierte.  Auch  Hagedom 
gebraucht  es  gern,  z.  B.  Johann,  der  muntre  Seifensieder.  Lebhaft 
geht  gleichfalls,  wie  munter,  auf  körperliche  und  geistige  Tätigkeit 
und  bezeichnet  eigentlich  einen,  in  dem  viel  Leben  ist  (Gegens. 
matt,  unbelebt,  ohne  Leben).  Es  bezeichnet  die  Stärke,  Energie  in 
den  Beziehungen  des  Einzelwesens  zur  Umgebung,  zum  Allgemeinen 
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Überhaupt,  Z,  B.  lebhafte  Farben,  d.  i.  solche,  die  sich  von  ihrer  Um- 
gebung kräftig  abheben.  Auf  Geistiges  übertragen  bezeichnet  lebhaft 
namentlich  die  sinnliche  Kraft,  der  Vorstellungen  und  weist  be- 
sonders auf  die  erhöhte  Tätigkeit  der  Phantasie  hin;  überhaupt 
geht  es  überwiegend  auf  die  Empfindung,  während  aufgeweckt  sich 
mehr  auf  die  Verstandestätigkeit  bezieht;  munter  sagt  weniger  als 
leòhafi.  „Doch  blieb  sie  im  ganzen  munter,  nur  ohne  große  Leo- 
haftigkeit."  Goethe,  Wanderj.  I,  5.  Lustig  bezieht  sich  nur  auf  das 
Gefühl  und  kann  auf  die  Verstandestätigkeit  nicht  angewendet 
werden.  (S.  Art.  162.)  Auch  bezeichnet  es  nur,  wie  munter,  die 
sinnliche  Stärke  einer  angenehmen  Empfindung,  während  leohaft  von 
jeder  Empfindung,  auch  von  einer  unangenehmen  gesagt  werden 
kann,  2.  B.  lebhafter  Schmerz,  lebhafte  Sehnsucht,  Wehmut.  Den  Vater 
erfüllte  lebhafte  Besorgnis  um  das  Schicksal  des  Kindes.  Ganz  ver- 
kehrt würde  es  sein,  hier  von  einer  munteren,  aufgeweckten  oder 
luttigen  Besorgnis  zu  reden.  —  Auch  frisch  und  rege  sind  mit  den 
genannten  Wörtern  sinnverwandt.  Frisch  bezeichnet  namentlich  (in 
der  vorliegenden  Sinnverwandte  с  haft)  den  belebten  und  gekräftigten 
Zustand  des  Körpers  oder  Geistes  nach  genossener  Ruhe  und  Er- 
holiuig  (Gegens.  schlaff,  abgespannt,  matt,  erschöpft)  oder  das 
Jugendlich-Lebendige  und  ursprüngliche  (Gegens.  welk).  Das  Werk 
ging  frisch  von  statten.  Er  ging  mit  frischem  Mute  an  die  Arbeit. 
Das  Kleid  hat  frische  Farben.  Rege  weist  auf  den  inneren  Trieb  und 
Drang  hin,  z.  B,  ein  гс^гг  Geist,  r^'^i;  Teilnahme,  und  dann  auf  eine 
lebendige  Bewegung  überhaupt,  z.  B.   reger  Verkehr,   reges  Gewühl. 

165.         Anfhulsen'.  Aufbürden^.  Aufladen". 

Aufpacken,  anfeackeo*. 


I)  Сагня".  3)  fncarican  (eJämari).        Ï)  Can 

I)  илп.гитъ.  1)  Б1Ш.ЫТ1.  n.  «oro.  Э)  Н.гру*1.ь.  4)  Н..Ыич.мть. 

Aufìurdm  (von  Bürde  =  das,  was  getragen  wird  [ahd.  heran, 
tragen])  kann  man  etwas  nur  lebenden  Wesen,  Menschen  und  Tieren. 
..Weil  bei  solchen  Gelegenheiten  dem  Magistrat  jedermann  etwas 
abzwacken  oder  aufbürden  will,"  Goethe,  Dicht,  u.  W.  I,  5.  Dagegen 
werden  aufladen  und  aufpacken  als  weniger  edle  Ausdrücke  sowohl 
in  bezug  auf  lebende  Wesen  als  leblose  Gegenstände,  z.  B.  Wagen, 
gebraucht.  Aufladen  hebt  hervor,  daß  das,  was  einer  Person  oder 
Sache  zum  Tragen  aufgelegt  ist,  sclmier  (eine  Lasl)  ist;  aufpacken 
weist  auf  einzelne  Gegenstände  hin,  die  aufeinander  gelegt  werden. 
Wer  bepackt  ist.   hat  viel,  nicht  immer  schwer  zu  tragen.  —  Auf- 
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haUen  (eìg.  auf  den  Hais  legen;  ее  ist  bei  dem  Worte  zugleich  mit 
an  das  Joch  zn  denken,  das  den  Zugtieren  auf  den  Nacken  gelegt 
wird)  und  aufsacken  (d.  i.  in  Säeken  auflegen,  wie  einem  Esel)  sind 
kr£ftige  Ausdrücke  der  Volkssprache.  Beide  werden  nur  von  lebenden 
Wesen  gebrancht;  aufsaiien  hat,  von  Menschen  gebraucht,  den  Bei- 
geschraack  dee  Verächtlichen,  aufhalsm  Ist  der  stärkste  Ausdruck 
von  allen  and  bezeichnet  gewShntich  eine  Ubermäfiige  Belastung, 
eine  Belastung  mit  Dingen,  die  eigentlich  andere  eu  tragen  hätten, 
Weigand  bringt  folgendes  Beispiel  bei:  „Ich  würde  nichts  dawider 
erinnern,  wenn  man  mir  nur  noch  dies  eine  Oeschäft  aufgeladen 
hätte,  oder  ich  möchte  lieber  sagen  aufgebürdet;  allein  man  hat  mir 
wahrhaft  aufgepackt,  oder  wenn  man  will  aufgesackt,  und  ich  sollte 
geduldig  mir  idles  aufhalsen  lassen." 


lee.  Anfhalten*.  Hemmen*. 


Hemmen  bedeutet,  jede  bereits  angefangene  Bewegung  hindern; 
aufhalten,  eine  jede  Bewegung,  sie  sei  bereits  angefangen  oder  nicht, 
hindern.  Ich  kann  daher  sagen  :  ich  hielt  meine  Tränen  lange  auf, 
nachdem  sie  aber  einmal  angefangen  hatten  zu  flieOen,  konnte  ich 
ihren  Strom  nicht  wieder  hemmen.  Werden  beide  auf  eine  Bewegung 
angewandt,  die  bereits  begonnen  hat,  so  deutet  aufhallen  an,  daß 
die  Bewegung  plötzlich,  hemmen  (zu  ahd.  ham,  lahm,  von  einer 
Wurzel  ham  mit  der  Bedeutung  verstümmeln,  verwandt  mit  Hanmul), 
daß  sie  allmählich  zum  Stillstand  gebracht  wird  ;  oft  bedeutet  hemmen 
auch  nur,  daß  die  Bewegung  verlangsamt  wird,  z,  B.  einen  Wagen, 
ein  Rad  hemmen.  „Eine  Mauer  |  aus  meinen  eignen  Werken  baut 
sich  auf,  I  die  mir  die  Umkehr  türmend  hemmt.''  Schiller,  Wallen- 
steins  Tod  I,  4.  „Was  hallst  du  meinen  aufgehobnen  Arm  und 
hemmst  des  Schwertes  blutige  Entscheidung  î"  Schiller,  Jungfr.  v. 
0.  II,  10,  Stoppen  ist  ein  niederdeutscher,  in  der  Sees[»^cho  üblicher 
Ausdruck  für  aufhalten,  der  namentlich  gebraucht  wird,  wenn  die 
Schiffsmaschine  ihre  Tätigkeit  mäßigen  oder  einstellen  und  so  das 
Schiff  zum  langsameren  Oang  oder  zum  StUlstehon  bringen  soll. 

167.  Aafhslten\  Veraögern*. 


Aufhalten  bedeutet    das   Hindern    einer   Bewegung   oder    einer 
Handlung  Überhaupt.     Bin  Kind,  das  noch  nicht  fertig  lesen   kann. 
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wird  durch  jedes  schwere  Wort  aufgehalten,  indem  ев  erst  buch- 
stabieren muß.  Venögem  (von  tögem,  einer  verstärltenden  Bildung 
ZU  äehett,  wie  man  sagt:  eine  Sache  AiwnVjiffl)  bedeutet  das  Verspäten 
einer  Handlung;  Aufhalten  geht  nur  auf  ihre  Hinderung.  Es  kann 
aber  eine  Handlung  auf  immer  gehindert  werden.  Ea  kann  also 
etwas  auch  so  aufgehallen  werden,  daß  es  nie  erfolgt;  was  aberw«-- 
sägert  wird,  erfolgt  nur  spSter.  Da  die  Post  durch  Überschwemmung 
der  Wege  aufgehalten  wurde,  so  wurde  ihre  Ankunft  dadurch  ver- 
sögert.  Aufhalten  wird  auch  von  Personen  gesagt,  versägem  hingegen 
nur  von  Sachen,  deren  Beendigung  durch  den  gehinderten  Portgang 
der  Handlung  verspätet  wird.  Zwischen  Aufhalt  (zuweilen  auch: 
Aufenthalt,  z.  B.  es  geschieht  etwas  ohne  Aufhält  oder  Aufenthalt) 
und  rw^^wwi^  besteht  dieselbe  Sinnverwandtschaft.  Auch  hinhalten 
iet  mit  den  genannten  Ausdrücken  sinnverwandt;  dieses  Wort  wird 
namentlich  in  besug  auf  Personen  gebraucht:  jemand  hinhalten.  Es 
drückt  aus,  daß  man  die  Erfüllung  eines  Wunsches,  einer  Bitte, 
eines  Versprechens  unter  allerlei  Vorwänden  hinausschiebt. 


68. 

(Sich) 

Aufhalten 

Terweilen*. 

Te  >Ur, 

Twty. 

b«  detained. 

S'aiTtMr. 

Tarder,  (/„ 

•merli).          MejJ»T 

Sich  aufhaiten  heißt  eigentlich,  sich  selbst  in  seiner  Bewegung 
odM-  T&tigkeit  hemmen  und  dadurch  an  einen  bestimmten  Ort  oder 
Qegenstand  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  binden,  dann  überhaupt 
sich  an  einem  Orte  befinden,  oft  mit  wohnen  gleichbedeutend  (dauern- 
der Aufenthalt)  ;  z.  B.  Mein  Freund  hielt  sich  nur  kurze  Zeît  bei  mir 
auf;  der  Redner  hielt  sich  bei  unwichtigen  Punkten  zu  lange  auf; 
die  Kische  halten  sich  im  Wasser  auf.  Venveilen  (von  Wale,  d.  i. 
Zeitpunkt.  Zeitraum,  Zeitdauer)  bezieht  sich  dagegen  auf  die  Dauer 
der  Zeit,  in  welcher  die  Unterbrechung  einer  Tätigkeit  fortwährt. 
„Ward  ich  zum  Augenblicke  sagen:  |  Verweile  doch,  du  bist  во 
schön  !"  usw.     Goethe,  Paust  1. 

160.  Aufhebens  machend  Rühmen". 

I)  Та  mike  mach  odo  or  в  tnsa  about.       i)  To  bne,  vannt. 

I)  Fak«  (гш<  kndt  it.  г)  Louar  (vaMer.  ЦагМаг). 

I)  Far  msUo  /ratOiea  dì  elegia  <ù!a.  3)   Vanlari  (ttallart.  Г'-сотшгг). 

Aufhebens  machen  oder  viel  Aufhebens  machen  stammt  aus  der 
Fechtersprache:  vor  dem  eigentlichen  Fechtgang  werden  unter  ge- 
wissen hergebrachten  Formen  von  den  Fechtenden  die  Schwerter 
gegeneinander  aufgehoben;  daher  heißt  ein  Aufheben  machen  bald  soviel 
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^vìe:  die  Schwerter  erheben,  ohne  zuzuschlagen,  dann  überhaupt 
prakltn.  Aufhebens  mache»  wird  also  nur  in  tadelndem  Sinne  gebraucht 
und  bezeichnet  ein  übertriebenes  oder  ein  unnötiges,  weder  in  den 
Eigenschaften  der  Sache  selbst,  noch  in  anderen  Umständen  be- 
gründetes Hervorheben  einer  Sache,  sei  es  eines  Vorsugs  oder  eines 
Fehlers.  Z,  B.  er  macht  viel  Aufhebens  von  seinem  Reichtum,  seinei- 
Stellung,  seiner  Gelehrsamkeit  usw.  „Man  hätte  von  diesen  Fehlern 
kein  solches  Aufheben  machen  sollen."  Lessing.  Rühmen  bezieht 
sich  nur  au(  Vorzüge  und  kann  sowohl  ein  gerechtfertigtes  wie  ein 
ungerechtfertigtes  Hervorheben  derselben  bezeichnen.  —  Man  kann 
sagen:  Aufheben  machen,  wie:  Aufhebens  machen.  Ursprünglich  ist  die 
Wendung  mit  dem  Genitiv:  Aufhebens  machen  allerdings  wohl  nur  in 
den  Verbindungen  :  kein,  wonig,  viel  Aufhebens  machen  u.  ähnl. 
üblich  gewesen  und  dann  aus  diesen  Verbindungen  überhaupt  zu 
der  festen  Formel  Aufhebens  machen  übei^egangen.  Daß  die  Wörter 
wenig  und  viel  im  älteren  Deutsch  gewöhnlich  den  partitiven  Genitiv 
nach  sich  hatten  (und  als  ein  solcher  ist  hier  auch  Aufhebens  anzu- 
sehen), ist  bekannt.  Schwierigkeiten  dor  Erklärung  bietet  nur  der 
Genitiv  des  Infinitivs  bei  kein,  der  sich  auch  in  anderen  Wendungen 
findet,  z.  B.  Ып  Rühmens,  kein  Redens,  kein  Federlesens  machen  U9w. 
Statt  dieser  Wendungen  mit  dem  Genitiv  kann  übrigens  ebensogut 
stehen  :  kein  Aufheben,  Rühmen,  Reden,  Federlesen  machen  usw.  Zur 
Erklärung  sei  folgendes  angeführt:  Kein  enthält  ursprünglich  keine 
Verneinung  und  bedeutete  soviel  wie  ir gerui  ein,  irgend  welch  {щая-'^тО. 
aus  mhd.  dekein,  dekein).  Wie  nun  ein  häufig  mit  dem  Infinitiv  ver- 
bunden wurde  (z.  B.  das  war  tin  Jubeln  und  Lachen;  das  war  ein 
Freuen,  wenn  er  wieder  kam.  Schiller),  so  auch  kein,  und  dieser 
Infinitiv  trat  auch  dann  noch  zu  kein,  als  es  bereits  eine  Negation 
ausdrückte,  z.  B.  kein  Aufhören,  kein  Entrinnen  usw.  Der  Genitiv 
des  Infinitivs  erklärt  sich  nun  daraus,  dafl  ein  nicht  zu  kein  gesetzt 
wurde;  bei  nicht  stand  aber  im  Altdeutschen  ganz  allgemein  der 
partitive  Genitiv.  Man  sagte  also  z.  B.  :  da  war  keines  Bleibens  nicht, 
später  mit  unverändertem  kein  :  da  war  kein  Bleibens  nicht.  Dieser 
Genitiv  des  Infinitivs  blieb  auch  dann  noch,  als  das  nicht  bei  kein 
verschwand  und  in  das  Wort  selbst  stillschweigend  mit  aufgenommen 
wurde:  kein  Aufhebens,  Rühmens,  Redens  machen  usw.  Vgl.  meine 
Zeilschrift  für  den  deutschen   Unterricht  II,  57. 

170.        Anfbeben*.        Aufhebmen*.        Aufrichten". 

I)  To  lift  DP,  nuse.        2)  Тякв  Dp.  s)  Breot,  raise. 

I)  Levar  Cuilavtr].  l)  RaiMiiar  (ralavar).         з|  Soulaver  (^ntaar). 

1)    ПвЛШИШ,  lì    1|0И1.ТЬ.  а)    Пр1ИОДН.1Ь.  . 
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Man  nimmt  auf,  was  man  vom  Boden  weg  zu  sich  hin  bewegt 
{z.  B.  ein  Tuch,  ein  Geldstück)  oder  wa£  man  auf  sich  legt,  um 
es  zu  tragen.  Man  /ubi  auf.  was  überhaupt  höher  sein  oder  aus 
einer  niedrigen  Stellung  und  Lage  in  eine  höhere  gebracht  werden 
sdU,  sei  es,  daß  man  es  zu  sich  hinbewegt  oder  von  sich  weg. 
Man  richtet  auf,  was  aufrecht,  gerade,  senkrecht  stehen  soll.  Eine 
Mutter  nimmt  ihr  Kind  auf,  von  der  Erde  auf  ihren  Arm,  sie  hebt 
es  auf  den  Stuhl  :  sie  richtet  es  auf,  wenn  es  gefallen  ist  und  wieder 
stehen  soll.  Man  nimmt  eine  Last  auf  welche  man  tragen  will: 
man  hebt  die  Hände  oder  das  Antlitz  zu  Gott  auf;  man  richtet  einen 
Pfosten  auf,  welcher  umgefallen  ist  und  wieder  gerade  stehen  soll. 
Ein  Geldstück  hebt  (oder  nimml)  man  von  der  Erde  auf  aber  man 
richtet  es  nicht  auf. 

171.  Aufhetzen'.  Anfffiegeln^. 


Beide  Zeitwörter  bedeuten,  jemand  aus  seiner  Ruhe  aufstören 
und  sein  GemUt  in  unruhige  Bewegung  gegen  einen  anderen  hin 
bringen.  Geschieht  dies  durch  Künste  der  Überredung,  so  heißt 
es  aufwiegeln  (eig.  bewegen,  erregen,  Gegens.  das  neugebildete  ab- 
wiegeln);  wenn  aber  durch  heftige,  die  Leidenschaften  schnell  er- 
regende Mittel,  so  nennt  man  es  aufhetzen  {von  hetsen  —  eig.  in 
Hast  oder  /faß  bringen;  hetzen  ist  eine  ähnliche  Bildung  zu  hassen, 
wie  netzen  zu  nassen  oder  nässen;  zu  Grunde  liegt  eine  Wurzel  hat, 
eilig  verfolgen).  Dieses  kann  auch  von  Tieren  (ursprünglich  war 
es  sogar  nur  in  der  Weidmannssprache  gebräuchlich),  jenes  da- 
gegen nur  von  Menschen  gebraucht  werden.  „Vielleicht  hat  nach 
dem  Manifest  nichts  so  sehr  das  Volk  gegen  das  Königtum  auf- 
gehetzt, als  diese  Behandlungsart."  Goethe.  Camp,  in  Fr.  28.  und 
29.  Aug.  1'92,  Aufhetzen  ist  hier  absichtlich  gesetzt,  weit  nach- 
drücklicher, als  aufwiegeln.  Neben  aufhetzen  ist  auch  noch  ver/iefzen 
gebräuchlich.  Verhetzen  wird  namentlich  dann  angewendet,  wenn  man 
ausdrücken  will,  daß  jemand  zu  einer  i'öllig  und  dauernd  feindseligen 
Gesinnung  oder  zu  einem  dauernd  feindlichen  Handeln  gegen  jemand 
aufgeregt  wird,  z,  B.  die  Dienstboten  gegen  ihre  Herrschaft  verhetzen. 

172.  Aufbeimen'.  Aafgeben^ 

i;  Ta  genninaM.  в«гян-  Cpoiuier). 

1)  Sboot  forth.  Pamtr  {tt  levar]. 

Aufgehen  bezeichnet  das  Aufsteigen  einer  Pflanze  überhaupt, 
aufkeimen  (von  keimen  —  eig,  das  Aufplatzen  des   Samenkorns)  je- 
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doch  die  Entwicklung  des  Keimes,  welche  so  weit  vorgerückt  ist, 
dafi  er  bis  über  die  Oberfläche  der  Erde  in  die  Höhe  gegangen 
iet,  also  nur  die  ersten  Anfänge  des  Aufgehens.  Man  kann  daher 
nicht  sagen:  Diese  Saat  ist  schon  hoch  oder  höher  aufgekeimt, 
sondern  man  wird  sagen  mUssen:  Sie  ist  schon  hoch  oder  höher 
aufgegangen.  Auch  in  Übertragener  Bedeutung  wird  von  den  ersten 
Äufierungen  geistiger  Kräfte  nur  aufkamen  gebraucht,  nicht  aufgehen; 
ъ.  В,  ein  aufkeimender  Verstand,  eine  aufkeimende  Neigung,  Leiden- 
schafL  „Welche  Belohnung  für  die  Mtthe,  Tugend  in  das  junge 
aufkeimende  Gemüt  zu  pflanzen."  GeSner.  Falsch  wfire:  das  auf- 
gehende Gemüt. 


Bilden  heißt  einem  Gegenstande  eine  bestimml«,  und  zwar  die 
ihm  zukommende  Form  geben,  aufklären  aber,  die  Hindemisse, 
welche  die  Erkenntnis  eines  Gegenstandes  erschwerten  oder  un- 
möglich machten,  beseitigen.  Bilden  ist  also  allgemeiner  und  wird 
nicht  bloß  auf  die  Veretandestätlgkeit  angewendet,  wie  aufklären; 
auch  (las  Gefühl,  das  Gemüt,  der  Charakter,  die  Sitten,  die  Um- 
gangsformen, die  Sprache,  die  Stimme  usw.  können  geòilJet 
werden.  Auf  das  Erkennen  angewendet,  kann  òilden  auch  die  Auf- 
klärung mit  in  sich  begreifen;  denn  die  Bildung  des  Verstandes 
bezieht  sich  auch  darauf,  daß  solche  Vorstellungen,  welche  die  Er- 
kenntnis der  Wahrheit  hinderten,  beseitigt  werden.  Da  aber  bilden 
überhaupt  heißt:  vervollkommne»,  und  der  Verstand,  in  weiterer  Be- 
deutung für  die  ganze  Erkenntnistätigkeit  genommen,  noch  anderer 
Arten  der  Vervollkommnung,  als  durch  deutliche  Begriffe  fähig 
ist,  80  kann  man  den  Versland  auch  bilden,  ohne  ihn  aufsuklären, 
wenn  z.  B.  die  bloße  Denkfertigkeit  oder  das  Gedächtnis  geübt  wird, 
ohne  daß  dem  Erkennen  neue  Wahrheiten  zugeführt  werden.  Bilden 
geht  sowohl  auf  die  Perm  wie  auf  den  Inhalt  (formale  und  materiale 
Bildung).  Aufklärung  aber  nur  auf  einen  positiven  Inhalt.  Die 
Bildung  hat  ihre  Stufen,  wovon  die  niedrigste  dio  bloßen  mechanischen 
Fertigkeiten  begreift  „Sich  mitzuteilen  ist  Natur;  Mitgeteiltes  auf- 
zunehmen, wie  es  gegeben  wird,  ist  Bildung."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  406. 
„Befreiung  vom  Aberglauben  heißt  Aufkläntng."  Kant  7.  153.  Im 
vorigen  Jahrhundert  wird  Aufklärung  vielfach  bloß  auf  die 
Religionswahrheiten    bezogen    und   ist   dann    gleichbedeutend   mit 

Ralionalismas.  ,  •  i 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


174.      AnfklfimDg'.    Oelehrsamkeit*.    'Wissensebaft'. 

Enlightenment.  a)  Learning,  eradition.        Й)  Selenee. 

UbÜtm  tMinra,  gMriutiM}.       t)  ÉnrilUaii.  3)  М«м«  (irvMIm]. 

Dilucidaiiinii.  2)  Enditiimt,  äullrina,  B)  Seinaa. 

1111«^шп1а  (оЛриошлвасть).  I)  Гчевссп..  S)  Hir«  (riesDCTb). 

Die  Aufklärung  bezieht  stcti  auf  die  Klarheit  und  Deutlichkeit 
des  Erkennens  überhaupt,  ohne  daS  dabei  eine  gewisse  kunstmäßige 
Methode  in  Anwendung  zu  kommen  braucht;  sie  erstreckt  sich 
namentlich  auf  solche  Gegenstände,  deren  Kenntnis  ein  allgemeines 
Bedürfnis  ist  und  die,  genau  erfaöt  und  begriffen,  dazu  dienen, 
Vorurteile  und  falsche  Voraussetzungen  aller  Art  zu  beseitigen. 
Gelehrsamkeit  bezieht  sich  dagegen  hauptsächlich  auf  solche  Dinge, 
deren  Kenntnis  kein  allgemeines  Bedürfnis  ist,  und  bezeichnet  den 
durch  Beiehrung  erworbenen  Besitz  von  solchen  Kenntnissen. 
Während  die  Gelehrsamkeit  das  Einzelne  auch  bloß  ungeordnet 
nebeneinander  anhäufen  kann,  ist  die  Wissenschaft  die  Einsicht  in 
-den  Zusammenhang  des  einzelnen  und  die  durch  kunstmäBtge 
Methode  gewonnene  klare  Übersicht  über  das  Ganze.  Es  kann 
jemand  ein  sehr  aufgeklärter  Mann  sein,  auch  wenn  er  kein  Gelehrter 
ist,  und  es  kann  jemand  ein  sehr  gelehrter  Münzkenner,  Geschichts- 
forscher U.  dergl.  sein,  der  kein  sehr  aufgeklärter  Mann  ist;  es  kann 
endlich  jemand  eine  gelehrte  Abhandlung  über  einen  Gegenstand, 
z.  B.  Über  Geschichte  der  Philosophie,  schreiben,  die  sich  doch 
nicht  zu  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Gegenstandes  er- 
hebt, wenn  er  nämlich  zwar  viele  Einzelheiten  vortrügt,  diese 
aber  nicht  nach  kunstmäOiger  Methode  ordnet  und  in  Zusammen- 
hang setzt.  Oft  werden  jedoch  auch  die  beiden  Worte  gelehrt  und 
wissenschaftlich  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  gesetzt.  Auch  da- 
durch sind  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  unterschieden,  daß  Wissen- 
schaft den  Gegenstand  selbst  (objektiv),  Gelehrsamkeit  nur  die  An- 
eignung des  Gegenstandes  bezeichnen  kann,  z.  B.  die  Wissenschaft 
-der  Geschichte,  Sprache  usw.  studieren. 


lufkläruDg^  ErlenchtuDg^ 

I  lUi  ni  Dihicidaitìma  (tcläarimtKta).      üpixitainlc. 

light,  lUuinination.      lllialaatlM.      ШитЫ-Швнг.  ОсвИцвШи 

Erleuchtung  bezeichnet  die  Vollkommenheit  der  Erkenntnis  von 
der  Seite  ihrer  Lebhaftigkeit,  Anschaulichkeit  und  Einwirkung  auf 
den  Willen;  Aufklärung  hingegen  von  der  Seite  ihrer  bloßen 
Deutlichkeit  in  dem  Verstände.  Bedeutet  also  Erleuchtung  eine 
Klarheit  von  so  beträchtlicher  Stärke  und  eine  so  unmittelbare  An- 
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schaunng,  dafi  sie  merkliche  Gemütsbewegungen  wirkt,  so  kann 
man  sie  leicht  filr  übematurhch  tialten.  Denn  in  diesem  Zustande 
des  unmittelbaren  leidenschaftlichen  Anschauens  glaubt  der  Mensch 
sich  unter  der  näheren  Einwirkung  der  Gottheit.  In  der  mysüschea 
Theologie,  welche  dieses  Wort  von  jeher  aufgenommen  hat,  ist  dies 
desto  natürlicher  und  unvermeidlicher,  als  darin  die  Gottheit  selbst 
als  ein  Licht  vorgestellt  wird,  das  Ausflüsse  denjenigen  endlichen 
Geistern  mitteilt,  die  für  sie  empfänglich  sind.  „Ich  muß  es  anders 
übersetzen,  |  wenn  ich  vom  Geiste  recht  erleuchtet  bin."  Goethe, 
Faust  I. 

176.       Auflage'.       Abgabe*.       Auflage  (eines  Buches)'. 
Ausgabe*. 

1)  Impost.  2)  Tu,  B)  Edition,  réimpression.  l)  Edition  (variorum  édition). 

I)  iMfM  Cla^amii).  1)  Tue.  s)  U\\\m.  rOapretilsa,  Нгч«.  «)  ЬЮм. 

I)  tm^la,  f)  Taaa  (gabttlaj.  %)  ЯШлтрл  Цчп  ЫЬгк).  1)  ЕаШвтг. 

1)  Ныегь  (оыиъ),  Ï)  Под1т*  (д.и!,).  3)  TuqeMie,  lu-le.  4)  Цдм.в. 

Abgabe  bezeichnet  das,  was  der  einzelne  von  seinem  Eigentume 
zur  Erhaltung  des  Staates  gibt,  Auflage  (—  das,  was  jemandem  auf- 
gelegt wird)  die  Steuer,  welche  der  Staat  von  bestimmten  Gegen- 
ständen erhebt.  Es  würden  daher  alle  direkten  Auflagen  zugleich 
Abgaben  sein,  als  Kopfgeld.  Vermögenssteuer  usw.  Die  indirekten 
Auflagen,  die  von  der  Konsumtion  der  Lebensmittel  oder  für  den 
Gebrauch  und  Genuß  anderer  Bedürfnisse  gegeben  werden,  als: 
Akzise,  Zoll,  Servis  usw.  sind  Abgaben  für  den  Verkäufer  und  Ver- 
mieter, und  Auflagen  für  alle  übrigen  Bürger,  die  diese  Abgaben 
nicht  unmittelbar  an  die  Obrigkeit  entrichten,  sondern  nur  alle 
diese  Dinge,  wegen  der  davon  zu  entrichtenden  Abgaben,  teurer  be- 
zahlen. Abgabe  wäre  demnach  alles,  was  nach  dem  Verhältnis  einer 
gewissen  Einnahme  gegeben  werden  muß,  es  sei  die  Verbindlich- 
keit dazu  freiwillig  übernommen  oder  nicht,  es  werde  der  Obrigkeit 
oder  einem  anderen  gegeben,  Auflage  ist  das,  was  von  der  höchsten 
Obrigkeit  zur  Bestreitung  der  öffentlichen  Ausgaben  verlangt  wird. 
Auflage  ist  im  Veralten  begriffen  und  wird  gewöhnlich  durch  Steu€r 
ersetzt.  Sofern  Auflagen  und  Abgaben  etwas  sind,  das  von  dem, 
der  sie  zu  entrichten  hat,  getragm  werden  muß  und  häufig  schwer 
und  drückend  empfunden  wird,  werden  sie  Lasten  genannt.  Doch 
hat  der  Begriff  lAisten  noch  einen  weiteren  Umfang  als  Auflage  und 
Abgabe,  indem  er  überhaupt  alles  bezeichnet,  was  geleistet  werden 
muß,  auch  zu  leistende  Arbeit  u.  ähnl.,  z.  B.  Fronarbeit,  Kriegsfuhren 
u.  a.  —  Das  Wort  Auflage  entspricht  übrigens  dem  Fremdworte 
Impost  (mittellat.  impostus,  d.  i.  tributum  impostum,  eig.  das  Aufgelegte; 
dieses  Wort  ging  ins  Italienische   über  als  imposto,   neuit.  imposta. 
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sowie  ins  Französische:  altfrz.  und  prov.  imposi,  neuft^.  impôl,  und 
bedeutete  in  allen  diesen  Sprachen:  die  Auflage,  Abgabe,  namentlich 
auch  die  Warensteuer).  Wahrscheinlich  rührt  das  Wort  von  den 
italienischen  Pinanzleuten  her,  die  es  dann  auch  in  Frankreich  ein- 
führten, und  namentlich  ist  das  deutsche  Wort  Auflage  nichts 
anderes  als  eine  Übersetzung  des  fremden  Wortes  Impost. 

Das  M'ort  Auflage  wird  auch  noch  in  einem  anderen  Sinne  ge- 
braucht; es  bezeichnet  nämlich  auch  die  Gesamtheit  der  auf  einmal 
für  die  Verbreitung  unter  der  Lesewelt  gefertigten  Abdrucke  einer 
Schrift.  In  diesem  Sinne  kann  das  Wort  Abgabe  nicht  stehen,  wohl 
aber  wird  hier  in  sinnverwandter  Bedeutung  das  Wort  Ausgabe  ge- 
braucht. Das  Wort  Auflage  bezeichnet  die  Abzüge  als  a/</'die  Presse 
geltgi  und  gedruckt,  das  Wort  Ausgabe  als  ausgegeben  in  die  Lese- 
welt. Auflage  kann  man  daher  nur  von  Druckwerken  sagen;  in 
einer  Zeit,  in  der  die  Bücher  nur  durch  Abschreiber  hergestellt  und 
nicht  durch  den  Druck  vervielfältigt  wurden,  konnte  es  daher  auch 
nur  Ausgaben,  aber  nicht  Auflagen  von  Büchern  geben.  So  kann 
man,  wenn  man  von  den  Alten  spricht,  z.  B.  von  den  Verlegei-n 
des  Hoi-az,  den  Gebrüdem  Sosii  zu  Rom,  genau  genommen  nur  von 
Ausgaben  (lat.  editiones)  der  Schriften  des  Horaz  sprechen.  „Eine 
vollkommene  Ausgabe  (der  Werke  des  Homer),  von  der  die  unsrigen 
genommen  sind,  verfertigte  Aristoteles  für  Alexander  den  Großen, 
der  sie  unter  seinem  Hauptkissen  in  einer  goldenen  Kapsel  zu  ver- 
wahren pflegte."  Joh.  V.  Müller,  Allgem.  Gesch.  I,  13.  Heute,  wo 
kein  Buch  mehr  durch  Abschreiben,  sondern  allein  durch  den  Druck 
vervielfältigt  wird,  beziehen  sich  beide  Ausdrücke,  Ausgabe  wie  Auf- 
lage, gleicherweise  auf  gedruckte  Werke.  Auflage  bezieht  sich  immer 
auf  die  Gesamtheit  als  solche,  Ausgabe  auf  die  Form  des  Erscheinens, 
unt«r  der  die  äußere  oder  Innere  Ausstattung,  das  Format  des 
Werkes,  zuweilen  auch  die  Veränderung  des  Inhalts  zu  verstehen 
ist.  So  spricht  man  von  der  Höhe  einer  Auflage  (d.  i.  Zahl  der  ge- 
druckten Exemplare),  aber  nicht  von  der  Hölie  einer  Ausgabe.  Da- 
gegen veröffentlicht  ein  Gelehrter  eine  Ausgabe  eines  Dichterwerkes, 
z.  B.  des  Homer,  Horaz,  Schillers,  Goethes  usw.,  d.  h.  er  läßt  die 
betreffenden  Dichterwerke  in  einer  ganz  bestimmten  auf  seinen  ge- 
lehrten Forschungen  beruhenden  Form,  z.  B.  mit  revidiertem  Text, 
mit  Einleitung  und  Erklärung  usw,  erscheinen.  Von  einem  Werke 
erscheint  eine  Quart-  und  eine  Oktavausgabe,  eine  Volksamgabe  und 
eine  Proihtausgabe,  eine  Ausgabe  in  deutscher,  eine  in  französischer 
und  eine  in  italienischer  Sprache.  Von  einem  älteren  Dichtwerke 
^bt  es  Ausgaben  mit  Erklärungen  und  ohne  solche.  Manche 
Zeitungen  erscheinen  in  einer  Morgen-  und  Abendausgabe.  In  allen 
diesen  Fällen,   die  sich  lediglich  auf  die  Form  des  Erscheinens  be- 
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ziehen,  kann  Auflage  nicht  gebraucht  werden.  Wohl  aber  kann 
man  von  einer  neuen,  vermehrten  und  verbeaserten  Auflage  und 
Ausgabe  sprechen,  wo  dann  der  Ausdruck  Auflage  auf  den  erneuerten 
Druck,  der  Ausdruck  Ausgabe  auf  die  Erneuerung  dee  Ausgebens 
und  zugleich  auf  die  Veränderung  des  Inhalts  hinweist. 

177.  Anflanf.  ZnUut*. 


Beide  Wörter  bedeuten,  daß  sich  eine  größere  Menschenmenge 
um  eine  Person  oder  einen  Ort  versammle.  Auflauf  (eig.  das.  was 
schnell  anschwillt)  bezeichnet  das  rasche  Zusammenlaufen  einer 
Menge  als  ein  zufälliges,  durch  ein  unvorhergesehenes  Ereignis 
hervorgerufenes,  lärmendes  und  die  Ruhe  störendes.  Der  Zulauf 
ist  das  Hinlaufen  zu  einem  Orte  oder  einer  Person  in  einer  be- 
stimmten Absicht,  z.  B.  um  die  Neugierde  zu  befriedigen,  um  sich 
zu  ergötzen,  usw.;  eine  Ruhestörung  ist  damit  niemals  verbunden. 
Man  sagt;  Dieser  Prediger  hat  viel  Zulauf.  Aber  wenn  das  Volk 
mit  vielem  Lärmen  tumultuarisch  zusammenläuft,  so  nennt  man 
das  einen  Auflauf.  „Hört  ihr  den  Auflauf?  das  Geläut  der 
Glocken?  I  Sie  ist's,  das  Volk  begrüßt  die  Gottgösandte."  Schiller, 
Jungfr.  V.  0.  I,  9.  —  Zulauf  wird  in  guter  Sprache  vermieden,  man 
ersetzt  es  da  Heber  durch  das  gewähltere  Zuspruch,  z.  B.  dieser 
Wirt,  diese  Kilnstlertruppe  usw.  hat  viel  Zuspruch. 

178.    Anftnacben'.    Anftna*.    öffnend    Aufseblieften*. 

1)  To  open,  Ьге*к  open.  l)  A  э)  О 

1)  Д  2)  Owrlr.  э)  О 

1)  Aprirt.  %)  Diichiiidtrr.  В)  L 

IJ  A  a)  OiMpiTi,  (BTupuMTbl,  *)  U 

Ößnm  ist  der  allgemeinere  und  zugleich  gewählteste  Ausdruck; 
er  begreift  die  Ausdrücke  auftun,  aufmachen,  aufschließen  in  sich 
und  kann  in  allen  Fällen  für  diese  gesetzt  werden.  Auftwt 
(eig.  in  die  Höhe  tun.  „Wer  eine  Kiste  auftut,  hebt  den  Deckel 
in  die  Höhe,  wer  den  Mund  auftut,  hebt  die  Lippen  empor."  Qrimm) 
ist  wieder  edler,  als  aufmachen.  Man  sagt:  die  Tür,  das  Fenster 
auftun,  weil  dabei  ein  Riegel  aufgehoben  wurde.  Bei  gewissen 
Wendungen,  wo  auf  tun  gebraucht  wird,  kann  aufmachen  nicht  gesetzt 
werden;  so  namentlich  dann,  wenn  auftun  auf  das  geistige  Gebiet 
Übertragen  und  in  uneigentlichem  Sinne  angewendet  wird,  z.  B. 
einem  Blinden  die  Augen,  einem  Tauben  die  Ohren  auftun,  die  Tür 
des  Herzens,  die  Pforte  des  Himmele,  den  Schlund  der  Erde  ctuftun. 


t)  Dulook. 

«)  Onrtr  WM  It  ei 

4)  Afriri  агя  Mm 

4)  Отшфчк  (oTiiui 
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seine  milde  Hand  auftun  usw.  In  allen  diesen  Fällen  könnte  auf- 
mtuhm  nicht  gesagt  werden.  „Da  versetzte  der  Vater  und  tat  be- 
dealend  den  Mund  л«/"."  Goethe,  Herrn,  u.  Dor.  V.  Auftun  wird 
reflexiv  gebraucht,  z.  B.  ein  Abgrund  tut  eich  imf;  aufmachen  ge- 
winnt bei  reflexivem  Gebrauche  eine  ganz  andere  Bedeutung  (sich 
aufmachen  =  von  einem  Orte  weggehen).  Aufschließen  bedeutet 
immer  nur  das  Öffnen  eines  verschiossenm  Gegenstandes,  z.  B.  eine 
Tfir,  einen  Kasten,  einen  Schrank  aufschließen. 

179.  AnfiDuntero'.  Antreiben". 

»гч<г].        Ammart  (iucfraggiarrj.        (Моцшть, 
Iklir].  Sccilart  (Mmulart).  [IrMuipiTh. 

Beide  Zeitwörter  bedeuten,  jemand  zu  einer  regeren  Tätigkeit 
bewegen.  Sind  die  dazu  verwendeten  Mittel  für  ihn  angenehmer 
Art,  so  ist  es  ein  Aufmuntern,  sind  es  aber  Starke,  oft  unangenehme 
Mittel,  so  ist  es  ein  Antreiben.  Aufmuntern  weist  stets  auf  leben- 
dige Erregung  der  Stimmung  hin,  antraben  kann  oft  auch  durch 
bloßen  äußeren  Zwang  geschehen.  „Lenkte  mit  langem  Stabe  die 
beiden  gewaltigen  Tiere,  |  trieb  sie  оя  und  hielt  sie  zurück."  Goethe, 
Herm.  u.  Dor.  П,  26.  Neben  aufmuntern  ist  auch  ermuntern  in  Ge- 
brauch. Ermuntern  druckt  aus,  daß  jemand  überhaupt  in  eine  leben- 
dige Stimmung  zur  Tätigkeit  gesetzt  wird.  Aufmuntern  bezeichnet 
einen  höheren  Grad  des  Ermunlems,  es  wird  dadurch  eine  größere 
Lebendigkeit  jener  Stimmung  erregt. 

180.  Aa4tftseen'.  Auflauern*. 

I)  To  wateh  (pif  attention}.  F>Jr«  attHtitii  (iflar).  Far  eUtHzisiu  (aiftUert).  npiatuTb 
1)  Lie  in  wait  for.  Etftewr  (|Mtt«r).         Sflan.  Подсажтраып.. 

Auflauem  (von  lauem,  mhd.  lûren,  eig.  soviel  wie:  lauschen, 
gespannt  auf  einen  Schall  œerken,  versteckt  liegen)  gebraucht  man 
bloß,  wenn  die  Absicht,  in  der  man  eine  Entdeckung  machen  will, 
eine  böse  ist,  aufpassen  (von  niederländ.  passen,  d.  i.  lauern,  acht- 
haben ;  nicht  von  franz.  passer j  wie  häufig  angenommen  wird)  auch 
bei  guter  Absicht  Man  lauert  oder  paßt  einem  auf,  den  man  miß- 
handeln will;  man  paßt  (aber  nicht  lauert)  einem  auf,  den  man 
sprechen  will,  wenn  man  erwartet,  daß  er  vorbeigehen  werde,  ohne 
zu  wissen,  wann.  Außerdem  enthält  auflauem  den  Nebenbegriff 
des  Heimlichen;  denn  eine  böse  Absicht  hat  man  Ursache  zu  ver- 
bergen. Ein  Waldhüter  paßt  auf,  daß  kein  Holz  gestohlen  werde  ; 
ein  Angeber  lauert  auf.  Doch  wird  aufpassen  In  gutem  Sinne  gem 
durch  gewähltere  Ausdrücke  ersetzt,  wie:  achtgeben,  achthaben  usw. 
Eberhard. Lyon,  Synon.  HandwSrUtbaeh.    it,  Aufl.  10 
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Das  Substantìvum  Aufpasser  ist,  vie  Auflaurer,  nur  in  ungünstiger 
Bedeutung  im  Gebrauche.  „Unter  uns,  Schwester,  weil  docli  nie- 
mand außaturf."  Sctiiller,  Piesko  III,  8.  „Die  r&ubertsciie  Bande 
hatte  nicht  der  wandernden  Troppe,  sondern  jener  Herrschatt  auf- 
gepaßt.'    Goethe.  Wilh.  Meist.  IV.  11. 

181.      Anputzen*.    Ausputzen*.    Anpatzen^    Putzen*. 

1)  To  décante,  deck  oat,  polish  пр.  >)  Clsui,  dreea  out,  ртпае,  g)  Dresa  up. 

4)  Polish,  dreea  op. 
I)  Oner  (<*нг<г,  r«lM*0-      3)  ■•floirer  (И"')-      *)  Parer  [aJMtfr}.       t)  letta)ier  Cemw]. 

1)  Aä^'.ar,  (,>гяаг,}.         3)  RifKÜn.         S)  Л^яИлгг  (^лглп).         *)  /Wir-  (aiirlUrrJ. 
1)   Убирать  (nouosjni).         2)  BuniUTh  (УШржть).         9)  Иариать         ^)  Частт. 

Ри/зеп  heißt,  die  Oberfläche  eines  Körpers  von  dem  darauf 
haftenden  Schmutze  befreien,  um  ilim  durch  Wiederherstellung  eines 
reinlichen  Äufleren  ein  freundliches  Ansehen  zu  geben,  sicA  putzen 
oder  anputzen,  durch  verschönernde  Mittel,  z.  B.  Kleider,  in  seinem 
ÄuSeren  ein  gefälligeres  Ansehen  hervorbringen.  Aufputzen  be- 
deutet 1)  die  sichtbare  Oberfläche  verschönern.  So  sagt  man,  ein 
Zimmer  werde  aufgeputzt,  wenn  es  durch  prächtigen  Hausrat  an 
seinen  Wanden  verschönert  wird.  Man  putzt  einen  Tisch  auf,  wenn 
er  mit  schönen  Gefäßen.  Geschirren,  Blumen,  Leuchtern  besetzt 
wird.  2)  Aufputzen  heißt  aber  auch  durch  Putzen  den  Glanz  und 
die  Schönheit  einer  Sache  erneuem,  wenn  sie  nämlich  durch 
Schmutz.  Anlauf,  Rost  und  dergl.  gelitten  hat  und  unscheinbar  ge- 
worden ist.  Ausputzen  bedeutet,  daß  ein  Gegenstand  inwendig  ge- 
reinigt wird,  z.  6.  eine  Uhr.  ein  Gefäß,  einen  Baum  ausputzen.  Auf- 
putzen bezeichnet  häufig  auch,  daß  jemand  einen  Gegenstand  oder 
sich  selbst  über  die  Gebühr,  über  das  rechte  Maß  hinaus  geputzt 
hat,  z.  B.  ein  aufgeputztes  Zimmer  (d.  i.  in  geschmacliloser  Weise 
mit  Putz  überladen),  ein  aufgeputztes  Frauenzimmer  usw.  —  Un- 
eigentlich gebraucht  meint  aufputzen:  als  etwas  Schönes  hinstellen, 
beschönigen;  dagegen  ausputzen:  hinter  etwas  Schönem  versteclten, 
„So  könnt  ich  mir  ja  noch  den  Schein  einer  Heldin  geben  und 
meine  Ohnmacht  zu  einem  Verdienst  aufputzen."  Schiller,  Kab.  u. 
Liebe  IV.  7.  ,Paßt  hier  keiner  von  den  dreitausend  Namen,  mit 
denen  ihr  (Ärzte)  eure  Unwissenheit  ausputzt?"^  Goethe,  Wilh. 
Meist.  VIII,  10. 


isa. 

Aufrichtend 

Trösten* 

1)  То  comfort, 
3)  Console. 

Ceeeeler  (ее.1ц«г). 

Beide  Wörter  haben  die  Bedeutung,   einem  Betrübten  Gründe 
für  die  Zufriedenheit  und  den  Frohsinn   geben   und  dadurch   seine 
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Betrübnis  venaindem.  Ein  teilnehmender  und  sanfter  Zuepruch  ist 
aro  geschicktesten,  einen  Betrübten  außsurickten  und  zu  trüsten.  Auf- 
rieAien  heifit  aber,  einem  daniederliegenden  Ohnmächtigen  Kraft, 
irösten  (von  Trost,  dem  Subst.  zu  trauen),  einem  Mutlosen  und  da- 
her Untätigen  Mut  und  Vertrauen  geben.  Die  erloschene  Kraft, 
die  man  in  einem  Niedergeschlagenen  anfacht,  kann  ihm  nicht 
anders  mitgeteilt  werden,  als  indem  man  ihm  in  der  Ferne  von 
neuem  eine  heitere  Aussicht  zeigt  und  also  seinen  ganz  erstorbenen 
Mut  wieder  belebt.  Also  ist  a^richu»  und  tristen  verschieden  nach 
dem  Grade  der  BetrUbnis,  die  dadurch  gehoben  werden  soll,  und 
also  auch  nach  der  Größe  der  Uebel,  die  diese  Betrübnis  verursacht 
haben,  sowie  nach  dem  Gewichte  der  Orilnde,  durcb  die  man  die 
BetrQbnis  zu  heben  sucht.  Man  wird  sagen,  dafl  man  einen,  der 
einige  Taler  verloren  hat,  über  diesen  Verlust  zu  trösten,  aber  nicht, 
daß  man  ihn  darüber  aufzurichten  sucht.  Hingegen  wiM  man  eine 
durch  Schmerz  über  den  Tod  eines  einzigen,  hoffnungsvollen  und 
geliebten  Kindes  tiefgebeugte  Mutter  aufzurichten  suchen. 

183.  Anfrichtig».  Redlich». 

.Sptrtt).    UnpBIDllii  (DTKpOBCHHUÏ). 

Чесни  Й  (npiBiHuu). 

Aufrichtig  (eig.  in  die  Höhe  gerichtet,  d.  h.  so  daß  jeder  ihn 
sehen  kann,  nicht  verborgen;  Gegens.  ».rritóri/)  ist  der,  welcher  ohne 
jede  List  und  Falsctiheit  redet  und  handelt,  dessen  Tun  und  Reden 
mit  seiner  Gesinnung  vollkommen  übereinstimmt,  der  ohne  ver- 
steckte Nebengedanken  und  versteckte  Absichten  bandelt.  „Meister, 
wir  wissen,  daß  Du  aufrichtig  redest  und  lehrest"  Luc.  20,  21. 
Redlich  (von  Rede,  d.  i.  eig.  einer,  der  über  alles,  was  er  tut,  mit 
gutem  Gewissen  Rede  stehen,  von  allem  Rechenschaft  ablegen  kann) 
bezeichnet  einen,  der  seine  Pflicht  unter  allen  Umständen  treu  er- 
füllt. Namentlich  gebraucht  man  es  dann,  wo  es  sich  wirklich  um 
eine  Rechnungsablage  handelt,  z.  B.  ein  Hauehalter,  Kassierer, 
Dienstbote  usw.  ist  redlich,  wenn  er  nichts  von  dem  anvertrauten 
Gute  zu  seinem  Nutzen  verwendet;  dann  aber  wird  das  Wort  auch 
auf  andere  Pflichtverhältnisse  Übertragen,  z.  B.  der  Schriftsteller, 
der  Künstler,  der  Staatsmann  usw.  haben  sich  redlich  bemüht, 
ihrer  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  „  ....  So  wie  wir  \  drei  Männer 
jelzo  unter  uns  die  Hände  |  zusammenflechten,  redlich,  ohne  Falsch" 
usw.  Schiller,  Teil  I.  4.  „Alles,  was  die  Kunst  aus  den  großen, 
hervorragenden,  stieren,  starren  Medusenaugen  der  Gräfin  Gutes 
machen  kann,  das  haben  Sie,  Conti,  redlich  (als  Mater)  daraus  ge- 
macht —  Redlich,    sag  ich?   —   Nicht   so   redlich  wäre   redlicher.' 
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Lessing,  Emilia  Oalotti  I,  4.  Redlich  hieB  früher  auch  so  viel  als 
rechtlich,  wozu  man  ein  Recht  bat,  es  sei,  daB  es  an  sich  gerecht 
jst,  oder  in  einer  gerechten  Unwissenheit  gegründet  ist,  was  also 
bona  fide  geschieht.  In  dieser  letzteren,  bisher  veralteten  Bedeutung 
ist  das  Wort  rtdlkk  durch  das  allgemeine  preußische  Landrecht 
wieder  in  die  juristische  Sprache  eingeführt  worden.  Ein  bona- 
fida  possessor  heîBt  in  diesem,  auch  wegen  seiner  Sprache  klassi- 
echen  Werke,  ein  redliciur  Besitzer,  und  botta  fida  possessio  ein  red- 
licher Besitz.  So  spricht  man  auch  von  einem  redlichen  (d.  i.  ge- 
eetzm&Bigen,  legitimen)  Nachkommen  usw,  —  Auch  das  Wort  gerade 
steht  in  Sinn  Verwandtschaft  mit  aufrichtig  und  redlich.  Da  gerade 
den  kürzesten  Weg  zwischen  zwei  Punkten  bezeichnet  (Gegens. 
krunwi),  60  gebraucht  man  es  auch  von  dem.  der  keinerlei  Schleich- 
wege geht  und  keine  Winkelzilge  macht.  Wer  etwas  ohne  Um- 
schweife sagt,  der  sagt  es  gerade  heraus.  Ebenso  handelt  ein  Mensch 
gerade  und  ist  gerade,  wenn  er  alles  Falsche  und  Hinterlistige  meidet. 
Ein  Betrüger  und  Lügner  kann  den  Menschen  nicht  gerade  ins 
Gesicht  sehen;  erblickt  scheu  zur  Seite  oder  nach  allen  Richtungen. 
Mit  dem  Worte  gerade  bezeichnet  man  daher  den  biederen,  ehren- 
haften, wahrheitsliebenden  Sinn.  „Dein  Weg  ist  krumm,  er  ist  der 
meine  nicht  0  wärst  du  wahr  gewesen  und  gerade!  Nie  kam  es 
dahin,  alles  stünde  anders.  Er  hätte  nicht  das  Schreckliche  getan." 
Schiller.  Wallensteins  Tod  II,  7. 

184.      AufViebtig^    Offen,  Offenherzig*.    Trenhenig*. 
FreiQiOtig*.    Nalт^    EhrUch*. 

I)  Sincere.        S)  Ciuidld,  Ineeunaiu.        g)  Simple.        i)  Frank.       b)  N>tar&1.        e)  Be- 

^iftble,  true.  plBin-deaUng.  loj*1. 
1)  Ouili*  (itoetre].     1)  1я|<м.     г)  Sliotr«  (»orAaQ.     t)  Frus.     ь)  liTf.     e)  Prot*,  loyal. 
1)  CuBdido,  liiKtrr,       Ì)  Sckiilli?,  tftrie.       1)  Slnttn  (csrdialt).       «)  Frames.       G)  /iv>"». 

•cm^ltr.       t)  SciMb,,  /fflfc.  itaù. 
1)  '111то(*рдсшиа.       ï)  П ростов junu I.      S)  Прмиолтаашй.      4)  llnpvsiiiu.       б)  üciwmonii, 

okikMuL        e)  4uCTHuL 

O^en  ist  eigentl.  das,  was  nicht  verschlossen  ist.  Ein  offener 
Mensch  ist  daher  der,  welcher  nichts  verbirgt,  der  weder  Verstel- 
lung noch  Zurllckhaltung  kennt.  So  sagt  man:  Er  sagt  offen  seine 
Meinung.  Er  bekennt  sich  offen  zu  dieser  Partei.  Offen  geht  da- 
her immer  auf  das  Bekanntwerden  oder  Kundgeben  des  Inneren,  der 
Gefühle  usw.,  nicht  auf  diese  selbst;  während  aufrichtig  auch  die 
Gefühle  selbst  bezeichnen  kann,  z.  B.  man  liebt,  glaubt,  wünscht, 
fütilt  usw.  aufrichtig  (aber  nicht  offen);  dagegen:  Man  gibt  seine 
Liebe,  seinen  Glauben,  seine  Wünsche,  seine  Gefühle  offen  kund 
oder  bekennt  sie  offen.  Der  Offenherzige  sagt  alles,  was  er  denkt 
und  wie  er  es  denkt;   der  Aufrichtige  sagt  nicht  alles,   sondern  nur 
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was  er  sagen  mufi  and  ohne  Indiskretion  sagen  kann;  was  ei-  aber 
sagt,  stimmt  mit  seinem  Sinne  Qberein.  Der  Offenfttrzige  ist  immer 
aufrichtig;  denn  sonst  würde  er  bisweilen  seine  Oedanken  verbergen; 
der  Aufrichtige  ist  aber  nicht  immer  offenherzig',  was  er  nicht  sagen 
kann,  wie  er  denkt,  sagt  er  lieber  gar  nicht.  Die  Offenherzigkiii 
ist  der  Zurückhaltung,  die  Aufrithtigkeit  der  Verstellung  entgegen- 
gesetzt Eine  Offenherzigkeit,  die  ihre  schöne  Quelle  in  der  Un- 
Hchuid  und  Menschenliebe  hat,  ist  die  Treuherzigkeit.  Kinder  s^en 
treuherzig  (d.  i.  trauenden  Herzens;  treu  ist  eines  Stammes  mit 
trauen)  ihr  Geheimnis,  sie  gestehen  in  aller  Unschuld  das,  was  sie 
f&hlen,  denken,  wissen  und  wollen,  ohne  an  die  Folge  von  dem 
zu  denken,  was  sie  sagen,  oder  bei  diesen  Polgen  etwas  Arges  zu 
ahnen.  „Indessen  metno  Schöne  diese  Worte  ganz  treuherzig  vor- 
brachte usw."  Goethe,  Wanderj.  Ш,  в.  Naiv  (von  frz.  naif,  naive, 
aus  lat.  nativus,  d.  i.  angeboren,  natürlich)  wird  sowohl  einem  Aus- 
drucke beigelegt,  der  ohne  Kunst  und  Überiegung.  durch  die  Natur 
altein  aus  dem  Innern  hervorgeht,  als  demjenigen,  der  sich  so  aus- 
zudrücken pflegt.  Am  g^ründlichsten  hat  den  Begriff  Naiv  Schiller 
in  seiner  Abhandlung:  „Über  naive  und  sentimentalise  he  Dichtung" 
erertert.  „Das  rein  Natürliche,  insofern  es  sittlich  gefällig  ist, 
nennen  wir  nani."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  690  a.  Die  Naivetät  ist  dei- 
Überlegung,  der  Berechnung,  die  Treuherzigkeit  der  Bedenklichkeit, 
dem  Mißtrauen,  die  Offenhersigkät  der  Zurückhaltung  entgegengesetzt. 
Freimütig  ist  deijenige,  der  seine  Überzeugung  ohne  Scheu  und 
ohne  Rücksicht  auf  nachteilige  Folgen  für  sich  ausspricht.  „Mit 
königlichem  Freimut.'^  Schiller,  Mar.  St.  III,  4.  Der  Freimut  im 
Reden  ist  der  Furchtsamkeit  entgegengesetzt.  Das  Glaubensbekenntnis 
der  protestantischen  Stände  zu  Augsburg  war  offenherzig,  sofern  sie 
ihre  Überzeugung  nicht  zurückhielten;  auf  richtig,  sofern  es  mit 
ihren  Ütierzeugungen  übereinstimmte;  freimütig,  sofern  sie  die  Ge- 
fahren, die  mit  der  Ablegung  desselben  verbunden  waren,  nicht 
scheuten.  Der  Weise  redet  allezeit  aufrichtig,  mit  erprobten  Freunden 
offenherzig,  und,  so  oft  es  die  Pflicht  erfordert,  freimütig.  Ehrlich 
bezeichnet  eigentlich  das,  was  so  beschaffen  ist,  wie  es  die  Ehre 
erfordert.  Im  Mittelhochdeutschen  wie  im  älteren  Neuhochdeutschen 
hob  ее  besonders  den  durch  Ehre  über  andere  Hervorragenden,  den 
Vornehmeren  hervor,  z.  8.  heißt  es  bei  Luther:  „Daß  nicht  etwa 
ein  Ehrlicherer  denn  du  von  ihm  geladen  sei"  (d.  i.  ein  Vornehmerer) 
I<uc.  14,  8,  und  ebenso  spricht  Luther  von  „Ratsherrn  und  ehrlichen 
Leuten".  4.  Mos.  Ifl.  2.  Es  gewann  dann  besonders  Beziehung  auf 
<lie  bürgerliche  Ehre  als  Gegensatz  гиг  Schande,  z.  B.  ein  ehrlicher 
Name,  ein  ehrliches  Begräbnis.  Jünger  ist  die  daraus  hervorgehende 
Bedeutung:  ohne  Falsch,  ohne  Trug.     Lediglich  in  dieser  Bed eutu" 
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kommt  es  hier  in  Betracht,  z.  6.  ehrlük  seine  Meinung  sagen,  ehr- 
licht  QesinDUQg.  Ehrlich  in  diesem  Sinne  hebt  die  schlichte,  ein- 
fache Wahrhaftigkeit,  Geradheit  und  Biederkeit  hervor,  wie  sie  der 
bUi^rlichen  Ehre  und  Ehrenhaftigkeit  entspricht.  Es  ist  also  der 
allgemeinste,  umfassendste,  schlichteste  Ausdruck  von  allen,  ^va 
ehrlicher  Mann  hält  Wort."  —  Die  Bedeutung  nicht  stehlend,  niclU 
beirügenii,  die  heute  hauptsächlich  herrscht,  hat  sich  als  die  jüngste 
hieraus  entwickelt. 

1S5.        Aufrabr'.     AnfUof*.     Tumult'.     Empömng*. 
Aufstand'^. 

1)  uproar,  riot,  i)  Qatherìng,  a)  Tumult,  mntibjr.  t)  Rsbelllou,  revoK. 

e)  Ininmction,  seditlen. 
I)  t«#i«MMt  (rivetti).  I)  AttrMH"Mt  (éiutrt*).  S?  TmmII*.  t)  MMUu. 

m  («мшен]. 


Das  Ыове  Zusammensein  einer  Menge  Menschen  läfit  noch  niclit 
beurteilen,  ob  sie  einen  bloßen  Auflauf,  oder  zugleich  einen  Aufruhr, 
Aufstand  machen.  Der  Erfolg  muß  erst  lehren,  ob  diese  Menge 
feindselige  Absichten  hat  und  Gewalttätigkeiten  verübt.  Verübt 
sie  dergleichen  nicht,  dann  bleibt  es  bei  einem  bloBen  Auflaufe. 
Den  kann  daher  schon  etwas  verursachen,  was  die  Aufmerksamkeit 
auf  Rieh  zieht,  ein  betrunkener  Mensch,  eine  Schlägerei  u.  dergl. 
Ist  das  Zusammensein  einer  Menge  mit  Geschrei  und  Streit  ver- 
bunden, so  nennen  wir  es  einen  Tumult  (lat.  tumullus).  Sobald  aber 
die  zusammengelaufene  Menge  Gewalttätigkeiten  gegen  vorgesetzte 
Behörden  ausUbt,  so  wird  aus  dem  bloßen  Auflaufe  ein  Aufruhr. 
Einem  Aufruhr  geht  gewöhnlich  eine  Gärung  im  Volke  vorajif. 
Unter  Gärung  versteht  man  die  Unzufriedenheit  mit  bestehenàén 
Zuständen  oder  neuen  Einrichtungen  und  Gesetzen,  die,  wie  die 
Hefe  oder  der  Sauerteig  nach  und  nach  den  ganzen  Teig  durch- 
dringt und  zum  Gehen  bringt,  so  allmählich  immer  weitere  Kreise 
ergreift  und  sich  nach  und  nach  immer  deutlicher  bemerkbar  macht, 
aber  erst  der  Aufruhr  ist  das  offene  Hervortreten  einer  solchen 
Gärung.  Sofern  diese  Gärung  durch  bestimmte  Einwirkungen  auf 
die  Volksmassen  hervorgerufen  wird,  nennt  man  sie  Beunruhigung 
oder,  wenn  von  stärkeren  Gefiihlswallungen  die  Rede  ist,  Erregung 
des  Volkes.  Eine  künetlich  herbeigeführte  und  systematisch  durch- 
geführte Erregung  für  oder  gegen  eine  Sache  nennt  man  Agitation. 
Ist  diese  Agitation  mit  einer  Irreleitung  ganzer  Volkskreise  ver- 
bunden, so  nennt  man  sie  Volkmerhetsung  ^йьх  demagogische  Verhetmmg. 
Demagogisch  kommt    her    von  Demagog    (von    gr.    Щ^чч,    Volk,    und 
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ttjti4,  fähren),  d.  i.  eigentl.  Volksleiter,  Volksführer,  aber  gewöhnlich: 
VolksverfUhrer,  Hetzer,  Wühler.  Die  Empönmg  unterscheidet  sich 
von  dem  Aufrührt  dadurch,  daß  dieser  auch  schon  gegen  eine  Unter- 
obrigkeit stattfindet,  jene  aber  nur  gegen  die  höchste  Obrigkeit,  mit 
der  Absicht,  ihr  den  Gehorsam  aufzusagen.  Aber  auch  dann,  wenn 
beide  gegen  die  höchste  Obrigkeit  gerichtet  sind,  ist  die  Empörung 
von  dem  Aufruhr  noch  dadurch  unterschieden,  daß  eine  Empörung 
die  Unternehmung  eines  einzelnen  oder  weniger  Menschen  sein 
kann  und  meistens  einen  überdachten  Plan  voraussetzt,  der  Aufruhr 
(von  aufrühren,  d.  i.  alles  durcheinander  rühren,  daß  das  Unterste 
zu  Oberst  kommt,  daß  also  die  Ruhe  und  Ordnung  des  Ganzen  ge- 
stört wird)  aber  immer  eine  wilde  Widersetzung  einer  ungeordneten 
Menge  ist.  „Empört  hat  sich  der  Herzog,  zu  dorn  Feind  hat  er  sich 
schlagen  wollen,  die  Armee  hat  ihn  verlassen,  und  es  ist  mißlungen." 
Schiller,  Wallensteins  Tod  HI,  12.  „Doch  es  flohn  die  Achaier  zu 
den  geräumigen  Schiffen;  es  tobt  unermeßlicher  Aufruhr."  Voß, 
Ilias  XII,  470.  Empörung  geht  auf  den  Widerstand  gegen  den 
Regenten,  Aufruhr  auf  die  wilden  Bewegungen  des  empörten 
Haufens.  „Nachdem  die  Empörung  zum  wirklichen  Ausbruch  ge- 
kommen war"  usw.  Schiller,  Abf.  d.  Niederl.  Einl.  „Da  zerret  an 
der  Glocke  Strängen  |  der  Aufruhr,  daß  sie  heulend  schallt."  Schiller, 
Glocke.  Bin  Aufstand  ist  eine  bewaffnete  Vereinigung  der  Bürger. 
mit  Gewalt  die  Obrigkeit  zur  Abschaffung  von  Beschwerden  oder 
Ëinfflhrung  von  Gesetzen,  die  man  für  gut  hält,  zu  zwingen.  Allein 
diese  Gewalt  ist  nicht  immer  von  wilder  Unordnung  begleitet.  Das 
römische  Volk  suchte  oft  durch  einen  Aufstand  von  seinen  Regenten 
etwas  KU  erlangen,  indem  es  bewaffnet  aus  der  Stadt  auszog.  Unter 
Aufstand  kann  jedoch  anch  eine  bewaffnete  Vereinigung  gegen  einen 
auswärtigen  Feind  verstanden  werden.  So  trat  im  zweiten  schle- 
sischen  Kriege  ein  Teil  des  ungarischen  Volkes  zusammen  und  fiel 
in  Schlesien  ein,  um  ihrer  Regentin  gegen  einen  auswärtigen  Feind 
beizustehen.  „Das  Volk  steht  auf,  der  Sturm  bricht  los."  Th.  Körner. 
In  Aufstand  liegt  mehr  Ruhe  und  Würde,  als  in  den  übrigen  Aus- 
drucken. Ein  Aufruhr  und  eine  Empörung  w&re  also  allemal  gegen 
die  Landesobrigkeit  gerichtet,  ein  Aufstand  könnte  auch  gegen  einen 
fremden  Feind  gerichtet  sein.  Man  spricht  auch  von  Auflehnung, 
Erhdmng,  Unruhe,  Staatsumwälzung,  Emtule,  Meuterei,  Rebellion,  Revo- 
lution, Revolte,  latsch,  Insurrektion.  Auflehnung  {von:  eich  gegen 
jemand  auflehnen)  kann  sowohl  von  einem  einzelnen  als  auch  von 
einer  Gesamtheit  geschehen.  Man  gebraucht  das  Wori  Überhaupt 
dann,  wenn  jemand  dem  Wollen  eines  Hötiergestellten  oder  Vorge- 
setzten Widerstand  entgegensetzt.  So  kann  sich  ein  Knabe  gegen 
den  Vater,  ein  SchtÜer  gegen   den  Lehrer,   aber   auch   ein   ganzes 
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Volk  gegen  ein  Gesetz,  eine  Steuer  usw.  außeknen.  Erhebung  ge- 
braucht man  nur  im  edelsten  Sinne,  um  den  Aufstand  eines  Volkes 
gegen  eine  Prerodherrachafl  oder  einen  Unterdrücker  zu  bezeichnen. 
So  spricht  man  von  der  Erfubung  des  deutschen  Volkes  in  den  Be- 
freiungskriegen (1806 — 1813).  Unruhen  nennt  man  die  einzelnen 
Ausbrüche  der  Unzufriedenheit,  die  sich  in  gewissen  Kreisen  odei* 
ganzen  Schichten  des  Volkes  festgesetzt  hat.  So  können  Unruhen 
in  einer  Fabrik  ausbrechen,  wenn  die  unzufriedenen  Arbeiter  den 
Fabrikherm  mit  Gewalt  zur  Erhöhung  ihres  Lohnes  drängen  wollen, 
oder  Unruhen  in  einer  Stadt,  in  einem  Lande  USW.  Gewöhnlich 
gehen  solche  Unruhen  einem  Aufstande  vorauf.  Das  Wort  Staatsum- 
wälzung hebt  deu  Zweck  und  das  Ziel,  dem  ein  Aufruhr  oder  Auf- 
stand zustrebt,  hervor:  nämlich  die  gründliche  Umgestaltung  des 
Staatswesens  nicht  auf  dem  langsamen  Wege  einer  gesunden  Reform, 
sondern  plötzlich,  auf  gewaltsame  und  un  gesetzmäßige  Weise. 
Revûlutt<m  und  Rebellion  sind  die  fremden  Bezeichnungen  für  solche 
Umwälzungen.  Rwolution  hebt  die  gewaltsame  Umgestaltung  des 
Staatswesens,  Rebellion  die  Auflehnung  gegen  die  Regierung  hervor. 
Revolution  bezeichnet  immer  eine  Bewegung,  die  das  ganze  Volk 
ergriffen  hat  und  die  bewuBt  und  planmäßig  dem  Ziele  zustrebt, 
Revolte  dagegen  ist  ein  Aufstand  von  geringerem  Umfange,  der  sich 
auch  gegen  eine  einzelne  Maflregel  richten  kann  und  nicht  eine 
Umgestaltung  des  ganzen  Staatswesens  zum  Ziele  zu  haben 
braucht,  häufig  auch  der  planmäöigon  Leitung  entbehrt.  „Das  ist 
also  eine  Revolte?  Nein,  Sire,  das  ist  eine  Revolution.'^  Seherr, 
Blücher.  Insurrektion  ist  das  Fremdwort  für  Aufstand  (vom  lat. 
insurgere,  von  surgere,  aufstehen).  So  nannte  man  namentlich  die 
Polen  aufs  lande  Insurrektionen  und  die,  welche  daran  teilnahmen,  In- 
surgenten. Dieses  Fremdwort  ist  jedoch  ganz  wohl  entbehrlich. 
Unter  einer  Emeute  (frz.  imeute,  aus  lat.  erruwita,  von  emoißre,  heraus- 
bewegen)  oder  jWiw/iwa'  versteht  man  eine  Auflehnung  einer  zu- 
sammengerotteten Schar  gegen  ihren  Befehlshaber,  z.  B.  eines 
Heeres  gegen  den  Peldherrn,  eines  Regiments  gegen  den  Führer, 
namentlich  auch  der  Schiffsmannschaft  gegen  den  Kapitän  u.  ähnl. 
Ein  Putsch  ist  ein  Aufstand  von  geringer  Ausdehnung,  gewöhnlich 
bezeichnet  das  Wort  in  verächtlicher  Weise  einen  schlecht  organisierten 
und  mißlungenen  Aufstand. 

ISe.  Aufsagend  Anfkandigen^ 

])  Д  s)  To  gire  notic«  от  warning. 

I)  OoiiiMler.  ij  ciagMitr  [nfw«r,  réilllar). 

I)   CoHftdarc  (lliimlari).  S)  Diiäirt,    dar,   la  ditd/lla.  iltlmart  (!<•  mtihaisnr 
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Aufkündigen  heißt,  etwas  feierbch  aufsagen;  gewöhnlich  ge- 
braucht man  das  Wort  da,  wo  es  sich  um  das  Aufhören  eines  ge- 
richtiich  oder  wenigstens  schriftlich  oder  sonst  auf  eine  feierliche 
-Vrt  festgesetzten  Vertrages  handelt,  z.  B.  die  Miete,  ein  Kapital, 
einen  Pacht,  Kauf  usw.  aufkündigen.  Das  Aufkündigen  kann  gerichtlich 
oder  privatim,  mündlich  oder  schriftlich  geschehen,  das  Aufsagen 
eigentlich  nur  mündlich,  immer  ohne  Beachtung  irgendwelcher 
Form,  z.  B.  den  Dienst  aufsagen.  Aufkündigen  ist  daher  der  edlere 
Ausdruck,  oft  wird  es  ganz  gleichbedeutend  mit  aufsagen  gebraucht, 
nur  als  gewähltere  Bezeichnung,  z.  B.  einem  die  Liebe.  Freundschaft, 
Treue  usw.  aufkündigen  oder  aufsagen. 

187.        Aufschieben^.       TerseMeben^       Terzögem". 
Teгziehen^        Tereehleppen'^. 

I)  То  put  oft.        Ï)  Poalpone.        1)  Betiird,  delay.        *)  Defer.        ь)  Procraatinat«. 

О  ММпг  СпввПг«,  MTMoIr).  t)  R>tu4>r.  S)  Rdartar  (alDurner,  г«веМп). 

1)  Attuerà  (ttrttr,  #НГегМ').        t)  ТгаТмг  Ctlrtr  m  1в11|1мг]. 
и  Dißrrirt  (fTKraitinan).  Я)  ПНаЫатг  (i^ft^Jiri).  3)  /nd^giari  (dlßlrlr,). 

1)    TanlArt  (ai^lart).         B)   Tirarr  in  lumgo. 
I)  Оглгап  (птхдиыитЦ.         3)  Отстроиып.         9)  npcMJoUTL  (умедлпь).         1)  Пидожлть 

Verschieben  (eig.  fortschieben,  aus  der  ursprünglichen  Lage 
bringen)  heißt,  etwas  in  der  Zeit  weiter  hinausschieben,  es  nicht 
zu  der  ursprünglich  dazu  festgesetzten  Zeit  tun,  sondern  auf  eine 
unbestimnite  spätere  verlegen.  Aufschieben  (eig.  in  die  Höhe,  d.  h. 
in  der  Zeit  weiter  aufwärts  schieben)  bedeutet  dasselbe,  doch  hebt 
es  den  Entschluß,  die  aufgehobene  Handlung  in  einer  späteren  Zeit 
zu  verwirklichen,  bestimmt  hervor,  was  verschieben  nicht  tut,  „Auf- 
geiehûben  ist  nicht  aufgehoben."  „Schiebt  man  es  auf,  so  wird  der 
Twing  vollendet."  Schiller,  Teil  II,  2.  „Ist's  aller  Wille,  daß  ver- 
schoben werde?"  Ebenda.  Versieben,  versögem  und  verschleppen  be- 
deuten nicht  bloß,  wie  jene,  daß  eine  noch  nicht  angefangene 
Handlang  auf  eine  spätere  Zeit  verlegt,  sondern  auch,  daß  eine  be- 
reits angefangene  in  der  Vollendung  aufgehalten  werde.  Verziehen 
(mit  einem  Hauptwort  im  Acc.  veraltet)  deutet  darauf  hin,  daß  der 
Beginn  oder  die  Vollendung  einer  Handlung  erwartet  wird.  „Ach 
Herr,  wecke  auf,  und  tue  es,  und  verzeuch  nicht.''  Dan.  9,  19.  Ver- 
lügem  ist  eine  Verstärkung  von  verziehen  (wie  zögern  von  zieheri^  und 
heißt,  recht  fühlbar  verspäten  oder  verlangsamen  (Gegens.  beschleunigen). 
Man  verzögert  eine  Sache,  welche  man  nicht  geschwind  genug,  nicht 
zur  bestimmten,  vorgeschriebenen,  verabredeten  Zeit  tut;  man  schiebt 
aber  dasjenige  auf,  was  man  bis  zu  einer  entfernteren,  bequemeren, 
passenderen  Zeit  aussetzt.  „  ...  es  sei  nunmehr  unsere  Sache, 
eine  Verbindung  zu  beschleunigen,  die  unsere  Väter  aus  allztigroßer 
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Umständlichkeit  bisher  vertagen  hatten."  Goethe,  Wilh.  Meister  V,  2. 
Oft  ersetzt  venägem  auch  nur  das  veraltende  verziehen.  Versehleppen 
weist  darauf  hin,  daß  die  Verzögerung  ihren  Grund  in  Nachlässig- 
keit. Trägheit  oder  auch  in  bösem  Willen  habe,  z.  B.  einen  Prozeß 
verschleppen.  —  Zwischen  Verzug  und  Aufschub  besteht  derselbe 
Unterschied,  wie  zwischen  den  erwähnten  Verben.  Ein  Gläubiger 
verklagt  seinen  Schuldner  wegen  des  Versuges  einer  Zahlung,  und 
der  Richter  bewilligt  dem  Schuldner  einen  Avfsclmb  von  einigen 
Wochen,  nach  deren  Verlauf  er  den  Gläubiger  befriedigen  шив. 

188.  Aufschneiden^.  Wind  machen*. 

1)  Bn«.  е»вкеп1в'  S»  vMttr  (ei4*r*r}.  УаШятИ  (far  lo  ifaccimt),  Хыспть 

а)  äw&ggar,  t«U  ВЬв.        Dir«  <М  дмоома««*.        Millaniani  (vanatlariara).        Xuttitui. 

Aufschneiden  heißt  eigentlich,  etwas  zum  Genüsse  bei  Tische 
zurecht  schneiden,  z.  B.  Fleisch  aufschneiden,  Brot  aufschneiden, 
also:  etwas  schneiden  und  dann  auftischen.  Ursprunglich  lautete 
die  volle,  auch  jetzt  zuweilen  noch  übliche  Wendung:  mit  dem 
großen  Messer  aufschneiden,  wobei  an  das  Weidmesser  der  Jäger  zu 
denken  ist,  die  bei  ihren  Gastmählern  gern  übertreibende  Jagd- 
geschichten zum  besten  gaben.  Die  Redensart  wurde  nun  auf 
übertreibende  Erzählungen  überhaupt  angewandt;  man  sagte  von 
einem,  der  beim  Erzählen  die  Dinge  vergrößerte:  tr  sehneide  mit  dem 
großen  Messer  auf  (nämlich  wie  die  Jäger);  daraus  wurde  gekürzt: 
er  schneidet  auf.  Man  sagt  dafür  wohl  auch:  das  große  Messer  führen. 
Sowohl  dem  Aufschneider  als  dem  Windmacher  ist  es  zur  Gewohnheit 
geworden,  die  Unwahrheit  zu  sagen.  Allein  der  erstere  vergrößert 
bloß  das  Wahre  über  die  Grenzen  der  Wahrheit  hinaus;  von  dem. 
was  der  letztere  erzählt,  ist  oft  gar  nichts  wahr.  Windmachen  ist 
also  der  allgemeinere  Ausdruck.  Die  Quelle  ist  bei  beiden  die 
Eitelkeit.  Der  Windmacher  will  der  Neugier  der  Menschen  Nahrung 
geben,  es  schmeichelt  ihm,  wenn  er  sich  durch  Neuigkeiten,  die 
noch  niemand  weiß,  ein  aufmerksames  Gehör  verschaffen  und  sich 
auf  solche  Art  geltend  machen  kann.  Der  Aufschneider,  sofem  er 
nicht  zugleich  als  Großsprecher  seine  eignen  Vorzüge  erhebt,  will 
durch  das  Große  und  Außerordentliche  Bewunderung  erregen,  um 
auf  diese  Weise  die  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  auf  sich  zu 
ziehen.  Windmachen  ist  nur  in  der  Umgangssprache  gebräuchlich 
und  wird  in  guter  Sprache  vermieden.  „Sie  können  vor  der  ganzen 
Stadt  als  Windmacher  dastehen."  Schiller,  Kab.  u.  Liebe  HI.  2.  Hier 
wird  absichtlich  diese  verächtliche  Bezeichnung  gewählt,  um  den 
Hofmarschall  aufs  bestimmteste  zu  erregen.  Der  Aufschneider  wird 
auch  ein  Prahler  (s,  d.  Artikel  prahlen),  ein  Prahlhans,  ein  Dicktuer, 


ise.  Anuohneldeii.  155 

Fiiinkerer,  Mautheld,  Ruhmrediger,  Wortheld,  Zungenheld,  Bramarbas, 
Gaseogner,  Reìwmmist,  ein  Rodomonte  und  Fanfaron  genannt.  Prahl- 
hans ist  ein  volksmäßiger  Ausdruck  (ür  Prahler  und  bezeichnet 
den.  der  sicii  besonderer  Vorzüge  rühmt,  die  er  gar  nicht  besitzt, 
oder  großer  Taten,  die  er  gar  nicht  vollbracht  hat,  oder  der  die 
Eigenschaften  und  Taten  der  Wirklichkeit  ausschmückend  vergrößert 
Viele  Eigennamen  sind  in  allgemeinerer  Bedeutung  geradezu  als 
Gattungsnamen  in  Gebrauch,  z.  B.  Michel  (grober,  dummer  Michel), 
Peter  (Lügenpeter),  Liese  (Schwatzliese,  Faselliese)  usw.  Ahnlich 
wird  auch  Hans  schon  seit  alter  Zeit  gebraucht,  z.  B.  Faselhans, 
Lügenbans,  Schmalhans,  Schnarchhans,  Folterhans  u.  a.  Namentlich 
erscheint  der  Name  auch  mit  Zusätzen,  z.  B.  Hans  ohne  Sorgen, 
Hans  in  allen  Ecken,  Hans  in  allen  Qassen,  Hans  Dampf,  Hans 
Narr,  Hans  Tapps  oder:  Hans  tapp  ins  Mus,  Hans  Unverstand,  Hans 
Nimmersatt.  Hans  Wurst  (Hanswurst,  Bezeichnung  der  lustigen 
Person  in  der  Komödie;  damit  ist  wohl  ein  Mensch  von  lächerlicher, 
unbeholfener,  wurstähnlicher  Gestalt  gemeint).  Zu  diesen  volks- 
tümlichen Bezeichnungen  gehört  auch  Prahlhans.  Ein  Dicktuer  ist 
einer,  der  sich  mehr  Wichtigkeit  beilegt,  als  er  besitzt;  der  Aus- 
druck ist  ein  volksmäfiiges  Kraftwort.  Ein  Flunkerer  (von  flunkern, 
d.  i,  eigentl,  flimmern,  glänzen,  dann:  einen  Schein  erregen)  ist  der, 
welcher  durch  seine  übertreibenden  ßeden  sich  in  ein  günstiges 
Licht  zu  setzen  bestrebt  ist;  er  will  blenden,  aber  gewöhnlich  auch 
tauschen.  Er  verfolgt  bei  seinen  Reden  häufig  unlautere  Zwecke. 
Wer  immer  bloß  in  Worten  sich  großes  Mutes  und  großer  Taten 
rühmt,  sich  aber  dann,  wenn  es  darauf  ankommt,  feige  aus  dem 
Staube  macht,  der  wird  ein  Wort-  oder  Zungenheld,  mit  kräftigem 
Volksausdrucke  ein  Maulheld  genannt.  Während  der.  Aufschneider 
und  Windmacher  nicht  ihre  eigenen  Vorzüge  zu  verherrlichen  be- 
strebt sind,  hat  es  der  Ruhmredige  nur  auf  die  A'^ergrößerung  seiner 
Vorzüge  abgesehen;  die  Ruhmredigkeit  ist  eine  übertriebene  und 
widerwärtige  Form  des  Eigenlobes,  bei  der  das  Lob  jedoch  un- 
begr&ndet  ist.  Der  Gaseogner  ist  eigentlich  ein  Einwohner  der 
Provinz  Gascogne  in  Prankreich;  da  diese  aber  für  Aufschneider 
und  Windbeutel  galten,  so  wird  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  ge- 
braucht. Ein  Fanfaron  (von  frz.  fanfare,  eigentl.  ein  Trompeten  stuck, 
ein  Jagdruf,  ein  Trompetentusch,  dann  aber  auch:  Lärm,  eitles  Ge- 
pränge) ist  einer,  der  viel  nichtigen  Lärm  in  Worten  macht,  um 
seiner  Person  größere  Wichtigkeit  beizulegen;  seine  prahlerischen 
Reden  heißen  Fanfaronnaden  oder  Fanfaronnerien.  Renommist  (von 
fra.  renommer,  d.  i.  eigentl.  wiederholt  nennen)  ist  das  Fremdwort, 
welches  den  Ruhmredigen  bezeichnet.  Den  Renommisten  kennzeichnet 
namentlich    sein   vorlautes  und   absprechendes  Wesen.     Besondere 
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werden  Raufbolde  und  ausschweifende  Studenten,  die  sich  durcti 
ein  eitles,  prahlerisches,  aufgeblasenes  Wesen  hervortun,  so  ge- 
nannt. Man  vergleiche  Zachariäs  Gedicht:  Der  Renommist.  Rod<móiite 
oder  Rodomoni  (eigenü.  Rodammtle,  d.  i.  der  Bergfort  walzer,  von 
lombardisch  rodare,  d.  i.  fortrollen  [aus  lat.  rota,  Rad],  und  it.  monte, 
Berg)  ist  eine  Benennung  des  Prahlers,  die  zuerst  von  Bojardo  in 
seinem  Orlando  innamorato  und  dann  in  Ariosts  Orlando  furioso  an- 

fewendet  wird;  seine  Prahlereien  heißen  Rodomoittaden  (it.  rodomontÂta). 
hnlich  ist  Bramarbas  eine  auf  einer  Dichtung  beruhende  Bezeichnung 
eines  Maulhelden  und  Eisenfressers  (zu  span,  und  prov.  bramar, 
frz.  bramer,  schreien).  Bramarbas  ist  der  Name  eines  Aufschneiders  in 
einem  satirischen  Gedichte  Philandere  von  derLinde  (Burkhard  Mencke), 
der  dann  von  Gottsched  auf  die  Titelrolle  des  Holbergschen  Lust- 
spiels Jacob  von  Tybor  übertragen  wurde.  Dazu  gehört  das  Verbuni 
bramarbasierm. 


1S9.     AugeDbUckUch'.      Bald*.      Gesehwlnd».      Schleunig'. 

UiiTerzuglicli\      Flugs".      StrackB\     Plötzlich^.     J&hlinge". 

Hurtig'".      SchneU".      Behende'*.      Basch''. 

k)  Instantly.       a)  Soon.       S)  Quick.       4)  SpeedilT.       в)  WiUiaut  delay.       «)  Direolly. 

?)  Stnightwsif,  liiuiiBdìat«ly.        e)  Suddenly.        s)  Preci pìutely,        te)  Swiftly. 

Il)  Quick,  prompt.        J2J  Nimble,  a^l^.        M}  Uvely,  rmpid. 

3)  Blentet  (tet,  tutet).         S]  Vite  (rMMenaat].         <)  КмМа  [fraiarl, 
F.)  liiMMtJaiHiit  (ие*  4«>0.  B)  SiiHe-eliMp.  T)  Tert  <e  ntte. 

e]  S4i№  Cieevli*]-       io;  НмИе  (vlf)-      11)  VHe  (praa»t]-      li)  Prea^t 

(4lla)-       ><)  Vlf  (ra#ld<}. 
1)  Ыая1ян«,  (Air  àUHlt).  1)  Tirilo  (quiutli  frlma).  в)  CeUrt  (■«*«■;.  i)  Prailo 

(ыЫЩ.        &}  ImmamtitumU  (u<aa  indtifin).         «)  Di  vaio  (tubiùi  tmbilo).         7)  Addi- 

ritlura  (diriUamntU).       8)  UlftnUic  (j^ila-^oj.       t)  Sl/r-Ui-arnrnll  friiifiUlammti. 

IO)  Lliin^r^drU).  11)  Rabido  (frtils).  U)  Fritta  (agiU.  drilra).  18)  Refill.- 

1)  1I™oh™hÌÌ  (и  ■..it.).    2)  Сиро  (e»äi.n.,  toi,.™).    ï)  Серий  (nponoiaruä).    4)  nocirtiuB^j.i 
13)  ПрытЧ!  (c«|.uï). 

Die  vier  letzten  Wörter  beziehen  sich  auf  die  Bewegung  des 
Handelnden.  Hurtig  (von  Jlurt,  d.  i.  der  Stofi,  Anprall,  das  An- 
rennen beim  Toumier.  dann  die  Schnelligkeit  überhaupt)  zeigt 
überhaupt  die  ununterbrochenen  und  kurz  aufeinander  folgenden 
Bewegungen  an,  wodurch  ein  Weg  in  kurzer  Zeit  zurückgelegt 
wird,  und  wird  also  ursprünglich  von  der  Bewegung  des  Gehens 
gebraucht.  „Hurtig  mit  Donnergepolter  entrollte  der  tückische 
Marmor."  Voß,  Odyssee  11.  598.  „Mach  hurtig,  Jenni!  Zieh  die 
Naue  ein!"  Schiller,  Teil  I,  1.  5^ая^// (urspr.  stark,  kräftig,  tüchtig 
überhaupt,  dann  nur  noch  auf  die  Stärke  der  Bewegung  bezogen) 
ist   ein    höherer  Grad   der   Hurtigkeit.     Man   sagl  :   scktull  wie   ein 
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Pteil.  „Hurra!  die  Toten  reiten  schnelll"  Bürger,  Lenore.  Bellende 
leig.  das,  was  bei  der  Hand  ist)  verbindet  don  Begriff  der  Leichtig- 
keit mit  dem  Begriffe  der  Hurtigkät;  behende  sein  heißt,  nicht  nur 
schneU,  sondern  zugleich  auch  gewandt  und  geechickt  sein  (Gegens. 
plump,  ungeschickt,  schwerfällig).  Behende  nennt  man  nicht  nur 
die  Bewegungen  selbst,  sondern  auch  die  Dinge,  welche  solche  Be- 
wegungen ausführen,  z.  B.  behende  Glieder  usw.  Ein  Vogel  läuft 
wegen  seiner  Leichtigkeit  behende.  So  sagt  die  Krähe  in  dem 
ßeinecke  Fuchs:  „War  ich  nicht  so  behende  gewesen,  er  hätte 
mich  gleichfalls  festgehalten."  Qoethe.  „Schneller  hielt  ich  mich 
dran  und  fuhr  behende  dem  Dorfe  zu."  Qoethe,  Herm.  u.  Dor.  U,  19. 
Rasch  (eig.  das,  was  sich  eilig  von  der  Stelle  bewegt,  verwandt  mit 
Rad}  kommt  mit  huriig  darin  überein,  daß  es  gleichfalls  ursprüng- 
lich von  lebendigen  Wesen,  und  zwar  von  der  Bewegung  der  Püße, 
gebraucht  wird.  Es  bezieht  sich  aber  vorzüglich  auf  die  Leb- 
haftigkeit, mit  der  die  innere  Kraft,  Energie  tätig  ist  „Rasch  tritt 
der  Tod  den  Menschen  an."  Schiller,  Teil  IV,  3.  Die  vielen  Wörter, 
welche  die  intensive  OrSße  einer  Bewegung  oder  einer  Handlung 
überhaupt  bezeichnen,  bezeichnen  sie  entweder  von  seilen  der  Be- 
wegung selbst,  wie  die  vier  genannten,  oder  von  selten  der  Zeit, 
wie  augenblicklich,  unversüglich,  bald,  stracks,  flugs,  oder  von  selten 
beider.  Die  sie  von  selten  der  Zeit  bezeichnen,  zeigen  entweder 
eine  unbestimmte  Zeit  an,  und  zwar  bald  eine  kleinere,  bald  eine 
weniger  kleine,  oder  eine  bestimmte  Zeit.  Augenblicklich  (-biicks) 
zeigt  eine  sehr  kurze  Zeit  an,  eine  Zelt,  die  nicht  länger  dauert, 
als  ein  Blick  mit  den  Augen.  „Sie  sollen  sich  zurückziehn,  augen- 
blicks."  Schiller,  Wallensteine  Tod  III,  19.  Bald  (urapr.  kühn)  be- 
zeichnet eine  relativ  Icurze  Zeit  und  kann  selbst  von  beträchtlich 
langen  gebraucht  werden.  Man  kann  sogar  von  solchen  Dingen, 
die  erst  nach  einigen  Wochen  oder  Monaten  gebraucht  werden, 
sagen:  sie  werden  bald  geschehen.  „Warte  nur,  balde  \  ruhest  du 
auch,"  Qoethe,  Wanderers  Nachtlied.  „Ich  komme  bald,  ihrgoldnen 
Kinder."  Qoethe,  Nach  Sesenhelm.  Überhaupt  müssen  wir  hier 
nicht  vergessen,  daß  die  Geschwindigkeit  nicht  bloß  durch  die 
Zeit,  sondern  auch  durch  die  Größe  der  Handlung  bestimmt  wird. 
Wenn  mir  einer  ein  Glas  Wasser  nach  \'^erlauf  einiger  Tage  bringt, 
so  kann  er  nicht  sagen,  daß  eres  mir  bald  gebracht  hat;  wer  aber 
in  einigen  Tagen  himdert  Meilen  zurücklegt,  der  kann  mit  Recht 
s^en,  er  habe  sie  bald  zurückgelegt.  Stracks  (adverbialer  Genitiv 
zu  einem  alten  Adjektivum  strack,  d.  i.  gestreckt,  straff,  gerade, 
gerade  aus)  bedeutet,  daß  etwas  sogleich,  ohne  Umwege  geschieht. 
„Ich  eilte  daher  stracks  in  die  Küche."  Goethe,  Dicht,  u.  W.  I,  1. 
Fbgs  (—  wie  im  Huge  oder  wie  auf  der  Flucht,  daher  früher  zu- 
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weilen  auch  fiuchs  geschrieben)  bezeichnet  ursprünglich  eine  große 
Schnelligkeit  und  wird  jetzt  namentlich  dann  gebraucht,  wenn  sich 
eine  Tätigkeit  sofort  an  eine  andere  anschlieBt.  „Und  flugs,  wie 
nur  der  Handel  still,  |  gleich  greift  sie  nach  den  Rädchen." 
Goethe,  Goldschmiedsgesell.  Unverzüglich  ist  das,  was  ohne  Verzug 
geschieht;  es  hebt  also  die  entschiedene  und  rasche  Beseitigung 
von  Hindernissen  hervor  (Gegens.  zögernd,  säumend).  Geschwind, 
schleunig,  plätzlich,  jähling  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Bewegung, 
als  auf  die  Zeit.  Geschwind  (von  mhd.  swinde,  d.  i.  stark,  gewaltig) 
ist  das,  was  sich  mit  Kraft  bewegt  und  deshalb  kurze  Zeit  zu 
seinen  Bewegungen  braucht  (Gegens.  langsam);  scknell  berUhrt  eich 
mit  diesem  Worte  sehr  nahe,  bezeichnet  aber  einen  noch  höheren 
Grad  als  geschwind.  Schleunig  (ahd.  siunig,  gedeihlich,  eig.  das,  was 
glücklichen  Portgang  hat;  noch  jetzt  oberdeutsch:  scklaunen  =  Port- 
gang haben)  drückt  gleichfalls  einen  höheren  Grad  der  Gesekwindig- 
kàt  aus,  der  darin  seinen  Grund  hat,  daß  sich  der  Bewegung  nichts 
Hinderndes  oder  Hemmendes  in  den  Weg  stellt.  Man  кшт  sagen, 
der  Peind  kam  uns  so  schleunig  auf  den  Hals,  daS  wir  kaum  die 
Waffen  ergreifen  konnten;  d.  h.  er  kam  mit  so  sehneilen  Schritten 
und  lieD  uns  so  wenig  Zeit.  „Ich  fühle,  daS  es  schleunig  mit  mir 
endet."  Schiller,  Teil  IV,  2.  Plötzlich  (von  Plotz  -~  der  dröhnende 
SchaQ,  den  ein  rasch  auffallender  Gegenstand  verursacht)  enthält 
zugleich  den  Nebenbegriff  des  Unvermuteten  und  Erschreckenden. 
Es  geschieht  etwas  plötzlich,  worauf  wir  nicht  vorbereitet,  nicht 
gefaßt  sind,  und  was  uns  ein  schreckhaftes  Auffahren  verursacht. 
In  diesem  Nebenbegriff  des  Schreckhaften  liegt  auch  der  Grund, 
warum  es  gewöhnlich  bei  widerwärtigen  und  unangenehmen  Zu- 
fällen gebraucht  wird.  Was  mit  der  größten  Geschwindigkeit  und 
in  der  kürzesten  Zeit  vor  sich  geht,  geschieht  jäh  oder  jähling  ; 
dieses  Wort  hebt  neben  dem  Unerwarteten  noch  das  Heftige  und 
Ungestüme  einer  Bewegung  hervor,  z.  B.  ein  jä/ier  Sprung,  Sturz, 
Fall  usw.  Jähling  (gähling)  ist  im  Veralten  begriffen,  die  Form 
jählings  ist  jetzt  gebräuchlicher.  „Wir  löschten  gähling  unsern 
heftigen  Durst."  Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  IV,  18.  „Wenn  das  Wasser 
die  Glut  stürzend  und  jählings  verhüllt."     Goethe,  Rom.  El.  VI. 

190.  Ausarbeiten^.  Bearbeiten^. 

ir«rj.    Cirmpern  (clulvrari).  Coinuib  (OTjitJUHTh). 

Bearbeiten  zeigt  bloß  an,  daß  man  sich  mit  einer  Sache  be- 
schäftige, sie  zum  Gegenstande  seiner  Arbeit  mache,  um  ihr  eine 
bestimmte  Gestalt  zu  geben,  sie   einem  bestimmten  Zweck   dienst- 
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bw  zu  machen  usw.;  ausarbeiten  (Oegens.  skizzieren,  entwerfen) 
fügt  aber  zu  diesem  Begrift  noch  den  Begriff  der  Vollendung  hinzu. 
Bearbeiten  bezieht  sich  daher  nur  auf  den  Stoff,  ausarbeiten  auf  das 
Werk  selbst.  Man  sagt:  eine  Predigt  ausarbeiten,  und  eine  gewisse 
Materie  in  derselben  bearbeiten;  ein  Schriftsteller  bearbeitet  ein  be- 
stimmtes Zeitalter  der  Geschichte,  und  er  arbeitet  ein  Geschichte- 
werk über  dieses  Zeitalter  aus. 

19L         Ansbreiten^.        Terbrelten*.        Aaedehnen*. 

I)  To  extend,  2)  To  spread,  dlHiue.  S)  Expand. 

1)  ItMfr«.  a)  Ripudra  (4hnl|iar].  t)  ttMtr*  («latar). 

1)  SIném  (tfarflrr).         a)  Difauitri  (dhmlgart).         %)  Ellnuitri. 

Verbreiten  heißt,  eine  Sache,  die  bisher  in  einem  kleineren  Räume 
eingeschlossen  war,  von  da  aus  über  einen  größeren  Raum  bringen. 
Ausbreiten  bezieht  eich  auf  die  größere  Zahl  von  Orten,  die  ein 
Gegenstand  einnimmt.  So  kann  man  ohne  Unterschied  sagen:  Der 
Geruch  hat  sich  in  dem  ganzen  Zimmer  ausgebreitet  und  verbreitet; 
das  erste  bezieht  sich  ohne  Unterschied  auf  alle  Stellen  des  Zimmers, 
in  dem  er  empfunden  wird,  das  andere  bebt  den  Ausgangspunkt 
hervor,  an  dem  er  zuerst  empfunden  wurde.  Ausbreiten  drückt 
mehr  ein  Ruhen  über  einer  großen  Fläche,  verbreiten  mehr  eine 
Bewegung  von  einem  Ort  zum  andern  aus.  Man  sagt  daher:  eine 
ausgebreitete  Gelehrsamkeit,  ein  ausgebreiteter  Ruhm,  aber  nicht  eine 
verbräUte  Gelehrsamkeit,  ein  verbreiteter  Ruhm.  Ausdehnen  wird  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung  1)  nur  von  einem  Körper  gesagt, 
dessen  Teile  fest  zusammenhängen;  ausbreiten  und  verbreiten  hin- 
gegen auch  von  einem  Haufen,  dessen  Teile  nicht  verbunden  sind. 
Man  sagt;  den  Dünger  auf  dem  Acker  ausbreiten,  verbreiten,  aber 
nicht  ausdtknm.  2)  Ausbreiten  und  Verbreiten  bezieht  sich  nur  auf 
die  Breite,  ausdehnen  auch  auf  die  Länge.  Man  sagt:  Dieser  Wald 
dthnt  sich  bis  auf  mehrere  Meilen  in  die  Länge  aus;  aber  nicht: 
Er  veHtreitet  sich  so  weit  in  die  Lange.  Daher  kann  ausdehnen 
such  von  der  Zeitdauer  gesagt  werden,  die  räumlich  nur  als  eine 
Linie  gedacht  werden  kann;  ausbreiten  und  verbreiten  aber  können 
hier  nicht  verwendet  werden.  Sinnverwandt  mit  diesen  Ausdrücken 
ist  auch  noch  das  Wort  erweitem.  Man  sagt:  jemand  erweitert  sein 
Machtgebot,  oder  er  dehnt  es  aus.  Erweitem  beruht  auf  dem  alten 
Verbum  erweiten,  d.  h.  weit  machen,  das  Goethe  verwendet  und 
noch  Rosegger  gebraucht;  heute  sagt  man  auch  für  erweiten  ge- 
wöhnlich erweitem,  d.  h.  eigentl.  weiter  machen.  Erweitern  bezeich- 
net jede  Vergrößerung,  mag  sie  sich  nun  auf  die  Breite,  Lange 
oder  Höhe  beziehen,   ist  also  der  allgemeinste  Ausdruck  von  allen. 
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Er  setzt  aber  voraus,  daD  vorher  eine  gewisse  Begrenzung  oder 
Einschränkung  stattgefunden  hat  und  daß  nur  diese  Grenzen  oder 
Schranken  weiter  hinausgeschoben  werden,  so  dafl  man  mehr  Raum 
erhält.  Diese  Voraussetzung  ist  bei  ausbreiten,  verbreite»  und  aus- 
dehnen nicht  vorhanden.  Im  Jahre  1871  hat  Deutschland  seine 
Macht  über  die  bisherigen  Grenzen  bedeutend  eruieitert.  Ich  habe 
die  Wohnung  durch  einen  Anbau  hinreichend  erweitert.  Daher 
bezeichnet  das  Wort  erweitern  zuweilen  auch  eine  Ausdehnung  über 
die  natürlichen,  im  normalen  Zustande  vorhandenen  Grenzen  hinaus. 
Z.  B.  ÎAugenerweiterung,  Herzerweiterung,  Lfibererweitervitg  usw.  Zu- 
gleich bezeichnet  auch  hier  die  Erweiterung  die  Vei^rößerung  nach 
allen  Seiten,  während  eine  ПесЬвепЛАж/я^  nur  das  Aueeinander- 
ziehen nach  einer  Seite  ausdrückt.  Auch  ausstrecken  wird  neben 
ausdehnen  gebraucht.  Ausstrecken  heißt  eigentj.  nach  außen  von  sich 
strecken,  und  strecken  bedeutet  ursprünglich:  strack,  d.  h.  gerade 
machen.  Man  streckt  die  Füße,  die  Anne,  die  Hände  usw.  aus^  Am- 
strecken  bedeutet  also  nur,  dafl  man  das,  was  bisher  an  den  Kärper 
herangezogen  und  daher  gekrümmt  oder  gebogen  war,  gerade  macht, 
während  ausdehnen  eine  Verlängerung,  ein  Auseinanderziehen  dessen 
bedeutet,  was  schon  gerade  war.  So  streckt  man  die  Arme  aus,  um 
eine  Frucht,  die  über  einem  hängt,  zu  erlangen  ;  wenn  man  sie 
aber  auch  dann  noch  nicht  erreichen  Vann>  so  Qi<ifl  man  sich  noch 
ein  wenig  ausdehnen,  um  sie  zu  ergreifen.  Auch  im  Ubertr^enen 
Sinne  besteht  dieser  Unterschied.  Ein  Feld  streckt  sich  an  einem 
Flusse  cuts,  d.  h.  es  liegt  so,  daß  es  wie  ein  gerade  gemachter  Arm 
an  einem  Flusse  parallel  läuft;  ein  Feld  dehnt  sich  an  einem  Flusse 
дай,  d.  h.  es  bildet  eine  sehr  große,  weithin  sich  erstreckende  Fläche. 
Neben  Ausbreitung  und  Ausdehnung  verwendet  man  auch  die 
Fremdwörter  Expansion  und  Extension.  Expansion  (von  lat.  expandtre, 
ausbreiten)  bedeutet  soviel  wie  Ausbreitung  und  gehört  lediglich  der 
Sprache  der  Wissenschaft  an.  Man  gebraucht  den  Ausdruck  z.  B. 
von  Oasen,  die  sich  ausdehnen,  und  legt  daher  diesen  eine  Ex- 
pansiükraft,  d.  i,  Ausbreitungs-  oder  Ausdehnungskraft,  bei,  Oder  man 
spricht  von  Expansionsmaschinen,  d.  i.  Maschinen,  bei  denen  der 
Dampf  sich  ausdehnt  und  durch  diese  Ausdehnung  wirkt,  oder  man 
redet  von  Expansionsgeschossen,  die  sich  beim  Losbrennen  des  Schusses 
ausdehnen  und  so  durch  die  Rohrzüge  des  gezogenen  Gewehrs  in 
ihrer  Gestalt  und  in  ihrer  Bewegung  bestimmt  werden  usw.  Ex- 
tension (v.  lat.  extendire,  ausdehnen)  bezeichnet  die  Ausdehnung  und 
wird  überhaupt  in  wissenschaftlichen  Untersuchungen  zur  Bezeich  nun  g 
der  Ausbreitung  oder  Ausdehnung,  auch  des  Umfanges  und  des 
Raumes  gebraucht.  Extension  ist  also  in  seiner  wissenschaftlichen 
Verwendung  allgemeiner  und  verbreiteter  als  Exfat 


)0^lc 


Ausdruck — AuBfiragen. 


I)  Bxpreuian.         Cxymilti.  Etfrtitinu,  Виражем*. 

1}  Word.  Mit  ЬшчИ}.         PanU  (vfcr).         Слога. 

Ein  Ausdruck  in  weitester  Bedeutung  ist  1)  ein  jedes  Zeiehen, 
es  sei  ein  hörbares,  sichtbares  oder  fühlbares,  durch  das  man  seia 
Inneres  kund  gibt.  Ein  Wort  ist  nur  ein  hörbares  Zeichen.  Ein 
Händedruck  z.  B.  ist  ein  Ausdruck  der  Freundschaft.  Doch  gibt  es 
auch  hörbare  Ausdrücke,  die  keine  Worte  sind.  Ein  Seufzer  г.  В.  ist 
ein  Ausdruck  des  Schmerzes,  ein  Jodler  ein  Ausdruck  der  Freude. 
Zum  Worte  gehört  eine  feste  Lautvereinigung,  der  stets  dieselbe 
Vorstellung  zu  Grunde  liegt.  Daher  sind  die  Wörter  nur  denen  ver- 
ständlich, welche  die  Sprache  kennen,  zu  der  sie  gehören,  und  sie 
müssen  daher  erst  erlernt  werden.  Ausdruck  kommt  aber  auch  in 
engerer  Bedeutung  vor  und  zeigt  dann  die  genaue  Wiedergabe  des 
Sinnes,  des  Gedankens  oder  der  Empfindung  an,  der  In  einer  Rede 
verboten  liegt.  Daher  sagt  man:  mil  Ausdruck  lesen,  sprechen, 
vortragen,  singen  usw.  „Melodie  und  Ausdruck  gefielen  unsenn 
Freunde  besonders,  ob  er  gleich  die  Worte  nicht  aLe  verstehen 
konnte."  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  Ill,  1.  Endlich  bezeichnet 
Ausdruck  auch  das  Wort  nach  seinem  Gedankeninhalte,  nach  dem, 
was  durch  dasselbe  und  wie  es  ausgedrückt  wird,  z.  B.  ein  guter, 
steifer,  plumper,  gefälliger,  gewählter,  glücklicher  usw.  Ausdruck. 
Ein  guter  Redner  weiß  die  angemessensten  Ausdrücke  aus  dem  Wort- 
schätze  der  Sprache  zu  finden.  So  wie  Wort  und  Ausdruck  in 
engerer  Bedeutung  verschieden  ist,  ebenso  ist  auch  reden  und  sich 
ausdrucken  verschieden.  Das  gemeine  Volk  versteht  zwar  die  Kunst 
nicht,  korrekt,  zierlich  und  angenehm  zu  reden;  aber  es  weifi  oft,  sich 
mit  mehr  Stärke  und  Wärme  auszudrücken,  als  der  gelehrteste  Redner. 

193.  Auefk^en'.  Ansbolen*. 

lueatlon.        OMttttiiitr.        Mlêrregarc.        Вовроинть, 

(aiuriiigr,  tirar  <аком].        Cavar  di  ittca  ^akhicota  a  fuakiau. 

Wen  wir  aus/ragen,  von  dem  wollen  wir  durch  Fragen  etwas 
erfahren,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  er  die  Absicht  habe  es  zu 
verbergen  oder  nicht  Ausholen  aber  bedeutet,  durch  scheinbar 
nebensächliche  Fragen,  von  denen  der  Gefragte  nicht  ahnt,  daß  sie 
mit  dem,  was  er  verbergen  will,  in  Verbindung  stehen,  die  Wahrheit 
erfahren.  «Mit  seinen  freundlichen  Gebärden  holet  er  dich  aus." 
Sir.  13,  14.  Doch  ist  (Htf^/m  in  guter  Sprache  weniger  gebräuchlich 
und  wird  da  durch  ausforschen  u,  a.  ersetzt.  Ausforschen,  auskund- 
schaften, aushorchen,  herauslocken  gehören  nämlich  als  sinnverwandte 
Ebarhftfd-bran,  Synan.  Huidwarteibaeb.    l«.  Aufl.  H 
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Ausdrücke  im  Gegensatz  zu  ausholen  sämtlich  wie  sueb  ausfragta 
der  gewftbllen  Sprache  an.  Ausforseiun  ist  der  vomehmste  Ausdruck 
unter  allen,  weil  er  eich  an  das  Wort  forschen,  das  man  vorwiegend 
VOR  wissenschaftlichen  Bestrebungen  gebraucht,  anschließt.  Aus- 
forschen heiflt:  forschend  aus  einem  etwas  herauslocken,  z.  B,  Geheim- 
nisse, die  wahre  Gesinnung  jemuides  usw.  ausforschen,  und  hebt 
hervor,  daß  das,  was  man  erfahren  will,  nicht  leicht  zu  ergründen 
iet,  daß  also  besondere  Schwierigkeiten  entgegenstehen;  deshalb 
wendet  man  das  У^оЛ  forschen  an.  Auskundschaften  dagegen  steht 
bedeutend  niedriger  als  ausforschen.  Es  geht  auf  den  Kriegsdienst 
zurück  und  hebt  hervor,  daß  man  etwas  über  die  Verhältnisse  des 
Feindes  durch  Kundschaft  erfährt,  z.  B.  eine  Stadt  tmskundschafUn, 
die  Stärke  des  Gegners,  die  Stärke  der  Besatzung,  einen  Versteck  usw. 
auskundschaften.  Daher  haftet  ibm  auch  im  Übertragenen  Sinne 
immer  der  Beigeschmack  des  Feindseligen  an,  z.  B.  er  hat  eile 
meine  Verhältnisse  ausgekundschaftet  (um  siegreich  mit  mir  zu  kon- 
kurrieren oder  um  mir  zu  schaden)  usw.  Eng  verwandt  mit  aus- 
kundschaften ist  ausspionieren,  das  gleichfallB  auf  den  Kriegsdienst  zu- 
rückgeht, aber  im  Unterschied  von  auskundschaften  die  Handlung  als 
eine  verächtliche  und  niedrige  bezeichnet,  entsprechend  dem  Worte 
Spion  (eigentl.  der  Späher,  auf  althochd.  spihSn,  spähen,  zurückgehend, 
das  in  span,  und  prov.  espiar,  ital.  spiare,  franz.  tpier,  überging, 
woraus  sich  das  Substantivum  franz.  und  span,  espion,  ìtat.  spióne 
entwickelte,  das  dann  als  Fremdwort  wieder  zu  uns  kam).  Aus- 
horchen bezeichnet  ein  verstecktes,  hinterhaltiges  und  hinterlistiges 
Auskundschaften,  während  herauslocken  darauf  hinweist,  daß  mit  einer 
gewissen  Gesprächskunst,  die  die  Formen  gewinnender  und  freund- 
licher Überredung  annimmt,  jemand  ganz  allmählich  und  Schritt 
für  Schritt  dazu  gebracht  wird,  uns  alles  zu  sagen,  was  wir  wissen 
wollen.  So  wird  oft  in  der  Diplomatie  weibliche  List  und  Schmeiche- 
lei angewendet,  um  die  Geheimnisse  eines  fremden  Staates  aus 
dessen  Vertreter  heraustulocken.  Ein  besonders  derber  und  niedriger 
Ausdruck  für  ausspionieren  ist  ausschnüffeln,  d.  h.  gleichsam  seine 
Nase  in  alles  hineinstecken  und  wie  ein  spürender  Hund  an  allem 
herumschnüffeln,  um  das  Verborgene  zu  erfahren. 

194.  AosdOnstang*.  DnDst'.  Daft".  Bampf,  Rauch*.  Nebel*. 

1)  Kxh&lation,  truigpintlon.       1)  Vapaor.      t)  Odour,  кгош»,      4)  St«am.      t)  Smake. 

e)  KlBt,  (og. 
1)  ЕжкЦаНи  [truiMnlioii).  1)  Va»wr  (tnng).  3)  fu»m  (■гма).  4)  Va^v. 

6)  Fant«.        в;  BroUllir«. 
I)  Eial^Miatu  (IreiftraiHimt).         »)  Уа^аг,.         s)  ОЛ.™  (Jragranma,).         4)  Ka/w.         6)  Лжв. 

о  ВсыренШ,  Ï)  Пщъ.         »  Исиржн  (ищи.).         4)  Шръ  (ипои.).         а)  Диит,  (mjpe»). 


Dampf  (топ  einem  stu-ken  Zeitwort  mhd.  äimp/m  —  raucben  ; 
wir  haben  nocb  das  Paktitivum  dämpfen,  mhä.  dempfeii)  ist  ein  nicht 
lBfU$rmiger  und  aach  nicht  tropfbarflUssiger,  sondern  in  einem 
MittelzustMide  zwischen  beiden  beHndlicher  Körper,  der  durch 
Wärme  entsteht.  Dvnst  ist  diejenige  Form  dea  Dampfes,  in  weloho* 
dieser  mit  tropfbartlttssigen  Teilchen  gemengt  ist  und  sich  durch 
Abkühlung  der  Verdichtung  za  einem  tropfbarfläseigen  Körper 
nibert  Dampf  ist  der  aBgemeinste  Ausdruck;  er  steigt  ans  sieden- 
dem Waeeer  auf,  wie  ans  feuchten  Tälem  und  Plüseen,  айв  амп 
Krater  des  Vulkans,  wie  aus  der  Schflssel,  die  den  Speisetisch 
schmeckt.  „Schwarze  Dämpfe,  entsteiget,  entsteiget  {  qualmend  dem 
Abgrund."  Schiller,  Braut  v.  Mess.  IT,  4.  „Herein  zum  Ofen,  zum 
dampfenden  Tisch."  Schwab,  D.  Reit  u.  d.  Bodensee.  In  Zbiw/löet 
sich  das  Waeeer  auf;  der  Wein^ifm/,  КоЫеша/ш/  betäubt  den  Hopf. 
Д)а  steigt  ein  Dampf,  dort  ziehen  Schwaden  (—  Nebelstreifen),  | 
hier  leuchtet  Glut  aus  Dunst  und  Plor."  Goethe,  Faust  I,  Walpur- 
gisn.  Dttst  ist  ein  niederdeutsches  Wort,  das  auch  in  dem  Sinne 
von  Dunst  gebraucht  wird,  aber  nur  in  dichterischer  Sprache  zur 
Bezeichnung  der  niederen  Staub-  und  Dunstregionen  im  Gegensatz 
zu  den  höheren  Oeistesidealen  ;  es  ist  das  niederdeutsche  dust,  d.  i. 
Staub,  engl,  dmt.  Staub.  Im  Sinne  von  Staub,  staubigem  Dunst, 
Staubdunst  steht  es  bei  Goethe:  „Die  eine  (Seele)  hält  in  derber  Liebes- 
lust sich  an  die  Well  mit  klammernden  Organen  ;  die  andre  hebt 
gewaltsam  sich  vom  Dusi  zu  den  Gefilden  hoher  Ahnen."  (Fausti. 
Vor  dem  Tor.  Spaziergang);  und:  „Erfahrungswesen.  Schaumund 
Dust."  (Faust  n,  Baccalaureus.)  „Dust  und  Wust"  ist  neuhoch- 
deutsche Reimformel;  das  Wort  Dust  gehört  erst  der  neuhochd. 
Sprache  an.  Ausdünstung  ist  die  Entwictdung  des  Dunstes  unter 
dem  Einflüsse  der  natüriichen  Wärme,  z.  B.  Ausdünstung  der  Erde, 
dee  Meeres,  des  Körpers  usw.  Duft  ist  ein  besonders  feiner,  zarter 
Donst,  der  von  Wiesen  und  Fluren  aufsteigt.  „Aus  Morgen^»// 
gewebt  mit  Sonnenklarheit,  der  Dichtung  Schleier  aus  der  Hand  der 
Wahrheit."  Goethe.  Zueignung.  Dann  bezeichnet  es  aber  auch 
(und  das  ist  wohl  die  ursprüngliche  Bedeutung)  den  zarten,  staub- 
artigen  Anflug  auf  reifen  Kirschen,  Pflaumen  usw.,  den  Nebe!  und 
Reif,  der  sich  bisweilen  kristallartig  an  die  Zweige  der  Bäume  hängt 
usw.,  besondere  auch  die  unsichtbaren,  angenehm  riechenden  DUnste, 
die  Blumen  und  andere  Körper  aushauchen,  z.  B.  Veilchenf/»//, 
Bratentut/'.  Xauch  entsteht  durch  Verbrennung  fester  Stoffe;  ge- 
wöhnlich wird  er  von  Dampf  durch  den  Mangel  der  Feuchtigkeit 
unlerschieden  ;  trockenes  Holz,  das  verbrannt  wird,  raucht,  nasses 
dampft  uaw.  Oft  bezeichnet  Dampf  aber  auch  nur  einen  besonders 
dichten  Raueh.     „Straßen  auf!    Ллт;»/ wallt  auf!"     Schiller,  Glocke. 
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NAel  bezieht  sich  nur  auf  die  atmosphärische  Luft  und  bezeichnet 
jede  Verdichtung  derselben  durch  Dünste  und  Dämpfe.  „Ein  N^el 
verdichtet  die  Nacht."  Goethe,  Paust  I,  Walpurgisn.  —  In  uneigent- 
licher Bedeutung  wird  Dampf  und  Rauch  gern  als  Bild  der  Ver- 
gänglichkeit und  Flüchtigkeit  alles  Bestehenden  gebraucht:  „Rauch 
ist  alles  irdsche  Wesen;  wie  des  Dampfes  Säule  weht.  \  schwinden 
alle  Erdengröfien."  Schiller,  Siegesfest.  Dufl  wird  oft  zur  Be- 
zeichnung der  geheimnisvollen  Wirkung  des  Schönen  und  Anmutigen 
(z.  B.  Duft  der  Poesie  u.  dergl.)  verwendet.  Dunst  und  Nd)el  deuten 
Verworrenheit  und  Unklarheit  im  Denken  und  Pühlen  an. 

195.  Ausfindig  machen*.        Finden*.        Erfinden". 

1)  To  find  ont,  diec<iT»r.  a)  Find,  s)  Invent. 

1}  OtooMvrlr  (lM|ÌMr].  3)  Тгамаг.         s)  InriMtr. 

1)  Sc-h^r,  (immaginar,  un  »лы  о^^огЫнг).  »)   Ггяиг^.  S)  /ш,ня1агг  (rilr^HU-rJ. 

I)  Пр1жг1:.п.1,1.  (ctiMfïUMT»)-  Ï)  Hiiojm.         Э]  H»0|rtTm  (выиииижтг). 

Finden  sagt  man  nur  von  dem  Verborgenen,  und  das  Gefundene 
kann  sowohl  durch  MUhe,  wie  durch  einen  bloflen  Zufall  bekannt 
werden.  Was  ausfindig  gemacht  wird,  das  war  unbekannt  und  wird 
erst  durch  viele  Mühe,  Fleiß  und  Nachdenken  bekannt  Ich  finde 
ein  seltenes  Buch  von  ungefähr,  und  ich  niacke  es  ausfindig,  nach- 
dem ich  es  lange  Zeit  mit  vieler  Mühe  gesucht  habe.  Durch  das 
erstere  Merkmal,  daß  nämlich  finden  von  dem  gebraucht  wird,  was 
zwar  vorhanden  und  wirklich,  aber  noch  nicht  wahrgenommen  ist, 
unterscheidet  es  sich  von  erfinden,  welches  immer  bedeutet:  etwas 
erkennen  und  wirklich  machen,  was  noch  gar  nicht  vorhanden  und 
wirklich  war.  Otto  von  Ouericke  hat  die  Luftpumpe  erfunden,  heißt,  er 
zuerst  hat  erkannt  und  eingesehen,  wie  man  ein  Werkzeug  verfertigen 
könne,  durch  das  sich  ein  luftleerer  Raum  erzeugen  läßt.  „Das  Er- 
kennen und  Erfinden  sehen  wir  als  den  vorzüglichsten  selbst  erworbenen 
Besitz  an  und  brüsten  uns  damit."    Goethe,  Erfinden  und  Entdecken. 

196.  Ausführend  Auericliten^.  VollliringeD".  Tollfâitren'. 

Voltzie]ien\    Vollstrecken".    Vollenden'. 

9)  Bifaetnbt«. 

1)  ExéouMr.  %)  EfftBlier.  3)  АомптИг.  t)  HaHra  t  eitortos.  b)  Exéoator  (m 

■•RtMW}.       о;  Со1*в«яаг.       I)  Ackever  (Rilr]. 

1)  Eltfirr.  Ì)  В£ЧЫ4,г,  (rhuàr,).  S)  Cmfitrt.  1)  CinulHrrt  a  lirvii<u.  Ь)  Birgwirt 
Сим  icntnua).         «)  MaHdart  in  пгспЫпг.         Т)  Со-ш-швп,  fimn. 

I)  A  a)  Нонижпк  a)  Coiepuiti,  (■сшижпъ).  t)  HpiMmrb  ж.  jnlnale.  i)  Вмть  Vï 
scnouailF.        e)  Пслолпь.        Ь)  А  «)  CoupuiiTi.        I)  Сомршпь,  овопктк. 

Ausführen  und  Ausrichten  heiflen  Überhaupt  eine  Sache  aus  dem 
Innern,  den  Gedanken  heraus   in   die  Wirklichkeit   führen,   richten 
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(wenden);  dann  aber  auch:  sie  bis  zu  Ende  führen;  die  mit  voll 
zusammengesetzten  Wörter  haben  nur  die  letzte  Bedeutung.  Aus- 
führen bezeichnet  die  Verwirklichung  eines  Gedankens  (z.  B.  einen 
Plan,  ein  Vorhaben  ausführen),  die  Weiterführung  einea  Entwurfes, 
einer  Skizze,  eines  Keimes  (z.  B.  der  Redner  beschränkte  sich  nicht 
auf  blofie  Andeutungen,  sondern  führte  seinen  Gedanken  aufs  gründ- 
lichste aus,  eine  ausgeführte  Szene  eines  Dramas  usw.),  die  Weiter- 
fuhrung  bis  zum  Ende,  so  daß  die  Sache  dann  gleichsam  aus  (d.  h. 
beendigt)  ist  (г.  В.  „Du  führest  mein  Recht  und  Sache  aus."  Ps.  9, 
5).  Ausrithtm  heiût  entweder  einer  Sache  die  Richtung  nach  aullen 
geben,  sie  wirklich  machen,  z,  B.  eine  Hochzeit  ausrichten,  oder  ihr 
die  Richtung  geben,  die  sie  haben  soll,  z.  B.  einen  Auftrag,  Grufl 
ausrichUn,  viel,  wenig  ausrichten  usw.  Vollführen  ist  von  ausßihren 
bloß  dadurch  verschieden,  daß  es  mehr  auf  das  Endo  der  Handlung 
gebt  Man  ist  schon  seit  langer  Zeit  mit  der  Ausführung  des  Ent- 
wurfs, die  pontinischön  Sümpfe  auszutrocknen,  beschäftigt,  aber 
immer  von  der  Vollführung  desselben  weit  entfernt.  Vollbringen  hebt 
hervor,  daß  einer  selbst  und  allein  eine  Arbeit  zu  Ende  bringt,  weist 
also  auf  die  Handlung  selbst  und  auf  die  Mühe  und  Anstrengung 
hin,  die  damit  verbunden  ist;  oft  ist  es  geradezu  gleichbedeutend 
mit  tun,  z.  B.  ein  Tagewerk,  eine  schwere  Arbeit,  ein  Verbrechen 
usw.  vollbringen.  „Gott  ist's,  der  in  euch  wirket  beide  das  Wollen 
und  das  Vollbringen.'^  Phil.  2,  13.  Vollenden  weist  am  nachdrück- 
lichsten von  allen  auf  das  Ende  hin,  und  das  Partizipium  vollendet 
wird  daher  auch  geradezu  in  dem  Sinne  von  vollkommen  (eine  Sache, 
an  der  gar  nichts  mehr  zu  tun  übrig  ist)  gebraucht,  z.  B.  ein 
vollendetes  Kunstwerk,  ein  vollendäer  Weltmann.  Vollziehen  und  voll- 
tlrecken  beziehen  sich  nur  auf  die  Durchführung  eines  Beschlusses, 
г.  В.  ein  Befehl,  ein  Urteilsspruch,  ein  Gesetz,  ein  Testament  usw. 
wird  vollzogen  oder  vollstreckt.  Das  Vollziehen  kann  auch  mittelbEU-, 
das  Volistrecken  (—  etwas  stracks,  geradewegs  tun)  nur  unmittelbar 
geschehen.  Ein  Gerichtshof  vollzieht  zwar  ein  Urteil,  indem  er  den 
Verbrecher  den  Armen  der  strafenden  Gewalt  ausliefert,  aber  er 
vollstreckt  es  nicht  selbst,  sondern  läSt  es  durch  Unterbeamt«  \ße- 
richisvollstrecker  oder  Gerichtsvollzieher,  Scharfrichter  usw.)  vollstrecken. 
Mmi  mufl  also  das  französische  pouvoir  exécutif  durch  vollziehende 
Gewalt,  nicht  durch  vollstreckende  übersetzen. 

197.  Aasgang^  Erfolg*. 

1)  B«talt  (nceau).        IU*aHtt  (мм«»)).       Riiudia  (êtiu,  пктп).       nDciu<ml<  (jortn). 

Erfolg  (eig.  was  aus  einer  Sache  folgt^  bezeichnet  die  Wirkung, 

Ausgang  (Gegens.  Eingang,   Anfang)  nur  das  Ende  einer  Handlung, 


lee  AiugeBuelit.  lee. 

z.  B.  Die  Krankheit  nahm  einen  traurigen  Amgang,  w^  die  Mittel 
des  Arztes  ohne  Erfolg  blieben.  Der  Eingang  dee  Schauspiels  liefi 
die  Zuschauer  kait,  aber  die  weitere  Entwicklung  und  namentlich 
der  Ausgang  war  so  ergreifend,  daß  das  Stück  einen  durchschlagenden 
Erfolg  ега!Ы1е.  Statt  mit  gufem  Erfolg  sagt  man  auch  mit  guiem  Ge- 
lingat.  GeÜKgen  hebt  nur  hervor,  daß  ein  Werk  sowohl  hinsichtlich 
der  Gewall  der  aufiern  Umstände,  wie  der  klug  angewandten  Mittel 
zu  einer  alle  Teile  befriedigenden  Ausführung  gekommen  iet,  ohne 
den  sich  daraus  ergebenden  praktischen  Nutsen  anzudeuten,  während 
Erfolg  immer  zugleich  die  praktischen  Folgen  des  ausgeführten 
Werkes  hervorhebt.  So  kann  eine  gastierende  Schauspielerin  ihre 
Rolle  mit  vollständigem  Gelingen  spielen,  ohne  doch  Erfolg  zu  haben. 
d.  h.  ohne  dadurch  zu  einer  Anstellung  zu  gelangen,  wenn  n&mlich 
ukdere  ihr  miBgUnetige  Einflüsse  ihre  Anstellung  hintertreit>en. 

198.      Auagemaeht*.        Augenscheinlich*.        OewiS*. 
Unleagbar*.        Unhestritten'. 

1)  DAclded.       1)  ETidant.       l)  GeitilD.       i)  ÖDdenikble.       e}  IndispnUUa. 
1)  KrrMi  «ioM4].      г)  ËvMMt  (■uiirirt*}.      a]  Certds.      О  |1моМ**Ш1«.      б)  lu«!»!!!««. 
I)  Dieia  (гЮиШч).       t)  EeiHtnit  (шлш1/,Нг).       ■)  CrU.       «}  /mHrgmtiU.       В)  1нсштШЫЫЬ. 
I)  PtiuoMui  (аноинжоы)).  IJ  Buul  (oubumuÌ).  t)  BJatcnul.  1]  EMUornui. 

Ь)  HenpiiiitBiua,  бе^портИ. 

Wer  etwas  für  völlig  wahr  hält,  der  hat  Gewißheil  darüber. 
Alles  was  ausgematht,  augenscheiniieh,  unUugbar,  uniestrittat  ist,  das 
muß  gewiß  sein.  Allein  was  gewiß  ist,  das  ist  nicht  gleich  darum 
auch  augensc/uinlieh,  auigemackt,  unUugbar  und  unòestritten.  Diese 
Wörter  zeigen  verschiedene  Arten  und  Orade  der  objektiven  Qe- 
wiBheit  an.  Es  kann  etwas  schon  ohne  allen  Beweis  oder  doch 
durch  einen  sehr  kurzen,  leichten  und  fafllichen  gewiß  sein,  und 
das  ist  augenscheinlieh;  viele  gewisse  Wahrheiten  bedUrfen  aber  erat 
eines  Beweises,  und  oft  eines  langen  und  schweren.  Alsdann  sind 
sie  nicht  augmsc/ieinlieh.  Zu  denjenigen  Wahrheiten,  die  ohne  allen 
Beweis  gewiß  sind,  gehören  die  Axiome  oder  Grundsätze,  die 
eigentlich  identische  Sätze  sind,  und  die  unmittelbaren  Erfahrung«!. 
Ss  ist  augenschänli^^h,  dafl  eine  jede  Gröfle  sich  seihet  gleich  ist; 
es  ist  augenschänlich,  dafl  die  Sonne  leuchtet  und  rund  ist.  Das 
erstere  ist  ein  Grundsatz  oder  Axiom,  das  andere  ist  eine  unmittel- 
bare Erfahrung.  Unleugbar  ist  das  Gewisse,  sofern  man  nicht  das 
Gegenteil  davon  behaupten  kann,  unbestrittm  aber,  sofern  bisher 
nicht  das  Gegenteil  davon  behauptet  ist.  Daher  sind  nur  die 
matbematiach  gewissen  Wahrheiten  oder  die  notwendigen  Wahr- 
heiten unleugbar.  Wir  müssen  auch  alle  augensehäniiehem  Wahr- 
heiten unleugbare  Wahrheiten  nennen.    Ausgemackîe  Wahrheiten  sied 
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diejenigen,  denen  man  entweder  gar  Ideine  oder  keine  anderen  ale 
beantwortbara  Zweifel  entgegensetzen  kann.  Das  Wort  аштаскт 
bezieht  sich  nämlich  immer  auf  einen  Streit,  der  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  geendigt  werden  soll.  Er  ist  aber  geendigt,  wenn 
die  eine  Partei  der  andern  gegen  ihr  Recht  oder  ihre  Behauptung 
keine  gütige  Hinwendung  mehr  machen  kann.  Daher  sind  alle 
notwendigen  Wahrheiten  auch  ausgemaehu  Wahrheiten,  sie  mögen 
übrigens  ganz  augauchanlüh  sein  oder  nicht.  Und  von  dei^enigen 
Wahrheiten,  die  keine  notwendigen  Wahrheiten  sind,  nennt  man 
diejenigen  auch  ausgemtuhu,  gegen  die  man  keine  gültigen  oder 
nnbeantwortbaren  Einwürfe  und  Zweifel  erheben  kann.  So  ist  es 
jetzt  eine  ausgemaehu  Wahrheit,  dafi  es  Antipoden  gibt 

lOV.     An^&ten^.    Aasreaton^.     Ansroden",    Aasrottea*. 

I)  То  med.  f)  Та  endieate.  *)  Та  olear  (>  forait).  t)  Bitlrpata  (aitemlaat«). 
1)  «шЫм.  а)  Mrufiar.  i)  Su«lw  «м  trtru  >t  #M  vbtiitai].  i)  Extlrfir  (utinriMr). 
\)  Sarckiari.  t)  SerlUrt  (fadüart).  S)  SerMaw-t  aUvri  t  arlm4i.  >.)  ЕгНтрлг,  {lUniinari). 
])  Buniumi..      1)  Bupun  n  lopieii*.      9)  Вшорвхжть  дере>и  e  и^спржыи,       i)  Пстрввип. 

Aurate»  (Nebenform:  ausgäien)  heißt,  das  Unkraut  mit  der 
Wurzel  ausziehen.  „Qleichwie  man  das  Unkraut  ausgätet  ....  so 
wlrds  auch  am  Ende  dieser  Welt  gehen."  Matth.  13,  40.  Ausreuten 
(aus  mhd.  rotten,  reuten,  urbar  machen)  und  Ausroden  bezieht  sich 
auf  alle  Pflanzen  überhaupt,  namentlich  heißt  es.  Bäume  oder  Ge- 
büsche samt  den  Wurzeln  aus  der  Erde  entfernen,  z.  B.  wenn  ein 
Stück  Land  urbar  gemacht  werden  soll.  Im  Althochdeutschen  be- 
zeichnete das  riuH  (mhd.  das  riuti)  ein  durch  Reuten  urbar  ge- 
machtes StUck  Land.  ,^^s  Rütli  heißt  sie  bei  dem  Volk  der 
Hirten,  I  weil  dort  die  Waldung  ausgerottet  ward.'  Schiller,  Teil  I,  4. 
Ausroden  (von  mhd.  roden,  einer  mitteldeutschen  Nebenform  zu  riuten, 
reuten)  ist  ursprünglich  dasselbe  Wort  wie  ausrotten  (von  roten,  einer 
mitteldeutschen  Nebenform  zu  riuten,  reuten)  und  wird  nur  in  der 
angegebenen  einnlichen  Bedeutung  verwendet;  ausrotten  hat  seine 
Bedeutung  von  der  ursprünglich  sinnlichen  zu  der  allgemeinen: 
gänslich  vertilgen,  erweitert,  z.  B.  Pflanzen,  Tiere,  Menschen,  ein  Volk, 
ein  Laster,  eine  Gewohnheit  usw.  ausrotten.  Ausreuten  ist  veraltet. 

200.        Aoekleiden*.        EDtkleiden*.        Ausziehen'. 

I)  A  t)  То  oadreM.  9)  DiTwt. 

'  ~  ~  '   '  ~  1)  Dtfoalller  (nar  In  edlec  Sobroibart         3}  (мг  Im  ktMM. 

nnd  erbabener  Rade). 
A)  Ьролп  gü  abiti  di  dou». 
1)  Fuotiiun. 

Das  Ausktädm  bezieht  sich  auf  die  raeider,  die  den  Körper 
bedecken,  das  Entkleiden  auf  den  Körper,   der  damit  bedeckt  war. 


2gS  Auskommen.  201. 

Dem  Auskleiden  ist  das  Ankleiden,  dem  EtUkkiäen  das  Bekìàden  ent- 
gegen gesetzt.  Auskleiden  heißt,  Kleider  ablegen,  um  vielleicht 
andere  anzulegen,  entkleiden  heißt,  den  Körper  jeder  Hülle  berauben. 
Daher  wird  auch  entkleidet  für  bloß  genommen,  ausgekleidet  nur  für 
ungeputzt,  oder  nicht  mit  den  Kleidern  angetan,  mit  denen  man 
öffentlich  zu  erscheinen  pflegt.  Entkleiden  ist  edler  als  auskleiden 
und  wird  auch  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht,  während  aus- 
kleiden nur  im  eigentlichen  Sinne  verwendet  wird.  Man  sagt  daher: 
Im  Winter  stehen  die  Bäume  entkleidet,  d.  h.-  von  ihren  Blättern  ent- 
blößt; aber  man  kann  nicht  sagen:  ausgekleidet.  Die  Wahrheit  ge- 
fällt ihrem  Liebhaber  auch  von  allem  fremden  Schmuck  entkleidet. 
Ausziehen  wird  nicht  bloß  von  der  ganzen  Kleidung,  sondern  auch 
von  einzelnen  Kleidungsstücken  gesagt,  z.  B.  den  Mantel,  den 
Rock  usw.  ausziehen.  Wenn  von  dem  Ablegen  der  ganzen  Kleidung 
die  Rede  ist,  wird  auskleiden  oder  entkleiden  in  gewählter  Sprache 
dem  Ausdrucke  ausziehen  voi^ezogen. 

201.       Anskommen^.        Auslangen^.        Ansreielieii^. 

1)  To  Ut«  opon,  to  subsist  upon.  s)  Snffloe  (implying  л  rather  scsjity  supplj). 

Э)  To  hare  or  be  jnst  safflcieat. 
I)  Aveir  M*Bi  it.        Ì)  Siinir*  (avoir  êt%vi  U).        a)  Avoir  oil  Mr«  Jutt*  ot  fu'll  furt. 
I)  A«r  lH/ßHt»Um^U  Л  ии-r..         a)  ^Wf,  il  «сымп^         Я)  Av,r,  „  «««  ,u^l„  àa.1«. 
1)  OOelTïtl.  S)   Бит»   ДО™то™и.Ъ.  8)  Бить  JOBOJbBUMl. 

Das  Zeitwort  auskommen  bedeutet  eigentlich;  bis  zu  Ende  kommen; 
daher  heißt  mit  etwas  auskommen:  mit  etwas  bis  zu  Ende  kommen; 
ein  Stoff,  ein  Vorrat  reicht  so  lange,  bis  man  mit  dem  Vorhaben, 
zu  dem  man  dieses  Stoffes  oder  Vorrates  bedurfte,  zu  Ende  ge- 
kommen ist.  Der  Stoff,  mit  dem  man  auskommt,  genügt  also  zur 
Erreichung  einer  gewissen  Absicht.  So  sagt  man:  Der  Schneider 
ist  mit  dem  Zeuge  ausgekommen  (d.  h.  das  Zeug  reichte  zur  An- 
fertigung dee  Anzuges  aus)  ;  der  Landmann  kommt  mit  zwei  Pferden 
aus  (d.  h.  zwei  Pferde  genügen  zur  Bestellung  der  Felder)  usw. 
Wenn  also  jemand  zu  einem  Zwecke  eine  genügende  Summe  von 
Mitteln  besitzt,  so  sagt  man:  er  kommt  aus,  sei  es  nun,  daû  er  mehr 
habe,  sei  es,  daß  er  genau  so  viel  habe,  als  er  bedarf.  Auslangen 
und  ausreichen  besagen  nur  das  letztere:  daß  jemand  gerade  soviel 
besitze,  als  er  notwendig  zu  einem  Zwecke  bedarf;  auskommen  ist 
also  der  allgemeinere  Ausdruck.  Wer  das  Jahr  hindurch  so  viel 
Einkünfte  hat,  daß  ihm  am  Ende  noch  etwas  übrig  bleibt,  der  wird 
sagen,  daß  er  reichhch  auskomme.  Wer  Mühe  hat,  alle  seine  notwendigen 
Ausgaben  zu  bestreiten,  der  wird  sagen,  daß  er  mit  seinen  Ein- 
künften mit  genauer  Not  ausreiche  oder  auslange.  „Mit  vielem  h&lt 
man  Haus,  |  mit  wenigem   kommt  man  aus.'^    Auslangen  (von  laagen 
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-•  eîg.  durch  Dehnen  und  Strecken  etwas  zu  erreichen  suchen) 
zeigt  noch  eine  geringere  Summe  von  Mitteln  an,  als  ausreieien 
(von  mhd.  reichen  =^  langen,  erstrecken,  darreichen;  mit  dem  Adjektiv 
reich,  d.  i.  mächtig,  gewaltig,  sowie  mit  dem  Substantiv  das  Reich 
ist  das  Wort  wohl  kaum  verwandt).  Dieser  Unterschied  liegt  auch 
bei  hinlänglich  und  hinreithend  zu  Grunde.  Hinlangtieh  kann  auch 
auf  Mäßigkeit  unserer  Wunsche  beruhen ,  hinreichend  auf  der 
Ausgiebigkeit  der  Sache.  Auskommen  wird  nur  von  Personen,  aus- 
reißen und  auslangen  von  Personen  und  Sachen  gesagt,  z.  B.  die 
Kraft,  das  Einkommen  usw.  langt,  reicht  aus,  aber  nicht  kommt  aus. 
Zu  aushommen  in  der  Bedeutung:  genug  für  seinen  Unterhalt  haben 
gehört  ein  Substantiv  ;  das  Auskommen,  z.  B.  er  hatte  sein  dürftiges, 
geringes,  ehrliches,  reichliches,  schönes  AusJhmmen  usw.  Von  aus- 
langen und  ausreichen  ist  ein  solches  Substantiv  nicht  in  Gebrauch. 

303.  Auskommen'.  Bebannt  werden*. 


Auskämmen  ist  eine  Art  des  Bekanntwerdens.  Bekannt  wird  über- 
haupt alles,  was  zu  anderer  Kenntnis  kommt,  und  nur  das  kommt 
aus,  was  trotzdem,  dafl  wir  es  geheim  halten  wollen,  wider  unseren 
Willen  bekannt  wird.  Die  Reichstagsverhandlungen  sind  durch  die 
Zeitungen  bekannt  geworden,  aber  nicht  ausgekommen.  Eine  Ver- 
schwörung kommt  oft  durch  einen  oder  den  andern  Mitverschworenen 
aus.  „Und  wo  es  würde  auskommen  bei  dem  Landpfleger."  Matth. 
28,  14.  Doch  ist  auskommen  in  dem  angeführten  Sinne  nur  noch 
wenig  im  Gebrauch.  Am  häufigsten  steht  das  Wort  in  der  Ver- 
bindung: Ein  Feuer  kommt  aus,  d.  i.  bricht  hervor.  Wenn  ein  oder 
mehrere  Häuser  niedergebrannt  sind,  so  tragt  man:  Wo  ist  das 
Feuer  ausgekommen?  d.  h.  In  welchem  Räume  des  Hauses  oder  in 
welchem  von  den  Häusern  hat  sich  das  Feuer  entwickelt  und  ist 
es  zuerst  hervorgetreten?  In  anderen  Bedeutungen  wird  das  Wort 
jetzt  zumeist  durch  herauskommen  ersetzt. 

903.  Anslegen'.  ErkUren*.  Deuten'. 

a)  Ta  eipl&ìD  (oommaDt  opao). 


Man  erklärt  (eig.  klar,  hell  machen)  eine  Sache,  indem  man 
ihr  Wesen  anderen  deutlicher  macht,  als  es  ihnen  bisher  war, 
namentlich  dadurch,  dafi  man  die  Gründe  der  Sache  darlegt;   z.  B. 
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ein  Wunder,  eine  dunkle  Rede,  eine  schwierige  Stelle  in  einem 
Buche  u.  dergl.  m.  Мкп  legi  aber  etwas  aus  (eig.  hinausUgm,  aus 
einem  Orte  hinauslegen,  z.  B.  eine  Ware  auslegen,  d.  i.  о!ТепШоЬ 
zur  Schau  legen;  daher  in  geistigem  Sinne:  offen  vor  die  An- 
schauung und  vor  das  geistige  Auge  legen,  so  daß  der  Gegenstand 
nach  allen  seinen  Teilen  und  Eigenschaften  klar  erkannt  werden 
kann),  indem  man  es  als  ein  Zeichen  betrachtet,  dessen  verbotenen 
Sinn  man  anderen  zur  Anschauung  bringt  Einen  Traum  auslegen 
heißt  daher,  den  in  ihm  liegenden,  verborgenen  Sinn  deutlich 
machen,  einen  Traum  erklären  aber,  die  Ursachen,  welche  ihn  her- 
vorgebracht haben,  darlegen.  Bin  Schriftwort  erklären  heiSt:  seinen 
Sinn  grammatisch  und  logisch  klarstellen,  es  auslegen  heißt:  alle 
in  ihm  verborgenen  Beziehungen  auf  die  Heilslehre  und  das 
praktische  Leben  ans  Licht  ziehen.  Macchiavel  hat  in  seinen 
Dekaden  den  Lìvius  erklärt,  aber  nicht  ausgelegt.  „Im  Auslegen  seid 
frisch  und  munter!  |  Legt  ihr's  nicht  aus.  so  legt  was  unter!"  Goethe, 
Zahme  Xenien  II.  „Von  seiner  Liebe  fordert  man  Beweise,  |  und 
nicht  von  seiner  Ehre  —  Pflicht  und  Ehre!  |  Das  sind  vieldeutig 
doppelsinn'ge  Namen,  |  Ihr  sollt  sie  ihm  auslegen,  seine  Liebe  |  sollt 
seine  Ehre  ihm  erklären."  Schiller,  Wallensteins  Tod  III,  2.  Man 
deutet  eine  Sache  heifit  ursprünglich:  man  stellt  sich  vor,  dafl  sie 
auf  eine  andere  hinweise,  Zeichen  einer  anderen  sei;  z.  B.  jemand 
etwas  Übel  deuten,  ein  Schriftwort  auf  Christum  deuten  usw.  Der 
Aberglaube  deutet  Kometen.  Nordlichter  usw.  auf  Krieg  und  Unglück. 
Deuten  heißt  dann  aber  auch  Überhaupt,  den  Sinn  einer  Sache 
anzeigen  („da  xe  diule  in  der  Redensart  *e  diute  sagen,  reden  nioht 
bloß  deutlich,  sondern  häufig  ш  deutsch  heißt,  ....  so  wäre  deuten 
so  viel  als  dem  Volk,  den  Deutschen  verständlich  machen,  ver- 
deuiechen."  Orimm),  z.  B.  ein  Gleichnis  deuten.  Wenn  dieser  Sinn 
allgemeine  Begriffe  enthält,  dann  ist  deuten  mit  auslegen  einerlei; 
enthält  er  aber  einzelne  Dinge,  so  ist  deuten  im  engeren  Sinne  ge- 
braucht, und  dann  ist  es  von  auslegen  so  verschieden,  daß  deuten 
nur  heißt,  die  einzelnen  Dinge  fuizeigen,  welche  durch  eine  Sache 
bezeichnet  werden.  So  legte  Daniel  dem  Nebukadnezar  einen  Traum 
aas,  indem  er  ihm  (Dan.  2,  42)  sagte,  die  Bedeutung  von  den  tönernen 
und  ehernen  Zehen  sei  Schwäche  und  Stärke;  er  deutete  ihn  auf 
e«n  eigenes  Königreich,  welches  solche  schwache  und  starke  Teile 
enthalte.  „Ein  altes  Märchen  endigt  so,  |  wer  heißt  sie's  deutenf'^ 
Ooethe,  Paust  I,  Schluß.  „Elisabeth:  Willst  Du  mich  LUgen  strafen. 
Elender?  I  Wann  hieß  ich  Dir  die  Schrift  an  Burleigh  geben  ) 
Damson:  Nicht  in  bestimmten,  klaren  Worten  —  aber  —  |  Elisaieth: 
NiobtewUrdigerl  Du  wagst  es,  meine  Worte  |  su  deulenf  Deinen 
eignen  blut'gen  Sinn  1  hineinzulegen?"    Schiller,  Maria  Stmirt  V,  14. 
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DatUln  ist  das  Diminutivum  von  dmtm  im  weiteren  Sinne,  und 
beiflt,  sowohl  jede  Kleinigkeit  in  einer  Sache  als  ein  Zeichen  an- 
sehen, ala  auch  durch  eitle  SpìMindigkeit  den  Sinn  verdrehen.  — 
„I>a\if  Eonrad  sprach:  Ein  Kaiserwort  soll  man  nicht  drehn  und 
deuteln."     Bürger. 

aOi.     AnsUefern'.     Ûberantvortea*.     lieгan8gebeIl^ 

I)  To  deUTBT  up.  i;  Consigli.  a)  01тв  op  (reatora). 

1)  U*r«r  (гммПм).  1)  OMUfMr  (MMttra].      Э)  НмШмг. 

1)  RimtOtrt  <dm  in  •marni  alma).      »)  Сми/тмгг.  S)  Rnlihàrt. 

Man  liefert  etwas  ош,  indem  man  ее  aus  eigenem  Antriebe  oder 
aufgefordert  aus  seiner  Gewalt  in  die  eines  andern  übergehen  l&Bt. 
„Ich  bin  die  letzte  drin,  ich  schloß  es  ab,  |  und  Hefre  hier  die 
Schlüssel  йиу."  Schiller,  Wallenst.  Tod  V,  12.  Man  überantwortet 
etwas  einem  andern,  indem  man  ihm  die  Verbindlichkeiten  imd 
Folgen  auferlegt,  die  aus  der  Annahme  für  ihn  entstehen.  Man 
g^t  heraus,  was  ursprünglich  Kigentum  eines  andern  ist.  „Gib  dieses 
Toten  mir  heramt    Ich  muß  |  ihn  wieder  haben."    Don  Carlos  V,  9. 

305.       Auslesen*.       AusвneЪen^       WKblen".       ErwUilen'. 

Аияжиивп*.     АаввпгВЫеп*.     Erlesen^.     Hüren^.     Kiesen*. 

Erkiesen'*. 

1)  То  aeleot.       3)  Pick  ont.       i)  Cboo*«.       «)  EI«at.      b)  Select,  onU,      »)  Siagle  ont, 

T)  To  fix  ons'i  choice  upon.       В)  >)  Д  io)  Chooto,  elect. 
1)  Д  1)  Trtor  («koMr).      «)  Mtitlr.     1}  ÉUn.      в)  Fair*  ■■  okoli.     <)  tllr*  (fami  fluthw«^ 

7)  OMdr  (opier].       B)  »)  &  10)  Okolilr,  élir«. 

1)  Bt^ttri  (u^litrt).  1)   TroMcwfUtrt.  B)  Sctftier,  (friftrirt).  4)  PrmtfUtrt. 

*)  Eltgwrt  (ttTHtrt).       «)  A  T)  Frtioglim.       S)  в)  A  10)  Sfigliirt,  tUfgrn. 
1)  1)  к  В)  ВШЙФШ.        4.)  S)  В)  à,  7)  ИзЛарап,        В)  в)  è,  10]  Выбирать,  Ж4б1рать. 

Atalesen  bedeutet  bloß,  unter  mehreren  Dingen  eines  oder  mehrere 
aneeoadem  ;  aussuchen  hebt  hervor,  daß  dieses  Aussondern  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  geschieht,  wählen  setzt  aber  noch  zu  diesem  Be- 
griffe hinzu,  daß  man  dem  Auegelesenen  vor  den  übrigen  Dingen, 
ans  denen  man  eins  ausgesondert  hat,  den  Vorzug  gibt  und  das- 
selbe um  seiner  Vorzüge  willen  begehrt  irakien  ist  mit  wollen  des- 
selben Stammes).  Man  kann  z.  B.  aus  einer  Menge  gepflUcktea 
Obstes  das  reife  wie  das  unreife  auslesen  oder  aussuchen,  man  wählt 
zmn  Genüsse  aber  nur  das  reife.  Das  Aussuchen  geschieht  mit 
sorgfältigerer  Prüfung  als  das  Auslesen;  die  peinlichste  Überlegung 
und  Beratschlagung  aber  geht  dem  Wählen  vorauf,  deshalb  be- 
seiehnet  wählen  oft  auch  geradezu  das  Schwanken  vor  der  Ent- 
Bfdieidung.  Kin  KSnig  wird  zur  Verwaltung  hoher  Staatsfimter 
meht  aufs  Geratewohl  unter  den  Bewerbern  eine  Anzahl  Personen 
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auslesen,  sondern  er  wird  die  treuesten  und  geschicktesten  Männer 
OMSsuehm  und  lange  wählen,  ehe  er  si  с  К  entscheidet.  Zwischen 
Schande  und  Tod  wird  ein  ehrliebender  Mann  nicht  lange  wähkn. 
Auswählen  heißt,  aus  einer  größeren  Menge  etwas  waMen,  während 
man  auch  zwischen  zwei  Dingen  wöAlen  kann.  Kiesen  (mit  lat. 
gustus.  Geschmack,  sowie  mit  kosten,  kauen  verwandt,  urspr.  kostend, 
schmeckend  prüfen,  z.  B.  Wein,  Bier  kiesen,  dann  aber  auch  :  sich 
für  das  Geprüft«  entscheiden.  HUdebrand,  Gr.  Wb.  V,  692  ff.)  ist 
ein  alt«rtümJiches  Wort,  welches  das  Prüfen  beim  Wählen  besondere 
hervorhob  (mit  frz.  choisir,  engl,  to  choose  verwandt);  gegenwärtig 
wird  es  nur  noch  in  dichterischer  Sprache  als  poetischer  Ausdruck 
für  wählen  verwendet,  wie  küren  und  erkiesen  auch.  „Frei  ist  der 
Flug  der  Ode.  sie  kieset,  wonach  sie  |  lUstet,  und  singts."  Klopstock, 
Der  Grenzstein  17Ы2.  „Denn  niemand  wagt  es,  diesen  oder  den  | 
zu  küren  mit  dem  hellen  Ruf  der  Wahl."  Uhland,  Ernst  von 
Schwaben  II.  Bei  erwählen,  erlesen,  erkiesen  bleibt  der  Unterschied 
der  Stammwörter,  nur  fügt  die  Vorsilbe  zu  dem  Bogriffe  des  Aub- 
sonderns  den  der  Zuneigung  seitens  des  Wählenden  hinzu.  Daher 
werden  diese  Wörter  vorwiegend  reflexiv  gebraucht.  „Vergib,  du 
Herrliche,  die  mich  geboren,  |  daß  ich,  vorgreifend  den  verhängten 
Stunden,  I  mir  eigenmächtig  mein  Geschick  erkoren,  —  |  nicht  frei 
erwählt  ieh's,  es  hat  mich  gefunden."  Schiller,  Braut  v.  Mess.  II,  1. 
„Freiheit,  holdes  Wesen,  ]  gläubig,  kühn  und  zart,  |  hast  ja  lang 
erlesen,  \  dir  die  deutsche  Art."  M.  v.  Schenkendorf,  Freiheit.  Zu 
trkiesen  gab  es  mhd.  einen  Gegensatz:  verkiesen,  d.  i.  nach  dem 
Prüfen  verwerfen.  Die  Vorsilbe  aus  in  auserwählt  und  auserlesen  ver- 
stärkt die  Bedeutung  des  Stanunwortes,  weil  sie  eine  große  Menge 
von  Dingen  anzeigt,  aus  welchen  eins  erwählt  und  erlesen  ist. 
Auserwählt  und  auserlesen,  auch  auserkoren  muß  also  ein  Ding  von 
höchster  Vortrefflichkeit  sein,  weil  es  allen  anderen  seiner  Art  vor- 
gezogen wird,  z,  B.  eine  auserlesene  Pracht,  ein  auserwähltes  Kleinod. 
So  wird  die  Geliebte  häufig  die  Auserwähite  genannt,  z.  B.  „Hört 
von  meiner  Auserwählten,  höret  an  mein  schönstes  Lied!"  Bürger, 
Das  hohe  Lied  von  der  Einzigen. 

306.    Ausmachen*.    BeIlв^eIl^     Entscheiden'.     Schlichten*. 

1)  Ta  явШе  (■  dlapote).       l)  Campose  [a  difference),       в)  Daolde.       4)  Adjust. 
1}  VMtr  (»e  «ipirta  fu  le*  met).  i)  Arruger  (емремг].  I)  DMOr  Qttmì- 

1)  Amuiet  (teniiier  eee  Hipile]. 

1)  Kignlari  (мяа  сппШл).       1)  Cçmfinrr,  (aggimlari)  ma  иг^шл.       а)  Dläätri  (p-dirart). 

4)  /(«я.««'«-*  HU  lit,. 
1)  Пшш  (puiUinci  CT,  rtm).    9)  npnipni..    g)  Ptnum.    t]  Г.1мг»  (lOEun  дпжыиСЬ). 

Einen  Streit  ausmachen  bedeutet,  ihn  durch  Gewalt  endigen;  ge- 
■chieht  es  aber  durch  den   richterlichen  Spruch  der  obrigkeitlichen 
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Gewalt,  so  sagt  man  entscheiden  (eig.  absondern,  zerlegen).  Wir 
haben  das  mit  dem  Degen  ausgemacht,  was  wir  hätten  durch  die 
Obrigkeit  entscheiden  lassen  sollen.  Der  Mißbrauch  der  Selbsthilfe 
und  die  fortgesetzte  Erneuerung  desselben  Streithandels  hat  die 
Streitenden  endlich  bewogen,  ihre  Sache  nicht  mehr  selbst  aussu- 
mathen,  sondern  sie  von  der  Obrigkeit  entscheiden  zu  lassen.  Man 
sagt  zwar  noch  von  zwei  Streitenden,  daß  sie  ihre  Sache  mit  dem 
Degen  entsciüeden  haben.  Das  bezieht  eich  aber  teils  auf  die  alte 
Sitte,  daß  man  ehemals  in  den  Gerichten  den  Zweikampf  gebrauchte, 
um  dadurch  zu  bestimmen,  auf  welcher  Seite  das  Recht  sei;  teils 
bezieht  es  sich  auf  die  noch  immer  fortdauernde  Verabredung,  daO 
der  Überwundene  seine  Ansprüche  an  seinen  Oegner  aufzugeben 
habe.  Als  die  entscheidende  Instanz  dachte  man  sich  die  Gottheit; 
derselbe  Glaube  lag  zu  Grunde,  wenn  man  etwas  durch  das  Los 
entscheiden  ließ.  Man  gebraucht  beide  Wörter  auch  von  bloßen 
Meinungen;  alsdann  geht  ausmachen  bloß  auf  das  Beendigen  des 
Streites  Über  eine  gewisse  Wahrheit,  entscheiden  aber  auf  die  Pest- 
setzung eines  von  den  beiden  Gegensätzen.  Es  ist  entschieden,  daS 
die  Erde  sich  um  die  Sonne  bewegt,  heißt:  est  ist  bewiesen,  es  ist 
zu  einer  befriedigenden  Gewißheit  gebracht;  es  ist  ausgemacht,  heiflt: 
Der  Streit  über  diese  Frage  ist  beendigt,  so  daß  sich  vernünftiger- 
weise dagegen  kein  Zweifel  mehr  erheben  kann.  Einen  Streit 
schlichten  (eig.  schlicht,  d.  i.  glatt,  gerade,  eben  machen)  bedeutet 
ebenfalls,  ihn  beendigen;  aber  nicht  mit  Gewalt,  sondern  auf  güt- 
liche Weise.  Man  wird  nicht  sagen:  Sie  haben  ihren  Streit  durch 
einen  Zweikampf  oder  mit  dem  Degen  geschlichtet;  und  wenn  es  voe 
einer  richterlichen  Entscheidung  gebraucht  wird,  so  sieht  man  dabei 
auf  die  Vereinigung  der  GemUter.  Zwei  Personen  waren  bisher 
durch  einen  Streit  voneinander  getrennt;  durch  den  richterlichen 
Spruch  ist  die  eine  Partei  von  der  Ungültigkeit  ihrer  Ansprüche 
überzeugt  worden  und  hat  sich  mit  ihrem  Gegner  wieder  vereinigt, 
ihr  Streit  ist  geschlichtet.  Beilegen  geschieht  durch  gütlichen  Ver- 
gleich. In  einem  gütlichen  Vergleiche  läßt  man  es  ungewiß,  wer 
von  den  beiden  streitenden  Teilen  recht  habe,  und  ein  jeder  der- 
selben erklärt,  daß  er  freiwillig  seine  Ansprüche  aufgebe.  Ein 
Streit  konnte  auch  ohne  richterlichen  Spruch  geschlichtet,  aber  nicht 
entschieden  werden  ;  durch  einen  richterlichen  Spruch  konnte  er  ge- 
sehliehlet  werden,  aber  dann  konnte  man  nicht  sagen,  daß  er  beigelegt 
sei.  Ein  friedliebender  Mann  wird  immer  geneigt  sein,  lieber  seine 
Streitbändel  beilegen  zu  lassen,  als  sie  mit  den  Waffen  auszumacheit, 
oder  es  abzuwarten,  daß  sie  durch  richterliche  Entscheidung  ge- 
schachtet werden. 
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в07.       Ausrede*.        Àneflncbt*.        £ntscbaldigniig% 

l>  ETuion.  *)  Sabtertiee.         f)  Kiobib. 

I)  Pr*tMM.  S)  taMtrht«.  ■)  Emmi. 

1)  PrtUttt.  1)  Stitir/i-rie.  3)  &>№ 

1)  npejuora  (лтошрп),  1)  Тырт».  i)  Hiuontle. 

EntscMiläiguMg  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er  bezeichnet 
überhaupt,  dafl  man  durch  Angabe  von  Gründen,  mögen  diese  nun 
pit  und  gültig  oder  nicht  sein,  eine  Schuld,  die  einem  beigemeseen 
wird  oder  auch  nur  beigemeseen  werden  könnte,  von  sich  ablehnt. 
Wenn  man  jemand  einladet,  und  er  fährt  als  Grund  seiner  Weigerung, 
diese  Einladung  anzunehmen,  eine  Krankheit  an,  die  ilm  wirklich 
verhindert  auszugehen  :  so  ist  er  hinreichend  enisckuldigt.  Eine  Aus- 
rede ist  ein  Entschuldigungsgrund,  dessen  Wahrheit  und  QOlt^keit 
man  dahin  gestellt  sein  läßt,  dessen  Ungültigkeit  also  nicht  vSUig 
gewiß  und  ausgemacht  iet  Es  hieß  so  in  der  alten  gerichtlichen 
Sprache  eine  jede  Entschuldigung,  die  man  für  gültig  annahm,  ohne 
ihre  Wahrheit  zu  untersuchen  und  darüber  zu  entscheiden.  „Nur 
ein  Piirstentum  kann  meinem  Geschmack  zur  erträglichen  Ausrede 
dienen."  Schiller,  Kab.  n.  Lieb.  II,  1.  Wenn  man  einen  Grund  der 
Weigerung  oder  Enisckuldigung  eine  Ausflucht  (ursp,  Appellation  an 
ein  höheres  Gericht)  nennt,  so  gibt  man  zu  erkennen,  daB  man 
ihn  fQr  falsch  und  ungültig  halte.  Wenn  jemand  aus  dem  Grunde 
ein  Eheversprechen  nicht  hielte,  weil  er  schon  einer  andern  Person 
die  Ehe  versprochen  habe,  es  fände  sich  aber,  daß  er  dieses  nicht 
getan  bat:  so  würde  man  diese  Ausrede  als  eine  leere  Ausßuehl 
verwerfen.  „Wir  waren  —  zur  Hintertür  hereingegangen  und  im 
Gartenhause  gebliehen.  Daher  glaube  ich  mir  die  Ausflucht  erlauben 
2u  können,  in  der  Straße  selbst  nicht  gewesen  zu  sein."  Goethe, 
Dicht  u.  Wahrh.  I,  5. 

208.  Aassprache'.  Ansdruek*. 


3)  EnHDCiatlon.  ÉMUBtttlM.  fnviHieimir  (rifmiimuì.        tlprunglueBil  (IBUatBlI'). 

Die  Aussprache  bezieht  sich  auf  die  Artikulation  der  Wörter, 
Silben  und  Laute  ;  der  Ausdruck  auf  die  Art,  wie  der  Zusammenhang 
der  Wörter  und  Redeteile  deutlich,  vernehmlich  und  verständlich 
gemacht  wird.  Wer  einen  Fehler  an  den  Sprachwerkzeugen  hat, 
80  daß  er  die  Bewegungen  derselben  nicht  gehörig  hervorbringen 
kann;  wer  lispelt  oder  schnarrt,  oder  wer  in  einer  Sprache  mit  dem 
rechten  Laute  eines  jeden  Wortes  noch  nicht  bekannt  oder  in  der 
Hervorbringung  desselben  noch  nicht  geübt  ist,  dpr^içiot|  (^fehler- 
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hafte  Âusspraefie.  Man  kann  aber  in  einer  Sprache,  Аетеп  Aussprache 
man  vollkommen  mächtig  ist,  ja  in  seiner  eigenen  Muttersprache, 
bei  der  vollkommensten  Aussprache  einen  fehlerhaften  Amdruck  haben, 
wenn  man  zu  leise,  zu  geschwind,  zu  langsam  oder  mit  zu  wenig 
Empfindung  spricht,  oder  die  Worte  und  Sätze  nicht  dem  Zusammen- 
huige  gem&S  verbindet  und  trennt,  und  also  einen  undeutlichen  und 
unverständlichen  mUndlichen  Vortrag  hat.  Zu  einem  guten  münd- 
lichen Vortn^  gehört  ein  geläufiger,  deutlicher,  vernehmlicher  und 
veratändlicher  Ausdruck  und  eine  richtige  Aussprache.  Aussprache  be- 
trifft mehr  den  elementaren,  Ausdruck  den  höheren  Teil  der  An- 
forderungen, die  man  an  die  Handhabung  der  Sprache  stellt.  ,Der 
Graf  .  ,  .  lobte  den  besonderen  Ausdruck  der  Vorlesung."  Goethe, 
W.  M.  Lehrj.  Ш,  10. 


209.        Ansepraehe^.    Handart*.     Dialebt".    Idiom*. 

1)  Prooniiclktlon  (ucent).        3)  Д  t)  Dialect.  4)  Idiom,  di&)«ct. 

1)  Prouiii»latlM  («MMt).  1)  «  »)  тЧчЛ».  4)  ЫЮя*. 

1)  Л-я™™а  (atcr^lc).  I)  &  ï)  Dialetl,!  (nrj-яясвЛ.;.  «)  /Ляяа. 

1)  Выппогь  (npoiMoiueal*).        ï)  è.  »)  Hiptiie.  1)  Hjlosi.. 

Jetzt,  da  die  bekanntesten  Sprachen  geschrieben  werden,  kann 
man  die  Mundarten  auch  an  anderen  Merkmalen,  als  an  der  Aus- 
spraehe  erkennen.  Dabin  gehären  solche  Wörter,  die  einigen  Land- 
schaften eigen  sind,  als:  Stecknadel  in  Obersachsen,  Spendel  in 
Niedersachsen,  Guffe  in  der  Schweiz,  die  alle  einerlei  Sache  be- 
deuten. An  diesen  Eigenheiten  kann  man  daher  auch  die  Mundart 
des  Schriftstellers  erkennen,  dessen  Aussprache  wir  nie  gehört  haben. 
Die  Mundart  ist  also  die  Sprache  einer  einzelnen  Landschaft  in  allen 
ihren  Teilen  und  Beetimmungen,  sofern  sie  sich  von  einer  andern, 
die  mit  ihr  zu  der  Hauptsprache  einer  ganzen  Nation  (wie  bei  uns 
das  Hochdeutsche)  gehört,  unterscheidet;  die  Aussprache  ist  nur  das 
Unterscheidende  der  Mundart  in  dem  Laute.  Die  niederdeutsche 
Mundart  unterscheidet  sich  von  der  oberdeutschen  nicht  allein  durch 
ihre  Lautverhältnisse,  Wörter,  Wortfügungen  usw.,  sondern  auch 
durch  ihre  Aussprache.  So  wie  es  also  eine  niederdeutsche  Mundart 
gibt,  so  gibt  es  auch  eine  niederdeuteche  Aussprache.  —  PUr 
Mundart  gebraucht  man  häufig  auch  das  Fremdwort  Dialekt.  Doch 
wird  zuweilen  zwischen  beiden  Wörtern  der  Unterschied  gemacht, 
daß  man  bei  Mundart  vorwiegend  an  die  lautliche  Seite  denkt,  an 
das,  was  gesprochen  wird,  während  man  unter  Dialekt  die  geschriebene 
Mundart,  die  literarische  Verwendung  derselben  versteht.  So  waren 
das  Mitteldeutsche,  das  Niederdeutsche  und  Alemannische  in  der 
Zeit,  als  sie  eine  ausgedehntere   literarische   Verwendung   fanden. 
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LUßraturäiaieite  im  Gegensatz  zu  der  hochdeutschen  Schriftsprache. 
^Dae  Mittelhochdeuteche  kann  man  vom  Mitteldeutschen  kurz  als 
eine  Literat иг^гв(гЛ^  von  einem  Literaturi/ia/t:^/  unterscheiden." 
Socin,  Schriftsprache  und  Dialekte.  Das  griechische  Wort  Mûm 
(vollständige  Form:  Idioma;  von  griech.  täios,  er,  ov,  eigentümlich, 
eigen)  bezeichnet  Überhaupt  jede  Spracheigmhat  und  SpraehägeKtüm- 
lickkeit,  dann  die  Summe  dieser  Sprackeigentumliehkeitm  innerhalb 
einer  Sprache,  daher  dann  auch  die  Volkssprache,  die  Mundart  in 
ihrer  Eigenheit.  Das  Idiom  ist,  wie  schon  sein  gelehrter  Ursprung 
beweist,  ledij^ich  ein  technischer  Ausdruck  der  Sprachwissenschaft 
und  legt  den  Nachdruck  auf  die  besonderen  Spracheigenheiten  der 
Volkssprache,  sowie  im  allgemeineren  Sinne  jede  eigentümliche 
selbständige  Sprache. 


210.      Aneechweifend^        Zügellos*. 


1)  EitrftTBeut. 

«)  Lewd,  diuolute. 

9)  Effriii. 

a)  Ol*»».. 

).       s)  л™;«(.  ffr««r 

I)  Punnaul. 

Wer  über  die  Qeselze  der  Mäßigkeit  planlos  hinausgeht,  ist 
ausschweifend,  und  zwar  kann  er  dies,  wie  auch  xügellos,  sowohl  im 
Denken  als  im  Wollen  sein.  Daher  redet  man  von  einer  euis- 
sekiveifenden  Phantasie,  einer  ausschweifenden  Lebensweise  u.  dgl.  m. 
Wer  aber  ausschweift,  kann  sich  wieder  in  die  Schranken  der 
Mäßigkeit  zurückfinden;  der  Zügellose  aber  ist  im  höchsten  MaSe 
ausschweifend,  so  daß  er  alle  Selbstbeherrschung,  alle  Selbständig- 
keit und  allen  Halt  im  Wollen  und  Denken  verioren  hat.  „Die 
Zügeltosigkeit  dieser  Spanier  brachte  den  gemeinen  Mann  zur  Ver- 
zweiflung." Schiller,  Abf.  der  Niederl.  Liederlich  (mhd.  liederlich, 
leicht,  zierlich,  leichtfertig;  die  Schreibweise  lüderlieh  beruht  darauf , 
daß  man  das  Wort  zu  Luder  in  Beziehung  setzte)  bezeichnet  einen 
hohen  Grad  der  Leichtfertigkeit,  auch  das  Formlose,  Wirre  in  der 
äußern  ËirecheinuDg,  Z.  B,  liederliche  Kleidung,  liederliche  Schrift  usw. 
Auf  die  Tätigkeit  des  Denkens  und  der  Phantasie  wird  es  nicht 
angewendet,  mehr  auf  den  Lebenswandel  und  äußerliches  Tun. 
„Der  Vetter  kommt,  und  ich  sehe  gar  zu  liederlich  aus."  Goethe. 
Egra.  \,  3.  Verloturt  ist  mit  liederlich  gleichen  Stammes;  es  ist 
der  stärkste  Ausdruck  von  allen  und  bezeichnet,  daß  jemand  durch 
liederlichen  Lebenswandel  körperlich  und  moralisch  ganz  herunter- 
gekommen ist.  Von  verlotterten  Zustünden  spricht  man  da,  wo  Ordnung 
und  Disziplin  fehlen. 

D,.;,l,ZDdbyC00g[l,; 


all.       Ansetehen'.       Überstehen^.       Ertrugen'*.       Leiden\ 
Erleiden^.        Dulden*.        Erduldend        Aushalten^ 

Il  A  ït  To  stand,  endure.  в)  Endare,  bear.  I)  SnlTflr.  6)  Undergo.         e)  Bur, 

tolerate.  7)  B«ar  (the  inaeparable  prefix  ,er*  giving  greater  torce  lo  the  ex- 
pression).       8)  ätand,  endure  (any  thing  to  the  end). 

1^  Swffrlr.  a)  eaivnr.  I)  Вмр^огОг.  i)  Souffrir.  ()  ГМг.  i)  Tgltr*r  CiariMr). 
V  EtnqrM  (Mtirer).        e)  8oirt*iir  (ftniUttr). 

I)  Ssfrin  (mimrt).  »)  D^ran  (ri<u  aUafimi  inftrari  ыт,  malallia).  a)  Sifforlare. 
*)  SlißHrt.  6)  Paliri.         1)    TirUtrart  (afferlart).  7)  PtHrt  rt=  raitrfnaiianr. 

8)  S^Unm  lima  alia  Ji-t  (rrgger,). 

J)  UuTppntTi.  S)  ДИрвтврМта.  3)  Своипь.  1)  TepirtTb.  В)  Стрллать,  в)  к  Т)  ПргнрМми, 
(crpiöTi).        8)  Видержквап  (euiepalTi.). 

Leiden  sagt  man  von  jedem,  den  irgend  ein  Übel  trifft  ohne 
Rücksicht  auf  sein  Verhalten  und  seine  Gemütsverfassung.  So  sagt 
man:  Bei  diesem  Brande  haben  viele  Menschen  gelitten;  das  will 
bloß  sagen:  Das  Unglück  hat  viele  betroffen.  Daher  gebraucht 
шал  es  auch  von  leblosen  Gegenständen.  %.  6.  Bei  dem  letzten 
Erdbeben  haben  viele  Häuser  gelitten,  d.  h.  sie  sind  beschädigt 
worden.  Ausstehen  und  ertragen  zeigt  zugleich  das  Verhältnis  des 
Leidenden  zu  den  Übeln  an,  die  er  zu  leiden  hat;  und  zwar  aus- 
sUiien  besonders  das  Verhältnis  seiner  Kräfte,  die  hingereicht 
haben,  um  nicht  dem  Drucke  der  Leiden  zu  erliegen.  Dieser  Neben- 
begriff sticht  noch  mehr  in  dem  Worte  überstehen  hervor.  Man  sagt: 
Er  hat  seine  Strafe  ausgestanden  oder  üoerstanden;  er  hat  diese  ge- 
fährliche Operation  ausgestanden  oder  überstanden;  das  letztere  bezieht 
sich  nur  auf  das  Ende,  das  erstere  aber  aul  die  ganze  Dauer  der- 
selben bis  zu  ihrem  Ende.  Ertragen  enthält  außer  dem  Begriff  der 
hinreichenden  Kräfte  den  Neben  begriff  von  etwas  Freiwilligem, 
indem  wir  teils  einem  Übet,  das  wir  ertragen,  dadurch  ein  Ende 
machen  können,  daß  wir  uns  ihm  entziehen,  teile  es  in  unserer 
Gewalt  steht,  wie  wir  ein  Übel  ertragen.  —  „Portia  sah  den  Gött- 
lichen leiden,  konnte  den  bangen  Anblick  nicht  länger  ertragen.'^ 
Klopstock,  Mess.  „  ...  Ich  habe  |  ertragen,  was  ein  Mensch  er- 
tragen kann.  I  Fahr  hin,  lammherzige  Gelassenheit!"  Schiller,  Mar. 
St.  Ш,  4.  Daher  wird  man  von  einem  Verbrecher  nicht  sagen,  daß 
er  seine  Strafe  erträgt,  statt,  daß  er  sie  aussteht;  denn  er  kann  sie 
nicht  nach  Gefallen  endigen,  wohl  aber,  daß  er  sie  mit  Geduld,  mit 
Demut  U8W.  erträgt.  Aus  eben  diesem  Grunde  bezieht  sich  ausstehen 
mehr  auf  den  physischen  Schmerz,  ertragen  auf  die  Ungerechtigkeit 
desjenigen,  der  ihn  zufügt.  Ich  kann  seine  Mißhandlungen  nicht 
mehr  ausstehen,  heißt:  sie  erschöpfen  meine  Kräfte,  ich  werde 
darunter  erliegen;  ich  will  sie  nicht  länger  ertragen,  heißt:  sie 
empören  mich  gegen  seine  Bosheit  und  reizen  mich  zum  Unwillen. 
Dulden  enthält  meistens  den  Nebenbegriff  der  aus  der  Unschuld 
hervorgehenden  Gelassenheit  Wer  ein  Leiden  duldet,  der  hat  es 
Eberhard-Lyon,  Sraon.  Hudwörtarbaoh.    i».  Anfl.  1Э 
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nicht  verdient,  und  trägt  es  ohne  Unzufriedenheit,  ohne  Unwillen 
und  ohne  Murren.  Man  kann  daher  von  einem  Verbrecher  nicht 
sagen,  daß  er  dulde,  und  ев  ist  eben  so  sprachwidrig  als  unmoralisch, 
wenn  ein  Romanschreiber  von  einem  Weibe,  das  ihre  Nebenbuhlerin 
vergiftet  hatte  und  darüber  Gewissensbisse  empfand,  mit  fabcher 
Empfindsamkeit  ausruft:  „Oott!  wie  groß  mufi  dann  das  Leiden  der 
Dulderin  gewesen  sein!"  Wie  kann  eine  Gif tmischerin  eine  Dulderin 
sein?  Soll  eie  etwa  keine  Gewissensbisse  haben?  Dann  wäre  sie 
noch  abscheulicher.  Wenn  wir  dulden  und  hoffen,  so  werden  wir 
unsere  Leiden  leichter  ertragen;  und  wenn  wir  sie  ausgestanden 
haben,  so  werden  wir  mit  froher  Wehmut  auf  sie  zurückblicken. 
Dann  aber  bedeutet  dulden  auch  überhaupt,  etwas  geschehen 
lassen,  ohne  etwas  dawider  zu  tun,  so  daß  der  Begriff  des  Leidens 
ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  „Sie  (die  Frau  von  la  Roche)  war 
mild  gegen  alles  und  konnte  alles  dulden,  ohne  zu  leiden."  Goethe, 
Dicht,  u,  W.  ni,  13.  „Man  erträgt  leichter  die  Unbequemen,  als  man 
die  Unbedeutenden  A/iÄr/."  Goethe,  Wahlverw.  II,  5.  Die  untrennbare 
Vorsilbe  er  in  erleiden  und  erdulden  verstärkt  die  Bedeutung  des 
Stammworts  und  deutet  zugleich  an,  daß  die  Kraft  der  Höhe  des 
Leidens  gleichkommt.  „Was  noch  bis  dahin  muß  erduldet  werden, 
I  erduldetsl'  Schiller,  Teil  II,  2.  Aushalten  ist:  bei  etwas  bis  ans 
Einde  ausdauern,  auch  bei  dem,  wa£  zwar  an  sich  kein  Übel  ist, 
aber  doch  durch  seine  lange  Dauer  lästig  wird,  z.  B.  Schmerz, 
Kummer,  Kälte,  Hitze,  eine  Probe  usw.  aushalten.  Man  kann  es 
auch  bei  einer  Musik,  bei  einer  schönen  Vorlesung  nicht  aushallen, 
wenn  sie  gar  zu  lange  währt. 

%Vi.   Aosstattung*.    Aussteuer*.    Mitgift'.    Mor^engabe*. 

1)  Dowry.         1)  6.  ъ)  HkTilage  portion.         i)  Tbc  gift,  a  hiuband  bestows  on  hii  wife 

the  morning  after  the  nnptlals, 
I)  Dotatlai.        9)  TrouiMU.        9]  Dot        t)  PrtMRt  САН  t  la  «onalle  airiée  par  ам  «arf 

la  lantdialn  <aa  Moai). 

mogUt  dui  maritff  ii  gisrne  dófio  It  Hata/. 

Ausstattung  begreift  alles  dasjenige  in  sich,  was  jemand  von 
seinen  Eltern  oder  deren  Stellvertretern  empfängt,  sobald  er  das 
elterliche  Haus  verläßt,  um  z.  B.  selbst  einen  Hausstand  zu  gründen. 
Namentlich  bezieht  es  sich  auf  die  Gegenstände  {Kleider,  Gerät- 
schaften usw.),  die  eine  Tochter  von  den  Eltern  erhält,  wenn 
sie  heiratet.  Aussteuer  (von  mhd.  stiure  —  Stütze,  Unterstützung) 
wird  nur  in  diesem  engeren  Sinne  gebraucht;  es  ist  edler  und  ge- 
wählter, als  Ausstattung.  Die  Mitgift  {die  Gift  ist  subst.  verb,  zu 
geben,   Mitgift  ist   also    das   Mitgegebene;   sie   wird   auch  Mitgäbe, 
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Häratsgut,  Brautgabt  [urspr.  das  Verìobtiis  bezeichnend],  Brautgift 
(bei  J.  H.  Voß]  genannt;  Mahlschatz  und  Brautschatz  sind  veraltet)  ist 
das,  was  die  Eltern  außer  dem  zur  Einricbttmg  eines  Hausstandes 
NöUgen  ihren  Töchtern  bei  der  Verheiratung  mitgeben,  z.  B.  bares 
Geld  oder  Grundstücke.  Mitgift  wird  auch  in  weiterem  Sinne  ge- 
braucht zur  Bezeichnung  dessen,  was  jemand  die  Natur  als  Eigen- 
schaft mitgegeben  hat,  z.  B.  „Alwine  mit  der  gefährlichen  Mitgift 
der  Jugend  und  Schönheit."  Fr.  Jacobs,  Isabella.  Morgmgabe  ist 
das  Geschenk,  das  der  Mann  seiner  Frau  am  Tage  nach  der  Hoch- 
zeit macht  (^eichsam  als  pretium  virginitatis).  Die  Sitte,  der  eben 
Vermählten  eine  Morgengaòe  zu  spenden,  war  im  germanischen 
Altertum  ganz  verbreitet,  ist  aber  jetzt  nur  noch  in  seltenen  Fällen 
zu  finden.  Das  Wort  bezeichnet  nicht  die  Mitgift  oder  das  Heirats- 
gut und  darf  nicht  mit  diesen  Ausdrucken  verwechselt  werden, 

213.  Aueteilen'.  Tert«nen^ 

I)  To  diatribnte.  DlitribiMr.        Diitrihuin.  Fuftun  (puuTb). 

%)  To  parcel  or  share  ant.         R^artlr.  Sfartirt  (rifarlirti.         ttcatestim. 

Vertäu  wird  eine  Sache,  indem  das  Ganze  nicht  lui  einen  ge- 
geben wird,  und  das  Verteilen  fängt  schon  an,  wenn  die  Teile  ge- 
üondert  und  in  besondere  Anteile  gelegt  werden.  Das  Austeilen 
hingegen  №igt  erst  an,  wenn  einem  jeden  sein  Anteil  Übergeben 
wird.  Das  Verteilen  bezieht  sich  auf  ein  Ganzes,  das  erst  gesondert 
werden  muQ,  so  wie  auf  viele,  denen  ein  Ganzes  teilweise  gegeben 
werden  soll;  Austeilen  aber  bloß  auf  das  Übergeben  mehrerer  Dinge, 
auch  wenn  sie  vorher  kein  Ganzes  ausgemacht  haben.  Man  sagt 
daher  nicht:  Der  Prediger  hat  das  Abendmahl  verteilt,  sondern  er 
hat  es  ausgeteilt.  Denn  hier  ist  kein  Ganzes  vorhuiden,  das  erst 
hätte  geteilt  werden  mUssen  und  das  einem  hatte  gegeben  werden 
können.  „Verteile  du  deine  Handlanger  an  den  Toren  herum." 
Schiller,  Piesco  П,  15.  „Und  teilte  jedem  eine  Gabe,  |  dem  Früchte, 
jenem  Blumen  luu."    Schiller,  M&dch.  aus  d.  Fremde. 

214.  Ausweehseln'.      Terweehseln*.      Umweellвehl^ 

\)  To  exchange.  i)  To  miftake,  confound,         S}  Ta  o1 

I)  СатЧлгг  (Ьаглилгг). 


Aumieehseln  heiut,  etwas  aus  seinem  Besitz  geben  und  dafür 
etwas  anderes  empfangen,  z.  B.  Gefangene  gegen  Lösegeld;  um- 
wechseln aber,  für  ii^nd  einen  Gegenstand  ein  oder  mehrere  Dinge 
derselben  Art   empfangen,   die   den    gleichen   Wert  haben  lod^r.  für 

12^ 
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gleichwertig  gehalten  werden,  eine  Übergabe  in  fremden  Besitz 
ist  damit  nicht  immer  verbunden;  z.  B.  eine  Banknote  gegen  den 
gleichen  Betrag  in  MUnze,  die  Kleider  umwechseln.  Verwechseln 
heißt  jetzt  nur  noch,  aus  Irrtum  oder  mit  absichtlicher  Täuschung 
einen  Gegenstand  statt  eines  andern  nehmen.  So  venvediselt  man 
Personen,  Zimmer,  Begriffe  u.  dergl.  m.  Wer  beim  Portgehen  aus 
einem  Räume  von  mehreren  Hüten,  die  da  hängen,  statt  des 
seinigen  den  eines  andern  ergreift  und  diesen  aufsetzt,  der  hat 
seinen  Hut  mit  dem  eines  andern  verwechselt.  Genau  dasselbe  Ver- 
hältnis besteht  zwischen  austauschen,  vertauschen  und  umtauschen. 
Tauschen  unterscheidet  sich  von  wechseln  dadurch,  daß  wechseln 
eigentlich  ein  Anderswerden  ausdruckt,  während  tauschen  das  Hin- 
geben eines  Gegenstandes  für  einen  andern,  den  man  empfangt, 
bezeichnet.  Man  kann  die  Gesinnung  wechseln,  aber  nicht  tauschen. 
Man  wechselt  die  Kleider,  d.  h.  man  legt  andere  an  und  erscheint 
dadurch  anders.  Man  tauscht  die  Kleider,  d.  h.  ich  lege  die  Kleider 
eines  andern  an,  der  dafür  die  meinigen  anlegt.  Ich  wechsele  meine 
St«lle,  d.  h.  ich  gehe  in  eine  Stelle  gleicher  Art  und  gleichen 
Ranges;  ich  tausche  meine  Stolle  mit  einem  andern,  d.  h.  ich  nehme 
die  seine  und  er  nimmt  die  meine.  Austauschen  ist  eine  Verstärkung 
des  einfachen  Tauschens  und  bedeutet,  dafi  man  mit  jemand  Per- 
sonen oder  Gegenstände  von  völlig  gleicher  Bedeutung  oder  gleichem 
Werte  tauscht,  so  daß  jeder  zugleich  der  Empfangende  und  der 
Gebende  ist.  Das  Wort  ist  namentlich  im  diplomatischen  Veritehr 
üblich  und  ist  gewählter  als  au^vechseln.  So  werden  z.  B.  im  Ver- 
kehr der  auswärtigen  Ämter  verschiedener  Staaten  Noten  ausge- 
tauscht, oder  nach  dem  Friedensschlüsse  werden  Gefangene  ausge- 
tauscht. Das  überträgt  man  dann  auch  auf  andere  Verhältnisse: 
In  Versammlungen  werden  die  Meinungen  ausgetauscht  (um  anzu- 
deuten, daß  keiner  den  andern  belehrt,  sondern  jeder  gibt  und  em- 
pfängt, da  eine  Meinung  so  viel  wert  ist  wie  die  andere)  ;  man 
tauscht  in  einem  Gespräche  seine  Gedanken  aus.  !n  dieser  letzteren 
Bedeutung  kann  auswechseln  nicht  stehen.  Umtauschen  dagegen  heifit 
einen  gekauften  Gegenstand,  der  sich  aus  irgend  einem  Grunde  als 
nicht  passend  erweist,  gegen  einen  andern,  den  man  sich  dafür 
aussucht,  an  den  Verkäufer  zurückgeben.  Umwechseln  kann  in  diesem 
Sinne  nicht  stehen.  In  jedem  Geschäfte  sieht  man  zu  Weihnachten 
Plakate  hängen,  die  bekunden:  Umtausch  nach  dem  Feste  ge- 
stattet, oder:  Umtausch  nur  vormittags  gestattet  usw.  Vertauschen 
wurde  in  der  älteren  Sprache  zwar  ganz  in  dem  Sinne  von  Tauschen 
gebraucht,  z.  B.  sein  Herz  mit  jemand  vertauschen,  oder  bei  Schiller: 
,zu  stolz  ....  den  Herrn,  der  er  bisher  gewesen  war,  mit  dem 
Bauer   zu    vertauschen"    (Goedeke,    histor.-kritische   Ausgabe   4,  65), 
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doch  gegenwärtig  steht  es  gewöhnlich  in  dem  Sinne:  irrtümlicher- 
weise und  unabsichtlich  einen  Tausch  begehen,  z.  B.  seinen  Hut, 
seinen  Mantel,  seinen  Schirm,  seinen  Stock  mit  dem  eines  andern 
vertauschen.  In  dieser  Bedeutung  kann  auch  venvtchseln  stehen,  doch 
hebt  vertauschen  hervor,  daß  man  einen  andern  Hut  usw.  genommen 
hat,  venveehseln,  daß  man  seinen  eigenen  Hut  usw.  nicht  genau  ge- 
kannt und  deshalb  einen  andern  für  den  seinen  angesehen  hat. 
Daher  steht  venvechstln  auch  in  bezug  aut  Personen,  aber  vertauschen 
nicht,  z.  B,  Ich  hatte  die  beiden  Brüder  miteinander  verwechselt  (nicht: 
vertauscht).  Infolge  einer  Veruteclislung  mit  dem  berühmten  Lyoner 
Canonicus  Pemety  erhielt  ein  unbedeutender  Literat  gleiches  Namens 
17ÏÔ  die  Stelle  eines  Oberbibliothekars  in  Berlin.  {Vertamelmng 
könnte  hier  nicht  gesagt  werden.)  Geld  umwechseln  heißt  stets: 
kleinere  Münzsorten  eintauschen  für  ein  großes  GeldstUck  oder  eine 
Banknote.  Geld  umtauschen  dagegen  heißt  nur  :  zwei  Summen  von 
gleichem  Werte  tauschen,  ohne  dabei  zu  wechseln,  z.  B.  Papiergeld 
gegen  Gold  umlauschen;  Gold  gegen  Silber  umtauschen  (wobei  nicht 
ausgesprochen  wird,  daß  es  nur  darauf  ankommt,  kleinere  Milnz- 
sorten  zu  erhalten). 

315.        Ausweg'.        Лbweg^        Umweg".        Vnweg*. 

I>  Ontlet.       Ì)  Br-Wky  (a  devìaiis  p&tb).       S)  A  ciroiiJUnB  w&y,  в  round,       i)  А  «rang 
way  (CDiTespondiug  to  the  Lntin  inviam  >nd  the  Hebrew  Lo-Darech  Job  la,  Sil. 
1)  ItsM.       «)  Fla  гЛмМщ.       з)  Jtttmt.       4  Cli«mln  1вт«»>11«. 

1)  Laicità.  ï)  Falla  linda,  ilrada  tbofliata.  8)  Dima  di  itrada.  giro.  4)  Strada 

imfralicaHU. 

Ein  Abweg  ist  nicht  der  rechte  Weg,  weil  er  von  dem  Ziele, 
das  man  erreichen  will,  abführt;  ein  Umweg  ist  nicht  der  rechte, 
sofern  er  zwar  endlich  zum  Ziele  führt,  aber  in  längerer  Zeit. 
„Wir  trieben  uns  auf  mancherlei  Ab-  und  Umwegen  herum."  Goethe, 
Dicht,  u.  Wahr.  III,  11.  Ein  Unweg  (eig.  eine  ungebahnte  Strecke) 
fuhrt  zwar  zu  dem  bestimmten  Orte,  aber  mit  der  größten  Mühe, 
Beschwerlichkeit  und  Gefahr.  Man  verläßt  daher  oft  einen  solchen 
Unweg,  und  macht  lieber  einen  Umweg,  der  zwar  länger,  aber  an- 
genehmer, wenigstens  nicht  so  mUhsam,  beschwerlich  und  gefährhch 
ist.  Hiob  12,  24:  „Er  macht  sie  irre  auf  einem  Unwege,  da  kein 
Weg  ist."  Ein  Ahveg  ist  das  Lateinische  devium,  ein  Unweg  iiwium. 
Unweg  in  der  Bedeutung:  ungebahnte  Strecke  ist  gegenwärtig  kaum 
noch  gebräuchlich;  gewöhnlich  bezeichnet  man  mit  Unweg  einen  im 
höchsten  Grade  schlechten  Weg,  wie  mit  Unwetter  sehr  schlechtes 
Welter.  Ein  Ausweg  ist  ein  Weg.  der  von  einem  andern  Weg  oder 
überhaupt  aus   einem  andern  Orte   herausführt,  ohne  oder  mit  Be- 
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Ziehung  auf  einen  Ort,  wohin  er  führt.  In  übertragener  Bedeutung 
bezeichnet  Ausweg  namentlich  ein  Mittel,  das  dazu  dient,  uns  aus 
einer  schwierigen  Lage  zu  retten.  „War  jene  Aussicht,  jener  Aus- 
weg nach  der  Bühne  bloß  einem  unordentlichen,  unruhigen  Menschen 
willkommen?"     Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehij,  IV,  19. 

316.        AoBweieben*.        Aaslenken*.        Ansbiegen'. 

I)  То  avoid.  3)  Д  V)  Tun  «aide,  ^те  way  to, 

1)  tvHM  (Mn  plu«  i).  1)  A  e)  Ftyr«  p<*M  (И  гшящк  *'m  utr«  »H«]. 

I)  ScoHtart  (latciar  fatiart.  far  luogc).  Ï)  Д  t)  Crdrrt  il  рагжи.  Jar  ala  a  ^шлк/иаия». 

Die  Stammwörter  sind  dadurch  voneinander  verschieden,  dafi 
lenken  und  biegen  die  Absicht,  weichen  aber  das  Tun  anzeigt,  das 
die  Folge  dee  Lenkens  ist;  und  so  sind  auch  auslenken,  ausbiegen  und 
ausweichen  verschieden.  Das  letztere  bezieht  sich  auf  einen  Ort,  an 
den  man  nicht  kommen  will,  zu  dem  man  aber  in  der  bisherigen 
Richtung  kommen  wUrde,  welche  man  also  verändern  muß.  Um 
einem  Abgrunde  auszuweichen,  muO  man  auslenken  oder  ausbiegen  und 
einen  Umweg  nehmen.  Wenn  man  also  auslenkt  oder  ausbiegt,  so 
weicht  man  demjenigen  Dinge  aus,  auf  das  man  nicht  stoflen  will. 
Auslenken  heißt,  die  Richtung,  die  man  bisher  eingehalten  hat,  nach 
einer  von  beiden  Seiten  hin  verlassen;  ausbiegen  ist  ein  derartiges 
Auslenken,  daß  man  dabei  einen  Bogen  beschreibt.  Auslenken  und  ausbiegen 
sind  weniger  im  Gebrauch  als  ausweichen;  sie  klingen  deshalb  ge- 
wählter, als  das  letztere.  Auslenken  bezieht  sich  namentlich  auf 
Wagen  und  Pferde,  ausbiegen  und  ausweichen  auf  Personen.  Ein 
Ehepaar  kann  z.  B.  am  Tage  seines  goldenen  Ehejubiläums  verreisen. 
um  allen  Begrüßungen  und  Festlichkeiten  auszuweichen.  Auslenken 
oder  ausbiegen  kann  man  in  solchem  Falle  nicht  gebrauchen. 
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Floß".        Strom*. 

1)  Brook. 

i)  Sonra. 
1)  8«|гм. 

S)  River.          О  Streun. 
а)  RhrMn.         4)  Папга. 

а)  Л 
1)  Рг«й.  »)  к 

Das  aus  der  Oberfläche  der  Erde  hervorrieselnde  oder  in  einem 
Strahl  empor  fließende  Wasser  heiSt  Quelle,  und  wenn  es  dann  in 
<ler  Ebene  in  einer  bestimmten,  sich  gleich  bleibenden  Richtung 
weiter  flieflt,  so  nennen  wir  es,  so  lange  es  eine  geringe  Breite  und 
Tiefe  hat,  einen  Btuh.  Quelle  wird  aber  auch  als  dichterischer  Aus- 
druck für  Bach  gebraucht  und  dann  Überhaupt  in  gehobener 
Sprache  zuweilen  für  dos  prosaischere  Bac/t.  So  sagt  Schiller 
in  seinem  Gedicht:  Der  Jüngling  am  Backe:  „An  der  (^lle  saß 
der  Knabe"  und  „Und  so  fliehen  meine  Tage  wie  die  (^elle 
rastlos  hin!"  Da  die  Quelle  ursprünglich  nur  den  Ursprung 
eines  Gewässers  bezeichnet,  so  gilt  ihr  Wasser,  das  nicht  lange 
geflossen  ist,  als  frisch  und  rein;  daher  können  auch  nur  kleine 
BätAe  mit  frischem  und  reinem  Wasser  dichterisch  mit  dem 
Namen  Quellen  bezeichnet  werden.  Für  Quelle  wieder  als  Ursprung 
eines  Gewässers  ist  in  poetischer  Sprache  Aa&  alte  Masculinum  der 
Quell  gebräuchlich.  „Und  sieh,  aus  dem  Felsen,  geschwätzig,  schnell, 
Springt  murmelnd  hervor  ein  lebendiger  Quell."  Schiller,  Bürgschaft. 
Rinnen  mehrere  Bäche  zusammen  und  entsteht  so  ein  fließendes 
Wasser  von  größerer  Breite  und  Tiefe,  so  wird  dieses  ein  Muß  ge- 
nannnt  (fJuß  —  ursprünglich  jedes  fließende  Wasser,  das  kleinste 
wie  das  größte).  Bin  Fluß  (im  engeren  Sinne)  ist  nicht  nur  breiter, 
als  ein  Baefi,  sondern  er  fließt  auch  durch  einen  mehrere  Meilen 
langen  Raum,  wie  der  Rhein,  die  Elbe  usw.,  während  der  Baeh  auf 
seine  kleine  Peldflur  eingeschränkt  ist.  Strom  ist  ein  großes  und 
schnelifließendes  Wasser,  so  wie  strömen  reichlicher  und  schneller 
ftiißen  bedeutet.  Ein  geringer  Bach  wird,  wenn  er  durch  Regen 
und  Schnee  anschwillt  und  eich  von  der  Höhe  herabstürzt,  ein 
Strom,  ein  Waldriröffi,  ein  Bergrfrcra.     „Und  da  ich  mich  nahe  d 
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Baches  St«g,  |  da  hat  ihn  der  strömende  Qw^aeh  hinweg  |  im  Strudel 
der  Wellen  gerissen."  Schiller,  Graf  von  Habsburg.  Gewöhnlich 
bezeichnet  Strom  aber  einen  Fluß  von  gewaltiger  Breite  und  Tiefe, 
der  durch  die  Vereinigung  mehrerer  Flüsse  nach  und  nach  so  groß 
geworden  ist.  z.  B.  der  Amazûtunstrom.  Die  Flüsse,  die  sich  un- 
mittelbar in  das  Meer  ergießen,  werden  daher,  besonders  in  der 
Nfthe  ihrer  Mündung,  Strome  genannt.  Havel,  Saale,  Werra  siini 
nur  Flüsse,  dagegen  sagt  man  auch  Rheinjfrtwi,  Elbrfröw.  Hit  Strom 
darf  der  Ausdruck  Strömung  nicht  verwechselt  werden.  Slrëmung- 
bezeichnet  niemals  einen  breiten  oder  tiefen  Fluß  wie  Strom,  sondern 
es  drückt  nur  die  schnelle  und  starke  Bewegung  des  Wassers  naclk 
einer  Richtung  aus,  die  Richtung  des  Wasserlaufs.  So  sagt  man 
7..  B,  wenn  ein  Fluß  an  einer  Stelle  ziemlich  starkes  GeШle 
hat:  „Die  Strömung  ist  hier  sehr  stark."  Auf  dem  Meere  kann 
ein  Schiff  in  eine  starke  Strömung  geraten,  wie  man  überhaupt  im 
Meero  die  verschiedensten  Strömungen  unt«rscheidet.  Bei  der  Flut 
entstehen  an  der  Küste  im  Meere  starke  Strömungen  nach  dem 
Lande  zu,  bei  der  Ebbe  starke  Strömungen  vom  Lande  ab.  Strom 
dagegen  ist  allgemeiner  in  seiner  Bedeutung;  es  bezeichnet  ent- 
weder einen  breiten  und  tiefen  Fluß  oder  auch  die  reißende  Be- 
wegung des  Wassers,  die  Strömung.  Es  gehört  in  der  letzteren 
Bedeutung  vorwiegend  der  poetischen  und  volkstümlichen  Sprache, 
namentlich  in  besonderen  Redensarten,  an,  während  Strömung  mehr 
der  Sprache  der  Wissenschaft  und  der  abstrakteren  Rede  zuzu- 
weisen ist.  Man  sagt:  Das  Boot  kam  in  àen  Strom;  roxi  Лет  Streme 
schwimmen,  gegen  den  Strom  schwimmen;  vom  Strome  getrieben 
лveгdcn,  stromauf,  stromab  schwimmen  oder  fahren;  eine  bekannte 
tAeerosströmung  nennt  man  den  Goitstrom.  „Man  wehret  dem  Strome 
des  Wassers."  Hiob  28,  11.  —  Neben  Bach  stehen  noch  die  Aus- 
drücke Gießback  und  Wildbaeh.  Ein  Gießbach  ist  ein  Bcuk,  der  durch 
plötzliche  starke  Regengüsse  oder  durch  plötzlich  getaute  Scbnee- 
massen  angeschwollen  ist  und  dadurch  einen  sehr  reißenden  Lauf 
erhalten  hat.  „Und  da  ich  mich  nahe  des  Baches  Steg,  da  hat  ihn 
der  strömende  Gießback  hinweg  im  Strudel  der  Wellen  gerissen." 
Schiller,  Graf  von  Habsburg.  Ein  Gießbach  kann  also  auch  in  die 
Ebene  fließen;  ein  Wild/iaeh  dagegen  ist  ein  Gcbirgsback,  der  noch 
nicht  in  geregelte  Bahnen  geleitet  worden  ist.  —  Da  Bach  nur  ein 
kleines  fließendes  Gewässer  bezeichnet,  so  wird  durch  Amvendung 
dieses  Wortes  auf  ein  großes  Gewässer  eine  scherzhafte  Wirkung 
erzielt,  so  wenn  man  sagt:  „Überm  Bach  wohnen  auch  Leute"  (weil 
da  eine  Breite  vorausgesetzt  wird,  daß  der  an  dem  einen  Ufer 
Stehende  nicht  auf  das  andere  hinüberblicken  kann,  ähnlich  wie: 
„Hinter  dem  Berge  wohnen   auch   noch  Leute")  oder:  „Er  ist  über 
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den  großen  Buch"  (d.  i.  nach  Amerika]).  In  mitteldeutschen  älteren 
t^chriften,  wie  auch  heute  in  mitteldeutschen  Mundarten,  kommt  das 
jetzt  allein  in  der  Schriftsprache  übliche  Masculinum  </<r  Biu^A  auch 
ale  Femininum  vor.  „Meine  Brüder  gehen  verächtlich  vor  mir  über, 
wie  ««  ßacA,  wie  die  Wasserströme  vorüber  flieflen."  schrieb  Luther 
ursprünglich  in  Hiob  6,  15  (jetzt  wie  ein  Bach).  Die  Schlacht  an  tier 
Ktttdrach.  Die  Saubactt  heißt  noch  heute  ein  kleiner  Wasserlauf  bei 
Wilsdmff  in  Sachsen. 

In  übertragenem  Sinne  wird  Quelle,  Fluß,  Strom  und  Strämung 
\iel  häufiger  gebraucht  als  Bach.  Doch  kommt  auch  Back  in  über- 
tragener Bedeutung  vor  und  bezeichnet  auch  da  natürlich  einen 
geringeren  Grad  als  Strom.  So  spricht  man  z.  B.  von  TräneniafAsi 
oder  von  Bächen  des  Blutes  u.  ähnl.  Solche  Ausdrücke  bezeichnen 
bereits  einen  hohen  Grad  des  Schmerzes  oder  des  Blutvergießens, 
sind  aber  doch  noch  nicht  so  stark  im  Ausdruck  als  Tränenstrame 
und  Strome  Blutes.  Da  sie  aber  bei  dem  geringen  Vorrat  von 
Tränen  oder  Blut  im  Körper  der  sinnlichen  Anschauung  näher 
stehen,  so  sind  sie  oft  wirkungsvoller  als  die  übertreibenden  Aus- 
drücke Tranenï/riwfif  und  Ströme  Blutes,  die  nur  in  besonderen 
Fällen,  wenn  es  sich  um  ganze  Versammlungen,  Volksmassen. 
Kriegermassen  usw.  handelt,  von  Wirkung  sind.  „Brechet  auf, 
ihr  Wunden  |  Redet,  ihr  stummen!  |  In  schwarzen  Fluten  |  stürzet 
her%-or,  ihr  Bäche  des  Bluts."  Schiller,  Braut  von  Messina  IV,  5. 
Höhnend  spricht  man  л¥оЬ1  auch  von  jemand  vom  BiUhlein  seiner 
Rede,  um  die  Dürftigkeit  seiner  Beredsamkeit  zu  verspotten,  während 
der  Fluß  der  Rede  hervorhebt,  daß  sie  ohne  Stocken  sich  ergießt  und 
der  Strom  der  Rede  die  Fülle  der  Worte  und  deren  unablässiges 
Eindringen  auf  uns  ausdrückt  Niemals  stockte  der  Rede  Fluß. 
Ich  konnte  ihrem  Rede^/riwi  nicht  entgehen  ;  ich  mußte  ihrem  Rede- 
Strom  standhalten.  Fluß  bezeichnet  also  in  übertragenem  Sinne  die 
Bewegung,  das  rasche  Vorüber gläten,  Strom  die  Fülle,  die  heran- 
dringende Masse,  Strömung  die  Richtung,  den  Zug  nach  einem 
Ziele  hin.  z.  B.  Fluß  der  Jahre,  der  Zeit;  eine  Angelegenheit,  die  ins 
Stocken  gekommen  war,  wieder  in  Fluß  bringen  ;  es  kommt,  gerät 
etwas  in  Fluß  (Gegensatz:  ins  Stocken);  Lichtt/ww,  Menschen jfrw», 
Strom  des  Volkes;  politische,  geistige,  literarische  Strömungen  usw. 
„Körper  und  Stimme  leihet  die  Schrift  dem  stummen  Gedanken, 
durch  der  Jahrhunderte  Strom  trägt  ihn  das  redende  Batt."  Schiller, 
Der  Spaziergang.  „Es  bildet  ein  TEÜent  sich  in  der  Stille,  {  sich  ein 
Charakter  in  dem  Strom  der  Welt."  Goethe,  Tasso  1,  2.  „Ich  folgte 
Лет  Strömung,  welche  die  deutsche  Art  in  der  Poesie  zu  Ehren  bringen 
wollte."  Gustav  Preytag,  Erinnerungen  197.  Eine  sehr  vielfältige 
Verwendung  hat  Strom  zur  Bezeichnung  der  elektrischen  Strömungen 


gefunden:  elektrischer  Slrom,  Gleichj//-oM,Wechself/ro«  usw.  —  Quelle 
steht  in  übertragener  Bedeutung,  um  den  Ursprung  zu  bezeichnen, 
z.  B.  die  Quelle  des  Glückes,  des  Reichtums  usw.  „Was  gut,  bleibt  gut. 
war  auch  die  Quelle  schlimm."  Grillparzer,  Ausgabe  in  sechzehn 
Bänden,  Stuttgart  1887,  VIII,  48.  Man  erfährt  etwas  aus  guter, 
erster,  sicherer,  zuverlBssiger,  beeter,  trfiber  Quelle  usw.  Quell 
\vLrd  in  dieser  Übertragenen  Bedeutung  nicht  gebraucht.  —  In 
älterer  Zeit  hatte  das  Wort  Brunnen  die  gleiche  Bedeutung  wie 
Quelle;  denn  Brunnen  ist  eigentlich  die  sprudelnde  oder  laufende 
Quelle  und  deren  Einfassung  oder  Gehäuse.  Daher  heiflt  es  noch 
in  Schillers  Teil:  „Wenn  die  Brünnlein  fließen  im  lieblichen  Mai" 
oder  in  der  Schilderung  Melchtals:  «Wie  ihre  Alpen  fort  und  fort 
dieselben  Kräuter  nähren,  Ihre  Brunnen  gleichförmig  fließen."  Eben- 
da II,  2.  Verdunkelt  erscheint  diese  ursprüngliche  Bedeutung  be- 
reits in  der  Zusammensetzung  Brumiquell  in  J.  Heermanns  Liede: 
„0  Gott,  du  frommer  Gott,  du  Brunnquell  aller  Gaben." 

218.  Backen'.  Waogenn 

I)  &  3)  Cheeks.         3)  Being  vsed  In  more  elegant  *n<)  poetical  langage, 

I)  A  3)  La*  IMM.      3)  S'earloyant  •%  rr«firaiM  Ont  le  l>ii|4*  4lit>nt  ■*  roétl«». 

1)  к  Ч)  Щоч1.  2)  .Ъa»^u  ()пот1>«1и.мс1  tìo.itt  ит,  оисгнри-ь  н  ро^гачн:(пыт.  imrt). 

Wange  wird  nur  von  der  äußern  Gesichts  fläche  unter  den 
Augen  gebraucht;  Backen  (eig.  der  Backe,  auch  die  Backe,  doch  ist 
der  Gebrauch  als  fem.,  der  irrtümlich  zuweilen  für  edler  gehalten 
wird,  weniger  gut)  hingegen  bezeichnete  ursprünglich  wohl  das 
Knochengerüst  der  Wange,  und  wird  daher  von  dem  ganzen 
fleischigen  Geeichtsteile  gebraucht,  der  sich  zu  beiden  Seiten  der 
Nase  bis  zum  Ohre  befindet,  und  zwar  sowohl  von  dem  Innern,  als 
von  dem  Äußern  dieses  Gesichtsteiles.  Wenn  ich  mich  inwendig 
im  Munde  geschnitten  hätte,  sei  es  oben  oder  unten,  so  würde  ich 
sagen:    Ich   habe   mich   in  den    Backen  geschnitten,   nicht:    in  die 

Wange.  Der  Baeken  schließt  daher  auch  die  unteren  Seitenpartien 
dea  Gesichts  mit  ein,  welche  die  YÄnnbaeken  genannt  werden;  auf 
diese  ist  der  Ausdruck  Wange  nicht  anwendbar;  daher  sagt  man 
auch:  ein  Back-  oder  5rtuttwzahn,  nicht  ein  iVangenzahn,  die  Baekai 
vollstopfen,  nicht  die  Wangen,  Backmbo-vi,  nicht  Warigenb^ri  usw. 
Überhaupt  ist  der  Ausdruck  Wange  edler,  als  das  Wort  Baeken. 
Backen  sagt  man  auch  bei  Tieren,  Wange  nur  bei  dem  Menschen. 
Ein  frisches  Naturgesicht  hat  rote,  runde,  volle  Backen;  das  feine 
Gesicht  einer  vornehmen  Dame  hat  blühende,  zart  gerötete,  bleiche 

Wangen,  die  Scham  rötet  die  Wangen  der  Unschuld;  arme  oder 
kranke  Menschen  haben  hagere,  bleiche,  welke  Wangen.    Wieland 
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sagt  in  den  Abderiten  (I,  4)  von  einem  Mädchen:  „Die  Wangen 
rand  wie  die  Ba(ken  eines  Trompeters."  „Du  schlißt  alle  meine 
Feinde  auf  den  BackenJ*  Ps.  3,  8.  „Auf  den  Lippen  war  die  stille 
Treue,  [  auf  den  Wangm  Lieblichkeit  zu  Hause,"  Goethe,  Der  Be- 
such. —  Wange  bezeichnet  auch  die  Seitenteile  von  Geräten,  z.  B. 
Wangen  einer  Drehbank,  eines  Hammers,  Tragewen^M  einer  Bahre 
(bei  Gottfried  Keller),  Wangen  des  Helms  (d.  i.  die  die  Wangen  be- 
deckenden Teile  des  Helms)  usw.  Backen  steht  nicht  in  diesem  über- 
tragenen Sinne. 

21Ö.      Boekenetrelch*.        Ohrfeiget        Maalachelle*. 

1)  Sllip  00  the  Ikce.        1)  Boi  on  the  шп.        >)  StKp  on  Uie  chops. 
1)  &  1)  SMtlat.  9)  МпПа,  ««loH*. 

1)   Сшяла/о.  a)  Sckiaßt.  В)  C»/dm. 

1)  Пошешп«,  i)  Оыеги.  Й)  3»1рвщжж1. 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  einen  Schlag  auf  den  Kopf.  Backen- 
streUh  ist  der  edelste  Ausdruck  unter  ihnen  {früher:  backenstac).  Es 
würde  anstöfiig  sein,  wenn  Luther  Job.  IS,  22:  „Und  der  Diener 
einer,  die  dabei  standen,  gab  Jesu  einen  Backenstreich"  statt  des 
tdlem  Backenstreick  eins  von  den  andern  Wörtern  gebraucht  hatte. 
Oftrfeige  und  Maulscfidie  sind,  wie  auch  Kopfnuß  und  Dachtel,  be- 
schönigende Ausdrücke;  sie  benennen  den  Schlug  nach  wohl- 
schmeckenden Gegenständen,  gleichsam  um  diesen  zu  versüßen. 
lUe  Ohrfeige  ist  gedacht  als  eine  süße  Feige  (doch  lehnt  sich  das 
Wort  zugleich  an  niederländisch:  die  oorveeg  an  und  veeg  —  Streich, 
Schlag;  wahrscheinlich  ist  Feige  eine  volksetymologische  Umbildung 
dieses  niederländischen  veeg),  die  dem  Empfänger  verabreicht  wird, 
Mauiscfielle  ist  ursprünglich  der  Name  eines  Gebäcks;  doch  denkt 
auch  hier  das  Volk  bei  dem  Ausdruck  Schelle  an  sdtallen  und  legt 
in  das  Wort  den  Sinn:  schaltender  Schlag  auf  das  Maul.  Der  Aus- 
druck Maulselielte  ist  als  der  kräftigste  von  allen  nur  in  derber 
Sprache  gebräuchlich,  häufig  wird  dafür  bloß  Schelle  gesetzt.  Dachtel 
ist  nichts  anderes  als  eine  Dattel,  und  bei  Kopfnuß  ist  an  eine 
wohlschmeckende  Nuß  gedacht.  Die  Öhrfeige  ist  gewöhnlich  ein 
Schlag  auf  den  Backen,  Maulschelle  ein  Schlag  auf  den  Mund,  Kopf- 
nuß ein  Schlag  an  den  Hinterkopf,  Dachtel  läßt  die  Gegend  des 
Kopfes  unbestimmt,  durch  die  der  Schlag  getroffen  wird.  Grimm 
nimmt  an.  daß  der  Ausdrack  Dachtet  von  Dach  herzuleiten  sei,  weil 
die  schlagende  Hand  das  Gesicht  des  Geschlagenen  gleichsam  be- 
decke, wie  man  sage;  einen  zudecken.  Wb.  II,  669.  Bei  Kopfnuß 
legen  wir  nur  im  neuhochdeutschen  Sprachgefühl  dieses  Wort  mit 
dem  üblichen  Nuß  zusammen;  ursprünglich  bedeutete  das  Wort 
wohl  Schlag  oder  Stoß  {got.  die  hnutè,   Stachel)   und  war  von   der 
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Kruclit  Nuß  verschieden.  Das  üblichste  Wort  von  allen  ist  Ohr- 
fäge]  es  ist  der  gewöhnliche  schriftmältige  Ausdruck.  „Ohrfeig  um 
Ohrfeig  —  Das  ist  so  Tax  bei  uns."  Schiller,  Kab.  u.  Liebe  II,  ü. 
Dachtd  ist  wie  Maulschelle  nur  in  niedriger  Sprechweise  gebräuchlich. 
Die  deutsche  Sprache  kennt  noch  andere  niedrige  Ausdrücke,  die 
dasselbe  bezeichnen,  z.  B.  Baekpfdfe,  Dusel  (ejgentl.  Schwindel, 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  niederd.  dusel,  Schwindel;  hier  also; 
Kopfbetäubung  durch  einen  Schlag),  Schwalbe  nsw. 

320.  Bällen'.  Erwärmen-. 


Bälien  (Grundbedeutung:  warm  waschen,  warm  baden,  dann: 
durch  Umschläge  erwärmen)  bedeutet:  einen  Gegenstand  längere 
Zeit  hindurch  feuchter  Wärme  aussetzen,  um  einen  bestimmten 
Zweck  zu  erreichen,  z.  B.  eine  Geschwulst  Ьа1ш1  (d.  h.  sie  warmen 
Dämpfen  aussetzen),  Holz  bähen^  damit  sich  der  Bast  leicht  lose  usw. 
Envärmen  heiflt  nur:  einen  kalten  Gegenstand  warm  machen. 

281.   Bahn'.  Weg».   Streße».   Pfad*.   Steig*.   Foßsitig'. 


Conrse.        Ï)  Wftj- 

S)  HoBd,  street.        11  Patb.        Ь)  è.  «)  Pootpttb. 

Vol*  (urrl*ra]. 

a)  CMmla.       s)  Roit«  (RM).       <~-й)  Sentier. 

Путь.         Ï)  Дорой. 

Weg  bezeichnet  Überhaupt  die  Linie,  die  man  sich  von  einem 
in  Bewegung  befindlichen  Gegenstande  zwischen  zwei  Orten  be- 
schrieben denkt.  Die  gerade  Linie  ist  der  kürzeste  Weg  zwischen 
zwei  Punkten.  Durch  die  Entdeckung  des  Vorgebirges  der  guten 
Hoffnung  fand  man  einen  neuen  Weg  nach  Ostindien.  Gewöhnlich 
erkennt  man  an  den  Spuren  der  Reisenden  den  Weg,  der  zu  einem 
Orte  führt,  und  man  nennt  daher  diese  Spuren  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  den  Weg.  So  sagt  man:  Hier  verlor  .sich  der  Weg,  d.  i. 
man  konnte  keine  Spur  eines  Weges  mehr  sehen;  oder:  Es  war  so 
finster,  daß  man  den  Weg  nicht  mehr  sehen  konnte.  Unter  Weg 
im  engern  Sinne  aber  versteht  man  den  zum  Verkehr  zwischen 
zwei  Orten  dienenden  Raum,  der  je  nach  der  Breite  YbioKveg  oder 
PufliciTf,  nach  der  Umgebung  Feld-,  Wald-,  Garten-,  Wiesenw'^^  usw. 
sein  kann.  „Indem  er  säete,  fiel  etliches  an  den  Wig."-  Matth.  13.  4. 
Bahn  ist  der  bestimmt  begrenzte,  künstlich  zubereitete  Wc^,  in  welchem 
der  bewegte  Körper  bleiben  muß,  wenn  er  an  sein  Ziel  gelangen 
soll,  Z.  B.  Xjax&bahn,  Schütten^i?/««,  YA&bahn,  Kegel^aiw,  EiseniaÄn. 
Renn^a^.     Daher  nennt  man  die   bestimmten    Wege  der   Planeten, 
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aus  denen  sie  nicht  weichen  können.  Planeten^a/fec«.  „Alle  streben 
und  eilen  und  suchen  und  fliehen  einander,  |  aber  alle  beschrUnkt 
freundlich  die  glättere  Bahn.'^  Goethe,  Jahreszeit  88.  Wenn  der 
Weg  verschneit  ist,  wird  Bahn  gemacht;  auf  dem  Eise  wird  Bahn 
gekehrt;  die  ktinstlich  bereitete  Bahn  wird  oft  dem  natürlichen  Wege 
entgegengesetzt  {z.  B.  einem  Flusse  u,  dgl.  „Fluß  und  Bahn,"  Goethe, 
Zu  meinen  Hand  Zeichnungen  Ш).  Straße  (via  lapidibus  strata),  eig. 
ein  gepflasterter  Weg,  bedeutet  einen  breiten  Weg,  der  befahren  wird 
und  durch  sein  Pflaster  oder  durch  andere  Abzeichnungen  (z.  B. 
durch  zu  beiden  Seiten  angepflanzte  Bäume  oder  durch  zu  beiden 
Seiten  gezogene  Gräben  u.  dgl.)  sichtbar  ist.  Daher  wird  der  sicht- 
bare, durch  seine  Farbe  sich  unterscheidende  Streifen  am  Himmel 
die  Milchjfrrtjtf^  genannt.  Die  Straßen  waren  früher,  wo  es  noch 
keine  ÌSistabahnen  gab,  die  Hauptweye  des  Verkehrs  ;  daher  übertrug 
man  das  Wort  auch  auf  die  Verkehrswege  zu  Wasser,  z.  B.  Wasser- 
straße,  yia,«eitraße  u.  dgi.  „Sie  (die  vier  Ströme)  fließen  nach  allen 
vier  Straßen  der  Welt."  Schiller,  Berglied.  Pfad{?>\%.  der  betretene 
Weg,  von  nätuv,  betreten;  vgl.  dagegen  Kluge,  der  unmittelbare 
Entlehnung  des  Wortes  aus  griech.  латод,  Weg,  anzweifelt)  ist  der- 
jenige Weg,  den  die  Fußgänger  neben  dem  großen  Fahrweg«  gehen, 
welcher  gewöhnlich  fester  und  zum  Gehen  bequemer  ist;  im  weiteren 
Sinne  bezeichnet  es  überhaupt  einen  schmalen  Weg.  „Er  folgt  dem 
P/ade,  der  in  Krümmen  gehet."  Goethe.  Die  Geheimnisse,  Steig 
(abd.  und  mhd.  der  itlc,  zu  steigen)  und  Fußsteig  hat  ohne  Zweifel 
ursprQnglicb  einen  engen  Weg  über  Anhöhen  und  Berge  bedeutet. 
über  welche  man  nicht  mit  Wagen  fahren  kann  (oberd.  die  Staig 
freilich  bedeutet  einen  steilen  Fahrweg,  Schmeller  III.  622),  ist  aber 
im  Laufe  der  Zeit  auf  jeden  Fauweg  übertragen  worden.  In  der 
Umgangssprache  hat  es  dann  in  den  meisten  Landschaften  das 
Wort  P/ait  verdrängt.  Steg  (mhd.  der  ste^,  zu  steigen)  bezeichnet 
eigentlich  eine  schmale  Brücke,  wird  aber  auch  vielfach  für  Steig 
gesetzt.  „An  einem  Stab  .  .  . .  \  kam  Bruder  Markus,  außer  Steg 
und  Bahn, ,  .  .  .  \  in  einem  Tal  am  schönen  Abend  an."  Goethe. 
Geheimnisse.  —  Neben  Steg  kann  hier  noch  Stiege  erwähnt  werden, 
das  nur  eine  Nebenform  zu  Steg  ist.  aber  eine  schmale  hölzerne 
Trepfie  bezeichnet. 

222.  Balg^  FelP.  Haut*. 

и  P«It  (originally  ,belly  whioli  like  .Balg'  Ìb  derived  from  the  аиоп  .Bselg-). 

I)  Шае.       3)  Skip. 
1—»)  Рма;  î)  «     "    " 
I—»)  Ptìlri  1)  anrhf.-  cmU,  rfitUrmi 
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Fell  (lat.  feüis)  bedeutet  gegenwärtig  eine  behaarte  oder  befie- 
derte Decke,  und  wird  also  eigentlich  nur  von  behaarten  und  ge- 
fiederten Tieren  gebraucht.  Die  Haut  (eig.  Hülle,  lat  cutis)  ist  die 
netzförmige  Substanz,  die  den  tierischen  Körper  zunächst  und  un- 
mittelbar bedeclit.  Früher  war  Fell  und  Haut  wenig  unterschieden, 
und  man  sprach  ebenso  von  einem  Fell  wie  von  einer  Haut  des 
Menschen.  Nach  und  nach  jedoch  gebrauchte  man  Fell  mehr  zur 
Bezeichnung  einer  groben  und  dichten.  Haut  zur  Bezeichnung  einer 
dilnnen,  zarten,  durchsichtigen  Bedeckung.  Dieser  Unterschied  hat 
sich  gegenwärtig  ganz  festgesetzt  Man  sagt  daher:  ein  Schaff//; 
und:  eine  PischAd«/;  der  menschliche  Körper  ist  mit  einer /fow/.  die 
meisten  Tierltörper  sind  mit  Fellen  bedeckt.  Im  Innern  des  Menschen 
unterscheidet  man  nach  der  verschiedenen  Stärke  und  Dichtigkeit: 
Rippen-,  Brust-,  Zwerch/r//,  und  :  Hirn-,  Knochen-,  SchleimAaw/  usw. 
Balg  (eig.  die  zum  Aufbewahren  von  Flüssigkeiten  abgestreifte  Tier- 
haut, der  Schlawfi,  lat.  /ollis,  noch  in  bX^sGÒalg)  bezeichnet  die  ab- 
gestreifte leere  oder  volle  (ausgestopfte)  Hülle  (da  ein  Schlauch  leer 
oder  voll  sein  kann).  Bei  einigen  wilden  Tieren  ist  der  schönste 
und  am  feinsten  behaarte  Teii  des  Pelles  unter  dem  Bauche;  um 
dieses  zu  schonen  und  ganz  zu  erhalten,  wird^auch  das  Tier  nicht 
unter  dem  Bauche  aufgeschnitten,  sondern  das  Pell  wird  gleich, 
ohne  aufgeschnitten  zu  werden,  abgestreift.  Alle  diese  abgestreiften 
Tierfelle  heißen  Bälge,  z.  B.  ¥u4\\.sbalg.  Marderfa/j,  'ÜBseabalg  usw., 
wahrend  diejenigen,  die  aufgeschnitten  und  abgezogen  werden, 
Felle  oder  Häute  heiflen,  z.  B.  Esei\shaut,  PferdeA»//  usw.  Die  Felle 
der  Tiere,  die  nicht  in  ihrer  behaarten  Gestalt  nutzbar  sind,  werden 
Häute,  die  übngen  aber,  die  in  ihrem  behaarten  Zustand  nutzbar 
sind,  werden  Felle  genannt,  wie  das  Kalb/<r//,  das  SchaX/ell;  die 
OubRß-ahaul,  die  WildschweinsAa«/. 


Bange  machen*.  fUnschSchtern'. 


Jemandem  bange  machen  (auch  einen  bange  machen  kann  gesagt 
werden,  seitdem  sich  wider  die  historische  Sprachentwicklung  ein 
Adjektivum  bang  gebildet  hat  und  durchgedrungen  ist.  Grimm.  Wb. 
I,  1103)  heißt,  bei  ihm  gegründete  oder  ungegrUndete  Besorgnisse 
ül>er  einen  Gegenstand,  der  ihn  betrifft,  erregen  ;  jemand  einschüchtern 
aber,  durch  eine  wiederholte  oder  plötzliche,  aber  dabei  starke  Er- 
regung von  Furcht  Jemand  für  den  Augenblick  der  Fähigkeit  be- 
rauben, seine  geistigen  oder  körperlichen  Kräfte  frei  anzuwenden. 
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iU.    Bank'.       Schemel*.      Sitz".      Stuhl'.      SeseeP. 

11  Beocb.  form.       i]  Stool.       s)  Se»C.       t)  &  6)  Cbftlr. 

u  Вам.      t)  E*eab«au  (ШмгМ).      э)  »H»-      *)  »kilia.      s|  8ié|«  («UIm]. 

i,  Ртщга  (еащсп).      \Л  Seiditllo  (ргЫ/гЩ.      t)  Stggio  (ttdt).     t)  Stdia  (нтт).     Ь)  SigitiOa. 
if  .luu.         Ï)  l-imeuL-i.         S)  ОЬдижщс.         t)  A  6)  CtJJI. 

.S//k  ist  der  allgemeinste  Ausdruck.  Wenn  man  nach  einem 
langen  Spaziergange  im  Garten  müde  ist  und  in  der  Ferne  eine 
Laube  sieht,  in  der  man  eich  auszuruhen  hofft,  so  sagt  man:  Wir 
werden  dort  vielleicht  SiUe  finden;  es  mëgen  nun  Bänke,  Schemel 
oder  Stühle  usw.  sein.  Daher  wird  auch  an  dem  Stuhle  und  der 
ВшЛ  der  horizontale  Teil,  auf  dem  der  ganze  Körper  ruht,  im  Gegen- 
satz zu  der  Rückenlehne  der  Sitz  genannt.  Die  Bank  ist  ein  langer 
Sitz,  auf  den  mehrere  nebeneinander  sich  setzen  können:  sie 
kann  beweglich  und  unbeweglich  sein,  eine  Lehne  haben  oder  nicht. 
Der  Schemel,  der  Stuhl  und  der  Sessel  können  nur  eine  Person  fassen 
und  sind  beweglich,  so  daB  sie  von  demjenigen,  der  sie  gebraucht, 
von  einem  Orte  zum  andern  gebracht  werden  können.  Bin  Schemel 
(lat.  seamellum  —  das  Bänkchen)  ist  bloß  aus  Holz  gefertigt;  er 
besteht  aus  einem  viereckigen  oder  runden  Brette,  in  das  drei 
oder  vier  Stäbe  als  PüSe  eingesteckt  sind,  und  ist  ohne  Lehne. 
Sind  die  Püße  des  Schemels  kurz,  so  dient  er  als  Pußbänkchen  {Fuß- 
schemtl),  sind  sie  lang,  so  wird  er  als  einfaches  Sitzgestell  benutzt, 
allerdings  nur  von  den  ärmeren  Volksklassen.  Der  Stuhl  (m'A  stellen 
verwandt)  unterscheidet  sich  von  dem  Schetnel  dadurch,  daß  er  selbst 
in  seiner  unvollkommensten  Gestalt  als  roherHolzstuhl  eine  Rücken- 
lehne hat;  gewöhnlich  ist  er  jedoch  weit  schöner  gearbeitet  als  der 
Schemel  ist  poliert,  hat  zierlichere  Füße  und  der  Sitz  desselben  ist 
gepolstert  oder  geflochten.  Sessel  (von  sitzen)  wird  jedes  für  eine 
Person  bestimmte  Sitzgerät  genannt,  das  t>esonderen  Schmuck  oder 
besondere  Bequemlichkeit  bietet.  So  nennt  man  einen  Stuhl  mit  ge- 
polstertem Sitz,  gepolsterter  Rücken-  und  Seitenlehne  einen  Lehn- 
sessel;  ebenso  nennt  man  einen  auf  drei  Füßen  ruhenden  gepolsterten, 
oft  durch  Stickereien  verzierten  Sitz,  der  entweder  gar  keine  oder 
eine  ganz  niedrige  Lehne  hat,  Sessel  usw.  £>er  Sessel  ist  hauptsäch- 
lich ein  Gerät  für  die  vornehme  Welt.  Man  hat  Roll-,  Fahr-,  Trag- 
sessel  usw.,  die  alle  der  Bequemlichkeit  dienen. 

S-'ie.     Bankart'.     Bastard'.     Uurkind^     ITneheUehes  KlndS 
Uneehtee  Kind'*. 

ll  ButUng.      1)  Butard.      t)  8oD  оГ  whore.     4)  Illesi tjin st«  child.     »)  Natnnl  сЫИ. 
1)  к  1)  Utar«.       I)  Еагай  U  иШа.       4)  Eifut  НМ^Шяа.       В)  EafUt  Mtiral. 

I)  5/*n>,        Ï)  Biliardi:        0  Figlio  di  fullana.        4)  Piglio  iìUgillimo.        В)  Figlili  паЫгаУ. 
1)  A  î)  Неяшяжерохдешы!.     S)  Дат«  Ojjjaimu.    1)  НнаюажорождвяяыВ.     Ь)  ПоОшивв  мтж. 
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Baiiiarf  (rus  Bankhart,  einer  ähnlichen  Bildung  wie  Reinhart,  Ebrr- 
hartu.  a.;aach  die  Form  SanÂert,BanÀèan,BafiAiiniiu84/.  ist  gebräuch- 
lich) heißt  jedes  Kind,  das  außer  dem  Ehebette  (eig.  unter  oder  auf  der 
Bank)  erzeugt  worden  ist;  es  ist  ein  niedriger  und  heschimpfender 
Ausdrack.  weshalb  man  das  Wort  in  guter  Sprache  nicht  verwendet 
und  dafUr  lieber:  ein  uiufieiieiut  Kind  8Щ1.  Bastard  (fru[ìer  Bastart  ge- 
schnoben) bezeichnet  gewöhnlich  ein  uneheliches  Kind,  dessen  Mutter 
von  weit  geringerem  Stande  ist,  als  der  Vater.  Das  Wort  wird  fälsch- 
lich auf  das  frz.  ias  —  niedrig  zurückgeführt,  da  in  frz.  Urkunden  die 
Bezeichnungen  fils  de  bas,  fille  de  bas,  fUr  bâtard,  bâtarde  gebraucht 
werden.  Die  Schreibung  fils  de  bas  ist  eine  aus  dem  ursprüngl.  und 
richtigen  fils  de  bast,  d.  i.  unehelicher  Sohn  (vergi,  mittelengl.  bast, 
ungesetzliche  Ehe)  verderbte.  Das  prov,  bast  (it  basto,  frz.  bâf)  be- 
zeichnet den  Saumsattel,  und  so  heißt  Bastard  eigentlich  Kind  des 
Saumsattels,  eine  Bezeichnung,  die  wahrscheinlich  von  den  Mauttier- 
treibern herrührt,  die  den  Saumsattel  als  Bett  benutzten,  so  daß  der 
Saumsattel  hier  gerade  so  in  Gegensatz  zum  Ehebett  tritt,  wie  bei 
Bankart  die  Bank.  Grimm  leitet  es  fälschlich  (Wb.  1,  1150)  aus  dem 
Altnordischen  ab,  wo  ein  Schwert  den  Spottnamen  Bastart  {d.  i.  hart 
wie  Bast  —  unecht)  trägt.  Kluge  {Etymol.  Wb.  1.  Aufl.  S.  19)  nahm 
für  das  Wort  kettischen  Ursprung  an  und  erklärte  es  als  Sohn  der 
Geilheit,  Umucht  (neuirisch  bats,  Unzucht,  Wollust,  und  kymrisch  :  tardd, 
Sprößling),  hat  aber  in  der  5.  Aufl.  S.  30,  6.  Aufl.  S.  33  nun  auch  die 
zuerst  von  Diez  aufgestellte  Erklärung  .Kind  des  Saumsattels"  ange- 
nommen). Das  Wort  Bastard  ist  auch  in  guter  Sprache  gebräuchlich. 
„Der  Thron  von  England  ist  durch  einen  Bastard  \  entweiht."  Schiller, 
Mar.  St.  Ill,  4.  îilan  rühmte  sich  sogar  der  vornehmen  Abkunft 
väteriicherReits  ;  Wilhelm  der  Eroberer,  der  außereheliche  Sohn  eines 
Normannen  herz  ogs,  nannte  sich  zuerst  Bastard  (1066);  in  Schillers 
Jungfrau  von  Orleans  tritt  Graf  Dunois,  der  Bastard  von  Orleans, 
auf  usw.  Hitrkind  oder  Hurenkind  hebt  hervor,  daß  die  Mutter  eine 
Person  ist,  quae  quaestum  corporis  facit,  und  das  Kind  ein  vulgo 
quaesitus;  gewöhnlich  ist  es  jedoch  überhaupt  ein  derber  Volltsaus- 
dnick  fUr  uneheliches  Kind.  Es  ist  daher  schimpflicher,  unedler  und 
niedriger,  als  die  vorigen.  Ein  uneheliches  Kind  wird  ein  unechtes 
genannt,  sofern  es  nicht  alie  Rechte  eines  in  rechtmäßiger  Ehe  ge- 
zeugten Kindes  hat.  Uneheliciu  Kinder  nennt  man  mit  einem  ver- 
hüllenden und  deshalb  in  goAvähtter  Sprache  gern  gebrauchten  Aus- 
drucke natürliche  Kinder  (in  der  mittetlateinischen  Rechtssprache 
hieß  naturalis:  unehelich,  dieser  Begriff  ging  zunächst  in  das  Fran- 
zösische über  lonfant  naturel]  und  kam  dann  zu  uns),  „Die  natür- 
liche Tochter."  Goethe.  —  Die  deutsche  Sprache  ist  reich  an  Be- 
zeichnungen für  die  natürlichen  Kinder;  man   hatte  noch  Ausdrücke 
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wie:  Bäkhtd,  Afterkind,  Kebskind,  Kegel  oder  Kegelsohn  (daher  die  alte 
Redeformel:  Kind  und  Kegel,  d.  h.  eheliche  und  uneheliche  Kinder, 
dann  überhaupt:  die  ganze  Familie)  u.  a.,  doch  sind  diese  veraltet. 


Der  gewShnlicbe  Unterschied  dieser  Wörter  beruht  auf  der  Art 
TOD  Gesellschaft,  von  welcher  jemand  ausgeschlossen  wird.  Ist 
dieses  eine  weltliche  oder  der  Staat,  so  ist  die  Ausschließung  die 
Afhi  (von  ahd.  àkten  —  verfolgen,  verschieden  von  ahtùn,  beachten, 
wahrnehmen),  ist  sie  eine  geistliche  oder  die  Kirche,  so  ist  es  der 
Вют  oder  das  Interdikt.  „Weißt  du,  daß  dich  die  Acht  verfolgt, 
daS  du  I  dem  Freund  verboten  und  dem  Feind  erlaubt?"  Schiller. 
Teil  V,  2.  Durch  den  Bann  (excommunicatio)  wurde  jemand  von 
der  Gemeinschaft  der  Christenheit  auf  Erden  und,  nach  Ansicht  der 
Kirche,  auch  nach  dem  Tode  von  der  ewigen  Seligkeit  ausge* 
schlössen.  UrsprUngUch  bedeutete  Bann  die  der  geistlichen  wie  der 
weltlichen  Macht  zustehende  Gerichtsbarkeit,  und  das  Wort  wurde 
daher  auch  auf  Gebote  und  Strafen  weltlicher  Herren  angewendet 
(Неег^ляя,  Blut^ewi  usw.);  doch  späterhin  wurde  es  nur  auf  die 
Kirchengewalt  bezogen  ;  dem  kirchlichen  Bann  folgte  gewöhnlich  die 
weltliche  Acht,  daher  noch  jetzt  die  Redensart:  jemand  in  Acht  und 
Battit  tun,  d.  h.  seinen  Umgang  meiden.  Das  Interdikt  (von  lat. 
inlerdicere,  untersagen)  verbot  in  einem  einzelnen  Orte  oder  in  einem 
«ganzen  Lande  die  Ausübung  jeder  religiösen  Handlung. 

227.  BarmherKig'.  Kitleidi^*. 

OUritakle  (aii4rioor<J«uO.  Cariiatntk  (miuri^orüne). 

Mitleiden  (oder  Mitleid  —  eig.  die  Teilnahme  an  dem  Leid  eines 
andern)  kann  es  oft  bloß  bei  der  RUhrung  bewenden  lassen;  hin- 
gegen der  Bartnhersige  (wahrscheinlich  von  dem  alten  Barm  —  der 
Schoß,  der  Busen;  der  Barmherzige  nimmt  den  Unglücklichen  gleich- 
sam in  den  Schoß,  an  den  Busen  ;  andere  leiten  das  Wort  von  arm 
ab  und  deuten  es  aus  be-armherzig,  entsprechend  dem  lateinischen 
misericors)  sucht  dem  Leiden  und  der  Not  abzuhelfen.  Der  Zweck 
dee  Trauerspiels  ist.  Mitleiden  zu  erregen  ;  aber  der  gerUhrte  Leser 
oder  Zuschauer  kann  oder  soll  den  erdichteten  Leiden,  die  ihn 
rObren,  nicht  abhelfen  ;  es  soll  also  nicht  Barmherzigkeil  erregen. 
Bbarbftrd-LroA.  Synon.  HtodirSrierbDoh.    it.  Aufl.  1^ 
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„Alles  Mitlâd  setzt  Vorstellungen  des  Leidens  voreue,  und  nach  der 
Lebhaftigkeit,  Wahrheit,  Vollständigkeit  und  Dauer  der  letztem  richtet 
sich  auch  der  Grad  der  eretera."     Schiller,  Über  die  tragische  Kunst 

328.  B&rmherzi^'.  On&dig:*. 

1)  CompMiiOliale  (beviiiK  pily  upon).     liiirlBirflMU.  MUtricrriHtue.  Мялксцжы*. 

1)  OrulaoB  (beolgii),  CItaMt  (intlMu).     CUmeiäi  tbrnigxs).     MiLiocmuiil. 

Der  Gegenstand  der  Barmhersigkeil  ist  der  Elende  und  Leidende, 
der  Gegenstand  der  Gnade  ist  ein  Unwürdiger,  ein  Verbrecher,  ein 
Sünder.  Gnade  (urapr.  Ge-nade)  ist  verwandt  mit  nid  —  nieder, 
niedrig,  und  bezeichnet  eigentlich  das  Niederlassen  oder  die  Ruhe, 
daher  heißt  in  Luthers  Bibelfibersetzung  der  Deckel  der  Bundes- 
iade  der  GtiadenstuAl.  weil  nach  dem  Glauben  des  Volkes  Jehovah 
auf  demselben  ruhte;  dann  bedeutet  es  die  Herablassung  eines 
Höheren  gegen  einen  Niedrigen,  in  diesem  Sinne  spricht  man  von 
der  Gnade  des  Königs,  von  gnädigen  Herren  und  gnädigen  Frauen. 
Hieraus  entwickelte  sieb  die  Bedeutung:  Huld  gegen  einen,  der 
eigentlich  Strafe  verdient  hat.  In  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort 
gegenwartig  am  gebräuchlichsten  und  bildet  den  Gegensatz  zur 
strengen  Gerechtigkeit.  Gott  gibt  dem  Sünder  Gnade,  der  Landes- 
herr begnadigt  den  Verbrecher.  Der  Samariter,  Luk.  10,  33.  war 
barnikerûg  gegen  den  verwundeten  hilflosen  Juden,  der  unter  die 
Mörder  gefallen  war.  David  erzeigte  hingegen  dem  Simei  Gnade, 
weil  er  ihm  eine  Beleidigung  vergab  und  ihn  nicht  bestrafte,  wie 
er  es  verdient  hatte.  2.  Sam.  19,  23.  „Tüchtiger  tätiger  Mann 
verdiene  dir  und  erwarte:  von  den  Großen  Gnade,  von  den  Mäch- 
tigen —  Gunst,  von  den  Tätigen  und  Guten  —  Förderung,  von  der 
Menge  —  Neigung,  von  dem  Einzelnen  —  Liebe."   Goethe,  Spr.  i.  Pr.  6. 

289.  Barte*.  Bell'.  Axt". 


1)  Brokd  »e. 

1)  Hklobet. 

1)  Навк*. 

a)  4  S)  C«i>é«. 

1)  А,Ыв. 

1)  Attilla  (гсып 

1)  CtMp». 

3)  i.  S]  Tonopv 

1}  AT.™. 

Die  Barte  (von  Bart  во  genannt,  weil  die  Schneide  sich  bart- 
ähnlich verlängert)  unterscheidet  sich  von  der  Axt  und  dem  Beile 
dadurch,  daß  sie  an  der  Schneide  viel  breiter  ist,  als  diese  ;  eigent- 
lich bezeichnet  Barte  nur  das  schneidende  Werkzeug  ohne  den  Stiel, 
und  eine  gestielte  B^^te  hieß  /feimearte  (von  dem  seltenen  mhd. 
Heim,  halm  —  Stiel,  wie  kxikelm  den  \\Uiiei  bedeutet;  Kluge  setzt 
das  Wort  zu  mhd.  Мт,  Helm,  und  erklärt  es  als:  Barte  zum 
Durchhauen   des   Helms)   oder   in    späterer   Porm   HtUebarte.     Das 
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Sài  unterscheidet  sich  von  der  Axt  dadurch,  daß  ев  einen  kurzem, 
die  Axt  aber  einen  langem  Stiel  hat,  der  ihr  als  ein  längerer  Hebel 
mehr  Kraft  zum  Hauen  mitteilt,  indes  der  kürzere  Süet  das  Beil 
zum  genaueren  Behauen  geschickter  macht.  „Umhieb  mit  eherner 
Axt  sie,  I  schlichtete  dann  mit  dem  Bài."  Voß,  Od.  V,  244.  „Und 
mit  der  Axt  bab  ich  ihm  's  Bad  gesegnet"     Schiller,  Teil  I,  1. 

S30.  Bast'.  Borke*.  Binde'. 

I)  But.  i)  Bork.  3)  Rind. 

0  ЫЛчт.  а)  Ëoorae.  t)  Ёоогм  (oretM). 

1)  CtrUnìa  iTalitra.  1)  Scoria.  a)  ВксИа. 

1)  Ли».  a)  ВПших  ispa.  S)  Kspu. 

Die  Rinde  ist  die  ganze  Bekleidung  der  Bäume;  Borke  (ein  erst 
ins  Neuhochdeutsche  aus  dem  Niederdeutschen  aufgenommenes 
Wort,  niederd.  borke)  bedeutet  aber  die  obere  grobe  Rinde  an  großen 
und  starken  Bäumen.  Bast  wird  nur  von  der  inneren  weichen, 
unter  der  harten  äußeren  Rituie  liegenden  zähen  Haut  gewisser 
Bäume  und  Pflanzen  gesagt,  deren  man  sich  zum  Binden  bedient. 
Rinde  wird  auch  auf  andere  Dinge  Übertragen,  Bûrke  und  Bast  ge- 
wöhnlich nicht,  z.  B.  Brbirinde,  Kisrinde  u.  a.  „Ich  .  .  .  |  will  mächtig 
reißen  an  dem  Vaterherzen,  |  bis  dieser  Zweifel  felsenfeste  Rinde  \  von 
diesem  Herzen  niederfällt,"  Schiller,  Don  Carlos  II,  2.  Nur  von 
dem  Schorf  auf  Wunden  wird  zuweilen  auch  Borke  gesagt. 

231.     Beben*.      Zittern*.      Schaudern".      Sehanerp^. 

l)  То  яЬвке.  qaak«.      э)  Tremble,      s)  Shndder.      «}  To  Ьа  seized  with  a  eUgbt  tremor 

or  л  suddeD  eeiuatlon  ol  cold. 
1}  TnakloMr  Cfrlt*«iMr).    !)  Tiwklar.     S)  Frtair.    ()  ТгепЫаг  (tir*  prit  *■<■■  fHM*«wa«>t). 

1)   Trtm0larr,  /Ttmire.         a)  Trtman.         I)  Pmvan  ribrtmio  (racca/HccJarr).         t)   ТУяиаи 

(raè&rrtfiJirr  dal  friddt  о  titer  serfreio  da  нл  ttMtff  t  tegrtto  trtmffr*). 
I)  jlvonn.    1)  Tstanm.    S)  Содрттьм.    t)  Дрожнъ  (on  iruoJi  un  шгтражиго  »ojhishIi). 

Das  Beben  besteht  in  größeren  Schwingungen,  das  Zittern  und 
Schauder»  in  kleineren  und  schneller  aufeinander  folgenden.  Wenn 
die  Erde  von  einem  abgefeuerten  Geschütze  zittert,  so  klirren  die 
Fenster;  wenn  sie  aber  bebt,  so  fallen  Mauern  und  Gebäude  ein. 
Während  zittern  und  beben  von  allen  Gegenständen  gesagt  wird, 
bezieht  sich  schaudern  und  schauern  nur  auf  den  menschlichen  (zu- 
weilen auch  auf  den  tierischen)  Körper  und  wird  ganz  besonders 
auf  die  Bewegung  des  Gemüts  übertragen.  Schaudern  ist  eigentlich 
nur  eine  schwingende  Bewegung  der  Haut,  ein  kaltes  Überrieseln, 
das  Zittern  iaber  erstreckt  sich  auf  ganze  Glieder  des  Körpers. 
Schauem,  drückt  eine  schwächere  Bewegung  aus,  als  schaudern,  eine 
Bewegung,  die  plStzIich  kommt  und  schnell  verschwindet.  Schaudern 
und  Schauder  wird  von  den  heftigsten  unangenehmen  Empfindunf 
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gebraucbt,  schauem  und  Schauer  von  schwächeren,  zuweilen  auch 
von  starken,  angenehmen  Erregungen  des  Gemüts.  —  „Sokrates  — 
zwar  du  kennest  ihn  nicht;  doch  ich  sc/umre  vor  Freuden,  ]  wenn 
ich  ihn  nenne."  Klopetock,  Messias  VII,  399.  —  Man  schauert 
also  selbst  vor  Freuden,  vor  Ehrfurcht  usw.,  aber  auch  vor  Schmerz. 
Wehmut  u.  dergl.;  man  schaudert  aber  vor  Abscheu  und  Entsetzen 
über  ein  schreckliches  Ereignis  u.  &bnl.  „Mich  faSt  ein  längst  ent- 
wöhnter Schauer,  \  der  Menschheit  ganzer  Jammer  faßt  mich  an." 
Goethe,  Paust  I,  Kerker. 


1)  Coffa.  >)  CalfCt,  3)  Baecalc. 

1)  Kieon-  S)  Ччц..  3)  Божцъ. 

Л^е/сА  (von  lai.  ca/ix)  ist  ein  bauchiges  Trinkgeschirr  mit  hohem 
Pußgestell,  das  beim  Abendmahl  in  der  Kirche  gebraucht  wird.  In 
weltlichem  Gebrauch  kommt  das  Wort  nur  ganz  selten,  höchetenfi 
bei  Dichtem  vor;  zuweilen  werden  allerdings  Blumenvasen  als 
Kelche  oder  .Äi^Agläser  auch  in  der  Umgangssprache  bezeichnet. 
Pokal  (von  itaJ.  boccale,  frz.  bocal,  Becher,  griech.  ßovxdliov,  Gefäfl) 
ist  ein  Trinkgeschirr  von  ähnlicher  Gestalt,  doch  hauptsächlich, 
wie  auch  der  Becher,  zu  profanem  Gebrauch.  Der  Becher  ist  nie- 
mals von  Glas,  wie  zuweilen  der  Pokal,  hat  ein  niedriges  oder  gar 
kein  FuHgestell  und  ist  gewöhnlich  kleiner  und  von  geringerem 
Werte  als  der  Pokal.  —  Entsprechend  dem  angegebenen  Gebrauche 
der  drei  Wörter  redet  man  auch  in  übertragener  Bedeutung  haupt- 
sächlich von  Gottes  JCelcA  (—  Schicksal)  und  dem  Kelche  des 
Ladens,  aber  vom  Becher  (wie  auch  Pokat)  der  Lust  und  der  Freude. 
Nur  ausnahmsweise  gebraucht  die  höhere  Dichtersprache:  Keleh 
der  Freude,  z.  B.  „Sie  hat  |  den  vollen  Keleh  der  Freuden  ausge- 
trunken. I  —  Jetzt  trinkt  sie  auch  den  bittern  Kelch  des  Leidens* 
Schiller,  M.  Stuart  П,  9. 

238.  Bedachtsam*.      Behatsam^.       Vorsichtig". 

I)  Considerate.  l)  Heedful,  corotul. 


Der  Bedachtsame  (von  bedenken)  Überlegt  und  erwägt  alle  вц 
einer  Handlung  gehörigen  Umstände  (auch  die  Bildungen  bedacht, 
bedächtig,  bedächtlieh  sind  gebräuchlich).      Vorsicht  und  Behutsamkat 
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sind  bestünmte  Arten  der  Beäaehtsamkeit,  beide  Worte  sind  Ver- 
schärfungen des  Begriffes  bedachtsam.  Der  Vorsichtige  sieht  alle 
mSglicben  gefährlichen  Polgen  einer  Handlung  vorher  and  handelt 
Б0,  daB  diese  Polgen  nicht  eintreten  können;  der  Behutsame  handelt 
so,  daS  er  sich  oder  andere  vor  allen,  auch  kleinen  Schäden  behüte. 
Vffrsiehtig  und  bedackUam  geht  sowohl  auf  das  dem  Handeln  vorauf- 
gehende Denken  wie  auf  das  Handeln  selbst,  behutsam  bezieht  sich 
nar  auf  das  Handeln.  Zu  einem  Kinde  в^  man:  Gehe  bedachtsam, 
d.  h.  richte  deine  Gedanken  auf  den  Weg.  daß  du  nicht  irre  gehst; 
gehe  vorsichtig,  d.  h.  sieh  dich  vor,  daß  du  nicht  eine  Treppe  herab- 
stürzest oder  von  einem  Wagen  überfahren  werdest;  gehe  bei  dem 
schmutzigen  Wege  behutsam,  daß  du  nicht  dein  Kleid  besudelst, 
Reineke  sagt  zu  dem  Wolfe,  der  auf  einem  schmalen  Balken  voran- 
gehen muß:  „Geht  nur  unverdrossen  voran  und  tretet  behutsam."* 
Goethe,  B.  Fuchs  Ш,  373. 

234.  Bedanem*.        BeUagen*.        Betjammem*. 

I)  То  ngret,  b«  wrry  fot.       1)  Deplore.       s)  BewKü. 

I)  ItorMtar  (fliliir*).        1)  РШМг*  («jflenr).       ■)  Uatitar  (Mftorar  кшМмИ). 

1)  Compairitmart  (rimtracrrl).         «  Dc/I,rarl  (JfUrnJ.        в)  CirmfiaMflrr. 
I)  Mutn.        1)  Comutn  (CtToun  о  wn).       »)  Ошшить. 

Bedauern  bezeichnet  bloß  die  innere  Empfindung,  beklagen  und 
bejammern  die  Äußerung  derselben;  und  zwar  beklagen  bloß  die 
Äußerung  in  Worten;  bejammern  hingegen  schließt  auch  andere 
natürliche  Ausdrucke  des  Schmerzes  mit  ein,  als:  Weinen,  Seufzen, 
Stöhnen  usw.  Bejammern  ist  daher  ein  weit  heftigerer  Ausdruck 
des  Schmerzes,  als  beklagen;  und  beide  Worte  wieder  deuten  eine 
größere  Erregung  des  Gefühls  an,  als  bedauern.  „Gutes  Kind,  |  be- 
daure  mich,  indem  du  dich  bejammerst."  Goethe,  Die  natürliche 
Tochter  V,  5.  „Auch  er  bereute  seine  Fehler  sehr,  |  ja,  und  be- 
jammerte sein  Unglück  noch  viel  mehr."  Goethe,  Faust  1.  Eine 
Verstärkung  von  bedauern  ist  betrauern,  eine  Verstärkung  von  beklagen 
liegt  in  beweinen.  Betrauern  hebt  hervor,  daß  man  um  jemand  oder 
um  etwas  Trauer  empfindet,  und  da  die  Trauer  sich  gewöhnlich 
auf  einen  geliebten  Verstorbenen  bezieht,  so  wird  betrauern  besonders 
dann  gebraucht,  wenn  es  sich  um  den  Schmerz  um  einen  Toten 
handelt.  Das  ganze  deutsche  Volk  betrauerte  im  Jahre  1868  das 
Hinscheiden  zweier  Kaiser.  „War'  ich  nun  jetzt  an  Eurem  Platze, 
I  betrauer/  ich  ihn  ein  züchtig  Jahr."  Goethe,  Faust  1.  Im  über- 
bttgenen  Sinne  wird  es  gebraucht,  um  den  Schmerz  über  das 
Hinschwinden  oder  Hinsterben  einer  schönen  Zeit  auszudrücken, 
X.  B.  das  Hinschwinden  oder  Hinsterben  des  Frühlings,  des  Sommers 
betrauern.    Während  betrauern  den  Hauptnachdruck  auf  die   innere 


198  BodMiem— Bedenken.  336.  38в. 

Empfindung  legt  wie  bedatum,  drückt  beweinm  vor  allem  die  ÄuBerang 
derselben  aus  wie  bdilagen.  Von  beklagen  unterscheidet  sich  beweinen 
dadurch,  daß  es  eine  Steigerung  des  Schmerzes  bis  zu  Tränen- 
ausbriichen  bezeichnet  und  also  soviel  heißt  wie:  weinend  beklagen, 
z.  B,  einen  Oeetorbenen  beweinen,  sein  Schicksal  beweinen  usw.  „Des 
ibykus,  den  wir  bewHnen,  den  eine  Mörderhand  erschlug!"  Schiller, 
Kraniche  des  Ibykus.  „Da  ging  sie  (die  Tochter  Jephthas)  hin  mit 
ihren  Oespielen  und  beweinete  ihre  Jungfrauschaft  auf  den  Bergen" 
(d.  i.  beklagte  weinend,  daß  sie  in  so  jugendlichem  Alter,  noch  als 
Jungfrau,  sterben  mußte).  Richter  11,  38.  Oft  heißt  beweinen  auch 
so  viel  wie  wänend  bereuen,  z.  ß.  Beine  Sünden  beweine»;  du  wirst 
diese  Stunde  nicht  segnen,  sondern  beweinen. 

335.  Bedaaern'.  Bemitleiden*. 

1)  То  J/Aj.       Лмк  гШе.        Avn-  iomftuiiimt.        CnujtTi.. 

a)  TD  (ЮП|т1леп1в,  lympftUiiie  with.  S'â^Hoyar  tur.  Ctmmùtrart  (Hmfntinmrt). 

СовоЛпВиП  (COIÏSriMUTli). 

Da  Bedauern  (zu  leuer  gehörig,  mhd.  beturen  —  eig.  viel  kosten, 
wie  man  jetzt  noch  sagt:  Das  Kleid  dauert  mich,  d.  h.  ist  mir  № 
kostbar  für  diese  Gelegenheit)  überhaupt  das  Gefühl  des  Schmerzes 
über  ein  Übel  ausdrückt,  so  können  wir  1)  uns  auch  selbst  bedauern. 
Bemitleiden  können  wir  nur  einen  andern.  2)  Man  bedauert  nur  den, 
dessen  Unglück  unverdient  ist.  Man  kann  aber  auch  einen  Menschen 
bemitleiden,  der  sein  Unglück  verdient  Selbst  Personen  von  zartem 
Gefühl  bedauern  einen  Verbrecher,  der  seine  verdiente  Strafe  leidet, 
nicht,  weil  er  ein  Verbrecher  ist;  aber  sie  werden  ihn  bemitleiden, 
weil  er  ein  Mensch  ist.  3)  Bedauern  kann  man  auch  Sachen,  z.  B. 
eine  Äußerung,  den  Ausgang  einer  Verhandlung  usw.,  bemitläden 
nur  Personen  oder  personifizierte  Wesen. 

236.  Bedenken'.     DenkeD^     Nachdenken*.    Überlegen*. 

1)  То  consider.  9)  Tliiiib,  ш1ше.  в)  Reflect.  <)  Deliberate  npoa. 

1)  GiHMlMrar.  I)  Ремег.  «)  RMAoMr.  t)  OMIUnr. 

1)  CnmUrart.  3}  Fmtarr.  B)  RiflrlUr:  1}  Drliètrarr. 

1)  Овд7иннтъ.  a)  Дтшт!..  в)  PMnuuum.  <)  Vixjxttn. 

Denken  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
eine  mit  Bewußtsein  ausgeführte  Tätigkeit  unseres  Geistes,  im 
Gegensatz  zu  den  unbewußten  und  unwillkürlichen  Äußerungen 
unseres  Seelenlebens.  Wenn  ich  st^e:  ich  denke,  so  wird  dadurch 
weder  über  den  Gegenstand,  mit  dem  sich  mein  Geist  beschäftigt, 
noch  über  die  Richtung  meiner  Gedanken,  noch  über  die  Art  und 
Weise  meines  Denkens,  ob  geordnet  oder  ungeordnet,  methodisch 


S87.  Bodenben.  199 

oder  ganz  frei  und  ungebunden,  etwas  Bestimmtes  angegeben: 
Überlegen,  ncukdenken  und  bedmkm  dagegen  bestimmen  zugleich  die 
Richtung  oder  die  Art  und  Weise  des  Denkens.  Wir  überlegen  (eig. 
ordnend  übereinander  legen)  etwas,  wenn  wir  unsere  Gedanken  auf 
das  richten,  was  wir  tun  wollen,  um  voraus  zu  beurteilen,  ob  es 
recht,  gut.  nUtzlicb,  mögiicb  und  ausführbar  sei.  „Um  Guts  zu  tun, 
braucht's  keiner  i/éer-l/^ung."  Goethe,  Iphigenie  V,  3.  Unser  Henien 
ist  Nachdenken,  wenn  es  anhaltend  auf  einen  bestimmten  Gegen- 
stand gerichtet  ist,  dem  wir  gleichsam  durch  das  Denken  naht 
kommen,  dessen  wir  habhaft  werden  wollen.  Wir  überlegen  mit 
einem  Freunde  ein  gemeinschaftliches  Geschäft;  wir  denken  Über 
unsere  Schicksale,  Über  die  Gründe  einer  Naturerscheinung,  über 
eine  schwere  Aufgabe  nach.  Wir  bedenken  (eig.  «w^ir-denken  —  von 
allen  Seiten  denkend  ins  Auge  fassen)  etwas,  wenn  wir  alle  Um- 
stände, die  bei  einem  Vorhaben  zu  berücksichtigen  sind,  uns  vor 
der  Ausführung  klar  machen;  das  Bedenken  geht  immer  der  Aus- 
führung eines  Planes  vorauf.  Daher  ist  Bedenken  immer  mit  Be- 
sorgnis veibunden.  „Jetzt  nicht.  Lester  —  Nein,  das  muB  ich  |  erst 
wohl  bedenken."  Schiller,  Mar.  St.  II,  9.  —  Da  der  Bedenkende  mit 
der  Ausführung  zögert,  so  hat  bedenken  auch  dJe  Bedeutung  zaudern. 

237.  Bedeokea'.        £rwägeD^        Beberzigeo*. 

1}  To  ronaider.         l)  Weigh.  e)  Тике  to  beart  (ponder  apon). 


Man  bedenkt  bei  einem  Vorhaben  alle  Gründe  und  Gegengründe, 
sofern  uns  die  Gefahr,  der  uns  das  kleinste  Versehen,  der  geringste 
Irrtum  aussetzen  könnte,  besorgt  macht.  „Hier  auf  dieses  Herz,  | 
das  unfehlbare,  heilig  reine  will  |  ich's  legen,  deine  Liehe  will  ich 
fragen,  !  die  nur  den  Glücklichen  beglücken  kann,  |  vom  unglück- 
selig Schuldigen  sich  wendet.  [  Kannst  du  mich  dann  noch  lieben, 
wenn  ich  bleibe?  I  Bedenke  nichts.  Sag,  wie  du's  fühlst."  Schiller, 
Wallenst  Tod  III,  21.  Da  es  aber  mehrere  Gründe  für  und  wider 
den  Vorteil ,  die  Unschädlichkeit  und  Ausführbarkeit  eines  Ent- 
schlusses geben  kann,  die  von  verschiedenem  Gewicht  sind,  so  er- 
wägt man  sie.  d.  h.  wägt  dieselben  gegen  einander  лд.  Wer  erwägt, 
prüft  die  tVühtigkeit  der  einzelnen  Umstände.  Erwägen  bezeichnet 
also  ein  schärferes  und  gründlicheres  Prüfen  der  Umstände,  als 
bedenken.  «Allein  nicht  blofi  das  Beste  seines  Schwähers  und  der 
Israeliten  mag  Jethro  bedacht,  sondern  auch  sein  eigenes  und  der 
Midiamiter  Wohl  erwägt  haben."  Goethe.  Not.  und  Abb.  zum  west- 
öst  D.:    Isr.  i.  d.  Wüste,     Beherzigen   beißt,   etwas  mit  inniger  Em^ 

^,  :l    .Cookie 


200  Bedenken— Bedenkliofa.  2Sa  28». 

pfìndung,  warmem  Gefühl  und  mit  lebhaftem  Interesse  ergreifen; 
namentlich  Ratschlfige,  Mahnungen,  Warnungen  usw.  werden  he- 
kertigt.  Die  Verstandestâtigkeit  tritt  hierbei  ganz  in  den  Hinter- 
grund ;  was  wir  beherzigen  sollen,  haben  gleichsam  andere  schon  für 
uns  bedacht  und  erwogen,  und  wir  haben  uns  nur  mit  unserem  Ge- 
fühl und  Wilien  dafür  zu  entscheiden.  „Sie  mag  ihr  Heil  ^Afrtt^m," 
Schiller,  Jungfr.  1,  5. 

238.  BedeDken*.  Zweifel*. 


Zweifel  (zu  ^U)ä  gehörig,  ahd.  stvîfal,  mhd.  mohel,  Ungewißheit, 
Mietrauen,  Untreue)  ist  die  Ungewißheit  in  bezug  auf  irgend  eine 
Sache,  namentlich  über  die  Wahrheit  eines  UrteUs.  über  die  Be* 
rechtigung  einer  Handlungsweise  u.  dergl.,  eig.  das  Hin-  und  Her- 
schwanken  zwischen  verschiedenen  Möglichkeiten  (Gegens.  Gliaiòe, 
Gewißheit).  „0  gib  Geivifiheit,  wo  nur  Zweifel  waltet,  |  laQ  länger 
nicht  mich  hin  und  wieder  schwanken,  |  weil  oft  im  Zwäfel  das 
Gemüt  erkaltet."  Platen.  Bedenken  ist  die  mit  Besorgnis  verbundene 
Ungewißheit,  ob  ein  Vorhaben  ausführbar  oder  unausführtiar  sei, 
ob  die  Ausführung  zum  Glück  oder  Unglück  ausschl^en  werde. 
Die  Bezeichnung  Bedenken  erklärt  sich  daraus,  dafl  diese  besorgte 
Ungewißheit  aus  einem  Überdenken  aller  in  Frage  kommenden 
Verhältnisse  entspringt.  „Der  Zweifel  ist's,  der  Gutes  böse  macht  1 
Bedenke  nicht!  Gewähre,  wie  du's  filhlst!"  Goethe,  Iphig.  V,  3. 
Ganz  ähnlich  sagt  Schiller:  „Bedenke  nichts.  Sag,  wie  du's  fühlst!" 
Waltenst.  Tod  Ш,  21. 

239.  BedenUich*.  MlfiUcli*. 

Bedenklich  nennt  man  entweder  eine  Person,  die  Bedenken  hat, 
oder  eine  Sache,  die  Bedenken  erregt,  z.  B.  der  Zustand  des 
Kranken  machte  den  Arzt  ganz  bedenklich;  die  Krankheit  ist  be- 
denklich u.  a.  Mißlich  (ahd.  missalth,  d.  h.  verschiedenartig,  unge- 
wiß, übel,  mit  meiden  verwandt)  wird  nur  von  Sachen  gesagt  and 
bezeichnet  etwas,  das  sich  in  einem  üblen,  schlimmen  Zustande 
befindet,  z.  B.  die  politische  Lage  Frankreichs  war  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  sehr  mißlich.  Von  bedenklich  unterscheidet  es 
sich  dadurch,  daß  es  den  Begriff  des  Besorgniserregens  nicht  mit 
ausdruckt;  es  ist  also  objektiver,  als  bedenklich. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 


240.     Bedeaien'.     Anzeìg:en*.     Bezeiehoen".     Aaedrüeben*. 

Benennen*.    —    Bedeatung*.        Anzeige''.        Bezeicbnnng". 

Anedrncb^        Benennnng^^. 

1)  To  in«Mi,  alglùfy.         S)  Indlnte.         3)  Draignate.         l)  Denote.        6)  Nsme,  eall.    — 

*}  Hetnlng.  7)  Notice,  intormBlion.  в)  Dealgsatlon.  t)  ExpresaioD. 

10)  Nune.  title,  ^pclUtioD. 
1)  ТП  1"    СмШг  Ом).  1)  11ЕЦМГ  (ШМ1МГ).  в)  ВЩмг  (Uil|Mr].  «)  ЫлЧшг 

(•х»г1*мг)-  t)  lanMir,  afptlir.    ~    •)  Ш|пМм11а«.  i)  IMÌmUob  («wiorm, 

«¥«rtl«H4irt).       B)  BI|M  C"etB,  «arvM).       «)  Exfrtnli*.        lo)  leip,  цв11Пм11«>. 
I>  Sifia/Uart  t^^Uräirtj.       1)  Jnäicarr.       t)  Srfiuirt,       1}  DtHtlart  fifiifatt).       b)  Dntt- 

mimarr,  aßftUarr,  darr  tat  namt.     —    t)  Significalo  Isrmoj.         7)  InMcamiont  (тЫга). 

а)  S€giu  (-eie.  marca).         f)  Esfrcsnanr.         IO)  Dencmixaiilmc,  dcngntaim. 
))  Эвигп.  Ï)  УЛдо-лп!.  (MJirtiiuTi.).  В)  3.ï«m  (отчМ.тк).  4)  Виртж.«. 

й)  HuuBU,  выичт.     —     t)  3iMaaie.         T)  HDnuBit  (««uuesl«).         8)  Oinuaia 

Anzogen  gebraucht  man  von  allen  Sachen,  vermittels  deren 
man  etwas  erkennen  kann,  die  Zdchtn  für  andere  Dinge,  Personen. 
Ereignisse,  Begriffe  usw.  sind.  Die  Uhr  zeigt  uns  die  Zeit,  der 
Kalender  die  Tage,  Wochen,  Monate  usw.  an.  Besdchnm  heiSt 
ursprünglich,  etwas  mit  einem  Zeichen  versehen,  damit  man  es 
wiedererkenne,  und  hernach,  damit  man  es  überhaupt  unterscheide. 
Wenn  man  es  den  Sachen  selbst  beilegt,  so  geschieht  es,  sofern 
яе  dazu  dienen,  etwas  zu  unterscheiden.  Die  Stunden  und  Minuten 
auf  dem  Ziffernblall  werden  durch  Zahlen  bezeichnet,  um  sie  von- 
einander za  unterscheiden.  Die  Verbindung  zwischen  dem  Zeichen 
und  dem  Bezeichneten  kann  von  zwei  Seiten  betrachtet  werden,  von 
der  Seite  des  2№ichens  und  von  der  Seite  des  Bezeiehneten.  Das 
erstere  drückt  das  Wort  bezeichnen  aus,  das  letztere  das  Wort  be- 
daäen  {von  deuten,  s.  Art.  203).  Der  Hut  auf  der  Stange  sollte 
Österreichs  Gewalt  bezeichnen,  d.  h.  er  sollte  das  Zeichen  für  diese 
sein;  er  sollte  die  Oewalt  Österreichs  bedeuten,  d.  h.  aus  diesem 
Zeichen  sollte  die  Gewalt  Österreichs  erkannt  werden.  „Auf  den 
Brettern,  die  die  Welt  bedeuten."  Schiller,  An  die  Freunde.  Beide 
Wörter,  bezeichnen  und  bedeuten,  unterscheiden  sich  aber  von  anzeigen 
noch  durch  den  Nebenbegrift  der  Absicht,  die  jemand  hat  oder  ge- 
habt hat,  eine  Sache  zu  einem  Zeichen  zu  gebrauchen,  durch  das 
er  etwas  zu  erkennen  geben  will.  —  Die  Pockennarben  im  Gesichte 
e'mes  Menschen  zeigen  an,  daß  er  die  Pocken  gehabt  habe;  aber  sie 
bezeichnen  und  bedaüen  es  nicht:  denn  er  hat  sie  nicht  darum,  damit 
man  das  wiesen  sollte.  Ausdrücken  heißt,  seine  Gedanken,  sein 
luneree  durch  ein  Süßeres  hörbares  oder  sichtbares  Zeichen  dar- 
steUen,  während  bezeichnen  und  bedeuten  auch  von  andern  Dingen 
gebraucht  werden.  Die  Miene  des  Gesichts  können  Freude,  Schmerz, 
Schrecken  usw.  ausdrücken.  Benennen  heißt:  eine  Person  oder 
Sache  mit  dem  ihr  zukommenden  Namen  bezeichnen  oder  mit  einem 
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Itameli,  den  man  für  die  betreffende  Person  oder  Sache  geeignet  bat. 
Der  Name  kann  also  bereits  bestehen,  man  kann  aber  auch  den  Namen 
«rst  geben.  In  einer  wissenschaftlichen  Sammlung  mflssen  alle 
Gegenstände  richtig  benanni  sein.  Man  soll  jede  Sache  und  jedes 
Tun  recht  benennen  und  nicht  schmeicheln  oder  heucheln.  —  Be- 
tunnung  ist  der  Name  oder  Ausdruck,  mit  dem  eine  Person  oder 
Sache  btnanrtt  wird,  oft  deckt  es  sich  mit  dem  Ausdruck  Betitelung. 
Die  Sammlung  wurde  revidiert  und  alle  falschen  Benemtungen  wurden 
beseitigt.    Man  muß  sich  hüten,  falsche  Benennungen  zu  gebrauchen. 

^41.    BedeateDd'.    Betr&chtlich'.    Erheblirh^.  Wiebtlg*. 

t)  Relevant.       t)  Weighty,  i 


1-Я)  З.И1т««ч1  (мж-чй).        .J  ncMiioBtnuiî  (u»ui). 

Bedeutend  nennt  man  eigentlich  das,  was  durch  Deuten  etwas 
kundgibt,  was  auf  ein  anderes  zurückweist,  namentlich  das  Sinn- 
liche, Körperliche,  das  etwas  Geistiges  in  sich  verbii^,  das  Besondere, 
das  auf  ein  Allgemeines  hindeutet,  Goethe  gebraucht  das  Wort  mit 
Vorliebe,  erweitert  aber  den  ursprünglichen  Sinn  des  Wortes,  so 
-daS  seit  ihm  bedeutend  auch  so  viel  heißt  wie  ausgtseichnet,  hervorragend 
<Gegens.  unbedeutend^,  z.  B.  ein  bedeutender  Mensch.  Künstler,  Schrift- 
steller usw.  London  ist  eine  bedeutende  Handelsstadt.  „Was  nützt, 
ist  nur  ein  Teil  des  Bedeutenden;  um  einen  Gegenstand  ganz  zu  be- 
sitzen, zu  beherrschen,  muß  man  ihn  um  sein  selbst  willen  studieren. * 
Ooethe,  Wanderj.  1,  4.  Ähnlichen  Sinn  wie  das  Partizip  bedeutend 
hat  die  jüngere  Bildung  bedeutsam,  die  noch  von  Adelung  als  eine 
Neuerung  bezeichnet  wird,  die  _sich  nicht  völlig  billigen  lasse" 
{Adelungs  Wörterbuch,  2.  Ausgabe  S.  781),  in  Wirkhchkeit  nun  aber 
schon  längst  eingebürgert  und  vollkommen  berechtigt  ist.  Von  be- 
deutend unterscheidet  es  sich  dadurch,  daß  es,  je  mehr  bedeutend 
seinen  Sinn  zu  einem  bloßen  hervorragend,  ausgezeiehnet,  außerordenüich 
verallgemeinerte,  lediglich  die  ursprüngliche  Bedeutung  festhielt  und 
den  allgemeineren  Sinn  nicht  annahm.  Bedeutsam  steht  also  nur  in 
dem  Sinne:  etwas  Wichtiges  anzeigend,  und  hebt  diesen  Sinn  nach- 
drücklicher und  schärfer  hervor  als  das  Partizipium  bedeutend.  Goethe 
fühlte  noch  den  ursprünglichen  Sinn  von  bedeutend  lebendig,  wenn 
er  sagt:  „Da  versetzte  der  Vater  und  tat  bedeuletid  den  Mund  auf" 
(Hermann  u.  Dorothea  V).  Wir  milSten  heute  dafür  setzen:  „und 
tat  bedeutsam  den  Mund  auf.  Ein  Ding  übertrifft  eine  größere 
Menge  von  anderen  entweder  an  sich,  durch  die  Anzahl  seiner 
Teile,  seine  Ausdehnung   und   seinen  Grad   von  Stärke,   und   dann 
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zieht  es  die  Betrachtung  auf  8ich,  es  ist  beträchtlith  (Gegens  gering, 
uesciemiafi,  oder  es  übertrifft  viele  andere  Dinge  durch  seine  großen 
Polgen,  und  dann  ist  es  wic/itig  (eig.  schwer  wiegend).  Die  Anzahl 
der  Binwohner  von  London,  der  Umfang  dieser  Stadt  und  ihr  Handel 
ist  beträihilkh  wegen  seiner  groSen  Ausbreitung;  wichtig  aber  für 
das  ganze  Königreich,  weil  von  seiner  Blüte  und  seinem  Verfall 
da«  Glück  desselben  abhängt.  Was  wichtig  ist,  ist  erheblich  (eig. 
wert,  daß  es  erhoben,  daß  darauf  aufmerksam  gemacht  wird)  sofern 
es  erwähnt  oder  angeführt  zu  werden  verdient  (Gegens.  unerheblich). 
In  einem  Prozesse  nennt  man  einen  Umstand  wichtig,  sofern  er  einen 
großen  Einfluß  auf  die  Entscheidung  desselben  hat;  erheblich  aber 
(in  der  Kunstsprache  rclemnf),  sofern  er  wegen  seiner  Wichtigkeit 
hervorgehoben  zu  werden  verdient. 

-  S13.         Bedentang4  Sinn^.  Terstand'. 

1)  HeaniDg.  impart.      l)  Д  9)  S 


Sinn  (von  sinnen,  ahd.  sinnan  =  eig.  wohin  gehen,  streben)  und 
Verstand  sind  allemal  Gedanken  und  Begriffe,  welche  durch  gewisse 
Zeichen,  wohin  auch  die  Wörter  gehören,  ausgedrückt  werden. 
Hingegen  kann  etwas,  das  kein  Qedanke  und  Begriff  ist,  die  Bedeu- 
tu»g  eines  Zeichens  sein,  aber  nicht  sein  Sinn.  Dahin  gehört  das, 
was  die  natürlichen  Zeichen  bezeichnen.  Die  ^«i^w/un^  eines  Hände- 
drucks ist  Zuneigung,  Liebe  und  Freundschaft.  In  der  Einbildung 
des  Aberglaubens  bedeutet  ein  Komet  Krieg,  Pest,  Hungersnot.  Ver- 
abredete Zeichen,  dergleichen  die  Signale  auf  den  Schiffen  sind, 
haben  ihre  besondere  Bedeutung,  weil  etwas  aus  ihnen  erkannt  werden 
kann  ;  und  ihren  Sinn,  weil  das,  was  daraus  erkannt  werden  kann, 
der  gegenwärtige  Sinn,  d.  h.  Gedanke  und  Wille  des  Befehlshabers 
ist  Die  Schriftzeichen  und  Charaktere,  sie  mögen  Buchstaben, 
Monogramme  oder  Hieroglyphen  sein,  haben  eine  Bedeutung;  aber 
nur  die  Monogramme  haben  einen  Sinn;  die  Buchstaben  unserer 
Schrift  hingegen  bedeuten  bloß  Laute.  Die  arabischen  (eig.  indischen) 
ZiHern  sind  Monogramme,  die  gewisse  Zahlen  bedeuten,  und  diese 
sind  ihr  Sirm.  Eine  Schlange,  die  ihren  Schwanz  mit  den  Zähnen 
faßt,  ist  eine  Hieroglyphe,  welche  die  Ewigkeit  bedeutet,  und  dieser 
Begriff  ist  ihr  Sinn.  „Herr,  dunkel  war  der  Rede  Sinn.''  Schiller, 
Gang  nach  dem  Eisenhammer.  „Da  ergreift  ihn  der  Worte  Bedeuten.'' 
Ders-,  Graf  v.  Habsb.  Sinn  und  Verstand  sind  so  verschieden,  daß 
Ventand  nur  eine  Reihe  von  Gedanken  und  Vorstellungen  bedeutet, 
die  durch  mehrere  Zeichen   ausgedrückt   werden;   Sinn   aber  au- 
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einen  einzelnen  Begriff.  Viele  suchen  in  jedem  Charakter  des  chi- 
nesischen Y-king  einen  tiefen  Sinn.  Der  Verstand  und  der  Sinn  von 
manchen  Stellen  in  der  Bibel  ist  noch  zweifelhaft  Der  Abei^laube 
forscht  nach  der  Bedeutung  jeder  eeltenen  und  atiffallenden  Natur- 
erscheinung; er  sucht  den  Shm  und  die  Bedeutung  der  ägyptischen 
Hieroglyphen  zu  ergründen  und  daraus  magische  Oeheimniese  zu 
lernen;  und  viele  bemühten  sich  auf  Kosten  ihres  eigenen  Ver- 
standes, den   Verstand  und  den  Sinn  der  Apokalypse  zu  ergründen. 

843.  Bedienter*.  Diener*.  Lllk«i^ 

I)  Domotic,  v&let.         9)  Se 


<  (VKltt).       Ì)  ВмчКмг.       а)  UquM,  valet  di  ИМ. 

I)  Famiglia  (anal.  1)  Stniitsri.        S)  Lacchi,  vatUlla.  taglio. 

I)  4=Jontn.  (tijr.).  1)  dirnu  3)  Л.и(. 

Dafl  das  Vi  ori  Bedienter,  ungeachtet  seiner  passiven  Form,  aktive 
Bedeutung  hat  (=  einer  der  bedient  hat),  ist  nichts  Alleinstehendes  : 
man  vergleiche  z.  B.  verschwiegen,  beredt;  bedacht,  vergessen. 
Aufwartete  —  einer  der  aufgewartet  hat,  a.  Grimm,  Wh.  I.  772: 
Tgl.  Grimm,  Gramm.  I.  633  f.  1.  Aufl.  Diener  ist  edler,  aS.s  Bedienter. 
Bedienter  ist  einer,  der  einem  Herrn,  von  dessen  Willen  er  abbSngig 
ist,  gegen  einen  bestimmten  Lohn  zu  persönlichen  Dienstleistungen 
verpflichtet  ist;  das  Wort  wird  gegenwärtig  nur  noch  von  niedrigen 
Dienstleistungen  gebraucht  und  auf  die  Verwaltung  eines  Amtes 
u.  dgl.  nicht  mehr  angewandt  (s.  Art.  74).  Diener  hingegen  enth&lt 
ohne  Zusatz  bloß  den  Begriff  der  Arbeit,  durch  die  ich  einem  andern 
nfltzlich  bin.  Daher  kann  es  auch  von  den  edelsten  Arbeiten  und 
den  ehrenvollsten  Ämtern  gesagt  werden,  wo  das  Wort  Bedienter 
gar  nicht  passen  würde.  Man  sagt  ein  Diener  des  Staates,  ein 
Diener  der  Gerechtigkeit,  ein  Diener  der  Kirche,  des  göttlichen  Worts 
usw.  —  Für  Bedienter  gebraucht  man  oft  auch  das  Wort  Lakai,  d.  i.  ein 
lÀvree-Bedienter.  Von  Laken,  ahd.  da^  lahhan  =  Tuch,  Kleid.  Decke,  wie 
Weigand,  Syn.  Wörterb.  I,  2в7,  2.  Aufl.  annimmt,  ist  das  Wort  nicht 
herzuleiten.  Zunächst  bezeichnete  das  Won  einen  Diener,  der  seinen 
Herrn  zu  Fuß  begleitete.  In  französischen  Quellen  finden  sich  seit 
dem  15.  Jahrhundert  die  Bezeichnungen  alacays,  lagays,  laquaiz  u.  a.  als 
Benennungen  einer  Art  von  Schleuderem  und  Bogenschützen,  und 
diese  Namen  gehen  auf  spanisch-arabischen  Ursprung  zurück.  Ins 
Deutsche  wurde  das  Wort  im  16.  Jahrhundert  aus  dem  Französischen 
(laquais)  übernommen,  das  französische  laquais  geht  wieder  zurück 
auf  das  spanische  tacayo,  Ausläufer,  Diener,  und  dieses  wieder  wird 
auf  arab.  lakijj  zurückgeführt,  d.  h.  hörig,  zugehörig,  dienstpflichtig. 
Im  eigentlichen  Sinne  ist  das  Wort  bei  uns  zur  Zeit  veraltet.     Doch 
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кошш1  es  in  abertragenem  Sinne  mit  stark  verächtlicher  Bedeutung 
ТОГ,  z.  B.  ZaiaiemeeXe,  lakaienhaii  usw.  Alle  dieae  Ausdrücke  sind 
weit  verächtlicher  als:  ßaüerUatsBei»,  bedientmhaXl  usw.,  während 
Dima-  überhaupt  nicht  in  verächtlichem  Sinne  gebraucht  wird. 
Domestiken  (aus  tat.  domesticus,  von  domus,  Haus,  über  das  Frao- 
zSeische  zu  uns  gekommen,  frz.  domestique)  war  noch  im  16.  und 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  in  vornehmen  Familien  zur  Bezeichnung 
der  Bedienten,  der  Dienerschaft  männlichen  wie  weiblichen  Ge- 
schlechts üblich.  Heute  ist  es  aus  der  Schrift-  und  Umgangssprache 
T«rschwunden,  es  kommt  nur  noch  in  der  niederen  Volkssprache 
und  im  österreichischen  Dialekt  vor. 

344.  Bedfirfeo'.      Nötig  haben*.     Branchent 

I)  То  requin.  i)  То  stand  in  need  of.      a)  To  wjuit,  need. 

1— s)  ktt^  k«Mta  M.      1)  (U  «  fwrt). 

1)  Акт  biltgm.  3)  Лыт  tTwIfe.  S)  AUiiigiulrt. 

I)  Hiitn  HurXliiicn.        !)  ][1жд1тид  n  ■•ечъ.  I)  llilin  в^жлг  oi>  чыт.. 

Brauchen  (eig.  essen,  verzehren,  genießen,  mhd.  brücken,  ahd. 
bruhhan,  dem  lat.  fruì  entsprechend;  das  Partizipium  fructus  ist 
lautlich  dasselbe  wie  unser  Partizipium  gebraucht,  got.  brüht!)  ist 
der  allgemeinere  Ausdruck;  er  läßt  unbestimmt,  ob  der  Zweck,  zu 
dessen  Erreichung  eine  Sache  als  Mittel  erforderlich  ist,  in  etwas 
Entbehrlichem  oder  Unentbehrlichem  besteht,  ob  er  nur  auf  diese 
oder  auch  auf  andere  Art  erreicht  werden  kann,  z.  B.  Wer  reisen 
»Ш,  braucht  Geld;  aber  das  Reisen  gehört  nicht  notwendig  zum 
Leben.  „Es  brattchle  diesen  tränenvollen  Krieg,  |  so  vieler  Helden 
ruhmgekrönter  Häupter  |  in  eines  Lagers  Umkreis  zu  versammeln." 
Schiller,  Pico.  1,  2.  Oft  läßt  sich  brauchen  geradezu  durch  gebrauchen 
and  verbrauchen  wiedergeben.  Wir  bedürfen  (mit  darben  verwandt; 
ahd.  durfan.  Mangel  haben,  entbehren,  nötig  haben;  die  Grund- 
bedeutung der  Wurzel  ist  entbehren,  mangeln)  hingegen  das,  ohne 
was  wir  darben  würden.  So  sagt  man,  der  Verschwender  braucht 
mehr,  als  er  bedarf.  Der  Genügsame  braucht  nicht  viel;  er  ist  zu- 
frieden, wenn  er  so  viel  hat,  als  der  Mensch  bedarf.  Nötig  haben 
aber  zeigt  bloß  die  Unentbehrlicbkeit  einer  Sache  zu  einem  ge- 
wissen Zwecke  an.  Christus  liefi  vor  seinem  Einzüge  in  Jerusalem 
dem  Eigentümer  der  Eselin  sagen:  der  Herr  bedarf  ihrer,  d.  h.  er 
hat  keine  und  kann  sie  nicht  entbehren.  Zu  einem  Bau  hai  ein 
jeder  Materialien  nötig. 

245.  '  (Sich)  Befassen^.  Abgeben*. 

1)  T»  oeoapj  or  meddle  witb.  В'омауег  de.  Oecvfarii  di  ç.  с.         'Лпаята  Ttn. 

1)  То  h»*«  to  do  witb.  t*  Mêler  de  (avair  i  ГЫге  evie].  /mfacdarn  (iHgirirri  ■■ 

^тликлемл).       BvtmauTui  во  что. 


9в6  BeMüen.  346. 

Man  befaßt  sich  mit  einer  Angelegenheit  nicht,  wenn  œan  die 
Erledigung  derselben  für  zu  beschwerlich,  gefährlich  oder  für  un- 
niltz  hält;  man  gibt  sich  mit  einem  Gegenstände  nicht  ab,  wenn 
er  niedrig,  schlecht  und  unwürdig  ist  Oft  bedeutet,  sich  mit  etwas 
abgebe»  auch:  einen  Gegenstand  nur  so  nebenher  behandeln,  z.  B. 
„Denn  sie  ist  es,  die  Frau  des  neuen  Pfarrers,  .  .  .  eine  Närrin, 
die  sich  abgibt  gelehrt  zu  sein."  Goethe,  Werther,  II,  15.  Sept. 
^Wer  will  sich  mit  den  Narr'n  befassen?"    Goethe,  Faust  1. 

846.      Befehlen'.    VerordQen^.    Oel)ieten^    Uelßen*. 
Tor8chreIben\ 


I)  A  11 

1)  KoiiujDUTi,  (npMuiHUTi.).      3)  noButun.      1)  Bejtn.      ()  Прпныть.      6)  Прмшсивп. 

In  Befehlen  (eig.  übergeben,  anvertrauen;  mhd.  beVilketty  ahd. 
bifélhan)  und  GAieten  (von  bieten  =  eig.  darreichen,  ankündigen, 
anempfehlen;  mhd.  bieten,  ahd.  biotan;  Gegens.  verbieten)  wird  vor- 
züglich der  Begriff  der  Verpflichtung  durch  den  Willen  des  Befehlenden 
und  Gebietettden  ausgedrUclit;  in  Vorschreiben  die  Bestimmung  der 
Handlungen,  die  zur  Erreichung  eines  Zweckes  vorgenommen 
werden  sollen;  in  Veroräaen  der  Begriff  der  Übereinstimmung  der 
Mittel  mit  dem  beabsichtigten  Zwecke,  und  daher  der  Regelmäßig- 
keit und  Ordnung.  Ein  Feldherr  befiehlt,  den  Feind  anzugreifen; 
denn  er  hat  das  Recht,  und  die  Gewalt,  die  Offiziere  und  Soldaten 
zu  verpflichten,  seinen  Willen  zu  tun,  und  er  schreibt  genau  vor, 
wie  der  Angriff  ausgeführt  werden  soll,  indem  er  alles,  was  dabei 
vorzunehmen  und  zu  beobachten  ist,  den  unter  ihm  stehenden 
Befehlshabern  anzeigt.  „Kein  Kaiser  hat  dem  Herzen  vorzuschreiben,' 
Schiller,  Wallenst.  Tod  11,  7.  Es  kann  auch  einer  einem  andern 
etwas  vorschreiben  und  verordfien,  ob  er  gleich  keine  Gewalt  über 
ihn  hat.  Der  Arzt  schreibt  dem  Kranken  die  Lebensordnung  vor, 
die  er  zu  beobachten,  und  verordnet  die  Arzeneien,  die  er  einzunehmen 
hat.  Vorschreiben  weist  auf  ein  ursprünglich  schriftliches,  heißen 
(eig.  пептгеп,  benennen,  dann:  auffordern,  befehlen,  got.  haitan,  nennen, 
rufen,  befehlen)  auf  ein  mUndliches  Mitteilen  eines  Verlangens  hin. 
Heißen  kann  auch  deijenige,  der  unsersgleichen  ist;  ein  Kind  führt 
zu  seiner  Entschuldigung  an,  wenn  es  etwas  Unrechtes  getan: 
Mein  Bruder  hat  es  mich  geheißen,  d,  h.  er  hat  dies  als  seine 
'Willensmeinung  ausgesprochen  und  von  mir  die  Verwirklichung 
desselben  verlangt.  Ob  übrigens  jemand  zum  Geheiß  ein  Recht  hat 
oder  nicht,  bleibt  hierbei  unentschieden.     Zum  Befehlen  und  Gebieten 
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aber  gehört  das  Recht,  und  außerdem  zum  Gebieten  der  Begriff  der 
bSchsten  Gewalt  und  des  unwiderstehlichen  Willens;  heißen  geht 
lediglich  auf  den  Inhalt  der  Willensmeinung.  Wer  heißt,  sagt, 
was  er  will.  „Hoch  auf  dem  alten  Turme  steht  |  der  Helden  edler 
Geist,  I  der,  wie  das  Schiff  vorübergeht,  [  es  wohl  zu  fahren  heißt." 
Goethe,  Geistes  Gruß.  Wer  befiehlt,  sagt,  daß  er  etwas  will;  wer 
g^ietet,  macht,  daß  sein  Wille  geschehen  muß.  Was  befohlen  wird, 
soll  geschehen;  was  geboten  wird,  muß  geschehen.  Gott  gebietet 
über  die  Welt,  sofern  er  der  Eigentumsherr  aller  Dinge  und  der 
höchste  Oberherr  aller  Geister  ist,  indem  er  die  Wirkungen  der 
Naturkräfte  bestimmt,  die  Schicksale  der  vernünftigen  Wesen  ordnet 
and  sie  verpflichtet,  seinem  Willen  zu  gehorchen.  Ihn  den  Befehls- 
haber der  Welt  zu  nennen,  würde  zu  wenig  gesagt  sein.  „Denn  so 
er  spricht,  so  geschieht's;  so  er  gebeut,  so  steht  es  da."  Ps.  33,  9. 
Hieraus  ergibt  sich,  warum  gebieten  edler  ist,  als  befehlen;  es  driickt 
nämhch  eine  größere  Gewalt  und  eine  höhere  Würde  aus.  Die 
Beispiele,  die  diesen  Angaben  entgegen  sind,  lassen  sich  wohl  aus 
der  Sprache  der  Ehrerbietung,  der  Höflichkeit  und  der  Schmeichelei 
erklären,  oder  aus  der  Bemerkung  einer  Ähnlichkeit,  wobei  man 
das  Unterscheidende  übersieht.  Wenn  der  König  die  Armee  an- 
führt, so  befiehlt  er  wie  der  General,  aber  aus  eigener  Macht;  der 
General  dagegen  aus  einer  übertragenen  und  abhängigen.  «Der 
fürstliche  Gemahl,  der  mächtig  waltend  dieser  Stadt  ^^i^n/."  Schüler, 
„Ha,  ich  bin  der  Herr  der  Welt  !  ich  liebe  |  die  Edlen,  denen  ich 
gebiete"  Goethe,  Königl.  Gebet  „Der  König  gebeut,  \  daß  ich  am 
Kreuz  mit  dem  Leben  |  bezahle  das  frevelnde  Streben."  Schiller, 
Bfirgschaft  Gebieten  heißt  oft  auch  soviel  wie  beherrschen,  be- 
zwingen; in  diesem  Sinne  kann  befehlen  nicht  stehen,  z.  B.  ^Gebietet 
Eurem  wild  empörten  Blut,  ^«swf'n.f/ des  Herzens  Bitterkeit."  Schiller, 
Maria  Stuart  III.  3.  „Besinne  dich,  gebiete  dieser  Wut."  Goethe. 
Gebieten  kann  femer  auch  von  Sachen,  von  willenlosen  Dingen  gesagt 
werden,  während  die  übrigen  nur  von  Personen  gebraucht  werden 
können.  Gebieten  bedeutet  dann,  wenn  es  von  solchen  willenlosen 
Dingen  gebraucht  wird,  soviel  wie  :  erheischen,  erfordern,  und  zwar 
etwas  fordern,  was  unweigerlich  geschehen  muß;  es  tritt  dann  In 
dem  Worte  die  Bedeutung  des  Zwingeiis  und  Nötigens  besonders 
hervor,  z.  B.  Die  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  gebietet  ihm,  sich 
vollkommen  von  allen  Geschäften  fern  zu  halten  {befiehlt,  verordnet 
ihm  usw.  könnte  hier  nicht  gesagt  werden).  „Du  weigerst  dich 
umsonst,  die  eherne  Hand  |  der  Not  gdnetet,  und  ihr  ernster  Wink  | 
ist  oberstes  Gesetz."  Goethe,  Iphigenie.  „Geh,  vollbring  dein  Ge- 
schäft, wie  der  Tag  dir  gebeut."  Goethe.  So  sagt  man:  die  Zeit, 
die  Sachlage,  die  Umstände,  die  Verhältnisse,  gewisse  Rücksichten  usw. 
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gebitien  etwas,  auch  passivisch  ohne  bestimmtes  Subjekt:  es  ist 
g^otm,  ъ.  В.  Vorsicht,  Überlegung  usw.  ist  hier  dringend  ge- 
boten usw.  Man  spricht  von  einer  gebieterischen  Notwendigkeit  (d.  i. 
einer  zwingenden,  der  steh  niemand  entziehen  kann)  u.  ähnl.  Be- 
fehlen kann  in  allen  diesen  Wendungen  nicht  stehen.  Ungewöhn- 
liche, kilhne  dichterische  Ausdrucksweise  ist  es  daher,  wenn  Schiller 
sagt:  „Ehrfurcht  befiehlt  die  Tugend  auch  im  BUrgerkleide"  (statt 
gebietet).  —  Interessant  ist  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  gebieten  und  befehlen.  Gebieten  ist,  in  bezug  auf 
die  hier  in  Betracht  kommende  Bedeutung,  der  ältere  Ausdruck  von 
beiden  und  ist  erst  nach  dem  15.  Jahrhundert  in  der  Umgangs- 
sprache, im  Alltagsleben  von  befehlen  abgelöst  worden  und  in  die 
höhere  und  gewähltere  Sprechweise  übergegangen.  Befehlen  bedeutete 
früher  vorwiegend  Auftrag  geben,  im  Vertrauen,  selbst  bittweise, 
nicht  als  zu  erfüllende  Pflicht,  und  entwickelte  und  verschärfte 
sich  erst  nach  und  nach  von  einem  bloßen  anempfehlen  aus  zur 
heutigen  Bedeutung.  Auch  gebieten  hatte  anfangs  diese  mildere 
Bedeutung,  ging  aber  weit  eher  als  befehlen  in  die  schärfere  Be- 
deutung über.  Um  1500  schreibt  Geiler  von  Keisersberg:  „Ein 
ding,  é&3  man  einem  beßlht,  ist  vi]  frUntlicher  und  begiriger  einem 
zij  thün.  denn  do  man  einem  ein  ding  gehütet  .  .  .  wenn  du  eim  ein 
ding  befilhest,  so  sprichstu:  'lieber,  ich  hit  dich,  thün  das,'  aber 
wenn  du  eim  ein  ding  gebütest,  do  einer  spricht:  'ich  wil  daj  du 
daj  thiist,  ich  gebüt  dir  daj  du  miist  daj  thiin,'  do  gebnicht  er 
sich  neiszwo  einer  (d.  i.  eirter  gewissen)  oberkeit  und  einer  slolzheit 
(d.  i.  er  gd>ärdet  sich  stoU)  ....  wan  daj  Ist  gar  frUntlich.  do  einer 
eim  ein  ding  befilht  und  zu  Ihm  spricht:  'lieber,  ich  befill  dir  daj. 
Алз  du  da^  wellest  thün,  ich  bit  dich,  kümmest  du  in  die  statt, 
Й0  thun  d^  oder  sag  dem  Ллз  usw."  Diese  Stelle  ist  zugleich 
ein  anziehender  Beleg  für  altdeutsche  Synonymik.  Das  Gebieten 
fand  in  der  älteren  Zeit  nicht  unmittelbar,  sondern  mittelbar  durch 
einen  Boten  statt,  wo  dann  das  Gebieten  von  seilen  des  Herrn  ein 
Auftraggeben,  von  selten  des  Boten  ein  öffentliches  Verkünden, 
Melden,  Bestellen,  oft  ein  bloßes  Ausrufen  war  (das  Aufgebot  von 
Brautleuten  ist  eigentlich  ein  öffentliches  Verkünden  von  der  Kanzel 
herab;  noch  heute  sa^t  man:  Waren  ausbieten,  d.  i.  ausrufen).  Noch 
im  16.  Jahrh.  sagt  der  Herold  beim  Turnier:  „welcher  seinen  hasz 
oder  neid  nicht  erlaszen  möcht  (d,  i.  nicht  so  lange  beiseite  lassen 
wid  zurückhalten  kann),  dem  gebeut  ich  ausz  befelch  des  kbniges  (d.  i. 
im  Auftrag  und  in  Vertretung  des  Königs),  von  der  ban  ungerennet 
hin  und  abweg  zu  reiten."  Hier  heißt  der  Auftrag  des  Königs  Be- 
fehl, und  dieser  Befehl  ist  zugleich  das  eigentliche  GAot,  das  von 
dem  Herold  nur  verkündigt  wird.    Hier  ist  der  Weg  deutlich  ui- 
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gezei^  auf  dem  befehitn  ia  die  Bedeutung  gä>ietm  überging.  Vgl.  sit 
^m  Gesagtea  Rudolf  Hildebrand.  in  Griaims  Wb.  IV,  1.  Abt. 
S.1755.  nes.  Zwischen  deuSubet.  А/?Л/,  Veroräniwg,  Gebot,  Gehiiß^ 
ICarsehrift  besteht  dieselbe  Siimrerwandtscbaft. 

217.  BeflK4ea>.  WobIbefiBdeB4 

CDcTOUüe  uDF»iu, 
Ддвров  JWPIIU«. 

Das  erste  bezeichnet  ^Igemein  blofl  den  Zustand,  die  Lage 
eines  Menschen,  und  man  kann  es  daher  sowohl  von  Gesunden  als 
Kranken.  GlÜcklicheii  und  Unglücklichen  sagen.  WôUbefitidm  ist 
eingeschränkter;  es  kann  nur  voa  einem  guten  Gesundheitszustande, 
in  erweiterter  Bedeutung  nur  von  einer  glücklichen  Lage  gesagt 
werden  (Gegens.  Übelbefindai). 

1?48.      Beflecken*.        Beschmieren*.        Besehm1ItzeQ^ 
Besodeln*.         TeгDDгelaigeD^ 

ij  То  lUiB.  loUntA     1)  Вштек.       I)  SolL  i)  Dirtr,  dcflll.  S)  Contaminate. 

I)  TulMT.  1)  SwiUlvr.        s)  8Ы1г.  4)  ВагкмШи  (Mlk).         в|  Soulllar. 

1)  MaaAiart.  >)  /ktiiàieieri.    I)  Sftrcari.      1)  /mirallarr.  П)  Ct-lamina^. 


Baudein,  bachmittstn,  btsckmierm,  bifleckm  sind  von  verunranigat 
dadurch  verschiedeo,  daß  sie  nur  ein  Verunstalten  und  Verderbea 
aa  der  Oberflä^ie  des  Kîkpers  bezeichnen,  während  verunreinigen 
auch  das  Durchdringen  мпег  Sache  mit  Schmutz  und  Unrat  anzeigen 
kann,  ^s  Wasser  wird  verunreinigt  und  nicht  bloß  besudelt  usw., 
weil  dw  Unrat  die  ganze  Masse  des  Wassers  durchdringt  und  nicht 
Ыов  auf  der  Oberflache  desselben  bleibt.  Besudeln  und  beschmeren 
Siod  weit  stärkere  Ausdrucke  aU  be/schmutun;  das  Beschmieren  be- 
zeichnet ein  Btschmuizen  durch  das  Breitreiben  eines  festklebenden 
Stoffes,  während  das  Besudeln  (von  sieden;  sudeln  ^^  eig,  unreine 
Brühe  kochen,  schlecht  kochen;  mhd.  sudel,  der  Garkoch)  auch  auf 
andere  Weise  (ursprünglich  durch  Bespritzen)  geschehen  kann. 
Beschmutsen  ist  der  üblichste  und  weniger  starke  Ausdruck.  „Und 
so  haben  sie  auch  mit  Waschen  und  Reinigen  alle  |  Tröge  des 
Dorfes  besefimutat  und  alle  Brunnen  besudelt."  Goethe,  Herm.  und 
Dor.  VII,  34.  Das  Besehmutzen  und  Besudeln  kann  zufällig,  unab- 
sichtlich geschehen,  das  Besehnieren  geschieht  immer  absichtlich. 
«Narrenhände  btschnieren  Tisch  und  Wände."  Sprichw.  Beflecken 
hwflt,  etwas  an  einzelnen  Stellen  beschmutzen.  Ein  Flecken  ist  ein 
abgeteiltes,  dureh  seine  Farbe  unterscheidbares  Stück  einer  Ober- 
flack«.  EÜD  A|del  ist  oft  gefleckt,  der  Tiger  hat  ein  s,iMsX\geflefktes 
Kbarhkrd-Lron,  SrsoD.  BMidwBrMibaah.    u.Aall.  1^ 
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Pell.  Ein  Kleid  kann  daher  auch  befleckt  sein,  ohne  besehtmilxi  zu 
Bein,  wenn  z.  B.  Ыов  einige  Stellen  durch  angespritzte  Säure  ihre 
Farbe  verloren  haben;  um  beschmutst  zu  sein,  muß  es  mit  TJnreinig- 
keit  bedeckt  sein,  mit  Fett,  Teer,  Tinte  u.  dergi.  Diese  Stufenleiter 
in  der  Bedeutung  der  angeführten  Wörter  ist  auch  in  Ihrem  uneigent- 
lichen Gebrauche  bemerkbar.  Das  Gewissen  kann  durch  eine  einzige 
schlechte  Handlung  befleckt  werden,  das  Heri  des  Lasterhaften  aber 
ist  durch  Laster  besudelt  und  mit  bösen  Lüsten  vertmreinigl.  —  Dor 
Ausdruck  besckmieren  wird  in  guter  Sprache  vermieden. 

249.  Befreien'.         Erlösen*.         Retten*. 

I)  Та  deliver,  ut  M  Uberty.         l)  Kedeem,  niuam.         l)  Beacne,  uva. 


Das  Hinwegräumen  eines  Übels  von  einer  Person  oder  Sache 
wird  mit  retten  ausgedrückt,  wenn  das  Übel  noch  bevorstehend  ist, 
mit  befreien  und  erlösen,  wenn  es  schon  eingetreten  ist.  Wenn  ein 
Kranker  dem  Tode  nahe  war,  so  kann  man  sagen,  der  Arzt  habe 
ihn  gerettet,  sobald  keine  Todesgefahr  mehr  vorhanden  ist,  ob  er  ihn 
gleich  von  der  Krankheit  noch  nicht  befreit  hat.     „So  seht  ihr  hier 

ein  angsW^«/to  Volk Und  rufet  Heil  dem  Retter  von  uns 

allen."  Schiller,  Teil  V,  1.  „Sie  ist  gerichtet.  —  Ist  gerettet.'^ 
Goethe.  Faust  I.  Erlösen  (von  lösen,  los  machen)  deutet  auf  eine 
Gewalt,  von  der  der  ErlösU  bisher  gefangen  gehalten  wurde;  es 
liegt  also  die  Vorstellung  eines  tief  eingewurzelten  Übels  oder  harter 
Bedrängnis  zu  Gründe.  „Wer  immer  strebend  sich  bemüht,  |  den 
können  wir  erlösen."  Goethe,  Faust  П.  Адгя  wird  auch  von  Sachen, 
btfreim  und  етШеп  nur  von  Lebendigem  gebraucht  Man  n:J№/GUter 
aus  dem  Feuer  und  dem  Schiffbruch,  man  befreit  einen  gefangenen 
Vogel,  man  erlöst  einen  Menschen  durch  ein  Z<f;<geld  aus  der  Ge- 
fangenschaft 

250.   Befta^'.    Berechtigt*.    Befugnis*.    Fug^    Beeht". 

1}  CompettDt.       3}  KnUtlcd.       з-в)  Rigbt,  compeUno«. 

1)  Artiriit.       ■)  PrivHé«i4.        1)  AntortoatlM  (priviMi*}.        4)  Л  G)  Draft. 

1)  Д  1}  Alteriaat».         Э)  Facotlk  (amlorimmatiBnrJ.         1)  A  Ь)  Diritta. 

1)  HktTk  ирам  »  тго.  S)  Таиквночспий.         S)  ïnojHonoxie.         4)  h  В)  Прио. 

Retkt  (eig.  gerade  Richtung,  im  Gegens.  zu  krumm)  ist  das,  was 
einem  nach  einem  Gesetze  oder  nach  hergebrachter  Sitte  zukommt, 
z.  B.  die  Rechu  des  Adels,  einer  Stadt,  eines  Königs,  eines  Dieners 
u.  dgl.,  dann  nennt  man  aber  auch  die  gesetzmäBigen  Bestimmungen 
fiber  das,  was  man  tun  und  lassen  kann,  das  Recht ^ii^^fif^.iJMrecht\. 


2SL  BefOrohten.  SU 

Wer  auf  das  objekUve  (allgemeine)  RtM  gestützt,  eine  gewisee 
Gattung  von  Handlungen  tun  oder  lassen  kann,  ohne  dafi  ihn 
jemand  zum  Gegenteile  verpflichten  darf,  der  ist  dazu  berechtigt, 
eofern  aber  die  Gründe,  auf  die  er  sich  dabei  stützt,  im  subjektiven 
(persönlichen)  Rechte  beruhen,  ist  er  dazu  befugt.  Denn  FUg  (eig. 
etwas,  was  zu  einem  andern  Dinge  paßt,  sich  zu  ihm/i);/,  itim  an- 
gemessen ist  und  deshalb  mit  demselben  verbunden  werden  kann 
mhd.  der  vuoc,  die  Schicklichkeit)  ist  das,  was  sich  für  mich  ge- 
tiemt,  was  mir  zusteht,  weil  ich  durch  mein  Wesen,  durch  die  be- 
sonderen Verhältnisse,  die  meine  Person  Iwtreffen,  einen  gültigen 
Grund  dazu  habe.  Wenn  der  kranke  Günther,  von  dem  man  Ge- 
dichte verlangt,  sich  entschuldigt  und  sagt:  —  „Ich  habe  Fug,  die 
Feder  hinzulegen;"  —  so  will  er  sagen:  Ich  habe  mich  persönlich 
betreffende  Gründe,  wanim  ich,  ohne  der  Ungefälligkeit  und  Un- 
dankbarkeit beschuldigt  zu  werden,  meinen  Freunden  das  Verlangen, 
noch  femer  zu  ihrem  Vergnügen  zu  dichten,  abschlagen  kann.  Alle 
Bürger  einer  Stadt  sind  berechtigt,  Unterstützungen  von  den  öffent- 
lichen Armen  an  stai  ten  zu  verlangen;  aber  nur  derjenige  ist  dazu 
befugt,  der  zu  den  Notleidenden  gehört  und  sich  seinen  notdürftigen 
Lebensunterhalt  nicht  selbst  erwerben  kann.  „Wohlan  für  seinen 
Lug  und  Trug  {  bestraft  den  feinen  Gauch  nach  Л^^."  VoSensMus. 
Alm.  IÎ96.  —  «Wer  ohne  Fug  Gebratnes  friöt,  der  wird  mit  Fug 
gebraten."  Hier  wird  das  Recht  zu  strafen  auf  die  Handlun^n 
jemandes  gegründet,  die  einer  nach  subjektiven  Ansichten  bestimmten 
Strafe  wert  erscheinen.  Fug  ist  gegenwärtig  fast  nur  noch  in  den 
Formeln:  mit  gutem  Fug,  mit  Fug  und  Recht  gebräuchlich  und  wird 
gewöhnlich  durch  die  jüngere  Bildung:  Befugnis  mit  ausgedrückt 
Befugnis  bezeichnet  die  einer  Person,  einer  Gesellschaft,  einer  Ver- 
sammlung usw.  rechtlich  zustehende  Gewalt;  oft  läfltsich  für  das 
Wort  geradezu  Macht,  Vollmacht,  Machtvollkommenheit  setzen.  Eine 
Behörde,  ein  Landtag,  ein  Präsident,  eine  Versammlung  usw.  über- 
schreiten ihre  Befugnisse,  wenn  sie  die  ihnen  zustehende  Gewalt 
auch  auf  Gegenstände  oder  Personen  ausdehnen,  die  außerhalb  ihres 
gesetzlich  begrenzten  Machtkreises  liegen.  Befugnis  wird  auch  in  er- 
weiterter Bedeutung  auf  andere  Verhältnisse  (wie  Reclu,  Berechtigung 
auch)  übertragen  und  deckt  sich  dann  vollständig  mit  der  oben  erläu- 
terten Bedeutung  von  Fug.  „Die  Freiheit,  die  durch  keinen  entgegen- 
gesetzten ImperatJv  eingeschränkt  ist,  heiSt  die  Befugnis."*  Kant  V,  22. 


251.     BefOrehteD' 

(sich)  FurehteD".        Besor^n". 

1)  То  Ге*г. 
Iterata**. 
1)  Tnttrt. 
I)  Оак>«иа  («srrui  чего). 

а)  Avir  fanre.                            t)  SatftUaTt  far  /к  afpmrì>><- 

iia 


fürchten  zeigt  bloi  da«  QetSbl  selbst  an,  daS  ein  uns  bevor- 
stehendes Übel  erregt,  mag  es  ein  bestimmter  Gegenstand  seinoder 
nicht.  In  der  Nacht  fitrchim  eich  die  Kinder.  Er  fürchtet  sich  vor 
4em  Tode.  Be/Urehttn  bezieht  sich  auf  ein  besttmmtes  Übel,  von  dem 
dAb  glaabt,  daS  es  Im  Anaiige  м1  (Gegens.  hoffen).  Bin  Gewitter 
befürchten  will  sagen:  ein  GewUter  nahe  glauben;  sich  vor  dem  Ge- 
witter fêrchtat  heiftt.  bei  dem  Gewitter  Angst  empfìnden,  auch  wenn 
es  schon  da  Ist,  oder  auch,  wenn  nichtder  Anschein  dazu  vorhanden 
ist  Der  Unterschied  von  befürchten  und  ètsorgen  liegt  darin.  daS 
ht»rgen  zugleich  auch  lUe  Teilnahme  für  den  von  der  Gefahr  Be- 
drohten mit  hervorhebt.  „Bis  in  den  SchoO  der  Mutter  fürchtet  ihr 
I  der  Arglist  Schlingen,  tückischen  Verrat,  |  daß  ihr  den  Rücken 
euch  besorglith  declct?"  Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  4.  Auch  drückt 
besorgen  die  innere  Unruhe  mit  aus,  die  ängstlich  nach  Mitteln  sucht, 
da*  Übel  abzuwenden.  Da  aber  der  Mensch  nur  die  kleineren  Übel 
abwenden  кшш  und  kleinere  Übel  einen  geringeren  Grad  der  Angst 
hervorrufen,  so  ist  zwischen  befürchten  und  besorgen  auch  ein  gra:- 
dueller  Untwschied,  der  aber  nicht  allein  von  der  Gröfle  des  bevoi^ 
stehenden  Übels  abhängt,  sondern  auch  von  der  Gewifiheit,  mit  der 
man  es  vorher  Neht,  und  der  Lebhaftigkeit,  mit  der  man  es  em- 
pfindet Bine  zärtliche  Mutter  ist  stets  fUr  ihre  Kinder  besorgt,  sie 
sieht  auf  die  kleinsten  und  entferntesten  Übet  —  daß  sie  nicht 
fallen,  sich  nicht  in  den  Finger  achneiden  —  iü[>er  sie  befürchtet^ 
dat  sie  von  einer  Pockenepidemie,  welche  ehm  hnrscht,  angesteckt 
werden. 

363.   Be^^nen'.    Ent^^en  gehen*.    Ent^^ea  kommen*. 

1)  Oo  to  ш 


Begegnen  enthält  zunächst  den  Begriff  des  Zusammentreffens. 
Ich  begegne  jemandem,  wenn  ich  mit  ihm  an  einem  dritten  Orte  ж- 
sammmtreffe,  nach  dem  wir  uns  beide  von  entgegengesetzten  Seiten 
hinbewegen,  es  mag  dieses  absichtlich  oder  sufällig  geschehen.  Zw« 
Truppenkorps  können  in  einer  KriegsUbung  Befehl  haben,  sich  von 
en^egengeeetzten  Seiten  in  Bewegung  zu  setzen;  an  einem  be- 
stimmten Orte  und  zu  einer  gewissen  Zeit  sich  zu  begegnen  und  ein- 
ander anzugreifen.  Entgegen  gehen  und  entgegen  kommen  bedeutet  die 
Annäherung  nach  der  Seite,  woher  einer  kommt,  mit  dem  man  zu- 
sammentreffen will;  was  sich  auf  mich  zu  bewegt,  das  kommt  mir 
entgegen,  z.  B.  ein  Wagen,  eine  Wolke,  eine  Person  usw.,  dagegen 
denijenigen,  nach  dem  ich  mich  hinbewege,  gehe  ich  entgegen.    Das 
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£atgegengeken  und  EttgegCMkomimum  bnmebt  nicht  immer  in  «nem 
BegtgntM  (Znsammentreffen)  zu  endigen  ;  ich  капа  z.  B.  «ine  Begtg- 
tnmg  mit  einem  wild  eänheijagenden  Gespann,  dos  maaägegt»At»imt, 
dadurch  vermeiden,  dsfi  ich  einee  Seitenweg  einschlage;  man  liann 
einem  enigegen  gehen,  ohne  ilim  zu  begegnen,  wenn  i.  B,  einer  voD 
beiden  den  unrechten  Weg  genommen  hat.  In  übertragener  Be- 
deutung läßt  begegnen  unbestimmt,  ob  es  freundlich  oder  unfreundiicb 
geschieht,  mtgegenkommm  wird  aber  gewöhnlich  nur  von  einem 
freundhchen  Begegnen  gebraucht,  z.  B.  die  Behörde  zeigte  sich  sehr 
entgegenkommend. 

353.  Beg:e^eB'.  Zosammentreffen*. 


a)  То  meet.  8«  ramtOAW  (OtiMUvr).  tmmtrtrn  (imUOtrà).  <к<штк1. 

Zmainmentreffen  läßt  unbestimmt,  von  welcher  Seite  verschiedene 
Personen  an  den  gleichen  Ot  gelangt  sind;  begegnen  hingegen  be- 
stimmt, dafi  sie  von  entgegengesetzten  Seiten  her  susammentreffen. 
Wenn  zwei  Personen  von  einem  Orte  ausgehen,  so  kikinen  eie  einen 
andern  Ort  verabreden,  wo  sie  zusammentreffen  wollen,  Oehen  sie  aber 
von  entgegengesetzte  Seiten  aus,  so  bestimmen  sie  einen  driUen 
Ort,  -wo  sie  eich  begegnen  vollen. 

854.         Begegnend        Bebandeln'.        Terfabrea*. 

1)  To  desi  h;  (ft  penon),    2}  To  trut, 

1)  TnHer  (tM>V<'»].         1)  Trtlter  (BUitr]. 

Begegnen  bezieht  eich  bloß  auf  Personen,  behandeln  und  verfahren 
auf  Personen  oder  Sachen.  In  begegnen  liegt  ferner,  daß  eine  Hand- 
Jung  unmittelbar  von  jemandem  gegen  einen  anderen  ausgehe, 
während  die  beiden  letzten  Wörter  auch  mittelbare  Handlungen  be- 
seichnen  können.  „Wer  von  mir  übel  spricht,  behandelt  miab  schlecht; 
aber  nur  dann  begegnet  er  mir  schlecht,  wenn  er  mir  Grobheiten 
oder  überhaupt  Übles  ins  Gesicht  sagt."  Weigand,  Syn.  Verfahre« 
aber  unterscheidet  sich  von  behandein  dadurch,  daß  es  ein  wirkliches 
oder  vermeintliches  ßecht,  blofi  nach  eignem  Willen  über  einen 
Gegenstand  zu  verfügen,  voraussetzt,  während  behandeln  ausdrückt, 
wie  jemand  physisch  oder  geistig  auf  einen  Gegenstand  einwirke. 
Verfahren  setzt  also  bei  dem  leidenden  Gegenstande  eine  vollige 
Passivität,  behandeln  aber  die  Fähigkeit  voraus,  den  empfangenen 
Eindruck  zu  emprmden.  „  .  .  .  .  ИаЬ  ich  als  freie  Männer  euch 
behandelt,  \  der  eignen  Stimme  Recht  euch  zugestanden.  |  —  Ja. 
würdig  hast  du  stets  mit  uns  verfahren.'^     Schiller,   Wallenst.   T' 


âI4  Beffehrao.  2№. 

Ш,  15.  Da  bei  verfahren  der  Qegenstand,  auf  den  sich  die  Tätigkeit 
richtet,  ganz  in  den  Hintei^nind  tritt,  so  bezeichnet  Verfahren  oft 
nur  den  Veriauf  oder  die  Art  und  Weise  einer  Tätigkeit,  z.  B.  das 
Verfahren  bei  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung,  bei  Gericht, 
beim  Unterricht  usw. 

355.     Begehren'.     Terlangen*.     Wflnseben^.      Last  habend 

Sich  gelüsten  Ias8en^      Lüstern  sein*.       Sieb  sehnen'.  — 

Begierde'.   Soeht*.   Gier'*.   Terlunge»".  Wunsch".   Lust". 

Gelüst'S    Lfl8temheit'\    Sehnвncbt■^ 

1)  То  cnve.        %)  Deiin,  long.       t)  Wlib.       4)  То  Uve  &  rnjad  or  m  ìdoIìdMIoii  Гог. 

б)  Covet.     «)  То  Inet  kfUr.     7). То  long  for.  —  e)  Seaìre,  lippatita.     ■)  Fusion. 
.  ID)  ßreadiBeea.  ii)  Л  deaire  (after).  il)  WUh.  Il)  Ulnd,  inclination. 

14)  Coretonnieea.  ooneapìso«noe.       16)  Loat.       l«)  Longing, 
I)  CMv*lt*rfM*lr«rvltMMt}.      1)  Dfalrar.      >J  Sonhattar.      <)  Avoir  Mvlt.      e)  Ëtr*  t*aU 

(anrir  aavlo).       e)  Vonlotr  tvto  oonrolHia.       т)  Вов^Ггаг  M^t*-  —  в)  Oéalr  Infallaat. 

»)  ■•■>•  (fWMi).         IO]  AvI^H«.         ii|  Miir.        la)  Soitait.        Щ  Emi«  (vtloMé). 

14)  OtaMflMMiiM.       \b)  Coavoltli«  С|гм<  <Mr).       il)  ОШг  BrtMt. 

К  Afßtllrt.  ì)  DtriJrrarr.  3)  Bramare.  4)  Aatr  vaglia.  S)  Iirmgliarti.  t)  Earr 
nlài»  (inoliale).  1)  Dttidtrari  ■m-amnil.  -  Щ)  Affriibr  (cTfidigiaJ.  V)  Ратяи. 
10)  AvOill^  11)  DriidtrÌ4.  Il)  Вгака.  1в)  Viglia.  14)   Cmnfiicnum. 

IB)  Crem  irametit.        I«)  Diiidtrio  iiUtfUt. 

1)  TpvfoBiTk  1)  Я(1Д>Т1  <TpcHtoUTh|.  В)  Жыа-п  itro.  i)  Xertn.  №)  k.  t)  Ия-Пь  ounjr. 
7}  Тфгшып  по  чвиъ,  —  й)  Сиьяоо  жыи1>  (жахди).  «)  Crpicri.  10)  Горнее 
ZMEil«.         II)  TpeOouulc.         II)  ;KuulD.        IS)  Oion.        M)  Похоп  (cjimuiMIe}. 

Begehren  drückt  das  Bestreben  aus,  eine  Vorstellung  zu  verwirk- 
lichen und  ist  insofern  mit  wollen  gleichbedeutend;  doch  ist  es 
dadurch  von  ihm  unterschieden,  daß  bei  begehren  dies  Bestreben 
immer  mit  einer  Erregtheit  des  GemUts  verbunden  ist.  Verlangen 
enthält  neben  dem  Bogriff  des  aus  subjektiven  oder  objektiven 
Gründen  hergeleiteten  Anspruchs,  den  jemand  auf  eine  Sache  oder 
die  Erfüllung  seines  Willens  hat  oder  zu  haben  glaubt,  noch  den, 
daß  das  Objekt  des  Verlangens  ein  der  Zeit  und  dem  Räume  nach 
entfernteres  ist  (gleichsam  etwas,  wonach  man  langen  muß).  Man 
sagt:  Der  Kranke  bezeigt  ein  großes  Verlangen,  ein  Glas  Wein  zu 
trinken;  man  brachte  ihm  eins,  und  als  man  es  ihm  an  den  Mund 
setzte,  trank  er  ев  mit  vieler  Begierde  oder  begierig  hinunter.  Wün- 
schen unterscheidet  sich  von  ^^^1г4/-л1  dadurch,  daß  der,  welcher  etwas 
begehrt,  die  Verwirklichung  einer  Vorstellung  für  möglich  hält  und 
nach  derselben  strebt,  derjenige  aber,  der  etwas  wünscht,  in  Un- 
gewißheit ist,  ob  er  das  Gewünschte  erlangen  werde,  und  auch 
die  Befriedigung  seiner  Wünsche  gar  nicht  anstrebt,  weil  diese 
gewöhnlich  aufler  dem  Bereich«  seiner  Macht  liegt.  Wenn  ich  sage  : 
Ich  wünscht  Italien  zu  sehen,  so  drilcke  ich  damit  zwar  das  Begehre» 
aus,  mich  in  jenem  [,ande  zu  befinden,  und  daß  die  Verwirklichung 


dieser  Vorstellung  mir  lieb  sein  wQrde;  doch  lasse  ich  es  unent- 
schieden, ob  dies  Begehren  je  werde  in  Erfüllung  gehen  können. 
Stelle  ich  mir  nun  etwa  die  Schwierigkeiten  vor,  die  sich  ihm 
«ntgegensetzen,  so  kann  ich  allerdings  hinzufügen  :  Aber  es  ist  ein 
ЫоВег  Wumch,  von  dem  ich  wohl  weiß,  daB  er  nicht  befriedigt 
werden  kann,  dessen  Befriedigung  ich  auch  weit  entfernt  bin,  ernst- 
lich SU  begehren.  Um  etwas  ernstlich  zu  wollen,  muß  man  die  Aus- 
führung seines  Willens  für  möglich  halten.  Sehe  ich  aber  ein.  daß 
eie  unmöglich  ist,  so  kann  ich  sie  bei  gesundem  Verstände  zwar 
nicht  mehr  im  i<:rnste  wollen;  ich  kann  aber  die  Sache  immer  noch 
■wünsehtn.  Ich  kann  wünschen,  die  Jahre  meiner  Jugend  nützlicher 
angewendet  zu  haben;  ich  kann  es  aber  nicht  im  Ernste  woUen 
und  verlangen',  denn  es  ist  schlechterdings  unmöglich,  daß  geschehene 
Dinge  können  ungeschehen  gemacht  werden.  „Nicht  alles  Wünsehem- 
werte  ist  erreichbar."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  1017.  „Wir  sind  nie  ent- 
fernter von  unsern  Wünschen,  als  wenn  wir  uns  einbilden,  das 
Gewünschte  zu  besitzen."  Ebenda,  386.  ^My/'ul&iiumaYAveriangen, 
■was  er  dir  \  nicht  gern  gewähren  mag."  Goethe,  Tasso  IV,  4.  „Du 
scheinest  mir  in  diesem  Augenblick  |  für  gut  zu  halten,  was  du 
eifrig  wünschest,  |  und  willst  im  Augenblick,  was  du  iegehres/."  Ebenda. 
Sucht,  was  ursprünglich  Krankheit,  und  besonders  gefährliche  Krank- 
heit bedeutet  (das  Wort  ist  ein  Verbalsubstantiv  zu  got.  siukan, 
krank  sein,  verwandt  mit  siech,  Seuche,  vgl.  SchwÌndf«M/  u.  dgi.  ;  das 
jieuhochdeutsche  Sprachgefühl  bringt  das  Wort  fälschlich  in  vielen 
Fällen  mit  suchen  in  Verbindung,  daher  sagt  man  :  Sucht  nach  etwas, 
wie  man  sagt:  nach  etwas  suchen),  bezeichnet  einen  krankhaften  Ш- 
stand  des  Begehrungsvermögens,  insofern  man  die  Kraft  verloren 
hat.  einer  Begierde  Grenzen  zu  setzen.  Begierde  bezeichnet  daher 
auch  mehr  eine  einzelne  Äußerung  des  Begehrens,  Sucht  dagegen 
bezieht  sich  auf  den  ganzen  Zustand  des  Menschen  ;  jene  läßt  noch 
anderen  Motiven  des  Handelns  Raum,  während  diese  alle  verschlingt 
und  sie  darauf  richtet,  den  Gegenstand  des  Begehrens  wirklich  zu 
machen;  daher  Begierde  auch  in  gutem.  Sucht  dagegen  nur  in 
tadelndem  Sinne  gehraucht  wird,  indem  das,  was  anfangs  als  Be- 
gierde sich  zeigte,  allmählich  in  eine  Sucht  ausarten  kann,  ^o  war 
auch  ich  von  aller  Phantasie  |  von  jeder  Sucht,  von  jedem  falschen 
Triebe  I  mit  einem  Blick  in  deinen  Blick  geheilt.  |  Wenn  unerfahren 
die  Begierde  sich  |  nach  tausend  Gegenständen  sonst  verlor,  j  trat 
ich  beschämt  zuerst  in  mich  zurück  [  und  lernte  nun  das  Wwischens- 
-werU  kennen."  Goethe,  Tasso  II,  1.  Gier  bezeichnet  den  höchsten 
Grad  der  Heftigkeit  einer  sinnlichen  Begierde,  der  sich  auch  dann 
nicht  erschöpft,  wenn  man  in  den  Besitz  des  begehrten  Gegen- 
standes gesetzt  ist.    Sucht  hebt  besonders  den  krankhaften  Zustand 
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der  Seele,  Gier  aber  àie  Uitersfittlichkeit  hervor,  mit  der  die  Leiden- 
schaft sich  äuSerL  „Mir  weint  das  Blut  vom  Heiren,  denli'  icti 
mir  I  in  Einbildungen  die  verwirrten  Tage.  —  wenn  nichts  mehr 
die  unbänd'ge  Wästheit  zQgelt,  |  wenn  Gier  und  heifles  Blnt  ihm 
fiftte  sind."  Shaliespeare  von  Schlegel.  —  In  Ltat  zn  etwas  h(dten 
Ы.  die  Bedeutung,  die  man  jetzt  mit  Zw/ {— angenehme  Empfindung 
sinnlicher  oder  geistiger  Art)  verbindet,  herrschend,  und  es  kaim 
also  dieser  Ausdruck  nur  in  den  Fällen  gebraucht  werden,  wo  wir 
aus  reinem  oder  wenigstens  überwiegendem  Vergnügen  an  einer 
Sache  unsere  Beteiligung  an  derselben  begehren.  Es  kann  jemand 
etwas  beschlieSen,  wozu  er  gar  keine  Lust  hat.  Mancher  wird,  ob 
er  gleich  keine  Lust  zum  Soldaten  stände  hat,  Soldat  und  verlangt 
eine  Offizierstelle,  bloß  weil  er  darin  sein  GlOck  zu  machen  hofft. 
Dicht  weil  ihm  dieser  Stand  selbst  der  glücklichste  scheint.  Ich 
kann  auch  etwas  Vergangenes  wümchen,  aber  ich  kann  nicht  ян 
etwas  Vei^ngenem  Lust  haben.  Sich  gelüsten  lassen  ist  ein  heftiges, 
starkes  Verlangen  nach  etwas  Sinnlichem  und  entsteht  aus  eiuer 
lebhaften  Erregtheit  der  Sinne.  Wen  nach  einer  Speise  gelustOy 
dem  läuft  das  Wasser  im  Munde  zusammen,  und  das  ist  ein  Zeichen 
einer  starken  sinnlichen  Erregung,  die  uns  der  Genuß  selbst  schon 
In  der  Einbildungskraft  venirsachL  Daher  wird  es  auch  vom  ver- 
botenen Verlangen  gebraucht,  z.  B.  „Ich  wußte  nichts  von  der  Lust, 
wo  das  Gesetz  nicht  hätte  gesagt:  Laß  dich  nicht  gelüsten."  R$m. 
7,  7.  —  Lästern  sein  bezeichnet  ein  fortdauerndes  und  immer  wieder- 
kehrendes Gelüsten.  ^Lüsternheit  ist  ein  Spiel  mit  dem  ZU  Genießen- 
den und  mit  dem  Genossenen."  Goethe.  Spr,  i.  Pr.  653.  Lüstern 
kann  auch  das  genannt  werden,  was  Lüsternheit  erregt,  z.  B.  eine 
lüsterne  Erzählung.  Scene  usw.  Sich  sehnen  bezeichnet  ein  mit  krank- 
hafter Aufregung  verbundenes  Verlangen  nach  einem  Gegenstande, 
dessen  Besitz,  oder  nach  einem  Zustande,  dessen  Gewährung  wir 
zu  unserm  Wohle  dringend  notwendig  glauben.  Den  fortdauernden 
Zustand  eines  solchen  Verlangens  bezeichnet  Sehnsucht.  Sehnsuehi  ÌA 
aber  vom  Verlangen  dadurch  unterschieden,  daß  das  Verlangen  mit 
Hoffnung  nnd  oft  mit  der  Hoffnung  einer  sehr  nahen  Befriedigung 
verbunden  ist.  deshalb  also  eine  Aussicht  auf  Vergnügen  und  GenuS 
hat,  die  Sehnsucht  aber  hoffnungslos  verlangt,  wenigstens  durch  die 
Ungewißheit  und  das  Verziehen  ihrer  Befriedigung  die  Schmerzen 
der  Entbehrung  eines  geliebten  Gegenstandes  empfindet.  Man  ver- 
gleiche Schillers  Gedicht:  Sehnsucht,  desgl.  Goethes:  „Nur,  wer  die 
Sehnsucht  kennt.  |  weiß,  was  ich  leide."  Eben  darum  sb^  sich  sehnen 
mehr  als  verlangen.  Wer  zu  einem  Freunde  sagt:  Ich  habe  mi<A 
recht  nach  Ihnen  gesehnt,  drückt  sich  stärker  aus,  als  wer  bloß  sagt  : 
Ich  habe  recht  nach  Ihnen  verlangt.    Wir  müssen   uns   in   unserm 
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WoHcm  «nd  Begehren  von  der  Vernanft  leiten  laseen.  nichte  mK 
t^gedold  verlange»,  unsere  Wünsche  beschränken,  nicht  alles  tm. 
wozu  wir  Lust  haien,  nach  nichts  Verbotenem  ans  gdtisttM  lassm^ 
«юяеге  iMsUmheit  unlerdrilclten  und  unsere  Sehnsucht  mäDigen,  um 
was  nicht  durch  vergeblichen  Kummer  zu  verzehren,  аПе  Heiterkeit 
^dee  Oemetes  zu  vertieren  imd  wohl  gar  unserer  Gesundheit  sn 
Bchaden. 

C»6.  Begierden*.  LDste*. 


Beide  Wörter  bezeichnen  unmäSiges  sinnliches  Begehren.  Lüste 
eind  eigentlich  die  sinnlichen  Vei^nilgungen,  welche  das  Begehren 
erregen.  Da  aber  die  Gründe  und  Ursachen  oft  für  ihre  Folgen 
und  Wirkungen  gesetzt  werden,  so  werden  die  sinnlichen  Begierden 
selbst  Uiste  genannt,  allein  selbst  alsdann  doch  nur  diejenigen,  die 
aus  einer  unmittelbaren  starken  Slnnenlust-  entstehen,  z.  B.  des 
unmSfiigen  Essens  und  Trinkens,  insonderheit  aber  der  Ausschwei- 
fungen des  Geschlechtstriebes.  Da  diese  Sinnenlust  ihren  Sitz  in 
dem  Körper  hat,  so  werden  diese  Lüste  oft  fleischliche,  Lüste  des 
Pletscbes  genannt.  „Freiheit  liebt  das  Tier  der  Wüste,  |  frei  Im 
Äther  herrscht  der  Gott,  |  ihrer  Brust  gewaltge  Lüste  \  zähmet  das 
Naturgebot. "  Schiller,  Eleus.  Pest.  Begierde  hingegen  begreift  auch 
das  ungestüme,  rücksichtslose,  sinnliche  Begebren  solcher  Dinge 
in  sich,  die  unmittelbar  Icein  körperliches  Vergnügen  erregen,  z.  B. 
die  Begierde  nach  Reichtum,  die  Begierde  nach  Ehre,  Rang,  Vorzug 
u.  dgl.  „Er  facht  in  meiner  Brust  ein  wildes  Feuer  |  nach  jenem 
scheinen  Bild  geschäftig  an.  |  So  tauml'  ich  von  Begierde  zu  Genuß, 
t  und  im  Genufi  verschmacht  ich   nach  Begierde.'^    Goethe,  Faust  1. 

257.         Begnadigen'.        Vergeben'.        Verzeihen*. 

i>  То  pardoD  (в  nuIetMJtoT).  Ì)  Forgive.  i)  Pardon. 

1)  Anelar  ÌtMi*VM»r  IM  ■•irtHmr).  I)  РкНонпвг.  Э)  Ltouisr  С*аг4о»|«г]. 

1)  CrtMiart  laccariart  и  groMta  а  им  mal/mltart).  ï)  A  3)  Pirdtnart.  e)  Sntari. 

I)  ПвмШОНП.  1)  llpeilU».  B)  Нтпдт!.  (npgiont.). 

Begnadigen  (von  Gnadt,  s.  Art.  228)  bedeutet  die  Erlassung  der 
durch  Urteil  und  Recht  zuerkannten  Strafe  von  einem  Höhern, 
besonders  von  der  höchsten  Obrigkeit.  Bei  der  Erlassung  der 
Strafe  findet  eine  doppelte  Rücksicht  statt.  1.  Auf  das  Recht  dee 
Beleidigten,  sich  zu  rächen,  oder  des  Obern,  die  Strafe  zu  verhängen. 
Sofern  jemand  auf  dieses  Recht  Versieht  tut,  verleiht  er  (mhd.  ver- 
àhen  —  nicht  wovon  reden  wollen,  verzichten,  versagen,  atechlagen). 


aie  B«srabeii.  Яба. 

Venahen  Sie  mir  dieses  Vei^ehen,  wfire  aleo:  QebraucheD  Sie  Ihr 
Recht   nicht,   mich   zu   strafen.     „Ein   solcher   Mann   vendht  dem 

andern  wohl  |  Vermögen,   Stand  nnd  Ehre; doch  das,  was 

die  Natur  allein  verleiht,  |  was  jeglicher  Bemühung,  jedem  Streben, 
I  stetR  unerreichbar  bleibt,  was  weder  Oold,  |  noch  Schwert,  noch 
Klugheit,  noch  Beharrlichkeit  |  erzwingen  kann,  das  wird  er  nie 
■veruihen."  Goethe,  Tasso  IV,  2.  2.  Die  zweite  Rücksicht  geht  auf 
den.  der  sich  vergangen  hat  und  die  Strafe  als  die  Bezahlung  einer 
Schuld  Oberaebmen  muß.  Diese  Ansicht  der  Strafe,  als  einer  zu 
zahlenden  Schuld,  fiel  zu  der  Zeit  noch  mehr  in  die  Augen,  als 
die  bürgerlichen  Verbrechen  noch  mit  Geld  gebüßt  wurden.  Ver- 
geben (eig.  stärkeres  geben,  schenken)  wäre  also  soviel  als  dem  Be- 
leidiger die  Schuld  eriassen.  In  der  gewöhnlichen  Sprechweise 
hört  man  daher  auch  oft:  Ich  will  es  dir  diesmal  schenken,  d.  i. 
ich  will  es  dir  vergeben.  „Seid  edel  und  großherzig,  $clunkt  ein- 
ander I  die  unabtragbar  ungeheure  Schuld.  |  Der  Siege  göttlichster 
ist  das  Vergeben."  Schiller.  Br.  v.  Mess.  I,  4.  Bei  dem  Vergebet! 
würde  also  auf  das  Bedürfnis  des  Schuldigen,  bei  dem  Verteilen 
auf  das  Recht  des  Beleidigten  gesehen,  den  wir  durch  die  Aner- 
kennung dieses  Rechtes  gewissermaßen  zugleich  für  unsem  Obern 
«rklären. 

258.    Begraben'.     Beerdigen^.    Beisetzen".     Bestattend 


1)  StfftUirt.         81  Sattrrrari.         »)  Afel/rr  in  dtfunts  яя  morU,         1]  Parlar  a  sr^llKra. 

Man  setzt  einen  Leichnam  bei,  wenn  der  dazu  bestimmte  Ort 
«in  Gewölbe,  besonders  ein  Erbbegräbnis  einer  Familie,  ist,  wo  der 
Leichnam  der  Verstorbenen  bei  den  Überresten  seiner  Vorfahren 
nieder  gesetzt  wird.  Daher  hat  dieses  Wort  unter  allen  den  vor- 
nehmsten Klang.  Beerdigen  (von  der  geweihten  Erde  des  Friedhofes 
hergeleitet)  und  begraben  (eig.  um  einen  Gegenstand  rings  herum 
graben!  bezeichnen,  daß  der  Leichnam  in  eine  Grube  gebracht  und 
diese  dann  mit  Erde  angefüllt  werde.  Begraben  wird  auch  von 
Tieren  und  leblosen  Dingen  gebraucht;  es  bezeichnet  bloß  das 
Versenken  in  die  Erde,  wahrend  beerdigen,  wie  auch  bestalten  (eig. 
eine  Stätte,  Ruhestätte  bereiten,  gewöhnlich  in  der  Verbindung 
tur  Erde,  zum  Grabe  bestatten)  immer  auf  die  Feierlichkeit  gehen, 
mit  der  ein  Verstorbener  begraben  wird.  Beide  Wörter  klingen  da- 
her auch  gewählter,  als  begraben.  Begraben  werden  auch  Èhrloso, 
Verbrecher  usw.;   sie  werden  aber  nicht  beerdigt  oder  bestattet,  weil 
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sie  ohne  jedes  Ehrengeleit  and  ohne  jeden  Bhrenechmuck  der 
Brde  flbei^eben  werden.  Das  Bestallen  braucht  nicht  immer  ein 
Beerdigen,  ein  Bestallen  zur  Erde  zu  sein;  es  bezeichnet  vielmehr 
jede  Art  von  Feierlichkeit,  mit  welcher  der  Leichnam  an  den  Ort 
seiner  Zerstörung  gebracht  wird,  z.  B.  FeMerieslaffung.  Die  Römer  ver- 
brannten ihre  Toten,  die  Meder  ließen  sie  von  wilden  Tieren  verzehren, 
sie  bestatleten  sie,  aber  sie  begruben  und  beerdigten  sie  nicht.  Begraben 
wird  auch  in  figürlichem  Sinne  gebraucht,  z.  B.  einen  Zwist  be- 
graben,  in  den  Fluten  des  Meeres  begraben  werden  {=  untergehen), 
unter  den  Triünmem  eines  einsturzenden  Hauses  begraben  werden 
{=  verschüttet  werden)  usw.  —  „Heut  früh  bestatteten  wir  ihn.  Ihn 
trugen  I  zwölf  Jünglinge  der  edelsten  Geschlechter.  |  das  ganze 
Heer  begleitete  die  Bahre."  Schiller,  Wallenst.  Tod  IV,  10.  „In 
einer  fflosterkirche  ]  bei  Neustadt  iat  er  beigesellt.''  Ebenda.  „Wer 
nicht  mehr  liebt  und  nicht  mehr  irrt,  {  der  lasse  sich  begraben* 
Ooethe,  Das  Beste.  —  Einscharren,  d.  i.  in  die  Erde  scharren,  ge- 
braucht man  von  Schätzen  und  Tieren  ;  in  bezug  auf  Tote  wird  es 
nur  dann  gebraucht,  wenn  es  ein  hastiges  Zudecken  mit  Erde,  ohne 
alle  und  jede  staatliche  oder  kirchliche  Form,  bezeichnet,  wie  es 
Verbrecher  mit  ihren  Opfern  vornehmen,  z.  B.  der  Geizige  hatte 
seine  Kostbarkeiten  im  Garten  eingescharrt;  das  gefallene  Pferd 
wurde  gleich  auf  dem  Felde  eingescharrt.  „Acht  Pfenn'ge,  das  war 
das  ganze  Geld.  |  Ich  scharrt  ihn  ein  auf  selbigem  Feld."  Chamisso, 
Die  Sonne  bringt  es  an  den  Tag.  Oder  es  steht  als  Kraftausdruck  für 
begraben^  wie  krepieren  für  sterben.  Die  Feinde  wollen  meinen  Tod,  sie 
wollen  I  mich  lebend  (srn^fTtviarrA"  Goethe,  Die  natürliche  Tochter  V,  3. 

£59.     Begreifen'.    E]nseheD^    Veг8tehen^    Absehen^. 


4)  See  Ihe  end. 

C«->r««^- 

*)  Voir  JuqN-u  biMt  (Илйгм'). 

4]   Vrécri  linn  alla  ßnt  {сптсггг. 

Verstehen  (elg.  sich  einem  Gegenstande  in  den  Weg  stellen, 
ihm  den  Weg  verstehen,  wie  man  sagt:  den  Weg  versperren,  ver- 
setzen, so  daß  man  sich  gleichsam  des  Gegenstandes  geistig  be- 
mächtigt) heißt,  von  einer  Sache  eine  deutliche  Vorstellung  haben; 
besonders  wird  es  von  dem  Erkennen  des  Sinnes  einer  Rede  und 
der  Bedeutung  eines  Zeichens  gesagt.  Denn  von  Reden  können 
wir  keine  deutliche  Erkenntnis  haben,  wenn  wir  ihren  Sinn,  so  wie 
von  Worten  und  Zeichen  überhaupt,  wenn  wir  ihre  Bedeutung 
nicht  angeben  können.  Die  Zeichen  der  Telegraphen  können  nur 
die  verstehen^  die  den  Schlüssel  dazu  haben.     „W^aa  man  nicht  ver- 
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якй/,  besitzt  man  nicht."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  105.  Segreifem  (eig. 
vmbe-grìfen,  d.  i.  von  allen  Selten  fassen)  weiet  darauf  hin,  ilaft 
man  eine  Sache  ihren  einzelnen  Merkmalen  nach,  namentliofa  aber- 
in  ihrer  kausalen  (ursächlichen)  Verbindung  mit  andern  Dingen  er- 
kenne. Verständlich  ist  das,  was  wir  klar  zu  erfassen  vermögen 
(Q^ens.  umtrsiändlich),  begreiflich  aber  das.  was  wir  Überhaupt  zu 
«rkennen,  mit  unsenn  Geist  zu  umspannen  im  stände  sind  (Gegene. 
imbegreiflich).  Das  Wesen  der  Gottheit  ist  uns  unbegreiflich.  Wenn 
man  einem  Anfänger  in  der  Mathematik  sagt,  daß  es  Linien  gibt, 
die  eich  einander  immer  mehr  nähern,  ohne  eich  je  zu  berühren, 
so  kann  er  das  nicht  begreifen;  denn  es  scheint  ihm  widersprechend. 
Verbietet  man  einem  Kinde,  das  sich  schon  verbrannt  hat,  mit  der 
Hand  in  das  Licht  zu  fahren,  so  kann  es  das  begreif  at;  denn  es 
kennt  den  Grund  dieses  Verbots.  Einsehen  (eig.  in  das  Innere 
einefi  Dinges  hineinblicken)  bedeutet,  die  inneren  verborgenen  Eigen- 
schaften eines  Dinges,  namentlich  aber  den  innem  Zusammenhang 
der  Dinge  und  Ereignisse  untereinander  klar  erkennen.  Wer  viel 
■weiß  und  im  richtigen  SchÜeflen  geübt  ist,  der  wird  vieles  vorher- 
sehen, was  ein  anderer  nicht  voraussehen  kann,  und  wird  da  mit 
Klugheit  und  Vorsicht  verfahren,  wo  ein  anderer  blindlings  nnd 
aufs  Geratewohl  zu  Werke  geht;  einen  solchen  nennt  man  einen 
einsichtsvollen  Menschen.  „Sie  haben  Recht.  Sie  müssen.  D^  Sie 
können,  I  was  Sie  zu  müssen  eingesthn,  hat  mich  |  mit  schauernder 
Bewunderang  durchdrungen."  Schiller.  Don  Carlos  III,  10.  Das- 
jenige, dessen  Grenzen  nicht  auSer  unserm  Gesichtekreise  liegen, 
können  wir  absehen.  Wir  sehen  die  Gründe  nicht  сЛ,  die  zu  ent- 
fernt liegen  und  uns  daher  nicht  deutlich  einleuchten  Man  sagt 
z.  В.:  Bs  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  diese  Angelegenheit  endigen 
werde,  die  Folgen  dieser  Tat  sind  nicht  abzusehen  usw.  Der  Un- 
gelehrte versteht  nicht  Mathematik  genug ,  um  die  regelmSSige 
Ordnung  und  den  notwendigen  Zusammenhang  der  Bew^ungen 
der  Himmelskörper  einzusehen;  er  kann  daher  leicht  absehen,  warum 
er  nicht  begreifen  kann,  wie  die  Astronomen  Sonnen-  und  Mond- 
finsternisse auf  mehrere  Tausende  von  Jahren  vorwärts  und  rück- 
wärts berechnen  können, 

360.    Begreifen'.    Fsseen*.    ErforBchen".     Ergrfinden*. 

I  apprehend.       Ì)  Conceive. 


i)  Ирглжкнгп 
Ipuruui.]. 


Die  bestimmte  Bedeutung  von  Begreifen  ist  schon  in   dem  vor- 
hergehenden Artikel  auseinandergesetzt  worden.     Fassen  heißt,  eine 
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deutliche  Erkenntnis  топ  einer  Sache  haben,  die  für  dae  Мав 
unserer  Geisteskräfte  weder  zu  viel  enth&lt,  noch  zu  groß  oder  zu 
entfernt  ist  Бе  wird  daher  iuich  auf  die  inneren  Empfindnngea 
angewendet,  nnd  man  sagt,  man  könne  eine  Freude  oder  einen 
Schmen  nicht  fassen,  wenn  sie  во  grofl  nnd  stark  Bind,  dafi  eie 
una  betäuben  und  wir  darüber  das  Bewufitsein  vertieren.  Der 
Verstand  kann  das  nicht  fassen,  was  für  ihn  zu  viel,  zu  groß  oder 
zu  entfernt  ist.  Wenn  ein  Kind  einen  Unterricht  gehörig  fassen 
soll,  SD  muß  man  ihm  nicht  zti  viel  auf  einmal  beibringen  wollen. 
Man  si^:  Wir  können  die  Güte  Gottes  aicb.i  fassen;  denn  sie  ist  nach 
dem  Ausdruck  des  Psalms  so  grofi  und  weit,  wie  der  Himmel  reicht. 
Erforschen  und  ergründen  bezieht  sich  auf  dos  Verborgene  und  Un- 
bekannte. Erforschen  ist.  durch  Untersuchung  etwas  Unbekanntes 
und  Verborgenes  deutlich  erkennen.  So  können  die  Beweggründe 
der  göttlichen  Ratschlttsee  von  dem  menschUchen  Verstände  nicht 
o-forseht  werden,  weil  sie  ihm  völlig  verhüllt  sind.  Ergründen  fügt 
sum  Erfersehen  noch  die  Vollständigkeit  der  Erkenntnis  hinzu. 
Eigentlich  heìBt  ergründen,  den  Grund  einer  Tiefe  berühren  und 
dadurch  die  Größe  derselben  messen.  Uneigontlich  bedeutet  ее 
daher,  die  letzten  Gründe  von  etwas  erkennen,  und  dasjenige  ist 
lenergründikh,  wovon  man  die  letzten  Gründe  nicht  anzugeben  im 
Stande  ist.  —  „Gabriel!  Gottes  Geheimnis  wie  tief,  wie  den  End- 
lichen allen  1  tmergrtindèar  ist  Gottes  Geheimnis."  Klopstock, 
Mess.  VI,  491. 

261.  Begriffe  Idвe^  Vorstellnng». 


Vorsltlbrngen  nennt  man  alle  Gebilde  des  Seelenlebens,  die  durch 
Wechselwirkung  zwischen  der  Seele  und  der  Außenwelt  entstehen  ; 
sie  sind  gleichsam  Zeichen  oder  Bilder  von  irgend  einem  Gegen- 
stände innerhalb  unserer  Seele.  Bei  einer  VarsteUung  muß  man 
naterscbeiden  das,  was  in  ihr  vorgestellt  wird,  oder  ihren  Inhalt, 
ihre  EntetehuDgsort.  Dauer,  Stärke  usw.  ;  das  vorstellende  Subjekt 
kann  man  ebensowenig  von  der  Vorstelùtng  trennen,  wie  das  reale 
Ot^ekt,  das  ihr  zu  Grunde  liegt  Nimmt  man  aber  nur  Bezug 
auf  den  Inhalt  einer  Vorstellung  nnd  scheidet  alles  übrige  aus, 
eo  erhält  man  einen  Begriff.  Jedes  Ding  (z.  B.  ein  Baum)  kann 
oaendlich  viele  Male  vorgestellt  werden,  der  Begriff  eines  Dinges 
^  B.  eines  Baumes)  ist  (Цюг  nur  einmal  vorhanden;  alles  Zufällige, 
Nebensächliche,  Unwesentliche,  VeränderUche,  bloß  Subjektive,  was 
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die  Vorstellung  an  sich  hat,  ist  bei  dem  Begriffe  aasgeschieden.  Das 
Wort  Idee  erscheint  zuerst  in  den  Schriften  des  Plato  (gr.  :  iS4a 
pat:  idea,  frz.:  idee]  —  Gestalt);  die  Begriffe  in  ihrer  Ruhe,  Not- 
wendiglceit,  Objektivität  und  Un  Veränderlichkeit  bSIt  er  für  die 
eigentlich  existierenden  Dinge,  und  als  solche  nennt  er  sie  Ideen. 
In  [.юскеа  Versuche  vom  menschlichen  Verstände  bedeutet  es  Vor- 
stellungen durch  die  Sinne  ;  er  unterschied  Sensations-  und  Reflexions- 
iäeen,  von  denen  die  ersteren  ihre  Quellen  in  den  fiuDem  Sinnen, 
die  letzteren  aber  in  dem  Innern  Sinne  haben.  Diesen  Sprach- 
gebrauch änderte  Kant  dahin  ab,  dafi  er  die  Bedeutung  dieses  Wortes 
bloB  auf  das  Unsinnhche  einschränkte,  was  die  reine  Vernunft 
schließt,  z.  B.  Oott.  Seele,  Unsterblichkeit,  Freiheit,  Wahrheit,  Schftn- 
heit  usw.  Bei  ihm  ist  Idee  das  Wahre  an  und  für  sich,  die  abso- 
lute Einheit  des  Begriffes  und  der  Objektivität,  „^ir^n^  ist  Summe. 
Idee  Resultat  der  Erfahrung;  jene  zu  ziehen,  wird  Verstand,  dieses 
zu  erfassen,  Vernunft  erfordert."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  lOie.  Der 
gemeine  Sprachgebrauch  versteht  unter  Idee  das  in  der  Vorstellung 
entworfene  Bild  von  einem  Gegenstande  und  setzt  Idee  der  Sache 
selbst  entgegen.  Ein  Baumeister,  der  ein  Haus  bauen  will,  macht 
sich  davon  erst  eine  Idee,  und  diese  Idee  wird  ausgeführt,  wenn  das 
Haus  gebaut  wird. 

tm.  Behaglich'.        Heimlieh*.        Tranlich*. 

I)  Snag.  Ì)  Л  л)  ComforUble,  atdt. 

О  Д|г*аЫ«  (ома*«*].  *)  СавГ«гМЫ«.  3}  Ur  (piltM*,  MIm). 

1)  Piaavelt.  1}  GradfveU.  Ь)  Sinr*  (IroHtniUt). 

1)  npiiTiuI.  1)  nplKFTEUil.  i)  rumai  (лпжктитык). 

Diese  drei  Wörter  treffen  nur  in  einer  entfernten  Beziehung 
zusammen,  indem  sie  das  ruhige  Gefühl  des  Wohlbefindens  be- 
zeichnen, sofern  man  sich  dabei  vor  aller  unangenehmen  Störung 
gesichert  weiß  :  jedoch  drUckt  behaglieh  (eig.  das,  was  eingei^f^^  ein- 
gefriedigt, geschützt  ist;  behagen,  Hag.  Hecke  und  hegen  sind  eines 
Stammes  mit  der  Grundbedeutung  helfen,  sehützen)  dieses  Geftlhl  mehr 
von  der  sinnlichen,  heimlich  und  traulich  dagegen  mehr  von  der- 
jenigen Seite  aus,  welche  nach  der  Welt  des  Gemüts  gerichtet  ist. 
traulich  aber  deutet  an,  dafi  dies  angenehme  Gefühl  aus  der  Gewifi- 
heit  hervorgeht,  daß  man  einem  Orte  oder  einer  Person  sich  vei- 
^viuensvoU  hingeben  kann.  „Lebt  wohl,  ihr  Berge,  ihr  gellebten 
Triften,  I  ihr  traulich  stillen  Täler,  lebet  wohl  !"  Schiller,  Jungfr. 
Prol.  4.  ^Traulich  rankt  sich  die  Reh'  empor  am  niedrigen  Fenster." 
Schiller.  Spazierg,  53.  Heimlich  ist  in  dieser  Bedeutung  mit  Aehm, 
daheim,  Heimat  in  Verbindung  zu  bringen  und  bezeichnet  das  wohl- 
tuende   Gefühl     der    Sicherheit,    die     uns     das    Bewufltsein     gibt. 
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im  Kreise  der  Unsrigen  zu  leben  und  vor  den  Peindeeligkeiten 
fremder  Menschen  oder  der  Außenwelt  überhaupt  geschützt  zu  sein. 
Bei  herbstlichen  Regengüssen  und  Schneegestöber  sitzen  Freunde 
behaglich  am  Kamin  und  lauschen  in  Ruhe  dem  Getöse  draußen. 
So  wenn  der  Geißhirt  (Voß.  Theokr.  VII,  69)  seinen  Freund  an- 
gelangt weiß  „im  wohl  an  land  baren  Hafen",  „dann",  singt  er,  „soll 
schwellen  ein  Lager,  empor  bis  zum  Arme  gehäufet;  —  0  dann 
trink'  ich  behaglich,  Ageonax,  Deiner  gedenkend,  Pest  an  die  Becher 
den  Mund  bis  hinab  zur  Hefe  geschmieget. **  In  den  „Briefen  aus 
der  Schweiz",  в.  Nov.  1779.  schreibt  Goethe:  „Wir  sindimWirts- 
hauee  untergekrochen,  sehen  zum  Fenster  hinaus  die  Wolken 
wechseln;  es  ist  une  во  heimlich  und  so  wohl,  daß  wir  ein  Dach 
haben,  als  Kindern,  die  sich  aus  Stühlen,  Tischblättem  und  Teppichen 
eine  Hütte  am  Ofen  machen  und  sich  darin  bereden,  es  regne  und 
schneie  draußen,  um  angenehme  eingebildete  Schauer  in  ihren  kleinen 
Seelen  in  Bewegung  zu  bringen."  Vgl.  a.  Werthers  L,  I,  10.  Sept. 
„Ich  fühle  ев  noch,  wie  hämlich  mir's  war  usw."  Ders.  Behaglichkeit 
ist  daher  die  Begleiterin  innerer  und  äußerer  ungestörter  Ruhe  ;  wo 
es  uns  heimlich  wird,  da  muß  allerdings  das  Oemüt  in  Bewegung 
sein.  So  wird  es  dem  Ermüdeten,  wenn  er  in  einem  anmutigen 
Tale  sich  lagert,  durch  das  sich  ein  sanfter  PluB  schlängelt,  be- 
haglich zu  Mute,  den  Liebenden  aber  wird's  heimlich  dort.  Neben 
traulich  gebraucht  man  häufig,  namentlich  in  dichterischer  Sprache, 
das  Wort  traut  (mhd.  ahd.  trüt,  lieb  geliebt;  mit  treu  und  traue»  ver- 
wandt;  Kluge  setzt  es  zu  einem  nicht  belegten  got.  Jruäa  — ,  das 
Dicht  mit  got.  irauan,  trauen,  wurzelverwandt  sein  kann).  Dieses 
Wort  bezeichnet  den  Gegenstand  zugleich  als  einen,  den  man  mit 
inniger  Zuneigung  umfaßt,  mit  dem  man  völlig  vertraut  ist  Das 
Wort  iet  nur  in  gehobener  Sprache  üblich.  Man  spricht  von  der 
trauten  Heimat,  einem  trauten  Tal,  einem  trauten  Freunde,  einem  trauten 
Liede,  Worte  usw.  Auch  noch  im  Neuhochdeutschen  wird  das 
Wort  gern  auf  die  Geliebte  angewendet,  z.  B.  trautet  Mädchen. 
„Mein  Trautet  hält  mich  für  und  für  in  festen  Liebesbanden."  Bürger. 

263.  Bebairen».  Bleiben'. 


Beharren  (von  harren,  mhd.  harren,  warten,  sich  aufhalten)  setzt 
zu  dem  Begriffe,  daß  man  einen  Zustand  nicht  verändert,  welcher 
Begriff  ihm  mit  bleiben  und  verbleiben  gemein  ist,  noch  den  Begriff 
der  Erwartung  hinzu,  daß  jemand  sein  Ziel  jedenfalls  zu  erreichen 
hofft.    Daraoe  ergibt  sich  dann  der  Begriff  sowohl  der  längeren 
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Dauer  als  der  größeren  FesUgkeit,  mit  welcher  der  Beharrende  alloa 
Qewalten,  die  ihn  гиг  Veränderung  reizen,  widerstellt,  diese.  Ge- 
waUen  mögen  nun  in  äuBern  Schwierigkeiten  und  HinderniBseu, 
oder  in  der  gro&en  erschöpfenden  Anstrengung  seiner  eigenen  Kräfte 
bestehen.  Wer  seine  Arbeit  nicht  unterbricht,  der^i!nJ^/neieigdabeî; 
wer  sie  ungeachtet  aller  Schwierigkeiten,  die  er  dabei  zu  überwinden 
bai.  und  aller  Mühe,  die  sie  erfordert,  fortsetzt,  der  beharrt  stand- 
haft dabei.  ^Beharre,  wo  du  stehst!"  Goethe,  Spr.  LPr.  890.  „Sets 
deinen  FuB  auf  elLenhohe  Socken,  |  du  bleust  doch  immer,  was  du 
bist."     Goethe,  Paust  I,  StudJerzJmmw. 

a«i.    Beharrlich'.     BesUndie*.     Standhaft".     Auedauerad*. 

1}  PeiMTSiiig.  I)  ConstMit.       t)  Pini.  *)  Peisevediig  (to  the  end). 

1]  P«nè*»rwt.  a)  CoMUMt.        3}  Fin».  4)  P»r«*¥*rul  №  '■'•}> 

1)  Ргггтгащи.  i)   Cfla-/,.  a)  F/rm«.  4)  /Vr-™-™»/,  я.о  я/Л.  Jf«. 

1)  Д  1)  ПнпиниЛ.  s)  Твц]лы1,        4)  ПолоижыЛ. 

Ein  bestämitger  Mensch  ist  deijenige,  der  seine  Entschlösse,  Zu- 
und  Abneigungen  deswegen  nicht  leicht  ändert,  well  er  von  festem 
Charakter  ist.  „Ein  Weib,  das  ein  beständig  Gemüt  hat,  ist  wie  die 
güldene  Säulen  auf  den  silbernen  Stühlen."  Sir.  26,  23.  24.  Wenn 
dieser  feste  Charakter  auch  gegen  große  Hindernisse  und  Schwierig- 
keiten aushält  und  nicht  zulaßt,  daß  ein  Mensch  auch  boi  den  größten 
Opfern,  Gefahren  und  Drohungen  seine  Entschlüsse  andere,  so  ist 
diese  Unverfinderlichkeit  Standhaftigkät.  Wessen  Tätigkeit  (Fleiß) 
oder  Gesinnung  (Mut)  bis  ans  Ende,  d.  h.  bis  der  beabsichtigte 
Zweck  erreicht  ist,  unverändert  fortdauert,  der  beweist  Ausdauer. 
Endlich  zeigt  sich  die  Festigkeit  des  Charakters  als  Beharrlichkeit, 
wenn  man  bei  aller  Mühe,  welche  die  Ausführung  eines  Entschlusses 
erfordert,  bei  allen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen,  die  unaufhör- 
lich wiederkommen,  ausdauert,  sich  weder  durch  Überdruß  ermüden, 
noch  durch  Widerstand  abschrecken  läßt.  Das  Maß  der  Bestiutdigkeit 
ist  die  Dauer  der  Geeinnungen,  der  Standhafügkeit  die  Größe  der 
Gefahren  und  des  Mutes,  womit  der  Standhafte  diese  Gefahren  über- 
windet, der  Ausdauer  die  Entschlossenheit,  der  Beharrlichkeit  die  Zu- 
versicht, mit  welcher  der  Beharrliche  alle  Hindernisse  zu  überwinden 
hofft. 

Se&.  Behaopteo'.  Bctjahen'. 

I)  То  MMit.        SiBlHir  C"Blit»lr].        Aisirin  (ieilaurt).        Уперждать 
■)  ЛГНпп.  Aftmar.  ^rratan.  Цвлвсркить. 

Bejahen  kann  nur  von  einem  bejahenden  Urteile,  behaupten  auch 
Toa  ein^n  verneinenden  gesagt  werden.  Das  Bejahen  bezieht  sieh 
immer  auf  ein  früheres  Urteil,  dem  zugestimmt  wird,  behaupten  auf 
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ein  neues  Urteil,  das  aufgestellt  und  mit  Festigkeit  Widersprechen- 
den gegenüber  aufrecht  erhalten  wird.  Galiläi  behaupttte,  daß  sich 
die  Sonne  nicht  um  die  Erde  bewege.  Als  ihn  die  Inquisitoren  be- 
fragten, ob  er  behauptet  habe,  daß  sich  die  Erde  bewege,  so  Ьфк1е 
er.  daß  er  dieses  behauptet  habe. 

266.  Beliorde'.  Obrigkeit'. 


Behörde  ist  ein  Kreis  von  Beamten  (Kollegium),  vor  den  ein 
gewisser  Zweig  von  Angelegenheiten  ^/ЛогЛ  Insofern  diese  Beamten 
auf  die  Mitglieder  des  Staates  als  ihre  Untergebenen  eine  zwingende 
Gewalt  ausüben,  z.  B.  Abgaben,  Kriegssteuern  usw.  eintreiben,  heißen 
sie  Obrigkeit. 

267.     Beherzte     Mntig^    KQbn^    Tapfer'.    Uerzhaft^ 

1)  VïloToiu.      9)  Conngeous.      3)  DarinE,  bold.     4)  Вгпте,  vtiliuit.      ь)  Stontbe&tted. 
1)  Cairaie«.        1)  Саагч'и  (valtartii).        %)  Harll.        4)  eravi.        ь)  litrtpMa. 

1)  Animata.         f)  Cirraggiiaa.         31  Ardilo.         4)   Уа1аг1ж,  fradf.         ft)  Mlrrfiiia. 

1)  HyxBCIBeraui.         a)  Отижнин.         3)  См-tiua.         4)  ХряОрин.         6)  Иухеггпсняий, 

1.  Aus  der  Verachtung  der  Gefahr  und  des  Widerstandes  über- 
haupt, indem  man  sie.  es  sei  aus  welchen  Gründen,  für  gering  hält, 
entsteht  die  Kühnheit  (von  kühn,  mhd.  kucn,  küene,  ahd.  chuoni.  kühn, 
kampflustig,  stark;  altnord.  kann  =  geübt,  erfahren  in  einer  Sache, 
engl,  keen  —  scharf).  Die  Kühnhat  kann  daher  auch  oft  aus  der 
Unbekanntschaft  mit  der  Gefahr  entstehen.  Ein  neuer  Soldat  wagt 
oftmals  kühnere  Unternehmungen,  weil  er  die  damit  verknüpften  Ge- 
fahren nicht  kennt;  solche  unerfahrene  junge  Kämpfer  nannten 
unsere  Vorfahren  dummkühn  (tumbkücn).  ,.Kiihn  durchs  Weltall 
steuern  die  Gedanken,  |  fürchten  nichts  —  als  seine  Schranken." 
Schiller.  Melancholie  an  LaurjL  2.  Vertrauen  auf  seine  Kräfte,  in- 
dem man  gewiß  hofft,  den  Widerstand  zu  überwinden,  der  Gefahr 
zu  entgehen,  gibt  Mut  (eig.  das  Innere,  die  Seele,  die  Gesinnung). 
Ein  geschlagenes  Heer  ist  mutlos,  es  hat  kein  Vertrauen  auf  seine 
Kräfte;  es  erhalt  einen  Teil  seines  ^л/«  wieder,  wenn  es  Verstärkung 
erhält.  „jWa/und  Bescheidenheit  sind  die  unzweideutigsten  Tugenden," 
Goethe.  Spr.  i.  Pr.  501.  3.  Das  Ertragen  der  Übel,  die  die  Menschen 
am  meisten  zu  scheuen  pflegen,  das  Ausharren  in  übler  Lage  ist 
Tapferkeit  (ahd.  tapfar  —  lastend,  gewichtig,  schwer;  daraus  ent- 
wickelt sich  die  Bedeutung:  einer,  der  anhaltend  und  mit  Nachdruck 
kämpft;  Gegens. /й^Л  Es  gehört  eine  große  Tìf/yirtó/ dazu,  mitten 
in  einem  Kanonenfeuer  sich  zu  halten,  ohne  weder  zu  rasch  vor- 
wärts zu  gehen,  noch  zurück  zu  weichen.  Der  Kühne  wagt,  der 
Eberh&rd-LjDn,  Syuoii.  HuidvCrterbaoh.    ll.  ктЛ.  IS 
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Mutige  greift  an,  der  Tapfere  weicht  nicht.  „Gordon:  Zu  Henkers 
Dienst  drängt  sich  kein  edler  Mann.  Buller:  Kein  »яил;ргг  erbleicht 
vor  kühler  Tat."  SchiUer,  Wallenst.  T.  IV,  B.  „Zart  oder  tapfer, 
hast  du  stets  gewußt  |  sie  (die  Frauen)  Uebenswert  und  edel  vorzu- 
steilen."  Goethe,  Tasso  II,  1.  4.  Zu  gefährlichen  Unternehmungen, 
wenn  sie  glücklich  ausgeführt  werden  sollen,  gehört  rascher  Bnt- 
echlufi,  ohne  langes  Bedenken  der  Qefahr  und  des  bevorstehenden 
Übels,  verbunden  mit  kräftigem  Handeln,  das  durch  keine  Furcht 
gelähmt  wird;  diese  Eigenschaft  ist  die  Herthaftigkeit  (kerwhaft  — 
Herz,  Mut  habend  ;  Gegens.  saghaft).  Behtnt  (Gegens.  vertagt)  zeigt 
bloÖ  das  furchtlose  Handeln  in  einem  bestimmten  Palle  an  ;  herzhaft 
die  gewohnte  GemUtselgenschaft  der  Furchtlosigkeit.  Selbst  ein 
furchtsames  Weib  kann  durch  eine  heftige  Leidenschaft  auf  kurze 
Zeit  beherzt  gemacht  werden.  „Das  Mögliche  soll  der  Entschluß  | 
beherzt  sogleich  beim  Schöpfe  fassen."     Goethe,  Paust,  Vorsp. 

268.     BejaheD'.     Terslcbern*.     Bestäti^n*.     Beki^fti^en*. 
Beteuern ^ 

1)  To  кГвпп.      а)  Aaeure.      S)  Conflrm.      4)  Strengthen  (саггоЬопМ).     S)  Protect,  (eeeit 

with  va  oath. 
I)  Aflln»r.      3)  Amfw.       Vj  Cartmar.      <)  Cgrrollgrar  Си>||гивг).       б)  Pretutw  Garar). 

1)  Aßrrmarr.  Ï)  АЫскгагг.  в)  Cm/rrmarr.  4)  Cowvatidurr,  amalorart,  ccrrstirart. 
1)  Утмржд1ть.        a)  IirtipiTb,        a)  y^orroetpiTb.        1)  yrptiLuib.        Ъ)  Клиыа  (mpm). 

Bejahen  heißt,  auf  eine  Frage  mit  /a  antworten,  und  ist  dem 
Verneinen  entgegengesetzt;  die  übrigen  Wörter  beziehen  sich  auch 
auf  verneinende  Sätze.  AuBordem  unterscheidet  sich  bejahen  von 
den  übrigen  Wörtern  dadurch,  daß  es  die  bloße  Erklärung  eines 
Urteils  über  die  Wahrheit  einer  Sache  ausdrückt,  die  übrigen  hin- 
gegen den  Begriff  der  Vergrößerung  der  Gewißheit  eines  Urteils  in 
sich  schließen.  Die  Gewißheit  einer  historischen  Wahrheit  hängt 
von  der  Menge  und  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  ab.  Bestätigen  (éi%. 
befestigen,  von  stœte  —  fest)  bezeichnet  die  Vergrößerung  der  Gewiß- 
heit von  dieser  Seite.  Die  Zeitungen  enthalten  oft  Nachrichten,  die 
ihre  Verfasser  selbst  für  unzuverlässige  Gerüchte  ausgeben,  und  sie 
zeigen  das  gewöhnlich  durch  den  Beisatz  an,  daß  die  Nachricht 
noch  der  Bestätigung  bedürfe.  „Denn  zwar  hören  wir  gern,  was 
unsere  Meinung  tiestäiigt.  \  aber  das  Hören  bestimmt  nicht  die 
Meinung."  Goethe,  Epist.  1.  Versichern  und  beteuern  gehen  auf  eine 
persönliche  Glaubwürdigkeit.  Versichern  (eìg.  ganz  sicher  machen) 
drückt  die  bloße  Erklärung  unserer  eignen  Überzeugung  von  der 
Wahrheit  einer  Sache  aus,  um  dadurch  andern  alle  Zweifel,  Sorge, 
Unruhe  zu  benehmen,  daß  sich  die  Sache  anders  verhalten  könne. 
Wer  sich,  um  die  Glaubwürdigkeit  seiner  Aussage  zu  erhöhen,  auf 
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etwas  beruft,  was  ihm  teuer  ist,  der  beteuert  das,  was  er  sagt;  hier- 
her gehören  Redewendungen  wie:  bei  meiner  Ehret  bei  Gottt  beim 
Himmelt  usw.  „Ich  kann  dir  versichern,  wenn  du  nur  deine  dich- 
terische Einbildungskraft  anwenden  wolitest,  so  könntest  du  meine 
Göttin  (den  Handel)  als  eine  unüberwindliche  Siegerin  der  deinigen 
(der  Kunst)  kühn  entgegenstellen."  Goethe,  Wilti.  Meist.  Lehrj.  1, 10. 
Sofern  wir  einer  Aussage  mehr  Überzeugungskraft  geben,  sofern 
bekräftigen  wir  sie.  Bekräftigt  oder  bestätigt  kann  etwas  auch  durch 
Tatsachen,  Ereignisse,  Erfahrungen  usw.  werden,  versithert,  beteuert 
oder  b^ala  nur  von  Personen. 

269.    Beichtend    Bekennend    Gestehen*.    Einräumen*. 

1)  То  confeBs,  ш&ке  i.micDlar  conleSBion.    a)  Acknowledge,    i)  Owo,  confeiiB.    i)  Admit, 

concede, 
1)  Омтпг  Cmi  vtaMi].    i)  Oourgiaw,  гвмппвПп.   3)  Avaiiar  (MifBiiar].    4)  СМдг(йй»о44аг). 
I)  Ся/ям«  (i  ^röfrii  ficcali),    a)  Ai«M#«f,.    В)  C<mf,„ar,.    4)  AmmtlUr,.  с^юепхг.. 
I)  Лсш>1*дывап.        ì)  Прктаытьса.        S)  Coiuaiuiibci.        4}  Усттлать  (сог.ис!-!!.»  bi  itd). 

Das  Wort  beichten  (Verbum  zu  Beichte,  das  entstanden  ist  aus 
mhd.  ЬШ,  das  wieder  aus  bljiht  zusammengezogen  ist  und  zurück- 
gebt auf  mhd.  bejëhen  —  bekennen,  awj-a^cn)  hat  zunächst  einen  kirch- 
lichen Gebrauch  und  bedeutet:  seine  Sünden  dem  Seelsorger /'f'^inmen. 
Zuweilen  wird  es  auch  auf  andere  Verhältnisse  übertragen  und  be- 
deutet dann:  einem,  den  wir  höher  achten,  als  uns  selbst,  unser 
Innerstes,  namenUich  eine  geheime  Schuld  offenbaren.  „Niemand 
bäckut  gern  in  Prosa,  |  doch  vertraun  wir  oft  sub  rosa  |  in  der  Musen 
stillem  Hain."  Goethe,  An  die  Günstigen.  Bekennen  unterscheidet 
sich  von  gestehen  dadurch,  daS  bekennen  schlechtweg  bedeutet,  etwas 
freiwillig  bekannt  machen,  gestehen  aber,  etwas  ungern  und  gewöhn- 
lich erst  nach  längerem  Zaudern  und  nach  anhaltendem,  von  außen 
kommendem  Drangen  bekannt  machen.  „Du  hofftest  mir  in  ruh'gen 
Augenblicken  [  verborgenes  Verhältnis  zu  bekennen,  \  drangvoller 
Wünsche  holden  Inbegriff,  |  Erfüllung  hoffend,  heiter  zu  gestehn." 
Goethe,  Nat.  Tocht  I,  1.  Ob  das.  was  man  gesteht  oder  bekennt, 
etwas  Gutes  oder  Böses  sei,  ob  es  Schande  oder  Ehre  bringe,  das 
bedingt  keinen  Unterschied  zwischen  beiden  Wörtern.  Ein  Mörder, 
der  sich  aus  Gewissensangst  selbst  angibt,  bekennt  sein  Verbrechen, 
d.  h.  er  macht  sich  selbst  als  den  Täter  bekannt,  weil  seine  Ge- 
wissensangst ihm  ein  unausstehlicheres  Übel  scheint,  als  der  Tod. 
Er  gesteht  es  aber  in  der  peinlichen  Untersuchung,  weil  er  es  ungern 
will  bekannt  werden  lassen,  daß  er  der  Täter  davon  ist.  Man 
tadelt  daher  mit  Unrecht  bei  Rousseaus  berühmtem  Buche  die  Über- 
setzung des  Wortes:  Confessions  durch  Bekenntnisse.  Denn  eben 
darum,  weil  Rousseau   dieses   Gute    und  Böse    freiwillig    von    sic> 
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bekannt  gemacht  hat,  sind  es  Bekamtnisse.  Einräumen  ist  ein  teil- 
weiaes,  bedingtes  Gestehen,  durch  welches  man  dem  anderen  einen 
wirkliehen  oder  scheinbaren  Vorteil  über  sich  gewährt.  „Ich  räume 
die   Tatsache  ein.    bestreite  aber  die   daraus  gezogene   Folgerung." 


27U.     Beifiillen'.        Ве!Гя11  geben".        Beifall  zoUeIl^ 
BeipOichten'.        Beist.i]nmen\        Beitreten*. 

I)  Tu  coincide.  Bide  with.  ï)  Give  »aeent.  я)  То  eipreee  approbation,  appland  (die  im 
Englischen  UblichBl«n  Auadriicke  tut  Bri/iUt  aiod:  aCDlamstlou,  appUuae,  cheen: 
eie  unte rNchei den  eich  dadunih.  doB  acclamation  den  hhaU  einer  Rede,  Dar- 
bietung un  v..  applause  den  Üu  De  m  Eindruck  betoni,  сЬеега  dngsgen  sish  auf  eine 
ganz  bestimmt«  AuUerung  bezieht).  4)  Coincide  with,  concur  in.  a)  Âeeent  U, 
vote  with.       g)  Join  in.  egiee  lo. 

1)  Denier  len  approhatlon.  l)  ApplMdir.  в)  Affrettvcr.  4)  Adkérer  (être  d'aoeart  акм]. 
9)  Etre  de  la  mine  eplelon.       •)  Aeeéder  (МаИ»'  ■"■  apiniaa]. 

i)  Darr  il  f^f""  »w»».  a)  AßfltiHdiri.  S)  Affraiarr.  1)  A,!t^lirt  (сипжгпЧп). 

1)  (UeOpiTb  (cerjm.iiiiTbci  на  чт.>|.  a)  FrropjrciJTL  lanj.  »)  Явчпь.  0  IlpHcitiMTi.  BT,  4eaj. 
6)  rnr.niiriTvr>  г-ь  irC.i,,        в)  Пригтягь  i;t  iMï  (lIpac^>eiUlaliI^cя  »ъ  чоау). 

Bei/allen  drückt  aus,  daD  man  bereit  Ist,  sich  mit  demjenigen, 
dessen  Meinung  man  angenommen  hat,  zu  ihrer  Verteidigung  zu 
vereinigen.  „Und  die  hohen  Satrapen  Germatiiens  ßelen  zahlreich 
dem  Bunde  bä."  Ramler.  „Dem  Bruder  /ali  ich  l>ei,  ich  muß  ihn 
loben."  Schiller,  Br.  von  Me.saina  II,  5.  Bs  geht  also  nicht  bloß 
auf  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  einer  Meinung,  sondern  deutet 
zugleich  an,  daD  man  die  Sache  filr  die  gerechteste  und  beste  halte. 
Dieses  Urteil,  daß  etwas  gut  sei,  und  das  Wohlgefallen,  das  man 
an  demselben  hat,  ist  das  Hervorstechende  in  Beifall  geben.  „Dem 
Wachtmeister  muß  ich  Beifall  geben."  Schiller.  Wallen  st.  Lager,  H- 
In  Beifall  zollen  wird  der  Beifall  als  ein  Tribut  betrachtet,  den  die 
Wahrheit  einer  Sache  von  uns  mit  Recht  fordert.  Während  das 
Beifallen  rasch,  unvermittelt,  oft  in  der  Ei'regung,  in  der  Leidenschaft 
geschieht,  zeigt  beitreten  {pedibus  Ire  in  sententiam  alicuius)  die 
ruhigere  und  bedächtigere  Vereinigung  mit  einer  Partei  an  und 
ward  durch  eine  leichte  und  natürliche  Verallgemeinerung  des 
Hauptbegriffes  auf  das  ruhige,  besonnene  Annehmen  einer  Meinung 
überhaupt  ausgedehnt.  Beipflichten  drückt  zugleich  aus,  daß  man 
eich  verpflichtet  und  verbunden  hält,  einer  Meinung  beizutreten;  oft 
ist  es  jedoch  nur  ein  gewählterer  Ausdruck  für  beitreten.  Beisammen 
kommt  von  Stimme.  Erklärung  seiner  Meinung  in  einer  Beratschlagung. 
her  und  deutet  also  auf  ein  Recht,  seine  Stimme  zu  geben.  Ale 
Kurmainz  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  zu  den  bekannten 
Priedensvorschlägen  den  ersten  Antrag  stellte,  ъч  fielen  ihm  sogleich 
mehrere  deutsche  Fürsten  bei.  Nach  und  nach  traten  demselben 
noch  andere  bei.    Indes  glaubten  einige,   der  vorgeschlagenen  Ver- 
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miUelung  der  nordischen  Hofe  nicht  beistimmen  zu  kännen,  ob  sie 
gleich  der  patriotischen  Absicht,  durch  annehmbare  Friedensvor- 
schlage  dem  Elende  des  Krieges  ein  Ende  zu  machen,  beipflichteten; 
und  der  bessere  Teil  der  ganzen  deutschen  Nation,  so  wie  alle 
Menschenfreunde  unter  den  Fremden,  gaben  diesem  heilsamen  An- 
trage den  herzlichsten  Beifall. 

371.      Beifallspender,  Beifallklatscher*.      Lobredaer^     Lob- 
badler^  Elogeomaeher,  Komplimentenschneider^. 

Scbпleichleг^   Kriecher^    Speichellecker^    GlaqDenг^ 

1)  One  who  cUps;  «ррготег,  ipplsufler.  i)  Panegyriit,  encomiMt.  81  iduUtor.  baie 
ВаЫегег.  4)  One  who  р&уя  many  eompUmenta,  Batterer.  6)  Platlerer,  adnUtOT, 
whmdier.  6)  Cringing  penon,  criager,  toady.  7)  Toady,  crawler.  нпавЪ,  flunky, 
al  riappar. 

1}  AwlulMWr.        1)  Paiityritt«.        3)  FI41 
t)  FlattMr.M)oleiir.    «J  МП*.  <а«0п*1 

1)  Acelamalsre.  affUnMcrr.  affr^iaUr, .     S) 

tun.  piatrMitrt.      4)   Csmflimrnlaliirt,  ют»  csmfUmtnlaie.      6)  ЛакЫог,,  Ivringkim. 

fanale,  /ifiudtnU  firmeiate. 

Ein  Beifallklatscher  ist  jemand,  der  im  Theater  oder  bei  anderen 
Schaustellungen  gern  Beifall  klatscht;  in  Klatschen  liegt  das  etwas 
Aufdringliche  einer  unmittelbaren,  starken  BeifallsSußerung  aus- 
gedruckt, wie  es  Theater  und  Arena  mit  sich  bringen.  Daher  ist 
im  übertragenen  Sinne  Beifallklatscher  ein  niedrigerer  Ausdruck  als 
das  vornehmere  und  gewähltere  Beifallspender,  bei  dem  das  Brutale 
und  Sinnenfällise  des  Klatschens  verschwiegen  ist.  wodurch  der  Aus- 
druck abgedämpl't  und  in  vornehmere  Höhe  gehoben  wird.  Alle  in 
diesem  Artikel  vereinigten  Ausdrücke  enthalten  einen  stärkeren  oder 
geringeren  Tadel.  Beifatlspender  ist  die  harmloseste  von  allen  Be- 
zeichnungen und  drückt  den  geringsten  Tadel  aus.  Es  hebt  nur 
hervor,  daß  jemand  nicht  genug  kritischen  Sinn  besitzt  und  daher 
leicht  dazu  neigt,  der  Meinung  eines  andern  Beifall  zu  spenden. 
Beifallklatscher  drückt  schon  einen  etwas  stärkeren  Tadel  aus,  da  es 
hervorhebt,  daß  der  Beifall  in  lauter,  aufdringlicher  Weise  gespendet 
wird.  Lobredner  ist  jeder,  der  gewohnheitsmäßig,  ohne  die  nötige 
Kritik  zu  üben,  jemand  Lob  spendet.  Da  Lob  einen  stärkeren  Grad 
der  Anerkennung  als  Beifall  ausdrückt,  so  liegt  auch  in  dem  Worte 
Lobredner  ein  stärkerer  Tadel,  da  hier  der  Mangel  der  Kritik  schärfer 
auffällt.  „Jede  Tugend  findet  bei  uns  ihren  Lobredner."  Schiller. 
„Peile  Lobreden  findet  man  hier  nicht."  Derselbe.  Während  der 
Lebredner  aus  Überzeugung  spricht  und  ihm  nur  der  Mangel  kritischen 
Sinnes  vorgeworfen  werden   kann,  ist  der  Lobhudler  von  wirklicher 
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niedriger  Gesinnung  erfüllt;  denn  diesem  kommt  es  darauf  an,  durch 
Lob  um  jeden  Preis  bei  der  Person,  der  er  die  übertriebenen  und 
unberechtigten  Lobsprüche  zollt,  Vorteile  fUr  seine  eigene  Person  zu 
erreichen.  Ein  Hudkr  ist  eigentlich  einer,  der  sich  wie  ein  Lump 
hält;  denn  der  Hudd  (in  älterer  Gestalt  Huder,  verwandt  mit  Hader) 
ißt  ein  Lumpen  oder  Lappen;  mittelhocbd.  AWi^ra'iî/  bedeutete:  zer- 
lumpte Kleidung.  I/iiiieln  bedeutet  daher  eigentlich:  wie  Lumpen 
herabhängen,  dann:  sich  wie  ein  Lump  betrugen  und  lumpenhalte 
Arbeit  liefern,  woraus  sich  die  Bedeutung  entwickelte;  einen  schlecht 
behandeln,  quälen.  „Ich  bin  genug  gehudelt  und  gehunsU  worden," 
sagt  einer,  der  in  seiner  Stellung  schlecht  behandelt  worden  ist 
„Frei  will  ich  leben  und  also  sterben,  niemand  berauben  und  nie- 
mand beerben,  und  auf  das  Gehudet  unter  mir  leicht  wegschauen 
von  meinem  Tier,"  sagt  der  erste  Kürassier  in  Wallensteins  Lager 
(Schiller,  Wallenst.  Lager,  11.  Auftritt).  Lobhudeln  drückt  nun  aus, 
daß  man  jemand  mit  Lob  übermäßig  quält  und  vexiert  und  zwar  in 
der  Regel  einen  Höheren  und  Mächtigen,  von  dem  man  dadurch 
etwas  zu  erreichen  hofft. 

Der  Elogenmacher  und  Komplimentenschneider  ist  auch  ein  LobreHner, 
aber  bei  ihm  dient  das  Lob  nur  dem  gesellschaftlichen  Verkehr, 
Er  teilt  nicht  machtige  und  gewallige  Lobsprüche  wegen  großer 
Arbeiten  im  öffentlichen  Leben  aus,  sondern  allerhand  kleinere  Artig- 
keiten, durch  die  er  sich  gesellschaftlich  bei  Herren  und  Damen 
angenehm  machen  will.  Seine  Verfehlung  ist  also  harmloserer  Art. 
Er  macht  sich  höchstens  lächerlich,  während  der  Lobhudler  sich  ver- 
ächtlich macht.  Eloffe{lTZ.  éloge,  Lobrede,  Lobeserhebung)  bezeichnet 
zwar  ursprünglich  jede  Art  der  Lobrede,  hat  aber  seine  Bedeutung 
gegenwärtig  durchaus  auf  die  flüchtige  gesellschartliche  Lobeserhebung 
eingeschränkt  wie  Kompliment  (frz.  compliment,  ital.  complimento, 
von  ital.  comptire,  seine  Aufwartung  machen,  altfranz.  complir,  er- 
füllen). Von  Eloge  unterscheidet  sich  Kompliment  nur  dadurch,  daB 
eich  Eloge  lediglich  auf  Höflichkeitsbezeigungen  in  Worten,  Kom- 
pliment dagegen  auf  solche  in  Worten  und  Gebärden  bezieht. 

Weit  niedriger  noch  als  der  Lobhudler  stehen  der  Schmeichler, 
Kriecher  und  Speichellecker.  Beim  Schmeichler  tritt  vor  allen  Dingen 
die  Unwahrheit  der  Gesinnung  in  den  Vordei^und;  denn  der 
Schmeichler  lobt  auch  gegen  seine  Überzeugung  und  verfolgt  überall 
durch  unwahre  Lobsprüche  seine  niedrigen  Zwecke.  Kriecher  ist  ein 
noch  niedrigerer  Ausdruck  als  Schmeichler;  denn  der  Kriecher  schändet 
seine  eigene  Würde  und  erniedrigt  sich  selbst  vor  den  Hohen  und 
Mächtigen,  um  Vorteile  für  seine  Person  zu  erreichen.  Er  läßt  sich 
von  diesen  als  willenloses  Werkzeug  gebrauchen  und  wird  deshalb 
mit  einem  kriechenden,  gleißenden  Reptil  verglichen;  Falschheit  und 


272.  Beigeben.  g3I 

WQrdelosigkeit  sind  seine  charakteristischen  Eigenschaften.  Der 
niedrigste  und  stärkste  Ausdruck  von  allen  ist  Speiehellecker-  Hier 
steigert  sich  die  Niedrigkeit  und  Falschheit  bis  zum  Ekelhaften; 
denn  er  gleicht  einem,  der  den  Speichel  eines  andern  als  etwas 
Kostbares  und  Wohlschmeckendes  aufleckt,  um  eich  dem  andern, 
einem  Höheren  und  Mächtigeren,  angenehm  zu  jnachen  und  dadurch 
um  jeden  Preis  Vorteile  zu  erlangen.  „Ich  brauche  keine  Spächel- 
Ucker.'  Gottfried  Keller,  Gesammelte  Werke,  Berlin  1889,  VIII.  78, 
In  naturalistischer  Darstellungsweise  hat  dieser  niedrigen  Be- 
deutung den  schärfsten  Ausdruck  gegeben  Sudermann  in  der  fünften 
Szene  des  zweiten  Aktes  seines  Johannes,  wo  Herodes  sagt:  „Was 
ist  der,  der  den  Speichel  frißt  aus  dem  Munde  des  Herrschenden?  Bin 
Knecht?"  —  Claqueur  ist  ein  bezahlter  Beifallsklatscher  im  Theater. 

872.  Beigeben'.  Beiordnend 

1)  Ta  add,  ta  give,  ta  >11о<т.  to  Oittacb.  î)  To  adjoin  ;  to  coardio&te. 

I)  AJovtar;  <o*i»r  «я  «Иа  à  ци.  э)  М]в1п<гв;  »ooritiBtr. 

1)  .^«""V'.  •uutiart,  natìluirt.  3)  Aigiungtrt;  csordinart, 

1)  npbUTi,  2)  ПР11ЧНС.1ГГ1.,  ii.ji,.,«TV. 

5rt^?^«i  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  ;  es  bedeutet:  einer  Sache 
etwas  beifügen,  z.  B.  die  Eltern  hatten  der  Sendung  an  den  Sohn 
etwas  Geld  beigegeben;  dem  Braten  wurden  Salat  und  Früchte  òei- 
gegeben;  der  Post  wurde  ein  Beiwagen  beigegeben  usw.  Im  engern 
Sinne  bedeutet  es:  einer  Person  jemand  zur  Unterstützung  geben. 
Nur  in  diesem  Sinne  ist  das  Wort  sinnverwandt  mit  beiordnen;  denn 
beiordnen  kann  nur  von  Personen,  niemals  von  Sachen  gesagt  werden. 
So  wird  z.  B.  einem  Pfarrer  ein  Hiifsgeisllicher  beigegeben,  einem 
Lehrer  ein  Hilfslehrer,  einem  Arbeiter  noch  ein  Gehilfe  usw.  Bei- 
geben hebt  nur  den  Zweck  der  Unterstützung  hervor,  während  bei- 
ordnen zugleich  das  Rangverhältnis  ausdrückt,  indem  es  besagt,  daS 
der  zur  Unterstützung  Beigegebene  dem  Unterstützten  gleichgeordnet, 
nicht  untergeordnet  ist  und  ihn  daher  vollständig  vertreten  kann. 
Beigegeben  kann  jedoch  auch  jemand  werden,  der  dem  Unterstützten 
untergeordnet  ist,  obwohl  der  Beigegebene  auch  gleichgeordnet  sein 
kann.  Man  nennt  einen  Beigegebenen  auch  eine  ßeihm/e,  was  von 
uinem  Beigeordneten  nicht  gesagt  werden  kann.  Beigeordnet  \st  йлЬьт 
der  höhere  und  förmlichere  Ausdruck  und  wird  besonders  bei  Ver- 
tretung staatlicher  und  städtischer  Behörden  gesagt.  Der  Gesandt- 
schaft wird  ein  Attaché,  dem  Bürgermeister  ein  Vertreter,  einer  Ver- 
sammlung von  Regie  rungs  Vertretern  ein  Vertreter  der  Industrie,  des 
Handwerks  usw.  beigeordnet.  In  allen  diesen  Fällen  würde  beigegeben 
ZU  wenig  sagen.  In  den  rheinischen  Städten  heißen  die  technischen 
Vertreter  des  Bürgermeisters  (Stadtschulräte,  Bauräle,  Ärzte  usw.) 
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Beigeoränele,  da  dort  dem  Bürgermeister  ein  Hatskollegium  nicht  zur 
Seite  gegeben  ist,  sondern  nur  ein  Kollegium,  das  der  Stadtverordneten, 
besteht,  in  dem  der  Bürgermeister  oder  dessen  BägeordneU  den  Vor- 
sitz führen. 

273.        Beigeben,  klein'.     Nachgebend     Sieb  f)igen^ 


1)  BtlMtr  II  tM.    9)  CU<r  à  Vi.,  .. ,-.    -, 

1)  Ammainare,  darti  (ftr)  vinta.         9)  Far  cammiiml.  ctdrrr.  1)  Ssllem 

Alle  drei  Ausdrücke  besagen,  daß  jemand  von  seinen  geltend 
gemachten  Ansprüchen  der  Macht  von  Verhältnissen  oder  Personen 
gegenüber  ganz  oder  zum  Teil  absteht.  Nachgeben  ist  der  all- 
gemeinste Ausdruck  und  hebt  das  Zurückweichen  den  andringenden 
Verhältnissen  oder  Personen  gegenüber  hervor.  Sich  fügen  hebt 
hervor,  daß  dieses  Zurückweichen  mit  Widerstreben  und  nur  not- 
gedrungen geschieht,  während  das  Nachgeben  auch  völlig  freimllig 
und  ohne  größeren  Druck  der  Verhältnisse  geschehen  kann.  Klein 
beigeben  ist  ein  vom  Kartenspiel  hergenommener  Ausdruck,  der  eigent- 
lich bezeichnet,  daß  man  keine  größere  Karte  zum  Übertrumpfen 
des  Gegners  in  der  Hand  hat  und  nur  eine  kleinere  Karte,  die  vom 
Gegner  übertrumpft  wird,  ausspielen  kann.  Es  hebt  daher  hervor, 
daß  jemand  kleinlaut  und  kleinmütig  von  übermäßig  hohen  Ansprüchen, 
die  er  vorher  etwas  unbesonnen  und  ungestüm  erhoben  hat,  abstehen 
muß,  „Bis  er  klein  beigab,  zu  winseln  begann."  Karl  Immermann, 
Münchhausen,  Berlin  1858,  II,  146.  „Der  Klügere  gibt  nach,"  Sprich- 
wort. Sich  fügen  hat  auch  den  Nebensinn  des  Unterwerfens,  Unter- 
ordnens,  Gehorchens,  den  die  beiden  anderen  Wörter  nicht  haben, 
z.  B.  „Voll  gutes  Mutes  wie  voll  gutes  Willens  dringst  du  in  mich, 
daß  ich  mich  fügen  soll,"  sagt  Iphigenie  zu  Thoas  (Goethes  Iphig.  I,  3). 
„Sie  fügt  sieh  gerne  sonst  auch  meinen  Wünschen."  Grülparzer, 
Werke,  Stuttgart  1877,  V.  Ш0. 

ä74.    Beigenannt,  mit  Beinamen'.    Ziigenannt,  mit  Znnamen*. 
Namens*.        GeheiSea,  genannt*. 


amed,  b;  the  в 

ramlly-neme. 

S)  Niim«d,  bf  name,  bf  ibe  name  вГ;  im  Mameo:  lu  nun«  ol 

Id  the  пяш«  о 

1)  CsUed,  named,  8uni«med. 

onn*.  avanie •>> 

m»n;  SpiMname:  tObrlqMt,  md  <•  ii«rr«.    ï)  8ir<i*>iié;  F»Diilien- 

ruilll*.     S)  D>  Nsra,  «Miai;  im  Nunen:  u  nos  U.     <)  Iommì,  «H. 

elle,  lofradätlle 

f.r  ™,,  /,  od 

Cookie 
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Bàgetuttmt  und  zugenannt  verhalten  sich  zu  einander  wie  Beütame 
und  Zuname.  Beiname  und  beigenannt  heben  hervor,  daß  jemand  ein 
N&me,  der  zu  seinem  wirklichen  Namen  gewöhnlich  noch  hinzu- 
gefügt wird,  von  andern  beigelegt  worden  ist,  entweder  um  ihn  zu 
charakterisieren,  zu  ehren,  zu  verspotten  oder  von  anderen  gleichen 
Namens  zu  unterscheiden.  Wenn  in  einem  Dorfe  eine  große  Zahl 
von  Bauern  oder  Handwerkern  gleichen  Namens  wohnten,  so  wurden 
diese  nach  der  Lage  ihres  Gutes,  nach  ihrem  Handwerke,  nach 
Körpereigenschsften  unterschieden  und  erhielten  dem  entsprechende 
Beinamen,  z.  B.  Hans  am  Teiche,  Hans  an  der  Mauer,  Hans  an  der 
Wiese;  Hans  der  Müller,  Hans  der  Schneider;  Hans  der  Kleine, 
der  Lange,  der  Dicke  usw.  Ähnlich  verfuhr  man  mit  Fürsten 
gleichen  Namens  und  mit  anderen  hervorragenden  Personen,  wobei 
man  besonders  deren  Taten  rühmen  oder  tadeln  wollte,  г.  В.  Priedrich 
der  Große.  Friedrich  der  Weise  ;  Ludwig  der  Paule,  Iwan  der  Grau- 
same usw.  Beigenannt  hebt  nur  hervor,  daß  ein  solcher  Beiname 
eine  allgemeine,  feststehende  Bezeichnung  geworden  ist.  Bdgmannt 
ist  eine  Bildung,  die  erst  der  Jüngsten  neuhochdeutschen  Sprach- 
periode angehört;  in  der  älteren  Zeit  sagte  man:  mit  Beinamen. 
Daher  ist  diese  ältere  Wendung  auch  heute  noch  die  edlere  und 
gewähltere.  —  Zuname  und  zugenamit  dagegen  hebt  hervor,  daß  bei 
jemand  zu  seinem  wirklichen  Namen  noch  ein  anderer  hinzugetreten 
ist,  ohne  das  Beilegen  durch  andere  zu  betonen.  Zuname  und 
zugenannt  heben  also  nur  die  Tatsache  als  solche  hervor,  während 
Beiname  und  beigenannt  die  Absieht  betonen,  die  der  Beilegende  ver- 
folgt hat  Daher  kommt  es,  daß  Zuname  auch  die  einfache  Be- 
deutung des  zu  dem  Vornamen  hinzutretenden  Familiennamens  er- 
halten hat.  während  Beiname  häufig  auch  soviel  wie  Spitzname  bedeuten 
kann.  Beiname  kann  aber  niemals  die  Bedeutung  des  Familiennamens 
annehmen,  und  Zuname  kann  niemals  die  Bedeutung  des  Spitz- 
namens haben.  Wenn  jemand  Hans  Wagner  heißt,  so  ist  Hans 
der  Vorname,  Wagner  der  Zuname.  Hat  nun  ein  solcher  /fans 
Wagner  im  Volke  noch  einen  ihn  verspottenden  Beinamen,  г.  В. 
das  Appetitswûrstehen  (von  seiner  sauberen,  rundlichen  Gestalt) 
oder  der  Kreisphysikus  (von  seinen  krummen  Säbelbeinen,  so  daß 
es  scheint,  als  ob  seine  Füße  einen  Kreis  beschreiben)  usw.,  so  ist 
dies  ein  Spitz-  oder  Stiehelname.  Die  Bezeichnung  Spitzname  er- 
klärt sich  daraus,  daß  man  Spott-  und  Stichelreden  auch  als  spitze 
oder  spitzige  Worte  oder  Redensarten  bezeichnet.  Der  Spitzname 
wird  mundartlich  auch  Ekelname  genannt,  in  Norddeutschland  auch 
in  Schrift-  und  Umgangssprache.  Ekelname  geht  zurück  auf  das 
im  älteren  Niederdeutschen  übliche  Okel-  oder  Ókelname,  das 
von  dem   niederdeutschen   Zeitworte  oken,  vermehren   (lai.  augere* 
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herkommt.  Ekelname,  das  jetzt  lediglich  einen  Schimpf-  oder  Spott- 
namen bezeichnet,  bedeutet  also  ursprünglich  nur  den  Beinamen, 
um  den  der  eigentliche  Name  vermehrt  wurde.  Auch  Goethe  spricht 
im  IH.  Buche  von  Dichtung  und  Wahrheit  von  „Schimpf  und  Ekel- 
namen".  Zuname  und  tugenannt  können  aber  auch  von  dem  Beinamen 
schlechthin  gebraucht  werden,  z.  B.  Friedrich,  mit  Zunamen  oder  »■ 
genannt  der  Große;  sie  heben  dann  aber  nur  die  einfache  Tatsache 
hervor,  während  die  Wendung:  Friedrich,  mit  Beinamen  oder  bei- 
genannt  der  Große,  auf  die  absichtliche,  hier  ehrende  Beilegung  dieses 
Namens  hindeutet.  —  Nameru,  geheißen  und  genannt  beziehen  sich 
zunächst  nicht  auf  einen  Bei-  oder  Zunamen,  sondern  bezeichnen  den 
wirklichen  Namen,  z.  B.  ein  Mann  namens  Wagner  oder  Wagner  ge- 
nannt, geheißen.  Namen!  kann  nur  in  dieser  Bedeutung  stehen, 
während  genannt  und  geheißen  auch  als  kurze,  einfache  Ausdrucke 
für  das  umständlichere  und  schwerfälligere  bei-  und  zugenannt,  also 
als  die  einfachen  Verben  für  die  Zusammensetzung  stehen  können. 
Wenn  ich  schreibe:  Friedrich,  beigenannt  der  Große,  so  hat  dies  in 
seiner  umständlichen  Genauigkeit  den  Charakter  einer  papierenen  oder 
steifleinenen  Ausdrucksweise,  während  Wendungen  wie  Friedrich,  der 
Große  genannt  oder  geheißen,  die  Ausdrucksweise  natürlicher  und  ge- 
wandter machen.  Der  üblichste  Ausdruck  ist  genannt,  während  geheißen 
dem  Ausdrucke  eine  größere  Schwere  und  Fülle  verleiht,  auch  zugleich 
eine  dem  poetischen  Ausdruck  sich  nähernde  Volkstümlichkeit,  weil 
heißen  für  nennen  der  Mundart  angehört.  In  dem  bekannten  Soldaten- 
liede:  „Die  Schlacht  von  St,  Privat"  kommt  die  Steile  vor:  „Unser 
Hauptmann  durt  in  Dräsen  (Dresden)  tat  er  uns  nor  üchsen  heeßen 
{d,  i.  nennen)."  Namens  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen,  hat 
dafür  aber  außer  der  Bedeutung  „mit  Namen'  noch  den  Sinn:  „im 
Namen  jemandes",  eine  Bedeutung,  die  die  übrigen  Ausdrücke  nicht 
annehmen  können,  z.  B.  Ich  lade  dich  zu  diesem  Feste  namens 
meines  Bruders  ein.  Doch  kann  namens  in  dieser  Bedeulung  nicht 
im  feierlichen  Sinne  stehen,  wenn  es  sich  um  die  Vertretung  Gottes 
oder  einer  hohen  Person  handelt;  dann  muß  st«ts  „im  Namen"  stehen, 
Z.  B.  Im  Namen  Gottes,  des  Höchsten,  im  Namen  des  Königs;  doch 
kann  man  sagen  :  namens  der  Regierung,  der  Behörde  usw.,  weil  da 
das  Persönliche  zurücktritt. 

%Ti.      Beigeschmack".    Nebengeschmftck*.    Anklвng^ 

1)  Peculiar  flavour  ader  taste,  relish.  %)  Peculiar  Натоиг,  tul«.  з;  Rerainlsceuoe. 

1)  A  a)  Bolt  Hri'c*"«'-       ")  RtmlnliWRDa. 

1)  к  I)  Sapori  tirano,  tUrogrnrri  callhit  tafor,;  tafnt.         S)  Rimixitcnaa,  rtcards. 

Beigeschmack    und    Nebengeschmack    bezeichnen    im    eigentlichen 
Sinne,  daß  eine  Speise  oder  ein  Getränk  nicht  den  reinen  Geschmack, 
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wie  ihn  die  Zusammensetzung  der  üblichen  Bestandteile  und  deren 
Zubereitung  ergeben  müßte,  besitzt,  sondern  nacli  einem  fremdartigen, 
nicht  hi  nein  gehörenden  Bestandteile  schmeckt,  der  durch  einen  Zu- 
fall oder  einen  Mangel  bei  der  Zubereitung,  ein  Versehen  hinein- 
geraten ist.  Der  Hauptgesckmack  wird  aber  dadurch  nicht  aufgehoben, 
sondern  nur  gestört.  Der  Bei-  oder  Nebengeschmack  erscheint  da- 
her als  etwas  Störendes,  Unangenehmes.  Nebatgeschmack  ist  ein 
verstärkter,  selbständig  erscheinender  Beigeschmack.  Anklang  dagegen 
bezieht  sich  im  eigentlichen  Sinne  nur  auf  die  Welt  der  Töne  und 
bezeichnet,  daß  ein  Musikstück  in  seiner  Harmonisierung  oder 
Melodie  an  ein  anderes  erinnert  (anklingt).  Nur  im  übertragenen 
Sinne  ist  es  sinnverwandt  mit  Beigeschmack.  Während  der  Beigeschmack 
immer  etwas  Störendes,  Unangenehmes,  das  sich  in  der  Erinnerung 
als  Begleiterscheinung  eines  Dinges  aufdrangt,  hervorhebt,  bezeichnet 
Anklang  jede  dunkle  Erinnerung  überhaupt,  mag  diese  nun  angenehm 
oder  unangenehm  sein.  Doch  erscheint  der  Anklang  in  der  Regel 
als  etwas  Neutrales  oder  Angenehmes.  Die  Butter,  der  Wein,  der 
Braten,  der  Kuchen  hat  einen  Beigeschmack.  Man  mischte  in  die 
Bowle  einen  Likör,  um  dieser  einen  kräftigen  Nebengeschmack  zu 
geben.  Die  Abgeordneten  hätten  der  Einrichtung  zugestimmt,  wenn 
sie  nicht  einen  starken  metallischen  Beigescfanack  gehabt  hätte.  Die 
Anerkennung  hatte  für  ihn  einen  bitteren  Beigeschmack,  weil  er 
wußte,  daß  er  sie  nicht  verdient  hatte.  Die  neue  Oper  hat  viele 
Anklänge  an  Richard  Wagner.  Die  Gegend  hat  viele  Anklänge  an 
die  Riviera.  —  Während  Anklang  immer  die  Erinnerung  an  etwas 
Vorhergegangenes  bezeichnet,  hebt  Beigeschmack  das  Nebeneinander- 
und  Ineinandersein  der  Hauptbestandteile  und  des  fremdartigen  Be- 
standteiles hetvor.  Das  ältere  deutsche  Wort  für  Beigeschmack  ist 
Baschmaek,  das  in  gewählter  und  dichterischer  Rede  noch  heute  ge- 
braucht wird.  „Ich  fange  bereits  an,  einen  kleinen  Beischmack  von 
Fäulnis  zu  bekommen."     Gustav  Preytag,  Waldemar  IV,  2. 

«6.  Beihülfe'.        Beisteuer*.        Bt^itrag«. 

1}  Aid. 


Beihülfe  begreift  das,  womit  jemand  tätig  mitwirkt,  um  die 
Mittel,  die  sich  zur  Erreichung  eines  Zweckes  unzulänglich  erweisen, 
zulänglich,  ausreichend  zu  machen,  es  mag  bestehen,  worin  es  will, 
in  Arbeit,  Geld,  Lebensmitteln  u,  dgl.,  und  es  mag  zu  fremden  oder 
zu  den  eigenen  Mitteln  des  Bedürftigen  hinzukommen.  In  einer 
armen  Familie  sind  die  Arbeiten  der  Kinder  den  Eltern  doch  schon 
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eine  kleine  Beihülfe  zu  ihrem  Unterhalte.  Ein  Beitrag  bedeutet 
Sachen,  die  zu  andern  fremden  hinzukommen,  um  das,  was  jemand 
braucht,  vollständig  zu  machen.  Bs  schlieflt  nicht  allemal  den  Begriff 
eines  notwendigen  und  dringenden  Bedürfnisses  ein,  sondern  geht 
hauptsächlich  nur  auf  das  Hinzukommen  zu  etwas  anderem.  So 
nennt  Leesing  eine  seiner  Schriften:  Beiträge  zur  Literatur  aus 
den  Schätzen  zur  Wolfenb.  Bibl.  Sie  sollen  nämlich  zu  andern 
gelehrten  Arbeiten  hinzukommen,  um  wichtige  Punkte  in  dem  Felde 
der  Literatur  aufzuklären.  Wenn  es  daher  bei  der  mildtätigen 
Unterstützung  bedürftiger  Personen  gebraucht  wird,  so  soll  es  etwas 
das  Demütigende  mildern,  das  mit  der  Hilfsbedürftigkeit  verknüpft 
ist.  Auf  diese  Hilfsbedürftigkeit  weist  das  Wort  Beisteuer  {y on  toÌìA. 
die  îtiure  "  Stütze,  Unterstütsung)  hin,  sofern  es  eine  Beihülfe  an 
Geld  oder  Sachen  ist,  die  oftmals  durch  Einsammlung  zusammen- 
gebracht wird  (Kollekte). 

277.  Beilegen'.  Beii 


Beilegen  drückt  allgemein  aus,  daß  einem  etwas  zuerkannt  werde, 
z.  B.  einem  einen  Titel,  Namen,  eine  Tugend,  ein  Laster,  einer  Sache 
Wert,  Gewicht  usw,  beilegen.  Das  Beilegen  kann  auch  ohne  genaue 
Prüfung  und  Abwägung  der  in  Frage  kommenden  Verhöltnisse  ge- 
schehen ;  es  wird  jedoch  zum  Beimessen,  wenn  eine  solche  genaue 
Erwägung  dem  Urteile  voraufgeht,  z.  B.  einer  Sache  Glauben  bei- 
messen. Namentlich  gebraucht  man  beimessen  dann,  wenn  es  sich  um 
die  Zuerkennung  einer  Schuld,  einer  bösen  Tat  usw.  handelt,  z.  B. 
„Der  Aite  mißt  sich  den  Tod  seines  Sohnes  bei."  Schiller,  Räuber  II,  1. 

278.  Bein'.  Gebein*.  Knochen^ 


Das  Wort  Knocken  bezeichnet  alle  festen  Teile  des  Körpers  der 
Säugetiere  und  Vögel,  und  zwar  bezeichnet  es  zunächst  den  Stoff, 
die  Masse  als  solche.  Sofern  diese  festen  Teile  durch  Sehnen  ver- 
bunden und  durch  Muskeln  bewegt  werden,  also  organische  Teile 
des  lebendigen  Körpers  sind,  heißen  sie  zwar  auch  Knochen  (im 
Gegens.  zu  Fleisch  und  Blut)  ;  doch  ist  für  Knochen  in  dieser  Bedeu- 
tung der  ältere  Ausdruck  Bdn,  als  eine  gewähltere  Bezeichnung, 
vielfach  in  Gebrauch,  z.  B,  Агт*яп,  Schultertó«,  Nasen*««,  Schlüssel- 
bein,  HüfW««,  usw.     Überhaupt  wird  von  den  Knochen  des  Menschen- 
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кбгрегв  bei  Dichtern  und  in  gehobener  Sprache  oft  der  Ausdruck 
Bän  verwendet,  z.  B.  „ImernstenfnVthaue  war's,  wo  ich  beschaute, 
(  wie  Schädel  Schädeln  angeordnet  paßten."  Goethe,  Bei  Betr.  von 
Schillers  Schädel.  Sehr  gebräuchlich  sind  Redewendungen  wie: 
Fleisch  und  Bein,  Mark  und  Ben  u.  a.  Der  edelste  Ausdruck  von 
allen  ist  Gebein,  ein  zusammenfassendes  Wort,,  das  eigentlich  das 
ganze  ^«fi-AMgeriiste  des  Körpers  bezeichnet.  „Mein  Herz  entgliihet; 
herrschend  und  ungestüm  |  bebt  mir  die  Freude  durch  mein  Gebein 
dahin."  Klopst.,  Wing.  6.  Edel  dichterisch  ist  Luthers  Übersetzung: 
„Du  zählest  alle  meine  Gebeine,''  geschmacklos  prosaisch  dagegen 
die  von  Michaelis  :  „Du  überrechnest  alle  meine  Knochen*  (Weigand.) 
—  Für  einen  kraftvollen  Ausdruck  kann  jedoch  zuweilen  auch  das 
Wort  Knochen  (statt  Gebein)  geeignet  sein.  So  übersetzt, Platen  in 
einem  Gedichte  die  Worte  Vergile  :  Екопаге  alìquis  nostris  ex  osaìbus 
iiltor,  mit  den  Worten:  „Aber  einst  aus  meinen  Knochen  wird  ein 
Rächer  auferstehn." 

279.  Beizeo'.  Лtzen^ 

Tp«ffTb. 

Seilen  (eigentl.  beißen  machen;  das  Wort  verhält  sich  zu  beißen, 
wie  reizen  zu  reißen)  heißt,  durch  ein  chemisches  Verfahren  die  Ober- 
fläche eines  Körpers  glätten  und  ihr  dadurch  zugleich  eine  andere 
Farbe  geben;  älzen  {von  essen  abgeleitet,  wahrscheinlich  an  das 
Beißen  der  Zähne  anknüpfend;  eigentl.  essen  mEichen,  mhd.  etzen) 
aber,  durch  konzentrierte  mineralische  Säuren,  welche  sich  in  den 
Körper  einfressen,  seine  Oberfläche  verändern.  Der  Tischler  beixt 
Holz,  der  Künstler  ätzt  in  Kupfer. 

280.  Belachend        AuslacheIl^        Verlachend 

I)  A  X)  То  laugh  ut.  г)  То  deride. 

1)  Sa  Лп  it.  з>  8>  mgqiier  #в.  а)  Railler. 

1)  Jtidiri  (di  ияа  /arnia/.         2)  Brß^rn  di  alcMiu.  И)  Dtridfrt. 

1)  СИЫПС.  киъ  г*»».  Ï)  ОсчИть  (шснЬятьс.  яд.1,  Чаъ).         8)  1>сч*жи.тп,. 

Auslachen  wird  nur  von  Menschen  gesagt,  belachen  von  Sachen 
und  Handlungen,  verlachen  von  beiden.  Aaslaciun  und  tierlachen 
drücken  Spott  oder  Verachtung,  belachen  nur  Belustigung  aus.  Man 
belatht  einen  witzigen  Einfall,  dessen  Erfinder  man  auch  dieses  Ein- 
falls wegen  schätzt.  Es  ist  keine  Beleidigung  empfindlicher,  als 
ausgelacht  zu  werden,  und  selbst  schon  Kinder  können  es  nicht 
leiden,  daß  man  sie  auslacht.  Man  verlacht  den  Stolz,  die  Drohungen, 
die  Anmaßungen,  die  Prahlereien  eines  Menschen,  sowie  denjenigen, 
der  sich  dergleichen  gegen  uns  oder  andere  erlaubt.        i)0"lc 


Beladen  — Beleben. 


unira).    Слгклг,(/.а 


Beladen  wird  überhaupt  von  jeder  Last  gesagt:  befrachten  von 
einer  solchen,  die  aus  Kaufman nsgii tern  besieht  und  auf  gewissen 
Werkzeugen,  wie  Wagen,  Schiften,  für  bedungenen  Lohn  fortgebracht 
wird.  So  sagt  man:  Die  Post  ist  sehr  beladen;  ein  Wagen,  auf  dem 
man  Korn  zu  Markte  fährt,  ist  mit  Korn  beladen,  aber  xàtìrAbefraehtel. 
„Lange  Tag'  und  Nächte  stand  mein  Schiff  befrachtet."  Goethe, 
Seefahrt.  Man  kann  auch  von  einem  Menschen  sagen,  dafi  er  zu 
stark  beladen  sei,  wenn  das,  was  er  trägt,  zu  viel  und  zu  schwer  ist 
„Kommt  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  und  Mai^  seid."  Matth. 
11,  28.  „Hast  du  die  Schmerzen  gelindert  je  des  ^rf/ac^rm.^"  Goethe. 
Prometh. 

282.  Beladen'.  Belasten*. 


Bei  dem  Beladen  kann  man  auch  bloß  auf  die  Menge  der  Körper 
sehen,  die  man  dabin  trägt,  wohin  sie  getragen  werden  sollen,  bei 
dem  Belasten  wird  aber  auf  ihr  Gewicht  gesehen.  Der  Postwagen 
Ist  zu  sehr  beladen,  kann  heißen  :  Es  ist  eine  solche  Menge  von 
Postgütern  darauf,  daß  kein  Platz  mehr  für  die  Reisenden  übrig 
ist.  —  Er  ist  zu  sehr  belastet,  heißt:  Seine  Ladung  ist  so 
schwer,  daß  ihn  die  Pferde  nicht  fortbringen  können.  Belasten  also 
ist  nie  ohne  den  Begriff  der  Schwere,  und  so  wird  es  auch  un- 
eigentlich gebraucht  „Ach,  schon  lang'  hat  mir  der  Kummer  mein 
Leben  belastet."     Klopstock.  Mess.  Vil,  484. 

283.     Beleben'.     Ermuntern'.    AnrelzeD".    Anfeuern^. 


ij  ижуиятъ.  ÏJ  urntipiTi.  Э)  Поб^жлтъ.       4)  Полжвгкть. 

Alle  diese  Zeitwörter  zeigen  die  Erregung  oder  Erneuerung  der 
mehr  oder  minder  geschwächten  körperlichen  oder  geistigen  Kräfte 
an.  Beleben  (eig.  wieder  zum  Leben  erwecken)  setzt  einen  völligen 
Stilletand,  eine  Erstarrung,  ermuntern  (eig.  aus  dem  Schlafe  erwecken) 
eine  bloße  Erschlaffung  voraus,  z.  B.  eine  Hoffnung,  eine  Unter- 
haltung, den  Mut  usw,  beleben;  einen  Arbeitenden,  Säumenden, 
Zögernden  usw.  ermunlem.  Beleben  ist  die  Erhöhung  eines  Qefühle 
oder  eines  Tuns   durch  fremde  Eìawirkung,   ermuntern   ist  bloß  dio 
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Aufforderung  on  jemand,  sich  selbst  zu  erhöhter  Tätigkeit  aufzu- 
raffen; wer  beld>t  wird,  verhalt  sich  passiv,  v^er  ermuntert '«'\та,  muß 
selbst  niit  tätig  sein,  wenn  sein  Tun  frischer  von  statten  gehen  soll; 
daher  wird  beUben  vorwiegend  mit  Sach-,  ermuntern  mit  Personen- 
objekten verbunden.  Änreiun  und  anfeuern  sind  besondere  (verstärkte) 
Arten  des  Ermuntems.  Anreiten  heißt,  durch  sinnlich  angenehme 
Mittel  oder  auch  durch  Erregung  der  Leidenschaften  die  Kräfte 
jemandes  zu  einem  hohen  Grade  von  Lebhaftiglteit  steigern.  „Wae 
für  ein  Dämon  reizt  euch  an,  ]  des  alten  Zwistes  Flammen  aufzu- 
blasen?" Schiller,  Br.  V.  Messina  Ш,  2.  Das  Anfeuern  geschieht 
durch  stark  wirkende  Mittel,  jedoch  angenehmer  Art,  durch  die  man 
in  jemandem  den  höchsten  Grad  der  Lebhaftigkeit  hervorruft,  damit  er 
unbedenklich  etwas  sehr  Schwieriges  oder  gar  Gefährliches  unter- 
nehme und  durchführe.    Der  Feldherr  feuert  seine  Soldaten  an. 

384.       Beleidigen*.      BeeiBträchtigen^      Krttnkell^ 

1)  То  olfeDd,  iiunit.  Ì)  То  prsjndioe.  s)  Uottify. 

I)  Off*MM  ОмиНаг),  i)  Portar  prtjirfle».  s)  ■•rtifltr  (traifw]. 

i)  OfflMdm  (intiuriart).       1)  RKitr  prrei-Jiii».  S)  MsrUficarr  fa/ßifgirt). 

1)  ОЫжш-п.  (MlopdJMTb).         »)  Диать  ,щврвт.  (живет.  jOuTOm.].       Л]  Omiumil  (оНипт!.). 

Beeinträchtigen  (eig.  jemandem  Eintrag  tun)  drückt  bloß  den  Ein- 
griff in  die  Rechte  eines  andern  aus,  belddigen  und  kränken  aber 
verbinden  damit  zugleich  noch  die  Bedeutung,  daß  dem  andern  durch 
diesen  Eingriff  Schmerz  zugefügt  werde.  Schon  vor  der  Aufhebung 
des  Edikts  von  Nantes  wurden  die  Reformierten  auf  mancherlei  Art 
beeinlräihtigt,  indem  der  Hof  Eingriffe  in  diejenigen  Rechte  tat,  die 
ihnen  dieses  berühmte  Grundgesetz  gegeben  hatte.  Sie  fühlten  sich 
durch  diese  Beleidigungen,  durch  die  Ihre  sittliche  Würde  gering 
geachtet  wurde,  herabgesetzt  und  an  ihrer  Ehre  gekränkt,  aber  sie 
mußten  sie  verschmerzen.  Das  Beleidigen  (eigentl.  jemandem  Leid 
zufügen)  geschieht  namentlich  dadurch,  daß  die  äußere  Ehre  eines 
Menschen,  seine  Ehre  vor  der  Welt  angegriffen,  daßjemand  in  seiner 
Würde  herabgesetzt  wird;  das  Kränken  {eig.  krank,  d.  i.  schwach, 
kraftlos  machen)  geschieht  mehr  durch  Vernachlässigung.  Verbennung, 
Zurücksetzung.  Der  schmerzliche  Eindruck,  der  durch  das  Kränken 
hervorgerufen  wird,  ist  tiefer  und  nachhaltiger,  als  der,  den  das 
Beleidigen  verursacht.  Der  Gekränkte  wird  durch  das  Weh,  was  ihm 
zugefügt  wird,  gleichsam  gelähmt,  der  Schmerz  nagt  an  ihm,  und 
er  vermag  sich  nicht  zum  Herrn  desselben  zu  machen  ;  der  Beleidigte 
dagegen  wird  durch  die  Verletzung  seiner  Ehre  zur  Tat  erregt,  er 
braust  auf,  gerät  in  Zorn.  Wir  fühlen  uns  nicht  bloß  beleidigt, 
sondern  gekränkt,  wenn  wir  uns  von  demjenigen  verleumdet  sehen, 
dem   wir    unser   Vertrauen    und    unsere    Liebe    geschenkt   hatten. 
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„Warmn  die  Weigerung  |  mit  dieser  krankenden  Verachtung  schürfen, 
I  den  alten  Mann,  den  treu  bewahrten  Diener  |  mit  schwerem  Hohn 
zermalmend  niederschlagen.  |  an  seiner  Herifunft  Schmach  so  rauh 
ihn  mahnen,  |  weil  er  in  schwacher  Stunde  sich  vergaß?"  Schiller, 
Wallensteins  Tod  II.  6. 

286.  Beleidigen'.  Verletzen*. 

1)  То  iIl]nrB,  ttggrieTe.  Injerler  (■<*■>')•  Ollraegiarr.  Овяж«т1. 

S)  Hurt,  wound.  Blaiair.  Lnirrr  (frrgivilicart).  PlBK-n  («ворОлтк). 

Verletzen  (mhd.  verletzen,  hemmen,  schädigen,  verwunden,  von 
Uhen,  hemmen,  schädigen)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  be- 
deutet überhaupt,  daß  einer  Person  oder  Sache  körperlich  oder 
geistig  Schaden  zugefUgt  werde,  während  sich  beleidigen  nicht  auf 
den  Körper  beziehen  kann.  AuOerdem  hebt  beleidigen  nicht  den 
Schaden  hervor,  den  jemand  erleidet,  sondern  die  zornige  Erregung, 
die  durch  eine  Verletzung  (namentlich  der  Ehre,  des  Geschmackes, 
der  Würde,  des  religiösen  Gefühls  usw.)  hervoi^erufen  wird.  Eine 
geschmacklose  Figur  verleibt  den  Schönheitssinn,  d.  h.  sie  schädigt 
ihn.  sie  vermindert  seine  Vollkommenheit;  dagegen:  eine  ge- 
schmacklose Figur  beleidigt  den  Schönheitssinn,  d.  h.  der  Schönheits- 
sinn empört  sich  gegen  die  Geschmacklosigkeit,  die  es  gleichsam 
wagt,  ihm  in  den  Weg  zu  treten.  „Ich  bin  zu  schwer  verletzt  — 
sie  hat  zu  schwer  [  beleidigt  —  Nie  ist  zwischen  uns  Versöhnimg!" 
Schiller,  Mar  St.  III.  3. 

2Sf>.  Bemänteln'.  Bescbönigen^ 


Bemänteln  heiüt  bloß,  da-s  Böse  an  einer  Handlung  verbergen, 
beschönigen  aber,  ihr  einen  guten  Schein  geben.  Machiavel  hatte 
sich  dadurch  einer  Teilnahme  an  der  Verschwörung  der  Ruscellai 
verdächtig  gemacht,  daß  man  ihn  oft  in  einem  Garten  gesehen 
hatte,  in  welchem  die  Verschwörer  ihre  Zusammenkünfte  hielten. 
Wenn  er  vorgab,  daß  er  diesen  Garten  bloß  besucht,  um  daselbst 
mit  einigen  gelehrten  Freunden  literarische  Versammlungen  zu 
t^alten:  so  war  es  etwas  Unschuldiges,  und  er  bemäntelte  seine  Teil- 
nähme mit  diesem  Vorgeben.  Wenn  er  aber  geständig  war,  daß 
er  den  Zusammenkünften  der  Verschwörer  beigewohnt  und  sich 
nur  80  gestellt  habe,  als  wenn  er  ihr  Freund  sei,  und  an  ihren 
Unternehmungen  teilgenommen  habe,  um  sie  auszuforschen  und 
bei  der  Obrigkeit  anzugeben;  wenn  er  sich  also  eine  verdienstliche 
Absicht  beilegte:  so  beschönigte  er  sein  Vergehen.        <)oq[i.' 


eich  BemeUterQ — (Sich)  Bamilhen. 


287.  Sieh  Bemeisteru'.  Sich  BemKchtlgell^ 

Sick  bemäihtigin  heißt  bloß,  eine  Person  oder  Sache  in  seine 
Gewalt  bringen.  Sich  bemeisUm  schlie&t  das  Beherrschen  mit  ein. 
Es  heißt  also:  eine  Sache  in  den  Zustand  setzen,  daß  man  darüber 
den  Mailer  spielen  oder  nach  seinem  Gefallen  damit  schalten  kann. 
Sich  bemeisUm  sagt  zwar  mehr,  ist  aber  ungewöhnlicher,  als  sich 
bemädiHgm.  „So  flüsterte  die  Sorge,  die  sich  meistenteils  des  einen 
Ohrs  bemdsUrt.--  Goethe,  Briefe  a.  d.  Schweiz  II,  Brieg,  10.  Nov.  177Ö. 
„Ее  ist  der  Fluch  der  Hohen,  daß  die  Niedern  |  sich  ihres  offnen 
Ohrs  bemächtigen."     Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  5. 

388.    (Sich)  Bemühen'.    (Sich)  Beeirern*.    (Sich)  BefleIßigeD^ 
Streben*.    Trachten*. 

I)  To  endsBTOut.       S)  Ta  be  ver;  e&niest  in  оье'а  end^sToan.  to  ЬЬоцг  bard.       б)  То 

»pply  one'»  sell  diligently.        l)  StriTe,        6)  Aspire  at, 
I)  TIekM-.       a)  S'efftrMr.      s)  S'vtilwnr  à.      t)  Fain  #u  effartt  (aaplnr  i].      в)  Tenir« 

à  (krliwr]. 

4)    7-™Л«.         Б)  Афгаг.. 

,гьс-).    Ц1[«ат1.<Дон.г,т4ы). 

Trachten  und  streben  sind  die  allgemeinen  Ausdrücke.  Trachten 
(mhd.  trabten,  denken,  achten,  erwägen,  streben,  ahd.  trahiön)  be- 
zeichnet ein  besonders  anhaltendes  und  starkes  Begehren  ;  eigentlich 
besagt  der  Ausdruck,  daß  man  etwas  fortwahrend  im  Sinne  trägt. 
Streben  dagegen  hebt  liurvor,  daß  man  sane  Kräfte  anstrengt,  um  das 
zu  erreichen,  wonach  man  sich  sehnt.  „Der  Herr  sähe,  daß  der 
Menschen  Bosheit  groß  war  auf  Erden  und  alles  Dichten  und  Trachten 
(—  Sinnen  und  Begehren)  ihres  Herzens  nur  böse  war  immerdar." 
1.  Mos.  6,  5.  „Trachtet  nach  dem,  was  droben  isL"  Col.  3,  2. 
.,Was  ich  irrte,  was  ich  strebte,  \  was  ich  litt  und  was  ich  lebte, 
I  sind  hier  Blumen  nur  Im  Strauß."  Goethe,  An  die  Günstigen. 
Das  Trachten  kann  auch  ein  bloßes  tatioses,  beschauliches  Sinnen 
und  Wünschen  sein,  das  Streben  dagegen  ist  immer  tatkräftig.  Sich 
bemühen,  sieh  beeifem  und  sich  befleißigen  (ältere  und  schönere  Form: 
befleißen,  wovon  das  Part  Praet.  beflissen  abgeleitet  ist)  sind  nur  be- 
sondere Arten  des  Strebern.  Sich  bemühen  hebt  das  Ringen  mit  den 
Schwierigkeiten  hervor,  die  sich  dem  Strebenden  in  den  Weg  stellen; 
sieh  beeifern  (von  Eifer)  zeigt  zugleich  die  Hitze,  Heftigkeit  und  Un- 
geduld an,  womit  man  in  dem  Gebrauche  der  Mitlei  zur  Erreichung 
eines  Zweckes  tätig  ist;  sich  befleißigen  schließt  in  sich  den  Neben- 
begriff  einer  fortdauernd  sorgfältigen  Benutzung  der  Zeit,  um  so 
gnt  und  so  bald  als  möglich  seinen  Zweck  zu  erreichen. 
Eberhacd-Lyan,  Synon.  HandwSrteiituob.    io.  Aufl.  1в 
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289.  Beobacbten'.       Wahrnehmen^.      BeobAchtang^. 

Wahrnebmnng^ 

1}  To  observe.       9)  Perceive.         a)  Obeeiration.       4)  PeroepUon. 
1)  Okterver.  t)  Paronslr.        i)  Miervatio*.         4)  Peroa^i. 

1)  HidJiouTi,  3)  Отмщать.  s)  KxdJWicHi«.  4)  Оиишенка. 

Wahrnehmen  ist  das  sinnliche  Erkennen  der  Dinge,  mögen  sie 
eich  den  Sinnen  nach  einer  aufmerksamen  Betrachtung  oder  von 
selbst,  ungesucht  und  gleichsam  von  ungefähr  darstellen.  Beobcuhim 
dagegen  ist  stets  ein  absichtliches,  besonders  aufmerksames  Be- 
trachten einer  Sache  oder  eines  Vorganges,  das  einem  bestimmten 
Zwecke  dient,  sei  es,  um  etwas  daran  zu  entdecken,  sei  es,  um 
über  etwas  zu  wachen.  So  beobnthut  man  Pflanzen,  Tiere  usw.,  um 
ihre  Entwickelung  und  ihr  Leben  zu  studieren,  die  Polizei  beobachtet 
die  Handlungen  eines  Menschen,  der  im  Verdacht  eines  Verbrechens 
steht  usw.  „Was  wir  überall  und  immer  um  uns  sehen,  das  schauen 
und  genießen  wir  wohl;  aber  wir  beobachten  es  kaum,  wir  denken 
nicht  darüber."  Goethe,  Gesch.  d.  Parbenl,  Zur  Gesch.  der  Urzeit. 
—  Beobachtungen  sind  daher  die  Frucht  sorgfältiger  und  absichtlicher 
Betrachtung  eines  Gegenstandes;  Wahrnehmungen  aber  können  sich 
auch  ungesucht  und  zufällig  den  Sinnen  darbieten.  Wenn  man  die 
Entdeckungen  der  Naturforscher  bald  Beobachtungen,  bald  Wahrneh- 
mungen nennt,  so  führt  da4  erstere  mehr  den  Begriff  der  Aufmerk- 
samkeit und  der  genauen  Beobachtung  mit  sich,  die  sie  angewendet 
haben,  um  etwas  zu  entdecken  ;  das  letztere  drückt  mehr  den  Erfolg 
ihrer  aufmerksamen  Betrachtung  oder  dasjenige,  was  sie  entdccict 
haben,  aus.  Ein  Sternkundiger  kann  so  glücklich  sein,  ungesucht, 
indem  er  den  Himmel  in  ganz  anderer  Absicht  betrachtet,  einen 
Kometen  wahrzunehmen.  Wenn  das  aber  einmal  geschehen  ist,  so 
verfolgt  er  ihn  in  seinem  Laufe  und  beobachtet  ihn  in  seinen  wich- 
tigsten Standpunkten,  um  aus  diesen  Beobachtungen  seine  Laufbahn 
zu  berechnen. 

290.  Beobachtnng'.        Erfahrung^.         Tersnch*. 

1}  ObBervation.         3)  Eiperifnce.        Э)  Eiperïmelit. 

1)  OtuarviUsa.  i)  Eiptrienoe.         Vi  Eiail,  t^raine  (utlrieme). 

1)  Oarrvaniliu.  S)  Eiptrirnia.  B)  EtftrimtHls. 

1)  Н«1л»д.н1«.  S)  Catitaie.  5)  Овить. 

Der  allgemeinste  Ausdruck  ist  Erfahrung  (von  erfahren,  d.  i.  eig. 
durch  Gehen  erreichen,  dann  überhaupt  erreichet).  Sowohl  das,  was 
wir  bloß  wahrnehmen,  als  was  wir  durch  Beobachtungen  und  Versuche 
von  den  Dingen  durch  die  Sinne  erkennen,  bezeichnet  man  als  Er- 
fahrungen; es  mögen  dies  nun  allgemeine  idie  man  bisweilen  schlecht- 
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weg  Erfahrungen  nennt)  oder  einzelne  Wahrheiten  sein.  Beobachtung 
und  Versuch  sind  eigentlich  Mittel,  durch  die  wir  etwas  erfahren; 
während  aber  die  Beobacìitung  sich  auf  einen  Gegenstand  in  jeder 
beliebigen  Lage,  sei  es  eine  natürliche  oder  künstlich  herbeigeführte, 
erstrecken  kann,  spricht  man  von  einem  Versuche  nur  dann,  wenn 
vorher  ein  Körper  in  einen  gewissen  Zustand,  in  eine  bestimmte 
Lage  versetzt  worden  ist,  um  ihn  in  Hinsicht  auf  einen  bestimmten 
Zweck  zu  beobachten.  So  hat  man  durch  Versuche  erfahren,  daß  in 
dem  luftleeren  Räume  ein  Tier  nicht  leben  und  ein  Licht  nicht 
brennen  kann.  Man  könnte  also  einen  Versuch  auch  eine  künstlich 
herbeigeführte  Erfahrung  nennen.  „Wenn  wir  die  Erfahrungen, 
welche  von  uns  gemacht  worden,  die  wir  selbst  oder  andere  zu 
gleicher  Zeit  mit  uns  machen,  vorsätzlich  wiederholen  und  die  Phä- 
nomene, die  teils  zufällig,  teils  künstlich  entstanden  sind,  wieder 
darstellen,  so  nennen  wir  dieses  einen  Versuch.'  Goethe.  Der  Ver- 
such als  Vermittler  von  Objekt  und  Subjekt.  1793.  —  Oft  versteht 
man  unter  Beobachtung  nicht  die  Tätigkeit  des  Beobachlens,  sondern 
das  Ergebnis  dieser  Tätigkeit;  dann  sind  Beobachtungen  solche  Er- 
fahrungen, die  durch  Anwendung  größerer  Sorgfalt  und  wissenschaft- 
licher Genauigkeit  gewonnen  werden.  „Beobachtung  heilït  Erfahrung, 
welche  methodisch  angestellt  wird."     Kant  7,  248  (Grimm). 

291.  Bersten'.  Platzen*.  Zerspringen^. 

1>  To  borat  (onwk).  i)  Eätplode,  з)  Fly  into  piECee. 

1)  Crivar.  3)  Ëolattr  (te  ГМёга].  s)  Sinter  (■«  fSlgr]. 

1)   Crifari.  Я)  Ftnderti  (icoffiartj.  B)  Sfnccarri. 

1)  Трести«.  ä)  Лоп.т1,с«.  ï)  PiiopBJTbcv  Иогацть). 

Springen  oder  zerspringen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  ее  wird, 
wie  bersten,  gesagt,  wenn  durch  eine  von  innen  oder  von  aufien 
kommende  Gewalt  die  Teile  eines  festen  Körpers  auseinandergerissen 
werden,  bilden  diese  Teile  wieder  für  sich  bestehende  kleinere  Ganze 
(Stücke),  ist  also  der  Zusammenhang  an  allen  Punkten  gründlich 
gelöst,  so  sagt  man:  der  Körper  \si  zersprungen;  ist  der  Zusammen- 
hang nicht  vollständig  aufgehoben,  geht  nur  ein  Riß  (oder  mehrere) 
durch  den  Körper,  so  sagt  man;  er  ist  gesprungen.  Namentlich  ge- 
braucht man  springen  und  zerspringen  bei  Kunstprodukten  und  bei 
kleineren  Körpern,  Z.  B.  Gläser,  Topfe,  Glasscheiben  usw.  zerspringen. 
Bersten  (eig.  brechen,  ahd.  br'éslan;  die  Umstellung  des  r  in  bersten 
stammt  aus  dem  Niederdeutschen)  wird  besonders  von  größeren 
Körpern  und  von  Naturgegen ständen  gesagt,  z.  B.  eine  Mauer,  ein 
Baum,  die  Eisfläche,  dio  Erdrinde  usw.  ist  geborsten.  „Noch  eine 
hohe  Säule  zeugt  von  verschwimdner  Pracht,  |  auch  diese,  schon 
geborsten,  kann  stürzen  über  Nacht."     Uhland,   Des   Sängers  Fluch. 


*     To  observe 


•1   '."-«.r*. 


Zweck©     ***      -„  „    ^'  4ih        "'■ 

liber  et^af  J""  "«be.,.  V" 
ihre  Er.»^'"^'""«  «n,l  i,;^" 
di«  HindJun«""  ernes  j,'"'  I .. 
stellt  ue-w.      -Was  »i^  '    Чк„, . 
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|.1.ч'п  gesagt,  die  einen  bösen  Ruf  haben;  doch  mit  dem  Unter- 
-.  binde,  daß  verschrieen  milder  ist  und  gewöhnlich  die  Rechtmäfiigkeit 
■  ^  niichteiligen  Urteils  nicht  in  sich  schliefit;  es  läßt  wenigstens 
lii'-se  Rochtmäßigkeit  vor  der  Hand  unentschieden.  Was  aber  ie/^ffA- 
:.s'  ii'ig-  worüber  ein  schlechtes  Gerücht  Idas  ist  die  niederdeutsche 
1^'ini  für  das  hochd.  Gerüfte,  wie  niederd.  sacht  für  hochd,  sanft, 
;;i].  Lucht  für  hd.  Luft  usw.,  und  Gerüfte  ist  das  Verbalsubstantiv 
z^i  rufen]  in  Umlauf  ist)  ist,  dessen  Schädlichkeit  erklärt  man  für 
cpwiß,  und  was  verrufen  ist,  dessen  schlechter  Ruf  ist  verdient. 
Verschrieen  kann  der  ehrlichste  Mann  werden  durch  Verleumder, 
Neider,  Toren.  MiBbrauch  und  Affektation  sind  schuld,  daß  die  un- 
schuldigen Wörter  Aufklärung  und  Empfindsamkeit ^^^i  sehr  verschrieen 
sind,  aber  bloß  verschrieen.  „Die  wohltätigen  Einflüsse  zweier  so 
verschrieener  Leidenschaften  (die  Eifersucht  und  Eigenliebe)."  Wie- 
land. Luthers  Lehre  war  anfangs  sehr  verschrieen,  aber  sie  war 
nicht  berüchtigt;  denn  das  anfängliche  ungünstige  Urteil  stellte  sich 
bald  als  falsch  heraus;  Papst  Bonifacius'  Vili.  Bulle  Unam  Sanctam 
aber  wird  mit  Recht  die  berüchtigte  genannt.  Die  ältere  Form  für 
berüchtigt  ist  berüchtet,  z.  B.  „Xanthippe  war  zwar  schlimm  berüchtet." 
Weckberlin.  Verrufen  gebraucht  man  hauptsächlich  von  Orten,  z.  B. 
eine  verrufene  Spelunke,  Gegend,  Schlucht  usw.,  doch  auch  von 
andern  Gegenständen,  z.  B.  „Jene  berühmte,  berufene  und  verrufene 
Literarepoche  (die  Sturm-  und  Drangperiode).*"  Goethe.  „0  du 
verrufener  Hirt,  weshalb  doch  führst  du  zur  Stadt  uns  |  solchen 
daher?"     Wiedasch. 

291.  Berührend  Betasten4 

1)  To  tOQOh.  ToiOhtr.  TtKart.  Дотрогвмткл, 

2)  То  fml,  fineer.         Ttl«  (rilrn).  Tmiari  (faSfart).         Ошлюаяп  (iporanl. 

Wir  berühren  einen  Körper  schon,  wenn  wir  nur  an  Irgend  einen 

Punkt  desselben  stoßen;  es  kann  dasselbe  zufällig  oder  absichthch 

geschehen,  z.  B.  zwei  Straßen,    zwei  Gärten,  zwei   Häuser  berühren 

sich.     Das  Betasten   hingegen    geschieht   von   mehreren  Seiten    des 

Körpers  mit  einer  großem  Fläche   der  Hand    in    der   Absicht,    eine 

deutlichere  Vorstellung  von   demselben    zu   erhalten.      Man    betastet 

etwas,  um  es  zu  prüfen,  z.  B.  eine  schadhafte  Stelle,  die  ausgebessert 

werden  soll.    Der  Cyklop  Polyphem  betastete  den  Rucken  sämtlicher 

Widder,  um  zu  untersuchen,  ob  jemand   auf   ihnen    aus   der  Höhle 

-ben  wollte.     Berühren  ist  zarter,    als  betasten,   auch    in    über- 

'  Bedeutung,  so  z.   B.    in    den  Wendungen:    mit    den    Augen 

und:    mit  den  Augen  betasten.       „Weil    diese    Schönen    =■'■'' 

her  darauf  verließen,  daß  sie  außer  Gefahr  seien,  v^ 

Augen    betastet  zu    werden."      Wieland,    Die    Gh^Iq^I,^' 
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Das  /'/atzen  geschieht  nur  durch  eine  von  innen  kommende  Gewalt 
und  mit  lautem  Schaue,  der  daijurcb  entsteht,  daß  der  in  dem  g^e- 
platzten  eingeschlossene  Körper  sich  Luft  und  Ausgang  verschafft, 
z.  B.  eine  Bombe,  ein  Gewehr,  ein  Reifen  an  einem  Fasse  usw.  platzt. 

292.  ВегпГ.  Bestimmuпg^ 

1)  Cftlling,  vocation. 


Beruf  (von  berufen,  d.  Ì.  zu  etwas  herbeirufeii)  ist  die  stehende 
Tätigkeit,  der  wir  unser  Leben  gewidmet  haben,  oder  zu  der  wir 
durch  eine  höhere  Macht  uns  aufgefordert  fühlen,  mag  diese  Macht 
oiae  äußere  sein,  oder  in  der  Überzeugung  beruhen,  dali  gerade 
diese  Tätigkeit  unseren  Anlagen  entspreche.  „Überhaupt  gehörte 
er  zu  den  wenigen  glücklichen  Menschen,  deren  äußerer  Beruf  mit 
dem  inneren  vollkommen  [ibereinstimmt."  Goethe,  Dicht,  u.  W. 
III,  14.  „Mußtest  du  ihn  auf  mich  laden  |  diesen  furchtbaren  Beruf." 
Schiller,  Jungfr.  v.  Ori.  IV,  1.  Bestimmung  aber  ist  die  Lebenslage, 
in  die  jemand  durch  eine  höhere  Macht  versetzt  ist.  ohne  daß  er 
durch  eigene  Kraft  aus  derselben  heraustreten  kann. 

2ЯЗ.     Beriieliti^'.    Beгufen^    V  erschrieen*.    Verrnfen*. 

1)  NotoriouB.  Ï)  Noted  (renowned).       г)  Decried,  i)  Detuned,  in  111  Гате. 

1)  Olframt  (Ппеи).        г)  Renenait  [fuaeu).        S)  Dterié.  ()  ■■1-№м*. 

1)  A  3J  .iHuneiiuiuu  ,гь  дп'нон  ссорони),  lIpeeJOBjTuu.  ï]  Cjibuuu  (lUHennuii}. 

Berufen  hat  die  allgemeinste  Bedeutung;  es  drückt  nuraus,  dafi 
eine  Sache  auf  Grund  von  Tatsachen  bekannt  sei,  und  daß  viel  von 
ihr  gesprochen  werde.  „Er  schien  fast  glücklicher  zu  preisen,  als 
die  berufnen  sieben  Weisen."  Hagedorn.  „Die  mensae  Syracusanae 
waren  durch  die  ganze  Welt  berufen.'  Goethe.  Für  berufen  wird 
zuweilen  auch  beschreien  gebraucht  in  der  Bedeutung:  sich  in  lauter, 
heftiger  Weise  über  etwas  aussprechen,  wozu  dann  das  Partizip 
beschrieen  gehört,  d.  h.  durch  lautes,  ungestümes,  oft  auch  prahlerisch 
hervorhebendes  Reden  bekannt.  „Der  ist  edel,  welches  Taten  weit 
und  breit  bekannt  und  beschrieen  sind."  Agricola,  Siebenhundert- 
undfünfzig deutsche  Sprichwörter.  „Doch  bis  hierher  zu  weit  ent- 
ferntem Strande  |  kann  Lieb  und  Haß  den  Dichter  nicht  beschreien 
(d.  i.  rühmen  oder  tadeln)."  „Ich  war  beschrieen  wie  eine  Preis- 
gegebene (d.  i,  verrufen),"  Immermann,  Die  ältere  Zeit  sagte  dafür 
beschreit.  „Die  beschreite  schöne  Helena."  Pischart,  Berufen  und 
beschrieen  kann  also  sowohl  in  gutem,  als  auch  in  bösem  Sinne 
stehen.     Berüchtigt,  verrufen  und  verschrieen  wird    dagegen    nur    von 
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Dingen  gesagt,  die  einen  bösen  Ruf  haben;  doch  mit  dem  Unter- 
Bchiede,  da&  verschrieen  milder  ist  und  gewöhnlich  die  Rechtmäfiigkeit 
des  nachteiligen  Urteils  nicht  in  sich  schlieBt;  es  läßt  wenigstens 
diese  Rechtmäßigkeit  vor  der  Hand  unentschieden.  "^ as  aher  berüch- 
ägt  (eig.  worüber  ein  schlechtes  Gerückt  [das  ist  die  niederdeutsche 
Form  für  das  liochd.  Gerii/te,  wie  niederd.  sacht  für  hochd.  sanft, 
nd.  Lucht  für  hd.  Luft  usw.,  und  Gerüfte  ist  das  Verbalsubstantiv 
EU  rufen]  in  Umlauf  ist)  ist,  dessen  Schädlichkeit  erklärt  man  für 
gewiß,  und  was  verrufen  ist,  dessen  schlechter  Ruf  ist  verdient. 
Verschrieen  kann  der  ehrlichste  Mann  werden  durch  Verleumder, 
Neider,  Toren.  Mißbrauch  und  Affektation  sind  schuld,  daß  die  un- 
schuldigen Wörter  Aufklärung  und  Empßruisam/ieit i^iJX  sehr  verschrieen 
sind,  aber  bloß  verschrieen.  „Die  wohltätigen  Einflüsse  zweier  so 
verschrieener  Leidenschaften  (die  Eifersucht  und  Eigenliebe)."  Wie- 
land. Luthers  Lehre  war  anfangs  sehr  verschrieen,  aber  sie  war 
nicht  berüchtigt;  denn  das  anfängliche  ungünstige  Urteil  stellte  sich 
bald  als  falsch  heraus;  Papst  Bonifacius'  VIII.  Bulle  Un  am  Sanctam 
aber  wird  mit  Recht  die  berüchtigte  genannt.  Die  altere  Form  für 
berüchtigt  ist  berücktet,  z.  B.  „Xanthippe  war  zwar  schlimm  berücktet.'^ 
Weckherlin.  Verrufen  gebraucht  man  hauptsächlich  von  Orten,  z.  B. 
eine  verrufem  Spelunke,  Gegend,  Schlucht  usw.,  doch  auch  von 
andern  Gegenständen,  z.  B.  „Jene  berühmte,  berufene  und  verrufene 
Uterarepoche  (die  Sturm-  und  Drangperiode)."  Goethe.  „0  du 
verrufener  Hirt,  weshalb  doch  führst  du  zur  Stadt  uns  |  solchen 
didier?"     Wiedaseh. 

294.  Berührend  Betastend 

1)  To  touch.  Tomher.  Torean.  Дотрогтинься. 

I)  То   feel,  Anger.  Titer  (iMlper].  ТагШтг  (ßuifari).  Ощцшм«  (трогать). 

Wir  berühren  einen  Körper  schon,  wenn  wir  nur  an  irgend  einen 
Punkt  desselben  stoßen;  es  kann  dasselbe  zufällig  oder  absichtlich 
geschehen,  z.  B.  zwei  Straßen,  zwei  Gärten,  zwei  Häuser  berühren 
sich.  Das  Betasten  hingegen  geschieht  von  mehreren  Seiten  des 
Körpers  mit  einer  großem  Fläche  der  Hand  in  der  Absicht,  eine 
deutlichere  Vorstellung  von  demselben  zu  erhalten.  Man  betastet 
etwas,  um  es  zu  prüfen,  z.  B.  eine  schadhafte  Stelle,  die  ausgebessert 
werden  soll.  Der  Cyklop  Polyphem  betastete  den  Rücken  sämtlicher 
Widder,  um  zu  untersuchen,  ob  jemand  auf  ihnen  aus  der  Höhle 
entweichen  wollte.  Berühren  ist  zarter,  als  betasten,  auch  in  über- 
tragener Bedeutung,  so  z.  B.  in  den  Wendungen:  mit  den  Augen 
berühren,  und:  mit  den  Augen  betasten.  „Weil  diese  Schönen  sich 
ganz  sicher  darauf  verließen,  daß  sie  aufler  Gefahr  seien,  von  männ- 
lichen Augen   betastet  zu    werden."      Wieland,    Die    Grazien.      Ein 
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schönes  Gemälde  oder  einen  anderen  zarten,  fein  ausgeführten  Kunst- 
gegenstand darf  man  nicht  berühren,  geschwelge  denn  betasten.  Be- 
rühren heißt  in  übertragener  Bedeutung  auch:  einer  Sache  kurz 
Erwähnung  tun;  belasten  kann  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht  werden. 

295.  BeschäfÜgt'.  Ocschärti^^  Tätig*. 

1)  OOMpt.  S)  Affair«  С«м«гм>6].  i)  АоНГ. 

lì  Ямлий.  2J  Xjomn-iHiiki».  »)  ДНидица. 

Tätig  (Gegens.  UiJend)  bezeichnet  überhaupt  den  bleibenden 
Zustand  des  Wirkens  der  Kräfte,  ohne  besondere  Rücksicht  auf 
etwas,  das  dadurch  gewirkt  oder  hervorgebracht  wird,  oder  einen 
Zweck,  den  man  sich  dabei  vorgesetzt  hat.  Beschäftigt  und  geschäftig 
beziehen  sich  zugleich  auf  das,  was  gewirkt  und  hervorgebracht 
wird,  oder  auf  einen  Zweck,  auf  den  man  seine  Tätigkeit  richtet. 
Diese  beiden  Wörter  unterscheiden  sieh  aber  von  einander  dadurch, 
daß  beschäftigt  (Gegens.  müßig,  frei)  lediglich  auf  einen  Gegenstand 
hinweist,  auf  den  sich  die  Tätigkeit  jemandes  bezieht,  während  in 
geschäftig  (Gfgens.  lässig,  verdrossen)  mehr  auf  den  Rifer,  die  Un- 
ruhe, die  Hast,  mit  der  jemand  tutig  ist.  als  auf  den  Gegenstand 
seiner  Tätigkeit  Rücksicht  genommen  wird.  „Da  eilt,  was  Hände 
hat,  sich  einzurichten,  |  es  regte  sich  geschäftig  jung  und  alt." 
Schiller,  Teilung  der  Erde.  „Um  mich  summt  die  geschciftige  ^x^wb." 
Schiller,  Spazierg.  15.  „Es  ist  nichts  schrecklicher  als  eine  tätige 
Unwissenheit."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  320.  Der  Tätige  läßt  seine 
Kräfte  nicht  ruhen  aus  innerm  Antriebe,  weil  er  die  Untätigkeit 
nicht  ertragen  kann,  weil  ihm  Ruhe  Überdruß  und  LangeweUe 
macht;  der  Beschäftigte  und  Geschäftige  hat  einen  äußern  Antrieb 
zur  Tätigkeit.  Sein  Beruf  zwingt  ihn  dazu,  oder  es  interessiert 
ihn  ein  gewisser  Gegenstand,  er  handelt  zu  einem  gewissen  Zwecke  ; 
gewöhnlich  bezieht  sich  beschäftigt  auf  größere  Angelegenheiten,  oft 
von  lebenslänglicher  Dauer,  während  geschäftig  auf  kleinere  An- 
gelegenheiten und  kurze  Ziele  geht.  z.  B.  die  Hausfrau  läuft  ge- 
schäftig hin  und  her.  —  In  S  inn  ver  wand  tschaft  mit  den  genannten 
Wörtern  stellt  noch  der  Ausdruck  betriebsam.  Dieses  Wort  hebt 
die  fortgesetzte,  ernste  Anstrengung  im  Dienste  eines  ganz  be- 
stimmlen  Zweckes,  zur  Erreichung  eines  löblichen  Zieles  hervor. 
Ein  fleißiger  Handwerker,  der  von  früh  bis  abends  tätig  ist.  seine 
Lage  zu  verbessern,  wird  betriebsam  genannt,  ebenso  eine  Biene,  die 
fleißig  einträgt  usw.  Der  Betriebsame  hat  Immer  einen  ernsten, 
edlen  Zweck  vor  Augen,  der  die  Richtschnur  für  sein  Handeln 
bildet;   diese  Beziehung   Ist  in   den  andern  Ausdrücken   nicht  not- 
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wendig  mit  enthalten.  Man  kann  z.  B.  auch  von  einem  geschäftigen 
Müßiggänger,  von  einem  beschäftigten  Nichtstuer  oder  einem  tätigen 
Tagediebe  sprechen;  der  Ausdruck  betriebsam  kann  in  solchem  Zu- 
sammenhange nicht  gebraucht  werden.    (Vgl.  Weigand.) 

396.  Beschämt'.  Schamrote 

1)  Pat  to  Bbune.  confoonded.  Vi  Red  with  яЬашв. 

I)  CiifB**!  (humJllt}.  1)  Вм|а  Ль  каМ«  (<■«  '■  rirfour]. 

1)  SerrgnenlB  (con/tuç).  a)  Rotto  di  vtrgofna. 

1)  Притыжвжны*.  а)  noKp.™tBuii*. 

Wenn  die  Scham  das  Gemüt  so  stark  bewegt,  daß  eie  sich  in 
dem  Körper  durch  Erröten  des  Gesichts  ankündigt,  so  ist  man 
schamrot.  Dieses  Wort  zeigt  also  einen  Zustand  an,  in  dem  ein 
Mensch  einen  höhern  Grad  der  Scham  empfindet,  als  wenn  er  bloß 
besehämt  ist.  Man  kann  sich  durch  zuvorkommende  Gefälligkeiten 
deschämt  fühlen,  wenn  man  sich  sehr  lobhaft  dabei  bewußt  ist,  daß 
man  sie  nicht  verdient;  schamrot  würde  man  in  diesem  Falle  nur 
alsdann  werden,  wenn  die  Gefälligkeiten  Beweise  dor  großmütigen 
Güte  einer  Person  wären,  die  man  gröblich  beleidigt  hätte.  Be- 
schämt kann  man  überhaupt  nur  über  sich  selbst  sein,  allein 
schamrot  auch  über  die  unanständigen  Handlungen  und  Reden 
anderer.  Verworfene  Wollüstlinge  machen  sich  bisweilen  das  ver- 
abscheuungs würdige  Vergnügen,  durch  unanständige  Handlungen 
und  Reden  die  Unschuld  schamrot  zu  machen.  Der  Beschützer  der 
Unschuld  zeigt  ihnen  ihre  Niederträchtigkeit  in  ihrem  ganzen 
schändlichen  Lichte,  und  wenn  sie  noch  schamrot  werden  können, 
so  gehen  sie  beschämt  fort. 

S97.  Beschaffene  Itewandt-. 


Beschaffen  und  Beschaffenßieil  bezieht  sich  auf  die  Eigenschaften, 
die  ein  Gegenstand  hat,  auf  seine  Qualität,  also  auf  etwas,  was  in 
dem  Gegenstande  selbst  liegt;  bewandt  und  Bewandtnis  (eig.  das, 
was  auf  einen  Gegenstand  hingewendet,  hingerichtet  ist  und  also 
auf  ihn  wirkt)  dagegen  geht  immer  auf  etwas,  was  außerhalb  des 
Gegenstandes  liegt  und  von  außen  auf  ihn  wirkt,  auf  äußere  Um- 
stände, Verhältnisse  u.  dergl.  Man  sagt:  Die  Ärzte  haben  die 
Geisteskräfte  dieses  Menschen  untersucht,  um  zu  beurteilen,  ob  sie 
ao  beschaffen  sind,  daß  man  ihm  die  Verwaltung  seines  Vermögens 
mit  Sicherheit  anvertrauen  könne.  Hier  könnte  man  nicht  bewandt 
sagen;  denn  es  handelt  sich  hier  um  Bestimmung  gewisser  Eigen- 
schaften der  Geisteskräfte.     Hingegen  wird   man  sagen:    Ich   ^ 


248  BeeobimpfeD.  298. 

mich  erkundigt,  waa  es  mit  dem  Aufschübe  seiner  Verheiratung 
für  eine  Beivanätms  tiabe,  und  ich  habe  erfahren,  daß  sich  seine 
Verwandten  derselben  widersetzen;  denn  es  ist  hier  von  den 
äußeren  Umständen  die  Rede,  welche  die  Sache  hindern.  —  Auch 
besUlU  (d.  i.  eigentlich  in  eine  Stellung  gebracht)  ist  sinnverwandt 
und  bezieht  sich  wie  bewandt  auf  die  äufiere  Lage  eines  Oegen- 
slandes,  nicht  auf  die  Innern  Eigenschaften,  wie  beschaffen.  Während 
aber  bewandt  mehr  auf  die  äußern  Umstände  hinweist,  welche  die 
Lage  eines  Gegenstandes  bedingen,  hebt  bestall  die  Lage  als  solche 
selbst  hervor  und  weist  also  unmittelbarer  auf  den  Gegenstand  hin 
als  bewandt.  So  kann  man  von  jemand  sagen:  Es  ist  ganz  schlecht 
mit  ihm  bestellt,  d.  i.  er  befindet  sich  in  einer  ganz  Übeln  Lage, 
z.  B.  in  bezug  auf  seine  Gesundheit,  oder  sein  Vermögen,  oder 
seine  gesellschaftlichen  Verbindungen  usw.,  es  steht  schlecht  um 
ihn;  bewandt  könnte  hier  nicht  gesagt  werden.  Dagegen  kann  ich 
sagen:  „Mit  seinen  Verhältnissen  ist  es  so  bestellt,  daß  er  zwar  an- 
genehm leben,  aber  nicht  selbständig  über  sein  Vermögen  verfügen 
kann."  Hier  kann  ich  auch  sagen:  „Mit  seinen  Verhältnissen  ist  es 
so  bewandt,  daß  usw.",  weil  hier  eine  Betrachtung  der  VerhäJtnisse 
von  außen  gegeben  und  nicht  das  Befinden  dessen  hervorgehoben 
wird,  der  in  der  angegebenen  Lage  ist.  Die  Bezeichnung  der  Lag© 
durch  gut  oder  schlecht  kann  daher  zu  dem  Ausdrucke  bewandt  nicht 
treten.  Man  darf  nicht  sagen,  es  hat  eine  gute  oder  schlechte  Be- 
wandtnis mit  einer  Person  oder  Sache,  wohl  aber,  es  ist  gut  oder 
schlecht  bestellt  mit  jemand. 

298.    Beschimpfen*.    DemUtigen*.    Entehren".    Herabsetzen'. 
Цerabwiiг(Iigen^     Erniedrigen*. 


1)  To  diegroce.       9)  ЫишШме.       »)  Dirtononr. 

1)  Lowe 

I.       Ч)  Degnde. 

I)  OatrtKr.         й)  Hialllar.         t)  OéikoMirar.         4) 

AbaJixr. 

b)  MgrXar. 

1)  ImulUri.       a)  UmilUr..       »)  0/«я«-„«.        »1  Ад 

òaisart. 

6)  DitfrigLT.. 

Erniedrigen  ist  der  altgemeinste  Ausdruck  und  deutet  eine 
Verringerung  des  inneren  oder  äußeren  Wertes  einer  Person  an. 
Wenn  der  Wert  bloß  ein  äußerer  ist,  z.  B.  derjenige,  den  ein 
Mensch  durch  seine  Stelle  in  der  gesellschaftlichen  Rangordnung 
erhält,  so  ist  die  Verringerung  desselben  ein  Herabsetzen.  So  setat 
sich  z.  B.  jemand  in  den  Augen  der  Standesgenossen  selbst  herab, 
wenn  er  die  Regeln  feiner  Sitte  und  edlen  Anstandes  verletzt,  die 
der  ungeschriebene  Kodex  des  gesellschaftlichen  Verkehrs  fordert. 
„Ich  habe  müssen  zuhören  sie  herabsetzen,  erniedrigen  und  konnte 
und   durfte  sie   nur  halb  verteidigen."     Goethe,  Werthers  Leiden. 

,z,;i:, Cookie 
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Herabwürdigen  dagegen  bezieht  sich  auf  den  inneren  Wert  einer 
Person  oder  Sache.  So  wurde  z.  B.  ein  heiliger  Ort,  ein  heiliger 
Brauch  durch  weltliche  Musik  und  alles,  was  an  weltliche  Lust- 
barkeit erinnert,  herabgewürdigt  werden.  Ein  Theater,  das  eine  Stätte 
edler  Kunst  sein  eoII.  wird  durch  frivole  Schaustellungen  herab- 
garürdigt.  Demutigen  setzt  zu  dem  Begriffe  der  Herabwürdigung  den 
Begriff  des  eigenen  Urteils  des  Leidenden  über  seine  Unvollkommen- 
heit  und  des  damit  verknüpften  schmerzhaften  Gefühls  hinzu.  Man 
beschimpft  denjenigen,  dem  man  die  Zeichen  der  Ehre  nimqit,  dem 
also  auch  andere  diese  Zeichen  der  Ehre  zu  versagen  veranlaßt 
werden  können.  Die  höchste  Beschimpfung  ist  die  Beraubung  der 
Zeichen  des  geringsten  Grades  der  Ehre  oder  des  blofien  ehrlichen 
Namens.  Das  geschieht  durch  öffentliche  beschimpf  ende  Strafen 
gesetzmäßig.  Wer  einen  Menschen  mit  Worten  oder  Taten  so 
behandelt  wie  einen,  der  keine  Ehre  verdient,  der  beschimpft  ihn. 
„Sie  haben  ein  ehrliches  Mädchen  mit  kaltem  Blute  beschimpft.  .... 
Und  also,  zuvörderst  erklären  sie  eigenhändig,  freiwillig,  bei  offenen 
Türen,  in  Gegenwart  ihrer  Bedienten,  daß  Sie  ein  abscheulicher 
Mensch  sind,  der  meine  Schwester  betrogen,  verraten,  sie  ohne  die 
mindeste  Ursache  erniedrigt  hat."  Goethe,  Clavigo  11.  Entehren  ist 
der  höchste  Grad  der  Erniedrigung;  denn  es  ist  die  Verminderung 
seines  sittlichen  Wertes  unter  den  Menschen.  Feigheit  entehrt  den 
Soldaten,  Niederträchtigkeit  und  Betrug  entehrt  jeden  Menschen. 
Entehren  kann  man  sich  nur  durch  moralisch  schlechte  Handlungen, 
bachimpfen  aber  durch  alles,  wodurch  man  sich  um  die  Achtung 
und  gute  Meinung  anderer  bringt.  Ein  großer  KllnsUer  beschimpft 
sich  durch  eine  schlechte  Arbeit,  indem  er  dadurch  seinen  Ruhm 
verringert  und  macht,  daß  man  ihn  wie  einen  Pfuscher  behandelt. 
,Ein  durch  eigene  Schuld  entehrtes  Mädchen  hat  sich  schwer  be- 
schimpft und  tief  erniedrigt,  und  in  dem  Gefühle  seiner  Herab- 
würdigung durch  den  Verlust  seiner  jungfräulichen  Ehre,  seiner 
höchsten  Würde,  ist  seine  Demütigung  vollkommen,  ohne  daß  es 
jemand  öffentlich  herabgesetzt  hätte."  „Mancher  Mensch  wird  als 
ein  Unwürdiger  herabgesetzt,  erniedrigt,  beschimpft,  sogar  entehrt,  und 
doch  nicht  gedemütigt,  indem  nichts  seinen  Hochmut  beugen  kann; 
aber  er  kann  nicht  herabgewürdigt  werden,  weil  er  schon  ein  Un- 
würdiger ist."    Weigand. 

299.      Beschirmen'.        B«sehfitzen^        Verteidigen". 

1)  To  gu«rd.  a)  Protect.  »)  Defopd. 

I)  lettr«  à  l'^ri.  9)  Prottger.  3)  DifaXrL 

1}  MtUiri  al  c4ftrl<K  al  tinr».         Я)  frUtgtm.         »)  Di/iniltrt. 
\)  к  S)  Попювтыитмит!.  »)  Зниииит*. 
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Besehülun  (von  mhd.  schützen,  autdaraœen,  eindätninen,  am- 
dämmen,  schirmen,  verteidigen  ;  zu  dem  Verbum  schießen  gehörig  ; 
in  schießen  liegt  auch  der  Begriff  der  schnellen  Bewegung;  daher 
bedeutet  schützen  eigentlich;  durch  schnelle  Bewegung  eine  Gefahr 
ablenken,  z.  B.  durch  einen  Schlag  mit  dem  Schwerte,  durch  Ver- 
schließen mit  dem  Riegel  usw.)  ist  ursprünglich  ein  Sicherstellen 
durch  tätige  Mittel  (eig.  durch  das  Schwert),  beschirmen  (von  ahd, 
der  scirm.  scèrm,  Schutzwehr,  Schild,  Schutz,  mhd.  schirm,  schirm, 
Schild,  Schutzdach,  Verteidigung)  dagegen  ist  eine  Sicherstellung 
durch  bloße  deckende  Mittel  (eig.  durch  Vorhallen  des  Schildes). 
Beschützen  bezieht  sich  besonders  auf  eine  wirkliche,  beschirmen  auch 
auf  eine  bloß  mögliche  Gefahr.  Die  Bedeutung  beider  Wörter  fließt 
jedoch  vielfach  in  einander  über;  schon  unsere  Vorfahren  ver- 
knüpften beide  Begriffe  sehr  eng  in  der  willkommenen  alliterierenden 
Formel  :  Schulz  und  Schirm.  Gegenwärtig  ist  beschirmen  nur  noch  in 
dichterischer  Sprache  gebräuchlich;  namentlich  wird  es  verwendet, 
um  den  Schutz  Gottes  auszudrücken,  und  ist  daher  der  Religions- 
sprache eigen  geblieben.  Verleidigen  (mhd.  vertagedingen.  eig.  auf 
dem  Tageding  |d.  i.  vor  Gericht]  verhandeln,  ahd.  lagading,  Gerichts- 
termin, Verhandlung)  enthält  den  Begriff  einer  Abwehr  lebender 
Wesen  durch  lebende  Wesen,  z.  B.  ein  Land,  eine  Festung,  eine 
Stadt  usw.  gegen  den  Feind  verteidigen.  Ein  Leinwanddach,  das 
wir  über  einen  Sitz  im  Freien  ziehen,  bezchützi  oder  besihirmt  uns 
vor  sengenden  Sonnenstrtüilen  und  strömendem  Regen,  aber  wir 
sagen  nicht:  es  verieidigl  uns.  Das  flache  Land  wird  in  Holland 
durch  die  Dämme  vor  den  Überschwemmungen  der  See  beschützt, 
und  die  Einwohner  derselben  werden  durch  Kriegsheere  und 
Festungen  beschützt  und  verteidigt.  Wenn  man  von  einem  Verteidigen 
gegen  Wasser,  Feuer,  Seuchen  u.  dergl.  spricht,  so  werden  diese 
Dinge  als  Personen  gedacht.  Namentlich  gebraucht  man  verteidigen, 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäß,  von  der  Tätigkeit  eines 
Sil ch Verwalters  vor  Gericht;  dieser  nimmt  seinen  Klienten  dem 
Vertreter  der  Anklage,  dem  Staatsanwälte,  gegenüber  in  Schutz. 
Er  sucht  entweder  die  Unschuld  seines  Klienten  nachzuweisen  oder 
mildernde  Umstände  für  ihn  geltend  zu  machen.  Für  diese  Tätig- 
keit eines  Rechtsanwalts  gebrauchen  wir  ganz  besonders  den  Aus- 
druck; er  verteidigt  seinen  Klienten,  und  nennen  den  Rechtsanwalt 
geradezu  den  Verteidiger  des  Angeklagten.  Daraus  ergibt  sich  dann 
weiter,  daß  der  Rechtsanwalt  nicht  nur  die  Person  des  Angeklagten 
verleidigt,  sondern  wir  sagen  auch;  er  verteidigt  Л\ь  Unschuld,  die 
Ehre  des  Angeklagten,  und  dann  weiter:  er  verteidigt  seine  auf- 
gestellten Behauptungen,  seine  Ansicht  u.  ähnl.  Von  solchem  Rechts- 
streit ist  das  Wort  aber  auch  weiter  auf  Privatstreitigkeiten,  nament- 
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lieh  auf  wissenschaftliche  oder  parlamentarische  Verhandlungen 
Qbertragen  worden.  Ein  Gelehrter  verteidigt  eine  Hypothese,  eine 
Ansicht,  einen  aufgestellten  Satz,  ein  Abgeordneter  verteidigt  seinen 
Antrag,  seine  Art  der  Abstimmung,  seine  Haltung  in  einer  be- 
stimmten Frage  usw,  gegen  berechtigte  oder  unberechtigte  Angriffe. 
Die  Wörter  beschützen  und  beschirme»  liönnto  man  in  allen  diesen 
Fällen  nicht  verwenden. 

800.  Beschloßt        Entschluß*.        BatscbluB^ 

1)  KeaolutioD.  3)  Regalve  {De  tenni  nation),  s)  Counsel. 

i>  Rilolvtliiii.  Ì)  DMtlOi,  réaolutlsn.  s)  Dtor«t,  arrlt. 

1}  Didtime.  t)  RrtnlntUit.  »)  Drcrrln,  atUrMÌnatiev. 

1)  è.  %)  rtuiBEie.  »)  0npei1:.ieiiiii 

Der  Entschluß  ist  die  Bestimmung  des  Willens  eines  einzelnen 
Menschen  aus  sich  heraus,  und  er  kann  schnell,  ohne  lange  vorher- 
gehende Beratschlagung  gefaSt  werden;  denn  selbst,  wenn  man 
einer  ganzen  Gesellschaft  einen  Entschluß  beilegt,  so  betrachtet 
man  sie  als  eine  einzelne  moralische  Person.  Der  Beschluß  ist  die 
endliche  Bestimmung  des  Willens  einer  einzelnen  oder  mehrerer 
Personen,  nach  reiflicher  Erwägung  und  Beratschlagung,  z.  B.  ein 
Landtags-,  ReichstagstecA/a^tf,  der  Beschluß  einer  Hauptversamm- 
lung. Der  Ratschluß  ist  ein  Beschluß,  der  zugleich  Entscheidendes 
Über  das  Wohl  und  Wehe  anderer  Personen  auf  lange  Zeit  hinaus 
enthält  und  mit  der  reiflichsten  und  weisesten  Erwägung  gefaßt 
worden  ist.  Der  höchste  Verstand  und  der  vollkommenste  Wille 
allein  enthält  von  Ewigkeit  her  vollkommen  weise  Ratschlüsse,  und 
darum  werden  vorwiegend  alle  Bestimmungen  des  göttlichen  Willens 
Ratschlüsse  genannt, 

301.  Beschränken'.  B4>srenzen^, 

I)  To  confina  (circnmacribe).    Вогмаг  CrailreJndra].   Limiiarr  (rftiringrrr).  Огрявичивп. 

)}  To  nmit,  bound.  Umtar.  Limitart  Mrcsscrivirt).  Нал1Ч1ть  mumu. 

Der  Hauptbegriff,  den  beide  Wörter  ausdrücken,  ist  der,  daß 
einer  körperlichen  Größe  oder  einer  geistigen  Kraft  die  Ausdehnung 
oder  der  Umfang  ihrer  Wirksamkeit  bestimmt  wird.  Beschränken 
setzt  zu  diesem  Hauptbegriff  noch  den  Nebenbegriff  hinzu,  daß 
ein  Ding  von  außen  gehindert  wird,  sich  weiter  auszudehnen  oder 
za  vergrößern.  Begrenzen  hingegen  bezeichnet  nur  den  Abschluß 
einer  Größe  in  Raum  oder  Zahl,  einer  äußeren  oder  inneren 
Tätigkeit  durch  ein  Ziel.  Unsere  Aussicht  ist  durch  ein  Gebäude 
beschränkt,  weil  dieses  Gebäude  uns  hindert,  weiter  hinaus  zu  sehen. 
Eine  Linie  wird  durch  ihre  Endpunkte  begrenzt,  sie  bezeichnen  die 
Größe    ihrer   Ausdehnung.     Wenn    man   etwas   begrenzt  nennt,    so 
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zeigt  man  blofl  an,  dafi  die  Größe  derselben  beetimmt  ist;  wenn 
man  ее  betchränkl  nennt,  so  zeigt  man  zugleich  an,  daß  man  es 
KTÖfier  wünsche,  aber  nicht  vergrößern  kann  oder  darf.  Bei 
Übertragung  auf  das  geistige  Gebiet  fällt  dieser  Unterschied  noch 
mehr  in  die  Augen.  Wenn  man  darüber  klagt.  daS  unsere  Wiß- 
begierde in  so  vielen  Stücken  unbefriedigt  bleibt,  so  sagt  man,  der 
Verstand  des  Menschen  sei  sehr  bachrättkf,  weil  man  mehr  zu  er- 
kennen wünscht,  aber  nicht  mehr  erkennen  kann.  Wenn  man  blofl 
anzeigen  will,  daß  er  nicht  allwissend  sei,  so  sagt  man,  er  sei 
begrenzt.  Daher  sagt  man,  daß  man  seine  Wünsche  begrenxe,  wenn 
man  sie  freiwillig  nicht  weiter  ausdehnt,  wenn  man  auch  könnte. 
Btschränkl  würden  sie  werden,  wenn  ein  äußeres  Hindernis  (ein 
Befehl,  Strafurteil  usw.)  ihre  Vergrößerung  unmöglich  macht.  „Ihr 
(Männer)  wagt  es,  für  die  Ewigkeit  zu  handeln,  |  wenn  wir  (Frauen) 
ein  einzig  nah  besckränkies  Gut  |  auf  dieser  Erde  nur  besitzen 
möchten  |  und  wUnschen,  daß  es  uns  beständig  bliebe."  Goethe, 
Tasso  II.  1.  Schiller  schrieb  eine  Abhandlung:  „Über  die  not- 
wendigen Grenzen  beim  Gebrauch  schöner  Formen." 

303.  Besehrfinkt'.  Eingeschränkt*. 

1)  Confined,  alraumscribed,  flg.  nurrov-minded.        ï)  Limited,  leetrioted. 
1)  Bon«  C>l»Dt).  2>  Raitrtiit. 

1)  Limiiau.  a)  Ri«r,ll0. 

1)  A  a)  Or^n.euui. 

Beschränken  bedeutet:  hindern,  daß  ein  Ding  sich  weiter  aus- 
dehne, und  beschränkt  ist  also  das,  was  gehindert  wird,  größer 
zu  werden;  einschränken  hingegen  heißt,  ein  Ding  nötigen,  sich 
einem  gegebenen  kleineren  Raum  gemäß  zu  verengem,  und  ein- 
geschränkt ist  also  dasjenige,  dem  ein  gewisser  Raum  bestimmt  ist, 
in  welchem  es  sich  zusammenziehen  muß.  Das  nämliche  Ding  ist 
daher  beschränkt,  sofem  es  seine  Größe  nicht  über  gewisse  Schranken 
vermeliren  und  ausdehnen  kann;  eingeschränkt,  sofern  es  sich  inner- 
halb der  Schranken  dieses  Raumes  halten  muß.  „In  Jedem  Künstler 
liegt  ein  Keim  von  Verwegenheit,  ohne  den  kein  Talent  denkbar  ist, 
und  dieser  wird  besonders  rege,  wenn  man  den  Fähigen  ein- 
schränken und  zu  einseitigen  Zwecken  dingen  und  brauchen  will." 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  698. 

308.  Besehen*.  Besichtigen*. 


Das  Besichtigen   zeigt   eine   sorgfältigere  Prüfung   an,   als   das 
ße   Besehen.     Wer    daher    etwas    bloß   besieht,    der   sieht   es   zu 
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seinem  Vergnügen  von  allen  Seiten  an,  aber  gewöhnlich  nur  von 
auflen.  Wer  aber  eine  Sache  besüAiigt,  will  auch  das  Innere,  das 
Wesen  derselben  erkennen.  Zu  dem  Besichtigen  gehören  oft  Kunst- 
kennlnisae,  die  uns  in  den  Stand  setzen,  einen  Gegenstand  genau 
zu  prQfen,  um  mit  Zuverlässigkeit  darüber  zu  urteilen.  Die  Mutter 
besieht  den  verwundeten  Finger  ihres  Kindes,  der  Wundarzt  be- 
tichtigt  ihn.  Wenn  endlich  etwas  von  der  Obrigkeit  oder  in  ihrem 
Namen  besichtigt  wird,  so  soll  das  Ergebnis  einen  höheren  Grad 
der  Zuverlässigkeit  haben,  es  muß  daher  die  Sache  mit  größerer 
Vorsicht  und  Sachkenntnis  geprüft  und  untersucht  werden.  Ein 
Landwirt  besieht  sein  Feld,  шп  zu  wissen,  ob  das  Korn  darauf 
gut  gedeihe  ;  die  Regierung  laßt  ein  Feld  besichtigen ,  um  den 
Schaden,  den  der  Hagel  darauf  angerichtet  hat,  genau  zu  schätzen 
und  zu  veranschlagen. 

301.        Besehen^.  Betraciiten*.  Beschaueo*. 

1)  Td  look  *t.  tIbw.  1)  CaDMmplate,  consideT,  s)  Inspect,  eiamin«. 

1)  R«|4r4«r  («xuilMr].  a)  Caotwivlar  Cooiial#tr«r].  s)  ОвИв«*1вг,  siuiliar. 

1)  Gm^rЛ^^,  (-«или--*).  i)  См/я-jtó.«  (-««nrf^a«),  a)  CmV^«.  ™».™«. 

1)  Осижтримт!.  Ï)  Соларить.  а)  Ржиитриитк. 

Das  Besehen  geschieht  in  der  Absicht,  eine  genauere  Kenntnis 
von  einem  sichtbaren  Gegenstände  zu  erhalten,  vermittelst  welcher 
wir  ihn  richtig  beurteilen  können.  Betrachten  heißt,  etwas  zum 
Gegenstande  seiner  äußeren  oder  inneren  Anschauung  wählen.  Es 
beschäftigt  sich  inniger  mit  dem  Gegenstande  und  schließt  nebst 
dem  Auffassen  der  Merkmale  zugleich  eine  tiefere  Beschäftigung 
der  denkenden  und  empfindenden  Kräfte  mit  ein.  Ein  Gemälde- 
händler besieht  ein  Gemälde  von  allen  Seiten,  um  zu  untersuchen, 
ob  es  auch  nicht  irgendwo  schadhaft  sei,  ob  er  nicht  in  irgend 
einem  Winkel  desselben  den  Namenszug  eines  berühmten  Meisters 
oder  sonst  etwas  entdecken  könne,  wodurch  es  sich  teurer  verkaufe. 
Der  Künstler  aber  betrachtet  das  Gemälde,  um  die  Kunst  an  dem- 
selben zu  bewundern,  darüber  nachzudenken  und  sie  in  seinen 
eigenen  Werken  nachzuahmen.  Der  Liebhaber  betrachtet  es,  um 
seine  Schönheiten  voll  zu  genießen.  Besehen  ist  also  äußerlicher 
und  weniger  tief,  als  betrachten.  Auf  das  Geistige  übertragen  ist 
betrachten  oft  gleichbedeutend  mit  nachdenken,  und  die  Gedanken, 
die  jemand  über  einen  Gegenstand  im  Zusammenhang  voiträgt, 
vïerden  zuweilen  geradezu  Betrachtungen  genannt.  So  schrieb  Schiller 
„zerstreut«  Betrachtungen  über  vei-schiedene  ästhetische  Gegenstände" 
und  Goethe  ein  „Buch  der  Befrachtungen''  im  west-östl.  Divan. 
„Der  Handelnde  ist  immer  gewissenlos;  es  hat  niemand  Gewissen 
als   der  Betrachtende."'     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  162.     „So    laßt  uns  jetzt 
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mil  Fleiß  betrachten,  \  was  durch  die  schwache  Kraft  entspringt;  | 
den  schlechten  Mann  miifi  man  verachten,  |  der  nie  bedacht,  was 
er  vollbringt."  Schiller,  Glocke.  —  Zwischen  besehen  und  beschauen 
besteht  ein  ähnlicher  Unterschied  wie  zwischen  sehen  und  schauen. 
Während  besehen  mehr  auf  die  äußerliche  Sinnestatigkeit  hinweist. 
schließt  beschauen  zugleich  die  innere  geistige  Tätigkeit  ein,  es 
ist  zugleich  das  Sehen  des  geistigen  Auges.  Daher  ist  der  Aus- 
druck beschauen  edler  als  besehen.  Auch  die  Ausdrücke  angaffen, 
begaffen,  begucken,  beäugeln,  in  Augenschein  nehmen  sind  mit  den  ge- 
nannten sinnverwandt.  Gaffen  heißt  eigentlich:  den  Mund  weit 
öffnen,  den  Mund  aufsperren;  es  ist  verwandt  mit  altnordisch  gapa, 
den  Mund  weit  öffnen,  aufsperren,  engl,  to  gape,  gähnen,  allengl, 
geapian,  gähnen,  nieder!,  gapm,  gähnen.  Das  Wort  gaffen  ist  die 
mitteldeutsche  Form  fUr  das  hochdeutsche  kapfen,  althochd.  ckapfën, 
mittelhochd.  kapfen.  Noch  Voß  gebraucht  gaffen  in  der  alten  Be- 
deutung des  Gähnens  und  Klaffens,  z.  B.  „aus  der  gaffenden  Todee- 
wunde"  n.  14,  518.')  Gegenwärtig  bezeichnet  es  das  Verwunderung 
und  Neugier  verratende  müßige  Anschauen  und  ist  in  edler  Sprache 
nicht  Üblich.  Während  noch  Wieland  sagte:  „Zwischen  Traum  und 
Wachen  zweifelhaft  schwebt  Hüon  sprachlos  da  und  gafff  (Oberen 
II,  27),  hatte  Schiller  ursprünglich  im  Don  Carlos  1,  2  geschrieben: 
„Acht  höllenbange  Monde  sind  es  schon,  |  daß  von  der  hohen  Schule 
mich  der  König  |  an  seinen  Hof  zurückberief  —  dafl  ich  |  sie  (die 
Königin)  täglich  anzuhören  —  antugaffen  \  verurteilt  bin."  änderte 
aber  schon  in  der  ersten  Ausgabe  von  П87:  „daß  ich  sie  täglich 
anzuhören  —  anzustarren  \  verurteilt  bin,"  und  in  der  Ausgabe  von 
1805  schrieb  er,  wie  nun  gegenwärtig  allgemein  auf  der  BUhne  in 
Geltung  ist:  „Daß  von  der  hohen  Schule  mich  der  König  |  zurück- 
berief, daß  ich  sie  täglich  anmschaun  \  verurteilt  bin."  Schon  zu 
Schillers  Zeit  vollzog  sich  also  die  Wandlung,  daß  gaffen  aus  der 
edlen  Sprache  verbannt  wurde.  Echt  volkstümlich  sagt  daher 
Goethe  im  Faust  (I,  Szene  bei  Marte):  „Ich  hatte,  sprach  er,  nicht 
zum  Zeitvertreib  zu  gaffen;"  und:  „Auf  des  Nachbarn  Schritt  und 
Tritt  zu  gaffen.'-'  Ebenda.  (Vgl.  hierzu  Heyne.  Deutsches  Wörterb. 
I,  1017.)  Demnach  bedeutet  angaffen:  jemand  in  müßiger  Neugier 
staunend  anstarren,  während  begaffen  damit  zugleich  ein  Besehen 
von  allen  Seiton  verbindet.  Beide  Ausdrücke  sind  wie  gaffen  selbst 
derbe  Ausdrücke.  Begucken  hebt  dagegen  lediglich  das  neugierige 
Beschauen  hervor,  ohne  den  stark  tadelnden  Nebensinn,  der  in  be- 
gaffen liegt;  es  deutet  zugleich  an,  daß  man  etwas,  gewöhnlich 
unter  Vorwärtsneigen  des  Kopfes,  genauer  betrachtet,  z,  B.  sich  im 
•)  Ursprügliche  Gestalt  der  Übersetzung.  In  späteren  Ausgaben  um- 
gearbeitet in:  „aus  der  Uafftnitn  Todeswunde'.  ,  -  i 
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Spiegel  begucken.  „Warum  begafft  sie  mich  so?"  sagt  Lady  Milford 
XU  Luise  in  Schillers  Kabale  und  Liebe  IV,  7.  Das  neugierige  Mustern 
einer  Person  oder  Sache  bezeichnet  die  Redewendung:  Er  beguckte 
mich  von  vorn  und  hinten;  man  beguckte  das  Gesclienk  von  allen 
Seiten.  Beäugeln  hebt  hervor,  daß  jemand  etwas  heimlUh  beguciit; 
er  wiL  es  verbergen,  daO  er  etwas  neugierig  betrachtet,  und  wirft 
destialb  nur  heimliche  Seitenblicke  nach  dem  Gegenstände,  die  er 
aber,  um  doch  ein  genaues  Bild  zu  bekommen,  oft  wiederholt 
Ähnlich  bedeutet  liebäugeln,  sehnsuchtsvolle  oder  liebende  Seitenblicke 
Dach  etwas  werfen,  z.  B.  mit  der  Flasche  liebäugeln.  „Die  Mägdlein 
beäugelten  ihn  heimüch."  Gottfried  Keller,  Das  Sinngedicht.  Novellen, 
Berlin  1882,  45.  —  Etwas  in  Augenschein  nehmen  ist  eine  Umschreibung 
des  Bescbauens,  die  der  Sprache  der  Höflichkeit  angehört  und  ver- 
wendet wird,  um  von  hohen  Persönlichkeiten  oder  Behörden  u.  ähnl. 
zu  sagen,  daß  sie  sich  etwas,  was  in  ihrem  Lande  oder  in  ihrem 
Aufsichtsbezirke  vorgeht  oder  zu  sehen  ist,  anschauen,  z.  B.  Die 
Königliche  Familie  beehrte  die  festlichen  Veranstaltungen  mit  ihrem 
Besuche  und  nahm  alle  Einrichtungen  in  Augenschein.  Auch  ein 
Bauherr,  der  Besitzer  eines  Hauses,  einer  Fabrik  usw.  nimmt  nach 
einer  gröfieren  Umwandlung  in  seinem  Besitztum  alles  in  Augenschein. 
Man  sagt  dafür  auch  beaugenscheinigen;  doch  ist  dieses  Wort  nicht 
zu  empfehlen.  In  Augenschein  nehmen  bedeutet  also  prüfend  besichtigen 
und  wurde  frilber  auch  allgemeiner  verwendet  in  dem  Sinne:  sich 
von  etwas  persönlich  Überzeugen,  wovon  man  viel  gehört  hat.  Noch 
Goethe  sagt  in  Wilh.  Meisters  Lehrjahren  (111,  4):  „Ein  jeder  wollte 
dio  Gesellschaft  in  Augenschein  nehmen."  Heute  hat  sicli  die  Gebrauchs- 
Ephäre  des  Wortes  bedeutend  eingeschränkt,  es  kann  wohl  hier  und 
da  noch  allgemeiner  verwendet  werden,  aber  in  der  Regel  steht 
es  nur  als  förmlicher  Ausdruck  für  Besichtigungen  durch  höhere 
Persönlichkeiten. 

805.       Sich  besinnen'.      Sich  erinnern^      Eingedenk  sein*. 
Sich  entsinnen*.      £infft]len\      Beifallen*. 

I)  To  Шок  on.  тесаП  to  опе'я  memory,    l)  Remember.    9)  Bemr  in  mind,  bemludfnl  of, 

4)  Reoollect,  remember.      t)  A  e)  Occur,      a)  Come  across  one's  mind,  recollect. 

I)  ••  rv»eler  СгМевМг).  3-4)  Se  touvealr  *».  n]  VeiHr  à  I'Mie.  e)  «e  ■«»«■№. 

I)  Rickiamart  alia  mimcria  (rißlllnt).  Ï)  RicordarH.  S)  Eiar  т,я,„гг  (ricordarti). 

4)  Sennini.         fi)   Гли>  in  mtntt.         «)  Rainmratarri  (vrnir  >■  menti). 
1)  A  «)  Bcnmuin  (onoHHiTui).       3)  Понвыть.       3)  к  1)  IlpiRDHEirrv.       Ъ)  Приоднть  si  тя-^ 

Was  noch  nicht  aufgehört  hat,  unserer  Seele  klar  vorzuschweben, 
dessen  ist  man  eingedenk.  Ich  werde  der  letzten  Worte  meines 
sterbenden  Freundes  ewig  eingedenk  sein,  heißt:  Ich  werde  sie  nie 
vergessen,  weil  ich  unaufhörlich  daran  denke.  An  das.  woran  wir 
eine  Zeitlang  nicht  gedacht   haben,   erinnern  wir  uns.  wir  besinnen 
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uns  darauf;  das  heißt,  das  Andenken  desselben  wird  in  unserm 
Oed&chtnis,  nach  einer  Zwischenzeit,  in  der  wir  nicht  daran  gedacht 
haben,  wieder  erneuert.  Das  kann  aber  auf  zweierlei  Art  ge- 
schehen. Entweder  erneuert  sich  eine  Vorstellung  unvermerkt  und 
unwillkürlich  {erinnern),  oder  wir  erneuem  sie  absichtlich  {sieh  be- 
sinneri).  Sich  besinnen  aber  ist  die  ganze  Handlung,  durch  die  wir 
eine  Vorstellung  in  unserm  Gedächtnis  erneuern,  лсЛ  entsinnen  nur 
der  glückliche  Erfolg  dieser  Handlung.  Deijenigen  Dinge,  die 
uns  besonders  interessieren,  oder  von  denen  wir  uns  einen  großen 
Nutzen  versprechen,  sind  wir  gewöhnlich  lange  eingedenk.  Was 
uns  stark  gerührt  hat,  woran  wir  oft  gedacht,  was  wir  oft  gesehen 
und  gehört  haben,  dessen  können  wir  uns  bei  vorkommender  Ge- 
legenheit erinnern;  was  keinen  sonderlichen  Eindruck  gemacht  hat, 
woran  wir  lange  nicht  gedacht  haben,  worauf  viele  und  starke 
Zwischen  Vorstellungen  gefolgt  sind,  das  scheint  aus  unserm  Ge- 
dSehtnis  verlöscht  zu  sein,  wir  müssen  uns  lange  besinnen,  ehe  wir 
una  dessen  entsinnen;  daher  besinnt  man  sich,  ob,  und  erinnert  und 
entsinnt  sich,  daß  man  etwas  getan  habe.  Ein/allen  und  beifallen 
bezeichnen  das  zufällige  und  plötzliche  Erscheinen  einer  Vor- 
stellung in  unserm  Bewußtsein;  beifallen  aber  hat  noch  den  Neben- 
begriff, daß  sich  diese  Vorstellung  an  bereits  gegenwärtige  Vor- 
stellungen anlehnt.  „Riehst  du,  Franziska?  Ha  hast  du  eine  sehr 
gute  Anmerkung  gemacht?  Gemacht?  Macht  man  das,  was  einem 
so  einfällt?''  Lessing,  Minna  von  Barnh.  II.  Д.  „Wenn  es  mir 
bei  der  Wahrheit  seines  Spieles  beifällt,  daß  ihm  dieser  Charakter 
nicht  natürlich  ist,  so  werde  ich  ihn  um  so  höher  schätzen." 
Schiller,  Über  Anm.  u.  W. 

SOe.    Besoffen'.    Beraoscht".    Betrunken*.    Benebelt'. 
Trunken^ 

1}  Tipa;,  1)  luebriBted.       s)  Druuk.       II  Faddled.       ь)  InloxicaUd  (with). 

I)  Ivra.  t)  flrit  (Ivr«).         9)  A  4)  Eilvrt,  grìié.  Ь)  Ivrt  Ccilvré]. 

I)  Vbbriaci,.         %•)  Allicrio.  8)  Ш,кгФ.  1)  ИИи^.  6)  ЛтпкчгаЫ. 

Diejenigen  unter  diesen  Wörtern,  die  von  trinken  und  saufen 
abstammen,  deuten  auf  geistige  Getränke,  während  hingegen  ^crajufA/ 
auf  eine  allgemeinere  Ursache  hindeutet  Man  kann  sich  nämlich 
auch  durch  andere  Rachen,  als  durch  geistige  Getränke  berauschen. 
Die  Türken  berauschen  sich  mit  Opium,  und  man  wird  nicht  sagen, 
daß  sie  sich  darin  betrinken.  Besoffen  bezeichnet  einen  Menschen, 
der  sich  durch  die  übermäßige  Menge  des  Getränkes,  das  er  zu  sich 
genommen,  in  einen  Zustand  versetzt  hat,  in  dem  er  seiner  Sinne 
nicht  mehr  mächtig  ist;  das  Wort  ist  eine  sehr  starke  Bezeichnung 
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dieees  Zustandes,  es  weist  auf  ein  tierisch  шаВ-  und  schrankenloses 
Geniefien  von  geistigen  Getränken  hin.  Betrinken  deutet  nicht  auf 
diesen  Nelwnbegriff.  Kleine  Kinder  und  Personen  von  schwächlicher 
Leibesbeschaffenheit  können  auch  schon  von  einem  oder  einigen 
Gläsern  Wein  betrunken  werden.  Berubelt  ist  ein  mehr  scherzht^r 
Ausdruck  für  einen  geringeren  Grad  der  Trunkenheit  und  bezeichnet, 
daß  jemand  bereits  nicht  mehr  klar  sehe  und  denke.  Besoffen  ist 
der  niedrigste  und  stärkste  Ausdruck  von  allen,  der  in  guter  Sprache 
nicht  gebräuchlich  ist;  ebenso  wird  òeneòelt,  obwohl  es  bei  weitem 
nicht  ein  so  niedriger  Ausdruck  ist  wie  besoffen,  nur  in  der  Umgangs- 
sprache und  auch  da  nicht  allzuhäufig  angewendet.  Der  Üblichste 
Ausdruck,  der  ohne  verächtliche  und  scherzhafte  Nebenbedeutung, 
schlechthin  den  Zustand  der  Trunkenheit  bezeichnet,  ist  betrunken; 
edler  ist  der  Ausdruck  berauscht,  der  edelste  von  allen  ist  trunken; 
denn  es  bezeichnet  den,  der  blofi  viel,  nicht,  wie  die  übrigen,  der  zu 
viel  getrunken  hat.  „Jedermann  gibt  zum  ersten  den  guten  Wein; 
und  wenn  sie  (die  Gäste)  trunken  worden  sind,  alsdann  den  geringeren." 
Joh.  2,  10.  Zuweilen  drückt  es  bloQ  den  Zustand  aus,  wie  in  schlaf- 
trunken, ohne  im  geringsten  auf  die  Handlung  hinzudeuten,  durch 
die  der  Mensch  in  den  Zustand  verworrener  Vorstellungen  versetzt 
wird.  —  Nur  berauscht  und  trunken  {betrunken  ganz  selten  und  nur 
von  Dichtern)  werden  uneigentlich  gebraucht,  nämlich  von  einem 
Zustande,  in  dem  wir  die  Herrschaft  über  unsere  Sinne  und  Vernunft 
mehr  oder  weniger  verloren  haben,  und  in  den  uns  ii^end  eine 
Leidenschaft  versetzt  hat  Diese  Leidenschaft  muß  aber  zu  den 
tätigen,  wie  die  Freude,  die  Hoffnung,  nicht  aber  zu  den  nieder- 
schlagenden, wie  die  Sehnsucht,  der  Gram  u.  dergl.  gehören;  denn 
die  Trunkenheit,  die  noch  edler  sein  soll,  mufi  die  Kräfte  beleben, 
nicht  ertöten.  So  kann  man  von  Freude,  Wonne,  Hoffnung,  Glück 
usw.  trunken  oder  berameht  sein.  „Wir  betreten  feuertrunken,  Himm- 
lische, dein  Heiligtum."  Schiller,  Lied  a.  d.  Fr.  „Berauscht  у  an  A&ia 
emingnen  Sieg,  ]  verlerne  nicht,  die  Hand  zu  preisen,  |  die  an  des 
Lebens  ödem  Strand  {  den  weinenden  verlafinen  Waisen  {  des  wilden 
Zufalls  Beute  fand."  Schiller.  Die  Künstler.  —  Die  Zahl  der  Wörter, 
die  den  Zustand  des  Berauschtseins  bezeichnen,  ist  so  groß,  daß 
wir  uns  begnügen  müssen,  hier  nur  noch  einige  wenige  anzuführen  : 
Er  ist  voll  oder  toll  und  voll  hebt  hervor,  daß  der  Betreffende  mit 
geistigen  Getränken  angefüllt  ist  wie  ein  Faß,  weshalb  er  auch  leicht 
kugelt  wie  ein  solches,  toll  weist  dabei  auf  den  Zustand  der  damit 
verbundenen  geistigen  Umnebelung  hin.  Er  ist  beduselt  ist  derber 
Volk  sausdruck,  der  die  geistige  Betäubimg  anzeigt  (niederdeutsch 
dusel  ~  Schwindel).  Br  ist  selig  bezeichnet  den  Zustand  als  eine 
Erhöhung  des  OlücksgefUbls,  die  mit  einem   gewissen  Grade    der 
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Trunkenheit  verbunden  ist;  man  sï^  auch:  er  ist  weinselig,  bierselig 
usw..  wobei  die  bewirkende  Ursache  der  seligen  Stimmung  mit  an- 
gezeigt wird.  Einen  leichten  Rausch  deuten  die  Ausdrücke  an:  Er 
ist  angeheitert,  animiert,  angesäuselt;  einen  etwas  schwereren  bereits: 
er  ist  angetrunken;  doch  ist  der  Angetrunkene  noch  nicht  völlig  be- 
trunken. Er  ist  illuminiert  hebt  spöttisch  die  scheinbar  größere 
Erleuchtung  des  Geistes,  die  lebhaftere  Stimmung  hervor,  die  mit 
der  Anfangsstufe  des  Rausches  verbunden  ist.  Er  ist  b(kimpt  ist 
ursprünglich  Studentenausdruck,  der  von  der  Kneipe  auf  den  dort 
erworbenen  Zustand  übertragen  ist,  ist  aber  wie  der  Ausdruck  Kneipe 
jetzt  auch  in  anderen  Kreisen  ganz  üblich  geworden.  Kneipe  ist 
ein  norddeutscher  Ausdruck  für  eine  kleine,  enge,  niedrige  Schenke 
(niederländ.  knijp,  Enge,  Verlegenheit),  wo  man  zusammengei/rtww/, 
zusammenge^ttrfjfA/  sitzen  muß  {kneipen  —  klemmen,  quetschen). 
So  nennt  man  in  Mitteldeutschland  vielfach  eine  Fuhrmannskneipe 
auch  eine  Fuhrmanns^v^äc^«,  womit  sich  dann  auch  der  Begriff  des 
Sitzenbleibens  oder  Klebenbleibens  in  der  Schenke  verbindet,  wes- 
halb auch  in  manchen  Orten  Bleiòe,  Klebe,  Quetsche  als  Namen  für 
Schenken  vorkommen.  Von  der  Fuhrmanns-  und  Schiffer-*««^^  über- 
trug man  das  Wort  Kneipe  auf  die  kleinen  Schenkstuben,  in  denen 
die  Studenten  verkehrten,  und  zwar  als  Kraftwort  von  den  Studenten 
selbst  eingeführt  („das  deutsche  Kraftwort  Kneipe").  Er  ist  bezeckl 
steht  in  der  Mitte  zwischen  betrunken  und  besoffen.  Es  ist  nicht  so 
niedrig  und  derb  wie  der  letzte,  aber  auch  nicht  so  farblos  wie  der 
erst©  Ausdruck.  Besecht  geht  zurück  auf  die  Zeche,  d.  i.  eigentlich 
Beitrag  zu  einem  gemeinsamen  Schmaus  oder  Gelage,  zu  einer  ge- 
meinsamen Ordnung  usw.,  dann  auch  die  Rechnung  des  Wirtes  für 
den  gemeinsamen  Schmaus,  später  die  Wirtsrechnung  überhaupt, 
daher  dann  das,  was  man  in  einem  Wirtshaus  verzehrt  hat.  Be- 
zecht bedeutet  also  immer  einen  Rausch,  den  sich  jemand  in  Gesell- 
schaft erworben  hat,  daher  haftet  dem  Worte  etwas  Anständigeres 
an  als  dem  derben  Ausdrucke  besoffen.  Es  kann  jemand  total, 
ßirchterlich,  kannibalisch  besecht  sein,  aber  nur  bestialisch,  scltweinemäßig 
USW.  besoffen.  Die  letzten  beiden  Beiworte  können  zu  bezecht  nicht 
treten.  Er  ist  bezopft  oder  bekaarbeutelt  sind  altertümliche  Ausdrücke 
(der  Haarbeutel  war  ein  Beutel,  in  den  im  18,  Jahrhundert  die 
Männer,  der  Tracht  ihrer  Zeit  gemäfl,  die  Haare  des  Hinterkopfes 
hineinsteckten).  Von  dem  Hin-  und  Herschwanken  des  Zopfes  bei 
einem  Betrunkenen  kam  man  wohl  auf  die  genannten  Redensarten. 
Auf  den  schwankenden  Gang  weist  auch  die  Wendung  hin  :  Er  hat 
schief  geladen.  Scherzhafte  Wendungen  sind:  Er  hat  zu  tief  ins  Glas 
geguekt;  er  hat  zu  viel  im  Oberstübchen;  er  sieht  den  Himmel  für  eine 
Baßgeige  an  usw.  usw.  -,  . 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


Besonnenheit — BeBorjft. 

Besonnenheit*.         Geistesgegenwart'. 


oa  d'twril.        Prtsnta  äi  sfirils.       Прас^ктп!«  д;1>. 

Beiden  Wörtern  liegt  der  Begriff  zu  Grunde,  daß  jemand  seine 
geistigen  Kräfte  beherrsche.  Äußert  sich  diese  Selbstbeherrsctiung 
dadurch,  daß  er  nichts  Übereiltes  tut,  so  schreiben  wir  ihm  Besonnen- 
heil  zu.  Dagegen  besitzt  er  Geistts^tgenwart,  wenn  er  rasch,  schnell 
besonnen  ist,  d.  h.  wenn  er,  ohne  durch  plötzlich  ihm  entgegen- 
tretende Schwierigkeiten  verwirrt  zu  werden,  seine  geistigen  KrïLfte 
so  beherrscht,  dal)  er  vermöge  derselben  sogleich  die  zweckdien- 
lichen Mittel  zur  Beseitigung  jener  anwendet.  „Viel  Rettungsmittel 
bietest  du!  Was  heißta?  Die  beste  Rettung:  Gegenwart  des  Geists  l'^ 
Goethe,  Sprichwörtlich,  Die  Besonnenheit  umschreibt  Goethe  in  dem 
Spruche:  „Reine  mittlere  Wirkung  zur  Vollendung  des  Guten  und 
Rechten  ist  sehr  selten;  gewöhnlich  sehen  wir  Pedanterie,  welche  zu 
retardieren.  Frechheit,  die  zu  übereilen  strebt"  (Spr.  i.  Pr.  201);  er 
faßt  sie  auf  als  die  rechte  Mitte  zwischen  Versäumnis  und  Übereilung. 

SOS.    Besorgt'.     Sorgsame     Sorgf&ltig*.     Besorgnis*. 
Sorgeamkeit\        Sorgfalt". 


1]  AqiIoiu,  conceraed,  аоеяяг-  а)  Solicìtaiu,  watcbfnl.  s)  CRrafnl,  al 

■ppTChenaion.       ь)  SeUcItDde.       I)  Care,  OArofulDesa,  &l.tanUan. 

1)  tMslMx  Oitdat].       3)  Sel|Hw>.      a)  DIII|Mt  (attcitir).      4)  Soia  СамЫ].      t)  8alNelt><*. 
«)  Boll  (attaatloa). 

1)  В^ШНт  ОМ"'")-      Я)  РгптШ  (vigiìonU).      S)  DilitmU  (accuralu).      4)  /V™i>™  (a,ra). 
B)  SolItdlHdiHé  (vigilanza).         Л)  C«ra  (accuraUtza). 

Besorgt  (Gegens.  unbesorgt)  drückt  die  Stimmung  desjenigen  aus, 
dem  eine  Sache  Sorge  macht,  oder  dem  sie  Veranlassung  pbt,  sein 
Gemüt  auf  die  mögliche  Beschädigung  derselben  mit  ängstlicher 
Erwartung  zu  richten.  „Die  Gegenwart  der  Marwood  —  —  könnte 
sie  wohl  besorgt,  aber  nicht  niedergeschlagen  machen."  Lessing, 
Sampson  IV,  3.  —  Sorgsam  ist  depenige,  bei  dem  das  Bestreben, 
einen  Gegenstand  vor  möglichen  Übeln  zu  behüten,  zur  bleibenden 
Eigenschaft  geworden  ist.  Die  Sorgfalt  ist  das  umsichtige  Handeln, 
wodurch  dasjenige,  dessen  Erhaltung  wir  wünschen,  vor  allem  be- 
sorgten Schaden  bewahrt  wird.  Sorgsam  (Gegens.  sorglos,  leicht- 
sinnig) geht  also  auf  den  Zustand  des  Gemütes,  sorgfältig  (Gegens. 
nachlässig,  liederlich)  auf  die  Handlungen,  die  aus  diesem  hervor- 
gehen. Die  sorgsame  Zärtlichkeit  einer  besorgten  Mutter  wacht  sorg- 
faltig  über'dasjunge  Herz  ihrernoch  unerfahrenen  Tochter.  Zwischen 
den  Substantiven  Besorgnis,  Sorgsamkeit  und  Sorgfalt  besteht  dieselbe 
Sionverwandtschaft.  ("n.^.tl,- 
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309.  BesteheD*.      Sein*.      Dwein'.      Wirbliebkelt*. 

I)  To  eiist,  lut.  9)  To  be.  1)  ExieteDCe.  i)  KetlUf. 

I)  SiNIHw  («ж1»Мг].  3)  Etra.  «)  EilttMM*.  1)  MaliM. 

0  Eiiittrt  (tfoitltrt).  S)  £(«r<.  a)  Eiilnaa.  4)  Rlallk. 

I)  CfOieerwun.  Ï)  Бнть.  s)  СгщоспювыИ.  1)  ДЙститыиисп. 

Sein  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  es  umfout  sowohl  die  Mög- 
lichkeit (d,  i.  bloß  gedachte  Dinge)  als  die  Wirklichkeit;  Dasein, 
Wirklichieil,  Bestehen  werden  dagegen  den  Dingen  beigelegt,  die 
nicht  bloß  gedacht  werden,  und  sie  bezeichnen  gerade  dasjenige 
Sein,  das  den  Dingen  noch  außer  ihrer  Mö^lchkeit  zukommt.  Das 
Bestehen  wird  besonders  von  der  Dauer  eines  Dinges  gesagt;  es  setzt 
daher  zu  dem  Begriffe  des  Daseins  derselben  noch  den  Begriff  der 
Portdauer  (Gegens.  vergehen,  vernichtet  werden,  verschwinden) 
hinzu.  Man  sagt:  Die  menschliche  Seele  wird  bestehen,  so  lange  die 
Welt  besteiun  wird.  Wenn  die  Welt  bestehen  soll,  so  muß  sie  Gott 
erhalten,  d.  h.  er  muß  ihre  Fortdauer  bewirken.  Wirklichkeit '\&\.А%\л 
Scheine  oder  dem  Eingebildeten,  und  Dasein  dem  Nichtsein  entgegen- 
gesetzt. Ein  Qegenstand  der  Sinne,  der  wirklieh  ist,  muß  auf  unsere 
Sinne  wirken;  wenn  das  Bild  desselben  nicht  auf  diese  Art  in  unserer 
Seele  entsteht,  so  ist  es  ein  bloßes  Bild  der  Einbildungskraft.  Das 
bat  man  vielleicht  anfangs  bloß  durch  wirklich  ausdrücken  wollen, 
bis  die  philosophische  Abstraktion  dem  Dinge  auch  wegen  seines 
innern  Wirkens  die  Wirklichkeit  beigelegt  hat.  Wenn  wir  daher 
Qott  das  Dasein  beilegen,  so  wollen  wir  sein  Nichteein  verneinen; 
wenn  wir  ihm  die  Wirklichkeit  beilegen,  so  denken  wir  ihn  als  ein 
ewig  wirksames  Wesen.  Selbst  alsdann,  wenn  man  sich  das  auch 
in  der  Sache  unzertrennt  und  unzertrennlich  (mit  Hegel  zu  reden: 
identisch)  denkt,  so  kann  man  es  doch  in  Gedanken  voneinander  ab- 
sondern. 

310.  Bestürzt*.     Betreten*.     Betroffen^.      Verlegen*. 

Verblüfft,  verdntzt*. 

I)  Conroanded,  to  be  ìd  conetemBtlon.  1]  Aouzed,  startled,  difconcerted.  a)  Perplexed, 
atmck  dumb.       4)  Embarruaed,  peniicxed.       b)  Stnplfled. 

1)  Gontornt.        Ï)  SuTfrti  CooRftii].         a)  Мм^П.        4)  ЕмЬаггамЛ  ((lié].        s)  DéMiMrlé. 

))  SgimtKlaK,  ttconcirlaU).  Ч)  SsrfrlK.  B)  Colfil.,  ftUrdiUJ.  t)  /я*лг«м(г  (■<■«,/.„>. 
G)  /llMf/ttits  (cetlmala). 

S)  Ohjhueuh. 

Verlegen  (eig.  das,  was  zu  lange  gelegen  hat  und  dadurch  ver- 
dorben ist)  ist,  wen  Sciiwierigkeiten  oder  unerwartete  Erscheinungen 
die  Unzulänglichkeit  seiner  Kräfte  zur  Beherrschungjener  in  solchem 
Grade  empfinden  lassen,  daß  er  nicht  weiß,    wie    er    handeln    soll. 
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Arme  sind  um  ihren  Uoterhalt  verUgm,  wenn  sie  sich  von  Mangel 
und  Bedürfnissen  umgeben  finden  und  mit,  bekümmerter  Unruhe 
nuf  Mittel  sinnen,  ihnen  abzuhelfen,  ohne  zu  wissen,  zu  welchem 
sie  greifen  sollen.  Menschen,  die  in  der  Einsamkeit  aufgewachsen 
and  erzogen  sind,  werden  vtrlegm,  wenn  sie  das  erste  Mal  in  größere 
OeseUschaft  kommen.  Betreten  (eìg.  einer,  an  den  jemand  unver- 
mutet herantritt)  ist  derjenige,  den  ein  unangenehmes  Ereignis  un- 
erwartet trifft  und  in  niedergeschlagene  Stimmung  versetzt;  eine 
Trauerbotschaft,  harte  Vorwürfe  usw.  können  jemanden  ganz  betreten 
machen.  „Die  ganze  Schöpfung  sollte  den  Flor  anlegen  und  über 
das  Beispiel  betreten  sein,  das  in  ihrer  Mitte  geschieht."  Schiller, 
Kab,  u.  L.  V,  7.  Betroffen  (eig.  einer,  der  unvermutet  von  etwas 
betroffen  wird)  deutet  eine  stärkere  Gemütserregung  an,  als  betreten. 
Man  ist  betroffen,  wenn  man  aus  heiterer  Luft  einen  Donnerschlag 
hart.  Conti  ist  in  der  Emilia  Gaietti  (I,  4)  über  des  Prinzen  ver- 
änderte Anschauung  über  die  Orsina  betroffen;  die  Macht  der  unver- 
muteten Entdeckung  hat  alle  seine  Ideen  verwirrt;  er  steht  gleich- 
sam gedankenlos  da  und  weiß  nicht,  was  er  von  der  Sache  denken 
soll.  Ein  Unschuldiger,  dem  man  ein  fremdes  Verbrechen  vorwirft, 
kann  betreten  sein,  der  Schuldige,  der  sein  strafbares  Geheimnis  ent- 
deckt sieht,  ist  betroffen.  Die  stärkste  und  heftigste  Gemütserregung 
zeigt  der  Ausdruck  bestürzt  an;  bestürzt  ist  der,  auf  den  plötzlich 
eine  verderbenbringende  Erscheinung  mit  so  großer  Heftigkeit  herab- 
stürzt, daß  der  Schrecken  ihmalleBesonnenheit  nimmt  und  er  keinen 
Entschluß  zu  fassen  weiß.  Man  ist  bestürzt,  wenn  man  unversehens 
auf  eine  Schlange  tritt,  wenn  man  plötzlich  sein  Zimmer  in  Flammen 
sieht  „Sprang  sie  hinan,  die  bestürzt  Umschauenden  freudig  be- 
grüßend." Voß.  Luise  II,  459.  „Eia  zum  Wurme  verschUchen 
bestürzt  die  Tiere  der  Felder  sich  in  die  einsame  Kluft."  Klopstock, 
Mess.  Vili,  302.  Verblüfft  (eine  neuhochdeutsche  Bildung,  von  nieder- 
deutsch verbluffen,  d.  i.  scheu  und  furchtsam  machen,  nieder!,  ver- 
bluffen, d.  i.  betäuben,  entmutigen)  ist  einer,  den  aus  Mangel  an 
Verstandeekraft  oder  an  Geistesgegenwart  eine  unerwartete  Er- 
scheinung aus  der  Fassung  bringt  und  in  eine  Verlegenheit  versetzt, 
die  sich  in  Ificherlichen  Mienen  und  Gebärden  ausdrückt,  „  Verblüfft 
war  er  gleich  an  der  Tür."  Goethe,  Ein  Meister  einer  ländlichen 
Schule.  Verdutzt  (v.  mhd.  vertutu,  d.  i.  betäubt,  verstummt,  Partizip 
z.  mhd,  vertutzen,  d.  i.  betäubt  werden,  verstummen)  ist  ein  Provin- 
zialismus, der  dasselbe  sagt  wie  verblüfft.  Goethe  hat  auch  bedutzt: 
„Wenn  er  spürt,  daß  es  Brnst  ist,  kriecht  sein  theatralischer  Eifer 
gewiß  zum  Kreuz,  er  kehrt  bedutzt  nach  Frankreich  zurück."  (Clav. 
IV,  1.)  Dieses  Wort  ist  das  Partizip  von  mhd.  betützen  (betutzte,  be- 
tutzt),  d.  i.  hintei^ehen,  betören. 
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3U.  Besuchen'.  Anfwarten*. 

1)  Та  tIbìI,  ряу  а  visit.  ì)  Wajt  upon. 


1)   l'Mla,-/  Ына„г  л  1Г№<,Г.).  а)  Pr.,inlar.  i  «я  smessi  (/-■■'  g"  •^'^-'У. 

1)  nectiMT^  a)  Смд1тсл,ст1к.ч1ь  ионряК, 

Der  if(5»cÄ  ist  freundschaftlich,  die  Aufwartung  ehrerbietig. 
Wir  bauchen  Freunde,  die  unsersgleichen,  oder  solche,  die  niedrigem 
Standes  sind;  Personen  von  Stande  wer/«  wir  л///".  Doch  kommt  der 
Ausdruck  aufwarten  mehr  und  mehr  außer  Gebrauch  und  wird  jetzt 
allgemein  Amx^:  jemandem  seinen  Besuch  niac/ien  oder  aòs/atfen  ersetzt. 

312.  Betrachtend        Überlegen^.        Erwägend 

I)  То  meditate,  contemplale.       l)  Consider,  reflect  арап.       s)  Weigb, 
lì  MMIter  СваШемрИг).  a)  GwulMrer  (гИеоЫг).  s)  F 

lì  Mrdilarr  (cnirmflarr).  Ì)   CoiMtrari  (rifl/IUrt).  g)  i-0«atrart. 

Betrachten  bezeichnet  das  sinnende  und  denkende  Verweilen  bei 
einem  Gegenstande,  das  Versenlten  des  äußeren  oder  inneren  Sinnes 
oder  beider  zugleich  in  einen  Gegenstand;  es  ist  dabei  nicht  nur 
der  Verstand,  sondern  auch  das  Gemüt  beteiligl.  Namentlich  spricht 
man  von  religiösen  Betrachtungen;  der  Prediger  betrachtet  eine  Stelle 
aus  der  Schrift  usw.  Kbenso  gibt  es  politische,  ästhetische  u.  a. 
Betrachtungen,  immer  handelt  es  sich  um  Dinge  von  allgemein  mensch- 
lichem Interesse.  Überlegen  und  erwägen  wird  von  der  Beschäftigung 
des  Verstandes  bei  dem  Beratschlagen  und  Prüfen  gebraucht.  Das 
erstere  bedeutet,  seine  Aufmerksamkeit  nach  und  nach  auf  alle 
Teile  und  Seiten  eines  Vorhabens  richten;  das  letztere,  die  Wich- 
tigkeit und  Stärke  der  Gründe,  die  für  und  wider  eine  Sache  sprechen, 
untersuchen  und  gegeneinander  halten.  „Indessen  manches  die 
andern  |  weislich  erwogen  und  schnell  die  wichtige  Sache  besprachen." 
Goethe,  Herm.  u.  Dor.  V.  „Daß  ich  nun  bei  guter  Muße  die  Ge- 
schichte hin  und  her  überlegte."    Goethe,  Wanderj.  111,  6. 

313.  Betrügend      Tânschen*.      Hintei^ehen' 

Überlisten*.        Berücken*. 

I)  To  deceive,  defraad,  cheat.  a)  Deceive,  dlssppalnt.  э)  De 

1)  iDveigh.       A)  Oatvit  (overrencb).       e)  Entrap. 
I)  Trouver  (fniMr}.         s)  Oiper.         3)  Mmvolr.        t)  Рги^г«  par  III 


Täuschen  (von  mhd.  tìuschen,  tasche»,  d.  i,  tùsch  =  Spafl,  Gespött, 
Betrug  treiben)  ist:  verursachen,  daß  jemand  Schein   und  Wirklich- 
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keit.  Wahres  und  Falsches  verwechsle.  In  diesem  Worte  ist  also 
gar  keine  Andeutung  der  Absicht  und  Wirkung  enthalten,  die  sich 
auf  diese  Herbeiführung  eines  Irrtums  bezieht.  Man  kann 
jemand  in  guter  und  böser  Absicht  täus(lun,  und  die  Tauschung 
kann  bald  eine  nützliche  und  angenehme,  bald  eine  unangenehme 
und  schädliche  Wirkung  haben.  Ein  Schuldner  hat  mich  getäuscht, 
wenn  er  mir  Zahlung  versprochen,  und  sein  Wort,  auf  das  ich 
mich  verlassen  hatte,  nicht  gehalten  hat;  ein  Perspektivmaler  täuscht 
mich,  wenn  sein  Gemälde  der  Natur  so  ähnlich  ist,  daß  ich  es  für 
den  vorgestellten  Gegenstand  selbst  halte.  Beträgen  enthält  ge- 
täuschte, fehlgeschl^ene  Erwartung.  Wer  mich  betrügt,  der  erregt 
in  mir  eine  Erwartung,  die  ich  für  wahr  halte  und  hinterher 
durch  den  Erfolg  falsch  befinde.  Das  erhellt  daraus,  daß  ich  bei 
betrügett  oft  das  nenne,  um  was  ich  betrogen  bin,  und  das  ist  der 
Gegenstand  der  Erwartung,  die  durch  den  in  mir  veranlaßten  Irr- 
tvun  vereitelt  worden  ist,  das  Gut,  das  ich  dadurch  verloren  habe. 
Man  sagt:  Er  hat  mich  um  tausend  Taler  betrogen,  aber  nicht, 
um  tausend  Taler  getäuscht.  Dieser  Nebenbegriff  einer  fehl- 
geschlagenen Erwartung  liegt  selbst  in  den  Fällen  zu  Grunde,  wenn 
ich  eine  Täuschung  der  Sinne  einen  Betrug  der  Sinne  nenne.  Denn 
80  nenne  ich  sie  in  Rücksicht  auf  die  falsche  Erwartung,  die  sie 
in  mir  erregt  hat.  Der  Künstler,  der  die  Trauben  so  natürlich 
malte,  daO  die  Vögel  danach  geflogen  kamen,  täuschte  diese  Tiere 
indem  er  sie  zu  dem  Irrtum  vorleitete,  gemalte  Trauben  für  wirk- 
liche zu  halten,  und  er  fe/rc^  sie,  indem  er  in  ihnen  die  vergebliche 
Erwartung  erregte,  ihre  Lüsternheit  befriedigen  zu  können.  „Die.s 
brüderliche  Du  betrügt  mein  Ohr  ]  mein  Herz  mit  süßen  Ahnungen 
von  Gleichheit."  Schiller,  Don  Carlos  1,  9,  Wenn  jemand  unser 
Vertrauen  durch  Verstellung  zu  gewinnen  weiß  und  es  hernach 
zu  unserm  Schaden  mißbraucht,  so  hintergeht  er  uns.  „Ich  war  der 
einzige  Freund,  den  er  auf  der  Welt  verließ;  um  so  weniger  darf 
ich  seine  Hoffnung  hintergehm."  Schiller,  Geisterseher.  Damit  ist 
das  Belistm  und  Übei-listen  (von  mhd,  der  list  =  Klugheit,  Schlau- 
heit, Kunst;  im  Mittel-  und  Niederdeuts  e  hen  ist  das  Wort  Femi- 
ninum wie  im  Neuhochdeutschen)  am  nächsten  verwandt,  wodurch 
noch  besonders  angedeutet  wird,  daß  jemand  Zwecke  erreicht,  die 
wir  zu  verhindern  ein  rechtmäßiges  Interesse  haben,  wobei  er  uns 
auch  die  Mittel,  die  er  dazu  gebraucht,  künstlich  zu  verbergen 
weiß.  Das  Überlisten  drückt  hierbei  eine  Überlegenheit  des  Z/j/igen 
aus,  der  gegen  einen  andern  Z/Vflgen  seine  Absichten  zu  erreichen 
verstanden  hat.  „Wechsel  win  de  treiben  |  seitwärts  in  der  vor- 
gesteckten Fahrt  ab  |  und  er  scheint  sich  ihnen  hinzugeben,  |  strebet 
leise   sie  zu   überlisten,  \  treu  dem   Zweck   auch   auf  dem  schiefen 
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Wege."  Qoethe,  Seefahrt.  Вепикея  (eig.  топ  allen  Seiten  auf  einen 
Gegenstand  zurUcken,  dann:  jemand  unvermutet  überfallen,  auf 
listige  Weise  fangen)  heißt:  jemand  gegen  dessen  Vorteil  und  zu 
offenbarem  Schaden  durch  Reizungen,  Lockungen  und  falsche  Vor- 
spiegelungen f(ir  seine  Absichten  gewinnen.  Bs  wird  eigentlich 
von  Vögeln  gebraucht,  die  man  durch  Lockspeisen  in  ein  Netz 
lockt,  das  man  hernach  über  ihnen  zusammenzieht  oder  zusammen- 
rückt  (die  Jäger  haben  zum  Scbnepfenfang  z.  B.  Rutkleinen  =- 
Schlingen,  die  gerüekt,  zusammengezogen  werden;  lat.  deHpere  ist 
auch  von  capere  herzuleiten;  bestrickt,  in  die  Falle,  Schlinge  gelockt 
sind  ähnliche  Ausdrücke).  „Fette  Drosseln  läßt  er  mit  seinem 
Netze  òtriUken."  Ramler.  „Neben  dem  Krammetsvogel  berückte 
das  täuschende  Netz  hier  die  Amsel."  Herder.  „Es  sind  Lfigen- 
geister,  I  die  dich  berückendia  den  Abgrund  ziehn."  Schiller,  Wallen- 
steins  Tod  II,  2.  —  Hierher  gehören  auch  noch  die  Ausdrücke 
äffen,  anfükren,  betören,  narren,  prellen,  schnellen,  übervorteilen,  Affen 
heißt  eigentlich,  jemand  zu  einem  Affen,  d.  i.  Toren,  Narren  machen, 
wie  man  mhd.  sagt:  saffen,  d.  i.  zu  verlachten  Toren,  machen. 
Das  Wort  bedeutet  soviel  wie:  zum  besten  haben,  jemand  etwas 
vorspiegeln,  ihn  zum  Gegenstand  des  Spottes,  des  Gelächters  machen 
usw.  Während  der  Betrogene,  Getäuschte  oder  Hintergangene  ge- 
wöhnlich schweren  Schaden  zu  erdulden  hat  und  daher  unser  Mit- 
leid erregt,  erscheint  der  Geäffte,  da  die  Täuschung  in  der  Regel 
närrischer  und  neckischer  Art  ist.  nur  als  Gegenstand  des  Gelächters. 
„Erinnrung  äfft  mit  einer  Lüge  |  das  Auge,  doch  sie  tauscht  es 
nicht."  Pfitzer.  „Wer  alle  menschen  effen  wil,  der  wirt  vil  liht 
der  äffen  spil."  Boner.  Ein  altes  Sprichwort  sagt:  „Wer  sich 
äffen  läßt,  den  narret  man."  „Heiligkeit  verlor  den  Rock,  Falsch- 
heit hat  ihn  angezogen,  |  hat  darinnen  viel  geäfft,  hat  manch  bieder 
Herz  betrogen."  Logan.  „0  Freunde,  laßt  euch  nicht  von  süßer 
Hoffnung  äffen.'  Lessing.  In  Webers  Freischütz  heißt  es  von 
den  in  der  Wolfsschlucht  gegossenen  Freikugeln:  „Sechse  treffen, 
sieben  äffen."  Ähnliche  Bedeutung  haben  die  Wendungen:  einen 
am  Narrenseil  führen,  einen  an  der  Nase  herumführen,  einen  nas- 
führen (z.  Б.  Ein  Mägdelein  nasführet  dich.  Goethe),  einen  hinters 
Licht  führen,  einen  foppen,  hänseln  usw.  Einen  anführen  heißt 
eigentlich,  einen  &q  führen,  daß  er  irre  geführt  und  getauscht  wird; 
man  redet  einem  etwas  vor,  was  sich  dann  in  Wirklichkeit  als  eine 
falsche  Vorspiegelung  erweist,  und  zwar  kann  das  im  Ernst  oder 
im  Scherz  geschehen.  Als  die  Lustspiele  Mosers  noch  in  großem 
Ansehen  standen,  hatte  der  Direktor  einer  wandernden  Schau - 
Spielertruppe  das  Publikum  einer  Provinzialstadt  dadurch  angeführt, 
daß    er    unter    dem    Titel   Krieg  im  Frieden    nicht    das    Mosersche 


266 


Stück,  sondern  ein  ganz  altes  Lustspiel  aus  dem  Anfange  des 
vorigen  Jahrhunderts  gab.  Natürlich  hatte  er  zu  diesem  ftlr 
seine  Kasse  sehr  einträglichen  Scherze  seine  Abschiedsvorstellung 
gewählt.  Der  erste  April  wird  nach  alter  Sitte  bSufig  dazu 
benuzt,  andere  durch  mehr  oder  weniger  passende  Scherze  aimi- 
führen.  „Ich  habe  sie  schön  angefahrt;  ich  habe  sie  zum  Besien 
gehabt,  wie  sie  es  verdienten."  Goethe,  Wilhelm  Meisters  Lehrj. 
II,  4.  Der  Atisdruck  betörert  steht  am  nächsten  in  Sinnverwandt- 
Bchaft  mit  berücken;  wie  dieses  drückt  nämlich  betbrm  aus,  daß 
allerhand  Reizungen  und  Lockungen  angewendet  werden,  um  jemand 
in  eine  Lage  zu  führen,  aus  der  nur  der  Vorlockende  Vorteil,  der 
Verlockte  dagegen  Nachteil,  oft  schweren  Schaden  hat.  Berücken 
hebt  jedoch  den  größeren  Zaut>er  der  Lockung  hervor,  während 
betören  den  Nachdruck  mehr  auf  die  Polgen  der  Verlockung  legt. 
Der  Gesang  der  Sirenen  war  sinnberüekmd,  sofern  ei-  die  Hörer  mit 
unwiderslchlicher  Gewalt  anzog,  auch  wider  ihren  Willen  und 
besseres  Wissen;  er  war  sinnbetärend.  sofern  er  die  Angelockten 
ins  Verderben  führte.  „Besinnungraubend,  herzoctöremt  schallt 
der  Erinytjn  Gesang."  Schiller,  Kraniche  des  Ibykus.  Man  sagt; 
Das  Mädchen  ließ  sich  durch  die  schöne  Gestalt,  durch  das  vor- 
nehme Wesen,  durch  die  schönen  Worte,  Reden,  Schmeicheleien, 
Versprechungen  usw.  des  Verführers  betören.  Narren  steht  zu  äffen 
in  nächster  Beziehung;  es  bedeutet,  jemand  zu  einem  Narren 
machen,  ihn  zum  Narren  haben;  das  Wort  wird  meist  in  scherz- 
haftem und  neckischem  Sinne  gebraucht.  Man  sagt;  „Das  Glück 
narrt  uns,"  wenn  es  uns  die  Erfüllung  unserer  Wünsche  vorspiegelt,  . 
die  aber  schließlich,  wenn  es  zum  Treffen  kommt,  doch  unerfüllt 
bleiben,  so  daß  wir  das  Nachsehen  haben.  Prellen  ist  ein  volks- 
mäßig kräftiger  Ausdruck  für  betrügen  (prellen  bedeutet  ursprüng- 
lich drücken,  stoßen,  es  ist  eigentlich  dasselbe  Wort  wie  prallen). 
Weigand  und  andere  nehmen  an.  daß  der  Ausdruck  vom  Fuchs- 
prellen  hergenommen  sei,  von  jener  Jagdlustborkeit,  wo  ein  auf 
ein  Tuch  oder  Netz  aufgelaufener  Fuchs  durch  Anziehen  der  Enden 
desselben  in  die  Luft  geschleudert  und  wieder  aufgefangen  wird. 
Der  Ausdruck  prellen  ist  nur  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache 
üblich  und  wird  nur  von  einem  gröblichen  Betrügen  gebraucht.  So 
spricht  man  z.  B.  von  einem  Zech/rrf/^r.  „Das  ist  Italien,  das  ich 
verließ.  Noch  stäuben  die  Wege,  |  noch  ist  der  Fremde  geprellt. 
stell'  er  sich,  wie  er  auch  will."  Goethe,  Venetianische  Epigramme. 
„Seht  nur,  wie  der  den  Kroaten  prelltf  Schiller,  Wallenst.  Lager  3. 
Scknellm  ist  ein  noch  derberer  Ausdruck  wie  prellen  und  gehört 
nur  der  niederen  Sprechweise  an;  es  bezieht  sich  fast  nur  auf 
GeldbetrUgereien.     „Erst  schnellen  uns  die  Seestädter  um  die  Ware 
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und  nun  plündern  sie  unsem  Beutel."  Moser,  Patriotische  Phan- 
tasien (Sanders).  Übervorltilen  (zuweilen  auch  bei'ortfilen  und  ver- 
vorieüm)  bedeutet,  dal)  man  jemand  um  seinen  Vorteil  bringt  und 
sich  diesen  Vorteil  zuwendet,  so  daß  der  andere  nur  Nachteil  hat. 
Das  Übervorteilen  geschieht  durch  die  überlegene  List,  Klugheit. 
Gewandtheit  desjenigen,  der  sich  den  Vorteil  verschafft.  Es  ist 
ein  edleres  und  gewählteres  Wort  als  prellen  und  ein  milderer  Aus- 
druck als  betrügen.  Am  nächsten  in  Sinn  Verwandtschaft  steht  es 
zu  überlisten.  Wahrend  aber  überlisfm  mehr  die  angewandte  Schlau- 
heit und  List  hervorhebt,  legt  übervorteilen  den  Nachtdruclc  auf  den 
errungenen  Vorteil.  „Wenn  du  etwas  deinem  Nächsten  verkaufest, 
oder  ihm  etwas  abkaufest,  soll  keiner  seinen  Bruder  uhen'orteilen." 
3.  Mos.  25,  14. 

314.  Beugend  Biegend 

I)  To  bBDd,  flg.  afflict,  humble.  Coarker  (fl|.  iMiilNar).  Hrgan  (fig.  UmiHen). 

Сгибать,  пррыониь  (flg.  печинть). 
ïl  Bend.        Plier  (fleyar).        Ripiegare.        [iijTt. 

Was  bloß  gebogen  wird,  das  kann  seine  Form  nach  allen  Rich- 
tungen verlieren.  Ein  dünner  Zweig  biegt  sich  im  Winde  nach 
allen  Seiten.  Was  gebeugt  wird,  das  ist  nicht  mehr  senkrecht  und 
wird  niedriger.  Ein  Baum,  den  die  Last  seiner  Früchte  niederdrückt. 
beugt  sich.  Auch  dem  Ausdrucke  „die  Kniee  beugen"  liegt  dieser 
Begriff  zu  Grunde;  denn  es  wird  dadurch  eine  Biegung  von  oben 
nach  unten  und  eine  dadurch  verursachte  Verkleinerung  der  Höhe 
des  menschlichen  Körpers  angezeigt.  „Wir  unsre  Knie  beugen  einem 
Hut!"  Schiller,  Teil  L  3.  Diesen  Begriff  hat  das  Wort  beugen  auch 
im  uneigentlichen  Gebrauclie.  Man  wird  durch  Unglück  gebeugt, 
indem  man  dadurch  erniedrigt  und  in  einen  schlechteren  Zustand, 
zugleich  in  eine  niedergeschlagene  Stimmung  versetzt  wird.  „So 
oft  der  Herr  der  Wasser  und  der  Erden  |  die  Krämer  beugt,  daU 
sie  nicht  Fürsten  werden."  Hagedorn.  „Die  Last  irdischer  Sorgen, 
die  deine  Seele  beugen.'"  Dusch.  „Allen  Gewalten  |  zum  Trutz  sich 
erhalten,  ]  nimmer  sich  beugen,  \  krüftig  sich  zeigen,  ]  rufet  die  Arme 
I  der  Götter  herbei."     Goethe,  Boherzigung. 

3t6.    (Sich)  Beugend     (Sich)  BйckeD^     (Sich)  Neigen-''. 

1)  To  bow  dovn.  ч)  Bow,  stoop  down.  .     3}  Incline,  make  a  eourteey. 

\)  Se  oairbar.  s)  Se  balaier.  s)  В'1ав11мг  (Мге  la  révéraioa). 

lì  firgarti.  Ï)  С>„«агИ.  a)  Л.<-*™гл  f™«TW;. 

1)  Сшви«..  a)  11.Г»Л.ТЬеЬ,  3)  HlRJOMTbC.  (лоыомить«  ïo-y). 

Sich  bücken  bedeutet  bloß  die  äufiere  körperliche  Handlung 
und  kann  auch  andere  Ursachen  haben,  als  das  Gefühl  der  Ehr- 
furcht und  Hochachtung.     Wir  bücken  uns;  um  etwas  aufzuheben; 
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wir  bücken  uns,  um  in  einer  niedrigen  Tür  nicht  mit  dem  Kopfe 
anzustoDen.  Sich  beugen  soll  das  Gefillil  der  Ehrfurcht  und  Hoch- 
achtung ausdrücken;  denn  es  wird  auch  von  dem  Innern  gesagt. 
Ein  hoher  Sinn  beugt  sich  nicht  immer  vor  dem  Gewaltigen,  vor 
dem  er  sich  bücken  muß.  Oft  weist  sich  blicken  auch  auf  eine 
falsche,  unwürdige,  knechtische  Furcht  hin,  z.  B.  „Diese  Felsen 
bücken  ihre  Häupter  nicht  |  vor  seinem  Hute,"  Schiller,  Teil  IV,  1. 
Sich  beugen  ist  edler,  als  sich  bücken.  Sich  neigen  drückt  nicht,  wie 
sich  beugen,  schuldige  Ehrfurcht,  sondern  freie  Ergebenheit,  Wohl- 
wollen, Freundschaft  aus.  Eben  darum  ist  es  ohne  Zweifel  auch 
das  Zeichen  der  Achtung,  dessen  sich  das  weibliche  Geschlecht 
bedient,  da  es  nicht  Ehrfurcht,  sondern  Wohlwollen  ausdrücken  soll. 
^Neigte  das  blühende  Mädchen  sich  hold  und  lud  die  Gesellschaft." 
Voß,  Luise  I.  58Ü  IReclam].  Die  Mutter,  welche  ihre  Tochter  will 
einen  Knicks  machen  lehren,  sagt  zu  ihr:  „^'dge  dich!  da  haben 
wir's,  das  fehlt.  Nun  sieh!  so  neigi  man  sich."  J.  E.  Schlegel. 
Neigen  drückt  auch  das  Herabneigen  des  Höheren  zum  Niederen  aus, 
die  Huld  und  Gnade  des  Helfenden,  z.  B.  „Ach  neige,  du  Schmerzens- 
reiche, dein  Antlitz  gnädig  meiner  Not."  Goethe,  Faust  i.  In 
naturalistisch  kräftiger  Sprache  kann  dafür  auch  stehen:  „Beuge 
dich  herab  zu  mir!" 

316.    Bewahrend    Terwahren^.    Aufbewahren ^.    Aufheben*. 
Behüten'^. 

I)  Fimerve,  keep.       3)  Lock  ap. 


ь;  Oird«r  (■•raitlr). 

1)  Gwardari  (prtMirvar,).  1)   Cuilsdir,  (cömfvari).  3)  Sirban  (mtlltr  in  dhfarlr). 

1]  Srrba<-r.         6)   C-aUdirr. 
I)  &  2)  r«ip"UTi.        3)  &  4)  CepperiTL.        H  DipauflTi.. 

Aufheben  (zunächst  im  Gegens.  zum  Liegen-,  Umkommenlassen) 
heißt,  etwas  an  einen  Ort  legen,  wo  es  nicht  leicht  Schaden  leiden 
oder  verloren  gehen  kann,  z.  B.  einen  Briet,  ein  teures  Andenken 
usw.  sorgfaltig  aufheben.  Bewahren  und  aufbewahren  (auf  deutet 
an:  für  künftige  Zeit)  setzt  noch  die  Anwendung  der  nötigen  Mittel 
hinzu,  durch  die  eine  Sache  gegen  den  Einfluß  solcher  Dinge  sicher 
geteilt  wird,  die  sie  zerstören  könnten.  So  kann  man  das  Fleisch 
durch  Einsalzen  oder  in  einem  Eiskeller  vor  Fäulnis  bewahren;  man 
pflegt  es  daher  in  einem  Eiskeller  aufzubnvahren.  Im  moralischen 
Sinne  sagt  man  von  einer  Frau,  die  unter  unsittlichen  Menschen 
hat  leben  müssen,  sie  habe  demungeachtet  ihre  Unschuld  vor  den 
schädlichen  BinflUssen  einer  solchen  GoseLschaft  bewahrt  und  un- 
versehrt erhalten.  Verwahren  lioißt  endlich,  eine  Sache,  die  man 
erhalten  will,   durch  Einschließen  in  einen   Raum,  wo  nichts,   das 
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sie  beschädigen  könnte,  zu  ihr  kommen  kann,  sicher  stellen.  Eine 
Hsueh&ltorin,  die  etwas  vor  Dieben  bewahren  will,  verwahrt  es  gut, 
indem  sie  es  einschließt.  Gelierte  Nachtw&chter,  von  denen  der 
eine  sang:  Bewahrt,  der  andere  Verwahrt  das  Feuer  und  das  Licht! 
hatten  alle  beide  recht.  Denn  bewahren  und  verwahren  bedeutet 
auch,  verhüten,  daß  eine  Sache  Schaden  tue.  „Diesen  Abend  |  bei 
eines  Gastmahls  Preuden  wollten  wir  |  sie  lebend  greifen  und  im 
ScbloS  baeahren."  Schiller,  Wallenst.  T.  IV,  6.  „Ich  will  meinen 
treuen  Freund  (den  Dolch)  nun  besser  veruiahrm."  Ooethe,  Wilh. 
Meist.  L.  IV,  16.  Behüten  ist  das  stete  Achthaben  auf  eine  Sache. 
eigentlich  ein  Mittel,  durch  das  eine  Sache  vor  Schaden  bewahrt 
wird.  Eine  Tugend,  die  man  mühsam  behüten  muß,  um  sie  zu  be- 
ivahren,  ist  nicht  die  Kosten  wert.  «Der  Herr  segne  dich  und  be- 
hüte dich."     4.  Mos.  e,  24. 

317.  Beweisend  Dartnii*. 

1)  To  prove.  РННПМ-.  Prinmrr.  Дошымть. 

S)  Demoiulrate.        Dè*ntrar.        Dimmtrart.       Лтгиь. 

Das  Dariun  (eig.  vor  Augen  stellen)  geschieht.  Indem  man  eine 
Sache  den  Sinnen  und  der  Empfindung  gegenwärtig  macht;  das 
Beweisen,  indem  man  jemanden  durch  eine  Reihe  von  Schlüssen 
überzeugt.  Dartun  würde  also,  wenn  es  für  beweisen  gebraucht 
wird,  bedeuten,  auf  solche  Art  baveisen,  daß  man  die  Wahrheit 
oder  Falschheit  von  etwas  unmittelbar  anschaulich  macht,  während 
das  Beiveisen  auch  durch  lange  Reihen  tiefsinniger  Vernunftgrllnde 
geschehen  könnte.  „Der  Philosoph,  der  tritt  herein  |  und  beweist 
Euch,  es  müßt'  so  sein."  Goethe,  Paust  I,  SchUlerszene.  —  Dar- 
um wird  namentlich  vor  Gericht  gebraucht,  z.  B.  die  Unschuld 
eines   Angeklagten,    das   Recht    einer   Partei    wird    durch    Zeugen 

318.  Biegsam'.      FSgsam'.     SchIniegвam^     Oeschmeldig'. 

Uewandf^. 

a)  Tntcbible,  pli*at.       4)  Sapple,  daotile. 


)  Гж01г1у  (цтттнтиа).     »)  ПроворниК  (joiirid. 

Biegsam  drückt  die  Leichtigkeit  aus,  eine  bisherige  Form  auf- 
zugeben und  dem  Eindrucke,  durch  den  sie  verändert  werden  soll, 
nicht  stark  zu  widerstehen  ;  es  ist  also  dem  Starren  entgegengesetzt; 
ein  starkes  Reis  z.  B.  ist  biegsam.    Gesthtnädig  (mittelhochd.  gesmîdec. 
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d.  i.  leicht  ZU  bearbeiten,  ^staltungsfäbig,  von  Geschmeide,  miUeihochd. 
gesmtde,  bearbeitetes  Metall,  Metallgerat,  Schmuck,  zu  Schmied 
und  schmitdm  gehörig)  hingegen  (Oegens.  spröde)  ist  ein  Körper,  der 
zwar  eine  andere  Form  anzunehmen  geschickt  ist,  dem  man  diese 
aber  mit  einiger  Mühe  ^bt.  So  ist  aneigentlich  die  Biegsamkeit 
des  Gemüts  ein  Werk  der  Natur,  die  Geschmeidigkeit  ein  Werk 
der  Kunst  (Bildung).  Bin  Kind  ist  noch  biegsam,  ein  Erwachsener 
von  halsstarriger  Qemütsart  wird  durch  Widerwärtigkeiten  und 
«mpfindliche  Erfahrungen  nach  und  nach  geschmeidig.  „Er  (Serio) 
wuchs  heran  und  zeigte  ....  eine  große  Biegsamkeil  sowohl  in 
seiner  Vorstellungsart  als  in  Handlungen  und  Qebärden."  Ooethe, 
Wilh.  Meist.  L.  IV,  18.  Fügsam  bezeichnet  die  Leichtigkeit,  seine 
Handlungen  bestimmten  Schranken  entsprechend  einzurichten. 
schmiegsam  aber  die  Leichtigkeit,  so  zu  bandeln,  wie  es  der  Wille 
oder  selbst  die  Laune  eines  andern  verlangt.  „Freien  Geist  in 
Erdenschranken,  [  festes  Handeln  und  Vertrauen.  [  So  entrinnen  jeder 
Stunde  I  fügsam  glückliche  Geschäfte.  "  Goethe,  Dem  Fürst,  Hardenb. 
Gewandt  bedeutet  ursprünglich  eine  Leichtigkeit  sich  zu  v>enden  und 
zu  bewegen,  wie  es  die  Umstände  erfordern.  Ein  Celtiberisches  Pferd. 
ein  in  gymnastischen  Sprüngen  Geübter  heißen  gavandl,  indem  sie, 
80  wie  es  die  Umstände  erfordern,  sich  zu  wenden  wissen,  „Von 
den  Pferden  dieses  Landes  sagt  Strabo,  sie  glichen  den  Parthischen 
und  wären  ungleich  schneller  und  gewandter,  als  andere  Arten." 
Ramler.  Man  erwartet  von  der  Stimme  eines  vortrefflichen  Schau- 
spielers Biegsamkeil,  damit  sie  ihm  bei  den  feinsten  Schattierungen 
der  Töne  nicht  versage  und  allemal  leicht  anspreche;  von  seinem 
Geiste  Geschmeidigkeil,  damit  er  die  Formen  der  verschiedenen 
Charaktere  annehme  und  täuschend  darstelle,  von  seinem  Körper 
Gewatidtheit,  damit  er  die  schönsten  Stellungen  und  ausd  ruck  vollsten 
Bewegungen  ungezwungen  hervorbringen  könne.  Wenn  im  Geistigen 
und  Sittlichen  die  Biegsamkeit  sich  am  meisten  in  dem  Alter  findet, 
in  dem  die  Seele  noch  keine  bestimmten  Formen  angenommen  hat, 
aber  eben  deswegen  alle  anzunehmen  geschickt  ist;  wenn  Ge- 
schmädigkeit  das  Werk  empfindlicher  Erfahrungen  ist,  so  wie  eines 
angelegentlichen  Interesses,  das  einen  Menschen  in  die  Launen 
derer  sich  schicken  lehrt,  von  denen  er  seinen  Vorteil  erwartet. 
80  ist  die  Gewandtheit  das  Werk  der  Weltkenntnis  und  der  Übung, 
die  ihn  in  den  Stand  setzt,  unter  allen  Umständen,  auch  bei  den 
schleunigsten  Veränderungen,  seine  Rolle  geschickt  und  ungezwungen 
zu  spielen.  „0,  sie  wird  nur  desto  geschmeidiger  sein,  mir  blindlings 
gehorchen."  Goethe,  Großkoptha  II,  6.  Biegsamkeit  zeigt  Gleich- 
gültigkeit gegen  alle  Formen  an;  Geschmeidigkeil  Geschick  und  Bereit- 
willigkeit,  sich  der  Form  anzupassen,    die  Not  und  Interesse  uns 
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aufdringt,  aie  mag  Übrigens  gut  oder  schlecht,  edel  oder  unedel 
sein;  Gewandtkät  die  Fertigkeit,  nach  den  Umständen  sein  Verhalten 
abzuändern.  Man  ist  am  biegsamsten,  so  lange  man  noch  gar  keinen 
Charakter  hat,  geschmeidig  auf  Kosten  seines  Charakters,  und  man 
braucht  oft  sehr  viel  Getvandtheit,  um  die  Würde  seines  Charakters 
mit  seiner  Selbsterhaltung  und  der  nötigen  Subordination  zu  ver- 
einigen. Wenn  man  beugsam  und  biegsam  so  unterscheidet,  wie 
beugen  und  biegen,  so  muß  man  sagen,  der  Stolze  ist  unbeugsam  und 
der  Halsstarrige  unbiegsam.  „Des  Königslieutenants  Unbiegsamkeit 
gegen  die  Umstände."     Goethe,  Dicht,  u.  W.  I,  3. 

319.  Biene^  Imme*. 

I)  h  a)  Bee,  ЬапеуЪес.  Акет«.  а/ч,  /^ahia,  itif.i>. 
Biene  ist  die  allgemeine  hochdeutsche  Bezeichnung,  /www  ist 
ein  volksmäßiges  Wort,  das  sich  sowohl  in  Niederdeutschland  als 
in  einigen  Landschaften  Oberdeutschlands  findet.  Im  östlichen 
Mitteldeutschland  ist  das  Wort  nicht  gobräuchlich ;  sehr  häufig 
findet  es  sich  in  Hebels  alemannischen  Gedichten,  ebenso  in  der 
bayrischen  (vgl.  Schmeller.  Bayr.  Wb.)  und  schweizerÌBchen  Mund- 
art (jedoch  Schweiz,  das  Imme  [vgl.  Stalder,  Schweiz.  Idiotikon  11,  6fl], 
während  sonst  die  Imme  gebräuchlich  ist).  Das  ursprüngliche  Wort 
ist  der  Imme,  d.  i.  der  Bienenschwarm  (ahd.  imbi  biam). 

320.  Bild  >.  Abbildmig*.  Bildnis». 

1)  Fainting,  picture.       г}  Pletnre.  repreflSDtfttlon.       й)  Portrait,  ükenesa. 
1)  TiUeu,  liMie.  1)  Ctple  (repretaititiw).  %)  Porlratt. 

1)  Immagini.  ai  E/ßei€  (ßcnra).  S)  RilratU.. 

Bild  wird  nicht  allein  von  allen  sichtbaren  Gegenständen  ge- 
braucht, die  durch  die  zeichnenden  Künste  nachgeahmt,  sondern 
auch  von  denen,  die  durch  die  Natur  selbst  dargestellt  werden,  ja 
nicht  bloß  von  denen,  die  dem  Sinn  des  Gesichts  gegenwärtig  sind, 
sondern  auch  von  den  abwesenden  Gegenständen,  die  durch  die 
Phantasie  vorgestellt  werden.  Es  ist  also  überhaupt  die  Form  oder 
Gestalt  eines  Dinges.  Bilden  heißt  demnach,  einem  Dinge  eine 
Form  geben  und  es  dadurch  vervollkommnen.  In  diesem  Sinne 
sagt  man:  seinen  Verstand,  sein  Herz,  seine  Sitten  bilden.  Und 
wenn  es  heifit:  Gott  schuf  den  Menschen  nach  seinem  Bilde:  so 
bedeutet  das,  er  formte  ihn  sich  selbst,  seinem  eigenen  Wesen  ähn- 
lich, indem  er  ihm  Vernunft  gab.  Abbildungen  sind  Bilder,  die  Ur- 
bilder oder  Urgestalten  wiedergeben,  gewöhnlich  einzelne  Dinge, 
zuweilen  aber  auch  gewisse  Gattungen  und  Arten   wirklicher  oder 
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erdichteter  Dinge.  Auf  einem  Gemälde  sind  Pferde,  Schafe,  Bäume, 
aber  auch  Centauren,  Greife  und  andere  Geschöpfe  der  Dichterwelt 
abgebildet.  Die  Bäume,  die  wir  im  Wasser  sehen,  sind  Abbiidimgai 
von  denen,  die  am  Ufer  stehen,  „Im  Anfange  dienen  uns  der- 
gleichen Abbildungen,  die  erst  kurz  vorher  empfangenen  Eindrücke 
aufzufrischen  und  zu  beleben"  usw.  Goethe,  Dicht,  u.  W.  1,  4. 
Ein  Bildnis  ist  die  Abbildung  von  einem  einzelnen  Dingo,  mit  dem 
es  von  denen,  die  es  kennen,  verglichen  werden  kann.  Am  häufig- 
sten wird  dieses  Wort  jetzt  für  Porträt  gebraucht,  d.  li.  für  die  Ab- 
bildung einer  bestimmten  Person.  In  der  Gemäldegalerie  sind  viele 
Bilder,  und  darunter  auch  Bildnisse  berühmter  Personen.  Bildnis 
ist  hauptsächlich  in  poetischer  Sprache  gebräuchlich.     „Eines  Tags, 

als  ich  mich  umsah  in  des  Bischofs  Wohnung,  |  fiel  mir  ein  weib- 
lich Bildnis  in  die  Augen,  |  von  rührend  wundersamem  Reiz."  Schiller, 
Maria  Stuart  1,  6.     „Der  Frühlings  lands  с  haft  zitternd  Bildnis  schwebt 

hell  in  des  Stromes  Blau."  Matthison.  —  Hierher  gehören  noch 
die  Ausdrücke:  Abbild,  Ebenbild,  Konterfei,  Malerei,  Porträt.  Abbild 
bebt  hervor,  daß  das  Bild  einem  bestimmten  Wesen  nachgestahet 
ist,  es  deutet  besonders  auf  die  Übereinstimmung  mit  dem  Urbilde. 
Der  Gegenstand,  dem  das  Abbild  nachgeahmt  ist,  kann  selbst  wieder 
ein  bloßes  Bild  sein.  „Wenn  er  das  ÄVrf  unseres  Lebens  aus  seinem 
dramatischen  Лйй/(^  erkennt."  Börne.  „Wie  angenehm  ist  doch  die 
Liebe!  |  Erregt  ihr  Abbild  zarte  Triebe,  |  was  wird  das  №Mrf selber 
sein."  Haller.  Ebenbild  wird  gewöhnlich  nicht  von  bloßen  Bildern, 
sondern  von  wirklichen  Wesen  gebraucht,  die  einem  andern  in  Ge- 
stalt oder  Art  ganz  ähnlich  oder  gleich  sind,  z,  B.  der  Sohn  ist  das 
Ebmbild  des  Vaters.  Der  Mensch  ist  das  Ebenbild  Gottes.  Malerei 
bezeichnet  ganz  allgemein  ein  gemaltes  Bild  und  hebt  hervor,  daß 
es  auf  dem  Wege  des  Malens  hervorgebracht  ist  (nicht  Zeich- 
nung, Holzschnitt,  Kupferstich  usw.).  So  kann  z.  B.  die  Decke 
eines  Saales  mit  Malereien  geschmückt  sein.  Malerei  bezeichnet 
außerdem  noch  die  Kunst  des  Malens,  in  dieser  Bedeutung  kommt 
es  aber  hier  nicht  in  Betracht.  Konter/ei  und  Porträt  sind  Fremd- 
wörter, die  Abbildungen  von  Personen  bezeichnen.  Konler/ei  ist  das 
franzosische  contrefait  (von  contrefaire,  nachmachen)  und  ist  nur  in 
gewöhnlicher  Sprache  für  Bild,  Porträt  üblich.  Wie  häufig  die 
Fremdwörter,  so  hat  auch  Konterfei  gegenüber  dem  deutschen  Bild 
oder  Ebenbild  einen  niedrigeren  Klang,  z.  B.  „Trügst  du  nicht  das 
Ebenbild  des  Kaisers,  das  ich  in  dem  gesudeltsten  Konterfei  verehre, 
du  solltest  mir  den  Räuber  fressen  oder  dran  erwürgen."  Goethe, 
Götz  von  Berlichingen.  Porträt  (frz.  portrait,  altfrz.  portraid,  Partizip 
eines  veralteten  Verbs  portraire,  abbilden,  von  lateinisch  protrahere, 
YktL  protractam,  hervorziehen,  ans  Licht  bringen)  bezeichnet  gewöh 
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lieh  nur  eine  Abbildung  bestimmter  Personen,  und  man  denkt  bei 
dem  Worte  meist  an  ein  Brustbild;  wenigstens  steht  bei  einem 
Porträt  immer  die  Ähnlichkeit  der  Gesichtszüge  im  Vordergrunde. 
Man  hat  das  Wort  daher  frUher  zuweilen  auch  geradezu  mit  Gesichts- 
bild  verdeutscht. 

331.  Billigen«.  вntheiBen^ 


Gutheißen  ist  notwendig  immer  zugleich  ein  praktisches  Urteil, 
billigen  kann  ein  bloß  theoretisches  sein.  Billigen  heißt  erklaren, 
daß  etwas  mit  dem,  was  es  sein  soli,  übereinstimme,  wenigstens 
nicht  im  Widerspruch  damit  stehe;  gutheißen  aber  drückt  nicht  nur 
aus,  daß  man  eine  Handlung  für  recht  und  gut  halte,  sondern  auch, 
daß  man  durch  seine  Beistimmung  zur  Fortsetzung  oder  Wieder- 
holung aufmuntere  und  die  Folgen  durch  seine  Billigung  verant- 
Avorte.  Es  gibt  unverstandige  Menschen,  die  es  billigen,  wenn 
schwache  Eltern  die  Unarten  ihrer  Kinder  gutheißen,  die  es  also  für 
recht  halten,  wenn  solche  Eltern  ihren  Kindern  diese  Unarten  nicht 
verbieten,  und  statt  sie  zu  bestrafen,  die  Kinder  noch  dazu  mit 
ihrem  Beifalle  aufmuntern.  Man  billigt  eine  Meinung,  wenn  man 
urteilt,  daß  sie  wahr  ist;  man  Mßt  eine  Handlung  gut,  wenn  man 
sie  lobt  und  durch  .sein  Lob  dazu  aufmuntert,  wenigstens  sie  er- 
lauben und  autorisieren  will.  Ein  aufgeklarter,  aber  behutsamer 
Lehrer  kann  manche  Meinung  billigen,  deren  übereilte  Verbreitung 
er  nicht  gutheißt,  weil  er  diese  für  bedenklich  hält  und  durch  seinen 
Rat  und  BeifaJl  nicht  befördern  möchte.  „Die  Not  heißt  alles  gut." 
Lossing  III,  341,     (Lachm.) 

333.        Bitte*.      Begehren'.      AnUegen».      Gebet«. 

I)  Dcmaod,  reqnaat.  entreatj.  uUoitktioD,  supplicati  od.    s)  Deaire,  demand,    s)  Inahinoe, 

obeeoratlon,  aallcitnde,  wish.       t)  Frayer,  devotioD, 
I)  PrAr«,  ianaiiM.       S)  Danuria,  ié*lr.       э)  Damanéa,  frltn.       i)  Prit»,  oraJaoa. 
I)  PrcgUira.  richicila.    Ì)  Dimanda,  rickinia.     Э)  ЛЫям,  frtmrnra.     1)  Oraaimt.  frighirre. 

Begehr  oder  Begehren  bezeichnet  überhaupt  das  Streben  nach 
einer  Sache;  es  kann  sich  sowohl  auf  das  erstrecken,  was  man  von 
jemand  zu  fordern  ein  Recht  hat,  als  auch  auf  das,  was  uns  die 
Gute  des  andern  gewähren  kann.  Bitte  dagegen  ist  ein  in  beschei- 
dener Form  vorgebrachtes  Verlangen,  das  sich  nur  an  die  Qilte 
jemandes  wendet.  Anliegen  ist  eine  besonders  dringende  Bitte,  die 
man  jemandem  anhaltend  und  nachdrücklich  vortragt  (ihm  gleich- 
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ват  damit  anliegt).    Gebet  wird  nur  eine  solche  Bitte  genannt,    die 
an  Gott  gerichtet  ist. 


Biaß  ist,  was  bloß  eine  Verminderung  seiner  natürlichen  Farbe 
erlitten  hat  worin  also  noch  etwas  von  seiner  ursprünglichen  Grund- 
farbe bemerkbar  ist.  „Des  Tages  Parl)en  blassen."  Schiller,  Erwar- 
tung. Daher  pflegt  es  auch  mit  den  Grundfarben,  deren  schwächern 
Grad  es  anzeigt,  verbunden  zu  werden,  als  blaßrot,  blaßgelb  usw. 
Bleich  hingegen  ist  dasjenige,  was  seine  natüriiche  Farbe  ganz  ver- 
loren hat  und  in  das  völlig  farblose  Weifl  Ubei^gangen  ist.  Blaß 
bezeichnet  also  einen  geringeren  Grad  der  Entfärbung,  man  denkt 
dabei  auch  mehr  an  einen  vorübergehenden  Zustand,  während  WrtVA 
einen  gröfieren  Grad  der  Entfärbung  und  mehr  einen  dauernden 
Zustand  anzeigt.  Da  eine  gewisse  Farbe  zu  der  Natur  eines  Dinges 
gehört,  ao  ist  das  Verbleichen  zugleich  ein  Zeichen  von  dem  Unter- 
gange  eines  Dinges.  Verblichene  Buchstaben  haben  aufgehört  Buch- 
staben zu  sein;  eine  verblichene,  eine  bleich  gewordene  Rose  ist  eine 
verwelkte;  die  Toten  sind  bleich.  „Und  so  saS  er,  eine  Leiche,  [ 
eines  Morgens  da;  |  nach  dem  Fenster  noch  das  bleiclte,  \  stille  Ant- 
litz sah."  Schiller,  Ritter  Toggenbui^.  „Mephisto,  siehst  du  dort 
I  ein  blasses,  schönes  Kind  allein  und  ferne  stehen  ?"  Goethe,  Faust  I, 
Walpurgisnacht. 

334.  В1шпе'.  Blüte*. 

Цв*т1  (prop,  et  flg.). 
■a  (fif.  fiori),     fletit 

Blälen  sind  die  Befrnchtungsteile  einer  Pflanze,  ehe  die  Samen- 
behSltnisse  anfangen  zu  reifen;  Blumen  sind  die  mannigfaltig  ge- 
färbten Blätter,  welche  die  Befrucfatungsteiie  umgeben  und  als  das- 
jenige an  der  Pflanze  angesehen  werden,  was  ihr  wegen  ihrer  bloßen 
Schönheit  und  ihres  Wolilgeruches.  ohne  Rücksicht  auf  eine  daraus 
entstehende  Frucht,  Wert  gibt.  Daher  sind  gefüllte  Rosen  und 
Nelken  bloße  Blumen;  der  Kirschbaum,  der  Apfelbaum  usw.  dagegen 
tragen  Bluten.  Die  Bezeichnung  Blume  wird  gewöhnlich  auf  die 
ganze  Pflanze  Übertragen,  und  zwar  auf  eine  solche  Pflanze,  deren 
Wert  hauptsächlich  in  ihrer  farbigen,  oft  wohlriechenden  Blüte  liegt. 
Wenn  die  Blumen  verwelken,  so  hat  eine  solche  Pflanze  ihren  vor- 
nehmsten Wert  verloren  ;  wenn  die  Blüten  abfallen,  so  erwarten  wi"- 
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dagegen  FriUhte,  die  der  Pflanze  erst  ihren  eigentlichen  Wert  geben, 
oder  der  Baum  gefällt  uns  wegen  seines  Schattens,  seiner  schönen 
Porm,  seiner  erhabenen  Größe.  „Fehlt  Bildung  und  Farbe  doch 
auch  der  Blüte  des  Weinstocks  "  Goethe,  Rom.  Eleg.  Vlll.  „Diese 
Saat'l  ward  nicht  gepflanzt,  daß  du  mit  kindscher  Hand  1  die  Blume 
brächest  und  zur  leichten  Zier  |  an  deinen  Busen  stecktest."  Schiller. 
Piccolomini  Ш,  8.  Das  Blühen  ist  der  erste  lebende  Trieb  der 
Zeugungskraft  der  Pflanzen  im  FrUhlinge,  und  dieses  Gefühl  der 
erneuten  regen  Lebenskraft,  die  nach  der  Erstarrung  im  Winter  die 
Pflanzen  durchdringt,  gibt  der  Blütezeit  eine  so  große  Anmut.  Diese 
Bedeutung  ist  auch  uneigentlich  sichtbar.  Eine  ^/üA^nd'irBinbildungs- 
kraft  ist  eine  solche,  die  frische  lebhafte  Bilder  hervorbringt.  Die 
Jugend  ist  die  Blüte  der  Jahre  und  die  Blütezät  des  Lebens.  Denn 
dieser  Teil  des  Lebens  ist  der  Anfang  der  Entwicklung  des  Menschen, 
wo  sein  Körper  eine  Zartheit  und  eine  Kraft  hat.  die  ihm  Schönheit 
gibt  und  ihn  zu  künftiger  Tüchtigkeit  reifen  läßt.  Blumen  sind  hin- 
gegen in  eigentlicher  Bedeutung  alles  das,  was  durch  bloße  Schön- 
heit gefällt.  „Die  Blumen  der  Gesundheit  sprossen  auf  ihrem  wonnigen 
Gesicht."  Die  Kindheit  gleicht  einer  Blume;  in  ihrer  zarten,  aber 
kurzdauernden  Schönheit  ruht  all  ihr  Wert.  „Sie  sieht  im  Frühlings- 
haino  all  ihre  Freuden  blühn!  Es  wallt  im  Rosenscheine  ihr  ^/imi«»- 
leben  hin."    Matthisson.   „Schöne  ^АаьгЫитеп."   Schiller,  Picc.  Ш.8. 

335.  Boden'.  Grand*. 

«foj.        3w>  (во™). 
ul,.).         По™  (иоЧ 

Boden  (mhd.  boden.  bodem,  ahd.  bodam,  woher  der  Eigenname 
Bodmer)  bezeichnet  zunächst  das  Unterste  einer  Sache,  z.  B.  den 
Beden  eines  Passes,  den  YxAboden,  Fuß^fi/tn  =  das,  was  unter  unsern 
Füßen  ist  usw.  Grund  aber  enthält  noch  den  Nebenbegriff,  daß  das, 
was  darüber  befindlich  ist,  von  ihm  getr^en  werde,  z.  B.  der  Grund 
eines  Hauses,  Meeresgrund.  Beide  Wörter  werden  in  der  Sprache 
oft  verbunden  (Grund  und  Buden),  indem  Grund  mehr  auf  das  Innere, 
auf  die  Fähigkeit,  etwas  zu  tragen  {z.  B.  ein  Gebäude).  Boden  aber 
mehr  auf  die  Oberfläche,  namentlich  auf  den  A.ckerbûden  geht.  Daher 
spricht  man  wohl  von  einem  Wald-,  Wiesen-,  Moosgrvnd  usw.,  aber 
nicht  von  einem  Wald-,  Wiesen-,  ÎAoosbûden.  Doch  redet  man  von 
einem  lehmigen,  trockenen,  sandigen  usw.  Boden  und  meint  damit 
die  Beschaffenheit  des  Ackers.  „Stunnfest  steht  der  Boden,  dm  wir 
bauen,"  Schiller,  Jungfr.  Prol.  3.  „Stift'  er  einen  ew'gen  Bund  | 
gläubig  mit  der  frommen  Erde,  |  seinem  mütterlichen  Grund." 
Schiller,  EleuB.  Pest  7. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 
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iJi  (miotui}.         Ca/Aw  (malvatia).  Зло!  (сярд!™)). 

ВМ  (adln).  Afaiiiim'  (maligni)).  ìlo«MUÌl. 

Böse  (Gegens.  gut)  nennt  man  jeden,  der  fähig  ist,  andern 
Schaden  zuzufügen  oder  überhaupt  das  Sittengesetz  zu  verletzen. 
„Müfliggang  lehrt  viel  Böses."  Sir.  34,  28.  Boshaft  (eig.  einer,  der 
das  Böse  fest  an  sich  hat)  setzt  zu  diesem  Begriff  hinzu,  daß  der 
Urheber  von  Unglück  und  Schaden  an  dem  Unheile,  das  er  anrichtet, 
Vergnügen  empfindet  und  durch  Schadenfreude  angetrieben  wird, 
Unglück  zu  stiften;  daher  spricht  man  von  boshafter  Schadenfreude. 
Ein  boshafter  Mensch  ist  schädlicher  und  sittlich  verdorbener,  als 
ein  böser;  denn  er  tut  das  Böse  aus  Neigung  und  sucht  und  findet 
dazu  immer  Gelegenheit.  Vor  einem  bösen  Menschen  hUtet  man  sich, 
einen  boshaften  verabscheut  man. 

327.  Braaeben*.  Gebranchen^ 

1)  То  Wut.  3)  То  nse, 

1)  Amir  bMObi  <■  (Шм  IMI«  <«).  1)  Uiir  («яИогаг). 

1)  АЬЫжчспап  (adofrrarr).  Ü)   Utart  fimpilgart). 

Beide  Ausdrücke  bedeuten:  eine  Sache  anwenden;  doch  heiflt 
brauchen  sehr  oft  so  viel,  wie  bedürfen,  was  gebrauchen  nie  bedeuten 
kann.  Es  ist  ganz  etwas  anderes,  Arznei  brauchen,  d.  h.  ihrer  be- 
dürfen, und  Arznei  gebrauchen,  d.  h.  sie  anwenden.  Ein  eingebildeter 
Kranker  gebraucht  Arznei,  da  er  doch  keine  braucht,  und  mancher, 
der  sich  für  gesund  hält,  braucht  Arznei  onA  gebrauchtV.G\Rfi.  „Was 
man  nicht  weifl,  das  eben  brauchte  man,  |  und  was  man  weiD,  kann 
man  nicht  brauchen."  Goethe,  Paust  1.  Außerdem  deutet  gebrauchen 
eigentlich  ein  fortgesetztes  Anwenden  einer  Sache  an  (das  wird 
ausgedrückt  durch  die  Vorsilbe  ge-)\  daher  sagt  man:  eine  Kur,  ein 
Bad,  beim  Unterricht  ein  Lehrmittel,  einen  LeiÜBAeaus'ff.  gebrauchen. 

328.  Вгат  '.         Bieder*.         Waeker«. 

1)  Honut,  good.  S)  Uptight,  loyftl.        s)  Volìant. 

1)  Hciiiilt*  (bran).        9)  Praka  OtiraQ.  i)  Vairranl  «ншгч«»}. 

1)  Otuilt  (iravB).  S)  Prtie.  8)  Foi-tìi  (TH'hria). 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  eine  Eigenschaft,  vermöge  deren 
einer  das  Gute  ausübt.  Ist  der  Qrund  dieser  Tätigkeit  seine  sittliche 
Kraft,  vermöge  deren  er  dem  Schlechten  widersteht,  so  nennen  wir 
ihn  brav  (das  itat.  und  spanische  bravo,  das  im  17.  Jahrb.  in  die 
deutsche  Sprache  eingedrungen  ist);  beruht  sie  aber  in  der  Zuver- 
lässigkeit seiner  Gesinnung,  so  heißt  er  bieder  (mhd.  blderbi,  ahd- 
biderbi.  branchbar,  nütze,  brav,  wacker,  mit    dürfen,    bedürfen,    d.    i. 
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nötig  haben,  verwandt,  eigentlich  etwas,  was  einem  Zwecke,  einem 
Bedürfnis  entspricht,  einer,  dessen  man  bedarf,  der  einem  топ 
Nutzen  ist).  Wacker  (zu  wachen  gehörig,  eig.  munter,  fnsch,  wach, 
nicht  matt  und  schläfrig)  vereinigt  beide  Begriffe,  enthält  aber  noch 
den  Nebenbegrilt  der  Frische  und  Lebendiglieit  in  der  Erfüllung 
der  Pflichten.  „Mein  wackrer  Freund! So  rief  er  mit  herz- 
lichem Biederton.'*    BUrger,  Lied  vom  braoen  Mann,  16.  19, 

339.  Brei'.  Hue*. 

1)  P>p,  pnip.  t)  Pap,  uiT  thlok  pnpvMion  of  tmlt,  u  apple-Bknce  «to. 

I)  BmIHIi,  *«r4*.  9)  ■•»•■■<•,  rok. 

1)  A  3)  Pafpa.  /аИшЧа^  шагт1Ша.  1)  А  3)  Ккыь.  tiiui. 

Brei  bezeichnet  «ine  weiche,  dickflüssige  Masse  und  ist  der 
allgemeine  Ausdruck,  das  Mus  dagegen  ist  nur  ein  solcher  Brei, 
der  aus  Früchten,  namentlich  aus  Obst,  zubereitet  worden  ist  und 
als  Speise  dient,  z.  B.  k^i&Xmus,  PflaumenMoj,  KirschmM',  Hirse- 
mus,  KürbismiKf  usw.  Brei  kann  in  allen  diesen  Fällen  auch  stehen, 
nur  wird  es  in  guter  Sprache  für  die  aus  Obst  gekochte  dickflüssige 
Masse  nicht  verwendet,  also  nicht  Apfels«,  Ptiaumenirriusw.  Brei 
bezeichnet  aber  auch  jede  andere,  auch  ungenießbare  dickflüssige 
Masse,  z.  B.  „Kocht  des  Kupfers  Brei,  \  schnell  das  Zinn  herbei." 
Schiller,  Glocke.  „Entzwei,  entzwei,  (  da  Hegt  der  Brei."  Goethe, 
Faust  I,  Hexenküche.  —  Eine  unedle  Bezeichnung,  die  nur  in 
niedriger  Sprechweise  vorkommt,  ist  Pappe  (vergi,  engl,  pap,  Brei, 
mh.  pap,  peppe,  Kindorbrei);  dieses  bezeichnet  eigentlich  den  Kinds- 
brei  (lat.  pappa,  zu  lat.  pappare,  essen).  —  Dem  Brei  und  Mus  ist  das 
Harte  und  Feste  entgegengesetzt.  „Die  Welt  ist  nicht  aus  Brei  und 
Mus  geschaffen;  \  deswegen  haltet  euch  nicht  wie  Schlaraffen!  ; 
Harte  Bi-ssen  gibt  es  zu  kauen  :  |  wir  müssen  erwürgen  oder  sie 
verdauen."     Goethe,  Sprichwörtlich. 

S30.         Brennend    Lodern^.     Glfihen^.     Glimmen*. 

1)  То  bnni.       9)  Bl4z«.       3)  То  be  red-bot,  to  glow.       t]  Olimmer. 
1)  Bf««r.         a)  Flank«.         9)  Rf4lr  CMn  гн|>>  brtltr].        l)  erllor  ii>i  ■>■■•  (mdvm- 
*0M  U  Mi<r«  (Hl.),  ftuiir). 

1)  Br-Har,  ГлгЛг,;.         S)  H.mmrgti«r,  (mmmf-r.J.         b)  Ar,-mt«,«^,.         ,)  Cn«r  .olio 

la  entri  (inuian  1ЛШ  fiamma). 
1)Ж«1.(ГЛР1Т1).     а)П1иаТ1..    a)P.P^.UIbCl(euibP«1401iMUI.l.).    4,T.il«  (исрвпт^.си^.т!.). 

Brennen  und  lodern  sind  zunächst  von  den  übrigen  dadurch 
verschieden,  dafl  sie  eine  solche  Entwicklung  des  Feuerstoffes  an- 
zeigen, die  durch  eine  Flamme  oder  durch  eine  heftige  Bewegung 
desselben  nach  oben  sichtbar  wird.  Voneinander  unterscheiden  sie 
sich  aber  dadurch,  daß  brennen  sowohl  die  Wirkung  des  Feuers 
auf  das   Gefühl,   als   die  Zerstörung   oder  Vernichtung  der  Körper 
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!adcm  hingegen  Ыов  die  schnelle,  zitternde  und  schimmernde  Be- 
wegung desselben  anzeigt.  Es  wird  daher  auch  von  der  ähnlichen 
Bewegung  von  Flüssigkeiten  gebraucht.  So  von  einem  Bache,  der 
„als  ludernde  Kaskade  |  des  Dorfes  Mühle  treibt,  |  und  wild  vom 
letzten  Rade  |  in  Silberfunken  stäubt.  "  Matthisson.  Im  uneigent- 
Ucben  Sinne  zeigt  lodern  ein  heftiges  Aufwallen  und  nicht  so  nach- 
haltige Empfindungen  an,  als  brennen.  „Es  schwindelt  mir,  es  bremit 
I  mein  Eingeweide.  |  Nur,  wer  die  Sehnsucht  kennt,  |  weifl,  was 
ich  leide."  Goethe.  „Tausend,  tausend  würden  lodern,  \  mich  vors 
Weltgericht  zu  fodern."  Bürger.  Glühen  und  glimmen  zeigen  eine 
Entbindung  des  Feuerstoffes  an,  bei  der  sich  keine  emporschlagende 
Flamme  bildet;  nur  die  Wärme  und  gröSerer  oder  geringerer 
Qlanz  werden  dabei  wahrgenommen.  Glimmen  ist  ein  schwaches, 
oft  verborgenes  Glühen,  es  ist  sowohl  bezüglich  der  Größe  des 
glühenden  Körpers,  als  der  Stärke  seines  Glanzes  geringer,  z.  B. 
das  Feuer  glimmt  unter  der  Asche.  In  übertragenem  Sinne  deutet 
glühen  besonders  heftige  und  nachhaltige,  glimmen  mehr  versteckte 
Leidenschaften  an.  So  spricht  man  von  glühendem  Haß,  glühender 
Liebe,  glühender  Begeisterung,  von  Neigung  oder  Feindschaft,  die 
verborgen  weiter^/m»W  usw. 

331.  Bninnen'.  Born*. 

1)  A  1}  Pomp,  pit,  foanUin;  weU,  spring.     Pitt«,  ftnUli«.    Рожи,,  /intana.    Кыолшь;  ишъ. 

Brunnen  (mhd.  brunne,  ahd.  brumto;  man  stellt  das  Wort  ge- 
w6hnlich  zu  ahd.  brinnan,  d.  i.  brennen,  urspr.  wallen,  sieden,  eig. 
die  heifle  Quelle,  die  aus  der  Erde  hervorsprudelt)  ist  ursprünglich 
das  aus  der  Erde  hervorquellende  Wasser,  das  nicht  weiter  rinnt, 
wie  der  Bach  und  der  Fluß  ;  dann  bezeichnet  es  weiter  eine  solche 
Quelle,  die  eingehegt,  ummauert  oder  auf  eine  andere  Weise  ge- 
schützt ist,  wie  auch  die  durch  Ausgraben  der  Erde  aufgefundene 
Quelle,  deren  Waseer  entweder  durch  Röhren  (ß^nn^brunnen),  Eimer 
(ZiehJrwwM)  oder  auch  durch  ein  Pumpwerk  (Pumpe)  an  die  Ober- 
fläche gefördert  wird.  „Am  Вгшыип"  spielt  sich  eine  Szene  von 
Goethes  Faust  (1.)  ab.  Endlich  bezeichnet  Brunnen  auch  das  Wasser 
der  Quelle  selbst,  das  frische  klare  Trinkwasser,  im  Gegensatz  zum 
Fluß-  und  Hegenwasser,  namentlich  auch  das  Wasser  einer  Heil- 
quelle (Brunnct^yxY  u,  ähnl.).  —  Born  ist  nur  eine  niederdeutsche 
Nebenform  zu  der  hochdeutschen  Form  Brunnen  und  teilt  alle  Be* 
deutnngen  dieses  Wortes,  nur  für  das  Wasser  der  Heilquelle  wird 
es  nicht  verwendet.  Überhaupt  ist  Brunnen  der  üblichere  Ausdruck, 
und  Born  wird  hauptsächlich  in  dichterischer  Sprache  verwendet. 
„Nur  dem  Bmst,  den  keine  Mühe  bleichet,  |  rauscht  der  Wahrhe>' 
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tief  versteckter  Вот;  \  nur  des  Meiflels  schwerem  Schlag  erweichet 
I  sich  des  Marmors  sprödes  Korn."  Schiller,  Das  Ideal  and  das  Leben. 
In  dem  Worte  Bomständer,  d.  i.  Ständer,  in  dem  das  ^nuwimwaeser 
in  der  KUche  aufbewahrt  wird,  lebt  das  Wort  Born  noch  heute  all- 
gemein in  der  Umgangssprache  lort. 

332.  Bürde'.  Last*. 


Man  nennt  nur  das  eine  Bürde  (von  ahd.  biran  =  tragen),  was 
Tiere,  besonders  aber  Menschen  tragen;  eine  I.as(  (von  iaden)  da- 
gegen ist  Überhaupt  ein  schwerer  Körper,  von  welchem  andern 
Körper  er  auch  getragen  werden  mag.  Man  wird  nicht  sagen,  der 
Wagen  bricht,  das  Schiff  sinkt  beinahe  unter  seiner  Bürde,  sondern 
unter  seiner  Last.  In  übertragener  Bedeutung  ist  Bürde  dasjenige 
Schwere,  was  man  freiwillig  übernommen  hat,  oder  zu  dessen  Über- 
nahme man  sich  verpflichtet  fühlt,  Last  dagegen  das,  was  man  ge- 
zwungen, oft  ungern  trägt.  Ein  Amt,  das  viel  Mühe  und  An- 
strengung der  Kräfte  erfordert,  ist  eine  große  Bürde;  die  Abgaben 
und  Dienste,  die  ein  Bürger  dem  Staate  leisten  muB,  sind  Lasten. 
Bine  künftige  Mutter  nennt  das  Pfand  ihrer  Liebe,  das  sie  unter 
ihrem  Herzen  trägt,  keine  Last,  sondern  eine  Bürde  (in  dieser  Be- 
jieutung  wurde  Bürde  überhaupt  zuerst  gebraucht).  Bürde  ist  edler 
als  Last;  in  gehobener  Sprache,  namentlich  von  Dichtern,  wird  es 
daher   auch   oft   als   gewühlter  Ausdruck   für  Last   gesetzt.     „Und 

all   ihr  Schmeichellüfte  werdet  wach  | wenn   seine   schöne 

Barde,  leicht  bewegt,  |  der  zarte  Fuß  zum  Sitz  der  Liebe  trägt." 
Schiller,  Erwartung.  „Gib  sie  dem  Kanzler,  den  du  bast,  und  latt 
ihn  noch  die  goldne  Last  \  zu  andern  tasten  tn^n."  Ooethe,  Der 
S&nger.  Dem  freien  Sänger  erscheint  jedes  Gebundensein  durch 
ein  Amt  fds  eine  Last. 

333.     Bdr^n'.     Sich  verbürgen*.     Gut  seJn*.     Oat  sauren*. 
Für  etwas  stehen^.     Haften*.     Gewähr  leisten^. 


1)  To  vonEn,  be  eurety.         »)  PledBe  one'e  seif.         a)  To  wsmint,  lo  be  tnutirortliy. 
4)  &  в)  То  Uke  the  reaponeibilitr  upon  one's  «elf,  W  anawet  (or.             «)  To  ba 

»)  atruillr  (rèHiir*].        7)  DOM«,  outlo.  (r*«oXro  »0«). 

I)  ¥j\ma.        i)  0T«t4«Tk  a  юга.        s)  ОтЛчять        «)  A  6)  Pjwb 
7)  0«™««  (p,«H.c.), 

fUr  etwas  stehen   bedeutet,    die  Verantwortung   für   das   haben 
oder  übernehmen,  was  durch  eine  Person   oder  Sache   geschieht. 
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Die  Ettem  müssen  für  die  Handlungen  ihrer  Kinder  stehen;  der 
Kaufmann  miifi  für  die  Waren  sieAen,  die  er  mir  verkauft,  sowohl 
für  ihre  Gute,  ab  auch  dafür,  daß  er  mir  das  Eigentumsrecht  dar- 
über übertragen  konnte.  „Wir  sUAn  für  unser  Land,  |  wir  stehn 
für  unsre  Weiber,  unsre  Kinder!"  Schüler.  Teil  II.  2.  Hier  heißt 
es  geradezu:  mit  Gefahr  des  eigenen  Lebens  dafür  eintreten.  Für 
etwas  haften,  drückt  die  nämliche  Verbindlichkeit  aus  wie  ßir  etwas 
stehen,  nur  hebt  haften  mehr  die  Festigkeit  und  Dauer  derselben 
hervor.  Eltern  müssen  für  den  Schaden,  den  ihre  Kinder  anrichten, 
für  die  Unordnungen,  die  sie  gegen  die  Gesetze  begehen,  haften; 
sie  müssen  den  Schaden  ersetzen,  und  die  Geldstrafen,  welche  die 
Kinder  nicht  bezahlen  können,  für  sie  erlegen.  Die  Bedeutung 
dieser  beiden  Wörter  ist  nicht  bloß  auf  die  Verantwortlichkeit 
und  Verbindlichkeit  zur  Sicheratellung  bei  Vertragsrechten  ein- 
geschränkt, und  darin  besteht  ihre  größere  Allgemeinheit.  Alle 
übrigen  beziehen  sich  allein  auf  die  Sicherstellung  solcher  Rechte, 
die  aus  Verträgen  entstehen.  Wenn  zwei  Personen  einen  Vertrag 
schließen  sollen,  so  ist  es  oft  der  Fall,  wie  z.  B.  bei  dem  Borg- 
kontrakte, daß  der  eine  Toil  nicht  gewiß  ist,  ob  der  andere,  der 
eine  Verbindlichkeit  übernimmt,  auch  Vermögen  genug  hat,  sie  er- 
füllen zu  können,  oder  Redlichkeit  genug,  sie  erfüllen  zu  wollen. 
In  diesem  Falle  kann  ein  dritter  dazwischen  treten  und  sagen:  Ich 
weiß,  daß  er  gut  ist,  d.  h.  daß  er  leisten  kann  und  will,  was  er 
verspricht;  wenn  er  aber  in  diesem  Sinne  des  Wortes  nicht  gut 
wäre,  so  bin  ich  gut  für  ihn.  Indem  er  so  die  Verbindlicheit  des 
Verpflichteten  übernimmt,  so  stellt  er  den  Berechtigten,  der  ihn 
besser  kennt,  als  den  Hauptschuldner,  sicher,  daß  er  keinen  Schaden 
leiden  werde,  er  ist  gut  für  den  Verpflichteten,  und  indem  er  das 
sagt  oder  ausdrüclüich  erklärt,  so  sagt  er  gut  für  ihn.  Es  kann 
aber  einer  für  einen  gut  sein,  ohne  für  ihn  gut  zu  sagen.  Ein  be- 
mittelter und  für  seine  und  seines  Sohnes  Ehre  besorgter  Vater 
ist  einem  Kaufmann  gut  dafür,  daß  er  Bezahlung  für  Gegenstände, 
die  der  Sohn  von  dem  Kaufmann  entnommen,  erhalten  werde,  ob 
er  gleich  nicht  ausdrücklich  für  seinen  Sohn  gut  gesagt  hat.  Wer 
gut  sagt  für  jemand,  der  leistet  bloß  mit  seinem  Geld  und  Gut 
Sicherheit  für  einen  andern,  bürgm  kann  man  für  jemand  auch  mit 
seinem  Leben.  „Ich  lasse  den  Freund  dir  als  Bürgen,  \  ihn  magst 
du,  entrinn'  ich,  erwürgen."  Schiller,  Die  Bürgschaft.  Bürgen  ist 
gewählter  als  gut  sagen.  Sieh  verbürgen  wird  sowohl  im  eigent- 
lichen Sinne  wie  für  jemand  bürgen  gebraucht,  als  besonders  im 
übertragenen:  für  die  Wahrheit  einer  Nachricht  sich  verbürgen.  Eine 
noch  größere  Festigkeit  der  Sicherstellung  als  gutsagen  und  bürgm, 
deutet  leisten,  ursprünglich  Gewähr  leisten  an.     Wer  mir  eine  Sachf 
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verkauft,  vertauscht,  abtritt  oder  überhaupt  ver&uflert,  der  muß 
mir  dafür  Gewähr  leisten  (garantieren),  d.  h.  den  Oenuß  und  Besitz 
derselben  dadurch  sicher  stellen,  daß  er  mein  Recht  darauf  gegen 
jedermann  verteidigt  oder  mich  entschädigt  Ebenso  muß  der- 
jenige, der  mich  bevollmächtigt,  und  autorisiert,  mich  verteidigen, 
oder  die  Strafe,  die  mir  eine  Handlung  zuzieht,  für  mich  über- 
nehmen; er  ist  mein  Gewährsmann,  der  mich  sicher  zu  stellen  ver- 
pflichtet ist.  In  dieser  letzteren  Beziehung  namentUch  wird  gegen- 
wärtig Gewahr  leisten  gebraucht. 

334.  Baße'.  Bekehrung*. 

9)  Convenian,  nfonnation. 


I)  По1иж1е  (эшпыи).  9)  OnpauieBJt  (icnpiucBKI. 

Bekehrung  (von  bekehren,  d,  i.  eig,  sich  zu  einer  Sache  hinwenden) 
bezeichnet  die  Veränderung,  durch  die  ein  Mensch  aus  einem 
bösen  ein  guter  wird;  Buße  (eigentlich  Ersatz,  Abhilfe,  Beseitigung, 
Besserung;  vergi,  engl,  boot,  Nutzen,  Gewinn,  got.  bêta,  Nutzen; 
verwandt  mit  Ьаз,  d.  i.  besser)  war  früher  das,  was  einer  für  ein 
begangenes  Unrecht  zur  SUhne  zu  entrichten  hatte,  besonders 
wurde  es  von  den  kirchlichen  Strafen  gebraucht,  die  fUr  begangene 
Sünden  auferlegt  wurden.  Da  aber  die  Kirche  mit  einer  bloß 
äußorlichen  Sühne  nicht  zufrieden  war,  sondern  auch  eine  inner- 
liche forderte,  die  in  Erkenntnis  der  Sünde  und  Reue  bestand. 
so  wurde  der  Ausdruck  Buße  späterhin  vorwiegend  in  der  Be- 
deutung: Se/unert  Hier  ein  begangenes  Unrecht  gebraucht.  In  diesem 
Sinne  ist  sie  also  nur  ein  Teil  der  Bekehrung.  Der  vollständige 
Begriff  der  Buße  aber,  wie  ihn  die  Kirche  später  entwickelt  hat, 
zu  dem  die  contritio,  confessìo  und  emendatio  gehört,  unterscheidet 
sich  von  Bekehrung  dadurch,  daß  er  nur  eine  innerliche  Umkehr 
bedeuten  kann,  während  Bekehrung  auch  etwas  rein  ÂuSerliches 
bezeichnen  könnte.  —  Buße  geht  immer  auf  ein  begangenes  Unrecht, 
Bekehrung  auf  eine  Änderung  der  Meinung  überhaupt,  namentlich 
auch  auf  Änderung  des  Glaubens,  z.  B.  Bekehrung  zum  Christentume. 

335.  ВПВеп  >.         EIlt^lten^         Aasbaden*. 

1)  Tu  iDffer  for,  eiplat«.    1)  To  pay  for  (with  .iKaieii*'.  to  bold  or  make  reaponaiblc  for). 

B)  To  smart  for,  to  be  tbe  парчоа.!. 
I)  EiflM-  (p«y«r).       1)  PorUr  II  pilM  t»  (avoB  „luiii":  Mr«  иг*г>  '■''«  ■xflcr}.       з)  Ев 

Муаг  !■  ПНе  «маМгв. 
\)  Ефчт,  (J"- f^U-aa).       1)  Pmfert  il  fis.  ftHer  и  ptna  (<>т  Jatin", /ar  fag^r,  il  M 

far  1л  fafiu).         в)  Avrriu  II  dWw»  (fagart  Ìl  lumi  I  i  ашК). 
1)  3«nJiT»T*  {lepirtTi  и  Tre).    1)  Строить  u  (и  uou»  .Iumd":  uunan  ш  ui-b,  втТЕетя* 

lOBj).        »)  Отрматк  u  UMT.  ,  -  , 
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Entgelten  Etainmt  von  gelte»  ab,  das  frUher  ЬемЫеп  hieß,  und 
da  in  dem  alten  peinlichen  Rechte  ein  Verbrechen  mit  Qeld  wieder 
gut  gemacht  werden  mufite,  so  bezeichnet  entgelten  lassen:  jemanden 
zum  Ersatz  und  zur  StrtJe  verpflichten.  Ich  werde  dieses  Ver- 
gehen entgellen  müssen,  wäre  dann  :  Ich  werde  den  dadurch  ver- 
ursachten Schaden  bezahlen  oder  ersetzen  müssen  oder  überhaupt 
dafür  bestraft  werden.  So  heiBt  entgelten  allgemein  bloß  :  Ich  werde 
dafür  verantwortlich  sein,  ich  werde  die  Schuld  davon  tri^en  müssen. 
Büßen  (eig.  genuglun,  wieder  gut  machen,  ergänzen)  hingegen  be- 
zeichnet zugleich  mit,  was  man  durch  Erlegung  einer  Geldstrafe 
oder  die  Übernahme  einer  Leibesstrafe  leidet;  es  drückt  das  Schmerz- 
halle aus,  was  in  jeder  Strafe  liegt.  Entgelten  muß  also  derjenige 
etwas,  dem  man  es  zurechnet,  büßen  der,  der  dafür  Schmerz  leiden 
muß.  Das  erstere  kann  daher  oft  bloß  in  Tadel  und  Vorwürfen 
bestehen;  das  letztere  aber  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  größere 
und  nachdrücklichere  Strafen,  z.  B.  durch  Armut,  Krankheit,  mit 
dem  Leben  büßen.  „Den  Verdruß,  den  der  Schriftsteller  verursacht, 
sollte  man  den  Schauspieler  nicht  entgelten  lassen."  Lessing.  „Bin 
Augenblick  gelebt  im  Paradiese  |  wird  nicht  zu  teuer  mit  dem  Tod 
gebüßt."  Schiller,  Don  Garlos  I,  5.  Ausbaden  ist  ein  volkstümlicher 
Ausdruck  und  bedeutet,  daß  man  für  ein  Vergehen  in  seinem  vollen 
Umfange  Strafe  erleide;  doch  hat  es  noch  den  Nebenbegriff,  daß 
dies  Vergehen  entweder  ganz  und  gar  von  andern  begangen  ist, 
oder  daß  jemand  als  Teilnehmer  an  demselben  die  volle  Strafe  er- 
leiden muß,  während  die  andern  ungestraft  bleiben.  „Wir  andern 
müssen  es  ausbaden."     Goethe,  Wanderj.  l,  11. 

336.  Busted  Bnsen^.  Ernst". 

1)  Bast.         3)  BoBom.  ï)  Втеал!;  chest. 

I)  Bulla.        a)  Sein;  а«мг.  ь)  PoJtrlM, 

I)  Бюсгк.         »)  Гии  (ММ1И).         S)  Грти. 

Brust  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  den  Vorder- 
teil des  Rumpfes  zwischen  Hals  und  Magen.  Ursprünglich  war  das 
Wort  ein  Plural  (got.  bnists,  ein  Pluraletantum),  und  hob  hervor,  daß 
der  Mensch  zwei  Brüste  habe,  wie  wir  noch  jetzt  von  den  Brüsten 
einer  Frau  oder  von  der  rechten  und  linken  Britst  sprechen.  Später 
wurde  aber  das  Wort  als  Singular  empfunden  und  ein  neuer  Plural: 
die  Brüste  dazu  gebildet,  um  die  Möglichkeit  einer  Unterscheidung 
zweier  Brüste  festzuhalten.  Brust  ist  die  anatomische  Bezeichnung 
des  betreffenden  Körperteils  und  zwar  des  Mannes  wie  der  Frau 
und  des  Kindes.  Es  bezeichnet  sowohl  das  Knochengerüst  wie  die 
Pleischteile  des  entsprechenden  Teiles  des  Rumpfes,  doch  wird  das 


^2Q2  Buste.  88в. 

I\nochengerüst  genauer  als  Brustkorb,  Brustkasten  bezeichnet,  wes- 
halb Brttst  dann  im  engeren  Sinne  die  Fleischteile  der  entsprechen- 
den Rumpfpartie  benannt.  Von  Tieren  wird  nur  das  Wort  Brust 
gebrauclit,  niemals  Busen,  z.  B.  Rinderirw/,  Kalbs^/w/,  Gänse *nw/ usw. 
Im  engeren  Sinne  wird  Brust  dann  zur  Bezeichnung  der  ent- 
sprechenden fleischigen,  gewölbten  Teile  des  Frauenleibes  gebraucht, 
z.  B.  „So  nimmt  ein  Kind  der  Mutter  Brust  nicht  gleich  im  Anfang 
willig  an."  Goethe,  Paust  I.  „Deine  zwo  Brüste  sind  wie  zwei 
junge  Rehzwillinge."  Luther,  Hohel.  4,  5.  Der  Plural  Brüste  ist 
sinnlich  stärker,  weil  der  Körper  gegliedert  und  anschaulich  geteilt 
erscheint  und  kann  nur  die  fleischigen  Teile  der  Brust  der  Frau 
bezeichnen.  Brust  im  allgemeinen  Sinne  hat  keinen  Plural,  Die 
Brüste  wei-den  daher  immer  als  die  Nahrung  spendenden  gedacht, 
auch  im  übertragenen  Sinne,  wenn  man  z.  B.  von  den  „Brüsten  der 
Natur"  spricht.  Busen  bezeichnet  nur  die  Frauenirw/  in  ihren 
fleischigen,  vorgewölbten  Teilen  und  ist  edler,  gewählter  Ausdruck  fUr 
die  weibliche  Brust.  Busen  umfaßt  stets  beide  Brüste.  Früher  be- 
zeichnete Busen  auch  den  Schoß.  So  heißt  es  noch  bei  Goethe  in 
Wilhelm  Meisters  Lehrjahren  8.  Buch,  Kap.  9:  ,Er  versicherte  uns 
mit  Heftigkeit,  daß  Sperata  ein  Kind  von  ihm  im  Busen  trage."  In 
dieser  Bedeutung  ist  es  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlich,  sondern  nur 
als  weibliche  Brust.  So  spricht  man  von  einem  vollen,  jungfräu- 
lichen, knospenden,  straffen,  ebenmäßigen,  kleinen,  schlaffen,  flachen, 
welken  Busen  usw.  „Ach,  kann  ich  nie  ein  Stündchen  ruhig  dir  am 
Busen  hängen  und  Brust  an  Brust  und  Seel'  in  Seele  drängen?" 
Goethe,  Faust  I.  „Mein  Busen  drängt  sich  nach  ihm  hin."  Goethe, 
Faust  I.  Doch  gilt  Busen  auch  als  edler,  dichterischer  Ausdruck 
für  Brust  überhaupt,  auch  für  die  Brust  des  Mannes,  z.  B.  sich 
das  Schwert  in  den  Busen  stoßen,  „Es  trinkt  der  Wilde  selbst  nicht 
mit  dem  Opfer,  dem  er  das  Schwert  will  in  den  Busen  stoßen.  .  .  . 
Kein  Schild  fing  deinen  Mordstreich  auf,  du  führtest  ihn  ruchlos 
auf  die  unbeschützte  Brust.'^  Schiller,  Wallenst.  Tod  111,  ö.  —  Im 
übertragenen  Sinne  bezeichnet  Brust  das  Innere,  das  Seelenleben 
des  Menschen,  z.  B.  „In  deiner  Brusi  sind  deines  Schicksals  Sterne!" 
Schiller,  Pico.  II,  e.  „Die  Brust  ist  wieder  frei,  der  Geist  ist  hell." 
Schiller,  Wallensteins  Tod  III,  10.  „Meiner  eignen  Brust  geheime  tiefe 
Wunder  öffnen  sich."  Goethe,  Faust  I.  Busen  bezeichnet  im  über- 
tragenen Sinne  gleichfalls  das  Innere  des  Menschen,  aber  während 
Bmst  mehr  den  Sitz  des  Mutes,  der  Seelenstimmung  und  des  Ge- 
müts anzeigt,  hebt  Busen  Аъв  gesamte  Geistesleben  in  seinen  Weiten 
und  Tiefen,  auch  die  Erkenntnis  eingeschlossen,  hervor.  „Mein 
Busen,  der  vom  Wissensdrang  geheilt  ist,  soll  keinen  Schmerzen  künf- 
tig sich  verschließen."     Goethe,  Paust  I.     „Vergönnest  mir  in  ihre 
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(der  Natur)  tiefe  Brust  wie  in  den  Busen  eines  Freunde  zu  scliauen." 
fìoethe,  Faust  I.  Dalier  ist  Busen  auch  im  übertragenen  Sinne  der 
edlere,  gewätiUere  Ausdruck.  „Nichts  fällt  in  eines  Busens  stillen 
Grond."  Schiller,  Wallenst  Tod  Ш,  9.  „Dann  wird's  in  unserm 
Busen  helle."  Goethe,  Paust  I.  „Der  Gott,  der  mir  im  Йй^й)  wohnt." 
Goethe,  ebenda.  Busm  hebt  mehr  die  innige,  trauliche  Beziehung 
von  Mensch  zu  Mensch  hervor,  daher:  ^iwrttfreund,  etwas  tief  im 
Busen  hegen  usw.  —  Busen  bezeichnet  aber  auch  das  Kleid  über  der 
Brust,  z.  B.  einen  Brief  in  den  Busen  stecken,  Busermadei  usw.  In 
diesem  Sinne  kann  Brust  nicht  stehen.  Büste,  das  aus  dem  Fran- 
zösischen ins  Neuhochdeutsche  eindrang,  bezeichnet  eigentlich  ein 
Brustbild,  besonders  die  plastische  Darstellung  eines  Kopfes  mit 
Bruststiiclc  in  Gips,  Marmor,  Bronze  usw.  im  Gegensatz  zu  einer 
plastischen  Darstellung  der  ganzen  Figur,  z.  B.  eine  Büste  des 
Königs,  Kaisers,  Goethes,  Schillers  usw.  wurde  in  dem  Saale  auf- 
gestellt. Dann  dient  es  aber  auch  als  edler  und  verhüllender  Aus- 
druck für  Frauen*»«!,  z.  B.  ein  Mädchen  mit  schöner  Büste,  BUslen- 
haiter  (d.  i.  Korsett)  usw.  Büste  hebt  stete  die  plastische  Erscheinung 
hervor;  zur  Bezeichnung  des  Innern,  der  Seele  kann  dieses  Wort 
nicht  stehen,  weil  es  nur  auf  die  äuSere  Erscheinung  geht. 
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с. 


I)  CharftoMt.        OwagtèM.        Caraitm.       Sipurrcii*  (»p»«). 
»)  Heart.  C««ir.  Cuort.  Орди. 

Hen  bezeichnet  die  Wärme  dee  Gefühls  und  die  aus  dieser 
hervorgehende  Teilnahme  an  dem  Wohl  und  Wehe  anderer.  Charakter 
(ein  griechisches  Wort,  хасалт^,  von  ^a^aaetv,  einschneiden,  ein- 
kratzen, einprägen;  eig.  das,  was  eingegraben,  eingeprägt  ist)  aber 
ist  die  Eigenart  einer  Person  oder  Sache,  wodurch  sie  sich  von  " 
andern  unterscheidet;  so  spricht  man  von  dem  wissenschaftlichen, 
volkstümlichen  usw.  Charakter  einer  Schrift,  von  dem  Charakter  einer 
Steppe,  Wüste,  Landschaft  u.  dgl.  Im  besonderen  versteht  man  unter 
Charakter  aber  das  eigenutige  Gepräge  dea  menschlichen  Oemtlts; 
man  spricht  dann  von  einem  guten,  schlechten,  festen,  starken,  leicht- 
sinnigen usw.  Charakter.  Man  benennt  den  Charakter  bald  nach  dem 
herrschenden  Begehren  und  den  sittlichen  Fertigkeiten,  die  in  seinem 
ganzen  Begehren  hervortreten  {z.  B.  ein  stolzer,  reiner,  edler  Charakter), 
bald  nach  den  Handlungen,  zu  denen  sein  Begehren  ihn  treibt  (z.  B.  ein 
grausamer,  blutdürstiger,  harter  Charakter),  bald  nach  den  Wirkungen, 
die  diese  Handlungen  auf  das  Gefühl  anderer  Menschen  haben  (z.  B.  ein 
hfifllicher,  abstoßender,  anziehender  Charakter).  Denjenigen,  dessen 
Gemütsart  kein  festes  Gepräge  zeigt,  den  also  jeder  kleine  Umstand 
andere  stimmen  kann,  nennt  man  einen  Menschen  ohne  Charakter.  Ein 
Mensch  ohne  Hers  würde  derjenige  sein,  der  nichts  für  andere  fühlt. 
Oft  versteht  man  unter  Charakter  geradezu  die  Festigkeit  des  Willens 
und  nennt  einen  willensstarken  Menschen  einen  Mann  von  Charakter, 
einenwillensschwachen  dagegen  einen  (ГА7га^/«г/(Т»п  Menschen.  Goethe 
spricht  eingehend  über  den  Begriff  CharakUr  in  der  Geschichte  der 
Farbenlehre,  in  dem  Abschnitt  Newtons  Persönlichkeit.  ^Das  Haupt- 
fundament des  Charakters,"  sagt  er  dort  unter  anderm,  „ist  das  ent- 
schiedene Wollen,  ohne  Rücksicht  auf  Recht  und  Unrecht,  auf  Gut  und 
Böse,  auf  Wahrheit  und  Irrtum."  „0  Oott,  aus  diesen  Zügen  spricht 
kein  Hers."  Schiller.  Maria  Stuart  III,  4.  „Es  bildet  ein  Talent  sich 
in  der  Stille,  |  sich  ein  Charakter  in  dem  Strom  der  Welt."  Goethe. 
Tasso  I,  2.  —  Campe  verdeutschte  das  Wort  Charakter  in  seiner 
moralischen  Bedeutung  mit  Sittengepräge;  dieses  Wort  hat  sich  aber 
nicht  eingeführt.  Mit  Unrecht  hat  es  Weigand  in  sein  synonymisches 
Wörterbuch  aufgenommen. 


D. 


I)  A  9)  Ab.         »ì  While,  but  moatly  rendered  by  the  perticiple.        4)  Aa;  with  „uuh"  or 

.eehr  auoh",  boweTer  mnoh. 
1)  A  1}  1ЛПЧШ»  (г«)Ц|П).  Э)  L«n«Be,  qaud;  *■  пя*  r«iir  I«  f^f*rt  par  I*  Sérortir. 

t)  Ооана  Oanqi«,  миМт}. 

1)  A  Ï)  QuaiÊiie  /alliircM,  qKalsra).  S)  Siccsmt  (ciacchi,  иннас  chi:  li  mJt  lii  ulilo  citi 

СИЛ1.ЖО). 

Alle  diese  Konjunktionen  deuten  an,  daß  eine  Handlung  gleich- 
zeitig mit  einer  andern  gescliiettt.  Ais  bezeichnet  dieae  Gleich- 
zeitigkeit schlechtliin  und  wird  am  häufigsten  gebraucht,  *z.  B.  „Als 
ich  noch  ein  Knabe  war,  ]  sperrte  man  mich  ein."  (îoethe,  Der 
Deue  Amfidis.  Indem  hebt  hervor,  daß  eine  Handlung  innerhalb 
dea  î^itraumes  einer  andern  sich  vollzieht;  es  kann  nur  zwei 
einzelne,  bestimmte  Handlungen  verknüpfen  und  sich  nicht  wie  als 
auf  allgemeine  langdauernde  Zustände  und  Zeiträume  beziehen,  auch 
hebt  es  den  Beginn  der  einen  Handlung  scharf  hervor,  z.  B.  Er 
sprach.  «мЬот  er  vor  mich  hintrat,  erregt  in  mich  hinein.  ^IVie  {с,щ. 
vergleichend)  wird  von  der  Zeit  nur  selten  gebraucht  und  heißt 
dann:  genau  in  demselben  Augenblicke;  es  zeigt  das  Überraschende 
der  Gleichzeitigkeit  an,  z.  B.  Wie  er  das  hörte,  lief  er  fort.  „Und 
'uiit  er  sitzt  und  wie  er  lauscht,  |  teilt  sich  die  Plut  empor."  Goethe, 
Der  Fischer.  „Und  wie  er  winkt  mit  dem  Pinger,  |  auf  tut  sich 
der  weite  Zwinger."  Schiller,  Handschuh.  Da  weist  nachdrllcklich 
Auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  hin.     „Da  ihr  noch  die  schöne  Welt 

regiertet,  I ach,  da  euer  Wonnedienst  noch  glänzte.  [  wie 

ganz  anders,  Widers  war  es  da.  |  da  man  deine  Tempel  noch  be- 
kränzte, I  Venus  Amathusia."  Schiller,  Oätter  Griechenl.  In  da  und 
indem  kUngt  oft  eine  kausale  Beziehung  durch. 


339. 


1)  Binoe.  i)  Весааю.  Я)  It. 

1)  Оовяа.  а)  Овпа«  {fttm  чае).        в)  SL 

1)  Sitismt  (tlanltcHi).  3i  Pn^ki  (fràuccht).  ()  St. 
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Wenn  man  den  Zusammenhang  zwischen  Grund  und  Folge 
anzeigt,  so  begnügt  man  sich  entweder,  bloD  die  Notwendigkeit 
dieses  Zusammenhanges  auszudrücken,  und  läßt  die  Gewietieit  des 
Grundes  dahin  gestellt  (realer,  wirklicher  Grund),  oder  man  drückt 
die  Ungewißheit  des  Grundes  (möglicher  Grund,  Bedingung)  oder 
endlich  seine  Gewißheit  selbst  mit  aus  (logischer  Grund).  In  dem 
ersten  Palle  gebraucht  man  weil,  in  dem  zweiten  wenn,  in  dem 
dritten  da.  „  Weil  ein  Vers  dir  gelingt  in  einer  gebildeten  Spra«he,  | 
die  für  dich  dichtet  und  denkt,  glaubst  du  schon  Dichter  zu  sein?" 
Schiller,  Dilettant.  „  Wenn  du  laut  den  Einzelnen  schiltst,  er  wird 
sich  verstecken,  |  wie  sich  die  Menge  verstockt,  wenn  du  im  ganzen 
sie  lobst."  Goethe,  Vier  Jahreszeiten  77.  —  Da  bezeichnet  nament- 
lich auch  den  Grund,  aus  dem  man  etwas  erkennt,  z.  B.  Da  (nicht 
weil)  der  Hahn  kräht,  ist  es  Morgen.  Da  (nicht  weil)  das  Thermo- 
meter gestiegen  ist,  ist  es  wärmer  geworden.  — .  Für  iveil  waren 
früher  auch  dieweil,  alldieiveil  und  alldieweiUn  in  Gebrauch;  diese 
Wörter  sind  aber  veraltet  und  haben  überhaupt  ihre  Heimat  in 
dem  schleppenden  und  steifen  Kanzleistile.  Mit  Recht  sagte 
Göckingk  von  diesen  Wörtern:  „Mein  Advokat,  Herr  Weil,  ist 
ohne  Zweifel  |  ein  reicher  Mann,  schon  firmer  ist  Dieweil;  \  dem 
Alldieweil  ward  wen'ger  noch  zu  teil,  |  und  Alldieweilen  ist  nun  gar 
ein  armer  Teufel." 


Folglich«- 


1)  Qui<,di.  2)  Coti  I^HHf«,}.  I)  Лг  ^.«шетнижй. 

Daher  zeigt  röckwärts  auf  den  Grund  oder  die  Prämisse;  also 
(eig.  ganz  so)  hingegen  vorwärts  auf  den  Schlußsatz.  Ich  war 
krank;  daher  konnte  ich  nicht  kommen.  Ich  bin  krank;  also  bitte 
ich  auf  mein  Kommen  nicht  zu  rechnen.  Aus  diesem  Grunde  kann 
man  nur  also  (nicht  daher)  sagen  da,  wo  die  Vordersätze  oder 
Gründe,  aus  denen  ein  Schlußsatz  folgt,  nicht  ausdrücklich  an- 
geführt, sondern  nur  aus  gewissen  Zeichen  abgenommen  werden. 
„So?  Also  hat  er  meine  Tochter  nur  in  die  Rede  bringen  wollen?" 
Geliert.  „Also  ist  alles  vergeblich  gewesen."  Folglieh  bezeichnet 
die  Verbindung  des  Begründeten  mit  seinem  Grunde.  Es  zeigt 
also  an,  daß,  weil  der  Grund  gewiß  ist,  auch  das  dadurch  Be- 
grtlndete  notwendig  folgen  müsse.  „Die  alle  drei  ihm  gleich  ge- 
horsam waren,  I  die  alle  drei  er  folglich  gleich  zu  lieben  |  sich  nicht 
entbrechen  konnte."    Lessing,  Nath.  III,  7. 
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s)  Cirra.         4.)  Rifarà  (larrafit 


Alle  diese  Wörter  bezeichnen  eine  eich  in  die  Länge  erstreckende, 
aus  Erde,  Holz  oder  Steinen  gebildete  Erhöhung  zur  Abwehr  feind- 
licher Elemente.  Damm  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  dafUr;  ge- 
wöhnlich dient  ein  Damm  zur  Abwehr  von  Wasser;  oft  bildet  er 
auch  den  Weg  durch  eine  tiefliegende  Gegend,  die  entweder  unter 
Wasser  steht  oder  in  anderer  Welse  den  Verkehr  hindert,,  z.  B. 
%\.€vadamm,  KnUppeli/affmi,  Eisenbahni/aww  usw.  „Der  Damm  zer- 
reißt, das  Feld  erbraust,  |  die  Fluten  spülen,  die  Fläche  saust."  Goethe, 
Johanna  Sebus.  Deich  ist  ein  Erddamm  in  Marschländern  zur  Ab- 
wehr des  zuweilen  einbrechenden  See-  oder  Flußwaasers.  Das  IVeAr 
ist  ein  Damm  oder  auch  eine  hölzerne  Schutzwand,  welche  quer 
durch  einen  Fluß  oder  ein  anderes  Wasser  geht,  um  es  in 
einer  gewissen  Höhe  zu  erhalten,  gewöhnlich  zu  dem  Zweck,  das 
Wasser  in  Mühlgräben  zu  leiten.  „Der  Neckar  ist  oberhalb  und 
unterhalb  der  Stadt  zum  Behufe  verschiedener  Mühlen  durch  iVn/ire 
gedämml."  Goethe,  Reise  in  die  Schweiz,  Heilbronn.  28.  Aug.  1797. 
IVall  ist  eine  besonders  feste  und  dicke  Erhöhung,  gröütenteils  aus 
Erde,  aber  gewöhnlich  der  großem  Festigkeit  wegen  außerdem  noch 
aiis  Holz  und  Steinen  gebildet,  die  zur  Abwehr  feindlicher  Angriffe 
dient  Eine  Stadt,  ein  Lager,  eine  Festung  usw.  wird  mit  einem 
IVall  umgeben. 

34ä.  Dämpfen'.  Stillen". 

I)  То  eheek,  qnell.      ËMKn  (élmfflr].      Soßxar,  cW/»™,  ilujar,  (гтткп.  ammorutrt. 
S)  Appeue,  lOOtbe.     СЫивг  Ca|l>lt»r].     Calmarr  (qutUn,  acehtlart,  tranquitlarr).     Усиуратк. 

Dämpfen  (eig,  ditfch  Dampf  ersticken)  wird  auch  von  der  bloßen 
Verminderung  einer  unruhigen  Bewegung,  stillen  hingegen  nur  von 
einer  gänzlichen  Hemmung  einer  solchen  gebraucht;  dämpfen  heißt 
80  viel  wie  mildern,  abschwächen,  stillen  so  viel  wie  fttr  den  Augen- 
blick zur  Ruhe  bringen,  befriedigen.  Bei  dem  Dämpfen  wird  Gewalt 
gebraucht  und  ein  Kampf  und  Widerstand  vorausgesetzt,  das  Stillen- 
kann  auch  durch  gelinde  Mittel  bewirkt  werden.  Man  dämpft  einen 
Aufruhr  durch  Drohungen,  Anrücken  mit  bewaffneter  Macht;  man 
stillt  ihn  durch  Zureden,  Versprechungen.  Man  лйэт/// eine  Begierde, 
wenn  man  ihr  widersteht  und  sie  nach  und  nach  ^nzlich  ausrottet  ; 
man  itillt  sie  durch  Befriedigung.  Man  stillt  den  Hunger,  Durst, 
Wissensdurst  usw.;  man  dämpft  das  Feuer  einer  Leidenschaft,   auf- 
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436.  346.  Daretellen— Darum.  389 

Dankes  durch  hörbare  oder  sichtbare  Zeichen  an.  Beim  Danksagen 
äufiert  sich  der  Danli  durch  Worte,  beim  Bedanken  auch  durch  andere 
Zeichen,  z.  B.  durch  stumme  Vemeigung,  Kopfnicken,  freundliche 
Ntienen,  durch  einen  Händedruck  u,  dgl.  „Der  hereintretende  Wund- 
arzt unterbrach  die  lebhaften  Danksagungen,  in  welche  sich  Wilhelm 
gegen  den  Jäger  ei^oß."  Goethe,  W.  M.  Lehij.  IV.  9.  Einem  etwas 
verdanken  oder  etwas  ZU  verdanken  haben,  heißt,  eine  Wohlttó  von 
ihm  erhalten  haben  und  ihm  dafür  zu  Dank  verpflichtet  sein.  Ob 
dieser  Dank  wirklich  empfunden  oder  geäufiert  wird,  liegt  in  ver- 
danken nicht  mit  angedeutet,  nur  die  Verpflichtung  dazu  wird  her- 
Torgehpben.  „Begegnet  uns  jemand,  der  uns  Dank  schuldig  ist, 
gleich  fallt  es  uns  ein.  Wie  oft  können  wir  jemand  begegnen,  dem 
wir  Dank  schuldig ainA,  ohne  daran  zu  denken."    Goethe,  Spr.  i.  Pr.  405. 

345.  Darstellen'.  Torstellen^. 

i>  To  ilapict,  ехЫЬК.  а)  Bcprewnt. 


Vorstellen  heißt  überhaupt,  sich  oder  einem  andern  etwas  in  der 
Seele  gegenwärtig  machen,  darstellm  bezeichnet  eine  besonders  leb- 
hafte, anschauliche  Vergegenwfirtigung  einer  Sache  oder  Begeben- 
heit in  allen  ihren  Einzelheiten  oder  in  ihrem  ganzen  Verlaufe. 
Man  kann  andern  Menschen  auch  durch  bloSe  Beschreibung  eine 
richtige  Vorstellung  von  menschlichen  Handlungen  geben;  wenn  sie 
aber  durch  die  dramatische  Kunst  richtig  und  genau  nachgeahmt 
werden,  so  ist  eine  solche  getreue  Nachahmung  der  Natur  keine 
bloße  Vorstellung,  sondern  eine  Darstellung  derselben.  Wenn  man 
sagt:  Dieser  Schauspieler  stellt  die  Rolle  eines  Betrunkenen  wr,  so 
kann  das  bloß  heißen,  er  spielt  die  Rolle  eines  Betrunkenen,  man 
soll  sich  bei  ihm  einen  Betrunkenen  denken.  Sagt  man  aber:  Er 
stellt  einen  Betrunkenen  dar,  so  heißt  das:  Er  ahmt  die  Handlungen 
eines  Betrunkenen  genau  nach  und  liefert  durch  seine  Gebärden 
den  Zuschauern  ein  getreues  Bild  von  demselben.  „Frei  und  siegend 
muß  das  Darzustellende  aus  dem  Darstellenden  hervorscheinen  und 
trotz  allen  Fesseln  der  Sprache  in  seiner  ganzen  Wahrheit,  Lebendig- 
keit und  Persönlichkeit  vor  der  Einbildungskraft  dastehen."  Schiller, 
Kallias,  oder  Über  die  Schönheit, 

346.        Varam^.      Deswegen*.      Deshalb^.      Also*. 

i>  Fot  that  raason.       a)  Д  3)  On  that  aocoimt.       i)  About  it.       4)  Tberelore,  then. 


a)  Рнж  того  bui  1 
I,  8Я1оп.  Handverterbncb.    il.  Ani 
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brausenden  Zorn,  Jubel  usw.  „Uan  deckt  eilig  mit  Rasen  und  Brde 
usw.  die  durch  und  durch  dringende  Flamme  zu.  Um  sie  auszu- 
löschen? Keineswegs!  um  sie  zu  impfen."  Goethe,  Wanderj.  1,4. 
„Recha.  Sein  voller  Anblick,  sein  Gespräch,  sein  Ton  [  hat  mich  — 
Daja.  Gesättigt  schon?  Recha.  Gesättigt,  |  will  ich  nun  nicht 
sagen;  nein  —  bei  weitem  nicht,  —  |  Daja.  Den  heißen  Hunger 
nur  gestillt."    Lessing,  Nath.  III.  3, 

343.  DanÏEbar^  Erkenntlich'. 


Dankbar  (von  lUitkm)  sein  heißt,  an  die  erhaltene  Wohltat 
denken  und  den  Wohltater  lieben;  erkenntlich  sein,  seine  Erkenntnis 
von  der  Größe  der  Wohltat  und  der  Liebe  des  Wohltäters  durch  eine 
angemessene,  tätige  Erwiderung  w\  den  Tag  legen.  „Nun  einem  Engel, 
was  für  Dienste,  j  für  große  Dienste  könnt  ihr  dem  wohl  tun  ?  |  Ihr  könnt 
ihm  danken."  Lessing,  Nath.  I.  2.  „Auch  dann  nicht,  dann  nicht 
einmal,  wenn  |  Erkenntlichkeit  zum  Herzen  Eurer  Tochter  |  der  Liebe 
schon  den  Weg  gebahnet  hätte?"  Ebend..  Nath.  III,  0.  Im  gemeinen 
Leben  selbst  ist  daher  eine  Erkenntlichkeit  die  tätige  Vergeltung  einer 
Gefälligkeit  und  eines  Liebesdienstes,  Der  Reiche  nennt  die  Be- 
lohnung, die  er  einem  Armen  anbietet,  eine  Erkenntlichkeit  und  gibt 
durch  diesen  Ausdruck  auf  eine  verbindliche  Art  zu  verstehen,  daß 
er  den  geleisteten  Dienst  nicht  als  eine  Schuldigkeit,  sondern  als 
eine  Gefälligkeit  und  Wohltat  ansehe.  „Nehmen  Sie  meinen  Dank 
und  die  goldene  Uhr  als  eine  kleine  Erkenntliehkeii."  Goethe.  W. 
M.  Lehij.  IV,  9.  Der  Gefühllose  glaubt  sich  durch  eine  Belohnung 
oder  einen  Gegendienst  bei  seinem  Wohttäter  abgefunden  zu  haben. 
Das  gefühlvolle  Herz  glaubt  sich  noch  immer  zur  Dankbarkeit  ver- 
pflichtet, wenn  es  längst  seine  Erkenntlichkeit  durch  Gegendienste 
bewiesen  hat.   „Edle  Naturen  zahlen  mit  dem,  was  sie  sind."   Schiller. 

344.        Danken^.      (Sich)  Bedanken^.      Danksllgen^ 
Terdanken*. 

I)  То  thaulc.      1)  То  aipresi  one's  tbuibe.      ъ)  То  gire  or  ntnm  thnoki.     l)  То  owe. 

%c  be  iudebted  for. 
1)  HeManlir.        1)  ReM«rol*r  qn.  i*  V-        ^)  Rtn'r*  фг!»«!.        i)  ttr*  rMivatIa  à. 

1)  Ringrenlarr.         1)  A  t)  Rtnätrt  eriui'-         «1  Safer  grade  i  Xiaimictrr.  еянгг. 

1)  Блгод1|1п1.  mm.    a)  Блгодарствоват!.     s)  ВоШлголрпь.     i>  Быть  i>eiiuBun  пмг  4tHi. 

Danken  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er  bezeichnet  sowohl 
die  wohlwollende  Gesinnung  gegen  jemand,  die  infolge  einer  em- 
pfangenen Wohltat  entsteht,  als  auch  die  ÄuSening  dieser  Gesinnung. 
Sich  bedanken  und  danksagen  dagegen  zeigen  nur  eine  Äußerung  des 
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Dankes  durch  hörbare  oder  sichtbare  Zeichen  an.  Beim  Danksagen 
iuSert  sich  der  Dank  durch  Worte,  beim  Bedanken  auch  durch  andere 
Zeichen,  z.  B.  durch  stumme  Vemeigung,  Kopfnicken,  freundliche 
Mienen,  durch  einen  Händedruck  u.  dgl.  „Der  hereintretende  Wund- 
erat unterbrach  die  lebhaften  Danksagungen,  in  welche  sich  Wilhelm 
gegen  den  Jäger  ergoß."  Goethe,  W.  M.  Lehrj.  IV,  9,  Einem  etwas 
verdanken  oder  etwas  zu  verdanken  haben,  heißt,  eine  Wohlt^  von 
ihm  erhalten  bähen  und  ihm  dafür  zu  Dank  verpflichtet  sein.  Ob 
dieser  Dank  wirklich  empfunden  oder  geäußert  wird,  liegt  in  ver- 
danken nicht  mit  angedeutet,  nur  die  Verpflichtung  dazu  wird  her- 
vorgehpben.  „Begegnet  une  jemand,  der  uns  Dank  schädig  ist. 
gleich  Ш11  es  uns  ein.  Wie  oft  können  wir  jemand  begegnen,  dem 
wir  Dank  schuldig  sind,  ohne  daran  zu  denken."    Goethe,  Spr.  i.  Pr.  405. 

$46.  Darstellen'.  Torstellen*. 

I)  Та  depict,  eiliibit.  ì)  Bepmient. 

V  PMurrter  ОмН'«  MvaNt  In  y>ix,  Uftuiini).        a)  R*préi«iit<r  [prtMitar,  l'IiaatlMr). 

I)  Пргдтит  (iwOpixan).  9)  IIiKjnaiiiir»  (воиЛрижп.  ceM), 

Vorstellen  heißt  überhaupt,  sich  oder  einem  andern  etwas  in  der 
Seele  gegenwärtig  machen,  darstellen  bezeichnet  eine  besonders  leb- 
hafte, anschauliche  Vergegenwärtigung  einer  Sache  oder  Begeben- 
heit in  allen  ihren  Einzelheiten  oder  in  ihrem  ganzen  Verlaufe. 
Man  kann  andern  Menschen  auch  durch  bloße  Beschreibung  eine 
richtige  Vorstellung  von  menschlichen  Handlungen  geben;  wenn  sie 
aber  durch  die  dramatische  Kunst  richtig  und  genau  nachgeahmt 
werden,  so  ist  eine  solche  getreue  Nachahmung  der  Natur  keine 
bloße  Vorstellung,  sondern  eine  Darstellung  derselben.  Wenn  man 
sagt:  Dieser  Schauspieler  stellt  die  Rolle  eines  Betrunkenen  vor,  so 
kann  das  bloß  heißen,  er  spielt  die  Rolle  eines  Betrunkenen,  man 
soll  sich  bei  ihm  einen  Betrunkenen  denken.  Sagt  man  aber:  Er 
stellt  einen  Betrunkenen  dar,  so  heißt  das:  Er  ahmt  die  Handlungen 
eines  Betrunkenen  genau  nach  und  liefert  durch  seine  Gebärden 
den  Zuschauern  ein  getreues  Bild  von  demselben.  „Frei  und  siegend 
muß  das  Darzustellende  aus  dem  Darstellenden  hervorscheinen  und 
trotz  allen  Fesseln  der  Spracheinseinerganzen  Wahrheit,  Lebendig- 
keit und  Persönlichkeit  vor  der  Binbildungskraft  dastehen."  Schiller, 
KaUias,  oder  über  die  Schönheit. 

34в.        I>aram^      Deswegen*.      Deshalb*.      Also*. 

1)  Рог  tbM  reason.       1)  A  S)  On  thAt  uuoant.       s)  Aboat  it.       «)  Tberetoie,  tben. 
1)  Ptr  Mtt(  raluK.       1)  A  eut*  ib  Mia.        g)  A  аама  it  ЫЛ  (o'eil  ^иг<»Ы).       i>  AImI 
(«'•И  powqvoD. 

1)  Prrcü.        1)  /Vf  Ш  твШв  ffrr  furia  agfinu}.       в)  Prr  fueilt  (fn-lt*lt).       t)  QxInJi. 
1)  2x  TO  (no  этФИ)).     1)  По  TOi  npinnt.     S)  Рал  того  (jlu  того).     1)  И  тш  (uUomenio). 
Eberh»rd-L]roD.  Synon.  Handvurterbncb.    i«,  Anfl.  1^ 
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Also  drückt  nur  den  Zusammenhang  des  Schlußsatzes  (mit  Be- 
tonung des  letzteren)  mit  seinen  Vordersetzen  aus;  die  übrigen  auch 
den  Zusammenhang  der  Dinge  mit  ihren  Ursachen,  besonders  der 
Handlungen  usw.  mit  ihren  Beweggründen.  Deshalb  (ahd.  halba  ~ 
dle  Seite)  ist  soviel  als:  in  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse  oder 
Umstände  bei  der  Sache.  Sie  haben  sich  deshalb  schon  vereinigt, 
heißt:  in  Erwägung  der  dabei  obwaltenden  Umstände.  Darum  und 
dtswegen  (die  Präpos.  wegen  =  Dat.  plur.  von  der  IVeg)  stellt  diese 
Umstände  als  bewegende  Ursachen  einer  Handlung  dar.  Ich  habe 
ihn  deshalb  zur  Rede  gesellt,  kann  auch  auf  die  Umstände  selbst 
deuten,  über  welche  ich  ihn  zur  Rede  gesetzt  habe;  ich  habe  ihn 
darum  zur  Rede  gesetzt,  deutet  aber  stets  auf  die  in  diesen  Um- 
ständen enthaltenen  Beweggründe.  Deswegen  vereinigt  beides  in 
seiner  Bedeutung,  die  Betrachtung  der  Umstände  und  den  Beweg- 
grund, darum  enthält  nur  das  letztere.  „Wie  einer  ist,  so  ist  sein 
Gott,  I  darum  ward  Gott  so  oft  zu  Spott."     Goethe,  Zahme  Xen.  1\'. 

347.  DaeeiQ*.  I.eben*. 

Dasein  gebraucht  man  von  allen  Dingen,  auch  von  unorganischen. 
Zeèert  nur  von  organischen,  z.  B.  von  Menschen,  Tieren.  Pflanzen. 
Leben  ist  also  ein  höheres  Dasein.  „So  viel  gewährt  ein  Freund, 
daß  auch  das  Leben  nicht  mehr,  als  ein  Dasein  ist,  wenn  uns  ein 
Freund  gebricht."  Hagedorn.  „Und  wenn  mein  gütig  freundliches 
Geschick  [  aus  seinem  furchtbar  ungeheuren  Dasein  \  des  Lefiens 
Freude  mir  bereiten  will."  Schiller,  Picc.  Ill,  8.  Auch  das  Fremd- 
wort Existenz  ist  im  Deutschen  sehr  üblich;  es  ist  aber  niedriger  im 
Klange  als  Dasein  und  Leben.  Häufig  hat  es  auch  eine  Bedeutung, 
die  in  Dasein  und  Leben  nicht  liegt,  es  ist  nämlich  oft  gleichlautend 
mit  Fortkommen.  So  sj^  man  z.  B.  :  der  junge  Mann  hat  sich  eine 
Existenz  gegründet;  oder:  Er  hat  in  dieser  Stadt  seine  Existenz  ge- 
funden.    Dasein  und  Leben  könnten  hier  nicht  gesetzt  werden. 

348.  Вяаег'.  Zeit*.  Weìle^ 

1)  Period  (dar«tlon).  a)  Time  (dale).  a)  While. 

I)  Dur««  (r<rio<B,  exItteBM}.  91  Теви.  s)  ОвгШя  Imih  (im«*«)«!). 

1)  Durata  Ifrridds,  ctillma),  3)   TtMpt.  a)   Trails  di  Itmfe. 

I)  Продвлжш!«  (nupioi'i.,  cimKTiHiBaiiie).  3)  Bpom.  a)  HtcRoibni  прении. 

Dauer  (eine  erst  neuhochdeutsche  Bildung  zu  dauern)  bezeichnet 
bloß  die  Fortsetzung  des  Daseins  eines  Dinges  (Gegens.  Unbestand, 
Wechsel),  Zeit  hingegen  die  Aufeinanderfolge  der  Dinge,  die  ihr 
Dasein  fortsetzen,    die  Folge    bestimmter    Veränderungen    (Gegens. 
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Ewigkeit).  Von  diesen  hat  man  die  beständigsten  und  bekanntesten 
als  Zeitmaua  gewälilt,  z.  B.  die  Umläufe  der  Erde  um  sich  selbst 
(Tage),  ШП  die  Sonne  (Jahre)  usw.  Der  Begriff  Zeit  ist  der  allge- 
meinere, er  schließt  den  Zeitpunkt  wie  die  Zeitdauer  ein.  Die  Zeit 
wird  für  sich,  die  Dauer  an  den  Dingen  gedacht.  So  spricht  man 
von  der  Zeit  vor  und  nach  Christi  Geburt,  von  der  alten  und  neuen 
Zeit  usw.,  aber  von  der  Z>4«^der  Welt,  eines  Krieges,  einer  Freund- 
schaft usw.  Der  dritte  schlesische  Krieg  fällt  in  die  Z^// von  1756  bis 
1763,  seine  Dauer  beträgt  sieben  Jahre.  „Z«/  und  Bekanntschaft 
heiôen  dich  vielleicht  |  die  Oabe  wärmer  fordern,  die  du  jetzt  |  so 
kalt  bei  Seite  lehnst  und  fast  verschmähst  |  .  .  .  .  Auch  ich  ver- 
stehe wohl,  so  jung  ich  bin,  |  der  Heftigkeit  die  Dauer  vorzuziehn." 
Goethe,  Tasso  II,  3.  „Dauer  im  Wechsel"  überschreibt  derselbe 
Dichter  ein  Gedicht.  Weile  (mhd.  wile,  ahd.  wîla,  Zeit,  Zeitpunkt, 
Stunde)  bedeutet  eigentlich  Rahepunkt  und  bezeichnet  sowohl  die 
ЪьМаиег,  als  auch  den  Zu\ipunkt.  Das  Wort  wird  namentlich  von 
kleineren  Zeitabschnitten  gebraucht.  Man  sagt  z.  B.  :  „Ich  habe  eine 
ganze  Weile  auf  dich  gewartet,"  oder  auch  in  der  Verkleinerungs- 
form: „Warte  hier  ein  Weik/ien  auf  mich!"  Solche  kurze  Zeitab- 
schnitte von  einigen  Minuten  oder  auch  Stunden  bezeichnet  man 
mit  dem  Ausdrucke  Weile.  Längere  Zeitabschnitte,  wie  Jahre  u. 
ähnl.,  benennt  man  gewöhnlich  nicht  mit  diesem  Worte.  Von  dem 
dreißigjährigen  Kriege  sagt  man:  er  hat  lange  Zn/ angedauert,  nicht 
aber:  eine  lange  Weile.  Mitunter  stellt  man  Weile  mit  Zeit  in  einem 
Ausdrucke  zusammen,  z.  B.  Mir  wird  Zeit  und  Weile  lang.  Überall 
tritt  in  Weile  mehr  der  Zeitpunkt,  den  man  gerade  durchlebt,  hervor, 
oder  die  Zeit,  die  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  verrinnt.  So  sagt 
man:  bei  nächtlicher  Wale,  oder:  Gut  Ding  will  Weile  haben.  Man 
spricht  von  langer  Weile  (gewöhnlich:  die  Langeweile),  von  Kurz«'«/, 
von  einer  guten  Weile,  die  man  einem  andern  Frist  gibt,  um  etwas 
zu  erledigen  usw. 

319.  Dauern'.  Wahren^ 

1)  Td  endure,  durable,  dnnbUttjr. 
1)  Ьшпг  C'intia,  Urta. 

1)  Dmrart  (dnrabih.  durale).  ü)  CuMinuarr  (firo, 

1)  и^вилтич  (првдолжггыиин,  цродыжвИ!«].  ï)  Ainiiti. 

Dauern  (mhd.  Mren,  aus  lat.  durare;  frz,  durer)  enthält  zugleich 
die  Ursache  mit,  warum  ein  Ding  sein  Dasein  fortsetzen  kann.  Sein 
Stoff  ist  nämlich  so  beschaffen,  dafi  es  länger  der  Zerstörung  und 
dem  Untergange  zu  widerstehen  vermag.  Am  besten  läßt  sich  das 
in  seinen  Ableitungen  dauerhaft,  Dauerhaftigkeit  fühlen.  Die  ägyp- 
tischen Pyramiden  dauern  noch  nach  Jahrtausenden,    weil   sie   aus 
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einem  sehr  dauerhaften  Steine  von  besonderer  Härte  erbaut  sind. 
Dauern  kann  daher  auch  von  fUr  aieh  bestehenden  Dingen  gesagt 
werden,  währen  (ahd,  tvérén  =  bestehen,  bleiben;  von  wësen  —  se/n 
abgeleitet)  hingegen  nur  von  Zuständen,  Verhältnissen  usw.,  z.  B, 
Gottes  Liebe  währt  ewig.  Man  kann  sagen:  die  ägyptischen  Pyra- 
miden haben  bis  auf  den  heutigen  Tag  gedauert,  aber  nicht  gewäArt; 
der  Wechsel  der  Jahreszeiten  währt  und  dauert  noch  immer  fort. 
„Aber  Tage  währts,  \  Jalire  dauerfs,  daß  ich  neu  erschaffe  |  tausend- 
fältig deiner  Verschwendungen  Fülle."  Goethe,  West-östl.  Divan, 
Buch  Suleika,  18. 

350.        Danern*.      Yerdriefien^.      Reaen,  Qereuen'. 

1)  То  fill  with  regret.        3)  To  be  vexed,  grieved.        г)  Begret,  me. 

I)  InfJnr  Al  r<|r>t  (rahnr].      9)  Floher  (eliagrliifr.  vexar).      a)  Se  re^eittlr  C»olr  i*  re|ret]. 

II  Прнпать  mutait.        î)  Досоялш..        sj  PiKLHwrbc«  (жч»ть). 

Es  gereut  mich  (von  mhd.  rir/we  =-  Schmerz,  Leid)  unterscheidel 
sich  von  es  dauert  mich  (zu  tiure  —  teuer,  wert,  gehörig;  dauern 
hieß  mhd.  tûren;  müh  tûret  eines  dinges  bedeateto:  mir  ist  etwas  teuer, 
kostbar,  oder:  mich  dünkt  etwas  zu  kostbar,  dann:  ich  bin  voll 
Soi^e  für  das,  was  mir  teuer  ist)  und  es  verdrießt  mich  (mhd.  ver- 
drie^&Ti,  Überdruß  oder  Langeweile  erregen;  verwandt  mit  lat. /nwfer^, 
es  stößt,  schiebt  mich  etwas)  dadurch,  daß  es  nur  auf  einen  ver- 
gangenen Verlust  oder  Schaden  und  auf  einen  solchen  geht,  an  dem 
wir  selbst  schuld  sind.  Es  kann  mich  eine  Sache  dauern,  die  mir 
ohne  meine  Schuld  verloren  gegangen  ist,  und  dieser  Verlust  kann 
mich  verdrießen,  aber  gereuen  könnte  er  mich  nur  dann,  wenn 
ich  den  Verlust  durch  Nachlässigkeit,  Säumigkeit  u.  a.  verschuldet 
hätte.  Ich  kann  ferner  sagen:  Mich  dauert  die  Zeit,  die  ich  mit 
einem  unnützen  Geschäft  zubringe,  aber  nur:  Mich  reut  die  Zeit,  die 
ich  damit  tugebrachl  habe;  denn  reuen  geht  nur  auf  eine  vergangene 
Handlung.  Dauern  kann  auch  die  Teilnahme  an  fremdem  Unglück 
bezeichnen,  z.  B.  der  arme  Mann,  das  arme  Kind  dauert  mich.  Es 
verdrießt  mich,  bezeichnet  einen  hohem  Grad  der  Unlust  und  wird 
in  engerer  Bedeutung  von  dem  Unwillen  über  erlittene  Beleidigungen, 
Zurücksetzung  usw.  gebraucht. 


a)  A  В)  Uethinks. 


i.,Coo^[c 
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Deuchten  und  dünkm  ist  ursprünglich  ganz  dasselbe  Wort«  indem 
dauhie  (mhd.  duhte,  Konj.  ätuhte)  das  Praet.  zu  dünken  (mhd.  dunkeri) 
war.  Im  15.  Jahrh.  aber  bildete  sich  in  der  Umgangssprache  ein 
unorganisches  Praes,  datckt  und  im  IT.  Jahrb.  entstand  dazu  ein 
Inf.  Praes.  dauhtm.  Beide  Ausdrucke:  Mich  oder  mir  deucht  (der 
Akk.  war  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  ausscblieOlich  in  Gebrauch, 
dann  wird  aber  auch  der  Dativ  gesetzt,  den  Goethe  und  Schiller 
sogar  Torwiegend  anwenden),  wie  :  mich  (Goethe  gebraucht  auch 
mir)  diiakt  bezeichnet  ein  Mifltrauen,  das  wir  in  unser  UrteU  setzen  ; 
es  sind  Ausdrücke  der  Bescheidenheit.  Mkh  deucht  geht  aber  mehr 
auf  den  sinnlichen  Schein,  der  uns  täuschen  kann,  miek  dünMl  mehr 
auf  die  mangelnde  Begründung  unseres  Urteils.  „Himmel  und  Erde, 
so  deucht  es  ihm,  wollten  fliehen."  Klopst.,  Mess.  10,  998.  „Welch 
ein  Mädchen  ich  wünsche  zu  haben?  Ihr  fragt  mich.  Ich  hab  eie. 
I  wie  ich  sie  wünsche;  das  heißt,  dünkt  mich,  mit  wenigem  viel." 
Goethe,  Venet.  Epigr.  28.  Doch  fließen  die  Bedeutungen  beider  Aus- 
drilcke  aufs  mannigfaltigste  ineinander  über.  Mich  bedünkt,  oder  a 
will  mich  bedünken  ist  nur  eine  vollere  Form  für  mi^k  dünkt,  die  gegen- 
wärtig niir  selten  gebraucht  wird.  —  Von  Andreaen  und  andern 
Sprachforschern  wird  empfohlen,  das  Präsens  deucht  und  besonders 
den  Infinitiv  deuchlen  ganz  zu  meiden.  In  der  Tat  herrscht  hier 
große  Unklarheit.  Die  Stammformen  des  Verbums  dünken  lauten: 
Inf.  Präs.  dünkm,  Imperfektum:  deuchte,  Partizip.  Perfecti:  gedeucht. 
Es  empfiehlt  sich,  um  in  dem  eingerissenen  Wirrwarr  Klarheit  zu 
gewinnen,  das  Präsens  deucht  ebenso  zu  meiden,  wie  das  häufig  vor- 
kommende Imperfektum;  dünkte.  Ich  habe  mich  in  meinem  Hand- 
buche der  deutschen  Sprache  1,  168.  II,  72.  in  ähnlichem  Sinne 
ausgesprochen  und  verweise  hier  auf  die  betreffenden  Stellen.  Auch 
hinsichtlich  der  Rektion  von  dünken  ist  es  empfehlenswert,  das  Wort 
durchgängig  mit  dem  Akkusativ  zu  verbinden  (Mich  dünkt)  und  den 
Dativ  zu  verwerfen. 


Decke'.  Halle*. 


1]    Covering,    001 

J.          0»î».L 

S)  Veil. 

Ënvalapp«  С«1><1«).   yH'ff'  (Wf^,  imiigHä.  ^«»/ж 

«Л   Почн. 

Die  Hülle  (mhd.  hülle,  ahd.  hulla,  Mantel,  Kopfbedeckung,  Hülle, 
verwandt  mit  hehlen;  zur  Wurzel  hei,  verbergend  umhüllen,  gehörig) 
шnschlieвt  einen  Gegenstand  ganz  imd  von  allen  Seiten;  die  Decke 
(zu  decken  gehörig;  mit  Dach  verwandt)  wird  über  einen  Gegenstand 
hingebreitet  und  schützt  bloß  die  obere  Seite  desselben.  Die  Hülle 
schmiegt  eich  inniger  der  Form  des  eingehüllten  Gegenstandes  an 
und  wird  meist  fester  mit  ihm  verbunden  als  die  bloß  lose  darüber 
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gelegte  Decke.  Die  Decke  dient  gewohnlich  гшп  Schutz  gegen  Kälte 
und  Unwetter,  während  die  Hülle,  obwohl  sie  auch  zur  Erwärmung 
dienen  kann,  zunächst  den  Zweck  bat,  einen  Gegenstand  dem  Anblicli 
zu  entziehen.  ..Du  sollst  eine  Decke  aus  Ziegenhaar  machen  zur 
Hütte  über  die  Wohnung."  2.  Mob.  26.  7.  „Wer  sich  nicht  nach 
der  Decke  streckt,  |  dem  bleiben  die  PüSe  unbedeckt."  Goethe.  Sprich- 
wörtlich. Der  Leib  wird  oft  die  Hülle  der  Seele  genannt.  „Die 
Pantoffeln  warf  ich  von  mir  und  so  eine  Hülle  nach  der  andern." 
Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh,  I,  2. 


353.        Dehnen^.      Ziehen*.      Becken^.       Strecken*. 

I)  Та  eipaDd.        3)  Draw.        S)  à.  4)  Stretcti,  extend. 

t)  ЬккЬ%  («Hater].  1)  TratMr  [Hrar].         t)  ttlnr  («•■*«).         4)  АНочм-  (I'Morii«}. 

I)  Ditttndin  (winultrr).     Л)   Tintrm  (Irarrt).     S)  Stirarti,  tgraiurkiiirn.     4.)  Slevdm  latltmgarr}. 
1)  Растяпв».        3)  Tutti,  (тшить).        a)  Витагивать.        4)  nponiutuM»  tTUTTKi). 

Von  den  vier  Ausdrücken  wird  nur  mehen  {verwandt  mit  lat. 
duceri)  auch  so  gebraucht,  daß  der  ganze  Körper  seinen  Ort  ver- 
ändert, indem  er  einer  von  auQen  bewegenden  Kraft  folgt,  während 
durch  die  Qbngen  Ausdrücke  nur  die  VergröBerung  des  Raumes, 
den  der  Körper  einnimmt,  ohne  daS  das  Ganze  seinen  Ort  und 
seine  Masse  verändert,  angezeigt  wird.  7Mhen  kann  diese  Bedeutung 
auch  haben,  aber  selbst  dann  kommt  die  Kraft  stets  von  außen, 
während  beim  Dehnen,  Recketi  und  Strecken  diese  Kraft  von  außen 
oder  innen  kommen  kann.  Bine  Decke,  die  nicht  ganz  zureicht, 
wird  etwas  in  die  Länge  oder  Breite  gezogen,  damit  sie  den  bedeckten 
Körper  besser  schützt.  Wenn  der  Drahtzieher  das  Eisen  durch 
eine  enge  eiserne  Röhre  zieht,  so  dehnt  er  es  in  eine  größere  Länge. 
Die  Wärme  dehnt  gewisse  Körper,  wie:  Metalle,  Flüssigkeiten  usw. 
aus,  ohne  sie  zu  ziehen;  hier  kommt  die  Kraft  nicht  von  außen. 
Gedehnt  kann  ein  Körper  von  allen  Seiten  werden:  in  die  Länge, 
Breite  und  Dicke,  gestreckt  (eig,  strack,  d.  i.  gerade,  straff  gemacht) 
nur  in  die  Länge.  Man  streckt  den  Arm,  den  Fuß,  den  Körper  usw. 
Recken  geht  auch  vorwiegend  auf  die  Länge  und  wird  dann  ge- 
braucht, wenn  eine  besonders  widerstrebende  Masse  in  die  Länge 
gedehnt  wird,  z.  B.  Eisen,  Leder  recken  oder  wenn  überhaupt  ein 
besonders  kräftiges  Dehnen  bezeichnet  werden  soll,  z.  B.  die  Glieder 
recken.  „Wenn  ihr  euch  —  entwaffnet  auf  euer  Bett  streckt  und 
euch  nach  dem  Schlafe  dehnt."  Goethe,  Götz.  „Isfs.  wo  der  Marsen 
Rind  sich  streckte  \  Ist's,  wo  der  Märker  Eisen  reckt?"  Arndt.  Des 
Deutsch.  Vaterl.  „Und  hinein  mit  bedächtigem  Schritt  |  ein  Lowe 
tritt  I  und  sieht  sich  stumm  |  rings  um,  |  mit  langem  Gähnen,  |  und 
schüttelt  die  Mähnen  |  und  streckt  die  Glieder  |  und  legt  sicli  nieder." 
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бсЬШег,  Handschuh.  „Wie  er  den  Löwen  erschaut,  \  brüllt  er 
laut,  I  schlägt  mit  dem  Schweif  |  einen  furchtbaren  Reif  |  und  reekel 
die  Zunge,  \  und  im  Kreise  scheu  |  umgeht  er  den  Leu,  [  grimmig 
schnurrend,  |  drauf  sirecki  er  sich  murrend  |  zur  Seite  nieder." 
Schiller,  Handschuh. 

SM.  DeUkat^  Fein*.  Zart". 

1)  D«lie»te  (eiqoJBite).  t)  Pine  (polite,  &cute).  в)  Delleate,  tender. 

I)  DM*M  (»I^»ì.  S)  П>  (Hill  «AflD-  в)  T*>«n. 

I)  DiUcata  (tqmHlDJ.  s)  Ям  (alHU,  gaililt).  »)  Tmfro  (molli,  dtlicab). 

I)  Tonil  (Htnlu).  1)  Tonlii  (r^niujf,  щюппиатышый).  3)  HtzHUÜ. 

Fein  (Gegens.  grob)  ist  zunächst  das,  was  sich  durch  seine 
Dünne  auszeichnet,  z.  B.  ein  feintr  Faden,  eine  feine  Nadel,  ein 
/einer  Regen,  ein  feines  Sieb,  feiner  Duft  usw.  Da  nun  Körper,  die 
dünn  und  spitz  sind,  sich  leicht  zum  Zerteilen  auch  kleinerer  Oegen- 
slände  benutzen  lassen,  so  wird  fein  auf  die  GeistestäÜgkeit  in 
der  Bedeutung:  scharf  unterscheidend,  auch  die  kleinsten  Unter- 
schiede und  Abweichungen  bemerkend  (mbtil)  übertragen,  z.  B.  ein 
Jetner  Geist,  Geschmack,  Kenner,  Beurteiler  usw.  Dann  heißt  fnn 
aber  auch  so  viel  wie:  vorzüglich  bis  ins  kleinste,  durch  keine 
Unebenheit,  Härte,  Geschmackswidrigkeit  usw.  verletzend,  z.  B. 
feine  Lebensart,  Sitten,  Erziehung,  feiner  Ton,  Anstand,  ein  feiner 
Mann,  Knabe  usw.  Zart  (Gegens,  rauh)  ist  das,  was  weich,  jedem 
Eindrucke  von  auSen  zugänglich  ist,  z.  B.  zarte  Keime,  Blätter, 
Früchte  U3W.  Diese  Bedeutung  hat  es  auch  in  übertragenem 
Sinne.  Ein  zartes  Gewissen  wird  durch  das  geringste  Versehen 
beunruhigt.  Ein  feines  Gefühl  ist  auch  ein  zartes,  und  umgekehrt, 
aber  beides  in  verschiedener  Rücksicht;  das  zarte  Gefühl  wird 
leicht  erregt,  und  wir  denken  es  uns  also  leidend  ;  das  feine  Gefühl 
urteilt,  wir  denken  es  uns  also  tatig.  Man  legt  daher  den  Sinnes- 
werkzeugen Zartheil,  dem  Vermögen  hingegen,  die  Gegenstände,  die 
auf  eie  wirken,  zu  beurteilen,  Feinheit  bei.  Der  Gaumen  ist  zart, 
der  Geschmack  und  die  Zunge,  sofern  sie  kostet,  prüft  und  urteilt, 
fein.  Das  Ohr  ist  zart  und  das  Gehör  fein.  Aus  eben  den  Ur- 
sachen ist  auch  der  Geschmack  an  den  Schönheiten  der  Natur  und 
Kunst  fan  und  nicht  zart,  das  Herz  und  das  Gewissen  zart  und 
nicht  fön.  ,Mit  zartem  Sinne  alles  Feine  schlichtend."  Schiller, 
Jungfr.  1,  2.  „Denn  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten,  \  wo  Starkes 
sich  und  Mildes  paarten,  |  da  gibt  es  einen  guten  Klang,"  Schiller, 
Glocke,  Delikat  Oat.  delicatus  —  was  die  Sinne  verlockt)  wird  in 
eigentlicher  Bedeutung  nur  in  bezug  auf  den  Geschmack  gebraucht, 
z.  B.  eine  delikate  Speise,  ein  delikates  Getränk  usw.,  dann  aber 
uneigentlich  von  allem,  was  unangenehmen  Eindruck  auf  ein  zartes 
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Qefühl  vermeidet  (rilckeichlsvoll  ;  Gegens.  undelikat,  rücksichtslos). 
Es  ist  nicht  delikat,  in  einer  Gesellschaft,  der  man  so  viel  Achtung 
schuldig  ist,  dafl  man  ihr  ein  sarUs  Gefühl  zutraut,  Dinge  zu 
nennen,  welche  die  Schamhaftigkeit  beleidigen.  Eine  ddikak  An- 
gelegenheit ist  eine  solche,  die  mit  viel  Vorsicht  und  Rücksicht- 
nahme erledigt  sein  will.  „Horaz  scherzt  mit  Feinhtil  und  lobt 
immer  mit  Delikatesse."  So  wie  das  Feim  sari  sein  kann,  so  kann 
ebenfalls  in  verschiedener  Hücksicht  das  Nämliche  fein  und  delikat 
sein.  Ein  Lob  kann  fein  und  delikat  sein,  ja  es  wird  eben  durch 
seine  Feinheit  ein  delikates  Lob.  Wer  durch  eine  feine  Erziehung 
ein  zartes  und  feines  Gefühl  erhalten  hat,  dem  ist  es  schwer,  sich 
in  allen  Gesellschaften  und  in  allen  Lagen  des  geselligen  Lebens 
wohl  zu  befinden.  Der  Mangel  an  Delikatesse  (Zartgefühl)  der 
Menschen,  die  ihn  umgeben,  wird  sein  sartes  Gefühl  alle  Angen- 
blicke  beleidigen.  —  Auch  das  Wort  heikel  oder  heikUeh  (verwandt 
mit  EJtel,  das  noch  jetzt  mundartlich  auch  Eikel  heißt)  gehört  hier- 
her. Falsch  ist  die  Form  häklich,  die  sich  daraus  erklärt,  daß  man 
das  Wort  fШschlich  an  das  oberdeutsche  Häkel  (Haken)  und  häkeln 
anschloe  {z.  B,  Die  Aufgabe  ist  häklich  und  kitzlich.  Tieck).  Heikel 
oder  keiklieh  wird  eine  Sache  genannt,  deren  Behandlung  ein  be- 
sonders rücksichtsvolles  Erwägen  aller  Umstände  und  peinliche, 
alles  bedenkende  Genauigkeit  erfordert,  „Es  ist  eine  luikU  Auf- 
gabe, Königen  die  Wahrheit  zu  sagen."  Auch  eine  Person  kann 
Iteikel  oder  heiklich  genannt  werden.  Dann  bedeutet  das  Wort: 
wählerisch,  leicht  zu  verletzen  und  schwer  zu  befriedigen.  Welgand 
bringt  folgendes  Beispiel  bei:  „Ein /««»■  Scherz,  auf  AWe/i;  Weise 
vorgebracht,  gefällt  auch  dem  tarlen  Gemute;  nur  der  Heikliche 
möchte  auch  hier  zu  tadeln  finden." 


BescheideD]leit^ 


1)  ЫишШ1у 

9)  HodesCy. 


Wer  sich  scheut,  seinen  eigenen  Wert  zu  überechätzen.  besitzt 
Demut  (eig.  Dienersinn.  Unterwürfigkeit;  mhd.  dimuot,  diemüele,  ahd. 
deomuoti,  Herablassung,  Bescheidenheit.  Milde;  die  Silbe  De,  ahd. 
deo  ist  got.  pius,  Knecht,  Diener);  wer  aber  in  seinen  Ansprüchen, 
selbst  wenn  sie  gegründet  sind,  sich  selbst  beschränkt.  Bescheiden- 
keit (vergi.  Art.  120).  Die  Demut  hat  daher  die  Bescheidenkeit  zur 
Folge,  während  jemand  besehäden  sein  kann,  ohne  Demut  zu  be- 
sitzen. „Das  BewuStsein  und  Gefühl  der  Geringfügigkeit  seines 
moralischen  Wertes  in  Vergleichung  mit  dem  Gesetz  ist  die  mora- 
lische Demut  (humilitas  moralis)."     Kant,  V,  268  [Grimm}. 
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meditate  (speculate;.        9)  To  i: 
Miarilr).  Ч)  e*  «I 


1)  To  thiBi.       a)  To  n 


Denken  ist  das  Allgemeinere;  es  begreift  alle  Arten  der  Tätig- 
keit des  Verstandes  und  der  Vernunft,  die  im  einzelnen  wieder 
ihre  besonderen  Benennungen  haben,  das  Begriffebilden,  Urteilen. 
Schließen  usw.  Sinnen  (ahd.  sintuin  —  wohin  gehen,  reisen,  streben) 
ist  ein  Denken  mit  stärkerer  Anstrengung  und  mit  geschärfter  und 
gesammelter  Aufmerksamkeit,  gewöhnlich  in  bezug  auf  einen  ganz 
bestimmten  Gegenstand,  der  einem  dunkel  vorschwebt  und  den  man 
zur  Deutlichkeit  erheben  will.  „Und  mit  sinnendem  Haupt  saß  der 
Kaiser  da,  |  als  dächf  er  vergangener  Zeiten."  Schiller,  Graf  von 
Habsb.  Grübeln  (eig.  sich  denkend  in  einen  Gegenstand  vergraben; 
bohrend  graben,  genau  nachforschen  ;  zu  graben  gehörig  wie  Grube) 
heiflt.  über  solche  Sachen  nachsinnen,  in  bezug  auf  die  das  Denken 
vergeblich  und  das  Forschen  unnütz  ist.  Die  scholastischen  Theo- 
logen grül'elten  über  Fragen,  die  nicht  auszumachen  sind,  und  deren 
Beantwortimg,  wenn  man  sie  ergrubelt  hätte,  keinen  Nutzen  haben 
würde.  Sie  grübelten  darüber,  ob  Christus  zur  Rechten  Gottes  stehe 
oder  sitze,   ob   sein   Leib  im  Abendmahle    nackend   oder   bekleidet 


357.  Deoben*.     Glauben'.     Heiaen^.     Wähnen*. 

1)  To  think,  1)  BtUece.  в)  То  be  o(  opinion.  ()  Imagine,  fancy. 

1)  PaiMr.  1)  Cralre.  9)  Etn  «'avlt  v»  (Or«lr«,  имаг).  4)  STnailnsr  [<ira<r«]. 

ViPtmian.  t)Cnilirr.  3)  Eller  itafiKilHU,  opiiart.  i)  Immaginari    (lupfm^i). 

1)  MutJBfb.  Ï)  Дгчать  (atpini).  8)  Чип,  (мить.  uOJ.r.Tb).  4)  Воовщятть  (Д(||1ТЬ}. 

Wähnen  (von  Wahn,  urspr.  Glauben.  Vermuten,  Hoffen;  der 
Nebenbegriff  des  Unbegründeten  trat  erst  später  hinzu  und  schon 
ahd.  und  mhd.  bedeutete  a/*i:  unbegründete  Meinung,  Vermutung) 
heißt,  etwas  ohne  Gründe,  meinen  (mit  lat.  mens  verwandt;  zur 
Wurzel  man  —  denken  gehörig),  etwas  aus  unzureichenden  Gründen 
für  wahr  halten  ;  denken  ist  überhaupt,  sich  von  einem  Gegenstande 
eine  Vorstellung  bUden  und  diese  für  wahr  halten;  glauben  (urspr. 
gutheißen;  mhd.  gelouben,  ahd.  gilouben;  mit  lieb,  loben,  Urlaub,  er- 
lauben verwandt)  aber,  etwas  für  unbedingt  wahr  halten,  ohne  daß 
man  den  Beweis  der  Wahrheit  für  nötig  erachtet.  Da  das  Wähnen 
jedes  Grundes  entbehrt,  so  ist  ein  solches  Urteil  meistens  falsch 
und  nur  aus  Zufall  richtig.  Meinen  ist  urteilen,  daß  etwas  wahr 
sei,  doch  so,  daß  man  sich  der  Ungewißheit  seines  Urteils  bewußt 
ist,  während  der  WaAnende  der  festen  Überzeugung  lebt,  sein  Ur- 


teil  sei  unumstößlich  wahr.  „Wie  in  Rom  aufler  den  RSmem 
noch  ein  Volk  von  Statuen  wahr,  so  ist  aufler  dieser  realen  Welt 
noch  eine  Welt  des  IVahns,  viel  mächtiger  beinahe,  in  der  die  meisten 
leben."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  252.  „Meint  ihr,  wenn  ich  die  Kraft 
gebrauchen  wollte,  |  ich  würde  mich  vor  ihren  Spießen  furchten?" 
Schiller,  Teil  111,  3.  Denken  heißt  bloß  urteilen,  ев  sei  mit  oder 
ohne  Gewißheit,  und  ist  dem  unmittelbaren  Wahrnehmen  entgegen- 
gesetzt. Es  wird  daher  auch  häufig  für  das  Vorhersehen  von  Dingen 
gebraucht,  von  denen  wir  nicht  selten  in  der  Folge  das  Gegenteil 
durch  die  Erfahrung  wahrnehmen;  auf  eine  solche  unerwartete  Er- 
fahrung deutet  die  Frage  hin:  Wer  hätte  das  gedacht?  Da  Glauben 
dem  Schauen  zum  Teil  zur  Seite,  zum  Teil  aber  entgegen  gesetzt 
wird  und  also  eine  Erkenntnis  anzeigt,  die  zwar  nicht  unmittelbar, 
aber  doch  ebenso  gewiß  als  die  unmittelbare  ist,  so  bedeutet  es: 
etwas  so  für  wahr  halten,  daß  man  zugleich  das  Bewußtsein  der 
Gewißheit  hat.  Es  wird  von  allem  gebraucht,  was  wir  im  Ver- 
trauen auf  eine  Autorität  als  wahr  annehmen,  besonders  von  histo- 
rischen Wahrheiten,  wie  auch  von  Gegenständen,  die  sich  dem 
menschlichen  Erltennen  und  Begreifen  entziehen,  z.  B.  von  allen 
religiösen  Angelegenheiten.  In  dieser  Bedeutung  ist  es  dann  dem 
Wissen  entgegen  gesetzt.  Der  Astronom,  der  den  Himmel  be- 
obachtet, wriß,  daß  Jupiter  vier  Trabanten  hat;  wenn  der  Un- 
gelehrte, ohne  sie  selbst  am  Himmel  beobachtet  zu  haben,  es  auch 
für  wahr  hält,  so  glaubt  er  bloß.  Oft  wird  glauben  auch  im  Sinne 
von  vermuten  gesetzt,  z.  B.  „Ich  kann  das  Predigen  nicht  vertragen; 
ich  glatte,  ich  habe  in  meiner  Jugend  mich  daran  Ubergessen." 
Goethe.  Spr.  1.  Pr.  534. 

358.    Dennoch^    D«ch^    Demnngeacbtet".    Gleichwohl*. 

1)  still,  ret.  a)  Yet.  s)  NotwithetaDding.  <)  Nevertheleaa.  (This  traiulKtion,  ne 
cenffSB,  ie  rsther  arbitrary,  and  every  one  may,  in  tbis  iOBtuoe,  иве  his  own 
dieoretion,  in  proof  whereof  we  need  but  eopy  a  passage  quoted  by  Crabbe  in 
bis  deSnition  of  the  above  parti  alee,  wbich,  by  asiDEiUar  OoinoideDce,  is  identioal 
with  that  quoted  in  опт  Oerman  text.  .The  Jesuits  piqued  themaelveB  alwaye 
apon  their  strict  morality  and  yet  (notwithstanding  or  nevertheless,  sic)"  eto. 
See  also:  A  selection  of  Engl.  Synonyms.  London,  J.W.  Parker  Д  Son,  isei,  p.  e.) 

II  Oe^eslaiit  (toirtant).         a)  Toitefsia  (oefeiKast}.  3)  loMksturt  (>ai|r*  sala  tsvt  4e 

«taia).       I)  Psartanl. 

I)  Рчп(^п*).   %•)  THUmia  (J'TTlanU).    %•)  Ob  lumäimeMt.Hi  «imailmlt.    I.)  NemHlentt.-naÀgraéi,. 

Demungeachiet  bezieht  sich  nach  seiner  Zusammensetzung  auf 
einen  vorhergegangenen  Satz,  der  völlig  gewiß  ist,  während  doch 
und  dennoch  sich  auf  emen  ungewissen  beziehen  kann,  z.  B.  in 
konzessiven  Sätzen,  bei  denen  der  Nachsatz  gewiß  ist.  „Verlängerte 
sich  auch   dein  Leben  nach  deinem  Wunsche,  und  sähst  du  auch 


Jahrhunderte,  so  wird  der  Tod  doch  ewig  dir.  wie  allen  Menschen, 
bevorstehen."  Bode.  Hier  ist,  der  Nachsatz  gewiß  und  der  Vorder- 
satz ungewiß;  es  kann  daher  nicht  demungeachtet  heißen.  Dem- 
ungeachtet  (demokngeachtet,  dessenungeachtet)  sagt  eigentlich,  daß  das, 
was  im  Vordersatze  enthalten  ist,  gar  nicht  berücksichtigt  werden 
soll;  doch  und  ämnock  bedeuten,  daß  eine  Folge,  die  man  nach 
dem  Vordersatze  erwartet  hStte,  verneint  wird.  Deitnoch  (eig.  dann 
itûch,  i.  i.  sogar  zu  diesem  Zeitpunkte  noch)  hebt  den  Widerspruch 
mit  dem  Erwarteten  noch  schäi^er  hervor,  als  dock,  „Freilich  liegt 
höhere  Schönheit  in  unserm  Gehirn,  als  in  unsem  Taten  ;  aber 
demungeachtet  kannst  du  zufrieden  sein."  Leisewitz.  Jul.  v.  Таг, 
„Löschen  wollt  ich,  patschte  zu,  |  doch  es  brennt  beständig."  Goethe, 
StJrbt  der  Fuchs,  „Niemand  sollte  fehlen,  und  dennoch  fehlt  der 
eine  I  Reinecke  Fuchs,  der  Schelm,"  Goethe,  Rein.  F.  I,  13.  Bei 
doch  wird  das  Entgegenstehende  oft  gar  nicht  ausgesprochen,  sondern 
es  wird  nur  im  allgemeinen  als  vorhanden  angenommen;  dann 
steht  doch  gewöhnlich  ohne  Vordersatz  in  der  Mitte  des  Satzes, 
z.  B.  „Sprech'  er  doch  nie  von  Freiheit,  als  könn'  er  sich  selber 
regieren."  Goethe.  Herrn,  und  Dor.  VI.  Glekhtvohl  verbindet  solche 
Sätze  miteinander,  aus  deren  letzterem  erkannt  wird,  daß  das  in 
dem  ersteren  Ausgesagte  entweder  überhaupt  nicht  recht  und  wahr 
sei,  oder  wenigstens  nicht  so  allgemein  wahr,  als  es  ausgesagt  wird, 
und  umgekehrt.  „Die  Jesuiten  möchten  gern  für  strenge  Sitten- 
lehrer angesehen  mv\\  gleichwohl  erlauben  sie  vieles,  was  dem  wahren 
Sittengesetze  entgegen  ist."  „Man  sagt.  Nero  habe  alle  Menschen 
gehaßt;  gleichwohl  habe  er  die  Poppaea  geliebt."  Gleichwohl  ist 
gleichsam  ein  umgekehrtes  dennoch;  während  dennoch  eine  uner- 
wartete Folge  andeutet,  fügt  f^/wVAwöA/ gewöhnlich  eine  unerwartete 
Voraussetzung  bei,  die  eigentlich  nicht  das  zur  Folge  haben  kann, 
was  im  ersten  Satze  gesagt  worden  ist. 

359.    DerS  Die*,  D»e*.    Welcher*,  Welche**,  Welches". 
Wer,  Was'.    So*. 

1—«)  Tbat.        »— el  Which  or  v 
1-4)  Oll  (l*M*N  la*u>Ue).         (~ 
qal,  oa  iu>]. 

|_|)  n,  ta  qnaU.         *— e)   Chi.  cl 


Das  Hauptgesetz,  wonach  ihr  Gebrauch  bestimmt  werden  muß, 
ist  außer  dem  Wohlklang  die  Deutlichkeit,  Diese  erfordert,  datt 
der,  die,  das  als  Pronomen  relatlvum  (der  Gebrauch  als  Demon- 
strativpronomen und  als  Artikel  kommt  hier  nicht  in  Betracht)  nur 
gebraucht  werde,  wenn  es  sich  auf  ein  Substantivum  bezieht.     Es 
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wUrde  also  der  Deutlichkeit  schaden,  1.  wenn  man  einen  Satz  durch 
âtr,  die,  das  auf  einen  andern  ganzen  Satz  beziehen  wollte;  in  diesem 
Falle  kann  nur  was  gebraucht  werden.  Ich  kann  sagen  :  „Ich  habe 
die  Erklärung,  ihn  zu  bezahlen,  echon  mehrmals  gegeben,  die  ich 
auch  hier  wiederhole."  Ich  muß  aber  sagen:  ^€^  habe  schon 
mehrmals  erklärt,  daß  ich  ihn  bezahlen  wolle,  was  (nicht  das)  ich 
auch  hier  wiederhole."  2.  würde  die  Deutlichkeit  leiden,  wenn 
man  der,  die,  das  auf  ein  Adjektivum  beziehen  wollte.  „Sie  ist  un- 
geachtet ihres  Alters  noch  immer  schön,  was  (nicht  dSi)  sie  in 
ihren  jüngeren  Jahren  noch  in  höherem  Grade  war."  Ursprüng- 
lich jedoch  besteht  dieser  Unterschied  im  Gebrauche  zwischen  dem 
relativen  das  und  was  nicht;  erst  die  neuere  Zeit  hat  ihn, 
mehr  willkürlich,  eingeführt.  Goethe  folgt  mit  Vorliebe  dem  alten 
Sprachgebrauch  und  verwendet  das  ganz  wie  das  relative  was.  „Ihm 
hatt«  man  Hilarien  bestimmt,  das  ihm  sehr  wohl  bekannt  war." 
Goethe,  Wandeij.  II,  3.  „Hilarie  führte  gar  schön  und  annmutig 
dagegen  an,  -mas  ein  zartes  Gemüt  mit  ihr  gleich  empfinden  wird 
und  das  wir  mit  Worten  anzuführen  nicht  unternehmen."  Ebenda, 
II,  5.  (Mit  Unrecht  hat  hier  Düntzer  in  Hempels  Goetheausgabe 
an  Stelle  des^iÄii  ein  was  gesetzt)  —  Der.  die,  das  und  wer,  was 
können  ein  Substantivum,  auf  das  sie  sich  beziehen,  nicht  unmittel- 
bar bei  sich  haben  ;  in  solchem  Falle  kann  nur  welcher,  welche. 
4oekhts  gesetzt  werden,  z.  B.  Madame  Roland  verlangte  noch  auf 
dem  Schafott  Schreibzeug,  um  ihre  letzten,  von  der  Nähe  des  Todes 
geweckten  Gedanken  niederzuschreiben,  weiche  Bitte  ihr  aber  ver- 
sagt wurde.  —  Der  Genitiv  des  alleinstehenden  welcher,  wache, 
welches  ist  nicht  mehr  in  Gebrauch;  man  setzt  dafür  liessen  oder 
deren,  z.  B.  ,Die  Zuschauer,  deren  (nicht  welcher,  das  ist  veraltet) 
Gefühl  gespannt  war"  usw.  Goethe,  Lehrj.  V,  13.  So  (alt-  und 
mittelhochd.  s6)  ist  ein  altes  Pronominaladverbium,  das  auf  einen 
Pronominalstamm  zurückgeht,  der  ursprünglich  (got.  ва,  so  —  „der", 
_die")  für  den  Nominativ  Singulahs  des  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  unseres  Artikels  gebraucht  wurde.  Dieses  Pronominal- 
adverbium so  wurde  zunächst  als  demonstratives  Adverbium  ge- 
braucht, das  teils  zur  Bezeichnung  der  Art  und  Weise,  teils  als 
Hinweis  auf  den  Inhalt  einer  voraufgegangenen  Darlegung  oder 
Handlung  dient,  z,  B.  „Du  mußt  das  so  machen."  „So  antwortete 
er  mir,  so  sprach  er,  so  schrieb  er.  so  stand  er  da  usw."  Dieses  so 
wurde  entweder  in  Verbindung  mit  einer  Gebärde  gesprochen  oder 
bald  auch  in  Verbindung  mit  anderen  Worten  oder  Sätzen,  die  teils 
vergleichend,  teils  die  Wirkung  schildernd  äaa  hinweisende  so  er- 
läutern, z.  B.  Er  ist  so  stark  wie  Simson;  er  ist  so  stark,  daS  er 
diesen  Baum  mit  einem  Hiebe  fällen  kann.     Bald  wurde  es  in  seiner 
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Funktion  zu  einer  Konjunlition  erwettert,  z.  B.  „So  er  spricht,  so 
geschieht's."  Luther,  Psalm  33,  Ö.  Diese  Ver^'endung  erklärt  sich 
zum  Teil  daraus,  daß  so  im  Mittelhochdeutschen  auch  als  Relativ- 
partikel gebraucht  wurde  wie  als  und  wie.  Ев  wurde  dann  auch  in 
hypothetischen  Zeitsätzen  wie  ais  verwendet.  Endlich  konnte  der 
Zeitl)egriff  dabei  ganz  zurück-  und  das  Hypothetische  allein  hervor- 
treten, wodurch  so  die  Bedeutung  unseres  wenn  erhielt.  Von  dieser 
Verwendung  dea  so  als  Relativparttkel  ging  nun  im  späten  Mittel- 
hochdeutsch und  im  frühen  Neuhochdeutsch  der  Gebrauch  des  so  als 
Relativpronomen  aus.  Dieser  Funktionswandel  steht  zugleich  im 
Zusammenhang  mit  dem  Punktionswandel  von  der,  die,  das.  Dieses 
Pronomen  wandelte  sich  ja  auch  in  ähnlicher  Weise  aus  einem 
demonstrativen  Adverbium,  das  es  ursprünglich  war,  in  unser  jetzt 
noch  allgemein  verwendetes  Relativum.  So  ist  jedoch  gegenwärtig 
als  Relativpronomen  nicht  mehr  üblich;  bei  Luther  kommt  es  sehr 
häufig  vor,  hier  und  da  auch  noch  bei  Dichtern  des  18.  Jahr- 
hunderts. „Ich  singe  ir  des  besten,  so  ich  mich  versione."  Minne- 
singer (Deutsche  Liederdichter  des  12.,  13.  und  H.  Jahrh,),  ge- 
sammelt von  P.  Heinrich  von  der  Hagen,  Leipzig  1838,  Bd.  I,  86  b. 
^Sie  sehen  nun  und  hören,  was  da  ist,  den,  so  vor  Abraham  war, 
mit  Ketten  gebunden."  Klopstock.  „Also  sagte  der  Mann,  so  dem 
Tode  reif  war."  Ebenda.  Doch  auch  Klopstock  hat  beide  so  der 
Siteren  Ausgaben  in  der  spätem  von  17B0  gegen  der  vertauscht. 
„Leichte  Gerüste  für  die,  so  bezahlen  können."  Goethe,  Werke 
(60  Bd.  Stuttgart  u.  Tübingen  1828—1842)  XXVIl,  60.  „Das  Dutzend 
Bücher,  so  der  alte  Herr  besaß."  Gottfr.  Keller,  Die  Leute  von  Seld- 
wyla  1,  29  (Stuttgart  1883).  —  Über  die  Anwendung  der  Pronomina 
lier,  die,  das  ^xaA  weicher,  welche,  welches  lassen  sich  noch  folgende 
Regeln  anführen:  Ist  in  einem  Satzgefüge  nur  ein  Relativsatz  ent- 
halten, so  ist  hier  im  allgemeinen  die  Wahl  zwischen  den  genannten 
Pürwörtem  freizulassen.  Nur  ist  zu  bemerken,  daß  welcher,  welche, 
welches  aus  der  Kanzleisprache  stammt;  es  gibt  daher  dem  Satze 
leicht  etwas  Steifes  und  Ungelenkes.  In  der  Sprache  der  Poesie, 
sowie  in  der  schlichten  Rede  der  volkamäßigen  Prosa  wird  daher 
vorwiegend  das  aite  echte  Relativum  der,  die.  das  angewendet: 
welc/ier,  welche,  welches  kommt  daher  in  der  Poesie  nur  selten  vor. 
Doch  ist  es  allmählich  in  die  Kunstdtchtung  eingedrungen  und 
findet  sich,  aber  nur  vereinzelt,  in  Gedichten  von  Voß,  Goethe, 
Schiller,  Platen  u.  a.  Doch  auch  ein  volksmäßiger  Sänger  wie 
Paul  Gerhardt  sagt:  „Die  besten  Güter  |  sind  unsere  Gemüter;  i 
dankbare  Lieder  sind  Weihrauch  und  Widder,  |  an  welchen  er  sich 
am  meisten  ergetzt."  (Die  güldne  Sonne  usw.)  Gründe  des  Wohl- 
klanges und  der  Schönheit  sind  oft  maßgebend  für  die  Anwendung 
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von  der  oder  welcher.  Welcher  war  durch  Luther  namentlich  in  den 
Kirchenstil  eingedrungen,  und  man  zog  in  der  Predigt  gern  das 
feierliche  welcher  dem  dünnlöibigen  der  vor.  In  gewählter  Schreib- 
art vermeidet  man  des  Wolillautcs  wegen  in  der  Regel  den  Zu- 
eammenstoß  des  Relativpronomens  der,  die,  das  mit  dem  gleich- 
lautenden Artikel;  statt:  „Die  Herzensgüte,  die  die  Prau  ziert  usw." 
sagt  man  besser:  „Die  Herzensgute,  welche  die  Prau  ziert  usw." 
Doch  ist  diese  Regel  keineswegs  streng  durchgeführt.  Sind  in 
einem  Satze  mehrere  Relativsätze  vorhanden,  so  sind  folgende 
Regeln  zu  empfehlen:  1.  Sind  die  Relativsätze  beigeordnet,  so  sind 
beide  durch  das  gleiche  Relativum  einzuleiten,  also  entweder  beide 
durch  der  oder  beide  durch  welcher,  z.  B.  „Schon  mancher  Reisende 
ist  ein  Opfer  der  grausigen  Schneewirbol  geworden,  die  der  Sturm 
in  den  Hochpässen  umhertreibt  und  die  (nicht  welche)  den  Wanderer 
namentlich  im  Winter  überraschen."  2.  Stehen  zwei  Relativsätze 
im  Verhältnisse  der  Unterordnung  zu  einander,  so  sind  beide  durch 
verschiedene  Relativpronomina  einzuleiten,  man  wendet  also  ab- 
wechselnd der  und  weicher  zur  Verknüpfung  an,  z.  B.  „Br  (Ignatius 
Loyola)  hatte  die  unbeschränkte  Leitung  einer  Qesellschaft  in 
Händen,  auf  welche  ein  groüer  Teil  seiner  Intuitionen  Überging; 
welche  ihre  geistlichen  Überzeugungen  mit  Studium  auf  dem  Wege 
bildete,  auf  dem  er  sie  durch  Zufall  und  Oenius  erworben  hatte; 
welche  zwar  seinen  jerus alemischen  Plan  nicht  ausführte,  bei  de>n 
sich  nichts  erreichen  lieü,  aber  Übrigens  zu  den  entferntesten,  er- 
folgreichsten Missionen  schritt  und  hauptsächlich  jene  Seelsorge. 
die  er  immer  empfohlen,  in  einer  Ausdehnung  übernahm,  wie  er 
sie  niemals  hätte  ahnen  können;  welche')  ihm  einen  zugleich  sol- 
datischen und  geistlichen  Gehorsam  leistete."  Leopold  v,  Ranke. 
Zu  tadeln  sind  demnach  Sätze  wie  die  folgenden  :  „Der  Fremde, 
welcher  das  Haus,  in  welchem  (statt:  in  dem)  er  seine  Kindheit  er- 
lebt hatte,  wieder  betrat"  oder:  „Ein  Bedienter,  der  lange  Zeit  treu 
und  redlich  seinem  Herrn  gedient,  da-  aber  nun  gestorben  ist,  sucht 
ein  anderweitiges  Unterkommen."  Vergi,  meine  Zeitschrift  für  den 
deutschen  Unterricht  1,  71  ff. 

360.  Derb'.  Flшnp^ 


Ftrt  (nhiM*.  мярмм). 

Snrffl  C-a*"'",  Сф„ф410). 

а)  Cirjo  (maints,  n 

СагьиыЛ  (TKep.iufl). 

3)  Hf.<OMiil  (Гру(иа). 

Bei  dem  Derben  iaus  mhd.  <ä^,  ungesäuert,  das  Wort  vermischte 
sich  aber  mit  mhd.  biderbe,  so  dati  dieses  derbe,  derb  soviel  bedeutete 
>)  Ranke  hat  hier  aUerdings  gescbrleben:  dt«.       /  -  i 
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wie  bieder,  brav)  hat  der  starke  Bindruck,  den  ein  Körper  auf  das 
Gefühl  macht,  seinen  Grund  in  der  Festigkeit  und  der  Kraft,  bei 
dem  Plumpen  (das  Wort  plump  kommt  erst  im  Neuhochdeutschen  vor  ; 
es  stammt  aus  dem  niederdeutschen  und  niederländischen  plomp, 
d.  i.  dick,  grob,  stumpf  und  ist  eine  schallnachahmende  Bildung) 
bloß  in  der  Masse,  deren  Gewicht  zugleich  den  Körper  unbeholfen 
macht.  Derb  ist  dem  Zarten  und  deshalb  auch  Weichlichen  und 
Schiaffen,  plump  dem  Feinen,  Zierlichen,  Gewandten  entgegengesetzt. 
Das  ist  ein  derber  Junge,  heißt,  er  ist  ein  solcher,  der  feste  und 
kraftvolle  Muskeln  hat;  ein  plumper  Junge  würde  ein  solcher  sein, 
der  durch  seine  Masse  schwerfällig  und  unbeholfen  ist.  Eine  derbe 
Antwort  ist  eine  durch  ihre  Kraft  und  ihren  Nachdrack  fühlbare. 
Eine  plumpe  Antwort  ist  eine  ungeschickte  und  beleidigende  Antwort, 
die  ein  Mensch,  dem  das  feinere  Gefühl  und  die  nötige  Gewandtheit 
mangelt,  für  nachdrücklich  hält;  denn  dergleichen  Menschen  werden 
plump,  wenn  sie  derb  sein  wollen.  —  Plump  wird  besonders  auch  in 
bezug  auf  das  gesellschaftliche  Betragen  angewendet;  In  diesem 
Sinne  steht  derb  nicht.  Plump  tritt  aber,  vom  Benehmen  gesagt,  in 
S  inn  Verwandtschaft  mit  einer  Reihe  anderer  Wörter:  wi^eschUki,  steif, 
ungelenk,  sekwerfällig,  unbeholfen,  linkisch,  ungeschlacht.  Ungeschickt  ist 
der  allgemeinste  Ausdruck  von  allen  und  hebt  hervor,  daß  jemand 
nicht  dazu  geeignet,  geschickt  ist,  sich  in  Gesellschaft  zu  bewegen  ; 
man  wendet  es  auch  auf  die  ganze  Erscheinung  einer  Persönhchkeit 
an  und  nennt  diese  ungeschickt,  wenn  sie  das  rechte  Ebenmaß  der 
Glieder  vermissen  läßt  und  durch  zu  große  Pleischmassen,  verbunden 
mit  einem  Mangel  an  Bewegliehkeil,  Geschwindigkeit  und  Gewandt- 
heit, einen  unvorteilhaften  Eindruck  macht;  plump  kann  auch  so 
stehen,  deutet  aber  einen  viel  stärkeren  Grad  an  als  ungeschickt. 
Steif  geht  nur  auf  den  Mangel  an  gesellschaftlicher  Gewandtheit 
und  Beweglichkeit;  oft  deutet  es  auch  an,  daß  die  Etikette  pedan- 
tisch eingehalten  wird  und  bildet  dann  den  Gegensatz  zu:  behaglich, 
gemütlich,  zwanglos,  z.  B.  In  dieser  Gesellschaft  geht  es  steif  zu.  In 
diesem  Sinne  ist  es  aber  nicht  sinnverwandt  mit  plump,  sondern  zu 
diesem  steht  es  nur  in  Beziehung,  wenn  von  der  Gewandtheit  im 
Benehmen  die  Rede  ist.  Steif  ist  noch  nicht  ungeschickt,  sondern 
nur  ungewandt;  steif  sind  gewöhnlich  Emporkömmlinge  und  halb- 
gebildete Menschen,  die  meinen,  durch  steife  Zurückhaltung  und 
pedantische  Abgemessenheit  im  Verkehr  etwas  aus  sich  zu  machen, 
die  nicht  zur  höchsten  Stufe  gesellschaftlicher  Bildung:  gesunder 
Natürlichkeit,  die  alle  Roheit  und  Derbheit  abgestreift  hat,  durch- 
gedrungen sind.  Steif  sind  alle  Pedanten  und  gelehrten  Stuben- 
hocker. Ungelenk  ist  der,  dem  die  nötige  Gelenkigkeit  in  den  Be- 
wegungen des  Körpers  oder  Geistes  fehlt,   wie  sie  der  gesellschaft- 
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liehe  Verkehr  und  die  leichte  Konversation  fordert.  So  spricht  man 
namentlich  von  ungelenken  Tänzern,  Reitern,  Tennisspielern  usw., 
doch  auch  von  Verstößen  beim  Essen,  Trinken,  Sprechen  usw.  wird 
das  Wort  gern  gebraucht.  Wer  nicht  viel  gesellschaftlichen  Verkehr 
hat.  wird  immer  ungelenk  und  steif  bleiben,  er  ist  aber  deshalb  noch 
lange  nicht  ungeschickt  oder  gar  plump.  Schwerfällig  ist  der,  dem  die 
leichte  Beweglichkeit  des  Körpers  oder  Geistes  fehlt.  Schwerfällig 
ist  ein  höherer  Grad  der  Ungelenkigkeit.  Schwerfällig  gebmucbl  man 
namentlich  auch  von  Geistes  werken,  die  in  der  Form  der  Darstellung 
schleppend  und  durch  Hereinziehung  von  zu  viel  gelehrtem  Stoff 
überladen  sind.  Unbeholfen  ist  ein  stärkerer  Grad  der  Ungeschicklich- 
keit; wer  sich  in  Gesellschaft  oder  im  Ausdruck,  in  der  Sprache  gar 
nicht  zu  helfen  weiß,  fortwährend  anstöfit,  beim  Sprechen  stockt, 
schließlich  ganz  stecken  bleibt,  wer  die  einfachsten  Pflichten  der 
Höflichkeit  aus  Blödigkeit  oder  Schüchternheit  vergißt,  den  nennt 
man  unbeholfeii.  Unbeholfen  drückt  einen  stärkeren  Tadel  aus  als 
schwerfällig  oder  ungelenk.  Linkisch  ist  der,  der  alles  auf  verkehrte 
Art  tut  (eig.  mit  der  Unken  Hand,  statt  mit  der  rechten;  in  linker 
Art,  statt  auf  reckte  Art).  Linkisch  gebraucht  man  nur  von  dem  Be- 
nehmen in  Gesellschaft,  nicht  von  geistiger  Ausdrucksweise.  Jemand, 
der  sich  linkisch  benimmt,  hat  ein  i/niisches  Wesen.  Wer  linkisch  ist, 
ist  aber  deswegen  noch  nicht  plump.  Der  stärkste  Ausdmck  von 
allen  ist  ungeschlacht,  d.  h.  plump  und  roh.  Es  Ist  die  Verneinung 
i'on  geschlackt,  d.  h.  wohl  geartet,  von  althochd.  slaAfa,  d.  i.  Geschlecht, 
Art,  Familie,  mhd.  slahfe.  Art,  ZU  althochd.  slahan,  d.  h.  schlagen, 
nacharten,  gehörig. 

361.  Derb».  Dicht*. 

1)  Solid,  tanrd.  Ftnaa  (ttll««).  S^id^  (Jnn).  tUonuI. 

1)  CompHt,  BolJd.      Dms*    (»Tré.  ÌMl)).      D№êe  (fitu,  rfms).      Ггплй. 

Dicht  (von  ahd.  dihan  —  gedeihen)  nennen  wir  einen  Körper, 
wenn  seine  einzelnen  Teile  möglichst  nahe  aneinander  liegen.  Bei 
derb  kommt  noch  die  Kraft  und  größere  Widerstandsfähigkeit  hinzu, 
die  einen  dichten  Körper  vor  einem  lockeren  auezeichnet.  So  spricht 
man  von  diciUem,  derbem  Leder.  Fleische  usw.  —  Unter  derben  Hieben 
würden  wir  solche  verstehen,  die  mit  Kraft  geführt  werden,  unter 
dichten  solche,  die  Schlag  auf  Schlag,  rasch  aufeinander  fallen. 

362.  DentUch'.    BegтeШlch^    TeraUlndlieh».    EUr«. 

s)  InteUiglble.  4)  Clear. 
S)  litglllBlble.     1)  Clair. 
I.   S)  iHUlìigibiU.    4)  Chian  (mandate,  nìdcalr). 
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Wer  eine  Sache  oder  einen  Begriff  scharf  und  bestimmt  von 
jeder  andern  Sache  oder  jedem  andern  Begriffe  unterscheiden  kann, 
dem  ist  die  Sache  oder  der  Begriff  ilar;  wer  die  einzelnen  Teile 
und  Merkmale  einer  Sache  oder  eines  Begriffes  genau  erkennt,  dem 
ist  die  Sache  oder  der  Begriff  deutlich.  Deutlichkeit  ist  also  eine 
Klarheit  in  beziig  auf  das  Einzelne  und  Kleinste.  Verständlich  ist 
das,  dessen  Sinn  unmittelbar  erhellt,  z.  B.  ein  verständlicher  Wink, 
Ruf  usw.  Ein  Satz  wird  versiändlieh,  wenn  er  zergliedert  wird. 
Begreiflich  ist  dasjenige,  für  dessen  Erscheinung  sich  die  Ursachen 
nachweisen  lassen.  Wenn  ich  aus  dem  Bau  des  Auges  deutlich  er- 
kenne, wie  die  Lichtstrahlen  auf  der  Netzhaut  ein  kleines  Bild  ge- 
stalten können,  so  ist  mir  die  Abbildung  des  Gegenstandes  in  dem 
Auge  begreiflich.  Klar  nennt  man  auch  den  Geist,  der  scharf  zu 
scheiden  versteht,  z.  B.  ein  klarer  Kopf,  Denker  usw.;  die  übrigen 
Ausdrücke  können  in  dieser  Weise  nicht  verwendet  werden.  Maafi 
bringt  in  seinem  Wörierbuche  folgendes  bei:  Die  Kants  с  hen  Schriften 
sind,  nach  Kants  eigener  Äußerung,  zwar  deutlich,  aber  nicht  klar; 
deutlich,  insofern  sich  ihr  Sinn  erkennen  und  das  Einzelne  in  ihnen 
bestimmt  unterscheiden  lättt,  nicht  klar,  insofern  ihr  Sinn  schwer 
zu  durchschauen  ist  und  sich  Fremdes,  das  geistige  Auge  Hemmen- 
des beimischt  —  Auch  der  Ausdrack  faßlich  gehört  hierher.  Faß- 
lich konunt  her  von  fassen  und  bedeutet:  der  Fassungskraft '1&\й.йЗ\А,«>Ь 
entsprechend.  Eine  Rede  kann  an  sich  klar,  verständlich  und  deutlich, 
trotzdem  aber  für  einen  bestimmten  Zuhörerkreis  nicht  faßlich  sein, 
indem  sie  zu  hohe  wissenschaftliche  Probleme  behandelt,  die  über 
dem  Gesichtskreise  der  betreffenden  Zuhörer  liegen.  „Gelleris 
Fabeln  sind  (den  Kindern)  faßlicher  als  Klopstocks  Oden,  nicht  so- 
wohl den  Worten  nach,  als  darum,  weil  der  Inhalt  jener  Fabeln 
dem  Ideenkreise  und  der  Empfindungsart  der  Kinder  weit  näher 
liegt  als  der  Inhalt  der  Oden  des  Letzteren."     A.  H.  Niemeyer. 

363,  Dicht'.  Fest*. 

1)  Dense,  campftot.         Dim*  (fpil*)-        SmIo  (dimit.ßUa).        njimul  (ncroi). 
3)  Fut,  loUd,  Brm.        Farn*.  Рггша  L/Uiata).  Kptinii. 

Fest  ist  etwas,  dessen  Teile  nicht  leicht  voneinander  getrennt 
werden  können,  z.  B.  die  feste  Erdrinde,  das  feste  Gestein  usw.  In 
der  Physik  werden  daher  die  festen  Körper  den  flüssigen  und  luft- 
fSrmigen  entgegen  gesetzt,  weil  von  den  erstem  kein  Teil  ohne  Be- 
wegung des  Ganzen  bewegt  werden  kann,  indes  bei  den  flüssigen 
and  luftförmigen  ein  Teil  bewegt  werden  kann,  während  die  übrigen 
in  ihrer  Lage  bleiben.  Dann  bedeutet  fest  auch  das,  was  entweder 
gar  nicht  oder  nur  mit  grofier  Kraftanstrengung  sich  von  seinem 
Orte  bewegen  läßt,  z.  B,  ein /«/.fr  Funkt,  der  Nagel  steckt/«/,/«"' 

Bberh«rd-byon,  Sjmon.  HindwSrtarbaoh.    1«.  Aufl.  _   i   dOl^e^lc 


1)  To  ш&кв  ver 

В)  Invent. 

I)  Fair«  «M  v*n 

Э)  l*veiit«r  С1пЧ<г<>г, 

1)  Ftilari  (ыгн, 

marf/ 

а)  Fi»gtrt  (iiaitiUart, 

Sterne  u.  dgl.  Dicht  isl  der  Körper,  dessen  Teile  sehr  nahe  anein- 
ander liegen,  der  also  in  einem  kleineren  Räume  eine  größere  Masse 
enthält.  Dae  Oold  ist  ein  fater  Körper,  weil  es  nicht  leicht  flüssig 
gemacht  werden  kann,  und  ein  sehr  dichter,  weil  es  in  einem  kleinen 
Räume  viel  Masse  enthält.  Bei  dem,  was  man  •ä'i':^/ nennt,  brauchen 
die  einzelnen  Teilchen  nicht  immer  zusammenzuhängen,  nur  sehr 
nahe  müssen  sie  einander  sein,  während  beim  Festen  der  innige  Zu- 
sammenhang der  Teile  unerläßlich  nötig  ist.  So  spricht  man  von 
dichtem  Regen,  Schnee,  Nebel,  Rauch,  Dampf,  einem  dichten  Haufen, 
Walde,  Strauchwerk  usw.  „Sie  sind  mir  ■/rV.i/schon  auf  den  Fersen." 
Schiller,  Teil  I,  1.  Auf  die  Zeit  übertragen  wird  fest  von  einem 
bestimmten  Zeitpunkte,  dicht  von  der  raschen  Aufeinanderfolge  in 
kurzen  Pausen  angewendet,  z.  Ъ.  feste  Arbeitszeit, /«Л  Tagen,  dgl.. 
dichte  Schläge,  StöOe,  die  Peste  fielen  dicht  aufeinander  usw. 

364.  Diebten*.  Erdiehten*. 

1)  TBOpïTL  (пниь)  CIKU.  S)  Вылшимть. 

Das  Dichten  {lat.  dictare,  d.  i.  eigentlich  zum  Niederschreiben 
vorsagen,  diktieren;  die  alten  deutschen  Dichter  und  ritterlichen 
Sänger  konnten  weder  lesen  noch  schreiben;  sie  schrieben  daher 
ihre  Gedichte  nicht  selbst  nieder,  sondern  diktierten  sie  einem 
Schreiber,  den  sie  sich  zu  diesem  Zwecke,  sowie  zum  Vorlesen 
hielten)  ist  das  künstlerische  Schaffen  des  Menschengeistes,  das 
darin  besteht,  daß  er  dem  Wirklichen  und  Tatsächlichen  eine  schöne 
und  charakteristische  Gestalt  gibt,  es  in  treffende  Worte  und 
Rhythmen  kleidet,  damit  es  gelesen,  rezitiert  oder  gesungen  werde. 
Die  Erfindung  von  Situationen,  Begebenheiten  usw.  tritt  dabei  ganz 
in  den  Hintergrund.  So  wenigstens  haben  unsere  großen  Dichter 
des  18.  u.  19.  Jahrhunderts  diesen  Begriff  bestimmt.  „Der  Dichter 
ist  angewiesen  auf  Darstellung.  Das  Höchste  derselben  ist,  wenn 
sie  mit  der  Wirklichkeit  wetteifert,  d.  h.  wenn  ihre  Schilderungen 
durch  den  Geist  dergestalt  lebendig  sind,  daß  sie  als  gegenw^ig 
für  jedermann  gelten  können.  Auf  ihrem  höchsten  Gipfel  scheint 
die  Poesie  ganz  äußerlich;  je  mehr  sie  sich  ins  Innere  zurückzieht, 
ist  sie  auf  dem  Wege  zu  sinken,"  Goethe,  Spr.  i.  Fr.  671.  Er- 
dichten dagegen  heißt,  etwas  aussinnen,  um  andere  zu  täuschen,  zu- 
weilen auch  zu  BcMimmen  Zwecken,  z,  B.  der  Schuldige  erdichtete 
allerlei  Ausflüchte,  um  der  Strafe  zu  entgehen.  Erdichten  bezieht 
sich  immer  auf  einzelnes,  während  dichten  auch  auf  das  Ganze,  das 
geschaffen  wird,  sich  beziehen  kann.    In  der  Umgangssprache  wird 
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zuweilen  auch  dichten  in  der  Bedeutung:    aussinnen,   erfinden  uaw. 
gebraucht. 

365.  Dlchtkonet^  Poesie^.  Dichtung^. 

I)  The  Bit  o(  poetry.       a)  Foetrj.       з)  Poem,  сошровШоп  of  твгм,  po«tla  pradnctien  ; 

iroib  of  uctioB;  ficliop,  invention. 
I)  L'vt  paétlvM.        9)  Poéil«.        Э)  Plèoe  A»  van,  p»èn«,  gonpaiHloi  le  vert;  DiitlDR. 
1)  Лг^г  fetlUa.         ï)  PMsia.         S)  Potma;  fi-ainia,  /ямя./яи.        (Diditong  und  Wahrheit: 

1)  Стшютмрваж  nj».         3)  [lOMiM.         e)   nsjva. 

Petsie  ist  allgemeiner  als  Dkhfhmst.  Dicktkunst  bezeichnet  so- 
wohl die  Fähigkeit  zu  dichten  und  die  Ausübung  dieser  Pähigiceit, 
^3  auch  die  Summe  der  Regeln,  die  der  Dichter,  wenn  er  Vollen- 
detes schaffen  will,  namenUich  in  bezug  auf  die  Form  zu  beobachten 
hat  (Poetik).  Poesie  (von  gr.  nw^lv,  schaffen)  dagegen  kann  außerdem 
noch  eine  Dichtung  oder  ein  Gedicht  selbst  bedeuten,  z.  B.  lyrische, 
dramatische,  epische  Poesie  (=  Dichtung),  derDichter  trägt  seine  Poesien 
(=  Gedichte)  vor,  usw.  ;  dann  wird  es  zuweilen  auch  zur  ausschlieü- 
lichen  Bezeichnung  der  gebundenen  Rede  im  Gegensatz  zur  Prosa 
gebraucht.  „Poesie  ist,  rein  und  echt  betrachtet,  weder  Rede  noch 
Kunst;  keine  Rede,  weil  sie  zu  ihrer  Vollendung  Takt,  Gesang, 
Körperbewegung  und  Mimik  bedarf;  sie  ist  keine  Kunst,  weil  E^les 
auf  dem  Naturell  beruht,  welches  zwar  geregelt,  aber  nicht  künst- 
lerisch geängstiget  werden  darf;  auch  bleibt  sie  immer  wahrhafter 
Ausdruck  eines  aufgeregten,  erhöhten  Geistes,  ohne  Ziel  und  Zweck." 
Goethe,  NoL  und  Abhandl.  zum  west-östlichen  Div.,  Verwahrung. 
Dichtung  bezeichnet  das,  was  der  Dichter  geschaffen  hat,  das  Dicht- 
werk, z.  B.  Schillers  Glocke  1st  eine  der  edelsten  Dichtungen  unseres 
Volkes,  und  zwar  bezeichnet  Dichtung  Dichtwerke  aller  Gattungen, 
vornehmlich  aber  Werke  von  größerem  Umfange,  z.  B.  Goethes  Faust 
ist  die  erhabenste  deutsche  Dichtung.  Dann  versteht  man  unter 
Dichtung  weiter  die  Summe  aller  Dichtwerke,  z.  B.  der  Menschheit, 
eines  Volkes,  eines  Zeitalters,  einer  bestimmten  Richtung  usw., z.B. 
die  Dichtung  aller  Zeiten  und  Völker,  die  deutsche  Dichtung,  die 
Dichtung  des  18.  Jahrhunderts,  die  klassische,  nationale,  patriotische, 
anakreontische,  naturalistische,  antike,  moderne  Dichtung  usw.  Dich- 
tung ist  außerdem  noch  das  Verbalsubstantiv  zu  dem  Zeitworte: 
dichten,  d.  i.  ersinnen,  erfinden,  und  bedeutet  dann:  Erfindung,  Er- 
sonnenes,  Erdichtung,  z.  B.  Dichtung  und  Wahrheit;  es  ist  alles 
Dicktitng,  was  er  erzählt  usw.  Dichtkunst  und  Poesie  können  in  diesem 
Sinne  nicht  stehen.  —  Interessant  ist  das  Verhältnis  zwischen  den 
beiden  Wörtern  Dichter  und  Poet.  Dichter  ist  das  alte  deutsche 
Lehnwort,  Poet  ein  der  neueren  Zeit  entstammendes  Fremdwort. 
Im  siebzehnten  Jahrhundert,  im  Zeitalter  der  trockenen  Gelehrsan* 
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keit,  stand  das  Fremdwort  Poet  in  hohem  Ansehen  und  hatte  einen 
edleren  Klang  als  das  Wort  Dichter.  Im  achtzehnten  Jahrhundert 
steigt  allmähhch  das  Wort  Dichter  über /"f«/ empor,  und  gegenwärtig 
hat  entschieden  das  Fremdwort  Poet  einen  niedrigeren  Klang  als 
das  Wort  Dichter.  Nur  den,  der  kleinere,  mehr  schablonenmaßige 
Gedichte  fertigt,  nennt  man  gegenwärtig  einen  Poeten;  der  Ausdruck 
Dichter  wäre  dafür  zu  hoch  und  edel.  So  spricht  man  von  einem 
Hofpoeten  (der  gleichsam  auf  Bestellung  zur  Verherrlichung  eines 
Fürsten  und  seines  Hofes  reimt).  Man  könnte  demnach  von  einem 
solchen  bloßen  Verskünstler  sagen:  „Бг  ist  ein  Poet,  aber  kein 
Dichter."  Zu  Goethes  Zeiten  standen  die  Worte  im  wesentlichen 
zwar  noch  im  gleichen  Werte,  aber  doch  haftete  dem  Worte  Poet 
schon  die  Bedeutung  des  Konventionellen,  Berufsmäßigen  an,  während 
das  Wort  Dichter  diesen  Beruf  im  höchsten,  idealsten  Sinne  bezeich- 
nete. Im  Vorspiel  zum  Faust  bezeichnet  Goethe  die  eine  Person 
als  Dichter,  aber  der  Theaterdirektor  sagt  zu  dieser  Person:  „Gebt 
Ihr  Euch  einmal  für  Poeten.  \  so  kommandiert  die  Poesieh  Vorher 
heiüt  es  einmal:  „Was  träumet  Ihr  auf  Eurer  iJ/V/jferhohe?"  und  der 
Dichter  selbst  sagt:  „Nein,  führe  mich  zur  stillen  Hünmelsenge, 
wo  nur  dem  Dichter  reine  Freude  blüht.  |  wo  Lieb  und  Freundschaft 
unsres  Herzens  Segen  |  mit  Götterhand  erschaffen  und  erpflegen." 
Poet  könnte  hier  nicht  stehen.  „Ganz  spät,  nachdem  die  Teilung  längst 
geschehen,  naht  der  Poet,  er  kam  au.s  weiter  Fern'."  Schiller.  Teilung 
der  Erde.  Im  mittelhochdeutschen  Zeitalter  hieß  bei  uns  die  Poesie 
Sang  und  der  Dichter  Singer  oder  Sänger.  Erst  mit  dem  Humanismus 
kamen  im  16.  u.  n.JahrhundertdieAusdrucke/V«ï>und/'i'c/belunsauf. 
Dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  Dichter  und  Poet  besteht  zwischen 
Dichtung  und  Poesie.  Nur  in  dem  Sinne:  ItAegriff  aller  Dichhverke  hat 
Poesie  gleichen  Rang  und  Klang  m\tDichtung.  Bezeichnet  dagegen  Poesie 
ein  einzelnes  Dichtwerk,  so  klingt  es  etwas  niedriger  als  Dichtung,  und 
noch  niedriger  steht  das  Wort  Poem.  Kleine,  leichte  Gelegenheits- 
gedichte nennt  man  Poeme  oder  Poesien,  niemals  Dichtungen,  unter 
denen  man  mir  Werke  von  wirkUchem  dichterischem  Gehalte  versteht. 

S66.      Dieb'.      Sclielm*.     Schurke*.     Spitzbabe*.     Oftuner". 
G&Ddieb*.   Strauchdieb^.   Bänber^.   Strolch*.  Wegelsgerer^". 

1)  Thiif.    1)  Bogne.    t)  Kdsv«,  viU&in.    4)  Pickpocket,  shirper.    ъ)  Cheat,    s)  SburxT. 

т)  Highwayman,   e)  Robber,  e)  Tramp,  vagabond.   Щ  Hsraudec,  one  wbo  waylayi. 
I)  VolMir.    a)  C04«la.    Э)  E*«r««  (ГНи»-«*иИ>    4)  Fripta.    »)  Да)  Fllwi  (eures).    T)  СГ 

S)  BrifiH.    >)  VeiebeW. 

Ч)   Vagttòanée.     10)  Stan^iart. 
1)  Воръ.      i)  Шыы.».      В)  Ношешн  (Ямдиычги.).      4)  Плп..      6)  А  е)  Плгь,  ноше 
Т)  А  в)  Fitaolnn.      в)  Браип.      \п\  Грабгг&и.  ,  .  г 
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Die  allgemeine  Bezeichnung  für  einen  eolchen,  der  fremdee 
Eigentom  heimlich  entwendet,  ist  Dieb.  Das  Verächtliche  in  dieser 
Handlungsweise,  sofern  sie  eich  vom  geraden,  rechtlichen  Wege 
entfernt,  wird  bezeichnet  durch  Spitztube  (zusammengesetzt  aus  Bube 
und  dem  mittelhochd.  Adjekt.  spitz,  d.  i.  fein,  listig;  Spitzbube  be- 
deutet demnach  ursprüngUch  soviel  wie:  listiger  Mensch,  dann  listiger 
Betrüger);  das  Betrügerische,  sowie  der  gewerbsmäßige  und  kunsU 
mäßige  Betrieb  wird  dabei  hervorgehoben,  wenn  man  von  Gauner 
spricht.  Während  der  Ausdruck  Spit^ub  sich  schon  im  Jahre  1540 
bei  Aiberus  in  der  Bedeutung  Possenreißer  findet,  taucht  das  Wort 
Gauner  in  der  Perm  Jaurur  erst  im  18,  Jahrhundert  und  zwar  in 
Süddeutschland  auf.  Die  Form  Gauner  findet  sich  in  den  Wörter- 
büchern überhaupt  erst  bei  Adelung,  indem  er  aus  Lessing  die 
Worte  beibringt:  „Du  bist  zwar  ein  Gauner."  Das  Wort  bezeichnete 
ursprünglich  „heimatlose  Strolche,  die  im  Lande  schweifend  einem 
Spitzbubenhandwerk  nachgingen,  und  zwar  in  eine  Gesellschaft  ver- 
einigt, mit  einer  gewissen  Ordnung  und  Einheit  untereinander" 
iR.  Hildebrand),  während  wir  heute  unter  Сдия^г  abgefeimte,  listige 
Betrüger  verstehen,  Hochstapler,  die  durch  falsche  Vorspiegelungen, 
falsches  Spiel  u.  ahnl.  sich  ihren  Unterhalt  verschaffen.  Spiegelberg 
in  Schillers  Räubern  ist  der  Typus  eines  solchen  Gauners.  „Hexe- 
reien? Braucht  keiner  Hexereien  —  Kopf  mußt  du  haben?  Bin 
gewisses  praktisches  Judicium,  das  man  freilich  nicht  in  derOerste 
frißt  —  denn  siehst  du,  ich  pfleg'  immer  zu  sagen:  einen  honetten 
Mann  kann  man  aus  jedem  Weidenstotzen  formen,  zu  einem  Spitz- 
buben will's  GrUtz  —  auch  gehört  dazu  ein  eignes  Nationalgenie, 
ein  gewisses,  daß  ich  so  sage,  Spitzbuben-KXaae,,  und  da  rat'  ich  dir, 
reis'  du  ins  Graubündner  Land,  das  ist  das  Athen  der  heutigen 
Gauner."  Schiller.  Räuber  11,3.  Will  man  auf  die  bei  Entwendungen 
erforderliche  Hurtigkeit  und  Verschmitztheit  hindeuten,  so  spricht 
man  von  Gaudio  (aus  niederd.  gaudeef,  das  zusammengezogen  ist 
aus  gauwe  die/,  d.  i.  schlauer  Dieb;  das  Wort  hat  also  mit  Gau, 
Land  nichts  zu  tun).  Wenn  der  Dieb  sich  an  unbewohnten  Orten 
aufhält,  um  sich  nötigenfalls  auch  gewaltsam  fremdes  Eigentum  an- 
zueignen, so  heißt  er  Strauchdieb  (d.  1.  ein  im  Gesträuch,  Busch, 
Wald  verborgener  Dieb),  Wegelagerer,  und  wird,  sofern  offene  Gewalt 
schon  in  seiner  Absicht  liegt,  Räuber  genannt.  Die  vagabondi  erende 
Lebensweise  aller  dieser  Menschen  hat  man  im  Auge,  wenn  man 
sie  Strolche  oder  Stromer  (von  strömen,  d.  h.  hin-  und  herwandem, 
das  Land  durchstreifen;  Stromer  bedeutet  daher  soviel  wie  Land- 
streicher) nennt,  —  Sofern  nun  ihre  rechtswidrigen  Handlungen  Leicht- 
sinn und  Verschlagenheit  offenbaren,  nennt  man  diese  Leute  5<r>iir/mf; 
Schurken  (ahd.  firscurgo,  Schurke,  zu  dem  Verb,  firscurigen,  d.  i.  ver- 
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stofien,  gehörig)  aber,  sofern  ihre  Vergehen  auf  sittliche  Verworfen- 
heit, auf  Verderbtheit  des  Herzens  hinweisen. 


Ì)  Attend  on,  wait  upon.       Servir  (пшМ  tm  inoirt].       Sian  ai  ипЫ/.      Прклтжжмть. 

Wer  einem  andern  aufwartet,  der  dient  ihm  ;  aber  er  dient  ihm, 
sofem  er  Ihm  nützheh  ist,  und  er  wartet  ihm  auf,  sofern  er  seine 
Befehle  erwartet  und  sich  nach  ihnen  richtet.  Auch  Sachen 
kennen  dienen,  aber  nur  Menschen  warten  auf.  Der  Höchste  kann 
dem  Geringsten  dienen;  aber  nur  der  Geringere  muß  dem  Höhern 
aufwarten. 

368.  Diener\  Knecht'. 

I)  Servant. 

3)  3ervl«t  m&n,  mental  к 

Durch  Knecht  (—  ,junger,  rüstiger  Bursche  voll  strotzender 
Kraft";  80  wird  das  Wort  noch  in  der  Schweiz  gebraucht,  und 
das  ist  vermutlich  auch  die  ursprüngliche  Bedeutung,  vergi.  Hilde- 
brand, Grimms  Wh.  V,  1382)  werden  gegenwärtig  nur  noch  die 
niedrigsten  Stufen  des  dienenden  Standes  und  zwar  nur  in  dem 
Hausstände,  durch  Diener  hingegen  alle  Stufen,  auch  die  hohem, 
sowie  auch  diejenigen  bezeichnet,  die  in  der  bürgerlichen,  kirch- 
lichen und  andern  größern  Gesellschaften  die  Geschäfte  unter  der 
höchsten  Herrschaft  besorgen.  Früher  war  das  Wort  Knecht  nicht 
bloß  auf  die  niedersten  Verhältnisse  hinabgedrückt,  man  sprach  da 
von  einem  Knecht  (Knappen)  im  Gegensatz  zum  Ritter,  von  Kriegs- 
kneehten,  ha.ndsinechten  usw.  „Und  ein  ¥jdelAnecht,  sanft  und  keck, 
]  tritt  aus  der  Knappen  zf^endem  Chor."  Schiller,  Taucher.  „Und 
wer  mir's  vor  die  Augen  brächt,  |  es  wäre  Jù'tler  oder  Knecht,  \  der 
soll  mein  Trauter  bleiben."  Goethe,  Blümlein  Wunderschön.  Später- 
hin, namentlich  seit  dem  17.  Jahrhundert,  nahm  das  Wort  die  Be- 
deutung: ein  Dienender  an  und  trat  besonders  in  Gegensatz  zu 
dem  Begriffe  Herr.  „Gott  ist  wahrhaftig  und  gerecht,  |  hie  liegt 
der  Herr,  hie  liegt  der  Knecht.  \  Nu  ihr  Weltweisen  tretet  herbei,  | 
sagt  wer  Knecht  oder  Herre  sei."  Petri,  Sprichwörter.  „Wie  der 
Herr,  so  der  Knecht."  Gegenwärtig  findet  man  das  Wort  haupt- 
sächlich noch  auf  dem  Lande  und  nur  noch  in  der  oben  angegebenen 
Beschränkung,  z.  B.  Viehfoi«*/,  Viw^eknecht,  GrouAnecht,  Mìttel- 
knecht,  FaììThnecht  usw.  Diener  dagegen  nennen  sich  oft  auch  sehr 
hochgestellte  Personen;  so  sagte  Friedrich  der  Große,  daß  er  der 
erste  Diener  des  Staates  sei.  —  In  übertragener  Bedeutung  weist 
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Ktucht  auf  niedrige,  kriechende  Unterwürfigkeit  hin,  2.  B.  Pürsten- 
knechf,  knecht\&c\i.Q  Gesinnung,  Knecht  seiner  Lüste  usw.  Das  Wort 
Knecht  tritt  hier  geradezu  in  Gegensatz  zu  dem  Begriffe  frei.  Diener 
kann  so  nicht  gebraucht  werden.  „Denn  mit  dem  Knechte  zugleich 
bemüht  sich  der  tatige  Freie."'  Goethe,  Hermarin  und  Doroth.  „Und 
ich  hörte  viel  und  oft  |  erzählen  von  dem  fi'emden  Inselvolk,  |  das 
Qber  Meer  gekommen,  uns  zu  Knechten  \  zu  machen  und  den 
fremdgebomen  Herrn  |  uns  aufzuzwingen."  Schiller,  Jungfrau  von 
Orieans  1,  10. 

369.  Dienerschaft'.  Oesiade*. 

1)  Attenduila,  ri 


Eiate.  L*i  g>ii  (valatalll«}.  StYvitü  fdcmioiii).  Чии^  (j»»|. 
Gesinde  (mhd.  das  gesinde.  ahd.  gisindi,  Kriegsgefolge,  Reise- 
gefolge; von  ahd,  gisind,  Gefolgsmann,  urspr.  Weggenosse,  eig.  wer 
einen  sind  mitmacht,  von  ahd.  sind,  d.  i.  der  Weg,  wie  Geselle  eig. 
der  Hausgenosse,  von  sal,  d.  i.  das  Haus)  bezeichnete  früher  das 
Gefolge  von  fürstlichen  Personen,  gegenwärtig  ist  es  jedoch  sehr 
herabgedrückt  und  bezeichnet  die  niedrigsten  der  dienenden  Haus- 
genossen —  die  früher  leibeigen  waren  —,  nшnentiich  ist  es  der 
Gesamtname  für  Knechte  und  Mägde  auf  dem  Lande.  Dienerschaft 
ist  dagegen  die  Benennung  für  die  Gesamtheit  der  dienenden  Per- 
sonen, die  zu  weniger  schweren  oder  niedrigen  Dienstleistungen 
verwendet  werden,  namentlich  in  vornehmen  Häusern. 

370.         Dienste        Liebesdienst*.        Gefälligkeit^. 

I)  Service.  a)  OfBoe  of  friendship.  ь)  Favour.  e«mplaJ««ice. 

1)  SM4ÌM.  9)  ftenloe  d'viioiir  [«'■nllli).  t)  OtM^allanoe. 

1)  Strviatr.  a)   Ctrlnia  iamart  (Jmnrt  iTamiciiia).  S)  Cmttfiacmsa  (Jimtrt,  gnlilma). 

1)  Itifn.  S)  -liDtìOHHOe  {др,м(.ов)  уи^жиИв.  3)  Клжлвопь  (притиопь). 

Liebesdienste  und  Gefälligkeiten  unterscheiden  sich  bloß  durch 
den  Beweggrund  von  den  Diensten  überhaupt;  sie  sind  immer  frei- 
willig, man  ist  sie  nicht  schuldig,  dagegen  gibt  es  auch  schuldige 
und  erzwungene  Dienste.  Liebesdienste  werden  aus  Liebe  erzeigt  und 
Gefälligkeiten  um  zu  gefallen.  Bei  den  Liebesdiensten  ist  der  Beweg- 
grund die  allgemeine  MenschenUebe,  bei  den  Gefälligkeiten  hingegen 
die  besondere  Freundschaft,  die  wir  gegen  gewisse  Personen  em- 
pfinden, denen  wir  gern,  um  ihre  Gegenliebe  zu  verdienen,  gefallen 
wollen.  Wir  erzeigen  daher  auch  Fremden,  besonders  Unglück- 
lichen aus  mitleidiger  MenschenUebe  Liebesdienste,  aber,  wenn  wir 
genau  reden  wollen,  nur  Freunden  oder  Menschen,  deren  Freund- 
schaft wir  nicht  verschmähen  würden,  Gefälligkeiten.  ,  ло!  ■ 


Ding'. 


,  -/-«л 


Ding  bezeichnet  jedes  Etwas  nach  seinem  allgemeinsten  Ciia- 
rakter  des  bloßen  Seins,  &owoЫ  das  sinnlich  Wahrnehmbare,  als 
auch  das  bloß  Gedachte;  es  ist  also  der  allgemeinere  und  um- 
fassendere Ausdnicli.  Sacht  hingegen  nennt  der  Mensch  diejenigen 
Dinge,  die  in  einer  nähern  Verbindung  mit  ihm  stehen.  Diese 
Verbindung  entsteht  aus  dem  Nutzen  oder  Schaden,  den  sie  für 
ihn  haben  können,  und  um  dessen  willen  sie  ihn  interessieren,  so- 
wie aus  der  Möglichkeit,  sie  seinen  Absichten  gemäS  zu  behandeln. 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  Sache  (mhd.  die  sac/ie, 
ahd.  sahha.  Streit,  Streitsache,  Rechtshandel,  Sache,  Angelegenheit) 
ist  die  eines  Rechtsstreites  und  des  ihm  unterworfenen  Gegenstandes 
{vergi,  die  Worte  Sach'tisiSjòr,  '^SAbvsacher  u.  a.).  Die  nächste  Ver- 
allgemeinerung war,  daß  man  Sache  füi'  jede  Angelegenheit  ge- 
brauchte. Endlich  erstreckte  man  die  Bedeutung  des  Wortes  Sache 
auch  auf  die  Dinge,  die  uns  wegen  ihres  Nutzens  interessieren  und 
über  die  wir  zu  unserm  Vorteil  schalten.  Daraus  ist  dann  endlich 
der  Begriff  einer  Sache  erwachsen,  wonach  sie  ein  jedes  Ding  ist, 
das  Eigentum  oder  Besitz  des  Menschen  werden  kann.  Besonders 
werden  bewegliche  Dinge,  Kleidungsstücke  und  kleinere  Gegenstände, 
die  zum  täglichen  Gebrauch  dienen,  als  Sachen  bezeichnet.  Der 
Gegensatz  von  Sache  ist  Person,  während  Ding  auch  die  Personen 
mit  in  sich  begreift.  Die  Sklaverei  ist  eine  Entwürdigung  des 
Menschengeschlechts,  weil  sie  die  Menschen  zu  Sachen,  erniedrigt. 
Der  Himmel,  die  Erde,  die  Himmelskörper  usw.  sind  Dinge,  aber 
keine  Sachen.  Dagegen  sagt  man  :  „Schicke  mir  meine  Sachen  (nicht: 
meine  Dinge)  nach." 

372.  Ding'.  Wesens 

little  от  вшоП  things.  SakituoB  (вмвяов,  latir«}. 

Лиааа  fwiitrt,  itilanma.  mattria}.         CjluectM  (CJlUBOrri.), 

Ding  bezeichnet  den  Gegenstand  von  selten  seiner  Wirklichkeit 
und  Individualitat,  IVesm  (von  dem  alten  Verbum  viism,  d.  i.  sein) 
von  der  Seite  seiner  unveränderten  Eigenschaften,  durch  die  sich 
die  Gattung,  zu  der  er  gehört,  von  allen  andern  unterscheidet. 
Alles,  was  uns  umgibt  und  in  die  Sinne  fällt,  ist  etwas  Wirkliches 
und  Individuelles;  wir  nennen  es  daher  die  Dinge,  nicht  die  Wesen, 
die  uns  umgeben.  Das  Wesen  eines  Dinges  sind  die  notwendigen 
Merkmale  desselben,   durch  die  es  sich  von  andern  Dingen  unter- 
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scheidet;  man  nennt  daher  solche  Merkmale  auch  wesentliche,  im 
Gegensatz  zu  den  zufälligen,  unwesentlichen.  Dann  bezeichnet  Wesm 
aber  auch  wirkliche  Dinge,  aber  immer  in  Rücksicht  auf  allgemeine 
Merkmale,  durch  die  ein  Ding  einer  Gattung  zugehört,  z.  B.  körper- 
liche, unkörperliche,  persönliche,  geistige,  tierische  Wesen  usw., 
oder  es  bezeichnet  ein  Ding  nach  seiner  hervorstechenden  Eigen- 
art, z.  B.  diese  Frau  ist  ein  wunderbares,  seltsames,  liebenswürdiges, 
bezauberndes  Wesen  usw.  Wesen  ist  der  edlere  Ausdruck  und 
wird  namentlich  gebraucht,  um  die  höher  organisierten  Dinge  zu 
bezeichnen.  So  spricht  man  von  leblosen,  toten  Dingen,  aber  von 
lebenden  Wesen;  man  nennt  Gott  das  erhabene  Wesen  (nicht  Ding) 
usw.,  daher  ist  es  bezeichnend  für  Goethes  Art,  für  das  Bedeutende 
einen  unbedeutenden,  oft  alltäglichen  Ausdruck  zu  wählen,  wenn 
er  Gott  das  „liebe  unsichtbare  Ding'  nennt  (Scholl,  Briefe  und 
Aufsätze  von  Goethe.  S.  158).  —  „Kein  Wesen  kann  zu  nichts  zer- 
falleD."  Goethe,  Vermächtnis.  „Dich  ergreift  nicht  der  Strom 
dieses  erhabnen  Gesangs?  |  Nicht  der  begeisternde  Takt,  den  alle 
Wesen  dir  schlagen."  Schiller,  Der  Tanz.  Das  Wort  ö/n^  hat  zwei 
Plurale.  Dinge  und  Dinger.  Der  Plural  Dinger  enthält  den  Neben- 
begriff des  Kleinen  und  Unwichtigen.  „Nicht  einmal  wüßte  ich,  wer 
jene  häßlichen  Dinger  der  Griechen  Nereiden  genannt  hätte."    Voß. 

373.         Dolmetschen^,      tlbersetzen*.      ErkUren'. 


1)  Interpret. 

1)  Tron eiste. 

8)  Eïpisin. 

1)  Traiiln. 

В)  Е>Н1Я1*Г. 

1)  iHUrpriiart  ifar  tmUrfrtU}. 

а)  Di!.dd^.r,  Ofieg^.^ 

a)  Птвесу. 

Der  Grund  der  Un  Verständlichkeit  einer  Rede  kann  еолуоЫ  in 
ihrer  eigentumlichen  Dunkelheit,  als  darin  liegen,  daß  sie  in  einer 
unbekannten  Sprache  verfaßt  ist.  In  dem  ersten  Palle  muß  sie 
durch  Umschreibung  verständlich  gemacht  werden;  in  dem  andern 
dadurch,  daß  der  Sinn  der  Urschrift  durch  Worte  einer  andern 
Sprache  ausgedrückt  wird.  Das  erstere  heißt  im  engern  Sinne  er- 
klären,  das  letztere  dolmetschen  und  übersetzen.  Dolmetschen  (aus 
polnisch  tlumaezyé,  d.  i.  der  Menge  kund  tun,  übersetzen,  von 
tlumacs,  spr.  tlumatsch,  d.  i.  Übersetzer,  das  wir  auch  in  dem  Sub- 
stantiv der  Dolmetsch  haben  ;  das  polnische  tlumacs  ist  aber  wieder 
aus  dem  Türkischen  entlehnt,  nordtürkisch  ШтаЬ)  und  üoersetsen 
sind  so  verschieden,  daß  letzteres  das  Ausdrücken  des  Sinnes  einer 
Rede  durch  die  Worte  einer  jeden  andern  Sprache,  ersteres  aber  nur 
durch  die  Worte  einer  dem  Hörenden  oder  Lesenden  bekannten 
Sprache  bezeichnet.  Außerdem  bezeichnet  Dolmetscher  gewöhnlich 
einen,  der  den  mündlichen  Verkehr  zwischen  zwei  Personen,  '' 
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finer  des  andern  Sprache  nicht  kennen,  vermittelt,  während  Über- 
setzer mehr  auf  schriftliche  Übertragung  sich  bezieht.  Im  Simpli- 
cisälmus  kommt  auch  das  Wort  Dolmelschin  vor,  wofür  wir  heute 
sagen  müssen:  Dolnutscherin.  In  einer  allgemeinen  Bedeutung  von 
Dolmetscher  für  einen,  der  überhaupt  die  Gedanken  eines  andern 
übermittelt,  ist  dieses  Wort  noch  in  der  edelsten  Sprache  in  Ge- 
brauch. Ein  Gesandter  kann  zu  dem  PUrsten,  zu  welchem  er  ge- 
sandt ist,  sagen,  er  sei  der  Dolmetscher  der  freundschaftlichen  Ge- 
sinnungen, die  sein  Herr  gegen  diesen  hege. 

374.  Dom'.  StacheP. 

I)  Thorn.  Ëpln«  (pifvul}.        Sfina.  Шиш,  (Tcpn). 

ai  Prickle,  Bting.        Alliin««.  Pm-gi-h  (f^ngitUnm.  anUo).       Жио  (rojioiM). 

Dorn  ist  die  aus  dem  Holze  des  Gewächses  hervorgekommene 
scharfe  Spitze,  die  in  bezug  auf  ihre  Wirkung,  das  Stechen,  Stachel 
genannt  wird.  Man  denkt  also  bei  Dom  zunächst  an  den  einzelnen 
Pfiamendom,  z.  B.  die  Rose  hat  Domen.  Ich  habe  mir  einen  Dom 
in  den  Fuß  getreten.  Doch  werden  zuweilen  auch  andere  spitze 
Gegenstände  so  genannt,  z.  B.  der  Dorn  einer  Schnalle  (d.  i.  die 
Schnallenzunge).  Die  Mehrzahl  des  \Vortes  Dorn  in  dieser  Be- 
deutung lautet  Dornen,  zuweilen  auch  Dömer.  Stachel  bezeichnet 
allgemein  jeden  stechenden  Gegenstand,  z.  B.  der  Stachel,  mit  dem 
früher  die  Zugtiere  angetrieben  wurden,  der  Stachel  eines  Insekts 
usw.  Dorn  wird  auch  noch  in  der  Bedeutung  Dornbusch,  Domsfrauch 
gebraucht,  z.  B.  „Etliches  fiel  unter  die  Dornen,  und  die  Dornen 
\vuchsen  auf  und  erstickten  es."  Matth.  13,  7.  In  dieser  Bedeutung 
heißt  die  Mehrzahl  des  Wortes  nur  Domen,  nicht  Dömer.  Doch  ist 
es  in  diesem  Sinne  nicht  synonym  mit  Stachel. 

875.       Dörren'.      Darren*.      Trocknen*.      Bögten*. 

I)  А  s)  То  dry,  шакв  dry,       1)  To  dry  In  a  kiln.       t)  Bout. 

1)  Béohir  (daaiéokat).    ij  84ah«>  (lu  foir).    a)  S4ohai  C><  léoUtr].    i)  RMIr  C»r  li  grfl,  irlHer). 

1]  à.  a)  Siccar,  (dhiiccartj.         a)  Far  rtrtar/.         »)  ArrutHrê  (аМгигОиг,). 

1)  Сгшить  (д£11Т1  ttuMi.).    9)  CiiuiTt  Hb  тчгЛ.    Э)  Сгшвть  (coiu;»).    1)  Mlipinb  ■•  juiuupt. 

Dörren  und  trocknen  ist  verschieden  wie  dürr  und  trocken  (в. 
dies.  Art.);  d'òrrett  heißt  dürr,  trocknen  trocken  machen.  {Trocknen 
kann  auch  heißen  trocken  werden;  in  dieser  Bedeutung  kommt  es 
jedoch  hier  nicht  in  Betracht;  dem  Trockenwerden  entspricht  das 
Darren  oder  Verdorren,  d.  h.  dürr  werden.)  Darren  heißt  gleichfalls 
dürr  machen;  doch  ist  dieses  Wort  nur  in  technischer  Bedeutung 
in  Gebrauch,  z.  B.  Malz  darren,  Darrotea.  Unter  Darre  versteht 
man  eine  Hürde  zum  Trocknen  von  Früchten  u.  ähnl.  „Wenig 
ahnungsvolle  Freuden  des  Lebens  glichen  der  Empfindung,   wenn 
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mich  meine  Mutter  manchmal  hineiitrief  .  .  .  und  ich  dann  einige 
gedörrte  Pflamnen  entweder  ihrer  Güte  oder  meiner  List  zu  dEmken 
hatte,"  Goethe,  Lehrj.  I,  5.  Beim  Rösten  (d.  i,  auf  einem  Roste 
dem  Feuer  aussetzen)  wird  das  Dörren  in  der  Art  gesteigert,  daß 
die  Oberfläche  des  Körpers  der  Verkohlung  nahe  gebracht  wird. 
So  werden  z.  B.  Semmel,  Mehl,  Kartoffeln  usw.  geröstet.  Wenn 
man  auch  vom  Flachs  sagt,  daß  er  gerästet  wird,  und  darunter  ver- 
steht, daß  die  Stengel  zur  Ablösung  des  Bastes  mürbe  gemacht 
werden,  so  hat  dieses  Rösten  mit  dem  eben  genannten  Begriffe 
rösten  nichts  zu  tun.  In  dem  Ausdrucke  Flachs  rüsten  ist  nämlich 
das  /  unter  Anlehnung  an  rösten  unorganisch  angetreten;  es  heißt 
eigentlich  Flachs  rößen,  d.  h.  den  Flachs  in  Fäulnis  bringen,  mürbe 
machen,  von  bayer,  rößen,  d.  i.  in  Fäulnis  bringen,  mhd.  mjen, 
d.  i.  mürbe  machen,  faulen.  Vergi.  Schmeller,  Bayer.  Wörterbuch 
in.  138.  Man  müßte  daher,  da  das  unorganische  t  hinzugekommen 
ist,  schreiben:  Flachs  roßten;  aber  das  Wort  ist  nun  in  der  äußern 
Gestalt  einmal  ganz  mit  rösten  zusammengefallen,  so  daß  jetzt  eine 
nachträgliche  Änderung  der  Schreibweise  wenig  Aussicht  auf  all- 
gemeine Zustimmung  haben  würde. 

376.  Draehe^.  Lindwurm^. 

1)  Dnco,  diagon.  1)  Л  1)  Dm|0«.      l)  &  l)  Dragsm,  drais.      I)  Драютъ. 

а)  Winged  serpent,  dragon.  a)  kpu.iituh  гжхЛ. 

Der  Drache  (lat.  draco,  gr.  ÓQÓìuav,  der  Drache,  eig.  das  scharf- 
blickende Tier,  zu  ôiffxofiai  gehörig)  ist  ein  Fabelwesen,  ein  Un- 
geheuer, das  einer  geschuppten  und  geflügelten  Schlange  glich,  mit 
Feueratem,  Feueraugen  und  furchtbaren  Krallen,  das  jedem  leben- 
den Wesen,  welches  sich  ihm  nahte,  Tod  und  Verderben  brachte. 
Er  kommt  vielfach  in  der  deutschen  Sage  vor;  auch  in  der  Bibel 
ist  davon  die  Rede,  doch  erscheint  er  da  mehr  als  ein  übernatür- 
liches Wesen,  als  Bild  des  Teufels  und  der  Sünde.  „Aus  der 
Wurzel  der  Schlangen  wird  ein  Basilisk  kommen,  und  ihre  Frucht 
wird  ein  feuriger,  fliegender  Drache  sein."  Jes.  14,  29.  In  der 
Offenbarung  Job.  ist  der  Drache  das  Bild  Satans.  Offenb.  12,  Sff.; 
13,  2.  4.  11;  20,  2  usw.  Schiller  hat  in  seinem  „Kampf  mit  dem 
Drachen"  dieses  sagenhafte  Ungeheuer  meisterhaft  geschildert.  — 
Die  Bezeichnung  Drache  ist  auch  auf  böse  Menschen  übertragen 
worden,  namentlich  auf  schadenfrohe  und  heimtückische;  besonders 
nennt  ein  derber  Volksaugdruck  zänkische  und  keifende  Frauen  so, 
wohl  im  Anschluß  an  die  Bibelstelle;  „Ich  wollte  lieber  bei  Löwen 
vsià,  Drachen  wohnen,  denn  bei  einem  bösen  Weibe."  Sir.  25,  22. 
Auch  ein  Sternbild  führt  den  Namen  Drache  und  ebenso  ein  Spiel- 
zeug der  Kinder,    das  aus  Papier  gefertigt  der  Gestalt  dieses  Up 
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geheuers  ähnelt  und  gegen  den  Wind  gezogen  in  die  Lüfte  empor- 
steigt (frz.  cerf-volant).  —  Lindjourm  (zusammengesetzt  aus  ahd. 
lind,  lint,  d.  i.  die  Schlange,  und  wurm,  d.  i.  gleichfalls  Schlange; 
die  Bedeutung  des  Wortes  Lind  hatte  sich  verdunkelt,  und  man 
setzte  zur  Erklärung  denselben  Begriff  noch  einmal  hinzu,  wie  z.  B. 
auch  in  Windhund,  wo  ahd.  wint  schon  Windspiel  bedeutete  und 
Hund  später  hinzugesetzt  wurde,  als  man  das  alte  winl  nicht  mehr 
verstand)  bezeichnet  dasselbe  Ungeheuer,  aber  nur  innerhalb  der 
deutschen  Sage;  in  der  Bibel  oder  auf  andere  Dinge  übertragen, 
kommt  dieser  Name  nicht  vor.  „Das  ist  der  Lindwurm,  kommt 
und  schaut,  |  der  Hirt  und  Herden  uns  verschlungen."  Schiller, 
Kampf  m.  d.  Drachen. 

377.  Drang'.  Trieb*. 

1)  Impube.        ■■ral*>M  (ernia}.        ImfuUs  Oliwth).        1иечгя||^  (»лры^ъ!. 

1)  DUpoBÌtion,  inalinct.        OlipetHlM  (MMkiat,  lUtiRM).        Frofnaiau  (iiHitUr). 

ШЦжаюае  (»ястяякп.). 

Tritò  ist  die  in  Menschen  und  Tieren,  überhaupt  in  organischen 
Körpern  wirkende  Kraft,  die  diese  zu  bestimmten  Handlungen  ver- 
anlaSt,  z.  B.  der  Trieb  zu  lernen,  zu  arbeiten,  zu  schaffen,  die 
iiäiMTlrielx,  welche  auch  die  Tiere  haben  usw.  Bei  den  Pflanzen 
bezeichnet  man  die  Keime  und  Schößlinge  als  Triebe,  schließt  also 
in  diese  Bezeichnung  zugleich  den  Anfang  des  durch  die  treibende 
Kraft  Bewirkten  mit  ein.  Drang  nennt  man  einen  besonders  heftigen 
Trieb.  Bei  Faust  war  der  Wissensfri'ü*  zum  Wissensi/ran^  geworden, 
der  all  sein  Sinnen  und  Denken  beherrschte.  Der  Trieb  ist  gewöhn- 
lich angeboren.  Drang  hingegen  sind  die  nächsten  und  unmittelbaren 
Ursachen,  die  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  bei  einer  starit  er- 
regten Leidenschaft  wirksam  sind.  „Der  Leidenschaften  wilden 
Drang.'    Schiller,  die  Künstler. 

378.  Drehen*.         Kehren*.         Wenden". 


!)  &  S)   WM«  (Bdgirt).  a)   Girar..  »)  Ràt^tr,. 

Der  allgemeinste  Begriff  dieser  Wörter  ist,  etwas  In  eine  andere 
Lage  oder  überhaupt  in  einen  andern  Zustand  versetzen.  Kehren 
(urspr.  einem  Dinge  eine  Richtung  nach  einem  bestimmten  Ziele  hin 
geben)  heißt  gegenwärtig  gewöhnlich,  einem  Dinge  eine  der  vorher- 
gehenden entgegengesetzte  Stellung  geben.  „Nun,  so  keh-e  \  der 
Siegesgott  auf  ewig  dir  den  Rücken,  |  wie  du  dem  väterlichen  Reich." 
Schiller,   Die  Jungfrau  v.  Ori.  I,  5.     Wenden  ist,   etwas   nach  ver- 
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echiedenen  Seiten  bewegen.  „Und  Bier  in  glühender  Asche  ge- 
■wendet."  Voö.  Viellacli  fallen  kehren  und  wenden  zusammen,  z.  B. 
die  Augen  nach  oben  kehren  oder  wenden  u.  dgl.  Indes  ist  bei  kehren 
ûnœer  der  dem  bisherigen  entgegengesetzte  Zustand  oder  Ort,  in 
wenden  aber  die  Bewegung  der  Hauptbegriff.  Wer  wieder  an  dem 
Orte  sein  will,  von  dem  er  ausgegangen  ist.  muß  umkehren;  wer 
etwas  hinter  seinem  RUcken  Liegendes  sehen  will,  braucht  sieb  nur 
umzuwenden.  Drehen  unterscheidet  sich  von  kehren  und  -wenden  da- 
durch, daß  die  Lage  eines  Dinges  durch  eine  Bewegung  um  einen 
festen  Punkt  oder  eine  Linie  verändert  wird,  daß  also  die  Bewegung 
eine  kreisförmige  ist,  z.  B.  das  Mädchen  dreht  das  Spinnrad,  das 
Wasser  dreht  das  Mühlrad  usw.  —  Alle  drei  Wörter  werden  auch 
reflexiv  gebraucht,  z.  B.  er  kehrte  sieh  zu  mir;  der  Zug  wendete  sich 
nach  rechts;  die  Erde  dreht  sich  um  ihre  Achse  und  um  die  Sonne. 
„Das  will  ich,  antwortete  der  Sizihaner,  indem  er  sich  gegen  uns 
kehrte.-^  Schiller,  Der  Geisterseher  I.  „Hier  wendet  sich  der  Gast 
mit  Grausen."  Schiller,  Ring  des  Polykrates.  „Wie  das  Gestirn,  |  ohne 
Hast,  I  aber  ohne  Rast,  |  drehe  sich  jeder  |  um  die  eigene  Last." 
Goethe,  Zahme  Xenien  II. 

379.  Dreieinigkeit^  Dreifaltigkeit". 

1)  A  Я)  Trinity.        1)  A  a)  TriiH*.        1)  4  i)  Trinila.        1)  *  a)  Трочи, 

Die  Dreieinigkeit  (lat.  trinitas)  ist  die  nach  der  Lehre  der  christ- 
lichen Kirche  bestehondo  geheimnisvolle  Vereinigung  von  drei 
Personen  innerhalb  eines  göttlichen  Wesens.  Dreieinigkeit  drückt 
diesen  Begriff  durch  Vei'schmelzung  der  Zahlen  drei  und  ans 
schlechthin  aus,  während  Dreifaltigkeil  {lat.  tripUcitas  von  triplex, 
eig.  das,  was  dreimal  gefaltet  ist)  denselben  Begriff  zugleich  durch 
ein  Bild  (das  Bild  einer  dreifaltigen  Schnur)  zu  malen  sucht.  Da- 
her ist  dieses  letztere  Wort  auch  nur  in  gehobener,  dichterischer 
Sprechweise  gebräuchlich. 

380.  Dreist'.  Heck'. 

1)  Bold,  tSBrlees.  H«r<l  (DMin4«II}.        Ardilo.  CilLiu)  (oTnanuiil. 

3)  AndÜloiU,  SUICy,         0*i  (tlnératra).  Audaci  (Irmtrariii),         ЯхуяН. 

Dreist  (eine  neuhochd.  Bildung  aus  niederd.  drtsti,  d.  i.  dreist, 
verwegen;  für  dreist  findet  man  zuweilen  auch  draist  geschrieben; 
diese  Form,  die  auf  einer  volksetymologischen  Anlehnung  des 
Wortes  an  dräuen  beruht,  ist  jedoch  falsch)  ist  der,  welcher  furcht- 
los und  ohne  Scheu  vor  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  namentlich 
auch  ohne  Schüchternheit  und  Blödigkeit  andern  Menschen  gegen- 
über,   spricht   und   handelt   (Gegens.   blöde,   ängstlich,   furchteam). 
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So  sagt  man:  Das  Kind  ist  zu  ЫМе,  es  muö  dreister  werden;  sage 
nur  dreist  deine  Meinung!  usw.  Häufig  wird  drüst  auch  in  tadeln- 
dem Sinne  gebraucht  und  bezeichnet  einen,  der  auch  da  keine 
Scheu  zeigt,  wo  sie  geboten  erscheint,  der  anmaßend  und  un- 
bescheiden ist,  z.  B.  er  tog  mir  dreist  ins  Oesicht.  „Nein,  er  gefällt 
mir  nicht,  der  neue  Bürgermeister,  |  nun,  da  er's  ist,  wird  er  nur 
täglich  dreister."  Goethe,  Paust  i.  Keck  (mhd.  kic,  Nebenform  ZU 
quic,  abd.  quic,  d.  i.  lebend,  lebendig,  mit  lat.  vivus  verwandt,  jetzt 
noch  in  (^eksCAi«c,  srguicieii)  wird  gegenwärtig  vorwiegend  tadelnd 
gebraucht  und  bezeichnet  einen  Menschen,  dessen  Kühnheit  aus 
einem  mit  einer  gewissen  ungestümen,  gedankenlosen  Lebhaftigkeit 
verbundenen  Leichtsinne  entspringt.  „Bin  kecker  Bursche  ist  min- 
destens ein  dreister,  manchmal  aber  fast  mit  stärkerem  sittlichem 
Tadel  als  dreist."  Hildebrand,  Grimms  Wb.  V,  378.  „Die  Kühnheit 
macht,  die  Freiheit  den  Soldaten.  |  Vermocht'  er  keck  zu  handeln, 
dürft  er  nicht  |  keck  reden  auch?  Eins  geht  ins  andre  drein." 
Schiller,  Picc.  1,  2, 

381.  Dreist'.  Getrost*. 


Der  Dreiste  vertraut  auf  sich  selbst,  wer  getrost  (von  Trost,  d.  i. 
das  Substanti\'um  verbale  zu  trauen)  ist,  hat  Vertrauen  auf  andere, 
namentlich  auf  den  höchsten  Lenker  der  Geschicke.  So  sagt  ein 
Höherstehender  zu  einem  Bittsteller:  Bringen  Sie  nur  getrost  Ihr 
Anliegen  vor,  d.  h.  vertrauen  Sie  mir  vollständig!  Auch  bezeichnet 
getrost  einen  geringeren  Grad  des  Mutes,  als  dreist,  sowie  einen  Mut 
im  Leiden,  während  dreist  sich  nur  auf  den  Mut  zum  Handeln 
bezieht.  Der  Christ  sieht  getrost  dem  Tode  entgegen,  weil  er  in 
ihm  nur  den  Übergang  zu  einem  besseren  Sein  erblickt.  —  Getrost 
wird  nie  tadelnd  gebraucht. 

883.  Dreist'.  Hйhn^ 

I)  Confident,  ш  opposed  to  dlffldent.        ì)  Bold,  dirÌDg,  ta  opposed  to  timid,  covardlf. 
I)  Coiflant  («n  o^ailtloH  A  dMuit}.  i)  Audioleux  (hanN). 

1)  CùHfidr«U  (in  sfpiuUiim,  a  di/ß.imU).     a|  АыНасг  (baldo). 

Dreist  s.  Art.  380.  Kühn  s.  Art.  267.  Beide  Wörter  drücken 
die  Eigenschaft  aus,  vermöge  deren  einer  sich  nicht  fürchtet,  etwas 
zu  tun.  Wer  unvermeidlichen  Gefahren,  ohne  durch  sie  in  seinem 
Entschluß  wankend  zu  werden,  entgegentritt,  besitzt  Kühnheit 
(Gegens.  Feigheit);  um  sich  durch  die  Besorgnis  vor  kleineren  Ge- 
fahren nicht  vom  Handeln  abhalten  zu  lassen,   dazu  reicht  schon 
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Dnistigkeit  hin.  Mirabeau  war  dreist  als  Redner,  aber  furchtsam 
in  Unternehmungen;  und  wo  er  kilktt  scheint,  war  keine  Gefahr  zu 
fürchten,  wie  in  der  königl.  Sitzung  23.  Juni  1779,  wo  er  die 
stürmische  Menge  auf  seiner  Seite  hatte. 

383.  Drelstigkelt4  Frechheit". 

M«  (•■*•«•).  AräUrsia  (auJnciaj.  l'nlilocTi,. 

M  (•ЯГаМаНа).  Trmirità  (S/acciataggim).         Дррзпсп. 

Die  Fniihheil  ist  das  Übermaß  der  Dreistigkeit.  Dieses  Cber- 
тав  besteht  darin,  daß  der  Freche  (urspr.  gierig,  dann:  kampf- 
gierig, mutig,  verwegen,  anmaßend;  ahd.  frih,  begierig,  habsüchtig) 
sich  über  alle  Urteile  hinwegsetzt  und  durch  sein  Betragen  zu  er- 
Itennen  gibt,  daB  ihn  auch  gegründeter  Tadel  und  verdiente  Ver- 
achtung nicht  rühre;  während  der  Dreiste  der  Meinung  ist,  daß  er 
keinen  Tadel,  keine  Verachtung  und  Beschämung  verdiene.  Die 
Dreistigkeit  entspringt  aus  dem  Selbstvertrauen,  die  Frechkeit  aus 
dem  Mangel  an  Ehrgefühl.  Dreist  wird  daher  zuweilen  auch  in 
gutem  Sinne  gebraucht,  frech  dagegen  ist  nur  tadelnd.  Da  wir  bei 
dem  weiblichen  Geschlecht  größere  Schamhaftigkeit  und  ein  zarleres 
Gefühl  erwarten,  so  werden  wir  bei  demselben  manches /rff^  nennen, 
was  uns  bei  dem  männlichen  nur  dreist  erscheint.  Überhaupt  wird 
frech  gegenwärtig  vielfach  gebraucht,  um  Gebärden,  Worte  oder 
Handlungen  zu  bezeichnen,  welche  die  Sittlichkeit  und  das  Scham- 
gefühl verletzen,  z.  B.  eine  freche  Dirne,  freclte  Lieder.  Blicke. 
Worte  usw.  Dreist  könnte  hier  nicht  stehen.  „,Seid  doch  nicht  so 
frech,  Epigramme!'  Warum  nicht?  Wir  sind  nur  |  Überschriften  ; 
die  Welt   hat   die  Kapitel    des  Buchs."     Goethe,  Venet.   Epigr.  60. 

384.  Dreck  Ч  Kot».  ScЫamm^ 

I)  Dirt,  Bltb.  !)  Hire.  S)  Und. 

1)  flow  (Maria).      3}  Orlar«.  9)  Ubo*  (Icarta,  ГШ|а]. 

1)  S^rco  Imrrda).     S)  Fa^ö  (lots).     3)  Fanghiglia  (mrlma). 

Schlamm  ist  der  erdige,  dickflüssige  Bodensatz,  den  trübes 
Wasser  absetzt;  Kol^xnA  Dreck  dagegen  wird  jede  Art  von  Unreinig- 
keit  genannt,  besonders  aber  auch  Erde,  die  durch  Regen  oder  ge- 
schmolzenen Schnee  aufgelöst  und  weich  geworden  ist  (Straßen^^, 
Schmutz).  Kot  und  Dreck  scheinen  beide  ursprünglich  die  Exkremente 
von  Tieren  und  Menschen  bezeichnet  zu  haben  und  werden  auch 
beide  noch  in  diesem  Sinne  verwendet.  Kot  war  aber  von  Haus 
aus  ein  verhüllender  Ausdruck  dafür  und  bedeutet«  eigentlich  nur 
etwas  Schlechtes  (von  einem  Adjektivum  guât,  d.  i.  schlecht,  schlimm). 
Vergi.  HUdebrand,  Grimms  Wb.  V,  18flO.     Daher  ist  Kot  auch  gegen 


320  DrQeken— Dulden.  886.  88в. 

wärtig  nicht  so  unedel,  als  Drtck.  das  in  guter  Sprache  vermieden 
wird.  Dreck  ist  dunklen  Ursprungs,  aber  die  niederrheinische 
Nebenform  dieses  Wortes  :  dreet  (engl.  dir()  geht  auf  niedeirh.  drUßen, 
d.  i.  cacare  zurüclt.  (Kluge  vermutet,  daß  Dreck  vielleicht  aus- 
gegangen sei  von  der  Bedeutung  Satz,  Hefe,  so  daß  gr.  TßtJf,  zqvyòq, 
Hefe.  Satz,  frischgepreßterWein,  zu  vergleichen  wäre.)  Goethe  ge- 
braucht Dreck  zuweilen  als  derbes  Kraftwort  „Du  Spottgeburt 
von  Dreck  und  Feuer."  Faust  I.  Marthens  Qarten.  „Doch  brachten 
sie's  nicht  allzu  weit:  |  Ihr  non  plus  ultra  jeder  Zeit  |  war,  Oott 
zu  lästern  und  den  Dreck  zu  preisen."  Goethe,  Der  ewige  Jude. 
In  übertragener  Bedeutung  kann  Dreck  auch  zur  Bezeichnung  von 
unbedeutenden,  wertlosen  Dingen  gebraucht  werden,  z.  B.  „Das  ist 
doch  nur  der  alte  Dreck,  \  werdet  doch  gescheiter!  |  Tretet  nicht 
immer  denselben  Fleck,  |  so  geht  doch  weiterl"  Goethe,  Zahme 
Xen.  V.  —  Schmutz,  s.  den  eignen  Artikel  hierüber. 

385.  Drüclcen*.  Pressend 


Drücken  (mit  dringen,  drängen  verwandt)  ist  der  allgemeine  Aus- 
druck, pressen  (von  tat.  pressare,  d.  i.  stark,  gewaltsam  drücken,  was 
wieder  von  pressas,  dem  Part.  Perf.  Pass,  von  lat.  premere,  abgeleitet 
ist,  von  dem  auch  das  Subat  die  Presse,  mittellat.  pressa,  herstammt) 
bezeichnet  ein  Drücken,  das  mit  besonderer  Gewalt  ausgeübt  wird. 
Man  sagt:  einem  die  Hand  drücken,  Butter  in  einen  Topf  drücken, 
auf  den  Knopf  eines  Telegraphen,  auf  die  Klinke  der  Tür  drücken, 
die  davon  auch  dei'  Drücker  heißt  usw.  Zum  Pressen  bedient  man 
sich  gewöhnlich  besonderer  Maschinen,  weil  der  Druck  der  Hand 
bei  weitem  nicht  ausreicht,  z.  B.  der  Buchdrucker^««,  Buchbinder- 
presse,  Pflanzen/rwj-f,  hydraulischen  J'resse  usw.  —  Auch  in  über- 
tragener Bedeutung  besteht  dieselbe  Steigerung.  Mich  preßl  die 
Not  sagt  mehr,  als:  Mich  drückt  die  Not  (Weigaiid).  Jemand  ans 
Herz  pressen  weist  auf  größere  Leidenschaft  hin,  als:  jemand  ans 
Herz  drücken. 

886.  Dnlden*.  L«IdeIl^ 

Leiden  drückt  nur  aus,  daß  man  etwas  Übles,  Schmerzliches, 
empfindet,  von  dem  man  sich  nicht  befreien  kann  oder  will;  dulden 
ist  eine  besondere  Art  des  Leidens;  es  heißt  nämlich,  mit  Ergebung 
und    Gelassenheit    ein    Übel    tragen.     „Wer    bescheiden    ist,    muß 
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dulden,  I  und  wer  frech  ist,  der  muß  leiden;  |  also  wirst  du  gleich 
тег8сЪи1аеп.  j  ob  du  frech  seist,  ob  bescheiden,"  Goethe,  Breit  wie 
laug.  Laden  wird  auch  von  Sachen  gesagt,  dulden  nur  von  Per- 
sonen, z.  B.  Der  Wf^en  leidet  durch  zu  rasches  Fahren.  Im  weitesten 
Sinne  heißt  leiden  und  dulden  auch  soviel  wie:  zulassen.  Auch  in 
dieser  Bedeutung  wird  dulden  von  leblosen  Dingen  nicht  gebraucht. 
Man  kann  sagen:  Die  Präposition  ohne  leidet  nur  den  Akkusativ 
nach  sich,  d.  i.  wer  sprachrichtig  schreiben  will,  darf  ohne  nur 
mit  dem  Akkusativ  verbinden.  Niemand  aber  würde  sagen:  Sie 
duldet  nur  diesen  Kasus.     (Vergi.  Art.  211.) 

387.  Dunkele  Düster*.  Finster*. 

1)  Dark,  obMDn.     Ì)  Oloomy,  dim.  I)  Dark. 

I)  eoakn  (Гом«).     1)  TtaMrwx  Ои«Ьг«].     «)  Otiovr. 

1)  Otturi  (/ettt).         i)   Tnuirna  (trlTVJ.  Э)  Огспгв  (hije,  жснпг). 

1}  Tflinul.  ÏI  Иранин.  i)  nicin»ui. 

Finsternis  ist  dem  Lichte  entgegengesetzt,  und  finster  Ist  also, 
was  ohne  alles  Licht  ist.  Ehe  das  Licht  erschaffen  war,  war  es 
finster  auf  der  Tiefe.  1.  Mos.  1,  2.  Ist  ober  das  Licht  nicht  so 
stark,  daß  die  Gegenstände  unterschieden  werden  können,  dann 
sind  sie  dunkel,  und  das  Licht  selbst  brennt  dunkel  (Gegens.  hell). 
Wir  setzen  das  DunkelbXwi.  dem  Hellblau  usw.  entgegen.  Nun  hat 
aber  die  Dämpfung  des  Lichtes  nicht  nur  die  Wirkung,  daß  sie 
uns  außer  stand  setzt,  die  Gegenstände  gehörig  zu  unterscheiden, 
sondern  auch  die,  daß  sie  uns  traurig  macht  und  Furcht  verursacht. 
Wegen  der  ersten  Wirkung  nennen  wir  einen  Ort  dunkel,  wegen 
der  andern  düster  (niederdeutsch  düster,  düster;  aus  dem  Nieder- 
deutschen ins  Hochdeutsche  übergegangen,  zu  Dust  [Staub,  Dunst] 
gehörig;  Gegens.  heiter).  Wer  an  sehr  kleinen  und  feinen  Sachen 
arbeitet,  der  kann  nicht  in  einem  dunkeln  Zimmer  wohnen,  er 
braucht  ein  helles;  wer  zur  Traurigkeit  geneigt  ist.  tut  nicht  wohl, 
sich  oft  und  lange  in  einem  düstem  Ъ\штег  aufzuhalten;  ein  heiteres 
ist  für  seinen  Gemütszustand  geeigneter.  Es  wird  in  einem  Walde 
dunkel,  wenn  man  die  Wege  in  diesem  nicht  mehr  unterscheiden 
kann  ;  der  Wald  ist  düsler,  sofern  dor  Aufenthalt  in  ihm  Grauen 
erregt  »Was  Spelunke  nun  sei,  verlangt  ihr  zu  wissen?  Da 
wird  ja  I  fast  zum  Lexikon  dies  epigrammatische  Buch.  |  Dunkele 
HSuser  eind's  in  engen  Gäßchen."  Goethe,  Venet.  Epigr.  70.  „Wie 
in  Totenhallen  düster,  \  wird's  im  Pappelweldenhain."  Matthisson. 
Die  angegebenen  Unterschiede  in  der  Bedeutung  liegen  auch  dem 
aneigentlJchen  Gebrauche  dieser  Wörter  zu  Grunde.  Der  gänzliche 
Mangel  des  Lichts,  die  Finsternis,  ist  das  Bild  von  einem  Zustand 
des  Unglücks  und  des  Elends  oder  der  Unwissenheit  und  Ver- 
■berbftrd-Lyon,  Sïdoq.  HuidirSrtcTbBeli.    lt.  Anfl.  31 
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blendung.  „Bindet  ihm  Hände  und  Püße,  und  werfet  ihn  in  die 
äußerste  Finsternis  hinaus."  Matth.  22,  13.  „Das  Licht  scheinet 
in  der  Fiiistenüs."  Joh.  1,  5.  Eine  finstre  Miene  ist  eine  zornige, 
drohende,  böse,  verdrießliebe  Miene.  „Br  aaß  auf  Beinern  Throne, 
so  fimter  und  so  bleich."  Uhland.  des  Sängers  Fluch.  Bin  Schrift- 
steller ist  dunkel,  wenn  er  nicht  verständlich  ist;  er  ist  düster,  wenn 
er,  selbst  schwermütig,  echwermütige  Empfindungen  in  uns  erregt. 
Young  ist  ein  dunkler  und  düsterer  Dichter;  das  eratere,  weil  er 
schwer  zu  verstehen  ist,  das  letztere,  weil  seine  Gedichte  die 
Wirkung  einer  schwermütigen  Lauhe  sind  und  den  Leser  in  eine 
Bchwermiilige  Stimmung  versetzen. 

388.  DnnkeP.  Trübe'. 

J)  Sambre,  obecnre.  l)  Dim,  rnndd;  (o(  water).  TrtlbilKBi  MeUndiulf. 

1)  l№«*ar  (M«kre).  a  Traikli  (triile,  laotr«].  TrSbilaa:  léluoillï. 

1)  Oic„rö  l/^ci).  Ï)  Tur-iùli,  re/j»i<rnto^  TrObuliia:  .tf<J.«<e.M. 

1}  Temuii  (ipmua).  S)  Мгтпиы  ui»ui.HiJ>).  TrtbilDDJ  УныШо,  jumuucTt. 

Dunkel  ist.  was  entweder  selbst  nicht  Licht  genug  in  sich  ent- 
hält oder  von  außen  empfängt,  um  die  Gegenstände  gehörig  sichtbar 
zu  machen  (Gegens.  Ы1).  triibe  hingegen,  was  undurchsichtige  Teile 
hat,  welche  die  gehörige  Verbreitung  des  Lichtes  hindern  (Qegens. 
klar).  Eine  Höhle  ist  dunkel,  weil  ihre  Tiefe  das  Tageslicht  liinein- 
zudringen  hindert,  um  die  Gegenstände  sichtbar  zu  machen.  Das 
Wasser  ist  triibe,  wenn  es  mit  erdigen  Teilen  angefüllt  ist,  welche 
undurchsichtig  sind  und  daher  das  Licht  hindern,  sich  gehörig  zu 
verbreiten.  „  Trüber  Tag"  überschrieb  Goethe  eine  Scene  des  Faust  (L), 
Wenn  daher  glänzende  Körper  durch  weniger  durchsichtige  Medien 
(Dunst,  Nebel,  Wollten  u.  dgl.)  gesehen  werden  und  dadurch  einen 
Teil  ihres  Glanzes  für  den  Beschauer  verlieren,  so  nennen  wir  sie 
trübe.  „Bis  der  Liebe  Stern  so  trübe  in  der  A  bend  wölke  schwimmt" 
Salis.  Wie  Licht  und  Glanz  Bilder  der  Freude  sind,  so  heißt  ein 
Zustand,  in  welchem  die  freudige  Stimmung  des  Gemüts  verschwunden 
ist  und  Gram  und  Kummer  die  Seele  umwölken,  Trübsinn. 

889.     DnokeP.     lIndeutlich^     Verwirrt  oder  Verworren*. 

I)  Obscnre.  з;  Indistinct,  uointeUtglble.  Э)  Contused. 

1)  OkiDur.  9j  In^lltlWt.  9)  Coiftt*. 

1)  Ol«™.  Ì)  1яаШЫ11  (fnlmUUigiiiU).  s)   Ся5/|,м. 

1)  T*»i.ui,  1)  Нв.гвий.  3)  CniTinaui  [cOii>ii.ui). 

Dunkele,  die  vorhergehenden  Art.  /ì««iir/gehtimmer  auf  einen 
Mangel  an  Licht  und  in  übertragener  Bedeutung  auf  einen  Mangel 
an  Klarheit  und  Verständlichkeit,  z.  B.  sich  einer  Sache  dunkel  {d.  i. 
unklar)  erinnern;  eine  dunkle  Stelle  einer  Schrift  erläutern  usw. 
»Herr,  dunkel  war  der  Rede  Sinn."     Schiller,  Gang  nach  dem  Eisen- 
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hammer.  Undeuüieh  dagegen  ist  allea,  was  sich  entweder  nicht 
genaa  von  eeiner  Umgebung  unterscheiden  oder  seinen  einzelnen 
Teilen  und  Merkmalen  nach  nicht  klar  erkennen  läßt;  es  bezieht 
sich  nicht  blofl  auf  das.  was  für  das  Auge  nicht  klar  erkennbar, 
sondern  auch  aut  das,  was  für  das  Ohr  nicht  vernehmlich  genug 
ist  So  sagt  man  von  einem  Redner:  er  spricht  undeulüch,  wenn  er 
die  einzelnen  Laute  nicht  bestimmt  und  schart  genug  ausspricht, 
oder  wenn  er  zu  leise  redet  In  übertragener  Bedeutung  ist  un- 
ioâtUeh  das,  was  nicht  klar  für  den  Verstand  ist;  doch  während  sich 
dimkä  mehr  auf  den  Sinn  bezieht,  gebt  undeutlich  namentlich  auf  die 
Ausdruck  s  wei  se  ;  man  nennt  eine  Rede,  Brzählung,  Darstellung  usw. 
imdaälich,  wenn  die  Worte,  es  sei  aus  Mangel  an  Sacb- oder  Sprach- 
kenntnis, nicht  passend  genug  gewälilt,  wenn  sie  vieldeutig  und  in 
ihren  Beziehungen  ungewiß  und  schielend  sind,  Jacob  Böhme  und 
ähnliche  ungelehrte,  mystische  und  theosophische  Schwärmer  sind 
dunkel,  weil  sie  von  Sachen  sprechen,  von  denen  sich  der  Leser 
gar  keine  Idee  machen  kann,  und  uiidmtlkh,  auch  wenn  sie  von 
gewöhnlichen  Dingen  sprechen,  weil  sie  sich  nicht  sprachrichtig 
auszudrücken  wissen.  Verwirrt  eder  verworren  (das  alte  starke  Par- 
tizip von  veraiirre»)  ist  dasjenige,  dessen  einzelne  Teile  ordnungslos 
durcheinander  geworfen  sind.  Wenn  die  Fällen  eines  Stückes  Garn 
untereinander  iierwirri  sind,  so  kann  man  sie  nicht  so  gut  von  einem 
Ende  bis  zum  andern  verfolgen,  um  sie  voneinander  zu  unterscheiden, 
als  wenn  sie  sich  in  geordneter,  paralleler  Lage  befinden.  Wenn 
in  einer  Abhandlung  die  Gedanken  willkürlich  und  ordnungslos  ein- 
ander durchkreuzen,  so  nennt  man  die  Darstellung  eine  venvorrene  oder 
verwirrte.  —  Verworren  wird  auch  das  denkende  Subjekt  selbst  ge- 
nannt, wenn  es  nicht  im  slande  ist,  geordnet  zudenken.  So  spricht 
man  z.  B.  von  einem  venvorrenen  Kopfe.  Geiste,  Menschen  usw. 
Dunkel  und  undeutlich  werden  nach  dieser  Seite  hin  nicht  gebraucht. 

S90.         Dunher.         Eigendünkel'.        Einbildung". 

1)  CoDceit,  BelfBuMdencr.  %)  Self-concelt.  e)  Vanity. 

1)  РгенмИХк  СмПИшюв).  3)  FitKltè.  3)  Vulli. 

I)  PreiH-uiim,  (тШаШгИа).  Î)  Ргсгы-швы  (arri-gf-aa).  3)   t'avilà. 

1)  nuca»ktple  a)  CoiimiBle,  с>.о..вв1в.  В)  €»oi=. 

Wer  sich  größere  Vorzüge  beilegt,  als  er  wirklich  besitzt,  oder 
diesen  Vorzügen  einen  zu  hohen  Wert  beimißt,  der  ist  eingebildet. 
Wenn  ein  Mensch  eine  große  Einbildung  von  sich  hat,  die  er  auf 
seine  Schönheit  gründet,  so  ist  er  entweder  nicht  so  schön,  als  er 
glaubt,  oder  er  legt  der  Schönheit  einen  höheren  Wert  bei.  als  ihr 
zukommt.  Dünkel  (von  diinkeri)  setzt  zu  diesem  Hauptbegriffe  noch 
hinzu,   daß   der  Eingebildete   mit   seinen   vermeinten  Vorzügen    alles 
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auszurichten  und  <Ш|ег  ein  Recht  au(  ganz  besondere  Achtung  zu 
haben  glaubt.  Dieser  Begriff  wird  in  Eigendünkel  noch  durch  das 
Wort  eigen  verstärkt,  welches  andeutet,  daß  er  sich  alle  solche  Voi> 
zQge  ausschlieSlich  zuspricht.  Die  Einiildung  auf  sein  Wissen  ver- 
fahrt einen  unerfahrenen  JUngling,  dafi  er  von  demselben  mehr  hält, 
als  er  sollte.  Sie  steigt  zu  der  blühe  dee  Dünkels,  wenn  er  glaubt» 
dafi  er  nichts  mehr  zu  lernen  habe,  daß  er  alle  andern  Wissenschaften 
entbehren  könne  und  dafi  alle  andern  Menschen  von  ihm  lernen  müßten: 
Sie  wird  Eigendünkel,  wenn  sie  ihn  unbiegsam  macht  und  ihm  ein 
solches  Vertrauen  auf  seine  Einsicht  einflößt,  daß  er  den  Rat  und 
die  Hilfe  aller  Verständigen  verschmäht.  ^Die  Unbescheidenheit  in 
der  Forderung  von  andern  geachtet  zu  werden  ist  der  Eigendiinkel."* 
Kant  5,  300.  (Grimm.)  „Allgemeine  Begriffe  und  großer  Dünkel  eind 
immer  auf  dem  Wege,  entsetzliches  Un^ück  anzurichten."  Goethe, 
Spr  i.  Pr.  15.  „Übereilung  und  Dünkel  sind  gefährliche  Dämonen, 
die  den  Fähigsten  unzulänglich  machen,  alle  V^irkung  zum  Stocken 
bringen,  freie  Fortschritte  lahmen."    Ebenda  778.     (Vergi.  Art.  160.) 

391.  Danst'.  Brodem*.  Schwaden^ 

1}  Vapour.  VlfMr.  I'afort.  Illipv 

%)  è,  t)  Kxbalation  (vapour),        ExkiliiiDi  Cv4<*r].        Eiataiiimt  ìvafarr).        Ileim^salt. 

Dunst  3.  Art.  194.  Brodem  (auch  Bradent,  Briden,  ahd.  der  brà- 
dam,  d.  i.  Hauch,  Hitze)  ist  ein  sichtbarer,  aus  warmen  und  erhitzten 
Körpern  aufsteigender  Dunst.  Es  hat  wahrscheinlich  anfangs  den 
warmen  sichtbaren  Atem  der  Tiere  bedeutet  (vergi,  engl,  breath, 
Atem).  Hernach  hat  man  es  auch  von  den  warmen  sichtbaren 
Dünsten  des  kochenden  Wassers  usw.  gebraucht.  Bs  ist  verwandt 
mit  dem  alten  Brod  (ahd.  brod),  d.  i,  Brühe,  das  Im  Bayrischen  noch 
gebräuchlich  ist  (Rchmeller  I,  253),  wie  mit  dem  Verbum  brüefen, 
A.  i.  mit  heißer  Flüssigkeit  sengen,  brühen;  auch  ^n^i/^/n  gehört  hier- 
her. —  Schwaden  (von  althochd.  swedan,  verbrennen,  in  Rauch  auf- 
geben) bedeutet  einen  besonders  dicken  Dunst,  der  von  einer  heißen 
Flüssigkeit  aufsteigt,  dann  jeden  dicken  Nebel;  das  Wort  ist  gans 
wenig  in  Gebrauch.  „Da  steigt  ein  Dampf,  dort  ziehen  ЗсШааея.* 
Goethe,  Faust  I,  Wal  pu  r^s  пае  hl. 

392.  Durcbbringen'.  Vertun*.  Vergcbwenden*. 

Vergeuden*.         Ver8ehleadeni\ 

I)  TD  оопяашв,  spend.       1)  Spend  in  trìfloa.       s>  Lavish,  wuM.       «)  Wüte,  dJsBlpkto. 

fi)  Squander,  throw  >«*;. 
1)  СМП1МГ  (4M*lpw,  1нч»)-     1)  Мнм«г  (fMr  lu  bniitallu).     g)  Predlfur.     i)  Olul^ir 

(■■>l«i).       6)  Pardrt  C<liilp«r]- 

1)  Свпгнтагг  liftmUrr).    9)  Sfmlrrr  Ifer  iagaulU).    t)  Ditrl^rmfneart/.    t)  SciMUcfMOn. 

1)  Прлаопть.        i)  HeipiTm.        s)  Ptcniixn.        *)  Иоятк.        6)  Tpmn. 
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Vertwt  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bedeutet  überhaupt, 
Geld  für  unnütze  Dinge  ausgeben.  Ein  Vermögen  durchbringm  heißt, 
es  für  Genüsse  völlig  verwenden,  ohne  daß  man  von  dessen  An- 
wendung femer  einen  Nutzen  hat  Verschwenden  (eig.  verschwinden 
machen)  drückt  aus,  daß  die  Verwendung  des  Geldes  auf  eine  un- 
verständige und  mafilose  Weise  geschehe,  vergeuden  (mhd.  giude^ 
geude,  •—  Preude,  giudea,  geuden,  —  in  geräuschvoller  Freude  sein, 
prahlen,  grofl  tun.  prahlerisch  verschwenden)  aber  vereinigt  dl© 
Begriffe  von  vertun  und  vencJavendm  und  bedeutet  also,  Geld  auf 
etwas  Ungehöriges  in  maßloser  und  prahlerischer  Weise  verwenden. 
Verschleudern  heißt,  sich  einer  nutzbaren  Sache  wie  einer  unnützen 
Last  eilig  entäußern  und  diese  gegen  eine  andere  von  weit  ge- 
ringerem Werte  weggeben.  Es  kann  einer  sein  Geld  auf  Reisen 
durehgebracht  haben,  auch  wenn  er  es  bloß  für  nötige  Bedürfnisse 
ausgegeben  und  für  keins  zu  viel  bezahlt  hat;  er  hat  es  aber  auf 
Reisen  vertan,  wenn  er  es  für  Dinge  ausgegeben  hat,  die  für  ihn 
keine  nötigen  Bedürfnisse  waren,  und  versciiwendet,  wenn  er  über- 
mäfiigen  Aufwand  gemacht  und  alles  In  gedankenloser  Weise  über 
seinen  Wert  bezahlt  hat.  Ein  Kaufmann  verschleuiiert  seine  Waren, 
■wenn  er  sie  unter  dem  Preise  verkauft.  Was  man  vertut,  das  geht 
bloß  fUr  uns  verloren,  was  man  durchbringt,  das  geht  zu  andern 
ober,  indem  man  es  vertut;  was  man  verschwendet,  davon  verwendet 
man  mehr,  ale  man  sollte;  was  man  vergeudet,  das  verwendet  man 
in  der  Lustigkeit  zu  einem  Zwecke,  zu  dem  man  nichts  verwenden 
sollte,  und  was  man  verschleudert,  das  gibt  man  gegen  etwas  hin, 
das  einen  geringeren  oder  gar  keinen  Wert  hat.  —  Hierher  gehören 
auch  die  Ausdrücke  verprassen,  verschlemmm,  verschwelgen,  verjubeln. 
Verprassen  hebt  hervor,  daß  das  Verschwenden  von  Hab  und  Gut 
durch  allerlei  üppige  nnd  Ubermüßige  Genüsse  geschieht.  „Ich  bin 
I  noch  rein,  ein  dreiundzwanzigjähr'ger  Jüngling.  |  Was  vor  mir 
lausende  gewissenlos  1  in  schwelgenden  Umarmungen  verpraßten, 
I  hab'  ich  dem  künft'gen  Herrscher  aufgehoben."  Schiller.  Don 
Carlos  I,  9.  Verschlemmen  (von  schlemmen,  mhd.  stemmen,  von  mhd. 
stamp,  Gelage;  niederl.  slemp  bedeutet:  leckere  Mahlzeit)  und  ver- 
sckivelgen  (von  schwelgen,  aus  mhd.  sw'élgen,  schlucken,  verschlucken, 
saufen)  hat>en  ähnliche  Bedeutung  wie  verprassen;  sie  drücken  aus, 
daß  das  Verschwenden  durch  Schlemmerei  und  Sehwelgerà  geschieht. 
„Wir  verschlemmten  und  verschleuderten  das  Unsere  nicht."  Engel. 
Verjueän  weist  darauf  hin,  daß  Geld  und  Gut  durch  ein  Leben  in 
Lust  und  Preude  verschwendet  wird.  Mancher  verjubelt  sein  Geld  bei 
Tanz  und  Spiel.  Pur  verjubeln  werden  zuweilen  auch  die  volkstüm- 
lich derben  Ausdrücke  verjuxen  und  verjuheien  (auch  verjuchhehri)  ge- 
braucht. —  Verschwenden  und  vergeuden  werden  auch  in  übertragenem 
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Sinne  von  anderen  Dingen,  als  von  Geld  und  Gut,  gebraucht,  z.  B. 
^Verscku'endt  nicht  {  die  Pfeile  deiner  Augen,  deiner  Zunge!  Du 
richtest  sie  vergebens  nach  dem  Kranze,  |  dem  unverwelblichen, 
auf  meinem  Haupt."  Goethe,  Tasso  II,  3.  „Mit  wahrer  Leidenschaft 
versehu'endeU  sie  den  ganzen  Reichtum  ihrer  Liebkosungen,  welche 
ihr  die  Natur  eingab,  welche  die  Kunst  sie  gelehrt  hatte,  an  ihren 
Liebling."  Goethe.  „Der  ich  meine  Talente  und  meine  Tnge  ab- 
sichtslos vergeudete-'^  Goethe.  Die  übrigen  Ausdrücke  könnten  hier 
nicht  gesetzt  werden.  Vergeuden  ist  im  allgemeinen  ein  stärkerer 
Ausdruck  als  verschwenden. 

ЗЯЗ.        Durchgfingig'.        Allenthalben*.        tberall*. 

1)  Throucbout,  uiiiveiH&l.     9)  Everywhere,    з)  At  uU  times  or  in  «Tety  pl&oe.     (Tfaooi^ 

ill  comoifiii  parlance  the  lutter  »xpreeaion  U  uaed  with  reference  to  plso«  only.) 

1)  Miiral  [iilveneO-  Э)  Ptrtiwt.  3)  En  twrt  Им  «t  •■  tM  Ыврь 

Bei  durchgängig  (auch:  Л^/угЛежй)  erstreckt  sich  die  Allgemein- 
heit auf  alle  in  einer  Gattung  oder  Art  enthaltenen  Einzeldinge  odor 
auch  auf  die  zu  einem  Ganzen  gehörigen  Teile  oder  endlich  auf 
alle  unter  einer  allgemeinen  Wahrheit  begriffenen  besonderen  Fälle. 
AlUnthalhm  (von  nihd.  halbe,  Seite,  Richtung)  dehnt  sich  aber  auf 
alle  Orte,  sowie  überall  auf  alle  Orte.  Zuiten  und  Verhältnisse  aus. 
Man  sagt:  Die  Dreiecke  haben  drei  Winkel,  die  durchgängig  zwei 
rechten  gleich  sind;  ^  die  es  allenthalben  (auch:  allerwärts;  das 
Suffix  -ivärfs  entstand  ans  mhd.  alid.  -vertes,  d.  i.  adverbialer  Geni- 
tiv zu  mhd.  ahd.  wert,  d.  i.  soviel  wie  befindlich,  wohl  mit  werden 
verwandt)  sind,  würde  heißen,  die  es  an  allen  Orten,  die  es  üoerall 
sind,  würde  heißen,  die  es  zu  allen  Zeilen  und  an  allen  Orten  sind. 
Die  sittlichen  Gesetze  sind  durchgängig  verbindlich.  heiOt:  für  alle 
Menschen  und  fUr  alle  freien  Handlungen;  überall,  sie  haben  zu 
allen  Zeiten,  an  allen  Orten,  in  allen  Verhältnissen  eine  verbindliche 
Kraft;  sie  sind  лУ/елСАл^*«  verbindlich,  sie  haben  diese  verpflichtende 
Kraft  in  allen  Ländern. 

894.     Dnrchgehen'.      Durchbrennen*.       Desertieren*. 

I)  To  ran  Rvsy,  to  bolt:  to  abacond.    ì]  To  levaot,  to  bolt,    в)  To  deeert  (the  colonrB), 


n  Pferden:  Pnadm  il  marsn  ai  dnfi,  gi-adtfiart i  Von  PeiBOnen:  prtndtrt  il  mie, 
frmdirt  il  large,  t)  tlgliart  il  vain,  frrndm  il  T'olii,  1.  В.  der  Кмв1егег  Ut  dorab- 
gebmnnt  =  il  caiiim  ka  figliato  il  velu.         S)  DtMirlart  (mil  ая€П). 

n  Pferden;  Поичтьп.  пликт«:  von  Personen:  гИждтк,  глшигтц  претить.      S)  Тдрш. 
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Die  drei  Ausdrücke  sind  nur  in  der  übertragenen  Bedeutung: 
aus  dm  Verhältmssm,  innerhalb  deren  man  bisher  lebte,  davongehen,  sinn- 
verwandt. Durchgehen  und  durchbrennen  sind  zwei  mit  der  Präposition 
dureh  trennbar  zusammengesetzte  Zeitwörter  (er  geht,  brennt  durch; 
er  ist  durchgegangen,  durchgebrannt;  er  plant  durchzugehen,  durchtu- 
brennen);  sie  dürfen  daher  mit  dem  untrennbar  zusammengesetzten 
durchgehen  (z.  B.  er  hat  den  Park  nicht  durchfähren,  sondern  durch- 
gängeri)  und  durchbrennen  (z.  B.  der  Boden  des  Zimmers  zeigte  eine 
durchbrannte  Stelle)  nicht  verwechselt  werden.  —  Durchgehen  sagt 
man  zunächst  von  Pferden,  die  dem  Zügel  des  Reiters  oder  Kutschers 
nicht  mehr  folgen,  weil  sie  scheu  geworden  sind,  und  die  nun  ohne 
jede  Lenkung  dahinstürmen.  Die  Pferde  gehen  durch  das  Geschirr, 
wie  eigentlich  die  volle  Redewendung  lautete,  während  ein  Pferd, 
das  vom  Reiter  odor  Kutscher  gelenkt  wird,  im  Geschirr  gehl.  Man 
hat  sich  den  Vorgang  so  gedacht.  d;ifl  die  Pferde  Jurch  das  Geschirr 
hindurch  und  aus  diei>em  herausbrechen,  so  daß  sie  nun  nicht  mehr 
gelenkt  werden  können.  Später  brauchte  man  dafür  nur  das  einfache 
durchgehen,  das  nun  auch  auf  Menschen  übertragen  wurde,  die  einem 
gesetzmäßigen  Zustande  heimlich  und  auf  ungesetzliche  Weise  ent- 
weichen, z.  B.  dieser  Mann  ist  mit  der  Frau  eines  andern  durch- 
gegangen, oder  die  Frau  ist  ihrem  Manne  durchgegangen;  der  Ver- 
walter ist  mit  der  Kasse  durchgegangen  usw.  Ähnlich  sagte  man 
von  dem  Wilde,  das  von  den  Jagern  mit  Tüchern  (Lappen)  umstellt 
wurde,  wenn  es  der  umschlii'ßenden  Kette  entrann:  es  ist  durch  die 
Lappen  gegangen;  auch  diese  Redensart  wird  als  derbe  Volkswendung 
auf  durchgegangene  Kassierer  usw.  angewendet.  Durchgehen  ist  der 
gewähltere  Ausdruck;  es  ist  auch  gewählter  als  das  volksmfißige 
durchbrennen,  das  im  Gefühlswert  einige  Stufen  niedriger  steht  als 
durchgehen.  Durchbrennen,  d.  i.  eigentlich  durch  die  Wand,  durch  das 
Daeh  brennen,  bezeichnet  ursprünglich  die  Flamme,  die  sich  der 
Fessel  enirafft.  Von  der  Schnelligkeit,  mit  der  die  Flamme  weiter- 
züngelt,  hat  durchbrennen  den  Nebensinn  des  besonders  schnellen  Ver- 
schwindens.  Das  heimliche  Verschwinden  betonen  beide  Worte, 
aber  die  Schnelligkeit,  mit  der  ein  das  Weite  Suchender  namentlich 
vor  seinen  Verfolgern  einen  großen  Vorsprung  gewinnt,  wird  durch 
das  Wort  durchbrennen  besonders  hervorgehoben.  —  Durchgehen  sagt 
man  auch  von  einem,  der  sich  von  seiner  Leidenschaft  zu  irgend  einem 
tollen  oder  wilden  Handeln  hinreißen  läßt.  So  nennt  man  einen, 
der  in  seinen  Reden  zu  hitzig  wird  und  zu  weit  geht,  oder  in  seiner 
Lästigkeit  die  üblichen  Grenzen  nicht  ängstlich  einhält  usw..  scherz- 
haft einen  Durchgänger.  Durchbrenner  kann  in  diesem  Sinne  nicht 
stehen.  Für  durchbrennen  sagt  man  auch  weniger  drastisch  :  sich  aus 
dem    SUa^e   mathen,    das   Weite   suchen.  —   Desertieren    (von    mittellat 
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desertare,  franz.  déserter,  die  beide  sui  lat.  deserère,  vertaesen,  zu- 
rückgehen) bezeichnet  nur  die  heimliche  Flucht  aus  dem  Heeres- 
dienste. Man  sagt  dafür  deutsch:  fahnenflüchtig.  heerflUchtig  werden 
und  bezeichnet  den  Deserteur  als  einen  Fahnenflüchtigen. 

S95.     Dnrcbgehen*.      Darchnebmen*.      Dnrchgebeii". 

1)  To  go  throngb,  to  penise;  to  ex*mÌDe,  to  loepect;  to  гетЬе,  to  repalUb.  l)  To  Mke 
throagh;  to  trest  (»-  deal  with)  id  e]>m;  (=  dankhechela i  to  criUelse,  to  und 
fsolt  with].  Э)  To  look  over,  to  révise,  to  comet,  to  read  the  proofei  to  In- 
spect: to  glsDse  over. 

i>  Paraourir  qualiiia  sKoM  <'■■  koit  t  I'aitre,  aitBliiBr,  vtrilar,  Iflaakar,  repatiar.  rtnuilM-. 
3)  B'oooapar da  1>*1«н  ohon,  axpllMar,  rafinar,  traiter;  C=  dirchheeliiiB:  grttliaar 
■vaa  naliaa.  inlitar).    »j  Paroairir  i*  rtfartf,  fair«  la  nviaJoi  it,  мгтЦаг,  im^Mlar. 

1)  PÊrcorrtrt,  ftaminarw.    1)  Rrutdir,,  rifmtan;  (=  direhhachclB:  cerdart,  canUigiart,  cri- 

1)  h  »)  npoiojini  ITO,  иосшцими.  1 


Alle  drei  Wörter  bezeichnen  das  aufmerksame  Betrachten  eines 
Gegenstandes  im  einzelnen,  von  Punkt  zu  Punkt,  das  prüfende 
Überblicken  oder  Mustern.  Durchgehen  drllckt  dies  allgemein  aus, 
während  durchnehmen  eine  besonders  gründliche  Betrachtung  eines 
Buches,  einer  Lektion,  einer  fiede.  einer  Schauspielerrolle,  eines 
Musikstückes  usw.  bezeichnet.  Durchnehmen  wird  daher  besonders 
von  der  ersten  Behandlung  eines  Stoffes,  eines  Qegenstandes  in 
der  Schule  gebraucht,  z.  B.  der  Lehrer  hat  heute  mit  uns  das 
Märchen  vom  Aschenbrödel  durchgerum-men,  oder:  er  hat  die  erste 
Lektion  in  unserm  französischen  Lehrbuche  mit  den  Schülern  durch- 
genommen usw.  Durchgehen  wird  dagegen  mehr  von  einem  zweiten, 
nochmaligen  Wiederholen  oder  Prüfen  einer  Arbeit  gesagt,  z.  B,  ich 
habe  mir  meine  Rede,  die  ich  heute  Abend  zu  halten  habe,  rasch 
noch  einmal  durchgegangen,  oder:  der  Professor  ging  mit  dem 
Studenten  die  Hauptpunkte  der  eingereichten  Arbeit  noch  einmal 
durch',  ich  habe  die  Rechnung  durchgegangen  und  verschiedene  Fehler 
darin  gefunden  usw.  Doch  kann  durchgehen  auch  auf  eine  Behand- 
lung einer  Lektion  in  der  Klasse  bezogen  werden,  z.  B.  der  Lehrer 
ging  heute  mit  den  Schülern  die  unregelmäSigen  Verben  durch. 
Durchgehen  kann  man  eine  Sache  auch  flüchtig  oberflächlich;  durch- 
nehmen wird  gewöhnlich  nur  von  einer  gründlichen  Behandlung  ge- 
sagt. Ein  bloßes  raeches  Überblicken  einer  Rede,  eines  Stoffes  usw. 
zum  Zwecke  des  Vortrages  heißt  immer  durchgehen,  nicht:  durch- 
nehmen. Durchsehen  hat  die  engste  Bedeutung  von  den  drei  Wörtern: 
es  ist  ein  prüfendes  Durchgehen  mit  dem  Auge,  während  durchgehen 
und  durchnehmen  nicht  nur  mit  dem  Auge,  sondern  auch  in  Worten 
und  Gedanken  geschehen  kann.  Das  Durchsehen  braucht  aber  nicht 
immer  ein  Durchlesen  zu  sein,  sondern  wird  von  jeder  Besichtigung, 
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L  B.  der  Kleidungsstücke,  Waffen,  Gepäckstücke  der  Soldaten  usw. 
gebraucht.  —  Durchtiehmtn  eteht  auch  in  der  Bedeutung:  boshaft 
knUsieren,  durchhechein.  In  diesem  Sinne  können  die  beiden  übrigen 
Wörter  nicht  stehen.  „Gehst  du  sie  einzeln  durch  (die  bei  dem  Fest 
in  Ferrara  versammelten  Männer),  du  findest  keinen,  der  seines 
Nachbarn  sich  zu  schämen  braucht."     Goethe,  Tasso  2.  I. 

896.     Dnrehhaos^     Durchweg',     Dorcbgaiig^.     Passage^. 

1)  W&y-tbroDgb.     s)  FuMge  through,  gate 
гь.        ï)  UpotMb,  прохиъ.        1)  ЕКСЖЖ1,  проход*. 

Durchweg  ist  der  allgemeinste  Ausdruck.  Das  Wort  bezeichnet 
ganz  allgemein  einen  Weg.  der  durch  ein  sich  entgegenstehendes 
Hindernis,  z.  B.  ein  Haus,  Grundstück,  einen  Wald,  Hof  usw.,  nach 
der  andern  Seite  hindurch  führt,  mag  er  schmal,  breit,  überbaut 
oder  ohne  Bedachung  usw.  sein.  z.  B.  „Wir  mußten  einen  großen 
Umweg  machen,  um  auf  die  andere  Seite  des  Waldes  zu  gelangen, 
weil  der  bis  vor  kurzem  noch  bestehende  Durchweg  verboten  war." 
Durchweg  bezeichnet  in  übertragenem  Sinne  einen  Ausweg  aus  einer 
schwierigen  Lage;  die  andern  Ausdrücke  können  nicht  in  diesem 
Sinne  stehen,  a.  B.  „Man  darf  sich  bei  der  Diskussion  einer  Frage 
nicht  jeden  Durckiveg  verrammeln."  Durchhaus  ist  ein  überbauter 
Durchweg,  der  durch  ein  Haus  hindurch  nach  der  auf  der  andern 
Seite  des  Hauses  liegenden  Straße  oder  nach  dem  vor  dem  Haupt- 
gebäude liegenden  Hofe  usw.  führt.  Häufig  bezeichnet  das 
Wort  Durchhaus  auch  das  Haus,  durch  das  dieser  Durchweg  führt, 
selbst  mit  dem  Durchwege  zusammen.  Das  Durchhaus  liegt  ent- 
weder zwischen  zwei  Straßen,  oder  es  ist  ein  Torhaus,  ein  Vorhaus, 
hinter  dem  dann  erst  das  Hauptgebäude  liegt.  Ein  Durchhaus  kann 
schmal,  so  daS  es  nur  einen  Durchgang,  oder  breit  sein,  so  daß  es 
eine  Durchfahrt  darstellt.  Ein  Durchgang  ist  ein  schmälerer  Durch- 
weg durch  einen  Garten.  Hof.  Wald,  durch  ein  Grundstück,  Haus  usw., 
auch  nennt  man  gewöhnlich  nur  einen  kurzen  Durc/iweg  einen 
Durchgang.  Durchgang  l)ezeichnet  aber  auch  das  Durchgehen,  in 
diesem  Sinne  können  die  übrigen  Worte  nicht  stehen,  z.  B.  Durch- 
gang durch  ein  Land,  der  Durchgang  des  Volkes  Israel  durchs 
rote  Meer  usw.  In  Zusammenzetzungen  bezeichnet  es  in  neuester 
Zeit  den  direkten,  keine  Unterbrechung  oder  Umladung  usw.  er- 
fordernden Verkehr  von  einem  Ort  zum  andern,  z.  B.  Durchgangs- 
wagen,  Durchgangs^  erwehr.  Durchgangsgut,  Zhtrchgangszoli  (ent- 
sprechend ilal.  transito)  usw.    Passage  ist  das  aus  dem  F 
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ZU  uns  gekommene  Fremdwort  (von  frz.  passer,  passieren,  das  wieder 
auf  lat.  passus,  Schritt  zurückgeht)  für  Durchweg.  Man  versteht 
darunter  gewöhnlich  einen  durch  einen  Gebäudekomplex  führenden,  mit 
Platten  belegten,  durch  ein  Glasdach  bedekten  Durchgang  in  größeren 
Städten  von  einer  StraSe  zur  andern,  an  dessen  Seiten  sich  mit 
prächtigen  Auslagen  gesclimückte  Läden  befinden.  Doch  steht 
Passage  auch  für  jeden  Weg  überhaupt,  auch  wenn  es  kein  Durch- 
weg ist,  z.  B.  wenn  man  sagt:  „Die  Passage  wurde  durch  den 
Menschenstrom  ganz  gehemmt." 

3i>7.     Dorchlöchern'.    Durchbohren^    Durchstechen*. 

1)  To  mtüie  balee  (">■  openines)  through,  to  perforate;  (dnrcblochen :  to  punch;  dansh- 
löohen  von  Kugeln:  riddled  with  buUels),  a)  Tq  pierce,  to  run  through;  to 

perTor&te.       n)  To  prick  through,  l«  mn  throagh.  in  cnl  (я  dyïi'l. 

1)  Trotter,  vriller.         1)  Регмг,  truiteroer;  (den  Schïdel:  trt^iier).  З)  Panwr.  рЦ«ег; 
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trafiggert.  tra^stare.  а)  Ршалг 


farar. 

■.  ftr/fi-ar, 

a) 

Tra/m 

■ЯГГ, 

/«■/«V.« 

.  ^rU 

.  farU.  If 

mßUarr, 

illb. 

i]  Ilpodrp 

ilUll 

mm 

ITb 

Э)  Про. 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  das  Durchdringen  eines  Gegen- 
standes mittels  eines  spitzen  Werkzeuges.  Durchstechen  ist  der 
allgemeinste  Ausdruck;  es  kann  mit  jedem  spitzen  oder  schneiden- 
den Werkzeug  geschehen,  z.  B.  mit  einer  Nadel,  einem  Schwerte, 
einem  Messer,  einem  Spaten  (tìpatensticii)  usw.  Daher  gebraucht 
man  das  Wort  auch  vom  Öffnen  eines  Dammes,  eines  Deiches,  einer 
Landenge,  z.  B.  bei  dem  eindringenden  Hochwasser  wurden  die 
Deiche  durchstachen;  man  durchstach  die  Landenge  von  Suez  usw. 
,Da  durchstach  Ihn  ein  Knabe  und  er  starb,"  Luther,  Richter  9,  54. 
—  Durchbohren  bezeichnet  ursprünglich  nur  ein  Durchstechen  mittels 
eines  Bohrers,  z.  B.  ein  Brett,  eine  Wand  durchbohren.  Da  man 
beim  Bohren  mit  der  Hand  kräftig  auf  den  Bohrer  drücken  muß. 
um  den  dem  Bohrer  entgegenstehenden  Widerstand  zu  überwinden, 
so  wird  das  Wort  durchbohren  dann  aber  überhaupt  auch  von  einem 
Durchstechen  gebraucht,  das  mit  besonderer,  auf  einen  bestimmten 
Punkt  (z.  B.  das  Herz,  den  Leib,  die  Brust,  den  Schädel  usw.)  ge- 
richteten Kraft  oder  mit  besonderem  Nachdruck  geschieht.  Es  hebt 
daher  besonders  die  Absicht  und  zugleich  die  nachdrücklich  in  die 
Erscheinung  tretende  Wirkung  hervor  und  ist  deshalb  ein  starker, 
sinnlich  kräftiger,  daher  besonders  auch  von  Dichtern  als  edlere 
Sprachform  verwendeter  Ausdruck  für  durchstechen,  z.  B.  dem  Feinde 
das  Herz  durchbohren,  jemand  mit  dem  Schwert  durchbohren,  jemand 
mit  den  Blicken  durchbohren  usw.  „In  seines  Nichts  durchbohrendem 
Gefühle."  Schiller,  Don  Carlos  2,  1.  —  Durchlöchern  bezeichnet 
das    Durchstechen    eines    Gegenstandes    an     verschiedenen     пе1>еп' 
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einander  liegenden  Punkten,  so  daß  der  Gegenstand  dann  eine  Zahl 
»on  Löchern  zeigt,  z.  B.  ein  durMöcherter  Papierstreifen,  ein  durch- 
ШкегШ  Brett  usw.  Der  Sturm  hatte  das  Dach  dea  Hauses  durck- 
iJkkert  (d.  h.  an  vielen  Stellen  die  Dachziegel  heruntergeworfen). 
Der  Mantel  des  Kriegers  war  von  Kugeln  durchlöchert.  Sehr  hübßch 
aprichi  Paul  Heyse  einmal  (Gesammelte  Werke.  Berlin  1873ff.  IV.  248) 
von  einer  „vom  Trinken  durchlöcherten  Stimme".  Hier  sieht  das 
Wort  im  übertragenen  Sinne;  es  bedeutet  da  hauptsäctilich :  durch 
Mißbrauch  oder  Überschreitung  der  gebotenen  Ordnung  hinfällig 
machen,  z.  B.  die  Bestimmungen  der  Hausoixinung  wurden  durch 
das  Verhalten  der  Bewohner  nach  und  nach  durchlöchert;  Satzungen, 
Gebrauche.  Sitten  durchlöchern  usw.  —  Neben  durchlöchern  wird  in 
neuester  Zeit  durchlochen  gebraucht,  jedoch  nur  als  deutscher  Aus- 
druck für  das  Coupieri-n  von  Billetts.  —  Durc/utechen  kommt  auch 
in  der  Bedeutung  vor:  „mit  jemand  im  heimlichen  Kin  verstand  nis 
stehen  und  dadurch  dessen  und  seinen  eigenen  Vorteil  unter  Um- 
gehung gesetzlicher  Bestimmungen  fördern."  Man  spricht  dann 
von  „Durchstechereien'^ .  In  diesem  Sinne  können  die  übrigen  Wörter 
nicht  stehen. 

398.    Durchscheinend  '.    Durchschimmernd  '-.     Transparent^. 

I)  Ттапярагеп!,  diipbonauH.  2)  Ein  beaonderta  Wort  ist  nicht  vorhanden;  daher  wird 
daa  Part.  Praes.  топ  to  кПштег  throagb  Oder  lo  let  a  elïmmer  Ihrongb  verwendet; 
aouet:  transparent.       з)  Transparent:  <d  arch  эеЬ  einen  des  Bild:  trangpnrenc;). 

1)  Hilf  bua.  i-3}TraB9pannt;  für  „tlurobiich  iDimernd''  wird  auch  das  Farli  cip  e  Préatal 
von  luire  i  iravan  oder  Mineeier  t  travart  verwendet  (lileail  si  ttlRsalaat  i  tr.]. 

1)  QpOJplUIUU.  ï)   Прг>ГЛ1Ы1иЮМ11н.  s)   nplu|l>1B>JÜ. 

Durchscheinend  und  durchschimmernd  drücken  beide  aus.  daß  etwas 
durch  ein  anderes  hindurchteuchtet.  Da  dus  Wort  Schimmer  aber  nur 
ein  unsicheres,  unbestimmtes,  ungewisses  und  unruhiges  Leuchten 
bezeichnet  im  Gegensatz  zu  dem  kräftigeren,  glänzenderen  und 
ruhigeren  Schein,  so  bezeichnet  durchschimmern  auch  nur  ein 
schwächeres,  unbestimmtes  Durchleuchten,  während  durchscheinen  ein 
kräftigeres  und  stärkeres  Durchleuchten  ausdrückt,  Durcitscheinend 
wird  daher  namentlich  auch  auf  Ölpapier-  und  Glasbilder  angewendet, 
die  durch  das  hinter  ihnen  befindliche  und  durch  sie  durchscheinende 
Licht  deutlich  Sichtbarwerden.  In  wissenschaftlicher  Sprache  werden 
für  durchscheinend  die  Fremdwörter  transparent  (lat..  von  lat.  trans  und 
раПге,  acheinen,  erscheinen;  häufig  auch  in  Anlehnung  an  frz. 
transparent  französisch  ausgesprochen)  und  diaphän  (griech.,  von 
iuupaiveiv,  durchscheinen  lassen,  also  eigentlich:  durchscheinen 
lassend)  gebraucht.  Beide  Wörter  haben  zur  Bildung  von  Sub- 
stantiven geführt,  und  man  nennt  ein  Transparent  {dies  nur  ini'. 
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zöeischer  Aussprache)  eine  Inscbrift  oder  ein  Bild,  die  das  hinter 
ilim  befindliche  Licht  durchscheinen  läßt,  und  eine  Diaphonie  oder 
ein  Diaphanbitd  ein  durchscheinendes  Glasbild.  Man  spricht  auch  von 
Diaphangeschirr,  d.  Ì.  gläsernem  Geschirr,  das  bemalt  oder  mit  Blatt- 
gold belegt  und  darüber  noch  einmal  verglast  ist.  —  In  über- 
tragener Bedeutung  bezeichnet  durchschimmernd  einen  geringeren 
Grad  des  Zutagetretens  als  durchscheinend.  Wenn  man  von  einer 
durchscheinenden  Armut  oder  Dürftigkeit  spricht,  so  hebt  dieser 
Ausdruck  die  Armut  starker  hervor  als  die  Bezeichnung:  durch- 
schimmernde Armut. 

399.       Durchschlagen,  sich'.        Dorchbringen,  sich^ 

Durchschlängeln,  sich^        Ernähren,  slch^ 

I)  To  earn  a  (scsotyl  living,  to  pick  sp  ■  living,  to  inpport,  to  leu)  it  preuriane  eiiBt«BM. 

ï)  To  find  ona'a  way  throuRh  a  difflcnlty,  to  flglit  {or  bitUe)  one'e  way   throogli 

the  world.         3)  To  struggle  tbrongh  <»  dituonlty).         <)  To  feed,  to  keep,  to 

support  (oneself). 
0  вцкег  pé*lkre«i«it  н  via,  vivre  pMkleaent  u  Joir  le  Jour.        a)  B4|ier  ■■  vie.        i)  s* 

tirer  <'а1Та1г<  aveo  pelae.      4)  Se  learrtr;  vivre  (do  travail  <e  lai  ам1м). 
1)  Camfarla  ttrilalamnlt,  tli^lart.  almlaakiart,  vwacch'arf,       Ï)  Camfmrri  oder  camfarla; 

(Bicb    ehrlich    durch  bri  ngen  :    camfarU    тига/аяти)  ;    liartentiai    trar    la    vita. 

t)  Diilrrtpani,  ravarii  ^iittrigt.  t)  Nitrirli.  аНячяШгп,  gaiuùifHar  I*  n'ta  i 

vkifrw  (agi  larrorff  dtlU  tvf  braccia), 
1)  Д  Ï)  Прод.рии«.        *)  nepeeiMiLci.        t)  Коритмж. 

Der  allgemeinste  Ausdruck  von  allen  ist  sich  ernähren.  Er  be- 
deutet sowohl:  Nahrung  su  sich  nehmen  {z.  B.  sich  von  Fleisch, 
Kartoffeln,  Pflanzen  usw.  ernähren),  als  auch:  seinen  Lebensunterktüt 
finden  (z.  B.  sich  von  seiner  Hände  Arbeit,  durch  ein  Handwerk, 
durch  Schriftstelleroi,  durch  Handel  usw.  ernähren).  Die  übrigen 
drei  Wörter  können  in  der  ersten  Bedeutung  gar  nicht  stehen, 
sondern  nur  in  der  zweiten.  In  dieser  bezeichnen  sie  besondere 
Arten  des  Siehemährens,  und  zwar  heben  sie  alle  hervor,  daS  man 
seinen  Lebensunterhalt  nur  unter  besonderen  Schwierigkeiten  findet. 
Da  schlagen  eine  stärkere  Kraftanwendung  erfordert  als  bringen,  so 
weist  sich  durchschlagen  auf  einen  größeren  zu  überwindenden  Wider- 
stand hin  als  bringen.  Daher  sagt  man  sich  durchbringen  von  dem, 
der  nicht  mehr  als  sein  ehrliches  Auskommen  hat,  aber  dies  doch 
ohne  größere  MUhe  und  Not,  wenn  auch  unter  Anstrengung  und 
nur  mit  geringem  Erfolge  findet.  „Er  bringt  sich  und  seine  Familie 
ehrlich  durch."  Dagegen  weist  sich  durchschlagen  auf  ein  kümmer- 
liches Fristen  des  Lebens  hin,  durch  das  man  sich  hindurchschlagen 
muß  wie  ein  Kämpfer  durch  eine  Schar  von  Feinden,  Die  Feinde 
sind  hier  Not,  Mangel,  Krankheit,  Unglück  usw.  „Die  Witwe  seklt^ 
sich  kümmerlich  durchs  Leben."  Soll  mehr  die  schwere  Last,  die 
auf  dem  во  kümmerlich  Lebenden  ruht,  und  das  GefUhl  dieser  Müh- 
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«d  hervorgehoben  werden,  so  sagt  man;  sieh  durchschienen.  „Man 
sthUppt  sich  Б0  äurchJ^  Auf  die  List,  die  notwendig  ist,  alle  entgegen- 
stehenden Ränke,  Kniffe  und  sich  häufig  widerstreitenden  Schwierig- 
keiten glücklich  zu  Qberwinden,  weist  das  volliemäeige  sich  hindunh- 
ichiängetn  hin,  das  ein  der  Umgangssprache  angehöriger.  oft  humo- 
ristisch gefärbter  Ausdruck  für  das  ediere  sich  hindurchwindm  ist. 
„Der  Diplomat,  glatt  wie  ein  Aal,  wußte  sich  durch  die  gefährliche 
Situation,  in  die  er  auf  dem  Kongresse  geraten  war,  geschickt  durch- 
mscMängeln." 

400.      Dorchee^eln'.       Durcheilen*.       Dorchrarchen^. 

0  To  uil  UiroDgb,  to  navigate.  I)  To  Ъпгту  thraogh.  В)  To  fairow,  to  ploogk. 

1)  Tmanar  (à  l>  voile),  fvoONHr.        9)  Paraoiirir  (rapldsnaat).        «)  Sllloiiiier. 

S)  StUarr,  ara^. 

Durcheilen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  weil  er  den  Gegen- 
stand unbenannt  läßt,  durch  den  man  sich  hindurchbewegt,  es  kann 
die  Luft,  das  Wasser,  ein  Land.  Wald.  Dorf,  ein  Feld,  eine  Stadt, 
ein  Tal  usw.  sein,  durch  das  man  hindurcheilt.  Das  Durcheilen  kann 
daher  ein  Durchfliegen,  Durchschreiten,  Durchfließen,  Durchsegeln 
usw.  sein.  Durcheilen  hebt  ferner  die  Schnelligkeit  der  Bewegung 
hervor,  was  durchsegeln  und  durchfurchen  nicht  tun.  Durchsegeln  ist 
dagegen  nur  eine  ganz  bestimmte  Bewegung  durch  ein  Gewässer 
mittels  eines  Segelbootes  oder  Segelschiffes.  Man  durchsegelt  ein 
Meer,  eine  Bucht,  eine  Meerenge,  einen  Strom  usw.  Das  Durch- 
segeln kann  je  nach  dem  Winde  schnell  oder  langsam  gehen, 
68  braucht  also  durchaus  kein  Durcheilen  zu  sein.  Von  einem 
Dampfer  kann  man  niemals  sagen,  daß  er  den  Ozean  durchsegelt, 
wohl  aber,  daß  er  ihn  durcheilt  oder  durchschneidet.  Durchschneiden 
hebt  hervor,  daß  ein  Widerstand  durch  einen  zugespitzten  Gegen- 
stand geteilt  und  überwunden  wird.  z.  B.  die  Luft,  das  Wasser. 
Ein  Pfeil  durchschneidet  die  Luft,  ein  Schif!  (gleichsam  mit  dem 
zugespitzten  Bug)  das  Meer.  Durchfurchen  heißt  eigentlich,  mit 
dem  Pfluge  Furchen  durch  den  Acker  ziehen.  Es  wird  dann 
in  dem  Bilde  des  Furchenziehens  auch  auf  andere  Gegenstände 
übertragen,  z.  B.  eine  durchfurchte  Stirn,  das  Meer  durchfurchen  (die 
Wellen  erscheinen  wie  durch  den  Pflug  aufgeworfene  Schollen,  die 
Wellentäler  wie  Furchen).  Man  sagt  daher  auch  :  Das  Schiff  durch- 
pflügt das  Meer.  Durchackern  wird  dagegen  in  guter  Sprache  von 
einem  Schifte  nicht  gesagt,  weil  das  Bild  der  Furche  oder  des 
tätigen  Pfluges  ■  in  dem  Worte  ackern  nicht  hervortritt.  —  Durch- 
segeln wird  in  figürlichem  Sinne   auch  auf  andere  Gegenstände  als 
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auf  Wasser  angewendet,  meist  in  humoristischem  Sinne,  z.  B.  Er  durch- 
segelu  in  größter  Eile  die  gaffende  Menge;  die  dielte  Frau  segeile  ■чп« 
eine  aufgetakelte  Fi-egutte  durch  die  Straße  (hier  trennbar  zueammen- 
gesetzt.  wie  auch  in  :  Ër  ist  durchs  Examen  gesegelt,  d.  h.  durchgefallen). 

401.  Durchsetzen'.  Erreichen*. 

1)  То  еап7  throogh  л-  ont.  to  |>аяв  tbroiigb,  to  enforce,  to  ясЫете.         t)  To  гакеЬ;  to 

attftin,  to  giln. 
1)  Fair«  exiOHttr,  Шг>  м">'.        S)  AttdHr«,  panailr  i  quaiqaa  Bhsts;  arrivar  (»к  ai  (aah-) 

I)  Riuici't.  ifMiUrIa,  luftrar/ i /art  a  mstli  »л.  a)  Rateiunftrt,  /erwwin  a,  яггтпяг»  я. 


Erreichen  (von  reichen  an  etwas,  soviel  wie:  treffend  reichen)  ist 
der  allgemeinere  Ausdruck;  es  bezeichnet,  daß  man  ein  Ziel  er- 
langt, mag  dies  nun  ein  Örtliches  (z.  B.  „Erreicht  den  Hof  mit  Müh 
und  Not."  Goethe,  Erlkönig),  ein  zeithches  (z.  B.  ein  hohes  Alter 
erreichen)  oder  ein  geistiges  sein  (z.  B,  seine  Absicht,  seinen  Zweck, 
den  höchsten  Grad  der  Vollendung  erreichen).  Nur  in  dem  letzten 
Sinne  steht  auch  durciisetun,  das  von  einem  örtlichen  oder  zeitlichen 
Ziel  nicht  gebraucht  werden  kann.  Während  aber  (rr«<i:A(7(  nichts  darüber 
aussagt,  ob  die  Absicht  mit  oder  ohne  Anstrengung  erfüllt  wurde, 
hebt  durchsetun  hervor,  daß  ein  entgegenstehender  Widerstand  über- 
wunden und  daher  Kraft  aufgewendet  werden  mußte.  Ferner  hebt 
durchsetsen  noch  hervor,  daß  etwas  anderen  mitgeteilt  und  von  diesen 
angenommen  wird.  Diesen  Sinn  drückt  erreichen  nicht  aus.  Ich 
erreiche  meinen  Willen,  Zweck,  meine  Absicht  usw.  bedeutet  demnach: 
ich  erlange  das,  was  ich  wollte,  beabsiclitigte,  während  ich,  wenn 
ich  sage:  „Ich  setze  meinen  Willen,  meinen  Zweck,  meine  Absicht 
diirch,<"  hervorhebe,  daß  ich  meinen  Willen,  Zweck,  meine  Absicht 
andern  mitgeteilt  und  sie  zur  Annahme  meines  Willens  gezwungen 
habe,  leb  kann  daher  nur  sagen:  ein  Ziel  erreichen,  niemals  aber: 
„ein  Ziel  durcitsetzen'^ ,  weil  es  hier  lediglich  darauf  ankommt,  daß  ich 
an  dem  Ziele  eintreffe,  wiihrend  eine  Mitteilung  an  andere  aus- 
geschlossen ist.  Dagegen  sage  ich  nur:  ein  Gesetz,  eine  Vorschrift, 
eine  Wahl  durchsetzen,  niemals:  erreichen,  weil  das  Durchetzen  eines 
Gesetzes  usw.  lediglich  darin  besteht.  duQ  andere  es  annehmen. 

40'.i.    Durch waudem^    Durchkrenzen^    Durchstreifen". 

1)  То  wander  through,  to  rambU  through.  a)  To  traverae.  S)  To  roam  er  готе 

■)  Paroourir,  Mainar  к  travar«  (la  raa),  tath» 


•'WW)  A- 
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Durchwandern  hebt  hervor,  dafi  man  sich  durch  einen  Ort  zu 
Puâ  bin  durch  bewegt,  während  durchstreiftn  betont,  daS  dies  in  voller 
Freiheit,  ohne  Zweck  und  Ziel  und  nach  allen  Seitea  hin  geschieht. 
Seume  durckwanderlt  ganz  Italien  ;  Goethe  durchsträße  von  Strasburgs 
aus  das  Elsaß  nach  allen  Selten  hin  und  sammelte  auf  diesen 
Streifereien  Volkslieder.  Durchkreuzen  hebt  hervor,  daß  man  nicht 
nach  einer  Richtung  hin  gehl,  sondern  die  Kreuz  und  Quer,  um 
alle  Teile  des  Ortes  möglichst  zu  berühren.  So  durchkreuzt  z.  B.  ein 
Schiff  das  Meer,  um  ein  verloren  gegangenes  Boot  zu  suchen  oder 
шо  die  Stellung  des  Feindes  auszukundschaften  oder  um  auf  Piraten 
zu  fahnden  usw.  Oder  ich  sage:  „Ich  habe  die  ganze  Stadt  durchkreuzt, 
um  dich  zu  treffen,  aber  es  ist  mir  nicht  gelungen."  Durchkreuzen 
legt  also  den  Nachdruck  auf  das  Suchen  und  das  dadurch  bedingte 
Berühren  aller  Teile  eines  Ortes  oder  einer  Gegend.  Dasselbe  tritt 
bei  durchqueren  hervor,  einem  Worte,  das  zuerst  von  den  Erforschern 
Afrikas  angewandt  wurde,  dio  quer  durch  den  dunkeln  Erdteil  gingen, 
um  Neues  zu  fmden. 

403.  Dürr'.  Trocken'. 

1}  Arid  (withered,  sterile).         Arile  (iterile,  norl}.        Arida  dUrili).  TouUd  (идоГ. 

1)  Diy.  вао.  Aitiulli!  C«rt*J,        CjioH, 

Dürr  {Gegens.  saftreich,  frisch,  lebendig,  grün)  unterscheidet 
sich  von  trocken  (Gegens.  naß)  dadurch,  daß  es  einem  Körper  bei- 
gelegt wird,  dem  es  an  der  Feuchtigkeit  fehlt,  welche  den  Lebens- 
saft ausmacht.  Eine  trockene  Hand  ist  die.  welche  nicht  von  außen 
naS  ist,  eine  dürre  die.  welche  keine  Nahrungssäfte  enthält,  die  zum 
Leben  unentbehrhch  sind.  Trockner  Sand  ist  der,  welcher  bloß  nicht 
naß  ist,  dürrer  Sand,  welcher  keine  Nahrungssäfte  für  die  Pflanzen 
enthalt,  auf  welchem  also  nichts  wachsen  kann.  Daher  ist  dörren 
auch  mehr  als  trocknen;  denn  es  heißt  nicht  bloQ,  das  nasse  Korn 
von  seiner  Feuchtigkeit  befreien,  sondern  den  Keim  in  diesem 
ertöten  und  den  Umlauf  des  Nahrungssaftes  unmöglich  machen. 
.Denn  so  man  das  tut  am  grünen  Holz,  was  will  um  ^/иr^■гw  werden?" 
Luc.  23,  31.  „Ich  sag  es  dir:  ein  Kerl,  der  spekuliert,  \  ist  wie  ein 
Tier,  auf  dürrer  Heide  |  von  einem  bösen  Geist  Im  Kreis  herum- 
geführt, I  und  ringsumher  liegt  schöne  grüne  Weide."  Goethe, 
Paust  I.  Studierzimmer.  —  Sehr  oft  wird  rförr  auch  zur  Bezeichnung 
der  Magerkeit  gebraucht,  z,  B.  ein  langer,  (й/п-гг  Mensch,  namentlich 
in  Zusammensetzungen  wie:  klapperrfürr,  spindeli/ü^r  u.  a.  —  Un- 
eigentlich  heißt  dürr  entweder  soviel  wie:  armselig  und  nutzlos, 
z.  B.  eine  Mrre.  unfruchtbare  Lehre,  oder  soviel  wie:  unverhül'' 
ohne  Umschweif,  z.  B.  mit  dürren  Worten  jemandem  etw^^^rii||ë 


Trocken  dagegen  bedeutet  uneigentlich  soviel  wie:   ohne  Geist   und 
Leben,  namentlich  ohne  Phantasie,  z.  B.  eine  trackeiu  Darstellung. 

404.  Dürsten'.        Lechzefl*.        Schmachten*. 


I)  .4dh-  Hfl  (mtn  ataOla).        Ì)  Avm  тят  irlt  anüxti  (ifarnmrr  daäa  HU).       S)  L^mguirt 
1)  Жмши-а.        %)  Тонжпс!  Хкжмп  (чжеп.).        s)  Натржтк!  (сшлв  яшп  w*). 

Dürsten  bezeichnet  den  gewöhnlichen  geringem  Grad  des  Ver- 
langens zu  trinken,  lechzen  (V erstärk ungs form  zu  lecken,  mhd.  lìchen, 
A.  1.  austrocknen;  leek  ist  die  jetzt  übliche  niederdeutsche  Form  für 
das  nicht  mehr  gebräuchliche  hochdeutsche  lieh;  leck  werden;  ein 
Faß  z.  B.  wird  leck,  wenn  das  Holz  so  zusammentrocknet,  dafl 
Spalten  und  Ritze  entstehen)  den  hohem  und  schmachten  den  höchsten. 
Tier  und  Mensch  pdegen  sich  durch  Öffnung  des  Mundes  und  Ein- 
ziehung der  frischen  Luft  die  Empfindung  des  brennenden  Durstes 
zu  erleichtern,  und  dann  lechzen  sie.  Schmachten  zeigt  die  Empfindung 
eines  solchen  Durstes  an,  der  aus  der  äußersten  Trockenheit  des 
Gaumens  entsteht  Während  aber  lechzen  und  dürsten  nur  beim  Ge- 
fühl des  Durstes  gesagt  werden,  braucht  man  schmachten  auch,  um 
einen  hohen  Grad  des  Hungers,  überhaupt  ein  dringendes  Bedürfnis 
nach  Nahrung  zu  bezeichnen.  Wer  nach  einem  Trunk  oder  nach 
einem  Bissen  schmachtet,  dessen  Kräfte  sind  völlig  erschöpft  und 
werden  erst  durch  Genuß  der  Nahrung  hergestellt.  „Seine  Stärke 
war  gesunken;  |  lechzend  hing  die  Zung'  am  Gaum';  |  alles  Öl  war 
ausgetrunken.  |  und  des  Lebens  letzter  Funken  |  glimmt  am  dürren 
Dochte  kaum."  Bürger.  „Und  das  Vieh  im  Felde  schmachtet,  \ 
schmachtet  und  will  sterben."  Claudius.  In  übertragener  Bedeutung 
bezeichnen  alle  drei  Wörter  ein  Verlangen  nach  etwas  und  folgen 
der  nämlichen  Steigerung.  Er  dürstet  nach  Ruhm,  er  lechzt  nach 
Vorgeltung,  er  schmachtet  nach  Anerkennung. 
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E. 


Fìach  (Oegens.  tief,  erhaben)  ist  das,  was  weder  Vertiefungen 
посЪ  Erhöhungen  hat,  eben  (Gegens.  uneben,  erhaben,  berg-,  hllgel- 
reich)  das,  was  bloß  keine  Erhöhungen  hat.  ЛасН  ist  daher  auch 
soviel  als  seicht,  man  nennt  ein  Wasser,  das  wenig  Tiefe  hat,  ein 
fiaehes  Wasaer.  Ein  Feld  wird  ßach  und  eine  Fläehe  genannt,  sofern 
es  weder  Vertiefungen  noch  Erhöhungen  zeigt,  d)en  dagegen  nur  in 
bezug  auf  letzteres;  eine  Ebene  ist  der  Gegensatz  zu  Bergen  und 
Anhöben.  Eine  Schale,  ein  Löffel  sind  ßach,  wenn  sie  nicht  tief 
sind,  eben,  wenn  sie  so  geschliffen  sind,  daß  keine  Höcker  daran 
wahrgenommen  werden.  „Wenn  man  hinunter  steigt  von  unsern 
Höhen,  I  .  .  .  .  gelangt  man  in  ein  großes,  ebnes  Land."  Schiller, 
Teil  Ш,  3.  —  Uneigentlich  heißt /л^Л  soviel  wie:  ohne  Tiefe,  z.  B. 
fioche  Gedanken,  Seelen,  Menschen  usw.  ЕЛея  kommt  in  übertragener 
Bedeutung  nur  ganz  selten  vor  und  ist  da  nicht  wie^ncÂ  ein  Tadel, 
sondern  ein  Lob;  der  Ausdruck  „ein  ehrlicher,  Aener  (d.  i.  gerader, 
biederer)  Mann"  z.  B.  findet  sich  bei  Goethe. 

40e.  Eben'.  Glatt*. 

I)  Even.  Uni  (aplani,  it  nhraaa].         А'аш.         Рлввы!. 

1)  Smooth.        Une  (glliHRt].  Cimn.        r^iuntl. 

Da  das  Ebene  dem  Unebenen  und  Höckerichten  entgegengesetzt 
ist  und  Höcker  merkliche  Erhöhungen  sind,  so  schließt  es  solche 
größere  Erhöhungen  aus.  Das  Glatte  hingegen  steht  dem  Rauhen 
entgegen  und  schließt  daher  auch  die  kleinsten,  nur  durch  Tasten 
bemerkbaren  Erhöhungen  aus.  Man  sagt:  ein  ebener  Weg  und  ein 
glattes  Kinn.  „Auf  ebnem  Boden  straucheln  ist  ein  Scherz;  |  ein  Fehl- 
tritt stürzt  vom  Gipfel  dich  herab."  Goethe,  Nat.  Tochter  IV,  2, 
„Was  tausende  vor  ihm  auf  dem  glitten  Grunde  der  Fürstengunst 
straucheln  gemacht  hat,  brachte  auch  G**  zum  Falle  ^  zu  große 
Zuversicht  zu  sich  selbst."     Schiller,  Spiel  des  Schicksals. 

Iberhard-Ljon,  Synon.  HandwörUrbnoh.    le.  Дав.  -   i   .'ч'.Яв'^к' 


En>eiie— БЬвпт&В — über. 


Едегк  (s.  Art.  405)  heißt  jede  Fläche,  die  durch  keine  Erhöhungen 
oder  Vertiefungen  unterbrochen  wird,  dann  besonders  eine  große, 
weite  Pi&che  Landes  dieser  Art;  ob  sie  hoch  oder  tief  gelegen  ist, 
bleibt  sich  gleich,  man  unterscheidet  Hachebenen  und  Tiefeòenen.  Bin 
Tal  (mhd.  Abs  und  der  tal,  ahd.  das  tal,  selten  der  tal,  gehört  zur 
Wurzel  dho,  d.  i.  niedrig  sein)  ist  jedoch  im  Verhältnis  zu  seiner 
Umgebung  immer  tief  gelegen;  denn  es  ist  das  tiefer  gelegene  Land 
zwischen  Bergen.  „0  dau  wir  mit  ihnen  auf  der  Ebene  streiten 
mtlSten!"  1.  Kön.  10,  23.  „Anmutig  Tal,  du  immergrüner  Hain!" 
Goethe,  Ilmenau  am  3.  Sept.  П83.  Die  Ebene  eignet  sich  besonders 
zum  Schlachtfeld,  zu  großen  historischen  Ereignissen,  bei  dem  Tai 
tritt  das  Stille,  Abgelegene,  Anmutige  in  den  Vordergrund. 

40S.  EbenniftB'.  GleichmaB^ 

1)  Symmetrr,  Ьвгшопу,  proportion,    i)  Д  i)  В*11а  proHirtloi,  rkytknia.    i)  Д  a)  AWnmfrw, 
1)  PftndleliBm,  pioportlon,  eymmetr;.  commenaanlioD.       CupiiiitinocTb. 

Ebenmaß  drückt  aus,  daß  die  Teile  eines  Ganzen  in  einem  solchen 
Verhältnis  zu  einander  stehen,  daß  ein  gebildeter  Schönheitssinn 
dadurch  nicht  verletzt  wird.  Das  Wort  ist  ein  glücklicher  Ersatz 
für  die  in  guter  Sprache  mit  Recht  mehr  und  mehr  außer  Gebrauch 
kommenden  griechischen  Ausdrücke  Symmetrie  und  Eurkythmie. 
Gleichmaß  bedeutet  nur.  daß  ein  Teil  so  groß  ist,  wie  der  andere. 
Ebenmaß  ist  daher  edler,  als  Gleichmaß;  während  das  erstere  künst- 
lerische Schönheit  anzeigt,  wird  das  letztere  oft  geradezu  zur  Be- 
zeiciinung  des  bloß  Regelmäßigen,  Eintönigen  und  infolgedessen 
Langweilenden  verwetïdet.  „Etwas  fürchten,  hoffen  und  sorgen  i 
muß  der  Mensch  für  den  kommenden  Morgen,  1  daß  er  die  Schwere 
des  Daseins  ertrage  |  und  das  ermüdende  Gleichmaß  der  Tage,  [  und 
mit  erfrischendem  Windesweben  |  kräuselnd  bewege  das  stockende 
Leben."     Schiller,  Die  Braut  von  Messina  I,  8. 

109.  Eber'.  Kealer,  Keiler*. 

1)  Boar,  wild  bau.        VhtM,  »u|llBr.        Vrm.  rì^tkiaù,  cigiuûi.        i)  à.  t)  KKin.  мв*к. 
а)  Wild  Ьо&т.  Saiillir  (Mito).         CinglàeU.  HfaJt. 

Eber  ist  der  Übliche  Ausdruck  für  das  männliche  Schwein,  und 
zwar  bezeichnet  er  das  zahme,  wie  das  wilde.  Keuler  (zuweilen  auch 
Keiler  geschrieben)  ist  ein  Jägerausdruck  und  bezeichnet  nur  den 
wilden  Eber,  und  zwar  eigentlich  im  3.  Jahre  (wie  Hauer  des  Wild- 
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Bchwein  iiD  e.  Jahre).  Keuler  wird  er  genannt  von  seiner  Waffe, 
mit  der  or  schlägt,  haut  (daher  die  Waffe  selbst  Hausahn  genannt 
wird)  oder,  wie  das  volksmäßige  Kraftwort  sagt,  keilt.  Vom  Keilm 
war  der  Schritt  zur  Keuk,  als  die  man  sich  den  Hauzahn  dachte, 
nicht  weit.  (Hildebrand,  Grimms  Wb.  V,  Ô50.)  Keuler  ist  also  der 
Keulenträger,  Keiler  der  Hauende.  „Ein  Keiler  mit  krummen  be- 
echäumten  Gewehren."  Bürger.  „Den  schnaubenden  Keuler,  j  der 
entgegen  der  Wunde  rennt."     F.  L.  v.  Stolberg. 

410.  £cht>.  Wahr'.  Becht". 


1)  Ci«.i»  (жскМЩ.  3)   Vn-n  (пксгп).  3)  DiHU»  Irriti,). 

1)  Hamiiiuii.  1)  Btpiuii  (апивыЯ).  3)  IJpiifluii. 

Eehi  (ein  niederdeutsches  Wort,  zu  ahd.  èwa,  Ehe,  Geselz,  ge- 
hörig; das  niederdeutsche  echi  vertritt  das  mhd.  ahd.  elia/t,  gesetz- 
lich) ist  das,  was  den  Wert  und  die  Volllcommenheiten  hat,  die  ein 
für  allemal  mit  der  Gattung,  zu  der  es  gehört,  verbunden  sind. 
Wahr  ist  das,  was  mit  dem,  was  es  sein  soll,  übereinstimmt,  was 
auch  wirklich  das  ist,  was  es  scheint  Das  Wahre  ist  dem  Scheine 
und  dem  Falschen  (der  Lüge,  dem  Irrtum),  das  Echte  dem  Uiiecliien 
und  Schlechteren  entgegengesetzt.  Wahres  Gold  ist  dasjenige,  dos 
alle  Eigenschaften  hat,  durch  welche  sich  dieses  .Metall  von  andern 
Metrien  unterscheidet.  Was  nichts  als  die  Farbe,  den  Glanz,  den 
Namen  des  Goldes  hat,  ist  falsches  Gold;  denn  es  scheint  nur  Gold 
zu  sein.  Das  wahre  Gold  nennen  wir  echtes,  sofern  ihm  seine  Eigen- 
schaften einen  Wert  geben,  der  es  zu  dem  edelsten  und  kostbarsten 
unter  den  Metallen  macht.  Diese  Vorstellung  des  Vollkomm  nere  n, 
Schöneren,  Kostbareren,  die  zu  dem  Begriff  des  Wahren  hinzukommt, 
ist  es,  wodurch  sich  echt  von  wahr  unterscheidet.  So  sind  die  natür- 
lichen Perlen  wAfe,  denn  ihre  Schönheit  kann  die  Kunst  nicht  erreichen; 
echle  Farben  sind  schöner  und  dauerhafter  als  unechte.  „Was  glänzt, 
ist  für  den  Augenblick  geboren;  |  das  Mcht^  bleibt  der  Nachwelt  un- 
verloren." Goethe,  Faust,  Vorspiel.  ,Die  Menschen  verdrießt's,  dafl 
das  Wahre  so  einfach  ist,  sie  sollten  bedenken,  daß  sie  noch  Mühe 
genug  haben,  es  praktisch  zu  ihrem  Nutzen  anzuwenden."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  966.  Kechl  ist  das,  was  die  gehörige  Richtung  hat,  was 
seinem  Zwecke  entspricht  und  seiner  Bestimmung  gemäß  ist  (Gegens. 
wireehtj.  Der  rechte  Weg  ist  deijenige,  dessen  Richtung  zu  dem 
Orte  führt,  zu  welchem  man  hin  will.  Deijenige  Mensch  tut  rechi, 
der  so  handelt,  wie  seine  Bestimmung,  seine  Menschenwürde  ver- 
langt. Das  rechte  Woit,  die  rechte  Zeit,  der  rechteìAu.nn  usw.  werden 
deshalb  so  genannt,  weil  sie  sich  zur  Erreichung  eines  bestimmten 


Ecke— Edel. 


Zweckes  am  geeigneteten  erweisen.  .Wer  fertig  Ut,  dem  ist  nicht« 
recht  zu  machen,  |  ein  Werdender  wird  immer  dankbar  eein."  ОоеЦю, 
Faust,  Vorspiel. 


Die  sich  berührenden  Linien  oder  FISchen  bilden  da,  wu  sie 
zusammen  sto  Sen.  nach  innen  Winkel,  nach  auOen  Ecken  (mhd.  diu 
etke  ist  eig.  die  Schneide  der  Waffe,  lat.  ades,  gr.  mnj).  Wenn  ich 
einen  Hut  dreieclùg  nenne,  so  betrachte  ich  seine  zusammenlaufen- 
den Flächen  von  außen;  und  wenn  ich  sage,  daB  die  Whtkel  eines 
\ye^\ecks  gleich  sind  zwei  rechten,  so  betrachte  ich  die  zusammen- 
stofiondeu  Linien  von  innen.  Der  allgemeinere  Sprachgebrauch,  der 
vielfach  von  dem  streng  mathematischen  abweicht,  versteht  unter 
Eeke  jedoch  auch  den  Innenraum  zwischen  zwei  ausammenstoftenden 
Flächen.  So  sagt  man  z.  В.:  Stelle  den  Stock  in  die  Б(кг,  in  der 
Ecke  steht  ein  Blumentisch  usw.  №)<M  unterscheidet  sich  in  diesem 
allgemeineren  Gebrauch  so  von  Ecke,  daS  bei  ihm  der  Nebenbegriff 
des  Verborgenen,  Abgelegenen  hinzutritt,  der  bei  Ecke  gewöhnlich 
fehlt.  So  sagt  man:  in  einem  Winkel  der  Stadt  wohnen,  sich  in 
einem  Winkel  des  Waldes  verbergen  u.  dgl.  „In  der  unendliobea 
Einsamkeit  dieses  Eruwink^ls  ganz  allein."     Goethe,  It.  Reise.  Verona 

14.  Sept.  iTse. 

ili.  Edel'.        Edelmiltig*.        GrofimOtig*. 


9)  Noblem! 

nded. 

9)  Qeneron», 

1)  fléNértu 

B)  iMnul-« 

3)  ишиЕодг 

luuui. 

8)  a..uui  [. 

Edel  bezeichnet  allgemein  die  sittliche  Gröfie  in  den  Gesinnungen 
und  Handlungen.  Edelmütig  und  großmütig  bezieht  sich  besonders 
auf  das  Verhalten  gegen  Mitmenschen  und  zwaraufdasaufopfernde, 
selbst  verleugnende  Wolilwollen  gegen  diese.  Edtl  ist  dem  Nie- 
drigen und  Gemeinen  entgegengesetzt.  —  Seitdem  man  körperliche 
wie  geistige  Vorzüge  nicht  mehr  als  das  ausschließliche  Eigentum 
eines  Standes  (des  Adels)  betrachtet,  nennt  man  edel  alles,  was  an- 
erkannt vorsilgiich  ist  und  sich  dadurch  vor  andern  Dingen  seiner 
Art  auszeichnet.  So  gibt  es  einen  «i//«n  Anstand,  ein  edles  Betragen, 
eine  edle  Gesichtsbildung.  Man  sagt,  daß  ein  Gebäude  in  einem 
(dim  Stile  ausgeführt  sei,  wenn  es  ohne  kleinlichen  Zierat  bloß  durch 
seine  großen  Verhältnisse  gefüllt  Ebenso  nennt  тш1  eine  Gesinnung 
oder  eine  Tat,  die  sich  durch  ihre  sittliche  Hoheit  und  Reinheit  yod 
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ima  Denken  nnd  Handeln  der  Masse  leuchtend  abhebt,  eife/.  Klop- 
stock,  der  seine  ganze  Dichtung  in  den  Dienst  des  EtHen  stellt, 
nennt  eA/  allein  den,  der  mit  wahrer  Sittlichkeit  auch  holie  Geistes- 
bildung verbindet;  Goethe  und  Schiller  gebrauchen  das  Wort  in 
ganz  demselben  Sinne.  ^Sdel  sei  der  Mensch.  1  hilfreich  und  gut." 
Goethe,  Das  Göttliche.  Wer  das,  was  ihm  selbst  Vergnügen  macht, 
dem  Bedürfnisse  oder  Vergnügen  eines  andern  aufoprert,  der  handelt 
alelmiitig,  wer  es  aber  einem  andern  aufopfert,  der  ihn  noch  dazu 
beleidigt,  der  handelt  großmütig.  Als  Sully,  der  Minister  Heinrichs 
IV.,  in  Gegenwart  von  des  Königs  Maitresse,  der  schönen  Gabrielle 
d'Ëstrées,  den  Heiratskontrakt  desselben  mit  dieser  Geliebten  vor 
Beinen  Augen  zerriß,  da  war  es  edelmütig,  daß  er  aus  wahrer  Liebe 
zn  dem  Könige  sich  dem  Zorne  de.>;5elben  aussetzte,  und  es  war 
großmütig  von  dem  Könige,  daQ  er  diese  Beleidigung  der  Ehrfurcht 
gegen  sich  mit  einem  noch  großem  Vertrauen  gegen  seinen  Minister 
belohnte.  Daß  Jesus  sein  Theben  für  die  Menschheit  aufopferte,  war 
edelmütig,  daß  er  für  seine  grausamen  Mörder  betete:  Vater,  vergib 
ihnen,  sie  wissen  nicht,  was  sie  tun,  war  großmütig.  Der  Bauer  in 
Bürgers  Lied  vom  braven  Manne  handelte  edelmütig,  indem  er  sein 
I^ben  für  die  Rettung  der  bedrängten  Zöllnerfamilie  wagte  und  auch 
noch  den  für  diese  Rettung  ausgesetzten  Preis  dem  unglücklichen 
zellner  überließ,  obwohl  er  selbst  arm  und  bedürftig  war. 

413.  Edel*.  Adlig*. 

I)  Noble.  IMU«.  NMU.  Ruropsuui. 

1}  Of  nabla  birtb.      ШоМШгв  (nokle.  d*  Mkli  BtlMMM).      Di  muciu  lutil:      Д»рл1ги<. 

Anfangs  waren  diese  Wörter  völlig  gleichbedeutend  und  edel 
bezeichnete  ebenso  vie  adlig ien  Edelgeâonu/i.  Bald  verallgemeinerte 
sich  jedoch  die  Bedeutung  von  edel,  indem  es  etwas  anerkannt  Vor- 
aügliches  überhaupt  bezeichnete,  z.  B.  edle  Sprache,  edle  Früchte, 
Steine,  Taten  usw.;  adlig  Aagegen  blieb  auf  den  Stand  eingeschränkt 
and  bezeichnet  auch  jetzt  nur  die  äußern  Vorzüge  eines  durch  Geburt 
ererbten  Standes.  Für  beide  Wörter  ist  aber  nur  ein  Substantiv  in 
nneerer  Sprache,  und  man  kann  den  Stand  des  Adlige«  genauer  nicht 
anders  bezeichnen,  als  wenn  man  seinen  ^4^/ den  Geburtsui/«/ nennt. 

Ш.  Ehre^  Ruhm*. 


XuAm  ist  ein  höherer  Orad  der  Eire.  Der  ЛиАт  erfordert,  daß 
der  Wert  eines  Menschen  allgemein  bekannt  sei.  Er  schränkt  sieh 
weder  auf  den  kleinen  Kreis  ein,  der  einen  Menschen  zuf^^^^ 
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gibt,  noch  auf  seine  Zeitgenos8en,  sondern  er  geht  auf  einen  grfiBeren 
Kreis  und  aucli  auf  die  Nachwelt  über  (NachraA«),  Wer  bloB  in 
seinem  kleinen  Städtchen  unter  seinen  Mitbürgern  vorteilhaft  bekannt 
ist,  hai  ßAr(,  aber  noch  keinen  Rahm.  Wer  Ruhm  erwerben  will, 
muß  &\z\i  durch  große,  seltene  Talente,  Eigenschaften,  Täten  und 
Verdienste  auszeichnen.  Daher  ist  auch  der  ЛкАм  ein  Anteil  weniger 
Menschen,  ein  gewisser  Grad  der  Ehre  hingegen  kommt  allen 
Menschen  zu.  die  ihn  nicht  durch  schlechte  Handlungen  verwirkt 
haben,  und  ein  unbcre/jMter  Mann  kann  doch  große  Ehre  genießen. 
Denn  Ehre  ist  das  Bewußtsein,  daß  unsere  Handlungen  der  sittlichen 
Würde  dos  Menschen  entsprechen,  dann  aber  auch  die  Anerkennung 
einer  solchen  Denk-  und  Handlungsweise  von  selten  anderer,  mag 
gjch  diese  in  Worten  oder  Handlungen  derselben  äußern  odernichL 
Daher  wird  Fhre  auch  oft  für  die  äußeren  Zeichen  der  Achtung  ge- 
braucht. \\л.\  erweist  dem  Ehre,  welchem  man  solche  Zeichen  der 
Achtung  ^ibl.  Oft  gilt  die  Ehre  in  diesem  Sinne  bloß  dem  Stande, 
dem  Amte,  der  Stellung  jemandes,  die  man  oft  um  des  Amtes  oder 
Standes  willen  auch  dem  nicht  versagt,  den  man  persönlich  nicht 
achtet;  Ruhm  dagegen  gründet  sich  nur  auf  persönliche  Vorzöge 
des  Geistes  und  des  Herzens.  „Ehrt  den  König  seine  Würde,  j  ehret 
uns  der  Hände  Fleiß."  Schiller,  Glocke.  „Wie  tanzte  vor  des  Lebens 
Wagen  I  die  luftige  Begleitung  her:  |  die  Liebe  mit  dem  süßen 
Lohne.  I  das  Glück  mit  seinem  goldnen  Kranz,  {  der  J?«^  mit  seiner 
Sternenkrone,  \  die  Wahrheit  In  der  Sonne  Glänzt"  Schiller,  Die  Ideale. 

415.         Ehre'.      Ehrenbezeigung-.      EЬгenzeichвn^ 

1)  Honour.        9)  U&rk  of  honour.        ii\  ОрсогбМоп. 

1)  Honneur  t'lgnlt^}.        1)  R«)P«t  (Ьопвча-  п*л|в*  l'liaMwr).        S)  ОеООгаНов. 
1|   Oiiorr.         1)  DimMh44Ìii.r  ^OHsrt.         ï)  Cmlr-niirfv  /Гачлгг  fdrcBraiata). 
1)  'l«Tk.        a)  lle«CTk  (oiuummH.  nD»««i).        I)  l»ii.  OTj.,lM  (ор^евт.). 

Ehre  ist  in  dieser  Zusammenstellung  alles,  was  jemandem,  auch 
ohne  daß  es  beabsichtigt  ist,  einen  Vorzug  gibt,  und  woraus  man 
eine  vorteilhaftere  Meinung  über  den  Wert  jemandes  gewinnen  kann; 
so  ist  es  z.  B.  für  einen  Mann  geringeren  Standes  eine  Ehre,  wenn 
ihm  hoher  Besuch  zu  teil  wird  ;  ein  Mädchen  niedrigerer  Herkunft 
schützt  es  sich  fUr  eine  Ehre,  wenn  ein  vornehmer  Kavalier  mit  ihr 
tanzt  u.  dgl.  Hier  ist  zugleich  die  Grenzlinie,  wo  das  Wort  Ehre 
beginnt,  bloße  Höflichkeitsphrase  zu  werden,  wie  in  den  Wendungen: 
Ich  weiß  die  Ehre  Ihres  Besuches  wohl  zu  schätzen,  ich  habe  die 
Ehre,  bitte,  beehren  sie  mich  wieder!  U.  a.  Ыо  Ehrenhexeigun^en  and 
Ehrenxiehen  dagegen  sind  ganz  bestimmte  allgemein  bekannte  Hand- 
lungen oder  Zeichen,  die  stets  in  der  Absicht  erwiesen  oder  er- 
teilt werden,  jemanden  zu  ehre»  und  seine  Vorzüge  zur  allgemeinen 
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Kenntnis  ZU  bringen.  Ein  Ordensband  ist  ein  Ekrenseichm  und  ver- 
schafft dem,  der  damit  geziert  ist,  viele  Ehrenbaeigungm.  DaÜ  die 
Wache  vor  einem  Peldherrn.  der  ein  iiriegerisches  EJirtntticlun  trägt, 
ins  Gewehr  tritt,  ist  eine  Ehrenbezeigung.  „Von  zwei  Kaisern  mit 
Ehrmseithen  begnadet."     Goethe,  Rede  über  Wieland. 

416.  Ehrerbietung'.  Ehrfurcht*. 

i)  Awe,  veneration. 
i)  Vtiérallan  СгМГМй). 

Ehrfurcht  begreift  seiner  Zusammensetzung  nach  zugleich  das 
Gefühl  der  Furcht  (Scheu).  Ma,n  hegt  sie  vor  solchen  Wesen,  die 
entweder  durch  ihre  Macht  oder  durch  ungewöhnlictie  und  schwer 
zu  erreichende  Vollltommenlieit  des  Geistes  und  Chanilîters  über 
die  nneisten  Menschen  erhaben  sind.  Zu  der  groüen  Achtung,  die 
wir  vor  ihnen  fühlen,  mischt  sich  ein  Zusatz  von  Scheu,  die  aus 
iJer  Bewunderung  so  großer  Vollkommenheit  und  aus  dem  Gefühl 
tmsrer  eignen  Unvollltommenheit  entsteht.  £аг/й«Л/ bezeichnet  den 
höchsten  Grad  der  Achtung,  den  wir  vor  jemand  empfinden.  Nament- 
lich Gott  und  göttlichen  Dingen  gegenüber  empfinden  vi'n  E/irfarcht, 
ferner  großen  Dichtern,  Künstlern,  Staatsmännern,  Königen,  Feldherren. 
heiligen  Stätten,  denivwürdigen  Plätzen  u,  dgl.  gegenüber.  Ehrfurcht 
ist  etwas  Innerliches,  eine  Emplindung.  Atwrtóton^g- aber  bezeichnet 
nur  die  äußeren  Handlungen,  durch  welche  wir  unsre  Achtung  gegen 
jemand  ausdrücken.  Höhergestellten  ist  man  immer  Ehrerbietung 
schuldig,  ebenso  allen  verdienstvollen,  tugendhaften  und  edlen 
Menschen,  selbst  wenn  sie  dem  SUmde  nach  uns  gleich  oder  sogar 
geringer  sind  als  wir.  Denn  wenn  sie  wegen  ihres  Innern  Wertes 
Achtung  und  Ehre  verdienen,  so  gebühren  ihnen  auch  die  äußeren 
Zeichen  derselben.  „Seine  (Klopstocks)  keusche,  abgemessene,  immer 
Ehrfurcht  gebietende  Persönlichkeit  lockte  zu  keiner  Annälierung." 
Goethe,  Tag-  und  Jahreshefte  1Î94.  „Aufmerksamkeit  vei4lient  ein 
alter  Freund;  Ehrfurcht  gebührt  dem  Boten  deines  Kaisers."  Schiller, 
Pico.  I,  4. 

417.  Ehrgefühl'.      Ehrgeiz^      Ehrliebe^      Ehrbegierde*. 

Ehrsucht^. 

l)  SCDM  of  honour.         9)  Ambjiion.         в)  Love  of  honoar.        V)  Desire  for  от  oreTing 

afl«r  hononr.  h)  Immodcrale  ambiliOD. 
I)  ttiUiaaM  0«  folat  <'к1лм«г.         2)  AnkJtIoi.         s)  litle  tMtltloa.        i)  Anbltls«  [tMr 

»rtvA  d'boiiaiir).  t)  Ankitloi  Mminrie. 
1)  Sntlmml»  ifimori.  »)  /1miis,„«t  (vnmael„ria}.         8)   Vagknia  rf-«wf».         t)  Diiidrrio  d 

gloria.         S)  AviJilà  (trama  ardrnUJ  tTcturr. 


i.,Coo^[c 
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Ehrgefühl  besitzt,  wer  im  Gefìlhl  eeinee  persönlichen  Wertes 
gegen  die  Anerkennung  desselben  von  seilen  seiner  Mitmenschen 
nicht  gleichgültig  ist  und  sich  über  den  Beifall  edler  Menschen 
freut.  Die  Ehrliebe  ist  der  gemäSigte  Grad  des  Verlangens  nach 
Ehre;  Ehrbegierde,  Ehrgeis  und  Ehrsucht  bezeichnen  ein  heftiges, 
leidenschaftliches  Verlangen  dieser  Art.  Der  Ehrli^mde  schätzt  die 
Ehre  als  ein  iiostbares  Gut,  das  er  durch  eine  untadelhafte  Auf- 
führung unverletzt  und  unvermindert  zu  erhalten  sucht  Der  Ehr- 
begierige  bestrebt  sich  mit  einer  gewissen  Hast,  durch  immer  neue 
Verdienste  seinen  Wert  in  den  Augen  der  Menschen  zu  vergröBem. 
Der  Ehrgeizige  sucht  immer  mehr  Zeichen  der  Ehre  und  höhere 
Ehrenstufen  mit  Ausschließung  anderer  zu  erhalten.  So  wie  der 
Geldgeiz  unersättlich  ist  in  der  Anhäufung  von  Schätzen,  die  bloße 
Zeichen  von  dem  Werte  der  Dinge  sind,  deren  Genuß  er  eich 
selbst  versagt:  so  jagt  der  Ehrgeiz  bloß  nach  äußern  Ehrenzeichen. 
Ehrsucht  zeigt  ein  Verlangen  nach  Ehre  an,  welches,  wie  das  Ge- 
Iflste  eines  Kranken,  nicht  allein  im  höchsten  Grado  quälend, 
sondern  auch  so  heftig  ißt.  daß  es  die  ganze  Seele  füllt,  alle 
anderen  Neigungen  und  Bestrebungen  der  Seele  erstickt  und  selbst 
durch  das  Erringen  hoher  Ehren  nicht  gesättigt  wird.  Die  Ehr- 
liebe hält  sich  in  den  Schranken  der  Rechtschaffenheit,  der  Sitt- 
samkeit und  des  Anstandes.  um  nicht  die  Achtung  der  Menschen 
zu  verlieren;  die  Ehrbegierde  spornt  den  Menschen  zu  rastloser  An- 
strengung seiner  Kräfte  an.  um  sich  durch  immer  neue  Verdienst« 
bervorzutun;  der  Ehrgeiz  drängt  sich  vor  andern  hervor,  um  sich 
in  die  höchsten  Stellen  zu  schwingen  und  sich  aller  möglichen 
Ehrenzeichen  zu  bemächtigen;  Ai^  Ehrsucht  treibt  zu  den  äußersten 
Aufopferungen,  zu  den  gefahrvollsten  Unternehmungen,  ja  zu  den 
größten  Verbrechen,  wenn  sie  auf  andere  Weise  ihren  Zweck  nicht 
erreichen  kann.  Stosch  (Syn.  1,  396)  nennt  Aristides  ehrli^end. 
Ci  mon  ehrbegierig.  Peri  kies  ehr  geisig.  Alesander  den  Großen  ehr- 
süchtig. Ehrgefühl  und  Ehrliebe  wird  stets  nur  lobend,  Ehrgeis  und 
Ehrsucht  immer  tadelnd,  Ehrbegierde  unbestimmt,  d.  h.  bald  lobend, 
bald  tadelnd  gehraucht.  „Alle  diese  Vorzüge  (des  Herzogs  Franz 
von  Lothringen)  aber  waren  nur  Werkzeuge  einer  unersättlichen, 
sttlrmischen  Ehrbegierde,  die.  von  keinem  Hindernis  geschreckt,  von 
keiner  Betrachtung  aufgehalten,  ihrem  hochgesteckten  Ziel  furchtlos 
entgegenging  und  gleichgültig  gegen  das  Schicksal  von  tausenden, 
von  der  allgemeinen  Verwirrung  nur  begünstigt,  durch  alle  Krüm- 
mung der  Kabale  und  mit  allen  Schrecknissen  der  Gewalt  ihre 
verwegenen  Entwürfe  verfolgte.  Dieselbe  Ehrsucht,  von  nicht  ge- 
ringern Gaben  unterstützt,  beherrschte  den  Kardinal  von  Lothringen, 
Bruder  des  Herzogs."    Schiller,  Geschichte  der  franz.  Unruhen  usw. 


BhrKeÌB— Bhrllob. 
Ehr^iz  ^  Ruhmbegierde*. 


Der  Ehrgeis  ist  das  Verlangen  nach  Macht  und  nach  den  аивегц 
Ehrenbezeigungen,  die  dem  hohen  Range  erwiesen  werden;  die. 
Ruhmbegierde  das  Verlangen  nach  allgemeiner  Bewunderung.  Der- 
Ehrgeizige  will  der  m&chtigste  und  vornehmste,  der  Ruhmgierige  will, 
von  allen  gekannt  und  bewundert  sein.  Es  ist  zweifelhaft,  ob. 
Cäsar  mehr  Ehrgeit  oder  mehr  Ruhmbegierde  besaß:  jener  ließ  ihn 
in  einem  Pyrenäendorfe  ausrufen:  , Lieber  hier  der  erste,  als  in 
Rom  der  zweite!"  diese  vor  einer  Bildsäule  Alexanders  des  Großen: 
^0  alt  wie  der  und  noch  nichts  für  die  Unsterblichkeit  getan!" 
Ein  König,  der  kein  Eroberer  ist,  kann  ruhmbegierig,  aber  nicht 
ehrgeitig  sein.  Der  Ehrgeig  kann  die  Leidenschaft  der  mittel- 
mäOigsten  Menschen  sein,  aber  die  Ruhmbegierde  ist  nur  für  höhere 
Seelen. 

419.  Ehriiffa'.        Redlich'.        RechtHChalTen"; 

1]  BoQMt.  1)  Upright.  I)  Talluit. 

1}  МамМв  (ргаЬв).  а)  l«tè|r«  CilDoir«,  irait).        s)  Prat«  (brav«}. 

I)  ОяггЬг  (prato,  iMtlIr).  t)  Intigni  (riicrrs,  rthe).  t)  Pruòii  (Ixlrcrii). 

1)  4(nsuJL  1)  Прявиаы!.  S}  Правол^иши«. 

Jeder  Stand,  jede  Lage,  jedes  Verhältnis  des  Menschen  hat 
seine  eigentümltchen  Pflichten,  und  wer  diese  alle  pünktlich  und 
gewissenhaft  erfüllt,  der  handelt  reehischaffen  (eig.  reeht  geschaffen, 
d.  1.  recht  gestaltet,  recht  beschaffen,  so  wie  es  Zweck  und  Be- 
stimmung jemandes  verlangt).  Der  rechtschaffene  Soldat^  der  recht-, 
sehaffene  Vater  tut  nicht  bloß  das,  wozu  ihn  die  Gesetze  ver- 
pflichten, er  tut  mehr  als  alles,  was  sie  ihm  ausdrücklich  vor- 
schreiben, er  unterläßt  nichts,  was  der  Geist  seines  Standes  von 
ihm  fordert.  Ehrlichkeit  {ehrlich,  d.  i.  80  beschaffen,  wie  es  die  Eh-e 
erfordert)  und  Redlichkeit  (e.  Art.  183)  haben  einen  engeren  Umfang. 
Wer  nur  nichts  tut,  wodurch  er  seine  bürgerliche  Ehre  verlieren, 
würde,  wer  nicht  stiehlt,  nicht  betrügt,  kein  falsches  Zeugnis  ablegt, 
keines  Meineide  überführt  wird,  hat  nach  den  bürgerlichen  Ge-. 
setzen  einen  gerechten  Anspruch  auf  seinen  ehrlichen  Namen,  wenn 
er  auch  nur  aus  Furcht  vor  der  Strafe  dies  unterlassen  und  sich 
manches  erlauben  sollte,  was  eich  ein  rechtschaffener  Mann  nicht 
erlauben  wtìrde.  Die  Redlichkeit  1st  ein  Teil  der  Ehrlichkeit,  sie  ist 
die  Ehrlichkät  hei  Verträgen  und  Versprechungen.  Der  redlieht 
Mann  sucht  niemand,  mit  dem  er  einen  Vertrag  schlieflt,  zu  be- 
hagen, indem  er  Ihn  durch  Lügen  oder  durch  VerbehleQ,^i^№igen, 
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was  er  zu  offenbaren  schuldig  ist,  Überlistet;  seine  Worte  können 
nicht  gedreht  und  gewendet  werden;  er  hält,  was  er  verspricht, 
und  handelt  nie  gegen  Treue  und  Glauben.  „Die  Redlickkät  besteht 
darin:  ein  Wort,  ein  Mann!  |  weil  man  den  Redlichen  beim  Worte 
halten  kann."     Rilckert,  die  Weisheit  des  Brabmanen. 

420.  Ehrlich*.        Ehrenfaaft.        Ehrenwert*. 

I)  Honest.  Иоанн*.  Ояпи  (prate).     Часпы!. 


Ehrlich  wird  gegenwärtig  vorwiegend  der  genannt,  der  eich 
nicht  an  fremdem  Eigentum  vergreift  und  nicht  durch  Betrug  oder 
durch  listige,  verschlagene  Handlungsweise  einen  andern  zu  schädigen 
und  zu  übervorteilen  sucht.  „Ehrlich  währt  am  längsten,"  Sprichw. 
Wer  es  ehrlich  mit  einem  andern  meint,  der  lauscht  ihn  nicht  durch 
Vorspiegelungen,  falsche  Versprechungen  U.  dgl.  Ehrenhaft  {ahd, 
irhaft,  eig.  einer,  der  die  Ehre  fest  an  sich  hat,  der  nicht  von  der 
Ehre  läßt)  dagegen  ist  der,  in  dessen  Gesinnung  nichts  Raum  hat, 
was  gegen  die  Ehre  ist,  und  dessen  Worten  und  Taten  sl«ts  mit 
seiner  Gesinnung  übereinstimmen.  Damit  hängt  zugleich  zusammen, 
daß  er  in  seiner  Umgebung  auch  die  Ehre  genießt,  die  er  verdient. 
Ehrenwert  aber  sagt  bloß,  daß  jemand  Ehre  verdient,  und  läßt 
unbestimmt,  ob  sie  ihm  auch  wirklich  zu  teil  wird.  Ein  Dienst- 
boLe,  der  seine  Herrschaft  weder  bestiehlt  noch  betrügt,  wird  ehr- 
lieh genannt,  ein  Charakter,  der  immer  die  Ehre  höher  schätzte,  als 
andere  Güter  der  Welt,  ehrenhaft,  eine  Handlung,  die  volle  An- 
erkennung verdient,  ehrenwert.  Ehrenhaft  bezeichnet  immer  einen 
dauernden  Zustand.  —  Auch  ehremoH  gehört  hierher;  es  unter- 
scheidet sich  aber  von  den  genannten  Ausdrücken  dadurch,  dafi 
es  nicht  von  Personen,  sondern  nur  von  Sachen  gebraucht  wird. 
Man  spricht  wohl  von  einem  ehrlichen,  ehrenhaften  und  ehremverten, 
aber  nicht  von  einem  ehrenvollen  Manne.  Dagegen  spricht  man 
ebensogut  von  einer  ehrenvollen  Handlung  oder  Tat  wie  von  einer 
ehrenhaften,  ehremverten  oder  ehrlichen.  Ehrenvoll  hebt  die  Auszeich- 
nung und  Anerkennung  hervor,  die  für  den,  der  eine  solche 
Handlung  vollbringt,  aus  ihr  hervorgeht  Während  ehrenhaft  und 
ehrenwert  mehr  auf  die  innere  Ehre,  auf  die  Gesinnung  hin- 
weisen, aus  der  die  Tat  hervorgegangen  ist,  bezieht  sich  ehretwoll 
auf  die  äußere  Ehre,  auf  die  ehrende  Anerkennung,  die  jemand 
von  andern  gezollt  wird.  Der  ehrliche  Mann,  der  seine  ehrenhafte 
Gesinnung  in  keiner  Lage  des  Lebens  verleugnet,  wird  trotz  aller 
Widerwärtigkeiten,  die  er  zu  überwinden  hat,  doch  zuletzt  ehren- 
valU  Anerkennung  finden.  ci-mzDdb  Coo^^[^; 


«ai— Isa  Bhrlos—Itid— Bifersaoht  347 

431.  Ehrlos'.  Vnehrilcb*. 

I)  Without  honour,      вши  houBW.  Sna'  ntvìrt  Ipn-gngKou).      Позоржи!  (беитилы!). 

I)  Diibonwt.  Iifuia  (kagtMn].      Ы/аш,  (iin-nUj.  Euieitthuìì. 

Unehrlich  ist  der  Gegensatz  zu  ehrlich,  ehrlos  zu  ehrmkafi.  Un- 
ehrlich ist  also  der,  welcher  stiehlt  oder  durch  List  den  andern 
täuscht,  ehrlos  dagegen  der,  welcher  weder  in  seiner  Gesinnung 
noch  in  seinem  Reden  und  Handeln  so  beschaffen  Ist,  wie  es  die 
Ehre  erfordert,  und  deshalb  auch  in  der  Gesellschaft  keine  Ehre 
geniefit,  sondern  mit  allgemeiner  Schande  und  Verachtung  gebrand- 
markt wird.  Ein  unehrlicher  Spieler  wird  ehrlos,  sobald  seine  Be- 
trügereien bekannt  werden.  „War  doch  so  ehrlos,  sich  nicht  zu 
schämen,  |  Geschenke  von  ihm  anzunehmen."  Goethe,  Faust  I. 
Am  Brunnen. 

423.  Eid'.  Schwurt  Eidechwur". 

1)  Solemn  oath.  S)  Outh,  сипе, 

I)  BanoBRl  loleanoL  2)  Semaiil  (JirMMnt]. 

1)  Upucan.  i)  TiiBOBla  вриогн,  4ож(1 

Eia  ist  eine  heilipe  Beteuerung  der  Wahrheit  einer  Aussage, 
man  ruft  durch  ihn  Gott  zum  Zeugen  der  Wahrheit  und  zum 
Rächer  der  Unwahrheit  an;  er  ist  mit  gewis.sen  Feierlichkeilen 
verbunden  und  gewöhnlich  in  eine  bestimmte  Formel  gefaßt.  „Dae 
ist  des  Deutschen  Vateitund,  |  wo  £iile  schwört  ein  Druck  der 
Hand."  E.  M.  Arndt,  Dos  Deutschen  Vaterland,  Schwur  ist  zu- 
nächst die  Handlung  des  Sehwörens,  wie  in  der  Redensart:  zum 
Schwüre  kommen,  nicht  zum  Sclnvure  gelassen  werden;  dann  be- 
deutet es  aber  auch  solche  Beteuerungen  selbst;  doch  können 
damit  sowohl  feierliche  Beteuerungen  gemeint  sein,  als  auch  solche, 
die  in  der  Sphfire  des  gewöhnlichen  Lebens  bleiben  und  Ausbrüche 
des  Leichtsinns,  der  Leidenschaft  und  niedriger  Gewohnheiten  sind. 
Eidsekwur  bedeutet  entweder  die  Handlung  des  Sehwörens  eines 
feierlichen  Eides  oder  einen  besonders  starken  Eid  (die  Zusammen- 
setzung gleichbedeutender  oder  sinnverwandter  Wörter  verstärkt 
den  Bugrifl).  .Damals  gelobt'  Ich  mir  In  meinem  Innern  |  mit 
furchtbar'm  Eidsekwur,  den  nur  Gott  gehört,  |  daO  meines  nächsten 
Schusses  erstes  Ziel  |  dein  Herz  sein  sollte."  Schiller,  Teil  IV,  3. 
Eidschwur  ist  als  pleonas tischer  Ausdruck  nur  bei  Dichtern  in  Gebrauch. 


423.      EiferBacht4    Neid*.    Иißg1lnst^    Scbeelsnclit*. 

Idia. 


I)  JealoDSf.  1)  Envy.  31  QUKtge,  malevolence.  <)  Иевп  Jealooa;. 

1)  Jaloul«.  1)  Eivia.  s)  MalvellluM.  <)  lilouiia  (aivte,  dé^  vi 

I)  Grictia.  t)  liaidia.  s)  Atüa  (Inarr).  4)  Gthria,  diifirlU,  {mddli 

1)  FniDCTi,  1)  Зшшь.  i)  Н(дг>б1Южы>тыитво.  t)  HUJIU  V 
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Bin  jedes  dieser  Wörter  bezeichnet  den  Verdruß  über  fremdes 
Qluck.  J^aä  bezeichnet  den  Verdrufi  über  das  Gut,  das  einem  andern 
zu  teil  geworden  ist,  mit  Rüclisicbt  auf  die  Begierde,  dieses  Out 
selbst  zu  besitzen.  Der  Ntidische  möchte  das  haben,  was  ein  anderer 
hat,  auch  dann,  wenn  es  ihm  selbst  nicht  an  dem  fehlt,  um  was 
er  den  andern  beneidet  Der  Grund  der  Eifersucht  liegt  darin,  dafl 
es  den  Eifersüehtigm  verdrießt,  wenn  er  ein  Gut  oder  Vorzüge, 
die  er  gern  ausschließend  besitzen  möchte,  mit  andern  teilen  гаив. 
Bs  gibt  nämlich  Vorzüge,  die  dadurch  von  ihrem  Werte  verlieren, 
daß  mehrere  daran  teilhaben.  Ein  Liebhaber  macht  seine  Geliebte 
äfersücktig.  wenn  sie  sieht,  daß  sie  sein  Herz  mit  einer  andern 
teilen  muß;  denn  es  hat  lieinen  Wert  für  sie,  wenn  sie  es  nicht 
allein  besitzt.  „Wenn  in  den  aufgehäuften  Feuerzunder  |  des  alten 
Hasses  auch  noch  dieser  Blitz,  |  der  Eifersucht  feindsel'ge  Flamme 
schlug  —  I  mir  schaudert,  es  ZU  deniten."  Schiller,  Braut  v.  M.  IV,  1. 
Ganz  besonders  entwickelt  sich  Eifersucht  auch  unter  solchen,  die 
nach  dem  gleichen  Ziele  streben,  es  braucht  noch  gar  keiner  den 
Besitz  des  gewünschten  Gutes  errungen  zu  haben.  So  sind  Schüler. 
Künstler,  Staatsmänner,  Kaufleute  usw.  zuweilen  eifersüchtig  auf- 
einander, wenn  sie  den  andern  dem  Ziele  näher  glauben.  Miß- 
guttst  ist  der  Neid,  sofern  er  den,  der  ein  Glück  genießt,  desselben 
nicht  für  würdig  hält,  wenigstens  nicht  so  würdig  als  sich  selbst. 
Die  Eigenliebe  ist  parteiisch  gegen  sich  selbst;  es  ist  daher  kein 
Wunder,  dafl  die  Mißgunst  so  häufig  ist.  Cato  mißgönnte  seinen 
Feinden  ihre  Ämter,  nicht  weil  er  sie  selbst  begehrte,  sondern 
weil  er  jene  für  Feinde  seines  Vaterlandes  ansah  und  sie  also  un- 
würdig glaubte;  Cäsar  und  Pompejus  hingegen  waren  eifersüchtig 
aufeinander;  denn  beide  strebten  nach  der  höchsten  Stellung  in 
Rom.  „Die  Damen  und  die  Ritter  sahn  |  sie  neidisch,  ihn  voll 
Mißgunst  an."  Wieland.  Scheelsucht  ist  der  höchst«  Grad  und  die 
verhaßteste  Art  des  Neides,  es  ist  die  krankhafte  Neigung  des  Ge- 
müts (Sucht),  in  boshafter  und  versteckter  Weise  {scheel  bückend, 
d.  i.  schielend;  aus  mhd.  sckil,  schëlch,  ahd.  sc'ilah,  d.  i.  scheel,  quer, 
schief,  krumm)  alles  Gtiick,  das  einem  andern  zu  teil  wird,  zu  ver- 
kleinern oder  wo  möglich  zu  zerstören.  „Kein  scheelsüchtiger  Fremd- 
ling sperrte  ihnen  den  Zugang  zu  ihrem  Fürsten."  Schiller,  Abf. 
der  Niederl.    Die  Niederl.  unter  Karl  V. 


424.  Eigen'.  Eigentümlich'. 

1)  Proper.  Pnfn.  Prtfn 

1)  Pdonlier.    Or  with  reference  to  posaenien: 

n)  It  belongs  to  him,  b)  it  1»  hii  own 

propertjf.  P>rtloill*r.     Ftrtii 


424.  Bigwi. aie 

EigM  (mhd.  eigen,  ahd.  eigea,  urspr,  t'ari.  Pert,  eines  ftlten  uh- 
r^elmäSigen  germanischen  Zeitworte,  dos  soviel  bedeutete  wie: 
battu»,  tu  eigen  каЬел,  haben  und  im  Gotischen  z.  B.  aigan  heifit, 
im  Angels&chs.  àgan)  bezeichnet  das,  was  gehabt,  besessen  wird. 
«Ugemein  alles,  was  einem  Gegenstände  ausschließlich  vor  anderen 
inJkommt,  mag  es  ihm  nun  von  Natur  angehören  (£(]fmsc haften  usw.) 
oder  mag  es  erst  im  Laufe  der  Zeit  als  Recht  oder  Besitz  erworben 
sein.  Die  ausBcbliefilfche  Angehörigkeit  von  Natur,  von  Geburt, 
die  ererbte  oder  angestammte  Angehörigkeit  wird  z.  B.  ausgedrückt 
in  folgenden  Wendungen:  ,Br  hat  die  Worte  mit  eigner  Hand  bei- 
geffigt."  „Das  eigne  Kind  hat  sich  gegen  die  Eltern  empört."  ^Ек 
ist  genug,  daß  ein  jeglicher  Tag  seine  eigne  Plage  habe"  (d.  i.  aeine 
ihm  seiner  Art  und  Natur  nach  innewohnende  Plage,  die  von 
Christus  derjenigen  Not  und  Plage  entgegengestellt  wird,  welche 
die  Menschen  unnötigerweise  noch  hinzubringen).  Matth.  Ö,  34. 
,Er  verleugnet  sein  eignes  Fleisch  und  Blut."  „Ich  will  nichts 
vom  Dechanten.  Einen  Priester  |  von  meiner  eignen  Kirche  fordra 
ich."  Schiller.  M.  Stuart  1.  2.  Besonders  scharf  tritt  diese  Be- 
tonung der  natürlichen  Eigenschaften,  die  einer  Person  oder  Sache 
aosechiießlich  zukommen  und  sie  genau  von  andern  unterscheiden, 
in  der  volkstümlichen  Wendung  hervor:  „Er  ist  sehr  eigen'  oder: 
«Er  ist  darin  sehr  eigen,"  d.  h,  er  zeigt  in  seinem  ganzen  Tun 
und  Lassen  oder  in  seinem  Verhalten  in  einem  bestimmten  Punkte 
soviel  Eigenartiges,  das  ihn  von  andern  Menschen  unterscheidet, 
daß  er  in  bezug  darauf  anders  zil  beurteilen,  beziehenilich  zu  be- 
handeln ist  als  die  übrigen  Menschen.  Aber  auch  den  nach  den 
Begriffen  unseres  Hechtes  und  Gesetzes  erworbenen  Besitz  bezeichnet 
ägen,  z.  ß.  ^Eigner  Herd  ist  Goldes  wert."  Er  hat  sich  ein  eignes 
Haus  gekauft;  er  hat  sich  einen  eignen  Hausstand  gegründet;  er 
bat  ein  eigenes  Geschäft  gegründet  usw.  Eigentümlich  (von  Eigen- 
han) dagegen  wird  ursprünglich  nur  im  letzleren  Sinne  verwendet 
und  bezeichnet  bloß  das.  was  einer  Person  oder  Sache  als  Besitz 
oder  ausschließliches  Recht  zukommt.  Doch  liegen  die  beiden 
Wörter  in  dieser  letzteren  Bedeutung  sich  so  nahe,  daß  vielfach 
eins  für  das  andere  gesetzt  werden  kann,  ohne  Unterschied  der 
Bedeutung,  nur  daß  eigen  in  dem  Sinne  von:  angeh'&rig  als  Besitt- 
tttm  als  das  altertümliche  Wort  edler  klingt,  als  eigentümlich.  Dichter 
gebrauchen  daher  lieber  eigen.  „Wer  mir  den  Becher  kann  wieder 
zeigi'n.  I  er  mag  ihn  behalten,  er  sei  sein  eigen."  Schiller,  Der 
Taucher.  „Ach.  wenn  du  wärst  mein  eigen."  Ich  kann  ohne  Unter- 
echied  sagen  :  Unerfahrenheit  ist  der  Jugend  eigen  oder  eigentümlich. 
Dagegen  kann  ich  nur  sagen:  „Ich  besitze  etwas  eigentümlich,''  da 
tigt»  in  dieser  advertiiellen  Bedeutung  nicht  stehen  kann.  —  Auch 


860  BiseoUebe.  4SS. 

ägenartig  ist  in  gewissen  Wendungen  mit  eigen  und  ägentümlkh 
einnverwandt.  Wenn  nümlich  diese  Wörter  zur  Bezeichnung  einer 
besonderen  Beschaffen  liei  t  irgend  eines  Dinges  verwendet  werden, 
z.  B.  „Dieses  Kunstwerk  ist  von  einer  eigenen  Schönheit  oder  von 
einer  eigentümliehen  Schönheit,"  SO  treten  sie  in  Sinnverwandtachaft 
mit  eigenartig,  und  ich  kann  auch  sagen:  „Dieses  Werk  ist  von 
einer  eigenartigen  Schönheit."  Eigenartig  wird  nur  in  dieser  Be- 
deutung verwendet,  Eigen  gilt  auch  hier  als  der  edlere  und  poe- 
tischere Ausdruck;  eigenartig  deutet  wie  eigen  meist  auf  eine  ge- 
sunde, der  Natur  des  Gegenstandes  ursprünglich  innewohnende  und 
entsprechende  Beschaffenheit,  während  eigentümlich  auch  eine  bloß 
erworbene  Beschaffenheit  andeuten  kann,  die  dann  wohl  auch  zu- 
weilen mit  der  Natur  des  Gegenstundes  in  Widerspruch  steht 
Daher  drückt  eigentümlich  hier  zugleich  häufig  einen  Tadel  aus. 
Wenn  ich  sage:  „Es  ist  ein  eigentümliches  Werk,"  so  kann  ich 
damit  auch  meinen,  d&O  es  mir  nicht  gefällt,  daß  es  von  den  Ge- 
setzen des  Geschmacks  und  des  Schönen  abweicht,  dafi  der  Künstler 
in  eine  ihm  eigentümliche  Manier  verfallen  ist.  Ebenso  ist  es,  wenn 
ich  sage:  „D;is  ist  ein  eigentümlicher  Mensch,"  d.  h.  ein  Mensch, 
der  schwer  zu  behandeln  ist,  ein  merkwürdiger,  sonderbarer  Mensch. 
Wenn  ich  dagegen  sage:  „Dus  ist  ein  agenartiger  Mensch,"  so  ist 
darin  nicht  ein  Tadel  eingeschlossen,  sondern  das  Lob,  daß  der 
Mensch  eich  seine  Ursprünglichkeit  und  Eigenart  bewahrt  hat. 

426.       Eigenliebe*.        Selbstliebe^.        Selbstencht^ 


I)  CuojiMis.  a)  С<вивЛ1е.  S)  Эгси»-!.. 

Selbstliehe  bezeichnet  allgemein  das  angeborene  Streben  für  das 
eigene  Wohlbefinden  zu  sorgen,  gewöhnlich  bezeichnet  es  den  be- 
rechtigten Grad  dieses  Strebens.  doch  wird  es  zaweilen  auch  im 
tadelnden  Sinne  gebraucht.  Nur  tadelnd  dagegen  wird  Eigenliebe 
verwendet,  d.  i.  ein  höherer  Grad  der  Selbstliebe.  Während  die  Selbst- 
tiäie  neben  dem  eigenen  Ich  auch  anderen  Wesen  gleiches  Wohl- 
wollen zu  teil  werden  läßt,  wendet  die  Eigenliebe  vorwiegend  dem 
eigenen  Wohlsein,  selbst  mit  Schädigung  anderer,  ihre  Sorgf.ilt  zu. 
Der  höchste  Grad  der  Selbstliebe  ist  die  Selbstsucht,  d.  i.  ein  krank- 
haft leidcnschtiftliches  Streben  (eine  Sucht)  für  das  eigene  Glück, 
ohne  alle  Rücksicht  auf  das  Wohlsein  anderer  (Gegens.  Selbstlosig- 
keit, Selbstverleugnung).  Die  berechtigte,  untadelhafie  Selbstlidie 
schildert  Horder  in  den  Woi'ten:  „Vergiß  dein  Ich,  dich  selbst 
verliere  nie!"     Gedicht:  Selbst.    Was  für  eine  glatte  verfUbreriscbe 
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Schlange  ist  die  Erzzauberin  Eigenlitbe.  Wietand.  Auch  die  Worte 
Eigensutht  und  Selbstsuchttlä  sind  in  Gebrauch.  Eigensucht  ist  ein 
noch  stärkerer  Ausdruck  als  Selòstsuekl  und  bezeichnet  den  höchsten 
Qrad  dieser  krankhaften  und  leidenschaftlichen  Sorge  für  das  eigene 
Ich.  Stlbstsüehielei  drückt  aus,  daß  sich  die  Selbstsucht  ins  klein- 
liche verliert,  es  ist  eine  auch  bei  den  geringsten  Anlässen  zu 
Tage  tretende  Selbstsucht,  die  wegen  ihrer  Kleinlichkeit  doppelt 
verächtlich  ist.  Als  Adjektive  zu  den  genannten  Ausdrücken  sind 
die  Worte  selbstsüchtig,  ägensüchtig,  selbstisch,  auch  selbstig  in  Ge- 
brauch. Der  üblichste  Ausdruck  ist  selistsuchtig,  auch  agensüchtig 
findet  sich  oft;  selbstisch  und  selbstig  findet  sich  bei  Goethe,  Wie- 
land u.  a.,  ist  aber  in  der  Gegenwart  wenig  gebräuchlich,  Sanders 
bringt  aus  einem  Romane  der  Gartenlaube  den  Satz  bei:  „Du  bist 
ein  о^млИ^Л/г^гг  Mensch,  der  an  niemand  denkt  als  an  sich  selbst." 
„Unsere  Seelen  waren  rein  von  selbstischen  Absichten."  Wieland. 
,Das  Vortreffiiche  zu  kennen  und  zu  lieben,  was  man  nicht  besitst, 
noch  zu  besitzen  hofft,  ist  eigentlich  der  größte  Vorzug  des  ge- 
bildeten Menschen,  da  der  rohere,  selbstige  im  Besitz  oft  nur  ein 
Surrogat  der  Einsicht  und  Liebe,  die  ihm  abgehen,  zu  erwerben 
sucht"  Goethe.  —  AJs  Fremdwort  für  Selbstsucht  ist  Egoismus  in 
Gebrauch  (von  frz.  igoisme,  oifjenll.  die  Ichsucht),  das  gewöhnlich 
im  tadelnden  Sinne,  doch  nicht  immer,  steht.  Das  davon  gebildete 
Adjektiv  ist  egoistisch.  Im  allgemeinen  gehören  Egoismus  und 
egoistisch  zu  den  entbehrlichen  Fremdwörtern,  da  sie  durch  Selbst- 
sinn, Selbstliebe,  Selbstheit,  Selbstsucht,  sowie  durch  selbstisch,  selbst- 
tüchlig  hinreichend  ersetzt  werden.  Auch  Egoist  wird  von  Wieland, 
Goethe  и.  а.  durch  Selbstler  oder  Selbsiling  verdeutscht. 

436.  Eigenlob'.  Selbstlob^ 

tJaii  (loB"l<)  *9  Ml-ntna.         Prefria  ledi.         Chioisuicth. 
LouM|u  dilM  ■■  dtflug  4я  ul-ntm.  Ludi  di  li  гШм. 

Selbstlob  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  er  bezeichnet  überhaupt 
den  Beifall,  den  man  sich  selbst  spendet,  und  kann  sowohl  in 
günstigem,  wie  in  ungünstigem  Sinne  gebraucht  werden.  Es  gibt 
nur  wenig  Fälle,  in  denen  ein  bescheidener  Mensch  von  sich  seibat 
sprechen  wird,  und  wenn  er  es  zu  seinem  Lobe  tut,  so  wird  er 
es  tun,  wenn  er  sich  in  der  unangenehmen  Notwendigkeit  sieht, 
sich  gegen  eine  ungerechte  Beschuldigung  zu  rechtfertigen,  und 
auch  dann  wird  er  nicht  mehr  von  sich  sagen,  als  zu  seiner  Recht- 
fertigung nStig  ist.  Das  Gute,  was  er  alsdann  von  sich  sagt,  ist 
Selbstlob,  aber  kein  Eigenlob.  Dieser  letztere  Ausdruck  wird  viel- 
mehr nur  tadelnd  gebraucht.     Eigenlob  ist  nämlich  ein  Selbstlob,  das 
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sich  ein  МепвсЬ  ausschljeeiicb ,  ale  Vorzug  vor  andern  beilegt 
Bin  solcher  spriclit  von  seinen  VorzUgen  und  Verdiensten  über^ 
und  ohne  Veranlassung,  um  sich  allein  zum  Mittelpunkt  der  all- 
gemeinen Bewunderung  zu  machen.  Dadurch  macht  er  das  Lob  aber 
selbst  verdächtig,  indem  er  eich  den  Vorvnirf  eines  unbescheidenen 
Prahlers  zuzieht.  Und  das  hat  zu  dem  bekannten  Sprichworte  Anlai 
gegeben:  Eigmiob  stinkt.  „Man  sagt:  eitles  Eigenlob  stinket;  das  mag 
sein.  Was  aber  fremder  und  ungerechter  Tadel  für  einen  Oeruch 
hebe,  dafür  hat  das  Publikum  keine  Nase."    Ooethe,  6pr.  i.  Pr.  125. 

427.       Eigennatz*.        G«winnaacbt*.        H&bencht*. 

I)  8eU-int«r«et.       1)  Love  of  gain  or  Inore.       s)  CoTBtoameu,  ïv&rlc«. 

1)  IMMt  tarMMMl.       a)  ЧшЦЮЧ  (Мег«1].       s)  0«рИП4  (avtrtM,  юММ]. 

1)  Mtrrtm  fnfria  (vaniaggit  frtfrie).    ■)  Avidità  di  f%adiift.    9)  Cvfidigia  iiartrt  (тЫечЛ). 

I)  CioeiDpucTle.        1)  KarumuMIJ*.        a)  Хихопь. 

Gewinnsuiht  und  Habsucht  beziehen  sich  nur  auf  Geld  und  Oeldes- 
wert,  Eigennuts  al)er  auf  Vorteile  und  GenUese  jeder  Art,  sie  mögen 
irdischer  oder  geistiger  Natur  sein.  Man  sagt:  die  Liebkosungen 
«ines  zärtlichen  Liebhabers  sind  eigennützig,  wenn  er  Gegenliebe 
damit  gewinnen  will.  „Sie  ist  tugendhaft.  —  Sie  ist's  aus  Eigenmtts 
der  Liebe."  Schiller,  Don  Carlos  II,  15.  Ebenso  wird  jemand,  der 
Outes  tut,  um  gerühmt,  der  mildtätig  ist,  um  beim  Volke  beliebt  zu 
werden,  eigennützig  genannt  Gewinnsüchtig  und  habsüchtig  dagegen 
drucken  beide  die  krankhafte,  leidenschaftliche  Begierde  nach  Geld 
und  Gut  aus.  Von  der  Gewinnsucht  aber  ist  die  Habsutht  durch  die 
Mittel  verschieden,  die  beide  zu  ihrem  Zwecke  gebrauchen.  Die 
Zusammensetzung  des  Wortes  zeigt  an,  daß  der  Gewinnsüchtige  sich 
namentlich  auf  das  Spiel  des  Glticks  verläßt  und  viel  wagt,  um  viel 
zu  gewinnen.  Ein  gewinnsüchtiger  Spieler  kann  von  der  leidenschaft- 
lichen Begierde  nach  Geld  so  weit  getrieben  werden,  daß  er  auf  die 
Gefahr  hin,  seine  Ehre  zu  verlieren,  zum  Falschspielen  greift;  ein 
gewinnsüchtiger  Kaufmann  kann  in  seinen  Spekulationen  große  Summen 
aufs  Spiel  setzen  usw.  Habsucht  dagegen  setzt  nichts  aufs  Spiel; 
sie  sucht  sich  geradezu,  ohne  Erwerbsmittel,  auf  Kosten  anderer, 
zu  bereichem  und  scheut  vor  den  niedrigsten  und  gemeinsten 
Mitteln  nicht  zurück.  Der  Habsüchtige  sucht  sich  durch  Schmeichelei 
und  niedrige  Dienste  bei  den  Reichen  beliebt  zu  machen,  um  von 
ihnen  in  ihrem  letzten  Willen  bedacht  zu  werden;  er  sucht  die  Erb- 
schaft seinen  Miterben  zu  entreißen  oder  bei  der  Teilung  von  jedem 
Artikel  sich  immer  einen  größeren  und  besseren  Teil  anzueignen, 
als  ihm  zukommt,  indem  er  noch  immer  unzufrieden  ist,  daß  er 
andern  auch  etwas  lassen  muß  und  nicht  Ы1ев  davontragen  kann. 
Die  HabsMhi  ist  die  verächtlichste  der  menschlichen  Leidenschaften. 


438.    Eigensinnig*.    Eigenwillig*.    Halsstarrige    Starrsinnig*. 
StarFkopflg\     Hartnäckig".     Sterrig'.     Widerspenstige 

I)  Capricioaa,  wayward.      ï)  Self.willed.     в)  Stubborn,      l)  Obatinsta.     6)  Headatrong. 

s)  StiffDccked.       7)  älunlf.  Bulky.       e)  Perveise.  refractory, 
г)  CwriaMi».        а)  Voloitalra  («at««).       1|  Eat*té.       t)  Obiflit.       ь)  OfMUrt.       с)  Eatiti. 

Ì)  Dittile  CliNoile,  MlIM].       H)  Pirvir«  (rifrastilri,  rebella}. 

1>  OiiHitert  (cafarbit,  Ычат).  а)   CafriccioM  (^ttmalit).  3)   Cafariio.  t)    Tritardo. 

6)  CocduU.  Ч)  PreUrvo  (frrliiaci).  ^)  Inirattabiii  (Uslirrccii.  burim). 

1)  CKeipiuui.    Ï)  СмеводьнчИ,    S)  Упрнин.    i)  УиорниЙ.    6)  Упр»и>.    e)  Жктоипийаый. 
T)  CiiHtinHui.        e)  HcnotopHuifOF.iraiBbiii). 

Der  Eigeasinnigt  beliaiTt  bei  seinen  Meinungen  und  Entschlüssen 
gegen  alle  vernünftigen  Vorstellungen,  die  andere  ihm  entgegen- 
stellen, weil  sein  Verstand  nicht  weit  gönug  schaut  oder  zu  bequem 
ist.  um  die  Unrichtigkeit  seiner  Meinung  zu  erkennen.  Der  Eigen- 
sinn geht  daher  meist  aus  Kurzsichtiglieit  und  üblen  Launen  hervor. 
Kinder,  kurzsichtige,  launische  Menschen,  und  besonders  nerven- 
kranke und  hysterische  Weiber  sind  eigensinnig.  Wenn  der  Eigen- 
sinnige auf  seinem  Willen  besteht,  weil  er  gute  Gründe  dafür  zu 
haben  glaubt,  so  beharrt  der  Eigenwillige  darauf  bloß,  weil  er  seinen 
Willtn  haben  will.  „Sinnlos  eigenwillig. "  Shakespeare  von  Schlegel, 
ШсЬ.  III.,  I.  Die  Geselligkeit  bildet  den  Verstand,  macht  heiter, 
gefällig  und  nachgebend;  daher  sind  ungesellige  Menschen  gewöhn- 
lich eigensinnig  und  eigemuitlig.  Der  Starrsinn  ist  ein  höhei'er  Grad 
des  Eigensinns.  Der  Stan-sinnige  beharrtauf  seinen  unvernünftigsten 
Entschlüssen  gegen  die  augenscheinlichsten  Gründe  für  das  Gegen- 
teil. Sein  Starrsinn  liann  daher  nicht  anders,  als  durch  Gewalt  ge- 
brochen werden.  Man  findet  ihn  bei  rohen  Menschen  und  im  höchsten 
Grade  bei  Wahnsinnigen,  die  daher  gezwungen  werden  müssen,  das 
zu  tun,  was  unumgSnglich  notwendig  ist.  Starrköpfig  ist.  wer  nach 
ti  efge  Wurzel  ten  Vorurteilen  handelt,  und  dessen  Wille  nicht  gebändigt 
werden  kann,  sobald  er  für  oder  wider  eine  Sache  oder  Person 
leidenschafthch  eingenommen  ist.  Es  ist  unmöglich,  seinen  Sinn 
zu  beugen,  so  lange  er  unter  der  Herrschaft  einer  blinden  Vorliebe 
für  etwas  sich  befindet  oder  von  Haß  und  Zorn  bemeistert  wird. 
Der  Hartnäckige  (eig.  einen  harten  Nacken  habend)  wird  von  seiner 
Meinung,  seinem  Entschlüsse  und,  wenn  die  Ausführung  desselben 
angefangen  ist,  von  seinem  Unternehmen,  durch  nichts,  was  sich 
ihm  entgegensetzt,  abgebracht.  Bei  dem  Eigensinne  ist  das,  was  ihm 
entgegentritt,  bloß  fremder  Wille,  bei  der  Hartnäckigkeit  sind  es 
Drohungen,  Schmerzen  und  andere  Hindernisse.  Wer  sich  durch 
die  Schwierigkeiten,  die  man  ihm  in  den  Wog  legt,  oder  die  aus 
der  Natur  der  Sache  selbst  entspringen,  nicht  von  seinem  Unter- 
nehmen abschrecken  läßt,  wer  gegen  die  Erschöpfung  seiner  Kräfte 
und  selbst  gegen  die  Langeweile  und  den  Überdruß,  wenn  sich  di 
Eberhard-Lyon,  Sjnon.  Handwörterbuch.    I«.  AnB.  ^^ 


«ich  ein  M.Mch  auiechllefflich,  al»  Vonug  vor  andern  beilegt 
Bin  solcher  Bprichl  топ  .einen  Vorattgen  und  Verdiensten  ttberaU 
ond  ohne  Veranlassung,  um  sich  lülein  ïum  Mittelpunkt  der  all- 
gemeinen Bewunderung  zu  machen.  Dadurch  macht  er  das  Lob  aber 
selbst  verdSchlig,  indem  er  sich  den  Vorwurf  eines  unbescheidenen 
Prahlers  zuzieht.  Und  das  hat  zu  dem  bekannten  Sprichworte  Anla« 
gegeben:  EigmU  Blinkt.  .Man  sagt;  eitles  Bgnttb  stinket;  das  mag 
sein  Was  aber  fremder  und  ungerechter  Tadel  für  einen  Oemch 
habe,  dafür  hat  das  PubUkum  keine  Nase."    Goethe.  Spr.  i.  Fr.  125. 

Ì27.        Elgennnte'.        Gnwlnnsncht".        Hallsacht". 

.....         —        .,  1   ...  nf  «in  ПТ  Innre        Я)  Covetonenee«,  avarloe. 

1)  C««01.-CTi*.         a)  KOPUCTOJBI».,         81  Жижостк. 

Gewinnsucht  und  Habsutkt  beziehen  sich  nur  auf  Geld  und  Geldee- 
wert,  EigennuH  aber  auf  Vorteile  und  Genüsse  jeder  Art,  sie  mögen 
irdischer  oder  geistiger  Natur  sein.  Man  sagt:  die  Liebkosungen 
«ines  zärtlichen  Liebhabers  sind  tigmnüh,g,  wenn  er  Gegenliebe 
dami'  """inn""  will-  -Sie  ist  tugendhaft,  —  bie  ist  s  aus  £>^«wi(fc 
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Ein  jedes  dieser  Wörter  bezeichnet  den  Verdruß  über  fremdes 
OlOck.  Neid  bezeichnet  den  Verdruß  tlber  das  Out,  das  einem  andern 
zu  teil  geworden  ist,  mit  Rücksiebt  auf  die  Begierde,  dieses  Out 
selbst  zu  besitzen.  Der  Neidische  möchte  das  haben,  was  ein  anderer 
hat,  auch  dann,  wenn  es  ihm  selbst  nicht  an  dem  fehlt,  um  was 
er  den  andern  beneidet  Der  Grund  der  Eifersucht  liegt  darin,  dafi 
es  den  Eifersüchtigen  verdrießt,  wenn  er  ein  Out  oder  Vorzüge, 
die  er  gern  ausschließend  besitzen  möchte,  mit  andern  teilen  muß. 
Bs  gibt  nämlich  Vorzüge,  die  dadurch  von  ihrem  Werte  verlieren, 
daß  mehrere  daran  teilhaben.  Ein  Liebhaber  macht  seine  Geliebte 
eifersüchtig,  wenn  sie  sieht,  daß  sie  sein  Hera  mit  einer  andern 
teilen  muß;  denn  es  hat  keinen  Wert  fUr  sie,  wenn  sie  es  nicht 
allein  besitzt.  „Wenn  in  den  aufgehäuften  Peuerzunder  |  des  alten 
Hasses  auch  noch  dieser  Blitz.  |  der  Eifersucht  feindsel'ge  Flamme 
schlug  —  I  mir  schaudert,  es  zu  denken."  Schiller,  Braut  v.  M,  IV,  1, 
Ganz  besonders  entwickelt  sich  Eifersucht  auch  unter  solchen,  die 
nach  dem  gleichen  Ziele  streben,  es  braucht  noch  gar  keiner  den 
Besitz  des  gewünschten  Gutes  errungen  zu  haben.  So  sind  Schüler, 
Künstler,  Staatsmänner,  Kaufleute  usw.  zuweilen  eifersüeiaig  auf- 
einander, wenn  sie  den  andern  dem  Ziele  näher  glauben.  Miß- 
gunst ist  der  Neid,  sofern  er  den,  der  ein  Glück  geniefit.  desselben 
nicht  für  würdig  hält,  wenigstens  nicht  so  würdig  als  sich  selbst. 
Die  Eigenliebe  ist  parteiisch  gegen  sich  selbst;  es  ist  daher  kein 
Wunder,  dafl  die  Mißgunst  so  häufig  ist.  Cato  mißgönnte  seinen 
Feinden  ihre  Ämter,  nicht  weil  er  sie  selbst  begehrte,  sondern 
weil  er  jene  für  Feinde  seines  Vaterlandes  ansah  und  sie  also  un- 
würdig glaubte;  Cäsar  und  Pompejus  hingegen  waren  eifersüchtig 
aufeinander;  denn  beide  strebten  nach  der  höchsten  Stellung  In 
Rom.  „Die  Damen  und  die  Ritter  sahn  |  sie  neidisch,  ihn  voll 
Mißgunst  an."  Wieland.  Scheelsucht  ist  der  höchste  Grad  und  die 
verhaßteste  Art  des  Neides,  es  ist  die  krankhafte  Neigung  des  Ge- 
müts (Sucht),  in  boshafter  und  versteckter  Weise  (scheel  Nickend, 
d.  i.  schielend;  aus  mhd.  schil,  schilch,  ahd.  sälah,  d.  i.  scheel,  quer, 
schief,  krumm)  alles  Glück,  das  einem  andern  zu  teil  wird,  zu  ver- 
kleinern oder  wo  möglich  zu  zerstören.  „Kein  scheelstichtigerFrema- 
ling  sperrte  ihnen  den  Zugang  zu  ihrem  Fürsten,"  Schiller,  Abf. 
der  Niederl.     Die  Niederl,  unter  Karl  V. 


tu.  Eigen'.  Eigentamllcfan 

1)  Ртарга.  Pra^r*.         Prtfrit 

■)  Peoullsr.    Or  with  raferencB  to  poneiodoa: 

■)  it  beloocB  to  Ыш,  Ь)  it  la  his  own 

pTopertf.  PartliMillir.     Partiitt- 
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Eigen  (mhd.  eigen,  ahd.  л^ля,  urspr.  Part.  Pert,  eines  (dten  uU^ 
regelmàBigen  germanischen  Zeitworts,  das  soviel  bedeutete  wie: 
iaitiai,  tu  ägett  haben,  haben  und  im  Gotischen  z.  B.  aigan  heißt, 
im  Angelsächs.  &ga>i)  bezeichnet  das,  was  gehabt,  besessen  wird, 
ftUgemein  alles,  was  einem  Gegenstande  ausichließUch  vor  anderen 
tHkommt,  mag  es  ihm  nun  von  Natur  angehören  (fr^fnschatten  usw.) 
oder  mag  es  erst  im  Laufe  der  Zeit  als  Recht  oder  Besitz  erworben 
sein.  Die  ausechlieBliche  Angehörigkeit  von  Natur,  von  Geburt, 
dw  ererbte  oder  angestammte  Angefaörigkeit  wird  z.  B.  ansgedrUcict 
in  folgenden  Wendungen:  ,Br  hat  die  Worte  mit  eigner  Hand  bei- 
gefügt." „Das  eigne  Kind  hat  sich  gegen  die  SItern  empört."  .Es 
ist  genug,  daS  ein  jeglicher  Tag  seine  eigne  Plage  habe"  (d.  i.  seine 
ihm  seiner  Art  und  Natur  nach  innewohnende  Plage,  die  von 
Christus  derjenigen  Not  und  Plage  entgegengestellt  wird,  welche 
die  Menschen  unnötigerweise  noch  hinzubringen).  Matth.  6,  34. 
^Er  verleugnet  sein  eignes  Fleisch  und  Blut."  „Ich  will  nichts 
vom  Dechanten.  Einen  Priester  ]  von  meiner  eignen  Kirche  fordre 
ich."  SchillM-,  M.  Stuart  I,  2,  Besonders  scharf  tritt  diese  Be- 
tonung der  natürlichen  Eigenschaften,  die  einer  Person  oder  Sache 
ausschliefllich  zukommen  und  sie  genau  von  andern  unterscheiden, 
in  der  volkstümlichen  Wendung  hervor:  „Er  ist  sehr  eigen"  oder: 
„Вт  ist  darin  sehr  eigen,'^  d.  h.  er  zeigt  in  seinem  ganzen  Tun 
und  Lnssen  oder  in  seinem  Verbalten  in  einem  bestimmten  Punkte 
soviel  Eigenartiges,  das  ihn  von  andern  Menschen  unterscheidet, 
daS  er  in  bezug  darauf  anders  zd  beurteilen,  beziehentlich  zu  be- 
handeln ist  als  die  übrigen  Menschen,  Aber  auch  den  nach  den 
BegriffeK  unseres  Rechfes  und  Gesetzes  erworbenen  Besitz  bezeichnet 
eigen,  г.  В,  „Eigner  Herd  ist  Goldes  wert."  Er  hat  sich  ein  eignes 
Наия  gekauft;  er  hat  sich  einen  eignen  Hausstand  gegründet;  er 
hat  ein  eigenes  Geschäft  gegründet  usw.  Eigentümiich  (von  Eigen- 
tum) dagegen  wird  ursprünglich  nur  im  letzteren  Sinne  verwendet 
und  bezeichnet  bloß  das.  was  einer  Person  oder  Sache  als  Besitz 
oder  ausschließliches  Recht  zukommt.  Doch  liegen  die  beiden 
Wörter  in  dieser  letzteren  Bedeutung  sich  so  nahe,  daß  vielfach 
eins  für  das  andere  gesetzt  werden  kann,  ohne  Unterschied  der 
Bedeutung,  nur  daß  eigen  in  dem  Sinne  von:  angehörig  als  Besitt- 
imn  als  das  altertümliche  Wort  edler  klingt,  als  eigentümlich.  Dichter 
gebrauchen  daher  lieber  eigen.  „Wer  mir  den  Becher  kann  wieder 
zeigen.  I  er  mag  ihn  behalten,  er  sei  sein  eigen."  Schiller,  Der 
Taucher.  „Ach.  wenn  du  wärst  mein  eigen.'^  Ich  kann  ohne  Unter- 
schied sagen  :  Unerfahrenheit  ist  der  Jugend  eigen  oder  eigentümlich. 
Dagegen  kann  ich  nur  sagen:  „Ich  besitze  etwas  eigentümlich,"  da 
eigen  in  dieser  adverbiellen  Bedeutung  nicht  stehen  kann.  —  Auch 


860  EUgenUebe.  US. 

eigenartig  ist  in  gewissen  Wendungen  mit  eigen  und  eigentümlich 
sinnverwandt.  Wenn  nämlich  diese  Wörter  zur  Bezeichnung  einer 
besonderen  Beschaffenheit  irgend  eines  Dinges  verwendet  werden, 
z.  B.  „Dieses  Kunstwerk  ist  von  einer  eigenen  Schönheit  oder  von 
einer  eigentümlichen  Schönheit,"  so  treten  sie  in  Sinnverwandtschaft 
mit  eigenartig,  und  ich  kann  auch  sagen:  „Dieses  Werk  ist  von 
einer  eigenartigen  Schönheit."  Eigenartig  wird  nur  in  dieser  Be- 
deutung verwendet.  Eigen  gilt  auch  hier  als  der  edlere  und  poe- 
Uschere  Ausdruck;  eigenartig  deutet  wie  eigen  meist  auf  eine  ge- 
sunde, der  Natur  des  Oegenstandes  ursprünglich  innewohnende  und 
entsprechende  Beschaffenheit,  während  eigentümlich  auch  eine  bloS 
erworbene  Beschaffenheit  andeuten  kann,  die  dann  wohl  auch  zu- 
weilen mit  der  Natur  des  Gegenatjindes  in  Widerspruch  steht. 
Daher  drückt  eigentümlich  hier  zugleich  häufig  einen  Tadel  aus. 
Wenn  ich  sage:  „Es  ist  ein  eigentümliches  Werk,"  so  kann  ich 
damit  auch  meinen,  daß  es  mir  nicht  gefällt,  daß  es  von  den  Ge- 
setzen des  Geschmacks  und  des  Schönen  abweicht,  daß  der  Künstler 
in  eine  ihm  eigentümliche  Manier  verfallen  ist.  Ebenso  ist  es.  wenn 
Ich  sage:  „Das  ist  ein  eigentumlicher  Mensch."  d.  h.  ein  Mensch, 
der  schwer  zu  behandein  ist,  ein  merkwürdiger,  sonderbarer  Mensch. 
Wenn  ich  dagegen  sage:  „Das  ist  ein  eigenartiger  Mensch,'  so  ist 
darin  nicht  ein  Tadel  eingeschlossen,  sondern  das  Lob,  daß  der 
Mensch  sich  seine  Ursprilnglichkeit  und  Eigenart  bewahrt  hat 

425.        Eigenliebe'.        8elbвtlieI>e^        Selbstsucht'. 

I)  è.  1)  3«1Г-1ате,      t)  Love  of  one's  seit.  t)  Seinahneia. 

I)  Aaour-rro^re.        ii  ктвчт  Лл  *oÌ-ntiie  С**пв>1*Нпм,  pklliitto}.     s)  £|oTin*. 

1)  diDjioeie.  9)  СеЛиимИс.  g)  »гоииъ. 

Selbstliehe  bezeichnet  allgemein  das  angeborene  Streben  für  das 
eigene  Wohlbefinden  zu  sorgen,  gewöhnlich  bezeichnet  es  den  be- 
rechtigten Grad  dieses  Strebens.  doch  wird  es  zuweilen  auch  im 
tadelnden  Sinne  gebraucht.  Nur  tadelnd  dagegen  wird  Eigenliebe 
verwendet,  d.  i.  ein  höherer  Grad  der  Selbstliebe.  Während  die  Selbst- 
lieèe  neben  dem  eigenen  Ich  auch  anderen  Wesen  gleiches  Wohl- 
wollen zu  teil  werden  laut,  wendet  die  Eigenliebe  vorwiegend  dem 
eigenen  Wohlsein,  selbst  mit  Schädigung  anderer,  ihre  Sorgfalt  zu. 
Der  höchste  Grad  der  Selbstliebe  ist  die  Selbstsucht,  d.  Î.  ein  krank- 
haft leidenschaflliches  Streben  (eine  Sucht)  für  das  eigene  Glück, 
ohne  alle  RUckslcht  auf  das  Wohlsein  anderer  iGegens.  Selbstlosig- 
keit, Selbstverleugnung).  Die  berechtigte,  untadeihafte  Selbstli^e 
schildert  Herder  in  den  Worten:  „Vergiß  dein  Ich,  dich  selbst 
verliere  nie!"     Gedicht:  Selbst.    Was  für  eine  glatte  verfUhreriache 
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Schlange  ist  die  Brzzauberin  Eigeniiebe.  Wieland.  Auch  die  Wort« 
Eigensucht  und  SelbstsüekUUi  sind  in  Gebrauch.  Eigensucht  ist  eJD 
noch  slärkerer  Ausdrucii  als  Selbstsucht  und  bezeichnet  den  höchsten 
Orad  dieser  krankhaften  und  leidenschaftlichen  Sorge  für  das  eigene 
Ich.  Selbstsüchtela  drückt  aus,  dafi  sich  die  Selbstsucht  ins  klein- 
liche verliert,  es  ist  eine  auch  bei  den  geringsten  Anlässen  zu 
Tage  tretende  Selbstsucht,  die  wegen  ihrer  Kleinlichkeit  doppelt 
verächthch  ist.  Als  Adjektive  zu  den  genannten  Ausdrücken  sind 
die  Worte  selbstsuchtig,  eigensüchtig,  selbstisch,  auch  selbstig  in  Oe- 
brauch.  Der  üblichste  Ausdruck  ist  selbstsüchtig,  auch  eigensüchtig 
fìndet  sich  oft;  selbstisch  und  selbstig  findet  sich  bei  Goethe,  Wie- 
land u.  a.,  ist  aber  in  der  Gegenwart  wenig  gebräuchlich.  Sanders 
bringt  aus  einem  Romane  der  Gartenlaube  den  Satz  bei:  „Du  bist 
ein  agenstichtiger  Mensch,  der  an  niemand  denkt  als  an  sich  selbst" 
„Unsere  Seelen  waren  rein  von  selbstischen  Absichten."  Wieland. 
„Das  Vortreffliche  zu  kennen  und  zu  lieben,  was  man  nicht  besitzt, 
noch  zu  besitzen  hofft,  ist  eigentlich  der  größte  Vorzug  des  ge- 
bildeten Menschen,  da  der  roliere,  selbstige  im  Besitz  oft  nur  ein 
Surrogat  der  Einsicht  und  Liebe,  die  ihm  abgehen,  zu  erwerben 
BuchL"  Goethe.  —  Als  Fremdwort  für  Selbstsucht  ist  Egoismus  in 
Qebrauch  (von  frz.  égoïsmt,  eigentl.  die  Ichsucht),  das  gewöhnlich 
im  tadelnden  Sinne,  doch  nicht  immer,  steht.  Das  davon  gebildete 
Adjektiv  ist  egoistisch.  Im  allgemeinen  gehören  Egoismus  und 
egoistisch  zu  den  entbehrlichen  Fremdwörtern,  da  sie  durch  Selbst- 
sinn, Selbstlid>e,  Selbstheit,  Selbstsucht,  sowie  durch  selbstisch,  selbst- 
rüditig  hinreichend  ersetzt  werden.  Auch  Egoist  wird  von  Wieiand, 
Qoethe  u.  a.  durch  Selbstler  oder  Selbstling  verdeutscht. 

426.  Eigenlob'.  Selbstlob^ 

Ëlai*  (loiiui*]  i%  »l-alaig.         Ргв/яЧа  lodi.         CHaiiui,n», 


Selbstlob  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  er  bezeichnet  überhaupt 
den  Beifall,  den  man  sich  selbst  spendet,  und  kann  sowohl  in 
günstigem,  wie  in  ungünstigem  Sinne  gebraucht  werden.  Es  gibt 
nur  wenig  Fälle,  in  denen  ein  bescheidener  Mensch  von  sich  selbst 
sprechen  wird,  und  wenn  er  es  zu  seinem  Lobe  tut,  so  wird  er 
es  tun,  wenn  er  sich  in  der  unangenehmen  Notwendigkeit  sieht, 
eich  gegen  eine  ungerechte  Beschuldigung  zu  rechtfertigen,  und 
auch  dann  wird  er  nicht  mehr  von  sich  sagen,  als  zu  seiner  Recht- 
fertigung nötig  ist  Das  Gute,  was  er  alsdann  von  sich  sagt,  ist 
Selbstlob,  aber  kein  Eigenlob.  Dieser  letztere  Ausdruck  wird  viel- 
mehr nur  tadelnd  gebraucht.     Eigenlob  ist  nämlich  ein  Selbstlob,  das 
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sich  ein  Mensch  aueechließlich ,  ale  Vorzug  vor  andern  beilegt 
Bin  solcher  spricht  von  seinen  Vorzügen  und  Verdiensten  iibertdl 
Qnd  ohne  Veranlassung,  um  sieb  allein  zum  Mittelpunkt  der  all- 
gemeinen Bewunderung  zu  machen.  Dadurch  macht  er  das  Lob  aber 
selbst  verdächtig,  indem  er  eich  den  Vorwurf  eines  unbescheidenen 
Prahlers  zuzieht.  Und  das  hat  zu  dem  bekannten  Sprichworte  AntaJ) 
gegeben:  Eigenlob  stinkt.  „Man  sagt:  eitles  Eigenlob  stjnket;  das  mag 
sein.  Was  aber  fremder  und  ungerechter  Tadel  für  einen  Oenich 
habe,  dafür  hat  das  Publikum  keine  Nase."    Goethe,  6pr.  i.  Pr.  125. 

437.        Eigennutz*.        eewinnsncht*.        Habsncfat*. 

i>  Self-inMrest.       9)  LoTe  ot  gtin  or  Incre.       t)  CoTetonnien,  sTtHoe. 
1)  МЫЛ  »«ммпО.        а)  CapMIt«  [lattrtt].        s)  CvpMH«  (aviriM,  avilit«}. 

1)  CiMiiopuCTie.        S)  Кприспиюте.        S)  Ж«.опъ. 

Gewinnsufkt  und  Habsiuht  beziehen  sich  nur  auf  Geld  und  Geldee- 
wert,  Eigmnutt  aber  auf  Vorteile  und  Genüsse  jeder  Art,  sie  mögen 
irdischer  oder  geistiger  Natur  sein.  Man  sagt:  die  Liebkosungen 
eines  zärtlichen  Liebhabers  sind  ägennühig.  wenn  er  Gegenliebe 
4amit  gewinnen  will.  „Sie  ist  tugendhaft.  — -  Sie  ist's  aus  Eigattmit 
■der  Liebe."  Schiller,  Don  Carlos  II,  15.  Ebenso  wird  jemand,  der 
Gutes  tut,  um  gerühmt,  der  mildtätig  ist,  um  beim  Volke  beliebt  zu 
werden,  eigennützig  genannt.  Gewinmüchtig  und  habsüchtig  dagegen 
drücken  beide  die  krankhafte,  leidenschaftliche  Begierde  nach  Geld 
und  Gut  aus.  Von  der  Gewinnsucht  aber  ist  die  Habsucht  durch  die 
Mittel  verschieden,  die  beide  zu  ihrem  Zwecke  gebrauchen.  Die 
Zusammensetzung  des  Wortes  zeigt  an.  daß  der  Gavinraüchtige  sich 
namentlich  auf  das  Spiel  des  Glücks  vcriäfit  und  viel  wagt,  um  viel 
zu  gewinnen.  Ein  gewinnsüchtiger  Spieler  kann  von  der  leidenschaft- 
lichen Begierde  nach  Geld  so  weit  getrieben  werden,  dafl  er  auf  die 
Gefahr  hin.  seine  Ehre  zu  verlieren,  zum  Ealschspielen  greift;  ein 
gewinnsüchtiger  Kaufmann  kann  in  seinen  Spekulationen  grofie  Summen 
aufs  Spiel  setzen  usw.  Habsucht  dagegen  setzt  nichts  aufs  Spiel; 
sie  sucht  sich  geradezu,  ohne  Erwerbsmittel,  auf  Kosten  anderer, 
zu  bereichern  und  scheut  vor  den  niedrigsten  und  gemeinsten 
Mitteln  nicht  zurück.  Der  Habsüchtige  sucht  sich  durch  Schmeichelei 
und  niedrige  Dienste  bei  den  Reichen  beliebt  zu  machen,  um  von 
ihnen  in  ihrem  letzten  Willen  bedacht  zu  werden;  er  sucht  die  Erb- 
echaft  seinen  Miterben  zu  entreiSen  oder  bei  der  Teilung  von  jedem 
Artikel  sich  immer  einen  gröDeren  und  besseren  Teil  anzueignen, 
als  ihm  zukommt,  indem  er  noch  immer  unzufrieden  ist,  daS  er 
andern  auch  etwas  lassen  muB  und  nicht  alles  davontragen  kann. 
Die  Habsucht  ist  die  verächtlichste  der  menschlichen  Leidenschaften. 


as.   Eigensinnige    Eigenwillige    Halsstarrige    Starrsinnig*. 
Starrböpflg".     Hartnäckige     Störrlg'.     Widerspenstige 

11  Capricioae,  wmyward.       a)  Self-willed.      8)  ЗЮЬЬогл.      4)  Obetinate.      6)  Heïdetrone. 

«)  Stiffnecked.        7)  Sturdy,  eolky.        8)  Perverse,  refractorr. 
1)  CMrtotout.       3)  Virioatiire  (мМ14-      S)  Eitit«.      4)  Okitiné.      ь)  OFiniltre.      «)  Eitlté. 

7)  OlutìKb  (IHoNIt.  cnttté).       й)  Ftnnt  (rifnettJre,  nkall*}. 

1)  OittÌKOlt  (cafaròio,  Шшггв).  Ï)  Cafriccioia  (ahiUnaloj.  S)  CafarHe.  i)   Tijlarda. 

b)  Cbc^.U,.  U)  Fretfrrv  (flMinaci).  7)  InlTaltaMi,  (UiUrtcd«.  burtrrt), 

B)  RicaUitrama  (rilr<„ö.  ««>»)- 
I)  CBMDOiiuruiî.    î)  UKeBDJbBui.    s)  ïnpuuii.    1)  Гддрвиа.    S)  Упракый.    в)  IKunnoRUNEuS. 

Der  Eigensinnige  bolian-t  bei  seinen  Meinungen  und  Entschlüssen 
gegen  alle  vernünfUgön  Vorstellungen,  die  andere  ihm  entgegen- 
stellen, weil  sein  Verstand  nicht  weit  genug  ectiaut  oder  zu  bequem 
ist,  um  die  Unrichtigkeit  seiner  Meinung  zu  erkennen.  Der  Eigen- 
sinn geht  daher  meist  aus  Kurzsichtigkeit  und  üblen  Launen  hervor. 
Kinder,  kurzsichtige,  launische  Menschen,  und  besonders  nerven- 
kranke und  hysterische  Weiber  sind  eigensinnig.  Wenn  der  Eigen- 
sinnige auf  seinem  Willen  besteht,  weil  er  gute  Gründe  dafür  члх 
haben  glaubt,  so  beharrt  der  Eigemviilige  darauf  bloß,  weil  er  seinen 
Willen  haben  will,  „Sinnlos  eigenwiliig.''  Shakespeare  von  Schlegel, 
Rieh.  III.,  1.  Die  Geselligkeit  bildet  den  Verstand,  macht  heiler, 
gefällig  und  nachgebend;  daher  sind  ungesellige  Menschen  gewöhn- 
lich eigensinnig  und  eigenwillig.  Der  Starrsinn  ist  ein  höherer  Grad 
des  Eigensinns.  Der  Starrsinnige  beharrtauf  seinen  unvernünftigsten 
Entschlüssen  gegen  die  augenscheinlichsten  Gründe  für  das  Gegen- 
teil, Sein  Starrsinn  kann  daher  nicht  anders,  als  durch  Gewalt  ge- 
brochen werden.  Man  findet  ihn  bei  rohen  Menschen  und  im  höchsten 
Grade  bei  Wahnsinnigen,  die  daher  gezwungen  werden  müssen,  das 
zu  tun,  was  unumgänglich  notwendig  ist.  Starrki>pfig  ist.  wer  nach 
tiefgewurzelten  Vorurteilon  handelt,  und  dessen  Wille  nicht  gebändigt 
werden  kann,  sobald  er  für  oder  wider  eine  Sache  oder  Person 
leidenschaftlich  eingenommen  ist.  Es  ist  unmöglich,  seinen  Sinn 
zu  beugen,  so  lange  er  unter  der  Herrschaft  einer  blinden  Vorliebe 
für  etwas  sich  befindet  oder  von  Haß  und  Zorn  bomeistert  wird. 
Der  Hartnäckige  (eig.  einen  harten  Nacken  habend)  wird  von  seiner 
Meinung,  seinem  Entschlüsse  und,  wenn  die  Ausführung  desselben 
angefangen  ist,  von  seinem  Unternehmen,  durch  nichts,  was  sich 
ihm  entgegensetzt,  abgebracht.  Bei  dem  Eigensinne  ist  das,  was  ihm 
entgegentritt,  bloß  fremder  Wille,  bei  der  Hartnäckigkeit  sind  es 
Drohungen,  Schmerzen  und  andere  Hindernisse.  Wer  sich  durch 
die  Schwierigkeiten,  die  man  ihm  in  den  Weg  legt,  oder  die  aus 
der  Natur  der  Sache  selbst  entspringen,  nicht  von  seinem  Unter- 
nehmen abschrecken  läßt,  wer  gegen  die  Erschöpfung  seiner  Kräfte 
und  selbst  gegen  die  Langeweile  und  den  Überdruß,  wenn  sich  die 
EbvTbftrd'Lyon,  SynoD.  HAndw6r4«rbaoh.    is.  Anfl.  ^° 
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Vollendung  in  die  Länge  zieht,  immer  iiocli  auetiält,  der  beharrt 
hartnäckig  bei  eeinem  Unternehmen.  Die  Hartnä^kigkäl  mi  siTaSb&T. 
wenn  das,  worauT  sie  beharrt,  böse  und  unrecht  ist;  sie  ist  lächerlich, 
wenn  die  Unternehmung  unausführbar  ist.  Das  ist  aber  oft  nicht 
so  ausgemacht  Der  Ausgang  bann  bisweilen  das  Unternehmen 
eines  großen  Mannes  krönen,  das  gemeine  Seelen  für  unausführbar 
hielten;  alsdann  nennt  man  sein  Ausdauern  nicht  mehr  die  Hart- 
näckigkeit  eines  schwärmerischen  Don  Quixote,  sondern  die  Beharr- 
lichkeit einer  starlten  Sede.  Wer  Peter  den  Großen  seinen  Plan, 
Rußland  zu  einer  großen  See-  und  Landmacht  zu  erheben,  als 
Schiff szimmermann  und  gemeinen  Soldaten  anfangen  und  durch  alle 
Stufen  des  Dienstes  so  lange  fortselzen  gesehen  hat,  wird  über 
seine  Hartnäckigkeit  vielleicht  den  Kopf  geschüttelt  haben,  indes  die 
Nachwelt  seine  Beharrlichkeit  bewundert,  nachdem  sein  Vorhaben 
in  so  hohem  Grade  gelungen  ist.  Der  Halsstarrige  (eig.  mit  starrem, 
d.  i.  unbeugsamem  Halse)  ist  hartnäckig  gegen  die,  denen  er  Gehor- 
sam schuldig  ist.  Kriinlielnde  Laune  macht  £V^mn>;ni^f,  willkürliche 
und  tyrannische  Behandlung  macht  Halsstarrige.  Störrig  (von:  der 
Starren,  d.  i.  Baumstumpf,  mhd.  der  storre,  ahd.  der  storro;  störrig 
heißt  demnach  eigentlich:  stumpfartig,  klolzartig.  wie  ein  Klotz;  ver- 
wandt mit  slarr)  oder  störrisch  bedeutet  den  höchsten  Grad  der  Un- 
beugsamkeit und  Halsstarrigkeit,  und  zwar  eine  solche,  die  aus  einer 
finstern  und  menschenfeindlichen  Gemütsart  herkommt,  welche  sanften 
Neigungen  nicht  zugänglich  ist.  Ganz  ähnliche  Bedeutung  hat  der 
volksmäßige,  nur  in  niederer  Sprache  übliche  Ausdruck  stbckisck, 
d.  I.  wie  ein  Baumstock  oder  Baumstumpf.  Der  Widerspeitstige  (^Oi^sA. 
unäerspenstec  oder  widerspœnec,  von  mhd.  wiJerspân  oder  sp&n,  d.  i. 
Zank,  Streit)  hat  Berührungspunkte  mit  dem  Halsstarrigi-n.  Beide 
beziehen  sich  auf  einen  fremden  Willen,  dessen  Einwirkungen  sie 
nicht  nachgeben.  Allein  der  Halsstarrige  gibt  bloß  nicht  nach,  der 
Widerspenstige  widersetzt  sich  zugleich.  Bei  dem  Halsstarrigen  ge- 
schieht die  Einwirkung  auch  durch  Rat,  Befehl.  Verbot;  bei  dem 
Widerspenstigen  durch  Drohung  und  Gewalt;  er  setzt  den  Drohungen 
Drohungen,  der  Gewalt  Gewalt  entgegen.  Das  halsstarrige  Pferd 
folgt  dem  Zurufe,  dem  Zügel  und  der  Geißel  seines  Führers  nicht; 
es  steht,  wenn  es  stehen,  und  läuft,  wenn  es  laufen  will,  ohne  sich 
an  den  Reiter  zu  kehren;  das  ■widerspenstige  tut  nicht  allein  das.  es 
bäumt  sich  auch  und  schlägt  aus,  wenn  es  Zügel  und  Peitsche  fühlt. 

429.  Eigentlich'.  Ursprünglich'. 

1)  Real,  cxBct,  proper;  properl;,  eiäctly.  a)  Original,  primitive;  originally,  piimitively. 

I)  VirltabK,  vrai,  fn>tn;  propr«*Mt.  3)  Prlnltif,  gri|lMl;  *rhaHI(«B*it. 

1)  РгфМ'-  i)  Originai,,  trieimirio.     .  . 

1)  CoMTMHBui,  .стишин;  тг>™,  а)  Шрншшиы!,  «4>««|»l.)OQ  [С 
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Bei  der  Etymologie  und  Erklärung  der  Wörter  gebraucht  man 
vielfach  die  Ausdrücke  HgentlUht  und  ursprüngliche  Bedeutung. 
Eigentlich  kann  sowohl  die  sinnliche  Grundbedeutung  bezeichnen,  die 
das  Wort  anfänglich  gehabt  hat,  ais  auch  die  in  der  Gegenwart 
übliche  sinnliclie  Bedeutung  des  Wortes,  im  Gegensatz  zu  der  un- 
eigentlichen  oder  übertragenen.  Ursprünglich  jedoch  geht  nur  auf  die 
sinnliche  Grundbedeutung,  die  das  Wort  zur  Zeit  seines  Ursprungs 
hatte.  So  kann  ich  sagen:  Die  eigentliche  oder  ursprüngliche  Bedeutung 
von  König  ist  ein  Mann  von  (vornehmem)  Geschlecht,  von  vornehmer 
Abkunft  (von  ahd.  chunni,  d.  i.  Geschlecht),  aber  nur:  Die  eigentliclie 
Bedeutung  von  König  ist  jetzt:  edles,  angestammtes  Haupt  eines 
Volkes,  untigentlich  wird  das  Wort  auch  ütierhaupt  von  einem  ge- 
braucht, der  unter  einer  Zahl  Gleichstrebender  hervorragt,  z.  B. 
Dichteriö«/;?-  usw.  Hier  könnte  ursprünglich  nicht  stehen;  eigentlich 
ist  also  umfassender,  als  ursprünglich.  —  In  anderen  Verbindungen 
sind  die  beiden  Wörter  nicht  synonym. 

430.  Eile'.  Hast^  EiUg'.  Hastig'. 

1)  Speed,  liunr.       9]  Ыш1е.  —  э)  Hnrrlfld,  in  а  hurr;.       4)  Hastily,  hasty. 
1)  Hit«.        3)  РгМгН'Ыоа  (Ute).  —  в)  Prent  (pniianO.        «]  Priolp<t«  (tnii^ii«). 
1)  Pretta  (^гтыга).        а)  Frrcifitatint  (furia).  —  8)  /■пиЫит  (frcxmraia).        i)  Pncipilasa 
,Ы/нНа). 

Die  Eile  unterscheidet  sich  von  der  Hast  dadurch,  daß  sie  aus 
äußern  Gründen  entsteht,  die  tìast  aus  innern.  Eilig  ist,  wer  zu 
einer  Verrichtung  nicht  viel  Zeit  baX,  hastig,  wer  aus  innerer  Unruhe 
alles  eifrig  und  geschwind  verrichtet.  Wir  retten  bei  einer  Feuers- 
brunst unsere  Habseligkeiten  in  größter  Eile,  wenn  das  Feuer  schon 
unser  Haus  ei^ffen  hat,  und  in  der  Bestürzung  gehen  wir  wohl  so 
hastig  dabei  zu  Werke,  daß  wir  die  Spiegel  zum  Fenster  hinauswerfen. 
„Dort  kommt  ein  Mann  in  voller  Ifast  gelaufen."   Schiller,  Teil  II,  1. 

431.  Eilig'.  Eilfertige  Hastig«. 


a)  Speedy. 

3)  Histy. 

2)  Pr«ipt. 

s)  Pr«slplté. 

a)  /Vr«»™o. 

s)   l'rl^firait 

S)  irpo верный. 

5)  Topon-iESb 

1)  FrtlUììoss. 

Diese  Wörter  drücken  alle  drei  das  Bestreben  aus,  etwas  in 
kurzer  Zeit  zu  tun.  Eilig  ist  derjenige,  dem  nicht  viel  Zeit  übrig 
ist,  der  also  Grund  hat,  in  wenig  Zeit  viel  zu  tun.  Der  Eilfertige 
(fertig  heißt  eigentlich  %ur  Fahrt,  sunt  Gehen  gerüstet;  eilfertig  also: 
шит  eiligen  Gehen  gerüstet)  und  Hastige  hingegen  tun  wirklich  in 
wenig  Zeit  viel;  eilig  geht  also  mehr  auf  das  Strien,  etwas  schnell 
zu  tun,  eilfertig  und  hastig  auf  das  vrirkliche  Handeln.     Man  sagt: 
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Der  Bote  geht  eilig  die  Straße  hinab,  d.  h.  mit  dem  Streben,  schnell 
an  sein  Ziel  zu  kommen,  er  geht  eilfertig,  d.  h.  mit  großer  Geschwin- 
digkeit. Dor  Eilfertige  beschleunigt  seine  Handlungen,  weil  ihn 
äuUere  Antriebe  drängen,  der  Hastige,  weil  ihn  innere  Unruhe  treibt. 
Man  sagt  auch  von  Sachen,  daß  sie  eilig,  aber  nicht,  daß  sie  «Ул-й]с- 
sind.  Man  kann  einen  fragen,  der  einen  Brit-f  schreibt:  Warum 
sind  Sie  so  eilfertig?  und  die  Antwort  kann  sein:  Der  Brief  ist  «7*]f, 
d.  h.  er  muß  in  kurzer  Zeit  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  sein. 
„Sie  (Charlotte)  öi:hrieb  mit  gewandter  Feder  gefällig  und  verbind- 
lich, aber  doch  mit  einer  Art  von  Hast,  die  ihr  sonst  nicht  gewöhn- 
lich war;  und  was  ilir  nicht  leiclit  begegnete,  sie  verunstaltete  das 
Papier  zuletzt  mit  einem  Tintenfleck.  .  .  .  Eduard  scherzte  darüber, 
und  weil  noch  Platz  war,  fügte  er  eine  zweite  Nachschrift  hinzu, 
der  Freund  solle  aus  diesen  Zeichen  die  Ungeduld  sehen,  womit  er 
eг^vaгtet  werde,  und  nach  der  Eile,  womit  der  Briet  geschrieben,  die 
Eilfertigkeit  seiner  Reise  einrichten."  Goethe,  Wahlverwandtsch.  1,2. 
—  Auch  gesehu'iiui,  jählings,  plötzlich  u.  a.  sind  zur  Vergleichung  her- 
anzuziehen.    Vergi.  Art.   18Я. 

43ä.  Einhüllen'.      Einwickelnd      Einmummend 

1)  То  wrap  op,  envelop,      a)  To  wrap  or  told  up,     s)  Mnffle  up. 

])  d  г)  Ciivalipper.  a)  Entortiller.  g)  Affubler  СеяяНоиНег]. 

1)  A  a)  а»тртинятн.  ï)  Ок)т1.1П.тгь.  SI  3iK»Tui>,iib. 

Einhüllen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  eimvickeln  und  einmum- 
men sind  nur  besondere  kT\^n  Afis  Einhüllens.  Щу,а&  einwickeln  \ie\Ut, 
um  einen  Gegenstand  einen  andern  biegsamen  mehrmals  herumlegen. 
Einmummen  bezieht  sich  nur  auf  Personen  und  heißt,  eine  Person  so 
einhüllen,  daß  nur  ein  geringer  Teil  des  Gesichte  sichtbar  bleibt. 
Der  Zweck  des  Einhullens  ist,  etwas  zu  verbergen  oder  gegen  Kalte 
zu  schützen;  das  Eimvickeln  geschieht  vorwiegend  in  der  Absicht, 
einen  Gegenstand  (entweder  den  einge^viekelten  oder  einen  andern, 
mit  dem  der  einge^vickelte  in  Berührung  kommt)  vor  Beschmutzung 
oder  anderer  äußerlicher  Beschädigung  zu  behüten,  das  EJnmummen, 
um  eine  Person  unkenntlich  zu  machen  oder  vor  Kälte  zu  bewahren. 
Einhüllen  ist  der  edelste  Ausdruck  unter  allen. 

433.  Einig'.  Gins'. 

1)  In  Mrcement,       D'aOMri.  Co-^o^i  r-mdar  d-atordci.  roMtcBul. 

t)  ARreed.  UhkI>i,  ifll.       fKanimr  (acc^rdnrti,  c<m-cnircj.       KAreoiimaut. 

Eins  sein  mit  einer  Person  oder  Sache  heißt,  mit  ihr  «ine  voll- 
kommene Kinheil  bilden  (identisch  sein  mit  ihr),  einig  sein  jedoch, 
bei  vollständigem  Aufrechthalten  der  eigenen  Selbständigkeit  und 
Unterschiedenheit  von  einer  Person  oder  Sache  mit  ihr  im  Denken, 


434.  Einig- 357 

Wollen  oder  Bestreben  oder  auch  nur  in  einzelnen  Punkten  über- 
einstimmen und  ihr  nicht  entgegenhandeln.  Einig  sein  verträgt 
sich  also  mit  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit,  dm  san  nicht.  ^ESnig 
sollst  du  zwar  sein,  doch  eines  nicht  mit  dem  Ganzen;  |  durch  die 
Vernunft  bist  du  eins,  einig  mit  ihm  durch  das  Herz;  |  Stimme  dea 
Ganzen  ist  deine  Vernunft,  dein  Herz  bist  du  selber.  |  Wohl  dir, 
wenn  die  Vernunft  immer  im  Herzen  dir  wohnt."  Schiller.  Votiv- 
tafeln,  Schöne  Individualität.  „Ich  und  der  Vater  sind  eins."  Joh. 
10,  30.  „Herr  Reding,  wir  sind  Feinde  vor  Gericht;  |  hier  sind  wir 
ärüg."  SchiLer,  Teil  U,  2.  —  Zuweilen  wird  eins  auch  weniger  gut 
in  der  Bedeutung  dnig  gebraucht,  z.  B.  :  Xach  kurzem  Streit  sind 
sie  wieder  eins  geworden,  sie  wurden  über  den  Kauf,  Tausch,  Miets- 
lohn eins  usw.  Bei  Luther  findet  sich  dieser  Gebrauch  von  eins 
häufig;  gegenwärtig  ist  er  nur  auf  die  Umgangssprache  beschränkt, 
in  guter  Sprache  steht  in  dieser  Bedeutung  einig. 

434.  Einig*.  Eiolielllg^  Einstimmig'*.  Einmatig'.  Eiiiträclitig;\ 


t)  B*  0 
1)  Cenc(mU  tifacctrdi!}.    1)  и 

1— Э)  Соглсаы!.        1)  i.  6)  Кшытшаый. 

Einig  bezeichnet  allgemein  die  Übereinstimmung  im  Denken 
und  Wollen  (s.  d.  vorhergehenden  Art.).  Einstimmig  und  einhellig 
bezeichnen  dagegen  nur  Übereinstimmung  der  Meinungen  und  Urteile, 
und  zwar  bezieht  sich  die  Einstimmigkeit  schon  auf  den  unaus- 
gesprochenen Gedanken,  z.  B.  einstimmige  Begriffe,  Ideen.  Anschau- 
ungen usw.,  einhellig  (von  hallen,  d.  i,  ertönen,  mhd.  hellen  in  ein, 
übereinstimmen)  nur  auf  die  ÄuQemng  eines  Gedankens.  So  sagt 
man:  Alle  Zeugen  bestätigten  es  einsUmmig  oder  einhellig;  über  diesen 
Punkt  herrscht  unter  den  Geschichtsschreibern  eine  große  Einstimmig- 
keit  oder  Einhelligkeil.  Einstimmig  bezieht  sich  namentlich  auch  auf 
Beschlüsse,  die  durch  Abstimmung  einer  Versammlung  gefaßt  werden, 
und  bezeichnet  da,  dafi  keine  Stimme  gegen  den  Beschluß  abgegeben 
worden  ist.  Einmütigkeit  (von  Mut,  d.  i,  Gesinnung)  bedeutet  die 
Übereinstimmung  des  Willens  und  der  Gesinnung.  Er  ist  einmütig 
zum  Vorsteher  der  Gesellschaft  erwählt  worden,  heißt  also:  Alle 
Glieder  der  Gesellschaft  haben  ihn  zu  ihrem  Vorsteher  verlangt 
Einmütig  sagt  mehr  als  einstimmig;  denn  Einstimmigkeit  kann  auch  ohne 
Einmütigkeit  Bchliefllioh  aus  Vemunftgründen  herbeigeführt  werden. 
Eintracht  ist  die  Übereinstimmung  in  dem,  wonach  mehrere  Personen 
in  ihren  Handlungen  streben;  sie  entsteht  dadurch,  daß  unter  ihnen 
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keine  Verschiedenheit  des  Interesses  stattfindet.  Der  Gegensatz  von 
Eintracht  (mhd.  äntraht,  als  mitteldeutsches  Wort  zu  fr^^wi  gehörig  ; 
wir  haben  in  dem  Worte  wie  oft  im  Neuhochdeutschen  ein  mittel- 
deutsches cht  für  ft;  Eintracht  ist  also  eigentlich  das,  was  dasselbe 
Ziel  trigt,  was  nach  demselben  Ziel  gerichtet  ist)  ist  Zwietratht. 
„Holder  Friede,  |  süüe  Eirttriuht,  |  weilet,  weilet  [  freundlich  überdieser 
Stadt."  Schiller,  Glocke.  „Concordia  soll  ihr  Name  sein.  |  Zur  Ein- 
tracht, ZU  herzinnigem  Vereine  |  versammle  sie  die  liebende  Gemeine." 
Ebenda.  „Als  der  Tag  der  Pfingsten  егГШ1е1  war,  waren  sie  (die 
Apostel)  alle  einmütig  bei  einander."     Apost  Gesch.  2,  1. 

435.  Einige'.  Etliche'.  Hauche". 

1)  Some.  *)  Severel.         Э)  Msnj. 

1)  QMlqui.  1)  PlMWurt.       3)  BMimoip  ie  (Ым  iai,  naiiit]. 


Manche  (mhd.  mance,  ahd.  manac.  viel,  manch,  von  ahd.  man, 
d.  i.  Mann,  Mensch)  deutet  eine  größere  Zahl  an,  als  ànige  und 
etliche.  Manche  sind  nicht  allo,  einige  und  etliche  sind  nicht  viele. 
Es  sind  noch  einige  oder  etliche  Stücke  übrig  geblieben,  l&ßt  er- 
warten, daß  deren  nur  wenige  sind  ;  es  sind  manche  Stücke  übrig 
geblieben,  gibt  zu  verstehen,  daß  deren  eine  größere  Zahl  vor- 
handen ist;  die  Vielheit,  welche  einige  und  etliche  andeuten,  ist  von 
dem  Ganzen  entfernter,  als  die  Vielheit,  welche  manche  bezeichnet. 
Grimm  sagt  (Wb.  111,  209):  „Sicher  scheint,  daß  auf  fünf  und  alle 
weitem  Zahlen  einige  nicht  mrhr  erstreckt  werden  darf,  Zweifel 
haftet  lediglich,  ob  es  auch  noch  vier  begreifen  könne?"  Ich  war 
einigema\  verreist,  d.  h.  zwei-,  dreimal,  ich  war  schon  manchmaX 
verreist,  d.  h.  vielemal.  Einiges  bezeichnet  auch  die  Grade  der  Be- 
schaffenheit, etliches  hingegen  wird  nur  von  Größen  gebraucht,  die 
der  Zeit  und  dem  Räume  nach  ausgezeichnet  und  in  kleinere 
Stücke  abgeteilt  sind,  welche  sich  durch  Zahlen  ausdrücken  lassen. 
So  sagt  man  :  mit  einiger  Überlegung  hätte  er  sich  diesen  Verlust 
ersparen  können,  ich  habe  auch  einigen  Teil  an  dem  Zustande- 
kommen dieses  Vorhabens  u.  dgl.  —  Wo  beide  Wörter  eine  Zahl 
ausdrücken,  ist  einige  im  edlen  Stil  üblicher,  als  etliche;  etliche  hat 
eine  altertümelnde  Färbung.  Nebenform  zu  etliche  ist  das  alte  etz- 
liehe,  das  gegenwärtig  nur  in  der  Volkssprache  hier  und  da  in  Ge- 
brauch ist  und  in  der  Schriftsprache  vermieden  wird.  —  Auch 
etwelche,  mehrere,  ein  paar,  welclie  gehören  hierher.  Etwelch  kommt 
sowohl  im  Singular,  als  auch  im  Plural  vor,  doch  hat  es  eine  alter- 
tümliche Färbung  und  findet  sich  nur  selten;  es  bedeutet  irgend 
welch,   irgend  ein;   im   Plural,   der  noch   etwas  gebräuchhcher  ist: 
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irgend  welche,  einige,  z.  В.:  „Selten,  daß  er  mit  etweUher  Mütze 
versehen  war."  Keller,  Grüner  Heinrich  I,  33.  „Bin  eiweUhes 
Denkmal."  Herder.  „Verdrießlich  rascheln  im  Parterre  |  etwelche 
Ratten."  Heine.  Mehrere  hebt  hervor,  daß  die  Zahl  leicht  zu 
übersehen  ist;  es  deutet  wie  ein  paar  und  welche  an,  daß  die 
Zahl  eins  um  eine  geringe  Zahl  überschritten  wird.  „Ein  Staat: 
»KÄrw*  Staaten;  mehrere  &ял\^п:  яиЛггл-е  Staatsverfassungen;  mehrere 
Staatsverfassungen:  mehrere  Religionen."  Lessing.  Ein  paar  (nicht 
zu  verwechseln  mit  ein  Paar,  welches  immer  zwei  zusammengehörige 
Dinge  derselben  Art  bezeichnet,  z.  B.  ein  Paar  Schuhe,  ein  Paar 
Tauben  usw.)  drückt  eine  geringe  Zahl  aus,  welche  die  Einheit 
eigentlich  nur  um  eins,  dann  überhaupt  um  nicht  viel  überschreitet. 
Es  wird  gegenwärtig  fast  nur  gebraucht,  um  die  Geringfügigkeit 
liervorzuheben,  z.  B.  „Gib  mir  ein  paar  Pfennige  oder  ein  paar 
Groschen!"  „Er  überschlug  einpaar  Seiten  des  Buches."  „Sah  ich 's 
nicht,  wie  sie  ein  paar  diebische  Tränen  in  den  Wein  fallen  ließ, 
den  er  hinter  meinem  RQcken  so  hastig  in  sich  schlürtte."  Schiller. 
Die  Räuber  IV,  3.  Der  Singular  welcher,  welche,  welches  und  der 
Plural  welche  können  als  Vertreter  eines  unbestimmten  Zahlwortes 
nur  gebraucht  werden,  wenn  ein  Substantiv  voraufgeht,  auf  das  sie 
sich  beziehen.  „Wo  die  gemeinen  Leute  Vergnügen  an  Wortspielen 
fmden  und  häufig  selbst  welche  machen,  da  kann  man  immer  dar- 
auf rechnen,  daO  die  Nation  auf  einer  sehr  hohen  Staffel  von 
Kultur  steht."  Lichtenbei^.  „Hast  du  Geld?  Hier  ist  welches.'' 
Vergi.  Zeitschritt  für  den  deutschen  Unterricht  IX,  S.  768  ff. 

436.  Einede'.         WSste'.         Wildnis'. 

I)  Solltnde.  3)  Desert. 

I)  SsllM«.  a)  oiMrt 

1)  Ertmt  (itUh-diot).       a)  Dturl„. 
J)  njrcTUT».  1)  n,«uat 

Ein  Ort  ist  eine  IVüste,  wenn  er  nicht  bewohnt  werden  kann, 
er  ist  aber  schon  eine  Einöde  (nicht  zusammengesetzt  aus  ein  und 
öde,  sondern  eine  Weiterbildung  von  ein,  die  durch  Hinzutreten 
eines  Ableitungssuffixes  dl  entstanden  ist.  ahd.  einSii.  ähnliche  Bil- 
dungen sind:  mitilêdi,  Mitte,  heimSdi,  Heimat,  arinâii,  Armut,  kleinen 
und  kleinoete  oder  kleinoede,  Юе!поа  usw.;  bayrisch  heißt  Einöde 
einet  oder  ainet  [vergi.  Schmeller  1.  66),  wie  Heimat  keimet  usw.), 
wenn  er  nicht  wirklich  bewohnt  wird,  ob  er  gleich  bewohnt  werden 
kann.  „Sulzer  ist  einer  unsrer  ersten  Landwirte  der  Philosophie, 
der  Einäden  in  urbares  Land  zu  verwandeln  weiß,"  Goethe.  Die 
großen  unbewohnten  Strecken  Landes,  durch  welche  nur  Kara- 
wanen  reisen   können,   die  sich  mit  allen  BedUrtnissen  des  Lebens 
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versehen  haben,  sind  Wüslen,  weil  sie  nicht  bewohnt  werden  können, 
und  Einöden,  weil  sie  nicht  bewohnt  sind.  Als  Wustm  bieten  sie 
in  vielen  Tagereisen  dem  ennildeten  Wanderer  nichts  dar.  als 
Himmel  und  eine  unabsehbare  Sandfläche;  und  ein  Land  ist  zur 
WüsU  gemacht,  wenn  es  nichts  mehr  enthält,  ohne  was  Menschen 
nicht  leben  können.  Das  Tal  Jemal,  in  dem  wenige  Familien 
von  der  übrigen  Welt  abgesondert  glücklich  lebten,  nennt  Wieland 
eine  schöne  Einöde,  weil  es  wenig  bewohnt  und  den  übrigen  Ein- 
wohnern von  Scheschian  unbekannt  war;  wer  würde  aber  die  arabi- 
schen Sandï&«î/M  schön  nennen?  Eine  iVildnis  ist  eine  unbewohnte 
Gegend,  sofern  sie  nicht  durch  menschlichen  FleiS  angebaut  und 
durch  Kunst  verschönert  i.st.  Ha  kann  daher  manche  schöne  IVild-, 
nis  geben,  wenn  sie  viele  und  groUe  Naturschönheiten  enthält. 

437.  Einrede".     Einsprach'.     Widened«*.     Widerspruche 

I)  Objection,  doobt.      a)  Demur,  protest,      i)  Contradiction  (o[  what  is  uid  by  another). 

4)  Contradiction  (in  iuelf). 
1)  Objtirtioii  (ripllvM).     9)  ReoitiMtlgii  [frttattatloii].     з]  CwrtrUlotlsn  (.k  м  qi'iii  utre  W]. 

i)  CoitrHliitlgn  (an  lol-otSna]. 
1)  ObUniimt  (nflUa).       S)  OfpoittinHT  (fre/rtta).       3)  Cii*tradditiimt  (Ш  sfimtni  <Гкч'  altra 

ßtrima/.         i)   Centraddmsiv  (in  it  iletia). 
1)  1)о.||»жои1е.         a)  Протрсть.         Ч)  npoTBBoptiie  (лрепвь  pt4ii  tnnn).         4)  П1«1т.»ор*чо 

Einrede  bezieht  sich  auf  die  Bedenken,  welche  man  gegen  die 
Wahrheit,  Einspruch  auf  die,  welche  man  gegen  die  rechthche  Ver- 
bindlichkeit dessen,  was  ein  anderer  sagt  oder  verlangt,  in  der 
Weise  geltend  macht,  daß  man  deren  augenblickliche  Berücksich- 
tigung, selbst  während  der  Rede  des  anderen,  beansprucht.  iVider- 
rede  drückt  aus,  daß  jemand  eine  Meinung  vorbringe,  die  einer 
geäußerten  entgegensteht.  Widerspruch  bedeutet  entweder  dasselbe, 
oder  daß  etwas  mit  seinem  eigenen  Wesen  nicht  in  Übereinstim- 
mung sei.  „Wie?  Du  verlobest  dich  schon  zum  zweiten  Mal? 
Daß  nicht  der  erste  |  Bräutigam  bei  dem  Altar  sich  zeige  mit  hin- 
derndem Einspruch!"  Goethe,  Herm,  u.  Dor.  IX.  „Ohne  Widerrede. 
—  —  Hier  sind  Sie  ja  auch  in  einem  völligen  Widerspruch.''  Goethe, 
Über  Wahrh.  u.  Wahrscheinl.  der  Kunstwerke.  „Denn  ein  voll- 
kommner  Widerspruch  \  bleibt  gleich  geheimnisvoll  für  Kluge  wie 
für  Toren."     Goethe.  Paust  1. 

438.  Einreden'.    Bereden^    Überredend    Zuredend 


1)  To  t«lk  &  person  into 

.  thing. 

S)  Prey 

ail  on. 

3)  Fersoade. 

any  Ol 

1в),  ftdviee 

«trODgly. 

1)F>lr« 

oroir«. 

S)  AvolF  и  \'Шштт 

<  «éal^SF 

qq».  à). 

1)Р«гамМг. 

1)  Fare 

S)  Ärf-rr. 

я /an  (ptr 

tradirti. 

3)  ЛгвмЛлг.    4)  Cr. 

ранть 

Sì  И-' 

(Ггоир 
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Einreden  und  überreden  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  da- 
durch, daß  sie  auch  das  Wirken  auf  die  Erkenntnis  und  das  Ur- 
leilen in  sich  begreifen,  indem  man  es  durch  Gründe  dahin  bringt, 
daft  jemand  etwas  glaubt  oder  für  wahr  hält.  Einreden  hebt  her- 
vor, daß  dem  Einredenden  entweder  nur  ein  geringer  oder  gar  kein 
Widerstand  in  der  Meinung  des  andern  entgegenstehe  und  daß  da- 
her das  Reden  nicht  auf  Besiegung  eines  Widerstandes,  sondern 
direkt  auf  Annahme  einer  Erkenntnis  von  seilen  des  andern  abziele. 
Wen  man  üherrtdel,  dessen  Gründe  für  das  Gegenteil  muß  man 
besiegen,  um  ihn  für  die  eigene  Meinung  zu  gewinnen.  Doch  ge- 
schieht das  Überreden  mehr  durch  scheinbare  üriinde.  mehr  durch 
List  und  gewandte  Redekunst  und  ist  daher  dem  Überzaigen  ent- 
gegengesetzt. „Wilhelm  schwur  hoch  und  teuer,  daß  er  nicht  über- 
reden, sondern  überzeugen  wolle."  Goethe,  W.  M.  Lehrj.  IV,  13. 
Einem  Kinde  redet  man  ein,  daß  seine  tote  Mutter  nur  schlafe, 
um  es  auf  diese  Weise  zu  trösten.  Ein  Mitglied  einer  beratenden 
Versammlung  sucht  man  zu  überreden,  seint'  Stimme  für  einen  An- 
trag irgend  einer  Partei  abzugeben.  —  Zureden  und  bereden  wirken 
bloß  auf  den  Willen,  und  das  erstere  drückt  die  Bemühung  aus, 
jemand  durch  Gründe  und  Vorstellungen  zu  einer  Entschließung 
zu  bewegen;  das  letztere  hingegen  den  glücklichen  Erfolg  dieser 
Bemühung,  indem  die  beabsichtigte  Wirkung  tatsächlich  erzielt 
wird,  es  heißt  jemand  zu  der  Entschließung,  zu  der  man  ihm  zu- 
geredet hat,  wirklich  bewegen. 

439.  Einsam'.  Allein  ^ 

I)  Lonel;,  BoUtary.  SSlIUirt  (mit).         В«1ИаИа  (!->IÌ4ga,  rumilo).  Уиявевнии. 

9)  Aloua.  Bwl.  Sais.  OjHBOEii, 

Allein  (durch  all,  d.  i.  ganz,  verstärktes  ein)  ist  das,  was  von 
anderen  Dingen  seiner  Art  entfernt  und  abgetrennt  ist;  es  bezeichnet 
diesen  Begriff  ganz  allgemein.  Man  sagt:  ein  Baum  steht  allein, 
ein  Mensch  reist  allein,  d.  h.  ohne  Geführten,  eine  Kuh  weidet 
alUtn  U8W.  Einsam  dagegen  bezeichnet  besondere  Arten  des 
Alleinsbins',  zunächst  bedeutet  es  den  dauernden  Zustand  des  Allein- 
lebens,  z.  B.  die  Einsiedler,  Eremiten  lebten  einsam  oder  in  der 
ffinriimkeit;  femer  bezeichnet  einsam  zugleich  die  Gemütsstimmung 
mit,  welche  durch  die  Stille,  die  Entfernung  von  dem  geschäftigen 
Treiben  der  Welt  hervorgerufen  wird.  „Einsam  in  geweihten  Mauern, 
will  ich  mein  Vergehn  bereun."  Gotter.  Endlich  hat  man  einsam 
auf  Zustande  und  Orte  übertragen,  die  abseits  von  dem  Treiben 
der  Menschen  liegen  und  still,  düster,  traulich  oder  öde  sind.  Allein 
kann  In  dieser  Beziehung  nicht  gebraucht  werden,  z.  B.  ein  einsamer 
Bauernhof,   ein   einsames  Wäldchen,   Plätzchen,   Tal   u.  dgl.     ^Ein- 
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som  (d.  h.  an  einem  unbelebten  Ort)  bin  ich,  nicht  alleine;  \  denn 
es  achwebt  ja  süß  und  mild  {  um  mich  her  1ш  Mondenscheine  {  dein 
geUebtes,  teures  Bild  "  Aus  Wolffs  Preciosa,  „Wer  sich  der  Ein- 
samieil   ergibt,  |  ach,   der   ist   bald   allein."     Goethe,  Wilh.  Meister, 

Harfenspieler.  „So  Uberschleicht  bei  Tag  und  Nacht  |  mich  Ein- 
samen die  Pein.  ]  mich  Einsamen  die  Qual,  |  Ach  werd  ich  erst  ein- 
mal j  einsam  im  Grabe  sein.  |  da  läßt  sie  mich  allein."  Ebenda. 
—  Allein  wird  auch  in  der  Bedeutung  :  ausschließlich  vor  allen  andern 
gebraucht,  in  welcher  einsam  nicht  stehen  kann,  z.  B.  Deinem  Bei- 
spiel allein  will  ich  folgen. 

440.  EiDSchärfen*.  Einprägen*. 


'»см/сагг  (ingiu^gm),        Подтвордгп  (nOBajtn-L 
ï)  ImpresB  (an).       Rtoenatirf«  OnfHatr,  gravar  4тм  I«  ataolr«).       Imfrimm  (êcslfh-rj. 
JumaTJtUTi.. 

Einprägen  (von  prägen,  d.  i.  ein  Zeichen  aufdrücken)  heißt, 
jemand  wiederholt  eine  Sache  recht  faßlich  und  deutlich  machen, 
damit  er  sie  nicht  vergißt  und  genau  festhiilt.  Einscharfen  dagegen 
heißt,  nachdrücklich  auf  den  W^illen  eines  andern  wirken  und  ihn 
zur  Ausübung  seiner  Pflichten  antreiben.  Man  sucht  einem  Kinde 
die  Wörter  einer  Sprache,  die  es  lernen  soll,  einzuprägen,  man 
schärft  ihm  aber  die  Regeln  seines  Verhaltens,  den  Gehorsam  und 
die  Ehrerbietung  gegen  seine  Eltern  ein.  Einprägen  geht  also  vor- 
wiegend auf  Verstand  und  Gedfichtnis,  einschärfen  auf  den  Willen; 
einprägen  wird  auch  reflexiv  gebraucht,  z.  B.  sich  einen  Sinnspruch 
fest  einprägen,  einschärfen  aber  nicht. 

441.  Einschenken  *.  ElngieSeii4 

1)  Ta  ponr  ont.  H)l.         Vcr»r  (laralr  i  btln,  nnfllr].  I'mart  (o  mucm  ml  èieckUrt). 

Ï)  Fonr  in.  Inetil,  influe,    Vinar  «ам  (raa^lr,  laratar).    Ы/вяа*г1  (vtrian  Jtnlm}.    Влтть. 

Eingießen  ist  überhaupt,  eine  Flüssigkeit  aus  einem  Behältnis 
in  ein  anderes  fließen  lassen,  Einsdtmken  ist  von  diesem  Worte 
dadurch  verschieden,  1,  daß  es  bloß  von  einem  Eingießen  aus 
einem  Gefäß  in  ein  anderes  Gefäß  gesagt  wird,  während  Eingießen 
nicht  auf  Gefäße  eingeschränkt  ist;  es  kann  auch  in  andere  Be- 
hältnisse geschehen.  Einem  Kranken,  der  nicht  mehr  schlucken 
kann,  muß  man  die  Arznei  angießen.  2,  Daß  es  nur  von  solchen 
Flüssigkeiten  gesagt  wird,  die  getrunken  werden  sollen.  Man  muß 
Tinte  eingießen  und  nicht  einschenken;  denn  sie  soll  nicht  getrunken 
werden.  3.  Daß  es  nur  von  solchen  Flüssigkeiten  gesagt  wird, 
die   zum  Vergnügen   getrunken    werden,   oder   um,  Jen   Durst   zu 


liti  TiHnh  la-fan. 


stUlen.     Man  mufl  einen  Trunk  aus  dem  Arzneiglase  in  eine  Schale 
eingießen,  aber  man  schenkt  jemandem  ein  Glas  Wein  ein. 


1)  To  f&n  ш1еер.       S'Bidor 
1)  То  go  to  Bleep  <to  die). 

Die  Vorsilbe  enl-  bedeutet  entweder  gegen,  wider,  oder  sie  drückt 
ein  Beginnen  aus  (indicatives  ent-),  oder  sie  heißt  soviel  wie  weg, 
ins,  ab  (privatives  ent-\  In  entschlafen  (ahd.  intslàfan)  ist  die  Vor- 
silbe dos  inchoative  ent-  und  deutet  also  den  Beginn  des  Schlafens 
ал.  Von  einschlafen  unterscheidet  es  sich  dadurch,  daß  es  in  ge- 
hobener, gewählter  Sprache  üblich  ist,  während  einschlafen  das  ge- 
bräuchliche Wort  der  Umgangssprache  ist.  Ferner  wird  entschlafen 
auch  auf  den  Übergang  vom  Leben  zum  Tode  übertragen,  und  wir 
nennen  Verstorbene  Entschlafene;  Eingesehlafene  könnte  hier  nicht 
stehen.  ^GeuB  du  deine  Freuden  auf  die,  die  in  Christus  ent- 
schlafen I  gnadenvoll  aus!"  Klopstock,  Mess.  13,  660.  —  Auch  ein- 
schlummem ,  entschlummern ,  einnicken ,  eindämmern ,  einduseln  sind 
sinnverwandt  mit  den  genannten  Ausdrücken.  Einschlafen  und  ein- 
scklummem,  sowie  entschlafen  und  entschlummern  unterscheiden  sich 
wie  schlafen  und  schlummern.  Schlummern  deutet  in  der  Regel  auf 
einen  leisen  ScMaf;  zuweilen  dienen  die  Ausdrücke  Schlummer  und 
schlummern  in  dem  höheren  Stil  jedoch  nur  als  gewähltere  Bezeich- 
nungen für  Schlaf  und  schlafen,  z.  B.  in  den  Worten  SchiUers: 
„Nimmer  erweckt  ihn  der  fröhliche  Reigen;  |  denn  der  Schlummer 
der  Toten  ist  schwer."  Einschlummern  und  entschlummern  bezeichnen 
also,  wo  sie  nicht  lediglich  als  die  gewählteren  Ausdrücke  stehen, 
den  Übergang  in  einen  leisen,  sanften  Schlaf,  aus  dem  man  leicht 
erwacht  und  der  daher  gewöhnlich  von  kurzer  Dauer  ist.  Von 
einem  Mädchen,  das  am  Fenster  sitzend  von  einem  leichten  Schlaf 
überrascht  wird,  sagt  man:  Sie  war  eingeschlummert;  ist  das  Mäd- 
chen aber  des  Nachts  als  Wärterin  an  einem  Krankenbett  tätig 
gewesen  oder  sonst  durch  anstrengende  Arbeit  erschöpft,  so  wird 
der  Schlaf  kein  leiser,  sondern  ein  tiefer  sein,  und  man  sagt:  Sie 
war  fest  eingeschlafen.  Eindämmern  und  einnicken  sind  in  gewählter 
Sprache  nicht  Üblich,  sie  sind  volksmSQige  Ausdrücke  der  Um- 
gangeeprache.  Dämmern  deutet  ursprünglich  den  Zwischenzustand 
zwischen  hell  und  dunkel,  den  Übergang  vom  Tage  zur  Nacht  und 
von  der  Nacht  zum  Tage  an,  z.  B.  der  Abend  dämmert,  der  Morgen 
dämmert.  Es  wird  aber  nun  in  der  Volkssprache  auch  von  dem 
Über^ngszustande  zwischen  Wachen  und  Schlafen  gebraucht,  von 
dem  Übergange  des  hellen,  klaren  Bewußtseins  in  den  Zustand  dus 
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ашч5Ь  den  beginnenden  Schlaf  verdunkelten  BewuStseins.  Einge- 
dämmert ist  also  der,  welcher  zwischen  Wachen  und  Schlafen  schwebt. 
„Ich  war  beim  Lesen  ein  wenig  eingedämmert."  „Ein  bißchen 
dämmern,  wie  sie  den  diensterlaubten  Halbschlaf  nennen."  Gutzkow. 
Einnicken  wird  hauptsächlich  von  jemand  gebraucht,  der  im  Sitzen 
eingeschlafen  ist  und  dessen  Haupt  sich  dabei  etwas  herabgeneigt 
hat  (daher  nicken,  ein  Iteralivum  zu  neigen,  wie  schmücken  zu 
schmiegen  oder  bücken  zu  biegen).  „Der  Großvater  war  im  Lehnstuhl 
eingenickt.'"  „Wenn  sie  am  Abend  lesen  und  zwischendurch  ein- 
nicken und  wieder  aufwachen."  Goethe.  Sanders  bringt  auch  aus 
Gutzkows  Werken  den  Ausdruck:  der  Nicker  für  Schlummer  bei. 
Einduseln  ist  ein  Ausdruck,  der  höchstens  als  kräftiger  Volksaus- 
dmck  in  volkstümlichen  Erzählungen  einmal  vorkommt,  sonst  aber 
nur  der  niedrigen  Sprechweise  angehört.  Dusel  deutet  eine  Um- 
nebelung  der  Sinne  an  ;  so  sagt  man  z.  B.  auch,  wenn  jemand  be- 
rauscht ist;  er  ist  beduselt,  oder  er  ist  im  Dusel.  Weil  nun  der 
Schlaf  in  ähnlicher  Weise  die  Klarheit  des  Bewußtseins  verdunkelt. 
80  nennt  man  den  Zustand  des  beginnenden  Schlafes,  den  Zustand 
zwischen  Schlafen  und  Wachen  auch  Dusel.  „Nach  dem  Abend- 
essen duselte  er  in  seinem  Sorgenstuhl  ein."  Melchior  Meyr,  Er- 
zählungen aus  dem  Ries. 

Dem  intransitiven  einschlafen  steht  Aas  transitive  einschläfern 
gegenüber.  „Dieser  Wein  schläfert  mich  ein."  Auch  eindämmern 
wird  zuweilen  transitiv  gebraucht,  z.  B.  „Sanfte  Musik  läßt  sich 
hören  und  dämmert  sie  ein."  Man  findet  bei  einzelnen  Schriftsteilem 
auch:  einen  einschlummern;  doch  ist  der  transitive  Gebrauch  dieses 
Verbums  ungewöhnhch  und  nicht  zur  Nachahmung  zu  empfehlen. 
Jemand  einlullen  bedeutet  eigentlich:  ihn  durch  Gesang  eines  Wiegen- 
liedes in  Schlaf  versetzen.  „Die  Amme  lullt  das  Kind  ein."  Dann 
bedeutet  es  aber  auch  ein  sanftes,  den  aufgeregten  Sinn  oder  das 
empörte  Blut  beruhigendes  Einschläfern,  z.  B.  „Hypothesen  sind 
Wiegenlieder,  womit  der  Lehrer  seine  Schüler  einlullt."  Goethe. 
Lullen  ist  eine  neuhochdeutsche,  schal  In  achahmen  de  Bildung. 

413.  Einsprechen'.  Einbehren". 

1)  То  call  OH  (at  чг  upon),  to  Rive  в  caU.  RtMre  vlilt*  à  ftidqii'i»  (M  H**ut]. 

Far  urna  virita  di  paisaggio  ad  пяс.         Зойтя,  jatHTb  UT,  iroaj. 
1)  To  put  up  &t  SD  inn,  to  turn  ta,        Allir  laier  (tw  istMndr«  к  an  bOtal,  ali«i  оаМоа*)!*]. 
Andar  ad  ailcftiarr,  /rrmann  m  ни'  mltria.         Octihohctui  (bv  lupnpt). 

Einkehren  ist  das  allgemeinere;  es  heißt  ül>erhaupt,  irgendwo- 
hin kommen,  um  sich  dort  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  aufzuhalten. 
Man  kehrt  in  ein  Haus,  eine  Herberge,  ein  Wirtshaus,  eine  schattige 
Laube,   die  Hütte  der  Armen,  die  Paläste  der  Reichen,  einen  Wald, 
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eine  Höhle  usw.  ein.  Einsprechm  kann  man  jedoch  nur  bei  Menseben 
(eig.  um  jemand  zu  begrüßtn);  außerdem  geschieht  es  immer  nur 
auf  kurze  Zeit  und  gewöhnlich  unterwegs.  Man  spricht  auf  der 
Rebe  im  Vorübergehen  bei  einem  Fremden  ein  oder  auf  ein  Stünd- 
chen in  einem  Wirtshause.  Hält  man  sich  aber  in  einem  Gasthause 
einen  oder  mehrere  Tage  auf.  so  sagt  man  nicht,  dafl  man  ( 
eingesprochen  sei. 

44*.  Einwenden'.  Einwerfen*. 


Einwände  oder  Eimvendimgea  sind  bescheiden  vorgebrachte 
Gegengriinde  gegen  eine  aufgestellte  Behauptung.  EimvUrfe  dagegen 
streng  sachliche,  ohne  alle  L'mkleidung,  direkt  einem  Satze  entgegen- 
gestellte Gründe  dieser  Art.  Ferner  sind  Einwürfe  nur  Gegengiünde 
gegen  die  Wahrheit,  Einwendungen  hingegen  auch  Gegengiünde 
gegen  die  Verbindlichkeit  eines  Satzes,  also  gegen  eine  Vorschrift. 
Gesetz,  Befehl.  Rat  usw.  Als  Galilei  behauptete,  daß  die  Sonne 
still  stehe  und  die  Erde  sich  um  diese  bewege,  machte  man  ihm 
den  Einwurf,  daß  Josua  gesagt  habe:  Sonne  stehe  still!  Jos.  10,  12. 
Rin  Kind  soll  keine  Eimvendungen  gegen  die  Befehle  seiner  Eltern 
machen,  sondern  widerspruchslos  gehorchen. 

445.  Einwurf.  ZweifeP.  Skrupel^. 

I)  Objection.  1)  Doubt.  3)  Scmple. 

I)  Objagtiga.  з)  Ogiit«.  в|  Sonpiri«. 

1)   ОЪЫЫпп,  (-"//.miFOwJ.  Î)  П«ЬЬ^О.  3)  Scrul.oiö. 

1)  Нозр»жсн|Р.  а)  Cniilituie.  8)  Cen.noiicTW  cnitcru. 

Bloße  Skrupel  (lat.  scrufulus,  Deminutivum  zu  serupus,  d.  1.  ein 
spitzes  Steinehon)  liegen  dunkel  und  ohne  Bewußtsein  in  der  Seele; 
sie  kündigen  sicli  bloß  durch  eine  gewisse  unerklärliche  Unruhe 
an,  wovon  wir  die  Gründe  weder  andern,  noch  auch  uns  selbst 
auseinandersetzen  können.  Sie  steigen  dahur  unwillkürlich,  ohne 
unser  Zutun  und  unvermerkt  in  uns  auf;  und  der  Aberglaube 
hält  sie  aus  diesem  Grunde  für  Eingebungen  eines  bösen  Geistes, 
der  uns  beunruhigen  und  in  unserm  Glauben  oder  Handeln  irre 
machen  will.  Namentlich  beziehen  sich  die  Skrupel  auf  unser 
Handeln  und  treten  ein  nach  Beginn  oder  Vollendung  einer  Hand- 
lung: Gewissensjiru/c/.  „Auch  werden  Sie  dasjenige,  was  ich  zu 
eiinnem  habe,  vielleicht  für  einen  leeren  Skrupel  hahen.  Mir  kommt 
kein  Besitz  ganz  rechtmäßig,  ganz  rein  vor,  als  der  dem  Staate 
seinen  schuldigen  Teil  abträgt."  Goethe,  Wilh.  Meist,  Lehij.  VIII,  2. 
Zweifel  sind  Ausstellungen   an    der  Wahrheit   eines    Satzes,   deren 
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wir  uns  im  ganzen  bewußt  sind,  ohne  sie  gehörig  auseinandersetzen 
oder  begründen  zu  können.  Einwürfe  dagegen  sind  Gründe  gegen 
eine  Wahrheit,  über  die  wir  uns  völlig  klar  sind  und  durch  die 
wir  einen  Satz  zu  widerlegen  suchen;  von  Einwürfen  redet  man 
daher  auch  besonders  bei  wissenschaftlichen  Debatten,  wo  die 
Gegengründe  in  klarer  wissenschaftlicher  Form  vorgebracht  werden. 
Zweifel  kann  ein  jeder  Mann  von  einigermaOen  geübtem  Verslande 
gegen  eine  Wahrheit  erheben,  treffende  Einwürfe  kann  ihr  nur  der 
Gelehrte  entgegenstellen,  zu  dessen  Fache  sie  gehört.  Skrupel 
kommen  аия  dem  Herzen,  die  Zweifel  gehen  aus  dem  Herzen  in 
den  Kopf  über,  die  Einwurfe  entstehen  im  Kopfe. 

446.  Eiter.  Schnöde*. 

1)  Vain.  friTolone.        Vali  [1л»«1»).        fa™.        ТшвтаиЙ  Inirtol). 

1)  Vil«,  deepioabt«.  Frivol*  [vil*,  aarriMil«).         Frinì», /mtiU  (mit.  atèùtu.  ifrrgmU)- 

Was  keinen  Wert  hat  und  den  Vorteil  nicht  gewährt,  den 
man  sich  davon  verspricht,  es  sei,  daß  wir  es  nicht  besitzen  und 
genießen  können,  oder  daß  es  fbr  uns  keinen  Wert  bat  und  kein 
Vergnügen  verschafft,  wenn  wir  es  besitzen,  ist  eitel  (ahd.  Ual,  d.  Ì. 
leer,  ledig,  nichtig,  unnütz).  So  sind  ei(le  Wünsche  sowohl  die  ver- 
geblichen, als  auch  solche,  deren  Gegenstand,  wenn  wir  ihn  er- 
halten, keine  Befriedigung  gewahrt.  In  diesem  letztern  Sinne  sagt 
Salomo:  Es  ist  alles  eitel,  d.  i.  die  Vergnügungen  der  Sinne  haben 
keinen  wahren  Wert,  sie  gewähren  keine  dauernde  Befriedigung. 
„Eiller  Wunsch!  Verlorne  Klagen!  j  Ruhig  in  dem  gleichen  Gleis  j 
rollt  dos  Tages  sichrer  Wagen,  |  ewig  steht  der  Schluß  des  Zeus." 
Schiller,  Klage  d.  Ceres.  —  „Dich  hat  der  eitle  Ruhm  bewegt." 
Schiller,  Kampf  mit  d.  Drach.  Das  Schnöde  (mhd.  sncede.  d.  i. 
firmlich  und  erbärmlich,  schlecht;  die  Grundbedeutung  ist  wohl 
dürftig,  man  nimmt  auch  an,  daß  das  Wort  zu  snùden,  d,  1.  spotten, 
höhnen,  gehöre)  hat  nicht  bloß  wie  das  Eitle  darum  keinen  Wert, 
weil  es  keine  Befriedigung  gewährt  und  das  Streben  danach  ver- 
geblich und  unnütz  ist,  sondern  weil  es  schädlich,  verächtlich,  ver- 
derblich, und  das  Streben  danach,  sowie  der  Genuß  desselben, 
schändlich  ist.  Schnöde  ist  also  weit  stärker  als  eitel.  „Was  edle 
Seelen  Wollust  nennen,  vermischt  mit  schnöden  Lüsten  nicht." 
Hagedorn.  „Hab'  ich  dich  je  für  schnöden  Sold,  für  eitles  Lob 
durchwacht?"  J.  0.  Jacobi.  „Möchf  ich  den  Menschen  doch  nie 
in  dieser  schnöden  Verirrung  |  wiedersehn!  Das  wütende  Tier  ist 
ein  besserer  Anblick."  Goethe,  Herm.  u.  Dor.  VI,  74.  —  Als  Sub- 
stantiva  zu  schnöde  sind  die  Wörter  die  Schnöde.  Schnödheil  und 
Scknödigkät  mit  der  Bedeutung:   das  Schnodesein  in  Gebrauch;  das 
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Wort  Schnëdigkdt  hat  zuweilen  auch  die  Bedeutung:  schnöde 
Äußerungen.  Das  Wort  Schnödität  (in  der  Bedeutung:  schnöde 
ÄuSerung),  das  z.  B.  Heine  gebraucht,  ist  nicht  gut  zu  heißen. 


Der  Siohe  gründet  seine  Meinung  von  sich  auf  Eigenschaften, 
die  an  sich  wahre  Vorzüge  sind,  deren  Wert  er  nur  zu  hoch  an- 
schlägt, oder  die  er  entweder  gar  nicht  oder  nicht  in  so  hohem 
Grade  besitzt,  als  er  sie  sich  beilegt.  Der  Eitle  (die  eig.  Bed.  siehe 
im  vorhergehenden  Art.)  hingegen  gründet  die  Ansprüche,  die  er 
auf  Lob  und  Bewunderung  macht,  auf  Kleinigkeiten,  die  In  den 
Augen  der  Vernünftigen  keinen  großen  Wert  haben.  Der  Stolze  ver- 
schmäht die  Bewunderung,  die  er  nicht  zu  verdienen  glaubt;  dem 
Eitein  schmeichelt  der  Beifall,  auch  wenn  er  ihn  nicht  verdient. 
Gelehrsamkeit  ist  ohne  Zweifel  ein  Vorzug  von  hohem  Wert;  wer 
ihn  aber  für  den  größten  oder  gar  für  den  einzigen  hielte,  wäre  ein 
Steher  Pedant.  Putz  und  schöne  Kleidung  ist  ein  Vorzug  von  ge- 
ringerem Werte;  wer  sich  etwas  darauf  einbildet,  1st  ein  eitler  Tor. 
Femer  äußert  sich  der  Stolz  durch  Verachtung  alles  Niedrigen  und 
ist,  wenn  diese  aus  einer  Überschätzung  der  eigenen  Vorzüge  her- 
vorgeht, mit  Hochmut  verbunden.  Die  Eitelkeit  äußert  sich,  indem 
sie  Proben  von  ihren  Vorzügen  zur  Schau  stellt,  die  schlechte  Be- 
weise von  dem  Werte  derselben  sind.  Da  àer  Stolz  sich  durch  Ver- 
achtung anderer  äußert,  so  1st  er  verhaßt,  indes  die  Eitelkeit  nur 
lächerlich  ist  Die  Eitelkeit  verhält  sich  endlich  anders  als  der  Stolz 
zum  Lobe  und  zur  Bewunderung.  Der  Eilk  ist  mit  jedem  Lobe  zu- 
frieden, es  mag  kommen,  woher  es  will,  auch  mit  der  Bewunderung 
der  Unvrissenheit,  sowie  mit  dem  Lobe  der  bloßen  Höflichkeit  und 
GefäUigkeit.  Der  ^/к/гг  verschmäht  selbst  das  Lob  seiner  Bewunderer, 
wenn  er  glaubt,  daß  es  aus  unedlen  Beweggründen  hervorgeht,  oder 
nimmt  es  als  einen  ihm  gebührenden  Tribut  mit  kalter  Gleichgültig- 
keit hin;  er  ist  zu  stolz,  um  eiid  zu  sein.  „Stolz  wich  der  EÀtelkeit'^ 
Schiller,  Abfall  d.  Nieder).  Phil.  II.  „Die  Niedem  sind  nur  eitel. 
Große  j/o/e."     Byron  von  Böttger  Vili,  167.  —  Hochmütig  vergi.  Art.  160. 

44в.     Empfangen'.       Aufnehmea^,      Sewillkommoen^ 

I)  То  recelle,    з)  Take  up.      э)  Welcome. 
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Empfangen  (ahd.  antfâhan,  intfàhan.  d.  i.  entgegennehmen,  an- 
nehmen) und  bnviilkommnen  unterscheiden  sich  von  auffuhmen  da- 
durch, dafi  sie  auf  die  Begrüßung  beim  Anfange  des  Aufenthaltes 
hinweisen,  während  aufnehmtn  nicht  bloß  den  Anfang,  sondern  zu- 
gleich die  Dauer  desselben  bezeichnet.  Die  Menschlichkeit  nimmt 
einen  Vertriebenen  auf,  dem  sie  einen  Aufenthalt  bei  sich  vergönnt, 
und  die  Leutseligkeit  empfängt  ihn  mit  Freundlichkeit.  Pewilikommnen 
(eig.  jemand  willkommen  heißen,  d.  h.  ihm  zu  erljennen  geben,  daß 
er  nach  Willen,  nach  Wunsch  gekommen  ist)  unterscheidet  sich  von 
empfangen  dadurch,  daß  es  eine  Erklärung  der  Bereitwilligkeit  zur 
Aufnahme  enthält,  eine  Erklärung,  daß  der  Kommende  angenehm 
sei,  die  auch  bisweilen  von  festgesetzten  Gebräuchen,  Reden  usw. 
begleitet  ist.  So  wird  ein  Fremder  bei  den  Innungen  der  Handwerker 
durch  einen  besonderen  Gruß  und  einen  ßhrontrunk  bewillkommnet. 
Empfangen  läßt  die  Art  dos  Empfangs  unbestimmt;  es  Itann  auch  in 
unfreundlicher  Weise  gescliehen,  z.  B.  der  Valer  empfing  den  un- 
gehorsamen Sohn  mit  harten  Worten  u.  dgl.,  das  Beivillkommnen 
deutet  dagegen  stets  einen  freundlichen  Empfang  an.  „Durch  das 
leichte  Klaffen  eines  uns  entgegenkommenden  Hündchens  angemeldet, 
wurden  wir  von  einer  ältlichen,  aber  rüsligen  Frauensperson  an  der 

Türe  freundlich  empfangen Eine  warme  geräumige  Stube  nahm 

uns  auf*     Goi-the.  Dicht,  u,  Wahrh.  IV,  10.  Anf.     „Maria  Theresia 
wird  in  der  Stadt  mit  Jubel  beivillkammt."     Ebenila  I.  5. 

449.     Empfanden'.     ïirbalten^    Bekommend     Kri^^en*. 

1)  llejjvjTi.,  a)  Д.>гт1.п1т.      Э)  «  i)  Аоплып  |П1),1!Г"Т1.|. 

Bekommen  (ahd.  biqueman,  d,  i.  zu  jemand  kommen)  ist  der  all- 
gemeinste Ausdruck;  was  wir  Ьекоттеч.  das  kann  zu  uns  kommen, 
ohne  daß  wir  dabei  handelnd  und  tälig  sind,  und  ohne  daß  dabei 
an  ein  bestimmtes  Subjekt  gedacht  wird,  von  dem  das,  was  wir 
bekommen,  zu  uns  gelangt.  Po  sagt  man:  Er  hat  das  Fieber,  die 
Pocken  usw..  die  Bäume  haben  Blätter.  Wurzeln  usw.  bekommen. 
Es  wird  daher  auch  von  allen  natürlichen  Veränderungen  gesagt, 
sie  mögen  günstige  oder  ungünstige  sein;  denn  die  Ursachen  der- 
selben sind  meistens  unbekannt.  Empfangen  und  erhalten  weisen 
dagegen  stets  auf  ein  ganz  bestimmtes  Subjekt  hin  (was  der  all- 
gemeine Ausdnick  bekommen  auch  tun  kann),  von  dem  der  Gegen- 
stand, der  in  Empfang  genommen  wird,  ausgeht;  empfangen  aber 
hebt  das  Entgefrennehmen  des  Gegenstandes,  erhalten  (eig.  etwas  so 
bekommen,  daß  man  ^ъ  fest  hats  das  Übergehen  in  dauernden  Besitz 


To  receive 

.      S)  ObUin. 

В)  л  J)  Get. 

ïi  Oiiteih-. 

R,cn.rrt. 

a)  oiuiurt. 

3)    Txcari  lavrtr).       4)  IVf!r\ 

hervor.  Empfangen  stellt  also  denjonigon,  der  etwas  bekommt,  als 
tätig,  handelnd  dar.  Der  Bote  empfing  Geld,  um  es  in  der  Stadt  ab- 
ziüielern,  d.  h.  er  nahm  es  entgegen,  ohne  daß  es  in  seinen  Besitz 
überging;  erhalten  würde  hier  nicht  korrekt  sein;  aber:  Der  Bote 
erhielt  für  seinen  Gang  Geld,  d.  h.  als  Lohn,  das  Geld  ging  in  seinen 
Besitz  über;  hier  könnte  auch  empfairgeri  stehen,  doch  würde  dieses 
mehr  die  Handlung  des  Entgegennehmens  bezeichnen.  Kriegen  (das 
alte  Kriegen  bedeutete  sich  anstrengen,  ringen,  streben,  sowohl  körper- 
lieh wie  geistig;  sinnliche  Grundbedeutung;  mit  Armen  und  Beinen 
arbeiten,  verwandt  mit  kragein)  ist  gegenwärtig  vorwiegend  in  der 
Umgangssprache  gebräuchlich,  doch  auch  in  höherer  Sprache  als 
Kraftausdruck  Vav  fassen,  packen,  odor  für  bekommen.  Man  sagt:  einen 
beim  Kragen  kriegen,  ein  Mädchen  beim  Kopfe  kriegen  (liebkosen) 
u.  dgl.  Wieviel  kriegen  Sie?  fragt  man  einen  Boten.  Goethe  ge- 
braucht das  Wort  nicht  selten.  „Ich  kriegte  ihn  zum  Glück  am 
Schopf  zu  packen;  —  wenn  mich  nun  die  Leute  zu  packen  kriegen  , . ." 
Goethe,  Clav.  4.  „Wir  hatten  den  Tag  vorher  durch  unsere  Spione 
Wind  gekriegt."  Schiller,  Räuber  П,  3.  Bei  ^гг>^л(  in  der  Bedeutung 
fassen,  packen,  ergräfen  denken  wir  jetzt  gewöhnlich  an  ein  zufälliges 
Ergreifen;  was  einem  der  Zufall  so  von  ungefähr  in  die  Hand  gibt, 
das  kriegen  wir  in  die  Hand.  „Gestern  hab  ich  einen  wunderbaren 
Tag  gehabt,  habe  nach  Tisch  von  ohngefähr  Werthern  in  die  Hand 
gekriegt,  wo  mir  alles  wie  neu  und  fremd  war."  Goethe,  an  Frau 
von  Stein.  Besonders  häufig  ist  das  Wort  in  der  Umgangssprache 
in  den  drohenden  Ausrufen:  „Nun,  den  will  ich  schon  ^^w^-ct.'  oder: 
Warte,  dich  will  ich  kriegen!"  d.  i.  darankriegen,  mit  harten  Worten 
anlassen  oder  sonst  in  einer  Weise  mit  irgend  einer  Strafe  oder 
auch  Rache  treffen.  „Nun  warte  nur,  ich  ir/iy  ihn  schon."  Goethe, 
Die  oben  angeführte  Häufung:  einen  zu  packen,  zu  fassen  kriegen 
ist  eine  Verstärkung  des  einfachen  kriegen.  „Ich  habe  den  grtlnen 
Zweig  der  Gesundheit  wieder  fest  zu  packen  gekriegt."  Bürger. 
Rudolf  Hildebrand  erklärt  in  Grimms  Wörterbuch  diese  Wendung 
so,  daß  sie  bedeute:  „Durch  Rechtsspruch  das  gewinnen  {kriegen), 
daS  man  etwas  als  sein  eigen  anfasse  {paeke)."  Auch  in  der  volks- 
tümlichen Wendung:  „Du  wirst  es  kriegen!"  „Du  wirst  es  schon 
kriegen!-'  (d.  i.  Tadel,  Strafe,  Schläge  oder  ähnl.  kriegen)  ist  das 
Wort  sehr  gebräuchlich,  wie  man  auch  in  diesem  Sinne  sagt;  etwas 
abkriegen.  „Wir  kriegens  ab  für  unsern  Frevel."  Goethe.  Häufig 
hat  kriegen  auch  die  Bedeutung:  etivas  geschenkt  bekommen,  die  in  den 
andern  Wörtern  nicht  unmittelbar  liegt.  „Von  wem  hast  du  das 
gekriegt?"  {d.  i.  geschenkt  erhalten;  wer  hat  dir  das  geschenkt?) 
fragt  häufig  ein  Kind  das  andere,  oder  Dienstboten  fragen  einander; 
„Was  hast  du  zu  Weihnachten  gekriegt?"  (A.  i.  als  Geschenk  be- 
Ebcrhard-Lyan,  Synon.  Huidw6Tterbaeh.    it.  Anu.  31 
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kommen).  Hierher  gehört  besonders  die  Redewendung  ,  Kin  der 
kriegen'^,  die  damit  wohl  als  ein  Geschenk  Gottes  bezeichnet  werden 
sollen.  Ebenso  sagt  man:  einen  Mann,  eine  Frau,  eine  Braut  kriegen 
(d.  i.  als  Gabe  erhalten;  zugleich  klingt  hier  aber  die  Bedeutung: 
erringen,  mit  Mühe  gewinnen  mit  lierein).  Wie  schon  die  verbreitete 
Wendung  „Kinder  kriegen"  andeutet,  weist  kriegen  besonders  auf 
Gott  als  den  Geber  oder  allgemeiner  auf  die  Natur  als  Geberin  hin; 
daher  die  Wendungen:  graue  Haare  ^wV^«,  Zähne -*M<f«,  ein  steifes 
Bein  kriegen,  Rheumatismus  kriegen,  neue  Kräfte  kriegen  usw.  Um- 
gekehrt bedeutet  aber  kriegen  häufig  auch  ein  gewinnen  mit  Miihe, 
ъ.  В.:  Ich  konnte  keine  Luft  kriegen,  ich  konnte  das  nicht  klar  j^iV^m, 
Lohn,  Geld  kriegen;  wo  soll  ich  das  bbvkriegen?  usw.  Nicht  immer 
läßt  sich  das  kraftvolle.  volksmaOige  kriegen  durch  das  kraft-  und 
farblose  bekommen  ins  Schriftdeutsch  übertragen;  es  empfiehlt  sich 
vielmehr  hier  nach  anderen  Wendungen  zu  suchen,  z.  B.  fassen, 
nehmen,  gewinnen,  bringen,  erringen  u.  a.,  z.  В.:  Ich  kann  die 
Streitenden  nicht  тувыпь-пает kriegen  (d.  i.  auseinanderbringen);  ich 
kann  das  Brett  nicht  los  kriegen  (d.  i.  los  bringen);  morgen  wiU  ich 
ihn  \orkriegen,  dB-runèriegen  {d,  i.  vomekmen,  àar&nnekmen);  ich  konnte 
keinen  Platz  kriegen  (d.  i.  erringen,  gewinnen);  endlich  kriegte  die 
Sache  Gestalt  (d.  i.  gewann);  jemand  zum  Freunde  kriegen  {d.  i.  ge- 
winnen); wo  soll  ich  das  bbvkriegen?  (d.  i.  mir  verschaffen)  usw. 
Es  ist  bedauerlich,  daß  das  schöne  kraftvolle  Wort  kriegen  aus 
unserer  Schriftsprache  so  gut  wie  verbannt  ist;  in  der  Volkssprache 
ist  seine  Verwendung  und  Bedeutung  geradezu  unerschöpflich. 
Könnte  das  Wort  für  die  Schriftsprache  wieder  gewonnen  werden, 
so  wäre  das  sicher  ein  groOer  Vorteil.  Jedenfalls  muß  aber  der 
Reichtum  an  Gedankenschattierungen,  den  das  Wort  enthält,  dadurch 
wiedergegeben  werden,  dafi  man  es  je  nach  dem  Sinne  durch  die 
verschiedenartigsten  Wörter  in  der  gewählten  Rede  ersetzt,  nicht 
immer  bloß  durch  das  stereotype  bekommen  oder  erhalten. 

450.  EmpfäDglich'.  Fähig*. 


Etwas,  dessen  ein  T)\n^/ähig  (von  mhd.  vähen,  d.  i.  fangen,  fassen) 
ist,  kann  es  durch  eigenes  Handeln  erwerben;  etwas,  wofür  es  empfäng- 
lieh  ist,  dagegen  kann  es  durch  fremde  Einwirkung  erhalten,  indem 
es  diese  aufnimmt.  Fähig  bezeichnet  also  das  Subjekt  mehr  als  tätig, 
empfänglich  als  leidend;  dessen,  was  ich  tun  soll,  muß  ich  fähig,  für 
das,  was  ein  anderer  tut,  empfänglich  sein.  Der  menschliche  Geist  ist 
hoher  Ausbildung,  aber  auch  schrecklicher  Entartung/äAr;^.  Ein  taubes 
Ohr  ist  fUr  Musik  nicht  empfänglich.  —  Ein  weiterer  Unterschied  ist  der. 
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daB  fäAig  mir  die  entferntere,  empfänglich  die  nähere  Möglichkeit  be- 
zeichnet, in  eine  Veränderung  eines  Zustandes  einzutreten.  Der,  welcher 
zu  etwas  fähig  ist.  wird  nämlich  seine  Kraft  immer  in  den  Dienst  der- 
jenigen Dinge  stellen,  für  die  er  empfängUth  ist.  Obgleich  alleVölker 
vermöge  ihrer  angebomen  Kräfte  einer  hohem  Veredelung /iü//i^  sind, 
во  sind  sie  für  diese  doch  nicht  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Um- 
siänden  empfänglich,  so  lange  sich  nämlich  dieser  Veredelung  in  ihren 
Sitten,  ihrer  Lebensart,  Religion,  Staatsverfassung  unüberwindliche 
Hindernisse  entgegenstellen.  „Unfähig  A\uSua\iünsc\\  zu  befriedigen, 
wifähiger  noch,  ihn  durch  innere  Kraft  zu  besiegen,"  Schiller,  Briefe 
über  Don  Carl.  3.  „Er  schien  keine  Träne  mehr  zu  haben,  keines 
Schmerzes  weiter  ^uA/^f  zu  sein."     Goethe,  Wahlverw.  II.  18. 

451.         Empfliidang'.        OefühH.        Oe8chmaek^ 

1)  SensBtian.       l)  Peeling,  «ente.       s)  Tut«. 
I)  SaiMtl«*.        ))  SMttaMrt.  ï)  SiH. 

1)  Stmawiemt,         a)  ЗгтагтгяЫ.  9)   Gutta. 

1)  Oiurmale.         a)  Чт^гтпв.  3)  Bijt*. 

Einige  Philosophen  unterscheiden  empfinden  wnà  fühlen  so,  daß  sie 
unter  ersterem  das  sinnliche  Erregtwerden  der  Seele  verstehen,  unter 
letzterem  das  bewußte  Wahrnehmen  sinnlicher  Eindrücke.  So  logt  man 
den  Pflanzen  Empfindung  bei,  aber  kein  Gefühl.  Die  moderne  Psycho- 
logie versteht  unter  Empfindung  den  objektiven  Inhalt  eines  sinnlichen 
Reizes  und  unter  Gefühl  den  die  Empfindung  begleitenden  subjektiven 
Inhalt  (z.  B.  Lust,  Unlust).  —  Der  allgemeinere  Sprachgebrauch  kennt 
jedoch  diesen  Unterschied  nicht,  ja  vielfach  setzt  er  diese  Worte  ganz 
gleichbedeutend.  Das  erklärt  sJch  daraus,  daß  fühlen  und  empfinden 
früher  jedes  in  seinem  Landstriche  für  denselben  Begriff  gebräuchlich 
war,  fühlen  in  Nord-  und  Mitteldeutschland  (aus  der  Sprache  Mittel- 
deutschlands ist  es  durch  Luthers  Bibelübersetzung  in  die  neuhoch- 
deutsche Schriftsprache  übergegangen),  empfinden  in  Süddeutschland, 
wie  denn  fühlen  (mhd.  vüelen)  im  Mittelhochdeutschen  wenig  üblich  war 
(vorwiegend  in  Mitteldeutschland  in  der  Form  vàlen),  sondern  dafür 
empfinden  (envinden)  gebraucht  wurde.  In  dem  zu  Basel  1523  er- 
schienenen Nachdruck  von  Luthers  Bibel  ist  hinten  im  Wörterverzeich- 
nis den  Schweizern  das  mitteldeutsche /й/м  durch  enpfinden  übersetzt. 
Obwohl  die  beiden  Wörter  also  in  ihrer  Bedeutung  sich  miteinander 
vermischt  haben,  so  bezeichnen  sie  doch  ursprünglich  Verschiedenes, 
wie  sie  auch  gegenwärtig  sich  in  einzelnen  Punkten  unterscheiden. 
Empfinden  (ahd.  intfimian)  heißt,  einer  sinnlichen  Erregung  inne  werden. 
Was  durch  unsere  Sinne,  Gesicht,  Gehör  usw.  einen  Eindruck  auf  unsere 
Seele  macht,  das  empfinden  wir.  Fühlen  dagegen  (ahd.  ^с/еи,  das  ist 
mit  den  Händen  oder  Fingern  tasten,  verwandt  mit  gr.  fiaka/jr^, 
lat  palma,  die  flache  Hand,  und  palpo,  betasten)  heißt,  durch  Tas^ 
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wahrnehmen,  dann  durch  Wirkung  auf  die  Pinger.  überhaupt  auf 
einen  Körperteil  wahrnehmen.  Daher  erklärt  es  sich,  daD  fühim 
geradezu  für  leiblichen,  körperlichen  Schmerz,  empfinden  mehr  für 
geistigen  gebraucht  wii-d.  „M'er  nicht  hören  will,  muß  fühlen." 
Jacob  Grimm  bemerkt  treffend  (Wb.  III.  42ö):  „Uns  ist  ^ftlzi  fühlen 
sinnlicher,  empfinden  geistiger  und  abstrakter."  _Die  Empfindung  ist 
etwas  Inneres,  von  dem  wir  nur  nach  seinen  äußern  Merkmalen 
urteilen  können."  Lessing,  Hamb.  Dram.  3.  Stück.  Ferner  bezeichnet 
Empfindung  mehr  einen  vorübergehenden  Augenblick  des  Erregt- 
werdens, Gefühl  den  dauernden  Zustand,  in  dem  die  Seele  erregt  ist. 
.„Ich/вЛА,  du  schwebst  um   mich,   erflehter  Geist,  \  enthUlle   dich! 

I  ha!  wie's  in  meinem  Herzen  reißt!  |  zu  neuen  Gefühlen  \  all  meine 
Sinno  sich  erwühlen!  |  ich  fühle  ganz  mein  Herz  dir  hingegeben." 
Goethe,  Paust  1.  —  Endlich  bezeichnet /йЛ/л/  auch  das  dunkle  Be- 
wußtsein von  einer  Sache;  in  diesem  Sinne  kann  empfinde»  nicht 
stehen.  So  spricht  man  von  einem  sittlichen  Gefühl,  von  Gefühl  für 
Rhythmus  und  Takt,  Sprachgefühl  usw.  Geschnaek  ist  die  zarte 
Empfänglichkeit  für  die  Schönheiton  und  Fehler  der  Werke  der 
Natur  und  namentlich  der  Kunst,  die  in  einer  zarten  und  feingebil- 
deten Empfindung  wurzelt.  Eine  gefühNoW^  Seele  wird  durch  ein 
Trauerspiel  bis  zu  Tränen  gerührt;  ein  Mann  von  Geschmack  ergötzt 
sich  an  den  Schönheiten,  die  er  in  der  Komposition  desselben  entdeckt 

453.      Empfindsamkeit*.     Gefühl-.     Empflndliehkeit", 

II  Sentimentali tj.       s)  FeelinE.       3)  Sensitiven ряя, 

I)  Saitliaeitillté  <«tlk>ata»«  U  iMtlawtJ.  i)  SwrtiMBt.  s)  SMiDbillté  [niiiMtrie, 

»iMMtHllte  extrlne). 

1)  йгШаШша  (UrHfrt^La,  ai  iiMli' 


Empfindlichkeit  bezeichnet  die  größere  Empfänglichkeit  für  sinn- 
liche Erregung.  Man  legt  daher  Empfindlichkeit  auch  dem  Körper 
bei,  sofern  er  für  Eindrucke  von  äußern  Dingen  in  einem  hohem 
Grade  empfänglich  ist.  Der  menschliche  Körper  ist  nach  einer 
Krankheit  gewöhnlich  empfindlicher,  d.  i.  er  empfindet  die  Eindrücke 
von  Kälte  und  Wärme  usw.  stärker.  Ebenso  spricht  man  von  einem 
Herzen,  das  für  das  Gute,  das  Schöne,  das  Wahre  empfindlich,  von 
einem  Charakter,  der  nur  für  Ruhm,  Ehre  usw.  empfindlich  ist.  Em- 
pfindlichkeit  wird  aber  mehr  in  bösem,  als  in  gutem  Sinne  gebraucht 
und  findet  sich  namentlich  oft  in  der  Bedeutung:  leicht  empfänglich 
für  unangenehme  Eindrücke,  reizbar.  Ein  (r«//«a'/;i-Aw  Mensch  wird 
durch  die  geringste  Kleinigkeit  aufgebracht  und  verletzt.  Empfind- 
samkeil  bezeichnet  ursprünglich  die  leichte  Erregbarkeit  des  Gefühls 
für  das  Schöne,  Sittliche  u.  ähnl.;  gegenwärtig  aber  wird  es  nur  in 
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der  Bedeutung:  wachen  Empfindungen  ieit/U  sugäng/ieA  geibrauoììt,  und 
eine  empfindsame  Seele  nennen  wir  eine  solche,  die  leicht  gerührt 
und  ergriffen  wird.  Gefühl  (s.  darüber  im  vorhergehenden  Art.) 
bezeichnet  nicht  eine  gesteigerte  oder  teilweise  krankhafte  Еггек- 
barkeit,  wie  die  beiden  genannten  Wörter,  sondern  die  natürliche, 
maBvolle  Empfänglichkeit  für  angenehme  oder  unattgent;hme  Ein- 
drücke. Ein  Mann  von  Gefühl  ist  ein  solcher,  der  nicht  teilnahmlos 
innerhalb  der  ihn  umgebenden  Natur-  und  Menschenwelt  lebt.  Das 
Gefühl  ist  die  Fähigkeit  des  Gemüts,  durch  Teilnahme  bewegt  zu 
werden,  die  Empfindsamkeit  ist  die  Neigung,  an  diesen  Gemütsbewe- 
gungen Vergnügen  zu  empfinden.  Daraus  ISDI  sich  schon  erklären, 
warum  es  viele  ^(/wA/volle  Menschen  geben  kann,  die  nicht  zu  den 
empfindsamen  gehören.  Da  dieser  Genuß  der  Rührung  am  besten 
durch  die  Werke  der  Kunst  gewährt  wird,  so  kann  ein  Mensch  bei 
wirklichen  Leiden  oft  gefükl\üs  bleiben,  der  bei  den  erdichteten  ля- 
pfiruùame  Тгйпеп  vergießt.  Empfindlich  und  empfindsam  werden  beide 
vorwiegend  tadelnd  gebraucht,  gefühlvoU  nur  in  günstigem  Sinne. 
Empfindsamieit  wird  sehr  oft  durch  das  Fremdwort  Sentimentalität 
wiedergegeben.  Goethe  schrieb  eine  dramatische  Grille;  „Der 
Triumph  der  Empfindsamkeil" ,  in  welcher  er  die  ganze  Literatur- 
richtung, die  sicli  in  empfindsamen  Stücken  gefiel,  verspottete. 

463. 


Endigen', 

Aufhörend 

Abbrechend 

1)  То  АшяЬ. 

1)  Rrir  (»Hiver). 

I)  Flmrt  fl,rmh,art). 
1)  OtM.««Tt. 

■il  Семе,  diecontinne. 
S)   Crisarr  (tmcHrrc). 

3)  То  break  off. 
В)  Ronpre,  littrrsnpi 

8)  Inlerrsmpire  (il  ili. 
3)  Сриить:  nptpnoTi. 

Endigen  Prtfrt  man  von  dem,  was  das  Letzte,  das  Ende  oder 
das  ist,  auf  was  nichts  mehr  folgt;  aufhören  aber  auch  von  dem. 
was  nur  unterbrochen  wird.  Eine  Rede,  eine  Musik  hörl  von  Zeit 
zu  Zeit  auf,  wenn  sie  durch  Lärm  unterbrochen  wird;  sie  endigt 
aber,  wenn  nichts  mehr  zu  sagen  oder  iu  singen  und  zu  spielen 
übrig  ist,  oder  wenn  sie  nach  der  Unterbrechung  nicht  weiter  fort- 
gesetzt wird.  Abbrechen  bedeutet  ein  rasches,  unerwartetes,  un- 
vermitteltes Aufhören,  ohne  daß  das  Begonnene  zu  Ende  geführt 
worden  wäre,  z.  B.  die  Musik  brach  mit  schrillem  Tone  ab,  der 
Redner  brach  mitten  in  seinem  Vortrage  ab,  ich  habe  die  Verbin- 
dung mit  itim  abgebrociien  usw.  „Möchtest  du  beglückt  und  weise  I 
endigen  des  Lebens  Reise  usw."  Schiller,  Sprüche  des  Konfucius. 
„Doch  eh'  ich  sinke  in  die  Nichtigkeit,  |  so  klein  aufhöre,  der  so 
groß  begonnen,  |  eh'  mich  die  Welt  mit  jenen  Elenden,  |  verwechselt, 
die  der  Tag  erschafft  und  stürzt,  |  eh'  spreche  Welt  und  Nachwel* 
Namen  |  mit  Abscheu    aus."     Schiller,  Wallenst.  Tod  I, 
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454.       Enden,  Endigen'.     Vollbringen*.     Vollendend 
Beenden,  Beendigend 


То  nnliih. 

stroke  Ю). 

ГШг. 

а)  AmaiiHlr. 

Enden  und  btmden  hejßl,  den  letzten  Teil  eines  Ganzen  oder 
sein  Ende  wirklich  machen;  volibrinj^m  oder  vollenden  bezieht  sich 
auf  das  Ganze  und  bezeichnet,  dafl  man  durch  Beendigung  des 
letzten  Teiles  mit  dor  ganzen  Arbeit  zu  stände  gekommen  isi  Der- 
jenige hat  seinen  Tag  nützlich  vollbracht  und  vollendet,  der  den 
ganzen  Tag  über  etwas  Nülzliches  getan  hat;  man  kann  aber 
einen  Tag,  den  man  in  Zerstreuungen,  Vergnügungen  und  Müfiig- 
gang  zugebracht,  noch  nützlich  enden,  wenn  man  auch  nur  in 
den  letzten  Stunden  desselben  noch  etwas  Nützliches  tut.  Voll- 
enden unterscheidet  sich  aber  von  vollbringen  dadurch,  daß  es  sich 
auf  die  Vollkommenheit  bezieht,  die  ein  Werk  durch  die  letzte 
Arbeit  erhält.  Hin  Künstler  vollendet  sein  Gemälde  durch  den 
letzten  Pinselstrich,  indem  er  ihm  den  höchsten  Grad  der  Voll- 
kommenheit mitteilt,  dessen  es  fähig  ist.  Ein  Gemälde  ist  noch 
nicht  vollendet,  wenn  es  diesen  Grad  der  Vollkommenheit  noch 
nicht  hat;  man  nennt  es  hingegen  ein  j'ollendetes  Werk,  wenn  ihm 
keine  Schönheit  und  Vollkommenheit  seiner  Art  mehr  fehlt.  „Ver- 
lassener Pygmalion!  Wer  von  den  Göttern  wird  dein  Werk  voll- 
enden']''  Ramier.  Beenden  weist  auf  ein  Objekt  hin,  daß  geendet 
wird,  es  ist  also  immer  transitiv,  während  enden  vorwiegend  in- 
transitiv ist,  obwohl  es  auch  transitiv  gebraucht  wird.  Endigen  und 
beendigen  sind  jüngere  Bildungen  (etwa  seit  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts), die  jetzt  in  der  Umgangssprache  am  üblichsten  sind, 
indes  enden  und  beenden  gegenwärtig  mehr  auf  die  höhere  Sprech- 
weise eingeschränkt  sind,  namentlich  auf  die  poetische.  „Und  eh' 
der  König  noch  geendet."  Schiller,  Ring  d.  Polykr.  „Noch  keinen 
sah  ich  fröhlich  enden,"  usw.    Ebenda. 

45&.  Endursache'.  Zwech^. 


Das,  warum  oder  wozu  ein  vernünftiges  Wesen  handelt,  muß 
etwas  sein,  was  sich  dieses  Wesen  als  gut,  wenigstens  als  vorteil- 
haft vorstellt;  je  nachdem  man  nun  vorwärts  oder  rückwärts  blickt, 
nennt  man  dieses  vorgestellte  Gute  Zweck  (auch  Endsweck)  oder 
Endursache.    Als  letztes  von  einer  Reihe  von  Handlungen  betrachtet. 
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als  das  EJi^ebnis,  worauf  sie  abzielen,  heißt  es  Zweck.  Sofern  aber 
Лк&ът  Zweck  oder  das  voi^estellte  Gute  bei  unsem  Handlungen  die 
Ursacht  derselben  ist,  heißt  es  die  Endursache. 

456.  Entarten'.  Ausaгten^ 

>npn.  CorrumptTsi  (Iraüguarr).  HcnofiTmoi' 

>r  (t'lbllarflr).       D/gnuran  (imbaitardirii).       Вироитии. 

Entarten  drücltt  bloß  aus,  daß  ein  Ding  aus  seiner  Art  heraus- 
geht; ausarten  aber  auch  zugleich,  daß  es  anfängt,  zu  einer  andern 
geringem  Art  zu  getiören.  Die  Freundschaft  ist  sehr  entartet  von 
dem,  was  sie  zu  Zeiten  der  rohen  Einfalt  der  Sitten  war;  sie  ist  in 
ein  Gewebe  des  Eigennutzes  ausgeartet.  Oft  werden  beide  Worte  jedoch 
gleichbedeutend  gesetzt,  und  entarten  ist  dann  nur  der  gewähltere 
Ausdruck  filr  ausarten.  „Entartet,  Roraiilus  I^nkel,  und  gleicht  Ì  bei 
dem  WoUustmahle  dem  Tier!"    Klopstock,  Hermanns  Schlacht.  2.  Sc. 

457.  Entbehren'.    Missend     Vermissen*.    Entratene 

I)  То  шаВвт  privaUoD,  do  without.      2)  Miss.      з)  Feel  the  loee  от  wuit  of,      t)  Spii«, 

а1|фе11»е  wilb. 
1}  Etr«  frivi  4*  (■■  fimr  <•].     S)  Лшшщп.     s)  B'4*i'0*valr  vi'll  ■■■qi«.     t)  Ga  »миг  it. 

diTMi  (a^^«-ferH)  ch,  man^  q.  t.       1)  Л-  .™w, 
I)  H<  «.tri.  ига  (ediour™.  «n,  «rox       ä)  RbiTi,  ...шемвых-ь.       S)  Хмт.ткд  «га,  ,i.iitT.Ti. 
™  »г«  м-п,.        1)  Овюдитю.. 

Entraten  {„raten  bedeutet  wallen,  entraten  nicht  mehr  walten, 
mangeln'  Grimm,  Wb.  HI,  492;  rat  haben  eines  dinges  heißt  mhd.: 
Abhilfe  haben  für  etwas,  eniralen  also:  keine  Abhilfe,  keinen  Er- 
satz dafür  haben)  ist  Überhaupt,  Mangel  an  einer  nötigen  Sache 
haben,  missen  (von  miß-,  d.  i.  fehlerhaft,  schlecht,  übel),  Mangel 
an  dem  haben,  was  man  bisher  gehabt  und  besessen  hat.  Das 
Vermissen  bemerkt  diesen  Mangel,  und  entbehren  (von  ahd.  heran, 
à.  i.  tragen)  setzt  den  Nebenbegriff  der  Ertragung  dieses  Mangels 
hinzu.  Ich  entrate  also  einer  Sache,  wenn  sie  mir  bloß  mangelt; 
ich  vermisse  sie.  wenn  ich  ihren  Mangel  bemerke.  Wehe  dem. 
dessen  man  entraten  und  den  man  missen  kann,  den  man,  wenn 
man  ihn  nicht  hat.  auch  nicht  vermißt,  und  wenn  man  ihn  vermißt, 
entbehren  kann.  „Ihrer  Dienste  kann  ich  |  entraten;  doch  beruliigl 
will  ich  sein,  I  daß  die  Getreu'n  nicht  leiden  und  entbehren."  Schiller, 
Mar.  Stuart  I,  2.  „Schon  lange  Zeit  entbehr'  ich  im  Gefängnis  |  der 
Kirche  Trost,  der  Sakramente  Wohltat."     Ebenda. 

4&8.  (Sich)  Entblöden'.  (Sich)  Seheuenn 

1)  T«  dare.  Al«lr  ruMaoe  i*  <**ar).  ArJirt  (пая  TitrgogKarti  äi  /ar         Ve  on\.\«tut.. 

»)  То  (e«r.         CrUitr*,  ГМ||*Г  4«VMt.         Timtn.  (_^,^^1^Тм(ч^' 
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SicA  scheum  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heißt,  sich 
von  einer  Handlung  abhalten  lassen  durch  die  Besorgnis,  es  könne 
daraus  irgend  ein  Übel  entstehen.  Er  war  in  der  größten  Wut, 
doch  scheute  ich  mich  nicht,  ihn  anzureden.  Ich  mußte  nämlicli 
eine  üble  Behandlung  von  ihm  besorgen,  allein  diese  Besorgnis 
hielt  mich  nicht  ab.  Sich  entblöden  (eig.  in  den  Zustand  des  Blöde- 
seins eintreten,  ent-  ist  hier  nicht  privativ  |vemeinend],  sondern 
inchoativ,  z.  Art.  442,  es  bezeichnet  das  Eintreten  in  einen  Zu- 
stand, wie  in:  entschlafen,  entblühen,  entzünden,  entblößen  usw.) 
ist  nur  eine  Art  des  Scheuem,  es  bedeutet  nämlich,  sich  von  einer 
Handlung  dadurch  abhalten  lassen,  daß  man  eine  Verletzung  der 
Ehrerbietung  und  Bescheidenheit,  der  gesellschaftlichen  Sitte  und 
eine  aus  dieser  Verletzung  folgende  Beschämung  fürchtet.  Gegen- 
wärtig ist  von  sich  entblöden  nur  die  Verneinung  im  Gebrauch  und 
sich  nicht  entblöden  heißt  So  viel,  wie  sich  nicht  scheuen,  sich  erdreistet/. 
Frisch,  Deutsch -lateinisches  Wörterbuch  I,  111c  jedoch  und  Grimm. 
Wb.  11],  499  erklären  den  Gebrauch  von  sich  nicht  entblöden  für 
unrichtig,  indem  sie  das  enl-  in  entblöden  privativ  nehmen  und  ent- 
blöden erklären  als:  die  Blödigkeit  benehmen,  beherzt  machen.  In  der 
Tat  findet  sich  auch  bei  Gleim,  Wieland  und  einigen  andern  Schrift- 
stellern des  achtzehnten  Jahrhunderts  :  sich  entblöden  in  der  Bedeutung  : 
sich  erkühnen,  sich  erdreisten,  z.  B.  „Verwegener,  darfst  du  dich 
entblöde,  I  mit  mir,  des  Donnerers  Gemahlin,  so  zu  reden?"  Wie- 
land, Ausfî.  von  П94,  Leipzig,  bei  Göschen,  X.  175.  Doch  steht 
bei  denselben  Schriftstellern  sich  entblöden  auch  in  der  gerade  ent- 
gegengesetzten und  ursprünglichen  Bedeutung:  sich  schämen,  sich 
sc/ieuen,  z.  B.  „Du  solltest  dich  entblöden  (d.  i.  dich  scheuen,  schämen) 
.  .  .  aus  diesem  Ton  zu  reden."  Wieland  (Ausgabe  von  1853)  XII, 
174.  Der  Gebrauch  von  entblöden  in  dem  Sinne  von  beher^  machen 
ist  vermutlich  nur  auf  falsche  Analogie  zurückzuführen  :  man  stellte 
es  fälschlich  mit  Bildungen  wie  entblättern,  entkleiden,  enthüllen, 
entdecken  usw.  zusammen.  Daher  ist  der  gegenwärtige  Sprach- 
gebrauch, der  sich  nicht  entblöden  im  Sinne  von:  sich  erdreisten,  sich 
erkühnen  setzt  und  der  also  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  zurück- 
greift, völlig  in  seinem  Rechte.  „Die  entsetzlichen  Franzosen  hatten 
sich  nicht  mlblbdet.  der  heiligen  Jungfrau  offenbar  Gewalt  anzutun." 
Seume.  „Wie  nicht  die  Willkür  sich  entblöde  \  die  gleichgehornen 
Menschen  doch  in  Klassen  |  zu  teilen."  Chamisso,  Der  Republikaner 
zu  Paris  am  7.  Aug.  1830.  —  Selbst  wenn  aber  auch  die  Annahme 
Grimms,  daß  in  entblöden  das  ent-  ursprünglich  privativ  sei,  richtig 
wäre,  so  würde  das  doch  nicht  im  stände  sein,  den  gegenwärtigen 
Gebrauch  von  sich  entblöden  in  der  Bedeutung  sich  scheuen  als  falsch 
nnd  unberechtigt  erscheinen  zu  lassen.   Wir  haben  häufig  in  unserer 
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Sprache  einen  Bedeutungswandel,  der  oft  so  weit  geht,  daß  die 
Bedeutung  eines  Wortes  ini  Laute  der  Zeit  geradezu  ins  Oegenteil 
umgesclilagen  ist;  es  sei  hier  nur  an  das  Wort  schlecht  erinnert, 
das  früher  schlicht,  glatt,  gerade  bedeutete,  gegenwärtig  aber  nur 
noch  als  Gegensatz  von  gut  verwendet  wird  (mit  Ausnahme  der 
formelhaften  Wendung  schlecht  und  recht).  Wir  können  die  alle 
Bedeutung  von  schlecht  nicht  auf  künstlichem  Wege  wieder  her- 
stellen, und  niemand  wird  diesen  Versuch  machen;  wir  beugen  uns 
\-ielmehr  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch,  der  hier  zugleich  maß- 
gebend für  unser  Sprachgefühl  geworden  ist,  und  genau  in  dem- 
selben Falle  befinden  wir  uns  der  Wendung  sich  nicht  entblbdm 
(d.  i.  sich  nicht  scheuen)  gegenüber.  Überall,  in  ganz  Deutschland, 
im  Norden  und  Süden,  im  Westen  und  Osten  gebraucht  man  diese 
Wendung  in  der  genannten  Bedeutung,  unsere  besten  Dichter  und 
Schriftsteller  schreiben  so,  diese  Wendung  ist  vollständig  in  unser 
Sprachgefühl  übergegangen;  da  ist  es  ganz  einfach  die  Pflicht  der 
Wissenschaft,  diese  Wendung  anzuerkennen,  selbst  wenn  hier  ein 
Bedeutungswandel  vorläge.  Es  gibt  in  sprachlichen  Dingen  keine 
andere  Autorität  als  die  Sprache  selbst;  die  lebendige  Sprache 
schreitet  in  ihrer  Entwicklung  ruhig  über  das  Ansehen  auch  des 
berühmtesten  Sprachforschers  hinweg  und  lößt  sich  nicht  künstlieh 
wieder  in  eine  alte  überwundene  Form  zurückdrängen.  Es  ist  un- 
erklärlich, wie  man  die  Wendung  sich  nicht  entblöden  auf  das  An- 
sehen Orimms  hin  immer  und  immer  wieder  angreifen  und  tadeln 
kann,  obwohl  doch  die  lebendige  Sprache  uns  täglich  eines  bessern 
belehrt  und  überhaupt  kein  wirklicher  Grund  vorliegt,  der  diese 
Wendung  als  tadelnswert  erscheinen  ließe.  Gerade  Jakob  Grimm 
hat  selbst  am  entschiedensten  gegen  eine  solche  Auffassung  der 
Sprache,  wie  sie  Adelung  predigte,  Verwahrung  eingelegt.  Sollen 
wir  uns  nun  an  den  Buchstaben  der  Aufstellungen  Grimms  oder 
an  den  Geist  seiner  unsterblichen  Werke  halten?  Ich  glaube  doch, 
daß  allein  das  letztere  Grimms  würdig  ist  und  daß  sich  die 
Sprache  nicht  nach  der  Sprachwissenschaft,  sondern  umgekehrt  die 
Sprachwissenschaft  nach  der  Sprache  zu  richten  hat.  —  Sich  entblöden 
kommt  nur  in  gewählter  Sprache  vor,  gebräuchlicher  ist  j/c-4  jt^««//. 

459.  Entbrennen'.  Anbrennend 

])  Та  Ьй  influned  or  ktndled.  1)  To  light,  kindle. 

1)  S'«Minn*r.  1)  Alliiaar. 

I)  AccmdrrH  (mßammarti)-  »)  Afficcan  il  /шки  о.  ç.  с.  iaccrTtdmj. 

Entbrennen  bezeichnet  ein  Brennen  von  innen  heraus,  anbrennen 
ein    solches,   das  von    außen    herbeigeführt  wird.     Entbrennen   ist    in 
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der  eigentlichen  sinnlichen  Bedeutung  fast  gar  nicht,  sondern  vor- 
wiegend in  übertragener  Bedeutung  in  Gebrauch,  während  anbrennen 
weniger  in  übertragennr  Bedeutung  vorkommt,  sondern  mehr  für 
die  sinnliche  verwendet  wird,  z.  B.  das  Licht,  das  Haus  brannte  an, 
nicht  entbrannte,  dagegen:  von  Zorn,  Gnmm,  Liebe,  Leidenschaften 
entbrennen,  nicht  anbrennen.  „Wer  von  reiner  Lieb  entbrannt,  \  wird 
vom  lieben  Gott  erkannt."     Goethe,  West-östl.  Div.,  Buch  der  Betr. 

460.  Elitdecken'.        Enthüllen*.        Entlarven". 

1)  То  discover.  a)  Digolow,  оптвП,  8)  Unm»ek. 

1)  OAoinrir.  3)  Diva)!«-  (г4««1»г].  1>  Реищмг. 

1)  Scafrirr.  1)  Svilare  (faUtan).  t)  Втягскгтагг. 

Was  entdeekt  wird,  wird  bloß  überhaupt  und  im  ganzen  be- 
kannt; was  enthüllt  wird,  davon  kommen  alle  Teile  und  Umstände 
nach  ihrem  innigsten  und  verborgensten  Zusammenhange  zu  anderer 
Kenntnis.  Die  Verschwörung  des  Marquis  von  Bedemar  wurde 
entdeckt,  denn  sie  wurde  so  weit  bekannt,  daß  man  Anstalten  da- 
gegen treffen  konnte;  das  geheime  Gewebe  derselben  ist  aber  nie 
ganz  enthüllt  worden.  Wenn  man  die  Geheimnisse  der  alten 
Mysterien  hätte  enthüllen  können,  so  würde  man  vielleicht  manchen 
Priesterbetrug  darin  entdeckt  hnben,  der  durch  eine  solche  Ent- 
deckung seine  Wirkung  verloren  haben  würde.  ^Enthülle  du  dies 
wunderbare  Rätsel  |  der  Vorsicht  mir."  Schiller.  Was  wir  ent- 
decken, konnte  absichtlich  oder  unabsichtlich  unsem  Blicken  ent- 
zogen sein,  was  wir  aber  enthüllen  oder  entlarven,  war  absichtlich 
unseren  Blicken  entzogen.  Enthüllen  und  entlarven  (eig.  die  Larve, 
Maske  vom  Gesicht  reißen)  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  daß 
letzteres  nur  auf  Böses  geht,  das  sich  unter  dem  Scheine  des  Guten 
verbirgt;  ein  Bertrliger,  Dieb.  Verleumder,  Heuchler  usw.  wird  ent- 
larvt. „Doch  würd'  ich  Eure  Majestät  beschwören,  |  um  Ihrer 
Ruhe  willen  Sie  beschwören,  ]  bei  dem  Entdeckten  still  zu  stehn,  das 
Forschen  |  in  ein  Geheimnis  ewig  aufzugeben,  |  das  niemals  freudig 
sich  entwickeln  kann."  Schiller,  Don  Carlos  III,  4.  „Es  enthüllt 
dom  staunenden  Gesichte  {  Gottheit  sich,  wie  er  sie  nimmer  sah." 
A.  W.  Schlegel,  Pygmalion. 

461.  Entdecken*.        FindeD^        Anftreiben^ 

I)  To  discover.        3)  Find,  mi 
I)  Oéeomrir.  a)  Tr«ner. 

1)  Onpuun.  a)    Н>»ОД|ГП. 
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Entdecken  geht  auf  Dinge,  die  vorher  unbekannt  waren,  und 
schließt  eine  Kenntnis  mit  ein.  die  außer  dem,  der  eine  Sache  ge- 
funden hat,  auch  andere  davon  erhalten  können.  Wer  etwas  findet, 
<jer  hat  nur  selbst  Kenntnis  von  dem  Ot-te,  an  dem  die  Sache  sich 
befindet,  oder  von  einer  bis  dahin  unbekannten  Sache;  wer  etwas 
entdeckt,  bringt  das  Gefundene  ZU  allgemeiner  Kenntnis.  Keppler 
hat  das  Verhältnis  der  Entfernungen  der  Planeten  zu  ihren  Um- 
laufszeiten gefunden,  sofern  es  ihm  selbst  bekannt  wurde,  und  er 
hat  es  entdeckt,  sofern  es  nun  ein  jeder  wissen  kann.  Entdecken 
setzt  ferner  eine  vorhergehende  Bemühung  voraus,  etwas  klar  zu 
erkennen.  Man  nennt  die  Reisen,  durch  die  man  in  den  neuern 
Zeiten  die  Erdkunde  bereichert  hat,  Entdeckungsreisen;  man  geht 
darauf  aus,  neue  Lünder  zu  entdecken,  man  findet  aber  oft  unlerwegs 
unbekannte  Länder,  ohne  darauf  auszugehen.  Was  man  auftreibt, 
das  findet  man  nach  vielem,  mit  Ungeduld  und  Unruhe  verbundenem 
Suchen.  Man  kann  etwas  von  ungefähr  und  ungesucht  finden,  aber 
man  kann  nichts  von  ungefähr  und  ungeaucht  auftreiben.  „Endlich 
habe  ich  ein  solches  Subjekt  aufgetrieben.'-  J.  Paul,  Flegoljahre  L 
„Der  Koch  hatte  indessen  doch  etwas  aufgetrieben."  Goethe,  Phil. 
Hackert,  Aushilfe. 

Ш%.      Entfernung'.     Ferne^     Weite".    Entlegenheit^. 
Abstand^ 


4)  Remetanew.        G)  DUUnce. 
1)  ÉloitMMMt.       1)  Lilrtal*  (r«rtpeotlve].        3)  Dlituot.        t)  ËlDl|Mn*it.        б)  DiitMoe. 

1)  AllimtaivtmeMû,       1)  Diàtaïaa  (frvifrtUva).       3)  LtiHiaïuima.       4)  hulamnlc.       A)  DitBaaa. 
1}  Orjuawlo.        1)  Дыь.        S)  РяастпдиИ.        4)  1>ти.1ен10сп,        Ь)  OruticHie. 

Fem  sind  die  beiden  Endpunkte  eines  größeren  Zwischenraumes, 
und  weit  ist  dieser  Zwischenraum  selbst.  Fem  von  der  Erde  ist 
schon  der  Mond,  und  weil  ist  der  Weg  bis  dahin.  „Der  Weg,  so 
kurz  er  war,  war  fär  die  Schnecke  weit.''  Lichtwer.  „Und  ich  sah 
ein  Licht  von  weiten,  \  und  es  kam  gleich  einem  Sterne  |  hinten  aus 
der  fernsten  Ferne."  Goethe,  Baliaden:  Der  Schatzgräber.  Fern 
bildet  nur  den  Gegensatz  zu  nah,  weit  sowohl  zu  diesem,  als  auch 
ги  eng; /lîra  geht  nur  auf  eine  Dimension,  die  Länge,  и'л/ bezeichnet 
die  Ausdehnung  nach  jeder  Richtung,  z.  B.  eine  weite  Halle,  ein 
weiter  Rock,  usw.  Hier  könnte  fem  nicht  stehen.  Entfernt  drückt 
eigentlich  aus,  daß  ein  Ding  von  dem  andern  dadurch  fern  ist,  daß 
es  sich  von  ihm  hinwegbewegt  hat  oder  hinwegbewegt  worden  isl. 
So  sagt  man:  Nach  kurzem  Marsche  waren  wir  schon  ein  guti's 
Stück  von  unserer  Heimat  entfernt.     Entfernung   unten8tehëtd^i«icli 
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daher  von  Ferne  dadurch,  daß  es  zunächst  die  Handlung  des  Ent- 
/emens  bezeichnet,  Z.  B.  Nach  Entfernung  des  ungeratnen  Sohnes 
wurde  Frieden  im  Hause  usw.;  dann  aber  bezeichnet  es  den  Absland 
zweier  Orte  voneinander  nicht  schlechthin  wie  Feme,  sondern  stets 
mit  Röcksicht  auf  die  Zeit,  die  ein  in  Bewegung  befindlicher  Körper 
braucht,  um  diesen  Zwischenraum  zurückzulegen,  z.  B.  die  Ляуегяил^- 
(nicht  die  Ferne)  der  Erde  von  der  Sonne  beträgt  20  MIH.  Meilen. 
Weit  wird  um  seiner  Allgemeinheit  willen  zur  Verstiirkung  bei  ent- 
fernt und  entlegen  gebraucht.  Wir  waren  noch  weit  von  \hmenlfemt; 
dieser  Ort  ist  weit  entlegen.  Von  Entlegenheit  und  Abstand  ist  Ent- 
fernung so  verschieden,  daO  es  bloß  die  Größe  des  Zwischenraumes 
zwischen  den  Dingen  anzeigt,  ohne  auf  die  Stellung  dieser  Dinge 
selbst  Rücksicht  zu  nehmen.  Diese  Stellung  wird  aber  in  Entlegen- 
heit und  in  Abstand  mit  ausgedrückt.  In  Entlegenheit  ist  es  die  Ent- 
fernung liegender,  in  Abstand  die  Bntfernung  stehender  Dinge. 
Länder  und  Städte  werden  liegend  gedacht,  und  man  nennt  daher 
ihre  Entfernung  Entlegenkeit;  die  Sterne  hingegen  denkt  man  sich 
stehend  und  nennt  daher  ihre  Entfernung  Absfand.  Absland  und 
Entfernung  können  auch  bei  einem  kleinen  Zwischenräume  gesagt 
werden,  während /(гп'Л',  Weite  иаЛ  Entlegenheit  Bie\&  ъм1  ыпеп  ^Ъй&геп 
hinweisen.  Man  sagt:  Der  Abstaml  oder  die  Entfernung  zwischen 
den  zwei  Bäumen  ist  zu  gering,  deshalb  gedeihen  sie  nicht,  der  Ab- 
stand oder  die  Entfernung  der  beiden  Häuser  voneinander  betragt 
bloß  einen  halben  Meter  usw.  Entlegen  heißt  oft  auch  so  viel  wie: 
in  der  Einsamkeit  gelegen,  z.  B.  ein  entlegenes  Tal,  Hüttchen,  Wäld- 
chen u.  ähnl.  —  Hierher  gehören  auch  die  Wörter  Zîf/>cA(f«riïi««  und 
Intervall.  Beide  bezeichnen  den  zwischen  zwei  Dingen  liegenden 
Raum,  während  die  übrigen  Ausdrücke  die  Entfernung  der  beiden 
Endpunkte  eines  Zwischenraumes  von  einander  hervorheben.  Ich 
kann  daher  z.  B.  sagen:  Zwischen  Haustür  und  Gartentor  lag  ein 
Zwiseheiiraum  oder  war  ein  Abstand  von  20  Metern,  aber  nur:  Der 
Zwischenraum  zwischen  Haustür  und  Gartentor  war  mit  Ton- 
fliesen getäfelt  (nicht:  der  Abstand).  Zwischenraum  wird  auch  auf 
die  Zeit  übertragen,  z.B.  Zwischen  beiden  Ereignissen  lag  ein  breiter 
(oder  großer)  Zwischenraum.  Intervall  (lat.  intervallum,  eig.  der  Raum 
zwischen  zwei  Schanz  pfählen,  von  vallus,  Schnnzpfahl)  wurde  ur- 
sprünglich hauptsächlich  in  der  Kriegssprache  gebraucht,  um  den 
Raum  zwischen  zwei  Wällen  oder  Schanzgrüben  zu  bezeichnen, 
dann  in  der  Rechtssprache,  wo  es  eine  Frist  oder  Zwischenzeit 
bedeutete.  Gegenwärtig  dient  das  Wort  fast  nur  noch  zur  Be- 
zeichnung des  Abstandes  zweier  Töne  von  einander  in  der  Tonkunst, 
z.  B.  eine  Quinte,  eine  große  oder  kleine  Terz,  eine  Quarte  usw. 
sind  Intervalle.  ^^  ^^^^^^^  GüOylt! 
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4вЗ.    Entgehen'.    Entkommen*.    Entfliehend    Entspringen'. 

Entwelchen^    Entlaufen*.    Entrinnen^.     Entirisehen^ 

Entschlüpfend 

1)  То  «lade,      a)  Escape,     s)  Flf.      i)  Escape  by  л  sadden  eflart.     б)  Oo  oD,  abaaond. 

e)  Rnn  away.       т)  Birape,  avoid.       a)  Steal  away.       »)  Slip  away. 
1)  thMr  [«BUpHr).  a)  S'éokMpar  [sortir).         э)  S'safalr  (M  sainw).  4)  S'évatw. 

б)  Evitar  (t'ir,  «allappar  t}.     t)  Otaanar.     ))  S'takappar.     e;  S'sarur.     t)  В'ацЫувг. 

1)  лаж/л«  С«*™™,  /ugein).       a)  5/«/-*T«  Г"*«™^  "«■'■'  л  /Trê^o/        S)  л^^^Уи« 

Caliir/ii  a  fomit).  1)  EvaJrrr.  Ь)  Scaffttr  via  IfrtmUrt  la  fuga,  migminila). 

S)  Diurtart  (/uggir  via).  1)  Sailrarn  (шсая/аг  Ja  ия  frricaic).  в)  Sgusciar  via 

1)  Н««гнггь.      »)  Уыдт  Icnwiikti  от*  чего].      SI  Умч.-пс!  (lOtrml.      t)  ïdtriii  (»сн»як). 
ei  VuouiKi  on  «ГО  (и«™ть  »го,  твиж.!*).  в)  ïdtrim.  |JÌT«),  7)  Б1ж»11.. 

8)  Уд.итт-.        в)  Усодьять. 

Entkommen  zeigt  bloß  den  Erfolg  der  Tätigkeit  ganz  allgemein 
an,  welche  alle  diese  Wörter  ausdrücken.  Die  übrigen  geben  aber 
auch  die  Mittel  an.  durch  welche  dieser  Zweck  erreicht  worden  ist. 
Am  allgemeinsten  wird  das  durch  entweichen  und  entfliehen  ausgedrückt, 
die  beide  nur  die  Enfernung  anzeigen,  das  erstere  überhaupt,  das 
letztere  verbunden  mit  Eile  und  Geschwindigkeit.  „Und  drei,  mit 
gewaltigen  Streichen,  |  erlegt  er.  die  andern  entweichen."  „Entflieh 
mit  mir  und  sei  mein  Weib."  H.  Heine,  Tragödie.  Zum  Laufen 
gehört  mehr  Qeschwindlgkeit.  а1з  zum  Gehen.  Man  entläuft  dem.  der 
uns  in  seiner  Gewalt  hat.  und  man  entgeht  dem.  der  uns  in  seine 
Gewalt  bringen  will,  oder  einem  Übel,  das  bevorsteht.  Man  tntgeht 
Nachstellenden  durch  Klugheit  und  Vorsicht,  man  entläuft  ihnen, 
wenn  sie  uns  nahe  sind  oder  uns  schon  ergriffen  haben.  Entspringen 
bezieht  sich  stets  auf  eine  Haft  und  hat  den  Nebenbegriff  des  Plötz- 
lichen. Man  entspringt  aus  dem  Gefängnisse,  man  entspringt  der 
Wache,  die  uns  abführen  will.  Entrinnen  (eig.  fortrinnen)  liegt 
zwischen  entgehen  und  entlaufen  mitten  inne.  Es  heiflt  also,  sich 
einem  entziehen,  der  uns  zwar  noch  nicht  in  seiner  Gewalt  hat, 
wie  bei  dem  entlaufen,  der  uns  aber  näher  ist.  als  der,  dessen  Ge- 
walt wir  entgehen.  Entrinnen  ist  der  gewähltere  Ausdruck  und  wird 
namentlich  im  edlen  Stile  gebraucht.  Entschlüpfen  und  entwischen 
deutet  die  Art  an,  wie  jemand  sich  der  Gewalt  eines  andern  ent- 
zieht, das  erstere  durch  Behendigkeit,  so  daß  man  ihn  nicht  halten 
kann,  das  letztere  durch  geschicktes  Wahrnehmen  des  Augenblicks, 
in  welchem  die  Beobachtung  und  Wachsamkeit  nachgelassen  oder 
zufällig  einmal  ganz  aufgehört  hat. 

Enthusiasmus'.     Begeisterung^.     SchwSrmerei*. 

1)  Inspiration.  t)  Fuiaticiam,  mysticism. 

a)  laaHratlaa.  s)  EuHatlon  (fMatlins,  nyitlglin*]. 

r  faitict).      i)  lifirannu.  8)  FaHotiimo  (tiollatiatu/. 

»)  ВДОИОИД)».  8)  Мвчтотыьвоиь  {Лгыл).        I 

юц1с 
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Ein  Schwärmer  ist  der,  dessen  Geist  durch  irgend  einen  Ge- 
danken an  Dinge,  die  ihm  hoch  und  erhaben  erscheinen,  lebhaft 
erregt  wird  und  zwar  so,  daß  dabei  alle  Herrschaft  der  Vernunft 
verloren  geht  und  ein  dunkles,  verworrenes  Gefühl  von  dem  Gegen- 
stande, der  ihn  erregt,  die  Oberhand  behält;  gewöhnlich  ist  dieser 
Gegenstand  noch  dazu  ein  bloBes  Gebild  seiner  Phantasie,  das  er 
für  wirklich  hält.  Daraus  folgt  ganz  natürlich,  daß  dem  Schwärmer 
alle  kalte  Untersuchung,  alle  Beurteilung  der  Vernunft  verhaßt  ist, 
weil  sie  den  blinden  Glauben  erschüttert,  bei  dem  ihm  so  wohl  ist. 
und  daß  er  die  plötzlichen  Einfälle,  die  aus  der  Unklarheit  seiner 
Seele  hervorgehen,  für  göttliche  Antriebe  und  Offenbarungen  hält. 
Denn  da  er  sich  ihres  natürlichen  Entstehens  nicht  bewußt  ist:  so 
muß  er  sie  notwendig  einer  übernatürlichen  Einwirkung  zuschreiben. 
BegàsUrung  (eig.  der  Zustand,  in  dem  einer  mit  dem  heiligen  Geist 
erfüllt  ist,  wie  z.  B.  die  Apostel  am  Pfingstfest  zu  Jerusalem,  dann 
überhaupt  mit  Geist  und  erhöhtem  Leben)  bezeichnet  dagegen  das 
rechte  Maß  erhöhter  Lebendigkeit  des  Geistes,  das  darin  besteht, 
daß  das  mächtig  aufflammende  Leben  des  Geistes  die  Herrschaft 
der  Vernunft  nicht  durchbricht  und  bloße  Gebilde  der  Phantasie 
nicht  mit  der  Wahrheit  und  Wirklichkeit  verwechselt.  Enihusiasmus 
(Enthusiast  ist  eigentlich  einer,  iv  ы  &ЕОд  itni,  d.  i.  einer,  in  dem 
Gott  ist;  tvi^foy,  zusammengezogen  %у&ощ,  d.  i.  voll  von  Gott,  „des 
Gottes  voll",  wie  Schiller  in  den  Kranichen  des  Ibykus  sagt)  ist  nur 
das  griechische  Wort  fUr  unser  christlich  deutsches  Begästerung. 
Beide  Worte  sind  also  eigentlich  nicht  zu  scheiden;  dennoch  wird 
zuweilen  Begeisterung  als  das  edlere,  höhere,  Enthusiasmus  als  das 
bald  verrauchte,  flüchtige,  geringere  gebraucht.  Goethe  und  Schiller 
kennen  diesen  Unterschied  noch  nicht,  aber  der  Sprachgebrauch  der 
Gegenwart  macht  ihn  oft.  Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung,  dafi 
die  deutsche  Bezeichnung  anfängt  einen  edleren  Klang  zu  gewinnen, 
als  die  fremde;  so  bezeichnet  z.  B.  auch  <;а7<' Z^rfOTJi--4a/Cwi das  höhere. 
noble  Passionen  das  geringere  u,  ähnl.  Der  große  Künstler  muß  nicht 
bloß  ein  Enthusiast  für  seine  Kunst  sein,  er  muß  sich,  wenn  er 
schafft,  begeistert  fühlen,  ßaffael  liebte  die  Malerei  mit  Enthusiasmus 
und  arbeitete  mit  Begeisterung.  „Das  Beste,  was  wir  von  der  Ge- 
schichte haben,  ist  der  Enthusiasmus,  den  sie  erregt."  Goethe,  Spr, 
i.  P.  30.  „Begeisterung  ist  keine  Heringsware.  |  die  man  einpökelt 
auf  viele  Jahre."  Derselbe.  —  Auch  das  Fremdwort  Fanatismus  ge- 
hört hierher.  Unter  Fanatismus  (von  iat.  fanaticus,  begeistert,  das 
auf  fanum.  Heiligtum.  zurUckzu leiten  ist)  versteht  man  ursprünglich 
die  schwärmerische  Anhänglichkeit  an  Glaubenssätze,  die  häufig 
soweit  geht,  daß  man  Andersgläubige  verurteilt  oder  wohl  gar  ver- 
folgt oder  zu  bekehren  sucht.    Man  hat  das  Wort  daher  auch  mit 
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Glaubenssckmärmerei  oder  Glaubenswut  verdeutscht.  Die  epanjschen 
Inquisitionsgerichte  gingen  ìbSX  fanatischem  Eifer  gegen  Andersgläubige 
vor.  Dann  hat  man  das  Wort  Fanalismus  auch  auf  andere  Yerhält- 
nisse  übertragen  und  versteht  im  weiteren  Sinne  unter  Fanatismus 
die  schwärmerische,  blinde,  allen  Gegengründen  unzugängliche  An- 
hänglichkeit an  irgend  eine  Meinung  oder  Behauptung.  So  kann 
einer  z.  B.  fanatischer  Anhänger  irgend  eines  Staalssystems,  irgend 
einer  Unterrichtsmethode,  einer  Hypothese  usw.  sein.  Auch  hier 
verbindet  sich  mit  dieser  schwärmerischen  Anhänglichkeit  Ungerech- 
tigkeit gegen  Andersdenkende.  Während  die  Begeisterung  und  der 
Enthusiasmus  sehr  lobenswert  sind  und  die  Schwärmerei  nicht  immer 
tadelnswert  zu  sein  braucht,  ist  der  Fanatismus  stets  und  unter  allen 
Umständen  verwerflich,  „Doch,  Muse,  wohin  reißt  dich  die  Adler- 
schwinge I  der  hohen  trunknen  Schwärmerei?'  Wieland,  Oberen, 
„Freier  Himmel,  bereit  liegende  Waffen,  Wahnsinn  im  Gehirne  und 
im  Herzen  Erbitterung  kommen  dem  Wink  eines  fanatischen  Redners 
zu  Hilfe,  die  Gelegenheit  ruft,  keine  Verabredung  ist  nötig,  wo  alle 
Augen  dasselbe  sagen;  der  Entschluß  ist  geboren,  noch  ehe  das 
Wort  ausgesprochen  wird;  zu  einer  Untat  bereit  —  keiner  weiß  es 
noch  deutlich,  zu  welcher!  —  rennt  dieser  wütende  Trupp  ausein- 
ander ....  Fanatismus  gibt  dem  Greuel  seine  Entstehung;  aber 
niedrige  Leidenschaften,  denen  sich  hier  eine  reiche  Befriedigung 
auftut,  bringen  ihn  zur  VoLendung."     Schiller,  Abf.  d.  Niederl. 

165.  Entkräften'.  Schwächend 

I)  To  depiiTB  of  strengtb,  eofeeble.  l)  Weaken,  debilitate. 

1)  berver  (ГЫгя  perire  l«i  foroe».  l)  AlMlWIr  («tklllter}. 

1)  S-UTWrt  (tfman,  ÌK,Juu:ckiré.  far  frdtrt  U  /rr^}.  3)  IndiMin  (dtbiUUm,  a/ßtv^iri). 

1)  0вв1млжыт1.  1)  0с41вЛ»т1. 

Die  Stärke  kann  sowohl  vermindert  werden,  indem  die  Menge 
der  kleinern  Kräfte  vermindert  wird,  als  indem  der  Grad  dor  Kraft, 
den  ein  Gegenstand  bisher  anwenden  konnte,  abnimmt.  In  dem 
erstem  Falle  wird  er  geschwächt,  in  dem  andern  entkräftet.  Wenn 
ein  starker  Mann  gegen  einen  großen  Haufen  Schwächerer  zu 
kämpfen  hat,  so  kann  der  Ausgang  des  Kampfes  eine  Zeitlang  un- 
entschieden sein.  Endlich  aber  nimmt  der  Grad  der  Kraft  des 
Stärkeren  ab,  er  wird  entkräftet  und  unterliegt  der  Menge;  oder  ein 
großer  Teil  seiner  Gegner  läuft  davon,  und  ihre  Partei  wird  also 
geschwächt  und  überwunden.  Ein  Kriegsheer  wird  geschwächt,  wenn 
es  einen  beträchtlichen  Teil  seiner  Truppen  einem  andern  Feinde 
entgegenschicken  muß,  oder  wenn  es  durch  Gefechte,  Krankheiten 
und  Desertion  viele  Mannschaften  verloren  hat;  es  wird  aber  ent- 
kräftet durch  Arbeiten,  Mühseligkeiten,  lange,  übertriebene  Märsche 
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in  schlechtem  Wetter,  durch  unwegsame  Straßen  usw.  In  der 
Körperwelt  hängt  die  Größe  der  lebendigen  Kräfte  auch  von  der 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  ab.  Sie  kann  also  vermindert 
werden  durch  alle  Hindernisse,  welche  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  vermindern,  ohne  dafi  dadurch  die  innere  Kraft  des 
Körpers  selbst  das  Geringste  verliert.  In  diesem  Falle  wird  seine 
Bewegung  und  sein  Stoß  gesckmäekf,  er  selbst  wird  aber  nicht 
entkräftet.  Man  schwìkht  die  Gewalt  eines  reißenden  Wasserstromes 
durch  Damme,  aber  man  entkräftet  das  Wasser  selbst  nicht.  Man 
sagt  nur  von  der  Kraft  selbst,  daß  sie  geschwächt,  und  von  dem 
Dinge,  das  die  Kraft  besitzt,  daß  es  entkräftet  werde.  In  Fällen, 
wo  ohne  Unterschied  entkräften  und  schwächen  stehen  kann  (z.  B. 
durch  Krankheit  wird  der  Körper  geschwächt  oder  entkräftet),  ist 
entkräften  der  stärkere  Ausdruck.  „Und  so  tritt  der  Priester  .... 
um  so  herrlicher  auf,  als  es  nicht  er  ist,  ....  vor  dem  wir  die 
Kniee  beugen,  sondern  der  Segen,  den  er  erteilt,  und  der  um  desto 
heiliger,  unmittelbarer  vom  Himmel  zu  kommen  scheint,  weil  ihn 
das  irdische  Werkzeug  nicht  einmal  durch  sündhaftes,  ja  laster- 
haftes Wesen  schwächen  oder  gar  entkräften  könnte."  Goethe,  Dicht. 
u.  W.  II,  7.  Absatz  74. 

466.     Entleiben'.      Ermorden*.     Ersehlagen^     Umbringen*. 
TÖten*^.     Hinrichten*. 

1)  Deprive  of  life  (with  „alch"  to  comnilt  suicide).       i)  To  murder.       s)  Slay.       t)  Pnt 

to  death.       e)  Kill.       e)  Execate. 
1)  Pr«alr*  I«  «la  CiHttre  Da  к  aal  jeun].      3}  Alaaailaar.       a)  Ainanar.      t)  t|«rfBP  (tain 

maarlr]         в)  T««r         e)  Eiétatar. 
1)    Tuflurt  л  пЫ  Itnactdani,  McciAmi).  H)  Ammalare.  Я)  Acco^rr  (luxiérrr  a  calfi) 

4)   LcciJtre  b)  Dar  la  HUrte.         «|   Chalitiarc  (drcoliari). 

I)  r<l.>.T>  (,«.рш1Ч»Тк  ceOi).         S)  Швршмя-П,.        S)  ÏO-MTl.        4)  y.«l.ultJIT^        6)  У»>ип. 

«)   К«1Ш11 

loten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heißt  Überhaupt, 
irgend  ein  \\esen  des  Lebens  berauben;  es  kann  daher  von  Göttern 
uhd  hohem  seligen  Geistern,  wie  von  Menschen  und  Tieren  gesagt 
werden.  Auch  bei  zufälligen  Ursachen  des  Todes,  bei  freien  Hand- 
lungen, die  ohne  Vorsatz  Ursachen  des  Todes  sind,  wird  es  ge- 
braucht. Eben  darum  wird  auch  nur  töten  in  uneigentlicher  Bedeutung 
von  der  Vernichtung  der  Begierden,  der  Zeit  usw.  angewendet. 
Entleiben  unterscheidet  sich  von  taten  dadurch,  daß  es  nur  von  dem 
Tode  des  Menschen  gesagt  wird,  und  von  umbringen,  daß  es  außer- 
dem eine  unvorsätzliche  Beraubung  des  Lebens  mit  in  sich  begreift; 
indes  man  umbringen  auch  von  Tieren  und  nur  von  vorsätzlicher 
Herbeiführung  des  Todes  gebraucht  Erschlagen  ist  eine  gewalt- 
same mit  äußerlicher  Verletzung  verbundene  Tötung.     Wenn   man 
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von  jemand,  der  einem  andern  im  Duell  das  Leben  genommen  hat, 
sagt,  daß  er  ihn  entleibt  und  getötet  habe,  so  läfit  man  es  unent- 
schieden, ob  es  vorsätzlich  und  widerrechtlich  gescheheo  sei.  Sagle 
man.  dafi  er  ihn  ermordet  habe,  so  würde  man  zugleich  andeuten, 
daß  er  ihm  gegen  die  Gesetze  der  Ehre  das  Leben  genommen. 
Ertnerden  bezeichnet  stets  ein  vorsätzliches,  gewaltsames  Töten 
eines  Menschen,  der  ohne  Gegenwehr,  wenigstens  nicht  auf  diese 
vorbereitet  ist;  ermorden  schließt  daher  oft  auch  die  Anwendung 
von  feiger  Hinterlist  ein  (Meuchelmord).  Hinrichten  bedeutet,  einen 
Missetäter,  der  durch  Urteil  und  Recht  zum  Tode  verdammt  ist,  töten. 
„Wohl,  I  sie  brauche  die  Gewalt,  sie  tbie  mich,  |  .  .  .  .  ermorden 
lassen  kann  sie  mich,  nicht  richten."  Schiller,  Mar.  St.  I,  7.  „Die 
Hinrichtung  I  der  Stuart  ist  ein  ungerechtes  Mittel."  Ebenda  II,  3. 
—  Ersticken,  erdrossein,  erwürgen  a.  Art.  524. 

467.     Entsagen'.     (Sich)  Loseagen\     (Sich)  Begeben*. 
Aufgeben*.      Ver2ichtell^ 

1)  To  renounce.         9)  Declare  one's  self  free  from  abllg&tioD.         s)  Forego,  rsDonnae. 

4)  Oive  up,  £b&Ddoii.        G)  Resign. 
1)  RMORBsr  à.    1)  S*  <М1г«  it.    S)  8a  Militar  la.   l)  Murfoiiiar.    b)  Riii|ner  (raaoaogr  à). 

I)  Jtimiiaian.  3)  Diidirn  (dinmfit^arri).  «)  Driiilrrt  (crdtrr).  1)  Abtatidimarr. 

1)  Отгиитиж  im  чего.        я,  s  A  6)  OTMsLiMTict  оть  «re.        t)  Ocnurti, 

Entsagen  geht  auf  die  Sache  selbst,  auf  den  Besitz,  sowie  auf 
ein  Recht,  das  man  darauf  hatte;  die  Sache  mag  übrigens  sein, 
welche  sie  will,  etwas  Gutes  oder  Böses.  Sich  begeben  geht  nur 
auf  etwas  Gutes  und  Vorteilhaftes  oder  wenigstens  auf  etwas,  wo- 
von man  sich  Vorteil  verspricht,  sich  lossagen  auf  eine  Verbindlich- 
keit. Man  entsagt  einer  Erbschaft,  wenn  man  keine  Ansprüche 
mehr  darauf  erhebt.  Man  entsagt  der  Furcht  und  der  Hoffnung, 
aber  man  begibt  sich  nur  der  Hoffnung  und  nicht  der  Furcht 
„Wer  sechzig  Jahr  gelebt,  und  noch  des  Lebens  sich  nicht  kann 
begeben."  Leesing.  _Wenn  dann  die  Vögle  sehn  der  Waffen  Ernst, 
I  glaubt  mir,  sie  werden  sich  des  Streits  begeben."  Schiller,  Teil  11.  2. 
„Nein,  ich  ertrag  es  länger  nicht.  Ich  sage  \  mich  los  von  diesem 
König."  Schiller,  Jungfr.  v.  Ori.  I,  1.  Entsagen  wird  namentlich 
euch  in  der  Bedeutung  gebraucht:  Alle  Genüsse  des  Lebens  zurück- 
weisen. „Finstrer  Ernst  und  trauriges  Entsagen  \  war  aus  eurem 
heitern  Dienst  verbannt."  Schiller,  Götter  Grieehenl.  Wer  aus 
einer  Handlungsgesellschaft  tritt,  kann  sagen,  er  habe  dieser  Ge- 
sellschaft entsagt,  indem  er  erklärt,  daß  er  ferner  kein  Glied  der- 
selben sein  wolle;  er  habe  sich  aller  Ansprüche  an  dieselbe  und 
aller  Vorteile,  die  er  sich  von  derselben  versprechen  konnte,  begeben, 
indem  er  erklärt,  daß  er  kein  Recht  auf  einen  Teil  ihres  Kapitals 
Bberhkrd-LroD.  Synon.  HuidwSrterbiich.    it.  Aufl.  26 
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oder  ihres  Gewinstes  ferner  haben  wolle;  er  habe  eich  davon  los- 
gesagt, indem  er  erkl&rt,  dafl  er  keine  Verbindlichkeit,  die  aus  dem 
G esellechaf tsvertrage  entsteht,  für  die  Zukunft  anerkenne.  Etwas 
aufgeòm  heißt,  an  einer  Person  oder  Sache  keinen  Anteil  mehr 
nehmen  wollen,  sei  es,  daß  sie  uns  ferner  nicht  mehr  interessiert, 
oder  daß  wir  sie  für  verloren  halten.  „Warum  verachmähle  sle's, 
den  Bdinburger  |  Vertrag  zu  unterschreiben,  ihren  Anspruch  |  an 
England  aufzugeben  und  den  Weg  |  aus  diesem  Kerker  schnell  sich 
aufzutun  I  mit  einem  Federstrich?  Sie  wollte  lieber  |  gefangen 
bleiben,  sich  miehandelt  sehn,  |  als  dieses  Titels  leerem  Prunk 
ettìsagen."  Schiller,  M.  Stuart  I.  1.  Dagegen  venkfuet  (von  Venichl, 
und  dieses  geht  zurück  auf  vertd/ten,  ahd,  fanìhan,  d.  Ì.  versagen, 
abschlagen,  von  zìkan,  sagen,  zeihen,  das  mit  lat.  dUtre  verwandt 
ist)  man  auf  Vorteile,  Rechte  u.  dgl.,  die  man  haben  oder  erwerben 
könnte.  Das  Verzichten  oder  Verzitht  lasten  geschieht  gewöhnlich 
durch  eine  förmliche  Erklärung. 

468.        (Sich)  EntechlieSen'.  (Sich)  ronlehmeIl^ 

(Sich)  Yorsetzen'.  Vorhaben*. 


Das  Wollen  hat  eine  doppelte  Beziehung:  vorwärts  auf  den 
beschlossenen  Gegenstand,  rückwärts  auf  die  Beratschlagung,  die 
dem  Wollen  vorhergeht.  Dieso  B«ziehung  nach  rückwärts  drückt 
silk  entschließen  aus,  die  übrigen  Ausdrücke  deuten  auf  das  vor 
dem  Streben  liegende  Ziel  hin.  Durch  die  Entschließung  (ent- 
schließen, d,  i.  urspr.  aufschließen,  dann  erklären,  auflösen  [z.  B. 
Rätsel],  sich  entschließen  so  viel  wie:  sich  klar  werden,  die  Zweifel 
im  Innern  lösen)  wird  die  Beratschlagung  der  Gedanken  unter- 
einander, die  Unbestimmtheit  im  Innern  geendigt  und  in  Bestimmt- 
heit umgewandelt.  Vorhaben,  sich  vornehmen  und  sich  vorsetzen  aber 
weisen  nach  vorwärts  auf  einen  Gegenstand,  den  man  wirklich 
machen  will.  Vorhaben  deutet  an,  daß  man  bereits  anfängt.  Ihn 
wirklich  zu  machen,  und  wenn  auch  nur  durch  Zubereitungen 
dazu.  Ich  habe  wohl  gemerkt,  daß  er  mit  dem  Vorhaben  umging, 
aus  dem  Hause  zu  ziehen,  ohne  mich  zu  bezahlen,  indem  er  schon 
anfing,  nach  und  nach  sein  Hausgerät  wegzuschaffen.  „Was  hast 
du  vor?"  fragen  wir  jemand,  der  mit  geheimnisvollen  Vorbereitungen 
beschäftigt  ist,  die  wir  uns  nicht  erklären  können.  Sich  vornehmen 
und  vorsetzen  gehen   bloß  auf  den  Zweck,  den  man  vor  Augen  hat. 
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und  deuten  etwaige  Zurüstungen,  Auswahl  der  Mittel  u.  ähnl.  nicht 
mit  an;  sie  liegen  also  im  allgemeinen  dem  Ziele  ferner,  als  vor- 
haben. Der  Unterschied  zwischen  beiden  wieder  ist,  daD  vornihmm 
bloß  die  Wahl  dieses  Zweckes,  vorsetzen  aber  zugleich  die  stete 
Richtung  der  Aufmerksamkeit  auf  denselben  bedeutet.  Pabius 
nahm  sich  vor,  den  Krieg  in  die  Länge  zu  spielen,  und  diesem 
Vorsatze,  den  er  nie  aus  den  Augen  verlor,  entsprachen  alle  seine 
kriegerischen  Bewegungen. 

469.  (Sich)  Entsetzen'.  Erschrecken ^. 

1)  To  be  boiTOr-straet  Or  sbocked.  4)  To  be  affrighted,  startled. 


Erschrecken  (mhd.  ich  ersckricke,  erschrecken,  d.  Ì.  aufspringen, 
Intr.;  mhd.  kh  erschrecke,  erschrecken,  d,  i.  aufspringen  machen,  trans., 
Bewìrkungswort  zu  dem  ersten;  daher  z.  B.  HeujcAreci^  =  eig. 
Heuspringer)  drückt  einen  geringern  Grad  der  Gemütsbewegung, 
die  durch  einen  plötzlich  einwirkenden  Gegenstand  hervorgebracht 
wird,  entsetzen  (mhd.  entsititn,  d.  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  kommen, 
intr.;  entsetzen,  d.  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  bringen,  trans.,  Bewirkungs- 
wort  zu  dem  ersten)  aber  den  höchsten  aus.  Das  Entsetzen  tritt 
plötzlich  und  sehr  heftig  auf,  hervorgerufen  durch  ein  großes  Übel, 
das  unvermutet  vor  unsere  Seele  tritt.  Es  ist  daher  eine  rein  un- 
angenehme Gemütsbewegung.  Das  Erschrecken  kann  aber  mit  "Ver- 
gnügen gemischt  sein,  ja  man  kann  auch  über  etwas  Angenehmes 
erschrecken,  sobald  es  uns  plötzlich  überfällt.  Das  Unangenehme 
dabei  entsteht  durch  die  Plötzlichkeit  der  Veränderung  des  Zustandes. 
„Ich  fasse  nicht,  was  diese  Reden  meinen.  |  doch  sie  entsetzen  mich." 
Schiller,  Don  Carl.  IV,  21.  „Was  ist  Euch.  Mistress?  Was  ent- 
setzt  Euch  so?"  Ders.,  M.  Stuart  V,  5.  (Schiller  gebraucht  gern 
statt  des  геП,  sich  entsetzen  das  trans,  entsetzen.)  „Wie?  Dies  er- 
schreckt dich?  Kennst  du  den  Don  Cesar?"  Schiller,  Br.  v.  Mess. 
III.  3.  „Sie  werden  vor  Wonne  freudig  erschrecken.^'  Шopstock. 
„Ich  .  .  .  denke  mir  das  freudige  Erschrecken  \  der  überraschten, 
hocherstaunten  Braut,"     Schiller,  Braut  v.  Mess.  Ill,  3. 

470.         Entsetzlich'.      Erschrecklich".      OraSlieh^ 

I)  Horrible.  I)  Frightful,  shocking.         i)  Ohaetly,  hìdeooB. 

I)  Horritla.  3)  ËtouvantaU*  (tenikli].      з;  Altraux. 

1)  Orribile  (urrtmdo).        S)  SfirctxtmiU  {Urriiilt).        t)  Orride  (Imlt,  alracr). 
1}  \  i)  Гжыжи!  9)  Огряшный.  Э)  Отвртгплиый. 

Die  Gemütsbewegung,  welche  durch  das  Entsetzliche  und  Gräß- 
liche  erregt   vrird,    ist   weit    heftiger,    als   die,   welche    durch    da^ 
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Schreckliche  entsteht  (s.  d.  vorhergehenden  Art).  Das  Entsetzliche 
wirkt  ein  gänzliches  Vergehen  aller  Gedanken  in  der  Seele  und 
Ott  ein  Verschwinden  der  КгйПе  im  Körper.  „Wir  sind  vor  ihm 
zur  Erde  gesunken!  Denn  sein  Blick  war  entsetzlich  und  Tod  in 
des  Redenden  Stimme!"  Klopstock.  Gräßlich  (von  nhd.  grüß, 
mbd.  gras,  d.  i.  wütend,  zomig)  nennt  man  dasjenige,  was  einen 
häßlichen,  ekel-  oder  schaudererregenden  Anblick  bietet.  Entsetslich 
ist  allgemeiner,  als  gräßlich.  Gräßlich  ist  ein  stärkerer  Ausdruck 
als  enlselzlieh.  „Der  Krieg  an  sich  schon  ist  erschreeklich,  die  Leiden 
in  demselben  sind  nur  zu  oft  entsetzlieh,  aber  Zerstörungen  wie  die 
von  Magdeburg  durch  Tilly  sind  gräßlich."  Weigand.  „Enlseüt 
vernehm'  ich  das  Entsetsliche."  Schiller,  Braut  von  Mess.  П,  в. 
„Keine  Frucht  der  süßen  Ähren  |  lädt  zum  reinen  Mahl  sie  ein,  | 
nur  auf  gräßlichen  Altären  |  dorret  menschliches  Gebein."  Dere., 
EI.  Fest.  „Gräßlich  naht  uns  mit  der  Sense,  |  Schreck-  und  Vorbild 
das  Gerippe."     Lenau.  Zlska  VIII. 

471.      Entsprechen'.     Übereinkommend     Übereinetlmmen'. 
Übereintreffen*. 

1)  То  ooireepond,  answer  to.        a)  Agree.        Э)  Accord  (with).        1|  Coincide. 
1)  Corrtaronlre.    Ч)  OomMir  É»  (tsMber  i'taottli).    3)  в'авлог^аг  (*)Papitldi>r].    4)  CoIwKar 
(*'амог4*г]. 

1)  Carritfsmdtrt.  i)  Ситятгг  (сФШЯтеатг).  »)  Andar  i'accitrdo  (свягвып).  1)  Cnaimimrt 
1)  Orirtwi.        Ï)  Corj»uiiTiri.        Ï)  Соглисоитьс«,  (tuTKOrjiciun.        4)  Ckhmth», 

Übereinkommen  (über  ein,  d.  i.  in  eins)  drückt  aus,  daß  ein 
Gegenstand  Merkmale  hat.  die  mit  den  Merkmalen  anderer  einerlei 
sind.  Die  spanische  Tracht  kommt  in  einigen  Stücken  mit  der 
römischen  überein.  Übereinstimmen  geht  zunächst  seiner  Abstammung 
gemäß,  nach  der  es  so  viel  heißt,  als  einerlei  Stimme  führen,  auf 
Gedanken,  ihren  Sinn  und  ihre  Zeichen.  Man  sagt:  Ihre  Reden 
stimmen  nicht  miteinander  überein.  „Ihr  Zeugnis  stimmte  nicht 
tiberein.''  Mark.  14,  56.  Übereinstimmen  wird  dann  aber  auch  über- 
haupt von  Dingen  gesagt,  die  in  ihren  Teilen  nach  einerlei  Gesetz 
geordnet  sind,  und  ihre  Übereinstimmung  ist  desto  größer,  nach  je 
mehr  gemeinschaftlichen  Gesetzen  je  mehr  Teile  geordnet  sind. 
Da  tibercintreffen  von  treffen,  einen  Körper  berühren,  herkommt,  so 
zeigt  es  bloß  das  Übereinkommen  mehrerer  Dinge  in  einem  Punkte 
an.  Zwei  Summen  treffen  miteinander  überein,  wenn  sie  als  Ganze 
einerlei  sind,  obgleicii  die  Teile  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener 
Seite  größer  oder  kleiner  sind.  Zwei  Zahlenreihen  aber  stimmen 
miteinander  überein,  wenn  sie  nach  einerlei  Gesetze  wachsen  oder 
abnehmen.  Zwei  Sc hri fletei  1er  treffen  miteinander  überein,  wenn  sie 
in  ihren   Untersuchungen  zu  denselben  Ergebnissen  kommen;  das 


472.  BntepriMgen.  389 

kann  аЪвг  von  ungefähr  geschehen.  Überhaupt  wird  übertimtimmen 
mehr  von  ruhenden,  übereinkommen  und  iiberäntreffm  von  sich  be- 
wegenden Gegenständen  gebraucht.  Entspreekm  (eig.  gegen  sprechen, 
erwidern,  antworten)  heißt,  einem  andern  Gegenstande  gemöfi  sein, 
und  Ut  von  den  übrigen  Ausdrücken  dadurch  verschieden,  daD  es 
auch  von  dem  Subjekte  gesagt  wird,  in  welchem  das  ist,  dessen 
Merkmale  mit  etwas  anderm  einerlei  sind.  Von  diesem  Subjekte 
aber  kann  übereinstimmen  usw.  nicht  gebraucht  werden.  Man  kann 
nicht  sagun:  Mein  Sohn  stimmt  mit  der  Idee  überein,  die  ich  mir 
schon  in  seiner  Kindheit  von  den  Vorzügen  gemacht  habe,  die  er 
sich  dereinst  erwerben  würde;  ich  raufl  sagen:  Er  entspricht  dieser 
Idee.  Wollte  ich  übereinstimmen  setzen,  so  mUfite  ich  sagen:  Die 
Leistungen  oder  die  Entwicklung  meines  Sohnes  stimmen  mit  dieser 
Idee  überein,  aber  nicht:  mein  Sohn.  Überhaupt  weist  entsprechen 
stets  auf  eine  Forderung  hin  {auf  eine  Frage),  die  es  zu  befriedigen 
gilt.  „Und  werd  ich  deiner  Hoffnung  auch  entsprechen?"  Goethe, 
Th.  u,  deutsche  Lit.,  I.  Theater:  Zu  Schillers  und  Ifflands  And. 

472.        Ent8pгingen^      Entstehen*.      Entsprießend 

1)  To  Bpriiig  from.  s)  Arias,  originate  in.  s)  Sproni  forth,  ig.  descend. 
1)  PrwMr  («попйг«}.  1)  laUr«  fpntan  пЛпмт,  r4i«lt*r).  i)  Рмп<г 
I)  Aver  ttriii-u  (dtrivart)-         1)  Nmctrr  {frevtnirt.  frKtätr,,  гйчШгг).         S)  Ctr 

(1глг  triti*'.  dUctmlrr,). 
I)  Прикишп.        9)  HiuuTbca  (uunin»).        s)  Прошркптк 

Entspringen  weist  notwendig  auf  einen  Punkt  zurück,  von  dem 
etwas  ausgegangen,  was  bei  entstehen  nicht  der  Fall  ist,  „Und  wie 
vielmehr  entstand,  die  Schöpfung  zu  erfüllen.  |  der  Schöpfung  Kern, 
der  Mensch  auch  um  des  Menschen  willen."  Hagedorn.  Entstehen 
drückt  also  den  Begriff,  der  beiden  gemein  ist:  werden,  anfangen 
zu  sein,  am  allgemeinsten  aus,  mit  dem  Unterschiede,  daß  dies 
Werden  bei  entspringen  ein  plötzliches,  unmittelbares  ist.  bei  ent- 
stehen aber  auch  ein  allmähliches  und  unmittelbares  sein  kann.  Man 
sagt:  Es  hat  nicht  entdeckt  werden  können,  wie  das  Feuer  «йЛтяЛ« 
ist.  Hingegen  sagt  man  von  einem  Flusse,  z.  B,  dem  Rhein,  er 
entspringe  auf  den  schweizerischen  Gebirgen.  Da  ist  nämlich  die 
Quelle,  aus  der  das  Wasser  hervorrieselt,  welches  als  Rhein  weiter 
fließt.  Die  französische  Republik  ist  mitten  unter  bürgerlichen 
Unruhen  entstanden;  diese  Unruhen  entsprangen  aus  der  Wut  der 
Parteien,  in  die  sich  die  Ehrgeizigen  geleilt  hatten.  Man  sagt,  daß 
die  Welt  entstanden,  nicht  daß  sie  entsprungen  sei;  denn  sie  hat  sich 
allmählich  entwickelt,  und  ein  Punkt,  aus  dem  sie  hervorgegangen 
sei,  läßt  sich  nicht  angeben.  Entsprießen  bezeichnet  zunächst  das 
Entstehen   der  Pflanzen.     Dieses   ist  aber  langsam   und  geschìp' 


390  Entwenden.  478. 

allmählich;  dadurch  unterscheidet  sich  mtipritßen  von  tntspringm, 
auch  im  uneisentlichen  Gebrauche,  wo  muprießen  gleichfalls  ein 
allmähliclies  Hervorwachsen  anzeigt,  entspringen  ein  plötzliches, 
unvermitteltes  Hervortreten.  „Das  Böse  so  entsprießet,  wie  frisches 
Gras  begiDnt."  Opitz  (Ps.  92,  8),  Wenn  beide  Wörter  von  der 
Geburt  gebraucht  werden,  so  deutet  entsprießen  auf  ein  Entstehen 
aus  dem  entferntesten  Stamme  durch  mehrere  Zwischenglieder, 
wie  in  der  Redensart:  aus  königlichem  Geblüte  entsprossen;  entspringen 
hingegen  würde  ein  unmittelbares  und  plötzliches  Entstehen  be- 
zeichnon.  „Es  schmerzte  dem  Zeus  das  Haupt  drei  Monde  lang, 
bevor  Tritonia  aus  seiner  fcitirn  entsprang.'  Rost.  „Verworfenes 
Wesen!  |  kannst  du  ihn  lesen?  |  den  Nieentsproßnm,  \  Unausgesp rech- 
nen, I  durch  alle  Himmel  Gegofinen,  {  freventlich  Durchstochnen?" 
Goethe,  Paust  1.  Studierzimmer.  —  Oft  sind  jedoch  entsprießen  und 
altspringen  (im  uneigentlichen  Gebrauehe)  von  entstehen  gar  nicht  ver- 
schieden und  stehen  nur  als  gewähltere  Ausdrücke  für  dieses  Wort. 

473.        Entwenden'.    Stelilen^.     Rauben".     Hausen*. 

1)  Farlnin.        ä)  Steal.        в)  Rob.        4)  Pilfer. 

1)  04t«Hm«r  (leuitralrex        г)  Vol«  (dirattr).        э)  Rwlr  CmImfm-,  piUtr).        4)  СмаиМм- 
С«мгМ|>*г). 

1)  AnWai-t.        a)  Л-^дп  (Jurartl.       s)  Prolan  (rBflrt).        «1  Rmkaixhiart. 

1}  TuoFHTb  (ipicTv).      a)  BopoBiTi,.      g)  ГриЛать  (поишать).      t)  фаглрт  (noiutn,  епбрт). 

Entwenden  (eig.  von  andern  wegwenden)  heißt,  etwas  dem 
rechtmäßigen  Besitzer  nehmen,  um  es  zu  seinem  eigenen  Nutzen 
zu  verwenden,  wobei  man  sogar  die  Absicht  haben  kann,  es  nach 
dem  Gebrauche  jenem  zurückzugeben.  „Er  (Ferdinand)  nahm  sich 
sogleich  vor,  die  Summe,  die  er  seinem  Vater  entwendet  hatte,  und 
die  er  noch  wohl  wußte,  wieder  zu  sammeln  und  sie  ihm  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  zuzustellen."  Goethe,  Unterh.  deutsch. 
Ausgew.  Dieser  Nebenbegnff  fehlt  hei  stehlen  (ahd.  stelan,  d.  i. 
heimlich  wegnehmen).  Auch  wird  entwenden  nicht  wie  stehlen  von 
großen  Diebstählen,  die  von  Gewalt,  Einbruch  oder  großen  Anstalten 
und  Zubereitungen  begleitet  sind,  gebraucht.  Rauben  (von  ahd. 
roub,  Raub,  Beute,  d.  i.  die  Siegesbeute,  die  im  Gewand  des  Besiegten 
bestand;  daher  bedeutete  das  Wort  auch:  Rüstung,  Kleid,  d.  i. 
ursprüngl.  erbeutetes  Kleid,  dann  Kleid  überhaupt:  ins  Romanische 
drang  das  Wort  daher  in  doppelter  Bedeutung,  z.  B.  ital.  ruÒa,  Raub, 
frz.  dérober,  stehlen,  und  ital,  roba,  Kleid,  Rock,  frz.  robe,  Kleid) 
geschieht  auf  freier  Straße  mit  offener  Gewalt  und  setzt  Widerstand 
voraus;  stehlen  kann  auch  unvermerkt  und  ohne  Widerstand  geschehen, 
sofern  nur  Heimlichkeit  und  List  dabei  gebraucht  wird  und  gewisse 
Vorbereitungen  dazu  nötig  sind.     So  nähert  sich  der  Begriff  des 
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Suhlens  mehr  dem  Entwenden,  welches  auch  keine  offene  Oewalt 
voraussetzt.  Noch  allgemeiner  wird  der  Begriff  desselben,  wenn 
man  von  dem  Suhlen  auch  den  Begriff  großer  Vorbereitungen  ab- 
sondert, und  es  druckt  dann  allgemein  die  Unrechtmäßigkeit  in  der 
Abneigung  fremden  Eigentums,  entwenden  aber  die  Handlung  aus, 
durch  die  der  Dieb  sich  in  den  Besitz  desselben  setzt.  Man  kann 
daher  sagen,  daß  ein  Schuldner,  der  seine  Schulden  nicht  bezahlt, 
seinen  Gläubiger  bestehle,  nicht  aber,  daß  er  ihm  sein  Geld  entwende. 
,0b  sie  (Margarethe)  sich  gleich  über  ein  solches  Mittel  zu  einem 
guten  Zweck  kein  Gewissen  machte,  so  beruhigte  sie  sich  doch 
über  jeden  Zweifel  vorzüglich  dadurch,  daß  diese  Art  der  Entwendung 
für  keinen  DMstahl  angesehen  werden  könne,  weil  sie  das  Geld 
nicht  mit  den  Händen  weggenommen  habe."  Goethe,  Die  guten 
Weiber.  Mausen  (eig.  Mäuse  fangen,  z.  B.  dio  Katze  läßt  das  Mausen 
nicht;  mhd.  museri)  wird  vom  Entwenden  geringer  Dinge  und  Kleinig- 
keiten gebraucht  und  ist  ein  niedriger  Ausdruck,  der  in  guter 
Sprache  nicht  gebräuchlich  ist.  —  Hierher  gehören  noch  die  Aus- 
drücke: einbreihen,  widerreehtlich  aneignen,  annektieren,  wegkapem,  weg- 
praktisieren,  eskamotitren,  wegstibitzen,  lange  Finger  machen,  klemmen. 
Einbrechen  bezeichnet  die  Form  des  Stehlens,  bei  der  ein  verschlossener 
Raum  mit  Gewalt  oder  durch  Nachschlüssel  geöffnet  wird;  ur- 
eprilnglicb  ist  gemeint:  eine  gewaltsame  Öffnung  in  die  Mauer 
brechen.  Widerreditlich  aneignen  ist  ein  allgemeiner,  gewählter  und 
verhüllender  Ausdruck  für  jede  Form  unrechtmäßigen  Erwerbs  und 
schließt  neben  dem  Diebstahl  auch  den  Betrug  und  Unterschleif 
ein.  Annektieren  (von  lat.  unn^c/jf'-;,  anknüpfen)  bezeichnet  die  gewalt- 
same Einverleibung  eines  eroberten  Staates  in  den  Staat  des  Siegers, 
wird  aber  in  humoristischer  Sprache  des  Volks  auch  von  kleineren 
Diebstählen  gebraucht,  die  in  dem  Wegnehmen  eines  offen  da- 
liegenden Gegenstandes  bestehen.  Wegkapem  bezeichnet  das  Weg- 
fangen eines  Schiffes  durch  Seeräuber,  dann  aber  auch  im  Kriege 
das  Wegfangen  feindlicher  Schifte  durch  bevollmächtigte  Freibeuter 
{von  Caper,  frz.  capre,  der  Freibeuter,  auch:  das  Raubschiff,  von 
lat.  capire,  fangen);  auch  dieses  Wort  wird  in  der  Volkssprache 
im  Scherz  auf  das  Wegnehmen  anderer  Gegenstände  angewendet, 
es  bezeichnet  dann  aber,  daß  sich  jemand  rechtmäßig,  aber  mit 
List  einer  Sache  bemächtigt,  z.  B.  Er  hat  mir  diese  gute  Stelle 
weggekapert.  Wegpraktizieren  hebt  hervor,  daß  jemand  etwas  un- 
bemerkt auf  die  Seite  bringt,  wie  einer  der  als  Zauberer  praktiziert, 
d.  h.  allerlei  Praktiken,  d.  i.  Kunstgriffe.  Schliche,  Ränke  versteht. 
„Mercurius  ist  unser  Mann,  ders  Praktiueren  trefflich  kann."  Schiller. 
Räuber  IV,  5.  Das  heimliche,  ganz  unvermerkte  Wegnehmen  be- 
zeichnen  auch  stibitsen,   wegstibitzen  und   eskamolieren.     Stibitzen   oder 
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wegstünhm  etamml  aus  der  Studentensprache:  es  scheint  eine 
Weiterbildung  von  niederd.  stippen,  mitt«lhochd.  stüp/en,  A.  i.  an- 
etechen,  anspießen  zu  sein.  Das  Wort  kommt  zuerst  in  BUrgers 
Gedicht:  Zum  Spatz  vor,  wo  es  V.  17  und  18  heißt:  ^Ый  Kirschen, 
die ....  er  vor  dem  Maul  mir  wegsHbittt."  Die  ursprllngliche 
Schreibung  sHpitsm  erscheint  daher  als  die  richtigere.  Das  Wort 
wird  nur  in  der  Vollissprache  und  zwar  in  scherzhafter  Bedeutung 
angewendet.  EsAamotieren  (von  frz.  escamoter,  verschwinden  lassen; 
von  dem  span,  camodar,  d.  i.  verwechseln,  vertauschen,  camoäador 
heißt  im  Spanischen  der  Taschenspieler;  zu  Grunde  liegt  lat. 
commutare,  verwechseln,  vertauschen)  ist  zunächst  ein  technischer 
Ausdruck  für  die  Tätigkeit  des  Taschenspielers,  der  Gegenstände 
auf  rätselhafte  Weise  verschwinden  laßt  oder  vertauscht;  davon  ist 
dann  das  Wort  in  scherzhafter  Weise  in  der  Volkssprache  auf  das 
unbemerkte  Wegnehmen  von  Dingen  Überhaupt  übertragen  worden. 
Lange  Finger  machen  ist  eine  nur  in  der  Umgangssprache  Übliche 
humoristische  Umschreibung  für  stehlen.  Klemmen  ist  scherzhafter 
studentischer  Kraftausdruck  für  stehlen. 

474.  Entwöhnend  Abgewöhnen*. 


1)  Ta  weMi  (one's  xlf)  from. 
I)  To  1mv>  oR  (or  break  knother  of)  a  babit,  Lalinr  мм  hatKi«*.  Latciart  wC 

шЫЫЛяг.  ftrdtrt  ■■'  aUhatvu.       Oriunn. 

Abgewöhnen  (Gegens.  angewöhnen)  geht  auf  die  äußern,  enttvähnen 
(Oegens.  gewohnt  sein)  auf  die  Innern  Handlungen.  Und  da  die 
Innern  freien  Handlungen  im  Begehren  des  Angenehmen  und  im 
Verabscheuen  des  Unangenehmen  bestehen,  so  heißt  sich  einer 
Sache  entwöhnen,  kein  Vergnügen  mehr  daran  finden  und  sie  nicht 
mehr  begehren.  Ich  habe  mich  des  Tabakrauchens  entwöhnt,  will 
sagen:  Ich  finde  kein  Vergnügen  mehr  daran  und  habe  kein  Ver- 
langen mehr  danach;  ich  habe  es  mir  abgewöhnt,  ich  pflege  nicht 
mehr  zu  rauchen  Enttvöhnen  bezieht  sich  mehr  auf  den  Genuß,  der 
mit  einer  Gewohnheit  verbunden  war,  abgewöhnen  aber  nur  auf  die 
äußere  Handlung  selbst.  Namentlich  bei  natürlichen  Handlungen, 
die  wir  ohne  Bewußtsein  und  gewissermaßen  mechanisch  verrichten, 
gebraucht  man  ^gewöhnen.  Ks  ist  schwer,  einem  Kinde  das  Schielen 
abzugewöhnen.  Hier  kann  ich  nicht  sagen:  es  des  Schielens  zu  ent- 
wöhnen. 

475.  EDtwöhnen'.  Spänen*. 

I)  л  3)  То  wesn.       Bavrw.      Sltilan  lifaffan)  ■>■■  tamtinr.      Отг1>ть,  OmamTt  on  гртл- 
а)  Buine  °B<d  of  baut«  only.  8a  III  laultniaat  an  parlait  tt  Mtv%.  Le  êlraa  (neri 

tirlamrHU  farlaxiU  ili  amlmmli).       Тожа  ana    ' 
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Ettiwöhnen  (infantom  lacté  depellere,  die  richtige  Form  wäre  mt- 
vietmm,  mhd.  entwenen,  Gegensatz  zu  wenen,  was  soviel  heifit  wie: 
geToohnt  machm)  wird  nur  von  Menschen  gebraucht.  Spänen  (von 
mhd.  spenm,  das  zurückgeht  auf  mhd.  die  spat,  d.  i.  Brusi.  Milch, 
jetzt  noch  in  .^^nferkel,  d.  i.  noch  saugendes  Ferkel,  Milchferkel; 
mit  ahd.  spannan,  mhd.  spannen,  nhd.  spannen  verwandt,  dem  dieselbe 
Wurzel  span,  d.  i.  ziehen,  zu  Grunde  liegt)  sagt  man  auch  von 
Tieren;  nur  landschaftlich  ist  dieser  Ausdruck  noch  hier  und  da 
gebräuchlich;  auch  enlspenenV.ommi4or.  Abraham  machte  ein  großes 
Mahl  am  Tage,  da  Isaak  entwöhnt  wurde.  1.  Mos.  21,  8.  Bleibe, 
bis  du  ihn  mlwöhnest    2.  Sam.  1,  23. 

476.  Entzönden*.  AnzOnden*. 

I)  Td  Cdtch  Are.  i^lte.  flg.  influne.        Еякганг.        infiammar!  (in/acarn),  Зижттъ. 

1)  Set  on  Ore,  light.  А11ммг.  AccmUri  (miiirr  fmca).         ВопиПТк 

Anzünden  deutet  eine  äußere  Ursache  des  Brennens  an,  das  Enttünden 
hingegen  kann  auch  eine  innere  Ursache  haben.  Die  sich  erzeugende 
Wärme  entzündet  das  nafi  aufbewahrte  Stroh,  der  Feind  zündet  aber 
durch  Pechkränze  das  Stroh  in  den  Magazinen  an,  die  er  zerstören 
will.  „Zündet  das  Feuer  ant  \  Feuer  ist  obenan,  j  Höchstes,  er  hat's 
getan,  I  der  es  geraubt.  \  Wer  es  entzündete,  |  sich  es  verbündete,  | 
schmiedele,  rundete  |  Kronen  dem  Haupt."  Goethe,  Pandora  I.  Eben 
deshalb  wird  auch  entzünden  reflexiv  gebraucht,  und  man  sagt:  das 
nasse  Stroh  entzündet  sick,  abernicht:  fts  zündet  sich  an.  Ein  römischer 
Dichter  sagt  von  einem  Feuer,  das  sich  durch  magische  Kraft  von 
selbst  und  ohne  auSere  Ursache  entzündet  hatte:  Unangezündel  \оАьт\ 
auf  den  Altären  die  Flamme.  Uneigentlich  wird  entzünden  von  einer 
Wunde,  einer  verletzten  Stelle  des  Körpers  u.  ähnl.  gesagt,  sobald 
diese  Körperstelle  brennende  Hitze  zeigt.  So  spricht  man  von  Augen-, 
^aXaentzündungen  usw.  Auch  von  Leidenschaften,  die  rasch  und  heftig 
im  Menschen  emporflammen,  gebraucht  man  entzünden  oder  entzündet 
werden,  z.  B.  von  Liebe,  Haß,  Groll  und  ähnl.  entzündet  Anzünden 
beschränkt  sich  dagegen  nur  auf  den  eigentlichen,  sinnlichen  Ge- 
brauch, wenigstens  in  der  Gegenwart;  im  vorigen  Jahrhundert  freilich 
war  OR  ganz  Üblich  zu  sagen:  Liebe,  Нав,  Feindschaft  anzOmün,e\n 
Gebrauch,  der  sich  jetzt  höchstens  nur  noch  in  dichterischer  Sprache 
findet.  —  So  ist  ansüxii^  sinnlicher,  äuBerlicher,  ffl/züni^/i  innerlicher, 
abstrakter.  Wenn  man  anzünden  gebraucht,  denkt  man  an  den  ins 
Auge  fallenden  Glanz  des  Feuers  (,Die  Berggipfel  stehn  von  der 
Abendsonne  wie  angezündet,"  Grimm),  bei  entzünden  denkt  man  mehr 
an  die  äußere  oder  innere  Hitze,  die  sich  entwickelt.  —  Zuweilen 
wird  in  gewählter  Sprache  entzünden  da  gebraucht,  wo  eigentlich  an- 
Münden  Stehen  müßte,  z.  B.  Der  Blitz  hat  die  Eiche  entzündet  u.  ähnl. 
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ЕпШокпт  (ìnfantem  lact©  depeilere,  die  richtige  Form  wäre  mt- 
women,  mhd.  тШтт,  Gegensatz  zu  wenen,  was  soviel  heiUt  wie: 
gewohnt  machen)  wird  nur  von  Menschen  gebraucht.  Spänen  {von 
mhd.  spenen,  daa  zurückgeht  auf  mhd,  die  spen,  d.  i.  Brust,  Milch, 
jetzt  noch  in  .Spanferkel,  d.  i.  noch  saugendes  Ferkel,  Milchferkel; 
mit  ahd.  spannan,  mhd.  spannen,  nhd.  spannen  verwandt,  dem  dieselbe 
Wurzel  Span,  d.  i.  ziehen,  zu  Grunde  Hegt)  sagt  man  auch  von 
Tieren;  nur  landschaftlich  ist  dieser  Ausdruck  noch  hier  und  da 
gebräuchlich;  auch  м/^;^я«п  kommt  vor.  Abraham  machte  ein  grofles 
Mahl  am  Tage,  da  Isaak  entwöhnt  wurde.  1.  Mos.  21,  8.  Bleibe, 
bis  du  ihn  entwöhnest.     2.  Sam.  1,  2-3. 

476.  Entzönden*.  AozOnden*. 

EntrUW.         Imfiamman  (infccarn).  3(К1П1ТЬ. 

Ariwnr.  Ассгщагг,  (mitlrr  /mtn).        Вваж.гать. 

Апе1Ыеп  deutet  eine  äußere  Ursache  des  Brennens  an,  das  Entzünden 
hingegen  kann  auch  eine  innere  Ursache  haben.  Die  sich  erzeugende 
Wärme  attxündet  das  naS  aufbewahrte  Stroh,  der  Feind  xänäet  aber 
durch  PechkrSnze  das  Stroh  in  den  Magazinen  an,  die  er  zerstören 
will.  „Zündet  das  Feuer  ani  \  Feuer  ist  obenan,  j  Höchstes,  erbate 
getan,  I  der  es  geraubt.  |  Wer  es  entzündete,  \  sich  es  verbündete,  | 
schmiedete,  rundete  |  Kronen  dem  Haupt."  Goethe,  Pandora  I.  Eben 
deshalb  wird  auch  entzünden  reflexiv  gebraucht,  und  man  sagt:  das 
oasseStroh  ent^näet  sich,  abernicht;  es  zündet  sich  an.  Ein  römischer 
Dichter  s^  von  einem  Feuer,  das  sich  durch  magische  Kraft  von 
selbst  und  ohne  äußere  Ursache  entzündet  hatte:  Uhangezündel  lodert 
auf  den  Altären  die  Flamme.  Uneigentlich  wird  entzünden  von  einer 
Wunde,  einer  verletzten  Stelle  des  Körpers  u.  ähnl.  gesagt,  sobald 
diese  Körperstelle  brennende  Hitze  zeigt.  So  spricht  man  von  Augen-, 
Ha]senü!ündungen  usw.  Auch  von  Leidenschaften,  die  rasch  und  heftig 
im  Menschen  emporflammen,  gebraucht  man  entzünden  oder  enlzündef 
werden,  z.  B.  von  Liebe,  Haß,  Groll  und  ähnl.  entzündet.  Anzünden 
beschränkt  sich  dagegen  nur  auf  den  eigentlichen,  sinnlichen  Ge- 
brauch, wenigstens  in  der  Gegenwart;  im  vorigen  Jahrhundert  freilich 
war  OS  ganz  Üblich  zu  sagen:  Liebe,  Haß,  Feindschaft  anzünden,  ein 
Gebrauch,  der  sich  jetzt  höchstens  nur  noch  in  dichterischer  Sprache 
findet  —  So  ist  anniffi^  sinnlicher,  fiußerhcher,  «n(^^ind!r/i  innerlicher, 
abstrakter.  Wenn  man  anzünden  gebraucht,  denkt  man  an  den  ins 
Auge  fallenden  Glanz  des  Feuers  („Die  Berggipfel  stehn  von  der 
Abendsonne  wie  angezündet,"  Grimm),  bei  entzünden  denkt  man  mehr 
an  die  äuSere  oder  innere  Hitze,  die  sich  entwickelt.  —  Zuweilen 
wird  ÎD  gewählter  Sprache  entzünden  da  gebraucht,  wo  eigentlich  an- 
senden  Stehen  milSte,  z.  B.  Der  Blitz  hat  die  Eiche  entzündet  u.  ähr' 
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in  schlechtem  Wetter,  durch  unwegsame  Straßen  usw.  In  der 
Körperwelt  hängt  die  Große  der  lebendigen  Kräfte  auch  von  der 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  ab.  Sie  kann  also  vermindert 
werden  durch  alle  Hindernisse,  welche  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  vermindern,  ohne  daß  dadurch  die  innere  Kraft  des 
Körpers  selbst  das  Geringste  verliert.  In  diesem  Falle  wird  seine 
Bewegung  und  sein  Stoß  geschwächt,  er  selbst  wird  aber  nicht 
entkräftet.  Man  schwächt  die  Gewalt  eines  reißenden  Wasserstromes 
durch  Dämme,  aber  man  entkräftet  das  Wasser  selbst  nicht.  Man 
sagt  nur  von  der  Kraft  selbst,  daß  sie  geschwächt,  und  von  dem 
Dinge,  das  die  Kraft  besitzt,  daß  es  entkräftet  werde.  In  Fällen, 
wo  ohne  Unterschied  entkräften  und  schwächen  stehen  kann  (z.  B. 
durch  Krankheit  wird  der  Körper  geschwächt  oder  entkräftet),  ist 
entkräften  der  stÄrkere  Ausdruck.  „Und  so  tritt  der  Priester  .... 
um  so  herrlicher  auf,  als  es  nicht  er  ist,  ....  vor  dem  wir  die 
Knieo  beugen,  sondern  der  Segen,  den  er  erteilt,  und  der  um  desto 
heiliger,  unmittelbarer  vom  Himmel  zu  kommen  scheint,  weil  ihn 
das  irdische  Werkzeug  nicht  einmal  durch  sündhaftes,  ja  laster- 
haftes Wesen  schwächen  oder  gar  entkräften  könnte."  Goethe,  DichL 
U.W.  I(,  7,  Absatz  74. 

466.     Entleiben*.     Ermorden*,     £rsc]llagen^     Umbringen*. 
Teten\     Uinrìchten^ 

t)  Deprive  of  lila  (vitb  .sich*  to  commit  suicide).      ï)  To  murder.       г)  31k;.      4)  Рц( 

to  death.       Ь)  Kill.       Ф)  Execnte, 
I)  Prmäre  II  vie  (aettn  In  i  Hl  j««r«).      9)  AUMlInr.      s)  Апояяег.      <)  Ё|ачег  (fain 

■oiipir).       ь)  Tuer.       «)  ExAoïter. 

1)   Toflìrrt  ia  Vila  Itrmcidarn,  Mccidmi].  a)  Ammammarr.  J)  Am>ffan  (жгй1т  a  cuifi) 

4)   Unidtrt.         6)  Our  la  mrlt.         t)   CÌKiliiiarr  (dreullarrj. 
1)  У4«ит1.  (»■вргимитк  cpäi).        2)  Учврщшть.       î)  »Пимть.       1)  Гшршьит!..       6)  УЛавап. 

в)  Кишпь 

7'óten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heißt  Überhaupt, 
irgend  ein  Wesen  des  Lebens  berauben;  es  kann  daher  von  Göttern 
und  höhern  seligen  Geistern,  wie  von  Menschen  und  Tieren  gesagt 
werden.  Auch  bei  zufälligen  Ursachen  des  Todes,  bei  freien  Hand- 
lungen, die  ohne  Vorsatz  Ursachen  des  Todes  sind,  wird  es  ge- 
braucht. Eben  darum  wird  auch  nur  töten  in  uneigentlicher  Bedeutung 
von  der  Vernichtung  der  Begierden,  der  Zeit  usw.  angewendet. 
Entleiben  unterscheidet  sich  von  töten  dadurch,  daß  es  nur  von  dem 
Tode  dos  Menschen  gesagt  wird,  und  von  umbringen,  daß  es  außer- 
dem eine  unvorsätzhche  Beraubung  des  Lebens  mit  in  sich  begreift; 
indes  man  umbringen  auch  von  Tieren  und  nur  von  vorsätzlicher 
Herbeiführung  des  Todes  gebraucht.  Ersehlagen  ist  eine  gewalt- 
same mit  äußerlicher  Verletzung  verbundene  Tötung.     Wenn  man 
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von  jemand,  der  einem  andern  im  Duell  das  Leben  genommen  hat, 
sagt,  daß  er  ihn  entleibt  und  gäöt^  habe,  so  läßt  man  es  unent- 
schieden, ob  es  vorsätzlich  und  widerrechllich  geschehen  sei.  Sagte 
man,  daß  er  ihn  ermordet  habe,  so  würde  man  zugleich  andeuten, 
daß  er  ihm  gegen  die  Gesetze  der  Ehre  das  Leben  genommen. 
Ermorden  bezeichnet  stets  ein  vorsätzliches,  gewaltsames  Töten 
eines  Menschen,  der  ohne  Gegenwehr,  wenigstens  nicht  auf  diese 
vorbereitet  ist;  ermorden  schlieft  daher  oft  auch  die  Anwendung 
von  feiger  Hinterlist  ein  (Meuchelmord).  Hinrichten  bedeutet,  einen 
Missetäter,  der  durch  Urteil  und  Recht  zum  Tode  verdammt  ist,  töten. 
„Wohl,  I  sie  brauche  die  Gewalt,  sie  tble  mich,  |  .  .  .  .  ermorden 
lassen  kann  aie  mich,  nicht  richten."  Schiller.  Mar.  St.  I,  7.  „Die 
Hinrichtung  I  der  Stuart  ist  ein  ungerechtes  Mittel."  Ebenda  II,  S. 
—  Ersticken,  erdrosseln,  erwürgen  s.  Art.  524. 

467.    Entsagend      (Sich)  Lossagen'.     (Sich)  Begeten*. 
AnfgebfD*.       Verzichteii\ 

I)  To  renauDce.         l)  Declare  one's  self  (гае  troia  obUgaUoa.         э)  Forage, 

4)  01те  qp,  sbiradon.        51  Raeign. 
])  RMOiew  à.    1}  M  Ш\п  и.    g)  I«  44tltl«r  it.    t)  Акш^оамг.    Ь)  Ré« 
1)  Simmiaiarr.  J)  Diluirti  (dinmfegnarn).  Й)  DititUrt  (crJirr).  t;  лаеаяавнагг. 

h)  Ri-amsiarr. 
1)  Oijwiiibci  on  lero.        3,  S  ft  6)  OmiuBima  on  чего.        4>  Omuin. 

Entsagen  geht  auf  die  Sache  selbst,  auf  den  Besitz,  sowie  auf 
ein  Recht,  das  man  darauf  hatte;  die  Sache  mag  übrigens  sein, 
welche  sie  will,  etwas  Gutes  oder  Böses.  Sich  begeben  geht  nur 
auf  etwas  Gutes  und  Vorteilhaftes  oder  wenigstens  auf  etwas,  wo- 
von man  sich  Vorteil  verspricht,  sich  lossagen  auf  eine  Verbindlich- 
keit Man  entsagt  einer  Erbschaft,  wenn  man  lieine  Ansprüche 
mehr  darauf  erhebt.  Man  entsagt  der  Furcht  und  der  Hoffnung, 
aber  man  èegibt  sich  nur  der  Hoffnung  und  nicht  der  Furcht. 
,Wer  sechzig  Jahr  gelebt,  und  noch  des  Lebens  sich  nicht  kann 
òegeben.^^  Lessing.  „Wenn  dann  die  Vögte  sehn  der  Waffen  Ernst, 
i  glaubt  mir,  sie  werden  sich  des  Streits  begeben.'  Schiller,  Teil  II.  2. 
„Nein,  ich  ertrag  es  länger  nicht.  Ich  sage  \  mich  los  von  diesem 
König."  Schiller,  Jungfr.  v.  Ort.  I,  1.  Entsagen  wird  namentlich 
auch  in  der  Bedeutung  gebraucht:  Alle  Genüsse  des  Lebens  zurück- 
weisen. „Finstrer  Ernst  und  trauriges  Entsagen  \  war  aus  eurem 
heitern  Dienst  verbannt."  Schiller,  Götter  Griechenl.  Wer  aus 
einer  Han dt ungsgesell Schaft  tritt,  kann  sagen,  er  habe  dieser  Ge- 
sellschaft entsagt,  indem  er  erklärt,  daß  er  ferner  kein  Glied  der- 
selben sein  wolle;  er  habe  eich  aller  Ansprüche  an  dieselbe  und 
aller  Vorteile,  die  er  sich  von  derselben  versprechen  konnte,  begebe», 
indem  er  erklärt,  daß  er  kein  Recht  auf  einen  Teil  ihres  Kapitals 
Kberb»rd-LyoD,  Synon.  HuidwerteibDOh.    l«.  ДвЯ.  Э& 
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oder  ihres  Gewinstes  femer  haben  wolle;  er  habe  sich  davon  lot- 
gesagt, indem  er  erklärt,  daß  er  keine  Verbindlichkeit,  die  aus  dem 
Gesell  Schafts  verirre  entsteht,  für  die  Zukunft  anerkenne.  Etwas 
aufgeben  heiüt,  an  einer  Person  oder  Sache  keinen  Anteil  mehr 
nehmen  wollen,  sei  es,  daß  sie  uns  ferner  nicht  mehr  interessiert, 
oder  daß  wir  sie  für  verloren  halten.  „Warum  verschmähte  sie's, 
den  Bdinbui^r  |  Vertrag  zu  unterschreiben,  ihren  Anspruch  |  an 
England  aufzugeben  und  den  Weg  |  aus  diesem  Kerker  schnell  sich 
aufzutun  I  mit  einem  Federstrich?  Sie  wollte  lieber  |  gefangen 
bleiben,  sich  mißhandelt  sehn,  |  als  dieses  Titels  leerem  Prunk 
entsagen."  Schüler,  M.  Stuart  1,  1.  Dagegen  verzichtet  (von  Vertkht, 
und  dieses  geht  zurück  auf  verzeihen,  ahd.  farzìhan,  d.  Ì.  versagen, 
abschlagen,  von  zihan,  sagen,  zeihen,  das  mit  lat.  dicert  verwandt 
ist)  man  auf  Vorteile,  Rechte  u.  dgl.,  die  man  haben  oder  erwerben 
könnte.  Das  Verzichten  oder  Verzicht  leisten  geschieht  gewöhnlich 
durch  eine  förmliche  Erklärung. 

468.        (Sich)  EiitscblieBen4  (Sich)  Voniehmeu*. 

(Sich)  Vorsetzen*.  Vorhaben*. 

1)  То  resolve,     s)  DetennJDe  on,  iDtend.     s)  Propose  M  one'a  ве1Г.     i)  Intend,  parpon. 
1)  Be  r4tM<r«  (■<  *Ш**т,  )«  (tltraiier).     a)  S,  S)  S*  »ropotar  U  fUr«.     1)  Avair  l'lit*ril«i 
(■МПег). 

1)  Ritcbrrii  (drciirrMJ),        g)  Pn^rn.       B)  Slaiilirr.       i)  Mmärrt  (diatnart). 

I)  rtuiiTUL        «)  HutiKuiui.        9)  UoiHiiitpirTHi.        4)  Hi-tTb  EHtpuJ«  (ниыиыт}. 

Das  Wollen  hat  eine  doppelte  Beziehung:  vorwärts  auf  den 
beschlossenen  Gegenstand,  rückwärts  auf  die  Beratecblagung,  die 
dem  Wollen  vorhergeht.  Diese  Beziehung  nach  rückwärts  drückt 
sich  entschließen  aus,  die  übrigen  Ausdrucke  deuten  auf  das  vor 
dem  Streben  liegende  Ziel  hin.  Durch  die  Entschließung  (ent- 
schließen, d.  i.  urspr.  aufschließen,  dann  erklären,  auflösen  [z.  B. 
Rätsel],  sich  entschließen  so  viel  wie:  sich  klar  werden,  die  Zweifel 
im  Innern  lösen)  wird  die  Beratschlagung  der  Gedanken  unter- 
einander, die  Unbestimmtheit  im  Innern  geendigt  und  in  Bestimmt- 
heit umgewandelt.  Vorhaben,  sich  vornehmen  und  sich  vorsetzen  aber 
weisen  nacb  vorwärts  auf  einen  Gegenstand,  den  man  wirklich 
machen  will.  Vorhaben  deutet  an.  daß  man  bereits  anfängt,  ihn 
wirklich  zu  machen,  und  wenn  auch  nur  durch  Zubereitungen 
dazu.  Ich  habe  wohl  gemerkt,  daß  er  mit  dem  Vorhaben  umging, 
aus  dem  Hause  zu  ziehen,  ohne  mich  zu  bezahlen,  indem  er  schon 
anfing,  nach  und  nach  sein  Hausgerät  wegzuschaffen.  „Was  hast 
du  vor?"  fragen  wir  jemand,  der  mit  geheimnisvollen  Vorbereitungen 
beschäftigt  ist,  die  wir  uns  nicht  erklären  können.  Sich  vornehmen 
and  vorsetzen  gehen   bloß  auf  den  Zweck,  den  man  vor  Augen  hat. 


I)  To  be  horror-Btraek  or  Bhocked. 
I)  S'épcavuilar  (l'affriycr). 
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nnd  deuten  etwaige  Zurllstungen,  Auswahl  der  Mittel  u.  ähnl.  nicht 
mit  an;  sie  liegen  also  im  allgemeinen  dem  Ziele  ferner,  als  vor- 
haben. Der  Unterschied  zwischen  beiden  wieder  ist.  daß  tiomihmen 
bloß  die  Wahl  dieses  Zweckes,  vorsahen  aber  zugleich  die  stete 
Richtung  der  Aufmerksamkeit  auf  denselben  bedeutet.  Pabius 
nahm  sich  vor,  den  Krieg  in  die  Länge  zu  spielen,  und  diesem 
Vorsatze,  den  er  nie  aus  den  Augen  verlor,  entsprachen  alle  seine 
kriegerischen  Bewegungen. 

469.  (Sieb)  Entsetzen'.  Erschreckend 

To  Ъе  aHrìghted,  startled. 
Ëtr«  tWtujt  t»  .  .  .  . 

I)  Пслггяти!.  1)  Гстрашипси. 

Erschrecken  (mbd.  ich  erschricke,  erschrecken,  d.  Ì.  aufspringen, 
jntr.;  mbd.  ich  erschrecke,  erschrecken,  d.  i.  aufspringen  machen,  trans., 
Bewirkungswort  zu  dem  ersten;  daher  z.  B.  lA^MScArecke  —  eig. 
Heuspringer)  drückt  einen  geringern  Orad  der  Gemütsbewegung, 
die  durch  einen  plötzlich  einwirkenden  Gegenstand  hervorgebracht 
wird,  entsetzen  (mhd.  entsitsen,  d.  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  kommen, 
intr.;  entsetzen,  d.  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  bringen,  trans.,  Bewirkungs- 
wort zu  dem  ersten)  aber  den  höchsten  aus.  Das  Entsetzen  tritt 
pietzlicb  und  sehr  heftig  auf,  hervorgerufen  durch  ein  großes  Übel, 
das  unvermutet  vor  unsere  Seele  tritt.  Es  Ist  daher  eine  rein  un- 
angenehme Gemütsbewegung,  Das  Erschrecken  kann  aber  mit  Ver- 
gnügen gemischt  sein,  ja  man  kann  auch  über  etwas  Angenehmes 
erschrecken,  sobald  es  uns  plötzlich  überfällt.  Das  Unangenehme 
dabei  entsteht  durch  die  Plötzlichkeit  der  Veränderung  des  Zustandes, 
„Ich  fasse  nicht,  was  diese  Beden  meinen.  |  doch  sie  entsetzen  mich." 
SchUler,  Don  Cari.  IV,  21.  „Was  ist  Euch,  Mistress?  Was  ent- 
setzt Euch  so?"  Ders.,  M.  Stuart  V,  5.  (Schiller  gebraucht  gern 
statt  des  refi,  sich  entsetzen  das  trans,  entsetzen.)  „Wie?  Dies  er- 
schreckt dich?  Kennst  du  den  Don  Cesar?"  Schiller,  Br.  v.  Mess. 
Ill,  3.  „Sie  werden  vor  Wonne  freudig  erschrecken."  Klopstock. 
„Ich  .  .  .  denke  mir  das  freudige  Erschrecken  \  der  überraschten, 
hocherslaunten  Braut"     Schiller,  Braut  v.  Mess.  Ill,  3. 

470.  Entsetzliche      Erscbrechlleh'.      Gräßlich*. 

I)  Horrible,  1)  Frightfnl,  ahocklni;.  3)  Ghaatly,  Mdeons. 

I)  HorDtl«.  a)  Ëpoinuitaei«  CKrribl*].  S)  Affmx. 

I)  OrribiU  (n-rmda).  4)  SpavtxtnsU  (Itrnèilr).  S)  Orride  (IrKcr,  atrlKt). 

1)  «  a)  УживиЕ.  2)  Crpiuiaui.  S)  Отвтткыкнна. 

Die  Gemütsbewegung,  welche  durch  das  Entsetzliche  und  Gräß- 
liche  erregt   wird,   ist   weit    heftiger,    als   die,   welche    durch    das 
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Schreckliche  entsteht  (s.  d.  vorhergehenden  Art.).  Das  EntsetMUche 
wirkt  ein  gänzliches  Vergehen  aller  Gedanken  in  der  Seele  und 
oft  «in  Verschwinden  der  Kräfte  im  Körper.  „Wir  sind  vor  ihm 
zur  Erde  gesunken!  Denn  sein  Blick  war  mlsetslic/i  und  Tod  in 
des  Redenden  Stimme!"  Klopsteck.  Gräßlkh  (von  nhd.  graß, 
mhd.  graj,  d.  i.  wütend,  zornig)  nennt  man  dasjenige,  was  einen 
häOIichen,  ekel-  oder  schaudererregenden  Anblick  bietet.  Entsettlich 
ist  allgemeiner,  als  gräßlich.  Gräßlich  ist  ein  stärkerer  Ausdruck 
als  entsetzlich.  „Der  Krieg  an  sich  schon  ist  erschrecklich,  die  Leiden 
in  demselben  sind  nur  zu  oft  entsetzlich,  aber  Zerstörungen  wie  die 
von  Magdeburg  durch  Tilly  sind  gräßlich.''  Weigand.  ^EnUttst 
vernehm'  ich  das  Entsetzliche.'  Schilter,  Braut  von  Mess.  II,  в. 
„Keine  Frucht  der  süßen  Ähren  |  lädt  zum  reinen  Mahl  sie  ein,  | 
nur  auf  gräßlichen  Altären  |  dorret  menschliches  Gebein."  Ders., 
El.  Fest.  ^Gräßlich  naht  uns  mit  der  Sense,  |  Schreck-  und  Vorbild 
das  Gerippe."     Lenau,  Ziska  VIII. 

471.      Entsprechen'.     Übereinkommend     Übereinstimmen*. 
Übereintreffen*. 


I)  Ctrriitsiätrt.     3)  Свшытп  (csHcimiart).     t)  Anärr  iFaatrdo  (саяжчпап).    4) 

Übereinkommen  (über  ein,  d,  i.  in  eins)  drückt  aus,  dafl  ein 
Gegenstand  Merkmale  hat,  die  mit  den  Merkmalen  anderer  einerlei 
sind.  Die  spanische  Tracht  kommt  in  einigen  Stücken  mit  der 
römischen  überein.  Übereinstimmen  geht  zunächst  seiner  Abstammung 
gemäß,  nach  der  es  so  viel  heißt,  als  einerlei  Stimme  führen,  auf 
Gedanken,  ihren  Sinn  und  ihre  Zeichen.  Man  sagt:  Ihre  Reden 
stimmen  nicht  miteinander  überein.  „Ihr  Zeugnis  stimmte  nicht 
überein.''  Mark.  14,  56.  Übereinstimmen  wird  dann  aber  auch  über- 
haupt von  Dingen  gesagt,  die  in  ihren  Teilen  nach  einerlei  Gesetz 
geordnet  sind,  und  ihre  Übereinstimmung  ist  desto  größer,  nach  je 
mehr  gemeinschaftlichen  Gesetzen  je  mehr  Teile  geordnet  sind. 
Da  überätttreffen  von  treffen,  einen  Körper  berühren,  herkommt,  SO 
zeigt  es  bloß  das  Übereinkommen  mehrerer  Dinge  in  einem  Punkte 
an.  Zwei  Summen  treffen  miteinander  uberein,  wenn  sie  als  Ganze 
einerlei  sind,  obgleich  die  Teile  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener 
Seite  größer  oder  kleiner  sind.  Zwei  Zahlenreihen  aber  stimmen 
miteinander  überein,  wenn  sie  nach  einerlei  Gesetze  wachsen  oder 
abnehmen.  Zwei  Schriftsteller  treffen  miteinander  üierein,  wenn  sie 
in  ihran  Untersuchungen  zu  denselben  Ergebnissen  kommen;  das 
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kann  aber  топ  ungefähr  geschehen.  Überhaupt  wird  übereinstimmen 
mehr  von  ruhenden,  übereinkommen  und  übereintreffen  von  eich  be- 
wegenden Gegenständen  gebraucht.  Entsprechen  (eig.  gegen  sprechen, 
erwidern,  antworten)  heifit,  einem  andern  Gegenstande  gemtiS  sein, 
und  ist  von  den  übrigen  Ausdrücken  dadurch  verschieden,  daß  ев 
auch  von  dem  Subjekte  gesagt  wird,  in  welchem  das  ist,  dessen 
Merkmale  mit  etwas  anderm  einerlei  sind.  Von  diesem  Subjekte 
aber  kann  libereinstimmen  usw.  nicht  gebraucht  werden.  Man  kann 
nicht  sagen:  Mein  Sohn  stimmt  mit  der  Idee  überein,  die  ich  mir 
schon  in  seiner  Kindheit  von  den  Vorzügen  gemacht  habe,  die  er 
sich  dereinst  erwerben  würde;  ich  muß  sagen:  Er  entspricht  dieser 
Idee.  Wollte  ich  übereinstimmen  setzen,  so  milßte  ich  s^en:  Die 
Leistungen  oder  die  Entwicklung  meines  Sohnes  stimmen  mit  dieser 
Idee  Uberein,  aber  nicht:  mein  Sohn.  Überhaupt  weist  entsprechen 
stets  auf  eine  Forderung  hin  {auf  eine  Pri^e).  die  es  zu  befriedigen 
gilt,  „und  werd  ich  deiner  Hoffnung  auch  entsprechen}*  Goethe, 
Th.  u.  deutsche  LiL.  I.  Theater:  Zu  Schillers  und  Ifflands  And. 

472.        Ënteprin^n'.      Entstehen*.      EnteprieSen'. 

I)  То  apriog  1тош.       1}  Ariee,  orì^n^M  In.       в)  Sproat  forth,  fle.  deeeend. 

1)  PravMir  (IMOM*«}.  a)  lartr«  (»гви^г«  ii*I)*um,  r4*ull*r).         9)  PoutMr  (dMMKdre). 

1)  А1ЯГ  turiiimi  (dtriaart).  -i.)  Natctri  (/rimiri.  fr<,adtrr.  rinllari).  S)   Cirmcttiart 

1)  Ifpviciojum.        IJ  Наиштил  (пнжпдтк).        S)  Проприпт!.. 

Entspringen  weist  notwendig  auf  einen  Punkt  zurück,  von  dem 
etwas  ausgegangen,  was  bei  entstehen  nicht  der  Pali  ist.  „Und  wie 
vielmehr  entstand,  die  Schöpfung  zu  erfüllen,  |  der  Schöpfung  Kern, 
der  Mensch  auch  um  des  Menschen  willen."  Hagedorn.  Entstehen 
druckt  also  den  Begriff,  der  beiden  gemein  ist:  werden,  anfangen 
zu  sein,  am  altgemeinsten  aus,  mit  dem  Unterschiede,  datt  dies 
Werden  bei  entspringen  ein  plötzliches,  unmittelbares  ist,  bei  ent- 
stehen aber  auch  ein  allmähliches  und  unmittelbares  sein  kann.  Man 
sagt:  Es  hat  nicht  entdeckt  werden  Itönnen,  wie  das  Feuer  entstanden 
ist.  Hingegen  sagt  man  von  einem  Flusse,  z.  B.  dem  Rhein,  er 
entspringe  auf  den  schweizerischen  Gebirgen.  Da  ist  nämlich  die 
Quelle,  aus  der  das  Wasser  hervorrieselt,  welches  als  Rhein  weiter 
fließt.  Die  französische  Republik  ist  mitten  unter  bürgerlichen 
Unruhen  entstanden;  diese  Unruhen  entsprangen  aus  der  Wut  der 
Parteien,  in  die  sich  die  Ehrgeizigen  geteilt  hatten.  Man  sagt.  da& 
die  Welt  entstanden,  nicht  daß  sie  entsprungen  sei;  denn  sie  hat  sich 
allmählich  entwickelt,  und  ein  Punkt,  aus  dem  sie  hervorgegangen 
sei,  läßt  sich  nicht  angeben.  Entsprießen  bezeichnet  zunächst  das 
Entstehen  der  Pflanzen.     Dieses  ist  aber  langsam  und  geschieht 
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allmählich;  dadurch  unterscheidet  sich  entsprießen  von  entspringen, 
auch  im  uneieentlichen  Gebrauche,  wo  entsprießen  gleichfalls  ein 
allmähliches  Hervorwachsen  anzeigt,  mtspringen  ein  plötzliches, 
unvermitteltes  Hervortreten.  „Das  Böse  eo  entsprießet,  wie  frisches 
Gras  beginnt."  Opitz  (Ps.  92.  8).  Wenn  beide  Wörter  von  der 
Geburt  gebraucht  werden,  so  deutet  entsprießen  auf  ein  Entstehen 
aus  dem  entferntesten  Stamme  durch  mehrere  Zwischenglieder, 
wie  in  der  Redensart:  aus  königlichem  Geblüte  ent^rossen;  entspringen 
hingegen  würde  ein  unmittelbares  und  plölzliches  Entslehen  be- 
zeichnun.  _Es  schmerzte  dem  Zeus  das  Haupt  drei  Monde  lang, 
bevor  Tritoni»  aus  seiner  titirn  entsprang."  RosL  „Verworfenes 
Wesen!  [  kannst  du  ihn  lesen?  |  den  Nieentsproßnen,  \  Un  au  sgesp  rech- 
nen, I  durch  alle  Himmel  Gegoßnen,  |  freventlich  Durchstochnen?" 
Goethe.  Faust  I.  Studierzimmer.  —  Oft  sind  jedoch  entsprießen  und 
enupringen  (im  uneigentlichen  Gebrauche)  von  entstehen  gar  nicht  ver- 
schieden und  stehen  nur  als  gewähltere  Ausdrücke  für  dieses  Wort, 

473.        Entwenden'.    Stehlend    Ranben\    Ияивеп'. 

1}  Parloin.       a)  Steal.       в)  Rob.       t)  Pilfer. 

I)  Détairair  (»aittraln].         ì)  УЫм-  {tinbtr).         Ь)  lltvir  (<M*vm-,  г1П«г)-         *)  ЕижиоМг 
[«nrovnr). 

1)  AxWa«.         a)  R-i=rr  (/»'■are).         31  РтЫап  (rafir,).         1)  Rmiacckiar,. 

Entwenden  (eig.  von  andern  wegwenden)  heißt,  etwas  dem 
rechtmäßigen  Besitzer  nehmen,  um  es  zu  seinem  eigenen  Nutzen 
zu  verwenden,  wobei  man  sogar  die  Absicht  haben  kann,  es  nach 
dem  Gebrauche  jenem  zurückzugeben.  „Er  (Ferdinand)  nahm  sich 
sogleich  vor,  die  Summe,  die  er  seinem  Vater  entwendet  hatte,  und 
die  er  noch  wohl  wuOte,  wieder  zu  sammeln  und  sie  ihm  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  zuzustellen."  Goethe,  Unterh.  deutsch. 
Ausgew.  Dieser  Nebenbegriff  fehlt  bei  stehlen  (ahd.  slilan,  d.  i. 
heimlich  wegnehmen).  Auch  wird  entwenden  nicht  wie  stehlen  von 
großen  Diebstählen,  die  von  Gewalt,  Einbruch  oder  großen  Anstalten 
und  Zubereitungen  begleitet  sind,  gebraucht.  Rauben  (von  ahd. 
reub,  Raub,  Beute,  d.  i.  die  Siegesbeute,  die  im  Gewand  des  Besiegten 
bestand;  daher  bedeutete  das  Wort  auch:  Rüstung,  Kleid,  d.  i. 
ursprUngl.  erbeutetes  Kleid,  dann  Kleid  überhaupt:  ins  Romanische 
drang  das  Wort  daher  in  doppelter  Bedeutung,  z.  B.  ital.  ruòa,  Raub, 
frz.  dérober,  stehlen,  und  ital,  roba,  Kleid,  Rock.  frz.  robe,  Kleid) 
geschieht  auf  freier  Straße  mit  offener  Gewalt  und  setzt  Widerslsnd 
voraus;  stehlen)L&nn  auch  unvermerkt  und  ohne  Widerstand  geschehen, 
sofern  nur  Heimlichkeit  und  List  dabei  gebraucht  wird  und  gewisse 
Vorbereitungen  dazu  nötig  sind.     So  nähert  sich  der  Be^^t  dee 
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StehUns  mehr  dem  Enlwmden,  welches  auch  keine  offene  Oewalt 
voraussetzt  Noch  allgemeiner  wird  der  Begriff  desselben,  wenn 
man  von  dem  Stehlen  euch  den  Begriff  großer  Vorbereitungen  ab- 
sondert, und  es  drückt  dann  allgemein  die  Unrochtmäßigkeit  in  der 
Abneigung  fremden  Eigentums,  entwenden  aber  die  Handlung  aus, 
durch  die  der  Dieb  sich  in  den  Besitz  desselben  setzt.  Man  kann 
daher  sagen,  daß  ein  Schuldner,  der  seine  Schulden  nicht  bezahlt, 
seinen  Gläubiger  bestehle,  nicht  aber,  daß  er  ihm  sein  Geld  entwenät. 
„Ob  sie  (Margarethe)  sich  gleich  über  ein  solches  Mittel  zu  einem 
guten  Zweck  kein  Gewissen  machte,  so  beruhigte  sie  sich  doch 
über  jeden  Zweifel  vorzüglich  dadurch,  daß  diese  Art  der  Entwendung 
für  keinen  Diebstahl  angesehen  werden  könne,  weil  sie  das  Geld 
nicht  mit  den  Händen  weggenommen  habe."  Goethe,  Die  guten 
Weiber.  Mausen  (eig.  Mäuse  fangen,  z.  B.  dio  Katze  laßt  das  Mausen 
nicht;  mhd.  tnäsen)  wird  vom  Entwenden  geringer  Dinge  und  Kleinig- 
keiten gebraucht  und  ist  ein  niedriger  Ausdruclc,  der  in  guter 
Sprache  nicht  gebräuchlich  ist.  —  Hierher  gehören  noch  die  Aus- 
drücke: einbrechen,  widerrechtlich  aneignen,  annektieren,  ■wegkapem,  weg- 
fraktizieren,  eskamotitren,  wegstibitzen,  lange  Finger  machen,  klemmen. 
Einbrechen  bezeichnet  die  Form  des  Stehlens,  bei  der  ein  verschlossener 
Kaum  mit  Gewalt  oder  durch  Nachschlüssel  geöffnet  wird;  ur- 
sprünglich ist  gemeint:  eine  gewaltsame  Öffnung  in  die  Mauer 
brechen.  Widerrecliilich  aneignen  ist  ein  allgemeiner,  gewählter  und 
verhüllender  Ausdruck  für  jede  Form  unrechtmäßigen  Erwerbs  und 
schließt  neben  dem  Diebstahl  auch  den  Betrug  und  Unterschleif 
ein.  Annektieren  (von  lat.  annettere,  anknüpfen)  bezeichnet  die  gewalt- 
same Einverleibung  eines  eroberten  Staates  in  den  Staat  des  Siegers, 
wird  aber  in  humoristischer  Sprache  des  Volks  auch  von  kleineren 
Diebstählen  gebraucht,  die  in  dem  Wegnehmen  eines  offen  da- 
liegenden Gegenstandes  besteben.  Wegkapem  bezeichnet  das  Weg- 
fangen eines  Schiffes  durch  Seeräuber,  dann  aber  auch  im  Kriege 
das  Wegfangen  feindlicher  Schiffe  durch  bevollmächtigte  Freibeuter 
(von  Caper,  frz.  capre,  der  Freibeuter,  auch:  das  Raubschiff,  von 
lat.  capire,  fangen);  auch  dieses  Wort  wird  in  der  Volkssprache 
im  Scherz  auf  das  Wegnehmen  anderer  Gegenstände  angewendet, 
es  bezeichnet  dann  aber,  daß  sich  jemand  rechtniäflig,  aber  mit 
List  einer  Sache  bemächtigt,  z.  B.  Er  hat  mir  diese  gute  Stelle 
weggekaperl.  Wegpraktizieren  hebt  hervor,  daß  jemand  etwas  un- 
bemerkt auf  die  Seite  bringt,  wie  einer  der  als  Zauberer  praktiziert, 
d.  h.  allerlei  Praktiken,  d.  i.  Kunstgriffe.  Schliche,  Ränke  versteht. 
„Mercurius  ist  unser  Mann,  der's  Praktizieren  trefflich  kann."  Schiller, 
Räuber  IV,  5.  Das  heimliche,  ganz  unvermerkte  Wegnehmen  be- 
zeichnen auch  stibitzen,  wegstibitzen  und  eskamotieren.    Stibitzen  oder 
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allmählicb;  dadurch  unterscheidet  sich 
auch  im  uneiKcntlichen  Gebrauche,  wo 
allmähliches  Hervorwachsen  anzeigt,  e 
unvermitteltes  Hervortreten.  „Das  Böse 
Gras  beginnt."  Opitz  (Ps.  92,  8).  Wer 
Geburt  gebraucht  werden,  so  deutet  ent 
ans  dem  entlerntesten  Stamme  durch 
wie  in  der  Redensart:  aus  königlichem  Ge 
hingegen  würde  ein  unmittelbares  und 
zeichnon.  „Es  schmerzte  dem  Zeus  dat 
bevor  Tritonia  aus  seiner  Stirn  tntsprat. 
Wesen!  |  kannst  du  ihn  lesen?  |  den  Nietn 
nen.  I  durch  alle  Himmel  Gegoßnen,  |  fr( 
Goethe,  Paust  I.  Studierzimmer.  —  Oft  s 
entsfiringen  (im  uneigentlichen  Gebrauche)  i 
schieden  und  stehen  nur  als  gewähltere  / 

473.        Entwenden'.    Stehlen*.    R&u 

0  Purloin.       1)  Steal.       О  Rob.  4)  Pilfer. 

1)  DtMiniar  (»oiiMraIr«].         a)  V«l*r  («4r«(i«r].         %)  Ra 
(M»rei|inr). 

I)  finvlar-t.         t)  НшЬатг  (/•.rare).  S)  Prtdart  (rafirt). 

Entwenden    (ei g.    von    andern    wegwt 
rechtmäßigen  Besitzer  nehmen,  um  es  z 
zu  verwenden,  wobei  man  sogar  die  Abs 
dem  Gebra 
sogleich   v( 
die  er  noe 
eine   oder 
Ausgew. 
heimlich  w 
großen  Diel 
und  Zuber 
reub,  Raub, 
bestand;   d 
ursprüngl, 
drang  das 
frz.   dérober 
geschiebt  t 
voraus;  steh 
Bofem  nur 
Vorbereitur 
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Stehlaa   meÈr  ь-т.  3=г.-г=.=.    -»г  ■  -^     ;. 
TorausselzL     N  -vl    ь.  jf^ar^:.-"'    »  —     -^ 
man  ТОО  d«i  J>:-n  s_-_    и-г   i-— -т    — 
sondert.  Ubi  •»  o—L's:   jjcc   __stj- 
AbDeigDDÇ  îrr-njtt«    Ì.j?^:"--,:lj     î=r,  r-_r 
durch  die  ö«-  l'f^  ^  —    г   »-i   з-^  .:     — 
daher  sa)№i.  üd  "З  —ti  .  ;иг-    ^    —  - 
Beinen  Gliu'-Jrw  r-ar-.,.    :  -z    t.-^     _    - 
^Ob  Eie  (lUïTKrv-.îH-    »  -:   s-  -.    .--    - 
guten  Zwefk  t-;!.    >»•?;*--:    t.«;-!--     • 
aber  jeden  Z«*-:^-:^  -ivt::-:: -.    -ö-.--      .: 
fiir  keioen  [ле-зиж    ei^^n-r.--:    ^— ^ 
nicht  mit  dei  Бииа^ч    m-iP."  :  qimr-     « 
Weiber.    JfioKE   ^£   iléie-  .Ш10-- 
nicht;  mbd.  ж»иж  тг-.  ^-.t   .,-t^i«<    ;: 
keilen   gefanatxc   шя;   иг   -rt:    io?r-v 
Sprache  nkb:  sinamlir:   «.   -     -a/—^» 
drücke:   евАпЛя.  «w^'^r^cuar  —  i,.i     , 
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(Sich) 


oder  ihres  Gewinstes  femer  haben  wolle;  er  habe  sich  davon  Ics- 
gesagl,  indem  er  erklärt,  daS  er  keine  Verbindlichkeit,  die  aus  dem 
Gesell  schar  tsvertrage  enUteht,  für  die  Zukunft  anerkenne.  Btwas 
au/geben  heißt,  an  einer  Person  oder  Sache  keinen  Anteil  mehr 
nehmen  wollen,  sei  es,  daß  sie  uns  ferner  nicht  mehr  interessiert, 
oder  daß  wir  sie  flir  verloren  halten.  „Warum  verschmähte  sie's, 
den  Edinburger  |  Vertrag  zu  unterschreiben,  ihren  Anspruch  |  an 
England  aufzugeben  und  den  Weg  |  aus  diesem  Kerker  schnell  sich 
aiifzutun  I  mit  einem  Federstrich?  Sie  wollte  lieber  |  gefangen 
bleiben,  sich  mißhandelt  sehn,  |  als  dieses  Titels  leerem  Prunk 
entsagen."  Schiller,  M.  Stuart  I,  1.  Dagegen  verzichtet  (von  Verzieht, 
und  dieses  geht  zurück  auf  verzeihen,  ahd.  farzìhan,  d.  i.  versagen, 
abschlagen,  von  uhan,  sagen,  zeihen,  das  mit  lat.  dicere  verwandt 
ist)  man  auf  Vorteile,  Rechte  u.  dgl.,  die  man  haben  oder  erwerben 
könnte.  Das  Versichten  oder  Verzicht  leisten  geschieht  gewöhnlich 
durch  eine  förmliche  Erklärung. 

468.        (Sich)  Entschliefiea'.  (Sich)  Vornehmen*. 

(Sich)  Vor8etгen^  Vorhaben'. 

1)  Te  reaolva,  i)  DetermiDe  on.  intend,  s)  Proposa  to  one's  ве1Г,  <)  Intend,  ратром. 
1)  ■•  rfnrirt  (M  iéoMcr,  M  М1«па1мг).     9)  &  з)  Se  *r«pOi«r  <■  faJre.     4)  Avoir  ГМмИм 

CaMter). 

l)  KUltBmi  (dKtdtrtil.         i)  Frtfern.         »)  Slaéiiirr.         4)  Intmdir,  (éiugnaT,). 

l)  Мш.тк1        I)  Ui-tpsUTici.        S)  BojB»itpiiTu:a.        t)  НмИь  HutpufM  (uiuiium). 

Das  Wollen  hat  eine  doppelte  Beziehung:  vorwärts  auf  den 
beschlossenen  Gegenstand,  rückwärts  auf  die  Beratschlagung,  die 
dem  Wollen  vorhergeht.  Diese  Beziehung  nach  rilckwärts  drückt 
siih  entschließen  aus,  die  übrigen  Ausdrücke  deuten  auf  das  vor 
dem  Streben  liegende  Ziel  hin.  Durch  die  Entschließung  (ent- 
schließen,  d.  1.  urspr.  aufschließen,  dann  erklären,  auflösen  {z.  B. 
Rätsel],  sich  entschließen  so  viel  wie:  sich  klar  werden,  die  Zweifel 
im  Innern  losen)  wird  die  Beratschlagung  der  Gedanken  unter- 
einander, die  Unbestimmtheit  im  Innern  geendigt  und  in  Bestimmt- 
heit umgewandeil.  Vorhaben,  sich  vornehmen  und  sich  vorsetzen  aber 
weisen  nach  vorwärts  auf  einen  Gegenstand,  den  man  wirklich 
machen  will.  Vorhaben  deutet  an,  daß  man  bereits  anfängt,  ihn 
wirklich  zu  machen,  und  wenn  auch  nur  durch  Zubereitungen 
dazu.  Ich  habe  wohl  gemerkt,  daß  er  mit  dem  Vorhaben  umging, 
aus  dem  Hause  zu  ziehen,  ohne  mich  zu  bezahlen,  indem  er  schon 
anfing,  nach  und  nach  sein  Hausgerät  wegzuschaffen.  _Was  hast 
du  vor?"  fragen  wir  jemand,  der  mit  geheimnisvollen  Vorbereitungen 
beschäftigt  ist,  die  wir  uns  nicht  erklären  können.  Sich  vornehmen 
und  vorsetzen   gehen   bloß  auf  den  Zweck,  den  man  vor  Augen  hat. 
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und  deuten  etwaige  ZurUstungen,  Auswahl  der  Mittel  u.  ähnl.  nicht 
mit  an;  sie  liegen  also  im  allgemeinen  dem  Ziele  ferner,  als  vor- 
haben.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  wieder  ist,  daß  vornehme 
bloß  die  Wahl  dieses  Zwecltes,  vorsetzen  aber  zugleich  die  stete 
Richtung  der  Aufmerksamlceit  auf  denselben  bedeutet.  Pabius 
nahm  sich  vor,  den  Krieg  in  die  Länge  zu  spielen,  und  diesem 
Vorsatze,  den  er  nie  aus  den  Augen  verlor,  entsprachen  alle  seine 
kriegerischen  Bewegungen. 

469.  (Sich)  Entsetzen'.  Erschreckend 

hoirar-atntck  or  ebocked,                i)  To  be  affrighted,  startled. 
myar).  a)  (in  «nrayè  to 

I)  Allirrirâ  (inurriürr,  raccafrieciart).  Ï)  Sfiaitnlarii  fiNgolHn). 

Erschrecken  (mhd.  teh  erschricke,  erschrecken,  d.  i.  aufspringen, 
intr.;  mhd.  ich  erschrecke,  erschrecken,  d.  i.  aufspringen  machen,  trans. 
Bewirkungswort  zu  dem  ersten;  daher  z.  B.  ^viwschrecke  —  eig 
Heuspringer)  drückt  einen  geringern  Grad  der  Gemütsbewegung, 
die  durch  einen  plötzlich  einwiriienden  Gegenstand  hervorgebracht 
wird,  entsetien  (mhd.  entsitxen,  d,  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  kommen, 
intr.;  entsetzen,  d.  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  bringen,  trans.,  BewirkungS' 
wort  zu  dem  ersten)  aber  den  höchsten  aus.  Das  Entsetzen  tritt 
plötzlich  und  sehr  heftig  auf,  hervorgerufen  durch  ein  großes  Übel, 
das  unvermutet  vor  unsere  Seele  tritt.  Es  ist  daher  eine  rein  un- 
angenehme Gemütsbewegung.  Das  Erschrecken  kann  aber  mit  Ver- 
gnügen gemischt  sein,  ja  man  kann  auch  über  etwas  Angenehmes 
erschrecken,  sobald  es  uns  plötzlich  überfällt.  Das  Unangenehme 
dabei  entsteht  durch  die  Plötzlichkeit  der  Veränderung  des  Zustandes. 
„Ich  fasse  nicht,  was  diese  Reden  meinen,  1  doch  sie  entsetzen  mich." 
Schiller,  Don  Cari.  IV,  21.  „Was  ist  Euch,  Mistress?  Was  ent- 
setzt Euch  so?"  Ders.,  M.  Stuart  V,  5.  (Schiller  gebraucht  gern 
statt  des  refi,  sich  entsetzen  das  trans,  entsetzen.)  „Wie?  Dies  er- 
schreckt dich?  Kennst  du  den  Don  Cesar?"  Schiller,  Br.  v.  Mess. 
Ш,  S.  „Sie  werden  vor  Wonne  freudig  erschrecken.''  Klopstock. 
„Ich  .  .  .  denke  mir  das  freudige  Erschrecken  \  der  überraschten, 
bocberstaunten  Braut."     Schiller,  Braut  v.  Mess.  Ill,  3. 

470.  Entsetzlich».      Erschrecklich«.      Griißlich». 

1)  Horrible.  1)  Frightful,  BhoeMng.  e)  Ohastly,  hideans. 

I)  Harrltlo.  a)  ffsintirtabl*  (tanibls).  э]  Affreix. 

1)  Orribili  (arrntéo).  a)  SpaptKirvelt  (lirrièilt).  в)  Orride  (Ima,  airecf). 

I)  A  a)  TnooiL  3)  Crpiiimul.  3J  OiapiTiruHui. 

Die  Gemütsbewegung,  welche  durch  das  Entsetzliche  und  Gräß- 
liche  erregt   wird,   ist   weit    heftiger,    als    die,   welche    durch    das 
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Schrecklkht  entsteht  {е.  d.  vorhergehenden  Art.).  Das  EntseHliche 
wirkt  ein  gänzliches  Vergehen  aller  Gedanken  in  der  Seele  und 
oft  ein  Verschwinden  der  Kräfte  im  Körper.  „Wir  sind  vor  ihm 
zur  Erde  gesunken!  Denn  sein  Blick  war  entsetzlich  und  Tod  in 
des  Redenden  Stimme!"  Klopstock.  GräßlUh  (von  nhd.  grafi, 
mhd.  gras,  d-  i.  wütend,  zornig)  nennt  man  dasjenige,  was  einen 
häßlichen,  ekel-  oder  schaudererregenden  Anbück  bietet.  EntuttUeh 
ist  allgemeiner,  als  gräßlich.  Gräßlich  ist  ein  stärkerer  Ausdruck 
als  entsetzlich.  „Der  Krieg  an  sich  schon  ist  erschrecklich,  die  Leiden 
in  demselben  sind  nur  zu  oft  entsetzlich,  aber  Zerstörungen  wie  die 
von  Magdeburg  durch  Tilly  sind  gräßliche  Weigand.  ^Eniselxt 
vemehm'  ich  das  Entsetzliche.''  Schiller,  Braut  von  Mess.  II,  в. 
„Keine  Frucht  der  süflen  Ähren  |  lädt  zum  reinen  Mahl  sie  ein,  | 
nur  auf  gräßlichen  Altären  |  dorret  menschliches  Oebein."  Ders., 
El.  Pest.  „Gräßlich  naht  uns  mit  der  Sense,  |  Schreck-  und  Vorbild 
das  Gerippe."     Lenau,  Ziska  VIII. 

471.      Entsprechen'.      Übereinkommen*.      Übereinstimmen*. 
Übereintreffen*. 


1}  Cprritfsndm.      1)   Cmcnirr  (свясвгеагж).      V)  Andar  iticctrdo  (свнгчнагг).     4)  Стсвгёап 

Übereinkommen  (über  ein,  d.  i.  in  eins)  drückt  aus,  dati  ein 
Gegenstand  Merkmale  hat,  die  mit  den  Merkmalen  anderer  einerlei 
sind.  Die  spanische  Tracht  kommt  in  einigen  Stücken  mit  der 
römischen  überein.  Übereinstimmen  geht  zunächst  seiner  Abstammung 
gemäß,  nach  der  es  so  viel  heißt,  als  einerlei  Stimme  führen,  auf 
Gedanken,  ihren  Sinn  und  ihre  Zeichen.  Man  sagt:  Ihre  Reden 
stimmen  nicht  miteinander  üoerein.  „Ihr  Zeugnis  stimmte  nicht 
Uberein."  Mark,  14,  56.  Obereinstimmen  wird  dann  aber  auch  über- 
haupt von  Dingen  gesagt,  die  in  ihren  Teilen  nach  einerlei  Gesetz 
geordnet  sind,  und  ihre  Übereinstimmung  ist  desto  großer,  nach  Je 
mehr  gemeinschaftlichen  Gesetzen  je  mehr  Teile  geordnet  sind. 
Da  übereintreß'en  von  treffen,  einen  Körper  berühren,  heritommt,  so 
zeigt  es  bloß  das  Übereinkommen  mehrerer  Dinge  in  einem  Punkte 
an.  Zwei  Summen  treffen  miteinander  überein,  wenn  sie  als  Ganze 
einerlei  sind,  obgleich  die  Teile  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener 
Seite  größer  oder  kleiner  sind.  Zwei  Zahlenreihen  aber  stimmen 
miteinander  uberein,  wenn  sie  nach  einerlei  Gesetze  wachsen  oder 
abnehmen.  Zwei  Schriftsteller  treffen  miteinander  uberein,  wenn  sie 
in  ihren  Untersuchungen  zu  denselben  Ergebnissen  kommen;  des 
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kann  aber  von  ungefähr  geschehen.  Überhaupt  wird  übereinstimmen 
mehr  von  ruhenden,  übereinkommen  und  ûbereintreffm  von  sich  be- 
wegenden Gegenständen  gebraucht.  Entsprechen  (eig.  gegen  sprechen, 
erwidern,  antworten)  heißt,  einem  andern  Gegenstande  getnäO  sein, 
und  ist  von  den  übrigen  Ausdrücken  dadurch  verschieden,  daß  ea 
auch  von  dem  Subjekte  gesagt  wird,  in  welchem  das  ist,  dessen 
Merkmale  mit  etwas  anderm  einerlei  sind.  Von  diesem  Subjekte 
aber  kann  übereinstimmen  usw.  nicht  gebraucht  werden.  Man  kann 
nicht  sagen:  Mein  Sohn  stimmt  mit  der  Idee  üherein,  die  ich  mir 
schon  in  seiner  Kindheit  von  den  Vorzügen  gemacht  habe,  die  er 
sich  dereinst  erwerben  würde;  ich  muß  sagen:  Er  entspricht  dieser 
Idee.  Wollte  ich  übereinstimmen  setzen,  SO  müßte  ich  sagen:  Die 
Leistungen  oder  die  Entwicklung  meines  Sohnes  stimmen  mit  dieser 
Idee  überein,  aber  nicht:  mein  Sohn.  Überhaupt  weist  entsprechen 
stete  auf  eine  Forderung  hin  (auf  eine  Frage),  die  es  zu  befriedigen 
gilt.  „Und  werd  ich  deiner  Hoffnung  auch  entsprechen  ■"^  Goethe, 
Tb.  u.  deutsche  Lit.,  I.  Theater:  Zu  Schillers  und  Ifflands  And. 

472.        Entep  ringen'.      Entstehend      Entspriefien^ 

I)  To  epiinK  from. 


Entspringen  weist  notwendig  auf  einen  Punkt  zurück,  von  dem 
etwas  ausgegangen,  was  bei  entstehen  nicht  der  Fall  ist.  „Und  wie 
vielmehr  entstand,  die  Schöpfung  zu  erfüllen,  |  der  Schöpfung  Kern, 
der  Mensch  auch  um  des  Menschen  willen."  Hagedom.  Entstehen 
drückt  also  den  Begriff,  der  beiden  gemein  ist:  werden,  anfangen 
zu  sein,  am  allgemeinsten  aus,  mit  dem  Unterschiede,  daß  dies 
Werden  bei  entspringen  ein  plötzliches,  unmittelbares  ist,  bei  etti- 
stehen  aber  auch  ein  allmähliches  und  unmittelbares  sein  kann.  Man 
sagt:  Es  hat  nicht  entdeckt  werden  können,  wie  das  Feuer  entstanden 
ist.  Hingegen  sagt  man  von  einem  Flusse,  z.  B.  dem  Rhein,  er 
entspringe  auf  den  schweizerischen  Gebirgen.  Da  ist  nämlich  die 
Quelle,  aus  der  das  Wasser  hervorrieselt,  welches  als  Rhein  weiter 
fließt.  Die  französische  Republik  ist  mitten  unter  bürgeriichen 
Unruhen  entstanden;  diese  Unruhen  entsprangen  aus  der  Wut  der 
Parteien,  in  die  sich  die  Ehrgeizigen  geteilt  hatten.  Man  sagt,  daß 
die  Welt  entstanden,  nicht  daß  sie  entsprungen  sei;  denn  sie  hat  sich 
allmählich  entwickelt,  und  ein  Punkt,  aus  dem  sie  hervorgegangen 
sei.  läfit  sich  nicht  angeben.  Entsprießen  bezeichnet  zunächst  das 
Entstehen  der  Pflanzen.     Dieses  ist  aber  langsam   und  geschieht 
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allmählich;  dadurch  unterscheidet  sich  entsprießen  von  entspringen, 
auch  im  uneieentlichen  Gebrauche,  wo  entsprießen  gleichfalle  ein 
allmähliches  Hervonvachsen  anzeigt,  entspringen  ein  plötzliches, 
unvermitteltes  Hervortreten.  „Das  Böse  so  entsprießet,  wie  frisches 
Gras  beginnt."  Opitz  (Ps.  02,  8).  Wenn  beide  Wörter  von  der 
Geburt  gebraucht  werden,  so  deutet  entsprießen  auf  ein  Entetehen 
aus  dem  entferntesten  Stamme  durch  mehrere  Zwischenglieder, 
wie  in  der  Redensart:  aus  königlichem  GeblUte  entsprossen;  entspringen 
hingegen  würde  ein  unmittelbares  und  plötzliches  Entstehen  be- 
zeichnen. „1ÏS  schmerzte  dem  Zeus  das  Haupt  drei  Monde  lang, 
bevor  Tritonia  aus  seiner  ätirn  entsprang."  Rost.  „Verworfenes 
Wesen!  |  kannst  du  ihn  lesen?  |  den  Nieentsproßnen,  |  Un  au  sgesp  rech- 
nen. I  durch  alle  Himmel  Gegoßnen,  |  freventlich  Durchs tochnen?" 
Goethe,  Faust  I.  Studierzimmer.  —  Ott  sind  jedoch  entsprießen  und 
entspringen  (im  uneigentlichen  Gebrauche)  von  entstehen  gar  nicht  ver- 
schieden und  stehen  nur  als  gewähltere  Ausdrucke  für  dieses  Wort. 

473.        Entwenden'.    StehlelI^    RanЪelI^    Hansen*. 

1)  Porloin.       Ï)  steal.       e)  Rob,       4)  Pilfer. 

I)  DétMmit  (Mittralrt).         2|  Valer  (iératar].         л)  Ravir  [aiiKvW-.  ЦПкУ  i)  Etauotar 

Caaaroqiiar). 

1)  Лп«Л|и.        1)  Ridare  (/ararti.       S)  Priéari  (rafiri).        Il  R-iac^kiai. 

1)  »иомть  (.pirri.).      ì)  nopoMTL.      1)  Г|..Пт  (лодашть).      4)  ф^шргп.  (ooutn,  етввржта). 

Entwinden  (eig.  von  andern  wegwenden)  heißt,  etwas  dem 
rechtmäßigen  Besitzer  nehmen,  um  es  zu  seinem  eigenen  Nutzen 
zu  verwenden,  wobei  man  sogar  die  Absicht  haben  kann,  es  nach 
dem  Gebrauche  jenem  zurückzugeben.  „Er  (Ferdinand)  nahm  sich 
sogleich  vor,  die  Summe,  die  er  seinem  Vater  entwendet  hatte,  und 
die  er  noch  wohl  wuDte,  wieder  zu  sammeln  und  sie  ihm  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  zuzustellen."  Goethe,  Unterh.  deutsch. 
Ausgew.  Dieser  Nebenbegrift  fehlt  bei  stehlen  (ahd.  stUan,  d.  i. 
heimlich  wegnehmen).  Auch  wird  entwenden  nicht  wie  stehlen  von 
groflen  Diebstählen,  die  von  Gewalt,  Einbruch  oder  grofien  Anstalten 
und  Zubereitungen  begleitet  sind,  gebraucht.  Rauben  (von  ahd. 
roub,  Raub,  Beute,  d.  i.  die  Siegesbeute,  die  im  Gewand  des  Besiegten 
bestand;  daher  bedeutete  das  Wort  auch:  Rüstung,  Kleid,  d.  i. 
ursprüngl.  erbeutetes  Kleid,  dann  Kleid  überhaupt:  ins  Romanische 
drang  das  Wort  daher  in  doppelter  Bedeutung,  z.  B.  ital.  ruba,  Raub, 
frz.  dérober,  stehlen,  und  ital,  roba,  Kleid,  Reck,  frz.  robe,  Kleid) 
geschieht  auf  freier  Straße  mit  offener  Gewalt  und  setzt  Widerstand 
voraus;  ;/«А/(Г»  kann  auch  unvermerkt  und  ohne  Widerstand  geschehen, 
sofern  nur  Heimlichkeit  und  List  dabei  gebraucht  wird  und  gewisse 
Vorbereitungen  dazu  nötig  sind.     So  nähert  sich  der  Begriff  des 
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SteUens  mehr  dem  Enlwmden,  welches  auch  keine  offene  Gewalt 
TorauBsetzL  Noch  allgemeiner  wird  der  Begriff  desselben,  wenn 
man  von  dem  Suhlen  auch  den  Begriff  großer  Vorbereitungen  ab- 
sondert, und  es  drückt  dann  allgemein  die  Unrechtmäßigkeit  in  der 
Abneigung  fremden  Eigentums,  entwenden  aber  die  Handlung  aus, 
durch  die  der  Dieb  sich  in  den  Besitz  desselben  setzt.  Man  kann 
daher  sagen,  daß  ein  Schuldner,  der  seine  Schulden  nicht  bezahlt, 
seinen  Olaubiger  besttkk,  nicht  aber,  daß  er  ihm  sein  Geld  tntwende. 
„Ob  sie  (Margarethe)  sich  gleich  über  ein  solches  Mittel  zu  einem 
guten  Zweck  kein  Gewissen  machte,  so  beruhigte  sie  sich  doch 
aber  jeden  Zweifel  vorzüglich  dadurch,  daß  diese  Art  der  Entwendung 
fdr  keinen  Diebslahl  angesehen  werden  könne,  weil  sie  diis  Geld 
nicht  mit  den  Händen  weggenommen  habe."  Goethe,  Die  guten 
Weiber.  Mausen  (eig.  Mfiuse  fangen,  2.  B.  die  Katze  läßt  das  Mausen 
nicht;  mhd.  rnäsen)  wird  vom  Entwenden  geringer  Dinge  und  Kleinig- 
keiten gebraucht  und  ist  ein  niedriger  Ausdruck,  der  in  guter 
Sprache  nicht  gebräuchlich  ist.  —  Hierher  gehören  noch  die  Aus- 
drucke: einhreiken,  widerreehtHch  aneignen,  annektieren,  wegkapem,  weg- 
praktisieren,  eskamotitren,  wegslibitsen,  lange  Einger  machen,  klemmen. 
Einbrechen  bezeichnet  die  Form  des  Stehtens,  bei  der  ein  verschlossener 
Raum  mit  Gewalt  oder  durch  Nachschlüsse)  geöffnet  wird;  ur- 
sprünglich ist  gemeint:  eine  gewaltsame  Öffnung  In  die  Mauer 
brechen.  Widerrechtlich  aneignen  ist  ein  allgemeiner,  gewählter  und 
verhüllender  Ausdruck  für  jede  Fonn  unrechtmäßigen  Erwerbs  und 
schließt  neben  dem  Diebstahl  auch  den  Betrug  und  Unterschleif 
ein.  Annektieren  (von  lat.  вляг^/Лгс,  anknüpfen)  bezeichnet  die  gewalt- 
same Einverleibung  eines  eroberten  Staates  in  den  Staat  des  Siegers, 
wird  aber  in  humoristischer  Sprache  des  Volks  auch  von  kleineren 
Diebstählen  gebraucht,  die  in  dem  Wegnehmen  eines  often  da- 
liegenden Gegenstandes  bestehen.  Wegkapem  bezeichnet  das  Weg- 
fangen eines  Schiffes  durch  Seeräuber,  dann  aber  auch  im  Kriege 
das  Wegfangen  feindlicher  Schiffe  durch  bevollmächtigle  Freibeuter 
(von  Caper,  frz.  capre,  der  Freibeuter,  auch:  das  Raubschiff,  von 
lat.  capire,  fangen);  auch  dieses  Wort  wird  in  der  Volkssprache 
im  Scherz  auf  das  Wegnehmen  anderer  Gegenstände  angewendet, 
es  bezeichnet  dann  aber,  daß  sich  jemand  rechtmäßig,  aber  mit 
List  einer  Sache  bemächtigt,  z.  B.  Er  hat  mir  diese  gute  Stelle 
weggekapert.  Wegpraktizieren  hebt  hervor,  daß  jemand  etwas  un- 
bemerkt auf  die  Seite  bringt,  wie  einer  der  als  Zauberer  praktiziert, 
d.  h.  allerlei  Praktiken,  d.  Ì.  Kunstgriffe.  Schliche,  Ränke  versteht. 
„Mercurius  ist  unser  Mann,  der's  Praktizieren  trefflich  kann."  Schiller, 
Räuber  IV.  5.  Das  heimliche,  ganz  unvermerkte  Wegnehmen  be- 
zeichnen   auch   stibitzen,   wegstibitzen  und   eskamotieren.     Stibitzen   oder 
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wegsiiiitsm  stammt  aus  der  Studentensprache:  es  ecbeint  eine 
Weiterbildung  von  niederd.  stippe»,  mittelhochd.  stüpfen,  d.  i.  an- 
Bteclien,  anepieSen  zu  sein.  Dae  Wort  kommt  zuerst  in  Bürgers 
Gedicht:  Zwn  Spatz  vor,  wo  ее  V.  17  und  18  heißt:  „Die  Kirschen, 
die ....  er  vor  dem  Maul  mir  wegstibitst."  Die  ursprüngliche 
Schreibung  stipitsen  erscheint  daher  als  die  richtigere.  Das  Wort 
wird  nur  in  der  Volkssprache  und  zwar  in  scherzhafter  Bedeutung 
angewendet.  Eskamotierm  (von  frz.  tscamoter,  verschwinden  lassen; 
von  dem  span,  camodar.  d.  i.  verwechseln,  vertauschen,  camodaihr 
heißt  im  Spanischen  der  Taschenspieler;  zu  Grunde  liegt  lat. 
commutare,  verwechseln,  vertauschen)  ist  zunächst  ein  technischer 
Ausdruck  für  die  Täiigkeit  des  Taschenspielers,  der  Gegenstände 
auf  rälselbafte  Weise  verschwinden  läßt  oder  vertauscht;  davon  ist 
dann  das  Wort  in  scherzhafter  Weise  in  der  Volkssprache  auf  das 
unbemerkte  Wegnehmen  von  Dingen  überhaupt  übertragen  worden. 
Lange  Finger  machen  ist  eine  nur  in  der  Umgangssprache  übliche 
humoristische  Umschreibung  fUr  stehlen.  Klemmen  ist  scherzhafter 
studentischer  Kraftausdruck  fUr  stehlen. 

474,  Entwöhnen  '.  Abgewöhnen*. 

I)  To  WOM  (one's  self)  from.         Oélklbltlttr.         Dhvaan.  /Ишлпяжмагг.         Оту«ть. 
1)  То  leave  off  (or  break  another  of)  a  habit.  Laliier  ans  Itabilile.  Laidarr  ■м' 

aòllmiliiir,  firéiri  Uli  atitiaiiiu.         OrauxiTL 

Abgewöhnen  (Gegens.  angewbhnm)  geht  auf  die  äuBem,  entwbhnen 
(Gegens.  gewohnt  sein)  auf  die  Innern  Handlungen.  Und  da  die 
innem  freien  Handlungen  im  Begehren  des  Angenehmen  und  im 
Verabscheuen  des  Unangenehmen  bestehen,  so  heißt  sich  einer 
Sache  entwöhnen,  kein  Vergnügen  mehr  daran  finden  und  sie  nicht 
mehr  begehren.  Ich  habe  mich  des  Tabakrauchens  entwöhnt,  will 
sagen:  Ich  finde  kein  Vergnügen  mehr  daran  und  habe  kein  Ver- 
langen mehr  danach;  ich  habe  es  mir  abgewöhnt,  ich  pflege  nicht 
mehr  zu  rauchen  Entwöhnen  bezieht  sich  mehr  auf  den  Genuß,  der 
mit  einer  Gewohnheit  verbunden  war,  abgewöhnen  aber  nur  auf  die 
äußere  Handlung  selbst.  Namentlich  bei  natürlichen  Handlungen, 
die  wir  ohne  Bewußtsein  und  gewissermaßen  mechanisch  verrichten, 
gebraucht  man  abgewöhnen.  Es  ist  schwer,  einem  Kinde  das  Schielen 
abzugewöhnen.  Hier  kann  ich  nicht  sagen:  es  des  Schielens  zu  eni- 
wähnen. 

475.  Entwöhnend  Spänen*. 

1)  a  »)  То  wean.       B*vnr.      SLuian  (tftßfare)  кя 
а)  Being  naed  ot  beaela  only.  В*  <ll  aeulMMit  i 
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Entwöhnen  (infantem  lacte  depellere,  die  richtige  Form  wure  eni- 
wamen,  mhd.  entwenen,  Gegensatz  zu  wenen,  was  soviel  heißt  wie: 
gewohnt  machen)  wird  nur  von  Mensclien  gebraucht.  Spänen  (von 
mhd.  spenen,  das  zuriicicgeht  auf  mhd.  die  spen,  d.  i.  Brusi.  Milch, 
jetzt  noch  in  Зра^ъгкеХ,  d.  i.  noch  saugendes  Ferkel,  Milchferkel; 
mit  ahd.  spannan,  mhd.  spannen,  nhd.  spannen  verwandt,  dem  dieselbe 
Wurzel  Span,  d.  i.  ziehen,  zu  Grunde  liegt)  sagt  man  auch  von 
Tieren;  nur  landschaftlich  ist  dieser  Ausdruck  noch  hier  und  da 
gebräuchlich;  auch  entspenen^ommiyoT,  Abraham  machte  ein  großes 
Mahl  am  Tage,  da  Isaak  entwöhnt  wurde.  1.  Mos.  21,  6.  Bleibe, 
bis  du  ihn  entwöhnest.    2.  Sam.  1,  23. 


«e. 

Entzünden'. 

Anzandeo*. 

1)Том 
»Set  0 

ЛЛ  dre,  ignite,  flg.  Influne.       E«ikru«r. 
n  Are,  light.                               AlliMM'. 

Acctndtrt  (mtlU< 

v^ffstfa^iMdeulet  eine  SußereUrsachedes  Brennens  an.  das  £»MJniiWt 
hingegen  kann  auch  eine  innere  Ursache  haben.  Die  sich  erzeugende 
Wärme  entzündet  das  naß  aufbewahrte  Stroh,  der  Feind  tündet  aber 
durch  Pechkränze  das  Stroh  in  den  Magazinen  an,  die  er  zerstören 
will.  „Zündet  das  Feuer  an!  |  Feuer  ist  obenan,  j  Höchstes,  er  hat's 
getan.  I  der  es  geraubt.  (  Wer  es  entzündete,  \  sich  es  verbündete,  1 
schmiedete,  rundete  |  Kronen  dem  Haupt."  Goethe,  Pandora  1.  Bben 
deshalb  wird  auch  entzünden  reflexiv  gebraucht,  und  man  sagt:  das 
nasse  Stroh  entzündet  sich,  aber  nicht:  es  zündet  sieh  an.  Bin  römischer 
Dichter  sagt  von  einem  Feuer,  das  sich  durch  magische  Kraft  von 
selbst  und  ohne  äußere  Ursache  entzündet  hatte:  Unan^eeündet  \odert 
auf  den  Altären  die  Flamme.  Uneigentlich  wird  entzünden  von  einer 
Wunde,  einer  verletzten  Steile  des  Körpers  u.  ähnl.  gesagt,  sobald 
diese  Körperstelle  brennende  Hitze  zeigt.  So  spricht  man  von  Augen-, 
iiu\Benteündungen  usw.  Auch  von  Leidenschaften,  die  rasch  und  heftig 
im  Menschen  emporflammen,  gebraucht  man  entzünden  oder  entzünda 
werden,  z.  B.  von  Liebe,  Haß,  Groll  und  shnl.  entzündet.  Anzünden 
beschränkt  sich  dagegen  nur  auf  den  eigentlichen,  sinnlichen  Ge- 
brauch, wenigstens  in  der  Gegenwart;  im  vorigen  Jahrhundert  freilich 
war  es  ganz  üblich  zu  sagen:  Liebe,  Haß,  Feindschaft  anzünden,  ein 
Gebrauch,  der  sich  jetzt  höchstens  nur  noch  in  dichterischer  Sprache 
findet.  —  So  ist  (»»t^(^  sinnlicher,  äußerlicher,  лт/Еаян^л  innerlicher, 
abstrakter.  Wenn  man  anzünden  gebraucht,  denkt  man  an  den  ins 
Auge  fallenden  Glanz  des  Feuers  („Die  Berggipfel  stehn  von  der 
Abendsonne  wie  angetündet,"  Grimm),  bei  entzünden  denkt  man  mehr 
an  die  äufiere  oder  innere  Hitze,  die  sich  entwickelt.  ^  Zuweilen 
irtrd  in  gewählter  Sprache  entzünden  da  gebraucht,  wo  eigentlich  an- 
zünden  stehen  mUßte,  z.  B.  Der  Blitz  hat  die  Eiclie  entzündet  u.  ähnl. 


EntxweieD— Brsobten. 


Entzweiend         Ternneinigen*. 

Dtnmirt  (mtlUr  n  JilcrrAia), 


EntswHen  (aus  in-swet)  ist  stärker  und  bestiminter  als  veruneinigen, 
weil  es  ausdrücklich  die  Spaltung  in  zwei  (Willen,  Meinungen  u. 
ähnl.)  bezeichnet,  veruneinigen  verneint  nur  das  £inigsein  und  drückt 
also  den  Begriff  unbestimmter  und  schwächer  aus.  Für  «VA  enitweien 
(intr.)  gebraucht  die  Umgangssprache  oft  auch  den  Ausdruck  uneins 
werden,  der  aber  milder  ist,  als  sich  entzweien,  weil  er  auch  nur  das 
Eins-sein  verneint.  Die  feindlichen  Brüder  in  der  Braut  von  Messina 
halten  sich  nicht  Ь\оЪ  veruneinigt,  mnàfira  entswàl.  ,0,  meine  Mutter- 
liebe ist  nur  àm,  1  und  meine  Söhne  waren  ewig  atiei."  Schiller, 
Er.  V.  Mess.  1,  4.  —  Über  zankm,  streiten  usw.  vergi,  Art.  712. 

478.  Erachten'.        Gedanke*.        Meinung^ 

1)  Opioloo.       3)  Ide»,       г)  Opinion  (tbo'  „sje  sind  der  Helaang*,  vìd.  Овпп.  teit,  miut 

ben  ba  rendered  by:  .They  believe"). 
I)  OM*t*i  (witlBMt,  avli).        3)  Mel  (»■*>*•]■        г)  OphiloR  [Mk  bla  far  ~,  Ja  lala  d-avii). 

1)  Farrr,  liamitsi.    2)  idta  (fmiiro).     $)  OfMira  (trntimtnttl  ;  (ick  Hniitr —.  ttmù  dil  ^anrtj. 
1)  Unme  (рисгждгвК),    a)  Идеи  (нииь,  pimununle).    I)  Matil«  (iob  bin  der  — ,  i  шижпв, 

Gedanken  sind  überhaupt  alle  klaren  und  deutlichen  Vorstellungen 
(Begriffe,  Urteile),  die  sich  Menschen  von  Dingen  machen.  Meinungen 
sind  Urteile,  die  sich  auf  einige  Gründe  stützen,  die  diesen  Urteilen 
einigen  Schein  der  Wahrheit  geben,  aber  nicht  ausreichen,  um  ihnen 
allgemeine  Gültigkeit  zu  geben.  Der  Ausdruck  Meinung  deutet  also 
immer  das  Unsichere  und  Unzulängliche  eines  Urteils  an.  Die  Mo- 
hammedaner machen  sich  wunderliche  Gedanken  von  dem  künftigen 
Leben;  sie  stellen  es  sich  als  einen  Zustand  vor,  in  dem  alle  Arten 
sinnlicher  Vergnügungen  genossen  werden.  Sie  sind  йы Meinung,  daß 
Mohammed  einem  jeden  wahren  Muselmann  den  Eingang  in  dieses 
Paradies  verschaffen  werde.  Erachten  (eig.  etwae  prüfend  ins  Auge 
fassen)  ist  eine  Meinung  von  dem  Werte  einer  Sache,  die  auf  vorher- 
gegangene Prüfung  gegründet  ist.  Der  Graf  Ciermont-Tonnerre  b&t 
eine  Prüfung  der  ersten  französischen  Konstitution  geschrieben,  die 
nach  seinem  Erachten  viele  Fehler  hat.  Für  Erachten  gebraucht  man 
zuweilen  auch  den  Ausdruck  Dafürhalten,  z.  B.  nach  meinem  Daßir- 
kaiten  ist  dieser  Vorschlag  nicht  guL  Doch  ist  dieser  Ausdruck 
seiner  Schwerfälligkeit  wegen  nicht  besonders  zu  empfehlen.  — 
Oft  nennt  man  auch  ein  auf  sichere  Gründe  gestütztes  Urteil  eine 
Meinung,  entweder  aus  Bescheidenheit  oder  um  das  Subjektive 
dieses  Urteils  anzudeuten.  ,-■  i 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


Barmherzigkeit*. 

Barmktrsigkeit  zeigt  die  Bereitwilligkeit.  Leidenden  zu  helfen, 
in  ihrer  Quelle,  in  dem  zu  einem  dauernden  Zustande  zu  einer 
f estliaf tende П  Eigenschaft  gewordenen  Mitgefühl,  Erbarmen  die 
Wirliung  dieses  Gefühls  in  einzelnen  Fällen  an.  Die  Barmktrsigkeit 
bewegt  uns,  mit  einem  Unglücklichen  Erbarmen  zu  haben,  und  der 
Barmherzige  kann  keinen  Leidenden  sehen,  ohne  Erbarmen  mit  ihm 
zu  haben.  Barmherzigkeit  verhält  sich  also  zu  Erbarmen,  wie  die 
Tugend  zur  Übung  derselben.  Auch  die  Auedrücbe  Mitleid  (vergi. 
Art.  227),  Mitgefühl,  Mitschmerz,  Mitkummer,  Bedauern,  Rührung  ge- 
hören hierher.  Mitgefühl  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  be- 
zeichnet, daß  man  an  dem,  was  einem  andern  widerfährt,  mit 
seinem  Gefühle  lebhaft  teilnimmt;  vorwiegend  wird  das  Wort  dann 
verwendet,  wenn  diese  Schicksale  des  Nächsten  trauriger  Art  sind. 
Mitleid  ist  die  lebendige  Teilnahme  an  dem  Leid  eines  andern,  so 
daß  man  das  Leid  mitfühlt  und  zugleich  dadurch  zu  Uiliger  Hilfe 
angespornt  wird.  Der  Begriff  der  tätigen  Hilft  gehört  zwar  nicht 
notwendig  zum  Mitleid;  aber  der  Wunsch  zu  helfen  verbindet  sich 
doch  häufig  mit  dem  Mitleid,  so  daß  das  Wort  dadurch  dem  Begriffe 
Barmherzigkeit  näher  steht  als  der  Ausdruck  Mitgefühl,  der  ohne 
Rücksicht  auf  den  Wunsch  zu  helfen  lediglich  die  Teilnahme  des 
Gefühls  ausdrückt.  Mitsekmerz,  Mitkwnmer,  Mittrauer,  Mitbetrübnis 
u.  ähnl.  Ausdrücke  deuten  die  Teilnahme  an  dem  im  Grundwort 
(Schmerz,  Kummer,  Betrübnis  usw.)  genannten  Seetenzustande  eines 
anderen  an  und  sind  also  besondere,  genauer  bestimmte  Formen 
des  Mitleids.  „Da  dachte  ich  nicht,  daß  mir  ein  gleiches  Schicksal 
bevorstehe;  aber  mein  MitgefülU  so  wahr  und  lebhaft,  ist  noch 
lebendig.  Jetzt  kann  ich  mein  Mitleid  gegen  mich  sellist  wenden." 
Goethe.  Für  Mitlad  findet  sich  zuweilen  auch  die  Form  das  Mitleiden, 
was  zunächst  ein  wirkliches  Milerltidtn  eines  Übels  ausdrückte, 
jetzt  aber  gewöhnlich  nur  in  der  Bedeutung  von  Mitgefühl,  Mitleid 
gebraucht  wird.  Bedauern  (Gegens.  Schadenfreude  empfinden;  beneiden) 
drückt  lediglich  aus,  daß  einem  die  unglückliche  Lage,  der  Schmerz, 
Kummer  usw.  eines  andern  Leid  verursacht,  wie  beneiden  ausdrückt, 
daß  einem  die  glückliche  Lage  eines  andern  Leid  verursacht.  Die 
lebendige  Teilnahme  des  Gefühls,  wie  beim  Mitleid,  Mitgefühl,  so 
daS  man  ganz  und  gar  mit  dem  andern  empfindet  und  seine  Lage 
gleichsam  mit  durchlebt,  ist  in  dem  Begriffe  Bedauern  nicht  mit 
enthalten.  Ich  kann  z.  B.  einen  Verbrecher  wegen  der  schlimmen 
Lage,  in  die  er  durch  die  Bestrafung  seines  Verbrechens  geraten 
ist,  bedauern,  ohne  Mitleid  mit  ihm  zu  haben.   Von  einem  Menschen, 
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der  einem  Laster  ergeben  ist  und  sich  weder  durch  Drohungen 
noch  durch  Warnungen  davon  abbringen  ISBl,  Itann  man  sagen:  „Er 
ist  zu  bedauern,  aber  ihm  ist  nicht  ZU  helfi-n."  Bedauern  ist  also 
der  am  wenigsten  nachdnlckliche  und  äußerlichste  Ausdruck  von 
allen;  er  wird  daher  auch  bei  ganz  geringen  Unannehmlichkeiten 
gebraucht,  z.  B.  Ich  bedaure,  der  Einladung  nicht  folgen  zu  können. 
Mit  Bedauern  habe  ich  Ihre  Absage  gelesen  usw.  Die  Wendung: 
„Mick  dauert  oder  miek  jammert  einer",  ist  zwai-  noch  etwas  stärker 
als:  „ich  bedauere  ^атлпй".  steht  aber  sonst  mit  bedauern  auf  einer 
Stufe,  indem  sie  gleichfalls  das  lebendige  Ergriffensein  von  dem 
glàchen  Leid  nicht  ausdrückt.  „Der  Alt«  jammert  einen,  aber  Mitleid 
hat  man  nicht  mit  ihm."  Goethe.  Sanders  führt  folgenden  Stilfehler 
aus  der  Nationalzeitung  an:  „Die  Gefangenen  können  einem 
vielleicht  Mitleid  (sollte  heiSen:  Bedauern),  aber  nicht  Mitgefühl  ein- 
flößen." Rührung  bezeichnet  überhaupt  die  sanfte  Bewegung  und 
Erregung  unseres  Innern,  einen  gemäßigten,  man  möchte  sagen 
angenehmen  Schmerz,  der  sowohl  durch  fremdes  als  durch  eigenes 
Leid  herbeigeführt  werden  kann.  Auch  eine  plötzliche,  unerwartete 
Freude  kann  eine  solche  Rührung  herbeiführen.  ^Rührung  in  seiner 
strengen  Bedeutung  bezeichnet  die  gemischte  Empfindung  des 
Leidens  und  der  Lust  an  dem  Leiden.  Rührung  kann  man  also  nur 
dann  über  eigenes  Unglilck  empfinden,  wenn  der  Schmerz  über 
dasselbe  gemäßigt  genug  ist,  um  der  Lust  Raum  zu  lassen,  die 
etwa  ein  mitleidender  Zuschauer  dabei  empfindet.  Der  Verlust  eines 
großen  Gutes  schlägt  uns  heute  zu  Boden  und  unser  Schmerz  rührt 
den  Zuschauer;  in  einem  Jahre  erinnern  wir  uns  dieses  Leidens 
selbst  mit  Rührung."  Schiller.  „Rührung  ist,  wenn  ich  weder  die 
Vollkommenheit  und  das  Unglück  des  Gegenstands  deutlich  denke, 
Bomdern  von  beiden  nur  einen  dunkeln  Begriff  habe.  So  rührt  mich 
z.  B.  der  Anblick  eines  Bettlers."  Lessing.  So  könnte  man  z.  B. 
folgenden  Satz  bilden:  Der  hartherzige  Mann,  der  sonst  für  die 
Lage  der  Armen  und  Notleidenden  nicht  einmal  ein  Bedauern  hatte, 
wurde  endlich  durch  die  Bitten  der  hilflosen  Prau  gerührt,  und 
aus  der  Rührung  erwuchs,  nachdem  einmal  das  Eis  seines  Herzens 
gebrochen  war,  ein  leises  Mitgefühl,  das  sich  allmählich  bis  zum 
wärmsten  Mitleid  steigerte,  und  zum  erstenmal  in  seinem  Leben 
wurde  er  dadurch  zu  tätiger  Barmherzigkeit  getrieben. 

480.        Erbärmlich'.        Н1Я«ИсЬ*.        Jämmerlich". 

1)  Pltffal.  Ï)  Dolarol.  l)  Woefnl,  WMtohed. 

1)  ntoyikl*.  «)  LuMMaM  СрШМГ].  в;  ■li«rakla  (tritt«]. 

1)  Mian  (nuichlnt).  1)  Lamnuwlt  laffhrooU,  dtimU).  «)  MiMtrabih  (ЫЧктг.  calawtilm). 

1)  Хил».  ■)  ILu4«aul  (suocTBUi).  g)  Бист>шн1,  luoioi. 
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Erbärmlich  ist,  was  Erbarmen  hervorruft,  z.  B.  ein  erbärmtUhes 
Geschrei;  klàglùh,  wobei  unser  Mitgerühl  sich  durch  Klagen,  jämmer- 
lich, wobei  es  eich  durch  Jammern  kund  gibt.  Diese  sich  sleigern- 
den  Gefühle  kann  aber  entweder  ein  Unglücic,  das  unser  Mitgefühl 
erregt,  hervorrufen,  oder  eine  Handlung  oder  ein  Werk,  die  so 
schlecht  oder  von  so  geringem  Werte  sind,  daß  man  an  einer  Ab- 
hilfe und  Entwicklung  zum  Bessern  hin  verzweifelt.  Jämmerlich  ist 
der  stärkste  Ausdruck.  Kläglich  ist  von  den  dreien  in  guter  Sprache 
am  üblichsten. 

481.         Erblicken'.        Gewahren,  Gewähr  werdend 


Gewahr  werden  ist  allgemeiner  als  erblicken.  Was  wir  erblicken, 
das  fällt  unmittelbar  in  die  Augen  ;  wir  werden  hingegen  auch  das 
gewahr  oder  gewahren  es,  von  dem  wir  nur  die  Wirkungen  wahr- 
nehmen und  auf  dessen  Vorhandensein  wir  aus  den  Wirkungen 
erst  schließen.  Ich  kann  nicht  sagen:  Er  hatte  sich  lange  gegen 
mich  verstellt;  endlich  erblickte  ich,  daß  er  mich  zu  hintergehen 
suchte;  wohl  aber:  ich  ward  gewahr  oder  gavahrle,  daß  er  mich  zu 
hintergehen  suchte.  Die  Sache  selbst  und  das,  was  uns  davon  un- 
mittelbar in  die  Augen  fällt,  das  erblicken  wir  und  werden  es  gewahr. 
—  Man  kann  sagen:  Ich  erblickte  ihn,  da  er  sich  versteckt  hatte; 
aber  nicht:  Ich  erblickte,  daß  er  sich  versteckte,  sondern:  Ich  4oard 
es  gewahr.  Ich  erblichte  die  Flamme  und  ward  gewahr,  daß  das 
Haus  brannte.  „Meine  erste  Handlung.  |  als  ich  das  Licht  der  Welt 
erblickte,  war  |  ein  Muttermord. "  Schiller,  Don  Carlos  1,  l.  „Solche 
Verdienste  des  eigenen  Gewahrwerdens  sehen  wir  uns  durch  Zeit- 
genossen verkümmert,  daß  es  not  täte,  Tag  und  Stunde  nachzu- 
weisen, wo  uns  eine  solche  Offenbarung  geworden."  Goethe,  Er- 
finden und  Entdecken. 

482.        £rbor§:en'.    Entlehnen*.     Leihen".     Borgen*. 
AЪboг§;ell^    Aofborgen". 

I)  To  Bet  Ьг  bonoirlDg.  »)  Borrow,  a)  Lend  or  borrow.  *)  Take  on  credit,  в)  Deprive 
by  borrowing  (от.  BB  in  Ihe  aenlence  „pr  hat  mir  alle  meine  BUchat  ftbgeborgt"  : 
„I  biive  loiit  bU  my  hooka  by  lending  them  to  him'],  t)  Borrow  or  take  np  In 
Ы1  qu&rten. 

1)  Л,  3)  Еи|н»1ег.         a)  PrIMr  Ob  «mpruitar.        i,)  Pnnire  к  огМП. 
i  nnii  <•  ■■pplloatloM.       «>  6i  rraoarer  par  eMpnint 

1)  PmJtn  n>  fntlila.        Ì)  Prndtrr  ad  imfriMÜlt.        S)  Imßrrwiart  t 


i.,Coo^[c 
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Schreckliehe  entsteht  (s.  d.  vorhergehenden  Art).  Das  EtüseMiehe 
wirkt  ein  gänzliches  Vergehen  aller  Gedanken  in  der  Seele  und 
oft  ein  Verschwinden  der  Kräfte  im  Körper.  „Wir  sind  vor  ihm 
zur  Erde  gesunken!  Denn  sein  Blick  war  etttsettlick  und  Tod  in 
des  Redenden  Stimme!"  Klopstock.  Gräßlich  (von  nhd.  graß, 
mhd.  gras,  <^-  >-  wütend,  zornig)  nennt  man  dasjenige,  was  einen 
häOlichen,  ekel-  oder  schaudererregenden  Anblick  bietet.  Entsettlich 
ist  allgemeiner,  als  gräßlich.  Gräßlich  ist  ein  stärkerer  Ausdruck 
als  entselslich.  «Der  Krieg  an  sich  schon  ist  erschrecklich,  die  Leiden 
in  demselben  sind  nur  zu  oft  mtsetztick,  aber  Zerstörungen  wie  die 
von  Magdeburg  durch  Tilly  bind  gräßlich.'-  Weigand.  „Enisettt 
vemehm'  ich  das  Entsetzliche. '^  Schiller,  Braut  von  Mess.  II,  6. 
„Keine  Frucht  der  süßen  Ähren  |  lädt  zum  reinen  Mahl  sie  ein,  | 
nur  auf  gräßlichen  Altären  |  dorret  menschliches  Gebein."  Dera., 
El.  Pest.  „Gräßlich  naht  uns  mit  der  Sense,  |  Schreck-  und  Vorbild 
das  Gerippe."     Lenau,  Ziska  VIII. 

471.      Entsprechen'.      Übereinkommen*,      übereinstimmen*. 
Uberei  ntrt'ffen'. 


1)  ОтПшъ.        3)  Unr.iiujiTbci.        9)  CarjuoHTECi,  «UTtMrjKCauni..        «)  Gxeunci. 

Übereinkommen  (über  ein,  d.  i.  in  eins)  drllckt  aus,  daB  ein 
Gegenstand  Merkmale  hat,  die  mit  den  Merkmalen  anderer  einerlei 
sind.  Die  spanische  Tracht  kommt  in  einigen  Stücken  mit  der 
römischen  überein.  Übereinstimmen  geht  zunächst  seiner  Abstammung 
gemäß,  nach  der  es  so  viel  heißt,  als  einerlei  Stimme  führen,  auf 
Gedanken,  ihren  Sinn  und  ihre  Zeichen.  Man  sagt:  Ihre  Reden 
stimmen  nicht  miteinander  überein.  „Ihr  Zeugnis  stimmte  nicht 
überein."  Mark.  14,  56.  Übereinstimmen  wird  dann  aber  auch  Über- 
haupt von  Dingen  gesagt,  die  in  ihren  Teilen  nach  einerlei  Gesetz 
geordnet  sind,  und  ihre  Übereinstimmung  ist  desto  großer,  nach  je 
mehr  gemeinschaftlichen  Gesetzen  je  mehr  Teile  geordnet  sind. 
Da  abereintreffen  von  treffen,  einen  Körper  berühren,  herkommt,  so 
zeigt  ea  bloß  das  Übereinkommen  mehrerer  Dinge  in  einem  Punkte 
an.  Zwei  Summen  treffen  miteinander  überein,  wenn  sie  als  Ganze 
einerlei  sind,  obgleich  die  Teile  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener 
Seite  größer  oder  kleiner  sind.  Zwei  Zahlenreihen  aber  stimmm 
miteinander  überein,  wenn  sie  nach  einerlei  Gesetze  wachsen  oder 
abnehmen.  Zwei  Schriftsteller  treffen  miteinander  überein,  wenn  sie 
in  ihren  Untersuchungen  zu  denselben  Ergebnissen  kommen;  das 
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kann  aber  von  ungefähr  geschehen.  Überhaupt  wird  übtranstmmen 
mehr  von  ruhenden,  übereinkommm  und  überantreffen  von  sich  be- 
wegenden Gegenständen  gebraucht.  Entsprechen  (eig.  gegen  sprechen, 
erwidern,  antworten)  heißt,  einem  andern  Gegenstande  gemSS  sein, 
und  ist  von  den  übrigen  Ausdrüclien  dadurch  verschieden,  daß  es 
auch  von  dem  Subjekte  gesagt  wird,  in  welchem  das  ist,  dessen 
Merkmale  mit  etwas  anderm  einerlei  sind.  Von  diesem  äubjekte- 
aber  kann  übereinstimmen  usw.  nicht  gebraucht  werden.  Man  kann 
nicht  sagen:  Mein  Sohn  stimmt  mit  der  Idee  überein,  die  ich  mir 
schon  in  seiner  Kindheit  von  den  Vorzllgen  gemacht  habe,  die  er 
sich  dereinst  erwerben  würde;  ich  muß  sagen:  Er  entspricht  dieser 
Idee.  Wollte  ich  übereinstimmen  setzen,  so  müßte  ich  sagen:  Die 
Leistungen  oder  die  Entwicklung  meines  Sohnes  stimmen  mit  dieser 
Idee  überein,  aher  nicht:  mein  Sohn.  Überhaupt  weist  entsprechen 
stets  auf  eine  Forderung  hin  (auf  eine  Frage),  die  es  zu  befriedigen 
gilt.  ,Und  werd  ich  deiner  Hoffnung  auch  entsprechen ?''  Goethe, 
Th.  u.  deutsche  Lit,  I.  Theater:  Zu  Schillers  und  [fflands  And. 

472.        Entspringen*.      Entstehend      Entsprießen". 

I)  To  iprlnK  from.       I)  Ariae,  originate  in.       e)  Sprout  forth,  flg.  deecend. 


1)  Aw  tirngiiu  (Jn-ivart).  t)  Natcirt  (frmitnirt,  trtctdm.  rinllarr).  Я)  GirmsgUari 

(Irar  trigim,  élirndrrr). 

Entspringen  weist  notwendig  auf  einen  Punkt  zurück,  von  dem 
etwas  ausgegangen,  was  bei  entstehen  nicht  der  Fall  ist.  „Und  wie 
vielmehr  entstand,  die  Schöpfung  zu  erfüllen.  |  der  Schöpfung  Kern, 
der  Mensch  auch  um  des  Menschen  willen."  Hagedorn.  Entstehen 
drückt  also  den  Begriff,  der  beiden  gemein  ist:  werden,  anfangen 
2u  sein,  am  allgemeinsten  aus.  mit  dem  Unterschiede,  daß  dies 
Werden  hei  entspringen  ein  plötzliches,  unmittelbares  ist,  bei  ent- 
stehen aber  auch  ein  ellmähliches  und  unmittelbares  sein  kann.  Man 
sagt:  Es  hat  nicht  entdeckt  werden  können,  wie  das  Feuer  entstanden 
ist  Hingegen  sagt  man  von  einem  Flusse,  z.  B.  dem  Rhein,  er 
tntspringe  auf  den  schweizerischen  Gebirgen.  Da  ist  nämlich  die 
Quelle,  aus  der  das  Wasser  hervorrieselt,  welches  als  Rhein  weiter 
fließt.  Die  französische  Republik  ist  mitten  unter  bürgeriichen 
Unruhen  entstanden;  diese  Unruhen  entsprangen  aus  der  Wut  der 
Parteien,  in  die  sich  die  Ehrgeizigen  geteilt  hatten.  Man  sagt,  daß 
die  Welt  entstanden,  nicht  daß  sie  entsprungen  sei;  denn  sie  hat  sich 
allmählich  entwickelt,  und  ein  Punkt,  aus  dem  sie  hervorgegangen 
sei,  läßt  sich  nicht  angeben.  Entsprießen  bezeichnet  zunächst  das 
Entstehen  der  РПапгеп.     Dieses  ist  aber  langsam   und  geschieht 
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allmählich;  dadurch  unterscheidet  sich  entsprießen  von  entspringen, 
auch  im  un  eigentlichen  Gebrauche,  wo  entsprießen  gleichfalls  ein 
allmähliches  Hervorwachsen  anzeigt,  entspringen  ein  plötzliches, 
unvermitteltes  Hervortreten.  „Das  Böse  so  entsprießet,  wie  frisches 
Gras  beginnt."  Opitz  (Ps.  92.  8).  Wenn  beide  Wörter  von  der 
Geburt  gebraucht  werden,  so  deutet  entsprießen  auf  ein  Entstehen 
aus  dem  entferntesten  Stamme  durch  mehrere  Zwischenglieder, 
wie  in  der  Redensart;  aus  königlichem  GeblUte  entsprossen;  entspringen 
hingegen  würde  ein  unmittelbares  und  plötzliches  Entslehen  be- 
zeichnDn.  „Es  schmerzte  dem  Zeus  das  Haupt  drei  Monde  lang, 
bevor  Tritonia  aus  seiner  Stirn  entsprang."  Rost.  „Verworfenes 
Wesen!  |  kannst  du  ihn  lesen?  |  den  Nieetttsproßnen,  \  Unausgesproch- 
nen,  I  durch  alle  Himmel  Gegoßnen.  |  freventlich  Durchstochnenï" 
Goethe,  Faust  I.  Studierzimmer.  —  Oft  sind  jedoch  entsprießen  und 
entspringen  (im  uneigentlichen  Gebrauche)  von  entstehen  gar  nicht  ver- 
schieden und  stehen  nur  als  gewähltere  Ausdrücke  für  dieses  Wort. 

473.        Entwenden'.    Stehlend    Ranben^    Mansen*. 


1)  /inviar/.         Î)  Suiart  (/нгагг).         Я|  Prrdari  (rafin).         *)  RiEOarrkiart. 

1)  Тноыть  (inuCTI.).       9)  BoilDUtb.      a)  ГрвИгть  (поищать).      4)  фл-лрт  <ll»jutn.  спирт). 

Entwenden  (e ig.  von  andern  wegwenden)  heißt,  etwas  dem 
rechtmäßigen  Besitzer  nehmen,  um  es  zu  seinem  eigenen  Nutzen 
zu  verwenden,  wobei  man  sogar  die  Absicht  hoben  kann,  es  nach 
dem  Gebrauche  jenem  zurückzugeben.  „Er  (Ferdinand)  nahm  sich 
sogleich  vor,  die  Summe,  die  er  seinem  Vater  entwendet  hatte,  und 
die  er  noch  wohl  wußte,  wieder  zu  sammeln  und  sie  ihm  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  zuzustellen."  Goethe,  Unterh.  deutsch. 
Ausgew.  Dieser  Nebenbegriff  fehlt  bei  stehlen  {ahd.  stHan,  d.  i. 
heimlich  wegnehmen).  Auch  wird  entwenden  nicht  wie  stehlen  von 
großen  Diebstählen,  die  von  Gewalt,  Einbruch  oder  großen  Anstalten 
und  Zubereitungen  begleitet  sind,  gebraucht.  Ratten  (von  ahd. 
roub,  Raub.  Beute,  d.  i.  die  Siegesbeute,  die  im  Gewand  des  Besiegten 
bestand;  daher  bedeutete  das  Wort  auch:  Rüstung,  Kleid,  d.  i. 
urspriingl.  erbeutetes  Kleid,  dann  Kleid  überhaupt:  ins  Romanische 
drang  das  Wort  daher  in  doppelter  Bedeutung,  z.  B.  ital.  ruba,  Raub, 
frz.  dérober,  stehlen,  und  ital,  roba,  Kleid,  Rock.  frz.  robe,  Kleid) 
geschieht  auf  freier  Straße  mit  offener  Gewalt  und  setzt  Widerstand 
voraus  ;  stehlen  kann  auch  unvermerkt  und  ohne  Wideretand  geschehen, 
sofern  nur  Heimlichkeit  und  List  dabei  gebraucht  wird  und  gewisse 
Vorbereitungen  dazu  nötig  sind.     So  nähert  sich  der  Begriff  des 
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Slehlms  mehr  dem  Entwenden,  welches  auch  keine  offene  Gewalt 
voraussetzt  Noch  allgemeiner  wird  der  Begriff  desselben,  wenn 
man  von  dem  Suhlen  auch  den  Begriff  großer  Vorbereitungen  ab- 
sondert, und  es  drückt  dann  allgemein  die  UnrechtmäBigkeit  in  der 
Abneigung  fremden  Eigentums,  entwenden  aber  die  Handlung  aus, 
durch  die  der  Dieb  sich  in  den  Besitz  desselben  setzt  Man  kann 
daher  sagen,  daß  ein  Schuldner,  der  seine  Schulden  nicht  bezahlt, 
seinen  Glaubiger  batehle,  nicht  aber,  dafi  er  ihm  sein  Geld  entwende. 
„Ob  sie  (Margarethe)  sich  gleich  über  ein  solches  Mittel  zu  einem 
guten  Zweck  kein  Gewissen  machte,  so  beruhigte  sie  sich  doch 
aber  jeden  Zweifel  vorzüglich  dadurch,  daß  diese  Art  der  Entwendung 
für  keinen  Diebsfahl  angesehen  werden  könne,  weil  sie  diLS  Geld 
nicht  mit  den  Händen  weggenommen  habe."  Goethe,  Die  guten 
Weiber.  Mausen  (eig.  MBuse  fangen,  z.  B.  die  Katze  läßt  das  Mausen 
nicht;  mhd.  musen)  wird  vom  Entwenden  geringer  Dinge  und  Kleinig- 
keiten gebraucht  und  ist  ein  niedriger  Ausdruck,  der  in  guter 
Sprache  nicht  gebräuchlich  ist  —  Hierher  gehören  noch  die  Aus- 
drucke: einbreihen,  widerrechtlich  aneignen,  annektieren,  wegkapem,  weg- 
praktizieren, eskamotitren,  wtgstibitzen,  lange  Finger  maehen,  klemmen. 
Einbrechen  bezeichnet  die  Form  des  Stehlens,  bei  der  ein  verschlossener 
Raum  mit  Gewalt  oder  durch  Nachschlüssel  geöffnet  wird;  ur- 
sprünglich ist  gemeint:  eine  gewaltsame  Öffnung  in  die  Mauer 
brechen.  Widerrechtlich  aneignen  ist  ein  allgemeiner,  gewählter  und 
verhüllender  Ausdruck  für  jede  Form  unrechtmäßigen  Erwerbs  und 
schließt  neben  dem  Diebstahl  auch  den  Betrug  und  UnterschleU 
ein.  Anneklieren  (von  lat.  annectfre,  anknüpfen)  bezeichnet  die  gewalt- 
same Einverleibung  eines  eroberten  Staates  in  den  Staat  des  Siegers, 
wird  aber  in  humoristischer  Sprache  des  Volks  auch  von  kleineren 
Diebstählen  gebraucht,  die  in  dem  Wegnehmen  eines  offen  da- 
liegenden Gegenstandes  bestehen.  Wegkapem  bezeichnet  das  Weg- 
fangen eines  Schiffes  durch  Seeräuber,  dann  aber  auch  im  Kriege 
das  Wegfangen  feindlicher  Schiffe  durch  bevollmächtigte  Freibeuter 
(von  Caper,  frz.  capre,  der  Freibeuter,  auch:  das  Raubschiff,  von 
lat  capire,  fangen);  auch  dieses  Wort  wird  in  der  Volkssprache 
im  Scherz  auf  das  Wegnehmen  anderer  Gegenstände  angewendet, 
es  bezeiclinet  dann  aber,  daß  sich  jemand  rechtmäßig,  aber  mit 
List  einer  Sache  bemächtigt,  z.  B.  Er  hat  mir  diese  gute  Stelle 
weggekapert.  Wegpraktizieren  hebt  hervor,  daß  jemand  etwas  un- 
bemerkt auf  die  Seite  bringt,  wie  einer  der  als  Zauberer  praktiziert, 
d.  h.  allerlei  Praktiken,  d.  i.  Kunstgriffe,  Schliche,  Ränke  versteht. 
„MercuriUB  ist  unser  Mann,  der' a  Eraitieieren  trefflich  kann."  Schiller, 
Häuber  IV,  5,  Das  heimliche,  ganz  unvermerkte  Wegnehmen  be- 
zeichnen   auch  stiiiiten,   wegstibitzen  und    tskametieren.     Stibitzen  oder 
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■wegstibitzm  stammt  aus  der  Stud  en  ten  spräche  :  ее  scheint  eine 
Weiterbildung  von  niederd.  säppen,  mittelhochd.  stepfen,  d.  i.  an- 
stechen, anspießen  zu  sein.  Dae  Wort  kommt  zuerst  in  Bürgers 
Oedicbt:  Zum  Spatz  vor,  wo  es  V.  17  und  18  heißt:  „Die  Kirschen, 
die ....  er  vor  dem  Maul  mir  wtgstibitst.''  Die  ursprüngliche 
Schreibung  stipitnen  erscheint  daher  als  die  richtigere.  Das  Wort 
wird  nur  in  der  Volkssprache  und  zwar  in  scherzhafter  Bedeutung 
angewendet.  Eskamolierm  (von  frz.  escamoUr,  verschwinden  lassen; 
von  dem  span,  comodar,  d.  i.  verwechseln,  vertauschen,  camoäader 
heißt  im  Spanischen  der  Taschenspieler;  zu  Grunde  liegt  lat. 
commutare,  verwechseln,  vertauschen)  ist  zunächst  ein  technischer 
Ausdruck  für  die  Täiigkeit  des  Taschenspielers,  der  Gegenstände 
auf  rätselhafte  Weise  verschwinden  läßt  oder  vertauscht;  davon  ist 
dann  das  Wort  in  scherzhafter  Weise  in  der  Volkssprache  auf  das 
unbemerkte  Wegnehmen  von  Dingen  überhaupt  übertragen  worden. 
Lange  Finger  machen  ist  eine  nur  in  der  Umgangssprache  übliche 
humoristische  Umschreibung  fUr  stehlen.  Klemmen  ist  scherzhafter 
studentischer  Kraftausdruck  für  suhien. 

474.  Entwöhnen*.  Abgewöhnen*. 

I)  To  »шп  (one's  self)  from.        Déikabitiwr.        Dnnaan.  i/ùacwuar/.        Otjvn. 
9)  To  1е*те  off  (от  break  anather  of)  ■  habit,  Lahiar  Bin  kakltaii.  Latdart  m' 

лМыЛт.  fträtrt  !,<•'  aiiliuiiiu.       Otsutitl 

Abgavohnen  (Gegens.  angewöhnen)  geht  auf  die  äußern,  entwöhnen 
(Gegens.  gewohnt  sein]  auf  die  innern  Handlungen.  Und  da  die 
Innern  freien  Handlunpen  im  Begehren  des  Angenehmen  und  im 
Verabscheuen  des  Unangenehmen  bestehen,  so  heißt  sich  einer 
Sache  entwöhnen,  kein  Vergnügen  mehr  daran  finden  und  sie  nicht 
mehr  begehren.  Ich  habe  mich  des  Tabakrauchens  entwähnt,  will 
sagen:  Ich  finde  kein  Vergnügen  mehr  daran  und  habe  kein  Ver- 
langen mehr  danach;  ich  habe  es  mir  abgewöhnt,  ich  pflege  nicht 
mehr  zu  rauchen  Entwöhnen  bezieht  sich  mehr  auf  den  Genuß,  der 
mit  einer  Gewohnheit  verbunden  war,  ahgavöhnen  aber  nur  auf  die 
äußere  Handlung  selbst.  Namentlich  bei  natürlichen  Handlungen, 
die  wir  ohne  Bewußtsein  und  gewissermaßen  mechanisch  verrichten, 
gebraucht  man  ahgewöhnen.  Es  ist  schwer,  einem  Kinde  das  Schielen 
abzugewöhnen.  Hier  kann  ich  nicht  sagen:  es  des  Schielens  zu  ent- 
wöhnen. 

475.  Entwöhnen'.  Spänen*. 

1)  л  9)  То  «еш.  S«Vr*r.  ЗШГап  hfsf^rti  ия  ЬатЫяи.  Ot)uti.  Onianï  on  гртлж. 
1)  Beine  used  of  beule  only.  Se  <lt  ■■■■«neat  en  pariaat  A*  bttei.  La  lUat  (жжаН 
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Entwöhnen  (ìnfantem  lacte  depellere,  die  richtige  Form  wäre  ent- 
warnen, mhd.  entuienen,  Gegensatz  zu  wenen,  wae  soviel  heißt  wie; 
gewohnt  machen)  wird  nur  von  Menschen  gebraucht.  Spänen  (von 
mhd.  spenen,  das  zurückgeht  auf  mhd.  die  spen,  d.  i.  Brust.  Milch, 
jetzt  noch  in  .^^ляГегке!,  d.  i.  noch  saugendes  Ferkel.  Milchferkel; 
mit  ahd.  spannan,  mhd.  spannen,  nhd.  spannen  verwandt,  dem  dieselbe 
Wurzel  Span,  d.  ).  ziehen,  zu  Grunde  liegt)  sagt  man  auch  von 
Tieren;  nur  landschaftlich  ist  dieser  Ausdruck  noch  hier  und  da 
gebräuchlich;  auch  «i/j;^««  kommt  vor.  Abraham  machte  ein  großes 
Mahl  am  Tage,  da  Isaak  entwöhnt  wurde.  1.  Mos.  21,  8.  Bleibe, 
bis  du  ihn  entwöhnest     2.  Sam,  1,  23. 

476.  Entzflnden'.  AnzBndeii*. 


Anstinden  deutet  eine  äuSere Ursache  des  Brennens  an,  das  Enttünden 
hingegen  kann  auch  eine  innere  Ursache  haben.  Die  sich  erzeugende 
Wärme  entsündet  das  naß  aufbewahrte  Stroh,  der  Feind  zündet  aber 
durch  Pechkränze  das  Stroh  in  den  Magazinen  an.  die  er  zerstören 
will.  „Zündet  das  Feuer  ani  \  Feuer  ist  oben  an.  j  Höchstes,  er  hat's 
getan.  I  der  es  geraubt.  |  Wer  es  entzündete,  \  sich  es  verbündete,  | 
schmiedete,  rundete  |  Kronen  dem  Haupt."  Goethe,  Pandora  I.  Eben 
deshalb  wird  auch  entzünden  reflexiv  gebraucht,  und  man  sagt:  das 
nasse  Stroh  entzündet  sieh,  abernicht:  es  zündet  sieh  an.  Ein  römischer 
Dichter  sagt  von  einem  Feuer,  das  sich  durch  magische  Kraft  von 
selbst  und  ohne  äußere  Ursache  entzündet  hatte:  Unangezündet  \oAgtì 
auf  den  Aliären  die  Flamme.  Unoigentlich  wird  entzünden  von  einer 
Wunde,  einer  verletzten  Stelle  des  Körpers  u.  ähnl.  gesagt,  sobald 
diese  Körperstelle  brennende  Hitze  zeigt.  So  spricht  man  von  Augen-, 
ilu\sentzündungen  usw.  Auch  von  Leidenschaften,  die  rasch  und  heftig 
im  Menschen  emporflammen,  gebraucht  man  entende»  oAer  entzündet 
werden,  z.  B.  von  Liebe.  Haß,  Groll  und  ähnl.  entzündet.  Anzünden 
beschränkt  sich  dagegen  nur  auf  den  eigentlichen,  sinnlichen  Ge- 
brauch, wenigstens  in  der  Gegenwart;  im  vorigen  Jahrhundert  freilich 
war  es  ganz  üblich  zu  sagen:  Liebe,  Нав,  Feindschaft  anzünden,  ein 
Gebrauch,  der  sich  jetzt  höchstens  nur  noch  in  dichterischer  Sprache 
findet  —  So  ist<Meä«<iW(sinnlicher.äußerlicher,  етййяЛл  innerlicher, 
abstrakter.  Wenn  man  anzünden  gebraucht,  denkt  man  an  den  ins 
Auge  fallenden  Glanz  des  Feuers  („Die  Berggipfel  stehn  von  der 
Abendsonne  wie  angezündet,"  Grimm),  bei  entzünden  denkt  man  mehr 
an  die  äußere  oder  innere  Hitze,  die  sich  entwicltelt.  —  Zuweilen 
wird  in  gewählter  Sprache  entzünden  da  gebraucht,  wo  eigentlich  an- 
tänden  stehen  mUBte,  z.  B.  Der  Blitz  hat  die  Eiche  еп1гапЛ/щ&> 


Entsweten — ïtra«hteii. 


1)  To  «et  M  tuìmim. 

3)  To  саше  dlsa^rTeemaiit; 

(dliaorli).  nilok"  —  ta  dtoiium'. 

Entbieten  (aus  гп-^wei)  ist  starker  und  bestimmter  als  veruneinigm, 
weil  es  ausdrücklich  die  Spaltung  in  zwei  (Willen.  Meinungen  u. 
ähnl.)  bezeichnet,  veruneinigen  verneint  nur  das  Einigsein  und  drückt 
also  den  Begriff  unbestimmter  und  schwächer  aus.  ¥ur  sich  enixwäen 
(intr.)  gebraucht  die  Umgangssprache  oft  auch  den  Ausdruck  tmäm 
werden,  der  aber  milder  ist,  als  sich  entzweien,  weil  er  auch  nur  das 
Eins-sein  verneint.  Die  feindlichen  Rrüder  in  der  Braut  von  Messina 
hatten  sich  nicht  ЫоИ  veruneinig/,  sondera  entsweif.  „О,  meine  Mutter- 
liebe ist  nur  eine,  \  und  meine  Söhne  waren  ewjg  miei."  Schiller, 
Br.  V.  Mess.  1,  4.  —  Über  zanke»,  streiten  usw.  vergi.  Art.  712. 

478.  Eraelitea'.        Gedanke*.        Heinпn^^ 

1}  Opinion.        a)  Им.        S)  Opinion  (tho'  ,iie  sind  dar  Meinang",  vid.  Oerm.  toit,  most 

here  be  rendered  b;:  ,Tbe;  believe*). 
1)  Opiils*  (»wtlnvnt,  avlt].        1)  Mim  OcMte).        з)  Opliloi  (lek  Ыа  <«r  —,  Je  «uli  «■■Hi]. 

1)  Parrr,  Itanito).    a)  Idia  (fmiiroj.    a)  OJ^niimt  (mtimiKla!  ;  (ichbindtr—,  ismt  4tl  partrt). 
I)  MiUle  (ристхд«!').    9)  Нл«  ('UUb.  punuiujenlt).    i)  Mutala  (leb  bin  der—,  д  «utn», 
*j-uo). 

Gedanken  sind  überhaupt  alle  klaren  und  deutlichen  Vorstellungen 
(Begriffe,  Urteile),  diesichMenschen  von  Dingen  machen.  Meinungen 
sind  Urteile,  die  sich  auf  einige  Gründe  stützen,  die  diesen  Urteilen 
einigen  Schein  der  Wahrheit  geben,  aber  nicht  ausreichen,  um  ihnen 
allgemeine  Gültigkeit  zu  geben.  Der  Ausdruck  Meinung  deutet  also 
immer  das  Unsichere  und  Unzulängliche  eines  Urteils  an.  Die  Mo- 
hammedaner machen  sich  wunderliche  Gedanken  von  dem  künftigen 
Leben;  sie  stellen  es  sich  als  einen  Zustand  vor.  in  dem  alle  Arten 
sinnlicher  Vergnügungen  genossen  werden.  Sie  sind  àw  Meinung,  dafi 
Mohammed  einem  jeden  wahren  Muselmann  den  Eingang  in  dieses 
Paradies  verschaffen  werde.  Erachten  (eig.  etwas  prüfend  ine  Auge 
lassen)  ist  eine  Meinung  von  dem  Werte  einer  Sache,  die  auf  vorher- 
gegangene Prüfung  gegründet  ist.  Der  Graf  Clermont- Tonnerre  hat 
eine  Prüfung  der  ersten  französischen  Konstitution  geschrieben,  die 
nach  RGinem  Erachten  viele  Fehler  hat.  Für  Erachten  gebraucht  man 
zuweilen  auch  den  Ausdruck  Dafürhalten,  z.  B.  nach  meinem  Dafür- 
halten ist  dieser  Vorschlag  nicht  gut.  Doch  ist  dieser  Ausdruck 
seiner  Schwerfälligkeit  wegen  nicht  besonders  ги  empfehlen.  — 
Oft  nennt  man  auch  ein  auf  sichere  Gründe  gestütztes  Urteil  eine 
Meinung,  entweder  aus  Bescheidenheit  oder  um  das  Subjektive 
dieses  Urteils  anzudeuten.  ,-,         . 

D,.;,l,ZDdbyL.OOglt: 


тшеп*.  Barmherzigkeit*. 

Pilli  (nmmhtrimmt).    Coжut■l•  (жиоеп). 

Barmherzigkeit  zeigt  die  Bereitwilligkeit,  Leidenden  zu  helfen, 
in  ihrer  Quelle,  in  dem  zu  einem  dauernden  Zustande  zu  einer 
festhaftenden  Eigenschaft  gewordenen  Mitgefühl,  Erbarmen  die 
Wirkung  dieses  Gefühls  in  einzelnen  Fällen  an.  Die  Barmherzigkeit 
bewegt  uns,  mit  einem  Unglücklichen  Erbarmen  zu  haben,  und  der 
Barmherzige  kann  keinen  Leidenden  sehen,  ohne  Erbarmen  mit  ihm 
zu  haben.  Barmherzigkeit  verhält  sich  also  ZU  Erbarmen,  wie  die 
Tugend  zur  Übung  derselben.  Auch  die  Ausdrücke  Mitleid  (vergi. 
Art.  227),  Mitgefühl,  Mitschmerz,  Mitkammer,  Bedauern,  Rührung  ge- 
hören hierher.  Mitgefühl  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  be- 
zeichnet, daS  man  an  dem,  was  einem  andern  widerfährt,  mit 
aeineni  Gefühle  lebhaft  teilnimmt;  vorwiegend  wird  das  Wort  dann 
verwendet,  wenn  diese  Schicksale  des  Nächsten  trauriger  Art  sind. 
Mitleid  ist  die  lebendige  Teilnahme  an  dem  Leid  eines  andern,  so 
daß  man  das  Leid  mitfühlt  und  zugleich  dadurch  zu  tätiger  Hilfe 
angespornt  wird.  Der  Begriff  der  läligen  Hilfe  gehört  zwar  nicht 
notwendig  zum  Mitleid;  aber  der  Wunsch  zu  helfen  verbindet  sich 
doch  h&ufig  mit  dem  Mitlad,  so  daß  das  Wort  dadurch  dem  Begriffe 
Barmherzigkeit  näher  steht  als  der  Ausdruck  Mitgefühl,  der  ohne 
Rücksicht  auf  den  Wunsch  zu  helfen  lediglich  die  Teilnahme  des 
Gefühls  ausdrückt.  Mitschmerz,  Mitkummer,  Mittrauer,  Mitbetrübnis 
u.  ähnl.  Ausdrücke  deuten  die  Teilnahme  an  dem  im  Grundwort 
(Schmerz,  Kummer,  Betrübnis  usw.)  genannten  Seelenzustande  eines 
anderen  an  und  sind  also  besondere,  genauer  bestimmte  Formen 
des  Mitleids.  „Da  dachte  ich  nicht,  daß  mir  ein  gleiches  Schicksal 
bevorstehe;  aber  mein  Mitgefühl  so  wahr  und  lebhaft,  ist  noch 
lebendig.  Jetzt  kann  ich  mein  Mitleid  gegen  mich  selbst  wenden." 
Goethe.  Für  Mitleid  findet  sieh  zuweilen  auch  die  Form  das  Mitleiden, 
was  zunächst  ein  wirkliches  Miterleiden  eines  Übels  ausdrückte, 
jetzt  aber  gewöhnlich  nur  in  der  Bedeutung  von  Mitgefühl,  Mitleid 
gebraucht  wird.  Bedauern  (Gegens.  Sehadenfreude  empfinden;  beneiden) 
drückt  lediglich  aus,  daß  einem  die  unglückliche  Lage,  der  Schmerz, 
Kummer  usw.  eines  andern  Leid  verursacht,  wie  beneiden  ausdrückt, 
dafi  einem  die  glückliche  Lage  eines  andern  Leid  verursacht.  Die 
lebendige  Teilnahme  des  Gefühls,  wie  beim  Mitleid,  Mitgefühl,  so 
daß  man  ganz  und  gar  mit  dem  andern  empfindet  und  seine  Lage 
gleichsam  mit  durchlebt,  ist  in  dem  Begriffe  Bedauern  nicht  mit 
enthalten.  Ich  kann  z.  B.  einen  Verbrecher  wegen  der  schlimmen 
Lage,  in  die  er  durch  die  Bestrafung  seines  Verbrechens  geraten 
ist,  bedauern,  ohne  Mitleid  mit  ihm  zu  haben.   Von  einem  Menschen, 
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der  einem  Laster  ergeben  ist  und  sich  weder  durch  Drohungen 
noch  durch  Warnungen  davon  abbringen  ISfit.  kann  man  sagen:  „Er 
ist  zu  bedauern,  aber  ihm  ist  nicht  zu  helfen."  Bedauern  ist  also 
der  am  wenigsten  nachdrückliche  und  äuSerlichste  Aufdruck  von 
allen;  er  wird  daher  auch  bei  ganz  geringen  Unannehmlichkeiten 
gebraucht,  Z.  B.  Ich  òedaure,  der  Einladung  nicht  folgen  zu  können. 
Mit  Bedauern  habe  ich  Ihre  Absage  gelesen  usw.  Die  Wendung: 
^^Jifieh  dauert  oder  mich  jammert  einer",  ist  zwar  noch  etwas  stärker 
als:  „ich  bedauere  jemand",  steht  aber  sonst  mit  bedauern  auf  einer 
Stufe,  indem  sie  gleichfalls  das  lebendige  Ergriffensein  von  dem 
gleichen  Leid  nicht  ausdrückt.  „Der  Alte  jammert  einen,  aber  Mitleid 
hat  man  nicht  mit  ihm."  Goethe.  Sanders  führt  folgenden  Stilfehler 
aus  der  Nationalzeitung  an:  „Die  Gefangenen  können  einem 
vielleicht  Mitleid  (sollte  heißen:  Bedauern),  aber  nicht  Mitgefühl  ein- 
flößen." Rührung  bezeichnet  überhaupt  die  sanfte  Bewegung  und 
Erregung  unseres  Innern,  einen  gemaeigten.  man  möchte  st^en 
angenehmen  Schmerz,  der  sowohl  durch  fremdes  als  durch  eigenes 
Leid  herbeigeführt  werden  kann.  Auch  eine  plötzliche,  unerwartete 
Freude  kann  eine  solche  Rührung  herbeiführen.  „Rührung  in  seiner 
strengen  Bedeutung  bezeichnet  die  gemischte  Empfindung  des 
Leidens  und  der  Lust  an  dem  Leiden.  Rührung  kann  man  also  nur 
dann  Über  eigenes  Unglück  empfinden,  wenn  der  Schmerz  fiber 
dasselbe  gemSSigt  genug  ist.  um  der  Lust  Raum  zu  lassen,  die 
etwa  ein  mitleidender  Zuschauer  dabei  empfindet.  Der  Verlust  eines 
groSen  Gutes  schlägt  uns  heute  zu  Boden  und  unser  Schmerz  rührt 
den  Zuschauer;  in  einem  Jahre  erinnern  wir  uns  dieses  Leidens 
selbst  mit  Rührung."  Schiller.  „Rührung  ist,  wenn  ich  weder  die 
Vollkommenheit  und  das  Unglück  des  Gegenstands  deutlich  denke, 
sondern  von  beiden  nur  einen  dunkeln  Begriff  habe.  So  rührt  mich 
z.  B.  der  Anblick  eines  Bettlers."  Lessing.  So  könnte  man  z.  B. 
folgenden  Satz  bilden:  Der  hartherzige  Mann,  der  sonst  für  die 
L^e  der  Armen  und  Notleidenden  nicht  einmal  ein  Bedauern  hatte, 
wurde  endlich  durch  die  Bitten  der  hilflosen  Prau  gerührt,  und 
aus  der  Rührung  erwuchs,  nachdem  einmal  das  Eis  seines  Herzens 
gebrochen  war,  ein  leises  Mitgefühl,  das  sich  allmählich  bis  zum 
wäi-msten  Mitleid  steigerte,  und  zum  erstenmal  in  seinem  Leben 
wurde  er  dadurch  zu  tätiger  Barmher%igkeit  getrieben. 

480.        ErbiLrmlJch'.        Klttglleb'.        Jämmerlich". 

I)  Pitifnl.  Ï)  Dolefol.  *)  Woeful,  wretched. 

I)  Plt»)r>bls.  1)  Ln«>lakl(  (гШШЛ.  e)  llilrWI«  (triita). 

1)  Miani  (mackimi).  Ì)  LamnanoU  (éiflprrVpU.  diiinUj.  «)  MiarabiU  ('мОчт,  ЫатИт), 

1)  ЖиШ.  i)  Oiitanul  |«чоггжН1).  »)  BtjtTieDul,  auul. 
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Erbärmlich  ist,  was  Erbarmen  hervorruft,  z.  В.  ein  erbärmliches 
Geschrei  ;  kläglich,  wobei  unser  Mitgeföhl  sich  durcli  Klagen,  jammer- 
lieh,  wobei  es  sich  durch  Jammern  Icund  gibt.  Diese  sich  steigern- 
den Gefühle  kann  aber  entweder  ein  Unglücii,  das  unser  Mitgeftlhl 
erregt,  hervorrufen,  oder  eine  Handlung  oder  ein  Werk,  die  so 
schlecht  oder  von  so  geringem  Werte  sind,  daß  man  an  einer  Ab- 
hilfe und  Entwicklang  zum  Bessern  hin  verzweifelt.  Jämmerlich  ist 
der  stäricste  Ausdruck.  Kläglich  ist  von  den  dreien  in  guter  Sprache 
am  Üblichsten. 

481.  Erblicken'.         Gewahren,  Gewahr  werden*. 

■).        Ainrgirû  itMrttrt).       3ïiitTim  (fiuuftk). 

Gewahr  werden  ist  allgemeiner  als  erblicken.  Was  wir  erblicken, 
das  fällt  unmittelbar  in  die  Augen  ;  wir  werden  hingegen  auch  das 
gewahr  oder  gmiahren  es,  von  dem  wir  nur  die  Wirkungen  wahr- 
nehmen und  auf  dessen  Vorhandensein  wir  aus  den  Wirkungen 
erst  schließen.  Ich  kann  nicht  sagen:  Er  hatte  sich  lange  gegen 
mich  verstellt;  endlich  erblickte  ich,  daß  er  mich  zu  hintergehen 
suchte;  wohl  aber:  ich  ward  gewahr  oder  gewahrte,  daß  er  mich  zu 
hintergehen  suchte.  Die  Sache  selbst  und  das.  was  uns  davon  un- 
mittelbar in  die  Augen  fällt,  das  erblicken  wir  und  werden  es  gewahr. 
—  Man  kann  sagen:  Ich  erblickte  ihn,  da  er  sich  versteckt  hatte; 
aber  nicht:  Ich  erblickte,  daß  er  sich  versteckte,  sondern:  Ich  ward 
es  geivahr.  Ich  erblickte  die  Flamme  und  ward  geiuakr,  daß  das 
Haus  brannte.  „Meine  erste  Handlung.  |  als  ich  das  Licht  der  Welt 
erblickte,  war  |  ein  Muttermord."  Schiller,  Don  Carlos  I,  1.  „Solche 
Verdienste  des  eigenen  Gctvahrwerdem  sehen  wir  uns  durch  Zeit- 
genossen verkümmert,  daß  es  not  täte.  Tag  und  Stunde  nachzu- 
weisen, wo  uns  eine  solche  Offenbarung  geworden."  Goethe,  Er- 
rinden  und  Entdecken. 

483.        Erborg:en'.     Entlehnen^.     Leihen«.     Borgen\ 
Abborken".    Aufborgen". 

1)  То  gat  Ь;  bOTTOwing.  1)  Borrow,  ъ)  Lend  or  borrow,  l)  Take  an  credit.  6)  Deprive 
bf  barrowinK  (ОТ.  SB  in  the  вяпЮпсв  .rr  het  mir  sUe  meine  BUohi>T  *ЬкеЬогк1'  : 
.1  liave  lot  kll  mf  books  by  lending  them  to  him"),  e)  Barrow  or  talee  up  in 
»II  querter*. 

1)  4  a)  EamMtor.  t\  Pr4t«r  oa  мгпИег.  4)  Freiere  к  oiMlt.  б)  En»nnter,  ealever 
i  fBrM  Л*  шпЯлл'Лмл.       V\  So  preovrer  par  faiprail. 

1)  Pmdirê  in  fratilB.  S)  Frmärri  ad  imfmllln.  t)  Imfriilar,  a  frntmrt.  1)  Prnuim 
a  errdilB.         6)    Ttglitrr  a  friililo.         •)  Prtndtrt  in  frtUitt  da  fik  farli. 

I)  EpTTv  euiau.  3)  Зжпшп  (инстмып.).  В)  Д^ить  luiiiiiu  ui  зипнп.  <}  Epin 
■«  lojn.        S)  Брпь  H  Bimi.        el  HiOip'n  n  uiiu,  .  , 
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Borgen  (mhd.  borgen,  ahd.  borgen,  d,  1.  worauf  achthaben.  Jemand 
schonen;  dann:  jemand  die  Zahlung  erlassen,  auch:  Bürge  sein  für 
etwas,  mit  bergen  verwandt,  das  Sicherstellen  beider  Teile  hervor- 
hebend) und  /«Ли  (ahd.  likan,  auf  Borg  nehmen,  zu  Lehen  nehmen, 
auch:  auf  Borg,  d.  i.  zu  Lehen,  zur  Miete  geben)  кбппеп  sowohl 
heitten:  ein  Darlehn  gd>en,  wie:  ein  Darlehn  nehmen.  (Luther  ge- 
braucht leihen  nur  in  der  ersten  Bedeutung,  borgen  aber  in  beiden.) 
Noch  Lessing  gebraucht  borgen  nur  vom  Nehmen,  leihen  vom  Geben 
eines  Darlehns:  „Borgen  \  ist  viel  besser  nicht  als  betteln;  so  wie 
Imhen,  I  auf  Wucher  leihen,  nicht  viel  besser  ist  |  als  stehien."  Nath. 
d.  Weise  II,  9,  Die  Übrigen  Ausdrücke  werden  nur  vom  Nehmen  eines 
Darlehns  gesagt.  Entlehnen  weist  zugleich  auf  den  andern  hin,  von 
dem  man  die  Sache  genommen  hat;  indes  leihen  iind  borgen  nur  an- 
zeigen, dafl  sie  uns  zum  Gebrauche  tiberlassen  sei.  Von  den  durch 
den  Gebrauch  untergehenden  Sachen,  besonders  aber  von  dem  Gelde, 
gebrauchen  wir,  wenn  wir  genau  reden,  das  Won  bergen;  leihen 
hingegen  wird  auch,  und  zwar  eigentlich  allein,  von  Dingen  gesagt, 
die  nicht  verbraucht  werden.  Die  Folge  von  diesem  Unterschiede 
ist,  daß,  wer  eine  Sache  von  einem  anderft  entlehnt  oder  leiht,  die 
Sache  selbst  wiedergeben  muß.  Der  Entlehner  erhfilt  nicht  das 
Eigentumsrecht,  und  derjenige,  der  sie  dem  andern  leiht,  verliert  es 
nicht;  der  Entlehner  kann  sie  daher  auch  nicht  als  sein  Eigentum 
bebandeln.  Der  Borger  hingegen  erhält  das  Eigentumsrecht  aber 
das  Geld;  er  ist  nur  verbunden,  es  der  Gattung  nach  in  der  näm- 
lichen Summe  und  in  dem  nämhchen  Werte  wiederzugeben.  Von 
unbeweglichen  Dingen  kann  nur  leihen  gesagt  werden,  z.  B.  ein 
Haus,  ein  Gut,  ein  Feld  leihen;  daraus  erklärt  sich  zugleich,  wes- 
halb leihen  edler  ist  als  borgen:  weil  es  eich  beim  leihen  um  größere, 
wertvollere  Gegenstände  handelt.  Die  angegebene  Bestimmung  des 
Sinnes  dieser  Wörter  gilt  auch  für  den  uneigentlichen  Gebrauch- 
Borgen  und  erborgen  enthält  in  diesem  Gebrauche  immer  schon  an 
sich  einen  verächtlichen  Nebenbegriff,  entlehnen  und  leihen  hingegen 
nicht.  Man  tadelt  es  nicht,  daß  ein  Schriftsteller  aus  einem  andern 
eine  Stelle  entlehne;  denn  er  läfit  ihm  sein  Eigentumsrecht  auf 
dieselbe;  wenn  man  aber  sagt,  daß  er  seine  Gedanken  von  einem 
andern  erborgt  habe,  so  stellt  man  ihn  in  einem  verächtlichen 
Lichte  dar;  denn  man  gibt  zu  verstehen,  daß  er  aus  eigener  Geistes- 
armut sich  fremde  Gedanken  zueigne.  Vergil  hat  seine  Idee  eines 
Heldengedichtes  von  den  Griechen  entlehnt,  aber  nicht  geborgt  oder 
erborgt;  denn  er  hat  sich  ihre  Erfindung  nicht  zugeeignet,  noch 
sich  aus  Mangel  an  eigener  Erfindungskraft  mit  den  Schätzen  ihrer 
Poesie  bereichert.  Man  leiht  ein  Kleid  von  demjenigen,  der  es  uns 
einmal  zum  Anziehen   flberläfit,   aber  man  borgt  bei  dem  Kaufmann 


483.  484.  BrbBchAft— Brd«.  399 

das  Kleid,  man  nimmt  es  auf  Borg,  wenn  man  es  kauft,  ohne  es 
sogleich  zu  bezahlen.  In  diesem  letzteren  Palle  wird  man  nicht 
sagen  können,  man  habe  das  Kleid  geliehen.  Erborgen  (wobei  er- 
zugleich  andeutet,  es  habe  Mühe  gekostet)  drückt  die  Vollendung 
der  Handlung  des  Borgens  aus;  borgen  geht  auch  schon  auf  die 
Scbliefiung  des  Jör^vertrages  und  die  dazu  gehörigen  Unterhand- 
langen. Âbborgen  bezeichnet  den  Verlust  des  Besitzes,  den  infolge 
des  Borgens  der  Besitzer  erleidet.  Aufborgm  heifit,  verschiedene 
Dinge  an  mehreren  Orten  zusammen^r^f^.  „Mir  (dem  Achilles) 
hält«  I  nicht  Thetis,  der  Ertnnyen  eine  hätte  |  das  Leben  mir  ge- 
geben, wenn  ich  mich  |  des  Königs  Mordbegier  zum  Werkzeug 
borgte."  Schiller,  Iph.  i.  Aul.  IV,  3.  —  Leihen  ist  edler  und  ge- 
wählter als  bergen  und  wird  deshalb  oft  filr  diesen  Ausdruck  ge- 
setzt, ja  in  guter  Sprache  meidet  man  vielfach  borgen  und  zieht 
leihen  vor,  z.  B.  Geld  leiken  u.  ähnl.  „Lord  Burleigh  leiht  dienst- 
fertig dem  Gerichte,  |  dem  er  den  Geist  geliehn.  nun  auch  den  Mund." 
Schiller,  M.  Stuart  \.  7.  Pumpen  (d.  i.  eigentlich  mit  der  Pumpe 
Wasser  aus  einem  Brunnen  heraufholen)  ist  studentischer  Kraft- 
Busdruck  für  Borgen;  das  Geld  wird  aus  dem  Philister  herausgeholt, 
beruüSgepuMpt,  wie  das  Wasser  aus  dem  Brunnen.  „Herr  Wirt, 
nehm'  er  das  Glas  zur  Hand  und  schenk'  er  wieder  ein!  Schreib' 
er's  nur  dort  an  jene  Wand,  gepumpet  muß  es  sein!"  Studentenlied: 
Ich  hab  den  ganzen  Vormittag. 

483.  Erbschaft'.  TeгmächtIus^ 


UgaU 


Vermächtnis  ist  eine  Hinterlassenschaft,  die  nur  durch  ausdrück- 
liche Erklärung  des  letzten  Willens  an  jemand  übergeht,  Erbschaft 
auch  eine  solche,  die  jemand  ohne  eine  derartige  Erklärung  erhält. 
Bei  Erbsehaft  handelt  es  sich  also  gewöhnlich  um  die  natfirJiche 
und  übliche  Erbfolge,  bei  Vermächtnis  oft  um  ein  Heraustreten  aus 
derselben.  Auch  auf  geistiges  Gebiet  werden  beide  Ausdrücke  über- 
tragen. Goethes  Gedicht  „Vermächtnis"  ist  gleichsam  eine  letzt- 
willige Erklärung  des  greisen  Dichters  an  die  Nachwelt. 

484.     Erde'.    ErdkngeP.    Erdball'.    Erdkreis*.     Erdboden*. 
Erdreich*. 

1)  Buth.  9)  &  a)  Olobe.  1)  The  -whale  roDod  of  the  earth  (the  ,arbie  terramm'  of 
the  Вошыш).       6)  Sortace  of  the  earth  (bdìI),       e)  Face  of  the  eaitb.  the  earth. 

1)  Terr«.  t)  Паке.  e)  Blohe  lerreitre  (mele).  l)  Baile  Clen«].  b)  Sol  (lerraiij. 
e)  Sol  Cla>f>i>e  <e  la  lene]. 

1)  Ttrr-a.  Ï}  Globo  (Urraqiuo).  V)  Cloto  ttry-ntn.  1)  Orb»  (floie  drìta  ttry-A.  imihiJi). 
6)  SkoU  (lirrtno).       «)  MoHdt  (tufir/cii  dilla  Itrra) 

I)  Зми    1)  i.  g)  a«Hoi  ui>i№.    4)  CBin  (Ицъ).    E)  Леил  (nein),    в)  По1ы  (hihu  тиаажп). 
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Erde  ist  die  Benennung,  durch  die  unser  Planet  von  den 
übrigen  unterschieden  wird,  sowie  es  auch  die  Benennung  der 
Masse  ist,  aus  der  die  festen  Teile  desselben  bestehen,  zum  Unter- 
schiede von  Wasser,  Luft  und  Feuer.  Erdkugel  und  Erdball  heiDt 
die  Erde  in  Rücksicht  auf  ihre  Gestalt;  jedoch  so,  daB  in  Erdball 
ihr  geringer  Umfang  angezeigt  wird,  in  Vergleich  mit  dem  ganzen 
Weltall.  Erdkreis  hebt  den  Umfang  der  Erdoberfläche  hervor;  es 
liegt  diesem  Ausdruck  die  Vorstellung  der  Alten  zu  Grunde,  die 
sich  die  Erde  als  eine  Scheibe  dachten  (orbis  terrarum).  Alexander 
wollte  den  ganzen  Erdkreis  erobern.  Der  Erdboden  ist  die  Oberfläche 
der  Erde,  so  wie  Erdreich.  Es  fällt  etwas  auf  den  Erdboden.  Finsternis 
bedeckte  das  Erdreich.  Jedoch  bezeichnet  Erdboden  diese  Oberfläche 
mehr  als  unten  seiend,  Erdreich  hingegen  von  seilen  Ihrer  Ausdehnung 
(sie  reicht  weit)  und  ihrem  Stoffe  nach  (Brdart).  Man  kann  daher  nicht 
umgekehrt  sagen:  Es  fällt  etwas  auf  das  Erdreich,  und  Finsternis  be- 
deckte den  Erdboden.  Zuweilen  bezeichnet  Erdboden  auch  die  Erdart 
und  ist  dann  mit  Erdreich  nach  dieser  Seite  gleichbedeutend,  z,  B, 
Die  Kartoffeln  sind  in  lehmigen,  weichen,  feuchten  Erdboden,  oder  in 
lehmiges,  weiches,  feuchtes  Erdreich  gelegt  worden.  Eine  für  Zwecke 
des  Unterrichts  künstlich  nachgebildete  Erd-  oder  Himmelskugel  im 
kleinen  nennt  man  Globus  (von  lat.  globus,  Kugel).  Globus  terrestris 
nannte  man  früher  die  Brdkugel,  globus  caelestis  die  Himmelskugel. 
Gewöhnlich  nennt  man  jetzt  die  künstlich  nachgebildete  Erdkugel 
schlechthin  Globus,  da  die  Himmelskugel  seltener  gebraucht  wird. 

485.  Ereilen*.  Einholen^ 


Einholen  ist  allgemeiner,  als  ereilen;  ereilen  ist  ein  Einholen,  das 
durch  besonders  große  Geschwindigkeit  geschieht.  Auch  ein  Körper, 
der  sich  langsam  bewegt,  kann  einen  andern  einholen,  wenn  dieser 
letztere  oft  ausruht,  oder  sich  bald  vorwärts,  bald  zurllck,  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  bewegt;  man  kann 
aber  nicht  sagen,  daß  er  ihn  ereile.  —  Ferner  hebt  ereilen  das 
Streben,  einholen  den  Erfolg  hervor.  „Geschwind!  Ihr  dürft  nicht 
weilen,  I  wollt  ihr  sie  noch  ereilen!"  Bürger.  „Wenn  ihr  frisch 
beilegt,  holt  ihr  ihn  noch  ein."     Schiller,  Teil  1,  1. 

486.  Erfahrung'.  Tersuch».  Probe'. 

1)  Eipenenoe,  knowledge.  i)  Attempt,  axperimeot,   a)  Tri*l  («pftdmei 

1}  EifMiM».  1)  Eiul  (iMtatl*«].  »)  tfrana  (ргмпа, 

1)  Eifnirtaa  ftalica,  csrnimiui.     S}   Ttnialiaa  (nfmmtnU,    8)  /Vsh  (mailra. 

•agfit). 
I)  Oiunocn  (ntnal*).  9)  Oiun  (noiumu).  i)  ScnuTui*  (otpuim,  ■poOiV 
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Erfahren  heißt  Qbertiaiipt,  etwas  durch  die  Sinne  erkennen. 
Solche  Erkenntnis  kann  sich  nun  auf  die  Möglichkeit  oder  die  Voll- 
kommenheit der  Sache  beziehen.  Bei  der  Möglichkeit  kommt  es 
darauf  an,  ob  hinreicbende  Kräfte  vorhanden  sind,  die  Sache  wirklich 
zu  machen.  Das  können  wir  aber  aus  einem  oder  einigen  wenigen 
Fällen  erkennen,  deren  Herbeiführung  wir  Versuche  nennen.  Um 
zu  erfahren,  ob  ich  eine  Stimme  zum  Singen  habe,  versuche  icli  es 
(mache  einen  Versuch),  d.  h.  ich  singe  einmal.  Bei  gleichartigen 
Dingen  kann  ich  aus  einem  Teile  die  Vollkommenheit  des  Ganzen 
erkennen,  und  aus  einem  einzelnen  Dinge  schließt  man  auf  die 
Vollkommenheit  der  ganzen  Art,  zu  der  es  gehört;  ein  solcher  Teil 
und  ein  solch  einzelnes  Ding  heißt  eine  Probe  (von  W^.  prova,  Probe), 
wie  auch  die  Handlung,  die  man  vornimmt,  um  die  Möglichkeit  und 
Vollkommenheit  einer  Sache  zu  erforschen.  Man  probiert  eine  Feder, 
indem  man  einige  Züge  damit  schreibt,  und  diese  Züge  sind  eine 
Probe  von  ihrer  Beschaffenheit,  wie  auch  die  Feder  selbst  eine 
РгЫ>е  (yiuXbn probe)  von  der  ganzen  betreffenden  Federsorte  ist. 
Wenn  ein  Ding  bei  dem  Probieren  diejenigen  Vollkommenheiten 
wirklich  zeigt,  die  ich  bei  ihm  seiner  Natur  und  Art  nach  er- 
warte, so  sagt  man:  es  hat  die  Probe  ausgehalten,  von  einem 
Menschen:  er  hat  die  Probe  bestanden.  Die  Wahrheiten,  die  man 
durch  Versuche  und  Proben  erkennt,  sind  Erfahrungen;  denn  sie 
werden  in  diesen  Versuchen  und  Proben  den  Sinnen  dargelegt.  Die 
Naturforscher  sind  durch  ihre  Entdeckungen  auf  den  Gedanken 
gekommen,  ob  man  nicht  die  Zeit  des  Bleichens  abkürzen  könne, 
und  dadurch,  daß  sie  darüber  Versuche  angestellt  und  Proben  von 
einer  Leinwand  geliefert  haben,  die  in  kurzer  Zeit  sehr  weiß 
geworden  ist,  hat  man  die  Erfahrung  gewonnen,  daß  man  das  Bleichen 
beträchtlich  abkürzen  könne.  Man  macht  Versuche  um  zu  erfahren, 
ob  etwas  gewirkt  werden  könne;  man  erhfilt  Proben  von  der  Güte 
der  Sache  und  erkennt  auf  solche  Weise  Wahrheiten,  die  man  Er- 
fahrungen nennt.  „Wer  sich  mit  reiner  Erfahrung  begnügt  und 
danach  handelt,  der  hat  Wahres  genug.  Das  heranwachsende  Kind 
ist  weise  in  diesem  Sinne."  Goethe,  Spr.  i.  Fr,  50,  „Die  verschiedenen 
Gebirgsarten  übten  auf  sie  einen  besonderen  Einfluß  .  .  .,  da  sie 
denn  auf  eine  merkwürdige  Weise  die  Probe  bestehe,  indem  sie 
sowohl  chemische  als  physische  Elemente  durchs  Gefühl  gar  wohl 
zu  unterscheiden  wisse."  Wanderj.  Ill,  14.  Experiment  (von  lat. 
ei^erimentum,  der  Versuch;  von  lat.  experiri,  erfahren,  versuchen) 
ist  die  naturwissenschaftliche  lateinische  Bezeichnung  für  Versuch. 
Das  Wort  ist  aber  überhaupt  allgemein  eingebürgertes  Fremdwort 
zur  Bezeichnung  jedes  Versuches,  auch  auf  andern  Gebieten,  ge- 
worden, Z.  B.  In  der  Politik  soll  man  keine  Experimente  machen. 
Eberh&rd-Lyon,  Synon.  HandwSrtcrbach.    ig.  Aufl.  ™ 
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487.  Erfloden'.  Ent4eclIell^ 

1}  To  invent.         iRvratar.  /mmarr.         и»вг*т>п. 

а)  Diecover.  Déa«wrlr.        Scufrin.         Oiipu». 

Eine  Sache  kann  unbekannt  sein,  weil  sie  noch  gar  nicht, 
wenigstens  nicht  in  ihrer  Zusammensetzung,  vorhanden  war,  oder 
Ыов,  weil  man  ihr  Dasein  nicht  wußte.  Im  ersteren  Palle  wird 
sie  erfunden,  im  letzteren  entdeckt.  Sobald  die  Fernrohre  erfimden 
waren,  entdeckte  Galilei  die  Jupiter-Trabanten  mit  denselben.  „Zum 
Entdecken  gehört  GiUck.  zum  Erfinden  Gdst,  und  beide  können  beides 
nicht  entbehren."     Goethe.  Erfinden  und  Entdecken. 

488.  Ergötzen'.     Freude^    Entzticken^    Tergnßgen*. 

Lust*.     Wollust'.     Wonne^ 

1)  Deligbt,     3)  Joy.    в)  lUptDre.    1}  &  G)  Pleuura.     e)  Intense  delight,  ToluptDoneiieBe. 

J)  Piegare,  blies. 
1)  Rtortntio«  «Ivartiuancat).         I)  Jala  (п11««гм1в).         э)  Eilai*  (tnutparl].         t]  Plalair 

(■nalMait).      (>)  AirtBM  Olilair).     ■)  VolirM  (4«toa*).     I)  Ravlaaanaat  (otama]. 

1)  1>1ШЧ  (Ric'tamoHi).  Ц  Ghjs  (alUgmu,  alUgria,  е/яМе,  [incimdilà).  s)  BiUui 

(rafitHnl„,  1я^аяи).  4)  />ля«  (tsOiavr).  6)  Си/В  (dhxrlimiMs).         в)   УЧииа 

f^acm).         Т)  Sitmmiì  dilrlUr  (tprnmt  fiactrtj. 

Д)  ЗХ1Ш  (nortij).  a)  Pmocii.  (Hwuto).  a)  Bociopn.  (мсыщея!»).  4)  ГдвниипК  (;№««!«). 
t)  Лот»)  (ригкть).      «)  GiuonpaCTle  (OTpiu).      7)  BociaiuFai*  (влженстпо!. 

Was  une  angenehm  ist,  was  uns  gefällt,  es  mag  zu  einer  Art 
von  Dingen  gehören,  zu  welcher  es  will,  es  mag  auf  die  Sinne,  die 
Einbildungskraft,  den  Verstand  oder  das  Herz  wirken,  es  mag  \ms 
in  einem  hohen  oder  geringen  Grade  gefallen,  versetzt  uns  in  den 
Zustand,  den  wir  Vergnügen  (das  Verb,  vergnügen  heißt  eig.  gänzlich 
genug  tun,  befriedigen)  nennen.  „Es  ist  mein  einziges  Vergnügen,  | 
wenn  ich,  entfernt  von  jedermann,  |  am  Bache  bei  den  Büschen 
liegen,  I  an  meine  Lieben  denken  kann."  Goethe,  3,  Brief  an  Riese. 
Ein  höherer  Grad  des  Vergnügens,  sofern  er  zugleich  ohne  alle  un- 
angenehmen Empfindungen  und  von  ununterbrochener  Dauer  ist 
und  keine  Kraft  der  Seele  gleichgültig  läßt,  ist  die  Wonm  (mhd. 
vmnne,  wünne,  ahd.  wunna,  wunnï,  Lust,  Freude,  Verbalsubsta,ntiv  zu 
got.  wunan,  sich  freuen;  verwandt  mMwohnen;  nicht  zu  verwechseln 
mit  ahd.  wunna,  entstanden  aus  winne,  A.  i.  Wiesenland,  Weide,  von 
got.  wiiija,  Weide,  Putter;  von  diesem  letztern  Worte  hieß  der  Mai 
vmnnemànòt,  Wonnemond,  d.  h.  der  Monat,  in  welchem  das  Wiesen- 
land bestellt  wird,  der  Wiesen-  oder  Weidemonat).  „So  sSng  ich 
ihn,  den  Gott,  der  Leben  in  alles  haucht,  und  jedes  Leben  in  Wonm 
taucht."  Tiedge.  Woiuu  kann  auch  aus  dem  Genuß  physischer 
Güter,  aus  dem  bloßen  frohen  Lebensgenuß  entstehen;  allein  dieser 
ist  bei  sittlichen  Wesen  immer  größer  und  inniger,  weil  er  nie 
ganz  ohne  Gefühl  der  sittlichen  Vollkommenheit  ist,  sollte  es  auch 
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nur  das  Gefühl  der  Unschuld  sein.  Und  das  ist  ohne  Zweifel  der 
Grund,  weshalb  wir  den  Tieren  keine  Wonnt  beilegen,  ob  wir  gleich 
die  muntern  Bewegungen  derselben  als  Zeichen  der  Freui/e  (von  froh) 
ansehen.  Es  macht  ferner  der  menschlichen  Natur  Ehre,  Aa&  wir 
die  Freude  eines  Bösewichts  über  ein  gelungenes  Bubenstück  nicht 
iVonne  nennen,  weil  wir  urteilen,  daß  dies  keine  reine  und  dauernde 
Freude  sein  könne,  und  nur  diese  ist  es,  der  wir  den  Namen  IVonm 
geben.  „Du  gabst  zu  dieser  Wonne,  \  die  mich  den  Göttern  nah 
und  näher  bringt,  |  mir  den  Gefährten,  den  ich  schon  nicht  mehr  | 
entbehren  kann."  Goethe,  Faust  I.  Wald  und  Höhle.  Entzücken  (aus 
mhd.  tücken,  Vers tSrkungs wort  zu  zieiien,  heißt;  mit  Gewalt  und  Eile 
ziehen;  entzückt  sein  daher  soviel  wie:  sich  selbst  mit  Gewalt  entführt, 
ganz  außer  sich  sein)  drückt  ein  noch  stärkeres  Vergnügen  aus.  ein 
solches  nämlich,  das  alle  äußern  Empfindungen  verdunkelt.  Wenn 
Paulus  sagt:  Ich  ward  entzückt  bis  in  den  dritten  Himmel,  ich  wußte 
nicht,  ob  ich  in  oder  außer  dem  Leibe  war,  und  hörte  unaussprechliche 
Worte,  so  ist  das  der  höchste  Grad  der  Entzückung,  welcher  eine 
wirkhche  Unempfindlichkeit  und  Unbeweglichkeit  hervorruft.  In 
einem  geringern  Grade  derselben  sind  wir  uns  unserer  Empfindungen 
und  Bewegungen  nur  nicht  bewußt.  Das  ist  der  Fall  in  dem  Gemüts- 
zustände, den  man  die  dichterische  Begeisterung  nennt;  denn  in 
diesem  sind  gewisse  angenehme  Bilder  der  Phantasie  herrschend, 
welche  alle  Empfindungen  in  ihre  Lichtmassen  verschlingen  und 
den  Körper  in  dem  Schwünge,  den  sie  der  Seele  mitteilen,  un- 
bewußt mit  sich  fortreißen.  „Die  Sterne,  die  begehrt  man  nicht,  | 
man  freut  sich  ihrer  Pracht,  |  und  mit  Entzücken  blickt  man  auf  |  in 
jeder  heitern  NachL"  Goethe,  Trost  in  Tränen.  Entzückung  ist  ein 
Lieblingswort  Klopstocks.  iMst  ist  die  Wirkung  des  Wohlgefallens, 
Wollust  eines  besonders  starken  Wohlgefallens.  Oft  heißt  Wollust 
soviel  wie  sinnliche  Lust  und  bedeutet  in  bösem  Sinne  einen  laster- 
haften Mißbrauch  der  sinnlichen  Lust,  namentlich  die  fleischlichen 
Lüste.  Freude  und  Ergötsen  (das  Verbura  ergötun,  richtiger:  ergetsen, 
Bewirkungswort  zu  »'^■yjen,  vergessen,  heißt:  eines  Dinges  vergessen 
machen,  es  vergüten)  unterscheidet  sich  von  Vergnügen  durch  den 
Gegenstand  und  die  Ursache,  von  Wonne  und  Entzücken  zugleich 
durch  den  Grad,  von  Lust  und  Wollust  durch  die  geringere  Sinnlichkeit. 
„Legte  sich  ihrer  Entzückungen  Ungestüm,  stillere  Freuden  kamen  in 
ihre  besänftigten  Herzen."  Klopstock.  Freude  ist  immer  ein  Ver- 
gnügen über  etwas  Gegenwärtiges  oder  etwas  Künftiges,  das  wir 
uns  durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen.  Wir  denken  im 
Alter  noch  mit  Vergnügen  an  die  Freuden  unserer  Kindheit  zurück, 
das  ist,  an  die  unschuldigen  Spiele,  die  uns  damals  so  viele  Freude 
machten,  als  sie  uns  noch  gegenwärtig  waren.    Wir  freuen  uns  im 
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voraus  auf  die  Ankunft  eines  Freundes,  die  wir  uns  durch  die  Kin- 
bildungsltraft  vergegenwärtigen.  Von  freuen,  erfreum  Ist  ergötttH 
durch  die  Portdauer  des  Zustande»  unterschieden,  in  dem  uns  eine 
längere  Folge  von  angenehmen  Vorstellungen  Vergnügm  macht,  wenn 
diese  Vorstellungen  sich  auf  wirklich  gegenwärtige  oder  auf  solche 
Gegenstände  beziehen,  die  wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  ver- 
gegenwärtigen. Dadurch,  daß  die  Ursache  des  Ergötzens  eine  Folge 
von  Vorstellungen  derselben  Art  ist,  verliert  zugleich  das  Ergëttm 
viel  an  Heftigkeit.  Eine  Freude  kann  plötzlich  sein  und  unsere 
Kräfte  überwältigen,  das  Ergötzen  entsteht  nicht  plötzlich,  aber  es 
ist  von  Dauer  und  stärkt  und  belebt  die  Kräfte.  In  einem  Alter, 
in  dem  wir  keiner  starken  Gemütsbewegungen  mehr  fähig  sind, 
können  wir  uns  noch  immer  an  der  Betrachtung  der  Natur,  an  den 
unschuldigen  Spielen  munterer  Kinder  und  an  andern  ruhigen  Zeit- 
verkUrzungen  ergötzen.  Die  Freude  ist  eine  Gemütsbewegung,  das 
Ergötzen  ist  ein  ruhiger  Zustand.  „Eine  angenehme  Anordnung 
erfreut  das  Herz,  nachdem  sie  das  Auge  ergötzt  hat."  Edmund 
Burke  sagt,  daß  das  Anschauen  eines  abwesenden  und  bis  zur 
bloßen  Fnrcht  gemäßigten  Übels  das  feierliche  Ergötzen  hervorbringe, 
das  die  Schönheit  des  Erhabenen  ausmacht.  „Und  Freud  und 
Wonne  I  aus  jeder  Brust.  |  0  Erd',  о  Sonne!  |  0  GlUck.  о  Lust!" 
Goethe,  Mailied! 

489.         Erfrischen '.      Anfrischen*.      ЛllffHscbкll^ 

I)  То  refresh.  3)  t,  %j  Restore,  TCDOV&te. 

I)  RaMitokIr.  3)  Д  a)  НШмгфг  Cr«iMn«l«r,  ritakllr). 

1)  RiHj...c<.r.  (r./ricrrar.y  Ï)  A  3)  Rifi,Hr.  (И,1вшг,ге.  rt«™.«/ 

n  Ot«».Tv  (,,[H.u«j.iv).  1)  4  S)  0CU0M.T1  («.»Явоыт). 

Alle  drei  Wörter  bedeuten,  etwas  wiederum  in  seinen  frUheren 
kräftigen  und  frischen  Zustand  versetzen.  Geschieht  dies  durah 
Mittel,  die  von  innen  erquickend,  belebend  wirken,  als  Ruhe,  Speise 
und  Trank  u.  dgl..  so  nennt  man  dies  ein  Erfrischen,  Wirken  aber 
die  Mittel  von  außen  auf  den  Körper,  so  wird  derselbe  angefrisekt 
oder  aufgefrischt.  Letzteres  wird  auch  von  Gegenständen  (z.  B. 
Gemälden)  gebraucht,  die  unscheinbar  gewoi'den  sind,  durch  äußere 
Mittel  aber  in  ihren  vorigen  Zustand  zurückversetzt  werden.  In 
übertragener  Bedeutung  heißt  erfrischen  so  viel  wie:  erquicken, 
kräftigen,  beleben,  auffrischen  (und  zuweilen  auch  anfrischen)  so  viel 
wie:  erneuern,  verjüngen.  „Ein  freundliches  Weib  .  .  .,  wenn  sie 
vernünftig  mit  ihrem  Manne  umgeht,  erfrischet  sie  ihm  sein  Herz." 
Sir.  26,  le.  „Was  in  der  Zelten  Bildersaal  |  jemals  ist  trefflich 
gewesen,  |  das  wird  immer  einer  einmal  |  wieder  auffrischen  und 
lesen."     Goethe.  Sprichwörtlich.     „Wird  .  .  .  ein  Theater  nicht  oft 
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genug  durch  neue  Subjekte  angefrischt,  во  muß  es  allen  Reiz  ver- 
lieren."   Ders-,  Schweizerreise,  Tübingen,  11.  Sept.  17Ö7. 

490.  ErgaQneni4  £rlisten^ 

1)  То  get  b;  anfftli  meuu.  OMtiir  f>r  dM  аоуМ!  'tlorwu.  Buieari  (tarpirt). 

1)  Obtain  by  stratagem.      0М>в1г  par  mia.      Ас^Шагг  cm  lu/uu'd.      ДоОиыть  штростио. 

Beide  Wörter  bezeichnen,  etwas  durch  List  gewinnen.  Da  die 
Liet  darin  besteht,  anderen,  die  ein  Interesse  haben,  unsem  Zweck 
zu  verhindern,  mit  Klugheit  die  Mittel,  die  wir  zur  Erreichung 
desselben  anwenden,  zu  verbergen,  dieser  Zweck  aber  sowohl  etwas 
Gutes  als  Böses  sein  kann,  so  wird  erlisten  in  guter  und  böser 
Bedeutung  gebraucht,  z.  В.:  „Der  Mann  muß  hinaus  |  ins  feindliche 
Leben  |  muß  wirken  und  streben  |  und  pflanzen  und  schaffen,  |  er- 
listen, erraffen."  Schiller,  Glocke.  Ergaunern  dagegen  heifit,  sich 
auf  listige  Weise  mit  Übervorteilung  anderer  einen  unrechtmäßigen 
Gewinn  verschaffen.  Bs  deutet  also  zugleich  auf  die  niedrige,  ver- 
ächtliche Gesinnung  eines  Gauners  hin  und  ist  in  guter  Sprache 
nicht  gebräuchlich. 

491.  Ergiebig*.        Fruchtbar*.        Reichhaltig". 

1)  ProdncHve,        Ï)  Fertile,  proliflc,        8)  ÄboondinK  (in). 

I)  Aboatfait  (Пока).       g)  Farina  (ГЛоав«].       i)  Rlaka  (о«р1ви.  abDi^aat). 

1)  AblwJanU  iMttrlca.  ricaj.     %,  FrMIiftra  l/irliU.  /rcemdo.  fT,.lìficc).     »)  Синего  (aaviti№>). 
I)  HxHIuuul  (Soniui).        ì)  аюдоаосвиЛ.        S)  Boniuì  |i«>6uuum). 

Reichhaltig  ist  eine  Sache  an  einem  gewissen  Stoffe,  sofern  sie 
ihn  in  beträchtlicher  Menge  enthält;  ergiebig  ist  sie  daran,  sofern 
sie  ihn  wirklich  hergibt  und  man  ihn  wirklich  sammelt.  Die  Salz- 
quellen, deren  Sole  an  Salzteilen  nicht  sehr  reichhaltig  ist,  können 
auch  an  Salz  nicht  ergiebig  sein.  Was  fruchtbar  ist,  enthält  nicht, 
so  wie  das  Reichhaltige  und  Ergiebige,  den  Stoff  bereits  in  sich;  es 
ist  bloß  das,  wodurch  er  hervorgebracht  werden  kann.  Fruchtbar 
ist  also  das,  woraus  viele  Dinge  von  anderer  oder  derselben  Art 
entstehen  können.  Der  Acker  ist  fruchtbar,  wenn  er  viel  Korn 
hervorbringt,  der  Baum,  wenn  er  viele  Früchte  trägt.  „Es  lasse  die 
Erde  aufgeben  Gras  und  Kraut...  und /ги^Ас^д«  Bäume."  1.  Mos.  1, 11. 
Fruchtbar  wird  auch  nur  von  denjenigen  Dingen  gesagt,  von  denen 
wir  Erzeugnisse,  die  zu  dem  Pflanzen-  und  Tierreiche  gehören, 
oder  organische  Körper  erhalten.  Im  uneigenUichen  Gebrauche  ist 
reichhaltig  und  ergiebig  das.  was  viele  Dinge  von  einer  gewissen 
Art  enthält;  fruchtbar,  was  viele  Folgen  und  Wirkungen  von  einer 
gewiesen  Art  hat  Voltaire  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller. 
Der  Aber^aube  ist  ein  reichhaltiger  Stoff  von  Ungereimtheit,  den 
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ein  fruchtbarer  Witz  für  seine  Zwecke  ergiebig  zu  machen  und  der 
Lächerlichlieit  preiszugeben  gewußt  liat.  Ein  Werk,  das  überhaupt 
viel  enthält,  nennen  wir  ein  reichhaltiges,  eins,  das  viel  Stoff  zu 
einem  gewissen  Zwecke  liefert,  ein  ergiebiges,  eins,  das  eine  fördernde 
Wirkung  auf  die  Wissenschaft,  die  Kunst  oder  das  Leben  hat,  ein 
fruchtbares  Werk.  „Was  fruchtbar  ist,  allein  ist  wahrl"  Goethe, 
Vermächtnis. 

492.     ergreifen'.     Erhaschen*.     Erwischen'.     Ertappen*. 
Fähen,  Fangen*^.    Greifen*.     Haschen'. 

1)  To  \a.l  hold  OD,  seize.        9)  &  э|  Otch,       i)  Snrpiiee.       e)  Cateb.       «)  Siutth  (at). 

T)  Catch  lt. 
I)  S'lBparer  (»  talelr  de),      t)  Л.  i)  Atlri^r  (иШг).      4)  SirpnKrü.      fi)  Cwtl««'  №«<ra). 

g)  Saliir.       7)  erfror  (attrifar,  fmlre]. 

1)  Mlillr  таю  а  laßcrrari.  piflia-r,).  S)  AccUxffart.  B)  Aggaaniare,  CBfUtrr.  1)  Csgllrrr 
(nrfrni^r,:).         6)   Ca//-™^  (frimlm).         в)  Figliar,  fimf^inanj.         7)   Glurmirt. 

1)  3.1MTUB.TL  («MIUM«).  S)  noiaiTi..  B)  Зимтип..  4)  3>сттмть.         Ч  Ломп.. 

«)  Врлт..  (in.Tiïi.1.         7)  Поиытггь  (-■OUITI). 

Fangen  drückt  den  Begriff  des  SJchberaächtigens  in  seiner 
gröflten  Allgemeinheit  aus,  ohne  Rücksicht  auf  das,  wodurch  es 
geschieht.  Man  fängt  den  Wolf  in  einer  Grube,  den  Krammets- 
vogel in  einer  Dohne,  die  Maus  in  einer  Falle,  die  Fische  und 
Vögel  in  einem  Netze,  einen  Dieb,  indem  man  ihn  packt  usw.  Es 
bezeichnet  also  den  Begriff:  etwas  in  einen  Zustand  versetzen,  in 
dem  es  festgehalten  wird.  Dieser  Begriff  liegt  auch  dem  un  eigentlichen 
Gebrauch  des  Wortes  zu  Grunde.  Sachen,  die  leicht  ^%йьт  fangen, 
sind  solche,  die  das  Feuer  festhalten  ;  jemand  in  seiner  Rede /ля^лг, 
heißt,  ihn  dergestalt  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  verwickeln,  daß 
er  des  Falschen  oder  Unechten  in  seiner  Rede  überführt  nichts 
mehr  zu  sagen  weiß,  also  gleichsam  in  seiner  Rede  festgehalten 
wird.  Faken  ist  eine  altertümliche  Form  für  das  üblichere  fange», 
die  nur  noch  hier  und  da  in  poetischer  Sprache  Verwendung  findet. 
„Wart  Ihr  nicht  |  dort  auf  dem  Schiff  gefangen  und  gebunden?" 
Schiller.  Teil  IV,  1.  „Was  in  Altorf  sich  |  begeben,  wißt  ihr's?  . .  . 
I  Daß  mich  der  Landvogt /лЛет  ließ  und  binden."  Das  Greifen  und 
Ergreifen,  Naschen  (ein  thÜringisch-obersächsischesWort.  wahrschein- 
lich Iterati  vbüd  un  g  zu  hassen,  das  urapr.  verfolgen  bedeutet;  mit  Bast, 
heizen  u.  ahnl.  verwandt,  ebenso  mit  span,  cazar.  ital.  cacciare,  franz.  chasser, 
d.  i.  jagen)').  Erhaschen,  Erwischen  bezeichnet  immer  ein  unmittelbares 
Passen  und  Halten  oder  ein  solches,  das  nicht  durch  gewisse  künstliche 
Mittel  und  Werkzeuge  stattfindet;  das  Greifen  und  Ergreifen  geschieht 


')  Doch  bleiben  hier  mancherlei  Zweifel  übrig,  weshalb  Weigand  und 
Kluge  diese  Etymologie  nicht  anführen  und  sich  auf  bloBe,  Jedoch  ebenso 
unsichere  Vermutungen  beschränken.  ,-.  , 

c,,„,z.dbvCoo^lt: 
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unmittelbar  mit  den  Händen,  bei  den  Tieren  mit  den  Klauen,  das 
Haschen  und  Erhaschen  bei  den  Tieren  auch  mit  der  Schnauze  oder 
dem  Schnabel.  Die  Katze  greift  und  hascht  mit  den  Pfoten  nach 
der  Maus,  das  Rotkehlchen  hascht  mit  dem  Schnabel  nach  den 
Fliegen.  Haschen  {verfolgen,  jagen  s.  o.)  enthält  aufierdem  noch 
den  Nebenbegriff,  daO  dae,  was  man  fassen  will,  sich  bewege.  Ich 
greife  nach  einem  Degen,  der  im  Winkel  steht,  und  hasche  nach 
einem  Schmetterlinge,  der  von  einer  Blume  zur  andern  fliegt. 
Greifen  und  Ergreifen,  sowie  Haschen  und  Erhaschen  unterscheiden 
sich  durch  die  Vorsilbe  er;  sie  verhalten  sich  zu  einander  wie  die 
Anwendung  eines  Mittels  zur  Erreichung  eines  Zweckes.  Ein  Kind 
greift  nach  einem  Bilde  im  Spiegel  und  wundert  sich,  dafi  es  das- 
selbe nicht  ergreifen  kann.  Wer  immer  nach  witzigen  Einfällen 
hascht,  die  vor  ihm  zu  fliehen  scheinen,  kann  auch  wohl  einmal 
einen  erhaschen.  Erwischen  (von  wischen,  das  von  Wisch,  d.  i.  zu- 
sammengedrehtes Bündel,  hergeleitet  ist  und  auf  die  Wurzel  wi, 
drehen,  flechten,  zurückgeht,  altnord.  visk,  Bündel;  es  heißt  eigentlich: 
mit  einem  Wisch,  Schwamm  oder  Tuch  reinigend  oder  abtrocknend 
über  einen  Gegenstand  hingleiten;  daraus  hat  sich  die  transitive 
Bedeutung:  schnell  und  leise  daìàngleiten  entwickelt,  ermischen  heißt 
also  eig.,  durch  schnelle  und  heimliche  Bewegung  etwas  ergreifen, 
Gegens.  entwischen)  kommt  mit  erhaschen  in  der  Geschwindigkeit 
(Iberein,  mit  welcher  man  etwas  faflt.  Beim  Erhaschen  hat  aber 
diese  Geschwindigkeit  immer  in  der  raschen  Bewegung  der  Sache 
ihren  Grund,  die  man  erhaschen  will,  bei  erwischen  aber  oft  auch 
darin,  daß  man  durch  die  Geschwindigkeit  einem  Beobachter  die 
Bewegung  verbergen  will,  die  man  macht,  um  etwas  zu  ergreifen. 
Man  erwischt  nämlich  auch  etwas  Unbewegliches,  wenn  andere  uns 
hindern,  es  in  unsere  Gewalt  zu  bringen;  alsdann  gehört  Ge- 
schwindigkeit und  Behendigkeit  dazu,  um  es  in  der  kurzen  Zeit  zu 
ergreifen,  in  der  vrir  der  Aufmerksamkeit  dei'selben  entgehen  können. 
Als  die  Häscher  sich  seiner  bemächtigen  wollten,  erwischte  er  in  der 
Geschwindigkeit  ein  Messer  und  stieß  es  dem  einen  in  die  Brust. 
Erwischen  fügt  also  zur  Geschwindigkeit  noch  die  Heimlichkeit, 
Plötzlichkeit  des  Ergreifens  hinzu,  die  erhaschen  nicht  mit  bezeichnet. 
Ertappen  heißt,  einen  Gegenstand,  von  dem  man  gar  nicht  weiß, 
daß  er  sich  dort  befindet,  wohin  man  tastet,  ergreifen,  nach  dem 
man  also  nur  blindlings  und  aufs  Geratewohl  herumtappt  Ein 
Dieb,  der  denjenigen,  die  ihn  aufsuchen,  aus  den  Augen  gekommen 
ist,  wird  oft  auf  seiner  Flucht  noch  von  ungefähr  ertappt,  oder  er 
wird  unvermutet  auf  frischer  Tat  ertappt.  —  Haschat  ist  Übrigens 
ein  ostmitteldeutsches  Wort,  das  erst  durch  Luther  in  die  Schrift- 
sprache eingeführt  worden  ist  und  in  Adam  Pétris  Bibelglossar  lö23 


durch    „erwischen,  fahen,   ergreifen"    übersetzt  wird.     Vergi.  Kluge, 
Et.  Wb.  6.  Aufl.  S.  163. 

493.     Erhärten*.    Beweisen*.    Erweisen'.    Belegen*. 
Benгkunden^ 

1)  To  conflrm,  eeUbllsh.  1)  Prove,  3)  Denioiutnte.  1)  To  prodnoe  VOnChen. 


1)  Dortnaar  (tflnnBr.  tlabllr].  s)  Prsmar.  i|  Maoitrw  [téaiHiitr].  i)  Prmnrtr  var 
i%\  pltoM  Jiitnoattvn.       b)  Ргв1П*г  »tf  <M  doM»it*  (<н  (IpItaM,  dM  tttrM). 

1)  Ctn/rrmarr  (a^rrmart.  mtmeart).  t)  Pnn-ari  (addmr  fnm).  t)  Dimetlrart  (vrrificarf). 
i)  Ргтлп  am  deeurnrnli.         6)  Pravarr  (atilnlicarr). 

l)TTUpsuTb.    ЦДонииы»,    S)Oiuuun.    (>  Joniuun  upan  »mii«htu.    £)  Пиггиржпь 

Die  Wörter  erhärten,  beweisen,  erweisen  beziehen  eich  auch  auf 
allgemeine  Wahrheiten:  die  beiden  letzteren,  belegen,  beurkunden,  bloß 
auf  Tatsachen.  Erhärten  (elg.  hart  machen)  unterscheidet  sich  von 
den  Übrigen  durch  die  Unmöglichkeit  oìnee  Zweifels  und  Einwurfes 
oder  auch  nur  eines  Mißtrauens  in  die  bewiesene  Wahrheit,  und 
man  gebraucht  es  besonders,  wenn  man  gegen  dieselbe  Zweifel 
erhoben  oder  sie  durch  entgegengesetzte  Scheinbeweise  verdächtig 
gemacht  hat.  Man  erhärtet  seine  Unschuld,  wenn  man  angeklagt 
worden  ist,  indem  man  sie  dergestalt  beweist,  daß  man  sich  von 
allem,  auch  dem  geringsten  Verdachte  reinigt  und  alle  Schein- 
beweise gegen  dieselbe  völlig  entliräftet.  Daher  gebraucht  man 
namentlich  die  Formel:  etwas  durch  einen  Eid  erhärten,  weil  dieser 
alle  scheinbaren  Gegenbeweise  kraftlos  macht.  Beweisen  heißt,  eine 
Wahrheit  durch  Grlinde  oder  Tatsachen  gewiß  machen;  erweisen 
bezeichnet  den  Erfolg  des  Beiveisens.  es  deutet  immer  an,  dafi  die 
Wahrheit  auch  durch  den  Beweis  gewiß  geworden,  daß  der  einzelne 
davon  überzeugt  worden  ist.  Man  hat  viele  Wahrheiten  bloß  teil- 
weise beioiesen,  man  hat  davon  Beweise  aufgestellt,  die  keine  volle 
Überzeugung  gewirkt  haben;  man  hat  also  diese  Wahrheiten  zwar 
bewiesen,  aber  nicht  erwiesen,  d.  h.  ausreichend  bewiesen.  Die  Gottes- 
leugner halten  das  Dasein  Gottes  durch  die  Beweise,  die  man  davon 
aufgestellt  hat,  nicht  fär  erwiesen.  Betegen  und  beurkunden  (eig.  eine 
Urkunde,  d.  i.  ein  schriftliches  Zeugnis  über  etwas  ausstellen)  be- 
ziehen sich  bloß  auf  Tatsachen.  Die  Beweise  von  Tatsachen  be- 
stehen in  Zeugenaussagen  und  in  schriftlichen  Bekenntnissen.  Eine 
Wahrheit  durch  diese  letzteren  beweisen,  heißt  sie  belegen,  und 
wenn  es  gerichtliche  und  obrigkeitliche  oder  überhaupt  mit  gewissen 
rechtlichen  Feierlichkeiten  vollzogene  Instrumente,  besonders  aus 
entfernten  Zeiten  sind,  beurkunden.  Man  belegt  die  Richtigkeit  einer 
Rechnung  oder  einer  geleisteten  Zahlung  auch  durch  Privatquittungen, 
man  beurkundet  aber  einen  Rechtsanspruch  durch  einen  Schenkungs- 
brief, durch  einen  Erb  vertrag,  letzten  Willen  usw. 


Cookie 


ÌM.  Erbeben'.  ] 

1)  To  nin,  elev&te  (vlth  „àeb"  to  riae).         Lavar  ( 
1)  ВЫвв,  Incraue.        Ëltvar  С*мН*г,  Ьймпг).        Alu 

Erheben  geschieht,  indem  man  die  Sache  von  unten  an  einen 
hohem  Ort  bewegt,  erhöhen,  indem  man  durch  einen  Zusatz  Ihre 
Höhe  vergrößert.  Man  sagt:  die  Hände  gen  Himmel  erheben.  Der 
Adler  erhebt  sich  bis  Über  die  Wolken.  Das  Haus  ist  um  ein 
Stockwerk  erhöht  worden,  „Da  sinkt  er  ans  Ufer  und  weint  und 
fleht,  )  die  Hände  zum  Zeus  erhüben."*  Schiller.  Bürgsch.  Eben 
dieser  Unterschied  findet  auch  in  dem  un  eigentlichen  Gebrauche 
dieser  Wörter  statt.  Man  sagt:  Der  König  hat  jemand  in  den 
Adelsstand  erhoben,  weil  er  ihn  aus  einem  niedrigem  Stande  in 
einen  höhern  versetzt  hat.  Der  König  hat  ihm  seine  Besoldung 
erhöht,  weil  er  sie  durch  eine  Vermehrung  oder  einen  Zusatz  gleich- 
sam höher  gemacht  hat.  „Wenn  einen  Menschen  die  Natur  erhoben, 
I  ist  es  kein  Wunder,  wenn  ihm  viel  gelingt."  Goethe,  Geheimnisse. 
„Knie  nieder!  —  Und  steh'  auf  |  als  eine  Bdle!  Ich  erhebe  dich,  | 
dein  König,  aus  dem  Staube  deiner  dunkeln  |  Geburt."  Schiller, 
Jungfrau  Ш,  4.  „So  hab'  ich  ihn  erhöhl  (d.  i.  sein  Ansehen  und 
seine  Macht  vermehrt),  daS  meine  Diener  |  vor  seinem  Ansehn 
mehr  als  meinem  zittern."     Schiller,  Mar.  Stuart  IV,  5. 

496.  Erbeiscben*.        Erfordern*.      Bedingend 

1]  То  Toqnlre.       ))  Demand.       s)  To  sUpaUte  for  (ы  &  candition  »ine  цаа  non). 
1)  Eii|<r.        a)  DmMder  [raqnlrtr).        S)  BItpaltr,  tIabUr  (odim«  oontltleR  lin«  qu  ■m}. 
1)  Siif^rr  (ritliildty-;  dim-tnäart).  1)  Оетаиалп   f/ir/n-rj.  В)  Mrllrrr  ptr  cimdiMIU. 

1)  A  3}  Трсбоып.        3)  Об;иошып,  трввоып  um  ;ио>1в  aine  qua  no». 

Erheisehm  {von  heischen,  d.  i.  eine  Nebenform  zu  eiscfien,  ahd. 
eiscSn,  d.  i.  fragen,  begehren,  fordern,  bitten)  und  erfordern  bezeich- 
nen ein  Verlangen,  dessen  Gewährung  als  gewiß  betrachtet  wird, 
und  zwar  ersteres  aus  zwingenden  Gründen,  die  in  der  Natur  der 
Sache  liegen  (darum  beifit  erheischen  meistens  gerade  so  viel  wie: 
unbedingt,  gebieterisch  fordern),  letzteres  aus  GrUnden,  die  in  der 
Verbindlichkeit  liegen,  welche  derjenige  hat.  der  das  Verlangen 
erfüllen  soll.  „Mein  Vertrag  erheischfs,  \  daß  alle  Kaiserheere  mir 
gehorchen  |  soweit  die  deutsche  Sprach'  geredet  wird."  Schiller, 
Picc.  II,  1.  Man  sagt:  Die  Not,  das  Wohl  des  Staates  erheischt 
ее  usw.;  ein  Gutachten,  blinden  Gehorsam  erfordern;  diese  Aufgabe 
erfordert  viel  Geschicklichkeit,  diese  Arbeit  viel  Mühe  usw.  Erheischen 
ist  nur  in  gehobener  Sprache  gebräuchlich.  Während  aber  beide 
Wörter  nur  ausdrucken,   daß  das  Verlangte  zur  Erreichung  eines 
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Zweckes  notwendig  sei,  enthält  Bedingen  noch  den  NebenbegrKf,  daß 
ohne  Gewährung  des  Verlangten  der  Zweck  überhaupt  nicht  erreicht 
werden  kann.  „Alles  Leben  des  tierischen  Oi^anismus  iet  bedingt 
durch  Zirkulation  dea  Blutes."    Hier  würde  erfordern  zu  schwach  sein. 


496. 

(Sich)  Erholend 

Aasruhen' 

'.     (Sic 

h)  Zerstreuen' 

1)  То  ratore 
1)  НздпнКг.  kl 

ane-s  Mir.  recover. 
■Mm  (111  roni«,  H 

1)  Rest  one's  self,  r« 

t.       31  Divert  one's 
r.     s)  Be  «IvwHr  (■« 

1)  Отдимт!.  (ïurt:aj.ii.c.l.        a)  Отдычть.        S)  Э.в.ы«ти.. 

Der  gemeinschaftliche  Begriff  ist:  die  verlornen  Kräfte  wieder 
erhalten.  Sich  erholen  unterscheidet  eich  von  ausruhen  zunächst 
dadurch,  daß  seine  Bedeutung  von  weiterem  Umfange  ist  und  jede 
Wiedererhaltung  der  Kräfte  umfaßt,  durch  welche  Ursache  sie  auch 
verloren  sein  mögen.  Man  erholt  sich  von  einer  Krankheit,  von 
einem  Schrecken  usw.,  aber  man  ruht  nur  von  einer  Anstrengung 
aus.  Ferner  ist  auch  nach  der  Anstrengung,  nach  der  Arbeit  die 
Erholung  der  Zweck,  den  wir  durch  das  Ausruhen  erreichen;  wir 
ruhen  uns  aus,  um  uns  zu  erholen.  Sich  lerslreuen  ist  eine  Erholung 
derart,  daß  wir  von  einer  den  Geist  anstrengenden  und  die  Kräfte 
verzehrenden  Arbeit  unsere  Gedanken  ab-  und  auf  andere  Gegen- 
stände hinwenden,  deren  Genuß  uns  auf  einige  Zeit  jene  vergessen 
läßt  und  dadurch  unser  Gemlit  erheitert  und  unsere  Kräfte  erfrischt. 

497.  Erkennen^.  Kennen*. 

Ï)  Know,  COMUttre.  CotuKtrt.  Зин. 

Kennen  heifit,  mit  den  Merkmalen  und  Kennzeichen  einer  Sache 
bekannt  sein  und  sie  im  Gedächnis  haben;  erkennen,  sie  an  diesen 
Merkmalen  und  Kennzeichen  und  vermittelst  derselben  von  andern 
unterscheiden.  Es  gibt  ein  Kennen  und  Erkennen  des  Verstandes, 
es  gibt  aber  auch  ein  bloßes  sinnliches  Kennen  und  Erkennen,  und 
dieses  fehlt  auch  den  Tieren  nicht.  Ein  Hund  erkennt  seinen  Herrn, 
das  ist,  er  unterscheidet  ihn  und  findet  ihn  aus  vielen  andern 
Menschen  heraus,  denn  er  ist  mit  den  Kennzeichen,  durch  welche 
er  sich  von  andern  unterscheidet,  bekannt,  mit  seinem  Gerüche, 
mit  seiner  Stimme  u.  dgl.  m.  Man  kennt  einen  Menschen,  wenn 
man  mit  seinen  Gesichtszügen,  seinen  Mienen  und  Gebärden,  seiner 
Stimme  usw.  bekannt  ist  und  diese  Kennzeichen  im  Gedächnis  hat, 
und  man  erkennt  ihn  daran,  wenn  man  ihn  sieht  und  sprechen  hört 
Zu  dem  Kennen  und  Erkennen  durch  den  Verstund  wird  erfordert, 
daß  man  sich  bewußt  sei,  zu  weicher  Art  und  Gattung  ein  Ding 
gehört.    Man  muß  also  mit  den  Merkmalen  dieser  Art  und  Gattung 
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bekannt  sein  und  sie  im  Gedächtnis  haben,  oder  man  muß  sie  kennen, 
und  man  muß  sie  an  dem  einzelnen  Dinge  unterscheiden  und 
wahrnehmen,  wenn  man  es  erkennen  will.  Der  Botaniker  kennt  eine 
Pflanze,  wenn  er  mit  den  Kennzeichen  der  Art  und  Gattung,  zu 
der  sie  gebort,  bekannt  ist,  und  erkennt  sie  z.  B.  als  eine  Spiraea, 
wenn  er  die  Kennzeichen  dieser  Gattung  an  ihr  wahrnimmt  und 
unterscheidet.  Aus  den  Merkmalen  der  Dinge  werden  die  Begriffe 
zusammengesetzt.  Wer  also  einen  deutlichen  Begriff  von  einem 
Dinge  hat,  der  kennt  es;  und  wenn  er  sich  der  Merkmale  dieses 
Begriffes  an  demselben  bewußt  wird,  so  erkennt  er  es, 

498.  (Sich)  Erkühnend  (Sich)  Erdreisteo*. 

1)  To  dare.  a)  Го  bave  tbe  effronteiy. 

I)  Olar  (■'•■b«Ntr.  (■  huarler].  3)  Avoir  la  frort  it  ...  . 

1)  Ardi,-t  (nan).  S)  AlifHlarti  (mitr  tardirt). 

1)  Отмж.1чтьс1  (DCiitjiiMTi.c.),  a)  Дпрм«. 

Sich  erkühnen  heißt,  das  Schwere  und  Gefahrvolle  zu  tun 
übernehmen,  weil  man  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  welche 
dabei  sind,  überhaupt  verachtet.  Sich  erdreisten  ist:  die  Gefahr 
beschämt  zu  werden,  verachten.  Catilina  erdreistete  sich,  in  dem 
römischen  Senate  zu  erscheinen,  ohne  die  Gefahr  zu  scheuen,  ent- 
larvt zu  werden,  und  er  erkühnte  sich,  seinen  Platz  einzunehmen, 
ohne  sich  davon  durch  den  Gedanken  abhalten  zu  lassen,  daß  er 
ergriffen  und  zum  Tode  geführt  werden  könnte. 

499.  Erlangen'.  Erreichen*. 

Olti^n  (imfitrari.  a>-rTvar,i.       Досгимть  (rojjlMi). 
ir  à).        Pir^nir,  (cow^i^tr,).         Д(,ст.г.т1. 

Beide  Wörter  bedeuten,  daß  man  etwas  Gewünschtes  bekomme. 
Bei  erreichen  geschieht  dies  nur  durch  die  eigene  Tätigkeit  des 
Subjektes,  bei  erlangen  kann  es  auch  durch  die  Tätigkeit  anderer 
geschehen.  Z.  В.:  Jch  etreickte  es  mit  vieler  Mühe,  daß  er  eine 
Frist  von  vierzehn  Tagen  erlangte.  Erreichen  setzt  ferner  mehr 
MUhe  und  Anstrengung  voraus,  als  erlangen,  weil  erreichen  auf  ein 
ferneres  Ziel  deutet,  als  erlangen.  „Was  sein  Pfeil  erreicht.*  Schiller, 
Teil  III,  1.  „Von  dort  herab  kann  ihn  mein  Pfeil  erlangen*  (bequem). 
Ebenda  IV,  3. 

600.  Erlassen'.  Schenkend 

1)  То  тв1«ам  from,  diiipenae,  remit.  З)  Absolve,  acquit  from,  forglve. 

I)  Ш1г«(*г  (abioKïrt).  а>  Fair«  r*«Ue  (мНмявг). 

1)  Diifntari,  tanämari  (апчЬт,  ИтгШгг).  1)  Darr  Idmarr.  ptrde 
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In  Schaken  geht  die  Aufbebung  einer  Verpflichtung  besondere 
auf  die  Bezahlung  einer  Schuld  und  die  Erleidung  einer  Stmfe. 
Ein  großmütiger  Gläubiger  schenkt  einem  Schuldner  eine  Schuld,  die 
ihm  zu  bezahlen  schwer  wird.  Erlassen  erstreckt  sich  aber  auf  alle 
Verbindlichkeiten,  z.  В.;  Die  Bischöfe  erließen  in  alten  Zeiten  den 
Domherren,  welche  sie  auf  ihren  Kirchepielbesuchen  begleiteten, 
den  Chorgang.  Hier  könnte  schenken,  in  guter  Sprache  wenigstens, 
nicht  stehen.  Beide  Wörter  bezeichnen  das  Aufheben  einer  un- 
angenehmen Verpflichtung.  Erlassen  hebt  aber  dabei  das  Befreien 
vom  Übel,  schenken  das  Erteilen  der  damit  verbundenen  Wohltat 
hervor.  Der  Vater  erläßt  dem  Sohne  die  Strafe,  d.  h.  das  Unan- 
genehme, das  in  Gestalt  der  Strafe  den  Sohn  bedroht,  wird  von 
ihm  weggenommen;  der  Vater  schenkt  dem  Sohne  die  Strafe,  d.  h.  er 
erteilt  ihm  das  Angenehme,  das  in  der  Befreiung  von  der  Strafe  ent- 
steht.   Man  erließ  dem  Diebe  die  Strafe  und  sckenku  ihm  die  Freiheit. 

501.      Erlaaben'.      Gestatten*.      Verstattea*.      TergÖDDen*. 
Zulassen". 


1)  РткИИп  Idur  Исюа/.    9)  Soßrin  (иШгвп).    3)  ^ccerJan.    1)  Cm^tdn-t.    (,)  AmmelUrr 

l.,ßrir,). 

I)  IIiiiBcijim        1)  Teprtn.        I)  Дозии1ть        t)  CorjiimTui.        b)  Долтепть. 

Gestatten,  verstaiten  (eig.  einer  Sache  eine  Stätte  geben)  heißt 
überhaupt,  etwas  nicht  hindern.  Verstatten  (eig.  ganz,  ohne  Ein- 
schränkung gestatten)  zeigt  besonders  einen  Überlegten  EntschtuS 
an.  eine  Sache  nicht  zu  verhindern.  Eine  schwache  Mutter  gtstaitti 
einem  verzogenen  Kinde  viele  Unarten,  die  sie  sich  zu  bestrafen 
vornimmt,  aber  nie  zu  bestrafen  den  Mut  hat;  aber  auch  die  be- 
sorgteste Mutter  wird  einer  gutgearteten  Tochter  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  unschuldiges  Vergnügen  verstatten.  Man  kann  etwas  moralisch 
und  physisch  hindern.  Die  moralischen  Hindernisse  sind  Verbote, 
die  physischen  Zwang  und  Gewalt.  Was  nicht  verboten  ist,  ohne 
zuKleich  befohlen  zu  sein,  ist  erlauòt.  „Du  hast,  о  Fürst,  zuerst 
mich  angeredet,  |  hast  mich  gefragt;  es  sei  mir  nun  erlaubt,  \  nach 
diesem  raschen  Redner  auch  zu  sprechen."  Goethe,  Tasse  II,  4. 
„Beschränkt  und  unerfahren,  h&lt  die  Jugend  |  sich  für  ein  einzig 
auserwähltes  Wesen  |  und  alles  über  alle  sich  erlaubt."  Ebenda  II,  5. 
Was  man  nicht  gut  heißt,  aber  doch  nicht  durch  Gewalt  oder 
Einspruch  hindert,  das  läßt  man  zu.  Gott  erlaubte  dem  Adam,  zu 
essen  von  allen  Bäumen  im  Garten,  er  verbot  ihm  nur  von  dem 
Baume  der  Erkenntnis  zu  essen,  er  ließ  es  aber  doch  ги,  dafl  er 
davon  aß;  denn  er  hinderte  es  nicht  mit  Gewalt.    Man  läßt  etwas 
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su,  bald  weil  man  es  nicht  hindern  will,  bald  weil  man  es  nicht 
hindern  kann.  Friedrich  der  Zweite  Heß  die  Einäscherung  von 
Kü&trin  zu,  weil  er  sie  nicht  hindern  konnte.  Er  Heß  die  Ver- 
breitung mancher  schlechten  Bücher  г«,  weil  er  die  Einschränkung 
der  Preßfreiheit  für  ein  größeres  Übel  hielt.  „Es  /äj3i  sich  ein 
jeder  I  alles  zu  und  will  mit  Gewalt  die  andern  bezwingen."  Goethe, 
Reineke  VIII,  158.  Was  man  vergönnt,  das  verstatlet  man  aus  be- 
sonderer Gunst,  und  weil  man  weifi,  daß  es  denen,  welchen  es 
verstattet  wird,  Vergnügen  macht.  „Glfickselger  Jüngling,  dem  man 
seine  Mängel  |  zur  Tugend  rechnet,  dem  so  schön  vergönnt  ist  |  den 
Knaben  noch  als  Mann  zu  spielen."  Goethe,  Tasso  III,  4.  „Vergami 
mir's,  daß  ich  fechte."     Uhland.  Der  blinde  König. 

50J.  (Sich)  Ermächtigen*.  (Sieb)  Anmaßen*. 

(Sich)  llerauвaebmen^ 

I)  To  due,  Я)  Arrogile  to  ooe's  self.     3)  Presame. 

1)  0мг.  a)  8'uTtiar.  %)  Preirfr*  la  ikirtè  (u  »ernettre). 

S)  Ptrmrllrrii  (frmdmi  la  tibrrta). 
S)  Двритк. 

Sich  herausiuhmen  (wohl  ursprünglich  von  dem  unbescheidenen 
Herausnehmen  aus  der  Schüssel  beim  Essen  gesagt;  „sich  eine 
große  Gurke  herausnehmen"  findet  sich  bei  Steinbach,  Volbtänd. 
deutsch.  \Vb.  1T34.  II,  132)  heiSt  allgemein,  sich  etwas  aneignen. 
wozu  man  kein  Recht  hat,  etwas  tun,  wozu  man  nicht  ermächtigt 
ist.  „Freiheiten,  welche  ich  mir  mit  den  Begebenheiten  htraumahm, 
wird  der  Hamburgische  Dramaturgist  entschuldigen,  wenn  sie  mir 
geglückt  sind."  Schiller.  Fiesco,  Vorrede.  Sieh  ermächtigen  ist 
gegenwärtig  nur  wenig  in  Gebrauch;  es  heißt  gewöhnlich  so  viel 
wie  sich  bemächtigen,  und  dieser  Ausdruck  wird  gegenwärtig  dafür 
gesetzt.  Bei  unsern  Klassikern  kommt  es  aber  noch  öfter  vor  und 
heißt  da  immer:  die  Gewalt  über  etwas  auf  unrechtmäßige  Weise 
an  sich  reißen.  „Und  daS  sie  schon  die  große  Stadt  Paris  {  inn' 
hätten  und  des  Reiches  sich  ermächtigt.'"  Schiller,  Jungf.  v.  Ori. 
I,  10.  Sich  anmaßen  sagt  mehr,  als  sich  herausnehmen;  es  hebt 
namentlich  das  Dünkelhafte,  Selbstüberhebende  hervor,  das  mit  dem 
unbefugten  Aneignen  eines  Rechts  oder  einer  Gewalt  verbunden 
ist.  „Ich  will  mich  keines  Ruhms  anmaßen,  \  der  mir  nicht  zukommt." 
Schiller,  Turand.  V.  2  (vergi.  Art,  102).  „Deiner  heiligen  Zeichen, 
о  Wahrheit,  hat  der  Betrug  sich  |  angemaßt,  der  Natur  köstlichste 
Stimmen  entweiht."     Schiller,  Spaziergang. 

Ö03.  Ermangelnd  Unterlassen*. 

1)  То  (»11.        luqiar  (léllll'r)-        ЛЛясд«  (Ir^aida-,).       Недлспмть  (ощспп.). 

Л)  Omit,  oegleet.       Oaeltr«.      Omilitrr  fatUntrri  di  Jan,  сеаяп).       üjwpiijdiiTv  (пииип). 
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Unlerlassm  kann  von  allem  gesagt  werden,  was  wir  aus  irgend 
einem  Grunde  nicht  tun,  wir  mögen  es  zu  tun  schuldig  sein  oder 
nicht;  ermangeln  hingegen  nur  von  Pflichten  oder  von  Handlungen, 
deren  Ausübung  erwartet  wird,  entweder  weil  wir  einen  ganz  be- 
Bondem  Grund  dazu  haben  oder  weil  wir  sie  bisher  regelmäßig  getan 
haben.  Man  unterläßt  seine  Zinsen  abzutragen,  was  man  doch  zu 
tun  schuldig  ist;  man  unterläßt  aber  auch  einen  Spaziergang  zu 
machen,  zu  dem  man  nicht  verpflichtet  ist.  Ich  sage  aber,  dafi  ich 
heute  gewiß  nicht  ermangeln  werde,  die  Zeitung  zu  lesen,  wenn  ich 
darin  wichtige  Neuigkeiten  erwarte.  Bs  ist  keine  Schuldigkeit,  die 
Zeitung  zu  lesen,  aber  die  interessanten  Nachrichten,  die  ich  darin 
vorzufinden  hoffe,  sind  ein  besonderer  Grund,  der  zum  Lesen  auf- 
fordert. Auf  eine  Einladung  entgegnet  man:  Ich  werde  nicht  er- 
mangeln zu  kommen  —  um  dadurch  anzudeuten,  daß  man  sich  durch 
die  Einladung  besonders  geehrt  fühle  und  aus  diesem  Grunde  sich 
verbunden  fühle,  zu  kommen.  Von  einem  Freunde  unseres  Hauses, 
der  uns  täglich  besucht,  sagen  wir:  Er  wird  auch  heute  nicht  er- 
mangeln zu  kommen!  ^  um  dadurch  anzudeuten,  daß  wir  an  sein 
Kommen  gewöhnt  sind  und  sein  Außenbleiben  als  einen  Mangel, 
eine  Störung  des  gewohnten  Kreises  empfinden  würden.  —  Ermangeln 
ist  femer  nur  mit  Negation  in  Gebrauch  und  klingt  gewählter,  als 
tmterlassen. 

601.  Ermatten'.  Ermüden*. 

I)  To  grow  or  make  feint,  l)  To  tire,  we»ry,  or  to  be  tired. 

1)  t'anillir  (11  iunr).  1)  8t  ТаЩмг  CHr«  fiti|i4,  (tr«  lu). 

J)  Sfoaarr  (ttascarti,  ftrdêr  U /тг).  S)  Aßaticarr  iiif/atliäm.  slancart,  rtmdrr  ßacn). 

1)  »т«и«1.  (-  с).  а)  Утмт*  (ÏTQ.««c.). 

Beide  Wörter  werden  sowohl  instransitiv  wie  transitiv  gebraucht. 
Ermatten  heißt,  durch  Anstrengungen  oder  Entbehrungen  die  Kräfte 
einem  lebendigen  Wesen  derart  entziehen,  daß  es  sich  dadurch  er- 
schöpft und  schwach  fühlt;  ermüden  aber  drückt  zugleich  die  Folge 
der  Ermattung,  die  Neigung  zum  Ruhen  und  Schlafen  aus. 

605.    Erneuern,  erneuen'.         Erneuerung,  Ernennng*. 

1)  То  renew,  fïlve,  restore.       ï)  ReviTs),  i 
1)  ÜMMweler,  гаиыгег.  '  " 

1)  Binmmtre,  riilabilìrt. 

Beide  Ausdrücke  sind  nur  durch  den  Gebrauch  verschieden; 
äyteueii  als  die  ursprüngliche,  alte,  schönere  Form  wird  vorwiegend 
in  dichterischer  und  gehobener  Sprache  verwendet,  erneuern  als  die 
jüngere  Bildung  (von  dem  Komparativ  neuer,  wie  verschönern  von 
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schöner  u.  ähnl.)  ist  die  übliche  Form,  deren  sich  die  Umgangssprache 
und  der  einfache  prosaische  Stil  bedient.  „Hat  der  Tag  sich  kaum 
erneuet,  \  wo  uns  Winterfreude  blühet,  |  jedermann  sich  wünschend 
freuet,  I  wenn  er  Freund  und  Gönner  siehet,"  Goethe,  Ministerial- 
Jubiläum  2.  Jan.  1815.  „Lobt  nicht  der  Fremde  bei  uns  die  aus- 
gebesserten Tore  I  und  den  geweißten  Turm  und  die  wohlemeuerte 
Kirchel"  Ders..  Herrn,  u.  Dor.  Hl,  27. 

606.        (Sich)  Erniedrigend  (Sich)  Herablassen^. 


Erniedrigen  setzt  zu  dem  Herablassen  noch  den  Nebenbegriff  des 
Verlustes  seiner  eigenen  Vollkommenheit  oder  seines  eigenen  Wertes 
hinzu.  «Der  Mensch,  der  Gott  verläßt,  erniedrigt  sein  Geschicke;  | 
wer  von  der  Tugend  weicht,  der  weicht  von  seinem  Glücke."  Malier. 
Denn  man  kann  sich  zu  einem  Geringeren  herablassen,  ohne  sich  zu 
erniedrigen.  Wer  seinen  Vortrag  so  einrichtet,  daß  er  Personen  von 
geringem  Fähigkeiten  und  Kenntnissen  nicht  zu  schwer  ist,  der 
läßt  sich  zu  ihnen  herab;  wer  aber  aus  strafbarer  Gefälligkeit  an 
den  lustigen  Ausschweifungen  junger  WUstUnge  teilnimmt,  der  er- 
niedrigt sich;  denn  er  verliert  dadurch  viel  von  seinem  Innern  Werte. 
Euler  bat  sich  in  seinen  Briefen  an  eine  deutsche  Priniiessin  zu  der 
Fassungskraft  einer  geistreichen  Dame  herabgelassen,  aber  er  glaubte 
sich  dadurch  nicht  zu  erniedrigen.  Kiu-l  der  Zweite,  König  von 
England,  hingegen  erniedrigte  sich,  indem  er  mit  den  jungen  Wüst- 
lingen seines  Hofes  auf  nächtliche  Abenteuer  ausging. 

607. 


Ernst'. 

£ifer^          Emslskejt^ 

1)  SerionenesB. 
1)  Orniti. 
1)  Strilla. 

1)  С^илот, 

i)  Ze»l.                    Ï)  AseidHity. 
1)  »)•  (r>rv*«r).       a)  Ai*WhIU. 
1)  Fkywrt  (uhj.        9)  AiaWuùè. 

Ernst  (mhd.  imest  -•  Kampf,  Ernst,  Festigkeit  im  Reden  und 
Tun,  daher  die  ursp.  Bedeutung  von  Ernst  wohl  Kampf  ist,  die 
Anstrengung,  die  der  wirkliche  Kampf  erforderi,  im  Gegensatz  zum 
Spiet,  zum  Turnier)  bezeichnet  diejenige  Gesinnung,  die  ganz  erfüllt 
ist  von  der  Wichtigkeit  eines  zu  erreichenden  Zweckes  und  die  aus 
dieser  Gesinnung  hervorgehende  Festigkeit  und  Beharrlichkeit  des 
Willens,  Da  nämlich  der  Ernst  zunächst  dem  Scherz,  Spaß,  Spiel 
entgegengesetzt  ist,  was  aber  zum  Scherz  geschieht,  nur  geschieht, 
um  Lachen  zu  erregen:  so  tut  man  alles,  was  man  im  Ernste  tut, 
mit  einer  Anstregung,  die  einen  wichtigen  Zweck  voraussetzt. 
Wenn    man    einen   Zweck  für  wichtig  hält,   so  bemüht  man   sich 
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oft  mit  Hitze,  ihn  zu  erreichen;  und  diese  Hitze,  dieses  leiden- 
schaftliche Bestreben,  womit  man  an  der  Erreichung  eines  Zweckes 
arbeitet  und  mit  der  Anwendung  der  Mittel,  die  zu  demselben 
führen,  zu  Werke  geht,  nennt  man  Eifer  (wohl  mit  ahd.  tit,  d.  i. 
Peuer  verwandt  und  mit  ahd.  eü>ar,  ervar,  d.  i.  bitter,  schart 
brennend;  Grimm,  Wh.  Hl,  87;  doch  Kluge  verwirft  diese  Etymo- 
logie, setzt  aber  keine  andere  an  deren  Steltej.  Man  spricht  von 
brennendem,  glühendem,  redlichem  Eifer  usw.  Wer  endlich  einen 
Zweck  fUr  wichtig  hält,  der  arbeitet  an  der  Erreichung  desselben 
ohne  Unterbrechung,  anhaltend  und  andauernd,  und  dies  drückt 
Emsigkeit  (von  ётаз,  d.  i.  das  Joch;  emsig  ist  also  einer,  der  SO 
arbeitet,  als  ob  er  immer  unter  dem  Joch  wäre.  Grimm,  Wb.  III, 
419;  Weigand  dagegen  setzt  das  Wort  in  Beziehung  zu  Ameise)  aus. 

608.  Ernst'.  Strenge'. 


Die  Strenge  (von  dem  Adjekt.  sireng.  mhd,  strenge,  ahd.  strengt, 
d.  i.  stark,  tapfer,  hart,  unfreundlich,  verwandt  mit  engl,  sträng)  be- 
straft jedes  Vergehen,  auch  das  unbedeutendste,  und  zwar  mit  der 
gröetmöglichen  Strafe.  weU  sie  dasselbe  hart  beurteilt,  es  sei  in 
Rücksicht  auf  dessen  Polgen  oder  vom  Standpunkte  ihrer  Moralitfit 
aus,  oder  aus  beiden  Rücksichten.  Der  Ems/  in  den  Strafen  ent- 
steht aus  der  Vorstellung  von  der  Wichtigkeit  des  Vergehens  ver- 
bunden mit  der  Vorstellung  von  der  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit 
der  Bestrafung  und  der  Schädlichkeit  der  Straflosigkeit  „Willst 
du  wider  ein  fliegend  Blatt  so  ernst  sein?"  Hiob  13,  25.  Da  der 
Emsl  immer  einen  wichtigen  Zweck  vor  Augen  hat,  so  bestraft  der 
Ernst  nur  um  des  wichtigen  Zweckes  willen,  Vergehen  zu  verhüten. 
Die  Strenge  kann  ohne  diese  Absicht  stattfinden,  sie  geht  bloß  auf 
die  Stärke  der  Strafe  oder  der  Beurteilung.  Ein  strenger  Sitten- 
richter tadelt  und  verdammt  eft  ohne  Schonung  und  Nachsicht  aus 
Schadenfreude  und  Schmähsucht  und  verurteilt  zu  den  härtesten 
Strafen  im  Zorn  oder  aus  Gefühllosigkeit  Der  Ernst,  womit  ein 
gewissenharter  Sittenlebrer  die  herrschenden  Laster  straft,  kann 
oftmals  Strenge  sein;  er  darf  sie  nicht  schonen,  weil  er  sie  be- 
kämpfen will;  die  Strenge  aber  kann  ohne  Ernst  sein.  Man  ist  auch 
strenge  aus  Menschenhaß,  aus  Eifersucht,  aus  Stolz,  aus  Heuchelei. 
„Nicht  Strenge  legte  Gott  ins  weiche  Herz  |  des  Weibes  —  und  die 
Stifter  dieses  Reichs.  |  die  auch  dem  Weib  die  Herrscherzügel  gaben,  | 
sie  zeigten  an,  daß  Strenge  nicht  die  Tugend  |  der  Könige  soll  eein 
in  diesem  Lande."     Schiller.  Mar.  Stuart  П,  3.        (    ooqIc 


I)  SerìooB.  a)  Revere.  t)  Опте. 

I)  SMaii.  i)  Sévtn.  R)  Arava  С>т*г<)- 

1)  Strâ.  1)  Ипггк  (irrûr).  t)  Grmt  (e(mltt*iue). 

I)  Ctpkinu«.  3)  №иы1  (cnnanui).  S)  ОтроПй. 

Die  nächste  Wirkung  von  der  Vorstellung  des  Wiclitigen  ist 
ein  gewisses  demselben  angemessenes  Gefühl.  Was  dieses  Gefühl 
hat  oder  erregt,  ist  ernst.  So  wird  es  von  Personen  {ernst  gestimmt) 
und  DinKen  (ernst  stimmend)  gesagt.  „Zum  Werke,  das  wir  ernst 
bereiten.  |  geziemt  sich  wohl  ein  emsles  Wort."  Schiller.  Glocke. 
„Ernst  ist  das  Leben;  heiter  ist  die  Kunst."  Schiller,  Prol.  zum 
Wallenst.  Was  in  den  Handlungen  diesem  Gefühle  gemäß  ist,  das 
ist  ernstlich.  Eine  Ermahnung,  ein  Verweis,  eine  Strafe  sind  ernstlich, 
wenn  sie  dem  Gefühle,  das  der  Ermahnende,  der  Verweisende,  der 
Strarende  von  der  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  seiner  Ermahnung, 
seines  Verweises,  seiner  Strafe  hat,  gemäß  sind.  Ernsthaft  (eig. 
Ernst  an  sich  habend)  ist  der  Ausdruck  des  Ernstes  in  Gebärden, 
Bewegungen,  Handlungen  und  Reden.  Ein  ernsthafter  Mann  tragt 
an  seiner  gerunzelten  Stime,  seinen  bedächtigen  Bewegungen  usw. 
die  Zeichen  von  den  wichtigen  Gedanken,  die  ihn  beschäftigen. 
„Gott,  das  wird  ernsthaft!*-  Schiller,  Teil  III,  3.  Aus  den  Zeichen 
(daß  GeBler  den  Apfel  bricht  usw.)  schließt  man,  daß  der  Landvogt 
nicht  scherze. 

610.  Erobern  *.        Einnehmen*.        Erbeuten'. 

I)  To  canquer.  !)  Occupy,  tske  роневяшп  of  t)  To  obtaiu  м  booty  (win.  Capture). 

t>  Oaaqiirir.  i)  Ogovpar  (pranlr*  poiieuloi].  s)  Eilivcr  (fkirs  tatli). 

1)  CanqHhIart.  S)  Occmfari.  4)  Prtdart  IJar  ШНяо). 

I)  Заммить.  i\  aiHiTii,  DpiTb.  S)  Отиишть  (платить  n  доОтг). 

Einnehmen  heißt  überhaupt,  etwas  in  Besitz  nehmen,  und  erobern, 
etwas  mit  Gewalt  in  Besitz  nehmen.  Ein  Fremder  nimmt  in  einem 
Gasthofe  so  viel  Zimmer  ein,  als  er  zu  seiner  Bequemlichkeit 
braucht  und  ihm  von  dem  Wirte  angewiesen  werden;  ein  Feldherr 
erobert  ein  Land  oder  eine  Stadt,  die  dem  Feinde  gehören,  und  die 
er  im  Namen  seines  Regenten  mit  Gewalt  in  Besitz  nimmt.  Er- 
beuten unterscheidet  sich  von  erobern  dadurch,  daß  es  sich  bloß  auf 
bewegliche  Güter  besieht,  die  der  Soldat  im  Kriege  dem  Feinde 
abnimmt  und  zu  seinem  Privateigentum  macht.  Im  uneigentlichen 
Gebrauche  hebt  erbeuten  die  besondere  List  und  besonderen  Kunst- 
griffe hervor,  die  angewendet  werden,  um  in  den  Besitz  eines 
Gegenstandes  zu  gelangen.  Wenn  man  von  einem  Mädchen  sagte, 
sie  habe  das  Herz  ihres  Liebhabers  erobert,  so  würde  das  heißen, 
sie  habe  sich  nach  mehr  oder  weniger  langem  Widerstände  durch 
Eberbaid-Lyon,  Synon.  HuidnSrterbacb.    I«.  AnU.  ^7 
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die  Macht  ihrer  Reize  die  Herrschaft  darüber  erworben  ;  sie  habe  es 
erbeutet,  würde  bloß  heißen,  sie  habe  es  durch  Künste  der  Koketterie 
mit  groGer  Mühe  endlich  gewonnen.  Von  einer  edlen  Gattin  d^egen 
sagt  man,  daß  sie  das  Herz  ihres  Gatten  ganz  eingenommen  habe. 

511.  Erörtern'.  Лa9einandeг8etzell^ 

1)  To  dieeuBS.  sgitBte  <&  qneetion).      Exinliar,  <iuiitw,  iiller  (мм  limilo«].      DiMnOtri, 

Jiiaminarci  rMcitm.         FuÜipmrb,  MJJ>nn,  pilbinin. 
9)  Explain  fall;,  elucidate,       Aialyiir,  »pllquar.       Sfitgarr.  düiuidart.       PurojioiuMTk. 

Das,  was  man  deutlich  machen  muB,  kann  schon  bloß  dadurch 
undeutlich  sein,  daß  es  verworren  ist.  Alsdann  entsteht  eine  Un- 
deutlichkeit  aus  der  Unordnung,  welche  hindert.  daS  das  Mannig- 
fallige,  das  darin  enthalten  ist,  gehörig  unterschieden  werden  kann. 
Um  es  deutlich  zu  machen,  ist  also  bloß  nötig,  es  avseinander- 
zusetzen.  Was  hingegen  erörtert  werden  muß,  das  ist  dunkel  und 
ungewiß.  Erörtern  (von  mhd.  ort,  d.  i.  der  äußerste  Punkt,  daß 
Ende,  die  Ecke,  Spitze;  erörtern  also:  bis  ans  äußerste  Ende  aus- 
messen, keine  Ecke  vergessen;  im  vorigen  Jahrhundert  noch  ge- 
brauchte man  für  erörtern  das  Wort  ausecken  ganz  in  derselben  Be- 
deutung, vergi.  Grimm.  Wb.  l.  Ö49)  ist  also:  das  Unbestimmte 
bestimmen,  das  Ungewisse  gewiß  machen  und  zwar,  daß  kein  Punkt 
unberührt  und  undurchsucht  bleibt;  eine  Erörterung  einer  Frage  ist 
daher  eine  genaue  Untersuchung  derselben  nach  allen  nur  denk- 
baren Seiten  hin.  Man  muß  oft  Begriffe,  die  andere  verwirrt  haben, 
man  muß  einen  verworrenen  Rechtshandel  ausdnandersetien,  wenn 
sie  dem  Gegner  und  dem  Richter  deutlich  werden  sollen.  Man 
erörtert  aber  Fragen.  Manche  Fragen,  die  bei  einem  Rechtshandel 
vorkommen  und  auf  seine  Entscheidung  Einfluß  haben,  erfordern 
erst  schwere  rechtliche  und  historische  Erörterungen,  ehe  die  streitige 
Sache  zu  einem  Endurteile  reif  ist.  Ausländer  haben  über  deutsche 
Gelehrte  geurteilt,  daß  sie  geschickter  seien,  wissenschafüicbe 
Fragen  gründlich  und  liefgehend  zu  erörtern,  als  die  Resultate  ihrer 
Untersuchungen  auseinanderzusetzen  und  interessant  vorzutragen. 

512.  Erpicht'.  VeгsesвeD^ 

t)  latent  upon,  greedy  after.  Avida  d«,  aehinit  (à).  AtltcctU  (diii,  diditii),  mtaimli 
Ч  Passionately  fond  of  <to),  Pa«tlB«a*  fto»r),  «iis«*  «e).  Anij*™-naw  (ìhUjIsìb). 

Erpichi  (in  gewöhnlicher  Umgangssprache  auch  verpieht,  kommt 
von  Pech  her  und  heißt  eigentlich:  mit  Pech  an  etwas  festgeklebt, 
festgeleimt)  wird  von  Handlungen  gebraucht;  da,  wo  es  auf  Sachen 
geht,  sind  es  solche,  in  deren  Besitz  man  noch  nicht  ist,  in  deren 
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Besitz  man  sich  aber  durch  unablässiges  und  hartnäckiges  Ver- 
folgen derselben  zu  setzen  strebt.  Versessai  (in  guter  Sprache  auch 
ersessen,  kommt  von  sitzen  her  und  heißt  eigentlich,  ganz  fest  auf 
etwas  sitzen)  kann  in  diesen  Fällen  auch  stehen,  doch  geht  es 
außerdem  noch  auf  Sachen,  in  deren  Besitz  man  bereits  ist,  deren 
Besitz  man  aber  schlechterdings  nicht  verlassen  will.  Man  ist  auf 
das  Studieren  erpickt  oder  versessen;  man  ist  auf  das  Geld  erpicht 
oder  versessen,  wenn  man  dem  Gelde  naclijagt,  das  man  noch  nicht 
hat;  man  kann  aber  nur  sagen:  auf  das  Geld  versessen,  wenn  man 
es  bereits  hat  und  sich  nicht  davon  trennen  kann.  „Der,  ganz 
erpicht  aufs  Geld,  |  die  Münzer  insgeheim  für  halbe  Schöpfer  hält." 
Hagedom.  „Er  (der  Bösewicht)  ist  auf  Lug  und  Trug  erpicht  \  und 
wünscht  sich  nichts  als  Geld."  Hölty,  Der  alle  Landm.  „Ist  der 
Vater  auf  Geld  ersessen,  \  und  nutzt  sogar  die  Lampenschnuppen, 
I  kriegen  sie  den  Sohn  in  die  Kluppen."  Goethe,  Xenien  und  ver- 
wandte Gedichte  IL  Zahme  Xenien.  —  Erpicht  ist  derber,  als  ver- 
sessen, und  bezeichnet  eine  stärkere  Leidenschaft;  in  guter  Sprache 
ist  es  weniger  üblich,  als  versessen  und  namentlich  ersessen. 

613.  Erproben  '.  Prüfen', 


Prüfen  (aus  frz.  proiwer  (provenç.  provare,  lat.  probare],  erweisen, 
dartun)  bezeichnet  die  Handlungen,  durch  die  man  überhaupt  eine 
ausführlichere  und  zuverlässigere  Erkenntnis  von  etwas  zu  erhalten 
sucht,  erproben  (vergi.  Art.  486;  franz.  éprouver)  aber  die  Herbei- 
führung dessen,  was  zum  Beweise  der  Vollkommenheit  oder  wenigstens 
der  Tüchtigkeit  eines  Dinges  dient.  Ich  prüfe  seine  Treue,  heißt: 
Ich  suche  zu  erfahren,  ob  er  getreu  sei.  Ich  erprobe  seine  Ti-eue, 
heifit:  Ich  gebe  ihm  Gelegenheit,  mir  Beweise  von  seiner  Treue  zu 
geben.  Ich  habe  seine  Treue  gtp'üft,  und  ist  diese  Prüfung  zu 
seinem  Nachteil  ausgefallen,  ihn  treulos  befunden;  dagegen  ich 
habe  seine  Treue  erprobt,  heißt:  Ich  habe  Beweise  von  seiner  Trene 
erhalten.  „Vom  Schlummer  jagt  die  Furcht  mich  auf;  ich  gehe  j 
nachts  um,  wie  ein  gequ&iter  Geist,  erprobe  \  des  Schlosses  Riegel 
und  der  Wächter  Treu!"  Schiller,  M.Stuart  I,  1.  „So  kannt'  ich 
ihn  —  doch  eines  Mannes  Tugend  |  erprobt  allein  die  Stunde  der 
Gefahr."     Schiller,  ebenda  I,  7. 

614.  Erprobt'.  Bewährte 
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Etwas  bewähren  (eig.  wahr  machen)  heißt  bloß,  seinen  Wert 
und  seine  Tüchtigkeit  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Erfahrung  zu 
erkennen  geben.  Zu  diesem  Hauptbegriffe  kommt  dann  in  erproben 
der  Unterschied,  daß  man  sich  diese  Erkenntnis  durch  Proben  oder 
Versuche  verschafft,  die  mit  dem  Dinge  angestellt  werden.  Bin 
bewährtes  Arzneimittel  ist  ein  solches,  dessen  Kraft  wir  durch  viele 
Erfahrungen  erkannt  haben,  ein  erprobtes,  von  dessen  Kraft  wir 
uns  durch  viele  Versuche  versichert  haben.  Ein  bewährter  Freund 
ist  ein  solcher,  dessen  treue  Freundschaft  wir  aus  langer  Erfahrung 
kennen,  ein  erprobter,  dessen  Freundschaft  wir  auf  die  Probe  ge- 
stellt und  dabei  als  treu  und  vrahr  erfunden  haben. 

515.  Erquicken*.  Laben^ 


Dasjenige  erquickt {e\g.  macht  wieder  ^uie,  d.  i.  lebendig,  frisch; 
belebt),  was  das  Unangenehme  vermindert  und  uns  wieder  das 
Gefühl  eines  angenehmen  Daseins  verschafft;  iaien  (ahd.  labSn,  d.  i. 
waschen,  anfeuchten;  dann  erfrischen)  hingegen  heißt,  das  an- 
genehme Gefühl  des  Lebensgenusses  vermehren.  So  nennen  wir 
einen  Schlaf  erquiekend,  wenn  er  das  Gefillil  der  Wiederherstellung 
der  verlorenen  Lebenskräfte  gibt.  Der  Unglückliche  erquickt  sich 
an  dem  tröstenden  Zuspruclie  frommer  Freunde;  der  Glückliche, 
wenn  er  ein  Mann  von  Geschmack  ist.  labt  sich  an  den  Werken 
eines  Klopstock.  Goethe.  Schiller,  Heine  und  anderer  großer  Dichter, 
Der  Reiche  labt  sich  an  Leckerbissen  bei  reichbesetzter  Tafel,  den 
Armen  erquickt  ein  einfaches  Mahl.  „Der  junge  Tag  erhob  sich 
mit  Entzücken,  |  und  alles  war  erquickt,  mich  ги  erçuickat."  Goethe, 
Zueignung.  „Und  ich  will  euch  einen  Bissen  Brots  bringen,  daS 
ihr  euer  Herz  labet.''  1.  Mos.  18,  5.  Klopstock  gebraucht  oft  den 
Ausdruck,  daß  die  Seiigen  „Fülle  der  Freude  loie." 

5ie.  Krröten'.       Uot  werden^      (Sieb)  Boten". 

1)  То  blnsh.  s)  Turn  red.  s)  ftedden. 

I)  RM|ii  Cêtr«  МИЛИ).  î)  DevHlr  н>«|я.  9)  RiMi|lr  (<>müi  пп|<). 

1)  Arrotnri  (ìtreBf"",-).  ì)  DiviHla^  «чм.  S)  Rmrgciart. 

1)  KiacBtTb  (стидиткс).  ì,  Д^лиюи  цисви«..  S)  Ftkierl 

Jiot  werden  bezeichnet  das  allmähliche  oder  plötzliche  Entstehen 
der  Röte  allgemein,  in  ihren  geringsten  Graden,  wie  in  den  höchsten; 
sich  röten  dagegen  zeigt  nur  den  Anfang  des  Rotwerdens,  also  nur 
das  Entstehen  einer  geringen  Röte  an.  Die  Kirschen  werden  ret, 
wenn    sie   reifen,    —   kann   von    der   tiefsten    roten    Farbe   gesagt 
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werden,  die  sie  in  ihrem  reifen  Zustande  haben  ;  sie  röten  skh  aber 
Bchon  von  den  ersten  Scbattieningen  des  ersten  blassesten  Rates 
bei  ihi^m  beginnenden  Reifwerden.  Erraten  unterscheidet  sich  von 
beiden  dadurcti,  daB  es  nur  Menschen,  überhaupt  sittlichen  Wesen 
tuid  zwar  bloß  dann  bei>;elegt  wird,  wenn  die  Scham  ihr  Gesicht 
гШ1,  Der  Mensch  wird  rot,  wenn  er  sich  erhitzt,  wenn  er  betrunlicn 
ist,  im  Zorne,  in  der  Wut  usw.;  aber  er  errötet  aus  Scham.  (Man 
sagt  auch:  er  wird  rot  aus  Scham;  denn  rot  werden  als  der  all- 
gemeine Auedruck  kann  natürlich  überall  gesetzt  werden.)  Das 
Gesicht  eines  Menschen,  der  in  Ohnmacht  gefallen  war,  rötet  sich 
wieder,  wenn  das  Leben  zurückkehrt,  „ün-ötend  folgt  er  ihren 
Spuren  I  und  ist  von  ihrem  Gruß  beglückt.**     Schiller,  Glocke. 

517,  Krsetzen'.  Ërstalteii*.  Ueiiugtuo'. 

I)  То  eompenaate  for.       l)  RRitora.  to  шяке  Teatltntlon.       в)  Satisfy,    iCompenuUoo, 

recti  tati  on,  mtiitkctioD.) 
1)  CMiHuar  (rifartr].         l)  RattltMr  (raiidr*].        3)  Batlirilra.    (Соярвй^аНн,  <Maima|*- 

■Ht,  utliriiBtloiiO 
1)  CmftHiart  (TnJmmmMrt).       Ì)  Rtttìluiri  IrtMegn")-       >)  Seddiijan.     (Comftma.  riiartf- 

1)  3utuTb  (nnsiarpuiim}.        9)  Banpiiiiin.         S)  Гдоиетворт.    (3iatrb  Ва«аппж«ш1>, 
Tmunupsalfl,) 

Erstatten  bezeichnet  sowohl  das  Wiederherausgeben  einer  Sache 
als  auch  die  Entschädigung  durch  etwns  Gleichwertiges;  ersetsm 
drückt  nur  das  letztere  aus,  und  das  Gleicbwertige,  durch  das  der 
Benachteiligte  entschädigt  wird,  ist  der  Ersatt.  Bin  Dieb  mufl 
das  Pferd,  das  er  gestohlen,  wenn  es  noch  unbeschädigt  bei  ihm 
gefunden  wird,  dadurch  wieder  erstatten,  daß  er  es  herausgibt;  hat 
er  es  so  beschädigt,  daß  es  unbrauchbar  geworden  ist,  so  muß  er 
den  Schaden  erstatten  oder  ersetzen,  dadurch,  dufl  er  den  Wert  des 
Pferdes  bezahlt.  Geld,  d«s  man  geboi^  hat.  erstattet  (nicht  ersetzt) 
man  wieder;  aber  miin  ersetst  ein  geliehenes  Buch,  das  man  be- 
schädigt hat,  durch  ein  neues.  In  der  allgemfineren  Bedeutung: 
den  Mangel  oder  Verlust  einea  Gutes  durch  Güter  anderer  Art 
ausgleichen  —  steht,  namenilich  auf  das  Geistige  übertragen,  nur 
ersetzen;  erstatten  wird  in  diesem  Sinne  gewóhnìii^h  nicht  gebraucht. 
So  sagt  man:  Der  Ruhm  war  dem  Künntler  wenigstens  ein  Ersatz 
(nicht  eine  Erstattung)  für  seine  Mühe;  den  Verlust  der  Mutter 
kann  einem  Kinde  niemand  ersetzen  usw.  „Vielleicht  ersetzt  das 
Glück  vollkommener  Rrwähllen  |  den  minder  tiefen  Grad  der 
Schmerzen  der  Gequälten."  Haller.  Wenn  die  Beleidigung  nicht  in 
einem  zugefügten  Schaden  an  rien  Sachen  des  Beleidigten,  sondern 
in  einer  Verletzung  seim-r  Rechte  besteht,  so  ist  das,  wodurch  sie 
wieder  gut  gemacht  wird,  eine   Genugtuung.    Wer  an  seiner  Ehre 
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verletzt  worden  ist,  der  verlangt  Genugtuung,  und  diese  besteht  in 
Ehrenerklärung.  Abbitte  oder  Widerruf;  denn  dadurch  wird  die  ge- 
kränkte Ehre,  für  die  es  weder  Ersatz  noch  Erstattung  gibt,  wieder 

hergestellt. 

518.  Erschaffen*.     Schaffen^.     Erschaffung*.     Schöpfung*. 

1)  To  сгваМ,  ì)  Prodnce  (Гвгш).  S)  Fonnitîon.  4)  Creation. 

1)  Crear  (Шг*  Mitra).  î)  Prsiair*  (Пгшм^  Э)  FematlDR.  1)  OrtallH. 

1)  Creare  (/агг).  t)  Frodnrrt  IJormart).  V>  Hr«fa.imt.  4)   Crtamiümt. 

1)  Тмрвть.  S)  Проштелт  »)  CotìopohI«  (солды1().  t)  TêopealB. 

Sehnffen  ist  von  erschaffen  dadurch  verschieden,  daß  es  bloß 
die  Handlung  selbst  ohne  den  Nebenbegriff  ihrer  Wirkungen  und 
der  Dinge,  die  dadurch  gewirkt  werden,  anzeigt,  erschauen  aber 
eich  zugleich  auf  die  durch  das  Schaffen  hervorgebrachten  Dinge 
bezieht,  also  den  Erfolg  der  Tätigkeit,  d.  i.  den  Beginn  der  Existenz, 
mit  ausdrückt.  Zwischen  Erschaffung  und  Schöpfung  besteht  der 
Unterschied,  daö  Erschaffung  nur  die  Tätigkeit  des  Schaffens, 
Schöpfung  sowohl  diese  als  auch  und  zwar  vorwiegend  die  Ge- 
samtheit des  Geschaffenen,  die  Welt,  die  Natur  bezeichnet.  Man 
spricht  von  der  Erschaffung,  wie  von  der  Schaffung  der  Welt,  aber 
nur  von  der  Pracht,  Herrlichkeit  usw.  der  Schöpfung.  Schöpfung  ist 
der  ältere  Ausdruck,  der  von  Dichtern  auch  da,  wo  die  Tätigkeit 
des  Schaffens  bezeichnet  werden  soll,  vielfach  dem  Jüngern  Ausdruck 
Erschaffung  vorgezogen  wird,  „(m  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und 
Erde."  I.Mos.  1,  l.  „Im  Namen  dessen,  der  sich  selbst  erschuf  \ 
von  Ewigkeit  in  schaffendem  Beruf"  usw.  Goethe,  Gott  und  Welt, 
Proömium.  „Und  dies  sei  fortan  ihr  Beruf,  ]  wozu  der  Meister  sie 
erschuf."     Schiller,  Glocke. 

519.  Ersehe  in  uDg'.  Oeeieht^. 

I)  Apparition.         A*|iaritlOI.         Affarimiau.  Hajaiil«. 

г)  Viaioa.  Vlilaa.  УШот.  Hutale  (npinnnle). 

Ein  Gesicht  (eine  Vision)  ist  ein  Bild  der  Einbildungskraft,  das 
jemand  im  Schlafe  oder  in  einer  Entzückung  für  etwas  Wirkliches 
außer  sich  hält;  eine  Erscheinung  hingegen  findet  nur  bei  wachem, 
nicht  erregtem  Zustande  statt  und  ist  das  Sichtbarwerden  eines  der 
unsichtbaren  Geisterwelt  an  gehörigen  Wesens,  namentlich  das 
Sichtbarwerden  des  Göttlichen.  So  erzählt  die  Bibel  von  den  Ge- 
sichtm  der  Propheten  (Daniels,  Hesekieis  usw.)  und  von  den  Er- 
scheinungen der  Engel,  Jesu  u.  a.  „Wie  ein  Traum  vergehet,  so 
wird  er  (der  Gottlose)  auch  nicht  fanden  werden,  und  wie  ein  Ge- 
steht in  der  Nacht  verschwindet."  Hieb  20,  8.  „Daher,  lieber 
König  Agrippas,    war  ich  der   himmlischen  Erscheinung  nicht  un- 

C,.;,l,ZDdbyC00g[t: 
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gläubig."  ApoBt.  О.  26,  1».  —  Vielfach  werden  beide  AusdrUclie 
aber  auch  ohne  Unterschied  füreinander  gesetzt.  „Schreckliches 
Gesicktl"  ruft  Paust  aus,  indem  er  sich  von  dem  erscheinenden 
Geiste  abwendet,  und  kurz  danach  sagte  er;  „Ach.  die  Ersehanung 
war  so  riesengroB,  {  daS  ich  mich  recht  als  Zwerg  empfinden 
sollte."  Goethe,  Faust  I.  Nacht  Enchänung  ist  Überhaupt  gegen- 
wärtig üblicher,  als  Gesicht,  das  fast  nur  noch  bei  Dichtern  vor- 
kommt, und  wird  von  jedem  Sichtbarwerden  eines  Dinges  gebraucht, 
auch  von  einem  solciien,  das  nicht  auf  einer  übernatürlichen  Ur- 
sache, wie  im  biblischen  Sprachgebrauche,  sondern  auf  einer  Täu- 
schung der  Sinne  beruht,  z.  B,  G4sç^ns\»Tenchdnttng,  „Aber  flüchtet 
auB  der  Sinne  Schranken  |  in  die  Freiheit  der  Gedanken,  |  und  die 
Vxaciïiersckanung  ist  entflohn."     Schiller,  Das  Ideal  u.  d.  Leb. 

520.  Erschwingen'.    AafbrìIlgen^    Zussmiueii  bringen*. 

9)  Baise,  proODFe,  9)  Collect,  ruw. 

1)  Praoirar,  ivnr.  a)  Raiuablw  (raoHlMr]. 

Î)  Procnrari.  B)  RaccttHirt  (пктгг). 

I)  доспгиь  (uoipiTb).  i)  Достит.  i)  СоО»р»ть. 

Aujbringen  heißt  überhaupt,  etwas  herbeischaffen,  das  da  sein 
muß.  Zusamminbringm  setzt  ZU  diesem  Begriffe  die  nähere  Be- 
stimmung hinzu,  daß  entweder  mehrere  etwas  aufbringen  oder  daß 
das  Aufzubringende  sich  an  mehreren  Orten  verteilt  findet  Ein 
einzelner  Mann  Itann  oft  die  Kosten  zur  Fortsetzung  eines  an- 
gefangenen Hausbaues  nicht  aufbringen,  eine  ganze  Gemeinde  kann 
aber  die  Kosten  zu  dem  Bau  ihrer  Kirche  nicht  vusammenbringm. 
Erschwingen,  was  gewöhnlich  mit  einer  Verneinung  steht,  drückt 
die  Mühe  und  Anstrengung  aus,  die  man  anwendet,  um  etwas 
aufzubringen.  Eine  verschwenderische  Frau  kann  so  viel  aufgehen 
lassen,  daß  ihr  Mann  mit  aller  seiner  Arbeit  die  Summen,  die  sie 
braucht,  nicht  erschwingen  kann.  „Wie  hoch  seid  ihr  |  besteuert?  — 
Daß  wirs  kaum  ersc/nvingen  können."     Schiller,  Wallenst.  T.  IV,  8. 

521.  Ersehen'.  Ansersehen*.  Wählend 

1)  То  Mlect.  elect.         9)  Sinftle  oat.  s)  Choose. 

I)  bWt.  9)  амЫуЁЬт.  1)  tUMt. 

1)  PracigUm.  tyScfJim  I^tdt4i«art).  «  Elrfgirt, 

Zunächst  unterscheidet  sich  ersehen  von  wählen  dadurch,  daß  «■- 
sden  nur  eine  Tätigkeit  des  Verstandes  bezeichnet,  der  durch  Ver- 
gleichen das  Beste,  Angenehmste.  Schönste  usw.  unter  einer  Menge 
von  Dingen  aussucht;  wählen  (mit  v/ollen  verwandt)  hingegen  ist 
zngleicb  eine  Tätigkeit  des  Willens,  der  ein  Ding  vor  anderen  fest 
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und  entschieden  begehrt.  Aufierdem  ersieit  man  etwas  nur  aus 
sehr  vielen  Dingen  von  einerlei  Art;  man  hat  aber  oft  nur  zwischen 
zweien  zu  wiählen.  Ersehen  setzt  ferner  immer  eine  längere  Prüfung, 
innere  Beratschlagung  und  eorgfältige  Vergleicbung  voraus,  und 
man  folgt  dabei  immer  den  besten  Gründen  oder  wenigstens  seichen, 
die  man  fUr  die  besten  b&lt,  man  wähtl  aber  oft,  indem  man  sich 
dem  bloßen  Ungefähr  aberläßt.  Man  kann  wohl  etwas  blindlinga 
wählen,  aber  nicht  blindlings  ersehen.  Endlich  drückt  ersehen  aus, 
daB  wir  etwas  Ыов  vorziehen,  weil  es  uns  gefüllt,  daß  wir  dabei 
also  völlig  frei  und  ungezwungen  sind.  Wir  wählen  aber  oft  auch 
ein  Übel,  wenn  es  das  keinste  von  zwei  Übeln  ist,  zwischen  denen 
wir  gezwungen  sind,  zu  wählen.  Ausersehen  unterscheidet  sich  von 
ersehen  dadurch,  daß  es  noch  stärker  auf  die  Menge  von  ähnlichen 
Dingen  hindeutet,  aus  denen  etwas  ersehen  wird;  das  Äusersehene  ist 
daher,  da  es  eine  so  große  Menge  überragt,  mit  ganz  besonderen 
Vorzügen  ausgestattet.  „In  diesem  Fahrenlassen  und  Ergreifen,  in 
diesem  Fliehen  und  Suchen  glaubt  man  wirklich  eine  höhere  Be- 
stimmung zu  sehen;  man  traut  solchen  Wesen  eine  Art  von  Wollen 
und  Wählen  zu  und  hält  das  Kunstwort  Afa A/ Verwandtschaften  für 
vollkommen  gerechtfertigt."  Goethe,  Wahlverw.  I.  4.  „IVähf  einen 
aus  den  Bdeln  deines  Heers  |  und  stelle  mir  den  Beslen  gegen- 
über!" Goethe,  Iphig.  V,  в.  „Du  lenkest  nun,  was  uns  begegnen 
soll,  I  du  hast  zu  wählen!  .  .  .  Eugenie:  Und  nennst  du  iVahl,  wenn 
Unvermeidliches  |  Unmöglichem  sich  gegenüberstellt?"  Goethe, 
Nat.  Tochter  IV,  4.  „Über  Isais  Söhnen  habe  ich  mir  einen  König 
ersehen."  \.  Sam.  16,  1.  „Der  einst  den  frommen  Knaben  Isais,  | 
den  Hirten,  sich  zum  Streiter  ausersehen'  usw.  Schiller,  Jungfr. 
Prol.  IV,  4. 

Ы%.    Ersinnend     Erdenkend    Ausdenken^.     ErgrQbeln*. 
Erfinden  \        Erdichten '. 

1)  А  t)  InTent,  imngine.  i)  EioogiUt«.  b)  Invent. 


*)  1«>д1мг  (fsJ»<re.  OMtrtiiVM'). 

1)  Immatinerr,  i)  Utari  (iìnmlarn.  I)  i,  1)  Sitprirt.  ribvrart.  6)  üaicmUrt. 

«)  Fingtrt  (immatinarr). 
\~-i)  Вы>ыш.1ять  (MjjiiiuUTh).        1)  Ддпытиыпс!  {яаА1ят,  luiiuum).        6)  Hsofirtnn. 

Erdenken  heißt  überhaupt:  etwas  durch  die  Tätigkeit  seines 
Verstandes  hervorbringen.  „Ich  selber  sann  oft  Nacht  und  Tag  j 
und  wieder  Tag  und  Nacht  |  so  wundersamen  Dingen  nach;  |  doch 
hab  ich  nichts  erdacht.'*  Bürger.  Ausdenken  enthält  denselben  Begriff 
wie  erdenken,  doch  zugleich  mit  der  näheren  Bestimmung:  etwas 
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bis  ins  einzelne  in  Gedanken  ordnen.  So  sagt  man:  er  hatte  sieh 
das  gut  ausgedacht  und  ähnl.  „Er  (Eduard)  hatte  sich  in  ihrer 
Nähe,  in  ihrer  OesellBchaft  so  güicklich  gefühlt,  dafl  er  sich  einen 
freundlichen,  teilnehmenden,  aber  ruhigen  und  auf  nichts  hin- 
deutenden Brief  an  den  Hauptmann  ausdachte."  Goethe,  Wahlverw. 
I,  2.  Oft  heifit  ausdenken  auch:  einen  Gedanken  bis  zu  Ende 
denken,  z.  B.  „LaSt  uns  einen  so  grausamen  Gedanken  auch  nicht 
einmal  ausdenken!'  Lessing  (Lachm.)  X,  19.  Ersinnen  heißt,  etwas 
Schwieriges,  das  anhaltendes  und  angestrengtes  Nachdenken  er- 
fordert, erdenken;  ergrübein  bezeichnet  ein  Ersinnen,  das  veigeblich 
ist.  weil  es  sich  auf  Unmögliches,  oder  wertlos,  weil  es  sich  auf 
Unnützes  bezieht  (Vergi,  Art.  356.)  „Ersparen  |  Sie  sich  die  Mühe 
zu  ergrübein,  wessen  |  Beredsamkeit  Sie  diese  Wendung  danken." 
Schiller,  Carlos  II,  11.  Sofern  das,  was  man  erdenkt,  neu  ist,  er- 
findet man  es;  und  man  erdichut  es,  sofern  es  nicht  wahr  ist.  Man 
erdenkt,  was  man  nicht  gesehen  oder  überhaupt  nicht  empfunden 
und  erfahren  hat;  man  ersinnt,  was  schwer  zu  erdenken  isl,  man 
erfindet  das  Neue  und  Nichtvorhandene,  man  erdichut  das  Falsche 
und  Niehtwirkliche. 

528.     Ergtanneo'.  StaDDea^  (Sich)  Wundern*. 

(Sich)  Terwondern*.  Bewandern*. 

1)  To  be  Éitoniihed.    1)  To  be  unued.     s)  To  wonder.    4)  To  msrvel,  to  be  sarprieed. 

t)  Admire. 
I)  8'Маянг.       n  Ctrl  uvpfii  (•M»*f»t]-       »}  S'étiwMr.       4)  S'tMrvMllir.       b)  Malrar. 

1)  SliftUrti.  1)  Stufirr  (itKfirtil.  a)  Maravigliarn.  *)  Raiar  aUmäU.  Ъ)  Ammirar: 
1)  Tmuitui.    1)  HjjuiTbci  (ocTOJtïBtTb).    S)  yiiiuiTici.    1)  Давтса.    Ь)  Vjiuitum  wxj. 

Das  bloße  Neue  und  Ungewöhnliche  erregt  Wundem  und  Ver- 
wundem. Wenn  sich  dem  Verstände  etwas  Ungewöhnliches  und 
Außerordentliches  darbietet,  fängt  der  Gang  seiner  Gedanken  an 
zu  stocken,  er  fühlt  Schwierigkeiten,  von  dem  Vorhergehenden  zu 
dem  Nachfolgenden  überzugehen,  man  wundert  sich.  Das  Wort 
Wunder,  das  wundem  und  verwundem  zu  Grunde  liegt,  bedeutet 
ursprünglich  alles,  was  neu,  unerwartet  und  unbegreiflich  ist.  In 
der  Kindheit  des  Menschen  muß  es  daher  viele  Wunder  für  ihn 
geben,  weil  ihm  vieles  neu  und  unbegreiflich  ist.  Das  Bewundem 
bezeichnet  die  Gemütsbewegung,  die  durch  die  Betrachtung  des 
Großen  und  Erhabenen  gewirkt  wird.  Von  der  auferstehenden 
Rahel  singt  Klopstock:  ,Und  sie  bewundert  den  Tiefeinn  der  immer 
ändernden  Schöpfung.  |  unergründlich  in  Großem  und  unergründlich 
in  Kleinem,"  Mess.  IX,  377.  Wundem  und  verwundem  können  wir 
uns  aber  auch  über  etwas  Schlechtes  und  Unvollkommenes,  wenn 
es   nur  neu  und  unerwartet  ist  und  wir  seine  Möglichkeit   nicht 
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einsehen.  Äußeret  scharfsinnig  sagt  Klopstock:  „Ihr  habt  Moses 
Mendelssohn  durch  eure  Bewunderung,  die  nicht  rein  von  Ver- 
wunderung war,  erniedrigt."  Staunen  (ahd.  und  mhd.  ist  es  nicht 
nachgewiesen,  dagegen  ist  in  der  Schweiz  stunen  aus  alter  Zeit  her 
noch  heute  gebräuchlich  in  der  Bedeutung:  mit  offenem  Munde  und 
großen  Augen  anstarren,  und  aus  der  Schweizersprache  ist  es  durch 
Haller  in  die  neuhochd.  Schriftsprache  abergegangen.  Grimm  ver- 
mutet in  staunen  eine  Weiterbildung  von  stauen,  mhd.  und  ahd. 
stouwen,  d.  i.  Einhalt  tun;  mit  frz.  étonner  und  lat.  attonare  ist  ев 
nicht  verwandt)  und  Erstaunen  ist  ein  höherer  Grad  der  Verwunderung, 
den  das  Neue  und  Unerwartete  hervorbringt.  Das  erstere  geht 
auf  den  innern  Zustand  der  Seele,  sofern  sie  bei  dem  Staunm  in 
einer  Uberwähigenden  Menge  von  unentwickelten  Gedanken  verloren 
ist.  Eine  natürliche  Folge  von  dieser  innern  Beschäftigung  aller 
Seelenkräfte  ist,  daß  der  Staunende  ganz  in  sich  gekehrt,  unbeweg- 
lich und  gegen  alle  äufieren  Eindrücke  unempfindlich  zu  sein 
scheint.  Erstaunen  hebt  nur  den  Beginn,  den  Anfang  des  Staunens 
hervor.  Beide  Wörter,  erstaunen  sowie  staunen,  können  auch  von 
einem  Gegenstande  erregt  werden,  der  in  einem  hohem  Grade  un- 
angenehm und  unvollkommen,  wenn  er  nur  groß,  neu  und  uner- 
wartet ist.  Man  kann  über  ein  Bubenstück,  über  die  Verheerungen 
einer  Feuersbrunst  oder  Überschwemmung  usw.  erstaunen.  „Ich 
will  der  furchtbaren  Duldungen  Ausgang  |  sehen,  will  ganz  die  er- 
staunung  svolle  Begebenheit  wissen!"  Klopst.,  Mess.  IX,  452.  Er- 
staunen berührt  sich  auf  der  einen  Seite  mit  verwundem  vermittelet 
des  Neuen,  und  auf  der  andern  mit  bewundern  vermittelst  des 
Großen,  durch  das  es  erregt  wird,  und  so  ist  das  Erstaunen  bald 
ein  höherer  Grad  der  Bewunderung,  bald  ein  höherer  Grad  der  Ver- 
wunderung. „Wilhelm  sah  aufwärts,  und  hatten  ihn  die  Kinder  in 
Verwunderung  gesetzt,  so  егГШие  ihn  das,  was  ihm  jetzt  zu  Augen 
kam,  mit  Erstaunen.'*  Goethe,  Wandeij.  I,  1.  „Sie  sitzen  schon, 
mit  hohen  Augenbraunen,  |  gelassen  da  und  möchten  gern  erttauna," 
Goethe,  Paust,  Vorspiel.  „Wird  vieles  vor  den  Augen  abgesponnen, 
I  so  dafi  die  Menge  staunend  gaffen  kann,  |  da  habt  ihr  in  der  Breite 
gleich  gewonnen."     Ebenda. 

634.  Ersticken'.        Erwflrgen*.        Erdrosseln^. 

I)  Та  йпЯооаМ.  I)  Choke.  t)  Tbrottle  (strangle) 

])  Sofrsqiar  (étrafTar).  1)  tftiter.  в)  Ëtrufl«-  (MraiiMlcr). 

I)  Ä/«-««..  1)  SlT^iM^rt.  S)  Stra4^arf. 

1)  ЗМ1111И1.  »Ì  T««"-0.  »)   УДЯИаТа  (JUijMHTi.). 

Ersticken  (eig.  anfangen  stehen  oder  stecken  zu  bleiben)  heiflt 
Überhaupt,  durch  Hemmung  des  Atems  töten,  ohne  Rücksicht  exd 
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die  verschiedenen  Ursachen  dieser  Hemmung.  Wer  erdrosself  oder 
erwürgt  wird,  erstickt,  aber  ein  Mensch  kann  auch  durch  Kohlen- 
dampf erstickt  werden,  und  man  behauptet,  daß  Tiere,  die  im  Wasser 
umkommen,  ersticken.  Das  Erwürgen  geschieht  durch  einen  festen 
Körper,  ев  sei,  daß  er  inwendig  stecken  bleibe  und  den  Kreislauf 
der  Luft  aus  und  nach  den  Lungen  hindere,  oder  von  außen  die 
Kehle  zuschnüre.  Das  Erdrosseln  geschieht  nur  von  außen,  und 
zwar  durch  einen  Strick  oder  ein  anderes  Band,  womit  die  Drossel 
oder  Luftröhre  (Gurgel)  zusammengedrückt  wird.  Das  Erdrosseln 
ist  eine  gewöhnliche  Strafe  in  der  Türkei,  wo  der  Sultan  einen 
Pascha,  der  bei  ihm  in  Ungnade  gefallen  ist.  gewöhnlich  mit  einer 
seidenen  Schnur  erdrosseln  läßt.  Erwürgen  wird  auch  uneigenüich 
für  jedes  Töten  durch  gewaltsame  Mittel  gebraucht.  „Ich  lasse 
den  Freund  dir  als  Bürgen,  |  ihn  magst  du,  entrinn'  ich,  erwürgen." 
Schiller,  Bürgschaft. 

635.  Ersuchen'.        Bltten^        Ansncheu^. 

I)  То  nqneat.       3)  Beg,  ргяг-       в)  Solicit,  apply  for. 

I)  Privr  (aigaiar).        г>  Pilar  (««MUrfBr,  aappller).        S)  SollMter  (I'Xra*)«-]. 

»)  Stiltnlart  (ckiréml. 
ITIC«  чего,  011Р.Ш1ТН«   Kb  иит). 

Ersuchen  heißt,  von  jemand  etwas  in  der  Weise  begehren,  daß 
wir  es  dem  Gutbefinden  des  andern  überlassen,  ob  er  uns  das,  was 
wir  verlangen,  bewilligen  wolle,  während  wir  das,  was  wir  fordern, 
erzwingen  können,  und  seine  Bewilligung  also  nicht  seinem  zweifel- 
haften Guibefinden  überlassen.  In  diesem  Punkte  ist  bitten  mit 
ersuchen  gleichbedeutend  (vergi.  Art.  322).  Der  Bittende  gründet 
aber  sein  Verlangen  auf  gar  kein  Recht,  sondern  bloß  auf  sein 
Bedürfnis  und  die  Liebe  des  Gebers;  der  Ersuchende  dagegen  er- 
wartet die  Erfüllung  seines  Verlangens  von  einer  Verbindlichkeit 
dee  Gebers;  die  zwar  nicht  erzwungen  werden  kann,  aber  doch  auf 
den  Grundsätzen  der  Billigkeit  beruht.  Ein  Sohn  bittet  seinen 
Vater  um  die  Erlaubnis  und  das  nötige  Geld  zu  einer  Lustreise, 
eine  Obrigkeit  ersucht  die  andere  um  ihre  Hilfe  bei  Verhaftung 
eines  Verbrechers.  Der  erstere  erwartet  die  Gewährung  seines  Ver- 
langens ganz  von  der  Liebe  seines  Vaters,  von  dem  er  abhängt; 
die  andere  erwartet  sie  von  der  Billigkeit  und  der  WechseSseitigkeit 
der  Dienste  und  Gefälligkeiten  in  der  Rechtspflege.  Das  Bitten 
setzt  den,  von  dem  wir  etwas  verlangen,  höher  über  uns,  indem 
wir  durch  Bitten  unsere  Abhängigkeit  von  seiner  Güte  und  Liebe 
bekennen,  indes  der  Ersuchende  den  andern  nur  auf  seine  Verbind- 
lichkeit und  Gefälligkeit  aufmerksam  macht.  Am  besten  fällt 
dieser  Unterschied   bei   dem   höchsten  Wesen   in   die  Augen.     Es 
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würde  lächerlich  sein,  von  Qott  zu  sagen,  da8  wir  ihn  um  Ge- 
sundheit und  langes  Leben  ersuckm;  wir  müssen  ihn  darum  bitten. 
Ansuchen,  auch  nachsuchen  wird  nur  in  der  Kanzleisprache  gebraucht, 
und  zwar  da.  wo  man  von  einer  vorgesetzten  Behörde  etwas  verlangt, 
worauf  man  einen  gegründeten  Anspruch  machen  kann.  Ein  alter 
Diener  des  Staats  sucht  wegen  Alter  und  Schwachheit  um  seine  Ver- 
setzung in  den  Ruhestand  an  oder  nach.  Doch  Goethe  liebt  in  seiner 
höflich  diplomatischen  Weise  den  Ausdruck  auch  in  Privatverhält- 
nissen.  „Der  wackere  Verfasser  hat  auf  teilnehmendes  Ansuchen  une 
den  vollständigen  Inhalt  seines  Gedichtes  ausführlich  mitgeteilt." 
Goethe,  Das  Neueste  serbischer  Lit. 

526.  Erteilen'.        Geben*.        Verleihend 

1)  To  Impart,  1)  Otve.  ■)  Butow,  gnnc. 

I)  Ooiftnr  [flOr*  part  4e).  l)  11*н*г.  e)  Амдг««г  (MBoMar). 

1)  Cimjtrirt  'fariicifanì.  S)  Dan.  »  Amn^ilari  Icncéinì. 

1)  Huum  itkb.  г)  Дтп.  «)  Жиоить  (avwty.  ришпть). 

Gd>en  (Gegens.  nehmen)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heißt 
überhaupt,  jemand  in  den  Besitz  von  etwas  setzen;  erteilen  wird 
zun&chst  von  dem  gesagt,  der  über  etwas  größeres,  das  sich  teilen 
läßt,  zu  vej-fügen  hat,  dann  überhaupt  von  dem.  der  eine  größere 
Machtvollkommenheit  besitzt;  daher  enthält  es  mehr  Feierlichkeit 
und  Förmlichkeit.  Ein  Freund  gibt  seinem  Freunde,  ein  König  erteilt 
eine  Antwort,  eine  Anweisung.  Ein  Feldherr  erteilt,  ein  Hausvater 
gibt  Befehle.  Der  Grund  dieser  Feierlichkeit  kann  in  nichts  anderem 
als  in  der  Wichtigkeit  der  Sache  liegen,  die  gegeben  wird,  und  da 
das  Wichtige  Aufmerksamkeit  und  Nachdenken  verdient,  so  heißt 
erteilen  also:  mit  Überlegen  und  Nachdenken  gdien  (vei^l.  Urteil). 
Diese  Überlegung  bezieht  sich  darauf,  ob  das,  was  man  gibt,  dem- 
jenigen, dem  man  es  gibt,  angemessen  sei.  Ein  Regent  erteilt  Kmim 
und  Würden,  d.  h.  er  gibt  sie,  indem  er  das  Maß  des  Verdienstes 
erwägt,  das  einem  Manne  einen  gerechten  Anspruch  darauf  gibt. 
Er  erteilt  einem  Gesandten  eine  Antwort;  aber  ein  lebhaftes  Mädchen 
gibt  einem  lustigen  Witzling,  der  sie  necken  will,  eine  spitzige 
Antwort.  Verleihen  (eig.  jemand  etwas  als  Lehen  übergeben;  vergi, 
Art  482)  drückt  aus,  daß  das  Gegebene  etwas  vorzüglich  Gutes  ist, 
und  daß  es  dem  aus  Gnade  gegeben  wird,  den  man  besonders  be- 
günstigen will.  Man  gibt  auch  schädliche  Dinge;  man  erteilt  un- 
angenehme und  gleichgüll  ige.  aber  man  verleiht  nur  gute.  Man 
gibt  auch  Verweise,  man  erUitt  Antworten,  aber  man  verleiht  nur 
Ehrenzeichen,  Vorzüge  u.  s.  f.  Go(t  verleiht  Vorzüge,  er  hat  uns 
Vernunft,  Sprachfähigkeit  u.  d^.  verliehen,  welches  vorzügliche  Güter 
>nd,  denn  er  gibt  aus  Liebe  zu  den  Menschen,  ohne  Rücksicht  auf 
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ihr  Verdienst  „Er  verleihe  immerdar  Frieden."  Sir.  50,  25.  „Die 
Neigung  giiil  I  den  Freund,  es  gibt  der  Vorteil  den  Gefährten;  [  wohl 
dem,  dem  die  Geburt  den  Bruder  gab!  \  llin  liann  das  Glück  nicht 
geben.''  Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  4.  „Ablaß  ist  uns  ertàlt  für  alle 
Schulden,"     Schiller,  Mar.  Stuart  III,  6. 

587.  Ertragen'.        Tragen*.        Vertragen*. 


Tragen  heißt  überhaupt,  eine  Last  auf  sich  ruhen  lassen,  er- 
tragen fUgt  dazu  den  Begriff  des  Ausharrens,  des  Aushaltens  der 
Kraft,  die  zum  Tragen  gehört.  Hier  kommt  nur  die  uneigentliche 
Bedeutung  in  Betracht.  Da  gebraucht  man  tragen  überhaupt  von 
allem,  was  uns  beschwerlich  wird,  sei  es  ein  größeres  oder  kleineres, 
freiwillig  oder  gezwungen  erduldetes  Übel;  ertragen  dagegen  wird 
nur  von  größeren  Übeln  gesagt,  zu  deren  Erduldung  ein  höheres 
Maß  von  Kraft  und  besonders  Festigkeit  des  Willens  gehört,  und 
bezeichnet  zugleich  das  ruhige  Ausharren  in  der  üblen  Lage  (vergi. 
Art.  211).  „Was  hab  ich  nicht  getragen  und  gelitten  |  in  dieser  Ehe 
unglUcksvollem  Bund.'  Schiller,  Wallenst.  Tod  HI,  3.  ^Ertragen 
sollt'  ich  die  leichtfert'ge  Rede  |  des  Unverschämten:  Wenn  der 
Bauer  Brot  |  wollt'  essen,  mög'  er  selbst  am  Pfluge  ziehn!"  Schiller, 
Teil  I,  4.  „Bezwinget  euch,  ertragt  es  wie  ein  Mann!"  Ebenda. 
Vertragen  (eig.  wohin  tragen,  tragend  verteilen)  heißt,  etwas,  das 
auf  unsern  Körper  oder  Geist  von  schädlicher  W'irkung  sein  kann, 
ohne  Nachteil  genießen  oder  erdulden.  Man  sagt  von  einem  Wein- 
trinker, er  kann  viel  vertragen,  sofern  ihm  eine  große  Menge  Wein 
keine  Beschwerden  verursacht.  Beleidigungen  verträgt  der  eine  aus 
Mangel  an  Ehrgefühl,  der  andere  erträgt  sie  aus  Sanftmut.  Manche 
Menschen  können  die  guten  Tage  nicht  vertragen,  sie  werden  dadurch 
übermütig  und  kommen  dann  durch  ihren  Übermut  leicht  zu  Schaden. 
Daher  sagt  der  Storch  in  der  Fabel:  „Weil  ihr  die  guten  Tage  nicht 
habt  vertragen  können,  so  ertragt  nun  die  bösen." 

528.     Erwachen'.    Aufwachend     Erwecken*.     Wecken*. 
Aufwecken^ 

ir  Dp).       4)  Woka.  call.       Я)  RoDw 

1)  Ëvelilw.       в)  RévMIW  (rulMT). 

IHdert).       4)  Datari.        ft)  RicBtfHaTt. 

юэегшит)).  4)  Бмап  (рыСглштк). 

I      ,z,;i:,C.iOO^IC 


1)  То  я  wake. 

Î) 

W»ke  up. 

S)  Aw; 

ikBn  (raise,  1 

1)  Я|  ré*Bllltr. 

а) 

S'éiaillsr. 

9)  Révdlller  C»olt<0 

s)n 

8)  Äv^ft«, 

1)  Лровтжити 

a]  проо 

Я)  Rjjum. 

6)  6М. 

ITI  (M 
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Das  Âuthfiren  des  Schlafes  wird  durch  erwachen,  der  Anfang- 
des  Wachens  durch  aufwachen  angedeutet.  Erwachen  heißt  bloß, 
den  Zustand  des  Schieres  verlassen  und  in  den  des  Wack^f^ms 
Übergehen,  dagegen  aufwachen  heißt,  gSnzlich  munter  werden,  in 
volles  Wachen  eintreten.  Wecken  zeigt  die  Handlung  an,  durch  die 
man  den  Schlaf  eines  Ruhenden  zu  endigen  sucht,  erwecken  und 
aufwecken  zugleich  den  Erfolg  dieser  Handlung.  Erweckm  und  auf- 
wecken unterscheiden  sich  dadurch,  daß  erwecken  schlechthin  heißt, 
machen,  daß  der  Schlaf  aufhört,  aufwecken  jedoch,  das  volle  Wachen, 
gänzliches  Munterwerden  herbeiführen.  Erweckm  ist  fast  nur  in 
poetischer  Sprache  üblich,  in  der  Umgangssprache  und  in  einfacher 
Prosa  gebraucht  man  wecken  und  aufwecken.  Man  kann  sagen:  Ich 
erwachte  gegen  Morgen  und  blieb  noch  einige  Zeit  halb  wachend, 
halb  träumend  liegen,  als  mich  plötzlich  eine  reizende  Musik  völlig 
aufweckte  und  gänzlich  munter  mat^hte.  Das  Wachen  kündigt  sich 
durch  muntere  Bewegungen,  durch  Lustigkeit.  Fröhlichkeit  und 
Lebhaftigkeit  an.  Man  sapt  daher  im  uneigentlichen  Sinne  von 
einem  sehr  muntern  und  lebhaften  Kinde,  es  sei  aufgeweckt  (nicht 
erweck^.  Der  uneigentliche  Gebrauch  von  enveckt  findet  sich  in 
dieser  Verbindung  nur  noch  in  der  kirchlichen  Sprache,  Da  die 
Bibel  den  Zustand  der  Sünde  einen  Schlaf  genannt  hat,  so  nennt 
man  in  den  christlichen  Erbauungsschriften  den  Menschen,  der  sich 
nicht  mehr  in  diesem  Zustande  befindet,  einen  Erweckten.  Außerdem 
heißt  enveeken  in  übertragener  Bedeutung  auch  soviel  wie:  entstehen 
lassen,  ins  Dasein  rufen,  z.  B.  dem  Volke  einen  Dichter,  Propheten, 
Helden  usw.  erwecken.  „Einen  Propheten  wie  mich  wird  der  Herr, 
dein  Gott,  erwecken.'^  5.  Mos,  18,  15.  Hingegen  einen  Dichter,  Helden, 
Propheten  aufwecken,  wUrde  nur  heißen,  machen,  daß  er  von  dem 
Richteramt  und  von  der  Propheten  gäbe,  die  er  schon  hat,  Gebrauch 
mache.  Erwachen  heißt  uneigentlich  soviel  wie:  ins  Dasein  treten, 
beginnen,  z.  B.  der  Tag,  der  Sturm,  der  Lenz  usw.  erwacht.  Auf- 
wachen kennte  hier  nicht  stehen, 

529.  Erweckeo'.  Krregen*. 

1)  To  excite.  Exsltar  (praiilr«.  •■Inw,  «tlBiri»),         Etdiart  (^ndim).  ЪтЧтяглп. 

1)  Stir  np,  ronse,        eoolwrar  (rtauer,  чНс].        SalUvarr.        Дмпп  (нмгшт.  тропп). 

Erwecken  wird  in  dem  Sinne  von  rege  machen,  hervorrufen  nur 
auf  geistige  Vorgänge  angewendet,  erregen  auch  auf  Vorgänge  in 
der  Natur  und  Körperwelt,  z.  B.  der  Wagen  erregt  Staub.  Werden 
beide  von  Vorgängen  in  der  Seele  gesagt,  so  sagt  man  erwecken, 
wenn  die  hervortretende  Kraft  in  derselben  entweder  gar  nicht  oder 
nur  unbemerkt  vorhanden  war,  und  erwecken  heißt  also,  eine  Kraft, 
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die  bisher  nicht  vorhanden  war  oder  die  wenigstens  nicht  bemerkt 
wurde,  гшп  erstenmal  zu  einer  Äußerung  bringen,  z.  B.  Liebe,  Be- 
geisterung, Haß,  Verdacht,  Glauben  usw.  erweckm.  Erregen  dagegen 
heißt  nur,  eine  Kraft,  die  bereits  vorhanden  war  und  auch  bereite 
bemerlit  wurde,  soweit  steigern,  daß  sie  sich  äu&ert,  z.  B.  Zorn, 
Verdruß,  Mitleid,  Eifersucht  usw.  erregm.  Man  sagt:  Liebe  erweckt 
Gegenliebe,  dein  Bild  erregt  meine  Sehnsucht.  Doch  werden  beide 
Ausdrücke  vielfach  ohne  Unterschied  für  einander  gesetzt,  indem 
bei  erwecken  die  Leidenschaften  schlummernd,  bei  erregen  ruhend 
gedacht  werden.  Doch  wird  erregen  ganz  allgemein  gesagt,  ohne 
nähere  Bestimmung,  z.  B.  er  sprang  erregt  auf.  Hier  könnte  nicht 
stehen:  erweckt.  Auch  wird  ^/rc^m  reflexiv  gebraucht,  erwecken  mc\ii, 
Z.  B.  Errege  dich  nicht! 

&âO.     ErzeigeD'.      ËrweiseD^      Aotan^      Zufügen'. 

1)  То  reoder.  a)  То  ehow.  в)  То  <!■ 

I)  luiruter  (neiitrer,  гевЕм},     ï)  Preiivar  (timolgiiar).    ï)  Faire. 

1)  Diuunn.  s)  Докьшвиь.  *)  CWj«ib.    1)  Пришнди  "(а™оит1|. 

Wenn  zeigen  eine  augenblickliche  Handlung  andeutet,  durch  die 
man  jemand  etwas  bemerkbar  macht,  iveisen  hingegen  eine  fort- 
gesetzte oder  mehrere  Handlungen,  durch  die  er  eine  vollständige 
Kenntnis  erhalten  soll:  so  sj^t  erweisen  mehr  als  erzeigen,  und  es 
würde  auch  das  begreifen,  was  ich  aus  dem,  was  mir  jemand  erzeigt, 
schließen  kann.  Das  Erzeigen  würde  daher  nur  auf  das  Tun.  das 
Erweisen  auch  auf  die  Gesinnungen  gehen,  die  ich  aus  einer  ein- 
zigen Handlung  erkennen  kann.  Man  tut  und  erzeigt  jemand  einen 
Gefallen,  und  erweist  ihm  viel  Gefälligkeit.  Man  tut  und  erzeigt  ihm 
einen  Dienst  und  erweist  ihm  Liebe.  Während  erzeigen  und  erweisen 
nur  in  guter  Bedeutung  gebraucht  werden,  finden  sich  antun  und 
su/ügen  nur  in  schlimmer  Bedeutung.  Man  tut  anderen  oder  sich 
selbst  ein  Leid  an,  man  fügt  anderen  Schaden  zu.  Antun  läßt  den 
Gegenstand  mehr  leidend  erscheinen  und  weist  auf  eine  stärkere 
Einwirkung  hin  als  sufügen.  In  Redewendungen  wie:  sich  ein  Leid 
cmtun  (Selbstmord),  wie  kannst  du  mir  das  antun!  usw.  tritt  das 
besonders  hervor. 

531.         Erziehen^.        Auferziehen*.        Aufziehend 


Alle   drei   Wörter  bedeuten   ursprünglich:    etwas   in   die  Höhe 
hen.      Aufziehen  unterscheidet   sich    von    dem    Erziehen   und   Auf 
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ertiehen  dadurch,  daß  es  sich  blofi  auf  die  Erhaltung  und  Pflege  des 
Körpers  bezieht,  während  erziehen  und  aitfeniehm  zugleich  diejenige 
Bildung  des  Geistes  mit  in  eich  echließen,  die  den  Menschen  in 
den  Stand  eetzt,  dereinst  für  eich  selbst  zu  sorgen  und  in  seinem 
Stande  den  (tesetzen  der  Sitte  und  Natur  gemäß  zu  leben.  Dah№ 
sagt  man  auch  von  Tieren,  ja  selbst  von  Pflanzen,  daß  man  sie 
aufgesogen,  aber  nicht,  daß  man  sie  erzogen  oder  aaftrzogen  habe. 
(Früher  wurde  erstehen  zuweilen  auch  wie  aufstehen  gesetzt  und 
findet  sich  so  noch  bei  Goethe  und  Schiller,  doch  auch  da  schon 
mehr  blofi  als  die  poetisch  geeignetere  Form,  ähnlich  wie  irwachen 
für  ди/wachen.  <;rstehen  für  ua/^tehen,  erwecken  für  .»/wecken  u.  a. 
„Blumen,  die  ich  selbst  ersogen."  Schiller.  An  Minna.  „Ich  sog  es 
auf,  und  herzlich  liebt  es  mich  |  . .  .  .  und  so  enog  ich 's  ganz  allein  | 
mit  Milch  und  Wasser,"  Goethe,  Faust  I.)  Bei  auferziehen  kommt 
noch  der  Begriff  hinzu,  daß  die  Erziehung  von  der  ersten  Kindheit 
angefangen  und  bis  zur  vollkommenen  Reife  fortgesetzt  worden  ist 
Daher  hat  es  immer  eine  Beziehung  auf  die  Kindlieit,  während  man 
das  Wort  Ersithuag  auch  allein  von  dem  späteren  Jugendalter  ge- 
brauchen kann.  So  kann  man  sagen:  In  dieser  Schule  wird  die 
Jugend  gut  erzogen.  Wenn  man  hingegen  sagt:  Er  ist  in  diesem 
Hause  aufersogen  worden,  so  will  man  zu  erkennen  geben,  daß  er 
von  seiner  Kindheit  bis  zu  seinen  reifem  Jahren  darin  seine  Er- 
ziehung erbalten  hat.  Oft  geht  auferziehen  auch  bloß  auf  die  Erziehimg 
in  der  ersten  Kindheit,  ohne  die  nachfolgenden  Jugendjahre  mit 
einzuschließen.  „Ich  kenn'  Euch  ja,  ich  bin's  |  die  Eure  Kindheit 
aufersogen."  Schiller,  M.  Stuart  I,  4,  „Man  könnt'  erzogene  Kinder 
gebären  |  wenn  die  Eltern  erzogen  wären."    Goethe,  Zahme  Xenien  IV. 

Л82.  Essen'.  Fressen*.  SpвI8«и^ 

1)  Л,  1)  To  eat  (9.  need  onlj  of  uiimalsl.       i)  To  dine  or  ввр. 

1)  luiir.  2)  Maitar,  «evirar  (■■  t»  *ьЛюшп\  *n  aRhMuu}.  s)  Pniir«  *■*  ми* 

(Л*>г  H  »«»et]. 

1)  Maxfiarr.  1}  IHaxpart,  dmtrart  (ri  dice  nJainrnlr  dlfli  animali).  S)  fioMgiaTt 

1)  Kliumb  (tm).        a)  -bcii,  «piti,  (o  ж.иотяи!-!.).        »)  Кцидть  (olttuTi  lui  r«ram), 

Essen  und  speisen  wird  nur  von  Menschen  und  menschenähn- 
lichen Wesen,  fressen  (aus  ver — essen,  d.  Ì.  ganz  aufessen,  zusammen- 
gezogen) hingegen  von  Tieren  gebraucht.  Wenn  man  von  Menschen 
sagt,  daß  sie  fressen,  so  will  man  anzeigen,  daß  sie  die  Nahrung 
mit  tierischer  Begierde  zu  sich  nehmen.  Zwischen  essen  und  speisen 
besteht  der  Unterschied,  daß  speisen  (von  Speise,  s.  d.  folg.  Art.)  den 
Nebenbegriff  einer  gewissen  Feierlichkeit  hat.  Da  diese  nur  bei 
Personen  von  Stande  stattfinden  kann,  die  ihre  Mahlzeiten  ver- 
längern und  durch  die  Bedienung,  die  ihnen  zu  Gebote  steht,   be- 
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quem  und  pr&chtig  machen  können:  so  wird  es  zunächst  nur  von 
dem  £sse»  solcher  hochgestellter  Personen  gi-braucht  und  zwar  von 
den  Mahlzeiten,  die  an  bestimmte  Stunden  gebunden  sind,  und  end- 
lieh  auch  nur  von  der  ganzen  Mahlzeit,  nicht  von  ein^m  einzelnen 
Gerichte,  Man  wird  daher  sagen  müssen:  Ich  habe  heute  die  könig- 
liche Familie  späsen  sehen  und  habe  bemerkt,  daO  der  König  nur 
von  einer  SchUssel  aß.  Autlerdem  gilt  speisen  aber  auch  als  gewählter 
Ausdruck  (är  essen,  wie  fressen  als  Kraftausdruck.  Der  letztere  wird 
jedoch  in  guter  Sprache  vermieden.  „Ich  hatt' just  mein  gewöhnlich 
Besen,  I  hat  sich   der  Kerl  pumpsatt  gefressen."     Goethe,  Rezensent 

633.  (Das)  Essen'.  Speise*.  Eßware^ 

I)  DiiueT  or  supper,     a)  Food.  s)  EstsMea. 

I)  La  iiMP  M  Mipar.    3)  aairritir*.  э)  Conieitlïlai  [vivrti,  ■»■ааШ«]. 

I)  /Voue,  £Wd.  Vi  au  (лНтгпи).     а)   СвтшпИИИ,  cihaHw. 

Das  Essen  unterscheidet  sich  von  der  Speise  (eig.  Kosten,  Auf- 
wand, aus  ital.  spisa,  mittellat.  spensa,  d.  i.  dispensa,  expensa  =  Auf- 
wand, jetzt  noch  üblich  in  dem  Fremdwort:  die  Spuen,  z.  B.  die 
Reisespesen)  dadurch,  daß  es  nur  eine  schon  zubereitete  Speise 
bedeutet,  welche  sogleich  gegessen  werden  kann,  unter  Speise  hin- 
gegen auch  solche  eßbare  Dinge  verstanden  werden  können,  die 
noch  roh  sind  und  erst  zubereitet  werden  müssen,  z.  B.  Geflügel, 
Schinken  und  anderes,  was  in  der  .S)*^»>Aanimer  aufbewahrt  wird. 
Von  solchen  Dingen,  die  schon  zugerichtet  sind  und  zum  Essen 
auf  den  Tisch  gesetzt  werden,  kann  man  also  beides  gebrauchen. 
Aber  dann  umfaßt  der  Ausdruck  Essen  alle  auf  dem  Tische  er- 
echeinenden  Gerichte,  während  Spàse  immer  nur  ein  einzelnes  Ge- 
richt bezeichnet  Man  sagt  daher:  Das  Essen  oder  die  Speisen  waren 
sehr  gut  zubereitet;  auch  unterscheidet  man  bei  einem  Essen  Zu- 
und  N&chspeisen.  Essen  bezeichnet  auch  die  Tätigkeit  und  die  Zeit 
des  Essens,  z.  B.  Mittag-.  Abend«««,  Speise  dagegen  nur  das,  was 
gegessen  wird.  In  Norddeutschland  wird  5iö«w  auch  als  kurzer  Aus- 
druck für  Mehlspeise  gebraucht.  Eßware  hat  eine  Beziehung  auf  den 
Kauf,  es  bedeutet  solclie  rohe  und  ungekochte  Speisen,  die  feil  sind 
oder  zum  Verkaufe  auf  dem  Markte  stehen.  Von  zubereiteten  und 
gekochten  Speisen  aber,  die  in  der  Garküche  oder  bei  dem  Koche 
verkauft  werden,  gebraucht  man  das  Wort  nicht. 


534.    Ewig'.    Immerwährend'.    Bestftodig^.    Dauerhaft*. 

tinR.  dnnbl*. 
I,  )0<iia). 

■t  (itlidt). 


1)  Etem»I,  eTerlutinK.    s)  Perpctnal.    3)  Constiiat.    4)  LutinR.  dnnbl*. 
1)  Ëtamst.       i)  Perpttial.       э)  Oaittait.       «)  Ihirtble  (И«»1а,  )0<lia). 
1)  film».        »)  Prrftlmo.        B)  Dumelt  ШШи).       4)  DpraÒiU  (itlidt 


SbiThard-Ljon,  Syuoil.  HaadwBrtarbnah. 


434  ^wif.  6S4. 

In  dem  Sinne,  in  welchem  diese  Wörter  übereinkommen,  werden 
sie  Dingen  beigelegt,  die  nicht  authören,  ob  sie  gleich  einen  Anfang 
haben.  So  können  sie  auch  von  endlichen  und  zufälligen  Dingen 
gesagt  werden;  nur  daS  ewig.  Gott  beigelegt,  in  einer  strengeren 
Bedeutung  genommen  wird  und  zugleich  den  Anfang  des  Daseins 
ausschiießt.  Jiaiig  {von  ahd.  êwa,  d.  i.  die  endlos  lange  Zeit,  got. 
oHes,  Zeit,  Ewigkeit,  lat  aevum,  gr.  ahiv)  unterscheidet  sich  dadurch 
von  immerwährend,  daS  bei  diesem  letztern  auf  die  Zeitfolge  gesehen 
und  daß  es  also  von  Veränderungen  gebraucht  wird,  von  denen  keine 
die  letzte  ist  Man  kann  nicht  sagen,  Gott  ist  immerwährend,  well 
er  kein  Ding  ist,  das  Veränderungen  unterworfen  ist.  Man  nennt 
aber  eine  Freundschaft,  die  GlilckseligkBil,  den  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten immerwährend,  sofern  die  Freundschaft  aus  Handlungen,  die 
Glückseligkeit  aus  angenehmen  Empfindungen  besteht,  die  unauf- 
hörlich einander  folgen.  Ewig  hingegen  im  weitem  Sinne  heiflt 
alles,  was  kein  Ende  haben  wird  oder  seiner  Absicht  nach  kein 
Ende  haben  soll.  Die  Seele  wird  ewig  leben,  heißt,  ihr  Dasein 
wird  nie  aufhören.  Wenn  man  aber  einen  Frieden,  ein  Bündnis 
noig  nennt,  so  will  man  sagen,  daß  sie  nach  der  Absicht  der  Ver- 
tragschließenden nie  aufhören  sollen,  indem  keine  Zeit  bestimmt 
wird,  wann  auf  beiden  Seiten  die  Verbindlichkeit,  sie  zu  halten, 
aufgehoben  sein  soll.  Ein  Waffenstillstand  wird  auf  eine  gewisse 
Zeit  eingeschränkt,  ein  Friede  nicht,  und  darum  nennt  man  ihn 
ewig.  „Es  erben  sich  Gesetz  und  Rechte,  |  wie  eine  лс',^' Krankheit 
fort"  Goethe,  Faust  I.  „Kurz  ist  der  Schmerz,  und  ewig  ist  die 
Freude."  Schiller,  Jungfr,  V,  14.  Beständig  ist  ein  Ding,  wenn 
sein  Dasein  nicht  unterbrochen  wird.  Eine  beständige  Freundschaft 
ist  eine  Freundschaft,  die  durch  keinen  Kaltsinn,  keine  Feindschaft 
unterbrochen  wird;  ein  beständiger  Schmerz  ist  ein  Schmerz,  der 
ohne  eine  Zwischenzeit  der  Linderung  fortdauert.  „Fahre  dann  hin 
ein  solcher  und  häufe  sich  immer  unzählbar  |  Geld  auf  Geld,  und 
die  Sucht  nach  mehrerem  quäl'  ihn  beständig.-'  Vofl.  Dauerhaft 
ist  das  Fortdauernde,  sofern  es  in  seiner  Natur  den  Grund  zur 
Fortsetzung  seines  Daseins  enthält  und  vermöge  derselben  dem  Auf- 
hören widersteht  Das  Gold  ist  das  dauerhafteste  Metall,  weil  es 
seiner  Natur  nach  den  Wirkungen  violer  Auflösungsmittel  widersteht, 
die  andere  Metalle  zerstören.  Ein  Friede  ist  ewig,  sofern  er  auf  keine  Zeit 
eingeschränktist./mm«r«'aAf*w/i',  sofern  lauter  friedlicheHandiungen  auf- 
einander folgen,  von  denen  keine  die  letzte  ist  beständig,  sofern  er 
nicht  durch  Krieg  unterbrochen  wird,  und  man  kann  hoffen,  dafi  er 
dauerhaft  sein  werde,  wenn  er  auf  billige  Bedingungen  geschlossen  ist 
und  in  ihm  alle  Keime  künftiger  Kriege  aus  dem  Wege  geräumt  sind. 


i.,Coo^[c 


Handlung*. 

la  (mMf).       З.МИ»  (iFTpir.), 
и.  Д1нп.1». 

In  der  poetischen  Kunstsprache  ist  eine  Handlung  {entsprechend 
dem  AuBdruck  Tzçâ^tç  bei  Aristoteles)  die  Reihe  mehrerer  zusammen- 
hängender Begebenheiten  selbst;  eine  Faèe/  (lat.  fabula,  von  fari, 
reden;  entspricht  dem  Ausdrucli  (хЫУщ  bei  Aristoteles)  ist  diese 
Handlung,  sofern  sie  den  Inhalt  eines  epischen  oder  dramatischen 
Werkes  ausmacht,  episch  oder  dramatisch  dargestellt  ist.  Eine 
Entführung,  eine  Ermordung  enthält  eine  Reihe  zusammenhängender 
Begebenheiten,  die  in  einer  traurigen  Hauptwirkung  endigen,  und  so- 
fern sie  als  wirklich  vorgegangen  gedacht  wird,  ist  sie  eine  Hand- 
lung, sofern  sie  episch  oder  dramatisch  dai^estellt  wird,  die  Fabel 
des  Gedichtes,  das  sie  darstellt  Sie  kann  als  Handlung  in  der 
Wirklichkeit  mißfallen  und  als  Fabel  in  einem  Gedichte  gefallen,  weil 
die  Kunst  das  Wirkliche  geistig  verklärt  und  selbst  das  Unangenehme 
genießbar  macht  „Jede  Erdichtung,  womit  der  Poet  eine  gewisse 
Abeicht  verbindet,  heißt  seine  Fabel.  So  heißt  die  Erdichtung, 
welche  er  durch  die  Epopöe,  durch  das  Drama  herrschen  läßt,  die 
Fe^el  seiner  Epopöe,  die  Fabel  seines  Dramas."  Lessing,  Abh.  üh. 
d.  Fabel  1.  „So  haben  die  Franzosen,  die  den  Geist  der  Alten  zu- 
erst ganz  mißverstanden,  eine  Einheit  des  Orta  und  der  Zeit  nach 
dem  gemeinsten  empirischen  Sinn  auf  der  Schaubühne  eingeführt, 
als  ob  hier  ein  anderer  Ort  wäre  als  der  bloß  ideale  Raum,  und 
eine  andere  Zeit  als  bloß  die  stetige  Folge  der  Handlung."  Schiller, 
Einl.  zur  Br.  V.  Messina. 

636.  Fabel'.  Erzählung^  Märchen". 

I)  Fable.  i)  TMe  (narraUve).  Э)  Tale,  stoiy. 

1)  F«tl(.  3)  Ri«lt  (»wratiDi).  S)  CMta. 

\-)  Pimela.  Ì)  NmUa  (namuint).  »)  Fmàa. /Ыа. 

1)  beiB.  1)  RflitcTb  (повитваши).  а)  Ceuu. 

Enäldung  drückt  keine  Rücksicht  auf  Wahrheit  oder  Unwahr- 
heit  der  dargestellten  Begebenheit  aus.     Fabel  und  Märchen  aber 
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einsehen.  Äußerst  scharfsinnig  sagt  Klopstock:  „Ihr  habt  Moses 
Mendelssohn  durch  eure  Bewunderung,  die  nicht  rein  von  Ver- 
wunderung war,  erniedrigt."  Staunen  (ahd.  und  mhd.  ist  ea  nicht 
nachgewiesen,  dagegen  ist  in  der  Schweiz  slunen  aus  alter  Zeit  her 
noch  heute  gebräuchlich  in  der  Bedeutung:  mit  offenem  Munde  und 
großen  Augen  anstarren,  und  aus  der  Schweizersprache  ist  es  durch 
Haller  in  die  neuhochd.  Schriftsprache  übergegangen.  Grimm  ver- 
mutet in  staunen  eine  Weiterbildung  von  stauen,  mhd.  und  ahd. 
stouwen,  d.  i.  Einhalt  tun;  mit  frz.  étonner  und  lat.  attonare  ist  68 
nicht  verwandt)  und  Erstaunen  ist  ein  höherer  Grad  der  Verwunderung, 
den  das  Neue  und  Unerwartete  hervorbTingt.  Das  erstere  geht 
auf  den  innern  Zustand  der  Seele,  sofern  sie  bei  dem  Staunen  in 
einer  überwältigenden  Menge  von  unentwickelten  Gedanken  verloren 
ist.  Eine  natürliche  Folge  von  dieser  innern  Beschäftigung  aller 
Seelenkräfte  ist,  daß  der  Staunende  ganz  in  sich  gekehrt,  unbeweg- 
lich und  gegen  alle  äußeren  Eindrücke  unempfindlich  zu  sein 
scheint.  Erstaunen  hebt  nur  den  Beginn,  den  Anfang  des  Slaunais 
hervor.  Beide  Wörter,  erstaunen  sowie  staunen,  können  auch  von 
einem  Gegenstände  erregt  werden,  der  in  einem  höhern  Grade  un- 
angenehm und  unvollkommen,  wenn  er  nur  groß,  neu  und  uner- 
WM4et  ist.  Man  kann  über  ein  Bubenstück,  über  die  Verheerungen 
einer  Feuersbrunst  oder  Überschwemmung  uaw.  erstaunen.  „Ich 
will  der  furchtbaren  Duldungen  Ausgang  |  sehen,  will  ganz  die  er- 
staunungsvoUe  Begebenheit  wissen!"  Klopst,  Mess.  IX,  4-'i2.  Er- 
staunen berührt  sich  auf  der  einen  Seite  mit  verwundern  vermittelst 
des  Neuen,  und  auf  der  andern  mit  bewundern  vermittelst  des 
Großen,  durch  das  es  erregt  wird,  und  so  ist  das  Erstaunen  bald 
ein  höherer  Grad  der  Bewunderung,  bald  ein  höherer  Grad  der  Ver- 
wunderung. „Wilhelm  sah  aufwärts,  und  hatten  ihn  die  Kinder  in 
Verwunderung  gesetzt,  so  erfüllte  ihn  das,  was  ihm  jetzt  zu  Augen 
kam,  mit  Erstaunen."^  Goethe,  Wandeij.  I,  1.  „Sie  sitzen  schon, 
mit  hohen  Augenbraunen,  ■  gelassen  da  und  möchten  gern  erstaunex." 
Goethe,  Paust,  Vorspiel.  „Wird  vieles  vor  den  Augen  abgesponnen, 
I  so  daß  die  Menge  staunend  gaffen  kann.  }  da  habt  ihr  in  der  Breite 
gleich  gewonnen."     Ebenda. 

534.  Ersticken*.        EnrUrgen*.        Erdrosselnd 

I)  To  snffocftte.  t)  Chokc.  в)  Tnnittle  (sCranele) 

1)  Snlhqiar  [tta«lf«r].         a)  £|or|ir.  t)  ttru|lar  (ttmiiler). 

1)  Scfxart.  t)  Sin^art,  S)  Siniiigolart. 

1)  3UJIU.T1,  S)  Тд.иап.  Ï)  ï«<d.Ti,  (мыиямт!.). 

Ersticken  (eig.  anfangen   stehen  oder  stecken   zu   bleiben)  heiBt 
Überhaupt,   durch  Hemmung  des  Atems  toten,   ohne  Rücksicht  auf 
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die  verschiedenen  Ursachen  dieser  Hemmung.  Wer  erdrosselt  oder 
4rwürgl  wird,  erstickt,  aber  ein  Mensch  kann  auch  durch  Kohlen- 
dampf erstickt  werden,  und  man  behauptet,  daS  Tiere,  die  im  Wasser 
umkommen,  ersticken.  Das  Erwürgen  geschieht  durch  einen  testen 
Körper,  es  sei,  daß  er  inwendig  stecken  bleibe  und  den  Kreislauf 
der  Luft  aus  und  nach  den  Lungen  hindere,  oder  von  außen  die 
Kehle  zuschnüre.  Das  Erdrosseln  geschieht  nur  von  außen,  und 
zwar  durch  einen  Strick  oder  ein  anderes  Band,  womit  die  Drossel 
■oder  Luftröhre  (Gurgel)  zusammengedrückt  wird.  Das  Erdrosseln 
ist  eine  gewöhnliche  Strafe  in  der  Türkei,  wo  der  Sultan  einen 
Pascha,  der  bei  ihm  in  Ungnade  gefallen  ist,  gewöhnlich  mit  einer 
seidenen  Schnur  erdrosseln  läßt.  Erwürgen  wird  auch  uneigentiich 
für  jedes  Töten  durch  gewaltsame  Mittel  gebraucht  „Ich  lasse 
den  Freund  dir  als  Bürgen,  [  ihn  magst  du.  entrinn'  ich,  erwürgen.'' 
Schiller,  Bürgschaft. 

£36.  EгsaeheIl^        Bitten^.        Aneucheii'. 

I)  Ta  request.       з)  Век.  рпу.       X)  Solicit,  ярр1у  (ог. 

1)  Priar  {М1ч«0.       *)  Prier  C'MuXer,  «irrller).       з)  Salllottvr  C*'*'»t**r). 

1)  Rkhirätri  (тйггсаЩ.       2)  Pngart  (Нотаяааг,).       в)  Sallrntarr  (ckùdtni. 

Ersuchen  heißt,  von  jemand  etwas  in  der  Weise  begehren,  daß 
wir  es  dem  Gutbefinden  des  andern  überlassen,  ob  er  uns  das,  was 
wir  verlangen,  bewilligen  wolle,  während  wir  das,  was  wir  fordern, 
erzwingen  können,  und  seine  Bewilligung  also  nicht  seinem  zweifel- 
haften Gutbefinden  überlassen.  In  diesem  Punkte  ist  bitten  mit 
ersuchen  gleichbedeutend  (vergi.  Art.  322).  Der  Bittende  gründet 
aber  sein  Verlangen  auf  gar  kein  Recht,  sondern  bloß  auf  sein 
Bedürfnis  und  die  Liebe  des  Gebers;  der  Ersuchende  dagegen  er- 
wartet die  Erfüllung  seines  Verlangens  von  einer  Verbindlichkeit 
des  Gebers;  die  zwar  nicht  erzwungen  werden  kann,  aber  doch  auf 
den  Grundsätzen  der  Billigkeit  beruht.  Ein  Sohn  òittef  seinen 
Vater  um  die  Erlaubnis  und  das  nötige  Geld  zu  einer  Lustreise, 
eine  Obrigkeit  ersucht  die  andere  um  ihre  Hilfe  bei  Verhaftung 
eines  Verbrechers.  Der  erstere  erwartet  die  Gewährung  seines  Ver- 
langens ganz  von  der  Liebe  seines  Vaters,  von  dem  er  abhängt; 
die  andere  erwartet  sie  von  der  Billigkeit  und  der  Wechselseitigkeit 
der  Dienste  und  Gefälligkeiten  in  der  Rechtspflege.  Das  Bitten 
setzt  den,  von  dem  wir  etwas  verlangen,  höher  über  uns,  indem 
wir  durch  Bitten  unsere  Abhängigkeit  von  seiner  Güte  und  Liebe 
bekennen,  indes  der  Ersuchende  den  andern  nur  auf  seine  Verbind- 
lichkeit und  Gefälligkeit  aufmerksam  macht  Am  besten  fällt 
dieser  Unterschied   bei   dem   höchsten  Wesen   in    die  Augen.     Es 
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wurde  lächerlich  eein.  von  Gott  zu  sagen.  daB  wir  ihn  um  Ge- 
sundheit und  langes  Leben  ersuchen;  wir  müssen  ihn  darum  bilten, 
Anmcken.  auch  muhsuchen  wird  nur  in  der  Kanzleisprache  gebraucht, 
und  zwar  da,  wo  man  von  einer  vorgesetzten  Behörde  etwas  vt^rlanirt. 
worauf  man  einen  gegründeten  Anspruch  machen  Icann.  Ein  alter 
Diener  des  Staats  sucht  wegen  Alter  und  Schwachheit  um  seine  Ver- 
setzung in  den  Ruhestand  an  oder  nach.  Doch  Goethe  liebt  in  seiner 
höflich  diplomatischen  Weise  den  Ausdrucli  auch  in  Privatverhält- 
nissen.  „Der  wackere  Verfasser  hat  auf  teilnehmendes  Ansuchen  uns 
den  vollständigen  Inhalt  seines  Gedichtes  ausführlich  mitgeteilt." 
Goethe,  Das  Neueste  serbischer  LiL 

626.  Erteilen',         Geben*.        Verleihen*. 

Ч  То  impart.  ï)  Give.  S)  Beatow,  grwit. 

I)  СввПпг  [Шга  щлЛ  <■).        f)  Вмиг.        a)  ||мог<*г  (мяоМвг). 

I)  Ср«/^г.  'fanrc/«r^).  1)  Dat..  S)  /(«»rrf««  1с,^сЫгг,). 

1)  Кмчт  ««..  ïf  JUmt»,  1)  Ж«оит1  (»pwTk.  puUHTi.). 

Géen  (Gegens.  nehmen)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heißt 
überhaupt,  jemand  in  den  Besitz  von  etwas  setzen;  erta'/en  wird 
zunächst  von  dem  gesagt,  der  über  etwas  größeres,  das  sich  teilen 
läßt,  zu  verfügen  hat,  dann  überhaupt  von  dem.  der  eine  größere 
Machtvollkommenheit  besitzt;  daher  enthält  es  mehr  Feierlichkeit 
und  Förmlichkeit.  Ein  Freund  ^'àt  seinem  Freunde,  ein  König  erleü/ 
eine  Antwort,  eine  Anweisung.  Ein  Feldherr  erttiil,  ein  Hausvater 
fö/ Befehle.  Der  Grund  dieser  Feierlichkeit  kann  in  nichts  anderem 
als  in  der  Wichtigkeit  der  Sache  liegen,  die  gegeben  wird,  und  da 
das  Wichtige  Aufmerksamkeit  und  Nachdenken  verdient,  so  heiBt 
erteilen  also:  mit  Überlegen  und  Nachdenken  g^en  (vergi.  Urteil). 
Diese  Überlegung  bezieht  sich  darauf,  ob  das,  was  man  gibt,  dem- 
jenigen, dem  man  es  gibt,  angemessen  sei.  Ein  Regent  ertält'kmXar 
und  Wurden,  d.  h.  er  gibt  sie,  indem  er  das  Maß  des  Verdienstes 
erwägt,  das  einem  Manne  einen  gerechten  Anspruch  darauf  gibt. 
Er  erteilt  einem  Gesandten  eine  Antwort;  aber  ein  lebhaftes  Mädchen 
gibt  einem  lustigen  Witzling,  der  sie  necken  will,  eine  spitzige 
Antwort.  Verleihen  (eig.  jemand  etwas  als  Lehen  übergeben;  vergL 
Art.  482)  druckt  aus,  daß  das  Gegebene  etwas  vorzüglich  Gutes  ist, 
und  daß  es  dem  aus  Gnade  gegeben  wird,  den  man  besonders  be- 
günstigen will.  Man  gibt  auch  schädliche  Dinge;  man  erteilt  un- 
angenehme und  gleichguliige.  aber  man  verleiht  nur  gute.  Man 
gibt  auch  Verweise,  man  erteilt  Antworten,  aber  man  verleiht  nur 
Ehrenzeichen.  Vorzüge  u.  s.  f.  Goit  verleiht  Vorzüge,  er  hat  uns 
Vernunft,  Sprachfähigkeit  u.  dgl.  verliehen,  welches  vorzügliche  Güter 
sind,  denn  er  gibt  aus  Liebe  zu  den  Menschen,  ohne  Rücksicht  auf 
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ihr  Vepdiensi  „Er  verleihe  immerdfir  Frieden."  Sir.  50,  25.  „Die 
Neigung  gil4  \  den  Freund,  es  gibt  der  Vorteil  den  Gefährten;  |  wohl 
dem,  dem  die  Geburt  den  Bruder  gaòì  \  Ihn  kann  das  GlUck  nicht 
geben."  Schüler,  Br.  v.  Mess.  I,  4.  „Ablaö  ist  uns  erleilt  für  alle 
Schulden."     Schiller.  Mar.  Stuart  III,  6. 

527.  ErtrBg:eii'.        Tragen*.        Vertragen*. 

I)  To  cndnre.  3)  Bear.  9j  Abide,  lUuid. 

I)  ВчгвПег  [HvffriP,  «Mirar].       З)  Ptriar.  S)  Soiffrir  (Mitealr). 

1)  Suffcrtarr  ftaffrirtl.  1)  Ptnert.  e)  Saf/arlart  (söiltnm). 

Tragen  heifit  überhaupt,  eine  Last  auf  sich  ruhen  lassen,  er- 
tragen fügt  dazu  den  Begriff  des  Ausharrens,  des  Aushaltens  der 
Kraft,  die  zum  Tragen  gehört.  Hier  kommt  nur  die  uneigentliche 
Bedeutung  in  Betracht.  Da  gebraucht  man  tragen  Überhaupt  von 
allem,  was  uns  beschwerlich  wird,  sei  es  ein  größeres  oder  kleineres, 
freiwillig  oder  gezwungen  erduldetes  Übel;  ertragen  dagegen  wird 
nur  von  größeren  Übeln  gesagt,  zu  deren  Erduldung  ein  höheres 
Mail  von  Kraft  und  besonders  Festigkeit  des  Willens  gehört,  und 
bezeichnet  zugleich  das  ruhige  Ausharren  in  der  üblen  Lage  (vergi. 
Art.  211).  _Was  hab  ich  nicht  getragen  und  gelitten  |  in  dieser  Ehe 
Unglücks  vollem  Bund."  Schüler,  Wallenst.  tod  HL  3.  ^Ertragen 
sollt'  ich  die  leichtfert'ge  Rede  |  des  Unverschämten:  Wenn  der 
Bauer  Brot  |  wollt'  essen,  mög'  er  selbst  am  Pfluge  ziehn!"  Schiller, 
Teil  I,  4.  „Bezwinget  euch,  ertragt  es  wie  ein  Mann!"  Ebenda. 
Vertragen  (eig,  wohin  tragen,  tragend  verteilenl  heißt,  etwas,  das 
auf  unsern  Körper  oder  Geist  von  schädlicher  Wirkung  sein  kann, 
ohne  Nachteil  genießen  oder  erdulden.  Man  sagt  von  einem  Wein- 
trJnker.  er  kann  viel  vertragen,  sofern  ihm  eine  große  Menge  Wein 
keine  Beschwerden  verursacht.  Beleidigungen  verträgt  der  eine  aus 
Mangel  an  Ehrgefühl,  der  andere  erträgt  sie  aus  Sanftmut.  Manche 
Menschen  können  die  guten  Tage  nicht  vertragen,  sie  werden  dadurch 
übermütig  und  kommen  dann  durch  ihren  Übermut  leicht  zu  Schaden. 
Daher  sagt  der  Storch  in  der  Fabel:  „Weil  ihr  die  guten  Tage  nicht 
habt  vertragen  können,  so  ertragt  nun  die  bösen." 

538.     Erwachen'.    ЛIlfwachen^     Enreclcen".     Weckend 

Aurwecken\ 

1)  То  avake.       s)  Wahe  up.      э)  Awsken  (nlae,  etìr  up).      4}  Wnke.  call.      6)  Ronw 

(Tesnim&te). 
I>  S«  г*«Ы11«.       1)  S'tveilkr.      I)  ntvelller  (иаНаг).      4)  ËvaMar.      «)  Révelllar  CNuilmr). 

I)  SvetUarti.  ï)  Dttlarn.  a)  Svegliare  (ксИлп,  accndrrt).  *)  Dtslart.  Ï)  Riaug-liart. 
1)  Пц1<г««т1С1.  I)  ПрАсвттия.  ъ)  EjjuTb  \ìioitjMtm).  4)  Бтлггь  ipatjirti.). 
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Das  Aufhören  des  Schlafes  wird  durch  erwachen,  der  Anfang 
des  Wachens  durch  aufwachen  angedeutet.  Efwackm  heißt  bloß, 
den  Zustand  des  Schlafes  verlassen  und  in  den  des  Wac/кетв 
übergehen,  dagegen  aufwachen  heißt,  giinzllch  munter  werden,  in 
volles  Wachen  eintreten.  Wecken  zeigt  die  Handlung  an,  durch  die 
man  den  Schlaf  eines  Ruhenden  zu  endigen  sucht,  erwecken  und 
aufwecken  zugleich  den  Erfolg  dieser  Handlung.  Erwetken  und  auf- 
wecken  unterscheiden  sich  dadurch,  daß  erwecken  schlechthin  heiSt. 
machen,  daß  der  Schlaf  aufhört,  aufwecken  jedoch,  das  volle  Wachen, 
gänaliches  Munterwerden  herbeiführen.  Ertvecken  ist  fast  nur  in 
poetischer  Sprache  üblich,  in  der  Umgangssprache  und  in  einfacher 
Prosa  gebraucht  man  weeken  und  aufwecken.  Man  Itann  sagen:  Ich 
erwachte  gegen  Morgen  und  blieb  noch  einige  Zeit  halb  wachend, 
halb  träumend  liegen,  als  mich  plötzlich  eine  reizende  Musik  völlig^ 
aufweckte  und  gänzlich  munter  machte.  Das  Wachen  kündigt  sich 
durch  muntere  Bewegungen,  durch  Lustigkeit.  Fröhlichkeit  und 
Lebhaftigkeit  an.  Man  sagt  daher  im  uneigentlichen  Sinne  von 
einem  sehr  muntern  und  lebhaften  Kinde,  es  sei  aufgeweckt  (nicht 
erweckt).  Der  uneigenüiche  Gebrauch  von  erweckt  findet  sich  in 
dieser  Verbindung  nur  noch  in  der  kirchlichen  Sprache.  Da  die 
Bibel  den  Zustand  der  Sttnde  einen  Schlaf  genannt  hat,  so  nennt 
man  in  den  christlichen  Erbauungsschnften  den  Menschen,  der  sich 
nicht  mehr  in  diesem  Zustande  befindet,  einen  Enveckten.  Außerdem 
heißt  erwecken  in  übertragener  Bedeutung  auch  soviel  wie:  entstehen 
lassen,  ine  Dasein  rufen,  z.  B.  dem  Volke  einen  Dichter,  Propheten, 
Helden  usw.  erwecken.  „Einen  Propheten  wie  mich  wird  der  Herr, 
dein  Gott,  erwecken."  5.  Mos.  18.  15.  Hingegen  einen  Dichter,  Helden, 
Propheten  aufwecken,  würde  nur  heißen,  machen,  daß  er  von  dem 
Rictiteramt  und  von  der  Propheten  gäbe,  die  er  schon  hat,  Gebrauch 
mache.  Erwachen  heißt  uneigentlich  soviel  wie:  ins  Dasein  treten, 
beginnen,  z,  B.  der  Tag.  der  Sturm,  der  Lenz  usw.  erwacht.  Auf- 
wachen  könnte  hier  nicht  stehen. 

639.  Erwecken'.  ËIтegen^ 

I)  To  eiolt«.         Exoitar  (rn>4<tln,  ulnar,  itlnal^r].        £cciian  (j^tedum).         Boieiium. 
9)  stir  Dp,  TODBe.        Sollevar  (ramar,  alitar).        Sa/lmtn.        Цвщп-п  yaonajoan,  тропп). 

Erwecken  wird  in  dem  Sinne  von  rege  machen,  hervorrufen  nur 
auf  geistige  Vorgänge  angewendet,  erregen  auch  auf  Vorgänge  in 
der  Natur  und  Körperwelt,  z.  B.  der  Wagen  erregt  Staub.  Werden 
beide  von  Vorgängen  in  der  Seele  gesagt,  so  sagt  man  erwecken, 
wenn  die  hervortretende  Kraft  In  derselben  entweder  gar  nicht  oder 
nur  unbemerkt  vorhanden  war,  und  erwecken  heißt  (nJço,) «io«  Kraft. 
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die  bisher  nicht  vorhanden  war  oder  die  wenigstens  nicht  bemerkt 
»шч1е.  zum  erstenmal  zu  einer  Äußerung  bringen,  z.  B.  Liebe,  Be- 
geisterung, Haß,  Verdacht,  Glauben  usw.  erwecken.  Erregen  dagegen 
heißt  nur,  eine  Kraft,  die  bereits  vorhanden  war  und  auch  bereits 
bemerkt  wurde,  soweit  steigern,  daß  sie  sich  Sußert,  z.  B.  Zorn, 
Verdruß,  Mitleid,  Eifersucht  usw.  erregen.  Man  sagt:  Liebe  erweeki 
Gegenliebe,  dein  Bild  erregt  meine  Sehnsucht.  Doch  werden  beide 
Ausdrücke  vielfach  ohne  Unterschied  für  einander  gesetzt,  indem 
bei  erwecken  die  Leidenschaften  schlummernd,  bei  erregen  ruhend 
gedacht  werden.  Doch  wird  erregen  ganz  allgemein  gesagt,  ohne 
nähere  Bestimmung,  z.  B.  er  sprang  erregt  auf.  Hier  könnte  nicht 
stehen  :  erweckt.  Auch  wird  erregen  reflexiv  gebraucht,  erwecken  nicht, 
Z.  B.  Errege  dick  nicht! 

630.  Erzeigen*.      EгwelsвIl^      Лntan^      Zufügen'. 

1)  То  render,  s)  To  abow.  в)  To  do.      4)  To  cauae, 

I)  Kanlfaitar  (nontrcr,  nndr«].    i)  Prauvtr  (léinol|i«r}.    a)  Fain.        ij  Caastr  (OMiBilORiar}. 

1)  Dimoilrarr.  1)  Pravari.  »)  Рагг.  4)  Rtcart  Icaftsiartì. 

1)  Oiuuamn.  ai  Доничвпп.  »)  CjtitTb.    t)  Пр.чаичь  (нявосита). 

U'enn  zeigen  eine  augenblickliche  Handlung  andeutet,  durch  die 
man  jemand  etwas  bemerkbar  macht,  weisen  hingegen  eine  fort- 
gesetzte oder  mehrere  Handlungen,  durch  die  er  eine  vollständige 
Kenntnis  erhalten  soll:  so  sagt  erweisen  mehr  als  erzeigen,  und  es 
vïîirde  auch  das  begreifen,  was  ich  aus  dem,  was  mir  jemand  erzeigt, 
schließen  kann.  Das  Erzeigen  würde  daher  nur  auf  das  Tun,  das 
Erweisen  auch  auf  die  Gesinnungen  gehen,  die  ich  aus  einer  ein- 
zigen Handlung  erkennen  kann.  Man  tut  und  erzeigt  jemand  einen 
Gefallen,  und  erweist  ihm  viel  Gefälligkeit.  \fan  tut  und  erzeigt  ihm 
einen  Dienst  und  erweist  ihm  Liebe.  Während  erzeigen  und  erweisen 
nur  in  guter  Bedeutung  gebraucht  werden,  finden  sich  antun  und 
sufügen  nur  in  schlimmer  Bedeutung.  Man  tut  anderen  oder  sich 
selbst  ein  Leid  an.  man  fügt  anderen  Schaden  zu.  Antun  läßt  den 
Gegenstand  mehr  leidend  erscheinen  und  weist  auf  eine  stärkere 
Einwirkung  hin  als  xu/ügen.  In  Redewendungen  wie:  sich  ein  Leid 
antun  (Selbstmord),  wie  kannst  du  mir  das  antun!  usw.  tritt  das 
besonders  hervor. 

631.  Erziehen'.        Auferziehen*.        Aufziehen  ". 

I)  To  educete.  2)  Bear.  в)  Bring  up. 

1)  Fair«  I'MMatlm  it.        3)  Elevar.  a)  lourtlr  enlever). 

1)  ЕЛиап.  1)  AÜrvart.  В)  Nnlrirt. 

I)  Вопптиыть.  ì)  BociuTin.        S)  ВосЕорнать  (риводать). 

Alle  drei  Wörter  bedeuten  ursprünglich:  etwas  in  die  Höbe 
ziehen.     Aufziehen  unterscheidet  sich   von   dem  Erziehen  und  Auf- 
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erziehen  dadurch,  daß  es  sieb  blofl  auf  die  Erhaltung  und  Pflege  dee 
Körpers  bezieht,  während  eniehm  und  aufertiehen  zugleich  diejenige 
Bildung  des  Geistes  mit  in  sich  schliefien,  die  den  Menschen  in 
den  Stand  setzt,  dereinst  für  sich  selbst  zu  sorgen  und  in  seinem 
Stande  den  Gesetzen  der  Sitte  und  Natur  gemäß  zu  leben.  Dah№ 
sagt  man  auch  von  Tieren,  ja  selbst  von  Pflanzen,  daß  man  sie 
aufgezogen,  aber  nicht,  daß  man  sie  tnûgen  oder  auferzogen  habe. 
(Früher  wurde  erziehen  zuweilen  auch  wie  aufziehen  gesetzt  und 
findet  sich  so  noch  bei  Goethe  und  Schiller,  doch  auch  da  schon 
mehr  bloß  als  die  poetisch  geeignetere  Form,  ähnlich  wie  irwachen 
für  йи/wachen,  irratehen  für  aa/stehen,  (»wecken  für  et/wecken  u.  a. 
„Blumen,  die  ich  selbst  erzogen."  Schüler,  An  Minna.  „Ich  zog  ее 
auf,  und  herzlich  liebt  es  mich  |  .  .  .  .  und  so  ertog\z\d  ganz  allein  | 
mit  Milch  und  Wasser."  Goethe,  Faust  I.)  Bei  aufeniehen  kommt 
noch  der  Begriff  hinzu,  daß  die  Erziehung  von  der  ersten  Kindheit 
angefangen  und  bis  zur  vollkommenen  Reife  fortgesetzt  worden  ist. 
Daher  hat  es  immer  eine  BeKiehung  auf  die  Kindheit,  während  man 
das  Wort  Erziehung  auch  allein  von  dem  späteren  Jugendalter  ge- 
brauchen kann.  So  kann  man  sagen:  In  dieser  Schule  wird  die 
Jugend  gut  erzogen.  Wenn  man  hingegen  sagt:  Er  ist  in  diesem 
Hause  auferzogen  worden,  so  will  man  zu  erkennen  geben,  daß  er 
von  seiner  Kindheil  bis  zu  seinen  reifern  Jahren  darin  seine  Er- 
ziehung erhalten  hat.  Oft  geht  aufersiehen  auch  bloß  auf  die  Erziehung 
in  der  ersten  Kindheit,  ohne  die  nachfolgenden  Jugendjahre  mit 
einzuschließen.  „Ich  kenn'  Euch  ja.  ich  bin's  |  die  Eure  Kindheit 
auferzogen."  Schiller,  M.  Stuart  I,  4.  „Man  könnt'  erzogene  Kinder 
gebären  I  wenn  die  Eltern  erzogen  wären."    Goethe,  Zahme  Xenien  IV. 

hbi.  Essen'.  Freeeen*.  Speisen". 

I)  è.  9)  To  eat  (].  used  only  of  anlmkls).        B)  To  dine  or  aup. 

1)  Rugar.  3)  Bugar,  dévonr  (м  Ш  Multaaat  dM  mIbìiui).  a)  Prtidn  IM  mia» 

(dinar  o>  loipar). 
1}  Afanfiarr.  9)  Afanfiarr.  dhvrarr  (n  diet  islamentr  аг[Ы  animali).  9)  t)a*eiart 

Essen  und  speisen  wird  nur  von  Menschen  und  menschenähn- 
lichen Wesen,  fressen  (aus  ver—esten,  d,  i.  ganz  aufessen,  zusammen- 
gezogen) hingegen  von  Tieren  gebraucht.  Wenn  man  von  Menschen 
sagt,  duß  sie  fressen,  so  will  man  anzeigen,  daß  sie  die  Nahrung 
mit  tierischer  Begierde  zu  sich  nehmen.  Zwischen  essen  und  speisen 
besteht  der  Unterschied,  daß  speisen  (von  Speise,  s.  d,  folg.  Art.)  den 
Nebenbegriff  einer  gewissen  Feierlichkeit  hat  Da  diese  nur  bei 
Personen  von  Stande  stattfinden  kann,  die  ihre  Mahlzeiten  ver- 
längern und  durch  die  Bedienung,  die  ihnen  zu  Gebote  steht,   be- 
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quem  und  prächtig  machen  können:  so  wird  es  zunächst  nur  von 
dem  £ssen  solcher  hoch^eatellter  Personen  gebraucht  und  zwar  von 
den  Mahlzeiten,  die  an  bestimmte  Stunden  gebunden  sind,  und  end- 
lich auch  nur  von  der  ganzen  Mahlzeit,  nicht  von  einem  einzelnen 
Gerichte.  Man  wird  daher  sagen  müssen;  Ich  habe  heute  die  könig- 
liche Familie  speisen  sehen  und  habe  bemerkt,  daß  der  König  nur 
■von  einer  SchUssel  aß.  Außerdem  gilt  speise»  aber  auch  als  gewählter 
Ausdruck  für  essen,  wie  fressen  als  Kraftausdruck.  Der  letztere  wird 
jedoch  in  guter  Sprache  vermieden,  „Ich  hatt' just  mein  gewöhnlich 
Essen,  I  hat  eich   der  Kerl  pumpsatt  gefressen."    Goethe,  Rezensent. 

633.  (Das)  ЕавепЧ  Speise*.  Eeware^ 

I)  Dinner  or  Bopper.     S)  Food.  s]  EetaWee. 

I)  La  <tn«r  o>  aoupar.    a)  IohitIIip«.  э)  Canaitlhlat  Cl*r**i  niafaanit). 

I)  OGUi.  ui  Jinn..       1)  niiiii  ixiïpii'b],      9)  С-Ыстжоа  |r-htcTiu>  прнпыы). 

Das  £ssen  unterscheidet  sich  von  der  Speise  {eig.  Kosten,  Auf- 
wand, aus  ital.  spésa,  mittellat,  spensa,  d.  i.  dispensa,  expensa  —  Auf- 
wand, jetzt  noch  üblich  in  dem  Fremdwort:  die  Spesen,  z.  B.  die 
Reisespesen)  dadurch,  dati  es  nur  eine  schon  zubereitete  Speise 
bedeutet,  welche  sogleich  gegessen  werden  kann,  unter  Speise  hin- 
gegen auch  solche  eßbare  Dinge  verstanden  werden  können,  die 
noch  roh  sind  und  erst  zubereitet  werden  müssen,  z.  B.  Geflügel, 
Schinken  und  anderes,  was  in  der  5/тгкаттег  aufbewahrt  wird. 
Von  solchen  Dingen,  die  schon  zugerichtet  sind  und  zum  Essen 
auf  den  Tisch  gesetzt  werden,  kann  man  also  beides  gebrauchen. 
Aber  dann  umfafit  der  Ausdruck  Essen  alle  auf  dem  Tische  er- 
scheinenden Gerichte,  während  Speise  immer  nur  ein  einzelnes  Ge- 
richt bezeichnet.  Man  sagt  daher:  Das  Essen  oder  die  Speisen  waren 
sehr  gut  zubereitet;  auch  unterscheidet  man  bei  einem  Essen  Zu- 
und  ii&ii\ispeisen.  Essen  bezeichnet  auch  die  Tätigkeit  und  die  Zelt 
des  Essens,  z.  B.  Mittag-,  Abend«««,  Speise  dagegen  nur  das,  was 
gegessen  wird.  In  Norddeutschland  wird  Speise  auch  als  kurzer  Aus- 
druck für  Mehlspeise  gebraucht.  Eßware  hat  eine  Beziehung  auf  den 
Kauf,  es  bedeutet  solche  rohe  und  ungekochte  Speisen,  die  feil  sind 
oder  zum  Verkaufe  auf  dem  Markte  stehen.  Von  zubereiteten  und 
gekochten  Speisen  aber,  die  in  der  Garküche  oder  bei  dem  Koche 
verkauft  werden,  gebraucht  man  das  Wort  nicht. 


634.     Ewig'.    Immerwährend*.    Beständige.     Dauerhaft*. 

tlnir,  durable. 
I,  islWt). 


1)  Ëtflm&l,  everlasting,    a)  Perpetual,    i)  Conetint.    4)  Lutlnir,  durable. 
I)  ttarael.       l)  Раг»Мм1.       в)  Caailairt.       4)  НагаЫе  (ИаЬМ,  lalWt). 

1)  BUrma.       Ì)  Ftrftttii.       S)  Dimair  /ilaèilr).       ^)  DtratiU  (êtlidel. 


,,  Stood.  Handwerterbaob. 
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In  dem  Sinne,  in  welchem  diese  Wörter  Übereinkommen,  werden 
sie  Dingen  beigelegt,  die  nicht  aufhören,  ob  sie  gleich  einen  Anfang 
haben.  So  können  sie  auch  von  endlichen  und  zufälligen  Dingen 
gesagt  werden;  nur  daß  ewig,  Gott  beigelegt,  in  einer  strengeren 
Bedeutung  genommen  wird  und  zugleich  den  Anfang  des  Daseins 
ausschließt.  Ewig  (von  ahd.  Iwa,  d.  i.  die  endlos  lange  Zeit,  got. 
aiws,  Zeit,  Ewigkeit,  lat  aevum,  gr.  aitiv)  unterscheidet  sich  dadurch 
von  immeruiäkrmd,  daß  bei  diesem  letztern  auf  die  Zeitfolge  gesehen 
und  daß  es  also  von  Veränderungen  gebraucht  wird,  von  denen  keine 
die  letzte  ist  Man  kann  nicht  sagen,  Gott  ist  immerwährend,  weil 
er  kein  Ding  ist.  das  Veränderungen  unterworfen  ist.  Man  nennt 
aber  eine  Freundschaft,  die  Glückseligkeit,  den  Wechsel  der  Jahres* 
zelten  immerwährend,  sofern  die  Freundschaft  aus  Handlungen,  die 
Glückseligkeit  aus  angenehmen  Empfindungen  besteht,  die  unauf- 
hörlich einander  folgen.  Ewig  hingegen  im  weitem  Sinne  heißt 
alles,  was  kein  Ende  haben  wird  oder  seiner  Absicht  nach  kein 
Ende  haben  soll.  Die  Seele  wird  ewig  leben,  heißt,  ihr  Dnsein 
wird  nie  aufhören.  Wenn  man  aber  einen  Frieden,  ein  Bündnis 
eiaig  nennt,  so  will  man  sagen,  daß  sie  nach  der  Absicht  der  Ver- 
tragschließenden nie  aufhören  sollen,  indem  keine  Zeit  bestimmt 
wird,  wann  auf  beiden  Seiten  die  Verbindlichkeit,  sie  zu  halten, 
aufgehoben  sein  soll.  Ein  Waffenstillstand  wird  auf  eine  gewisse 
Zeit  eingeschränkt,  ein  Friede  nicht,  und  darum  nennt  man  ihn 
ewig.  „Es  erben  sich  Gesetz  und  Rechte,  |  wie  eine  ew'ge  Krankheit 
fort."  Goethe,  Faust  I.  „Kurz  ist  der  Schmerz,  und  ea'ig  ist  die 
Freude."  Schiller.  Jangfr.  V,  14.  Beständig  ist  ein  Ding,  wenn 
sein  Dasein  nicht  unterbrochen  wird.  Eine  bestündige  Freundschaft 
ist  eine  Freundschaft,  die  durch  keinen  Kaltsinn,  keine  Feindschaft 
unterbrochen  wird  ;  ein  beständiger  Schmerz  ist  ein  Schmerz,  der 
ohne  eine  Zwischenzeit  der  Linderung  fortdauert.  „Fahre  dann  hin 
ein  solcher  und  häufe  sich  immer  unzählbar  j  Geld  auf  Geld,  und 
die  Sucht  nach  mehrerem  quäl'  ihn  beständig.-'  Voß.  Dauerhaft 
ist  das  Fortdauernde,  sofern  es  in  seiner  Natur  den  Grund  zur 
PortsetÄung  seines  Daseins  enthält  und  vermöge  derselben  dem  Auf- 
hören widersteht.  Das  Gold  ist  das  dauerhafteste  Metall,  weil  es 
Beiner  Natur  nach  den  Wirkungen  vieler  Auflösungsmittel  widersteht, 
die  andere  Metalle  zerstören.  Ein  Friede  ist  eivig,  sofern  er  auf  keine  Zeit 
eingeschränkt  ist.  immerwährend,  sofern  lauter  friedlicheHandlungen  auf- 
einander folgen,  von  denen  keine  die  letzte  ist.  beständig,  sofern  er 
nicht  durch  Krieg  unterbrochen  wird,  und  man  kann  hoffen,  daß  er 
dauerhaft  sein  werde,  wenn  er  auf  billige  Bedingungen  geschlossen  ist 
und  in  ihm  alle  Keime  künftiger  Kriege  aus  dem  Wege  geräumt  sind. 


i.,Coo^[c 


535.  Faber.  Handlang*. 

I)  Flot.  Тгма  (Mrtiae).      Fmiuli,  (Intrigo).       Лимпп  (нтрш). 

а)  Action.      AM*!.  Atiimi.  Atârrale. 

In  der  poetischen  Kunstsprache  ist  eine  Handlung  (entsprechend 
dem  Ausdruck  n^^iç  bei  Aristoteles)  die  Reihe  mehrerer  zusammen- 
hängender Begebenheiten  selbst;  eine  Saâei  (lat.  fabula,  von  fari. 
reden;  entspricht  dem  Ausdruck  y,vi>oq  bei  Aristoteles)  ist  diese 
Handlung,  sofern  sie  den  Inhalt  eines  epischen  oder  dramatischen 
Werkes  ausmacht,  episch  oder  dramatisch  dargestellt  ist.  Eine 
Entführung;,  eine  Ermordung  enthält  eine  Reihe  zusammenhängender 
Begebenheiten,  die  in  einer  traurigen  Hauptwirkung  endigen,  und  so- 
fern sie  als  wirklich  vorgegangen  gedacht  wird,  ist  sie  eine  Hand- 
lung, sofern  sie  episch  oder  dramatisch  dargestellt  wird,  die  Fabel 
des  Gedichtes,  das  sie  darstellt.  Sie  kann  als  Handlung  in  der 
Wirklichkeit  mififallen  und  als  Fabel  in  einem  Gedichte  gefallen,  weil 
die  Kunst  das  Wirkliche  geistig  verklärt  und  selbst  das  Unangenehme 
genießbar  macht.  „Jede  Erdichtung,  womit  der  Poet  eine  gewisse 
Absicht  verbindet,  heißt  seine  Fabel.  So  heißt  die  Erdichtung, 
welche  er  durch  die  Epopöe,  durch  das  Drama  herrschen  läßt,  die 
Fabel  seiner  Epopöe,  die  Fabel  seines  Dramas."  Lessing,  Abh.  üb. 
d.  Fabel  1.  „So  haben  die  Franzosen,  die  den  Geist  der  Alten  zu- 
erst ganz  mißverstanden,  eine  Einheit  des  Orts  und  der  Zeit  nach 
dem  gemeinsten  empirischen  Sinn  auf  der  Schaubühne  eingeführt, 
als  ob  hier  ein  anderer  Ort  wäre  als  der  bloß  ideale  Raum,  und 
eine  andere  Zeit  als  bloß  die  stetige  Folge  Aev  Handlung."  Schiller, 
Ein!,  zur  Br.  v.  Messina. 

536.  Fabel  '.  Erzählang^  MSrchen'. 

I)  Fable.         a)  Tele  (narrative).  3)  Tal«,  story. 

1)  Fabia.  3)  RMt  Саап-аНт).  э)  Coat^ 

\)  Facda.  %)  Nmlla  (HorraiieHt).  S)  FÌ4^a. /eia. 

I)  Bucai.  1)  UuBIcn  {mtxcttotait).  »)  Сим!!. 

Erzählung  drückt  keine  Rücksicht  auf  Wahrheit  oder  Unwahr- 
heit  der  dai^stellten  Begebenheit  aus.     Fabel  und  Märehen  abe' 
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sind  nur  erdichtete  Erzàklungm.  ,Wenii  wir  einen  allgemeinen 
moralischen  Satz  auf  einen  besondem  Fall  zurückführen,  diesem 
besondern  Falle  die  Wirklii^hkeit  erteilen  und  eine  Geschichte  daraus 
dichten,  in  welcher  man  den  allgemeinen  Satz  anschauend  erkennt, 
60  heißt  diese  Erdichtung  eine  Fabel.''  Lessing,  Abb.  Üb.  d.  Fabel  I. 
Ein  Märchen  (Deiuinutivum  zu  dem  neuhochd.  Substant.  die  Märe, 
mhd.  das  und  die  mœre,  ahd.  mari,  а.ъ&  ist  etwas,  wovon  viel  und 
gern  gesprochun  wird,  dann:  eine  Kunde,  ein  Bericht,  eine  Er- 
zählung) da;;egen  Ist  eine  Erdichtung,  die  Wunderbares  und  Un- 
glaubliches in  phantastisch  ausgeschmückter  Weise  erzahlt,  z.  tì. 
doe  .Märchen  von  den  sieben  Raben,  von  dem  Tischlein  deck  dich! 
usw.  „Ein  altes  Märchen  endigt  so,  |  wer  heißt  sie's  deuten?" 
Goethe,  Faust  I.  Kerker.  Außerhalb  der  poetischen  Kunstsprache 
aber  haben  beide  Wörter  noch  die  allgemeinere  Bedeutung:  etwas 
Unwahres,  was  in  einer  Gesellschaft,  in  einem  Orte  usw.  erzählt 
wird.  Fabel  drückt  dann  bloß  das  Erdichtetsein,  Märchen  außerdem 
noch  die  Verbreitung  und  das  allgemeine  Bekanntsein  der  unwahren 
Geschichte  aus.  Wenn  jemand  eine  Geschichte  in  einer  Gesellschaft 
erzählt  und  sagt,  es  sei  eine  Fabel,  so  will  er  anzeigen,  er  halte 
sie  für  falsch;  sagt  er,  es  sei  ein  elendes  ^isAbnärthen,  so  will  er 
zu  verstehen  geben,  diiß  diese  Fabel  sich  in  der  Stadt  verbreitet 
habe  und  häufig  in  Gesellschaften  erzählt  werde. 

537.  Fach'.  Fait,  Fältig^ 

1)  è.  ï)  Fold.        I)  *  a)  Fell,        1)  *  Ï)  IWia.Jlata.        1)  &  1)  Pin,  tpm. 

FacA  (bezeichnet  eig.  ein  abgeteiltes  Stück;  \'ìe\/ach  heißt  also 
urspr.:  in  viele  Abteilungen.  Fächer  geteilt)  zeigt  allemal  bloß  eine 
Zahl  an;  /all  oder  fällig  (aus  mhd.  -vali,  ahd.  /alt,  eig.  das,  was 
gefaltet,  in  Falten  gelegt  ist)  hingegen  setzt  zu  diesem  Hauptbegriffe 
der  Zahlgröße  noch  den  Begriff  der  Beschaffenheit  hinzu.  Wenn 
man  sagt:  Twyfache  oder  mannig/arA«  Unglljcksf&lle  sind  vorge- 
kommen, so  hebt  man  bloß  die  große  Zahl  derselben  hervor;  sagt 
man  aber;  W&\fältige  oder  •manr\\%faltige  Unglücksfälle  sind  geschehen, 
so  weist  man  zugleich  auf  die  Verschledenartigkelt  derselben  mit 
hin.  Auch  in  der  Zusammensetzung  mit  bestimmten  Zahlen  ist 
fältig  noch  nicht  ganz  veraltet;  denn  wir  sagen  neben  hundert/eirA 
hundert/a/ft^-  u.  ähnl.  „Etliches  fiel  auf  ein  gut  Land  und  trug 
Frucht,  etliches  hundert/ü/A^f.  etliches  sechzig/e/A^-,  etliches  dreißig- 
fältig."  Matth.  13,  6.  Doch  ist  die  Zusammensetzung  mit  -fältig 
gebräuchlicher  bei  der  unbestimmten  Vielheit  {m&nm%fallig,  viel- 
/ältig),  bei  bestimmten  Zahlen  klingt  diese  Zusammensetzung  doch 
immer  altertümlich,   und  man  zieht  da  die  Zusamiqe^s^tattig  mit 


-fach  vor  (zwej/^cA,  drei/acA,  vier/in;//).  Für  sweifaeh  und  sweifältig 
sind  auch  die  älteren  Formen  zwiefach  und  swkfältig^  aber  nur  in 
gehobener  dichterischer  Sprache,  in  Gebrauch. 

638.  FHckfP.  Kerze*. 

I)  Link.  tOTch.  fltmbeBuj  flrebrand.  Flanbeu,  t*Mk(,  кгм^оя.  Fiaccota,  ttrcia.  <^mlяuъ, 
S)  Candle,  wax-light,  taper,  clei^.         Boiqd,  elargì.        Ciro,  caedrla.        Спчл  (im-tniuii). 

Die  Fackel  (ahd.  facchala,  verwandt  mit  lat.  facula,  dem  Demi- 
nutivum  zu  fax)  unterscheidet  sich  von  der  Kerze  (nicht  von  lat. 
eera,  sondern  von  ahd.  eliart.  charza,  d.  i.  das  Werg  und  der  aus  dem 
Werg  gefertigte  Dockt;  man  ferlipte  in  der  altdeutschen  Zeit  die 
Kerzen  so,  daß  man  einen  aus  Werg  gedrehten  Docht  mit  Talg  oder 
Wachs  tränkte)  zunächst  durch  die  große  unruhige  Flamme,  dann 
dadurch,  daß  sie  nicht,  wie  die  JCerze,  aus  einem  von  einer  Wachs- 
oder Talgmasse  umschlossenen  Dochte  besteht,  sondern  aus  einem 
leicht  entzfindbaren  Stoffe  (Werg.  Kienholz.  Stroh  usw.),  der  mit 
Pech  oder  Wachs  getriinkt  ist.  Gewöhnlich  ist  die  Fackel  auch  be- 
deutend größer  als  die  Kerze,  obwohl  es  auch  Kerzen  von  pinz 
ansehnlicher  Größe  gibt,  wie  die  zum  kirchlichen  Gebrauch  bestimmten. 
Die  Fackei  dient  zur  Beleuchtung  im  Freien,  die  Krze  dagegen  wird 
in  den  Zimmern  gebrannt.  Die  Fackel  wird  nur  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten gebraucht,  bei  Fackelzügen,  die  zu  Ehren  irgend  einer 
Person  unternommen  werden  u.  ähnl.,  die  Kerze  dient  sowohl  zum 
festlichen  wie  zum  stillen  häuslichen  Gebrauche,  namentlich  aber 
wird  sie  bei  der  Itirchlichen  Abendmahlsfeier  verwendet.  —  In  über- 
tragener Bedeutung  geht  Fackel  auf  das  Entfesseln  von  Leiden- 
schaften, z.  B.  die  Fackel  des  Krieges,  des  Hasses,  der  Liebe  usw. 
entzünden.  Kerze  liann  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht  werden.  — 
Auch  Licht  ist  sinnverwandt  mit  den  beiden  angeführten  Ausdrücken. 
Licht  ist  aber  ein  viel  allgemeinerer  Ausdruck;  es  bezeichnet  ur- 
sprünglich den  Leuchtstoff  überhaupt,  z.  B.  die  Krde  empfängt  ihr 
Licht  von  der  Sonne.  „Gott  sprach:  Es  werde  Lichi!  und  es  ward 
Licht.'^  \.  Mos.  1,  3.  Dann  werden  auch  die  Lichtträger  so  genannt, 
z.  B.  leuchtende  Himmelskörper.  „Gott  machte  zwei  große  Lichter, 
ein  großes  Licht,  das  den  Tag  regiere,  und  ein  kleines  Licht,  das 
die  Nacht  regiere."  1.  Mos.  I,  lö.  In  diesen  Bedeutungen  ist  es 
mit  Keru  und  Fackel  nicht  sinnverwandt.  Es  hat  auch  die  Bedeutung: 
künstlich  aus  brennbaren  Körpern  hergestellte  Flamme,  z.  B.  Gas- 
licht,  Kerzen/fVA/,  elektrisches  Licht  usw.;  diese  Bedeutung  können 
Fackel  und  Kerze  nicht  annehmen.  Nur  in  der  eingeengtesten  Be- 
deutung: aus  Talg,  Wachs.  Stearin  oder  Paraffin  hergestellter 
walzenförmiger  Gegenstand,  der  zur  Beleuchtung  des  Zimmers  usw. 
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angebrannt  wird,  tritt  es  in  Sinn  Verwandtschaft  mit  Fiuiei  and  Kene. 
Kerzen  nennt  man  dann  die  besonders  dicken  und  starken  Liebte  (diesen 
Plural  wendet  man  hier  neben  Lkkttr  an),  während  die  dünnen, 
lan^ezo^nen  die  Lichu  im  engern  Sinne  sind.  Außerdem  gilt  Kene 
als  der  edlere  und  gewähltere  Ausdruck.  Im  Alltagsleben  brennt 
man  Liehle;  beim  Abendmahl  oder  bei  einem  Feste  leuchten  Kersen. 

639.      Faction*.    Partei*.    B«tte^     Schar*.     Bande\ 

S)  Rabble.  t)  Troop,    ь)  Band. 


Parici  (eig.  Abtàlung,  von  lat.  pars)  bezeichnet  eine  Anzahl 
Gleichgesinnter,  die  sich  vereinigt  haben,  um  ein  bestimmtes  Ziel 
zu  erreichen,  im  Gegensati;  zu  andern  gleichfalls  vereinigten  Gleich- 
gesinnten, die  ein  anderes  Ziel  oder  dasselbe  Ziel  mit  andern  Mitteln 
erstreben.  Der  Zweck  einer  Partei  kann  auch  bloß  sein,  gewisse 
Meinungen  und  Lehren  zu  verbreiten.  Die  deutschen  Kunstrichter 
waren  im  vorigen  Jahrhundert  eine  Zeitlang  in  die  Gottschedsche 
und  schweizerische  Partei  geteilt,  von  denen  eine  jede  ihre  kritischen 
Grundsätze  zu  verbreiten  suchte.  Die  Zwecke  sowohl  als  die  Mittel, 
deren  sich  die  Parteien  bedienen,  können  unschuldig  und  erlaubt 
sein.  Wenn  die  Parteien,  in  welche  sich  die  Gelehrten  teilen,  sich 
damit  begnügen,  ihre  Meinungen  ruhig  und  ohne  Beleidigung  ihrer 
Gegner,  es  sei  schriftlich  oder  mündlich,  vorzutragen,  so  hat  man 
ihnen  nichts  vorzuwerfen.  Pactionen  (von  lat  /actio,  das  wieder  von 
/aetrc  abgeleitet  ist  und  eig.  das  Macheti  bedeutet)  und  Rotten  (aus 
mfrz.  rote,  it,  rotta,  mlat.  rutta,  rupia,  eig.  Bruch,  dann  Trupp,  Abteilung 
eines  Heeres,  bezeichnet  eigentlich  eine  Schar  von  4—100  Mann)  hin- 
gegen vereinigen  sich  zum  Widerstände  gegen  die  bestehende  Macht 
im  Staate  und  bedienen  sich  dazu  unerlaubter  Mittel.  Faction  unter- 
scheidet sich  demnach  von  Parta  1)  dadurch,  daß  eine  Partei  auch 
ruhig  und  untätig  sein  kann,  eine  Faction  immer  unruhig  und  tätig  ist 
Die  Parteien  können  sich  auch  durch  bloße  wissenschaftliche  Meinungen 
unterscheiden,  die  Faetionen  wirken  gegeneinander  um  politischer 
Zwecke  willen.  2)  Die  Parteien  können  auch  zu  erlaubten  und 
löblichen  Zwecken  gemeinschaftlich  handeln,  und  sie  sind  nur  Par- 
teien, solange  sie  sich  dazu  erlaubter  Mittel  bedienen;  den  Faetionen 
gibt  man  überhaupt  Zwecke  schuld,  die  sie  durch  unerlaubte  Mittel 
zu  erreichen  trachten,  ßs  hat  in  dem  groflbritannischen  Parlamente 
aeit  langer  Zeit  eine  Ministerial-  und  Oppositions/enift  (aber  keine 
Faction)  gegeben,  von  denen  die  eine  mit  dem  MinisleHiun  und  die 
andere   gegen    dieses   stimmt.     3)   Eine   Faction   hat   zur   Absicht. 

I      ,.  ;)    .Cookie 
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das  bestehende  Regiment  zu  störea  und  sich  der  höchsten  Gewalt 
zu  bemSchtigen.  Von  einer  bloßen  Rotte  unterscheidet  sich  eine 
Faction  (wie  auch  eine  Partei,  obwohl  diese  ja  schon  durch  die  An- 
wendung erlaubter  Mittel  von  Rotte  verschieden  ist)  dadurch,  dafl 
sie  1)  eine  regelmäßig  eingerichtete  oder  organisierte  Vereinigung 
mehrerer  ist,  die  ihr  bestimmtes  Haupt  und  solche  Glieder  hat,  die 
einander  bekannt  sind  und  die  zu  ihren  Absichten  dienenden  Arbeiten 
unter  sich  verteilt  haben  und  zu  dem  Ende  auch  regelmäßige  Ver- 
sammlungen halten,  in  welchen  sie  ihre  Maßregeln  miteinander 
verabreden.  Eine  Rotte  hingegen  kann  ein  zusammengelaufener 
Haufe  sein,  wovon  wenige  einander  kennen,  ob  sie  gleich  alle  zu 
einerlei  Zweck  tälig  sind.  Eine  Faction  kann  sich  einer  oder  mehrerer 
Rotten  zu  Ihren  strafbaren  Absichten  bedienen  ;  aber  darum  wird  die 
Rotte  keine  Faction.  Man  hat  in  den  Unruhen  zu  Paris  oft  gesehen, 
daß  die  verschiedenen,  aufeinander  folgenden  Fadianen  sich  der 
nämlichen  Rotten  bedient  haben,  um  einander  zu  Grunde  zu  richten. 
Die  Fattion  stützt  sich  außerdem  gewöhnlich  auf  die  Gewall  mehrerer, 
die  an  der  öffentlichen  Macht  teilnehmen.  Catilina  und  seine  An- 
hänger bildeten  nicht  eine  Rotte,  sondern  eine  Faction;  denn  ihre 
Vereinigung  war  wohl  organisiert,  auch  hatten  sie  mehrere  Senatoren 
und  selbst  einen  Konsul  in  ihr  Interesse  zu  ziehen  gewußt.  —  Eine 
Schar  (ahd.  skara,  d.  i.  eig.  Heeresableilung  von  4,  10  und  mehr 
Mann,  wohl  von  ahd.  skêran,  mhd.  schtm,  d.  i.  schneiden  abgeleitet, 
urspr.  also  das  Abgeschnittene,  das  durch  Einschnitte  abgeteilte, 
ähnl.  wie  lat  sectio  von  secare)  ist  überhaupt  eine  geordnete  Mi 
z.  B.  eine  Turner-,  Sänger-,  Kinder-,  JägerjrAir,  eine  feindliche,  be- 
waffnete Schar  usw.  Eine  Bande  ist  eine  Menge,  die  zu  einem  be- 
sUmmten,  sei  es  einem  erlaubten  oder  unerlaubten  Zwecke, 
bunden  ist,  г.  В.  Schauspieler^Se«!*,  }An.s\Vibande,  Gaukler^Wir,  Räuber- 
bande.  Früher  bezeichnete  man  mit  diesem  Worte  auch  angesehene 
Gesellschaften,  gegenwärtig  ist  das  Wort  nur  von  niedrigen  oder 
gar  von  verbrecherischen  Vereinigungen  in  Gebrauch.  Fraction 
(d.  i.  Bruch,  Teil,  Abteilung,  von  lat,  frangere,  brechen)  nennt  man 
die  Mitglieder  einer  Partei,  die  einem  Parlamente  angehören,  z.  B.  die 
konservative  Fraction  im  Reichstage  usw. 

&40.  Faden'.  Faser*.  Zaser,  Fiber*. 

1)  Thraxl.  1)  Filuoeut.  s)  Fibre. 

1)  Щ.  1)  ПЮШЛ.  Э)  nun,  rUuXr*. 

1)  Fil».  1)  Filamtntt  (fibra).  г)  Tiglio. 

1)  HnL  8)  «  e)  Buono  (M>«>). 

Fäden  sind  die  langen,  dünnen,  gesponnenen  Teile,  sus  denen 
ein  Gewebe  besteht.    Sie  heißen  so,  solange  sie  Teile  eines  Gewebes 
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sind  oder  doch  dazu  verschlungen  werden  können,  es  sei,  daß  man 
sie  darin  verwebt  oder  etwas  damit  zusammennäht,  heftet,  bindet  usw. 
Fasern  sind  die  zerrissenen  Fäden,  die  sich  aus  аеш  Gewebe  lösen  und 
nicht  in  dasselbe  verschlungen  werden  können.  Wenn  irgend  ein 
Stoff,  er  sei  von  Leinwand.  Wolle  oder  Seide,  so  abgenutzt  ist,  daß 
seine  Fäden  abgeschabt  und  zerrissen  sind,  so  Inst  er  sich  in  Fasern 
(auch  Fasen  ist  gebrüuchüch)  auf.  Rei  den  Geweben  der  Natur- 
korper  hieflen  sonst  diese  feinsten  Teile  Zasem;  doch  ist  auch  hier 
Faser  vorgedrungen  und  Zaser  nur  noch  wenig  üblich.  Man  spricht 
von  dem  Fasergewebe  der  Muskeln,  den  Fasern  des  Holzes,  der 
Pflanzen  usw.  In  dem  Gewebe  der  Lebensorgane  heißen  diese 
feinsten  Teile  auch  Fibern  (lat.  fibra,  d.  i.  Faser,  namentlich  der 
Eingeweide,  aus  denen  geweissagt  wurde).  „Ihn  packte  solchee 
Entsetzen,  daß  jede  Fiber  seines  Körpers  erzitterte." 

641.  Ffthigkfit'.  Vermögen*. 

I)  Cftpncit;.  CipiDlIe.  Cafoiiià.  Спосввиот. 

ï)  FkbUj,  power.  F«lllllrt  (pe»yolr).  Fucilila  Ifalm).  Cui  (nutbl. 

Wenn  die  Beschaffenheit,  vermittelst  deren  ein  Ding  etwas 
wirken  kann,  weiter  nichts  als  die  Kraft  selbst  ist.  durch  die  es 
dem  Dinge  möglich  wird,  eine  Wirkung  hervorzubringen,  so  nennen 
wir  sie  das  Vermögen  {von  mhd.  vermugen,  d.  i.  Kraft  haben,  im 
Stande  sein)  dazu;  sofern  es  gewis-se  Eigenschaften  sind,  durch 
welche  die  Kraft  gelenitt  und  angewendet  wird  und  ihr  freies  Spiel 
erhält,  sich  äußern  zu  iiönnen.  nennen  wir  diese  Beschaffenheit 
Fähigkeit  {von  mhd.  vâlten,  fassen,  fangen).  Fähigkeit  weist  also 
mehr  auf  die  Äußerung,  Anwendung  des  Vermögens  hin.  Jeder 
Mensch  hat  von  der  Natur  das  Vermögen,  andern  nützlich  zu  sein, 
sofern  er  die  gehörigen  Kräfte  dazu  besitzt;  viele  machen  sich  aber 
durch  Laster  unfähig  zu  jedem  Entschlüsse,  indem  sie  ihren  Kräften 
keine  gemeinnlitzi^e  Richtung  mehr  geben  können.  Jedes  Kind  hat 
das  Vermögen  zu  sprechen,  aber  nur  von  dem  Kinde  wird  man 
sagen:  es  isi  fähig  zu  sprechen,  das  bereits  dieses  Vermögen  äußert 
und  wenigstens  einzelne  Worte  spricht.  „Denn  niemals  werde  ich  in 
Gefahr  kommen,  auf  mein  eigenes  Können  und  Vermögen  stolz  zu 
werden,  da  ich  so  deutlich  erkannt  habe,  welch  Ungeheuer  in  jedem 
menschlichen  Busen,  wenn  eine  höhere  Kraft  uns  nicht  bewahrt,  sich 
erzeugen  und  nähren  könne."    Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  VI,  Schluß. 

Ui.    Fähigkeit'.        Gescliicklicbkeit'.        Ft^rtigkeit*. 

I)  Cipiclty.         г)  Ability.  в)  R'adinee»,  f&ciliCy. 

1)  OtpaMté.         1)  НаЬИМе  (iiv*lr-Mre].     al  FuilliM  «extirili,  adr«au). 

J)  Cafaeili.  SI  А^ШИ  <а1'Шаа  .  »)  Pniilraa  Irftdilata, /oàUO.).. 

1)  ГпмоЛвть      1)  Л0И0СТ1  (исисстмк         ï)  Опиттпъ  (якаып).  Г 
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Die  Beschaffenheit,  die  jemand  zukommen  muß,  um  eine  Wirkung 
hervorbringen  zu  können,  ist  zunächst  das  Vermögen  dazu,  und 
dieses,  wenn  es  mit  den  Eigenschaften  verbunden  ist,  die  Kräfte 
zweckmäßig  anzuwenden,  ist  die  Fähigkeit  (vergi,  d.  verheiß.  Art.). 
Wenn  aber  die  Wirkung  sehr  zusammengesetzt  ist,  so  gehören 
mehrere  Handlungen  dazu,  um  sie  hervorzubringen,  und  der  Han- 
delnde mufi  seine  Kräfte  dem  entsprechend  einzuteilen  wissen.  Dies 
geschieht  durch  die  Beobachtung  der  nötigen  Regeln,  zu  denen  man 
auch  unvermerkt  durch  Nachdenken,  Aufmerksamkeit  und  Erfahrung 
gelangen  kann.  Wer  diese  Regeln  zu  einer  Wirkung  anzuwenden 
weiß,  hat  Gesckicklichkàt  dazu.  Wenn  die  Anwendung  dieser  Regeln 
durch  wiederholte  Übung  so  leicht  geworden  ist,  daß  sie  geschwind 
und  ohne  Anstrengung,  ja  ohne  merliliche  Aufmerksamkeit  erfolgen 
kann,  also  mechanisch  geworden  ist,  so  ist  Fertigkeit  zu  den  Hand- 
lungen vorhanden,  durch  die  etwas  bewirkt  wird.  Die  Fähigkeit 
entsteht  aus  den  angeborenen  und  erworbenen  Anlagen,  sowohl  des 
Körpers  als  der  Seele,  und  was  letztere  betrifft,  sowohl  des  Willens 
als  des  Verstandes;  indes  legt  sie  der  Sprachgebrauch  vorzuglich 
der  Seele  bei.  Wenn  die  Handlungen  von  seilen  ihrer  Sittlichkeit 
betrachtet  werden  und  man  bemerkt,  daß  sie  dem  Handelnden  ver- 
möge seines  Charakters  oder  einer  herrschenden  Leidenschaft  oder 
eines  naturlichen  oder  erworbenen  Hanges  dazu  möglich  sind,  so 
hält  man  ihn  dazu  fähig,  ohne  ihm  die  Geschicklichkeit  und  noch 
weniger  die  Fertigkeit  dazu  beizulegen.  Aus  Liebe  ist  man  der 
gröDten  Aufopferungen  und  aus  Rache  der  größten  Verbrechen  fähig. 
„Wahrhaftig,  ich  wUßte  nicht,  wozu  mein  gekränktes  Herz  jetzt  nicht 
olles  f&läg  wäre."  Goethe,  Die  Aufgeregten  IV,  2.  Einen  ver- 
worfenen Menschen  macht  sein  Charakter  zu  allen  Betrügereien 
fähig,  er  ist  nur  nicht  immer  geschickt  dazu.  Ein  anderer  hat  alle 
Geschicklichkeit  und  Fertigkeil  in  Kartenkünsten;  er  ist  aber  zu  ehrlich, 
um  fähig  zu  sein,  sie  je  zum  Betrug  im  Spiele  zu  gebrauchen. 
Geschicktichkeil  маА  Fertigkeit  мп1ет&с\\еМ&п  sich  durch  die  drei  Merk- 
male von  einander,  daß  1)  der,  welcher  eine  Fertigkeit  in  einer  ge- 
wissen Art  von  Handlungen  hat,  sie  leichter,  geschwinder  und  ohne 
merkliche  Überlegung,  als  geschehe  es  mechanisch,  verrichten  kann; 
2)  daß  zur  Geschickliehkeit  immer  die  bewußte  Anwendung  gewisser 
Kunstregeln  erfordert  wird,  zur  Fertigkeit  nicht;  daß  Geschickiichkàt 
mit  Absicht  gewonnen  wird,  eine  Fertigkeit  auch  unabsichtlich  durch 
die  bloße  Wiederholung  einer  gewissen  Art  von  Handlungen  ent- 
stehen kann.  Ein  Mensch  hat  eine  Fertigkeit  im  Fluchen,  wenn  er, 
ohne  daran  zu  denken,  flucht,  weil  er  schon  oft  geflucht  h.it;  es 
ist  aber  keine  Geschicklichkeit,  denn  es  gehört  keine  Kunst  dazu, 
und  er  hat  sich  nicht  absichtlich  darin  geübt.     „Fähigkeilen  werden 
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vorausgesetzt,  sie  sollen  zu  Ferttgkätfn  werden.  Dies  ist  der  Zweck 
aller  Erziehung."  Goethe.  Wahlverw.  I,  5.  Fertigkeit  bezeichnet 
aber  nicht  blofl  die  Möglichkeit,  etwas  mit  Leichtigkeit  zu  verrichten, 
sondern  häufig  die  Verrichtung  selbst.  So  s^t  man:  „Er  hat  ver- 
schiedene Fertigkeiten  erlernt."  In  diesem  Sinne  können  Fähigkeit 
und  Geschicklichkeit  nicht  stehen.  —  Auch  der  Ausdruck  Geläufigkeit 
ist  m\i  Fertigkeit  sinnverwandt.  Geläufigkeit  bezeichnet  aber  niemals 
die  bloße  Möglichkeit,  etwas  geschwind  und  leicht  zu  verrichten,  wie 
Fertigkeit,  sondern  immer  die  Verrichtung  selbst,  und  zwar  die 
Schnelligkeit  und  Gewandtheit,  mit  der  sie  vor  sich  geht.  Wer 
sich  groBe  Fertigkeit  im  Kiavierspiel  erworben  hat,  vermag  auch 
geläufig  zu  spielen.  Er  spielt /(тЛ^,  d.  h.  mit  vollendeter  Sicherheit; 
er  spielt  geläufig,  d.  h.  mit  großer  Gewandtheit  und  Beweglichkeit, 
Man  kann  eine  Sprache  fertig  und  geläufig  sprechen;  fertig,  sofern 
man  weder  grammatische  noch  stilistische  Fehler  macht,  noch  die 
Gesetze  der  Aussprache  verletzt;  geläufig,  sofern  man  rasch  und 
ohne  Stocken  zu  sprechen  vermag. 

543.  Fähigkeiten'.  Anlagen*. 


Wenn  man  jemand  die  Fähigkeit  zu  einer  gewissen  Kunst  usw. 
beilegt,  so  urteilt  man  bloß,  daß  es  ihm  möglich  sei,  eine  Geschick- 
lichkeit darin  zu  erhalten,  ohne  die  Eigenschaften  zu  benennen, 
worauf  man  dieses  Urteil  gründet.  Diese  Eigenschaften  selbst  aber, 
aus  denen  man  schließt,  daß  jemand  Fähigkeit  zu  einer  Sache  habe, 
sind  die  Anlagen  (vergi.  Art.  97).  So  sind  ein  feines  Ohr,  ein 
natürliches  Taktgefühl  u.  dgl.  Eigenschaften,  aus  denen  man  schließt, 
daß  jemand,  der  sie  besitzt,  es  in  der  Tonkunst  weit  bringen  könne, 
und  man  nennt  diese  Eigenschaften  daher  Anlagen  zur  Tonkunst. 
Fähigkeit  bezeichnet  also  abstrakt  die  Kraft  zu  etwas,  Anlage  dagegen 
konkret  die  Eigenschaft,  in  der  diese  Kraft  ruht.  Wer  zur  Sprach- 
kunde Fähigkeit  besitzen  und  also  im  stände  sein  soll,  eine  Menge 
Wörter,  Regeln  usw.  zu  lernen  und  zu  behalten,  der  muß  in  einem 
glücklichen  Gedächtnisse  die  Anlage  dazu  erhalten  haben. 

544.  Fallen'.         Sinkend         Stürzen". 

1)  То  tali,    i)  То  dnk.  а)  То  Ш1,  preciplut«  (rash,  plnn««]. 

1)  Tentar.     1)  S'aifVMwr.  e)  Св>]  rr«*lflt«r,  Jitar. 

1)  Cadtrt.      t)  Afir^iirr.  tfnfondarn.  KmiHtt[trri     Щ  ГггНЩап. 

1)  Uutn.      1)  Погртж^п».  t)  Стреигмп.  пиатъ  (ширптц  -cu). 

ТгапйИ»!  1)  FillcBi  То  ГвП,  akattr«,  лЬЬаШп  (tUtrrar,),  сргвит^ 

S)  в«вкев:  То  linli,  taiMrtr*  (lalliar},  aitaisan  (calan),  ошаш,!,. 
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Fallen  bezeichnet  allgemein  die  Bewegung  nacti  unt«n  hin, 
sinken  dagegen  drückt  nur  eine  ruhige  und  allmähliche  Bewegung 
nach  unten  aus,  z.  B.  der  Kahn  smkl  im  Wasser,  die  Wolke  sanM 
langsam  herab  usw.  Der  Kredit  eines  Kaufmanns  ist  (im  un- 
eigentlichen Sinne)  gesunken,  sofern  er  bloß  nicht  mehr  so  groß 
ist  als  bisher;  er  ist  gefallen,  sofern  der  Kaufmann  gar  keinen 
Kredit  mehr  hat.  Die  langsame  Bewegung  beim  Sinken  erklärt 
sich  in  vielen  Pellen  daraus,  daß  der  sinkende  Körper  noch  mit 
seinem  Haltungspunkte  in  Verbindung  ist;  was  fällt,  ist  davon  ge- 
trennt und  ruht  erst  dann,  wenn  es  unten  liegt.  Das  Haupt  der 
trostlosen  Niobe  wird  von  den  Künstlern  in  ihren  Schoß  herab- 
gesunken  vorgestellt,  heißt:  Es  ist  bis  in  ihren  Schoß  niedei^ebeugt ; 
—  in  ihren  Schoß  herab^-«/a//rm,  würde  heißen:  Es  ist  von  ihrem 
Körper  getrennt  und  in  ihren  Schoß  herabgerollt.  Ein  Senkblei 
sinkt  ins  Wasser,  wenn  man  es  an  einer  Schnur  hinablaßt;  es  fällt 
aber  ins  Wasser,  wenn  es  sich  von  der  Schnur  löst  und  den  Grund 
berührt.  Der  nämliche  Unterschied  ist  in  den  Bewirkungswörtern: 
senken  und  fällen  sichtbar.  Die  Bäume  senken  ihre  Zweige,  um  dem 
Wilden  ihre  Früchte  anzubieten:  er  aber  fällt  sie  lieber,  um  diese 
Früchte  noch  bequemer  pflücken  zu  können.  Hier  ist  senken  bloß 
niederbeugen,  fällen  hingegen,  den  Baum  von  seinen  Haltungs- 
punkten trennen,  so  daß  er  sich  auf  die  Erde  legen  muß.  Stürzen, 
als  sinnverwandt  mit  fallen,  bezeichnet  dagegen  nur  eine  besonders 
heftige  und  geschwinde  Bewegung  nach  unten.  Es  kann  aber  auch 
von  einer  plötzlichen  Bewegung  nach  jeder  andern  Richtung  ge- 
braucht werden.  Man  sagt  ebensogut:  Er  sNirzte  in  das  Zimmer 
hinein,  als:  Er  stürzte  von  dem  Dache  auf  die  Straße  heraò,  oder: 
Er  stürzte  in  freudiger  Erregung  die  Treppe  herauf.  Ein  Haus/ä///  ein, 
wenn  das  in  die  Höhe  geführte  Gemäuer  und  Gebälk  sich  nach  dem 
Brdboden  bewegt  und  auf  diesem  Иекеп  bleibt.  %&  stürzt  ь\а,  wenn  diese 
Bewegung  eine  heftige  und  plötzliche  ist,  es  sinkt  ein,  wenn  es  auf 
unterhöhttem  oder  weichem  Boden  steht  und  dieser  nachgibt.  „Wo 
dieKi^elsaat  |  regnet,f«^' ich  Verlass'ner  hinein."  Schiller,  Schlacht. 

&4Ö.  Fallen'.         Bleiben^.         Sterben». 

1)  То  fall.       1)  То  be  slain,  iieiish  (on  ti 

1)  ТмМг.  1)  RMt«r  «MMrai 

S)  MMrir  (MiMw,  axflrtr). 

1)   CmJm.  n  Rimaiuri  (moria  im  iallaflmi  riilar  nä  campo  di  èaHaglia).  S)  Moriri 

Sterben  (eig.  sich  plagen;  mhd.  sterben,  ahd.  stêrian,  sterben; 
vergi,  engl,  to  starve,  umkommen)  bedeutet,  daß  die  Seele  (das 
Leben)  vom  KDrper  scheide.     Fallen  und  bleiben  beziehen  sich  auf 


444  FttUen.  64Б. 

die  gewaltsamen  Ursachen  des  Sterbens  und  werden  von  denen 
gebraucht,  die  in  einem  Kampfe  getötet  werden.  Fallm  geht  auf 
den  Augenblick,  wo  die  KrüUe  den  Körper  ganz  oder  zum  gtöfiten 
Teile  verlassen  haben,  so  daB  er  sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
kann;  bleiben  aber  bezieht  sich  darauf,  dafi  der  Getötete  den  Kampf- 
platz zu  verlassen  außer  stando  ist.  Fallen  schildert  also  den  Vor- 
gang lebendig,  während  bleiben  nur  erzählend  berichtet:  in  lebhafter 
Darstellung  kann  das  lelztL-re  daher  nicht  verwendet  werden.  In 
poetischer  Sprache  wird  tur  fallen  zuweilen  auch  sinken  in  derselben 
Bedeutung  verwendet:  „An  unsern  Mauern  sani  \  der  edle  Held  für 
seines  Königs  Sache."  Schiller.  Jun^r.  1,  3.  Auch  die  Ausdrücke 
enden,  erblassen,  erbleichen,  scheiden,  abscheiden,  verscheiden,  heimgehen, 
entschlafen,  dahiifahren,  versterben,  seinen  Geist,  seine  Seele  aushauchen, 
den  Geist  aufgeben,  verenden,  verrecken,  krepieren  sind  mit  sterbett  sinn- 
verwandt. Sofern  der  Tod  das  Ende  der  Lebenslauf  bahn  bezeichnet, 
gebraucht  man  in  poetischer  Sprache  auch  den  Ausdruck:  Er  hat 
geendet,  für:  Er  ist  gestorben.  Der  Ausdruck  deutet  zugleich  an,  daß 
aJle  Mühen  und  Sorgen,  die  das  Leben  des  Menschen  begleiteten, 
durch  den  Tod  hin  weggenommen  sind.  Häufig  schließt  der  Ausdruck 
überhaupt  den  letzten  Lebensabschnitt  mit  ein.  „Noch  keinen  sab 
ich  fröhlich  enden,  \  auf  den  mit  immer  vollen  Händen  ]  die  Gölter 
ihre  Gaben  streun."  Schiller,  Bing  des  Polykrates.  Erblassen  und 
erbleichen  heben  den  Anblick  des  im  Tod  erstarrten  und  farblos  ge- 
wordenen Gesichtes  hervor,  und  zwar  ist  der  Ausdruck  erbleichen 
noch  nachdrücklicher  als  erblassen  (vergi,  bleich  und  blaß).  Beide 
sind  nur  In  poetischer  Sprache  üblich,  und  gewöhnlich  wird  dabei 
das  Wort  Tod  in  irgend  einer  Form  noch  hinzugesetzt,  z.  В.:  Der 
Tod  ließ  ihn  erbleichen,  er  erblaßte  im  Tode  usw.  Scheiden  hebt  her- 
vor, daß  der  Sterbende  von  allem  Abschied  nimmt,  was  ihm  lieb 
und  teuer  ist,  daß  er  den  Schauplatz  seines  Lebens,  die  Erde,  für 
immer  verläßt.  „Sie  hat  geendet!  Seht  einen  Engel  scheiden!" 
Schiller  „Wenn  ich  einmal  soll  scheiden,  so  scheide  nicht  von  mir." 
Paul  Gerhardt  Abscheiden  legt  den  Nachdruck  auf  die  Trennung 
von  der  Erde,  verscheiden  bezeichnet  das  Scheiden  als  ein  völliges, 
gäi.iliches  und  drutet  zugleich  auf  den  UbergHng  in  eine  andere 
Welt,  wie  auch  hinscheiden  und  dahinscheiden.  Man  spricht  von  ab- 
geschiedenen Seelen,  abgeschiedenen  Geistern  usw.  Abscheiden  ist  nur 
in  poetiscner  Sprache  üblich,  während  verscheiden  auch  in  der  Um- 
gangssprache gebraucht  wird.  „Er  ist  soeben  verschieden."  „Laßt 
mieli  an  die8<-m  Altar  verscheiden."  Schiller,  Kabale  und  Liebe  V,  8, 
Heimgelun  bezeichnet  die  Erde  als  einen  vorübergehenden  Aufenthalts- 
ort und  verlegt  die  wahre  Heimat  des  Menschen  in  das  Jenseils;  es 
ist  ein  tiefpoetisches  Wort  unserer  Sprache.     „Er  ist  heimgegangen 
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zu  seinen  Vätern."  „Idi  weiß,  daß  er  Ifingst  zu  der  Ruhe  des 
Grabes  kàmgtgaiigen."  Klopstock.  Entschlafen  entspricht  der  alten 
Anschauung,  die  in  dem  Schlafe  und  Tode  Brüder  erblickt;  wie 
der  Schlaf  ein  Ausruhen  von  der  Arbeil  des  Tage,?  ist.  so  bezeichnet 
dieses  Wort  den  Tod  als  ein  Ausruhen  von  der  Arbeit  des  Lebens; 
dasselbe  gilt  von  entsMummem,  hinüberscklummem,  dakinsehtummem 
(vergi,  schlafen  und  sck'ummeni).  „Kaiser  ^^'illlelm  ist  tntschlafen  zu 
seinen  Vätern."  Fürst  Bismarck  im  deutschen  Reichstag  am  9.  März 
1880,  „Im  Frieden  laB  du  mich  |  entschlafen  mehr  als  sterben." 
Kretschmann,  „Bricht  nun  Euer  Herz  auch.  Kinder.  |  nun  im  Tode, 
eo  strömt  aus  seinen  Wunden  Euch  Labsal,  |  Wonne  des  besseren 
Lebens  Euch  zu!  Ihr  sterbt  nicht.  Ihr  schlummert  \  nur  zu  dem  Gott- 
versöhner hinauf l"  Klopstock,  Messias  VIII.  597  ff.  Die  letzten 
beiden  Beispiele  zeigen  zugleich,  daß  entschlafen,  entschlummern  u. 
fUinl,  in  der  Regel  auf  einen  schmerzlosen,  sanften  Tod  hindeuten. 
Dahinfahren  ist  ein  alter  deutscher  Ausdruck,  der  das  Sterben 
eigentlich  als  eine  Wanderung  in  ein  besseres  Land  auffaßt.  Fahren 
hieÜ  früher  überhaupt:  sich  von  einem  Orte  гит  andern  be^vegen. 
Namentlich  gebrauchte  man  das  Wort  von  einem,  der  auf  die 
Wanderschaft  ging,  der  sich  an  einem  Kriegszuge  (an  einer  Heer- 
fahrt.  an  einer  Kreuz/aAr/,  d.  i.  Fahrt  ins  heilige  Land)  usw.  be- 
teiligte, und  beim  Abschied  rief  man  ihm  zu:  Fahrt  ivahl!  (bei 
Graf  Friedrich  von  Ltningen:  „7wr  hin  ze  guater  stundet-').  Auch 
beim  Scheiden  aus  dem  Leben  rief  man  dann  gleichsam  als  letzten 
Scheidegruß,  wie  der  Römer  sein  have  pia  anima,  dem  Sterbenden 
oder  Verstorbenen  ein:  Fahr  wohl!  nach.  Walther  von  der  Vogel- 
weide sagte  z.  B.  in  dem  Nachrufe,  den  er  Reinmar  dem  Alten 
widmete:  „din  sêle  müeje  wol  gevarn.  und  habe  din  zunge  danc." 
So  ist  der  Ausdruck  dahinfahren  ein  altertümlicher,  volkstümlich 
schöner  Ausdruck  für  verscheiden  oder  dahingehen,  hinübergehen  (ins 
Jenseits)  u.  ähnl.  „Ich  lebe,  und  weiß  nicht  wie  lang';  |  ich  sterbe, 
und  weiß  nicht  wann.  |  ich  fahre,  ich  weiß  nicht  wohin,  \  mich 
wundert,  daß  ich  fröhlich  bin,"  Aller  deutscher  Spruch.  Luther 
wandelte  diesen  Spruch  in  seiner  Predigt  über  das  Evangelium 
Joh.  14  und  15  in  folgende  Verse  um:  „Ich  lebe,  und  weiß  wohl 
wie  lang';  ich  sterbe,  und  weiß  wohl  wann;  |  ich  fahre,  ich  weiß 
wohl  wohin,  I  mieli  wundert's,  daß  ich  noch  traurig  bin."  „Herr, 
nun  lassest  du  deinen  Diener  in  Frieden  fahren!'  betete  der  alte 
Simeon  im  Tempel,  dem  der  heilige  Geist  gesagt  hatte,  er  sollte 
den  Tod  nicht  sehen,  er  hätte  denn  zuvor  den  Christ  des  Herrn 
gesehen.  „Mit  Fried  und  Freud  ich  fahr  dahin."  Versterben  ist  ein 
verstärkter  Ausdruck  für  das  einfache  sterben,  wie  verscheiden  für 
scheiden;  er  drückt  aus,  daß  der    Verstorbene  uns   gänzlich  und  völlig 
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entrUckt  ist.  Den  Geist  aufgeben  ist  eine  nur  in  gewählter  Sprache 
Ublictie  Umschreibung  für  den  einfachen  Ausdruck  sterben;  noch 
mehr  gilt  das  von  den  Wondungen:  seinen  Geist,  seine  Seele  aus- 
haue/un.  Verenden  bezeichnet  schlechthin  das  Aufhören  des  Lebens- 
prozesses und  wird  vorwiegend  von  Tieren  gebraucht,  namenUich 
in  der  Jägersprache,  z.  В.:  Der  Hirsch  verendete  nach  kurzer  Zeit. 
Bei  Menschen  wird  es  nur  dann  angewendet,  wenn  ohne  Rücksicht 
auf  die  höhere  geistige  Natur  des  Menschen  lediglich  das  Aufhören 
der  Lebensfunktionen  angtfdeutet  werden  soll.  Es  ist  in  dieser 
Anwendung  äußerst  selten  und  hat  da  einen  rohen  und  herben 
Klang;  in  guter  Sprache  ist  es  in  der  Anwendung  auf  den  Menschen 
daher  nicht  gestattet.  Da  bedient  man  sich,  wenn  man  eine  Zu- 
sammensetzung von  enden  gebrauchen  will,  des  Ausdrucks  vollenden. 
„Er  ist  der  Glückliche,  er  hat  vollendet.  \  Für  ihn  ist  keine  Zukunft 
mehr."  Schiller,  Wallenst.  Tod  V,  3.  Wird  verenden  hier  und  da 
einmal  von  einem  Dichter  in  bezug  auf  den  Menschen  gebraucht, 
so  dient  es  dazu,  der  Rede  eine  rohe  oder  bittere  Färbung  zu  geben, 
z.  B.  „Ich  bin  ein  Mensch  und  sollte  nicht  verenden  dürfen  in  Ruh?" 
Prutz.  Auf  Tiere  angewendet,  ist  jedoch  der  Ausdruck  verenden  der 
edelste  von  den  wenigen,  die  uns  außer  sterben  da  zu  Gebote  stehen. 
Man  sagt  außerdem  nur  noch  verrecken  und  krepieren,  die  beide, 
selbst  in  bezug  auf  Tiere  gebraucht,  derbe  Kraftworte  sind;  werden 
sie  auf  Personen  angewendet,  so  sind  sie  durchaus  niedrige  Aus- 
drücke, welche  die  höchste  Verachtung  ausdrücken.  Das  Fremd- 
wort krepieren  (von  lat.  crepare,  krachen,  platzen)  ist  der  niedrigste 
von  allen  Ausdrücken  und  ist  durchaus  entbehrhch.  „Er  ward  ver- 
scharret in  stiller  Stund',  |  es  folgt  ihm  winselnd  nur  der  Hund.  | 
der  hat.  wo  den  Leib  die  Erde  deckt,  {  sich  hingestreckt,  und  ist 
da  verreckt."  Chamisso.  Der  Bettler  und  sein  Hund.  Krepiert  könnte 
hier  nicht  gesagt  werden,  es  würde  die  ganze  poetische  Wirkung 
zerstören;  es  ist  überhaupt  im  guten  Stile  unmöglich;  denn  es 
klingt  nicht  kräftig  und  derb,  wie  verrecken,  sondern  gemein.  „Das 
war  nun  mein  Seelengaudium,  den  Hund  Überall  zu  necken,  wo  ich 
nur  konnte,  und  wollt'  halb  krepieren  vor  Lachen,  wenn  mich  dann 
das  Tier  so  giftig  anstierte."     Schiller,  Räuber  I,  2. 


546. 

Fallstrick' 

Fallet 

SchUnge«. 

1)  Trap,  enftre. 
1)  Tr>w>  (pMiB). 

1)  Truffi'  (•^il'ffh). 

a)  Trap. 

!)  8п.гв. 

3)    Pié|>. 

Falle  ist  eine  künstliche  Vorrichtung,  die  dadurch,  daß  sie 
selber  oder  ein  oder  mehrere  Teile  von  ihr  niederfallen,  den  zu 
fangenden  Gegenstand  festhält,  z.  B.  Maus/rtZ/f,  Ratten/л/Лг,  Fuchs- 
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fallt,  Marder/alle  usw.  Fallstricke  sind  nur  für  stärkere  Tiere  be- 
stimmt; eine  Schlinge  kann  auch  ein  dünner  Faden  sein,  der  be- 
stimmt ist,  kleinere  Tiere,  namentlicli  die  kleinern  Vögel  festzu- 
halten. Der  Fallstrick  nämlich  hat  nicht  bloß  den  Zweck,  zu  fangen 
und  festzuhalten,  sondern  auch  das  Gefangene  niederzuwerfen  (durch 
einen  Strick  zum  Fallen  zu  bringen).  Daher  legt  man  den  vier- 
fußigen  Tieren  Fallstricke  und  fängt  die  VÖgel  in  Schlingen.  Dieser 
Unterschied  ist  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser 
Wörter  bemerklich.  Falle  bezeichnet  da  allgemein  jede  hinterlistige 
Nachstellung  oder  Täuschung.  „Trauet,  Schwestern,  Männerschwüren 
nie!  I  Schönheit  war  die  Falle  meiner  Tugend."  Schiller,  Die  Kindes- 
mörderin. Wer  sagt,  daß  man  ihm  Schlingen  lege,  der  will  die  List 
und  Verschlagenheit  hervorheben,  die  man  anwende,  um  ihn  in 
Schaden  und  Verlegenheit  zu  bringen  oder  ihn  zu  unrechten 
Zwecken  zu  mißbrauchen;  wer  aber  sagt,  daß  ihm  Fallstricke  gelegt 
werden,  der  legt  den  Hauptton  auf  das  Verderben,  das  ihm  fremde 
Gewalt  bereiten  will.  „Wie  soll  ich  nun  |  des  wunderbaren  Knotens 
R&tseischlinge,  \  die  euch  umstrickt,  zu  lösen  Übernehmen?"  Goethe, 
Nat.  Tochter  V.  2.  „Der  Arglist  Schlingen,  tückischen  Verrat." 
Schiller,  Br.  V.  Mess.  „Ich  sagt'  es  oft:  das  kann  nicht  glücklich 
'enden;  |  zum  Fallstrick  ward  ihm  seine  Macht  (  und  diese  dunkel- 
schwankende Gewalt."  Schiller,  Wallenst.  T.  IV,  2,  —  Auch  Nett 
ist  sinnverwandt.  Das  Netz  wird  namentlich  beim  Fischfang  ver- 
wendet, doch  werden  auch  Vögel  und  andere  Tiere  mit  Hilfe  eines 
Netzes  gefangen.  Auch  das  Gewebe  einer  Spinne,  in  dem  sie 
Fliegen  u.  ähnl.  Tiere  fängt,  wird  ein  Nets  genannt.  Im  über- 
tragenen Sinne  wird  Nets  namentlich  da  gebraucht,  wo  e.s  sich  um 
hinterlistige  Verführungskünste  und  um  Verführung  durch  allerlei 
Blendwerk  und  Lockmitte!  handelt,  die  Geist  und  Sinne  gefangen 
nehmen.  Eine  Buhlerin  lockt  einen  Jüngling  in  ihre  Nette.  „Denn 
Walsingham  und  Burleigh  hassen  mich;  |  ich  weiß,  daß  sie  mir 
lauernd  Netze  stellen."     Schiller,  Maria  Stuart  II,  8. 

647.       Falseh'.      Unecht*.      ^Jnгecht^      Unriehtig*. 

1)  Pslae.       Ï)  Not  (tennioe  (counterfeit).       a)  Wrong.       4)  Incorreot. 

1)  Fu».    1)  haKé  (гм1Ши).    s)  Emme  (nawali,  tirt,  lajaite,  Inique).    4)  lioorrvct  (l"*"*«*]- 

0  Faiw.        Я)   Cnlraßalle  (sirnuJat^.  finto,  fpilicciv).        S)  Err>,„€o  (Ш^сИФ.  i.gwtt).       i)  Non 
riatto  (meoltlo.  слПюв). 

Falsch  (mhd,  valsch,  ein  echt  hochdeutsches  Wort  von  der 
Wurzel  pkal,  täuschen,  fallen;  mit  fallen  gleiches  Stammes;  ur- 
verwandt mit  lat,  falsus,  mfr.  fais,  u.  lat.  fallere,  täuschen,  betrügen, 
Gegens.  wahr)  nennt  man  das,  was  keine  von  den  Beschaffenheiten 
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hat,  die  einem  Dinge  seiner  Art  zukommen  müssen,  sofern  es  als- 
dann nicht  das  Ding  ist.  das  es  scheint  und  für  das  es  auegegeben 
wird;  unecht  (vergi,  Art.  410)  aber,  sofem  es  die  VorzUge  nicht  hat, 
die  ihm  den  Wert  geben,  der  einem  Dinge  seiner  Art  zukommt. 
Falsches  Gold  scheint  Ыов  Gold,  ist  es  aber  nicht,  und  unechtes  Gold 
hat  nicht  die  Vorzüge,  die  dem  wahren  Golde  einen  so  großen  Wert 
geben.  Falsch  ist  aJso  das,  was  durch  den  Schein  betrügen  kann, 
indem  es  irrig  für  das  gehalten  wird,  was  es  nicht  ist.  Es  hat 
dann  aber  in  vielen  Fällen  den  Nebenbegriff  der  Absicht,  zu  betrügen, 
und  dadurch  unterscheidet  es  sich  von  den  übrigen  Ausdrücken. 
Unrecht  (eig.  ungerade)  ist  das,  was  seinem  Zwecke  nicht  gemSfi 
ist.  Man  sagt,  man  habe  einen  unrechten  Weg  eingeschlagen, 
wenn  er  nicht  zu  dem  Ziele  führt,  das  man  auf  ihm  zu  erreichen 
hoffte.  Wenn  nun  falsch  das  ist,  womit  man  betrügen  will,  so 
kann  es  zu  der  Absicht,  wozu  es  der  Betrüger  gebrauchen  will, 
das  rechte  sein.  Dadurch  unterscheidet  sich  der  falsche  Schlüssel 
von  dem  unrechten.  Der  unrechte  schließt  nicht,  er  erreicht  also 
seinen  Zweck  nicht;  der  falsche  schließt,  aber  um  zu  betrügen. 
Auf  das  Sittliche  übertragen,  ist  unrecht  alles,  was  den  sittlichen 
Zwecken,  die  dem  Sittengesetz  zu  Grunde  liegen,  nicht  entspricht. 
Es  ist  unrecht  zu  stehlen,  zu  lügen  usw..  weil  es  dem  Sittengesetz* 
widerspricht.  Eben  das  ist  auch  der  Fall,  wenn  etwas  den  Be- 
stimmungen des  bürgerlichen  Gesetzes,  den  Regeln  einer  Kunst 
oder  den  Regeln  der  Klugheit  entgegen  ist.  Ich  tue  unrecht,  wenn 
ich  nicht  lieber  das  Geld,  das  ich  an  einen  Säufer  verschwende, 
einer  armen  Mutter  gebe,  die  viele  Kinder  bat.  Denn  die  Würdig- 
keit und  Bedürftigkeit  soll  bestimmen,  wem  meine  Freigebigkeit 
etwas  zu  teil  werden  läßt.  Unrichtig  (eig.  das,  was  durch  Uneben- 
heiten unterbrochen  ist)  ist,  was  nicht  ganz  durchgehende  die  Be- 
schaffenheit hat.  die  es  haben  soll.  Eine  Rechnung  über  die  Ver- 
waltung einer  gewissen  Geldsumme  ist  falsch,  sofern  sie  gar  nicht 
das  ist,  was  sie  scheinen  soll,  oder  gar  in  der  Absicht  zu  betrügen 
aufgestellt  worden  ist,  unrichtig,  sofern  auch  nur  einige  Posten  mit 
den  Belegen  nicht  übereinstimmen,  und  die  unrechte,  wenn  sie  der, 
welcher  sie  vorleRt,  unter  mehreren  in  der  Eile  aus  Irrtum  für  die 
rechte  ergriffen  hat.  d,  h.  für  die,  mit  der  er  seinen  Zweck:  die 
Richtigkeit  seiner  Kasse  zu  rechtfertigen,  erreichen  könnte. 

548.  Falsch'.  Veriälscht». 

Fahl,.  Лопи!. 

<  (■Mrt),       FBlitficals  (amtra^aUtJ,      Oi).UUkBuL 

Verfälscht  ist  eine  Sache  schon,  wenn  sie  durch  Zusatz  eines 
geringeren  Stoffes  etwas  von  dem  wahren  Werte  verloren  hat,  den 
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sie  vorher  hatte  und  ihrer  Art  nach  haben  soilte.  Falsches  Gold, 
falsches  Silber  ist  gar  kein  Gold,  kein  Silber,  wie  unechte  Tressen, 
Flittergold  U.  dgl.  Verfälschtes  Gold,  verfälschtes  Silber  ist  dasjenige, 
das  mit  einem  gar  zu  starken  Zusätze  von  geringerem  Metall 
vermischt  worden  ist.  Man  sagt  von  einem  Menschen,  er  trätrt 
fiilsches  Haar,  wenn  er  es  fUr  sein  eigenes  ausgibt,  da  ея  doch 
nicht  das  aeinige  ist.  Der  Perückenmacher  hingegen  verfälscht  das 
Haar,  wenn  er  ea  mit  schlechterem  vermischt.  —  Ähnlich  wie  fahth 
und  verfälscht  sind  die  Verben  fälschen  und  verfälsciun  sinnverwandt. 
Verfälschen  ist  schwächer  als  fälschen,  und  zugleich  ist  fälschen  der 
umfasaendere  und  allgemeinere  Ausdruck.  Fälschen  kann  sowohl 
heißen,  etwas  Falsches  an  Stelle  des  Echten  setzen,  so  daß  also  in 
dem  Gefälschten  gar  nichts  von  dem  Echten  enthalten  ist,  als  auch 
elwas  Echtes  durch  irgend  einen  den  Wert  vermindernden  Zusatz 
oder  eine  ebensolche  Hinwegnahme  verändern.  Verfälschen  hat  nur 
die  letzte  Bedeutung.  Wer  ein  Schriftstück  fälscht,  der  fertigt  ent- 
weder ein  ganzes  Schriftstück  mit  vollkommen  anderem  Inhalte 
nn,  das  er  an  Stelle  des  echten  setzt;  oder  er  ändert  in  dem  echten 
Schriftstücke  einiges,  wodurch  der  Sinn  des.4elben  verändert  wird. 
Nur  in  bezug  auf  diese  zuletzt  genannte  Vornahme  kann  man  auch 
siigen:  er  verfälscht  das  Schriftstück.  Einen  ^ ^mvcrfälscher  kann 
man  daher  auch  einen  Weinfälschem4m\ea,  nicht  aber  einen /а/л:А(Гг, 
der  die  Unterschrift  eines  andern  nachgeahmt  hat.  einen  Verfälscher. 
Man  spricht  daher  von  Wechsel/aiic^wif  und  Wechsel/öÄcA^«,  aber 
nicht  von  '4ißc\i&e\verfälschuiig  und  V^acbse^erfälschern.  „Wer  fälschte 
hier  des  Kaisers  Namenszug?"  Goethe,  —  Von  falsch  unterscheidet 
sich  gefälscht  dadurch,  daß  1)  gefälscht  immer  eine  Absicht  einschließt, 
was  Ьъ\  falsch  nicht  immer  der  Fall  zu  sein  braucht,  z.  B.  Du  hast 
mir  ein  falsches  Buch  gebracht  (nicht  das,  welches  ich  meinte);  der 
Sänger  \чА  falsch  gesungen  (aus  Mangel  an  gesanglicher  Schuiung); 
2)  daß  falsch  immer  ein  völlig  anderes  Ding  bezeichnet,  als  das,  für 
welches  es  ausgegeben  wird,  während  gefälscht  sowohl  dies,  als 
auch  noch  wie  verfälscht  eine  bloße  Änderung  des  Echten  andeuten 
kann,  ?..  B.  „Ein  aus  unedlem  Metall  nachgeahmter  Dukaten  ist  ein 
falscher,  ein  beschnittener  Dukaten  ein  gefälschter.'^  Sanders  bringt 
folgendes  Beispiel  bei:  „Richtige,  gute  Münzen  werden  durch  die 
Operationen  der  Kipper  und  Wipper  gefälscht,  ein  Falschmünzer  macht 
falsche  Münzen.  Die  Kipper  und  Wipper  waren  Münsfähcher,  nicht 
Falschmiinxcr." 


549.  Falschheit'.  Teret«llung'. 

1)  ?*laenus,f>lBehood.  Fuwatt.  J'nltiià.  ло 

EbeTh*rd-Lyoii.  Synon.  H*Ddw6rtertiaob.    le.  Aufl. 
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Wer  sich  verstellt,  der  verbirgt  sein  Inneres  unter  einem  an- 
genommenen äußern  Sctieine;  der  Falsche  tut  dieses,  um  zu  betrugen 
und  durch  Betrug  zu  schaden.  Die  Verstellung  ist  also  an  sicli 
weder  eine  Tugend  noch  ein  Laster;  sie  ist  eine  Wirkung  des  Ver- 
standes, nicht  eine  Eigenschaft  des  Herzens.  Man  sagt:  die  Kunst 
sich  zu  verstellen,  aber  nicht;  die  Kunst  falsch  zu  sein.  Der  Fahe/u- 
perstellt  sich,  aber  wer  sich  verstellt,  ist  nicht  immer  falsch.  Eine 
Verstellung  kann  zum  Scherze,  zur  Erzieiung  einer  Kunstwii'lnin^. 
zur  Vereitelung  eines  bösen  Vorhabens  usw.  stattfinden.  „Der  Baron 
spielt  die  Rolle  des  Edelmanns,  der  von  seinem  Stande  abfällt  und 
/um  Vollte  übergeht.  Durch  seine  schelmische  Verstellung  werden 
die  andern  gelockt,  Ihr  Innerstes  hervorzukehren,"  Goethe,  Die 
Aufgeregten  III.  Die  Höflichkeit  und  die  gute  Lebensart  erfoi-dern 
bisweilen  einige  Verstellung;  sie  ist  also  zum  Bestehen  der  Gesellschaft 
und  zur  Anmut  der  Geselligkeit  unentbelirlich;  dio  Falschheil  ist 
immer  verderblich.  „Dort,  wo  die  Falschheit  und  die  Ränke  wohnen.  | 
hin  an  den  Kaiserhof  will  man  mich  ziehn."     Schiller,  Teil  III,  2. 

551).  Falte'.  UanzeP. 

1)   Fold,  РИ.  Iliga,  crrifa.  Сыии. 

а)  Wrinkle,         RM«.         Ruga,  grinta.         Mopinuii. 

Falte  i.st  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird  ebensowohl  vnu 
Kleidern,  Papier  usw„  als  von  der  Haut,  der  Stirn,  dem  Gesicht 
gebraucht.  Man  spricht  vom  /i/Z/cnwurf  eines  Gewandes,  wie  von 
den  ernslen  Falten  des  Gesichts.  Runzel  (mhd.  runsei,  ahd.  runsila, 
Demin,  zu  ahd.  ruma,  Runzel)  wird  nur  von  den  Falten  der  Haut 
gebraucht;  zuweilen  wird  es  auch  auf  Früchte  Übertragen,  indem 
man  die  Schale  derselben  sieb  als  die  Haut  der  Frfichte  denkt. 
Runzeln  sind  stets  eine  Entstellung  einer  Fluche,  die  eigentlich  glatt 
sein  sollte,  Falten  können  aber  auch  zur  Erhöhung  der  Schönheit 
dienen,  Falte  ist  daher  edler  als  Runzel;  die  Runzeln  der  Stirn 
stammen  vom  Alter  oder  vom  Zorn,  die  Falten  der  Stirn  bilden  sich 
beim  ernsten  Nachdenken,  bei  Schmerzen,  Trauer  usw.  „Und 
dankbar  im  Triumphgeprüng"  j  will  ihn  das  Volk  dem  Volke  zeigen;  ' 
A&  faltet  seine  Stirne  streng  |  der  Meister  und  gebietet  Schweigen." 
Schiller,  Kampf  m.  d,  Drachen.  Hier  weist  fallen  auf  die  überlegene 
Würde  und  Ruhe  des  Meisters  hin,  runzeln  wäre  hier  ein  unwürdiger 
Ausdruck;  denn  er  deutet  Bedenklichkeit  oder  kleinliche  Leidenschaft- 
lichkeit an."  —  Mit  Falte  in  der  oben  angeführten  allgemeinen  Be- 
deutung und  teilweise  auch  mit  Runzel  sind  noch  Falz,  Knitter  und 
Furche  sinnverwandt.  Fais  gehört  ZU  dem  Verbum  falzen  (mhd.  velwK, 
valzen,  ahd.  valzen,  zusammenlegen)  und  bezeichnet  die  regelmäßig 
gemachte  Falte  im  Papier,  die  z.  B.  von  dem  Buchbinder  mit  dem 
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/(i/гЬеше  hergestellt  wird;  dann  bezeichnet  es  auch  den  eingehefteten 
Papierstreifen  selbst,  an  den  Karten,  Blätter  usw.  geklebt  werden. 
Davon  ist  es  dann  in  der  technischen  Sprache  verschiedener  Gewerbe 
auf  gewisse  Rinnen  und  ähnliche  Verzierungen  auf  der  Oberfläche 
harter  Körper,  z.  B.  Säulen,  übertragen  worden.  Knitter  sind  zahl- 
reiche kleine  und  unregelmäßige  Falten.  So  erhält  z,  B.  ein  seidenes 
Kleid,  wenn  es  auch  noch  so  gut  zusaramen^-^^j/^if'  in  den  Reise- 
koffer gelegt  wird,  zahlreiche  Knitter,  wenn  es  von  andern  schweren 
Oegenfitänden  gedrückt  wird,  oder  wenn  es  unterwegs  aus  der 
Lage  gekommen  ist,  „In  dem  Gedränge  war  ihm  nicht  nur  der  Hut 
zerdrückt  worden,  sondern  auch  sein  Rock  hatte  viele  Knitter  er- 
halten." „Er  steckte  das  Schreiben  eilig  in  die  Tasche,  wobei  er  es 
ganz  serknifterte."  Aus  den  angeführten  Beispielen  geht  hervor,  daß 
Knitter  zugleich  immer  eine  fehlerhafte  Falte  bezeichnet.  Wenn  eine 
Faite  dahin  gekommen  ist,  wo  sie  nicht  sein  sol),  so  heißt  sie 
Knitter.  Dem  Zusammen/я//«/,  d.  i.  dem  Zusammenlegen  in  regel- 
mäßige Gestalt,  steht  das  ЪаайттаепклШегп,  d.  i.  äas  hastige  Zu- 
sammendrücken in  zahlreiche  unregelmäßige,  fehlerhafte  Falten  und 
Pältchen  gegenüber.  „Die  vordere  Decke  (des  Buches)  fehlt  ganz, 
die  ersten  Bogen  konnten  als  gerollt  und  geknittert  kaum  gelesen 
werden."  Goethe.  Nur  in  ungewöhnlicher  Sprechweise  wird  knittern, 
wie  fallen  und  runzeln,  auf  das  Gesicht  angewendet,  z.  B.  „Wenn 
ich  jetzt  diesem  (Bettier)  hineinsehe  ins  ZMSîvxamengeknitterte  Gesicht." 
Jean  Paul,  Biogr.  Belust.  Furche  bezeichnet  eigentlich  eine  vom 
Pfluge  gezogene  linienförmige  Vertiefung  im  Ackerboden.  Hier 
kommt  das  Wort  nur  insoweit  in  Betracht,  als  es  im  uneigentlichen 
Gebrauche  auch  auf  tiefe  Falten  im  Gesicht  angewendet  wird,  ge- 
Avöhnlich  auf  solche  Falten,  deren  Ursache  Gram  und  Sorge  sind. 
„Ein  Angesicht,  in  Avelches  Gram  und  Verzweiflung  tiefe  Furchen 
gerissen  hatte."     Schiller. 

551.    Farbe'.     Farbenmischung:*.    Farbengebang".    Kolorit*. 


rjie  Farben  (mhd.  varwe,  ahd.  farawa,  Substantiv  von  dem  Adj. 
var,  ahd.  faro,  d.  i.  aussehend,  gestaltet,  farbig,  gefärbt)  unterscheiden 
sich  voneinander  durch  die  verschiedenen  Lichtstrahlen,  die  von 
dem  Körper  zurückgeworfen  werden;  es  gibt  eine  blaue,  rote,  grüne 
Farbe  usw.  Wenn  aber  mehrere  von  ihnen  in  einem  Gegenstande 
vereinigt  werden,  so  machen  sie  seine  Farbenmischung,  seine  Farben- 
gebung,  sein  Kolorit  aus.     Ein  rot  angestrichenes  Haus,  ein  blaues 
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Tuch  hat  eine  Faroe,  aber  keine  Farbmgebung,  kein  Kolorit;  die  /àz-ic 
desselben  ist  nur  eine,  sie  isl  nicht  die  Vereinigung  mehrerer  ein- 
facher Farben.  Farbenmischung  ist  ganz  allgemein  die  bloße  Ver- 
einigung mehrerer  Farben  zu  einer  neuen.  Farbaigebung  (eig.  das 
Auftragen.  Geben  der  Farben  auf  einen  Gegenstand)  aber  un<I 
Kolorit  (von  frz.  colorer,  lat.  colorare,  d.  i.  färben,  abgel,  von  color, 
die  Farbe)  nennt  man  nur  eine  kunstgemäße  Mischung  der  Farben; 
diese  Ausdrücke  sind  daher  auch  nur  bei  Werken  der  Kunst  in 
Gebrauch.  Ein  Maler  muß  die  Farbenmischung  auf  seiner  Palette 
verstehen,  wenn  sein  Gemälde  eine  gute  Farbengebung,  ein  gute« 
Kolorit  haben  soll;  aber  zu  dem  schönen  Kolorit  eines  Landschafts- 
gemtildes  ist  nicht  eine  bloße  angenehme  Farbenmischung  hinreichend: 
dieses  erfordert  noch  die  eigentümlichen  Farben  des  Gegenstandes, 
sowie  sie  durch  Haltung  und  Widerschein  abgeändert  werden.  Die 
Künstler  und  Kunstrichter  verstehen  unter  Kolorit  eigentlich  nur 
die  ästhetische  Farbengebung  oder  die  iisthetische  Nachahmung  der 
Farben,  also  nur  die  schöne  Zusammensetzung  der  Farben  zu  einem 
Ganzen  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Augp,  So  könnte  man  den  ge- 
malten Kupfern  in  einem  Werke  über  Naturgeschichte  eine  gute 
Farbengebung  beilegen,  sobald  sie  nur  richtig  ist,  indes  man  an 
Rubens'  Gemälden  das  vortreffliche  Kolorit  bewundert,  das  schöner, 
lebhafter  und  glänzender  als  in  der  Natur  ist.  Goethe  gibt  in 
seiner  „Geschichte  der  Farbenlehre"  auch  eine  .Geschichte  des 
Kolorits  seit  Wiederherstellung  der  Kunst". 

ЬЬЧ.  Fast'.  Beinahe'. 

I)  Almost.        Pr«*«B>  (pf*>  *»)■        Qvaii  (pnasctii).  Hoiih  (Ооя.  уилго]. 

3)  Nenrlf.         Pm  l'an  fut.  /Vw  о  А»-«  (orca).        Ijri.  л«  (un  Ju>. 

1st  die  Annäherung  zu  der  Wirklichkeit  einer  Handlung  so 
groß,  daß  nur  ein  Unmerkliches  an  ihrem  Anfange  fehlt,  so  wird 
man  beinahe  sagen;  fehlt  nur  noch  ein  wenig  an  dem  räumlichen 
Ganzen,  daß  man  das  In  Frage  kommende  Stück  oder  den  Teil 
kaum  davon  unterscheiden  kann,  so  wird  man  besser  fast  (mhd. 
vaste,  vast,  ahd.  fast«,  fest,  dicht,  stark,  nah,  sehr,  Adverbium  zu 
mhd.  veste,  ahd.  /«ft',  fest)  gebrauchen.  Beinahe  zeigt  also  eigentlich 
die  Nähe,  fast  einen  hohen  Grad  von  etwas  an.  Ich  hätte  aus  Zer- 
streuung beinahe  das  Tintenfaß  statt  der  Sandstreu bfichse  ergriffen. 
Hier  ist  eine  Handlung,  die  ihrem  Anfange  nach  sehr  nahe  ist, 
aber  doch  noch  nicht  angefangen  hat,  wirklich  zu  werden.  Hin- 
gegen: Ich  habe  fast  das  ganze  Tintenfaß  auf  das  Papier  geschüttet. 
zeigt  an,  daß  die  Handlung  wirklich  geworden  ist,  und  fast  bezieht 
sich  bloß  auf  das  räumliche  Ganze,  das  bis  auf  einen  unmerklich 
kleinen    Teil   erschöpft   ist.     Doch    werden    vielfach    beide  Wörter 


ohne  Unterschied  sowohl  bei  zeitlichen  als  räumlichen  Größen  ge- 
setzt. „Den  Pferden  war's  so  schwach  im  Magen,  |  fcat  mußt'  der 
Reiter  die  Mähre  tragen."     Uhland,  Schwäbische  Kunde. 

БОЗ.  Fastnacht*.  Fasehin^^ 

J)  ShroTe-tuesday,  csmiTal.  Valila  da  oartna,  nirtl^ru.  MarUdi gnuto.  airuiitabi'. 
ä)  CimJVBl.        Ctnuval.        Carmn-alt.       M.Kjeuiu,  орвппиъ. 

Fastnacht,  d.  Î,  ursprünglich  Fasnacht.  Unsere  Vorfahren  rech- 
neten anfangs  nach  Mondjahren;  denn  die  veränderte  Gestalt  des 
Mondes  gab  den  ersten  Anhalt  für  die  Jahreseinteilung.  Man  be- 
gann beim  Mondjahr  den  Tug  mit  dem  Mondaufgang,  also  mit  dem 
Abend,  und  nannte  daher  den  ganzen  Zeitraum  von  vierundzwanzig 
Stunden  nach  der  ersten,  dunkeln  Hälfte  wie  diese  selbst  Nacht, 
so  wie  wir  jetzt  diesen  Zeitraum  von  24  Stunden,  da  wir  den  Tag 
mit  dem  Sonnenaufgang  beginnen,  nach  der  ersten,  hellen  Hälfte 
wie  diese  selbst  Ta^;  nennen.  Wie  wir  also  das  Wort  Tag  gegen- 
wärtig in  doppelter  Bedeutung  haben,  nämlich  1,  Zeitraum  von 
24  Stunden;  2.  die  helle  Hälfte  dieses  Zeitraums,  so  hatten  unsere 
ältesten  Vorfahren  das  Wort  Nac/U  in  doppelter  Bedeutung,  näm- 
lich I.  Zeitraum  von  24  Stunden;  2.  die  dunkle  Hälfte  dieses 
Zeitraums.  Sie  sagten  also  nicht:  „Der  Monat  hat  30  Tage,"  oder 
„Die  Woche  hat  sieben  Tage,"  wie  wir  jetzt,  sondern:  „Der  Monat 
bat  30  Nächte,  und  die  Woche  hat  sieben  Nächte."  Von  dieser 
iilten  Bene nnungs weise  sind  als  Reste  in  unserer  Sprache  noch  die 
zwölf  Nächte,  d.  i.  Tage  .geblieben,  Weihnachten,  d.  i.  der  heilige 
Tag,  und  Famacht,  d.  i.  der  Paslag,  der  Tag,  an  dem  man  herum- 
faste, d.  i.  schwärmte.  Es  kommt  her  von  dem  alten  deutschen 
Zeitwort /rtj-M,  althochd. /iwô«,  d.  h.  umherirren,  umherschwärmen, 
Unsinn  treiben,  wovon  unser  faseln  abgeleitet  ist.  Fasnacht  war 
ursprünglich  ein  altgermanisches  Opferfest,  bei  dem  man  festliche 
Umzüge  hielt.  Diese  arteten  später  in  allerlei  tollen  PutK  und  in 
Vermummung  aus,  womit  sich  Spaß  und  Scherz  allerlei  Art  ver- 
band. Fasnacht  ist  also  eigentlich  der  Tag  des  Um  h  erschwärmen  s . 
Ohristliche  Prediger  verwandelten  bei  der  Bekehrung  unserer  Vor- 
fahren dieses  heidnische  Fest  in  ein  kirchliches  und  bezogen  es 
aufs  Fasten.  Sie  machten  daher  aus  Fasnacht  Fastnacht  und  deuteten 
es  als  die  letzte  Nacht  vor  dem  Pasten,  wo  man  sich  noch  einmal 
gütlich  tun  konnte,  den  Vorabend  vor  der  Fasleniseit,  wie  jedem 
Sonntag  ein  solcher  Vorabend,  der  Sonnabend,  voraufging  und  jedem 
großen  Feste  ein  sogenannter  heiliger  Âiend.  Das  Fasten  begann 
al>er  mit  dem  Aschermittwoch,  und  daher  versteht  man  unter  Fast- 
nacht  im  engeren  Sinne  auch  den  vorhergehenden  Dienstag,  den 
^(M(!iMi-tó-Dienstag.     Fasching  ist  nur  die   östecreiehische  und  bay- 
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rische  Bezeichnung  für  Fastnacht.  Fastruuht  bezeichnet  sowohl  die 
Zeit  als  solche  und  ist  daher  der  katendergemäße  Ausdrucli,  als 
auch  das  lustige  Treiben  (/iuAwfA/scherze  usw.),  Fasching  aber 
bezeichnet  nur  die  tolle  Lustigkeit,  durch  die  man  die  FastnacAts- 
zeit  zu  begehen  pflegte,  ähnlich  wie  der  Ausdruck  Camevai  (von 
ital.  la  came,  das  Fleisch,  das  auf  lat.  caro.  Gen.  camis.  Fleisch, 
zurückgeht,  und  der  vaU,  d.  i.  Abschied,  Lebewohl,  also:  Abschied 
vom  Fleisch,  lat.  cai-nelmamm;  doch  erklärt  man  es  auch  aus  dem 
ital.  la  came  vali:  das  Fleisch  gilt,  herrscht  jetzt,  ist  noch  einmal 
der  Gebieter).  In  Mailand  heißt  der  große,  um  acht  Tage  ver- 
längerte Nachcameval  Carnevalint,  in  Florenz  der  kleine  Nach- 
carneval.  der  nur  noch  einen  Tag,  nämlich  den  Aschermittwoch 
den  Fasten  entzieht,  Camevalim.  Da  das  Wort  Camei-al  kirchlichen 
Ursprungs  ist,  so  ist  die  Herleitung  aus  heidnischen  Bräuchen, 
nämUch  von  dem  carrus  naualis,  d.  i.  dem  Schiffswagen  der  Göttin 
Nerthus,  der  an  diesem  Tage  herumgeführt  wurde,  abzulehnen. 

5&4.    Faul'.     Trage*.    Schlaff».    Lässig*.    Fahrlässig*. 
Nachlässig*.     Phlegmatisch".     Verdrossen». 

1)  Idle  (luy).    Ï)  iDdQleut  (eluggiab).    я)  Lu.    <)  Remisa,    ь)  lontuiilive.    t)  Negligeiit. 

7)  РЫекш*№,  inert.        8)  Unwilling  (loath). 
L)  Ратинах.    1}  iadotaat  №>rte).    «)  иЫи.    t]  1^  (fUatail).    в)  lomikiliiil.    e)  liglliMt. 

<)  Liu«,.     6)    Тгал^Шс- 
B)  fiojiifuiijii.      •)  Нещчи. 

Wer  faul  (eig.  das  Stinkende,  in  Verwesung  Befindliche,  mhd. 
vtU.  ahd.  fût,  von  der  Wurzel  /w,  fu.  d.  i.  den  Geruch  der  Ver- 
wesung von  sich  geben;  verwandt  mit  lat. /кг,  Eiter, /a/^«,  stinken, 
gr.  mioy,  Eiter)  ist,  scheut  die  Tätigkeit.  Der  Träge  (mhd.  trage, 
ahd.  tragi,  langsam,  verdrossen,  träge,  von  der  Wurzel  treg,  traurig, 
mißmutig  sein,  got.  trigo,  Traurigkeit,  altsächs.  tragi,  Verdruß) 
handelt,  er  bewegt  sich,  aber  langsam  und  schleppend.  Die  träge 
Bewegung  ist  der  raschen  entgegengesetzt.  Der  Träge  und  der 
Rasclie  bewegen  sich,  nur  der  eine  langsam,  der  andere  schnell. 
Die  Begriffe  von  langsam  und  geschwind  sind  aber  relativ,  und 
daher  kann  das,  was  in  Vergleich  mit  Langsamen  sehr  schnell  ist. 
in  Vei^eich  mit  etwas  Schnellerem  träge  heißen.  Ferner  haben 
unsere  Urteile  über  Langsamkeit  und  Geschwindigkeit  auch  sub- 
jektive Qrtinde.  Was  daher  dem  einen  schnell  scheint,  kann  dem 
andern  langsam,  was  dem  einen  rasch  scheint,  kann  dem  andern 
träge  scheinen.  So  scheint  sich  die  Zeit  langsam  fortzubewegen, 
wenn  wir  etwas  mit  Ungeduld   erwarten.     Indes  bewegt  sie  sich 


Fhscie,  саггаяи 

8)  KtgUgtHt..         7)  FUmmalk-. 

e)  Ntgkilltss 

.ll.nmuX.       2)  UepuioUM.       %)  CJ>ei.'i 

И1ИЫ».           7)  фдОПЕИЯЧМкЛ. 

8)  Кмогаый, 
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doch  mit  immer  gleichem  Schritt.  „Bine  kurze  Nacht  1  hat  meiner 
Jahre  trägen  Lauf  beflügelt."  Schiller,  Don  Carl.  V,  11.  Wer 
aus  Mangel  an  Kraft  und  Lust  trägt  ist,  heißt  schlaff  {schlaff  oder 
schlapp  ist  eigentlich  die  Bogensehne,  die  nicht  ungespannt  ist, 
schlaff  also  eig.  einer,  der  seine  Kräfte,  seine  Glieder  nicht  anspannt, 
mhd.  sldf,  ahd.  slaf.  verwandt  mit  lat.  labt,  im  Sinne  von  zusammen- 
sinken, zusammen  seh  winden,  labare,  schwanken;  Gegens.  straff,  an- 
gespannt). Von  selten  der  Art  und  des  Grades  der  Untätigkeit 
kommt  der  Lässige,  der  PMegmatische ,  der  Verdrossene  dem  Faulen 
und  Tragen  am  nächsten.  Aber  ihr  Mangel  an  Tätigkeit  hat  ver- 
schiedene Ursachen.  Bei  dem  Lässigen  (von  laß,  d.  i.  matt,  einer, 
der  vor  Mattigkeit  zurückbleibt,  lat.  lassus,  matt,  schlaff)  ist  es  das 
Oefühl  der  Mühe,  das  ihm  alle  Tätigkeit  beschwerlich  macht. 
Der  Gegensatz  zu  lässig  ist  eifrig,  wie  zu  faul  fleißig.  Wenn 
fs  dem  Lässigen  an  Eifer  fehlt,  so  fehlt  es  dem  Phlegmatischen 
leig.  einer,  der  an  zähem  Schleime  leidet,  von  gr  <рЫуца,  zäher 
Schleim;  die  Griechen  benannton  das  am  wenigsten  lebhafte  der 
vier  Temperamente  danach)  an  Ëniprindlichkeit.  Um  den  Menschen 
zur  Tätigkeit  zu  reizen,  müssen  die  Gegenstände  mit  gehöriger 
Stärke  auf  seine  Empfindung  wirken.  Ist  er  gegen  alle  angenehmen 
und  unangenehmen  Kindrücko  unempfindlich,  so  kann  nichts  ein 
merkliches  Begehren  und  Verabscheuen  in  seiner  Seele  wirken,  es 
kann  ihn  also  nichts  zur  Tätigkeit  bewegen.  Er  bleibt  also  nicht 
untatig,  weil  er  die  Mühe  scheut,  wie  der  Lässige,  sondern  weil 
ihn  nichts  zum  Handeln  reizen  kann.  Verdrossen  (vergi.  Art,  350) 
ist  derjenige,  dessen  Mangel  an  Tätigkeit  aus  innerm  Verdrusse 
entspringt.  Zu  dem  Anhalten  in  der  Arbeit  gehört  eine  gewisse 
Freudigkeit,  die  uns  entweder  die  innere  Liebe  zur  Sache  oder 
eine  äußere  Aufmunterung  gibt.  Der  Mangel  an  dieser  Freudig- 
keit verfehlt  nicht,  bald  einen  nachteiligen  Einfluß  auf  den  Eifer 
des  Arbeiters  zu  haben,  und  man  sieht  es  bald  seinen  erstorbenen 
Bewegungen  an,  daß  er  nur  verdrossen  fortarbeitet.  Fahrlässigkeit 
und  Nachlässigkeit  sind  besondere  Arten  von  Mangel  an  Tätigkcil. 
Ein  wichtiger  Gegenstand,  der  uns  zu  beschäftigen  verdient,  er- 
fordert einen  gewissen  Grad  der  Anstrengung  und  Sorçfalt;  wer 
es  daran  fet\len  läßt,  ist  nachlässig,  er  läßt  in  der  Anstrengung 
seiner  Kräfte  nach.  Wer  seine  Pflichten  und  Geschäfte  nachlässig 
botreibt,  dem  fehlt  es  an  der  gehörigen  Aufmerksamkeit,  um  die 
dienlichsten  Mittel  zu  ihrer  glücklichen  Erfüllung  zu  gebrauchen, 
die  besten  Gelegenheiten,  die  sich  darbieten,  wahrzunehmen  und 
zu  benutzen,  und  die  erschwerenden  Hindernisse  vorherzusehen  und 
ihnen  zuvorzukommen.  Ein  niuAlässiger  Anzug  verrät  den  Mangel 
an   Mühe   und   Sorgfalt,   der   zur  Reinlichkeil   und   zum  Anstände 
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erforderlich  ist.  Fahrlässig  {eig.  der  die  Dinge  fahren,  d.  i.  sich 
bewegen,  gellen  läßf,  wie  sie  wollen)  ist  derjenige,  dem  es  an  dem 
gehörigen  Ernste  und  der  daraus  entspringenden  Aufmertcsamiceit 
fehlt  Kinder  sind  fahrlässig,  weil  sie  ihre  Gedanken  noch  nicht 
«ammeln  und  nicht  mit  einem  merklichen  Grade  der  Aufmerksam- 
keit, wenigstens  nicht  anhaltend,  auf  eine  Sache  richten  können, 
auch  noch  nicht  Überlegung  genug  haben,  um  die  Wichtigkeit 
einer  Beschäftigung,  zu  der  man  sie  anhält,  zu  fühlen.  Erwachsene 
sind  fahrlässig  aus  Leichtsinn,  Qedankenlosigkeit  und  Zerstreuung. 
Der  Fahrlässige  ist  nicht  faul,  träge,  lässig  oder  phlegmatisch.  Er 
kann  tätig  sein;  aber  wenn  er  es  ist,  so  richtet  er  seine  Tätigkeit 
nicht  auf  den  Gegenstand,  der  ihn  beschäftigen  soll,  er  vergißt 
über  jedem  Eindruck,  der  ihm  gefällt,  das,  woran  er  denken  sollte. 
Der  Faule  ist  untätig,  weil  er  nichts  als  die  Ruhe  liebt,  und  er 
macht  sich  dadurch  verächtlich;  denn  er  und  alle  seine  Kräfte 
sind  für  ihn  und  andere  Menschen  unnütz;  er  tut  nichts  Gutes, 
und  das  Böse,  das  er  nicht  tut,  unterläßt  er  nicht,  weil  es  böse 
ist,  sondern  weil  es  ihn  in  Bewegung  seUen  würde.  Die  Tätig- 
keit des  Trägen  ist  gering  und  langsam,  weil  sie  ihm  beschwerlich 
ist,  die  des  Schiaßen,  weil  er  körperlich  oder  geistig  kraftlos  ist. 
Der  Lässige  ist  nicht  munter  in  seinen  Vemchtungen;  er  scheut 
alles,  was  ihm  Mühe  macht,  und  der  inneie  Trieb  zur  Tätigkeit 
ist  nicht  stark  genug,  um  ihn  zu  ermuntern,  sich  der  Mühe  zu 
unterziehen.  Der  Phlegmatische  bleibt  in  seiner  Untätigkeit,  weil 
er  gegen  alles  gleichgültig  ist,  was  gewöhnlich  einen  Menschen  in 
Bewegung  setzt.  Der  Verdrossene  läßt  die  Arbeit  liegen  oder  setzt 
sie  nur  schwach  fort,  weil  er  niedergeschlagen  ist  und  es  ihm  an 
Aufmunterung  fehlt.  Dem  Nachlässigen  fehlt  es  an  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  in  dem,  was  ihn  beschäftigen  sollte;  es  sei,  daß  es 
ihm  zu  viel  Mühe  macht,  oder  daß  er  es  nicht  für  wichtig  genug 
hält  Der  Fahrlässige  verrichtet  seine  Pflichten  schlecht;  ihm  ent- 
geht alles,  was  zur  glücklichen  Erfüllung  derselben  gehört,  weil  er 
gedankenlos  und  zerstreut  ist  Den  Faulen  muß  man  durch  Ver- 
achtung, und,  wo  das  nicht  helfen  will,  durch  Zwang  aus  seiner 
Untätigkeit  herausreißen;  den  Trägen  muß  man  aus  seiner  ge- 
mächlichen Ruhe  aufrütteln,  den  Schlaffen  zur  Anspannung  seiner 
Kräfte  (gewöhnlich  durch  Gewährung  der  nötigen  Erquickung,  Ruhe 
oder  Erholung)  anregen;  den  Lässigen  muß  man  anspornen,  um 
seinen  Eifer  zu  wecken,  den  Verdrossenen  aufmuntern,  den  Phleg- 
matischen reizen,  den  Nachlässigen  zur  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt 
sowie  den  Fahrlässigen  zum  Nachdenken  und  zur  Sammlung  seiner 
Gedanken  durch  angemessene  Zucht  gewöhnen. 
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555.      Fechten'.      Streiten^.      Hlmpfen^      Bingen'. 

1)  To  fight.        S)  DiapoW,  conWnd.        S)  Stroggie.        1)  Wrestle. 

ij  B(  каПг«  (faire  IM  tnin).       -i)  Dlipilir  CMitntar).       з)  Lmar  [«wMatlr«).       i)  eo»- 
tattr*  pMtr). 

1)  StMrrmin  (lirart  dì  scitrma),  a)  DifnUirt  (coutfmUrr).  3)  Cimbatlm  l^agnari). 

Il  Гр=«тм  (Лиги.).        1)  C..o,.niL  (дриьс.).        a)  *  4)  ]*готьг..        1]  Д0ЧС.Г.ТК1  иго. 

Straten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heißt  überhaupt,  ein- 
ander widersprechen,  es  mag  bloß  in  Worten  geschehen,  oder  von 
Tätlichkeiten  begleitet  ■AtAn;  fechten  bezeichnet  ein  gegenseitiges  Be- 
streben, sich  mit  Hieb-  oder  Stichwaffen  zu  verletzen  und  dadurch 
einander  zum  Widerstände  unfähig  zu  machen.  Bei  dem  Ringen 
bedienen  eich  die  Streitenden  nur  ihrer  Glieder,  um  ihren  Gegner 
niederzuwerfen  und  so  seinen  Widerstand  zu  besiegen.  Das  Kämpfen 
ist  heftiges  Streiten,  wobei  beide  Parteien  eine  größere  und  stärkere 
Macht  zu  überwinden  haben,  mehr  Kräfte  anstrengen  und  nur  mit 
vieler  Mühe  den  Sieg  davon  tragen,  oder  mit  gänzlicher  Erschöpfung 
den  Streit  endigen.  „Mögen  sie's  wissen,  warum  sie  sich  blutig  I 
hassend  bekämpfen'.  Mich  ficht  es  nicht  an.  |  Aber  wir  fechten  ihre 
Schlachten."  Schiller,  Br.  v.  Me.4s.  1.  3.  Der  Streit,  das  Gefeeht 
und  der  Kampf  kann  unter  mehreren  Gegnern,  das  Ringen  nur 
unter  zweien  stattfinden.  Zwei  Prätendenten  streiten  sich  um  die 
Krone,  indem  beide  behaupten,  ein  Recht  darauf  zu  haben,  noch 
ehe  sie  gegeneinander  zu  Felde  ziehen;  sie  fechten  um  sie, 
wenn  sie  wirklich  Feindseligkeiten  gebrauchen  und  als  Feinde  ein- 
ander angreifen;  sie  kämpfen  darum,  wenn  von  beiden  Seiten  der 
Widerstand  hartnäckig  oder  langwierig  ist.  Ein  Mensch  kämpft  mit 
einem  Löwen,  weil  er  an  ihm  einen  übermächtigen  Gegner  findet. 
Die  Spanter  lieben  die  bxX^Ygefechte,  in  denen  sich  diese  Tiere  mit 
ihren  spitzigen  Hörnern  verletzen.  —  Auch  der  Ausdruck  kriegen 
ist  sinnverwandt  mit  den  genannten  Wörtern.  Kriegen  hat  die  all- 
gemeine Bedeutung:  streiten  und  \vurde  sowohl  von  einem  hand- 
greiflichen Streite,  als  auch  von  einem  Streite  mit  Worten  gebraucht. 
Balgen  und  kriegen  ist  eine  stehende  Formel  in  èlltei-en  deutschen 
Dichtwerken,  z.  6.  bei  Hans  Sachs,  Noch  heute  spricht  man  von 
einem  Vioriiriege.  Wie  aber  das  Wort  Krieg  in  älterer  Zeit  haupt- 
sächlich einen  Rechtsstreit,  einen  Streit  vor  Gericht  bezeichnete,  so 
wurde  kriegen  auch  besonders  von  einem  Rechtsstreite  gebraucht. 
Daraus  entwickelte  sich  dann  in  dem  mittelhochdeutschen  Zeitalter 
die  Bedeutung:  befehden,  Krieg  führen,  bei  der  zuletzt  an  einen 
Rechtsanspruch  gedacht  wurde,  den  man  bei  Gericht  erfolglos  anhängig 
gemacht  hatte  und  nun  mit  den  Waffen  in  der  Hand  verfolgte. 
Wir  gebrauchen  das  VfortAn'egen  gegenwärtig  vorwiegend  und  in  erster 
Linie  in  der  letztgenannten  Bedeutung  und  denken  bei  v^esen^  lA^us- 
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drucke  zunächst  an  eine  Fehde,  an  einen  Krieg,  der  geführt  wird. 
Der  Waffenkampf  hieß  früher  Streit  oder  Fehde;  da  aber  der  Krieg 
als  Rechtsstreit  auch  alle  Mittel  zur  Erlangung  des  Rechtsanspruches, 
also  auch  zuletzt  die  Fehde,  mit  einschlofi,  so  ging  das  Wort  Krieg 
nach  und  nach  in  die  Bedeutung:  Waffenkampf  über.  Doch  be- 
zeichnete Strut  die  Schlacht  vorwiegend  als  Kampf  mit  den  Waffen, 
während  Krieg  die  staatsrechtliche  Seite  hervorhob.  Krieg  und 
kriegen  sind  also  ursprünglich  noch  umfassendere  Ausdrücke  als 
Streit  und  streiten;  heute  bezeichnen  wir  mit  Krieg  und  kriegen 
hauptsächlich  die  großen  feindlichen  Unternehmungen  zweier  Völker 
gegeneinander,  während  fechten,  kämpfen  und  streiten  dann  von  den 
einzelnen  Schlachten  gebraucht  werden,  aus  denen  der  ganze  Krieg 
sich  zusammensetzt.  Fehde  und  befehden  sind  für  Krieg  und  bekriegen 
hauptsächlich  in  poetischer  Sprache  als  alte,  schöne  Ausdrücke 
üblich,  „Die  Römer  und  Batavier  kriegen  menschlich;  denn  sie 
kriegm  nicht  für  die  Religion."  Schiller.  „Also  freut'  ich  mich, 
daß  ein  großes,  mächtiges  Volk  sich  |  nie  Eroberungsir/iy  wieder 
zu  kriegen  entschloß."  Klopstock,  Der  Eroberungskrieg.  Das  Zeit- 
wort kriegen  ist  gegenwärtig  (und  schon  seit  dem  18.  Jahrhundert) 
nur  wenig  in  Gebrauch,  während  das  Substantivum  Krieg  sehr 
Üblich  ist.  Im  uneigentlichen  Sinne  ist  ein  jeder  lebhafte  und  stark 
in  die  Sinne  fallende  Widerspruch  ein  Streit,  und  wenn  dieser 
Widerspruch  in  Worten  hitzig  und  erregt  zu  Tage  tritt,  ein  Gefecht. 
Kämpfen  bezeichnet  in  übertragener  Bedeutung  jedes  anhaltende 
Bestreben,  eine  schwer  zu  überwindende  Maclit.  die  unser  Lebens- 
gluck  oder  unsere  Freiheit  gefährdet,  niederzuiverfen.  ringen  ein 
mit  großer  Anstrengung,  Besorgnis  und  Angst  verbundenes  Streben 
nach  irgend  etwas.  Man  kämpft  gegen  seine  Leidenschaften  und 
ringt  nach  Ruhm,  Anerkennung  und  Befreiung  aus  drückender  Lage 
usw.  Kriegen  ist  in  übertragener  Bedeutung  noch  seltener  als  in 
seiner  eigentlichen;  es  deutet  im  uneigentlichen  Sinne  einen  lange 
währenden  Kampf  an,  der  wie  ein  Krieg  schwer  entschieden  wird, 
bei  dem  der  Sieg  sich  bald  dem  einen,  bald  dem  andern  Gegner 
zuwendet.  „So  sieht  er  Wahrheit  mit  Betrug  und  Tugend  mit  dem 
Laster  kriegen.'*    Gotter. 

656. 


Federvieh'. 

Geflügel». 

I)  Poaltr>-.        1)  Д  2)  ValaUlt. 

1)  A  a)  PniUmi.       1)  Д  a)  »PMt 

3j  Fowl. 

\;uuiU.                 Лтид! 

Die  eßbaren  Vogel  werden  auf  dem  Viehhofe  Federvieh,  in  der 
Küche  Geflügel  genannt.  Daher  gehören  zu  jenem  nur  die  zahmen 
Vbgel,  als:  Hühner,  Tauben,  Enten,  Qänse;  zu  diesem  hingegen 
auch  die   eßbaren  wilden,  als:   Rebhühner,   Schnepfen,  Auerhähne. 
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Avilde  Enten  u.  dgl.  Das  Wort  Federvieh  gebraucht  Bismarck  in 
scherzhafter  Weise  in  übertragener  Bedeutung,  wenn  er  in  einem 
Briefe  vom  22.  Aug.  1800  von  dem  Federvieh  der  deutschen  Presse 
spricht,  wobei  der  Vergleichungspunkt  natürlich  die  Schreib/ei/r?/-  ist. 

557.      Fehlen'.    Han^ln^.     веЪгесЬеп".    Entstehen*. 
Abgehen \ 

l'I  То  be  deficient  (in),  lack.        ï)  To  be  without,  wuit.        e)  To  be  deatitnte  of  (Nonn 

defeet).        1)  To  tail.        6)  Want,  be  short  of. 
Г  &  г)  VMqiMr.       э)  Faire  iUvA.       i)  &  ъ)  Vaaqmr. 

1)  .Маясли.     i)  Etiir  priBt,  diJtIUn.     Ъ)  Мяпсап,  fmuriart.     i)  I-ar  M/flte.     Ь)  Atòiagmarf. 

Xìas  fehlt  imhA.  vtflen,  aus  ir,  faillir,  fehlen,  verfehlen,  täuschen, 
it.  fallire,  miat.  fallire,  auf  lat.  fallere  oder  vielmehr  auf  das  Pass. 
falli  zurückgehend,  ahd.  kommt  das  Wort  nicht  vor),  was  zu  einem 
Zwecke,  sowie  der  Regel  und  der  Bestimmung  einer  Sache  nach, 
da  sein  sollte  und  nicht  da  ist.  Mangeln  (mhd.  mangeln,  ahd.  man- 
golSn,  entbehren,  Mangel  haben,  von  Mangel,  mhd.  mangel,  verwandt 
mit  lat.  mancus,  d.  i.  einhändig,  verstümmelt,  mangelhaft,  sowie  mit 
it.  mancare  und  frz.  manquer)  wird  überhaupt  von  dem  Guten  ge- 
sagt, das  nicht  vorhanden  ist,  auch  wenn  es  nicht  vorhanden  zu 
sein  braucht.  Dem  gemeinen  Manne  mangelt  die  feinere  gesell- 
schaftliche Bildung,  aber  er  braucht  sie  auch  nicht.  Wenn  sie  ein 
den  besseren  Ständen  Angehöriger  nicht  besäße,  so  würde  sie  ihm 
fehlen;  denn  er  braucht  sie  überall  in  den  Gesellschaftskreisen,  in 
welchen  er  eich  bewegt.  Wenn  jemand  etwas  Nötiges,  das  für  ge- 
wöhnlich unter  denselben  Umständen  vorhanden  ist,  oder  auch  bloß 
ЛУип  sehenswerte  s  mangelt,  dann  sagt  man  auch,  es  geht  ihm  ab 
<eig.  es  geht  von  ihm  fort  und  ist  fern  von  ihm).  „0,  ihr  Herren, 
denen  nichts  abgeht,  ihr  habt  gut  von  Wahrheit  und  Geradheit 
reden."  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  VII,  8.  Gebrechen  (von  brechen; 
ein  Gebrechen  war  eigentl.  ein  Bruch  oder  Schade  an  einem  Werk- 
zeuge oder  am  Arme  oder  an  der  Hand  selbst,  so  daß  nun  das  be- 
schädigte Werkzeug  oder  Körperglied  dem  Krieger  oder  Arbeiter 
fehlte,  vergi.  Hildebrand,  Grimm  Wb.  IV,  1.  Abt.  1851)  deutet  auf 
ein  unentbehrliches  Gut,  dessen  Abwesenheit  wir  sehr  schmerzlich 
empfinden.  Es  ist  ein  gewählter  kräftiger  Ausdruck  für  fehlen. 
Über  das  davon  abstammende  Hauptwort  Gebrechen  vergi.  Art.  560. 
.,So  viel  gewährt  ein  Freund,  daß  auch  Аъв  Leben  nicht  mehr  als 
ein  Dasein  ist,  wenn  uns  ein  Freund  gebricht.'^  Hagedom.  „Und 
wenn  es  dir  an  Fassung  ganz  gebricht,  \  so  soll  mir's  an  Geduld 
gewifl  nicht  fehlen."  Goethe,  Tasso  V,  5.  Entstehen  (ganz  wie  ent- 
gehen gebildet)  ist  nur  noch  in  dichterischer  Sprache,  aber  auch  da 
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ganz  vereinzelt,  in  Gebrauch  und  kommt  am  häufigsten  im  17.  und 
18.  Jahrh.  vor.    Es  bezieht  sich  auf  Sachen  und  Personen,   denen 
der  Besitz  oder  Genuß  eines  Gutes  verweigert  oder  auf  andere  Art 
verkümmert  wird.     „Die  Edlen  drängt  nicht  gleiche  Not  mit  uns, 
doch  ihre  Hilfe  wird  uns  nicht  enlstehn.'^    Schiller,  Teil  I,  4. 

658.  Fehlen'.  lIтen^ 

1)  То  commit,  s  taolt,  do  nrong.        î)  To  oommit  an  error,  to  Ь«  miataken. 
1)  Faillir,  I*  nepfMire.  V)  £tr«  <u«  r*rr««r  (•■  treiHBO- 

1)  CtmmflUri  МП /alio  (Pfcc<,rf).  2)  Stnglmr^i.  trr^ve  (Ыжппшгг^). 

Fthlm  ist  allgemeiner  als  irren;  es  deutet  sowohl  an,  daß  man 
etwas  unrichtig  erkenne,  etwas  Falsches  oder  nur  Scheinbares  für 
wahr  oder  wirklich  halte,  als  auch,  daß  man  unrecht  handle. 
Ferner  kann  es  eben  so  gut  ein  vorsätzliches  wie  ein  unvorsäl/- 
liches  Erkennen  oder  Handeln  dieser  Art  bezeichnen.  Irren  geht 
zunächst  nur  auf  unrichtiges  Erkennen,  und  erst  in  zweiter  Linie 
wird  es  auch  von  unrechten  Handlungen  gebraucht,  aber  nur  von 
solchen,  die  aus  einer  falschen  Erkenntnis  hervorgehen,  die  also 
unvorsälzlkh  geschehen.  Wer  in  einer  Rechnung  die  einzelnen 
Posten  nicht  richtig  addiert  hat,  irrt,  insofern  er  das  Ergebnis  für 
richtig  hält;  er  hat  gefeidt,  sofern  er  die  arithmetischen  Regeln  ver- 
letzt hat.  Wer  ein  Gesetz  übertritt,  das  er  gar  nicht  kennt,  hat 
geirrt;  wer  aber  ein  Gesetz  verletzt,  trotzdem  er  es  genau  kennt, 
hat  gefehlt.  Man  sagt,  daß  ein  Mensch  gefehlt  habe,  wenn  er  gegen 
die  ihm  bekannten  Regeln  der  Klugheit,  der  Vorsicht,  der  \\'eisheit, 
der  Güte  oder  der  Gerechtigkeit  gehandelt  hat.  Wer  einem  edlen 
Zwecke  nachstrebt  und  dazu  falsche  Mittel  ergreift,  von  dem  et^ 
man,  daß  er  irre,  sofern  er  diese  Mitt«!  für  die  rechten  hält;  daß 
er  felüe,  sofern  er  diese  Mittel  anwendet.  Wei'  einen  niedrigen  und 
unedlen  Zweck  verfolgt,  der  fehlt  auf  jeden  Fall,  selbst  луепп  er  die 
passendsten  Mittel  ei^riffe.  „Es  gibt  Menschen,  die  gar  nicht  irren. 
weil  sie  sich  nichts  Vernünftiges  vorsetzen."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  210. 
„Wer  nicht  mehr  liebt  und  nicht  mehr  irrt,  \  der  lasse  sich  begraben." 
Goethe,  Beherzigung. 

559.  Fehlen'.  Sündigen'. 


Fehlen  sagt  man  auch  von  unverschuldeten  t'bcrtrotungen  der 
Gesetze,  siindigen  hingegen  nur  von  verschuldeten.  Der  beste  Mensch 
kann  jeden  Augenblick  fehlen;  denn  er  kann  aus  Übereilung,  aus 
unverschuldeter   Unwissenheit    und    aus   Irrtum    unrecht    handeln. 


^Fehlen  ist  das  Los  des  Sterblichen."  Moses  Mendelssohn.  Sündigen 
w'vtA  ferner  nur  von  einer  Übertretung  dos  göttlichen  Gesetzes  gesagt, 
Jihlm  auch  von  der  Übertretung  jedes  anderen  Gesetzes. 

560.  Fehlere  MsngeF.  €ìebrechen^ 

1)  Faolt.  9>  Deflciency.  a)  Defect. 

1)  Futa.  9)  luqu«  СЬ«»>1я]-  i)  OèfUrt. 

О  РлИо  (rrrûff).  а)  Магкаяша  (ргпяа<т,).  3)  Difille  (vitis.  dt/srmità). 

1)  Ошиви  (110гр1ш1И)|;ть].  г)  Нвдмтяовт,  (н1яд1).  8)  Пор01гь. 

Vergi.  Art.  557.  Mangel  ist  die  Abwesenheit  von  etwas  Nötigem 
Oller  Gutem  (negativ),  Fehler  hingegen  die  einem  Dinge  anhaftende 
L'nvollkoinmenheit  (positiv).  Eine  Mühle  geht  nicht,  wenn  sie  einen 
Afatigel  an  Wasser  hat;  sie  wüi4le  aber  auch  nicht  gehen,  wenn  sie 
den  Fehler  hätte,  daß  das  Wasserrad  zu  hoch  stünde,  so  daß  der 
Strom  die  Schaufeln  desselben  nicht  berühren  könnte.  Kin  Mangel 
an  Urteilskraft  ist  oft  schuld  daran,  daß  ein  Mensch  in  der  Ge- 
s'Hlschaft  viele  Fehler  begeht.  „Meine  Rubriken  bezeichnen  nur 
Einseitigkeiten,  welche  als  Mängel  anzusehen  sind,  wenn  die  Natur 
den  Künstler  dergestalt  beschränkte,  als  Fehler,  wenn  er  mit  Vorsatz 
in  dieser  Beschränkung  beharrt. "  Goethes  Propyläen.  W'enn  an  einem 
Werke  eine  Unvollkommenheit  ist,  so  ist  diese  Un  Vollkommenheit 
selbst  ein  Fehler,  aber  zugleich  gibt  man  sie  auch  dem  Urheber 
als  einen  Fehler  schuld;  denn  eine  Unvollkommenheit  in  der  Wir- 
kung setzt  eine  Unvollkommenheit  in  der  Ursacbe  voraus.  Man 
sagt:  Die  Sache  hat  einen  Fehler,  und  der  Urheber  derselben  hat 
einen  Fehler  begangen,  daß  er  sie  nicht  anders  geschaffen  hat.  Die 
Sache  \%ifthlt  ihren  Zweck,  und  der  Urheber  hat  seine  Absicht 
\QT/ehtt.  Gebrechen  sind  empfindliche  Fehler  und  Mängel,  und  man 
versteht  darunter  zunächst  die  hartnäckigen  äufiern  Übel  an  einem 
Teiie  des  menschlichen  Leibes,  die  den  Menschen  zu  manchen  not- 
wendigen Verrichtungen  untüchtig  machen,  wenn  sie  auch  nicht 
immer  schmerzhaft  sind;  man  nennt  sie  oft  ausdrücklich  Leibes- 
gebreehen.  „Zur  selbigen  Stunde  |  war  er  von  aller  Krankheit  befreit 
und  allen  Gebreehen."  Goethe.  Ein  Fleck  oder  eine  Narbe  sind 
Fehler  und  Zahnlücken  sind  Mängel,  die  ein  schönes  Gesicht  ent- 
stellen; ein  Kropf,  ein  lahmer  Fuß,  eine  lahme  Hand  u.  dgl.  sind 
Gebreehen,  weil  sie  nicht  bloß  der  Schönheit  schaden,  sondern  auch 
beschwerliche  Übel  sind  und  zu  den  nötigen  Bewegungen  unge- 
schickt machen.  Es  beweist  allemal  einen  Mangel  an  Gefühl  und 
Takt,  wenn  man  einen  Menschen  wegen  seiner  Gebreehen  lächerlich 
zu  machen  sucht;  die  einzigen  Fehler,  die  ein  guter  Mensch  zum 
Gegenstande  seines  Spottes  macht,  sind  die,  welche  jemand  aus 
Ziererei  begeht.  c,ci,i,zDdbyCooy[t: 


Fehlerhaft— Feig. 

ift'.  Mangelhaft'. 


Mangtlhaft  ist  das,  was  die  gehörige  Vollkommenheit  nicht  hat; 
ftkierkafl,  was  außerdem  noch,  anstatt  der  gehörigen  Votlkommen- 
heit,  die  ihr  entgegenstehende  UnvoUkommenheit  hat.  Das  ersteie 
zeigt  eine  bloße  Abwesenheit  eines  nötigen  Stückes  an;  das  letzlere 
zugleich  das  Dasein  eines  unrechten  StUckes  an  der  Stelle  des 
rechten.  Eine  Handschrift  ist  mangelhaft,  wenn  sie  nicht  alle  zu 
einem  Werke  gehörigen  Blätter,  Seiten  und  Worte  enthält;  sie  isl 
fehlerhaft,  wenn  sie  anstatt  der  rechten  Worte  unrechte  enthält. 

563.    Feig'.    Furchtsam*.    Verzagt'.    Zaghaft«.    Matloв^ 

1)  CowBrdlf,  OT&ven.    3}  Fearful,  Umld,    3}  Degpanding,  diaheartened.    4)  FKiotbeuterl. 

()  Void  of  caange,  djsconnged. 
1}  UelM  ttoltTM).         3)  Vmit»  (M«litir,  rmr«»).         3)  Matt«  (pMlNulm].         t)  ТШЛе. 

fi)  OtMaMft' 

])  Ctdardo  It-ill,  ngliiKceJ.        Ì)  Pauroio  (Итвгта).        3)  FuiillaHimr.        i)  Siifaltilo  (limM-). 
I)  TMtl.duy  (HUOAJIUBUÏ).      ))  Позиций.      3)  I'siT.uiii  (птч,..11кий),     «,  Pod«.      S.  Viui^ili 

Die  zu  große  und  zu  lebhafte  Vorstellung  der  Gefahr  macht 
den  Menschen  furchtsam.  Wem  der  Aberglaube  die  Einbildungs- 
kraft mit  Bildern  von  Gespenetem  angefüllt  hat,  der  furchtet  sich, 
wenn  er  um  Mitternacht  an  einem  öden  Ort  allein  ist,  er  stellt 
sich  tausend  gräßliche  Bilder  vor,  die  ihn  in  Furcht  setzen,  und 
diese  Vorstellungen  machen  ihn  furchtsam.  Die  Furchtsamkeit  ist 
der  Kühnheit  entgegengesetzt.  Der  Kühne  verachtet  die  Gefahren. 
es  sei,  daß  er  sie  nicht  kennt  oder  nicht  wahrnimmt  oder  nicht 
für  unbesiegbare  Übel  hält;  der  Furchtsame  sieht  überall  Gefahren, 
und  seine  Einbildungskraft  vergrößert  sie  ihm.  Die  Feigheit  (mhd. 
veigc,  ahd. /й'у/=  vom  Geschick  zum  Tode  oder  Unglück  bestimmt, 
dem  Tode  verfallen;  erst  späterhin  bedeutet  es  auch  einen,  der 
Todesangst  fühlt,  sieb  fürchtet)  und  Mutlosigkeit  entspringt  aus  dem 
Bewußtsein  der  eigenen  Schwäche,  das  den  Feigen  oder  Mutlosen 
hindert,  der  Gefahr  entgegen  zu  gehen.  Dem  ehrliebenden  Manno 
gibt  sein  Ehrgefühl  Mut,  der  Feige  kann  selbst  durch  unvermeid- 
liche Schande  nicht  dahin  gebracht  лverden,  der  Gefahr  ins  Geeicht 
zu  sehen.  Wir  verbinden  daher  mit  dem  Worte  Feigheit  den  Be- 
griff von  Schwäche,  Weichlichkeit,  Kleinmut,  Trägheit  und  Ver- 
ächUichkeit,  Die  Feigheit  ist  der  Tapferkeit,  die  Mutlosigkeit  dem 
Mute  entgegengesetzt.  Die  Feigheit  entsteht  sowohl  aus  einer  un- 
männlichen Scheu  vor  den  Gefahren,  als  daraus,  daß  der  Feige  aus 
weibischer  Weichlichkeit,   um  sich  zu  schonen,  von  seinen  Kräften 
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keinen  Gebrauch  macht  und  zu  jeder  Anstrengung  träge  ist.  Dem 
Mutlesen  fehlt  es  auch  an  Mut;  allein  der  Zustand  der  Mutlosig- 
keit ist  weder  so  dauernd,  daß  er  den  Charakter  eines  Menschen 
ausmachte,  noch  entsteht  er  aus  so  verächtlichen  Quellen  wie  die 
Fägheit.  Der  Mutigste  kann  endlich  mutlos  werden,  wenn  er  gegen 
unilbersteigliche  Hindemisse  und  immer  frischen  Widerstand  seine 
Kräfte  erschöpft  hat  und  zuletzt  an  einem  glücklichen  Ausgange 
seines  Kampfes  verzweifeln  muß.  Wer  vertagt  ist,  ist  nicht  beherzt, 
und  die  Zaghaftigkeit  (von  ahd.  sago,  mhd.  zage,  d.  i.  zaghaft,  feige) 
ist  der  Herzhaftigkeit  entgegengesetzt.  Der  Beherzte  ist  von  schnellem 
Entschlüsse,  er  geht  der  Gefahr,  ohne  sich  lange  zu  bedenken, 
entgegen;  der  Verzagte  und  Zaghafte  zaudert,  mißt  die  Schwierig- 
keiten einer  gefähriichen' Unternehmung,  geht  langsam  vorwärts, 
steht  bald  still  und  weicht  bald  furchtsam  zurück.  Wer  zagt,  ist 
also  aus  Furcht  unentschlossen  und  weiß  nicht,  wohin  er  sich 
wenden  soll.  Verzagt  ist  stärker  als  zaghaft,  doch  bezeichnet  erstei-es 
einen  vorübergehenden,  letzteres  di^egen  einen  bleibenden  Zustand. 
Ein  betäubender  Schrecken  macht  selbst  den  verzagt,  der  sonst 
furchtlos  ist,  und  nimmt  allen  Mut  und  alle  Kräfte;  aber  eine 
natürliche  Furchtsamkeit,  die  eine  bleibende  Eigenschaft  des  Zag- 
hafteti  ist  und  nicht  durch  ein  besonderes,  unerwartetes  Ereignis 
hervorgerufen  zu  sein  braucht,  macht,  daß  der  Zaghafte  zögert, 
wenn  er  einer  Gefahr  entgegen  gehen  soll.  „Es  bringt  die  Zeit 
ein  anderes  Gesetz;  |  wer  ist  so  feig,  der  jetzt  noch  könnte  zageiiJ* 
Schiller,  Teil  IV,  2.  —  Auch  kleinmütig,  kleinlaut,  scheu,  feigherzig, 
hasenherzig,  memmenhaft  und  memniisch  gehören  hierher.  Kleinmütig 
bezeichnete  ursprünglich  einen  Menschen  von  niedriger  Gesinnung; 
Kleinmütigkeit  stand  im  Gegensatz  zur  Großmütigkeit,  zur  ritterlichen 
Hochherzigkeit.  Gegenwärtig  ist  es  in  dieser  alten  Bedeutung  nicht 
mehr  in  Gebrauch;  es  bezeichnet  vielmehr  jetzt  einen,  der  geringen 
Mut  hat,  dem  der  Mut  gesunken  ist.  Es  steht  in  der  Mitte  zwischen 
mutig  und  mutlos.  Wer  den  Mut  ganz  verloren  hat,  ist  mutlos  ge- 
worden; wem  der  frische,  tapfere  Mut,  den  er  anfangs  einem  Unter- 
nehmen entgegenbrachte,  bis  auf  einen  kleinen  Rest  geschwunden 
ist.  der  ist  kleinmütig.  „Es  gibt  gegen  eine  Stunde  des  Muts  und 
Vertrauens  immer  zehn,  wo  ich  kleinmütig  bin."  Schiller  an  Goethe, 
le.  Okt.  1795.  Das  Substantiv  zu  kleinmütig  ist  Kleinmütigkeit  oder 
Kleinmut.  Kleinmut  ist  nicht  das  ursprüngliche  Wort,  sondern  ist 
aus  kleinmütig  zuriicligebildot.  Zur  Bezeichnung  des  Kleinmutes  dient 
häufig  auch  das  Adjektiv  kleinlaut.  Kleinlaut  ist  eigentlich  einer,  der 
nicht  viel  von  sich  verlauten  läßt,  der  leise  und  unsicher  spricht. 
In  dieser  eigentlichen  Bedeutung  ist  es  aber  jetzt  nicht  mehr  in 
Gebrauch.     Ganz  ungewöhnlich  sagt  H.  Voö  in  seinen  Mitteilungen 
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Über  Goethe  und  Schiller:  „Aber  seine  (Ooothes)  Stimme  ward  kieiit- 
laut  (d.  i.  leise,  undeutlich,  vor  Rührung)."  Heute  ist  das  Wort  ein 
volksmäßig  kräftiger  Ausdruck  für  kleinmütig.  Man  sagt;  kleinlaut 
sein,  kleinlaut  werden,  jemand  kleinlaut  machen.  „Das  machte  ihn 
ganz  kleinlaut  (d.  i.  kleinmütig)."  „Sind  viele,  die  allerhand  Regel- 
geschwätz  treiben  über  das,  was  dem  Dichter  obliege;  frommet  aber 
selbes  nicht,  sondern  rieht  vielmehr  Schaden  an  bei  kleinlauten  (d.  i, 
versagten)  Gemütern."  Klopstock.  Scheu  heißt  der,  welcher  vor 
etwas  zurückschreckt  oder  sich  mit  einer  gewissen  Ängstlichkeit 
von  etwas  fem  hält.  Die  Pferde  wurden  sehen,  d.  h,  sie  schreckten 
vor  irgend  einem  Gegenstande  zurück.  Der  lînabe,  welcher  zum 
erstenmale  in  eine  größere  Gesellschaft  kam,  stand  sc/ieu  von  ferne. 
Wie  man  den  tapferen  Mann  auch  einen  behersten  nennt,  so  bezeichnet 
man  den  feigen  mit  einem  volleren  Ausdruck  auch  als  einen  feig- 
kerzigen,  d.  i.  als  einen,  der  feigen  Herzens  ist.  Feigher%ig  stellt  die 
Feigheit  als  Charaktereigenschaft  hin,  wie  beherzt  die  Tapferkeit, 
während  feig  hauptsächlich  auf  die  Betätigung  der  Feigheit  in  einem 
einzelnen  Falle  hinweist.  Feigher^g  ist  als  der  tiefer  greifende  Aus- 
druck besonders  in  poetischer  Sprache  üblich.  „Soll  er  kleinmütig 
seine  Furcht  bekennen?  Soll  er  feigherzig  Religion  und  Freiheit 
verraten?"  Schiller,  ffasenkerzig  ist  ein  volkstümlich  derber  Aus- 
druck, der  den  Feigen  mit  einem  furchtsamen  Hasen  vergleicht,  wie 
man  ja  In  der  Volkssprache  auch  zu  einem  Furchtsamen  sagt:  „Du 
bist  ein  rechter  Hase,  oder  ein  rechtes  Hasen/ierv  !"  Metnaienhaft  und 
memmisch  gehören  zu  dem  Substantiv  Memme,  das  als  der  stärkst« 
Ausdruck  von  allen  den  Feigling  als  einen  weibischen  Schwächling 
bezeichnet.  Memme  ist  nichts  anderes  als  das  lat.  mamma,  mhd.  die 
mamme,  memme,  d.  i.  die  weibliche  Brust,  dann:  weibisches  Weseu, 
ein  weibischer  Mann.  In  gewählter  Sprache  Ы  das  Wort  nicht 
Üblich.  „Eine  feige  Memme."  Stilling.  „Und  Spiogeiberg  wird  е-ч 
heißen  in  Osten  und  Westen,  und  in  den  Kot  mit  euch,  ihr  Memmen. 
ihr  Kröten,  indes  Spiegelbei^  mit  ausgespreiteten  Flügeln  zum  Tempel 
dee  Nachruhms  emporfliegt."     Schiller,  Die  Räuber  I,  2. 

без.    Feilsehen'.      Handeln^.      DiIIgell^      Markten'. 

1}  То  cbftffer.       1)  Та  bargain.       s)  Hsggl«.       4)  Stand  out  and  higgle. 


1)  Slii-acciiart  il  frrae,  mtTC<4^tt[ia":         Ï)   Trallart  O-tmtnlrt)  il  Цчао.         .4)  IWuiBtarr. 
4)  Mtrca^Ugfiari. 

Beim  Handeln  werden  der  fordernde  Verkäufer  und  der  bietende 
Käufer  endlich  über  den  Preis  einer  Sache  einig.  Findet  um  einen 
Gegenstand  von  geringerem  Werte  ein  genaues,  kleinliches  Handeln 
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statt,  80  nennt  man  dies  feilschen  (von  /ài,  A.  i.  etwas,  das  zu 
kaufen  ist).  Dingen  ist  ein  Handeln,  verbunden  mit  langem  Hin- 
und  Herreden,  das  einen  billigen  Kauf  bezweckt;  das  Wort  ist 
fast  gar  nicht  mehr  im  Oebrauch,  höchstens  in  der  Bedeutung: 
eine  Person  oder  Sache  mieten  kommt  es  noch  zuweilen  vor,  aber 
auch  da  mit  altertümlicher  Färbung.  „Da  kamen,  die  um  die  elfte 
Stunde  gedingei  waren,  und  empfing  ein  jeglicher  seinen  Groschen." 
Matth.  20,  6.  Geschieht  das  Handeln  auf  öffentlichen  Plätzen 
(Märkten),  80  nennt  man  es  markten.  Da  aber  auf  Märkten  ganz 
besonders  bis  ins  kleinlichste  gefeilscht  wird,  so  hat  markten  die 
Nebenbedeutung  des  Verächtlichen,  Niedrigen,  Unwürdigen  und 
heißt  überhaupt:  in  unwürdiger  und  verächtlicher  Weise  bis  ins 
kleinste  handeln.  „Geschenke  werden  gebracht,  grofier  Prunk  da- 
mit getrieben,  und  doch  werden  sie  bald  hochfahrend  verschmäht, 
bald  darum  jüdisch  gemarktet,  und  so  schwankt  die  Majestät  immer 
zwischen  dem  Höchsten  und  Tiefsten."  Goethe,  Not.  u.  Abh.  zum 
west-östl.  Div.,  Pietro  della  Valle.  „Feilschet  nur  am  heitern  Orte, 
;  doch  kein  Markten  finde  statt!"     Ders.,  Paust  11,  l. 

6«4.  reiste  Fett». 

C™,M  (ct^rfiäinta).       Tivoli  (дороичй). 
PÌH[ui  (adit0ia).  Ттчжый  (iMcrul). 

Fett  ist  eigentlich  nur  die  niederdeutsche  Form  für  das  hoch- 
deutsche feist,  doch  finden  sich  immerhin  gewisse  Unterschiede  im 
Gebrauch  beider  Wörter.  Feist  deutet  bloß  die  Masso  des  Fleisches 
tit>erhsupt  an,  ohne  die  Bestandteile  genauer  zu  bezeichnen;  fett 
hingegen  benennt  diese  Bestandteile  ausdrücklich;  feist  geht  mehr 
auf  den  Anblick,  fett  auf  die  Substanz.  Feist  ist  ein  Tier  wegen 
des  gröBem  Umfanges  der  Fleischmasse,  wenn  sie  auch  aus  bloSem, 
derbem  Muskelfleisch  besteht,  fett  in  Rücksicht  auf  die  ölige  Sub- 
stanz, die  das  Zellengewebe  aufschwellt,  und  die  man  eigentlich 
das  Fett  nennt.  Man  nennt  einen  Ochsen  feist,  um  die  in  die 
Augen  fallende  große  derbe  Fleischmasse  zu  bezeichnen,  feit,  um 
auf  die  Sulistanz  hinzuweisen,  aus  der  sie  besteht.  Man  spricht 
von  einem  feisten  Bäuchlein,  um  die  volle  rundliche  Form  desselben 
zu  bezeichnen,  aber  von  einem  ^vWbauche,  um  die  Anhäufung  dieser 
Substanz  hervorzuheben.  Das  Fett  oder  die  fettige  ölige  Substanz, 
die  sich  nicht  mit  Wasser  vermischt  und  mehr  oder  weniger  klebrig 
ist,  findet  sich  aber  auch  in  andern  Dingen,  und  so  unterscheidet 
sich  fett  von  feist  auch  dadurch,  daß  es  nicht  bloß,  wie  feist,  von 
dem  tierischen  Körper  gesagt  wird;  ja,  selbst  solche  Dinge  werden 
fett  genannt,  die  nur  das  Ansehen  haben,  als  ob  sie  fettige  Stoffe 
enthielten.  Der  Landwirt  sagt,  die  Stoppelbutter  sei  nicht  so  fett, 
EberhiTl-Lroti,  Snton.  Hutdwgrteibaob.    i«.  Aufl.  80 
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als  die  Maibutter.  Man  unterscheidet  einen  /e/tm  Acker  von  einem 
magern  usw.  Atf  wird  auch  uneigentlich  gebraucht,  /eist  nicht: 
/e/t  bezeichnet  im  übertragenen  Sinne  überhaupt  dasjenige,  was  viel 
eintrügt,  was  gut  nährt.  Man  nennt  z.  B.  eine  einträgliche  Pfründe 
eine  feite  Pfründe;  eine  /eiste  Pfründe  liönnte  man  nicht  sagen. 
Überhaupt  wird  auch  in  eigentlicher  Bedeutung  das  hochdeutsche 
/еШ  von  dem  niederdeutschen  fett  immermehr  verdrängt,  und  dieser 
letztore  Ausdruclt  ist  der  weitaus  üblichere.  ^  Sinnverwandt  mit 
beiden  ist  auch  der  Ausdruck  dici,  Dick  ist  aber  weit  allgemeiner 
und  umfassender  als  fett  und  feist.  Dick  bezeichnet  zunächst  über- 
haupt die  dritte  Form  der  Ausdehnung,  welche  ein  Körper  neben 
der  Länge  und  Breite  (oder  Hölie)  noch  hat,  z.  B.  Ein  Brett  ist 
3  Meter  lang,  '/•  Meter  breit  und  2  Centimeter  dick;  eine  Mauer 
ist  e  Fuß  hoch,  100  Pufi  lang  und  3  Pu0  dick  usw.  Dann  be- 
zeichnet dick  aber  auch  die  besondere,  das  gewöhnliche  Maß  über- 
schreitende Größe  dieser  Ausdehnung,  z.  B.  ein  dickes  Buch,  ein 
dickes  Paket,  ein  dicker  Mann  usw.,  und  nur  in  diesem  letzten 
Sinne  ist  es  sinnverwandt  mit  fett  und  feist.  Von  fett  und  feist 
unterscheidet  sich  dick  dadurch,  daß  es  an  sich  nichts  über  die 
Substanz  aussagt,  welche  das  Dickmm  herbeiführt,  während  die 
Ausdrücke  fett  und  feist  zugleich  die  Substanz  genau  bestimmen. 
Ein  gemästetes  Tier  kann  z.  B.  sowohl  dick,  als  auch  fett  und  feist 
genannt  werden  ;  ein  Bein,  das  infolge  einer  Entzündung  angeschwollen 
ist,  kann  jedoch  nur  dick,  nicht  fett  usw.  genannt  werden.  Eine 
ausgestopfte  Figur  kann  dick,  aber  nick  fett  sein  itsw. 

565.  Feld'.  Gefllâe'.  Flnr^. 

0  Fiald.  г)  Fields.  Ъ)  P1>ÌD,  me&dow. 

))  Chm^.  9)  Саярчяе  Cvré).  9)  Pralrla. 

1)  noie.  S)  H.D>.  S)  Wm.  (р.и,1».). 

Feld  (vergi.  Art,  56)  hezeìchnet  überhaupt  eine  Fläche  Landes. 
sowohl  eine  unbebaute,  als  auch  eine  solche,  die  in  gewisse  Stücke 
abgeteilt  und  zu  den  verschiedenen  Erzeugnissen  des  Ackerbaues 
bestimmt  ist;  diese  Stücke  heißen  selbst  wieder  Feidtr  und  werden 
daher  oft  nach  diesen  Erzeugnissen  benannt,  Weizen/e/i/,  Roggen- 
feld,  Gersten/<r/(/  usw.  Gefilde  (Kollektivum  zu  Feld)  deutet  eine 
schöne,  weite,  fruchtbare  Fläche  an,  ohne  Rücksicht  auf  den  Nutzen, 
sondern  nur  in  Hinsicht  auf  den  Genuß,  den  ihr  Anblick  gewährt. 
Das  Wort  ist  daher  vorwiegend  in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch. 
So  spricht  man  von  Blumen  des  Gefildes,  von  einem  YxysfMgefilde 
usw.  „Das  Gefilde  wird  fröhlich  stehen  und  wird  blühen  wie 
die   Lilien."    Jes.  35,  l.     Namentlich  reden   die  Dichter  auch   von 
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seligen,  himmlischen,  elysischen  Gefildtn  usw.  „Himmelreine 
\л&\^еШае.'  Goethe,  Deutscher  РягпаО.  „Die  andre  hebt  gewalt- 
sam sich  vom  Dust  |  zu  den  Gefilden  hoher  Ahnen."  Ders.,  Faust  I. 
Das  Unbegrenzte  hebt  das  Wort  Gefilde  hervor,  wenn  es  zur  Be- 
zeichnung eines  Schlachtfeldes  (Blut-,  Kampf-,  Schlachtf^/iÄ),  der 
Unterwelt  („die  nächtlichen  Gefilde"  Schiller;  „der  Verzweiflung 
Gefild"  Goethe)  usw.  gebraucht  wird.  Eine  Plur  unterscheidet 
sich  von  einem  Felde  dadurch,  daß  dieses  durch  seine  Pruchtbar- 
keit  an  nützlichen  Erzeugnissen,  jene  aber  bloß  durch  ihre  Schön- 
heit gef&llt,  von  einem  Gefilde  dadurch,  daß  ihre  Schönheit  in  an- 
genehmer Bekleidung  mit  frischem  Gras  und  mannigfarbigen  duftenden 
Blumen  besteht,  aber  nicht  wie  bei  dem  Gefilde  auch  zugleich  in 
der  unbegrenzten  und  unabsehbaren  Weite  der  Fläche.  Ein  Gefilde 
umfaßt  viele  Fluren.  Flur  bezeichnet  oft  gerade  soviel  wie  Trift, 
Weide,  und  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  gepflügten  und  besäten 
Feld.  Flur  ist  auch  wie  Gefilde  vorwiegend  in  poetischer  Sprache 
in  Gebrauch,  während  Feld  sowohl  in  der  Alltagssprache,  wie  in 
der  edleren  Sprache  üblich  ist.  „.\ber  frei  von  jeder  Zeitgewalt, 
'•  die  Gespielin  seliger  Naturen,  |  wandelt  oben  in  des  Lichtes 
Fluren,  I  göttlich  unter  Göttern,  die  Gestalt."  Schiller,  Das  Ideal 
u.  das  Leben. 

566.  Fels*.  KUppe*. 


Fels  deutet  auf  den  Stoff,  auf  die  Masse,  Klippe  hingegen  auf 
die  Gestalt.  Es  gibt  daher  auch  felsen  unter  der  Erde,  deren 
Gestalt  sich  gar  nicht  bestimmen  läßt.  Wenn  der  Bergmann  sagt, 
daß  er  auf  einen  Fels  stoße,  so  will  er  bloß  anzeigen,  daß  er  eine 
harte  Steinart  vor  sich  finde,  und  er  sucht  zu  erforschen,  wohin  sie 
streiche,  Klippen  sind  scharf  gekantete,  steile  und  zerklüftete  Felsen 
von  spitziger  Gestalt,  nicht  bloß  im  Meere,  sondern  auch  auf  dem 
festen  Lande.  „Strömt  von  der  hohen,  [  steilen  Лг/fwand  |  der  reine 
Strahl,  I  dann  stäubt  er  lieblich  ]  in  Wolkenwellen  |  zum  glatten 
Fels.'  Goethe,  Ges.  der  Geister  üb.  den  Wassern.  „Ragen  Klippen 
I  dem  Sturz  entgegen,  |  schäumt  er  unmutig  |  stufenweise  \  zum 
Abgrund."  Ebenda.  „Durch  den  Riß  geborstner  Klippen  \  trägt 
sie  (die  Gemse)  der  gewagte  Sprung."     Schiller,  Alpenjt^er. 

667.  Fertig'.  Bereit*. 
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Wenn  wir  etwas  tun,  so  müssen  wir  uns  erst  in  den  Stand 
gesetzt  haben,  dafi  wir  es  tun  können;  wir  müssen  es  aber  auch 
tun  wollen.  Das  erstere  wird  durch  feriig  (eig,  einer,  der  zur 
Fahrt,  Reise  gerüstet  ist)  ausgedrückt,  beides  durch  bereit.  Wer 
zur  Abreise  fertig  ist,  kann  jeden  Augenblick  abreisen;  wer  dazu 
berät  ist,  will  auch.  Einen  hiihern  Grad  des  Könnens  setzt  die 
Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  des  Handelns  voraus.  Wer  etwas 
leicht  und  schnell  verrichtet,  der  ist  fertig  darin.  Ein  fertiger 
Klavierspieler  kann  mit  Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  spielen. 
Auch  auf  das  Sittliche  wird  das  Wort  Übertragen;  ir\»difertig  ist 
einer,  dessen  Sanftmut,  Bescheidenheit  usw.  so  entwickelt  ist.  daß 
er  leicht  und  geschwind  Frieden  zu  machen  im  stände  ist,  dienst- 
fertig  ist  einer,  der  leicht  und  geschwind  zu  dienen  vermag  usw. 
Können  und  Wollen  kann  mitunter  getrennt  sein;  denn  Aer  fertigste 
Spieler  ist  nicht  immer  bereit  zu  spielen,  weil  er  nicht  immer  will. 
Und  ebenso  wird  auch  der  Prieàfertigste  nicht  unter  entehrenden 
Bedingungen  bereit  sein.  Friede  zu  machen,  noch  der  Dienstfertigste 
zu  schimpflichem  Dienste  bereit  sein. 

5eS.  FesttBg'.  Feiertag*. 

1)  Festival.      FH«.  Gienu /ettiva.         Пришгь. 

3)  Hollday.       iHr  tt  nti.      Gitrnt  di  rifett.      Opuiuiiut  (гтлш1в)  int.. 

Fest  und  Feier  sind  beide  Lehnwörter,  und  zwar  ist  Feier  das 
ältere.  Ein  Feiertag  (von  feiern  d.  i.  ruhen;  geht  zurück  auf  lat. 
feriae)  ist  ein  Tag,  der  seine  Auszeichnung  von  den  übrigen  Tagen 
bloß  durch  das  Ausruhen  von  der  gewöhnlichen  Arbeit  erhält,  ein 
Festlag  (von  lat.  festiwi)  erhält  diese  Auszeichnung  zugleich  durch 
den  Genuß  besonderer  Freuden,  die  gewöhnlich  von  äußerem  Glanz 
und  Gepränge  begleitet  sind.  Nur  alsdann  ist  ein  Feierlag  zugleich 
ein  Festtag;  denn  ев  gibt  Feiertage,  die  keine  Festtage  sind.  Ein 
Fasttag  ist  bei  den  Juden  und  ein  BuStag  bei  den  Christen  ein 
Feiertag,  aber  kein  Festtag;  denn  sie  feiern  an  diesen  Tagen  zwar 
von  ihrer  gewöhnlichen  Arbeit;  aber  weit  entfernt,  sich  an  diesen 
Tagen  mehr  Vergnügen  zu  erlauben,  enthalten  sie  sich  vielmehr 
der  gewöhnlichen. 

66».        Feste'.        Festang*.        Barg*.        Schloß'. 

1)  StTonehold.    1)  Portreie  (fartlBcitian).    a)  Citedel,  fort.  t)  Cutle. 

1)  Fert  3)  Ffrlwrau  (ГагМмНа*].    g)  СПаОМа  (shttaw  fort].    «}  OUtMo. 

1)  Яхса  Ï)  Finança  (Jr^lfi'"!"»')-       В)  Fmiim,  (catifl/r).  *)  CvUlU. 

1)  Тмрдии.  S)  Kplaioi-tk.  3)  VsptiLlombiï  a>MOrv  *)  3«Я(Я^ 

Feste.  Festung,  Burg,  Schloß  sind  Orte,  welche  wegen  der 
Schwierigkeiten,   die   sie  den   Angreifenden   entgegensetzen,   unzu- 


670.  FleÜrlleh.  4g9 

gänglich  sind.  FesU  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet 
jeden  Ort  dieser  Art;  die  Ftste  kann  sowohl  von  Natur  unzugäng- 
lich sein,  z.  B.  durch  ihre  hohe  Lage  oder  durch  die  Felsen,  auf 
denen  man  sie  angelegt  hat,  als  auch  durch  die  Kunst  unzugäng- 
lich gemacht  sein.  Eine  Festung  aber  ist  ein  solcher  Ort,  den  man 
durch  die  Kunst  unzugänglich  gemacht  hat.  Wo  Feste  auch  einen 
künstlich  befestigten  Ort  bezeichnet,  ist  es  als  der  altertümliche 
Ausdruck  edler,  als  Festung.  Festung  ist  das  üblichere,  geradezu 
technische  Wort,  Feste  vorwiegend  in  dichterischer  Sprache  ge- 
bräuchlich. Eine  Burg  (von  iergen)  ist  ein  Ort,  wo  man  sich  sicher 
glaubt,  und  ihn  können  auch  andere  Schutzmittel,  z.  B.  Moräste, 
tiefe  Wälder  u.  dgl.  unzugänglich  machen.  Namentlich  denkt  man 
gegenwärtig  bei  Burgen  iin  die  Ritterft^r^wi  des  Mittelalters  und 
deren  Romantik.  Sofern  Festen  und  Burgen  dem  Oberhaupte  einer 
hohen  Familie  zur  Wohnung  dienen,  sind  die  Schlösser  (von  schließen; 
eig.  Orte,  die  umschlossen,  verschlossen  sind).  (S.  /faus.)  —  Als  Fremd- 
wörter sind  für  Festung  die  Ausdrucke  Kastell,  Fort  und  Citadelle  in 
Gebrauch.  Kastell  (lat.  castellum;  Deminut.  zu  castrum,  d.  i.  Festung, 
feste  Stadt,  wozu  der  Plur.  castra,  das  Kriegslager,  gehört)  bezeichnet 
ein  Schlot)  oder  eine  Burg,  die  befestigt  und  mit  einer  Besatzung 
versehen  oder  wenigstens  so  vorgerichtet  sind,  dafl  sie  jederzeit  eine 
Besatzung  erhalten  können.  Fort  (von  frz.  fort,  lat.  fortis,  d.  i.  stark, 
fest  usw.)  bezeichnet  entweder  eine  Ideine  Festung  oder  gewölinlich 
die  vor  einer  Festung  liegenden  Festungswerke.  Schanzen,  befestigte 
Türme  u.  ähnl.,  welche  den  in  der  Festung  liegenden  Mannschaften 
zur  Verteidigung  und  zum  Schutze  dienen.  Citadelle  (frz.,  von  ital. 
cittadella,  d.  i.  eig.  Städtchen,  Demin.  zu  città,  Stadt)  ist  eine  kleine, 
vor  einer  Stadt  gelegene  Festung,  unter  deren  Schutze  die  Stadt 
liegt,  eine  Stadtfeste. 


1)  Fi^oratlve, 

1.       a)  Tropical.       »)  Improper.       4)  AUegorioal, 

fn  tini 

a)  ТгврЦ«. 

a)  Tropica. 
(•unliiJkeUH 

1.          S)  Троп« 

*)  AÌUgsria 

'  i^a^f^in). 

Figur  der  Rede  oder  Rede/î^«r  ist  überhaupt  alles,  was  zur 
Verschönerung  der  Rede  dient.  Eine  Art  der  Verschönerung  ent- 
steht aus  der  Vertauschung  der  sinnlich  kräftigeren  und  schöneren 
Neben  Vorstellungen  mit  den  abstrakteren  und  Aveniger  schönen 
Hauptvorstellungen,  und  eine  solche  Vertauschung  nennt  man  einen 
Tropus  oder  eine  Trope  (eig.  Wendung;  aus  der  grioch.  Rhetorik 
entlehnt:  о  r^ónog,  lat.  tropus.  bei  Cicero  als  immutatio  verborum 
erklärt,    von  gr.    T^éituv,  d.  i.   wenden).     Die   Tropen  dienen  also 
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besonders  dazu,  einen  Oedanken  anschaulicher  und  lebendiger  zu 
machen.  Die  wichtigsten  Tropen  sind:  die  Metapher,  d.  i.  die  Ver- 
tauschung des  eigentlichen  Ausdrucks  mit  einem  bildlichen,  z.  B. 
Winter  des  Lebens  statt:  Alter;  die  Synekdoche,  d.  i.  die  Vertauschung 
des  Allgemeinen  und  Unbestimmten  mit  dem  Besondern  und  Be- 
stimmten, z.  B.  Kiel  statt:  Schiff;  die  Metonymie,  d.  i.  Vertauschung 
des  Gefertigten  mit  dem  Stoffe,  der  Wirkung  mit  der  Ursache,  der 
Eigenschaft  mit  dem  Subjekt  usw.,  die  Sterblichen  statt:  die  Menschen, 
das  Eisen  statt:  das  Sehwert.  Man  könnte  die  Tropen  y^orifiguren 
nennen,  zum  Unterschiede  von  den  grammatischen  und  rhetorischen 
Figuren.  ReÒAfigur  und  Tropus  ist  also  verschieden,  wie  Gattung 
und  Art,  und  es  gibt  YfAAbßguren,  die  keine  Tropen  sind,  wie  die 
Anapher  u.  dgl.,  während  hingegen  alle  Tropen  Rede^^roi  sind; 
denn  sie  sind  alle  Verschönerungen  der  Rede.  Dasselbe  Verhältnis 
besteht  zwischen  Tropus  und  uneigentlichem  Ausdruck  (Metapher); 
denn  der  uneigentiiche  Ausdruck  ist  nur  eine  Art  der  Tropen.  So  ist 
der  Ausdruck  „Frühling  des  Lebens"  anstatt  „Jugend"  ein  tropischer, 
sofern  er  mit  diesem  vertauscht  ist,  ein  uneigentlicher,  sofern  er  aus 
der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  Frühling  (die  erste  und 
schönste  Zelt  des  Jahres)  abgeleitet  ist,  und  ein  figürlicher,  sofern 
er  zur  Verschönerung  der  Rede  dient.  Wenn  ein  Ausdruck  mit 
einem  andern  vertauscht  wird,  weil  man  sich  scheut,  etwas  gerade 
heraus  zu  sagen,  so  ist  er  ein  verblümter.  So  kann  man  einem  un- 
angenehmen Gaste  auf  verblümte  Weise  zu  verstehen  geben,  daß  er 
sich  entfernen  solle  u.  ähnl.  —  Häufig  nennt  man  den  uneigentlichen 
Ausdruck  auch  einen  übertragenen  oder  bildlichen.  Übertragen  heißt 
der  Ausdruck,  sofern  er  nicht  in  seiner  wirklichen,  ursprünglichen, 
sinnlichen  Bedeutung  steht,  sondern  auf  etwas  Geistiges  überfragen 
wird.  So  bezeichnet  z.  B.  das  Wort  Zweck  ursprünglich  die  Zwecke 
oder  den  Nagel  im  Mittelpunkte  der  Scheibe,  nach  dem  der  Schütze 
zielt;  das  Wort  wurde  dann  aber  auf  das  geistige  Gebiet  übertragen 
und  bezeichnet  nun  üborhiiupt  den  Zielpunkt  irgend  eines  Strebens; 
es  kommt  jetzt  überhaupt  nur  noch  in  diesem  übertragenm  Sinne 
vor.  Bildlich  heißt  ein  Ausdruck  insofern,  ais  er  durch  ein  Bild, 
das  aus  der  sinnlichen  Welt,  aus  dem  Leben  oder  der  Natur,  ge- 
nommen ist,  irgend  einen  Begriff  oder  Vorgang  in  recht  lebendiger 
Weise  darzustellen  sucht.  Ein  solcher  bildlicher  Ausdruck  ist  es 
z.  В.,  wenn  Calderon  den  Bach  eine  silberne  Schlange  nennt.  Wird 
ein  solches  Bild  weiter  ausgeführt,  so  daß  ein  Vorgang  oder  eine 
Idee  durch  eine  ganze  Reihe  von  Bildern  versinnlicht  wird,  so  wird 
der  Ausdruck  allegorisch.  Die  Wendungen  übertragener,  uneigentlieher, 
bildlicher  Ausdruck  sind  übrigens  nur  Verdeutschungen  und  zwar 
gute  Verdeutschungen  für  tropisch  und  metaphorisch.  i 


S)  Form. 

OFIfw*. 

ï)  For-«. 

1)  Яг«™. 

a)  рчпяа. 

1)  ♦.гур.  Co(put> 

.    a)  Фор»  ( 

571.        Figur>.        Form'.        «esUlt*.        Bildung*. 

e)  Shape.  *)  Fonoktloii. 

э)  Air  (rifn,  t*lll*].      1)  FtnutlMk 

a)  Statura  (taglia),  4)  Fermatieiu. 

[ыгл).     3)  Bii4b  (11яр;жЕ1кть).      t)  Обриоыж!*  (nuu-i). 

Farm  ist  überhaupt  die  feste,  bestimmte  Begrenzung  eines 
Stoffes,  im  ganzen,  wie  im  einzelnen,  sei  es  nun  ein  Stoff  körper- 
licher oder  geistiger  Art.  So  spricht  man  von  der  Form  eines  Ge- 
wehrs, eines  Knopfes,  eines  Buclies  usw.,  wie  von  der  Form  eines 
Wortes,  Gedichtes,  eines  Briefes,  einer  Abhandlung  u.  ähnl.  „Den 
Stoff  sieht  jedermann  vor  sich;  den  Gehalt  findet  nur  der.  der 
etwas  .dazu  zu  tun  hat,  und  die  Form  ist  ein  Geheimnis  den  meisten." 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  248.  Die  Gtslali  (eig.  das  Aufrecht^-erfr/Z/c)  ist 
zunächst  nur  die  Form  eines  lebendigen  Körpers,  dann  aber  eines 
Körpers  überhaupt,  und  zwar  sofern  sie  nicht  von  dem  körperlichen 
Stoffe  abgezogen  gedacht  wird.  Man  sagt:  eine  hagere  Gestalt,  weil 
die  Gestalt  immer  den  körperlichen  Stoff  mit  in  sich  begreift.  Aber 
man  sogt  nicht:  die  YMXssigestalt,  sondern  die  ^уулеХ/огт  einer 
Dichtung,  nicht  die  6^«i/a//voUendung.  sondern  die  /i>rmvotlendung 
eines  Kunstwerkes  usw.  Brief^-«to//  würde  heißen:  kuvertiert  und 
f^siegelt,  Brief/fra>;  wie  ein  Brief  abgefaßt.  Man  sagt:  Jupiter  ent- 
führte die  Europa  unter  der  Gestalt  eines  Stieres,  denn  ein  Stier  ist 
ein  körperliches  Wesen,  aber:  Eine  feine  Erziehung  und  ein  steter 
Umgang  mit  Menschen  von  feinem  GefUhl  und  Geschmack  geben 
«inem  jungen  Manne  gute  Formen,  nicht:  gute  Gestalten;  denn  die 
Umgangsformen  sind  etwas  Geistiges,  das  sich  nur  durch  den  Körper 
äuSert.  —  Gestalt  kann  auch  zur  Bezeichnung  von  Personen,  über- 
haupt von  Einzelwesen  dienen;  in  diesem  Sinne  kann  Form  nicht 
gebraucht  werden,  z.  B.  es  nahten  sich  zwei  Gestalten,  vermummte, 
dunkle  Gestalten  u.  dgl.  Die  Figur  besteht  aus  den  uußersten  Um- 
rissen der  körperlichen  Gestalt;  sie  ist  die  Abbildung  einer  Gestalt 
in  ihren  Umrissen.  Sie  kann  daher  nur  dem  zukommen,  was  zu 
dem  Körper  gehört,  zu  ihm  selbst  und  zu  den  Flächen,  die  ihn  be- 
grenzen. Die  Figuren  können  durch  Zeichnung  dargestellt  werden, 
wie  z.  B.  die  geometrischen  Figuren,  die  man  weder  geometrische 
Formen  noch  Gestalten  nennL  Aber  sie  können  auch  die  volle  Rundung 
einer  lebendigen  Gestalt  wiedergeben,  z.  B.  eine  Но12_Д^иг,  Gips- 
figur  usw.  Bildung  ist  von  Form,  Gestalt  und  Figur  dadurch  ver- 
schieden, daß  es  nur  von  Naturkörpem  gebraucht  wird  und  da  die- 
jenigen Formen  bezeichnet,  welche  durch  die  schaffende  Tätigkeit 
der  Natur  (Wachstum,  Kristallisation  usw.)  entstehen.  Man  spricht 
von  eigenartigen  Fb\s%nbildung€n,  'Pfiam.eniildungen,  ìAiUèildungm  q.  dgl. 
Das  kleinste  Insekt  ist  in  seinem  Innern  sehr  künstlich  gebildet;  man 
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sagt,  es  habe  unter  den  Griechen  mehr  vo\iigä>il4ete  Männer,  als 
voivXgebiläele  Weiber  gegeben.  Im  uneigentlichen  Sinne  wird  es 
auch  von  der  menschlichen  Seele  gesagt,  und  dann  bedeutet  es  eine 
Vervollkommnung  ihrer  Kräfte.  „Der  Deutsche  hat  für  den  Komplex 
des  Daseins  eines  wirklichen  Wesens  das  Wort  Gestalt.  Er  ab- 
strahiert bei  diesem  Ausdruck  von  dem  Beweglichen,  er  nimmt  an, 
daB  ein  Zusammengehöriges  festgestellt,  abgeschlossen  und  in  seinem 
Charakter  fixiert  sei.  —  Betrachten  wir  aber  alle  Gtstaltm,  besonders 
die  organischen,  so  finden  wir,  daß  nirgend  ein  Bestehendes,  nirgend 
ein  Ruhendes,  ein  Abgeschlossenes  vorkommt,  sondern  daS  vielmehr 
alles  in  einer  steten  Bewegung  schwanke.  Daher  imsere  Sprache 
das  Wort  Bildung  sowohl  von  dem  Hervorgebrachten  als  von  dem 
He rv orgebrach twerd en  gehörig  genug  zu  brauchen  pflegt."  Goethe, 
Zur  Morphologie.  Die  Absicht  eingeleitet  —  Schiller  gehraucht  Gestalt 
zur  Bezeichnung  des  wahrhaft  Seienden,  geradezu  als  Übersetzung 
der  Ideen  Piatos.  —  Auch  das  Wort  Bild  wird  häufig  in  dem  Sinne 
von  Bildung  oder  Gestalt  verwendet  und  ist  in  dieser  Anwendung 
sinnverwandt  mit  den  genannten  Ausdrücken,  wie  auch  das  Wort 
Gebild.  Bild  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Bezeichnungen  da- 
durch, dafi  es  gewöhnlich  auf  einen  Gegenstand  hindeutet,  dessen 
Abbild  oder  Nac/tbild  es  ist,  oder  auf  einen  Gegenstand,  dessen  Wesen 
ohne  Rücksicht  auf  die  Zufälligkeiten  der  einzelnen  Erscheinungen 
der  Wirklichkeit  es  vollkommen  darstellt,  für  den  es  also  das  Urbild 
ist.  In  diesem  letzten  Sinne  nimmt  es  häufig  geradezu  die  Be- 
deutung Ideal  an,  und  wie  man  im  älteren  Deutsch  für  Ideal  ge- 
radezu Bild  {bilde)  sagte,  so  hat  man  das  Fremdwort  neuerdings  mit 
Urbild  oder  Leitbild  verdeutscht.  Gewöhnlich  hat  daher  Bild  die 
Nebenbedeutung,  daS  das  in  ihm  anschaulich  Dargestellte  zugleich 
verfeinert  und  vervollkommnet  erscheint,  was  z.  B.  in  dem  Ausdruck 
bildschön  deutlich  zu  Tage  tritt.  Wälirend  eine  Figur,  eine  Gestalt 
auch  etwas  noch  Rohes,  Unausgeführtes,  blofl  die  Umrisse  Zeigendes 
sein  kann,  ist  das  Bild  immer  etwas  Ausgeführtes.  Eine  verhüllte 
oder  abschreckend  angekleidete  Figur  kann  für  mich  eine  Schreck- 
gestalt  sein,  auch  wenn  ich  nur  die  Umrisse  dunkel  erkenne;  ein 
SchreckMi/  entwirft  mir  dagegen  jemand,  der  mir  irgend  einen  Zu- 
stand oder  eine  Loge  in  abschreckenden  Farben  in  allen  Einzel- 
heiten ausführlich  darstellt  „Schwänden  dem  inneren  Auge  die 
Bilder  sämtlicher  Blumen,  j  Eleonore,  dein  Bild  brächte  das  Herz 
sich  hervor,"  Goethe.  Vier  Jahreszeiten,  Frühling.  C^fMi/ ist  alles, 
was  durch  das  Bilden  hervorgebracht  wird,  sei  es  durch  eigenes 
inneres  Schaffen  oder  durch  nachahmende  Kunst;  gewöhnlich  hat 
daher  Gebild  den  Nebenbegriff  des  Vollendeten,  des  Kunstvollen. 
„Und  herrlich,  in  der  Jugend  Prangen,  |  wie  ein  Gebild  aus  Himmels- 
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höhn,  I  sieht  er  die  Jungfrau  vor  sieb  stehn."  Schiller,  Qlocke.  „Wo 
rohe  Kräfte  sinnlos  walten,  |  da  kann  sich  kein  Gebild  gestalten." 
Schiller,  Glocke.  „Werdend  betrachte  sie  nun,  wie  nach  und  nach 
sich  die  Pflanze,  |  stufenweise  geführt,  bildet  zu  BiUten  und  Frucht! 
I  Aus  dem  Samen  entwickelt  sie  sich,  sobald  ihn  der  Erde  |  stille 
befruchtender  Schoß  hold  in  das  Leben  entläßt  {  und  dem  Reize  des 
Lichts,  des  heiligen,  ewig  bewegten,  |  ^eicb  den  zartesten  Bau 
keimender  Blätter  empfiehlt.  |  Einfach  schlief  in  dem  Samen  die 
Kraft;  ein  beginnendes  Vorbild  \  lag,  verschlossen  in  sich,  unter  die 
Hülle  gebeugt,  ]  Blatt  und  Wurzel  und  Keim,  nur  halb  geformet  und 
farblos;  |  trocken  erhält  so  der  Kern  ruhiges  Leben  bewahrt,  {  quillet 
strebend  empor,  sich  milder  Feuchte  vertrauend,  |  und  erhebt  sich 
sogleich  aus  der  umgebenden  Nacht.  {  Aber  einfach  bleibt  die  Gestalt 
der  ersten  Erscheinung;  |  und  so  bezeiclinet  sich  auch  unter  den 
Pflanzen  das  Kind.  |  Gleich  darauf  ein  folgender  Trieb  sich  erhebend 
erneuet,  |  Knoten  auf  Knoten  getürmt,  immer  das  erste  Gebild,  \  zwar 
nicht  immer  das  gleiche;  denn  mannigfaltig  erzeugt  sich,  |  ausgebildet, 

du  siehst's,  immer  das  folgende  Biatt  | Doch  hier 

h&lt  die  Natur  mit  mächtigen  Händen  die  Bildung  |  an  und  lenket 
sie  sanft  in  das  VoUkommnere  hin.  |  Mäßiger  leitet  sie  nun  den  Saft, 
verengt  die  Gefäße,  |  und  gleich  zeigt  die  Gestalt  zartere  Wirkungen 
an.  I  Stille  zieht  sich  der  Trieb  der  strebenden  Ränder  zurücke,  |  und 
die  Rippe  des  Stiels  bildet  sich  völliger  aus.  |  Blattlos  aber  und 
schnell  erhebt  sich  der  zartere  Stengel,  |  und  ein  Wundergebild  zieht 
den  Betrachtenden  an."  Goethe,  Die  Metamorphose  der  Pflanzen. 
In  diesem  wunderbaren  Gedichte,  einem  der  schönsten  und  tief- 
sinnigsten Goethes,  tritt  uns  die  Bedeutung  der  behandelten  Aus- 
drücke in  ausgezeichneter  Weise  entgegen. 

57«.     Filzige    Geizig*.    Karg*.     HabsBchtig*.    Knicker*. 
Knanser*. 

oloae,  neitr,      3)  PurefmonioDa,  char;,      t)  Covetoaa,  gnedy. 
t)  Cnrmadgeon. 
1)  AviTB.  3)  аЛЛ».         1)  йшгН»  {чЛИ  ti  Ым*}.         б)  кчшп. 

1)  SrrdiJ,,  (miKhinj.  »)  ^м«  (grrtto).  3)  spilorcio.  4)  Avida  (c^pUa  di  awri). 

e)  Sfilorcia.       e)  Sordide. 
I)  A  1)  ZrjwA.       1)  СаудпиЗ.        4)  Жздпи!  (edpuctdjimIibuì!).        Ь)  Ck-pira.        e)  Кошей. 

Habsucht  druckt  das  Übermaß  im  Erwerben  und  Nehmen,  Karghat 
in  der  Vermeidung  des  Gebens,  Geiz  und  Filzigkeit  in  beiden  aus. 
Der  Fehler,  welcher  der  Karglteit  (von  ahd,  <hara,  Klage,  Wehklage, 
Trauer,  Sorge,  Bekümmernis;  das  Wort  karg  bedeutet  ahd.  traurig, 
mhd.  listig,  nhd.  sparsam,  würde  also  eig.  heißen:  traurig  oder  be- 
sorgt im  Ausgeben,  listig  im  Erwerben)  gegenübersteht,  ist  die  Ver- 
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schwendung.  Das  ist  auch  in  dem  un  eigentlichen  Gebrauche  dieses 
Wortes  der  Fall.  „Der  Lehrer,"  sagt  Quintilian,  „mufi  das  Lob  an 
seine  Schüer  weder  karg  noch  verschwenderisch  austeilen."  Der 
höchste  Grad  der  Kargheit  ist  die  Kniektrti.  Der  Knicker  (von  knicken, 
in  der  Bedeutung:  auch  am  Kleinsten  etwas  abzwacken)  oder  Knickerer 
sucht  in  seinen  Ausgaben  das  Unendlichkleine  zu  retten;  er  ist  karg 
bis  auf  die  unbeträchtlichste  Unterabteilung  einer  Sache,  die  kaum 
noch  einen  Wert  hat;  er  spaltet  ein  Kümmelkorn.  Wie  sich  der 
Knicker  von  dem  Kargen  unterscheidet,  so  unterscheiden  sich  dei- 
Knauser  und  der  Filz  von  dem  Geizigen.  Der  Geitige  nämlich  ist  ein 
Knauser  {knausern  ist  eine  Erweiterung  von  dem  alten  nioderd.  knauen, 
d.  i.  nagen,  die  diesen  Begriff  noch  verkleinert,  wie  knaupeln  u.  a.; 
daß  diese  Ableitung  nicht  unnatürlich  ist,  zeigt  der  schweizerische 
Ausdruck  gnager  für  Knauser,  von  Schweiz,  gnagen,  nagen;  mit  dem 
mittelhd.  Adjekt.  knû^,  d.  i.  hochfahrend,  keck,  auf  das  Weigond 
und  Kluge  das  Wort  zurückführen,  hängt  es  nicht  zusammen),  sofern 
der  kleinste  Gewinn  ihm  nicht  zu  klein  und  die  geringste  Ersparnis 
nicht  zu  gering  ist.  Diese  ängstliche  Beschäftigung  mit  Kleinig- 
keiten und  die  übertriebene  Schätzung  derselben  sind  Zeicben  einer 
kleinen  Seele  und  machen  daher  den  Knicker  und  den  Knauser  ver- 
ächtlich. „Den  gröDesten  Verschwender  könnte  man  zum  größesten 
Knicker  machen."  J.  Paul,  Unsichtbare  Loge.  „Wir  sollen  von  dem 
Priedländer  lassen,  |  der  den  Soldaten  so  nobel  hält?  |  Mit  dem 
Spanier  ziehn  zu  Feld,  j  dem  Knauser,  den  wir  von  Herzen  hassen?" 
Schiller,  Wallenst.  Lager  11,  Der  Filz  (so  wurden  die  Bauern  ge- 
nannt von  dem  groben  Fih.  den  sie  als  Kleidung  trugen;  es  be- 
zeichnet dieser  Name  einen  ungeschliffenen  Grobian,  der  zugleich 
in  bezug  auf  das  Geldgeben  so  zäh  war  wie  der  Л7г)  kennt  keine 
Gesetze  der  Ehre,  der  Freundschaft,  der  Gefälligkeit,  er  ist  gleich- 
gültig gegen  Achtung  und  Verachtung,  sobald  nur  ein  Pfennig  zu 
gewinnen  oder  zu  sparen  ist.  „Er  sprach  so  unhold,  wenn  ergab; 
I  erkundigte  so  ungestüm  sich  erst  |  nach  dem  Empfanger;  nie  zu- 
frieden, daß  I  er  nur  den  Mangel  kenne,  wollt'  er  auch  |  des  Mangels 
Ursach'  wissen,  um  die  Gabe  |  nach  dieser  Ursach'/c/wiç- abzuwägen." 
Lessing,  Nathan  d.  Weise  \,  3.  „Weißt  du  noch,  wie  tausendmal 
du,  die  Flasche  in  der  Hand,  den  alten  Filten  (oberdeutscher  schwacher 
Akkusativ  für  den  regelmäßigen  Akk,:  den  Л7з)  hast  aufgezogen 
und  gesagt:  Er  soll  nur  drauf  los  schaben  und  scharren."  Schiller, 
Räuber  1,  2.  Der  Filz  macht  sich  also  nur  verächtlich;  denn  er  be- 
gnügt sich  mit  Kleinigkeiten,  und  die  Mittel,  die  er  gebraucht,  sind 
bloß  niedrige;  der  Geizige  geht  auf  großen  Gewinst  und  große  Er- 
sparnis aus.  und  die  Mittel,  die  er  dazu  anwendet,  können  auch 
ungerechte,   grausame   sein.     „Wenn  man   ihm   wegen  der  Geburt 
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eines  Kindee  GlUck  wünscht,"  sagt  Theophrast  in  seinen  Charakteren, 
,.so  erwidert  er:  Das  wäre  alles  recht  gut;  aber  das  Kind  bringt 
mich  um  die  Hälfte  von  meinem  Vermögen." 

573.  Fittig>.  Flйgel^  Schwinge*. 

1)  WÌDK  (poetical).  3)  WiDg.  1)  The  winga. 


Flügel  sind  überhaupt  die  Werkzeuge  zum  Fliegen.  FitHcA  (mit 
Feder  verwandt,  wahrscheinlich  ein  KoUektivum  zu  diesem  Worte; 
ahd.  fellah,  mhd.  v'éttaeh,  înttich)  heißt  das  Werkzeug  zum  Fliegen, 
sofern  es  mit  Federn  versehen  Ist,  Daher  legt  man  den  gefiederten 
Vögeln  Fittiche  und  Flügel  bei,  die  unbefiederten  Insekten  hingegen 
haben  nur  Flügel  und  keine  FilSicIu.  Selbst  die  Flügel  der  Vögel, 
wenn  sie  der  Federn  beraubt  sind,  heillen  nicht  mehr  Fittiche, 
sondern  Flügel.  Daher  spricht  man  von  dem  Flügel  eines  gebratenen 
Hohnes,  nicht  von  dem  Fittich  eines  solchen.  Fittich  als  das  ältere 
Wort  klingt  edler,  mächtiger  und  feierlicher,  als  Flügel,  und  wird 
nur  in  dichterisch  gehobener  Sprache  angewendet.  „Des  Vogels 
Fittich  werd'  ich  nie  beneiden.  |  Wie  anders  tragen  uns  die  Geistes- 
freuden I  von  Buch  zu  Buch,  von  Blatt  zu  Blatt."  Goethe,  Faust  I. 
Schwingen  sind  zunächst  eigentlich  die  Flügel  der  starkern  Vögel, 
die  sich  mit  einem  reißenden,  bogenförmigen  Fluge  am  höchsten  in 
die  Luft  erheben,  wie  der  Adler,  der  Geier  usw.,  dann  auch  die 
Schwungfedern  in  einem  solchen  Flügel.  Der  uneigentliche  Gebrauch 
legt  daher  der  starkem  Willenskraft,  die  sich  zu  höherer  Voll- 
kommenheit zu  erheben  strebt,  Schwingen,  der  bewegten  Finbildungs- 
kraft  hingegen  Flügel  bei.  „Ach,  meines  Geistes  Schwingen  sind 
gelähmt."  Schiller,  Mar.  Stuart  III,  4.  „Gleichsam  wie  die  Platter- 
ßugel  wachsen,  daß  man  sie  sieht,  wenn  der  junge  (Sommer-) Vogel 
noch  an  der  Stelle  sitzt,  an  welcher  er  aus  der  Puppe  gekommen 
war,  die  die  Fittiche  so  lange  eingefaltet  gehalten  hatte,  so  dehnt 
das  junge  Innere  Dethas  die  neuen  eben  erst  erhaltenen  Schwingen 
aus."     A.  Stifter,  Studien  2,  25Й. 

574.  Flamm«'.         Feuer*.         Lohe*. 

I)  Flune.  1)  Flre.  s)  Blaze, 

I)  Пмпн.  3)  Fm.  1)  Павм*. 

1)  Fiamma.  1)  Fiaet.  1)  Уат^а. 

1)  lUuL  1}  OmiiL.  В)  nuji  (нръ). 

Feuer  ist  der  Wärmestoff  an  sich  in  dem  Zustande  seiner  Ent- 
bindung;  es  kündigt  sich,   auch   ohne  in  Flammen  aufzuschlagen. 
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durch  seine  Wärme  dem  OefUh),  durch  sein  Leuchten  dem  Gesicht 
an,  sowie  durch  seine  Wirliung  auf  die  Körper,  die  es,  nach  ihrer 
verschiedenen  Beschaffenheit  und  nach  den  verschiedenen  Graden 
seiner  Stärke  und  Dauer,  bald  zerstört,  bald  erweicht  und  flüssig 
macht,  bald  härtet.  Flamme  ist  das  bewegte,  aufflackernde  Ftuer, 
aber  mit  allen  seinen  Eigenschaften  des  Brennens,  Zerstörens  usw. 
Lohe  (mhd.  der  bhe,  d.  i.  Flamme,  flammendes  Aufleuchten,  ver- 
wandt mit  altnord.  loge,  Flamme;  mhd.  lohen  <=  flammend  aufleuchten, 
verwandt  mit  Licht,  und  lat.  lux,  lucere,  lucidus)  ist  die  helle,  durch- 
sichtige Flammt,  wie  Bie  sich  dem  Gesichte  darstellt,  entweder  in 
schneller,  zitternder  und  schimmernder  Bewegung  oder  in  einer  ge- 
waltig aufwallenden  Peuermasse.  Das  Adverbium  loh  bedeutet  ge- 
radezu hell,  Hehl,  z.  B.  „Hol  mir  dürr  Holz,  daß  das  Feuer  hh  brennt, 
wenn  dein  Vater  kommt"  Goethe,  Götz  v.  Beri.  V,  6.  Wir  sagen 
dafür  gewöhnlich  jetzt  lichterloh.  Es  brannte  lichterloh.  „Prasselnd 
fängt  es  an  zu  lohen."*  Schiller,  Eleusisches  Fest.  „Wehend  um- 
leckt' ihn  die  LoK,  und  es  braust  aufsiedend  der  Kessel."  Voß, 
Luise  I,  332.  —  Auch  Glut  ist  sinnverwandt.  Das  Wort  hebt  vor 
allem  die  starke  Feuermasse  und  die  von  dieser  ausströmende  Hitze 
hervor.  „Da  ritt  in  seines  Zornes  Wut  |  der  Graf  ins  nahe  Holz,  \ 
wo  ihm  in  hoher  Öfen  Glut  \  die  Eisenstufe  schmolz."  Schiller,  Der 
Gang  nach  dem  Eisenhammer.  „Rot  wie  Blut  ist  der  Himmel;  |  das 
ist  nicht  des  Tages  Glut."  Schiller,  Glocke.  Im  übertragenen 
Sinne  bezeichnet  daher  <7/»/  das  starke,  nachhaltige  Empfinden;  ein 
jähes,  heftiges  Emporflackern  eines  Gefühles  wird  dagegen  ein  Empor- 
lohen  genannt.  So  spricht  man  von  dem  Етрог/сЛсл  des  Zornes. 
aber  von  der  Glut  der  Liebe  oder  des  Hasses. 

675.  Flehen*.         BltteIl^         Beten". 

1)  19  implore.       1)  Beg,  entrait.       s)  Pray  to  flod,  say  one's  pnyera. 
1)  Sufpllar.       a)  frier.       bj  Pritr  DIM. 

1)  Supplicare  Itctliigi-raT/,  ietfinrare).  a)  Prifarr  (dmatdarr).  »)  Imicarf  Idilii  (far 

1)  TuoJiTt.        a)  Просить.        g)  Mainici. 

Bitten  heißt  Überhaupt,  etwas  von  der  Liebe  eines  anderen 
verlangen.  Flehen  fügt  zu  diesem  Begriffe  noch  das  Bewußtsein 
von  der  Macht  und  Würde  desjenigen  hinzu,  den  man  bittet,  oder 
wenigstens  von  der  dringenden  und  tiefen  Not,  in  welcher  sich 
der  Bitlende  befindet.  Beim  wird  bloß  von  einem  Bitten  zu  Gott 
gebraucht,  und  zwar  uneingeschränkt,  ohne  Beziehung  auf  einen 
bestimmten  Gegenstand,  während  bei  bitten  und  flehen  dieser  Gegen- 
stand ausdrücklich  hinzugesetzt  wird.  Man  bittet  und  fleht  Gott 
um  Genesung,  wenn  man  krank  ist,  aber  man  betet  des  Moi^ns 
und  des  Abends  (vergi.  Art.  322). 


:,.;,l,ZDdbyC00g[l,; 
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576.  Fleieig'.  Genau«.       Korrekt*. 

t)  IndoitriDna,  diligent.  ïi  Biaot  (prsolee).  S)  Coneot. 

1)  Diiliait.  9)  Ex>H  (priolt).  3|  OorNM  (DUtIt). 

1)  DiligeHlt  (aiiidtutj.  %)  Acc»rafo  (чаНа,  mimilo}.  S)  СггггИе. 

1)  Птиежвий.  Ì)  Tdibuì  (uirpaniuü».  »)  Нспрившй. 

Fleißig  kommt  eigentlich  dem  Urheber  eines  Werkes  zu  und 
wird  auf  das  Werk  selbst  nur  übertragen,  sofern  die  Vollkommen- 
heit desselben  eine  Wirkimg  der  fortgeeetzten  Anwendung  der 
Kräfte  des  Urhebers  ist.  Genau  (von  noA  abgeleitet,  eigentl.  einer, 
der  seinem  Vordermann  ganz  nahe  ist  und  sich  in  allen  seinen 
Bewegungen  nach  ihm  richtet)  und  korrekt  (lat.  corrtetus,  von 
corrigere.  berichtigen)  kommt  unmittelbar  dem  Werke  selbst  zu; 
das  erstere,  sofern  in  ihm  alles  auch  im  kleinsten  richtig  oder  dem 
Zwecke  desselben  gemäß,  und  wenn  es  in  einer  Nachbildung  besteht. 
demUrbilde  in  den  kleinsten  Teilen  ähnlich  ist;  das  letztere,  sofern 
es  auch  in  den  kleinsten  Teilen  keinen  Fehler  enthält.  Wir  können 
die  Werke  der  Natur  im  höchsten  Grade  genau  und  korrekt  nennen, 
aber  nicht  ßeißig;  denn  sie  haben  der  Allmacht  keine  Mühe  gekostet. 

677.  FlelBig'.  ArbeUsam*. 

D!ligt«U  (a.Hduö).  npmeSHHÏ. 

Lahorioxo  (ofieroie,  atüvo).  TprAOJDdlAufi. 

Der  Arbeitsame  (vergi.  Art.  142)  sowohl  als  der  Fleißige  be- 
schäftigen sieh  ununterbroelien.  Wir  können  aber  dem  eigentlich 
nicht  Arbeitsamkeit  beilegen,  der  zu  seinem  VergnQgen  beschäftigt 
ist,  ohne  dabei  auf  einen  Nutzen  zu  sehen,  ob  wir  ihn  gleich 
ßeißig  nennen.  Ferner  lege  ich  einem  Arbeitsamkeit  bei,  sofern  er 
die  Unlust  der  Arbeit  überhaupt  nicht  scheut,  Fleiß,  sofern  er  durch 
die  Anwendung  seiner  Kräfte  und  seiner  Geschicklichkeit  der  Sache 
selbst,  womit  er  sich  beschäftigt,  einen  höhern  Qrad  der  Voll- 
kommenheit zu  geben  sucht.  Ein  arbeitsamer  Mann  scheut  keine 
MUhe,  ein  fleißiger  Künstler  sucht  seinen  Werken  alle  möglichen 
Vollkommenheiten  zu  geben,  und  ein  fleißiger  Kunstschüler  bestrebt 
sich,  in  seiner  Kunst  immer  größere  Fertigkeit  und  Geschicklich- 
keit zu  erwerben. 

678.  Fliehen*.  Иeìden^ 

Felr.  Fugtirc.       УИгать. 

ÉïHer.       Eeittri.        НаИшть. 

Men  meidet  den  Ort,  die  Person  oder  Sache,  von  denen  man 
entfernt  ist,  man  flieht  (urspr.  sinnliches  Laufen  und  Springen  aus- 
drückend,  in  Floh.   d.  i.  der  Flüchtige,    lebt  diese   alte   Bedeutung 
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des  Sprìngens  noch  fort)  die,  in  deren  Oesellschaft  man  sieh  bereits 
befindet  oder  in  deren  Oesellschaft  man  eben  zu  geraten  droht. 
Man  flieht  von  dem,  bei  welchem  man  nicht  sein  soll  oder  will, 
man  meidet  das,  wohin  man  nicht  gehen  soll  oder  will.  „Der  Ruhe 
Glück  und  ihre  reinen  Freuden  |  sind  mir  ^viiflokn,  auf  Immer  mich 
zu  meiden."  Schillers  Musenalm.  17Ö8.  Die  Gelegenheit  zur  Sünde 
meiden,  heißt:  sich  hüten,  ihr  in  den  Weg  zu  kommen;  sie  fliehn: 
sich,  wenn  sie  da  ist,  ihr  ungesäumt  entziehen.  Der  Friedfertige 
meidet  den  Kampf,  der  Felge  flieht  ihn, 

679.  FUehen'.  FIBcbten*. 


Fliehen  heißt  nur.  sich  eilig  von  einem  Orte  entfernen,  fliUhlen 
fügt  hinzu,  daß  dieses  Fliehen  wegen  einer  Gefahr  und  zur  Siche- 
rung geschehe.  Flüchten  drückt  demnach  den  prägnanten  Begriff 
aus:  durch  die  Flucht  vor  der  Gefahr  retten,  gleichviel  ob  man 
sagt:  flüchten,  etwas  flüchten  oder  sich  flüchten.  Wer  bloß  entläuft. 
flieht,  wer  etwas  retten  will,  flüchtet.  Die  Soldaten,  die  bei  einem 
feindlichen  Angriffe  davon  laufen,  fliehen;  die  Landleute  und  Büi^r. 
die  bei  dem  Anrücken  eines  feindlichen  Heeres  das  Ihrige  retten 
wollen,  flüchten  mit  ihrer  Habe.  „Alles  rennet,  rettet,  flüchtet." 
Schiller,  Glocke.  „Wenig  flüchteten  wir."  Goethes  Herm.  u.  Dor.  II. 
^Flüchte  du,  im  reinen  Osten  |  Patriarchenluft  zu  kosten!"  Goethe, 
West-östl.  Div.  1,  Ged.  —  Als  sinnverwandt  sind  hier  noch  anzu- 
führen die  Wörter:  ausreißen  und  auskratzen,  sowie  die  Wendungen: 
die  Flucht  ergreifen,  sieh  auf  die  Flucht  begeben,  sich  davonmachen, 
sich  fortmachen,  sich  aus  dem  Staube  macfien,  Fersengeld  geben,  das 
Hasenpanier  ergreifen,  Reißaus  nehmen  u.  ähnl.  Ausreißen  bezeichnet 
zunächst  ein  Entfliehen  aus  einer  Haft  (vergi.  Art.  463),  z.  В.:  Der 
Vogel  ist  aus  dem  Käfige  ausgerissen,  der  Dieb  aus  dem  Gefäng- 
nisse. Dann  wird  das  Wort  auch  gebraucht,  wenn  jemand  sich 
einer  übernommenen  oder  auferlegten  Veфflichtung  entzieht,  so 
wird  z.  B.  ein  Deserteur  ein  Ausreißer  genannt,  oder  jemand,  der 
sich  gesellschaftlichen  Verpflichtungen  durch  schnelle  Abreise  oder 
ähnl,  entzieht,  eriiält  von  seinen  Freunden  in  scherzhaftem  Sinne 
diesen  Namen.  Doch  wird  das  Wort  auch  im  weiteren  Sinne  von 
einem  gebraucht,  der  vor  dem  Feinde  oder  überhaupt  vor  einer 
Gefahr  flieht,  wie  in  dem  bekannten  Liede  vom  Landsturm  aus  dem 
Anfange  vorigen  Jahrhunderts:  „Reißt  aus,  reißt  aiu,  reißt  alle,  alle 
aies,  dort  steht  ein  französisches  Schilderhaus!"  Ausreißen  ist  jedoch 
ein  Ausdruck,  der  nur  in  der  Volkssprache  gebräuchlich  ist  und 
in  gewählter  Sprache  vermieden  wird.     Noch  niedriger  ist  der  Aus- 
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druck  auskratzen,  der  nur  in  derber  Sprache,  und  auch  da  nur 
mit  hiiraoristischer  Färbung,  angewendet  wird.  Gewählter  als  aus- 
reißen ist  die  Umschreibung  Reißaus  nehmen,  die  auch  in  guter 
Sprache  als  kräftiger,  humonstisch  gefärbter  Ausdruck  gestattet 
ist  Auf  gleicher  Linie  stehen  die  Ausdrücke:  sich  aus  dem  Stauòe 
machen,  sieh  davon  machen  und  sich  fortmachen.  Diese  Ausdrücke 
werden  namentlich  dann  gebraucht,  wenn  von  jemand  die  Rede 
ist,  den  sein  schlechtes  Gewissen  antreibt,  sich  durch  schleunige 
Flucht  einer  bevorstehenden  Strafe  oder  überhaupt  einer  unange- 
nehmen Lage  zu  entziehen.  Die  Ausdrücke  gehören  nur  der  Um- 
gangssprache an  und  enthalten  zugleich  einen  gewissen  Spott. 
Derbhöhnende  Ausdrücke  sind  die  volkstümlichen  Wendungen: 
Fersengeld  geben  und  das  Hasenpanier  ergreifen.  Fersengeld  geben, 
schon  mhd.  vèrsengëld  geben,  ist  dunklen  Ursprungs,  bedeutet  aber 
zweifellos  soviel  wie:  die  Fersen  weisen;  statt  mit  der  Hand,  wie 
der  Angreifende,  zahlt  der  Fliehende  gleichsam  mit  der  Ferse  aus, 
bildet  also  den  Gegensatz  zum  Angreifer.  Weigand  in  seinem 
deutschen  Wörterbuche  I.  451  erinnert  an  das  niederdeutsche 
vtrsnepeniüng,  Persenpfennig,  das  im  Sachsenspiegel  vorkommt  und 
die  Oabe  bezeichnete,  die  der  von  seiner  Ehefrau  sich  scheidende 
dieser  nu  spenden  hatte.  Auch  hier  weist  der  Ausdruck  auf  ein 
Abkehren  von  jemand  hin.  Das  Hasenpanier  ergreifen  (auch  auf- 
stecken, auch  den  Hasenpfad  reiten)  weist  auf  die  Furchtsamkeit  des 
Hasen  hin,  dessen  Panier,  d.  i.  Banner,  Heertahne,  gleichsam  der 
feige  Fliehende  ergreift.  Vollkommen  edle  und  gewählte  Ausdrücke, 
die  m\i  fliehen  мпА  flüchten  auf  gleicher  Stufe  stehen,  sind  die  Um- 
schreibungen: die  Flucht  ergreifen  und  sich  auf  die  Flacht  begeben, 
die  uns  nur  den  Entschluß  zur  Flucht  und  den  Vorgang  des 
Fliehens  umständlicher  vor  das  geistige  Auge  führen.  Sie  werden 
nur  da  gebraucht,  wo  es  sich  um  das  Entrinnen  vor  einem  nahen- 
den oder  verfolgenden  Feinde  oder  einer  drohenden  Gefahr  handelt 

580.  Fließen'.  Strömend  Вшвеп^. 


1)  То  now. 

Ï)  To  StP 

esm,  giiHh. 

в)  То  run  (drop]. 

1)  CMiar. 

S)  Co<iteF 

1)  Sci-mrr. 

ä)  5,<,y- 

«,  dilnmarr. 

Fließen  bedeutet  überhaupt,  daß  sich  etwas,  was  nicht  fest 
ist,  fortbewegt,  sei  es  langsam  oder  schnell,  sei  es  eine  geringe 
oder  grofie  Masse,  sei  es  bloß  nach  einer  Richtung  oder  nach  allen 
Seiten  hin.  Das  Wachs,  das  einem  gewissen  Grade  der  Hitze  aus- 
gesetzt wird,  fängt  nach  kurzer  Zeit  an  zu  fließen.  Strömen  sagt 
man  dann,   wenn  von  einer  großen  Menge  Flüssigkeit  die  Rede  ist. 
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die  sich  mil  bedeutender  Gewalt  in  bestimmter  Begrenzung  (ge- 
wöhnlich in  einem  breiten  Bette)  nach  einer  Richtung  hin  bewegt, 
z.  B.  das  Wasser  strömt  ins  Tal  nieder.  „Und  da  ich  mich  nahe 
des  Baches  Steg,  |  da  hat  ihn  der  strömenäe  OieBbach  hinweg  |  im 
Stradel  der  Wellen  gerissen."  Schiller,  Graf  v.  Habsburg.  Auch 
auf  andere  Dinge  wird  strömen  übertragen  und  bezeichnet  im  un- 
eigentlichen Sinne  das  Zusammenkommen  einer  grofien  Menge  an 
einem  bestimmten  Orte,  z.  B.  Zu  diesem  Feste  strömten  Menseben 
aus  allen  Himmelsgegenden  herbei.  Sinnen  wird  nur  bei  einer 
geringen  Menge  von  Flüssigkeiten  angewendet,  die  sich  in  einem 
schmalen  Bette  (daher  das  Wort  Rinne)  langsam  oder  geschwind 
weiterbewegt,  z.  B.  ein  Bächlein  rinnt  durchs  Tal.  „Wenn  unser 
Blut  anfängt  auf  die  Neige  zu  gehen,  wie  der  Wein  in  dieser 
Flasche  erst  schwach,  dann  tropfenweise  rinnt."  Goethe,  Götz  П1. 
Von  fließen  und  strömen  unterscheidet  sich  rinnen  außerdem  noch 
dadurch,  daß  es  nur  die  fortschreitende  Bewegung  der  tropfbar 
flüssigen  Körper,  wie  Wasser,  Wein,  Öl  usw.  bedeutet,  während 
ßießen  und  strömen  auch  von  elastischen  und  nicht  tropfbar  flüssigen, 
wie  Luft,  Dünsten  u.  ähnl.  gebraucht  wird.  Man  sagt  so  von  der 
Luft,  daS  sie  durch  enge  KanMe,  von  der  Elektrizität,  daß  sie 
durch  die  leitenden  Körper  aasfließe,  ströme,  aber  nicht,  daß  sie 
rinne.  —  Zuweilen  wird  rinnen  auch  als  poetisch  gewählter  Aus- 
druck für  fließen  oder  strömen  gebraucht.  „Deiner  Lüfte  balsamischer 
Strom  durchfï'««/  mich  erquickend."  Schiller,  Spaziergang  9,  —  Sinn- 
verwandt mit  den  genannten  Wörtern  sind  auch  die  Ausdrücke 
fluten  und  wogen.  Während  fließen,  rinnm  und  strömen  mehr  das 
Vorwärtsbö wegen  des  Wassers  andeuten,  gehen  fluten  und  wogen 
auf  das  Ausbreiten  der  Bewegung;  beide  werden  nur  von  großen 
Wassermassen  gebraucht.  Das  Fluten  bezeichnet  die  starke  Be- 
wegung solcher  Wassermassen  nach  einer  oder  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin,  das  Wogen  das  wechselnde  Steigen  und  Sinken 
der  Wellen.  Beide  werden  daher  besonders  vom  Meer  und  von 
grofien  Seen  gebraucht,  doch  auch  von  Überschwemmungen,  wo 
große  Wassermassen  sich  mit  gewaltiger  Kraft  bewegen.  Auch 
топ  einem  großen  Strome  kann  man  sagen,  daß  er  majestätisch 
a&\üTiflule.  Fluten  ist  von  Flut,  wogen  von  Meereswe^s  abgeleitet 
und  mit  diesem  von  bewegen.  „Seht  hin,  |  wie's  brandet,  wie  es 
wogt  tuid  Wirbel  zieht,  |  und  alle  Wasser  aufrUhrt  in  der  Tiefe." 
Teil  I,  1.  —  Im  übertragenen  Sinne  wird  fluten  vom  Hereindringen 
großer  Massen,  wogen  von  dem  Hin-  und  Herbewegen  solcher  in  der 
Fläche  ausgedehnten  Mengen  gesagt.  „Es  fluten  Roß  und  Mann  |  im 
muntern  Schwärm  laut  lärmend  durch  die  Felder."  Schiller.  Man 
sagt:  das  Ährenfeld  wogt,  der  Kampf  wogt  hin  und  her  u.  ähnl. 
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581.  Flimmer'.        Schimmer*.        Glanz'.        Strabl'.     — 
Flimmern^.    Schimmern*,    fll&nzen^.    Leuchten^.    Fonkeln". 

Strahlen'**. 

i>  Olimmer.         й)  Glitter,  Mnt  tremblioK  ligbt.         3)  Brilliancy,  lustre.         4)  Kay.    — 

Ь)  То  glimmer.  <)  To  glitter,  abine  with  л  r&int  light.  7)  Shine,  glare. 

B]  To  give  or  show  alight,  to  be  Inminoiu.  »)  Twinkle,  sparkle,  le)  Emit  nja. 
II  Filtia  éol*t.        I)  Lmw.        3)  Eolal  (ар1ал<виг,  luttre].        t)  Raysii.  —  6)  Jatar  ina  t4U» 

luanr.        e)  RaMra.        7)  Brillar.        s|  Reipleaiir  Cluln).        e)  Ëtliaaiar  (laintillarj. 

10)  tiayoiaer. 

1>  SciMilla.          9)  ВаИмтг.          S)  SfUndsrr.          4)  Reggili.     —     к)  SciHliìlarc.          в)  BriUart. 

7)  Rùflmdcrt.       e)  Rili-etri.       s)  S/millare  (uinHllarc).  10)  /ггфИагс. 

I)  Mepiiuis.        i)  ClislF.        e)  BJKrt..        4)  Л;т1,.  —  &)  Мвра>ть.  t)  С1кт>ч        7)  Слнспт!.. 

e)  CRlTBTh.         s)  CupuTi.         IO)  БросЕп  лтча. 

Diese  Wörter  unterscheiden  sich  in  der  Art  und  dem  Grade 
des  Lichts,  den  sie  bezeichnen.  Leuchten  ist  der  allgemeine  A.us- 
druclc  und  zeigt  liberliaupt  an,  daS  ein  Körper  selbst  Licht  aus- 
strahlt oder  das  von  einem  andern  selbstJeuchtenden  Körper  em- 
pfangene Licht  zurückwirft,  z.  B.  die  Sonne,  der  Mond,  die  Sterne 
ieiuhten.  Glanz  legen  wir  dem  Körper  bei,  den  wir  in  einem 
böheren  Grade,  Sclümmer  dem,  den  wir  in  einem  geringeren  Grade 
des  Lichts  sehen.  „Wie  wenn  duftiges  8Мттегц,<&-ч1'6Х&.  an  der 
Bläue  des  Himmels  |  immer  veränderlich  folgt  der  Zephyre  launi- 
schem Anhauch,  {  hell  umsäumt  vom  Glänze  des  Abends  oder  des 
Vollmonds."  Voß,  Luise  L  367,  „Wie  herrhch  leuchtet  |  mir  die 
Natur!  I  Wie  glänzt  die  Sonne!  ]  wie  lacht  die  Пиг!"  Goethe,  Mtu- 
lied.  „Mild,  von  Schimmer  sanft  umgeben  |  blickt  die  Sonne  durch 
die  Düfte."  Goethe,  Mai.  Strahlen  deutet  die  vollste  und  nach 
allen  Seiten  sich  weit  ausbreitende  Lichtausströmung  an;  ein  Sira/il 
ist  der  stärkste,  deshalb  in  die  Ferne  wirkende  Glanz.  Flimmer  ist 
ein  noch  schwächeres  Licht  als  der  Schimmer.  Ein  Licht  flimmert. 
wi>nn  es  seinem  Erloschen  nahe  ist  und  wenn  seine  Kraft  in  un- 
merklichen Unterbrechungen  bald  zu  ersterben,  bald  plötzlich  wieder 
zu  erwachen  scheint.  Funkeln  sagt  man  von  den  Körpern,  die  ein 
bewegliches,  d.  i.  an  Helligkeit  bald  zu-,  bald  abnehmendes,  stärkeres 
Licht  werfen.  Durch  das  erstere  Merkmal  unterscheidet  es  sich 
von  glänzen  und  strahlen,  die  beide  ein  ruhiges  Leuchten  andeuten, 
durch  das  letztere  von  schimmern  und  flimmern,  die  ein  scfnvaches 
L-cucläen  bezeichnen.  Die  Sterne  funkeln  in  kalten  Winternächten, 
die  Diamanten  funkeln  bei  hellem  Kerzenlichte. 

582.  Flachen'.      Schwören*.      Finch*.      Schwor*. 

1)  То  carae.  г)  То  swear.  з)  Carte,  imprecation.        i)  Oath. 

1)  luKIre  (pattar}.  a)  Jurer.  з>  ■dtalatloa  Ui>r<n»>0.     4)  ВешавЬ 

Ì)  Malcdirr  ßeiltmmiar,').    %)   Giurati.  3)  lHaMiliunt  (iiilrmmia).    t)  ehn-amnU„. 

1)  ItpoExnitb  (жлстьея).     J)  ËDZmo  (apaca гит b).   S)  ПреинтЮ  (Ogzta).  4)  Пр1С1Г>. 

Eberhard-LyoD,  Srnc>n.  BanâwSrteibach.    li.  кай.  ^1 
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Sekumr  und  Eid  s.  Art.  422.  Fluchen  heißt  jede  Art  von  Ver- 
wünschung, mag  sie  sich  auf  den.  der  sie  gebraucht,  selbst  beziehen 
oder  auf  andere,  mag  sie  ein  bloßer  Ausbrach  des  Zornes  sein 
oder  auf  andere  Gründe  zurückgehen.  Schwur,  als  synonymes  Wort 
zu  Fluch,  bezeichnet  jedoch  nur  eine  feierliche  Verwünschung,  die 
gegen  den,  der  sie  gebraucht,  selbst,  direkt  oder  indirekt  (d.  i. 
gegen  das,  was  er  besitzt)  gerichtet  ist  und  den  Zweck  hat,  seine 
Behauptungen  zu  unterstutzen  und  glaubhaft  zu  machen.  „So 
treffe  denn  das  Gift  Vieh,  Fluren.  Bäum'  und  Laub.  |  wofern  ich 
untreu  bin.  Pan  wird  den  Schwur  erhören."  Geliert,  Das  BandV, 
Bine  andere  Färbung  hat  sckwörm,  wenn  es  auf  andere  geht;  dia 
ist  es  ursprünglich  nicht  synonym  mit  fluchen,  sondern  berührt  sich 
mit  beschwören  und  heißt  eigentlich:  jemandem  durch  Beschwörungs- 
formeln ein  Übel  antun.  So  ist  es  zu  fassen,  wenn  gesagt  wird: 
einem  eine  Krankheit  an  den  Hals  schworen  u.  ahnt.  Freilich  hat 
sich  hier  nach  und  nach  der  ursprüngliche  Sinn  verdunkelt, 

583.     Flfistem*.     BanneIl^    Wispern,  Wiepeln*.     Zischeln*. 

])  To  wbisper.    3)  To  t«ll  one  воШ;  inlo  the  ей.     s)  То  speak  in  a  low  voice,  vhlaper. 

1)  To  whisper  (oalnmny). 
1)  Ctaohotar  (itiMllltr}.         3)  РШвг  à  I'orelUe.         s)  РаНаг  I  vtii  камя.        4)  GlwMiiter 

(d<i  oalaaiileij. 
H  S„i,i,rrarr.        a)  Parian  alT  »-яч-*!».        3)  Parlare  M«<nwrt.        4)  BMitliarr. 
1)  ШевпкТк        г)  Ш<1ТТ1ТЬ  п.  г».        Ь)  Тшо  гомщть.        «)  Шелпп  иаввты. 

Alle  vier  Wörter  bezeichnen  ein  leises  Sprechen.  Faunen  (ahd. 
rûnên.  mhd.  rünen,  heimlich  und  leise  reden;  ahd.  die  rana,  Ge- 
heimnis) drückt  außer  dem  Leisesprechen  zugleich  aus,  daß  das, 
was  man  jemand  in  die  Ohren  raunt,  ein  Geheimnis  sei,  das  kein 
anderer  wissen  soll.  Gewöhnlich  kommt  es  nur  in  den  Verbindungen 
vor:  in  die  Ohren  raunen  und  jemand  etwas  гмгаипеп.  Flüstern 
(richtigere  Form:  flistern,  в.Ш.  ßistran,  liebkosen,  schmeicheln)  wird 
zunächst  nur  von  angenehmen,  liebkosenden  Reden  gebraucht;  man 
.sagt  z.  B.  von  Verliebten,  daß  sie  flüstern  usw.  „Aber  ach!  wann 
wird  ihr  holdes  Flüstent  \  seinen  Liebesreden  sich  verschwi stern." 
A.  W.  Schlegel,  Pygmalion.  Dann  bezeichnet  es  aber  überhaupt 
das  leise  Sprechen,  ohne  jeden  Nebenbegriff.  „Im  Garten  des 
Pfarrers  von  Taubenhain  |  geht's  irre  bei  Nacht  in  dor  Laube.  ]  Da 
flistert  und  stöhnt's  so  ängstiglich."  Bürger.  „Da  pisperfs  und 
knistert's  und  fl'isterts  und  schwirrt."  Ooeüie,  Hochzeitslied.  „War 
es  nicht  ein  Weib.  ]  ein  Weib,  das  mir  es  flüsterte?  Der  Name  | 
des  Weibes  heißt  Verleumdung."  Schiller,  Don  Carlos  111,  2.  Zisciuln 
(verkleinernde  Nebenform  zu  zischen)  deutet  dagegen  nur  einen  üblen 
Inhalt  der  Rede   an;  die   Schmähsucht  zischelt  (wohl  vom   Zischen 
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der  Schlange  entlehnt},  um  ihre  Geheimnisse  den  Beteiligten  zu 
entziehen.  iVisfeln  (ahd.  wispalân,  mhd.  wisptln)  oder  wispern  (erst 
nhd.,  ureprUngl.  wohl  niederdeutsch)  sind  nur  Bcballnachahmende 
Bildungen  und  heben  den  s&uselnden  Ton  des  leisen  Sprechens 
hervor  (wie  pispini,  phpein,  lispeln  u.  a.). 

584.  Folgern'.  Schließen^. 

1)  То  infer.       !■№«-  CdéMIra).      Dedurr,.  Виволпь  citjcTBle. 

3)  Conclude.        COIDikr«.  Ci«thÌHd4rt.        ЗйЫЮИП. 

Folgern  sagt  man  namentlich  dann,  wenn  aus  Wahrnehmungen, 
Erfahrungen.  Tatsachen  usw.  ein  Urteil  hergeleitet  wird,  schließen 
hebt  mehr  die  Gedankenverknüpfung  hervor,  aus  der  sich  das  neue 
Urteil  ergibt.  Ferner  zeigt  folgern  mehr  das  Fortachreiten  der  Ge- 
danken von  einem  zum  andern,  schließen  mehr  das  Gewinnen  des 
Endei^ebnisses  aus  einer  Qedankenreihe  an. 

586.  Folgsamkeit'.  Gehorsam'. 

1)  Docility  (tractable  dìepositjon),  Diollltf  CManlHlaii].  Dxüaa  (еюта  vQfUa). 

ПоЫТШКвСП  (nOEOpBOCTh). 

2)  Obedience.        Okiluinoe.        иИМкнпа.        [loi  iriuule. 

Wo  man  einer  bestimmten  Pflicht  und  deshalb  einem  Befehle 
nachkommt,  z.  B.  dem  Gesetze,  beweist  man  Gehorsam  (von  horchen, 
d.  i,  gespannt  hören);  man  zeigt  Folgsamkeit,  wenn  man  einem 
Winke,  dem  Rate,  den  \VeÌBungen  anderer  folgt  —  In  gleichem 
Verhältnisse  stehen  die  Adjektive  gehorsam  und  folgsam,  sowie  die 
Verben  gehorchen  und  folgen.  Das  Kind,  das  schon  dem  Rate  oder 
Wunsche  der  Eltern /ö/^i',  ist  folgsam;  der  Untertan,  der  sich  genau 
nach  den  Gesetzen  des  Staates  richtet,  ist  geiiorsam.  „Mut  zeiget 
auch  der  Mameluck.  Gehorsam  ist  des  Christen  Schmuck."  Schiller, 
Kampf  mit  dem  Drachen,  „Man  muß  Gott  mehr  gehorchen  denn 
den  Menschen."  Apostelgeschichte  5,  29.  Zuweilen  bezeichnet  ge- 
horchen nur  ein  genaues  Folgen,  г.  В.  „Geh,  gehorche  телаъа  Winken!" 
Goethe,  Kophlisches  Lied. 

586.  Fordern^.         Heiseben^.       Terlangen". 


Verlangen  (eig.  zu  lang  dünken,  dann:  sehnlich  begehren)  heiBt 
bloS,  etwas  stark  begehren,  was  man  noch  nicht  bat.  Der  müde 
Wanderer  verlangt  nach  Ruhe  und  Erquickung,  der  Durstige  i<erlangt 
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nach  einem  Trünke  oder  verlangt  einen  Trunk  usw.  Wenn  man  aber 
etwas  fordert  oder  heischt,  so  verlangt  man  es  in  der  Erwartung,  daß 
man  es  erhalten  müsse.  Fordern  und  lieischen  sind  also  stärker  als 
verlangen,  wie  dieses  wieder  stärker  ist  als  begehren,  bitten  u.  ähnl. 
Bei  fordern  (ahd.  fordarSn,  mhd.  vordem,  von  vorder,  und  dieses 
wieder  von  vor  abgeleitet,  eig,  vorwärtstreiben,  nötigen;  die  aus 
fordern  verderbte  Form  fodern  war  im  vorigen  Jahrhundert  die 
üblichere,  ist  aber  gegenwärtig  mit  Recht  durch  die  alte  ursprüngliche 
Form  fordern  fast  ganï  verdrängt)  gründet  sich  die  Gewißheit,  daß 
man  das  Verlangte  erhalten  werde,  besonders  auf  die  Verbindlich' 
koit  desjenigen,  der  etwas  tun  oder  leiden  mufl.  Diese  Verbindlich' 
keit  kann  so  weit  gehen,  daß  der  Verpflichtete  gezwungen  wirjJ 
das  Geforderte  za  leisten,  wenn  er  sich  nicht  freiwillig  dazu  ver- 
stehen will.  Ich  fordere  eine  Schuld,  ich  fordere  das  Geld  zurück. 
das  ich  jemand  geliehen  habe.  „Jesus  sprach  zu  den  Zöllnern 
Fordert  nicht  mehr,  denn  gesetzt  ist."  Luk.  3,  13.  /ГлЫся  (Neben 
form  zu  eischen,  die  durch  vorgetretenes  h  entstanden  ist,  ahd.  eiseâ», 
fr^en,  vergi.  Art.  495)  ist  noch  nachdrücklicher  als  fordern;  die 
Gewißheit  des  Heischenden,  daß  sein  Verlangen  erfüllt  werde,  gründet 
sich  nicht  nur  auf  eine  Verbindlichkeit,  sondern  auch  auf  andere 
Gründe  zwingender  Natur,  z.  В.:  „Die  rauhe  und  sturmbewegte 
Zeit  I  heischt  (d.  i.  fordert  mit  Notwendigkeit)  einen  к  raft  begab  tern 
Steuermann."  Schiller.  Jungfr,  v.  Ori.  I,  5.  „Auch  der  Mutter  \  — 
kommfs  nun  zur  Trennung  —  wird  es  Tränen  kosten,  |  und  ohne 
dein  Erinnern  —  doch  die  Ordnung  |  und  deiner  Tochter  Jahre 
heischen  sie."  Ders.,  Iphig.  III.  4.  Heischen  ist  vorwiegend  in 
dichterischer  Sprache  gebräuchlich,  fordern  der  übliche  Ausdruck 
in  gewählter,  wie  in  schlichter  Prosa.  —  Zuweilen  wird  heischen 
auch  von  einem  trotzigen  oder  nachdrücklichen  Bitten  gebraucht, 
z.  B.  der  Bettler  heischt  eine  Gabe. 

587.   Forseben*.  Untersnchen*.   Erforeehen'.   Nachforeehen*. 

I)  To  make  reMïrches  into.      9)  InTestigat«.  examine.      s)  Find  out,  diecoTer.      4)  To 


1)  Fain  <Bi  n 

1)  Indatart  (rictrcarr).         Я)  hratiHcarc.         3)  Rimfracciarr  (sciipriri).         4)  /Hilagnrf. 

Untersuchen  {unter  heißt  hier  so  viel  wie  mvischen)  zeigt  jeden 
Grad  der  Anstrengung  an,  mit  dem  man  nach  der  Erkenntnis  der 
Wahrheit  strebt.  Es  gibt  aber  Dinge,  bei  denen  die  Wahrheit 
tiefer  verborgen  ist,  deren  deutliche  Erkenntnis  daher  eine  an- 
haltendere und  angestrengtere  Aufmerksamkeit  erfordert;  und  um 
zu   der  genauem   Erkenntnis   von   diesen   zu   gelangen,   muß   man 
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/orschm  (ahd,  forskên,  mhd.  vorsken,  von  der  gerra.  Wurzel  fork,  freh, 
auf  die  auch  fragen  zurückgeht).  Der  Zweck  des  Forschms  ist  also, 
die  tiefer  verborgene  Wahrheit  zu  entdecken;  erforschen  deutet  zu- 
gleich die  Erreichung  dieses  Zweckes  mit  an.  Nachforuhm  hat 
eine  weitere  Bedeutung,  es  bedeutet:  überhaupt  nach  etwas  suchen, 
und  zwar  bezeichnet  es  ein  besonders  peinliches  und  genaues 
Suchen.  Es  drückt  aber  nicht  bloß  ein  Suchen  in  wissenschaft- 
lichem Sinne,  sondern  jedes  Suchen  überhaupt  aus.  also  auch  nach 
anderen  Gegenständen  als  nach  solchen  der  Wissenschaft  oder 
Wahrheit.  So  kann  man  z.  B.  auch  der  Spur  eines  Diebes,  eines 
Marders,  eines  Flüchtigen,  eines  Verschollenen,  eines  Geheimnisses 
usw.  nachforschen. 

588.  Fran".  Weib». 


Weib  bezeichnet  bloß  das  Geschlecht  (Gegens.  Mann),  Frau  (ahd. 
frauwa,  mhd.  vromve,  d.  i.  Herrin,  ein  Femininum  zu  ahd.  frê,  Herr) 
bezeichnet  aber  zugleich  den  Stand  mit  (Qegens.  Herr).  Im  katho- 
lischen Kultus  heißt  Maria  schlechthin:  Unsere  liebe  Frau,  d.  i, 
Herrin.  Früher  wurden  mit  dem  Namen  Frau  nur  Edle  und  Vor- 
nehme bezeichnet,  nach  und  nach  ist  jedoch  der  Name  auch  auf 
die  weiblichen  Glieder  geringerer  Stände,  ja  bis  zu  den  geringsten 
Ständen  hinab  ausgedehnt  worden;  denn  auch  die  geringste  hat 
ihren  Kreis,  in  welchem  sie  gebietet,  als  Haus/re^j,  d.  i.  Herrin  des 
Hauswesens,  Ehe/гяи  usw.  In  Anreden  und  Titeln  wird  Frau  (nicht 
WeiV)  verwendet,  genau  wie  beim  männlichen  Geschlechte  Herr 
(nicht  Marni)  gebraucht  wird.  —  In  der  Schriftsprache  werden  Frau 
wie  Weib  als  gleich  edle  Ausdrücke  ohne  Unterschied  von  ver- 
heirateten wie  von  unverheirateten  Gliedern  des  andern  Geschlechts 
gebraucht,  in  der  Umgangssprache  dagegen  bezeichnen  Frau  und 
Weib  nur  verheiratete  Personen,  im  Gegensatz  zu  Mädchen  \mà  Jung- 
frau; auch  als  Titel  wird  Frau  nur  Verheirateten  gegenüber  en- 
gewendet, Unverheiratete  werden  mit  Fräulein  angeredet.  Ferner 
gilt  in  der  Umgangssprache  Weib  für  niedriger  als  Frau;  man  spricht 
von  einem  alten,  hä&lichen,  keifenden,  zänkischen  Wabe,  von  einem 
Bettelwm'^«,  Waschw«'^  usw.  Als  gemeinschaftliche  Bezeichnung 
für  verheiratete  und  unverheiratete  Frauen  hat  man  in  der  Umgangs- 
sprache außer  den  wenig  guten  Ausdrücken  Frauemimmer  und  Frauens- 
person, die  blofi  auf  Personen  niedrigen  Standes  angewendet  werden, 
nur  das  aus  dem  Französischen  entlehnte  Dame  (lat.  domina);  doch 
werden  hier  und  da  Versuche  gemacht  (und  zwar  in   den  best«n 


Gesellschaftskreisen),  Frau  dafür  einzubürgern,  und  man  Icann  z.  B. 
statt  des  bei  FestUchkeiten  üblichen  Trinkspruches  auf  die  Damen 
zuweilen  auch  einen  Toast  auf  die  Fraum  (der  auch  die  Jung/гаи^я 
mit  meint)  hören;  es  ist  das  eine  erfreuliche  Erscheinung.  Während 
die  Ausdrucke  Fraiu/aimmer  und  Frauensperson,  wenn  sie  auch  nur 
auf  Personen  geringen  Standes  angewendet  werden,  doch  nicbtK 
Unwürdiges  enthalten,  sind  die  Bezeichnungen:  Weibsperson,  IVeibs- 
bild,  WäbsstiUk  und  Weibsat  durchaus  niedrige  Ausdrücke.  Am 
wenigsten  geringschätzig  klingt  noch  Weibsperson,  während  WeUtsbUd 
(mhd.  da%  wibes  bilde,  früher  im  höchsten  und  edelsten  Sinne  ge- 
braucht) eine  im  höchsten  Grade  geringschätzige,  Weibsstück  geradezu 
eine  beschimpfende  Benennung  ist.  Weibsen  (zusammengezogen  aus 
wibes  name,  einer  edlen  Bezeichnung,  wo  name  soviel  bedeutete  wie 
Wesen,  Bild,  Urbild;  Gegensatz:  Mannsen,  aus  mannes  пате)  ist  wie 
Mannsen  ein  landschaftlicher  Ausdruck  von  niedrigem  Klange,  der 
in  der  Schriftsprache  nicht  gestattet  ist.  „Und  ich  fühlte  mich  ein 
Mannsen,  \  ich  gedachte  meiner  Pflicht,  ]  und  ich  hieb  dem  langen 
Hansen  I  gleich  die  Schmarre  durch 's  Gesicht."  Goethe,  Rechenschaft. 
„Aber  denken  Sie,  die  guten  Weibsen  bringen  mir  das  Garn  daftlr 
wieder  und  verlangen  kein  Spinnegeld.  "  Justus  Mj>ser,  Patriotische 
Phantasien  11.  Für  Frau  und  Weib  in  der  Bedeutung  Ehefrau, 
Eheweib  sind  auch  die  Ausdrücke  Gattin  und  Gemahlin  im  Gebrauch. 
Gemahlin  ist  der  höchste  und  gewählteste  Ausdruck  zur  Bezeich- 
nung der  Ehefrau,  er  hat  einen  feierlichen  Klang.  So  spricht  шал 
von  einem  Fürsten  und  seiner  Gemahlin;  in  gewählter  Umgangs- 
sprache wird  das  Wort  mit  Vorliebe  verwendet.  „Wie  befindet  sich 
Ihre  Prau  Gemahlin?"*  Gattin  steht  dem  Ausdruck  Gemahlin  am 
nächsten;  das  Wort  bezeichnet  die  Ehefrau  vor  allem  als  die  treu 
gesellte  und  innig  verbundene  (vergi.  Art.  в24).  Ehefrau  bezeichnet 
schlechthin  die  Frau  als  die  mit  dem  Manne  durch  die  Ehe  ver- 
bundene und  ist  der  amtlich -kirchliche  Ausdruck.  —  Während  Gatün, 
Gemahlin  und  Eitefrau  nur  die  Frau  als  verheiratete  bezeichnen, 
werden  Frau  und  Weib  auch  von  dem  weiblichen  Geschlecht  über- 
haupt gebraucht.  Schon  im  Mittelalter  stritten  unsere  Dichter  da- 
rüber, ob  Frau  oder  Weib  der  edlere  Ausdruck  sei.  So  wird  uns 
von  dem  Streite  Heinrich  Frauenlobs  und  Regenbogens  berichtet 
(Hagens  Minnesinger  П.  345  b,  f.).  Walther  von  der  Vogelweide 
gibt  dem  Namen  Weib  den  Vorzug:  „Wib  muo3  iemer  sin  der  vAbe 
höchste  name  |  und  tiuret  Ьаз  dan  frowe,  als  ichs  erkenne." 
Lachm.  48,  38.  Gegenwärtig  haben  beide  Ausdrücke  in  dichterischer 
Sprache  völlig  gleichen  Rang;  man  spricht  ebenso  gut  von  einem 
hohen,  herrlichen  Weibe,  wie  von  einer  hohen  herrlichen  Frau,  nur 
daß  Wtib  mehr  die  Gattung,   die  Natur,  das  Körperliche,  Frau  das 
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Einzelwesen,  die  Stellung,  das  Geistige  betont.  „Gebildete  frau 
bezieht  sich  auf  den  Geist,  schön  gebildetes  Weii  auf  den  Leib." 
Grimm,  Wb.  IV,  1,  75.  Alles,  was  auf  die  Natur  der  Frauen  Bezug 
hat,  nennt  man  weiblUh  oder,  in  üblem  Sinne,  weibisch.  „Alle  Ge- 
setze sind  von  Alten  und  Männern  gemacht.  Junge  und  Weiber 
wollen  die  Ausnahme,  Alte  die  Regel."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  481. 
„Und  dieses  Weib  ist  meine  Frau.-^  Ders.,  Stella  IV.  „Hier  beant- 
wortet ein  Mann  die  Präge  durch  eine  Männin.  Ganz  anders  würde 
eine  geist-  und  gefühlvolle  Frau  sie  durch  ein  Wtib  beantworten 
lassen."  Goethe.  Eecens.  über  „Bekenntnisse  einer  schönen  Seele, 
Melanie,  das  Findelkind,  und  Wilhelm  Dumont."  Jen.  Allg,  Litt. 
Zeit.  Nr.  lö".  16.  Juli  1806.  „Männer  richten  nach  Gründen;  des 
Weibes  Urteil  ist  seine  |  Liebe;  wo  es  nicht  liebt,  hat  schon  gerichtet 
das  Weib.'^  Schiller,  Weibliches  ViribW.  „Aber  mit  sanft  überredender 
Bitte  I  führen  die  Fraaen  den  Scepter  der  Sitte."  Ders.,  Würde  der 
Frauen.  —  Von  Frau  ist  der  Plural  ebenso  gebräuchlich  und  ebenso 
edel,  als  der  Singular,  von  Weib  hat  nur  der  Singular  edlen  Klang, 
der  Plural  Weiber  klingt  immer  niedrig  und  wird  in  hoher  dichterischer 
Sprache  nicht  verwendet.  -  Frau  dient  auch  zur  Bezeichnung  der 
Maria,  der  Mutter  Gottes,  die  im  Mittelalter  unsere  liebe  Frau  (d.  i. 
Herrin,  frz.  notre  dame)  genannt  wurde,  eine  Benennung,  die  noch 
in  alten  Formeln  und  Zusammensetzungen  fortlebt,  z.  B.  die  Kirche 
unserer  lieben  Frauen,  /Vuwewkirche,  Lieb/nwc/fmilch  usw,  Frauen- 
zimmer, das  heute  nur  noch  einen  niedrigen  Klang  hat  und  daher 
nur  auf  Personen  der  niedrigsten  Volksklassen  angewendet  und 
gewöhnlich  mit  einem  beleidigenden  Beiworte  verbunden  wird,  z.  B. 
liederliches,  dununes,  dreistes,  albernes,  freches,  unverschämtes 
Fraueiaimmer  usw.,  bezeichnete  in  der  älteren  Sprache  ursprünglich 
das  Gemach  für  Frauen,  besonders  auch  den  Harem  oder  den  weib- 
lichen Hofstaat,  „Und  der  König  bestellte  Schauer  in  allen  Landen 
seines  Königreichs,  daß  sie  allerlei  junge  schöne  Jungfrauen  zu- 
sammenbringen gen  Schloß  Susan  ins  Frauenämiaer.'^  Esther  2,  8. 
Noch  Wieland  sagt,  wie  Heyne  in  seinem  Deutschen  Wörterbuch 
beibringt,  im  Sommermärch.  1,  256:  „Das  Fräulein  blieb  indessen 
im  Frauenzimmer  der  Königin."  Von  dem  Gemach  für  Frauen  wurdt 
der  Ausdruck  zunächst  auf  eine  Gesamtheit  von  Frauen  übertragen, 
anfangs  nur  auf  Hofdamen  (z.  R  „Vielleicht  finden  Sie  bei  meinem 
Frauenzimmer  Zerstreuung?"  d.  i.  bei  meinen  Damen.  Schiller. 
Fiesco  I.  T).  später  auch  auf  andere  Frauen.  Bndlich  übertrug  man 
den  Begriff  auf  einzelne  weibliche  Personen,  und  zwar  anfange  als 
Ehrenbezeichnung,  dann  als  allgemeine  Benennung  weiblicher  Per- 
sonen, ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  verheiratet  oder  unverheiratet 
waren,  wie  unser  heutiges  Dame.    Den  Übergang  von  der  Benennung 
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einer  Gesamtheit  von  Frauen  zur  Bezeichnung  einer  einzelnen  Person 
zeigt  eine  Stelle  bei  Lessing,  Hamburgische  Dramaturgie,  35.  Stück, 
recht  deutlich:  „Er  wollte  uns  zeigen,  was  die  Gefälligkeit  Über  das 
Frauenammer  (d.  i,  hier  also  die  Gesamtheit)  überhaupt  vermag;  er 
nahm  also  eines  der  wildesten  (d.  i.  hier  also  eine  bestimmte  einzelne 
Person),  unbeiiümmert,  ob  ts  eine  solche  Gefälligkeit  wert  sei  oder 
nicht."  —  „Frauemimmereken!  Frauenzimmerehen  !"  sagt  in  Lessings 
Minna  von  Barnhelm  (111,  4)  der  Wachtmeister  Paul  Werner  in  zärt- 
licher Verehrung  zu  Franziska,  der  Kammerzofe  Minnas.  „(Die 
Änderungen)  betrafen  einige  Stellen,  die  freilich  mehr  auf  Gretchens 
Zustand  als  auf  den  jenes  Frauensimmers  paSten,  das  von  gutem  Hause, 
wohlhabend,  in  der  Stadt  bekannt  und  angesehen  war."  Goethe,  Dicht, 
u.  Wahrh.  I,  5.  Buch.  Das  Herabsinken  des  Wortes  zu  dem  gering- 
schätzenden und  verächtlichen  Nebensinne,  der  heute  damit  ver- 
bunden ist,  hat  sich  erst  im  vorigen  Jahrhundert  vollzogen. 

Ó89.         Frech'.         ViiT«rschämt*.         Schamlose 

1)  Insolent,  bmen,  î)  Impudent.  в)  Shiiinaleas. 

I]  lanlnrt  (ìntatttXì.  9)  EffrMté  (hartf].  э)  tttiitt. 

I)  /™/.Л-(г.  i)  SJuHaù,.  8)  &mgegnab>. 

1)  Де|>»1|;.  a)  Ндгди«.  g)  Emnuuuì  (»»..ыт.). 

Ein  Mensch  ist  früh,  wenn  er  den  überall  anerkannten  Gesetzen 
der  Sittlichkeit  und  des  Anstandes  trotzt  und  dieses  durch  sein 
äufleres  Betragen  zu  erkennen  gibt.  Auch  nennt  man  ein  solches 
Betragen  frech  (vergi.  Art.  383).  Man  sagt:  eine  freche  Stirn,  freche 
Blicke,  ein  frecher  Gang.  „Ihr  Gang  war  schnell  und  freeh." 
Lichtwer.  Dieser  beleidigende  Trotz  ist  das,  wodurch  die  Freehheif 
sich  von  der  Unverschämtheit  und  Schamlosigkeit  unterscheidet.  Der 
Unverschämte  und  Schamlose  scheut  bloß  die  Urteile  anderer  Menschen 
nicht,  der  Freclu  trotzt  ihnen.  Auf  wen  gewisse  Betrachtungen 
nicht  so  stark  wirken,  daD  er  sich  schämt,  es  sei,  daß  sie  Ihm  gar 
nicht  beifallen  oder  daß  sie  nicht  wirksam  genug  sind,  der  ist  un- 
verschämt; wer  bis  auf  die  germgste  Empfindung  alle  Scham  verloren 
hat,  wer  ohne  alles  Gefühl  für  Ehre  und  Schande  ist,  der  ist  schamlos. 

590.         Fremd'.  Answärtlg:'.  lasIBndisch'. 

I)  Strange.  1)  Not  of  this  place,  foreign.        3)  Foreign  (ontlandish,  eiotio). 

I)  Ètraiier  (itruit).        i)  №■  «elian  Citringtr).  e)  £|гшчег  [■■•tiqM). 

I)  Bitra-as  (Чгаш).  ü)  Slr-aim.  8)  ForcrHiro  (tiraiitn). 

1)  Ht^oiI.  1)  Нно^еппый  (imo города u 9).  S)  Muocrpuinuii. 

Fremd  (ahd.  framadi,  mhd.  vremde,  fremd,  entfernt,  seltsam;  von 
grot,  fr  am,  fem  von,  &hd.  fram,  mhd.  vram,  vorwärts,  fort)  ist  das, 
was  nicht  aus   einem  Lande,   einer  Stadt,   einem  Orte  mit  uns  ist 
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(Oegens.  ànhàmhcH),  oder  das,  was  nicht  zu  unserer  Familie  und 
zu  unserem  engeren  Freundeskreise  gehört  (Gegene.  vertraut,  bekatmt), 
ja  selbst  das.  was  nicht  unser  Eigentum  ist  oder  nicht  einen  Teil 
von  uns  selbst  ausmacht  (Gegens.  eige)i\;  auswärtig  ist,  was  nicht 
aus  demselben  Land,  derselben  Stadt  oder  demselben  Dorf,  aus- 
liutdisck  das,  was  blofi  nicht  aus  demselben  Lande  mit  uns  ist.  Ein 
Ausländer  (Gegens.  Inländer)  ist  in  dem  Lande,  ein  Auswärtiger 
(Gegens.  Einheimischer)  in  der  Stadt  oder  in  dem  Dorfe,  in  welchem 
er  nicht  einheimisch  ist,  ein  Fremder.  Wenn  wir  Personen  bei 
jemand  antreffen,  die  nicht  zu  seiner  Familie  gehören,  so  sagen 
wir,  daß  wir  Pretnde  bei  ihm  angetroffen  haben.  Wir  nennen  freinde 
Haare  solche,  die  nicht  unsere  eigenen  sind.  Man  sagt:  sich  mit 
fremden  Federn  schmücken,  fremdes  Brot  essen  usw. 

591.     Fronde^     Freadlgkeit*.     Fr6hliehke!t'.     Lästigkeit'. 

1)  Joy.  Ï)  Jojffnloees.  Ï)  Cheertalness  (hilarity),   t)  Mirth. 

I)  J>l*.  s)  a*leti.  »)  Hilarité  C'lJiMinmit].       4)  «1е|гвнв. 

I)  Giija.  1)  Cnlnuaa,  irIMa.  3)  Alltgrri:«.  C'xmililÀ.        1)  AUrtria,  taitMMO. 

1)  РМОСТЬ  {ИвСЫН).     i)   ГиОСТВИ  ITSCTW.     a)   mtPJOCIk.  t)  ÜlOieBOCTl  (шкыитк). 

Freude  bezieht  sich  auf  ein  Gut,  durch  das  sie  hervorgebracht 
wird,  ein  Gut,  das  uns  entweder  wirklich  gegenwärtig  ist  oder  das 
wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen.  Die  Geburt 
eines  Kindes  macht  den  Eltern  Freude,  die  Nachricht  von  einem 
lange  gewünschten  Frieden  erregt  eine  allgemeine  Freude.  Daher 
hat  auch  das  Wort  Freude,  wegen  der  Mehrheit  der  Ursachen,  einen 
Plural  „0,  wer  nennt  sie  alle,  die  farbigen,  duftenden  Freuden.'' 
Gr.  Stolberg.  Hier  heißen  Freuden  die  Ursachen  der  Freude,  Klop- 
stock  faßt  die  Freude  geradezu  als  den  ins  Irdische  übertragenen 
Begriff  der  kirchlichen  Seligkeit  auf,  und  Schiller  sieht  in  ihr  das 
höchste  Ziel  der  Menschenbildung,  nämlich:  die  volle  freie  Ent- 
faltung des  Ich  zu  dem,  was  es  лverdeп  soll.  Diesen  Gedanken 
führt  er  namentlich  im  „Lied  an  die  Freude"  aus.  Freudigkeit  (im 
Laufe  der  Zeit  hat  sich  das  Wort  mit  freidig,  d.  i.  kühn,  mutig 
vermischt  und  streift  oft  an  diese  Bedeutung)  ist  die  Gemüts- 
stimmung, welche  die  Wirkung  der  Freude  ist  und  uns  die  Dinge 
in  einem  angenehmen  Lichte  sehen  läßt.  Äußert  sich  die  Freude 
laut  und  teilt  sich  die  schnellere  Bewegung  der  Lebensgeister  dem 
Körper  mit,  so  nennt  man  diesen  Zustand  Frehlichkeit.  Von  ihr 
ist  die  btstigkeit  dadurch  verschieden,  daß  sie  nicht,  wie  die  Fr'òh- 
liehkeit,  bei  den  bloßen  Ausdrücken  der  Freude  stehen  bleibt, 
sondern  sich  durch  Handlungen  äußert,  die  ausgelassenes  Lachen 
erregen.  Die  Fröhlichkeit  ist  laut  und  wird  bisweilen  lärmend,  die 
Lustigkeit   ist    mutwillig   und   wird    bisweilen    niedrig.     Bei    einem 
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Gastmahle  gebildeter  Personen  herrscht  Frdklkhkeit,  Kinder  sind 
lustig,  und  in  den  Gelagen  der  Bauern  herrscht  oft  rohe  Lustigkeit. 
Eine  Maskerade,  ein  Volksfest  gehört  zu  den  öffentlichen  Belusti- 
gungen, ein  Konzert  zu  den  gesellschaftlichen  Vergnügungen.  Der 
Ffóhtiche  fühlt  das  Bedürfnis,  seine  Freude  auszudrücken,  der  Lustige 
sie  zu  verlängern  und  zu  vermehren.  Das  erstere  reizt  den  Frèk- 
Шкт  zum  Hüpfen.  Tanzen,  Singen;  das  letztere  den  Lustigen  zum 
Necken,  Spaßen,  Possenreißen  usw.  —  Freude  und  Freudigkeit  sind 
also  mehr  innerlich,  Fröhlichkeit  und  Lustigkeit  auBerlich. 

592.  Freadig*.         Froh'.         Fröhlich*. 

1)  Joyooa,  ]oytal,  9]  OI*d.  s)  Cheerfnl  (merry), 

I)  Joy««x  (pltlB  te  ]•№).         1)  BiM  ahe  (eoatllt).         t)  flil  (Mioirt). 

I)  Utm.  a)  CnUmle.  t)  ЛШ[<^  (ilarrj. 

1)  PuecTBull.  *)  Гил.  S)  Decuuii. 

Freudig  ist  sowohl  der,  welcher  ^r«*//-f  empfindet,  als  auch  das 
■vas  Freude  erregt,  denn  man  sagt  auch:  eine /w^jl^e  Botschaft. 
Dasselbe  gilt  von  froh  und  fr'àhlich;  man  sagt  sowohl:  ein /ruA« 
oder /rôA/icA^ï  Kind,  wie:  eine /гсЛ^  oder /ruA/zir-i^  Nachricht.  Freudig 
sagt  aber  mehr,  als  froh,  und  froh  mehr,  als  fröhlich.  Freudig  wird 
auch  von  den  höchsten  und  erhabensten  Gefühlen  des  Menschen 
gebraucht,  wo  froh  zu  wenig  sein  würde.  Diese  höchste  Freude  ist 
oft  mit  Wehmut  und  Ernst  gemischt,  während  das  Frohsein  nur 
ein  Lustgefühl  ausdrückt.  So  spricht  man  von  einem  freudigen 
Todesmute,  von  ewiger  Freude,  von  der  Freude  der  seligen  Geister, 
von  der  wehmütigen  Freude  der  Erinnerung  usw.  Froh  geht 
mehr  auf  die  mittleren  Freuden  des  Lebens;  so  sagt  man:  einen 
frohen  Tag  vollbringen,  ein  frohes  Fest  feiern,  frohe  Stunden  ver- 
leben, froh  und  heiter  sein  usw.  Damit  stimmt  ein  anderer  Sprach- 
gebrauch Uberein,  nach  welchem  Frohaein  das  Vergnügen  bedeutet, 
das  derjenige  empfindet,  dem  ein  Übel  nicht  mehr  bevorsteht  oder 
der  davon  befreit  ist.  Man  ist  froh,  wenn  man  einpr  Gefahr  ent- 
kommen oder  aus  einem  Unfälle  glücklich  gerettet  ist  Während 
froh  doch  noch  die  innere  Stimmung  bezeichnet,  geht  fröhlich 
auf  die  Äußerung  dieser  Stimmung  durch  lebhaftes  Sprechen. 
Lachen,  Springen,  Singen  usw.,  es  bezeichnet  die  geringste  Stufe 
der  Freude.  „Der  Fröhliche  ist  gleichsam  halbfroh,  beginnt  sich  zu 
freuen;  frohe  Empfindung,  froher  Mut  gehen  tiefer  als  eine  bloß 
fröhliche,  als  ein  fröhlicher."     Grimm,  Wb.  IV,   1,  226. 

693.  Frevel  ' .  Hntwille'. 
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Mutwille  ist  eigentlich  Wille  des  Mutes,  d.  i.  der  Gesinnung, 
Stimmung;  mutwillig  iet  also  einer,  der  sich  nach  keinem  anderen 
Willen  richtet,  als  nach  dem  seiner  eigenen  Stimmung.  Der  Mul- 
willige beschränkt  also  sein  inneres  Kraftgefühl  in  keiner  Weise, 
sondern  läet  ihm  völlig  die  Zügel  schiefien.  In  dieser  ursprüng- 
lichen Bedeutung  ist  das  Wort  gleichviel  mit  Übermut,  übermütig. 
Man  sagt  2.  В.:  das  Füllen  springt  mutwillig  umher,  junge  mut- 
willige Mädchen  usw.  Dieser  harmlose  Sinn  des  Wortes  geht 
aber  in  einen  weniger  harmlosen  über,  indem  Muhville  auch 
diejenige  unbeschränkte  Willensfreiheit  bezeichnet,  die  Böses  im 
Gclolge  hat.  Der  Mutwillige  denkt  nämlich  bei  dem  Vergnügen, 
das  ihm  das  unbeschränkte  Handeln  nach  Lust  und  Stimmung 
verursacht,  nicht  an  den  Schaden,  der  oft  daraus  entsteht;  ja  der 
Schaden  selbst  macht  ihm  Freude,  weil  er  in  seiner  übermütigen 
Stimmung  gar  nicht  daran  denkt,  daß  die  Zerstörung,  der  Unfug 
usw.,  den  er  anrichtet,  andern  Nachteil,  Ärger  und  Schmerz 
bereitet.  Der  Schaden,  den  der  Mutwille  anstiftet,  ist  jedoch  in 
der  Regel  nur  ein  geringer.  Ist  der  Schaden  ein  größerer,  in  ge- 
walttätiger und  frecher  Weise  verübter,  so  spricht  man  von  einem 
Frevel  (ahd.  fravili,  Verwegenheit,  Frechheit,  Mut,  abstraktes  Sub- 
stantiv zu  dem  Adjekt.  ahd.  fravili,  mhd.  vrevele,  verwegen,  kühn, 
frech).  Frevel  ist  also  eine  weit  stärkere  Bezeichnung  als  Mutwille. 
Man  spricht  von  ¥fi\Afrevel,  Uoix/revel,  B&am/revel,  V^eXà/revel  usw., 
wenn  aus  bloßer  Lust  am  Zerstören  nützliche  und  schöne  Pflanzen 
vernichtet  oder  verstümmelt  werden.  Wenn  übermütige  Knaben 
eine  Fensterscheibe  einwerfen,  so  ist  das  Mutwille,  wenn  sie  eine 
schöne  Statue  besudeln,  so  ist  das  Frevel;  denn  hier  tritt  zugleich 
Pietätlosigkeit  und  Frechheit  zu  Tage.  Der  Brand  Roms,  den  Nero 
veranlaßt  hatte,  war  kein  Mutwille,  sondern  verruchter  Fra^el.  „0, 
blick'  her  und  sieh  [  den  Frevel  einer  gottverfluchten  Hand."  Schiller, 
Br.  v.  Mess.  IV,  5. 

594.     rreyeltat^    Kissetat^.     Verbrechen'.     Bubenstück*. 

I)  Oatrse«.       1)  Uiedeed  (capital  aBeniie).       s)  Crime,  felon;.       l)  УИШпу. 
1)  ForfUt  (Mtra)>].        Ï)  ■Matt  («élit).        »|  CHira.        4)  PellHOMarie  C>uuHatl  tovr). 
1)  ScrUinUnca  СЯ1МК  malvagm).         -i)  MU/allo.         3)  DiUUii.         1)  Briecinaria. 
1)  Д  a)  .3-ic.rtiBie,        81  npccTjiuenk,        1)  Т1в.Ч1.ость  (игтоистм). 

Id  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ist  ein  Verbrechen  eine  böse 
Tat,  die  das  bürgerliche  Gesetz  verletzt  und  durch  die  Obrigkeit 
Bftenüich  bestraft  wh-d.  Eine  Missetat  (eig.  üble,  falsche  Tat) 
ist  ursprünglich  jede  böse  Tat,  jeder  Fehler,  den  jemand  begeht. 
Gegenwärtig  versteht  man  darunter  besonders  jede  Übertretung 
des   göttlichen  Gesetzes   (namentlich   der  biblische  Sprachgebrauch 
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verwendet  das  Wort  so);  aufierdem  wird  aber  auch  ein  Veròrahen, 
das  mit  dem  Tode  bestraft  wird,  so  genannt.  Einen  Verbrecher, 
der  ïMia  Tode  geführt  wird,  nennt  шап  einen  Missetäter.  Ein  mit 
Gewalttätigkeit  und  Frechheit  verübtes  Verbrechen,  das  von  be- 
sonderer Bosheit  und  Lust  am  Bösen  zeugt,  ist  eine  Freveltat. 
„Paris  Freveltat."  Schiller,  Iphig.  V,  5.  Ein  Bubenstück  wird  mit 
List  und  Betrug  und  oft  mit  großer  Geschicklichkeit  entworfen 
und  ausgeführt;  es  erregt  einen  hohen  Grad  von  Abscheu  und  ist, 
wenn  es  auch  nicht  von  den  bürgerlichen  Gesetzen  bestraft  wird, 
mit  der  höchsten  Schande  verbunden.  „Ein  Bubenstück  ohne  Beispiel 
zerriß  den  Bund  unserer  Herzen."     Schiller,  Kab.  u.  Liebe  V,  1. 

695.  РгетеоШсЬ'.         Frevelhaft*.         Boshaft^. 

t)  Audaiiooaly  vicked.  S)  Wicked.  t)  Hulieion»,  wicked, 

1)  CrlHlMlIancat  (uriulnnBnM}.       Э)  im^la  CmI»).  3)  ■UìbImi  Гп<в1мМ). 

I)  AnilattmmU  (rcrlfralamrHlrj.  9)  Mahiagis  (callrvB).         3)  Maliniac  (саШвв). 

I)  bDjtuiilii.  1)  ПргсщшыЙ.  э)  3.iaì  (иобиыЦ. 

Der  Boshafte  und  Frevelhafte  findet  an  dem  Bösen,  das  er  her- 
vorbringt, selbst  Vergnügen,  er  freut  sich  über  den  Schaden,  den 
er  anrichtet,  das  Übel  ist  ihm  Zweck,  nicht  das  Mittet,  er  wird 
nicht  durch  Leidenschaft  über  die  verderblichen  Polgen  verblendet, 
er  will  sie  mit  bewußter  Absicht.  Bei  frevelhaft  kommt  aber  auch 
die  Größe  des  Übels  selbst  mit  in  Anschlag,  und  es  wird  nur  bei 
den  höheren  Graden  desselben  gebraucht,  boshaft  auch  bei  den 
kleineren.  Man  sagtr  Sie  sind  sehr  boshaft  (nicht:  Sie  sind  sehr 
frevelhaft),  daß  Sie  mich  so  in  Verlegenheit  setzen  konnten.  Prevent- 
lieh  unterscheidet  sich  von  frevelhaft  dadurch,  daß  es  einen  höheren 
Grad  der  Kühnheit,  der  Verwegenheit  und  der  Gewaltsamkeit  bei 
Verübung  eines  Verbrechens  andeutet  (es  ist  erst  nhd.  nach  Ana- 
logie von  eigentlich  unähnl.  gebildet  und  abzuleiten  von  dem  alten 
Adjektivum  vreveU,  vret'en,  d.  i.  keck,  verwegen). 

696.  Frei'.  VnabbäDgIg*.  Absolut». 

1)  Free.  3)  Indepeodent.        s)  Absolut«. 


Der  Freie  erhält  nur  solche  Bestimmungen,  die  seiner  eigenen 
Natur  gemäß  sind;  der  Unabhängige  erleidet  überhaupt  keine  Be- 
stimmung von  einem  fremden  Willen.  Es  kann  daher  jemand /гя 
sein,  ohne  unabhängig  zu  sein.  Es  kann  jemand,  trotzdem,  daß  er 
von  Eltern,  Vorgesetzten  usw.  abhängig  ist,  doch  frei  sein,  wenn 
von  ihm  nicht  Dinge  gefordert  werden,  die  seiner  Natur  wider- 
streben.    „Herrenlos  ist  auch  der  Freiste  nicht."     Schiller,  Teil  П.  2. 
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„Wert  eines  frtien  Ritteremannes,  der  nur  abhängt  von  Gott,  seinem 
Kaiser  und  von  sich  selbst."  Goethe,  Götz  I.  —  Unabhängig  ge- 
braucht man  namentlich  von  der  Stollung  innerhalb  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  im  Gegensatz  zur  Abhängigkeit  von  Vorgesetzten, 
Behörden  usw.,  und  vom  Denken,  im  Gegensatz  zur  Abhängigkeit 
von  der  Autorität  anderer.  —  Absolut  (lat.  aòseiutus,  a,  um,  Part.  Perf. 
von  absolvere,  lösen,  frei-  oder  lossprechen,  entbinden,  vollenden) 
ist  ein  philosophischer  Begriff  und  bezeichnet  als  solcher  das  gänz- 
lich in  sich  Abgeschlossene,  das  an  und  für  sich  Bestehende,  das 
von  nichts  abhängig  ist.  Absolut  ist,  philosophisch  betrachtet,  nur 
Gott,  während  die  Welt  von  ihm,  dem  Urgrund  alles  Seins,  ab- 
hängig ist.  Man  versteht  dann  weiter  unter  absolut  aber  wissen- 
schaftlich überhaupt  das,  was  man  fUr  sich,  ohne  Beziehung  auf  ein 
anderes  betrachtet  (Gegens.  relativ),  z.  B.  absolute  Höhe,  d.  i.  Höhe 
über  dorn  Meeresspiegel  (relative  Höhe  dagegen:  Erhebung  über  die 
unmittelbare  Umgebung)  usw.  Bndlich  bezeichnet  absolut  auch  noch  den 
durch  keine  Konstitution  beschränkten  Willen  eines  Herrschers,  wes- 
halb man  ein  solches  Regiment  ein  absolutistisches,  Absolutismus  nennt. 

597.  Frei'.         UQgebaDdcn^         Zfigellos". 

1)  Free.  3)  UnreEtritlued  (ilissolnte).  s)  LicenUous.  nnbrldled. 

1)  Litn.  a;  UiaiOeux  C«r»oli].  S)  Effrtnt  (tau  fr«ti). 

1)  Libm,.  S)  StioU0  (П0П  Ugale).  Э)  S/naiU0  Hicmmel. 

1)  СвоЛодниЛ  u'oiuiuî).        a)  CBoeuoJbiiuri.  Э)  ИБоЛ^здивый. 

Freiheit  wird  in  einem  äußerlichen  und  innerlichen  Sinne  ge- 
braucht; in  dem  erstem,  \venn  es  anzeigt,  dafl  jemand  keine  äußere 
Gewalt  anerkenne,  die  ihn  einschränken  könne  oder  dürfe,  in  dem 
letztem,  wenn  or  keine  innere  Einschränkung  durch  sittliche  Gesetze 
empfindet.  Dies  letztere  kann  aber  aus  verschiedenen  Gründen  ge- 
schehen, entweder  weil  seine  Natur  mit  dem  Sittengesetze  überein- 
stimmt und  deshalb  nie  in  Widerspruch  zu  demselben  tritt  (wahre 
Freihat),  odor  weil  er  überhaupt  sittliche  Gesetze  nicht  anerkennt 
(falsche  Freiheit).  Diese  falsche  Freiheit  nennt  man  auch  Ungebunden - 
heit.  Denn  der  führt  ein  ungebundenes  Leben,  der  sich  durch  keine 
innere  Verbindlichkeit,  durch  keine  sittlichen  Gesetze  verpflichtet 
fühlt;  so  weit  kommt  ungebunden  mit  zügellos  überein.  Zügellos  ist 
aber  noch  mehr  ob  ungebunden.  Denn  es  deutet  ouE  ein  Tier,  das 
eines  Zügels  bedarf,  durch  den  es  gelenkt  werde,  das  ohne  Zügel 
seiner  ganzen  Wildheit  überlassen  ist,  und  dessen  blinde,  heftige 
und  ungezähmte  Bewegungen  ihm  und  den  andern  schädlich  werden. 
Zügellos  deutet  immer  auf  entfesselte  Wildheit  und  Leidenschaft, 
ungebunden  nur  auf  Regel-  und  Gesetzlosigkeit,  die  sich  bei  dem 
Leidenschaftslosen   wie   bei    dem    Leidenschaftlichen    finden   kann. 
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Ein  zügelloses  Leben  muß  daher  stets  dem  Zügellosen  selbst  wie 
andern  Menschen  zum  Verderben  gereichen.  „Vergebens  werden 
ungeòundne  Geister  |  nach  der  Vollendung  reiner  Höhe  streben.  [  Wer 
OroQes  will,  muß  sich  zusnmmenrarfen  ;  [  in  der  Beschränkung  zeigt 
sich  erst  der  Meister.  |  und  das  Gesetz  nur  kann  uns  Freiheit  geben." 
Goethe,  Natur  u.  Kunst.  „FreiMt  Hebt  das  Tier  der  Wüste,  j  /rä 
im  Äther  herrscht  der  Gott,  |  ihrer  Brust  gewalt'ge  Lüste  [  zähmet 
das  Natni^ebot."     Schiller,  Das  Eleusische  Fest. 

598.  Freiheit».  Recht«.  Torwcht». 

1)  ExemptiaD,  pl.  i  mm  uniti  ее.  а)  Right.       s]  Privilege,  prerogretive 

1)  Fra*»MM.  a)  Oratt. 

I)  Evaitv  (immiaiilà}.  %)  Diritto. 

I)  Лкгоя.  a)  Прмо. 

Das  Re^ht  ist  die  Summe  der  gesetzlichen  Bestimmungen  und 
das,  was  diesen  Bestimmungen  im  Leben  entspricht  Diese  Be- 
stimmungen bezieben  sich  teils  auf  das.  was  dem  Menschen  inner- 
halb der  Grenzen  des  Gesetzes  gewährt  und  gestattet  wird,  und 
das  nennt  man  im  engern  Sinne  die  Rechte,  teils  auf  das,  was  der 
Mensch  zu  leisten  hat,  und  das  nennt  man  die  Pflichten  des  Menschen. 
Sofern  ein  solches  Recht  einem  Menschen,  einer  ganzen  Gesell- 
schaftsklasse usw.  eine  Befreiung  von  Lasten  gewährt,  welche 
andern  durch  die  Staatsgesetze  auferlegt  sind,  nennt  man  es  eine 
gesetzliche  Freiheit.  Diese  Rechte  und  Freiheiten  sind  Vorrechle,  wenn 
sie  außer  den  Berechtigten  kein  anderer  hat.  Zu  den  Zeiten  der 
Lehnsverfassung  war  das  Volk  in  Freie  und  Knechte  geteilt;  die 
erstem  genossen  gewisse  Freiheiten,  und  diese  bestanden  in  Reehteti. 
welche  die  Knechte  oder  Leibeigenen  nicht  hatten;  diese  Rechte 
waren  also  Vorrechte.  „Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit  \  für  das 
deutsche  Vaterland!  |  Danach  laßt  uns  alle  streben  |  brüderlich  mit 
Herz  und  Hand!  |  Einigkeil  und  Recht  und  Freiheit  \  sind  des 
Glückes  Unterpfand."     Hoffmann  von  Pallersleben. 

599.  Freien'.    Heiraten*.    Ehelichen'.    (Sieb)  Termihlen*. 
(Sich)  BeweibeIl^    Hochzeit  machen*.    Beilager  halten^. 

I)  To  waa.         a)  Мяггу.         i)  Wed,  t^ke  ta  wile  or  tabe  м  hnaband.         t)  Eapous«. 

b)  Take  я  irite  10  oneVself.        с}  Celebnt«  Uie  naptiali.        7)  To  coiuDmmBle 

tlie  marriage,  hold  the  eponsale  (of  a  prince  oc  гог>1  personaee)- 
1)  Паокегакег  ei  aariiia  (Шга  li  vwr).      a)  Marier.       »)  Praaire  aa  aiari4*-      *)  t^aaaaf 

(a'iMlr}.    6}  Praalr*  faaa«.    e)  Céttbrar  lai  aooaa.    T)  CilMrar  lai  aaoai  «■■*  »Нма). 
1)  СиЫгг,  in  matrimunit  (circar  mogiu).    a)  MaHlani  (drlìa  msglii).  emmi^Uarti  (art  maria). 

t)  l'rtndir  Ы  Btalrimimi,.        i)  Sfnanì.        6)  Ammagliarii.        t)  Cìtirarr  ir  ntat. 

7)  CrUtrarr  le  Mitr  (>Гчп  fri-tift). 
I)  Ситатьм  ja  ioim;  паючитиж  »  шиъ.         1)  ■X.nattvtt,  ид  loii,  (о  TtinX);  пмладпъ  lurzi. 

H  того  (о  z<nit|.       a)  llJiTL  n,  eii^rocoirrulF.       t)  CoienTb  Орлюмп-       b'ì  1i.axi\,<t. 
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Heckzeit  (mhd.  kèchgestt.  Feat,  Festlichkeit,  eig.  Itohe,  d.  i,  freudige 
Zät,  wie  wir  jetzt  noch  sagen:  ein  hohes  Fest)  drückt  den  Anfang 
der  ehelichen  Vert)iiidung  aus,  sowie  die  feierlichen  Gebräuche  und 
das  Fest,  weiche  die  SchlieSung  des  ehelichen  Vertrages  begleiten. 
Dieser  Sprachgebrauch  liegt  den  Redensarten;  Hoehxeit  machen  und 
Hochzeit  geben  zu  Grunde.  Das  erstere  bedeutet  bloß,  die  Ehe  an- 
fangen, das  andere,  ein  Fest  geben.  Die  Hochzeit  königlicher  oder 
fürstlicher  Personen  wurde  früher  und  wird  altertümüch  jetzt  noch 
zuweilen  Beilager  genannt,  weshalb  Beilager-  halten  die  Vermählung 
hoher  Personen  bezeichnete.  Heiraten  und  ehelichen  sind  so  weit 
einerlei,  daß  man  sowohl  von  dem  Mtinne,  der  sich  mit  einer  Person 
des  алает  Geschlechts  verbindet,  sagt:  er  habe  sie  geheiratet,  ge- 
ehelieht,  als  von  ihr;  sie  habe  ihn  geheiratet,  geehelicht.  Ehelichen  be- 
zeichnet nur  die  Abschließung  des  ehelichen  Vertrags,  heiraten  (von 
Heirat,  ahd.  hìràt,  aus  got  Mwa-,  d.  i.  Familie,  Haus,  und  rat,  d,  i. 
Zurüstung,  Ordnung,  Biiirichtuug,  zusammengesetzt,  also  Heirat 
eigentlich  soviel  wie  Hausdnrichtung)  aber  die  darauf  erfolgende 
Einrichtung  einer  gemeinschaftlichen  Wirtschaft.  Sich  vermählen 
(von  ahd.  mahaljan,  mhd.  mahelen,  d.  i.  versprechen,  verloben,  daher 
auch  Gemahl)  hat  dieselbe  Bpdeutung  wie  sich  verehelichen;  es  ist  der 
gewählteste  Ausdruck  \on  allen  und  wird  besonders  von  Personen 
aus  den  besseren  Gesellschaftskreisen  gebraucht.  Wenn  jemand 
die  eheliche  Verbindung  mit  einer  Person  sucht,  sich  bei  ihren  Eltern 
oder  Verwandten  in  Gunst  zu  setzen  alle  Mühe  anwendet,  und  alles 
tut.  um  ihre  Einwilligung  zu  einer  solchen  Verbindung  zu  erhalten, 
so  sagt  man:  er  freit  um  sie  (von  got.  frißn,  d.  1.  lieben;  „das 
Wort  scheint  unhochdeutsch  und  klingt  noch  heute  der  ober- 
deutschen Volkssprache  unheimisch.  Die  Züricher  Bibel  setzt  an 
die  Stelle  des  Lutherischen  freien:  zu  der  Ее  nemen;  zu  der  Ее  greifen." 
Grimm.  Wb,  IV,  1,  105),  und  wer  das  tut,  ist  ein  Freier.  Da  das 
Wort  Weib  eine  Person  des  andern  Geschlechts  bloß  von  ihrem 
Geschlechte  ohne  alle  Rücksicht  auf  einen  höhern  Stand  benennt, 
so  bezeichnet  sich  beweiben  auch  die  ehehche  Verbindung  nur  von 
ihrer  natürlichen  Seite.  Das  Wort  ist  daher  auch  nur  von  geringen 
lauten  und  in  niedriger  Ausdrucksweise  in  Gebrauch.  In  den 
Kriegsheeren  wird  es  nur  von  den  Ehen  der  gemeinen  Soldaten 
gebraucht,  wenn  man  sagt:  in  dieser  Kompagnie  sind  viele  Beweibte. 

600.  Freier'.  Liebhaber^. 

1)  Suitor.      Um»"  {>r*te«i4iit).      i'-e*'ee''.  »ляшлял.      (  ыпюшЛся. 

2)  LoTer.         AlBMt.  Ашггинг  (ciiiiòrr).  .luHloeilurb. 

Ein  Freier  ist  derjenige,  der  sich  um  die  Gunst  eines  Weibes 
in  der  Absicht  bewirbt,   es   zu   heiraten;   das  geschieht   aber,  wie 
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die  Erfahrung  lehrt,  oft  ohne  Liebe,  und  ein  Li^haber  bewirbt  sich 
eben  so  oft  um  die  Gunst  eines  Weibes,  oline  die  Absicht,  es  zu 
heiraten.  Eine  verheiratete  Frau  kann  keinen  Freier  haben,  weil 
sie  niemand  mehr  heiraten  kann,  es  können  sich  &ber  immer  noch 
Liebhaber  bei  ihr  einfinden. 

eoi.  Freiere  Brtutigam«. 

1)  Snitor.  Pr4tn4>  (flit»r).        Vxghitgit  (frtUnJintr).        СмтноиКйм. 

Ï)  Intended.  FlM»*.  -V«^  (fidanutlo).  Hapeiiligua,  »ИЩ1. 

Man  ist  Freier,  elie  man  Bräutigam  (ahd.  brutigomo,  mhd.  briule- 
gome,  eig.  Mann  der  Braut;  der  zweite  Teil  ist  das  got.  guma,  d.  i. 
Mann)  wird;  denn  der  Freier  bewirbt  sich  um  die  Gunst  des 
Mädchens,  der  Bräutigam  hat  schon  die  Binwitligung  zur  Schließung 
der  Ehe  erhalten.  Man  sagt:  dieses  Mädchen  hat  viele  Freier,  es 
sind  viele,  die  sich  um  ihre  Gunst  bewerben  und  sie  zur  Ehe  ver- 
langen; sie  hat  sich  diesen  aus  ihren  Freiern  zum  Bräutigam  ge- 
wählt, indem  sie  versprochen  hat,  ihn  2U  heiraten, 

603.    Freigebig'.    WohltStig^    GnttHtlg*.    llildШig^ 

1)  Liberftl,  generouD.    2)  Beoefloent.         3)  CbariUble.  <)  ВоопЫШ. 

1]  Ur(>  («еяегмх).       а]  ВкиМит.         e)  Ck«ril«We. 

1)  Largì  (gtocr^o).  ^      Я)  Bwßcö.  _    t)  ÇariUlrvolt. 

Freigebig  deutet  nur  auf  die  Menge  dessen,  was  gegeben  wird, 
ohne  Rücksicht  auf  seine  Beschaffenheit,  so  daS  es  auch  von 
bösen  Dingen  gesagt  wird.  Die  Neigung  des  Freigebigen  bezieht 
sich  nur  auf  das  Geben,  sofern  es  ihm  selbst  Vergnügen  mach). 
Die  Gutlätigkeit  gibt,  wenn  sie  sich  durch  Geben  äußert,  das,  was 
für  den  Empfangenden  ein  Gut  ist.  Sie  wird  gegen  diejenigen 
ausgeübt,  die  an  den  notwendigsten  Bedürfnissen  des  Lebens 
Mangel  leiden.  Der  Freigebige  gibt  allen  ohne  Unterschied,  der 
Guttätige  nur  den  Dürftigen.  Ferner  schränkt  sich  die  Freigebigkeit, 
wie  das  Wort  selbst  anzeigt,  nur  auf  das  Geben  ein,  die  Guttälig- 
keit  erstreckt  sich  auch  auf  anderes  Tun.  Der  Guttatige  gibt  nicht 
nur  dem  Dürftigen,  er  leistet  auch  Dienste,  durch  welche  er  anderer 
Not  vermindern  und  ihren  Zustand  verbessern  kann.  Er  nimmt 
den  verlassenen  Fremden,  der  um  eine  Herberge  bekümmert  ist,  in 
seinem  Hause  auf,  er  pflegt  den  Kranken,  hat  für  ihn  Heilmittel 
und  Erquickungen  bereit,  übernimmt  gern  die  Fürsprache  für  das 
freundlose  Verdienst.  Die  Mildtätigkeit  {ahd.  mitû,  mhd.  milte  — 
Freundlichkeit,  Freigebigkeit)  vereinigt  in  sich  beide  Begriffe,  den 
der  Freigebigkeit  und  den  der  Guttätigkeit.  Der  Mildtätige  gibt  gern, 
oft  und  viel  und   gibt   nur  Gutes.     Die   Woliitätigkeit  ist  nicht  bloO 
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auf  das  Geben  eingeschränkt,  und  ebensowenig  auf  das  Tun  für 
den  Dürftigen,  sondern  man  nennt  so  jede  Handlung,  durcii  die 
einem  Bedürfnis  abgeholfen  und  etwas  Angenehmes  oder  Nützliches 
gewirkt  wird.  Ein  fönd  wird,  wenn  es  zu  reiferem  Verstände  ge- 
kommen ist,  einen  Verweis  und  selbst  eine  Züchtigung  als  eine 
IVohltal  ansehen  und  seinen  Erzieher  für  jene  preisen,  nachdem  es 
eingesehen,  wie  nützlich  sie  ihm  gewesen. 

603.  Freiwüli^'.  Outv^g'.  Gero". 


а)  Wniingly. 

s)  With  plM 

1)  D«  tOMM  voImU. 

Ъ)  VolDitlm. 

a)  Di  «.»»  v^fli^. 

1)  ДиЛрокмьвий. 

a)  Ol.  добро«  nOJM. 

a)  ovoido. 

Freiwillig  tut  man  das,  was  man  überliaupt  ungezwungen  tut. 
Ein  Feldherr  gebraucht  zu  einer  gefährlichen  Unternehmung  die- 
jenigen Soldaten,  die  sieh  freiwillig  erbieten,  also  nicht  kommandiert 
und  durch  Zwangsbefehle  angehalten  werden.  Zu  diesem  Begriffe 
kommt  aber  bei  gutwillig  noch  der  Nebenbegriff,  daß  der  Gttttoillige 
das,  was  er  tut,  aus  Güte  und  Liebe  tut,  oder  um  dem,  für  welchen 
er  etwas  tut.  ein  Vergnügen  zu  machen  oder  ihm  gefällig  zu  sein. 
Ein  liebreicher  Herr  hat  am  liebsten  solche  Bediente,  die  ihm  gut- 
willig dienen,  indem  sie  aus  Liebe  zu  ihm  ihren  Dienst  versehen. 
Gern  (eig.  begierig,  mit  begehren  verwandt)  tun  wir  das,  waa  wir 
mit  Vergnügen  tun,  und  dieser  Nebenbegriff  unterscheidet  es  von 
freiwillig;  denn  dieses  schließt  nur  den  Zwang  aus.  Wir  tun  daher 
oft  etwas  freiwillig,  ob  wir  uns  gleich  ungern  dazu  entschließen. 
Denn  es  können  uns  höhere  Beweggründe:  unser  wahres  Bestes, 
unsere  Ehre  usw.  dazu  nötigen.  Wer  den  kalten  Brand  am  Fuße 
hat,  unterwirft  sich  freiwillig  einer  gefährlichen  und  schmerzhaften 
Operation,  ob  er  es  gleich  nicht  gern  tut;  es  zwingt  ihn  niemand  zu 
ihr,  aber  sie  macht  ihm  kein  Vergnügen.  Von  gutwillig  unter- 
scheidet sich  gern  zunächst  dadurch,  daß  wir  bei  dem,  was  wir 
guttoilUg  tun,  das  Vergnügen  anderer  zum  Zweck  haben,  bei  dem. 
was  wir  gern  tun,  hingegen  unser  eigenes.  Guiwillig  trinken  würde 
beißen:  sich  nicht  dazu  zwingen  lassen,  sondern  aus  Gefälligkeit 
gegen  die  Gesellschaft  mittrinken;  gern  trinken  würde  heißen:  selbst 
daran  Vergnügen  finden,  es  sei,  daß  es  uns  angenehm  ist,  der 
Gesellschaft  gefällig  zu  sein,  oder  daß  es  uns  selbst  gut  schmeckt. 

601.  Frisch'.  Jung*.  Ne1l^ 

'  1)  Fiesh.        1)  YoDiig.         s)  New. 
1)  Fnd*.         i)  l*H«.  s)  Нмпм«. 

1)  Ргеке.         а)  Giment.         8)  Nrmt. 

1)  С*Ьж19.        »)  maul.  e)  HoauX.  ,,    .С^'Ю'МС 

Kberbard-Lfon,  Sjnon.  HudwHrteifanob.  i«.  Aafi.  8t 
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Neu  bezieht  eich  zunächst  bloß  auf  die  Zeit  und  bezeichnet 
jedes  Ding,  das  noch  nicht  lange  dagewesen  ist,  zu  welcher  Art 
oder  Gattung  es  auch  gehören  mag,  es  sei  lebendig  oder  leblos, 
Mensch  oder  Tier,  Sache  oder  Eigenschaft.  Nach  der  verschiedenen 
Natur  der  Dinge  verlieren  einige  von  ihrer  Vollkommenheit,  wenn 
sie  alt  werden.  Der  Mensch  verliert,  wenn  er  alt  wird,  vieles  von 
seinen  Kräften,  seiner  Munterkeit  und  Gesundheit,  diesem  ist  der 
fungi  Mensch  entgegengesetzt,  der  noch  sJle  seine  Kräfte  hat,  bei 
dem  sie  zunehmen  ;  die  Pflanzen  verlieren  von  ihrer  Feinheit,  Weiche 
und  Biegsamkeit;  und  so  ist  ein  alter  Baum  einem  jungen,  so  sind 
alte  Erbsen  jungen,  alter  Salat  jungem  entgegengesetzt.  Jedoch  nur 
bei  Naturdingen  und  bei  Lebendigem  ist  jung  dem  AUen  entgegen- 
gesetzt, bei  toten  Gegenständen,  bei  Erzeugnissen  menschlicher  Kunst- 
fertigkeit u.  ähnl.  bildet  den  Gegensatz  zu  alt  neu.  Diejenigen 
Gegenstände,  die  schon  vor  längei-er  Zeit  angefertigt  und  durch 
längeren  Gebrauch  abgenutzt  sind,  nennt  man  alt;  diejenigen,  die 
noch  gar  nicht  oder  nur  erst  kurze  Zeit  gebraucht  worden  und 
deshalb  noch  schön  und  glänzend  sind,  nennt  man  neu.  „Unter 
Wonnemelodien  ]  ist  der  junge  Lenz  erwacht.  |  Seht,  wie  froh  den 
Phantasien  1  nmer  Lust  sein  Auge  lacht."  Bürger.  Frisch  hebt 
hervor,  daü  etwas  sich  noch  in  dem  ZustaJide  der  ersten  jungen 
Kraft  befindet,  z.  B.  frisches  Grün,  frische  Blüten,  frisches  Fleisch, 
auf  frischer  Tat,  frischer  Sinn,  frisch  und  gesund  usw.  Dann  bedeutet 
es,  dieser  Grundbedeutung  entsprechend,  etwas,  das  völlig  unverdorben 
oder  noch  fällig  шЛепиШ  ist,  z.  B.  frische  Waren,  das  Fleisch  ist 
nicht  mehr  ganz  frisch.  „Der  Wein  ist  ausgetrunken.  Bringe  eine 
/rwA«  Flasche."  „Wir  haben  €m.  frisches '^?>&  angezapft!"  Zuweilen 
bedeutet  frisch  auch  kahl,  d,  h.  der  betreffende  Gegenstand  erfrischt 
uns,  weil  er  kühl  ist,  z.  B.  Es  weht  eine  frische  Luft,  das  Wasser 
ist  sehr  frisch  usw.  fungt  Mannschaften  sind  solche,  die  noch  jung 
an  Jahren  sind;  neue  Mannschaften  solche,  die  noch  nicht  lange  in 
Dienst  sind;  frische  Mannschaften  solche,  die  bisher  noch  keine 
Dienste  geleistet  haben,  z.  B.  es  wurden  frische  Mannschaften  ins 
Treffen  geführt,  d.  h.  solche,  die  bisher  noch  nicht  an  dem  Treffen 
beteiligt  gewesen  waren;  es  können  das  auch  alte  Mannschaften 
sein,  sie  heißen  frisch  bloß  in  Rücksicht  darauf,  daß  sie  an  diesem 
Tage  noch  nicht  in  Tätigkeit  waren.  „Und  frische  Nahrung,  tteues 
Blut  saug  ich  aus  freier  Welt."  Goethe,  Auf  dem  See.  —  Hierher 
gehört  auch  das  Fremdwort  modem  (von  frz.  moderne,  ital.  u,  span. 
moderno,  aus  mittellat.  modernus,  das  von  lat.  modus,  d.  i.  Art  und 
Welse,  oder  von  dem  Adverb,  modo,  d.  i.  eben  jetzt,  herkommt); 
dasselbe  bezeichnet  etwas,  das  der  gegenwärtigen  Mode,  dem  Tages- 
oder Zeitgeschmack  entspricht;   ein   Kleid  im   neuesten  Geschmack 
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ist  modern  (Qegens.  veraltet,  altmodisch);  auch  ein  Kunstwerk,  das  аош 
Gesctmiack  der  Neuzeit  entspricht,  heißt  modem,  es  ist  im  modernen 
Geschmack  ausgeführt  (Gegens.  antik,  mittelalterlich,  klassisch).  Das 
Neue  ist  als  solches  noch  nicht  modem;  es  kann  absichtlich  im  alten 
Geschmack  hergestellt  sein. 

e05.  Frist'.  Weile».  Termin*. 

1)  Eeapite.  3)  WUle.  B)  Term,  длу  appoiDted. 

1)  llérit  (»nil).  a)  Gartkln  iMipi  (ямавМ).  s)  Ter««. 

1)  Rctfiri,.  diUainu.  1)   Traili,  di  limßl,.  s)   Tirmiiu  (Irmfs  fißta). 

1)  Cpdn  (от«тн1чп).  А)  Врет  (нжжттл).  S)  Cpoitb. 

Frist  (ahd.  die  frist,  mhd.  die  vrist;  dunklen  Ursprungs)  wird 
zunächst  nur  von  einem  zukünftigen,  Wale  {ahd.  kwila,  mhd,  wîle, 
d.  i.  Zeit)  auch  von  dem  gegenwärtigen  und  vergangenen  Zeiträume 
gebraucttt.  Ich  verstatte  einem  Schuldner  eine  lange  Frist,  ich  gebe 
ihm  eine  kurze  Frist,  geht  auf  das  Zukünftige.  Man  sagt  hingegen: 
es  währt  schon  eine  Wale,  vor  einer  kleinen  Weile,  über  eine  kleine 
Weile;  eine  kleine  Weile  vorher,  eine  kleine  Weik  nachher.  Ferner 
bedeutet  Frist  einen  bestimmten  Zeilraum,  in  welchem  oder  nach 
welchem  etwas  geschehen  soll.  Termin  (lat.  terminus,  d.  i.  Grenze) 
stimmt  in  allem  mit  Frist  überein  und  unterscheidet  sich  nur  da- 
durch, daß  Frist  einen  Zeitraum,  Termin  einen  Zeitpunkt  bedeutet, 
bis  zu  welchem  oder  während  dessen  etwas  geschehen  soll.  Wenn 
<ler  Termin  auf  einen  gewissen  Tag  gesetzt  wird,  so  heißt  das,  daß 
eine  gewisse  Handlung  bis  zu  diesem  Tage  oder  in  einem  Teile 
dieses  Tages  geschehen  soll.  Nach  dem  gerichtlichen  Sprach- 
gebrauche verlängert  oder  verkürzt  man  die  Fristen,  man  verlegt 
aber  die    Termine. 

eoe.  Frohlocken'.  Jandizen". 


Das  erstere  wird  sowohl  von  freudigen  Ausrufungen,  als  auch 
von  den  fröhlichen  Bewegungen  des  Körpers,  dem  Hüpfen,  Springen, 
Händeklatschen,  das  letztere  nur  von  dem  fröhlichen  Geschrei  ge- 
braucht. „Frohlocket  mit  Händen,  alle  Völker,  und  jaueheet  Gott  mit 
großem  Schall."  Psalm  47,  1.  „Und  hier  gelob'  ich's  an,  ver- 
spritzen will  ich  I  für  ihn,  für  diesen  Wallenstein,  mein  Blut,  [  das 
letzte  meines  Herzens,  tropfenweis',  eh  daß  |  ihr  über  seinen  Pali 
frohlocken  sollt!"  Schiller,  Picc.  I,  4.  ^ансШ  nicht  zu  frühe!" 
Ebenda  Ш,  8.  ^.. ..,  X.OO-ik 
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607.  Frab>.  ZeitJg-. 

1)  Ekri;.        D<  Ьарм  Mar«  (tM).        Di  Ьщм  umfe  (laie.  1^Чв).        Fuiiiri, 
ï>  In  time,  natnre.        à  traf*  Cl^)-        In  Umft  (maimroj.       CuMipenuiuû  (MiUui). 
MhitItiK;  PreautDTe;  triaaturej  /rma/nr» ^  пррждев]>*жП111и11. 

Das  Zeitige  ist  oder  geschieht  zu  der  Zeit,  zu  welcher  man  ек 
mit  Recht  erwarten  kann,  zur  rechten,  gehörigen  Zeit  (Gegens,  un- 
seitig).  Früh  hingegen  geschieht  nicht  bloß,  was  zu  der  bestimmten 
Zeit  gescliieht  oder  nicht  spater,  als  man  es  erwartet  hat,  sondern 
was  auch  noch  vor  derselben  geschieht  (Gegens.  spät).  Oefallige 
oder  ängstliche  Personen,  die  nicht  gern  auf  sich  warten  lassen, 
machen  sich  früh  fertig,  um  desto  gewisser  zeitig  fertig  zu  sein. 
Andere  glauben,  es  sei  immer  noch  zu  früh  oder  zu  weit  vor  der 
bestimmten  Zeit  und  sind  daher  nie  uitig  oder  nie  zu  der  bestimmten 
Zeit  fertig.  Frühes  Obst  ist  vor  der  gewöhnlichen  Zeit  reif  ge- 
worden, zeitiges  Obst  nicht  nach  der  gowöhnhchen  Zeit.  Hier  be- 
rührt sich  zeitig  mit  reif,  und  man  hat  daher  das  Yerbum  zätigai 
gebildet,  das  so  viel  heißt  wie:  tur  Reife  bringen,  z.  B.  Früchte 
zeitigen.  Wenn  uitig  mit  früh  in  frühzeitig  verbunden  wird,  so  be- 
deutet es,  daß  es  die  Zeit  seiner  Reife  und  Vollkommenheit  vor  der 
gewöhnlichen  erreicht  hat,  z.  B.  frühzeitige  Welterfahrung,  Kunst- 
vollendung, frühzeitiger  Ernst  usw.  —  Sehr  oft  wird  jedoch  zotig 
auch  in  der  Bedeutung  gebraucht:  vor  der  gewöhnlichen  Zeit,  und 
ist  dann  von  früh  nicht  zu  unterscheiden,  z.  B.  Wir  haben  heute 
sehr  zeitig  oder  früh  gegessen,  er  war  sehr  zeitig  oder  früh  auf- 
gebrochen usw.  In  dieser  Bedeutung  klingt  aber  zeitig  nicht  so  edel, 
Mnà.  früh  ist  dann  der  gewähltere  Ausdruck. 

608.  Frühling'.  Frai^ahr*.  LeDz^ 

I)  Spring.  3)  Early  time  of  tbe  year,     a)  Spring  (poeUcal). 


1)  Primavrra.  Ì)  Prima  slagioHC  rleir  лянл.       В)  Bella  itagiam  drlr  amir. 

Die  erste  der  vier  Jahreszeiten  heißt  Frühling  (eine  neuhoch- 
deutsche Bildung,  das  alte  germanische  Wort  ist  Leni),  und  es  be- 
zeichnet dieser  Name  ganz  allgemein  die  Zeit  vom  21.  März  bis  zum 
längsten  Tage,  dem  21.  Juni.  Wenn  man  den  Zeitraum  des  ganzen 
Jahres  ins  Auge  faßt  und  ohne  genauere  Zeitbestimmung  die  An- 
fangszeit, in  der  die  Natur  erwacht,  der  Endzeit,  in  der  sie  all- 
mählich wieder  abstirbt,  entgegensetzt,  z.  B.  in  bezug  auf  Säen  und 
Ernten,  so  nennt  man  jene  das  Frühjahr,  diese  das  Spätjakr  (Herbst). 
Der  dichterische  Ausdruck  für  PrUlüing,  der  uns  die  Wonne  der 
wiederauflebenden  Natur  anzudeuten  pflegt,  ist  Ьеяя  (vermutlich  vom 
alten  letigen,  d.  i.  lang  machen,  herzuleiten  und  ursprünglich  nur  auf 
die  länger  werdenden  Tage  hinweisend,  mhd.  lenze,  mit  den  Neben- 
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formen  langes,  langest,  ahd.  lenao,  1егшп,  langis).  Zuweilen  wird  der 
Lok  in  poetischer  Sprache  auch  nur  mit  dem  Namen  des  Haupt- 
monats  im  Lenz:  Mai  genannt.  So  heißen  bei  Luther  einmal  die 
vier  Jahreszeiten:  Mm,  Sommer,  Herbst  und  Winter.  „Die  Blüte 
des  Mais  und  die  Flamme  des  Sommers  und  die  Reife  des  Herbstes." 
Hölderlin,  Hyperion.  „Er  kommt  zum  Frühjahr,  sagte  Anton  und 
sah  prüfend  auf  den  Vater.  Der  Alte  schüttelte  wieder  den  Kopf: 
Zum  Frühjahr  wird  er  nicht  kommen,  zu  mir  nicht."  0,  Preytag, 
Soll  und  Haben  II,  368  (29.  Aufl.).  „Ist  der  holde  Lenz  erschienen? 
Hat  die  Erde  sich  verjüngt?"  Schiller,  Klage  der  Ceree.  „Wenn 
des  Frühlings  Kinder  sterben,  |  wenn  von  Nordes  kaltem  Hauch  j 
Blatt  und  Blume  sich  entfärben,  ]  traurig  steht  der  nackte  Strauch,  | 
nehm'  ich  mir  das  höchste  Leben  ]  aus  Vertumnus'  reichem  Horn." 
Schiller,  Ebenda.  Frühling  ist  der  üblichste  Ausdruck,  wie  von  den 
übrigen  Jahreszeiten  die  Namen:  Sommer,  Herbst,  Winter. 

m».  (Sich)  FBgen'.  (Sieb)  Schicken*. 

1)  To  be  BDitable,  hnpiicn,  ассошшо[|я1е  one's  self  to.       3)  To  be  fit  or  meet;  to  recun- 

cile  one'a  aelf  to. 
1)  VaacsMMOiar.       3)  Sa  оопГеппег.       i)  к  l)  Caavanlr. 

1)  Acr-HKBilarii  (allattarli,  sctlomilttrii).         1)   Cinfirmara.         I)  «  3)  Cimcmrr. 
1)  ПраЧмиш.        S)  npraopiuBMibc«.        1)  A  a)  Бить  ношииъ, 

Sich  schicken  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heißt  über- 
haupt, die  zu  Personen,  Sachen  oder  Verhältnissen  bestimmter  Art 
passende  Beschaffenheit  annehmen,  so  daß  man  nicht  in  Wider- 
spruch zu  denselben  tritL  Sich  fügen  zeigt  eine  innigere  Überein- 
stimmung an  als  sich  schicken.  Wer  sich  in  die  wunderhchen  Launen 
eines  andern  zu  schicken  weiß,  der  widerapricht  ihnen  nicht,  handelt 
ihnen  nicht  entgegen,  läßt  sich  ihre  Ausbrüche  geduldig  gefallen. 
Wer  sich  in  sie  zu  ßigen  weiß,  der  nimmt  sie  selbst  an,  bequemt 
seine  Wünsche  und  Urteile  nach  den  Einfallen  des  andern,  so  daß 
dieser  andere  völlig  seinesgleichen  in  ihm  zu  sehen  glaubt.  Oleich- 
stehende  und  Gleichberechtigte  schicken  sich  ineinander,  um  angenehm 
zusammen  zu  leben,  der  Untergebene  aber  muß  sich  in  den  Willen 
nnd  die  Wünsche  des  Übergeordneten /%^л.  Sich  schicken  geschieht 
also  immei'  freiwillig,  sich  fügen  kann  auch  auf  Zwang  beruhen. 
„Denn  mir  befiehlt  ein  kaiserlicher  Brief,  [  nach  Eurer  Ordre  mich 
zu  fügen.--    Schiller.  Wallenst.  Tod  IV,  2. 

610.  Fttgang*.  Sehicknng*.  ОевсЫек**.  ScMcksal'.Terhängnls". 

I)  Diapeniation.       3)  Decree  of  Неятеп.       ь)  Qood  от  evU  tortone.       «>  Destia;,  fRte. 

s)  Doom  (ftttBlity). 
1)  Voltate  lu  alai.        s)  DAoral  de  la  FravKenaa.        3)  DeltiRta  Cbanaa  n  MHvliie  fgrtana). 

i)  Oaatl*  (ааП].       a)  Sart  (fatalltt). 

ì)  relnlà  di! ciils.  iiMlecrcU  drl  ЫИ0.  %)  Dtilim  (/atù,  mmttUura).  <■)  Surit.  6)  Fatalila  (sor/ij. 
1)  Ваи  Eo»ii.        2)  CnwBfljtBiB  i;oxla.        Я)  Учстк  <дои).        4)  СтдЧ».        в)  Рои,  Г 
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Verhängnis  (von  verhängen,  mitteihd.  verhengen,  d.  Ï.  geschehen 
lassen,  zulassen,  auch:  den  Zügel  nachlassen,  ein  Pferd,  ohne  den 
Zügel  zu  gebrauchen,  dahin  sprengen  lassen;  Verhängnis  ist  also 
die  höhere  Zulassung  des  Oeschehens,  mhd.  die  verhancnüsse,  Ein- 
willigung) unterscheidet  sich  dadurch  von  den  übrigen  Ausdrücken, 
daß  es  immer  in  böser  Bedeutung,  d.  h.  immer  von  unglücklichen 
Begebenheiten  gebraucht  wird.  „Ich  leugne  nicht,  zum  Volk  der 
Griechen  zu  gehören.  {  Hat  mein  Verhàngnìs  gleich  dem  Elend  mich 
geweiht  j  zum  Lügner  soll  es  nimmer  mich  entehren."  Schiller, 
Aneide  II,  13.  Schickung  bezeichnet  die  Zusammenordnung  der 
Begebenheiten  und  ihre  Verknüpfung  in  der  Zeit;  es  deutet  auf  eine 
gewisse  Regelmäßigkeit  in  der  Folge  der  Begebenheiten,  die  von 
der  Absicht  und  dem  Plane  abhängt,  nach  welchem  das  ordnende 
Wesen  dieselben  herbeiführt.  „Ihr  solltet  Gottes  gnäd'ge  Schiching 
preisen,  1  die  es  so  gut  gelenkt."  Schiller.  Toll  IV,  2.  „Nicht  ohne 
Sthicki4ng  trifft  der  Leidende  |  mit  dem  zusammen,  der  als  höchste 
Pflicht  1  die  Linderung  der  Leiden  üben  soll."  Goethe.  Nat.  Tooht. 
V,  7.  Schicksal  nennt  man  sowohl  die  Summe  der  Begebenheiten. 
die  sich  mit  einem  Wesen  entweder  zufällig  oder  nach  ewigen  Ge- 
setzen einer  höhern  Ordnung  zutragen,  als  auch  das  höchste  Wesen 
selbst,  das  die  Begebenheiten  in  der  Welt  ordnet,  schickt  und  be- 
stimmt „In  deiner  Brust  sind  deines  Schicksals  Sterne."  Schiller, 
Picc.  li,  e.  „Warum  gabst  uns,  Schicksal,  die  Gefühle,  |  uns  einander 
in  das  Herz  zu  sehn'"  Goethe,  Warum  gabst  du  uns  die  tiefen 
Blicke?  Geschick  ist  von  Schicksal  so  verschieden,  daß  es  nur  die 
Summe  der  Begebenheiten  anzeigt,  nicht  auch  das  Wesen,  das  die- 
selben schickt.  Man  klagt  die  Grausamkeit  des  Schicksals  an  und 
beweint  sein  trauriges  Geschick.  Der  Welse  unterwirft  sich  dem 
Willen  des  Schicksals  und  findet  sich  in  sein  widriges  oder  preist 
sein  gutes  Geschick.  Fügung  ist  jede  einzelne  Begebenheit,  sofern 
man  sie  als  die  Wirkung  eines  höheren  Waltens  auffaßt.  „Es  ist 
des  Kimmeis  sichtbarliche  tugung."    Schiller,  Picc.  1,  3. 

611.  Führen'.  LeiteIl^  Lenken^. 

1)  To  lead,  muiftge,  s)  Ouide.  s|  Tom,  give  я  direction  to. 

1)  OKalr*  (niRvr).  3)  Biiiier  (ilriaar).  Э)  Tiintr  («rigir). 

I)  С«Л.гг(  (mtnart).  Ï)  Сийя«  Idirigrr.}.  i]  R,tfr>  (voltar,). 

I)  nojun  (niiuwTti  lim.).  1)  Проилнть  (тпрнлпь).  S)  Ншраижп  (otpimin). 

fti/tren  (eig.  machen,  daß  etwas  fährt,  d.  i.  sich  bewegt)  zeigt 
bloß  die  Mitteilung  der  Bewegung  und  die  Bestimmung  ihrer  Rich- 
tung an.  Zu  diesem  Begriffe  setzt  leiten  noch  das  Ziel  und  den 
Zweck  hinzu,  auf  welchen  die  Bewegung  gerichtet  ist,  nebst  der 
Bemühung,  diesen  Zweck  ungefährdet  zu  erreichen.     Lenken  aber 
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drückt  die  Bemühung  aus,  dem  Bewegten  einen  solchen  Bindruck 
zu  geben,  daß  es  nicht  die  Richtung  verlasse,  die  dem  beabsich- 
tigten Ziele  gemäS  ist.  Man  führt  einen  Kranken,  der  keine  Kräfte 
zum  Gehen  hat;  man  iätet  Wasser  in  einen  Qarten,  indem  man 
durch  eine  Vorrichtung  (Rinne,  Graben  usw.)  demselben  eine 
Bahn  bestimmt,  in  der  es  fließen  mufl;  man  ШШ  ein  Kind,  einen 
Blinden  usw.,  wenn  man  sie  an  den  Ort  hinbringen  will,  den 
sie  sonst  nicht  finden  würden,  und  wenn  man  zugleich  verliüten 
will,  daß  sie  unterwegs  fallen  oder  anstoßen.  Ldtm  weist  immer 
auf  überlegene  Kraft  oder  Einsicht  hin,  die  in  nachdrücklicherer 
Weise  bestimmend  auf  andere  wirkt,  als  es  beim  bloßen  Führen 
geschieht.  Daher  geschieht  das  Lätm  namentlich  durch  Höher- 
gesteUte  und  seine  Wirkung  erstreckt  sich  auch  in  die  Feme.  Ein 
Offizier  führt  seine  Abteilung,  ein  Feldherr  tatet  die  Sehlacht. 
Eine  Anstalt,  ein  Etablissement  usw.  wird  von  einem  Direktor  ge- 
leitet. Leiten  setzt  immer  die  eigene,  selbständige  Bewegung,  des 
Gekiteten  voraus,  die  nur  der  Behütung  oder  der  Begrenzung  be- 
darf, führen  geht  aber  aiif  die  Unterstützung  der  Bewegung,  die 
sonst  nur  langsam  und  mühevoll  vor  sich  gehen  würde.  Man  leitet 
durch  Rat,  man  führt  auch  durch  Gewalt.  „Wer  sich  nicht  von 
der  Vernunft  leiten  läßt,  der  lüuft  Gefahr,  daß  ihn  seine  Leiden- 
schaften ins  Verderben  führen.  —  „Wir  folgen  blind,  wohin  die 
Göttliche  I  uns  führt!  Ihr  Seherauge  soll  uns  leiten!"  Schiller. 
Jungfr.  I,  10.  Lenken  setzt  immer  eine  der  Leitung  bedürftige 
Kraft  voraus,  die  von  einer  höhern,  erleuchteteren  eine  Richtung 
«rhält,  welche  den  Absichten  und  Zwecken  dieser  hohem  Kraft  ent- 
spricht. Man  lenkt  einen  Wagen,  ein  Pferd,  ein  Zugtier,  man  lenkt 
aber  auch  unselbständige  Geister,  Volksmassen  usw.,  um  durch 
diese  bestimmte  Absichten  zu  erreichen.  „Der  Mensch  denkt,  Gott 
Jenkt.'^  Gott  gegenüber  erscheint  auch  der  höchstentwickelte  Geist 
als  unselbständiger,  der  unbewußt  höheren  Zwecken  dient. 

€12.  Farchten'.  Scheuen*. 

1]  To  fe»r.         CraiMr«.         Ttm4ri  (facmlarr).         Бочьи. 

ai  То  be  »fniia  o(,  dre»d,  ehnn.        fMootar  (*к1Мг).        Avir  Hbmiö  (гЫип).        Пщп.ел 

In  fürchten  wird  nur  die  Empfindung,  welche  der  Anblick  eines 
bevorstehenden  Übels  erregt,  ausgedrückt.  In  scheuen  wird  zugleich 
die  Folge  von  Furcht  angedeutet,  und  diese  ist,  daß  man  sich  einem 
Gegenstande,  der  Furcht  erregt,  nicht  nähert,  und  wenn  man  ihm 
nahe  ist,  sich  von  iiun  entfernt.  Ein  gebranntes  Kind  scheut  das 
Feuer;  nachdem  es  nämlich  die  Erfahrung  von  dem  Schmerze,  den 
«s  ihm  verursacht,  gemacht  hat,  nähert  es  sich  demselben  nicht  mehr. 


Furo  hterlloh— Furohteam. 
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Fürekterlkh  (d.  i.  heftige  Furcht,  Abscheu,  Entsetzen  erregead) 
ist,  wus  durch  einen  plötzlichen  Eindruck  Schrecken  oder  durch 
einen  scheuSlìchen  Anblick  Grauen  verursacht;  furchtbar  (d.  i.  Furcht 
bewirkend,  Gefahr  drohend)  aber  dasjenige,  dem  man  als  einem 
künftigen  gefährlichen  Übel  entgegensieht.  Das  Fürehierliehe  erregt 
das  Gemüt  heftiger  als  das  Furchtbare.  Alexander  war  durch  seine 
Kriegskunst  und  die  durch  diese  erfochtenen  Siege  furciUbar  für 
seine  Feinde,  und  Attila  ein  durch  seine  scheuflliche  Gestalt  und 
seine  Grausamkeiten  fürekterlühtr  Barbar.  „Den  Schweif  gerollt  in 
fürchterlichem  Bogen."  Schiller,  Äneide  II,  34.  „Halt  ein,  Furcht- 
bare! Nicht  den  Unverteidigten  1  durchbohre!"   Schiller,  Jungfr.  П.  7. 

614.    Furchtsam'.    Blöde^.    Scfa&efatem^    Befftogen*. 
Bekloшme■^    An^tlì  eh  *. 

1)  Tinoroo«,  eufly  rrfebtened.    1)  ВвАШ.    З)  Sby.    *)  Conhud,  piuuled.    6]  Oppnoed. 

g)  Паашу,  udgety. 
1)  DralRlIf  (pMwwu].       1)  Т1яИ>  (1«И«ш).       S)  а«пч*  (11вИ<].       <)  ЕвЬшн«  С«мГм). 

i)  ОгкмМ  Сип«).       е)  \9ißUX  (eralnHO. 

1)  Faurw(timfrùH).     Я)  VergofHose.     V)   Timido.     1)  1телгаяяа/в  (^ffiecufatoj.     Ъ)  Ащ^лкг'а/^ 

(affrico).       Я)  Лялею  (affamialt,  mf^lrUJ. 
1)  TpTUiBui  (вааатаНу        2)  Зит*в1ввв1,        •)  Fii«iili1.        1)  Гнутпви).       ft)  OrtcmBuS 

(OmiBBDul).        t)  EonuHUï  (хшготдпи!). 

Furchtsam  ist  derjenige,  der  sich  leicht  zu  furchten  pflegt.  Bl&de 
(eig.  krank,  schwach,  z.  B.  blöde  Augen)  heiflt  der,  den  die  Furcht- 
samkeit hindert,  mit  dem  nötigen  Selbstvertrauen  frei  zu  handeln. 
Dieser  Mangel  an  Selbstvertrauen  entsteht  aus  einer  Verstandes- 
schwäche, die  den  Blöden  hindert,  sich  der  Herrschaft  dunkler  und 
verworrener  Empfindungen  zu  entziehen,  die  Dinge  in  ihrem  wahren 
Lichte  zu  sehen  und  sich  selbst,  wie  die  Personen,  denen  er  sich 
nähert,  sowie  sein  Verhältnis  zu  ihnen  richtig  zu  beurteilen.  Kinder 
und  Personen,  die  noch  nicht  viel  in  Gesellsch^t  gekommen  sind. 
besonders  von  niederem  Stande,  wenn  sie  zum  erstenmal  vor  Vor- 
nehmen erscheinen,  sind  blöde.  Sie  werden  von  der  verworrenen 
Vorstellung  geängstigt,  daß  man  sie  ungünstig  beurteilen  werde, 
und  diese  entsteht  aus  dem  dunklen  Gefühle  ihres  Unvermdgens. 
es  recht  zu  machen.  „Gut,  Herr  Wirt,  gut!  Wir  sind  auch  nicht 
blöde,  und  am  wenigsten  mufi  man  im  Gasthofe  blöde  sein."  Lessing  I. 
52Ö.  Minna  V.  Barnh.  II.  2.  Die  Schüchternheit  (mit  scheu  und 
scheuchen  verwandt)  ist  eine  Äußerung  der  Furchtsamkeit,  die  darin 
besteht,  daß  der  Schüchterne  sich  nicht  getraut,  dem  Gegenstande 
seiner  Furcht  nahe  zu   kommen,   oder  daß   er,  wenn  er  ihm  nahe 
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ist,  eich  von  ihm  entfernt  und  vor  ihm  flieht.  Daher  sind  furcht- 
saituVögei,  die  durch  die  geringste  Bewegung  verscheucht  werden, 
schüchtern.  Befangen  (eig.  einer,  der  umfangen,  gefangen  ist  und  sich 
nicht  frei  bewegen  kann)  drUcltt  einen  Zustand  aus,  in  welchem 
wir  Ш1Ш11£  sind,  frei  und  natürlich  zu  verfahren.  Wenn  diese 
Voreingenommenheit  sich  bis  zur  körperlich  schmerzlichen,  be- 
ängstigenden Empfindung  steigert,  so  nennt  man  sie  Beklommenheit. 
Die  Geneigtheit,  sich  durch  allerlei,  auch  unbedeutendere  Ursachen 
zu  dergleichen  Empfindungen  stimmen  zu  lassen,  nennt  man  Ängst- 
lichkeit. Befangen  und  beklommen  sind  schonender,  als  ängstlich  und 
blsdt.    Blöde  ist  ein  stark  tadelnder  Ausdruck. 

ei5.        Fufisiapfen  (piar.)'.        Sparenn        FUirt«". 

1)  РооШерв. 

1)  Piäali. 

1—3)  Crfaiu.  a>  Зюн. 

Der  Fußstapfe  (mhd.  fuoSstapfe.  aus  Fuß  und  Stapfe,  d.  i.  Tritt 
zusammengesetzt)  oder  auch  der  Fuß-tapfe  (zuerst  1470  thüringisch 
der  fue3  tappe,  zusammenges.  aus  Fuß  und  niederd.  tappe,  d.  i. 
Spur,  Tritt,  das  in  die  hochdeutsche  Form  tapfe  gebracht  wurde; 
beide  Formen  sind  also  unabhängig  voneinander  entstanden)  ist 
der  Eindruck,  den  ein  FuS  beim  Gehen,  Laufen  usw.  hinterläflt 
Spur  ist  allgemeiner  und  bezeichnet  auch  Eindrücke,  die  andere 
Gegenstände  hinterlassen,  z.  B.  ein  Wagen,  das  herabtröpfelnde 
Blut  des  angeschossenen  Wildes  usw.  Ferner  kann  die  Spur 
auch  in  andern  Wirkungen  eines  Körper»  bestehen,  als  in  Ein- 
drücken auf  dem  Boden.  So  wirken  auf  den  Hund  die  Ausdün- 
stungen des  verfolgten  Wildes,  und  dieser  folgt  durch  den  Geruch 
der  Spur  desselben.  „Itauptmann,  Hauptmann!  Sie  haben  uns  die 
Spur  abgelauert"  Schiller,  Räuber  II,  3.  Daraus  erklärt  sich, 
wie  Spur  auch  im  un  eigentlichen  Gebrauche  einen  weiteren  Umfang 
der  Bedeutung  hat  als  Fußstapfe.  Man  sagt,  den  Fußstapfen  folgen, 
nachgehen,  und  den  Spuren  folgen  und  nachgehen.  Man  sagt  aber 
außerdem  noch,  auf  der  Spur  sein,  auf  die  Spur  kommen,  für:  ein 
Zeichen  fmden,  aus  dem  man  die  Hoffnung  schöpfen  kann,  etwas 
Gesucht«»  oder  Unbekanntes  zu  entdecken,  die  Spuren  von  etwas 
an  sich  tragen,  keine  Spur  von  etwas  haben  usw.  Fährte  nennt 
man  den  irgendwie  erkennbaren  Weg  des  Wildes,  sofern  er  auf 
dessen  Spur  hilft. 
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616.  ваЬеп'.  Naturgaben'.  Talenta 

I)  OifM.  9)  Nitnnl  eudowmeata.  S)  Talent. 

I)  Mit.  9)  Dom  aatimli  CmitiuJ.  i)  TalMti. 

I)  Dull.  a)  Dttì  naturali.  »)  TaJntl. 

I)  Д|р<1в1я1д.  1}  Сшкобвосп  (Fpcmu).  t)  Tuun. 

Talent  (von  lat.  talmtum,  gr.  -rólavrov  d.  i.  eig.  Wage,  denn 
Gewicht,  Pfund  usw.,  endlich  das,  was  das  Schicksal  dem  Menschen 
an  Kräften  und  Schätzen  zugeteilt  hat)  unterscheidet  sich  von  Gaòe 
dadurch,  daß  es  nur  Anlagen  des  Geistes  bezeichnet.  Die  Leibes- 
stärke Simsons,  vermöge  welcher  er  einen  Löwen  zerreißen  konnte, 
war  eine  Gait,  aber  kein  Talent.  Praktisch  sittliche  Fähigkeiten. 
Vorzüge  des  Charakters  werden  Gaben  genannt,  nicht  Talente.  So 
sind  ein  natürlicher  Frohsinn,  eine  natürliche  Un  erse  brocken  he  it,  die 
Geduld  und  Gelassenheit  schöne  Gaben,  die  die  menschliche  Glück- 
seligkeit in  hohem  Grade  befördern,  aber  keine  Talente.  ,Es  bildet 
ein  Talent  sich  in  der  Stille,  |  sich  ein  Charakter  in  dem  Strom  der 
Welt."  Goethe,  Tasso  I,  2.  Talent  bezeichnet  ferner  nicht  bloß  die 
angeborene,  sondern  auch  die  erworbene  und  ausgebildete  Fähigkeit. 
Gaben  und  Naturgaben  nennt  man  aber  nur  die  angeborenen  Fähig- 
keiten, die  Anlagen,  welche  durch  Kunst,  Übung  und  Fleiß  erst  zur 
Vollendung  und  Fertigkeil  reiten.  Naturgaie  (vergi.  Art.  97)  hebt 
nur  die  Natur  als  Geberin  der  angebornen  Fähigkeit  hervor,  während 
Gabe  auch  andere  Geber  voraussetzen  kann,  z.  B.  Gabe  Gottes,  des 
heiligen  Geistes  usw.  So  waren  die  Gabe  der  Sprache,  die  Gaòe 
Kranke  zu  heilen,  die  Gabe  der  Weissagung  oder  des  Lehrens  und 
der  Auslegung  der  heiligen  Schrift  bei  den  Aposteln  weder  Natur- 
gaben noch  Talente,  sondern  Gaaäengaben  des  heiligen  Geistes  oder 
Charismata  (von  gr.  %dqtaita). 

617.  Gabe'.  Geeehenk^ 

1)  Gift,  »Inu.        Do*  (амИм].  Д™.  (lìmmimi).         Ди*  (пОД.Ча,  »ллпк). 

а)  Présent.  Préleit  [о****«}.       PrtttnU  Irtgalo).       Поларогь. 

Gabe  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
alles,  was  gegeben  wird,  mag  nun  eine  Gegenleistung  dafUr  verlangt 
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werden  oder  nicht.  Geschenk  {von  schenkm,  eig.  einen  Trunk  dar- 
reichen, vergi.  Art.  500)  wird  nur  von  dem  gebraucht,  was  jemand 
ohne  Gegenleistung  zmn  Eigentum  gegeben  wird.  Der  Ausdnicli 
Geschenk  wird  hauptsächlich  verwendet,  um  das  zu  bezeichnen,  was 
sich  Freunde,  vertraute  Bekannte  usw.  gegenseitig  überreichen,  um 
einander  eine  Freude  zu  bereiten  oder  eine  Ehre  zu  erweisen;  wo 
durch  ein  Geschenk  der  Not  und  Bedürftigkeit  abgeholfen  wird  oder 
wo  es  von  solchen  Personen  dargebracht  wird,  die  dem  Empfänger 
ferner  stehen,  gebraucht  man  lieber  den  Ausdruck  Gabe,  weil  da 
die  Bezeichnung  Geschenk  für  den  Empfänger  drückend  ist,  z.  B. 
Liebesf  дА«,  eine  milde  Gabe,  eine  Ehr^ngaoe  usw.  —  „Und  teilte 
jedem  eine  Gabe,  \  dem  Früchte,  jenem  Blumen  aus."  Schiller. 
M&dchen  aus  der  Fremde. 

618.         duiz'.         Tollstäadig*.  Vollkommene 

1)  Entire.  1)  Complete,  з)  Perfect, 
I)  ЕяИаг.  S)  CaaptM.  s)  Р«гШ1. 
Il  inur,.       g)  c-B«//«^.       sj  Р'г/'»'. 

1)  Ц*дий.       a)  По«иЙ.  3)  Слв.ршышиа. 

Gam  nennt  man  ein  Ding,  sofern  seine  Teile  überhaupt  sämtlich 
vorhanden  sind;  vollständig,  sofern  es  dadurch  zu  dem  Gebrauche, 
zu  dem  es  bestimmt  ist,  geschickt  wird,  oder  überhaupt  seiner 
Bestinusung  entspricht.  Ein  Anzug  wird  ein  ganzer  genannt,  sofern 
an  ihm  kein  Teil  fehlt;  ein  vollständiger,  sofern  er  alle  Teile  enthält, 
die  zu  einer  völligen  Bekleidung  gehören;  denn  diese  ist  seine 
Bestimmung.  „Ein  Hauptvorteil  ist  die  treffliche  Sammlung  ihrer 
(der  Israeliten)  heiligen  Bücher.  Sie  stehen  so  glücklich  beisammen, 
daß  aus  den  fremdesten  Elementen  ein  täuschendes  Ganze  entgegen- 
tritt. Sie  sind  vollständig  genug,  um  zu  befriedigen."  Goethe, 
Wanderj.  П,  2.  Zur  Vollkommenheit  eines  Dinges  gehört  außer  seiner 
Vollständigkeit  oder  dem  Zusammensein  seiner  Teile,  daß  es  die  Form 
oder  die  Eigenschaften  habe,  die  dem  Wesen  des  Dinges  völlig  ent- 
sprechen. Ein  Quadrat  ist  vollständig,  sobald  es  nur  vier  gerade 
gleich  lange  Linien  enthält,  es  ist  aber  alsdann  erst  ein  vollkommaies 
Quadrat,  wenn  diese  vier  Linien  genau  senkrecht  miteinander  zu- 
sammengesetzt sind;  denn  diese  Lage  der  Linien  ist  eine  Beschaffen- 
heit, die  zu  der  Form  und  dem  Wesen  eines  Quadrats  gehört.  Eine 
vollständige  menschliche  Gestalt  hat  alle  menschlichen  Glieder,  eine 
vollkommene  hat  sie  in  der  angenehmsten  Form  und  dem  richtigsten 
Ebenmaße.  Den  unkörperlichen  Dingen  legt  man  nicht  Vollständigkeit, 
sondern  nur  Vollkommenheit  bei,  weil  sie  nicht  aus  einzelnen,  räum- 
lich trennbaren  Teilen  zusammengesetzt  sind.  Man  nennt  einen 
Geist,   die  Weisheit,  die  Tugend  usw.  weder  gant   noch  vollständig. 
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soïidem  vollkommen.  Eine  vollständige  Kenntnis  eines  Teiles  der 
Wissenschaft  ist  eine  solche,  der  es  an  keinem  nötigen  StUcke 
in  ihr  fehlt;  eine  vollkommene  eine  solche,  die  das  Wichtigste. 
Wiesen swürdigste,  in  der  klarsten  Ordnung,  nach  wissenschaftlichster 
Methode  umfaßt,  so  daß  allea  unter  eich  zusammenstimmt  und 
harmoniert. 

619.      Oaretig'.    HUlJeh'.    ScbeiiMicb>.    CtгäfilicЬ^ 

1)  Naity,  dliaereuble.      ì)  Ugly.        s)  Abaminable,  hideoin.        1)  GliuU;. 

I)  8iJb  Cullaln).        a)  \лЯ.        s,)  AbsmhiabI«  (((Ггмх].        i)  Horrible  (4»MVUl>Mc). 

I)  5>^iV»  (ifm-co).        t)  Brulli.       Э)  АЧотгягни.        1)  OmèiU  lifotnlavlrì. 

I)  iHpndä  (rawiä).    Ï)  Д7рвой  (терина).    а)  Птяи»  («P»™"*).    4)  (Xp>uaui  |;иа>ин<. 

Häßlich  (eig.  Haß  erregend)  ist  ein  Oegenstand,  der  in  ästhe- 
tischer Hinsicht  unangenehme  Empfindungen  erregt  (Gegensatz 
1^Лй»).  Das  Miefallen,  welches  das  Häßliche  wirkt,  ist  nicht  so 
stark,  als  das,  welches  das  Garstige  (eig.  das  Faulige,  Stinkende, 
von  Garst,  d.  i.  Geruch  von  verdorbenem  Fleisch,  Gestank,  mhd. 
garst,  Adjekt.,  ranzig,  verdorben  schmeckend,  niederl.  garstig,  un- 
schmackhaft, faul;  so  sprach  man  früher  von  garstigem  Fleische, 
garstiger,  d.  i.  ranziger  Butter  usw.)  wirkt.  Scheußlich  (eig.  das,  was 
ein  Scheusal  ist,  was  Abscheu,  Ekel  erregt,  mit  scheuen  und  scheuten 
verwandt,  mhd.  das  sehùsel,  Scheusal,  Scheuche,  die  schiuse,  auch 
der  scheute,  Abscheu,  Ekel,  schiuzen,  Abscheu  empfinden)  wird  von 
Gegenständen  gebraucht,  die  eine  unangenehme  Empfindung  erregen, 
welche  noch  sinnlicher  und  heftiger  ist,  als  die,  welche  durch  das 
Häßliche  und  Garstige  erregt  wird.  Einige  wilde  Völker  in  Nord- 
amerika halten  ein  Todesfest,  bei  welchem  sie  ihre  gefangenen 
Feinde  erst  verstümmeln  und  dann  mit  den  ausgesuchtesten  Martern 
eines  langsamen  Todes  sterben  lassen;  das  ist  ein  scheußlicher  An- 
blick, von  dem  jeder  gefühlvolle  Mensch  mit  Schauer  seine  Augen 
wegwendet.  Im  vorigen  Jahrhundert  war  neben  scheußlich  auch  ein 
jetzt  nicht  mehr  übliches  Adjektivum  scheusälig  mit  derselben  Be- 
deutung in  Gebrauch.  „Se/ieusäligstes  Gesicht  im  Himmel  und  auf 
Erden."  Zachariä.  „Sein  scheusiiliges  Haupt  pechschwarz  in  Dunkel 
gehüllet."  VoB.  Gräßlich  (vergi.  Art.  470)  bezeichnet  einen  Gegen- 
stand, der  den  höchsten  Grad  des  sinnlichen  Abscheus  erregt  Dieser 
ist  das  Grctuse»  oder  das  krampfhafte  Zusammenziehen  der  Haut, 
den  Kälte  oder  Frost,  dann  aber  auch  heftige  Furcht  oder  heftiger 
Abscheu  verursachen.  Der  Anblick  eines  Toten,  der  schon  mehi-ere 
Wochen  im  Grabe  gelegen  hat,  und  an  dem  schon  Verwesung  imd 
Würmer  ihre  Verheerungen  angefangen  haben,  ist  gräßlich.  Man 
wollte  den  Medusenkopf  als  gräßlich  bezeichnen,  wenn  man  sagte, 
daß   sein  bloßer  Anblick   versteinere.     Das  Häßliche  erweckt  kcinf« 
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Liebe,  das  Garstige  erregt  Ekel,  das  Scheußliche  Abecbeu,  das  Gräß- 
liche Grausen.  Dem  Häßlichen  nähert  man  sich  nicht,  vor  dem 
Garstigen  verschließt  man  die  Sinne,  von  dem  Scheußlichen  wendet 
man  sich  weg  und  flieht,  vor  dem  Gräßlichen  erstarrt  man,  sein 
Anblick  wirkt  so  heftig,  daß  er  die  Bewegung  der  Glieder  hemint. 
^Häßlich  soll  schön,  schön  häßlich  sein!"  Schiller,  Macbeth  I,  1. 
-Dann  zuletzt  ist  unerläßlich,  |  da£  der  Dichter  manches  hasse,  [  was 
unleidlich  ist  und  häßlich,  \  nicht  wie  Schönes  leben  lasse."  Goethe, 
\Ve3t-itetl.  Div.,  Buch  des  Sängers,  Elemente.  „Wenn  es  doch  nur 
einen  Schleier  hätte,  das  garstige  Laster,  sich  dem  Auge  der  Welt 
zu  entstehlen."  Schiller,  Räuber  I,  3.  „Und  alles  bild'  ich  nach 
genau  I  und  kleid"  es  in  ein  scheußlieh  Grau."  Schiller,  Kampf  mit 
dem  Drachen.  „Rings  umgeben  |  von  gräßlicher  Gefahr."  Goethe, 
Tasso  II,  2. 


1)  Lane,  Bow.  Нв*П*.        Со'НтфЗл  (vìco'-o).       ncpej.iDi.-i.. 

i)  Street,  Road.        Ru*.  lia  Шгаал).  Удщщ.. 

Straße  bedeutet  ursprünglich  einen  gepflasterten  Weg:  die  Römer 
hatten  die  großen  Wege,  welche  man  Heerstraßen  nennt,  durch  ihr 
ganzes  Reich  gepflastert;  und  diese  hiefien  viae  stratae  {\crg\.  Art.  221). 
Diese  großen  Wege  nannte  man  hernach  in  Deutschland  Straßen. 
obgleich  sie  nicht  gepflastert  waren,  und  dieser  Name  übertrug  sich 
auch  auf  die  gepflasterten  und  un  gepflasterten  Wege  zwischen  den 
Haueera  einer  Stadt  oder  eines  Dorfes,  welche  als  Fortsetzung  jener 
Landstraßen  erschienen.  Früher,  ehe  das  Wort  Straße  in  der 
deutschen  Sprache  so  allgemein  verbreitet  war,  nannte  man  diese 
Wege  in  einem  Orte  Gassen  (got.  galt'S;  lettisch:  ^-.тЛел  =  Weg 
zwischen  zwei  Zäunen,  Durchgang;  gate  yate  —  Tor,  Weg),  während 
Straße  nur  von  den  Verkehrswegen  zwischen  zwei  Orten  gebraucht 
würfe.  Gegenwärtig  versteht  man  unter  Gassen  aber  nur  noch  die 
kleineren  und  engeren  Wege  zwischen  den  Hftusem,  während  die 
längeren  und  breiteren  Straßen  heißen.  Das  fremde  Wort  Straße 
hat  also  den  heimischen  Ausdruck  Gasse  aus  seinem  ursprünglichen 
Gebiete  verdrängt;  auch  Ы.  Straße  der  edlere  Ausdruck.  Gasse  жаЛ. 
auch  von  anderen  engen  Wegen,  die  zwischen  natürlichen  und 
kUnstUchen  Erhöhungen  durchführen,  gebraucht.  „Durch  diese  hohle 
Gasse  muß  er  kommen."  Schiller,  Teil  IV,  3.  —  Geschichtlich  merk- 
würdig ist  der  Umstand,  daß  im  Hochdeutschen  von  Haus  aus  Gasse 
der  übliche  Ausdruck  war,  im  Niederdeutschen  Straße  {strate).  Im 
Hochdeutschen  kommt  erst  etwa  seit  dem  Abbrechen  der  Mauern 
der  Ausdruck  Straße  für  Gasse  auf,   was  schon   der  Umstand  zeigt. 
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daß  noch  jetzt  alte  Stadtteile  viele  Gassen  aufweisen,  neue  nur 
Straßen.  Das  für  die  Kulturgescliichte  ungemein  wertvolle  Verhältnis 
der  beiden  Wörter  hat  Hildeòrand  in  Grimme  Wb.  IV.  1,  1439ff. 
aufs  eingehendste  erörtert.  Vergi,  a.  Schmeller,  Bayr.  Wb.  Ill,  ö89, 
—  Hierher  gehört  auch  das  Fremdwort  Chaussée  (von  prov.  caussada, 
span,  caltada,  mittellat.  via  calciata,  eigent.  mit  Kalk  (lat.  calx  calas] 
gemauerte  Straße),  Das  Wort  bezeichnet  immer  nur  eine  Land- 
straße und  liann  nicht  wie  Straße  und  Gasse  auch  Wege  innerhalb 
der  Häuserreihe  eines  Ortes  bezeichnen.  Durch  Kunststraße,  Land- 
straße, Heerstraße  wird  es  passend  verdeutscht  und  gehört  durchaus 
%\\  den  entbehrlichen  Fremdwörtern. 

621.      Gaesenhaaer^  Oassenlied*.         TolksUed*. 

BftnkelsSngerlied^. 

1)  Conntrj-ballad,  low-Mng.  l)  Strtct-eong.  Э)  Popalnr-eoog.  i)  Orguiboj-BODg, 
])  OUuiM*  M  pay*.  3)  VuiMvIlla  (ooa^M  гоИ*>'*).  э)  Скаяаоя  ^apilalr«.  4)  ВаНаЛа  а*  kalaila. 

I)  è.  г)  СаяШпа.         В)   Саюсие  fsfelarr.         t)   Сангтг  da  canlatlmr. 

1)  TLloiuuu»  irtCHi.    a)  ntcein  (ntTU  ua  juirt).    i)  Hi]»»»  stcHiL    1)  HtcBi  oiipvuuiiri. 

Lieder,  die  im  Volke  bekannt  sind  und  von  ihm  gesungen 
werden,  heißen  Volkslieder.  Sie  sind  gewöhnlich  auch  aus  dem 
Volke  hervorgegangen  und  die  Verfasser  daher  meist  unbekannt 
Sofern  sich  in  ihnen  die  nationale  Eigentümlichkeit  ausspricht, 
sind  sie  ein  beachtenswerter  Teil  der  Literatur.  Die  Mode  ver- 
schafft modernen  Liedern  zuweilen  eine  überraschend  schnelle  Ver- 
breitung. Wenn  diese  Lieder  dann  sogar  auf  der  Gasse  von  Weib 
und  Kind  gesungen  werden,  haben  sie  als  Gassenlieder  den  Höhe- 
punkt ihres  Ruhms  erreicht.  Der  Überdruß  vertilgt  dann  ihr  Ge- 
dächtnis schnell.  Manche  Lieder  erscheinen  wegen  ihres  derben 
und  gemeinen  Inhalts,  der  von  einer  entsprechenden  Melodie  ge- 
tragen wird,  von  vornherein  nur  für  ein  Gassenpublikum  bestimmt; 
sie  heißen  Gassenhauer,  auch  Tanze  werden  so  genannt  (Gassen- 
hauer  =■  urspr.  wohl  ein  Tanz,  bei  dem  die  Gasse  gestampft  wurde, 
wie  man  Jetzt  noch  sagt:  axAkauen  für:  mit  lautem  Geräusch  den 
Boden  berühren).  Bankelsàngerlìeder  {Bänkelsänger  sind  herumziehende 
Sänger,  deren  Podium  ein  Bänkchen  war,  von  dem  aus  sie  zum 
Leierkasten  ihre  Lieder,  gewöhnUch  Räuber-  und  Mordgeschichten, 
sangen)  heißen  die  von  herumziehenden  Drehorgelspielem  an  Straßen- 
ecken und  ähnlichen  Orten  abgesungenen  Lieder. 

632.     Oaetgebot*.     GaetmahP.     MahP.     Schmause    Oela^^ 

I)  Banqnet.  I)  EntcrUinmuil.  9)  Repaat,  treat.  4)  Feiat.  b)  СигоаваЛ,  Bevelrj. 
1)  aanqaat.  3)  Faitia  («aar).  S)  Rapu.  4)  Rapai  iplaaMa.  b)  Mbota  (MtaMiM). 
I)  Bindulls.      a)  CamilU.     3)  Ргапщв  (fnsls).       •    '         *    '       -   ' 


eaa  QMtboe  511 

Mahl  ist  der  allgoroeine  Ausdruck;  es  ist  nur  eine  edlere  Be- 
zeichnung für  Essm  und  kann  ebenso  von  einer  Person,  wie  von 
mehreren  gehalten  werden,  es  kann  sich  ebensowohl  aai  eine  ein- 
fache, wie  auf  eine  reichbesetzte  Tafel  beziehen.  Man  sagt:  Ich  will 
nur  erst  mein  einfaches  Mahl  einnehmen,  ebenso  wie:  Der  Purst 
hatte  die  Behörden  der  Stadt  zu  einem  köstlichen  Mahle  eingeladen, 
Schmaus  kann  auch  ebenso  gut  in  Bezug  auf  eine  Person,  wie  auf 
mehrere  gesagt  werden,  aber  das  Wort  deutet  allemal  ein  reich- 
liches und  herrliches  Essen  und  Trinken  an.  Das  war  ein  Schmaus! 
sagt  man,  nachdem  man  ein  besonders  gutes  Mahl  eingenommen 
hat.  Kinzugs-,  Hochzeits-,  Hebe-,  Vesischmäuse  usw.  werden  ge- 
halten. Ein  Gastmahl  stellt  man  in  der  Absicht  an,  um  sich  mit 
seinen  Freunden  zu  belustigen,  und  es  zeigt  durch  die  erste  Silbe 
in  seiner  Zusammensetzung  an,  daß  notwendig  Fremde  oder  Gäste 
teilnehmen  mUssen.  Da  man  aber  die  fremden  Gäste  durch  die 
Einladung  ehren  will,  so  ist  das  Gaslmakl  auch  gewöhnlich  kost- 
barer und  prächtiger,  und  von  dieser  Seite  ist  es  zugleich  ein 
Sehmaus.  Ein  Gastgebol  ist  ein  großes  und  feierliches  Gastmahl 
Es  kommt  von  dem  alten  bieten,  d.  i.  einladen,  her,  und  zeigt  also 
ein  Gastmahl  an,  zu  welchem  viele  Fremde  eingeladen  sind.  Das 
Wort  Gelag  scheint  seine  Benennung  von  dem  langen  Zusammen- 
liegen beim  Trünke  erhalten  zu  haben.  Und  daher  kommt  ohne 
Zweifel  das  Verächtliche,  was  diesem  Ausdrucke  beiwohnt;  er  wird 
nur  dann  gebraucht,  wenn  das  Zusammenspeisen  oder  Zusammen- 
trinken in  Völlerei,  Unmäßigkeit,  wilde  Unordnung  ausartet.  Ein 
Festmahl  läßt  zwar  fröhliche  Lust  und  heitere  Laune,  aber  kein 
wildes  Toben  und  Lärmen  zu,  wie  es  bei  einem  Festgelage  vorkommt 
Gelage  gebraucht  man  namentlich  vom  Zusammentrinken,  weil  da 
am  leichtesten  die  Köpfe  erhitzt  und  alle  Schranken  vergessen 
werden;  Trink-  oder  Saufgelage. 

633.      Gastliof'.     Gasthans*.    Herberge".     Wirtshaus'. 

1)  IIot«l.     Ì)  Tavem,  oraiuary.     3)  Honae  ot  c*l!,  halfway-house.     *)  Publio  Ьовяв,  inn. 
1)  Netti.        Я)  Rattairant  (aiibtrg*}.        З]  Hltellerl«  [gita].        t)  Alberga  (iMbarsI). 

1)  Otul     a)  Гопиявцв  дл  11р11зжав11и11ъ.     3)  Прасивяще.     1)  Tputripi  (noc7Vi.iui!  даор-!.). 

Herberge  (ahd.  heribërga,  d.  i.  der  Ort,  der  ein  Heer  birgt,  Heer- 
lager) bezeichnete  ursprünglich  jeden  Ort,  wo  ein  Gast  Lager  und 
Speise  erhielt,  mochte  es  bei  Verwandten  oder  Freunden  sein,  gegen 
Zahlung  oder  ohne  Zahlung  geschehen.  Noch  heute  sagt  man  in 
diesem  Sinne  herbergen  und  beherbergen.  Aber  seitdem  in  den  Städten 
Häuser  entstanden,  in  denen  die  Reisenden  gegen  Zahlung  mehr 
Bequemlichkeit   fanden,    ist   die   Benennung   Herberge  nur   solchen 
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Häusern  geblieben,  in  denen  den  Reisenden  nur  Dacli  und  Lager 
gegeben  wird,  und  sie  eelbat  ihr  Essen,  wie  auch  Futter  tur  ihre 
Pferde  mit  sich  führen,  und  das  ist  meistens  in  den  Herbergen  auf 
schlechten  Dörfern  der  Fall.  AuSerdem  beiSen  so  auch  die  Häuser, 
welche  die  HandwertiszUnIte  zur  Unterkunft  fQr  wandernde  Hand- 
werksburschen gegründet  tiaben:  Schuhmacher-,  Schneider^rÂ^/<f 
usw.  Ein  Wirtsitaus  dagegen  gewährt  gewöhnlich  nur  Esgen  und 
Tiinken  gegen  Zahlung  und  kein  Nachtlager:  doch  ist  zuweilen 
auch  von  Wirtshäusern  die  Rede,  in  denen  man  übernachten  kann. 
Die  ganze  Einrichtung  in  einem  Wirtshaus  ist  einfach.  Ein  Gast- 
haus dagegen  ist  größer  und  bequemer  eingerichtet  und  gewährt 
außer  Speise  und  Trank  inuner  auch  Nachtquartier.  Ein  Gasthof 
ist  ein  großes,  weitläufiges,  mit  mehreren  Nebengebäuden  versehenes 
Qebäude,  in  welchem  viele  Fremde  oder  Gäste  aufgenommen  werden 
können,  die  daselbst  nicht  allein  Raum  für  ihre  Wagen  und  Stallung 
fUr  ihre  Pferde,  sondern  auch  bequeme  Zimmer  finden,  in  denen 
ein  jeder  nach  seinem  Stande  die  nötigen  Bequemlichkeiten  haben 
und  bewirtet  werden  kann.  Leider  hat  sich  für  Gasthof  der  fremde 
Name  Hotel  eingebürgert.  Im  älteren  Deutsch  hieß  der  Ort,  wo 
Speisen  und  Getränke  gegen  Bezahlung  verabreicht  wurden,  eine 
Schenke  (von  Schenken,  verschenken).  Heute  noch  ist  der  Name 
auf  dem  Lande  zuweilen  in  Gebrauch,  leider  ist  er  in  der  Umgangs- 
sprache durch  die  häßlichen  Fremdwörter  Restauration  und  Restaurant 
fast  ganz  verdrängt.  In  der  Poesie  ist  jedoch  der  Ausdruck  noch 
in  Gebrauch,  und  er  ist  da  von  guter  Wirkung.  „Mein  Lehrer 
ist  Hafis,  mein  Bethaus  ist  die  Schenke,  \  ich  liebe  gute  Menschen 
und  stärkende  Getränke."  Bodenstedt,  Mirza-Schaffy.  „Drum  bitt' 
ich  Gott  den  Herrn,  |  daß  er  stets  Herz  und  Fuß  die  rechten  Pfade 
lenke,  I  weitab  von  der  Moschee  und  allen  Bonzen  fem  |  mein  Herz 
zur  Liebe  führe  und  meinen  Fuß  zur  Schenke.'^  Ebenda.  Hier  in 
Dresden  heißt  ein  großes  und  weit  bekanntes  Wirtshaus  schon  seit 
vielen  Jahren:  Deutsche  Schenke  zu  den  drei  Raben. 

UU.  Gatte'.  Gemahl'. 

I)  Husband.         Itri.  Murilo  /ш^п).         М|ЖЪ  (ЕвЖ1П0.1ь). 

ï)  Coneort.  tpMI.        Cnmrti.  Cjnpfpi,. 

Gaite  (Gatten  sind  urspr.  überhaupt  mehrere  Dinge,  die  genau 
zusammenpassen,  z.  B.  Reim^niïm,  Gattung  u.  ähnl.)  bezeichnet  die 
innige  Verbindung,  Gemahl  (ahd.  gimahalo,  eig.  der  Veriobte,  der 
durch  das  mahal,  d.  i.  die  öffentliche  Verlobung  [woher  z.  B.  Mahl- 
schätz)  Angetraute)  die  feierUche  und  förmliche.  Daher  ist  Gemahl 
ganz  besonders  in  feierlicher  und  gehobener  Sprache  üblich;   Gatte 
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ist  überhaupt  ein  gewählter  Ausdruck  für  Bhemann.  Gatu  und 
Gemahl  bezeichnen  gegenwärtig  nur  den  Mann,  während  sie  früher 
für  beide  Geschlechter  galten;  jetzt  entspricht  dem  Gatten  die  Gattin, 
dem  Gemahl  die  Gemahlin.  Gatte  bezeichnet  den  sorgenden,  lieben- 
den Mann,  Gemahl  den  repräsentierenden  Hausherrn.  —  Da  ur- 
sprünglich Gatte  und  Gemahl  auch  bloß  von  Verlobten  galten  {wie 
noch  tiei  Schiller,  Br.  v.  Meas.  Ш,  3,  wo  Beatrice  ausruft:  „Ist 
dies  Don  Manuel,  |  mein  Gatte,  mein  Geliebter?"),  so  hat  man  zur 
Bezeichnung  топ  Verheirateten  auch  die  schleppenden  und  steifen 
Ausdrucke:  Ehegatte  und  Efugemahl  gebildet,  die  gegenwärtig  aber 
unnötig  sind,  da  man  bei  Gatte  und  Gemahl  nur  noch  an  Ver- 
heiratete denkt. 

685.       tìebarenS      Zeugen*.      Werfend      Jnn^en*. 

1)  То  bear,  bring  forth,  a)  To  beget,  produce.  S)  To  Utter,  i)  To  bring  fortb  yonng. 
1)  Eirfutar  СмвПго  ui  nan««].     9)  Engaa^rtr  (prefulr«].     s)  Isttn  ka*.     l)  Fair«  Éei  potiti. 

1)  Parifirt  (dart  alia  l^t).         Ï)   Ctntrari  (frodum).         S)  Д  4)  Parbrrirr. 

1)  FaxuTb  (npoiiuUTï  ж1  скЪтъ).        а)  Роитъ  (прошодт).        »)  Мвтап.        4)  Щввпьса. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Gehrauche  wird  gebären  (ahd,  bh-an, 
d.  i.  hervorbringen,  eins  mit  lat.  fero,  gr,  (piçta)  nur  von  Menschen 
und  zwar  von  der  Mutter  gesagt,  dem  Vater  wird  das  Zeugen 
(mhd.  ziugen,  ausrüsten,  anschaffen,  hervorbringen,  mit  ziehen  ver- 
wandt) beigelegt.  Dieser  eigentliche  Gebrauch  hat  auf  den  un- 
eigentlichen einen  unverkennbaren  Einfluß.  Denn  in  diesem  heißt 
eruugen,  etwas  durch  Vorbereitungen,  Fleiß  und  Kunst  hervor- 
bringen. Der  Gärtner  erzeugt  aus  dem  Samen  oft  Blumen  mit 
neuen  Farben,  und  jede  Kunst  hat  ihre  eigentümlichen  Erzeugnisse; 
gebären  aber  heißt,  unwillkürlich  durch  Naturnotwendigkeit  dar- 
stellen, was  schon  unsichtbar  da  war.  Werfen  und  jungen  wird 
nur  von  Tieren  gebraucht;  das  erstere  vermutlich,  weil  sie  ihre 
Jungen  leicht  zur  Welt  bringen  und  gleichsam  von  sich  werfen. 
Indes  ist  zwischen  beiden  der  Unterschied,  daß  jungen  von  Tieren 
gesagt  wird,  welche  mehrere  Junge  mit  einem  Male  werfen,  nament- 
lich von  Haustieren.  „  Werfen  ist  verhüllend  und  darum  anständiger 
als  jungen."  Weigand.  Von  Tieren,  die  Nester  bauen  und  sich 
nistend  fortpflanzen,  gebraucht  man  auch  den  Ausdruck  hecken 
(vergi.  Art.  744),  namentlich  von  Vögeln,  doch  auch  von  kleinen 
Säugetieren,  die  sich  rasch  vermehren,  z.  B.  Hasen,  Mäusen, 
Kaninchen  u.  a.  So  spricht  man  von  einer  VogoW^fM  einer 
Kanari  e  n^f<r^f  u.  ähnl.  Bei  den  Vögeln  zerlegt  man  die  Tätigkeit 
des  Heckens  auch  in  das  Eierlegen  und  Ausbrüten.  „Wo  die  Wölfe 
nistend  hecken."  Goethe.  Von  einzelnen  Tieren  werden  in  der  Um- 
gangssprache sowie  in  der  Sprache  der  Züchter  und  Jäger  nach 
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dieser  Richtung  hin  besondere  Ausdrucke  gebraucht.  Die  Pferde 
fohlm  (das  junge  Pferd  heißt  FüUm  oder  Fohlen).  Die  Kühe  kalben 
(das  junge  Rind  heiftt  Kalb),  die  Schafe  lammen  (das  junge  Schaf 
heißt  Lamm),  die  Ziegen  stckeln  (die  Junge  Ziege  heißt  Zicke  oder 
Zicklein),  die  zahmen  Schweine  ferkeln  (die  jungen  Schweine  heißen 
Ferkel),  die  Wildschweine  frischen  (die  jungen  Wildschweine  werden 
Frischlinge  genannt)  u.  ähnl.  Diese  Sonderausdrücke  sind  jedoch 
in  gewählter  Sprache  nicht  gestattet. 

626.   Geben'.   Mitteilea'.   Schenken".  Verehren*.   Bescheren*. 

I)  То  t"».      3)  Imput.      s)  Kske  а  pment.      tl  Та  praMot,  olTer.      6]  Beatow  upon, 

grant.  —  to  give  a  Cbriitmu  box, 
])  Domar.        1)  A»Mrt*r  (fair*  l'uiintie).        a)  DoiMr  (fair*  priiMt].        <)  Falrt  ^rètMt  <• 

«Ulcr).       &}  AoMrtar  Cfairs  <■■  raMux  4»  laM}. 
1)  Ватг.       1)  Л|г  /агП  (farUcifar,).        3)  Omar,  Ingmla-rtj.       1)  Air*  м  frtttnU  (dmrim 

dimo).         Ь)  Cratifiean  (dart  in  dime  al  giams  di  Naiair). 
1)  Давал.     1)  Buum  плъ.     S)  Aipoutk     4)  Жиоыть  (uDcuiiun).     В)  Oupm  {aeutm,). 

Geben  wird  nicht  bloß  von  der  Übertragung  des  Eigentums, 
sondern  auch  des  bloßen  physischen  Besitzes,  vom  Übertragen  zum 
bloßen  Ergreifen  und  Pesthalten  gebraucht,  z.  B.  jemand  etwas  in 
die  Hand  geben.  Wir  geben  einem  nicht  bloß  das  Geld,  das  er  als 
sein  Eigentum  behalten,  sondern  auch  das,  was  wir  ihm  bloß  leihen 
oder  was  er  an  einen  andern  abliefern  soll.  Mitteilen,  schenken,  ver- 
ehren, bescheren  schließen  stets  die  Übertragung  des  Eigentums  mit 
in  sich.  Mitteilen  drückt  zugleich  das  Bedürfnis  des  Gegenstandes 
oder  der  Personen  aus,  denen  etwas  gegeben  wird.  Man  kann 
einem  etwas  schenken  (vergi.  Art,  617),  was  er  schon  hat  und  dessen 
er  also  nicht  bedarf;  aber  man  teilt  nur  dem  etwas  mit,  der  es  nicht 
hat  und  der  seiner  noch  bedarf.  Man  teilt  von  seinem  Überflusse 
dem  Armen  etwas  mit,  man  teilt  einem  Freunde  ein  Geheimnis  mit, 
das  er  noch  nicht  kannte.  Den  Begriff:  durch  Geben  zu  ehren  ent- 
hält der  Ausdruck:  einem  etwas  verehren.  Der  Ausdruck  hat  etwas 
Feierliches.  Bescheren  (mhd.  beschem,  zukommen  lassen,  zuteilen, 
geschehen  lassen,  verhängen,  von  ahd.  skerjan,  d.  i.  abteilen,  durch 
Schneiden  abteilen,  abgeleitet  von  dem  Prat.  ich  skar,  d.  i.  ich  schor, 
von  skiran,  scheren)  unterscheidet  sich  ursprünglich  von  den  übrigen 
Wörtern  durch  seine  eingeschränkte  Bedeutung;  denn  es  wurde  nur 
von  den  Glücksgütern  gebraucht,  sofern  sie  uns,  ohne  unser  Zutun, 
von  einer  höhern  Macht  verliehen  werden.  „Gelobet  sei  der  Gott, 
der  Kleid  und  Brot  beschert.'^  Lichtwer.  Ein  Abglanz  der  göttlichen 
Liebe  ist  die  der  Eltern  zu  den  Kindern,  und  so  sagt  man  auch: 
die  Eltern  bescheren  ihren  Kindern  —  wenn  sich  die  reine  Liebe  der 
Eltern  bei  außerordentlichen  Gelegenheiten,  z.  B.  Qeburtsf esten,  im 
Schenken  von  allerlei  Gaben  ausspricht.  —  Sinnverwandt  sind  auch 
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die  Ausdrücke  zuweisen,  иЬегшшеп,  tutdlm,  tuuienden,  Zuwàsen  drückt 
ans,  daß  jemand  auf  amtlichem  Wege  eine  Gabe  oder  einen  Anteil 
an  etwas  erhält,  z.  B.  Der  König  schenkte  der  Stadt  eine  Summe, 
die  den  Armen  zugewieten  wurde.  Dem  Schüler  wurde  ein  an- 
sehnliches Stipendium  zugewiesen.  Die  Witwen-  und  Waisenkasse 
des  Bahnbeamtenvereins  erfreute  sich  vieler  Zuweisungen  seitens  der 
Behörde.  Übemieisen  ist  ein  nur  in  amtlicher  Sprache  üblicher  Aus- 
druck, der  besagt,  daß  einer  Kasse  von  einer  Behörde  eine  Geld- 
summe oder  irgendwelche  Güter,  über  welche  die  Behörde  die  freie 
Verfügung  hat,  übergeben  werden,  z.  B.  der  Reinertrag  des  Wohl- 
tatigkeitskonzertes  wurde  der  Unterstutzungskasse  der  Abgebrannten 
iiberwiesm.  Der  Rest  des  Reinertrags  wurde  dem  Verschönerungs- 
fonds überwiesen.  Auch  Aufgaben  und  Geschäfte,  die  zu  erledigen 
sind,  werden  überwiesen  und  einer  Abteilung  oder  einem  Ausschusse 
einer  Behörde  übertragen,  z.  B.  die  Beratung  des  Antrags  wurde 
einer  Kommission  überwiesen;  der  Antrag  wurde  dem  Finanzausschüsse, 
Rechtsausschnsse,  Verwaltungsaus  s  chus  se  zur  Erledigung  über- 
wiesen usw.  Zuteilen  drückt  aus,  daß  von  zu  verteilenden  Gaben 
oder  Geschäften  jemandem  ein  bestimmter  Teil  übertragen  wird, 
z.  B.  Es  wurde  jedem  das  Seine  zugeteilt;  das  Fleisch  wurde  den 
Soldaten  in  bestimmten  Portionen  zugeteilt;  dieser  Kompagnie  wurde 
die  Aufgabe  zugeteilt,  das  Dorf  zu  umgehen;  jeder  erhielt  seinen 
Platz  zugeteilt  usw.  Zuwenden  geschieht  gleichfalls  auf  amtlichem 
Wege,  kann  aber  auch  von  Privatpersonen  ausgehen,  z.  B.  Dieser 
reiche  Mann  hatte  in  seinem  Testamente  den  Armen  der  Stadt  sehr 
viel  zugewendet;  er  hat  sein  Vermögen  entfernten  Verwandten  zu- 
gewendet. Namentlich  gebraucht  man  das  Wort  auch  bei  Auf- 
trägen, z.  B.  Der  Vorstand  der  Ausstellung  hat  alle  Aufträge  Ein- 
heimischen zugewendet. 

637.  Oebärde*.  Miene^.  Grimasse". 


1)  GtHo.  a)  Ctra  (riira,  a^llo/.         »)  Smorfia. 

I)  Жесть  (тЛ^атжайь).        Ч)  Н|ня  (идъ),  а)  Гжш»,  гр»>с>. 

Das  Wort  Gebärde  (Substantivum  verbale  zu  gebaren)  ist  der 
allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  Bewegungen  und  Stellungen 
des  menschlichen  Körpers,  sowohl  die  ganze  Haltung  des  Körpers, 
sis  auch  den  Ausdruck  im  Gesicht  oder  die  Bewegung  der  Glieder; 
ferner  zeigt  es  sowohl  willkürliche  als  unwillkürliche  Bewegungen 
an,  und  endlich  sowohl  solche,  die  der  Ausdruck  des  Innern,  der 
Gedanken,  Empfindungen,  der  Neigung  oder  Abneigung  usw.  sind, 
■wie  solche,  die  es  nicht  sind.    Miene  {von  frz.  la  mine,  d.  i.  Haltung, 
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Ansehen,  Aussehen,  Oeskhtsbildung)  dagegen  wird  nur  von  der 
Bewegung  der  Gesichtszüge  gebraucht  und  zwar  nur  von  einer 
solchen,  die  willkürlich  geschieht  und  zugleich  der  Ausdruck  des 
Innern  ist,  Grimasse  (von  fra.  grimace,  das  auf  mitteUateinisch  grima- 
cms,  a,  um,  zurückgeht  und  von  altnord.  die  grima,  ahd.  егЫа,  d.  i. 
Larve,  Helm,  abgeleitet  ist)  bezeichnet  ursprünglich  eine  durch  Zorn 
und  Unmut  verzerrte  Gebärde  und  gegenwärtig  überhaupt  jede  ab- 
sichtlich ins  Hftßlichö  und  Widerliche  verzogene  Gä>ärde.  „Der  eine 
flieht  mit  düsterm  Blick  von  hinnen,  |  der  andre  weilt  mit  fröhlicher 
Gebärde."  Goethe.  Oebeìmnisse.  „Mit  autgerichteter  Gebärde  |  der 
Mensch  dazwischen  steht  allein"  (unter  den  Tieren).  RQckert.  Natur- 
betrachtungen eines  persischen  Dichters,  Werke  VI,  64.  „Ich  kenne 
sie,  jene  stolze,  höhnische  Miene,  die  auch  das  Gesicht  einer  Grazie 
entstellen  würde  .  .  .  Die  Verziehung  (des  Mundes)  muS  nicht  bie 
zur  Grimasse  gehen."     bessing,  Em.  Gtd.  I,  4. 

638.  Gebleterlscb*.  Herrisch*. 


1)  Lordly.  D*  iiattr*  [atMlii).        ЛШгп.  BuctojdiIiiuiìI. 

Gebieterisch  weist  auf  die  Macht  hin,  die  jemand  Über  andere 
hat.  herrisch  auf  das  Recht.  Gebieterisch  ist  In  günstiger,  wie  in  un- 
günstiger Bedeutung  in  Gebrauch,  herrisch  nur  in  ungünstiger  (die 
günstige  Bedeutung  von  herrisch  beschränkt  sich  nur  auf  die  wenigen, 
gegenwärtig  in  der  Schriftsprache  kaum  noch  üblichen  Rede- 
wendungen, in  denen  ea  so  viel  heißt  wie:  herrengemäß;  so  sagte 
man  im  vorigen  Jahrhundert  z.  B.  ein  herrischer  Rock.  d.  i.  Rock, 
wie  ihn  die  Herren  zu  tragen  pflegen,  in  Bayern  sagt  das  Volk 
noch  heute:  herrisch  reden,  d.  i.  der  Schriftsprache  gemäfl  usw.). 
Wo  die  Gewalt  nützlich  ist,  da  steht  gebieterisch  in  gutem  Sinne, 
ъ.  В.  mit  gebieterischer  Stimme,  Bewegung  usw.  einen  Frechen  zurück- 
weisen, die  gebieterische  Vernunft  u.  ähnl.  „Wer  ist  nun  also  frei? 
Der  Weise,  der  jede  Leidenschaft  gebieterisch  schweigen  heißt."  Wo 
jedoch  das  Hervorkehren  der  Macht  zwecklos  und  täricht  ist,  steht 
gebieterisch  in  tadelndem  Sinne,  namentlich  in  Verbindungen  vrie 
stolz  und  gebieterisch  usw.  Der  Herrische  beträgt  sich  als  Herr 
anderer,  als  ihr  Höherer  und  behandelt  sie  als  Untergebene.  Fehlt 
ihm  sowohl  das  äußere  Recht  zu  herrschen,  als  die  innere  Würde, 
so  kommt  ihm  das  Betragen  nicht  zu,  das  er  annimmt,  es  ist  herrisch 
und  beleidigt  jeden,  gegen  den  er  es  sich  erlaubt;  hat  er  wirklich 
das  Recht  zu  herrschen,  so  hebt  die  Bezeichnung  herrisch  hervor, 
daß  er  sein  Herrscherrecht  in  maßloser,  eitler  und  dünkelhafter 
Weise  zur  Schau  trägt.    Ein  gebieterischer  Ton  ohne  Macht  erregt 
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Verachtung  und  ist  lächerlich;  ein  herrisches  Betragen  ohne  Recht 
erregt  UnwilleD.  „Von  diesen  trotzig  herriseken  Gemütern  |  sich 
meietern  lassen,  von  der  Gnade  leben  |  hochsinnig  eigenwilliger 
Vasallen,  {  das  ist  das  Harte  für  ein  edles  Herz."  Schiller,  JungTr.  I,  в. 

629.  Gelrogeii*.  Kromin'.  Oekrttiumt". 

1)  Bent,  arohsd.  3)  Croohsd.  ь)  Bowed  down,  curved. 

1)  Plié  (внгН).  1)  Смгкв  (tort«,  <•  travert).  t)  CtirM  (olRtri). 

I)  hKKtvati.  3)  Cmtva  (ilirrlej.  S]  PitgaU. 

1)  riTnil.  3)  Kvi»i.  9)  Ежшгтн!  (согжгты'). 

Krumm  zeigt  Überhaupt  das  an,  was  von  der  geraden  Richtung 
abweicht  und  in  seinen  kleinsten  Teilen  seine  Richtung  verändert. 
Krumme  und  gerade  Linien  sind  an  sich  weder  schön  noch  fehler- 
haft; sie  werden  erst  das  eine  oder  das  andere,  je  nachdem  ihre 
Form  zu  dem  Zwecke  des  Werkes  paßt,  dem  sie  angehören.  So 
werden  krumme  Linien:  Kreise,  Bogen,  Wellenlinien  usw.  oft  die 
Mittel,  um  die  reinste  Schönheit  zu  erzielen;  denn  die  gerade  Linie 
vrUrde  in  der  Plastik  nur  zu  steifen  und  eckigen  Formen  führen. 
Gekrümmt  und  gebogen  zeigen  eine  Abweichung  von  der  geraden 
Richtung  an,  die  dem  Dinge  durch  eine  eigene  Handlung  erst  mit- 
geteilt worden  ist.  Das  Krummsein  ist  also  dann  die  gute  oder  böse 
Wirkung  irgend  einer  Ursache,  oder  man  hat  dem  Dinge  absichtlich 
die  Form  einer  krummen  Linie  gegeben,  weil  sein  Gebrauch  oder 
seine  Schönheit  diese  Form  erforderte.  Ein  Greis  geht  vom  Alter 
gekrümmt.  Sicheln  sind  krumm,  sofern  sie  die  Form  krummer  Linien 
haben,  gekrümmt,  sofern  ihnen  ihrer  Bestimmung  wegen  diese  Form 
gegeben  worden  ist.  Gebogen  bezeichnet  eine  sanfte  Krümmung  und 
zeigt  einen  höhern  Grad  der  Schönheit  an.  Die  Griechen  liebten 
gebogene,  aber  nicht  krumme  oder  gekrümmte  Nasen  ;  ein  wohlgebildeter 
Fufi  muß  gebogen  sein,  ein  krummer  ist  mißgestaltet;  denn  Nase  und 
Fufi  sind  organische  Teile  des  menschlichen  Körpers,  deren  sanfte 
Abweichung  von  der  geraden  Linie  zur  Schönheit  gehört. 


630.  Geborgen'.  Sicher*. 


i  (irtpBul). 


Georgen  deutet  auf  die  Ursache  und  Entstehung  des  Zustandes, 
in  welchem  wir  ein  Übel,  das  uns  bevorstand,  nicht  mehr  zu  be- 
sorgen haben.  Derjenige  ist  geborgen,  der  aus  einer  Gefahr,  die 
ihm  bevorstand,  an  einen  Ort  gerettet  ist,  wo  diese  nicht  mehr  zu 
besorgen  ist  So  sind  die  Güter  eines  verunglückten  Schiffers  ge- 
bargen,  wenn   sie  an  das  Land  gebracht  sind.    Ein  Schatz,  der  so 
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tief  in  der  Erde  versteckt  Ist,  dafl  er  nicht  gefunden  und  gestoMen 
werden  kann,  ist  geborgen.  „Seines  Schatzes  gewiß,  der,  glaubt  er, 
läge  geborgen."*  Goethe.  Sicher  hingegen  zeigt  zunächst  die  innere 
Wirkung  des  Schutzes  an.  unter  dem  sich  der  Geborgene  befindet. 
Es  gibt  Fälle,  in  denen  der  Schutz  seine  Wirkung  versagt.  Wenn 
Seneca  (Ер.  97)  sagt:  „Tuta  scelera  esse  possunt,  seatra  non  possunt," 
so  läßt  sich  das  ins  Deutsche  übertragen:  Geborgen \Qia\Qn  Verbrecher 
oft  sein,  sicher  nie.  Daher  wird  sicher  auch  anstatt  gewiß  gebraucht, 
um  das  Bewußtsein  auszudrücken,  daß  das  Gegenteil  von  dem,  was 
man  für  wahr  hält,  nicht  stattfinden  könne.  Kein  Seefahrer,  der 
aus  dem  Hafen  läuft,  ist  sicher,  daß  er  auch  in  ihn  wieder  einlaufen 
werde.  Da  sich  geborgen  und  sicher  wie  Ursache  und  Wirkung 
zueinander  verhalten,  so  werden  sie  auch  bisweilen  miteinander 
verbunden.  „Sie  hörte  in  ihrer  warmen  Stube  die  Fracbtwagen  mit 
dem  sUDen  Gefühle  sicherer  Geborgenheit."     Starke. 

631.     Gebote     BefehP.     Gesetz*.     Verordnnng*.     Satzung'. 

1)  Communi,  oammandineiiC.  з)  Order,  s)  Law.  4)  Ordininoe,  prescription,  fi)  StMate. 
1)  СвяяиОвпИ  (Mt}.      9)  Mr«.      В)  Loi.     1}  Marat  (огНмиоа).     ь)  SttMt  №«Mfta). 

1)  EdiUc  (csmandamtnlsì.       a)  Camiu.di'  (uraini).       S)  Ltgt'-       *)  ОгЛычжа.       fi)  Slalutr 

I)  nowutnle  (unoitnl.        1)  npiRuuiie.        S)  Зпоаъ.        «;  Приыъ  (|1рвжлва1а,  enputjeale). 

So  oft  ein  Oberherr  erklärt,  daß  er  etwas  augenblicklich  voll- 
zogen wissen  wUI.  erkennt  der  Untertan  seine  höchste  Macht  an, 
indem  er  diesen  Willen  ein  Gebot  nennt.  Der  Sultan  in  dem 
morgenländischen  Märchen  befahl  seinem  Vezier  Azem,  ihm  auf  der 
Stelle  zu  sagen,  was  die  beiden  Vögel,  denen  er  zugehorcht,  mit- 
einander gesprochen  hätten.  Der  Vezier  antwortet:  „Verändre  das 
Gebot:  will  ihm  dein  Wink  befehlen.  \  so  sei  es,  was  er  hört,  dir 
ewig  zu  verhehlen."  Hagedorn.  Sofern  der  erklärte  Wille  dea 
Oberherrn  entweder  alle  seine  Untertanen  oder  einen  großen  Teil 
derselben  in  Hinsicht  auf  eine  gewisse  Gattung  von  Handlungen 
verpfhchtet,  nennt  man  ihn  Gesetz.  Dadurch  unterscheidet  sich 
Gesetz  von  Gebot,  das  auch  nur  einen  einzelnen  Menschen  und  eine 
einzelne  Handlung  betreffen  kann,  sowie  von  Befehl,  der  auch  außer- 
dem nicht  von  dem  höchsten  Oberherm  auszugehen  braucht,  Geseta 
ist  auch  in  anderer  Hinsicht  allgemeiner  als  Gebot;  es  kann  näm- 
hch  auch  eine  Summe  von  Geboten  bezeichnen.  So  nennt  man  die 
zehn  Gebote  auch  zusammenfassend  das  Gesetz.  Gesetz  und  Gebot 
haben  beide  unbedingte  Verbindlichkeit;  das  ist  der  Hauptpunkt, 
durch  den  sie  sich  von  Befehl,  Satzung  und  Verordnung  unter- 
scheiden.    Gesetz  und  Gebot  haben  aus   diesem  Grunde  auch  mehr 
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wurde,  als  die  genannten  Ausdrücke,  und  werden  auch  von  den 
Äufierungen  des  göttlichen  Willens  (Silteng-esehf  Gd>ote  Qottes)  und 
von  dem  gebraucht,  was  sich  mit  unbedingter  Notwendigkeit  voll- 
zieht (NatUTfWfft,  Denligaeta  usw.),  SittenAi/«*/,  iieXurie/M  usw. 
würde  zu  wenig  gesagt  sein.  BefeUen  heiOt  ursprünglich  übergeben, 
anüertrautn,  und  wem  man  etwas  befiehlt,  dem  vertraut  man  eigent- 
lich die  Erledigung  einer  Angelegenheit  an;  erst  in  späterer  Zeit 
schwand  die  Bedeutung  des  Anvertrauens  und  befehUn  wurde  nur 
noch  in  der  Bedeutung:  einem  Untergebenen  in  bestimmter  und 
entschiedener  Weise  einen  Auftrag,  eine  Vorschrift  usw.  geben, 
gebraucht  Die  verpflichtende  Kraft  ist  also  in  Befehl  zwar  vor- 
handen, aber  nicht  in  solcher  Unbedingtheit  wie  in  Gesetz  und  Ge- 
bot. Eine  Verordnung  ist  eine  Willenserklärung,  sofern  sie  eine  ge- 
wisse Ordnung  vorschreibt,  die  beobachtet  werden  soll.  Es  wird 
durch  diesen  Ausdruck  also  nicht  die  verpflichtende  Kraft,  wie  in 
Gesetz,  Gebot,  Befehl  ausgedrückt,  sondern  nur  eine  Regelung  des 
Verfahrens  in  bestimmten  Fällen  angedeutet.  Man  nennt  daher 
auch  die  Vorschriften  eines  Arztes,  in  denen  er  die  Lebenscri/«««^ 
oder  den  Gebrauch  von  Arzneien  angibt,  Verordnungen.  Satzung 
ist  ein  altes  deutsches  Wort,  das  die  rechtlichen  Bestimmungen 
bezeichnete,  auf  welche  irgend  eine  große  Körperschaft,  Universität. 
Ritterorden,  Zünfte,  Innungen  usw.  gestiftet  worden  waren.  Das 
Wort  ist  in  diesem  Sinne  z.  B.  noch  im  deutschen  Staatsrechte  in 
Gebrauch,  in  welchem  das  Wort  ^«ib\issalzungen  als  Inbegriff  der 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  der  Reichsglieder  vorkommt.  Sonst 
wird  bei  Gründung  von  Gesellschaften  jetzt  gewöhnlich  das  Fremd- 
wort Statuten  Emgewendet,  das  aber  durchaus  entbehrlich  und  er- 
freulicherweise nach  dem  Vorgange  des  allgemeinen  deutschen 
Sprachvereins  in  jüngster  Zeit  schon  vielfach  durch  den  guten  deut- 
schen Ausbruck  Satzungen  verdrängt  worden  ist.  Im  allgemeineren 
Sinne  versteht  man  unter  Satzung  die  willkUrlichen  und  vergäng- 
lichen Bestimmungen,  die  Menschen  geschaffen  haben,  im  Gegensatz 
zu  den  ewigen  und  unabänderlichen  Gesetzen  Gottes  und  der  Natur. 
In  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort  noch  heute  allgemein  üblich. 

682.    Oebranch'.    Sitte*.    Gewohnheit".    Mode*.    Zeremonie*. 

1}  DMige.  preaorlptloD.  1)  HanneiB.       g)  H&bit. 

1)  !)*«•*•       >)  CnrtMna.  «)  HakttM«.       t)  lo«« 

1)  Vit.        1)  Cttlumr.  %)  Conmtmdiiu  (аЫЬ^Ыг). 

1)  OIIUMi.        1)  Bpibu.  S)  Прничжа.        ()  Uo». 

Sitte  ist  der  umfassendste  Ausdruck;  er  bezeichnet  überhaupt 
das,  was  man  zu  tun  pflegt,  sowie  die  Art  und  Weise,  wie  man 
etwas  zu  tun  pflegt.    Namentlich  aber  bezeichnet  es  diese  Art  und 


.  Cnatom.      1) 

Fsahloa. 

б)  Ceremony. 

{Шувл).       В)  СМявМ. 

S)  CtriiHoms. 

1.        S)  Обриъ 

(ЕСрбЯОНИ). 
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Weise  zu  handeln,  Bofern  sie  in  einem  größeren  Bezirke,  in  einem 
Lande,  in  einer  Oesellschaftslilasse  usw.  allgemein  und  herrschend 
geworden  ist,  sie  mag  löblich,  gut  oder  schlecht  sein.  Dann  wird 
aber  Sitte  auch  noch  in  Rücksicht  auf  das  gebraucht,  was  Anstand 
und  Schicklichkeit  verlangen,  und  man  spricht  in  diesem  Sinne 
von  den  guten,  frommen,  schlimmen,  rohen  Sitten  eines  Menschen 
oder  eines  Volkes.  Diese  letztere  Beziehung  enthalten  die  übrigen 
Ausdrücke  nicht.  „Der  Umgang  mit  Frauen  ist  das  Element  guter 
Ätfrti,"  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  373.  „Durch  das,  was  wir  Betragen 
und  gute  Sitten  nennen,  soll  das  erreicht  werden,  was  außerdem 
nur  durch  Gewalt  oder  auch  nicht  einmal  durch  Gewalt  zu  erreichen 
ist."  Ebenda,  372.  Das  Gesundheittrinken  war  sonst  eine  all- 
gemeine Sitte,  Wer  in  einem  Lande  lebt,  mufl  sich  auch  den  Sitten 
dieses  Landes  anbequemen.  „Ländlich,  ji^lich."  Manche  schöoe, 
alte  Sitte  ist  abgekommen.  Gewohnheit  ist  alles  das,  was  der  Mensch 
so  oft  getan  hat,  dafi  er  es  mechanisch  und  ohne  klares  Bewufltsein 
tut.  Es  kann  jemand  aus  Gewohnheit  früh  aufstehen,  lange  schlafen, 
viel  essen  und  trinken,  sich  gerade  oder  schief  halten,  lügen  usw. 
„Wie  man  aus  Gewohnheit  nach  einer  abgelaufenen  Uhr  hinsiebt, 
als  wenn  sie  noch  ginge,  so  blickt  man  auch  wohl  einer  Schönen 
ins  Gesicht,  als  wenn  sie  noch  liebte."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  167. 
Wer  einer  Gewohnheit  folgt,  handelt  nicht  nach  vernünftigen  und 
klar  erkannten  Gründen,  sondern  er  hält  etwas  für  recht  und  gut, 
weil  er  es  immer  so  hat  geschehen  sehen  oder  selbst  getan  hat 
„Nicht,  was  lebendig,  kraftvoll  sich  verkündigt,  |  ist  das  gefährlich 
Furchtbare.  Das  ganz  |  Gemeine  ist's,  das  ewig  Gestrige,  |  was 
immer  war  und  immer  wiederkehrt  {  und  moi^en  gilt,  weil's  heute 
hat  gegolten!  |  Denn  aus  Gemeinem  ist  der  Mensch  gemacht,  |  und 
die  Gewohnheit  nennt  er  seine  Amme."  Schiller,  Wallenst.  Tod  I,  4. 
—  Sitte  ist  edler  und  geht  auf  einen  größeren  Kreis  als  Gewohnheit. 
„Denn  Sitte  ward  aus  Gewohnheit."  Voß.  „National  ist  das  Stück  auch 
genug,  oder  vielmehr  provinzial.  Und  dieses  könnte  leicht  das  andere 
Extremum  werden,  in  das  unsere  komischen  Dichter  verfielen,  wenn 
sie  wahre  deutsche  Sitten  schildern  wollten.  Ich  fürchte,  daß  jeder 
die  armseligen  Gewohnheiten  des  Winkels,  in  dem  er  geboren  worden, 
für  die  eigentlichen  Sitten  des  gemeinschaftUchen  Vaterlandes  halten 
dürfte.  Wem  aber  liegt  daran,  zu  erfahren,  wievielmal  im  Jahre 
man  da  oder  dort  grünen  Kohl  ißt?"  Lessing,  Hamb.  Dram.  22.  Stück. 
Eine  Sitte  wird  ein  Gebrauch  genannt,  wenn  sie  in  einem  Verfahren 
besteht,  das  zu  beobachten  man  sich  vereinigt  hat,  oder  das  sich 
durch  Öftere  Übung  und  Wiederholung  von  alters  her  festgesetzt 
hat,  so  daß  es  nun  maßgebend  als  gesellschaftliche  Gewalt  auftritt. 
„Das   ist   des    Landes    nicht  der  Brauch.  \  —  Brauch  oder  nicht,  es 
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gibt  sich  auch."  Goethe,  Faust  I.  So  haben  die  Handwerker  ihre 
eigenen  Gebräuc/u  bei  dem  Einschreiben  und  Lossprechen  der  Lehr- 
burschen,  bei  der  Anlninft  der  Fremden,  bei  der  Aufnahme  der 
Meister.  Die  Gebräuche  sind  Ceremomen  (lat.  caerinwma,  d.  i.  Ver- 
ehrung durch  äußere  Zeichen,  religiöser  Gebrauch),  wenn  sie  in 
gemessener,  feierlicher  Weise  vor  sich  gehen.  Namentlich  spricht 
man  von  Ceremomen  beim  Gottesdienst,  aber  auch  bei  einer  feierlichen 
Belehnung,  Amtsein Weisung,  bei  Hochzeiten  usw.  Moden  (frz.  la  mode, 
aus  lat  modus,  d.  i.  die  Art  und  Weise,  vergi.  Art.  604)  sind  bloße 
Gewohnheiten,  die  man  beobachtet,  weil  man  sie  für  angenehm 
und  schön  hält.  Sie  erstrecken  sich  auf  alles,  was  den  Menschen 
umgibt,  auf  seine  Kleidung,  seine  Wohnung,  seinen  gesellschaft- 
lichen Anstand,  die  Ausdrücke  der  Höflichkeit  usw.  Früher  waren 
die  kurzen  Taillen  in  dem  weiblichen  Anzüge  Mode,  weil  man  sie 
für  schön  hielt.  Die  Moden  ändern  sich  oft,  weil  das  Alte  schon 
dadurch,  daß  es  alt  ist,  aufhört  zu  gefallen,  und  daher  die  neue 
Mode,  wenn  sie  erscheint,  sollte  sie  auch  nicht  schöner  sein,  als 
die  alte,  die  man  aufgegeben  hat,  immer  die  Empfehlung  des 
Reizes  der  Neuheit  mit  sich  bringt.  Man  kann  deswegen  den  Öftem 
Wechsel  als  den  wesentlichen  Charakter  ansehen,  durch  den  sich 
die  Mode  von  der  bloßen  Gewohnheit  unterscheidet.  Denn  dieser 
Wechsel  kann  keinen  anderen  Beweggrund  haben,  als  die  Begierde 
zu  gefallen. 

633.     Oebräuchlich^     Gewöhiillcli*.    Übliche     Gemein*. 

I)  In  um.  9)  Oaiial.  V)  Customary.  l)  Common. 

1)  Utitt  (ал  vsguB}.  9)  Uiual  [hibltml].  a)  En  vaiga.  4)  Connun  (erd[NiJra]. 

I)  Üialc  (in  tat).  a)  Soliin  (аЫЬиОг).  t)  UnuUt.  *)  Свтинг. 

1)  TnoTiKieiT&iuiuL  %)  OSuiMul.  S)  oeuuiMul,  4)  oeunoBuouï. 

Gewöhnlich  bezeichnet  überhaupt  das,  was  wir  gewähnt  sind  zu 
tun  oder  wahrzunehmen  (vergi.  Art.  632),  was  regelmäßig  geschieht 
und  was  nicht  selten  ist.  Es  wird  nicht  nur  von  menschUchen 
Zuständen  und  Handlungen,  sondern  auch  von  Naturereignissen 
gebraucht  und  unterscheidet  sich  dadurch  hauptsächlich  von  den 
übrigen  Ausdrücken,  Man  sagt  ebensowohl:  Dieser  Arbeiter  kommt 
gewöhnlich  zu  spät  zur  Arbeit,  als  in  unserm  nördlichen  Himmels- 
striche friert  es  gewöhnlich  im  Januar  am  stärksten.  Gewöhnlich 
ist  gleich  häufig  als  Adjektivum,  wie  als  Adverbium  in  Gebrauch, 
während  üblieh  und  geeräueh/ich  fast  nur  als  Adjektiva  vorkommen 
und  als  Adverbia  nur  selten  verwendet  werden.  Im  adjektivischen 
Gebrauch  hat  gewöhnlich  zuweilen  den  Nebenbegriff  des  Geringen, 
Unbedeutenden,  Unschönen,  weil  dieses  ja  häufiger  ist  als  das  Große, 
Bedeutende,   Ausgezeichnete.     So  sagt  man:    Dieses  Mädchen   hat 
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geuiähnlUhe  Züge,  und  meint  damit:  unfeine,  unbedeutende,  grobe. 
Ebenso  sagt  man:  ein  gewöhnlicher  Stil,  eine  gewähniühe  Malerei 
usw.  G^räiuhlich  und  üilüh  kommen  in  diesem  tadelnden  Sinne 
nie  vor,  wolil  aber  gemein.  Gebrätuhiich  ist  das,  was  im  GAratuJi 
bet jnd lieh  oder  dem  Gebrauch  und  Herliommen  entsprechend  ist 
{vergi.  Art.  632).  Man  sagt:  Diese  Redensart  ist  Überall  gebräuchlich, 
d.  h,  in  Gebrauch;  wenn  ein  Fremder  zum  erstenmale  am  Hole  er 
echeint,  so  ist  es  gebräuchiich,  d.  h.  dem  Gebrauch  und  Herkommen 
entsprechend,  daß  er  dem  Kürst<>n  von  dem  Hofmarschalle  vor- 
gestellt werde.  Üblich  (von  üben,  ausüben  mit  ahd  uoba,  d.  i.  Land- 
bau, dann  Ausübung,  Gebrauch,  Sitte,  sowie  mit  lat,  орш  verwandt) 
bezeichnet  eigentlich  nur  das,  was  allgemeiner  Gebrauch  ist  Man 
wird  also  sagen  müssen:  an  einigen  Orten  ist  der  Exorzismus  bei 
der  Taufe  noch  gebräuchlich,  nicht  aber:  er  ist  noch  üblich',  denn  ее 
ist  kein  allgemein  herrschender  Gebrauch.  Doch  wird  MUch  sehr 
oft  ganz  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  als  gewählter  Ausdruck 
für  gebräuchlich  verwendet  Gemein  (d.  i.  allgemein)  ist  das,  was 
alltäglich  geschieht,  femer  das,  was  nicht  bloß  bei  gewissen  be- 
vorzugten Ständen  gefunden  wird,  sondern  bei  allen  bis  zu  den 
niedrigsten  herab,  z.  B.  das  gemeine  Wohl,  d.  i.  das,  was  zum  Wohl- 
befinden aller  gehört.  „Und  hinter  ihm  in  wesenlosem  Scheine  I 
lag,  was  uns  alle  bändigt,  das  Gemeine  (d.  i.  das  Alltägliche).  Goethe, 
Epilog  zu  Schillers  Glocke.  Auch  in  der  Stelle  aus  Walleneteins 
Tod  im  vorhergehenden  Artikel  heifit  das  Gemeine  so  viel  wie:  das 
Alltägliche.  Eine  Mode  ist  gemein,  wenn  sie  von  den  hohem  Ständen 
zu  den  niedrigen  herabgestiegen  ist;  ein  Ausdruck  mi  gemein,  wenn 
er  nicht  bloß  aus  dem  Munde  der  Gebildeten,  sondern  auch  der 
Ungebildeten  gehört  wird;  es  bezeichnet  deshalb  gemein  auch  wohl 
den  wenig  gewählten,  ja  niedrigen  Ausdruck.  Dieser  Nebenbegriff 
des  Niedrigen  hat  sich  nach  und  nach  Immer  fester  mit  gemein 
verbunden,  so  daß  man  gegenwärtig  bei  dem  Ausdruck  gemein,  in 
der  Umgangssprache  wenigstens,  zunächst  nur  an  diese  tadelnde 
B<^deutung  denkt,  z.  B.  ein  gemeiner  Schurke,  eine  gemeine  Dirne, 
eine  Gemeinheit  usw. 

634.  Geburtsland'.  Taterland'. 

1)  Native  Boil.  Payi  [MtaO.  Penn. 


Geburlsland  ist  das  Land,  wo  jemand  geboren  ist,  Vetterland 
jedoch  ist  das  Land,  dem  jemand  durch  Sprache,  Sitte,  Gesetz, 
durch  Bande  der  Liebe  und  Freundschaft  angehört.  Es  kann  z.  B. 
jemand  in  Amerika  geboren  sein  und  doch  Deutschland  sein  Vater- 
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land  nennen;  es  kann  jemand  in  der  Verbannung,  anfierhalb  seines 
Vaterlandes,  geboren  sein  usw.  Gewöhnlich  fallen  freilich  Gtburfs- 
land  und  Vaterland  zusammen.  Mit  dem  Geburtsland  beschäftigt  sich 
nur  die  Statistik,  das  VaterUmä  aber  ist  der  Gegenstand  der  Be- 
geisterung und  der  Poesie,  und  die  Vaterlandsliebe  ist  eins  der  reinsten 
und  edelsten  Gefühle.  „Ans  Vaterland,  Ш1з  teure  schliefl'  dich  an!" 
Schüler,  Teil  11,  1. 

в35.  Oeck  '.         Narr^  Ganch  ^ 

1)  Coioomb.  9)  Fool.  s)  Oawh,  aimpletan,  mng. 

I)  Fit  (Mliqi*!}.  3)  Fo>.  S)  Bwill;  der  arme  Giaoh:  le  fuvre  <ÌiMa. 

1)  УлягпЦц.  3]  Pm-m.  Э)  5Ыкс».  amfiiciotti,.  baita: 

1)  *>ГЬ  (фржВТИГЪ).  а)  Дгр1ГЬ.  в)  Д1РИЪ,  4JI»rb. 

Es  gibt  mehrere  Arten  von  Narren  (ahd.  der  narro,  mhd.  der 
narre.  Verrückter,  Widersinniger);  der  Geck  (d.  i.  alberner,  possen- 
hafter Mensch,  aus  dem  Mittel-  und  Niederdeutschen  ins  Hoch- 
deutsche übergegangen)  ist  aber  ein  eingebildeter,  selbstgefälliger 
Narr.  Er  ist  voller  Selbstvertrauen  und  Dünkel  auf  Grund  von 
Vorzügen,  die  er  nicht  besitzt,  oder  die  keine  sind,  wenigstens 
keine,  die  ihn  zu  seinen  Anmattungen  berechtigen.  Er  gibt  sich 
das  Ansehen  von  Verdiensten  und  Vorzügen  {z.  B.  des  Standes,  der 
Schönheit),  die  er  zu  besitzen  glaubt,  und  ist  von  dem  Beifall  be- 
rauscht, den  er  zu  erhalten  vermeint.  Ein  alter  verliebter  Geck 
macht  noch  Ansprüche  auf  die  Bewunderung  und  Liebe  der  schönen, 
weiblichen  Welt,  er  kann  noch  hoffen,  eine  Leidenschaft  einzuflößen, 
und  denkt  es  mit  seinem  jugendlichen  Betragen,  mit  seiner  galanten 
Flatterhaftigkeit  und  seiner  modischen  Kleidung  zu  zwingen.  „Dumm 
ist  er  nicht,  er  ist  nur  keck,  |  er  ist  kein  Narr  und  nur  ein  Jeck" 
(nordd.  Form  für  Geck).  Wernike.  „Ich  Geck,  ich  eines  Gecken  Geck!" 
Lessing,  Nath.  I,  3.  Über  Tor  und  töricht  vergi.  Art.  65.  Zuweilen 
wird  auch  der  Ausdruck  Gauch  (d,  i.  eigentl.  Kuckuck,-  mhd.  der 
gouch,  Tor,  Narr,  Gauch,  ahd.  gouh,  Kuckuck)  angewendet,  der  aber 
nicht  nur  einen  einfältigen,  sondern  zuweilen  auch  einen  böswilligen 
Menschen  bezeichnet.  So  kann  in  derber  Sprache  ein  Betrüger  oder 
Verleumder  ein  „niederträchtiger  Gauch"  genannt  werden.  Gauch 
war  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  die  Bezeichnung  des  Kuckucks, 
wurde  aber  schon  mhd.  im  weitern  Sinne  von  Narr,  Tölpel,  Tropf 
^braucht.  Heute  kommt  es  lediglich  in  diesem  Übertragenen  Sinne 
noch  vor,  aber  es  wird  von  unseren  Schriftstellern  nur  noch  selten 
gebraucht.  Es  hat  gegenüber  Geck  und  Narr  einen  altertümelnden, 
volksmäßigen  Klang.  So  sagt  Rosegger  in  der  Waldheimat  (Wien 
1866)  II,  116:  „Dem  Gauch  wäre  es  lieber,  es  bliebe  vom  Kuchen 
ein  größerer  Rest  Übrig."    In  Böhmes  Altdeutschem  Liederbuch  476 
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heiBt   es:    „Mein  Mann,   der   ist   ein  GomA;   die  andre  sagt:   Und 
meiner  auch." 

636.  веек'.        Laffe*.        FftIlt^        Stntzer^ 

I)  Fop.      1)  Sllly  tellow,  puppjr.      3)  Looie  (or  taet)  yonng  fellow,  сохеошЬ.      4)  DHldj, 

BTell,  miuher. 
1)  Fat.        9)  NIgu«.        ■)  Jwn«  №■■<  lé|*r  в-  frivola.        <)  ГчаЬц  иШ-аШг*. 

1)  Клмгг/Л..        1)  Beuwrf»,        81  KflfAvr'"'.  МпяШгв.  vuutie.  ыягггШ.         1)  ВгШяЛшч,, 

1}  «гп.        а)  Попит.        3)  «рипп,  хнтжп.        4)  Щепиь. 

Zii^ir  (mhd.  lafpe,  einfältiger  Mensch,  davon  noch  heute  das 
Adjekt.  läppisch;  von  mhd.  iaffen,  läppen,  d.  i.  schlürfen,  lecken,  eig. 
ein  weichlicher  abgeschmackter  Mensch,  der  überall  herumnascht 
und  -leckt)  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  Geck.  Ein  Laffe  ist  ein 
Geck,  der  durch  den  höchsten  Grad  seiner  Narrheit  Verachtung  er- 
regt und  durch  seinen  übermütigen  Eigendünkel  sich  verhaflt  macht 
Da  dieses  vorzüglich  der  Fehler  ungezogener  und  untiesonnener 
junger  Leute  ist,  so  wird  von  diesen  meistens  Laffe  gebraucht,  und 
man  findet  es  daher  oft  mit  dem  Beiworte  jung.  „0!  schrie  man, 
seht  den  jungen  Laffen,  \  der  den  Verstand  verloren  hat."  Geliert 
Fant  (niederdeutsche  Gestalt  des  Wortes,  mhd.  vam,  Schalk,  Schelm) 
bezeichnet  einen  jungen,  unreifen,  leichtbeweglichen,  wohl  auch 
eitlen  und  lockeren  Menschen.  Im  guten,  harmlosen  Sinne,  nur 
den  unreifen,  nichts  Überlegenden,  fröhlich  dahin  lebenden  Knaben 
bezeichnend,  steht  das  Wort  z.  B.  bei  Uhland:  „Roland,  sag  an,  du 
junger  Fant!"  Roland  Schildtr&ger.  Während  also  Fant  das  Jugend- 
liche hervorhebt,  betont  Stulser  (von  statten,  aistutzen,  von  den  ge- 
stutzten oder  besonders  smgeslutzten  Kleidern,  in  denen  ein  solcher 
einhergeht)  die  Vorliebe  für  schöne,  zierliche,  auffällige  Kleidung. 
Da  der  Stutzer  den  Hauptwert  und  sein  ganzes  Trachten  auf  ele- 
gante Юeidung  legt,  so  erscheint  er  als  ein  eitler,  kleiner  Geist, 
dessen  Eitelkeit  sich  auch  in  gezierten  Bewegungen  und  süfliicher 
Sprache  bekundet.  Der  Stutzer  ist  ein  geckenhafter  Modenarr.  Man 
hat  noch  eine  Reihe  stärkerer  Ausdrücke  für  die  gleiche  Erscheinung, 
z.  B.  Zieriengel,  Zierpuppe  sowie  das  dem  Wiener  Dialekt  entstammende 
Gigerl,  das  die  zum  Zerrbild  werdende  Übertreibung  in  der  Mode- 
BUcht  bezeichnet,  und  das  dem  Berliner  Dialekt  entnommene  Fatske, 
das  der  stärkste  Ausdruck  von  allen  ist 

в37.         Gedeihen*.         Zunehmen*.         Wachsen^ 

1)  То  tbrivs.  Î)  Inoretee.  s)  Qnw,  rise. 

1)  Prosperar  (réuaalr).  «)  Aa|*Mtar  (■'aaarottr*).       в)  Croîtra  (|гм>«г). 

I)  Ргофгап.  ï)  Стает  (ammnüan).  »)  CrtHtn. 

1)  Ушып»  (im  n  щап).       l)  ywuu»nci.  t)  Воаишк. 
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Zwu/imm  bezeichnet  Vermehrung  Überhaupt,  mag  sie  durch  ein* 
von  innen  wirkende  Kraft  oder  durch  ein  blofies  Ansetzen  von 
außen  geschehen  (Oegene.  eUmeAmen);  es  wird  sowohl  von  organischen, 
als  auch  von  unorganischen  Dingen  gebraucht.  Steine,  Zahlen, 
Haufen  usw.  nehmm  zu,  wenn  sie  grijfier  werden.  In  einer  Krankheit 
nehmen  der  Umfang  wie  die  Kräfte  des  Körpers  ab,  in  der  Genesung 
nekmm  beide  tu.  Gedeihen  (von  ahd.  ißhan,  d.  i.  Körperlichkeit  und 
Gestalt  gewinnen,  Portgang  haben)  bezeichnet  nicht  eine  bloße  Ver- 
mehrung und  Vergrößerung,  sondern  eine  Entfaltung  und  Entwicklung 
des  ganzen  Dinges  in  allen  seinen  Teilen,  nach  allen  Seiten  hin, 
die  durch  eine  im  Innern  desselben  wirkende  Kraft  hervorgebracht 
wird,  es  wird  also  nur  von  organischen  Dingen  gebraucht,  z.  B. 
Pflanzen,  Kinder,  junge  Tiere  usw.  gedeihen.  Wachsen  dagegen  be- 
deutet zunächst  bloß  eine  Vergrößerung  des  Umfangs,  aber  auch 
nur  eine  solche,  die  von  innen  heraus  geschieht;  es  wird  also  zu- 
nächst auch  nur  von  organischen  Dingen  gebraucht.  Das  Wachsen 
ist  ein  Teil  des  Gedeihens,  aber  gedeihen  sagt  noch  mehr.  Ein  Kind 
kann  2.  B.  rasch  größer  werden,  aber  dabei  elend  und  kränklich 
aueeehen;  dann  wächst  es  wohl,  aber  es  gedeiht  nicht.  Außerdem 
wird  waehsen  auch  auf  solche  unorganische  Dinge  übertragen,  die 
durch  ein  stetiges  Portschreiten  vergrößert  werden.  Man  sagt:  das 
Wasser  ist  sehr  gewachsen,  weil  sein  Zunehmen  stetig  ist;  nicht  aber: 
das  Ungeziefer  wächst  täglich  auf  dem  Pelde,  statt  nimmt  täglich  su, 
weil  seine  Vermehrung  nicht  in  einem  stetigen  Fortschreiten  ge- 
schieht Ebenso  sagt  man  eine  Zahl,  ein  Raum  usw.  wächst,  wenn 
die  Vergrößerung  derselben  allmählich  durch  regelmäßiges  Hinzu- 
.  bringen  neuer  Teile  geschieht.  Dagegen  sagt  man  nie:  Eine  Zahl 
oder  ein  Raum  gedeiht.  Gedeihen  wird  nur  auf  solche  Dinge  über- 
tragen, die  inneres  Leben  und  eine  innere  Entwicklung  haben,  z.  B. 
eine  Wissenschaft,  eine  Kunst  usw.  gedeiht.  (Der  Gebrauch  von  ge- 
deihen in  der  Bedeutung  aufquellen  auch  von  Unorganischem  ist  ver- 
altet; früher  sagte  man  auch:  Der  Teig,  das  Mehl  gedtiht;  das  ist 
jetzt  höchstens  noch  landschaftlich  in  Gebrauch.)  Wenn  ein  Staat 
gedeihen  soll,  so  muß  seine  Bevölkerung  an  tätigen  und  brauchbaren 
Menschen  zunehmen  und  wachsen;  denn  in  diesen  besteht  seine 
wahre  Kraft. 

638.  Geduldig*.  Oelassen*. 

1)  PatleDC.  Patimt  (tsltrurt].      FaiitnU  (lelltranlt).     ТортСдмиа. 


Gelassen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und   bezeichnet  Über- 
haupt die  Mäßigung  in  jeder  Art  der  GemUtsbewegungeTL^^^Pwobl 


rL*,icun»?c    if*:!-*  .-i«Tf  —  W*g.   Reise 

z.  ■:.•^  Пгл:г::-М1  w.iir^n.  t*d  ahd.  *e/, 
LVn.  bV*;;v<?¥  iToc  fiib^SfM,  eig,  die  zu- 
sei». e>«a  Boi'^efm  tuben.  Ihnlicbe 
TOO  /a/us  h«r^>:tea  isti  getUeBen.  und 
1er.  GtfjÀru  wird  noch  jettt  топ  Zu- 
t,  2.  В.  Reîse.fç^iiAntr.  hat  aber  seine  Be- 

daS  es  überhaupt  alle  die  bezeichnet, 
meinschaftlich  voUbrìngeD  oder  gleiche 
liei-,  Leidens-,  GlGcks-.  Kriegs-,  Lebens- 
finet  jetzt  nnr  noch  in  der  Handwerker- 
Lohnarbeiter   bei   den   Handwerkern,    die 

und  noch  keine  Meister  sind,  die  sicli 
'  einen  gewissen  Lohn  zur  Arbeit  ver- 
igenchränkte  Bedeutung  ist  dem  Worte 
1,  nachdem  es  in  den  höheren  Ständen 

war.    Denn  in  den  älteren  Zeiten  waren. 
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Gesellen  alle,  die  durch  gemeinschaftliche  und  gegenseitige  Pflichten 
und  Rechte  miteinander  verbunden  waren.  So  hießen  selbst  noch 
die  Kurftirsten  Gesellen,  und  in  der  Schule  war  Schulnwifer  der 
Rektor  und  die  Übrigen  Lehrer  die  Schutj-iu<//M.  So  gebraucht  es 
auch  noch  Luther  in  seiner  Bibelübersetzung.  „Daniel  und  seine 
Gesellen."  Dan.  2,  13.  Nur  in  dichterischer  Sprache  hat  das  Wort 
nech  eine  weitergehende  Bedeutung,  indem  da  Geselle  als  poetisch 
altdeutsches  Wort  für  Jüngling,  Mann,  Gefährte  gebraucht  wird, 
sowie  in  Prosa,  auch  in  der  Umgangssprache  der  Ausdruck  Jung- 
gesell noch  üblich  ist.  „Herein,  herein!  du  finsterer  Geselle!"  Nie. 
Lenau,  An  Pr.  Юеу1е.  Goethe  hat  eine  Ballade  gedichtet:  „Der 
Junggesell  und  der  Mühlbach."  Darin  nennt  der  Geselle  den  Bach: 
„Geselle  meiner  Liebesqual. "  „Zwei  junge  Gesellen  gingen  |  vorüber 
am  Bergeshang. "  Eichendorff,  Sehnsucht.  Genossen  sind  diejenigen, 
die  an  einem  gemeinschaftlichen  Nutzen  oder  Genuß  teilnehmen. 
In  diesem  Sinne  sagt  man  Bei^^werks^^eww«,  'V\%t.\igenossm,  Ehe- 
genossen,  Haus-,  Volks-,  Zeitfffwwm,  usw.  Und  so  wird  es  von 
Teilnehmern  des  edelsten  Vergnügens  in  der  höchsten  Dichter- 
sprache gebraucht.  „Wie  vom  reinen  Nektartau  umflossen  |  wonne- 
voller Ewigkeit  Genossen*  W.  A.  Schlegel.  Gespielen  sind  Kinder, 
die  zusammen  spielen.  Auch  in  späterem  Alter  nennen  sich  die, 
welche  ihre  Kindheit  zusammen  verlebt  haben,  i\ì%9iaAgespielm. 
(Vergi.  Art  822.) 

640.  GefuLlen'.  Behagend 

l)P1«Unre.         P<*Mr.  Piaceri  (diUlUi.         ТдоволлтИе. 

1)  Comfort.  Ooirni.         Cm/trtt.  RinrococroiBie  (влхтто). 

Was  uns  sinnliche  Annehmlichkeit  verschafft,  gefälli  млв;  uns 
behagt  dasjenige,  was  uneerm  Gemute  wohltut  Ersteres  erregt 
nur  ftlr  den  Augenblick  und  mehr  oberflächlich,  letzteres  dauernder 
und  inniger. 

641.  GefaUen'.  BeUeben'. 

1)  Pleuare.  Plilllr.  JHiicrr,.  ГлоилъетКе. 

i)  WIeh,  pleaenre.       B*i  rlCOr  (r*)-       *'"'"*  (amfiactn^l.      Suula  (ироивол.). 

Gefallen  zeigt  bloß  den  Zustand  des  Vergnügens  an,  noch  ehe 
wir  den  Gegenstand  desselben  begehren,  und  ohne  dafi  wir  ihn 
vielleicht  je  begehren  oder  auch  nur  begehren  können,  belieben  hin- 
gegen den  Zustand  des  Vergnügens,  dessen  Gegenstand  wir  be- 
gehren. Ein  schönes  Gemälde  gefällt  auch  dem,  der  kein  Belieben 
trägt,  es  zu  besitzen.    Belieben  heifit  mitunter  so  viel  wie:  Lust  t 

,z,;i:, Cookie 
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der  angenehmen  als  unangenehmen;  wer  gelassm  ist,  äußert  keìnerìei 
leidenschaftliche  Lust  oder  Unlust.  „Iphig.:  Vernimm!  Ich  bin  aus 
TantaluB  Geschlecht.  |  Thcas:  Du  sprichst  ein  grofles  Wort  gelassett 
aus."  Goethe,  Iph.  I,  3.  Geduld  bezieht  eich  nur  auf  Unangenehmes 
und  bezeichnet  die  GemUtsfassung,  in  weicher  wir  nicht  einem 
Übel  ein  Ende  zu  machen  streben,  sondern  den  Verlauf  ruhig 
abwarten.  „Die  Gelassenheit  wird  in  grofien  und  anhaltenden  Übeln 
zur  Geduld."  Geliert.  Ferner  mäfilgt  die  Geduld  nur  die  Unlust, 
die  gegenwärtige  Übel  hervorrufen,  Gelassmhät  dagegen  auch  die 
unangenehme  Empfindung,  die  bevorstehende  und  vergangene  er- 
zeugen. Wir  bleiben  auch  gelassen,  aber  nicht  geduldig,  wenn  wir 
die  Furcht,  den  Schrecken,  die  Bestlirzung  unterdrücken.  —  „Be- 
klagt I  er  sich  bei  mir,  so  laß'  ich'e  untersuchen,  [  wie  ich  es  tat, 
als  er  sein  Zimmer  neulich  j  erbrochen  glaubte.  Läßt  sich  nichts 
entdecken,  |  so  zeig'  ich  ihm  gelassen,  wie  ich'e  sehe;  |  und  da  man 
alles  üben  muü,  so  üb'  ich  |  weil  er's  verdient,  an  Tasso  die  Ge- 
duld." Goethe,  Tasso  I,  2.  „Fahr'  hin,  lanunherzige  GelassenAäl!  \ 
Zum  Himmel  fliehe,  leidende  Geduld."    Schiller,  Mar.  St.  III,  4. 

639.    eef&hrten'.    Geselleii\    Oenoseen*.    Gespielen*. 

1)  FeUowe,  travellera.     i)  FeUowe,  jonrneymen.     S)  МвшЬеп,  sHOCi&tea.    *)  PlAjniatce, 

eompanloiu. 
1—4)  Ооврцнн.       1)  CuurafH  (owrtar*).       в)  0«l1èf«M  (>HOiléi).       «)  Аш1|  <'м1шм. 

1—«)  Gm>ar-"^  Э)  Camtrati,  temfaeni.  V)  Camiretì,  loci,  teütghi  (nmflici.  <imarti}. 

1—4)  Товарищ.  I)  CnxTuu.  a)  Uipen  (поднспри).  ■)  Подртп  (мюЛоашп). 

4)  Д1|>п.  Мтсты. 

Gefährten  (eig.  die  zusammen  dieselbe  Fahrt  •—  Weg,  Reise 
machen)  reisen.  Gesellen  (eig.  die  zusammen  wohnen,  von  ahd.  sai, 
d.  i.  Wohnsitz,  Haus)  arbeiten,  Genossen  (von  genießen,  eig.  die  zu- 
sammen dasselbe  Brot  essen,  einen  Brotherrn  haben,  ähnliche 
Bildung  wie  Kumpan,  das  von  panis  herzuleiten  ist)  genießen,  und 
Gespiäen  spielen  miteinander.  GefährU  wird  noch  jetzt  von  Zu- 
eammenreisenden  gebraucht,  z.  B.  ^X^bgefährte,  hat  aber  seine  Be- 
deutung dahin  erweitert,  daß  es  überhaupt  alle  die  bezeichnet, 
welche  eine  Handlung  gemeinschaftlich  vollbringen  oder  gleiche 
Schicksale  haben,  z.  B.  Spiel-,  Leidens-,  Glücks-,  Kriegs-,  Lebene- 
gefäkrte  usw.  Geselle  bezeichnet  jetzt  nur  noch  in  der  Handwerker- 
sprache den  Stand  der  Lohnarbeiter  bei  den  Handwerkern,  die 
keine  Lehrburschen  mehr  und  noch  keine  Meister  sind,  die  sich 
also  mit  dem  Meister  für  einen  gewissen  Lohn  zur  Arbeit  ver- 
bunden haben.  Diese  eingeschränkte  Bedeutung  ist  dem  Worte 
Gesell  erst  später  geblieben,  nachdem  es  in  den  höheren  Ständen 
außer  Gebrauch  gekommen  war.    Denn  in  den  älteren  Zeiten  warea 
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Gesellen  alle,  die  durch  gemeinschaftliche  und  gegenseitige  Pflichten 
und  Rechte  miteinander  verbunden  waren.  So  hießen  selbst  noch 
die  Kurfürsten  Gesellen,  und  in  der  Schule  war  Schub»n>Ar^  der 
Rektor  und  die  Übrigen  Lehrer  die  StAnûgeselien.  So  gebraucht  es 
auch  noch  Luther  in  seiner  Bibelübersetzung.  „Daniel  und  seine 
Gesellen."  Dan.  2,  13.  Nur  in  dichterischer  Sprache  hat  das  Wort 
noch  eine  weitergehende  Bedeutung,  indem  da  Geselle  als  poetisch 
altdeutsches  Wort  für  Jüngling,  Mann,  Gefährte  gebraucht  wird, 
sowie  in  Prosa,  auch  in  der  Umgangssprache  der  Ausdruck  Jung- 
gesell noch  üblich  ist.  „Herein,  herein!  du  finsterer  Geselle!'^  Nie. 
Lenau,  An  Pr.  Юеу1е.  Goethe  hat  eine  Ballade  gedichtet:  „Der 
Junggesell  und  der  Mühlbach."  Darin  nennt  der  Geselle  den  Bach: 
„Geselle  meiner  Liebesqual."  „Zwei  junge  Gesellen  gingen  |  vorüber 
am  Bergeshang.  "  Eichendorff,  Sehnsucht.  Genüssen  sind  diejenigen, 
die  an  einem  gemeinschaftlichen  Nutzen  oder  GenuS  teilnehmen. 
In  diesem  Sinne  sagt  man  Bergwer)i8genessen,  Ttschgenûssen,  Ehe- 
genûssen,  Haus-,  Volks-,  Zeitgenossen,  usw.  Und  so  wird  es  von 
Teilnehmern  des  edelsten  Vergnügens  in  der  höchsten  Dichter- 
sprache gebraucht.  „Wie  vom  reinen  Nektartau  umflossen  |  wonne- 
ToUer  Ewigkeit  Genossen."  W.  A.  Schlegel.  Gespielen  sind  Kinder, 
die  zusammen  spielen.  Auch  in  späterem  Alter  nennen  sich  die, 
welche  ihre  Kindheit  zusammen  verlebt  haben,  Jugenàgespielen. 
(Vergi.  Art.  822.) 

610.  Gefallen'.  Behasen^ 

1)  Pleaeore.         PltlHr.  Kaicri  (diUtls).         ТлоилстШ. 

1)  Comfort.  00>№rt.         Cm/rrit.  R»rococTOuiJ*  (Олжавстао). 

Was  uns  sinnliche  Annehmlichkeit  verschafft,  gefällt  una;  uns 
behagt  dasjenige,  was  unserm  Gemute  wohltut,  Ersteres  erregt 
nur  für  den  Augenblick  und  mehr  oberflächlich,  letzteres  dauernder 
und  inniger. 

641.  OefaUen'.  BeU«ben>. 

Gefallen  zeigt  bloß  den  Zustand  des  Vergnügens  an,  noch  ehe 
wir  den  Gegenstand  desselben  begehren,  und  ohne  dafi  wir  ihn 
vielleicht  je  begehren  oder  auch  nur  begehren  können,  beli^en  hin- 
gegen den  Zustand  des  Vergnügens,  dessen  Gegenstand  wir  be- 
gehren. Ein  schönes  Gemälde  gefällt  auch  dem,  der  kein  Beliebat 
trägt,  es  zu  besitzen.    Belieben  heißt  mitunter  so  viel  wie:  Lust  an 
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oder  zu  etwas,  und  die  Zusammenstellung:  Lust  und  Beiidtm  en 
oder  zu  einer  Sache  kommt  zuweilen  vor.  —  In  den  Verbiodongen: 
nach  Gefallen  und  nath  Belidien  zeigt  Belidien  eine  größere  Willkür 
an  als  Gefallen. 

643.  eefan^en'.  Terbftftet*. 


Die  Gefangenschaft  ist  der  Zustand,  in  dem  sich  ein  Mensch 
befindet,  der  nicht  die  Freiheit  hat,  nach  seinem  Gefallen  zu  gehen, 
wohin  er  will,  oder  überhaupt  nach  seinem  Belieben  das  zu  tun, 
was  allen  andern  Bürgern  frei  steht.  In  dem  Worte  verhaftet  liegt 
hingegen  bloß  der  Begriff  der  Nötigung,  sich  in  einigen  bestimmten 
Handlungen  nach  dem  Willen  desjenigen  zu  richten,  dem  man  ver- 
pflichtet ist;  und  diese  Verbindlichkeit  ist  aus  einer  vollbrachten 
oder  unterlassenen  Handlung  entstanden.  Verhaftet  kann  man  daher 
am  besten  von  dem  sagen,  der  bloß  vor  geendigter  Untersucbung 
zur  Sicherheit  festgehalten  wird;  denn  er  ist  verpflichtet,  diese 
Untersuchung  abzuwarten,  sowie  von  dem,  dessen  man  sich  zur 
Sicherheit  einer  ausgemachten  Schuld  ford  erung  bemächtigt.  Wer 
während  der  Untersuchung  verhaftet  gewesen  ist,  wird  oft,  wenn 
er  strafbar  befunden  worden  ist,  zum  Gefängnis  verurteilt  und  als 
Zuchthaus-  oder  YesiMn^sgefangener  abgeführt.  Aus  diesen  Gründen, 
und  weil  verhaftet  eine  sittliche  Verbindlichkeit  einschließt,  ist  es 
auch  ein  gelinderer  Ausdruck  als  gefangen,  und  das  Wort  Arrest, 
welches  die  in  den  Kriegsgesetzen  für  kleine  Disziplinarvergehen 
übliche  Strafe  bezeichnet,  ist  besser  durch  das  deutsche  Ha/t  als 
durch  Gefangenschaft  und  Gefängnis  wiederzugeben. 

643. 


OefSngnis'. 

Kerter«. 

1)  PrlBon.                   Prl**>i. 

»  DnQgeon,  g«ol.      Oukot  ()»Й1а). 

Prigimt.       Тюрын. 

Gefängnis  kann  einen  jeden  Ort  bedeuten,  an  dem  sich  jemand 
als  Gefangener  befindet  und  den  er  nicht  verlassen  kann.  Die 
Staatsgefangenen  selbst  auf  den  Festungen  haben  ihre  besondem 
Gefängnisse,  die  aber  keine  Kerker,  sondern  gewöhnliche  Wohnzimmer 
sind,  ja  bisweilen  Häuser  mit  Gärten,  von  Mauern  umsclüossen. 
Ein  Kerker  (lat.  career)  ist  der  enge  Raum,  in  den  ein  Gefangener 
eingesperrt  wird.  Während  Gefängnis  bloß  die  Beraubung  der  Frei- 
heit andeutet,  treten  in  dem  Begriff  Kerker  die  schauderhaften  Züge 
der  Abgeschlossenheit  von  Menschen,  vielleicht  von  der  Oberfläche 

C,.;,l,ZDdbyC00g[t: 


648.  a^t&ngalB.  6S9 

der  Brde  und  dem  erfreuenden  Anschauen  des  Himmels  hinzu,  so- 
wie alles  Ungemachs  der  Einsamkeit,  der  Hilflosigkeit,  der  Ent- 
behrung gewöhnlicher  Bequemlichkeiten  und  Bedürfnisse  des  Lebens, 
nebst  allen  empörenden  Zügen  der  Unreinlichkeit  und  des  Schmutzes 
und  alles  dessen,  was  die  Sinne  beleidigen  kann.  Die  Humanität 
verbietet,  daß  Gefängnisse  Kerker  seien.  —  Auch  in  übertragener 
Bedeutung  ist  Kerker  ein  stärkerer  Ausdruck  als  Gefängnis.  ,Auch  um 
mich,  der,  endlich  entflohn  des  Zimmers  Gefängnis  usw."  Schiller, 
Spaziergang.  „Weh!  Steck  ich  in  dem  Kerker  noch?  [  Verfluchtes 
dumpfes  Mauerloch!"  Goethe,  Faust  I,  Nacht,  Studierzimmer.  Sinn- 
verwandt sind  ferner  noch  die  Ausdrücke:  Zelle,  Haft,  Einzelhaft, 
Gewahrsam,  Loch,  Verlies.  Karzer,  Arrest,  Kasematte.  Zelle  ist  das  lat. 
cella  und  bezeichnete  ursprünglich  den  engen  Wohnraum  für  Mönche 
in  den  Klöstern.  Später  wurde  der  Ausdruck  auch  auf  den  engen 
Raum  übertragen,  in  dem  ein  Gefangener  eingeschlossen  wird.  Zelle 
bezeichnet  nur  den  Kaum,  während  Gefängnis,  Kerker,  Haft,  Arrest, 
Karzer  noch  die  Strafe  bezeichnen.  Haft  nennt  man  das  vorläufige 
Pestsetzen  eines  Verdächtigen  ;  die  Haft  ^&Ы  der  Verurteilung  voraus, 
z.  B.  UntersuchungsAo/ï;  er  wurde  nach  zweimonatlicher  Unter- 
suchungsAij/ï  zu  einem  Jahre  Gefängnis  verurteilt;  oder;  er  wurde 
nach  kurzer  Haft  freigesprochen.  Die  Polizei  nahm  den  Ruhestörer 
in  Haft,  verhaftete  ihn.  Einulhaft  ist  die  Trennung  eines  verhafteten 
Verdächtigen  von  den  übrigen  Verhafteten,  oder  die  Abschließung 
aller  Verhafteten  von  einander,  z.  B.  damit  sie  sich  nicht  vor  dem 
Verhör  besprechen  können.  Gewahrsam  ist  ein  verhüllender  Aus- 
druck für  Haft  oder  Arrest.  Die  Polizei  nahm  den  Ruhestörer  in 
Gewahrsam.  Es  drückt  aus,  daß  der  Schuldige  oder  Verdächtige 
solange  verwahrt  wird,  bis  sein  Vergehen  gesühnt  (z.  B.  durch  eine 
Polizeistrafe,  Geldstrafe  usw.)  odor  sein  Name  festgestellt  ist  usw. 
Loch  ist  ein  derber  Volksausdruck  für  Gefängnis,  z.  B.  Er  muß  ins 
Loch.  Das  Wort  bezeichnet  ein  enges  Gefängnis  der  schlechtesten 
Art  „Ins  Loch  mit  dem  Hund!"  Schiller,  Räuber  I,  2.  Noch 
stärker  ist  der  Ausdruck  Hundeloch.  Loch  war  früher  auch  amt- 
liche Bezeichnung,  gehört  jetzt  aber  nur  noch  der  niedrigen  Sprache 
an.  Verlies,  gewöhnlich  Burgverlies,  ist  ein  unterirdisches  Gefängnis, 
in  das  die  Gefangenen  hinabgelassen  wurden.  Weil  sie  dort  voraus- 
sichtlicb  ganz  verloren  waren,  wurde  der  Ort  Verlies  {von  althochd. 
firliosan,  mittelhochd.  Verliesen,  d.  Ì.  verlieren)  genannt.  ~  Der 
Arrest  (mittellat.  arrestum,  von  ad  und  restare,  d.  i.  bleiben)  ist  eine 
fremde  Bezeichnung  für  Haft;  der  Arrest  kann  sich  jedoch  auf 
Personen  oder  Sachen  beziehen.  Eine  Person  kann  z.  B.  Stuben- 
arrest,  Hauserr«/  usw.  zudiktiert  erhalten  oder  von  einem  Polizisten 
arretiert,  d.  h.  in  Arrest  abgeführt,  verhaftet  werden.  Aber  auch 
Eberhftrd-Ljan,  Synon.  Huidwenerbneh.    tt.AnU.  ^ 
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auf  Geld  und  Out  калп  Arresi  gelegt  werden,  d.  b.  eie  können 
gericbtlicb  mit  Beschlag  belegt  werden.  Karzer  (lat.  career,  Oe> 
f&ngnis)  bezeicbnet  lediglich  das  Scbulgefängnis  auf  höheren  Schulen 
und  Universitfiten.  Eine  Kasematte  (frz.  casemate,  iL  easamatta,  d.  i. 
eigentl.  verdecktes  Haus,  von  it.  casa,  Haus,  und  matto,  verdeckt, 
dunkel)  ist  ein  unter  dem  Walle  einer  Festung  berindliches  bomben- 
festes Gewölbe,  das  der  Besatzung  als  Zufluchtsort,  häufig  auch 
zur  Aufbewahrung  der  Kanonen  dient;  zuweilen  wurden  darin  auch 
Gefangene  verwahrt. 

6*4.  Gegen'.  Wider«. 


Gegen  drückt  zunächst  bloß  die  Richtung  oder  die  Lage  zweier 
Körper  aus,  die  sich  ihre  vordere  Seite  zukehren,  und  wenn  sie 
eich  in  dieser  Richtung  bewegen,  eich  ^-jy^einander  bewegen. 
tViiier  setzt  aber  zu  diesem  Begriffe  hinzu,  daß  sie  in  dieser 
Richtung  mit  ihrer  Kraft  aufeinander  zu  wirken  streben.  Gegenstand 
bezeichnet  eigentlich  einen  Körper,  der  uns  seine  vordere  Seite  zu- 
kehrt, und  wir  sagen:  er  leistet  uns  Widerstand,  wenn  er  nach  dieser 
Richtung  gegen  uns  zu  wirken  strebt  und  die  Bewegung,  mit  der 
wir  auf  ihn  wirken,  hindert.  Gegen  den  Wind  segeln,  ist  hlofi  nach 
der  Richtung,  woher  der  Wind  kommt;  wider  den  Wind  segeln  ist 
zugleich,  mit  den  Kräften  des  Windes,  die  den  Lauf  des  Schiffes 
aufhalten  oder  es  zurücktreiben,  kämpfen.  Daher  sind  alle  Dinge,  die 
wr^t^/^inander  sind,  auch  ^i^^tneinander.  Zwei  Heere  kämpfen  gegen- 
und  ic/i/rfe inander.  Aber  nicht  umgekehrt  sind  alle  Dinge  widtr- 
einander,  die  yff,^meinander  sind.  Diese  Bestimmung  der  Bedeutungen 
ist  auch  in  den  abgeleiteten  Wörtern:  entgegen,  tuwider,  entgegengesetzt 
und  widrig  sichtbar.  Der  Osten  ist  dem  Westen  entgegen,  aber  nicht 
Kiwider,  der  Ostwind  ist  dem  Westwind  entgegen  und  entgegengesettt, 
aber  der  eine  oder  andere  ist  nur  alsdann  dem  Schiffer  tuwider, 
wenn  seine  Gewalt  ihn  bindert,  seine  Reise  fortzusetzen.  Da  gegen 
eine  Bestimmung  über  die  Wirkung  nicht  einschließt,  wird  es  sowohl 
von  solchen  Dingen  gebraucht,  die  einander  feindlich,  wie  von 
solchen,  die  einander  freundlich  ^«^«j überstehen,  z.  B.  feindlich  ge- 
sinnt, gehässig,  trotzig  usw.,  oder:  freundlich,  liebreich,  gütig  usw. 
gegen  jemand  sein.  Wider  dagegen  gilt  nur  von  einer  feindlichen 
Wirkung  auf  ein  Ding.  Als  Präposition  ist  wider  mehr  in  gewählter 
Spracbe  gebräuchlich,  in  der  Umgangssprache  kommt  es  fast  gar 
nicht  vor;  gegen  jedoch  ist  sowohl  in  guter,  wie  in  alltäglicher 
Sprache  Ublicb.  ,-.  , 
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e4ó.  Oegeпsatz^  Kontrast*. 

1)  CoDTBTse.  uitlthraÌB.        0«itralr«  (tptmltlia,  uttìlitaa).      CaviraffeiU  (анШгп).       Про- 
1)  CoDtnst.        Contrait*.        CuKtrailt.        npOTiaoBoioniicn  (кштрапА). 

Gegensatz  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezieht  sich  auf 
alle  Dinge,  seien  sie  konkrete  oder  abstrakte,  sinnliche  oder  ge- 
dachte, sowie  auf  jeden  Grad  des  Bntgegengesetztseins.  auf  einen 
geringen  so  gut  wie  auf  einen  sehr  starken.  Kontrast  (aus  itat.  con- 
trastare, frz.  contraster,  d.  i.  entgegenstehen,  abstehen,  lat.  contra  stare) 
hingegen  bezeichnet  nur  einen  sehr  stark  in  die  Augen  fallenden 
Gegensatz  und  wird  daher  auch  nur  von  solchen  Dingen  gebraucht, 
die  lebhaft  auf  die  Sinne  wirken.  Zwischen  mSglich  und  unmöglich, 
wahr  und  falsch,  ist  ein  Gegensatz,  aber  kein  Kontrast;  zwischen 
dunkeln  und  heilen  Farben  in  der  Kleidung  ist  ein  Kontrast.  Man 
braucht  für  Konirast  auch  wohl  die  deutschen  Wendungen:  schreien- 
der, starker,  lebhafter  Gegensatz  u.  ähnl.,  sowie  für  kontrastieren  das 
deutsche  Verbum  aòilechen. 

646.     Gehalt'.     Besoldung^    Lohn^    Löhnung*.     Sold'. 

1)  S&laT;.  ■)  AppaintmenCa.  г)  Wages,  bjie,  l)  Rate.  E)  Рву. 

1)  SiWrt  («■!«).  %)  ApfoMlmit*.  S)  вЧ*>-  *)  ^4*-  >>)  •>«■• 

1)  ОттвИг  (ilißnäft}.  3)  Sfide.  S)  Sparii.  t)  fngn.  ъ)  Salile. 

1—«)  Жывын».  e— 9)  [Liaii. 

Lohn  bezeichnet  überhaupt  jede  Vergeltung  nach  Verdienst,  sei 
es,  dafi  ein  Mensch  Gutes,  sei  es.  dafl  er  Böses  verdient  habe  und 
empfange;  dann  aber  bedeutet  es  im  engern  Sinne  das,  was  ein 
Arbeiter  für  seine  Arbeit  mit  Recht  fordern  kann,  und  was  ihm 
nach  dem  Mafie  derselben  gegeben  wird.  Dem  entsprechend  ist 
denn  sein  Lohn  bald  ein  TageioAn,  ein  WochenMn,  oder,  wie  bei 
unserm  Gesinde,  Jahr/o^n.  In  dieser  engern  Bedeutung  wird  Zehn 
vorwiegend  bei  Dienstleistungen  der  niedrigeren  Stände  gebraucht: 
ein  Knecht,  eine  Magd,  ein  Handwerksgeselle  usw.  bekommen  Lohn. 
Zähnung  und  Sotii  (von  mittellat.  soltdus,  d.  i.  eine  bestimmte  Münze, 
ein  Schilling;  doch  zugleich  an  ahd.  scolan,  d.  i.  sollen,  schulden, 
angelehnt,  was  in  der  ahd.  Bildung:  seoldiner,  d.  i.  Söldner,  klar  vor- 
liegt, vergi.  Schmeller  III,  239)  bedeuten  beide  das  Geld,  das  ein 
gemeiner  Soldat  für  seine  Dienste  empfängt.  Löhnung  ist  späteren 
Ursprungs  und  bedeutet  die  kleinern  Teile  des  Soldes,  die  nach  den 
Bedürfnissen  des  gemeinen  Soldaten  in  kurzen  Zwischenräumen  aus- 
gezahlt werden.  Der  König  bestimmt  für  jedes  Regiment  den  Sold, 
und  davon  wird  am  Löhnungstage  jedem  Soldaten  seine  Zähnung  aus- 
gezahlt.   Besoldung  wird  nur  von   denen   gebraucht,  die  in  öffent- 
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lichen  Ämtern  stehen,  Gewalt  (d.  i.  das,  was  jemand  zu  erhalutt 
hat  und  zu  seinem  UnterAa/ft  verwendet)  ist  aber  auch  der  Lckn 
solcher  Personen,  welche  nicht  in  öffentlichen  Ämtern  stehen,  z.  B. 
solcher,  die  zur  Dienerschaft  eines  Privatmannes  oder  eines  Fürsten 
gehören.  „Der  Gekali  eines  Regierungsratea  ist  seine  Besoldung;  er 
bezahlt  aber  seinem  Hofmeister  oder  seinem  Sekretär  nur  Gehalt." 
Weigand.  Ein  Arzt  kann  als  Leibarzt  des  Fürsten  und  von  vielen 
reichen  Häusern  einen  ansehnlichen  jährlichen  Gehalt  beziehen. 
Neben  dem  Maskulinum  der  Gelialt  ist  namentlich  in  Norddeutschland 
auch  das  Neutrum  das  Gekalt  üblich.  —  Von  Fremdwörtern  kommen 
hier  die  Ausdrücke  Gage  und  Honorar  in  Betracht.  Gage  (frz.  U  gage, 
ital.  gaggìa,  d.  i.  Pfand,  aus  mittellat,  gadium,  vadium,  d.  i,  Pfand, 
Bürgschaft,  von  got.  vaäi,  ahd.  weti,  d.  1.  Handgeld,  Pfand,  Wette, 
Lohn)  ist  gegenwärtig  fast  nur  in  der  Bähnensprache  üblich  und  be- 
zeichnet den  Gehalt  eines  Schauspielers,  Theatersängers  oder  Artisten. 
Honorar  (von  lat.  honorarium.  Ehrengeschenk,  von  konos,  Ehre)  be- 
zeichnet eigentlich  einen  Ehrenlohn;  es  wird  aber  als  besonders 
gewählter  Ausdruck  überhaupt  da  verwendet,  wo  es  sich  um  Be- 
zahlung einer  höher  stehenden  Arbeit,  namentlich  wissenschaftlicher 
oder  künstlerischer  Art  handelt,  wo  der  Ausdruck  Lohn  zu  niedrig 
sein  würde.     Bin  Arzt,  ein  Schriftsteller  usw.  erhält  Honorar. 

647.     Geheim'.     Helmlich'.     OeheImiiis\    Heimlichkeit'. 

1)  Private,  spart,       a)  In  secret  (clandestine).       g)  Secret.       4)  Secrecy. 

1)  Seerel  (prtvi).      i)  Caelii  ('>■■'**'>«•  ■"■»■Xe).      °]  Stent,      l)  Myittr»  (etruMn  Morat). 

1)  Srcrtla.  a)   KiitCQila  (ctialB,  occhila).  В)  Stcrtlc  (тШгп,  arcata).  *)  Stfrrlttta 

fr™  o.™rta;. 
1)  Tabuli.        2)  Потшиний  (ctpuTuä).        S)  Т.!иа.        *]  Tiuaorrb  (дотиняост»). 

Geheim  wird  von  wichtigen,  heimlich  von  unwichtigen,  klein- 
lichen Dingen  gesagt.  Geheim  drückt  daher  ein  sorgfältigeres  Ver- 
bergen einer  Angelegenheit  aus  als  heimlich.  Heimlich  hat  oft  die 
Nebenbedeutung  des  Tückischen,  Hinterlistigen,  welche  geheim  nie 
hat.  Man  spricht  von  einem  heimlic/ien  Schleicher,  Diebe,  Verräter  usw., 
geheim  könnte  hier  nicht  stehen.  Dagegen  spricht  man  von  gehtimen 
Beratungen  oder  Verhandlungen  einer  Regierung,  eines  Oerichts- 
hofes  usw.  als  Gegensatz  zu  den  öffentlichen;  in  diesem  Falle  könnte 
wieder  heimlich  nicht  stehen.  Geheim  ist  edler  als  heimlich  und  ebenso 
Geheimnis  edler  als  Heimlichkeit,  das  auch  nur  auf  kleine  und  un- 
wichtige Angelegenheiten  Bezug  nimmt.  —  Beide  Ausdrücke  heimlich 
wie  geheim  sind  abgeleitet  von  mhd.  heim,  d.  i.  Haus,  Heimat,  Vater- 
land, und  bezeichnen  eigentlich  das,  was  im  Hause  vorgeht,  im 
Gegensatz  zu  dem,  was  draußen  im  Freien  geschieht,  wo  es  jeder 
sehen  kann.  ,-.  . 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


648.      веЬеп'.      Wandeln*.      Wandern*.      Wallen*. 

1)  То  go.       1)  To  wftlk.       я)  Wandet,  travel  on  foot.       *)  To  go  on  a  pllgrii 

1)  Mtar.       1}  ВагЫ!»  (n  рг«1Ммг].       s)  Vomir  к  рМ  (вОа Miner).       4)  All« 

1)  AitJart.     t)  Patagfiari.     1)  Cammmart  (viatfiar-r  a  ffrtii).     4)  Ляеагг  ni  ^llrgrìiiaggit. 

1)  Ламжп  (uTi).       а)  loum  irjirn.).       9)  CrpunsDUTi.      1)  Пиагрннпиить  (пгтсиккпв- 

Gdien  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  wird  sowohl  von 
Tieren  als  von  Menschen  gesagt.  Die  Tiere  und  Menschen  gehen 
bald  geschwind,  bald  langsam.  Wandeln  wird  nur  von  Menschen 
gebraucht  und  zwar  von  einem  Gange,  der  ohne  Beschwerlichkeit 
and  kein  Gang  im  Dienste  eines  notwendigen  Geschäfts  und  zu 
einem  bestimmten  Ziele  hin  ist.  Wer  daher  zu  seinem  Vergnügen 
geht,  der  bieiwanäelt.  Aber  man  sagt:  Ich  gehe,  nicht  wandele, 
Blumen  zu  pflücken.  Da  den  Gang  des  Wandelnden  weder  eine  Last 
aufhält,  noch  ein  Geschäft  beschleunigt,  so  zeigt  wandeln  ein  ruhiges, 
gleichmäBiges  Gehen  an.  Nur  in  edlem  Stile  ist  es  gebräuchlich; 
namentlich  in  der  biblischen  Sprache  ist  der  Auedruck  üblich,  wo 
ее  zugleich  auf  das  sittliche  Leben  übertragen  wird.  „Welches  ist 
leichter,  zu  sagen:  Dir  sind  deine  Sünden  vergeben,  oder  zusagen: 
Stehe  auf  und  wandleh  Matth.  9,  5.  „  Wandle  vor  mir  und  sei 
fromm."  1.  Mos.  17,  1.  Wandern  {wandern  ißt  mit  wandeln  des- 
selben Stammes;  beide  Ausdrücke  sind  herzuleiten  von  ahd.  wanton 
und  wanden  (schw.  Verb,  zu  я/ jWrt»  —  drehen,  winden],  d.  i.  drehen, 
ändern,  wenden,  sich  wenden;  einer,  der  wandelt  oder  wandert,  ist 
also  einer,  der  sich  wendet,  d.  h.  hin-  und  hei^eht)  wird  nur  von 
den  Reisenden  und  zwar  von  den  zu  Fuß  Reisenden  gebraucht. 
Namentlich  wird  es  von  den  Handwerksgesellen  gebraucht,  weil 
diese  Überhaupt  zu  Pufi  reisen.  Goethe  schrieb  Wilhelm  Meisters 
Lehrjahre  und  Wander^cuaa.  Ër  nannte  sich  selbst  eine  Zeitlang 
wegen  seines  Umherschweifens  mit  Vorliebe  den  Wanderer  und 
darauf  beziehen  sich  Gedichte  wie:  Wanderers  Sturmlied,  Wanderers 
Nachtlied  u.  a.  In  weiterer  Bedeutung  wird  dann  wandern  Über- 
haupt von  allem  gebraucht,  was  sich  an  einen  fremden  Ort  begibt, 
z.  B.  Wanderrutie,  Wanderioübe,  wandernde  Schauspieler,  Gaukler, 
Völker  usw.  Wallen  (ahd.  wallon,  mhd.  wallen,  wandern,  wallfahrten) 
wird  von  der  schwankenden,  wellenartigen  Bewegung  einer  Menge 
Menschen  gesagt.  Das  Wort  ist  ein  feierlicher  Ausdruck,  der  nur 
im  edelsten  Stile  gebräuchlich  ist;  namentlich  wird  es  von  einer 
Menge  gebraucht,  die  nach  heiligen  Orten  (№i/^ahrten)  oder  sonst 
zu  Gebet  und  Buße  sich  begibt.  „Ich  wollte  gern  hingehen  mit  dem 
Haufen  und  mit  ihnen  wallen  zum  Hause  Gottes,"  Psalm  42,  5,  — 
ÄhnHche  Ausdrücke  sind  wallfahrtat  und  pilgern,  die  von  einem 
Wandern  nach  heiligen  Orten  gebraucht  werden,  und  zwar  mit  dem 
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Unterschied,  daß  wallfakrtm  gewöhnlich  auf  eine  wandernde  h^imme 
Schar  sich  bezieht,  pilgern  dagegen  in  der  Regel  von  einem  einzelnen 
Pilger  gesagt  wird.  Doch  kann  wallfahrten  auch  топ  einem  einzelnen 
gebraucht  werden,  wobei  jedoch  immer  der  Ort,  nach  dem  er  seine 
Wallfahrt  unternimmt,  zugleich  als  das  Ziel  vieler  frommer  Pilger 
dargestellt  wird,  so  daS  dabei  wiederum  an  die  Menge  gedacht  ist, 
die  dort  zusammenströmt,  während  pilgern  nur  die  Wanderschaft, 
eigentl.  das  Hinübergehen  in  ein  fremdes  Land  (Pilger,  lai  peregrìma 
~  der  Fremde)  bezeichnet. 

649.  Gehorchen'.  Folgen*. 

Д)  То  obey.  Ok*>F.  Uliiäirt.  CirBunci  («ero). 

S)  FoUon.  ËSMtir  (fttmy.         Srt'ärt  (яя  ttmand»,  свяИ/Щ.         Поижоппи  (iout). 

Gehorchen  deutet  an,  daO  der  Gehorchende  aus  Erkenntnis  seiner 
Verbindlichkeit  dem  erklärten  Willen  eines  andern  gem&ß  handele. 
Man  kann  aber  einem  andern  folgen,  ohne  diese  Verbindlichkeit  zu 
erkennen.  Wer  einem  andern  gehorcht,  der  folgt  ihm  auch,  aber 
nicht  ein  jeder,  der  einem  andern  folgt,  gehorcht.  Wir  gehorchen 
nur  einem  Befehle,  aber  wir  folgen  einem  Kate,  einem  Beispiele; 
das  erstere,  weil  wir  müssen,  dae  letztere,  weil  es  uns  gefällt. 
(Vergi.  Art.  585.) 

e&O.  Gehören'.  Gebühren*. 


Ohne  was  ein  anderes  nicht  sein  kann,  das  gehört  zu  ihm.  Das 
Oanze  kann  nicht  ohne  seine  Teile  sein,  der  Teil  gehört  also  su 
dem  Ganzen;  der  Mond  gehört  zum  Sonnensystem,  er  ist  ein  Teil 
von  diesem;  das  Unterhaus  gehört  zur  englischen  Staatsverfassung. 
Ferner  gehören  zu  jedem  Dinge  seine  wesentlichen  Stücke  und 
Attribute;  zu  dem  Dreieck  gehören  drei  Seiten  und  drei  Winkel. 
Die  Arten  gehören  zu  ihrer  Gattung;  die  Bäume  gehören  zu  den 
Pflanzen.  Die  Wirkung  kann  nicht  ohne  die  Ursache  sein,  die 
Ursache  gehört  also  zur  Wirkung.  Zu  der  Bewegung  einer  Mühle 
getört  Wasser  oder  Wind.  Was  mit  einem  andern  dem  Orte  nach 
zusammen  sein  muß,  das  gehört  dahin;  der  Hut  geirrt  auf  den 
Kopf,  die  Schuhe  und  Strümpfe  gehören  an  die  PUße.  Wozu  in 
einem  Dinge  der  zureichende  Orund  vorhanden  ist,  wozu  es  also 
ein  Recht  hat.  das  geirrt  ihm.  Dem  Arbeiter  gehört  sein  Lohn; 
denn  durch  seine  Arbeit  hat  er  seinen  Lohn  verdient,  in  ihr  Ist 
seine  Forderung  desselben  gegründet.     „Mein   ist  der  Helm,   und 
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mir  ^eiih-i  er  zu."  всЬШег,  Jungfr.,  Prol.  3.  Gebären  (eig.  einem 
gehorsam  sein)  bezieht  sich  also  sowohl  auf  dae,  was  einer  Person 
oder  Sache  als  wesentliche  Eigenschaft,  der  Erreichung  eines 
Zweckes  als  notwendiges  Mittel,  als  auch  auf  das,  was  einer  Person 
oder  Sache  als  Eigentum  oder  überhaupt  von  Rechts  wegen  zu- 
kommt. СебаЛгеп  (von  dem  alten  oürm,  d.  i.  heben,  ^eoüren  also 
eig.  das,  was  sich  erhebt  oder  was  erhoben  wird;  wie  man  nun 
sagt:  Abgaben,  Steuern  erheben,  so  wurde  auch  das  Wort  Gebühren 
von  dem  gebraucht,  was  jemand  von  einem  andern  rechtlich  fordern 
kann;  daher  heiftt  dann  gebühren:  rechtlich  zufallen  oder  zukommen) 
dagegen  wird  nur  von  dem  gesagt,  was  einer  Person  von  Rechte 
wegen,  oder  nach  Verdienst  und  Würde  zukommt,  z.  B.  dem  Gott- 
losen gebührt  Strafe.  „Schoß,  dem  der  Schoß  gebühret,  Zoll,  dem 
der  Zoll  gebühret^  usw.  Rom.  13,  7.  Wo  gehören  und  gebühren  ohne 
Unterschied  stehen  kann,  zieht  man  gaühren  als  den  edleren  Aus- 
druck vor,  z.  B.  dem  Arbeiter  g^ührt  sein  Lohn.  —  Auch  die  Aus- 
drücke mkommen  und  mstehen  gehören  hierher.  Einem  Dinge  kommt 
etwas  8И,  sofern  es  in  seinem  Wesen,  seiner  Natur  oder  seiner 
Stellung  begründet  ist.  Die  Eigenschaften  eines  Dreiecks  kommen 
diesem  tu,  sofern  sie  in  der  Natur  des  Dreiecks  begründet  sind; 
sie  gehören  ihm  aber,  sofern  das  Dreieck  gar  nicht  ohne  sie 
gedacht  werden  kann.  Dem  JUngern  oder  Untergebenen  kommt  es 
s»,  dem  Älteren  oder  dem  Vorgesetzten  den  Vortritt  zu  lassen,  in- 
dem die  Stellung,  in  welcher  der  Jüngere  oder  Untergebene  durch 
das  Alter  oder  den  Beruf  sich  befinden,  dies  verlangt.  Einer  Person 
steht  dagegen  etwas  eu,  sofern  sie  die  Freiheit  oder  das  Recht  hat, 
etwas  zu  tun  oder  zu  lassen.  Dem  König  steht  es  ш,  Gnade  für 
Recht  ergehen  zu  lassen,  d.  h.  er  hat  das  Recht  oder  die  Freiheit, 
das  zu  tun;  aber  es  gebührt  sich  (d.  h.  er  hat  die  Pflicht),  dafi  er 
von  diesem  Rechte  nur  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  der 
richterlicben  Urteile  Gebrauch  mache. 

65t  Oelsel*.  Bürge'. 

1>  Hoatage.        Ot4»-  Огиегы.  кшшт  (luowBin). 

»)  SaouritJP.        BarMt  (»UtI«*).       Mailmuim.       Порщ  (nopjim«)- 

Nach  dem  gegenwärtigen  Gebrauche  sind  Geiseln  nur  Personen, 
die  zur  Sicherheit  einer  Vertragsverbindlichkeit  im  Kriege  von 
einem  der  Krieg  führenden  Teile  in  Verwahrung  gehalten  werden, 
während  Bürge  (Ulgemeiner  ist  und  sowohl  solche  Personen  be- 
zeichnet, die  mit  ihrem  Leben  fUr  das  Versprechen  eines  andern 
haften  (vergi.  Schillers  Bürgschaft),  als  auch  solche,  die  mit  ihrem 
Namen  oder  Oute  in  bürgerlichen   Sachen  zur  Sicherheit  dienen. 
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Gegenw&rtis  wird  es  vorwiegend  in  diesem  letzteren  Sinne  ge- 
braucht, so  dafi  man  unter  Bürgen  heupts&chUch  die  versiebt,  welche 
mit  ihren  Gutem,  unter  Gaseln  {ahd.  gtsal,  mhd.  gîsel  —  Kriegsge- 
fangener) die,  welche  mit  ihrer  Person  und  mit  ihrem  Leben  Sicher- 
heit geben. 

663.         Geist'.         Seele*.         Gemüt*.         Herz*. 

1)  Spirit.  1)  Soul.  8)  Kind,  dlapinltiom.  «)  HMit. 

I)  Ecprit-  »  J("*>  <)  Owaol*n  (Mattawt,  Ufrtt}.        •)  0«*ar. 

I)  Sfi'^le.  »)  Аяпяа.  в)  AMima  fmtxU,  imMti.  *)  Cium-. 

I)  Д»и  (»«1.).        »)  Д1Ш».  i)  Нлгь.  1)  Серди«. 

5«/f  (von  ahd.  liia,  mhd.  f^/;,  zu  sl  gehörig,  d.  i.  eig.  das,  was 
eich  hin-  und  herbewegl,  die  schwankende,  wellensclilagende  Wasser- 
masse,  See,  Meer;  mit  gr,  aeiut,  hin-  und  herbewegen,  verwandt) 
bezeichnet  die  empfindende  und  bewegende  Kraft  in  jedem  leben- 
den Wesen,  die  Kraft,  welche  überhaupt  dem  Sein,  dem  Lebeo 
eines  Dinges  zu  Grunde  liegt.  So  spricht  man  von  einer  Menschen- 
und  TierseeJe,  oft  auch  von  einer  Pflanzeai«/«.  Auch  in  dem  er- 
weiterten Gebrauche  des  Wortes  tritt  diese  Grundbedeutung  her- 
vor; so  nennt  man  z.  B.  einen  Menschen,  der  eine  Gesellschaft 
belebt,  die  Seeie  der  Gesellschaft,  einen  Menschen,  der  ein  industnellee 
Unternehmen  leitet,  die  Seeie  desselben  usw.  Getti  (ahd.  und  mhd. 
der  geist,  got.  der  вЛтл  von  ahjahn,  denken;  dunklen  Ursprungs) 
war  ursprünglich  wohl  so  viel  als  Hauch  (lat.  spiritus,  gr.  jtvtö^a); 
es  ist  also  das  Unsichtbare,  Feinste,  Subtilste,  was  in  der  sichtbaren, 
fühlbaren,  groben  Materie  tätig  ist.  Und  aus  dieser  urspunglicben 
Bedeutung  sind  in  der  Folge,  so  wie  die  Bedeutung  des  Wortes 
Gast  immer  unsinnlicher  geworden,  die  Nebenbegriffe  entstanden, 
durch  welche  es  sich  von  Seele  unterscheidet.  In  der  gegenwärtigen 
Sprache  ist  die  lebendige  Sede  dem  toten  Körper,  und  der  feine, 
unsichtbare  Geist  dem  sinnlich  Wahrnehmbaren  entgegengesetzt. 
„Vom  Oebirg  zum  Gebirg  |  schwebet  der  ewige  Geist,  \  ewiges 
Lebens  ahndevoll."  Goethe,  Schwager  Kronos.  „Licht  und  Geht, 
jenes  im  Physischen,  dieser  im  Sittlichen  herrschend,  sind  die 
höchsten  denkbaren  unteilbaren  Energien."  Ders.,  Spr.  i.  Pr.  986. 
Während  im  engeren  Sinne  Seele  den  Sitz  des  Empfindens  und  Be- 
gehrens bezeichnet,  ist  der  Geist  das  Werkzeug  des  Denkens, 
Forschens,  Überlegene;  seine  Tätigkeit  umfaßt  die  des  Verstandes 
und  der  Vernunft.  Einen  Gast  haben  daher  diQ  Tiere  nicht,  nur 
der  Mensch  besitzt  ihn.  Man  spricht  von  einer  fühlenden,  reinen, 
unschuldigen  usw.  Seele,  aber  von  einem  scharfen,  klaren,  weit- 
schauenden usw.  GeisU.    ,Wohl  dem,  der  frei  von  Schuld  und  Fehle 
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I  bewahrt,  die  kindlich  reine  Suit."  Schiller,  Kraniche  des  Ibykus. 
Ferner  nennt  man  uneichtbare  denkende  Wesen,  deren  Dasein  der 
Mensch  vermöge  seiner  Vernunft  ahnt,  Geister.  „Ich  fühl's,  dn 
schwebst  tun  mich,  erflehter  Geist!"  Goethe,  Paust  I.  „Gesang 
der  Geister  über  den  Wassern."  Goethe.  Namentlich  wird  das 
höchste  Wesen  und  in  diesem  wieder  die  dritte  Person  so  ge- 
nannt, deren  Aufgabe  das  Wirken  nach  außen,  in  der  Welt,  ist. 
„Oott  ist  ein  Geist."  Joh.  4,  24.  „Drei  sind,  die  da  zeugen  im 
Himmel:  der  Vater,  das  Wort  und  der  heilige  Geist."  1.  Joh.  5,  7. 
Weiter  nennt  man  Geist  auch  den  Oeduiken,  der  durch  ein  Zeichen, 
Symbol  dargestellt  wird,  überhaupt  das  eigentliche,  von  aller  äußer- 
lichen Zutat  entkleidete,  innere  Wesen  eines  Dinges,  z.  B.  Zeitgeist, 
Geist  einer  Schrift,  des  Gesetzes  usw.  „Der  Buchstabe  lötet,  der 
Geist  aber  macht  lebendig."  2.  Kor.  3,  6.  In  allen  diesen  Fällen 
könnte  Sede  nicht  stehen.  (Vergi,  über  Geist  Rud.  Hildebrands 
meisterhafte  Abhandlung  in  Grimms  Wörterbuch.)  Gemüt  ist  ein 
Kollektivbegriff  zu  ahd.  muot,  d.  i.  Gesinnung,  und  bezeichnet  das 
gesamte  innere  Leben  des  Menschen,  namentlich  das  durch  den 
Geist  beherrschte  Empfinden  und  Wollen.  Es  ist  eins  der  schönsten 
Worte  unserer  Sprache;  namentlich  wird  den  deutschen  Frauen 
Ganlit  beigelegt,  wo  das  Wort  im  engem  Sinne  gemeint  ist  und 
die  glückliche  Vereinigung  von  Geist  und  Gefühl,  von  Licht  und 
Wärme  andeutet.  Zu  Goethes  Zeit  wurde  mit  dem  Worte  von  den 
Dichtem  viel  Mißbrauch  getrieben;  deshalb  schrieb  er:  „Die 
Deutschen  sollten  in  einem  Zeitraum  von  dreißig  Jahren  das  Wort 
Gemüt  nicht  aussprechen,  dann  würde  nach  und  nach  Gemüt  sich 
wieder  erzeugen;  jetzt  heifit  es  nur:  Nachsicht  mit  Schwächen, 
eignen  und  fremden,"  Spr.  i.  Pr,  299,  Das  /fers  (lat.  ci>r,  gr.  xa^ia) 
ist  in  eigentlicher  Bedeutung  der  fleischige  Z entrai muskel,  der  den 
Blutumlauf  im  Körper  bewirkt  und  regelt.  In  übertragener  Be- 
deutung, die  hier  lediglich  in  Betracht  kommt,  bedeutet  es  dann 
den  lebendigen  Kraftmittelpunkt  des  Menschen  zum  Geben  und 
Empfangen  (namentlich  Geliert  gebraucht  das  Wort  so),  den  Mittel- 
punkt des  Fühlene  sowohl  nach  der  leidenden,  passiven,  als  nach 
der  tätigen,  kräftigen,  nach  außen  wirkenden  Seite  hin.  So  sagt 
man:  em  /fers  für  die  Unglücklichen,  ein  weiches,  mildes,  gutes, 
treues,  warmes  usw.  Дегж  haben,  als  auch:  sich  ein  J/ers  fassen, 
ЪаАегя/,  Aersbati  sein,  das  ffeni  nicht  verlieren  usw.  Gegenwärtig 
denkt  тш1  bei  /fers  vorwiegend  an  die  geselligen  Neigungen,  mit 
denen  wir  an  dem  Wohl  und  Weh  anderer  teilnehmen:  Liebe,  Mit- 
leid usw.  „Es  schwelgt  das  /fen  in  Seligkeit."  Schiller,  Glocke. 
.Drum  prüfe,  wer  sich  ewig  bindet,  |  ob  sich  das  fïers  zum  Hersm 
findet."    Ebenda.  ("и.^.Л,- 
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■Mt  (MtlUfMM,  MU).     iKiMUietiH*  fcriltrit.  ìmMUtU). 

Der  Verstand  (vergi,  Art.  259)  ist  Überhaupt  die  Fähigkeit  der 
menschlichen  Seele,  Begriffe  und  Urteile  zu  bilden.  Wer  diese  Be- 
griffe und  Urteile  mit  Lebhaftigkeit,  Starke  und  unter  schönen  oder 
glänzenden  Formen  denkt  oder  ausdrückt,  wer  sie  in  treffende  An- 
spielungen, sinnreiche  Antithesen  usw.  einkleidet,  von  dem  eagt 
man,  daß  er  nicht  blot)  Versland,  sondern  auch  Geist  habe.  In 
diesem  Sinne  entspricht  das  Wort  Geist  dem  französischen  Esprit. 

«54.  Oeistreieb*.  tìelstvoU'. 


Diese  Wörter  enthalten  das  Wort  Gast  nach  zwei  verschiedenen 
Bedeutungen.  In  geistreich  nämlich  zeigt  es  den  Verstand  an.  der 
die  Begriffe  und  Wahrheiten  in  schönen  und  glänzenden  Formen 
zu  denken  and  vorzutragen  weiS,  der  sie  also  mit  lebendigem  und 
reichem  Scharfsinn  in  mannigfaltige  gefällige  Bilder  einkleidet.  In 
geistvoll  (eig.  voll  des  heiligen,  göttlichen  Geistes)  deutet  es  auf  die 
Kraft,  mit  welcher  das  Anschauen  des  Wahren,  Schönen  und  Guten 
das  Innere  des  Menschen  erfüllt,  der  dafür  empfänglich  ist.  Voltaire 
war  ein  geistreicher,  Rousseau  ein  geistvoller  Schriftsteller.  Geistreich 
weist  mehr  auf  die  künstlerische  Ausbildung,  geistvoll  mehr  auf  die 
Naturanlage  hin,  es  berührt  sich  mit  genial.  Auf  den  ersten  Stufen 
der  Kultur  ^bt  es  in  jedem  Volke  mehr  geistvolle  als  geistreiche 
Menschen. 

656.  Gekleber'.  Gelächter*. 

I)  ConitanC  UtMr.        Rlret  ttOlHt.  Ssrriitrt,  tuggUgiart.        Хжгжпжи. 

1)  Load  ЬпкЫпв.        nira,  еоШМНга.        Яйв.  cacMömt.  Citi'w. 

Das  Gekicher  (ein  Sammelwort  zu  dem  erst  im  Neuhochdeutschen 
auftretenden  schallnachahmenden  Zeitwort  kichern,  das  In  ähnlicher 
Weise  gebildet  ist  wie  das  althochdeutsche  gleichfalls  onomato- 
poetische kichasten,  Nebenform  zu  althochd.  kachatun,  mittelhochd. 
kachsm)  bezeichnet  ein  unterdrücktes  Lachen,  besonders  ein  leises 
Lachen  in  hoher  Stimmlage.  Es  wird  daher  vorwiegend  von  einem 
solchen  unterdrückten  Lachen  der  Mädchen  und  Frauen  oder  der  Kinder 
gebraucht.  „Was  ist  das  für  ein  dummes  Gekicher'K''  sagt  der 
Outeherr  zu  den  Mägden,  die  seine  lauten  Ermahnungen  nicht  ernst 
nehmen.     „Fri,sch  und  gesund  am  Boden  liegt  sie  da,  die  Schürze 
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kiehemd  vor  dem  Mund,  und  lacht"  Heinrich  von  Kleiet,  KStchea 
von  Heilbronn  Ш,  15.  Gelächter  (Sammelwort  zu  lachen,  althochd. 
hlahhan,  ZU  dem  ein  althochd.  Substantiv  lahtar,  mittelhochd.  lalaer, 
das  Lachen,  vorhanden  war)  bezeichnet  dagegen  ein  anhaltendes, 
lautes  Lachen.  Das  Gelächter  kann  harmlos,  fröhlich,  aber  auch 
höhnisch  und  epöttisch  sein  (daher:  Hohngelächter,  Spottgelächter 
u.  a.).  Das  Gekicher  igt  gewöhnlich  schalkhart  und  ohne  tibie  Be- 
deutung, doch  kann  es  auch  hinterlistig  und  versteckt  boshaft  sein, 
wie  z.  B.  das  Gekicher  der  Hexe  in  vielen  Märchen.  Dieses  Ver- 
steckte und  Hinterlistige  kann  mit  dem  Worte  Gelächter,  das  immer 
offen  und  laut  ist,  nicht  bezeichnet  werden.  —  Gelächter  kann  auch 
in  übertragener  Bedeutung  den  Gegenstand  des  Lachens  bezeichnen, 
z.  B.  zum  Gelächter  werden,  jemand  zum  Gelächter  der  ganzen 
Stadt  machen  u.  a.  „Ich  will  ihn  zum  Gelächter  machen.  Seine 
Tugend  sei  eines  Träumers  Hirngespinst  gewesen,"  Schiller,  Don 
Carlos  V,  9.    Gekicher  kann  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht  werden. 


666.    Geldbeatel'.   Geldbörse*,   eeldtitecbe*.   Portemonnaie*. 


])  «  1)  Даежны!  »шипъ.        9}  Гншъ        «)  Порта«». 

Geldbeutel  (althochd.  bùtil,  mittelhochd.  biutel.  Beutel,  Tasche, 
SUckcben)  bezeichnet  eine  kleinere,  leinene  oder  lederne  sackförmige 
Tasche  zur  Aufbewahrung  des  Geldes,  die  man  bei  sich  trägt  oder 
euch,  wenn  sie  gröfier  ist,  zu  Hause  verschUeSt,  um  größere 
Summen  zu  verwahren.  In  der  letzteren  größeren  Form  heifit  der 
Geldbeutel  auch  Geldsack,  der  dann  vielfach  als  volkstümlicher  Aus- 
druek  und  derbes  Sinnbild  für  den  Reichtum  dient,  г.  В.  er  sitzt 
auf  seinen  Geldsäcken;  er  treibt  die  Politik  des  Geldsacks  usw.  Der 
Geldbeutel  wurde  zugeknllpft  oder  zugeknöpft;  daher  sagte  man 
von  einem,  der  Qeld  gab:  er  knüpft  oder  knöpft  den  BeuUl  auf, 
und  nannte  den,  der  nichts  geben  wollte,  tugeknüpft.  was  man  auch 
auf  den  übertrug,  der  seine  Qeistesschätze  für  sich  behält  und 
sich  nicht  an  der  Unterhaltung  beteiligt.  Früher  nannte  man  die 
Staats-  oder  Oemeindekasse  den  gemeinen  (d.  i.  allgemeinen)  Beutel, 
die  Armenkasse  den  Armenbeutel.  In  dem  Sinne  von  Kasse  kann 
Beutel  heute  nicht  mehr  gebraucht  werden.  Das  Wort  hat  vielmehr 
seine  Bedeutung  auf  die  wirklichen  Leder-  oder  b^n^nbeutel  ein- 
geschränkt, in  denen  auf  der  Post,  bei  Bankinstituten,  Staatskassen 
osw.  das  Geld  verwahrt  wird,  und  auf  den  in  der  Tasche  getragenen 
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Geldbeutel.  „Keinen  Tropfen  im  Becher  mehr  und  der  Beutel  schlapp 
und  leer,"  Rudolf  Baumbach,  Die  Lindenwirtin.  .Wer  reisen  will, 
der  tu  Geld  in  den  ßeulel."  Sprichwort.  «Wir  wollen  uns  nicht 
in  den  Beutel  lügen"  (d.  h.  wir  wollen  uns  vorher  klar  machen,  wieviel 
Geld  ein  Unternehmen  kosten  wird  und  wieviel  wir  dazu  haben). 
Sprichwort.  —  Vornehmer  als  Beutel  ist  der  Ausdruck  Börse.  Das  Wort 
(ahd.  burissa.  Tasche,  mhd.  fmrse,  Börse,  Beutel)  ist  über  das  Mittel- 
lateinische  und  Romanische  (mittetlat.  bursa,  frz.  bourse,  it.  borsa)  und 
Niederländische  {beurs)  zu  uns  gekommen;  der  gemeinsame  Stamm 
fUr  alle  diese  Wörter  ist  das  griech.  ßvcaa,  d.  i.  abgezogenes  Pell, 
Lederschlauch,  Beutel.  Börse  bezeichnet  nicht  nur  den  Geldbeutel, 
sondern  auch  die  aus  gemeinsamer  Kasse  zusammenlebende  Genossen- 
schaft, worauf  das  4'ort  Bursche  (d.  i.  urspr.  Genossenschaft,  nament- 
lich der  Studenten,  dann  der  einzelne  Teilnehmer  an  einer  solchen  Ge- 
nossenschaft) beruht,  das  mit  B^rse  identisch  ist  Auch  auf  das  Haus, 
in  dem  eine  solche  Genossenschaft  wohnte,  wurde  dann  das  Wort 
übertragen.  In  den  Niederlanden  wurde  auch  das  Versammlungsbaus 
der  Kaufleute  zuerst  Börse  genannt.  —  Im  engeren  Sinne  versteht  man 
unter  Geldbörse  einen  aus  seidenen  oder  wollenen  Schnüren  ge- 
strickten Geldbeutel,  der  in  zwei  Abteilungen,  eine  für  größere,  die 
andere  für  kleinere  Münzen  zerfällt  und  durch  eine  Schnur  oder 
ein  Band  in  der  Mitte  zusammengezogen  und  so  geschlossen  wird. 
Doch  wurde  das  Wort  zugleich  als  gewählter  Ausdruck  (nach  dem 
franz.  bourse)  für  den  Geldbeutel  überhaupt  gebraucht.  Der  arme 
Mann  hat  keine  Börse,  sondern  einen  Geldbeutel  oder  ein  Porte- 
monnaie, während  man  von  der  Börse  des  reichen  Mannes,  des 
Reisenden,  eines  Fürsten,  des  Kaufmanns,  von  einer  wohlgefUllten 
Börse  usw.  spricht.  , Seidene  Börsen  voll  Zechinen"  erwähnt  Platen 
in  den  Abbassiden  II,  100.  In  Schillers  Kabale  und  Liebe  IV,  9 
sagt  Lady  Milford  zu  ihrer  Dienerschaft:  „Ihr  dientet  mir  redlich 
und  warm,  sähet  mir  öfter  in  die  Augen  als  in  die  Börse."  —  Geld- 
täsckfhm  oder  Portemonnaie  sind  etwas  kleiner  als  Börse  oder  Geld- 
beutel und  sind  die  gegenwärtig  üblichsten  Bezeichnungen.  Celd- 
täse/uken  ist  lediglich  eine  Verdeutschung  des  französischen  Porte- 
monnaie, das  sich  aber  fest,  namentlich  auch  beim  Volke,  behauptet 
Eine  Geldtasche  kann  auch  eine  größere  Tasche  (Ledertasche)  sein,  die 
man  an  einem  Riemen  umhängt  oder  umschnallt,  daher  braucht  man 
als  Verdeutschung  für  Portemonnaie  lieber  das  Deminutivum  Geld- 
täschchen. —  Portemonnaie  (von  frz.  porter,  trt^en  und  monnaie,  Münze, 
also  eigentlich:  MUnzentrSger)  ist  so  in  die  Volkssprache  über- 
gegangen, dafi  es  sogar  in  die  Dialekte  und  in  Gassenhauer  auf- 
genommen ist,  z.  B.  „Das  größte  Portemonnaie  hat  Ludewig!"  Es 
ist  auch  das  übliche  Wort  der  Umgangssprache.      /  ~  r  . 


1)  л  3)  Fine,  Kroercement,  uneode. 
0  A  a)  AmiU«. 

1)  л  t)  Mnlla,  ftna  Oder  ammnda  frCMiUerja.  frna  in  itttars. 

Geldbuße  ist  der  süddeutsche,  Gädslrafe  der  norddeutsche  Aub- 
■druck  für  die  im  Gesetz  vorgesehene  und  vom  Gericht  zugemessene 
Bestrafung  mit  einer  Geldsumme,  die  als  Schadenersatz  oder  als 
Sühne  für  eine  Übertretung,  eine  Rechtsverletzung  oder  ein  Ver- 
gehen zu  entrichten  ist.  Da  der  Unterschied  beider  Wörter  nur 
«ine  landschaftliche  Grundlage  hat,  so  wäre  es  falsch  in  fremden 
Sprachen  beide  Wörter  durch  verschiedene  Ausdrücke  wieder- 
zugeben. Dennoch  besteht  im  Deutschen  auch  eine  feinere  Begriffs- 
achattierung  zwischen  den  beiden  Wörtern.  Geldbuße  stellt  das 
Wiedergutmachen,  den  Schadenersatz,  die  Sühne  in  den  Vorder- 
grund. Denn  Buße  (mittelhochd.  buo3i)  ist  gleichen  Stammes  wie 
haß,  besser  und  drückt  also  ursprünglich  eine  Besserung  aus.  So 
wird  es  ja  auch  heute  noch  im  kirchlichen  Sinne  gebraucht.  Von 
dieser  Bedeutung  entwickelte  sich  das  Wort  weiter  zu  der  des  Ver- 
bessems,  Wiedergutmachens,  des  Schadenersatzes  im  gerichtlichen 
Sinne.  Etwas  büßen  heißt  daher  entweder  etwas  bessern,  einem 
Mangel  oder  Schaden  abhelfen  (z.  B.  ЬискепЙ^Дг,  d.  i.  einer,  der 
eine  Lücke  ausfüllt;  in  der  Schweiz  noch  heute:  ein  Gewand  büßen, 
d.  i.  ausbessern,  flicken),  oder:  etwas  wieder  gut  machen,  einen 
Schaden  ersetzen,  etwas  sühnen  (z.  B.  seine  Preveltat  mit  dem 
Leben  büßen,  seinen  Leichtsinn  mit  Krankheit  büßen  usw.).  Diese 
Bedeutungen  treten  demnach  auch  bei  Geldbuße  in  den  Vordergrund. 
Geldstrafe  dagegen  ist  ein  jüngeres  Wort,  da  ja  das  Wort  strafe  erst 
im  Mittelhochdeutschen  und  audi  da  nur  selten  auftritt,  während 
es  im  Althochdeutschen  nicht  bezeugt  ist.  Das  Wort  Geldstrafe 
legt  den  Nachdruck  auf  die  Bestrafung  für  eine  Rechtsverletzung 
und  betont  den  gerichtlichen  Charakter  der  auf  Grund  des  Gesetzes 
verhängten  Sühne;  namentlich  wird  Geldstrafe  auch  in  dem  Sinne 
verwendet,  dafi  sie  als  Ersatz  für  Haftstrafen  bei  geringeren  Rechts- 
verletzungen eintreten  kann.  Im  Englischen  unterscheidet  man 
zwischen  amereement  und  fine  in  der  Weise,  daß  fine  die  im  Gesetz 
bestimmte,  amercement  die  vom  Gericht  wirklich  ausgesprochene  und 
zugemessene  Geldstrafe  bezeichnet.  Im  Deutschen  besteht  kein 
derartiger  Unterschied;  höchstens  könnte  man  die  wirkliche  Zu- 
messung  der  Strafe  durch  das  Gericht  bei  uns  als  Bestrafung 
mit  Geld  bezeichnen,  wenn  man  die  Anwendung  einer  Geldstrafe- 
bestimmung  des  Gesetzes  auf  einen  bestimmten  Fall  durch  das  Ge- 
richtentsprechend dem  englischen  iim^irmiffT/ genauer  wiedergeben  will. 


65S.  Geldgier'.        Oewinnsacht*.        Geiz". 

1)  Oreed  *ft«r  шоп«;,  ea-  l)  Oreed  («-  Iotb)  ot  gain,  eavetoiunaea,  t)  Avmriee. 

pldit7.  paeiiDn  (or  lucre. 

1)  Mr  «•  l-wtMt,  wplUté.  1)  AvMHé  *i  Hin,  Mfrft  ••  1мп.  S)  Anito*. 

1)  Aviililà  a  danari,  irli  Jl  »)  Aviiilà  Л  раЛлгы,  tntiâilà.  I)  АолНаш. 

1)  dnepOJOOla.  1)  RopuRiuiMUa,  жвгиеть.  I)  Clruocrb. 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  beetimmte  Formen  und  Erecbei- 
mingen  der  Habsucht  (vgl.  Art.  5T2),  beziehen  sich  also  auf  ein 
Übennaß  im  Erwerben  und  Nehmen.  Gaz  drückt  außerdem  noch 
die  Vermeidung  des  Gebens  oder  wenigstens  die  Kargheit  im  Geben 
aus,  eine  Bedeutung,  die  in  der  Geldgier  und  Gewinnsucht  nicht  mit 
zum  Ausdruck  kommt.  Fem  er  geht  Geiz  auf  das  Zusammen- 
Bcharren  und  Zusammenhalten  auch  dos  kleinsten  Gewinnes  und 
der  geringsten  Ersparnis,  während  Geldgier  und  Gewirmstuht  das 
Jagen  nach  großen  Gewinnen  und  das  Aufhäufen  von  ilbermàSìg 
viel  Geld  und  Gut  bezeichnen.  Gewinnsucht  und  Geldgier  beben 
beide  das  Leidenschaftliche  in  dem  Streben  nach  Besitz,  hervor; 
sie  unterscheiden  sich  aber  in  der  Weise,  daß  Geldgier,  indem  sie 
lediglich  die  Beziehung  auf  das  Geld  hervorhebt  und  Gier  ein 
hastigeres  und  rücksichtsloseres  Jagen  nach  Besitz  ausdrückt  als 
Sucht,  stärker,  leidenschaftlicher  und  wesentlich  unedler  ist  als 
Gewinnsucht,  die  auch  auf  andere  Güter  als  auf  Geld  sich  richten 
kann  und  ein  zwar  gleichfalls  leidenschaftliches,  oft  krankhaftes, 
aber  doch  weniger  stürmisches  und  gieriges  Jagen  nach  Geld  und 
Gut  bezeichnet.  Gewinnsucht  kann  bei  großen  Spekulationen  und 
Unternehmungen  auch  einen  gewissen  großartigen  Zug  annehmen, 
ähnlich  der  Herrschsucht,  wenn  sie  auch  immer  ein  Laster,  eine 
Schwäche  bleibt.  Bei  Geldgier  ist  dies  ausgeschlossen.  Bin  Kauf- 
mann, der  in  gewagten  Unternehmungen  um  des  zu  erhoffenden 
Gewinnes  willen  sein  ganzes  Hab  und  Gut  aufs  Spiel  setzt,  ist 
gewinnsüchtig;  ein  Wucherer,  der  rücksichtslos  die  Notlage  seiner 
Mitmenschen  ausnutzt  und  sie  oft  zur  Verzweiflung  und  zum 
Selbstmorde  treibt,  ist  geldgierig.  Geiz  geht  zurück  auf  althochd. 
glt,  d.  i.  Gier,  Habgier  (mittelhochd.  gUaen,  gierig  sein),  Gier  auf 
althochd.  giri,  mhd.  gir,  Begehren,  Verlangen,  Sucht  auf  althochd. 
sukt,  d.  i.  Krankheit.  „Geis  ist  eine  Wurzel  alles  Übels."  Luther, 
1.  Tim.  6,  10.  Die  Orundbedeutung  von  Geiz  ist  also  Gier,  und 
diese  ist  noch  in  Wörtern  wie  Ehrgeis,  des  Ruhmes  Gät  (Schiller), 
Geiz  nach  Siegen  (Geliert)  u.  a.  enthalten.  Geldgier  imd  Geuiimtsueht 
können  nicht  in  solcher  Weise  wie  Geiz  auch  auf  andere  Dinge  über- 
tragen werden. 


>;,l,ZDdbyC00^[t: 
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669.      Gelegenheitsmaeher*.      Knppler*.      Znh&lter*. 

1)  Qo-betwoen.       t)  Hktob-iiisker.  ртооигет.       s)  Bully  of  ■  looM  womui  от  proBtltnte, 


Gelegtnheit  (eigentlich:  Art  und  Weise,  wie  etwas  liegt,  Lage 
eines  Ortes,  Gegenstandes;  jetzt  nur  noch  in  der  eingeschränkten 
Bedeutung:  eine  vortlbergehende  Lage,  die  fUr  die  Ausführung  einer 
bestimmten  Tätigkeit,  eines  Planes,  einer  Absicht  usw.  geeignet  ist) 
steht  hier  in  verhüllendem  Sinne  für;  Gelegenheit  zum  Verkehr, 
namentlich  zum  geschlechtlichen  Verkehr  eines  Mannes  mit  einer 
Frau  oder  einem  Mädchen.  Der  Gelegenheitsmacher  oder  die  Gelegen- 
heitsmacherm  schaffen  die  Gelegenheit,  wo  die  beiden  Liebenden  sich 
treffen  können.  Gelegenheitsmacherei  bezeichnet  also  das  Zusammen- 
bringen zur  Ehe  oder  auch  zu  auSerehelichem  geschlechtlichem 
Verkehr.  Da  der  Ausdruck  verhüllend  ist,  so  ist  Gelegenheitsmacher 
die  gewählteste  Bezeichnung  unter  den  dreien.  Kuppler  nnd.  Kupplerin 
(von  kuppeln,  d.  Î.  binden,  vereinigen,  fesseln,  eìgentl.:  an  die  Koppel 
legen,  einer  Nebenform  zu  koppeln,  von  lat.  topula.  Band,  franz. 
eoupli)  fiind  derbe  voIksmäSige  Bezeichnungen  für  Heiratsstifter 
oder  -stifterinnen,  oder,  gewöhnlich  im  bösen  Sinne,  für  einen 
Vermittler  oder  eine  Vermittlerin  außerehelichen  geschlechtlichen 
Verkehrs.  Als  Paust  zu  Mephistopheles  spricht:  „Wenn  nicht  das 
süße  junge  Blut  heut  Nacht  in  meinen  Armen  ruht,  so  sind  wir  um 
Mittemacht  geschieden,"  antwortet  dieser:  „Ich  brauche  wenigstens 
vierzehn  Tag",  nur  die  Gelegenheit  auszuspüren."  Goethe,  Faust  I, 
Straße.  Von  Marthe  sagt  Mephistopheles:  „Das  ist  ein  Weib  wie 
auserlesen  zum  Kuppler-  und  Zigeunerwesen."  Goethe,  Faust  I, 
Straße.  Und  Faust  ruft  dem  Mephistopheles  zu:  „Entfliehe,  Kuppler.^^ 
Goethe,  Paust  1,  Wald  und  Höhle.  Valentin  sagt  zu  Marthe:  „Könnt' 
ich  dir  nur  an  den  dürren  Leib,  du  schändlich  kupplerischa 
Weib."  Goethe,  Paust  1,  Nacht,  Straße  vor  Gretchens  Türe.  — 
Zuhälter  ist  der  niedrigste  Ausdruck  von  allen;  das  Wort  bezeichnet 
einen  Mann,  der  von  einer  Prostituierten  unterhalten  wird,  damit 
er  teile  als  ihr  Liebhaber  sie  begleitet,  teils  ihre  Geschäfte  ver- 
mittelt (von  zuhalten,  d.  i.  zu  jemand  halten,  namentlich  im  Sinne 
unerlaubten  geschlechtlichen  Verkehrs),  in  niedrigster  Sprechweise  als 
Louis  (von  dem  Eigennamen,  der  diesen  Zuhältern  nach  französischem 
VorbUd  gewöhnlich  von  den  Dirnen  beigelegt  wurde)  bezeichnet. 

660.  Gelehrige  Anstellige. 

1}  D(№Ue.        Dotile.  I>i!ciU.       nepeivunil. 

1)  Apt.  Apt«  (»t*tt*  i).        Allt.  СшкоЛш!  {)1Ло|г 
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Gäekrig  oder  amkllig  ist  der  Tüchtige  bei  Arbeiten,  zu  denen 
geschickte  und  fertige  Anwendung  besonderer  Kunstregeln  gehört 
Gelehrig  hebt  aber  das  schnelie  Begreifen,  Fassen  und  Behalten, 
anstellig  liingegen  das  leichte  und  bald  zur  Pertiglteit  gedeihende 
Ausüben  derselben  hervor. 

661.     Oeiinde'.    SaIlft^    Sachte".    Leise*.    Gemacht 

1)  Hlld,       a)  Gentle,  »weet.       s)  Slow,  »oftljr.       *)  Soft.  low.       e)  Slowlr,  mRIj. 
1—«)  Do«.      1)  Lé|w.      S)  Pililbli  (■■■НО-      э)  Toal  d*M«>Mt.     i)  Bat.      ь)  DoHHiit 

1)  MiU  (motu).     9}  Soavi  (dski,  drÜcalo.  flacida).     ■)  Piana  (adttlie).     4)  Lrfgirrs  (пттая)- 

Ь)  Qmtio  (^tifico). 
1-6}  Talli  (trio).        I)  Лсп111.        1)  VlErtld.        в)  ft  1)  ОлажоЬыЯ  (—no). 

Boi  gelinde  oder  gelind  {in  poetischer  Sprache  auch  lind,  e^, 
weich,  sanft,  zart,  verwandt  mit  lat,  ttms,  mild,  gelind),  sanft,  sachte, 
leise  ist  die  schwache  Wirkung,  die  sie  anzeigen,  eine  schwache 
Berührung;  bei  gemach  (vergi.  Art.  70)  eine  schwache  Bewegung. 
Wer  gemach  geht,  der  eilt  nicht.  Das  Gelinde  und  Sanfte  wirkt  auf 
das  Gefühl,  das  Leise  auf  das  Gehör.  Ein  gelinder  und  sanfter  Regen 
oder  Wind  wird  nicht  stark  gefühlt,  leises  Sprechen,  Gehen  usw. 
wird  kaum  gehört.  Das  Gelinde  ruft  durch  schwache  Berührung 
entweder  keine  schmerzhafte,  oder  doch  eine  weniger  schmerzhatte 
Empfindung  hervor,  das  Sanfte  zugleich  eine  angenehme.  In  dem 
uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  fällt  der  angegebene  Unter- 
schied noch  deutlicher  in  die  Augen.  Man  sagt  nicht:  gelinde, 
sondern  sanfte  Liebkosungen,  denn  sie  sollen  angenehm  sein;  man 
sagt  hingegen:  gelinde  Slrafen,  denn  sie  sollen  nicht  zu  schmerzhaft 
sein.  Sachte  (nur  niederdeutsche  Form  von  sanft,  wie  achler  von 
after,  Lueht  von  Luft  usw.)  oder  sacht  wird  sowohl  von  der  Bewegung 
aJs  der  Berührung  gebraucht.  Dieses  Wort  ist  jedoch  vorwiegend  in 
der  Umgangssprache  und  da  auch  mehr  in  weniger  gewählter  Sprech- 
weise in  Gebrauch.  Bei  Goethe,  der  mit  Vorliebe  zu  einem  all- 
taglichen Ausdruck  greift,  findet  sich  das  Wort  wiederholt  ,0  lass' 
mich  heul  an  deinen  sachten  (-=  sanft  abfallenden)  Höhn  |  ein  jugend- 
lich, ein  neues  Eden  sehn!"  Goethe,  Ilmenau  am  3.  Sept.  1783. 
„Ich  eile  sackt  zu  sehn,  was  es  bedeutet.  |  wie  von  des  Hirsches 
Ruf  der  Jäger  still  geleitet."  Ebenda.  „Doch  rede  sacht  (=  leise)! 
denn  unter  diesem  Dach  |  ruht  all'  mein  Wohl  und  all'  mein  Un- 
gemach."    Ebenda. 


663.    eelinde'.    Olimpflich'.     Geliodlgkeit".     Olimpf. 

tion.  indolgeno 
wttoR  (liMIgM» 

fücaUM). 

1)  Htaiocn 
:, Cookie 


1)  Kild.       9)  Moderate,  inlalgent.       s)  Hildnesa.       t)  Moderation,  indnlgenoe. 
->  _ —  ,...._,        „,  _.-!_,  .._^... gj  Oo««w,       1)  ■oMrattoR  (liMgMra). 

!c%4t.        1)  Bnifiilà  (dilicauia.). 

li  [iiponli.  sterparli).  a)  Я^жюсп  (iponm). 
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Gelinde  (s.  d.  vorbei^.  Art)  drückt  blofl  die  Milderung  des  Un- 
angenehmen selbst  aus.  Eine  gelinde  Strafe  ist  Überhaupt  die,  welche 
nicht  hart  ist  oder  nicht  in  einem  großen  und  schweren  Übel  be- 
steht Glimpflich  {von  ahd.  gilimpfan,  mhd.  gelimpfm,  paesen,  sich 
schicken,  angemessen  sein;  davon  ahd.  gilimpf,  mhd.  gelimpf,  d.  i. 
Angemessenheit,  angemessenes  Benehmen,  freundliche  Nachsicht, 
wozu  glimpflich  als  Adverb,  und  Adjekt.  gehört)  zeigt  zugleich  an, 
dafi  diese  Milderung  aus  freundlicher  Nachsicht,  aus  Menschlichkeit 
und  Gate  hervorgehe.  Ein  ^«/«trfw  Verweis  ist  nicht  sehr  hart;  ein 
glimpflichtr  soll  nicht  sehr  kränken,  eine  gelinde  Züchtigung  ist  eben- 
falls nicht  hart,  eine  glimpfliche  soll  nicht  sehr  schmerzen,  und 
beide,  der  glimpfliche  Verweis  und  die  glimpfliche  Züchtigung  sollen 
demjenigen,  der  sie  bekommen  hat,  ein  Beweis  von  der  Güte  und 
Liebe  des  Verweisenden  und  ZUchtigenden  sein.  Daher  wird  auch 
glimpflich  nicht  allein  den  Handlungen,  sondern  dem  Handelnden 
beigelegt,  der  durch  seine  GUte  und  Milde  einem  jeden  so  viel 
Unannehmlichkeiten  spart,  als  er  kann.  „Wir  sind  weder  gastfrei 
noch  glimpflich  gegen  Fremde.'  Goethe,  Iphig.,  Erste  Bearb.  in 
Prosa  I,  S. 

без.  GeliDseo'.  Gläcken*. 

I)  Td  «QDOeed.  MaUlr.  AunVi  (vtnir  а  caps).  TjlIUTUI. 

Ï)  To  proeper.         Pmpérar.         Riuinr  Ьпи  (andar  a  acmäa).         Посчктлитс«. 

Es  müssen  zu  dem  guten  Ausgange  einer  Unternehmung  so- 
wohl die  äufiern  Umstände,  die  nicht  in  unserer  Gewalt  stehen,  als 
auch  die  klugen  Mattregeln  zur  Ausführung  eines  Unternehmens  in 
genauer  Übereinstimmung  zusammen  wirken.  Gelingen  umfaBt  beides 
und  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck;  glücken  dagegen  hebt  nur 
die  Gewalt  der  äußern  Umstände  und  Verhältnisse  hervor.  Die  toll- 
kühnste Unternehmung  kann  durch  einen  Zufall  glüiken,  weislich  be- 
rechnete Maßregeln  können  gelingen.  Das  Glücken  hfingt  also  mehr 
vom  Zufall,  das  Gelingen  auch  von  gutem  Rat,  von  Klugheit  und 
Geschicklichkeit  ab. 

664.         Gelingen'.  вeFaten^  Einschlugen  ". 

I)  То  ancceed.     %)  Tarn  oot  veli.  s)  Tniu  out  or  t&ke  vcU. 


1)  Rhacin.  Я)  Ргофтяп  (vnir  bm).      Щ  Pmdirt  я-а  Ь^впа  t'Ita  (riuicirt). 

Geraten   und   einschlagen   sind   allgemeinere   Ausdrücke   als  ge- 
lingen.   Während  man  gelingen   nur  von  einer  Tätigkeit  und  dem, 
was  durch  diese  bewirkt  wird,   sagt,   gebraucht  man  geraten  und 
einschlagen  aufierdem  auch  von  Dingen  überhaupt,  ohne  sie  zu  einer 
Eberhard-LyOD,  Stdod.  Huidw6rterbaob.    l«.  AuB.  36 
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Tätigkeit  in  Bezug  zu  setzen.  Man  sagt:  ein  Unternehmen  gelingt, 
gerät,  schlägt  ein,  aber  nur:  die  Früchte  sind  gut  geraten,  das  Kind 
ist  gut  eingeschlagen.  Gelingen  könnte  in  diesen  letzteren  Fällen 
nicht  stehen.  „Es  braucht  nur  eine  vaiilgdungene  Unternehmung, 
eine  gut  geratene  Arbeit,  welche  einem  Volke  Mut  macht,  so  wird 
es  auf  einmal  Fähigkeiten  in  sich  entdecken."  J.  E.  Schlegel.  Ge- 
raten unterscheidet  sich  von  einschlagen  dadurch,  daß  sich  dieses 
letztere  nur  auf  eine  Entwickelung  von  innen  heraus,  nicht  auch 
auf  ein  Formen  und  Bilden  von  außen  bezieht.  Ein  Maler  kann 
wohl  sagen:  dieses  Gemälde  ist  mir  geraten,  aber  nicht:  es  ist  gut 
eingeschlagen;  denn  hier  ist  das  Qanze  eine  bloße  Wirkung  seiner 
Kunst.  Wenn  man  daher  sagt:  die  Kinder  sind  gut  eingeschlagen, 
во  legt  man  das  Oute,  was  sie  haben,  mehr  der  natürlichen  Ent- 
wickelung bei;  BEigt  man  hingegen:  sie  sind  gut  geraten,  во  nimmt 
man  Rücksicht  auf  den  guten  Erfolg  der  Bemühungen,  die  man  auf 
ihre  Erziehung  verwendet  hat. 

665.    Geloben'.    Versprechen*.    Zusa^eQ*.    Verheißen*. 

1)  То  TOW.       a)  To  promise.       з)  То  oonaent,  givo  one'e  vord.       ()  To  promiM. 

I)  VMir  CfrtMattr«  iglianellgMMit}.     9)  Pniaattn.     ■)  CeUMflr  Qr  upttt,  <*iMr  м  rarala>. 


I)  Far  w/B.         I)  Pnm,llt<-1.         a)  Imfrl-'"''  <•'<'•■  fr«la).         i)  Fr^K^Ur,  | 
1)  Cmio  oWllUTl.  Ï)  OOtoi.Tb.         »  Д1ть  uuH  (corjinjiTk«  Ы  ito).         t) 

Versprechen  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  es  bedeutet  überhaupt, 
daß  man  die  Versicherung  gebe,  etwas  zu  tun  oder  zu  lassen,  und 
bezieht  sich  auf  jede  Art  von  Verbindlichkeit.  „  Versprechen  Sie  mir, 
ewig  ihn  zu  Heben.  |  .  .  .  .  versprechen  Sie  mir  dieses?  —  Königin  — 
I  versprechen  Sie's  in  meine  Hand?"  Schiller,  Carlos  IV,  21.  Geloben 
ist  ein  feierliches  Versprechen,  das  eine  stärkere  Verpflichtung  und 
größere  Verbindlichkeit  enthält.  Man  geloèt  Treue.  Freundschaft  usw. 
Namentlich  Gott  gegenüber  legt  man  Gelübde  ab,  und  der  Ausdruck 
geloben  hat  daher  eine  heilige,  religiöse  Färbung  gewonnen.  Ver- 
heißen geht  immer  auf  ein  Gut.  das  man  jemand  zu  gewähren  ver- 
spricht. Namentlich  in  biblischer  Sprache  wird  das  Wort  gebraucht, 
um  die  Versprechen  und  Zusicherungen  zu  bezeichnen,  die  von 
Seiten  Qottee  den  Menschen  erteilt  werden.  Zusagen  drückt  eine 
Beziehung  auf  eine  vorhergegangene  Bitte  oder  Forderung  aus;  und 
во  wird  es  auch  in  der  Umgangssprache  gebraucht.  Wer  zum 
Essen  geladen  ist.  hat  zugesagt,  wenn  er  versprochen  hat,  daß  er 
kommen  werde. 

666.  Oemach*.  Langsam*. 
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Langsam  zeigt  eine  geringere  Bewegung  Überhaupt  an,  gemach 
(vergi.  Art.  eei)  setzt  aber  noch  hinzu,  dafl  der  Bewegte  dabei  keine 
Anstrengung  oder  Mühe  empfinde.  Daher  wird  langsam  von  den 
Bewegungen  aller  Körper,  gemach  hingegen  nur  von  den  Bewegungen 
lebendiger  und  empfindender  Wesen  gesagt.  Die  Planeten  bewegen 
sich  in  ihrer  Sonnennähe  nicht  so  langsam,  als  in  ihrer  Sonnenferne; 
die  Gesellschaft  ging  gemach  den  Berg  hinab. 

667.  OemScblicb'.  Bequeme 


Wir  brauchen  zu  unsem  Zwecken  die  uns  umgebenden  Dinge, 
und  diese  wirken  verschieden  auf  uns;  einige  sind  so  passend  und 
geeignet  für  ihren  Zweck,  daß  ihre  Anwendung  keinerlei  Mühe  ver- 
ursacht. Diese  nennen  wir  bequem  (von  ahd.  biquâmi,  passend,  tauglich, 
mhd.  bequceme,  von  bekommen,  ahd.  biquéman,  d.  i.  bei-,  zu-,  entgegen- 
kommen). Eine  Treppe  ist  bequem,  wenn  sie  nicht  zu  steil  und  nicht 
zu  enge  ist,  und  wenn  ihre  Stufen  weder  zu  hoch  noch  zu  niedrig 
sind.  Eine  bequeme  Sittenlehre  ist  eine  solche,  die  uns  nicht  zu 
beschwerlichen  Pflichten  verbindet.  Gemächlich  setzt  zu  diesem  Be- 
griffe hinzu,  daß  die  uns  umgebenden  Dinge  durch  keine  Unan- 
nehmlichkeit unsere  Ruhe  stören  ;  das  Wort  wird  überhaupt  nur  von 
solchen  Dingen  gebraucht,  die  zum  Ausruhen  dienen  (vergi.  gemacK). 
Ein  Stuhl  ist  bequem,  wenn  er  weder  zu  hoch  ist,  damit  wir  ohne 
Beschwerde  mit  den  Füßen  die  Erde  berühren  können,  noch  zu 
niedrig,  damit  vrir  ohne  Beschwerde  mit  den  Armen  den  Tisch  er- 
reichen können,  an  dem  wir  arbeiten.  Er  ist  aber  zugleich  auch 
gemächlich,  wenn  er  so  weich  gepolstert  ist,  daß  der  Leib  von  dem 
harten  Holze,  das  ihn  umgibt,  keinen  unangenehmen  Eindruck  em- 
pfindet. Beide  Wörter  werden  aber  nicht  bloß  von  Dingen,  sondern 
auch  von  Menschen  gesagt.  Ein  bequemer  Mensch  scheut  die  Mühe 
und  Beschwerlichkeit,  dem  Gemächlichen  verursacht  alles  leicht  eine 
unangenehme  Empfindung,  was  ihn  umgibt,  und  er  sucht  es  durch 
die  ausgesuchtesten  Mittel  zu  entfernen.  Der  Gemächliche  ist  allemal 
auch  bequem,  aber  der  Bequeme  nicht  immer  gemächlich. 

668.  Gemein*.  Pöbelhafte 

I)  Сотшоп.  Одвп«11  (|tii4ral).  Ce-™«  (gnaralr).     МшМ  (iKIuihûmmuï). 

3)  Plebeifta,  Tolgu.      Vilgilri  (км,  1|аоЫ*}.      Pltbéi,  (miliari).         Проплж^роший  (hekIì). 

Gemein  (vergi.  Art.  633)  schließt  die  Gebildeten  nic)it  aus;  denn 
es  zeigt  ursprünglich  bloß  an,  daß  etwas  mehreren  zugleich  zu- 
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komme.  P^elkaft  (von  гот.  роЫе,  Trz.  peuòU,  Ist.  populus)  hingegen 
beißt,  was  dem  Pöbel  und  dem  ungebildeten  rohen  Teile  eines  Volkes 
eigen  iBt.  Was  daher  gemein  ist,  wird  darum  allein  nicht  schon  für 
schlecht  erkl&rt,  wie  das  Pöbelhafte,  obwohl  es  häufig  in  verächt- 
lichem Sinne  gebraucht  wird.  Bin  gemàKts  Sprichwort  kann  wahr 
sein,  es  wird  von  allen  Klassen  des  Volkes,  auch  von  den  Bessern 
dafür  gehalten.  Ein  pöbelhaftes  halt  entweder  nur  der  Róbel  für 
wahr,  oder  es  ist  in  Ausdrucke  gekleidet,  deren  sich  nur  der  rohe 
Pöbtl  bedient.  Selbst  da,  wo  gemein  etwas  Niedriges  und  Ver- 
ächtliches bezeichnet,  ist  es  nicht  ein  so  starker  Ausdruck  wie 
pöbelhaft. 

669.  Oemein>.  Allgemein*.  Aller*. 

s)  Of  >U. 


1)  GtmraU  (е«тк.г).  S)  Umrvn-iat,.         g)  Di  luIH. 

I)  Ойщестнвви!  <обш1н).         а}  йсчЛшЯ.  3)  Bctii.  ptmmjuo. 

Das  Gemeine  ist  bloO  dem  Besondem  entgegengesetzt,  allgemän 
ist  außerdem  aber  auch  das,  was  nicht  blofi  einigen  Teilen  dea 
Qanzen  zukommt,  wenn  diese  Teile  auch  noch  so  zahlreich  sind. 
So  ist  das  eine  gemei/ie  Meinung,  die  Menschen  der  verschiedensten 
Stände  und  der  verschiedensten  Bildung  hegen,  die  sich  also  in 
verschiedenen  Gesellschaftsblassen  findet,  ohne  daß  darum  jeder 
einzelne  aus  diesen  Klassen  ihr  zugetan  zu  sein  braucht,  die  all- 
gemeine  Meinung  dagegen  ist  die  Meinung  eines  jeden  ohne  Aus- 
nahme. Da  gemein  aber  vielfach  zur  Bezeichnung  des  Niedrigen 
und  Unedlen  gebraucht  wird  (vergi,  den  vorherg.  Art.),  so  wird 
allgemein  gewöhnlich  für  gemein  in  seiner  ursprünglichen  guten  Be- 
deutung gesetzt,  denn  allgemein  drückt  zugleich  das  französische 
général  und  universel  aus.  Es  bezeichnet  also  sowohl  die  Allheit 
der  Teile  eines  Ganzen,  als  auch  das  Höhere  und  Abstrakte,  die 
höhere  Gattung  und  das,  was  ihr  zukommt.  Der  Genitiv  aller  be- 
zeichnet dagegen  nur  die  einzelnen  Teile,  sofern  diesen  etwas  ohne 
Ausnahme  zukommt.  Der  Wille  aller  in  einer  Gesellschaft  oder 
das,  was  alle  wollen,  ist  dasjenige,  was  jedem  einzelnen  Glieds 
derselben  beliebt;  der  allgemeine  Wille  das,  was  dem  Interesse  der 
ganzen  Gesellschaft  gemäß  ist,  was  also  ein  jeder  wollen  mu8, 
wenn  er  vernünftig  genug  ist,  um  sein  wahres  Bestes  zu  kennen 
und  nicht  nach  Leidenschaft.  Laune,  Eigensinn  und  sinnlichem 
Interesse  zu  entscheiden.  Wenn  daher  Rousseau  sagt:  der  allgemehu 
Wille  muß  die  Gesetze  geben,  so  heißt  das  nichts  anderes,  als:  sie 
müssen  vollkommen  vernünftig  sein;  und  er  hat  den  allgemetne». 
Willen  von  dem  Willen  aller  unterschieden.    ^   ,  ^.j -CooqIc 


Qemein  EichMftliob— Oenehmlgen. 

Geaielnsehaftlieh*.  Zn^leieh*. 


Zugleich  ist  das,  was  zu  derselben  Zeit  geschieht.  Gtmeinschaftlkk 
deut«t  dagegen  an,  daß  mehrere  Urheber  oder  Ursachen  ihre  Kräfte 
zu  einerlei  Wirkung  vereinigen  oder  daß  ein  und  derseliie  Gegenstand 
von  mehreren  Teilhabern  zugleich  benutzt  wird.  Gemamchaßlkk  geht 
also  über  die  bloße  Gleicbzeitigiieit  hinaus.  So  sagt  man:  Wir  fahren 
gemeinschaftlich  zurück,  wir  bewohnen  das  Zimmer  gemeinschaftlich.  Da- 
gegen; Die  beiden  Wagen  kamen  zugleich  auf  dem  Platze,  die  beiden 
Wettläufer  zugleich  am  Ziele  an,  es  donnert  und  regnet  zugleich,  aber 
nicht  gemeinschaftlich;  denn  es  ist  hier  nicht  eine  Vereinigung  mehrerer 
Kräfte  zu  einerlei  Wirkung.  Aber  wohl  könnte  man  sagen:  Donner 
und  Regen  vermehrten  gemeinschaftlich  das  Grausen;  denn  hier  sind 
beide  auf  an«  Wirkung  bezogen.  —  G^nnarfAcÌ/iVA  nimmt  gewöhnlieh 
Bezug  auf  Personen  oder  auf  persönlich  gedachte  Dinge. 

671.     Genehmigen'.     Zugebend     Zugestehen".     Bewilligen*. 
EÌDnilìigen\ 

1}  Ta  igree  to.        9)  AUow,  idmit.        9)  Concede.        4)  Qrant.        6)  Consent. 

I)  Approuver  Сцгеаг).       g|  Ptrmattr*  [■Inettrt].       i)  Oon<ri<«r  [gi>nv«>lr  da].       ()  Aeosrdtr. 

fi)  CsHinflr  Cubili  aievr}. 
1)  Affrövür,  (aggrmlir,).       a)  Fermelierr.       8)  C^.d,,-..       *)  Ai^crdart.      B)  Accm„4ir.. 
1)  Од»0р-т1  (coBM^Ti).  a)  Ioiij(.:»Tk  (3o,.oj.Tb).  8)  Сог»ш>тид  (»i,  чеч1,  »  im}. 

*)    ПОЛОЛЖТк.  6)    Cet-J.nlMTlCI. 

Genehmigen  zeigt  an,  daß  man  das,  was  ein  anderer  tut,  selbst 
fUr  gut  halte,  daß  es  uns  gefalle.  Man  genehmigt  einen  Vorschlag, 
einen  Plan,  einen  Entwurf,  Vertrag  usw.,  weil  es  uns  gut  und 
vorteilhaft  scheint.  Genehmigen  drückt  zugleich  aus,  daß  jemand 
das  Recht  und  die  Macht  habe,  das  ihm  zur  Genehmigung  Vorgelegte 
zu  hindern  oder  geschehen  zu  lassen;  daher  wird  das  Wort  vor- 
züglich von  Behörden,  Vorgesetzten  usw.  gebraucht  und  ist  im 
amtlichen  Stile  sehr  ilbtieh,  z.  B.  die  Regierung  hat  die  Errichtung 
einer  Brücke  an  dieser  Stelle  genehmigt  usw.  Bei  zugeben  und  e»- 
gaiehen  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  uns  das  gefällt,  was  wir 
nicht  hindern;  vielmehr  enth&lt  es  den  Nebenbegriff,  daß  es  uns 
■wirklich  nicht  gefalle,  daß  wir  es  aber  nicht  hindern  können  oder 
wollen.  Beide  Wörter  beziehen  sich  auch  nicht  bloß  auf  das,  was 
ein  anderer  tut,  sondern  auch  auf  das,  was  er  denkt  und  redet. 
Man  gibt  nicht  bloß  Handlungen  zu,  sondern  auch  Behauptungen, 
Einwürfe  usw.,  wenn  man  diese  gezwungen  oder  freiwillig  gelten 
l&ßL  Während  aber  zugeben  bloß  sagt,  daß  man  die  Handlung 
nicht  hindern,  die  Behauptung  nicht  bestreiten  will,  drückt  zugestehen 
zugleich  aus,  daß  man  die  Berechtigung  der  betreffenden  Handlung 
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oder  Behauptung  anerkenne.  Zugatehen  gebt  aUo  immer  auf  ein 
Recht,  das  eingeräumt  wird.  Ein  Gutsherr  kann  z.  B.  tug^en,  d^ 
ein  Wiesenweg  auf  seinem  Grund  und  Boden  von  jedermann  be- 
nutzt werde,  ohne  deshalb  jemand  irgend  ein  Recht,  nach  welchem 
er  diese  Benutzung  fordern  könnte,  zuzugestehen.  Man  kann  zu- 
weilen eine  Behauptung  zugeben,  ohne  ihre  allgemeine  Gültigkeit 
zuzugestehen.  Bewilligen  und  einwilligen  heiDt,  erklären,  daß  man  aus 
freiem  Antriebe  das,  was  ein  anderer  verlangt,  gewähre.  Bewilligen 
geht  auf  den  Gegenstand,  der  gewährt  wird,  einwilligen  drückt  die 
Vereinigung  des  Willens  mehrerer  in  Bezug  auf  denselben  Gegen- 
stand aus.  Die  Eltern  haben  in  die  Heirat  ihrer  Tochter  eingewilligt, 
heißt,  sie  haben  ihren  Willen  mit  dem  ihrer  Tochter  vereinigt,  in- 
dem sie  erklärt  haben,  daß  sie  den  Mann  zu  ihrem  Schwiegersohn 
wollen,  den  ihre  Tochter  zum  Ehegatten  haben  will.  Dagegen  sogt 
man:  Die  Tochter  hat  dem  Bewerber  ihre  Hand  bewilligt.  —  Wenn 
von  einem  amtlichen  oder  behördlichen  Einwilligen,  namentlich  in 
bestimmte  Ausgaben,  die  Rede  ist,  so  gebraucht  man  den  Ausdruck 
verwilligen,  der  früher  mit  eimviiligen  ganz  gleichbedeutend  war. 
So  sagt  man  heute  z.  В.:  Das  Ministerium  verwilligte  zu  dem  Bau 
der  Eisenbahn  hunderttausend  Mark,  oder  der  Rat  der  Stadt  ver- 
willigle  zu  diesem  Zwecke  eine  größere  Summe  u.  fihnl.  —  Auch 
zustimmen  und  bejahen  sind  sinnverwandt  mit  den  angeführten  Wörtern, 
Zustimmen  hebt  hervor,  daß  man  einer  Meinung,  die  jemand  aus- 
gesprochen hat,  beitritt,  ihr  gleichsam  seine  Stimme  gibt.  Der  Ge- 
lehrte stimmU  den  Ergebnissen  der  Arbeit  seines  Schillers  tu.  Doch 
gebraucht  man  das  Wort,  namentlich  in  der  feierlicheren  Form  Zu- 
stimmung geben,  auch  dann,  wenn  es  sich  um  die  Einwilligung  einer 
höheren  Instanz  oder  einer  beratenden  Körperschaft  in  irgend  einen 
Schritt  eines  anderen  handelt,  z.  B.  Die  Regierung  stimmte  dem  Be- 
schlüsse des  Landtages  zu;  die  Stadtverordneten  stimmten  dem  Vor- 
schlage des  Rates  zu;  der  Vater  stimmte  der  Heirat  seines  Sohnes, 
seiner  Tochter  zu,  oder:  gab  seine  Zustimmung  usw.  Bg'ahen  drückt 
lediglich  aus,  daß  man  auf  eine  Frage  mit  Ja,  also  zustimmend 
antwortet,  z.  B.  der  Gerichtspräsident  fragte  den  Verbrecher,  ob  er 
schon  einmal  bestraft  sei,  was  dieser  bejahte.  Ich  habe  in  meinem 
Briefe  in  be/ahendem  Sinne  geantwortet.     Vergi.  Art.  265,  268, 
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Geneigt  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  Über- 
haupt die  wohlwollende  Annäherung  des  einen  an  den  andern; 
diese  wird  durch  keinen  Unterschied  des  Standes  beschränkt  und 
findet  zwischen  Oleichen,  sowie  zwischen  Hohen  und  Niedrigen 
statt  Gunst  (von  gännen)  nennt  naan  dieses  Wohlwollen  gegen 
andere,  sofem  es  sich  dadurch  äußert,  daß  man  anderen  Outee 
gönnt  und  zu  teil  werden  läfit,  ihnen  zu  ihrem  Glück,  zur  Er- 
reichung ihrer  Absichten  und  Pläne  behilflich  ist.  Auch  auf  leb- 
lose, persönlich  gedachte  Dinge  übertragen  bleibt  der  Begriff  der- 
selbe. Ein  günstiger  Wind  befördert  die  Absichten  des  Seefahrers, 
indem  er  ihn  glücklich  und  ohne  Unfall  an  den  Ort  seiner  Be- 
stimmung bringt.     „Und  wenn  ich  unklug  Mut  und  Freiheit  sang,  | 

erwarb   ich  mir  der   Menschen  schöne   Gunst."     Goethe, 

Ilmenau.  3.  Sept.  17ö3.  „Günst'ger  Winde  harrend,  saß  mit  treuen 
Freunden  |  ...  ich  im  Hafen."  Ders,,  Seefahrt.  Gewogenheit  nennen 
wir  das  Wohlwollen  vornehmer  und  hochstehender  Personen,  und 
zwar  ein  solches,  von  dem  wir  voraussetzen,  daß  es  zunächst  aus 
Anerkennung  unseres  Verdienstes  um  eine  Sache  hervorgegangen 
ist.  Es  ist  ein  gewählter  und  edler  Ausdruck.  „Aber  hat  Natur 
uns  viel  entzogen,  I  war  die  Kunst  uns  freundlich  doch  gewogen," 
Schiller,  An  die  Freunde.  Huld  (vergi.  Art.  105)  ist  das  Wohlwollen, 
sofem  es  die  Gestalt  einer  wohltätigen  Güte  hat,  welche  die  Herzen 
gewinnt  und  die  innigste  Gegenliebe  erregt.  Wer  einem  andern 
hold  ist,  der  nimmt  an  seinem  Wohle  den  lebhaftesten  Anteil,  und 
durch  dieses  sichere  und  sanfte  Interesse  erscheint  uns  seine  Güte 
in  der  angenehmsten  und  reizendsten  Farbe.  „Ihr  seid  mir  Ша,  ihr 
gönnt  mir  diese  Träume."  Goethe,  Ilmenau.  „Es  geht  die  Sonne 
mir  der  schönsten  Gunst  \  auf  emmal  unter;  seinen  helden  Blick  ]  entr 
ziehet  mir  der  Fürst,"  Goethe.  Tasso  IV.  1.  Gnade  (vergi.  Art  228) 
heißt  endlich  das  Wohlwollen,  das  sich  in  Wohltaten  gegen  den  Ge- 
ringeren, und  zwar  besonders  in  solchen  äußert,  auf  die  dieser  kein  Recht 
hat,  und  die  er  nicht  vergelten  kann,  ja,  deren  er  oft  nicht  einmal 
würdig  ist.  Ein  Geringerer  erfleht  das  als  Grutde,  wovon  er  weiß, 
daß  er  es  nicht  mit  Recht  fordern  kann,  und  was  entweder  von  so 
hohem  Werte  ist,  daß  seine  Vergeltung  ihm  unmöglich  wird,  oder 
von  einer  so  mächtigen  Person  kommt,  daß  sie  nichts  von  dem  be- 
darf, was  er  zu  geben  hat.  „Ferner  wird  ein  junger  Mann  .... 
bald  gewahr,  daß  moralische  Epochen  ebensogut  wie  die  Jahreszeiten 
wechseln.  Die  Gnade  der  Großen,  die  Gunst  der  Gewaltigen,  die 
Förderung  der  Tätigen,  die  Neigung  der  Menge,  die  Liebe  der  Ein- 
zelnen, alles  wandelt  auf  und  nieder,  ohne  daß  wir  es  festhalten 
können,  so  wenig  als  Sonne,  Mond  und  Steme."  Goethe.  Dicht  u. 
Wahrh.     Ш,  13.     Vergi,  a.  Spr.  î.  Рг.  6. 
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673.  Genie'.  Talent». 

1)  веЫш.       AM«.         etnie  I'nf'f»;-       Tail. 
1}  Talent.        Taltat.         TmUnU.  Тиажп. 

Das  Genie  (von  frz.  le  génie,  lat  genius,  Schutzgeist;  daher  ist 
eig.  der  Genie,  wie  Schiller  und  Wieland  anfangs  noch  schrieben, 
das  richtigere;  das  gegenwärtig  allein  übliche  Neutrum  erklärt  sich 
daraus,  daß  man  das  Wort  fSJschlich  von  ingenium  abgeleitet  hat) 
wird  angeboren,  das  Talent  (vergi.  Art.  616)  kann  auch  erworben 
werden.  Man  sagt  nicht,  ein  großer  Tonkünstler  habe  sich  dae 
Genie,  aber  wohl  das  Talent  erworben,  die  schwersten  Musikstücke 
mit  der  größten  Fertigkeit  auszuführen.  In  Genie  wird  femer  die 
Beziehung  der  Anlagen  auf  ihren  Ursprung  angedeutet,  in  Talent 
auf  dasjenige,  zu  dessen  Hervorbringung  sie  erfordert  werden.  Da 
aber  dazu  oft  verschiedene  Geschiclclichkeiten  gehören,  so  müssen 
zuweilen  zu  der  nämlichen  Art  von  Werken,  für  welche  jeraand 
Genie  hat,  mehrere  Talente  mitwirken.  Gmie  ist  also  umfassender  als 
Talent,  und  zu  einem  Genie  gehören  viele  Talente.  Ein  großer  Dichter 
muß  Genie  zur  Dichtkunst  haben,  er  muß  aber,  wenn  er  vortreffliche 
Gedichte  schaffen  will,  dazu  das  Talent  -für  Vers,  Rhythmus  und 
Sprache,  das  Talent,  die  Natur  und  die  Menschenwelt  zu  beobachten 
und  getreu  wiederzugeben,  in  sich  vereinigen.  Da  das  Talent  erworben 
werden  kann  und  eine  jede  einzelne  Kunetfertigkeit  ein  Talent,  der 
Inbegriff  aller  aber,  auch  der  schwersten,  und  derer,  die  nicht  durch 
Übung  erworben  werden  können.  Genie  genannt  wird,  so  legt  man 
ferner  ein  Talent  schon  demjenigen  bei,  der  das  darin  leistet,  was 
die  besseren  und  besten  in  seiner  Kunst  gewöhnlich  zu  leisten 
pflegen;  das  Genie  muß  auch  die  besten  übertreffen.  Ein  jeder  vor- 
zugliche Maler  muß  7alent  zu  seiner  Kunst  haben,  aber  ein  Raffftel 
d'Urbino  hat  Genie  und  ist  ein  Genie.  Endlich  schwingt  sich  das 
Genie  ohne  die  gewöhnliehe  Hilfe  zu  dem  höchsten  Gipfel  seiner 
Kunst,  das  Talent^  ersteigt  die  ihm  angemessene  Stufe  mit  Hilfe  der 
Regeln  und  der  Übung.  Das  Talent  bezieht  sich  daher  vorwiegend 
auf  die  mechanische  oder  durch  mechanische  Handgriffe  erreichbaren 
Teile  der  Kunst,  denn  in  diesen  kann  die  Fertigkeit  durch  Übung 
und  Studium  erworben  werden.  Das  Gaiie  umfaßt  das  Geistige  der 
Kunst,  und  diesem  kann  sich  keiner  nähern,  der  nicht  selbst  Genie 
hat.  Raffaels  himmlischer  Ausdruck  ist  noch  unerreicht  geblieben; 
denn  er  kann  nicht  erlernt  werden.  Man  bezeichnet  das  6^fmVsuch 
als  die  schöpferische  Kraft  des  Menechengeistes;  namentlich  Klop- 
stock,  Goethe  und  Schiller  faßten  es  so  auf.  Goethe  tiennt  es  ge- 
radezu den  Gel  st- Schöpfer,  den  Creator  Spiritus.  Denn  da  es  alles 
sich  selbst  verdankt,  da  es  durch  kein  Studium,  keine  Regeln,  keine 
Nachahmung  vorbereitet  zu  sein  braucht,   da  es   keinem   Vorbilde 
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nachbildet,  во  schafft  es  sich  neue  Bahnen  und  bringt  neue 
Schöpfungen  ans  Licht.  Das  Genie  schafft,  das  Talent  ffihrt  aus. 
Dae  hindert  indes  nicht,  dafi  das  Genie  sich  durch  Studium  vervoll- 
kommne und  die  Werlce  seiner  Vorgänger  benutze.  Ooethe  be- 
zeichnet Genie  als  „diejenige  Kraft  des  Menschen,  welche  durch 
Handeln  und  Tun  Gesetz  und  Regel  gibt".  Dicht,  u,  Wahrh.  IV,  19. 
Schiller  stellt  den  Begriff  des  Genies  in  herrlicher  Weise  dar  in 
seiner  Abhandlung:  Über  naive  und  ientimentaliscke  Dichtung,  In  der 
Stelle:  „Naiv  muß  jedes  wahre  Genie  sein,  odes  es  ist  keines.  Seine 
Naivetat  allein  macht  es  zum  Oenie,  und  was  ев  im  Intellektuellen 
und  Ästhetischen  ist,  kann  es  im  Moralischen  nicht  verleugnen. 
Unbekannt  mit  den  Regeln,  den  Krücken  der  Schwachheit  und  den 
Zuchtmeistem  der  Verkehrtheit,  bloß  von  der  Natur  oder  dem  Instinkt, 
seinem  schützenden  Entcel,  geleitet,  geht  es  ruhig  und  sicher  durch 
alle  Schlingen  des  falschen  Qeschmackes,  in  welchen,  wenn  es  nicht 
so  klug  ist,  sie  schon  von  weitem  zu  vermeiden,  das  Nichtgenie 
unausbleiblich  verstrickt  wird.  Nur  dem  Genie  ist  es  gegeben,  außer- 
halb des  Bekannten  noch  immer  zu  Hause  zu  sein  und  die  Natur 
zu  erweitern,  ohne  Über  sie  hinauszugehen.  Zwar  begegnet  letzteres 
zuweilen  auch  den  größten  Genies,  aber  nur,  weil  auch  diese  ihre 
phantastischen  Augenblicke  haben,  wo  die  schützende  Natur  sie 
verläßt,  weil  die  Macht  des  Beispiels  sie  hinreißt  oder  der  verderbte 
Geschmack  ihrer  Zeit  sie  verleitet.  Die  verwickeltsten  Aufgaben 
muß  das  Genie  mit  anspruchsloser  Simplizität  und  Leichtigkeit  lösen; 
das  Б!  des  Kolumbus  gilt  von  jeder  genialischen  Entscheidung. 
Dadurch  allein  legitimiert  es  sich  als  Genie,  daß  es  durch  Einfalt 
über  die  verwickelte  Kunst  triumphiert.  Es  verfährt  nicht  nach  er- 
kannten Prinzipien,  sondern  nach  Einfällen  und  Gefühlen  ;  aber  seine 
Einfälle  sind  Eingebungen  eines  Gottes  (alles,  was  die  gesunde  Natur 
tut,  ist  göttlich),  seine  Gefühle  sind  Gesetze  für  alle  Zeiten  und  für 
alle  Geschlechter  der  Menschen  usw."  Neuere  Darstellungen  des  Genie- 
begriffes  siehe  in  den  Werken  :  Otto  Lyon,  Das  Pathos  der  Resonanz 
(Leipzig,  B.  G.Teubner  1900),  und  Hermann  Türck,  Der  geniale  Mensch. 
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Geräusch  bedeutet  eigentlich   allgemein  jeden   Schall,   den  wir 
vernehmen;  der  Auedruck  wird  aber  vorwiegend  zur  Bezeichnung 
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eines  weniger  starken,  gelinden  und  verworrenen  SchaUeindnickee 
verwendet,  wie  ihn  z.  B.  das  Rauschen  des  Wassers  und  des  Windes 
erregt.  Die  seidenen  Kleider  verursachen,  wenn  sie  bewegt  werden, 
ein  Gfräusck,  das,  wenn  es  fortdauert,  empfindlichen  Personen  un- 
angenehm werden  kann.  Ein  Geräusch  kann  auch  durch  eine  groBe 
Menge  kleiner  und  daher  auch  entfernter  Eindrücke  entstehen,  es 
ist  der  Stille  Überhaupt  entgegengesetzt;  ein  Getöse  (von  toseit, 
ahd.  dès&n,  was  auf  altnord.  thyss,  d.  i.  Lärm,  zurückgeht)  hingegen 
entsteht  aus  stärkern  und  nähern  Eindrücken.  In  einer  Schlacht 
ist  das  Getöse  des  Geschützes  und  des  Hufschlages  der  Pferde  be- 
täubend, die  friedliche  Ruhe  wird  durch  das  Geräusch  der  Waffen 
gestört.  Getümmel  (mhd.  das  getümek,  später  auch  getummel,  von 
mhd.  der  tumel,  d.  i.  Lärm,  von  dem  auch  tummeln  herkommt,  das 
mit  taumeln,  ahd.  turnen  und  tumiWn,  d.  Ì.  sich  im  Kreise  bewegen, 
eich  drehend  bewegen,  desselben  Stammes  ist)  ist  der  dumpfe  und 
verworrene  Schall,  der  durch  eine  große  Menge  unordentlich  be- 
wegter Menschen  und  Tiere  entsteht;  Getöse  und  Geräusch  können 
nicht  allein  aus  helleren  Schalleindrficken  bestehen,  sondern  sie 
können  auch  von  leblosen  Dingen  verursacht  sein.  Das  Getümmä 
entsteht  aus  dem  Stampfen  und  StoUen  einer  unordentlich  zusammen- 
gedrängten Menge.  Bin  Gepolter  ist  der  Schall,  den  fallende  feste 
Körper  hervorbringen.  Ein  Geprassel  (von  prasseln,  mhd.  prasteln, 
verwandt  mit  mhd.  brasten,  ahd.  brastèn,  d.  i.  krachen,  zu  bersten, 
mhd.  bristen,  d.  i.  brechen,  gehörig)  verursachen  die  festen  Körper, 
die  zerbrechen,  indem  ihre  Teile  sich  plötzlich  und  gewaltsam 
voneinander  trennen;  es  ist  ein  Totaleindruck,  der  aus  den  kleinen! 
Eindrücken  zusammengesetzt  ist,  den  die  Trennung  der  Teile  auf 
das  Gehör  übt.  Wenn  ein  Gebäude  einstürzt,  ein  Baum  fällt,  die 
Dornen  im  Feuer  zu  brennen  anfangen,  so  verursachen  sie  ein  Ge- 
prassel. Ein  Gerassel  (von  rasseln,  mhd.  гаЗЗеЫ,  toben,  rasen,  ver- 
mischt mit  niederd.  ratein,  klappern)  ist  das  Geräusch,  welches  Bisen- 
werk,  Ketten,  die  Räder  am  Wagen  verursachen,  indem  sie  zu- 
sammenschlagen oder  über  einen  harten  Boden  fahren.  Geprassd 
und  Gerassel,  und  wohl  auch  GepolUr  sind  zugleich  onomatopoetische 
{schall  nach  ahmen  de)  Ausdrücke.  Auch  die  Ausdrücke  Gerumpel  (von 
rumpeln,  mhd.  rumpeln,  lärmen,  poltern)  und  Rummel  gehören  hierher. 
Unter  Gerumpel  versteht  man  ein  dumpfes  Geräusch,  das  durch 
Lasten  hervorgebracht  wird,  die  über  eine  unebene  oder  holprige 
Fläche  gezogen  werden,  z.  B.  Der  Wagen  rumpelt  über  den  H0I2- 
damm;  Lastwagen,  die  über  holpnges  StraOenpflaster  fahren,  ver- 
ursachen ein  heftiges  Gerumpel.  Früher  wurde  rumpeln  auch  da  ge- 
braucht, wo  wir  heute  poltern  oder  rasseln  sagen.  So  heißt  es  z,  B, 
bei  Luther  in  der  Fabel  von  der  Stadtmaus  und  Feldmaus:  „in  des 
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kompt  der  keiner  und  rvmpdt  mit  den  schlüsseln  an  der  tür."  Wir 
gebrauclien  rumpeln  aber  nicht  mehr  in  dieser  Bedeutung,  sondern 
nennen  das  helle,  klirrende  Geräusch,  das  metallene  Gegenstände 
verursachen,  ein  Gerassel,  Der  Rummel  (erst  im  Neuhochdeutschen 
findet  sich  das  Wort,  von  niederd.  rummel,  Haufe,  verwandt  mit 
rumfein)  ist  soviel  wie  Lärm,  Durcheinander,  unruhiges  Hin-  und 
Herlaufen  u.  Mini.  Das  Wort  ist  in  guter  Sprache  nicht  gebräuchlich, 
und  nur  in  derber  Sprechweise  sagt  man  z.  B.  von  der  Unruhe 
nnd  dem  Lärm,  die  von  einem  Peste  verursacht  werden:  „War  das 
ein  Rummel!"  oder  von  unordentlich  durcheinandergeworfenen,  nicht 
mehr  in  Gebrauch  stehenden  Gegenständen:  „Da  liegt  der  ä«»im«/!'' 

675.  Gereeht'.  Billig*. 

I)  Just.  I«l1«.  Chalo.  CnpigeuHul. 

aj  Equitable.        ïwItaM*.        Bpip.  JùcriU.       npubuuii. 

Gerecht  (von  reekl,  vergi.  Art,  250  u.  410)  ist  das,  was  dem 
strengen  Rechte  gemäS  ist  (Gegens.  ungerecht),  billig  (von  ahd.,  mhd. 
biilich,  d.  i.  ebenmäCig,  angemessen,  gemäß,  geziemend)  ist  das.  was 
der  Natur  eines  Dinges,  den  Verhältnissen  und  Umständen  ange- 
messen ist  und  dabei  mit  dem  Rechte  nicht  in  Widerspruch  steht 
(Gegensatz  unbillig').  Ein  Herr  würde  gegen  die  Gerechtigkeit  nicht 
verstoflen,  wenn  er  auch  von  einem  kränkelnden  Knechte  dieselbe 
Arbeitsleistung  forderte,  wie  von  einem  gesunden,  dem  er  gleichen 
Lohn  gibt;  aber  die  Billigkeit  gebietet  ilun,  gegen  den  weniger 
Gesunden  Nachsicht  zu  üben.  Die  Billigkeit  erfordert,  daß  der  Ge- 
brauch unserer  strengen  Rechte  durch  die  Pflichten  der  Menschen- 
liebe gem&Sigt  werde.  Das  kann  auch  durch  die  bürgerliche  Ge- 
setzgebung bestimmt  werden.  So  läßt  sie  einen  Gläubiger,  der  ein 
Hypothek  en  recht  auf  die  Grundstücke  seines  Schuldners  hat,  diese 
nicht  sogleich  zum  Verkaufe  anschlagen,  wenn  ihn  dieser  Schuldner 
nicht  auf  der  Stelle  bezahlen  kann,  sobald  diesen,  der  wohl  in 
einer  langem  Prist  die  Schuld  abzutragen  vermag,  ein  solcher  Verkauf 
zu  Grunde  richten  würde.  Sie  urteilt  mit  Recht,  daß  ein  solcher 
Gebrauch  des  strengen  Rechtes  den  Gesetzen  der  Menschlichkeit 
entgegen  sein  würde. 

676.  Gering'.  Seblecbt*. 

I)  НвтЫв.        PatH  (kvnW«,  »«■  Im^rttut].        Picolo  (клта,  di  /лз  imfsrteta).        Mud- 

»«US  (««il). 
3}  Bftd.        ■uvill.        Caahxi.        ХотдоИ  (лтрноЯ). 

Durch  den  Mangel  an  Vorzügen  und  schätzenswerten  Eigen- 
BChaften  erhält  ein  Ding  einen  kleinern  Wert,  und  man  nennt  es 
gering  {eigentl.  leicht,  unbedeutend,  mhd.  ringe,  leicht,  behende,  un- 
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bedeutend,  klein;  Gegens.  amehniieh,  wtrtvoU,  kostbar),  aber  nurdsnn 
erst  heißt  ее  schleckt  (Gegens.  gut),  wenn  ihm  Wesentliches  und 
NöUges  fehlt  und  ев  dadurch  unbrauchbar  oder  unangenehm  und 
schädlich  wird.  Schkckte  Speise  ist  solche,  die  unschmackhsft,  nicht 
nahrhaft,  auch  wohl  ungesund  ist;  geringe  Speise  ist  solche,  die 
nicht  kostbar  ist.  Schltcht  hatte  anfangs  eine  gute  Bedeutung,  die 
jetzt  noch  in  schikht  und  in  schlecht  und  recht  fortlebt;  mhd.  sUht 
hiefl  so  viel  wie:  eben,  gerade,  glatt.  Die  gute  Bedeutung  schlug 
aher  bald  in  eine  schlimme  um  (ähnlich  wie  bei  einfältig,  aiòem, 
vergi,  diese  Art.),  und  diese  ungünstige  Bedeutung  hat  gegenwärtig 
die  ursprüngliche  gute  völlig  verdrängt.  Schlecht  wird  auch  auf  den 
moralischen  Wert  übertragen,  gering  nicht.  Es  würde  manchmaJ  zu 
sehr  schädlichen  Anschauungen  führen,  wenn  man  schlecht  und  gering 
miteinander  verwechseln  und  z.  B.  geringe  und  schlechte  Leute  für 
einerlei  halten  wollte.  Denn  geringe  heiflen  sie  blofl  nach  ihrem 
Stande  und  bürgerlichen  Werte;  sie  können  aber  einen  gröBern 
moralischen  Wert  haben,  brauchbarere  Menschen  sein,  und  sind  es 
wirklich,  wenn  sie  rechtschaffen  sind,  als  schlechte  Menschen  ans 
den  höhern  Ständen.  —  Auch  der  Ausdruck  geringfügig  gehört  hierher. 
Er  hebt  den  Umstand,  daß  ein  Ding  von  niedrigem  Werte  oder  ohne 
erhebhche  Bedeutung  ist.  noch  nachdrücklicher  hervor  als  gering. 
Wahrend  aber  gering  von  Personen  und  Sachen  gebraucht  wird, 
sagt  man  geringfügig  nur  von  Sachen,  Leute  von  niederem  Stande 
kann  man  daher  wohl  geringe,  niemals  aber  geringfügige  Leute 
nennen.  Dagegen  spricht  man  von  einem  geringfügigen  Umstände, 
der  bei  einer  Untersuchung  nicht  ins  Gewicht  fällt,  von  ^\п&г  gering- 
fügigen Änderung,  die  man  in  einem  Berichte  wünscht  usw.  Während 
gering  häufig  auch  bloß  die  niedrige  Zahl  andeutet,  geht  geringfügig 
immer  auf  den  Wert  und  die  Bedeutung.  So  bedeutet  z.  B.  der 
Ausdruck:  „Dem  Peldherm  stand  nur  ein  geringes  Heer  zur  Ver- 
fügung" soviel  wie:  Das  Heer  war  nicht  stark  an  Zahl.  Ein  gering- 
fügiges Heer  dagegen  würde  ein  solches  sein,  dessen  Truppenmaterial 
zugleich  von  geringem  Werte  wäre,  oder  es  würde  mit  diesem  Aus- 
drucke wenigstens  zugleich  gesagt  sein,  daß  das  Heer  wegen  seiner 
schwachen  Truppenzahl  für  den  Peldzug  ohne  Bedeutung  sei. 

677.  Oern".  WiUig«. 


S)  Eeftdi^,  (nely.        D«  tal  tri.        Veh^itriai  (di  «кма  veflia).       On  дтпо. 

Willig  schließt  bloß  den  äußern  Zwang  aus;  denn  nach  seiner 
Ableitung  ist  das,  was  wir  willig  tun,  allein  die  Wirkung  unseree 
eigenen  Willens.     Es  kann   aber  dennoch  gegen  unsere  Neigung 
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sein,  ев  kann  uns  mißfallen,  und  wir  tun  ее  nur,  weil  wir  ver- 
nUoftigeo  Grilndea  nachgeben.  Gem  (vergi.  Art.  вОЗ)  hingegen  tun 
wir,  wozu  wir  nicht  allein  nicht  gezwungen  sind,  sondern  was  uns 
auch  gefällt  und  Vergnügen  macht  Wir  unterwerfen  uns  einer 
chirurgischen  Operation  willig,  wir  nehmen  eine  übeJschmeckende 
Arznei  willig  (weil  wir  lieber  etwas  Schmerzhaftes  und  Unangenehmes 
-ertragen,  als  unser  Leben  verlieren  wollen),  aber  wir  entschlieSen 
uns  zu  beiden  nicht  gem. 

«78.  ОегИсМЧ  Sage*.  Überlieferang*. 

I)  Beport,  mmonr.         9)  Legend.  ■)  Tradition. 

1)  Bnilt  [гимаг).  S)  lylti  СШ1«,  M|»ä*).         s)  TrtuHUti. 

1)  Ул*.  Л)  Fama  (toga,  Itggtitdaj.  i)    Tradìwn*. 

1)  Ztjn  (11МП).  IJ  Ciuul«.  t)  П(ф*ши  (ipMula). 

Der  Inhalt  der  Gerüchte  (von  rufen;  Gerücht  ist  die  niederd. 
Form  zu  dem  nicht  mehr  üblichen  hochd.  Gerüße)  und  Sagen  sind 
Begebenheiten.  Gerücht  war  eigentlich  der  Ruf,  der  in  einem  Dorfe 
bluter  dem  Diebe,  dem  Wolfe  her  oder  bei  ausbrechendem  Feuer 
erscholl  (Diebjo,  Wolfjo,  Feuerjo)  und  In  den  jeder  Bewohner  des 
Dorfes  einstimmen  muDte,  sobald  er  ihn  hörte.  Oegenwärtig  ver- 
steht man  darunter  Überhaupt  das,  was  Über  eine  Person  oder  Über 
ein  Ereignis  sich  durch  den  Mund  der  Leute  weiter  verbreitet  hat. 
Gerücht  hat  aber  im  Vergleich  zu  Sage  einen  engeren  Kreis  der 
Erzählenden  wie  des  Erzählten  und  beschränkt  sich  in  seiner  Ver- 
breitung auf  die  Gegenwart.  Sage  wie  Überliefemng  gehen  auf  das 
mehr  oder  minder  Vergangene,  von  einem  Geschlecht  auf  das  andere 
Übergehende,  Geschichtliche  und  bilden  ein  Stück  des  geistigen 
Eigentums  einer  kleineren  oder  größeren  Gemeine,  eines  Volkes  usw. 
Sage  und  Überlieferung  unterscheiden  sich  dadurch,  daß  der  InhfJt 
der  Sage  nur  Geschichte  ist,  der  der  Überlieferung  aber  auch  Lebren 
und  Vorschriften  über  gewisse  Gebräuche  sein  kann.  Ehe  die 
Schreibekunst  erfunden  war,  wurde  die  Gesuhichte  und  das  An- 
denken merkwürdiger  Begebenheiten  bloß  mündlich  fortgepflanzt. 
Die  Geschichte  der  alten  nordischen  Völker  ist  daher  in  ihren  Sagen 
aufbehalten.  Die  römische  Kirche  lehrt,  daß  sie  neben  der  Bibel 
noch  eine  Überlieferung  habe,  welche  Lehren  und  Vorschriften 
enthalte,  die  von  den  Zeiten  der  Apostel  bis  auf  die  Gegenwart  von 
Geschlecht  ги  Geschlecht  ununterbrochen  fortgepflanzt  und  auf- 
bewahrt worden  seien.  Im  weitem  Sinne  versteht  man  unter  Über- 
lieferung  alles  das,  was  von  unseren  Vorfahren,  mUndlich  oder 
schriftlich,  in  Worten,  Sachen,  Einrichtungen,  Gebräuchen  usw.  auf 
uns  gekommen  ist.  „Gern  war'  ich  Überliefrung  los  |  und  ganz 
original;  |  doch   ist  das  Unternehmen  groß  {  und  führt  in  manche 


Qual.  I  Als  Autochthone  rechnet'  ich  |  es  mir  zur  höchsten  Ehre, 
wenn  ich  nicht  gar  zu  wunderlich  |  bfAhai  Überlü/erung  vkb."  Goethe, 
Zahme  Xen.  VI. 


1,  Culto. 

ï)  Son«. 

t}Ode. 

(kyn.). 

»)  CkUlOT  («fctrt). 

«)U*. 

f.-«;. 

a)  c«««. 

»)  <W*. 

,  (ц*я1.,  тип.). 

i)  nt«i,  irtai. 

8)0«. 

Gesang  bezeichnet  sowohl  die  TStigiieit  dea  Singens,  als  auch 
das.  was  gesungen  wird.  Besonders  nennt  man  ein  zum  Singen 
bestimmtes  Gedicht  Gesang;  es  heißen  ferner  so  die  Abteilungen 
gröflerer  epischer  Gedichte.  Wie  man  endlich  die  Dichter  wohl 
Sänger  nennt,  eo  bezeichnet  man  auch  überhaupt  Gedichte  mit  dem 
Namen  Gesänge.  „Teil  Welten  unter  sie  —  nur,  Vater,  mir  Ge- 
sänge." Schiller,  Der  Abend.  Ein  Lied  ist  ein  in  Strophen  abge- 
teiltes, nach  einer  bestimmten  Melodie  zu  singendes  Gedicht;  dann 
wird  auch  Überhaupt  jedes  lyrische  Gedicht  so  genannt.  Unter  Ode 
(von  griech,  <;iÒTj,  Gesang)  versteht  man  ein  leierlicbes,  schwung- 
haftes Lied.  Die  Ode  stellt  die  Ereignisse  von  allgemein  nationalem 
odor  allgemein  menschlichem  Interesse  dar;  sie  bleibt  aber  nicht 
bei  der  bloßen  Wirklichkeit  stehen,  sondern  erhöht  sie  und  wählt 
sich  einen  Gegenstand,  der  an  sich  schon  das  Alltägliche  überragt, 
und  preist  in  Bewunderung  und  Begeisterung  das  über  die  Wirklich- 
keit Erhöhte  oder  das.  was  über  seine  Umgebung  hoch  emporragt 
oder  aufierhalb  der  sinnlichen  Wirklichkeit  liegt.  So  besingt  sie 
gewaltige  Naturerscheinungen,  hervorragende  Personen,  z.  B.  Pursten, 
Staatsmänner.  Männer  der  Wissenschaft  und  Kunst,  weltgeschicht- 
liche Größen,  oder  sie  erhebt  sich  zum  Preise  Gottes.  Edle,  er- 
habene Sprache  und  schwungvolle  Rhythmen  sind  dem  Stil  der  Ode 
besonders  angemessen.  Die  Siegeslieder  und  Lobgesänge  Pindars 
sind  Oden  von  hinreißendem  Schwünge,  die  in  innigster  Beziehung 
zu  der  Religion  und  dem  gesamten  Staatsleben  des  ganzen  griechi- 
schen Volkes  stehen.  In  ähnlicher  Weise  befriedigen  unser  Ge- 
fühl Kiopstocks  Oden,  die  in  stürmisch  bewegter  Begeisterung  vor- 
vriegend  Gott  und  die  Offenbarung  der  Gottheit  in  Natur  und  Ge- 
schichte preisen.  Kiopstocks  Prlihlingsteier.  ZUrchersee  u.  a.  müssen 
als  Meisterwerke  des  OdensiWs  bezeichnet  werden,  Unterarten  der 
Ode  sind  Hymne  und  Dithyrambe.  Hymnen  nennt  man  Oden  von 
freiesler  imd  kühnster  rhythmischer  Form,  wie  z.  B.  die  Gesänge 
Pindars,  welche  der  reUgiÖsen  Begeisterung  Ausdruck  verleihen, 
während  die  Dithyrambe  gleichfalls  in  ungebändigter  rhythmischer 
Freiheit  die  irdische  Beseligung  in  trunkener  Wonne  preist.     Ein« 
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Ditkyramèe  ist  Schillers  Gedicht:  „Nimmer,  das  glaubt  mir,  er- 
scheinen die  Götter,  nimmer  allein."  Verwandt  ist  auch  die  Elegie 
(gr.  Шуе1а,  von  Mleyoç,  Klagelied).  Diese  hat  sich  unmittelbar 
aus  der  Epik  entwickelt;  das  Staatsleben,  die  inneren  und  äußeren 
Kämpfe  waren  der  tatsächliche  Grund,  auf  dem  die  Elegien  er- 
wuchsen. Das  Wort  Eiegeion  bezeichnete  bei  den  Griechen  ur- 
sprünglich wohl  nur  die  metrische  Form,  den  Pentameter  oder  die 
Verbindung  des  Hexameters  mit  dem  Pentameter.  Die  Form  des 
Distichons  führte  von  selbst  zu  jenem  reflektierenden  Zuge,  den 
wir  als  das  Charakteristische  der  Elegie  empfinden.  Die  Elegie  darf 
keineswegs  bloß  als  ein  Erguß  wehmütiger  Empfindung  betrachtet 
werden;  sie  ist  vielmehr  eine  ruhig  bewegte,  lyrische  Betrachtung, 
die  sich  an  irgend  ein  persönliches  Erlebnis  schmerzlicher  oder 
fröhhcher  Art  oder  an  Ereignisse  von  allgemeiner  Natur  anknüpft; 
gewöhnlich  ist  sie  in  Distichen  abgefaßt,  doch  haben  deutsche 
Dichter  auch  andere  Formen,  z.  B.  gereimte  Strophen,  die  Terzine 
o.  a.  mit  Glück  für  sie  verwendet.  Die  vollendetste  deutsche  Elegie 
ist  der  Spaziergang  von  Schiller.  Namentlich  bei  den  Römern  war 
die  Elegie  zu  hoher  Blüte  gelangt  (Ovid,  TibuU,  Properz,  CatuU), 
Psalmen  {von  griech  ipakfiâç,  was  von  ìpóXXttv,  rupfen,  reißen,  dann: 
die  Saiten  reißen,  sctilagon,  herkommtl  werden  die  religiösen  Gesänge 
der  Juden  genannt;  dann  auch  neuere  Gedichte  verwandten  Inhalts 
(z.  B,  Scheffels  Berfcfisalmen).  —  Auch  der  ХлсА  ist  hier  zu  erwähnen. 
Den  Leif/i  {von  got.  laiis,  d.  i.  Spiel,  Tanz)  kannte  nur  die  Lyrik  des 
Mittelalters.  Er  bestand  aus  einer  unbestimmten  Zahl  gereimter,  un- 
gleichartiger Strophen,  von  denen  jede  sich  in  zwei  gleiche  Teile 
gliederte;  ursprünglich  waren  die  Leicie  relijnösen  Inhalts,  wahr- 
scheinlich waren  sie  Opfertanzlieder  aus  heidnischer  Vorzeit.  Neben 
den  geistlichen  Leichen  wurden  aber  auch  solche  weltlichen  Inhalts 
gedichtet,  wie  z.  B.  die  des  Tannhäusers.  Der  Leich  wurde  von  vielen 
gemeinsam  gesungen,  war  also  Chorgesang,  wahrend  das  Lied  im 
Mittelalter  gewöhnlich  von  einem  einzelnen  gesungen  wurde. 

680.  Gesaog'.  Lied».  Arie». 

I)  Cbuit.  a)  Song.  1)  Air. 

1)  Ckurt.  i)  CkuMi.       ))  Mr. 

1)  Canu.  Î)  С-и*7«.        В)  Arie. 

1)  Л.  t)  n-tcwi.,  ntcHi.  a)  лри. 

Im  allgemeinen  nennt  man  alles,  was  gesungen  wird,  einen 
Gesang.  Bewegt  sich  der  Gesang  nach  einer  bestimmten,  bei  jeder 
neuen  Strophe  immer  wiederkehrenden  Melodie,  so  heißt  er  ein 
Lied.  Das  Lied  erhält  daher  nur  im  allgemeinen  an  seiner  Melodie 
einen    charakterisierenden   musikalischen    Ausdruck,    da   dieselben 
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Töne  den  wechselnden  Text  begleiten.  Wird  ein  Gedicht  duroh- 
weg  mit  charakteristischer  Musik  begleitet,  d.  h.  ohne  BerUck* 
sichtigung  der  Strophenabteilung,  und  will  es  sich  in  sinngem&tter, 
musikalischer  Deklamation  aussprechen,  so  nennt  man  es  jln'e  (vod 
it.  aria,  frz,  air,  d.  i,  Weise,  Tonweise);  erst  seit  dem  18.  Jahrb. 
hat  sich  das  fremde  Wort  für  unser  gutes  altes  Wort:  IVäse  |mhd. 
wise]  eingebürgert.  In  neueren  Zeiten  werden  h&ufig  Lieder  ganz 
durchkomponiert,  d.  h.  in  der  Weise  der  Arien  behandelt. 

681.  Oeseh&ftstr&ger'.         BeTollmftetatlgter*. 

I)  СЬлтв^  d'afhirea,  Tspceeentstive.  Ch4r|f  d'alTÉlrM.  fiuantaia  ifajfari.  Iloitpamul 
»  PllIlipot«IlU*rT.        ПМгМмЛШг«.        PUni/mntierit.       n<UHO»auL 

Der  Geschäftsträger  verrichtet  die  Geschäfte  eines  andern  auch 
nach  dem  blofl  vermuteten  Willen  desselben,  ohne  dazu  einen  aus- 
drücklichen Auftrag  erhalten  zu  haben.  Ein  BaioOmäehtigter  hat 
eine  ausdrückliche  Vollmaeht  für  seine  Geschäfte  erhalten.  Da  aber 
die  Schließung  wichtiger  Verträge  die  erheblichsten  Geschfifte  sind, 
weil  dadurch  große  Rechte  erworben  und  große  Verbindlichkeiten 
übernommen  werden,  so  sind  Bevoilmäehfigte  besondere  die,  welche 
vermöge  einer  ausdrücklichen  Vollmacht  in  eines  Höheren,  z.  B. 
eines  Fürsten  oder  in  einer  aus  vielen  Gliedern  bestehenden  Ge- 
sellschaft Namen  Verträge  schließen. 

682.  Geschirr'.  tìerilt*. 

.    l'^Uam.  (mU,M).     П«тм(«(уд-к,и»ри). 
Mmuriiit  (amai)-     Гтыръ  (cuipim.). 

Gerät  zeigt  den  Vorrat  von  Gegenständen  an,  die  zu  einem  ge- 
wissen Zwecke  dienen,  welcher  Art  dieser  auch  sein  mag.  Zu  dem 
Gerät  eines  Zimmers  gehören  Tische,  Stühle  usw.  (früher  auch 
Bildsäulen,  Brustbilder,  Gemälde  u.  dgl,  die  man  jetzt,  wo  das 
Wort  seine  Bedeutung  auf  die  nötigen  und  nützlichen  Gegenstände 
eingeschränkt  hat,  als  Schmuckgegenstände  gewöhnlich  nicht  mit 
unter  diesem  Ausdrucke  begreift.  „Kein  Gerät  von  Elfenbein,  noch 
Tafelwerk  von  Gold  ziert  meine  Säle."  Ramler,  Horaz  II,  18.  Das 
Geschirr  (ahd.  das  gisdrri.  mhd,  geschirre,  Geschirr,  Gefäß,  Werk- 
zeug, Gerät;  dunklen  Ursprungs)  ist  ein  Teil  des  Geräts  und  zwar 
dei^enige.  der  als  bewegliches  und  tragbares  Behältnis  für  etwae 
dient.  Man  rechnet  Teller,  Schüsseln  usw.  zum  'îisiAigeschîrr; 
Messer,  Gabeln,  Servietten  u.  dgl.  gehören  zum  T\sr.Y\gerät.  Ebenso 
rechnet  man  Pfannen,  Töpfe,  Kasserolle  zum  KiitA\engesehtrr,  Feuer- 
zangen,  Schaufeln,    Blasebalg   usw.    zum   K^xchengerät.      „Knaben! 
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Was  sämnt  ihr?  Herbei!  Da  stehn  noch  die  schönen  Geschirre;  \ 
frisch,  ihr  Mädchen,  und  schöpft  in  den  etrurischen  Krug."  Schilter, 
Pompeji  und  Herculanum.  —  Die  Ausdehnung  dee  Wortes  Geschirr 
auf  das  Riemenzeug  des  Pferdes  (аш^А/Угж)  ist  erst  im  Neuhoch- 
deutschen erfolgt. 

683.  Oeschiir'.  Faß*.  GefKB'. 

1)  импяЦ.  Ì)  Смк,  Ьнгтв|.       S)  ¥«вм1. 

1)  Vail  (MlauliM).     il  aui[  (fMallli).      i)  Vu*  (valuM^. 

I)   Vinrili.  S)  Bsllr.  gj    Vatrliamt. 

1)  11«гм.  9)  Бот  (IM»).        »  Cocjm. 

Geschirr  nennt  man  die  kleinem  Baliältnisse,  die  flacher  sind 
oder  die  weniger  Tiefe  haben  ;  Fässer  und  Gefäße  die  großem  und 
tiefern.  Man  sagt:  Brau^ç^t^,  weil  das  Gerät  zum  Brauen  größer 
ist  als  ein  МИсЬ^л-гЛ/Уг,  'Vr\n\geschirr.  Silberne  Gefäße  können 
auch  große  Kannen,  Terrinen,  Spülwannen  u.  dgl.  sein;  kleinere 
silberne  Grfäße  würde  man  silbernes  Geschirr  nennen.  Ursprünglich 
hieß  Faß  (aus  ahd.  faß,  mhd.  va3,  Faß,  Gefäß,  Kasten;  mit  lat.  vas 
nicht  verwandt,  sondern  mit  aha.  fa33ôn,  mhd.  nasjen,  d.  i.  ergreifen, 
zusammenpacken  und  aufladen,  auch  verwandt  mit  Fessel  und  Fe/геп) 
ein  jedes  Gefäß,  sofern  es  etwas  in  sich  faßt,  und  so  kommt  es 
noch  in  einigen  Zusammensetzungen  vor,  z.  B.  Tinten/o^,  RtMChfaß, 
Salzfaß.  Jetzt  wird  es  in  einem  eingeschränkteren  Sinne  genommen 
und  bedeutet  eine  besondere  Art  von  hölzernen  Gefäßen,  die  der 
Böttcher  oder  Paßbinder  verfertigt. 

ixksUDd,     MMrlM,        calaMaJt.    чсрвипиш. 


вкЫШ:       BaltcellBT,    Ml№n,        talUra.       rojou». 

684.  Gesinnung'.  81nne8art°. 

1)  Sentiments.  StRtlmnt  (IM»tla>].    StHiimtHlo  (ammo).    Mstala  (picnoioMnl«). 

1)  DiEposition.  ch>nct«r.    Canotin.  ImdiiU  (caralirrr).      Oeptn  auui. 

Sinnesari  ist  die  eigentümliche  Pärbung  des  gesamten  inneren 
Lebens  des  Menschen,  z.  B.  edle,  niedrige,  hohe,  gemeine  usw. 
Sinnesart,  Leichtr/яп,  Trtlbj/«»  u,  ähnl.  Gesinnung  dagegen  ist  die 
Äußerung  der  Sinnesart  in  einzelnen  Gefühlen,  Leidenschaften  usw., 
namenthch  als  Grundlage  für  unser  Handeln  im  Verkehr  mit  uns 
selbst  oder  mit  andern.  Liebe.  Zorn,  Neid,  Haß,  Freundschaft  u. 
ahn],  sind  Gesinnungen,  aber  keine  Sinnesarten. 

685.  Gesittet'.  Sittlich*. 


1)  Well-bred. 

a)  Mo 

1)  Blt>-il«vé  (коти*,  poll]. 

1)  Isr 

1)  <:«Л-«аИ. 

а)лл™ 
a)  Hb. 

Eberb&Td-Lyon,  S^ion.  HudwOrttTbaeh. 


Sittsim«, 

B)  Hodeat,  dlioreet. 

B)  KoOHi  (réiervé,  и<1чм). 

e)   Oartato. 

662  a«Btade.  в8в. 

Man  nennt  überhaupt  sittlich,  was  mit  der  Freiheit  des  Willens 
in  Verbindung  steht,  ее  eei  als  Grund  oder  ale  Folge.  Das  sittlicht 
Verderben  begreift  sowohl  den  Aberglauben,  die  Irreligiosität,  weil 
sie  auch  auf  die  freien  Handlungen  des  Menschen  einen  schäd- 
lichen Einfluß  haben,  als  die  Laster,  weil  sie  eine  Wirkung  des 
Miflbrauchs  der  Freiheit  sind.  Da  man  aber  einmal  das  Böse  in 
den  Handlungen  unsittlich  genannt  hat,  so  hat  sich  die  Bedeutung 
von  sittlich  von  selbst  auf  das  Gute  in  denselben,  sowie  auf  dea 
Menschen,  dem  wir  ein  sitttichts  Betragen  beilegen,  eingeschränkt. 
Eben  das  ist  auch  der  Pali  mit  gesittet,  dem  das  Ungesittete  ent- 
gegensteht. Gesittet  imterscheidet  sich  von  sittlich  dadurch,  daß  es 
nur  die  gute  Beschaffenheit  des  äultem  Betragens  und  der  äußern 
Sitten  anzeigt,  während  sittlich  die  Übereinstimmung  aller  unserer 
freien  Handlungen  mit  dem  Sittengesetz  bezeichnet.  Ein  tugend- 
hafter Mensch  führt  ein  sittliches  Leben,  ein  Lasterhafter  ein  un- 
sittlicha;  die  Handlungen  des  erstem  sind  den  sittlichen  Gesetzen 
gemäfi,  die  Handlungen  des  letztern  sind  ihnen  entgegen.  Ein  ge- 
sitteter Mensch  beobachtet  in  der  GeseJlachaft  ein  Betragen,  durch 
das  er  niemand  beleidigt,  keinem  anstößig  und  ekelhaft  wird.  Sittsam 
bezeichnet  dasjenige  mafivolle  Verhalten  in.  Wort,  Gebärde  und 
Handlung,  aus  dem  man  auf  innere  Zucht  der  Sitten  schließt  Ein 
Weib,  das  keine  Schranken  fur  seine  unzüchtigen  Begierden  kennt, 
mag  noch  so  gesittet  scheinen,  ja  sogar  durch  die  Maske  der  Sittsamiat 
ihre  innere  Verdorbenheit  zu  verbergen  suchen,  ihre  UnsittlichAäl 
wird  immer  das  moralische  Gefühl  beleidigen. 

686.      Gestade'.    Ufer'.    Strand*.    Beede*.    fißete'. 

I)  B«uh.        1)  Sbore.  bBDk.        i)  Strand.        t)  Road.        (]  Cout. 

1)  №v4*  i^r*")-       3)  Bert.        s)  Pli|g  (rfviB«  dt  li  mr).        4)  Ri4«.        t)  C«M. 

])  Lid«  (fioflie).         a)  Riva  (ipoKaaj.         s)  Sfiatila.         1)  Rada.         6)   Cttia. 

l)  Наверожв^ж  (lanDpH).        »j  fitpDri..        e)  Uspcuii  Лсрмч.        4)  Гаыъ        Ь)  Б«|»г%  аорсжо!. 

Ufer  bezeichnet  überhaupt  den  Erdrand  eines  Gewässers.  Das 
Weltmeer  hat  seine  Ufer,  die  Landseen,  die  Flüsse,  die  Bäche  haben 
ihre  Ufer.  Das  Gestade  (mhd.  das  gestat,  Ufer,  Gestade;  es  gehört 
zu  dem  Worte:  der  Stadrn,  d.  i.  das  Ufer.  mhd.  der  stade,  ahd. 
Stada,  welches  das  echte  hochdeutsche  Wort  für  das  ursprünglich 
mittel-  und  niederdeutsche  Ufer  ist;  zu  stehen  gehörig)  ist  der  Teil 
des  Seeufers,  an  dem  die  Schiffe  stehen  und  landen  können.  Das 
Wort  ist  namentlich  in  poetischer  Sprache  üblich.  Strand  ist  ein 
flaches  Ufer,  auf  dem  die  Schiffe  wegen  der  Untiefe  sitzen  bleiben, 
oder  wenn  sie  mit  Gewalt  dagegen  geworfen  werden,  Schiffbruch 
leiden.  Man  sagt  daher:  ein  Schiff  strandet,  wenn  es  auf  eine  solche 
Untiefe  durch  einen  verfolgenden  Feind  gejagt  oder  durch  die  Ge- 
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wait  des  Windes  oder  der  Wellen  getrieben  wird.  Stranägüter  sind 
daher  GUter  oder  Waren,  die  von  gestrandeten  Schiffen  aui  den 
Strand  geworfen  sind.  Das  .S/rimi/recht  ist  das  Recht,  das  man  sich 
in  den  Zeiten  der  Barbarei  über  die  Güter  der  gestratukim  Schiffe 
anmaßte.  Rtede  (niederd.  reede,  eig.  der  Ort,  wo  die  Schiffe  zur  Ab- 
fahrt sich  berät  machen,  verwandt  mit  btreit  und  bereiten)  ist  ein  Teil 
des  Meeres  von  geringer  Tiefe,  der  in  einiger  Entfernung  von  der 
Küste  liegt,  wo  die  Schiffe  vor  Wind  und  Sturm  sicher  vor  Anker 
liegen  können.  Auf  der  Reede  werden  die  Schiffe  zum  Auslaufen 
bereit  gemacht;  es  sei,  da&  kein  Hafen  vorhanden  ist,  oder  dafl  sie, 
wie  bei  großen  Kriegsflotten,  schon  den  Hafen  verlassen  haben,  um 
sogleich  mit  dem  ersten  guten  Winde  absegeln  zu  können.  Küste 
(aus  niederländ.  die  kuste,  koste,  Seeufer,  Landstrich,  das  entstanden 
ist  aus  iL  costa,  altfrz.  (oste  [neufrz.  c5te\.  zurückgehend  auf  lat.  costa, 
Rippe,  Seite,  Wand)  ist  das  Land,  das  sich  längs  dem  Seeufer  hin 
erstreckt;  das  Wort  bezeichnet  also  nicht  bloß  den  Rand,  wie  VJer. 
Die  Küste  von  Guinea  ist  der  Teil  von  Afrika  an  dem  Meeresufer, 
soweit  er  den  Seefahrenden  bekannt  ist.  „Und  eh"  er  noch  das 
Wort  gesprochen,  |  hat  ihn  der  Jubel  unterbrochen,  |  der  von  der 
Л«Л  jauchzend  schallt.  |  Mit  fremden  Schätzen  reich  beladen,  I  kehrt 
zu  den  heimischen  Gestaden  \  der  Schiffe  mastenreicher  Wald." 
Schiller,  Ring  des  Polykrates.  „Wenn  des  Tages  heller  Schimmer  | 
bleichet,  stürzt  der  kühne  Schwimmer  |  in  des  Pontus  finstre  Flut,  | 
teilt  mit  starkem  Arm  die  Woge,  |  strebend  nach  dem  teuren  Strand, 
1  wo  auf  hohem  Söller  leuchtend  |  winkt  der  Fackel  heller  Brand," 
Schiller,  Него  und  Leander.  „Stromboli  ist  ein  wunderlicher  An- 
blick. Eine  solche  immer  brennende  Osse,  mitten  im  Meere  ohne 
weiteres  Ufer  noch  Küste."    Goethe,  An  Carl  Aug.  1,  74, 

Stnadgitcr:  Stronded  goods,  floteuD;  wash  CNw«l  aaritlm«};  end [itlati  ü  nella 
•piatti,,   вытилн. 

SlmJntkt:  Strtuid-rigbt ;   droit  d*  vireok;   dirillt  di  пам/rati'i  береговое  npiso. 

687.  Getränk'.         Tгank^         Trunk". 

I)  Drink,  bevere^e.  3)  Patian,  dranght.  3)  DraogbC.  drinking. 

I)  Bol*)oi  (Ьгнпч»-  9)  PMh»  Cko<*)oii).  в)  Caup  datH.  brcuvi)*]. 

1)  Bmmäa  lintragt")-  3)  P'itnt  (ЫЬНа).  «)  Bnmia. 

1)  niT»(iiinrron,noùoB).  3)  Патье.  %)  rjOTon  (яловтоиъ). 

Trunk  bezeichnet  sowohl  die  Handlung  des  Trinkens,  als  auch 
das,  was  getrunken  wird,  und  zwar  so  viel,  als  man  auf  einmal 
oder  mit  einem  Zuge  trinken  kann.  Man  sagt  von  einem,  der  etwas 
zu  viel  getrunken  hat,  er  habe  einen  Trunk  über  den  Durst  getan. 
Ein  Trank  ist  eine  genießbare  Flüssigkeit,  die  uns  zur  Nahrung 
oder  Erquickung  dient  (im  Gegens.  zu  Speise).  „Er  setzt'  ihn  an, 
er  trank  ihn  aus:  |  0  Trank  voll  süßer  Labe!"     Goethe,  Der  Sänger. 
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Dann  bezeichnet  Trank  aber  namentlich  auch  eine  besonders  zu- 
bereitete und  zu  einem  besondern  Zweck  bestimmte  trinkbare 
Flüssigkeit,  wie  flüssige  Arznei,  die  eingegeben  oder  eingenommen 
wird,  Wermuts/rewi,  Liebes/^-e«i,  Maifrani,  ÌAeb\trani,  Gift/re«i, 
Lebens/ra«A  usw.  Bei  Spirituosen  wird  vorwiegend  der  Ausdruck 
Trunk  gebraucht,  z.  B.  einen  Prilh/r»»i  nehmen,  einen  Abschieds- 
trunk  geben,  dem  Trünke  ergeben  sein  usw.  Getränk  ist  das  Kollek- 
tivnm  zu  Trank;  es  bezeichnet  alles,  womit  man  den  Durst  stillen 
kann,  oder  was  man  des  guten  Geschmacks  wegen  trinkt.  Es  gibt 
verschiedene  Arten  des  Getränkes,  teils  für  den  Durst,  teils  für  den 
Wohlgeschmack.  Wasser  ist  das  erste  und  allgemeine  natürliche 
Getränk,  zu  den  künstlichen  gehören  :  Wein,  Tee,  Kaffee.  Punsch  u.  dgl. 

688.  Gewalt'.  Macht*. 


Macht  (von  mögen,  d.  i.  können)  ist  das  Vermögen,  irgend  etwas 
mit  großem  Nachdruck  zu  wirken,  Gewalt  (von  ahd.  waltan,  walten, 
d.  i.  herrschen)  ist  das  Vermögen,  andere  zu  zwingen,  die  Über- 
legenheit. „Gfwalt  geht  vor  Recht."  Die  physische,  geistige  oder 
sittliche  Macht  erhält  ein  Ding  durch  seine  Kräfte,  und  diese  Maehi 
heißt  Gewalt,  wenn  sie  gebraucht  wird,  einen  Widerstand  zu  be- 
siegen. Wir  legen  den  Dingen,  die  auf  unsere  Seele  wirken,  eine 
große  Macht  bei,  sofern  ihre  Einwirkungen  sehr  stark  sind,  und  eine 
große  Gewalt,  sofern  wir  ihnen  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit 
vieler  Mühe  widerstehen  können.  „Ich  bekam  nach  und  nach  meine 
Macht  wieder  und  schalt  mich  töricht,  den  ersten  Eindrücken  der 
Macht  eines  Tones  solche  Gewalt  über  mich  gesfattet  zu  haben.' 
Karol.  V.  Wolzogen,  Agnes  v.  Lilien.  „So  rafft  von  jeder  eiteln 
Bürde,  I  wenn  des  Gesanges  Ruf  erschallt,  |  der  Mensch  sich  auf  zur 
Geisterwürde  j  und  tritt  in  heilige  Gewalt  (d.  i.  unter  die  Herrschaft 
des  Heiligen,  Edlen);  .  .  .  |  und  jede  andre  Macht  muß  schweigen." 
Schiller,  Macht  des  Gesanges.  „Da  ergreift's  ihm  die  Seele  mit 
Шvam.6\sgewalt.^^    Schiller.  Taucher. 

68».  Gewinn'.  Vorteil». 

I'anlaggio.  np>DH4t  (.ыгожа,  И.ришъ). 

Vorteil  (eig.  das,  was  man  vor  einem  andern  zugetoV/  bekommt, 
was  also  das  bessere  Teil  ist;  Gegens.  Nachteil)  bezeichnet  etwas 
Gutes,  das  für  jemand  aus  einer  Sache  unmittelbar  entsteht  im 
Vergleich  zu  andern,  die  sich  nicht  in  derselben  glücklichen  Lage 
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befinden;  das  Wort  begreift  dabei  die  Verhütung  eines  Verlustes 
so  gat,  als  die  Erwerbung  eines  Zuwachses,  und  endlich  alles,  was 
für  jemand  gut  ist,  wenn  es  auch  sein  Eigentum  nicht  vennehrt. 
Gewinn  (Gegens.  Verlust)  dagegen  ist  nur  die  Vermehrung  des  Be- 
sitzes, die  jemandem  aus  einer  Sache,  auch  auf  mittelbare  Weise, 
hervorgeht.  Namentlich  ein  solcher  Erwerb,  der  mehr  durch  Zufall, 
als  durch  Anstrengung,  durch  gewagte  Unternehmungen,  Glücks- 
spiele usw.  entstellt,  heißt  Gewinn.  Wer  alle  Vorteile  benutzt,  die 
sich  ihm  bieten,  hat  dadurch  oft  großen  Gewinn.  „Und  drinnen 
wtütet  I  die  zUchtige  Hausfrau  |  .  .  .  .  und  mehrt  den  Gewinn  |  mit 
ordnendem  Sinn."     Schiller,  Glocke. 

690.    (Sich)  Geziemen'.     (Sich)  Schicken'.     (Sich)  Gebührend 


1)  То  behove,  to  be  proper.       s)  To  en 

it,  become. 

S)  To  be  due. 

r).     3)C*HW 

Ir  («F«  <to«it}.    3)  AppartMir  lUn  MX 

1)  Eiirr  аг<гпи  (.цтвгшгяЫ.  Чаг  tnrj. 

t)  Carnal.. 

irti  (a^dlrn.  allae'iarnj.         3)  Affar- 

Schicken  paßt  sowohl  auf  Dinge,  als  auf  Personen  und  ihre 
freien  Handlungen.  Geziemen  und  gebühren  (vergi.  Art.  650)  werden 
bloß  von  diesen  letzteren  (von  den  Handlungen)  gebraucht.  Personen 
von  unverträglicher  Gemütsart  schicken  sich  nicht  zu  einander;  sie 
können  nicht  lange  beisammen  sein,  sie  werden  sich  bald  zanken 
und  von  einander  trennen.  Ein  gelbes  Band  schickt  sich  nicht  zu 
einem  grünen  Kleide,  sie  können  nicht  zusamrtien  sein,  ohne  einen 
unangenehmen  Eindruck  zu  machen.  Dann  hat  sich  sclücken  die 
engere  Bedeutung:  der  feinen  Bildung,  dem  guten  Tone  der  Ge- 
sellschaft, überhaupt  dem  Anstände  angemessen  sein  (vergi,  schicklich, 
Art  119).  —  Was  sich  tiemt  oder  geziemt,  entspricht  der  Natur  und 
Würde  des  Handelnden;  was  sich  gebührt,  entspricht  dem  Verdienste 
oder  Unverdienste  desjenigen,  auf  den  sich  die  Handlung  bezieht. 
Es  geziemt  sich  bei  Tische  in  anständiger  Haltung  zu  sitzen  und  die 
Speisen  nicht  mit  den  Fingern  zum  Munde  zu  führen;  es  gebührt 
eich,  dem  Trägen  Strafe,  dem  Fleißigen  Lohn  zu  erteilen,  den  Be- 
fehlen HöhergesteUter  zu  gehorchen,  Eltern  und  Obrigkeiten  zu  ehren 
u.  ähnl.  In  dieser  verschiedenen  Rücksicht  kann  gebühren  und  ge- 
tiemen  von  der  nämlichen  Handlung  gesagt  werden.  Es  gebührt  sich, 
daß  wir  das  Alter  ehren,  denn  es  verdient  diese  Ehre;  es  geziemt 
sich,  daß  wir  es  ehren,  denn  derjenige  würde  eine  schlechte  Oe- 
einnung  verraten,  der  dem  Alter  seine  g^ührende  Ehre  versagen 
wollte.  „Erlaubt  ist,  was  sich  ziemt.'  Goethe,  Tasso  II,  I.  „0,  wenn 
aus  guten,  edeln  Menschen  nur  |  ein  allgemein  Gericht  bestellt  ent- 
schiede, I  was  sich  denn  üemt,  anstatt,  daß  jeder  glaubt,  |  es  sei  auch 
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sehkklick,  was  ihm  nützlich  ist!  | Willst  du  genau  erfahren, 

was  eich  tUmt,  \  so  frage  nur  bei  edeln  Frauen  an!"     Ebenda. 

691.  Gipfel'.  Wipfel».  Spitze«. 

I)  Top.  enrnmit,  piniiKla,  l)  Top  (оГ  >  tree).  s)  Top,  point,  рвкк. 

1)  SMm«t  (ШМ).  1)  «M.  «)  Polita  {.»Ляу 

1)  УШа  (ismmilà.  vtrlici.  я/iW;.  ï)  Cima  (ernia).  ï)  Рыч1а  Щта). 

I)  Depinm  (luet  гори).  9)  Bepijmn  (мают).         »)  В<рп.  (шпп). 

Gipfel  (spätmhd.  der  gipfei,  ZU  mhd,  gup/,  gup/i  [Nebenform  zu 
Kuppe],  d.  i.  Spitze)  bezeichnet  allgemein  den  obersten  Teil  eines 
emporragenden  Körpers  ohne  alle  weiteren  Neben  begriffe,  2.  B. 
Gipfel  eines  Berges,  eines  Baumes,  eines  Schiffsmaates  usw.;  Wipfel 
(ahd.  der  tvipfil,  mhd.  wipfel,  Baumspitze,  e  ig.  etwas,  was  sich 
schwingend  oder  schaukelnd  bewegt,  mit  mhd.  wipf,  Schwung, 
rasche  Bewegung,  sowie  mit  wippen,  auch  mit  ahd.  weibStt, 
schwanken,  schweben,  und  lat.  vibrare,  schwingen,  derselben 
Wurzel  entsprossen)  dagegen  bedeutet  nur  den  höchsten  Teil  eines 
Baumes.  Eine  Spitu  kann  auch  ein  Körper  haben,  der  nicht  hoch 
emporragt;  denn  Spitte  bezeichnet  überhaupt  denjenigen  Punkt  eines 
Körpers,  in  welchem  sich  alle  Seitenflächen  desselben  mit  steiler 
Neigung  gegeneinander  vereinigen,  z.  B.  Messeri;^//»,  Nadeb;^/J!K', 
Fingerf//ft*  usw.  Auf  den  obersten  Teil  hochragender  Körper 
wird  daher  dieser  Name  nur  dann  angewendet,  wenn  die  Seiten 
derselben  sich  sehr  steil  gegeneinander  neigen,  z.  B.  'bxvcuspitte, 
Bergspitte  usw.  ,Über  allen  Gipfeln  \  ist  Ruh,  |  in  allen  Wipfeln  | 
spürest  du  I  kaum  einen  Hauch."  Qoethe,  Wanderers  Nachtlied. 
Dichter  sprechen  zuweilen  auch  von  „des  Berges  WipfeC  (z.  B. 
Qoethe,  Rückert  u.  a.);  sie  denken  sich  dann  die  Berge  belebt  und 
beweglichen  Hauptes.  —  Im  uneigentlichen  Gebrauche  bedeutet 
Gipfel  allgemein  das  Höchste,  was  erreicht  werden  kann,  z.  B.  Gipfel 
des  Ruhmes,  der  Ehre  usw.,  Wipfel  wird  in  übertragener  Bedeutung 
nur  selten  gebraucht  und  bezeichnet  dann  eine  schwankende  Höhe. 
Herder  spricht  einmal  vom  „Wipfel,  auf  welchem  der  Römer  Reich 
stand."    (Briefe  üb.  Horaz.  V.) 

693.  eieieb*.  Ähnlich*. 

I)  Alike,  eqiul.       El* 
■i)  Slmibr. 

Gleich  {mhd.  geuch,  eig.  von  übereinstimmender  LeibesgestaJt, 
auf  lieft,  d.  i.  Leib,  Körper,  zurückgehend  und  auf  das  davon  ab- 
geleitete Adjektivum  Ück,  d.  i.  gestaltet)  bezeichnet  eine  vöUige 
Übereinstimmung  in  allen  Stücken,  ähnlich  (ahd.  anagilìh)  nur  eine 
Annäherung  an  diese  Gleichheit.  (  "пиок- 
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693.  Olelcbbedeutend  '.         Slparerwandt*, 

I)  Having  the  auna  meuilDg,  aqaiTalent.  E^rivtlnrt  (ayut  la  a 

Diiiii  sUjur  tignàficaip.         Ojuouiiunll,  panocUuui. 
1)  SjnoDTmoiu.        bfutt^trnt.        Simmimo.       Oiaaai  no  ciuui. 

GläMedaäend  sind  solche  Wörter,  deren  Bedeutung  gar  nicht 
verschieden  ist,  2.  B.  Koppe  und  Kuppe  (Bergkoppe),  Pirat  und 
Seer&uber  usw.  Sinnverwandt  sind  hingegen  Wörter,  deren  Be- 
deutung nur  ähnlich  ist;  der  Unterschied  derselben  ist  jedoch  so 
gering,  daS  er  ohne  eine  genaue  Zergliederung  der  Begriffe  nicht 
deutlich  erkannt  werden  kann.  Für  simrucrwandt  ist  noch  heute 
das  Fremdwort  synonym  (griech.  synonymes,  aus  ow,  mit,  und  mv(ia 
oder  тоца,  Name,  zusammengesetzt,  ei  genti,  gleiches  Namens. 
gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung)  in  Gebrauch;  ebenso  heißt  ein 
sinnverwandter  Ausdruck  ein  Synanymon  oder  Synonym  (Plur.  Synà- 
i^ma  oder  Synonymeri),  die  Lehre  von  der  Sinn  Verwandtschaft  wird 
Synoi^mik  genannt,  während  der  Ausdruck  Synonymie  für  Sinn- 
verwandtschaft fast  gar  nicht  üblich  ist  und  datier  als  völlig  ent- 
behrlich bezeichnet  werden  kann.  Früher  übersetzte  man  den 
Ausdruck  synûnym  fälschlicherweise  mit  gleichbedeutend,  und  noch 
der  Prediger  Ernst  Stosch  bezeichnete  in  seinem  Wörterbuche 
(Frankfurt  1770 — 75)  die  Synonymen  als  gleichbedeutende  Wörter; 
Gottsched  hatte  sie  glächgultige  (d.  i.  gleichgeltende)  Wörter  genannt 
Die  treffende  Übersetzung  sinmeruiandt  tritt  erst  im  Jahre  1794 
(vergi,  d.  Einleitung)  auf  und  hat  glücklicherweise  die  früheren 
anzutreffenden  Verdeutschungen  vollständig  verdrängt.  Wenn  man 
gegen  diese  Verdeutschung  eingewendet  hat,  daO  sie  mehrdeutig 
sei,  indem  simwenvandl  außer  dem  Sinne  fiach  verwandt  auch  bedeuten 
könne:  der  Gesinnung  nach  verwandt,  so  schwindet  dieser  Vorwurf 
gegen  das  Wort  in  nichts  zurück,  wenn  man  daran  denkt,  daß 
eine  Gesinnung  doch  nur  denkenden  Wesen,  Personen,  uiimögUch 
aber  Sachen  und  blofien  Wörtern  beigelegt  werden  kann.  Wird 
also  der  Ausdruck  sinnverwandt  von  Wörtern  gebraucht,  so  ist  er 
vollkommen  klar  und  eindeutig  und  kann  doch  da  unmöglich 
von  irgend  jemand  als  gleichgesinnt  oder  gesinnungn>erwandt  auf- 
gefaßt werden.  Wenn  dagegen  Schiller  von  „sinm'erwandten 
Kunstrichtern"  oder  Goethe  von  einer  „geist-  und  sinnverwandten 
Geseilschaff  spricht,  so  ist  klar,  daß  das  Wort  hier  gar  nichts 
anderes  bedeuten  kann  als  gleich  oder  ähnlich  gesinnt.  Neben 
sinnverwandt  (synonym)  ist  gegenwärtig  dann  und  wann  noch  der 
Ausdruck  ähnlich  bedeutend  in  Gebrauch,  der  aber  ziemlich  schwer- 
fällig und  schleppend  ist  und  daher  nicht  allzuhäufig  angewendet 
werden  darf.  DiqmzDdbyCüOylt: 
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694.  eielebtermlgi.  ElRförmig*. 

I)  Confoim.        ОиПпм.  Cim/trmt  (cauimiU).       ЕшжооЛ^ижи!  (»жпщК). 

1)  ПвивПП.        IWTBn»  (MoaiteH).        UMi/trmt.  Олоо«ришв1. 

Einförmig  schliefit  alle  Verseti iedenbeìt  der  Form  aus;  deno 
es  zeigt  ein  Ding  an,  das  nur  ont  Form  bat  und  seiner  Form  nach 
nur  eins  isL  Ев  wird  zunächst  vom  Ganzen  gesagt;  gMchfbrmig 
auch  von  Teilen,  deren  Fonnen  übereinstimmen.  Eine  Stadt  hat 
ein  zu  einförmiges  Ansehen,  wenn  aile  ihre  Häuser  gleich  hoch, 
gleich  breit,  von  gleicher  Farbe  und  von  einerlei  Form  sind.  Di© 
Häuser  einer  Stadt,  die  nicht  einförmig  ist,  können  doch  bei  aller 
Mannigfaltigkeit  noch  in  vielen  Stücken  unter  eich  gleifAförmig  sein. 
Das  Einförmige  ist  ferner  ohne  Mannigfaltigkeit,  die  Gleichförmigkeit 
gibt  dem  Mannigfaltigen  eine  gefällige  Übereinstimmung.  Die 
Einförmigkeit  erregt  durch  ihr  ewiges  Einerlei  Überdruß  und  Laniçe- 
wejle;  die  Gleichförmigkeit,  wenn  sie  in  Bestimmung  der  Teile  ge- 
gründet ist,  macht  Vergnügen.  Doch  wird  gegenwärtig  auch  der 
Ausdruck  gleichförmig  häufig  in  tadelndem  Sinne  gebraucht;  man 
setzt  daher  da,  wo  die  Gleichförmigkeit  als  Schönheit  bezeichnet 
werden  soll,  lieber  den  Ausdruck;  Gleichheit  der  Form,  oder  der  Ge- 
staltung, oder  der  Anordnung.  Dann  berührt  sich  das  Wort  aber 
bereits  nahe  mit  dem  Ausdrucke  Gleichmaß  (vergi.  Art.  408).  — 
Als  Fremdwort  für  einförmig  ist  monoton  in  Gebrauch  (d.  i.  eintönig, 
von  gr.  fiôvog,  ein,  einzig,  allein,  und  tóvog,  Ton),  für  Einförmigkeit 
Monotonie,  Diese  Fremdwörter  sind  aber  durchaus  entbehrlich  und 
können  durch  einförmig,  eintönig,  gleichförmig,  Eintönigkeit,  häufig  auch 
geradezu  durch  langweilig,  ermüdendM.  ähnl.  vollständig  ersetzt  werden. 

695.  eieicbgUltig'.  Gleich  geltend '. 


Gltichgeltend  sind  Dinge,  die  eins  soviel  Wert  haben  nie  das 
andere.  Eine  Mark  ist  mit  hundert  Pfennigen  gleichgelfend;  denn 
ich  kann  für  beides  gleichviel  kaufen.  Gleichgültig  dagegen  ist  das. 
was  für  einen  Menschen  gleichen  Wert  hat,  ohne  Rücksieht  darauf, 
ob  in  Wirklichkeit  eine  Gleichwertigkeit  zwischen  den  betreffenden 
Dingen  besteht  Gleichgeltend  bezeichnet  also  das  Wertverhältniß 
zwischen  zwei  Dingen  objektiv,  gleichgültig  subjektiv.  Wer  nach 
einem  Trünke  lechzt,  dem  ist  es  gleichgültig,  ob  er  mit  gutem  oder 
schlechtem  Getränk  seinen  Durst  löscht,  beide  Arten  von  Getranken 
sind  aber  nicht  gleichgellend.  Ferner  heiflt  gleichgültig  soviel  wie: 
von  gleichem  Werte,  ob  es  geschieht  oder  nicht,  d.  h.  ohne  Wert, 
unerheblich,  z.  B.  ein  gleichgültiger  Umstand,  gleichgültige  Dinge  usw. 
Besonders  wird   das  Wort  auch  auf  Personen  übertragen,   und  ein 
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gleichgültiger  Mensch  helflt  ein  solcher,  der  an  nichts  teilnimmt. 
„Fremdlinge  stehn  sie  da  auf  diesem  Boden:  |  der  Dienst  allein  1st 
ilinen  Haus  und  Heimat.  |  Sie  treibt  der  Elfer  nicht  für's  Vaterland, 
I  denn  tausende,  wie  mich,  gebar  die  Fremde.  |  Nicht  für  den  Kaiser, 
wohl  die  Hälfte  kam  |  aus  fremdem  Dienst  feldflüchtig  uns  herüber, 
I  gleichgültig  unterm  Doppeladler  fechtend,  |  wie  unterm  Löwen  und 
den  Lilien."     Schiller,  Die  Plccolomini  I,  2. 

696.  Glied>.  eiIedmïBe*. 

1)  НвшЬвт  (joint),  ■■■bra  Oolntiira,  irllOKlilioii,  «hatasn}.  Mtmlmi.  4j<e^  (c;cnn,  iuid). 
I)  Limb.         ■•■br*  (dl  МГМ)-         ^  mtmbra  ari  carfs.         4j«rb  (tU»). 

Die  Telle  des  tierischen  und  menschlichen  Körpers  sind  Glieder. 
sofern  sie  mit  andern  Teilen  verbundene  Ganze  sind  und  willkilrlicb 
bewegt  werden  können;  dahin  gehören  auch  die,  welche  nicht 
wieder  aus  anderen  Teilen  bestehen,  wie  die  Glieder  an  den  Fingern, 
Gliedmaßen  hingegen  heißen  sie,  sofern  sie  Werkzeuge  sind,  die  der 
Seele  zu  ihren  willkürlichen  Verrichtungen  dienen.  Man  nennt  die 
Teile  eines  Skeletts  daher  Glieder  und  nicht  Gliedmaßen.  —  Glieder 
nennt  man  ferner  auch  Teile  von  Pflanzen  und  leblosen  Körpern 
(Ketten^/«./  usw.),  Gliedmaßen  heißen  nur  Teile  des  tierischen  und 
menschlichen  Körpers.  Glied  heißt,  im  übertragenen  Sinne,  auch 
eine  Person,  die  einer  Vereinigung  oder  Gesellschaft  angehört,  wo- 
bei das  Ganze,  zu  dem  der  einzelne  gehört,  unter  dem  Bilde  eines 
lebendigen  Körpers,  eines  Organismus  gedacht  ist.  Gliedmaße  kann 
in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Ho  ist  jeder,  der  in  einem  ge- 
ordneten Staatswesen  lebt,  ein  Glied  dieses  Staates,  ein  Glied  der 
bürgerlichen  Gesellschaft,  und  jeder  Sterbliche  ein  Glied  der  Mensch- 
heit usw.  „Immer  strebe  zum  Ganzen,  und  kannst  du  selber  kein 
Oanzes  |  werden:  als  dienendes  Glied  schließ  an  ein  Ganzes  dich 
an!"  Schiller,  Pflicht  für  jeden.  Denkt  man  sich  das  Ganze,  dem 
jemand  angehört,  in  alle  die  einzelnen  Personen  zerlegt,  aus  denen  es 
besteht,  so  nennt  man  jedes  einzelne  dieser  Glieder  in  bezug  auf  die 
anderen  gleichberechtigten  Glieder  ein  Mitglied.  Mitglied  steht  über- 
haupt nur  in  dem  hier  genannten  übertragenen  Sinne  und  ist  nament- 
lich auch  der  übliche  Ausdruck  der  Umgangssprache.  Alle  Satzungen 
von  Gesellschaften  enthalten  unzählige  Maie  den  Ausdruck  Mitglied. 

697.  Giacklich'.         SeUg*.         Glucbselìg'. 

I)  Fortnokte,  lucby.     9)  Happy  (blesaed).     »)  Blieahil. 


1}  CucTjnul.  1)  Блжепы!.  «)  SiiromuTnul  (nicrjiraui). 

Glücklich  nennt  man  den.  der  im  Vollbesitz  irdischer  Güter 
(äußerer  wie  innerer)  ist,  selig  den,   der  überirdische,  übersinnliche 
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Freuden  genieBL  Oft  wird  selig  jedoch  auch  auf  irdiscliee  GUUk 
übertragen  und  bezeichnet  dann  ein  besondere  hohes,  reines  und 
lebhaft  empfundenes  Glück,  namentlicti  sofern  es  durch  Güter  des 
Geistes  und  des  Herzens  bereitet  wird.  „Das  Auge  sieht  den 
Himmel  offen,  |  es  schwelgt  das  Herz  in  Seligkeit.'^  Schiller,  Glocke. 
^Reichtum  mag,  wenn  du  es  so  willst,  dich  glücklich  machen,  aber 
nicht  selig.^^  Herder.  Glückselig  (eig.  eine  Püllö  von  Glücit  genießend, 
vergi.  Art.  105,  147)  deutet  einen  erhöhten  Grad  des  Glücklichseins  axi 
und  wird  namontüuh  in  gehobener,  poetischer  Sprache  verwendet. 
„Glückseliger  Mann,  ja  segne  du  dich!"  Schwab,  Der  Reiter  und  der 
Bodensee.  —  Während  selig  und  glückselig  vorwiegend  auf  die  inneren 
Güter  gehen,  wird  glücklich  oft  nur  in  bezug  auf  die  äufieren  Outer 
gebraucht,  '  welche  die  Gunst  des  Geschicks  gewährt. 

698.    Oluekllch'.    ZuMeden*.     Berгiedigt^    Tergnflgi'. 

I)  Hkppy.  i)  Conlcntod,  I)  OntiBed.  i)  Plettaed,  happy. 

1}  HtarMU.  I)  CMIMt.  »)  «MI*!»».  4)  JoyMi. 

I)  Filif.  Vi  CimUHls.  e)  S-KUÜ/ane.  ()  Litte  (eUtgrt). 

I)  CMCTjnui.  %)  AoMuuui.  1)  Удои«и]маы1.  1)  Puocnul. 

Befriedigung  und  Zufriedenheit  zeigt  blofi  den  Zustand  an,  in 
welchem  wir  keine  Wünsche  mehr  haben,  die  wir  gern  erfüllt  sehen 
möchten.  Befriedigung  und  befriedigt  drückt  aber  nur  einen  vorüber- 
gehenden Zustand  aus,  den  Zustand  nämlich,  der  unmittelbar  auf 
die  Erfüllung  eines  Wunsches  oder  eines  Verlangens  folgt,  tufrieden 
und  Zufriedenheit  einen  dauernden  und  durch  keine  neuen  Wünsche 
unterbrochenen  Zustand,  Daher  bezieht  sich  zufrieden  und  Zufrieden- 
heit auf  das  gesamte  Begehren  des  Menschen,  befriedigt  und  Be- 
friedigung auf  ein  besonderes  einzelnes  Begehren.  Ein  Wunsch, 
eine  Begierde,  eine  Leidenschaft  wird  befriedigt,  aber  das  Herz  und 
die  Seele  sind  zufrieden.  Die  Befriedigung  unserer  Wünsche  hat 
oft  die  üble  Folge,  daß  sie  neue  erregt  und  daher  die  Zufriedenheit 
mehr  hindert  als  befördert.  Man  muß  nicht  jedes  Verlangen  einee 
Kindes  befriedigen,  um  es  frühzeitig  zur  Zufriedenheit  zu  gewöhnen. 
„Die  Be^erden.  sagt  Seneca,  sind  nie  befriedigt,  aber  die  Natur 
ist  mit  wenigem  zufrieden."'  Befriedigt  und  zufrieden  zeigen  bloß 
die  Befreiung  von  Wünschen  an,  die  durch  den  Besitz  des  be- 
gehrten Gegenstandes  entsteht;  vergnügt  (eig.  einer,  dem  ganzlich 
genug  getan  ist)  und  glücklich  den  Genufi  eines  Gegenstandes  oder 
die  Freude,  die  uns  das  Bewußtsein  seines  Besitzes  verschafft,  wir 
mögen  ihn  gewünscht  und  uns  selbst  verschafft  haben,  oder  er 
mag  uns  ohne  unsern  Wunsch  und  unser  Zutun  geworden  sein. 
Ein  Geiziger  ist  darum  noch  nicht  vergnügt  und  glücklich,  wenn 
auch    seine    Leidenschaft   täglich    durch    die    Vermehrung   seines 
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Reichtums  befriedigt  wird,  weil  er  ihn  nicht  genieflt,  und  nicht  tu- 
/rieden,  weil  er  immer  noch  mehr  zu  besitzen  wUnscht.  Von  dem 
Vergnügen  unterscheidet  sich  das  Giücklichsein  wieder  durch  seine 
Dauer.  Bin  einzelnes  Vergnügen,  oder  selbst  mehrere,  können  auf 
dem  ganzen  dunkeln  Gemälde  des  Lebens  als  seltene  leuchtende 
Punkte  verstreut  sein,  ohne  daß  man  deswegen  das  ganze  Leben 
ein  glüekiiches,  oder  den  Menschen,  dem  es  zu  teil  wird,  einen 
Glücklichen  nennen  wird.  Die  rohe  Freude  macht  den  Wilden 
bisweilen  vergnügt,  er  ist  aber  darum  nicht  glücklicher,  als  der  ge- 
bildete Mensch;  denn  der  stete  Wechsel  von  UnmäSigkeit  und  Not 
stört  oft  sein  Vergnügen,  und  seine  Roheit  beraubt  ihn  des  höheren 
Vergnügens,  das  der  Gebildete  genießt.  So  wie  das  Glucklicha^m 
durch  die  Dauer  des  Genusses  mehr  ist,  als  das  Vergnügen,  so  ist 
es  auch  mehr  als  die  Zufriedenheit  durch  die  Größe  des  Genusses. 

699.  eönnen*.  WQnechen*. 

1)  То  ем  «itb  р1е*вате,  not  to  Bradge.       Voir  ivm  рШЫг  (I*  toiihur  i'airtnil).       Gaün 

(dilla  /tticità  altrui).       Fuouiui  еччпв  ifjnn. 
1)  То  wish.         tMlialttr.         Dmdtrari.         Xbjmtl  чвга. 

Wünschen  bezeichnet  jedes  Begehren,  dessen  Befriedigung  aufler 
unserer  Macht  liegt,  hier  in  dem  Sinne,  dafl  man  anderen  gern 
etwas  Böses  oder  Gutes  zuerteilt  sehen  möchte.  Gönnen  setzt  zu 
wünschen  noch  hinzu,  dafl  wir  urteilen,  derjenige,  dem  ein  gewisses 
Gut  oder  Übel  zu  teil  wird  oder  zu  teil  geworden  ist,  habe  es  ver- 
dient. Wir  gönnen  dem  sein  Glück,  von  dem  wir  glauben,  daß  er 
desselben  würdig  sei,  wir  gönnen  demjenigen,  den  wir  lieben,  eine 
unverhoffte  Freude,  wir  gönnen  einem  Bösewichte  seine  wohlverdient« 
Strafe.  Ferner  bezieht  sich  wünschen  nur  auf  Zukünftiges,  gönnen 
auf  Gegenwärtiges  und  Vergangenes.  Ich  wünsche  einem  Freunde, 
daß  er  sich  einmal  von  anstrengender  Berufsarbeit  erholen  könne,  und 
ich  gönne  ihm  die  Erholung,  die  er  bereits  genieflt  oder  genossen  hat 
—  Gönnen  heißt  oft  soviel  wie:  gewähren,  z.  B.  einem  Untergebenen 
eine  Stunde  Urlaub  gönnen  {vergönnen),  sich  einen  Augenblick  Ruhe 
gännen  usw.,  wünschen  oft  soviel  wie:  aussichtslos  herbeisehnen. 

700.  Gottloser'.      Sünder*.       BSser".      Boshafter*. 

Buchloser^      Verruchter*. 

inner,    b)  Д  b&d  Of  wicked  mui.    t)  A  nuJioiou 
reprobate. 
tokairt.     4)  ■•IMen  (»■>■).     b)  Ptivm  0*П**). 

тт  (riialda).         4)  МаИм(оп.         Я)  Гн/атг  (iniqua), 
ì)  nrtuumn.        В)  3joi  (мод*!).        4)  Sjotaui.        Ь)  Гвгаи! 
"""'■  ,z,;i:, Cookie 


imploni  or  ungodly  ma 

man.       fi)  A  proSiKV 

.  OTtllilHi].      a)  Ptoli« 

g)  lollirat  (riprouvé). 

«)  St^U/r-att. 

(uroui).         e)  E«3Xtjk 
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Ein  Sünder  let  der,  auf  dem  eine  Verschuldung  gegen  das 
gettliche  Gesetz  lastet,  die  nur  zunächst  durch  die  Strafe,  oder  statt 
ihrer  durch  andei-e  Vereöhnungemittel,  nach  den  ersten  roheren 
sittlichen  Begriffen,  gesühnt  werden  kann.  Christus  wird  ein  Sünder 
genannt,  sofern  er  die  Verschuldungen  der  Menschen  auf  sich  ge- 
nommen. Ein  Böser  ist,  wer  andern  Unrecht  tut  und  Schaden  zu- 
fügt; denn  ein  Sünder  kann  auch  dadurch  Unrecht  tun,  daß  er  sich 
gegen  sich  selbst  vergeht.  Ein  Trunkenbold  sündigt  gegen  sich 
selbst,  er  wird  aber  noch  nicht  für  einen  bösen  Menschen  gebalten, 
80  lange  er  nicht  andern  zu  schaden  sucht.  Boshaft  \ei.  wer  Boeee 
aus  Neigung  tut  und  sich  über  das  Böse,  das  er  andern  tut,  oder 
über  das,  was  ihnen  sonst  widerfährt,  freut.  Gottlos  deutet  auf  die 
Verachtung  Gottes  und  der  göttlichen  Gesetze,  Die  Gottlosigkeit  ist 
ein  höherer  Grad  der  Un  Sittlichkeit,  weil  sie  eine  Verachtung  der 
heiligsten  Sanktion  der  menschlichen  Pflichten  voraussetzt.  Der- 
jenige ist  ruchlos  (eig,  rücksichtslos,  achtlos,  mhd.  ruocheiês,  tm- 
bekümmert,  sorglos,  von  mhd.  die  mache,  d.  i.  Rücksicht,  Acht,  Be- 
dacht, Sorge,  nicht  verwandt  mit  ruchbar,  eigentl.  ruehtbar,  anrüchig, 
berüchtigt,  Gerücht,  die  als  ursprünglich  niederdeutsche  Bildungen  zu 
dem  mittelhochd.  ruoft.  Ruf,  Leumund,  gehören,  aber  in  der  neu- 
hochd.  Bedeutung  von  diesen  Wörtern  beeinfluOt),  der  eo  verworfen 
ist,  daß  er  nicht  allein  die  göttlichen  und  menschlichen  Gesetze  ver- 
achtet, sondern  auch  gegen  die  gemeinste  Ehre  unempfindlich  und 
gegen  alle  pjindrUcke  des  Gewissens  abgestumpft  ist.  Ein  ruchbser 
Mensch  scheut  sich  nicht,  Mord  und  Brand  zu  verbreiten,  ohne  von 
dem  Elende,  das  er  dadurch  anrichtet,  gerllhrt  zu  werden,  oder  sich 
durch  Religion  und  Gewissen,  durch  tiefe  Schande  und  den  all- 
gemeinen Abscheu  der  Menschen  davon  abhalten  zu  lassen.  Ver- 
rucht {d.  i.  achtlos,  sorglos,  von  mhd,  verruochen,  d.  i.  nicht  achten) 
ist  ein  noch  stärkerer  Ausdruck  und  bezeichnet  einen,  dessen  Rueh- 
losigkeit  auf  einen  solchen  Gipfel  gestiegen  ist,  dafl  ihr  keine  Preveltat 
mehr  zu  groß  und  zu  abscheulich  ist. 

701.    Ootteelig'.    Oott«sfflrchtIg'.    Fromm".    eottseligkeitS 
Gottesfurcht'*.      Frömmigkeit*. 

1)  DetODt,  gadl;,         l)  eodfeulng.         s)  Pioni,  religione.         i)  D«yoUon,  godlinen. 

6)  Fear  ot  Ood.       ■)  Piety. 
1)  Dtvot.        1)  OraliMMt  OiML        s)  t 

«}  néli. 

1)  JTrIwfo.         3)  Rtlilims.         ■)  Pit.         1)  DJMiiom 
1)  Б^>гчп«т.>и«.        Ï)  Богобо.»         -  -    - 

()  Н.»ожж«ть. 

Gottlosigkeit  und  Gottesfurcht  drückt  den  Einflufi  aus,  den  die 
Verehrung  Gottes  auf  Gemüt  und  Empfindung.  Frömmigkeit  dagegen 
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den  Einflufl,  den  sie  auf  das  Handeln  ausübt.  Die  Gattseligkeil  be- 
greift dann  näher  die  Beschäfti^ng  des  Geistes  mit  den  Wahrheiten 
-der  Religion  und  die  daraus  entepHngenden  angenehmen  Emp- 
findungen und  guten  Entschließungen.  Sie  wird  uns  daher  in  der 
Bibel  als  ein  glücklicher  Zustand  vorgestellt,  als  ein  Zustand  reinen 
und  innigen  Vergnügens.  Die  Gottesfurcht  ist  das  sorgfältige  Be- 
streben, das  göttliche  Miflfallen  zu  vermeiden.  Sie  ist  also  noch 
nicht  die  Gottstligkät  selbst  und  wird  daher  mit  Recht  der  Weisheit 
Anfang  genannt;  denn  ihre  Vollendung  ist  das  Gefühl  der  Seliglteit 
in  dem  Genuese  göttlicher  Gedanken  und  Gesinnungen.  Fromm 
(mhd.  vrum,  d.  i.  tüchtig,  trefflich,  gut;  eigentl.  ist  das  mhd.  Adjekt. 
Substantiv:  ahd.  die  /ruma,  mhd.  die  frume,  Nutzen,  Vorteil;  ver- 
wandt mit  Fürst,  vor,  für,  fort,  fürder,  mit  mhd.  vram,  vorwärts) 
bezeichnet  eigentlich  einen,  der  voransteht,  der  bevorzugt,  vor 
andern  ausgezeichnet  ist;  dann  heißt  es  überhaupt:  tüchtig,  brav, 
stark,  nützlich.  Wir  verwenden  noch  heute  zuweilen  das  Verbum 
frommen,  d.  i.  nützen,  und  die  Redeformel:  zu  Nutzen  und  Frommen. 
„Frommfs,  den  Schleier  aufzuheben?"  Schiller,  Kassandra.  Ais  die 
Quelle  aller  Tüchtigkeit  und  VorzUglichkeit  galt  die  Religion  und 
die  Religiosität;  daher  wurde  fromm  bald  auf  diese  bezogen,  und  als 
Beweis  der  Frömmigkeit  galten  fleißiger  Kirchenbesuch,  Gebet  und 
andere  gottesdienstliche  Übungen.  Das  Wort  hat  auch  heute  noch 
neben  seiner  religiösen  Bedeutung  eine  allgemeinere  (soviel  wie: 
arglos,  unschädlich,  unschuldig.  2.  B.  ein  frommes  Pferd,  fromm  wie 
ein  Lamm  usw.),  doch  diese  kommt  hier  nicht  in  Betracht.  Man 
sagt:  gottselige  Gedanken,  gottselige  Betrachtungen,  aber  nicht  goltes- 
fürchtige  {denn  sie  gewähren  das  Vergnügen  der  Andacht  und  be- 
festigen in  heiligen  Gesinnungen),  ein  gottesfürchtiger  Mann  und  ein 
gotiesfürchtiger  Lebenswandel,  fromme  Entschließungen,  und  nicht 
gottesfürchtige  oder  gottselige.  „Ein  frommer  Knecht  war  Fridolin." 
SchiUer,  Gang  n,  d.  Bisenh.  „Doch  bevor  wir's  lassen  rinnen,  | 
betet  einen  frommen  Spruch."  Ders.,  Glocke.  Zuweilen  versteht  man 
unter  den  Frommen  auch  die  Schein/rtWMW,  die  Frömmler. 

702.  Grab'.  Grube*.  Grufi«. 


I)  Onve  (tniDb). 

Ï)  Pit. 

3)  V»olt,  wpnlohw. 

9)  Fon». 

S)  CivMii,  огуи*. 

i)  Ättrt. 

ï)  Srjfc^™. 

1)  П»*ь  (Monu.). 

1)  Ння  (ром.). 

1)  1-роа..и. 

Bine  in  die  Erde  gegrabene  Vertiefung  nennt  man  Grube  (von 
graben),  z.  B.  \>^n.^xgrube,  Kalk^rnic,  Lehmjra^f  usw.  Das  Wort 
wü'd  dann  weiter  auf  kleine  rundliche  Vertiefungen  überhaupt  an- 
gewendet, z.  B.  Grübehen  im  Kinne,  Hengrube  u.  ähnl.     Grai  be- 
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zeichnet  nur  eine  zur  Beerdigung  der  Toten  gegrabene  Vertiefung; 
in  uneigentlicher  Bedeutung  bezeichnet  ев  den  Tod,  den  Untergang 
eines  Dinges,  z.  B.  Graè  der  Liebe,  der  Freiheit,  des  GlUckes,  der 
Hoffnung  usw.,  oder  die  Stätte  des  Unterganges,  z.  B.  „Einen  Blick 
I  nach  dem  Graòe  |  seiner  Habe  |  sendet  noch  der  Mensch  zurück." 
Schiller,  Glocke.  „Aber  Rom  in  allem  seinen  Glänze  |  ist  ein  Graò 
nur  der  Vergangenheit."  Ders.,  An  die  Freunde.  Gru//  (aus  it. 
^ot/a,  fra,  ^rtjt/t.  Höhle,  mittellat  grufta,  lat.  crypta,  griech.  хри'яп;, 
d.  i.  eig.  verdeckter  Ort,  unterirdisches  Gewölbe,  von  %çimioç, 
verborgen,  dieses  wieder  von  xffinTuv,  verhUlen)  bezeichnet  ein 
unterirdisches  ausgemauertes  Gewölbe,  das  zur  Bestattung  von 
Toten  bestimmt  ist,  z.  B.  Pamilien^-rB/i',  Fürste^fr«//,  usw.  Das 
Wort  ist  edler  als  Grab.  Auch  auf  Berghöhlen,  Schluchten,  Kerker 
und  modrige,  dumpfe,  abgeschlossene  Räume  wird  das  Wort  über- 
tragen. „Schlummre  ruhig  in  der  GrabesiiÖhXo,  \ bis,  be- 
fruchtet von  Jehovahs  Hauche,  |  Gräber  kreisen  —  auf  sein  mächtig 
Dräun  I  in  zerschmelzender  Planeten  Rauche  |  ihren  Raub  die  Grüfte 
wiederk&un."  Schiller,  Elegie  auf  den  Tod  eines  Jünglings.  Mit 
Grubt  sind  auch  Hohle,  Höhlung,  Grotte  und  Kluft  sinnverwandt.  Hohle 
{ahd.  die  halt,  mhd.  die  hüle,  von  fioM)  bezeichnet  Überhaupt  einen 
kleineren  oder  größeren  hohlen  Raum,  z.  B,  ßenchhohle,  Ku^vahokU 
usw.  „In  den  öden  PensterAöA/««  |  wohnt  das  Grauen."  Schiller, 
Glocke.  Dann  bezeichnet  es  im  engeren  Sinne  aber  namentlich 
einen  größeren  hohlen  Raum  in  der  Erde,  z.  B.  ^râJiëhle,  Felsen- 
höhle,  Bevghähle  u.  a.  So  liegt  z.  B.  am  Unterharz  die  Baumanns- 
höhle,  bei  Muggendorf  in  Oberfranken  die  SophienhäAle  usw.  Der 
Fuchs  verkriecht  sich  in  seine  Hohle.  Höhlung  ist  entweder  die 
Tätigkeit  des  Ausböhlens  oder  der  Zustand  des  Hohlseins,  es  ist  das 
Verbalsubstantiv  zu  höhlen.  Dann  bezeichnet  es  auch  kleine,  nicht 
sehr  tiefe  Höhlen,  sowie  bloße  Einbiegungen  an  Gegenständen,  z-  B. 
die  Höhlung  des  Schildes  usw.  Grotte  (von  frz.  grotte,  vergi.  Grufi) 
ist  eine  gewölbte  Höhle,  dann  namentlich  auch  eine  künstlich  her- 
gestellte gewölbte  Höhle,  die  häufig  mit  Muscheln,  Moos,  Efeu, 
Rankenwerk  u.  ähnl.  ausgeschmückt  ist.  Ja,  eine  Grotte  kann  auch 
bloß  in  Laubwerk  nachgeahmt  sein,  z.  B.  \AxiS>grotten.  Schon 
Adelung  bringt  aus  Geßner  folgendes  Beispiel:  „Sieh,  wie  auf  dem 
Hügel  die  Haselstaude  zu  grünen  Grotten  sich  wölbt."  Die  Kluft 
(mhd.  die  kluft,  Spalte,  Höhle,  Kluft,  Gruft,  ahd.  die  chluft,  Zange, 
Schere;  von  kliuban,  d.  i.  klieben,  spalten,  zu  dem  es  Verbalsubstantiv 
ist;  das  Wort  heißt  also  eig.  Spaltung)  ist  eine  weite  Spalte,  nament- 
lich Risse  im  Erdreich  und  Felsenspalten  werden  so  genannt. 
„Durch  Gebirg  und  Klüfte  \  herrscht  der  Schütze  frei."  Schiller, 
„Große  Klüfte  spalten   sich   aufwärts  (im  Felsen)"     Goethe.    Auch 
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in  Übertragener  Bedeutung:  „Daß  zwischen  Idee  und  Ërfalining 
eine  gewisse  Kluft  befestigt  scheint,  die  zu  Überschreiten  unsere 
ganze  Kraft  sich  vergeblich  bemüht."     Goethe. 

703.  Oram  sein'.    Feind  eein*.    Nicht  leiden  können'. 

I)  To  awe  И  fpudge  or  spit«,       a)  To  be  Inimical  to.       s}  To  diallke. 

1)  GMMwoIr  <■  la  bain»  (ditutar].  2)  Pnnir«  m  kaliw  (каГг].  «)  И«  poovolr  loHMr. 

1)  HoHWtri..         Ï)  BUTl.  lOlI   >[»го.ъ.         »)  H>  лювжт*  (n  T.»irti*). 

NiciU  leiden  kimnm  ist  bloB:  Unlust  an  der  Gegenwart  eines 
Menschen  empfinden.  Diese  Unlust  begnügt  sich  damit,  daß  wir 
die  Gesellschaft  und  den  Umgang  eines  Menschen  zu  vermeiden 
suchen,  den  wir  nicht  leiden  können.  Den  Menschen,  dem  ynv  feind 
sind,  suchen  wir  nicht  bloß  zu  vermeiden,  wir  suchen  ihm  auch 
Übles  zuzufügen.  Feind  ist  man  ferner  dem,  der  uns  beleidigt  hat, 
während  wir  manchen  Menschen  nicht  leiden  können,  der  uns  nie  be- 
leidigt hat,  bloß  weil  uns  seine  Gestalt  oder  seine  Gesinnungen  und 
Bein  Betragen  unangenehm  sind.  Ein  aufrichtiger  Mensch  kann  die 
Heuchler  nicht  leiden,  ein  natürlicher  die  Affektierten,  wenn  sie  ihn 
gleich  nie  beleidigt  haben.  Gram  sein  bezeichnet  einen  großem, 
tiefern,  in  dem  Herzen  verschlossenen,  quälenden  Haß.  Er  setzt 
also  ein  im  höchsten  Grade  leidenschaftliches  Gemüt  oder  eine  be- 
sonders schwere  Krankung  voraus,  die  man  erfahren  hat. 

704.  Grau  werden'.  Granen^.  Gгeisen^ 

I)  To  tPTD  gnj.        9)  To  grow  boaiT  (to  dawD).      l)  To  grow  hoary  with  age- 
1)  Owaatr  irlt,  3>  OrlMiiM-  Cr«li4ra).  l)  WMIIk. 

1)  Ctptn.  S)  С1дИк  (|ajc«t™Tb).  J)  FnipiTfc. 

Grau  werden  wird  von  allen  Dingen  gebraucht,  die  eine  solche 
Farbe  annehmen.  Wenn  die  weiße  Farbe  mit  der  schwarzen  ver- 
mischt wird,  so  wird  sie  grau.  Ein  Tuch,  das  eine  bläuliche  Farbe 
hat,  wird,  wenn  es  Regen  und  Luft  ausbleicht,  grau.  Im  Alter 
■werden  die  Haare  der  Tiere  und  Menschen  grau.  Grauen  wird  nur 
von  den  Haaren  der  Menschen  und  Tiere  gesagt.  Man  sagt:  der 
Mensch  graut  schon,  d.  i.  seine  Haare  fangen  an  grau  zu  werden. 
Auch  vom  Anbrechen  des  Tages  gebraucht  man  den  Ausdruck 
grauen.  Der  Tag  graut,  das  anbrechende  Licht  des  Tages  mischt 
sich  mit  dem  Dunkel  der  Nacht,  und  die  schwarze  Finsternis  geht 
in  ein  helles  Grau  über.  Sonst  ist  der  Ausdruck  grauen  namentlich 
in  der  Zusammensetzung  ergrauen  üblich,  z.  B.  Sein  Haar  beginnt 
bereits  zu  ergrauen;  ein  im  Kampfe  ergrauter  Kriegsmann  usw. 
Grauen   ist   edler   als  grau   werden.     Grasen  {von  mhd.  grìs  —  grau. 
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greia)  wird  ursprünglich  nur  von  den  Haaren  der  Menschen  ge- 
braucht, ist  dann  aber  in  der  Bedeutung  von  alum  auch  aul  andere 
Gegenstände  Übertragen  worden,  z.  B.  „So  frisch  blüht  sein  (Bltlchers) 
Alter  wie  grasender  Wein."  M.  Arndt,  Das  Lied  vom  Peldmarschall. 
Das  Wort  ist  nur  in  poetischer  Sprache  üblich. 

705.     Grauen*.        Greuel*.        Abscheu*.        Grausen'. 


1)  Draad.  borror.        l)  Abominati  on.       в)  Дтвп1оп,  >l 

I)  Гмг  Dnntm).      1)  №•■«»«•■.      1)  АшгЫм.      4)  Мтн  (traw**t4- 

1)  Fma^  (ritrtmit).       1)  Aòirminit.       i)  Amrrtitnt  (rifntn^iaa).        <)  Omrt  (ifmmlrl. 
1)  Otfut.  (1ЖМТ.).        Ï)  Гжгмоетк.        S)  Ommiuert»  (||<1е|>Пж1е).        I)  Гжи*. 

Abscheu  und  Greuel  bezeichnen  die  Gemütsbewegung,  die  aus 
der  lebhaften  Vorstellung  eines  großen  Übels  entsteht,  mag  dieses 
Übel  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  oder  Zukunft  liegen;  grauen 
und  grausen  beziehen  sich  auf  bevorstehende  Übel  und  drücken 
also  einen  höheren  Grad  der  Furcht  aus.  Abscheu  empfinden  heifit: 
vor  einem  wirklichen  oder  vermeintlichen  Übel  zurückweichen  oder 
fliehen.  Greuel  (mhd.  der  griuwel,  griul,  Schrecken.  Grauen;  zu 
grauen,  mhd.  grihven,  grauen,  grausen,  gehörig;  von  Greuel  ist  das 
A(^jektiv  greulich,  mhd.  griuwelich,  abgeleitet)  ist  ein  höherer  Grad 
des  Abscheus.  Auch  die  Dinge  selbst,  die  heftigen  Abscheu  oder 
Greuel  erregen,  werden  Greuel,  und  ähnliche  Taten  Greueltaten  ge- 
nannt. _lst  sie  wahrhaftig  seine,  meine  Schwester,  |  so  bin  ich 
schuldig  einer  Greueltat."  Schiller.  Br.  v.  M.  IV,  5.  Grausen  ist 
der  höchste  Grad  des  Grauens,  bei  dem  eine  unendliche  Menge 
dunkler  Vorstellungen  von  unbestimmten  und  eben  dadurch  fürchter- 
lichen Übeln  mitwirken.  Б«  graut  einem  oft  an  einem  Orte  auch 
am  Tage  allein  zu  sein,  es  erregt  Grausen,  wenn  man  in  einen  tiefen, 
dunkeln  Abgrund  hinuntersieht,  oder  mit  einer  Einbildungskraft,  die 
von  Gespensterfurcht  erfüllt  ist,  in  der  Mittemachtsstunde  auf  einem 
öden  Kirchhofe  allein  ist.  „Schwarz  wimmelten  da,  in  gramem 
Gemisch,  |  zu  scheußlichen  Klumpen  geballt,  [  der  stachlichte  Boche, 
der  Klippenfisch,  |  des  Hammers  greuliche  Ungostalt."  Schiller, 
Taucher.  „Und  da  hing  ich,  und  war's  mir  mit  Grausen  bewufit, 
I  von  der  menschlichen  Hilfe  so  weit."  Ebenda.  „Hier  wendet  sich 
der  Gast  mit  Grausen."     Schiller,  Ring  des  Polykrates. 

7U6. 


Grenze'. 

Schranke^ 

1)  Bonndiry  (frontierl. 
»)  Limit. 

FroiMr«  (кепи).        Cimfint. 
UBit*  pulire).            ЫтШ. 

Grenu  und  Schratike  unterscheiden  sich  dadurch,  daß  Grerue 
das  bloße  Aufhören  einer  Größe  anzeigt,  Schranke  das,  was  ihre 
weitere  Ausdehnung,  Vermehrung,  Wirksamkeit  usw.  bindert     So 
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nennt  man  in  der  Geometrie  die  Größe,  über  welche  eine  Reihe 
entweder  nicht  wächst  oder  nicht  abnimmt,  ihre  Grenzen,  nicht  ihre 
Schranken.  Wenn  man  sagt:  die  Allmacht  Gottes  hat  keine  Grenzen, 
so  will  man  sagen,  sie  ist  so  grofi,  daS  sie  sich  über  alles  Mögliche 
erstreckt;  sagt  man:  sie  hat  keine  Sehranken,  so  will  man  sagen, 
daß  nichts  sie  hindern  kann.  Die  Begierden  des  Menschen  sind 
ohne  Grenzen,  der  sittliche  und  charakterstarke  Mensch  setzt  ihnen 
aber  durch  die  Kraft  seines  Willens  bestimmte  Schranken.  Man 
setzt  der  Sache  Schranken,  aber  man  weist  sie  in  ihre  Grenzen. 
„Sieh,  Herr,  den  Ring,  den  du  getragen,  |  ihn  fand  ich  in  des 
Fisches  Magen,  [  o,  ohne  Grenzen  ist  dein  Glück."  Schiller,  Ring 
des  Polykrates.  „Aus  den  Schranken  schwellen  alle  Sehnen,  |  seine 
Ufer  Überwallt  das  Blut."  Schiller,  Phantasie  an  Laura.  „Kühn 
durchs  Weltall  steuern  die  Gedanken,  |  fürchten  nichts  —  als  seine 
Schranken."    Schiller,  Melancholie  an  Laura. 

707.  Gr6ndUeb*.  Bündig*. 

0  Well-founded  (cleur).  Foaiuiantal  (^rafViiä,  oiair].  SoUds  (in  /cnäiUs,  chiaro). 

3)  GohereDl,  coucluaive.      CeiM*  (Mioliail).    Concia  (conclirlrulf).     Ctmul  (Tdruruiuä}. 

In  Rücksicht  auf  die  Unleugbarkeit  der  Grundsätze  heißt  ein 
System  gründlich,  in  Rücksicht  auf  den  richtigen  Zusammenhang  der 
Sätze  untereinander  heißt  es  bündig  (ursprünglich  von  Balken  gesagt, 
die  genau  passend  verhunden  sind).  Ein  System,  das  auf  Hypothesen 
beruht,  kann  oft  sehr  èundi^  sein,  aber  es  ist  nicht  gründlich.  Was 
aber  nicht  oündig  ist,  kann  auch  nicht  gründlich  sein.  Denn  noch 
so  augenscheinliche  Grundsätze  sind  doch  keine  Gründe  für  die 
Wahrheit  eines  Schlußsatzes,  wenn  dieser  nicht  genau  mit  ihnen 
zusammenhängt  und  richtig  abgeleitet  ist.  —  Im  allgemeineren  Ge- 
brauch heißt  gründlich:  bis  auf  den  Grund,  die  Wurzel,  die  Quelle 
einer  Sache  gehend,  z.  B.  eine  gründliche  Kur,  Behandlung,  Dar- 
stellung usw.,  bündig:  sowohl  in  sich  zusammenhängend,  als  auch 
mit  dem,  worauf  es  hinaus  will,  und  deshalb  klar  und  verständlich. 
Das  Wort  ist  hauptsächlich  in  der  Formel:  kurz  und  bändig  in  Ge- 
brauch. „Weil  Ihr  mich  meines  Lebens  habt  gesichert  ^  |  so  will 
ich  Euch  die  Wahrheit  gründlich  sagen."  Schiller,  Teil  III,  3.  „Sollte 
jedoch  ein  junges  Wesen,  verstockt,  zu  seiner  Rückkehr  keine  Anstalt 
machen,  so  wird  es  mit  einem  kurzen,  aber  bündigen  Bericht  den 
Eltern  wieder  zurückgesandt"     Goethe,  Wandeij.  II,  2. 

708.  Gut».  Wohl*. 

Д)  Oood.        Boa.        Виояс.       Довриа  {хорош  iï).         ,-.  > 

i)  Well.        BIM.       Вой.         Хорошо.  I     I  i,:i  i.LiOO^IC 

EberhArd-LfOn,  Synon.  Handwüiterbaeb.    io.  ДиЯ.  S7 
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Gut  (Qegens.  schicchi)  ist.  was  seine  gehörige  Vollkommenheit 
hat  und  die  eines  andern  befördert.  Wohl  (Oegene.  übet)  ist,  was 
sich  dem  GefUhle  als  gut  ankündigt,  indem  es  mit  Vergnügen  und 
Zufriedenheit  empfunden  wird,  oder  dessen  wir  uns  überhaupt  als 
gut  bewuSt  werden.  Wir  sagen:  mir  ist  wùfU  in  diesem  Hause,  Iwi 
diesem  Wetter,  und:  das  Haue  oder  des  Wetter  ist  gut;  mir  ist 
wieder  wohl,  und  nicht:  mir  wird  wieder  gut,  wenn  wir  die  Besserung 
unseres  Zustande»  fühlen,  oder  uns  derselben  unmittelbar  bewuSt 
werden;  die  Arznei  aber  ist  gut,  der  wir  diese  Besserung  zu  ver- 
danken haben.  —  Gut  werden  namentlich  auch  die  Gesinnungen 
und  Handlungen  eines  Menschen  genannt,  sofern  sie  mit  dem  Sitten- 
gesetz Übereinstimmen;  wohl  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 
Unter  WohlXsX.Q'a  versteht  man  vielmehr  solche  Handlungen,  die  Armen. 
Unglücklichen,  Elenden  ihre  Lage  erleichtern  und  deshalb  angenehme 
Empfindungen  in  ihnen  erwecken.  Etwas  gut  befinden  ist  urteilen, 
dafl  es  gut  sei;  sich  wohl  befinden  ist  fühlen,  dafi  man  gesund  und 
glücklich  sei. 

709.  Gut'.  Qfltlg'. 


Gut  (Qegene.  bau,  schlecht)  ist,  wer  die  allgemeinen  Pflichten 
oder  die  Pflichten  seines  Standes  beobachtet.  Der  ist  ein  guter 
Mensch,  der  die  sittlichen  Gesetze  beobachtet;  der  ist  ein  guter  Vater, 
der  die  Pflichten  gegen  seine  Kinder,  der  ein  guter  Ehemann,  der 
die  Pflichten  gegen  seine  Frau,  der  ein  guter  Herr,  der  die  Pflichten 
gegen  seine  Diener,  der  ein  guter  Sohn,  der  die  Pflichten  gegen 
seine  Eltern  beobachtet.  Gütig  (Qegens.  ungUtig,  hartherzig)  ist  der. 
welcher  aus  Liebe  andern  Gutes  tut,  ihre  Bitten  erfüllt,  ihnen  Wohl- 
taten erweist.  Wir  nennen  Gott  einen  gütigen  Vater,  weü  er  den 
Menschen  so  viele  Gaben  schenkt  „Ein  gütiges  Herz  ist  des  Leibes 
Leben."  Spr.  Sal.  14,  30.  Das  Substantivum  zu  gut  ist  entweder 
das  Gutsein  oder  die  Güte  (zu  verwerfen  ist  die  Bildung  Gutheii),  zu 
gütig  die  Güte  oder  die  Gütigkeit.  „Ein  Reisender  ist  so  gewohnt, 
aus  Gütigkeit  fürlieb  zn  nehmen."     Goethe,  Paust  I,  Garten. 
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710.  Нвагеп*.        Maoeem'.        Häutend        Hütern^ 

I)  To  shed  the  hair,       l)  To  monlt.       3)  To  cut  the  akin.       4)  To  Mat  the  shell. 
I—«)  Ivar.     1)  P*r4n  Ml  poll.     Î)  ■■or.     »)  8b  ^épotfllar  *ш  м  рм>.    t)  Jatw  мя  éMIit. 

1)  Sfilarti.         a)  Мкаап  {canfiart  It  f mat).         S)  Spogliarti  Лг11а  fiüi  (gttlart  ta  tcaglial. 

I)  Tepmi  шерсп.        S)  .lïBiii.        ï)  Ciiuiiiinijpj.        i)  Cdjiuuiun  жож»  (о  »и*)- 

Das  Abstreifen  der  Haut  bei  den  Schlangen,  Raupen  usw.  heißt 
iUh  häuten,  so  wie  das  Verlieren  der  Haare,  z.  B.  bei  Katzen, 
Hunden  usw.  sich  haaren.  Bei  den  Vögeln  nennt  man  das  Ausf^len 
und  Wiederwachsen  der  Federn  л^Л  mnu^^/t  (auch  »»raj'm,  bayerisch: 
maußen,  landschaftlich  wohl  auch  maustem;  ahd.  тйЗЗбп,  mhd.  тйзеп, 
vertLndem,  wechseln,  aus  lat.  mutare;  zu  mhd.  die  muse  gehörig,  d.  i. 
Federwechsel  der  Vögel,  Hautwechsel  der  Amphibien,  Haarwechsel 
der  Tiere).  Mülern  ist  die  niederdeutsche  Form  zu  mausern;  dieses 
Wort  ist  nur  landschaftlich  in  Gebrauch  und  wird  auch  da  nur  von 
den  Krebsen  gesi^,  die  ihre  Schalen  erneuern. 

711.  Habe*.     Habвeli9keit^     Qat".    Termo^en'.     Be8ltz^ 

Eigentnm*. 

I)  МотевЫе  property.        9)  Effects.        в)  Immoveable  property,  estât«.        l)  Fortune. 

б)  FoHeniOD.        I)  Property. 

I)  BlMH  CuMtlei].         Э)  Avo<r  (Ым].         3)  Bleu  (lBiu*kle).        1)  Ferliu.         i)  PM»M*leii. 
t)  PrepdM. 

1)  Bmi  (metili).        a)  Awrt  (itui).        3)  Briti  (immnMiJ,        4)  FtrtiiHa,  tetlama.  fairiiHinis. 

S)  Pmtiu.        (}  Pr^riillu 
I)  IInriB*««!.  i)  Пожитн.  a)  П«иИ  (нолКтьо).  1)  СвсижиЛ.  61B-injtH«. 

в)  СоЛсптностк 

Hab  Had  «ut  :  Goods  and  (Chattels.        Bi«M  awllu  «t  ta«««Ma*.        Ogni  miirr.        Ber 

Gut  und  Habe  Imzeichnen  beide  die  Dinge,  die  dem  Menschen 
аЫ  Besitztum  gehören,  nur  bezeichnen  sie  diese  von  verschiedenen 
Seiten.  Gut  nämlich  drückt  aus,  daß  das,  was  der  Mensch  besitzt, 
ihm  gut,  förderlich,  von  Nutzen  ist,  HtAe  schlechthin,  daß  er  ев 
habe,  besitze.  Gut  kann  sowohl  die  Gesamtheit,  als  auch  nur  ein 
einzelnes  Stück   des  Besitzes   bezeichnen.    Habe  wird  nur  von  der 

37* 
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Gesamtheit  gebraucht.  Gut  ist  der  üblichere  Ausdruck.  Hcd>e  ist 
eine  altertümliche  Benennung,  die  vorwiegend  in  poetischer  Sprache 
Verwendung  findet.  Namentlich  ist  dieser  letztere  Ausdruck  ge- 
bräuchlich in  der  formelbaften  Redensart:  Н(Л  und  Gut.  Gegen- 
wärtig werden  beide  Ausdrücke  häufig  auch  so  unterschieden,  daß 
man  unter  H^e  die  bowcghchen  (Mobilien),  unter  Gui  die  un- 
beweglichen Dingo  (Immobilien)  versteht,  die  ein  Mensch  besitzt 
Man  setzt  dann  der  fahrenden  Habe  die  liegenden  Güter  entgegen. 
Diesen  Unterschied,  der  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  geworden 
ist,  nennt  Heyne  (Qrimms  \Vb.  IV,  2.  Abt.  44)  mit  Recht  „willkürlich 
und  pedantisch",  da  er  von  Haus  aus  gar  nicht  besteht  und  man 
in  der  alten  deutschen  Rechtssprache  sowohl  liegende  oder  un- 
fahrende und  fahrende  Habe,  wie  liegendes  und  fahrendes  Gut  unter- 
scheidet. Habselig  bedeutet  eigentlich:  reich  an  Habe;  das  Wort 
wird  aber  gegenwärtig  nur  in  ironischem  Sinne  angewendet,  und 
unter  Habseligkeiten  versteht  man  geringe,  unbedeutende  Habe,  die 
der  Besitzer  ohne  Mühe  mit  sich  führen  kann:  „Er  fragte,  ob  die 
andern  auch  so  glücklich  gewesen,  ihre  Habseligkeilen  zu  retten,' 
Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  IV,  5.  Das  Geld  aber  wird  unter  dem 
Gut,  der  Habe  und  den  Habseligkeiten  nicht  mit  verstanden.  Das 
Vermögen  eines  Menschen  dagegen  begreift  sein  Geld  und  Gut,  seine 
Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  in  sich.  Es  bezeichnet  den  Reichtum 
von  Seiten  der  Macht,  die  er  seinem  Besitzer  gewährt.  In  der  Um- 
gangssprache bedeutet  Fermögett  häufig  bloß  das  Geld,  was  jemand 
besitzt.  Ein  Mädchen,  das  bei  seiner  Verheiratung  eine  reiche  Aus- 
stattung an  Gut  und  Wirtschaftsgegenständen  erhält,  kann  trotzdem 
kein  Vermögen  mitbringen.  Eigentum  und  Besits  sind  die  allgemeinsten 
Ausdrücke  für  das  dem  Menschen  Gehörende.  Mit  dem  Eigentum  ist 
die  Vorstellung  des  freien  Schaltens  über  Ererbtes  oder  Erworbenes 
verknüpft;  Besits  bezeichnet  nicht  nur  das,  was  besessen  wird,  das 
Besitztum,  sondern  auch  die  Handlung  des  J^HAergreifens  und  im 
Äiwjfehabens,  wie  in  den  Redewendungen:  in  den  Besitz  eines  Dinges 
treten,  sich  im  Besitz  befinden,  den  Besitz  einer  Sache  an  einen 
andern. übertragen  usw.  Das  Eigentum  ist  ferner  immer  ein  recht- 
licher Besitz,  dagegen  kann  jemand  eine  Sache  auch  unrechtmäßiger- 
weise besitzen,  und  es  kann  jemandes  Eigentum  in  dem  Besitz  eines 
andern  sein. 

713.    H»der4    Streite    Zwist".    Wortwechsel*.    Zank". 


?nt),    4)  AUmo.    6)  Diifmtii. 
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Das  Wort  Sireil  ist  der  allgemeinele  und  zugleich  edelste  Aus- 
druck von  allen  und  bezeichnet  überhaupt,  dafi  sich  zwei  Kräfte 
entgegenwirken,  widerstreben.  Ein  Streit  in  Worten  wird  ruhig, 
würdig,  ohne  Leidenschaft  und  mit  sachlichen  Gründen  geführt. 
So  können  Gelehrte  in  aller  Ruhe  über  einen  wissenschafthchen 
Gegenstand  streiten  (disputieren).  Der  Wortwechsel  unterscheidet  sich 
von  dem  Streite  durch  die  Hitze,  mit  welcher  die  Streitenden  ein- 
ander entgegenreden.  Ihre  Reden  luecAseln  in  den  kürzesten  Sätzen 
und  in  den  kleinsten  Pausen,  mit  ungeduldigen  Unterbrechungen. 
Ein  jeder  antwortet,  erwidert,  ohne  den  andern  anzuhören.  Es  ist 
kaum  zu  vermeiden,  dafl  es  nicht  zuweilen  zwischen  Mann  und  Frau 
zu  einem  Wortwechsel  kommen  sollte,  zumal  wenn  beide  von  gleich 
lebhaftem  und  reizbarem  Temperamente  sind.  Bin  Wortwechsel  wird 
zum  Zank,  wenn  die  Hitze  und  Lebhaftigkeit  der  Streitenden  zu 
einem  hohem  Grade  des  Zornes  steigt  und  von  den  AaebrUchen 
heftiger  Leidenschaft  begleitet  ist.  Alsdann  macht  sich  die  innere 
Glut  durch  heftiges  Geschrei,  Schimpfreden  und  beschimpfende  Ge- 
bärden Luft  Der  Zani  ist  daher  gewöhnlich  die  Folge  einer  wahren 
oder  vermeinten  Beleidigung,  durch  welche  ein  leidenschaftliches 
Gemüt  aufgereizt  worden  ist.  Ein  Streit  wird  ein  Zank,  wenn  die 
Parteien  statt  mit  Gründen  mit  Vorwürfen  kämpfen.  Ein  Hader 
(Weiterbildung  von  ags.  headu,  Kampf,  Schlacht,  ahd.  Haâu,  die  aber 
nur  als  erst№  Glied  von  ZuBammensetzungen  überliefert  sind;  in 
einigen  Namen  wie  Hadubrant,  Haduwìg,  unser  Hedwig,  d.  Ì.  also 
eigentl.  Schlachtkampf,  Kampfstreit,  hat  sich  das  altdeutsche  hadu 
lange  erhalten)  ist  ein  Zank  über  eine  unbedeutende,  aber  sehr 
streitige  Sache,  der  leicht  von  Tätlichkeiten,  wenigstens  von 
Drohungen  bogleitet  wird.  Es  kommt  dabei  wohl  auch  zum  Stoßen, 
Raufen,  Schlagen,  und  er  wird  dadurch  ein  Gegenstand  der  Auf- 
merlisamkeit  und  Ahndung  der  Obrigkeit.  Bezeichnet  Hader  einen 
Krieg  zweier  Mächte  gegeneinander,  so  ist  ein  besonders  erbitterter 
und  langer  gemeint.  „Der  König  und  die  Kaiserin,  |  des  langen 
Haders  müde,  |  erweichten  ihren  harten  Sinn  |  und  machten  endlich 
Friede."  Bürger,  Lenore.  „Du  siehst,  daß  deiner  Söhne  Bruder- 
Bwist  \  die  Stadt  empört  in  bürgerlichem  Streit,  ]  die,  von  dem  bösen 
Nachbar  rings  umgarnt,  |  durch  Eintracht  nur  dem  Feinde  wider- 
steht. —  )  Du  bist  die  Mutter!  Wohl,  so  siehe  zu,  |  wie  du  der  Söhne 
blut'gen  Hader  stillst.  |  Was  kümmert  uns,  die  Friedlichen,  der  Zank 
I  der  Herrscher?"  Schiller,  Braut  v.  Mess.  I,  1.  Zwisl  (von  swet) 
bedeutet  die  feindselige  Gesinnung,  durch  welche  zwei  Gegner  von- 
einander getrennt  sind.  Sie  haben  sich  entsweil,  wenn  ein  Zwist 
unter  ihnen  ausgebrochen  ist,  sie  leben  in  Uneinigkeit.  Ein  Streit, 
ein  Wortwechsel  ist  noch  kein  Zwist;  denn  Personen,  die  einmal  in 
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S/reit  aaà  WûriaieeAstl  genXea,  werden  deswegen  noch  keine  Feinde, 
wenn  aber  ein  Zwist  unter  ihnen  entsteht,  so  hören  sie  auf  Preonde 
zu  sein;  denn  nun  haben  sie  feindselige  Gesinnungen  gegeneinander 
angenommen. 

713.  Hader'.         Ь1ф|№п*.         Lampen". 

I)  1Ut«r.  1)  Paieh.  I)  B>«. 

I)  1т*ФШ.  3)  амЫУа  (luibM>).  s)  СкНГмп  [kalHau). 

1)  Siraßxmccit.  ä)  Bnmt  Cjln»/  1)  Stralcio  (cmria). 

I)  Вапши.  Э)  JlBtijn  (тришп).  В)  Лшнти  |трлти). 

Lappm  nennt  man  ein  jedes  abgerissene,  herabbangende  oder 
ganz  abgelöste  Stück  Zeug,  wenn  es  auch  noch  gut  und  brauchbar 
ist.  Solche  kleine,  ganz  abgerissene  Stücke  sind  z.  B.  "^OAtAilappm. 
Ta'^ilappen,  Vaizlafpm  usw.  „Wird  aus  purpurnem  Zeug,  das  weit 
hingtänze,  mitunter  |  angenfiht  ein  Lappen."  Voß.  Dann  nennt 
man  so  auch  ein  breites,  abgerundetes,  herabhängendes,  weiches 
Stück  eines  Körpers,  z.  B.  die  Oialappen  eines  Tieres,  die  Lappen 
eines  Blattes  usw.  Die  Lappen  sind  Lumpen,  wenn  sie  abgenützt 
und  nicht  mehr  zu  ihrer  bisherigen  Bestimmung  brauchbar  sind,  - 
wenn  sie  daher  nur  noch  zum  Abwischen,  Einwickeln  usw.  dienen 
oder  höchstens  zu  etwas  anderem,  wie  die  binnen/wy*m  zu  Papier, 
verarbeitet  werden  können.  Ein  Hader  (mit  Hader.  Kampf.  Trennung, 
s.  vorbei^.  Art.,  nicht  verwandt,  ahd.  hadara,  mhd.  hader,  zer- 
rissenes StUck  Tuch,  Lappen)  ist  ein  Stück  Zeug,  welches  so 
sehr  abgeschabt  ist,  daB  seine  Fäden  zerrissen  sind,  und  das  Ge- 
webe lose  geworden  ist.  Mit  Hader  bezeichnet  man  im  engeren 
Sinne  ein  solches  grobes  oder  zerrissenes  Stück  Tuch,  das  zum 
Abwischen,  Scheuern  usw.  verwendet  wird,  z.  B.  ScheuerAoaSw, 
BankAaäW-  usw.  Auch  die  Zusammensetzung  Haderlumpen,  eine  Ver- 
stärkung des  einfachen  Lumpen  kommt  vor.  —  Das  Wort  Lumpen 
wird  gewöhnlich  nur  im  Plural  gebraucht:  der  alte  Singular  des 
Wortes  heißt:  der  Lumpe,  Gen.  des  Lumpen  usw.  Er  fìndet  sich 
z.  B.  bei  Hagedom:  „Dein  stärkster  Foliant,  der  Pluch  für  den, 
der  schreibt,  |  war  Lumpe,  ward  Papier,  wird  Kehrig,  wird  zer- 
stäubt," oder  bei  Moser;  „Vielmehr  sahen  es  alle  Lehnsherrn 
gern,  dafl  die  ihnen  dienenden  Söhne  jeden  Lumpen  des  väterlichen 
Erbguts  unter  sich  teilten."  Patriot.  Phantasien  4,  230.  (Vergi 
И.  Heyne  in  Grimms  Wh.  VI,  1293.)  Viel  gebrSuchHcher  ist  der 
Plural,  z.  B.  „Lumpen  machen  Läuse".  Sprichwort.  „Ba  sieht 
hier  ]  sich  der  Bettler  sogar  in  seinen  Lumpen  veredelt.  Goethe. 
Das  Wort  wird  auch  in  übertragener  Bedeutung  verwendet  und 
bezeichnet  da  ursprünglich  einen  in  abgerissener  Kleidung  einher- 
gehenden,  dann   überhaupt  einen  armseligen  Menschen,  namentlich 
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einen  von  gemeiner  und  niedriger  Gesinnung.  Noch  im  П.  Jahrh. 
hieß  daa  Wort  auch  in  dieser  Übertragenen  Bedeutung:  lüi-  Lumpt. 
Erst  später  führte  man,  zur  Unterscheidung  von  Lumpen,  für  die 
Bezeichnung  der  Person  den  Nom.  Sing,  der  Lump  ein  (Plural; 
die  Lumpe;  doch  blieb  in  den  abhängigen  Kasus  sehr  häufig  die 
schwache  Form:  Gen.  des  Lumpen,  Plur.  die  Lumpen).  „Wer  ein 
Lump  ist,  bleibt  ein  Lump,  \  zu  Wagen,  Pferd  und  Pufle."  Goethe. 
„Nur  die  Lumpe  sind  bescheiden,  |  Brave  freuen  sich  der  Tat." 
Goethe.  „Drum  glaub  an  lieinen  Lumpen  je  |  und  keines  Lumpen 
Buße,"  Goethe.  „Welch  ein  Umgang!  Nichts  als  Lumpen.'  Gutz- 
kow, Ritter  vom  Geiste.  Hader  und  Lappen  kommen  in  diesem 
übertragenen  Sinne  nicht  vor;  nur  ausnalimsweise  und  vereinzelt 
steht  Lappen  (besonders  iVaicklappen)  in  derber  Sprache  in  der  Be- 
deutung: weichlicher,  energieloser  Mensch. 

714.  HftgeP.  Огяареп^  Sehlofien". 

I)  Uail.  9)  31eet.  t)  Hailstones. 

1)  Or««.  1)  artlsM.  в)  PiMla  n«lé<  <a  lelg«  m  it  irtlsm. 

1)   Gnmdinc.  a)  GragK^tta.  8)   CrantUi. 

1)  Градъ.  г)  Kp)iu,  Гриша.  в)  I'punn. 

Von  diesen  Wörtern  ist  zunächst  Ifagtl  (eig.  schlagendes  Wetter, 
auf  die  Wurzel  hag,  d.  i.  schlagen,  stoßen,  zurückgehend,  mit  hauen 
verwandt;  Шuge  fühi-t  es  auf  vorgerm.  kaghio-,  Kieselstein.  zurUck  und 
vermutet  Ад^г/— Kiesel)  das  Kollektivum  und  bedeutet  den  ganzen 
aus  gefromen  Wassertropfen  bestehenden  Schauer,  Sehloßen  (mhd. 
die  slSSe)  hingegen  die  einzelnen  Stücke.  Daher  hat  auch  Hagel 
keine  Mehrzahl,  wie  Schloßen.  Ferner  nennt  man  vorzüglich  die 
beträchtlich  größeren  Eiskugeln,  welche  aus  der  obern  Luft  fallen, 
//âfï/stUcke  oder  HageikSrner,  die  von  mittlerer  Größe  Schloßen, 
die  ganz  kleinen,  im  Innern  weichen,  welche  die  Form  und  Größe 
von  Graupen  haben,  Graupen  (im  15.  Jahrh.  hgrûpe,  d.  1.  Eisgraupe; 
daa  Wort  ist  wohl  slav.  Ursprungs;  serb.  krupa,  Hagel,  Graupen) 
oder  Graupeln  (Verkleinerungsform  zu  Graupen).  Umgekehrt  jedoch 
kommt  es  auch  vor.  daß  man  die  größten  EisstUcke  Schloßen  und 
die  weniger  großen  Nagel  nennt  (so  z.  B.  Luther,  Ps.  78,  47, 
Adelung  u.  a.). 

715.  Hager*.  Hager*. 

1)  Haggard  (gkont).  OéSkirai  (irUe).  Scamn  Idimagratc,  a/ßlalo).         XhoduuiI. 

3)  Leui,  moger.  ■*l|r*.  Mafm.  XtjoI. 

Hager  (Oegens.  voll,  dick,  stark)  bezeichnet  einen  Köi^ier  rück- 
sichtlich seiner  Form  und  Gestalt,  mager  (Gegens.  fett)  hinsichtlich 
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seines  Stoffes  und  seiner  Masse.  Der  hagere  Körper  hat  keine 
voUen,  schwellenden  Formen,  der  magere  enthält  nicht  viel  Pett. 
Man  nennt  daher  auch  ein  StUck  Fleisch  von  einem  geschlachteten 
Tiere  mageres,  nicht  hageres  Fleisch,  wenn  es  nicht  viel  Fett  enthält 
In  Übertragener  Bedeutung  heifit  /nager  soviel  wie:  wenig  ergiebig, 
wenig  fruchtbar,  dürftig,  kärglich,  z.  B.  magerer  Boden,  eine  magere 
Ernte,  Pfründe,  magere  Einkilnft-e  usw.  —  Hager  ist  edler  als  mager 
und  wird  nur  von  der  menschlichen  Qestalt  gebraucht.  Ein  Tier 
wird  nicht  hager,  sondern  nur  mager  genannt 

716.  Hagestolz'.  Weiberfeind*. 

1)  Old  bocbelar 
1)  Womui-b*tei 

Unter  Hagestolz  {ahd.  ha  gastalt,  mhd.  hagestali  und  hagesMs, 
d.  i.  der  einem  Hag  vorstehende,  der  Hagbesitzer  [got,  gastalds  = 
der  einer  Sache  Vorstehende,  Waltende,  von  got  staldan,  besitzen); 
ein  Hag  war  aber  ein  Nebengut,  oft  nur  ein  umzäuntes  kleines 
Stück  des  Hauptgutes;  den  Haupthof  bekam  der  Erstgeborne,  den 
Hag  die  Nachgebomen,  die  zugleich  abhängig  vom  Erstgebornen 
blieben  und  deshalb  gewöhnlich  keinen  eignen  Hausstand,  wenig- 
stens nicht  in  voller  Freiheit,  gründen  konnten)  versteht  man 
gegenwärtig  einen  älteren,  unverheiratet  gebliebenen  Mann,  einen 
alten  Junggesellen,  wie  man  gewöhnlich  sagt.  Er  kann  aus  den 
verschiedensten  Gründen  nicht  geheiratet  haben,  z,  B.  aus  un- 
glücklicher Liebe,  schlechten  Vermögen  s  Verhältnissen  usw.  Der 
Weiberfeind  dagegen  hfiit  sich  einzig  und  allein  aus  Abneigung  vom 
weiblichen  Geschlechte  fern;  er  kann  dabei  ein  ganz  junger  Mann 
sein.  Ein  Hagestolz  hingegen  kann  möglicherweise  dem  weiblichen 
Geschlechte  sehr  zugetan  sein. 

717.  Hall'.     SchalP.     Laut*.     Klang*.     Ton^    -   Hallen*. 
Schallen'.    Lauten^.     Klingen".     Tenen*".     Gellen*'. 


II)  Трпшть. 
|.  ■■<  Wlderiull:  Eobo,  é«JM,  ко,  •тахааал. 

Wenn  die  schwingenden  Bewegungen  eines  Körpers  so  stark 
sind,  dafl  sie  dem  Gehör  bemerkbar  werden,  so  entsteht  ein  Schall. 
So  ist  also  Schall  alles  Hörbare,  von  welcher  Art  es  sei.  Es  gibt 
einen  Schall,  wenn  man  mit  der  Hand  auf  den  Tisch  schlägt.    Halt 
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ist  ein  sich  weit  durch  die  Luft  fortpflanzender  oder  durch  die 
Luft  wiederkl ingender  Schall.  Wenn  eine  Kanone  abgefeuert  iet, 
so  /uillt  es  nocli  lange,  nachdem  der  Knall  längst  vorbei  ist  (Nach- 
АаЩ.  In  weiten,  leeren  Räumen  hallt  die  Stimme.  Ebenso  nennen 
wir  die  Wiederholung  des  Schalles  den  \i\u&ThalL  Den  Schall  der 
Stimme  eines  lebenden  Wesens  nennt  man  Laut.  „Knurre  nicht, 
Pudel!  Zu  den  heiligen  Tönen,  \  die  jetzt  meine  ganze  Seel'  um- 
fassen, I  will  der  tierische  Laut  nicht  passen."  Goethe,  Paust  1, 
Studierzimmer.  Der  Klang  ist  der  Sehall  eines  in  höherm  Grade 
elastischen  Körpers,  dessen  Schwingungen  gleichdauemd  sind. 
Saiten,  Metalle,  Glocken,  Trompeten  usw.  klingen,  weil  sie  sehr 
elastisch  sind  und  daher  größere,  zahlreichere,  länger  aushaltende 
und  gleichdauemde  Schwingungen  haben.  Der  Klang  ist  aber  ein 
Ton,  sofern  er  bestimmter  ist  und  von  andern  unterschieden  wird. 
Bei  dem  Klange  sieht  man  nur  auf  die  Stärke  der  Schwingungen; 
man  nennt  danach  einen  Klang  mehr  oder  weniger  hell;  bei  dem 
Tone  sieht  man  auf  die  Geschwindigkeit  der  Schwingungen,  und 
man  unterscheidet  danach  höhere  und  tiefere  Töne.  Gellen  heißt: 
einen  durchdringenden  Schall  von  sich  geben,  so  daß  der  Eindruck 
noch  in  den  Ohren  fortdauert,  wenn  die  äußere  Ursache  des  Schalles 
schon  zu  wirken  aufgehört  hat.  Daher  sagt  man  auch:  Mir  gellen 
die  Ohren.  „Hallte  der  Schild  ringsum  mit  lautem  Gerassel,  |  scharfen 
Qflöns,  heMgellend."     Voß. 

718.  H&misch'.  Tückiseh*. 

I)  RogniBh,  mallïlom.        МШаи  (■■■■■)-        Milnitte  (malign,).       OjwIbu«  (loiupnuil). 
1)  Spiteful.  ParfMi  (tulMix).         Tri4i>  (timutaio).  Лтпвм!  (иопнпжиа]. 

Tückheh  (von  Tücke,  mhd.  tücke,  das  wieder  herkommt  von  ahd. 
tue  oder  duc,  d.  i.  Schlag,  Stoß,  schnelle  Bewegung;  tückisch  ist 
also  eig.  das,  was  schnell,  hastig  und  deshalb  unmerklich  geschieht) 
ist,  wer  in  heimlicher,  versteckter  Weise  einem  andern  unvermutet 
Böses  zufügt.  Der  Tückische  verbirgt  seine  Bosheit  hinter  einer 
ruhigen  Außenseite  ;  er  heuchelt  Gleichgültigkeit,  während  sein 
boshafter  Sinn  mit  leidenschaftlicher  Unruhe  den  Augenblick  er- 
wartet, wo  er  dem  andern  Schaden  zufilgen  kann.  Hämisch  (eig. 
уегЬШК,  verborgen,  von  ahd.  -hämo,  d.  i.  Kleid,  Hülle)  setzt  noch 
hinzu,  daß  der,  welcher  heimlich  und  versteckt  Böses  vollbringt, 
dabei  zugleich  über  dieses  Böse  Vergnügen  empfindet.  Der  Tückische 
handelt  aus  Bosheit,  der  Hämische  aus  Schadenfreude,  Neid,  Hoch- 
mut. Das  Gesicht  des  Tückischen  zeigt  Verschlossenheit,  das  des 
Hämischen  Schadenfreude.  Der  Schwache  und  Feige  ist  auch  ge- 
wöhnlich tückisch;  denn   er   kann   sich   nur  heimlich  rächen.     Der 
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Hamisthe  wendet  oft  Lüge,  Veirat  und  Verìenmdung  an,  um  denen, 
die  er  beneidet,  zu  schaden. 

719.  Hammel*.  Schöps*. 


•  tMUlHtr,  fiäJaJ'tla,  aepeiDKii  варшъ. 

Hammel  (ahd.  hamal,  d.  i.  eig.  verstümmelt,  verwandt  mit  ahd. 
kam,  d.  i,  verstümmelt,  IcrUppelhaft)  und  Sci^s  (aus  slaviecb  skopein, 
d.  i.  Verschnittener,  Castrat,  slav.  skopiä  ist  verschneiden)  bezeichnen 
beide  den  verschnittenen  Schafbock  (Im  Gegens.  zum  iVidder  [land- 
achaftl.  auch  Stär\,  dem  unverschnittenen  Schafbock)  ;  Hammelbraiea 
ist  ganz  dasselbe  wie  .Sr^t'/i«nbraten.  Nur  in  uneigentlicber  Be- 
deutung werden  beide  mit  dem  Unterschiede  gebraucht,  daß  Schopi 
auf  seine  Dummheit  und  Hammel  auf  seine  Geduld  deutet.  Man 
sagt:  er  ist  geduldig  wie  ein  Hammel.  Einen  dummen  Menschen 
nennt  man  in  niedriger  Sprache  einen  Schöps.  Sprichwörtlich 
kommt  vor:  //awMc/jgeduld,  Leitiammel,  um  wieder  auf  besagten 
Hammel  zu  kommen  (aus  frz.  revenons  à  nos  moutons  (Littréj,  ein- 
gebürgert in  Deutschland  durch  Kotzebues  Lustspiel:  Die  deutschen 
Kieinstädter,  vergi.  Heyne,  Grimms  Wb.  IV,  2.  Abt.,  311).  SAbpt 
kann  in  diesen  Fällen  niemals  stehen, 

720.  Handel'.         Gewerbe".         Verkehr». 


1)   Commir^,.  Ï)  M,,litr,  ^/™/«™«J.  B)   Tra/JU^. 

Gewerbe  bedeutet  Überhaupt  jeden  Nahningszweig,  bei  dem 
man  sich  mittels  Umtausches  seinen  Unterhalt  erwirbt.  So  lange 
eine  ganze  Nation  noch  aus  lauter  Grundeigentümern  besteht,  gibt 
es  kein  Gewerbe  in  derselben;  denn  ein  jeder  erzeugt  sich  das.  was 
er  braucht,  selbst.  Wer  aber  mehr  erzeugt,  als  er  braucht,  und 
diese  Erzeugnisse  in  rohem  oder  umgearbeitetem  Zustande  durch 
Umtausch  (gegen  Geld  usw.)  absetzt,  von  dem  sagt  man,  daß  er 
ein  Gewerbe  oder  Handel  treibe.  Handel  hebt  den  Umtausch  hervor, 
das  Kauten  und  Vorkaufen.  Gewerbe  den  Gewinn,  durch  welchen 
ein  gewisses  Geschäft  ein  Erwerbszweig  wird.  Der  Menschen^ofu/r^ 
ist  ein  schändliches  Gewerbe;  ein  Weib,  das  mit  ihrem  Körper 
Handel  treibt,  ergibt  sich  einem  ehrlosen  Gewerbe.  Im  engem 
Sinne  versteht  man  unter  Handel  den  bloßen  Umtausch  von  Pro- 
dukten (z,  B,  Vieh-,  Getreide-,  Holz-,  КоЬ1еп*л«Л/  usw.),  unter  Gc- 
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weròe  einen  Umtausch,  dem  eine  Umarbeitung  der  Produkte  vorauf- 
geht (z.  B.  Fleischerei,  Bäckerei,  Tischlerei  usw.).  Verkehr  ist  der 
Umtausch  seibat  und  besonders  das  mit  diesem  verbundene  Kommen 
und  Gehen  von  Personen.  Wer  einen  lebhaften  Handel  und  ein  ein- 
trägliches Gewerbe  hat,  bei  dem  ist  und  der  hat  viel  Verkehr. 

n\.  Handel'.  Handlong^ 


Handel  ist  die  Schließung  des  Kaufvertrages  oder  das  Geschäft 
des  Kaufes  und  Verkaufes  selbst,  Handlung  hingegen  eine  zu  diesem 
Oeschäfte  festgesetzte  fortdauernde  Einrichtung,  die  von  einer  Per- 
son oder  einer  Gesellschaft  regiert  und  verwaltet  wird.  Zu  dieser 
Einrichtung  gehören  Warenlager,  Magazine,  Kontore,  Handlungs- 
bücher,  Buchhalter  usw.  Eine  grofie  Handlung  hat  großen  Kredit 
und  macht  viele  Geschäfte,  und  daher  hat  sie  einen  ausgebreiteten 
Handel.  Wenn  eine  Handlung  ihre  Zahlungen  einstellt,  so  sagt 
man:  sie  macht  Bankrott.  —  Zuweilen  wird  auch  ein  kleineres  Ge- 
schäft ein  Handel  genannt,  z.  B.  Butter-,  Gemüse-,  Kfise-,  EierAandel 
usw.,  als  Handlung  dagegen  bezeichnet  man  nur  ein  größeres,  an- 
sehnUches  und  umfängliches  Geschäft.  —  Handlung  steht  außerdem 
noch  in  dem  Sinne:  ein  Tun,  ein  Handeln,  z.  B.  sich  durch  eine 
gute  Handlung  auszeichnen,  eine  bQse,  eine  ehrlose  Handlung  be- 
gehen usw.  Handel  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  (Früher 
war  auch  Handel  in  diesem  Sinne  gebräuchlich;  so  heißt  es  z.  B. 
in  Luthers  Erklärung  zum  siebenten  Gebot:  „noch  mit  falscher  Ware 
oder  Дд'м;?/ an  uns  bringen",  wo  ЙйяЛ/ bedeutet:  Handlung.  Luther 
denkt  an  fische  Handlungen  wie:  Unterschlagungen,  Fälschungen, 
betrügerisches  Betteln  u.  ähnl.  In  der  gegenwärtigen  Sprache  ist 
aber  Handel  in  diesem  Sinne  nicht  mehr  im  Gebrauch.) 

73г.     Handeln*.        Tnn'.        Machen".        Terriehten*. 

I)  То  ut.       1]  То  do.       э)  То  make.       1)  Truieftct.  effact. 
I)  k^r.       1)  Fdra  (oftNO.       8)  Filn  CiDkavBT, 
1)  Aiirâ  (trtctdtrt.  Irallarc).      I)  Parr  (efrrart). 

(tftlhumi. 
1)  AtieiMMTi.        S)  Дьдик.        >)  Члип  (aiuiiii-).        *)  Hniojiiim. 

Handeln  bezeichnet  die  Äußerungen  menschlicher  Kraft,  sofern 
ihnen  ein  vernünftiger  Wille  zu  Grunde  liegt.  Der  Mensch  ist 
darum  für  seine  Handlungen  verantwortlich,  als  Kind  vermag  er 
noch  nicht  zu  handeln.  Sieht  man  von  der  der  Handlung  voraus- 
gehenden Willensentschließung  ab  und  faßt  nur  das  Wirklichwerden 


ins  Auge,  so  gebraucht  man  den  Ausdruck:  tun.  Dieser  Aosdnick 
vereinigt  in  sich  die  Begriffe:  setsat  und  ^eèm,  das  grïech.  ti^ij/it 
und  das  lat.  </are.  Ein  mehr  äuSerliches,  durch  seine  Wildungen 
in  die  Sinne  fallendes  7hn  nennt  man  maehen;  was  gemacht  ist,  steht 
darum  nach  seiner  Vollendung  in  keiner  Beziehung  mehr  zu  dem 
Urheber  und  erhält  sein  eigenes  Dasein.  Machen  heiflt  oft  gerade 
soviel  wie  fertigen,  anfertigen,  verfertigen.  So  macht  z.  B.  ein 
Schneider  einen  Rock.  Etwas  verrichten  heißt,  eine  Angelegenheit 
in  geordneter  Weise,  so  wie  es  die  Pflicht  und  die  Natur  der  Sache 
erfordert,  zum  Abschluß  bringen.  So  verrichtet  z.  B.  jemand  die 
Geschäfte  seines  Amtes.  —  Machen  gilt  als  der  am  wenigsten  gute 
Ausdruck;  ganz  verkehrt  und  undeutsch  ist  aber  die  llbertriebene 
Angst,  mit  der  das  Wort  hier  und  da,  namentlich  in  sogenannten 
Musteraufslitzen  und  Stilproben  gemieden  wird.  Der  gefährlichste 
Feind  der  deutschen  Sprache  ist  die  Pedanterie;  soll  denn  Goethe 
voi^eblich  diese  „Philistemetze"  zerrissen  haben?  Freilich  soll 
damit  nicht  gesagt  sein,  daß  die  übertriebene  Anwendung  des 
Wortes,  zu  der  unsere  Umgangssprache  neigt,  zu  billigen  sei. 
K.  D.  Ilgen  (s,  d.  Erinnerungen  an  K.  D.  Ilgen  in  Her  Sonntags- 
beilage zur  VoBsischen  Zeitung,  12.  Okt.  1884)  hat  gar  nicht  so 
unrecht,  wenn  er  das  Verbum  machen  als  don  „Regiments -Pack-  und 
Plack-Esel"  erklärt,  dem  alles  aufgebürdet  wird,  was  auf  die  Wörter 
„anzünden,  reisen,  eilen,  öffnen,  verschließen,  arbeiten,  vornehmen, 
sich  befinden",  überhaupt  fast  auf  alle  Zeitwörter  der  Sprache  ver- 
teilt werden  müßte,  wenn  es  Recht  und  Gerechtigkeit  gäbe.  „Früh, 
wenn  es  Tag  macht,  macht  sich  der  Bauer  aus  seinem  Bette  heraus, 
das  ihm  seine  Prau  am  Abend  zuvor  gemacht  hat.  Er  macht  die 
KammertUr  auf  und  maeht  sie  wieder  zu,  um  sich  an  sein  Tagewerk 
zu  machen,  dessen  Anfang  Aamii  gemacht  y/itA,  dafi  man  Feuer  macht. 
um  vor  allen  Dingen  Kaffee  zu  machen.  Die  Prau  macht  indessen 
die  Stube  rein,  macht  Ordnung  und  macht  sich  die  Haare.  Wenn  sie 
zu  lange  macht,  macht  der  Mann  ein  finsteres  Gesicht.  Daraus  macht 
sie  sich  nun  freilich  nicht  viel,  aber  gutes  Blut  macht  es  doch  auch 
nicht,  wenn  einem  immer  die  Bemerkung  gemacht  wird  :  Mache,  daS 
du  fertig  wirst,  ich  kann  eher  nichts  machen.  Als  er  sich  endlich 
auf  den  Weg  machen  will,  um  auf  den  Butlstadter  Jahrmarkt  zu 
machen,  macht  es  ein  so  greuliches  Schneewetter,  daß  er  nicht  weiß, 
was  er  machen  soll  usw."  „Ei,  so  macht  ihr  Deutsche  eurer  ver- 
wünschten Macherei  doch  endlich  einmal  ein  Ende!"  (Vergi.  Franz 
Kern,  Zustand  und  Gegenstand  S.  6.)  Namentlich  ist  machen  ent- 
schieden da  zu  verurteilen,  wo  es  gar  nicht  mehr  eine  votksmäfiige 
deutsche,  sondern  oine  dem  Französischen  nachgeahmte  Wendung 
ist,  z.  B.  es  macht  ein  schreckliches  Regenwetter;  oder:  „Ja,  machte 
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der  Graf,"  für;  entgegnete  der  Graf  u.  älinl.  Solche  Wendungen 
sind  aufs  schärfste  zu  verurteilen  und  unnachsichllich  zu  bekämpfen. 
Auch  der  schreckliche  Auedruck:  „nach  einem  Orte  machen"  für: 
„nach  einem  Orte  reisen"  ist  als  häßlicher  Provinzialisnms  aufs 
nachdrücklichste  zu  verwerfen. 


Handlung*. 


HoTidiung  bezeichnet  bloß  die  durch  einen  vernünftigen  Willen 
bestimmte  Äußerung  der  Kraft,  Tat  zugleich  die  in  die  Sinne  fallende 
Wirkung,  welche  ein  freihandelndes  Wesen  außer  sich  hervorgebracht 
hat.  Eine  jede  Tat  ist  auch  eine  Handlung;  denn  sie  muß  eine 
wirkende  Ursache  haben;  aber  nicht  eine  jede  Handlung  ist  eine 
Tat;  denn  eine  Handlung  kann  auch  ein  Unterlassen  sein.  Wir 
sagen:  eine  unvorsichtige,  unbedachtsame /Глт//1(я^,  aber  nicht  eine 
unvorsichtige,  unbedachtsame  Tat,  weil  die  Unvorsichtigkeit  und 
Vorsichtigkeit,-  die  Unbedachtsamkeit  und  Bedachfsamkeit  bloß  innere 
Handlungen  der  Seele  sind,  die  auch  ohne  in  die  Sinne  fallende 
äußere  Wirkungen  sein  können.  Der  Philosoph  erforscht,  welche 
Handlungen  frei  sind,  der  Richter  erforscht  die  Umstände  einer  Tat 
und  wendet  auf  sie  die  Gesetze  an.  „Im  Anfang  war  die  Tat.'< 
Goethe,  Paust  I,  Studierzimmer.  „Der  Mensch  allein  hat  als  Person 
unter  alten  bekannten  Wesen  das  Vorrecht,  in  den  Ring  der  Not- 
wendigkeit, der  für  bloße  Naturweeen  unzerreißbar  ist,  durch  seinen 
Willen  zu  greifen  und  eine  ganz  frische  Reihe  von  Erscheinungen 
in  sich  selbst  anzufangen.  Der  Akt,  durch  den  er  dieses  wirkt, 
heißt  vorzugsweise  eine  Handlung,  und  diejenigen  seiner  Ver- 
richtungen, die  aus  einer  solchen  Handlung  herfließen,  ausschliefiungs- 
weise  seine  Taten.  Er  kann  also,  daß  er  eine  Person  ist,  bloß  durch 
seine  Taten  beweisen."     Schiller,  Über  Anmut  und  Würde. 

734.  Hang>.         Nelsang4         Trleb<. 


I)  Fropensitf.  3)  InollDMlon. 

I)  РгагмМви  (ремкаМ).      а)  |*«|1м(|«в  [twi 

1)  Prifnaimu.  9)  jMlmaàfv. 


Der  Trieb  ist  eine  angeborene,  unwillkürliche  und  unbewußte 
Richtung  der  Seele  auf  einen  Gegenstand  bin,  die  Neigung  und  der 
ITang  sind  bewußte  Richtungen  der  Seele  auf  etwas  hin  und  ent- 
stehen nach  und  nach  durch  Gewohnheit.  Bei  den  Menschen  finden 
vrïr  die  Tri^e  daher  schon  in  den  ersten  Augenblicken  des  Lebens 
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tätig.  Die  Tiere  haben  Tridn,  aber  keine  Neigungen  und  keinen 
ffang.  Hang  ist  eine  ganz  beeonders  starke  Neigung,  welche  die 
ganze  Seele  gefangen  nimmt.  Während  die  Neigung  nnter  der 
Herrschaft  des  Willuns  und  der  Vernunft  steht,  steht  der  Hang  oft 
zu  Vernunft  und  Willen  in  Widerspruch  und  durchbricht  ihre 
Schranken.  „Ich  tadle  nicht  gern,  was  immer  den  Menschen  |  für 
unschädliche  Triebe  die  gute  Mutter  Natur  gab;  [  denn  was  Verstand 
und  Vernunft  nicht  immer  vermögen,  vermag  oft  |  solch  ein  glQck- 
lieber  Hang,  der  unwiderstehlich  uns  leitet."  Goethe,  Herm.  und 
Dor.  I.  „Nun  gibt  es  aber  keine  treffendere  Darstellung  der  be- 
siegten Schwere  als  ein  geflügeltes  Tier,  das  sich  aus  innerem 
Leben  (Autonomie  des  Organischen)  der  Schwerkraft  direkt  entgegen 
bestimmt.  Die  Schwerkraft  verhält  sich  ungefähr  ebenso  gegen 
die  lebendige  Kraft  des  Vogels,  wie  sich  —  bei  reinen  Willens- 
besUmmungen  —  die  Nagung  zu  der  gesetzgebenden  Vernunft  ver- 
hftlt."     Schiller,  Kalliae,  oder  über  die  Schönheit  1. 

73&.    Harm*.    Gram*.    Кшптег'.    Herzeleid*.   Sehwennnt^. 


1)  4fan>u>  (amiaida).  S)  Ci>ni„fli„.  3)  A/fliwist  {/lulùlii:  №»•).  t)  Ramms'i.^ 

Kummer  {eig.  Schutt,  Steinhaufen,  mit  frz.  eiuonòre,  Schutt, 
Hindernis,  encombrer,  verschütten,  versperren,  mittellat.  eombrus, 
Erdhaufen,  hemmende  Aufschüttung,  und  engl,  to  cumber,  hindern, 
hemmen,  verwandt;  dann  die  „vorläufige  Beschlagnahme  der  Habe 
des  angeblichen  Schuldners",  Arrest  [vergi.  Hildebrand,  Qrimras 
W'b.  V,  2592 ff.),  endlich  Sorge;  die  ursprüngliche  Bedeutung  ist 
im  neuhochd.  ganz  erloschen)  ist  der  Schmerz  Über  ein  gegen- 
wärtiges Übel,  der  dadurch  verstärkt  wird,  daß  er  die  unglDck- 
lichen  Folgen  dieses  Übels  vorhersieht.  Der  bakümmerte  sucht  also 
Mittel,  diesen  Polgen  vorzubeugen,  und  insofern  verursacht  ihm  das 
gegenwärtige  Übel  Sorgen.  Der  Gram  (mhd.  gram  —  Unmut,  ver- 
wandt mit  Grimm  und  mhd.  grimmen,  d.  i.  in  heftigem  Zorne  sein, 
toben)  ist  der  tiefgefühlte  Schmerz  Über  den  Verlust  eines  Gutes 
von  großem  Werte,  verbunden  mit  einem  leidenschaftlichen  Ver- 
langen nach  demselben;  er  ist  dauernder  und  stärker  als  der  Kummer. 
er  verzehrt  sich  in  sich  selbst,  und  die  Zeit  ist  sein  einziger  Arzt. 
Der  Kummer  kann  auch  durch  die  Mittel  gelindert  werden,  die  uns 
eine  Aussicht  auf  die  Beseitigung  seiner  Ursache  geben;  ja  er  kann 
ganz   aufhören,   wenn   die    Mittel   wirksam    genug    gewesen   sind. 
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„Weh  dem,  der  fern  von  Eltern  und  Geschwietem  |  ein  einsam 
Leben  fUhrt!  Ihm  zehrt  der  Gram,  \  das  nfichste  OlUck  vor  seinen 
Lippen  weg."  Goethe,  Iphigenie  1.  Aufz,  Der  ffarm  (mhd.  harm 
»  Leid,  Beschimpfung;  altnord.  /tarmar  [plur.]  —  Schimpf)  iBt  ein 
größerer  Grad  des  Grames;  denn  er  ist  der  Schmerz  über  die  Un- 
wiederbringlichkeit und  UnersetzUchkeit  eines  verlornen  Gutes,  das 
man  zu  seiner  GtückseUgkeit  für  unentbehrlich  hält.  Das  Wort 
ist  nur  in  gewählter,  beeonders  in  dichterisch  gehobener  Sprache 
Üblich,  während  Kummer  und  Gram  auch  in  der  Umgangssprache 
gebraucht  werden.  Gram  und  Harm  sind  Herzeleid,  wenn  sie  aus 
Kränkung  und  erlittenem  Unrecht  entstehen,  namentlich  aus  einer 
tiefgehenden  und  unverdienten  Kränkung,  die  uns  von  solchen  be- 
reitet wird,  die  unserm  Herzen  sehr  nahe  stehen.  Bin  ungeratener 
Sohn  macht  einer  liebenden  Mutter  viel  Hersehiä,  wenn  er,  un- 
gerührt durch  ihr  Bitten  und  Flehen,  sich  in  Laster  und  Elend  stürzt. 
Schwermut  ist  die  Vertiefung  der  ganzen  Seele  in  einen  Schmera, 
eine  dauernde  krankhafte  Neigung  der  Seele  zu  düsterer  Trauer. 

726.  Harniscb^         Panzer*.         KfiraS*. 

I)  Harness.  1)  CoKt  of  mtil.  ъ)  Cnlrass. 


Der  Harnisch  (mhd.  hartiasch,  it.  arnese,  prov,  ames,  atrz.  har- 
nais, Rüstung,  aus  kelt.  haiam,  d.  i.  Elsen)  ist  die  ganze  eiserne 
Bekleidung,  welche  die  SchutzrUstung  des  Körpers  bildet.  Diese 
besteht  aus  dem  Panzer,  den  Lenden-,  Bein-  und  Arm-Schienen. 
Der  Panser  (mhd.  bamzier,  pansier,  mfrz.  panchire,  ital.  pattciera,  aus 
ital.  pancia,  frz.  fianse,  d.  j.  Bauch,  Leib,  Pansen;  Panser  ist  also 
eigentl.  der  Bauchechützer,  der  den  Bauch  bedeckende  Teil  der 
Rüstung)  hingegen  ist  nur  die  eiserne  Bekleidung  der  Brust,  des 
Unterleibes  und  des  Rückens  von  dem  Halse  an  bis  an  die  Lenden- 
schienen. Der  Küraß  (eig.  Lederpanzer,  das  frz.  mirasse,  von  euir, 
Leder,  lat.  cerrium;  die  ältere,  bis  ins  IS.  Jahrhundert  gebräuchliche 
deutsche  Form  ist  Küris),  der  allein  von  der  alten  Rüstung  übrig 
geblieben  ist,   ist  jetzt  nur  ein  halber  Panzer  oder  das  Bruststück. 

737.  Harren*.  Warten^. 

1)  To  wait  patiently  аг  look  for  with  impatience.  AttMfra  avM  1яиН«м*.         Star 

atpiOandu  (аг/Магг  «я  imfaiirHma).       Жд.-п  (ет.  miepiitHHiii,). 
S)  To  wait.        Atteiin.        Aiftttan.        »jin.  подовмтк 

Warten  (eig.  gespannt  nach  etwas  ausblicken,  ahd.  wartin,  mhd. 
warten,  spähen,  lauern,  erwarten)  heißt,  der  Gegenwart  eines  Dinges 
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entgegen  sehen.  Bs  ist  nicht  notwendig  mit  Ungeduld  und  Sehn- 
sucht verbunden.  Man  kann  auch  mit  Gleichgültigkeit,  mit  Ver- 
gnügen und  Ruhe  auf  etwas  warten.  Bin  Bedienter  wartet  auf 
seinen  Herrn.  Harren  dagegen  ist  ein  Warten  auf  etwas,  dessen 
Anliunft  sich  verzögert  („Und  harren  der  Schlag'  und  der  Schelten." 
Goethe,  Der  getreue  Eckart);  dann  besonders  ein  langes  sehnsuchts- 
volles Warten  auf  etwas,  was  man  lebhaft  herbeiwünscht  „Un- 
geduldig betrat  die  Mutter  zum  dritten  Mal  wieder  |  schon  das 
Zimmer  der  Männer  .  .  .  |  .Mache  nicht  schlimmer  das  Übel!*  ver- 
setzt' unmutig  der  Vater;  |  .denn  du  siehst,  wir  harren  ja  selbst  und 
warten  des  Ausgangs."*  Goethe,  Herm.  u.  Dor.  IX.  „Saß  geduldig 
nunmehr  und  harrele  ruhig  der  Kutsche."  Ebenda.  Harren  ist  vor- 
wiegend in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch. 

7-28.  Harsch*.  Hart». 

Hart  (alid.  harti,  herti,  mhd.  kerte,  hert,  hart:  in  hart  haben  wir 
eigentlich  die  Form  des  Adverbiums  ahd.  harto,  mhd.  harte,  welche 
zum  Adjektivum  geworden  ist,  vergi,  spat  und  spät,  fast  und  fest 
u.  a.:  denselben  Vorgang  haben  wir  bei  sanft,  mhd.  senfie,  AdjekL: 
das  Adverb,  mhd.  sanfte^  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  harsch  (eine 
neuhochdeutsche  Ableitung  von  hart)  bezieht  sich  nur  auf  das 
Äußere,  die  Oberfläche  eines  im  Innern  weichen  oder  flüssigen 
Gegenstandes;  man  gebraucht  das  Wort  nur  von  der  Rinde,  der 
Kruste,  die  sich  über  etwas  Weichem  bildet.  Landschaftlich  wird 
mit  Harsch  daher  auch  die  Schneekruste,  die  harte  Schneedecke  be- 
zeichnet, eine  Benennung,  die  an  das  ahd.  kertimânBt,  mhd.  iiertemânot, 
d.  i.  Hartmonat.  Harachmonat,  eine  Bezeichnung  für  Dezember  und 
Januar,  erinnert.  Ein  Pluß  harscht,  wenn  er  durch  den  Prost  eine 
Eisdecke  erhält.  Die  Haut  an  dem  menschlichen  Körper  ist  harsch. 
wenn  sie  sehr  trocken  und  rauh  ist,  und  eine  Wunde  verharscht, 
wenn  sie  sich  schließt  und  eine  Narbe  bildet.  Hart  (Gegens.  wach) 
dagegen  meint  den  ganzen  Gegenstand,  das  Innere  und  Äußere,  die 
Natur,  das  Wesen  des  Dinges. 

729.  Hart'.  Unbarmherzig». 

0  HBld,        Dir.        Dun  (cruda).        СЛМ1Ы9. 

a)  Uamercìtal,  pltileea.    1мрПо)г>к1'  (tnwl).    Sfittalo  (crudtU).    Нскиомрлиа  («лжиипжы!). 

Hart  ist  jeder,  auf  den  der  Schmerz  eines  andern  keinen  Ein- 
druck macht.     Unbarmherzig  deutet  einen  stärkeren  Grad  an.     Die 
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Härte  wird  zur  Unbarmhersigkeit,  wenn  sie  auch  da  ohne  Mitleid 
und  tätige  Teilnahme  bleibt,  wo  diese  unbedingt  nötig  ist,  wenn 
nicht  größeres  Unheil  entstehen  soll.  Der  Harte  ist  bloß  durch 
fremdes  Leiden  niclit  gerührt,  ohne  darum  Vergnügen  daran  zu 
finden;  der  Uféarmherzìge  findet  Vergnügen  daran,  und  darum  rührt 
es  ihn  nicht.  Der  Unbarmherzige  ist  ein  böser  Mensch;  mancher 
harte  Mensch  kann  ein  guter  Mensch  sein.  Der  beste  Mensch  muß 
oft,  um  wichtigerer  Zwecke  willen,  hart  sein,  aber  nie  darf  man 
unbarmherzig  sein. 

731).  Hart'.  Troeken». 

1)  Hftrd,       Dir.       Уиго.       iKeciBiri  (CTjioriil). 
Î)  Dry.         S««.       Srf«.       CjtuS. 

Beide  Ausdrücke  sind  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  sinn- 
verwandt. Troeken  bezeichnet  den  Mangel  an  Phantasie,  an  leben- 
digem, reiche  Nahrung  für  Geist  und  Herz  bietenden  Inhalt,  hart 
dagegen  weist  auf  den  Mangel  an  Harmonie,  an  Abstufung  und 
Vermillelung  der  Gegensätze,  an  weichen,  sich  zwanglos  ineinander 
fügenden  Formen  hin.  Man  nennt  eine  geschichtliche  Abhandlung 
trocken,  wenn  sie  in  einer  bloOen  Aufzählung  von  historischen  Daten 
besteht;  man  nennt  einen  Vers  hart,  wenn  er  unschöne  Konsonanten- 
häufungen, schwer  und  holprig  klingende  Wortzusammenstellungen 
enthält. 

7:n.  Hart^.  Strenget 

0  Bnrd.  Dir.  Dum.  '/бятМ. 

а)  Severe.         S*vir<.         Snvnt.        Orporlii. 

Beide,  der  Harte  und  Strenge,  gebrauchen  empfindliche  Mittel 
zur  Erreichung  ihres  Zweckes,  der  Harte  aber  aus  Unempfindlich- 
keit.  der  Strenge  aus  der  Überzeugung  von  ihrer  Notwendigkeit 
und  Heilsamkeit.  Jedermann  erklärt  die  Gesetze  des  Drako  nicht 
bloß  für  streng,  sondern  für  hart.  Da  sie  allo  Verbrechen,  auch  die 
kleinsten  mit  dem  Tode  bestraften,  so  konnte  in  solchen  Gesetzen 
nicht  die  Strafe  der  Schuld  angemessen  oder  in  ihr  gegründet  sein. 
Die  übertriebene  Strenge,  das  ist  die,  welche  durch  keine  Vernunft 
geboten  und  durch  kein  Gefühl  gemildert,  wenigstens  durch  keinen 
Ausdruck  von  Liebe  entschuldigt  wird  —  eine  solche  Strenge  ist 
Härte.  Der  harte  Tyrann  hat  an  seinen  Untertanen  furchtsame 
Sklaven  anstatt  edler  Bürger;  aber  diese  Sklaven  sind  seine  er- 
bitterten Feinde.  Der  strenge  Regent  erhält  das  Ansehen  dor 
Oesetze   und   damit   sowohl   sein   eigenes  Ansehen,    als  Ruhe   und 

Eberhard-Lyon,  Зупоп.  H»ndworterbnch.    lO.  Ann.  Зв"- 
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Unempflndlidi*. 

DiäfB.  ЖмШ!  (ngfjnil). 


Hàrle  ist  Gleichgültigkeit  gegen  Schmere,  UnempfindlUhkät  so- 
wohl gegen  Schmerz  als  auch  gegen  Freude.  Durch  wiederholt« 
Unglücksfälle  wird  der  Mensch  endlich  so  hart,  daS  ihn  nichts 
Schlimmes  mehr  außer  Fassung  bringt.  Wer  gegen  die  SchSo- 
heiten  der  Natur  und  Kunst  unempfindlich  ist,  fUr  den  fiieflen  alle 
Quellen  des  Vergnllgens  vot^blich.  Unempfindiieh  drückt  ferner 
bloß  aus,  dae  Herz  und  Geist  keinem  Bindrucke  zugän^ich  sind, 
hart  aber  wird  auch  vom  Widerstände  des  Willens  gegen  etwas  ge- 
braucht und  heißt  da  so  viel  wie:  hartnäckig,  unbeugsam,  z.  B.  ein 
karter  Hinn,  eine  karte  Stirn,  ein  karter  Kopf  usw.  „Der  König  und 
die  Kaiserin,  |  des  langen  Haders  mUde  |  erweichten  ihren  harten 
Sinn  I  und  machten  endlich  Friede."     Bürger,  beonore. 

738.  Hftrt'. 


I)  StmMU  (acute,  fmiftnU). 
1)  Kptmli  (tpjœuI). 

Hart  und  schwer  kann  man  auch  von  dem  sagen,  was  man 
tut,  empfindlich  nur  von  dem,  was  man  leidet.  Man  tut  karte  und 
schwere  Arbeit  und  leidet  empfindliche  Schmerzen.  Alsdann  ist 
eine  Arbeit  schwer,  sofern  sie  große  Anstrengung  der  Kräfte  er- 
fordert, und  hart,  sofern  der  Arbeitende  bei  ihr  große  Mühe  fühlt. 
Werden  alle  drei  Ausdrücke  von  dem  gebraucht,  was  man  leidet. 
so  unterscheiden  sie  sich  in  folgender  Weise:  Empfindlick  sind  die 
Übel,  sofern  sie  der  Empfindung  in  einem  höheren  Grad©  unan- 
genehm sind,  scinoer,  sofern  ZU  ihrer  geduldigen  Ertn^ng  viel 
Kraft  gehört,  hart,  sofern  sie  uns  an  Leib  und  Seele  großen  Schaden 
verursachen.  Hart  ist  also  der  stärkste  Ausdruck.  Schmerzen  sind 
empfindlich,  Leiden  schwer,  und  ein  im  höheren  Grade  unglückliches 
Schicksal,  Prüfungen  und  Widerwärtigkeiten  sind  hart.    „Es  ist  Алг/, 

sehr  hart  für  mich daß  ich  dich  unter  meinen  Feinden  sehe." 

Schüler,  Parasit  II,  4. 

734.  HaB>.  Feindschaft^ 

I)  Hstred,       Hains.  Odin  (luiic).      iluauc». 

S)  Enmity.      lldMlllé  (ariBOdté).      Inimicala.  Лдххл». 

Der  Haß  (s.  Art,  43)  ist  der  Liebe  entgegengesetzt  und  trifft 
den,  der  uns   in   hohem  Grade  mißfällt.     Er    besteht   nun  zwar  in 
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einem  Mififallen,  das  am  liebsten  die  Vernichtung  des  Gegenstandes 
sähe,  aber  wir  können  doch  einen  Haß  gegen  einen  Menschen 
tragen,  ohne  ihm  je  etwas  Böses  zuzufügen.  Der  Fand  (ahd.  fiant, 
nüid.  vint;  es  ist  ein  altes  Part.  Pr&s.  und  heillt:  der  Hassende,  von 
got.  fijan.  hassen,  ahd.  /Jm)  hingegen  fügt  einem  anderen  Böses 
zu,  und  Personen,  die  mit  einander  in  Feindschaft  leben,  suchen  sich 
so  viel  Schaden  zu  tun,  als  sie  können.  Der  Haß  bezeichnet  also 
zunächst  nur  die  Gesinnung,  die  Feindschaft  umfaßt  aber  immer 
auch  das  Handeln  mit. 

735.  Haube'.  Mutze*.  Hut'. 

1)  Cup  (for  l&diea).  t)  Cap.  э)  Hat,  Bonnet. 

I)  BtiMt  №<>*'■'  <■>■*)■  3)  Cuqittt*.  3)  Ckatau. 

J)  Cuffia.  Ï)  Brrrttta.  a)  CafftHt. 

1)  'lamim.  1)  KoJnuci.  3}  IIU»i. 

Haube  und  Mütse  {mhd.  die  mutze,  notzt.  Mutze,  verkürzt  aus 
dem  gleichbedeutenden  агтиЗ  oder  aimuj;  entstanden  aus  mittellat. 
almucium,  almucia,  mit  den  Nebenformen  armiilia,  amicia  und  dem 
Dem.  atmuce//a;  das  lat.  Wort  bezeichnete  eine  geistliche  Kopf tracht, 
die  auch  die  Schultern  mit  bedeckte,  diese  Kopftracht  ging  später 
auf  vornehme  Leute  Über  und  wurde  dann  allgemeine  weltliche 
Tracht)  bezeichnen  jetzt  aus  weichen  Stoffen  bestehende,  geringere 
und  bequemere  Kopfbedeckungen;  die  Haube  ist  für  das  weibbche 
(im  Mitielalter  trugen  auch  Männer  Haiièen),  die  Mütze  für  das 
männliche  Geschlecht  bestimmt.  In  Bayern  und  Alemannien  ist 
Hauèe  oder  Kappe  der  volksraäßige  Ausdruck,  Mütze  ist  dort  nicht 
zu  allgemeiner  Verbreitung  durchgedrungen.  Der  Hut  ist  höher, 
aufgesteift  und  wegen  der  größeren  Kostbarkeit  die  Kopfbedeckung 
wohlhabenderer  Personen.  Es  gibt  Hüte  für  Frauen  und  Männer. 
Der  Hut  ist  die  edelste  Kopfbedeckung;  nur  beim  Militär  und  da, 
wo  sie  als  besonderes  Abzeichen  dient  (Studentenverbindungen  usw.), 
hat  die  Mütse  den  Vorrang  vor  dem  Hui.  Zuweilen  wird  Mütte  auch 
tieute  noch  in  der  alten  Bedeutung  als  Teil  der  geistlichen  Tracht 
oder  der  Tracht  vornehmer  Laien  gebraucht,  z.  B,  BischofsMwfeir, 
Herzogswtfftiir,  Doklormfifef  usw.  „Hier  in  der  Mitte  mit  der  heiligen 
Mütse,  I  sah  man  den  Erzbischof  von  Arras  stehn."  H.  v.  Kleist. 
Zerbrochener  Krug,  7.  Auftr.  „Der  Kanzler  und  die  Staatssekretäre 
sollten  ihm  sehr  weit  entgegen  kommen,  mit  der  herzoglichen 
Mütze."  Schiller.  Auch  der  Ausdruck  Kafipe  ist,  sofern  er  eine 
Kopfbedeckung  bezeichnet,  sinnverwandt,  sowie  die  Weiterbildung 
dieses  Ausdruckes  Kapuze.  Kappe  ist  entstanden  aus  dem  spätlat. 
cappa,  ital.  cappa,  prov.  capa  {frz.  chape,  engl,  cap)  und  bezeichnet 
iirsprünghch  ein  kuttenartiges  Oberkleid,  an  dem  zugleich  die  Kopt- 
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bedt^ckung  i»t,  einen  Mantel  mit  Kapuze.  Späterhin  bezeichnet  es 
abor  audi  die  Kopfbedeckung  allein,  zunUchst  die  an  der  Kulte  oder 
dorn  Mantel  befindliche,  die  über  den  Kopf  gczopen  wird,  dann 
namentlich  die  }iarrenèap^,  das  gewöhnlich  mit  Eselsohren  und 
Schellen  geschmückte  Kopfstück  der  Narrentracht  (urspr.  das  ganze 
.Narrenkleid),  dünn  überhaupt  eine  haubenartige  Mütze,  welche  die 
Ohren  mit  bedeckt  und  über  den  Kopf  gezogen  wird  (Verkleinerungs- 
form: Käppck(ri).  „Mönchlein  ohne  Kafip  und  Kutt."  Goethe.  «Will 
mir  der  König  Verdruß  bereiten,  ich  muß  es  erwarten,  |  stark  und 
zu  mächtig  ist  er  für  mich:  doch  kann  es  gelingen,  |  daö  ich  ihn 
wieder  betöre,  die  bunte  Ka^pe  mit  Schellen  |  über  dio  Ohren  ihm 
schiebe."  Goethe.  Rein.  Puchs.  „Jedem  Narren  gefällt  seine  Kappe.' 
Die  Redewendung  eitmn  ehvas  auf  die  Mütze  gehen,  heißt  auch:  einem 
eHvas  auf  die  Kappe  geben.  „Also  der  feurige  Greis  und  verschob 
das  samtene  Kiippclieii.  \  welches  die  Glatz"  ihm  verhüllt"  in  des 
heiligen  Amtes  Verwaltung."  Voß,  Luise.  Die  Kapuze  (von  miai 
caputium,  ital.  cappuceio)  bezeichnet  ursprünglich  die  an  dem  Mantel, 
der  Kappf,  hängende  Kopfbedeckung,  hauptsächlich  bei  Mönchen 
und  Nonnen,  dann  aber  auch  eine  ähnlich  geformte  Kopfbedeckung 
für  Frauen.  „Junge  hübsche  Angesichter  (der  Nonnen)  lauschen 
aus  Kapuz  und  Linnen."  Heine.  Ronianz.  Auch  das  Fremdwort 
Barett  (d.  i.  eigentl.  Mütze,  prov.  birret,  ital.  berretta,  frz.  barrette. 
entstanden  aus  spätlat.  birrus,  d.  i.  zottiges  Oberkleid,  Regenmantel, 
Bischofskleid)  gehört  hierher:  es  bezeichnet  eine  schirmlose,  runde 
oder  eckige  Mütze,  wie  sie  zu  der  Amtstracht  der  Geistlichen  und 
Richter  gehört.  Auch  Kinder  und  junge  Mädchen  tragen  häufig 
Baretts,  die  dann  gewöhnlich  mit  Bändern  oder  Federn  geschmückt 
sind.   Faust  trägt  auf  der  Bühne  in  der  Regel  das  alte  TioWavvìaòarett. 

?36.     Hanfe,  Haafen'.      Klampe,  Klampen*.      KloS*. 

j)  Heip.  Ï)  Lump.  a)  Clad,  dampling. 

i)  kmn  (tu,  [(дломн].        i)  Beul«  (asrDau,  им»).        з)  Nett«  (bMl*). 

Der  If  auf  en  bezeichnet  eine  Menge  zusammengeschichteler 
Gegenstände,  die  neben  und  über  einander  liegen,  z.  B.  ein  Haufen 
Gold,  Steine,  Sand,  Bretter  usw.  Klumpen  (eig.  wohl:  gespaltenes 
Holz,  Holzklotz,  mit  ahd.  ehlioban,  spalten,  verwandt;  Hildebrand 
vermutet  ein  Grundwort  klimpaii,  spalten,  Grimms  Wb.V,  1280)  und 
Kloß  (Nebenfonn  zu  Klotz,  d.  i.  das  Gespaltene,  Holzstück,  auf 
ehlioban,  spalten,  zurückgehend  [noch  jetzt  gibt  es  Österr.  und  bayr. 
eine  Nebenform:  Meute»,  d.  1.  spalten,  Schmeller  II,  365],  also  mit 
Klumpen  in  der  Bedeutung  übereinkommend)  dagegen  bedeuten  eine 


fest  zusammenhängende,  formlose  Masse.  Kloß  sagt  man  aber  nur 
dann,  wenn  diese  Masse  kleiner,  weniger  dicht,  feucht,  weich  und 
von  rundlicher  Form  ist.  Viele  Goldmünzen  bilden  einen  Haufen 
Gold,  im  Schmelztiegel  aber  schmelzen  sie  in  einen  Go\uklumpm  zu- 
sammen. Diesen  kann  man  aber  nicht  einen  QoXakloß  nennen; 
denn  die  Masse  ist  dicht  und  nicht  weich  und  feucht.  Hingegen 
macht  man  in  der  Küche  aus  Eiern,  Mehl,  gewiegtem  Fleisch  usw. 
Kläße.    Ebenso  spricht  man  von  "Exäkießm. 

737.  Hanpt'.  Kopf». 


Kopf  (eig.  Trinkschale,  aus  miat.  coppa,  cuppa,  das  auf  lat.  cupa, 
Pafi,  zurückgeht;  dann  bezeichnet  es  Gefäße  ähnlicher  Art,  z.  B. 
Schröpteö^t/,  Pfeifenéff^  u.  a.,  endlich  die  Hirnschale,  den  Wivakopf 
[d.  i.  das  Gefäß  für  das  Him,  so  wie  man  auch  die  Bildung:  Kehl- 
ig/ hat];  vielleicht  wirkte  hier  die  Sitte  mit  ein,  daß  man  die 
Schädel  Verstorbener,  mit  Gold  beschlagen,  als  TrinkgefäQe  benutzte; 
ähnlich  ist  das  frz.  ute,  Kopf,  wie  das  it.  testa,  aus  lat.  tesia,  Gefäß, 
Scherbe  entstanden,  mitteilet,  lesta  capitis,  Hirnschale)  bezeichnet  den 
auf  dem  Halse  sitzenden  Teil  des  tierischen  und  menschlichen 
Körpers:  Haupt  (mit  lat.  caput,  griech.  wcfoki]  verwandt)  ist  die 
ältere,  ursprünglichere  und  edlere  Bezeichnung  und  wird  jetzt  nur 
noch  vom  Kopfe  des  Menschen  gesagt  (nur  in  poetischer  Sprache 
spricht  man  zuweilen  vom  Haupt  eines  Rosses,  eines  Löwen  und 
ähnlicher  edler  und  königlicher  Tiere:  so  übersetzt  Luther  1.  Mos. 
-Ч,  15:  13i'  wird  der  Schlange  „den  Kopf  zertreten",  aber  Offenb.  Joh. 
Я,  17  in  gehobener  dichterischer  Sprache:  „Die  Häupter  der  Rosse, 
wie  die  Häupter  der  Löwen").  Kopf  bezeichnet  mehr  den  Körperteil 
als  solchen,  Haupt  bezeichnet  Ihn  als  den  schönsten  und  edelsten; 
е.ч  wird  daher  vorwiegend  in  solchen  Verbindungen  gebraucht,  welche 
einen  Ausdruck  von  Feierlichkeit  haben.  Man  sagt:  Er  ging  in 
Ыовет  Kopfe  in  Regen  und  Schnee,  er  nickto  mit  dem  Kopfe,  aber: 
er  entblößte  sein  Haupt,  oder:  er  neigte  ehrerbietig  sein  entblößtes 
Haupt,  so  oft  er  den  Namen  des  höchsten  Wesens  aussprach.  Man 
setzt  seinen  Hut  auf  den  Kopf;  wenn  aber  ein  König  gekrönt  wird, 
so  wird  ihm  die  Krone  auf  das  Haupt  gesetzt;  und  die  Könige  sind 
gekrönte  Häupter,  nicht  gekrönte  Köpfe.  „Ziele  gut,  daß  du  |  den 
Apfel  treffest  auf  den  ersten  Schuß:  |  denn  fehlst  du  ihn,  so  ist 
dein  Kopf  verloren."  Schiller,  Teil  III,  3.  „Bin  sUöer  Trost  ist  ihm 
geblieben,  |  er  zählt  die  Häupter  seinei'  Lieben  |  und  sieh!  ihm  fehlt 
kein  teures  Haupt."    Schiller,  Glocke.     Durch  diesen  Unt>0KEM:|itßd  in 
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dem  eigentlichen  Gebrauche  wird  auch  der  Unterschied  in  dem  un- 
eigentlichen bestimmt.  Haupt  wird  bildlich  von  dem  gesa^.  was 
das  Oberste  und  Höchste  oder  das  Wichtigste  in  einer  Saohe  ist. 
z.  ß.  /toi/ftache,  Hauptvaaxm,  Äw</(lehre,  //(/«//stück  usw.  KepJ 
luuiD  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Es  würde  lächerlich  klingen, 
wenn  man  anstatt  Наирпалпа  Kopfraaan  sagen  wollte.  Kopf  be- 
zeichnet in  übertragener  Bedeutung  Überhaupt  den  oberen  Teil 
eines  Dinges,  z.  B.  Säulenic^y,  KobMiop/,  Mohnfo//,  Distelio^  usw. 
In  Bezug  auf  den  Menschen  wird  es  uneigentlich  gebraucht  nur 
als  der  Sitz  des  Verstandes.  Ein  Mann  von  Kofi/  ist  daher  ein 
Mann  von  Verstand,  und  es  kann  einer  das  Haupt  einer  Partei  sein, 
der  nicht  ihr  Kopf  ist.  So  sagt  man  z.  В.,  daS  in  der  orleanistischen 
Faktion  der  Herzog  von  Orleans  das  Haupt,  der  Graf  von  Mirabeau 
aber  der  Kopf  gewesen  sei.  „Das  Haupt  oder  vielmehr  der  Kopf 
der  Familie  (Rothschild)  ist  der  Baron  James,  ein  merkwürdiger 
Mann,  dessen  eigentümliche  Kapazit&t  sich  freilich  nur  in  Hnanz- 
verhältnissen  offenbart."  Heine.  Eine  Äi>//arbeit  ist  eine  solche,  die 
viel  Verstand  erfordert,  eine  A'iw/Airbeit  ist  überhaupt  eine  sehr 
wichtige  oder  umfassende  Arbeit. 


738.    Haus'.    Hotte*. 

Palftet». 

SehloS'. 

wohnиIIg^ 

1)  Ноше.       Ï)  CotUge,  bnt. 
1)  ■■!*•■.        1)  Catan. 

a)  P»l.ef. 
3)  Paliiu. 

1)  Castle. 

6)  Dwelting. 

6}0МИГ*. 

Wohnung  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  einen  durch  Kunst 
geschaffenen  oder  durch  die  Natur  gebotenen  Aufenthaltsort  von 
lebenden  Wesen  :  Häuser  sind  fVaAnungen,  ebenso  dienen  auch  Höhlen 
und  ЮиГ1в  Tieren  und  unkultivierten  Menschen  zu  Wohnungen^  Die 
einfachste,  nur  auf  die  Notdurft  berechnete  Art  der  künstlichen 
Wohnungen  ist  die  Hütte,  welche  dem  Menschen  nur  den  not- 
wendigsten Schutz  gegen  rauhe,  kalte,  nasse  Witterung  verleiht. 
Qröfleren  Ansprüchen  auf  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  genügt  das 
Haus.  Wenn  aufler  der  vollständigen  Befriedigung  der  Anforderungen, 
welche  das  Bedürfnis  im  engeren  und  weiteren  Sinne  macht,  das 
zur  Wohnung  bestimmte  Gebäude  uuch  Befriedigung  des  Schönheits- 
sinnes gewährt  und  als  prächtiges  Kunstwerk  erscheint,  so  heißt  es 
Palast  (aus  lat.  palatium;  so  hieB  das  auf  dem  Palalinus  erbaute 
Haus  des  Augustus;  die  eigentliche  deutsche  Form  des  Wortes  ist 
Pfalz,  frz.  palais),  der  dann,  sofeni  er  abgesondert  von  den 
Übrigen  Häusern  in  seiner  ausgezeichneten  Lage  durch  bedeutende 
Qröfle  sich  als  Sitz  eines  Herrschers  oder  einer  hochgestellten  Familie 
ankündigt.  Schloß  (vergi.  Art.  589)  genannt  wird. 


Baus — Наовеп. 


Durch  das  Wort  Familie  {eig.  Dienerschaft,  von  frz.  famille,  lat. 
familia,  das  auf  famulus,  Diener,  zurückgeht)  wird  zunächst  das 
Verhältnis  des  Blutsverwandten  zu  dem  Hausvater  und  der  Haus- 
mutter angedeutet.  Die  Kinder,  zuweilen  auch  die  Brilder  und 
Schwestern  des  Vaters  und  der  Mutter,  soweit  sie  mit  im  Hause 
wohnen,  machen  mit  denselben  die  Familie  aus.  Zu  dem  Geschleckte 
gehören  alle,  die  durch  aUe  nur  möglichen  Grade  der  Blutsverwandt- 
schaft von  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  herkommen.  So 
machen  alle  Menschen  das  menschliche  Geschlecht  aus,  sofern  sie 
alle  als  Nachkommen  eines  gemeinschaftlichen  Stammvaters  an- 
gesehen werden.  Die  Geschlechter  teilen  sich  in  mehrere  Häuser  nach 
den  Linien,  in  welche  sich  das  Geschlecht  geteilt  hat.  Die  Familie 
iet  also  ein  Teil  eines  Hauses;  ein  Haus  ist  ein  Teil  eines  GesclUechles. 
Haus  bezeichnet  zuweilen  auch  ganze  Geschlechter;  aber  es  wird  nur 
von  hohen  und  angesehenen  Geschlechtem  gebracht,  z.  B.  Haus  Haòs- 
burg.  Wettin  usw.  Die  Familie  begreift  nur  die  nächsten  Kinder 
eines  Vaters.  Man  kann  daher  die  Kinder  mit  ihrem  Vater  und 
ihrer  Mutter  eine  adelige  Familie,  aber  noch  kein  adeliges  Geschlecht 
nennen,  wenn  dor  Vat«r  erst  den  Adel  erhalten  hat. 

740.  Hansen^.  Wohnen*. 

i;  To  take  Dp  one's  ubode  or  eaUbllah  one's  self  in  a  heiue  (ta  be  haanted).  ü)  To 

live,  to  lodge. 
I)  В'««И"'  <'мм  niliiit  et  ч  тмег  ■»  trais  Joyaux.       9)  Habiter  ['»■«'er). 

Wohnen  druckt  Überhaupt  das  feste  Verweilen  an  einem  be- 
stimmten Ort  aus.  Hausen  {yoa  Haus  abgeleitet)  heißt  ursprünglich: 
ein  Haus  bauen,  sich  häuslich  niederlassen  ;  doch  ist  gegenwärtig 
dieser  Begriff  der  Ansiedelung  zurückgetreten,  und  hausen  heißt  so- 
viel wie:  wohnen,  an  einem  Orte  verweilen,  bleiben.  Nament- 
lich in  dichterischer  Sprache  wird  lutusen  in  dieser  Bedeutung  ge- 
braucht. „So  kann  ich  hier  nicht  ferner  hausen."  Schiller,  Ring 
d.  Polykr,  „Ach,  was  ist  das  für  ein  Grausen.  |  wenn  ein  Maler 
und  ein  Dichter,  |  beid"  in  einer  Seele  hausen."  R.  Reinick.  Gefährt. 
Nachbarschaft  (Lieder  S.  54).  Dann  heiöt  hausen  aber  auch:  Haus 
halten,  wirtschaften.  „Mit  vielem  läßt  sich  schmausen;  |  mit  wenig 
l&flt  sich  hausen."  Goethe,  Dieser  Begriff  geht  über  in  die  Be- 
deutung: schlecht  wirtschaften,  unbekümmert  und  rücksichtslos  an 
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einem  Orto  schalten  und  walten.  Und  diese  letztere  Bedeutung  ist 
die  üblichste;  in  der  Umgangssprache  wird  Л^пит  fast  nur  in  diesom 
Sinne  verwendet.  Nfan  sagt:  In  diesem  Walde  fiaitsen  Käuber,  in 
diesem  Schlosse  sollen  Geister  hausen,  der  Orkan  hat  in  dieser 
Gegend  fürchterlich  gehaust  usw.  „Gibt  es  keinen  Gott?  Was? 
Dürfen  ]  in  seiner  Schöpfung  Könige  so  Aeajrti.-  Schiller,  Don  Carl. V.  4. 

741.  Hansserät'.  KöbeP. 

1)  Honaehold  ntenails.  иИамИм  tt  пем|>.  .'•faiuHtif  di  caia.  , (»пашни  тт. ^pi. 
3)  Fnmiture.  ■■■*!■■.  MMIi.  Mc.->«jt. 

Alles,  was  zur  Einrichtung  eines  Hauses,  das  man  bewohnt, 
und  zum  Gebrauch  im  Hauswesen  bestimmt  ist,  gehört  zum  Haus- 
gerät oder  Hausrat.  Wenn  man  die  Möbel  (frz.  tes  maièles,  lat.  mobilia, 
d.  i.  bewegliche  Güter)  von  dem  übrigen  Hausgeräte  unterscheidet, 
so  versteht  man  darunter  nur  diejenigen  Stücke,  welche  zur  bequemen 
Bewohnung  der  Zimmer,  zum  VergnUgen  und  zur  Verschönerung 
dienen.  So  gehört  das  KUchengeschirr.  das  Tischgeschirr  nur  zum 
Hausgerät,  aber  nicht  ZU  den  Möbeln,  aber  Tische,  Sofas,  Stühle, 
musikalische  Instrumente,  Büsten  usw.  gehören  zu  den  Möbeln. 

742.  Hangfaaltang'.  Wirtschaft". 


LaidiFlriiichin  1  llnsbandr;,     Ìmii»«!«  пг4|в  [agronCMle],     agnitmia,  /аччат'а  ruraU, 
KlikUnlrttehan  :  Political  economy,     tttiOBia  H'HI«»,     rrmamia  folitim.     тст.иг- 

Die  Wirtschaft  ist  ein  Teil  der  Haushaltung.  Wer  die  Wirtsciuiß 
versteht,  muß  Dinge,  mit  denen  Geld  erworben  wird,  herzustellen, 
zu  erhalten  und  vorteilhaft  zu  verkaufen,  besonders  aber  die  Aus- 
gaben nach  der  Einnahme  einzurichten  wissen,  er  muß  den  Wohl- 
stand vermehren  und  alles  verhüten  können,  wodurch  er  vermindert 
wird.  In  diesem  Sinne  kommt  das  Wort  auch  in  den  Zusammen- 
setzungen \AX\A.uiirtschaft,  S\a»,iswirtscha/l  usw.  vor.  Die  Haushaltung 
begreift  außer  diesem  noch  die  Aufsicht  über  das  Gesinde,  die  Ver- 
teilung der  Arbeit  unter  dieses,  die  Wahl  und  den  geschickten' 
Gebrauch  der  Arbeiter  zu  den  verschiedenen  Geschäften,  die  Be- 
urteilung ihrer  Treue  und  Tüchtigkeit,  sowie  der  Güte  ihrer  Arbeit. 
„Welche  Vorteile  gewährt  die  doppelte  Buchhaltung  dem  Kaufmanne! 
Bs  ist  eine  der  schönsten  Erfindungen  des  menschlichen  Geistes, 
und  ein  jeder  gute  Нан$Шкг  sollte  sie  in  seine  Wirtschaft  einführen." 
Goethe,  Wilh.  \reist.  Lehrj.  I,  10. 

C,.;,l,ZDdbyC00^[t: 


Hauebälterie  oh — Heokeu. 


713.     UamhUteriseh*.      Wirtschaftlich^.      Sparsam'. 

Л)  Thrifty.      s)  Ecououiìcsl. 


Der  Sparsame  vermeidet  überhaupt  zu  vielen  Aufwand,  er  gibt 
von  dem,  was  er  gibt,  nicht  mehr,  als  schlechterdings  notwendig 
ist,  und  zwar,  damit  er  selbst  am  Ende  nicht  Mangel  leide.  Der 
Wirtschaftliciii  verwendet  nichts,  wovon  er  nicht  Nutzen  und  Gewinn 
erwarten  kann.  Er  läßt  nichts  umkommen  und  weiß  das  Geringste 
so  anzuwenden,  daß  es  etwas  einbringt.  Der  tfaushälterische  {eig. 
einer,  der  gut  hauszuhalten  weiH)  tut  dies  alles,  um  jeden,  der  zu  dem 
Hausstande  gehöi-t,  mit  dem  Nötigen  versorgen  zu  können.  Der 
Sparsame  beschränkt  seine  Bedürfnisse,  der  Wirtschaftliche  nutzt  das 
Seinige,  soviel  er  kann,  der  Haushälterische  hält  seine  Vorräte  zu- 
sammen und  verteilt  sie  in  geschickter  weise  auf  die  verschiedenen 
Zeiten  und  Г 


7*4. 

Heelcen^                   Brüten*. 

1)  То  batch, 

lIltMlirl 

Fiire  ten  nid.  t'uooorlcr  M  v»*n.           Sidifi^^r.. 

Brüten  bezeichnet  bloß  das  Sitzen  des  Vogels  auf  den  Eiern, 
in  denen  sich  durch  seine  Wärme  der  junge  Vogel  entwickelt. 
Hecken  umfaßt  aber  auch  das  Eierlegen,  ja  das  Paaren  und  Nisten 
mit.  Hecken  ist  also  allgemeiner  und  schließt  das  Brüten  mit  ein. 
Nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  e  bedient  man  sich  des 
Wortes  hecken  nicht  von  den  Hausvögeln,  den  Gänsen,  Enten,  Hühnern, 
welche  bloß  Eier  legen  und  ausbrüten,  ohne  zu  nisten.  Hecken  (eig. 
in  einer  Hecke,  d.  i.  in  einem  Strauche,  Gebüsche,  Hage  sitzen  und 
dort  nisten)  wird  vielmehr  nur  von  den  in  Wald,  Busch  und  Feld 
lebenden  Vögeln  gebraucht,  welche  sich  paaren  und  nisten.  Daher 
spricht  man  dann  auch  von  '^o^tühecken  und  versteht  darunter  sowohl 
den  Ort  des  Heckens,  als  auch  die  junge  Brut  selbst,  z.  B.  eine  Hecke 
Kanarienvögel.  Hecken  wird  auch  von  kleineren  Säugetieren  ge- 
braucht, welche  sehr  fruchtbar  sind.  z.  B.  von  Kaninchen,  Katzen, 
Ratten,  Mäusen  u.  a.  „Der  Vogel  hat  ein  Haus  funden  und  die 
Schwalbe  ihr  Nest,  da  sie  Junge  hecken."  Ps.  84,  4.  —  In  Über- 
tragener Bedeutung  heißt  brüten:  anhaltend  über  etwas  nachsinnen, 
namentlich  über  die  Ausführung  eines  unheilvollen  Planes,  z.  B. 
Rache.  Tod  und  Verderben  brüten  usw.  Hecken  ist  uneigentlich  nur 
in  niedriger  Sprache  in  Gebrauch  und  wird  mehr  scherzhaft,  zu- 
weilen   auch    verächtlich    vom    Hervorbringen    lustiger   oder    un- 


bedeutender  Anechl&ge  gesagt,  z.  B.  Schelmerei,  übermütige  Streiche 
hecken  oder  aushecken  u.  ähnl.     Vergi.  Art.  625. 

746.    Heerfübrer*.     Feldherr*.     Herzog".      Anraiirer*. 

1)  ComniAiidar  ìd  chiat,       1)  Fisld-muihil.       ■)  Duke.       i)  Leadtt. 

I)  Okar-ä'anrf«  OMrtltttlM].  t)  См)1ы*4мг-пм>к1Г  СмгМ»а1,  м^Шм}.  I)  Вм. 

4}  ШИГ  (OMlMtMtr). 

1)  GtntnUiaimi  (Diut  Л  »л  аггсИф        1)  МаггкШ1<>  di  camfc.        3)  D^a  (D^i).        *)  Ск>- 

Jftlirnr  (tafe). 
I)  l'e«pu«eciarn.         9)  I'jiuoeomujitdiiiIì  (пмпиомдт,).        i\  Гвркогь.        i)  Прсдндпиъ 

(»1ЫНШП.,  nVAI.). 

Anführer  ist  die  aUgemeinste  Bezeichnung.  Auch  der  niedrigste 
Offizier  ist  der  Anführer  bei  einer  Unternehmung,  zu  welcher  er 
kommandiert  ist.  Eine  Diebesbande  hat  ihren  Anführer;  in  einem 
feierlichen  Aufzuge  ist  der,  welcher  voraufgeht,  der  Anführer  usw. 
Heerführer  und  Feldherr  dagegen  wird  nur  ein  solcher  Anfährer  ge- 
nannt, der  an  der  Spitze  eines  ganzen  Heeres  steht.  Der  Heerführer 
unterscheidet  sich  aber  von  dem  Feldherm  dadurch,  dafl  er  das  Heer 
nicht  bloß  zu  kriegerischen  Unternehmungen  anführt,  wie  der  Feld- 
herr, sondern  daß  er  auch  der  Befehlshaber  eines  Heeres  auf  jedem 
andern  Zuge  sein  kann.  Denn  Heer  bedeutet  nicht  bloß  ein  Kriegs- 
heer,  sondern  überhaupt  eine  große  Menge.  Es  wird  sogar  von 
einer  unzähligen  Menge  von  Tieren  gebraucht,  die  haufenweise 
ziehen,  wie  die  Heere  von  Heuschrecken.  Bei  den  Auswanderungen 
der  Völker  hatten  die  Heere,  in  welchen  sie  fortzogen,  nicht  immer 
die  Absicht,  andere  zu  bekriegen;  sie  wollten  neue  Wohnsitze  suchen 
und  nur  da  Gewalt  gebrauchen,  wo  sie  Widerstand  fänden.  Die- 
jenigen nun,  welche  das  wandernde  Volk  zu  ihren  Oberhäuptern 
gewählt  hatte,  waren  seine  Heerführer.  Sie  fährten  das  Heer  zu- 
nächst auf  seinen  Reisen  ujid  Zügen  und  nur  bisweilen  in  den 
Kriegen,  zu  welchen  sie  gezwungen  wurden.  Ferner  unterscheidet 
sich  der  Heerführer,  selbst  wenn  er  ein  Kriegsheer  anführt,  noch 
dadurch  von  dem  Feldherm,  dafl  er  die  höchste  Gewalt  hat  und  von 
keinem  abhängt,  indes  die  Feldherren  auch  einzelne  Abteilungen  des 
Heeres  befehligen  und  selbst  unter  dem  Befehle  des  Heerführers 
stehen  und  ihm  verantwortlich  sind.  Das  Wort  Hersog  hat  jetzt 
seine  alte  ursprüngliche  Bedeutung  verloren.  Denn  in  den  ältesten 
Zeiten  bedeutete  es  den  Kriegsanfflhrer,  es  sei  der  ganzen  Nation  oder 
einer  ihrer  großen  verbündeten  Abteilungen  (ahd.  herUogo,  mhd.  hersage, 
eig.  der  vor  dem  Heere  Zieliende,  aus  Heer  und  ziehen  zusammen- 
gesetzt). Seitdem  die  herzogliche  Würde  erblich  geworden  ist,  und 
üb  Herzoge,  wie  andere  unmittelbare  Reichsstände  in  Deutschland,  die 
Landeshoheit  besitzen,  ist  ein  Herzog  ein  Fürst  höheren  Ranges  und  ein 
Herzogivm  ein  band,  das  von  einem  solchen  Fürsten  beherrscht  wird. 
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746.  Heften  К         Bladen*.  KnQpfen  \ 

1)  To  stitob.  3)  To  bind.  a)  To  tie. 

I)  Св»4н  CbrMlmr,  arralvr).  a)  Uar.  4)  lexr. 

1)  Imbaitirt  (cKcirt).  S)  Ltgart.  3)  Aniudarr. 

I)  CiuiMTb  (зяпргжмть).  ä)  D«M-n.,  8)  Зииымть. 

Binden  ist  zunächst  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet 
tiberhaupt  die  teste  Vereinigung  von  zwei  oder  mehr  Gegenständen; 
heften  und  knüpfen  bezeichnen  besondere  Arten,  die  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Mittel,  durch  welche  die  Vereinigung  bewirkt  wird, 
verschieden  sind.  Im  engem  Sinne  ist  binden  dem  Heften  und 
Knüpfen  neben  geordnet,  und  man  bedient  sieb  dabei  eines  um- 
schlingenden Gegenstandes  (eines  Bandes),  welcher  alle  Teile  zu 
einem  Ganzen  zusammenhält.  Das  Heften  (eig.  etwas  festhaltend, 
haftend  machen,  Bewirkungswort  zu  haften  von  Haft,  d.  i.  das,  was 
iest  hält)  geschieht  so,  daO  mehrere  Körper,  die  sich  mit  ihren 
Oberfl&chen  oder  Enden  mehr  oder  weniger  bedecken,  in  dieser 
Lage  in  einzelnen  Punkten  aneinander  befestigt  werden.  Das  ge- 
schieht bei  dem  Znsammennähen,  bei  der  Befestigung  einer  Leiste 
auf  ein  Brett  durch  Nagelstifte.  Knüpfen  (zu  Knopf  in  der  Bedeutung 
Knoten  gehörig,  mit  knöpfm  verwandt)  heifit,  durch  Knoten  etwas 
miteinander  vereinigen.  Zwei  Fäden,  Riemen  usw.  werden  an- 
einander geknüpft.  Was  nun  durch  solche  Mittel  vereinigt  ist,  das 
ist  zugleich  gebunden. 

747.  Hegen'.         Pflegen'.         Warten'. 

1}  То  protect,  to  ЬасЪоаг.       l)  FoeMr,  ппгяв.       l)  Take  care  of,  attend  on, 

1)  OartM  Oraléiar].    ■)  8iil|i«r  (fr««gi«r  •■*  ••■■(,  ««rlatltr,  rtoirer).    s)  Barter  (urvMltr)- 

1)  Pratictrn.         a)  Aotr  снга  (allnarr/.         8)  Gaardarr  (alUndtrt  a,  itrainj. 
0  Kep«t  (lOJBTk).         a)  3Hltmm.c.  о  «их  (t»eTBtTi  м  Мя-ц  .itrniii,).        »)  UHtn  попочвШп 
(iipauIxinTL). 

Die  Bemühungen,  welche  die  Sorge  für  etwas  erfordert,  faßt 
das  Warten  in  sich  zusammen,  während  hegen  zunächst  nur  die 
Sorge  begreift,  daß  die  Sache  oder  die  Person  nicht  beschädigt 
werde,  pflegen  aber  die  Bemühungen,  durch  welche  das  Wachstum 
der  Sache  und  das  Wohlsein  der  Person  befördert  wird.  Wer  ein 
Kind  wartet,  ist  immer  um  dasselbe,  verliert  es  nicht  aus  seinen 
Augen,  wendet  alles  ab,  was  ihm  schädlich  sein  könnte,  und  tut 
alles,  um  seine  Gesundheit  zu  erhalten  und  seine  körperlichen  Kräfte 
und  Fertigkeiten  zu  stärken,  Hegen  heißt  ursprünglich,  etwas  mit 
einem  Hag  oder  einem  Hege,  einem  Zaune  umgeben,  dann  über- 
haupt schonen,  gegen  schädliche  Einflüsse  schtltzen,  z.  B.  einen 
Forst,  Wild  usw.  hegen;  endlich  geht  es  in  die  Bedeutung  über: 
einem  Dinge  Unterhalt  gewähren,  ев  besitzen,  haben,  z.  B.  Hunde, 
Katzen  im  Hause,  Blumen  im  Garten,  eine  Schlange  im  Busen  hegen. 
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eine  Meinung,  einen  Vorealz,  Liebe,  Preundschalt  Aegen.  „Von  aJlem. 
was  die  Insel  ie^ef,  ',  ist  dieser  Ring  mein  höchstes  Gut."  Schiller. 
Ring  des  Pol.  Pflegen  (eig.  sorgen  für  etwas)  geht  auf  die  anhaltende, 
liebevolle  und  sorgsame  Förderung  der  gedeihlichen  Entwickelung 
eines  Dinges,  z.  B.  Blumen,  Kranite,  einen  Garten,  eine  Anlage  usw. 
pfiffen.  Im  allgemeinen  Sinne  heißt  pffegm,  etwas  anhaltend  tun. 
üben,  gewohnt  sein,  z.  B.  der  Freundschaft,  Liebe,  des  Amtes,  der 
Ruhe  pflegen  usw.  Hegen  und  pflegen  werden  oft  formelhaft  ver- 
bunden; dann  bedeutet  hegen  А\ь  schützende  Abwehr  des  Schlimmen 
oder  die  schützende  Aufnahme  einer  Person  oder  Sache,  pflegen  das 
Zuführen  des  Guten, 

748.  Hehr'.  Erhaben^ 

1)  Aa^Dat,  awful.     A« 


Zunächst  bezeichnet  erhaben  den  Gegenstand  an  sich,  sofern 
seine  Große  dem  menschlichen  Geiste  unerme&licb  ist.  iuhr  das 
Biltlich  Erhabene,  und  beide  drücken  zugleich  die  Wirkung  aus,  die 
dos  Große  auf  das  menschliche  Gemüt  macht  Sofern  es  das  Gefühl 
der  erhöhten  Kraft  gewährt,  heißt  es  erhaben,  sofern  es  einen  ehr- 
furchtsvollen Schauer  erweckt,  fuhr.  —  Auch  htich  ist  sinnverwandt. 
Hoch  bezeichnet  überhaupt  (es  kommt  hier  nur  in  nneigentlicher 
Bedeutung  in  Betracht),  daß  etwas  in  der  Meinung  der  Menschen 
eine  hervorragende  Stellung  einnimmt,  während  hehr  immer  die  Üefe 
und  feierliche  Ehrerbietung  mit  einschlieflt.  Ein  irdischer  Gewalt- 
haber nimmt  eine  Л<1:4гг  Stellung  ein,  der  Name  Gottes  ist  beilig  und 
hehr.  Weigand  f libri  folgendes  Beispiel  an:  „Es  zeugt  gewiß  mehr 
von  Majestät  und  glanzvoller  Feierlichkeit  der  polnischen  Reichs- 
versammUing  und  der  Ehrerbietung  des  Prinzen  Demetrius  vor  der- 
selben, wenn  dieser  zu  ihr  spricht:  ,lch  sah  noch  nie  solch  einen 
hehren  Kreis'  (Schiller,  Demelr.  I,  I),  als  wenn  er  sich  des  Ausdrucks 
.einen  hohen  Kreis'  bedient  hätte." 

749.      Heide'.      Holz«.      Wald«.      Hain*.      Forst». 

1}  Heath.  3)  Wood.      Э)  Foi 

1)  UMa.  8)  M*.        3)  Fer 

1)  Стгпь.  Ï)  Up-,..  Я)  Ai, 

Hvldtkriit:  Sneet-broom,    la  triyèra,    n 

Htifrtorai  Buckwheat,    I«  kit  tarratli,    graus  tarami,,    rjw^uia. 

HrUFlbMrri  Bilbenr,    la  arrlUla,     mirHUo.  кы  ursisa,    4ttmma,. 

Hols  und  Wald  bezeichnen  überhaupt  eine  große  Menge  von 
Bäumen,  die  aber  nicht  Obstbäume  sind,  und  werden  einer  jeden 


Вмада  Cbaatait). 
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andern  Art  der  Benutzung  des  Landes  entgegengesetzt;  man  benutzt 
das  Land  zu  Höh  und  Waldung  oder  zu  Kornfeld,  Wiesen  usw. 
Höh  geht  aber  auf  den  Stoff,  aus  dem  die  Bäume  besteben,  Wald 
auf  die  Menge  der  Bäume.  Man  nimmt  von  dieser  dicbten  Menge 
aucli  die  Vergleichungen  mit  einem  Walde  ber,  wenn  man  sagt: 
das  Korn  stellt  so  dicht  wie  ein  Wald  usw.  Heide  (eig.  weite,  aus- 
gedehnte Landstrecke,  im  Gegensatz  zu  dem  urbar  gemachten  Land, 
den  Feldern,  Wiesen  und  Fluren)  ist  ein  unfruchtbares  Land,  auf 
dem  nur  kleine  zerstreute  Sträucher  und  Stauden  wachsen,  die  zum 
Teil  auch  davon  ihren  Namen  haben,  als:  Htide\MWxi,  Heidetxym, 
HeidelbQbve  (fi'üher  Heidbeere,  d.  i.  die  Beere,  die  auf  der  Heide 
wächst).  Auf  einem  solchen  Boden  wächst  das  Holz  nur  sparsam. 
In  der  Mark,  überhaupt  in  gewissen  Teilen  Norddeut&chlands,  nennt 
man  die  Wälder  fast  durchgängig  Heiden;  sie  werden  so  genannt 
von  dem  sandigen,  unfruchtbaren  Heideboàem,  auf  welchem  nur 
Nadelholz  wäclist.  Hain  (zusammengezogen  aus  Hag,  Hagen,  mhd. 
hagai,  ahd.  hagan,  d.  i.  Dornbusch,  Zaun)  ist  eine  Baumgruppc,  bei 
welcher  früher  einer  Gottheit  geopfert  wurde,  von  der  man  glaubte, 
dafl  sie  diesen  Ort  durch  ihre  besondere  Gegenwart  heilige.  Gegen- 
wärtig bezeichnet  es  ein  kleines  anmutiges  Wäldchen,  einen  Lust- 
wald, Forst  (urspr.  der  herrschaftliche  Wald,  der  Herren-  oder  Fron- 
wald im  Gegensatz  zur  Mark,  d.  i.  dem  Walde,  der  allen  Oau- 
genoBsen  gemein  war,  mfrz. /or«/,  jetzt /urf/,  itA^i.  foresta;  Grimm 
führt  das  Wort  [Gramm.  L  41«  und  Wb,  IV,  1.  Abt.  4]  auf  ahd. 
Joraha,  Tanne,  Pichte.  Polire,  und  forakahi,  Pöhrenwald,  zurück,  so 
daß  Forst  eig.  den  FiShrenwald  bezeichnete)  bedeutet  einen  Wald, 
sofern  er  jemandes  Eigentum  ist.  Der  erste  Beweggrund,  die  Wälder 
in  Forsten  zu  verwandeln,  war  ohne  Zweifel  die  Jagd,  Seitdem  die 
Forsten  entstanden  sind,  gibt  es  eine  .^cr.r<gerechtigkeit,  oder  ein 
auBschliefiendes  Recht,  in  einem  solchen  Bezirk,  den  man  Forst  nennt, 
zu  jagen,  Holz  zu  fällen  usw.,  und  man  bestellt  gewisse  /^i^r^/beamte 
oder  Förster,  die  über  ihn  die  Aufsicht  führen  und  ihn  nach  Forst- 
Ordnungen  verwalten. 

750.  UeU'.         eiflek*.         Segen». 

\i  SolvatioD,  Well-being.  ä)  Frospeiity.  a)  Benediction,  blessing. 

1)  Mil  [Ым-«г«,  Ым).  1)  ВпАмг  (rr«*rtrf»,  fBrìiirw}.  3)  BtnUlolloii. 

1)  SaliUì  (tatnae).  ï)  Pnufnili  (/arhimtj.  3)  Bmdiimi:. 

11  E.imro  rtJafoiHUMi".  ruMMie).  ï)  Ciicrie.  И)  Блгоыомнк,  вчго*1ть. 

Heil  bezeichnet  das  Angenehme,  was  uns  widerfährt,  als  die 
Befreiung  von  einem  Übel,  als  die  Beendigung  eines  unangenehmen 
Zustandes,  Glück  als  die  zufällige  Gabe  der  Gunst  des  Schicksals. 
Ferner  deutet  Glück  auf  die  äuflern  Güter,  Heil  auf  die  innern.    Ganz 
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besonders  wird  Heil  auch  im  religiösen  Sinne  gebraucht  und  be- 
zeichnet die  Befreiung  von  Sünde  und  die  Teilname  am  Reiche 
Gottes.  Stgm  (ahd.  ségan,  mhd.  slgeii,  d.  i.  eigenü.  Kreuzeszeichen. 
Segnung  durch  solches,  von  lat.  Signum,  d.  i.  Zeichen,  nämlich  sigmtm 
enteis,  Zeichen  des  Kreuzes)  bezeichnet  ursprünglich  das  zum  Schutze 
einer  Person  oder  Sache  gebrauchte  Kreuzeszeichen,  dann  die  dabei 
gesprochene  Formel.  Es  steht  namentlich  auch  im  kirchlichen 
Sinne:  Segen  des  Priesters,  des  Qeistlichen  beim  Schluß  des  GoUes- 
dienstes,  bei  einer  Trauung,  bei  der  Konfirmation  (die  Kinder  ein- 
segnen) usw.  Dann  wird  es  aber  auch  in  anderen  Verhältnissen 
gebraucht:  Segen  des  Vaters,  der  Mutter,  eines  Sterbenden  (Gegen- 
satz: Ftueh)  u.  a.  Endlich  drückt  es  auch  die  Wirkung,  den  Erfolg 
des  Segens  aus,  die  dadurch  verliehenen  Güter,  „Des  Vaters  Segen 
bauet  den  Kindern  Häuser,  aber  der  Mutter  Яиек  reißet  sie  nieder.- 
Luther.  Jesus  Sirach  3,  11.  „Doch  der  Segen  kommt  von  oben." 
„Schiller,  Glocke.  „Aus  der  Wolke  quillt  der  Segen."  Schiller,  ebenda. 
„An  Gottes  Segen  ist  alles  gelegen."  Sprichwort.  —  Auch  Gebete 
und  fromme  Sprüche  werden  Segen  genannt,  z.  B.  Morgenjc^m,  Reise- 
segen,  üaassegeri  usw.  —  Als  volksmafiig  derbe  Ausdrücke  für  Glück 
gelten  Dusei  und  Schwein,  die  nur  In  der  Umgangssprache  und  auch 
da  nur  aJs  KraftausdrUcke  vorkommen.  Dusel,  das  aus  dem  Nieder- 
deutschen (niederdeutsch  dusel  —  Schwindel)  in  die  hochdeutsche 
Schriftsprache  und  zwar  erst  in  der  neuhochdeutschen  Periode  auf- 
genommen worden  ist,  bedeutet  soviel  wie  „Betäubung  des  Geistes. 
Kopfes"  (verwandt  mit  ahd.  iusig,  d.  i.  töricht;  im  Hochdeutschen 
steht  t  statt  des  niederdeutschen  d,  auch  mit  Tor  und  täricAt  liegt 
Verwandtschaft  vor.  vergi.  Kluge,  Et.  Wörterb.  6.  Aufl.  S.  87).  Da- 
her gewinnt  es  in  der  vorliegenden  Anwendung  die  Bedeutung: 
unverdientes  Gitici,  das  jemandem  im  Zustande  geistiger  Betäubung, 
gleichsam  im  Schlafe  zufüllt.  „Du  hast  Ungeheuern  Dusä,'  d.  h. 
deiner  Anstrengung  und  verständigen  Vorausberechnung  der  Er- 
eignisse verdankst  du  deinen  Erfolg  nicht,  sondern  dem  blinden 
Walten  der  Umstände,  die  sich  gerade,  ohne  jedes  Zutun  von  deiner 
Seite,  günstig  filr  dich  erwiesen  haben.  Schwein  besagt  dasselbe: 
es  ist  aber  ein  besonders  der  Studentensprache  angehöriger  Ausdruck, 
der  von  da  auch  in  andere  Kreise  gedrungen  ist.  Doch  beruht  die 
Anwendung  dieses  Wortes  in  dem  genannten  Sinne  auf  alten  An- 
schauungen unserer  heidnischen  Vorfahren,  denen  das  Sichtbare 
Sch\vein  als  glückbringendes  Tier  galt  Daher  wurde  auch  spater 
dem  Gott«  Preyr,  der  Frieden  und  FVuchtbarkeit  spendete,  ein  gold- 
borstiger Eber  beigegeben.  In  gewählter  Sprache,  auch  in  der 
höflichen  Umgangssprache  sind  natürlich  Dusel  und  Schwein  nicht 
gestattet.     Der  Engländer  also,  dem   nachgesagt  wird,   daS  er  bei 
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einem  Pest  dem  Hauswirt,  der  ihn  fragte,  оЪ  er  echon  mit  Beiner 
Tochter  getanzt  habe,  antwortete:  „Bedaure  sehr,  das  Schwein  habe 
ich  noch  nicht  gehabt",  sündigte,  ohne  daß  er  ев  ahnte,  ganz  un- 
geheuerlich gegen  allen  guten  Geschmack  dadurch,  daß  er  hier  den 
AuBdruck  Glück  durch  den  8tudentenausdruck  ersetzte.  Der  Fehler 
lag  aber  hier  auch  mit  in  dem  Gebrauch  des  Artikels;  denn  die  Rede- 
wendung heißt:  Schwan  haben,  viel,  ungeheures  ^сЛдаля  haben  ubw„ 
niemals  das  Schwein  haben. 

751.  Heiland'.  Erlöser*. 

1)  SaTtoDT.         Saiivnr.  SahiaUn.       1)  Д  !)  Caamtt». 

1)  Bedeemer.     RMtnptur.     Xidntarr. 

Heiland  (Part,  praes.  zu  heilen,  ahd.  heilant,  alts,  hiljand)  ist 
eigentlich  der  JIdlende,  als  einer,  der  eine  Krankheit  beseitigt  und 
dafür  Gesundheit  gibt,  dann  aber  auch  der  Heilbringende,  der,  welcher 
überhaupt  Glück  und  Segen  herbeiführt.  Erlöser  (von  läsen,  aus  der 
Gefangenschaft  loskaufen)  dagegen  bezeichnet  nur  die  eine  Tätigkeit: 
das  Befreien  von  einem  Übel.  Mit  beiden  Worten  wird  zunächst 
Christus  benannt  als  der  Befreier  von  Sünde,  Tod  und  Teufel  und 
der  Mittler  der  göttlichen  Gnade  und  Seligkeit.  Dann  werden  die 
Worte  aber  auch  von  Menschen  gebraucht,  welche  Befreiung  von 
einem  allgemein  empfundenen  Übel  bringen  und  glückliche  Zustände 
in  einer  Stadt,  einem  Volke  usw.  herbeiführen.  „Und  der  Herr  gab 
Israel  einen  Heiland,  der  sie  aus  der  Gewalt  der  Syrer  führete.* 
2.  Kön.  13,  ä.  „Denke  nur  niemand,  daß  man  auf  ihn  als  den 
Heiland  gewartet  habe."     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  58Ö. 

763.  Heilen*.         Karleren*.         Genesen*. 

1)  To  heal.  a)  To  cuie.  a)  Reoover. 

1)  a»Mr.  9)  Tnlter  (fuérir].  S)  В«  rjttitUr  (м  naatiN]. 

1)   Giarirt  (ÌflM"J.     a)   Crar,  (miHican).  Ï)  Ricupirart  lasalulr.  rMatiUrH,  rimmUir-ri. 

Kurieren  (eig.  für  etwas  Sorge  tragen,  lat.  curare)  und  Kur  legt 
den  Hauptton  auf  die  Tätigkeit  des  Arztes,  welclier  der  Krankheit 
entgegenarbeitet,  und  auf  die  Anwendung  der  vom  Arzte  ver- 
ordneten Heilmittel;  /teilen  bezeichnet  zugleich  den  glücklichen  Er- 
folg dieser  Mittel.  Man  gebraucht  z.  B.  eine  PrUhlings-,  Brunnen-, 
Bade-,  hutikur;  doch  bei  der  sorgfältigsten  Kur  kann  die  Heilung 
mißlingen.  Heilen  wird  sowohl  transitiv  als  intransitiv  gebraucht, 
kurieren  nur  transitiv.  Man  sagt:  Die  Wunde  heilt,  wie:  das  Pflaster 
fuilt  die  Wunde;  aber  nur:  der  Arzt  kuriert  die  Wunde.  Genesen 
(eig.  von  einem  Übel  frei  werden,  ahd.  ginesan,  mhd.  genesen,  ge- 
heilt werden,  am  Leben  bleiben,  got.  ganisan,  gesund  werden;  ver- 
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wandt  mit  nähren)  ist  nur  intransitiv  und  bezeichnet  das  Wieder- 
eintreten der  Gesundheit.  Es  wird  nur  vom  Kranken,  nicht  wie 
heilen  und  kurieren  von  der  Krankheit  gesagt.  Wenn  eine  Verletzung 
des  Körpers  nach  langem  Kurieren  endlich  zu  heilen  beginnt,  so 
gmtst  der  Kranke  oder  befindet  sich  im  Zustande  der  Genesung. 
Heilen  und  genesen  sind  edler,  als  das  Fremdwort  kurieren.  Das 
Subst.  Kur  dagegen  ist  auch  in  gewähltem  Stile  geliräucblich. 

758.  Heilig*.  ÜnverletzUcli*. 


■oHoMòli,  (.а^г^я«!,'}.  Пел  put»-»  »'■и  LI  ri. 

Beides  wird  sowolil  von  Personen  als  von  Sachen  gebraucht, 
und  bei  beiden  sowohl  von  ihnen  selbst,  als  von  ihren  Eigenschaften. 
Unverletzlich  ist  überhaupt  alles,  dessen  Vollkommenheit  nicht  ver- 
mindert werden  darf;  es  wird  aber  heilig  genannt,  sofern  durch 
diese  Verminderung  der  Vollkommenheit  ein  hölieres  Wesen  be- 
leidigt gedacht  wird.  Jfeilig  legt  daher  der  Verletzung  einen  höheren 
Grad  der  iatrafbarkeit  bei  und  set7.t  gewöhnlich  Gott  als  unmittel- 
baren Rächer  voraus.  Um^erlelslieh  kann  eine  Pei-son  oder  Sache 
auch  durch  den  bloßen  Schutz  der  bürgerlichen  Gesetzt'  sein.  Ein 
gegebenes  Wort,  ein  Eid  usw.  sind  einem  gewissenhaften  Menschen 
heilig;  er  hält  die  Verletzung  desselben  für  Hunde. 

754.  Heilig'.  Tagendliaft'. 


Heilig  bezeichnet  die  unvermischte,  reine,  sittliche  Vollkommen- 
heit. Tugendhaft  dfigegen  ist  schon  der,  welcher  nach  sittlicher 
Reinheit  und  Tüchtigkeit  strebt  und  diese  Übt,  wo  er  kann.  Wir 
nennen  Gott,  als  das  vollkommenste  Wesen,  keilig,  aber  nicht  tugend- 
haft. Denn  seine  sittliche  Vollkommenheit  ist  ohne  Schranken,  sie 
ist  keines  Wachstums  fähig.  Tugendhaft  gebraucht  man  nur  vom 
Menschen,  dessen  sittliche  Tüchtigkeit  täglich  wachsen  und  sich 
sittlicher  Vollkommenheit  wohl  nähern,  aber  diese  nie  ganz  erreichen 
kann.  Wird  ein  Mensch  heilig  genannt,  so  soll  damit  nur  ein  be- 
sonders hoher  Grad  sittlicher  und  geistiger  Reinheit  bezeichnet 
werden. 

755.      Heiligen*.    Weihen*.    Widmen*.    Beatimmen*. 

1)  То  hBlIoi*.  i)  СопямпМ.     S)  DcdiekU,  devote,      t)  Destine. 

1)  SuMrtMsi  (iMrtr).      1)  CouurM-.       3)  DMer,  t)  DMtimr. 

г)  Sanlißcitrr.  S)  Cmaacrari.       S)  Dtdicart.  1)  Datmart. 

1)  Cnrran.  ■)  Осмшт.         S)  Плсии 


.Cookie 
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Bestimmen  und  widmen  sind  die  allgemeinen  Ausdrucke.  Bin 
Ding  zu  etwas  bestimmen  heißt  bloß:  festsetzen,  welchen  Gebrauch 
es  in  Zukunft  haben  soll;  widmen  heißt  aber  aufierdem  auch  noch: 
es  diesem  festgesetzten  Gebrauche  auch  'wirliliGh  übergeben.  Ein 
Knabe  kann  z.  B.  von  seinen  Eltern  zum  Arzte  bestimmt  sein,  sich 
aber  dann  in  Wirklichkeit  einem  andern  Berufe  widmen.  Außer- 
dem ist  widmen  ein  poetisch  schönerer  Ausdruck,  als  das  einfache 
nüchterne  Bestimmen.  Widmen  ist  herzuleiten  von  ahd.  widamo, 
mhd.  wideme  oder  widern,  d.  i.  das  Geld  oder  Gut.  vtras  der  Bräutigam 
der  Braut  (ursprünglich  als  Kaufpreis,  den  der  Vater  erhielt)  bei 
der  Eheschließung  zu  eigen  gibt,  dann  überhaupt  das.  was  Jemand, 
z.  B.  der  Kirche,  dotiert  wird.  Widmen  heißt  daher  eig.  schenken, 
zueignen,  vermachen.  Daher  nennt  man  noch  jetzt  die  Zueignung 
poetischer  und  wissenschaftlicher  Werke  an  verehrte  Personen  oder 
an  das  Publikum  Widmung.  Weihen  (von  ahd.  wîhû-,  mhd.  wkh,  d.  i, 
heilig)  und  heiligen  heißt,  etwas  dem  gottesdienstlichen  Gebrauche 
widmen,  überhaupt  etwas  zu  einem  Gegenstände  religiöser  Ehrfurcht 
machen.  „Bereitet  hurtig  die  Gefäße,  |  geheiliget  zum  Dienst  der 
Messe."  Schiller,  Gang  n.  d.  Eisenh.  Weihen  heißt  aber  auch,  etwas 
den  Mächten  der  Unterwelt  übergeben,  wie  überhaupt,  etwas  einem 
Zwecke  in  feierlicher  Weise  widmen.  Daher  sagt  man:  er  ist  dem 
Verderben,  dem  Untergange  usw.  geweiht;  oder:  ein  Schwert,  ein 
Haus,  eine  Fahne  usw.  weihen.  Heiligen  kann  in  diesen  Fällen 
nicht  stehen.  In  der  letzteren  Bedeutung  ist  namentlich  die  Zu- 
sammensetzung einweihen  üblich.  —  Für  widmen  wird  häufig  noch 
der  Ausdruck  zueignen  gebraucht.  Man  schreibt  z.  B.  bei  der  Wid- 
mung eines  Werkes:  „Dem  Pursten  Bismarck  in  inniger  Verehrung 
sugeeignef  usw.  Zueignen  ist  eine  neuere  Bildung,  die  den  Inhalt, 
der  in  dem  Worte  widmen  von  altersher  liegt,  wieder  recht  hervor- 
heben solile;  das  Wort  galt  daher  eine  Zeitlang  für  inhaltsreicher, 
und  daher  vornehmer  als  widmen.  Der  Ausdruck  widmen  war  zu  kon- 
ventionell geworden.  Man  wollte  durch  die  Wahl  des  Wortes  su- 
fignen  ursprunglich  ausdrücken,  daß  die  Widmung  des  Werkes  nicht 
eine  bloße  leere  Form  sein,  sondern  das  innige  Verhältnis  des 
Widmenden  zu  der  Persönlichkeit,  der  das  Werk  gewidmet  wurde, 
lebhaft  betonen  solle.  Zum  Teil  besteht  auch  heute  dieser  Unter- 
schied noch,  doch  hat  sich  im  allgemeinen  der  Gefühlswert  der 
beiden  Worte  ausgeglichen,  so  daß  zueignen  etwas  mehr  Förmlichkeit, 
widmen  wieder  mehr  Inhalt  gewonnen  hat. 

756.  Helfen'.  Beistehen*. 


Bbarhftrd-Lyon,  Srnan.  Handwaiterbnoh. 
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Helfen  bezieht  sich  auf  die  hervorzubringende  Wirkung,  btisUhen 
auf  die  Unterstützung  und  Ergänzung  einer  Kraft,  die  zur  Erledigung 
einer  Aufgabe  nicht  hinreicht.  BeisUhen  wird  daher  nur  von 
denkenden,  mit  Vernunft  handelnden  Wesen  gesagt,  helfm  dagegen 
von  Personen  wie  von  Sachen.  Die  Pfeiler,  die  ein  Qebäude  unter- 
stützen, keifen  die  ganze  \л&\  desselben  tragen,  aber  man  sagt  nicht: 
sie  itehm  einander  bei.  Dagegen  sagt  man:  Ein  Freund  steht  dem 
andern  in  Not  und  Gefahr  bei. 

757.  Helfen'.         Beitragen*.         Befördern*. 

1)  То  aid.  a)  Aaaiat,  contribute.  S)  To  further,  promote.' 

1)  AMar.  1)  С««1|*мг  (anlHir).  3)  In««««  (гг«в*п*1г, 

1)  Р<я^1г,  ajMU.         S)  Co.lTÌb,irr  (a,n.t,r,;.  t)  Ргпяятг,  fin-™/««, 

1)  П0110Г.Т1..  a)  A  e)  i;u«ntii.ecT«>i..Ti.. 

Befördern  heißt  überhaupt,  eine  Sache  vorwärts,  ihrem  Ziele 
näher  bringen.  Helfen  und  beitragen  setzen  zu  diesem  Hauptbegriffe 
hinzu,  daß  dieses  Vorwärtsbringen  durch  die  Vermehrung  der  mit- 
wirkenden Kräfte  gescliehe.  Beitragen  läflt  dabei  unbestimmt,  ob 
die  übrigen  Kräfte  zureichend  sind;  helfen  zeigt  aber  an,  daß  sie 
ohne  die  Unterstützung  unzureichend  gewesen  sein  würden.  Bin 
Schriftsteller  befördert  ein  literarisches  Unternehmen  durch  Beiträge 
aus  seiner  Feder;  er  kommt  mit  diesen  Beiträgen  einer  Zeitschrift 
zu  Hilfe,  er  hilft  ihr,  wenn  sie  seines  Ansehens  bedarf,  um  gut  be- 
stehen zu  können. 

758.  Hell'.  Klar'.  Heiter'. 

I)  LiRht,  briebt.  1]  eleu.  3)  Sereoe,  clieerfiil. 

1)  Ulwit  Cliinl««K(.  slilr).       3)  Cl>lr  plnflH).  t)  Sireli. 

1)  LunJa  (Ысгпи).  9)   Chiare  (lìmfidi).  В)  Sn-ns. 

1)  CrtHiiï  (Л..«1...110).  ï)  npojpiuui  (icBul).        â)  acBui, 

Hell  ist  der  Körper,  von  dem  entweder  das  Licht  ursprUn^ich 
ausgeht  oder  von  dem  es  zuriickgeworfen  wird.  Zu  der  ersten  Art 
gehören  die  selbstleuchtenden  Körper:  die  Sonne,  die  Fixsterne, 
das  Feuer,  das  Kerzenlicht  usw.,  zu  der  andern:  der  Mond,  die 
Planeten,  ein  Spiegel  usw.  Klar  ist  der  Körper,  der  weder  selbst 
leuchtet,  noch  die  Strahlen  zurückwirft,  sondern  sie  nur  durchläßt 
Man  bezeichnet  als  klar  also  die  durchsichtigen  Media,  durch  welche 
die  Lichtstrahlen  gehen.  Das  Helle  ist  dem  Dunkeln,  das  Klare  dem 
Trüben  entgegengesetzt.  Heiter  bezeichnet  das  Helle,  sofern  es  gl&nzL 
und  eine  angenehme,  vergnügte  OemUtsstimmung  hervorruft  (Gegens. 
düster).  Man  spricht  sowohl  von  einem  heitern  Himmel,  heitern 
Tagen  usw.,  als  man  auch  die  Gemütsstimmung  selbst  eine  heitere 
nennt.     „Finstrer  Bmet  und   trauriges   Entsagen  {  war  aus  eurem 
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ЛиЛг«  Dienst  verbannt."  Schiller,  Die  Götter  Griechenlands,  „Ewig- 
klar  und  spiegelrein  und  eben  |  fliefit  das  zephyrleichte  Leben  |  im 
Olymp  den  Seligen  dahin."  Schiller,  Das  Ideal  und  das  Leben. 
„Horch,  der  Hain  erschallt  von  Liedern,  |  und  die  Quelle  rieselt  klarJ* 
Schiller,  Der  Jüngling  am  Bache.  „Wie  im  hellen  Sonnenblicke  | 
sich  ein  Farbentoppich  webt,  |  wie  auf  ihrer  bunten  Brücke  |  Iris 
durch  den  Himuiel  schwebt,  |  so  ist  jede  schöne  Gabe  |  flüchtig  wie 
des  Blitzes  Schein."     Schiller,  Die  Gunst  des  Augenblicks. 

759.  Her\  Hin". 


Her  bezeichnet  die  Bewegung  von  einem  Orte  weg  auf  den 
Sprechenden  zu,  hin  die  Bewegung  von  dem  Sprechenden  weg  auf 
einen  andern,  von  diesem  entfernten  Gegenstand  zu.  Wer  sich  an 
der  Meeresküste  befindet,  sagt;  Der  Wind  kommt  von  der  See  her, 
oder:  der  Wind  weht  nach  der  See  hin.  Wer  sich  aber  auf  der 
See  befindet,  sagt:  Der  Wind  weht  vom  Lande  her  oder  nach  dem 
Lande  hin.  Dasselbe  gilt  von  den  Zusammensetzungen:  ^^raus  und 
//»taus,  hervAi  und  ^wab  usw.  Auch  von  der  Zeit  werden  die  Wörter 
in  derselben  Beziehung  zum  Sprechenden  gebraucht,  z.  В.:  Von  An- 
beginn der  Welt  her,  bis  ans  Ende  hin. 

760.  Herr'.  ElgentOmer*. 


Herr  (mhd.  herre,  ahd.  hirro,  eig.  hiriro,  d.  i.  der  Höhere,  Kom- 
parativ zu  dem  alten  kir,  d.  i.  hehr,  hoch)  eines  Gegenstandes  ist 
der,  welcher  die  Wirksamkeit  desselben  bestimmt  und  völlig  in 
seiner  Gewalt  hat.  z.  B.  ich  bin  Herr  meiner  Leidenschaften,  meines 
Willens  usw.  Eigentümer  dagegen  ist  der,  welcher  über  eine  Sache 
vollkommen  frei  schaltet  und  waltet  und  sie  völlig  in  seinem  Nutzen 
verwendet.  Herr  ist  man  auch  von  Personen,  Eigentümer  nur  von 
Sachen  (höchstens  von  Sklaven,  die  dann  als  Sachen  betrachtet 
Averden).     Vergi.  Art.  711, 

761.  Herrlich'.  Tortreffüch*. 

I)  aiorlong,  DiB^iflctDt.     MainMqn«  (auvarta,  iloriMx).     SigHoriu  (mi^nißct).     <\-ц<лжиЛ 
i.)  BxoeUeDt  (capital).      EMdltit  [ftnti»),     EccrìUnt€  (ttrtgie).     Превомодвы!  (ot.ib^uuìì). 

Herrlich  (ahd.  mhd.  herlich,  Weiterbildung  von  hir,  hoch)  wird 
ursprünglich  nur  von   äufierem  Glänze  und  äuSerer  Pracht  gesagt 
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und  bedeutet  in  dieser  Beziehung  dae  Höchste,  was  man  sich  nur 
denken  kann.  z.  B.  ein  herrlkhfr  Anblick,  ein  herrliches  Schauspiel  usw. 
Dann  wird  es  aber  auch  auf  Geistiges  und  auf  Inneres  übertragen 
und  deutet  da  die  höchste  Vollkommenheit  eines  Dinges  an,  z.  B. 
ein  herrliches  Gedicht,  Musikstück,  Wort  usw.  Vortrefflich  geht  nur 
auf  innere  Vorzüge,  die  nicht  sofort  ins  Auge  fallen,  sondern  erst 
nach  eingehender  Prüfung  wahrgenommen  werden.  Es  bezeichnet 
eine  andere  Dinge  gleicher  Art  abertreffmde  Vorzüglichkeit,  wenn 
auch  nicht  eine  so  hohe  Vollkommenheit  wie  herrlich,  und  wird 
namentlich  von  Leistungen,  Handlungen,  Waren  usw.  gebraucht, 
Z,  B.  vortreffliche  Arbeit,  Malerei,  vortreffliches  Spiel  usw. 

762.  НеггвеЬепЧ  Regeren*. 

I)  Та  relgn,  rule,  prevnll.  Ré|iar  (Maiitr].  RtgMarr  (dominart,  tìg^nngei'")'  Влптъ 
9)  OoverD.        e*vranar  (г*|мг).        Стгщлп.        Ц(ртоып,  jnpium. 

Herrschen  (ahd.  hèrisên,  mhd.  hèrsen,  d,  i.  hehr,  hoch  sein,  neben 
ahd.  hèrresBn,  mhd.  hirrsen,  d.  1.  Herr  sein)  heißt,  seinem  Willen 
maßgebende  Gewalt  verschaffen,  so  daß  sich  andere  nach  demselben 
richten  und  fügen  müssen;  regieren  (lat  regere)  aber,  mit  den  davon 
abstammenden  Wörtern  Regierung.  Regmt,  Regiment,  geht  immer  auf 
ein  bestimmtes  Ziel,  einen  Zweck,  den  die  Oberleitung  eines  Unter- 
nehmens, einer  Menge,  eines  Volkes  usw.  im  Auge  hat  Herrschen 
hebt  also  die  Macht  und  Gewalt,  regieren  die  Einsicht  und  den  Ver- 
stand hervor.  Die  Mode  herrscht,  sofern  sich  jedermann  nach  ihr  be- 
quemen muß,  und  sie  die  Art,  sich  zu  kleiden,  zu  wohnen,  sich  zu 
tragen  usw.  bestimmt.  Ein  herrschender  Wind  ist  der.  welcher  als 
der  stärkste  allen  andern  Luftbewegungen  seine  Richtung  mitteilt. 
Der  Steuermann  regiert  das  Schiff,  indem  er  vermittelst  des  Steuer- 
ruders die  Richtung  einhält,  die  das  Ziel  der  Reise  erfordert  „Wo 
Sittlichkeit  regiert,  regieren  sie  (die  edlen  Frauen),  |  und  wo  die 
Frechheit  herrscht,  da  sind  sie  nichts."     Goethe,  Tasso  II,  1. 

763.  Uenimstreifer*.      Herumschwärmer*.      LandUufer*. 

Herumstreicher*.        Landstreicher'. 

ger.       h)  Tae>bond. 

I.        S)  Sfottr*. 

Der  Herumschwärmer  schweift  ohne  Zweck  und  Ziel,  nur  seinen 
Gefühlen   nachh&ngend,   bald   da,   dald   dort   umher.     Der  Herum- 


1)  Bo.mer. 

1)  B>mb)>T,  ouide 

m.       •)  V.gr«it. 

I)  Д  t)  VaitbORi.       s)  Pr*»M«r. 

S)  V4>kw^       < 

I)  V<,g«b>nd>. 

1)  V»e^aHd>  (ckr 

girçBOfo.         6)   VagahtHJs  ( 

'оядЯяиЛ 

1)  Шплп.. 
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strafa-  wandert  in  der  Absicht  umher,  etwas  Bestimmtes  zu  suchen 
oder  zu  finden,  z.  B.  Wild,  Pflanzen,  Steine  u.  ähnl.  Der  Jäger, 
der  Botaniker  u.  a.  streifen  oft  /urum.  Der  Herumstreicker  dagegen 
hat  gewöhnlich  eine  üble  Absicht,  er  will  stehlen  oder  der  Arbeit 
entgehen  u.  a.  Der  Landläufer  und  Landstreicher  unterscheiden  sich 
von  den  Genannten  dadurch,  daß  sie  keinen  festen  Wohnort  haben, 
zu  dem  sie  zurückkehren  könnten.  Es  ist  daher  natürlich,  dafl  der 
Landläufer  auch  bald  ein  Landstreicha-,  d.  i.  ein  solcher  Mensch 
wird,  der  sich  auf  Kosten  anderer  durch  Betteln  und  Stehlen  zu 
nähren  sucht. 

764.  Herz'.  Mot«. 


Her%  ist  Furchtlosigkeit  und  Besonnenheit,  aus  welcher  Quelle 
sie  entstehen  mag,  Mut  diejenige,  die  aus  dem  Gefühle  der  Kraft 
entsteht.  Herz  ist  also  der  allgemeine  Ausdruck  und  umfaßt  sowohl 
die  Tapferkeit  als  die  Kühnheit  und  den  Mut.  Man  vergleiche  hier- 
über die  Artikel  267  und  652. 

765.  Herzlieh'.  Innige 

1)  Heart;,  cordl&l.        Girtial  CtflaotiiHU).        Co-^mU  (affitbaiel.       Cep.ii"iHul;  (ритишын). 
Ï)  Wann,  Bincere.  IlthlC  (tlRotr*).  Sviscerato  (lincrrö).  1  [сирени hl. 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  die  innere  Empfindung;  innig  aber 
deutet  eine  stärkere  Empfindung  an  ala  herzlich.  Ein  inniger  Hände- 
druck ist  stärker  als  ein  herzlicher,  und  eine  innige  Freundschaft  ist 
starker  als  eine  herzliche.  Das  Herzliche  ist  bloß  dem  Äußerlichen 
entgegengesetzt;  was  mchi  herzlich  ist,  ist  ein  Werk  der  Verstellung; 
was  nicht  innig  (d.  h.  tief  im  Innern,  Gegens.  oberflächlich)  ist,  ist 
darum  nicht  verstoUt,  sondern  hat  nur  einen  geringern  Grad  von 
Wärrae  und  Stärke,  Den  höchsten  Grad  starker  innerer  Empfindung 
bezeichnet  die  nur  in  poetischer  Sprache  Übliche  Zusammensetzung 
herzinnig. 

766.  Heucheln'.    Gleißen*.    Sehmeieheln*.    Terstellen*. 

I)  à,  3)  Ta  play  the  hypocrite,  feign.       в)  Flatter.       l)  Dlaiembte. 
1)  A  3)  Fair«  I'kypcortte  (Maire).       3)  Flatter.       t)  DhUoialar. 

1)  Far  CifKrite  (fingrrij.     Ì)  Similari  ìinfingm).     a)  Ad-darr  (l-ri-garcj.     i)  Diitimulart. 
1)  A  1)  ЛпенЪрнт!.  (apoTDoptTbci).        Э)  Лытать  cony.        4)  Притворить». 

Wer  sich  verstellt,  handelt  anders,  als  er  denkt;  seine  Absicht 
mag  Übrigens   sein,    welche   sie    will.     Durch    diese  Absicht   aber 
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unterscheiden  sich  haukein,  gläßm  und  schmäcfuln  voneinander.  Durch 
Heuchelei  {„heucheln  ist  Iterativbildung  zu  hauchen,  sich  ducken, 
schleichen  |Nebenform  zu  katuktn\  und  will  das  demütige  Ducken. 
Bttelten  und  Kriechen  vor  andern  ausdrücken,"  Heyne,  Orimms 
■\\Т).  IV,  2,  Abt  1279)  will  man  Beifall,  Vertrauen  und  Achtung,  durch 
Gleißnerei  (mbd.  gelkhesen  —  vergleichen,  sich  etwas  anderem,  als 
man  ist,  gleich  machen,  sich  verstellen)  Bewunderung  erregen  oder 
ein  verworfenes  Innere  verbergen,  und  die  Schmeichelei  will  durch 
unwahres  Lob  und  durch  erheuchelte  Liebkosungen  Liebe  erwerben. 
Man /i№fAc//Rechtschnf(enheit,  Tugend,  Freundschaft,  Frömmigkeitu.a. 
Die  Heuchelei  verrät  sich  durch  das  Übertriebene  ihres  Gebärden- 
spiels,  durch  ihre  Geschäftigkeit  und  ihr  Wortgepränge.  Der  Gleißner 
verbirgt  seine  bösen  Pläne  hinter  einer  freundlichen  und  tugend- 
haften Außenseite.  So  spricht  man  namentlich  von  gleißendem  Lug 
Ц.  ähnl.  Der  Schmeichler  sucht  namentlich  die  Liebe  einflußreicher 
Personen  zu  gewinnen,  um  dadurch  Vorteil  zu  haben. 

767.  Heuern^.         Mieten*.         Pachten*. 


Mieten  (ahd.  mieta  —  Bezahlung,  Belohnung)  ist  der  allgemeine 
Ausdruck  und  heißt  überhaupt,  eine  Sache  gegen  Zahlung  einer 
bestimmten  Summe  in  Gebrauch  oder  eine  Person  gegen  Lohn  in 
Dienst  nehmen.  Man  mietei  ein  Haus,  ein  Zimmer  usw.,  einen  Koch, 
einen  Kutscher,  eine  Kinderwärterin,  eine  Küchenmagd  usw.  Pac/Uen 
wird  nur  in  bezug  auf  Sachen  gebraucht  und  geht  auch  da  nur 
auf  die  Nutzung  des  Ertrags  einer  Sache  gegen  eine  bestimmte 
Abgabe,  z.  B.  ein  Feld,  ein  Grundstück,  einen  Garten,  eine  Miihle, 
Bäckerei,  Fabrik,  ein  Wirtshaus  usw.  pachten.  Man  kann  einen,  der 
einen  Garten  des  Ertrages  wegen  in  der  bezeichneten  Weise  über- 
nommen hat,  den  Mieter  wie  den  Pächter  desselben  nennen;  denn 
mieten  schließt  jeden  Gebrauch  ein.  So  spricht  man  sowohl  von 
einem  Obsfmieter,  wie  von  einem  Obstpächter.  Man  kann  aber  nur 
sagen:  er  hat  den  Garten  gemietet,  wenn  jemand  ihn  bloß  benutzt, 
um  darin  zu  wohnen  oder  sich  zu  erholen,  spazieren  zu  gehen  usw. 
Heuern  ist  ein  niederdeutscher  Ausdruck  für  mieten;  er'ist  nur  land- 
schaftlich in  Gebrauch,  namentlich  in  der  Sprache  der  Seeleute  in 
bezug  auf  Matrosen  und  Schiffe.  (Von  dem  aus  heuraten  [für  hä- 
raten]  zusammengezogenen  heuren  oder  /uiren  ist  dieser  Ausdruck 
durchaus  verschieden;  es  besteht  zwischen  den  beiden  Ausdrucken 
keinerlei  Verwandtschaft.)  ,-•  i 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 
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768.      Heulend    Weinen*.    Wimmern*.    Schlnchzen*. 

1)  То  howl.  1)  Weep.  3)  Whimper.  t)  Sob, 

1)  Hiritr  (wl*r).  1)  PiMrtr.  S)  WiBlr  [la  1м«Им).  t)  ■uililtr. 

1)   Urlart.  »)  Pi*Hfm  (Ugrimart).  3)   Gtmm  (fiagKiaolar-t).  t)  Singkiaixart. 

I)  Bu«  (рвМлк).  S)  ILi.Mii.,  »)  Огоииь  (онтк).  1)  Рыдт. 

Weinen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  Überhaupt 
das  durch  heftige  Erregung  des  GefUhls  herbeigeführte  Flieflen 
von  Tränen.  Das  SMucksen  (eine  Weiterbildung  von  schlucken)  ist 
ein  stärkeres  Weinen  und  ist  daher  entweder  die  Wirkung  eines 
heftigeren  Schmerzes  oder  einer  gröfieren  Reizbarkeit,  wie  z.  B.  bei 
Kindern.  Es  besteht  aus  unwillkürlichen  Zuckungen  des  Zwerch- 
felles, die  sich  in  die  Kehle  fortpflanzen.  Heulen  (wohl  von  Eule, 
die  urspr.  Heule  geheimen  hat  |vergl.  Grimms  Wb,  Ш,  1193],  wie 
lat.  ululare  von  ulula,  also  eig.  Laute  ausstoßen,  die  wie  Bulen- 
geschrei  klingen)  heißt,  heftige,  langgezogene  hohle  Töne  ausstoßen, 
und  ist  ein  tonmalendes  Wort.  Es  wird  zunächst  von  Tieren  ge- 
sagt, und  von  diesen  auch  auf  andere  Dinge  übertragen.  Die 
Wölfe  lieulen,  wenn  sie  hungrig  sind,  die  Winde  heulen  usw.  Dann 
wird  heulen  aber  auch  auf  die  Klagelaute  angewendet,  die  jemand 
ausstoßt,  und  nur  in  dieser  Bedeutung  ist  es  sinnverwandt  mit 
weinen.  Es  bezeichnet  dann  die  Äußerung  eines  Schmerzgefühls, 
das  nicht  durch  Vernunft  gemäßigt  wird  und  sich  ungeschwacht 
ganz  dem  Ausdrucke  der  Leidenschaft  überläßt.  Aber  da  heulen 
ursprünglich  nur  von  Tieren  gesagt  wird  (das  Tier  heult,  der  Mensch 
weint),  so  ist  es,  vom  Menschen  gebraucht,  ein  niedriger  Ausdruck, 
der  in  guter  Sprache  nicht  üblich  ist.  Mit  wimmertt  bezeichnet  man 
die  schwachen,  gebrochenen,  zitternden  Klagetöne,  die  ein  heftiger 
Schmerz  auspreßt.  Weinen  und  schluchzen  wird  nur  vom  Menschen 
gesagt,  wimmern,  wie  heulen,  auch  von  Tieren  und  andern  Dingen. 
„Hört  ihr's  wimmern  hoch  vom  Turm?  |  Das  ist  Sturm!"  Schiller, 
Glocke. 


76». 

Hexen'. 

Zanbern*.   —  Hexe*. 
Schwarzkünstler". 

Zauberer^ 

Drnde*^. 

i)To 

a)  To  pracliee  В0Г0В17.    -    e) 
r  (qne  BklUed  in  Ihn  Ыагк  »rt). 

Witob.      1)  Sorcerer 

К)  Hag. 

1)  Mar 

it  aortUiia  Cètra  lorelar.  laraltra).     9)  Exaroar  l>  n 

lilla.  -  3)  taroHr*. 

t»r  CMlolaa]. 

Б)  ■■■Шам*  (nri>).       e)  Itero 

•).             3)  Eilrcilar  1я  mafia.     —     i 

1)  Striga  (slr,i„H„). 

4)  ЛГае^ 

(iiKOHlalm-t), 

»)  Maliarda.         t)  Nctri""a-It. 

1)  Kmj 

«mt  (Г.М«). 

a)  Ч>родгйет11«мт1.     —    ï]  Ки« 

""   (ВО.ЕШгв™»). 

t)  Ч.роП1 

Ein  Zauberer  ist  der,    welcher  auf  geheimnisvolle,  unerklärliche 
Weise  Wirkungen  hervorbringt,  die  der  Aberglaube  auf  ttbernatür- 
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liehe  Kraft«,  gewöhnlich  auf  gute  oder  böse  Geister  (Dämonen) 
zurUclifilhrt.  Eine  Hexe  (althochd.  hagajussa,  hegeSisse,  und  kaSma. 
hajus',  ha3usa  gehört  als  alte  Parti  zi  pi  al  bil  dung  zu  dem  althoclid. 
Zeitwort  НаЗЗЫ.  got  hatan  d.  i.  hassen,  und  heißt  demnach  ur- 
sprunglich: die  Hassende,  Feindliche;  althochd.  haga^usa,  angelsächs. 
hägtesse,  mittelbochd.  kecse  Ist  wohl  aus  einer  Zusammensetzung  mit 
hag,  d.  i.  Hag,  Wald,  Feld  und  Flur,  zusammengezogen  (althoehd. 
*haga-ha3usa\,  so  daß  also  fuigajusa,  hecse  bedeutet;  die  hassende,  feind- 
liche Waldtrau');  Heyne  ericlärt  das  Wort  Hexe  als:  die  Feld  und 
Flur  Schädigende,  die  Plurfrevlerin,  indem  er  althochd.  hagamssa, 
aus  dem  er  häzus,  hâzasa  durch  Kürzung  entstanden  sein  l&8t,  und 
angelsUchs.  kägtesse,  auf  althochd.  kag,  angelsSchs.  haeg,  d.  i.  Land- 
gut, Feld,  Weide,  und  auf  altengl.  tesu,  Schaden,  Frevel,  lest'ian,  ver- 
derben, freveln,  zurückführt,  sowohl  in  Gr.  Wb.  IV,  2.  Abt.  12й9.  wie 
in  seinem  deutschen  Wb,  II,  150;  auch  Юuge  sieht  hâzusa  als  eine 
Kürzung  aus  hagazussa  an  und  erklärt  es,  indem  er  den  zweiten  Teil 
unaufgeklärt  läßt,  als  Waldfrau,  Walddämunih)  ist  eine  Person  (ge- 
wöhnlich eine  weibliche),  von  der  der  Aberglaube  annimmt,  daB  sie 
mit  dem  Teufel  im  Bunde  stehe  und  durch  teuflische  Kräfte  nament- 
lich Wetterschaden,  Verderben  der  Feldfrüchte  und  des  Viehstandes 
herbeiführe.  „Mein  Freund,  das  lerne  wohl  verstehn!  |  Dies  ist  die 
Art,  mit  Hexen  umzugehn."  Goethe,  Faust  1.  Zaubern  heiflt,  solche 
Zew^^rkünste,  hexen,  solche  //irawikünste  treiben;  xaubem  wird  sowold 
in  gutem,  wie  in  tadelndem  Sinne,  hexen  nur  in  dem  letzteren 
gebraucht.  In  übertragener  Bedeutung  heißt  zaubern,  überhaupt  eine 
plötzliche  starke  Wirkung  auf  das  Gemüt  hervorbringen;  mit  Hexe 
bezeichnet  man  dagegen  ein  altes  häßliches  Weib,  zuweilen  auch 
im  scherzhaften  Sinne  ein  junges,  flinkes  Mädchen,  wie  denn  über- 
haupt hexen  uneigenllich  soviel  beißt  als:  mit  u n orici ärl icher  Ge- 
schwindigkeit etwas  vollbringen.  „Deine  Zauber  binden  wieder,  | 
was  die  Mode  streng  geteilt."  Schiller,  An  die  Freude.  „Zauberin! 
mit  Tönen,  wie  |  mich  mit  Bücken,  zwingst  du  sie."  Ders.,  Laura  am 
Klavier.  „Nur  fort,  du  braune  Hexe,  fort  |  aus  meinem  gereinigten 
Hause."  Goethe,  Der  Müllerin  Reue.  „Umsonst,  du  kamst  nicht, 
kleine  Hexe."  Heine,  Zum  „Lazarus".  16.  —  Drude  (dunkeln  Ur- 
sprungs; mit  Druide  =  Priester  und  Weiser  der  Kelten,  durchaus 
nicht  verwandt,  sondern  nach  Grimm  auf  das  Adjektivum  trût,  d.  i. 
traut,  lieb,  zurückgehend;  da  aber  bei  Grimms  Erklärung  das  kurze 
и  in  mittelbochd.  trule  unaufgeklärt  bleibt,  so   ist  wohl  trute  eher 

■)  Diese  Erklärung  vertrel..>n:  Kimffmann,  Beiträge  XVllI,  155,  Auro.  1; 
Noreen,  Indogermanische  Forschungen  IV.  326;  Woifgans  OoUher,  Handbuch 
der  germanischen  Mythologie.    S.  llöf.  ».  a,  t  \>OqIc 
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als  ablautende  Bildung  zu  trete»  [goL  trudan,  althochd.  trilan\  zu 
stellen,  wie  Trott  und  Tritt;  denn  Drude  ist  die  alemannisch- 
österreichische  Bezeichnung  für  den  Alf.  den  nächtlichen  Druck- 
oder  Tretgeist)  bezeichnet  gleichfalls  eine  weibliche  Person,  welche 
Zauberei,  namentlich  aber  die  Kunst  des  Wahrsagens  treibt.  Be- 
sonders bezeichnet  das  Wort  aber  den  Alp,  der  sich  auf  die 
Schlafenden  legt.  Das  Wort  kommt  fast  nur  in  Sagen  und  Märchen 
vor  und  ist  nicht  zu  so  allgemeinem  Gebrauch  vorgedrungen,  wie 
Zauberer  und  Hexe.  Schwarzkünstler  (das  Wort  ist  eine  Übersetzung 
von  Nigromant  oder  Negromant;  dieses  aber  ist  wieder  ent- 
standen durch  Verwechslung  des  ital.  negro  [lat.  niger],  schwarz, 
mit  gr.  Mxpdg,  tot,  und  geht  zurück  auf  gr.  vEytqo^avjùa,  d.  i. 
Totenbefragung,  und  Nekromant.  Totenbeschwörer)  bezeichnet  eigent- 
lich den  Totenbeschwörer,  dann  aber  den  bösen  Zauberer  (den  mit 
den  schwarzen,  d.  i.  bösen  Geistern  in  Verbindung  siehenden).  — 
Sinnverwandt  mit  Drude  und  Hexe  sind  noch  die  Ausdrücke  Alp, 
Schrat  oder  Schrellek,  Rätzel,  Maitre  und  Troll.  Die  Gestalten  des 
Volksaberglaubens  entstammen  entweder  dem  Seelen-  oder  dem 
Dämonenglauben.  Der  Seetenglaube  ist  der  Glaube  an  ein  Fortleben 
der  Seele  in  der  Natur,  in  der  Luft,  im  Wind,  in  den  Bergen,  im 
Wasser  und  in  den  Wäldern,  sowie  an  die  Fähigkeit  der  Seele,  den 
Körper  im  Schlaf  zu  verlassen  und  wieder  in  den  Schlafenden 
zurückzukehren.  Die  Träume,  in  denen  dem  Schlafenden  andere 
Menschen  erschienen,  mußten  diese  Meinung  hervorrufen  und  be- 
stärken. Der  Dämonenglaube  dagegen  ist  der  Glaube  „an  das  Be- 
lebtsein der  ganzen  Natur,  der  in  seiner  höchsten  Form  zur  Per- 
sonifikation gelangt"  (Tylor,  Anfänge  der  Kultur  I,  281).  Die 
Natur  und  ihre  Kräfte  stellte  sich  der  Mensch  stets  als  höhere 
Wesen  vor,  und  natürlich  gab  seine  Phantasie  diesen  personi- 
fizierten Naturkräften  menschliche  oder  tierische  Gestalt.  Diese 
mythischen  Gestalten  werden  Dämonen  genannt.  Im  Seelengiauben 
spielen  die  Druckgeister  eine  wichtige  Rolle;  denn  die  Traum- 
erscheinung, bei  der  eine  Gestalt  sich  auf  den  Menschen  herab- 
senkte und  diesen  mit  Erstickung  bedrohte,  unter  dem  Namen  Alp- 
drücken bekannt,  prägte  sich  dem  Menschen  besonders  tief  ein 
und  führte  zu  dem  Glauben  an  Druckgeister,  die  in  der  Nacht 
herumwandeln  und  andere  quälen.  Man  glaubte,  daß  die  Seele 
gewisser  Menschen  diese  während  des  Schlafes  verlasse  und  dann 
als  Druckgeist  herumwandle.  Der  verbreitetste  Name  für  diese 
Druckgeister  ist  die  Bezeichnung  Alp,  und  noch  heute  nennt  man 
diesen  Vorgang  allgemein  Alpdrücken.  Alp  war  ursprünglich  die 
Benennung  der  Geister,  die  wir  heute  Elfen  nennen.  Das  Wort 
Elfe   ist  das  englische  elf,   dos   durch   Wielande   Übersetzung  von 


Shakespeares  Sommemachtstraum  im  Jahre  1764  und  durch  Herders 
Volkslieder  eingeführt  und  dann  bald  völlig  eingebürgert  wurde, 
so  daS  die  hochdeutsche  Form  Albe  oder  Elie,  mittelhochd.  alp,  ganz 
dadurch  verdrangt  wurde,  namentlich  auch  deehalb  mit,  weil  Aip 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  abgestreift  und  auf  die  eines  nächt- 
lichen Dnickgeistes  eingeengt  hatte.  Uiese  Bedeutung  eines  Druck- 
geistes hat  das  heutige  Alp.  und  zwar  ist  Alp  die  in  Mitteldeutsch- 
land Übliche  Benennung  des  Dnickgeistes,  d.  h.  in  Sachsen,  Franken. 
Thüringen,  Hessen  ist  diese  Benennung  gebräuchlich,  während  die 
ursprünglich  bei  allen  germanischen  Stämmen  übliche  Benennung 
des  Dnickgeistes  die  Mahre  oder  der  Mahr  war  (bei  den  Isländern. 
Schweden  und  Norwegern  тага,  dänisch  mare  oder  naltemare.  angel- 
Sachs,  тага,  engl,  nightmare,  holländ.  nagimerrie,  althochd.  тага)'. 
gegenwärtig  ist  Mahre  besonders  in  Niederdeutsch  land  als  Be- 
nennung des  Druckgeistes  in  Gebrauch.  Die  oberdeutschen  Bezeich- 
nungen des  Druckgeistes  sind  Drude  und  Schrat  oder  Schreit,  Ràtxel. 
Drude  ist  besonders  auf  alemannischem  und  österreichischem  Ge- 
biete gebräuchlich  („es  hat  mi  di  Trud  druckt").  Auch  Schrat  ge- 
hört dem  alemannischen  Gebiete  an.  Das  Wort  Schrattel  bedeutet 
wohl  ursprünglich  Geist,  Gespenst  (altnord.  skrati,  skratti,  Geist, 
Gespenst  althochd.  terato,  Wald-  oder  Peldgeist  ;  doch  wird  es  auch 
auf  norwegisch  skratta,  lärmen,  skraila,  rasseln,  zunickgeführt,  und 
würde  dann:  Poltergeist,  Lärmgeist bedeaien).  Schrettel,  Schretteie лтА 
Schrätzkin  oder  Schretzlein  sind  Deminutive  zu  Schratt  oder  Schratx 
(neben  althochd.  scroto  kommt  auch  vor  scrax,  z.  B.  walttehrats,  d.  i, 
Waldgeist).  In  Hauptmanns  „Versunkener  Glocke"  heißt  der  Wald- 
geist iValdschrat.  Aus  Schrätzlein  oder  Schrattel  ist  durch  Wegfall  des 
seh  Jiätzlein,  Rätzel  (daneben  auch  Hotz)  entstanden,  das  gleichfalls 
den  nachtlichen  Druckgeist  bezeichnet.  Da  das  Volk  glaubte,  daß 
solche  Menschen  nächtlich  als  Druckgeister  wandelten,  denen  die 
Augenbrauen  zusammengewachsen  sind,  so  versteht  das  Volk  unter 
Rätsel  (auch  fälschlich  Rätsei  geschrieben)  auch  solche  Menschen 
mit  zusammengewachsenen  Augenbrauen.  Troll  ist  die  nordische 
Bezeichnung  für  Hext,  während  die  alte  germanische  Bezeichnung 
für  Hexe  die  Unholde,  später"  der  Unhold  und  die  Unholdin  war 
(got.  unhulpè,  utihulpa;  althochd.  unholda;  mittelhochd.  die  unholde. 
Teufelin,  Zauberin,  Hese).  Erst  im  16.  und  17.  Jahrh.  verdrängte 
das  Wort  Hexe  das  alte  Unholde.  Noch  Goethe  spricht  von  den  „un- 
holdigen Schwestern'^  (Der  getreue  Eckart).  Vampyr  ist  die  slavische 
Benennung  des  Druckgeistes,  die  von  den  Slaven  zu  uns  kam  und 
sich  in  der  gewählten  Sprache  sehr  einbürgert«;  der  Vampyr  saugt 
aber  zugleich  seinem  Opfer  das  Blut  aus.  Das  Wort  wird  daher  In 
übertragener  Bedeutung  von  Wucherern  u.  ähnl.  gebrauçW^I,. 
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770.  Hier'.         Da*.         Bort*. 

1)  Here.         1)  There.  l)  Tooder. 

»  tsL  9)  Li.  S)  Li. 

1)  Cm.  Ì)  Li.  li  (qui).  S)  Là,  colà  (caità). 

1)  ЯдЪсь.  3)  Т>НЪ.  9)   Вонь,   TUI.. 

Hier  (zuweilen  auch  hie)  bedeutet  den  Ort,  an  dem  der  Sprechende 
steht  oder  der  dem  Sprechenden  am  nächsten  liegt;  dort  weist  auf 
einen  Ort  hin,  der  vom  Sprechenden  entfernter  ist.  Da  deutet  nur 
einen  von  dem  Orte,  an  dem  sich  der  Sprechende  befindet,  ver- 
schiedenen Ort  an,  läfil  aber  unbestimmt,  ob  er  näher  oder  ent- 
fernter liegt  und  tritt  nicht  in  so  scharfen  Gegensatz  zu  hier,  wie 
das  Wörtchen  dort.  Hier  und  da  (auch  hie  und  da),  sowie  hier  und 
dort  treten  oft  verbunden  auf,  „Falsch  Gebild  und  Wort  \  verändert 
Sinn  und  Ort!  I  Seid  hier  und  dort!"  Goethe,  Paust  I,  Auerbachs  . 
Keller.  Hier  und  dort  heißt  oft  auch  so  viel  wie:  in  diesem  und 
in  jenem  Leben,  was  hier  und  da  nicht  bedeuten  kann;  hier  und  da 
jedoch  bedeutet  oft  so  viel  wie:  zuweilen,  manchmal,  was  hier  und 
dort  wieder  nicht  heißen  kann. 

771.  Mndernis'.  Schwierigkeit^. 

1)  Obatscle,  Impediment.  Okiliala  (rapInkaoMit].  Imprdimmlo,  oslacoia  (imfaine). 

t)  Difficulty.        DIfiMitt.        Di/JkiUlà.        SiipjMöile. 

Ein  Hindernis  (vergi.  ArL  27)  ist  alles,  was  einer  Wirkung  ent- 
gegensteht und  verursacht,  daß  eine  Sache  nicht  wirklich  wird,  eine 
Schwierigkeit  aber  alles,  was  die  Anwendung  großer  Kräfte  und 
Hilfsmittel  erfordert.  Ein  Hindernis  kann  daher  unter  Umständen 
eine  Sache  ganz  unmöglich  machen,  eine  Schwierigkeit  aber  immer 
nur  die  Ausführung  erschweren.  Die  Aufrichtung  des  Obelisken  bei 
der  Porta  del  Popolo  in  Rom  fand  Schwierigkeiten,  die  alle  HUfsmittel 
der  Mechanik  erschöpften;  und  schon,  da  sie  der  Ausführung  ganz 
nahe  war,  hätte  sie  ein  neues  unvorhergesehenes  Hindernis,  ohne 
die  Geistesgegenwart  des  berühmten  Fontana,  doch  am  Ende  noch 
rückgängig  gemacht.  Die  Sehanerigkeiten,  die  Cäsar  vorhersah,  waren 
ihm  kein  Hindernis,  die  Unterdrückung  Roms  zu  beschlieflen. 

773.         Hinläiiglieh'.        lünreiehend*.        Oenu^*. 

1)  Л.  1)  Snfecient.  e)  Enough, 

])  Д  1)  SafflMit  C-UBHMt).  3)  Auei. 

1)  Su/Jinmi.  Ï)  Baslmrlt,    s)  BiaUtnlm  (aòbmlaiaa). 
1)  A  a)  ДоспмишЙ,  В)  Дожольне. 

Genug  bestimmt  die  Größe  und  Menge  nach  den  Wünschen 
desjenigen,  der  die  Sache  verlangt,  hinreiehend  und  hinlänglich  nach 
dem  Zwecke,  dem  eine  Sache  dient.    Da  aber  die  Wünsche  oft  über 
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àas  Bedürfnis  hinausgehen,  so  drückt  genug  eine  größere  Quantität 
aus,  als  hinlänglich  паЛ.  kinrdciimd.  Der  Geizige  hat  nie  ^^ли^,  wenn 
er  auch  das  hat,  was  längst  mehr  als  hinreiche  und  hinlänglich  ist. 
um  die  Bedürfnisse  der  Natur  zu  befriedigen.  Hinreichend  unter- 
scheidet sich  von  hinlänglich  wieder  dadurch,  daü  mit  hinreichend  das 
rechte  Maß  von  dem,  was  da  sein  muß,  im  allgemeinen  bezeichnet 
wird,  mag  es  in  reichlicher  oder  spärlicher  Weise  vorhanden  sein, 
mit  hinlänglich  aber  nur  das  geringe  MaO,  das  über  das  schlechter- 
dings Notwendige  nicht  hinausgeht.    Vergi.  Art.  201. 

773.  Hlnterlasseo*.        Verlassen^.        Zarücklassen'. 

1)  То  lesTB  (bcqaemtb).  1)  Leave,  qnjt.  Э)  Leave  betdod. 

I)  Ulnar  Cléfiar).  i)  UlM«r  («hutower).       a)  UlMtt  м  urterà. 

1)  Laitiarr  frr  Utlmninli,  (iigarr).      S)  Lanriart  (аЬапЛошап).      ))  Laufart  iiulinn. 

Verlassen  bezeichnet  die  Entfernung  von  einer  Person  oder  Sache 
überhaupt  und  geht  mehr  auf  den,  welcher  sich  entfernt  oder  ent- 
fernt hat,  zurücklassen  und  hinterlassen  beziehen  sich  aber  auf  die 
Dinge,  die  an  dem  Orte  bleiben,  den  man  verläßt.  Derjenige  läßt 
etwas  zuräek,  welcher  vorwärts  strebt,  und  der  hinterläßt  etwas,  der 
eine  nachhaltige  Wirkung  auf  etwas  ausübt.  Ein  dah  inroll  ender 
Wagen  läßt  Städte,  Wälder  und  Fluren  hinter  sich  zurück  und  hinter- 
läßt Spuren  in  dem  weichen  Boden  des  Weges.  Was  man  suruck- 
läßt,  das  kann  einem  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  nachfolgen, 
was  man  aber  hinterläßt,  das  kann  nicht  nachfolgen.  Bin  Reisender, 
der  eine  Zeche  nicht  bezahlen  kann,  läßt  in  dem  Wirtshause  seine 
Uhr  zi/rüci;  er  nimmt  sie  nicht  mit.  er  hofft  sie  aber  bald  wieder 
einlösen  zu  können.  Ein  Reicher  hinterläßt,  wenn  er  stirbt,  seinen 
Erben  sein  Vermögen,  er  nimmt  es  nicht  mit.  und  es  wird  ihm  nie 
folgen.  Was  jemand  hinterläßt,  das  geliört  ihm  an.  und  er  hat  sich 
von  ihm  getrennt,  oder  es  ist  ein  Wunsch,  eine  Nachricht  usw.. 
die  von  ihm  ausgeht.  Ein  Sterbender  hinterläßt  Weib  und  Kinder, 
ein  Kaufmann,  der  die  Ankunft  seines  Geschäftsführers  nicht  ab- 
warten kann,  hinterläßt  für  diesen  im  Geschäft  die  nötigen  In- 
struktionen usw. 

774.  ffintertreiben*.  Tereiteln*. 

s)  Thwart,  fraatrat«. 

9)  Яайгс  vali  (onlior,  rmtrw). 

1)  traslomart  l<mfetc\an).  S)  Rrndtr  v«>w. 

Sofern  ein  Unternehmen  selbst  gehindert  wird,  sofern  wird  es 
hintertrieben;  sofern  man  hindert,  daß  der  Urheber  desselben  seine 
Absicht  erreiche,   es  sei,  daß  man  die  Ausführung  des  Plans  selbst 
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hindere,  oder  dafl  man  den  Urheber  um  den  Vorteil  bringe,  den  er 
sich  versprochen  hatte,  sofern  wird  das  Vorhaben  vereitelt  (eig.  titei, 
d.  i.  nichtig  gemacht). 

775.  ffinznsetzen*.     Hinzatun^.    HiDZufttgen*.     Beisetzen*. 

Beifiigeii*. 

1— B)  To  add.        S)  Join  to.        1)  Place  bf  the  aide  of.        b)  Annex. 

1—3)  Л)|Мвг.  Э)  lain«r«  [U^ltiSBMr].  1)  Mettre  A  (aSté).  G)  Лммаг  Ca<J*Mra). 

1—3)  4«~V"-  *)  Pi"-"  'ffriitc.  шеШп  aliata.  6)  Aggiunfm  (mire,  aceìidm). 

1—3)  Прпвяыт  (tiiraii).        1)  Притыиь.        6)  Приагап  {припаи). 

Etwas  ZU  einer  Sache  hinzutun,  heißt  überhaupt:  eie  vermehren. 
Himuselsen  deutet  an,  dafl  die  Dinge  in  geordnete  Stellung  zueinander 
treten.  Man  kann  nicht  sagen:  zu  einem  Kornhaufen  etwas  hinsu- 
selzen,  aber  man  sagt:  man  müsse  zu  einer  Zahl  rechter  Hand  eine 
Null  hinzusetzen,  um  die  Zahl  zu  verzehnfachen.  Man  muß  zu  den 
Lichtern,  die  bereits  auf  dem  Tische  stehen,  noch  mehrere  himu- 
selun,  wenn  es  heller  werden  soll.  Htnsufügen  enthält  noch  überdies 
den  Nebenbegriff,  daß  das,  was  hinzugesetzt  wird,  zu  einem  zusammen- 
hangenden Ganzen  hinzukomme,  und  zwar  so,  daß  es  zu  demselben 
passe,  es  ergänze  oder  genauer  bestimme.  So  werden  in  einem 
Vertrage  noch  einige  Bedingungen  hinzugefügt,  durch  welche  die  Ver- 
abredungen genauer  bestimmt  werden.  In  beisetzen  und  beifügen  be- 
stimmt die  Vorsilbe  bei  den  Unterschied  von  denen,  die  mit  hinsu 
zusammengesetzt  sind.  Während  hinsu  eine  Vereinigung  anzeigt, 
deutet  bei  nur  an,  daß  sich  etwas  in  der  Nähe  eines  Dinges  befindet. 
Während  das  Hinzugesetzte  und  Hinzugefügte  als  wesentlich  ergänzend 
und  vervollständigend  erscheint,  gilt  das  Beigesetzte  und  Beigefügte 
Dur  als  zufällige  Beigabe.  Man  fügt  zu  einem  Briefe  noch  einige 
Worte  hinzu  und  fügt  ihm  eine  Photographie  bei.  Die  Inter- 
punktionszeichen, wie  Komma,  Kolon  usw.,  werden  den  Worten  bei- 
gesetzt, die  Accente  oder  Tonzeichen  werden  darüber  gesetzt.  Bei- 
fügen ist  weniger  äußerlich,  als  beisetzen,  und  gilt  auch  als  edler. 
Es  ist  überhaupt  der  üblichere  Ausdruck;  beisetzen  ist  am  gebräuch- 
lichsten in  der  Bedeutung:   einen  Toten  bestatten  (vergi.  Art.  258). 

776.  Hitze*.    Fener".  Wärme".  —  mtzig*.    Heiß'.    Feurig*. 

Warm'. 

1)  HMt,  ardour.      ■)  Fire,      i)  Warmth.  —  1)  Hot,  nah.      lb)  Hot,  ardent,      e)  Fiery. 

i)  Wenn. 
J]  CkalMr  ((Hear,  (»цее).     i)  Fe4i.     t)  Ckalew  p*  okurf).  -  4)  JMMt  (fenriaat).    t)  Ckurf. 

»)  ArdiRt  СеМампе].       7)  CPitad. 
1)  ArJerr  ({iHftla).     1)  Fmbco.     S)  Calorr.  —  4)  Ardtnit  IbtätnU).     ft)  CaldùHma.     «}  Fircato 

{imftbuti).        ;)  CflW*. 
1)  Жора  (noi,  ж*р%).    3)  Orou.    S)  Teuon.  —  t)  Пилша  (npilH).    к)  ГорнИ.    *)  Onnaul 

(■иывии!).        J)  Тяни«. 
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Ale  Feuer  erscheint  der  entbundene  Wärmesloff  dem  Oesìchte. 
als  Wannt  und  №ш  wird  er  von  dem  GefUhle  empfunden.  Hitze 
ist  ein  höherer  Grad  der  Wärme.  Die  Wärme  wird  Hitu.  wenn  sie 
flüssige  Körper  zum  Sieden,  Metalle  zum  Schmeli^en  bringt,  den 
Ton  härtet  und  den  Sand  verglast.  Für  die  Empfindung  wird  sie 
Hitze,  wenn  sie  beschwerlich  und  schmerzhaft  (stechend,  brennend) 
wird.  Zwischen  den  Adjektiven  feurig,  warm  und  Aeiß  besteht  die- 
selbe Verschiedenheit.  Das  Adjektivum  hitzig  (eig.  Hitze  habend) 
wird  aber  in  eigentlicher  Bedeutung  fast  gar  nicht  mehr  gebraucht, 
sondern  bezeichnet  vorwiegend  die  innere  hohe  Wärme  bei  Tieren 
und  Menschen,  z.B.  hitziges  B\\ii.  eine  A/to^ç^/ Natur  usw.,  namentlich 
in  Krankheitsfällen,  z.  B.  hitziges  Fieber  u.  a.  Dann  wird  es  aber 
auch  auf  das  Geislige  übertragen  und  dient  zur  Bezeichnung  eines 
Menschen  von  heftigen  Leidenschaften  und  von  leicht  erregbarem 
Oemüt,  z.  B.  ein  hitziger  Kopf,  Mann  usw.  So  nennt  man  auch  ein 
erregtes  Gespräch  ein  hitziges  u.  dgl.  Während  hitzig  mehr  dem 
Begehren  und  Handeln  beigelegt  wird,  werden  warm  und  htiß  im 
uneigentlichen  Sinne  mehr  vom  Gefühl  gebraucht,  und  zwar  warm 
nur  von  wohltuenden  und  angenehmen,  das  rechte  Maß  nicht  über- 
steigenden, heiß  auch  von  unangenehmen  und  leidenschaftlichen 
Gefühlen.  Ein  Mensch  von  zartem  sittlichen  Gefühl  spricht  mit 
Wärme  von  der  Schönheit  einer  edeln  Tat  und  nimmt  sich  mit 
Wärme  der  verleumdeten  und  unterdrückten  Unschuld  an.  „Was  ich 
nicht  weifl,  I  macht  mich  nicht  heiß."  Goethe,  Sprichwörtlich.  Zu- 
weilen wird  heiß  auch  von  Handlungen  gebraucht,  bezeichnet  aber 
da  die  Anstrengung,  z.  B.  eine  htiße  Schlacht,  eine  heiße  Arbeit 
u.  ähnl.,  während  hitzig  auf  die  Unruhe  und  Erregtheit  hinweist. 
Feurig  heißt  im  uneigentlichen  Sinne  soviel  wie  begeistert  oder  Be- 
geisterung erregend,  z.  B.  feuriger  Redner,  Verehrer,  Geist  usw.. 
feuriger  Wein,  Blick  u.  ähnl. 

777.  Hoch'.  Groß*.  Erhaben*. 

1)  High,  lofty.        a)  Orekt,  greaA,  tiJl.        t)  Sublime, 
t)  HMt  («*vé}.        9)  Gru«.  9)  eaUint. 

1)  Alla.  î)  Crafnit.  В)  ЗнМтг. 

Bei  den  Körpern  bezeichnet  groß  die  Ausgedehntheit  eines 
Ganzen  in  jeder  Dimension,  hoch  aber  nur  die  Größe  einer  dritten 
Dimension  des  Körpers,  die  zu  seiner  Länge  und  Breite  hinzukommt 
und  die  Erhebung  desselben  über  seine  Grundfläche  anzeigt.  £r- 
haben  ist  alles,  was  über  seine  Umgebung  emporragt,  namentlich 
nennt  man  erhaben  die  Erhöhungen,  welche  eine  ebene  Fläche  unter- 
brechen.    Der  Gegensatz   von   groß   ist   klein,   von   hoeh   tief  oder 
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niedrig,  von  erhaben  flach.  Auf  das  Geistige  übertragen  bezeichnet 
grüß  alles,  was  sich  von  dem  Gewöhnlichen  und  Alltäglichen  durch 
seine  Bedeutung,  Wirkung,  Wichtigkeit  usw.  gewaltig  abhebt.  Die 
Jahre  1813,  1870,  1871  bezeichnet  man  auch  als  große  Jahre  der 
deutschen  Geschichte;  Lessing  war  ein  ^rn^^r  Kritiker,  Friedrich  II. 
ein  großer  Feldherr  usw.  Hoek  heißt  in  uneigentlichem  Sinne  zu- 
nächst das,  was  schwer  zu  erreichen  ist.  dann  Überhaupt  das,  waa 
ganz  besonders  vorzUglich  und  vollkommen  ist.  Auch  von  Gegen- 
ständen des  Verstandes  wird  es  gesagt;  mancher  gesteht,  daß  ihm 
die  Lehren  einer  Wissenschaft  zu  koch  sind,  wenn  er  sich  bewuOt 
ist,  daß  es  seine  Kräfte  übersteigt,  sie  zu  begreifen.  Erhaben  drückt 
in  Übertragener  Bedeutung  nur  den  höchsten  Grad  der  Größe,  die 
un  überschaubare  oder  die  sinnlich  unendliche  Größe  und  deren  er- 
greifende Wirkung  auf  das  Gemüt  aus.  Alles  Erkabene  ist  groß, 
aber  nicht  alles  Große  ist  erhaben.  Ferner  ist  ein  Gegenstand  nur 
durch  seine  Vollkommenheit  erhaben,  es  kann  aber  auch  eine  Größe 
der  Unvollkommen  he  it  geben.  Es  gibt  große  Mängel,  Fehler,  Laster, 
aber  keine  erhaòenm.  Klopstock  ist  der  Dichter  des  Erhabenen  und 
hat  das  Erhabent  in  die  Poesie  eingeführt:  Schiller  erörtert  diesen 
Begriff  philosophisch  in  seinen  Abhandlungen:  Vom  Erhabenen  und: 
Über  das  Erkabene.  „Erhaben'',  sagt  er  in  der  ersteren,  „nennen  wir 
ein  Objekt,  bei  dessen  Vorstellung  unsere  sinnliche  Natur  ihr© 
Schranken,  unsere  vernünftige  Natur  aber  ihre  Überlegenheit,  ihre 
Freiheit  von  Schranken  fühlt,  gegen  das  wir  also  physisch  den 
Kürzeren  ziehen,  über  welches  wir  uns  aber  moralisch,  d.  i.  durch 
Ideen,  erheben." 

778.  HochBlnnig^  Stolz*. 


Stola  in  seiner  guten  Bedeutung  drückt  das  edle  Selbstgefühl 
aus,  das  sich  auf  wahre  Vorzüge  gründet,  und  das  einem  solchen 
Selbstgefühl  entsprechende  Benehmen.  „Viel  Selbstgefühl  und  kühner 
Mut,  bei  Gott!  I  Doch  das  war  zu  erwarten.  —  Slolz  will  ich  |  den 
Spanier."  Schiller,  Don  Carl.  III,  10.  Doch  wird  slols  auch  in 
ungünstigem  Sinne  gebraucht  und  bezeichnet  da  einen,  dessen 
Selbstgefühl  sich  auf  Nichtiges,  Wertloses  oder  wohl  gar  Niedriges 
gründet,  oder  der  sich  in  prahlerischer  oder  dünkelhafter  Weise 
überhebt  (vergi,  die  Art.  160  und  447).  Hochinnig  hat  gegenwärtig 
nur  eine  gute  Bedeutung  und  bezeichnet  den,  welcher  Sinn  für  das 
Hohe  hat,  der  sich  abkehrt  von  dem  Gewöhnlichen  und  Gemeinen 
und  mit  Begeisterung  sein  ganzes  Leben  in  den  Dienst  des  Edlen 
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und  Hohen  stellt.  In  der  Bedeutung  hochfahrend,  anmaßend,  ist  hoeh- 
sinnig  jetzt  veraltet,  höchstens  kommt  es  hier  und  da  noch  bei 
einem  Dichter  vor.  So  sagt  Schiller:  „Von  diesen  trotzig  herrischen 
tiemUtern  |  sich  meistern  lassen,  von  der  Gnade  lehen  |  hoehshutig 
eigenwilliger  Vasallen."    Jungfr.  I,  6. 

779.  Hoffen'.  (Sich)  Spitzen'. 

1)  То  bope.        Etrtnr.        Sfrran.        Нм*апся. 

9)  То  be  on  tip-loe  eipactttioD  at,  ti  lattw  M.         Ltaìngam.  Ижаи  ж  injwne 

Hoffen  bezieht  sich  sowohl  auf  sinnliche,  wie  auf  unsinnliche, 
auf  geringe,  wie  auf  die  höchsten  und  erhabensten  Dinge;  sich  auf 
etwas  spitzen  (vom  Spitzen  des  Mundes)  dagegen  geht  nur  auf  sinn- 
liche Genüsse,  z.  B.  Ich  spitze  mich  auf  eine  gute  Mahlzeit,  ein  Ge- 
schenk, einen  Kuß  usw.  Hoffen  ist  edler,  als  sich  spitzen,  das  auf 
die  Umgangssprache  beschränkt  ist.  „Ich  spitze  mich  auf  Lachen." 
Lessi  ng. 

780.  Hoffen'.  Abnen'. 

1)  Та  bope.  Elptnr.  Sptran.       HMlumci. 

a)  То  b&vg  к  preecntlment.    PrtiMiiflr  (м  ЙмЛи  *t).    PrttnUin.    Tlftnitcnomm  (iinv). 

Hoffnung  sieht  immer  nur  das  Gute  vorher,  erfüllt  das  Hera 
mit  Freude  und  belebt  den  Geist  zur  Tätigkeit,  während  die  Ahnung 
auch  das  Böse  befürchten,  das  Herz  mit  Angst  und  Sorge  erfüllen 
und  den  Geist  niederschlagen  kann.  Die  gewöhnlichen  Ahnungen 
des  Aberglaubens  kündigen  sich  daher  oft  durch  Beklemmung  und 
Bangigkeit  an.  Wer  Über  den  Ausgang  einer  mißlichen  Unter- 
nehmung besorgt  ist,  der  sagt:  ihm  ahne  nichts  Gutes.  Femer  ist 
die  Ahnung  eine  sehr  dunkle  Vorempfindung  des  Künftigen,  die 
Hoffnung  hat  mehr  Klarheit  und  Deutlichkeit.  Bei  der  Ahnung  kSnnen 
wir  uns  die  Gründe  unserer  Freude  und  Besorgnis  nicht  angeben, 
sie  sind  uns  selbst  nichts  weiter,  als  das  dunkle  OefUhl  der  Bangigkeit 
oder  der  Heiterkeit,  von  denen  wir  nicht  wissen,  woher  sie  kommen; 
bei  der  Hoffnung  sehen  wir  GrUnde  der  Wahrscheinlichkeit  und 
können  uns  von  diesen  Rechenschaft  geben.  Wenn  wir  uns  dieser 
Gründe  bewußt  werden,  so  kann  die  Ahnung  in  Hoffnung  übergehen. 

781.  HÖfUch'.        Oesittet*.        Artis>.        Fein^ 

1)  Coarteaiu,  polit«.  1)  Humend.  a)  АртмаЫе  (bbdU«!),  *)  HvAned. 

>}  Н«1мИ*  (tlvllia).  S}Ainatii  С|мИ1).  4)  П*  СМНмЦ- 

1)   Cinlumalo  (crtaiaate).  t)  Garbalo  (gflUilt).  I)  Drltcaü}. 

I)  БдшврипЙ  (a«puguHn<}.  I)  В1жл>и1.  «(ТожкЛ. 
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Wer  in  dem  Umgange  mit  Menschen  gefallen  will,  der  шив 
zunächst  alles  in  seinem  Äußeren  vermeiden,  was  seiner  Natur 
nach  beleidigend,  anstößig  oder  ekelhaft  ist.  Sobald  er  dieses  tut, 
ist  er  schon  gesitttt.  Artig  (vergi,  d.  ArL  151,  152)  ist  er,  wenn 
sein  Benehmen  jedem,  der  mit  ihm  verkehrt,  in  höherem  Grade  an- 
genehm ist,  wenn  er  sich  angenehm  zu  kleiden,  eine  Gesellschaft 
angenehm  zu  unterhalten,  alles  mit  ungezwungenem  Anstände  zu 
tun  weiß,  Hbfluk  (eig.  hofgemäß,  wie  es  die  Sitte  an  einem  PUrsten- 
hofe  verlangt)  ist,  wer  sich  bemüht,  seine  Achtung  und  Ehrerbietung 
gegen  die  Personen  der  Gesellschaft  durch  Handlungen  und  Reden 
auszudrücken.  Feine  Manieren,  die  feine  Welt,  ein  feiner  Mann,  sind 
Ausdrucke,  worin  fein  einen  höhern  Grad  desjenigen,  was  an  ihnen 
gefällt,  bezeichnet,  als  artig  und  höflich.  So  weit  das  Feine  nichts 
Rauhes  in  den  äußern  Sitten  zuläßt,  ist  es  schon  in  dem  Artigen 
enthalten,  es  bezeichnet  aber  besonders  das  bis  ins  Kleinste  An- 
genehme, zu  welchem  ein  schärferer  Verstand,  ein  geübter  Witz 
und  ein  zartes  Gefühl  für  das,  was  gefallen  und  mißfallen  kann, 
erfordert  wird.  —  Sofern  jemand  uns  unsere  Wünsche  an  den  Augen 
absieht  und  diesen  zuvorkommt,  nennen  wir  ihn  sirvorkommenä.  Zu- 
rorkommenä  bezeichnet  also  einen  sehr  hohen  Grad  der  Höflichkeit. 
Entgegenkommend  nennen  wir  dagegen  jemand,  der  unsre  Wünsche, 
nachdem  wir  sie  ausgesprochen  haben,  nach  Möglichkeit  berück- 
sichtigt. Entgegenkommend  gebrauchen  wir  namentlich  in  Bezug  auf 
Personen,  welche  die  Macht  besitzen,  unsre  Wünsche  zu  erfüllen, 
also  von  Voi^esetzten,  Behörden  usw.    Vergi.  Art,  354. 

783.    Uöfliehkeit'.    Lebeneert^    Welt^    Sittenannmt^ 

11  Coarteay,  politenu 
1)  CMIHt  [iirtun«). 

1)   СШИЫ  (c0mfiUtia).     ä)  Mamcrr  tcnlUt.     S)  II  гт/сп  ärl  manda.     4)  Urlicalrima  di  eatliimi. 
1)  Тттксп  (Е^жлвость).  Э)  Св-Ьтскои  оВр>щ«111е.  S)  Мюждов!«  съ  звлтвини  jujun. 

Wer  andern  soviel  Aufmerksamkeit  und  Achtung  erweist,  als 
sie  nach  ihren  Verhältnissen  und  den  eingeführten  Sitten  verlangen 
können,  dem  schreiben  wir  Höflichkeit  zu.  Wer  durch  sein  Betragen 
gefällt,  der  hat  überhaupt  Lebensart,  besonders  wenn  er  die  ein- 
geführten Sitten  beobachtet.  Wessen  Betragen  mit  den  Forderungen 
der  hohem  und  feinem  Gesellschaft  übereinstimmt,  der  hat  Welt. 
Wessen  Umgang  jeden  Mann  von  Geschmack  und  Bildung  einnimmt 
und  gewinnt,  an  dem  preisen  wir  Sitttnanmuf.  Einem  Hutabziehenden 
nicht  danken,  einem  antworten,  ehe  er  ausgeredet  hat,  eine  be- 
scheidene Bitte  geradezu  und  unfreundlich  abweisen,  ist  Mangel  an 
Hcfliehkeit.    Eine  auserlesene  Gesellschaft  in  einem  widrigen,  un- 

Eberhard-Lf  on,  8]niioii.  Hftndwflrtorbuoh.    l«,  AuB.  ^ 


626  Hoffaung— Höhe.  783.  784. 

reinen  Aufzuge  besuchen,  ist  Mangel  an  Lebinsart.  Im  Gebrauch 
von  Titulaturen  ängstlich  zu  sein,  überhaupt  sich  von  den  gebräuch- 
lichen HÖdichkeitsformen  beengt  und  in  Verlegenheit  gesetzt  zu 
sehen,  beweist  Mangel  an  Welt.  Alles  Ungestüme,  wie  alles  Träge, 
alles  Trockene,   wie  alles  Geschwätzige   ist  Mangel  an   Sittmanmut. 

783.    Hoffnung*.    ErwartoD^^.    Tertraaen*.    Znvereiebt'. 

1)  Hope.  t)  ExpeetatiOD.      s)  Tnut,  loiiudeDoa.      4)  Conddeuee. 

])  Eipirir  (mM'**»*]'      >)  AHMt*.  s)  Cort4aM  CnfB>0'       *)  CiHaM«  («мапмс}. 

IJ  S/rranta.  Ì)  Arfrllaliva.  Л>  Fiducia  (/tdt).  1)  Cmßdn^  (ßda^ca/. 

]]   11>д»]Я.  S)  Ojc.jnuie.  Ï)  TdoumIc  (tdlitpK).         <)  Tüoniiie   (гИря.огтЧ. 

Das  Erwartete  kann  sowohl  etwas  Böses,  als  etwas  Gutes,  etwas 
Angenehmes,  als  etwas  Unangenehmes  sein.  Man  entiartet  eben  so 
gut  bei  ungtlnstigem  Wetter  eine  schlechte  Ernte,  als  bei  günstigem 
eine  gute.  Die  Hoffnung  aber  ist  nur  das  Vorherrschen  des  Guten. 
Dazu  kommt,  daD  man  das.  was  man  hoffl^  zugleich  wünscht  und 
daß  man  Gründe  für  die  Verwirklichung  des  Gehofften  hat  Beides 
ist  beim  Envarteii  nicht  notwendig.  Ein  abergläubischer  oder  furcht- 
samer Mensch  kann  z.  B.  den  Eintritt  eines  schlimmen  Ereignissee 
erwarten,  ohne  irgend  welchen  Grund  dafür  zu  haben.  Hat  man 
besonders  starke  Gi4inde  für  das  Eintreten  des  Gehofften  und  sieht 
man  es  deshalb  mit  großer  Gewißheit  voraus,  so  hat  man  Vertrauen 
oder  Zuversicht.  Die  Zuversicht  deutet  überhaupt  auf  die  Gewißheil, 
mit  der  das  Erwünschte  vorhergesehen  wird,  Verträum  aber  auf  die 
Gründe,  auf  denen  diese  Gewißheit  ruht.  Man  sagt:  ich  habe  die 
tsuversichtliche  Hoffnung,  daß  er  mich  bezahlen  werde;  denn  ich  habe 
das  größte    Vertrauen  ZU  seiner  Ehrlichkeit. 

7S4.  Hebe'.  Hoheit*. 

0  Height.  Hauteur.  ЛИкхл  (allura).         Вшиин  (guCDTï). 

9)  HJghDeu.        АНВЮ  (ntjetl«].        AllroB  (matilhj.        БрлИе  (nuceiMven). 

Hóht  bezeichnet  das  Hervorragen  über  die  niedrigen  Gegen- 
stände, Hoheit  hingegen  das  Vollkommene,  Ehrfurchtgebietende. 
Hoheit  wird  nur  im  uneigentlichen  Sinne  gebraucht,  während  Hoiu 
sowohl  in  eigentlicher,  wie  in  übertragener  Bedeutung  üblich  isL 
So  oft  Hohe  und  Hoheit  von  den  äußeren  Vorzügen  des  Ranges, 
des  Standes,  der  Geburt  gebraucht  wird,  zeigt  Hohe  nur  den  Grad 
dieser  Vorzüge  von  seilen  ihrer  Größe  an,  mit  der  sie  über  andere 
geringere  Stufen  derselben  hevorragen,  Hoheit  hingegen  hebt  die 
innere  Würde,  Macht  und  Bedeutung  dieser  Vorzüge  hervor.  Man 
kann  daher  auch  Fehlern  und  Mängeln  eine  Höhe  beilegen,  aber 
keine  Hoheit.  Hoheit  wird  vielmehr  ganz  besonders  von  sittlichem 
Adel  und  sittlicher  Reinheit  gebraucht.     „(Voltaire  hat)  eine  Leichtig- 
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keit,  Hoke,   des  Geistes  und  Sicherheit,  die  entzücken,  —  ich  sage 
Höhe  des  Geistes,  nicht  Hohiit.'    Goethe  an  Prau  v.  Stein  III,  48. 

786.  Hohn'.  Spott*. 

I)  Scora.  Ironie  (taroura«].         Schti-Ho  (dhfrltnj.       fljumibBBi  aicuiuina. 

3)  Uockery,  jest.       ■о^мПв  (raillsriaj.      Drriiicie  (iifaj.         Kimtiuu  <iiutBii.i). 

Ъът  SpoU  will  Lachen  erregen,  und  man  hat  von  den  Franzosen 
gesagt,  daB  sie  nicht  alius  verachten,  worüber  sie  spotten.  Die  Be- 
gierde, witzig  zu  sein,  und  das  Bestreben,  eine  Gesellschaft  zu  he- 
lustigen,  ist  bei  manchen  Menschen  zu  groß,  als  daß  sie  nicht  den 
ersten  besten  Gegenstand  zum  Opfer  ihres  Spottes  machen  sollten. 
Die  Absicht  des  Hohnes  (eig.  Schmach.  Erniedrigung)  hingegen  ist, 
Verachtung  auszudrücken.  „Anmaßende  Intoleranz  erweckt  und  ver- 
dient mißbilligenden  Spott.,  geheime  Inquisitionsgerichte  und  Kabalen 
lauten  Hohn  und  Verachtung."  Herder,  Der  Spott  kann  fein  und 
gutmütig  sein,  der  Hohn  ist  immer  stolz,  bitter  und  verachtend. 
„Es  war  wohl  nur  so  gesagt  ihm  zum  Schimpf  und  Hohne."^  Schiller, 
Wallenst.  Lag.,  9.  Auftr. 

786.  Holen'.  Bringen  ^. 

1)  To  fetch.  Aller  gll«rDher.  Reiarr.  ILlTil  H  Itn*, 

ä)  Bring,  Apporter,  Portare.         Прндоеить. 

Wer  elwas  bringen  soll,  ist  schon  an  dem  Orte,  wo  der  be- 
treffende Gegenstand  sich  befindet;  wer  etwas  Шеп  soll,  muß  sich 
erst  dorthin  begeben.  Ich  lasse  einen  Brief  von  der  Post  holen, 
wenn  ich  dahin  schicke:  der  Briefträger  aber,  der  schon  auf  der 
Post  ist,  bringt  mir  ihn  in  das  Haus.  Auf  einen  und  denselben  Ort 
bezogen  heißt  bringen,  etwas  an  diesen  Ort  tragen,  holen,  etwas  von 
ihm  wegnehmen.  „Zum  Holen  sind  zwar  oft  die  guten  Freunde  da,  | 
doch  einen,  der  was  bringt,  den  hab'  ich  noch  zu  sehen."     Goethe. 

787.  Holunder'.  Flieder». 

;)  А  ì)  Elder,  111нс.         l)  А  г)  Sureau,  lllai.         I)  &  9]  Sambuca.         i)  h.  s)  Б^ваи,  tttan. 

Holunder  bezeichnet  überhaupt  die  Pflanze,  Flieder  (aus  dem 
Niederdeutschen  vorgedrungen,  niederdeutsch  hat  das  Wort  die 
Formen:  fieder  und  vlieder,  niederländisch:  пИег)  dagegen  zunächst 
nur  die  Blute,  dann  die  duftende  und  blühende  Pflanze.  Flieder  ist 
daher  mehr  in  poetischer  Sprache  üblich,  namentlich  in  Frühlings- 
iind  Liebesgedichten.  Jfoluiidcr  ist  mehr  der  gebräuchliche  Ausdruck 
der  Umgangssprache.  Abkürzungen  von  Holunder,  die  nur  land- 
schaftlich oder  in  Volksliedern  gebraucht  werden,  sind  Holder  und 
Holler  (Schmeller  II,  173).  CoO^^[t: 


ЖогсЪеа — НиЬп — Hülse. 


1)  Та  listen  (Ьеягкеп).       i)  То  liiten,  watob.       *)  То  be  on  tba  wstcb,  wut. 
1)  ËMitar  («г«  шх  é«MrtM}.       *)  Pr«t*r  l'«r«lil>.       s)  Ëtr*  au  4^- 


Horchen  heißt  auf  etwas  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  hören. 
L,msehen  fügt  zu  diesem  Begriffe  hinzu,  daß  sich  der  gespannt 
Hörende  völlig  ruhig  verhält,  daO  er  auch  die  leiseste  Bewegung 
vermeidet,  ja  selbst  das  Geräusch  beim  Atemholen  so  viel  wie  mög- 
lich unterdrückt,  damit  ihm  nichts  von  dem,  was  er  hört,  verloren 
gehe,  oder  damit  er  den,  auf  den  er  hört,  nicht  störe  oder  auch. 
damit  er  nicht  von  diesem  bemerkt  werde.  Laitscken  hat  also  den 
Nebenbegriff  des  Heimlichen  und  Leisen,  oft  des  Versteckten  und 
Verborgenen.  „Und  horch',  da  sprudelt  es  silberhell,  |  ganz  nahe, 
wie  rieselndes  Rauschen,  |  und  stille  hält  er,  zu  lauschen."  Schüler, 
Bürgschaft.  „Wenn  ein  iMuscher  mich  erspähte?  |  Voll  von  Feinden 
ist  die  Welt."  Schiller,  Br.  v.  Mess.  11,  1.  Lauem  heißt:  gespannt 
auf  etwas  warten,  ^^'■eг  lauert,  bemerkt  also  noch  nichts,  er  hofft 
und  erwartet  aber  mit  Ungeduld,  etwas  gewahr  zu  werden,  sei  es 
durch  das  Gehör  oder  durch  das  Gesicht.  Das  Lauem  geschieht 
gewöhnlich  in  böser  Absicht,  auf  versteckte  und  hinterlistige  Weise: 
daher  spricht  man  auch  von  einem  lauernden  Blick,  einer  lauernde» 
Miene,  usw.     Ein  Räuber  lauert  auf  sein  Opfer  usw. 

789.  Uu]in>.  Henne*. 

1)  Fowl.         Faim.        PcUb.  Kjpu  [ажмосл). 

3)  Hen.  PmIi.  CaiUna.        X;p>iii. 

Dns  Wort  Huhn  bedeutet  die  ganze  Art,  Weibchen  und  Männ- 
chen. Dahin  gehören  die  VibXishuhiter,  die  welschen  Hühner,  die  Reb- 
hühner  u.  a.  m.  Man  sagt:  man  halte  Hühner,  ohne  Unterschied  des 
Geschlechts,  man  habe  ein  ganzes  Volk  RebAwÄw/-  aufgejagt  usw. 
Im  engeren  Sinne  bedeutet  Huhn  jedoch  bloß  das  Weibchen,  nament- 
lich das  junge.  Die  Henne  (im  Gegensatz  zum  Hahn)  bezeichnet 
nur  das  Weibchen,  und  zwar  nur  das  völlig  erwachsene,  das  so 
groß  ist,  daß  es  Eier  legen  und  brüten  kann.  Bis  dahin  heißt  es 
noch  ein  Huiin.     Huhn  ist  edler  als  Henne. 


1)  Hnsk.  3)  SheU. 

I)  aonn  (ГШ].  1)  EmI«  Cm^i«,  о«ч«111я]. 

1)  B^cci,  (U,ffa.  JöUic»!^).  Ï)  Си™. 

1)  Л^си,  гмьз».  S)  ClOpJjra  (ЧРрввъ,  пор»). 
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Schalen  sind  natürliche  ablösbare  Hüllen,  harte  sowohl  als  weiche, 
steife  und  biegsame,  welche  weiche  Körper  mngeben.  Die  äußere 
Bekleidung  der  Eier,  der  Nüsse  usw.  nennt  man  EioricAu/en,  NuD- 
scìiaìen,  und  an  den  Nüssen  heißt  sowohl  die  äußere  weiche,  als  die 
darunter  befindliche  harte,  die  Schale.  Hülsen  unterscheiden  sich 
von  den  Schalen  dadurch,  daß  sie  nur  die  Bekleidung  von  Pflanzen- 
teilen sind,  während  man  Schalen  auch  bei  tierischen  Körpern  sagt, 
ferner,  daß  sie  immer  biegsam  sind,  die  Schalen  aber  auch  hart 
sein  können,  endlich  dadurch,  daß  sie  nur  die  Samen  bekleiden. 
Schalen  aber  auch  andere  Teile  der  Pflanze  umgeben.  In  der  Wissen- 
schaft unterscheidet  man  noch  die  Hülsen  von  den  Schoten  und  zwar 
so,  daß  man  als  Hülsen  diejenigen  Samenbehältnisse  bezeichnet,  deren 
Samen  nur  allein  an  der  Obernaht  befestigt  ist  (legumen),  zum 
Unterschiede  von  den  Schoten,  in  denen  der  Samen  Avechselweise 
bald  an  der  obern,  bald  an  der  untern  Naht  sitzt  (Siliqua).  Die 
Erbsen  und  Linsen  z.  B.  haben  Hülsen;  die  Kresse,  der  Hederich 
haben  Schalen.  Im  allgemeineren  Sprachgebrauch  aber  bezeichnet 
man  als  Schoten  alle  länglichen,  aus  zwei  Kluppen  bestehenden 
Samenbehältnisse  der  genannten  Art,  namentlich  versteht  man  dar- 
unter die  noch  nicht  trockene  und  dürre  Frucht  der  Erbse,  sowohl 
das  Samengehäuse,  als  auch  den  Samen  selbst. 

79L     UmuBiiitftt*.        Menschheit^        Menschlichkeit^. 

1 — Э]  HamaDitï. 

1— a)  ttaMRlIt.       9)  IM«r«  kiMliii.       s)  Bliilgilt*  (»kirit«). 

1—8)  1Лилш1а.         а)  Naiira  mmaruL        S)  Btmgnilà  (carità). 

1-S)  Buciqu  Cim«t  вримтитго  соиршежстм  jffliBä.     а)  4uort<PtTW  («Jot,««..  dp^pDJ.). 
!)  4u<,rt.0JlMi.. 

ГкагнсаикИеЬ  1  superbamao,    iHrtrnmaJa,    tavrumanit  (coloisalti,    coi-piicjeirtiKiciri. 
UiBCBicMlish:  inbuman,     iikHiiitJi,    {•а-та-к,    6ene.to>tuui. 

Wenn  Menschheil  das  ganze  Wesen  des  Menschen  ausdrückt, 
so  bezeichnet  es  dasselbe  sowohl  von  selten  der  Vorzüge  der  mensch- 
lichen Natur,  als  von  selten  ihrer  Schranken,  ihrer  Mängel  und  Ge- 
brechen. Christus  hat  die  Menschlieit  angenommen,  d.  h.  die  mensch- 
liche Natur  mit  ihren  Schwachheiten,  Gebrechen  und  Beschwerden. 
„Der  Menschheil  ganzer  Jammer  laßt  mich  an."  Goethe,  Paust  I, 
Kerker.  Gegenwärtig  braucht  man  Menschheit  vorwiegend  in  dem 
Sinne:  Gesamtheit  der  Menschen.  Maischlich  ist  das,  was  eine 
wesentliche  Eigenschaft  des  Menschen  ist  oder  was  eine  solche 
Eigenschaft  an  sich  trägt.  Die  Menschlichkeit  ist  der  Inbegriff  dieser 
Eigenschaften  selbst.  Nun  hat  aber  die  Menschlichkeit  eine  doppelte 
Seite,  deren  eine  sich  mit  den  höheren,  die  andere  mit  den  niedri- 
geren Wesen  berührt,  zu  denen  der  Mensch  in  Beziehung  tritt. 
Von  den  höheren,  am  meisten  von  dem  höchsten  Wesen,  der  Gott- 


63(1  Hüpfon.  Tes. 

heit,  unterscheidet  er  sich  durch  seine  Un  Vollkommenheiten.  So 
ist  irren,  nach  dem  Sprichworte,  menschluh.  Von  den  Tieren  unter- 
scheidet sich  der  Mensch  durch  höhere  Vollkommenheiten.  Dem 
MetKchtklun  ist  sowohl  dos  Übermenschlithe  als  das  Unmemchlicht 
entgegengesotzt.  Man  verlangt  von  dem  Menschen  etwas  L^er- 
mensdilichts,  wenn  man  will,  daß  er  nie  irren  und  fehlen  soll.  Die 
Gefechte  der  Gladiatoren  waren  ein  umnmsektUher  Zeitvertreib  der 
nie  wahrhaft  gebildeten  Romer.  „Welch  erbärmlich  Grauen  {  faßt 
Übemttnschen  dich!"  Goethe,  Faust  I.  Humanitäl  unterscheidet  sich 
von  Menschlickkät  schon  dadurch,  daß  es  den  Menschen  nur  von 
der  Seite  der  Vollkommenheiten  der  menschlichen  Natur  bezeichnet, 
Meiisdiììehkeit  aber  auch  von  der  Seite  seiner  l'n Vollkommenheiten. 
Die  Ifumaiiität  ist  ferner  die  Ausbildung  aller  höheren  Kräfte  der 
Seele,  auch  des  Verstandes,  in  ihren  Wirkungen  auf  die  geseUigen 
Empfindungen,  während  Mtmchlickkeit,  in  der  Umgangssprache 
wenigstens,  nur  die  geselligen  Empfindungen,  im  engsten  Sinne 
das  Mitgefühl  bei  fremdem  Schmerze  bezeichnet.  Die  Mmschkdi 
erhalten  wir  durch  die  Natur,  gefühlvolle  Menschlichkeit  und  Humanität 
durch  Bildung  und  Erziehung.  Da  die  Dichtersprache  das  fremde 
Wort  Humanität  nicht  zuläßt,  so  haben  klassische  Dichter  kein  Be- 
denken getragen,  Menschlichkeit  in  diesem  Sinne  zu  gebrauchen,  und 
das  mit  Recht  So  namentlich  Klopstock;  Goethe  und  Schiller  ziehen 
den  Ausdruck  Mensehhtit  vor,  und  Goethe  namentlich  gebraucht  mit 
Vorliebe  den  Ausdruck:  erhöhte  Menschheit. 

793.  Hepfen'.  Springen*. 

a;  Leap. 

Hupfen  drückt  bloß  das  schnelle  und  leichte  Erheben  des  Körpers 
vom  Boden  aus.  springen  aber  zugleich  das  schnelle  Durchmessen 
des  Zwischenraumes  von  dem  Punkte,  den  der  Springende  verlassen, 
bis  zu  dem,  auf  welchen  er  durch  den  Sprung  gelangt.  Hüpfen 
bezeichnet  nur  eine  kleine,  ohne  Anstrengung  bewirkte  Erhebung 
über  den  Boden,  springen  eine  größere,  die  mehr  Kraft  erfordert. 
Daher  ist  auch  Abb  Hupfen  ein  natürlicher  Ausdruck  der  Munterkeit, 
das  Springen  ein  Ausdruck  der  KraftfUlle.  Wildheit.  Angst,  Leiden- 
schaft usw. 
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793.  Ja'.  Allerdings*. 

1)  Ye».  Oui  (ìD.  s/.  Дв. 

Я)  No  dopbt  (oertainlï),        AMurtnent  (tant  doilt»),        Crrlammli  (ad  agni  mads).       Конечно 

Ja  ist  der  einfache  Ausdruck  des  Zugeständnisses,  der  Zu- 
stimmung, allerdings  (aus  dem  alten  Genitiv  Pluralis  alkrdinge  ver- 
derbt) fügt  zu  der  bloßen  Bejahung  noch  den  Nebenbegriff  der 
völligen  Gewißheit  hinzu.  Man  sagt:  Wirst  du  das  tun?  Allerdings. 
Es  ist  allerdings  so  usw. 

794.  Jagend  Treiben». 

1)  То  сЬые,  ï)  То  drive,  pnt  in  motion. 

1)  Скммг  (tamer  la  bIiuib].  9)  diastar  [Mi*  alter,  paaeter]. 

1)  Cardan  (dar  и  roccia,  anJart  a  cai!Ìa./ar/Kgf  Ir,).  1)  Cacaaninnm^  (t^ngm.  far  andare). 
1)  raiTi.  (TpiMTb).  »)  ПЛГОИЯ  (|1р.нод«1  в«  дв»1.вм](). 

Man  treibt  das,  was  man  Überhaupt  zu  einer  Bewegung  nötigt, 
mag  es  eine  geschwindere  oder  langsamere  sein;  aber  man  y«^/ nur 
das.  was  man  zu  einer  geschwinderen,  heftigeren  Bewegung  nötigt. 
Dasselbe  Verhältnis  zwischen  beiden  Wörtern  besteht  auch  im  un- 
eigentlichen Sinne.  „Da  treibt  ihn  die  Angst,  da  faßt  er  sich  Mut." 
Schiller,  Bürgschaft.  „Und  die  Angst  beflügelt  den  eilenden  Fuß, 
I  'AiTi  jagen  der  Sorge  Qualen."  Ebenda.  So  sagt  man:  die  Prühlings- 
wärme  treibt  die  Knospen  an  den  Bäumen  hervor,  weil  diese  nach 
und  nach  zum  Vorschein  kommen;  die  Nachtfröste  verjagen  das 
Ungeziefer,  weil  dieses  plötzlich  verschwindet. 

795.  Jäh'.  Steil».  SchroiP. 

1)  Precipitant.  1)  Steep.  a)  Bugged. 

1)  Pr««l*lté.  a)  R»Mi.  меагИ  (*  »I«)-  >)  Rabotaix  (rtlte). 

1)  FrKi^tiit.  t)  Erie  (KttiHel.  8)  Jli/ida  (dlnpaUI. 

1)  Ehcttuu  IsHpuooxii).  a)  KpiToi  (стренятыН).  S)  Шороюыти!  (uTBtcaua). 

Jähe  oder  jäh  (mhd.  g^he,  d.  i.  schnell,  plötzlich)  bezeichnet 
ursprünglich   das,   was    mit  heftiger  Schnelligkeit   und   unerwartet 
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geschieht,  dann  eine  plötzliche  abfallende  abschüssige  Fläche,  auf 
der  ein  Körper  schnell  hinabgleitet,  im  Gegensatz  zur  aUmähllchea 
Abdachung.  S/eÜ  (wohl  mit  s/ei^m  verwandt)  dagegen  bezeichnet 
eine  Höhe,  die  schwer  zu  ersteigen  ist.  Beide  Wörter  werden  einer 
stark  aufsteigenden  Anhöhe  daher  eigentlich  nach  dem  verschiedenen 
Standorte  beigelegt,  von  dem  aus  man  sie  betrachtet.  Steht  man 
unten,  so  sagt  man:  sie  sei  siirf/;  steht  man  oben,  so  sagt  man,  sie 
sei  j'ä/ie.  Man  wird  daher  nicht  sagen;  einen  /аЛеа  Felsen  hinauf- 
Itleltern,  sondern  einen  sieiUn,  wohl  aber  sagt  man:  von  einem 
/äAai  Felsen  herabstürzen.  Man  spricht  von  einem  j'äAtrn  Abgrunde, 
einer  jöAm  Tiefe  usw.;  stai  könnte  in  diesen  Fällen  nicht  steh^^. 
„Und  stets  an  eines  Abgrunds  jähtm  Rande  |  Sturz  drohend. 
schwindelnd  riß  er  mich  dahin."  Schiller,  Wallenst.  Tod  III,  Ь. 
(Doch  werden  zuweilen  beide  Ausdrücke  ohne  diese  Rücksicht  iiuf 
den  Standort  gebraucht,  dann  bezeichnet удЛ  allgemein  einen  stärkeren 
Grad  der  Abschüssigkeit,  eine  gefahrvollere  Höhe,  als  steil,  г.  В. 
„Mir  deucht,  man  müBte  bis  zum  Philosophen  türm  reiten  können. 
bis  dahin  ist  es  nicht  zu  sehr  jäh.'  Seume.  Spaziergang  nach 
Syrakus.  Vgl.  Grimm  Wb.  IV,  2.  Abt.  2220.)  Schroff  zeigt,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Standpunkt  und  also  auf  das  Steigen  und  Fallen. 
bloß  den  senkrechten  oder  beinahe  senkrechten  Stand  einer  Anhöhe 
an  ;  es  fügt  aber  der  Steilheit  den  Begriff  des  Rauhen,  Zerklüfteten, 
Unzugänglichen  hinzu.  —  In  übertragener  Bedeutung  heißt  ^лА  immer 
nur:  plötzlich,  unerwartet,  steil  heißt;  schwierig,  mühevoll,  und  schroff: 
hart,  abstoßend,  unzugänglich. 

796.  Jammer'.  Klage'.  Wehklage^ 

1)  üaaniiig.  2)  Lamantetion.  s)  Wailing.     . 

1)  1Мв1иав*||.  9)  Dm  luniatatlmii.  9)  Plalit«. 

1)   BolLlb.  S)  ПИЧ*.  ttTOBlHl«.  s)  Жиов!  (стгчшК). 

Klage  ißt  der  Ausdruck  eines  Schmerzes  überhaupt,  mag  es  ein 
geringer  oder  großer  Schmerz,  mag  die  Äußerung  desselben  eine 
ruhigere  oder  lebhaftere  sein.  Jammer  bezeichnet  eigentlich  das 
Leid  und  Elend  selbst  und  zwar  ein  schweres,  dann  aber  auch  den 
Ausdruck  eines  solchen  hochgradigen  Schmerzes;  da  aber  die 
Äußerung  eines  derartigen  Schmerzes  gewöhnlich  eine  laute  und 
lebhafte  ist,  so  bezeichnet  endlich  Jammer  auch  die  erregte,  laute 
und  in  hohem  Grade  lebhafte  Äußerung  eines  Schmerzes  überhaupt. 
Ein  Kind  jammert  z.  B.  oft  schon  bei  einem  geringen  Schmerze. 
Die  Wehklage  steht  in  der  Mitte  zwischen  der  Klage  und  dem 
Jammer,  ist  aber  dem  letzteren  näher  als  der  ersteren.  Sie  ist  laut 
und  lebhaft,  hält   sich  aber  doch   immer  innerhalb  des  Maßes  und 


der  Würde,  was  Ast  Jammer  nicht  tut.  Die  Klage  äußert  eich  durch 
zusammenhängende  Rede,  sie  beschreibt  das  Unangenehme  ihres 
Züstandes  und  setzt  die  Ursachen  ihres  Gefühls  auseinander;  die 
Wehklage  bricht  in  schmerzhafte  Ausrufe  aus;  der  Jammer  verzehrt 
sich  in  Seufzern,  Stöhnen  und  unartikulierten  Lauten.  Ferner  ist 
noch  ein  wichtiger  Unterschied  der,  daß  die  Klage  auf  Abhilfe  hofft 
und  diese  herbeizuführen  strebt,  während  die  Wehklage  und  der 
Jammer  entweder  an  der  Abhilfe  verzweifeln  oder  überhaupt  erst  da 
auftreten,  wo  Abhilfe  unmöglich  ist,  wie  bei  Todesfällen  u.  ähnl. 

797.      Jammer'.      Widerwärtigkeit'.      Trübsal«.      Elend*. 

Bedrängnis'^.        Drangsul*.       Leiden'.       Not^       Unglücb*. 

Ungemaeb'^       Hreaz". 

I)  Wretuhedness.  wm.  S)  Adversity.  Ъ)  TribnUtion.  «)  Misery,  e)  Slmit. 

6)  Cal&miCy,  oppresaion.  T)  Suffering.  s;  Distress.  о)  Hisfortone. 

10)  Trouble,  hardsbtp.        ii)  Crosa. 
1)  ttat  рНвуаШ«  C*lstr«).  9)  Coilrariitt  (Kvemii).  3)  TrlbilalK».  t)  Wière. 

S)  Ойгвнв  (дМе).  e)  OUai^ti.         -■  -     -  ■  -      ■  -  ■■ 

4)  л 


IO)  Privation  Cri|i«ir).       11)  ARIiotlo*. 

Vi  g«. 

11  (aßannl,.  t<,rdoglK).          ï)  AaunUk.         S)   Triiolaiitnu. 

1)  El; 

S)  Crtcimie  (sTpjjueiile).        t)  Лопасть.        T)  Crpuui«. 

10)  Знргдловк,  irpoTiBEOCTb.        Il)  Горе  (ur^). 

8)  Нужд..        0)  H«-.«Ti.. 

Unangenehme  Zustände  heißen,  wenn  sie  von  geringerer  Be- 
deutung und  von  kurzer  Dauer  sind,  Widerwärtigkeiten,  in  ihren 
höchsten  Graden  und  bei  langer  Dauer  nennt  man  sie  Elend  (vergi. 
Art.  147).  Eine  Widerwärtigkeil  ist  alles,  was  unsern  Absichten  und 
Wünschen  entgegen  ist,  und  wir  bezeichnen  es  schon  als  Wider- 
wärtigkeiten, wenn  schlechte  Wege,  rauhe  Witterung,  ein  zerbrochener 
Wagen  uns  hindern,  zu  rechter  Zeit  an  dem  Ziele  einer  lïeise  an- 
zukommen. Elend  dagegen  ist  der  Inbegriff  aller,  auch  der  größten 
Übel,  die  eine  traurige  Lage  mit  sich  bringt.  Bedrängnis  heißt  ein 
einzelnes  oder  mehrere  Übel,  die  uns  unvermeidlich  treffen,  weil 
unsere  Kräfte  nicht  ausreichen,  ihnen  zu  entgehen,  und  die  uns  in 
Verlegenheit,  Angst  und  Not  bringen;  namentlich  nennt  man  Be- 
drängnis den  Zustand  vor  dem  Eintritt  eines  solchen  Übels,  in  dem 
man  alles  aufbietet,  das  drohende  Übel  von  sich  abzuwehren.  Wenn 
diese  Übel  größere,  mannigfaltigere  und  dauernde  sind,  so  bezeichnet 
man  sie  als  Drangsale.  Die  Übel  des  Krieges  sind  Drangsale.  Von 
Seiten  der  schmerzhaften  Empfindung,  die  durch  Übel  hervorgerufen 
wird,  heißen  sie  in  ihren  geringeren  Graden  Ungemach.  Auch  die 
friedlichen  Länder  empfinden  manches  Ungemach  von  einem  Kriege, 
Teuerung,  Durchmärsche  usw.,  aber  die  eigentlichen  Drangsale  des- 
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si'lben  empfinden  nur  die  am  Kriege  unmittelbar  beteiligten  Lander. 
Einen  böhern  Grad  des  Schmerzes  bezeichnet  das  Wort  Leiden.  Mit 
diesem  Worte  benennt  man  nur  solche  Übel,  die  den  Menschen 
persönlich  treffen,  seien  est' bei  körperlicher  oder  geistiger  Art.  So 
spricht  man  von  den  Leiden  Christi  und  meint  damit  die  gewaltigen 
Körper-  und  Seelenqualen,  die  or  zu  erdulden  hatte.  Wenn  diese 
übel  besonders  durch  ihre  anhaltende  Dauer  empfindlich  werden, 
so  sind  es  Trübsale.  Anhaltendes  Siechtum,  langwierige,  harte  Ge- 
fangenschaft, hoffnungsloses  Umherirren  ohne  Herd  und  Preund 
sind  Trübsale.  Die  schwersten  LtHen  und  die  Cbel,  welche  den 
Menschen  am  stärksten  treffen,  ihn  oft  zu  völliger  Hoffnungslosigkeit 
und  Verzweiflung  treiben,  nennt  man  Jammer.  In  dem  Ausdrucke 
liegt  zugleich  mit  angedeutet,  daß  durch  die.se  Leiden  das  Herz 
jedes  menschlich  fühlenden  Wesens  gewaltig  ergriffen  und  er- 
schüttert wird.  Die  Not  (eig.  das  Kampfgedrange,  die  Kumpfes^w/, 
in  der  man  sich  nach  einem  rettenden  Mitkämpfer  umsieht)  ist  ein 
Zustand,  in  dem  der  Mensch  der  Hilfe  bedarf  und  mit  dringender 
Angst  nach  derselben  veriangt.  In  die.sem  Zustande  mögen  nun  die 
Übel,  gegen  die  der  Geängstigte  Hilfe  verlangt,  gegenwärtig  oder 
gewiß  bevorstehend  sein,  er  ist  immer  in  Not,  sobald  er  schleuniger 
Hilfe  bedarf.  Wenn  wir  die  Übel,  die  wir  empfinden,  auf  die  Re- 
gierung der  \\'elt  beziehen,  so  nennen  wir  sie  Unglück  oder  Kreui. 
Unglück  nennt  man  .sie,  wenn  man  sie  einem  bloßen  Zufalle,  einer 
bloßen  Ungunst  des  Geschickes  zuschreibt  oder  sie  als  Wirkungen 
betrachtet,  deren  Ursachen  verborgen  sind,  Krem  {ein  christlicher 
Ausdruck,  vom  Kreus  Christi  entlehnt)  hingegen,  wenn  man  sie  als 
Fägungen  der  göttlichen  Regierung  betrachtet,  welche  dabei  die 
Prüfung  oder  Veredelung  des  sittlichen  Zustandes  der  Leidenden  zur 
Absicht  hat.  Eine  langwierige  Krankheit  heißt  daher  in  dem  Munde 
des  Christen  ein  Kreuz. 


3)  At  aay  time,         U>  Joor.         [V  fisna.         Koru  uitiib. 

Jemals  führt  (wegen  der  Zusammensetzung  mit  Afal,  ahd.  mal. 
d.  i.  ausgezeichneter  Punkt,  Zeichen,  Fleck)  die  Einbildungskraft 
auf  einen  einzelnen  Punkt  in  der  Zeit,  es  zerstückelt  diese  daher 
in  ihre  Teile,  indes  je  (ursprünglich  eine  Kasusform  [ahv]  zu  got.  ahvs. 
d.  i.  Zeit,  wie  grioch.  aid  zu  aliiv,  ahd.  м,  io,  immer,  irgend  ein- 
mal, mhd.  rV)  sie  der  Einbildungskraft  in  ihrer  ganzen  Unbegrenztheit, 
Unteilbarkeit  und  Stetigkeit  darstellt.  Je  ist  also  aligemeiner  als 
jemals  und  drückt  nicht  bloß  wie  dieses  einen  unbestimmten  Zeit- 
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punkt.  sondern  auch  eine  Zeitdauer  aus;  außerdem  ist  es  auch  nach- 
drücklicher und  stärker.  Man  kann  wohl  sagen:  Er  war  von  je, 
aber  nicht  von  jemals,  dem  Verkehr  mit  andern  abgeneigt.  „Ich 
dich  (Zeus)  ehren?  WofUr?  |  Hast  du  die  Schmerzen  gelindert  |  je 
des  Beladenen?  |  Hast  du  die  Tränen  gestillet  \je  des  Geängsteten  1" 
Goethe.  Prometheus. 

799.  Jemand'.  Einer^. 

1)  One.  Ul  <'•».  Кто-то  (опвъ). 

Einer  bezeichnet  eine  unbestimmte  Person,  die  man  darum  nicht 
benennt,  weil  das  Prädikat,  das  man  ihr  beilegt,  der  ganzen  Gattung 
zukommt.  „Die  Haussorgen  nehmen  einen  sehr  mit  (d.  i.  jeden  ohne 
Ausnahme,  der  eben  Haussorgen  hat)."  Geliert.  Jemand  bezeichnet 
eine  Person,  die  man  darum  nicht  benennt,  weil  man  sie  nicht 
nennen  kann  oder  nicht  kenntlich  machen  will.  Man  sagt:  Bs  kam 
jemand  дле  Straße  herab,  es  ч/ят  jemand  Ab,,  es  riet  jemand  (d.  i.  irgend 
eine  Person,  die  ich  nicht  kannte),  oder:  Es  ^ax  jemand  (den  ich 
jetzt  noch  nicht  nennen  will)  bei  mir,  rate,  wer  es  war!  usw.  „Und 
wüßten  wir,  wo  jemand  traurig  läge,  [  wir  gäben  ihm  den  Wein." 
Claudius. 

800.  Jetzt».  Nan'. 


Jetzt  (mhd.  iezuo,  eig.  immerfort,  immerzu)  bezeichnet  einen 
^genwärtigen,  dauernden  Zustand,  z.  B.  Br  hält  sich  jetzt  in  Berlin 
auf;  jettt  herrscht  Friede  usw.  Ott  schließt  es  auch  den  der  Gegen- 
wart unmittelbar  voraufgehenden  Abschnitt  der  Vergangenheit  oder 
den  der  Gegenwart  unmittelbar  folgenden  Abschnitt  der  Zukunft 
mit  ein,  z.  B.  er  verließ  mich  eben  jetzt;  er  wird  jetzt  gleich  er- 
scheinen, du  sollst  jetzt  alles  hören  usw.  Jetst  hebt  nur  das  Zeit- 
verhältnis hervor  und  drückt  sonst  keine  Beziehung  aus:  nun  (ahd. 
mhd.  nu,  verwandt  mit  lat.  nunc)  aber  nimmt  außerdem  noch  Bezug 
auf  die  Dinge,  Begebenheiten,  Zustände  und  Voränderungen,  welche 
der  Gegenwart  .voraufgegangen  sind,  oft  so,  daß  es  geradezu  eine 
Folge  andeutet,  z.  B.  Es  wird  nun  Zeit,  daß  du  dich  besserst  (d.  h. 
nachdem  du  so  alt  geworden  bist,  daß  du  die  Vorteile  der  Besserung 
einsehen  könntest);  das  ist  n/fn  schon  der  dritte  Fall  (Bezug  nehmend 
auf  die  zwei  vorautgohenden  Fälle),  „Nun  (d.  h.  da  uns  Gott  so 
sichtlich  seinen  Beistand  geliehen  hat)  danket  alle  Gott,"  usw.  Jetzt 
bezeichnet  also  einen  gegenwärtigen  Zustand   als  solchen,  nun  als 
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einen  in  einem  voraufgehenden  gegründeten.  Daher  dient  nun 
häufig  auch  bloß  als  überleitendes  Wort,  das  einen  Satz  an  den 
vorhergehenden  anknüpft  («ия  aber,  nun  freilich  u.  ähnU.  ^ettt 
fühlt  der  Engel,  was  ich  fUhle;  ]  ihr  Негг  gewann  ich  mir  beim 
Spiele,  I  und  sie  ist  nun  von  Herzen  mein."     Goethe,  Friederike. 

801.  Immer*.  Immerdar*.  Immerfort". 


Immer  weist  darauf  hin,  dnfl  etwas  ohne  Unterbrechung  ge- 
schieht, immerdar,  daO  etwas  zu  jeder  Zeit  da  ist.  immerfort,  daft 
etwas  nie  aufhört.  Die  Himmelskörper  bewegen  sich  immer,  d.  h. 
ohne  Unterbrechung,  oder  immerfort,  d.  h.  ohne  Grenze  und  Ziel. 
Immerdar  ist  nur  in  poetischer  Sprache  gebräuchlich.  „Immer  strebe 
zum  Ganzen  l"  Schiller,  Votivtafeln.  „Er  ist  |  dahin,  ist  fort  auf 
immerdar."  Schiller,  Teil  IV,  2.  Immer  ist  weit  häufiger  in  Ge- 
brauch, als  die  beiden  erst  mit  immer  zusammengesetzten  Ausdrucke. 
Vergi.  Art  ö8. 

803.  InbrQnetig*.  Inni^'. 

1)  Fervent.  кЛ»Л  (f»rv«iH).         Ftrvmit  {/midi).  ТприиЗ  (peuonwui). 

ZI  Intimste,  cordial.         1>11м  (мМШ).  Ci^UU  (mirtraii,).         Hcipaniiii  (ccpinmi . 

Innig  bezeichnet  die  starke,  tief  aus  dem  Innern  kommende 
und  die  ganze  Seele  durchdringende  Empfindung,  die  aber  dabei  frei 
ist  von  aller  leidenschaftlichen  Hast,  Unruhe  und  Erregtheit;  in- 
hriinsfix  dagegen  bezeichnet  die  leidenschaftlich  erregte  Wärme  des 
Gemtits,  namentlich  ein  heftiges,  leidenschaftliches  Begehren.  Man 
sagt;  inniges  Mitleid,  innige  Freude,  innige  Rührung,  Teilnahme  usw. 
In  allen  diesen  Fällen  könnte  inbrünstig  nicht  stehen.  Inbrünstig 
wird  besonders  der  Liebe  und  dem  Gebet  beigelegt,  weil  beide  ein 
starkes  Verlangen  einschließen. 

803.    Inne  werden'.        Merken*.        Gewahr  werden'. 
Wahrnehmen^. 

и  То  become  coguinant  оГ,  а)  Perceive.  S)  Descry,  dieoover.  *)  Observe,  perceive. 
1)  Arprenlre  (Itre  dsiviIrbh  <•).  l)  8'ei  iperMVOtr.  1)  S'vareevBlr.  i)  Oturver  С*егм«Ыг). 
1)  Ac«irt,rH.        1)  Scargrrr.       B)  Amnitrii  (гсф-гп).       »)  Otrtmari. 

Wir  merken  etwas  schon,  wenn  uns  auch  sein  Anblick  noch 
verborgen  ist  und  es  sich  nur  durch  gewisse  Kennzeichen  und 
Spuren  verrät,  aus  welchen    wir  sein  Dasein  schließen.     So  merkt 
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der  JSger  aus  bestimmten  Zeichen  die  Nähe  des  Wildes,  man  merkt 
aus  dem  aufsteigenden  Rauche  ein  Feuer,  auch  wenn  man  das 
Feuer  selbst  noch  nicht  wahrnimmt  usw.  Wahrnehmen  dagegen 
hei&t,  den  Gegenstand  selbst  durch  die  Sinne  erfassen.  Ein  Feld- 
herr nimmt  endlich  den  Feind,  dessen  Nähe  er  aus  gewissen  Zeichen 
gemerkt  hat,  selbst  wahr.  Gewahr  -werden  bezeichnet  entweder  ein 
plötzliches  und  unvermutetes,  oder  ein  minder  genaues  und  weniger 
umfassendes,  inne  werden  ein  besonders  lebendiges,  geistiges  Wahr- 
nehmen.  „Und  sie  sahen  dahin  und  wurden  gewahr,  daß  der  Stein 
abgewälzet  war."  Mark.  16,  4.  „Jeder  bestrebte  sich,  die  ent- 
ferntesten Gegenstände  gewahr  au  werden,  ja  deutlich  zu  unter- 
scheiden." Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  П,  10.  /nne  werden  wird  ganz 
besonders  auch  gebraucht,  um  anzudeuten,  dnC  wir  durch  eigene 
Erfahrung  unser  bisheriges  Urteil  über  ein  Ding  berichtigen,  oder 
unsere  Zweifel  an  einer  Sache  völlig  beseitigen  und  der  Sache 
völlig  gewiß  werden.  So  sagt  man:  Er  чеага  inne,  daß  er  sich  ge- 
irrt, getäuscht,  daß  er  sich  eine  Blöfie  gegeben  habe,  daß  er  betrogen 
sei  usw.  „Und  die  mich  jetzt  verworfen  und  verdammt,  |  sie  werden 
ihres  Wahnes  inne  werden."    Schiller,  Jungfr.  v.  0.  V,  4. 

804.     Inner4     Inwendig;*.     Innerlich '.     Innerhalb*. 

1)  Inner,  Interior,  inir&rd,  Intrinsic.         ï)  Inaid*.        8)  Internal.         l)  Within. 
l-S)  inUricw  Clitrinèqie).       4)  A«  MUM  [i  ПММ««-). 

1)  ЫИгпф.         S)  Ы1Ы„п.         ï)  /-W™  атгШ^со).         4)  Enlr„  (fra). 
\ — s)  Burniemii.        4)  flwTTpi. 

Das  Innere  sind  die  Teile  des  Ganzen,  die  von  der  Oberfläche 
bedeckt  oder  von  der  Außenseite  umschlossen  sind.  (Gegens.  das 
Äußere,  vergi,  die  Art.  60  u.  61.)  Das  Wort  inner  ist  eigentlich  ein 
Komparativ  zu  dem  Adverbium  inne  {ahd.  innar,  mhd.  innere).  Es 
ist  als  Adjektivum  oder  als  Substantivum  (das  Innere)  in  Gebrauch. 
Früher  wurde  es  auch  als  Präposition  mit  dem  Dativ  oder  Genitiv 
verwendet,  z.  B.  „Des  Atems  warmer  Geist  wohnt  inner  mir  im 
Leibe,  I  nicht  in  der  äuDern  Haut."  Opitz.  Doch  dieser  Gebrauch 
ist  völlig  erloschen.  An  seine  Stelle  ist  die  Präposition  innerhalb 
(aus  inner  und  hallte,  ahd.  halba,  d.  Î.  Seite,  zusammengesetzt)  ge- 
treten. Innerkalb  eines  Dinges  befindet  sich  das,  was  von  den 
Seiten  desselben  eingeschlossen  wird.  Das  W^ort  kann  sich  sowohl 
auf  den  Ort  wie  auf  die  Zeit  beziehen  und  wird  sowohl  mit  dem 
Genitiv  als  mit  dem  Dativ  verbunden.  Gegenwärtig  ist  die  Ver- 
bindung mit  dem  Genitiv  die  üblichere.  Man  sagt:  Innerhalb  des 
Hauses,  des  Landes,  eines  Jahres,  eines  Monats  usw.  Inwendig  (von 
wenden,  eig.  das  nach  innen  Gewendete)  ist  diejenige  Seite  der  ein- 
schließenden  Fläche,   welche   nach  innen  gekehrt  ist,   sowie   aus- 
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wendig  die,  welche  nach  außen  gekehrt  ist.  Zuweilen  bezeichnet 
man  mit  inwendig  auch  das  Innere  selbst;  dann  bezeichnet  es  aber 
dasselbe  rein  örtlich.  Mit  der  Bezeichnung  Inneres  hingegen  wird 
auch  zugleich  ausgedrückt,  daß  es  durch  die  umgebenden  Dinge 
dem  Augo  desjenigen  verborgen  wird,  der  sich  außerhalb  befindet- 
„Ins  Innere  der  Natur  dringt  kein  erschaffner  Geist."  Haller,  Die 
Falschheit  menschlicher  Tugend.  Während  das  Innere  die  Teile 
-eines  Dinges  sind,  die  in  demselben  eingeschlossen  liegen,  so  ist 
das  Innerliche  alles,  was  sich  auf  Aas  Innere  bezieht:  die  Eigen- 
schaften. Zustände  und  Veränderungen  des  Innern  (Gegens.  äußerlieh, 
vergi.  Art.  61).  Man  sagt  daher  nicht  das  innerlithe  Tor,  der  imur- 
licite  Hof,  die  innerlichen  Wände,  sondern  das  innere  Tor,  der  innere 
Hof.  die  m«wcH  Wunde.  Man  nennt  aber  gewisse  Krankheiten  wätt- 
liehe.  die  nämlich,  welche  ihre  Ursache  in  der  körperlichen  Kon- 
stitution selbst  haben.  Durch  einen  Schuß  kann  eine  innere  Ver- 
letzung verursacht  worden  sein,  aber  ein  Fieber  ist  eine  innerliche 
Krankheit.  Innerlich  und  imvendig  werden  auch  adverbial  und 
prädikativ  verwendet,  inner  nicht. 

805.    Innung'.    Gewerk4    U&ndwerk^    Gilde*.    Znnfl'\ 

о  à,  ь)  Onild. 
3)  ЯМ1«г.      1)  Cof»ontle*.       б)  АпмИНм. 
•■и.  S)  MrilUrr.  4)  Corfe  iT  arußci. 

1)  ЦОХЪ    (cOClOelt).  a)    ifnCTfJICTHO.  S)    POïFtlD.  t)    FUJljil.  6)  OeiUMiMi. 

Der  allgemeine  Name  für  die  Korporationen  solcher,  die  städtische 
Gewerbe  treiben,  ist  Innung;  denn  es  drückt  weiter  nichts  aus  als 
die  Vereinigung  dor  Glieder  in  einen  gesellschaftlichen  Körper  (von 
dem  alten  Verbum  innen,  ahd.  innen,  d.  i.  sich  innig  verbinden,  in 
eine  VereinigunR  autnehmen.l.  Die  Innung  heißt  auch  ein  Getvcrk. 
wenn  ilir  Gewerbe  in  einer  Kunst  oder  einem  Handwerk  besteht. 
Von  dieser  Kunst  oder  diesem  Handwerk  pflegen  die  Gewerke  den 
Namen  zu  haben,  durch  welchen  sie  sich  voneinander  unterscheiden. 
Die  Innung  der  Krämer  war  kein  Gewerk;  wohl  aber  spricht  man 
von  Sehuhmaoher/>wtf«,f  und  Sehuhmacher^«yc/-^,  TischleriÄ/w«^- und 
Tischlerf«('i'/'^  usw.  Gewerk  ist  von  Hanchverk  so  verschieden,  daß 
CS  bloß  das  Kollegium  der  dazu  gehörigen  Meister,  Handwerk  aber 
die  Kunst  oder  Profession,  die  sie  treiben,  bezeichnet.  Man  sagt: 
das  Schneider^'oc^ri  und  das  iic\\n?:\AeThanihverk,  aber  nicht:  er 
lernt  das  Schneider^^wr*.  лУоЫ  aber:  er  wird  als  Meister  in  das 
Schneider^«*'cr^  aufgenommen.  Zuweilen  bezeichnet  Handwerk  auch 
die  Gesamtheit  derer,  die  es  treiben,  z.  B.  vom  Handwerk  sein, 
das  Handwerk   zusammen  be  rufen   usw.     An   einigen  Orten   werden 
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die  Innungen  Gilden  genannt.  Gilde  ist  ein  niederdeutscher  Ausdruck^ 
der  von  jeher  in  NiederdeutscMand  üblich  war;  er  ist  aus  dem 
Niederländischen  zu  uns  gekommen  (niederländisch  gild,  altnordisch 
gildi,  Gilde,  d.  i.  ursprünglich  Opfer,  Opferschmaus.  dann:  ge- 
schlossene Gesellschaft;  mittelengl.  gilde,  engl,  guild,  d.  i.  Zunft,  zu 
gelten,  d.  i.  opfern,  gehörig,  angelsächs.  gildan,  opfern,  altsächs, 
geldan);  das  Wort  ist  mit  Geld  und  gelten  verwandt  und  bezeichnet 
ursprünglich  den  Beitrag,  den  die  Berufs  genossen  zu  gegen- 
seitiger Unterstützung  sowie  zur  Verteidigung  ihrer  Rechte  und 
Freiheiten  zahlten.  Über  das  niederdeutsche  Gebiet  hinaus  ist  das 
Wort  namentlich  in  dem  Ausdruck:  S chützen^tVi/f  gedrungen.  Zünfte 
(Substant.  verbale  zu  mhd.  zimen,  d.  ).  ziemen,  passen,  überein- 
kommen, ahd.  die  гип/t,  mhd.  aunift,  zun/t,  d.  i.  Schicklichkeit,  Regel, 
Gesetz,  sowie  das  nach  Hegeln  Eingerichtete,  das  Geselzmäfiige, 
dann  auch:  eine  nach  Regeln  eingerichtete  Gesellschaft  usw.) 
heißen  die  Innungen  bloß  sofern  sie  Abteilungen  der  Bürgerschaft 
sind.  Da  nämlich,  wo  die  Bürger  über  öffentliche  Angelegenheiten 
beratschlagen  und  beschließen  durften  (wie  in  den  freien  Reicha- 
stüdten  und  in  den  Städten  der  Schweiz),  machte  sich  eine  Ab- 
teilung der  Bürgerschaft  in  kleine  Korporationen  nötig,  und  da  bot 
sich  von  selbst  die  schon  vorhandene  der  Innung  dar.  Zunft  hat  seine 
Heimat  in  Oberdeutschland,  die  Ausdrücke  Gilde  und  Innung  waren 
dort  unbekannt  {Innung  findet  sich  ursprünglich  vorwiegend  in 
Mitteldeutschland,  namentlich  in  schlesischen  Urkunden).  —  Innung, 
Zunft  oder  Gilde  werden  uneigentlicli  auch  auf  andere  Stunde  und 
Benifsarten  angewendet,  gewöhnlich  in  tadelndem  Sinne,  zuweilen 
auch  Handwerk;  Ge^tierk  nicht.  So  spricht  man  von  der  Innung, 
Gilde  und  Zunft  der  Gelehrten,  vom  Yi\<^s.iuvh(indiverk  usw.  „In 
keiner  Gilde  kann  man  sein,  |  man  wisse  denn  zu  schultern  fein.  1 
Das,  was  sie  lieben,  was  sie  hassen,  j  das  muß  man  eben  geschehen 
lassen."  Goethe,  Zahme  Xenien  VI.  „Was  willst  du,  was  von 
deiner  Gesinnung  |  man  dir  nach  ins  Ewige  sende?  —  Бг  gehörte 
zu  keiner  Innung,  \  blieb  Liebhaber  bis  ans  Ende."    Ebenda  1. 

806.    Inschrift'.    Aufschrift'.     Überschrift^    Devise*. 
Epigremm4     Sinllgedicht^    Xenie'. 


Ineciiptiar 

1.        а)  Soperscription.        a 

1)  HeadiPB,        4,  Devise.         b)  Epigianr 

в)  л  ; 

0  we  can  only  refer  to  the 

Inicriptlon. 

'""'""'■ 

a)  A  S)  5,y««r/H-.  (-""iVrrVr 

oj.     4)  Mollo.  аМш.     fi)  Bfieramma.     в)  , 

-3)  Kajuuci,.         3)  ЗпглавЮ.         4)  Д.чшл..         й)  Зпугрпчч..         в)  к  1)  С».  ШчеиЧЙ  твисть. 

Um  den  Zweck  oder  die  Bedeutung  irgend  eines  Gegenstandes, 
B.    öffentlicher   Denkmäler,    Grabsteine.    Triumphbogen,    Ehren- 
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Säulen  U8W.  anzugeben,  bringt  man  an  dem  Qegenstande  selbst 
eine  Schrift  an.  Diese  nennt  man,  ohne  Rücksicht  auf  die  Stelle, 
welche  sie  einnimmt.  Inschrift;  ist  sie  an  der  nach  oben  gerichteten 
Seite  oder  an  dem  obern  Teile  des  Gegenstandes  zu  lesen,  so  heißt 
sie  Aufschrift,  z.  B.  die  Aufschrift  eines  Briefes.  Überschrift  nennt 
man  gewöhnlich  nur  diejenige  Aufschrift,  die  den  Inhalt  eines 
auf  derselben  Weite  beginnenden  Schriftstückes  andeutet.  —  Devise 
(frz.  devise)  ist  ein  Sinn-  oder  Denkspruch,  der  gewöhnlich  als 
Inschrift  eines  symbolischen  oder  allegorischen  Gemäldes,  eines 
Emblems,  eines  Wappens  dient  (W'appenspruch).  So  war  eine  ge- 
malte Sonne  das  Emblem  Ludwigs  des  Vierzehnten,  und  er  hatte 
die  Det'ise:  nee  pluribus  impar,  —  Unter  Epigramm,  Sinngedicht, 
Xenie  versteht  man  Gedichte  von  geringerem  Umfange.  In  seinen 
„zerstreuten  Anmerkungen  über  das  Epigramm'  sagt  Lessing:  „Das 
Sinngedicht  ist  ein  Gedicht,  in  welchem  nach  Art  der  eigentlichen 
Aufschrift  unsere  Aufmerksamkeit  und  Neugierde  auf  irgend  einen 
einzelnen  Gegenstand  erregt  und  mehr  oder  weniger  liingehalten 
werden,  um  sie  mit  eins  zu  befriedigen,"  —  und  an  einer  andern 
Stelle:  „Man  hat  das  Wort  Epigramm  verschiedentlich  übersetzt 
durch  Überschrift,  Aufschrift,  Inschrift,  Sinnschrift,  Sinngedicht  usw. 
Überschrift  und  Sinngedicht  sind,  dieses  durch  den  Gebrauch  des 
Logau  und  jenes  durch  den  Gebrauch  des  Wernicke,  das  Gewöhn- 
lichste geworden,  aber  vermutlich  wird  Sinngedicht  auch  endlich 
das  Überschrift  verdrängen.  Aufschrift  und  Inschrift  müssen  sich 
begnügen,  das  zu  bedeuten,  was  das  Epigramm  in  seinem  Ursprung 
war;  das.  woraus  die  so  genannte  Dichtungsart  nach  und  nach 
entstanden  ist."  So  heißt  dasselbe  Gedicht  in  Rücksicht  auf  seinen 
Inhalt  Sinngedicht,  in  Bezug  auf  seinen  Ursprung  und  seine  Form 
Epigramm  (gr.  fTiiyQafifta).  „Seid  doch  nicht  so  frech,  Epigramme.' 
—  Warum  nicht?  Wir  sind  nur  |  Überschriften;  die  Welt  hat  die 
Kapitel  des  Buchs."  Goethe,  Venet  Epigr.  60.  Xenien  (eig.  Gast- 
geschenke, die  gewöhnlieh  in  Speise  und  Trank  bestanden  und  von 
einem  kurzen  Sinnspruche  begleitet  waren)  wurden  die  seit  Schillers 
Musenalmanach  aus  dem  Jahre  1797  in  der  deutschen  Literatur 
häufig  gebrauchten,  gegen  literarische  Erzeugnissse  gerichteten, 
beißenden  Epigramme  genannt.  —  Auch  die  Ausdrücke  Spruch  und 
Priamel  sind  sinnverwandt.  Spruch  ist  eigentlich  die  allgemeinste 
von  allen  Bezeichnungen,  und  man  kann  alle  bereits  angeführten 
Bezeichnungen  unter  dem  deutschen  Namen  Spruch  zusammenfassen. 
Im  engern  Sinne  versteht  man  unter  Sprüchen  kurze,  gewöhnlich 
gereimte  Sätze,  die  eine  Lebenserfahrung,  eine  Regel  der  Lebens- 
klugheit und  der  Weisheit  oder  sonst  eine  allgemeine  Wahrheit  ent- 
halten.    Die  berühmteste  SpruchA\f\ibxa^  des  Mittelalters  war  Frei- 
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danks  Bescheidenen  (d.  i.  etwa  soviel  wie  Leèenswàshdl).  Goethe 
nannte  seine  zahlreichen  Sprüche  zahme  Xemen;  Rückert  gab  seine 
3|^rwi:Aweisheit  in  den  persischen  Vierzeilen,  sowie  in  der  Weisheit 
des  Brahmanen.  „Doch,  bevor  wir's  lassen  rinnen,  betet  einen 
frommen  Sprtuh.'^  Schiller,  Glocke.  Die  Priamel  {lat.  praamèuium, 
d.  i.  Vorspiel,  Vorbereitung)  ist  eine  eigenartige  deutsche  Form  des 
Epigramms;  sie  besteht  darin,  daß  eine  Reihe  von  Subjekten  in  der 
letzten  Zeile  ein  gemeinsames  Prädikat  erhält,  oder  daß  eine  Reihe 
von  Vordersätzen  durch  einen  gemeinsamen  Nachsatz  zusammen- 
gefaßt wird.  Die  Form  hat  etwas  Rätselartiges;  die  letzte  Zeile 
enthält  gleichsam  die  Auflösung  des  Rätsels,  das  mit  den  vorher- 
gehenden Zeilen  dem  Hörer  aufgegeben  wird  (vergi,  mein  „Hand- 
buch der  deutschen  Sprache"  II,  S.  J4Ô,  Leipzig,  B.  G.  Teubner). 
Priameln  sind  z.  B.  folgende  alte  deutsche  Spruche:  „StraSburger 
Geschütz,  ]  Nürnberger  Witz,  |  Venediger  Macht,  |  Augsburger  Pracht, 
1  L'lmer  Geld  —  |  beswingt  die  ganse  Welt;"  oder;  „Ein  Himmel  ohne 
Sonn',  I  ein  Garten  ohne  Bronn',  |  ein  Baum  ohne  Frucht.  |  ein 
Mägdlein  ohne  Zucht,  |  ein  Süpplein  ohne  Brocken,  |  ein  Turm  ohne 
Glocken;  |  ein  Soldat  ohne  Gewehr  —  |  sind  alle  nicht  weit  her." 

807.  iDs^samt'.         Alle'.         Jeder'. 

1)  All  tOKcttacT.      3)  AU.       B)  Every  ana. 
I)  Там  miMitla.     з)  Tsua.     г)  Okas«. 

1)   ТиШ  ;п>яА'.  1)   Tutti.      В)  0(7(«w. 

1)  Brt  «tcrt.  a)  Brt.  B)  Bcnii. 
Alle  sind  Überhaupt  die  einzelnen  Dinge  ohne  Ausnahme,  die 
zu  einer  Gattung,  oder  die  Teile,  die  zu  einem  Ganzen  gehören.  Ins- 
gesamt oder  allesamt  betrachtet  die  Alle,  denen  ein  gewisses  Prädikat 
beigelegt  wird,  als  vereinigt,  und  jeder  einzeln  und  als  ein  Ganzes 
für  sieh.  Als  sich  auf  der  Kirchenversammlung  von  Trident  alle 
Glieder  versammelt  hatten,  die  dazu  berufen  waren,  und  ein  jeder 
seinen  Platz  eingenommen,  so  waren  sie  insgesamt  der  Meinung,  daß 
die  Eröffnung  mit  einer  feierlichen  Messe  geschehen  müsse.  „Wh- 
gingen  alle  in  der  Irre,  wie  Schafe,  Jeglicher  sähe  auf  seinen  Weg." 
Jes.  53,  e.     „Wir  irren  allesamt,  nar  jeder  irret  anders."     Haller. 

e08.  Interessant*.      Anziehend*.      Wichtig'. 


1)  Interesting.  S)  Attractive,  cbarming.  e)  Important. 

1)  latiraïaaat.  a)  Attrtyaat  («harmaat).  в)  laipartaat. 

1)  tKUrmanir.  1)  Attranlt.  S)  ImftrtanU. 

1)  Зиннтиии).  S)  7u*UTiuuiul.  «)  Buiul. 

Anaehend  gUt  sowohl  von  dem,  was  sinnliches,   wie  von   dem. 
was  geistiges  Wohlgefallen  erregt,  interessant  {s.  d.  folg.  Art)  nur 
Sbertaard-LTon,  Synon.  HandwarMrbDoh.    I«.  AdA.  41 
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von  dem  letzteren  ;  es  bezeichnet  nur  das,  was  in  uns  das  Verlangen 
erregt,  es  geistig  zu  geniefien,  genauer  zu  erkennen  usw.  Wichtig 
(eig.  schwer  wiegend)  ist  der  Gegenstand  an  und  für  sich,  ohne 
Beziehung  auf  die  Erregung  eines  Verlangens.  So  erscheint  er  Ыоб 
dem  Verstände,  wegen  der  großen  Polgen,  die  von  ihm  abhängen. 
Interessant  tst  ein  Fremdwort,  das  in  den  meisten  Fällen  leicht  ver- 
mieden werden  kann.  Je  nach  dem  Sinne  des  Satzes  läßt  ев  sich 
ersetzen  durch:  anregend,  unterhaltend,  eimuhmmd,  sfamund,  fesselnd^ 
reizend,  reiaioll;  belehrend,  lehrreich;  bemerkenswert,  beachtenswert,  wissens- 
wert; wertvoll,  bedeutungsvoll,  bedeutsam,  gehaltvoll;  merkwürdig,  ägen- 
tümlich,  eigenartig;  zuweilen  auch  durch:  belustigend,  ergättend,  ver- 
gnüglich (vergi.  Sarrazin,  Verden tschunga Wörterbuch  S.  88).  In  dem 
letztern  Sinne  berührt  es  sich  mit  amüsant,  das  sonst  im  Unterschiede 
von  interessant  das  Unterhaltende  und  Belustigende  einer  Sache  hervor- 
hebt. Interessant  weist  auch  da,  wo  es  sich  mit  amüsant  berührt. 
immerauf  eine  tiefere,  edlere,  geistige  Unterhaltung  oder  Vergnügung 
hin,  wehrend  amüsant  in  der  Regel  bloß  die  äuBerliche,  die  Sinne 
befriedigende  Zerstreuung  andeutet.  Auch  durch  anxiehend  und 
wichtig  kann  inUressant  zuweilen  Übersetzt  werden. 

S09.  Interesse'.  Teilnahme*. 


Interesse  (eig.  dazwischen  sein,  d.  1.  innig  mit  dem  Oegenstande 
verbunden  sein)  ist  das  Verlangen,  zu  einem  Gegenstand  in  geistige 
Beziehung  zu  treten  oder  in  derselben  zu  bleiben,  ihm  genießend, 
forschend,  erkennend  näher  zu  treten.  Teilnahme  ist  das  Mitgefühl 
mit  der  Freude  und  dem  Leide  anderer  oder  in  einem  weiteren 
Sinne  das  aufmerksame  Verfolgen  dessen,  was  ein  anderer  tut  oder 
sagt.  Interesse  kann  ich  auch  für  tote,  leblose  Dinge,  Teilnahme  nur 
für  lebende,  fühlende  Wesen  haben.  Für  einen  Astronomen  hat  die 
Bestimmung  der  Bahn  eines  neuen  Kometen  großes  Interesse;  Cäsar 
vernahm  mit  großer  Teilnahme  die  Nachricht  von  dem  traurigen 
Geschick  des  Pompejus.  Interesse  heißt  ferner  nicht  Ь1ов  das  geistige 
Wohlgefallen  selbst,  sondern  auch  das,  was  solches  Wohlgefallen 
erregt  Das  hat  großes,  oder  das  hat  nicht  das  geringste  Interesse 
für  mich.  Teilnahme  kann  nicht  so  stehen.  Je  nach  dem  Sinne  des 
Satzes  kann  man  Interesse  im  Deutschen  wiedergeben  durch:  Anteil, 
Anteilnahme,  Beteiligung;  Aufmerksamkeit,  Beobachtung,  Spanmatg;  Liebe 
(zur  Sache),  Vorliebe,  Sinn,  Eifer,  Wohlwollen;  Beäekung,  Anziehung, 
Ansiehungskraft;  das  Anziehende,  Fesselnde;  Heiz;  Bedeutung,  Bedeutsamieit, 
Wert,    Wichtigkeit;    Nutzen,    Vorteil,    Sicherheit,    Forderung,    Wohl,    das 
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Beste;  ^cksieht;  Angelegenheit;  Geivmn,  Selbstsueht,  Eigemmfs  u.  a.  Die 
Wendungen  Interesse  Iiaben  und  von  Interesse  sein  kann  man  wieder- 
geben durch  die  Verdeutschungen  von  interessant  sein  (s.  Art.  808). 
Eine  Sache  von  Interesse  ist  eine  solche  von  Wert,  Wichtigkeit,  Be- 
deutung u.  ähnl.  Im  Interesse  kann  man  wiedergeben  durch  Wendungen 
wie:  гит  Besten,  iu  Gunsten,  tum  Nutten,  шг  Forderung,  um  willen  usw. 
(Vei^l.  Sarrazin,  a.  a,  0.  S.  98.) 

810.  Ironie'.         Satire*.         Sarkasmue'. 

I)  Iron;.  9)  Sfttlre.     s)  Skreaam. 

1)  Irai».  1)  S«tin.      t)  Stfouna. 

0  Inmia.  Ï)  SiOira.       »)  Safvatme. 

1)  Hiioili  (BicHliuta).      3)  Сатирт.      в)  Яппиьаа!  laciitiD». 

Unter  Ironie  (gr.  etenn-eia,  d.  i.  Verstellung  in  der  Rede)  ver- 
steht man  eine  Form  der  Rede,  welche  das  Oegenteil  von  demjenigen 
meint,  was  sie  wirklich  ausspricht,  welche  z.  B.  tadelt,  indem  sie 
scheinbar  lobt;  sie  ist  eine  feine  Form  des  Spottes.  In  bitterer 
Weise  und  mit  der  Absicht  zu  verletzen  äufiert  sich  der  Sarkasmus 
(gr.  <Ri^xaojuóg,  Hohnlachen  eines  Zornigen,  höhnische  Rede,  von 
aó^,  das  Fleisch).  Die  einschneidenden  Bemerkungen  des  Sar- 
kastischen sollen  den  Hohn  (nach  der  Ableitung)  gleichsam  ins  Fleisch 
treiben,  Satire  (lat,  satira,  alte  Form  satura,  eig.  eine  Mischspeise, 
ein  Allerlei,  dann  ein  Mischgedicht,  das  in  scherzhafter  Weise  über 
die  verschiedensten  Gegenstände  handelte,  gewöhnlich  auch  als 
Ergötzlichkeit  bei  Volksfesten  dramatisch  aufgeführt  wurde)  ist  der 
auf  dem  Grunde  sittlichen  Unwillens  mit  Witz  durchgeführte  Spott 
gegen  Fehler  und  Torheiten;  im  engem  Sinne  versteht  man  unter 
Satire  ein  Gedicht,  das  solchen  Spott  enthält.  Die  Form  der  Ironie 
kann  auch  vom  Satiriker  gebraucht  werden,  der  Sarkasmus  würde 
aber  mehr  persönliche  Bitterkeit  verraten,  als  die  Würde  der 
Satire  zuläßt. 

811.  Joch'.  Last^ 

1)  Yoke.  J«l|.  ff/wo.  Иго. 

1)  Load,  bürden.  Ohârg«  (flHaui).         /V»  (toma}.  Egwui  (тагасп). 

Was  einem  lebenden  Wesen  vom  Schicksal  aufge/aafen  wird, 
ist  eine  Last.  Wird  solche  Last  als  unbequem  und  die  freie  Be- 
wegung hindernd  aufgefaflt.  so  nennt  man  sie  Joch  (verwandt  mit 
lat.  jugum,  das  zu  jüngere,  verbinden,  gehört;  eig.  die  Vorrichtung, 
welche  den  Zugtieren  Über  den  Hals  gehängt  wird,  um  sie  mit  dem 
Wagen,  den  sie  ziehen  sollen,  zu  verbinden,  auch  eine  Vorrichtung 
zum  Tragen).  Jeder  hat  zwar  seine  Last,  aber  der  Freie  wird  sich 
nie  unter  ein  y^M  beugen.  .        CÌOOqIc 
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813.    Iire^    Cneinnig*.   Sinnlos*.   Terrficbt*.   WfthnginiügN 
Wahnwitzig". 

I)  Delirlona.  dcFuiged.      9)  Ktä.  fnuitlc.      s)  Senselaw.     i)  Xaä,  cr&cked.     s)  lotuie. 
1)  Foa.         i)  iMiMt.        «)  AkMrt.         i|  AIMnt  (fM).         6)  AtlHiit  <■  «■«■M.         e)  1Ш  ■ 

■-■HHt  traiiUé. 

1)  Smammi.         1)  hmmals  (tn^«,)-  9)  /W»  ^i  »vg.         4)  Глжмв  fma/U).         i)  Млшгасв. 

t)  DrliroMli  (vanrfgianlr). 
1)  nsatiuiuuli.      9)  БезгишыИ.      S)  Бечаиишы!.      4)  Д  Ъ)  CfiiacmMmii.      «)  СгнгОролив. 

/rrf  (eig.  umherschweifend,  dann  einer,  der  den  rechten  Weg 
verfehlt  hat  und  nun  suchend  bald  hierhin,  bald  dorthin  schweift) 
wird  der  genannt,  dessen  Gedanken  keinen  Innern  Zusammenbang 
untereinander  und  keine  Übereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit 
haben.  Ein  Fieberkranker  г.  В.  redet  irre.  Im  ist  der  mildeste 
Ausdruck,  dessen  man  sich  zur  Bezeichnung  einer  geistigen  Störung 
bedient;  er  wird  besonders  in  den  Zusammensetzungen:  /rri-rmnstalt, 
/гтепЬвлув,  Irrmwbi  u.  a.  gebraucht.  Sinnlos  bezeichnet  den  Zustand, 
in  welchem  jemand  entweder  des  Gebrauchs  seiner  Sinne,  des  Be- 
wufitseins  Überhaupt,  oder  der  klaren  Tätigkeit  des  Verstandes  und 
der  Vernunft  beraubt  ist.  Unsinmg  bedeutet  nur  das  letztere:  den 
Zustand,  in  welchem  die  Verrichtungen  des  Verstandes  und  der 
Vernunft  gehemmt  sind,  so  dafl  der  Unsinnige  allerlei  Törichtes 
begeht,  Handlungen,  welche  aller  Vernunft  widersprechen.  Es  kann 
ein  Mensch  auch  durch  einen  heftigen  Schlag  auf  den  Kopf,  durch 
die  starke  Erschütterung  der  Werkzeuge  des  Bewußtseins  sinnlos  zur 
Erde  fallen;  uminnig  könnte  man  ihn  in  diesem  Falle  nicht  nennen. 
Sinnlos  und  unsinnig  bezeichnen  aber  nur  vorübergehende  Zustände 
dieser  Art.  verrückt,  wahnsinnig  und  loahmoitüg  dagegen  werden  nur 
von  einem  dauernden  Zustande  geistiger  Störung  gebraucht.  Verrückt 
(von  verrücken,  d.  h.  aus  der  Ordnung  bringen)  ist  der,  dessen  Ver- 
stand in  Unordnung  geraten  ist;  besonders  nennt  man  so  denjenigen, 
der  das,  was  ihm  bloß  seine  Phantasie  vorbildet,  wirklich  zu  emp- 
finden, zu  sehen,  zu  hören,  zu  fühlen  glaubt.  Das  Wort  bezeichnet 
einen  geringeren  Grad  geistiger  Störung,  als  wahnsinnig,  ist  aber 
in  edlem  Stile  nicht  gebräuchlich.  Den  höchsten  Grad  geistiger 
Störung,  eine  völlige  Zerrüttung  des  Verstandes  drückt  das  Wort 
Wahnsinn  aus  (aus  mhd.  tvan,  d.  i.  mangelnd,  mangelhaft,  und  sin, 
d.  i.  Geist,  Verstand,  zusammengesetzt;  dieses  Adjektivum  wan  haben 
wir  nicht  mehr,  wohl  aber  das  zu  ihm  gehörige  Substantivum 
wän,  d.  i.  falsche  Meinung,  die  eben  eine  Folge  des  mangelhaften 
Verstandes  ist).  iVahmvitz  (aus  wana-,  ermangelnd,  und  mhd. 
Witze,  ahd,  wizeì.  Wissen,  Verstand,  Weisheit  zusammengesetzt, 
vergi.  Art.  12)  bezeichnet  einen  Zustand,  in  dem  der  Mensch  durch 
fürchterliche  Phantasiebilder,  die  er  fUr  wirklich  hält,  mit  Entsetzen 
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егПШ!  wird,  oder  in  dem  er  mit  aller  Energie  Unheilvolles,  das 
ihm  sein  umnachteter  Geist  eingibt,  zu  verwirklichen  strebt  „Bin 
ich  im  Wahnwitt?  Kam  nicht  eben  jemand  |  vortiei  und  riet,  die 
Königin  sei  ermordet?  |  Nein,  nein,  mir  träumte  nur.  Ein  Pieber- 
wahn  I  bringt  mir  als  wahr  und  wirklich  vor  den  Sinn,  |  was  die 
Gedanken  gräßlich  mir  erfüllt."  Schüler,  M.  Stuart  III,  8.  Besonders 
wird  unter  IVahmvitü  aber  auch  das  zu  abgeschmackten  Reden  und 
zu  törichten  Taten  führende  Bestreben  eines  geistlosen  oder  geistig 
schwachen  Menschen  verstanden,  unerforschbare  Dinge  zu  ergründen 
oder  Unausführbares  zu  unternehmen.  Man  sagt  von  einem  solchen  : 
Br  redet  wahmoitzige  Dinge  U.  ähnl. 

813.  Irrtum*.    Immg'.    Tersehen'.  —  (Sich)  Irren*. 

(Sich)  Tersehen^ 

1)  Д  1}  Error.  V)  Hiotake,  OTenlght.  —  4)  То  commit  an  йгтот.  s)  То  make  s  mistake. 
1)  Enwr.       a)  lifft««.       s)  iMtvarluM.    —   4)  д  s)  S*  traar«r  (■■  ■Ipntfn). 

1)  E^^trt.         1)  SSaelÙ.         »)  Siatlit  (fatte.  т1тс1шга).     -     4)  *  6)  Errare,  /«fanmarii. 
1)  OmKIIlL         Î)  3«влгж»и1е.         t)  Пропал..     —     4)  ОшвОтлж.         6)  Погр*"'""- 

Sich  irrm  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  heiOt  überhaupt, 
eine  falsche  Meinung  in  bezug  auf  irgend  etwas  haben;  sUh  versehen 
d^egen  heifit,  aus  Mangel  an  Aufmerksamkeit  oder  Sorgfalt  etwas 
Falsches  für  das  Rechte  halten  oder  an  Stelle  des  Rechten  setzen. 
Ein  Staatsmann  kann  sich  in  bezug  auf  die  wahre  Lage  des  Staates, 
ein  Künstler  in  bezug  auf  das  Wesen  der  Kunst,  ein  Gelehrter  in 
bezug  auf  gewisse  Sätze  der  Wissenschaft  irren;  versehen  könnte  man 
in  allen  diesen  Fällen  nicht  sagen;  dagegen  sagt  man:  Der  Kassierer 
hat  eich  bei  der  Aufstellung  der  Rechnung  versehen,  wenn  er  einen 
Posten  vergessen  oder  an  irgend  einer  Stelle  falsch  addiert  hat. 
Sieh  versehen  ist  also  mehr  ein  bloß  äußerliches  Irren;  daher  ist  auch 
der  Ausdruck  nicht  so  edel,  als  irren.  Irrung  bezeichnet  die  Hand- 
lung des  Irrens,  Irrtum  nicht  bloß  diese,  sondern  auch  das,  was 
daraus  hervorgeht;  Irrung  bezieht  sich  vorwiegend  auf  das  Fehlgehen 
im  Tun  und  Handeln,  Irrtum  mehr  auf  das  Fehlgehen  im  Denken 
und  Meinen.  „0,  das  gefällt  mir  nimmermehr  und  deutet  |  auf  eine 
schwere  Irrung  der  Natur."  Schiller,  Jungfr.,  Prol.  2.  „Einen  Irrtum 
nenn'  ich,  wenn  irgend  ein  Ereignis  falsch  ausgelegt,  falsch  an- 
geknüpft, falsch  abgeleitet  wird."  Goethe.  Spr.  i.  Prosa  893.  Ein 
Versehen  heißt  sowohl  die  Handlung  des  Versehens,  als  auch  das,  was 
dadurch  entsteht.  Ein  Rechnungsfehler  entsteht  durch  ein  Versehen 
und  heißt  daher  selbst  ein    Versehen. 

814.  Irrtnm  '.  Tomrtea*. 
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Ein  Voiurldl  (eig.  ein  Urteil,  das  einem  andern  vorhergebt, 
ein  Präzedenztall,  dann  ein  Urteil,  das  man  тог  der  Untersuchung 
fällt)  ist  eine  Meinung,  die  nisn  ohne  hinlängliche  Gründe  an- 
genommen hat;  in  dem  Worte  selbst  liegt  aber  an  sich  nicht  aus- 
gedrückt, dae  es  ein  Irrtum  sei;  denn  ein  Vorurteil  könnte  zufällig 
auch  wahr  sein.  Gewöhnlich  bezeichnet  man  aber  durch  VorurUil 
ein  falsches  Urteil  und  zwar  eine  besonders  hartnäckige,  tief  ein- 
gewurzelte falsche  Meinung,  die  für  den  Gegenstand,  welchen  йе 
betrifft,  nachteilig  ist.  So  hatten  noch  im  18.  Jahrhundert  faet 
alle  übrigen  Stände  ein  Vorvrleil  gegen  den  Schauspieleret&nd.  und 
noch  jetzt  haben  es  manche  nicht  überwunden.  Der  Irrtum  ist  der 
Wahrheit,  das  Vorurteil  dem  geprüften  und  auf  Kenntnis  der  Sache 
gegründeten  Urteile  entgegengesetzt.  Die  VorurleiU  nehmen  wir 
ohne  alle  Untersuchung  an,  in  Irrtümer  verfallen  wir  oft  auf  dem 
Wege  und  am  Ende  der  mühsamsten  Untersuchung.  In  einem  un- 
aufgeklärten Zeitalter  gibt  es  viele  Vûrurteile,  in  einem  aufgeklärten 
vielleicht  ebensoviele  Irrtümer.  Irrtümer  lassen  sich  bekämpfen, 
aber  Vorutteile  sind  schwer,  oft  gar  nicht  zu  widerlegen,  weil  der, 
welcher  sie  hegt,  nicht  im  stände  ist,  frei  zu  urteilen.  „Die  Vor- 
urteile der  Menschen  beruhen  auf  dem  jedesmaligen  Charakter  der 
Menschen;  daher  sind  sie,  mit  dem  Zustand  innig  vereinigt,  ganz 
unüberwindlich.  Weder  Evidenz,  noch  Verstand,  noch  Vernunft 
haben  den  mindesten  Einfluß  darauf."     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  800, 

815.    Jangfrau4    Jungfer*.    Dirne'.    Magd*.    MSdchen*. 

I)  à.  1)  Virgin,  melden.       S)  Lim,  wenob.       <)  Maid.       E)  Girl. 

1}  &  1)  «Ml«  (»M*»*,  IHa).        t)  FHI«  (МпЫ!*].        IJ  nila  (ипшП).        C)  fui«  (ïaMUMll*). 

I)  à  1)   VrrfiTU  (fMlctlla).      1}  FaiKÌnlU.      t)  Strm  //onirica).      В)  RagaMia  (bUIU,  ä—aaüm). 
I)  Д  1)  Atu.        I)  лса;ши  (itBu].        <)  Atum  (и;жии).        5}  Atuni  {д1нпп). 

Jungfrau  (mhd.  juncvrouwe,  eig.  die  junge  Herrin)  und  /ungfer 
(aus  Jungfrau  gekürzt,  wie  Junker  aus  dem  alten  JunUurr,  mhd. 
juncherri)  bezeichnet  eine  unverheiratete  Pereon  weiblichen  Ge- 
schlechts hinsichtlich  ihrer  Unbeflecktheit  und  unverletzten  Keusch- 
heit, Jungfrau  {Gegens.  Jüngling)  gehört  dem  edlen  Stile,  das  daraus 
gekürzte  Jungfer  der  gemeinen  Sprache  an.  So  spricht  man  von 
der  himmlischen  Jungfrau,  der  Jungfrau  Maria,  einer  reinen,  hohen, 
edlen  _/««^/г(№  usw.  „Eiae  reine  Jungfrau  \  vollbringt  jedwedes  Herr- 
liche auf  Erden,  |  wenn  sie  der  ird'schen  Liebe  widersteht."  Schiller, 
Jungfr.  I,  10.  Jungfer  kommt  dagegen  in  edlem  Stile  nicht  vor; 
gewöhnlich  bezeichnet  es  auch  nur  dienende  Personen,  die  aber 
höher  stehen  als  die  Magd,  z.  B.  Kammeiy'wn^/tr-,  Wirtscbaft^/w'^A'' 
u.  ahn!.  Madchen  (Verkleinerungswort  zu  Magd  und  Maid,  mhd. 
magel,  d.  i.  Jungfrau)  bezeichnet  auch  eine  unverheiratete  weibliche 
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Person,  aber  bloß  dem  Qeschlechte  nach;  der  Ausdruck  umfaßt 
ferner  auch  das  Kindheitsalter  mit  und  bildet  den  Gegensatz  zu 
Knabe,  wie  z.  B.  in  Mädehensi^i\^fi,  es  sind  mehr  Knaben  als  Mädchen 
geboren  usw.;  endlich  wird  Mädchen  nur  solchen  Personen  weib- 
ticben  Geschlechts  beigelegt,  die  sich  noch  in  den  Jahren  ihrer 
jugendlichen  Blüte  befinden;  dagegen  spricht  man  auch  von  alten 
Jungfern.  Da  die  erotischen  Dichter  keine  andern  Vorzüge  an  dem 
schönen  Qeschlechte  erkennen,  als  Jugend  und  Schönheit,  und  in  ihrer 
Dichterwelt  keinen  Unterschied  des  Standes  zulassen,  so  ist  es  kein 
Wunder,  wenn  sie  alles,  was  jung  und  frei  ist,  und  selbst  die 
Oötttnnen  des  Olymp  Mädchm  nennen.  Magd  (mhd.  maget)  be- 
zeichnet ursprünglich  die  jungfräulich  Reine;  in  dieser  Bedeutung 
ist  es  aber  veraltet  und  kommt  nur  hier  und  da  noch  bei  Dichtern 
vor,  „Sieh  mich  an  !  Eine  keusche  Magd  wie  du,  |  hab'  ich  den 
Herrn,  den  göttlichen,  geboren,  \  und  göttlich  bin  ich  selbst." 
Schiller,  Jungfr.  1.  10.  Gegenwärtig  bezeichnet  Magd  nur  noch  eine 
dienende  Frauensperson  vom  niedrigsten  Range  (Gegens.  Knecht^. 
Dirne  (ahd.  dioma,  mhd,  dime,  dieme,  d.  i.  Dienerin,  Weiterbildung 
zu  diu,  got  plus,  Knecht)  bezeichnet  nur  eine  weibliche  unverheiratete 
Person  von  niedrigem  Stande,  z.  B.  eine  Ваиег</;>т*^,  Ц&мяШте, 
à.  i.  Dienstmädchen  usw.  „Blitz,  wie  die  wackem  Dirnen  schreiten! 
I  Herr  Bruder  komm,  wir  mUssen  sie  begleiten.  |  Bin  starkes  Bier, 
ein  beizender  Tobak  |  und  eine  Magd  im  Putz,  |  das  ist  nun  mein 
Geschmack."  Goethe,  Faust  I.  „Gesellschaft  könnten  sie  die  allei^ 
beste  haben  |  und  laufen  diesen  Mägden  nach."  Ebenda.  Besonders 
bezeichnet  ZVra«  aber  auch  eine  unzüchtige  und  feile  unverheiratete 
Weibsperson.  „Gibt  es  hier  im  Hause  solche  Dirnen,  \  die  dem 
Fremden  gleich  zu  Willen  sind?"  Goethe,  Braut  von  Korinth.  — 
Fräulein  ist  das  Deminutivum  zu  Frau  und  bezeichnet  ursprünglich 
wie  diese  die  Herrin,  die  Edeldame.  Gegenwärtig  dient  es  zur  Unter- 
scheidung der  unverheirateten  und  verheirateten  weiblichen  Wesen, 
indem  man  die  verheirateten  Frau,  die  unverheirateten  Fräulein  an- 
redet Doch  dient  auch  Fräulein  bereits  zur  Bezeichnung  einer  hoher 
stehenden  in  Stellung  Befindlichen,  namentlich  einer  Gouvernante, 
Erzieherin.  „Unser  Fräulein  beaufsichtigt  die  Kinder."  „Ich  habe 
mir  ein  GeBellschafts/>äK/An  genommen,"  sagt  eine  Hausfrau  zur 
andern.  Auch  als  „Stütze  der  Hausfrau"  oder  kurzweg  „Stütze" 
wh-d  eine  solche  Dienende  aus  guter  Familie  bezeichnet.  In  höheren 
Kreisen  ist  daher,  weil  eben  schon  Dienende  Fräulein  genannt 
werden,  die  Anrede  „gnädiges  Fräulein'^,  die  früher  nur  für  Adlige 
angewendet  wmxle,  auch  in  Bürgerkreisen  ganz  UbUch  geworden. 


i.,Coo^[c 
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816.  Kfiflg'.  Вапег^ 

1)  С»вв,  С«Н-  Сд«м  (еаШ^).       KjtTM. 

%1  Blid-oage.       Сч«  <'o<i««>-      ОаШа  рп-  ucclüi.      nniu  utni. 

Beide  Ausdrucke  bezeichnen  ein  vergittertes  OefUngniB  für  ein- 
gefangene Tiere,  Der  Käfig  (mhd.  kevje,  Käfig.  Vogelhaus,  aus  lat. 
cm!ea,  Vogelbauer,  von  cavus,  hohl)  ist  ein  solcher  Behälter  für  vier- 
fUflige  Tiere  oder  für  große  Raubvögel,  der  (besser  als:  das)  Bautr 
(eig.  Wohnung,  von  ahd.  bür,  Haus,  Kammer,  Wohnung,  angels&cbs. 
bur,  Wohnung,  dieses  altgermanische  Wort  steckt  noch  in  Nach-^rtr. 
d.  i,  der  Nahe-tvohnende)  für  kleine  Singvögel.  In  dichterischer 
Sprache  wird  zuweilen  ein  Käfig  auch  Bauer  genannt.  Käfig  wird 
auch  figürlich  gebraucht,  Bauer  nicht 

817.  KaldBonen'.    Eingeweide*.    Gedirme^    вбкгбве'. 

1)  Gaibige,  tiip«.  i)  Entraili,  iDteHtlnes. 

I)  Trip«!  (beyauQ.  a)  lataiflai  (**tral1lai]. 

I)  Trippa.  1)  VUciri  (Mrilin).  i)  оыагча.        ч  manirra. 

1)  Потю»».  8)  imuii;»  (ицтртавосгь).       В)  Kmuu.  t)  Epuselu  (Mopi,  итряыХ 

Kaidaunen  (eig.  Gedärme,  von  mitteliat.  ealduna,  dem  wohl  ein 
nicht  belegtes  lat.  calidumen  oder  caldumen  zu  Grunde  liegt,  oder 
vielleicht  auf  das  keltische  colud,iyn,  Darm,  zurückgehend;  da  in 
alter  Zeit  r  und  /  oft  wechseln,  so  ist  es  wohl  mit  griech.  xo^/a, 
Herz,  verwandt,  auch  gr.  xoi-oäsg,  Gedärme,  klingt  verwandt:  vergi. 
Hildebrand,  Gr.  Wb.  V.  (i2;  statt  Kaldauneit  kommen  landschaftlich 
auch  die  Ausdrücke  Kutteln  [oberdeutsch]  und  Kuttdfleckt  oder  bloß 
Flecke  vor)  wird  jetzt  nur  von  geschlachteten  Tieren,  und  zwar  nur 
in  der  Küchensprache  gebraucht,  Eingeweide  (von  weiden;  das  Geweide 
des  Tieres  ist  eig.  die  Nahrung,  welche  es  zu  sich  genommen  hat, 
diese  findet  sich  im  Magen  und  den  Gedärmen  und  wird  bei  einem 
getöteten  Tier  herausgenommen,  das  Tier  wird  ausgeweidet)  hingegen 
von  Menschen  und  in  der  edlern  Sprache,  außerhalb  der  Küche, 
auch  von  Tieren.  Die  römischen  Haruspices  untersuchten  die  ая- 
geweide,   nicht  die  Kaidaunen   der  Opfertiere,    um  darin    die  Zuicunft 
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zu  lesen.  Von  menschlichen  Eingemtiden  gebraucht  ist  der  Ausdruck 
Kaidaunen  niedrig  und  unedel  und  (indet  sich  auch  nur  in  derber 
Volkssprache.  Eingeweide  umfaßt  ferner  die  inneren  Teile  des 
tiensclien  Körpers  über  dem  Zwerchfell,  das  Herz  und  die  Lungen, 
sowie  Magen  und  Leber  mit,  und  diese  erscheinen  unter  dem  schönen 
Bilde  der  Quellen  des  tierischen  Lebens.  „Doch  keine  Seele  wärmt 
das  Eingeweide."  Schiller,  Wallenst.  Tod  III,  1.  Mit  Gedärmen  ist 
Kaidaunen  näher  verwandt:  denn  beides  bedeutet  die  nämlichen  Teile 
des  tierischen  Körpers;  eher  Gedärme  bezeichnet  die  Teile  Etls  solche 
und  zwar  auch  die  Teile  des  menschlichen  Körpers,  Kaidaunen  hin- 
gegen nur  die  genießbaren  Gedärme  geschlachteter  Tiere.  Daher 
werden  auch  die  Gedärme  der  Fische  und  Vögel  nicht  Kaidaunen, 
sondern  Gedärme  oder  Eingeweide  genannt,  weil  sie  keinen  Küchen- 
gebrauch zulassen,  sondern  weggeworfen  werden.  In  der  wissen- 
schaftlichen Sprache  unterscheidet  sich  GekrSse  (mhd.  das  gekrœse, 
das  kleine  Gedärme,  von  kraus,  eigentl.  wohl  das  Gekräuselte)  von 
Eingeweide  und  Gedärme  dadurch,  daß  es  zunächst  nur  das  Mesen- 
terium oder  die  doppelte,  fette,  mit  vielen  Palten  versehene  Haut 
mitten  in  den  Gedärmen  bedeutet,  während  Eingeweide  alle  inneren 
Teile  des  tierischen  Körpers,  Gedärme  aber  die  Kanäle,  in  denen 
das  Gekröse  ist,  selbst  bezeichnet.  In  der  Küchensprache  unter- 
scheidet es  sich  von  Kaidaunen  dadurch,  daß  man  den  Ausdruck 
nur  bei  dem  jungen  Vieh,  bei  den  Kälbern  und  Lämmern,  ge- 
braucht; bei  den  größeren,  z.  B.  bei  Rindern  und  Hammeln,  sagt 
man;  Kaidaunen.  Dichterisch  wird  der  Ausdruck  überhaupt  von 
den  Weichteilen  des  tierischen  Körpers  gebraucht.  „.  .  ■  -  Rasch 
erheb  ich  mich  |  erspähe  mir  des  Feindes  Blöße  |  und  stoße  tief 
ihm  ins  Gekröse,  j  nachbohrend  bis  ans  Heft  den  Stahl."  Schiller. 
Kampf  m.  d.  Drachen. 

818.       Kahn'.    Nachen*.    Barke<.    Boot'.    GondeP. 

1)  BsTgs,  wherry,  1)  Cock-baaC,  shlff.  9)  Bark.  4)  Boat.  long-boRt.  в)  Yactat,  gaodols. 
1)  Bittu  (oaRol].        9)  lisallg  (Mqilf).        в]  Bargia.       t)  Caiet  (ohatoi^e).       t]  eaariole. 

l)  BaUUn  (barcMla.  tchi/n).       1)  NavirrUa.       3)  Sarct  (icialupfa).       1)   Camitlo  (fialiKturmr). 
t)  'lejHOin,  (««Я).         6)  Гоио«. 

Kleinere,  schwachgebaute  Fahrzeuge  ohne  Mast  und  Verdeck, 
wie  sie  mit  einiger  Sicherheit  nur  auf  Flüssen  zu  brauchen  sind, 
heißen  Kähne  (das  Wort  findet  sich  erst  im  Neuhochd.,  aus  ndd. 
kane,  niederländisch  kann;  Ursprung  dunkel,  vielleicht  verwandt  mit 
Kanne  und  soviel  wie  Gefäß  bedeutend,  altnord.  kani  bedeutete 
hbhernes  Gefäß,  schwed.  kana,  dän.  kane,  bezeichnet  einen  kleineren 
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Schlitten  tur  ein  P(erd);  Nacken  (mhd.  nache,  vielleicht  eine  Neben- 
form zu  mhd.  nàwe,  Naue,  Schiff,  das  von  lat.  nauis  entlehnt  ist) 
heifien  sie  besonders  dann,  wenn  ihre  Genngfufpgkeit  und  Zerbrech- 
lichkeit dem  ausgedehnten  und  mächtigen  Elemente  des  Wasseis 
gegenüber  angedeutet  wird.  Nachm  ist  der  edlere,  dichterische 
Ausdruck;  doch  haben  beide  Wörter  in  den  einzelnen  deutschen 
I^andschaften  ihre  besondere  Stellung.  Kahn  ist  besonders  in  Mittel- 
und  Niederdeuts  с  h  lend  das  übliche  Wort  der  Umgangssprache,  während 
Nachen  da  vom  Volke  fast  gar  nicht  angewendet  wird.  Wenigstens 
habe  ich  in  Sachsen,  Thüringen,  dem  nördlichen  Franken  u.  a.  Land- 
strichen immer  nur  das  Wort  Kahn  gehört,  z.  B.  eine  A(iA«partie. 
ein  ^Xbkahn,  Kahn  fahren,  in  einem  Kahn  übersetzen  Qsw.  Nachen 
gehört  da  durchaus  nur  der  dichterischen  Sprache  an.  Am  Rhein 
dagegen  ist  Kahn  ganz  ungebräuchlich  und  dafür  das  Wort  Nathtn 
in  der  Form  Achen  das  volksmäfiige  Wort.  In  dem  Basler  Glossar  zur 
Lutherbibel  von  1523  ist  Kahn  unter  den  „ausländigen"  Wörtern 
angeführt  und  mit  weidllng.  nache»,  klein  schiff  übersetzt.  (Ver^. 
Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing.  2.  Aufl.  S.  87.)  „Wie  der  Plutt  in 
Breit  und  Länge  |  so  manchen  lustigen  Ncuhen  bewegt,  {  und,  bis 
aum  Sinken  überladen,  ]  entfernt  sich  dieser  letzte  Kahn."  Goethe, 
Paust  1.  „Dort  legt  ein  Fischer  den  Nachen  an,  |  dies  elende  Werk- 
zeug könnte  mich  retten,  |  brächte  mich  schnell  zu  befreundeten 
Städten.  I  Spärlich  nährt  es  den  dürftigen  Mann  .  .  -  |  Das  Glück 
sollt'  er  finden  in  seinen  Netzen,  \  nahm  er  mich  ein  in  den  rettenden 
Kahn.'^    Schiller,  Maria  Stuiu-t  III,  1.     „In  Gottes  Namen  denn!    Gib 

her  den  Kahnl |  Ist's  der  im  Nachen,   den  ihr  sucht?"" 

Schiller,  Teil  I,  1.  „Und  kühn  in  Gottes  Namen  sprang  |  er  in  den 
nächsten  Pischerid^B  .  .  .  |  Doch  wehe,  der  Nachen  war  atlzuklein.' 
Bürger,  Lied  vom  braven  Mann.  In  einigen  Landstrichen  Deutsch- 
lands ist  Kahn  Neutrum;  so  schreibt  zum  Beispiel  Eichendorff  in 
seinen  Gedichten:  ^Ein  Kahn  wohl  sah  ich  ragen,  1  doch  niemand, 
der  es  lenkt."  Eichendorff,  Der  stille  Grund.  Gegenwärtig  ist  in 
der  Schnftspracbe  Kahn  allgemein  Maskulinum.  Kahn  bezeichnet 
auch  größere  Plufifahrzeuge  mit  einem  Mast,  die  zum  Transport  be- 
stimmter Handelsgegenstände  dienen,  z.  B.  Elb^oAn,  Oder-ieA«,  Spree- 
Mahn  Ц.  a.;  Nacken  wird  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht.  Gondein 
(aus  ital.  gondola,  ein  Fahrzeug,  das  namentlich  in  Venedig  in  Ge- 
brauch ist)  sind  schön  gebaut«,  meist  überdachte,  zu  Lustfahrten 
bestimmte,  Barken  (mittellat.  barca,  kleines  Schiff)  aber  kleinere, 
doch  schon  zum  Gebrauch  auf  dem  Meere  bestimmte,  gewöhnlich 
mit  zwei  Segeln  versehene  Fahrzeuge.  Boote  (ahd.  und  mhd.  nicht 
vorhtuiden,  aus  der  niederländischen  Schlffersprache  zu  uns  gebracht) 
sind  die  zu  kleineren  Fahrten  von  Seeschiffen  mitgefUhrten,  harken- 
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ähnlichen  pEkhrzeuge.  Von  Seehäfen  und  Kügtenorten  aus  kann 
man  mit  S&gelitw/m  kleine  Fahrten  auf  dem  Meere  unternehmen. 
Doch  hat  man  auch  ähnliche  Fahrzeuge  auf  Flüssen  so  genannt, 
und  man  kann  auch  in  einem  Boote  (d.  i.  dann  soviel  wie  Kahn) 
über  die  Elbe,  den  Rhein  und  andere  Ströme  setzen.  Auch  von 
DampfAwÄm  spricht  man;  die  übrigen  Ausdrücke  können  nicht  in 
solcher  Zusammensetzung  stehen. 

819.  Kalender*.  Almanach*. 


Beide  sind  ein  Verzeichnis  der  Tage  im  Jahre;  der  KaUndet 
ist  ein  solches  in  Buchform;  unter  Almanack  versteht  man  gegen- 
wärtig vielfach  eine  zum  Aufstellen  oder  Aufhängen  bestimmte  Tafel, 
die  ein  solches  Verzeichnis  enthält.  Ursprünglich  versteht  man 
aber  unter  Almanack  einen  Kalender,  der  außer  der  Jahreseinteilung 
noch  andere  Nachrichten,  namentlich  schönwissenschaftliche  und  unter- 
haltende Artikel,  enthält,  z.  B.  Musena/monaM,  Theatern/munai-^  usw. 
Kalender  ist  das  ins  Deutsche  herilbergenommene  mittellateinische 
Wort  calendarium,  aus  lat.  calmdae,  der  erste  Tag  des  Monats,  der 
bei  den  Hörnern  vom  Pontifex  Maximus  ausgerufen  wurde  (lat. 
kalare,  auarufen,  daher  KalenJae).  Almanack  kommt  im  Alt-  und 
Mittelhochdeutschen  nicht  vor,  sondern  erst  im  Neuhochdeutschen; 
es  ist  weder  auf  das  arabische  alminkaton,  Qeschenk,  noch  auf 
arabisch  mona,  zählen,  rechnen,  zurückzuführen,  sondern  auf  das 
griscb.-ägypt.  aXfitvixicntä,  d.  i.  Kalender,  ein  Wort,  das  sich  z.  B. 
bei  dem  Kirchenvater  Busebius  findet.  Zuerst  findet  sich  das  Wort 
Almanack  in  Deutschland  bei  dem  um  1460  zu  Wien  lebenden 
Astronomen  Georg  von  Peurbach,  welcher  einen  Almanack  pro  atmis 
pluribus  herausgab. 

830.        Kalt».        Prost».    —    KUte».        Froetlg*. 

I.  s)  Frost.  —  «)  Cold.  4)  Froetj.  chilly. 

I.  S)  Mi*  (Гнммг).  —  S)  La  frali.  1)  Ulaoi  (frHwi). 

de.  S)  Glie.  —  g)  C^tB  l/ridAa).  «)  FrnUelm. 

juuu.  1)  Mopon..  -  a)  Хмодъ.  *)  Иороягыа  (J.eiiili) 

/Calle  (Gegens.  Wärme)  ist  ein  jeder  Grad  des  Mangels  der 
Wärme,  Frosl  (Substant  verb,  zu  frieren,  Oegens.  Hitze)  bloß  ein 
höherer.  Wir  nennen  das  kalt,  was  einen  geringeren  Grad  der 
Wärme  hat,  ale  unser  eigener  Körper.  Der  Frott  ist  aber  ein  Kälte- 
grad, der  mindestens  Wasser  gefrieren  macht.  Wenn  wir  die  Kälte 
bloß   nach   unserem   körperlichen  Gefühl  beurteilen,   so  г 
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sie  alsdann  Frost,  wenn  sie  so  groS  ist,  daß  sie  die  Haut  zusammen- 
zieht, Schauder,  Schütteln  des  ganzen  Körpers  und  Zusammenklappen 
der  Zähne  erregt,  z.  B.  Pieber/röj/.  Frostig  nennt  man  auch  den, 
der  leicht  friert:  kalt  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Im  über- 
tragenen Sinne  heiOt  kalt:  ohne  Wärme  oder  von  geringer  Wärme; 
frostig:  durch  große  Kälte  abstoßend,  z.  B.  ein  frostiger  Empfang, 
Dichter  usw.  —  Kälte  bezeichnet  also  mehr  den  Zustand  an  sich. 
Frost  mehr  seiner  Wirkung  nach. 

831.  Kalt*.  Kaltsinnlg*. 

ifiitÌM4U<i  (imdifrrnlr).        ХллОЕроиы! 
(p»HOiFiii«ji). 

Kalt  ist  überhaupt  der,  welcher  durch  keine  Empfindung  warm 
erregt  wird,  sei  diese  Empfindung  Angst,  Furcht  usw.,  oder  Liebe. 
Mitleid  u.  a.  ;  kalisinnig  ist  bloß  der,  weicher  nicht  durch  die  Gefühle 
der  Teilnahme  und  des  Mitleids  für  eine  Person  oder  Sache  erregt 
wird.  Der  Tapfere  bleibt  in  den  gröfiten  Gefahren  kalt;  der  Hart- 
herzige begegnet  dem  Unglücklichen  kaltsinnig,  der  Leichtfertige 
nimmt  die  Ermahnungen  kaltsinnig,  d.  i.  teilnahmlos,  auf. 

823.  Kamerad'.  Kollege*. 

1)  Connde.  CMIUXI.  Camtrala.  Топрашъ. 

9)  CoUengae.  CollèiM.  Ciotta.  Сои)жамп. 

Kamerad  (eìg.  Stubengenossenschaft  oder  Stubengenosse,  aus 
frz.  camarade,  ital.  camerata,  bedeutete  ei  genti.  Stubcngenossenschcfi, 
dann  Gesellschaft,  Genosse,  von  lat.  camera,  Kammer,  Stube;  da  die 
Soldaten  im  Zelt  beisammenwohnten,  so  ist  der  Ausdruck  namentlich 
beim  Militär  Üblich  geblieben)  bezeichnet  einen  Genossen  jeder  Art, 
Z.  B.  Schul-,  Spiel-,  ^eSsekamerad  usw.,  Kollege  (lat.  collega)  nur  den 
Amtegenossen.  Kollege  war  ursprünglich  auf  akademisch  gebildete 
Kreise  beschrankt  und  gewann  dann  namentlich  in  Schul-  und 
Lehrerkreisen  eine  besondere  Bedeutung  als  Berufsbezeichnung,  in- 
dem an  den  Lateinschulen  die  Lehrer  nach  ihrer  Reihenfolge  im 
Lehrerkollegium,  z.  B.  als  Collega  quintus,  quartus,  tertius  (d.  h.  als 
fünfter,  vierter,  dritter  Lehrer)  bezeichnet  wurden.  Daher  entwickelte 
sich  in  Lehrerkreisen  der  Begriff  der  Kollegialitiii,  d.  h.  der  hilf- 
bereilen,  unterstützenden,  allen  Hochmut  und  Neid  ausschließenden 
Liebe  und  gegenseitigen  Wertschätzung  der  Amtsgenossen  unter- 
einander, der  noch  heute  als  eine  besonders  wertvolle  ethische 
Eigenschaft  unter  der  Lehrerschaft  hochgehalten  wird  {wie  der  der 
Kameradschaft  beim  Militär).    Von  den  Lehrern  an  höheren  Schulen 
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übertrug  man  die  Bezeichnung  Kollege  auch  auf  die  Lehrer  an  den 
Volksschulen.  Heute  hat  das  Wort  überhaupt  seine  Bedeutung  er- 
weitert und  bezeichnet  nicht  nur  die  Amtsgenossen  bei  den  höheren, 
sondern  auch  die  Berufsgenossen  bei  den  niederen  Ständen.  Jeder 
Handwerkslebrling  oder  -gebüte  nennt  heute  jeden  andern  Lehrling 
oder  Gehilfen  des  gleichen  Handwerks,  ebenso  Jeder  Ziegelträger  bei 
einem  Bau  den  andern  seinen  Kollegen.  Kamerad  schränkt  sich  da- 
gegen immer  mehr  auf  den  Soldatenstand  ein.  Hierher  gehört  auch 
der  Ausdruck  Kumpan  {mhd.  kumpân,  kompàn,  aus  altfrz.  compaing, 
Gefährte,  das  wieder  auf  mittellat,  compatiium.  d.  i,  eigentl.  Brût- 
gemeinschaft,  von  \a,i.fams,  Brot,  zurückgeht).  Das  Wort  hieß  anfangs 
Compan  und  kommt  auch  heute  noch  in  dieser  dem  Französischen 
noch  näher  stehenden  Form  vor,  wurde  aber  schon  im  Mittelhoch- 
deutschen in  der  Form  Kumpan  noch  deutscher  gemacht.  Das  Wort 
ist  jetzt  in  gewählter  Sprache  nicht  mehr  üblich;  es  ist  überhaupt 
im  Absterben  begriffen  und  dient  nur  noch  als  Kraftwort  für  Geselle, 
Genosse.  Noch  hei  Goethe  steht  es  in  gewählter  Sprache:  „Meine 
'Yiscbgesellen,  als  gute  Kumpane,  waren  mir  auch  Gesellen  für  die 
übrige  Zeit  geworden."  Goethe  fühlte  noch  deutlich  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes,  wie  aus  dieser  Stelle  hervorgeht.  Kamerad, 
das  bereits  im  frühesten  Neuhochdeutsch  sich  findet,  und  Kumpan 
verdrängten  zahlreiche  gute  altdeutsche  Ausdrücke  für  denselben 
Begriff,  z.  B.  got.  gahiaiba,  ahd.  gileip,  Genosse  {von  got.  klaifs, 
gen.  hlaibis,  ahd.  lUeib,  leib,  mhd.  leip,  d.  i.  Brot,  nhd.  Zaiby),  ahd.  ^-i- 
fff^SS"}  der  Gemäße,  Genosse  (von  maj,  Neutr.,  d.  i.  Speise),  ahd. 
gide/to,  Genosse  u.  a.  Geselle,  Gefährte  und  Genosse  haben  sich  da- 
gegen siegreich  bis  in  unsere  Zeit  behauptet.  (Vergi.  Art.  639.) 
Kamerad  ist  sogar  Ins  Volkslied  eingedrungen,  z.  B.  „Ich  hatt'  einen 
Kameraden,  einen  bessern  findet  du  nit."     Uhland. 

823.        Kasten^    Kiste*.    Koffer^    LndeS    Truhe*. 

1)  Cbeit,  drawer.       I)  Cue.       S)  СоОег,  tninfa.       4)  Box.       fi)  Cbest  or  Box. 

1)  Cdm  (oofr«].      9)  CalM«  (kotla).      s)  Cafra  (Milla],      i)  (IwiMla  (Mffral),      t)  B«M. 

1)  A  a)  Caaa.        8)  Bat.U.        t)  Ciuittla.        B)  Fm^irrt. 

1)  СТШ1.ТП  «ШЖП.).        a)  Яшигь.        В)  4e»ojm,        1)  Kamtn.        S)  .Ирь  fcruiPi.). 

Kasten  (ahd.  ehasto,  mhd.  koste,  ein  rein  germanisches  Wort; 
шЛ  Kiste  etymologisch  nicht  verwandt)  ist  der  allgemeine  Ausdruck; 
er  bezeichnet  überhaupt  einen  viereckigen,  verschließbaren  oder  un- 
verschließbaren, festen   oder  beweglichen  Behälter,   meist  aus  Holz 


I)  Bemerkenswert  Ist,  daß  auch  das  engl,  lord,  angelsächs.  hlâford, 
à.  i.  Serr,  eigentl.  Brolumrt,  und  das  engl,  lady,  angelsächs.  hlàfdige,  d.  i. 
Herrin,  eigentl.  Brotverteilerin,  aut  denselben  Stamm  zurückgehf^^j^. 
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(oder  auch  aus  anderem  Stoffe:  BiBen,  Pappe  usw.).  der  zur  Auf- 
nehme der  verschiedensten  Gegenstände  dient,  sei  es,  daS  diese 
aufbewahrt,  sei  es,  dafi  sie  versendet  werden  sollen,  z.  B.  der  Qeld- 
kosten,  Mehliiu/m,  FnViATkasten,  Br'ietikasUn,  Ti&chiaslm  usw.  „Und 
es  behaget  so  wohl,  wenn  mit  dem  gewünscheten  Weibchen  |  auch 
in  КбгЬеп  und  Kasten  die  nützliche  Gabe  hereinkommt."  Goethe. 
„Der  Schmetterling  ist  schön  noch  in  des  Sammlers  Kasten."  RUckert, 
Weisheit  d.  Bram.  Kiste  (ahd.  Msta,  mhd.  kiste,  aus  lat.  cista,  griech. 
Ыащ)  bezeichnet  gegenwärtig  nur  einen  tragbaren  Kasten,  der  mit 
einem  Deckel  zum  Zuschieben  oder  Zunageln  versehen  ist  und  meist 
nur  zur  Versendung  von  Waren,  Wfiache,  Kleidern  usw.  dient.  „Als 
ich  Abschied  nahm,  als  ich  Abschied  nahm,  |  waren  Kisten  und  Kasten 
schwer."  RUckert.  Die  Lade  (von  laden,  beladen)  ist  ein  Kasten  mit 
befestigtem  Deckel,  der  aufgeklappt  und  zugeschlagen  werden  kann, 
und  mit  Verschluß;  sie  wird  gewöhnlich  nur  von  Handwerksleuten 
und  Dienstpersonen  (namentlich  von  dem  Gesinde  auf  dem  Lande) 
sur  Verwahrung  ihrer  Sachen  gebraucht.  Früher  war  sie  auch  im 
besten  Hausstand  in  Gebrauch.  „Und  füllet  mit  Schätzen  die  duftenden 
Laam.'^  Schiller.  Glocke.  Zu  Luthers  Zeiten  war  das  Wort  Lade 
noch  in  der  feierlichsten  und  gewähltesten  Sprache  üblich,  daher 
nennt  Luther  die  Truhe,  in  der  die  Gesetzestafeln  zum  Zeichen  des 
Bundes  mit  Gott  von  den  Israeliten  aufbewahrt  wurden,  die  Bundes- 
lade.  Der  Koffer  (aus  frz.  coffre,  Kist«,  Kasten,  man  sieht  es  ge- 
wöhnlich als  eine  Weiterbildung  von  lat.  ccphitms,  gr.  %o<piv6s,  Korb, 
an)  ist  ein  verschließbarer  Kasten,  welcher  so  eingerichtet  ist,  dafi 
er  leicht  fortgebracht  und  bequem  auf  Reisen  gebraucht  werden 
kann;  gewöhnlich  ist  er  mit  Pell,  Leder  oder  Leinwand  beschlagen 
und  hat  einen  gebogenen  Deckel.  Truhe  ist  die  oberdeutsche  Be- 
zeichnung für  Lade;  es  ist  ein  altertümlicher  Ausdruck  und  wird 
nur  auf  eine  groSe.  starke  Lade  mit  schwerem,  verschließbarem 
Deckel  angewendet,  welche  gewöhnlich  wertvolle  Gegenstände  ent- 
hält, z.  B.  Geld,  Silber,  Wäsche  u.  dgl. 

824.  Kasteien'.  Znehtigen*. 


Kasteien  (ahd.  chestigên,  mhd,  kastigen,  aus  lat.  castigare)  ist  ein 
kirchlicher  Ausdruck,  der  nicht  nur  die  körperlichen  Schmerzen,  das 
Geißeln  usw.,  sondern  auch  andere  unangenehme  Empfindungen, 
als  Fasten,  Knieen,  Stillschweigen,  Abgeschiedenheit  und  Einsamkeit 
in  sich  begreift.  Da  man  die  Erduldung  dieser  Schmerzen  für  etwas 
Verdienstliches  hält,  so   legt  man  sie  sich  selbst  auf,  und  das  ist 
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das  zweite,  wodurch  sich  kasteien  von  züchtigen  unterscheidet;  denn 
eine  Züchtigung  erleidet  man  von  einem  andern.  Ein  Vater  züchtigt 
sein  tänd,  ein  Lehrer  süchtigt  den  mutwilligen  Knaben  in  der  Schule; 
der  büflende  Abergläubige  kasteit  sich  durch  Fasten,  durch  ein  härenes. 
Hemd,  das  er  auf  dem  bloOen  Leibe  trägt. 

825.      Eanderwelseh^    Botwelsch*.    Unverständlich". 


1)  ffibberieh,  )«rgon. 

V\  aipaies-,  thiev«'  ar  beggara'  cant. 

S)  0ninteUtgibl« 

1)  latfon.  binginli. 

HjArjrt. 

9)  lilRtalllglbla. 

1)    ClTgO. 

3)  Ounicill  nun. 

Was  unverständlich  ist,  Itann  doch  aus  Worten  bestehen,  deren 
Bedeutung  nicht  unbekannt  ist;  es  kann  auch  bloß  wegen  des 
Mangels  an  Zusammenbang  oder  wegen  der  Unklarheit  der  Dar- 
stellung nicht  zu  verstehen  sein.  Kauderwelsch  und  rotwelsch  zeigen 
einen  höheren  Grad  der  Unverst&ndhchkeit  an;  denn  so  nennt  man 
eine  Rede,  deren  einzelne  Worte  unverständlich  sind  oder  die  ganz 
und  gar  verworren  ist.  Benachbarte  Völker  verspotten  einander 
gern,  vorzüglich  in  bezug  au[  die  Sprache;  so  nennt  der  Franzose  das, 
was  wir  als  kauderwelschen  bezeichnen,  bretonner,  d.  i.  bretonisch  reden, 
in  Kämthen  sagt  man  windischen,  d.  i.  so  reden  wie  die  windischen 
Nachbarn,  in  Schlesien  potatschkern,  d.  Ì,  wie  die  Polen  reden,  was 
auch  in  der  ¥огш  polätschen  oder /lalatschen  in  Sachsen  gebraucht  wird. 
Vergi,  hierllber  Hildebrand,  Grimms  Wb.  V,  309,  Ein  solcher  Aus- 
druck ist  auch  kauderwelsch,  d.  h.  wie  die  Welschen  reden  (d.  i.  wie 
die  Romanen,  aus  mhd.  Walch,  ahd.  Walk,  d.  i.  das  als  Substantiv 
gesetzte  lateinische  Adjektiv  Gallicus,  das  von  Galius  gebildet  ist; 
das  deutsche  ^entspricht  dem  romanischen  Anlaut  G,  z.  B.  ^Falter 
ist  frz.  C^autier,  auch  Gauthier  und  Gaultier,  WTlhehn  frz.  Guil- 
laume usw.;  zunächst  beruht  aber  auf  Gallicus  das  angelsächsische 
iVealh,  d.  i.  Kelte.  Fremder;  auf  die  Romanen  ging  dieser  Name 
über,  als  sie  in  Frankreich  in  denselben  Länderstrichen  sich  nieder- 
ließen, welche  vorher  von  den  Kelten  besetzt  waren)').  Durch  den 
Zusatz  kaudtr  wird  das  Wort  verstärkt;  im  Oberdeutschen  heißt 
kaudern  Zwischenhandel  treiben,  mäkeln  (vergi.  Schmeller  H,  281); 
ein  Kauderwalch  wäre  demnach  ein  handelnder  Italiener  und  Kauder- 
welsch die  Sprache  desselben.  Dazu  stimmt,  daß  man  in  Aachen  für 
kauderwelsch  auch  kriemerwelsch,  d.  i.  krämerwelsch,  sagt.  An  ober- 
deutsch kauder,  d.  i.  Werg,  ist  nicht  zu  denken.    In  Schillers  Xenien 

')  Kluge,  Et.  Wb.  6.  Aufl.,  S.  420,  führt  das  abd.  IVatt  auch  аиГ  angel- 
sachs.  Wtaih  zurück,  d.  i.  der  Keile,  was  aber  an  den  keltischen  Völker- 
namen Fofcae  eich  anlehne,  worauf  germ.  Waiha-  benihe.    i  \лоо|с 
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Über  die  deutschen  Flüsse  sagt  die  Elbe:  „All  ihr  andern,  ihr  sprecht 
nur  ein  Kauderwelsch,  unter  den  Flüssen  {  Deutschlande  rede  Dur 
ich,  und  auch  in  Meißen  nur  deutsch"  (d.  i.  Nur  ich,  die  Elbe,  rede 
gutes  Deutach,  und  auth  ich  nur  in  Meißen;  das  Meißner  Deutsch 
galt  im  IH.  Jahrhundert  als  das  reinste  und  beste).  Rotwelsch 
{=  gaunerdeutsch)  ist  von  kauderwelsch  dadurch  verschieden,  daß  es 
eine  Sprache  bedeutet,  die  ausdrücklich  dazu  erfunden  ist,  daß  sie 
nur  denen  verständlich  sein  soll,  die  Ursache  haben,  sich  hinter 
einer  geheimen  Sprache  zu  verbergen.  Es  ist  die  Sprache,  welche 
die  Spitzbuben,  Gauner  und  verdächtigen  Bettler  untereinander  reden. 
Das  Wort  rotwelsch,  mhd.  rStwalsch,  geht  wohl  zurück  auf  die  Be- 
nennung des  Bettlers  und  Landstreichers  in  der  Gaunersprache; 
dieser  wird  da  rol  genannt.  Weigand  setzt  dagegen  das  Wort  in 
bezug  zu  dem  Adjektivum  rot,  da  mhd.  rôt  auch  in  der  Bedeutung 
falsch,  listig,  im  Anschluß  an  roihaarig,  zuweilen  vorkommt,  so  daß 
rStwalsch  soviel  bedeute  wie:  betrügerische  (—  rSi)  unverständliche 
(—  walsch)  Sprache.  Weigand  meint,  daß  der  Gaunerausdruck  rot 
nicht  zu  Grunde  liegen  könne,  weil  der  Ausdruck  rdtwalsch  ein  so 
hohes  Alter  habe;  aber  gerade  die  Gaunerausdrücke  führen  häufig 
wunderbar  altes  Sprachgut  mit  sich.  Die  Erklärung  Weigands  ist 
daher  abzulehnen. 

826.  Kaufen'.    Erkaufen*.    Einkaufen'.    Erhandelnd 

Erstehen  \ 

1)  To  boy.         ì)  To  get  by  pnrchaee.         i)  To  pnrch&ae.         4)  To  get  by  bu^aiuius. 

6)  To  get  bf  auction. 
1)  A  3)  AokalM.      g)  Fair*  4ai  Mk«tl.      t)  AeqvMr  «■  Manihandut.      t)  Aoheltr  à  ГавеМг«. 
J)  A  Ì)  Cumftrart.     3|  Fart  la  tfria.     1)  Acfuiilarr  mmmtlrgpaKdii.    6)  Comftrxrt  all  imimnU. 
1)  A  3)  Kjnpii,  Hocrü.tb,      Л)  дип»  ooiTniai.      t)  Достать  Toprjmci,      а)  KjiuTb  ■■  »Tnlamt. 

Man  iau/t  alles,  wofür  man  Geld  gibt;  man  erkauft  das,  was 
man  durch  Kaufen  envirbt;  man  kauft  das  dn,  was  man  verbrauchen 
und  verzehren  kann;  man  erhandelt  das,  was  man  kauft,  wenn  vor 
dem  abgeschlossenen  Kaufe  ein  längeres  Fordern  und  Bieten  vor- 
hergegangen ist,  und  man  ersteht  das,  was  man  unter  Konkurrenz 
anderer  Kauflustiger,  z.  B.  bei  Auktionen,  durch  das  Meistgebot  fUr 
sich  erwirbt. 

827.  Kanfinann^.        Handelemann*.        firSmer*. 

1)  &  3)  UerohaDt.  a)  Tr&âeBmui.  г)  Shopkeeper,  кемго!  dealer. 


1)  А  а)  MircaxU,  lugiisianlt.  S)  Botltgajs,  mrrriajs, 

Handelsmann  bezeichnet  ganz  allgemein  jeden,  der  Handel  treibt, 
mag  es  ein  Handel   im  großen  oder  im  kleinen   sein.     „Ich  wttfite 
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nicht,  wessen  Geist  ausgebreiteter  wäre,  ausgebreiteter  sein  müfite, 
als  der  Geist  eines  echten  Handelsmannes."  Goethe,  Wilhelm  Meist. 
Lehij.  I,  10,  Kaufmann  heißt  jedoch  nur  derjenige,  welcher  Waren 
an  der  Quelle  im  Grofien  einkauft  und  dann  wieder  verkauft;  er 
muß  dabei  auch  eine  bestimmte  Art  der  Geschäftsführung  haben, 
deren  Grundsätze  die  Handelswissenschaft  lehrt.  Mit  Kaufmann  be- 
zeichnet man  eigentlich  nur  Großhändler,  dann  aber  auch  Klein- 
händler, deren  Geschäft  einen  bedeutenden  Umfang  hat  und  nach 
kaufmännischen  Grundsätzen  geleitet  wird.  Der  Kleinhändler  und 
Zwischenhändler,  der  nur  Einkäufe  im  Kleinen  macht  und  ein 
kleines  Absatzgebiet  hat,  heißt  Krämer,  auch  Kramer  (von  Kram, 
mhd.  kràm,  d.  i.  eigentl.  ausgespanntes  Tuch,  Decke  eines  Zeltes, 
dann:  die  Zeltdecke  eines  Kaufetandes,  dann:  kleiner  Kaufladen. 
Kramladen,  auch  die  Ware  in  einem  solchen  Laden).  —  In  der  Um- 
gangssprache bezeichnet  Handelsmann  gewöhnlich  den  Krämer  oder 
den  Hausierer,  und  zur  Bezeichnung  der  Großhändler  gebraucht 
man  mit  Vorliebe  den  Ausdruck  Handelsherr  oder  Kaufherr.  In  über- 
tragener Bedeutung  bezeichnet  Krämer  einen,  der  eine  Sache  in  klein- 
licher Weise  behandelt  „Ein  anderes  ist  der  Altertums.ir^m«r,  ein 
anderes  der  Altertumskundige.  Jener  hat  die  Scherben,  dieser  den 
Geist  des  Altertums  geerbet."  Lessing.  So  spricht  man  von  Krämer- 
Seelen,  Krämergsisl,  ^>*W(*rpolitik,  von  einem  WortArämer,  Buch- 
stabenirämer,  Geheiranisirämer  usw.  Kaufmann  und  Handelsmann 
können  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

828.  Kehle'.  Onrgel".  ScЫпnd^ 

1)  Thro»t.         a)  оогве.  s)  önllet. 

I)  Bollar.  g)  lert«.  В)  Boiler  (маоНЧ*). 

I)   Gola.  1)   Corgia.  9)   Gat4t. 

1)  Го|«».  a)  Гортии.         »)  Г«ти. 

Kehle  begreift  sowohl  die  Luftröhre,  als  die  Speiseröhre,  und 
äußerlich  bezeichnet  es  den  vorderen  Teil  des  Halses,  Daher  kann 
häufig  auch  geradezu  der  Ausdruck  Kehle  für  Hals  eintreten,  und 
die  .altdeutschen  Dichter  z.  B.  priesen  die  Kehle,  d.  i.  den  Hals 
schöner  Frauen  :  „ir  kel,  ir  hende,  ietweder  fuoj,  |  daj  ist  ze  wünsche 
wol  getan."  Walther  v.  d.  Vogelweide.  „Wie  schöne  ir  uj  der 
wtete  schein  |  ir  kele  und  ir  brustbein."  Gottfried  von  Straßburg, 
Tristan  und  Isolde.  Noch  bei  Hanz  Sactis  heißt  es:  „Darzu  hat 
auch  die  wólgeboren  |  ein  hälslein  und  ein  kehlen  -weiß."  Die  Luft- 
röhre bezeichnet  das  Wort  Kehle  namentlich  in  dem  volksmäßigen 
Ausdrucke:  Es  ist  mir  etwas  in  die  unrechte  Kehie  gekommen  (d.  h. 
statt  in  die  Speiseröhre  in  die  Luftröhre).  Besonders  versteht  man 
aber  unter  Kehle  auch  die  Speiseröhre,  z.  B.  „Ев  blieb  ihm  etwas 
Bberli>iil-Ljoii,  Synon.  HandwOtterbnoh.    le.  Aufl.  4S 
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in  der  КМе  stecken."  „Gib  mir  zu  trinken,  mir  ist  die  Kehk  ganz 
trocken  geworden."  „Er  hat  eine  durstige  Kehle."  Bei  Kehle  denkt 
man  aber  zugleich  häufig  an  den  Kehlkopf,  der  ja  den  obersten  Teil 
der  Kehle  bildet,  und  an  die  Stimme,  als  an  die  Luftsäule,  welche 
durch  Л'\а  Kehle  geht  und  im  Kehlkopf  tönend  wird.  So  sagt  man: 
„Er  hat  eine  heisere,  rauhe  Kehle;  sie  sangen  mit  halber  Kehie,  mit 
voller  Kehle  usw."  _Sie  (die  Nachtigall)  gurgelte  tief  aus  der  vollen 
Kehle  den  Silberschlag."  Hölty.  ,Das  Lied,  das  aus  der  Kehie  dringt. 
ist  Lohn,  der  reichlich  lohnet.**  Goethe.  Der  Sanger.  Die  Gurgel 
(lat.  gurgulio,  Halsröhre;  das  Lehnwort  Gurgel,  mhd.  gurgel,  ahd. 
gurgula,  verdrängte  das  altgermanjsche.  mit  lat.  gurguiw  urver- 
wandte ahd,  quircha,  querchala,  d.  i,  Qui^et,  altnord.  kverk)  ist  der 
Eingang  der  Halsröhre  und  also  an  dem  äußeren  Halse  der  Teil, 
der  unmittelbar  unter  dem  Kinne  liegt,  an  dem  inneren  Halse  aber 
der  Teil  der  Kehle,  den  man  bei  weit  offenem  Munde  sieht.  Gurgel 
ist  im  allgemeinen  derber  und  niedriger  als  Kehle.  Von  einem 
Trinker  sagt  man  in  derber  Rede:  „Er  hat  sein  Vermögen  durch 
die  Gurgel  gejagt,"  edler  klingt:  „durch  die  Kehle."  Zuweilen  be- 
zeichnet Gurgel  auch  wie  Kehle  die  Stimme,  ist  aber  auch  Ыег 
niedriger,  г  В.  „Die  Kehle  der  Nachtigall  wird  durch  das  Frühjahr 
aufgeregt,  zugleich  aber  auch  die  Gurgel  des  Kuckucks."  Goethe. 
Schlund  (ahd.  und  mhd.  slunt,  von  slintan,  sctilingen)  wird  von  dem 
äußeren  Halse  nicht  gebraucht,  sondern  bezeichnet  nur  den  Anfang 
der  Speiseröhre  oder  die  ganze  Speiseröhre,  sofern  durch  diese  die 
Speisen  in  den  Magen  hinabgetrieben  oder  verschlungen  werden. 

8-^9.  Keifen  *.         Sehmälen'.         Schelten  ■■ 

1)  То  сЫав.  3)  Dpbrald.  s)  Soold  (м11  nuies]. 

1)  SroMar.  a)  I*iinua4«r.  s)  IrtwMr  (oH«')- 

l-S)  SgHdert.         !)  RamfifHart  (nihl>.fart)-         »)  SvillafUggiar,. 
1)  БР.ВЯ11.  1)  Пожост.  pjr.™.  s)  Bopimit  (■uuun.). 

Keifen  (von  mhd.  kibeii,  scheltend  zanken)  bezieht  sieb  nur  auf 
Anwesende,  schelten  und  schmälen  auch  auf  Abwesende.  Keifen  be- 
zeichnet nebenbei  den  schneidenden,  widerlichen  Ton  der  Stimme 
und  wird  namentlich  von  alten  Weibern  gebraucht.  SehelUn  (ahd. 
mhd.  sciltan,  sehnten,  schmähen,  verwandt  mit  schalten,  d.  i.  eigent- 
lich stoßen,  schieben)  bezeichnet  eine  laute  und  starke  Äußerung  des 
Unwillens,  schmälen  (mhd.  smeln,  schmälern,  verringern,  von  schmal, 
ahd.  mhd.  smal,  klein,  gering,  schmal)  eine  weniger  nachdrückliche. 
Schelten  kann  man  jemand  durch  ein  einziges  Wori.  man  schilt  z.  B. 
jemand  einen  Lügner,  Betrüger  usw.;  der  Schmälende  dagegen  ist 
immer  wortreich.  „Wie  kennt  ich  sonst  so  tapfer  schmälen,  |  wenn 
tat'  ein  armes  Mägdlein  fehlen!"     Goethe,  Faust  1,  Am  Brunnen. 


830.  831.  Kennen — Eennseiohen. 

830.     Kennen^.      Bekannt  sein*.      Henntnlg  haben". 
Bekanntschaft  haben^. 

il  To  know,         ì)  To  be  acqaftlnted  wltb. 

acquainted  with. 
I)  CtMkttr«.       3)  Etra  vane. 


Kmnm  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  bekannt  sein  mit  etwas 
bezeichnet  nur  ein  näiieres  Kennen.  Wenn  wir  bloß  wissen,  was 
das  Ding  sei  und  zu  welclier  Gattung  es  geli5re,  wenn  wir  es  von 
anderen  Dingen  zu  unterscheiden  vermögen,  so  kamen  wir  das 
Ding  schon.  Wenn  wir  aber  durch  öftere  Beobachtungen  die  einzelnen 
Merkmale  und  Eigenschaften,  die  ganze  Eigenart  und  das  Wesen 
des  Dinges  deutlich  anzugeben  im  stände  sind,  so  sind  wir  mit  dem 
Dinge  bekannt.  Ein  Arzt  muß  die  verschiedenen  Gifte  nicht  allein 
gut  kennen,  d.  h.  sie  voneinander  zu  unterscheiden  wissen,  wenn  er 
sie  als  Arzneimittel  gebrauchen  will,  er  mufi  auch  mit  ihnen  genau 
bekannt  sein,  d.  h.  ihre  Wirkungsart  in  den  verschiedenen  Gaben 
oft  erfahren  und  genau  beobachtet  haben.  Kenntnis  von  einer  Sache 
haben,  heißt  entweder  wissen,  daß  sie  da  ist  oder  daß  sie  geschehen 
ist,  oder  einen  deutlichen  und  vollständigen  Begriff  von  ihrem  Wesen, 
von  ihren  Teilen,  ihrer  Beschaffenheit  und  Einrichtung  haben.  Be- 
kanntschaft haben  unterscheidet  sich  von  den  genannten  Ausdrücken 
dadurch,  dafl  man  es  nur  von  Personen,  diese  aber  auch  von  Sachen 
gebraucht.  Und  auch  von  Personen  gebraucht,  beschränkt  sich  Be- 
katmtsehaft  haben  nur  auf  solche  Personen,  mit  welchen  man  Um- 
gang hat,  während  man  jemand  auch  bloß  dem  Namen  nach  kennen 
oder  bloß  durch  andere  Kenntnis  von  ihm  haben  kann.  Bekannt 
sein  drückt  in  der  Wendung:  er  ist  mir  bekannt,  ein  entfernteres,  in 
der  Wendung:  ich  bin  mit  ihm  bekannt  dagegen  ein  näheres  und  ge- 
naueres Kennen  aus. 

831.        Kennzeiehen*.        Abzeichen*.        HerhmaF. 

I)  Sign.  mark.  e)  Badge.  s)  Hmrk,  BÎgn,  symptom. 

1)  Bill«.  a)  lMi|i«  Cn>4i"}.  3)  lirqie. 

] }  Signait.  iì  Signa  lamtraatg^ii).  t)  Ricerde  (tigna). 

I)  Звап.  aj  Зпнш1е.  3)  Прн-кп. 

Ein  Abzeichen  ist  alles,  \vodurch  ein  Ding  von  anderen  merklich 
verschieden  ist,  und  es  dient  zu  einem  Kennzeichen,  sofern  es  ein 
Mittel  ist,  ein  Ding  von  anderen  dadurch  zu  unterscheiden.  Ein 
Mensch  hat  ein  Abzeichen,  wenn  er  einäugig  ist,  wenn  er  hinkt 
oder  sonst  eine  in  die  Sinne  fallende  Eigenheit  an  sich  hat,  wo- 
durch er  von  anderen  merklich  verschieden  ist.  Wenn  es  darauf  an- 
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kommt,  einen  solchen  Menschen  vor  anderen  kenntlich  zu  machen, 
z.  B.  in  einem  Steckbriefe,  so  kann  ein  solches  Ab%tichen  zu  einem 
Kennzeichen  dienen.  Ein  Merkmal  (von  mhd.  das  mal,  d.  i.  Pleck. 
das  Wort  ist  identisch  mit  ahd.  mhd.  mal,  d.  i.  Zeitpunkt,  Punkt) 
isl  irgend  eine  Eigenschaft  oder  irgend  ein  Geschehen,  aus  welchem 
man  auf  etwas  anderes  schlJeflt.  und  dann  überhaupt  ein  Zeichen, 
aus  dorn  man  die  Art  und  Gattung  eines  Dinges  erkennt.  Wenn 
die  Schiffer  auf  dem  Meere  Seevbgel  antreffen,  so  ist  dieses  ein 
Merkmal  von  der  Nähe  des  Landes.  „Denn  dieses  ist  der  Freien 
einz'ge  Pflicht,  |  das  Reich  zu  schirmen,  das  sie  selbst  beschirmt. 
1  —  Wh.4  drüber  ist,  isl  Merkmal  eines  Knechts."  Schiller. 
Teli  II.  2. 

833.  Kette'.         Fessel*.         Bande*. 

1)  Chain.         1)  P«tun.  i)  Buds. 

I)  CkKtM.        3)  Le*  fw«.  Bl  Umi  (№•]. 

I)   CW«*  1)   Г,-я^»/я,  lv<,m,.  t)  F,r,i(»ffi). 

1)  Utnu.  1)  Опоки.  3)  Tsu. 

Bande  (von  èinden)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet 
überhaupt  Werkzeuge,  die  dazu  dienen,  jemand  des  freien  Ge- 
brauchs seiner  Glieder  zu  berauben,  mögen  sie  nun  mehr  oder 
weniger  engschlieOend.  drückend  oder  leicht,  von  Hanf,  Flachs, 
Eisen  oder  aus  anderem  Stoffe  sein.  Eine  fasel  (ahd.  /еЗЗИ,  mhd. 
ve33ei,  d.  i.  eig.  Seh  wertgehen  к ,  Band  zum  Befestigen  des  Schwertes, 
dann:  Band,  Fessel:  wohl  zu  va33en,  zusammenpacken,  aufladen, 
fassen,  gehörig)  dagegen  bezeichnet  nur  ein  engscblieBendes  Werk- 
zeug der  genannten  Art.  eigentlich  bezeichnet  man  eo  die  Ров- 
und  Handschellen.  Gebunden  ist  schon  einer,  dessen  Hände  der 
freien  Bewegung  beraubt  sind,  gefesselt  eigentlich  nur  der,  welcher 
an  Händen  und  РЛвеп  geschlossen  ist,  dann  überhaupt  einer,  der 
in  beengende  und  drückende  Bande  geschlagen  worden  ist.  Das 
härteste  und  drückendste  Haftwerkzeug  ist  die  Kette  (eig.  eine  fort- 
laufende Reihe  von  ineinander  geschlungenen  Gliedern  aus  beliebigem 
Stoffe);  sie  ist  aus  Metall,  aus  Eisen  und  dient  liaupteachlich  dazu, 
schwere  Verbrecher,  böse  Hunde  usw.  der  willkürlichen  Bewegung 
zu  berauben.  „Denn  er  gebot  dem  unsaubern  Geist,  daß  er  von 
dem  Menschen  ausführe;  denn  er  hatte  ihn  lange  Zeit  geplaget. 
Und  er  war  mit  Ketten  gebunden  und  mit  Fesseln  gefangen,  und 
zerriß  die  Bande,  und  ward  getrieben  von  dem  Teufel  in  die  Wüste." 
Luc.  8,  29.  „Jemand  in  Ketten  und  Banden  legen"  ist  eine  stehende 
Formel.  „In  Ketten  und  Banden  nach  der  Residenz  geschleppt" 
Goethe.  Kette  bezeichnet  bäufig  auch  einen  Schmuckgegenstand, 
2.  B.  goldene  Kette,  \{o^skette,  Mbrketfe  usw.     In  dieser  Bedeutung  ist 
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es  mit  Fessel  und  Bande  nicht  sinnverwandt.  In  übertragener  Be- 
deutung zeigt  Kette  ein  lästiges  und  drückendes,  Fessel  ein  inniges 
und  festes,  Bande  auch  ein  leichtes  und  zartes  Abhängigkeits- 
verhältnis zu  Personen  oder  Sachen  an,  2.  B.  zarte  Bande,  innige 
Fesseln  der  Liebe.  „Heü'ge  Ordnung,  Begensroiche  )  Himmels- 
tochter  ,  ...  I  die  herein  von  den  Gefilden  [  rief  den  ungesell'gen 
Wilden  ...  1  und  das  teuerste  der  Bande  \  wob,  den  Trieb  zum  Vater- 
lande."  Schiller,  Glocke.  „Der  Mensch  ist  frei  geschaffen,  ist  frei, 
und  würd'  er  in  Ketten  geboren."  Schiller,  Die  Wort«  des  Glaubens. 
„Es  sind  I  nicht  alle  frei,  die  ihrer  Ketten  spotten."  Lessing.  Kette 
bezeichnet  aber  auch  im  uneigentlichen  Sinne  eine  ununterbrochene 
Reihe  eng  verbundener  gleichartiger  GegenstSude,  z.  B.  eine  Ge- 
\>\x^kette,  HOgeli^/Zi;,  VorpostenifÄr,  eine  Kette  von  Plagen,  Schmerzen 
usw.  „Durch  der  Hände  lange  Kette  \  um  die  Wette  |  fliegt  der  Eimer." 
Schiller,  Glocke.  „Wonne!  dort  hebt  sich  die  Kette  der  eisbepanzerten 
Alpen."  Salis.  „Die  Kette  der  Wirkungen  und  ihrer  Ursachen." 
Kant.     In   dieser  Bedeutung  können  Fessel  und  Bande  nicht  stehen. 

88S.      Eeosch  Ч      Ztlchtig*.      Schamhaft*.      Ehrbar*. 
Enthaltsam''. 

1]  Chftste,  oontlneQt.  a)  Cb&ate.  deocnt.  e)  B&abfal,  ehsmetaced.  4)  Kodest. 


Keusch  (mhd.  kiusche,  ahd.  ehuski,  eig.  rein  an  Leib  und  Seele, 
dann  besonders  geschlechtlich  rein,  zu  kiesen,  got.  kiusan,  prüfen, 
gehörig,  so  daß  die  Grundbedeutung  von  keusch  ist:  einer,  der  ge- 
prüft und  für  rein  befanden  ist)  bezeichnet  den,  der  frei  ist  von 
unreinen  LUsten  und  Begierden  und  von  den  daraus  entspringenden 
QeschlechtssUnden,  im  engsten  Sinne  den.  der  allen,  auch  den  er- 
laubten geschlechtlichen  Umgang  meidet.  In  diesem  engsten  Sinne 
tritt  der  Begriff  auf  in  dem  Äiwjf^Aftögeläbde  der  Mönche  und 
Nonnen.  Züchtig  (eig.  einer,  der  sich  in  Ztuht  hält)  heißt  der, 
welcher  alle  Reden,  Handlungen,  alle  Arten  der  Bekleidung  ver- 
meidet, die  von  einem  unreinen  Herzen  zeugen  und  sinnliche  Be- 
gierden erwecken  und  nähren;  es  geht  also  mehr  auf  das  üuBere 
Betragen.  Züchtig  weist  darauf  hin,  daß  das  anstandige  Betragen 
aus  der  Wohlgezogen heit  hen'oi^eht,  schamhaft  aber  nennt  man  den, 
der  durch  die  Scham,  d,  i.  die  Zartheit  des  Gemüts,  welche  der  ge- 
ringste Verstoß  gegen  die  Sittlichkeit  verletzt,  von  allem  unreinen 
Reden  und  Tun  abgehalten  wird.  Enthaltsam  wird  überhaupt  der 
genannt,  welcher  mäflig  in  Genüssen,   besonders  im  Geschlechts- 


genuS  ist,  zuweilen  auch  der.  welcher  sich  ganz  der  geschlecht- 
lichen Berührung  enthält.  Die  Enthaltsamkeit  hraucht  aber  nicht, 
wie  die  Keuschheit,  aus  Herzensreinheit  zu  entspringen,  sondern  kann 
auch  andere  GrUnde  haben,  z.  B.  Rücksicht  auf  die  Gesundheit 
u.  &hnl.  Ehrbar  geht  auf  das  dem  gesellschaftlichen  Anstände 
entsprechende,  sittenreine,  äußere  Verhalten  und  wird  fast  nur  vom 
weiblichen  Geschlechte  gebraucht.  Es  gehört  zu  der  morgenländi- 
schen Ehrbarkeit,  daS  die  Frauen  nicht  anders  als  mit  einem  Schleier 
verhüllt,  öffentlich  erscheinen. 

834.  Kindiecb  ^  Kindlich  *. 

1)  ChildiBh.       PaML  P^tHUC/m 


Hl  (МП).        FifUale  (infemliU).  ВХтЛ. 


Die  Kindheit  trägt  den  Charakter  der  Unschuld,  der  Anspruchs- 
losigkeit, des  Vertrauens,  aber  auch  den  der  Unreife,  der  unvoll- 
kommenen Einsicht  und  Erfahrung.  Im  ersteren  Sinne  sagt  man 
kindlieh,  im  zweiten  kindisch.  Demnach  drückt  kindiich  ein  Lob. 
kindisch  einen  Tadel  aus.  Der  hier  angeführte  Unterschied  ist  noch 
nicht  sehr  alt,  er  tritt  zuerst  im  18.  Jahrhundert  auf,  erscheint 
streng  durchgeführt  aber  eigentlich  erst  im  19.  Jahrhundert.  Früher 
wurde  kindisch  schlechthin  als  Adjektivum  zu  Kind  (in  dem  Sinne 
yonpuer,  unerwachsener  Mensch)  gebraucht,  z.  B.  „In  mein  kindischen 
jaren  (—  Kindeijahren)."  Kirchhoff,  Wendunmut.  „Auf  diesen 
meinen  Armen  habe  ich  dein  Lächeln,  dein  Lallen  bewundert,  aus 
jeder  kindischen  Miene  strahlte  die  Morgenröte  eines  Verstandes, 
einer  Leutseligkeit  usw."  Lessing.  Hier  würden  wir  jetzt  unbedingt 
kindliche  Miene  oder  Kindertniene  sagen  müssen.  Bei  Klinger  kommt 
sogar  vor:  kindisch  =  unschuldig.  Auch  Goethe  sagt:  „Eüne  kindische 
lächelnde  Ruhe  schwebte  über  ihrem  (Phillnens)  Gesichte."  Wilhelm 
Meister.  Und  noch  im  Jahre  1616  schreibt  Goethe:  „Kindischen 
Händchen  entschnickt  sich  so  fein  |  Knöchlein  und  Bohnen  und  Edet- 
gestein."  Daneben  kommt  kindisch  aber  auch  im  älteren  Neuhoch- 
deutsch, ja  sogar  im  Mittelhochdeutsch  im  tadelnden  Sinne,  also 
in  der  heute  nur  allein  noch  üblichen  Bedeutung  vor.  „Liebes 
Kind,  pflege  deines  Vaters  im  Alter  und  betrübe  ihn  ja  nicht,  so 
lange  er  lebet,  und  halt  ihm  au  gute,  ob  er  kindisch  würde."  Sirach 
3,  14.  15.  Seit  dem  18.  Jahrb.  bildet  sich  der  Gegensatz  zwischen 
kindisch  und  kindlich  im  heutigen  Sinne  immer  schärfer  aus,  und 
Schiller  schreibt:  „Alles,  du  ruhige,  schlieet  sich  in  deinem  Reiche: 
so  kehret  |  auch  zum  fönde  der  Greis  kindisch  und  kindiich  zurück." 
Der  Naturkreis.  „Das  Naive  der  Denkart  kann  niemals  eine  Eigen- 
schaft verdorbener  Menschen  sein,  sondern  nur  Kindern  und  kindlich 
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gesinnten  Menschen  zukommen.  Diese  letzteren  handeln  und  Senken 
oft  mitten  unter  den  gekünstelten  Verbältnissen  der  großen  Welt 
naiv;  sie  vergessen  aus  eigener  schöner  MenscMichkeit,  daß  sie  es 
mit  einer  verderbten  Welt  zu  tun  haben,  und  betragen  sich  selbst 
an  den  Höfen  der  Könige  mit  einer  Ingenuität  und  Unschuld,  wie 
man  sie  nur  in  einer  Schäferwelt  findet.  Es  ist  Übrigens  gar  nicht 
so  leicht,  die  kindische  Unschuld  von  der  kindlichen  immer  richtig  zu 
unterscheiden,  indem  es  Handlungen  gibt,  welche  auf  der  äußersten 
Grenze  zwischen  beiden  schweben,  und  hei  denen  wir  schlechter- 
dings im  Zweifel  gelassen  werden,  ob  wir  die  Einfältigkdt  belachen 
oder  die  edle  Einfalt  hochschätzen  sollen."  Schiller,  Über  naive  und 
sentimentale  Dichtung.  Hier  sind  die  beiden  Wörter  bereits  mit 
philosophischer  Schärfe  im  heutigen  Sinne  geschieden,  und  diese 
Scheidung  hat  sich  seitdem  immer  mehr  befestigt,  so  daß  wir  kindisch 
heute  nur  noch  im  tadelnden  Sinne  gebrauchen  können  (wie  iiiederd. 
kindsk,  engl,  childish  und  niederländ.  kindsch,  die  heute  auch  nur 
noch  tadelnd  stehen).  So  sprechen  wir  von  kindiscìum  Eigensinn, 
kindischem  Trotz,  kindischen  Streichen,  kindischem  Benehmen  usw. 
Auch  kindlich  wurde  in  der  älteren  Zeit  als  allgemeines  Adjektiv 
zu  Kind  gebraucht,  z.  B.  „In  kindlichen  jaren."  Hans  Sachs.  Noch 
heute  sagt  man:  „das  kimiliche  Alter".  Wie  aber  kindisch  schließlich 
nur  das  am  Kinde  zu  Tadelnde  hervorhob,  so  prägte  sich  in  kindlich 
immer  mehr  der  Begriff  des  am  Kinde  zu  Lobenden  aus.  „Wohl 
dem,  der  frei  von  Schuld  und  Fehle  |  bewahrt  die  kindlich  reine 
Seele."     Schüler,  Kraniche  des  Ibykus. 

Außer  dem  genannten  Unterschiede  findet  sich  aber  zwischen 
kÌTidlich  und  kindisch  noch  ein  auch  in  der  ältesten  Zeit  schon  durch- 
geffihrter  Gebrauchsunterscbied.  Zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses 
dee  Kindes  zu  don  Eltern  wird  nämlich  von  altersher  als  Adjektivum 
nur  kindlich,  niemals  kindisch  gebraucht.  Zu  Kind  (unerwachsener 
Mensch,  puer)  gehörte  also  sowohl  das  Adjektivum  kindlich,  als  auch 
kindisch;  zu  Kind  {im  Sinne  von  Sohn,  Tochter,  filius,  fiUd)  dagegen 
gehört  nur  und  gehörte  von  jeher  nur  kindlich.  So  spricht  man 
von  kindlicher  Liebe,  kindlicher  Furcht,  kindlichem  Gehorsam,  kindlichem 
Respekt,  kindlicher  Pflicht  usw.  Kindisch  ist  hierfür  nie  gebraucbt 
worden  (vereinzelte  Ausnahmen  wären  möglich,  sind  aber  fOr  die 
Regel  ohne  Belang).  „Ich  wich  nicht  ein  Haar  breit,  und  wem  ich 
nicht  kindlichen  Respekt  schuldig  war,  der  wurde  derb  abgefertigt." 
Goethe.  Das  gilt  auch  dann,  wenn  von  dem  Kinderverhältnis  der 
Menschen  zu  Gott  oder  ähnl.  die  Rede  ist.  „Ihr  habt  nicht  einen 
knechtischen  Geist  empfangen,  .  .  .  .  |  sondern  ihr  habt  einen  kind- 
Jichen  Geist  empfangen,  durch  welchen  wir  rufen  Abba,  lieber  Vater." 
Rom.  8,  15. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 
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(oder  auch  aus  anderem  Stoffe:  Eisen.  Pappe  usw.),  der  zur  Auf- 
nahme der  verschiedensten  Gegenstände  dient,  sei  es,  daß  diese 
aufbewahrt,  sei  es.  daß  sie  versendet  werden  sollen,  z.  B.  der  Geld- 
kaslen,  MehUiu/m,  Putteriifu/m,  unBikastm,  TischiiiuKnt  usw.  „Und 
es  behaget  so  wohl,  wenn  mit  dem  gewilnscheten  Weibchen  |  auch 
in  Körben  und  Kasten  die  nUtzUche  Gabe  hereinkommt."  Goethe. 
„Der  SchmetterUng  ist  schön  noch  in  des  Sammlers  Kasten."  Rdckert. 
Weisheit  d.  Üram.  Kiste  (ahd.  ckista,  mhd.  kisU,  aus  lat.  cista,  grìech. 
xiaitj)  bezeichnet  gegenwärtig  nur  einen  tragbaren  Kasten,  der  mit 
einem  Deckel  zum  Zuschieben  oder  Zunageln  versehen  ist  und  meist 
nur  zur  Versendung  von  Waren,  Wäsche,  Kleidern  usw.  dient.  „Als 
ich  Abschied  nahm,  als  ich  Abschied  nahm,  |  waren  Kisten  und  Kasten 
schwer."  RUckert.  Die  Lade  (von  laden,  beladen)  ist  ein  Kaste»  mit 
befestigtem  Deckel,  der  aufgeklappt  und  zugeschlagen  werden  kann, 
und  mit  Verschluß;  sie  wird  gewöhnlich  nur  von  Handwerksleuten 
und  Dienstpersonen  (namentlich  von  dem  Gesinde  auf  dem  Lande) 
zur  Verwahrung  ihrer  Sachen  gebraucht.  Früher  war  sie  auch  im 
besten  Hausstand  in  Gebrauch.  „Und  füllet  mit  Schätzen  die  duftenden 
Laaen.'^  Schiller,  Glocke.  Zu  Luthers  Zeiten  war  das  Wort  Lade 
noch  in  der  feierlichsten  und  gewähltesten  Sprache  üblich,  daher 
nennt  Luther  die  Truhe,  in  der  die  Gesetzestafeln  zum  Zeichen  des 
Bundes  mit  Gott  von  den  Israeliten  aufbewahrt  wurden,  die  Bundes- 
lade. Der  Koffer  (aus  frz.  coffre,  Kiste,  Kasten,  man  sieht  es  ge- 
wöhnlich als  eine  Weiterbildung  von  lat.  copkimts,  gr.  xogptciîç,  Korb. 
an)  ist  ein  verschließbarer  Kasten,  welcher  so  eingerichtet  ist,  dafl 
er  leicht  fortgebracht  und  bequem  auf  Reisen  gebraucht  werden 
kann;  gewöhnlich  ist  er  mit  Pell,  Leder  oder  Leinwand  beschlagen 
und  hat  einen  gebogenen  Deckel.  Truhe  ist  die  oberdeutsche  Be- 
zeichnung für  Lade;  es  ist  ein  altertümlicher  Ausdruck  und  wird 
nur  auf  eine  große,  starke  Lade  mit  schwerem,  verschließbarem 
Deckel  angewendet,  welche  gewöhnlich  wertvolle  Gegenstände  ent- 
hält, г.  В.  Geld.  Silber.  Wäsche  u.  dgl. 

824.  KBsteieD'.  znchtigen*. 


Kasteien  (ahd.  chestigôn,  mhd.  kastìgen,  aus  lat.  castigare)  ist  ein 
kirchlicher  Ausdruck,  der  nicht  nur  die  körperlichen  Schmerzen,  das 
Qeifleln  usw.,  sondern  auch  andere  unangenehme  Empfindungen, 
als  Fasten,  Knieen.  Stillschweigen,  Abgeschiedenheit  und  Einsamkeit 
in  sich  begreift.  Da  man  die  Erduldung  dieser  Schmerzen  für  etwas 
Verdienstliches  hält,  so  legt  man   sie  sieh  selbst  auf,  und  das  ist 
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das  zweite,  wodurch  sich  kosteten  von  züehtige»  unterscheidet;  denn 
eine  Züchtigung  erleidet  man  von  einem  andern.  Ein  Vater  züchtigt 
sein  Kind,  ein  Lehrer  züchtigt  den  mutwilligen  Knahen  in  der  Schule; 
der  büSende  Abergläubige  kasteit  sich  durch  Fasten,  durch  ein  härenes 
Hemd,  das  er  auf  dem  bloßen  Leibe  trägt. 

825.      Kaaderwebeb^     Botwelseh*.    TJnтerstSndlieh^ 


i)  Qibberieh,  Jargon. 

•Л  Oipeiu',  thieTCB-  < 

в'  cent. 

9)  nDJDMiueibie. 

2)  кч<Л. 

t)  l>i>t*IIJgitl>. 

l)    C>rg«. 

а)  Lim^aggiii  Jìàrban 

Was  unverständlich  ist,  kann  doch  aus  Worten  bestehen,  deren 
Bedeutung  nicht  unbekannt  ist;  es  kann  auch  bloß  wegen  des 
Mangels  an  Zusaminenhang  oder  wegen  der  Unklarheit  der  Dar- 
stellung nicht  zu  verstehen  sein.  Kauderwelsch  und  rofwelsch  zeigen 
einen  höheren  Grad  der  Unverständlichkeit  an;  denn  so  nennt  man 
eine  Rede,  deren  einzelne  Worte  unverständlich  sind  oder  die  ganz 
und  gar  verworren  ist.  Benachbarte  Völker  verspotten  einander 
gern,  vorzüglich  in  bezug  auf  die  Sprache;  so  nennt  der  Franzose  das, 
was  wir  als  kauderwelschen  bezeichnen,  brltminer,  d.  i.  bretonisch  reden, 
in  Kärnthen  sagt  man  windischtn,  d.  Î.  so  reden  wie  die  windischen 
Nachbarn,  in  Schlesien  polaischkern,  d.  i.  wie  die  Polen  reden,  was- 
auch  in  der  Yorm  polätschen  оА^т  palatschen  in  Sachsen  gebraucht  wird. 
Vergi,  hierüber  Hildebrand,  Grimms  Wb.  V,  309.  Bin  solcher  Aus- 
druck ist  auch  kauderwelsch,  d.  h.  wie  die  Welschen  reden  (d.  i.  wie 
die  Romanen,  aus  mhd.  Walch,  ahd.  Walk,  A.  i.  das  als  Substantiv 
gesetzte  lateinische  Adjektiv  Galliern,  das  von  Gallus  gebildet  ist; 
das  deutsche  W  entspricht  dem  romanischen  Anlaut  G,  z.  B.  Walter 
ist  frz.  Gautier,  auch  Gauthier  und  Gaultier,  Wilhelm  frz.  Guil- 
laume usw.;  zunächst  beruht  aber  auf  GalUcus  das  angelsächsische 
Wealk,  d.  i,  Kelte,  Fremder;  auf  die  Romanen  ging  dieser  Name 
über,  als  sie  in  Frankreich  in  denselben  Länderstrichen  sich  nieder- 
lieSen,  welche  vorher  von  den  Kelten  besetzt  waren)').  Durch  den 
Zusatz  kauder  wird  das  Wort  verstärkt;  im  Oberdeutschen  heißt 
kaudem  Zwischenhandel  treiben,  mäkeln  {vergi.  Schmeller  II,  261); 
ein  Kauderwalch  wäre  demnach  ein  handelnder  Italiener  und  Kauder- 
welsch die  Sprache  desselben.  Dazu  stimmt,  daß  man  in  Aachen  für 
kauderwelsch  auch  kriemerwelsch,  A.  i.  krämerwelsch,  sagt.  An  ober- 
deutsch kauder,  d.  i.  Werg,  ist  nicht  ZU  denken.    In  Schillers  Xenien 

>)  Kluge,  Et.  Wb.  6.  ЛиП.,  S.  420,  tühiL  das  ahd.  Walh  auch  auf  angel- 
säcbs.  Wtaih  zurück,  d.  i.  der  KiXie,  was  aber  an  den  keltischen  VClker- 
лашеп  Föfcae  sich  anlehne,  worauf  germ.  Waiha-  benihe.    i  \лоо|с 
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über  die  deutschen  Flüsse  sagt  die  Elbe:  „All  ihr  andern,  ihr  sprecht 
nur  ein  Kauderwelsch,  unter  den  FlüBsen  {  Deutschlands  rede  nur 
ich.  und  auch  in  Meifien  nur  deutsch"  (d.  i.  Nur  ich,  die  Elbe,  rede 
gutes  Deutsch,  und  auch  ich  nur  in  Meißen;  das  Meifiner  Deutsch 
galt  im  18.  Jahrhundert  als  das  reinste  und  beste).  Rotwelsch 
{-^  gaunerdeutsch)  i(>t  von  kauderwelsch  dadurch  verschieden,  dafi  es 
eine  Sprache  bedeutet,  die  ausdrUclilich  dazu  erfunden  ist,  daß  sie 
nur  denen  verständlich  sein  soll,  die  Ursache  haben,  sich  hinter 
einer  geheimen  Sprache  zu  verbergen.  Es  ist  die  Sprache,  welche 
die  Spitzbuben,  Gauner  und  verdächtigen  Bettler  untereinander  reden. 
Das  Wort  rotweisch,  mhd.  rStmalsch,  geht  wohl  zurück  auf  die  Be- 
nennung des  Bettlers  und  Landstreichers  in  der  Gaunersprache: 
dieser  wird  da  rot  genannt.  Weigand  setzt  dagegen  das  Wort  in 
bezug  zu  dem  Adjelitivum  rot,  da  mhd.  râl  auch  in  der  Bedeutung 
falsch,  listig,  im  Anschluß  an  rothaarig,  zuweilen  vorkommt,  so  daß 
ròtivalsch  soviel  bedeute  wie:  betrügerische  {—  rèt)  unverständliche 
(—  watsch)  Sprache.  Weigand  meint,  daß  der  Gaunerausdruck  rot 
nicht  zu  Grunde  liegen  könne,  weil  der  Ausdruck  rStwalsch  ein  so 
hohes  Alter  habe;  aber  gerade  die  Gaunerausdrücke  führen  häuFtg 
wunderbar  altes  Sprachgut  rait  sich.  Die  Erklärung  Weigands  ist 
daher  abzulehnen. 

836.     Kaofen*.    Erbauten*.     Einkaufen».     Erhandeln*. 
Erstehen'^. 

1)  To  bny.         1)  Ta  get  Ь;  pnrcbue.         s)  To  porchtue.         l)  To  get  by  bniguaiag. 

bì  To  get  b;  sac  lion. 
I)  Д  a;  Aflh«*r.     Я)  Fair«  *»*  aiihiti.     t)  Ao«! 

1)  *  Î)  Comfirart.     S)  Fan  la  tftja.     4)  Ac^sla 
])  Л.  9)  Kj-niib,  noi.rii.li,      e)  ДЬлиь  noiriiu. 

Man  kaufl  alles,  wofür  man  Geld  gibt;  man  erkauft  das,  was 
man  durch  Kaufen  erwirbt;  man  kauft  das  an,  was  man  verbrauchen 
und  verzehren  kann;  man  erhandelt  das,  was  man  kauft,  wenn  vor 
dem  abgeschlossenen  Kaufe  ein  längeres  Fordern  und  Bieten  vor- 
hergegangen ist,  und  man  ersteht  das,  was  man  unter  Konkurrenz 
anderer  Kauflustiger,  z.  B.  bei  Auktionen,  durch  das  Meistgebot  für 
sich  erwirbt. 

8ä7.         Kaufinann*.        Uandelemann*.        KrBmer*. 

1)  i.  9)  Blerchuit.  9)  Ttadesman.  s)  8Ьоркее|>ет.  general  dealer. 


Handelsmann  bezeichnet  ganz  allgemein  jeden,  der  Handel  treibt, 
mag  es  ein  Handel  im  großen  oder  im  kleinen  sein.     „Ich  wüßte 
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nicht,  wessen  Geist  ausgebreiteter  wäre,  ausgebreiteter  sein  müSte. 
als  der  Geist  eines  echten  Handelsmannes."  Goethe,  Wilhelm  Meist. 
Lehij.  I,  10.  Kaufmann  heifit  jedoch  nur  derjenige,  welcher  Waren 
an  der  Quelle  im  Großen  einkauft  und  dann  wieder  verkauft;  er 
muß  dabei  auch  eine  bestimmte  Art  der  Geschäftsführung  haben, 
deren  Grundsätze  die  Handels  wis  sen  seh  aft  lehrt.  Mit  Kaufmann  be- 
zeichnet man  eigentlich  nur  Großhändler,  dann  aber  auch  Klein- 
händler, deren  Geschäft  einen  bedeutenden  Umfang  hat  und  nach 
kaufmännischen  Grundsätzen  geleitet  wird.  Der  Юeinhändler  und 
Zwischenhändler,  der  nur  Einkäufe  im  Kleinen  macht  und  ein 
kleines  Absatzgebiet  hat,  heißt  Krämer,  auch  Kramer  (von  Kram, 
mhd.  krâm,  d.  i.  eigentl.  ausgespanntes  Tuch,  Decke  eines  Zeltes, 
dann:  die  Zeltdecke  eines  Kaufstandes,  dann:  kleiner  Kaufladen, 
Kramladen,  auch  die  Ware  in  einem  solchen  Laden).  —  In  der  Um- 
gangssprache bezeichnet  Handelsmann  gewöhnlich  den  Krämer  oder 
den  Hausierer,  und  zur  Bezeichnung  der  Großhändler  gebraucht 
man  mit  Vorliebe  den  Ausdruck  Handelsherr  oder  Kaufherr.  In  über- 
tragener Bedeutung  bezeichnet  Krämer  einen,  der  eine  Sache  in  klein- 
licher Weise  behandelt.  „Ein  anderes  ist  der  Altertums^iïM^r,  ein 
anderes  der  Altertumekundige.  Jener  hat  die  Scherben,  dieser  den 
Geist  des  Altertums  geerbet. "  Lessing.  So  spricht  man  von  Krämer- 
seelen,  Krämergeist,  KrämerpoUtik,  von  einem  Worthrätner,  Buch- 
st&benhrämer,  Geheimnisirämer  usw.  Kaufmann  und  Handelsmann 
können  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

в28.  Kehle'.         Qnrgel*.         Schlund". 

1)  Throkt.         Я)  OoTge.  9)  eollet. 


Keh/e  begreift  sowohl  die  Luftröhre,  als  die  Speiseröhre,  und 
äußerlich  bezeichnet  es  den  vorderen  Teil  des  Halses.  Daher  kann 
häufig  auch  geradezu  der  Ausdruck  Kehie  für  Hals  eintreten,  und 
die  .altdeutschen  Dichter  z.  B.  priesen  die  Kehle,  d.  Ì.  den  Hals 
schöner  Frauen  :  „ir  iel,  ir  bende,  ietweder  fuoj,  ]  daj  ist  ze  wünsche 
woi  getan."  Walther  v.  d.  Vogelweide,  „Wie  schöne  ir  uj  der 
wrote  schein  |  ir  kele  und  ir  brustbein."  Gottfried  von  Straßburg, 
Tristan  und  Isolde.  Noch  bei  Hanz  Sachs  heifit  es:  „Darzu  hat 
auch  die  wólgeboren  |  ein  hälslein  und  ein  kehlen  weiß."  Die  Luft- 
röhre bezeichnet  das  Wort  Kehie  namentlich  in  dem  volksmäBigen 
Ausdrucke  :  Es  ist  mir  etwas  in  die  unreehu  Kehie  gekommen  (d,  h. 
statt  in  die  Speiseröhre  in  die  Luftröhre).  Besonders  versteht  man 
aber  unter  Kehle  auch  die  Speiseröhre,  z.  B.  „Bs  blieb  Ihm  etwas 
Ebarhaid-Lyon,  SynoD.  HuDdnSttetbaeh.    le.  Ann.  43 
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in  der  Kehle  stecken."  „Gib  mir  zu  trinken,  mir  ist  ctie  Kehie  ganz 
trocken  geworden."  _Ep  hat  eine  durstige  Kehle."  Bei  Kekie  denkt 
man  aber  zugleich  häufig  an  den  Kehlkopf,  der  ja  den  obersten  Teil 
der  Kehle  bildet,  und  an  die  Stimme,  als  an  die  Lutteeule,  welche 
durch  die  KehJe  geht  und  im  Kehlkopf  tönend  wird.  So  sagt  man: 
„Er  hat  eine  heisere,  rauhe  Kehle;  sie  sangen  mit  halber  Kehie,  mit 
voller  Kehle  usw."  „Sie  {die  Nachtigall)  gurgelte  tief  aus  der  vollen 
Kehle  den  Silberschlag.  "  Hötty.  „Das  Lied,  das  aus  der  Kekle  dringt, 
ist  Lohn,  der  reichlich  lohnet."  Goethe,  Der  Sänger.  Die  Gurgel 
(lat.  gurgulio.  Halsröhre;  das  Lehnwort  Gurgel,  mhd.  gurgel,  ahd. 
gurgula,  verdrängte  das  altgermanische,  mit  lat.  gurgulio  urver- 
wandte ahd.  quircha,  guirchata,  d.  i.  Oui^el,  altnord.  kverk)  ist  der 
Eingang  der  Halsröhre  und  also  an  dem  äußeren  Halse  der  Teil, 
der  unmittelbar  unter  dem  Kinne  liegt,  an  dem  inneren  Halse  aber 
der  Teil  der  KehU,  den  man  bei  weit  offenem  Monde  sieht.  Gurgel 
ist  im  allgemeinen  derber  und  niedriger  ab  Kehle.  Von  einem 
Trinker  ssxgi  man  in  derber  Rede:  „Er  hat  sein  Vermögen  durch 
die  Gurgel  gejagt,"  edler  klingt:  „durch  die  Kehle."  Zuweilen  be- 
zeichnet Gurgel  auch  wie  Kehle  die  Stimme,  ist  aber  auch  hier 
niedriger,  z.  B.  „Die  Kehle  der  Nachtigall  wird  durch  das  Frühjahr 
aufgeregt,  zugleich  aber  auch  die  Gurgel  des  Kuckucks."  Goethe. 
Schlund  (ahd.  und  mhd.  slunt,  von  slintan,  schlingen)  wird  von  dem 
äufieren  Halse  nicht  gebraucht,  sondern  bezeichnet  nur  den  Anfang 
der  Speiseröhre  oder  die  ganze  Speiseröhre,  sofern  durch  diese  die 
Speisen  in  den  Magen  hinabgetrieben  oder  verschlungen  werden. 

829.  Keifen'.         SehmiUen*.         Sehelten^ 

1)  To  chide.  9)  npbnud,  S)  8оаИ  (soll  nam«*). 

1)  flroirfar.  a)  SourmuMr.  s)  flraettr  (atr^lar]. 

1— s)  Sgrida'r.         a)  Ram^ufnarr  (rabtrnffari}.         B)  Svillatuggiarr. 
;)  Epimn,.  %)  noHMim,  jur«!..  8)  Bop««  (жыыита). 

Keifen  (von  mhd.  kìben,  scheltend  zanken)  bezieht  sich  nur  auf 
Anwesende,  schelten  und  schmalen  auch  auf  Abwesende.  Keifen  be- 
zeichnet nebenbei  den  schneidenden,  widerlichen  Ton  der  Stimme 
und  wird  namentlich  von  alten  Weibern  gebraucht.  SchelUn  (ahd. 
mhd.  sciltan,  schelten,  schmähen,  verwandt  mit  schalten,  d,  i.  eigent- 
lich stoßen,  schieben)  bezeichnet  eine  laute  und  starke  Äußerung  des 
Unwillens,  schmälen  (mhd.  smeln,  schmälern,  verringern,  von  schmal, 
ahd.  mhd.  smal,  klein,  gering,  schmal)  eine  weniger  nachdrückliche. 
Schellen  kann  man  jemand  durch  ein  einziges  Wort,  man  schilt  z.  B. 
jemand  einen  Lügner,  Betrüger  usw.;  der  Schmälende  dagegen  ist 
immer  wortreich.  „Wie  könnt  ich  sonst  so  tapfer  schmälen,  \  wenn 
tat'  ein  armes  Mägdlein  fehlen!"     Goethe,  Faust  I,  Am  Brunnen. 
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Kennen^.      Bekannt  sein*.      Kenntnis  haben^. 
Bekanntschaft  haben^. 

low.         2)  Ta  be  »cqaalnted  with.         з)  То  h>ve  л  knowledge  of.         4)  To  be 
uqa  unteli  with. 

I)  £tra  vtné.        3)  SavBir.        4)  Avair  BgmiiJnaiiM. 

11  3MTI.        2)  Bun,  jBiioioNb,  cotjjiuiBii.        S)  lIiitTb  св«д1я1в.        4)  Волвта  миюистю. 

Кеппт  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  bekannt  gein  mit  etwas 
bezeichnet  nur  ein  näheres  Kennen.  Wenn  wir  bloß  wissen,  was 
das  Ding  sei  und  zu  welcher  Gattung  es  gehöre,  wenn  wir  es  von 
anderen  Dingen  zu  unterscheiden  vermögen,  so  keimen  wir  das 
Ding  schon.  Wenn  wir  aber  durch  öftere  Beobachtungen  die  einzelnen 
Merkmale  und  Eigenschaften,  die  ganze  Eigenart  und  das  Wesen 
des  Dinges  deutlich  anzugeben  im  stände  sind,  so  sind  wir  mit  dem 
Dinge  bekannt.  Ein  Arzt  muB  die  verschiedenen  Gifte  nicht  allein 
gut  kennen,  d.  h.  sie  voneinander  zu  unterscheiden  wissen,  wenn  er 
sie  als  Arzneimittel  gebrauchen  will,  er  mufi  auch  mit  ihnen  genau 
bekannt  sein,  d.  h.  ihre  Wirliungsart  in  den  verschiedenen  Gaben 
oft  erfahren  und  genau  beobachtet  haben.  Kenntnis  von  einer  Sache 
haben,  heiOt  entweder  wissen,  dafi  sie  da  ist  oder  daß  sie  geschehen 
ist,  oder  einen  deutlichen  und  vollständigen  Begriff  von  ihrem  Wesen, 
von  ihren  Teilen,  ihrer  Beschaffenheit  und  Einrichtung  haben.  Be- 
kanntschaft haèen  unterscheidet  sich  von  den  genannten  Ausdrücken 
dadurch,  daß  man  es  nur  von  Personen,  diese  aber  auch  von  Sachen 
gebraucht.  Und  auch  von  Personen  gebraucht,  beschränkt  sich  Be- 
katmtichaft  haben  nur  auf  solche  Personen,  mit  welchen  man  Um- 
gang hat,  während  man  jemand  auch  bloß  dem  Namen  nach  kennen 
oder  bloß  durch  andere  Kenntnis  von  ihm  haben  kann.  Bekannt 
sein  drückt  in  der  Wendung;  er  ist  mir  bekannt,  ein  entfernteres,  in 
der  Wendung:  ich  bin  mit  ihm  bekannt  dagegen  ein  näheres  und  ge- 
naueres Kennen  aus. 

831.        Kennzeichen^        Abzeichen*.        Merkmal'. 

0  sign,  miirk,  i)  Badge.  3)  Hark,  sign,  вушрСош. 

1)  Bl|ii*>  ^)  Intigno  Cnarvn].  3)  larv». 

l)  Sifnalr.  ïi  Stfis  fam/nutigmt).  Я)  RicsrJs  (ugHoj. 

1)  Званъ.  3)  Знинпк.  t)  ÜpiH-tTii. 

Ein  Abzeichen  ist  alles,  wodurch  ein  Ding  von  anderen  merklich 
verschieden  ist,  und  es  dient  zu  einem  Kennzeichen,  sofern  es  ein 
Mittel  ist,  ein  Ding  von  anderen  dadurch  zu  unterscheiden.  Ein 
Mensch  hat  ein  Abseichen,  wenn  er  einäugig  ist,  wenn  er  hinkt 
oder  sonst  eine  in  die  Sinne  fallende  Eigenheit  an  eich  hat,  wo- 
durch er  von  anderen  merklich  verschieden  ist.  iWenn  «s  darauf  an- 
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kommt,  einen  solchen  Menschen  vor  anderen  ktrmtlieh  zu  machen. 
z.  B.  in  einem  Sleckbriete,  so  kann  ein  solches  Abzächm  zu  einem 
Kennzeichen  dienen.  Ein  Merkmal  (von  mhd.  das  mal,  d,  i,  Fleck, 
das  Wort  ist  identisch  mit  ahd.  mhd.  mal,  d.  i.  Zeitpunkt,  Punkt) 
ist  irgend  eine  Eigenschaft  oder  irgend  ein  Geschehen,  aus  welchem 
man  auf  etwas  anderes  schließt,  und  dann  überhaupt  ein  Zeichen, 
aus  dem  man  die  Art  und  Gattung  eines  Dinges  erkennt.  Wenn 
die  Schiffer  auf  dem  Meere  Seevögel  antreffen,  so  ist  dieses  ein 
Merkmal  von  der  Nähe  des  Landes.  „Denn  dieses  ist  der  Freien 
einz'ge  Pflicht,  |  das  Reich  zu  schirmen,  das  sie  selbst  beschirmt 
;  —  Was  drüber  ist,  ist  Merkmal  eines  Knechts,"  Schiller. 
Teil  II.  2, 

832.  Kette'.         Fessel*.         Bande*. 


9)  L«  fM. 

В)  uw*  Cf>t). 

Ï)   ViKotn.  Irgami. 

t)  Ffr,i  (»tfi). 

1)  0.0  ни. 

3)  J-iu. 

Bande  (von  bimleti)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet 
überhaupt  Werkzeuge,  die  dazu  dienen,  jemand  des  freien  Ge- 
brauchs seiner  Glieder  zu  berauben,  mögen  sie  nun  mehr  oder 
weniger  engschließend.  drückend  oder  leicht,  von  Hanf,  Flachs, 
Eisen  oder  aus  anderem  Stoffe  sein.  Eine  Fessel  (ahd.  fe33U,  mhd. 
ve33el,  d.  i.  eig.  Schwertgehenk.  Band  zum  Befestigen  des  Schwertes, 
dann:  Band,  Fessel:  wohl  zu  vajjen,  zusammenpacken,  aufladen, 
fassen,  gehörig)  dagegen  bezeichnet  nur  ein  engschließendes  Werb- 
zeug der  genannten  Art,  eigentlich  bezeichnet  man  so  die  Pafi- 
und  Handschellen.  Gebunden  ist  schon  einer,  dessen  Hände  der 
freien  Bewegung  beraubt  sind,  gefesselt  eigentlich  nur  der,  welcher 
an  Händen  und  Füßen  geschlossen  ist,  dann  Überhaupt  einer,  der 
in  beengende  und  drückende  Bande  geschlagen  worden  ist.  Das 
härteste  und  drückendste  Haftwerkzeug  1st  die  Kette  (eig.  eine  fort- 
laufende Reihe  von  ineinander  geschlungenen  Gliedern  aus  beliebigem 
Stoffe);  sie  ist  aus  Metall,  aus  Eisen  und  dient  hauptsächlich  dazu, 
schwere  Verbrecher,  böse  Hunde  usw.  der  willkürlichen  Bewegung 
zu  berauben.  ,Denn  er  gebot  dem  unsaubern  Geist,  daß  er  von 
dem  Menschen  ausführe;  denn  er  hatte  ihn  lange  Zeit  geplaget. 
Und  er  war  mit  Kettm  gebunden  und  mit  Fesseln  gefangen,  und 
zerriß  die  Bande,  und  ward  getrieben  von  dem  Teufel  in  die  Wüste." 
Luc.  8,  29,  „Jemand  in  Ketten  und  Banden  legen"  ist  eine  stehende 
Formel.  „In  Ketten  und  Banden  nach  der  Residenz  geschleppt" 
Goethe.  Kette  bezeichnet  häufig  auch  einen  Schmuckgegenstand. 
z,  B.  goldene  Kette,  ЦхЛякеИе,  Vbrkette  usw.     In  dieser  Bedeutung  ist 
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es  mit  Fasel  und  Bande  nicht  sinnverwandt.  In  übertragener  Be- 
deutung zeigt  Kettt  ein  ISstiges  und  drUcliendes,  Fessel  ein  inniges 
und  festes,  Bande  auch  ein  leichtes  und  zartes  Abtiängigkeits- 
verhältnis  zu  Personen  oder  Sachen  an,  z.  B.  zarte  Bande,  innige 
Fesseln  der  Liebe.  „Heil'ge  Ordnung,  segensreiche  |  Himmels- 
tochter ....  i  die  herein  von  don  Gefilden  |  rief  den  ungesell'gen 
Wilden  ...  I  und  das  teuerste  der  Bande  \  wob,  den  Trieb  zum  Vater- 
lande." Schiller,  Glocke.  „Der  Mensch  ist  frei  geschaffen,  ist  frei, 
und  würd'  er  in  Ketten  geboren."  Schiller,  Die  Worte  des  GJauhens. 
„Es  sind  I  nicht  alle  frei,  die  ihrer  Ketten  spotten."  Lessiog.  Kette 
bezeichnet  aber  auch  im  uneigentlichen  Sinne  eine  ununterbrochene 
Reihe  eng  verbundener  gleichartiger  Gegenstände,  z.  B.  eine  Ge- 
ЫщвкШе,  HiigbMette.  VorpostenirJÄr;,  eine  Kette  von  Plagen,  Schmerzen 
usw.  „Durch  der  Hände  lange  Kette  [  um  die  Wette  |  fliegt  der  Eimer." 
Schiller,  Glocke.  „Wonne!  dort  hebt  sich  die  Kette  der  eisbepanzerten 
Alpen."  Salis.  „Die  Kette  der  Wirkungen  und  ihrer  Ursachen." 
Kant.    In   dieser  Bedeutung  können  Fessel  und  Bande  nicht  stehen. 

883.     КепаеЬЧ      Zfichtig*.      Schamhaft*.      Ehrbar^ 

Enthaltsam*. 

I)  Chaate,  eonUlietit.  a)  Chaste,  decent.  г)  Bubfnl,  abametaced.  4)  Ifodent. 

1«м  (гю).        3)  Hgatïin  СГ««!«»)-        «)  НомПа.        0)  AbttlMit  (Mkr«]. 

т  О-™).  8)   VirfngiuitD  (fuJict),         1)  Oruilci.         В)  AilinnU  (sstriä). 

9)  RiiniiipacToimi.         В)  Cniuwuli.         A)  'Iktbuü.         ь)  Трезвый, 

Keusch  (mhd.  kiusche.  ahd.  châski,  eig.  rein  an  Leib  und  Seele, 
dann  besonders  geschlechtlich  rein,  zu  kiesen,  got.  kiusan,  prüfen, 
gehörig,  so  daß  die  Grundbedeutung  von  keusch  ist:  einer,  der  ge- 
prüft und  für  rein  befunden  ist)  bezeichnet  den,  der  frei  ist  von 
unreinen  Lüsten  und  Begierden  und  von  den  daraus  entspringenden 
OeschlechtssUnden,  im  engsten  Sinne  den,  der  allen,  auch  den  er- 
laubten geschlechtlichen  Umgang  meidet.  In  diesem  engsten  Sinne 
tritt  der  Begriff  auf  in  dem  Keusehheils^bXü'bue  der  Mönche  und 
Nonnen.  Züchtig  (eig.  einer,  der  sich  in  Zueht  hält)  heißt  der, 
welcher  alle  Reden.  Handlungen,  alle  Arten  der  Bekleidung  ver- 
meidet, die  von  einem  unreinen  Herzen  zeugen  und  sinnliche  Be- 
gierden erwecken  und  njihren;  es  geht  also  mehr  auf  das  äuflere 
Betragen.  Züchtig  weist  darauf  hin,  daß  das  anständige  Betragen 
aas  der  Wohlgezogenheit  hervorgeht,  schamhaft  aber  nennt  man  den, 
der  durch  die  Scham,  d.  i.  die  Zartheit  des  Gemüts,  welche  der  ge- 
ringste Verstoß  gegen  die  Sittlichkeit  verietzt,  von  allem  unreinen 
Reden  und  Tun  abgehalten  wird.  Enthaltsam  wird  überhaupt  der 
genannt,   welcher   mäßig  in   Genüssen,    besonders  im   Geschlechts- 
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genuß  ist,  zuweilen  auch  der,  welcher  sich  ganz  der  ge8cЫecht- 
Hchen  Berührung  enthält.  Die  EnAaltsamkäi  braucht  aber  nicht, 
wie  die  Keuschheit,  aus  Herzensreinheit  zu  entspringen,  sondern  kann 
auch  andere  Grilnde  haben,  z.  B.  KOclisicht  auf  die  Gesundheit 
u.  ähnl.  Ehrbar  geht  auf  das  dem  gesellsc haltlichen  Anstände 
entsprechende,  sittenreine,  SuOere  Verhalten  und  wird  fast  nur  vom 
weiblichen  Oeschlechte  gebraucht.  Es  gehört  zu  der  moi^enländi- 
echen  Ehrbarkdt,  daß  die  Frauen  nicht  anders  als  mit  einem  Schleier 
verhüllt,  öffentlich  erscheinen. 

834.  Kindisch  '.  Elndlleh*. 


Die  Kindheit  trägt  den  Charakter  der  Unschuld,  der  Anspruchs- 
losigkeit, des  Vertrauens,  aber  auch  den  der  Unreife,  der  unvoll- 
kommenen blinsicht  und  Erfahrung.  Im  ersteren  Sinne  sagt  man 
kindlich,  im  zweiten  kindisch.  Demnach  drückt  kindlich  ein  Lob. 
kindisch  einen  Tadel  aus.  Der  hier  angeführte  Unterschied  ist  noch 
nicht  sehr  alt,  er  tritt  zuerst  im  16.  Jahrhundert  auf.  erscheint 
streng  durchgeführt  aber  eigentlich  erst  im  19.  Jahrhundert.  Früher 
wurde  kindisch  schlechthin  als  Adjektivum  zu  Kind  (in  dem  Sinne 
УОП  puer,  unerwachsener  Mensch)  gebraucht,  z.  B.  „In  mein  kindischen 
jaren  (—  Kindeijahren)."  Kirchhoff,  Wendunmut.  „Auf  diesen 
meinen  Armen  habe  ich  dein  Lächeln,  dein  Lallen  bewundert,  aus 
jeder  kindischen  Miene  strahlte  die  Morgenröte  eines  Verstandes, 
einer  Leutseligkeit  usw."  Lessing.  Hier  würden  wir  jetzt  unbedingt 
kindticiu  Mient  oder  Kindermiene  sagen  müssen.  Bei  Klinger  kommt 
sogar  vor:  kindisch  =  unschuldig.  Auch  Goethe  sagt:  „Eine  iütidische 
lächelnde  Ruhe  schwebte  über  ihrem  (Philinens)  Gesichte."  Wilhelm 
Meister.  Und  noch  im  Jahre  1818  schreibt  Goethe:  „Kindischen 
Händchen  entschnickt  sich  so  fein  |  Knöchlein  und  Bohnen  und  Edel- 
gestein."  Daneben  kommt  kindisch  aber  auch  im  älteren  Neuhoch- 
deutsch, ja  sogar  im  Mittelhochdeutsch  im  tadelnden  Sinne,  also 
in  der  heute  nur  allein  noch  übhchen  Bedeutung  vor.  „Liebes 
Kind,  pflege  deines  Vaters  im  Alter  und  betrübe  ihn  ja  nicht,  so 
lange  er  lebet,  und  halt  ihm  zu  gute,  ob  er  kindisch  würde."  Sirach 
3,  14.  15.  Seit  dem  18.  Jahrh.  bildet  sich  der  Gegensatz  zwischen 
kindisch  und  kindlich  im  heutigen  Sinne  immer  schärfer  aus,  und 
Schiller  schreibt:  „Alles,  du  ruhige,  schließt  sich  in  deinem  Reiche: 
so  kehret  |  auch  zum  Kinde  der  Greia  kindisch  und  kindlich  zurück." 
Der  Naturkreis.  „Das  Naive  der  Denkart  kann  niemals  eine  Eigen- 
schaft verdorbener  Menschen  sein,  sondern  nur  Kindern  und  kindtich 
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gesinnten  Menschen  zukommen.  Diese  letzteren  handeln  und  Senken 
oft  mitten  unter  den  gekünstelten  Verhältnissen  der  großen  Welt 
naiv;  sie  vergessen  aus  eigener  schöner  Menschlichkeit,  daß  sie  es 
mit  einer  verderbten  Welt  zu  tun  haben,  und  betragen  sich  selbst 
an  den  Höfen  der  Könige  mit  einer  Ingenuitat  und  Unschuld,  wie 
man  sie  nur  in  einer  Schäferwelt  findet.  Es  ist  übrigens  gar  nicht 
so  leicht,  die  kindische  Unschuld  von  der  kindlichen  immer  richtig  zu 
unterscheiden,  indem  es  Handlungen  gibt,  welche  auf  der  äußersten 
Grenze  zwischen  beiden  schweben,  und  bei  denen  wir  schlechter- 
dings im  Zweifel  gelassen  werden,  oh  wir  die  Einfältigkeit  belachen 
oder  die  edle  Einfalt  hochschätzen  sollen."  Scliiller,  Über  naive  und 
sentimentale  Dichtung.  Hier  sind  die  beiden  Wörter  bereits  mit 
philosophischer  Schärfe  im  heutigen  Sinne  geschieden,  und  diese 
Scheidung  hat  sich  seitdem  immer  mehr  befestigt,  so  daß  wir  kindisch 
heute  nur  noch  im  tadelnden  Sinne  gebrauchen  können  (wie  niederd. 
kindsk,  engl,  childish  und  niederländ.  kindsch,  die  heute  auch  nur 
noch  tadelnd  stehen).  So  sprechen  wir  von  kindiscJum  Eigensinn, 
kindischem  Trotz,  kindischen  Streichen,  kindischem  Benehmen  usw. 
Auch  kindlich  wurde  in  der  älteren  Zeit  als  allgemeines  Adjektiv 
zu  Kind  gebraucht,  z.  B.  „In  kindlichen  jaren."  Hans  Sachs.  Noch 
heute  sagt  man:  „das  kindliche hAi^v" .  Wie  aber  kindisch  schließlich 
nur  das  am  Kinde  zu  Tadelnde  hervorhob,  so  prägte  sich  in  kindlich 
immer  mehr  der  Begriff  des  am  Kinde  zu  Lobenden  aus.  „Wohl 
dem,  der  frei  von  Schuld  und  Fehle  |  bewahrt  die  kindlich  reine 
Seele."    Schiller,  Kraniche  des  Ibykus. 

Außer  dem  genannten  Unterschiede  findet  sich  aber  zwischen 
kindlieh  und  kindisch  noch  ein  auch  in  der  ältesten  Zeit  schon  durch- 
geführter Gebrauchsunterschied.  Zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses 
des  Kindes  zu  den  Eltern  wird  nämlich  von  altersher  als  Adjektivum 
nur  kindlieh,  niemals  kindisch  gebraucht.  Zu  Kind  (unerwachsener 
Mensch,  puer)  gehörte  also  sowohl  das  Adjektivum  kindlich,  als  auch 
kindisch;  zu  Kind  (im  Sinne  von  Sohn,  Tochter,  ßlius,  fiUa)  dagegen 
gehört  nur  und  gehörte  von  Jeher  nur  kindlich.  So  spricht  man 
von  */«rf/(cAfr  Liebe,  kindlicher  Ymciiii,  kindlichem  QéhoTSum,  kindlichem 
Respekt,  kindlicher  Pflicht  usw.  Kindisch  ist  hierfür  nie  gebraucht 
worden  (vereinzelte  Ausnahmen  wären  möglich,  sind  aber  für  die 
Regel  ohne  Belang).  „Ich  wich  nicht  ein  Haar  breit,  und  wem  ich 
nicht  kindlichen  Respekt  schuldig  war,  der  wurde  derb  abgefertigt," 
Goethe.  Das  gilt  auch  dann,  wenn  von  dem  Kinderverhältnis  der 
Menschen  zu  Gott  oder  ähnl.  die  Rede  ist.  „Ihr  habt  nicht  einen 
knechtischen  Geist  empfangen {  sondern  ihr  habt  einen  kind- 
lichen Geist  empfangen,  durch  welchen  wir  rufen  Abba,  lieber  Vater." 
Rom.  8,  15. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 


Kirch  e— Kirre. 

be'.  TemiwI*. 


Tempel  (lat.  templum,  das  vielleicht  auf  gr.  те/tvetv,  schneiden, 
und  Téfttvoç,  ein  abgegrenztes  Stück  Land,  besonders  ein  der  Gott- 
heit geweihtes,  zurückgeht)  bezeichnet  jedes  Gebäude,  das  der  Ver- 
ehrung irgend  einer  Gottheit  dient,  Kirche  (von  gr.  xvçiaxôv,  Haus 
des  Herrn,  oder  vielmehr  von  dem  Plural  dieses  Wortes  xvçiaxd; 
das  Wort  xrßiamj»  nSmlich  ще^а,  d.  i.  Tag,  bedeutete  bis  ins 
11.  Jahrhundert  aueschließlich  Tag  des  Herrn,  Sonnlag,  erst  von  da 
an  Haus  des  Herrn  :  wir  haben  das  Wort  Kirche  aber  schon  vor  dem 
8.  Jahrhundert  in  der  deutschen  Sprache;  daher  ist  die  Entlehnung 
wohl  von  %vqi(ai.óv,  das  schon  im  4.  Jahrhundert  in  der  Bedeutung 
Haus  des  Herrn  vorkommt,  nicht  von  xrçtorxij  erfolgt  Vergi.  Rud. 
Hildebr.  in  Grimms  Wb.  V,  7Ö0,  sowie  Kluge.  Et.  Wb.,  6.  АиП.) 
dagegen  nur  das  Gebäude  für  den  öffentlichen  Gottesdienst  der 
Christen.')  So  spricht  man  von  den  Tempeln  der  heidnischen  Götter  in 
Rom  und  Griechenland,  von  dem  Tempel  der  Juden  zu  Jerusalem  usw., 
aber  Kirchen  werden  diese  nicht  genannt,  Kirche  bezeichnet  femer 
auch  die  christliche  Gemeinde,  sowie  ihre  verschiedenen  Zweige 
selbst;  man  sagt:  die  christliche  Kirche,  die  katholische,  die  pro- 
testantische, die  lutherische,  die  reformiert«  Kirche  usw. 


1)  Tarne.  I)  А  1)  Arrrtvtité.        i)  A  ï)  Аеавт*гИШ1.        1)  A  ï)  Pu» 


Zahme  Tiere  sind  die,  welche  ruhig  um  den  Menschen  leben 
und  ihm  dienstbar  und  nützlich  sind.  So  sind  Hühner,  Gänse.  Enten, 
Pferde  usw.  zahme  Tiere.  Kirre  sind  einige  unter  den  tahmen  Tieren, 
besonders  unter  den  Vögeln,  welche  den  Menschen  nicht  scheuen, 
sondern  ganz  zutraulich  gegen  ihn  sind;  sie  laufen  ihm  Überall  nach, 
setzen  sich  ihm  auf  die  Schultern,  fressen  aus  seiner  Hand  usw. 
„Ein  kirres  Lamm  war  seine  Lust."  Geliert.  Von  einem  zahmen 
Lamme  wird  niemand  sprechen,  da  das  Lamm  ja  eben  nur  als 
zahmes  Tier,  als  Haustier  vorkommt.  Wohl  aber  kann  man  von 
einem  zahmen  Hirsche  reden,  da  dieser  sonst  nur  wild  in  den 
Wäldern  lebt. 


')  Wir   halten   die   in   neuerer   Zelt   autgetauchten  Versuche,   das 
Wort  auf  andere  Weise   etymologisch   au  erklären,  für  hìuràllige  Ver- 
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837.    Kirren*.    Loehen^    Körnen*.    Ködern*.    Köaer\ 
Lockspeise*. 

1)  To  tMne.         a)  To  bait.  в)  То  bait  wllb  grains.  4)  To  bsit  with  animal  food. 

B)  Bait.        I)  Deco;,  Laie. 
I)  АггЛхЫпг.         iì  Attirar  (lanrrar}.         i)  Attirer  гю  нл«  angnw.         4)  Laamr  иг  ant 

uem  як!!!*!*.        б)  Ав«гм  («fpll].        «)  Learra. 
1)  AdJomBticart  (damari).        3}  АШгагш,  alltltan  fcslh  nmbiile  s  col  fiichia).        Э)   Uatllart. 

adiaart  (аЛ  miglili.       <)  АОгквп.        Ь)  Elea  (mliKaminUI.        e)  Bica. 
1)  CnipiTti  (jEpomiTb),  a)  HpnmpiijiiBiTv  (прншить),  e)  Пршшныть  lopvion. 

()  Прнияып  ж«ао1Я0(1  юрит».        в]  Киаы  (адввм].        «)  Прнпым  (iipiM4»), 

Locken  ist  überhaupt:  durch  einen  sinnlichen  Reiz  etwas  herbei- 
ziehen, und  drückt  diesen  Begriff  in  der  gröfiten  Allgemeinheit  aus, 
z.  B.  „Wenn  dich  die  bösen  Buben  locken,  so  folge  nicht."  Sprüche 
Sai.  1,  10.  Locken  wird  im  eigentlichen  Sinne  sowohl  auf  Menschen, 
wie  auf  Tiere  angewendet,  die  übrigen  Ausdrücke  werden  eigentlich 
jedoch  nur  von  Tieren  gebraucht  und  nur  im  uneigentlichen  Sinne 
auf  Menschen  übertragen.  Lockspeise  bezeichnet  jede  Art  von  Speise, 
durch  die  ein  Tier  gelockt  wird,  Koi-nung  (von  Korn,  Putterkorn) 
nur  eine  solche,  die  aus  Körnern,  Köder  (ahd.  quirdar,  urspr.  schleimi- 
ger Wurm;  noch  heute  kommt  in  der  Schweiz  der  Name  Kärder 
für  Regemvurm  vor,  Stalder.  Schweiz.  Id.  II,  88)  nur  eine  solche,  die 
aus  tierischem  Stoffe  besteht.  Körnen  und  ködern  erklären  sich 
hieraus.  Bei  dem  Kirren  bedient  man  sich  eines  gewissen  nach- 
ahmenden Lautes,  um  Vögel  zu  rufen,  so  dafi  sie  sich  ohne  Scheu 
nähern.  Auf  Menschen  angewendet  sind  kirren,  ködern  und  körnen 
niedrige  Ausdrücke,  „Während  die  adeligen  Theaterdirektoren  .  .  . 
Benda  und  Sonnenfels  ihre  puristischen  und  moralischen  Absichten 
verfolgten,  mufiten  sie  doch  mit .  .  .  Balletten  die  Gebildeten  ködern.'^ 
Gervinus,  Literaturgeschichte. 


Klage». 

Beschwerde' 

Д)  Charge.            Plaint«. 

0^^^(1.ш,.,.1. 

Bin  schmerzlich  empfundenes  Begegnis  fordert  zur  Klage  auf, 
zur  Beschwerde  aber  eine  Belästigung,  welche  man  uns  zufUgt.  Man 
stellt  eine  Klage  vor  Gericht  an,  beschwert  sich  aber  bei  den  Vor- 
gesetzten des  Beleidigers. 

839.  Klanun'.  Кпярр'. 

I)  CUmmy.  Tm<i  (roMf).        Slrtm  (campana).  Сштий  (ппвтш!). 

«  Tight,  dose.         Étroit  (««rrt).         БгттвЮ  (troffs  tlrtllsj.        Ttcnuä  (janlï). 

Klamm  (mit  dem  Substant.  der  Klamm  gleichen  Ursprungs,  ver- 
vv'andt  mit  Klammer,  Klemme,  klemmen,  verklommen)    ist  das,  was  eng 
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oder  vielmehr  zu  eng  ist,  dann  auch  das  vor  Kälte  Erstarrte,  z.  B. 
klamme  Schuhe,  die  Hände,  Füße,  Glieder  sind  vor  Kälte  kUaitm 
(jetzt  sagt  man  gewöhnlich  verklomrrun).  Auch  den  Mangel  deutet 
ев  an,  z.  B.  Das  Geld  wird  klamm,  es  sind  klamme  Zeiten  usw.  Der 
Ausdruck  ist  überhaupt  in  guter  Sprache  nicht  mehr  gebräuchlich; 
nur  noch  landschaftlich  und  in  niedriger  Sprechweise  kommt  er  vor. 
Schön  ist  aber  der  alte  Ausdruck  klamm/urzig  für  oeJtlûmmai;  er  ver- 
diente wieder  erweckt  und  in  den  Sprachgebrauch  eingeführt  zo 
werden.  Im  18.  Jahrhundert  war  das  Wort  klamm  noch  ganz 
üblich:  , Meine  Zeit  ist  mir  diesen  Sommer  so  kurz  zugeschnitten 
gewesen,  oder  vielmehr  ich  habe  sie  mit  meiner  törichten  Arbeit 
Über  den  Berengarius  mir  selbst  so  klamm  gemacht,  dafl  ich  mir  es 
schlechterdings  zum  Gesetze  machen  muflte,  so  wenig  Briefe  als 
möglich  zu  beantworten."  Lessing.  Knapp  ist  ein  Körper,  der  ge- 
rade so  viel  Raum  einnimmt,  als  er  zum  mindesten  einnehmen  muS. 
Wer  auf  einen  zierlichen  Anzug  hält,  der  will,  daS  seine  Kleider 
Jtnaf^  anliegen;  um  einen  kleinen  Fuß  zu  haben,  trägt  er  knappe 
Schuhe;  aber  weder  seine  Schuhe  noch  seine  Kleider  dürfen  ihm  zu 
eng  (klamm)  sein.  Was  klamm  ist,  ist  zu  knapp,  was  knapp  ist.  ist 
deswegen  noch  nicht  klamm.  Doch  bezeichnet  knapp  auch  zuweilen 
das,  was  zu  eng  ist,  und  vertritt  häufig  in  guter  Sprache  das  alte 
klamm  mit.  So  sagt  man:  Das  Geld  wird  knapp  (statt:  klamm)  usw. 
Knapp  ist  ein  ursprünglich  niederdeutsches  Wort  (verwandt  mit 
altnord.  hneppr,  die  Enge). 

840.    Klatecfaen'.    Plaadem'.    Scbvatzen*.    Waschen*. 
Plappern*. 

1>  То  Kowlp,  teil  tale«  at  uiother.    9)  To  chM.    s)  Ta  talk,    i)  To  pnte.    b)  To  babble. 


Plaudern  (eine  sc  hall  nachahmende  Bildung,  eig.  das  Rauschen 
des  Wassers  bezeichnend,  aus  mhd.  pludern,  Nebenform  zu  mhd. 
biedern,  plSdem,  rauschen;  ähnliche  Bildungen  sind  plauschen,  piai- 
schen usw.;  an  lat.  blaterare  ist  nicht  zu  denken)  bezeichnet  all- 
gemein alles  Reden,  das  keinen  wichtigen  Gegenstand  und  keine 
ernsthafte  Absicht  hat,  das  also  nur  zum  Zeitvertreib  dient.  Aus 
diesem  Grunde  hat  auch  das  Plaudern  keinen  besUmtnten  und  ge- 
nauen Zusammenhang;  man  überläßt  sich  dabei  seiner  Laune  und 
dem  unwillkürlichen  Strome  der  Gedanken.  Es  ist  also  an  sich 
weder  ladelhaft  noch  verächtlich.  Die  Übrigen  Ausdrücke  dagegen 
werden  bloß  in  tadelndem  Sinne  gebraucht,  nur  sckwatxen  kommt 
zuweilen  auch  in  harmlos  günstigem  Sinne  vor,  z.  B.  wenn  man  von 
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schwätzenden,  geschwätzigen  Vögeln  spricht  u.  dgl.  GewSbnlich  be- 
zeichnet schwatzen  aber  alles  wortreiche  und  dabei  inhaltlose  und 
überQUsaige  Reden.  Das  Geschwätz  ist  lästig  und  ermüdend.  Ganz 
verächtlich  ist  das  Waschen  (vom  Waschen,  d.  i.  im  Wasser  reiben, 
entlehnt,  auch  auf  die  Redseligkeit  der  Waschweiber  Bezug  nehmend) 
und  das  Gewäsch;  es  enthält  lauter  Kleinigkeiten,  kindische,  grund- 
lose 'Sachen,  denen  nur  die  größte  Armut  dos  Geistes  und  die  ein- 
fältigste Leichtgläubigkeit  Glauben  beimessen  kann;  es  ist  ein  geist- 
loses, un  zusammenhängendes,  unüberlegtes  und  ungereimtes  Sprechen. 
Das  Klatschen  (seh  all  nachahmen  des  Wort)  bestellt  in  dem  Erzählen 
und  nachteiligen  Beurteilen  der  Fehler  anderer  Menschen.  Ur- 
sprünglich bezeichnet  klatschen  ein  Schallen,  gewöhnlich  ein  schallen- 
des Schlagen,  und  unter  einem  Klatsch  versteht  man  einen  hellen 
und  breiten  Schall.  Wenn  die  flachen  Hände  ineinander  geschlagen 
werden,  oder  wenn  man  mit  der  flachen  Hand  auf  eine  Wasser- 
flScbe  oder  auf  eine  breite,  fleischige  Wange  schlägt,  so  klatscht  es, 
die  Peitsche  klatscht,  die  Wäsche  klatscht,  man  klatscht  (schnalzt)  mit 
der  Zunge  usw.  Dann  wurde  der  Ausdruck  auf  geschwätziges  Reden 
übertragen,  bei  dem  die  Zunge  geht,  wie  eine  klatsdiende  Peitsche 
(daher  die  Redewendung:  Er  hat  ein  Maul  wie  eine  Peitsche).  Der 
Ausdruck  klatschen  für  schwatzen  ist  namentlich  in  den  mitteldeatschen 
Mundarten  heimisch.  Dazu  gehören  die  Ausdrücke  Klatsch  (z.  B.  es 
ist  bloßer  Klatsch,  d.  i.  unbegründetes  Geschwätz),  Klatscherei,  Ge- 
klatsch.  Klatschschwester  usw.     „Die  Weiber  haben  ins  gemein  drei 

Mängel endlich  wollen  sie  allezeit  etwas  Neues  zu  klatschen 

haben."  Chr.  Weise.  „Man  wird  mir's  auf  mein  Wort  glauben, 
daß  in  Gottscheds  Briefwechsel  viel  geklatscht  wird."  Danzel,  Gott- 
sched und  seine  Zeit.  Häufig  bezeichnet  klatschen  geradezu  ein 
geschwätziges  Verraten,  ein  Angeben,  namentlich  verklatschen  wird 
so  gebraucht,  z.  B.  „Er  hat  mich  bei  meinem  Herrn  verklatscht." 
Plappern  (nhd.  Schall  wort,  verwandt  mit  dem  mundartlichen 
blaffen,  sowie  mit  dem  niederl,  blaffen,  bellen,  kläffen)  heißt  bloß 
die  Sprach  Werkzeuge  bewegen  und  die  Laute  der  Worte  hervor- 
bringen, ohne  sich  des  Sinnes  von  dem,  was  man  spricht,  bewußt 
zu  sein.  Die  Kinder  plappern,  indem  sie  Worte  hintereinander  aus- 
sprechen, ohne  etwas  dabei  zu  denken.  In  solchen  Religionen,  in 
denen  man  den  Gottesdienst  auf  bloße  äußere  Handlungen  einschränkt, 
an  denen  der  Verstand  und  das  Herz  nicht  teilzunehmen  braucht, 
ist  das  Beten  ein  bloßes  Hcrplappem  geheiligter  Formeln,  und  dieses 
ist  dem  Geiste  des  Christentums  entgegen.  Ähnliche  Ausdrücke 
wie  die  genannten  sind:  papeln,  tratschen,  salbadern  (nicht,  wie  Adrian 
Beyer  in  seinem  Architectus  Jenensls  1681  den  Ausdruck  erklärt, 
ein   Studentenausdruck   aus  Jena,    der   das   Geschwätz   des  Baders 
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Hans  Kranich,  der  an  der  Saale  wohnte,  bezeichnete;  sondern  sas 
der  Einrichtung  des  SeeU>ades,  d.  i.  des  Freibades  für  die  Armen  ans 
frommer  Stiftung,  zu  erklären;  die  Seelbader,  die  um  Gottes  willen 
badeten,  schröpften  und  schoren,  entwickelten  eine  ganz  besonders 
schwer  zu  ertragende  Geschwätzigkeit,  in  die  sich  wolil  den  Armen 
gegenüber  noch  ein  frömmelnder  Ton  mischte;  aus  Seebäder  wurde 
Salbader',  vergi.  Badenfahrt  non  Thomas  Mitmer,  Neudruck  nach  der 
Straßburger  Ausgabe  mit  Erläuterungen  insbesondere  für  das  alt- 
deutsche Badewesen  von  Ernst  Martin). 

841.  К1«аЪеп'.  ^ageIl^ 


Man  kann  an  einem  Knochen  klauben  (ahd.  chlùbSn,  mhd.  kiuben, 
stückweise  abbrechen,  zerstücken,  ablesen,  Nebenform  zu  kiieben, 
spalten)  und  nagen;  man  nagt  aber  nur  mit  den  Zähnen,  man  kJauit 
mit  den  Händen,  entweder  mit  den  Fingern  selbst  oder  mit  einem 
Werkzeuge,  das  man  mit  den  Händen  hält  Daher  kann  der  Mensch 
an  dem  Knochen  klauben  und  nagen;  der  Hund  kann  nur  an  ihm 
nagen.  Die  Zähne  sind  ein  schneidendes  und  zermalmendes  Werk- 
zeug und  ihr  Biß  schmerzt.  Daher  heißt  nagen  in  übertragener 
Bedeutung:  langsam,  gewöhnlich  in  schmerzerregender  Weise  zer- 
stören. „Der  Gram,  das  lange  Kerkerelend  nagt  |  an  meinem  Leben." 
Schiller,  M.  Stuart  I,  2,  Klauben  dagegen  heißt  uneigentUch,  einen 
Gegenstand  bis  ins  kleinste  prüfen  und  zwar  in  kleinlicher  and 
unnützer  Weise.  Ein  pedantischer  Kritiker  zerklaabl  die  Dichtungen, 
schriftstellerischen  Arbeiten  usw.  eines  andern.  Wer  bei  der  Wahl 
der  Worte  zu  peinlich  ist,  und  in  dem  er  das  rechte  sucht,  lästig, 
langweilig  und  unschlüssig  wird,  ist  ein  Wortklauber. 

842.  Юане*.  Pfote'.  Tatze«.  LmP. 

I)  Claw,  Шоп.  I)  P»w.         В)  Claw.        *)  Foot,  teg. 

1)  Sam  Cgriff«}.  9)  Pitt«.         3)  eriffa.         i)  ПЫ  С|мЬе}  da  vnlviai  uiMsnt. 

1)  U-glUa.  arllllh.        a)  Zamfa.        5)  Вгака.        t)  Pitdi  daliKm  amimnii. 

Pfoten  (entsprechend  dem  niederländ.  pool,  Pfote,  Fuß,  franz. 
fatte,  Pfote.  Tatze)  nennt  man  die  Füße  aller  Tiere,  im  engeren 
Sinne  aber  nur  die  Füße  der  vierfUßigen  Tiere,  welche  Zehen  haben, 
z.  B.  des  Hundes,  der  Katze  usw.  Klaue  (ahd,  chläwa,  mhd.  klä, 
Klaue)  bezeichnet  nur  den  gespaltenen,  mit  Krallen  oder  homartigen 
Nägeln  versehenen  Fuß  einiger  Tiere,  z.  B.  der  Katze,  des  Löwen, 
der  Kuh,  des  Adlers  usw.     Die  Vorderfüße   der  größeren  Raubtiere, 
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mit  denen  sie  ihren  Raub  zu  halten  pflegen,  besonders  den  weichen, 
behaarten  Teil  derselben,  nennt  man  Tatzen  (mit  iastm  verwandt?). 
Man  sagt:  eine  Bären/aize,  eine  Lüvienta/x.  Auch  von  einem  groSen 
Hunde  sagt  man;  er  schlägt  den  kleinen  mit  der  Taite  nieder  u.  dgl. 
Die  Pilße  einiger  Tiere  unter  dem  Wildbret,  welche  eine  besondere 
Oescb windigkeit  im  Laufen  haben,  werden  von  den  JÜgem  die  Läu/e 
genannt.  Man  sagt:  der  Zau/  eines  Hasen,  eines  Hirsches,  eines 
Rehes,  der  Vorder/u«/',  der  Hinter/a«/,  die  Läu/r  entzwei  schießen 
u.  dgl.  m. 

843.      Kleid*.        Kleidansr*.        Auzag^         Oewand*. 


Kleit&tng  ist  überhaupt  das,  was  zur  Bedeckung  des  Körpers, 
nicht  nur  des  Leibes,  sondern  auch  des  Hauptes  und  der  Füße 
dient.  Es  ist  ein  Kollektivbegriff,  der  von  einem  einzelnen  Kleidungs- 
stiicke  nicht  gebraucht  wird.  Man  sagt:  für  die  Kleidung  eines 
Menschen  sorgen,  eine  vollständige  Kleidung  usw.  Kleid  dagegen 
bezeichnet  immer  nur  ein  einzelnes  Stück  der  Kleidung  und  wird 
аиГ  die  Bedeckung  des  Kopfes  (Hut,  Mütze,  Haube  usw.)  wie  der 
Füße  (Schuhe,  Stiefel  usw.)  nicht  angewendet.  Man  spricht  von 
Oberileidern,  Vnterileidem,  Bein/tiei^em.  Im  engern  Sinne  versteht 
man  unter  Kleid  пит  das  Obevkletd  {den  Rock),  welches  man  öffent- 
lich und  in  Oesellschaft  zu  tragen  pflegt,  z.  B.  ¥esti/eid,  Staats- 
i/eid  usw.,  ganz  besonders  aber  das  Oberkleid  der  Frauen,  z.  B. 
BalLi^f^,  breaxMleid  usw.  „Freund,  wie  bist  du  hereingekommen 
und  hast  doch  kein  hochzeitlich  Kieid  an?"  Matth.  22,  12.  Ansug 
ist  der  Inbegriff  von  allem,  was  man  zugleich  anzieht  oder  anlegt, 
um  öffentlich  zu  erscheinen.  Er  begreift  daher  alles  in  sich,  was 
nach  der  Verschiedenheit  des  Geschlechtes  sowohl  zu  der  öffent- 
lichen Bekleidung,  als  auch  zur  Zierde  und  zum  Schmuck  gehört. 
bei  den  Männern  selbst  den  Hut.  Stock  usw.  und  bei  beiden  Ge- 
schlechtern selbst  das  Unterhemd.  Ein  Gewand  (von  winden,  eig. 
das  um  den  Leib  Gewundene,  die  Umhüllung;  mhd.  das  gewant, 
Kleidung,  Rüstung,  Zeug,  ahd.  giwant,  Windung,  Wendung)  ist  ein 
weites  Oberkleid.  Es  pflegt  namentlich  hei  feierlichen  Gelegenheiten 
getragen  zu  werden.  Außerdem  dient  das  Wort  aber  als  edler, 
namentlich  von  Dichtern  und  in  gehobener  Spraclie  gebrauchter 
Ausdruck  für  Kleid  überhaupt,  z.  B.  J&gdgewand,  Birschgewand,  Stahl- 
gavand,  Hochzeitsj-лсая^,  Btaa<i^ewand,  Kriegegewand,  Farpiirgewand, 
Lichtf«f(M(^  usw.  I   ,  z,:ì,,Cooq[c 
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844.        Klein'.        GerlD^'.        Wenl^*.        Winzig'. 

I)  Small.      9|  Ligbt,  slight.  e)  Little  (plani:  tew),      t)  Wee. 


1)  Яс«&.      a)  Lfgf'^t  (min./>).      B)  /'«,^  »)  Pia^Ua^ 

I)  Uuui.      1)  ][глаитины1.  S)  Muq  (iffo).  t)  Kpouimui. 

Л7ля  (Gegens,  groß)  bezieht  sieh  auf  die  Ausdehnung  und  be- 
zeichnet überhaupt  das,  was  keine  beträchtliche  Größe  hat,  gering 
(Gegons.  kostbar,  wertvoll,  bedeutend)  auf  die  inneren  Eigenschaften 
eines  Dinges  und  bezeichnet  das,  was  keinen  beträchtlichen  Wert 
besitzt;  wenig  (Gegens.  %<iet)  geht  auf  die  Zabi  und  die  Masse  und 
zeigt  an,  daD  etwas  nicht  in  Menge  vorhanden  ist.  wimig  (Gegens. 
riesig,  riesengroß)  bedeutet:  verschwindend  klein,  kaum  bemerkbar. 
So  sind  Kupfermünzen  geringer  als  goldene,  wenn  diese  auch  kldner 
sind.  Man  nennt  eine  УсЬаг,  die  aus  wenig  Leuten  besteht,  eine 
kleine,  sofern  sie  nicht  viel  Raum  einnimmt,  eine  geringe,  sofern  sie 
nicht  viel  zu  wirken  vermag,  eine  winzige,  sofern  sie  einer  Aufgabe 
oder  einem  Gegner  gegenübersteht,  im  Vergleich  zu  dessen  Grotte 
ihre  Zahl  verschwindet.  „Doch  bin  ich  nicht  zu  winzig  mehr,  [  Euch 
nachzutragen  Buern  Speer."  Uhland,  Roland  Schildträger.  —  KUia 
(mhd.  kleine,  ahd.  chleini)  heißt  ursprünglich:  glatt,  glänzend,  fein, 
zierlich,  niedlich.  In  dieser  Bedeutung  Hndet  es  sich  z.  B.  in  dem 
Sprichwort:  „Bs  ist  nichts  so  klän  (wofür  die  Neuzeit  fälschlich /ля 
eingesetzt  hat)  gesponnen,  |  es  kommt  endlich  an  die  Sonnen,"  oder 
in  der  Zusammensetzung:  ЬаагА/пя  u.  a.  Gering  (mhd.  ringe\  heiflt 
eigentlich  lacht;  wenig  ist  ursprünglich  das  Adjektivum  zu  weinen 
und  bezeichnet  eigentlich  etwas,  das  zu  beiveinen  ist  (mhd.  winee. 
aus  weineg,  ahd.  winag,  wetnag,  got.  watnags),  dann  überhaupt  das 
Erbärmliche,  Ärmliche,  Geringe.  Winsig  ist  nur  eine  verstärkende 
Weiterbildung  zu  wenig,  wie  winseln  zu  weinen  oder  eimig  za  einig, 
und  bedeutet  eigenilich:  sehr  beweinenswert. 

845.     Kleinmütig'.    Fnrcbtsam*.    Niedergesclilagen*. 

1)  PniillsnlmouB.         2)  Faint-hearled,  timid.        г)  Dejected. 


Wer  traurig  ist,  weil  ihn  keine  Hoffnung  belebt,  der  ist  klein- 
mütig (vergi.  Art.  562);  wer  traurig  ist,  weil  ihn  die  Vorstellungen 
künftiger  Übel  schrecken,  der  ist  furehtsam.  und  beide  sind  nieder- 
geschlagen, sofern  sie  ihre  Kleinmütigkeit  und  Furchtsamkeit  des  frischen 
Mutes  beraubt.  Wer  niedergeschlagen  ist,  der  fühlt  seine  Kräfte  ge- 
lähmt, es  fehlt  ihm  an  der  Freudigkeit  und  Munterkeit,  die  den 
Menschen  zu  trischep  und  anhaltender  Tätigkeit  fähig, ^f^t 


Швиюа— Klettern— Klìsgen. 


1)   Ttion  (atttlls  frmsio).         ))   GisjiUit.  B)   Giojtìli  (nTutmmli  iTort). 

1)  Д1Н1го1Пвнп1.  a)  4iir<iittuiiu  li  Жака».       i)  Viiupi  (драгомШжисп). 

Kleinode  (mhd.  kleinœte  oder  kleinste,  игврг.  überhaupt  kleiru  Dinge, 
dann  feine,  kostbare  Dinge,  eine  Weiterbildung  von  klein  durch  das 
Ableitungssuffix  ôt,  vergi.  Art.  436)  sind  fein  gearbeitete,  kostbare 
Sachen,  sie  mögen  aus  edlen  Steinen,  aus  Gold  und  Silber  oder  aus 
anderen  Stoffen  bestehen.  Juwelen  (aus  altfranz.  Joel,  das  auf  das 
tat.  gaudiellum  zurückgeht)  sind  bloß  Edelsteine,  und  Geschmeide  (eig. 
das  Geschmiedete,  der  geschmiedete  Schmuck;  mhd.  das  gesmiäe,  Metall, 
Metallgerät)  bezeichnet  sowohl  in  Gold  oder  Silber  gefaßte  Edelsteine, 
als  auch  bloß  aus  Gold  oder  Silber  gearbeitete  Gegenstände,  sofern 
diese  als  Schmuck  beim  Anzüge  dienen.  Von  Kleinod  ist  neben 
Kleinode  auch  der  aus  der  Kanzleisprache  hervorgegangene,  undeutsche 
Plural  Kleinodien  (ibiich,  z.  B.  Reichsi/wwiuVw  usw.  Die  Dichter 
ziehen  jedoch  den  Plural  Kleinode  vor.  „Kleinode  schafft  dem  Manne 
täglich  seine  Faust."     Goethe,  Pandora. 

847.  Klettern'.  KUmmen*. 

Brcvlr  («iMladBr].        Imrficarti.  KipiGiuTbci, 

Klettern  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  klimmen  (ahd.  cklimban, 
mbd.  klimmen;  das  ahd.  chiimban  ist  identisch  mit  dem  altgermanlschen 
chlîban,  d.  i.  kleben,  festhalten,  zu  dem  unser  neuhochd.  kleiben  ge- 
hört, d.  i.  befestigen,  machen,  daß  etwas  klebt  oder  festsitzt;  klimmen 
heißt  also  eigentlich  kleben,  haften)  dagegen  bezeichnet  nur  ein  mühe- 
volles, große  Anstrengung  erforderndes  Klettern,  bei  dem  sich  ge- 
wöhnlich der  Kletternde  mit  dem  Körper  fest  an  den  zu  ersteigenden 
Gegenstand  andrUcken  muß.  Man  sagt:  Die  ganze  Gesellschaft 
kletterte  den  Berg  hinan,  und  einige  der  Gewandtesten  erklommen  auch 
den  höchsten  Gipfel.  Klimmen  wird  nur  im  edlen  Stile  gebraucht 
In  übertragener  Bedeutung  besteht  zwischen  beiden  Worten  dasselbe 
Verhältnis.  „Aus  der  Unschuld  Schoß  gerissen,  |  klimmt  zum  Ideal 
der  Mann."     Schiller,  Würde  der  Frauen. 

848.  Klingen'.  Klingeln*. 


Klingen  heißt  überhaupt,   einen  Klang  von  sich  geben,  klingeln 
ist  das  Verkleinerungswort  zu  klingen  und  bedeutet  ein  wiederholtes 
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Erklingen  desselben  Tones  in  rascher  Folge.  Es  wird  nur  von 
kleinen  tönenden  Körpern  gesagt,  wie  von  Schellen,  kleinen  Glöckcben, 
die  einen  hohen,  oft  schrillen  Klang  von  sich  geben  und  wegen  ihrer 
leichten  Beweglichkeit  mehrmals  rasch  hintereinander  anschlagen. 
Klingen  wird  nur  von  dem  Gegenstande  gesagt,  welcher  tönt,  klingdn 
auch  von  der  Person,  welche  einen  Gegenstand  (eine  Klingel,  Schelle, 
ein  Glöckchen  usw.)  erklingen  läßt,  z.  B.  Der  Herr  klingtlL 

819.  Klopfen'.  Foehen*. 

1)  То  knock.     FFaff«r.  Picckiarr.  Orri»Tb. 

Ï)  Rap.  Battra  (tlH'.  bvntr  ftrlwint).     Вюгагг  (ìaOtrt  alle  ftrta).    Tupm  н  n«. 

Pocken  bezeichnet  ein  starkes  Klopfe».  Klopfen  ist  der  edlere 
Ausdruck.  Vergi.  Art.  108.  Herz^nrAe»  deutet  eine  stärkere  Er- 
regung an  und  ist  zugleich  ein  derberer  Ausdruck  als  HerLiloffen. 
„Der  Frllhling  рссЛ/  und  ilopf/  ja  schon  |  —  horcht,  horcht,  es  ist 
sein  lieber  Ton!  |  Er  poelit  und  klopfet,  was  er  kann,  |  mit  kleinen 
Blumenknospen  an."  Wilhelm  Müller,  Prilhlings  Einzug.  „Horch, 
Marte,  draußen  pocht  es;  geh,  laß  den  Mann  herein,  |  es  wird  ein 
armer  Pilger,  der  sich  vorirrte,  sein."     Seidl,  Hans  Euler. 

8Б0.  Hlopfen  '.  Schlagen*. 

1)  То  knock.  Franar.         НаЫап.        Оточить 

1)  То  beat,  strike.        Battra.         ВаШп.  Em. 

Klopfen  wird  von  gelinden  und  freundschaftlichen  Schlägen  und 
mehr  im  Scherz,  das  Wort  schlagen  von  stärkeren  und  mehr  im 
Ernst  gebraucht.  Es  ist  mehr  scherzweise  geredet,  wenn  man 
sagt:  jemand  auf  die  Finger  klopfen.  Auf  die  Finger  sehlagen  aber 
zeigt  schon  etwas  Ernstliches  an  und  führt  den  Begriff  von  Be- 
strafung mit  sich.  Man  kann  jemandem  liebkosend,  neckend,  in 
freundschaftlichem  Scherze  auf  die  Backen  klopfen;  auf  die  Backen 
sehlagen  heißt:  ihm  eine  Ohrfeige  geben.  Wer  auch  nur  einen 
einzigen  Schlag  gibt,  der  schlägt;  klopfen  fuhrt  aber  den  Begriff 
wiederholter  Schläge  mit  sich.  Schlagen  kann  auch  im  Zorn  und 
mit  Heftigkeit  geschehen;  klopfen  geschieht  immer  gelassen  und 
maßvoll.  An  die  Türe  sehlagen,  zeigt  an.  da£  man  es  mit  grofier 
Gewalt  und  Heftigkeit  tue;  an  die  Tür  klopfen  ^bt  zu  verstehen, 
daß  man   es   ruhig  und  gelassen   tue,  bloß   um  gehört  zu  werden. 

851.       mng'.      Weiee\      Terstftndìg^      0e8efaeit^ 


1)  Prudent. 

1)  Wiae. 

I)  Senaiblo. 

4)  Shrewd. 

B)  ЯаНоаааЫ*. 

I)  РтИШг. 

3)  Ragit'onl,. 

4)S™.au.. 

ï)  Mjjwuï.        в)  Puj  

.OOg[t 
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Verständig  (Gegens.  unverständig)  heißt  der,  welcher  bei  allem, 
was  er  wahrnimmt,  redet  und  tut,  den  Verstand  gebraucht  und  nicht 
dabei  aufs  Qeratewohl  verfahrt;  er  bringt  das,  was  er  wahrnimmt, 
in  Verbindung  mit  dem  früher  Wahrgenommenen  und  ordnet  es 
demselben  bei;  er  verwendet  diese  Wahrnehmungen  bei  dem,  was 
er  redet  und  tut,  und  entwickelt  sich  daraus  gewisse  Regeln  seines 
Handelns.  Ein  Kind  spielt  verständig,  wenn  es  das  Spielzeug  nicht 
zerstört,  nicht  tobt,  schreit  und  lärmt,  sondern  dabei  gewisse 
Regeln  des  Veriialtens  beobachtet,  über  die  es  seine  Eltern  belehrt 
haben.  Gescheit  (mhd.  gescMde,  gescheit,  schlau,  von  mhd.  sckiden, 
einer  Nebenform  zu  scheiden;  eig.  einer,  der  zu  scheiden  versteht) 
ist  der,  dessen  Verstand  in  besonders  lebhafter  Weise  tätig  ist, 
der  geistige  Gewandtheit  besitzt,  schnell  faßt  und  dos  Erfaßte 
schnell  und  geschickt  anwendet  (Gegens.  dumm).  „War"  der  Gedank' 
nicht  so  verwünscht  gescheit,  \  man  war'  versucht,  ihn  herzlich  dumm 
zu  nennen."  Schiller,  Picc.  11,  7.  Klug  (mhd.  kluoc,  eig.  fein, 
zierlich,  zart)  bezeichnet  einen,  der  von  scharfem  Verstände  ist  und 
klare  Einsicht  in  die  ihn  umgebende  Welt  hat.  Der  Kluge  stellt 
.seinen  scharfen  Geist  vorwiegend  in  den  Dienst  weltlicher  Dinge, 
besondere  des  eigenen  Nutzens.  Der  Weise  dagegen  stellt  seinen 
hochgebildeten  Verstand  in  den  Dienst  des  Geistigen  und  des 
höheren  Zusammenhangs  der  Dinge.  Weise  steht  daher  höher  als  klug. 
Der  Gegensatz  von  weise  ist  tbricht,  von  klug  unklug  oder  närrisch. 
„Man  kann  die  Geschicklichkeit  in  der  Wahl  der  Mittel  zu  seinem 
eigenen  größten  Wohlsein  Klugheit  im  engsten  Verstände  nennen." 
Kant  IV,  37.  „Sal.  Ich  habe  längst  gewünscht,  den  Mann  zu 
kennen,  [  den  es  (das  Volk)  den  Weisen  nennt.  Nath.  Und  wenn  es 
ihn  I  zum  Spott  so  nennte?  Wenn  dem  Volke  weise  \  nichts  weiter 
war'  als  klugr  und  klug  nur  der,  |  der  sich  auf  seinen  Vorteil  gut 
versteht?  Sal.  Auf  seinen  wahren  Vorteil,  meinst  du  doch?  Nath. 
Dann  freilich  war  der  Eigennützigste  ]  der  Klügste.  Dann  wSr' 
freilich  klug  und  |  iveise  nur  eins."  usw.    Leesing,  Nath.  Ш,  5. 

852.         Kn«be*.        Bnbe^        Jnnge*.        Bnreche*. 

1.1  Boy.  »)  WUd  boy.       a)  Lad.  t)  Yonng  /ellow. 

1)  BarfoiL  3)  Bunin.  «)  BaTlarf.  4)  j«h*  könne. 

1)  Ragiutö.  a)  Fanci^Ui.  Я)  Сагчтг.  4)  Giemuu. 

Ein  noch  nicht  erwachsener  Mensch  männlichen  Geschlechts 
heißt  ein  Knabe  (mit  Knecht  und  Kind  gleichen  Stammes,  wohl  mit 
lat,  gnasei,  gemis,  gr.  ууцсю^,  yévoç  verwandt;  eine  Form  mit  härte- 
rem Auslaut  neben  Knabe  ist  Knappt).  So  wird  er  genannt  einmal 
im  Gegensatz  zum  Mann,  das  andere  Mal  im  Gegensatz  zu  derselben 

I^berhard-Lyon,  Synon.  HiDdwörMrbuah.     le.  Aafl.  43 
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Alterskleeee  dee  oDderen  Oeechlechte.  di«  men  Mädchen  nennt.  Doch 
bezeichnet  Knait  suweilen  auch  den  Jüngling,  namentlich  in  poe- 
tiecher  Sprache.  Das  Volkslied  besoDders  liebt  dies«n  Ausdruck. 
„Sah  ein  КплЬ  ein  Itöelein  etebn."  Goethe,  Heidenröslein.  „Es 
hett'  ein  Ktud>  ein  M&gdlein  lieb."  Wunderhom.  Bei  Heine  steht 
Jüi^Ung.  „An  der  Quelle  safi  der  Knabe."  Schüler,  Der  Jüngling 
am  Bache.  Junge  ist  ein  derber  und  kräftiger  Auedmck  für  Knabe, 
der  ntunentlich  das  Unreife  und  Unerfalu^ne  des  jugendlichen  Alters 
bezeichnet;  der  Ausdruck  ist  vorwiegend  in  der  Umgangssprache 
üblich;  in  edlem  Stile  wird  er  nicht  gebraucht.  Namentlich  be- 
zeichnet man  euch  die  Lehrlinge  und  dienenden  Personen  geringen 
Alters  mit  diesem  Worte,  z.  B.  Kilchen/ìffif^i-,  bvsApMge,  lAÜaßmge  usw. 
Sofern  mit  dem  jugendlichen  Alter  eine  gewisse  Rüstigkeit  und 
Lebendigkeit  verbunden  ist,  nennt  man  den  jungen  Menschen  einen 
Burschen.  Dieser  Ausdruck  umfaflt  nicht,  wie  die  übrigen,  die  Kinder- 
jähre  mit,  sondern  bezeichnet  nur  unverheiratete  Junge  Personen 
männlichen  Geschlechts,  die  bereite  die  Kindeijahre  hinter  sich 
haben.  Gewöhnlich  wird  es  aber  nur  von  Personen  geringen  oder 
dienenden  Standes  gebraucht,  z.  B.  Ъвм&тпЬиг5с/и,  JAgeròurscAe,  Lehr- 
buncke,  Handwerks^uMi-A^,  hboiburschc  usw.  Das  Wort  Bursck  oder 
Bursche  stammt  von  den  Hochschulen  und  geht  auf  mittellat  buna, 
Börse  (frz.  bourse),  zurück.  Bursa  bezeichnete  nämlich  auch  die 
Stiftungen  zu  milden  Zwecken,  namentlich  auch  die  Stipendienfonds. 
Einer,  der  aus  einem  solchen  Stipendienfonds  Unterhalt  und 
gewöhnlich  auch  Wohnung  erhielt,  wurde  bursarius,  frz.  boursier 
genannt,  und  der  Name  wurde  dann  bald  überhaupt  auf  jeden 
Studenten  angewendet.  Bube  (mhd.  buobe,  Knabe,  Diener)  heiél  ein 
Junge,  sofern  er  zu  unüberlegten  mutwilligen  Streichen  Neigung 
hat  und  mindestens  eine  durch  keinerlei  Rücksichten  beengte  Un- 
gebundenheit  des  Betragens  zeigt  In  oberdeutscher  Mundart  dienl 
das  Wort  als  Bezeichnung  für  Knabe  überhaupt  und  wird  so  auch 
zuweilen  von  Dichtem  verwendet  „Die  Stunde,  da  sie  verschieden 
war,  I  wird  bang  dem  Buben."  Goethe,  Der  untreue  Knabe.  Mit 
Bube  wird  oft  auch,  ohne  Rücksicht  auf  das  Alter,  die  Bedeutung 
des  Schändlichen  und  Nichtswürdigen  verbunden,  z.  B.  Spitz^^f, 
Schand^^f,  BubensV\tìi  usw.  Bursche  ist  edler  als  Junge  und  Buht, 
Knabe  ist  der  edelste  Ausdruck  von  allen. 


Knecht'.         Leibeigener*. 


ъ  (киот,  npliiiKnoi  njortn). 

oqR- 
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Der  Knecht  (vergi.  Art.  368)  arbeitet  für  seinen  Herrn  gegen 
einen  bestimmten  Lohn,  seine  Person  ist  aber  frei,  und  er  kann 
den  Dienst  jederzeit  aufkündigen  und  verlassen.  Der  Leä>eigene  ist 
auch  mit  seiner  Pereon  Eigentum  dee  Herrn  und  selbst,  wenn  er 
ein  Orundstück  seines  Herrn  gegen  Abgaben  und  Dienste  zum  Niefi- 
brauch  besitzt,  ist  er  doch  nur  ein  Teil  dieses  Onuidstücks  und  mit 
seinem  Leibe  dem  Herrn  agen.  Die  härteste  Art  der  Leibeigmschaft 
ist  die  Sklaverä;  ein  Sklttve  (mhd.  der  slave,  eig.  der  81ave,  der  ala 
Unterjochter  leibeigen  war,  im  Gegensatz  zum  freien  Franken,  mittel- 
lat.  Sclavus,  Slmius)  ist  der  Willkür  seines  Herrn  völlig  preisgegeben. 

864.  Kniff».  Pflir.  Finte». 

1)  Tiiok,  will,  1)  IngsDloiu  tiiok.  s}  Feint. 

I)  D<hH*.  1)  Тмг  4'Mr«M*  (пи*,  HllM}.  ■)  F*Ma. 

1)  Chtnnoulla.  1)  Attilia,  matitia.  B)  Finta. 

1)  Хитро™  (mjm).  i)  Кршчсп  {тля«).  S)  npiraopiieo. 

Шп  listiger  Kunstgriff,  durch  den  man  jemand  zu  hintei^ehen 
sucht,  ist  ein  Kniff  (von  kneiferi),  sofern  man  durch  ihn  einen  un- 
erlaubten Vorteil  zu  erwerben  sucht,  ein  Pfiff  (von  pfeifen),  sofern 
man  ihn  fOr  besonders  sinnreich  hЩt,  so  daß  er  einen  sehr  erfinde- 
rischen und  verschlagenen  Kopf  verraten  soll.  Eine  Finte  (eigentl. 
ein  Trugstofl  beim  Fechten,  von  it  finla,  Verstellung)  heißt  ein 
solcher  Kunstgriff,  wenn  zu  seinem  Gebrauche  Lüge  und  Ver- 
stellung gehört.  „Dem  kein  Betrug  zu  schwer,  kein  Kniff  zu 
schimpflich  ist."     Leesing. 


fi. 

Knüpfen'.             SchUTïen«, 

1)  To  äe. 
>)  Та  make  i 

\  knot.        Flirt  ■■  НМ4.                   Fare  m  »Mb. 

'Knüpfen  führt  den  Begriff  mit  sich,  dafl  durch  den  Knoten  etwas 
befestigt  oder  verbunden  wird;  schürten  (von  ahd.  seun,  d.  i.  kurz, 
so  daß  schürzen  eig.  aoiürzen  heifit,  namentlich  das  Gewand  gürten 
und  dadurch  unten  kürzen)  hingegen  drückt  bloß  das  Schlingen  des 
Knotens  aus.  Der  Fischer  htäpft  den  zerriesenen  Strick  mit  einem 
Knoten  wieder  zusammen.  Das  M&dchen  sckünt  das  Haar  in  einen 
Knoten. 

856.  Kobolde         Geepenst*.         Poltergeist'. 

1)  воЫ1в.  1)  OhoBt.  9)  SkoketiDg  ipeetre. 

1}  Uthk  1)  *HWn.  t)  UUi  (fuHw). 

l)  girile /ilkilt  (far/anU»),  S)  SfHm  lf»»tatma).  i)  Felltttt. 

1}Домн1.  Ï)  ДП*  (иририп).  а)  Дряо»|.  Ю'МС 
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Ein  Gespenst  (von  ahd.  spatutn,  locken,  ahd.  gispanst,  mbd.  ge- 
spenste  =  Verlockung,  Trug,  Trugbild)  ist  jede  spukhafte  Qeister- 
erscbeinung,  namentlich  die  Erscheinung  Verstorbener.  Der  Kabolii 
(aus  Kobaiail,  d.  i.  einer,  der  im  Koben  [ahd.  eofa,  ehobe],  d.  i.  dem 
innersten  Räume  des  Hauses  waittt;  ähnlich  wie  Herold  aus  Heratalt, 
d.  i.  einer,  der  des  Heeres  waltet,  zusammengezogen  ist,  vergi.  Hilde- 
brand, Gr.  Wb.  V,  1550f.;  aus  dem  Onechischen  und  Lateinischen, 
von  vbßah)^,  Gauner,  Possenreißer,  lat.  cobalus,  kann  dieses  durch- 
aus deutsche,  ganz  in  den  Anschauungen  unserer  Vorzeit  wurzelnde 
Wort  nicht  entlehnt  sein)  ist  ein  Hausgeist,  der  bald  helfend,  bald  neckend 
oder  auch  schreckend  und  Schaden  stiftend,  auftritt.  ursprQngiich 
wohl  der  Haus-  und  Herdgott  unserer  Vorfahren.  Derselbe  kommt 
auch  als  Berggeist,  zuweilen  auch  als  Feld-  und  Waldgeist  vor.  Ein 
Poltergeist  ist  ein  Geist,  der  sieb  nicht  sehen  läßt,  sondern  nur  mit 
Lärmen   und  Poltern  sein  Wesen  treibt  und  sein  Dasein  ankündigt. 

S57.  Koeben'.  Sieden*. 

I)  Та  buil.  Mr*  (Mr*  tMlIllr].         Скклпг.  B>pn>. 

Sieden  zeigt  eine  gröflere  Hitze  an  als  kochen  (von  lat.  coqiure). 
Man  sagt:  das  Wasser  kocht,  wenn  es  anfängt  aufzuwallen;  es  sUdet. 
wenn  es  in  die  Höhe  braust  und  den  höchsten  Grad  der  Hitze  er- 
reicht hat.  Kochen  wird  von  der  kunstvollen  Zubereitung  der  Speisen 
gebraucht,  sieden  höchstens  von  einer  ganz  einfachen,  die  keinen 
andern  Zweck  hat,  als  der  Speise  den  rohen  Zustand  zu  benehmen, 
z.  B.  Eier  sieden  usw.  Man  spricht  daher  von  einer  KochVxiXisi,  al>er 
nicht  von  einer  S/Vi/Aunst.  Sieden  ist  ein  edlerer  Ausdruck  als 
kochen  und  wird,  namentlich  in  un  eigentlicher  Bedeutung,  von  den 
Dichtern  vorgezogen. 

868.  KÖDnen*.  TennögeD*. 

Vi  То  be  able.        Pwnalr.        PoUrt.        Мочь. 

fl)  То  hâve  tbe  power.         Être  ■>  Мм  <pwv«ir).         Aver /acollh  (rittr  cafact).        Sun  n 

Können  (ahd.  ehunnan,  mhd.  kunnen,  d.  i.  wissen,  verstehen,  geistig 
vermögen)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet  entweder 
überhaupt  die  Möglichkeit  oder  gibt  zugleich  die  Gründe  für  die 
Möglichkeit  eines  Tuns  usw.  an.  Diese  Gründe  bezeichnet  nun 
können  entweder  1.  als  ein  Wissen  oder  2.  als  eine  Fertigkeit  und 
Geschicklichkeit  oder  3.  als  eine  Kraft.  Verfingen  deutet  nur  das 
letztere  an.  weist  also  nur  auf  die  vorhandene  Kraft  hin.  Das  Kind 
kann  gehen,  d.  h.  es  versteht  zu  geben,  es  besitzt  die  Geschick- 
lichkeit; es  vertnag  zu  gehen,  d.  h.  es  besitzt  die  Kraft. 


i.     I 


Koni  sind  die  Samenkörner  überhaupt;  Getreide  (eig.  das  Ge- 
tragene, von  tragen,  mhd.  getregede,  d.  i.  alles,  was  getr^en  wird: 
Gepäck,  raeidung,  auch  was  von  der  Erde  getragen  wird:  Qras.  Ge- 
treide usw.)  heißen  eie,  sofem  sie  der  Ertrag  unserer  Äcker  sind 
und  durch  ihren  Verbrauch  Nutzen  gewähren;  das  sind  in  unseren 
Gegenden  der  Roggen,  die  Gerste,  der  Weizen,  der  Hafer.  Das 
Mutterkorn  ist  Korn,  aber  kein  Getreide,  weil  ее  verdorben  ißt  und 
nicht  durch  den  Verbrauch  nützlich  werden  kann.  Wir  nennen  das 
türkische  Korn  (den  Mais)  nicht  Getreide,  weil  es  bei  uns  gewöhnlich 
nicht  auf  Feldern  gebaut  und  im  Haushalt  verbraucht  wird.  —  Im 
engem  Sinne  versteht  man  unter  Korn  nur  eine  einzige  Getreideuri: 
den  Boggen,  aus  welchem  das  Brot  bereitet  wird. 

860.  K«rper>.  Leib». 


Körper  (aus  lat.  corpus  oder  vielmehr  aus  dem  Stamme  dieses 
Wortes:  corpor  — ;  das  altgermanische  Wort  für  Körper  war  Leich, 
jetvt  noch  in  Leìehnbxu)  bezeichnet  überhaupt  das  Materielle,  Stoff- 
liche, was  man  sehen  und  greifen  kann,  im  Gegensatz  zum  Geist; 
Leib  (mhd.  lîp.  d.  i.  Leben  und  Leib)  bezeichnet  nur  den  beseelten 
und  belebten  Stoff,  den  tierischen  und  menschlichen  Körper,  im 
Gegensatz  zur  Seele.  Körper  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck;  er 
kann  daher  auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  sonst  Leib  anwendet, 
aber  nicht  umgekehrt  kann  Lab  überall  da  stehen,  wo  man  Körper 
sî^;t.  So  spricht  man  von  yivaau№\%körpem.  von  elastischen,  spröden, 
harten,  weichen  usw.  Körpern,  von  der  КогрегкъМ  u.  a.  Überhaupt 
kann  jedes  Ding  ein  Körper  heißen,  insofern  es  uns  als  Einzelwesen 
erscheint.  „Es  sind  himmliche  Korper  und  irdische  Körper."  Luther, 
1.  Cor.  15,  40.  „Gegenstände,  die  nebeneinander  oder  deren  Teile 
nebeneinander  existieren,  heißen  Körper.  Polglich  sind  Körper  mit 
ihren  sichtbaren  Eigenschaften  die  eigentlichen  Gegenstände  der 
Maierei."  Leesing.  „Ein  Körper  in  physischer  Bedeutung  ist  eine 
Materie  zwischen  bestimmten  Grenzen."  Kant.  „Wasser  ist  Körper 
und  Boden  der  PluS.  Das  neuste  Theater  |  tut  in  der  Sonne  Olanz 
zwischen  den  Ufern  sich  auf."  Goethe,  Vier  Jahreszeiten,  Winter. 
„Ich  bin  ein  Teil  des  Teils,  der  anfangs  alles  war,  |  ein  Teil  der 
Pinetemis,  die  sich  das  Licht  gebar,  |  das  stolze  Licht,  das  nun  der 
Matter  Nacht  |  den  alten  Rang,  den  Raum  ihr  streitig  macht.  |  Und 
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doch  gelingt's  ihm  nicht,  da  es,  soviel  es  strebt,  |  verhaftet  an  den 
Kürpim  klebt;  I  von  KiHfem  strömt's,  die  Korper  macht  es  schön, 
ein  Korper  hemmt's  auf  seinem  Gange.  |  So,  hoff'  ich,  dauert  es 
nicht  lange,  |  und  mit  den  Körpern  wird's  zu  Grunde  gehn."  Goethe. 
Faust  I,  Studierzimmer.  Lt^  könnte  in  allen  diesen  P&Uen  nicht 
stehen.  Wohl  aber  sagt  man:  der  menschliche  Korper  und  Leäi. 
Sobald  aber  der  menschliche  Korper  aufhört,  ein  Werkzeug  der  Emp- 
findung und  der  Bewegung  zu  sein,  ist  er  kein  Lab  mehr,  aber  er 
bleibt  immer  nocb  ein  Körper  und  ein  menschlicher  Kärper,  veil  er 
die  Gestalt  desselben  hat.  Zu  anatomiechen  Studien  werden  mensch- 
liche Ki>rper,  alter  keine  Leiber  verwendet.  „Unser  Leib  als  Körper 
l)etrachtet,  Ist  weder  moralischen,  noch  physischen  Übeln  unter- 
worfen. Nur  in  so  weit  er  mit  der  Seele  verknüpft  ist*  usw.  Mendels- 
sohn, Über  die  Empfindungen.  Man  sagt  Oberkörper,  aber:  VhUrUii 
(nicht:  Untertóf]»<rr),  Man  trSgt  Wolle,  d.  i.  wollene  Unterkleider. 
auf  dem  LMbe  (nicht:  auf  dem  Körper;  denn  auf  dem  Körper  trägt 
man  überhaupt  die  gesamte  raeidung;  auf  dem  Leibe  twzeichnet  hier, 
dail  man  die  Wolle  unmittelbar  auf  dem  Leibe  trftgt).  HSufig  klingt 
Körper  gewählter.  Der  gewöhnliche  Mann  aus  dem  Volke  sagt: 
„Mich  friert  am  ganzen  Leibe!"  Der  Gebildete:  „Mich  friert  аш 
ganzen  Körper'."  Das  Fremdwort  erscheint  hier  gleichsam  als  ver- 
hüllend, nicht  so  sinnlich  derb  und  kr&ftig  wie  das  heimische;  so 
kommt  es  ja  auch  vor,  dafl  zimperliche  Damen  sagen:  „Ich  tran- 
spirierc"  statt:  „Ich  schwitze!^  Über  die  beiden  Wörter  sagt  Rudolf 
Hildebrand  treffend  (Grimms  Wb.  V,  1835):  „Das  Fremdwort  Körper 
ist  mit  dem  einheimischen  Leib  noch  bis  heute  nicht  völlig  eins  ge- 
worden, und  dabei  hat  sich  jenes  mehr  zu  Geist,  dieses  mehr  zu 
Seek  gesellt;  denn  Geist  und  Körper,  Leib  und  Seele  ist  die  uns  ge- 
läufige Zusammenstellung,  z.  В.:  „Die  Scheidung  zwischen  Geist  und 
Körper,  Seele  und  Leib."  Goethe.  Wie  nämlich  der  denkende  Geist 
höher  gestellt  wird,  so  zu  sagen  noch  geistiger  ist  als  die  nur  emp- 
findende Seele,  so  ist  uns  nach  der  andern  Seite  hin  Körper  schärfer 
bezeichnend,  so  zu  sagen  noch  körperlicher  als  Leib;  denn  Leii 
schließt  uns  meist  Leben  und  Fühlen,  also  die  Seele  eigentlich  mit 
ein,  während  man  das  Absehen  von  allem  Geistigen  und  Seelischen, 
das  Leibliche  an  sich  am  schärfsten  nur  mit  Körper  ausdrückt.  „Man 
möchte  sagen,  er  (Klopstock)  ziehe  allem,  was  er  behandelt,  den 
Körper  aus,  um  es  zu  Geist  zu  machen,  so  wie  andere  Dichter  alles 
Geistige  mit  einem  Körper  bekleiden."  Schiller,  Über  naive  und 
sentimentalise  he  Dichtung.  Bürger  unterscheidet  an  einem  Dicht- 
werke Geist,  Körper  und  Kleid:  „So  sollte  wenigstens  eine  Dolmetechung 
(Homers)  an  Geist,  Körper  und  Bekleidung  dem  Originale  so  nahe  als 
möglich  kommen."  —  Wo  es  sich  um  das  L^en  handelt,   um  den 
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mit  der  Seele  innig  yerknilpften  Leib  steht  der  Ausdruck  Lab,  nicht 
Körper.  So  sftgtmitn  z.B.:  ich  habe  meinen  Za2  gewagt  „Nehmen 
sie  den  Leib  \  Gut,  Ehr,  Kind  und  Weib,  [  1ав  fahren  dahin!"  Luther. 
Leib  und  Ldien,  Leib  und  Blut  sind  daher  stehende  Formeln.  „Pttr 
meine  Liel)en  liefl  ich  Leib  und  Blut."  Goethe.  Neben  Leib  und 
Seele  findet  sich  nur  ausnahmsweise  Leib  und  Geist.  „Ja,  indem  mein 
I^ib  verreist,  |  bleib  ich  hier  mit  meinem  Geist."  Rtickert,  Liebes- 
frühling. „Ich  bin  dabei  mit  Seel  und  Leib."  Goethe.  Zuweilen 
bedeutet  Leib  sowiel  wie  Taille,  z.  B.  „Bs  gebt  mir  ein  Scliauder 
durch  den  ganzen  Körper,  Wilhelm,  wenn  Albert  sie  um  den  schlanken 
Lmò  fallt. "  Goethe,  Werthers  Leiden.  Daher  sagt  man  auch  Schnflr- 
leib,  Leibchen.    KSrper  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

861.  Koet'.  Speise*. 


Kost  (eig.  der  Aufwand,  die  Ausgabe,  dann  der  Aufwand  für 
die  Bewirtung,  endlich  die  Bewirtung  selbst,  hat  mit  kosten  in  der 
Bedeutung:  sc/tmecken,  gustare,  nichts  zu  tun,  sondern  geht  auf  kosten, 
für  einen  bestimmten  Preis  käuflich  sein,  zu  stehen  kommen,  lat. 
constare,  mittellat.  costare,  ìtal.  costare,  frz.  coûter  zurück)  umfaBt 
mehr  als  Speise  (vergi.  Art.  533).  Unter  Speise  versteht  man  ge- 
wöhnlich Ыов  die  feste  Nahrung,  welche  der  Mensch  zu  sich  nimmt 
(Gegens.  Trank).  Kost  dagegen  bezeichnet  auch  die  flüssige  mit, 
umfaDt  also  Speise  und  Trank;  es  wird  außerdem  aber  auch  von  der 
Bewirtung  und  dem  ganzen  täglichen  Unterhalte  gebraucht,  z.  B. 
jemand  in  Kost  haben  oder  nehmen  u.  a. 

863.  Koet'.  ZelIпшg^ 


Kost  ist  überhaupt  der  tägliche  Unterhalt  eines  Menschen, 
namentlich  an  dem  Orte  seines  gewöhnlichen  Aufenthaltes,  Zehrung 
ist  das.  was  jemand  zu  seiner  Nahrung  in  der  Fremde  und  auf 
Reisen  braucht  „Joseph  gab  seinen  Brüdern  Zehrung  auf  den  Weg." 
1.  Mos.  45.  21. 


lea. 

Kostbar'. 

Köstlich*. 

1)  Piedone. 
й)  DeUoloïB. 

РгМмх  Iti  tnMt  VllMr). 

DtUDlMU. 

Fnài)!!,  (dlfroH  valm).       ApiroOeuii. 

ЦЦО  Koatbar— Eoaten.  8в4.  вв5. 

Kbstìkh  (wie  kostbar  von  Kosten,  Aufwand  herzuleiten,  eig.  was 
viel  kostet)  ist  ursprünglich  mit  kostbar  gleichbedeutend.  Gegen- 
wärtig nennt  man  aber  köstlich  eine  Sache  vorwiegend  um  des  hohen 
Genusses  willen,  den  sie  gewährt,  kostbar  um  des  hohen  Preises 
willen,  der  fUr  sie  zu  zahlen  ist  Auserlesene  Speisen,  die  den  Ge- 
schmack in  hohem  Orade  vergnügen,  sind  kästlkht  Speisen;  diese 
sind  oft  auch  kostbar,  aber  nicht  immer.  Diese  Stunde  ist  köstlich. 
heiBt:  sie  bietet  hohen  Genufl;  sie  ist  kos^ar,  heifit:  sie  hat  hohen 
Wert  und  muß  deshalb  ausgenutzt  werden. 


Kostspielig*. 


Kostbar  ist  dae,  was  viel  kostet  und  wirklich  auch  hohen  Weit 
hat,  kostspielig  (eig.  kostspiltig,  d.  i.  geldv  erse  h  wendend,  auf  mhd. 
spildec,  verschwenderisch,  zurückgehend,  ahd.  spilden,  verschwenden, 
vertun,  vergi.  Schmeller,  Bayr.  Wh.  111,  563)  ist  das,  was  unnütze 
Kosten  verursacht,  entweder  weil  der  Wert  des  Gegenstandes  weit 
geringer  ist  als  der  Preis,  den  man  dafür  gezahlt  hat,  oder  weil 
man  den  Gegenstand  nicht  verwenden  kann. 


1)  ».  3)  То  tuie.        1}  Д  1)  Й«И|Г.         I)  Ы|пиг.         1)  Л  1)  GntUrt.        I)  1  3)  UtHjuutl 

г)  To  MVoDc  (нтаок).       tavorer.       Aaattlmrr.       ичтъ  мусъ. 

Schmecken  bedeutet  überhaupt,  etwas  durch  den  Geschmack 
wahrnehmen;  kosten  (von  dem  in  den  vorigen  Artikeln  behandeilen 
kosten,  Aufwand  erfordern,  constare,  ganz  verschieden;  es  ist  viel- 
mehr verwandt  mit  \sX.  gustare  und  geht  auf  mhd.  kiesen,  got.  ktusan^ 
d.  i.  prüfen,  schmeckend  prüfen,  zurück)  heifit  untersuchen,  wie 
etwas  schmecke,  etwas  durch  den  Geschmack  prüfen.  Der  Koch  kostet 
die  Speise.  Ein  Ym\schmecker  schmeckt  aus  einer  Speise  jeden  ein- 
zelnen Bestandteil  ihrer  Zusammensetzung  heraus.  —  Schmecken  wird 
auch  der  Speise  beigelegt,  kosten  nicht,  z.  B.  die  Speise  schmeckt  gut, 
saftig,  trocken  usw.  Kosten  könnte  hier  nicht  stehen.  —  In  über- 
tragener Bedeutung  heißt  schmecken  überhaupt:  etwas  geniefien  oder 
fühlend  wahrnehmen,  kosten  dagegen:  ein  wenig  von  einer  Sache 
geniefien,  gleichsam  nur  davon  naschen.  Oft  steht  jedoch  im  un- 
eigentlichen Sinne  kostm  für  schmecken,  weil  schmecken  da  nur  wenig 
gebräuchlich  ist,  z.  B.  die  Seligkeit  der  Liebe  kosten,  dae  Glück  der 
Zurückgezogenheit  kosten  usw. 

C,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


eee — see.  KoBten— ErftfL 


Ï)  To  be  worth,  V»l«4r.  I'aUri.  lUlti,  atmy. 

Gelten  (eig.  zurückerstatten,  bezahlen)  bezeichnet  den  Preis  von 
Seiten  des  Wertes  der  Sache,  kosten  (lat.  constare)  von  seilen  der 
ISumme,  die  dafür  gegeben  wird.  Was  also  der  Verkäufer  für  eine 
Ware  fordert,  das  gilt  sie;  was  der  Käufer  dafür  bezahlt,  das  kostet 
sie  ihm.  Gdten  heifit  daher  in  allgemeinerer  Bedeutung:  Wert 
haben,  kosten  dagegen:  etwas  zu  einem  Zwecke  aufwenden,  ver- 
brauchen, z.  B.  Zeit,  Fleifi,  MUhe  usw.  kosten.  Das  Leben  gilt  ihm 
nichts,  d.  h.  es  hat  keinen  Wert  für  ihn;  es  kostet  ihm  das  Leben, 
d.  h.  er  hat  es  zur  Erreichung  eines  Zweckes  dahingegeben. 

H67.  Kosten*.  llDkoeteii*. 

1)  TbecosU.       PrU  (Йгем).        Sfiit.  utKi. 


KosUn  (von  kosten,  lat.  constare)  nennt  man  das  Geld  und  übei-- 
haupt  alles,  was  auf  eine  Sache  verwendet  wird;  Unkosten  nennt 
man  die  Kosten,  wenn  sie  unnütz  sind  oder  als  Schaden  und  Verlust 
empfunden  werden.     Ein  Prozeß  bereitet  viele  Unkosten. 

Ж>8.  Kraft'.         Vermögen*.         SUrke'. 

I)  Power.         s)  АЬШ1]г.  Э)  SUeugth. 

1)  Pomolr.         3)  lojiaH.  a)  Fora«. 

1)  СШ1.  i)  UonruiKite.         3)  Cui  (Tcptnccib). 

Vermögen  (vergi.  Art.  541)  bezeichnet  bloß  die  Beschaffenheit 
eines  Dinges,  durch  die  es  diesem  möglich  wird,  etwas  zu  wirken, 
Kraft  (eig.  wohl  das  Greifende.  Packende,  zunächst  die  Kraft  der 
Hand,  vergi.  Gr.  Wb.  V,  1932)  bezeichnet  diese  Beschaffenheit  nur 
in  dem  Falle,  wenn  zugleich  alle  Bedingungen  mit  da  sind,  daß  die 
Wirkung  auch  tatsächlich  stattfinden  kann.  Das  ^irnn^^<f»istgleichsam 
nur  die  schlummernde  Kraft;  es  kann  eine  Wirkung  hervorbringen, 
die  Kraft  aber  bringt  sie  wirklich  hervor.  Bin  Kranker,  der  das 
Vermögen  zu  sprechen  besitzt,  kann  doch  zeitweilig  nicht  die  Kraft 
zu  sprechen  haben,  wenn  Brust  und  Lunge  sehr  angegriffen  sind. 
Stärke  (von  stark,  das  wohl  die  Grundbedeutung  starr  hat  iind  ur- 
sprünglich etwas  bezeichnet,  das  unbeweglich  steht  und  daher  der 
bewegenden  Kraft  Widerstand  leistet)  ist  ein  bestimmter  und  be- 
sonders ein  höherer  Grad  der  Kraft.  Stark  ist  dem  schwach,  die 
Stärke  der  Schwachheit  entgegengesetzt.    Auch  ein  Kind  hat  einige 
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Kraft;  denn  sonst  könnte  ев  gar  nichts  vemcbten,  aber  es  hat  noch 
keine  Stärke. 

869.  Krafflos'.         VokrifttK*.         Sebwaeb*. 

1)  Powsila«,  Impotent,  l)  InaMdaBl. 

1)  ••■•  ftTM  (IwirtHMt).  «)  iMfllM». 

1)  Sina  /впл.  •'  ■•-^-  ■'-■  ' — 
I)  Бшыии!. 

Bine  Sache  wird  unkràftig  (Gegens.  kräftig)  genannt,  sofern  sie 
keine  oder  nur  eine  geringe  Wirkung  hervorbringt,  welches  auch 
der  Omnd  sei,  kraftlos  und  schwank,  wenn  der  Qnind  davon  in  dem 
Mangel  an  Kraft  liegt.  Kraftlos  und  schwach  wird  зотоЫ  von 
lebendigen  als  leblosen,  unkràftig  nur  von  leblosen  Dingen  gebraucht. 
Was  kraftlos  ist.  ist  auch  «nkräftig.  Die  kraftlosen  Reimereien  Gott- 
scheds in  seinem  Trauerspiele  Cato  waren  unkräftig;  denn  sie  wirkten 
nicht  das  Geringste  von  der  Rührung,  die  man  von  einem  Trauer- 
spiele erwartet.  Nicht  alles  aber,  was  unkräftig  ist,  ist  darum  auch 
kraftlos.  Denn  der  Mangel  an  Wirkung  kann  auch  andere  GrUnde 
haben,  als  die  Kraftlosigkeit.  Die  kraftvollste  Rede  bleibt  imiräfUg 
bei  dem,  der  sie  nicht  aufmerksam  anhört.  Kraftlos  (Gegens.  kraß- 
voll) nennt  man  den,  weicher  gar  keine  Kraft  besitzt,  schwank  (Gegens. 
stark)  den,  welcher  wenig  Kraft  hat.  Schwach  deutet  also  einen  ge- 
ringeren Grad  des  Mangels  an  Kraft  an  als  kraftlos. 

870.  Kniüc^     Sieeb'.     Ungesando.     UnpaO*.     KrinkUeb*. 

Krankbaft*. 

1}  Siok,  inflnn.  I)  Onbealtbf,  nnaoanil,  4)  IndlspiMed,  poorlj. 

Я)  Moifald. 

s)  Mal>«r<iaalMlit}.       i)  Irilif  nt.       t)  «Hrtfrurt.       e)  InMM 


Ungesund  (Gegens.  gesund)  ist  das,  was  in  seiner  Lebenstätigkeil 
in  irgend  einer  Weise  gestört  ist,  z.  B.  ein  ungemnäer  Mensch,  ein 
ungesundes  Tier,  ein  ungesunder  Ast,  Zweig  usw.,  femer  das,  was 
eine  solche  Störung  hervorruft,  z.  B.  ungesmtde  Luft,  Wohnung. 
Witterung  usw.  Die  übrigen  Ausdrücke  werden  in  diesem  letsteren 
Sinne  nicht  gebraucht.  Wenn  ungesund  von  dem  Körper  selt>5t  ge- 
braucht wird,  so  geht  es  vorwiegend  auf  dae  Gesamtbefinden  und 
bedeutet  im  allgemeinen  den  Mangel  der  Gesundheit.  Eüd  Mensch, 
der  schlechte  Säfte  hat,  die  oft  in  Aueschlag  und  Geschwüren  aus- 
brechen, ist  ein  ungesunder  Mensch,  aber  er  ist  darum  noch  nicht 
krank.     Krank  (mhd.  kranc  =  schwach,   kraftlos,  verwandt  mit  ags. 
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iringan,  d.  i.  im  Kampfe  fallen)  ist  nur  deijenige,  der  an  ешмп  be- 
sonderen und  bestimmten  Übel  leidet,  das  eeine  besonderen  Zufälle 
und  Zeichen  hat.  Oewöhnlich  läflt  eich  daher  bei  einem  Kranken 
der  leidende  Körperteil  bestimmt  angeben,  was  bei  ungesund  nicht 
der  Fall  ist,  z.  B.  beizirani,  léberiranJt  и.  ähnl.  Sied  (mhd.  sìkA, 
ahd.  siûA;  es  ist  das  alte  deutsche  Wort  fUr  irani,  das  erst  im 
Mittelhochd.,  etwa  seit  dem  12.  Jahrb.,  durch  dieses  verdriLngt 
worden  ist)  bedeutet  gegenwärtig:  an  einer  lange  anhaltenden 
Krankheit  leidend,  die  den  ganzen  OrgauiemuB  ergriffen  hat.  So 
sagt  man:  E>er  Körper  sieeAi  dahin.  Unpaß  (zusammengesetzt  aus 
un  und  dem  veralteten  neuhochd.  Adjekt.  paß  —  angemessen, 
passend,  das  zu  dem  Verbum  passen,  angemessen  sein,  gehtirt,  aus 
frz.  passer;  aber  die  Bedeutung  entspricht  dem  niederl.  passen)  oder 
unpäßlich  ist,  wer  nicht  ganz  -wohl  ist,  ohne  eben  krank  zu  sein: 
er  leidet  an  einer  geringen  Störung  der  Gesundheit,  die  nicht  viel 
zti  bedeuten  hat  und  von  der  er  bald  wieder  hergestellt  zu  sein 
hofft.  Unpaß  oder  unpäßlich  ist  nur  in  der  Umgangssprache  Üblich, 
ein  edlerer  Ausdruck  dafür  ist  unwohl.  Kränklich  bezeichnet  den, 
dessen  Natur  zu  Krankheiten  neigt  und  dessen  Gesundheitszustand 
daher  ein  sehr  ungleichmäßiger  ist.  Krankhaß  bedeutet  entweder 
einen  Zustand,  der  mit  dem  Zustande  des  Krankseins  Ähnlichkeit 
hat,  oder  einen  solchen,  der  die  Wirkung  einer  inneren  Krankheit 
ist,  z.  B.  krankhafte  Stimmung,  Gesichtsfarbe,  Erregung  usw. 

871.  Krftnken'.  Schmerzen*. 

1)  То  maitU;.        lartMir  Cif1l|«r].  Morlificart.  0cu>p4uu  (егарнтк). 

Î)  Grieve.  F«lr»  шЧ  («ttri«*r).        A/flitttrê  (far  maie).        Oihiuiuti.. 

Schmerxen  gebraucht  man  von  äußerer,  wie  von  innerer  Ehnp- 
fìndung,  kränken  (vergi.  Art.  284)  gegenwärtig  nur  noch  von  innerer. 
ScJrniersen  bezeichnet  jedes  merklich  unangenehme  Gefühl,  das  durch 
irgend  eine  Ursache  erregt  wird,  kränken  dagegen  nur  einen  tieferen 
und  nachhaltigeren  Schnürt,  der  namentlich  durch  Undankbarkeit. 
Verletzung  der  Bhre,  Täuschung  des  Vertrauens  und  Zurücksetzung 
hervorgerufen  wird. 

87S.       Kreis*.        Umkreis*.        Bezirk".        Revier*. 

1)  Circuit.      s)  ClTonmrerence.      i)  è.  4)  Dletrict,  ward. 


Kreis  (eig.   eine  krumme  Linie,   die  in   sich  selbst  zurückläuft) 
kommt  hier  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  in  Betracht.    Man  be- 
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zeichnet  mit  Kräs  eine  Itreisförmige  Pl&cbe  Landes,  z.  B.  Erdiw, 
dann  Qberhanpt  die  politischen  Gebiete,  in  welche  ein  Land  geteilt 
wird,  besondere  größere  Abteilungen,  z.  B.  Regierung8ir«j,  Ver- 
waltungen«», WahLim>  asw.  Umkreis  bezeichnet  den  Umfang  irgend 
einer  Landnäcbe,  deren  Ordfie  eine  ganz  beliebige  sein  kann  und 
die  durchaus  nicht  eine  pülitische  Abteilung  eines  Reiches  zu  sein 
braucht.  So  sagt  man:  Daa  Gewitter  hatte  nicht  nur  in  der  Stadt 
selbst,  sondern  auch  in  einem  Umkreis  von  zwei  Stunden  großen 
Schaden  angerichtet.  Bezirk  (eig.  umbetirk,  aus  mhd.  aire,  Kreis. 
Umlcreis,  von  lat.  circus)  bezeichnet  Abgrenzungen  und  Abteilungen 
des  Landes  von  jeder  Art  und  Größe  und  wird  nicht  wie  Kreis  bloS 
von  größeren  und  politischen  Abteilungen  gesagt,  z.  B.  Regierungs- 
beairk,  ЗщАЬжгк,  Stadt-,  Dorf-,  Amts-,  Schul-,  Steuer-,  Gerichts-, 
Landwehr-,  Vanibesirk  usw.  Das-  Wort  Betirk  ist  gegenwärtig 
üblicher,  als  die  Bezeichnung  Kreis.  Revier  (mhd.  diu  riviere,  aus 
mittellat.  riparia,  frz.  rnriire,  it.  ritnera,  eig.  das  am  Ufer  {ripa\  Be- 
rindliche)  bedeutet  einen  Betirk,  der  durch  natürliche  Grenzen  ein- 
geschlossen wird;  daher  werden  vorwiegend  Jagd-  und  ForsMetirke 
als  Reviere  bezeichnet. 

873.  Krtteke'.  Stab*. 

t)  Cruteb.        Bé«riU*.  Сг„сЫа.        K0CTUJ4  (lunn). 

г)  Staff.  UM*  (шам).        Bvttiu.        nun. 

Ein  Stai  reicht  demjenigen  schon  hin,  der  sich  vor  dem  Fallen 
sichern  oder  sich  daa  Gehen  erleichtem  will;  einer  Krücke  (eig.  das 
Krumme,  Gebogene,  altnord.  kr$kr,  der  Haken)  bedarf  der,  welcher 
auf  seinen  Füßen  allein  seinen  Körper  nicht  fortbewegen  kann. 
Die  Krücke  muß  daher  an  ihrem  obersten  Teile  krumm  sein,  damit 
sieb  die  ganze  Last  des  Körpers,  es  sei  vermittelst  der  Hand  oder 
gar  unter  dem  Arme,  darauf  stützen  könne. 

874.  KrBppel  *.         Labm".         Hinkend". 

I)  Cripple.  I)  Lune.  1)  Hütin«. 

I)  EtlrtrM  OmaM«).  a)  £itr«*M  (каНмх.  paraUi«).  g)  В«Нма  [и1  sleoh*]. 

1)  Struttisi»  fiwaliäs}.  i)  Zt/ff^  Я)  ZtftitamU. 

1)  ynuui  (.ы*1и).  S)  Xponni  (ipoHDiisrii).  8)  ХрошошИ. 

Wenn  ein  Fehler  den  Gebrauch  und  die  freie  Bewegung  eines 
Gliedes,  welches  auch  dasselbe  sein  mag,  hindert,  so  ist  das  Glied 
und  der  Mensch  lahm;  wer  an  den  PUfien  lakm  ist,  /ünkl.  Ein 
Krüppel  (eig.  einer,  der  verwachsene,  gekrümmte  Glieder  hat,  altnord. 
kryppill,  der  Verwachsene  und  Lahme;  mit  krüp/en,  krummen,  sich 
zusammenkrümmen,   und  Kropf  verwandt)    ist   der,   dessen   Hände 
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oder  Fttße  oder  dessen  ganzer  Körper  nicht  die  natürliche  Voll- 
ständigkeit und  Oestalt  haben.  Wer  keine  Arme  und  Fu&e  hat.  ist 
nicht  lahm  und  hinkend,  er  ist  ein  Krüppel.  Auf  der  andern  Seite 
ist  auch  schon  der  ein  Krüppel,  dessen  Glieder,  wenn  er  sie  auch 
gebrauchen  kann,  doch  mißgestaltet  sind.  Wer  kramme  Fiifie  hat, 
aber  nicht  hinkt,  kann  ein  Krüppel  heißen,  aber  nicht  lahm. 

875.  Kund^.         Kündbar*.         BekuiDt". 

I)  Edowo.  3)  Notorious.  I)  AogDMDted. 

I)  CoMM.  1}  Ittoln  (HtHD).        3)  Соям  (nuirMta). 

0  nsrtcTHui.  a)  Мдони!.  S)  ОвшепПстжий. 

Kund  (von  körnten  in  der  alten  Bedeutung;  wissen)  zeigt  über- 
haupt an,  daß  uns  etwas  zur  Kenntnis  kommt,  bekamt  nur,  daß 
wir  eine  Sache  näher  und  eingehender  kennen  lernen.  Ein  Fremder 
gibt  sich  kund,  wenn  er  seinen  Namen  nennt;  man  macht  aber 
einen  Schüler  in  der  Geometrie  mit  den  Eigenschaften  des  Kreises, 
des  Dreiecks  u.  dgl.  bekannt.  Kund  tun,  kund  geben,  kund  machen 
sind  edlere  Ausdrucke  als  bekannt  machen.  Bekannt  machen  wird 
vor  allen  Dingen  auch  von  Kleinigkeiten,  kuitd  tun  hingegen  nur 
von  wichtigen  Dingen  gebraucht.  Kund  kommt  bloß  noch  im  Prä- 
dikat vor  und  ist  daher  immer  ohne  Endung;  als  Attribut  bei  einem 
Subst.  steht  es  nicht,  wohl  aber  bekannt,  z.  B.  das  bekannte  Lied  usw. 
Kündbar  sind  Tatsachen,  die  allen  bekannt  sind  oder  doch  so  vielen, 
daß  es  keiner  neuen  Bekanntmachung  bedarf,  um  sie  zu  jedermanns 
Wissenschaft  zu  bringen.  Es  übersetzt  das  lateinische  notorisch. 
Doch  ist  kundbar  veraltet  und  wird  gegenwärtig  gewöhnlich  durch 
offenkiiiuUg  vertreten. 

876.  Kunde'.  Kenntnis*. 


Kunde  ist  das,  was  man  überhaupt  von  Tatsachen,  Begeben- 
heiten, Lehren  usw.  weiß,  Kenntnis  dagegen  ist  mehr  ein  genaueres 
eingehendes  Wissen.  Unter  Kenntnissen  versteht  man  geradezu  das, 
was  jemand  aus  einer  Wissenschaft  genau  weiß.  Kunde  heißt  auch 
die  Nachricht  von  einer  Begebenheit,  z.  B.  eine  frohe,  traurige, 
glückliche  Kunde  usw.,  und  ferner  die  Zusammenfassung  alles  dessen, 
was  über  einen  Gegenstand  bekannt  ist,  z.  B.  'ExAkunde,  Gesetzeete»«/^ 
Natur^'M^  usw.  Keimtnis  kommt  in  diesem  Sinne  nicht  vor,  sondern 
bezeichnet  immer  nur  das  persönliche  Bewußtsein  von  einer  Sache. 
Das  vollere  und  schönere  Wort  Kutide  wird  von  den  Dichtern  gern 
verwandt,  Kenntnis  gehört  mehr  der  Sprache  der  Wissenschaft  an. 
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877.  KantUg'.  ErfahreD*. 

1]  Knowing.  Vtn4(fr«IIVNl.  Vinata (pratictj.         CrU;inli. 

1)  Stpeiienoed.       Expart  PnHn  (nftrim).        Roraul- 

Der  Kundige  bat  geneue  und  umfassende  Kenntnisse  von  einer 
Sache;  der  Erfahretu  (vergi.  280,  486)  erhebt  diese  Kenntnisse  zu 
aUgemeinen  Wahrheiten,  er  zieht  aae  dem,  was  er  gesehen  und 
gehört  hat,  allgemeine  Sätze  und  Regeln,  nach  denen  er  andere 
ähnliche  Qegenstände  beurteilt.  Bin  junger  Diplomat  kann  der  Ge- 
setze recht  wohl  kundig  sein;  er  ist  aber  deshalb  noch  kein  erfahrener 
Staatsmann. 

878.  Sandig'.         Oeubt*.         Versneht*. 

1)  Vened.  1)  Eipart.  Э)  Tried. 

1)  Vtn*.  ■)  ExMrt.  a)  Ëtrauvé  (•хрМяпЫ). 

I)  yrrtaie.  9)  Btrrrilalr.  3)  Sfrrimrnimir. 

1)  СМд||ц1а.  I)  Hci;mjl.  g)  Ислнтижы!. 

Wer  eingehende  Kenntnisee  von  einer  Sache  besitzt,  ist  kundig: 
wer  Fertigkeit  In  etwas  erworben  hat,  ist  geübt;  wer  Unteroehmungen 
gewagt.  Schwierigkeiten  und  Gefahren  überstanden  hat,  ist  versutkt. 
Ein  guter  Steuermann  ist  des  Windes  und  der  Wellen  kundig;  ein 
geschickter  Bühnendichter  ist  in  der  Herausarbeitung  der  Bühnen- 
effekte geobf.  Die  Belagerer  von  Troja  hiefien  dann  erst  versuihte 
Genossen  des  Kriegsgottes,  als  sie  vieles  erduldet,  vieles  gewagt 
hatten.  Der  Ausdruck  versucht  ist  fast  nur  noch  in  dichterisch  ge- 
hobener Sprache  gebräuchlich,  in  prosuscher  Rede  sagt  man  dafür 
erprobt. 

879.  Knrzweil'.        Zeltrertreib*.        Unterhaltung'. 

I)  Pleaeuitry.  hcetiansneu.         9)  Putirne,  s)  Entertainiuant. 


I)  Sßatts  (itHamit,  IcArrm).  V)  Paaatrmfe.  B)  DIvtrHwanU. 

1)  mrni  (luituiira).  t)  t.  3)  За«!»  (;>«ueaJ(). 

Eine  Kunrweil  {mhd,  kurtewUt  oder  kürwwlie,  d.  i.  kurze  Zeit. 
Zeitverktirzung;  kürzwtle  ist  wohl  Imperativische  Bildung:  Kürze  die 
Zeit!  Oegens.  Langeweile)  besteht  in  munteren,  lustigen,  spaßhaften 
Zeitverkürzungen  oder  in  solchen,  die  heitere  Stimmung  und  Lachen 
erregen  sollen  und  selbst  der  Ausfluß  einer  aolchen  Stimmung  sind. 
Ein  Zeitperlreib  besteht  in  leichten  Beschäftigungen,  die,  weil  wir 
dabei  tätig  sind,  die  Langeweile  verhüten,  und  weil  sie  leicht  und 
freiwillig  gewählt  sind,  ergötzen;  eine  Unterhaltung  [unter  ist  hier 
twisehen,  eig.  ein  Gesprach  zwischen  mehreren  Personen)  dagegen 
ergötzt  nicht  bloß,  sondern  ist  auch  zugleich  nützlich  und  belehrend 


Der  rohe  Haufen  verlangt  von  der  Bühne  kurxwàlige  Scbw&nke,  der 
MüSige  Zatvertreib,  der  Mann  von  ОевсЬшаск  eine  Unterhaltung,  durch 
die  sein  Oeiet  belehrt  und  sein  Herz  ergriffen  und  gebildet  wird. 


Herzen  heißt  eigentlich  an  das  Herz  drücken  und  ist  eine  Äufie- 
nmg  der  Liebe.  Küssen  \e,i  dagegen  das  Berühren  mit  den  Lippen 
und  kann  nicht  nur  ein  Zeichen  der  Liebe,  sondern  auch  des 
Friedens  und  der  Versöhnung  (Priedens^M/ff).  der  Verehrung,  der 
Huldigung  (Handèwytf,  YxxUkuß)  usw.  sein.  Man  küßt  auch  leblose 
Dinge,  man  herzt  nur  Menschen.  „Und  du  mich  küßtest,  als  wolltest 
du  mich  ersticken  —  Küsse  mich!  sonst  küß  ich  dich!"  Goethe. 
hEs  VK,  als  hält'  der  Himmel  |  die  Erde  still  geküßt,  \  daß  sie  im 
Bltttenecbimmer  |  von  ihm  nun  träumen  müßt."  Eichendorff,  Mond- 
nacht. ,Bienen  küssen  scheue  Blumen."  Logau.  Oft  wird  küssen 
und  herzen  verbunden  wie  mhd.  küssen  unde  triuten.  „Ich  will  dich 
küssen  und  Herten,  \  vrie  ich  geherzt  und  geküßt  \  den  lieben  Kaiser 
Heinrich,  I  der  nun  gestorben  ist."     H.  Heine,  Buch  der  Lieder. 
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881.      Lache'.      (Der)  See*.      Pfuhl».      PTBtze*.      Tümpel'. 
Ssmpf.      Teich".      Weiher*. 

I)  Pool.       »)  Lkke.      Sl  Pool,      t)  Pndaie.      6)  DMp  pnddle.      e)  Mirah,  bog.  7)  Poed. 

e)  Vjyary. 

I)  lar*.     1)  Uo.     a|  Шшп.     4)  Пми.     t)  Пчм  ргаГвИ«.     e)  ШшпЛж.    т)  Ëtui-  в)  VM*f. 

1)  Fautant.        1)  t*Cff.       1)  Илггы.       4)  Рнаам^Игга.       S)  Ргжжапе*ггя  /гг/яи/а.  «)  /•жУи// 

С«я«яяд;.        7)  5laf «■        в)  l'A"/»  (ftir*itraj. 

1)  Лужа,      г)  Out».      S)  Д  4)  Лтж>.      ft)  rj;«oiiu  дт^*.     «)  Колото,      I)  Прщ.  8)  Сыоп. 

Der  S-^  (ahd.  der  slo,  mhd.  der  î^,  bezeichnet  eigentlich  die 
schwankende  oder  bewegte,  vielleicht  mit  Anlebmin,?  an  lat.  sMtvs. 
wild,  die  wildbewegU  Waesermasse;  das  Pemin.  die  See  dient  zur 
Bezeichnung  des  Meeres)  ist  nicht  allein  das  größte  stehende  Lend- 
gewässer, sondern  er  kann  such  einen  Zu-  und  АЬПив  haben,  wie 
der  Genfer^«  durch  die  Rhone,  der  Bodenj«  durch  den  Rhein  usw. 
Sein  Wasser  ist  femer  rein  und  dient  gewöhnlich  allerlei  Pi.schen 
zum  Aufenthalte.  Ein  Pfuhl  ist  dadurch  von  einem  See  unterschieden. 
daß  er  ein  kleineres  stehendes  Wasser  ohne  Abfluß  ist.  das  bald 
rein,  bald  unrein  sein  und  Fische  enthalten  kann  oder  nicht  {Pfi^l- 
fische).  Gegenwärtig  versteht  man  aber  unter  Pfuhl  gewöhnlich 
ein  stehendes,  unreines  und  stinkendes  Gewässer,  z.  B.  das  Schwein 
wälzt  sich  im  Pfuhle,  Prosch//«Ä/,  Ш2,\фрМ  usw.  „In  Frosch//«*/ 
all'  das  Volk  verbannt,  |  das  seinen  Meister  je  verkannt."  Goethe. 
Hans  Sachsens  poetische  Sendung.  Ein  Tümpel  (mhd.  tümpfel  = 
eine  tiefe  Stelle  im  fließenden  oder  stehenden  Wasser,  eig.  ein 
Strudel  in  einem  Flusse,  ahd.  tumpfilo,  Strudel)  bezeichnet  ein 
kleines  stehendes  Wasser,  von  größerer  Tiefe,  ein  Wasserloch,  ge- 
wöhnlich unrein  und  schmutzig.  Die  .^«tee  (aus  lat. /и/ам,  Brunnen) 
bezeichnet  nur  eine  kleine  Ansammlung  von  Wasser,  die  in  einem 
flachen  Becken  stehen  geblieben  ist.  Nach  einem  Gewitterregen 
stehen  auf  Straßen  und  Feldern  viele  Pfützen.  Der  Sumpf  unter- 
scheidet sich  von  dem  Pfuhl  und  der  Pfütze  dadurch,  daß  sein 
Wasser  über  einem  weichen  schlammigen  Boden  steht,  in  welchen 
man  einsinkt.  Wem  in  einem  Walde  die  Wege  nicht  recht  bekannt 
sind,  der  kann   leicht  in  den  Sümpfen  stecken   bleiben.     Lache  he- 
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zeichnet  jede  Ansammlung  einer  Flüssigkeit,  namentlich  einer  un- 
reinen, in  einem  АасЪеп  Becken,  z.  B.  Kot-,  Mist-,  BlntiacAe.  Bine 
Zac/ie  kann  von  gröSerem  Umfange  sein,  als  eine  lyutze,  sie  liann 
sogar  Fische  enthalten;  gewöhnlich  ist  es  aber  nur  ein  edlerer 
Ausdruck  für  Pfütze.  Der  ^vSxiapßekl  .....  |  die  dir  wie  mir  so 
sehr  verhaßte  Lacke  .....  die  garst'ge  Pfütu."  Hagedorn.  Täch 
und  Weiher  (aus  lat.  vivarium,  eig.  Behälter  für  lebende  Tiere)  unter- 
scheiden sich  von  den  übrigen  dadurch,  dafi  sie  künstlich  gegrabene 
Wasserbehälter  sind,  während  die  uidern  Ausdrücke  alle  natürlich 
aufgesammelte  Wasser  bezeichnen.  Gewöbnlich  sind  die  Teiche 
und  Weiher  zu  Pischbehältem  bestimmt  und  erhalten  oft  von  be- 
sonderen Arten  derselben,  die  sie  enthalten,  ihre  Namen:  Karpfen- 
leich,  KuXfienweiher  usw.  IVeiher  ist  mehr  in  Oberdeutschland  ge- 
bräuchlich und  gilt  zugleich  als  edlerer,  mehr  in  poetischer  Sprache 
üblicher  Ausdruck  für  Teich. 

882.    L&cherlieh'.    Belacheп8weгt^.  Komisch*.   Foseierlieh*. 
Bnrlesk\ 

I)  BidieuloDg,  ladicrons.        3i  L«ugh&ble.        i)  Comic.       *)  DroU.       s)  Burlesque. 

1)  RMIoila.        1|  HlilM«.        S)  Dealqua.        1)  Dritt.        6)  BariMQW. 

1)  Ridicele.         1)  RiiiHlr.         S)  Ccmico.         4)  Sx^onrset  (ImrUwU).         6)  Burines. 

1)  Д  t)  UxIUlHoli.         B)  KOHIHtcKuÜ.         4)  :ii«ORBui.         E)  Шгн11ви>. 

Das  Beiachenswerte  verdient  belacht  zu  werden,  wenn  es  auch 
nicht  immer  und  bei  einem  jeden  Lachen  erregen  sollte.  Lächerlich 
ist,  was  wirklich  Lachen  erregt,  auch  wenn  es  an  sich  nicht  so 
beschaffen  ist,  daß  es  Lachen  erregen  sollte.  Das  wahrhaft  Be- 
iachenswerte sollte  eigentlich  die  einzige  Quelle  des  Läeherliehm  sein 
allein  der  mutwillige  Dichter  kann  oft  Dinge,  die  gar  nicht  belachens- 
wert  sind,  durch  launige  Zusammenstellungen  lächerlich  machen 
Das  Komische  (aus  frz.  comique,  lat.  comicus,  gr.  KWfux.6s,  d.  i. 
das.  was  dem  Lustspiele,  der  Konüidie  eigen  ist)  ist  das  Lächerliche 
in  den  Handlungen.  Altes  Komische  ist  daher  iäeherlich.  aber  nicht 
alles  Lächerliche  ist  komisch.  Das  Possierliche  (von  Posse,  richtiger  Bosse, 
eig.  das  Relief,  das  Beiwerk,  der  Zierat  an  einem  Bild-  oder  Bauwerke, 
verwandt  mit  ital.  boiai,  frz.  bosse.  Beule,  Erhabenheit,  Steinvorsprung; 
diese  Bossen  waren  oft  komischen  Inhalts,  namentlich  auf  Brunnen- 
häusern; ein  Bossierer  hieß  dann  sowohl  einer  der  solches  Bildwerk 
herstellte,  als  auch  ein  Possenreitler  und  Gebärdenkünstler;  zu  diesem 
Subet.  Bossierer  gehört  bossierlich  oder  possierlich)  ist  zunächst  das 
Lächerliche  in  dem  Oebardenspiele  und  in  den  Bewegungen.  Der 
Affe  ist  wegen  seiner  lächerlichen  Gebärden  ein  possierliches  Tier,  be- 
sonders insofern  er  andere  nachahmt  Die  Kinder  sind  possierlich, 
wenn  sie  in  ihren  Spielen  die  ernsthaften  und  gravitätischen  Ge- 
EberbftTd-Lyon,  Srnon.  HkudwcnerbBoh.    i».  Ашв.  ^ 
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bürden  Erwachsener  nachahmen.  Das  Burleske  (frz.  burlesque,  aus 
it.  burlare,  niedrige  Späfie.  Schwanke  treiben)  besteht  in  der  läiher- 
lichen  Darstellung  des  Großen  und  Wichtigen.  Es  gibt  eine  doppelte 
Art  des  Burlaken.  Entweder  große  und  wichtige  Personen  und 
Handlungen  werden  durch  gemeine  Gestalten,  Gebärden,  Reden  dar- 
gestellt (Travestie,  z.  B.  Blumauers  Äneide),  oder  das  Gemeine  und 
Kleine  wird  in  ein  den  großen  und  wichtigen  Dingen  entlehntes 
Gewand  gellleidet  {Parodie).  Die  Anmaßungen  eines  eingebildeten 
Menschen  sind  belachenswert,  und  Destouches  hat  sie  in  seiner  Ko- 
mödie !e  Glorieux  nach  Verdienst  lächerlich  gemacht;  Don  Quixote 
ist  eine  komische  Person,  und  Sancho  Panza  eine  burleske;  ein 
Marionettenspiel  ist  possierlich. 

8S3.     Lakai'.     Diener*.     Bedienter*.     Knechte     Heidnck'. 

1)  Lickuy.       9)  ServHit.       B|  VaJet,  footman.       <)  Oroam,  mcni&I  eenuit.       Ь)  Qrooni 

dressed  lu  Hiuigartftii  caalnin«,  Tiger. 
I)  LaqMH.  1}  В*ггН«1Г  С«*М].  t)  0«awtf|ii.  t)  Вш^м  (froiM).  B)  Н«ИиМ 


1)  Ijtikl.  8)  SirviJirr  (irrviUr,).  3Ì  Sm:>  (/tnU.  ftmigli.,).  4)  AT»  (garatc). 

Die  ersten  vier  Ausdrücke  sind  Art.  243  und  368  verglichen, 
s.  dieselben.  Heiduck  (eig.  ein  ungarischer  Volksstamm,  der  in  seiner 
Tracht  Kriegsdienste  leistete,  namentlich  am  königlichen  Hofe  in 
Polen  und  Ungarn,  Plur.  Heiducken)  ist  ein  Bedienter  in  ungarischer 
Tracht,  der  den  herrschaftlichen  Wagen  begleitet  und  etwa  die 
Dienste  eines  Läufers  oder  sogenannten  Jägers  verrichtet. 


l.ge'. 

Stand*. 

Znstand  o. 

1)  Sitoktion. 
>)  «tiiatloa. 

1)  Stete. 

S)tt.l. 

1)  statu. 

1)  Condition. 
Ь)  Смешон. 

Sland  deutet  auf  dauerhafte  Bestimmungen,  Zustand  und  Lage 
auf  veränderliche  und  verg&ngliche.  Ein  Haus  ist  noch  in  baulichem 
Stande,  wenn  es  nicht  einzufallen  droht,  man  erhält  es  in  baulichem 
Stande,  wenn  man  seine  wesentlichen  Fehler  verbessert.  Man  setzt 
ein  Haus  aber  in  einen  besseren  Zustand,  wenn  man  es  verschönert, 
verziert,  seine  Wände  bemalt,  sie  austapeziert,  die  Türen,  Treppen 
neu  anstreichen  läßt  Wenn  Stand  und  Zustand  von  den  Menschen 
gesagt  wird,  во  bedeutet  das  erstere  besonders  die  /eststehenden  Ver- 
hältnisse, namentlich  das  Feststehende  in  der  Ordnung  und  Gliederung 
der  Gesellschaft.  So  unterscheidet  Luther  in  seiner  Hauetafel  drei 
Stände;  den   bfibvsland,   den  "Wéhvstand,   den   Nährrfawrf.    Zage   und 
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Zustand  haben  nicht  ein  so  festes  Bestehen,  da  sie  von  Zufällig- 
keiten abhängen.  Eine  reiche  Erbschaft  versetzt  einen  Menschen 
oft  plötzlich  aus  der  gröfiten  Armut  in  eine  glückliche  Lagt,  aus 
welcher  ihn  große  Unglücksr&lle  wieder  in  den  Zustand  der  Ver- 
zweiflung stürzen  können.  Lage  deutet  bloB  auf  die  Beziehungen, 
in  welchen  ein  Ding  zu  den  umgebenden  Dingen  steht;  die  Lage 
eines  Dinges  kann  sich  daher  jeden  Augenblick  andern,  je  nach 
den  Wirkungen,  die  ein  Ding  auf  seine  Umgebung  oder  umgekehrt, 
die  Umgebung  auf  das  Ding  ausübt.  Zustand  dagegen  bezeichnet 
die  jeweilige  Beschaffenheit  des  Dinges  an  sich,  die  zufällige  Ge- 
staltung desselben  ohne  Rücksicht  auf  die  Umgebung.  —  Der  Stand 
einer  Angelegenheit  ist  ein  trauriger,  heißt:  das  feststehende  Urteil, 
welches  die  leitenden  Kreise  über  die  Angelegenheit  haben,  ist  der- 
selben nicht  günstig;  der  Zustand  einer  Sache  ist  ein  trauriger, 
heißt:  die  Beschaffenheit,  welche  die  Sache  jetzt  hat,  ist  nicht  gut; 
die  Lage  einer  Sache  ist  eine  traurige,  heißt:  die  Sache  wird  durch 
ihre  Umgebung  in  ihrer  Entfaltung  und  in  ihrem  Gedeihen  geschädigt. 

885.  Land'.  Staat*. 


Land  (vei^l.  Art.  56)  bezeichnet  einen  bewohnten  Teil  der  festen 
Erdoberfläche  nach  seinen  Grenzen,  Staat  (lat.  status,  Stand)  von 
Seiten  der  politischen  Verbindung  und  Gliederung  seiner  Einwohner. 


Lande  ist  der  alte  und  edlere  Plural,  der  gegenwärtig  nur  noch 
von  Dichtem  und  in  feierlicher  Sprache  angewendet  wird.  „Alle  Lande 
sind  seiner  Ehre  voll."  Jes.  6.  3.  Länder  ist  der  neuere  Plural,  der 
jetzt  der  üblichere  ist  und  den  alten  Plural  Lande  verdrängt  hat. 

887.      Landeskind'.    Eingeborener'.    Einbeimischer^ 
InlSnder*.    Eingeeeseener*.    Ansässiger*. 

1)  л  а)  Native.         »}  Naturkliied  enbiect.         l)  Resident.         5|  One  vba  ia  domielled. 

«)  One  lettled,  eetabUehed. 
1)  UHf.  3)  iM*l  [in  ИУ*]-         s)  ■■twvlleè.         4)  tMUm\.         ь)  Habllairt  *u  ni*- 

e)  Étetn  d>M  le  и)"- 

I)  л  1)  Hatha.         »)  Indigmi.         4)  Rmdrnti.         6)  AtilanU.         ()  StaHUùi  nti  fetu. 

1)  РодниИ.     a)  Trieniui.     S)  Зд«шп19.     4)  Жепдиптиш)!  n  »ua.      6)  A  ■)  II»cauun- 

Wer  nur  in  einem  Lande  seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hat, 
ist  schon  darin  einheimisch,  er  hat  darin  seine  Heimat,    Man  nennt 
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auch  in  bezug  auf  einen  gewissen  Teil  des  Landes,  eine  Stadt,  ein 
Dorf,  den  änhemiseh  in  dieser  Stadt  oder  in  diesem  Dorfe,  der  darin 
seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hat  (Gegens.  auswärtig).  Inländer 
bezeichnet  denselben  Begriff  nur  in  beiug  auf  das  ganze  Land 
(Gegens.  Ausländer).  Ein  Eingesessener  ist  jemand,  sofem  er  in  einem 
gewissen  Bezirke  der  obrigkeitlichen  Verwaltung  seinen  Wohnsitz 
hat;  es  ist  nur  eine  in  manchen  Qegenden  übliche  Bezeichnung  für 
Einwohner.  Ein  Ansässiger  in  einem  Lande  ist  der,  welcher  darin 
ein  Qnindeigentum  besitzt.  Der  Eingebome  mnfl  in  dem  Lande, 
dessen  Eingebomer  er  ist,  geboren  sein.  Ein  Ausländer  kann  ein 
Einheimischer,  aber  nie  ein  Eingebomer  in  einem  Lande  werden.  Ein 
Eingebomer,  sofern  er  die  Rechte  und  Pflichten  eines  Staatsunter- 
tanen hat,  ist  ein  Landeskind. 

888.  Langeweile^  Überdruß*. 

1)  Wurineu  (tedium).        EimL  Naja.  diu. 

3)  3»ti*ty.  tMIM.        Ttdü(faEtidi<,.MBn4k).        Teiuocn  («raoCTk). 

Wenn  wir  Mangel  an  Beschäftigung  und  Unterhaltung  haben, 
so  haben  wir  LangeweiU  (Gegens.  Kurzweil,  vergi,  d.  Art.).  Wenn 
wir  aber  eine  Beschäftigung  oder  Unterhaltung,  die  uns  anfangs 
ergötzte,  oder  einen  Genuß,  der  uns  angenehm  war,  zu  lang  aus- 
dehnen oder  zu  oft  wiederholen,  so  daß  wir  davon  vollständig  ge- 
sättigt sind  und  nun  kein  Vergnügen  mehr  dabei  empfînden,  so  sind 
wir  ihrer  überdrüssig  (eig.  was  zu  sehr  drangt  und  drUckt,  verwandt 
mit  lat.  irudere,  stoßen,  drängen).  Langeweile  bezeichnet  also  einen 
Mangel,  Überdruß  ein  Zuviel.  Wir  nennen  auch  den  Gegenst&nd  oder 
die  Beschäftigung,  welche  nicht  genug  Unterhaltung  oder  Interesse  ge- 
währen, selbst  langweilig;  überdrüssig  кйпп  so  nicht  gebraucht  werden. 

889.  LftD^'.  An^. 


An  drückt  aus,  daß  ein  Gegenstand  von  einem  anderen,  wenn 
auch  nur  in  einem  Punkte  oder  in  einer  kleineren  Fläche,  berührt 
wird,  längs,  daß  ein  Gegenstand  sich  an  einem  anderen  seiner  Länge 
nach  hinstreckt  oder  bewegt  Ein  Wald  erstreckt  sich  eine  Meile 
weit  lä*^  dem  Ufer  des  Flusses,  an  welchem  er  liegt  „An  einem 
See,  der  wie  ein  Spiegel  |  längs  eines  dden  Tals  sich  streckt."  Wieland. 

890.  Lärm'.  Tnmnlt*. 

1)  Noi*«.  MtM.  Rumrrr  (ilrr^-Uj.       mta'k. 


Cmnu-  ■ 

_  j  X.ooglc 


seL  sea. 


Der  Lärm  (eig.  das  Kriegsgeschrei,  aus  frz.  alarme,  ital.  alarme, 
d.  i.  alt  arme,  zu  den  Waffen,  lat.  ad  arma)  ist  überhaupt  unordent- 
liches, beschwerliches,  betäubendes,  verworrenes  Getöse,  und  dieses 
kann  schon  ein  einziger  Mensch  oder  ein  jedes  andere  Ding,  oft 
eine  ganz  unbekannte  Ursache,  hervorbringen.  Ein  lebhaftes  Kind, 
das  altein  in  einem  Zimmer  spielt,  macht  oft  einen  Lärm,  daß  man 
sein  eigenes  Wort  nicht  hören  kann.  Tumult  {lat.  tiimultus)  dagegen 
ist  nur  der  Lärm,  den  eine  aufgebraclite  Menge  verursacht:  das 
hitzige,  leidenschaftliche  Durcheinanderschreien,  das  Auf-  und  Ab- 
wogen der  Menge,  die  drohenden  Bewegungen  der  Glieder,  woJil 
auch  das  verworrene  Dreinschlagen  mit  Fäusten  und  Waffen.  Leute, 
welche  beim  Trunk  zusammen  lustig  sind,  machen  oft  vielen  Lärm; 
nur  erst,  wenn  sie  anfangen  sich  miteinander  zu  zanken  und  zu 
schlagen,  wird  aus  dem  Lärm  ein  Tumult. 

891.  Larve'.  Masked 

i;  Uuk,  viBor.       Uni  [fulta«,  niBlq««].       Глпч.  .Тачи». 

а)  lUsk.  N>Mia,  Malchrra.         MUK.. 

Nach  dem  heutigen  Sprachgebrauche  ist  Larvi  (lat.  larva,  Ge- 
spenst) blnS  ein  künstliches  Gesicht,  das  gewöhnlich  aus  Pappe 
oder  Wachs  besteht,  mit  dem  man  sein  eigenes,  natürliches  Gesicht 
bedeckt,  um  sich  unkenntlich  zu  machen.  Maske  (frz.  masque,  von 
mittellat.  mosca,  mascus,  Hexe)  die  Lan-e,  verbunden  mit  einer  fremden, 
verstellenden  Kleidung,  z.  B.  Vfomnomasken,  CharakterMdJ-f«  usw. 
Maske  ist  edler  als  Larve,  und  man  nennt  daher  in  guter  Sprache 
eine  L^rve  auch  lieber  eine  G.es\Qh\smaske.  In  übertragener  Be- 
deutung bezeichnet  Lame,  auch  in  der  edelsten  Schreibart,  die  Ver- 
stellung eines  Menschen,  der  seine  bösen  Pläne  und  Anschläge  ver- 
bergen will;  daher  sagt  man:  einen  Verbrecher  entlarven.  Maske 
dagegen  wird  von  jeder  Verstellung  gebraucht,  auch  von  einer, 
welche  gute  Absichten  verbergen  soll.  „Jetzt  zeigt  ihr  euer  wahres  1 
Gesicht,  bis  jetzt  war's  nur  die  L^me."  Schiller.  Mar.  St.  Ill,  5.  — 
Larve  bezeichnet  sowohl  in  der  Sprache  der  Wissenschaft  wie  des 
täglichen  Lebens  auch  eine  Entwicklungsstufe  der  Insekten;  in  diesem 
Sinne  ist  es  mit  Maske  nicht  sinnverwandt. 

892.  Ьм1«гЧ  Sfinde*.  Verbrechen*. 

1)  vice.  a)  Sin.  Э)  Crime. 

ij  VIoe.  3)  Peak«.  3)  Crina. 

Д)  УЫа.  8)  /Vrai*  (ci^fa).  3)  Drüllt  (mü/alii). 

I)  11л1н>п,  1)  nrtib.  H)  TTpecTiimto. 

Sünde  (ahd.  sunta,  verwandt  mit  lat.  sons,  sontis,  schuldig,  Misse- 
täter) und  Verbrechen  nennt  man  einzelne  unsittliche  und  strafbare 
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Handlungen.  Loiter  (eig.  Tadel,  Schm&hung,  Schmach,  Schimpf,  zu 
ahd.  lahoM,  tadeln;  ahd.  laAsiar,  lattar)  aber  bezeichnet  die  Gewohnheit 
und  die  Neigung,  eine  solche  Handlung  zu  vollbringen.  Bin  Mensch, 
der  sich  einmal  betrinkt,  ist  deshalb  noch  nicht  dem  Laster  der 
Trunksucht  ergeben.  Sünde  nennt  man  eine  Handlung,  sofern  sie 
wider  Gottes  Gebot  ist,  Verbrechen  (eig.  entzweibrechen,  nSmUch  die 
Vorschrift,  das  Gesetz),  sofern  durch  sie  das  bürgerliche  Gesetz  ver- 
letzt und  obrigkeitUche  Strafe  verwirkt  wird.  Gewöhnlich  nennt 
man  nur  eine  starke  Verletzung  des  Gesetzes  Verbrechen,  leichtere 
bezeichnet  man  als    Vergehen. 

893.  Luter'.  Untugend*. 

t)  ViM.  V)M.  l'Mt.  nopon. 

t)  Vioioai  triek,  b>d  habit.         OffUt.        Cmitnm  vmt.         Hutcmon. 

Untugend  (eig.  Untüchtlgkeit,  Untauglichkeit)  bezeichnet  ent- 
weder eine  Neigung  zu  einem  Fehler,  der  nicht  schwer  ins  Gewicht 
ffillt,  oder  überhaupt  bloß  den  Mangel  einer  guten  Eigenschaft-, 
Laster  dagegen  wird  nur  von  den  verderblicheren  Gewohnheitssunden 
gebraucht.  Man  legt  einem  Kinde  manche  Untugend  bei,  aber  ge- 
wöhnlich nur  Erwachsenen  Laster.  Man  nennt  daher  auch  solche 
fehlerhafte  Gewohnheiten,  die  gar  keine  sittlichen  Vei^hen  sind. 
Untugenden;  man  sagt  von  einem  Kinde,  d&B  es  die  Untugend  des 
Schielens,  des  Stotterns  usw.  an  sich  habe.  Ja  man  nennt  sogar 
die  Fehler  gewisser  höher  stehender  Tiere,  z.  B.  der  Hunde  und 
Pferde,   Untugenden. 

894.  Lan*.      Laullch*.      Terschlâ^n*.      Warm*. 

1)  Tepld,  mild.  1)  Lukewknii.  s)  HkTing  tba  chill  Мквп  off.  4)  Wun. 

I)  TM*.  S)  IM  рм  OUi.  в)  AMM.  t)  CtaBl 

1)  TtfUt.  I)  AlqiuMt»  Ufida.  В)  ЫЫфеШ.  4)  СлИ». 

1)  TnuooTua.  1)  Teutmili.  S)  H«  coartii«  lOJOnui.  «)  Ttiuui. 

Warm  ist  mehr  als  lau  und  verschlafen,  aber  weniger  als  heiß. 
Das  Warme  nähert  sich  mehr  der  Hitze,  von  der  es  ein  geringerer 
Grad  ist,  das  Laue  und  Verschlagene  mehr  der  Kälte,  über  die  es  sich 
um  einige  Grade  erhebt.  Warm  wird  femer  von  allen  Körpern,  lau 
und  verschlagen  nur  von  Flüssigkeiten  gebraucht.  Wir  nennen  den 
tierischen  Körper,  den  Ofen,  die  Speisen  usw.  warm,  aber  nicht  lau. 
Hingegen  gebrauchen  wir  das  Wort  lau  von  dem  Wasser  und  auch 
von  der  Luft,  um  eine  gelindere  und  weniger  empfindliche  Wärme 
anzuzeigen.  Von  lau  ist  iaulich  ein  geringemr  Grad;  doch  ist  der 
Ausdruck  Iaulich  nur  wenig  in  Gebrauch.  Verschlagen  (auch  über- 
schlagen)   wird   nur  von   solchen   Flüssigkeiten   gebraucht,   die  zum 
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Trinken  bestimmt  sÌDd,  und  heiflt:  diesen  Flüssigkeiten  die  Kälte  so 
weit  benehmen,  dafl  sie  ohne  Schaden  für  die  Gesundheit  genossen 
werden  können.  Man  läßt  z.  B.  das  Getränk  etwas  verschlagen,  das 
man  Kranken  reicht.  Im  uneigentlichen  Sinne  heifit  warm:  voll 
Begeisterung,  voll  Interesse  für  etwas,  iau:  ohne  das  rechte  Interesse 
und  den  gehörigen  Eifer  für  eine  Sache. 

S96.  Laub'.  Blatt'. 

1)  FoUkge.         FMltel*-        F^tiamt  (frsmU).        Ласти, 
а)  Lut.  FmIIIi.  Faglia.  Л^стъ. 

Blätter  heißen  die  flächenartig  ausgebreiteten,  grünen  Teile, 
welche  an  den  festen  Teilen,  dem  Stengel,  Schaft,  den  Zweigen  usw. 
sitzen,  bei  allen  Arten  von  Pflanzen,  ЬсЫ>  nur  bei  den  Bäumen  und 
Sträuchem.  Man  sagt  sowohl  ein  Kohl^/л//,  als  ein  Eichen^^/Л 
Ferner  nennt  man  auch  die  flechenartig  ausgebreiteten  Teile  der 
Blumonkrone  Blätter,  aber  nicht  Laub.  Man  sagt:  ein  Rosen^/mv, 
ein  Lilien^^iV  usw.  Endlich  unterscheidet  sich  Lai^  von  Blatt  (auch 
an  den  Bäumen)  noch  dadurch,  daS  es  als  ein  Kollektivum  eine 
große  Menge  Blätter  bedeutet,  während  Blatt  immer  nur  ein  einzelnes 
Stück  aus  der  Menge  bezeichnet. 

896.  Lautbare  Bacbbar^.  Kondbar'. 

1)  Divnlgad,  tftibed  ot,       l)  Qenanlly  mmonred.  s)  Кпопп,  notorioiu. 


ES  ist  schon  etwas  lautbar,  wenn  es  auch  nur  wenigen  Menschen 
bekannt  ist,  ruchbar  (eig.  ruehtbbx,  ZU  niederd.  gerückte,  d.  i,  Gerücht, 
Gerufe,  gehörig,  vergi,  Art.  678  u.  700),  wenn  es  mehreren  bekannt 
ist.  so  dafi  es  von  Mund  zu  Mund  getragen  wird  und  sich  durch 
dos  Gerücht  verbreitet,  kundbar  (vergi,  Art.  875),  wenn  es  so  viele 
wissen,  daß  man  an  der  Wahrheit  desselben  nicht  mehr  zweifelt. 

897.        Laater>.        Beln^        Sauber*.        BeinliebS 

I)  Pure.  1)  л  e)  Olran.  0  Cleuily. 

1)  Д  a)  Pw«.  »)  à.  4)  Ргип. 

1)  Mm  />-«;.        a)  Рыгв  Гмя*,  irkieiia. 

Rein  (mhd.  rane,  ahd.  hreini,  verwandt  mit  gr.  xç/wiv,  sondern; 
eig.  das  Gesonderte,  Gesichtete)  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er 
zeigt  sowohl  an,  daß  ein  Ding  frei  von  Schmutz  und  allem  Be- 
fleckenden, als  auch,  daß  es  nicht  mit  Fremdartigem  vermischt  ist. 
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Z.  B.  reine  Gefäße,  Kleidei-  usw.,  reiiirr  Wein,  retri^  (iold.  reiner 
Adel  usw.  Lauter  (mhd.  lûUr,  hell,  klar)  bezeichnet  nur  das  Lin- 
vermischteein  mit  Fremdem,  z.  B.  lauterer  Wein,  lauteres  Gold,  lautere 
Wahrheit  u.  a.,  und  deutet  einen  besonders  hohen  Grad  der  Reinheit 
an.  Das  Wort  ist  namentlich  in  edlem  Stile  als  schöner,  dichterischer 
Ausdruck  für  rein  gebräuchlich;  es  wird  besonders  in  übertragener 
Bedeutung  zur  Bezeichnung  sittlicher  Keinheit  angewendet,  z.  B.  ein 
lauteres  Herz,  lautere  Gesinnung  u.  a.  Sauber  ist  das,  was  vom 
Schmutze  sorgfältig  gereinigt  oder  vor  diesem  bewahrt  worden 
ist.  Reinlieh  ist  zunächst  die  P^irson  selbst,  die  gern  alles  ran  von 
Schmutz  sieht  und  dafür  sorgt,  daß  sich  in  ihrer  Umgebung  nichts 
Unreines  finde,  dann  aber  auch  die  Umgebung  einer  solchen  Person, 
z.  B.  eine  reinliche  Hausfrau,  ein  reinlic/ies  Zimmer  usw. 

89H.  Lebend*.  Leben4ig^ 

1)  Living,  animate.        Vivait.        iVnnlr.        iKiaiutiü. 
lì  Lively.  Wr.  ffW.  Xmtai. 

Lebend  bezeichnet  nur  den  Zustand,  in  welchem  sich  ein  ЛУенеа 
befindet,  das  empfindet  und  sich  willkürlich  zu  bewegen  vermag 
(Gegens,  toi).  Lebendig  lieißt:  diesen  Zustand  äuSemd,  besonders 
in  merklichem  Grade  äueemd,  dann  überhaupt:  von  reger  Emp- 
findung und  frischer  Bewegung  sein.  Da,  wo  man  viel  Lärm  und 
Bewegung  hört,  sagt  man,  es  sei  sehi-  lebendig.  Man  überträgt  es 
auch  aufs  Geistige,  z.  B.  ein  lebendiger  Geist,  Vortrag  usw.  „Nichts 
Lebenden  wird  hier  erblickt."  Schiller.  Kraniche  des  Ibykus.  I^tndig 
ist  ein  Lieblingswort  und  geradezu  das  Stichwort  Herders. 

899.  Leblos*.  Tot^ 


Leblos  bezeichnet  überhaupt  alles,  was  ohne  Leben  ist,  mag 
jemand  nun  wirklich  des  Lebens  völlig  beraubt  sein  (Gegens.  lebends 
oder  das  Leben  bloß  nicht  äußern  (bewußtlos;  Gegens.  lebendig,  bei 
Sinnen).  Tot  (mhd.  tèi,  Part.  Perf.  zu  einem  alten  Verbum,  das  noch 
als  mhd.  töuwen,  d.  i.  dahin  sterben,  abieben,  vorkommt)  dagegen 
ist  nur  der,  welcher  völlig  ohne  Leben  ist.  Tot  ist  daher  in  über- 
tragener Bedeutung  ein  stärkei'er  Ausdruck  wie  leblos.  Das  Lebl/>se 
kann  immer  noch  für  das  Leben  empfänglich  sein,  das  ToU  nicht. 


Leer*.  Ledig*. 


:, Cookie 
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Lter  ist  sowohl  ein  СеШ,  das  ohne  Inhalt  ist,  als  auch  ein 
Gegenstand,  auf  dem  sich  nichts  befindet,  der  aber  doch  seiner  Be- 
schaffenheit nach  die  Unterlage  für  etwas  anderes  sein  kann.  So 
sagt  man:  Die  Flasche,  der  Topf,  das  Glas  usw.,  und:  Der  Platz, 
der  Tisch,  der  Stuhl  usw.  ist  leer.  Ledig  (mhd.  Udtc,  eig.  freien 
Ganges,  unbehindert,  besonders  auch:  unverheiratet)  heißt  ein  Gegen- 
stand, sofern  er  nicht  von  einem  andern  beschwert  ist.  Daher 
wird  ledig  vorwiegend  in  bezug  auf  Personen  gebraucht,  leer  mehr 
von  Sachen.  So  sagt  man:  Der  Bote,  der  Soldat,  der  Jäger  usw. 
gehen  Itäig  nach  Hause,  d.  h.  ohne  durch  Gepäcli  beschwert  zu  sein. 
Man  SE^  aber  lieber:  Der  Wagen  fährt  leer  nach  Hause  statt  ledig. 
Der  Ledige  ist  durch  nichts  gehindert,  etwas  anderes  aufzunehmen. 
Daher  nennt  man  in  uneigentlicher  Bedeutung  auch  einen  unver- 
heirateten Mann  und  eine  unverheiratete  weibliche  Person  ledig, 
weil  keine  bestehende  Verbindung  sie  liindert,  nach  freier  Wahl 
ein  Ehebündnis  zu  зсЬИевеп.  Umgekehrt  bezeichnet  man  auch  das 
als  ledig,  was  sich  für  jeden,  weil  es  noch  unbesetzt  ist,  zum  Nieder- 
lassen darbietet,  z.  B.  ein  Platz,  ein  Stuhl  ist  ledig,  d.  h.  er  kann 
von  jedermann  besetzt  werden;  in  übertragener  Bedeutung  heiöt 
ein  Amt,  das  nicht  besetzt  ist,  erledigt,  eine  Stelle  oder  ein  Dienst 
ledig,  man  sagt:  der  Thron  ist  erledigt.  —  Zwar  wird  ledig  auch  ohne 
bezug  auf  Personen  gebraucht:  z.  B.  das  Paß,  das  Glas,  die  Kiste 
ist  ledig  usw.;  doch  beschränkt  sich  dieser  Gebrauch  auf  die  Um- 
gangssprache, in  edlerer  Schreibart  zieht  man  in  diesen  Fällen  ktr 
vor.  Im  uneigentlichen  Sinne  heißt  leer  immer:  ohne  Inhalt,  z,  B. 
ein  leerer  Kopf,  ein  leeres  Herz  u.  dgl.  —  Der  Gegensatz  von  leer  ist 
voll,  von  ledig  beschwert  oder  gesetzt. 

»Ol.  Leer'.         Wäste^         Öde". 


1)   Иий.  а)  D.,erb,  Oncoiloj.         8)  Sotil,^„. 

Leer  ist  ein  Ort  wegen  des  Mangels  an  Gegenständen,  wüst 
(verwandt  mit  lat.  vastus),  sofern  er  nicht  von  Menschen  bewohnt 
und  bebaut  werden  kann  und,  eben  weil  des  Menschen  schaffende 
und  ordnende  Hand  fehlt,  eine  Stätte  verworrener  Unordnung  ist. 
Ode  (mhd.  œde,  unbebaut,  unbewohnt,  leer,  gebrechlich)  nennt  man 
einen  Ort,  wenn  er  ohne  lebende  Wesen,  namentlich  ohne  Menschen 
ist  und  alle  Annehmlichkeit  und  Bequemlichkeit  vermisEen  läßt, 
welche  menschliche  Niederlassungen  und  Wohnungen  und  besonders 
der  Umgang  mit  Menschen  gewMiren,  z.  B.  ein  i'der  Wald,  eine  äde 
Gefängnis-  oder  Klosterzelle.    Ein  Zimmer  ist  leer,   wenn   es  keine 


496  Leer«— Leffeo — Lehnen.  803>-в04. 

Möbel  enthält,  wüst,  wenn  darin  alles  unordentlich  durcheinander  liegt. 
ëde,  wenn  wir  darin  die  Oeeellechaft  geliebter  Menschen  vermissen. 


1)  TuMicy.  Ыкпк.        WM.  ГяЫг  (doìtu).        Пгтп. 

91  Chum,  ff^p-  fMBB.        Lacimit,  Проптсгъ. 

Litre  zeigt  Überhaupt  an,  daß  an  einem  Ort«  nichts  vorhaodw 
ist;  Lücke  ist  die  Unterbrechung  eines  Zusammenhanges,  einer  Reihe 
durch  eine  Utre  Stelle.  Auf  einem  BUcherbrette  werden  wir  Liidien 
gewahr,  wenn  zwischen  den  Büchern  eins  oder  mehrere  fehlen,  so 
daß  sie  nicht  überall  dicht  nebeneinander  stehen,  eine  Leere,  wenn 
gar  keine  Bücher  auf  ihm  stehen. 

903.  Le^n'.         Setzell^         Stellen*. 


Legen  heißt:  machen,  daB  ein  Körper  lüge,  d.  h.  auf  seiner 
ganzen  gröfieren  Fläche  ruhe,  stellen:  machen,  daß  ein  Körper  steht, 
Л.  h.  auch  auf  einer  kleineren,  untersten  Fläche  ruhe,  setzen:  machen, 
daß  ein  Кофег  sitze,  d.  h.  auch  auf  einer  kleineren  unteren  Flfiche 
ruhe,  aber  su,  daS  er  weniger  hoch  aufragt,  als  beim  Stehen.  Man 
stellt  den  Soldaten  in  das  Glied,  man  legt  den  Kranken  in  das  Bett, 
man  seist  ein  Kind  auf  den  Stuhl.  Setzen  führt  zugleich  den  Begriff 
mit  sich  :  einer  Sache  einen  dauernden  Aufenthalt  geben  (weil  die 
Lage,  in  welche  man  sie  bringt,  eine-  bequemere  ist,  als  das  Stehen), 
z.  B.  Bäume  selten,  ein  Denkmal  setzen  usw. 

ÌMH.  Lehnen  '.  Stfitien*. 

1)  То  lera.  Мну«'-  Af/ 

2)  То  BQpport,  prop.       Sw^rtar  [MitMlr].       Seti 

Stützen  heißt:  einem  schweren  Körper  einen  festen  Haltepunkt 
geben,  so  dafi  er  nicht  fallen  kann,  lehnen:  einen  Gegenstand  in 
schräger  Richtung  an  einen  andern  anlegen.  Gestützt  nennt  man 
einen  Körper,  wenn  er  seinen  Ruhepunkt  unter  sich,  und  gelehnt, 
Menn  er  den  Ruhepunkt  seiner  oberen  Teile  neben  sich  hat.  Pfosten. 
Säulen  usw.  stützen  einen  Bau;  man  stützt  ein  baufälliges  Haus  durch 
starke  Balken  usw.  Man  lehnt  aber  eine  Leiter  an  einen  Baum,  auf 
den  man  hinaufsteigen  will,  man  lehnt лтьп  Rechen,  einen  Spaten  usw. 
an  eine  Mauer  u.  a.  Der  Mensch  stützt  sich  mit  den  Händen  auf  einen 
Stab;  er  lehnt  sich  mit  dem  Rücken  oder  den  Schultern  an  eine  Wand. 
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906.      Lehren*.         UnterrìebteD*.         Unterweieen^ 

1)  To  teuh.  1;  Inatrnct.  t)  Intorm,  show. 

1)  En«l|iar.  1)  lutnira.  1)  liftnnr. 

It  Aurgnarr.  3)  /ilnirr.  Я)  /я/ггтягг  (ammattìmrr), 

1)  Уют,.  1)  Овт«ть.  S)  HiniuTk  (ittjMmm). 

Lehrm  (eig.  zurechtweisen,  auf  das  rechte  Geleise  bringen,  zu 
kisef  Spur,  Oleis,  Furche,  gehörig,  got.  laisjan  ist  Faktitivum  zu 
einem  Verbum  got.  lais,  d.  i.  weiß,  und  heißt  eigentlich  wissen 
nia(keii)  bedeutet  überhaupt,  gewisse  Wahrheiten  vortragen,  auch 
ohne  bezug  auf  bestimmte  Personen,  die  man  dadurch  bilden  will; 
unterrichten  und  unierweisen  hingegen  beziehen  sieh  immer  auf  be- 
stimmte Personen,  denen  man  durch  das  Lehren  nützlich  werden 
will.  Der  Prediger  lehrt  die  Wahrheit  des  Christentums  auf  der 
Kanzel  für  jedermann,  der  in  die  Kirche  kommen  und  zuhören  will. 
er  unterrichtet  aber  die  Kinder  darin,  die  man  ihm  in  das  Haus  schickt. 
um  zum  Oennfl  des  Abendmahls  vorbereitet  zu  werden.  Unterrichten 
(vergi.  Art.  40)  und  unterweisen  (von  mhd.  wUen,  ahd.  wìsen  [wisjan], 
anweisen,  leiten,  führen)  ist  so  voneinander  unterschieden,  daß  das 
erstere  sich  vorwiegend  auf  ein  Wissen,  auf  Theoretisches,  das 
letztere  auf  ein  Können,  auf  Tun  und  Handeln,  auf  Praktisches  be- 
zieht. Wenn  Paulus  sagt:  „Weil  du  von  Kindheit  auf  die  heilige 
Schrift  weist,  kann  dich  dieselbe  unterweisen  zur  Seligkeit"  2.  Tim,  3,  15, 
so  will  er  sagen:  sie  kann  dich  über  das  belehren,  was  du  tun  mußt. 
ШП  selig  zu  Л¥еп1еп.  —  Unterrichten  wird  auch  zuweilen  noch  so 
vun  lehren  unterschieden,  daß  man  mit  unierrichten  eine  Lehrweise 
bezeichnet,  die  den  Lernenden  zu  selbsttätiger  Beteiligung  nötigt 
(z.  B.  durch  Frage  und  Antwort),  mit  lehren  (dozieren)  di^egen  eine 
solche,  die  das  nicht  tut  (die  bloß  in  einem  \.^tavortrag  besteht). 
„Da  die  jüngeren  (Professoren)  eigentlich  nur  lehren,  ura  zu  lernen, 
und  noch  dazu,  Avenn  sie  gute  Köpfe  sind,  dem  Zeitalter  voreilen, 
so  erwerben  sie  ihre  Bildung  durchaus  auf  Unkosten  der  Zuhörer, 
weil  diese  nicht  in  dem  unterrichtet  werden,  was  sie  eigentlicli 
brauchen,  sondern  in  dem,  was  der  Lehrer  für  sich  zu  bearbeiten 
nötig  findet."     Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  II,  6. 

906.    LehrliDg*.        Sehttler'.        Jfln^r*.        ZegUng^ 

I)  Appnntlo«.        t)  SeboUr.  diaclple.        з)  FoUawer,  disciple  (apostle).        4)  РарН. 
1)  АигаЛ.       1)  boUer.       3)  Oixu^le.       1)  Ыт. 

1)  AffrtHditiB  (gnrt^u,  /ttlorino).         a)  Senlari.         Я)  Diic^ls.         *)  Aliir^. 

Am  allgemeinsten  bezeichnet  Lehrling  denjenigen,  der  in  etwas 
unterrichtet  oder  unterwiesen  wird.  Der  Schüler  ist  ein  Lehrling, 
der  seinen  Unterricht   in   einer  gewissen  Schule  erhält.    Br  nennt 
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äich  oft  noch  lange,  ja  oft  sein  ganzes  Leben  hindurch  den  SeMUr 
einer  besonderen  Schule  oder  eines  berühmten  Lehrers  oder  Meisters, 
wenn  er  längst  selbst  Meister  ist.  Außer  anderen  Gründen,  warum 
sich  jemand  den  Sc/mUr  eines  Lehrers  oder  einer  Schule  nennt, 
konunt  nämlich  auch  noch  der  in  Betracht,  dafi  ein  Lelirer  oder 
Meister  gewisse  VorzUge  oder  überhaupt  Eigenheiten  haben  kann, 
die  sich  unter  seinen  Schülern  fortpflanzen  und  durch  die  sich  seine 
Nachahmer  von  anderen  unterscheiden,  /unger  heißen  die  Anhänger 
des  Stifters  einer  neuen  Lehre,  die  durch  mündlichen  oder  schrift- 
lichen Vortrag  diese  Lehre  weiter  zu  verbreiten  suchen.  So  kann 
man  sagen:  Voltaire  hatte  zwar  keine  eigentlichen  SchüUr,  aber 
desto  mehr  eifrige  /unger,  die  seine  dem  Christentum  feindliche 
Philosophie  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  verbreiteten. 
Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Jünger»  die  12  verti-auten 
Anhänger  Jesu,  die  Apostel.  Züglinge  erhalten  nicht  bloß  Unterricht, 
sondern  auch  Erziehung  in  einer  Anstalt  oder  von  einem  einzelnen 
Ersieher.  Der  Erzieher  beschäftigt  sich  nicht  bloß  damit,  das  Wissen 
und  Können  der  ihm  anvertrauten  Jugend  zu  erweitem,  sondern  er 
sorgt  auch  fUr  die  leibUche  und  geistige  Bildung  derselben;  er  hat 
daher  nicht  bloß  Schäler,  sondern  Zöglinge.  —  Jünger  wii-d  nur  von 
Brwachsenen  gebraucht,  die  selbständig  zu  denken  vermögen,  Scfnäer 
und  Zögling  meist  von  der  körperlich  und  geistig  unreifen  Jugend, 
das  Kindheits-  und  erste  Jünglingsalter  lunfaesend,  Lehrling  bezeichnet 
im  engeren  Sinne,  namentlich  in  der  Umgangssprache,  nur  solche, 
die  ein  Handwerk  oder  einen  Beruf  erlernen,  der  hauptsächlich 
körperliche  Fertigkeiten  erfordert:  es  ist  daher  der  niedrigste  Aus- 
druck von  allen. 

Wi.        LeibUcb'.         Ehelelblich'.         Natttrlieh». 

I)  Bodlljr,  begotten  of  oue's  bod;.       i)  Lbw(dUj  begotten.  э)  Natmal. 

I)  Ciifortl  (itnula).  a)  14  *'<a.  «шЧч*  léiitiM.  я)  iaterat. 

1)  CtrfSTBtr  (camalt).  a)  Nais  Ja  Irgiltimo  matrimmh.        S)  Ktl^ra^. 

1)  TtJKBuli  (рот!).  1)  Зиопоглямшжв!,  BiroBMui.      «)  П»1кпш>. 

Löblich  zeigt  die  Blutsverwandtschaft  an  und  ist  der  Verwandt- 
schaft durch  Heirat  entgegengesetzt.  Leibliche  Brüder  sind  solche, 
welche  einerlei  Vater  und  Mutter  haben  (Gegens.:  Halbbruder.  Stief- 
bruder); den  leihlichm  Kindern  sind  die  Stiefkinder  entgegengesetzt. 
Da  aber  jemand  leibliche  Kinder  haben  kann,  die  nicht  aus  einer 
ordenUichen  und  gesetzmäßen  Ehe  hervorgegangen  sind,  so  zeigt 
man  zuweilen  durch  den  Zusatz  ehe  an,  daß  die  Kinder  in  einer 
rechtmäßigen  Ehe  geboren  sind.  Natürliche  Kinder  sind  uneheliche 
Kinder  (vergi.  Art.  225). 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 


Leioho— belohttlertlg. 


Leichnam  (mhd.  Schämt,  ahd.  liHhamo,  leibliches  Kleid,  Leib,  zu- 
sammenges.  aus  Uh,  Leib,  und  Напш,  Kleid,  eig.  die  Haut  als  Kleid 
des  Leibes;  die  ahd.  Form  Ikhenamo,  aus  ttchenhamo,  die  unserm  nbd. 
Leichnam  zu  Qrunde  liegt,  beruht  auf  uneigenilicher  Zusammen- 
setzung von  hämo  mit  der  schwachen  Form  des  Wortes  ^he,  Leiche) 
ist  der  entseelte  Menschenitörper  als  tote,  unbelebte  Masse,  Lache 
heißt  derselbe,  sofern  er  noch  als  Person,  wenigstens  als  dem  Ver- 
storbenen zugehörig  betrachtet  wird.  Daher  werden  der  Lache  bei 
ihrer  Beerdigung  Feierlichlceiten  zu  teil,  und  man  versteht  unter 
Leiche  auch  geradezu  ein  feierliches  Leichenbegängnis.  In  einer 
Anatomie  aber  werden  Leichmime  zergliedert.  Man  sagt:  Er  wurde 
als  Leiche  (nicht  als  Leichnam)  gefunden;  wohl  aber:  Man  fand  einen 
Leichnam  im  Walde.  „Und  so  saß  er.  eine  Leiche,  \  eines  Morgens 
da,"     Schiller,  Ritter  Toggenburg. 

909.  lelefatfertig'.  Hatrllllg«. 


ÏHcansidtfoie-         Легхоныипший. 
Р4Мш1  (1Ц|Г).  РгЫгаяи.  DlLUiXtll  (ptUui). 

Mulwillig  (в.  Art.  593),  Leichtfertig  (eig.  leicht,  unbeschwert  für 
die  Fahrt,  d.  i.  Bewegung;  einer,  der  sich  leicht  bewegt)  ist  der, 
welcher  bei  allem,  was  er  tut  und  treibt,  keinerlei  Bedenken  hat 
und  daher  leicht  gegen  die  hergebrachte  Ordnung  verstößt  und  sich 
und  andern  schadet.  Der  Mutwillige  fügt  leicht  erheblicheren  Schaden 
zu  und  freut  sich  dabei  über  denselben.  So  wie  Mutwille  weniger 
ist  als  Frevel,  so  ist  es  mehr  als  Läehtfertigkeit.  Leichtfertig  wird 
oft  auch  von  sittlicher  ZUgellosigkeit  gebraucht,  in  dieser  Bedeutung 
kommt  mutwillig  nicht  vor,  z.  B.  eine  leichtfertige  Dirne. 

910.  lelehtferti?'.  Terbohlt*. 

rate  all  tccntt),  Cpiiiui  (puipiTmuil. 

Wir  nennen  ein  Frauenzimmer,  welches  durch  ein  freies  Be- 
tragen, durch  seinen  unschicklichen  Anzug,  durch  seine  leichtsinnigen 
Reden  und  Grundsätze  und  durch  seine  zu  freien  Mienen  und  Oe- 
bärden  eine  merkliche  Verachtung  der  weiblichen  Sittsamkeit  offen- 
bart, ein  leichtfertiga.  Ein  solches  Betragen  braucht  nicht  immer 
mit  einer  wirklieben  Befriedigung  der  Oeschlechtslust  verbanden  zu 
sein.  Ein  verbuhltet  Frauenzimmer  ist  ein  solches,  welchem  bereits 
die  Befriedigung  seiner  unreinen  Lüste  zur  Gewohnheit  gewerden 
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iet,  dessen  unzUchtiges  Betragen  aus  dieser  Qewohnheit  entspringt 
und  die  Erregung  unkeuscher  Begierden  in  andern  zur  Absicht  hat. 

911.  Leichtfertig*.  Lose*. 


Là(hifertìg  8.  Art.  909.  Lose  (von  mhd.  Ш.  frei,  befreit,  un- 
gebunden, mit  veriieien,  vorlieren,  verderben,  verwandt,  sowie  mit 
gr.  Xvia,  befreien,  und  lat.  soho,  lösen)  bezeichnet  die  Ausgelassenheit 
und  Ungebundenheit,  die  sich  in  übermütigen,  doch  mehr  harmlosen 
Überschreitungen  der  gesellschaftlichen  Ordnung,  in  Neckereien 
und  Htreichen  aller  Art  kundgibt,  г.  В.  ein  loser  Spötter,  ein  hses 
Mädchen,  ein  loser  Vogel  usw.  In  vielen  Fällen  bezeichnet  es  sogar 
eine  neckende  Lustigkeit,  die  sich  völlig  in  den  Grenzen  des  Er- 
laubten hält,  und  das  Wort  wird  deshalb  auch  liebkosend  gebraucht, 
ähnlich  wie:  Schelm,  schelmisch,  z.  B.  „Und  an  diesem  Zauber- 
fädchen,  I  da.4  sich  nicht  zerreißen  läßt,  |  hält  das  liebe,  lose  Mädchen 
mich  HO  wider  Willen  fest,"  Goethe,  Neue  Liebe,  neues  Leben. 
Zuweilen  jedoch  zeigt  lose  sittliche  Ungebundenheit  an  und  hat  dann 
einen  weniger  harmlosen  Sinn,  z.  B.  lose  Bubenstreiche,  eine  lose 
Zunge  (oder  ein  loses  Maul),  loses  Gesindel  usw.  Von  kkktfrriig 
unterscheidet  es  sich  erstens  dadurch,  daß  es  die  Ungebundenheil 
als  solche  bezeichnet,  während  leichtfertig  immer  eine  Charakter- 
eigenschaft ausdrückt,  und  zweitens  dadurch,  dati  es,  namentlich  im 
üblen  Sinne,  den  Nebenbegritt  des  Listigen  und  Schlauen  hnl. 
Außerdem  enthält  leieht/ertig  einen  stärkeren  Tadel,  als  lose. 

912.  Lelcbteinnlg'.  Flatterhaft*. 


Leiektsinnig  ist  der,  auf  den  nichts  einen  tiefen  und  nach- 
haltigen Eindruck  macht  und  dessen  Sinn  daher  durch  keinerlei 
Sorgen  und  Bedenken  beschwert  wird.  Die  Flatterhaftigkeit  oder 
die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Mensch  von  einem  Gegenstände 
seiner  Wahl  immer  zu  einem  neuen  übergeht,  ist  nur  eine  Wirkung 
des  Leichtsinns;  denn  ein  Bindruck,  der  nicht  tief  ist,  vermag  den 
Sinn  auch  nur  kurze  Zeit  zu  fesseln.  Der  Flatterhafte  flattert  wie 
ein  Schmetterling  von  einer  Blume  zur  andern. 

913.  Leid 


Id*. 

Bene*. 

«Mil]. 

nil'  («irM). 

814.  015.  Leiben— Lenken.  703 

Leid  bezeichnet  jeden  Seelenschmerz,  m^  er  sich  auf  ein  selhst- 
verschuldetes  oder  auf  ein  unverschuldetes,  auf  ein  uns  selbst  oder 
andern  widerfahrendes  Übel  beziehen;  Reue  (mhd.  rimve,  BetrUbni-s, 
Schmerz;  es  ist  das  alte  Wort  für  Seelenachmerz;  das,  was  wir 
jetzt  Reue  nennen,  hieß  frUher  afterriuwe,  d.  i.  Ло^Агеие)  dagegen 
heißt  nur  der  Schmerz  über  etwas  Selbstverschuldetes,  namentlich  der 
lebhafte  Wunsch,  es  ungeschehen  zu  machen.  Man  trägt  Leid  über 
den  Tod  eines  Freundes,  aber  man  bereut  ein  Vergehen.  Vergi,  Art.  350. 

914.  Leihen'.    TorsehleSen^.    Toretrecken'.    Insle^n'. 

I)  То  leDd.  3)  è.  в)  То  advttnce.  4)  Lay  out. 

1)  Prttar.  г)  Л.  3)  Душоаг.  t)  OMiwwr. 

I)  Ccizan.  1)  à  3)  Л>»ть  irb  3uiTDin..         1)  ИиержЕмп. 

Leihen  (vergi.  Art.  482)  wird  sowohl  vom  Geben  (jemand  etwas 
/eihen).  als  vom  Nehmen  (von  jemand  etwas  ieiken)  gesagt,  die  übrigen 
Ausdrücke  dagegen  nur  vom  Geben,  Außerdem  bezieht  sich  leihen 
auf  alle  Gegenstände,  vorschießen,  vorstreekeii  und  auslegm  nur  auf 
Geld.  Vorschießen  wird  besonders  von  größeren  Summen  gebraucht. 
vorstrecken  und  auslegen  von  kleineren.  Das  Vorschießen  findet  auch 
unter  solchen  statt,  die  entfernt  voneinander  sind,  das  Vorstrecken 
nur  unter  solchen,  die  zugleich  an  demselben  Orte  gegenwärtig 
sind.  Beim  Vorstrecken  findet  das  Geben  auf  der  Stelle  statt,  es  ist 
überhaupt  ein  Geben  zur  Aushilfe  nur  auf  kurze  Zeit,  oft  nur  auf 
einige  Stunden.  Das  Vorschießen  braucht  nictit  sofort  zu  geschehen 
und  kann  sich  auch  auf  längere  Zeit  bezielien.  Das  Auslegen  ist 
nur  eine  andere  Form  des  Vorstrecktns.  Während  man  beim  Vor- 
streckm  dem  anderen  das  Geld  selbst  übergibt,  bezahlt  man  beim 
Auslegen  einen  Gegenstand  für  ihn,  ohne  daß  das  Geld  durch  seine 
Hand  geht.  Wenn  von  zwei  Beisopetährtpn  dem  einen  das  Gold 
ausgeht,  so  streckt  der  andere  das  Fehlende  vor,  wenn  er  ihm  gleich 
die  nötige  Summe  übei-gibt,  er  legt  dagegen  das  Geld  für  ihn  aus, 
wenn  er  die  Bedürfnisse  des  anderen  einstweilen  mit  aus  seinem 
Beutel  bestreitet.  Vorschießen  oder  leihen  würde  man  in  beiden  Fällen 
nicht  sagen.  (Wenn  vorschießen  odor  vorstrecken  auch  auf  andere 
Gegenstände,  als  Geld,  angewendet  werden  [vergi.  Adelung],  so  ist 
dieser  Gebrauch  nur  landschaftlich,  nicht  allgemein  hochdeutsch.) 

915.  Lenken'.  'Wendell^ 

I)  То  direct.         DIrliar  CliMtr).  Di^t"'  {goU«")  Иринчь  (inpitiiTb). 

a)  То  tarn.  Twmr.  ГМагс.  Вертеть. 

Man  lenkt  (vergi.  Art.  eil)  einen  bewegten  Körper,  wenn  man 
ihm  eine  Richtung  gibt,   in  weicher  er  sich  fortbewegen  soll;  man 
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•wendet  (vergi.  Art.  378)  auch  einen  ruhenden  Körper  in  eine  Richtung, 
in  welcher  er  bleiben  soll.  Der  Schiffer  wendet  das  Schiff,  indem 
er  68  in  eine  andere  Lage  bringt,  so  daß  es  den  mngebenden  Q«gen- 
standen  eine  andere  Seite  zukehrt,  ее  mag  vorher  atJUe  gelegen 
haben  und  nach  der  Verftnderung  der  Richtung  fortfahren,  stille  su 
liegen,  oder  nicht;  er  lenkt  es  aber,  indem  er  ihm  während  des  Laufens 
die  gehörige  Richtung  gibt, 

itl6.  Lernen*.         Fassen*.         Begreifend 

1)  То  lekro.  1)  ConoelTS,  oomprehead.  s]  Apprehend. 

1)  AwTMtr«.  9)  C*H»Ki<rl  (tlMlinlr).  S)  ErtH4re  (»«Mr). 

1)  tmfer»rr.  I)  Сот^ггнЛгг.  i)  Csfin. 

l)  y«TE«.  Ï)  Пошит.  В)  Поеттт!. 

Man  begreift  und  /aßt  blofl  mit  dem  Verstände,  man  lernt  auch 
mit  dem  Oedächtniese.  Man  lernt  auch,  was  man  üben  soll,  man 
oegräft  und  /aßt,  was  man  wissen  soll,  um  es  deutlich  zu  denken. 
Man  lernt  etwas,  z.  B.  Künste.  Wissenschaften,  sofern  die  Erkenntnis 
von  andern  in  uns  gewirkt  wird;  man  /aßt  und  àegrei/t  etwas,  z,  B. 
einzelne  Wahrheiten,  sofern  die  deutliche  Erkenntnis  derselben  eine 
Wirkung  unseres  eigenen  Nachdenkens  ist.  Man  sagt  daher  auch 
von  Tieren,  daß  sie  etwas  lernen,  aber  nicht,  daß  sie  etwas  fassen 
und  begrei/en.  Über  den  Unterschied  von  begrei/en  und  /assen  vergi, 
die  Art.  259  u.  260. 

D17.        Leuchten*.         Scheinen*.         Schimmern*. 

1)  То  licht.  a|  То  ■Ыпе.  I)  Toshiuewithslalnt  trembling  ll|^t<eointiUattr. 

1)  Ып  [Miirar).  I)  arillar  (г«Мг«>.  s)  £tlM«l«r. 

1)  Luctrt  (rilnart).  »)  Fi^mdirf.  g)  SH-tillart.  trillar-t. 

1)  CrtlMTi.  ï)  Cl»Tb.  g)  BjKrtTb  (ciepiiTb). 

Leuchten  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  vergi.  Art.  581.  Was 
scheint  und  schimmert,  ist  blofi  selbst  sichtbar  und  macht  sich  durch 
sein  eigentümliches  oder  erbot^tes  Licht  sichtbar;  was  leuchtet,  macht 
auch  andere  Körper  sichtbar.  Die  Sonne  leuchtet,  heißt  entweder: 
sie  ist  durch  ihr  Licht  sichtbar,  oder:  sie  macht  die  Brde  und  die 
Gegenstände  auf  derselben  sichtbar.  Sie  scheint,  heißt  bloß:  sie  ist 
durch  ihr  Licht  sichtbar.  Seheinen  bezeichnet  ein  ruhiges,  volles, 
unbewegtes  Licht,  das  ein  Körper  ausstrahlt,  schimmern  (vergi.  Art.  &81 1 
dagegen  ein  zitterndes,  schwächeres  Licht,  ein  mattes  Scheinen. 

918.  Leugnen*.         Temeinen*.         Lügen*. 

I)  h.  1)  То  deny.  I)  To  U«,  to  UU  ft  U«. 


,)  Dimgari.  s)  /itgart.      »)  Л 

L)  &  1)  OrpiBRi.  (жпжртсч).  S)  л 


ogle 
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Man  verneint  das,  wovon  man  bloG  sagt,  daß  es  einem  Subjekte 
Dicht  zukomme  (Gegens.  bejahen);  man  leugne!  das,  was  man  ver- 
neint, sofern  es  für  wahr  gehalten  wird  oder  wirklich  wahr  ist 
(Gegens.  sugestehen,  eingestehen,  zugeben).  Man  verneint  eine  Frage,  die 
an  uns  gerichtet  wird;  man  leugnet  eine  Beschuldigung  oder  eine 
allgemein  anerkannte  Wahrheit.  Namentlich  wird  leugnen  auch  auf 
religiöse  Wahrheiten  bezogen,  z.  B,  die  Unsterblichkeit  der  Seele, 
das  Dasein  Gottes,  die  Gottheit  Christi  usw.  leugnen.  —  Leugnm 
heiOt  auch  eine  Tat,  die  man  begangen  hat,  in  Abrede  stellen.  In 
diesem  Sinne  wird  es  mit  lügen  sinnverwandt,  Lügen  ist  aber  der 
allgemeinere  Ausdruck,  es  bedeutet  überhaupt:  absichtlich  die  Un- 
wahrheit sagen  (vergi,  den  Artikel:  UnwaJirkeit,  Lüge).  Leugnen  da- 
gegen bezeichnet  nur  den  einen  Fall,  bei  dem  es  sich  um  eine  selbst 
begangene  Tat  oder  um  ein  eignes  Verschulden  handelt,  das  man 
nicht  eingestehen  will. 

919.  Lente^.    Henschen*.    Personen". 


Menschen  (ahd.  meimiseo,  mannisco,  mhd.  mensche,  mensch,  eig.  dem 
Manne  gehörig,  menschlich,  von  ahd.  man,  d.  i.  Mann)  heißen  die 
vernünftigen  Bewohner  unseres  Planeten  ihrer  Natur  und  ihrem 
Wesen  nach.  „Doch  der  Mensch  in  ihrer  Mitte  |  soll  sich  an  den 
Menschen  reihn."  Schiller,  Eleus.  Fest.  Leute  ist  nur  im  Plural  ge- 
bräuchlich und  bezeichnet  stets  eine  Menge  Menschen.  Das  Wort 
dient  daher  auch  als  Plural  zu  Mann,  namentlich  in  Zusammen- 
setzungen, z.  B.  SchilfsmuÄÄ  —  Schiffs/ifiï^^,  Наир1тляя  —  Haupt- 
Imte  usw.  Oft  bezeichnet  das  Wort  Menschen,  die  geringeren 
Ständen  angehören,  z.  B.  Dienst/еи/с,  Bauers/fw/f,  Bürgers/ewfe,  Bettel- 
leule  usw.  Überhaupt  ist  der  Ausdruck  nicht  so  edel,  wie  Person. 
Person  (lat.  persona,  eig.  die  Maske,  welche  den  Schauspielern  zur 
Bedeckung  des  Kopfes  und  Gesichtes  diente  und  mit  einem  Schall- 
rohre zum  Durchsprechen  versehen  war;  von  personare,  durchtönen) 
bezeichnet  stets  das  menschliche  Einzelwesen  im  Gegensatz  zur 
Sacht,  sofern  dasselbe  Bewußtsein  von  sich  selbst,  die  Vorstellung 
des  eigenen  Ich  hat.  So  sagt  man:  Gott  ist  eine /Vrwn,  nicht  eine 
bloße  Kraft  u.  a.  Oft  bezeichnet  man  mit  Person  Menschen,  welche 
den  höheren  Standen  angehören,  z.  B.  fürstliche  Personen,  Standes- 
ferson  u.  a.  Leute  könnte  hier  nicht  stehen.  Doch  kommt  Person, 
namentlich  vom  weiblichen  Geschlechte,  auch  zur  Bezeichnung 
niedriger  und  dienender  Stände  vor,  z,  B.  eine  treue,  ergebene, 
Ebcrhftrd-Lyon,  Synon.  BaDdwttrWrbnoh.    i».  Anfl,  4B 
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diensteifrige  Penon,  Dienst/fr^nnn/  usw.  —  Da  das  Wort  Leute  nur 
auf  die  Bezeichnung  der  Menschen  in  Gesellschaft  und  Verkehr 
hinzielt,  so  steht  es  tiefer  im  Rang  als  das  Wort  Mensch.  Man  ver- 
gleiche  z.  B.  das  Sprichwort:  „Kleider  machen  Leute'  (aber  nicht 
Mensehm)  mit  den  Worten  Goethes:  „Doch  werdet  ihr  nie  Memck  zu 
J/(WfÄw>  schaffen"  und:  „Hier  bin  ich  Л/яисА,  hier  darf  ich  s  sein," 
Paust  I. 

980.        LeoteeUg'.         Frenodlleh*.         Liebreich». 

1)  ДВкЫе.  Ï)  Friendly.  S)  Loving,  fall  of  affectian. 

1)  кШМ*  CbiBtl».  1)  Аа1дЫ  (иЮ-  в)  AfMtM»  (llMieUlMt). 

1)  AßabiU  <утаяя).  SI  AmkhtvoU  fcorlut).  3)  Amtrmlt  (afftOuiia). 

I)  Линии).  ■)  Apissnill  (Лдагосиппиа).  g)  Htmmui  ((Ijiroapijmui), 

Freundlich  ist  jeder,  der  sein  Wohlwollen  gegen  andere  äußert, 
liebreich,  wer  ein  besonders  warmes  Wohlwollen  und  herzliche  Zu- 
neigung in  seinem  Verhalten  gegen  jemand  kund  gibt  Leutselig  ist 
der  Hocbgestelll«,  der  im  Verkehr  mit  Geringeren  herzliches  Wohl- 
wollen zeigt  und  freundliche  Worte  und  Mienen  für  jeden  bereit  hat. 
so  daß  der  Standesunterschied  nicht  schroff  hervortritt.  Bin  guter 
Pttrst  ist  im  Verkehr  mit  seinesgleichen /гшп(]7/М,  gegen  seine  Gattin, 
Kinder  und  Gescliwister  liebreich,  und  gegen  seine  Untertanen,  seine 
Dienerschaft  usw.  leutselig. 

921.  Lieben'.  Goteein'. 

1)  То  love.        Ммг  («'UHW).        Aman  (.Гвтт).  ì)  à  S)  Лввитъ. 

9)  То  like.         «1МГ.  Aman  (MUr  tr^t).         Жы>ть  eoi;  шЛро. 

Lieben  drUckt  einen  hdheren  Grad  der  Zuneigung  aus  als  gut 
sein.  Außerdem  ist  lieben  der  edlere  Ausdruck  der  Schriftsprache, 
wehrend  gut  sein  fast  nur  in  der  Umgangssprache  üblich  ist.  Lidren 
kann  auch  eine  leidenschaftlich  erregte  Neigung  bezeichnen,  gut  sein 
nicht,  „Ich  liebe  dich"  kann  auch  in  schwungvoller  dichterischer 
Sprache  stehen,  „ich  bin  dir  guf'  nur  in  vertraulichem  Gespräche, 
dessen  ganzer  Ton  sich  nicht  Über  das  Gewöhnliche  und  Alltägliche 
erhebt. 

93S.  Liebe'.  ZSrШehkeit^ 


Liebe  (eig.  Lust,  Freude,  Wohlgefallen  an  etwas;  der  aJte  Gegen- 
satz dazu  ist  Leid)  bezeichnet  die  innige  Zuneigung  und  das  herz- 
liche Wohlwollen  gegen  jemand  überhaupt.  Zärtlichkeit  (von  zart, 
eig.  wae  weich  und  daher  für  jeden  Eindruck  empfänglich  ist,  ahd. 


9S3.  924.  ЫеЪ»— Liebhaber.  707 

mhd.  tart,  lieb,  geliebt,  teuer,  vertraut,  lieblich,  fein)  dagegen  zeigt 
nur  eine  innige  und  weiche  Lieòe  an,  die  sich  besonders  durch 
Liebkosungen,  kleine  Aufmerksamkeiten,  Besorgteein  fUr  das  Wohl 
der  geliebten  Person  bis  ins  kleinste  kund  gibt.  Auch  die  Aufle- 
Hingen  einer  solchen  Lieòe  selbst  werden  ZàrtUehkeitm  genannt. 
Die  Liebe  Gottes  2u  den  Menschen  und  der  Menschen  zu  Gott 
können  wir  nicht  Zärtlichkeit  nennen;  denn  die  Gottes/V«^;  ist  eine 
erhabene  Neigung,  für  die  der  Ausdruck  ZärtUckkdt  ein  zu  geringer 
und  unpassender  sein  würde.  Dagegen  sagen  wir  von  Bltem,  die 
ihre  Kinder  liebkosen  usw.,  daS  die  zärtlich  gegen  diese  seien. 

923.  Liebe  '.  Fтennd8chftft^ 


Liebe  {vergi.  Art.  Ö22)  ist  die  Neigung,  welche  aus  dem  Wohl- 
gefallen an  einer  Person  oder  Sache  entsteht,  Freundschaft  geht  aus 
der  Übereinstimmung  der  Gesinnung,  aus  dem  Bestreben,  einem 
anderen  zu  dienen  und  zu  helfen  usw.  her\-or.  Der  Gegensatz  zu 
Uebe  ist  Haß,  zu  Freundschaß  Feindschaft.  Liebe  bezeichnet  nur  die 
Gesinnung,  Freundschaft  umfaßt  zugleich  den  ganzen  Zustand  und 
die  Handlungen  mit,  welche  aus  der  Gesinnung  entspringen.  Auch 
schon  der  geringste  Grad  des  Wohlwollens,  das  Bestreben,  ein- 
ander nicht  zu  schaden  und  miteinander  in  Frieden  zu  leben,  kadn 
Freundschaft,  aber  nicht  Liebe  genannt  werden.  Freundschaft  fmdet 
nur  zwischen  Personen  statt,  Z/Vi*if  kann  man  auch  zu  Sachen  haben, 
z.  B.  Lià>e  zur  Heimat,  zum  Vaterlande  usw.  Im  engeren  Sinne  be- 
deutet Liebe  die  leidenschaftliche  Zuneigung  der  beiden  Geschlechter 
zu  einander  und  ist  von  Freundschaft  völlig  verschieden;  dieser  Aus- 
druck kann  auf  das  Oeschlechtsverhältnis  nicht  angewendet  werden. 

984.      Liebhaber^    Debeter*.    Geliebter".    Bahler'. 

1)  Lever.  a)  Sweetheart,  s)  Beloved.  4)  e>Uuit. 

1)  huât  [UMtMr,  ая1  <•).  S)  Aawrt  (шм|г«н).  S)  Нм->кв4.  0  Oillwrt. 

1)  AmanU  (amaitrt).  S)  Атвгма.  3)  Amiüii.  4)  CMOti. 

I)  .iBOnnnn,  (judnut.).  t)  .iKUnui  (nuui).  B)  .lœAitiuuii  (аяЛооо^т^.  t)  Bojouii. 

Liebltaber  bezeichnet  einen  Mann,  der  eine  weibliche  Person 
liebt  und  sich  um  ihre  Liebe  bewirbt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
er  wieder  geliebt  wird  oder  nicht,  Geliebter  und  Ulster  dagegen 
bezeichnen  einen  Mann,  der  von  einer  weiblichen  Person  geliebt 
wird  und  gewöhnlich  in  einem  erklärten  Liebesverhältnis  zu  ihr 
steht;   Buhler  bedeutet  nach   dem  gegenwärtigen   Sprachgebrauche 
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einen  solchen,  mit  dem  eine  Frau  in  verbotenem  Umgänge  lebt- 
Liebsier  ist  volkstümlicher  Ausdruck  für  Geliebter.  In  gewählter 
Sprache  wird  daher  die  Bezeichnung  Liebster.  Liebste  vermieden. 
In  der  Volkssprache  dagegen  und  auch  im  Volksliede  ist  der  Aus- 
druck Liebster  der  üblichere,  und  von  da  ist  er  in  die  Sprache  der 
Leidenschaft  im  Drama  und  in  der  Poesie  eingedrungen.  „Wenn 
ich  dann  ferner  in  des  Lebens  Weite  zur  Lidisten  mußte,  muSte, 
weil  sie  zog."  Goethe,  Um  Mitternacht.  Auch  Buhier  oder  Buhle 
wird  zuweilen  von  Dichtern  nur  als  altertUndicher  Ausdruck  für 
Geliebter  verwendet,  ohne  schlimme  Nebenbedeutung,  z.  B.  „Wind  ist 
der  Welle  lieblicher  Buhier."  Goethe,  Gesang  der  Geister  über  den 
Wassern. 

9S&.  Liebkosen'.  Schmeicheln*. 


Liebkosen  ist  ein  sinnlicher  Ausdruck  wirklicher  Zärtlichkeit, 
schmeicMn  ist  der  berechnete  Ausdruck  des  Wunsches,  dem  anderen 
zu  gefallen.  Liebkosen  macht  sich  durch  Gebärden,  durch  Streicbebi 
usw.  bemerkbar,  schmeiehdn  meist  durch  Worte;  jenes  ist  unbefangen 
und  unmittelbarer  Ausdruck  der  Empfindung,  dieses  immer  beab- 
sichtigt, auf  den  Charakter  des  andern  berechnet  und  oft  mit 
Heuclielei  untermischt.  Natürlich  ist  es  daher,  daß  mehr  der  Gleich- 
stehende oder  der  Höhere  liebkost,  der  Niedere  schmeichelt. 

936.  Liebling'.  SchoBkind'. 

n  [enrut  ehirt,  liti).  BnHami^i  (сксс).  Umuii 

Der  Liebling  wird  allen  anderen  vorgezogen  und  hat  den  ersten 
Platz  in  dem  Herzen  des  Liebenden,  das  Rch^ßkind  (eig.  jemand, 
der  so  gepflegt  wird,  wie  ein  Kind,  das  im  Schöße  der  Nfutter  ruht) 
wird  am  meisten,  am  sorgfältigsten  und  am  zärtlichsten  gehegt  und 
gepflegt.  Lidding  geht  also  immer  auf  den  höheren  Grad  der  Liebe, 
Schoßkind  auf  die  aus  dieser  Gesinnung  entspringende  besondere 
Fürsorge,  die  einem  Gegenstande  zugewendet  wird.  Das  Schoßkind 
ist  allemal  auch  der  Liebling,  dieser  ist  nicht  immer  ein  Schoßkind. 
Wenn  ein  Dichter  viel  leistet,  so  nennt  man  ihn  einen  Liebling  der 
Musen;  ein  Schoßkind  der  Musen  wird  man  ihn  aber  nur  nennen, 
wenn  er  die  glänzendsten  Talente  offenbart,  die  ihn  niemals 
im  Stiche  lassen  und  ihm  zugleich  große  äußere  Erfolge  ver- 
schaffen. 


>;,l,ZDdbyC00^[t: 
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937.  Liebling'.  GfinstUng*. 

1)  А  Ï)  Favorit«.  1)  &  Ï)  tutori.  1)  *  »)  Faveri/^.  1)  Д  a)  Лввияп.. 
Wer  von  jemand  mehr  als  andere  Wesen  seiner  Art  oder 
Stellung  geliebt  wird,  der  ist  sein  lÄtbling;  wer  aber  von  einem  anderen 
in  seinem  äußeren  Wohle  in  ganz  besonderer  Weise  gefördert  wird, 
der  ist  sein  Günstling.  Bei  dem  Liebling  hat  die  Auszeichnung  alle- 
mal ihre  Quelle  in  der  besonderen  Liebe,  die  ihm  vor  anderen  ge- 
widmet wird,  bei  dem  Günstling  kann  sie  auch  andere  Quellen  haben. 
„Richelieu  war  nur  der  Günstling  Ludwigs  XIIL,  nicht  sein  Liebling; 
denn  der  König  fürchtete  ihn  sogar."  Weigand.  Große  und  Reiche 
haben  Günstlinge,  die  bisweilen  ihre  Lieblinge  sind.  Der  Arme  und 
Geringe  hat  iteine  Günstlinge,  aber  er  kann  seine  Lieblinge  haben. 
Da  es  bei  dem  Liebling  nur  auf  die  vorzügliche  Liebe  ankommt,  so 
kann  man  unter  längst  Verstorbenen,  ja  unter  Tieren  und  leblosen 
Geschöpfen,  Lieblinge  haben,  aber  nur  unter  Mensehen,  die  mit  und 
um  uns  leben,  Günstlinge. 

938.  Lindern  '.  Mildern  *. 

I)  Td  aotteD,  BOotha.    CalBsr.  Caiman.  Усвег-авп. 

9)  Mitigai«.  AteUOir  (Olltliar,  apall«0.      Ttmpemrr  (miUgnrr,  addoicirr).     Cmrillb. 

Mildern  heißt  die  äufiere  Ursache  des  Unangenehmen,  lindern 
die  Empfindung  des  Unangenehmen  selbst  in  ihrer  Härte  und  Stärke 
vermindern.  Man  mildert  da«  Übel,  man  lindert  den  Schmerz.  Die 
Zeit  lindert  den  Schmerz,  den  Kummer,  die  Betrübnis.  Die  Gnade 
des  Fürsten  mildert  die  Strafe.  Wenn  man  sagt:  die  Zeit  mildert 
den  Schmerz,  so  wird  der  Schmerz  als  eine  äußere  Ursache  vor- 
gestellt, welche  auf  die  Seele  wirkt.  —  Dieser  Unterschied  zwischen 
beiden  Wörtern  erklärt  sich  aus  dem  Unterschiede  zwischen  den 
Adjektiven  mild  und  lind,  zu  denen  die  beiden  Verben  als  kompara- 
tiviscbe  Bildungen  gehören.  Mildi^A.  milte,  ahd.  miüi,  freundlich, 
wohltätig,  freigebig)  bezeichnet  eigentlich  eine  Eigenschaft,  die  eine 
Person  nur  im  Verhalten  gegen  andere,  im  Wirken  auf  andere  offen- 
bart {Gegens.  streng),  lind  '(mhd.  linde,  ahd.  lindi,  weich,  zart)  da- 
gegen zeigt  eine  Eigenschaft  an,  die  ein  Ding  als  solches  an  sich 
hat  (Gegens.  Jiart). 

929.  Linie'.  Stricli*. 


Linie   (lat.    linea,    eìg.   Faden,   Schnur,    von  Unum,   Flachs,   ab- 
stammend)  ist  eigentlich  der  Weg,  den   ein  in  Bewegnng  befind- 


710 ЦрР«. ©80. 

licher  Punkt  beschreibt,  die  Ausdehnung  in  die  Länge  ohne  Breite 
und  Dicke.  Aber  die  Linie  hat  eine  solche  Ausdehnung  zunächst 
nur  in  Qedankeo  und  kann  durch  die  verschiedensten  Dinge  sicht- 
bar gemacht  werden;  Bäume,  Pferde,  Menschen  können  in  eine 
Li?àe  gestellt  werden.  Doch  muß  dabei  immer  eine  gewisse  Regel- 
mäßigkeit zu  Grunde  liegen;  man  unterscheidet:  gerade  und  krumme 
Linien,  Kreis-,  Schnecken-,  Sclilangen-,  Wellen/««"«;  usw.  Strich 
ist  dagegen  zunächst  die  Handlung  des  Streichens,  z.  B.  Federr/wA, 
Geigenj/«VA  usw.,  dann  die  kurze  Linie,  welche  dadurch  entsteht. 
Der  Strich  entsteht  durch  einen  einzigen  Zug  der  Hand  und  wird 
aufs  Geratewohl  entworfen  ;  er  hat  immer  die  Gestalt  einer  geraden 
Linie  oder  nähert  sich  wenigstens  derselben,  niemals  aber  zeigt  er 
die  Form  einer  krummen  Linie.  In  der  Mathematik  und  Baukunst 
spricht  man  nur  von  Linien,  nicht  von  Strichen,  weil  diese  willkürlich 
und  unregelmäßig  sind. 

930.  Lippe'.  Lefze*. 

I)  &  Î)  Li|>.  1)  4  ä)  Livr«.  I)  4  a)  Leòira.  \)  Д  1)  rjO). 

Lippe  und  Lefze  sind  nur  verschiedene  Formen  desselben  Wortes. 
Lippe  ist  die  niederdeutsche,  Lefze  die  oberdeutsche  Form.  Beide 
bezeichnen  den  obem  und  untern  Rand  des  Mundes.  Lefze  wird 
aber  gegenwärtig  nur  noch  von  Tieren  gebraucht;  so  verlangt  man 
z.  B.  von  einem  guten  Jagdhunde,  daß  er  herabhängende  Lefsen  habe. 
Lifpe  dagegen  ist  der  edlere  Ausdruck,  der  in  der  hochdeutschen 
Schriftsprache  selbst  von  den  Tieren  üblicher  ist,  als  Lefze;  vom 
Menschen  aber  wird  nur  Lippe  gebraucht.  Es  ist  zwischen  beiden 
Worten  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  zwischen  fett  und  feist,  wo 
auch  der  niederdeutsche  Ausdruck  den  ursprünglichen  hochdeutschen 
in  den  Hintergrund  gedrängt  hat  (vergi.  Art.  564).  Lippe  wie  Lefu  sind 
mit  lat.  labium  oder  labrum,  Lippe,  verwandt.  „Seid  nicht  so  un- 
verständig, I  wie  Gaul  und  Mauler  sein,  die  eh  nicht  werden  bändig, 
j  als  wenn  ihr  wildes  Maul  ein  scharfer  Zügel  zwingt,  |  daß  ihnen 
Blut  und  Schaum  durch  beide  Lefzeti  dringt."  Fleming.  „Erschein, 
erscheine  bald  in  deiner  großen  Ehre,  [  eh  mir  der  Geist  entwischt, 
der  nicht  herwieder  zeucht,  |  wenn  er  uns  einmal  nur  durch  beide 
Lippen  fleucht."  Fleming.  „0  sage,  wenn  dir  ein  Verhängnis 
nicht  \  die  Lippe  schließt,  aus  welchem  unsrer  Stämme  |  du  deine 
göttergleiche  Herkunft  zählst."  Goethe.  „Wenn  er  (der  Drache) 
ein  Volk  anfällt,  so  durchströmt  er  die  funkelnden  Augen  |  erst  mit 
Blut,  und  bedeckt  sich  voll  Gier  die  dürstenden  Lefzen  \  mit  der  ge- 
zuckten Zunge."    Юор51оск.  CooqIc 


931 — 938.  IiìBt— Livree— Loben. 


Eine  List  (vergi.  Art.  144)  kann  auch  einen  erlaubten  Zweck 
haben,  Ränke  {nur  im  Plural  üblich,  zu  dem  alten  Rmk.  mhd.  rane, 
d.  i.  Wendung,  Krümmung,  Biegung,  gehörig,  von  mhd.  renken,  d.  i. 
drehend  ziehen,  hin  und  her  ziehen)  haben  immer  einen  unerlaubten. 
Man  bringt  einem  Kinde  mit  List  eine  Arznei  bei,  indem  man  die 
Schale,  in  welcher  ein  angenehmes  Getränk  ist,  rasch  mit  der  Arznei- 
schale  vertauscht.  Bine  List  kann  femer  auch  nur  aus  einem  einzelnen 
Striche  bestehen.  Ränke  bestehen  immer  aus  einem  langgesponnenen 
Gewebe  heimlicher  Kunstgriffe.  Man  sagt,  daS  die  Jesuiten  an  dem 
Hofe  Ludwigs  des  Vierzehnten  unaufhörlich  Ränke  gespielt  haben. 


Livree  (franz.  livrée,  aus  mittellat.  liberata,  eig.  alles,  was  der  Herr 
seinem  Diener  zum  Unterhalte  gab;  Essen,  Trinken,  Шeidung  usw., 
von  mitten,  liberare,  liefern)  oder  Livra  {nur  in  gehobener  Sprache) 
ist  die  unterscheidende  Kleidung  der  Bedienten,  Montar  (von  frz. 
monture,  Ausrüstung)  oder  Montierung  ist  die  ganze  Ausrüstung 
eines  Soldaten,  dann  die  Kleidung,  welche  er  im  Dienste  trßgt,  die 
Ordonnanz  mäßige  Kleidung.  Uniform  {von  lat.  uni/ormis,  d.  i.  von 
einer  Gestalt,  einförmig)  heißt  jede  unterscheidende  Kleidung  als 
solche,  nicht  bloß  die  der  Soldaten,  sondern  auch  die  gewisser  Be- 
amten, z.  B.  Berg-,  Jagd-,  PosUtm/onn  usw. 

933.     Lobend    ВйЬюеп'.    Preisen".    Ueratisetreichen*. 

3)  То  eitol.  8)  То  praise.         *)  To  bua. 

J)  Uâfter  (««ver].  3)  OtaiMar.  1)  VMhP  (ЫЧЬпг). 


Loben  (Gegens.  tadeln)  heißt  überhaupt  ein  günstiges  Urteil  Über 
die  Eigenschaften  einer  Person  oder  Sache  aussprechen;  rühmen 
und  preisen  drücken  ein  besonders  hohes  Lob  aus,  das  man  einer 
Person  oder  Sache  spendet  und  zwar  öffenUich,  im  Gespräch  mit 
andern,  so  daß  die  Vorzüge  des  gerühmten  oder  gepriesenen  Dinges 
bekannt  werden.  Rahmen  (Gegens.  schmäheti)  hebt  dabei  das  all- 
gemeine Bekanntwerden  und  die  Verbreitung  des  günstigen  Urteile, 
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preisen  (von  Preis,  aus  altfrz.  pris,  neufrz.  prix,  auf  Jat  pre/rum,  zu- 
rückgehend) die  ErböhunK  des  Wertes  hervor,  welche  ein  Ding  auf 
diese  Weise  im  Urteile  anderer  erfährt.  So  rOAmt  man  die  Taten 
eines  Helden,  man  preist  die  Güte  eines  Weines  usw.  Heraussireichat 
ist  ein  Ij>ben.  welches  den  Zweck  hat,  anderen  eine  gute  Meinung 
von  einem  Dinge  zu  verschaffen;  es  ist  ein  unedler  Ausdruck,  der 
nur  in  gewöhnlicher  Sprache  Üblich  ist.  Ein  Kaufmann  streicht 
seine  Ware  heraus,  um  ihr  Käufer  zu  verschaffen.  Der  Mensch  lobty 
rühmt  und  preist  Gott,  man  sagt  aber  nicht,  daß  er  ihn  herausstreicht. 

93é.  Locken^.  Beizen^. 

1)  To  iJlaie.       Аиогм 
1)  То  chaim.  ртатокв. 

Reizen  {vergi.  Art  105  u.  106)  heißt,  durch  angenehme  sinnliche 
Eindrücke  jemand  lebhaft  erregen  und  Verlangen  in  ihm  erwecken  ; 
dies  kann  unabsichtlich  geschehen.  Locken  (vergi.  Art.  837)  heißt, 
durch  angenehme  sinnliche  Eindrücke  jemand  zu  etwas  bewegen; 
es  geschieht  immer  absichtlich.  Auch  eine  tugendhafte  Frau  reizt 
durch  ihre  außerordentliche  Schönheit:  aber  eine  Buhlerin  lockt  den 
unerfahrenen  Jüngling  durch  ihre  verführenschen  Künste  in  ihre 
Netze.  Bei  Menschen  wird  locken  immer  in  böser  Bedeutung  ge- 
nommen; es  heißt  da  immer,  jemand  zu  etwas  Bösem  oder  Ver- 
derblichem verführen.  Nur  von  Tieren  wird  das  Wort  zuweilen  in 
gutem  Sinne  gebraucht 

9S5.  Lohn4  Belohnung^.  Preis^ 

1)  Wigea,  hire,  cecompense.  9)  Reward.  э]  Price. 

1)  e«t«*  (talaln).  9)  Ri«onp*u«.  з;  Pi4x. 

1]  Mtrcdt  (laUrip).  Ï)  Rkomftma.  a)  Proa. 

I)  lEi.ioBiBle.  1)  llirpua.  V>  tltn. 

Der  Lohn  (vergi.  Art.  648)  ist  das,  was  jemand  mit  Rocht  fordern 
kann;  die  Belohnung  ist  zunächst  die  Handlung  des  Lobnerteilens, 
dann  namentlich  das,  was  jemand  als  besonderes  Geschenk  für 
eine  verdienstliche  Tat  empfängt.  Eine  Belohnung  kann  niemand 
fordern,  höchstens  erwarten;  sie  wird  freiwillig  gegeben  imd  ruht 
nicht  auf  einem  Vertragsverhältnis,  wie  der  Lohn.  Preis  (vergi. 
Art.  109)  ist  ein  besonders  hoher  Lohn,  der  mit  MUhe  errungen  und 
erkämpft  wird,  namentlich  die  für  den  Sieger  in  einem  Wettkampfe 
(körperlicher  oder  geistiger  Art)  ausgesetzte  Belohnung.  Lohn  als 
der  allgemeine  Ausdruck  umfaßt  die  beiden  anderen  mit  und  wird 
besonders  in  poetischer  Sprache  oft  für  Belohnung  und  zuweilen 
auch  für  Preis  gesetzt. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 


9Se — 938.  botmen— Loa. 


936.      Lohnen'.    Belohnend    Bezahlen  ^.     Vergelten*. 


1)  To  remnnenite,        1)  To  reward.  e)  To  pay.      »)  To  requite,  горву. 

I)  déBMirar.  a)  Ме«тг»ш*а.  i)  Paytr.        i)  Rentra. 

1)  RbKMKtran.  f)  Prtmian.  3)  Pagar,.        1)  Ricsmfman  (rimrrilart). 

Besahlm  heißt  überhaupt,  jemand,  von  dem  man  eine  Sache 
erhalten  hat,  den  Wert  derselben  erstatten.  Man  bezahlt  daher 
eigentlich  nicht  den  Arbeiter,  sondern  die  Arbeit.  Lohnen  heißt, 
für  geleistete  Dienste  das  geben,  wozu  man  sich  verpflichtet  hat; 
man  lohnt  nicht  den  Wert  der  Arbeit,  sondern  die  aufgewendete 
Mühe  des  Arbeiters.  Belohnen  heißt,  freiwillig  etwas  für  eine  ver- 
dienstliche Tat  geben.  Man  belohnt  den  Finder  eines  Gegenstandes, 
den  Retter  eines  Verunglückten  usw.  Das  einfache  Lohnen 
wenig  in  Gebrauch;  es  stehen  gewöhnlich  dafür  Ausdrücke  ■ 
Lohn  geben,  austeilen,  auszahlen  usw.  —  Vergelten  heißt  allgemein, 
dasjenige,  was  uns  andere  unaufgefordert  Gutes  oder  Böses  getan 
haben,  in  angemessenem  Verhältnisse  erwidern.  Lohnen,  belohnen  und 
bezahlen  sind  nur  besondere  Formen  des  Vergelteiu,  nämlich  das 
Vergelten  geleisteter  Dienste,  gewöhnücli  durch  höher  Stehende. 
„Bisjetzt  war  es  der  Kaiser,  |  der  dich  durch  meine  Hand  belohnt.  Heut 
hast  du  I  den  Vater  dir,  den  glücklichen,  verpflichtet,  {  und  diese 
Schuld  muß  Priedland  selbst  bezahlen."  Schiller,  Picc.  11,  4.  „Be- 
lohnt er  Ihre  Mühe?    Seine  Freude  vergilt  er  Ihnen."    Ebenda. 

937.  Los'.  SchieheaP. 

1)  Lot.  Sort  (loi).         S«ir.  Щет  очить). 

а)  Fate.         Datila.  Fato  (disfÒK).         Ггдьв«. 

Schicksal,  s.  Art.  610.  Los  nennen  wir  das  Glück  oder  Unglück, 
was  einem  Menschen  zuteil  vrird,  sofern  wir  es  als  Wirkung  des 
Zufalls  ansehen.  Sciäcksal  dagegen  wird  auch  das  genannt,  was 
■wir  als  die  Wirkung  einer  unabänderlichen  Notwendigkeit  erkennen. 
Ferner  versteht  man  unter  Schicksal  oft  auch  die  Macht,  welche 
die  Geschicke  der  Welt  vrie  die  der  einzelnen  Menschen  leitet;  Los 
bommt  in  diesem  Sinne  nicht  vor.  Wir  beugen  uns  vor  der  Ge- 
walt unseres  Schicksals,  aber  nicht  vor  der  unseres  Loses.  „Da 
kommt  das  Sciäcksal  —  roh  und  kalt  ]  faßt  es  des  Fieundes  zärtliche 
Gestalt  I  und  wirft  ihn  unter  den  Hufschlag  seiner  Iferde.  —  |  Das 
ist  das  Los  des  Schönen  auf  der  Erde!"   Schiller,  Wallenst.  Tod  IV.  12. 

93S.  Los'.         Ungefähre         Zufall». 

1)  Lot.  a)  Obance.  s)  Acoident. 

1)  lot  (tort).  a)  H**«N.  S)  А«Ы4а1г1. 

1)  SarH.  а)  Avventura.  V)  AccidmU. 


714  IiOibreimeii— böse.  830.  840. 

Zufall  heißt  die  Begebenheit,  deren  Ursache  wir  nicht  kennen, 
UngefiUir  (auch  Ohngefähr,  aus  mhd.  an  gevtxre  oder  an  gevœrde,  eig. 
was  ohne  Gefährde,  d.  i.  böswillige  Absicht,  Hinterlist,  gesctiieht) 
das,  was  ohne  Zweclt  und  Ziel,  unabhängig  von  irgend  jemandes 
Wissen  und  Wollen,  ohne  Absicht  und  Plan  zu  geschehen  scheint. 
Ein  Zufall  entsteht  von  ungefähr,  und  das  Vngefähr  führt  sehr  viele 
Zufälle  herbei.  Los  bezeichnet  solche  Zufälle  nur,  sofern  sie  den 
Menschen  treffen;  besonders  aber  verstehen  wir  unter  Los  die  Zu- 
stände, durch  welche  ein  Mensch  von  der  Geburt  bis  zum  Tode 
geht.  „Es  gibt  keinen  Zufall;  \  und  was  uns  blindes  Ohngefähr  nur 
dünkt,  I  gerade  das  steigt  aus  den  tiefsten  Quellen."  Schiller, 
Wallensteins  Tod  II.  3. 

939.     Losbrennen'.     Losfeuern^     Abbrennen'.    Abfenern'. 


)  To  explode,  ihoot  oß. 

S)  Flre  оД. 

■i)  Tir«-  (4'uaa  inM). 

î)  Вши  off. 

0  ar«iir. 

3)  AòiriKCiare. 

i)  То  disohuge. 

1  "'P"""- 

а)  Отр*,«!. 

»)Жв1ь 

д— л)  Оплджти 

Sofern  bloß  die  Entzündung  der  Ladung  in  Betracht  gezogen 
wird,  wird  ein  Gewehr  losgebrannt  und  losgefeuert;  sofern  dabei  zu- 
gleich auf  die  Entledigung  des  Gewehres  von  seiner  Ladung  ge- 
sehen wird,  sofern  wird  es  abgebrannt  und  abgefeuert.  Bei  dem 
Feuergewehr:  bei  Flinten,  Kanonen  usw.,  sagt  man  sowohl  ab-  und 
losbrennen,  als  ab-  und  losfeuem;  bei  andern  Peneri nstrumenten,  z.  B. 
bei  den  Minen,  sagt  man  nur  Ы>-  oder  losbrennen,  nicht  ab-  oder 
losfeuem.  Abbrennen  sagt  man  auch  schon  von  dem  bloßen  Pulver 
auf  der  Pfanne,  (^feuern  \on  der  ganzen  Ladung  des  Gewehres. 
Vergi.  Art.  15. 

940.  Lose^.  Locker*. 

(iiecniijuue,  шмодиив). 

Locker  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
das.  was  keinen  festen  Zusammenhang  hat,  mögen  es  nun  die  Teile 
des  Gegenstandes  unter  sich  sein,  die  nicht  fest  zusammen h&ngen 
(Gegens.  dicht,  derb,  straff;  z.  B.  der  Kuchen  ist  locker,  der  umge- 
grabene Erdhodon  ist  locker  usw.).  oder  mag  der  Gegenstand  selbst 
an  einen  anderen  nicht  genügend  befestigt  sein  (Gegens.  fest;  z.  B. 
die  Leiste,  das  Stuhlbein,  das  Türschloß  ist  locker  usw.).  Lose 
das.  was  früher  durch  ein  äußeres  Band  an  einen  Gegenstand  be- 
festigt war  und   nun  völlig  oder  teilweise  aus  diesem  Zustande  be- 


freit  ist,  z.  B.  das  Stroh  ist  nur  lose  gebunden,  die  Steine  der  Mauer 
liegen  nur  noch  lose  aufeinander  usw. 

941.  LöseD*.  Losmachen*. 

1)  To  nntJe.  diMolve.      Oéll*r  (Мпмаг,  «noMrt).      Sdoglim  (di—).      Orsuuun  (|iu— ). 

3}  Loosen  (deUoh).  Llchir  С<«Мк«г).  Scodare  (Чассап).  Освобоштк  (отп;пвп). 

Losgemacht  wird  das  Pestgehaltene,  welches  befreit  wird,  ев 
mag  festgehalten  werden,  durch  welches  Mittel  ее  will,  gelosi  wird 
nur  das  biegsame  Band  und  mit  ihm  der  Gegenstand,  welcher  durch 
das  Band  gefesselt  wurde.  Losgemacht  wird  das  Festgehaltene  femer, 
es  mag  mit  Gewalt  oder  sanft  geschehen.  Man  löst  aber  einen 
Knoten,  wenn  man  die  verschlungenen  Enden  desselben  allmählich 
aufschürzt.  „Zerreifien  soll  das  Band  der  alten  Liebe.  |  nicht  sanft 
sich  lösen."    Schiller. 

942.  Losen*.         Anelesen*.         Erlб8en^ 

1)  То  (ree,  disengige  one's  иК.  i)  То  гяовош.        з)  Та  redeem,  rid,  Mve. 


1)  Siii^lirrr.  ï)  S^Koiart.  ä)  Riiimtri  (Ilbimrt). 

1)  A.  a)  ОсвмЮдиь.  S)  СЯМИТ!.. 

Losen  heißt  überhaupt,  jemand  aus  fremder  Gewalt  befreien, 
auslösen,  ihn  durch  eine  gewisse  Gegenleistung,  erlösen,  ihn  von 
einem  schweren,  drückenden  Übel  oder  von  lästigem  Zwange  durch 
Gewalt  oder  durch  verabredete  Gegenleistung  frei  machen.  Läsen 
ist  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Sinne  nur  in  dichterischer 
Sprache  in  Gebrauch,  auslösen  und  erlösen  sind  die  üblicheren  Aus- 
drucke. Kriegsgefangene  werden  durch  Zahlung  einer  Geldsumme 
ausgelöst.  Christus  hat  uns  erlöst,  indem  er  uns  von  der  Sünde  und 
ihren  Polgen  befreite.  Wir  danken  dem,  der  uns  von  einem  zu- 
dringlichen und  lästigen  Menschen  erlöst,  d.  i.  befreit  hat. 


>;,l,ZDdbyG00gle 


M. 


Hahnen'.  Erinneni*. 

Anrtir  (nhtHw,  4*лшЧи  IM  iltM).  Яатттаг/  -■  JtiiU 

1)  Remind.         ftafpallt.         Ritardare,  ramminlarr.         HuoiÉiiaiTl, 

Wer  einem,  der  seine  Verbindlichkeiten  und  Verpflichtungen 
zu  erfüllen  unterlassen  hat,  diese  in  schonender  Weise  ins  Ge- 
dächtnis ruft,  der  erinnert  ihn  nur;  wer  aber  in  nachdrücklicher 
Weise  zur  Erfüllung  der  Verbindlichkeiten  auffordert,  der  mahnl  ihn. 
Der  Erinneritde  will  bloß  auf  das  Gedächtnis,  der  Mahnende  auf  den 
Willen  wirken.  Ehrliche  Schuldner,  die  aus  irgend  einem  Grunde 
lange  nicht  Zahlung  leisten  konnten,  werden  erinnert^  böswillige 
werden  gemahnt. 

944. 


1Кке1пЧ      Tadeln*. 

Seist«  rn'. 

Aussetzen*. 

1)  То  und  fanlt.                 a)  То  censi 
1)  Тго««г  к  rt\n  L        В)  Bllincr. 

.™.         В)  CritiolB*. 
8)  CrilIvHr. 

t)  Сммпг. 

1)  C^rt, 

Wer  die  Fehler  und  Unvollkommen  h  ei  ten  einer  Person  oder 
Sache  her\orhebt,  der  /adelt;  wer  auch  die  Ideinsten  Fehler  auf- 
sucht und  von  diesen  viel  Aufhebens  macht,  der  mäkelt  (von  laL 
macula,  Fleck;  eig.  Fehler  suchen);  wer  sie  bomerkllch  macht,  um 
eine  Person  oder  Sache  herabzusetzen  und  sich  zu  erheben,  der 
meistert  (von  magisler,  Lehrer);  wer  nur  einzelnes  Unvollkommenes 
hervorhebt,  der  setzt  etwas  an  der  Sache  oder  an  ihrem  Urheber  aus. 

945.  HaP.  Fleck». 

1)  Mole.  arala  и  ЬмаМ.  Л'»-  Гпдшм  Diino. 

а)  Spot,  etoìn.  Т«0»«.  Macchia.         Пдгао. 

Eine  durch  die  Farbe  sich  unterscheidende  Steile  auf  einer 
gröfieren  Fläche,  z.  B.  auf  der  Haut,  auf  einem  Kleide,  heißt  Fleck. 
Ein  Mal  (mhd.  mal,  Fleck,  ausgezeichneter  Punkt,  Zeichen)  ist  ein 
dauernder,  bleibender  Fleck  auf  der  Haut  des  Menschen,  der  sehr 
auffällig  ist  und  daher  sls  Erkennungszeichen  dienen   kann.     Der 
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Fleck  kann  zufällig  entstehen,  z.  B.  durch  Beschmutzung,  das  Mal 
ist  angeboren. 


1)  Иопашва!.       а)  Sign,  symbol. 

1)  ■вмяеМ.  О  Ь.  Ì)  T«Oh«  Mturtll*  tur  qutlque  parli*  tu  «»rrt.  a)  W|i«  Ciyobili]. 

Ein  Zacken  kann  auch  etwas  Hörbares  und  Fühlbares  sein,  ja, 
es  kann  Zeieken  für  den  Geruch  und  den  Geschmack  geben;  das 
Mal  ist  immer  nur  etwas  Sichtbares.  Ein  Mal  ist  etwas  für  sich 
Bestehendes,  Bleibendes  und  Dauerndes,  ein  Zeichen  kann  auch  eine 
augenblicklich  vorübergehende  Handlung,  ein  Laut,  eine  Bewegung 
sein.  Ein  Mal  dient  gewöhnlich  zur  Erinnerung  an  etwas  Ver- 
gangenes (Denkma/|;  es  gibt  aber  auch  Zeichen  des  Gegenwärtigen 
und  Zukünftigen. 

917.  Malen*.        Schildern'.       Zeichnen". 


1)  То  ptünt.  depiot. 

3)  DeUneftte. 

Э)  Draw. 

t)  Ptl-ir«. 

a)  Dit«l.dr«  (MtriM). 

S)  DeNlMT. 

1)  Pinfir,. 

Ì)  Difingert  (descriverti. 

S)  Dütgnare 

0  n.«TV  (sp.«.«). 

Î)  Ommti  (яЭ|Ир«ж»т1). 

3)  Р.свмм. 

Zeichnen  (mhd.  zeickenen,  ahd.  zeihhanen  von  Zeiciien)  heißt  entweder 
bloß  die  äußeren  Umrisse  eines  Gegenstandes  entwerfen,  oder  ein 
ausgeführtes  Bild  des  Gegenstandes  ohne  Farben,  nur  mit  Angabe 
von  Licht  und  Schatten  darstellen.  lyfalen  (mhd.  malen,  eigentl.  mit 
einem  Mal,  d.  i.  Zeichen,  versehen,  von  ahd.  mât,  Zeichen,  Schrift- 
zeichen, verwandt  mit  gok.  mlljan,  schreiben,  sowie  dem  got.  Ptur. 
mila,  Schriften)  und  schildern  (eigentl.  ein  Schild  mit  den  Wappen- 
farben und  Wappenbildem  bemalen)  dagegen  heißt,  überhaupt  etwas 
mit  bunten  Farben  verzieren  oder  einen  Gegenstand  in  seinen  natür- 
lichen Farben  bildlich  wiedergeben.  Sckildem  ist  aber  in  eigent- 
licher Bedeutung  fast  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch;  nur  noch  in 
dem  Sinne:  etwas  mit  großer  Genauigkeit  und  Natur&hnlichkeit  dar- 
stellen, kommt  es  vor.  Rugendas  schilderte  auf  seinen  Gemälden 
vorzuglich  Schlachten  mit  einer  täuschenden  Wahrheit.  Doch  ist 
auch  in  dieser  letzteren  Bedeutung  schildern  mehr  in  bezug  auf  Dar- 
stellung durch  Wort  und  Schrift  UbUch  {vergi.  Art.  44). 

948.    Malerei*.     Gemfilde^.     Schilderei".    Bild'.    Bildnis^ 

I)  Pointing.       1)  Д  e)  Piotare.       4)  Flgnra.  Image.       ъ)  Portrait,  likensM. 
1)  La  palitir«.       »}  Takia».       в)  Ui»  paiiMra  СШ1«м).       4)  Inaga. 

I)  Pttlm-a.     a)  Qnadr:     В)  Pittura  (immagini).     4)  Immi-'  -      '- 

1)  Жявопх».        9)  Kiprau.        %)  Изо11р1жен1е.        4)  Kipni 


7X8  Hanche — Manieren — Hanler.  в4в— 9Б1. 

Eine  jede  DarsteUung,  welche  durch  die  Kunst  des  Malens  her- 
vorgebracht wird,  ist  eine  Maierti',  sie  ist  ein  Gemälde,  sofern  durch 
sie  ein  besonderer  Gegenstand,  ein  Ganzes  wiedergegeben  oder  ver- 
Binnlicht  wird.  Gemälde  ist  daher  der  edlere  Ausdruck  von  beiden. 
Malerei  heifit  auch  die  Kunst  zu  malen  oder  das  Malen  selbst;  man 
sagt  z.  B.  es  ist  unbekannt,  wer  die  Malerei  erfunden  hat.  Bild 
wird  überhaupt  von  jeder  in  sich  abgerundeten  Darstellung  eines 
Gegenstandes,  in  bunten  Farben  oder  ohne  Farben,  gesagt  Siehe 
hierüber  sowie  Über  Bildnis  Art.  320.  Schilderei  (elg.  Bemalung  eines 
Schildes)  ist  gegenwärtig  fast  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch  und  be- 
zeichnet ein  zur  Ausschmückung  dienendes,  gröfleree,  mit  großer 
Genauigkeit  entworfenes  Gemälde. 

949.  Hanche'.  Tlele*. 

1)  Some.         Qudqm  (im].         Alcuni.         HtUTDpu*. 
1)  Vkny.       BMWDip  (<•].        Malti.  ИаоПе. 

Viele  sind  ein  Ganzes,  von  dem  manche  einen  Teil  anzeigt.  Viele 
sind  nicht  wenige,  und  manche  nicht  aller  dieser  Vielen.  Es  sind 
viele  Geizige  in  der  Welt,  und  manche  unter  ihnen  scheuen  sich  nicht, 
die  größten  Ungerechtigkeiten  zu  begehen.  —  Viele  deutet  immer 
einen  Inbegriff  von  einzelnen  Dingen,  manche  immer  nur  getrennte, 
einzelne  Dinge  aus  dieser  Summe  an.     Vergi.  Art.  435. 

950.  Manieren'.  Sitten*. 

])  Muuitn.         аиМт.  ЛГатггг.         Прпиш. 

1)  Monis.  (ММММ  (помг*).         Cêtlnmi.  Bpuu  (oCBui). 

Manier  (frz.  niamlre,  geht  wohl  auf  lat.  manus,  Hand,  zurück 
und  bedeutet  eigentlich  die  Art  und  Weise,  wie  man  eine  Sache 
anfaßt,  in  die  Hand  nimmt,  die  Handhabung)  bezeichnet  die  Ari 
und  Weise  des  Benehmens,  der  körperlichen  Haltung  und  Bewegung, 
namentlich  im  Umgang  mit  andern  und  in  der  Gesellschaft.  Sitte 
(vergi.  Art.  Ö32)  hingegen  nennt  man  die  aus  bleibenden  Gesinnungen 
und  Grundsätzen  hervorgehende  Art  und  Weise  des  Lebens  und 
Handelns.  Manier  ist  also  etwas  weit  Äußerlicheres  als  Sitte;  feine 
Manieren  können  mit  dem  häßlichsten  Charakter  besteben,  ja,  sie 
dienen  oft  dazu,  die  innere  Häßlichkeit  des  Charakters  zu  ver- 
schleiern. Der  feine  Hofmann  weiß  seine  verderbten  Sitten  hinter 
angenehmen  Manieren  zu  verbergen. 

961.  Manier'.  StlP. 

I)  Кшшег.        aulirt.         Maiiitra,        tCuirk 
1)  8t;l«.  Stria.  SfOi.  Ctui.    -. 

_  I  .C.oogic 


962.  Hanieriert.  719 

Manier  bezeichnet  eine  aus  der  Eigenart  des  Künstlers  hervor- 
gegangene, ganz  besondere  Art  und  Weise  der  künstlerischen  Dar- 
stellung, Stil  (von  lat.  stilus,  gr.  ertî/os,  Griffel,  mit  dem  man  in  die 
Wachstafeln  die  Schriftzeichen  einritzte)  bedeutet  überhaupt  die 
Kunstform  der  Darstellung,  wie  sie  durch  die  Art  des  Kunstwerkes 
bedingt  ist.  Man  unterscheidet  einen  dramatischen,  epischen  Stil  usw. 
Manier  wird  oft  in  tadelndem  Sinne  gebraucht,  da  sie  häufig  in 
Widerspruch  zu  dem  Zwecke  und  der  Idee  des  Kunstwerkes  tritt. 
„Wie  die  einfache  Nachahmung  auf  dem  ruhigen  Dasein  und  einer 
liebevollen  Gegenwart  beruht,  die  Manier  eine  Erscheinung  mit 
einem  leichten,  fähigen  Gemüt  ergreift;  so  ruht  der  Stil  auf  den 
tiefsten  Grundfesten  der  Erkenntnis,  auf  dem  Wesen  der  Dinge, 
insofern  uns  erlaubt  ist,  es  in  sichtbaren  und  greiflichen  Gestalten 
zu  erkennen."  Goethe,  Einfache  Nachahmung  der  Natur,  Manier, 
Stil.  „Unterläßt  ein  solcher  Künstler  (der  eine  gewisse  Manier  be- 
folgt), sich  an  die  Natur  zu  halten  und  an  die  Nutur  zu  denken, 
so  wird  er  sich  immer  mehr  von  der  Grundfeste  der  Kunst  ent- 
fernen, seine  Manier  wird  immer  leerer  und  unbedeutender  werden, 
je  weiter  sie  sich  von  der  einfachen  Nachahmung  und  vom  Stil  ent- 
fernt."   Ebenda. 

963.  Manierierte    Geziert*.    Oesneht".    Affektiert*. 

Oescliranbt,  вeschroben^ 

I)  Uuinerad.       3)  &,  l^  Affect«d.       3)  Farfetched,       ь)  ÜDnataral. 
I)  lurier«.         3)  Rsithéri  (afftvt«).         s)  ««ektrtht  (tiri  par  lei  eh*ve»).         i)  AffMIt. 
6)  Pw  Mtanl  (|iMi,  nraé]. 

T)  Manirrate.         1)  SmaKcrmis  (tttiou).         S)  Rkrrcata.         i)  AßcllaU.         Ъ)  Sludiala. 
I)  ЖеншиИ  (HiBfTicTuS).     2)  Пдивтк'сввиа.    3)  Изыстввый.    4)  nvDTSopsui  (патигтыи;, 
Ь)  Нспттриший. 

Manieriert  ist,  was  in  tadelndem  Sinne  Manier  zeigt  (vergi,  vor. 
Art.).  Gesucht  ist,  was  sich  vom  Natürlichen  entfernt,  affektiert,  was 
auf  übertriebene  Weise  das  Gewöhnliche  und  Alltägliche  zu  ver- 
meiden sucht  und  eine  Abneigung  gegen  dasselbe  zur  Schau  trägt. 
Geziert  ist,  was  dem  Einfachen  ausweicht  und  dasselbe  durch  allerlei 
kleinlichen  Zierat  und  unnötiges  schmückendes  Beiwerk  zu  verbergen 
sucht,  gtschroben  oder  geschrauòt  (geschroben  ist  nur  das  starke  Partie. 
Praet.  von  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Nebenform  zu  schraiéen) 
endlich  dasjenige,  was  in  so  starker  Weise  einige  oder  alle  diese 
Mängel  mit  Absicht  oder  aus  Ungeschick  des  Darstellenden  hervor- 
treten läßt,  daß  es  lebhaft  als  Beeinträchtigung  des  Wahren.  Natür- 
lichen und  Schönen  empfunden  wird.  —  Wer  die  gesunde  Natür- 
lichkeit nicht  verträgt  und  in  übertriebener  Verzärtelung  vor  jeder 
frischen  und  geraden  Äußerung  der  Gedanken  und  Gefühle   scheu 
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zurückweicht,  heißt  iìmptrlich.  Zimperlich  ist  die  mitteldeutsche,  jetzt 
allgemein  gUltlgo  Form  für  das  oberdeutsche  zimpferlieh.  Dieses  ist 
die  Weiterbildung  eines  oberdeutschen  Adjektivs  zimpfer,  d.  i.  fein, 
subtil;  es  ist  verwandt  mit  engl,  to  simper,  geziert  lächeln,  und  mittel- 
niederl&nd.  timperlijc,  simpeUijc,  wählerisch.  Zimperlich,  das  ursprüng- 
lich feines  Zartgefühl  bezeichnete,  steht  beute  nur  noch  mit  tadelndem 
Nebensinn:   „sie  tut  sehr  zimperlieh,  sie  spielt  die  Zimperliche"  usw. 

9d3.    H&D^elo*.        Maagel  baben^.        Mangel  leiden". 
Darben*. 

I)  Та  be  deficient  In,       ì)  To  want.       э)  Soffar  vaut.       4)  3n№r  privation, 

1)  NanfMr.       a)  ■■■«■вг  tb  (avdr  tiMli).       Э)  Ьа%  •■  41*»Н*.       <)  ■■■<■«■  *я 

1)  Маясап.         а)  Attr  тансапю.         Я)  Fmrian.         *)  Patir  diiafn  (mattar  dtl  ntcttaris). 

1)   НвДОСПМП.         a)   irr»J«Tbïl  Fl  ИИ!..         S]   lIlltTl  ipiilnDB  Л1ХП.         4)   НТЖД»ГИ«  П   ЖТВ6- 

Mangeln  (vergi.  Art.  557)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird 
überhaupt  von  dem  gesagt,  was  dadurch,  daß  es  nicht  vorhanden 
ist,  eine  Sache  unvollständig  macht.  Wer  aber  eine  notwendige 
Sache  nicht  hat  oder  etwas,  das  ihm  zu  seinem  Zwecke  unent- 
behrlich ist.  der  hat  Mangel  daran;  wer  die  Abwesenheit  yan  etwas 
Unentbehrlichem  schwer  und  schmerzlich  empfindet,  ladet  Mangel 
daran.  Diese  Ausdrücke  worden  sowohl  von  Sachen  wie  von 
Personen  gebraucht,  darben  bloß  von  Personen;  derjenige  darbt,  der 
das,  was  zur  Erhaltung  des  Lebens  unentbehrlich  ist,  nicht  hat  und 
durch  die  Abwesenheit  desselben  empfindlich  leidet.  Wem  die 
nötige  Kleidung  fehlt,  луег  Hunger  leidet  usw.,  der  darbt. 

961.  Mank*.        Untere       Zwischen^ 

1)  4  ä)  Among,  Э)  Betweeu. 

1)  &  3)  Parol.  »)  Enlra. 

1)  &  Î)  Fra.  3)  Ля  (яг1  mtaai. 

1-3)  Мв*д1  (рроввждг  rtai). 

Unter  andern  Dingen  ist  etwas,  wenn  es  eich  in  einer  großen 
Menge  einzelner  Dinge,  gewöhnlich  ähnlicher  oder  gleicher  Art, 
befindet;  tischen  ist  das,  was  in  der  Mitte  von  zweien  seinen  Platz 
hat.  Man  sagt:  Ich  konnte  ihn  unter  der  Menge  kaum  herausfinden, 
der  Purst  mischte  sich  unter  das  Volk  usw.,  und:  Potsdam  liegt 
zwischen  Berlin  und  Brandenburg;  er  sitzt  maischen  Tür  und  Angel  u.  a. 
Mank  (von  mengen)  ist  nur  niederdeutsch;  es  heißt  so  viel  wie: 
untereinander  gemischt,  unter,  und  wird  mit  dem  Dativ  oder  Ak- 
kusativ verbunden.  In  Berlin  und  in  der  Mark  überhaupt  ist  das 
Wort  in  der  niederen  Sprache  des  Volkes  gebräuchlich. 
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965.  Mann'.        Mannsbild*.        Hannsperson'. 

I)  Hau,  hiuband.  a)  tUle,  3)  Uui. 

I)  HDnm  (nari).  э)  &  з)  Hoane. 

1)  К.«»  (-«»WtoJ.  ä)  4  8)  (/«.,», 

1)  4a.oatin,  (мтжъ).  а)  А  В)  4uoBtn,. 

Ein  Mannsbild  (mhd.  mannes  bilde,  eig.  MannesgestaJt)  ist  jede 
Person  männlichen  Geschlechts  bloß  nach  dem  körperlichen  Ge- 
schlechtsunterschiede und  zwar  eigentlich  ohne  Unterschied  des 
Alters  und  Standes;  doch  wird  das  Wort  gegenwärtig  vorwiegend 
von  Erwachsenen  gebraucht,  aber  nur  in  der  Sprache  des  Volkes. 
Mannspersonen  werden  nur  die  erwachsenen  Mannsbilder,  wiederum 
bloß  in  bezug  auf  den  Geschlechtsunterschied,  genannt;  der  Aus- 
druck ist  nicht  so  niedrig,  wie  die  Bezeichnung  Mannsbild,  und  auch 
gebrauch  h  eher;  doch  ist  er  noch  keineswegs  ein  edler  Ausdruck 
und  wird  In  guter  Sprache  wenig  angewendet.  Der  edelste  Aus- 
druck von  allen  ist  Mann;  er  bezeichnet  die  erwachsene  Person 
männlichen  Geschlechts  sowohl  nach  dem  Geschlechtsunterschiede, 
als  auch  nach  den  geistigen  Vorzügen  und  nach  ihrer  Würde  als 
Haupt  des  Hauses  und  der  Familie  (Gegens.  IVeib).  Man  sagt  von 
demjenigen,  der  mit  Mut  und  Standhaftigkelt  gehandelt  hat.  er  habe 
sich  als  ein  Mann  betragen.  Im  Mittelhochdeutschen  war  für  mannes 
bilde  auch  die  damals  edle  Bezeichnung  mannes  name  in  Gebrauch, 
die  jetzt  nur  noch  in  ganz  niedriger  Sprechweise  in  der  Abkürzung 
Mannsen  (Gegens.  Weibsen,  aus  wibes  name)  fortlebt.  „Welch  Glück 
sonder  Gleichen,  |  ein  Mannsbild  zu  sein."  Goethe,  Egmont  I.  „Als 
er  die  Treppe  hinaufkam,  fand  er  auf  dem  weiten  Vorsaale  zwei 
Mannspersonen,  die  sich  im  Fechten  übten."  Goethe,  Wilh.  Meist. 
Lehrj.  II,  4.  „Doch  wenn  ein  Mann  von  allen  Lebenspi4)ben  |  die 
sauerste  besteht,  sich  selbst  bezwingt,  |  dann  kann  man  ihn  mit 
Freuden  andern  zeigen  |  und  sagen:  Das  ist  er,  das  ist  sein  eigen!" 
Goethe,  Geheimnisse. 

956.  Mannhafte  Männljch*. 


Männlich  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  über- 
haupt die  körperlichen  wie  geistigen  Eigenschaften,  welche  wesent- 
lich zu  einem  Manne  gehören,  im  Gegensatz  zum  Weibe,  Kinde  und 
Jünglinge,  z.  B.  ein  männliches  Wesen,  eine  mOnnUche  Stimme,  Hal- 
tung, männliches  Auftreten  usw.  Mannhaft  dient  nicht  wie  männlich 
auch  zur  Bezeichnung  des  Geschlechtsunterschiedes  und  der  natür- 
lichen Eigenschaften,  sondern  nur  zur  Bezeichnung  der  Vorzüge, 
Eberh»rd-Lyon,  Synon.  HeDdwflrterbnch.    i«,  Aufl.  ^  ^  ^     CjoI^qIc 
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welche  dem  Manne  seinem  Wesen  und  Begriffe  nach  anhaften, 
z.  B.  eine  mamha/te  Tat,  eine  mannhafU  Antwort  usw.  Ein  тапя- 
Ikher  Körper  ist  überhaupt  der  Körper  eines  Mannes,  ein  mannhafter 
Körper  ist  ein  besonders  kräftig  hoch  gewachsener  Körper. 

957.  Muinigfaltig*.  Verschiedene 

0  Varioiu.  VariA  (<■  plwliwi  ■•ftotl).  Varii  (di^h  irrlaj.  Fusoumiul  (ршвоЛришыЁ). 
1)  Different.     UfUrwt  t*Hw»)-  DiftrtuU  (divtra).    Рижы!  (pmiisui). 

Verschieden  (ein  erst  im  Nhd.  auftretendes  Adjektiv,  das  nieder- 
deutschen Ursprungs  ist,  niederl.  verscheiden)  ist  überhaupt  das,  was 
entweder  nicht  dasselbe  Ding  oder  nicht  von  gleicher  Beschaffen- 
heit ist.  Zwei  Ringe  2.  B.  heißen  verschiedene  KJnge,  schon  sofern 
sie  nicht  dasselbe  Ding  sind,  auch  wenn  sie  ganz  gleiche  Masse 
und  Form  haben.  Man  nennt  sie  aber  auch  verschieden  hinsichtlich 
ihrer  Form  oder  Masse,  wenn  der  eine  breit,  der  andere  schmal, 
der  eine  aus  Gold,  der  andere  aus  Silber  ist  usw.  Mannigfaltig  be- 
zeichnet immer  eine  große  Zahl  von  Dingen,  und  zwar  von  solchen, 
die  nicht  denselben  Eindruck  auf  die  Sinne  machen,  sondern  reichen 
Wechsel  bieten;  es  ist  das  der  Beschaffenheit  nach  Verschiedene. 
sofern  es  in  Menge  auftritt.  Das  Mannigfaltige  ist  daher  immer 
verschieden,  nicht  aber  das  Verschiedene  immer  mannigfaltig.  Wenn 
man  bloß  zwei  verschiedene  Töne  hört,  so  nennt  man  diese  nicht  mannig- 
faltig, erst  viele  verschiedene  Töne  geben  eine  Mannigfaltigkeit. 

958.  Kannfaktur'.  Fabrik*. 


Fabrik  (lat,  fabricä)  heißt  jede  Anstalt,  in  der  die  Verarbeitung 
von  Naturerzeugn lesen  in  größerer  Menge  betrieben  wird,  welcher 
Stoff  auch  verarbeitet,  welche  Verarbeitungemittel  und  Werkzeuge 
auch  gebraucht  werden.  Manufakturen  (mittellat.  manufactura,  eig. 
Zubereitung  mit  der  Hand,  aus  lat.  manus.  Hand,  unAfacere,  machen) 
dagegen  sind  nur  solche  Fabriken,  in  denen  Gewebe,  Zeuge,  Be- 
kleidungsstoffe irgend  welcher  Art  gefertigt  werden,  z.  B.  Seiden-, 
Leder-,  Wollen-,  tacivnanufaktur  usw.  Diese  Manufakturen  kann 
man  auch  Fabriken  nennen,  z.  B.  Leder-,  1\i(A\fabrik  usw.  Man 
kann  aber  nur  sï^en:  Tabake-,  Maschinen-,  Papier-,  Essig-,  Zucker- 
fabrik  u.  dgL 


Mark^ 

Grenzee 

«■titra  (keme)' 
■It«. 

D|.;iliz 

МРЖ.  (pjOi 

)jîle 
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Grenze  bezeichnet  das  wirkliche  oder  gedachte  Authören  einer 
Größe,  auch  einer  unräumlichen  (vergi.  Art.  706),  Mark  (elg.  Zeichen) 
ist  das  alte  deutsche  Wort  für  Grenze  (ahd.  marcha,  mhd.  marc, 
Grenze,  got.  marka,  Grenze,  mit  lat.  margo,  Rand,  verwandt)  und 
bedeutet  gegenwärtig  die  räumliche,  durch  Merkzeichen  fest  und 
sichtbar  gemachte  Grenze.  So  spricht  man  von  einer  Peld/warA, 
einem  Markstein,  der  Marke  zweier  Länder  usw.  Im  ganzen  ist  das 
Wort  gegenwärtig  mehr  im  poetischen  als  im  prosaischen  Sprach- 
gebrauch üblich  und  wird  da  zuweilen  auch  auf  die  Zeit  Übertragen, 
z.  B.  „Hier  steh  ich  an  den  Marken  meiner  Tage."  Kömer,  In 
der  deutschen  Geschichte  bezeichnet  Mark  ein  außerhalb  der  ßeichs- 
grenze  liegendes  Vorland  im  Peindesgebiet,  das  zum  Angriff  und  zur 
Verteidigung  gegen  den  Feind  dient,  z.  B.  die  sorbische  Mark,  die 
sachsische  Mark  usw. 

960.  ЯагкЧ  Шт\  Gehirn*. 

I)  HuTow,  pjth,  i)  Btoìd.  э)  Brkiiu. 

I)  НмИс  ì)  к  э)  OrvBlle  Coarvau]. 

1)  МЫМ«,  rniéoUa.  ï)  &  s)  C-rtw/fc  (сгггЬп). 

Mark  (mhd.  mare.  Gen.  marges.  Mark,  medulla,  verwandt  mit 
lat.  mergere,  tauchen)  ist  die  lockere  Substanz  in  den  Knochen  der 
Menschen  und  Tiere,  sowie  in  den  Pflanzenstengeln,  z.  B.  hn 
Holunder;  Hirn  oder  Güiirn  dagegen  ist  nur  die  weiche  Substanz 
in  der  Kopfhöhle  der  Menschen  und  Tiere.  Hirn  ist  der  weniger 
edle  Ausdruck  und  wird  namentlich  von  Tieren  und  in  Zusammen- 
setzungen gebraucht,  z.  B.  KalbsA/'r«,  ffiVwschale,  /T/rahaut  usw. 
Kraftvoll  und  derb  sagt  Claudius  vom  Riesen  Goliath:  „(Br  hatte) 
ein  entsetzlich  großes  Maul,  doch  nur  ein  kleines  ///>«."  Gehirn 
ist  (wie  vielfach  die  Zusammensetzung  mit  Ge-,  z.  B.  Gestirn  und 
Stem,  Geßld  und  Feld,  Gewässer  und  Wasser,  Geäder  und  Ader  usw.) 
als  die  vollere  Form  zugleich  die  edlere;  während  Hirn  mehr  die 
Masse  andeutet,  ist  Gehirn  mehr  die  Bezeichnung  für  das  Organ 
des  Denkens.  Im  uneigentlichen  Sinne  heißt  Hirn  oder  Ge/Urn  soviel 
wie  Verstand,  Mark  soviel  wie  Kraft;  ein  himlosw  Mensch  ist  ein 
unverständiger,  ein  markXoser  ein  schwacher. 


961.  Kasse'.  Materie'. 

1)  Наев,  TOlDine,  boUt.    Имм  (vil*[>*,  |гаммг].    Мтт  ^ктг). 


J  («»«pH). 


Materie    (lat.    materia)    ist    der    Stoff,    aus    dem    etwas    besteht 
(Gegens.  Form),   oft  auch   Überhaupt  das  Körperliche  im  Gegensatz 
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zum  Geist.  Masse  (lat.  massa,  Klumpen)  ist  eine  in  sich  zusammen- 
hängende oder  wenigstens  als  zusammenhängend  aufgefaSte  Vielheit 
von  Dingen.  Materie  bezieht  sich  also  aul  die  Qualität,  Masse  auf 
die  Quantität. 

963.  HUtig'.  Enthaltsam*. 

1)  Temperate,  вокг«  (t*ar4r4].         SsMo  (irm^raiUi).       Уи^ревжы!. 

S)  AbeteinloiU.         AtatlMit.  Ailrmid  (lUliritKtt}.         Bo«ep«Bui  (трави!). 

Wer  sich  einen  Genuß  ganz  versagt,  oder  wer  -wenigstens  die 
Fähigkeit  besitzt,  sich  ihn  zu  versagen,  der  wird  от/А/Лл/«  genannt; 
mäßig  dagegen  ist  der,  welcher  sich  bei  einem  Genüsse  in  den 
Grenzen  hält,  welche  die  Natur  oder  der  gesellschaftliche  Anstand 
vorschreiben.  Es  gibt  Menschen,  denen  es  schwerer  ist,  mäßig  zu 
sein  als  enthaltsam,  die  eher  ganz  fasten,  als  bei  einer  wnhlbesetzten 
Tafel  nicht  die  Schranken  der  Mäßigkät  überschreiten.  —  Zuweilen 
heiflt  enthaltsam  auch  nur,  sich  einen  Genuß  nicht  oft  gestatten. 

963.  HSBig'.         Frugal*.  Sparsam'. 

1)  Moderate.         3)  Frag«!.  в)  EoonomlnJ. 


Der  Mäßige  vermeidet  den  tiberfluß  im  Aufwand,  weil  er  seine 
sinnlichen  Begierden  in  Schranken  halt,  der  frugale  (lat.  frugaiis. 
auf  Nutzen  sehend,  wirtschaftlich,  genügsam),  weil  er  mit  einem 
geringeren  MaOe  des  Genusses  sowohl  hinsichtlich  der  Qualität  als 
der  Quantität  zufrieden  ist,  und  der  Sparsame,  weil  er  die  Kosten 
eines  gi-öOeren  Aufwandes  scheut.  Die  Mäßigkeif  hält  die  rechte 
Mitte  zwischen  einer  der  Gesundheit  des  Leibes  und  der  Seele 
schädlichen  UnmäÜigkeit  auf  der  einen  Seite  und  einer  selbst- 
peinigenden Enthallsamkeit  und  trübsinnigen  Kasteiung  auf  der 
anderen.  Die  Frugalität  steht  zwischen  Luxus  und  Raffinement  auf 
der  einen  und  Cynismus  und  Darben  auf  der  anderen  Seite,  die 
Sparsamkeit  zwischen  Geiz  und  Verschwendung. 

961.  MäBigen'.  BSndi^en*. 


Man  mäßigt  jede  Art  der  Leidenschaften,  aber  man  bändigt  nur 
die  tätigen,  die  sich  in  gewaltsamer,  wilder  Weise  zu  äußern  sieben 
und  dann  leicht  Schaden  anzurichten  vermögen.  Man  mäßigt  seine 
Betrübnis,  seine  Freude,  seine  Hoffnung,  aber  man  bändigt  sie  nicht 
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Dagegen   bändigt  man  seine   Wut,   seine  Begierden,   seine  Rache- 

lu  at  usw. 

965.  HfiSigen'.  )Шdeгn^ 

1)  To  moderate.        Mo^énr.  Moérran.  yntpiT^. 

3)  Soften.  Apaher  (atoinlr,  anolilr).        Mitigar,  {r^dduMr,).        CHirvin. 

Mäßigen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  h  ei  St  Uberliaupt, 
etwas  auf  den  rechten  Grad  der  Stärke  herabsetzen,  z.  B.  seinen 
Lauf  mäßigen,  seinen  Sclimerz,  seine  Freude,  seine  Ansprüche 
mäßigen  usw.  Mildem  dagegen  bezieht  sicli  nur  immer  auf  eine 
Wirkung,  welche  unser  Empfinden  erhält,  und  fügt  daher  zu  mäßigen 
den  Nel}enbegriff  hinzu,  daß  durch  Verminderung  der  Stärke  auch 
die  unangenehme  Wirkung  vermindert  oder  in  eine  angenehme  um- 
gewandelt wird,  z.  B.  eine  Strafe,  die  Härte  eines  Urteils  mildem, 
die  Wucht  eines  Stoßes,  eines  Falles  mildem  usw. 

966.  M&Bigwig'.  Sanftmut'. 


ЫЛ  (inigHilà).      Кротость. 

Die  Sanftmut  faßt  nicht  leicht  etwas  als  Beleidigung  auf,  und 
darum  entrüstet  sie  sich  nicht  Sie  ist  also  der  Empfindlichkeit 
entgegengesetzt,  die  sich  leicht  beleidigt  glaubt.  Die  Mäßigung  ist 
das  Bestreben,  den  Ausdruck  seines  Unmutes  in  den  gehörigen 
Schranken  zu  halten.  Die  Sanftmut  ist  eine  Naturanlage,  die  Mäßi- 
gung ist  das  Werk  der  Erzieliung  und  Überlegung.  „Die  Fürsten 
finden  die  Mäßigung  auf  dem  Grunde  ihres  Beutels."  Friedrich  II. 
Der  Sanftmütige  hat  nicht  nötig,  sich  zu  maßigen,  denn  er  fühlt 
keine  Aufwallung  des  Zornes;  dem  Empfindlichen  und  Hitzigen  kostet 
seine  Mäßigung  Mühe  und  Anstrengung. 

967.  Xatt'.  Mfide^  LaB". 


1)  Faint. 

1)  F&tlgncd,  Ured. 

S)  Weary. 

I)  AlhlHI  Cakttty). 

3]  Fitlfiié. 

3)  La*  (alMttt). 

1)  StiHKC. 

ai  j\ffaiicalo  Manco). 

1)  TOHHHÜ  (IBIUUÜ). 

Я)  4  в)  Tmjuä. 

Я)  Дрш'и!. 

Müde  (von  mühen,  eig.  einer,  der  sich  abgemüht  hat)  ist,  wer 
durch  anhaltende  Anstrengung  abgespannt  ist  und  sich  nach  Er- 
neuerung seiner  Kräfte  durch  Ruhe,  besonders  durch  Schlaf  sehnt. 
Malt  (abgekürzt  aus  der  persischen  Formel:  scMh  mât,  d.  i.  Der 
König  ist  tot,  frz.  mat,  ital.  malto,  mitteilet,  mattus,  engl,  mal)  ist 
derjenige,  dessen  Kräfte  durch  irgend  eine  Ursache  erschöpft  sind. 
Diese   Ursache   braucht   nicht   immer   in  großer  Anstrengung  und 
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Arbeit  zu  bestehen,  die  Mattigkeit  und  Ermattung  kann  auch  durch 
Mangel  an  Nahrung,  Krankheit  usw.  hervorgerufen  worden  sein. 
Daher  wird  auch  bei  den  Matten  die  Erneuerung  der  Kräfte  nicht 
immer  durch  den  Schlaf  und  durch  Ruhe  herbeigeführt,  sondern 
auch  durch  Speise  und  Trank,  Arznei  u.  a.  Laß  (zu  lassen  gehörig, 
verwandt  mit  lat.  lassus,  matt,  Bchlaff)  ist  deijenige,  welcher  in 
seinem  Tun  langsam  und  trfige  ist  und  dessen  Körper  oder  Geist 
durch  Untätigkeit  schlaff  geworden  ist.  Das  Wort  ist  gewöhnlich 
tadelnd.     „Wenn  meine  Hände  laß  vom  Streiten  sind."     Bürger. 

968.     Matt'.    Schwach'.    Mattigkeit".    Schwachheit'. 

I)  Funt.       9)  We&k.       s)  FuDtDeaa  aualtnde).       i}  Wrako««. 
1)  АШЫ1  («batta),     a)  FalMa.     з)  AffalkllMamt  («battaMit].       '  ~ 

1)  Slancit.         1)  Dtholt  t/iacco).         »)  SlanckiEta.         i)  Dthilma. 

Beides  bedeutet  einen  Mangel  an  Kräften,  und  zwar  bezeichnet 
schuuuh  einen  solchen  Mangel  überhaupt,  er  sei  in  der  Natur  des 
Dinges  begründet  oder  in  anderen  zufälligen  Ursachen,  matt  hin 
gegen  einen  solchen,  der  aus  besonderen  zufälligen  Ursachen  ent- 
steht. Ein  Kind  ist  entsprechend  der  Natur  seines  Alters  schwach, 
aber  ein  Erwachsener  ist  nach  einer  ilberstan denen  heftigen  Krank- 
heit,  durch  Anstrengung  usw.  malt.  Werden  beide  Ausdrücke 
einem  zufällig  eintretenden  Mangel  an  Kräften  gebraucht,  so  deutet 
Schwachheit  mehr  einen  vorübergehenden  (namentlich  ohnmacht- 
ähnlichen). Mattigkeit  mehr  einen  längere  Zeit  andauernden  Zu- 
stand an. 


MiHt  (ceßs.  bocca).        Пип,  pu.>0. 

Maul  bezeichnet  die  breite  Öffnung  an  der  Vorderseite  des 
Kopfes,  welche  zum  Aufnehmen  und  Zermalmen  der  Nahrung  dient, 
bei  den  Tieren,  Mund  bei  den  Menschen.  Mund  ist  daher  edler, 
als  Maul,  und  wird  auch  nicht  bloß  als  Werkzeug  des  Essens, 
sondern  auch  als  Organ  des  Sprechens  gedacht.  Wird  Matd  vom 
Munde  des  Menschen  gebraucht,  so  ist  es  ein  derber  und  niedriger 
Ausdruck  und  dient  gewöhnlich  zur  Bezeichnung  von  Fehlern  und 
schlechten  Gewohnheiten,  z.  B.  ein  loses  Maul  haben,  ein  großes 
Maul  haben,  ein  hMXxamaul.  ein  ^№»Л1еШ,  ein  Leckermoti/  usw. 
„Er  hatte  Knochen  wie  ein  Gaul  |  und  eine  freche  Stirn,  !  und  ein 
entsetzlich  großes  Maul;  \  doch  nur  ein  kleines  Hirn."  Claudius. 
Riese  Goliath.     „Der  größte  Matz  kocht  oft  den  besten  Brei;  1  weiß 

D,.;,l,ZDdbyC00g[t: 


er  den  gut  zu  präsentieren  |  und  jedem  lind  ins  Maul  zu  schmieren, 
I  fährt  er  ganz   sicher  wohl  dabei."     Goethe,  Hanswursts  Hochzeit. 

970.    Maxime*.    Grondsatz*.    Denkart,  Denknngraart*. 


1)  Manima.  1)  РНш-Цф  (atriim 

1)  np»i,».io.  a)  Положи!»  (>i»,L 

Grundsätze  können  sowohl  allgemeinen  Wahrheiten,  wissen- 
schaftlichen Lehrsätzen  und  Systemen  (Theorien),  als  auch  Hand- 
lungen (der  Praxis)  zu  Grunde  hegen,  Maximen  nur  Handlungen. 
Euklides  baute  auf  vierzehn  aUgemeine  Wahrheiten  sein  ganzes 
System  der  theoretischen  Geometrie.  Er  nannte  diese  Wahrheiten 
Axiome,  und  wir  haben  das  durch  Grundsätze  übersetzt.  Die  Maximen 
(von  maxima  régula,  d.  i.  die  größte,  oberste  Regel)  sind  hingegen 
nur  .die  Grundsätze,  nach  denen  wir  handeln.  Denkungsart  ist  die 
Art  und  Weise  zu  denken,  besonders  in  bezug  auf  alles,  was  die 
Sittlichkeit  und  das  Sittongesetz  fordern;  es  ist  also  die  Summe 
aller  sittlichen  Anschauungen  eines  Menschen.  Denkart  ist  nur 
eine  jüngere  Bildung,  die  ganz  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  Denkungs- 
art und  etwa  seit  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen 
ist.  So  spricht  man  von  einer  edlen,  hohen,  niedrigen,  gemeinen 
Denkungsart  usw. 

971.  Maxime*.         Gesetz^         Regel*. 

1)  Maxim,  9)  Lftv,  l)  Rnle, 

1)  Hutaa.  9)  Liri.  3)  Rftgl*. 

1]  Mastima.  1)  Ltcgt.  S/  Rtgola. 

1)  Hpiatio.  Ï)  Закошт.  S)  ПР.11Ы0  (irnsi). 

Gesetzt  (vergi.  Art.  B31)  und  Regein  (von  lat.  régula,  das  auf 
regere,  lenken,  leiten  zurückgeht)  sind  allgemeine  Wahrheiten,  welche 
die  Verbindlichkeit  oder  Nützlichkeit  einer  gewissen  Handlungsweise 
an  und  für  sich  und  für  jedes  vernünftige  Wesen,  unter  denselben 
Verhältnissen,  aussagen;  Maximen  aber  sind  diese  Wahrheiten,  so- 
fern sie  der  einzelne  zu  Grundsätzen  für  seine  Handlungsweise 
macht  und  sich  in  seinem  Handeln  danach  richtet.  Gesetze  sind  die 
allgemeinsten  Bestimmungen  für  das  Handeln,  welche  objektive 
Gültigkeit  haben;  die  Regeln  sind  besondere  Vorschriften,  durch 
welche  die  Gesetze  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  und  Umständen 
angewendet  und  denselben  anbequemt  werden.  Maximen  sind  sub- 
jektive und  individuelle  Regeln,  die  der  einzelne  willkürlich  bei 
seinen  Handlungen  beobachtet.    „Es  war  noch  lange  hin  bis  zu  der 
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Zeit,  wo  ausgesprochen  werden  konnte:  d&fl  Oenie  diejenige  Kraft 
des  Menschen  sei,  welche  durch  Handeln  und  Tun  Gesets  und  Regel 
gibt.  Damals  manifestierte  sich'g  nur,  indem  es  die  vorhandenen 
Gestbe  überschritt,  die  eingeführten  Regdn  umwarf  und  sich  für 
grenzenlos  erklärte."  Goethe,  Dicht,  und  Wahrh.  IV,  19.  „In  ge- 
meldeter Epoche  jedoch  lernen  wir  sie  (die  beiden  Stolberge)  ge- 
wissermaßen nur  aus  ihren  Irrschritten  kennen,  zu  denen  sie  durch 
eine  falsche  "Vv^maxime  in  Gesellschaft  ihrer  gleichjährigen  Zeit- 
genossen verleitet  worden."     Ebenda. 

972.  Meer'.  See». 


Die  Wörter  See  (vergi.  Art.  881)  und  Meer  (verwandt  mit  iat 
mare)  werden  zunächst  beide  den  ganzen  Ozean,  dann  aber  auch 
bald  das  eine,  bald  das  andere,  bald  beide  zugleich  gewissen  be- 
sondern Teilen  desselben  beigelegt.  Der  Grund  von  dieser  ver- 
schiedenen Benennung  ist  wohl  kein  anderer,  als  daß  die  Völker- 
stämme, welche  beide  Wörter,  5«  und  Meer,  hatten,  die  Gewässer, 
die  sie  durch  die  lateinische  Sprache  kennen  lernten.  Meere,  die 
andern  VolksstJimme  aber,  welche  nur  das  Wort  See  hatten,  sowohl 
den  Ozean  als  seine  Teile  See  nannten.  Ungeachtet  jene  also  das 
Wort  See  hatten,  so  gebrauchten  sie  doch  das  Wort  Meer  bei  den- 
jenigen Teilen  des  Ozeans,  deren  Benennung  sie  von  den  Römern 
entlehnten.  Das  wird  dadurch  ganz  augenscheinlich,  daß  einige 
Gewässer  eine  doppelte  Benennung  haben,  eine  römische  und  eine 
ursprünglich  deutsche;  die  Nordw^  heißt  auch  das  deutsche  Meer, 
маге  Germanicum.  und  die  Osisee  das  baltische  Meer,  маге  Balticum. 
Ferner  werden  Teile  des  Ozeans,  mit  denen  wir  in  den  neuem 
Zeiten  durch  die  Engländer  bekannt  geworden  sind,  See  und  nicht 
Meer  genannt,  wie  die  Süd^«,  die  wir  am  besten  durch  Cooks  und 
Forsters  Seereisen  kennen.  In  der  Volkssprache  der  Küstenbewohner 
Norddeutschlands,  als  des  geographisch  von  Rom  entfernter  liegen- 
den Gebietes,  ist  nur  See  gebräuchlich,  in  der  Volkssprache  Sud- 
deutschlands,  als  des  geographisch  Rom  näher  liegenden  Gebietes, 
dagegen  nur  Meer.  Wenn  der  ganze  Ozean  beides,  See  und  Meer, 
genannt  wird,  so  geschieht  das  in  verschiedener  Hinsicht.  See 
wird  er  nach  seinem  Stoffe,  Meer  nach  seiner  Form  genannt;  die 
See  ist  der  Ozean  als  der  Teil  der  Erdoberfläche,  der  nicht  festes 
Land  ist,  das  Meer,  sofern  er  von  diesem  festen  Lande  eingeschlossen 
ist  oder  dasselbe  trennt  oder  umschließt.  Daher  gebraucht  man 
im  Gegensatz  zu  Lami  gewöhnlich  den  Ausdruck  See.    Man  sagt: 
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jffwärta,  im  Gegensatz  zu  landwärts;  Seewind,  im  Gegensatz  zu 
Landwind,  Ämiacht,  ^^œoldaten,  Ä^-eisen,  ^^iräuber  usw.,  entgegen- 
gesetzt der  Landmacht,  den  Landsoldaten,  den  Landreisen,  den 
Räubern  auf  dem  festen  Lande.  Ebenso  5«wasser,  Airbad,  usw. 
Hingegen  sagt  man:  das  kaspische  Meer,  das  tote  M^er  usw.,  weil 
diese  vom  festen  Lande  begrenzte  Wasserbecken  sind,  ЛЛгггЬивеп, 
Afeereage,  weil  diese  Teile  des  den  Kontinent  umschliefienden  Welt- 
meeres  sind  usw.  Über  den  Unterschied  von:  der  See  und  die  See 
siehe  den  betreffenden  Artikel.  Im  uneigentlichen  Sinne  bedeutet 
Afeer  eine  überaus  große  F4ille  und  Menge  von  etwas,  z.  B.  ein 
Meer  von  Empfindungen,  von  Schönheit,  von  Seligkeit,  von  Jammer, 
Saadmeer,  Feuermeer  usw.  See  ist  in  diesem  Sinne  nicht  üblich; 
wenn  es  sich  in  ganz  vereinzelten  Fällen  bei  Schriftstellern  so  findet, 
so  ist  dieser  Gebrauch  ungewöhnlich  und  nicht  nachahmenswert. 

973.  Mehr'.  Viel*. 

])  Uare,  other.        Р1н*  [моогв  d'urtrei].        Pili.  Ъо.<-и  (oiue  mue). 

1)  Налу,  BiauBOBp.  ЛЫ/о,        Мпоги,  nuori«. 

Da  rneir  als  Komparativ  von  vie/  gilt,  so  könnte  es  scheinen, 
als  wenn  es  eine  gröfiere  Menge  anzeigen  müete.  Das  kann  es 
aber  nur,  wenn  es  mit  dem  Vie/en  ausdrücklich  in  Vergleichung 
gesetzt  wird.  Wo  es  ohne  diese  Beziehung  steht,  ist  es  dem  Binen 
entgegengesetzt,  viei  aber  dem  Wenigen.  Es  waren  noch  ttuAr 
Personen  an  dem  Orte,  heißt:  ich  war  nicht  allein  da;  es  waren  vie/e 
an  dem  Orte,  heißt:  Die  Anzahl  der  Anwesenden  war  keine  geringe. 

974. 


Meiden'. 

Vermeiden' 

То  Bhan.        Fuir«. 
Avoid.           t»tt»r. 

Evilarr.          UnOB 

Meiden  zeigt  bloß  das  Bestreben  an.  einer  Person  oder  Sache 
fem  zu  bleiben,  vermeiden  zugleich  die  Erreichung  dieses  Zweckes, 
die  Vollendung  der  Handlung,  ein  völliges,  gänzliches  Meiden.  Ein 
friedliebender  Mann  meidet  alle  Streithändel;  doch  kann  er  sie  beim 
besten  Willen  nicht  immer  vermeiden. 

975.     Helden'.     Benachrichtigend     Berichten".     Anzeigen*. 
Bel[anntшachen^      Zn  wiesen  ton". 

1)  To  notify.        1)  Inform.       S)  Report.       *)  To  give  notice,  announce.       Б)  Fablieli, 

■4vertiee.       (I)  To  let  bnow,  send  word. 
1}  ■iltlllr  [il|«ner).         3)  UfOHMT.         «)  Donitr  ivlt  (raprorter].        t)  Avertir  Cl>dl4ier]. 

E)  PtibHw  (апнтег).       n)  Faire  »voir. 

1)  Nttijicart  (tienificarc).     Ì)  Ы/^гтап.     3)  Rijirir,  (rageiafliinj.     »)  AmtrUrt  (inâicar.). 

6)  РяЬЬШаг,  (aHMaiaian).         Ï)  Avtüan. 
I)  Дыожт.        1)  Hiitcrm,        a)  Двакти.        4.)  Tst40iiim.        G)  0»швт.        t)  Сеобщи-и. 
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Über  meltien,  benachrichtigen  und  anzeigen  siehe  Art.  136.  Über 
bekannt  machen  s.  Art.  133.  Berichten  beißt  nicht  bloß  von  der  Tat- 
sache selbst  Nachricht  geben,  sondern  den  ganzen  Verlauf  des 
Vorganges  von  Anfang  bis  zu  Ende  darstellen.  Zu  wissen  tun  ge- 
braucht man  nur  von  solchen  vertraulichen  und  öffentlichen  Mit- 
teilungen, die  den.  welcher  die  Mitteilung  erhalt,  zu  etwas  ver- 
pflichten oder  Ihm  ein  Kecht,  einen  Vorteil  gewähren.  So  tut  die 
Obrigkeit  den  Bewohnern  einer  Stadt  es  m  wissen,  wenn  der  Landes- 
fürst die  Sladt  zu  besuchen  gedenkt,  damit  die-se  imstande  ist,  ihre 
Vorbereitungen  zu  treffen. 

»76.  Meld«n'.  Erwibnen^ 

li  То  sUte.  RuHrtar.  /I  «.,.«=. Vi  w, -t*^-«.        Довести  (лывижть]. 

Wer  etwas  meidet,  der  hat  die  Absicht,  etwas  Bestimmtes  zur 
Kenntnis  zu  bringen,  und  führt  eben  durch  das  Melden  diese  Ab- 
sicht aus;  wer  etwas  ^rrcä//«/ dagegen,  der  bringt  beiläufig,  während 
sein  Reden  den  Zweck  hat,  über  etwas  ganz  anderes  zu  berichten, 
eine  Mitteilung,  eine  Erinnerung  an  etwas  mit  an.  Das  Melden  ge- 
schieht daher  bestimmt  und  gewöhnlich  auch  ausführlicher,  das 
Knvâhnen  unbestimmt  und  kurz.  „Auch  ward  heute  Morgen,  ]  im 
Schlnfgemaclie  Seiner  Majestat,  |  der  Königin  sehr  rätselhaft  enoäAnl." 
Schillpr.  Don  Carl,  IV,  4. 

977.  Menge».  Tielheit*. 


Die  Vielheit  kommt  allem  zu,  was  nicht  wenig  ist,  es  mag  ge- 
zählt werden  oder  nicht,  Menge  nur  dem  Ungezählten.  Durch  dae 
Zählen  bekommen  wir  deutliche  Begriffe  von  einer  Vielheit;  was 
aber  seiner  großen  Zahl  oder  seiner  Unordnung  wegen  nicht  mit 
Deutlichkeit  übersehen  werden  kann,  das  nennen  wir  eine  Menge. 
Das  Volk  stürmte  in  Menge  auf  ihn  ein,  heißt:  in  großen,  unüber- 
sehbaren und  unordentlichen  Haufen. 

978.    Kengen'.    Mischen*.    Termengen'.    Termischen*. 

I)  То  mingle,  meddle.       >)  Шх,  intartere.       s)  &  t)  To  coDfonnd. 

1)  Belar  (*a  mêtar  <<].       э)  Mliar  (пМачаг,  пИМомар].       tt)  Д  i)  Ooiftaäi«. 

1)  МсЧ1>!агг  (Heb  mengen;  inmicliiarii)-      Î)  Mirchiorr.      3)  Cim/mdrre.      4)  Frammùtiùarr. 
1)  A  ai  MtdimTi  (wtuiiiMii,  »  ™).        3)  i,  1)  Прв1.1ш»мт  inspeiitiiiiiuii). 

Mengen  heißt:  Dinge  mit  einander  vereinigen,  doch  so,  daß  man 
sie    noch   voneinander   unterscheiden    kann;   mischen   dagegen    ist: 
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mehrere  Dinge  so  verbinden,  dafi  sie  ein  Ganzes  ausmachen,  dessen 
Teile  man  nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Flüssigkeiten  werden 
nicht  miteinander  gemengt,  sondern  gemischt,  denn  sie  werden  ein- 
ander so  einverleibt,  daß  man  sie  nicht  unterscheiden  kann.  Im 
Gemischten  sind  die  verschiedenen  Dinge  völlig  zu  einem  Ganzen 
verbunden,  im  Gemengten  erscheinen  die  einzelnen  Dinge  selbst  noch 
als  Ganze.  Vermischen  und  vermengen  deuten  ein  gänzliches,  völliges 
Mischen  und  Mengen  an;  oft  haben  sie  aber  auch  die  Bedeutung 
des  Fehlerhaften.  Man  vermischt  verschiedene  Begriffe  miteinander, 
sofern  man  sie  als  einen  denkt;  man  vermengt  sie,  sofern  sie  nicht 
zu  einander  gehören.  „Unglücklicher!  |  Darfst  du  der  Ehrsucht 
blut'ge  Schuld  vermengen  \  mit  der  gerechten  Notwehr  eines  Vaters"'" 
Schiller,  Teil  V,  2. 

«79.  Ketze'.  Hllгв^ 


Bei  dem  Ausdrucke  Hure  (mhd.  die  huore.  ahd.  huora,  gehört 
zu  ahd.  da3  huor,  Ehebruch,  Hurerei,  verwandt  mit  Harn)  ist  der 
Begriff  der  Pleischesstinde,  welcher  eine  unverdorbene  Binbildungs- 
kr^  beleidigt,  das  Hervorstechende,  bei  Metze  (eigentl.  Kosefonn 
für  den  Frauennamen  Mtchthild,  dann  allgemein  ein  Mädchen  niedem 
Standes,  endhch  eine  leichtsinnige  Dirne  bezeichnend)  das  Geschlecht, 
daher  auch  neben  dem  ersteren  im  männlichen  Geschlechte  Hurer 
steht.  Hure  ist  ein  anstößigerer  und  stärkerer  Ausdruck  als  Metze; 
doch  ist  auch  Metze  schon  eine  stark  verächtliche  und  niedrige 
Bezeichnung.  Buhldirne,  Lustdime,  Freudetmtädchen,  feile  Dirne  usw., 
sind  anständigere  Ausdrücke,  weiche  die  gute  Sprache  für  dieselben 
anwendet.  „Ich  sag'  dir's  im  Vertrauen  nur,  du  bist  doch  nun 
einmal  eine  Hui^.  so  seis  auch  eben  recht!"  Goethe,  Faust  I, 
Valent  inscene.  „Ich  seh  wahrhaftig  schon  die  Zeit,  daß  alle  brave 
Bürgersieut"  wie  von  einer  angesteckten  Leichen  von  dir,  du  Metze. 
seitab  weichen."    Ebenda. 

980.  Metzelei*.  Gemetzel". 

I)  Bntchery.  Сапм||  (Maria).         ManUe  filrag«).  PtJ«™  (Лойнч. 


Das  Niederschlachten  von  Menschen  wird  edler  mit  Gemetzel, 
stärker  mit  Metzelei  bezeichnet.  In  letzterem  Worte  drückt  sich  die 
rohe,  von  den  Umständen  nicht  gebotene  Schlächterei  aus;  ein  Ge- 
metul  entsteht  bei  gänzlichem  Unterliegen  eines  Feindes  im  Kampfe 
von  selbst.  ^,,^,. ^, ,j  _ , CoOQ [c 
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981.  Hetzger'.         Fleischer*.         Schlächter*. 

I)  Je  3)  Batcher,         в)  Slaaght«ret. 
i-a)  BMOber. 

1)  A  Î)  Btnajs.  S)  Macrllaje. 

Fleischer  wird  deijenige  genannt,  der  mit  gescЫachtetem  Vieh 
Gewerbe  treibt,  sofern  er  das  Fleisch  desselben  zum  Verkaufe  hat, 
Metzger  (eig.  Fleischhauer,  mhd.  metzjœre,  auch  melzeUr,  lat.  macel- 
larius,  von  maalium.  d.  i.  Fleiscii-  oder  Speisemarkt,  Metzgerei), 
Bofern  er  das  geschlachtete  Vieh  in  Stücke  zerhaut,  Schlächter,  so- 
fern er  es  erwürgt  oder  schlachtet.  Da  aber  der,  welcher  das  Fleisch 
verkaufen  will,  es  zerhauen  und  das  Vieh,  von  welchem  es  ist, 
schlachten  muß.  so  muß  auch  ein  jeder  Fleischer,  der  das  Fleisch 
stückweise  verkauft,  ein  Metzger,  und  beide  müssen  Sehläehter  sein. 
An  dem  einen  Orte  wird  nun  das  ganze  Oewerbe  von  dem  einen 
Geschäfte  desselben  benannt,  an  dem  andern  von  dem  andern;  im 
nördlichen  Deutschland  ist  mehr  .СеЛ/дгМ/-  (mundartlich:  Sehläehter), 
im  südlichen  mehr  Metzger  gebräuchlich,  der  übliche  Ausdruck  der 
Schriftsprache  aber  ist  Fleischer,  wie  er  in  Mitteldeutschland  ge- 
nannt wird.  —  Schlächter  wird  nicht  bloß  von  solchen  gebraucht, 
welche  das  Fleischergewerbe  betreiben,  sondern  überhaupt  von  jedem, 
der  ein  Tier  schlachtet,  zu  welchem  Zwecke  es  auch  sei,  z.  B.  Opfer- 
schlächter.  Dann  wird  es  auch  auf  den  angewendet,  der  einen  blutigen 
Mord  begeht,  z.  B.  „Mich  (den  Orest)  haben  sie  zum  Schlächter  aus- 
erkoren, I  zum  Mörder  meiner  doch  verehrten  Mutter."  Goethe, 
Iphig.  II,  1. 

982.  Kenchelmord'.         Mord*.         Totschlag*. 

1)  jUiMBUi*tiaD.      1)  Murder.  s)  HaaiUoEhler. 

1)  AuuMmL  a)  ■Mtrtn.  9)  НвмМ<*  ClMTl*}. 

1)  Aaatiiniii.  Ï)  Omicidin.  1)  Amnaaatnrnlit. 

1)  rOiïcuo.  Ï)  CueproieiHcrao.       »)  Tii»puiunii(. 

Totschlag  bezeichnet  eigentlich  jede  gewaltsame  Tötung,  be- 
sonders aber  die  un  vorsätzliche,  in  leidenschaftlicher  Erregung  be- 
gangene Tötung  eines  Menschen;  diesen  letztem  Begriff  hat  das 
Wort  auch  in  der  Rechtssprache.  Mord  ist  die  vorsätzliche,  mit 
Überlegung  vollbrachte,  Meuchelmord  (zu  ahd.  mûhMn,  d.  i.  rauben, 
versteckt,  heimlich  auflauern)  dio  gleichfalls  vorsätzliche,  aber  außer- 
dem noch  in  hinterlistiger,  versteckter  Weise  verübte  Tötung.  Man 
nennt  daher  den  Mord,  der  an  einem  Kinde  begangen  wird,  keinen 
Meuchelmord,  weil  der  Mörder  dabei  nicht  hinterlistig  zu  Werke  ZU 
gehen  braucht;  denn  das  Kind  sieht  sein  Unglück  nicht  vorher  und 
kann    sich    nicht    dagegen   wehren.     Wer   in    dem    Tumult   einer 
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Schlägerei  jemaod  einen  ScMag  gegeben  oder  eine  Wunde  bei- 
gebracht hat,  an  der  er  stirbt,  hat  einen  Totschlag  begangen.  Brutus 
undCassius  waren  die  Afaräer  des  Cäsar;  der  Dominikaner,  welcher 
dem  König  Heinrich  dem  Siebenten  im  Abendmahl  eine  vergiftete 
Hosde  reichte,  war  ein  Meuchelmörder.    Vergi,  Art.  406. 


983.       Meuterei'.         TerachweroDg*. 


3)  BebeUion,  riot. 
1)  satmsa.  n)  mitrirmnoi.  s)  Rékallloi  C'IvoIiUdr). 

I)  Ammutiiutmmli  (ttäitittu).     Ì)  Coifiratitnt  (congiira).     9)  Rlàrliirnr  (rHvhiiim). 
1)  Б;вть.  a)  Ъ[лтежъ  (ïirDBOpi.).  i)  Вмитше il«  (рвводипИ). 

Verschwörung  bezeichnet  eigentlich  eine  Verbindung  mehrerer 
Menschen  untereinander  durch  einen  Schwur,  dann  überhaupt  eine 
geheime  Verbindung,  die  einen  schlimmen  Zweck,  gewöhnlich  das 
Verderben  eines  andern  verfolgt.  Während  sich  aber  die  Verschwörung 
sowohl  gegen  eine  Privatperson  wie  gegen  tiie  Staatsgewalt  richten 
kann,  wendet  sich  die  Meuterei  {frz.  meute,  émeute,  Aufruhr,  von 
émouvoir,  in  Bewegung  setzen,  aufregen,  geht  auf  lat.  misere,  be- 
wegen, zurück)  immer  gegen  die  vorgesetzte  Obrigkeit  und  besteht 
immer  in  einer  Aufkündigung  des  Gehorsams.  Die  Meuterei  be- 
schränkt sich  gewöhnlich  auf  einen  Ideinern  Kreis;  wenn  sich  z.  B. 
die  Mannschaft  eines  Schiffes  gegen  ihren  Kapitän,  eine  Abteilung 
Soldaten  gegen  ihren  Führer  usw.,  auflehnt,  so  nennt  man  das  eine 
Meuterei;  eine  größere  und  ausgedehntere  Bewegung  dieser  Art  nennt 
man  Aufruhr  (vergi.  Art  Ш5).  Verschwörung  geht  auf  den  geheimen 
Verkehr  der  Verschworenen  untereinander,  Aufruhr  auf  das  äuSer- 
liche,  laute,  lärmende  Hervorbrechen  des  Ungehorsams.  Die  Ver- 
bindung des  Catilina  mit  seinen  Genossen,  die  den  Sturz  der  Staats- 
gewalt in  Rom  zum  Zweck  hatte,  war  eine   Verschwörung. 


981.  Mietend  Dingen*. 

1)  Tq  Ыгв,  engage.  a)  То  stipulate  or  contract  fot. 

1)  Lauer  Caniagir,  поИкг,  frétir].  s)  Prtiidre  i  iigii,  à  1ош|*. 

I)  Hglmr  я  fig{<mt.  fmJrrt  /»  a/ßtls  (m,ìtggiart).         î)  l'rii^m  (s/Jîllar,,  a^c^rdar,). 

Mieten  (vergi.  Art.  767)  kann  man  jemand  zu  unbestimmter  und 
verschiedenartiger,  wie  zu  einer  bestimmten  Arbeit,  dingen  {vergi. 
Art.  56.Ч)  aber,  nach  dem  heutigen  Rprachgeb rauche,  nur  zu  einer 
bestimmten.  Man  mietet  einen  Bedienten  zur  häuslichen  Arbeit  und 
verdingt  einen  Bau.  Man  mietet  daher  auch  auf  längere,  man  dingt 
nur  auf  kürzere  Zeit.  /•  г 

D,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 
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986.     Mill,  IfiU.  GemfilP.    Hehrleht*.    Schott*,    rnrat*. 


Unrat  und  Kehrieiä  bezeichnen  immer  Unreinigkeiten.  Sc/mtt  und 
Afill  nicht  immer.  Unrat  sind  unnUtze  Dinge,  die  man  aus  Reinlich- 
keit entfernt,  wo  sie  auch  herkommen  mögen  und  wie  man  sie  auch 
beseitigen  mag;  Kehricht  heißen  sie,  wenn  sie  aus  den  Zimmern  und 
andern  Teilen  der  Häuser  weggefegt  werden.  Schutt  (eig.  das  Ъа- 
sammBiis^sc/iiHtcte)  sind  die  übereinander  liegenden  Trümmer  von 
Gebäuden,  von  lehmigen,  kalkigen,  erdigen  Dingen  usw.  Die  See 
wirft  vielen  Unrat  an  das  Ufer;  in  der  Küche  wird  der  Unrat  aus 
den  geschlachteten  Tieren  weggeschafft.  „Nein!  Seufzer  nur  und 
Stöhnen  und  scheuer  Sklaven  schritt  (ertöne),  [  bis  euch  zu  Schutt  und 
Moder  der  Rachegeist  zertritt!"  Uhland,  Sängers  Fluch.  Das  Müi, 
Müll  oder  GemUU  (ahd.  gimutli,  mhd.  ganüIU,  Staub,  Gemüli.  zu 
malmen  gehörig,  mittelhochd.  hieß  zermalmen  zermaln,  sermüln;  mit 
M<hl  verwandt,  und  auf  ahd.  malan,  d.  i.  zerreiben,  malilen.  zurück- 
gehend) ist  nur  in  einzelnen  Landschaften  gebräuchlich  und  be- 
zeichnet da  den  zu  Staub  zerriebenen  Schutt,  dient  aber  auch  als 
Ausdruck  für  Unrat  und  Kehricht.  Bin  verwandter  Ausdruck  ist 
МоШ  (ahd.  molta,  mhd.  molt,  Erde,  Staub),  unter  welcher  man  die 
weiche,  trockene,  in  kleine  Teile  zerriet>ene  Erde  versteht;  von 
diesem  Ausdrucke  ist  das  Wort  Moliwurf  (auch  Mulhourf  und  dann 
auf  Аъ&  eben  genannte  Mull  zurückgehend)  abgeleitet,  das  später 
in  Maulwurf  verderbt  wurde, 

986.  Mißdeuten  *.  Übeldeaten  '. 

])  То  mlBconatrne. 
9)  То  pnt  an  111  Kl 

Wer  etwas  mißdeutet,  der  gibt  ihm  bloß  einen  unrechten  Sinn, 
gegen  die  Absicht  des  Redenden  oder  Handelnden:  wer  qs  äbeldeulet, 
der  gibt  ihm  einen  bösen  Sinn. 


Mißsriff'. 

Irrtam*. 

1)  Uietake,  blander.       Hfriia. 
3)  Error.                         Еггмг. 

Siaelw.       Простг 

Jede  Verwechslung  des  Wahren  mit  dem  Falschen  ist  ein  Irr- 
tum (vei^l.  Art.  813).  Wer  überhaupt,  ее  sei  in  bezug  auf  das  All- 
gemeine oder  das  Einzelne,  auf  das  Theoretische  oder  auf  das  Prak- 
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tische,  daa  Unrechte  für  das  Rechte  hält,  begeht  einen  Irrtum;  einen 
Mißgriff  tut  nur  der,  welcher  in  einzelnen  praktischen  Fallen  sich 
irrt  und  die  unrechten  Mittel  wählt. 

988.  Mißgunst*.  AbguDst". 


Abgunst  ist  bloß  das  Abgewendete  ein  der  Gunst  von  jemand:  die 
Gunst  sucht  einen  andern  zu  fördern,  die  Abgunst  kümmert  sich 
nicht  um  das  Geschick  des  andern;  dazu  tritt  dann  aber  gewöhnlich 
noch  die  Bedeutung:  Verdruß  über  das  Glück,  das  dem  andera  zu 
teil  wird.  Mißgunst  hat  immer  bloß  diesen  letzteren  Sinn  und  fügt 
zu  demselben  noch  das  Gefühl  der  Schadenfreude  über  das  Unglück, 
das  dem  andern  widerfährt.  „Der  Eure  Gunst  nicht  sucht,  |  noch 
Eure  Abgunst  fürchtet."     Schiller,  Macb.  I,  5. 


89. 

SlBhAndelD'. 

Beleidigen' 

To  ill-treat, 

ftbuae. 

■UtnK 

wrong. 

OffMiar 

,     ЛШ1т,Маг1  („llr^ggiar.). 
OiMlMr).        QfrHätn  (Ыт. 

Das  geringste  Unrecht,  das  man  jemand  tut,  ist  eine  Beleidigung, 
der  Beweggrund  dazu  mag  sein,  welcher  er  will;  wer  jemandem 
aus  Verachtung,  Haß,  Zorn  oder  andern  feindseligen  Leidenschaften 
Übel  zufügt  und  ihm,  um  diese  Leidenschaften  zu  befriedigen,  viele 
und  große  Oboi  bereitet,  der  mißhandelt  ihn.  Im  engern  Sinne  heißt 
mißhandeln,  sich  an  jemand  in  roher  Gewalttätigkeit  vergreifen  und 
ihm  empfindliche  körperliche  Schmerzen  zufügen. 

990.   KiBhelligkeit'.   Uneinig1[eit^  Zwietracht".   Zwiespalt*. 

I)  DiffereDce.  t)  DiBunlon,  variance.       3)  Discard,         4)  Dlsseniion. 

1)  U  iimrtwt.         9)  DiiiBloi.  s)  OhoerM.        1)  01нам1ав  [duala]. 

1)  DiKtnlaaia.  Ï)  Disunisvf.  8)  DiKirrdia.         Ч  DÙmiifKt. 

n  Сеоц»  (свор*).        ï)  «  в)  Il  «or.  I  ici  е.  S)  Pujueuio.      *)  Ринри. 

Uneinigkeit  bezeichnet  Überhaupt  den  Zustand,  in  welchem  zwei 
Personen  einander  entgegen  sind  (Gegens.  Einigkeit,  vergi.  Art.  4;].1 
u.  434)."  MißkelUgkät  (von  ahd.  missahillan,  d.  1.  eig.  übel  hallen, 
tönen,  nicht  übereinstimmen.  Gegens.  EinluUig,  vei^l.  Art.  434) 
drückt  den  Mangel  an  Übereinstimmung,  an  Harmonie  in  den  Urteilen, 
Ansprüchen,  Anschauungen  usw.  aus;  die  Mißhelligkeü  braucht 
nicht  immer  zur  Uneinigkeit  zu  werden;  denn  auch  solche  Personen, 
die  in  ihren  Urteilen  voneinander  abweichen,  können  doch  friedhch 
miteinander  leben.  „Indessen  hatten  sich  doch  auch  nach  und  nach 
einige  Mißhelligkeilen  eingeschlichen.    Die  Vorliebe  des  Barons  für 
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gewisse  Schauspieler  wurde  von  Tag  zu  Tag  merklicher,  und  not- 
wendig mußte  dies  die  Übrigen  verdrießen.  Er  erhob  seine  Qünst- 
linge  ganz  ausschließlich  und  brachte  dadurch  Eifersucht  und  Un- 
dnigkeit  unter  die  Gesellschaft."  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehij.  Ill,  9. 
Zwietracht  (Qegens.  Eintracht,  vei^l.  Art.  434)  ist  die  Verschiedenheit 
im  Wollen  und  Begehren,  das  Streben  nach  verschiedenen  Zwecken, 
Zwiespalt  bezeichnet  die  Trennung,  die  durch  Uneinigkeit  und  Zwie- 
tracht entsteht.  Eine  geringe  L'neiniglteit  nennt  man  eine  Meinungs- 
verschiedenheit.   Dieser  Ausdruck  ist  der  mildeste  von  allen. 

991,  ШКкепвепЧ  VerkenDen*. 


Wer  eine  Person  oder  Sache  nicht  für  das  hält,  was  sie  ist, 
wer  also  das  Wahre  und  Wirkliche  an  derselben  nicht  erkennt, 
der  verkennt  sie;  wer  an  ihr  daa  entgegengesetzte  Böse,  welches  ihr 
nicht  zukommt,  zu  erkennen  glaubt,  der  mißkennt  sie.  Rousseau 
verkannte  nicht  bloß  seine  Freunde,  er  mißkannte  sie  auch;  denn  er 
erkannte  nicht  allein  ihre  freundschaftlichen  Gesinnungen  nicht, 
sondern  er  hielt  sie  sogar  fUr  seine  Feinde,  Verleumder  und  Verfolger. 

992.  MlSlaot'.    Mi&klaDg^     Übellвat^    Cbelklan?*. 

1)  è.  a)  DiBaoDtDC«,  3)  à.  t)  Disagreesble  saond  (oâcophony). 

j)  к  a)  OlMORUM.  B)  ft  4)  Cwophtila. 

1)  A  a)  Он.™в«а.  3)  A  1)  Сш:„/Ф.а^. 

I)  4  »)  P.-,j=ojdyie.  B)  4  .)  Рндал.  mporauiuJ   .МВТ.). 

Ein  Mißlaut  und  Obellaut  ist  jeder  unangenehme  Laut;  Mißklamg 
und  Übeiklang  dagegen  entstehen  nur  durch  Körper,  die  in  einem 
höliern  Grade  elastisch  sind  und  also  einen  Klang  erzeugen  können 
(vergi.  Art.  Î17),  wie  die  musikalischen  Instrumente,  die  mensch- 
liche Stimme  während  des  Bingens  u.  a.  Ein  Mißklang  und  Mißlaut 
ist  ein  unangenehmer  Klang  und  Laut,  der  in  Verbindung  mit  andern 
gehört  wird  und  zu  diesen  nicht  stimmt;  ein  Übeiklang  und  ÜbelLiut 
ist  alles,  was  schon  für  sich  und  ohne  Verbindung  mit  andern 
Klängen  und  Lauten  übelklingt  und  übellautet.  Die  gehäuften  /  in 
dem  „Di  chi  mi  fiderò,  |  se  tu  m'inganni"  des  italienischen  Sing- 
spieldichters Metastasio  sind  Mißlaute. 

993.  Hifimut'.  Unmut«. 

Jâgxilo).    Наудовыьст>1в  (грт"ь1- 
/Hal  «men.       Досии  <;iuile). 

Mißmut  (eig.  Mangel  an  Mut,  Kleinmut)  ist  die  G  e  mute  Stimmung, 
die  durch    das    Fehlschlagen    eines    Unternehmens,   durch   die  Ver- 
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eitelung  eines  Wunsches  erzeugt  wird,  das  unaDgenehme  Gefühl 
des  Unbefriedigtseins.  CAmut  Ы  ein  stärkerer  Qrad  des  MißimOs; 
er  ist  nicht  bloß  unbefriedigt,  sondern  er  verzweifelt  an  der  Be- 
friedigung aller  seiner  Wunsche.  Ihm  sind  nicht  nur  die  Ursachen 
seines  MiBvergntlgens  verhafit,  sondern  auch  alles,  was  ihm  in  dieser 
Oemütsstimmung  in  den  Weg  kommt. 

994.    Mißraten'.    9IiвliIlgelI^    Miegläcken'.  Ternnglücken*. 

1}  To  tDin  oat  Ш.        1)  Д  B)  Not  to  sncoeod.        t)  To  turo  ont  nntortniiftte  or  аЫшА; 

—  „ta  (ail'  will  apply  to  all  these. 
1)  A  1)  111  ttnAt.       3)  i  4)  luqHr  C'oktMT). 

I)  it)  liÌKiar,maU(aMlareaul,>l.  »)  NsHri,utÌre,/amrr.  i)  Маяеагг  (andari  a  rm^lö). 
1)  A  a)  He  Tiirtun,        S)  Д  t)  Bean  ■•  jamum. 

Mißraten,  mißlingen,  mißglücken  heißt  nichts  weiter,  als  nickt 
geraten,  nicht  gelingen,  nicht  glücken.  Vergleiche  hierüber  die  Artikel 
063  und  664.  Verunglücken  zeigt  nicht,  wie  die  übrigen  Ausdrücke, 
das  bloße  Fehlschlagen  eines  Unternehmens  an.  sondern  zugleich 
auch  die  bösen  Polgen.  die  daraus  entspringen.  Verunglücken  sagt 
man  femer  im  engeren  Sinne  namentlich  von  Personen,  die  körper- 
lichen Schaden  nehmen.  Die  übrigen  Ausdrücke  kommen  in  diesem 
letzteren  Sinne  nicht  vor. 

095.    HiftTer^egeD'.     Hiefnllen^     Vnlnst".    Terdrofi'. 

1}  Displeuare.       l)  Dislike.       s)  Dìsgost.       4)  Chagrin,  vexation, 

I)  *  1)  Oblililr.        %\  tloliMaMt  (•■■■q.        >)  UgoM  (Mftt)-       *}  Ckairli  (»««»ri*]. 

1)  A  S)  Dùfiacrr,.       a)  Ncja.       S)  DiiguMta  IUdi„).       1)  Di,p,tlo  (rmmidmmlti. 
1)  Л.  »)  Яв1И1и>4мг.1«.        3)  Heo.™.        1)  Допи. 

Das  Mißfallen  (Gegens.  Gefallt^  ist  der  unangenehme  Eindruck, 
den  etwas  Unschönes  oder  etwas,  das  wider  die  Sittlichkeit  oder 
die  gesellschaftlichen  Gebräuche  oder  Formen  vorstößt,  auf  den 
Schönheitssinn  oder  auf  das  sittliche  Gefühl  macht.  Das  Mißver- 
gnügen (Gogens.  Vergnügen)  ist  der  Mangel  an  Genuß  und  Wohl- 
behagen, der  aus  dem  Miß/allen  entspringt.  Die  Unlust  (Gegens. 
Lust)  ist  ein  stärkerer  Grad  des  Mißvergnügens  und  Verdruß  (von 
verdrießen,  siehe  Art.  350).  die  bis  zur  Leidenschaft  gestiegene  Unlust 
über  Übel,  welche  uns  durch  die  Handlungen  anderer  zugefügt  werden. 

996.  MlBTerstand'.  MlßTerständiiis*. 

1)  Mieconoeptlon,  Fimi«  latarrrétatloii.  ä^iA™.  (maliilin).  Ложа«  иовШе  (n»p*- 
1)  lUiniiderslaDdJng.        BilMtMl«.        MaiöiUa  (ditania).        HMOfutirtiJa. 

Mißverstand  bezeichnet  die  falsche  Auffassung  und  Beurteilung 
einer  Sache,  namentlich  der  Reden  und  Handlungen  eines  andeni 
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selbst,  Mißi'erstänAms  die  aus  einem  solchen  Mißversland  enlepriogende 
Uneinigkeit  and  Abneigung  zweier  Personen  gegeneinander. 

997.  Hi8t>.  Dttnger*. 

1)  Ordnra,  dang.  fwmitr.  Салт/и  (Штяи).  HiWn  (eOF»). 

1)  Huiara.  Eaf '•I*-         Mfriuir,  Пион. 

Beide  Wörter  bezeichnen  verwesende  Stoffe,  darch  welche  die 
Fruchtbarkeit  des  Acker-  und  Gartenlandes  vermehrt  wird,  Dünger 
ist  der  allgemeinere  und  edlere  Ausdruck.  Er  bezeichnet  sowohl 
den  Kotauswurf  tierischer  Кофег  (Jauche)  und  mit  diesem  ver- 
mischte Stoffe  {Misi),  als  auch  andere  zur  Beförderung  der  Ertrags- 
fähigkeit des  Bodens  dienende  Mittel  aus  dem  Pflanzen-  und  Stein- 
reiche, z.  B.  verfaulte  Baumblätter,  Knochenmehl,  Asche,  Mei^l 
U.  dgl.  Mist  (got.  maihstus,  d.  i.  Mist,  Dünger,  mit  ags.  mtgan, 
harnen,  sowie  mit  gr.  ófiix^ìv  und  lat.  mingere  oder  mefere  verwandt. 
welche  Wörter  gleichfalls  harnen  bedeuten)  dagegen  nennt  man  nur 
die  Exkremente  tierischer  Körper,  im  engem  Sinne  das  Stroh,  welches 
den  Tieren  als  Streu  diente  und  mit  dem  Kotauswurfe  derselben 
getränkt  ist 

99S.  Mit'.  Dareh*. 


Mit  bezeichnet  entweder  das  Mittel  (z.  B.  „Und  mit  der  Axt 
hab'  ich  ihm's  Bad  gesegnet."  Schiller,  Teil  I,  1)  oder  die  Gemein- 
schaft (z.  B.  „Arm  in  Arm  mit  dir,  |  so  fordr'  ich  mein  Jahrhundert 
in  die  Schranken."  Schiller,  Don  Carl.  I,  9).  Durch  drückt  zunächst 
die  Bewegung  aus,  welche  die  Mitte  eines  Gegenstandes  schneidet 
(z,  B.  „Nur  durch  das  Morgentor  des  Schönen  |  drangst  du  in  der 
Erkenntnis  Land."  Schiller,  Die  Künstler),  dann  den  Urheber  oder 
das  Mittel  (z.  B.  „Einstweilen,  bis  den  Bau  der  Welt  |  Philosophie 
zusammenhält,  |  erhält  sie  (die  Natur)  das  Getriebe  |  durch  Hunger 
und  durch  Liebe."  Schiller,  die  Weltweisen).  Nur  wenn  beide 
Wörter  das  Mittel  anzeigen,  sind  sie  sinnverwandt.  Mit  bezeichnet 
dann  eine  nähere  Verbindung,  durch  eine  entferntere;  mit  wird  ferner 
in  diesem  Sinne  nur  mit  Sachen,  durch  mit  Sachen  wie  mit  Personen 
verknüpft.  Ein  Missetäter  wird  éirth  den  Henker  mit  Stricken  ge- 
bunden und  durch  den  Nachrichter  mit  dem  Schwerte  hingerichtet. 
—  Steht  mit  bei  Personen,  so  heittt  es  immer:  in  GemeinschafL 
„Sie  (der  Menschheit  Würde)  sinkt  mit  euch!  Mit  euch  wird  eie 
sich  heben!"  Schiller,  Die  Künstler.  ^Durch  euch"  würde  einen 
anderen  Sinn  ausdrücken. 


>;,l,ZDdbyC00^[t: 


Hit— Mitarbeiter— UltbesitB. 


1)  Д  *)  Together  wiOi.    i)  A  i)  Avm  («MMrtla).    i)*  t)  СтГйпиш.:«;.    i)  Съ  (Mint  n). 
1)  Al  well  aa.         D«  ■!■■  фи.         hmtmt.         Tm  ишь  (ts  ze  no.  is  толп  .  .  .  жа  ■). 

MV  beiSt  überhaupt  in  Verbindung,  in  Gemeinschaft  mit  einer 
Person  oder  Sache;  samt  (ahd.  samant,  d.  i.  zusammen,  zugleich) 
dagegen  drückt  zugleich  aus,  daß  durch  die  Qemeinschafi  beide 
Dinge,  das  begleitete  und  das  begleitende,  in  ein  zusammengehöriges 
Ganzes  verschmolzen  werden.  Es  werden  durch  samt  also  beide 
Dinge  als  eins  aufgefaßt,  während  mit  jedes  Ding  als  Ganzes  t<tr 
sich  bestehen  läßt.  Der  Vater  geht  mit  der  Familie  spazieren,  d.  h, 
beide  gehen  zugleich  aus;  er  geht  samt  der  Familie  spazieren,  d.  h. 
die  Familie  als  Ganzes,  die  gesamte  Familie  geht  aus. 


I)  PeUov-lftboDTer,  Co-opentor.        ОаИкЬогМмг. 


Ein  Mitarbeiter  ist  jeder,  der  mit  anderen  demselben  Zwecke 
dient,  auch  wenn  der  Zweck  ohne  ihn  erreicht  werden  kann. 
Der  Gehilfe  ist  nur  ein  solcher  Mitarbeiter,  ohne  den  eine  Sache 
nicht  zustande  kommen  kann;  denn  man  hilft  nur  dem,  dessen 
Kräfte  allein  nicht  ausreichen,  um  etwas  zu  bewirken.  Wer  nicht 
mehr  Kräfte  genug  hat,  sein  Amt  allein  zu  versehen,  der  nimmt 
einen  Gehilfen  an.  Der  Mitarbeiter  verrichtet  seine  Tätigkeit  ferner 
gewöhnhch  in  voller  Selbständigkeit  (z.  B.  der  Mitarbeiter  an  einer  Zeit- 
schrift), der  Gehilfe  unter  Oberleitung  und  Anleitung  des  Meisters. 
Im  engeren  Sinne  bezeichnet  Gehilfe  einen,  der  ein  Handwerk 
erlernt  hat  und  nun  um  Lohn  für  einen  Meister  arbeitet,  z.  B. 
ijòxinergehilfe,  Tischler^^A*^?  usw.;  das  Wort  deutet  dann  die  Mittel- 
stufe zwischen  Lehrling  und  Meister  an.  In  diesem  Sinne  kann 
Mitarbeiter  nicht  gebraucht  werden. 

1001.  Mitbesitz'.  Xitgennlt*. 

I)  Coproprletenhlp,  Joint  possesalon.       l]  Pki 


•Щ  aitri,  itnt/ntöo  itit  Alfri. 


Mitbesitz  hebt  hervor,  daß  ich  mit  einem  andern  einen  Gegen- 
stand, ein  Gut,  ein  Kapital  als  gemeinsames  Eigentum  besitze.  Ich 
habe  dann  sowohl  die  Lasten,  die  der  Besitz  mir  und  dem  andern 
auferlegt,   nach  meinem  Anteile  mitzutragen,   nehme  aber  auch  in 

4.T 
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gleicher  Weise  an  dem  Ertrage  des  betreffenden  Besitzes  teil.  Mii- 
gmuß  druckt  nur  aus.  daß  ich  an  dem  Ertrag  eines  Gutes  oder  eines 
Kapitals  mit  einem  andern  teilnehme,  ohne  daß  ich  das  Gut  oder 
Kapital  mWbesitu  und  ohne  dafi  ich  zu  den  Lasten  des  Besitzes  etwas 
beizutragen  habe.  Ich  nehme  nur  an  der  Nutsnießung  teil.  So  kann 
jemand  Mitbesitser  eines  Hauses  sein,  ohne  daß  er  davon  irgend 
welchen  Genuß  hat.  Wenn  das  Haus  ein  Miethaus  ist  und  viele 
Wohnungen  darin  leer  stehen,  so  maß  der  Mitbaitar  die  Hypotheken- 
zinsen. Grundsteuern  usw.  nach  seinem  Anteile  aus  seinen  eigenen 
Mitteln  aufbringen,  und  der  Besitz  des  Hauses  kostet  ihm  Jährlich 
eine  Summe  Geldes.  Hat  er  dagegen  nur  den  Milgenuß  an  dem 
Hause,  so  triti  er  in  diesen  ein,  sobald  das  Haus  wirklich  einen 
Ertrag  liefert.  Die  Lasten  hat.  wenn  nicht  etwas  anderes  in  dem 
Nutz nieuungs vortrage  bestimmt  ist,  der  Besitzer  zu  tragen.  Bei  Er- 
mietung  von  Wohnungen  bedingen  sich  Mieter  häufig  den  Mitgemß 
des  am  Hause  liegenden  Gartens  aus.  Mitglieder  einer  Gesellschaft 
gelangen  oft  in  den  Mitbesiti  eines  der  Gesellschaft  gehörigen  Klub- 
hauses, mindestens  aber  in  dessen  Milgenuß. 

1002.  Mitbewerber'.  NebenbпЫer^ 


Mitbewerber  sind  die.  welche  sich  zu  gleicher  Zeit  um  das  gleiche 
Amt,  die  gleiche  Stelle,  die  gleiche  Frau,  den  gleichen  geschäftlichen 
Auftrag  usw.  bewerben.  Das  Wort  drückt  einfach  diese  Tatsache 
ohne  jeden  Nebenainn  aus.  So  sagt  einer,  der  eine  Stelle  zu  ver- 
geben hat.  KU  dem  ihn  besuchenden  Bewerber:  „Sie  gefallen  mir 
sehr  gut,  aber  sie  haben  noch  mehrere  Mitbewerber,  die  ich  vorher 
auch  noch  kennen  lernen  möchte,  ehe  ich  eine  Entscheidung  treffe." 
Nebenbuhler  geht  zurück  auf  das  alte  Wort  der  Buhle,  mhd.  buolt, 
d.  i.  naher  Verwandter.  Geliebter,  Liebhaber,  und  das  davon  ab- 
geleitete Zeitwort  buhlen,  d.  i.  sich  eifrig  um  die  Liebe,  die  Gunst 
jemandes  bemühen.  Nebenbuhler  bezeichnet  daher  zunächst  den  von 
Leidenschaft  getriebenen  Mitbewerber  um  die  Liebe  einer  Frau  oder 
eines  Mädchens.  Davon  wurde  es  dann  auch  auf  andere  Verhält- 
nisse übertragen,  so  daß  es  jetzt  den  leidenschaftlichen,  von  Eifer- 
sucht erfüllten  Mitbewerber  um  Gunst,  Machtstellung,  Rang.  Ein- 
fluß usw.  überhaupt  bezeichnet.  Das,  was  den  Nd>enbuhltr  von  dem 
Milbewerber  schlechthin  unterscheidet,  ist  also  die  Leidenschaft  und 
Eifersucht  in  seinem  Werben.  In  Schillers  Kabale  und  Liebe  1,  5 
sagt  der  Präsident  zu  Wurm:  „Daß  Er  sich  seinen  Nebenbuhler  gern 
vom  Hals  geschafft  hätte,  glaub'  ich  Ihm  herzlich  gem."     Von  allen 
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Milinaerbem  um  die  Weltherrschaft  war  Napoleons  I.  gefahrlicheter 
NebetiÈuhler  damals  England. 

1003.  MitbBrger'.  Mitbewohner^ 


Mitbewohner  eines  Landes,  eiiier  Stadt,  eines  Hauses  ist  jeder, 
der  mit  mir  Jn  einem  Lande,  einem  Orte  oder  einem  Huuse  wohnt, 
er  mag  Ausländer  oder  Inländer.  Erwachsener  oder  Kind  usw.  sein. 
Mitbürger  kann  ich  nur  von  Mitbewohnern  eines  Landes  oder  einer 
Stadt  sagen,  niemals  von  Mitbewohnern  eines  Dorfes  oder  eines 
Hauses  als  solchen.  Aber  auch  nicht  alle  Mitbewohner  eines  Staates 
oder  einer  Stadt  sind  Mitbürger,  sondern  nur  die  Erwachsenen  Mit- 
bewohner, dio  auf  Orund  der  bestehenden  Gesetze  nach  Geburt, 
Staats-  oder  Stadtangehörigkeit  usw.  das  Bürgerrecht  besitzen  oder 
erworben  haben.  Da  die  Universitäten  früher  ihre  eigene  Gerichts- 
barkeiten hatten,  so  nannte  man  alle,  die  immatrikuliert  waren, 
sowie  die.  die  an  einer  Universität  lehrten,  akademische  Bürger,  und 
diese  wieder  nannten  sich  untereinander  akademische  Mitbürger.  Mit- 
bewohner hätte  in  diesem  Falte  gar  nicht  gesagt  werden  können.  In 
Dichtung  und  Wahrheit,  im  8.  Buche  des  IL  Bandes,  sagt  Goethe 
von  seinem  Tischgenossen  Dr.  Hermann,  „dem  nachherigen  Burge- 
meister  von  Leipzig"  :  „Man  konnte  Ihn  wohl  zu  den  fleißigsten  der 
akademischen  Mitbürger  rechnen." 

1004.  Hitglied'.  Oenosse*. 


Mitglied  drückt  aus,  daß  jemand  mit  Sitz  und  Stimme  voll- 
berechtigt einer  Gesellschaft  oder  Körperschaft  angehört,  z.  B.  Mit- 
gUed  des  Reichstages,  des  Landtages,  des  Rates,  des  Stadtverordneten- 
koUegiums,  einer  Behörde,  einer  Partei,  einer  Gesellschaft  usw. 
Gewöhnlich  wird  jemand  zum  Mitgliede  einer  solchen  Körperschaft 
oder  Gesellschaft  gewählt  oder  ernannt.  So  spricht  man  von 
korrespondierenden  Mitgliedern  einer  wissenschaftlichen  Gesellschaft, 
von  ordentlichen  und  außerordentlichen  Mitgliedern  eines  Vereins  usw. 
Gtnosse  (s.  Art.  654)  hebt  dagegen  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Ganzen 
hervor,  die  nicht  erst  durch  eine  besondere  Wahl  oder  Ernennung 
erfolgt,  sondern  in  der  gegebenen  gleichen  Lage,  in  der  man  sich 
mit  jemand  befindet,  beruht,  z.  B.  SchicksalE^<m>.f»,  Zeiigmosse, 
Arbeitagenosse,  Amtsgmosse  usw.,  oder  die  durch  eine  einfache  Bei- 
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trittserkläning  zu  einer  Genossenschaft,  Partei  ubw.  erfolgt.  Mitglied 
ist  daher  der  vornehmere  und  gewähltere  Ausdruck,  wenn  von  der 
Zugehörigkeit  zu  einer  Partei  oder  Körperschaft  die  Rede  ist,  während 
Genosse  die  allgemeinere,  besonders  die  Verbrüderung  und  gleiche 
wirtschaftliche  und  soziale  Lage  betonende  Bezeichnung  ist  Daher 
nennen  sich  mit  Vorliebe  die  Mitglieder  der  sozialdemokratischen 
Partei  untereinander  Genossen,  und  das  Wort  Genosse,  das  hier  die 
gleiche  Lage  aller  Arbeiter  hervorheben  soll,  ist  der  einzige  Titel, 
mit  dem  sich  die  Mitglieder  der  sozialdemokratischen  Partei  anreden. 
Durch  Weglassung  des  Titels  Herr  soll  die  allgemeine  Gleichheit 
und  Brüderlichkeit  in  dor  Partei  angedeutet  werden,  und  der  Titel 
Genosse  wird  das  Symbol  dieser  brüderlichen  Gleichheit.  Aber  auch 
andere  Parteien  gebrauchen  gern  die  Bezeichnung  Parteigenossen,  um 
die  innige  Verbindung  aller  zu  der  Partei  Gehörigen  hervorzuheben. 

1006.  Mithelfer'.  Helfershelfer». 


ta.  «MWtr«.        Camfiicr 

Mithelfer  und  Helfershelfer  unterscheiden  sich  wie  Mithilfe  und 
Beihilfe.  Mithilfe  und  Mithelfer  werden  von  jeder  Hilfe  und  jedem 
Helfer  gesagt,  mag  eine  gute  oder  böse  Tat  dadurch  unterstützt 
werden.  So  kann  einer  Mithelfer  an  einem  patriotischen  Werke,  an 
einer  wertvollen  Arbeit  aus  einer  Handwerkswerkstatt,  an  einer  ge- 
lehrten Schrift,  an  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  usw.,  aber 
auch  an  einem  Verbrechen,  an  einem  Betrüge  u.  dergl.  sein.  Helfers- 
helfer geht  dagegen  nur  auf  die  Unterstützung  eines  Vergehens  oder 
Verbrechens,  mindestens  einer  Täuschung  oder  eines  mutwilligen 
Streiches  und  bezeichnet  geradezu  den  Mitschuldigen.  Helfershelfer 
ist  ein  volkstümlicher  Ausdruck;  in  der  Wiederholung  des  gleichen 
Wortes  liegt  ausgedrückt,  daß  er  eigentlich  der  im  Hintergrunde, 
im  Verborgenen  bleiben  wollende  Hdfer  des  Helfers  ist.  Das  Wort 
druckt  also  zugleich  das  Geheime  und  Verborgene  der  geleisteten 
Bähilfe  aus.  Beihilfe  bezeichnet  ursprünglich  eine  an  einen  Be- 
dürftigen gewährt«  Unterstützung,  z.  B.  „Der  Oheim  gewährte  dem 
Netten  eine  jährliche  Beihilfe  zu  seinen  Studien,  eine  Beihilfe  zu 
einer  Kur  usw."  Es  ist  ein  verhüllender  Ausdruck  für  Unter stütsung, 
der  heute  noch  sehr  üblich  ist.  In  diesem  Sinne  ist  es  aber  nicht 
sinnverwandt  mit  Mithilfe.  Sobald  es  als  sinnverwandt  zu  Mithilft 
steht,  d.  h.  in  dem  Sinne:  Hilfeleistung  bei  einer  Tat,  wird  es  ge- 
wöhnhch  in  ungünstigem  Sinne  gebraucht  als  Beihilfe  zu  etwas  Un- 
erlaubtem, zu  einem  Vergehen  oder  Verbrechen  usw.  Doch  ist  es 
nicht  wie  Helfershelfer  auf  diesen  Gebrauch  im  ungünstigen  Sinne 
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eÌDgeschrankt,  sondern  wird  nur  vorwiegend,  namentlich  in  der 
juristischen  Praxis,  in  diesem  Sinne  verwendet.  In  allgemeinerer 
Bedeutung  liommt  es  auch  zuweilen  im  günstigen  Sinne  vor,  z.  B. 
wenn  ein  Arzt  von  der  Beihilfe  seines  Assistenten  bei  einer  Ope- 
ration spricht.  Auch  Helfershelfer  Itann  in  einem  harmlosen  Sinne 
gebraucht  werden,  wenn  es  sich  nämlich  um  die  Mithilfe  bei  den 
Zauberkünsten  eines  Taschenspielers  handelt. 

11)06.  Mitleid'.  Beileid*. 


Das  schmerzhafte  Gefühl  selbst,  durch  das  man  an  fremdem 
Unglück  teilnimmt,  ist  das  Mitleid;  sofern  dieses  GefUhl  dem,  welchen 
ein  Unglück  betroffen  hat,  durch  äußere  Zeichen  der  Teilnahme 
kund  gegeben  wird,  nennt  man  es  Beileid.  Dieser  Ausdruck  gehört 
also  mehr  der  Sprache  des  gesellschaftlichen  Verkehrs  an  und  wird 
namentlich  beim  Schmerz  über  Todesfälle  gebraucht.  Man  sagt: 
Mitleid  mit  jemand  haben  oder  fühlen,  und:  jemand  sein  Beileid  be- 
zeigen. Das  Mitleid  ist  ein  Beweis  der  erbarmenden  Liebe,  das 
Beilad  ist  ein  Zeichen  der  Achtung  und  Freundschaft 

1007.  Hitmncben*.      Nachahmen*.      Naehmяfhen^ 

1)  To  do  Ш»  otber«.  г)  Imitate.  l)  То  ар«. 

1)  Faim  мяя!  In  urtrn. 

1)  Par  fmiù,  ГАг  /а«  fli  altri. 
I)  aUm  TO  no  lUi 

Mitmachen  heißt,  das  tun,  was  in  einem  engeren  oder  weiteren 
Kreise  die  Mehrzahl  tut,  dann  überhaupt:  sich  an  etwas  beteiligen. 
Nachahmen  dagegen  heißt:  sich  bestimmte  Personen  oder  Sachen 
zum  Beispiel  oder  Muster  nehmen  und  sich  entweder  bei  einem 
bestimmten  Tun  oder  bei  seinem  Handeln  überhaupt  danach  richten. 
Ndehmachen  heißt  nur,  einzelne  Handlungen  nachahmen:  gewöhnlich 
bezeichnet  es  ein  bloß  mechanisches  Nachahmen,  Oft  wird  es  auch 
im  üblen  Sinne  gebraucht  und  bedeutet  ein  Wiederholen  der  eigen- 
tümUchen  Art  und  Weise  eines  anderen,  irgend  eine  Sache  zu  tun, 
in  der  ausgesprochenen  Absicht,  diesen  zu  verspotten.  Nachahmen  ist 
der  edlere  und  in  guter  Sprache  üblichere  Ausdruck.  Ein  kleines 
Kind  macht  die  Gebärden  der  Erwachsenen  nach;  ein  JUngling  ahmt 
das  Vorbild  des  Meisters  nach. 

1008.  ffittel'.  Weg*. 

1)  Mmiu,         ■oyai.  Mate  (mixùi).        Cpucru  (oSpus). 

.)W.,.        o>.a..      с™-.».  д.»™.         Google 
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Bin  Mittel  ist  jedes  Ding,  das  zur  Erreichung  eines  Zweckes 
dient;  шал  nennt  es  einen  iVeg,  wenn  es  in  einer  Handlung  oder 
in  mehreren  durch  einen  Plan  verknüpften  Handlungen  besteht. 
Man  sieht  daher  immer  bei  den  iVege».  die  man  einschlägt,  auch 
auf  ihre  Sittlichkeit  und  nicht  bloß,  wie  oft  bei  den  Mituln,  auf  ihr 
Geeigneteein  für  den  Zweck;  denn  bei  der  Beurteilung  menschlicher 
Handlungen  darf  man  ihre  Sittlichkeit  nicht  übersehen.  Durch  eine 
Heirat  in  ein  Amt  zu  kommen,  ist  oft  gerade  das  rechte  Mittel,  es 
hilft  mitunter  mehr  als  Verdienst;   aber  es  Ist  nie  der  rechte  Weg. 

1009.  Mitte)  '.  Werkzeag". 

I)  Hhuis,  remedy.  loyei  СмМе).        Ma»  (ПтЫа).        Грмтл  (jan^cno). 

3)  Inatrnmeot,  tool.         InitniBMt.  hinrntHin.  Op;jU<  (ucrnann). 

Ein  Werkzeug  ist  ein  zu  einem  besonderen  Gebrauche  künstlich 
eingerichtetes  Ding,  mittels  dessen  irgend  eine  Handlung  erst 
vollbracht  werden  kann;  ein  Mittel  ist  alles,  was  zu  einem  Zwecke 
gebraucht  wird.  Ein  Arzt  kennt  die  Mittel,  durch  welche  eine 
Krankheit  heilen  kann;  ein  geschickter  Wundarzt  weiß  alle  chirur- 
gischen Werkzeuge  fertig  zu  gebrauchen.  „Zum  blinden  Werksatg 
wollt'  er  Euch,  zum  Mittel  \  verworfner  Zwecke  Buch  verächtlich 
brauchen."    Schiller.  Wallenst.  Tod  II,  8. 

1010.  Moder'.  Hot'. 

1)  HODld.  РмггШг«  (мШ).  PuMdumi.  Гжиь  (nuocn,  utcn). 

t)  Und,  mire.        Boa*  [vue,  ЬмгМ,  П«|«)-        Ftnft  (Шч,  sltrtt).        Пи». 

Moder  (verwandt  mit  niederl.  modder,  Schlamm,  engl,  mother, 
Satz,  Hefe)  bezeichnet  eig.  den  Bodensatz  einer  Flüssigkeit,  dann 
weiche,  durch  Wasser  aufgelöste  Erde,  und  endlich  den  Zustand 
eines  Körpers,  der  in  einem  abgeschlossenen  dumpfen  Räume  sich 
mit  Schimmel  und  Pilzen  bedeckt  bat  oder  ganz  in  Verwesung  über- 
gegangen ist.  In  diesem  letzteren  Sinne  kommt  es  aber  hier  nicht 
in  Betracht;  sinnverwandt  mit  Kot  ist  es  nur  in  der  zweiten  Be- 
deutung: schlammiges  Erdreich.  Moder  ist  die  weiche  flüssige  Erde 
blofi,  sofern  sie  sich  in  diesem  an  Flüssigkeit  grenzenden  weichen 
Zustande  befindet;  das  Wort  deutet  also  nur  die  natürliche  Be- 
schaffenheit an.  Kot  (vergi.  Art.  384)  ist  dieselbe,  sofern  sie  unsauber 
und  ekelhaft  ist  und  andere  Gegenstände  verunreinigt.  Der  Ausdruck 
Moder  ist  in  dem  genannten  Sinne  nur  wenig  in  Gebrauch. 

1011.  Modere         Moraat*.         Sumpf. 

1)  Monld.  1)  Kons«.  3)  Ч»хЛ,  bog. 

I)  Po4nTl1we  (terra  peatria).       i)  Marioli«.  s)  ■■»!*. 

I)  PnMdumi.  »)  Slatto  (fmtmms). 
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Moder  ist  die  durch  stehendes  Wasser  aufgelöste  Erde  selbst, 
eie  mag  übrigens  einen  festen  Grund  bedecken  oder  nicht;  der 
tchiammige  Boden  eines  Teiches  wie  eines  Sumpfes  kann  Moder  ge- 
nannt werden.  Der  Morast  besteht  awar  aus  Moder,  bezeichnet 
aber  immer  nur  eine  weite,  tiefe,  bodenlose  Fläche  solchen  Erd- 
reichs. Der  Sumpf  (vergi.  Art.  881)  ist  eine  seichte  Fläche  der  ge- 
nannten Art,  oft  auch  eine  kleinere.  .Läßt  den  trägen  Geist  in  dem 
dicken  Moraste  zurticke,  {  wie  das  Maultier  im  zähen  Moder  die 
eiserne  Sohle."     Ramler. 

1012.  Modern'.  Faulen'. 

ImfKlrldirr.        Tj-tTb. 
Marcirt.  Гжояиж  (mm). 

Modem  heißt,  in  abgeschlossener  dumpfer  Luft  entweder  mit 
Schimmel  Überzogen  werden  oder  durch  Verwesung  in  Staub  ver- 
fallen, faulen  durch  innere  Gärung  in  Verwesung  aufgelöst  werden. 
Nur  trockene  Körper  oder  solche,  die  wenig  Feuchtigkeit  enthalten, 
modern,  dagegen  solche,  die  viel  Feuchtigkeit  und  Saft  enthalten, 
famlm.  Frisches  Obst  fault,  getrocknetes  modert.  Der  Leib  modert 
in  der  Gruft;  dagegen  sagt  man:   bei  lebendigem   Leibe  verfaulen. 

„Statt  der  lebendigen  Natur  | umgibt  in  Rauch  und  Moder 

nor  I  dich  Tiergeripp  und  Totenbein."     Goethe,  Faust  I. 

1013.  Modem'.  Nea*. 

I)  Hodem.  BD^eme.  Modena.        По  лив1шжемт  txjtj, 

а)  New,  reoeDt.        1мГ,  мт»«.        Muco.  Новый. 

Neu  ist  überhaupt  alles,  was  erst  seit  kurzer  Zeit  angefangen 
hat  zu  sein,  es  sei  ein  Werk  der  Natur  oder  der  Kunst,  besonders 
sofern  es  zu  einem  andern,  das  schon  länger  da  gewesen  ist.  hin- 
zukommt (Gegens.  all).  Modem  (frz.  moderne,  it.  moderno,  mittellat. 
modernus)  ist  das,  was  der  herrschenden  Mode  entspricht,  ilberhaupt 
dem  Geschmacke  der  Gegenwart  gemäß  ist  (Gegens.  unmodern,  ver- 
altet). Bin  neues  Юе1а  braucht  deshalb  noch  nicht  modern  zu  sein. 
In  der  Sprache  der  Kunst  bildet  modern  den  Gegensatz  zu  den 
Werken  der  klassischen  Kunst,  z.  B.  moderne  Musik,  eine  moderne 
Dichtung  u.  a.    Vergi.  Art.  604. 

1014.  Mö^n'.  WoUen'. 

1)  ToUke.        Ишчг  (tr«nar  к  ам  «оИ].        Avtr  vtglia  (amarr).        ЛшЛшп. 
S)  То  will.        Voalelr.  PVtrt.  XirrtTk. 

IVo/len  (mit  wählen  und  wohl,  sowie  mit  lat.  velie  verwandt) 
heißt  überhaupt,  sich  selbst  zu  etwas  bestimmen  und  dae,  wozu 
man   sich   bestimmt   hat,   zu   verwirklichen   streben.     Mögen   (eig. 
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können,  vermögen)  dagegen  heiflt  gegenwärtig,  an  etwas  Oefatleo 
haben  und  es  deshalb  gern  verwirklicht  sehen.  Das  Kind  mag 
diese  Speise  nicht  essen,  d.  h.  ее  findet  keinen  Gefallen  an  der- 
selben; der  BttSende  will  diese  Speise  nicht  essen,  dagegen  heißt: 
er  würde  sie  schon  gern  essen,  aber  er  hat  sich  selbst  vorgeschrieben, 
sie  zu  meiden.  Oft  mag  man  etwas,  was  man  gar  nicht  emetlich 
wollm  kann,  weil  es  unerreichbar  ist,  z.  B.  „Ich  m»ehu  wohl  der 
Kaiser  sein."  Qleim.  Dagegen  kann  man  auch  vieles  wellen,  was 
man  nicht  mag,  wenn  man  sich  etwas  zur  Pflicht  macht,  was  zu 
den  eigenen  Wünschen  in  Widerspruch  steht.  So  kann  z.  B.  ein 
Oewohnheitstrinker  durch  festen  Willm  seine  Neigung  zum  Trünke 
Überwinden. 

1015.  Mohr*.  Maare*. 

I>  Нврто.        Itirt.         Ntgra.        Karpb  (apim). 
1)  Moor.  iHr«.         Mtrê.  Hupi. 

Nur  die  Bewohner  der  nördlichen  Küste  von  Afrika,  wenn  man 
sie  nicht  nach  ihren  besonderen  Namen  nennen  will,  heiflen  Mauren, 
die  in  dem  Innern  und  der  Linie  näher  Wohnenden  werden  Mokrem 
genannt.  Beide  Worte  sind  Abkürzungen  des  lat.  Mourus,  d.  i.  der 
schwarzbraune  Bewohner  Mauritaniens;  doch  denlct  man  bei  Maure 
(d.  i.  Maurilanier)  mehr  an  die  Abstammung,  bei  Mohr  vorwiegend 
an  die  dunkle  Hautfarbe.  Die  Marokkaner  z.  B.  sind  Mauren  oder 
Mauritanier,  die  Bewohner  der  KUste  von  Guinea,  am  Niger,  am 
Senegal  usw.  sind  Mohren. 

lOie.  Morast'.         Bruch*.         Marsch*. 

1)  Horua.  a)  Д  пшаЬу  tnct  of  eoonti;.       1)  ИмаЬ. 

1)  Stagnii  (fallano).        S)  PiuH  faliuiiric. 

1)  Белою.  »)  БОДОТЧСШ  HUI. 

Morosi  (vergi.  Art.  1011)  ist  der  sumpfige  Boden  selbst  Bruch 
ist  feuchter  Wiesengnind,  eine  Sumpfwiese  oder  überhaupt  eine 
Niederung,  die  viele  Moräste  und  Sümpfe  enthält,  welche  sie  zum 
Getreidebau  unbrauchbar  machen,  z.  B.  dàetbruch.  Die  Marsch 
(niederd.  marsch,  d.  i.  Weideland,  engl,  marsh,  Morast,  Sumpf,  ver- 
wandt mit  mitteil,  mariscus,  Sumpf)  ist  tiefliegender,  fruchtbarer 
Boden,  der  sich  aus  fettem,  vom  Meer  oder  von  einem  Plusse  an- 
geschwemmtem Schlamme  gebildet  hat  und  namentlich  für  Qras- 
und  Getreidebau  geeignet  ist  (Gegens.  Geest). 

1017.  MOnze>.  Geld^ 

1)  Hone;,       ArfMt.         Auurs.       Дажьгж. 
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Geld  (211  gelten,  bezahlen)  ist  ein  KoUektivum  und  bezeichnet 
Überhaupt  alles,  was  als  Maßstab  und  allgemein  gültiger  Ersatz 
des  Wertes  einer  Sache  dient.  Münxe  (aus  lat.  moneta,  eig.  ge- 
prägtes Met^l)  dagegen  ist  ein  Stück  geprägtes  Metall,  z.  B.  Oold-, 
Silber-,  KupfermJJrM!«  u.  a.  Nicht  alles  Geld  ist  Afürnse,  z.  B.  das 
Papier^ï/i/.  das  Geld,  dessen  Wert  nach  dem  Gewichte  bestimmt 
wurde,  wie:  ein  Talent,  ein  Seckel  u.  dgl.  Umgekehrt  ist  nicht  jede 
Münze  Geld,  z.  B.  eine  DenkmiURSc,  Schaumtfnzir  u,  a. 

1018.  Sfirbe'.  Morseh*. 


Mürbe  (mhd.  mänve,  zart,  dünn,  zerbrechlich,  mit  mar,  zart,  ge- 
brechlich, sowie  mit  griech.  nacalvw,  lasse  verwelken,  verwandt) 
bezeichnet  überhaupt  den  Zustand  eines  festen  Körpers,  in  welchem 
der  Zusammenhang  seiner  kleinsten  Teile  sehr  gering  ist,  so  dafi 
er  leicht  auseinander  bröckelt.  Morsch  (mhd,  mursch,  Nebenform  zu 
гпигс,  morsch,  faul,  morastig)  bezeichnet  diesen  Zustand  nur,  wenn 
er  mit  Fäulnis  verbunden  ist.  Früchte  werden  durch  das  Reifen 
mürbe;  der  Stockfisch  wird  mürbe  durch  das  Wässern  und  Klopfen. 
Das  QebBJk  eines  alten  Hauses  dagegen  wird  morsch.  „Erde  mag 
zurück  in  Erde  stäuben,  |  Hiegt  der  Geist  doch  aus  dem  morschem 
Haus  (dem  Leibe)."    Schiller,  Elegie  auf  den  Tod  eines  Jünglings. 

1019.  Hurrisch*.  Grämliche 


Der  Grämliche  verschließt  seine  unangenehmen  Empfindungen 
in  sich  und  äuBert  sie  nur  durch  düsteres  Brüten  oder  andere 
natürliche  Zeichen  des  Schmerzes  und  der  Unbehaglichkeit.  Der 
Mürrische  äußert  sie  durch  sein  unfreundliches  Betragen  gegen 
andere  Menschen.  Den  Grämlichen  kann  man  durch  nichts  erheitern; 
dem  Mürrischen  kann  man  nichts  recht  machen,  er  tadelt  alles  in 
untreundhcher  Weise. 

1020.     Маве  ЬнЬепЧ     Müßig  sein^     WAUXg  gehen". 

1}  То  b«  M  Isieore.      1]  То  be  idle.  e)  To  be  ш  Idler. 


Wer  keine  Geschäfte  hat  oder  von  seinen  pflichtmäßigen,  be- 
schwerlichen Beschäftigungen  frei  ist,  der  hat  Muße  (von  miìsseti, 
mhd.  тиезеп,  eig.  von  Gott  bestimmt  sein,  dann  aber  auch:  Raum, 
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Freiheit  haben  etwas  zu  tun;  davon  dann  muûje,  ä.  i.  gegebene, 
zugemessene,  freie  Zeit,  dann  Freiheit  von  Geschäften).  Br  kann 
aber  in  den  Stunden  der  Mujh  einige  Beschäftigungen  zu  seinem 
Vergnügen  und  zum  Zeitvertreibe  vornehmen,  aJsdann  ist  er  nicht 
müßig.  Nur  dann  ist  er  müßig,  wenn  er  mit  gar  nichts  beschäftigt 
ist;  und  wer  gern  und  gewöhnlich  müßig  ist,  weil  er  alle  Be- 
schäftigungen scheut,  der  geht  müßig,  er  ist  ein  Müßiggänger. 

\Ü%1.  Müssen'.  SoUen*. 

1)  То  be  obliged  <ro>Ut).        Ëtr«  oWt|é  («мЫг).       Егып  dWgab,.       Run,  врптхмпвп 

Или»  ITO  Hitfii.. 
t)  То  be  to,  Bbkll.        Danlr.        Ияятж.       Дыжппмип, 

Was  ein  denkendes  Weaon  fordert,  das  soll  geschehen,  mag  es 
nun  etwas  Natürliches  (Physisches)  oder  Sittliches  (Moralisches)  sein; 
was  aber  die  Gewalt  wirkender  Ursachen  oder  das  Übergewicht  zu- 
reichender Gründe  unbedingt  notwendig  macht,  das  mu/^  geschehen. 
Müssen  (s.  d.  vorherg.  Art.)  kann  sich  gleichfalls  auf  etwas  Natür- 
liches oder  auf  etwas  Sittliches  beziehen.  Sollen  (^id.  solan,  scola», 
d.  i.  schuldig  sein)  läSt  immer  eine  Wahl,  so  oder  so  zu  handeln, 
wer  aber  muß,  der  kann  nicht  anders  handeln,  als  in  der  durch  eine 
fremde  Gewalt  bestimmten  Weise.  Der  Mensch  soll  Gottes  Gesetz 
halten,  aber  er  muß  nicht,  denn  er  ist  ein  frei  handelndes  Wesen, 
dem  die  Wahl  zwischen  Tun  und  Lassen  offen  steht.  Aber  jeder 
Mensch  muß  sterben;  die  Natur  seines  Körpers  zwingt  ihn  dazu. 
Der  Knecht  soll  gehorchen,  deutet  an,  daß  es  sein  Herr  von  ihm 
fordert;  er  muß  gehorchen,  drückt  aus,  daß  ihn  sein  Herr  dazu 
zwingt.  Christus  sollte  sterben,  d.  h.  seine  Feinde  wollten  es;  ет 
mußte  sterben,  d.  h,  die  Erlösung  des  Menschengeschlechtes  machte 
es  notwendig.  „Derwisch.  Zwar  wenn  man  muß.  —  Nathan.  Muß! 
Derwisch!  —  Derwisch  muß?  \  Kein  Mensch  maß  müssen,  und  ein 
Derwisch  müßte?  —  Was  müßf  er  denn?  Derwisch.  Warum  man 
ihn  recht  bittet,  |  und  er  für  gut  erkennt:  das  muß  ein  Derwisch.  | 
Nathan.    Bei  unserm  Gott!    Da  sagst  du  wahr."    Lessing,  Nath.  I.  3. 

1028.      Muster'.      Beispiel*.      TorbiW».      Modell*. 

3)  Ex&mple.       3i  Prototyp«.  t)  Hodel. 

3)  Еж«я*1«.         В)  Pratotjrf*.  *)  ^«Ш». 

а)  Etrmfit.  e)  PreUtifi,  trifhuiU.         4)  Maiillc. 

I)  ООрилш  (oDpuiirb,  вытрои»).       ì)  npiiitirur         Э)  ПгрноаЛрл»,  «)  Нодеа. 

Ein  Beispiel  (mhd.  btspil,  eig.  Beirede,  eine  zur  Belehrung  er- 
dichtete Geschichte,  Gleichnis,  zu  ahd.  mhd.  spil,  Erzählung,  Fabel. 
Gerede,  got.  spill.  Sage,  Fabel,  engl,  spell,  Erzählung,  Fabel)  ist  ein 
einzelnes  Ding,  in  welchem  das,  was  einer  Art  und  Gattung  von 
Dingen  allgemein  zukommt,  angeschaut  werden  kann,  es  mag  gut 
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oder  böse  sein,  es  mag  bloß  zur  Verdeutlicbung  eines  Qedankens, 
einer  Regel,  einer  Rede  dienen,  oder  es  mag  zur  Nachahmung  auf- 
gestellt sein  usw.  Ein  Muster  {ital.  mostra,  von  lat.  monstrare,  zeigen, 
daher  eigentl.  die  Probe,  welche  man  von  einem  Stoffe,  einer 
Ware  usw.  zur  Ansicht  erhält)  ist  nur  ein  solches  Einzelding, 
welches  wegen  seiner  wahren  oder  vermeinten  Vortrefflichkeit  den 
Wunsch  erregt,  ihm  ähnlich  zu  sein  oder  etwas  Ihm  Ahnliches 
hervorzubringen,  welches  also  zur  Nachahmung  dient.  Ein  V(»-bild 
oder  Modul  (aus  ital.  modello,  frz.  modile.  Maß,  Muster,  aus  lat. 
modulus;  das  Wort  kam  nach  Deutschland  mit  den  römischen  und 
französischen  Baumeistern  und  Werkleuten,  die  uamentlich  zur  Zeit 
Karls  des  Großen  zu  uns  kamen;  modulus  bezeichnete  bei  ihnen  ein 
Maß  für  die  Anlegung  der  Säulen  und  des  Verhältnisses  der  einzelnen 
Teile  zueinander;  das  Wort  erhielt  bei  uns  zunächst  die  Form  Model, 
in  der  Form  Modell  wurde  es  im  16.  Jahrhundert  noch  einmal  aus 
Italien  von  uns  Übernommen;  vergi.  Heyne  in  Grimms  Wb.  VI,  2430) 
heißt  ein  Ding,  dessen  Teile  und  Zusammenordnung  wir  betrachten, 
um  ein  Ding  von  eben  der  Art  danach  zu  bilden.  Vorbild  wird  auch 
auf  das  Geistige  und  auf  die  Handlungen  der  Menschen  übertragen 
and  sogar  vorwiegend  in  diesem  Sinne  gebraucht,  z,  B.  Goethe  ist 
das  f'tvAVi/ unserer  jungen  Dichter;  Modelt  dagegen  wird  von  körper- 
lichen Dingen,  von  Gegenständen  menschUcher  Kunstfertigkeit  ge- 
braucht, z.  B.  das  Modell  eines  Hauses,  eines  Hutes,  einer  Statue  usw. 

1023.  Hntmafien'.        Termnten^.         Keinen*. 

I)  Td  conjeotan,  BNrmlse.       9)  Suppose.       9)  To  be  of  opiaioa. 

1)  CaijMtinr.       9)  SiinM«r.       s)  EtP«  4'eplitoi  Cpm*w,  orolra). 

I)  Cmttllunrrt.        t)  Suffarrr  (frtmrntrt,  ntfellart}-        S)  £»rr-  iTefiniiau,  crtd^r. 

1)  Дднииштки  (лог«им1к«).        a)  аолжтт.        t)  Дщик  (ubiti.). 

Man  mei7it,  wenn  man  aus  Gründen,  welche  Überlegung  oder 
Gefühl  ohne  beweisende  Erörterung  an  die  Hand  geben,  unmaß- 
geblich dieser  oder  jener  Ansicht  ist,  sei  es,  daß  diese  sich  auf 
eine  Tatsache  oder  auf  irgend  eine  theoretische  Wahrheit  bezieht; 
vermuten  und  mutmaßen  (von  dem  alten  Subst.  die  Mutmaße,  das 
zuerst  im  Elsaß  entstand,  eigentl.:  Bemessung,  Schätzung  nach  dem 
Sinne,  von  messen)  dagegen  richten  sich  nur  auf  Tatsachen,  und 
zwar  so,  daß  vermuten  sich  auf  Gefühl  und  Ahnung  stützt,  mut- 
maßen auf  ein  verständiges  Folgern,  das  von  gewissen  Anzeichen 
ausgeht.  „Mutmaßte  man  die  Wahl,  die  ich  getroffen?"  Schiller, 
Piccol.  II,  2.  „Er  sprach  zu  mir,  als  wenn  er  mich  zehn  Jahre  gekannt 
h&tte,  ohne  daß  irgend  etwas  in  seinem  Blick  gewesen  wäre,  woraus 
ich  einige  Aufmerksamkeit  auf  mich  hätte  mutmaßen  können."   Goethe. 


N. 


I)  After,  to.  Î)  Tow>rdi.         Ï)  W»Td.  4)  To,  at. 

I)  «ar«  (urta,  «•rrièn}.  i)  Vm.  »)  Vm  («■  tM  4»}.       t)  Vtn  (i). 

1_»)   r«-».  1)  Л11Ув.  S)  ftf.  4)  /я,  й.. 

1—*)  К*.  1)  n™t,  u.  t)  H.,  «. 

Naei  (ahd.  «^Л.  mìttelhd.  nâeA,  айв  яоЛ;  verdichtet,  ahd.  яаЛ, 
got.  nikws)  heißt  ureprtinglich:  in  der  Nähe  einer  Sache,  z.  B.  Nach- 
bar,  d.  i.  der  in  der  Nahe  des  anderen  Wohnende,  dann  das  Glied 
einer  Reihe,  das  unmittelbar  auf  ein  anderes  folgt  (Oegeos.  vor). 
z.  B.  eine  nach  dem  anderen,  яо^А  jemand  kommen,  marschieren  u.  a.; 
ein  solches  nachfolgendes  Glied  bewegt  sich  aber  in  derselben 
Richtung  wie  das  vorangehende,  daher  heiflt  nach  auch:  gemäß,  z.  B. 
nach  dem  Gesetze  handeln,  sich  nach  jemand  richten  usw.  Bndlich 
drtlckt  nach  auch  ein  Nahewerden  aus,  z.  B.  nach  der  Stadt  gehen,  nach 
Berlin,  Paris  usw.  reisen.  Gen  (aus  gegen  zusammengezogen)  wird  jetzt 
vorwiegend  von  der  Richtung  eines  bewegten  Körpers  nach  einem 
bestimmten,  gewöhnlich  mit  einem  Namen  bezeichneten  Orte  ge- 
braucht, z.  B.  gen  Prankreich,  gm  Paris  usw.  Das  Wort  duldet  nie 
einen  Artikel  hinter  sich  und  ist  vorwiegend  in  gewählter  und  poetischer 
Sprache  in  Anwendung.  So  sagt  man:  Der  Betende  blickt  gen 
Himmel.  Christus  fuhr  gen  Himmel  usw.  Nach  dem  Himmel  würde 
hier  weniger  gut  klingen,  weil  nach  auf  ein  Forschen  und  Suchen  am 
Himmel  hindeuten  wUrde,  wie  z.  B.  der  Astronom  es  vornimmt, 
nicht  auf  die  poetische  Ruhe  eines  frommen  Gemüts.  „Sähen  wir 
jenen  einmal  gen  Ithaka  wiederkehrend."  Voß.  Worts  ist  nur  als 
angehängte,  unzertrennliche  Patrikel  gebräuchlich  und  bedeutet  die 
Zukehrung  der  Vorderseite  eines  Körpers,  es  sei  in  Ruhe  oder  in 
Bewegung.  Bs  deutet  immer  nur  die  Richtung  im  allgemeinen  an 
und  bezieht  sich  nicht  auf  einen  besonderen  bestimmten  Ort,  z.  B. 
QsSiwàrts,  y/estwärls,  Beewärts,  iandwäris,  voTwäris,  rückwärts.  Zu 
deutet  das  Gegenwärtigwerden  bei  einer  Person  (z.  B.  ich  ging  ш 
meinem  Bruder)  oder  das  Gegenwärtigsein  an  einem  Orte  (z.B.  er  lebte 
tu  Rom)  oder  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  an  (z.  B.  su  Ostern). 
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1036.      NaebdeDken*.    Durchdenken*.    ФЪегаепкеп' 

1)  То  lefleot  aptra.  i)  РетрапИ  (maditat«).  1)  Ibliik  с 

1)  RMésWr.  I)  UWw.  9}  RméIéw. 

1)  RifiitUrê.  1)  MtdUarm.  «)  Sumimart. 

1)  FuiuiiLun.  1)  Мдгниип.  S)  navMTVUun. 

Nachämkm  heifit  überhaupt,  eine  Sache  zum  Oegeostande  seines 
Denkens  machen  und  bis  auf  ihre  Gründe  verfolgen,  durchdenken, 
sie  in  allen  ihren  Teilen  genau  prüfen,  überdenken,  sie  in  ihrem 
ganzen  Umfange,  von  Anfang  bis  zu  Ende,  an  dem  geistigen  Auge 
vorüberziehen  lassen.  Wer  etwas  überdenkt,  hat  gewShnlich  schon 
alles,  was  seinem  Nachdenken  vorlag,  genau  durchdacht  und  ein  Er- 
gebnis gewonnen,  von  dem  er  prüfend  noch  einmal  den  zurück- 
gelegten Weg  überschaut.  „Wie  kann  ich  aber  einer  Aufgabe 
naehdenkai,  ohne  sie  durchsudenken?'^    Lesaing. 

1026.  Nachgeben^.  Nachsehen*. 

1)  To  give  w»ï,  yield.        OM«r.       Piigatii  (arrtn^rii  iSU  frigUiri).       uerjimiïici  (nou- 
1)  Indilge.        Avnir  t»  l'li<il|MM  рмг.        Avtr  ÌHdHlgmxa.        ПмлОлп  lonj  n  «hi. 

Nachgtòen  heißt,  den  Widerstand,  den  man  irgend  einer  Person 
oder  Sache  entgegensetzte,  fallen  lassen;  naeksehen  bedeutet,  etwas 
geschehen  und  straflos  hingehen  lassen,  das  man  befugt  wäre  zu 
hindern  und  zu  strafen.  Man  gibt  einem  Gegner  nach,  weil  man 
des  Streitens  müde  ist,  man  gibt  den  Drohungen,  den  Bitten  usw. 
jemandes  nach;  aber  eine  Mutter  sieht  dem  Kinde  einen  Fehler  nach, 
den  es  begangen  hat;  in  einer  rechten  Ehe  soll  die  Prau  dem 
Manne,  der  Mann  der  Prau  manches  nachsehen  usw.  Man  kann  auch 
aus  Furcht  nachgiebig  sein,  man  ist  aber  nur  aus  Liebe  nachsichtig. 

1027.  Nachgeben\    веШИ^  sein*.    Maebglebig^    GefUllig*. 

1)  То  giva  w»y.        I)  To  be  obÜKing.        ï)  TieldlDg.        t)  Obliging,  compl&iBsnt. 
1)  OMar.       a)  Etra  аоврШиа!  (oblliaiiit].       ъ)  Fiali»  i  оМаг  (Donaoda).       i)  Caaplditat 
CablifaaRt]. 

1)  PIrfrti.         t)  ММгвгп  ctmfiacrmir.         3)  ArrtndmiU  (/iifhrnU).         t)   CsrUi,. 

I)  TcTjmn  (соглшипи).       9)  Бить  сшижгтиьнинъ.       в)  УстгливиИ.       1)  ОлоджЕшьжи!. 

Naekgeben  s.  d.  vorherg.  Art.  Gefällig  s.  Art,  152.  Man  gibt 
aus  Furcht  und  weil  man  mufi,  oder  höchstens  aus  Bedürfnis 
nach;  gefällig  ist  man  nur  gutwillig,  es  sei  aue  Interesse  oder  aus 
Liebe.  Man  bequemt  sich  oft.  einem  stolzen,  gebieterischen,  eigen- 
sinnigen oder  auch  schwachen  Menschen  ncuhsugeben;  aber  die  Ge- 
fäiligkeit  äußert  sich  nur  gegen  den,  von  dem  man  etwas  hofft 
oder  den  man  liebt.  -  Cìoo^lt" 


H»alim»ohMi^l<TM)hrioht. 


Itfttr.        hmtar,  (caiUrqfart).        Пмщптъ  (таиЛ1ъп). 

■■■■■  Im  urtrt*.        Fmr  fiuUt  tit  tlM/вгтг.        Atnn 

Naehtun  heifit,  eine  so  große  Kraft  anwenden,  als  erforderìich 
ist,  das  zu  wirken,  was  ein  anderer  wirkt,  und  nachmaehen,  eine 
Wirkung  hervorbringen,  welche  dem,  was  ein  anderer  wirkt,  ähnlich 
ist.  Nackmachtn  bezieht  sich  mehr  auf  das  blofi  Äuflerliche,  in  die 
Augen  Pallende,  nachtun  auf  das  wìrìclich  entsprechende  Maß  der  auf- 
zuwendenden Kraft,  auf  das  Innerliche.  Nachtun  ist  daher  auch  edler 
als  nachmtuhm.  Man  macht  euch  etwas  Kleines,  Unbedeutendes  muh, 
aber  man  tut  nur  etwas  Großes  nach.  Es  gibt  Personen,  die  so 
sehr  über  ihren  Кофег  Herr  sind,  daß  sie  die  Mienen  und  Oebärden 
anderer  täuschend  nachmachen  hönnen.  Einem  großen  Dichter.  Feld- 
herrn,  Künstler,  Staatsmanne  usw.  vermag  es  wohl  mancher  in  be- 
zug  auf  gewisse  äußere  Formen  und  Arten  des  Handelns  яаекшм- 
machm,  aber  nicht  in  bezug  auf  die  eigentliche  geniale  Gewalt  seines 
Wirkens  nachsuiun. 

1039.     Nachricht'.    Botschaft*.    Kunde*.    OerOchtS 
Zeitung'*.    Post'. 

0  InfonDAtion,  kdTice.        s)  usawge.        S)  IntelUgcnee.        4)  Ввпгоаг.        ft)  lidiiga. 

1)  Avi«.       9)  ■'«мч*-       S)  ХИвв  (mv<ll>].       *)  Brait.       ь)  ШмгаП*  (Hufla).       •}  Рмн 
(atnallt]. 

1)  Avàio.         1)  tfriEagit.         Ш)  Nt4ÌB4.        4)   Vxt  (grida).        6)  Awe  (gatutle).        ■)  PtU 
I)  TaUosjesI«  (пИтп).         »)  СооОшаиК.         S)  Bien,        4)  Cjjn  (ныы).        6)  A  •)  Ho>»cn. 

«)  no«.  (.t.O.OCTl,). 

Die  Mitteilung  und  Anzeige  von  etwas  Geschehenem  heißt  ganz 
allgemein  eine  Nachricht;  in  Botschaft  liegt  bestimmter  die  Mitteilung 
durch  besondere  Veranstaltung  (durch  einen  Boteri)  angedeutet.  „Die 
Botschaft  hör'  ich  wohl,  allein  mir  fehlt  der  Glaube."  Goethe, 
Faust  1,  Nacht.  Kunde  hat  man  von  dem,  was  bekannt  geworden 
ist,  auch  ohne  Benachrichtigung  oder  Botschaft;  der  Ausdruck  ist 
namentlich  in  edlem  Stile  üblich  und  steht  da  auch  als  gew&hlte 
Bezeichnung  für  Nachricht.  „Das  Hera  nur  gibt  davon  Kunde.*^ 
Schiller,  Die  Worte  des  Glaubens.  Gerücht  {vergi.  Art.  678)  nennt 
man  eine  Nachricht,  deren  Urheber  unbekannt  und  deren  Glaub- 
würdigkeit daher  zu  bezweifeln  ist;  Zeitung  {eig.  Bericht  aber  das, 
was  sich  in  der  gegenwertigen  Zeit  zutrügt)  hebt  das  Überraschende 
und  Neue  einer  Nachricht  hervor,  z.  B.  eine  schlimme,  frohe,  glS^- 
liebe  Zeitung,  und  bezeichnet  dann  besonders  eine  fiffentliohe  Mit- 
teilung über  eine  Zeitbegebenheit.     Der  Ausdruck  wird  aber  auch 
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auf  das  Blatt  selbst  übertragen,  das  eine  solche  Mitteilung  ge- 
druckt zur  öffentlichen  Kenntnis  bringt,  und  in  diesem  Sinne 
Ist  es  gegenwärtig  —  in  guter  Sprache  wenigstens  —  fast  aus- 
schliefllich  in  Gebrauch,  z.  B.  Münchner  Ailgemeine  Zeitung,  Mode- 
teitimg  Tiaw.  Post  {hier  eig.  das,  was  die  Posi  meldet)  bezeichnet 
eine  wichtige,  das  Gefühl  freudig  oder  traurig  erregende  Nachricht, 
die  jemand  unvorbereitet  zugeht,  z.  B.  Freuden-,  Hiobs-,  Todes-, 
SchrecItens^jA  „Nahm  sie  die  Todes/frf  mit  Fassung  auf?  |  Man 
sagt,  daß  sie  nicht  vorbereitet  war."    Schiller,  Maria  Stuart  V,  1, 

1030.  Nachsehen*.  ФЪегвеЬео*. 

0  То  be  Induisent  to.        Ëtr«  lalMtMt.        Avrr  imbtlgrmMa.        Eun  оиюлпииинъ. 
9)  Ta  атет1аак.        la  pu  voir  CMiisr  H'  '•им).        Smxlart  (latciar  anJart,  mm  mdtri). 

Man  übersieht  den  Fehler  und  sieht  ihn  demjenigen  nach,  der  Ihn 
begangen  hat.  Das  Übersehen  kann  auch  geschehen,  weil  man  den 
Fehler  nicht  bemerkt  oder  für  unwichtig  hält,  das  Nachsehe»  geschieht 
immer  aus  Liebe  gegen  den  Fehlenden.  Ein  rechter  Vater  übersieht 
keinen  Fehler  seiner  Kinder,  aber  er  sieht  ihnen  manchen  nach. 


1031.  Nachsetzen'.  Terfol^n*. 

1)  To  parane.        Pourtulvr«.        /•ui/wiVr,        1[реи<д|>ы1ь  (ntnLl. 

a)  PoUow,  perreonte.         eul»re  (truar,  рапЛоМаг).         Seguir,  (frrug^liart).         &1*до11т 
(пра — ,  npiTtcHiTb)^ 

Man  verfolgt  ein  Ding,  das  sich  entfernt,  sofern  man  hinter  ihm 
die  nämliche  Richtung  nimmt  oder  zu  nehmen  sucht,  in  welcher  es 
sich  von  uns  zu  entfernen  strebt;  man  setzt  ihm  nach,  sofern  dieses 
mit  größerer  Heftigkeit  und  Geschwindigkeit  geschieht.  Ein  bar- 
barischer Feind  bezeichnet  durch  seine  Verheerungen  selbst  den 
Weg,  auf  dem  ihn  der  Sieger,  der  ihm  nachsetzt,  verfolgen  kann. 
„Fort,  schaffet  Hilfe!    Setzt  dem  Mörder  nach!"    Schiller,  Teil  IV,  3. 

1032.  NaehteiP.    Scbadenn    Verlnst".    Abbrach». 

0  Prejndloa,  dia&dvBDtage.  a)  Пашаке,  injory,  hurt,  s)  Lose.  <)  Detriment. 

I)  rrtjrihie  «titvunia].  a)  Оампч*  (toll-  ■)  P*rta.  <}  OMriMaat 

0  Prwgiitdàlt  (imouaggis).  1)  Damra.  S)  Ptrdila  (aafUn).  ()  DilrimrUr. 

I)  Bpu'ii  (неаыгодл.  аз^жп).  a)  Увитогь.  a)  Потерт.  1)  1шягеъ. 

Alles,  was  für  eine  Person  oder  Sache  ein  Übel  ist  und  die 

Vollkommenheit  derselben  verletzt  oder  vermindert,   ist  ein  Schaden 

(mhd.  schade,  ahd.  scado,  eig.  Verletzung,  Verderben;  Gegens.  Nutten). 

Ein  Nachteil  (eig.  der  Teil,  welchen  jemand  nach  den  anderen  erhält, 

Ibarhard-Lron,  Synon.  Euidwartarbneh.    la.  Anfl.  48 
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nachdem  diese  echon  ihren  Teil  genommen  haben.  Gegens.  Vorteil, 
vergi.  Art.  689;  auf  die  alte  Beuteteilung  zurückgehend)  ist  das 
Schlimme,  was  für  jemand  aus  einer  Sache  unmittelbar  hervorgeht 
im  Vergleich  zu  anderen,  die  sich  in  einer  günstigeren  Lage  be- 
finden; dieses  Schlimme  braucht  nicht  eine  Verminderung  des  Eigen- 
tums zu  sein,  es  kann  auch  darin  bestehen,  daß  irgend  eine  Ver- 
besserung gehindert  wird  u.  dgl.  Ein  Verlust  (Qegens.  Gewirm,  vergi- 
Art.  689)  ist  immer  das  Abhandenkommen  eines  Gutes;  Abbruch  ist 
der  Verlust,  sofern  er  von  einem  anderen  in  gewaltsamer  und  emp- 
findlicher Weise  gewirkt  wird.  Man  sagt  einen  Verlust  erleiden 
und  jemand  Abbruch  tun.  Wenn  sich  in  einem  Orte  ein  neuer 
Kaufmann  niederläßt,  so  tut  er  den  anderen  Kaufleuten,  die  den- 
selben Handelszweig  vertreten,  Abbruch,  und  diese  erleiden  da- 
durch manchen  Verlust.  Der  neue  Kaufmann  ist  aber  gegen  die 
anderen  im  Nachteil,  weil  er  erst  einen  Kreis  von  Käufern  ge- 
winnen muß. 

1033.  Nachwelt'.  ïiachkommen*. 


Nachkommen  sind  Überhaupt  die  von  jemand  Abstammenden, 
mag  nun  der  Stammvater  schon  verstorben  sein  oder  nicht.  Nach- 
welt dagegen  ist  die  Gesamtheit  derer,  welche  in  künftiger  Zeit 
leben,  ohne  Rücksicht  auf  die  Abstammung  von  den  Verstorbenen. 
Die  irdischen  Schatze  eines  Künstlers  erben  seine  Nachkommen, 
seine  Werke  die  Nachwelt.  „Was  glänzt  ist  für  den  Augenblick 
geboren;  |  das  Echte  bleibt  der  Nachwelt  unverloren."  Goethe, 
Faust  1,  Vorspiel.  „Zur  fernen  Nachwell  wollen  sie  nicht  schweben 
(die  Lieder)."     Schiller,  Sängers  Abschied. 

1034.  Neben'.  Nähern*. 


Nahm  heißt  überhaupt:  herankommen,  jemand  nahe  kommen; 
nähern  heißt,  näher  kommen,  als  man  vorher  war;  selbst  wenn  man 
jemand  vorher  schon  nahe  war,  so  icann  man  sich  ihm  noch  immer 
mehr  nähern.  Das  Gewitter  naht,  d.  h.  es  zieht  heran,  es  nähert 
sich,  d.  h.  die  Entfernung  wird  immer  geringer.  Nahen  ist  vor- 
wiegend in  edlem  Stile  und  in  poetischer  Sprache  üblich,  nähern 
ist  der  entsprechende  Ausdruck  der  einfachen  Prosa.  „Gesagt  so 
geschehn!   Und  da  fuiA/eich  der  Graus!"   Goethe,  Der  getreue  Eckart 


ITaekt— ITarbe— HaeeweiB. 


'cuftrlo  (ieni^e).        r<uul  (об»жепи1). 

Nackt  (eine  spätere,  weniger  edle  Nebenform  ist  nackend,  früher 
nackund  und  nackenf)  heißt  unbekleidet,  unbedeckt  und  bezieht  sich 
gewöhnlich  auf  den  ganzen  Körper,  bloß  (ahd.  ЫО3,  stolz,  aufge- 
blasen, mhd.  Ш3,  entblöfit,  nackt)  bezeichnet  dasselbe  auch  von 
einzelnen  Teilen  des  Körpers.  Im  Stande  der  Unschuld  gingen  die 
Menschen  tuickt,  aber  noch  jetzt  gehen  viele  mit  bloßm  Füßen  und 
bloßem  Kopfe.  Ferner  ist  das  bloß,  was  überhaupt  keine  Bedeckung 
hat,  nackt  nur  das,  was  keine  Bedeckung  bat,  die  an  der  Oberfläche 
fest  anliegt.  Die  jungen  Vögel  heißen  Ttackt,  weil  sie  noch  keine 
Federn  haben;  ein  nackter  Kopf  ist  ein  Kopf  ohne  Haare,  ein  bloßer 
Kopf  ist  einer  ohne  Hut,  Mütze  usw.  Man  nennt  endlich  auch  das 
bloß,  was  Überhaupt  nicht  mit  etwas  anderem,  das  als  Schmuck, 
Werkzeug,  Waffe,  Rüstung  usw.  dient,  versehen  ist.  So  sagt  man: 
Manche  Schmiede  haben  eine  so  harte  Haut,  daß  sie  ein  glühendes 
Bisen,  das  andere  mit  einer  Zange  anfassen  müssen,  mit  bloßen 
Händen  anfassen.  Mancher  sieht  mit  bloßem  Auge  mehr,  als  ein 
anderer  mit  bewaffnetem.    Nackt  kann  in  diesen  Fällen  nicht  stehen. 

Ktse.  Narbe'.        Schmarre*.        Schramme". 


Eine  Narbe  (ahd.  narwa,  mhd.  narwe,  eigentl.  Enge,  Verengung, 
zu  altsächs.  nam,  enge,  engl,  narrow,  enge,  gehörig,  verwandt  mit: 
Nehrung,  d.  i.  enger  Landstreifen)  ist  das  zurückgebliebene  Zeichen 
von  einer  Wunde  überhaupt,  welche  Tiefe  und  Gestalt  sie  auch 
haben  mag.  Schmarren  (verwandt  mit  mhd.  die  smurre.  Hieb,  Streich) 
sind  sowohl  tiefe  und  lange  Wunden,  als  auch  deren  zurückgebliebene 
Zeichen,  gewöhnlich  im  Oesicht.  Schrammen  (altn.  skräma,  leichte 
Verwundung,  davon  mhd.  die  schräm,  Schwertwunde,  sowie  mittelhd. 
schräm,  Loch,  und  schrämen,  aufreißen.  Öffnen;  mit  mittelt.  scrama, 
kurzer  Degen,  nicht  verwandt)  sind  leichte  Aufritzungen,  sowie  deren 
sichtbare  Zeichen,  nachdem  sie  geheilt  sind. 

1037.  Naseweis'.        Nengierig*.        Vorwitzig*. 

1)  pert,  ijuior.  Э)  InqolelClTe,  carlDng.      i)  Prying,  over-lnqulsitlvï. 

1}  Мини  ClHÜnrvt).         9)  CvlHu.  g)  INIitrat 

1)  bmlmtt  (ÎMditcrtU).      3)  Сипнл.  3)  Imliurtie. 
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Man  nennt  Personen,  besonders  kleine  Knaben  und  Mädchen 
nasewäs  (das  Grundwort  ist  das  Adjekt.  weis,  d.  l  wissend,  kundig, 
das  wir  noch  haben  in  der  Wendung:  „einem  etwas  was  machen," 
mhd.  einen  wis  machen,  d.  i.  wissend  machen,  ihn  l^elehren,  goL  weis, 
kundig,  zu  weise  gehörig;  das  Wort  ist  mit  Nase  zusammengesetzt, 
eig.  einer,  der  eine  feine  Spürnase  hat,  dann  einer,  der  in  über- 
kluger Weise  auch  Dinge  ausspürt,  die  ihn  nichts  angehen),  wenn 
sie,  um  ihren  Witz  und  Verstand  zu  zeigen,  über  Dinge  urteilen, 
die  sie  nicht  verstehen,  namentlich  wenn  sie  durch  ihre  voreiligen 
Urteile  Personen,  denen  sie  Achtung  schuldig  sind,  beleidigen  oder 
sie  durch  ihre  unbescheidenen  Fragen,  die  aus  derselben  Quelle 
kommen,  in  Verlegenheit  setzen.  Die  Neugierde  ist  die  leidenschaft- 
liche Begierde  eines  Menschen,  das  Neue  zu  wissen,  bloS  weil  es 
ihm  neu  ist,  der  Vorwitz  die  Begierde,  das  zu  wissen  und  zu  er- 
fahren, was  er  nicht  wissen  kann  und  nicht  zu  erfahren  suchen 
soll,  z.  B.  die  entfernte,  ungewisse  Zukunft.  „Dein  ungluckserger 
Vorwitz  übereilt  |  die  fürchterlichste  der  Entdeckungen.  |  und  rasen 
wirst  du.  wenn  du  sie  gemacht."  Schiller.  Don  Carl.  I,  1.  Zuweilen 
heißt  voruiitzig  auch  so  viel  wie  vorlaut,  vorschnell  im  Reden. 

1Ш8.  Naß'.  Feucht*. 

I)  Wet.  ■*■№«  [tnrt  oan»  balfiit].        Safnalt.        НекриЯ. 

1)  Holet,  damp.        НкяМ*  (molti).  Unrob.  Ejixihì  (mpol). 

Was  eine  größere  Menge  Flüssigkeit  enthält,  ist  naß,  was  in 
einem  geringeren  Qrade  davon  durchdrungen  ist,  ЪеШ /eueAt.  Bin 
Körper,  der  so  viel  Wasser  enthält,  daß  es  sich  in  Tropfen  sammelt 
und  sichtbar  wird,  ist  nicht  bloß  fauht,  er  ist  naß.  Wenn  der 
menschhche  Körper  ausdünstet,  so  wird  die  Haut  feutht;  wenn  wir 
uns  waschen  und  baden,  so  werden  wir  naß. 

1089.  Nation».  Volk«. 

t)  Nktion.        HatlDR.        Плоты.        Hula  (11|юл.). 

3)  People.        Рмр1(.        Ptftie.  Народъ  (npocTol  и.,  лш). 

Volk  (eig.  Kriegerschar.  Heereshaufe,  altnord.  folk,  Heereeab- 
teUung,  Leute,  dann:  ahd.  fole,  mittethochd.  vok,  Leute,  Volk,  Schar, 
Heereshaufe)  bezeichnet  eigentlich  eine  Menschenmenge  als  ein  zu- 
sammengehöriges Ganzes,  dann  besonders  eine  Einheit  топ  vielen 
Menschen,  die  auf  Gleichheit  der  Sprache,  Religion  und  Sitte  beruht 
Nation  (lat.  natio,  Geschlecht.  Art,  Volksstamm,  Volk,  von  nasci,  ge- 
boren werden)  bezeichnet  eine  solche  Einheit  zunitchst  nach  der 
Abstammung,  die  in  Volk  nicht  mit  angedeutet  wird,  und  dann 
nach  der  politischen  Zusammengehörigkeit,  nach  der  Vereinigung 
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durch  bürgerliche  Gesetze  in  den  verschiedenen  Stufen  ihrer  Voll- 
kommenheit. Diese  politische  Oemeinschaft  kann  jedoch  auch  durch 
Volk  ausgedrückt  werden,  und  das  Fremdwort  Nation  ist  daher  in 
manchen  Fällen  in  der  deutschen  Sprache  überflüssig,  um  so  mehr,  da 
auch  das  Adjektivum  national  durch  die  Bildung  vaterländisch  glücklich 
ersetzt  ist.  Volk  bezeichnet  zuweilen  auch  die  große  Menge  der 
ärmeren  Klassen  im  Gegensatz  zu  den  weniger  zahlreichen  und  sich 
von  der  Menge  abhebenden  höheren  Standen,  2.  B,  VolksX\d,  Volks- 
bildung  usw.  In  diesem  Sinne  kann  Nation  nicht  stehen.  Die 
römische  Nation  bestand  aus  dem  Senate  und  dem  Volke.  „Die 
Geschichte  der  Wissenschaften  ist  eine  große  Fuge,  in  der  die 
Stimmen  der  Völker  nach  und  nach  zum  Vorschein  kommen."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  67.  „Ob  eine  Nation  reif  werden  könne,  ist  eine  wunder- 
liche Frage.  Ich  beantworte  sie  mit  Ja,  wenn  alle  Manner  als 
dreifligjähng  geboren  werden  könnten."     Ebenda  594. 

1040.  NatörUeh».  NafT». 

I)  NXdt&I.         laMral.         ЫаЫгЫг.  Н>тл>м>жи9  («стктвпи». 

а)  Ntive.  Half.  V"""  (•^UrlU).         H»uui  (oponojijiiuul). 

Natürlich  wird  von  jedem  Naturwesen  gebraucht,  naiv  {vergi, 
Art  134)  nur  von  menschlichen  Gedanken,  Reden  und  Handlungen. 
Aber  auch  bei  diesen  unterscheidet  sich  das  Naive  von  dem  Natür- 
lichen. Naiv  nennt  man  nämlich  das  Natürliche  nur,  sofern  es  zur 
Kunst  und  zu  dem  Künstlichen  wie  Erkünstelten  in  Gegensatz  steht 
und  diese  Übertrifft.  Das  Natürliche  kann  auch  etwas  Rohes  und 
Gemeines  sein,  das  Naive  niemals.  „Das  rein  Natürliche,  insofern 
es  sittlich-gefällig  ist,  nennen  vrir  naiv."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  698 a. 
„Das  Naive  als  natürlich  ist  mit  dem  Wirklichen  verschwistert.  Das 
Wirkliche  ohne  sittlichen  Bezug  nennen  wir  gemein."  Ebenda  вдбЬ. 
„Zum  Naiven  wird  erfordert,  daß  die  Natur  Über  die  Kunst  den  Sieg 
davontrage."     Schiller,  Über  naive  und  sentimentalische  Dichtung. 

1041.  Neben^  Bei^ 

I)  B;  the  aide  оГ,  пшг.        А  otti  d*  Crrti  t>).        f^'"  iBict-lt).  Bout. 

1)  Witt,  bj.  Otti  («*««,  wr).  Da  (cm.  in.  fra,  /™»;.        7  (n,). 

Ein  Ding,  das  überhaupt  nicht  von  dem  anderen  entfernt  ist, 
das  ist  bei  ihm,  es  mag  nun  vor,  hinter  ihm  usw.  sein.  Neben 
(mhd.  in  iben,  enlben,  in  gleicher  Ebene  mit  etwas,  in  gleicher 
Linie  gelegen,  seitwärts,  von  mhd.  ìòen,  ahd.  èban,  d.  i.  flach,  eben, 
gerade,  glatt)  ihm  ist  es  aber  nur,  wenn  es  weder  vor,  noch  hinter 
ihm,   sondern  ihm  zur  Seite  ist.     Der  Hund  läuft,  um   immer  bei 
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sèmera    Herrn    zu    bleiben,   tuòen    dem  Wagen    her,    in    welcbem 
dieser  sitzt. 


1)  T*ke  hold  оГ.       а)  L>T  hold  of.  Ml». 


Nehmen  heißt  Überhaupt:  sich  etwas  zueignen,  ohne  die  Mittel 
anzudeuten,  durch  die  man  es  sich  zueignet;  fassen  und  greifen 
zeigen  zugleich  diese  Mittel  an.  Fassen  bezeichnet  das  Aufnehmen 
oder  Festhalten  eines  G<ïgenstandes  dadurch,  dafl  man  ihn  um- 
si^hließt,  mit  welchem  Werkzeuge  dies  nun  auch  geschehen  mag, 
z.  B.  die  Hand  jemandes  fassen,  das  Schwert  fassen,  jemand  um  den 
Leib  fassen  usw.  Das  Zimmer  faßt  über  hundert  Personen  u.  dgL 
Greifen  zeigt  zunächst  nur  die  Bewegung  eines  zum  Pesthatten  ge- 
öffneten Körpergliedes  (der  Hand,  des  Schnabels,  der  Klaue  usw.) 
oder  Werkzeuges  nach  einem  Gegenstande  hin  an,  dann  aber  auch 
oft  den  Anfang  des  Festhaltens  selbst,  z.  B.  nach  dem  Hute  greifen, 
zur  Peder  greifen,  den  Dieb  greifen  usw.  Gewöhnlich  wird  jedoch 
das  Pesthalten  selbst,  das  durch  ein  Greifen  bewirkt  wird,  mit  er- 
greifen ausgedrückt.  „Der  kluge  Mann  schweift  nicht  nach  dem 
Pernen,  I  um  Nahes  zu  finden,  |  und  seine  Hand  greift  nicht  nach 
den  Sternen,  |  um  Licht  anzuzünden."  Bodensl^dt,  Mirza-Schaffy, 
Fassen  und  greifen  gehen  bloß  auf  das  Pesthalten  eines  Gegenstandes, 
nehmen  deutet  zugleich  mit  an,  daß  der  Gegenstand  in  den  Besitz 
oder  wenigstens  in  den  Gebrauch  des  Nehmenden  übergeht. 

1013.  Nehmen*.  ADnehшen^ 


Nehmen  {s.  d.  vorherg.  Art.)  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  man 
nimmt  etwas,  es  mag  uns  dargeboten  worden  sein  oder  nicht,  es 
mag  mit  der  Einwilligung  eines  andern  geschehen  oder  nicht  usw. 
Annehmen  heißt  aber  nur,  etwas  nehmen,  das  uns  von  einem  anderen 
angeboten  wird.  Die  französische  Nationalversammlung  nahm  den 
Ausgewanderten  ihre  Güter;  der  Kaiser  nahm  die  freiwilligen  Kriegs- 
beiträge an,  die  ihm  von  seinen  Untertanen  angeboten  wurden. 

1014.  Nennen*.  Benennen*. 

N-x-a^t  (Marnar.).         НиИМть. 
■ояявг  C<*>Miiiar).         Stmìnen  (Jan  un  чем*).        Дга 


>;,l,ZDdbyC00^[t: 
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Benennen  heißt,  einer  Person  oder  Sache  einen  unterscheidenden 
Namen  geben,  den  sie  bisher  noch  nicht  hatte,  mit  dem  sie  aber 
von  nun  an  von  jedem  bezeichnet  wird;  nennen  heißt  überhaupt, 
eine  Person  oder  Sache  mit  einem  Namen  bezeichnen,  mag  sie 
unter  diesem  Namen  bereits  bekannt  sein  oder  nicht,  mag  dieeer 
Name  als  allgemeine  Benennung  dienen  oder  nicht.  Die  Seefahrer 
benennen  oft  ein  unentdecktes  Land  nach  dem  Heiligen  des  Tages, 
an  dem  sie  es  zuerst  gesehen  haben,  oder  nach  einer  Person,  die 
sie  ehren  wollen.  Man  nennt  aber  einen  Menschen  brav,  tüchtig, 
gut,  böse  usw.;  benennen  kann  in  diesem  Falle  nicht  stehen,  weit  es 
sich  nicht  um  eine  allgemeine  Bezeichnung  handelt,  die  zur  Unter- 
scheidung von  anderen  Wesen  dient. 


I)  Neat,  Dira.         Hit  (|«г,  ilé|urt].        Carina  цпатв).       KpMiaul  <щ*г1и(1ыти1). 
S)  Clean,  роге.        Pir  (K*rr*.  >1>1г).        F^llt  Ch-"»-  Ч.еты*  (onpiriui). 

Rein  (vergi.  Art.  897)  ist  ein  Körper,  der  keine  fremdartigen, 
schlechteren  Teile  enthält.  Neil  (niederl.  und  frz.  net,  ital.  netto,  aus 
lat.  nitidus,  glänzend,  blinkend,  schimmernd)  ist  alles,  was  bis  ins 
kleinste  sauber,  von  gefälligster  Form,  genau  passend,  seinem 
Zwecke  völlig  entsprechend,  nicht  zu  groß  und  nicht  zu  klein  ist, 
so  daß  es  einen  angenehmen  und  wohltuenden  Eindruck  auf  die 
Sinne  macht.  Bin  netter  Anzug  ist  ein  sauberer  und  zugleich 
passender;  ein  reiniieAer  Anzag  ist  bloß  nicht  schmutzig.  Die  Nettig- 
keit eines  Ausdrucke  besteht  darin,  daß  er  gerade  so  viel  und  nicht 
mehr  sagt,  als  er  sagen  soll,  seine  Reinheit  darin,  daß  er  dem  Geiste 
und  Gebrauche  der  Sprache  gemäß  ist. 


I)  Net.  1)  &  3)  RMl  (llrt).         I)  &  3)  R,l,.  I)  Д  9)  Otn,  nrntm. 

9)  Twine,  net.  Filai*.  ИШя.  Ътко,  |впп). 

Beides  sind  gitterförmige  Gestricke  aus  gezwirnten  Fäden  mit 
offenen,  durchsichtigen  Maschen.  Garn  bezeichnet  aber  nur  grobe 
Gestricke  der  genannten  Art,  die  feineren  werden  Netze  genannt 
Das  Garn  wird  nur  von  Jägern  und  Fischern  gebraucht;  ein  Netz 
(eigentl.  wohl:  das  Gestrickte,  Genähte,  mit  Nessel  verwandt,  da 
wohl  in  alter  Zeit  N^e  aus  Nesselfäden  gefertigt  wurden)  kann 
auch  zu  anderen  Zwecken  dienen.  Die  römischen  Damen  faßten 
ihre  Haare  durch  ein  Nets  zusammen. 


>;,l,ZDdbyC00^[t: 
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1047.      Neabegierde,  Neugierde'.      Neugier*.     Wifibegierde, 
Wißbegier'.      Tonritz'. 

I)  OraTJng  tor  news  or  novalty.    I>  Cariosity.  I)  Inqajiltive 


Die  Wißeegifrdt  ist  das  Streben,  etwas  zu  wissen,  was  unsem 
Qeist  mit  nützlichen  Kenntnissen  bereichert,  die  Neugürde  ist  das 
lebhafte  Verlangen,  etwas  kennen  zu  lernen,  was  noch  nicht  be- 
kannt, besondere  das,  was  eben  erst  geschehen  ist,  und  zwar  bleS 
aus  dem  Grunde,  weil  es  neu  ist.  Wißbegierde  (in  verkürzter  Form 
auch  Wißbegier,  die  aber  nur  in  poetischer  Sprache  üblich  ist)  wird 
nur  in  günstiger.  Neugierde  (die  Form  Neubegierde  ist  veraltet)  ge- 
wöhnlich in  ungünstiger  Bedeutung  gebraucht  Neben  Neugierde 
ist  auch  die  verkürzte  Form  Neugier  in  Gebrauch,  die  das  heftige, 
übermäßige  Streben  nach  Neuem  noch  stSrker  hervorhebt,  als  Neu- 
gierde.  wie  ja  auch  das  einfache  Gier  und  Gierigkeit  ein  heftigeres 
Verlangen  andeuten  als  Begierde.  Der  Vonvitz  ist  die  Begierde,  das 
zu  wissen  und  zu  erfahren,  was  zu  wissen  und  zu  erforschen  nicht 
möglich  oder  nicht  erlaubt  ist  (vergi.  Art.  1037).  Es  ist  VorrniU, 
wenn  ein  Knabe  die  Ladung  eines  Schießgewehrs  untersucht,  oder 
sich  auf  eine  dünne,  noch  nicht  lange  stehende  Eisdecke  wagt,  um 
zu  probieren,  ob  sie  trägt. 

1048.  Neues'.         Neuigkeit*.         Neaemng'. 


Alles,  was  jemand  zum  ersten  Male  sieht  oder  hört,  ist  für  ihn 
etwas  Neues;  es  ist  eine  Neuigkeit,  wenn  es  eine  Begebenheit,  und 
eine  Neuerung,  wenn  es  eine  vorsätzliche  Veränderung  ist,  die  merk- 
lich von  dem  bisherigen  Zustande  einer  Sache  abweicht  «Jede 
Erweiterung  seiner  Brotwissensehatt  beunruhigt  ihn  (den  Brot- 
gelehrten),  weil  sie  ihm  neue  Arbeit  zusendet  oder  die  vergangene 
unnütz  macht;  jede  wichtige  Neuerung  schreckt  ihn  auf;  denn  eie 
zerbricht  die  alte  Schulform,  die  er  sich  so  mühsam  zu  eigen  machte, 
sie  setzt  ihn  in  Gefahr,  die  ganze  Arbeit  eines  vorigen  Lebens  zu 
verlieren."  Schiller,  Was  beiüt  und  zu  welchem  Ende  studiert  man 
Universalgeschichte? 

1049.  Neutral'.  UuparteUeeb*. 

'mirait  (nntn).         SenpuUHl. 


5glc 
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Neutral  (lat  neutraJù,  von  neutntm,  Л.  i.  keins  von  beiden)  bleibt 
bei  einem  Streite  zwischen  zwei  Parteien  der,  welcher  sich  gar 
nicht  an  dem  Streite  beteiligt  und  weder  der  einen  noch  der  andern 
Partei  durch  sein  Urteil  oder  Handeln  den  Vorzug  gibt  Unparteiisck 
(von  Pariti)  ist  der,  welcher  keiner  der  beiden  sich  bekämpfenden 
Parteien  angehört  und  weder  von  Liebe,  noch  von  Haß  gegen  eine 
derselben  erfüllt  ist;  er  vermag  daher  leidenschaftelos  die  Gründe 
der  einander  entgegenstehenden  Meinungen  zu  prüfen  und  ein  rein 
sachliches  Urteil  über  diese  abzugeben.  Der  Unparteiische  kann  aus 
der  Neutralität  heraustreten  und  kann  durch  sein  Urt«U  der  einen 
oder  andern  Partei  recht  geben.  Der  Richter,  welcher  den  Streit 
zwischen  zwei  klagenden  Parteien  zu  schlichten  hat,  muD  immer 
unparteiisch  verfahren. 

1060.  Niedrig'.  Tief*. 

1)  Low.       Bu.  Batsii.  Hnnii. 

3)  Deep.       PrtfnH.       Pm/imde.       rjjihiiiii. 

Tief  ist,  was  beträchtlich  weit  unter  eine  wiritliohe  oder  bloß 
gedachte  Fläche  hinabreicht,  niedrig,  was  sich  nicht  weit  über  eine 
solche  erhebt.  Der  Gegensatz  zu  niedrig  ist  hoch,  zu  tief  seicht  oder 
auch  heeh.  Ein  Wasser  ist  niedrig,  d.  h.  es  steht  nicht  hoch  über 
seiner  Grundfläche;  es  ist  tief,  d.  h.  es  reicht  weit  in  die  Erde  hinab.  Die 
Sonne  steht  niedrig,  d.  h,  sie  erhebt  sich  nicht  weit  über  den  Hori- 
zont, sie  steht  tief,  d.  h.  sie  steht  weit  unter  dem  Kulminationspiinkte. 

1051.  Niedrig'.  Niederträchtig*. 

I)  Heu.  Bai.  Baiif.  HdeII. 

I)  Bm,  Intamoiu.       VII  [akjMl,  1>Гшяв].        viU  faèèàttn.  in/ami).       nouHì. 

Niedrig  (Gegens.  edel,  erhaben)  ist  das,  was  der  Würde  und 
des  Anstandes  entbehrt,  welche  mit  sittlicher  und  geistiger  Bildung 
verbunden  sind,  z.  B.  niedrige  Gesinnung,  Handlung,  niedrige  Ver- 
gnügungen usw.  Niederträchtig  bedeutet  gegenwärtig  das,  was  über- 
aus niedrig  und  verabscheuungs würdig  ist,  namentlich  sofern  dadurch 
das  Edle  und  Gute  schwer  geschädigt  und  verletzt  wird.  „Du  hast 
es  lange  genug  getrieben,  |  niedertrachtig  vom  Hohen  geschrieben,  | 
hättest  gem  die  tiefste  Niedertracht  \  dem  Allerhöchsten  gleich  ge- 
bracht."    Goethe,  Kotzebue,  Eisenach  16.  Okt.  1817. 

1053.  Nimmer'.        Nie*.        Niemale^ 

1—»  NevBT.  s|  At  во  time. 

i-i)  laaal*.  9)  En  ммв  1мр(. 

I— t)   Giammai.  В)  Л>  «ая  Umßa. 

I      ,z,;i.,LiOOglC 
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Nie  (ahd.  nio,  wo,  mhd.  nie,  aus  got.  ni  aiw.  ahd.  ni  a>,  d.  i. 
nicht  eine  Zeit)  und  niemals  anterscheiden  sich  wie  ihre  Gegensätze 
je  und  jemals,  vergi.  Art.  738.  „Doch  werdet  ihr  nie  Herz  zu  Herzen 
schaffen.  |  wenn  es  euch  nicht  von  Herzen  geht"  Goethe,  Paust  1. 
Während  sich  aber  läe  und  niemals  auf  jede  Zeit,  auf  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zuliunft  beziehen,  geht  nimmer  (mhd.  niemer,  nimmer. 
aus  ahd.  nio  und  mir,  d.  i.  nie  mehr;  im  nhd.  nimmermehr  ist  das 
Wort  mehr  doppelt  enthalten)  gewöhnlich  nur  auf  die  liünftige  Zeit 
Das,  was  einmal  oder  viele  Male  geschehen  ist  und  nicht  wieder 
geschieht  oder  geschehen  soll,  geschieht  nimmer.  So  nimmt  man 
Abschied  auf  jVfjnm^rwiedersehn  u.  ähnl.  „Johuina  geht  und  тлюгиг 
kehrt  sie  wieder."  Schiller,  Jungfr.  Prol.  4.  Zuweilen  bezieht  sich 
nimmer  jedoch,  namentlich  in  poetischer  Sprache,  auch  auf  die 
Gegenwart  mit.  ^Nimmer,  das  glaubt  mir,  |  erscheinen  die  Götter 
nimmer  allein."  Schiller,  Dithyrambe.  Die  ursprüngliche  Bedeutung: 
nie  mehr  in  nimmer  hat  sich  nach  und  nach  teilweise  verdunkelt; 
aus  diesem  Grunde  bildete  man  das  Wort  nimmermehr,  in  welchem 
der  alte  Sinn  von  nimmer  lilar  erhalten  und  zugleich  verstärkt  wurde. 

1058.  Notdürftig'.  Kammerlicb*. 

1t  Belongins  to  tbe  necesaaries  ot  lite,  needful,  a)  Sarrowtnl,  pultry. 

31  JhM  la  léwMlIr«.  a)  Inanuat  (>м«Еа,  alténkl*,  Щяп€у 

ij  Bii^gH«^.  1)  ЛЛп:*,«  (miar,). 

1)  ftj«uä  (*М1Ш1.  1)  Н.д«1.и«и1  (Dtaul). 

Notdürftig  bezeichnet  etwas,  dessen  jemand  ganz  notwendig  be- 
darf; wer  nur  mtdürftig  zu  leben  hat,  leidet  immer  noch  am  Not 
wendigen  Mangel,  nur  das  Unentbehrliche  besitzt  er.  Wer  notdürftig 
gekleidet  i^t,  dem  fehlt  noch  manches  Kleidungsstück  uew.  Kummer- 
lieh  bezeichnet  zugleich,  daS  derjenige,  dem  etwas  mangelt,  diesen 
Mangel  schwer  empfindet  und  mit  Kummer  und  Sorge  befürchtet, 
daß  ihm  bald  auch  das  Notwendigste  fehlen  werde.  So  zeigt  kommer- 
lieh  einen  höheren  Grad  des  Mangels  an,  als  notdürftig. 

1064.  Nötig*.  Notwendig«. 


Niittg  ist  das.  was  zu  einem  Zwecke  unentbehrlich  ist,  z.  B. 
zu  jeder  Arbeit  ist  ein  bestimmtes  Мав  von  Kraft  nötig,  zur  Aus- 
übung einer  Kunst  ist  Talent  nötig  u.  dgl.  Notwendig  dagegen  ist 
das,  was  so  sein  muß  und  gar  nicht  anders  sein  kann,  als  wie  ее 
ist.  Es  ist  notwendig,  daß  alle  Menschen  sterben,  daß  ein  Viereck 
vier  Winkel  habe  usw.    Das  Nötige  wird  durch  irgend  einen  Zweck, 
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das  Notwendige  durch  die  Art  und  das  Wesen  eines  Dinges  b№timmt 
<Gegens.  zufällig). 

1055.  Nötigend        Zwingen  ^.        Verpflichten*. 

1)  To  oblige.        3)  Compel,  force.  S)  Bind. 

1)  Oklliar.  Ï)  Forsar.  Э)  E*|at<r  (liar.  okll|«r]. 

1)  OòòUfUrr.  i)  Carirùietrt  (/(ггжагг).         i)  ìiaftfHar,. 

1)  OCdUHTi.        3)  Пр|ш)ждпъ,  3)  Oüi^umi. 

Nötigen  heißt  überhaupt,  jemand  zu  etwas  bewegen,  z.  B.  Der 
Regen  nbiigt  mich,  zu  Hause  zu  bleiben.  Zwingen  heißt,  jemand 
mit  Gewalt  zu  einem  Tun  oder  Lassen  bringen,  namentlich  zu 
einem  solchen,  das  gegen  seinen  Willen  ist,  z.  B.  Der  Feldherr 
zwingt  die  Empörer  zum  Oehorsam,  die  Sklaven  werden  zu  schweren 
Dienstleistungen  gezwungen  usw.  Nötigen  kann  man  jemand  auch 
zu  etwas,  das  er  gern  tut,  z.  B.  jemand  zum  Essen,  Trinken,  zu 
einem  Spaziergange  u.  dgl.  nötigen.  Verpflichten  geht  nur  auf  eine 
sittliche  Notwendigkeit;  es  bedeutet,  jemand  ein  Tun  zur  Pflicht 
machen.  Eine  Wohltat  verpflichtet  mich  zur  Dankbarkeit  gegen  meinen 
Wohltäter. 

1056.  Nnr4  Blolt^ 


Nur  (zusammengezogen  aus  ahd.  ni  wärt,  A.  h.  eig.  es  wäre  nicht, 
dann:  es  wäre  denn,  außer,  nur;  niwâri  wurde  zusammengezogen 
in:  newäre,  neware,  niuwer,  nhtr,  newer,  near,  лиг)  heißt:  nichts 
anderes  als,  und  auch  :  nichts  weiter  als.  Es  schließt  sowohl  Dinge 
Miderer  Art,  als  auch  einen  höheren  Grad  desselben  Dinges  aus. 
Bloß  (vergi.  Art.  1025)  heißt  nur:  nichts  anderes  ais,  und  schließt 
also  nur  Dinge  anderer  Art  aus.  Der  Arbeiter  bekommt  nur  eine 
Mark  t&glich,  d.  h.  keine  größere  Geldsumme,  er  bekommt  bloß  eine 
Mark,  d.  h.  nichts  anderes,  keine  Beköstigung,  Wohnung  u.  dgl. 
Der  Bettler  bekommt  nur  Brot,  d.  h.  entweder:  sonet  nichts  oder 
nichts  Besseres;  er  erhält  bloß  Brot,  d.  h.  nichts  anderes,  keine 
Butter,  kein  Fleisch  usw.  Doch  ist  im  Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung 
beider  Wörter  mehr  und  mehr  ineinander  geflossen,  so  daß  sie  oft 
gar  nicht  mehr  auseinander  zu  halten  sind.  In  vielen  Fällen  kUngt 
jedoch  nur  edler  als  oloß. 


10S7.  Nutzbar'.  Nfitzlìch^ 


ю^1с 


764  ITatMii.  ЮБа  UWO. 

Nüttlich  kann  ebensowohl  von  Dingen  gesagt  werden,  die  nicht 
für  sich  besteben,  als  von  eolcben,  die  fQr  eich  bestehen,  mUAar 
nur  von  Dingen,  die  für  sich  bestehen.  Bei  diesen  für  sich  be- 
stehenden Dingen  liegt  der  Nutzen  immer  in  dem  Ertrag,  den  sie 
liefern,  und  diesen  Nutzen  aus  dem  Ertrage  deutet  пиЫтг  an.  Ge- 
danken, Lehren.  Regeln,  Qesetze,  Vorschriften.  Handlungen,  Fertig- 
keiten sind  пиШгсН;  das  Schaf  ist  ein  ttüttlühes  und  nuitbares  Tier,  der 
Pflaumenbaum  ein  nütslkher  und  nutzbarfr  Baum.  Cicero  untersucht 
die  Frage,  ob  die  Tugend  nützlich  sei;  von  einer  nutziarm  Tugend 
dagegen  kann  man  nicht  sprechen. 

1068.  Noteen».  Nötzen*. 


Nutxen  wird  gewöhnlich  als  transitives,  nütMen  als  ìntransitìves 
Verbum  gebraucht,  so  dafi  nutzen  heißt:  etwas  zu  seinem  Nutzen 
verwenden,  aus  etwas  Nutzen  ziehen,  nütsai:  einem  andern  Nutzen 
gewähren.  Der  Tätige  пиш  die  Zeit  und  nütsi  anderen  Menschen 
durch  sein  Wirken  und  Schaffen.  Vergi.  Art.  132.  Doch  ist  dieser 
Unterschied  nur  ein  willkürlicher  und  gemachter:  landschaftlich  sa^ 
man  auch:  Das  Ding  nutzt  mir  etwas,  und  ebenso  kommt  nüttm 
transitiv  vor,  z.  B.  seine  Jugend  ttätsm.  etwas  ьлвяШхт  usw.  In 
guter  Schriftsprache  wird  Überhaupt  die  Form  nützm  vorgezogen 
und  ohne  Unterschied  in  beiden  Bedeutungen  verwendet. 


1069.                    NoUen- 

Oebrancben*. 

1)  То  profit  by.  «Tdl  ODB's  self  ol. 

S)  To  U«.         EMflOIr«'  (.МГ).          U 

Um  [■•  itrvlr  A}.    StrvirH(iac 

Gebraiuhen  heiflt  überhaupt:  ein  Ding  zu  dem  Zwecke  verwenden, 
zu  welchem  es  da  ist,  nutten:  aus  dem  Gebrauche  oder  Ertrage  des 
Dinges  Gewinn  ziehen.  Man  kann  die  besten  BUcher  nur  mitten, 
■wenn  man  sie  fleißig  gibraucht.    Vergi.  Art  132. 


>;,l,ZDdbyG00glc 


о. 


1060.  Oberflfteblich'.  Selcht*. 


1)8  _ 

1}  SluJlow. 

Beide  Wörter  sind  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  sinnverwandt. 
Oberflächlich  ist  der  allgemeinere  Ausdrucli  und  bezeichnet  sowohl 
ein  Erkennen,  Fühlen  oder  Wollen,  das  selbst  nicht  tief  ist,  als 
auch  die  Mitteilung  einer  Erkenntnis,  einer  Empfindung  oder  eines 
Verlangens,  die  auf  andere  keinen  tieferen  Eindruck  macht.  Sächi 
(mbd.  sihte,  eig.  eine  Stelle,  wo  das  Wasser  abgelaufen  oder  in  den 
Boden  gesickert  ist,  von  mhd.  sîhen,  durch  ein  Sieb  laufen  lassen, 
selben,  und  sìgen,  sich  senken,  sickern)  kommt  in  diesem  letztern 
Sinne  nicht  vor,  sondern  bezeichnet  nur  die  mangelnde  Qeistestiefe. 
So  kann  man  sagen:  die  Rede  machte  nur  einen  oberflächlichen  Ein- 
druck auf  die  Hörer;  seicht  könnte  hier  nicht  stehen.  Oberflächlich 
wird  in  günstiger  wie  ungünstiger  Bedeutung  gebraucht,  seicht  ist 
immer  stark  tadelnd.  Man  kann  z.  B.  einen  Roman  nur  oberflächlich 
durchlesen,  weil  man  Wichtigeres  zu  tun  hat;  in  diesem  Falle  ist 
oberflächlich  nicht  tadelnd.  Seicht  wird  aber  nur  gebraucht,  um  den 
Mangel  der  Gründlichkeit  da  zu  bezeichnen,  wo  sie  als  notwendige  Be- 
dingung erfordert  wird,  z.  B.  seichtes  Verständnis,  seichte  Gedanken  usw. 

1061.  öffDong'.  Loch'. 


Öffnung  ist  sowohl  die  Handlung  des  Öffnens,  als  das,  was  durch 
diese  Handlung  hervorgebracht  wird.  Nur  in  dieser  letztem  Be- 
deutung ist  das  Wort  sinnverwandt  mit  Loch  (von  mhd,  lûchen, 
echlieQen;  eig.  Verschluß,  dann  Versteck,  Höhle.  Öffnung).  Beide 
bezeichnen  einen  leeren  Raum,  der  eine  Fläche  durchbricht;  Öffnung 
gilt  aber  als  der  edlere  und  gewähltere  Ausdruck,  z.  B.  Fenster- 
öffnung,  Penster/ecA  u.  a.  Öffnung  wird  gewöhnlich  dann  gebraucht, 
wenn  eine  Fläche  absichtlich  zu  einem  bestimmten  Zwecke  an  einer 
Stelle  durchbrochen  worden  ist,  z.  B.  Маиег^яия,^,  'ïurSffnung;  Loch 
heiflt  namentlich  eine  solche  Öffnung,  die  als  eine  Beschädigung 
des  Gegenstandes  erscheint,  z.  B.  ein  Loch  in  der  Wand,  in  einem 
Kleidungsstücke   usw.     Wird   Loch   von    Öffnungen   gebraut^t,    die 
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einem  bestimmten  Zwecke  dienen,  so  bezeichnet  es  nur  solche  von 
rundlicher  Perm,  balUocA,  Knopf  «WA,  Nasen/oüA,  SpundiocA  usw. 
Ferner  nennt  man  Ze^A  auch  einen  leeren  Rama,  welcher  tief  in 
einen  Gegenstand  hineinführt,  z.  B.  Ërd/ivA,  BohrAvA  u.  dg).;  Öffnung 
bezeichnet  nur  den  Eingang  eines  solchen  Raumes,  z.  B.  Das  Lock 
hat  eine  weite,  geringe,  schmale  Öffnung  usw. 

1063.  Oft'.        Oftmals*.        Hftufls*. 

1)  Often.  1)  Ofl«DtiiDM.  S)  FrcqaeoUï. 


1)  StrvtnU.  a)  FrtqxtntjmnUt-         b)  S^ue 

I)  Ч.СТО.  a)  MMor»  puv  S)  H»  pw. 

Oft  bezeichnet  allgemein,  dafl  etwas  wiederholt  geschieht  und 
zwar  in  zahlreicher  Wiederholung;  oftmals  hebt  bloß  die  einzelnen 
Wiederholungsfälle  bestimmter  hervor.  Oft  ist  der  Üblichere  und 
edlere  Ausdruck  von  beiden.  Häufig  (von  Haufen)  zeigt  nicht  bloß 
ein  zahlreiches  Nacheinandersein,  sondern  ursprünglich  auch  ein 
zahlreiches  Nebeneinandersein  an.  Von  dem  gebraucht,  was  wieder- 
holt geschieht,  unterscheidet  sich  häufig  von  oft  dadurch,  daß  es 
besonders  dicht  aufeinander  fallende  Wiederholungen  und  daher  auch 
eine  größere  Zahl  derselben  andeutet.  Außerdem  wird  häufig  auch 
als  Adjektivum  verwendet,  oft  nur  als  Adverbium, 

1063.  ОЪпеЧ  Sonder*.  Infierì 

1)  Without,  1)  Apirt  or  free  trom.       V)  BesIdM,  eioliudvc  of. 

I)  Sim.  ï)  a  S)  Ног*  «•  (a>tr«). 

1)  5rtM.  ai  Snia.  Juöri  di.  Э)  F»eri  (/нега). 

1)  Uej-i..  а)  &  e)  BhI.  и.  «.1.  «  «ucit 

Ohne  ist  als  Präposition  und  Konjunktion  gebrauchlich,  sonder 
(eig.  abgesondert;  vergi,  got.  sundrS,  abgesondert,  allein)  nur  als 
Präposition.  Ohne  ist  das  üblichere  Wort,  sonder  findet  sich  gegen- 
wärtig als  altertümliches  Wort  nur  noch  in  dichterischer  Sprache. 
Bei  sonder  liegt  ferner  immer  die  Vorstellung  einer  räumlichen 
Trennung  (einer  Absonderung)  zu  Grunde,  bei  ohne  nicht;  außerdem 
hebt  sonder  hervor,  daß  dio  Trennung  eine  völlige,  gänzliche  ist 
Sonder  Gefahr  heißt:  abgesondert  von  der  Gefahr,  ohne  jede  Gefahr, 
desgleichen:  sonder  Furcht,  sonder  Grauen  usw.  Außer  bezeichnet 
stets  ein  Ausgeschlossen-  oder  Ausgenommensein  in  bestimmten 
einzelnen  Fällen  (vergi.  Art.  60). 

1064.  Ordentlich'.        RegelmaBig*.        Recht^ 

a)  R«gD]mr.  a)  Right,  ooiT«ct. 

>)  R<|>>l*r-  »  CoiTMl. 

■)  Jttfslan.  t)  RHU  (crrrttUJ.   . 

1)  UmBUbniL  1)  11пфижн1.)(^)0|с 


L)  In  order,  orderly.  a)  R«gD]mr. 

I)  El  »ttn  («да«  Il  fut].         1)  R<|>ll«r. 

l)  RtesUlu  (агЛча/с),  1)  Jtrfitlarr. 
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Regelmäßig  ist  etwas,  sofern  ее  gewissen  Regeln  gemäß  ist,  und 
recht,  sofem  die  Regeln,  nach  denen  es  eingerictitet  ist,  dem  Zwecke 
der  Sache  entsprechen  (vergi.  Art.  410).  Regelmäßig  und  recht  kann 
eine  Sache  aber  allein  und  fUr  sich  betrachtet  sein,  ordentlich  (von 
mhd.  der  erden,  Regel,  Ordnung,  lat.  orda)  nur  in  Verbindung  mit 
andern.  Ordentlich  heißt  eine  Sache  nur  dann,  wenn  sie  sich  mit 
denjenigen  Dingen,  die  sie  umgeben  und  zu  ihr  in  Beziehung  stehen, 
in  Übereinstimmung  befindet,  mit  andern  Worten:  wenn  sie  mit  diesen 
einer  gemeinschaftlichen  Regel  gemäß  ist. 

1065.  Ort'.        Platz*.       Stelle».        Stattet 

1)  i.  1)  Place.  locaJItj.       в)  Spot.       i)  Resting  or  dvelting  plsee,  abode. 
1)  Liti  СаЖгоН).        9)  Plaut.        e)  Eidrtlt  ("«nJ.        *)  Foyar  (iH^  aMrtlt). 
1)  Lu^c,         i)  Лии.         3)  Pari,  (ca^U.  l^^gt/.         .)  i«r„Wi. 
1)  Д  S)  MtcT«.        S)  Стороиь        1)  MtCTQDOj<»:e.ic  (оя.п..  жилице,  m™.}. 

Ort  (mhd.  das  "flf  äußerster  Punkt,  Ende,  Spitze)  bezeichnet 
überhaupt  einen  Teil  des  Raumes,  ohne  weiteren  Nebenbegriff.  Im 
engem  Sinne  bezeichnet  es  einen  Raum  auf  der  Erde,  auf  dem 
sich  Menschen  angesiedelt  haben  und  zusammenwohnen.  So  nennt 
man  eine  Stadt,  ein  Dorf  usw.  einen  Ort.  Platz  (mit  niederl.  plaats 
verwandt,  von  ital.  piazza,  frz.  place,  von  lat.  platea,  gr.  пкатеих, 
breiter  Weg.  Straße,  Gasse)  ist  eine  breite,  gewöhnlich  einem  be- 
stimmten Zweck  dienende  Fläche,  z.  B.  Markt^/ató,  Turn/Z^ft,  Spiel- 
platz  usw.,  dann  überhaupt  die  für  eine  Person  oder  Sache  bestimmte 
Fläche  zum  Ruhen  und  Bleiben,  z.  B.  die  Plälse  im  Theater,  Sitz- 
platz,  ?>ie\\plats,  der  Platz  in  einer  Schulklaese  usw,  Stelle  ist  der 
Ort,  den  ein  Ding  nach  einer  gewissen  Ordnung  einnimmt.  Das  Wort 
ist  von  stellen  abgeleitet  und  bezeichnet  eigentlich  den  Standort  eines 
Dinges.  Dieser  Standort  wird  entweder  bestimmt  durch  das,  was 
neben  dem  Dinge  ist.  oder  durch  das,  was  dem  Dinge  übergeordnet 
ist  (Rangordnung).  Beim  Besteigen  eines  hohen  Berges  sind  gefähr- 
liche Stellen  zu  passieren,  ein  Wald  wird  von  lichten  Stellen  unter- 
brochen, man  sucht  die  Stelle,  an  der  ein  Mord  vollbracht  wurde; 
in  einem  Musikstücke  finden  sich  schöne,  schwierige,  leichte  .S/'f//m; 
auch  auf  Ämter  wird  das  Wort  übertragen,  und  man  spricht  von 
hohen  und  niedrigen  Stellen  im  Staate  (vergi.  Art.  74)  usw.  Stätte 
oder  Statt  (ahd.  mhd.  die  stat.  Ort,  Stelle;  Stätte  ist  eigenti,  der  Plural 
zu  diesem  Worte,  und  erst  im  nhd.  ist  dieser  Plural  ein  selbständiger 
Singular  geworden)  enthält  den  Nebenbegriff  des  Ruhens  und  Be- 
harrens und  bezeichnet  eine  feste,  bleibende  Stelle.  „Wenn  der 
Wind  darüber  gehet,  so  ist  sie  nimmer  da,  und  ihre  Stätte  kennet 
eie  nicht  mehr."  Ps.  103,  16.  „Wir  haben  hier  keine  bleibende 
Statt.''    Hebr.  13,  14.  -,  , 

C,.;,l,ZDdbyL.OO^lt: 


loee.  Pfaffe'.   Pfarrer*.   Priester*.   Predl^r\  Geletlicher'. 

1)  JmniUoftl,  pri«at.        1)  Fkreon,  oanU.        l)  PrtMt.       t)  Pi«ulier. 

S)  Prrté  (wmcrrJrU). 


Der  Geistliche  (Gegens.  der  Weltliche)  ist  der  allgemeinste  Aus- 
druck; er  bezeichnet  überhaupt  jeden,  der  sich  dem  Dienste  Gottes 
und  des  heiligen  Geistes  geweiht  hat;  der  Ausdruck  schlieSt  auch 
die  Mönche  (^Q%\x:\geijtlieken\  überhaupt  alle  die  mit  ein,  welche 
einem  geistlichen  Orden  angehören.  Die  übrigen  Ausdrücke  beziehen 
sich  nur  auf  diejenigen,  die  innerhalb  einer  Gemeinde  die  gotl«8- 
diensUichen  Handlungen  verrichten,  und  umfassen  die  Mönche  nnd 
Ordensbrüder  als  solche  nicht  mit.  Priester  (aus  lat  presbyter,  gr, 
nQtaßvrecog,  der  Ältere,  аШг.  presfre,  ital.  prete;  man  wählte  früher 
die  Ältesten  und  Angesehensten  zu  diesem  Amte)  bezeichnet  eine 
gottesdienstliche  Person,  welche  die  Opfer  verrichtet;  daher  heifien 
so  namentlich  diejenigen,  welche  die  gottesdienstlichen  Handlungen 
bei  den  alten  Völkern  verrichteten;  denn  bei  diesen  bestanden  die 
Religionsübungen  vorwiegend  in  Opfern.  Die  alten  Ägypter,  die 
Israeliten,  Römer  usw.  hatten  Priester.  Bei  den  ältesten  Völkern 
war  der  /"»-/«/irrstand  zugleich  der  erste  und  vornehmste.  Der  pro- 
testantische Teil  der  christlichen  Kirche  hat  keine  Priester  mehr, 
wohl  aber  der  katholische,  weil  dieser  die  Messe  für  ein  Opfer  h&lt. 
Die  Bezeichnung  Priester  hebt  die  hohe  Würde  des  geistlichen 
Standes,  zugleich  aher  auch  das  Streben  nach  Herrschtet  hervor. 
Prediger  (von  predigen,  lat.  prcedicare,  verkündigen)  bezeichnet  den 
Geistlichen  als  den  öffentlichen  Verkündiger  des  Wortes  Gottes;  so 
heißen  namentlich  die  protestantischen  Geistlichen,  weil  in  der  pro- 
testantischen Kirche  die  Predigt  den  Hauptteil  des  Gottesdienstes 
bildet.  Pfarrer  (von  althochd.  pfarra,  mittelhochd.  pfarre,  die  Pfarre, 
dem  Begriffe  liegt  mittellat.  parockia,  Kichensprengel,  zu  Grunde,  gr. 
}iaçotiUa,  eig.  das  Dan  e  ben  wohnen)  heißt  ein  Geistlicher,  sofern  ет 
einem  Kirchspiel,  einer  Gemeinde  als  Seelsorger  vorsteht;  in  dem- 
selben   Sinne    wird   auch  das  Wort  Pastûr  (von   lat.  pastor,   Hirt). 


1067.  loee.  Pfand— Fferd.  769 

namentlich  in  der  Umgangssprache  gebraucht  In  den  Städten  heißt 
neuerdings  nur  der  erste  Geistliche  einer  Parochie  Pfarrer,  die  übrigen 
Geistlichen,  die  Diakonen,  führen  den  Titel  Pastor.  Pfaffe  (aus  dem  in 
der  griech.  Kirche  üblichen  itajtäq,  d.  i.  Geistlicher  niedern  Qradea; 
die  Erklfirung,  daß  das  Wort  aus  P.  f.  a.  f.,  d.  1,  pastor  fidelis  ani- 
marum  ßdtlium,  entstanden  sei,  ist  eine  nachträglich  gemachte  und 
entbehrt  jeder  Grundlage)  bezeichnet  ursprünglich  den  Weltgeistlichen, 
im  Gegensatz  zum  Ktostergelstlichen  und  zum  Laien.  Gegenwärtig  ist 
es  nur  noch  ein  niedriger  und  verächtlicher  Ausdruck  für  Geistlicher. 

1067.  Pfand'.  rnterpfand*. 

I)  Piede«.  Sage.  Ptfa.  Suuui. 

1)  Uortgdg«,  BeCOTity.         84r«t4.         Garanmia  (ifalica).         Зиап.  (pJHTUUT»). 

Pfand  bezeichnet  eigentlich  die  beweglichen  Gilter,  welche  man 
dem  Darleiher  einer  Geldsumme  übergibt,  zu  dem  Zwecke,  daß 
dieser  eine  Büi^schaft  für  die  rechtzeitige  Rückzahlung  der  ge- 
liehenen Summe  habe.  Unterpfand  bezeichnet  aber  nur  unbewegliche 
Güter,  die  dem  Darleiher  zu  demselben  Zwecke  nicht  übergeben, 
sondern  verschrieben  werden;  es  ist  eine  Übersetzung  von  Hypothek 
(gr.  vjcoStjxi],  Unterlage).  Im  weiteren  Sinne  werden  beide  Aus- 
drücke überhaupt  von  dem  gebraucht,  was  man  jemand  als  Bürg- 
schaft für  die  Erfüllung  eines  Versprechens  gibt.  In  dieser  weiteren 
Bedeutung  unterscheidet  sieb  Unterpfand  von  Pfand  dadurch,  daß  es 
besonders  da  angewendet  wird,  wo  es  sieb  um  wichtige  und  be- 
deutende Versprechungen  und  infolgedessen  auch  um  die  Verpfändung 
von  Dingen  handelt,  die  hohen  Wert  haben,  während  Pfand  auch 
bei  unbedeutenden  Dingen  gesagt  wird. 

10S8.     Pferd'.      Kofi'.      Oaul».      МКЪге,  ШеррегЧ 

1)  HoTse.         S)  Steed.  s)  Nag.  4)  . 


1)  Cavalle.         ■)  Drilritrr.        3)  СатШа  di  camfagMt.  4)  Rtnmtu  (MdttUf. 

Pferd  (aus  mittellat.  paraveridus,  das  aus  gr.  naQ&,  neben,  und 
mittellat.  verèdus,  Postpferd,  zusammengesetzt  ist  und  eig.  Neben- 
pferd bedeutet)  ist  der  allgemeine  Name  des  Tieres,  der  es  seiner 
Gattung  nach  bezeichnet.  Roß  (ahd.  mhd.  ros,  auch  in  der  Um- 
stellung ors,  eig.  das  Streitn?^,  das  Wagenpferd,  das  Reittier,  vergi, 
engl,  horse,  Pferd)  ist  ein  edles  Pferd,  besonders  ein  solches,  das 
zum  Reiten  bestimmt  ist,  z.  B.  Kriegsre/Ï.  Das  Wort  ist  besondere 
in  gehobener,  edler  Sprache  in  Gebrauch,  namentlich  bei  Dichtem. 
„Mein  Vetter  ritt  den  Schecken  an  dem  Tag,  |  und  Paß  und  Reiter 
sah  ich  niemals  wieder."  Schiller,  Wallensteins  Tod  II,  3.  Gaul 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Haadvarterbnoh.    i«.  ДвП.  ,  .        4tl 

I      ,z,;i:,LiOO^IC 
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(mhd.  gui,  Eber  und  Überhaupt  mäoiilichee  Tier;  erst  im  15.  Jahrh. 
bezeichnet  es  ein  Pferd)  bezeichnet  das  Arbeitspferd,  Damentlich. 
wenn  es  schwerfällig  und  träge  ist,  z.  B.  Ackeren»/,  Puhrmannsfowi^ 
Viiavengaul  usw.  Das  Wort  gilt  auch  als  Kraftwort  für  Pferd  über- 
haupt. Mähre  (ahd.  die  meriha,  mhd.  merkt,  Stute,  Mähre,  Репин,  za 
mhd.  mare,  ahd.  marah.  Streitroß,  jetzt  noch  in  Jforstall,  jtfärschall) 
und  Klepper  (auch  Klapper,  d.  i.  ein  Reitpferd,  welches  den  Klop 
geht,  d.  i.  eine  bestimmte  Gangart  beim  Reiten,  ähnlich  wie  man 
jetzt  von  einem  Paßgänger  spricht;  der  Ausdruck  Klop  ist  wohl  vom 
Klappen  der  Hufe  oder  vielleicht  vom  Klingen  der  Schellen  am  Pferde- 
geschirr [niederd.  kleppm  bedeutete  such:  läuten  in  kurzen  TSnen] 
entlehnt,  niederd.  kleppen,  kurz  anschlagen,  woher  die  Form:  Kipper) 
bezeichnen  gegenwärtig  beide  dürre,  schlecht  gen&hrte.  abgemagerte 
Pferde,  Klipper  namentlich  ein  Reitpferd  dieser  Art  „Fast  mufit' 
der  Reiter  die  Mähre  tragen."     Uhland,  Schwäbische  Kunde.     .Auf 

einem  Р/егаетки. |  bracht'  einst  ein  hungriger  Poet  |  der 

Musen  Roß,  es  zu  verhandeln."  Schiller,  Pegasus  im  Joche.  „Der 
Anfang  ging  ganz  gut.  Das  leichtbeschwingte  Pferd  \  belebt  der 
Klepper  Schritt,  und  pfeilschnell  fliegt  der  Wagen."     Ebenda. 

1069.  Pflegen'.  Gewohnt  sein*. 

1)  А  1)  То  be  in  the  habit  of.        1)  гЛло:  to  be  oiiial  or  do  luiull;. 

1]  Л  g)  Avoir  la  eiitluna  de  Mr«  ;  faire  hakltaella«wt.  ■)  Etra  каЫМ  (avoir  ГкакНи«*). 

1)  Ssim  (-«иг.  Ж1>1Ш).         I)  ^иг  fn-  согЫтг  (ыжвп). 

1}  ±  а)  lliÉtii,  ueuib  {npieimi).        »)  Д*лт1.  ui  ицньм  os  ipaïuiirt. 

Man  pßegt  (vgl.  Art.  T47)  etwas  zu  tun,  sofern  man  Überhaupt 
eine  Handlung  unter  ähnlichen  Umständen  wiederholt;  man  ist  aber 
etwas  gnvohnt  (eigentl.  Adjekt  ahd.  giwon,  mhd.  gewon,  daher  auch 
heute  mundartlich:  gmwhne;  das  /,  welches  dem  Worte  das  Aus- 
sehen eines  Partizips  gibt,  wurde  erst  später  im  Nhd,  hinzugefügt) 
zu  tun,  was  man,  weil  es  Vergnügen  macht  oder  weil  man  es  für 
gut  hält,  so  oft  tut,  dafi  es  einem  zum  Bedürfnis  geworden  ist  So 
pflegt  man  Tabak  zu  rauchen,  wenn  man  es  so  oft  tut  als  man  Zeit 
und  Gelegenheit  dazu  hat;  man  ist  aber  gewohnt  ТйЬьк  zu  rauchen, 
wenn  man  den  Genuß  desselben  nur  schwer  und  ungern  entbehrt 
Pflegen  wird  daher  auch  von  leblosen  Dingen,  gewohnt  sein  nur  von 
lebendigen  und  empfindenden  gesagt.  Die  stärkste  Kälte  pflegt  in 
unsern  Gegenden  nach  der  Wintersonnenwende  einzutreten;  die  Zug- 
vögel sind  gewohnt,  im  Herbste  einen  wärmern  Himmelsstrich  zu  suchen. 

1070.  Pflicht'.      ObUegenbeit*.      Schuldigkeit*. 

I)  Dot;.  a)  Obtlgatioii.         (}  Bonnden  dnty. 
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Pflicht  (Verbalsubstantiv  zu  pflegen)  bezeichnet  jede  sittliche  Not- 
wendigkeit als  solche,  von  welcher  Art  sie  sein  und  welchen  Inhalt 
sie  haben  mag,  ohne  Bezug  auf  ein  anderes  Ding,  dem  wir  das, 
wozu  uns  die  Sittlichkeit  \erpfiuhtet,  zu  leisten  haben.  Eine  Pfliclü 
ist  aber  eine  Schuldigkeit,  sofern  wir  sie  jemand  zu  leisten  verbunden 
sind,  und  eine  Obliegenheit,  sofern  wir  sie  übernommen  haben  oder  so- 
fern sie  uns  von  einem  andern  auferlegt  worden  ist  ÌAii  Obliegenheit 
ist  außerdem  noch  der  Nebenbegriff  des  Beschwerlichen  verbunden. 

1071.  Pfuscher,  Behnhase*.         Sttttoper^. 

1}  A  1)  Bungler.         1)  Speiimde.         1)  i,  IJ  SivMI«-  (■■■«''«■t).         i)  «Mil:  Ы(«-я«11>г. 
1)   Guoêlamntitri.         3)  CiabaUimi  (iaibratUicarU).         1)  X  aj  Kpoainui  (Пд1жц1.). 

Wer  überhaupt  das,  wozu  einige  Kunst  und  Geschicklichkeit 
erfordert  wird,  nicht  recht  macht,  ist  ein  Stümper  (eig.  Verstümmelter, 
Stümper  ist  eigentl.  eine  niederd.  Form,  wie  niederd.  Stump  für  hoch- 
deutsch Stumpf,  verwandt  mit  ahd,  mhd.  stumpf,  d.  i.  verstümmele 
unvollkommen,  sowie  mit  Stumpf,  Stummel,  zu  stümmeln,  verstümmeln); 
h&lt  man  ihn  darum  für  einen  Stümper,  weil  er  seine  Kunst  nicht 
methodisch  oder  kunst^recht  gelernt  hat  und  daher  zu  arbeiten 
pflegt,  ohne  die  Kunstregeln  anzuwenden,  so  nennt  man  ihn  einen 
Pfuseher.  Ursprünglich  bezeichnet  Pfuscher  (tonmalendes  Wort,  eig. 
einer,  der  nur  über  die  Arbeit  hinhuscht)  den  nicht  zünftigen  Hand- 
werker, welcher  ein  Handwerk  treibt,  ohne  den  zur  Erwerbung  des 
Metsterrechts  und  zur  Aufnahme  in  die  Zunft  vorgeschriebenen  Be- 
dingungen Genüge  geleistet  zu  haben.  Daher  ist  noch  heute  die  Redens- 
art üblich:  einem  ins  Handwerk //№ir^m.  „Die  Lust  der  Deutschen 
am  Unsichern  in  den  Künsten  kommt  aus  der  Pfuscherei  her;  denn  wer 
pfuscht,  darf  das  Rechte  nicht  gelten  lassen,  sonst  wäre  er  gar  nichts." 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  74.  „Der  Dilettant  verhält  sich  zur  Kunst,  wie 
der  Pfuscher  zum  Handwerk."  Goethe,  Über  den  Dilettantismus. 
In  Niederdeutschland  ist  für  Pfuscher  auch  das  Wort  Bbhnhase  (es 
wird  erklärt  als  einer,  der  auf  der  B9hn  [Bühne],  d.  i.  dem  Boden- 
räume des  Hauses,  arbeitet,  also  heimlich,  weil  er  keine  Berechti- 
gung hat,  niederd.  ben  =  Boden;  doch  befriedigt  diese  Erklärung 
nicht)  in  Gebrauch.  Es  bezeichnet  ursprünglich  namentlich  den 
nicht  zünftigen  Schneider. 

1072.  Phantasie'.    EinbHdangshraft*.    Dichtaagskraft*. 


1)  Phantaej,  fMioj. 

1)  Imsginatìon. 

*)  Poetical  pò 

1)  FuMlU«. 

1)  Л,(«м. 

S)  ATM  ftltic. 

1)  ФитлШ  (s»««). 

a)  ви)в|«ж»Ыв. 

В)  Ou»  ПОаТЖЧ! 

Die   Fähigkeit,   früher  durch    die    Sinne   wahrgenommene   Er- 
scheinungen zu  reproduzieren  und  sich  vorzustellen,  nennt  man 
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Einbildungskraft.  Von  dieser  unterscheidet  sich  die  P/umtasit  (gr. 
(panaala,  von  gr.  ipavvà^eiv,  sichtbar  machen,  offenbar  machen) 
dadurch,  dafi  sie  sich  nicht,  wie  die  Einbildungskraft,  auf  das  Ent- 
stehen einzelner  Vorstellungen,  sondern  auf  die  willkürliche  und  un- 
willkürliche Verknüpfung  derselben  untereinander  bezieht.  Nament- 
lich bezeichnet  Phantasie  die  Fähigkeit,  die  Vorstellungen  in  ganz 
neue  Verbindungen  treten  zu  lassen  und  so  schöpferisch  tätig  zu 
sein.  Ferner  zeigt  Phantasie  nicht  bloß  die  Tätigkeit  des  Vorstellens, 
sondern  auch  Aas  durch  diese  Tätigkeit  Hervorgebrachte  an.  So 
nennt  man  Augenblicksergilsse  eines  TonkünsÜers  Phantasien,  ebenso 
gewisse  Werke  eines  Dichters.  Malers  usw.,  denen  nichts  Wirkliches 
zu  Grunde  liegt.  Dichtungskraft  nennt  man  die  Phantasie  dann,  wenn 
aie  den  reichen  Stoff  der  lebendig  erfaßten  Erschein ungs weit  zu  ge- 
ordneten Kunstgebilden  zu  gestalten  versteht. 

1073.      PhMitaet^      Orillenfanger'.      Schwärmer*. 

1)  i  pbuiUstiiHd  peTson.      1)  A  futoy-mongar. 
t)  Üb«  tv*»mm  fkitattlVM.    1)  Ui  «««(«-orMi. 


1)  Иттшовт. 

Der  Grillenfänger  hat  lauter  beschwerliche,  ängstliche,  sorgen- 
volle Einfälle,  der  Phantast  und  Schwärmer  kann  auch  angenehme 
und  selbst  lustige  haben.  Der  Schwärmer  und  Phantast  unterscheiden 
sich  durch  die  Quelle  ihrer  seltsamen  Einfälle.  Bei  dem  Phantasten 
ist  diese  eine  zügellose  Phantasie,  bei  dem  Schwärmer  die  verworrene 
Menge  dunkler  Vorstellungen,  unter  deren  Herrschaft  er  steht. 

1074.  Pin§el'.  Dummkopf*. 

1)  simpleton.        Sol  (alali,  alMdima]. 


Dummkopf  (vgl.  Art.  68)  bezeichnet  einen  Menschen  von 
schwachem  Verstände,  sofern  derselbe  nicht  fähig  ist,  Begriffe  richtig 
aufzufassen  und  Dinge  richtig  zu  beurteilen.  Pinsel  (eig.  ein  Haar- 
büschel zum  Malen,  rahd.  flnsel,  bensei,  mitteld.  pinsel,  mlat.  pinsetltts, 
aus  tat.  penicillus,  Haarbüschel,  Schwänzchen,  altfranz.  pimel,  nieder- 
l&nd.  penscel,  ital.  pennello,  frz.  pinceaii)  wird  ein  solcher  Mensch  ge- 
nannt, sofern  er  seine  Verstandesschwäche  durch  verkehrtes  Handeln 
und  ungeschicktes  Betragen  im  Verkehr  mit  andern  bekundet. 

1076.  Platt'.  FUch*. 


Bii(o<liaÜi). 
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Flach  (vergi.  Art  405)  ist  das,  was  ohne  merkliche  Erhöhung 
und  Vertiefung  ist,  platt  bloß  das,  was  ohne  Erhöhung  ist.  Aber 
auch  von  dem  gebraucht,  was  ohne  Erhöhung  ist,  sind  beide  Aus- 
drücke noch  verschieden.  Flach  kann  nämlich  da  auch  etwas  be- 
zeichnen, was  nur  eine  geringe  Erhebung  zeigt,  platt  nur  das,  was 
ohne  alle  und  jede  Erhebung  ist.  „Ein  flaches  Dach  ist  ein  solches, 
das  nur  wenig  erhoben  ist  und  einen  geringen  Abhang  hat,  ein 
plattes  ist  eins,  das  völlig  gerade  ist,  so  daS  man  darauf  herum 
gehen  kann."  Stosch,  Syn.  II,  117.  —  In  übertragener  Bedeutung 
bezeichnet  platt  einen  größeren  Mangel  an  Geist  als  flach.  Mui 
nennt  einen  witzigen  Einfall  flach,  wenn  er  nicht  tief  in  die  Sache 
eindringt  oder  eich  nicht  merklich  über  das  Gewöhnliche  erhebt; 
man  nennt  ihn  aber  platt,  wenn  er  ohne  jede  Spur  von  Geist,  ganz 
gewöhnlich  und  gemein  ist. 

1076.  Platt'.  Niedrig». 

1)  Flut,  dJÜI.  PUlt.  Cem«.  ПростоИ. 

а)  Ldvt,  mean.        Сопяиа  (bu,  trivial).         Ват  (trmaìi).         Hh^ijI. 

Beide  Ausdrttclce  sind  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  sinn- 
verwandt. Plait  bezieht  sich  auf  den  Mangel  an  Geist,  niedrig  auf 
den  Mangel  an  sittlicher  Würde  und  an  Hoheit  der  Gesinnung.  Eine 
platte  Schmeichelei  ist  eine  unvвrЫШte  und  geistlose;  eine  niedrige 
Schmeichelei  verrät  unedle  Gesinnungen. 

1077.  Platz*.  Raum». 

1)  Place.        rlaoi.         /Voim.        Uten. 

1)  Space.        ElptM.        Sfiait.         Пкоприпоо, 

Лагап  ist  der  allgemeinere  Ausdrack;  der  Faum  wird  als  leer 
und  unbegrenzt  gedacht,  ein  Platz  ist  ein  besthnmter,  begrenzter  Teil 
des  Raumes,    Den  genaueren  Begriff  des  Wortes  Platz  s,  Art.  1005. 

1078.  Plamp^    Schwerfätlign    Unbeholfen,  aлЬehilflich^ 

I)  Clams]!,  bulky. 
1)  Oral  Cinillir]' 

1)  c„ß0  UT««.;««,  ы/^ 

1)  rpieuB  (lunopnui),  orpo 

Unbeholfen  oder  unbehilflick  bezeichnet  nur  die  Ungeschicktheit 
in  den  Bewegungen  selbst,  plump  und  sckwerfällig  bezeichnen  zu- 
gleich auch  die  Ursachen  derselben  mit.  Das  Plumpe  {das  Wort 
findet  sich  erst  imNeuhochd.,  aus  niederd.  und  niederl.  plomp,  dick, 
grob,  stumpf,  ein  Schallwort)  nämlich  ist  ungeschickt  zu  leichter 
Bewegung  wegen  seiner  großen  Masse  und  rohen  Perm,  das  Scltwer- 


Я)  СишЬвгаошв. 

s)  Awkward,  unwieldy. 

1)  PMwrt  амг«)' 

S)  вамЬ*  CmaladroH]. 

lì  Belerai  c>««w. 
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fällige  wegen  seines  groflen  QewJchtes.  Die  Oallionen  der  sogenamiten 
unüberwindlichen  Flotte  Philipps  II.  waren  plumpe,  äußerst  schwer- 
fällige Maschinen,  so  daß  sie  taòehulfen  waren,  шо  den  behenden 
Manövern  der  englischen  Schiffe  auszuweichen.    Vergi.  Art  360. 

1079.     Flamp'.    Blnriach'.    UnhöfUeh».    Grob*.    Tölpiseh*. 

I)  Plump,        Ì)  Clownlsfa.        ))  ImpeUU,  nnuiTJ]. 


b)  Bot  [(tiplM). 

1—9)    Crmiûlaïui  (fßf)-         1)  Kailicc  (cirmtMjiiuirtj.         t)  Mtmii.         1)  Brmtalt.         C)  Baitri/t 
i—b)  I'iit6uì.     ì)  Итжпоыты!.     g)  H*)TT«uI  (oMtSAïuI).     t)  Ttjtiaaài.    t,)  Ojiion-nal. 

Bäuerisch  ist  derjenige,  der  in  seinen  Beden,  Handlungen  und 
Manieren,  in  seiner  Kleidung  usw.  eine  niedrige  Geschmacks-  und 
Bildungsstufe  bekundet  und  namentlich  auch  völlige  Unkenntnis  des 
gesellschaftlichen  Anstände»  zeigt.  Ein  Tölpel  (aus  mhd.  dSrper, 
ä'orpel,  eig.  der  Dörfer,  Bauer,  von  niederd.  dorp,  Dorf)  heißt  der. 
welcher  unbeholfen  und  ungeschickt  in  seinen  Bewegungen  ist,  so- 
wohl bei  Arbeiten,  welche  körperliche  Geschicklichkeit  erfordern,  als 
auch  im  gesellschaftlichen  Verkehr.  Plump  (vgl.  d.  vorigen  Art.) 
nennt  man  den,  der  schwerfällige,  massige  Körpertormen  oder  einen 
schwerfälligen  Qeist  hat  und  infolgedessen  sich  weder  körperlich 
noch  geistig  leicht  und  gewandt  zu  bewegen  vermag;  naraenUich 
heißt  plump  auch  der,  welcher  Mangel  an  Zartsinn  und  Takt  zeigt. 
Der  Grobe  und  Unhöf  liehe  (vgl.  die  Art.  781  u.  782)  handeln  gegen 
die  Achtung,  die  sie  andern  schuldig  sind,  der  Unhöfliche  bloß  durch 
Unterlassung  dessen,  was  die  Wohl  anstand  igkeit  erfordert,  der  Grobe 
durch  wirklich  beleidigende  Reden  und  Handlungen. 

1080.  Poeben'.  Trotzen'. 

1}  То  bollT,  hector.      S«  larfMr  «•  [МВ|*<*г  avw  kaHlaiia].      ImiaUiaain.      ХриВроып 

(filarti.,  гроип.  ыичапа  пчВо). 
1)  Dct7,  brave.        DMar  (Ьгямг).        Bnwan  (afrimturt).       ni»nnmca  (npunpm). 

Auf  bivBSpoehm  heißt,  mit  Lärm  und  Ungestüm  darauf  bestehen, 
namentlich  auch  dringend  und  heftig  etwas  fordern.  Ein  Gläubiger 
z.  B.  pocht  auf  Bezahlung,  ein  durch  ungerechtes  Urteil  Geschädigter 
pochi  auf  sein  Recht  usw.  Daran  schließt  sich  die  weitere  und  ge- 
bräuchlichste Bedeutung:  sich  fest  auf  etwas  verlassen  und  dieses 
feste  Vertrauen  auf  ein  Ding  gerauschvoll  zur  Schau  tragen,  z.  B. 
der  Reiche  pockl  auf  sein  Geld,  der  Staatsmann  auf  die  Gunst  des 
Volkes  usw.  Trotzen  heißt,  einer  eindringenden  Gewalt  fest  wider- 
stehen, z.  B.  einer  Gefahr  trotzen,  dem  Unwetter  trotten  usw.,  besonders 
aber,  einer  berechtigten  Forderung  Widerstand  entgegeneetzen  und 
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das  verweigern,  wozu  man  verpflichtet  ist  Ein  Kind  z.  B.  trotzt 
seinen  Eltern,  wenn  es  den  Gehorsam  verweigert.  Auf  etwas  fratten 
endlich  heißt,  sich  svd  ein  Ding  als  Unterstützung  bei  dem  Wider- 
stände gegen  eine  Person  oder  Sache  verlassen,  z.  B.  auf  seine 
Stärke,  seine  Schätze  trotten  usw.  Trotzen  geht  also  immer  auf  ein 
Widerstreben,  pochen  mehr  auf  ein  Fordern. 

1081.  Prahlen'.  Pranken*.  FnlnЪell^ 

1)  TD  швке  >  ahon.       i)  Shin«,  sparkle.       «)  Olitter,  make  &  abow. 

1)  loitrei,  ruri  voir  (rain  itilat*.  »  vutar,  м  iamur  tn  airi).    9)  Brillar,    l)  Lair*  (ralalra). 

1)  Hanfarri  fmütanlarti.  vaKofhriarti,  Jar  BtItHlamimt).  B)  Ptmftgeiert.  b)  Otimiart. 
I)  BucnimTKt        Ï)  cum  (*л«1*гъ).        Ï)  Buiuuhtui  («jam-n.). 

Prangen  bedeutet  überhaupt,  durch  einen  hohen  Grad  von  Schön- 
heit und  Qlanz  in  die  Augen  fallen.  Mit  etwas  prahlen  heißt:  von 
Vorzügen,  die  man  wirklich  besitzt  oder  sich  bloß  beilegt,  ein  großes 
Aufheben  machen,  um  dadurch  Aufmerksamkeit,  Achtung  und  Be- 
wunderung zu  erregen.  Man  kann  daher  mit  dem,  was  man  nicht 
hat,  wohl  prahlen,  aber  nicht  prangen.  Was  prangt,  hat  wahren 
inneren  Wert,  und  sein  äußerer  Glanz  ist  ein  Zeichen  desselben; 
was  prunkt,  hat  gewöhnlich  nur  einen  geringen  Wert,  wenigstens 
nicht  so  großen,  als  man  dem  übermäßigen  äußeren  Glänze  nach  er- 
wartet. Der  Mond  ist  aufgegangen.  |  die  goldnen  Sternlein  prangen 
I  am  Himmel  hell  und  klar."  Claudius,  Abendlied.  „Und  du  schämst 
dich  nicht,  damit  groß  zu  prahlen?'^  Schiller,  Räuber  I,  2.  „Des 
falschen  Anstände  prunkende  Gebärden  |  verschmäht  der  Sinn,  der 
nur  das  Wahre  preist."  Schiller,  An  Goethe,  als  er  den  Mahomet 
von  Voltaire  auf  die  Bühne  brachte. 

1083.      Prehlen'.      Großsprechen*.      Aufschneiden". 


a)  Чвимти«  «ят,.  Я)  Хр.«р«тк«  (1ЫЛТНЯ.). 

Der  Prahler  und  Großsprecher  will  mit  seinen  eigenen  Vorzügen 
oder  mit  den  Vorzügen  von  Dingen,  die  ihm  gehören,  Aufmerksam- 
keit erregen,  der  Aufschneider  auch  mit  anderen  Dingen.  Die  beiden 
ersteren  wollen  in  anderen  eine  große  Meinung  von  ihren  Vorzügen 
hervorrufen,  der  Aufsehneider  (vgl.  Art.  188)  will  bloß  Staunen  und 
Bewunderung  in  den  Zuhörern  erregen  und  sich  so  zum  Mittelpunkte 
eines  gesellschaftlichen  Kreises  machen.  Großsprechen  und  prahlen 
unterscheiden  sich  dadurch,  daß  das  Prahlen  auch  durch  Handlungen 
geschehen  kann,  indem  man  eine  Sache  zur  Schau  trägt,  während 
daa  Großsprechen  immer  nur  durch  Reden  geschieht  ^^■^»'.»'^it. 
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1083.      Prophezeien*.      'Wahrвagen^      Weissagen*. 


1)  To  propheay.  1)  To  tell  the  fortone.         a)  To  uigai. 

I)  Pi«»bÉtlMr  CriMir*}.  1)  Dir*  la  кмм  avMtire.      9)  *щшг*г  (rMtttt^M-). 

1)  Pru/iUrt  (ргт/гИглагг).  Vj  /щЛяптагг.  >)  AKfrnrarr  (fridirt). 

I)  UpopoieciMMTi  (nfMciiMTi).       Ï)  Turn.  »)  ИрвдЛщиъ. 

Prophezeien  (von  mhd.  prophète,  d.  i.  propheüt,  Prophezeiung,  zu 
gr,  TT^otjpi^i^,  Prophet,  Vorhereager,  von  gr.  л^о^хЬч»,  voraussagen) 
heißt,  auf  Grund  vorgeblicher  oder  wirklicher  Ubemalilrlicher  Be- 
gabung ZultUnftiges  von  allgemeinem  Interesse  vorherverkUndlgen. 
Der  Wahrsager  beansprucht  nicht  so  hohen  Ursprung  seiner  Kunst 
und  verfolgt  auch  niedrigere  Zwecke,  indem  er  nur  persönliche  Inter- 
essen befriedigt.  Gewisse  geheime  Künste  und  Beobachtungen  er- 
setzen bei  ihm  die  Inspiration;  auch  gibt  er  Aufschluß  Qbor  alles 
Verborgene,  nicht  blofi  über  die  Zukunft.  So  berichtet  er  z.  6.  ßber 
Abwesende,  über  Vergangenes  usw.  Bine  gewisse  mittlere,  auf 
menschlicher  Weisheit  und  menschlicbem  Scharfblick  oder  auf 
Ahnung  beruhende  Kunst,  in  die  Zukunft  vorschauende  Blicke  zu 
tun,  verschafft  die  Fähigkeit  der  Weissagung  {weissagen  hängt  nicht 
mit  sagen  zusammen,  sondern  stammt  von  ahd.  ivÎ33ago,  Prophet,  das 
zu  wisseft  gehört;  die  Form  ahd.  wìssagSn  ist  volksetymologische  Um- 
bildung dieses  alten  Wortes  unter  Anlehnung  an  wis.  weise  und  sago. 
der  Sprecher).  Jeremies  prophezeite;  Zigeuner  sind  Wahrsager;  Scipio 
weissagte  auf  den  Trümmern  Karthagos  den  Untergang  Roms,  Hannibal 
dem  Antiochius  einen  unglücldichen  Ausgang  seines  unklug  be- 
gonnenen Krieges.  —  Doch  wird  weissagen  als  gut  deutscher  Aus- 
druck für  das  fremde  propheuien  überhaupt  gebraucht  und  gilt  als 
der  edlere  Ausdruck  von  beiden.  Prophezeien  wird  auch  von  all- 
täglichen Dingen  gebraucht,  z.  B.  vom  Wetter,  weissagen  nur  von 
außergewöhnlichen  und  wichtigen  Ereignissen.  —  In  biblischer  Sprache 
heiflt  weissagen,  Ereignisse  voraus  verkünden,  die  auf  das  Reich  Gottes 
Bezug  haben,  z.  B.  messianische  Weissagungen. 

1084.    Prunk'.     Pracht*.    Gepränge*.     Pomp*.    Prahlerei'. 

I)  Show,  pande.        3)  Hkgiilflcence,  eplendonr.        s)  Pa^uitry.  gnaA  shew.       «)  Ponp. 

i)  OsteDtatlon. 
1)  FtH*  (iwvat).     1)  ищМашлм  (MnptiotHé].     s)  ГшШ»  (ifliPfMr,  «w«r«t).    <}  Рм»«. 

»agnifici<ue  (iimlutnlà).  9)  Af/aratc  (ipUndert.  ifUnäidnMm). 


Pracht  (von  ahd.  mhd.  praht,  braht,  Lärm,  Geschrei)  ist  der  all- 
gemeinere Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt  den  Uufieren,  in  die 
Sinne  fallenden  Glanz,   der  ein   Ding  auszeichnet.    Pomp  (von  lat 
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pompa,  gr.  ttofiit^i,  feierlicher  Aufzug)  zeigt  die  aufierord entliche 
Praeht  an,  die  bei  feierlichen  Gelegenheiten  entfallet  wird,  nament- 
lich sofem  zahlreiches  Gefolge  in  prächtigen  Gewändern  erscheint. 
Gepränge  (eig.  wiederholtes  Prangen)  heißt  die  Prachl,  wenn  sie  auf- 
fallend zur  Schau  getragen  wird,  in  der  Absicht,  Bewunderung  zu 
erregen.  „Nicht  mehr  der  Worte  rednerisch  Gepränge,  \  nur  der 
Natur  getreues  Bild  gefällt."  Schiller,  An  Goethe.  Das  Gepränge 
ist  aber  nicht  immer  ohne  inneren  Wert;  wenn  es  eitel  und  leer, 
ohne  allen  wahren  Wert  ist  und  wohl  gar  den  Mangel  an  wahrem 
Wert  verbergen  soll,  heißt  es  Prunk.  „Sie  wollte  lieber  |  gefangen 
bleiben,  sich  mißhandelt  sehn,  |  als  dieses  Titels  leerem  Prunk  ent- 
sagen." Schiller,  Maria  St,  I,  1.  Prahlerei  ist  der  niedrigste  Aus- 
druck von  allen,  der  das  verächtliche,  selbstbewußte  Schaustellen 
von  nichtigen  und  wertlosen  Dingen  bezeichnet,  welchen  nur  Eitel- 
keit und  Verblendung  großen  Wert  beigelegt. 

1085.  РйпЬШсЬЧ  Oenaa'. 

1)  Fnnctakl.        PhMwI.        П1яЫа1г.        i)  Л  1)  Touui. 

1)  Exult  (parslmaDions,  е1овв,  neu).        txtttt  (nlwrtlMX,  panlmoilHU].        Eiaiit  (aauralt, 
iinttt,  ttiimtli}).       Иппмыий  (SKtrmnuì). 

Zunächst  sagt  man  genau  (von  nahe,  eig.  etwas,  das  als  Maß 
ganz  nahe  an  das  zu  Messende  gebracht  wird;  Kluge  stellte  es  früher 
zu  Not  und  zur  Wurzel  паи,  beengen,  neuerdings  aber  zu  angels. 
hniaw,  karg,  geizig)  sowohl  von  dem,  was  ist,  als  auch  von  dem,  was 
geschieht, /ün^//iVA  nur  von  dem.  was  geschieht  und  getan  wird.  Man 
trifft  nicht  pünktlich  an  einem  gewissen  Orte  der  See  ein,  so  lange  die 
Seekarten  nicht  völlig  genau  sind.  Ferner  ist  aber  genau  von  pünkt- 
lich auch  dann  noch  verschieden,  wenn  es  von  dem,  was  geschieht, 
gesagt  wird.  Genau  bezeichnet  da  die  bis  ins  kleinste  gehende  Sorg- 
falt überhaupt,  pünktlich  nur  in  bezug  auf  einen  Z^iipunkt.  Der 
Richter  untersucht  den  Fall  genau,  der  Übersetzer  gibt  den  Sinn  eines 
Satzes  genau  wieder  usw.  Der  Sparsame  ist  genau,  sofern  er  nicht 
die  kleinste   überflüssige  Ausgabe  macht,  er  bezahlt  aber  pünktlich. 

1086.  Putz\     Schmnek*.     Zierde'.     Zierat*.    Teraiвr^lllg^ 

Putzen*.      SdimOeken^.      Zieren^. 

1)  Finei7.        Ì)  Splendom,  Jevels.        s— 6)  Oniiment,        a)  To  «mbellisb,  drets  ont  io 

flnery.       7)  1  8)  Adorn,  decorate. 
1— S)  Oraimat.      l)  HiMt,  ntérlMH'  tropr*  [«■»>! IIM« mut].      91  Гшпп  giyaii).     b)  Nm- 

ratlei.       »)  EhMIIt  (nMtoirar).       7)  Parar  Cenar}.       в)  Oéoorir. 

J-e)  Omamtnli.        1)  Ao:i>nti>4ura  (abbiUimi^U,).       3)  СШс,  gi^tìli.        %)  Ormile  (frifitj. 

«)  h  В)  OrKBto,  drc(rraa(imt.        6]  Aòòfllirr.       ï)  Oman  (/гфап).        6)  Dtconm. 
I_4)  TipaoiiEi*.  I)  lepuBtTBO.  3)  HipiJT.  (ipuroirtsiiui  веши).  i)  Л  «)  Огжпьшп. 

t)  npm.        7)  &  6)  ^«(иш.ть.  (»рмгл. 


778  Put*  lOee. 

Алм  heißt,  sowohl  Unechönes  (Unrat,  Unreinigkeit,  Schmutz uew.) 
wegschaffen,  z.  B.  Messer,  Fenster,  Gewehre.  Pferde  usw.  pui%m, 
als  auch  Verschönerndes  hinzutun,  z.  B.  ein  Mädchen  mit  Bändern, 
Blumen  putzen.  Schmtukert  und  zierm  werden  nur  in  letzterem  Sinne, 
von  verschönernder  Zutat,  gebraucht.  Puts  bezeichnet  namentlich 
solche  zur  Verschönerung  dienende  Dinge,  welche  bunt  und  glänzend, 
aber  ohne  grofien  Wert  sind;  der  Putz  ffillt  daher  in  die  Augen, 
macht  aber  gewöhnlich  keinen  künstlerisch  schönen  Eindruck.  Der 
Schmuck  dagegen  ist  ein  wirklich  kostbarer  Gegenstand,  welcher 
durch  seine  Pracht  eine  Sache  verschönert;  er  ist  eine  wirkliche, 
edle  Verschönerung,  Daher  sind  auch  die  Ausdrucke  Sdmuck  und 
schmücke»  edler  als  die  Wörter  Putz  und  putzen.  Man  spricht  von 
einem  ЪттхЬсНтыск.  aber  nicht  von  einem  Braut/»/!.  „Der  Schfifer 
putzle  sich  zum  Tanz  |  mit  bunter  Jacke,  Band  und  Kranz."  Goethe, 
Paust  I.  „Und  eine  Magd  Im  Putz."  Ebenda.  Bei  Putz  denkt  man 
oft  auch  an  die  Eitelkeit  des  sich  Putzenden.  So  spricht  man  von 
der  /^fesucht  der  Frauen  usw.  Schmuci,  wie  auch  Zierde,  kommt 
nur  In  gutem  Sinne  vor.  Zieren  gebraucht  man  besonders  dann, 
wenn  der  verschönernde  Gegenstand  sich  nicht  durch  Glanz  und 
Kostbarkeit,  sondern  durch  seine  kunstreiche  Form  auszeichnet 
Zierde  bezeichnet  entweder  ein  abgeschlossenes  Ganzes,  das  seine 
Umgebung  verschönert,  z.  B.  dieses  Haus  ist  eine  Zierde  des  ganzen 
Platzes,  oder  den  abstrakten  Begriff  Verschönerung  Überhaupt,  z.  B. 
dein  Verhalten  gereicht  dir  zur  Zierde  u.  dgl.  Die  Gegenstände  aber, 
welche  zur  Verschönerung  an  einer  Sache  angebracht  werden,  nennt 
man  Zieraten  oder  Verzierungen,  Nicht  alle  Zieraten,  welche  man 
an  einem  Gebäude  anbringt,  gereichen  diesem  zur  wahren  Zierde. 
Zieraten  sind  nur  Kleinigkeiten,  durch  die  man  etwas  zu  verschönem 
sucht;  für  größere  Verschönerungen,  und  für  die,  welche  an  großen 
Werken  angebracht  werden,  gebraucht  man  lieber  das  Wort  Veraerung. 
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1087.  Qnacksalber,  Cbarlatan*.    Marktschreier*.    Salbader'. 

1)  Qnvsk,  ch&rlaUn.        1)  HoantBbuib.        »}  Qnack,  idle  prtttler. 

I)  Charlitu.        1}  SaKlBbuii*  (■агаГ|»<  <>arvlMu).        9}  C*q«taiir  Clnar<]. 

1)  CiartalawB  (cnirmatm).         »)  CtrrituKi  (laUimiann),         »)  Mtdicattr^  (ßre<a^mip). 

Quacksalber  (eig.  einer,  der  seine  Salben  anpreist,  niederl.  kwak- 
salver,  auf  quaken,  das  auch  soviel  bedeutete  wie:  Geschrei  machen, 
engl,  to  çuack  quaken,  schreien,  zurückgehend  und  auf  Salòe,  oder 
vielmehr  Salber,  ahd.  salbâri,  Salbenhändler,  Arat)  bezeichnet  den 
Stümper,  der  sieh  für  einen  Arzt  ausgibt,  von  seilen  seiner  Unwissen- 
heit, Marktschreier  von  Seiten  seiner  Prahlerei.  Salbader  (vgl.  Art.  840) 
heißt  ein  Kurpfuscher,  sofern  er  seinen  Patienten  auf  geschwätzige 
und  verworrene  Art  mit  aus  der  wissenschaftlichen  Sprache  verderbten 
Kunstwörtern  die  Heilkräfte  seiner  Wunderarzneien'  zu  erklären  sucht. 
Dasselbe  drtickt  auch  das  Fremdwort  Charlatan  (span,  charlatan,  ital. 
tarlatana,  von  span,  charlar,  ital.  ciarlare,  schwatzen)  aus,  mit  der 
Nebenbedeutung,  daß  er  mehr  verspricht,  als  leistet 

1088.  ЦааЪепЧ  Quäken  *.  qnlekeii  *. 

1)  А  1)  То  стояк.  S)  Squeak. 

1)  h.  1)  Cotinr.  3)  CHir  С''«"  ооокм  A%  lilt}. 

I)  Д  а)  Gracidart  (tçuillirr).         В)  Sfrillarr  (emtr  кш  ртхгШя»). 
\}  &  3)  Квшь.  S)  Пяснп  (впжпь). 

Alle  drei  Wörter  sind  tonnachahmend,  quaken  deutet  einen  breiten 
und  vollen,  quäken  einen  breiten,  aber  dllnnen  und  höheren,  quieken 
einen  spitzen  und  ganz  hohen  Ton  an.  Quaken  sagt  man  vom  Schreien 
des  Frosches;  quieken  von  dem  des  Ferkels,  quäken  zuweilen  von  dem 
des  Hasen.     Quäken  ist  in  guter  Sprache  nicht  üblich. 

1089.  Qual».    Pein*.    Harter*.   Folter*.  QnMen».   Peinigend 

Hartem^.      Foltern^. 

1)  Torment.      3)  Pain,  ïgon;.      з)  Torture.      4)  lUck.      Ь)  То  tonnent.      «)  То  indiet 

pftin.       т)  То  torture.       e)  Та  pnt  on  the  rack. 
1]  THratnt      я;  А>|в1|»  (agsril*}.      з)  ■•rtyre.      4)  Ttrtire.      G)  Tfiramtir.      «)  Marty- 

riMT  (чогУнг].        1)  S,  e)  Torturer. 
1)   7>™™л.  (сгщса!,).         î)  Pina  (agi»àa.  «/>/,».;.         8)  Martirio.         1)   Гя-Й.«.         *)    Ttr- 

mintart.         t)  Cn^cfarr  (ilraiiari).         Ì)  JUarliriiiart,         8)  ТвгЫтап. 
1)  MjH.  S)  Выпи  neiiii,  тоси  (боревк  со  niepiiio).  IJ  Мт1еи1(^  ,oO'*)|P""» 

5)  A  *1  MriiTTb,        J)  A  8)  Пнтл-П.  '-^ 
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Pein  (von  lat.  poma.  Strafe,  mittell.  pina,  daraus  ahd.  рЬю^ 
mhd.  pine)  bezeichnet  die  Empfindung  des  Schmerzes  nach  ihrer 
Heftigkeit,  Qual  nach  ihrer  Dauer.  Лая  wird  daher  nur  von  einem 
großen  und  gewaltigen  Schmerz  gesagt,  Qtal  kann  auch  von  einer 
Reihe  kleinerer  Schmerzen  gebraucht  werden.  Widerwärtigkeiten, 
die  eich  im  Berufe  eines  Menschen  regelmäßig  wiederholen,  k&nnen 
ihm  zur  Qual  werden.  Die  Ungewißheit,  ob  das,  was  er  vor  hat, 
recht  und  gut  sein  werde,  guält  oft  gerade  den  Besten  und  Gewissen- 
haftesten, aber  nach  einer  schlechten  Tat  pdnigt  das  Gewissen  den 
Bösen.  Folter  (von  ital.  poltdro,  mittell.  pulletrus,  poledrus  d.  i.  Fohlen, 
Pferdchen;  man  bezeichnete  so  die  Peinigungsmaschine  von  1Ъгег 
Gestalt  als  Marterpferd)  heißt  eigentlich  die  von  den  Gerichten  in 
früheren  Zeiten  angewendete  Peinigungemaschine,  durch  welche  die 
Verbrecher  zum  Geständnis  gezwungen  wurden;  dann  heiflen  se 
auch  die  furchtbaren  Schmerzen,  welche  eine  solche  Maschine  be- 
reitete. Gegenwärtig  ist  es,  wie  auch  Marter  (eig.  Blutzeugnis,  Yon 
lat,  martyrium,  gr.  ^a^vqtov,  Zeugnis;  so  nannte  man  die  Qualen 
und  den  Tod  der  verfolgten  Christen),  fast  nur  noch  In  uneigentlichem 
Sinne  zur  Bezeichnung  furchtbarer  Schmerzen  in  Gebrauch. 

1090.  Qual*.  FItge*. 


Qual  s.  d.  vor.  Art.  Plage  ist  das,  was  viele  Mühe  and  Be- 
schwerde bereitet,  Qital  auch  das,  was  willkürlichen  Schmerz  ver- 
ursacht. Dem  Trägen  bereiten  seine  Geschäfte  Plage,  dem  Tätigen 
wird  es  zur  (^l,  wenn  er  geschäftelos  ist, 

109L  Quelle'.  UrsproDg*. 

1)  Scare«,         SOBTM.  SergtnU  (tcabarifim).         Игмпжжп. 

1)  Origin.  Ori|lM  (frilOir*).  Рпяаргч  (llrigim).  UdUO. 

Ursprung  (Substantivum  zu  erspringen,  d.  i.  entspringen;  ahd. 
urspring,  d.  i.  Quelle)  bezeichnet  einmal  den  Grund,  aus  dem  etwas 
hervorgebt,  dann  aber  besonders  die  ersten  Anfänge  des  Dinges 
selbst,  (^lle  bezeichnet  nur  das,  was  der  Grund  einer  Sache  ist 
So  spricht  man  von  dem  Ursprung  einer  Stadt,  eines  Gebrauches, 
eines  Staates,  d,  i.  den  ersten  Anfängen  derselben,  Quelle  kann  in 
diesen  Fällen  nicht  stehen.  Wohl  aber  sagt  man:  die  Lüge  ist  die 
<^lle  oder  der  Ursprung  alles  Bösen,  die  Liebe  ist  die  ^lelle  oder 
der  Ursprung  alles  MenscbenglUcks  usw.  ,  -  . 


Quengeln— Quer— Quittung. 


1092.  Quengeln'.  TSndeln*. 

I)  To  grumble  U  triflee.  l)  To  trifle. 


г«). 

Man  tändelt  (eig.  einer,  der  sich  mit  Tand,  d.  i.  wertlosen  Dingen, 
beschäftigt),  wenn  man  sich  mit  Kleinigkeiten  belustigt;  man  quengtlt 
(Intensivum  zu  mhd.  twengen,  drücken,  Zwang  antun,  bedrängen,  dem 
nhd.  twängen),  wenn  man  Über  Kleinigkeiten  klagt.  Wer  beständig 
tändelt,  verrät  ein  leichtsinniges  und  kindisches  GemUt;  über  die 
kleinsten  Übel  quengeln,  ist  Beweis  eines  unmännlichen  Gemüts. 
„Melina  fing  im  Wirtshause  gleich  zu  markten  und  zu  quengeln  an." 
Goethe,  With.  M.  Lebrj.  И,  5. 

1093. 


Quer' 

Schräg«. 

Schief». 

1)  Аогоя. 

1)  А  trt«rt  (0Г»1Й). 

]}   rfawr«  [-Л— J. 
1)  Череп,  (посвреп.). 

»)  Oblique,  elftiiting. 

8)  Awry. 

«)  Do  Iravan  («•  |tf>| 

S)  Vfwai  (И.0«). 

Quer  (mhd.  ttvir  und  twëreh,  noèrch,  auf  die  Seite  gerichtet,  ver- 
kehrt, quer)  ist  das,  was  jemand  der  Breite  nach  entgegensteht,  im 
engem  Sinne  die  Linie,  welche  eine  andere,  die  als  Hauptlinie  ge- 
dacht wird,  unter  einem  rechten  Winkel  schneidet.  Wenn  die  (^ter- 
linie  diese  Hauptlinie  nicht  unter  rechten,  sondern  unter  spitzen  oder 
stumpfen  Winkeln  schneidet,  so  liegt  sie  schräg.  Schief  ist  eigentlich 
das,  was  von  der  senkrechten  oder  wagerechten  Richtung  abweicht, 
dann  überhaupt  das,  was  eine  andere  Richtung  hat,  als  die  es  haben 
soll.  Das  Krumme  heißt  selüef,  sofern  es  gerade  sein  sollte.  Man 
nennt  krumme  Beine  such  schiefe  Beine,  weil  die  Beine  gerade  sein 
müssen;  man  nennt  aber  den  krummen  Schnabel  eines  Raubvogels 
nicht  schief;  denn  dieser  soll,  seiner  Bestimmung  nach,  nicbtgeradeeein. 

1094.      Quittung*.        Schein'.        Empfangsschetn^ 

I)  Bcoeipt.         1)  Docnmont,  paper.  э)  Receipt. 


1)  Кввтишт.        S)  CeurtTe.iKr«).  В)  Ficiimch. 

In  einem  Scheine  kann  eine  jede  Tatsache,  von  welcher  Art  sie  sein 
mag,  bekannt  werden;  In  einem  Empfangsscheine  ist  es  der  Smpfang 
einer  Sache,  den  der  Aussteller  desselben  bekennt,  in  einer  Quittung 
(von  mhd.  quit,  los,  ledig,  aus  dem  gleichbedeutenden  fr.  quitte  schon 
im  12.  Jahrhundert  entlehnt)  die  Bezahlung  einer  Schuld,  mit  der 
Erklärung  der  Befreiung  des  Schuldners  von  seiner  bisherigen  Ver- 
bindlichkeit. 


i.,Coo^[c 


ß. 


1095.  Banzen,  Felleisen'.      BHiizel*.      Tornieter*. 

]IantelвAck^        Qпeг8ack^ 

1)  Sokpaack,    l)  Satchel,    l)  Soldier's  koapsaek.    i)  Cloak -big,  portmuiteka.    в)  WkUot. 
I)  SM  Скпгеио].       i)  f  itlt  lu.        s)  Июгмм.       *)  Vallu  №rt*M>tM>}.       ь)  Bnaoa. 

1)  5алгл,  valigia.       t)  Bhaccia,  кагиШ.       t)  Zaiiu.       1)  S«iy>  i/a  maffia        Ъ)  Sattn. 
1)  Pu«n-        Ï)  Котоин  (utmrun).        S)  Cj«il        1)  4вмо«жъ.        »)  Вошщ.  (el-жж). 

Sansen,  dessen  Verkleinerungswort  Samel  oder  Rämchm  ist,  be- 
zeichnet überhaupt  den  gewöhnlich  aus  Fellen,  Leder  usw.  geferUgten, 
sackförmigen  Behälter,  in  welchem  ein  Puflwanderer  seine  Habselig- 
keiten mit  sich  führt,  z.  B.  SchulriuKim,  Biicheenrunsei,  Jägeiro««^ 
BUcherratiA»!  uew.  Tornister  heißt  ein  solcher  Harnten,  wenn  er  von 
Pellen  oder  aus  Leder  gefertigt,  zu  einer  viereckigen  Form  auf- 
gesteift ist  und  auf  dem  Rücken  getragen  wird.  Derselbe  wird 
namentlich  von  den  Soldaten  gebraucht.  Ein  Ransen  aus  Fell,  der 
verschließbar  ist  und  nur  zum  Reisegebrauch  dient,  wird  zuweilen 
auch  Felleisen  (mhd.  velb,  aus  mlat.  vallegia,  vaUsia,  Ranzen,  frz.  valise, 
was  von  den  Handwerksburschen  in  Fell  und  Eisen  umgedeutet  wurde) 
genannt;  das  Wort  wird  gegenwärtig  aber  nur  noch  von  dem  Хаяяея 
der  Handwerksburschen  und  an  mancben  Orten  noch  von  dem  der 
Briefträger  i^osifelleisen)  gebraucht.  Eän  Quersaek  ist  aus  grober 
Leinwand,  an  beiden  Enden  geschlossen  und  mit  einer  ecblitzartjgen 
Öffnung  m  der  Mitte;  er  wird  über  die  Schulter  gehängt,  so  dafi- 
die  Öffnung  auf  die  Achset  zu  liegen  kommt.  Ein  Mantelsaek  (eig. 
ein  sackförmiges  Behältnis  für  den  Mantel)  ist  ein  Reisesack,  der 
so  eingerichtet  ist,  daß  ihn  namentlich  ein  Reiter  auf  dem  Pferde 
mit  sich  führen  kann. 

1096.  Baeend'.  Toll*. 

I)  BAgtag,  Taving  mad. 


Rasen  heißt  eigentUch,  sich  mit  großer  Scbnelligkeit  bewegen,, 
z.  B.  das  Pferd  rast  in  der  Rennbahn  dahin;  toll  heißt:  unbesonnen, 
ohne  Verstand,   verkehrt.     Rasen  und   das  Partizipium  rasend  wird 
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aber  auch  von  einem  Menschen  gesagt,  den  eine  heftige,  ungezügelte 
Leidenschaft  oder  gar  Krankheit  des  Geistes  zu  unbesonnenem,  wild- 
erregtem  Gebahren  fortreißt.  Nur  in  dieser  Bedeutung  ist  es  sinn- 
verwandt mit  toll,  das  such  ungestilmee  und  heftiges  Handeln  be^ 
zeichnen  kann.  Rasend  hebt  aber  das  Ausbrechen  in  gewalttätige 
Handlungen,  Ш1  den  Mangel  an  Besonnenheit  und  an  Ruhe  und 
Klarheit  des  Verstandes  hervor. 

1097.  ЕапЬЧ  Bente». 


Kpni  (noip«.). 

S)  Spoil. 

ButlR  (rrelg]. 

в  О^лй.,  >р«кШ). 

ДМ1н»  (пвОиъ). 

Raub  (vergi.  Art.  473)  ist,  was  mit  unrechtmäßiger  Gewalt  ge- 
nommen wird,  Beute  (eig.  das,  was  verteUt  wird)  heißt  auch  das, 
was  sich  jemand  mit  rechtmäßiger  Gewalt  zueignet,  wenigstens  mit 
einer  solchen,  die  nicht  für  unrechtmäßig  gehalten  wird.  Die  be- 
weglichen Sachen,  die  der  Soldat  dem  überwundenen  Feinde  abnimmt, 
sind  BeuU.  Raub  bezeichnet  auch  und  zwar  vorwiegend  die  Hand- 
lung des  Rauhens,  Z.  B,  Straßenraw*,  Kirchenrna^  ;  Beute  bezeichnet 
nur  die  Güter,  welche  jemand  mit  List  oder  Gewalt  gewinnt. 

1098.  Kaach'.        Sclimaach*.        Qualm". 

1)  è.  3]  Smoke.  о]  Deoee  emoka. 

1)  Fib*«.  1)  »»ма  Гиа*«.  s)  Ум*»'  <ра1ма. 

1)  Л.Я1>.  1)  Рчши  dnaç.  S)  Vapsrt  Jnan. 

I)  Ди»Ъ,  «трем.  a)  ft  »  4U4UÏ  ^u.v 

Sckmauch  (niederländ.  fmook,  Rauch,  engl,  smoke,  von  ags.  smeocan, 
rauchen,  glimmen)  entsteht  nur  von  glimmenden  Stoffen,  welche 
ohne  Flamme  verbrennen,  Rauch  und  Qualm  auch  von  dem  in  Flamme 
auflodernden  Feuer.  Rauch  vergi.  Art.  194.  Qtalm  ist  ganz  dicker, 
gewöhnlich  unangenehm  riechender  Rauch.  „Kaum  vermag  ich  der 
Kehle  nur  dieses  Wort  zu  entlocken!  {Qualm  erstickt  ihr  den 
Mund).**  Vofi.  „Bei  diesem  Licht,  das  uns  zuerst  begrüßt  |  von 
allen  Völkern,  die  tief  unter  uns  |  schweratmend  wohnen  m  dem 
Qualm  der  Städte  usw."     Schiller.  Wilhelm  Teil  II,  2. 

1099.  Baoh^        Roh*.        UDgesebliffen". 

1)  Rongb,  3)  aude,  Dnanltivated.  3)  ÜDContb. 

0  erotiler  Cbrvtal}.  9)  H<i<a.  »)  Brot  ((roialar]. 

1)  Ralils  (aifni).  %)  Cndf  (ivaUn).  S)  Rnwur  (viOeta). 

1)  Cjtttvi.  %)  IpiGui.  t)  Дег"!»*!). 

Mangel  an  sittlicher  Bildung,  an  Herzensgüte,  an  feiner  Emp- 
findung bezeichnet  man  mit  Roheit;  die  vernachlässigte  äußere 
Bildung,  Härte  der  Form,  in  der  gesprochen  und  gehandelt  wird, 

C,.;,l,ZDdbyC00^[c 
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nennt  man  Rauhät;  sofern   diese  in  der  Gesillsthaft  hervortritt  und 
auf  dem  Mangel  geselliger  Bildung  beruht,  heißt  sie  Ungtschüffenhat. 

1100.    Becbtferti^ng*.     Entscbnldlgimg*.     Schntzrede*. 

1)  Vindication,  )>utitlcntion.        l)  Bioiuc.  i)  Defeiic«,  apoloKy. 


1)   CiKslißciaiamt.  1)  Sciua.  S)  Aßrltfia. 

I)  OnpauMle.  1)  Hiuieila.         tt)  Зашппыи«  cjoao. 

Die  Rechtfertigung  besteht  darin,  daß  man  zu  beweisen  sucht, 
«s  habe  jemand  das  Böse,  dessen  er  beschuldigt  wird,  gar  nicht 
getan,  oder  es  sei  dae,  was  er  wirklich  getan  hat  und  was  andere 
fUr  etwas  Schlimmes  halten,  nichts  Böses.  Bei  der  Entschuidigimg 
dagegen  gesteht  man  zu,  daß  der  andere  etwas  Unrechtes  begange» 
habe,  man  führt  bloß  Gründe  an,  die  seine  Schuld  vermindern  sollen, 
z.  B.  Übereilung.  Leidenschaft,  Schwachheit  usw.  Eine  Sehutmredt 
ist  eine  Rede,  welche  zur  Abwehr  eines  Angriffs  dient  und  топ 
irgend  einer  Person  oder  Sache  ein  drohendes  Übel  abzuwenden 
sucht.  Wenn  eine  Schutsrede  eine  Rechtfertigung  oder  EntseJtaldigtmg 
enthält,  so  ist  sie  doch  dadurch  unterschieden,  daß  die  Schutzretü 
immer  eine  wirkliche  Beschuldigung  oder  Anklage  vorausseht,  was 
bei  der  Rechtfertigung  und  Entschuldigung  nicht  notwendig  ist. 

1101.    Becbtfertigong*.    T«rt«idlgang*.    Schlitzrede*. 
Scbntzechritt'.      Teгant1rortDng^ 

1)  JiutiucftUon.        1)  Defence.        i)  A  4)  VlndieaUan,  defenee.         (s)  b;  ipeenb,  4)  in 
writing.)       ъ\  Answer,  defence. 

~>  Défenie.      в)  DliMir«  tfOllittl^i*.      l)  farli  tf«l4*tlqa>.      s)  MflM* 


1)  0л1иыяп1в.  S)  3»lДlfшoвi^,  ï)  OnjuiiuiTuuiot  гяом.  t)  Опрчштвлти  опил. 

Rechtfertigung  (von  rechtfertigen,  d.  Î.  eig.  dem  Recht  entsprechend 
jemand  wofür  erklären,  besonders  aber  jemand  für  gerecht  er- 
klären) heißt  zunächst  im  kirchlichen  Sinne  die  Oerechterkläning 
des  Sünders;  dos  Wort  hat  aber  auch  einen  allgemeineren  Gebrauch 
und  bedeutet  dann,  daß  jemand  durch  Angabe  von  Gründen  sein 
Reden  oder  Tun  in  einem  bestimmten  Falle  für  berechtigt  oder  fSr 
rechtsgemäö  erklart.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes,  wenn  es 
sich  auf  eine  Beschuldigung  bezieht,  siehe  den  vor.  Art.  Die 
übrigen  Ausdrücke  unterscheiden  sich  von  Rechtfertigung  dadurch, 
daß  sie  1.  in  einem  spezifisch  kirchlichen  Sinne  nicht  vorkommen, 
und  2.  sich  immer  auf  einen  vorhergehenden  Angriff  beziehen. 
Verteidigung  ist  von  den  andern  Wörtern  dadurch  verschieden,  daß 
es    sich    auf    einen    mündlichen    oder    tätlichen    Angriff    beziehen 


1102.  1108.  Beden— Becen.  7g5 

und  daher  auch  ein  Schützen  durch  Worte  oder  Taten  anzeigen 
kann,  während  die  übrigen  Ausdrücke  nur  die  Abwehr  eines  in 
Worten  bestehenden  Angriffs  bezeichnen.  Mein  Feind  griff  mich 
mit  dem  Degen  in  der  Faust  an,  und  ich  hatte  nichts  als  einen 
Stock  zu  meiner  Verteidigung.  Aber  auch  die  in  Worten  bestehende 
Verteidigung  unterscheidet  sich  von  den  andern  Ausdrücken;  Ver- 
teidigung  in  diesem  engem  Sinne  ist  nämlich  ein  gerichtlicher  Aus- 
druck und  bezieht  sich  auf  eine  gerichtliche  Anklage  (vergi.  Art  299). 
Eine  Schuizrede  ist  eine  Rechtfertigung,  Entschuldigung  oder  Verteidigung 
in  wohLgesetzten  Worten  (s.  d.  vor.  Art.),  eine  Schutzschrift  ist  eine 
geschriebene  Schutzrede.  Verantwortung  bezieht  sich  nur  xai  Angriffe, 
die  gegen  die  eigene  Person  gerichtet  sind,  während  die  übrigen 
Ausdrücke  auch  die  Abwehr  von  Angriffen,  die  gegen  fremde  Per- 
sonen gerichtet  sind,  bezeichnen.  Daher  sagt  man  blofi:  sich  ver- 
(tnhvorten,  aber  man  kann  auch  einen  andern  verteidigen.  Wer  sich 
wegen  einer  Handlung  veraniworUt,  der  sucht  bloß  zu  beweisen,  daß 
sie  nichts  Pflichtwidriges  enthalte,  ohne  sie  selbst  zu  leugnen.  In 
einer  Schutssrede  kann  ich  aber  auch  mich  oder  einen  andern  gegen 
eine  Beleidigung  dadurch  verteidigen,  daß  ich  die  Tat  selbst  leugne. 

1103.  Bedenk  Sprechend  Sagen'. 

1)  To  epeak.  Э)  Talk,  speak.  3)  Ьлу. 

1)  Cauiar  CooBvarssr].  s)  Parl«r.  о)  Dir«. 

1)  Di,cGrr„ri  (ragiimar,).  31  /■«Wflrt  (/avtUare).  8)  Dirt. 

1)  Koissn.  1)  Говорвть.  В)  Свипь, 

Sprechen  heiflt  überhaupt,  die  Laute  hervorbringen,  aus  denen 
die  Worter  einer  Sprache  bestehen,  dann  aber  auch:  seine  Gedanken 
durch  Wörter  äußern.  Seden  heifit,  einen  Gedanken  in  Worten  aus- 
drücken, namentlich  durch  Verknüpfung  der  einzelnen  Worte  unter- 
einander, durch  Sätze  und  ganze  Satzreihen.  Von  Papageien,  Staren 
und  andern  Vögeln,  die  gelernt  haben,  menschliche  Laute  und 
Wörter  nachzuahmen,  kann  man  sagen,  daß  sie  sprechen,  nicht  aber, 
daß  sie  reden;  denn  sie  sind  sich  der  Bedeutung  der  Laute  und  der 
Verbindung  der  Wörter  untereinander  nicht  bewußt  Sagen  heißt, 
durch  Reden  etwas  Bestimmtes  mitteilen,  es  geht  immer  auf  einen 
ganz  bestimmten  Inhalt,  der  andern  bekannt  werden  soll.  „Wer 
viel  zu  Spreefun,  aber  nichts  zu  sagen,  geschweige  recht  und  gefällig 
zu  sagen  weiß,  ist  ein  Ungebildeter."     Herder. 

1103.  Begen*.         Bewegen*.         Bahren^. 

1)  То  atlT.        1}  Иатв.        Э)  Stir,  aSeot. 

I— 3J  Noivolr.      I)  Вслмаг  [teugtr].     з)  ■ewBlr  (emtivolr).     3)  S«  ■euvelr  [4>t*r.  t*i«kar]. 

I— Ï)  ЛЛиит»,         â)  Ситтякгс  (alilarr).         8)    Tocearr. 

!-»'(  ДМПТЬ.      1)  ШвКит  (—с),      ï)  ДВИГЧ*  (— Ся,  ТрОГ.ТЪ),      S)  ВОЛИОМ«.  »»«JdUTI  (—с«). 

Ebetharii-Lyon,  Synon.  Handwtìrterbneh.    i». And.  _   ,   ,Ci^Ô*ii>|c 
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Sich  bewegen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heiflt  überhaupt, 
seinen  Platz  oder  seine  Stellung  im  Räume  verändern;  sich  re^rfn 
bezeichnet  die  beginnende  Bewegung,  dann  eine  geringe,  leise  Be- 
wegung, und  endlich  eine  kurze,  durch  kleine  Pausen  unterbrochene 
und  sich  oft  wiederholende  Bewegung.  So  sagt  man:  Es  regt  sich 
nichts,  der  Kranke  regte  sich  usw.  „Tausend  Ueiß'ge  Hände  regen, 
I  helfen  sich  in  munterm  Bund,  |  tind  in  feurigem  Bavegen  \  werden  alle 
Kräfte  kund."  Schiller,  Olocke.  Sich  rühren  (ahd.  ruoren,  mhd.  гиегея, 
einen  Anstofi  geben,  in  Bewegung  setzen)  wird  von  einem  Gegen- 
staAde  gesagt,  wenn  eich  dieser  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  wendet;  es  bezieht  sich  auf  eine  vollkommene  Freiheit  der  Be- 
wegung nach  allen  Seiten  hin.  Einen  steifen  Finger  kann  man  nicht 
rühren;  ein  Gebundener  vermag  sich  nicht  zu  rühren  usw.  —  Be- 
wegen und  rühren  werden  auch  transitiv  gebraucht,  regen  nicht.  In 
übertragener  Bedeutung  heißt  rü/iren  gegenwärtig,  eine  weiche, 
leidende  Empfindung,  namentlich  Mitleid  und  Wehmut  hervorrufen, 
bewegen  kann  man  jemand  aber  auch  zu  einer  tätigen  Empfindung, 
z.  B.  zum  Zorn,  sowie  zu  einem  Begehren  und  Handeln.  „Wie  ich 
eie  rühren  wollte  und  bewegen!'^    Schiller,  Maria  Stuart  Ш,  3. 

U04.  BeiT.  Zeitig*. 

1)  EUpe.  Mr.  Matura.         JptjuS  (nrtJiji). 

*)  Timely,  in  eeuoD,  PrèOOM.         /■пглгг.  nepuie  тоди. 

Sofern  die  Früchte  zu  ihrer  Größe  und  Vollkommenheit  gelangt 
sind,  nennt  man  sie  rä/,  sofern  es  Zeit  ist,  sie  zu  ernten,  zeitig.  Es 
gibt  Früchte,  wie  z.  B.  die  Mispeln,  welche  seitig  sind,  ohne  reif  zu 
sein.  Diese  erhalten  ihre  Reife  erst,  wenn  eie  abgepflückt  längere 
Zeit  auf  dem  Strohe  liegen.  Der  hier  angegebene  Begriff  des  Wortes 
seilig  ist  gegenwärtig  namentlich  noch  in  dem  Verbum  taugen  rein 
vorhanden;  sonst  verbindet  man  jetzt  mit  neitig  meist  den  Begriff 
frühseitig,  vor  der  gewöhnlichen  Zeit,  vergi.  Art.  592. 

1105.  Beilie'.  Zeile'. 


Reihe  hebt  die  dichte  Aufeinanderiolge  der  Gegenstände,  Zeile 
die  gerade  Linie  hervor,  in  welcher  die  Gegenstände  stehen  oder 
liegen.  Rtihe  wird  von  allen  Dingen,  Zeile  besonders  von  Schriftzeichen 
gebraucht.  Man  sagt:  Die  Soldaten  stehen  in  Räh  und  Glied;  der 
Brief  enthält  nur  wenige  Zeilen.  Doch  wird  Zeile,  mundartlich  und  bei 
Dichtem,  auch  auf  andere  Gegenstände  angewendet,  z.  B.  Kartoffel- 
%eile,   Semmeb^rV«  usw.     „Durch  der  Straße  lange  Zàle."    Schüler, 
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Glocke.  Reihe  wird  auch  auf  das  angewendet,  was  in  der  Zeit 
aufeinanderfolgt,  z.  B.  eine  Reihe  von  Unglücksfällen,  Regentenrn^n 
u.  dgl.     Zeile  bezieht  sich  nur  auf  Raumliches. 

1106.  Der  Beihen^  Tanz*. 

I)  Duica  in  oborua.        D4M«  ■>  roM  [mri«}. 
1)  Dance.  Du*«. 

Tanz  ist  der  allgemeinere  Ausdruck.  Der  Seihen  oder  Ragen  ist 
nur  ein  Тапв  mehrerer  Personen,  der  was  einer  Rahe  von  Tanzenden 
besteht.  In  den  Balletten  kommen  Таяке  vor,  die  nur  von  einer 
Person  getanzt  werden;  diese  kann  man  nicht  Reihen  nennen.  Außer- 
dem bedeutet  Reihen  oder  Reigen  einen  ruhigen,  gemessenen,  oft 
feierlichen  Tans,  bei  welchem  nur  gegangen,  nicht  geschleift  und 
gedreht  wird,  wie  bei  den  Rund/a«««. 

1107.  ReligioD'.    Oottesdlenst^.    Gotteeverelirniig". 

I)  Eeligion.       i)  Divine  service.  s)  Divine  woitfiip,  adoration  ol  the  Deity. 

1)  FMUiloL  9)  Servloa  «vii,  orit*.        t)  A4or«tlsa  t%  Dira. 

1)  Rilifiimt.        î)  Ufficio  dhnns.  t)  yntriaiimi  di  Die,  дАвтлктг  di  Dio. 

Religion  (lat.  religio,  von  relegere,  wieder  lesen,  genau  überdenken; 
daher  heißt  Religion  eigentlich  „genaues  Überdenken,  Andacht";  die 
Ableitung  von  religare.  verbinden,  die  sich  zuerst  bei  Lactantius, 
Institutiones  divinae  IV,  28,  findet,  ist  sprachlich  unmöglich.  Vergi, 
hierüber  Weigand,  Syn,  II,  575)  ist  Oberhaupt  das  Gefühl  der  Ab- 
bän^gkeit  von  einem  höhern  Wesen  und  das  auf  diesem  Gefühl 
ruhende  Denken,  Wollen,  Reden  und  Handeln  eines  Menschen.  „Wer 
Wissenschaft  und  Kunst  besitzt,  |  hat  auch  Religion;  \  wer  jene  beiden 
nicht  besitzt,  I  der  habe  Religion."  Goethe,  Xenien  und  verwandte 
Gedichte  II.  Im  engern  Sinne  versteht  man  unter  Seligion  die 
Summe  der  innerhalb  einer  menschlichen  Gesellschaft,  die  an 
denselben  Gott  glaubt,  geltenden  Lehren  über  Gott  und  göttliche 
Dinge,  z.  B.  heidnische,  jüdische,  christliche  Religion.  Im  engsten 
Sinne  bezeichnet  man  damit  die  christliche  Seligion,  zugleich  mit 
dem  Nebenbegriffe,  daß  diese  als  die  einzig  wahre  allein  den  Namen 
Religion  verdiene,  „Nun  sag,  wie  hast  du"s  mit  der  Religione  Goethe, 
Faust  I,  Marthens  Garten.  Der  Gottesdienst  sind  die  Handlungen,  die 
in  der  Erkenntnis  Gottes  und  den  daraus  entspringenden  EmpHndungen 
gegründet  sind.  Und  von  diesen  machen  diejenigen  die  Gottes- 
Verehrung  aus,  die  in  der  Bewunderung  und  Ehrfurcht  vor  Gott  und 
ihrem  äußern  Ausdrucke  bestehen.  Im  engern  Sinne  versteht  man 
unter  Goittsdienst  die  Summe  der  öffentlichen,  heiligen  Gebräuche 
einer  Äf/r^-wflxgemeinde.  CaQi^lt! 
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1108.  ВеопепЧ  Laufeo*. 

I)  &  1)  To  ran.        S«  fiMfHM-.        Ctrrrre  a  ЫПа  сепл.        Б1ж1п. 
OMrir.  Ctrrtn.  liran.  6tnii> 

Hennen  wird  in  guter  Sprache  nur  von  lebendigen  Wesen  ge- 
braucht und  bezeichnet  bei  diesen  nur  einen  besonders  hoben  Grad 
der  Geschwindigkeit;  laufen  bezeichnet  auch  einen  geringern  und 
wird  sowoh)  von  lebendigen  als  auch  von  leblosen  Dingen  gesagt 
„Alles  rennet,  rettet,  flüchtet."  Schiller.  Glocke.  „Deine  Uhr  ist  ab- 
gelaufen."     Schiller,  Teil  IV,  3. 

1109.  Biß'.         lUtze*.         Spalte*. 

1)  Cnnny,  Scratch . 

*)  Crtfeittra  (tfaccetara). 

Riß  ist  entweder  die  Handlung  des  Zerreißens  oder  die  dadurch 
entstandene  Trennung  zusammenhängender  Teile.  Es  ist  der  all- 
gemeinere Ausdruck.  Eine  schmale  Trennung  dieser  Art  nennt  man 
einen  Ritz  oder  eine  Ritze,  eine  breite,  klaffende  bezeichnet  man  als 
einen  Spalt  oder  eine  Spalte.  Außerdem  befindet  sich  ein  Ritt  oft 
auch  nur  an  der  Oberfläche  eines  Gegenstandes  als  Streifen,  den 
ein  spitziges  Instrument  hinterlassen  hat,  ein  Spalt  dringt  immer 
tief  in  den  Gegenstand  hinein.  Riß  hebt  das  Gewaltsame  und  Un- 
regelmäßige der  Trennung  hervor,  während  Spalte  auch  eine  natür- 
liche und  allmählich  entstandene  Trennung  bezeichnen  kann,  z.  R 
die  Zweihufer  haben  einen  gespaltenen  Huf. 

1110.  Romanze*.  Ballade*. 


Unter  Ballade  versteht  man  gewöhnlich  ein  Lied,  das  eine 
Begebenheit  ausführlich  darstellt,  unter  Romanze  ein  solches,  des 
lyrische  Ergüsse,  namentlich  ritterlicher  Liebe,  in  die  Erzählung  ein- 
fließen läßt  Überhaupt  denkt  man  bei  Ballade  mehr  an  ein  ge- 
sprochenes, bei  Rumarne  mehr  an  ein  gesungenes  Lied.  Doch  sind 
diese  Unterschiede  erst  später  gemacht;  ursprünglich  besteht  ein 
derartiger  Unterschied  durchaus  nicht  zwischen  den  beiden  Aus- 
drücken, weshalb  auch  die  Dichter  dasselbe  Lied  bald  als  Romanie, 
bald  als  Ballade  bezeichnen.  Ballade  und  Romame  sind  eigentlich 
beide  das,  was  wir  Volkslied  nennen.  Die  Ballade  ist  das  englische,  die 
Romanze  das  spanische  Volkslied.    Ballade  ist  eigentlich  italienischen 
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Ursprungs');  dort  bezeichnete  ballata  (von  ballare,  tanzen)  ein  Tanz- 
lied; von  da  kam  das  Wort  über  FYankreich  {ballade)  nach  England, 
wo  es  ursprüngbch  die  den  romanischen  Gedichten  nachgebildeten 
Lieder  bezeiclinete,  bald  aber  die  stehende  Bezeichnung  fär  die  alten 
englischen  Volkslieder  wurde.  Diese  englischen  ballads  werden  durch 
Percys  Sammlung  englischer  und  schottischer  Balladen  {Reliçues  of 
ancient  English  poetry,  1765)  in  Deutschland  bekannt  und  zuerst  von 
Bürger  und  anderen  nachgeahmt.  Die  Romanze  (dieses  Wort  ist 
nichts  anderes,  als  das  lateinische  Adverbium  Romanice,  nämlich 
Romanice  cantare,  romanisch  singen)  und  ihr  Name  wurde  von  Gleim 
im  Anschluß  an  den  Spanier  Gongora  und  den  Franzosen  Moncrif 
1756  in  unsere  Literatur  eingeführt. 

1Ш.  Biihe\        Rast*.        Buben".        Rasten'. 

1)  Repose.  a)  Best.  a)  To  repose.       4)  To  n 

1)  A.  9)  Нарм.  i)  Pana.  s)  Repnit.  4)  fuui 

Ruhe  ist  Überhaupt  der  Zustand,  in  dem  man  sich  nicht  bewegt, 
.^ef/ nur  der  Zustand  der  Ruhe,  der  nach  einer  anstrengenden  Bewegung 
des  Körpers  oder  Geistes  eintritt,  oft  auch  bloß  eine  Erholungspause, 
nach  der  die  frühere  Bewegung  wieder  aufgenommen  wird.  „Immer 
zu!    Immer  zu!  |  Ohne  Ras/  und  Ruh!"     Goethe,  Rastlose  Liebe. 

Illa.  Buhe'.  Friede'. 

I)  QnJet,  a&liD.         Ftepsi  (oahie].         Quitu.         noipu  {tiuiiihi). 
ÏI  Ревое.  Pali.  Pan.  Mipb. 

Der  Zustand  der  Seele  heißt  Ruhe,  wenn  das  Gemüt  von  gar  keiner 
Leidenschaft,  weder  von  einer  angenehmen,  noch  unangenehmen, 
Friede,  wenn  es  nur  nicht  von  einer  unangenehmen  bewegt  wird. 
„Und  alles  Drängen,  alles  Ringen  |  ist  ew'ge  Ruh'  in  Gott  dem  Herrn." 
Goethe.  —  „Süßer  Friede,  komm,  aeh  komm  in  meine  Brust!"  Goethe, 
Wanderers  Nachtlied. 

1113.  Bubrig'.         Bfistlg'.         Wacker'. 

1)  stirring,  ftgile,  »)  Vigorona.  8)  Brave. 

1)  Agile  (iette).  я)  VIiomw»  (firt).  s)  Brav«  CexoritMrt). 

I)  AtiU  IU,I«,  ,f,Jib,).  a)   VigtroK  (gagliardo).  8)  Äfam  (aUnUJ. 

1)  ЛоиН  (пгоираи»).  ï)  Дюж1а  («jiutï).  Э)  Бодри!  (cJuaBË). 

1st  jemand  befähigt  zu  lebendiger,  energischer  Tätigkeit,  so  ist 
er  rüstig;   namentlich  braucht  man  den  Ausdruck  von  körperlicher 

>)  Auf  keltisch  ywfBlawd  (sprich:  loonaJ),  d.  I.  Gassenlied,  ist  es  wohl 
kaum  zurUckzu rubren.  li  i  z  i    CÌOOqIc 


790  Ruinen.  U14. 

Gesundheit  und  Kraft.  Rührig  heifit  der,  welcher  in  seinem  Berufe 
rege  Tätigkeit  entwickelt  und  bei  allem,  was  er  tut,  groBe  ßaschheit 
und  Beweglichkeit  zeigt;  man  spricht  besonders  von  einem  rührigen 
Qeschäftmann,  Handwerker,  Agitator  u.  dgl.  Sofern  diese  Munter- 
keit ein  löbliches  Ziel  mit  Ausdauer  verfolgt,  nennt  man  sie  wacker 
(vergi.  Art.  528). 

Ш4.  Balnen'.        Tiümmer*.        Wnek'. 

I)  BdIui,  Ï)  Ruina,  tngneota.         i)  Wraok. 

1)  IMwi.  1)  Fra«Mit*.  I)  DMrlt  (<'■>  Mvm  вшПаН]. 

])  PusMnu.  1]  OtioMU.  S)  Putonii  np>«A. 

Trümmer  (von  ahd.  mhd.  daa  ärum,  pl.  ärUmer,  Ende,  Stück)  be- 
zeichnet allgemein  die  Überrest«  eines  Gegenstandes,  namentlich 
eines  gewaltsam  zerstörten,  z.  B.  die  Trümmer  eines  zusammen- 
gestürzten Hauses,  eines  Ofens,  eines  Wagens,  eines  zerschlagenen 
Spiegels  USW.  Ruine  (von  lat.  ruina,  Sturz,  Fall,  Unterg&ng,  was 
wieder  auf  ruere,  stilrzen,  zurückgeht)  ist  nur  das  Ganze,  was  von 
einem  zerstörten  Werke  stehen  geblieben  ist,  namentlich  ein  ver- 
fallenes Bauwerk.  Wrack  (niederd.  wrack,  auf  nieder  land,  wrak, 
schlecht,  unbrauchbar,  schadhaft,  und  niederländ.  wraken,  ausmustern. 
auBschieflen,  zurückgehend)  ist  der  Übriggebliebene  Körper  eines  zer- 
störten und  untauglich  gewordenen  Schiffes. 
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Same  heiflen  die  Kömer,  welche  die  Keime  für  neue  Pflanzen 
enthalten,  mö^n  sie  nun  ausgesät  werden  oder  nicht.  Saat  (zu 
säm)  bezeichnet  entweder  die  Handlung  des  Auesäens,  oder  als 
Kollel(tivum  den  ausges&ten  Samen,  namentlich  des  Getreides.  Be- 
sonders wird  aber  auch  der  bereite  l^eimende  und  aus  der  Erde 
hervorsprießende  Same  so  genannt.  „Siehe,  voll  Hoffnung  vertraust 
du  der  Erde  den  goldenen  Samen,  \  und  erwartest  im  Lenz  fröhlich 
die  keimende  Saat."    Schiller,  Der  Dämon. 

1116.  Sachwalter^  Anwdt^. 

Avpxato.  OipjunJi. 

ir  Cavali).  PracHratarÊ.  Upoiripoin.. 

Sachwalter  (von  ahd.  sahha,  mhd.  sache,  Rechtehandel)  ist  die 
alte  deutsche  Bezeichnung  für  den  gerichtlichen  Verteidiger,  die 
später  durch  die  lateinische  Bezeichnung  Aduocat  (eig.-  der  Herbei- 
gerufene, der  Beistand,  von  advocare)  verdrängt  wurde  und  an  deren 
Stelle  gegenwärtig  das  Wort  Anwalt  oder  Rechtsanwalt  getreten  ist. 
Jetzt  versteht  man  unter  Sachwalter  überhaupt  jeden,  der  die  Sache 
eines  andern  führt,  seinen  Vorteil  wahrnimmt,  seinen  Schaden  ver- 
hütet, und  wenn  dieser  andere  angeklagt  vrird,  ihn  verteidigt,  unter 
einem  Anwalt  (eig.  einer,  der  durch  seine  G&walt  einen  andern 
schlitzt,  von  walten,  herrschen,  über  etwas  Gewalt  haben)  aber  nur 
den,  welchen  sein  Amt  zu  den  genannten  Tätigkeiten  verpflichtet 
und  berechtigt, 

1117.  Sammeln'.    Tersammeln^    Zusammenkommen'. 

I)  To  eoUeot,  gather.  i)  ДввешЫв. 

1)  imaaBUar(raoiaWir,aaaaier].  s)  AuaaUarCrinir].  i)  S'ai 

I)  RaeestHtrt.  a)  Adimart.  ■)  Adwm, 

1)  Совирил.  9)  OoKpcn-  3)  С01)жр>тм 
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Sammeln  heißt,  Dinge,  die  sich  an  verschiedenen  Orten  lietanden. 
an  einen  und  denselben  Ort  bringen;  das  Wort  bezieht  sich  vor- 
wiegend auf  leblose  Dinge,  nur  zuweilen  wird  es  auch  auf  lebendige 
angewendet,  die  dann  aber  doch  mehr  als  Sachen  gedacht  werden, 
Z.  B,  der  Feldherr  sammelt  seine  Truppen.  Versammtln  fügt  <len 
Nebenbegriff  hinzu,  daß  die  Dinge,  welche  an  einem  bestimmten 
Orte  vereinigt  werden,  ein  zusammengehöriges  Ganzes  bilden;  auch 
wird  das  Wort  nur  von  Lebendigem  oder  lebendig  Gedachtem  gesagt, 
z.  B.  Der  König  vtrsammelt  seine  Vasallen  um  sich.  Beide  Wörter 
werden  auch  reflexiv  gebraucht  {sich  sammtln  und  sich  versammeln). 
Als  Reflexivum  wird  auch  sammeln  von  Lebendigem  gesagt,  z.  B. 
„Um  des  Lichts  geselt'ge  Flanmae  |  sammeln  sieh  dJe  Hausbewohner." 
Schiller,  Glocke.  Sieh  versammeln  hebt  nur  hervor,  daß  die  Glied«-r 
eines  Ganzen  sich  zu  einem  bestimmten  Zwecke  an  einem  Orte  ver- 
einigen. Zusammenkommen  wird  von  dem  Lebendigen  und  Leblosen 
gesagt,  was  sich  durch  Bewegung  an  demselben  Orte  vereinigt. 
Gesammelt  werden  kann  auch  etwas,  das  sich  nicht  in  Bewegiing 
befindet,  z.  B.  Steine,  die  am  Boden  liegen.  Pflanzen  usw.  Ferner 
wird  sammeln  und  versammeln  gewöhnlich  nur  von  vielen  Dingen  gesagt, 
susammenkommen  auch  schon  von  zweien.  Nur  ausnahmsweise  wird 
sammeln  und  versammeln  auch  bloß  von  zwei  Dingen  gebraucht,  z.  B. 
„Wo  zwei  oder  drei  versammelt  smà  in  meinem  Namen."  Matth.  18,  20. 


Ш8.  Saner*.         Herbe*.         Bitter". 


1)  Acid,. 

a)  A.^  (i^trbo). 

1)  Kiuull. 

t)  tBpnriä  (.pmii 

Im  eigentlichen  Sinne  bezeichnet  /lerd  (Gegensatz  mild)  alles, 
was  einen  rauhen,  scharfen,  zusammenziehenden  Geschmack  hat; 
sauer  und  ailier  aber  bezeichnen  beide  bestimmte  Arten  der  un- 
angenehmen Geschmacksempfindungen,  deren  Gegensatz  süß  ist.  Hier 
kommt  aber  nur  die  uneigentliche  Bedeutung  in  Betracht;  denn  nur 
In  dieser  besteht  wirkliche  Sinnverwandtachaft  der  genannten  Aus- 
drücke, //ere  bezeichnet  da  das,  was  hart  und  streng,  sauer  das. 
was  mühevoll  und  beschwerlich,  aider  (eig.  beißend,  stechend,  scharf, 
zu  got.  beitan,  beißen)  das,  was  in  hohem  Grade  schmerzlich  ist. 
Man  sagt:  ein  herbes  Urteil,  ein  saitres  Werk,  bittres  Leid.  „Komm 
du  hervor,  du  Bringer  bittrer  Schmerzen."     Schiller,  Teil  IV,  3. 

Ш9.  Saufend  Trinken*. 

I)  To  drink  hard,  BwiU.  Boira  С<м  Ье1м).         Вп-г  (dilti  tiitii).         HuanrbciL 
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Saufen  (verwandt  mit  saugen)  wird  von  Tieren,  trinken  von  dem 
Menschen  gebraucht.  Wird  sau/m  von  einem  Menschen  gesagt,  so 
ist  es  ein  niedriger  und  derber  Ausdruck,  welcher  ein  übermäßiges 
und  gieriges  Trinken  andeutet.  Vergi,  Art,  306.  Auch  der  Ausdruck 
u^hen  gehört  hierher.  Ziehen  (von  mhd.  ziehen,  d.  i.  anordnen,  ver- 
anstalten, Geld  zusammenlegen  zu  gemeinsamem  Essen  oder  Trinken, 
auf  Wirts  h  ausrech  nun  g  trinken;  dazu  mhd.  die  ziehe,  d.  i.  Ordnung. 
Reihenfolge,  Gesellschaft  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke,  Geldbetrag 
zu  gemeinsamem  Essen  oder  Trinken,  Wirtsrechnung)  bezeichnet 
ursprünglich  ein  Essen  oder  Trinken  auf  gemeinsame  Kosten,  dann 
ein  Essen  und  Trinken,  für  das  der  Wirt  bezahlt  wird,  also  ein 
Essen  und  Trinken  im  Wirtshause,  im  Gegensatz  zu  dem  Essen  und 
Trinken  in  einer  Familie.  Davon  hat  es  dann  die  Bedeutung  er- 
halten: mit  Wohlbehagen  bei  dem  Gennsse  geistiger  Getränke  ver- 
weilen. Es  ist  weit  edler  als  saufen.  Wenn  von  der  „Runde  froher 
Zecher^  die  Bede  ist,  so  ist  die  alte  Bedeutung  des  gemeinsamen 
Trinkens  noch  lebendig.  Der  Ausdruck  weist  immer  auf  heitere  Ge- 
selligkeit hin  und  ist  daher  in  Trinkliedern  sehr  beliebt.  Noch  heute 
sagt  man  volkstümlich:  sechum,  trinken,  d.  i.  reihum.  Bei  Studenten- 
gelagen wird  fröhlich  gezieht  und  manches  Zechlied  gesungen.  „Dort 
stand  der  alte  Zecher,  \  trank  letzte  Lebensglut  i  und  warf  den  heil'gen 
Becher  I  hinunter  in  die  Flut."    Goethe,  Es  war  ein  König  in  Thule. 

1120.  S&iimen'.         Zandern'.         ZÖgem'. 

I)  To  be  slow  in  doing.       1}  To  loiter,  to  be  irresolat«.       3)  To  deby,  retud. 
I— s)  Tartar.       3)  Etra  Irrttsla.       s)  Retaper,  diffirar,  raaaltra  ma  «Mi*  (taairoHur). 

1— S)  Tardarr  (frapporre  indugio).        ï)  Indugiart.       в)  Tnnforrgfian. 
1—8)  Молить.         3)  Samiiiiiii.  (ntujHTt),         3)  Bpeiiciiim. 

Zögern  (von  mhd.  zogen,  einem  Verstärk ungsw orte  zu  ziehen,  eig. 
heftig  ziehen,  hinziehen,  vergi.  Art.  167  u,  187)  heißt  überhaupt, 
den  Anfang,  die  Fortsetzung  oder  die  Beendigung  einer  Tätigkeit 
von  einem  kleinen  Zeitteile  zum  andern  aufschieben.  Säumen  und 
zaudern  unterscheiden  sich  von  zögern  nur  dadurch,  daß  sie  zugleich 
die  Ursache  des  Zögerm  mit  angeben.  Das  Zaudern  geschieht  aus 
Unentschlossenheit  oder  Furcht,  das  Säumen  aus  Trägheit,  aus  Scheu 
vor  Arbeit  und  Mühe  oder  aus  Mangel  an  Kräften.  „Wie  lange 
willst  du  säunun?"    Bürger,  Lenore. 

1131.  SauseD^  Braasea*. 

1)  To  vhieUe.  «Шаг.        Fischiar,  (rìHltrr).  Ш1«ть. 

а)  То  rush,  roar.        Vagir.         Urlart  (mnggirt,  mugghiar!).       FmIti. 

Sausen  ist  das  pfeifende  Geräuch,  das  stark  bewegte  Luft 
hervorruft,  z.  B.   der  Wind  saust,   das  Peuer  im  ОГеп^лии^'^ц.  dg). 
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ßramen  ist  das  vollere  und  stärkere  Geräusch,  das  große  Wasser- 
massen, die  eich  in  starker  Strömung  befinden,  oder  auch  heftig  be- 
wegte Luftmassen  erregen.  So  spricht  man  vom  Brausen  des  Meeres, 
von  einem  braiamdm  Unwetter,  Sturm  usw.  Brausm  ist  ein  edler 
Ausdruck,  der  namentlich  in  feierlicher  und  gehobener  Sprache  ge- 
braucht wird. 


■)  ШяеЫвГ.  lai  (ваПЕМг).  SvtntHm  (tti-f-ra).        El«  (шнпст«а). 

Schaden  heìfit  ein  Übel,  sofern  es  die  Vollkommenheit  eines 
Gegenstandes  vermindert,  Unhäl,  sofern  es  ein  Ding  in  einen  auf- 
fallend schlimmen  Zustand  versetzt  Eine  Kanonenkugel  richtet  in 
dem  Heere,  das  in  Schlachtordnung  aufgestellt  ist,  Schaden  an,  d.  h. 
sie  stört  die  Ordnung  und  vermindert  die  Streitkräfte;  sie  richtet 
Unheil  an,  d.  h.  sie  bringt  einem  Teil  der  Truppen  Tod  und  Ver- 
derben. Einen  Sdiaden  nennt  man  auch  eine  bestimmte  Verletzung 
eines  einzelnen  Teiles,  z.  B.  ein  Schaden  am  PuSe,  das  Unheil  bezieht 
sich  immer  auf  das  Qesamtbefinden  des  ganzen  Dinges  und  ist  ein 
Übel  im  allgemeinen.  Schaden  wird  auch  von  einem  kleinen,  Unheii 
nur  von  einem  großen  Übel  gesagt. 

ШЗ,       Schaden*.      BeschUlgen*.      Scbaden  tun'. 

1)  То  Injare. 
1)  ИКга. 

1)  Врвдтт!.. 

Beschädigen  heißt  nur,  einem  Dinge  eine  äußerliche,  sichtbare 
Verletzung  zufügen,  schaden  dagegen  schließt  jedes  Übel  ein,  es  sei 
ein  äußeres  oder  inneres.  Der  Blitz  beschädigt  den  Baum,  indem  er 
ihn  äußerlich  verletzt;  die  nasse  Witterung  ^«гАлА/ den  Peldfrüchten, 
ohne  sie  äußerlich  zu  verletzen.  Schaden  tun  hebt  das  Zufügen  eines 
Übels  hervor;  es  bezeichnet  vorwiegend  eine  Verletzung  des  Körpers 
(namentlich  in  der  Wendung:  sich  Schaden  tun)  oder  einen  Verlust 
an  Geld  und  Gut.  Das  Gewitter  hat  großen  Schaden  getan,  d.  h.  es 
hat  den  Besitzern  von  Gärten  und  Fluren  große  Verluste  bereitet. 

llSé.       Scbadloe'.       Unbeschädigt*.      Entsehädlgrt". 

1)  Hsmilcei,  indamnlfisd. 
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Uhèeschadigi  wird  von  Sachen  und  Personen  gesagt,  schadlos  und 
entschädigt  nur  von  Personen.  Unbeschädigt  ist  das,  was  frei  von 
einer  ÜuSerlichen,  sichtbaren  Verletzung  geblieben  ist,  von  der  es 
hätte  betroffen  werden  können;  wer  schadlos  bleibt,  oder  entschädigt 
wird,  der  leidet  nur  keinen  Verlust  an  seinem  Vermögen,  Entschäaigt 
nennt  man  auch  oft  den,  der  einen  Ersatz  erhält,  durch  welchen 
sein  Schaden  bei  weitem  nicht  ausgeglichen  wird;  der  aber  wird 
schadlos  gebalten,  dem  ein  anderer  seinen  Verlust  vollkommen  ersetzt. 


Beide  Wörter  sind  Scheit-  und  Kosewörter  geworden.  Schalk 
(got.  skalks.  Knecht,  ahd.  scalch,  mhd.  schale,  Knecht,  Leibeigener, 
dann  auch  schon  mhd.:  Mensch  von  knechtischer,  hinterlistiger  Art) 
bezeichnete  früher  einen  rohen,  schadenfrohen  Buben;  gegenwartig 
wird  es  nur  noch  in  völlig  harmlosem  Sinne  gebraucht  und  dient 
zur  Bezeichnung  eines  muntern  Menschen,  der  in  listiger  Weise 
allerlei  harmlosen  Scherz  und  Mutwillen  treibt.  Schelm  (ahd.  schilmo, 
eig.  Viehseuche,  gefallenes  Stück  Vieh,  Aas)  bedeutete  früher  einen 
ehrlosen  Betrüger  und  kommt  in  diesem  Sinne  noch  bei  Schiller 
und  Goethe  vor.  „Dein  Vater  ist  zum  Schelm  an  mir  geworden." 
SchiQer,  Wallenst  Tod  III,  18.  Gegenwärtig  vrird  ев  jedoch  nur 
noch  ganz  selten  in  diesem  schlimmen  Sinne  angewendet,  und  da 
meist  unter  künstlicher  Brweckung  der  alten  Bedeutung,  es  stimmt 
vielmehr  jetzt  im  wesentlichen  mit  der  Bedeutung  von  Schalk  über- 
ein. Der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  nur  darin,  daß  Schelm 
mehr  die  muntere  Verschmitztheit  in  Mienen  und  Gebärden,  Schalk 
mehr  die  in  Wort  und  Rede  andeutet. 

1126.  Schalkhaft».  tose*. 

mto,  eaiiivfltß.        TnjTJHBul. 


%)  Waoton.         Folltr«  (Iti). 

Lose  {vergi.  Art.  911)  bezeichnet  die  harmlose  Freiheit  und 
Ungebundenheit  im  Betragen,  schalkhaft  die  harmlose  Listigkeit  und 
Verschmitztheit. 
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Alles  Hörbare  ist  ein  SeAaU,  es  mag  stark  oder  schwach  sein: 
Xnaii  nennt  man  nur  einen  starken,  heftigen  Schall.  Der  Kruül  ent- 
steht plötzlich  mit  seiner  ganzen  Heftigkeil  und  verschwindet  ebenso 
plötzlich;  aber  auch  das  leiseste  von  dem  schwächsten  Grade  auf- 
schwellende und  sich  allmählich  verlierende  Hörbare  ist  ein  Schall. 
Man  spricht  vom  Scluill  einer  Trompete,  einer  Äolsharfe  usw..  aber 
vom  Knall  einer  Peitsche,  einer  Büchse  u.  a. 

1138.  Schalten'.  Walten*. 

II  Л.  a)  To  rule,  dispose  of.  l)  kIso  to  hkndle,  wield.  l)  &  г)  Diipttw  IlkraaMrt. 

1)  Д  a)  Diifarri  a  fi^imtHi.:        I)  A  1)  ВлЛть  ч1я*. 
1)  kvfa  Hl*  <■■         Arrr  снга.         C«ipiulITl- 

Schalten  (ahd.  scalian,  mhd,  schalten,  stofien.  die  Richtung  geben) 
helBt  eigentlich,  der  Tätigkeit  eines  Dinges  Richtung  und  Bestimmung 
geben,  walten  (ahd.  Gewalt  haben,  herrschen)  bedeutet,  selbständig 
und  mit  weiser  Umsicht  und  Erfahrung  über  etwas  herrschen.  Wer 
mit  einer  Sache  schaltet,  kann  daher  derselben  Schlimmes  oder  Gulos 
zufügen,  er  kann  sie  zerstören  oder  in  ihrem  Gedeihen  fördern,  er 
kann  sie  als  Mittel  zu  einem  bösen  oder  guten  Zwecke  verwenden; 
wer  aber  über  eine  Sache  waltet,  der  ist  nur  fUr  ihre  Erhaltung  und 
gedeihliche  Förderung  besorgt.  Sehalten  hebt  das  eigenmächtig  ein- 
greifende Belieben,  walten  die  Machtfülle  und  weise  Erfahrung  des 
Herrschenden  hervor.  „Ein  guter  Fürst  waltet  mit  Liebe  und 
Gerechtigkeit  in  seinem  Lande,  aber  ein  Peind  schaltet  in  einem  er- 
oberten."    Weigand. 

1129.  ScbBm>.  Sebeu^ 

1)  Shame.  РИег.  fitogna  ф-é^i).         Ciujri. 

a)  Геяг.  Orilit«.         Riòmis,  рачга.  Бошп. 

Das  Übel,  von  dem  sich  das  Gefühl  abwendet,  ist  bei  der  Sclien 
jede  Gefahr  ohne  Unterschied,  bei  der  Scham  ist  es  Unehre  oder 
Verachtung.  Man  schämt  sich  daher  nur  vor  Menschen;  denn  es 
ist  ihr  Urteil,  das  man  fürchtet,  wenn  man  sich  schämt;  aber  man 
schmt  sich  auch  vor  Sachen,  wenn  sie  gefährlich  werden  können. 
Man  seh£ut  sich  vor  dem  Wasser,  vor  dem  Feuer,  vordem  Zugwinde 
u.  dgl.  Ferner  schämt  sich  nur  der  Mensch,  aber  auch  Tiere  scheuen 
sich.  Blöde  Kinder  schämen  sich  leicht  in  Gesellschaft,  und  sie  scheuen 
sich  daher,  darin  zu  erscheinen.  —  Im  engern  Sinne  wird  Scham  von 
der  sittlichen  Herzensreinheit  gebraucht,  die  sich  von  allem  ge- 
schlechtlich Anstößigen  und  Unreinen  abkehrt  (vergi.  Art.  833).  „In 
dem  Gürtel  bewahrt  Aphrodite  der  Reize  Geheimnis;  |  was  ihr  den 
Zauber  verleiht,  ist,  was  sie  bindet,  die  Scham."   Schiller,  Der  Gürtel. 
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ИЗО.  Scbande'.         Seblmpf*.         Sehmocb*. 

1)  Diagracc.  a)  tgnomluy.  e)  lafuny. 

1)  HMita.  t)  liiMliile.  I)  lafMK*. 

1)  ОШа  (vtrgignaj.  a)  Ignemima.  »)  Infamia. 

I)  Птып.  ■)  Бвлнт1е.  В)  Понрь. 

.\lles,  was  den  Wert  des  Menschen  in  den  Augen  anderer  auf- 
fallend vermindert,  und  die  Achtung,  die  ihm  zuteil  wurde,  stark 
verringert,  ist  Schande  oder  miicht  ihm  Seliande  (zu  Scham  gehörig). 
Ein  Betrüger  macht  sich  und  seiner  Familie  Schande.  Schimpf  (mhd, 
schimpf,  eig.  Scherz,  Kurzweil)  ist  eine  ehrverletzende  Beleidigung, 
die  jemand  zugefügt  wird.  Ein  besonders  schwerer  Schimpf,  durch 
den  jemand  der  öffentlichen  Verachtung  preisgegeben  wird,  ist  eine 
Schmaeh  (Subst.  zu  mhd.  smœhe,  gering,  schlecht,  verächtlich). 

1131.    Scbarf'.    Scbar&ichtig*.    ScharfelDolg».    Fein'. 
DarchdringeDd  \ 

1)  ghrtnrd.  keeo.      s)  8baTpelg;hted.      9)  Acate,  eagadons.      4)  Nice,  subtile,     o)  Pene- 

I)  «f  (ptrfuri).      3)  P«rfut  CHoMrtit).      3)  Sigio».      4]  SaMIL      ()  PékélriM  (г>П»1мш). 

1}  Лсми.         а)  Di  ^.la  а<нЫ.         Я)  Sagai.  (ingiemu,).         4)  5ort.ït.         6)  Pr-ulranl,. 

1)  OCTTui  (|it»lil).  1)  Провагатыьпын.  з)  IIpoiop.iiiiiuü  4)  TonLii  (rniHiesHuii). 

Ь)  HpOBJBTUbBUl. 

Ein  scharfer  Verstand  vermag  die  Begriffe  genau  zu  scheiden 
und  zu  bestimmen,  ein  scharfsichtiger  auch  versteckte  und  leicht 
übersehbare  Merkmale  und  Beziehungen,  namentlich  auch  Fehler  und 
Mängel  zu  entdecken,  ein  scharfsinniger  aus  den  dürftigsten  Angaben 
überraschende  Schlüsse  zu  ziehen  und  über  bisher  Unbekanntes  da- 
durch Aufscliluß  zu  geben.  Ein  durchdringender  Verstand  ist  im 
Stande,  auch  den  schwierigsten  Gegenstand  zu  bewältigen  und  bis 
ins  einzelnste  zu  durchdenken,  ein  feiner  Denker  bemerkt  auch  die 
kleinsten  und  zartesten  Züge  eines  zu  durchdenkenden  Stoffes  und 
vermag  auch  die  kleinsten  Begriffsunterschiede  zu  bestimmen. 

U32.        Scharf'.      Streng*.      Schärfe».       Strenge*. 

l)  Sharp.  3J  RigurouH.  S)  Sharpness,  4)  Rigour. 

1)  Rigeiiran.  a)  RlgKe  (»evtr«].  з)  RlguHir.  4)  RIgIdit«  (■««éritt). 

1)  Rigornt.  Я)  Kigiä0.  3)  Riginv.  1)  fUgiäilä. 

1)  СгровнЙ.  Ï)  Crporiii,  3)  Cjlioeofik,  4)  Стропкта. 

Die  Schärfe  äußert  sich  zunächst  in  der  Genauigkeit,  mit  der 
die  Fehler  bemerkt  und  geprüft  werden,  die  Strenge  (vergi.  Art.  508) 
in  dem  Nachdruck,  mit  dem  sie  getadelt  und  bestraft  werden.  Wer 
keinen  Fehler  übersieht,  ist  scharf,  wer  mit  keinem  Fehler  Nachsicht 
hat,  ist  strenge.  Ferner  unterscheidet  sich  scharf  von  strenge  noch 
dadurch,  daß  strenge  eine  Strafe  von  selten  des  verurteilenden  Richters 
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und  des  angewendeten  Strafmaßes  bezeichnet,  scharf  v 
Schmerzes,  den  sie  bereitet 


I)  Td  Bhkipen.       1)  What. 


Schärfen  heißt  überhaupt,  ein  Werkzeug  scharf,  d.  i.  schneidend 
machen.  Man  schärft  sowohl  Aaa,  was  noch  stumpf  ist  und  noch 
gar  nicht  schneidet,  als  auch  das.  was  schon  schneidet,  aber  noch 
besser  schneiden  soll.  Man  schärft  i.  B.  die  Hufeisen  eines  Pferdes. 
ein  Messer  usw.  IVetzen  und  schleifen  sind  nur  besondere  Arten 
des  Schärfens.  Beim  IVeizm  schärft  man  ein  Werkzeug  dadurch, 
dafl  man  es  auf  einem  harten  Korper  (dem  №-testein  n.  âhnL)  hin 
und  her  streicht.  Man  wetzt  auch  nur  das,  was  schon  schneidet, 
aber  schärfer  werden  soll.  Das  Schleifen  (d.  i.  eigentlich  gleiten 
lassend  schärfen,  von  mhd,  sl'ifen,  gleiten)  geschieht  dadurch,  daS 
ein  Körper  auf  eine  sich  drehende,  harte  Scheibe  gedrückt  wird. 
Schleifen  heißt  jedoch  nicht  bloß,  einen  Gegenstand  schärfer,  sondern 
auch  ihn  glatt  und  glänzend  machen.  Po  schleift  man  Edelsteine, 
Marmor,  Glas  usw. 

1131.  SchAtten^  Schemen^ 

I)  Sbidow.  Oabr*.  Ombra.  Ttn.. 

Ì)  Fkiitam.  epeotre.         FmWhb.        fiaUiuma.        npnpirk 

Ein  Schatten  ist  die  unkörperliche  und  ungefärbte  Figur,  die 
auf  einer  Fläche  aus  dem  gehinderten  Zufluß  des  Lichts  entsteht, 
wenn  ein  Körper  zwischen  einen  leuchtenden  Gegenstand  und  eine 
von  diesem  beleuchtete  Fläche  tritt.  Schemen  (mhd.  schöne,  Schatten- 
bild, schime.  Schatten,  zu  sänan,  glänzen,  scheinen,  mit  scfün,  Schein, 
und  mit  gr.  (7>cio',  Schatten,  verwandt)  heißt  ein  solcher  Schatten  nur, 
wenn  man  ihn  als  ein  fiir  sich  bestehendes  Wesen,  als  einen  Schein- 
körper auffaßt.  So  stellten  sich  die  Griechen  die  Menschen  nach 
dem  Tode  in  der  Unterwelt  vor  und  so  denkt  sich  der  Abei^laube 
die  Gespenster.  Das  Wort  Schemen  ist  nur  noch  in  dichterischer 
Sprache  üblich.  .Der  Enkel  sieht  einst  von  Elysium  |  Achaja's 
Schemen  kommen."     Klopstock. 

1135.  Scheide'.  Fntteral». 

1)  Sheitfa.         Fownu.         Снагял. 


■ooglc 
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Bine  Schade  (e'tg.  die  Scheidung,  das  Gespaltene,  von  mbd. 
schaden,  d.  i.  spalten,  sondern,  trennen)  dient  dazu,  daß  niemand 
durch  den  in  derselben  geborgenen  Körper,  ein  Futteral  (von  ahd. 
fdtar,  fuatar,  mhd.  vuoter.  Putter,  Überzug,  das  in  der  Form  fotrum 
ins  Mitt«llateinische  aufgenommen  wurde;  von  diesem  bildete  man 
das  mlat.  fotraU,  das  dann  in  der  Form  Futteral  wieder  ins  Deutsche 
Überging)  dazu,  dafi  nicht  der  in  demselben  geborgene  Körper  be- 
schädigt werde.  Daher  werden  schneidende  und  spitzige  Körper  in 
Scheiden  gesteckt,  glänzende  und  kostbare  in  Futteralm  aufbewahrt. 

1136.  Scheine         Seliimmer*.         Glanz*. 


Schein  heißt  das  Licht,  das  ein  Körper  ausstrahlt  oder  zurück- 
wirft, wenn  es  nicht  allein  den  Korper  seibat,  sondern  auch  andere, 
die  sich  in  seiner  Nähe  befinden,  hinlänglich  sichtbar  macht, 
Schimmer  wenn  es  so  schwach  ist,  daß  weder  der  Körper  selbst, 
noch  die  ihn  umgebenden  Dinge  deutlich  gesehen  werden  können, 
Glanz,  wenn  es  so  hell  und  stark  ist,  daß  es  die  Ai^n  blendet. 
Vergi,  die  Art.  581  und  917. 

1137.  Schein*.         Ansehen'.         Anssehen^ 

I)  App«*[uicse.  a)  Air,  aspect.  з)  Look«. 

1)  flaaklut  Cliur].       l)  Ak-  Саюичмм).  з)  Air  («Ine}. 

I— g)  Aftartnma,  1)  ЗетЫаяжа  (atfclis).         9)  Arie. 

1— S)  В«дъ.  а)  Barjllb. 

Dae  Aussehen  ist  bloß  das  Äußere  eines  Dinges,  sofern  es  durch 
den  Gesichtssinn  wahrgenommen  wird,  ohne  Beziehung  auf  die 
■wahre  innere  Beschaffenheit.  Schein  und  Ansehen  ist  dieses  Äußere 
mit  seiner  Beziehung  auf  die  innere  Beschaffenheit;  und  zwar  drückt 
Ansehen  diese  Beziehung  überhaupt  aus,  mag  nun  das  Äußere  dem 
Inneren  entsprechen  oder  nicht,  wahrend  Schein  hervorbebt,  daß 
das  Äußere  nicht  mit  dem  Inneren  übereinstimmt  oder  daß  diese 
Übereinstimmung  wenigstens  zweifelhaft  ist  Ein  gesunder  Mensch 
kann  krank  aussehen,  da  er  es  aber  nicht  ist,  scheint  er  es  nur;  ein 
wirklich  Kranker  hat  aber  auch  gewöhnlich  das  Ansehen  eines  solchen. 

1138.  Sehein*.  Erseheinimg'. 

StmMaiaa  (affurfoa).       Hut.  (DDtlDI«  lUMle>. 
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Erschtinung  ist  das  Sichtbarwerden  eines  Dinges,  das  Gegen- 
wärligwerden  vor  unseren  Augen  überhaupt,  Schein  ist  das  in  die 
Sinne  fallende  Äußere  eines  Dinges,  sofern  durch  dasselbe  ein 
falsches  Urteil  über  die  innere  Beschaffenheit  des  betreffenden 
Dinges  hervorgerufen  wird.  Eine  Erscfuinung  ist  bloßer  Scfian,  wenn 
ihr  nichts  Wirkliches  zugrunde  Hegt.  Wer  eine  Qasçoasier^rscfuinuiig 
fUr  wirklich  hält,  läßt  sich  durch  eine  5cA^/jgestalt  täuschen.  Vergi. 
Art.  519. 

1139.  Scherge'.         Hischer*.         Henker". 

1)  Sergeant,  jK'k  catch,  nilrmidon.        l)  CKtch-poU,  Iwiljff.         I)  EiAcntioner. 
1)  S«r|aMt  ««  MllM.  1)  BvMapa«  (lHU>>*r)'        Э)  ••ama. 

1)  Sfornir.  î)  Bim  (trnirw).  t)  Canafii^t.  btj«. 

1)  СглемсЧн  npucT.in..  1)  Cuimn.  S)  lIliaTi. 

Der  Häscher  ist  der  niedrige  Polizei  beam  te.  der  darüber  wacht, 
daß  die  Polizei  gesù  tze  nicht  übertreten  werden,  und  der  die 
Befehle  der  Polizeiubrigkeit  ausrichtet,  der  Henker  vollstreckt 
die  von  dem  peinlichen  Gerichte  erkannten  Strafen  an  den  Ver- 
urteilten, sie  seien  Todesstrafen  oder  andere  schwere  Strafen. 
Scherge  {<b\%.  .^fA^rtUbrer;  ahd.  scarjo,  mhd.  scherge,  d.  i,  Scharmeiater, 
OerichtsUiener,  Herold,  von  ahd.  skara,  Schar)  ist  ein  altertümlicher 
Ausdruck  für  Gerichtsdiener,  Polizeidiener  u.  ähnl.,  der  namentlich 
dann  gebraucht  wird,  wenn  das  Häßliche  des  Berufes  angedeutet 
wt'rden  soll.  Häsciter  und  Scherge  sind  beide  vorzüglich  in  poetischer 
Sprache  Ubhch;  in  der  Umgangssprache  sagt  man:  Polizei-,  Gerichts-, 
Ratsdiener  usw.  „Ihn  schlugen  die  ffäsc/ur  in  Bande."  Schiller, 
Bürgschaft.  „Wir  aber  sind  nur  Schergen  des  Gesetzes."  Der«., 
Wallenst.  Tod  IV,  2, 

1140.  Scherz*.  SpaB*. 


Scherz  (mhd.  der  schers.  Vergnügen,  Spiel,  schersen,  fröhlich 
springen,  hüpfen,  verwandt  mit  mhd.  scharz,  d.  i.  der  Sprung)  be- 
zeichnet eigentlich  das  fröhliche  Springen  und  Spielen,  dann 
überhaupt  alles  Tun,  das  keinen  wichtigen  Zweck  hat  und  des- 
halb leicht,  fröhlich,  ungezwungen  erscheint  (Gegena.  Ernst).  Ein 
Spaß  (aus  ital.  spasso,  Zeitvertreib,  Kurzweil)  ist  nur  ein  solcher 
Scherz,  durch  den  jemand  Lachen  erregen  will.  Schert  ist  der 
edlere  Ausdruck,  und  man  nennt  namentlich  auch  feinere  Spaße 
Scherte. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 
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1141.     Scheu*.    Stutzig*.    (Sieb)  Schenen'.    Stutzen*. 

»)  To  t&k«  frtsht.  1)  Td  be  startled. 

S)  Pr<ii<r<  овЬгч*.  (1  Etr*  MTfrU. 

1)  OmirtUB.  9)  Strane.  a]  Prcniirr  smira.  «)  SiKfiri. 

ï)  nruiBui.  SI  HenjruBUÏ.  3)  &  t)  Hdurtiic. 

Sc/uum  (vergi.  Art.  562)  ist'  ein  stärkerer  Ausdruck  als  staisen. 
Während  scheuen  ein  wirkliches  Zurückschrecken  und  Zurückfliehen 
bezeichnet,  deutet  stutze»  nur  das  plötzliche  Aufhorchen  und  Still- 
stehen, also  eigentlich  nur  den  Beginn  des  Scheuens  an.  Derselbe 
Unterschied  besteht  zwischen  scheu  und  stutàg. 

lltô.  Schicken'.  Senden«. 

Маяааг  (via).      1)  Д  i)  ПоСНДаП.      I)  ОПфШиП. 

Schicken  (verstärkende  Form  zu  schiken,  geschehen,  eig.  machen, 
daß  etwas  geschieht,  daher  die  Auedrilcke  Schickung,  SchieHîli  usw.) 
heißt  überhaupt,  anordnen,  daß  eine  Person  oder  Sache  von  uns 
sich  entferne  oder  entfernt  werde;  senden  (mhd.  senden,  ahd.  senten, 
eig.  gehen  machen,  Bewirkungswort  zu  sinden,  ahd.  sinrum,  gehen) 
bezieht  sich  aber  immer  auf  einen  bestimmten  Ort,  an  den  eine 
Person  oder  Sache  sich  begeben  oder  gebracht  werden  soll.  Man 
schickt  einen  lästigen  Schwätzer  fort,  indem  man  ihn  bloß  auffordert, 
sich  zu  entfernen.  Außerdem  ist  senden  der  edlere  Ausdruck,  der 
namentlich  dann  angewendet  wird,  wenn  es  sich  um  vrichtige  Ge- 
schäfte und  Zwecke  handelt.  Schicken  dagegen  ist  der  Ausdruck 
der  Umgangssprache,  der  auch  bei  unwichtigen  Zwecken  gebraucht 
wird.  Die  Personen,  die  das  Haupt  des  Staates  zu  anderen  Fürsten 
sendet,  heißen  Gesandte  Den  Umstand,  daß  das  Partizip  geschickt  auch 
den  Sinn  von  gewandt,  geschäftsgewandt,  arbeitsgewandt  hat,  benutzte 
Metternich  zu  dem  bekannten  Bonmot:  „Ich  habe  zwar  einen  Ge- 
sandten, aber  keinen  geschickten." 

114:3.  Schimpr.  Entehrung^  Iignrie^ 

1)  Iiunlt,  ignomln;.  i>  Diihononr.  S)  DeluitatinD. 

1)  AirrsM  С1«нГ1>,  <iut»|t].  1)  MitniMir.  S)  Щшп. 

1)  Affrewts  (innata,  altragtis).  1)  DÙmrrr.  S)  !»giwia  (villania), 

1)  Осшрвлев!«.  1)  Б«1КтМ.  S)  Otmtt. 

Entehrung  ist  der  stärkste  Ausdruck;  denn  er  deutet  eine 
völlige  Vernichtung  der  guten  Meinung  an,  die  andere  von  einem 
Menechen  haben,  während  Schimpf  und  Injurie  nur  eine  Verletzung 
der  Ehre,  oft  auch  nur  einen  bloßen  Angriff  auf  die  Ehre  jemandes 
ausdrücken.  Schimpf  (vergi.  Art.  1130)  und  Injurie  unterscheiden 
sich  dadurch,  daß  Schimpf  jede  Verletzung  der  Ehre  bezeichnet, 
Eberhard'Lron.  Synon.  Bandire iterbucb.    l«.  AnB.  St 
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mag  diese  dem  Bachimpftm  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  zu  teil 
werden,  Injurie  (lat.  injuria,  Unrecht)  aber  nur  eine  solche,  die  dem 
Beleidigten  mit  Unrecht  widerfährt  Wenn  einer  durch  Urteil  und 
Recht  für  einen  Betrüger  erklärt  wird,  so  ist  das  ein  Schimpf,  aber 
keine  Injurie;  wenn  man  aber  einen  ehrUchen  Mann  einen  Betrüger 
nennt,  so  ist  das  eine  Injurie.  Der  Ausdruck  Injurie  stammt  aus 
der  Gerichtssprache;  er  wird  in  guter  Sprache  gemieden  und  d& 
durch  das  allgemeinere  Schimpf,  Beschimpfung  oder  durch  Ehren- 
kränkung, Beleidigung  u.  a.  wiedergegeben.  Das  Fremdwort  hat  auch 
hier,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  den  niedrigeren  Klang. 

1144,  Schirmen'.  Schätzen*. 

I)  To  acreen.        Akrttar  Coomrtr,  M(M4n).        Di/r.dtTt.        Прприып. 
i)  Protect.  PiwtéHf.  ■i  Pniittm.      Зишчшп. 

Schirmen  heißt,  etwas  mit  einer  Hülle  bedecken  in  der  Absicht, 
ein  von  außen  kommendes  Übel  dadurch  von  dem  bedeckten 
Gegenstande  abzuhalten,  schützen,  ein  Übel  wirklich  abwehren,  durch 
welches  Mittet  es  auch  sei.  „Ein  achuppicht  Panzerhemd  umfaSt  | 
den  Rücken,  den  es  furchtbar  schirmelJ^  Schiller,  Kampf  mit  dem 
Drachen.    Vei^l.  Art.  299. 

1145.  Schlacht'.  Treffen".  Gefecht'. 


I)  B»ttle. 

»)  Fight. 

]|  Biiaiil*. 

S)  Ceabat. 

1)  BaUotlia. 

S)   C,4ßilU  (/alh  ^arm.}. 

1)  Cp..«l.. 

Ï)  E>TU  <вор1Л.). 

в)  Eoi  (««m). 

Bine  Schlacht  und  ein  Treffen  finden  im  eigentlichen  Sinne  nur 
zwischen  größeren  Truppenmassen  statt,  und  zwar  eine  Schlachl 
zwischen  ganzen  Heeren,  ein  Treffen  wird  von  groSen  Abteilungen 
beider  feindlicher  Heere  geliefert  Wenn  die  Abteilungen,  die  ein- 
ander angreifen,  nur  kleine  Teile  des  ganzen  Heeres  sind,  so  heißt 
ein  solcher  Zusammenstoß  ein  Gefeehl;  man  nennt  daher  einen  An- 
griff auf  die  feindlichen  Vorposten  ein  Vorposfen^-ç/ïrcA/.  Bin  Gefecht 
kann  sogar,  wie  auch  ein  Kampf  zwischen  einzelnen  Personen,  ja 
zwischen  zwei  Tieren  stattfinden,  z.  B.  Süergefeeht,  Hahnen<&iim^. 
Über  Kampf  und  kämpfen  vergi.  Art.  555. 

1146.  Schlachtfeld'.  Walstatt'. 

■  heftp  Df  sl&in  on  it. 

batalll«  vient  *ь  te  Nvrar,  it  мг  1ц»|| 

I)  Д  а)  Cam/v  di  iallafUa.         ï)   Camja  nil  ç^al/,  Jöfe  !a  iartnfft'a,  giaccii^  i /triti  td  i  яи»-Ы. 
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Schlachtfäd  ist  die  weite  Pl&che,  auf  der  die  Schlacht  gekämpft 
wird;  Walstatt  ist  ein  edler,  poetischer  Ausdruck  für  Schlachtfeld 
und  bezeichnet  eigentlich  die  Staat,  auf  welcher  die  Gefallatm  liegen 
(nhd.  wal  —  die  Toten  des  Schlachtfeldes,  das  Schlachtfeld,  zu 
einer  Wurzel  wal,  d.  i.  Untergang,  gehörig,  die  sich  noch  in  ahd. 
wuol,  Niederlage,  findet). 

1U7.  Schlaf'.  Schlummere 

1)  SiMp.  SWIliail.  Sunna.  Con. 

Я)  Slamber.        Gomnt  (Max  ■•mi«U).        SomuUina.        Jitrxiì  сожъ. 

Schlummer  ist  der  Zustand,  der  dem  Wachen  am  nächsten,  und 
Schlaf  der,  der  ihm  am  entferntesten  ist;  der  Schlummer  ist  ein 
leiser  Schlaf  oder  ein  solcher,  von  dem  der  Übergang  zum  Wachen 
am  leichtesten  ist.  Schlummer  heiflt  daher  namentlich  der  Anfang 
und  das  Ende  des  Schlafes.  In  poetischer  und  gehobener  Rede  wird 
Schlummer  als  edlerer  Ausdruck  für  Schlaf  überhaupt  gesetzt. 
„Wenn  ich  einst  von  jenem  Schlummer,  welcher  Tod  heißt,  auf- 
ersteh!"    Klopstock. 

U48.  Schlank'.  Schmftchtig'.  Hagere 

1)  Slender,  Unk.        ï)  SUm,  eUght.  B)  Haggard,  leui. 

I)  Bv»K>.  1)  ЬтЛ  Cirlla].  b)  laifre  (««ohirn»}. 

1)  Svitls.  a)  SMIiU  fgriailt).  S)  ScarTU  /a/filalo). 

I)  Cipotiul.  i)  TODiÜ  ■  DUCinUl.  ()  XmDUUUII. 

Ein  langer  und  dünner  Mensch  heißt  schiatti,  wenn  er  biegsam 
und  geschmeidig  ist,  schmächtig,  sofern  seine  dünne  Gestalt  ihm  ein 
Ansehen  von  Schwäche  gibt,  hager,  sofern  das  Knochengerüst  des 
Körpers  von  zu  wenig  Fleisch  bedeckt  wird,  so  daß  der  ganze 
Körper  ohne  weiche,  volle  Formen  ist  und  deshalb  steif  und  eckig 
erscheint.  Vergi.  Art.  715.  Ein  schlanker  Körper  erscheint  immer 
schön,  denn  er  zeigt  ein  Formenverhältnis,  dos  den  Gesetzen  der 
Schönheit  entspricht;  schmächtige  oder  hagere  Körper  aber  lassen 
dieses  Verhältnis  vermissen  und  beiden  fehlt  daher  eine  Haupt- 
bedingung der  Schönheit. 

1149.        Schlemmend        Prassen*.        Sehwelgeae 

I)  То  glqttonize,  goiiDMidiEe.  i)  Свгопве.  s)  Blot,  твтв1. 

1)  ütttmW  СМГгш-,  loiifrar).  в)  Fain  loiallle  (rt»aJllar).  i)  VIvr«  мМЬ«м1|в(*'«|<вн10. 

1)  Crafulart.  a)  СаглчеНап.  Ä)  Eccedirt  tut  tKOKgiare  r  biri. 

I)  Обжарпы!.  Э)  Б|11Ж1н»ть.  t)  Паромть. 

Schlemmen  bezeichnet  das  Übermaß  im  Genießen  bloß  von  selten 
der  Menge  der  Speisen  und  Getränke,  die  zur  Befriedigung  der  rohen 
Sinnlichkeit  eines  Menschen  dienen,  prassen  von  selten  des  Aufwandes 
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und  der  Kosten,  die  solche  Genuese  verursacben,  sckmdgm  von 
selten  der  Lebhaftigkeit  des  Genusses.  Seklemmm  und  prassen  sind 
immer  tadelnd,  schwelgen  enthält  an  sich  keinen  Tadel;  es  wird  sehr 
oft  auch  auf  die  edelsten,  rein  geistigen  Genüsse  angewendet,  während 
schlemmen  und  prassen  sich  nur  auf  die  Befriedigung  sinnlicher  Be- 
gierden bezieben.  Man  schwelgt  in  musikalischen,  poetischen  Ge- 
nüssen u.  a.     „Es  schwelgt  das  Hera  in  Seligkeit."    Schiller,  Glocke. 

1160.  ScblingeD'.  SehlQckeIl^  TerseЫingen^  Terschlocken*. 

1)  To  ivkllaw  greedily.  l)  Swallov.  3)  Devonr,  gulp  dovn.  l)  SwaUow  dowi. 

1)  Avtlcr  «vMwaeit  «)  Enflortlr.  «)  DtMrw.  l)  Avalir  рмиг). 

1)  fmfhicllirt.  1)  Inttjart.  s)  Divtrart.  i)  Marnier  gai. 

1)  FiOT.iv  о.  жмжостьж),  а)  Глопп.  i)  Влжир»«.  4)  ЖлШж-п.. 

Das  Schlucken  ist  die  natürliche  Handlung,  durch  welche  die 
Speisen  in  den  Magen  gebracht  werden;  sie  wird  erst  alsdann  ein 
Schiingen,  wenn  es  heftig  und  mit  starker  Begierde  gescliieht.  Ein 
jeder,  der  ißt,  muß  die  Speisen  durch  die  Kehle  in  den  Magen 
bringen,  er  muß  sie  also  hinunter  schlucken;  der  Gefräßige  aber  und 
Heißhungrige  schlingt  sie  hinunter.  Verschlucken  und  verschlingen  unter- 
scheiden sich  in  derselben  Weise  und  drücken  nur  zugleich  die  Voll- 
endung der  Tätigkeit  mit  aus.  Wer  Pillen  einnimmt,  muß  tapfer 
schlucken,  um  sie  in  den  Magen  hinab  zu  bringen,  er  kann  sie  aber 
oft  ihres  widerlichen  Geschmackes  wegen  nicht  verschlucken.  Der 
Hecht  verschlingt  die  kleinen  Fische. 

1151.  Schmackhafte         Wohlecbmeckend*. 


Schmackhaft  ist  eigentlich  alles,  was  einen  Geschmack  hat 
Wasser  z.  B.  ist  nicht  schmackhaft,  weil  es  keinen  Geschmack  hat 
Dann  bezeicbnet  schmackhaft  gewöhnlich  aber  auch  das,  was  einen 
Geschmack  hat,  der  unserm  Geschmackssinne  nicht  widersteht,  wohl- 
schmeckend wird  aber  nur  das  genannt,  was  einen  besonders  an- 
genehmen Geschmack  hat.  Viele  Speisen  werden  erst  dann  schmack- 
haft, wenn  ihnen  Salz  oder  anderes  Gewürz  zugesetzt  wird;  wohl- 
schmeckend brauchen  sie  aber  dadurch  noch  keineswegs  zu  werden. 
Es  kann  oft  eine  ganz  schmackhaft  zubereitete  Speise  einem,  der 
diese  Speise  Überhaupt  nicht  gern  ißt,  doch  nicht  wohischmecken. 

1168.  Schmer*.  Fett*. 

1)  anase.         Snlf.  Sagna.  Cuo. 
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Die  öligen  Substanzen,  die  sich  nicht  mit  dem  Wasser  ver- 
mischen, heißen  Fett,  sie  mögen  flüssig  oder  so  dick  sein,  dafi  sie 
geschmiert  werden  können;  nur  diese  dickern  heißen  Schmer  (ahd. 
smiro,  mhd.  smer,  Schmer,  Pett.  mit  schmieren  verwandt).  Man  sagt 
jetzt  sowohl  der  ala  auch  das  Schmer;  im  Althochdeutschen  ist  das 
Wort  ein  starkes  Neutrum.     Über  Fett  s.  Art  564, 

1153.  SchmeiBen'.  Werfen*. 

I)  To  throw,  OMt.         илмг  (tirer).         Lanàart  (iuUari,  tirari).         ]t»«TV. 
1]  Pling,  bori.  Jatar.  Gtilan.  Bposin. 

Werfen  heißt,  einen  Körper  durch  einen  heftigen  Stoß  forttreiben, 
so  daß  er  in  einer  Bogenbewegung  die  Luft  durchschneidet.  Schmeißen 
heißt  bloß,  einen  Körper  heftig  auf  einen  andern  auffallen  lassen. 
Bei  dem  erstem  verläßt  der  Körper  das  Werkzeug  der  Bewegung, 
bei  dem  letztem  kann  er  noch  von  diesem  festgehalten  werden. 
Ein  derber  Schmiß  wird  stark  gefühlt,  ein  derber  Wurf  erfordert  An- 
wendung bedeutender  Kraft.  Der  Ausdruck  schmeißen  wird  in  guter 
Sprache  gemieden. 

1154.  Schmerze         Weh».         Pein». 


P»ln. 

S)  Pain,  Wienieh. 

0«»l»ur. 

n  ■•!  (KriMl- 

В)  А*и1»а  (tairni 

a)  C>.ai(d^gt!^..ffa«ic_ 

EOJI.. 

a)  Горе. 

8)MjB. 

Schmerz  und  Pein  bezeichnen  die  Empfindung  als  solche,  so  daß 
Pein  nur  ein  höherer  Grad  des  Schmertes  ist;  Weh  dagegen  bezeichnet 
die  Schmerzempfindung  von  selten  ihrer  Ursache.  Ein  Weh  ist  ein 
Übel,  sofern  es  empfunden,  oder  ein  Schmerz,  sofern  dieser  jemand 
zugefügt  wird.  Wie  der  Schmerz  das  Gegenteil  von  der  Freude  ist, 
so  ist.  das  Weh  das  Gegenteil  von  dem  Wohl  oder  von  dem  Glück. 
Weh  wird  ferner  (in  guter  Sprache  wenigstens;  ausgenommen  sind 
Zusammensetzungen  wie:  Kopfwf^,  Zahnwir^  usw.)  nur  von  einem 
Seelenschmerz  gebraucht,  Schmerz  und  Pein  auch  von  körperlichen 
Qualen.  Weh  ist  nur  in  edlem  Stile  üblich.  „Fühlt,  wie  das  reinste 
Glück  der  Welt  ]  schon  eine  Ahnung  von  Weh  enthält."  Goethe,  Der 
ewige  Jude.  „Kurz  ist  der  Schmerz,  und  ewig  ist  die  Freude." 
Schiller.  Jungfr.  V,  14. 

1156.     Schmerz'.     Traurigkeit».     Betrübnis".     Leid*. 

1)  Grief.  S)  S«dneae.  8)  Affliotion.         4)  Sorrow. 

1)  Ooalaar.       a)  TrtitatM.  3)  Aniatloa.  l)  Daiil  CoHafrd). 

J)  Dillfr.  Ï)   ТпЧгшша  (mritàia).         S)  A/ßimimc  4)  А^акяв  (Ml')- 

])  Быь.  a)  n<ujb,  »)  UpiciopOla.        t)  Горкп  (трапп). 
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Schmerz  igl  der  allgemeinere  Ausdruck;  die  übrigen  Wörter  be- 
zeichnen nur  Arten  des  Sckmertes.  Im  engern  Sinne  spricht  man 
aber  von  Schmen  namentlich  dann,  wenn  die  Empfîndung  noch  neu 
und  daher  besonders  lebhaft  ist.  Wenn  aber  der  erste  Schmen  einen 
Teil  seiner  Heftigkeit  verloren  hat,  so  geht  er  in  eine  mittlere 
Traurigkeit  und  ßelrlibms  über.  Dem  Sprachge  brau  che  nach  ist  Aer- 
jenige  traurig,  in  dessen  Gemüt  Überhaupt  unangenehme  Empfin- 
dungen herrschend  sind,  sie  mögen  äuSere  Ursachen  haben  und  wir 
mögen  uns  ihrer  bewußt  sein  oder  nicht;  die  Betrübnis  entsteht  aber 
immer  aus  äußeren  Umständen,  deren  wir  uns,  wenn  auch  in  noch 
so  geringem  Grade,  bewußt  sind.  Leid  ist  die  Betrübnis  über  solche 
Übel,  die  von  Menschen  herbeigeführt  werden,  besonders  über  er- 
littenes Unrecht  oder  über  den  Verlust  geliebter  Personen. 

1156.  Schmollen^.  Maulen*. 


Schmollen  heißt  Überhaupt,  den  freundlichen  Umgang  mit  jemand 
aufheben  und  ihm  gegenüber  mürrisches  Stillschweigen  bewahren. 
Maulen  (eig.  das  J/ii«/ hängen  lassen,  bei  Kindern  auch:  ein  Mäulchen 
machen)  drückt  dasselbe  aus,  nur  stärker  und  derber;  maulen  bebt 
zugleich  das  Mürrische  in  Mienen  und  Gebärden  und  das  Ungehörige 
eines  solchen  Betragens  hervor.  In  guter  Sprache  wird  nur  schmolle» 
gebraucht. 

1157.  Schmutz^.  Unrat*.  Unflat*. 

I)  Dirt.  S)  Ordure.  S)  Püth. 

I)  Salvt*  (bait).  1)  OrMr«  (iBMtidloai).  з)  Faiq». 

1)  Sudicmmr  (sfercìMÌa),  a)  immtuditia.  a)  L^rdiir*  (&гнИнгл). 

I)  Copb.  ■)  Дриг!.  a)  Sttoa. 

An  und  für  sich  seihst  sind  Unreinigkeiten  Unral  und  Unflat; 
wenn  sie  aber  an  einem  andern  festen  Кофег  haften  und  ihn  ver- 
derben, heißen  sie  Schmutz.  Unrat  (eig.  das,  was  ZU  nichts  nütze 
ist,  das  Unnütze)  bezeichnet  Unreinigkeiten  jeder  Art,  Unflat  (mittel- 
hochd.  umilät,  Unreinlichkeit,  Unsauberkeit,  von  dem  in  althochd. 
Eigennamen  vorkommenden  flat,  d.  1,  Schönheit,  Zierlichkeit,  Sauber- 
keit) wird  nur  von  ekelerregenden  Unreinigkeiten  gebraucht;  es  ist 
ein  stärkerer  Ausdruck  als  Unrat.  Ferner  wird  Unflat  mehr  von 
flüssigen  und  halbflüssigen  Unreinigkeiten  gebraucht,  Cnrat  (vergi. 
Art.  985)  auch  von  trockenen. 


>;,l,ZDdbyC00^[t: 
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1158.  Schnaken^.      Schwanke*.      Sebnurren^       Poesen*. 
Sehnaklech\       Schnani^^.      Drollig''.      FosвlerIich^ 

I)  Oddities,  dralleiy.       l)  Verry-tale,  vaggery.       3)  Fralic,  ргвпк.       i)  Tricks,  aDtice. 

6)  Odd.       »)  Frolioome.       f)  Droll.       a)  Fuiiay,  лайа. 

1)  BaiffomnilM  №l>l«unriM].  l)  Ftrats  (etpttiIsrlHj.  i)  FolfH  Cfn<«'i»i]'  *)  Ari»- 
qiliiéu  C<<>«raJ.  6}  Baiffon  (ntlla].  ej  Burloqi«  ^liArreJ.  7)  Drtl«  {o«nili|u*). 
S)  PlaitaH. 

1)  BuffmiHa.        »)  Bajt.         %)  FnitoU.        «)  Arlicclmate.         »)  Biiffmttct.         e)  BuritKe. 

7)  Cumice.         %)  Fatelo  (Imrlmlr;. 

1)  npDIUU.        a)  TÜTflM.        S)  ШиОСТВ.        4)  ШиОСТЕ  (ф01ТСЫ).        б)  mrrJBBUa,        «)  niLUJIIuitf 

7)  JKIuiDdi.        U)  PtMua  (b*c«jh)). 

Das  Poiiitrlkke  (vergi.  Art.  882)  ist  das  Lächerliche  in  Mienen 
und  Gebärden,  und  Possen  sind  Handtungen,  die  durch  komisches 
Mienen-  und  Oebärdenspiel  Lachen  zu  erregen  suchen.  Schnaken 
sind  lustige  Einfälle  überhaupt,  Schnurren  und  Schwanke  sind  ganze 
lustige  Geschichten.  Die  Schwanke  sind  von  den  Schnurren  dadurch 
unterschieden,  daß  die  Schwanke  gewöhnlich  dramatischer  und  länger 
ausgesponnen  sind  und  daß  man  bei  ihnen  auf  Kosten  eines  Dritten 
lacht,  sollte  es  auch  nur  über  seine  Verlegenheit  oder  über  eine 
getäuschte  Hoffnung  sein.  Drollig  (von  niederd.  drullig,  lustig, 
frz.  drêle)  ist  das,  was  körperlich  oder  geistig  sich  leicht,  lustig  und 
behende  bewegt  und  dadurch  ergötzt;  einen  drolligen  Einfall  nennt 
man  einen  solchen,  der  in  überraschender  Weise  Dinge  in  Be- 
ziehung zu  einander  setzt,  die  sich  nicht  leicht  verknüpfen  lassen. 

1159.  Schonen*.  Terschonen*. 

1)  To  lake  вага  ot.       Ëpargitr  (tnilra  и1«  <>)•        Uiar  can  rigvordr.       Берм^  (еверапп). 
Л)  Та  spare.  Ëpwfssr.  X/i/armian.  Шиат, 

Wer  etwas  scAtmt  (vergi.  Art,  50),  der  will,  daß  es  von  einem 
Übel  nicht  getroffen  werde,  mag  es  nun  ein  Übel  sein,  das  der 
Schonende  dem  Dinge  selbst  zufügen  könnte,  wenn  er  wollte,  oder 
ein  Übel,  das  dem  Dinge  von  anderer  Seite  droht;  wer  jemand 
verschont,  der  fügt  ihm  nur  ein  Übel  nicht  selbst  zu,  indem  er  zu- 
gleich glaubt,  daß  er  die  Macht  und  das  Recht  habe  es  ihm  zuzufügen. 

116«.         Schreibart'.        Ton*.        Farbe'.        Stil*. 

I)  Ыавпвг  of  wrìtìiie.  a)  Tons,  strain.  э)  Colenring.  4)  Style. 

I)  ««siéra  «'écrire  denn].  г)  Tsn.  s)  Craleur.  4)  Styl«. 

1)  Menirra  di  Urion.  a)  7>яв.  в)  Ceìert.  4)  SliU. 

I)  ООриэт.  писи!«  (сдоп.).  Ï)  То.*.  8)  flntTb,  4)  Стшь  (ыоп;). 

Im  allgemeinen  bezeichnet  man  die  eigentümliche  Weise,  wie 
jemand  eich  schrittlich  auszudrücken  pflegt,  mit  dem  Worte  Schreib- 
art Die  Stimmung  des  Schreibenden  oder  äußere  Verhältnisse 
können  in  dem  Geschriebenen   eine  gewisse  Empfindung  leise  an- 
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deuten,  unter  deren  Binflufl  der  Schreibende  sich  befand  oder  аДз 
sieb  befindend  gedacht  werden  wollte,  diese  Spur  bezeichnet  man 
als  den  Tim  des  Schriftetücks.  Ein  besonders  lebhaft  und  bestimmt 
ausgesprochener  T<m,  der  in  einem  Redestück  sich  geltend  macht, 
wird  die  Furie  desselben  genannt.  Bine  vollkommen  durchge- 
bildete, zu  bewußter  Charakteristik  erhobene  Schreibart  heiöt  Stii 
(vergi.  Art  951.) 

1161.  Schreiben^.        Brief*.        Sendschreiben*. 


I)  UnumiiH  coiXIiiml«.        9)  Пине.  I)  HouuM. 

Brie/ {aus  lat.  Òraris  oder  èraie,  kurz,  kurzes  Schreiben,  Urkunde, 
eig.  Itbellus  oder  Utterae  bra<es)  ist  ursprünglich  eine  kurzgefaßte,  mit 
einem  Siegel  versehene  Urkunde,  z.  B.  FreiheitsirfV/',  kAfAsl>rie/  usw. 
Gegenwärtig  versteht  man  darunter  eine  schriftliche  Mitteilung 
tlberbaupt,  die  man  jemand  in  einem  verschlossenen  Couvert  zu- 
kommen läfit.  fn>/' bezeichnet  auch  die  äußere  Gestalt  einer  solchen 
Mitteilung  mit.  Schreiben  geht  nur  auf  die  Mitteilung  selbst  und  auf 
deren  Inhalt.  Man  nennt  sogar  zuweilen  ein  biofies  zusammen- 
gefaltetes Papierblatt  einen  Brief,  auch  wenn  es  gar  keine  schrift- 
liche Mitteilung  enthält,  z.  B.  ein  Brief  Nadeln  u.  äbnl.  Die  äußere 
Gestalt  ist  also  jetzt  bei  Brief  à»s  Hauptmerkmal  geworden.  Schreiben 
ist  daher  edler  als  Brief.  An  einen  Freund  schreibt  man  in  ver- 
trauUcbem  Stile:  „Deinen  lieben  Jr/^  habe  ich  erhalten";  aber  im 
konventionellen  Stile  sagt  man:  „Ihr  geehrtes  Schreiben  habe  ich  er- 
halten." Für  Sehreiben  ist  auch  der  Ausdruck  Zuschrift  in  Gebrauch. 
Ein  Sendschreiben  ist  ein  feierliches  und  wichtiges  Schreiben,  das 
durch  die  Personen,  an  die  es  gesendet  wird,  sowie  durch  seinen 
über  das  Gewöhnliche  hinausragenden  Inhalt  von  allgemeinerer  und 
größerer  Bedeutung  ist. 

1162.  Schreien*.  ВоГепЧ 

1)  То  огу.        Ori«r.  Gridart.  Kpnin. 

1)  То  Ы1.        *«f«l«r.        CUaman.        Зып» 

Leidenschaftliche  Erregung  steigert  die  Stimme  zum  Schreien, 
das  Bedürfnis,  einen  entfernteren  Ort  mit  der  Stimme  zu  erreichen, 
zum  Rufen.  Wer  ruft,  hat  also  die  Absicht,  gehört  zu  werden; 
man  schreit  aber  auch,  ohne  sich  dieser  Absicht  bewuSt  zu  sein. 
Aus  diesem  Unterschiede  folgt  noch  der  andere,  daß  das  Hufen 
durch  Worte  oder  ähnliche  artikulierte  Laute  geschieht,  das  Schreien 
aber  auch  in  bloßen  unartikulierten  Lauten  bestehen  кшш.. 


BohrlA^-Sebiild — SohnldloB-^ehnlter. 


1)  Writing.  1)  Work.  «)  Boob. 

I)  tar».  1)  OMvra.  9]  Uvr«. 

1)  Scrillmra.  Vi  Ofrre.  »)  Litrt. 

1)  TBopnla.  9)  Coiiduile.  a)  KiHn. 

Buck  ist  überhaupt  ein  Ganzes,  das  aus  beschriebenen  oder  be- 
druckten Blättern  besteht,  die  zusammengeheftet  worden  sind;  das 
Wort  bezeichnet  dieses  Ganze  bloß  in  bezug  auf  die  Süßere  Form 
und  Gestalt,  ohne  Rücksicht  auf  Verfasser  und  Inhalt;  Schrift  und 
Werk  dagegen  bezeichnen  etwas  Geschriebenes  oder  Gedrucktes 
stets  in  bezug  auf  Inhalt  und  Verfasser.  Die  Bücher  eines  Gelehrten 
können  bloß  die  sein,  die  er  besitzt;  seine  Schriften  und  seine  Werke 
aber  sind  die  Bücher,  die  er  selbst  geschrieben  hat.  Schrift  und 
Werk  unterscheiden  sich  hinsichtlich  ihrer  Größe;  ein  Werk  hat 
einen  großem  Umfang;  was  einen  kleinem  Umfang  hat,  pflegt  man 
eine  Schrift  zu  nennen. 

1164.  Schnld'.  Ursaebe'. 

Csipa.  B№. 

Cataa  (cafiinH).  ПрПШ. 

Schuld  kann  nur  dann  gesagt  werden,  wenn  der  Erfolg  und  ge- 
wöhnlich auch  das,  was  den  Grund  davon  enthält,  etwas  Böses  ist; 
Ursache  sowohl,  wenn  beides  etwas  Gutes,  als  wenn  es  etwas  Böses  ist. 


Unschuldig*. 


Beide  Wörter  werden  häufig  verwechselt,  doch  ist  folgender 
Unterschied  festzuhalten.  Wenn  überhaupt  von  Schuld  nicht  die 
Rede  sein  kann,  sofern  die  Zurechnungsfähigkeit  fehlt,  so  nennt 
man  einen  aolchen  Zustand  oder  die  betreffende  Person  unschuldig. 
Die  Unschuld  der  Kinder  ist  also  darauf  gegründet,  daß  der  Unter- 
schied von  gut  und  böse  für  ihr  Bewußtaein  nicht  vorhanden  ist. 
Schuldlos  bezeichnet  dagegen  überhaupt  das  Freisein  von  Schuld, 
ia.b%  die  betreffende  Person  ein  klares  Bewußtsein  von  gut  und 
böse,  recht  und  unrecht  haben  oder  nicht. 

1166.  Schulter*.  AchseP. 

I)  А  S)  Sbonldsr.         1)  Ь.  S)  Uuk*.        I)  Sfalla  (iM,r„).        lUeis. 
lì  staila  (oscilla).        P«o. 

Achsel  (verwandt  mit  Achse)  ist  derjenige  KÖrperteU,  der  in 
dem  Winkel  liegt,  den  der  Oberarm  mit  dem  Rumpfe  da  bildet. 


810  Sohwtleh« — Bobwanken.  11в7.  11в& 

WO  beide  verbunden  sind,  Schulter  dagegen  ist  der  oberste  Teil  des 
Rückens,  der  an  den  Achseln  liegt.  So  sagt  man  Ас}кеШМ<!1,  aber 
nicht  5сАи//(гЬоЫе.  bveii^schulterig.  aber  nicht  bniUuhstiig  u.  dgl.  Da 
aber  beide  Teile  einander  во  nahe  sind  und  in  Ihren  organischen 
Verriebtungen  von  dem  Gefüble  nicht  unterschieden  werden,  so 
werden  sie  in  vielen  Redensarten  miteinander  vertauscht  So  sagt 
man:  einem  auf  die  Achseln  oder  auf  die  Schultern  klopfen,  etwas 
auf  die  Achseln  oder  Schultern  nehmen  u.  ähnl. 

1167.  Schwäche'.  Schwachheit^ 


SchwiUht  bezeichnet  den  Mangel  an  Kraft  ala  Eigenschaft  eines 
Dinges,  Schwachheit  bezeichnet  den  Zustand,  der  aus  dieser  Eigenschaft 
hervorgeht  So  versteht  man  namentlich  im  Gebiete  des  Sittlichen 
unter  Schwäche  den  Mangel  an  Willenskraft  und  unter  Schwachheiten 
die  aus  dieser  Schwäche  entstehenden  Fehler.  Da  man  aber  bisweilen 
dieUrsachestattderWirkung  setzt  {eine  ganz  gebräuchlicheMetonymie), 
so  nennt  man  audi  in  dieser  uneigentlichen  Bedeutung  Schwachheiten 
nicht  selten  Schwächen. 

lies.    Schwanken'.    Wanken'.    Wackeln'.    Taumelnd 

1)  To  totter.         1)  OivB  wa7. 
1)  CliaMalar.         l)  CHir  (v*elll(r}. 

1-4)  Ko...e.™c.  (UHMIMM). 

Schwanken  sagt  man,  wenn  sich  sehr  hohe  oder  sehr  lange 
Gegenstände  mit  ziemlicher  Heftigkeit  hin  und  her  bewegen,  so  daß 
sie  um-  oder  einzustürzen  drohen,  wanken,  wenn  ein  besonders  fest- 
stehender Gegenstand  oder  einer  von  großer  Ausdehnung  und  breiter 
Grundfläche,  der  sich  bisher  in  ruhiger  Lage  befand,  durch  äußere 
oder  innere  Erschütterung  sich  zu  bewegen  beginnt.  Namentlich 
gebraucht  man  wanken  auch  dann,  wenn  ein  solcher  fester  oder 
großer,  schwerer  Gegenstand  von  seinem  Orte  bewegt  wird.  IVackeln 
sagt  man  von  Gegenständen,  die  weniger  fest  stehen  und  sich  des- 
halb leicht,  gewöhnlich  mit  klapperndem  Geräusch  hin  und  her  be- 
wegen; das  Taumeln  ist  das  unordentliche  Hin-  und  Morschwanien 
eines  Lebenden.  Hohe  Gebäude  sind  in  einem  Brdbeben  dem  Fallen 
näher,  wenn  sie  schwanken,  als  wenn  sie  bloß  wanken.  Die  ersten 
Zähne  der  Kinder  fangen  an  zu  wackeln,  wenn  sie  die  Natur  mit 
neuen  wechseln  will.  Im  Schwindel,  in  der  Trunkenheit,  in  dem 
Zustande  zwischen  Schlafen  und  Wachen,  in  der  Betäubung  taumelt 
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der   Mensch.'    Wanken   und   schwanken   sind   edlere  Ausdrücke,    als 
wackeln  und  taumeln. 


Schweif  ist  nur  ein  edler  Ausdruck  für  Schwanz,  den  man  in 
göliübener,  namentlicti  in  dichterischer  Sprache  gebraucht.  Doch 
nennt  man  Schweif  nur  den  langen  oder  buschigen  Schwanz  größerer 
Tiere,  z.  B.  Kouschwäf,  Schweif  des  Löwen  u.  a.  Bei  kleinen  Tieren, 
z.  B.  kleinen  Hunden,  Katzen,  Mäusen  u.  a.,  spricht  man  nur  von 
einem  Schwänze.  „(Der  Tiger)  schlägt  mit  dem  Sc/nveif  \  einen 
furchtbaren  Reif."    Schiller,  Der  Handschuh. 

1170.  Sehweigen^  YeгвtIlmmeII^ 


Wer  Überhaupt  nicht  redet,  der  schweigt;  wer  aufhört  zu  reden, 
der  verstummt.  Wer  schweigt,  kann  es  aus  Klugheit,  Bescheidenheit, 
Gehorsam  usw.  tun,  wer  verstummt,  auf  den  wirkt  immer  irgend 
eine  Gewalt  erschütternd  oder  überwältigend  ein.  Man  verstummt 
vor  Schrecken,  Bestllraung,  Beschämung.  Ferner  kann  man  va-- 
stummen,  wenn  man  durch  Einwürfe  so  in  die  Enge  getrieben  wird, 
daß  man  nicht  antworten  kann. 

1171.    Schwere^    Gewicht*.   Wucht».  —  Schwer*.   Wichtig'. 

1)  OTSTity.  eoUdlty.     1)  Weight,     s)  Weight,  bnlk.     4)  Heavy,  difficalt.     »)  Important, 

welgbty. 
1]  Bfivlté.        ì)  LoMr^iiir  [poMi].       t)  Pnuinr.       1)  iMrt  (pMairt,  «iniiiila}.       b)  Brava 

(Invortaat}. 

I)  Gravili.       1)  Ptm.       e)  Сгтпма  (tttanUue).      1)  Cr<№r  (ftianU,  difficiltj.       »)  ZHftte 

(imf^rlanUj. 
1)  Тажет.       9)  h.  В)  Btn  (Тажыость).      1)  Btnii  (тажмы),  тгтдни!).       6)  ПжиИ  (итннй). 

Die  Sc/miere  ist  die  Kraft,  womit  sich  der  Körper  gegen  den 
Mittelpunkt  unseres  Planeten,  die  IVucht  die,  womit  er  sich  auch 
gegen  einen  jeden  andern  Punkt  zu  bewegen  strebt.  Die  Sdtwere 
äußert  sich  nicht  nur  durch  Bewegung,  sondern  auch  durch  den 
Druck  auf  den  Körper,  der  sich  der  Bewegung  nach  dem  Mittel- 
punkte der  Erde  entgegensetzt,  die  Wucht  eigentlich  allein  durch 
die  Bewegung.  Schwere  ist  eine  Eigenschaft  jedes  Körpers;  Gewicht 
ist  der  Druck,  den  ein  Körper  infolge  der  Schwert  auf  seine  Unter- 
lage ausübt.  Aus  dem  Gewicht  eines  Körpers  kann  ich  also  seine 
(relative)    Schwere    bestimmen.   —   Im    uneigentlichen   Sinne    heißt 
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schwer  d&s,  was  viel  Kraft  erfordert,  wkkäg  {ver^.  Art  241,  808) 
das,  was  viel  wirkt,  was  grofle  Polgen  hat.  Es  ist  eine  schwert 
Frage,  welche  Staatsverfassung  die  beste  sei;  denn  die  grSSten 
Köpfe  haben  Mühe,  sie  mit  aller  Anstrengung  ihres  Verstandes  za 
beantworten;  es  ist  wichtig,  daß  die  Regierung  gut  verwaltet  werde, 
denn  davon  hängt  das  Wohl  der  Untertanen  ab. 

1172.  SehwU».  Warm«.  Heiß'. 


»)  Wum. 

B)  Hot. 

DCfeaM. 

1)  Calds. 

1)  TbuhL 

»)  r«p«HI  («.»И!). 

1)  A/«^  C«jf««W. 

1)  3»iiul  (WIOMUI). 

Von  schwül  sind  warm  und  küß  dadurch  verschieden,  dafi  sie 
einen  Zustand  bezeichnen,  in  dem  sich  jeder  Körper  befinden  kann, 
während  schwül  nur  einen  Zustand  der  uns  umgebenden  Luft  an- 
zeigt. Aber  selbst  dann,  wenn  von  der  НгШ  der  Luft  die  Rede 
ist,  unterscheidet  sich  schwül  von  warm  und  heiß  noch  dadurch, 
daß  es  eine  abmattende  und  erstickende  Hitze  andeutet.  Über  den 
Unterschied  von  ivarTn  und  haß  s.  Art.  776. 

1173.  Der  See'.         Die  8ee^ 

1)  Ltka.        La*.        Lage-        Омр«. 
9)  Se*.  ■«г.        Man.        llopL 

Der  See  bezeichnet  einen  Landsee,  der  bei  ungewöhnlicher 
Größe  auch  wohl  Meer  heißt,  z.  B.  das  Kaspische  Meer.  Die  See 
ist  das  Meer.  Diese  Unterscheidung  kennen  frühere  Zeiten  nicht, 
ahd.  sagte  man  nur  der  sêo,  aber  schon  mhd.  findet  sich  neben  der 
sé  ausnahmsweise  auch  diu  sé. 

1174.  Segnend        Einsegnen*.        Segen  geben*. 

1)  Ta  blesa.  ï)  СопВгш,  ordiln,  iuuigiirate.  s)  То  bestow  ■  bleesing  or  boiedJMioiL 

1)  M*lr.  1}  СмЛпаег  (мммг«0.  ))  Омниг  I*  ЫаМ1««0п. 

I)  BtmrJtrt.  a)  Craiman  tcemiurart).  S)  Dar  la  icnrditwu. 

I)  Б11Г0СШЫДП,  1)  Поситт  (нврипаниап).  э)  Да»  D«rocia>giiF. 

Segnen  (aus  lat.  Signum,  Zeichen,  nämlich  Signum  crucis,  Zeichen 
des  Kreuzes,  und  signore,  das  Zeichen  des  Kreuzes  machen)  unter- 
scheidet sich  zunächst  von  Segen  geben  dadurch,  daß  es  auch  den 
bloßen  Innern  Wunsch  bedeutet,  Segen  geben  aber  nur  den  Ausdruck 
desselben  durch  Worte  oder  andere  Zeichen.  Ein  jeder  Mensch 
kann  femer  den  andern  segnen,  man  sagt  aber  Segen  geben  nur  von 
dem,  der  durch  seine  besondern  Verhältnisse  verpflichtet  und  befugt 
ist,  andern  Qutes  zu  wünschen,   oder  von  dessen  Wünschen   oder 
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Segenszeichen  man  glaubt,  daß  sie  vorzüglich  wirksam  seien.  Ein- 
segnen ist  das  Segnen  oder  das  Góen  des  Segens  für  einen  bestimmten 
Zweck,  besonders  des  Mitteilen  des  göttlichen  Segem  durch  einen 
Diener  Gottes.  So  wird  jemand  eingesegnet  zu  einem  wichtigen  Amte, 
einem  wichtigen  Stande  u.  dgl. 

Ш5-  Sehen'.  An8eben^  Gaffen^  Angaffen*.  OQeken^ 
Schielen,  Schalen*.  Olnpen^.    Blinzen^    Schaaen".   Spähen^". 

1}  To  BM.  1)  Look  Bt.  e)  Qape.  1)  Staie  at.  в)  Peep.  в)  Look  шкапсе,  leer 
npoD.       т)  Look  by  BteolCh.       e)  Blink.       uj  Look,  view.       id)  8pj,  wp;. 

1}  Voir.  S)  ttbttrim.  i)  Ctn  l(  bDBOha  biuta.  1)  Ragirder  Rxenail.  S)  Regarder 
(yar  an  Iron}.  a)  Regarder  da  oola  da  l'aall.  ^)  è.  V)  Cllgaoter.  a)  Ragardar. 
10)  Voir  (épktr). 

1)   Vtdtn.  a)   Guardart  (adxckiart).  S)  Star  a  guardar:  1)  Sler  gmardaniit  (ctUa 

ixcaafrrla).  Ь)  Gxardart  cm  cuHoiitk.  e)  Gmrdari  dt  Iraecrta.  7)  Guardart 
di  tbiia.        e)  Ammiccari  (,6irciari).        »)  Mirere  (ri-).        10)  Sfiart. 

1)  Butn.  a)  TjMrtTV  (iHOTlitTb  m).  в)  РятоИять.  4)  Тжрчцт  rjM».  6)  ГльгЬть 

Über  sehen,  ansehen  und  schauen  s.  Art.  110.  Spähen  heiflt  scharf 
sehen,  um  mit  den  Augen  etwas  zu  entdecken.  Ein  Se/ien  ohne 
Aufmerksamkeit  nennt  man  Gaßen  (vergi.  Art.  304).  Der  Gaßer  hat 
seine  Augen,  oft  auch  den  Mund,  weit  offen,  ohne  etwas  deutlich 
zu  sehen;  er  ist  in  einem  empfindungslosen  Staunen  verloren.  An- 
gaffen ist  von  Gaffen  so  unterschieden,  daß  es  die  Richtung  der 
Ai^en  auf  einen  besonderen  Gegenstand  anzeigt,  die  bei  dem  bloßen 
Gaffen  eine  unbestimmte  Richtung  haben.  Gucken  heißt,  seine  Augen 
nach  einem  Gegenstande  hinwenden,  so  daß  man  dabei  den  Kopf 
demselben  neugierig  nähert  Wer  bei  vorwärts  gerichtetem  Kopfe 
seitwärts  auf  einen  Gegenstand  hinblickt,  den  er  so  unvermerkt 
eehen  will,  der  schfeil  (eig.  sieht  schräg,  von  scheel,  mhd.  schilch, 
ahd.  seiiah,  scheel,  quer,  schief,  krumm).  Schulen  ist  die  plattdeutsche 
Nebenform  zu  dem  hochdeutschen  schielen;  der  Ausdruck  ist  aber, 
wie  das  gleichfalls  plattdeutsche  Glupen,  d.  i.  bei  nach  unten  ge- 
richtetem Kopfe  böswillig  und  versteckt  nach  oben  sehen,  nur  in 
niedriger  Sprache  und  nur  landschaftlich  in  Gebrauch.  Blinsen  oder 
auch  blinzeln  (Frequentativum  zu  blinzeris  ist  ein  Sehen  mit  beinahe 
geschlossenen  und  dabei  oft  auf  und  nieder  bewegten  Augenlidern 
<altnord.  blunta,  blinzeln). 

1176.  Seihen'.         Siebend         Sichten*. 

1)  То  BtraiD,  Alter.  1)  Sift.  s)  Wlniiaw. 

1)  Pattar  [tllrar}.  9)  Crttlar  С1ав1иг,  taalM'].  г)  Увяяаг. 

1)  СЫлге  (/illrart).  a)  СИыИагг.  В)  УаеИап. 

1)  ПроЛвпгп.  3)  UpgctBib.  I)  CUn,  aim.        -  ' 


814  BelWD— Seltoani.  U77.  U78. 

Man  säht  (ahd.  âhan,  mhd.  Лкеп,  durch  ein  Sieb  laufen  laseen. 
einerlei  mit  sìgan  tropfend  fallen)  flüssige  und  man  sid>t  und  sichtet 
trockene  Sachen.  Das  Sieben  geschieht  nur  mit  Hilfe  eines  durch- 
löcherten OefäSes.  des  Siebes,  das  Sichten  geschieht  auch  mit  der 
Wurfschaufel.  Sichten  hat  gegenwärtig  überhaupt  die  allgemeinere 
Bedeutung:  ausscheiden,  sondern,  reinigen,  sähen  und  sieben  nicht. 

1177.  Selt«it>.  Seltsame 

I)  Hue.  Hart.  J?-"-'.  Римг 

1)  Stniifie.         ttrtal*-         Strata  (Налгт).  Cipuiui. 

Was  Überhaupt  nicht  oft  und  häufig  ist,  das  ist  selten;  was  des- 
wegen nicht  oft  und  häufig  ist,  weil  es  von  den  allgemeinen  Gesetzen 
abweicht,  nach  denen  sich  die  Menschen  ihre  gewöhnlichen  Be- 
griffe von  der  Natur,  dem  Wesen  und  der  VoUkommenheit  eines 
Dinges  bilden,  das  ist  seltsam.  Das  Seltene  kann  gefallen,  ja  man 
bewundert  ез  oft;  das  Seltsame  millfällt  gewöhnlich. 

1178.  Seltsam'.     Un^UubUch*.    Wunderlich*.    Wundersam'. 

Wlшdeгbsr^ 

1)  Strange,  ilngnbr.       1)  Incredible.       ()  Odd,  wUmilo»!.       4)  Wonderfnl.       »)  Mar. 

vellODS,  mirkCDloDi. 
1)  ttrufa  (Uiigallw].       S)  liH)royakle.       s)  ttrufe  (еИтгч"!]'       «)  ■•тШнж.       б)  Ш- 

1)  Striuu  (liHgolartJ.       g)  iHcridibiU.        9)  Straordinaris  (itrmafanit).       4)  MiraiiU  (marm- 

viitieto).         Ъ)  Prvdrgian  (miracclste). 
1)  OipumJU  (ocoUmui).       Ì)  НенпПрии!.       в)  Uruuii.      1)  Гшапыышй.       G)  Чгдшна. 

Seltsam,  wunderlieh,  wundersam,  wundtrbar  beziehen  sich  auf  den 
Gegenstand  selbst,  unglaublich  drückt  nur  unser  Urteil  über  seine 
Möglichkeit  aus.  Unglaublich  ist  das,  was  jemand  aus  irgend  einem 
Grunde  nicht  für  möglich  hält;  diese  Gründe  können  ganz  subjektive 
sein.  Dem  Feigen  und  Mutlosen  erscheint  manche  kühne  Tat  un- 
glaublich, die  dem  Mutigen  und  Tapfern  für  selbstverständlich  gilt 
Wunderlich  sind  zunächst  bloB  menschliche  Meinungen,  Handlungen, 
Wünsche,  Zumutungen,  kurz  alle  Äußerungen  des  Erkenntnis-  und 
В egehrungs Vermögens,  die  sich  durch  keinerlei  vernünftigen  Grund 
rechtfertigen  lassen.  Bin  launischer  Mensch  ist  wunderlich,  seine 
Einfälle,  seine  Handlungsweise  sind  wunderlich.  Wundersam  ist  das, 
was  sich  von  dem  Gewöhnlichen  durch  seine  Größe  und  Vorzüglich- 
keit unterscheidet.  Der  Ausdruck  ist  nur  in  poetischer  Sprache 
üblich.  Wunderbar  nennt  man  das,  dessen  Möglichkeit  man  nicht  ein- 
sieht und  was  man  daher  für  unbegreiflich  hält.  Namentlich  wird  es  von 
dem  Großen  und  Erhabenen  gesagt,  das  über  die  bekannten  KrSfl« 
der  Natur  hinausgeht,  das  wenigstens  nicht  nach  dem  gewöhnlichen 


MaBstabe  dieser  Kräfte  gemessen  werden  kann.    Das  Seltsame  scheint 
wegen   seiner  Abweichung  von  dem  Gewöhnlichen  nicht  recht  und 

schön  (vergi.  Art.  10  u.  1177). 

1179.  Senkrechte         Anft-eeht*.         Gerade^ 

1)  Perpendi calar.  a)  üprigbt.  9)  Straight, 

1)  PtrfMUgilalr«.  3)  Droit  («коИ).  s)  Drott. 

1)  PtrptKdUölart.  S)  Dirillf  (in  fitii).  S)  Rttle  (diritti). 

1)  nepDeuufjipHuì.  й)  OretcBuI  (правиЗ).  9]  HpniiS. 

Was  nicht  gebUckt  ist  und  nicht  am  Boden  liegt,  das  ist  auf- 
reckt; was  nicht  krumm  oder  nicht  schief  ist,  d.  h.  nicht  in  schräger 
Richtung  gegen  eine  andere  Linie  oder  Fläche  verläuft,  das  ist  gerade. 
Als  senkrecht  bezeichnet  man  im  engsten  Sinne  eine  gerade  Linie 
oder  eine  Fläche,  die  rechtwinklig  auf  einer  andern  Linie  oder 
Fläche  steht,  im  allgemeinern  Sinne  aber  eine  aufrecht  stehende 
Linie  oder  Fläche,  die  sich  nach  keiner  Seite  neigt. 

1180.  Seafzen^.         Icbzen*.         Stöbnea^. 

1)  To  Blgb.         i)  To  moui,  pont.        в)  То  gioui. 
1)  Boipirer.  9]  Se  1>11*1|1вг.  Э)  Bénit. 

J)  Ssifirarr.         Ì)   Gimm.  9)   Grmirt. 

Das  Seufzen  ist  eigentlich  bloß  das  schwere,  tiefe,  gepreßte  Ein- 
und  Ausatmen,  das  Stöhnen  und  Ächzen  ist  ein  solches  Atmen,  ver- 
bunden mit  einem  Scbmerzenslaute.  Beim  Stöhnen  ist  dieser  Laut 
mehr  ein  hohler,  dumpfer,  langgezogener,  beim  Ächzen  ein  breiter, 
gedrückter  (eigentlich  der  Laut  Ach!).  Im  weitern  Sinne  ist  seufzen 
der  natllrliche  Ausdruck  eines  geistigen  Schmerzes,  zuweilen  auch 
eines  körperlichen,  aber  nur  sofern  dieser  in  seinen  vergangenen 
Ursachen  oder  in  seinen  traurigen  Wirkungen  vorgestellt  wird. 
Achsen  ist  immer  nur  der  Ausdruck  eines  gegenwärtigen  Schmerzes 
und  stöhnen  der  Schmerzen slaut,  den  erschöpfende  Anstrengung  bei 
der  Ertragung  eines  körperlichen  Schmerzes  oder  einer  entkräftenden 
Arbeit  erpreßt.  Der  strenge  Sittenrichter  seufzt  über  die  Verderbnis 
seines  Zeitalters.  Ein  Kranker  ächst  bei  seinen  Schmerzen.  Ein 
Mensch,  der  eine  schwere  Last  tragt  oder  schwer  verwundet  ist,  stähnt. 

1181.  Sieher'.        GewU'.        Fest^ 


I)  San. 

3)  Certain. 

l)Mr. 

1)  Certain. 

1)  Btpiul. 

«  H.-UM.U 

g;  Тверди  ï, 

Gaoiß  (von  wisse^  ist  dasjenige,  von  dem  man  genau  weiß,  daß 
es  sich  in  Wirklichkeit  so  verhält,  wie  man  annimmt  (vgl,  Af^,!^), 


816  SlMbea— Siegen.  USS.  UBS. 

z.  B.  eine  gewisse  Wahrheit,  Zusage  usw.  SkJier  (aus  laL  seaina, 
sorglos)  ist  eigenUicli  das,  was  vor  Gefabren  geborgen  ist  und  d&ber 
völlig  ohne  Sorgen  sein  kann  (vergi.  Art.  630),  dann  überhaupt  das, 
was  so  gegen  Irrtum  oder  Fehlgriff  geschützt  erscheint,  daß  man 
völlig  unbesorgt  sein  kann,  es  möge  sich  in  Wirklichkeit  anders  ver- 
halten, oder  es  möge  anders  werden,  als  man  glaubt,  z.  B.  sichert 
Nachricht,  sichere  Kunde,  ein  sieheres  Benehmen,  ein  sicherer  Schutze, 
etwas  mit  Sicherheit  behaupten  usw.  Fest  ist  das,  was  so  verbunden 
ist,  daß  es  gar  nicht  oder  nur  schwer  getrennt  werden  kann,  z.  B. 
ein /«/«  Bündnis. /гг/г  Freundschaft  usw.,  dann  überhaupt  das.  was 
so  bestimmt  ist,  daß  es  nicht  mehr  abgeändert  wird,  z.  B.  ein  fester 
Plan.  Vorsatz,  eine  feste  Einrichtung  usw.  Sofern  bei  einer  Be- 
hauptung jeder  Zweifel  ausgeschlossen  ist,  nennt  man  sie  seoeifellûs 
oder  umweifelhaft.  Die  beiden  Wörter  sind  also  eine  Steigerung 
der  Gewißheit. 

1182.  Siechend  Qaienea*. 

1)  &  Ï)  Ta  b«  ailing.  I)  TritMF  ам  vi«  MaMlva.  Eair*  gmimtnU  ìM/trme.  Bun 
8)  LMiilt  4«M  n  etat  aalaiir.        Languin  ttr  №/trmili.       Eun  ЛоПлтшкаят.. 

Siechen  (vergi.  Art.  870)  heißt,  an  einer  langwierigen  Krankheil 
leiden,  ohne  Hoffnung,  geheilt  zu  werden.  Quienen  (verwandt  mit 
got.  quainèn,  ahd.  weinSn,  weinen)  bedeutet:  kränkeln,  nicht  recht 
gedeihen  und  infolgedessen  ohne  Frische  und  Munterkeit  sein.  Der 
Ausdruck  quienen  gehört  der  niederen  Sprache  an  und  ist  nur  land- 
schaftlich in  Gebrauch. 

1183.  Siegend     Besiegelt*.     Überwindend     Überwältigen*. 

Übermannen*. 


3)  Valaora.  s]  Stwaattr»  (■'•■Port*r  iir].  «)  OMapter  (nkJ^MO- 

G)  laltrliar  MT  ■■  Пгв«  npMaara. 

nifrritrirò  di /оглл. 
1)  Торжертвошт.        3)  Пов^дпп.        S)  ПоЕорпъ.        1)  Uyemattm*.        V)  1Т«|Н1пиаптъ. 

Siegen  heißt  überhaupt  ein  entgegenstehendes  Hindernis  oder 
eine  widerstehende  Kraft  aus  dem  Wege  räumen  oder  zu  Boden 
werfen.  Besiegen  bezieht  diese  Tätigkeit  auf  einen  bestimmten  Gegen- 
stand und  ist  nur  die  transitive  Form  zu  dem  transitiven  siegen. 
Überwinden  hebt  die  Kraftanstrengung  hervor,  die  es  kostet,  um  ein 
Hindernis  zu  beseitigen,  überwältigen  (von  Gewalt)  und  übermannen 
aber  deuten  auf  die  Überlegenheit  der  Kraft  des  Siegenden  hin. 
Übermannen  (von   Mann)    bezieht    sich     nur     auf    die   Personen    und 
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Lebendiges  überhaupt,  das  von  ìi^end  einer  Macbt  besiegt  wird:  ев 
kann   z.  B.  jemand  vom  Schlaf,  vom  Zorn  usw.  iièermannt  werden. 

Überwältigen  sagt  mehr  als  übermannen  und  überwinden;  es  drückt  zu- 
gleich noch  aus,  daß  der  Sieger  die  besiegte  Person  oder  Sache 
völlig  in   seine  Gewalt  bringt  und  seinem  Willen  zu  folgen  nötigt 

1184.  Sinnhild'.  £mblem^ 

I)  Symbol.         Bymtale.        SiiiMii  (ßg^raj.        Свинп  (odpaii.;. 

Ï)  Emblem.        Emklima.        EmbUma.  Ъ-л^аю,  (преобриавиЕе). 

Ein  Sinnbild  stellt  einen  allgemeinen  Begriff  dar,  ein  Emblem 
(frz.  етЫЬпе,  aus  gr.  efißli^fto,  d.  i.  Hinzugefügtes,  Verzierung)  eine 
Eigenschaft  einer  einzelnen  bestimmten  Person.  Eine  weibliche 
Figur  mit  verbundenen  Augen,  einer  Wage  in  der  einen  und  einem 
Schwerte  in  der  andern  Hand  ist  das  Sinnbild  der  Gerechtigkeit; 
eine  Sonne  war  das  Emblem  Ludwigs  XIV.  und  ein  Stachelschwein 
das  Emblem  Ludwigs  XII.  Da  aus  dem  Emblem  allein  nicht  erhellt, 
auf  welche  Eigenschaft  der  Person  es  sich  beziehen  soll,  so  wird 
es  gewöhnlich  durch  eine  Devise  erklärt.  So  war  Ludwigs  XIV, 
Devise:  er  ist  mehreren  gewachsen,  und  Ludwigs  XII,:  in  der  Nähe 
und  in  der  Feme.  Symbol  ist  das  aus  dem  Griechischen  entstammende 
Fremdwort  für  Sinnbild,  das  vollkommen  eingebürgert  und  von  gutem 
Klange  ist. 

1185.  SoBdem\  Aber*. 

1}  Ò.  Vi  Bnt.        1)  «  1)  «alt.  I)  b.  a)  Ma  (Mtttu).        \)  A  1)  Ho,  >. 


Aber  leitet  ZU  einem  Folgenden  über,  das  von  dem  Vorher- 
gehenden abweicht,  sondern  stellt  das  Folgende  als  völligen  Gegen- 
satz des  Vorhergehenden  hin.  Man  vergleiche:  Er  kam  nicht  zu 
dem  Peste,  sondern  bheb  absichtlich  fern,  und:  Er  kam  nicht,  aber 
er  entschuldigte  doch  sein  Ausbleiben.  Ich  leugne  nicht,  sondern 
ich  zweifle  nur,  und:  ich  leugne  nicht,  aber  ich  zweifle  doch. 

1186.  Sorgen^.         Grillen'.         Macken*. 

I)  Garaa.  i)  è.  ь)  Whims,  capriora. 

1)  BiHMli.  1)  i  »)  OafriMi  [tsoti^M]. 

I)   Смгг.  %)  А  S)   Griili  (uiütj. 

1)  ЗКоти  (ыопин).  ì)  iL  s)  Прмют  (пр^чди).  S)  Клдриъ  (ыоровъ). 

Sorgen  können   auch  solche  unruhige  Beschäftigungen  unserer 
Gedanken  sein,  die  einen  wirklichen  und  vernünftigen  Grund  haben, 
Grillen  sind   nur  solche,  die  ohne  Grund   und  bloß  durch  die  Ein- 
bildung hervorgerufen  werden.    Mucken  sind  ähnlich  wie  die  Grillen 
Eberhftrd-Ljon,  SynoD.  HandwCrterbflah.    i«.  Aall.  ^^ 
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nur  auf  Einbildung  beruhende  Launen,  die  aber  als  Unarten 
empfunden  werden.  Wie  Grille  (vgl.  die  Redensart:  Grillen  fangen) 
von  der  Hausgrille,  dem  Heimchen,  entlehnt  ist.  so  bedeutet  Muckm 
eigentlich  soviel  wie  Müekm.  Grillen  und  Sorgen  gebraucht  man 
nicht  von  Tieren;  dagegen  sagt  man  auch:  „Das  Pferd  hat  seine 
Mucken.'^    Mucken  ist  daher  der  derbste  Ausdruck  von  den  dreien. 

1187. 


SpKhen'. 

Suchen». 

Forschen'. 

j)  To  »pj,  eiplor». 
1)  tri*r  («Plirtrj. 

1)  S^STÉ  (rictrctrt). 

9)  Seek,  look  for. 
ЦОМгМ«-. 
»)  Стоп. 

S)  Inqnin  luto. 

Das  Streben,  etwas  Unbekanntes  zu  entdecken,  setzt  sich  zu- 
sammen aus  der  Absicht,  es  zu  fìnden,  und  aus  der  Anwendimg  der 
Mittel,  durch  die  man  es  zu  finden,  wahrzunehmen  oder  klar 
zu  erkennen  hofft.  Beides  drückt  sucfun  aus;  spähm  und  Jonche» 
deuten  nur  auf  das  letztere.  Das  Forschen  bezieht  sich  sowohl  auf 
bloß  Mögliches,  wie  auf  Wirkliches,  das  Spähen  nur  auf  Wirtliches. 
Aber  auch  wenn  beide  ein  Streben,  das  Wirkliche  zu  wissen,  be- 
zeichnen, sind  sie  verschieden.  Das  Spähm  (vergi.  Art.  1175)  ge- 
schieht nämlich  immer  nur  durch  das  eigene  unmittelbare  Wahr- 
nehmen mit  den  Augen,  das  Forschen  aber  durch  Befragen  anderer, 
die  Über  das  Gesuchte  Auskunft  geben  kennen,  sowie  durch  Ver- 
folgung der  Spuren  und  Zeichen,  aus  denen  man  das  Verboi^ne 
schließen  kann  (vergi.  Art.  587). 

1188.  SpalteIl^  Treanen*. 

1)  То  oleave.  FM^ra.         Fmdin  (ifaecart}.         Кшоп  (pu—), 

a)  Sepirat«,  sever.        Uf  аги.        S^aran  (iHimarr).       РшАджть. 

Man  trennt  sowohl  das,  was  innig  und  fest  verbunden  ist,  als 
auch  das,  was  blofl  bei  einander  war,  ohne  innig  verbunden  zu  sein, 
Spalten  dagegen  heißt  nur,  etwas,  was  innig  vereinigt  war,  mit  Ge- 
walt in  zwei  oder  mehrere  Teile  zerlegen.  Das  Trennen  kann  auch 
ohne  Anwendung  von  Gewalt  geschehen.  Bin  Fluß,  der  zwischen 
zwei  Bergen  durchfließt,  trennt  diese,  aber  er  spaltet  sie  nicht 

1189.  Spaltnng*.  Treonnng". 


Die  Uneinigkeiten  unter  den  Gliedern  einer  Gesellschaft  bleiben  so 
lange  noch  Spaltungen,  als  die  Glieder  sich  von  ihrer  Verbindung  mit 
der  Gesellschaft  nicht  lossagen  und  nicht  eine  eigene  abgesonderte 
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Gesellschaft  bilden;   sobald   dieses   geschieht,   erfolgt   eine   völlige 
Trennung. 

1190.  Siieise'.              Futter*. 


Speise  (vergi.  Art.  533)  ist  zunächst  die  Nahrung  des  Menschen, 
Futter  die  der  Tiere.  Wird  Speise  auch  von  der  Nahrung  der  Tiere 
gebraucht,  so  bezeichnet  es  allgemein  die  verschiedenen  Galtungen 
vfln  Körpern,  die  den  Tieren  ohne  Unterschied  zur  Nahrung  dienen 
können.  Futter  ist  aber  nur  die  Nahrung,  die  einigen  Arten  unter 
ihnen,  und  zwar  gewöhnlich  nach  einer  gewissen  Zubereitung  in 
einem  bestimmten  Maße  und  zu  einer  bestimmten  Zeit  gereicht  wird. 

1191.  Spezereien*.  Gewörze'. 

1)  Spicei7,  incenn,  uttmsticB.       tflsarlot  (drvpi»,  WWM).      SfiMÒrù  {droflu}.      npuut 
3)  Grooerj,  Muoniiig.  k]|.aplce.       Ëtloa  C>M*iMiMMtaQ.       CsmdiiKintii.       Птмлр»*. 

Man  rechnet  zu  den  Gervürzen  nur  diejenigen  Dinge,  die  dem 
Oeechmacke,  zu  den  Spezereien  (aus  it.  spezteria,  d.  i.  Gewürze,  würzige 
Pflanzenstoffe,  auf  lat.  species  zurückgehend)  auch  die,  die  dem  Ge- 
rüche angenehm  sind  {Räucherwerk  u.  dgl.). 

1193.  SpieB*.         Speer*.         Lanze". 


I]  H>Iberd. 

ï)  Spear. 

1)  5//«/o  Г«'"Л 

1)П1В.. 

»)  Лле0.ри. 

л  (jpeuo). 

Spieß  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  Überhaupt 
die  Waffe,  welche  aus  einem  Schafte  mit  einer  Spitze  besteht. 
Speer  ist  eigentlich  die  breite  eiserne  Spitze,  dann  die  mit  einer 
solchen  Spitze  versehene  Waffe  der  Ritter,  die  zum  Werfen  und 
StoÖen  diente.  Lanze  {lat.  laneea)  heißt  der  Spieß,  dessen  Schaft  be- 
sonders lang,  dessen  eiserne  Spitze  besonders  breit  ist  und  den  nur 
die  Reiter  fuhren.    Es  ist  der  edelste  Ausdruck  unter  den  dreien. 

1193.     Spotten'.     Aufziehen*.     (Sich)  Aufhaltend     Tadeln*. 

1)  To  seotr  At,  mock.       i)  RkIIï,  leer.       i)  Find  fault.       <)  Blame,  crltieiM, 
1)  Й  щощелг  <a.       9)  Balli«-.       s)  Trtuvar  i  raëlra  à.       l)  BIIiMt. 

1)  Sdurmn  (m<,tUtgiari).  ï)  CBrbtUari  hhû.  S)  Criticart  •*•  (/вгтЫ!мтаЫ  dl  л  fj- 

i)  Biatimarr. 
1)  BMeirtI>TU>.        a)  0C4t.MTV.        a)  nepMiTl..        0  Нить  («гждт),     (  '^.j.^  I,- 
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Tadtln  B.  Art.  044.  Spotten  und  sica  avfhaitm  unterscheiden  sich 
von  aufziehen  zunächst  dadurch,  dafi  man  nur  Personen  aufsieht,  aber 
aucli  über  Sachen  und  Handlungen  und  Meinungen  spottet,  und  sich 
aufhält.  Wenn  die  drei  Ausdrücke  auf  Personen  bezogen  werden, 
so  unterscheiden  sie  sich  wieder  во,  daß  man  auch  gegen  andere 
über  eine  gegenwärtige  oder  abwesende  Person  spotten  oder  siA 
aufhalten  kann,  während  man  nur  die  betreffende  Person  selbst  auf- 
sifhen  kann  und  zwar  nur  dann,  wenn  sie  gegenwärtig  ist.  Spotten 
und  aufstehen  haben  immer  den  Zweck,  den  betreffenden  Gegenstand 
lächerlich  zu  machen;  sich  aufhalten  dagegen  heißt,  an  einer  Pereon 
oder  Rache  gewisse  Fehler  und  Un  vollkommen  heilen  hervorheben. 
Das  Wort  berührt  sich  also  mehr  mit  tadeln,  doch  bedeutet  es  ge- 
wöhnlich nur  ein  kleinliches  Tadeln  und  immer  ein  solches,  zu  dem 
man  nicht  berechtigt  ist. 

1194.  Sprengen'.  SpгìtzeD^  Streuen  ". 

1)  То  eprinUe,  waler,          »)  Spit,  spotter.  s)  Straw. 
Ч  Ittep  ■ 


В)  Sortir,  (fHInnj. 
1)  О«роа.дт1,.  S]  11род1.«тт.  (оприеимть).  »)  Cumn.. 

Streuen  geschieht  mit  trockenen,  spritten  mit  flüssigen  Körpern, 
spreiif-en  mit  beiden.  Man  streut  Sand  in  die  Stube,  auf  eine  nasse 
Schrift  usw.  Wenn  sprengen  von  trockenen  Körpern  gebraucht  wird, 
во  unterscheidet  es  sich  von  streuen  dadurch,  daß  bei  ersterem  der 
betreffende  Körper  nur  in  geringem,  bei  letzterem  hingegen  in  reich- 
lichem MaÜe  über  eine  Oberfläche  geworfen  wird.  Man  sagt:  Der 
Weg  ist  mit  Blumen  bestreut,  wenn  die  Blumen  dicht  liegen;  er  ist 
mit  Blumen  besprengt,  wenn  sie  dünn  liegen.  Sprengen  wird  jedoch 
vorwiegend  auch  von  Flüssigkeiten  gebraucht,  wie  spritzen.  Von 
spritzen  unterscheidet  es  sich  dann  dadurch,  daß  beim  Sprengen  das 
Wasser  mit  geringer  Kraft,  beim  Spritzen  dagegen  mit  großer  Heft^- 
keit  gegen  ein  Ding  getrieben  wird.  Das  Wasser,  das  auf  einen 
Gegenstand  gesprengt  wird,  breitet  sich  immer  in  einzelne  Tropfen 
aus,  das,  welches  gesprittt  wird,  kann  auch  in  einem  vollen  Strähle 
an  den  Gegenstand  anprallen. 

1195.      Sprichwort'.      Denbepmch*.      SiBDspnieh^ 

1)  Proverb,  kdage.         l)  АрЬопэш,  шшиш,  в)  Apopbthegm,  smart  uying. 


I)  nououin.  91  b.  f)  npiiTii.  9)  Bipevriilu. 

Eine  in  einen  kurzen  Satz  gefaßte  nützliche  und  wahre  Lebens- 
regel und  Lebenserfahrung  heißt  Denksprueh.   Wenn  die  Einkleidung 


eines  Dmkspruekes  witzig  und  Binnreich  ist,  so  ist  er  ein  Згягиргиск, 
und  beide  sind  Sprickwörier,  wenn  sie  allgemein  bekannt  und  in  dem 
Munde  des  Vollies  sind. 

1196.  Stamm*.    Abstammung'.    Abkunft*.    Geburt*. 

0  stock,  race.  %)  Lineage.  s]  Deacent.  t)  Birth. 

I)  Bouoh«  (г*«»].  a)  U|it«  (ntrutlon].  э)  Deisealuoe.  l)  lahtuH«. 

1)  Surft  (raaa).  a)  Legaaggi».  S)  DiicmiU>aa(mgiiul.  1)  t/atcila. 

])  Поя1  (luem).  «)  Рол-к  (naUMtil«).  s)  ПрошождевАе.  I)  PoxiBBlg. 

Die  Geburt  bezeichnet  die  Herkunft  von  den  nächsten  Eltern,  die 
Abstammung  von  dem  ersten  gemeinschaftlichen  Stifter;  der  Stamm 
zeigt  die  Verbindung  mit  diesem  Stifter  vermittelst  der  Zwischen- 
glieder an  und  die  Abkunft  die  Verbindung  mit  irgend  einem  ent- 
fernteren Gliede,  wenn  es  auch  nicht  das  entfernteste  oder  der 
Stammvater  eines  Geschlechtes  ist.  Wer  erst  nach  seiner  Geburt  ein 
Adelsdiplom  erhalten  hat,  ist  nicht  von  adliger  Geburt;  seine  Kinder 
sind  zwar  von  adliger  Geburt,  aber  nicht  von  adliger  Abkunft,  noch 
weniger  von  adliger  Abstammung  und  adligem  Stamme. 

1197.  Stammeln\         Stottem^         Lallen*. 


Das  Stottern  (eig.  wiederholt  stoßen,  von  niederdeutsch  stotteren, 
einem  Prequentativum  zu  niederd.  stolen,  stoßen)  besteht  in  einem 
fortwährenden  Abbrechen  und  wiederholten  Hervorstoßen  der  Wörter 
und  Silben,  das  von  einem  peinlichen  Gefühl  der  Anstrengung 
des  Stotternden  begleitet  ist.  Es  hat  gewöhnlich  seinen  Grund  in 
einer  fehlerhaften  Naturanlage,  zuweilen  ist  es  jedoch  auch  nur  eine 
Angewöhnung.  Mitunter  geschieht  das  Stottern  auch  aus  bloßer  Ver- 
legenheit; wenn  z.  B.  jemand  bei  einem  Vergehen  überrascht  wird, 
sucht  er  sich  stotternd  zu  entschuldigen  u.  fthnl.  Stammeln  und  lallen 
zeigen  eine  bloß  unvollständige  Sprache  an,  aber  nicht  ein  fehler- 
haftes Unvermögen  wie  stottern.  Das  Stammeln  ist  ein  stockendes 
Sprechen,  das  entweder  darin  seinen  Grund  hat,  daß  das  Sprach- 
vermögen noch  nicht  entwickelt  ist,  oder  darin,  daß  eine  starke 
GemUtserregung.  gewöhnlich  angenehmer  Art,  den  Redefluß  hemmt. 
Die  ersten  Versuche  der  Kinder  zu  sprechen  sind  ein  Stammeln. 
Wir  stammeln  Gott  unsem  Dank.  Klopstock  und  Goethe  gebrauchen 
den  Ausdruck  stammeln  mit  Vorliebe,  um  durch  ihn  anzudeuten,  wie 
unzureichend  die  Sprache  sei,  um  unsere  Gefühle  wiederzugeben. 
„Wie  nimmt  ein  leidenschaftlich  Stammeln  \  geschrieben  sich  so  seit- 


g,2  Biaid«r-Bl«"— 8^^'^'^^'^ 

^„...  G..lh..Vorklw.  ■^'"»™»^"„»?S^X°r^cb«'w 
™  lat.  l.U,.r,,  tral.r„)  bezeichnet  еш  «"ä«»»;«b»|„|.'„  if^^ 
dem   sieh  ЫоВ  die  Zunge  l»wegt    во  daH  ■"•"  "»Ï^J^n     la»"  1 

1  vernimmt.    Kinder,  die  noeh  nieht  sprechen  lionnen,  | 

Betrunltener  lallt.  I 

1198.  SOnder'.        Srtale'.        ИвП«г'- 

1)  p.«.  •)  ми"-      •!  !!!?■ 

1)  PotM.  t"«Mt).  »)  0*io««.  •>  '^  (^> 

Der  /•/«■/«■  (mittellat.  pilarium,  stützender  ^)^^^   капп  o^ 
Säule.    Stütze)  ist  eckig,  die   ЗШе  rond,   der  -^"^  ц    eines  Ban 
und  rund  sein.    Ferner  ist  ^ш  Pfdler  immer  ein»  Uegeode  \^ 
Werkes,   und   zwar   ein   eolcher,   der   eine   »"'  "TireSer.   der  nw 
trägt.    Der  Ständtr  ist   entweder  ein   beweglicher  ^^^^  Säulen  e^ 
aushilfsweise   untergestemmt  wird,   bis   die  Р^^""      „   Ga"**^"'  T. 
richtet  sind,   oder  er  ist  ein  Teil  irgend  eines  anaer   ^    ^.^  gfäfl"«' 
feststehender  Pfosten,  an  dem  etwas  befestigt  wird,  »-        ^.^^д,    E№«   | 
bei    einem   Zaun,   in  welche   -i-  Пп^гЫИпп  вinйвfug^    .__   «.^  B«^ 
Säule  kann  auch  frei   stehen, 
festigung  zu  dienen.    Außerde 
während  ein  Pfäler  auch  sehr 
die  eine  Mauer  in  schräger  Ri 
seitwärts  neige. 

1199.  Starr'. 

I)  Komb.        Ец(мг«  (traMQ. 
3)  etiD.  RaMs. 

Sicif  ist  das,  was  nicht 
was  unbeweglich  und  Jeststeh 
von  Piüssigem  und  Weichem, 
dafl  es  erstarre,  wenn  es  fest 
mslarren  durch  Prost,  das  Was 
Augen  slarr  auf  mich,  d.  h.  sc 
allgemeineren  Sinne  heißt  dann 
nennt  auch  einen  KJeiderstoff. 
anbequemt,  sieif,  aber  er  ist  de 


Sfattheft'. 

H  AdmiMlble,  «llowibU, 


:,.;,l,ZDdbyG00gle 
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Statthaft  und  zulässig  ist  Überhaupt  das,  was  geschehen  kann 
oder  darf.  Statthaft  drückt  dies  objektiv  aus,  zulässig  weist  immer 
aiif  die  Person  hin,  die  etwas  gestattet,  und  drückt  daher  den 
Begriff  in  subjektiver  Färbung  aus.  Statthaft  ist  Überhaupt  das, 
■was  Statthaien  kann;  das  Statthafte  braucht  deshalb  noch  nicht  «■ 
iässig  zu  sein.  Der  Betrieb  eines  Gewerbes  innerhalb  einer  Stadi 
kann  nach  dem  Gesetze  ganz  wohl  statthaft  sein,  er  kann  aber  den- 
noch einer  Behörde  nicht  als  zulässig  erscheinen,  wenn  die  Um' 
■wohnenden  dadurch  empfindlich  gestört  oder  gar  geschädigt  werden. 

1201.  Steigbügel».  Stegreif». 

1)  A  Ï)  SUrmp.        1)  *  S)  Étri»r,        1)  *  aj  S^ßa.        l)  è.  s)  Отреиж. 

Steigbügel  ist  das  Übliche  neuhochdeutsche  Wort  Stegreif  (ahd. 
stëgareif,  mhd.  slïgràf,  d.i.  Reif,  Ring  zum  Besteigen  des  Pferdes; 
von  althochd.  stigèn,  mittelhd.  sagen,  steigen;  Steigbügel,  niederländ. 
^tijgbeugel,  ist  erst  neuhochdeutsch)  ist  das  alte  Wort  für  Steigbügel, 
das  nur  noch  in  einigen  Redewendungen  fortlebt,  z.  B.  „sich  in  dem 
oder  aus  dem  5fe^rn/ nähren",  d.  h.  als  Raubritter,  von  Raubzügen; 
яоь«  dem  Stegreif,  d,  i.  eigentl.:  ohne  abzusteigen,  dann  soviel  wie: 
auf  der  Stelle,  unvorbereitet,  z.  B.  5/<ç-r«7dichter,  sich  aus  dem  Steg- 
^•fi/^  verlieben,  aus  dem  Stegreife  snrechen,  wofUr  wir  mit  einem 
г  improvisieren  sagen  (ex 


S)  AHitude. 
B)AMtiil*. 

3)  AaUiidiKT. 
8)  Поиттри. 

per  steht;  Stellung  zeigt 
Irundfläche,  sowie  seiner 
ie  senkrechte  Stellung  ist 
Baum,  eine  S&ule,  einen 
aftitudû,  Angemessenheit, 
enschen  und  zwar  eine 
desselben  ausdrückt,  es 
enschaftlichen.  Sie  dient 
hauspielers. 


(|rM<}utr«,  MnlallatloR.    . 

DiqillZDdbyCoOglt: 


gl6  siechen— Siegen.  1183.  US3. 

z.  В.  eine  gewisse  Wahrheit,  Zusage  usw.  SUher  (aus  lat  seeurus, 
sorglos)  ist  eigentlich  das,  was  vor  Gefahren  geborgen  ist  und  daher 
völlig  ohne  Sorgen  sein  kann  (vergi.  Art.  630),  dann  überhaupt  das. 
was  so  gegen  Irrtum  oder  Fehlgriff  geschützt  erscheint,  dafi  man 
völlig  uniesûTgt  sein  kann,  es  möge  sich  in  Wirklichkeit  anders  ver- 
halten, oder  es  möge  anders  werden,  als  man  glaubt,  z.  B.  sichere 
Nachricht,  sichere  Kunde,  ein  sicheres  Benehmen,  ein  sicherer  Schütze, 
etwas  mit  Sicherhat  behaupten  usw.  Fest  ist  das,  was  so  verbunden 
ist,  daß  es  gar  nicht  oder  nur  schwer  getrennt  werden  kann,  z.  B. 
ein  festes  Bündnis,  feste  Freundschaft  usw.,  dann  überhaupt  das,  was 
so  bestimmt  ist,  daß  es  nicht  mehr  abgeändert  wird,  z.  B.  ein  fester 
Plan,  Vorsatz,  eine  feste  Einrichtung  usw.  Sofern  bei  einer  Be- 
hauptung jeder  Zweifel  ausgeschloseen  ist,  nennt  man  sie  zwdfdlûs 
oder  unzweifelhaft.  Die  beiden  Wörter  sind  also  eine  Steigerung 
der  Oewiflheit. 

1183.  Siechen*.  QnieDen'. 

t)  л  t)  To  be  aìliDg.  I)  TMlmr  wn  vl«  »lllMn.  Eian  [гшжтп^е  in/rrmt.  Быть 
t)  La»fvlr  Лшшш  ■■  tt*t  nalatlf.         Laninin  ptr  ixftrmità.         Бнп  «CUtnenuK-i.. 

Siechen  (vergi.  Art.  870)  heißt,  an  einer  langwierigen  Krankheit 
leiden,  ohne  Hoffnung,  geiieilt  zu  werden.  Quienm  (verwandt  mit 
got.  qiéainòn,  ahd.  weirtón,  weinen)  bedeutet:  kränkeln,  nicht  recht 
gedeihen  und  infolgedessen  ohne  Frische  und  Munterkeit  sein.  Der 
Ausdruck  quienen  gehört  der  niederen  Sprache  an  und  ist  nur  land- 
schaftlich in  Gebrauch. 

1183.     Siegen'.     Besie^n'.     Überwinden".     tberwUttgen*. 

Übermannen*. 

1)  To  trlnmpb.        t)  Vuiqniïh,  conqner.         8)  Oyeroome,  snrmonnt.         4)  Ovetpower, 

t)  Ovarnuitcb. 
1)  Trloa^ker.  3)  Valiiiir«.  e)  Soraattre  O'«itort*r  iir).  4)  DMftcr  [нЫцпг). 

№)  MallriMr  pir  )■  farai  М|>4т4в|г«. 
1)  Tri^faré.  i)  yittn.  1)  Suf^m  (d«nar,).         t)  Sigfhgar..  6)  C-«™  n. 

nfiritrilà  di/^ta. 

Siegen  heißt  überhaupt  ein  entgegenstehendes  Hindernis  oder 
eine  widerstehende  Kraft  aus  dem  Wege  räumen  oder  zu  Boden 
werfen.  Besiege  bezieht  diese  Tätigkeit  auf  einen  bestimmten  Gegen- 
stand und  ist  nur  die  transitive  Form  zu  dem  transitiven  siegen. 
Überwinden  hebt  die  Kraftanstrengung  hervor,  die  es  kostet,  um  ein 
Hindernis  zu  beseitigen,  überwältigen  (von  Gewalt)  und  abertnatmen 
aber  deuten  auf  die  Überlegenheit  der  Kraft  des  Siegenden  hin. 
Übermannen  (von  Mann)    bezieht   sich    nur    auf   die  Personen   und 


ив4— use.  BlimbUd— Sondern— Borgen.  817 

Lebendiges  überhaupt,  das  von  irgend  einer  Macht  besiegt  wird:  es 
kann  z.  B.  jemand  vom  Schlaf,  vom  Zorn  usw.  übermannt  werden. 
Überwältigen  sagt  mehr  als  übermannen  und  überwinden;  es  drückt  zu- 
gleich noch  aus,  daß  der  Sieger  die  besiegte  Person  oder  Sache 
völlig  in  seine  Gewalt  bringt  und  seinem  Willen  zu  folgen  nötigt 

1184.  Sinnbild  >.  Emblem  *. 

l)  Symbol.         Synbol«.        SimhetB  (figura).        Сшиюлъ  (оОриъ), 

3)  Emblem.        ЕмПЬпа.        BmiUma.  Эибавш  (преобсиовавЮ). 

Ein  Sinnbild  stellt  einen  allgemeinen  Begriff  dar,  ein  Emblem 
(frz.  етЫЫе,  aus  gr.  ifißX^fta,  d.  i.  Hinzugefügtes,  Verzierung)  eine 
Eigenschaft  einer  einzelnen  bestimmten  Person.  Eine  weibliche 
Figur  mit  verbundenen  Augen,  einer  Wage  in  der  einen  und  einem 
Schwerte  in  der  andern  Hand  ist  das  Sinnbild  der  Gerechtigkeit; 
eine  Sonne  war  das  Emblem  Ludwigs  XIV.  und  ein  Stachelschwein 
das  Emblem  Ludwigs  XII.  Da  aus  dem  Emblem  allein  nicht  erhellt, 
auf  welche  Eigenschaft  der  Person  es  sich  beziehen  soll,  so  wird 
es  gewöhnlich  durch  eine  Devise  erklärt.  So  war  Ludwigs  XIV. 
Devise:  er  ist  mehreren  gewachsen,  und  Ludwigs  XII.:  in  der  Nähe 
und  in  der  Feme.  Symbol  ist  das  aus  dem  Griechischen  entstammende 
Fremdwort  für  Sinnbild,  das  vollkommen  eingebürgert  und  von  gutem 
Klange  ist. 

1185.  Sondernd  Aber*. 

1)  Д  Э)  Bnt.        I)  Л  9)  Htil.  I)  &  a)  Ma  (jiiSfiu).        I)  i.  3)  Ho,  ■. 


Aber  leitet  zu  einem  Folgenden  über,  das  von  dem  Vorher- 
gehenden abweicht,  sondern  stellt  das  Folgende  als  völligen  Gegen- 
satz des  Vorhergehenden  hin.  Man  vergleiche:  Er  kam  nicht  zu 
dem  Feste,  sondern  blieb  absichtlich  fern,  und:  Er  kam  nicht,  aber 
er  entschuldigte  doch  sein  Ausbleiben.  Ich  leugne  nicht,  sondern 
ich  zweifle  nur,  und:  ich  leugne  nicht,  aber  ich  zweifle  doch. 

1186.  Sorgen».         Grillen».         Mucken». 

1)  Cares.  1)  Д  e)  WbiiiiB,  c&prlo«s. 

I)  Soidl.  1)  Д  s)  OprioM  CkootldM]. 

1)  C4fT.  3)  *  9)  GrJI/i  («bbit). 

1)  3*d0TU  (uonenj).  3)  &,  3)  Прыотж  (птнч^ш),  9)  Кю^лъ  (нор«»). 

Sorgen  können  auch   solche  unruhige  Beschäftigungen  unserer 
Gedanken  sein,  die  einen  wirklichen  und  vernünftigen  Grund  haben, 
Grillen   sind   nur  solche,  die   ohne  Grund   und  bloß  durch  die  Ein- 
bildung hervorgerufen  werden.    Mucken  sind  ähnlich  wie  die  Grillen 
EbcrhsTd-Lyan,  Srnon.  Hsodwerterbncb.    lt.  Aufl.  63 
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nur  auf  Einbildung  beruhende  Launen,  die  aber  als  Unarten 
empfunden  werden.  Wie  Grüle  (vgl.  die  Redensart:  Grillen  fangen) 
von  der  Hauegrille,  dem  Heimchen,  entlehnt  ist,  go  bedeutet  Miukm 
eigentlich  soviel  wie  Mücken.  GrilUa  und  Surgen  gebraucht  man 
nicht  von  Tieren;  dagegen  sagt  man  auch:  „Das  Pferd  hat  seine 
Miuken."    Mucken  ist  daher  der  derbste  Ausdruck  von  den  dreien. 

1187.  Spihen'.         Suchen*.         Forschen'. 

1)  To  spy.  explore.       9)  äeek,  look  (or.       a)  iDqsin  loto. 

1)  tH*t  (MploTM-).        1)  СМгЫмг.  I)  11>*к*г«1мг  (мам1мг). 

1)  ^ar,  (ricrrcart).      Ì)  Cireart,  »)  /njafar.  (ixnatigar,). 

1)  П||.(с<1>т|«|ггь  1)  Испп.  t)  Hiut/oaan. 

Das  Streben,  etwas  Unbekanntes  zu  entdecken,  setzt  sich  zu- 
sammen aus  der  Absicht,  es  zu  finden,  und  aus  der  Anwendung  der 
Mittel,  durch  die  man  es  zu  finden,  wahrzunehmen  oder  klar 
zu  erkennen  hofft.  Beides  drückt  »uf^t  aus;  spähen  und  forschen 
deuten  nur  auf  das  letztere.  Das  Forschen  bezieht  sich  sowohl  auf 
blofl  Mögliches,  wie  auf  Wirkliches,  das  Spähen  nur  auf  Wirkliches. 
Aber  auch  wenn  beide  ein  Streben,  das  Wirkliche  zu  wissen,  be- 
zeichnen, sind  sie  verschieden.  Das  Spähen  (vergi.  Art.  1175)  ge- 
Bchleht  nämlich  immer  nur  durch  das  eigene  unmittelbare  Wahr- 
nehmen mit  den  Augen,  das  Forschen  aber  durch  Befragen  anderer, 
die  Über  das  Qesuchte  Auskunft  geben  können,  sowie  durch  Ver- 
folgung der  Spuren  und  Zeichen,  aus  denen  man  das  Verborgene 
schließen  kann  (vergi.  Art.  587). 

1188.  Spalten'.  Тгеоаеп*. 

I)  То  clMve,  f 

3)  SepuKta.  аетаг.       t 

Man  trennt  sowohl  das,  was  innig  und  fest  verbunden  ist,  als 
auch  das,  was  bloß  bei  einander  war,  ohne  innig  verbunden  zu  sein. 
Spalten  dagegen  heiOt  nur,  etwas,  was  innig  vereinigt  war,  mit  Ge- 
walt in  zwei  oder  mehrere  Teile  zerlegen.  Das  Trennen  kann  auch 
ohn<^  Anwendung  von  Gewalt  geschehen.  Ein  Plufi,  der  zwischen 
zwei  Bergen  durchflieSt,  trennt  diese,  aber  er  spaltet  sie  nicht. 

1189.  Spaltung'.  Trennung*. 


Die  Uneinigkeiten  unter  den  Gliedern  einer  Gesellschaft  bleiben  so 
lange  noch  Spaltungen,  als  die  Glieder  sich  von  ihrer  Verbindung  mit 
der  Gesellschaft  nicht  lossagen  und  nicht  eine  eigene  abgesonderte 
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Gesellschaft  bilden;   sobald   dieses   geschieht,   erfolgt   eine   völlige 
Trennung. 

1190.  Speise'.              Futter*. 


Speise  (vergi.  Art.  533)  ist  zunächst  die  Nahrung  des  Menschen, 
Fuiier  die  der  Tiere.  Wird  S/>eise  auch  von  der  Nahrung  der  Tiere 
gebraucht,  so  bezeichnet  es  allgemein  die  verschiedenen  Gattungen 
vfln  Körpern,  die  den  Tieren  ohne  Unterschied  zur  Nahrung  dienen 
können.  Futter  ist  aber  nur  die  Nahrung,  die  einigen  Arten  unter 
ihnen,  und  zwar  gewöhnlich  nach  einer  gewissen  Zubereitung  in 
einem  bestimmten  Maße  und  zu  einer  bestimmten  Zeit  gereicht  wird, 

1191.  Spezereien'.  Gewürze*. 

1)  SpiocTy.  incsiiBe,  ftromatios.      ËfloBrle*  C<r«|i>a>  сомн).     Sfnùrit  (Jretlu).     Приив 


Man  rechnet  zu  den  Gewürzen  nur  diejenigen  Dinge,  die  dem 
Geschmacke,  zu  den  Spezerüen  (aus  it.  speüeria,  d.  i.  Gewürze,  würzige 
PflanzenstofTe,  auf  lat.  speàes  zurückgehend)  auch  die,  die  dem  Ge- 
rüche angenehm  sind  (Räucherwerk  u.  dgl.). 

1192.  Spieße         Speer*.         Lanze". 


1)  Halbard. 

Ï)  Зрей. 

1)  Luioa. 

I)  PI*.«  [broM»). 

1}  Hiuetarf«  üwtiat). 

8)  IM«. 

1)  5/Й.&  (asiaj. 

ÜLamci^ 

1)  n»>. 

a)  Алевям«. 

8)  Keine  (др<1 

SpiejS  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
die  Waffe,  welche  aus  einem  Schafte  mit  einer  Spitze  besteht. 
Speer  ist  eigentlich  die  breite  eiserne  Spitze,  dann  die  mit  einer 
solchen  Spitze  versehene  Waffe  der  Ritter,  die  zum  Werfen  und 
Stoflen  diente.  Lanze  (lat.  ianceä)  heißt  der  SpiejS,  dessen  Schaft  be- 
sonders lang,  dessen  eiserne  Spitze  besonders  breit  Ist  und  den  nur 
die  Reiter  führen.    Es  ist  der  edelste  Ausdruck  unter  den  dreien. 

1193.     Spotten'.     Anziehen*.     (Sich)  Aufhalten*.     Tadeln*. 

1)  То  bcdB  ftt,  mook.       9)  RaU;,  jeer.       t)  Find  ruilt.       *)  Bl&me,  oriticiee. 
1)  ••  aaqper  ie.       s)  R>UI«r.       i)  Trôner  1  геМге  I.       4)  BUnier. 

I)  Selurmrw  (molUfgiari}.  !)  CorbiUar,  m„.         t)  Criticar,  н«.  (formaliaerti  di  a.  cj. 

.)  Bia^mare. 
1)  Ныен*ити1.        а)  Оеи*жшть.        s)  Порвщть.        *)  Juan  (осгм»эт). 


С.^к 
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Tadeln  s.  Art.  944.  Spotten  und  sich  aufhalten  unterscheiden  sich 
von  aufziehen  zunächst  dadurch,  daß  man  nur  Personen  aufsieht,  aber 
auch  Über  Sachen  und  Handlungen  und  Meinungen  spottet,  und  sich 
aufkätt.  Wenn  die  drei  Ausdrücke  auf  Personen  bezogen  werden, 
so  unterscheiden  sie  sich  wieder  so,  daß  man  auch  gegen  andere 
über  eine  gegenwärtige  oder  abwesende  Person  spotten  oder  sich 
aufhalten  kann,  während  man  nur  die  betreffende  Person  selbst  auf- 
ziehen kann  und  zwar  nur  dann,  wenn  sie  gegenwärtig  ist.  Spotten 
und  aufziehen  heben  immer  den  Zweck,  den  betreffenden  Gegenstand 
lächerlich  zu  machen;  sich  aufhalten  dagegen  heißt,  an  einer  Person 
oder  Suche  gewisse  Fehler  und  Un  Vollkommenheiten  hervorheben. 
Das  Wort  berührt  sich  also  mehr  mit  tadeln,  doch  bedeutet  es  ge- 
wöhnlich nur  ein  kleinliches  Tadeln  und  immer  ein  solches,  zu  dem 
man  nicht  berechtigt  ist. 

1194.  Sprengen*.         Spritzen*.         Strenen'. 

I)  То  eprinkle,  trster.         l)  Spit,  eputter.  в)  Stnv. 

I)  Armer  (utMiar).  9)  UBB*r  t*  Г*м  [роянО-        i)  l*t«r  [гем"**,  ртимО. 

Streuen  geschieht  mit  trockenen,  spritun  mit  flüssigen  Körpern. 
sprengen  mit  beiden.  Man  streut  Sand  in  die  Stube,  auf  eine  nasse 
Schrift  usw.  Wenn  sprengen  von  trockenen  Körpern  gebraucht  wird, 
во  unterscheidet  es  sich  von  streuen  dadurch,  daß  bei  ersterem  der 
betreffende  Körper  nur  in  geringem,  bei  letzterem  hingegen  in  reich- 
lichem Maße  über  eine  Oberfläche  geworten  wird.  Man  sagt:  Der 
Weg  ist  mit  Blumen  bestreut,  wenn  die  Blumen  dicht  liegen;  er  ist 
mit  Blumen  besprengt,  wenn  sie  dünn  liegen.  Sprengen  wird  jedoch 
vorwiegend  auch  von  Flüssigkeiten  gebraucht,  wie  spritzen.  Von 
spritzen  unterscheidet  es  sich  dann  dadurch,  daß  beim  Sprengen  das 
Wasser  mit  geringer  Kraft,  beim  Spritzen  dagegen  mit  großer  Heftig- 
keit gegen  ein  Ding  getrieben  wird.  Das  Wasser,  das  auf  einen 
Gegenstand  gesprengt  wird,  breitet  sich  immer  in  einzelne  Tropfen 
aus,  das,  welches  gespritzt  wird,  kann  auch  in  einem  vollen  Strahle 
an  den  Gegenstand  anprallen. 

1195.  Sprichwort*.      Denkepmeh*.      Sinnspruch". 

I)  Proverb,  adtge.         a)  Aphoiinn,  maiim.            a)  Apophthegm,  smut  Bsyìng. 
I)  Provirfee.  »)  Apkorlme  (leatMM}.  •-—•-.•- 

1)  Prmròit.  Î)  A/iritml  iunUiaa). 

1}  Поыоиш.  I)  Д  e)  Лрпти. 

Eine  in  einen  kurzen  Satz  gefaßte  nützliche  und  wahre  Lebens- 
regel  und  Lebenserfahrung  beißt  Denkspruch.    Wenn  die  ËinkleÎdui^ 
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eines  Denkspruehes  witzig  und  sinnreich  ist,  so  ist  er  ein  Sinnspruch, 
und  beide  sind  Sprichwörter,  wenn  sie  allgemein  bekannt  und  in  dem 
Munde  des  Volkes  sind. 

1196.  Stamm^.    Abstammung^    Abkunft'.     Geburt*. 

1)  stock,  nee,         3)  Lineage-  3)  Deacent.  4)  Birth. 

1)  Siioka  Crux).       г)  Ll(»t*  («xtniillo*].       9)  ОпмМама.  i)  IdtMi««. 

l)  Shrfl  (rmu).         Ì)  Lrgi^etii,.  Л)  Diicndinaa  (i^gintl.         1)  Ми«/о. 

1)  Hou  (iu«m).         1)  Fo4-b  (noioitile).  Й)  Про1С10ждш1е.  4)  Гожддв!«. 

Die  Gelmrt  bezeichnet  die  Herkunft  von  den  nächsten  Eltern,  die 
Abslammung  von  dem  ersten  gemeinschaftlichen  Stifter;  der  Stamm 
zeigt  die  Verbindung  mit  diesem  Stifter  vermittelst  der  Zwischen- 
glieder an  und  die  Abkunft  die  Vorbindung  mit  irgend  einem  ent- 
fernteren Gliede,  wenn  es  auch  nicht  das  entfernteste  oder  der 
Stammvater  eines  Geschlechtes  ist.  Wer  erst  nach  seiner  Geburt  ein 
Adelsdiplom  erhalten  hat,  ist  nicht  von  adliger  Geburt;  seine  Kinder 
sind  zwar  von  adliger  Geburt,  aber  nicht  von  adliger  Abkürzt,  noch 
weniger  von  adliger  Abstammung  und  adligem  Stammt. 

1197.  Stammelu'.  Stottern*.  Lallen'. 

Ì)  То  Btammer.  3)  Statter.  Э)  Lisp. 

1)  Balbutir.  1)  Bigayar.  в)  Balbutier. 

1)  Tartagliare.  a)  Baiòillari.  S)  BaUmtvtrr. 

1)  CopnoraTi,  лшепть  3)  Заянпса.  S)  Лепшп  (iDenuiani). 

Das  Stottern  (eig.  wiederholt  stoßen,  von  niederdeutsch  stotteren, 
einem  Frequentativum  zu  nioderd.  stoten,  stoßen)  besteht  in  einem 
fortwährenden  Abbrechen  und  wiederholten  Hervorstoßen  der  Wörter 
und  Silben,  das  von  einem  peinlichen  Gefühl  der  Anstrengung 
des  Stotternden  begleitet  ist.  Es  hat  gewöhnlich  seinen  Grund  in 
einer  fehlerhatton  Naturanlage,  zuweilen  ist  es  jedoch  auch  nur  eine 
Angewöhnung.  Mitunter  geschieht  das  Stottern  auch  aus  bloßer  Ver- 
legenheit; wenn  z.  B.  jemand  bei  einem  Vergehen  überrascht  wird, 
sucht  er  sich  stotternd  zu  entschuldigen  u.  fihnl.  Stammeln  und  lallen 
zeigen  eine  bloß  unvollständige  Sprache  an,  aber  nicht  ein  fehler- 
haftes Unvermögen  wie  stottern.  Das  Stammeln  ist  ein  stockendes 
Sprechen,  das  entweder  darin  seinen  Grund  hat,  daß  das  Sprach- 
vermögen noch  nicht  entwickelt  ist,  oder  darin,  daß  eine  starke 
Gemiit^erregung,  gewöhnlich  angenehmer  Art,  den  Redefluß  hemmt. 
Die  ersten  Versuche  der  Kinder  zu  sprechen  sind  ein  Stammeln. 
"Wir  stammeln  Gott  unsem  Dank.  Klopstock  und  Goethe  gebrauchen 
den  Ausdruck  stammeln  mit  Vorliebe,  um  durch  ihn  anzudeuten,  wie 
unzureichend  die  Sprache  sei,  um  unsere  Gefühle  wiederzugeben. 
„Wie  nimmt  ein  leidenschaftlich  Stammeln  \  geschrieben  sich  so  seit- 
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ваш  aus."  Goethe,  Vorklage.  Lalltn  (eine  scballnachahmende  Bildung 
wie  lat.  lallare,  trällern)  bezeichnet  ein  undeutliches  Sprachen,  bei 
dem  sich  bloß  die  Zunge  bewegt,  so  daß  man  besonders  den  Laut 
L  vernimmt.  Kinder,  die  noch  nicht  sprechen  können,  Ш1еп;  ein 
Betrunkener  lallt. 

1198.  Ständer'.  Slule*.  Pfeiler». 

1)  Port.  1)  Colmnii.  1}  PllUr. 

1)  Pattu  (nealut).  S)  CoImi*.  a)  Wm. 

I)  FaU.  a)  Ctlama.  i)  POaitn  (fila). 

\)  Сливъ  (Kocin).  1)  Rejom.  ■)  Gtoìel 

Der  Pfeiler  (mitleltat.  pilarium,  stützender  Balken,  aus  lat  piia, 
Säule,  Stutze)  ist  eckig,  die  Säule  rund,  der  Ständer  kann  eckig 
und  rund  sein.  Ferner  ist  der  Pfeiler  immer  ein  Teil  eines  Bau- 
werkes, und  zwar  ein  solcher,  der  eine  auf  ihm  liegende  Last 
trägt.  Der  Ständer  ist  entweder  ein  beweglicher  Trager,  der  nur 
aushilfsweise  untergestemmt  wird,  bis  die  Pfeiler  oder  Säulen  er- 
richtet sind,  oder  er  ist  ein  Teil  irgend  eines  anderen  Ganzen,  ein 
feststehender  Pfosten,  an  dem  etwas  befestigt  wird,  z.  B.  die  Ständer 
bei  einem  Zaun,  in  welche  die  Querlatten  eingefügt  sind.  Eine 
Säule  kann  auch  frei  stehen,  ohne  etwas  zu  tragen  oder  zur  Be- 
festigung zu  dienen.  Außerdem  steht  auch  eine  Saule  immer  gerade, 
während  ein  Pfeiler  auch  schräg  stehen  kann,  z.  B.  die  Strebe^cu!»', 
die  eine  Mauer  in  schräger  Richtung  stützen,  damit  sich  diese  nicht 
seitwärts  neige. 

1199.  Starr'.  Steif». 

I)  Numb.         Ендмг«  (1гш»1].        JntiriMBlo.  OrtiUul  (oitinMJuI). 

3)  SUff.  Rdl*.  Rifide  (d,a^).         Trral  (жкпЛ). 

Steif  ist  das,  was  nicht  biegsam  und  geschmeidig,  starr  das, 
was  unbeweglich  und  feststehend  ist  Daher  sagt  man  namenüich 
von  Flüssigem  und  Weichem,  sowie  von  Beweglichem  überhaupt, 
daß  es  erstarre,  wenn  es  fest  oder  unbeweglich  wird.  Die  GUeder 
erstarren  durch  Prost,  das  Wasser  erstarrt  zu  Eis.  Er  richtete  seine 
Augen  starr  auf  mich,  d.  h.  so,  daß  sie  sich  nicht  bewegten.  Im 
allgemeineren  Sinne  heißt  dann  starr  überhaupt:  überaus  steif.  Man 
nennt  auch  einen  Kleiderstoff,  der  sich  nicht  gefällig  dem  Körper 
anbequemt,  steif,  aber  er  ist  deshalb  noch  lange  nicht  starr. 

1300.  Statthaft'.  ZulUssig^ 

I)  &  1)  AdmiMlble,  nUovibte. 

I)  Oli  reit  »nlr  Hau,  afniiulkla,  pKnIi.  9)  Atmiiilòlt. 

1)  ВоанижЕий.  а)  Доетупний'. 
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Statthaft  \ind  zulässig  ist  überhaupt  das,  vas  geschehen  kann 
oder  darf.  Statthaft  drückt  dies  objektiv  aus,  zulässig  weist  immer 
auf  die  Person  hin,  die  etwas  gestattet,  und  drtlckt  daher  den 
Begriff  in  subjektiver  Färbung  aus.  Stalthaft  ist  überhaupt  das, 
was  statthaben  kann;  das  Statthafte  braucht  deshalb  noch  nicht 
lässig  zu  sein.  Der  Betrieb  eines  Gewerbes  Innerhalb  einer  Stadi 
kann  nach  dem  Gesetze  guiz  wohl  statthaft  sein,  er  kann  aber  den- 
noch einer  Behörde  nicht  als  zulässig  erscheinen,  wenn  die  Um- 
wohnenden dadurch  empfindlich  gestört  oder  gar  geschädigt  werden. 

1201.  Steigbügel'.  Stegreif». 

1)  A  1)  Stinnp.        1)  &  9)  ttriw.        1}  &  3)  Slu^a.        1)  à  3)  t>iT4ii(, 

Steigbügel  ist  das  übliche  neuhochdeutsche  Wort  Stegreif  (ahd. 
stègareif  mhd.  slegreif,  d,  i.  Reif,  Ring  zum  Besteigen  des  Pferdes; 
von  althochd.  stégân,  mittelhd.  sUgen,  steigen;  Steigbügel,  niederländ. 
stijgbcugel,  ist  erst  neuhochdeutsch)  ist  das  alte  Wort  für  Steigbügel, 
das  nur  noch  in  einigen  Redewendungen  fortlebt,  z.  B.  „sich  in  dem 
oder  aus  dem  Stegreif  nähren",  d.  h.  als  Raubritter,  von  Raubzügen; 
„aus  dem  Stegreif,  d,  i.  eigentl.:  ohne  abzusteigen,  dann  soviel  vrie: 
auf  der  Stelle,  unvorbereitet,  z.  B.  Stegreifiichber,  sich  aus  dem  Steg- 
reife veriieben,  aus  dem  Stegreife  sprechen,  wofür  wir  mit  einem 
Fremdwort  extempûrieren  (ex  tempore)  oder  improvisieren  sagen  (ex 
improvieo). 

1203.  Stellung^         St8nd^         AttltMe". 

1)  Ptutnie,  »)  Foaltdoii.  I)  AtUtnde. 

1)  Pm«  [fOltMre).  1)  РмШоя.  t)  Attttadc 

1)  Paritmra.  feiiiittu.  i)  P/iitinr.  S)  AUiludint. 

Vi  П<иожш1е.  Ì)  Паложлн!«.  ■}  Пюшпгш. 

Stand  ist  bloß  der  Ort,  wo  ein  Körper  steht;  Stellung  zeigt 
zugleich  das  Verhältnis  seiner  Höhe  zur  Qrundfläche,  sowie  seiner 
Seiten  zu  den  iimgebenden  Dingen  an.  Die  senkrechte  Stellung  ist 
die  vorteühafteste  und  schönste  für  einen  Baum,  eine  Säule,  einen 
Turm.  Eine  Attitüde  (frz.  altitude,  von  lat.  aptüudo,  Angemessenheit, 
Paeiichkeit)  ist  nur  die  Stellung  eines  Menschen  und  zwar  eine 
solche,  die  einen  gewissen  Gemütszustand  desselben  ausdrückt,  es 
sei  einen  ruhigen  oder  bewegten  und  leidenschaftlichen.  Sie  dient 
also  namentlich  den  Darstellungen  des  Schauspielers. 

1203.  Stern'.  Gestirn«. 

:,.;,l,ZDdbyC00g[l^ 
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Beide  bezeichnen  die  Himmelskörper,  die  wir  auSer  Sonne  und 
Mond  gewöiinlich  &m  Himmel  erblicken.  SUm  ist  der  allgemeine 
Ausdruck  dafür.  Gestirn  ist  eigentlich  eine  Anzahl  von  Sternen,  die 
eine  Gruppe  bilden,  eine  Constellation  (im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes),  Besonders  versteht  man  darunter  solche  Gruppen,  die 
durch  besondere  Namen  ausgezeichnet  worden  sind  und  die  maa 
Sternbilder  nennt:  Z.  B.  der  Orion,  der  große  und  Ideine  Bär,  usw. 
sind  hell  leuchtende  Gestirne.  Dann  wird  Gestirn  in  dichterischer 
Sprache  aber  auch  als  Bezeichnung  eines  besonders  großen  und 
hellen  Sternes  angewendet,  z.  B.  „Das  sei  die  Venus,  das  Gestirn  der 
Freude."  Schiller,  Piccol.  III,  4.  „Das  schöne  große  Taggestirne 
(die  Sonne)  |  vollendet  seinen  Lauf;  |  komm,  wisch  den  Schweiß 
mir  von  der  Stime,  |  lieb  Weib,  und  dann  tisch  auf!"  Claudius, 
Abendlied  eines  Bauersmannes. 


1201.  Steti^^.  Ununterbrochen*. 

1)  CoaBUnt,  continued.      Coitliii,  «siitiMd,  InDraiaiit,  oanttut.      с^яНячи.      Uorrouiuì. 
3)  Cantlnaoas,  uninterrupted.        Ion  iitwroati,  u*J4ii;  «ani  lattmH'»"-        Л'л  виггти/и, 
ìninlrrrotù,.        HecpepuBBui. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  daß  eine  Größe  unmittelbar  in  einem 
fort  zusammenhängt  Stetig  hebt  die  positive  Seite  hervor,  indem 
es  sagen  will,  daß  der  Portgang  einer  Linie.  Reihe  usw.  immer  ge- 
nau in  derselben  Form  und  in  demselben  Verhältnisse  unmittelbar 
zusammenhängend  bleibt  (mhd.  stœtec,  fest,  feststehend,  beständig: 
von  stehen  abgeleitet).  Ununterbrochen  drückt  die  negative  Seite  aus 
und  besajrt.  daß  das  Dazwischentreten  eines  den  Fortgang  störenden 
Körpers  nicht  stattfindet.  Stetìg  ist  besonders  in  der  Mathematik 
gebräuchlich,  außerdem  gehört  es  nur  dem  höheren  Stile  und  der 
dichterischen  Sprache  an.  Häufig  sagen  die  Dichter  fUr  stetig  auch 
stet.  Ununterbrochen  ist  der  übliche  Ausdruck  der  Schrift-  und 
Umgangssprac  he . 


1)  Obviât«,  Obeck.        Otviar  (irrttar).        Отлип  ad  .л 

Wehren  heißt:  die  Ursache  selbst,  die  ein  Übel  wirkt,  ab- 
zuhalten suchen,  steuern:  die  schädlichen  Wirkungen  dieser  Gewalt 
ги  mindern  und  zu  hindern  streben.  Man  sucht  der  einreißenden 
Sittenverderbnis  zu  wehren,  indem  man  ihre  Ursachen  bekämpft, 
und  ihr  zu  steuern,  indem  man  die  bösen  Wirkungen  derselben  zu 
vermindern  sucht. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 
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1206.  Stiefvater'.  Pflegevater*.  Stiefmutter^  PflegemutterS 

1)  Steptatbcr.  3)  Fosterfatber.        3)  Stepmother.  i)  Foatenaother. 

1)  Вешает*  (»агат}.        i)  Pen  Uoptir.  S)  B«ll*-mèr«  (nirttr«}.        i)  вЛп  aMptlvt. 

1)  Palrignu.  1)  /Wf*  odslirBB.       a)  Matrigna.  «)  Mi^n  adalliva. 

Die,  welche  überhaupt  die  Auferztehung  fremder  Kinder  über- 
nehmen, sind  ihre  Pßegeeltem,  Pflegevater,  Pflegemutter.  Die,  welche 
durch  Verheiratung  mit  einem  Witwer  oder  einer  Witwe  die  Eltern 
der  bereits  in  einer  anderen  Ehe  geborenen  Kinder  ihres  Ehegatten 
werden,  nennt  man  Stiefvater  oder  Stiefmutter  {Stief-  kommt  nur  in 
Zusammensetzungen  vor,  dazu  stiufen,  der  Eltern,  der  Kinder  be- 
rauben) dieser  Kinder.  Mit  dorn  Ausdrucke  Stief-  verbindet  sich 
häufig  der  Begriff  des  Mangels  an  wahrer  Elternliebe.  So  z.  B.  in 
der  Wendung:  jemand  stiefmütterlich  behandeln  u.  a. 

1207.  Stiege».  Treppe».  Auftritt*. 

I)  Narrow  atalre.         !)  Broad  etaira.  i)  Steps. 

I)  E*aall>r  [élroK].        a)  Е*м11аг.  э)  ■anhe*. 

1)  Scala.  a]  Scala  (icaltoc).  a)  Scaline. 

Eine  Stiege  ist  schmal  und  hat  schmalere  Stufen,  die  Treppe 
hingegen  ist  breiter  und  besteht  aus  breiteren  Stufen.  Ein  Auftritt 
besteht  nur  aus  einer  oder  einigen  Stufen,  die  vor  einem  erhöhten 
Platze,  einer  hochgelegenen  Tür  usw.  angebracht  werden,  um  be- 
quem zu  diesen  aufsteigen  zu  können. 

1208.  StleP.  Stetige^. 

1)  stein.         Tilt  ClioueJ.        Sirio  (р1ссЫя1а).        1)  Д  3)  СтвЛиь, 
!)  Stalk.  Т1|а  Ctnas).  1''>Ч'  (tamia).  GiMJI.. 

Stengel  (von  Stange)  heißt  der  lange  dünne  Pflanzenteil,  der  un- 
mittelbar aus  der  Wurzel  emporschießt  und  an  dem  die  Blätter  usw. 
sitzen.  Stiel  heißt  das  dünne  und  kurze  Pflanzenteilchen,  durch 
das  ein  Blatt,  eine  Blüte  oder  Frucht  an  den  Stengel  oder  die  Zweige 
befestigt  ist. 

1309.  Stock'.         Stab».         Stecken". 

1)  stick.  a)  Staff.  i)  SmaU  atick,  cans. 

I)  Can«.  S)  Л.  В)  ВКоа. 

I)  &  а)  Batlimt.  3)  Vcr-ga  (bordam).  S)  Bacchetta. 

1)  Пии.  S)  noto«,  Э)  Tpoci». 

Stock  (verwandt  mit  Stück)  bezeichnet  einen  zum  Führen  in  der 
Hand  bestimmten  Abschnitt  eines  dickeren  Holzstämmchens  schlecht- 
hin; es  ist  der  einfache  Ausdruck  dafür,  Stiü>  ist  ein  edlerer  Aus- 
druck,  der   einen   Stock   nach   seiner   Form    und   Bestimmung    be- 
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zeichnet,  z.  В.  der  Krammstai,  Hirteiu/o^,  Pììgers/aò,  Z&uberstai, 
Vfanàerstai,  ВвиеЬЫ,  Marsche] Ui'oJ  usw.  Dagegen  hat  der  Sìmì 
keine  zu  einer  ähnlichen  Bestimmung  beeotiders  erwählte  Form. 
Man  bezeichnet  daher  auch  den  S^ci  vorzüglich  топ  seinem  Stoffe 
und  nennt  ihn  bald  einen  DoraenrftwA,  Hasebft'f.i,  RobrJtocA  usw„ 
oder  man  benennt  ihn  von  seinem  allgemeineren  Gebrauche  als 
Spazier.rA'^i,  Staci  zum  Ausklopfen  u.  dgl.  Der  Stecken  ist  ein  be- 
sonders langer  oder  kurzer  Sioek,  der  zu  einer  niedrigeren  Ver- 
richtung dient,  z.  B,  Ochsen.(/<rf«».  Der  Ausdruck  ist  der  am 
wenigsten  edle  unter  den  dreien;  doch  ist  er  als  poetisches  altes 
Wort  und  in  der  Stabreimformel:  SUeken  und  Stab  auch  in  edler 
Sprache  in  Gebrauch. 

1210.      Stock'.        Stande*.        Struich*.        ВовсЪ". 


Ein  Stock  ist  eine  einzelne,  nicht  baumartige,  sondern  niedriger 
gewachsene  Stengelpflanze  überhaupt,  eigentlich  der  WuraeU/o^*, 
aus  dem  ein  Pflanzenstämmchen  oder  ein  Stengel  hervorschieSt. 
z.  B.  NelkenJtofi,  RosenjfofA,  Blumenxufci  usw.  Bei  größeren  РЛаагеп, 
namentlich  bei  Bäumen,  heißt  nur  der  WurzeLrA?^^  schlechthin  auch 
Stock,  besonders  wenn  er  abgelöst  ist,  nie  die  ganze  Pflanze.  Eine 
Staude  (ahd.  stùda,  mhd.  stùde,  Staude,  Strauch,  mit  ags.  studu, 
Pfosten,  Säule,  verwandt,  jetzt  noch  schweizerisch  die  Stud,  A.  i.  die 
Säule,  vergi.  StaJdor,  Schweiz.  Id.  II.  413)  ist  entweder  ein  besonders 
breitgewachsener  Stock  oder  ein  solcher,  bei  dem  mehrere  Stämm- 
chen zugleich  aus  einer  Wurzel  treiben,  z.  B.  KurYAsslcuide,  Papyrus- 
staude,  Holunder-,  Brombeer-,  HaseWnuäb  usw.  Der  StraueA  unter- 
scheidet sich  von  der  Staude  dadurch,  daß  er  seine  vielen  kleinen 
Stämme  in  so  mannigfachen  Richtungen  und  Krümmungen  treibt, 
daß  sie  das  Auge  nicht  einzeln  verfolgen  und  voneinander  unter- 
scheiden kann;  außerdem  sind  die  Stämmchen  eines  Straudus  ge- 
wöhnlich Holzstämmchen.  Daher  werden  diejenigen  Stauden,  welche 
viele  Holzstämmchen  treiben,  die  stark  verzweigt  sind  und  sich 
durcheinander  verwirren,  auch  Sträucher  genannt.  2.  B.  Brorabeer-, 
Stachelbeer-,  HaselrfraaM  u.  dgl.  Die  Bezeichnung  Strauch  herrscht 
namentlich  in  Norddeutschland  vor,  der  Ausdruck  Staude  in  SOd- 
deutschland.  Bin  besonders  ausgebreiteter,  aus  sehr  vielen  kleinen 
Stammen  bestehender,  dicht  verzweigter  und  dicht  mit  Blättern  be- 
wachsener Strauch,  der  für  das  Auge  ganz  undurchdringlich  ist,  heißt 
Busch  (mit  mlat.  buscusoAevboscus,  ital.  bosco,  prov.  l>osc,  frz.  bois,  verwandt; 
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doch  ist  das  Wort  wohl  deutechen  Ursprungs  und  gebt  vielleicht,  wie 
Baum,  auf  baufn,  oder  auch  auf  binden  zurück,  vgl,  Grimms  Wb.  U.  557), 

1311.  Stepser.         Eork^         Pfìropfen". 

1)  stopple,  Stopper.         a)  Cork,  cork  atopple.         t)  Stopple,  atopper,  tampion. 
1)  &  1)  Boaatai.      s)  BomIi»i,  tuwn.  toirr*  (<■  faill). 

1)  &  S)   Tm-acHtls,  tm-amWiM,  taffs.         Э)   Turacciolo,  tlçffatein. 
I)  Situi».        a)  &  S)  Провш!. 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  Körper,  die  zum  Verstopfen  der 
mehr  oder  weniger  engen  Öffnung  eines  Gefäßes,  namentlich 
einer  Flasche  dienen.  Stöpsel  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  er  be- 
zeichnet einen  solchen  zum  Verstopfen  dienenden  Körper,  aus 
welchem  Stoffe  er  auch  sei,  z,  B.  ein  gläserner,  ein  metallener 
Stöpsel,  ein  Kr)r\utöps(l,  Papierstöpsel  usw.  Pfropfen,  zuweilen  auch 
Pfropf,  beiflt  nur  ein  solcher  Stöpsel,  der  aus  einem  weicheren,  nach- 
giebigen Stoffe  besteht,  z.  B.  aus  Kork,  Papier,  Filz  usw.  Auf  die 
Ladung  eines  Geschützes  wird  ein  Pfropfen  aus  Filz,  Papier  u.  ähnl. 
gestopft  Ein  Stöpsel  aus  Qlas,  aus  Metall  kann  nicht  Pfropfen  ge- 
nannt werden.  Pfropfen  ist  zugleich  ein  gewählterer  Ausdruck  für 
Stöpsel.  Kork,  abgekürzt  für  Korkstöpsel  oder  Korkpfropfen,  ist  nur 
ein  solcher  Pfropfen,  der  aus  Kork  hergestellt  ist  und  in  der  Regel 
nur  zum  Verschließen  von  Flaschen  und  Gläsern  verwendet  wird. 
Bei  einem  heitern  Mahle  knallen  die  Pfropfen  der  Champagner- 
flaschen; weder  Kork  noch  Stöpsel  wird  in  guter  Sprache  in  diesem 
Zusammenhange  gesagt.  Pfropfen  ist  überhaupt  der  Ausdruck,  den 
die  Dichter  mit  Vorliebe  anwenden. 

1213.  Strafe*.         Bnfie'.         Zfiehtignng'. 

1)  Poliisbment.  a)  Penaltr,  flne.  9)  Chutbement. 

1)  PMHiOR.  1)  PMm  (UMM*).  S)  OUtlaMl. 

1}  PkfBMÜmt.  1>  /Vu  {iKilta,  аяангяЛа).  Я)  Calli f- 

1)  Huuuie.  1]  Пои  (upi).  I)  Kipmie. 

Strafe  ist  überhaupt  die  verdiente  und  angemessene  Folge  eines 
Vergehens;  sofern  sie  in  einer  Vergütung  des  angerichteten  Schadens 
oder  überhaupt  in  einer  Genugtuung  besteht,  heißt  sie  Buße  (vei^. 
Art.  334)  ;  sofern  sie  ein  Mittel  zur  Besserung  ist,  wird  sie  Züchtigung 
genannt.  Die  Todesj^o/i  ist  keine  Züchtigung,  denn  für  dieses 
Leben  kann  sie  nicht  mehr  bessern. 


1313.  Straff'. 

1)  stretched,  tight.       *лЛ>  CtMlii}. 
ä)  Tight. 


Beides  ist  dem  Schlaffen  entgegengesetzt  und  wird  demjenigen 
beigelegt,  was  scharf  angespannt  ist.    Straff  ist  der  in  der  hoch- 
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deutschen  Schriftsprache  übliche,  edlere  Ausdruck;  stnmm  ist  im 
Niederdeutschen  und  Schweizerischen  gebräuchlich,  im  allgemein 
Hochdeutschen  aber  gilt  es  nur  als  niedriger  und  derber  Volks- 
ausdruck.  S/ra_f  wird  von  allem  gebraucht,  was  scharf  angespannt 
ist,  stramm  nur  von  testen,  derben,  kräftig  gespannten  Muskeln,  z.  B. 
ein  strammer  Bursche. 

13U.  Strang'.         Seil*.         Stricke 

1)  Ropp.  cord,  string,  hilter,  truc.        l)  Rope,  cord.  line.        t)  Cord,  горе,  lulter. 
1)  C«Ha,  traH  C<*  kuiula).       ï)  Owie,  tàtìt.       s)  Cor««,  taUM. 

1)  Cmia,  /им.         a)  /•■«,  rarJa  frena,  cana^,  cavo.         e)   Crréa,  taecia. 
0  Ikp^mt  (Ciw«il.        ai  Kui.n,.        a)  Bepeaia  («■»■ii). 

Seil  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  daher  heißt  auch  der  Hand- 
werker, der  solche  Waren  herstellt,  mögen  es  Stricke,  Seile  oder 
Strange  oder  auch  dünnere  Gegenstände  dieser  Art  sein,  Seiler.  Im 
engern  Sinne  versteht  man  unter  Seil  besonders  einen  solchen 
Gegenstand  von  besonderer  Lenge  und  Dicke;  auf  Schiffen  nennt 
man  ein  derartiges  Seil  ein  Tau.  Strick  ist  ein  kürzeres  und  weniger 
dickes  Seil,  dus  namentlich  zum  Zusammenbinden  oder  Anbinden 
größerer  Gegenstände  verwendet  wird.  In  einen  tiefen  Brunnen 
läßt  man  ein  Seil  hinab,  um  jemand  herauszuziehen,  Bergsteiger 
binden  sich  mit  einem  Seile  aneinander,  die  А/ЛДпгег  laufen  auf 
einem  ausgespannten  Seile.  Eine  Schaukel  wird  dagegen  mit  Stricken 
befestigt,  eine  Hängematte  mit  Stricken  an  einen  Baum  gebunden, 
einem  widerspenstigen  Diebe  werden  die  Hände  mit  Stricken  ge- 
fesselt. Strick  wird  dann  auch  von  stärkeren  Schlingen,  auch  Netzen 
gebraucht,  die  zum  Fangen  von  Tieren  dienen,  z.  B.  ¥s\islricke.  Seil 
wird  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht.  Doch  in  übertragenem  Sinne 
kann  man  auch  Seile  für  Stricke  sagen,  wenn  man  nicht  eine  listige 
oder  widerrechtliche  Umgarnung  ausdrücken  will.  Wir  sagen:  „Er 
ist  ganz  in  den  Stricken  des  Lasters  oder  dieses  Weibes  oder  dieses 
Menschen  gefangen."  Dagegen  sagt  Schiller  im  Teil  II,  1:  „Ge- 
bunden bist  du  durch  der  Liebe  Sale."  Strang  ist  ein  starker  Strick, 
der  zum  Ziehen  dient,  ein  Zugj«7.  Die  Zugtiere  werden  mit  Strängen 
an  den  Wagen  gespannt.  Ein  wildes  Pferd  zerreißt  die  Stränge. 
Strick  und  Strang  verwendet  auch  der  Henker  bei  seinem  traurigen 
Amte,  Seil  wird  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht. 

1215.    (Sich)  StrÄuben'.    (Sieb)  Wehren'.    (Sich)  Widersetzen*. 
Widerstrebe"*'         "  -stehen*. 

*end  ooe'a  aelt.       e)  Oppoae. 
1a  г«*1йама.     t)  Rttlaler. 


Btrnggle  «««l'Ut 

Uta 

)  B<  iéftMr«.     2)  Lirtttr  Ы 

aicilrar,. 

)  Hi> 

elkfi. 

:,.;,l,ZDdbyC.OO^[t: 
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SicA  sträubm,  siA  wehren,  sich  wida-setsen  wird  blofl  von  lebendigen, 
Kiiderstehm  und  widerstreben  werden  auch  von  leblosen  Dingen  gesagt. 
Widerstehen  drUckt  den  gemeinschaftlichen  Begriff  am  allgemeinsten 
aus.  Bin  Ding  widersteht,  wenn  es  überhaupt  die  Einwirkung  einer 
andern  Kraft  hindert,  mag  diese  nun  eine  natürliche  (physische) 
oder  sittliche  (moralische),  mag  das  Entgegenstehen  ein  tätiges  oder 
untätiges  (passives)  sein.  Bin  Felsblock  widersteht  lange  den  An- 
strengungen der  Arbeiter,  ihn  wegzuschaffen.  Sich  widersetun  ge- 
braucht man  nur  dann,  wenn  jemand  der  Einwirkung  einer  Kraft 
selbsttätig  entgegensteht,  von  einem  bloB  passiven  Widerstände 
kann  das  Wort  nicht  gebraucht  werden.  Dasselbe  gilt  von  wider- 
streben; dieser  Ausdruck  bezeichnet  auflordem  zugleich  noch  die 
Richtung  der  entgegenarbeitenden  Kraft  als  eine  der  einwirkenden 
Gewalt  gerade  entgegengesetzte.  Sich  wehrett  geht  im  eigentlichen 
Sinne  nur  auf  eine  physische  Gewalt  und  heißt,  den  Angriff  einer 
solchen  selbsttätig  von  sich  abhalten.  Sich  sträuben  heißt,  den  Be- 
mühungen eines  andern,  der  uns  bewegen  will,  etwas  zu  tun  oder 
zu  leiden,  mit  lebhaft  abwehrender  Bewegung  der  Glieder  entgegen- 
stehen. Der  Ausdruck  wird  auch  auf  das  Geistige  übertragen;  sehr 
oft  bezeichnet  er  einen  bloß  fingierten,  wenig  nachhaltigen  Wider- 
stand, z.  B.  er  sträubte  sich,  das  Geschenk  anzunehmen. 

1216.  Straucheln'.        Stolperu*.        Gleiten*. 

1)  Ta  tatter.        1}  Stumble.        S)  Olide,  вИр. 

1 — S)  Falra  n  f»ii  *•*.        a)  Broioktr  (heiritr  ooitm}.        3)  BIlUtr. 

1)  Intttticari.        a)  Mciamfari.        S)  SdrMccii-iarr  ImttUri  il  fitdt  in /аЩ. 
\)  Оптштиж  (»nuinci).        3)  CDOiuiinea.        ï)  Оношпь. 

Straucheln  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heißt  überhaupt, 
das  Gleichgewicht  verlieren.  Gleiten  und  stolpern  sind  nur  besondere 
Arten  des  Straucheins.  Man  gleitet  auf  einem  glatten  und  schlüpfrigen, 
man  stolpert  auf  einem  rauhen,  unebenen  Boden.  Auf  dem  Eise  kann 
man  leicht  gleiten,  und  es  gehört  Geschicklichkeit  dazu,  nicht  das 
Gleichgewicht  zu  verlieren  und  zu  fallen.  Straucheln  und  gleiten  sind 
edlere  Ausdrücke  als  stolpern. 

1217.  Streichend  Schmieren*. 

1)  Та  strïke,  to  артеяЛ,  to  тцЬ  gentlf.  Е1ая*а,  ■ 

SlrnJtn.        I)  à.  S)  Нныиип. 
4)  То  ипеаг,  to  greu«.    EtMlr«  [ir  ооги  дгЫнавх  oi 

it ,  .  .;  iriiuir,  killtr.        ичггг,  /t. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  daß  ein  weicher  oder  flüssiger 
Körper  auf  einer  festen  Fläche  so  ausgebreitet  wird,  daß  er  an 
xlieser    haften    bleibt.     Streichen    bezeichnet    dies    allgemein    und 
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earn  aus."  Qoetbe,  Vorklage.  Lailm  (eine  schallnachahmende  Bildung 
wie  lat.  lallare,  tiMem)  bezeichnet  ein  undeutlichee  Sprechen,  bei 
dem  sich  bloB  die  Zunge  bewegt,  во  daft  man  besonders  den  Laut 
Z  -vernimmt.    Kinder,  die  noch  nicht  sprechen  können,  lallen;   ein 

Betrunkener  lallt. 

1198.  8t»Hder4         SÄule".         Pfeiler'. 

1)  Post.  1)  Calnmu.  i)  PllUr. 


Der  Pfeiler  (mittellat.  pilarium,  stützender  Balken,  aus  laL  pila, 
Säule,  Stütze)  ist  eckig,  die  Sattle  rund,  der  Ständer  kann  eckig 
und  rund  sein.  Ferner  ist  der  Pfeiler  immer  ein  Teil  eines  Bau- 
werkes, und  zwar  ein  solcher,  der  eine  auf  ihm  liegende  Last 
trägt.  Der  Ständer  ist  entweder  ein  beweglicher  Träger,  der  nur 
aushilfsweise  untergestemmt  wird,  bis  die  Pfeiler  oder  Säulen  er- 
richtet sind,  oder  er  ist  ein  Teil  irgend  eines  anderen  Ganzen,  ein 
feststehender  Pfosten,  an  dem  etwas  befestigt  wird,  z.  B.  die  Ständer 
bei  einem  Zaun,  in  welche  die  Querlatten  eingefügt  sind.  Eine 
Säule  kann  auch  frei  stehen,  ohne  etwas  zu  tragen  oder  zur  Be- 
festigung zu  dienen.  Auflerdem  steht  auch  eine  Säule  immer  gerade, 
während  ein  Pfeiler  auch  schräg  stehen  kann,  z.  B.  die  Strebe;ya&r, 
die  eine  Mauer  in  schräger  Richtung  stutzen,  damit  sich  diese  nicht 
seitwärts  neige. 

U99. 


Starr» 

Stt 

it*. 

1)  Knmb. 

a)  ßUir. 

Erisw«  (train). 

RIfilb  (dura). 

Tini  (жжтеИ) 

Steif  ist  das,  was  nicht  biegsam  und  geschmeidig,  starr  das, 
was  unbeweglich  und  feststehend  ist  Daher  se^  man  namentlich 
von  Flüssigem  und  Weichem,  sowie  von  Beweglichem  überhaupt, 
daß  es  erstarre,  wenn  es  fest  oder  unbeweglich  wird.  Die  Glieder 
erstarren  durch  Frost,  das  Wasser  erstarrt  zu  Eis.  Er  richtete  seine 
Augen  starr  auf  mich,  d.  h.  so,  daß  sie  sich  nicht  bewegten.  Im 
allgemeineren  Sinne  heiSt  dann  starr  Überhaupt:  überaus  stet/.  Man 
nennt  auch  einen  Kleiderstoff,  der  sich  nicht  gefällig  dem  Körper 
anbequemt,  steif,  aber  er  ist  deshalb  noch  lange  nicht  starr. 

1200.  Statthaft'.  Zalftssig*. 

III. 

■iU.  / 

:,.;,l,ZDdbyC00^[l 


ft  i)  Admisfllble,  allowable. 

dal  pairt  avob-  Jlaa,  ataiitlkl*,  farmi*.  l)  MmttêMt. 

Ciò  clu  /^  Mtarff^,  ammitiibiU.  S)  CmctäibiU.  frmtimtiit.  amiKÌ 

Вияожии.  ï)  Доетгпы!. 
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statthaft  und  zulässig  ist  überhaupt  das.  was  geschehen  kann 
oder  darf.  Statthaft  drückt  dies  objektiv  aus,  suiässig  weist  immer 
auf  die  Person  hin,  die  etwas  gestattet,  und  direkt  daher  den 
Begriff  in  subjektiver  Färbung  aus.  Statthaft  ist  überhaupt  das, 
was  statthaben  kann;  des  Statthafte  braucht  deshalb  noch  nicht  su- 
lässig  zu  sein.  Der  Betrieb  eines  Gewerbes  innerhalb  einer  Stadi 
kann  nach  dem  Gesetze  ganz  woh]  statthaft  sein,  er  kann  aber  den 
noch  einer  Behörde  nicht  als  zulässig  erscheinen,  wenn  die  Uni' 
wohnenden  dadurch  empfindlich  gestört  oder  gar  geschadigt  werden. 

1201.  Steigbügel».  Stegreif». 

1)  4  a)  Stirmp.        1)  Д  a)  Étri»r.        1)  h  ì)  Staffa.        i)  A  S)  Огрвиж. 

Steigbügel  ist  das  übliche  neuhochdeutsche  Wort.  Stegreif  (ahd. 
stegareif,  mhd.  Stegreif,  d.  i.  Reif,  Ring  zum  Besteigen  des  Pferdes; 
von  althochd.  siegen,  mittelhd.  sUgen,  steigen;  Steigbügel,  niederländ. 
slijgbeugel,  ist  erst  neuhochdeutsch)  ist  das  alte  Wort  für  Steigbügel, 
das  nur  noch  in  einigen  Redewendungen  fortlebt,  z.  B.  „sich  in  dem 
oder  aus  dem  Stegreif  nähren",  d,  h.  als  Raubritter,  von  Raubzügen; 
„aus  dem  Stegreif,  d.  i.  eigentl.:  ohne  abzusteigen,  dann  soviel  wie: 
auf  der  Stelle,  unvorbereitet,  z,  B.  i'fefrw/dichter,  sich  aus  dem  Steg- 
reife verlieben,  aus  dem  Stegreife  sprechen,  wofür  wir  mit  einem 
Fremdwort  extemporieren  (ex  tempore)  oder  improvisieren  sagen  (ex 
improvise). 

1203.  Stellnng>.         Stand*.         Attltade". 

1)  Postare.  ■)  PiHitlaB.        l)  Attitnda. 

1)  Poi*  Cfiitiin].  Ï]  PotlllOB.         9)  AtlHud«. 

1)  PotitKra.fumiaHt.       1)  Ffiimimt.  Э)  AUiluJiiu. 

1)  ПиожеПе.  1)  Положен!«.        t)  Поиптри. 

stand  1st  bloß  der  Ort,  wo  ein  Körper  steht;  Stellung  zeigt 
zugleich  das  .Verhältnis  seiner  Höhe  zur  Grundfläche,  sowie  seiner 
Seiten  zu  den  umgebenden  Dingen  an.  Die  senkrechte  Stellung  ist 
die  vorteilhafteste  und  schönste  für  einen  Baum,  eine  Säule,  einen 
Turm.  Eine  Attitüde  (frz.  attitude,  von  lat.  aptitude,  Angemessenheit, 
Pafilichkeit)  ist  nur  die  Stellung  eines  Menschen  und  zwar  eine 
solche,  die  einen  gewissen  Gemütszustand  desselben  ausdrückt,  es 
sei  einen  ruhigen  oder  bewegten  und  leidenschaftlichen.  Sie  dient 
also  namentlich  den  Darstellungen  des  Schauspielers. 

1303.  Stern'.  Gestirn'. 

1)  Star.        Èlolla,  ыЬч.        ^1'»л,  i<».        3Btui. 


:,.;,l,ZDdbyC00g[l,; 
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Beide  bezeichnen  die  Hioimelskörper,  die  wir  außer  Sonne  und 
Mond  gewöhnlich  am  Himmel  erblicken.  Stern  ist  der  allgemeine 
Ausdruck  dafür.  Gestirn  ist  eigentlich  eine  Anzahl  von  Sternen,  die 
eine  Gruppe  bilden,  eine  Constellatwn  (im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes).  Besonders  versteht  man  darunter  solche  Gruppen,  die 
durch  besondere  Namen  ausgezeichnet  worden  sind  und  die  man 
Stembildtr  nennt:  Z,  B.  der  Orion,  der  grafie  und  kleine  Bar,  usw. 
sind  hell  leuchtende  Gestirne.  Dann  wird  Gestirn  in  dichterischer 
Sprache  aber  auch  als  Bezeichnung  eines  besonders  großen  und 
hellen  Siemes  angewendet,  z.  B.  „Das  sei  die  Venus,  das  Gestirn  der 
Freude."  Schüler,  Piccol.  III,  4.  „Das  schöne  grotte  t&^es/Jme 
(die  Sonne)  \  vollendet  seinen  Lauf;  |  komm,  wisch  den  Schweiß 
mir  von  der  Stime,  |  lieb  Weib,  und  dann  tisch  auf!"  Claudius, 
Abendlied  eines  1 


Stetige.  Untmterbrochen*. 

■■.  ooitiMel,  liMiiut,  eeiiitul.       См/мал. 


Beide  Wörter  drücken  aus,  daß  eine  Größe  unmittelbar  in  einem 
fort  zusammenhängt.  Stetig  hebt  die  positive  Seite  hervor,  indem 
es  sagen  will,  daß  der  Portgang  einer  Linie,  Reihe  usw.  immer  ge- 
nau in  derselben  Form  und  in  demselben  Verhältnisse  unmittelbar 
zusammenhängend  bleibt  (mhd.  stirtec,  fest,  feststehend,  beständig: 
von  Steierl  abgeleitet).  Ununterbrochen  drückt  die  negative  Seite  aus 
und  besagt,  daß  das  Dazwischentreten  eines  den  Fortgang  störenden 
Körpers  nicht  stattfindet.  Stetig  ist  besondere  in  der  Nfathemalik 
gebräuchlich,  außerdem  gehört  es  nur  dem  höheren  Stile  und  der 
dichterischen  Sprache  an.  Häufig  sagen  die  Dichter  filr  stetig  auch 
stet.  Ununterbrochen  ist  der  übliche  Ausdruck  der  Schrift-  und 
Umgangssprache. 

1305.  Steaera*.  Wehren'. 

1)  То  stem,  твЛтып.        Raftiulcr  (t'0**g>ar].        Rtfrimtr,.        npoTsonvi  (меривып). 
а)  Obviate,  obeck.        Wtvlar  (итПвг).        Omian  ad  «я  аЬтго.       Овпдинп  ((фсятрсип). 

Wehren  heißt:  die  Ursache  selbst,  die  ein  Übel  wirkt,  ab- 
zuhalten suchen,  steuern:  die  schädlichen  Wirkungen  dieser  Gewalt 
zu  mindern  und  zu  hindern  streben.  Man  sucht  der  einreißenden 
Sittenverderbnis  zu  wehren,  indem  man  ihre  Ursachen  bekämpft, 
und  ihr  zu  steuern,  indem  man  dio  bösen  Wirkungen  derselben  zu 
vermindern  sucht. 

D,.;,l,ZDdbyC00^[t: 
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läoe.  Stiefrftter^  PflegeTater*.  Stiefmatter^  Pfle^mntter^ 

1)  Stept&tlier.  Î)  FosterfMher.         s)  Stepmother.  4)  FoatenDotbeT. 


1)  Оттнъ.  I)  KopiBjeiri.. 

Die,  welche  Überhaupt  die  Auferziehung  fremder  Kinder  über- 
nehmen, sind  ihre  Pflegeeltern,  Pflegevater,  Pflegemutter.  Die,  welche 
durch  Verheiratung  mit  einem  Witwer  oder  einer  Witwe  die  Eltern 
der  bereits  in  einer  anderen  Ehe  geborenen  Kinder  ihres  Ehegatten 
werden,  nennt  man  Stiefvater  oder  Stiefmutter  {ßtief-  kommt  nur  in 
Zusammensetzungen  vor,  dazu  stiufen.  der  Eltern,  der  Kinder  be- 
rauben) dieser  Kinder.  Mit  dem  Ausdrucke  Stief-  verbindet  sich 
häufig  der  Begriff  des  Mangels  an  wahrer  Elternliebe.  So  z.  B.  in 
der  Wendung:  jemand  stiefmatterlieh  behandeln  u.  a. 

1307.  Stiege'.         Treppe*.         Auftritt*. 


1)  yiini  jtcTBEnii.  %)  Л1ст11ши.  S)  Степень. 

Eine  Stiege  ist  schmal  und  hat  schmalere  Stufen,  die  Treppe 
hingegen  ist  breiter  und  besteht  aus  breiteren  Stufen.  Ein  Auftritt 
besteht  nur  aus  einer  oder  einigen  Stufen,  die  vor  einem  erhöhten 
Platze,  einer  hochgelegenen  Tür  usw.  angebracht  werden,  um  be- 
quem zu  diesen  aufsteigen  zu  können. 

1208.  StIeP.  StengeP. 

I)  stem.        Tl|a  С*!*!«].       ^i't^  (picciiute).       1)  h  9)  Credii». 
3)  Stalk.        Tl|e  (tfOiW).         Fml0  {gemba).  Ciboji,. 

Stengel  (von  Stange)  heißt  der  lange  dünne  Pflanzenteil,  der  un- 
mittelbar aus  der  Wurzel  emporschießt  und  an  dem  die  Blätter  usw. 
sitzen.  Stiel  heißt  das  dünne  und  kurze  Pflanzenteilchen,  durch 
das  ein  Blatt,  eine  Blüte  oder  Frucht  an  den  Stengel  oder  die  Zweige 


1209.  Stock*.         Stab'.         Steeben«. 

1)  stick.  3)  Staff.  Э)  Small  stick,  cane. 

I)  Cum.  I)  A  в)  Bits*. 

1)  Л  i)  ВаЧрнг.  a)  rtrga  (itrJnt).  в)  BaccMitta. 

1)  QuH,  S)  Посол..  S)  Трость. 

Stock  (verwandt  mit  Stück)  bezeichnet  einen  zum  Führen  in  der 
Hand  bestimmten  Abschnitt  eines  dickeren  Holzstämmchens  schlecht- 
hin; es  ist  der  einfache  Ausdruck  dafür.  Staò  ist  ein  edlerer  Aus- 
druck,  der   einen   Stock   nach    seiner   Form   und   Bestimmung   be- 
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zeichnet,  z.  В.  der  Krummj/лД,  ünienitai,  PUgerxi^,  Zsaberstai, 
Wanderjj^,  Bettebiai,  Marschalbui^  usw.  Dagegen  hat  der  S/aei 
keine  zu  einer  ahnlichen  Bestimmung  besonders  erwählte  Form. 
Man  bezeichnet  daher  auch  den  Sio^i  vorzilgUch  von  seinem  StoHe 
und  nennt  ihn  bald  einen  Domens/ceÂ,  Haseìsiix^i,  Roiirstûti  usw., 
oder  man  benennt  ihn  von  seinem  allgemeineren  Oebrauche  als 
Spazierjuii-A,  S/od  zum  Ausklopfen  u,  dgl.  Der  Sieden  ist  ein  be- 
sonders langer  oder  kurzer  Slofi,  der  zu  einer  niedrigeren  Ver- 
richtung dient,  z.  B.  Ochsensteeien.  Der  Ausdruck  ist  der  am 
wenigsten  edle  unter  den  dreien;  doch  ist  er  als  poetisches  altes 
Wort  und  in  der  Stabreimformel  :  Stecken  und  Stai  auch  in  edler 
Sprache  in  Gebrauch. 

1210.       Stock'.        Stande*.        Straach*.        ВовеЬ*. 

1)  stem,  atoclE.        1)  &,  31  ЗЬпЪ.  t)  Baih. 

1)  Tre».  a)  Artiitt.  s)  ArtriMM*.  t)  В<4м«(. 

I)  Рш1а.  »)  Arint/t,  а)  ArioKtUe  (titrfr).         t)  CttfHtUi. 

I)  Othmi.  3)  Кгтряпъ.  s)  h,  ()  Rtt^ 

Ein  Stock  ist  eine  einzelne,  nicht  baumartige,  sondern  niedriger 
gewachsene  Stengelpftanze  Überhaupt,  eigentlich  der  WuiseLrAxri. 
aus  dem  ein  Pflanz  en  stämmchen  oder  ein  Stengel  hervorschiefit. 
z.  B.  Nelkem/fif^,  Rosen^/i'irii,  '^мхййтчШк  usw.  Bei  größeren  Pflanzen, 
namentlich  bei  Bäumen,  heifit  nur  der  WurzeLrA>f<i  schlechthin  auch 
Stock,  besonders  wenn  er  abgelöst  ist.  nie  die  ganze  Pflanze.  Eine 
Staude  (ahd.  ttuda,  mhd.  studt,  Staude,  Strauch,  mit  ags.  studu, 
Pfosten,  Säule,  verwandt,  jetzt  noch  schweizerisch  die  Stud,  d.  i.  die 
Säule,  vergi.  Stalder,  Schweiz.  Id.  П,  413)  ist  entweder  ein  besonders 
breitgewachsener  Stock  oder  ein  solcher,  bei  dem  mehrere  Stämm- 
chen zugleich  aus  einer  Wurzel  treiben,  z.  B.  '^xbSAstaude,  Papyms- 
staudt,  Holunder-,  Brombeer-,  Wa&ahtauäe  usw.  Der  Slraueh  unter- 
scheidet sich  von  der  Staude  dadurch,  dafi  er  seine  vielen  kleinen 
Stämme  in  so  mannigfachen  Richtungen  und  Krümmungen  treibt, 
daß  sie  das  Auge  nicht  einzeln  verfolgen  und  voneinander  unter- 
scheiden kann;  außerdem  sind  die  Stämmchen  eines  Strauches  ge- 
wöhnlich Holzstämmchen.  Daher  werden  diejenigen  Stauden,  welche 
viele  Holzstämmchen  treiben,  die  stark  verzweigt  sind  und  sich 
durcheinander  verwirren,  auch  Sträucher  genannt,  z.  B.  Brombeer-. 
Stachelbeer-,  'Oasbbtrauck  u.  dgl.  Die  Bezeichnung  Strauch  herrscht 
namentlich  in  Norddeutschland  vor,  der  Ausdruck  Staude  in  Süd- 
deutschland, Ein  besonders  ausgebreiteter,  aus  sehr  vielen  kleinen 
Stämmen  bestehender,  dicht  verzweigter  und  dicht  mit  Bl&ttem  be- 
wachsener Strauch,  der  für  das  Auge  ganz  undurchdringlich  ist.  heißt 
Busch  (mit  miai  buscuso^eirbescus,  ital.  bosco,  prov.  bosc,  frz.  bois,  verwandt; 
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doch  ist  das  Wort  wohl  deuteeben  Ursprungs  und  geht  vielleicht,  wie 
Baum,  axit  iaum.  oder  auch  auf  ^m<^  zurück,  vgl.  Qrimras  Wb.  II.  557). 

1211.  Stöpsel'.         KoтI[^         Pfropfen*. 

1)  Stopple,  «Upper.        a)  Coili,  cork  stopple.        i)  Stopple,  stopper,  tampion. 
1)  A  a)  Вмокп.       3)  Вшикн,  tua*«*,  bonra  (ßt  fiill]. 

I)  à  1)   Tnraccìslir,  luriKciirUm,  laffs.         S)   Turaccioli,  tUffaccia. 
I)  Зитипц.        S)  Д  S)  Прови. 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  Körper,  die  гшп  Verstopfen  der 
mehr  oder  weniger  engen  Öffnung  eines  Gefäßes,  namenüich 
einer  Flasche  dienen.  Stöpsel  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  er  be- 
zeichnet einen  solchen  zum  Verstopfen  dienenden  Körper,  aus 
welchem  Stoffe  er  auch  sei.  z.  B.  ein  gläserner,  ein  metallener 
Stapsei,  ein  KuTbiöpsel,  Viçiarsiopsel  usw.  Pfropfen,  zuweilen  auch 
Pfropf,  heißt  nur  ein  solcher  Stöpsel,  der  atis  einem  weicheren,  nach- 
giebigen Stoffe  besteht,  z.  B.  aus  Kork,  Papier,  Filz  usw.  Auf  die 
Ladung  eines  Geschützes  wird  ein  Pfropfen  aus  Pilz,  Papier  u.  ähnl. 
gestopft.  Ein  Stöpsel  aus  Glas,  aus  Metall  kann  nicht  Pfropfe»  ge- 
nannt werden.  Pfropfen  ist  zugleich  ein  gewählterer  Ausdruck  für 
Stepsei.  Kork,  abgekürzt  für  Korkslöpsel  oder  Korkpfropfen,  ist  nur 
ein  solcher  Pfropfen,  der  aus  Kork  hergestellt  ist  und  in  der  Regel 
nur  zum  Verschließen  von  Flaschen  und  Gläsern  verwendet  wird. 
Bei  einem  heitern  Mahle  knallen  die  Pfropfen  der  Champagner- 
flaschen; weder  Kork  noch  Stöpsel  wird  in  guter  Sprache  in  diesem 
Zusammenhange  gesagt.  Pfropfen  ist  Überhaupt  der  Ausdruck,  den 
die  Dichter  mit  Vorliebe  anwenden. 

1213.  Strafet 


Bnße». 

Züehüsnng«. 

a)  Fen&ity,  une. 
9)  PdM  (utaÉ*). 

1)  Рпл  fmilU,  aim 
ï)  ne.  (пи). 

9)  OkltImK. 

mnJa).         i)  Caitìgt. 

1)  Pmtitnat. 
I)  UuuuJi. 

Strafe  ist  überhaupt  die  verdiente  und  angemessene  Folge  eines 
Vergehens;  sofern  sie  in  einer  Vergütung  des  angerichteten  Schadens 
oder  überhaupt  in  einer  Genugtuung  besteht,  heißt  sie  Buße  (vergi. 
Art.  334);  sofern  sie  ein  Mittel  zur  Besserang  ist.  wird  sie  ZUcMgung 
genannt.  Die  Todesj/ro/r  ist  keine  Züchtigung,  denn  für  dieses 
Leben  kann  sie  nicht  mehr  bessern. 

1213.  Straff'.  StгuDШ^ 

1}  stretched,  tight.        ЮМ»  (teirfa).       FfUmnUi  Шч.       ТггоЛ  (птщтий). 
s)  Tight.  »»гг*,  мыт  dUUv,.  Tt.cEuii. 

Beides  ist  dem  Schlaffen  entgegengesetzt  und  wird  demjenigen 
beigelegt,  was  scharf  angespannt  ist.    Straff  ist  der  in  der  hoch- 


Strang — (Sich)  Sträuben. 


deutschen  Schriftsprache  übliche,  edlere  Ausdruck;  slrtanm  ist  im 
Niederdeutschen  und  Schweizerischen  gebräuchhch,  im  allgemein 
Hochdeutschen  aber  gilt  es  nur  als  niedriger  und  derber  Volks- 
ausdruck. Straß  wird  von  allem  gebraucht,  was  scharf  angespannt 
ist,  stramm  nur  von  festen,  derben,  kräftig  gespannten  Muskeln,  z.  B. 
ein  strammer  Bursche. 

1214.  Strang'.         Seil'.         Striet". 

I)  Rope,  cord,  string,  luJUr,  tnue.        1}  Rope,  cord.  Ноя.        t)  Cord,  горе,  halter. 
1)  Corte,  trtJt  (de  кепеН).      з)  о«г«*,  «tkia.      t)  СсЫ»,  Шем. 

1)  ClfJa,  /и«.         Ï)  fìmr,  ciräa  groaa,  canape,  гам.         8)  Carda,  Urna. 
1)  IlrpoRciL  (6.,CM).         a)  Kui.Tb.         »)  Bepou.  (в.««.). 

Seil  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  daher  heißt  auch  der  Hand- 
werker, der  selcile  Waren  herstellt,  mögen  es  Stricke,  Seile  oder 
Stränge  oder  auch  dünnere  Gegenstände  dieser  Art  sein,  Seiler,  im 
engern  Sinne  versteht  man  unter  Seil  besonders  einen  solchen 
Gegenstand  von  besonderer  Länge  und  Dicke;  auf  Schiffen  nennt 
man  ein  derartiges  Seil  ein  Tau.  Strick  ist  ein  kürzeres  und  weniger 
dickes  Seil,  dits  namentlich  zum  Zusammenbinden  oder  Anbinden 
größerer  Gegenstände  verwendet  wird.  In  einen  tiefen  Brunnen 
läßt  man  ein  Seil  hinab,  um  jemand  herauszuziehen,  Bergsteiger 
binden  sich  mit  einem  Seile  aneinander,  die  5^//tänzer  laufen  auf 
einem  ausgespannten  Seile.  Eine  Schaukel  wird  dagegen  mit  Stricken 
befestigt,  eine  Hängematte  mit  Stricken  an  einen  Baum  gebunden, 
einem  widerspenstigen  Diebe  werden  die  Hände  mit  Stricken  ge- 
fesselt. Strick  wird  dann  auch  von  stärkeren  Scklingeri,  auch  Netzen 
gebraucht,  die  zum  Fangen  von  Tieren  dienen,  z.  B.  WaWstricke.  Seil 
wird  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht.  Doch  in  übertragenem  Sinne 
kann  man  auch  Seile  für  Stricke  sagen,  wenn  man  nicht  eine  listige 
oder  widerrechtliche  Umgarnung  ausdrücken  will.  Wir  sagen:  „Er 
ist  ganz  in  den  Stricken  des  Lasters  oder  dieses  Wetbes  oder  dieses 
Menschen  gefangen."  Dagegen  sagt  Schiller  im  Teil  H,  1:  „Ge- 
bunden bist  du  durch  der  Liebe  Seile.^^  Strang  ist  ein  starker  Strick, 
der  zum  Ziehen  dient,  ein  Zugj«/.  Die  Zugtiere  werden  mit  Strängen 
an  den  Wagen  gespannt.  Ein  wildes  Pferd  zerreißt  die  Stränge. 
Strick  und  Strang  verwendet  auch  der  Henker  bei  seinem  traurigen 
Amte,  Seil  wird  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht. 

lâl&.    (Sich)  Stränben*.    (Sich)  Wehrend    (Sich)  Widersetzen'. 
Widerstreben*.    Wider8tehen\ 

])  То  etrive  or  etrngßle  ftgainet,  «how  reloctanoe.        ï)  Détend  ooe'»  seit.        S)  Oppose. 

1)  A  b)  Reaiit,  withstand. 
0  4  a)  Sa  Itrenln.     5)  Lutter  ooiitre.     Я)  S'orroeer.    1)  FtJra  et  I*  rMltnM.     a)  RMtter. 

1)  RUaUitrarc.         a)  Di/,Hjtrn.         B)  Offifrn.         A)  l-ar  nritinia.         6)  Rtàtttrt. 
1)  BopoïKM.        i)  311инш1тье«.        S)  Сощмшынти!.        4)  4  s)  Протиштн^^,,  |(^' 
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SUA  sträuben,  sick  wehren,  sich  widersetzen  wird  bloß  von  lebendigen, 
widerstehen  und  widerstreben  werden  auch  von  leblosen  Dingen  gesagt. 
Widerstehen  drückt  den  gemeinschaftlichen  Begriff  am  allgemeinsten 
aus.  Ein  Ding  widersteht,  wenn  es  überhaupt  die  Einwirkung  einer 
andern  Kraft  hindert,  mag  diese  nun  eine  natürliche  (physische) 
oder  sittliche  (moralische),  mag  das  Entgegenstehen  ein  tätiges  oder 
untätiges  (passives)  sein.  Ein  Felsblock  widersteht  lange  den  An- 
strengungen der  Arbeiter,  ihn  wegzuschaffen.  Sich  widersetzen  ge- 
braucht man  nur  dann,  wenn  jemand  der  Einwirkung  einer  Kraft 
selbsttätig  entgegensteht,  von  einem  bloß  passiven  Widerstände 
kann  das  Wort  nicht  gebraucht  werden.  Dasselbe  gilt  von  -wider- 
streben; dieser  Ausdruck  bezeichnet  außerdem  zugleich  noch  die 
Richtung  der  entgegenarbeitenden  Kraft  als  eine  der  einwirkenden 
Gewalt  gerade  entgegengesetzte.  Sich  wehren  geht  im  eigentlichen 
Sinne  nur  auf  eine  physische  Gewalt  und  heißt,  den  Angriff  einer 
solchen  selbsttütig  von  sich  abhalten.  Sich  sträuben  heißt,  den  Be- 
mühungen eines  andern,  der  uns  bewegen  will,  etwas  zu  tun  oder 
zu  leiden,  mit  lebhaft  abwehrender  Bewegung  der  Glieder  entgegen- 
stehen. Der  Ausdruck  wird  auch  auf  das  Geistige  übertragen;  sehr 
oft  bezeichnet  er  einen  bloß  fingierten,  wenig  nachhaltigen  Wider- 
stand, г.  В.  er  sträubte  sich,  das  Geschenk  anzunehmen. 

1316.  Strancheln^        Stolpernd        Gleiten*. 

1)  То  totter.       s)  Stumble.       s)  Oliâe.  allp. 

i—t)  Faire  HI  frai  v«*-        ^)  Bronokar  (hiurtar  ddiIm}.        3)  OliHar. 

1)  larxtficari.  a)  fxciamfart.  3)  Sdnuciulan  fmillire  il  fùiU  in /аЩ. 

1)  OCTjmmti  {яагята).        ï)  Соотш.тк«.        в)  Оюлэип. 

Straucheln  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heißt  überhaupt, 
das  Gleichgewicht  verlieren.  Gleiten  und  stolpern  sind  nur  besondere 
Arten  des  Siraucheins.  Man  gleitet  auf  einem  glatten  und  schlüpfrigen, 
man  stolpert  auf  einem  rauhen,  unebenen  Boden.  Auf  dem  Bise  kann 
man  leicht  gleiten,  und  es  gehört  Geschicklichkeit  dazu,  nicht  das 
Gleichgewicht  zu  verlieren  und  zu  fallen.  Straucheln  und  gleiten  sind 
«diere  Ausdrucke  als  stolpern. 

1317.  Streichen^.  Schmieren*. 

1)  То  strike,  to  aprsad.  to  rab  gantly.  ËHiira,  twMrt,  brilgMiaer,  falatn,  la^iar. 

Sttndtrt.        I)  &  ï)  Hahuubbt^. 
«)  To  smear,  to  greaee.    Etairfra  (an  Dorp*  gralta«»  a«  vMtaaai  Mr  aa  aotre  eorf  )),  «Hair« 

«  ,  .  .;  flraltlcr,  iHriiar.        U^grrr,  /rrgart  cm  graia. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  daß  ein  weicher  oder  flüssiger 
Körper  auf  einer  festen  Fläche  so  ausgebreitet  wird,  daß  er  an 
dieser    haften    bleibt.      Streichen    bezeichnet    dies    allgemein    und 
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wird  von  alien  möglichen  solchen  Körpern  gesagt,  die  in  dieser 
Weise  auf  einer  Fläche  auegedehnt  werden,  z.  B.  Butter  aufs  Brot 
sträehen,  Öl  auf  eine  Wunde  sireühm,  eine  Wand  mit  Kalk,  mit  Farbe 
streichen,  den  Fußboden  streichen  uaw.  Schmieren  wird  nur  von 
haftenden  fettigen  Körpern  gesagt,  die  auf  einen  Körper  gestrichen 
werden,  z,  B.  Butter  aufs  Brot  schmieren,  die  Wagenräder  mit  Fett 
schmieren,  ein  Schlofl  mit  Ol  schmieren  usw.  Streichen  kann  endlich 
überhaupt  das  Hinstreichen  über  einen  Qegenetand  bezeichnen, 
ohne  dafi  etwas  auf  den  Gegenstand  aufgetragen  wird,  z.  B.  jemand 
mit  der  Hand  streichen,  mit  der  Hand  über  etwas  strächen  usw., 
während  schmieren  nur  in  dem  oben  angeführten  engeren  Sinne 
stehen  tuinn. 

1218.  Strophe'.        Stanze'.        Teгв^ 

1)  Strophe.        a)  StuuL         9)  TaiM, 
1)  Stropka.         a)  SttM».  t)  Van. 

0  Stritt.  »)  Slamma.  8)  *'«-я. 

1)  Строфа.  I)  Отисъ.  t)  Ста». 

Die  einzelnen  Zeilen  eines  Gedichtes,  d.  b.  die  einzelnen  rhyth- 
mischen Reihen,  beißen  Verse  (lat.  versus,  Reihe,  Linie,  von  vertere, 
wenden).  Werden  mehrere  Verse  nach  einem  bestimmten  Gesetz 
zu  einem  Ganzen  verbunden,  das  einen  kleineren,  sich  regel- 
mäßig wiederholenden  Abschnitt  in  einem  Gedichte  bildet,  so  ent- 
steht die  Strophe  (gr.  (jrpoçirj,  Wendung,  lat.  stropha,  von  cnçé^tv, 
wenden).  Schiiters  Bürgschaft  besteht  aus  20  Strophen  und  140  Versen. 
Die  Volkssprache  gebraucht  die  beiden  Ausdrücke  gerade  umgekehrt 
und  nennt  z.  B.  die  Strophe  eines  Kirchenliedes  einen  Gesangbuch- 
vers.  —  Eine  Stame  oder  Ottave  ist  eine  achtzeilige  Strophe,  welche 
aus  zehn-  und  elfsilbigen  jambischen  Versen  besteht,  von  denen  dei 
1.,  3.  und  5.,  sowie  der  2.,  4.  und  6.,  und  dann  der  7.  und  B.  unter- 
einander reimen.  Goethe  dichtete  die  Zueignung  zu  seinen  Gedichten, 
sowie  die  Geheimnisse  in  Stansen. 

1310.    Stnbe4    Kammer^    Zimmer'.    Oemsch*.   SaaP.    Flnr' 

1)  Room.         a)  Cbambar.        e)  Boom.         t)  Apartment.        e)  Saloon,  dmrinK-Toon. 

»)  HaU,  lobby. 
1)  Otanlra  Cpltaa).         9)  Chubra  CalBOve).         S)  Piiot  [ohMbra].         <)  CiMaM.         a)  SaHa 

(tarai).       ■)  VaititHla. 

1)  Slaiaa.       a)  Camera.        S)  AffartamnUi.        1)   Caiinrilt.       »)  SmJa  (taint).       <)  VatOmU. 
I)  Кошап  (noEol).      1)  Горпш  (иьип).      в)  Д  «)  Kaflntm.      Ц  Зи>  (menni).      «)  Мл 
(«рма«). 

Stuben  sind  die  Abteilungen  des  Hauses,  in  denen  man  sich  ge- 
wöbnlkh  und  am  meisten  aufhält  und  in  denen  sich  in  den  nörd- 
lichen Gegenden  ein   Ofen  befindet,  der  im  Winter  geheizt  wird. 
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damit,  er  die  notige  Wärme  gew&hre.  In  einer  Kammer,  die  fast 
immer  kleiner  ist,  hält  man  eicb  gewöhnlich  nicht  auf,  und  sie  ist 
daher  auch  gewöhnlich  nicht  mit  einem  Ofen,  noch  mit  dem  zur 
täglichen  Wohnung  nötigen  Hausgerät  versehen.  Dergleichen  eìnd 
die  Schlaf^omxurm,  die  Kleider<tainf№m,  die  Speisekammern  U8W. 
Zimmer  und  Gemach  sind  edle  und  gewählte  Ausdrücke  für  Stiû>e. 
Gemach  bezeichnet  besonders  prunicvolle  und  mit  allen  Bequemlich- 
keiten ausgestattete  Wohn-  und  Schiafräume;  so  spricht  man  nament- 
lich von  den  Gemächern  eines  Fürsten,  einer  hohen  Dame  usw. 
Ferner  ist  der  Ausdruck  besonders  in  poetischer  Sprache  in  Ge- 
brauch. Zimmer  dagegen  ist  eine  gewählte  Bezeichnung  für  Stiû>e 
überhaupt,  z.  B.  Gastwrnm»-,  Arbeitsw'»»«»-  u.  dgl.  Ein  Saal  ist  ein  ge- 
räumiges und  weites  Zimmer,  das  nur  für  Versammlungen  oder  Gesell- 
schaften bestimmt  ist.  Der  (oder  die)  Flur  ist  derjenige  Raum,  der  sich 
in  dem  Eingange  eines  Hauses  vor  den  Zimmern  befindet  (Haus/?ur); 
ist  dieser  Raum  abgeschlossen,  so  heißt  er  gewöhnlich  Vorsaal. 

1220,  Stnfe».         StaffeP.         Grad*. 

1)  è.  Ì)  step.  I)  DesTce. 

I)  Л.  9)  ■■roh*  C<eh*laii).  Э)  D*ir4. 

I)  ВсагЫФ.  g)  C'adita.  Ь)  Gradi. 

1)  &  a)  СтшЕжь  [cTjnM«.).  в)  oreneit  (тмтга). 
Stufe  und  Staffel  bezieht  sich  immer  auf  Höhe  oder  Tiefe,  auf 
ein  auf-  oder  absteigendes  Verhältnis,  Grad  (lat.  gradus.  Schritt, 
Stufe)  bezeichnet  jede  Größe  irgend  eines  Dinges  und  jedes  Größen- 
verhältnis, namentlich  wenn  dasselbe  ganz  bestimmt  durch  Linien 
und  Zahlen  ausgedrückt  wird.  So  teilt  man  einen  Kreis  in  Grade 
und  nicht  in  Stufen;  man  zählt  das  Thermometer  nach  Graden  usw. 
Staffel  (ahd.  siapfal,  mhd.  staffala,  stapfei.  Tritt,  Stufe,  Puflgesteli,  zu 
stapfen,  fest  auftreten)  1st  der  altertümliche  und  weniger  gebräuchliche, 
Stufe  der  erst  im  Neuhochdeutschen  üblich  gewordene,  edlere  Aus- 
druck für  denselben  Begriff.  Man  spricht  von  einer  Oehaltar/o^f/, 
von  einer  ^brenstaffel;  außer  diesen  Zusammensetzungen  ist  das 
Wort  aber  fast  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch,  und  Stufe  hat  den  alten 
Ausdruck  fast  überall  verdrängt. 

1221.  Stamm*.  Sprachlos*. 

I)  БшпЬ.  M>M.  M^if.  Btioi. 

Ì)  Speechleu.        |Им«1  (»riv«  <■  la  »arai«}.        Inirrditu,  (ятткЫНв).        Бмыошян!. 

Stumm  ist  überhaupt  alles,  was  keinen  Laut  von  sich  gibt; 
sprachlos  wird  nur  von  Menschen  gebraucht  und  bezeichnet  jemanden, 
der  unter  gewissen  Umständen   nicht  reden  kann.     Die  Fische  sind 
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stumm;  die  Vögel  sind  zwar  ohne  Sprache,  aber  doch  mcbistumm.  denn 
sie  singen  Lieder,  kreischen,  schreien  usw.  Stumm  vom  Menschen 
gebraucht,  kann  auch  einen  solchen  Menschen  bezeichnen,  dem 
überhaupt  das  Vermögen  zu  sprechen  fehlt,  z.  B.  taubi/«ewi.  Sprachlos 
wird  nur  dann  gesagt,  wenn  jemand  durch  eine  gewaltige  Gefühls- 
erregung  der  Sprache  beraubt  seheint,  z.  B.  sprachlos  vor  Staunen  usw. 


!&%%.  SnmmeB*.  Saasen*. 


Das  heftige,  pfeifende  Geräuch,  das  durch  stark  bewegte  Luft 
hervorgerufen  wird,  nennen  wir  Sausen,  das  leisere  und  dumpfere, 
das  durch  nur  gering  bewegte  Luft  entsteht,  heißt  Summen.  Der 
Wind  saust,  einige  Insekten  summen  beim  Fliegen. 

1283.  Sorren'.  Schwirren'. 


Beides  sind  Wörter,  die  erst  im  Neuhochdeutschen  vorkommen; 
schwirren  gehört  zu  der  Wurzel  swer,  rauschen,  sausen,  und  ist  mit 
Schwärm  verwandt;  surren  ist  ein  blofles  Schallwort.  Schwirren  be- 
zeichnet sowohl  das  Ertönenlsssen  eines  scharfen,  rauschenden, 
zitternd  bewegten  Lautes,  als  die  schnelle  Bewegung  eines  Gegen- 
standes, der  einen  solchen  Laut  hervorbringt  (gleich:  schwärmen, 
umherschwämien).  Die  Kugeln  schwirren  durch  die  Luft,  Insekten, 
Käfer  schwirren  in  der  Luft  umher  usw.  Surren  ist  nur  eine  Art  des 
Scliwirrens;  es  bezeichnet  ein  Schwirren,  das  mit  einem  dumpferen 
Laute  verbunden  ist,  z.  B.  Das  Spinnrad  surrt,  die  Maikäfer  surren 
durch  die  Luft  usw. 
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mi.        Tadel'.         НтГаНеп*.         HllbtUignng'. 

1)  BIftme,  censure.       1)  Displeunre.  s)  Disapprob&tten. 

I)  BUn«.  1)  DtplaHlr.  Я)  MlMprabillM. 

1)  Далмл  3)  Ditfiacrrr.  81  Ли.//™ги11Я1^. 

Das  Mißfallen  besteht  in  dem  bloßen  Gefühl,  von  dem  wir  uns 
oft  weder  selbst  Rechenschaft  geben,  noch  andern  die  Gründe  mit- 
teilen können;  was  wir  taddn  und  mißbilligen,  dessen  Fehler  treten 
deutlich  vor  unser  Bewußtsein.  Femer  kann  sich  das  Mißfallen  auf 
das  bloße  Gefühl  einschränken  und  in  dem  Innern  eingeschlossen 
bleiben;  wenn  man  ladelt  und  mißbilligt,  so  gibt  man  sein  Urteil  zu 
erkennen,  zuweilen  durch  Zeichen,  gewöhnlich  aber  mit  Worten. 
Endlich  mißfallen  uns  auch  vernunftlose,  ja  selbst  leblose  Dinge  und 
ihre  Wirkungen,  aber  wir  tadeln  und  mißbilligen  nur  freie  Handlungen 
und  deren  Wirkungen.  Wir  mißbilligen  nur  die  Handlung,  wir  tadeln 
aber  auch  die  Wirkung  und  den  Urheber  derselben. 

1325.  Tatig'.  Betriebsamn 


Die  Tätigkeit  besteht  im  Gebrauch  der  Kräfte,  auch  ohne  Rück- 
sicht auf  einen  bestimmten  Zweck;  die  Betriebsamkeit  ist  die  Tätigkeit, 
die  einem  gewissen  Zwecke  dient,  und  zwar  dem  Zwecke,  seioe 
äuSem  Umstände  zu  bessern.  Auch  Kinder  sind  tätig,  aber  ihre 
Tätigkeit  ist  keine  Betriebsamkeit. 

1236.  Tafel'.  Tisch*. 

1)  Board.         er»*«  Ubia.         Gramit  tavola.         Болша!  rioiv 
9)  Table.         Ttbta.  Гт«1а.  Cnui. 

Tafel  Ist   in    Übereinstimmung   mit   der   sonstigen   Bedeutung 
eigentlich   nur  die  auf  dem  Tischfuß  oder  den  Tischfilflen  ruhende 
Platte,  wird  jedoch  auch  fUr  den  TiseA  selbst  gebraucht,  sofern  vor- 
Bberbard-Lyon,  SjBon.  HsBdwSrWrbBOb.    K-AdA.  58 
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zUglich  dessen  Länge  und  Ausdehnung  in  Betracht  kommt.  Bei  größeren 
Oastm&hlern  geht  man  daher  zur  Tafel,  mittags  geht  man  zu  Tisek, 


Man  sagt,  es  habe  jemand  den  richtigen  Takt,  das  richtige  Gefühl 
fUr  irgend  etwas.   Gefühl  bezeichnet  dann  die  feine  Empfindung  für 

das  Rielitige  selbst,  Takt  (iat.  ta^tus,  Berührung,  von  tangere,  berühren) 
die  auf  feines  Gefühl  gegründete,  durch  Übung  zur  Fertigkeit  gewordene 
Kunst,  das  der  Sache  Entsprechende  sogieich  zu  treffen  und  zu  tun. 

1228.  Talisman'.  Amulett*. 


Beide  bezeichnen  einen  Gegenstand,  den  jemand  bei  sich  tragt 
und  der  eine  Zauberkraft  besitzt,  durch  die  er  dem  Besitzer  be- 
sondere Fähigkeiten  oder  besonderes  Glück  oder  Schutz  vor  Ge- 
fahren verleiht.  Talisman  bezeichnet  dies  allgemein,  während 
Amulett  ein  solcher  Gegenstand  ist,  der  gewöhnlich  an  einer  Kette 
um  den  Hals  verborgen  getragen  wird,  oder  auch  um  einen  anderen 
Körperteil,  und  in  der  Regel  mit  seltsamen  Zeichen  beschrieben  ist 
Das  Amulett  hatte  urspt'ünglich  den  Zweck,  die  Wirkungen  böser 
Zauberer  unschädlich  zu  machen,  gegen  Bezauberung  überhaupt  zu 
schützen,  dann  allgemein  als  Schutzmittel  in  Gefahr  zu  dienen.  Es 
hat  also  eine  hieschränktere  Aufgabe  als  der  Talisman.  „0  Molly. 
welcher  Talisman  \  hilft  alle  Herzen  dir  gewinnen?"  Bürger.  .Die 
goldene  Kette  ist  entzwei  gesprungen.  |  .  .  .  .  Nun,  sie  hat  lang 
genug  gehalten.  Gib!  |  das  war  des  Kaisers  erste  Gunst.  Er  hing 
sie  I  als  Erzherzog  mir  um,  im  Krieg  von  Priaul  |  und  aus  Gewohnheit 
trug  ich  sie  bis  heut.  |  —  Aus  Aberglauben,  wenn  Ihr  wollt.  Sie 
sollte  I  ein  Talisman  mir  sein.  SO  lang'  ich  sie  an  meinem  Halse 
gläubig  würde  tragen."  Schiller,  Wallenst.  Tod  V,  4.  —  Talisman,  aus 
frz.  und  engl,  talisman  von  uns  übernommen,  geht  zurück  auf  arabisch 
tilsam,  d.  i.  ein  metallenes  oder  steinernes  Zauberbild,  das  unter  be- 
sonderen geheimnisvollen  Ceremonien  hergestellt  wurde.  Amulett  ist 
Iat.  amulltum,  d.  i.  Schutzmittel  gegen  Krankheit,  Zauberei  usw. 

1229.    Tanne'.     Flehte*.    Kiefer''  (FÖbre,  К1епЪАШп). 

>lcb  fijr,  piteb-pi] 
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Alle  drei  Wörter  bezeichnen  Bäume,  die  zur  Familie  der  Nadel- 
hälztr  oder  Zapfenbäumt  (coniferae)  gehören.  Die  Tanm  hat  einzeln 
und  abgesondert  stehende  Nadeln,  bei  der  Kiefer  stehen  die  Nadeln 
in  Büscheln,  es  befinden  sich  entweder  immer  je  zwei  Nadeln  in 
einer  Scheide,  wie  bei  der  gemeinen  Kiefer,  pinus  silvestris.  und 
Krummhohkiefer,  oder  je  fünf  wie  bei  der  Weymouthskiefer  (zuerst  be- 
obachtet in  den  Besitzungen  des  Grafen  Weymouth)  und  der  Zirbelnuß- 
kiefer usw.  Die  Fichte  ist  nur  eine  Tannenart,  die  Rottantu.  Im 
engeren  Sinne  versteht  man  unter  Tanne  jedoch  nur  die  Weißtanne, 
die  Edeltanne.  Diese  unterscheidet  sich  von  der  Fichte  dadurch,  daß 
sie  flache,  blattartige  Nadeln  hat,  die  an  der  Spitze  ein  wenig  ein- 
gezackt sind,  während  die  Nadeln  der  Fichte  vierltantig  und  spitz 
sind.  Ferner  sind  die  Tannennadeln  an  der  Oberseite  glänzend 
dunkelgrün,  an  der  Unterseite  aber  mit  zwei  weißen  Längsstreifen 
versehen,  was  bei  den  Fichtennadeln  nicht  der  Fall  ist,  bei  denen 
sich  ihrer  vierkantigen  Gestalt  wegen  überhaupt  eine  Ober-  und 
Unterseite  nicht  unterscheiden  läßt.  Außerdem  stehen  die  Zapfen 
der  Tanne  aufrecht;  die  der  Fichte  sind  hängend.  Der  alte  ober- 
deutsche Name  für  Kiefer  ist  FoJire  (ahd.  forha,  mhd.  vorhe).  Kien- 
baum wird  die  Kiefer  genannt,  weil  ihr  von  Harz  getränktes  Holz 
als  Span  oder  Fackel  zum  Brennen  dient;  ein  solcher  Span  heißt 
Kien  (vergi,  angelsächs.  der  cen,  d.  i.  Kiefernholz,  Fackel),  Kienspan 
oder  Kienfackel. 

1330.  Taschenspieler'.  tisnkler^. 

1)  Conjurer,  one  akiUed  in  sleight  of  hand.     Prtltl^igltatMr.    Prrslidifitatsn.  prtiiigialart. 

*>г..цп.. 
S)  JngBlet.         ElOe«Ote»r  (fttiirbC).         Cixaiiirt  it^ffait).         фо«1ст»г|.. 

Gaukler  (von  gaukeln,  eìg.  Zwecklose  und  unnütze  Bewegungen 
machen,  eine  Nebenform  zu  gage»,  wie  gauken,  gagein,  gagem  usw., 
vergi.  Hildebrand,  Grimme  Wb.  IV.  1.  Abt.  1553ff.,  nicht  aus  ralat. 
jocuiarius,  Possenreißer,  oder  aus  mlat.  cauculus,  Zauberbecher,  ent- 
standen) bezeichnet  eigentlich  wandernde  Künstler  jeder  Art,  z.  B- 
Seiltänzer,  wandernde  Schauspieler,  Taschenspieler,  Feuerfresser, 
Schwertschlucker  usw.  Im  engeren  Sinne  bezeichnet  es  jedoch, 
-wie  Taschenspieler,  solche,  die  durch  allerlei  blendende  Künste  zu 
täuschen  suchen.  Der  Taschenspieler  führt  aber  seine  Künste  mit 
kleinen  Dingen  aus,  und  sein  Wirkungskreis  ist  beschränkter;  der 
Gaukler  dagegen  beschäftigt  sich  auch  mit  hohem  Dingen  und  will 
den  Schein  erwecken,  als  ob  er  die  Geisterwelt  wie  die  Körperwelt, 
und  zwar  im  großen  wie  im  kleinen,  beherrsche.  Ferner  will  der 
Taschenspieler  bloß  unterhatten,  der  Gaukler  will  oft  betrügen.   Ereterer 


836  Tftuohen— Taneen— Tell.  ISSI— ttSft. 

will  mit  seinem  Blendwerke  bloß  Erstaunen  über  seine  Behendigkeit 
und  Oeschicklichkeii  erregen,  der  letztere  wiU,  daß  man  die  Wildungen 
seiner  Blendwerke  für  Wahrheit  und  Wirklichkeit  halten  soll.  „Wie? 
Denkt  Ihr,  daft  sie  sich  durch  einen  Eid  |  gebunden  glauben  werden, 
den  wir  ihnen  |  durch  Gatüie/kunst  betrUglich  abgelietet?"  Schiller, 
Picc.  III.  1. 


Trffarr  (immtrtrrt  nulT  ас^яш).     HupcTb. 
Mingtrt  limitffartj.  Oirnn  (unsi. 

Taufheii  wird  von  groQem  wie  von  kleinem  Körpern  ges^t,  die 
entweder  nur  teilweise  oder  ganz  unter  die  Oberfläche  einer  Flfieeig- 
keit  gebracht  werden;  tunken  hingegen  wird  nur  von  kleinen  Körpwn. 
die  in  eine  Flüssigkeit  nicht  völlig  eindringen,  gebraucht.  Тткел 
jet  jedoch  gegenwärtig  nur  noch  ein  niedriger  Volksausdruck  und 
wird  in  guter  Sprache  gewöhnlich  durch  das  allgemeinere  und  edlere 
Taueken  ersetzt. 


Tangen'.         Nutzen*.         Gut  sein*. 


]  )   Vaitrt  (^OKtrr).         ^i  Srrvrrr.  t)  Ежтг  ètéoiw. 

1)  Гыятьса.  1)  Cirnn-  Э)  Бнп  шроиня-к 

Ein  Werk  der  Natur  oder  der  Kunst  ist  zu  etwas  gut,  sofern  in 
ihm  die  Vollkommenheiten  an  sich  wahrgenommen  werden,  die  zu 
seiner  Art  und  Bestimmung  gehören:  es  taugt  zu  etwas,  sofern  ей 
imstande  ist,  dasjenige  zu  wirken,  was  man  damit  wirken  will;  es 
nutzt  zu  etwas,  sofern  das,  was  damit  gewirkt  wird,  ein  Gut  oder 
ein  Vorteil  ist.     Gut  sein  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck. 


s)  Shftra,  portion. 


Über  Teil  und  AntHl  8.  Art.  128.  Ein  StiUi  (eig.  wohl:  Zer- 
hauenes, Abgehauenes)  ist  das,  was  von  einem  Ganzen  völlig  abgelöst 
ist  und  als  ein  neues  Ganzes  betrachtet  wird,  so  dafi  eine  Beziehimg 
auf  das  frühere  Ganze  wie  bei  Teil  gar  nicht  mehr  stattfindet. 


Teilen — ^Пет-^TierÌBeli. 


12U.          Teilen'. 

Einteilen-. 

Zerteilen». 

1)  To  pMt. 
I)  Part4*r. 

1)  Divido  («Mr-"-'>- 

1)  ÄtllTV. 

3)  niTlde. 
3)  Olvl*«r. 

1)  Cpt  into  paru,  diHMver. 
9)  eér*r«r. 

Teilen  heißt  überhaupt,  ein  Ganzes  in  Teile  zerlegen.  Einteilen 
bedeutet,  ein  Ganzes  nach  einer  bestimmten  Ordnung,  nach  einem 
gewissen  Gesichtspunkte  teilen.  Die  Wissenschaft  täll  die  Tiere, 
Pflanzen  usw.  in  bestimmte  Klassen  an.  Abteilen  sagt  man  dann, 
wenn  die  einzelnen  Teile  durch  äußere  in  die  Sinne  fallende  Zeichen 
bemerkbar  gemacht  werden,  z.  B.  ein  Wort  abteilen,  einen  Garten 
durch  Wege  abtnlen  usw.  Zerteilen  heißt  ein  fest  vereinigtes  Ganzes 
völlig  in  einzelne  Teile  auflösen,  die  denn  aJs  kleinere  für  sich  be- 
stehende Ganze  erscheinen,  z.  B.  ein  Feld  in  einzelne  Parzellen  %er- 
teilen,  der  Wind  zerteilt  das  Gewölk  usw. 


1)  Auim&l.  Unii.  Ammmìe.  Ж^игп«. 

1)  Cattle,  domestic  »nìm*l.  Bttall.  Btiliamt.  Onm. 

Tier  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  Vieh  ist  ein  Kolleklivum  und 
bezeichnet  nur  die  zahmen  Tiere,  die  sich  bei  dem  Menschen  auf- 
hallen und  von  diesem  7.u  seinem  Gebrauche  ernährt  werden.  Die 
Ameise  ist  ein  fleifliges  Tier.  Der  Mensch  halt  aber  zu  seinem  Ge- 
brauche Fedeni/cA,  Zugvieh,  Mast»;VÄ  usw. 


I)  Aolnikl.  a)  Beiutlr.        s)  Bratal. 

I)  Minai.  1)  BM«aI.  s)  Bnrtd. 

I)  Animait.  Ï)  Bttüalt.  S)  Snlail. 

I)  ЖЕпотвий.  I)  3«tpcnÌ.  Э)  ClOTClli. 

Tierisch  ist  liberhaupt  alles,  was  dem  Tier  als  solchem  eigen  ist, 
z.  B.  tierisches  Leben,  tierische  Kost,  tierische  Köqier  usw.  In  diesem 
Sinne  ist  das  Wort  nicht  tadelnd;  doch  hat  es  oft  auch  eine  schlimme 
Bedeutung.  Es  bezeichnet  nämlich  auch  die  niedrige  Sinnlichkeit 
eines  Menschen,  sofern  diese  des  Zügels  der  Vernunft  entbehrt, 
Z.  B.  tierische  Begierden,  tierische  Roheit,  Wildheit,  tierische  Wollust  usw. 
Viehisch  ist  ein  besondere  derber  und  starker  Ausdruck,  der  nur  in 
tadelndem  Sinne  gebraucht  wird  und  namentlich  die  unnatürliche 
oder  übermäßige  Befriedigung  grobsinnlicher  Begierden  bezeichnet, 
z.  B.  viehische  Leidenschaften,  viehische  Laster,  viehische  Wut,  Grausam- 
keit Uflw.    Brutal  {von  lat  òrutus.   d.  i.  vemunfUos,  dumm,   dumpf) 
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nennt    man    einen    Menschen,    dessen    grobsinnliches   Wesen    sidi 
namentlich  In  Roheit  und  Gewalttätigkeit  äußert. 

1237.    Tilgen*.     Vertilgen*.     Zerstören*.    Aaerotten^. 
Vernifliten*. 

1)  То  blot  ont,  eitinguish,  annul.     îl  Eitenninnte,    з)  Destroy,    i)  Root  ont,  eitìiji«!*. 

Ь)  AnniLilat«. 
1)  Etaii<r*  (uiultr.  anortlr].        ì)  ЕхКшИмг. 

1)  IIorjicMTi.  (nini  111  UT  1.,  Ï)  lIcrpiM^Ti.         SI  Рмогшвт"       t)  n'en 

Man  fii.i;t  etwas,  sufern  man  ihm  seine  Kräfte  nimmt,  so  daß  ее 
nicht  mehr  wirken  kann,  z.  B.  eine  Schuld,  einen  Aufruhr  lügen; 
man  vertust  es.  sofern  man  dem  Dasein  des-selben  völlig  ein  Ende 
macht.  Ausrotten  heißt,  alle  яц  einer  Art  gehörigen  Dinge  so  vertilge», 
daß  sich  die  Art  nicht  mehr  fortpflanzen  kann,  z.  B.  das  Unkraut 
in  einem  Garten  ausrotten  (vei^l.  Art.  109).  Man  serst&ri  ein  Ding, 
wenn  man  den  Zusammenhang  seiner  Teile,  durch  den  es  besteht, 
gewaltsam  aufhebt.  Vemiehten  (eig.  ganzlich  zu  nicht«  machen)  beiflt, 
dem  Dasein  eines  Dinges  gänzlich  ein  Ende  machen,  so  daß  keine 
wahrnehmbare  Spur  weder  von  dem  Dinge  selbst,  noch  von  einer 
Wirkung  desselben  zunickbleibt. 


13:18.       Tollkülm'. 

Verwegen*. 

Vermessen*. 

li  Foolhardy, 

t)  Dsring,  sadïcioii», 
1)  Ttatnlr«  (шМокИ!). 

ï)  Prtn-Hlua^  (arrff^'t- 

1)  Evo»»  OTiuKiuii. 

%)  OTunul'ie.t.mJ|. 

Der  Vermessene  verlraut  einem  unrichtigen,  zu  groß  angenommenen 
Maße  seiner  Kräfte.  Venvegen  und  tollkühn  ist  derjenige,  der  die  Ge- 
fahr verachtet,  weil  er  sie  für  geringer  hält,  als  sie  ist.  Die  Toll- 
kühnheit ist  der  höchste  Grad  der  Verwegenheit.  Wer  sich  einer 
augenscheinlichen  Gefahr,  die  nach  menschlichem  Ermessen  nur 
Tod  und  Verderben  bringen  kann,  unbesonnen  entgegenstürzt,  so 
daß  dor  Beobachter  annehmen  muß.  dem  in  dieser  Weise  Handelnden 
mangele  der  Verstand,  um  die  Gefahr  zu  erkennen,  der  ist  tollkühn. 

1239,  Tonne'.  Faß». 

I)  Tun,  Tenu«,  tenitu.  Barili.  ittlinSla.        EaiH  (-ninil. 

1)  Vat,  fit,  сшЬ.        Toniaui,  ttrll,  »t6o<.        BslU.  Hoiu  (cocjn). 

Beide  bezeichnen  hölzerne,  vom  Böttcher  verfertigte,  durch  Holz- 
oder MetaJIreife  zusammengehaltene  Behälter.  Faß  bezeichnet  das 
allgemein,  Tonne  ist  dagegen  nur  ein  großes,  rundes  Faß,  z.  B.  Bier- 
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tonru,  Weiaionne  u.  fihnl.     FajÖ  hat  aufierdem  noch  die  allgemeinere 
Bedeutung  Ge/äß.  z.  B.  Salz/дД  Tintea/aß  usw. 

1340.  Trachte  A.magK 


Amug  ist  die  Kleidung  als  solche,  Tracht  (von  tragen)  die  nach 
dem  Stande,  der  Lebensart,  der  Völkerschaft  usw.  in  bezug  auf 
Stoff  und  Form  verschiedene  Art  derselben.  Man  spricht  von  einer 
griechischen,  römischen,  altdeutschen  Tracht,  von  einer  Amts-,  Ball-, 
Schiffer-,  Bauerfr-ufA/  usw. 

1341.  Träne'.  Zähre'. 


Träne  bezeichnet  einen  jeden  aus  den  Augen  rinnenden  Tropfen, 
ZäArc  (es  ist  das  gr.  ôaxçv,  lat.  lacrima,  Träne)  nur  den,  der  infolge 
einer  Gemütserregung  fließt.  Eine  Trane  kann  auch  durch  physische 
Ursachen  hervorgerufen  werden,  z.  B.  durch  starken  Schnupfen, 
durch  den  Genuß  von  Meerrettich,  durch  eine  Zwiebel  u.  dgl.  Zähre 
ist  nur  in  edlem  Stile,  namentlich  in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch. 

1242.  Tränen  '.  Weinen  *. 

2|  C17,  veep.  ahcd  leiira.        Plurar.        Piamgtn.        Шлтть. 

Tränen  wird  nur  von  dem  Auge  gesagt,  aus  dem  die  Tropfen 
fließen,  weinen  auch  von  der  Person,  die  Tränen  vergießt.  Ferner 
ist  das  iVeinen  Wirkung  und  Ausdruck  des  Schmerzes,  das  Tränen 
der  Augen  hat  aber  eine  bloß  örtlich  und  physisch  auf  das  Auge 
wirkende  Ursache.  So  können  Rauch,  Dampf.  Prost  usw.  machen, 
daß  die  Augen  iräntn. 

1843.  Тгатезие".  Parodie'. 


Trai'tstie  und  Parodie  nennt  man  Gedichte,  in  denen  die  Form 
eines  bekannten  Gedichtes  auf  einen  andern  Gegenstand  angewendet 
oder  der  Inhalt  eines  bekannten  Gedichtes  in  anderer,  gewöhnlich 
witaiger  oder  komischer  Einkleidung  dargestellt  wird.  Parodie  (von 
frz.  parodie,  aus  griech.  ij  Tcaçifiôta,  d.  i.  Nebengesang,  Gegengedicht) 
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ist  der  allgemeinere  und  habere  Ausdruck  uod  bezeichnet  eine  solche 
Umwandlung  überhaupt,  nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin.  Ge- 
wöhnlich versteht  man  jedoch  unter  einer  Parodie  ein  Gedicht,  das 
der  hohen,  ernsthaften  Form  eines  bekannten  Gedichtes  einen  aus 
dem  alltäglichen  beben  genommenen  komischen  Inhalt  unteriegt 
Doch  kann  eine  Parodie  auch  ernsthaften  Inhaltes  sein,  wie  die 
geistlichen  Oesänge  aus  dem  16.  Jahrhundert,  welche  Parodiai  be- 
liebter Volkslieder  sind  (z.  B.  „0  Welt,  ich  mufi  dich  lassen  usw.' 
für:  ^Innsbruck,  ich  muS  dich  lassen"  nsw.).  Endlich  kann  eine 
Parodie  such  eine  solche  Umkleidung  eines  Gedichtes  sein,  weldie 
die  Hau ptvo rete llun gen  des  als  Vorlage  dienenden  Gedichtes  тег- 
wandelt  und  die  Nebenvorsteltungen  beibehält.  Die  TrauestU  (von 
frz.  travestir,  verkleiden)  dagegen  ist  nur  eine  solche  Umkleidung 
eines  Gedichtes,  die  den  Inhalt  des  Gedichtes  in  den  Haupt- 
vorstellungen  beibeh&lt  und  die  Neben  vorstell  un  gen,  häufig  auch  die 
Form  umwandelt,  so  daß  durch  den  auf  diese  Weise  hervorgerufenen 
Gegensatz  eine  derb  komische  Wirkung  entsteht  Blumauer  verfaßte 
eine  Travestie  von  Vergils  Aneis;  eine  bekannte  Travestie  des  Richard 
Wagnersehen  Tannhäuser  betitelt  sich:  Die  Keilerei  auf  der  Wart- 
burg, Mahlmanns  Herodes  vor  Bethlehem  dagegen  ist  eine  Parodie 
von  Kotzebues  Tragödie:  Die  Hussiten  vor  Naumburg.  Hftitys  pe- 
trarchische  Bettlerode  ist  eine  Parodie  eines  Liedes  von  J.  Q.  Jacobi. 
Schillers  Lied  von  der  Glocke  ist  unzahlige  Male  parodiert  worden. 

1344.  Treolos'.        Ulitreu,  Uttgetrea*. 

1}  PidttaleM,  pcrudioDR,  treacberODB.  StM  M  (p«r*M).  SiiaU  (ftrfida).  BtpaiokBuj. 
1}  Uofkithful.  IHiW«.  hi/tJ'lt.  HeMpiuJ. 

Untreu  ist  Überhaupt  der,  welcher  an  einer  Verbindung,  die  er 
eingegangen  ist,  nicht  festhält,  oder  eine  Verbindlichkeit,  die  er 
Übernommen  hat,  nicht  genau  und  sorgfältig  erfüllt,  z.  B.  ein  untrtuer 
Liebhaber,  Diener,  Knecht;  einer  Partei,  einer  Meinung,  einem  Grund- 
sätze untreu  werden  usw.  Ungetreu  ist  ein  älterer,  ìn  edlem  und 
poetischem  Stile  gebräuchlicher  Ausdruck  für  untreu.  Treulos  ist, 
wer  böswillig  eine  Person  oder  Sache  verläßt,  an  die  ibn  be- 
sonders innige  und  starke  Bande  fesseln,  oder  wer  seine  Uatretu 
durch  Heuchelei  und  Verstellung  zu  verbergen  sucht  und  durch 
diese  Täuschung  einen  andern  schwer  kränkt;  der  Treulose  fügt  der 
Untreue  gewöhnlich  Falschheit  und  Verrat  hinzu.  Wer  von  seinem 
Vaterlande  abfällt,  ist  nicht  nur  untreu,  sondern  treulos.  Ein  Weib, 
das  die  eheliche  Treue  bricht,  ist  untreu,  wenn  sie  aber  dabei  ihren 
Mann  durch  Liebkosungen  und  scheinbare  Beweise  ihrer  Zärtlichkeit 
zu  täuschen  sucht,  so  ist  sie  treulos. 

C,.;,l,ZDdbyC00^[t: 
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U46.  Triftig'.  Erbeblicb'.  WiehUg'. 

I)  CegMit,  v*]ld.  9)  ImportaDt,  coDBldenble,        t)  Wtigbts,  Impoitsat. 


1)  ОпбытыиыИ.  9)  aixiatuuuì.  я)  Btoll  (uiohìì). 

^/^f  (von  treffe)  ist  das,  was  trifft,  d.  h.  nachdrücklich  und 
mit  Bestimmtheit  wirkt,  z.  B.  triftige  GrUnde,  eine  triftige  Ent- 
schuldigung usw.  Erheblieh  (von  erheòen)  ist  das,  was  hervorragt, 
d.  h.  infolge  seiner  Beschaffenheit  von  Bedeutung  ist,  z.  B.  ein  er- 
/üblicher  (d.  i.  hervorragender,  bedeutender,  großer)  Verlust,  eine  er- 
A«d/ir^ Leistung,  ein  erheblicher  \]msio.nA  usw.  Wiehiig  (jüngere  Neben- 
form zu  gewichtig,  d.  j.  Gewicht  habend)  ist  das,  was  bei  jemMid 
schwer  wiegt,  d.  h.  im  höchsten  Grade  von  BinfluB  oder  von  Be- 
deutung, namentlich  in  seinen  Folgen,  ist,  z.  B.  eine  wichtige  Person, 
ein  wichtiger  Schritt,  eine  wichtige  Nachricht  usw.  Was  erheblich  ist. 
d.  h.  seiner  Beschaffenheit  nach  bedeutend,  z.  B.  ein  Verlust,  braucht 
deshalb  noch  nicht  seinem  Einflüsse  oder  seinen  Folgen  nach  be- 
deutend, d.  i.  wichtig  zu  sein. 

1346.  Trostlos*.  Untröstlich*. 

I)  WitboDt  caiuol 
1)  DiHOOHoUte. 

Uniröstlich  ist  einer,  dessen  Schmerz  so  heftig  ist,  daß  er  sich 
nicht  trösten  läßt  und  für  allen  Trost  (verwandt  mit  trauen),  den  man 
ihm  spendet,  unempfänglich  ist.  Trostlos  ist,  wer  keinen  Trost  findet 
oder  für  wen  es  ilberhaupt  keinen  Trost  gibt,  z.  B.  ein  Totkranker 
ist  trostlos  über  sein  Schicksal.  Dann  ist  trostlos  aber  auch  das. 
was  keinen  Trost  gewährt,  z.  B.  ein  trostloser  Anblick,  eine  trostlose 
Nachricht  usw. 

1247.  Trotz'.  Tгutz^ 

1)  Д  1)  Hanchtinau,  obstinac;;  TroU  bieUa:  to  bid  deflura,  to  defy,  brave.  9)  Tmtx- 
bttndiiia;  oDenaive  alU&ace.    Tmtiwkffe:  oSenaive  weapon. 

1)  Л  ■)  Etprit  «IMtptMiNM,  ephilItrM«,  ■■tHitrl*.  Trotz  bieten:  brtvtr,  «Her.  Schatz 
und  Trote  :  4tftillv«iB*it  et  oteitlveaeiL 

I)  &  1)  Uiffjuimu,  rtmUiaa,  UUaiaa.     TrotE  bieten:  tmart,  aj^rtniart.     TrntibBiidnis  : 

1)  Д  Ï)  ComXTiuale  (тлорстю). 

Trotz  bezeichnet  den  Widerstand  sowohl  im  guten,  als  auch  im 
üblen  Sinne.  Doch  wird  es  gegenwärtig  mit  Ausnahme  weniger 
Wendungen,  wie  Trots  bieten  u.  ähnl.,  vorwiegend  im  Übeln  Sinne 
gebraucht  und  ist  in  der  Regel  gleichbedeutend  mit  Widersetzlichkeit. 
Trutt  ist  das   alte  mittelhochdeutsche  Wort  tnäz  (auch   trat^  und 
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wird  nur  noch  in  einzelnen  Redewendungen,  sowie  in  dichterischer 
Sprache  verwendet,  es  steht  aber  nur  im  guten  Sinne,  z.  B.  TnOt 
bieten,  ein  Schutz-  und  7ru/;bUndnÌ5.  ein  trultiger  Held  (d.  i.  stolzer, 
widerstandsbereiter). 

1348.  Trunkenbold'.  Säufer*. 


Das  Wort  -Md  (nihd.  boit)  ist  nichts  anderes  als  die  unbetont« 
Form  des  roittelhochd.  Adjekt.  bait,  d.  i.  kühn;  es  drückt  eine  Neigung 
2u  dem  im  Bestimmungswort  Gesagten  aus,  z.  B.  Witzio/rf  u.  fihnl. 
Ein  Trunkenbold  ist  also  einer,  der  stark  zum  Trünke  neigt  und  dies 
durch  häufiges  Betrunkensein  bekundeL  Säufer  bezeichnet  einen 
Menschen,  der  dem  Laster  der  Trunkenheit  in  der  stärksten  und 
gemeinsten  Weise  verfallen  ist,  Trunkenbold  ist  der  gewählte  «nd 
edlere  Ausdruck.    Vergi.  Art.  1119, 

124».  Tuch'.  Laken*. 


Tu(/t  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  es  kann  aus  Wolle,  Lein- 
wand usw.  gefertigt  sein.  Laien  (mhd.  lachtn,  ahd.  lahhan;  Lakat 
ist  die  niederd.  Form  dieses  hochdeutschen  Lachen)  ist  ein  altes 
deutsches  Wort  für  Tuch,  das  uns  hauptsächlich  in  dem  Worte 
Leilachm,  Leilaeh,  d.  i,  mhd.  lilachen,  lilack,  Bettuch,  aus  Ihüachen,  d.  i. 
Leinlachen,  [.eintuch,  aufbewahrt  blieb;  daher  verstehen  wir  jetzt 
unter  Laken  nur  ein  leinenes  Tuch,  z.  B.  Bett/ai«,  d.  i.  Bettuch, 
Tisch/дА«/,  d.  i.  Tischtuch. 

13Ó0.  Tüchtig'.  Bequem*.  Oeacbiekt*. 

1)  Able,  atroiig.  s)  CoDveniaDt.  >)  SbUtul.  clever, 

i|  Fort  (n*Mt»,  lalllard.  oifUlt).      a>  CtaaM*  (оошсмк!*).     s)  A*«tt  (laMI*). 

li  Atlo  (rutilili,  gagliardo).  ï)  Corneae.  S)  АЬНг  (tilt). 

\>  Amia  (1:р1:пЕ1й,  гллпИвиЗ).  ï)  Tjoiiiuì.  i)  SciTcìuii  (га*дга1|). 

Geschickt  (vergi.  Art.  123  und  163)  wird  nur  von  lebendigen,  be- 
quem  (in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Sinne)  nur  von  leblosen 
Dingen,  tüchtig  von  beiden  gesagt.  Tüchtig  ist  der,  welcher  Kraft 
genug  hat,  viel  auf  eine  zweckmäßige  Art  zu  verrichten,  ohne  bald 
zu  ermüden  oder  unbrauchbar  zu  werden.  Geschickt  ist  aber  der, 
welcher  die  Fähigkeit  besitzt,  bei  dem,  was  er  tut,  gewisse  Kunst- 
regeln zu  beobachten  und  mit  Leichtigkeit  zu  handhaben.  Bei 
Sachen   ist  das  bequem,   was   die  Bestimmung  seiner  Art  so  eгfiШt, 
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daß  es  ohne  Beschwerde  gebraucht  werden  kann.  Ein  bequemer 
Reisewagen  ist  ein  solcher,  in  dem  man  leicht  und  ohne  Bescliwerde 
fährt,  der  nicht  stöüt  und  gut  ausgepolstert  ist;  ein  tüchtiger  ist  ein 
solcher,  der  stark  genug  ist.  um  eine  größere  Last  zu  tragen  und 
lange  nuch  auf  den  beschwerlichsten  Reisen  auszudauern. 

1251.  Tyrann'.  Despot'. 

1)  TyraDl.        Tyrui.  Пгаяяа.       Tipiai,, 

Э)  Despot.       DtapM*.       Dtifvit.       Двспогь. 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  einen  Gewallherrscher;  Tyrann 
(lai.  tyrannus,  griech.  fiçawoç)  bezeichnet  ursprünglich  überhaupt 
den  Alleinherrscher,  dann  einen,  der  sich  widerrechtlich  den  Thron 
angemafit  hat  und  nun  mit  grausamer  Gewalt  alle  Freiheit  des  Volkes 
unterdrückt.  Gegenwärtig  gebrauchen  wir  das  Wort  nur  in  dem 
Sinne:  grausamer  Gewaltherrscher.  So  waren  viele  römische  Kaiser 
Tyrannen  in  diesem  Sinne,  Auch  in  weiterem  Sinne  wird  das  Wort 
gebraucht;  ein  pedantischer,  eigenmächtig  handelnder  Lehrer  wird 
ein  ^cbaityrann,  ein  Ehemann,  der  den  Willen  der  Frau  und  der 
Familie  gänzlich  unterdrücken  möchte,  ein  ÜB^istyrann  genannt  usw. 
Despot  (griech.  $еапотг)с,  d.  i.  Herr,  ununischrünkter  Gebieter)  hebt 
besonders  die  Willkür  und  Härte  in  der  Herrschaft  jemandes  hervor. 
Ein  despotisches  (d.  i.  hartes  und  willkürhches)  Regiment  braucht 
deswegen  noch  kein  tyrannisches  i^.  i,  eigenmächtiges  ^Vi^  grausames) 
zu  sein.     Tyrannei  bezeichnet  also  einen  höheren  Grad  der  Despotie. 
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1S62.  tberbUek'.  Übersicht*. 

1)  Bnrvey.  reinrve)'.       С«щ  <'м11  rafM«,  réi—i.       Ctl^  ^лпгЛ». 

1)  Tie«,  slfiht,  ravie«  ;  «пшшагу,    Си*  fMlI,  «rwyi;  ««■■«!«■     Ск^/а  |ГлггА».  рггг^Шч 
ыттшгы,         1)  Д  3)  Ов»р%  («Aoiptal«). 

übersieht  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet,  daß  man 
einen  Gegenstand  in  seiner  ganzen  Gestalt  und  Ausdehnung  über- 
schaut; aufs  geistige  übertragen  drückt  es  aus,  daS  man  einen 
Gegenstand  seinen  HauplzUgen  und  wesentlichen  Punkten  nach  Ober- 
blickt oder  auch  in  solcher  Weise  darstellt,  z.  B.  1пЬа118й**»-ясЛл 
Überbliek  ist  ein  rasches  Überschauen,  sowie  die  Fähigkeit  zu  einem 
solchen.  Wer  die  Bücher  eines  kaufmännischen  Geschäft«  rascfa 
durchfliegt,  hat  zwar  keine  ins  einzelne  gehende  Übenkhi,  aber  doch 
einen  Überbliek  über  den  Stand  des  Geschäfte  gewonnen.  Ein  Ver- 
walter, Prokurist  usw.  stellt  dagegen  für  seinen  Herrn  am  Schlüsse 
eines  Jahres  eine  sorgfältige  Übersicht  der  Einnahmen  und  Ausgaben 
ausammen.  Ein  Feldherr  muß  einen  guten  Überblick  besitzen,  wenn 
er  Erfolg  haben  soll.  Der  Geistesgegenwärtige  erfaßt  mit  schnellem 
Überblick  die  jeweilige  Lage,  in  der  er  sich  befindet.  Daher  ver- 
steht man  unter  Überblick  auch  ein  den  Gegenstand  beherrschendes 
Überschauen,  diese  Nebenbedeutung  liegt  in  Übersieht  nicht. 

1253.     Überfallen'.      Überraschen*.      Überrumpeln*. 

1)  То  attack,  oome  upon  by  enrpriee.        S)  To  вогрпяв.        з)  Seize  uDawarea. 
1)  Atla^MT  (uullllr]-  3)  BaifraXra.  9)  Pm<ra  aa  4е*мпв. 

1)  SafragtiHWtrrt  aie  imfnmn'is.  9)  Ввгрггяаггг.  3]  Ccgtim  alT  imfrmmi: 

Alle  drei  Ausdrücke  zeigen  an,  daß  jemand  etwas  Unvermutetes 
widerfährt.  Überraschen  hebt  dabei  die  Geschwindigkeit  hervor,  im 
Übrigen  kann  das  Überraschende  etwas  Angenehmes  oder  Unangenehmes 
sein.  Über/allen  und  Überrumpeln  dagegen  deuten  immer  etwas  Un- 
angenehmes an;  überfalten  hebt  dabei  die  Heftigkeit  und  Gewaltsam- 
keit, überrumpeln  den  begleitenden  Lärm  und  die  Verwirrung  hervor. 
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1254.    Überfuhren*.  t)berreden*.   Überweieen".  Überzea^n*. 

)  To  conviot,  attaint.      «)  To  Oonvinoe. 


S)  То  pennade. 

1)Р«гми*г. 

1,  8)  ±  i)  Слпжлт. 

9)  Л  1)  Уамдоп, 

Man  kann  auch  sich  selbst  von  etwas  übeneugen  und  überredtm, 
aber  nur  einen  andern  überweisen  und  überführen.  Man  kann  nur 
durch  gründliche  Beweise  Ä^ffT«/^«;,  aoenveisen  und  überfiihren;  über- 
reden (vergi.  Art.  438)  kann  man  auch  durch  täuschende  ScheingrUnde. 
Ferner  überzeugt  man  Jemand  anch  von  allgemeinen  Wahrheiten; 
man  überweist  und  überführt  aber  nur  von  Tatsachen,  und  zwar  nur 
von  solchen,  die  freie  Handlungen  sind.  Einer  Handlung  überführen 
und  überweisen  kann  man  aber  nur  den  Urheber  selbst;  davon  über- 
zeugen kann  man  auch  andere  als  den  Urheber.  Endlich  überzeugt 
und  überredet  man  auch  jemand,  daß  er  etwas  Gutes  getan  habe; 
man  überweist  und  überführt  aber  nur  den,  der  einen  Fehler  oder 
überhaupt  etwas  Böses  begangen  hat.  So  überfährt  oder  überweist 
man  einen  Zweifler  seines  Irrtums,  einen  Lügner  der  Lüge  usw. 
Überführen  bezieht  sich  mehr  auf  die  Augenscheinlichkeit;  übetweisen 
mehr  auf  die  Gründlichkeit  des  Bewiesenen;  doch  ist  überführen 
gegenwartig  üblicher  als  überweisen. 

1255.      ÜbermäSig'.        Übertrieben^.        Ungeheaer*. 


1}  ÉBorae  (■•Mlniwu}. 
■  t  чранпраи!.  1)  Тпланшвн!.  >)  Orpmnil. 

Übermäßig  1st  alles,  was  das  rechte  MaS,  das  seiner  Art  und 
Gattung  zukommt,  überschreitet,  übertrieben  ist  das,  dessen  Über- 
mäßigkeit eine  Äußerung  und  Folge  menschlichen  Willens  ist.  Was 
in  einem  so  hohen  Grade  übermäßig  oder  übertrieben  ist,  daß  es  alle 
unsere  Begriffe  von  einem  Dinge  seiner  Art  übersteigt  und  daher 
Staunen  oder  Schrecken  und  Grausen  erregt,  ist  ungeheuer  (Gegens. 
zu  geheuer,  mhd.  gehiure,  d.  i.  vertraut,  anheimelnd). 

1356.  Übermut'.  Stolz*. 

i>  Ргввашршааапем,  overwMnInK  confldence.    Pr^Msptioi  (VRllté).    Saldanma  (alinea}, 
й)  Pride.        Onnil  COvrt*).        OrecfifB.        Гордосп.. 

Der  S/ûh  (vergi.  Art.  160,  447)  verlangt  zu  große  Achtung  und 
Ehrerbietung,  weil  er  seinen  Vorzügen  und  Verdiensten  einen  hohem 
Wert  beilegt,  als  sie  in  Wirklichkeit  haben.  Er  entsteht  aus  der 
Eigenliebe,  wird  durch  Bewunderung  und  verdiente  Achtung  genährt 
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und  äußert  sich  durch  Mienen  und  Gebärden.  Der  Obermut  besteht 
darin,  daß  jemand  eine  zu  hohe  Meinung  von  seinen  Kräften.  Vor- 
rechten und  Ansprüchen  hat,  Br  entsteht  gewöhnlich  daraus,  d&B 
jemand  durch  dae  Glück  an  die  Befriedigung  aller  seiner  Wünsche 
und  namentlich  an  das  Gelingen  alles  dessen,  was  er  tut.  gewSbnt 
ist.  Der  Stolz  wird  daher  durch  Verachtung,  der  Übermut  durch 
Fehlschlagen  und  Unglück  gedemütigt. 

1257.  ÜbprnatÜrlich'.  Waoderbar*. 


CòfrmitUrlkh  i.st  das,  was  über  die  Natur  hinausgeht,  was  von 
Gott  und  der  Geisterwett  ausgehl  oder  zu  dieser  gehört  ÜbernatürUck 
sind  die  Offenbarungen  Gottes,  übernatürlich  war  die  Kraft,  aus  der 
Christus  seine  Wunder  und  Taten  vollbrachte.  Man  glaubte,  daft 
die  alten  Zauberer  auf  übernalürlichem  Wege  ihre  Wirkungen  hervor- 
brächten. Bin  Wunder  ist  аша,  was  durch  übernatürliche  Kraft  gewirkt 
wird  oder  durch  die  bisher  bekannten  und  erforschten  Naturgesetze 
sich  nicht  erklären  laßt,  dann  im  abgeschwächten  Sinne  überhaupt 
eine  seltsame,  fremdartige  Erscheinung.  Was  uns  als  ein  solches 
Wunder  entgegentritt,  das  nennen  wir  wunderbar.  Während  also 
Hbemalürlieh  auf  die  Ursache  hinweist,  deutet  wunderbar  auf  die 
Wirkung,  auf  das  Eintreten  des  Übematür liehe»  in  die  Erscheinung 
hin.  Bei  dem  Begrifle  wunderbar  denken  wir  zugleich  immer  an 
das  Staunen,  welches  das  Wunderbare  hervorruft.  Wir  sprechen  daher 
von  einer  wunderbaren  Erscheinung.  Gestalt  usw.  Im  abgeschwächten 
Sinne  versteht  man  unter  übernatürlich  etwas  in  seiner  Art  ganz 
AuÖergewöhnliches,  unter  wunderbar  etwas  einem  Wunder  Ähnliches, 
in  seiner  Art  Hervorragendes,  Bewunderung  Heischendes,  z.  B.  Er  hat 
das  Werk  mit  wahrhaft  übernatürlic/ier  Anstrengung,  Kraft,  Energie  usw. 
vollbracht;  sie  war  von  übernatürlicher  (überirdischer)  Schönheit;  sie 
hatte  ein  wunderbar  schönes  Auge;  er  besaß  eine  wunderbare  Fähig- 
keit, auf  den  Grund  der  Dinge  zu  dringen  usw.  „In  einem  Tal  bei 
armen  Hirten  |  erschien  mit  jedem  jungen  Jahr,  |  sobald  die  ersten 
Lerchen  schwirrten,  |  ein  Mädchen  schön  und  wunderbar."  Schiller, 
Mädchen  a.  d.  Fremde. 

1358.  Überrest'.  Überbleibsel'. 

1)  Beat,  nuBillder.       l)  А  9)  Rana,  UM».      ЯШк.  niùmU,  ггтампИ.      1)  А  1)  Оттоп. 
3)  ReiiiKiDdeT,  reeidna,  rernuni.  Kri/n,  дия»,  rimango'e. 

Überrest  Ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  er  ist  zugleich  gewählter 
als    Überbleibsel.     Überbleibsel  nennt    man    nur   einen   geringen    Rest, 
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gewöhnlich  auch  von  etwas  Geringerem.  Die  Ruinen  eines  mächtigen 
Bauwerks  der  alten  Zeit  wird  man  nicht  Überbldbsel,  sondern  Über- 
reste  nennen;  dagegen  spricht  man  von  den  Überbleibseln  einer  Mahl- 
zeit. Ist  aber  eine  Ruine  so  in  Trümmer  gefallen,  dafi  von  der  alten 
Pracht  nur  noch  wenige  Steine  übriggeblieben  sind,  so  kann  man 
auch  hier  wegen  der  Geringfügigkeit  der  Überreste  von  Überbleibseln 
sprechen. 

1259.  t)ber8t«i^ii4  ÜbertreflFen". 


Übertreffen  (eig.  weiter  treffen  als  ein  anderer)  sagt  man  dann, 
wenn  überhaupt  ein  Ding  einer  oder  mehreren  Eigenschaften  nach  mit 
einem  andern  verglichen  wird  und  sieh  bei  dieser  Vergleichung  heraus- 
stellt, daß  das  eine  über  das  andere  in  bezug  auf  gewisse  Eigen- 
schaften hervorragt,  г.  В.  jemand  an  Güte,  Tüchtigkeit.  Größe  usw.  über- 
treffen; übersteigen  wird  nur  in  bezug  auf  Kräfte  und  deren  Leistungen 
gebraucht,  üt>er  die  eine  Forderung  oder  die  Leistung  einer  anderen 
Kraft  hinausgeht.  Cato  übertraf  alle  seine  Mitbürger  an  strenger 
Tugend,  und  seine  Tugend  übertraf  ^\%  Tugend  aller  seiner  Mitbürger. 
Man  sagt  aber:  das  übersteigt  meine  Kräfte,  mein  Vermögen,  meine 
Einsichten.  Übertreffen  wird  ferner  auch  von  dem  gesagt,  was  schon 
von  vornherein  einen  höheren  Standpunkt  einnimmt,  übersteigen  von 
dem,  was  erst  nach  und  nach  zu  einem  höheren  Standpunkt  empor- 
dringt. Goethe  überstieg  in  seinen  Werken  seine  Vorgänger,  d.  h. 
er  stand  ihnen  anfangs  gleich  oder  unter  ihnen,  leistete  dann  aber 
viel  Größeres. 

1260.  Um'.  Für*. 

1)  Д  1)  For;  &t  tb«  П 

Um  hat  die  Bedeutung  in  bexug  auf,  in  betreff.  „Wie  dünket  euch 
um  Christo?  Wos  Sohn  ist  er?"  Matth.  22,  42,  Daran  schloß  sich 
die  Bedeutung  des  Grundes:  um  -willen,  wegen,  z.  В.:  „Schwester, 
weinest  du  um  mich?"  Schiller,  Braut  von  Messina.  Hieran  knüpfte 
sich  die  Bedeutung  des  Zweckes,  z.  B.  um  sein  Leben  kämpfen,  um 
Geld  arbeiten  (d.  h.  um  Geld  zu  verdienen),  worin  die  des  Preises 
schon  mit  enthalten  war,  z.  B.  etwas  um  schweres  Geld  erwerben; 
ich  gebe  das  um  alles  in  der  Welt  nicht  hin;  ich  habe  das  um  ein 
Geringes  erstanden,  Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn  usw.  FUr  hebt 
dagegen  hervor,  daß  etwas  гит  Besten  jemandes  geschiebt,  z.  B.  Ich 
habe  das  für  dich  getan,  oder  daß  ich  etwas  an  Stelle  eines  andern 
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tufl  (Slellvertrotung),  z.  B.  „Du  muBt  einen  Ersatzmann  stellen,  der 
fitr  dich  eintritt  (d.  i.  statt  deiner).  Ich  trage  Sorge  um  dich.  d.  i. 
du  bist  die  Ursache  und  der  Zweck  meiner  Sorge;  ich  trage  Sorge 
fiir  dich,  d.  h.  ich  sorge  fUr  dein  Bestes,  sorge,  daB  du  dich  Wohl- 
befinden liannst  usw.  Der  Arzt  bemüht  sich  vm  den  Kranken,  d.  i. 
der  Kranke  ist  die  Ursache  und  der  Gegenstand  seiner  MQhe.  er 
sucht  ihn  zu  heilen;  er  bemüht  sich  _/iUr  den  Kranken,  d.  h.  zum 
Besten  des  Kranken,  er  besorgt  etwas  für  ihn,  z.  B.  seine  Aufnahme 
in  eine  gute  Heilanstalt  usw.  Zur  Bezeichnung  des  Preises  ge- 
brauchen wir  gewöhnlich  für.  z.  B.  Ich  habe  den  Hock  für  sechzig 
Mark  gekauft.  In  SUddeut^chland  ist  vm  in  der  Umgangssprache 
zur  Bezeichnung  des  Preises  der  Übliche  Ausdruck,  z.  B.  мм  ein 
Sechserl,  um  einen  Gulden  usw.  etwas  kaufen.  Um  steht  auSerdem 
noch  zur  Preisbezeichnung  in  dichterischer  Rede  oder  in  feststehenden 
Redewendungen  oder  altertümlich,  z.  B.  „Kauft  man  nicht  zween 
.Sperlinge  um  einen  Pfennig?"    Matth.  10,  29. 

1261.     Um*.     Herum*.     Umfaer*.    Bings*.    Rlngsrnn*. 

1)  AbOHt,       9)  RnuDd,  kbout,  Tonnd  >Ьоп1.       S)  Aboat,  Bromid.       4)  Infteliele,  nmid. 

s)  AU  round,  rooid  ftboot. 
IJ  Aitour  и  .  .         1)  AHtour,  «I  Ott«  It  l'urtr«,  fé  at  là.        9)  ArtMr,  à  I'Mtoar,  м  мм 

«(•га.       *)  А  la  r*iO.       я)  T»>t  MtMT,  «•  мм  dtttt. 


Um  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung  und  drückt  aus.  dafi  etwas 
ruhend  oder  sieb  bewegend  einen  Gegenstand  mehr  oder  weniger 
kreisförmig  umgibt.  Die  Erde  dreht  sich  um  ihre  Achse.  ^Um 
Erden  wandeln  Monde,  |  Erden  um  Sonnen,  |  aller  Sonnen  Heere 
wandeln  I  um  eine  groBe  Sonne."  Klopstock,  Psalm.  Die  Heere  der 
Feinde  lagen  um  die  Stadt.  Hemm  verstärkt  zunächst  um  und  be- 
zeichnet, daB  die  Bewegung  um  einen  Gegenstand  sich  völlig  vollzieht, 
z.  B.  Ich  ging  um  die  ganze  Stadt  herum;  dreh  dich  herum  usw.; 
dann  nimmt  es  aber  auch  die  Bedeutung  an:  nach  verschiedenen 
lUchtungen,  bald  da,  bald  dort,  bald  dahin,  bald  dorthin,  z.  B.  henan- 
gehen,  A(f/wnschleichen,  ich  bin  den  ganzen  Tag  in  der  Stadt  herum 
gelaufen,  wo  hast  du  dich  denn  herum  getrieben?  usw.  Umher  hat 
vorwiegend  diese  letztere  Bedeutung,  doch  mit  edlerer  P&rbung,  es 
bezeichnet  mehr  ein  planmäBiges  Bewegen  nach  verschiedenen 
Richtungen,  z.  B.  Ich  wanderte  lange  in  der  Stadt  umJier,  ich  streifte 
im  Walde  umhtr  usw.  Hings  (von  Ring)  bedeutet:  in  Form  eines 
Ringes  von  allen  Seiten  umschlieBend  oder  umechlosen,  z.  B.  Ich 
bin  rings  von  Feinden  umgeben,  rings  umschlieBen  mich  Felsen  usw. 
Häufig  heißt  es  auch  dann:   im  Umkreise,   in  der  Umgebung,   z.  B. 


12в2— 1264.  Пшагтеп— Umgang— Umgekehrt  849 

Ich  bin  rings  umher  gewandert  und  habe  nichts  gefunden.  Jungs 
tritt  dann  verstärkend,  um  die  Umschließung  von  allen  Seiten  hervor- 
zuheben, zu  um  und  /icrutn,  z.  B.  „Feinde  ringsum". 

1262.     limarmeli'.     Umfangen*.    lJmfaввen^     Umechllngen*. 

I)  То  ашЬг»«,       9)  Seile.  с1шр.       s)  Зр&п,  enoloie  betireen  one's  arms.       1}  To  wind 

(ген.«. 
1)  Eatransr.  1]  Etrtln^r«  Cstrrsr  <ам  lis  bras).  Э)  Евкгамсг  (aitonrtr  1м  knt]. 

1)  Eitoarsr  (»'«»r}. 

1)  Ahhraccitrt.         a)  SMngc.         S)  Strrar  Hlllt  braata.         1)  AeBifUan. 

Umfassen  zeigt  ЫоО  die  körperliche  Handlung  selbst  an,  es  wird 
daher  auch  bei  leblosen  Körpern  gesagt,  umfangen  ist  ein  edlerer 
Ausdruck  und  wird  nur  in  bezug  auf  Menschen  gebraucht.  Wenn 
man  eine  Garbe  wegtrasen  will,  so  umfaßt  man  sie  mil  beiden  Armen, 
Umarmen  heißt,  den  Eingeschlossenen  berühren  und  an  sich  drücken, 
umfangen,  ihn  auch  in  einiger  Entfernung  und  ohne  Berührung  ein- 
schließen. Ferner  kann  eich  umarmen  nur  auf  die  ganze  Person 
ohne  Bestimmung  eines  besonderen  Teiles  ihres  Körpers  beziehen, 
umfangen  hingegen  auch  auf  einen  besonderen  Teil.  Zwei  Freunde 
umarmen  sich  mit  aller  Inbrunst  nach  langer  Abwesenheit  bei  ihrem 
ersten  Wiedersehen.  Ein  Flehender  aber  umfängt  die  Knie  seines 
Gebieters,  um  ihn  zu  erweichen.  Umschlingen  wird  von  einem  bieg- 
samen Körper  gesagt,  der  sich  um  einen  andern  herumwindet.  E>er 
Efeu  umschJingl  den  Ulrabaum.  Dann  wird  das  Wort  auch  von 
einer  besonders  innigen  Umarmung  gebraucht. 

13вЗ.  Umgang'.  Bebann  tschaft*. 

1}  Intenoarae,  eommerce.  Cemasros  (ralMISi,  rapptrl«].  Dinuiticluaa  (/ratica,  ctmmtrde). 
3)  Acquaintanoe.       Osaaaluaae*.       Cawmiua.       .iniann-u. 

Zu  der  Bekanntschaft  kann  schon  eine  sehr  geringe  und  ent- 
ferntere Verbindung  selbst  unter  abwesenden  hinreichen;  zum  Um- 
gange gehört  eine  genauere.  Umgang  haben  Personen,  die  öfter  mit- 
einander in  Qesellschaft  sind  und  sich  gegenseitig  aufsuchen,  um 
das  Vergnügen  ihrer  Gesellschaft  zu  genießen. 


64. 

Umgekehrt'. 

Verk 

ehrt». 

1)  Id  vene. 
t)  Wrong. 

l-nras  (la  NM  Isvira«]. 
Faax. 

'z^:Zt. 

oemtnii. 

:,Ä^.Ъ.^). 

Umgekehrt  bezieht  sich  auf  die  bisherige  Stellung,  sie  mag  die 
rechte  sein  oder  nicht;  verkehrt  aber  nur  auf  diejenige,  welche  die 
recht«   ist.    Wenn  ich   das  Bild   eines  Menschen   so  in  der  Hand 
BbeTkatd-Lron,  Synon.  HandwOrtorboBb.    is.  AdU.  ^ 
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halte.  dsB  der  Kopf  unten  ist,  so  sa^  man  mir:  Du  muBt  es  «ж- 
gekekrt  halten,  sonst  steht  das  Bild  verkehrt,  das  heiBt:  ich  muS  es 
шпкеЬгеп,  oder  ihm  eine  der  bisherigen  entgegengesetzte  Stellung 
geben,  sonst  hat  es  nicht  seine  rechte  Stellung. 

1265.   Umsetzen'.   T&aechen*.   Weehseln'.   ITmeatx*.   Ta1lяch^ 
Wechsel*. 

I)  То  sell.     ■)  To  Ьн1сг.     в)  То  ciohuiee.    i)  8>Ia.    V)  Butering,  truck,    e}  Exohtnge. 


))  VnO^i  merci,    t)  ВчтИлп.    I)  CemNen.    4)  Ptrt 

1)  ПрОДи*Т1.  СЛиЫТЬ.         1)    BultUUTk.  t)  UtlHTb. 

Tauschen  heißt  Überhaupt,  eine  Sache  für  eine  andere,  die  man 
empfängt,  hingeben,  z.  B.  ein  Buch  gegen  ein  anderes  \xmtausehei> 
u.  dgl.  Umsdzen  heißt,  Waren  oder  (Jegenstände  des  Kauffaandels 
gegen  andere  Waren,  namentlich  aber  gegen  Geld  veräufiem.  Wechseln 
ist  eigentlich  so  viel  wie:  anders  werden,  z.  B.  die  Witterung  wechselt, 
dann:  ein  anderes  Ding  derselben  Art  an  die  Stelle  eines  Dinges 
setzen,  z.  B,  die  Юeideг  wechseln  usw.  Hier  bedeutet  es  die  Ver- 
tauschung  von  Geld  gegen  Geld,  z.  B,  eines  größeren  Geldstüclces 
gegen  mehrere  kleine,  einer  MUnzsorte  gegen  eine  andere. 

1266.  Umsonst'.  Unentgeltlich*. 

1)  For  EOtbiDg.         Pour  rlMi.  Ptr  nltnU.  Htftn.  ««»iiieuBo. 

■)  Oratis.  вг«И|  C|r*Mt«M**t].  CratHilamnU.  Бсипвжао. 

1.  Unentgeltlich  etwas  tun,  wird  besonders  von  demjenigen  gesagt, 
der  keine  Belohnung  verlangt,  umsonst  aber  auch  von  demjenigen,  der 
bloß  keine  Belohnung  erhält,  obgleich  er  sie  verlangt.  Mancher 
Handwerker,  der  doch  seine  Arbeit  nicht  unemgeltlkh  tut,  muß  zu- 
weilen umsonst  arbeiten,  wenn  er  nämlich  die  ilin  zukommende  Be- 
zahlung nicht  erhalten  kann.  2.  Unentgeltlich  viird  bloß  von  un- 
bezahlter Arbeit,  umsonst  auch  von  anderen  Dingen  gesagt. 

IS67.  UmsoDst^.  Vergebens*. 


Umsonst  hebt  hervor,  daß  der  Erfolg  ausbleibt,  vergebens  (von  ver- 
geben, d.  1.  ohne  Zweck  und  Nutzen  hingeben),  daß  die  aufgewendete 
Mühe  verloren  ist.  Ich  babe  etwas  Verlorenes  vergebens  gesucht,  so- 
fern mein  Suchen  verlorene  Mühe  war.  Ich  habe  es  (миол:)'/ gesucht, 
sofern  mein  Suchen  keinen  Nutzen  gehabt  hat. 
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1268.  Ilmziii^lii'.         Umgeben*.         Umringen". 

1)  To  «пйотрвш.  3)  SnnooDd.      a)  Enoircle. 

1)  С«пиг  (aRvlramtr].  l)  Ев1мг«г.         »  С*1а<г«  (мПгавг). 

1)  Ch-gtrt  ingni  iKiam».  3)  AUtrman.        S>  Circtmdar,. 

Man  ist  von  einer  Menge  umgeben,  auch  wenn  der  Kreis  noch 
nicht  völlig  geschlossen  ist.  Wenn  der  König  bei  Feierlichkeiten 
an  seinem  Hofe  erscheint,  so  ist  er  von  seinen  Hofleuten  umgeben, 
aber  nicht  umringt,  noch  weniger  umzingelt;  denn  sie  stehen  nur 
hinter  ihm  und  zu  beiden  Seiten.  Ferner  wird  umgeben  auch  von 
einem  Kreise  gesagt,  der  aus  leblosen  Dingen  besteht.  Die  Sonne 
und  der  Mond  sind  bisweilen  von  einem  hellen  Kreise  umgeben,  den 
man  ihren  Hof  nennt.  Was  umringt  ist.  das  ist  aber  von  allen  Seiten 
und  in  einen  völligen  Kreis  eingeschlossen.  Man  kann  also  etwas 
umringen,  damit  es  keinen  Ausgang  oder  keiner  einen  Zugang 
zu  ihm  habe.  Umzingeln  (von  mittelhochd.  der  zingel,  d.  i.  Ver- 
schanzungsmauer.  von  lat.  dngire.  gürten,  cingulum,  Gürtel)  heißt, 
etwas  ganz  eng  einschließen,  um  ihm  den  Ausgang  zu  verlegen  und 
es  in  der  Nähe  angreifen  zu  können.  Das  Umringen  kann  also  ebenso 
gut  eine  wohlwollende  als  feindselige,  das  Umzingeln  nur  eine  feind- 
selige Absicht  haben. 

1269.  Unanssprechlicli'.  Unsagbar»  Unsägliche 

IwfrimiHif.        Heiupuiuui. 
«•Tati«.  MMtih.mtßaollr.  Ноллаи.ы!. 

Unaussprechlich  ist  ein  Gefühl,  das  so  gewiJtig  ist.  daß  es  nicht 
in  Worte  gebracht  werden  kann,  z.  B.  Ich  schätze  dich  unaussprechlich, 
ich  verehre  dich  unaussprechlich,  meine  Liebe  zu  dir  ist  unaussprechlich 
groß  usw.  Es  ist  ein  Lieblingswort  Klopstocks.  Eigentlich  bedeutet 
unaussprechlich  übei'haupt  das,  was  nicht  ausgesprochen  werden  kann, 
z.  B,  „Unsere  Sprache  ist  stark  und  zurückprallend,  nicht  aber 
rauh  und  unaussprechlich,"  Herder.  Unsa^ar  und  unsäglich  {abd. 
unsagelih,  von  sageri\  haben  diese  letzte  Bedeutung  nicht,  sie  drücken 
nur  aus.  daß  etwas  so  groß  und  gewaltig  ist,  daß  Worte  nicht  im- 
stande Bind,  es  einem  anderen  mitzuteilen,  zu  sagen.  Das  £^11- 
aussprechliche  kann  überhaupt  nicht  in  Lauten  ausgedrückt,  das 
Unsagbare  und  Unsägliche  nicht  mitgeteilt  werden.  Der  Grad  der 
Größe,  der  durch  diese  Wörter  angedeutet  werden  soll.  Ist  im  all- 
gemeinen derselbe,  doch  steht  unsäglich  nicht  so  hoch  als  un- 
aussprechlich und  unsagbar,  die  beide  edler  klingen.  Unsagbar  ist 
vorwiegend  in  dichterischer  Sprache  üblich.  Unaussprechlich  ist  sub- 
jektiver als  unsagbar  und  unsäglich.  „Er  empfindet  unsagbaren  oder 
unsäglichen  Schmerz"  ist  eine  objektive  Bezeichnung  des  S^hmerzr 
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während  ^unaussprechlicher  Schmerz"  die  subjektive  Emprmdung  an- 
deuten würde. 

1270.  Unbefangen  '.         Dreist*.         Freeh  *. 

1)  ünembarruscd.        l)  Bald,  9i  Inaolent. 

])  Inte«.  31  Hir«  (•••*»•«).  Я)  1МЙМ1. 

I)  Dinmvll.y.  S)  Ardilo  taudaii).  B)  hrnftadntU  (i/iwriata). 

1)  np.™<j,ui,ui,  a)  C.uu>  (OTUnui).        J)  Б>«тыпы9. 

Der  Mensch  findet  sich  in  seinem  Denken  und  Handeln  durch 
Umstünde,  die  teils  in  dor  Sache  selbst  liegen,  teils  durch  äufiere 
Verhältnisse  veranlaßt  werden,  bestimmt  und  beschränkt.  Wenn 
er  nun  diese  Hindernisse,  die  ein  rasches  entschiedenes  Urteil  oder 
ein  kräftiges  Handeln  hemmen  wilrden,  unberücksichtigt  lä&t,  weil 
er  sie  entweder  nicht  sieht  oder  sie  als  nicht  vorhanden  betrachtet, 
so  verfährt  er  unbefangen;  wenn  er  sie  aber  kennt  und  dennoch  die 
von  ihnen  geforderte  Rücksicht  nicht  nimmt,  sei  nun  sein  Verfahren 
in  sich  berechtigt  oder  nicht,  so  zeigt  er  sich  dreist;  wenn  sie  end- 
lich allgemein  und  auch  ihm  selbst  als  solche  bekannt  sind,  die  ihm 
dem  Rechte  nach  sein  Urteil  oder  seine  Handlungen  schlechterdings 
verbieten  würden,  und  er  verfährt  dennoch  mit  Schamlosigkeit  gegen 
sein  und  seiner  Mitmenschen  besseres  Wissen,  so  handelt  er  /rech. 
Vergi.  Art.  380  und  383.  Unbefangen  ist  niemals  tadelnd,  dreiH 
meistens,  frech  immer, 

1371.  Unbehaglich  '.  Unangenehm*. 


Sfiacrealt.        HHipimui. 

Unangenehm  ist  Überhaupt  alles,  was  in  uns  nicht  das  GefUhl 
des  Wohlgefallens  oder  Wohlseins  erregt  (Gegens.  ctngenehm,  ver^. 
Art.  89),  unbehaglich  (Gegens.  behaglich,  vergi.  Art  262)  nur  das,  was 
unsere  äußere  oder  innere  Ruhe  stört.  Ein  Mensch  von  niedriger 
Gesinnung  ist  uns  unangenehm;  die  Anwesenheit  eines  taktlosen 
Menschen  kann  einem  feinfühlenden  den  Aufenthalt  in  einer  Ge- 
sellschaft sehr  unbehaglich  machen.  Ferner  bezeichnet  unbehagüch 
den  ganzen  Zustand,  in  dem  wir  uns  befinden  und  der  aus  einer 
Menge  von  einzelnen  kleinen  Empfindungen  besteht,  unangetuhm 
hingegen  auch  diese  einzelnen  kleinen  Empfindungen  selbsL  Eine 
Musik,  die  unserer  gegenwärtigen  Gemfltsstimmung  zuwider  ist, 
nennen  wir  eine  unbehagliche,  einzelne  Tone  unangenehm.  Damit  hängt 
noch  der  Hauptunterschied  zusammen,  daB  die  Unbthaglichkàt  aus 
einem  dunkeln  СеГЦЫе  entsteht,  das  wir  uns  ebensowenig  wie  seine 
Ursachen  deutlich  machen  können,  während  wir  uns  des  Unangenehmem 
so  wie  seiner  Ursachen  klarer  bewußt  sind. 


i.,Coo^[c 


1272—1274.  Unbeetändie— ПиЬШ. 


i.              Unbeständig'. 

Verfinderlieb' 

/яст/аяи  (iHitaÜU). 

Unbeständig  wird  das  genannt,  was  von  einem  bisherigen  Zu- 
stande abweiclit,  veränderiich,  was  mehrere  rasch  aufeinander  folgende 
Zustände  durchläuft.  Das  Wetter  heißt  unbeständig,  sofern  es  nicht 
lange  schön  bleibt,  veränderlich,  sofern  es  bald  schön,  bald  regnerisch. 
bald  stürmisch  usw.  ist.  Auf  Menschen  angewendet,  deutet  unbeständig 
zugleich  einen  Mangel  an  Kraft  zum  Festhalten  mit  an. 

1273.  VribestUndig'.     Teränderlieh^     W'aiikelmatig:''. 

1)  iDOonEUnt.  3)  CbuigeablB.  3)  Kiohle,  wavering. 

1]  lioamtut.  9)  Gku|>ul  CvariiUa].        в)  Valags  (inoarW*]. 

1)  iKQtlanll.  Щ   Variabili.  Ь)    VolubiU. 

I)  llanocTKiBHui.         a)  a*tv*Viw»ui.  b)  llimiiiaul  (кстПюптиьии:). 

Man  ist  wankelmütig,  wenn  man  oft  seine  Gedanken,  seine  Wahl 
und  seine  Entschließungen  ändert,  ehe  es  zur  Ausführung  gekommen 
ist,  unbeständig  und  vfränderlich,  wenn  man  oft  seinen  Willen  ändert, 
nachdem  man  schon  mit  der  Ausführung  angefangen  hat.  Der 
Wankelmütige  kann  seine  Wahl  auf  keinen  Gegenstand  mit  Festigkeit 
richten,  der  Unbeständige  und  Veränderliche  bleibt  der  Wahl,  die  er 
einmal  getroffen  hat,  nicht  lange  getreu,  der  orstere  fängt  nichts 
an,  der  letztere  dauert  bei  nichts  aus. 

1274.  Uubill'.  Unbilile*.  Unrecht'. 

1)  k.  t)  InjDry.  wrOQg.  3)  lajtuUce. 

I)  А  i)  Ы\<еКЛ,  iiliitlc«,  tart.       V)  litira.  Iiuilta. 

1|  A  3)  OOui.  И)  HKnpmncilHibVTl.. 

Unrecht  ist  jede  rechts-  oder  gesetzwidrige  Handlung.  Durch 
das  Unrecht  wird  immer  eine  Pflicht  verletzt,  sei  es  gegen  uns 
selbst,  sei  es  gegen  andere.  Die  Unbilde  (mhd.  das  unbilde,  Unrecht, 
Ungeziemendes,  das  Substantiv  zu  mhd.  unbil,  unbitlkh,  ungemaß, 
ungerecht  ist)  oder,  mit  abgeworfenem  d.  die  Unbill  ist  eine  un- 
gemäSe  Handlung,  durch  die  ein  anderer  verletzt  oder  gekränkt  wird. 
Sie  ist  noch  kein  Unrecht,  sondern  sie  verstößt  nur  gegen  die  Ge- 
setze der  Billigkeit.  So  kann  sogar  zuweilen  eine  buchstäbliche  An- 
wendung eines  Gesetzes,  die  doch  gewiß  dem  bestehenden  Rechte 
entspricht,  eine  Unbill  enthalten.  Ein  Arbeitgeber  handelt  unbillig, 
wenn  er  alte,  verdiente  Arbeiter,  die  es  den  Jüngern  nicht  mehr 
gleich  tun  können,  ohne  weiteres  entläßt.  „Und  so  still  ich  auch 
bin  und  war,  so  hat  in  der  Brust  mir  |  doch  sich  gebildet  ein  Herz, 
das  Unrecht  hasset  und  Unbiil."     Goethe,  Herm.  u.  Dor.  IV.     Unbill 
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ist  ^egenwUrtig  die  übliche  Fono  der  Schritt-  und  Umgangssprache, 
Unbilde  ist  nur  in  dichterischer  und  gehobener  Sprache  üblich.  Der 
Plura):  die  Unbilden  gilt  aber  zugleich  mit  als  Plural  zu  Unbill,  z.  B. 
zahlreiche  UnbiUm  widerfuhren  dem  Volke.  Unbilde  bezeichnet  auch 
etwas  Widerwärtißos  überhaupt,  z.  B.  die  Unbilden  der  Witterung. 
Unrecht  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

Wib.  Unendlich'.  £ва1о8\ 


Unendlich  ist  das,  wiis  dem  Räume  oder  der  Zeit  mich  ohne 
Schranken  ist.  es  bezeichnet  daher  zunächst  das  dem  Endlichen, 
Irdischen  entKf".i,'engesetzte,  z.  B.  Gott  ist  unendlich.  Dann  ist  es  der 
mathematische  Ausdruck  für  die  unbeschränkte  GröOe.  Endlos  kann 
in  diesem  Sinne  nicht  stehen,  es  bezeichnet  vielmehr  eine  Aus- 
dehnung, deren  Ende  wir  nicht  absehen  können.  Eine  Fleche  dehnt 
sich  eitdhs  vor  unseren  Blicken  aus.  ^Endlos  liegt  die  Welt  vor 
deinen  Blicken,  {  und  die  Schiffahrt  selbst  ermißt  sie  kaum."  Schiller. 
Unendlich  ist  in  abgeschwächter  Bedeutung  auch  bloßes  steigerndes 
Adverbium  geworden  in  der  Bedeutung:  in  außerordentlich  hohem 
ürade,  z.  B.  das  ist  unendlich  schwer!  u.  fihnl.  Endlos  steht  nicht  in 
dieser  Bedeutung. 

Iä7(>.     Ungehalten'.     Uöse^     Zornig".     Unwillig*.    Unwille'. 
Zorn*. 

i>  Displessed.  ■)  Aagry.  3)  Eoraeed.  1)  IndigDaiit.  n)  Indignaliop.  <)  Rice. 
I)  Digiitt  (hMgié).  a)  Flöte,  s)  Смггмве  (мгч*).  <)  Мк|а«.  »)  lidtiMtl*!.  «,  ЫЛп. 
1)  S.i'e'"''-  а)  InditftllUit.  3)  АгНгаи  {intMtria).  4)  S/itfnalc.  S)  ГшИгяжвгтг. 


Den  geringsten  Grad  der  Unlust,  die  man  über  das  Unrecht 
empfindet,  das  jemand  tut,  drückt  böse  aus.  Wer  über  etwas  böse 
ist,  der  verrat  dieses  schon  durch  bloßes  Stillschweigen,  durch  Ent- 
fernung, durch  Wegwenden  des  Gesichts  u.  dgl.  Einen  höheren 
Grad  bezeichnet  ungehalten.  Wer  über  das  Betragen  eines  Menschen 
ungehalten  ist,  der  gibt  sein  Mißfallen  durch  mißbilligende  und  un- 
ruhige Bewegungen,  oft  auch  durch  Vorwürfe  zu  erkennen.  Bei 
dem  Zornigen  steigert  sich  die  Unlust  zur  heftigsten  Leidenschaft, 
die  den  Menschen  in  gewaltsame  Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung 
und  Überlegung  raubt  und  ihn  zu  Gewalttätigkeiten  fortreißt,  die 
zuweilen  mit  Blutvergießen  endigen.    Der  Unwille  ist  eine  maßvolle. 
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vollstfindig  in  Schranken  gehaltene  Gemüteerregung.  die  durch  eine 
Beleidigung  des  sittlichen  Gefühls  hervorgerufen  wird.  Eine  Be- 
leidigung, die  ihm  selbst  widerfährt,  kann  einen  Menschen  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  sie  ihm  widerfährt,  in  Zorn  setzen.  Hin- 
gegen kann  ein  jedes  Unrecht,  auch  das,  welches  andern  widerfahrt, 
wenn  es  auch  vor  langen  Zeiten  geschehen  ist,  ja  alles  Unrecht 
im  allgemeinen,  wenn  es  uns  in  einzelnen  Fällen  anschaulich  wird, 
unseren   Unwillen  erregen. 

1277.        Ungern'.  Unwlllig^  UiifreiwllUg\ 

1)  with  ditpteuurc  or  rcluoUnce.        l)  Unwillingly.  э)  IdvoIudUij,  tore«d. 


1)  »в/чЫгпПгН.  ))  А  malin 

I)  Имиотао.  3)  HetDTi. 

Wenn  man  sich  selbst  zu  etwas  zwingt,  das  einem  unangenehm 
ist,  dieser  innere  Zwang  mag  mit  äußerem  verbunden  sein  oder 
nicht,  so  tut  man  es  ungern  (vergi.  Art.  677  u.  603)  und  umvillig; 
unfreiwillig  tut  man  bloß  das,  wozu  man  von  anderen  gezwungen 
wird.  Wir  tun  oft  etwas  freiwillig,  was  wir  doch  ungern  und  un- 
willig tun.  Unwillig  unterscheidet  sich  von  ungern  dadurch,  daß 
wir  schon  das  ungern  tun,  was  uns  überhaupt  unangenehm  ist.  unwillig 
hingegen  das,  was  uns  in  hohem  Grade  unangenehm  ist  und  was 
wir  daher  mit  so  starkem  Verdrusse  volltfringen,  daß  sich  dieser 
in  unserem  äußeren  Betragen  verrät.  Wer  etwas  ungern  tut,  dem 
ist  es  unangenehm,  auch  wenn  er  es  sich  nicht  merken  läßt;  wer 
ea  umvillig  tut.  der  murrt  und  klagt  darüber. 

1378.  VngestOm'.  Heftig*.  Wild". 


S)  violent. 

a  Wild. 

1)  lapMMH. 

ï)  Wotori. 

9)  Fari«!  («IMI«}. 

1)  /mf,h,>,^. 

»)  Лпмл  (щ/rtnatsì 

1)  Б)1аи9. 

9)  ИасишиИ  (Cl 

i.pt„^.H). 

g)  JUkII. 

Heftig  ist,  was  überhaupt  mit  einem  größeren  Grade  der  Kraft 
wirkt,  ungestüm,  was  mit  großer  Gewalt  und  Schnelligkeit  losbricht 
und  dem,  was  sich  ihm  in  den  Weg  stellt,  leicht  Verderben  bringt. 
Wild  (eig.  das,  was  im  Naturzustande  aufwächst)  ist  das,  was  alle 
Fesseln  zerreißt  und  zügellos  einhertobt.  Ungestüm  bezeichnet  also 
einen  höheren,  wild  den  höchsten  Grad  der  Heftigkeit.  „Entschlafen 
sind  nun  wilde  Triebe  |  mit  jedem  ungestümen  Tun."  Goethe.  Faust  1, 
Studierzimmer.  „Ewig  aus  der  Wahrheit  Schranken  |  schweift  des 
Mannes  ivilde  Kraft."  SchiUer.  Würde  der  Frauen.  „Mit  zermalmender 
Gewalt  I  geht  der  ivilde  durch  das  Leben."     Ebenda. 
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tue  (Stellvertretung),  z.  В.  „Du  muflt  einen  Ersatzmann  stellen,  der 
/Иг  ЛгЛ  eintritt  (d.  I.  statt  deiner).  Ich  trage  Sorge  um  dich,  d.  i. 
du  bist  die  Ureaclie  und  der  Zweck  meiner  Sorge;  icli  trage  Sorge 
ßir  dich,  d.  h.  ich  sorge  für  dein  Bestes,  sorge,  dati  du  dich  Wohl- 
befinden kannst  usw.  Der  Arzt  bemüht  sich  «мч  den  Kranken,  d.  i. 
der  Kranke  ist  die  Ursache  und  der  Oegenstand  seiner  MUhe.  er 
sucht  ihn  zu  heilen;  er  bemüht  sich /tir  den  Kranken,  d.  h.  zum 
Besten  des  Kranken,  er  besorgt  etwas  für  ihn,  z.  B.  seine  Aufnahme 
in  eine  gute  Heilanstalt  usw.  Zur  Bezeichnung  des  Preises  ge- 
brauchen wir  gewöhnlich  für,  z.  B.  Ich  habe  den  Rock  für  sechsig 
Mark  gekauft.  In  Sflddeutechland  ist  um  in  der  Umgangsspr&che 
zur  Bezeichnung  des  Preises  der  übliche  Ausdruck,  z.  B.  ttm  ein 
Sechserl,  um  einen  Qulden  usw.  etwas  kaufen.  Um  steht  auBerdem 
noch  zur  Preisbezeichnung  in  dichtenscher  Rede  oder  in  feststehenden 
Redewendungen  oder  altertümlich,  z.  B.  „Kauft  man  nicht  zween 
Sperlinge  um  einen  Pfennig?"     Matth.  10,  29. 

Ш!.     Um'.    Heram*.    limber*.    Bings*.    Blngsom*. 

г)  About,  aroDDd.       4)  In  >  (liiela,  rcraid. 


4l*«r«.       t)  h  ia  IO*«*.       e)  Toil  utair.  t»  tMi  otte*. 

I)  MUnv,  atUnu.  %)  Л  1)  Ыигтв,  ^iwamt.  aW  imUrtu.  аПти.  t)  А  /fr»,  ctrct» 

t)    Типа  ^inUrnt.  iTtini  iiUtnv, 
1)  n,(uo.        1)  л  1)  BoipTTi..        4)  л  6)  Кртго«*  »([.jn. 

Um  ist  die  allgemeinst«  Bezeichnung  und  drückt  aus.  dafi  etwas 
ruhend  oder  sich  bewegend  einen  Gegenstand  mehr  oder  weniger 
kreisförmig  umgibt.  Die  Erde  dreht  sich  um  ihre  Achse.  ^Uh 
Erden  wandeln  Monde,  |  Erden  um  Sonnen,  |  aller  Sonnen  Heere 
wandeln  |  um  eine  große  Sonne."  Klopstock,  Psalm.  Die  Heere  der 
Feinde  lagen  um  die  Stadt,  Herum  verstärkt  zunächst  um  und  be- 
zeichnet, daß  die  Bewegung  um  einen  Oegenstand  sich  vQllig  vollzieht, 
z.  B.  Ich  ging  um  die  ganze  Stadt  herum;  dreh  dich  /urum  usw.; 
dann  nimmt  es  aber  auch  die  Bedeutung  an:  nach  verschiedenen 
Richtungen,  bald  da,  bald  dort,  bald  dahin,  bald  dorthin,  z.  B.  hemm- 
gehen,  ^irruMSchleichen,  ich  bin  den  ganzen  Tag  in  der  Stadt  Аегум 
gelaufen,  wo  hast  du  dich  denn  herum  getrieben?  usw.  Umher  hat 
vorwiegend  diese  letztere  Bedeutung,  doch  mit  edlerer  Färbung,  es 
bezeichnet  mehr  ein  planmäßiges  Bewegen  nach  verschiedenen 
Richtungen,  z.  B.  Ich  wanderte  lange  in  der  Stadt  umher,  ich  streifte 
im  Walde  umher  usw.  Kings  (von  Ring)  bedeutet:  in  Form  eines 
fönges  von  allen  Seiten  umsclilieeend  oder  umschlosen.  z.  B.  Ich 
bin  rings  von  Feinden  umgeben,  rings  umschließen  mich  Felsen  usw. 
Häufig  heißt  es  auch  dann:  im  Umkreise,   in  der  Umgebung,   z.  B. 
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Ich  bin  rings  шпЬег  gewandert  und  habe  nichts  gefunden.  Rings 
tritt  dann  Terstärkend,  um  die  Umschließung  von  allen  Seiten  hervor- 
zuheben, zu  um  und  herum,  z.  B.  „Feinde  ringsum^'. 

1^63.     Umarmen'.     lJшfнngell^    llmfaseen".     UmscbUngen'. 

1)  То  embrmca.       Ï)  Seiie,  с1ир.       S)  Span,  eactose  between  one's  аппв.        t)  To  wind 

(roand), 
1)  Епйпнег.  S)  ËtrvIMr*  (larrar  *м*  Mt  >p«i].  9)  EnliFutgr  Ceitoartr  dia  Ьгм). 

4)  Entourer  (eilMMT). 
\)  АЫгаспагг.       t)  SMxgtrt.        3)  Strr-a- ntlU  trama.        I)  AvaHghiarr. 
1— S)  (MBimib.        S)  A  S)  Овиитимть.        4)  Вям.  (aoupït^).  овыип. 

Umfassen  zeigt  blofi  die  körperliche  Handlung  selbst  an,  es  wird 
daher  auch  bei  leblosen  Körpern  gesagt,  umfangen  ist  ein  edlerer 
Ausdruck  und  wird  nur  in  bezug  auf  Menschen  gebraucht.  Wenn 
man  eine  Garbe  wegtragen  will,  so  umfaßt  man  sie  mit  beiden  Armen. 
Umarmen  heißt,  den  Eingeschlossenen  l)erllhren  und  an  sich  drücken, 
umfangen,  ihn  auch  in  einiger  Entfernung  und  ohne  Berührung  ein- 
schließen. Ferner  kann  sich  umarmen  nur  auf  die  ganze  Person 
ohne  Bestimmung  eines  besonderen  Teiles  ihres  Körpers  beziehen, 
umfangen  hingegen  auch  auf  einen  besonderen  Teil.  Zwei  Freunde 
umarmen  sich  mit  aller  Inbrunst  nach  langer  Abwesenheit  bei  ihrem 
ersten  Wiedersehen.  Ein  Flehender  aber  umfängt  die  Knie  seines 
Gebieters,  um  ihn  zu  erweichen.  Umschlingen  wird  von  einem  bieg- 
samen Körper  gesagt,  der  sich  um  einen  andern  berumwindet.  Der 
Efeu  umschlingt  den  Ulmbaum.  Dann  wird  das  Wort  auch  von 
einer  besonders  innigen  Umarmung  gebraucht. 

1363.  Umgang'.  Bekanntschaft^. 

1)  Intercoune,  commerce.  Оовяегае  Cr*l>tl«D,  ranertt).  Dimaliclu**a  (fratica.  cmnmireit). 
1)  AeqoaiDUnoe.        OowMltMMe.        Сглис/юл.       .iHiommo. 

Zu  der  Bekanntschaft  kann  schon  eine  sehr  geringe  und  ent- 
ferntere Verbindung  selbst  unter  abwesenden  hinreichen;  zum  Um- 
gange gehört  eine  genauere.  Umgang  haben  Personen,  die  öfter  mit- 
einander in  Gesellschaft  sind  und  sich  gegenseitig  aufsuchen,  um 
das  Vergnügen  ihrer  Oesellschaft  zu  genießeo. 


u. 

Umgekehrt». 

Terkehrt». 

0  iDvene. 
i)  Wrong. 

Immi«  (ei  мм  ImirM). 
Fin. 

Ликт-и.             Оврижи!. 

Umgekehrt  bezieht  sich  auf  die  bisherige  Stellung,  sie  mag  die 
rechte  sein  oder  nicht;  verkehrt  aber  nur  auf  diejenige,  welche  die 
rechte  ist.    Wenn   ich   das  Bild  eines   Menschen   so  in   der  Hand 
Bberbkrd-Lfon,  B;non.  HNidwerterbneb.    it.  AMI.  64 
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halte,  daß  der  Kopf  unten  ist,  so  sagt  man  mir:  Du  mufit  es  un- 
gtkehrt  holten,  sonst  steht  das  Bild  verkehrt,  das  heißt:  ich  moli  es 
umkehren,  oder  ihm  eine  der  bisherigen  ent^gengesetzte  Stellung 
geben,  sonst  hat  es  nicht  seine  rechte  Stellung. 

1266.  Umgetzen'.  Tanechen*.  Wechseln*.  Umsati'.  Tansefa*. 
Wechsel*. 

1)  Ta  Uli.  1)  То  barter,  s)  To  eicbaoKa-  *)  Ssle.  ь)  Bartering,  troek.  »)  ВхоЪкпве. 
I)  TraAvMT  CvMrtr«  4n  тШшМи*].  ■)  Еакм|вг  (1г««мг)-  >)  OfcMtW.  t)  IMHI. 

b)  UkMH  (trM).      t|  ОЬач«. 

I)  VimUrt  merci.  !)  Barmllarr.  »)  СатШгг.  t)  FtranM  di  mtrci.  S)  BmraOe.  «)  Camiit. 
I)  Проиыть,  свыи».      I)  BuntiiuTt.       S)  H-tniTb.       4)  СЛнт!..       Ь)  Dpoatn..       t<  Muu. 

Tauschen  heißt  überhaupt,  eine  Sache  fUr  eine  andere,  die  man 
empfängt,  hingeben,  z.  B.  ein  Buch  gegen  ein  anderes  amtauscheK 
u,  dgl.  Umsetzen  heißt,  Waren  oder  UegenstËnde  des  Kaufhandels 
gegen  andere  Waren,  namentlich  aber  gegen  Geld  veräufiem.  IVeehseh 
ist  eigentlich  80  viel  wie:  anders  werden,  z.  B.  die  Witterung  wechselt. 
dann:  ein  anderes  Ding  derselben  Art  an  die  Stelle  eines  Dinges 
setzen,  z.  B.  die  Юeider  wechseln  usw.  Hier  bedeutet  es  die  Ver- 
tauschung  von  Geld  gegen  Geld,  г.  В.  eines  größeren  Geldstückes 
gegen  mehrere  kleine,  einer  Münzsorte  gegen  eine  andere. 

126«.  Umsonst'.  Unentgeltlieh*. 

I)  Far  DOtbiDg.         Povr  riga.  Prr  làmu.  ,1>р<11ъ.  ««аонсижс. 


1.  Unentgeltlich  etwas  tun.  wird  besonders  von  demjenigen  gesagt, 
der  keine  Belohnung  verlangt,  umsonst  aber  auch  von  demjenigen,  der 
bloß  keine  Belohnung  erhält,  obgleich  er  sie  verlangt.  Mancher 
Handwerker,  der  doch  seine  Arbeit  nicht  unemgeltlUh  tut,  mufl  zu- 
weilen umsonst  arbeiten,  wenn  er  nämlich  die  ihn  zukommende  Be- 
zahlung nicht  erhalten  kann.  2.  Unentgeltlich  wird  bloß  von  un- 
bezahlter Arbeit,  umsonst  auch  von  anderen  Dingen  gesagt. 

1367.  UmsoDSt*.  Vergehens*. 

'l)  Та  по  purp"*«.         laitHnaaRt.         /янШяияи  (нчгя  fre).         Бшвыаио. 
t)  In  Tain.  E>  ■•!*•  /виял.  Па  птстоат. 

Umsonst  hebt  hervor,  daß  der  Erfolg  ausbleibt,  vergebens  (von  ver- 
geben, d.  i.  ohne  Zweck  und  Nutzen  hingeben),  daß  die  aufgewendete 
Mühe  verloren  ist.  loh  habe  etwas  Verlorenes  vergebens  gesucht,  so- 
fern mein  Suchen  verlorene  Mühe  war.  Ich  habe  es  wwpm/ gesucht, 
sofern  mein  Suchen  keinen  Nutzen  gehabt  hat. 
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1268.       Umzingeln'.  üшgebeп^  Umringend 

1)  To  gnsompua.  9)  Snrroanil.       t)  Kneircle. 

1)  Centr  («wlreMMr).  i>  EatMrvr.         g)  Calrir*  («ifBraar). 

I)  CrHftri  J'l^m  ix/mm.  I)  Atltnàert.        S)   Circmdari. 

1}  OtHjRb  (0  Bctn.  nspoin,.        1)  Oiipr"Tt.         Э)  OUcrraiTi..  oirtiuiib. 

Man  ist  von  einer  Menge  umgeben,  auch  wenn  der  Kreis  noch 
nicht  völlig  geschlossen  ist.  Wenn  der  König  bei  Feierlichkeiten 
an  seinem  Hofe  erscheint,  so  ist  er  von  seinen  Hofleuten  umgeben. 
aber  nicht  umringt,  noch  weniger  umzingelt;  denn  sie  stehen  nur 
hinler  ihm  und  zu  beiden  Seiten.  Ferner  wird  umgeben  auch  von 
einem  Kreise  gesagt,  der  aus  leblosen  Dingen  besteht.  Die  Sonne 
und  der  Mond  sind  bisweilen  von  einem  hellen  Kreise  umgeben,  den 
man  ihren  Hot  nennt.  Was  umringt  ist,  das  ist  aber  von  allen  Seiten 
und  in  einen  vöUigen  Kreis  eingeschlossen.  Man  kann  also  etwas 
umringen,  damit  es  keinen  Ausgang  oder  keiner  einen  Zugang 
zu  ihm  habe.  Umzingeln  {von  mittolhochd,  der  zingel,  d.  i.  Ver- 
geh an  zun  gsmau  er.  von  lat.  cinglre,  gürten,  dngulum.  Gürtel)  heißt, 
etwas  ganz  eng  einschließen,  um  ihm  den  Ausgang  zu  verlegen  und 
es  in  der  Nähe  angreifen  zu  können.  Das  Umringen  kann  also  ebenso 
gut  eine  wohlwollende  als  feindselige,  das  Umzingeln  nur  eine  feind- 
selige Absicht  haben. 

13&9.      Unaussprechlich',  Unsagbar,  Unsäglich^. 


Unausspre<hlieh  ist  ein  Gefühl,  das  so  gewaltig  ist.  daß  es  nicht 
in  Worte  gebracht  werden  kann,  z.  B.  Ich  schätze  dich  unaussprechlich, 
ich  verehre  dich  unaussprechlich,  meine  Liebe  zu  dir  ist  unaussprechlich 
groß  usw.  Es  ist  ein  Lieblingswort  Klopstocks.  Eigentlich  bedeutet 
unaussprechlich  überhaupt  das,  was  nicht  ausgesprochen  werden  kann, 
z.  B.  „Unsere  Sprache  ist  stark  und  zurückprallend,  nicht  aber 
rauh  und  unaussprechlich.'^  Herder.  Unsagbar  und  unsäglich  (ahd. 
unsageHh,  von  sagen)  haben  diese  letzte  Bedeutung  nicht,  sie  drUcken 
nur  aus,  daß  etwas  so  groß  und  gewaltig  ist,  daß  Worte  nicht  im- 
stande sind,  es  einem  anderen  mitzuteilen,  zu  sagen.  Das  Un- 
aussprechliche kann  überhaupt  nicht  in  Lauten  ausgedrückt,  das 
Unsagbare  und  Unsägliche  nicht  mitgeteilt  werden.  Der  Orad  der 
Größe,  der  durch  diese  Wörter  angedeutet  werden  soll,  ist  im  aU- 
gemeinen  derselbe,  doch  steht  unsäglich  nicht  so  hoch  als  un- 
aussprechlich und  unsagbar,  die  beide  edler  klingen.  Uitsagbar  ist 
vorwiegend  in  dichterischer  Sprache  üblich.  Unaussprechlich  ist  sub- 
jektiver als  unsagbar  und  unsäglich.  „Er  empfindet  unsagbaren  oder 
unsäglichen  Schmerz"  ist  eine  objektive  Bezeichnung  des  Schmerzes, 
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während  „unaussprechlicher  Schmerz"  die  subjektive  Empfindung  an- 
deuten würde. 

1270.  Unbefangen'.  Dreist*.  Freeh*. 

I)  Uncmbimascd.        3)  Beld.  31  Inaoleiit. 

1)  l>|iw.  1)  Им«  (шМаМма).  al  l»ntMrt. 

1)  [ИггчеЫГ.:  ìj  Ardila  (andatr).  ■)  ImfmJmtr  (i/iKciatn). 

\)  npociDiiiiiiui.  t)  Couui  (oTUKiui).        «)  BwTTuaui. 

Der  Mensch  findet  sich  in  seinem  Denken  und  Handeln  durch 
Umstünde,  die  ti'ils  in  der  Sache  selbst  liegen,  teils  durch  äußere 
Verhältnisse  verunlafit  werden,  bestimmt  und  beschränkt.  Wenn 
er  nun  diese  Hindernisse,  die  ein  rasches  entschiedenes  Urteil  oder 
ein  kräftiges  Handeln  hemmen  wilrden,  unberücksichtigt  läßt,  weil 
er  sie  entweder  nicht  sieht  oder  sie  als  nicht  vorbanden  betrachtet, 
so  verführt  er  unliefangot;  wenn  er  sie  aber  kennt  und  dennoch  die 
von  ihnen  geforderte  Rücksicht  nicht  nimmt,  sei  nun  sein  Verfahren 
in  sich  berechtigt  oder  nicht,  so  zeigt  er  sieb  dreist;  wenn  sie  end- 
lich allgemein  und  auch  ihm  selbst  als  solche  bekannt  sind,  die  ihm 
dem  Rechte  nach  sein  Urteil  oder  seine  Handlungen  schlechterdings 
verbieten  würden,  und  er  verfährt  dennoch  mit  Schamlosigkeit  gegen 
sein  und  seiner  Mitmenschen  besseres  Wissen,  so  handelt  er  /rech. 
Vergi.  Art.  380  und  .^»3.  Utéefangen  ist  niemals  tadelnd,  dräst 
meistens,  frech  immer. 

1371.  lTiibeh«g:llch'.  Unangenehm*. 


Unangenehm  ist  überhaupt  alles,  was  in  uns  nicht  das  Gefühl 
des  Wohlgefallens  oder  Wohlseins  erregt  (Oegens.  angenehm,  vergi. 
Art.  89),  unbehaglich  (Gegens.  behaglich,  vergi.  Art.  262}  nur  das,  was 
unsere  äußere  oder  innere  Ruhe  stört.  Ein  Mensch  von  niedriger 
Gesinnung  ist  uns  unangenehm;  die  Anwesenheit  emes  taktlosen 
Menschen  kann  einem  feinfühlenden  den  Aufenthalt  in  einer  Ge- 
sellschaft sehr  unbehaglich  machen.  Ferner  bezeichnet  uttbehagüch 
den  ganzen  Zustand,  in  dem  wir  uns  befinden  und  der  aus  ешег 
Menge  von  einzelnen  kleinen  Empfindungen  besteht,  unangenthm 
hingegen  auch  diese  einzelnen  kleinen  Empfindungen  selbst  Eine 
Musik,  die  unserer  gegenwärtigen  Gemütsstimmung  zuwider  ist, 
nennen  wir  eine  unbehagliche,  einzelnr  •nehm.    Damit  hängt 

noch  der  Hauptunterschied   zusamr  'néehagliehJieU  aus 

einem  dunkeln  Gefühle  entsteht,  dt  wenig  wie  seine 

Ureachen  deutlich  machen  können,  <  Utiangeiiehmat 

so  wie  seiner  Ursachen  klarer  bevt 

C,.;,l,ZDdbyCOOgll,; 
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1271  Unbeständig'.  Veränderlich'. 

1)  iDMDBtUlt.  l*Ilinit4M.  iKcirtlanU  (ÌHilabiU).         HpaonoiUBuiì. 

%)  Changeable.        ChuvMit  (variali«).        VariabiU.  llcpeituianuli. 

Unbeständig  wird  das  sönannt,  was  von  einem  bisherigen  Zu- 
stande abweicht.  veräJtdtrlieh,  was  mehrere  rasch  aufeinander  folgende 
Zustände  durchläuft.  Das  Wetter  heißt  unbeständig,  sofern  es  nicht 
lange  schön  bleibt,  veränderlich,  sofern  es  bald  schön,  bald  regnerisch, 
bald  stürmisch  usw.  ist.  Auf  Menschen  angewendet,  deutet  unbeständig 
zugleich  einen  Mangel  an  Kraft  zum  Festhalten  mit  an. 

1373.     Unbeständig:'.     Teränderlich^     Wanlfelmüllg^ 

I)  iDMiiiatant.  i)  Changenble.  3)  Fiokle,  wavering. 

1)  laeonitut.  Ï)  Changeanl  (vtrlalira}.        s)  Volage  (Inoertalfl}. 

1)  lleoocn-iBBui.         3)  ЦврекШчааий.  9)  llJiimuBu>  |iicptiiiHTrLivHLiu). 

Man  ist  wankelmütig,  wenn  man  oft  seine  Gedanken,  seine  Wahl 
und  seine  Entschließungen  ändert,  ehe  es  zur  Ausführung  gekommen 
ist.  unbeständig  und  veränderlich,  wenn  man  oft  seinen  Willen  ändert, 
nachdem  man  schon  mit  der  Ausführung  angefangen  hat.  Der 
Wankelmütige  kann  seine  Wahl  auf  keinen  Gegenstand  mit  Festigkeit 
richten,  der  Unbeständige  und  Veränderliche  bleibt  der  Wahl,  die  er 
einmal  getroffen  hat,  nicht  lange  getreu,  der  erstere  fängt  nichts 
an,  der  letztere  dauert  bei  nichts  aus. 

1274.  Unbill'.  Unbilde*.  Unrecht'. 


Unrecht  ist  jede  rechts-  oder  gesetzwidrige  Handlung.  Durch 
das  Unrecht  wird  immer  eine  Pflicht  verletzt,  sei  es  gegen  uns 
selbst,  sei  es  gegen  andere.  Die  Unbilde  (mhd.  das  unbilde,  Unrecht, 
Ungeziemendes,  das  Substantiv  zu  mhd.  unbil,  unbillìch,  ungemäö, 
ungerecht  ist)  oder,  mit  abgeworfenem  d.  die  Unbill  ist  eine  un- 
gemäße Handlung,  durch  die  ein  anderer  verletzt  oder  gekränkt  Avird. 
Sie  ist  noch  kein  Unrecht,  sondern  sie  verstößt  nur  gegen  die  Ge- 
setze der  Billigkeit.  So  kann  sogar  zuweilen  eine  buchstäbliche  An- 
wendung eines  Gesetzes,  die  doch  gewiß  dem  bestehenden  Rechte 
entspricht,  eine  Unhill  enthalten.  Ein  Arbeitgebor  handelt  unbillig, 
wenn  er  alte,  verdiente  Arbeiter,  die  es  den  jungem  nicht  mehr 
gleich  tun  können,  ohne  weiteres  entläßt,  „Und  so  still  ich  auch 
bin  und  war,  so  hat  in  der  Brust  mir  |  doch  sich  gebildet  ein  Herz, 
das  Unrecht  hasset  und  Unbill."    Goethe,  Herrn,  u.  Dor,  IV.     Unbill 
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während  „uKausspre(hlicher  Schmerz"  die  subjektive  Empfindung  an- 
deuten würde. 

1370.  Unbefangen  '.  Dreist'.  Frech*. 

1)  Uuembamued.        ))  Bold.  bi  Iniolent. 

I)  IdtM.  1)  Hm«  CnMufMi).  ■)  limi«!!. 

1}  Dlriinvll.:  1)  Ardila  (andacr).  1)  tmfmdntU  (i/^xiaU). 

1)  Пр<ктол)Фяи1.  1)  CoUui  (втппыж).        В)  EsiCTUnui. 

Der  Mensch  findet  »ich  in  seinem  Denken  und  Handele  durch 
Umstände,  die  ttiils  in  der  Sache  eelbst  liegen.  t«ils  durch  äufiere 
Verhältnisse  veranlaßt  werden,  bestimmt  und  beschränkt.  Wenn 
er  nun  diese  Hindernisse,  die  ein  rasches  entschiedenes  Urteil  oder 
ein  kräftiges  Handeln  hemmen  wilrden,  unbertlcksichtigt  läßt,  weil 
er  sie  entweder  nicht  sieht  oder  sie  als  nicht  vorhanden  betrachtet, 
so  verfährt  er  unbefangen;  wenn  er  sie  aber  kennt  und  dennoch  die 
von  ihnen  geforderte  Rücksicht  nicht  nimmt,  sei  nun  sein  Verfahren 
in  sich  berechtigt  oder  nicht,  so  zeigt  er  sich  dreist;  wenn  sie  end- 
hch  allgemein  und  auch  ihm  selbst  als  solche  bekannt  sind,  die  ihm 
dem  Rechte  nach  sein  Urteil  oder  seine  Handlungen  schlechterdings 
verbieten  wUrdt- n.  und  er  verfährt  dennoch  mit  Schamlosigkeit  gegen 
sein  und  seiner  Mitmenschen  besseres  Wissen,  so  handelt  er  froh. 
Vergi.  Art.  380  und  ЗаЗ.  Unbefangen  ist  niemals  tadelnd,  dreist 
meistens,  frech  immer. 

1371.  Ulibehaglich'.  Unangenehm*. 


SfiacivaU.         КЯф1жтян1. 

Unangenehm  ist  Überhaupt  alles,  was  in  uns  nicht  das  Gefühl 
des  Wohlgefallens  oder  Wohlseins  erregt  (Gegens.  angenehm,  vergi. 
Art.  89),  unbehaglich  (Gegens.  behaglich,  vergi.  Art.  262)  nur  das.  was 
unsere  äußere  oder  innere  Ruhe  stört  Ein  Mensch  von  niednger 
Gesinnung  ist  uns  unangenehm;  die  Anwesenheit  eines  taktlosen 
Menschen  kann  einem  feinfühlenden  den  Aufenthalt  in  einer  Ge- 
sellschaft sehr  unbehaglich  machen.  Ferner  bezeichnet  uitbehaglüh 
den  ganzen  Zustand,  in  dem  wir  uns  befinden  und  der  aus  einer 
Menge  von  einzelnen  kleinen  Empfindungen  besteht,  unaiigaukm 
hingegen  auch  diese  einzelnen  kleinen  Empfindungen  selbst  Eine 
Musik,  die  unserer  gegenwärtigen  Gemütsstimmung  zuwider  ist, 
nennen  wir  eine  unbehagliche,  einzelne  Töne  unangenehm.  Damit  hängt 
noch  der  Hauptunterschied  zusammen,  daß  die  Utéehaglichkàt  aus 
einem  dunkeln  Gefühle  entsteht,  das  wir  uns  ebensowenig  wie  seine 
Ursachen  deutlich  machen  können,  während  wir  uns  des  Unangaufimm 
so  wie  seiner  Ursachen  klarer  bewußt  sind. 


i.,Coo^[c 
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U7ìi.  UnbestSndig'.  Veränderlich  ^ 


3)  Cbuigeiifale.       Cliaiieaflt  [«■riible). 

Unbeständig  wird  das  genannt,  was  von  einem  bisherigen  Zu- 
stande abweicht,  va-änderiieh,  was  mehrere  rasch  aufeinander  folgende 
Zustände  durchläuft  Das  Wetter  heißt  unbeständig,  sofern  es  nicht 
lange  schön  bleibt,  veränderlich,  sofern  es  bald  schön,  bald  regnerisch, 
bald  stürmisch  usw.  ist.  Auf  Menschen  angewendet,  deutet  unbeständig 
zugleich  einen  Mangel  an  Kraft  zum  Festhalten  mit  an. 

1273.     Ulibeständig'.     Terânâerlieh^     WanlcelmUlig'. 


1)  IfonOCWIBBUll.  a)  ntlHlltnillRUH.  S)  111Н1ЛК1ВЫН  (иср1ш1Г7д.1ыый). 

Man  ist  wankelmütig,  wenn  man  oft  seine  Gedanken,  seine  Wahl 
und  seine  Entschließungen  ändert,  ehe  es  zur  Ausführung  geiiommen 
ist,  unbeständig  und  vfränderlich,  wenn  man  oft  seinen  ^^'illen  ändert, 
nachdem  man  schon  mit  der  Ausführung  angefangen  hat.  Der 
Wankelmütige  kann  seine  Wahl  auf  keinen  Gegenstand  mit  Festigkeit 
richten,  der  Unbeständige  und  Veränderliche  bleibt  der  Wahl,  die  er 
einmal  getroffen  hat,  nicht  lange  getreu,  der  orstere  fängt  nichts 
an.  der  letztere  dauert  bei  nichts  aus. 

1374.  Unbill'.  Unbilden  Unreehl'. 

1)  è.  %)  Injury,  wrong.  э)  iDJuelice. 

1)  к  ï)  lnl^uHt,  lijiills«,  tort.       Э)  lijvr«,  iililta. 
I)  h  3)  /Hgi„,ii,m.  3)  T„rt„. 

Unrec/it  ist  jede  rechts-  oder  gesetzwidrige  Handlung.  Durch 
das  Unrecht  wird  immer  eine  Pflicht  verletzt,  sei  es  gegen  uns 
selbst,  sei  es  gegen  andere.  Die  Unbildc  (mhd.  das  uiéilde,  Unrecht, 
Ungeziemendes,  das  Substantiv  zu  mhd.  unbil,  unbilßch,  ungemäß, 
ungerecht  ist)  oder,  mit  abgeworfenem  d.  die  Unbill  ist  eine  un- 
gemäße  Handlung,  durch  die  ein  anderer  verletzt  oder  gekränkt  wird. 
Sie  ist  noch  kein  Unrecht,  sondern  sie  verstößt  nur  gegen  die  Ge- 
setze der  Billigkeit.  So  kann  sogar  zuweilen  eine  buchstäbliche  An- 
wendung eines  Gesetzes,  die  doch  gewiß  dem  bestehenden  Rechte 
entspricht,  eine  Unbill  enthalten.  Ein  Arbeitgeber  handelt  unbillig, 
wenn  er  alte,  verdiente  Arbeiter,  die  es  den  Jüngern  nicht  mehr 
gleich  tun  können,  ohne  weiteres  entläßt.  „Und  so  still  ich  auch 
bin  und  war,  so  hat  in  der  Brust  mir  |  doch  sich  gebildet  ein  Herz, 
das  Unrecht  hasset  und  Unbill."     Goethe,  Herrn,  u.  Dor.  IV.     Unbill 
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ist  gegenwärtig  die  übliche  Form  der  Schrift-  und  Umgangssprache, 
Unbihie  ist  nur  in  dichterischer  und  gehobener  Sprache  üblich.  Der 
Plural:  die  Unbilden  gilt  aber  zugleich  mit  als  Plural  zu  Unbill,  z.  B. 
zahlreiche  Unbilden  \viderf Uhren  dem  Volke.  Unbilde  bezeichnet  auch 
etwas  Widerwärtigos  überhaupt,  z.  B.  die  Unbilden  der  Witterung. 
Unrefkt  kann  in  diesem  Sinne  nicl-.t  stehen. 

Web.  t'nendijch '.  £вdlo8^ 

1)  Inflnile,  immen.se.        Iilni.  1амаи>.     Infiniu,  imUrmtMMU.     г.мсличша, 

V,  Endless.  b0Ulldl«4H.      tan  III.  .'i>>i"  fi—;  iUimilmlir.      HM««]piIul,  IKtn.iir.uI. 

Unendlich  ist  d;is,  wiis  dem  Räume  oder  der  Zeit  nach  ohne 
Schranken  ist.  es  bezeichnet  daher  zunächst  das  dem  Endhchen. 
Irdischen  entgegengesetzte,  z.  B.  Gott  ist  unendlich.  Dann  ist  es  der 
mathematische  Ausdruck  für  die  unbeschr&nkte  GröDe.  Endlos  kann 
in  diesem  Sinne  nicht  stehen,  es  bezeichnet  vielmehr  eine  Aus- 
dehnung, deren  Ende  wir  nicht  absehen  können.  Eine  Fläche  dehnt 
sich  endlos  vor  unseren  Blicken  aus.  „Endlos  liegt  die  Welt  vor 
deinen  Blicken.  |  und  die  Schiffahrt  selbst  ermißt  sie  kaum."  Schiller. 
Unendlich  ist  in  aligeschwSchter  Bedeutung  auch  bloßes  steigerndes 
Adverbium  geworden  in  der  Bedeutung:  in  auüerordentlich  hohem 
Grade,  z.  B.  das  ist  unendlich  schwer!  u.  fihnl.  Endlos  steht  nicht  in 
dieser  Bedeutung. 

I27(i.     Ungehalten'.     Böse''.    Zornig".     Unwillig*.     Unwille'. 
Zorn*. 


Don  geringsten  Grad  der  Unlust,  die  man  über  das  Unrecht 
empfindet,  das  jemand  tut,  drückt  böse  aus.  Wer  über  etwas  böse 
ist,  der  vorrät  dieses  schon  durch  bloßes  Stillschweigen,  durch  Ent- 
fernung, durch  Wegwenden  des  Gesichts  u.  dgl.  Einen  höheren 
Grad  bezeichnet  ungehalten.  Wer  über  das  Betragen  eines  Menschen 
ungehalten  ist,  der  gibt  sein  Mißfallen  durch  mißbilligende  und  un- 
ruhige Bewegungen,  oft  auch  durch  Vorwürfe  zu  erkennen.  Bei 
dem  Zornigen  steigert  sich  die  Unlust  zur  heftigsten  Leidenschaft, 
die  den  Menschen  in  gewaltsame  Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung 
und  Überlegung  raubt  und  ihn  zu  Gewalttätigkeiten  fortreifit,  die 
zuweilen  mit  Blutvergießen  endigen.    Der  Unwille  ist  eine  maßvolle. 
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vollständig  in  Schranken  gehaltene  Qemütserregung,  die  durch  eine 
Beleidigung  des  sittlichen  Gefühls  hervorgerufen  wird.  Bine  Be- 
leidigung, die  ihm  selbst  widerfährt,  kann  einen  Menschen  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  sie  ihm  widerfährt,  in  Zorn  setzen.  Hin- 
gegen kann  ein  jedes  Unrecht,  auch  das,  weiches  andern  widerfährt, 
wenn  es  auch  vor  langen  Zeiten  geschehen  ist,  ja  alles  Unrecht 
im  allgemeinen,  wenn  es  uns  in  einzelnen  Fällen  anschaulich  wird, 
unseren   Umoillm  erregen. 

1277.        Ungern^  Unwillig«.  UnfгвiwiШg^ 


а)    UDWÌlliDKlj, 

1)  Avae  ré««|iuM. 

ï)  A   m«lincM^r.. 

I)  Н<о.«вв. 

i)  HexoTi. 

Wenn  man  sich  selbst  zu  etwas  zwingt,  das  einem  unangenehm 
ist,  dieser  innere  Zwang  mag  mit  äufierem  verbunden  sein  oder 
nicht,  so  tut  man  es  ungern  (vergi.  Art.  677  u.  603)  und  unwillig; 
unfreiwillig  tut  man  blo6  das,  wozu  man  von  anderen  gezwungen 
wird.  Wir  tun  oft  etwas  freiwillig,  was  wir  doch  ungern  und  un- 
willig tun.  Unwillig  unterscheidet  sich  von  ungern  dadurch,  daß 
wir  schon  das  ungern  tun,  was  uns  überhaupt  unangenehm  ist,  unwillig 
hingegen  das,  was  uns  in  hohem  Grade  unangenehm  ist  und  was 
wir  daher  mit  so  starkem  Verdrusse  volllJringen,  daß  sich  dieser 
in  unserem  äußeren  Betragen  verrät.  Wer  etwas  ungern  tut,  dem 
ist  es  unangenehm,  auch  wenn  er  es  sieh  nicht  merken  läßt;  wer 
es  unwillig  tut,  der  murrt  und  klagt  darüber. 

1278.  Unge8tam4  Heftig».  Wild». 

I)  Impetaoiu.  i)  Violent.  s)  Wild. 

I)  ■■*ttH«iu.  =)  VI«l*Bt.  S)  FariMi  (dTreie). 

Ï)  linptluose.  a>  yioltM/e^  3)  Fttriesa  (t/rfnattìj- 

1)  Eflnui.  a)  Haoumua  (cMptnui).  a)  Batii. 

Heftig  ist.  was  überhaupt  mit  einem  größeren  Grade  der  Kraft 
wirkt,  ungestüm,  was  mit  großer  Gewalt  und  Schnelligkeit  losbricht 
und  dem,  was  eich  ihm  in  den  Weg  stellt,  leicht  Verderben  bringt. 
Wild  (eig.  das,  was  im  Naturzustande  aufwächst)  ist  das,  was  alle 
Fesseln  zerreißt  und  zügellos  einhertobt.  Ungestüm  bezeichnet  also 
einen  höheren,  wild  den  höchsten  Grad  der  N^igkeit.  „Entschlafen 
sind  nun  wilde  Triebe  |  mit  jedem  ungestümen  Tun."  Goethe,  Paust  I, 
Studierzimmer.  „Ewig  aus  der  Wahrheit  Schranken  |  schweift  des 
Mannes  wt/i/«  Kraft."  SchiUer,  Würde  der  Frauen.  „Mit  zermalmender 
Gewalt  I  geht  der  wilde  durch  das  Leben."     Bbepo|%j    (^^qqqIc 
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1279.    UngewiB'.    Zweifelhaft*.    Unentschlossen *.   Terleseo*. 

I)  I1nc«rt*lii.       t)  Donbttal.       s)  IrreiolDte.       <)  БтЬвггмаеа.  parpleisd. 

1)  lM«rtalB  (и*  »tO-      >)  PM>  M  MotM  «нМшО-      «)  lrr**tl«  (MMt).      ()  fat  »fill 

1)  Лк'гг'«.        3)  ОчМ-сг!-  fui  •/•Uit).        S)  Irr,„Ì4ls  (mäteiitl.       4)  Im^nmta. 

Der  Zustand,  in  dem  es  schwer  ist,  etwas  zu  beschtieeen, 
etitet«ht  dadurcli,  daß  es  an  Gründen  fehlt,  die  den  Willen  be- 
stimmen können.  Das  macht  uns  dann  ungewiß,  sofern  wir  nicht 
wissen,  ob  wir  etwas  begehren  sollen,  ^uieifelhaft,  sofern  man  nicht 
weiß,  welches  von  zwei  oder  mehreren  Dingen  man  begehren  roII. 
weil  man  für  jedes  gleich  viele  und  gleich  starke  Gründe  hat.  Die 
Uneiitscklosstnhöt  ist  überhaupt  der  Zustand,  in  welchem  wir  zu 
keinem  bestimmten  Entschlüsse  kommen  können,  dieser  Zustand 
h&lt  so  lange  an,  als  wir  durch  kein  Übergewicht  der  Gründe  be- 
stimmt werden.  Die  UnenisMossenhàt  wird  VerUgetûuit,  wenn  man 
etwas  beschließen  muß,  und  doch  nicht  gerne  das  eine  oder  das 
andere  beschließen  will  oder  füglich  beschließen  kann.  „Wenn  ge- 
wöhnliche Menschen,  durch  gemeine  VerU^mkäten  des  Tags  zu  einem 
leidenschaftlich  ängstlichen  Betragen  aufgeregt,  uns  ein  mitleidiges 
Lächeln  abnötigen,  so  betrachten  wir  dagegen  mit  Khrfurcht  ein 
Gemüt,  in  welchem  die  Baat  eines  großen  Schicksals  ausgesäet 
worden,  das  die  Entwicklung  dieser  Empfängnis  abwarten  muß  und 
weder  das  Gute  noch  das  Böse,  weder  das  Glückliche  noch  das 
Unglückliche,  was  daraus  entspringen  soll,  beschleunigen  darf  und 
kann."     Goethe.  Wahlverw.  11,  3. 

ISSO.  UniïewiB'.  Zweifelhaft'. 

\)  UncerUln.  liMiidl.        Iictrlr.  Ha  ptmomul. 

3)  Üubioua,  doubtdil.        Doiten.         D^ibiata.       ComiTuiiiiuI. 

So  lange  der  Verstand  noch  nicht  alle  zureichenden  Gründe 
für  oder  gegen  die  Wahrheit  eines  Satzes  erkennt,  во  lange  ist  es 
ihm  ungewiß,  ob  er  wahr  oder  falsch  sei.  Aber  nur  dann  ist  ein 
Satz  mveiftlhaft,  wenn  die  Gründe  für  und  wider  ihn  gleich  stark 
sind  oder  gleich  stark  scheinen. 

1281.      Uiigewitter*.        Gewitter'.        Donnerwetter*. 

I)  Tempeet,  bid  wemther.  ï)  Stonn.  S)  Tbonderatorm. 

1)  Т*нйЫ  («uvili  1МЯИ)-  3)  One*.  3)  Drig*  (0М»рч><  '•  tMnarr«. 

])    Ttmftila  ihérmtcal,  I)    Tmfarali.         t)  Prxtüa,  Kra/ww. 

Gewitter  bezeichnet  die  Naturerscheinung  überhaupt.  Dormer- 
wetter  heißt  das  Gewitter,  sofern  es  durch  sein  Getöse  erschreckt 
und  Nerven  erschüttert,  und  Ungewitter  wegen  des  Schrecklichen, 
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Furchtbaren,  Schädlichen  und  Verwüstenden,  das  mit  ihm  verbunden 
ist,  zumal  wenn  das  Gewitter  von  Sturm  und  Platzregen  begleitet 
wird.  Man  nennt  das  bloße  Wetterleuchten  eines  fernen  Gewitters, 
dessen  Donner  nicht  gehört  wird,  ktiin  Donnerwetter  oder  Ungeit'ìtter; 
man  sagt  bloß:  ев  ist  ein  Gewitter  am  Himmel. 

1383.  Unglück'.  Unheil*. 

Disgreve  (idag~r4).      НтчастИ. 

Unheil  (Gegens.  Neil,  vergi.  Art.  750)  ist  der  Inbegriff  aller 
AKen  von  Übeln  überhaupt,  besonders  sofern  sie  den  Wohlstand 
vernichten  oder  einen  angenehmen  Zustand  in  einen  unangenehmen, 
schlimmen  verwandeln.  Gewöhnlieh  geht  das  Unheil  von  Personen 
oder  wenigstens  persönlich  gedachten  Dingen  aus,  mag  es  nun  von 
anderen  plenmäfiig  herbeigeführt  oder  von  uns  selbst  verschuldet 
sein.  Unglück  (Gegens.  Glück,  s,  d.  Art.)  nennt  man  ein  Übel,  das 
aus  einer  Verknüpfung  von  Verhältnissen  und  Umstünden  hervor- 
geht, die  völlig  außer  menschlicher  Berechnung  und  Gewalt  liegen. 
^Dafi  diese  Stifterin  des  Unheils  doch  |  gestorben  wäre,  ehe  sie  den 
Fufl  I  auf  Englands  Boden  setzte!"  Schiller,  Mar.  St.  I,  8.  „Und 
»nAfiVspinnend  diese  ganze  Insel  |  aus  ihrem  Kerker  zu  erobern 
hofft."  Ebenda  1.  I.  „Aber  auch  aus  entwölkter  Höhe  |  kann  der 
zündende  Donner  schlagen;  |  darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen  | 
fürchte  des  Unglücks  tücki.sche  Nähe!"     Schiller,  Br.  v.  M.  IV,  4. 

1283. 


Unrecht'. 

Beleidigungn 

Тел            T„rt4,  (i. 

a)  iDJurj. 

D-ro.       hei-ri- 

ое-«. 

Unrecht  (eig.  das,  was  nicht  recht,  nicht  seinem  Zwecke  gemäft 
ist,  vergi.  Art,  410)  bezeichnet  eine  Handlung  von  selten  ihrer 
Gesetzwidrigkeit,  Beleidigung  (vergi.  Art.  284)  von  Seiten  des  Schadens 
oder  überhaupt  des  Übels,  das  der  Person  des  Beleidigten  dadurch 
zugefügt  wird.  Unrecht  wird  von  allen  gesetzwidrigen  Handlungen, 
auch  von  solchen  gesagt,  die  den  Pflichten  gegen  uns  selbst  zu- 
wider laufen,  eine  Beleidigung  kann  man  nur  einem  anderen  zufügen. 

1384.  Unschädlich'.  Harmlos*. 


Unschädlich  ist  das,  was  nichts  schadet  (Gegensatz:  schädlich), 
harmlos,  was  ohne  innere  Unruhe,  ohne  Zweifel  und  Bedenken, 
ohne  Sorge  ist  und  auch  nicht  geeignet  ist  oder  nicht  daran  denkt. 
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tue  (Stellvertretung),  z.  В.  „Du  mußt  einen  Ersatzmann  stellen,  d^ 
für  dich  eintritt  (d.  i.  statt  deiner).  Ich  tn^  Sorge  шп  dich.  d.  f. 
du  bist  die  Ursache  und  der  Zweck  meiner  Sorge;  ich  trage  Sorge 
ßir  dich,  d.  h.  ich  sorge  für  dein  Beetes,  sorge.  daS  du  dich  woЫ- 
befinden  liannst  usw.  Der  Arzt  IwmUht  eich  um  den  Kranken,  d.  i. 
der  Kranke  ist  die  Ursache  und  der  Gegenstand  seiner  MQhe,  er 
sucht  ihn  zu  heilen;  er  bemilht  sich /itr  den  Kranken,  d.  h.  кшп 
Beeten  des  Kranken,  er  besorgt  etwas  für  ihn,  z.  B.  seine  Aufnahme 
in  eine  gute  Heilanstalt  usw.  Zur  Bezeichnung  des  Preises  ge- 
brauchen wir  gewöhnlich  für,  z.  B.  Ich  habe  den  Rock  ßir  sechzig 
Mark  gekauft.  In  Süddeutschland  ist  tun  in  der  Umgangssprache 
zur  Bezeichnung  des  Preises  der  übliche  Ausdruck,  z.  B.  um  ein 
Sechserl.  um  einen  Gulden  usw.  etwas  kaufen.  Um  steht  aufierdem 
noch  zur  Preisbezeichnung  in  dichterischer  Rede  oder  in  feststehenden 
Redewendungen  oder  attertümlich.  z.  B.  „Kauft  man  nicht  zween 
Sperlinge  um  einen  Pfennig?"     Matth.  10,  29. 

1261.    Vm'.    UeгDm^    Umher*.    Bings*.    Blngemn*. 

:)  Abent.       t)  Ronsd,  aboat,  Toniid  aboat.       t)  Abont,  aronnd.       *]  Im  adrele.  rowid. 

&)  AU  ronnd.  roimd  aboat. 
1)  Aatear  it  .  .  ■)  Airtoir,  U  ««té  tt  «'urtrt,  fa  at  IL  9)  кЛ—г,  к  ГаМмг.  •■  ми 

Итага.       4]  А  la  ляЛ*.       ь)  T«at  utaar,  la  teaa  «etèa. 

))  ImUrm),  lUbmu.  1)  A  t)  tmltrne.  infmt,  tiT  inlerK,.  яШпи.  t)  h  firr,  artUr. 

6)   T-^tU  iTiniirne.  le^m  inltm„. 
1)  Пило.        ))  A  Ï)  BoipjTi..        t)  A  b)  Kprran-i.  iBiprn- 

Um  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung  und  drückt  aus,  daß  etwas 
ruhend  oder  sich  bewegend  einen  Gegenstand  mehr  oder  weniger 
kreisförmig  umgibt.  Die  Erde  dreht  sich  um  ihre  Achse.  ^Um 
Erden  wandeln  Monde.  |  Erden  um  Sonnen,  |  aller  Sonnen  Heere 
wandeln  |  um  eine  grofie  Sonne."  Klopstock,  Psalm.  Die  Heere  uet 
Feinde  lagen  um  die  Stadt.  Hemm  verstärkt  zunächst  um  und  be- 
zeichnet, daß  die  Bewegung  um  einen  Gegenstand  sich  vOllig  vollzieht, 
z.  B.  Ich  ging  um  die  ganze  Stadt  herum;  dreh  dich  herum  usw.; 
dann  nimmt  es  aber  auch  die  Bedeutung  an:  nach  verschiedenen 
Richtungen,  bald  da,  bald  dort,  bald  dahin,  bald  dorthin,  z.  B.  Aetim- 
gehen,  Anwnschleichen,  ich  bin  den  ganzen  Tag  in  der  Stadt  herum 
gelaufen,  wo  hast  du  dich  denn  herum  getrieben?  usw.  Umher  hat 
vorwiegend  diese  letztere  Bedeutung,  doch  mit  edlerer  Färbung,  es 
bezeichnet  mehr  ein  planmäßiges  Bewegen  nach  verschiedenen 
Richtungen,  z.  B.  Ich  wanderte  lange  in  der  Stadt  umher,  ich  streifte 
im  Walde  umher  usw.  Rings  (von  Ring)  bedeutet:  in  Form  eines 
Ringes  von  allen  Seiten  umschließend  oder  nmschlosen.  z.  B.  Ich 
bin  ringi  von  Feinden  umgeben,  rings  umschließen  mich  Felsen  usw. 
Häung  heißt  es  auch  dann:   im  Umkreise,   in  der  Umgebung,  z.  R 
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Ich  bin  rings  mnher  gewandert  und  habe  nichts  gefunden.  Rings 
tritt  dann  verstärkend,  um  die  Urnschliefiung  von  allen  Seiten  hervor- 
zuheben, zu  um  und  herum,  z.  B.  „Feinde  ringsum". 

1363.     Umarmen'.    Vmfan^n*.    Vmfaseen".    ITmschliDgen*. 

1)  To  embikCB.       3)  SeiiB,  clup.      3)  Span,  enaloae  between  one'a  Kims.      l)  To  wind 

(round), 
j)  EnkrMier.  a)  Ëtrelntr«  (lemr  Hm  «m  bre*).  s)  Евкммег  (eitoirer  <a*  Ьгм]. 

1)  Entourer  cenlaeer). 
1)  АЬЬгасЫап.         а)   Stringrrt.         S)  Strrar  ntlU  èratcia.         4)  Awinglaar,. 

Umfassen  zeigt  bloß  die  körperhche  Handlung  selbst  an,  es  wird 
daher  auch  bei  leblosen  Körpern  gesagt,  umfangen  ist  ein  edlerer 
Ausdruck  und  wird  nur  in  bezug  auf  Menschen  gebraucht.  Wenn 
man  eine  Garbe  wegtragen  will,  so  umfaßt  man  sie  mit  beiden  Armen. 
Umarmen  heißt,  den  Eingeschlossenen  berühren  und  an  sich  drücken, 
umfangen,  ihn  auch  in  einiger  Entfernung  und  ohne  Berührung  ein- 
schlieSen.  Femer  kann  sich  umarmen  nur  auf  die  ganze  Person 
ohne  Bestimmung  eines  besonderen  Teiles  ihres  Korpers  beziehen, 
umfangen  hingegen  auch  auf  einen  besonderen  Teil.  Zwei  Freunde 
umarmen  sich  mit  aller  Inbrunst  nach  langer  Abwesenheit  bei  ihrem 
ersten  Wiedersehen.  Ein  Flehender  aber  umfängt  die  Knie  seines 
Gebieters,  um  ihn  zu  erweichen.  Umschlingen  wird  von  einem  bieg- 
samen Körper  gesagt,  der  sich  um  einen  andern  herumwindet.  Der 
Efeu  umschlingt  den  Ulmbaum.  Dann  wird  das  Wort  auch  von 
einer  besonders  innigen  Umarmung  gebraucht. 

1363.  Umgang'.  Bekanntschaft^ 

I)  Intercanree,  commerce.  Соатагое  Cilaflsit,  npfsrti].  DimaticIuMma  ffralha,  cvmminie), 
t)  AeqBiintaaoB.        CeiMliMiMe.        Сииклыо.        Зшмгт». 

Zu  der  Bekanntschaft  kann  schon  eine  sehr  geringe  und  ent- 
ferntere Verbindung  selbst  unter  abwesenden  hinreichen;  zum  Um- 
gange gehört  eine  genauere.  Umgang  haben  Personen,  die  öfter  mit- 
einander in  Gesellschaft  sind  und  sich  gegenseitig  aufsuchen,  um 
das  Vergnügen  ihrer  Gesellschaft  zu  genießen. 

ISM.  rmgekehrt4  Verkehrt». 

1)  Invene.        Inerte  (ei  мм  liver»}.        Im/rrm.  Овр»тжна. 

а)  WrouB,  Fmx.  ИштаИ.         HeinHinil  (випиидиы!). 

Umgekehrt  bezieht  sich  auf  die  bisherige  Stellung,  sie  mag  die 
rechte  sein  oder  nicht;  verkehrt  aber  nur  auf  diejenige,  welche  die 
rechte  ist.    Wenn  ich   das   Bild   eines   Menschen  so   in  der  Hand 
Kberbard-Lyon,  Bynou-  Hendwerterbnob.    u.  Aufl.  64 
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halte,  dal)  der  Kopf  unt«n  ist,  so  sagt  man  mir:  Du  mußt  es  um- 
gekehrt halten,  sonst  steht  das  Bild  verkehrt,  das  heiflt:  icb  шив  es 
umkehren,  oder  ihm  eine  der  bisherigen  entgegengesetzte  Stellung 
geben,  sonst  hat  es  nicht  seine  rechte  Stellung. 

1265.  Umeetzen'.  Tausehen*.   Wechseln*.   IJmsstt*.   Tausch*. 

Wechsel  •. 

I)  То  aell.  1)  Та  barter.  3)  То  aichuige.  t)  Silo,  t)  BarUring,  track,  g}  Exohuge. 
1)  Tnlwnr  [VMMn  U%  mrakuMN).  l)  кф»щ*г  ttrOfMr].  S)  CkMif-         •)  MWL 

b)  t±km*t*  CtrOO].        *)  Скач*- 
I)   yt<tdtrt  mrrn.     1)  Barmtlart.     B)  CamUari.     t)  Prrmula  Ji  mtrei.     b)  Baratts.     ■)  CamUt. 
I)  npouuTb.  сбинть.       1)  GuitilUTb.       a)  HtwiTk       4)  слип.       t)  Qpoa-Ub.       <)  ииа. 

Tausehen  heißt  überhaupt,  eine  Sache  fUr  eine  andere,  die  man 
empfängt,  hingeben,  z.  B.  ein  Buch  gegen  ein  anderes  uxalauschai 
u.  dgl.  Umsetzen  heifit,  Waren  oder  Uegenständc  des  Kaufhandels 
gegen  andere  Waren,  namentlich  aber  gegen  Geld  veräußern.  IVeehseUi 
ist  eigentlich  so  viel  wie:  anders  werden,  z.  B.  die  Witterang  wechselt, 
dann:  ein  anderes  Ding  derselben  Art  an  die  Stelle  eines  Dinges 
setzen,  z.  B.  die  Kleider  tueehseln  usw.  Hier  bedeutet  es  die  Ver- 
tauschuttg  von  Geld  gegen  Qeld,  z.  B.  eines  gröBeren  Geidstüclies 
gegen  mehrere  kleine,  einer  MUnzsorte  gegen  eine  andere. 

1266.  Umsonst'.  Unentgeltlich*. 


1,  Unentgeltlich  etwas  tun,  wird  besonders  von  demjenigen  gesagt, 
der  keine  Belohnung  verlangt,  umsonst  aber  auch  von  demjenigen,  der 
bloB  keine  Belohnung  erhält,  obgleich  er  sie  verlangt.  Mancher 
Handwerker,  der  doch  seine  Arbeit  nicht  unemgeltlUh  tut,  muH  zu- 
weilen umsonst  arbeiten,  wenn  er  nämlich  die  ihn  zukommende  Be- 
zahlung nicht  erhalten  kann.  2.  Unentgeltlich  wird  Ыов  von  un- 
bezahlter Arbeit,  umsonst  auch  von  anderen  Dingen  gesagt. 


1367.  Ilmsonet'.  Vergebens*. 


*i)  Та  na  pni^oie 
1)  Id  vain.  u  vai*.  лплн».  uo  crt^oiir. 

Umsonst  hebt  hervor,  daß  der  Erfolg  ausbleibt,  vergdiens  {von  ver- 
gehen,  d.  i.  ohne  Zweck  und  Nutzen  hingeben),  daß  die  aufgewendete 
Mühe  verloren  ist.  Ich  habe  etwas  Verlorenes  vergebens  gesucht,  so- 
fern mein  Suchen  verlorene  Mühe  war.  Ich  habe  es  umsonst  gesucht, 
sofern  mein  Sueben  keinen  Nutzen  gehabt  hat. 
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1268.  Umzingeln'.  Umgeben*.  ITmringen". 

I)  Та  еьсотраяв.  1)  Saironnd.       а)  Encircle. 

1)  С*пмг  (imiraaitr).  а)  Eitsartr.         s)  DaMr«  (■■ftnatr). 

1)   C™f.«  itgsi  iWumre.  ï)  Alùmuan.        9)  Ciramdart. 

I)  СМншп.  со  Ktii.  CTopon.        S)  Oiprnib.        9)  OOniiun.  omium. 

Man  ist  von  einer  Menge  umgeben,  auch  wenn  der  Kreis  noch 
nicht  völlig  geschlossen  ist.  Wenn  der  König  bei  Feierlichkeiten 
an  seinem  Hote  erscheint,  so  ist  er  von  seinen  Holleuten  umgeben. 
aber  nicht  umringt,  noch  weniger  umzingelt;  denn  sie  stehen  nur 
hinler  ihm  und  zu  beiden  Seiten.  Ferner  wird  umgeben  auch  von 
einem  Kreise  gesagt,  der  aus  leblosen  Dingen  besteht.  Die  Sonne 
und  der  Mond  sind  bisweilen  von  einem  hellen  Kreise  umgeben,  den 
man  ihren  Hof  nennt.  Was  umringt  ist,  das  ist  aber  von  allen  Seiten 
und  in  einen  völligen  Kreis  eingeschlossen.  Man  kann  also  etwas 
umringen,  damit  es  keinen  Ausgang  oder  keiner  einen  Zugang 
zu  ihm  habe.  Umzingeln  {von  mittelhochd.  der  zingel,  d.  i.  Ver- 
geh an  zun  gsmauer,  von  lat.  cinglre.  gürten,  dngulum,  Gürtel)  heißt, 
etwas  ganz  eng  einschliefien,  um  ihm  den  Ausgang  zu  verlegen  und 
es  in  der  Nähe  angreifen  zu  können.  Das  Umringen  kann  also  ebenso 
gut  eine  wohlwollende  als  feindselige,  das  Umzingeln  nur  eine  feind- 
selige Absicht  haben. 

1269.  Unaiissprechlleli'.  Unsagbar,  Unsägliche 

tl«.  ImiiniiU.nußaoi!'.    Нв1»1Гжж1|и1. 

Unaussprechlich  ist  ein  Gefühl,  das  so  gewaltig  ist.  dafi  es  nicht 
in  Worte  gebracht  werden  kann,  z.  B.  Ich  schätze  dich  unaussprechlich, 
ich  verehre  dich  unaussprechlich,  meine  Liebe  zu  dir  ist  unaussprechlich 
groD  usw.  Es  ist  ein  Lieblingswort  Klopstocks.  Eigenthch  bedeutet 
unaussprechlich  überhaupt  das.  was  nicht  ausgesprochen  werden  kann, 
z.  B.  „Unsere  Sprache  ist  stark  und  zurückprallend,  nicht  aber 
rauh  und  unaussprechlich."  Herder.  Unsagbar  und  unsäglich  (ahd. 
unsagelth,  von  sagen)  haben  diese  letzte  Bedeutung  nicht,  sie  drücken 
nur  aus,  daß  etwas  so  groß  und  gewaltig  ist,  daß  Worte  nicht  im- 
stande sind,  es  einem  anderen  mitzuteilen,  zu  sagen.  Das  Un- 
aussprechliche kann  Überhaupt  nicht  in  Lauten  ausgedrückt,  das 
Unsagbare  und  Unsägliche  nicht  mitgeteilt  werden.  Der  Grad  der 
Größe,  der  durch  diese  Wörter  angedeutet  werden  soll,  ist  im  all- 
gemeinen dereelbe,  doch  steht  unsäglich  nicht  so  hoch  als  un- 
aussprechlich und  unsagbar,  die  beide  edler  klingen.  Unsagbar  ist 
vorwiegend  in  dichterischer  Sprache  üblich.  Unaussprechlich  ist  sub- 
jektiver als  unsagbar  und  unsäglich.  „Er  empfindet  unsagbaren  oder 
unsäglichen  Schmerz"  ist  eine  objektive  Bezeichnung  des  Schmerzes, 
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während  „unaussprechlicher  Schmerz"  die  subjektive  EmpfìnduDg  an- 
ileulen  würde. 

1270.  llnbefanseii'.  Dreist*.  Frech'. 

I)  UuembumsMd.        3)  Bold.  t)  iDMient. 


I)  hufiidrnlt  (i/a^tiala). 
1)  Прост11д1ш1и1.  1)  CmIliuI  (отыжаий).        1)  Ëtxmaai. 

Der  Mensch  findet  sich  in  Beinem  Denken  und  Handeln  durch 
L'msUinde,  die  teils  in  der  Sache  selbst  liegen,  teils  durch  äufiere 
Verhältnisse  veranlaßt  werden,  bestimmt  und  beschränkt.  Wenn 
er  nun  diese  Hindernisse,  die  ein  rasches  entschiedenes  Urteil  oder 
ein  krürti^es  Handeln  hemmen  würden,  unberücksichtigt  läßt,  weil 
er  sie  entweder  nicht  sieht  oder  sie  als  nicht  vorhanden  betrachtet, 
81)  verführt  er  unbejangen;  wenn  er  sie  aber  kennt  und  dennoch  die 
von  ihnen  geforderte  Kücksicht  nicht  nimmt,  sei  nun  sein  Verfahren 
in  sich  berechtigt  oder  nicht,  so  zeigt  er  sich  dräst;  wenn  sie  end- 
lich allgemein  und  auch  ihm  selbst  als  solche  bekannt  sind,  die  ihm 
dem  Recht«  nach  sein  Urteil  oder  seine  Handlungen  schlechterdings 
verbieten  würden,  und  er  verfährt  dennoch  mit  Schamlosigkeit  gegen 
sein  und  seiner  Mitmenschen  besseres  Wissen,  so  handelt  er  freeh. 
Vergi.  Art.  380  und  НИЗ.  Unbefangen  ist  niemals  tadelnd,  dreist 
meistens,  frech  immer. 

1271.  UiibehAglich '.  ÜDangenehm*. 

i>  UncomCortable.  ■•)  à  м>  alii.        SatmaiUi.  Втютадн!. mrinuL 

Ì)  Dlsii^reeable,  unpleajinnt.        DfHiréakI«.  Sfiacnatt.        Hnpiimul. 

Unangenehm  ist  überhaupt  alles,  was  in  uns  nicht  das  Gefühl 
des  Wohlgefallens  oder  Wohlseins  erregt  (Gegens.  angenehm,  vergi. 
Art.  89),  unbehaglich  (Gegens.  behaglich,  vergi.  Art.  262)  nur  das,  was 
unsere  äußere  oder  innere  Ruhe  stört.  Ein  Mensch  von  niedriger 
Gesinnung  ist  uns  unangenehm;  die  Anwesenheit  eines  taktlosen 
Menschen  kann  einem  feinfühlenden  den  Aufenthalt  in  einer  Ge- 
sellschaft sehr  unbehaglich  machen.  Ferner  bezeichnet  unbehaglùh 
den  ganzen  Zustand,  in  dem  wir  uns  befinden  und  der  aus  einer 
Menge  von  einzelnen  kleinen  Empfindungen  besteht,  umuigmehm 
hingegen  auch  diese  einzelnen  kleinen  Empfindungen  selbst  Bäne 
Musik,  die  unserer  gegenwärtigen  Gemutseti  mm  ung  zuwider  ist, 
nennen  wir  eine  unbehagliche,  einzelne  Töne  unangenehm.  Damit  hängt 
noch  der  Hauptunterschied  zusammen,  daS  die  UniehaglUhheit  aus 
einem  dunkeln  Gefühle  entsteht,  das  wir  uns  ebensowenig  wie  seine 
Ursachen  deutlich  machen  können,  während  wir  uns  des  Unangenehme* 
so  wie  seiner  Ursachen  klarer  bewußt  sind. 


i.,Coo^[c 


Unbeständig — ITnbìU. 

Unbeständig'.  Verund 


a)  Changeable.        Ch«»»»«"'  С*«'*»*'«).        VariaiU/.  KEpeatHiinuï. 

Unoeständig  wird  das  genannt,  was  von  einem  bislierigen  Zu- 
stande abweicht,  veränderlich,  was  mehrere  rasch  aufeinander  folgende 
Zustände  durchläuft.  Das  Wetter  heißt  unbeständig,  sofern  es  nicht 
lange  schön  bleibt,  veränderlich,  sofern  es  bald  schön,  bald  regnerisch, 
bald  stürmisch  usw.  ist.  Auf  Menschen  angewendet,  deutet  uieeständig 
zugleich  einen  Mangel  an  Kraft  zum  Pesthalten  mit  an. 

1273.     Unbeständige     Teränderlich^.     Wankelmütig". 

1)  iDOonattDt.  a)  Changeable.  s)  Klekia,  vaTering. 


Man  ist  wankelmütig,  wenn  man  oft  seine  Gedanken,  seine  Wahl 
und  seine  Entschließungen  ändert,  ehe  es  zur  Ausführung  gekommen 
ißt,  unbeständig  und  veränderlich,  wenn  man  oft  seinen  Willen  ändert, 
nachdem  man  schon  mit  der  Ausführung  angefangen  hat.  Der 
Wankelmütige  kann  seine  Wahl  auf  keinen  Gegenstand  mit  Festigkeit 
richten,  der  Unbeständige  und  Veränderliehe  bleibt  der  Wahl,  die  er 
einmal  getroffen  hat,  nicht  lange  getreu,  der  orstere  fängt  nichts 
an,  der  letztere  dauert  bei  nichts  aus. 

1274.  Unbill'.  Unbilde*.  Unrecht'. 


i|  b.  aj  овил».  s)  н«11р1чы.1»я,ю1.. 

Unrecht  ist  jede  rechts-  oder  gesetzwidrige  Handlung.  Durch 
das  Unrecht  wird  immer  eine  Pflicht  verletzt,  sei  es  gegen  uns 
selbst,  sei  es  gegen  andere.  Die  Unbilde  (mhd.  das  unbilde,  Unrecht, 
Ungeziemendes,  das  Substantiv  zu  mhd.  unòil,  unòilltch,  ungemäfi, 
ungerecht  Ist)  oder,  mit  abgeworfenem  d.  die  Unbill  ist  eine  un- 
gemäße  Handlung,  durch  die  ein  anderer  verletzt  oder  gekränkt  wird. 
Sie  ist  noch  kein  Unrecht,  sondern  sie  verstößt  nur  gegen  die  Ge- 
setze der  Billigkeit.  So  kann  sogar  zuweilen  eine  buchstäbliche  An- 
wendung eines  Gesetzes,  die  doch  gewiß  dem  bestehenden  Rechte 
enl«pricht,  eine  Unbill  enthalten.  Ein  Arbeitgeber  handelt  unbillig, 
wenn  er  alte,  verdiente  Arbeiter,  die  es  den  jUngern  nicht  mehr 
gleich  tun  können,  ohne  weiteres  entläßt.  „Und  so  still  ich  auch 
bin  und  war,  so  hat  in  der  Brust  mir  j  doch  sich  gebildet  ein  Herz, 
das  Unrecht  hasset  und  Unbill."    Goethe,  Herm.  u.  Dor.  IV.     Unbill 
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ist  KeEenwärtig  die  übliche  Füpm  der  Schritt-  und  Umgangssprache, 
Unbilde  ist  nur  in  dichterischer  und  gehobener  Sprache  üblich.  Der 
Plural:  die  VnbiUien  gill  aber  zugleich  mit  als  Plural  zu  Unbill,  z.  B. 
zahlreiche  Unbilden  widerfuhren  dem  Volke,  Unbiliie  bezeichnet  auch 
etwas  \Viderwärligi>s  überhaupt,  z.  B.  die  Unbildm  der  Witterung. 
Unrecht  kann  in  diesem  Sinne  nic!u  stehen. 


9)  Endle.ia,  bouDdl«4ii.     SaM  An.  .^irain  fiwti  illiniilMt.      НмЯирпи],  isrinnuiui. 

UnmdtUh  ist  diis,  wüh  dem  Räume  oder  der  Zeit  niich  ohne 
Schranken  ist.  es  bezeichnet  daher  zunächst  dos  dem  Endlichen, 
Irdischen  entKej^cngosctzte,  Z.  B.  Oott  ist  unendlich.  Dann  ist  es  der 
mathematische  Ausdruck  für  die  unbeschränkte  Größe.  Endlos  kann 
in  diesem  Sinne  nicht  stehen,  es  bezeichnet  vielmehr  eine  Aus- 
dehnung, deren  Ende  wir  nicht  absehen  können.  Eine  Fläche  dehnt 
sich  miilos  vor  unseren  Blicken  aus,  ^Endlos  liegt  die  Welt  vor 
deinen  Blicken.  |  und  die  Schiffahrt  selbst  ermißt  sie  kaum."  Schiller. 
Unendlich  ist  in  abgeschwächter  Bedeutung  auch  bloßes  steigerndes 
Adverbium  geworden  in  der  Bedeutung:  in  außerordentlich  hohem 
Grade,  z.  B,  das  ist  unendlich  schwer!  u.  ähnl.  Endlos  steht  nicht  in 
dieser  Bedeutung, 

127l>.    Ungehaltfii',     UÖse*.     Zornig".     Unwillig:*.     Unwille*. 
Zorn*. 

1)  Displeaxeil,        9)  Angry,        л)  Ennged,        t)  IbdigtikDt.       s)  Indignation,        t>  R>g«, 
IJ  Dtgiltt  (Mlgi«).     3)  FKM.    »)  Ca«rr*»>4  «ичЧ-    <)  latllit.    a)  IHIimUs*.    e;  Cslin. 

])  S^tgnMi.  9)  l^hftltilt.  b)  AäiraU  (/^«SUrili).  4)  Sdtcnait.  b)  Лп/^Minw. 

t)  СоШга  (ira). 
1)  Orop^Ft-niiuä,  a)  Ггрд.ти(.  Я)  Проги1в.вжЦ1,  *)  НеголгвщИ.  Ч  НягодоиЫг. 

«t  l-Btin.  (cpp.imi- 

Den  gering.sten  Grad  der  l'nlust,  die  man  über  das  Unrecht 
empfindet,  das  jemand  tut,  drückt  böse  aus.  Wer  über  etwas  b6st 
ist,  der  verrät  dieses  schon  durch  bloßes  Stillschweigen,  durch  Ent- 
fernung, durch  Wegwenden  des  Gesichts  u,  dgl.  Einen  höheren 
Grad  bezeichnet  ungehalten.  Wer  über  das  Betragen  eines  .Menschen 
ungehalten  ist,  der  gibt  sein  Mißfallen  durch  mißbilligende  und  un- 
ruhige Bewegungen,  oft  auch  durch  Vorwürfe  zu  erkennen.  Bei 
dem  Zornigen  steigert  sich  die  Unlust  zur  heftigsten  Leidenschaft, 
die  den  Menschen  in  gewaltsame  Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung 
und  Überlegung  raubt  und  ihn  zu  Gewalttätigkeiten  foi-treiflt,  die 
zuweilen  mit  Blutvergießen  endigen.    Der  Unwille  ist  eine  maSvolle. 
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vollständig  in  Schranken  gehaltene  Qemütserregung,  die  durch  eine 
Beleidigung  des  sittlichen  Gefühls  hervorgerufon  wird.  Eine  Be- 
leidigung, die  ihm  selbst  widerfährt,  kann  einen  Menschen  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  sie  ihm  widerfährt,  in  Zorn  setzen.  Hin- 
gegen kann  ein  jedes  Unrecht,  auch  das,  welches  andern  widerfährt, 
wenn  es  auch  vor  langen  Zeiten  geschehen  ist,  ja  alles  Unrecht 
im  allgemeinen,  wenn  es  uns  in  einzelnen  Fällen  anschaulich  wird, 
unseren  Unwillen  erregen. 

1277.        Ungern*.  Unwillig*.  Unfreiwillig'. 

1)  With  dUpluMDTe  or  reluot*Dce.        3)  CnvllÜDgly.  »)  iDToInntkiy,  loTced. 


1)  МяЬяияИгН.  ■  aj  А  жаНяслоп.  в)  Iim^BKlirio  (ifon 

I)  Hwioiis.  9)  Ывютж.  Я)  Нрпг>дппо,  aeiojuo. 

Wenn  man  sich  selbst  zu  etwas  zwingt,  das  einem  unangenehm 
ist,  dieser  innere  Zwang  mag  mit  äußerem  verbunden  sein  oder 
nicht,  so  tut  man  es  ungern  (vergi.  Art.  677  u,  603)  und  unwillig; 
unfreiwillig  tut  man  bloß  das,  wozu  man  von  anderen  gezwungen 
wird.  Wir  tun  oft  etwas  freiwillig,  was  wir  doch  ungern  und  un- 
willig tun.  Unwillig  unterscheidet  sich  von  ungern  dadurch,  daß 
wir  schon  das  ungern  tun,  was  uns  überhaupt  unangenehm  ist.  unwillig 
hingegen  das,  was  uns  in  hohem  Grade  unangenehm  ist  \ind  was 
wir  daher  mit  so  starkem  Verdrusse  vollbringen,  daß  sich  dieser 
in  unserem  äußeren  Betragen  verrät.  Wer  otwas  ungern  tut,  dem 
ist  es  unangenehm,  auch  wenn  er  es  sich  nicht  merken  läßt;  wer 
es  itmvillig  tut,  der  murrt  und  klagt  darüber. 

1278.  Ungestßm\  HeГtIg^  Wild*. 

s)  Wild. 

9)  Firlux  (««г*!*). 

luii).  S)  Jümll. 

Heftig  ist,  was  überhaupt  mit  einem  größeren  Grade  der  Kraft 
wirkt,  ungestüm^  was  mit  großer  Gewalt  und  Schnelligkeit  losbricht 
und  dem,  was  sich  ihm  in  den  Weg  stellt,  leicht  Verderben  bringt. 
Wild  (eig.  das,  was  im  Naturzustande  aufwächst)  ist  das,  was  alle 
Fe.sseln  zerreißt  und  zügellos  einhertobt.  Ungestüm  bezeichnet  also 
einen  höheren,  wild  den  höchsten  Grad  der  Heftigkeit.  „Entschlafen 
sind  nun  wilde  Triebe  |  mit  jedem  ungestümen  Tun."  Goethe.  Faust  1, 
Studierzimmer,  „Ewig  aus  der  Wahrheit  Schranken  \  schweift  des 
Mannes  wïV^  Kraft."  Schiller,  Würde  der  Frauen.  „Mit  zermalmender 
Gewalt  I  geht  der  wilde  durch  das  Leben."     Ebenda. 


1)  Impetnone. 

1)  Violent. 

1)  l*ptti»i. 

1)   B,«uii. 

Ì)  H«4«uï 
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1279.  Unf^wiB'.    Zweifelhaft*.    Unentschlossen*.    Verlern*. 

1)  DoMitain.       1)  DoDbtfnl.       s)  IrreaolDtc.       4)  Embirraesed.  perplexed. 

I)  iHirUi*  №n  Mr].      «)  Plata  «•  <Mrtn  («writ«],      s)  Iit*mIk  (ЫМ*).      «)  f^irfui 

I)  Imrrrlt.         3)  ПиЬЫою  luti  екШс).         »)  IrrtMÌnIt  titaeriul.         ()  lmf^4cimXe. 

1)  Heinprnul<fo»itrjuui).    Î)  CoaituuiiLiici.    1)  Hepttuirrejuul.    t)  Bbui-toiiTUbcm. 

Der  Zustand,  in  dem  es  schwer  ist,  etwas  zu  beschlieeen. 
entsteht  dadurch,  daß  es  an  Gründen  fehlt,  die  den  Willen  be- 
stimmen können.  Das  macht  uns  dann  ungewiß,  sofem  wir  nicht 
wissen,  ob  wir  etwas  begehren  sollen,  mväfelhaft,  sotem  man  nicht 
weiß,  welches  von  zwei  oder  mehreren  Dingen  man  begehren  soll, 
weil  man  für  jedes  gleich  viele  und  gleich  starke  GrUnde  bat.  Die 
Unentschlossenhtit  ist  überhaupt  der  Zustand,  jn  welchem  wir  zu 
keinem  bestimmten  Entschlüsse  Itommen  können,  dieser  Zustand 
hält  so  lange  an.  als  wir  durch  kein  Übergewicht  der  Gründe  be- 
stimmt werden.  Die  Unentschlnssenheit  wird  Verltgentuit,  wenn  man 
etwas  beschließen  muß,  und  doch  nicht  gerne  das  eine  oder  das 
andere  beschließen  will  oder  füglich  beschließen  kann.  „Wenn  ge- 
wöhnliche Menschen,  durch  gemeine  VerUgenhnten  des  Tags  zu  einem 
leidenschaftlich  ängstlichen  Betragen  aufgeregt,  uns  ein  mitleidiges 
Lächeln  abnöligen.  so  betrachten  wir  dagegen  mit  Ehrfurcht  ein 
Gemllt,  in  welchem  die  Saat  eines  großen  Schicksals  ausgeseet 
worden,  das  die  Entwicklung  dieser  Emp№ngnis  abwarten  mufi  und 
weder  das  Gute  noch  das  Böse,  weder  das  Glückliche  noch  das 
Unglückliche,  was  daraus  entspringen  soll,  beschleunigen  darf  und 
kann."     Goethe,  Wahlverw.  II,  3. 

1280.  Ungewiß'.  ZweifeUiait^ 

I)  UocertBlD.  iMWfahi.        liKtrU.  He  ptuinHui. 

9)  Dubious,  doubtful.        Oovtiax.         ОнкЫач.       Свяптыьвы). 

So  lange  der  Verstand  noch  nicht  alle  zureichenden  Gründe 
für  oder  gegen  die  Wahrheit  eines  Satzes  erkennt,  so  lange  ist  es 
ihm  ungewiß,  ob  er  wahr  oder  falsch  sei.  Aber  nur  dann  ist  ein 
Satz  mveifdhaft,  wenn  die  Gründe  für  und  wider  ihn  gleich  stark 
sind  oder  gleich  stark  scheinen. 

1281.  Ungewitter'.        Gewitter*.        Donnerwetter*. 

3)  storm.  Э)  ThuuderstoriD. 


GewUUr  bezeichnet  die  Naturerscheinung  überhaupt.  Demur- 
ivetttr  heißt  das  Gewitter,  sofern  es  durch  sein  Getöse  erschreckt 
und  Nerven  erschüttert,  und  Ungewitter  wegen  des  Schrecklichen, 
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Furchtbaren,  Schädlichen  und  Verwüstenden,  das  mit  ihm  verbunden 
ist.  zumal  wenn  das  Gewitter  von  Sturm  und  Platzregen  begleitet 
wird.  Man  nennt  das  bloße  Wetterleuchten  eines  fernen  Gnvitters, 
dessen  Donner  nicht  gehört  wird,  kein  Donnerwetter  oder  Ungm'itter; 
man  sagt  bloß:  es  ist  ein  Gewitter  am  Himmel, 

1282.  Ungiack>.  Unheil*. 


Unheil  (Gegens.  Heil,  vergi.  Art.  750)  ist  der  Inbegriff  aller 
Arten  von  Übeln  überhaupt,  besonders  sofern  sie  den  Wohlstand 
vernichten  oder  einen  angenehmen  Zustand  in  einen  unangenehmen, 
schlimmen  verwandeln.  Gewöhnlich  geht  das  Unheil  von  Personen 
oder  wenigstens  persönlich  gedachten  Dingen  aus.  mag  es  nun  von 
anderen  planmäßig  herbeigeführt  oder  von  uns  selbst  verschuldet 
sein,  Unglück  (Gegens.  Glück,  s.  d.  Art,)  nennt  man  ein  Übel,  das 
aus  einer  Verknüpfung  von  Verhältnissen  und  Umständen  hervor- 
geht, die  völlig  außer  menschlicher  Berechnung  und  Gewalt  liegen, 
„Daß  diese  Stifterin  des  Unheils  doch  |  gestorben  wäre,  ehe  sie  den 
Fuß  I  auf  Englands  Boden  setzte!"  Schiller,  Mar.  St.  I,  8.  „Und 
»«tó/spinnend  diese  ganze  Insel  |  aus  ihrem  Kerker  zu  erobern 
hofft,"  Ebenda  I,  1,  „Aber  auch  aus  entwölkler  Höhe  |  kann  der 
zündende  Donner  schlagen;  |  darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen  { 
fürchte  des  Unglücks  tückl.sche  Nahe!"     Schiller,  Br.  v.  M.  IV,  4. 

1283.  Unrecht'.  Beleidigung'. 


Unrecht  (eig.  das,  was  nicht  recht,  nicht  seinem  Zwecke  gemäß 
ist,  vergi.  Art.  410)  bezeichnet  eine  Handlung  von  selten  ihrer 
Gesetzwidrigkeit,  Beleidigung  (vergi.  Art.  284)  von  Seiten  des  Schadens 
oder  überhaupt  des  Übels,  das  der  Person  des  Beleidigten  dadurch 
zugefügt  wird.  Unrecht  wird  von  allen  gesetzwidrigen  Handlungen, 
auch  von  solchen  gesagt,  die  den  Pflichten  gegen  uns  selbst  zu- 
wider laufen,  eine  Beleidigimg  kann  man  nur  einem  anderen  zufügen. 

1284.  UnscbSdUcli4  Harmlos'. 


■)  Hftrmleu.  lufftiijr,  oinlMa;  uni  Шг*  «amai.        ImaicnU.        Нениший, 

Unschädlich  ist  das.  was  nichts  schadet  (Gegensatz:  schädlich), 
harmlos,  was  ohne  innere  Unruhe,  ohne  Zweifel  und  Bedenken, 
ohne  Sorge  ist  und  auch  nicht  geeignet  ist  oder  nicht  daran  denkt. 
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die  Ruhe  eines  anderen  zu  atören.  z.  B.  ein  harmiûser  Mensch,  eioe 
harmlose  Pflanze  (nicht  giftifi;),  ein  harmloses  Geschlecht  USW.  Was 
umehadlick  ist.  braucht  deshalb  noch  nicht  harmhs  zu  sein.  Ein 
Tiger,  der  in  einen  Këfig  gesperrt  ist,  ist  dadurch  unschädlich  ge- 
mncht,  er  ist  aber  deshalb  nicht  ein  harmloses  Tier. 

1285.  Unt«r<.  Währeod*. 

I)  Under,  dnring,  dnring  tbe  tlm*  ol,  mmong,  BmldtC.  Eatn,  frm\;  ив*.  />ш.  »-•.  iW. 
Il  PDrìng.        P«tM*1,  Mraal.        Durantr.        Bi  nuHlt.  n  ирвдижев!«. 

Unter  drückt  aus.  dafi  etwas  in  den  Verlauf  einer  Zeit  oder 
Tätigkeit  falle,  während  deutet  an,  daS  zwei  oder  mehrere  Tätig- 
keiten gleichzeitig  sind.  Unter  drückt  daher  häufig  eine  Begleitung 
aus,  z.  B.  Unter  dem  Lärmen  und  Toben  der  Menge  kam  er  nach 
Hause;  oder  eine  Unterbrtfhung,  z.  B.  unter  der  Arbeit  schlief  er 
ein,  oder  eine  Störung,  z.  B.  unter  der  Kirche  ist  alle  lärmende  Arbeil 
einzustellen  usw.  il'ährend  drückt  diese  Nebenbeziehungen  nicht 
aus,  es  bezeichnet  schlechthin  die  Gleichzeitigkeit,  z.  B.  iVäArtnJ 
des  Krieges  herrschte  groDe  Not.  —  Während  ist  auch  Konjunktion. 
unter  nicht. 

1286.  Unterhalt'.         Auekommen*.         Brot". 

г  SuHtenoBoe,  support,  snbRislencB,  livclibood.  l)  CompeUncr  ;  eoangb  to  Ut«  ovl. 

I)  Breul.  livelihood, 
I)  EilntlH,  lubililaMM.       1)  ItaviM,  iImrm,  акЫг  da  qui  [vim].       9)  Pais. 

IV  .^>»/.(r-H.  isilflamr^U.         9)  Ajvr  Ja  vnrrr.         S)  Paie. 

i;  Г.,ш'п»вв1э.  содер.:..,..        J)  ДМЫ1.  <j«Ou™il.|.        »)  XjMb,  >iponRuH>. 

Unterhalt  ist  überhaupt  das.  was  zum  Bestehen  eines  Dinges 
notig  ist,  z.  B.  der  Unterhalt  des  Staates,  des  Schiffes,  für  das  Ge- 
richt, für  die  Armee  usw.,  dann  im  engeren  Sinne  das,  was  ein 
Mensch  zum  Leben  bedarf,  z.  B.  jemand  seinen  Unterhalt  gewähren, 
seinen  Unterhalt  in  einer  Stadt  finden  usw.  Auskommen  bezeichnet  das, 
womit  einer  für  seinen  Lebenabedart  ausreicht  oder  ausreichen  muß. 
und  hebt  zugleich  das  Erwerben  des  Lebensbedarfes  hervor,  z.  B. 
sein  notdürftiges,  ehrliches,  gutes,  reichliches  Auskommen  haben. 
Brot  bezeichnet  das  bekannte  unentbehrliche  Nahrungsmittel,  dann 
den  Nahningsbedarf,  z,  B.  sein  Brot  finden,  in  jemandes  Brot  stehen 
usw.     Es  ist  ein  schöner,  sinnlich  kräftiger  Ausdruck  für  Unterhalt. 

1887.  Unterliandeln'.  Yermitteln'. 

t,  unuige,  interfere,  interruie. 


o;;Tc 
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Unterhandeln  bezeichnet  überhaupt,  daß  zwei  Parteien  oder  Per- 
sonen über  etwas  miteinander  verhandeln,  z.  B.  die  Römer  unter- 
handelten mit  den  Karthagern  über  den  Frieden.  Vermitteln  drückt 
aus.  daß  jemand  zwischen  zwei  Feinden  oder  entgegengesetzten 
Meinungen  als  Mittler  zu  wirken  und  diese  zu  versöhnen  oder 
zu  vereinigen  sucht.  So  können  zwei  Personen  über  einen  Verkauf 
unterhandeln,  Preis  und  Angebot  weichen  aber  so  voneinander  ab, 
daü  beide  eich  nicht  einigen  können;  ein  geschickter  Vermittler  kann 
nun  auf  irgend  einem  Wege  eine  Einigung  herbeiführen,  vielleicht, 
daß  er  eine  Teilung  des  Verkaufsgegenstendes  oder  eine  geringere 
Anzahlung  usw.  vorschlägt. 

1288.     Unternnlimen'.     Wagen*.     (Sich)  Untereteben^ 
(Sieb)  Unterfangen*. 


1)  Ventare,  risk.       s)  Preaume.  так«  bold.       t)  Dare. 
ij  EitreprM«r«.        1)  RlH««- CkuaHar].        в)  &  4)  Оиг. 

1)  npcmpmniti,.        Ï)  P>cïoiiiTi.        11  Дери«.        4)  ОиЧвмтьт.  (отмжимтк!). 

Der  Erfolg  von  dem,  was  man  zu  tun  beschließt,  kann  durch 
Schwierigkeiten  ungewiß  werden,  die  man  nur  durch  große  An- 
strengung, durch  einen  großen  Aufwand  von  Kräften  und  Kosten 
und  durch  lange  Beharrlichkeit  überwinden  kann,  dann  unternimmt 
man  etwas,  Wagen  (mhd.  wägen,  in  die  Wage  legen,  aufs  Gerate- 
wohl tun,  eig.  ungewiß  sein,  nach  welcher  Seite  die  Wage  aus- 
Bchlagen  werde)  heißt  überhaupt,  etwas  tun  ohne  Bedenken,  von 
welchem  Erfolg  es  begleitet  sein  werde,  dann  besonders,  etwas 
tun.  trotzdem  mehr  ein  schlimmer,  als  ein  guter  Erfolg  zu  erwarten 
ist.  „Wer  wagt  es,  Rittersmann  oder  Knapp',  |  zu  tauchen  in  diesen 
Schlund?"  Schiller,  Taucher.  „Sie  geb'  es  auf,  mit  des  Verbrechens 
Früchten  I  den  heil'gen  Schein  der  Tugend  zu  vereinen.  |  Und  was 
aie  ist,  das  wage  sie  zu  Scheinen. "  Schiller,  Mar.  St.  I,  7.  Sich 
unterstehen  (mhd.  undentân,  eig.  sich  unter  etwas  stellen,  etwas  tlber- 
nehment  bedeutet,  seine  Kraft  oder  seine  Stellung  überschätzen  und 
in  dieser  falschen  Meinung  Dinge  auszuführen  suchen,  welche  die 
Kräfte  des  Unternehmenden  übersteigen  oder  ihm  nicht  zukommen. 
„Das  werd  ich  mich  nimmer  unterstehen  —  ich  bin  nur  ein  Bedienter." 
Schiller,  Der  Parasit  I,  7,  Si(h  unterfangen  (mhd.  unäervahen,  auf- 
fangen, aufhalten,  verhindern)  ist  eine  stärkere  und  zugleich  edlere 
Bezeichnung  für  sieh  unterstehen;  es  drückt  eine  stärkere  Überhöhung 
aus  als  dieses  Wort  und  ist  namentlich  in  edlem  Stile  gebräuchlich. 
„Verwegener!  Was  unterfangt  Ihr  Euch,  |  in  Euren  blufgen  Frevel 
mich  zu  flechten?"     Schiller,  Mar.  St.  IV,  4.         ,   ,  ^.^  ,Cooq[c 
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13S9.         Unterredung',  Gesprlch*.  Diяlog;^ 

I)  Confcrene«.  i)  CooTBnation.         S)  DitlagBV. 

1)  (Miftmea  (<liMB«].        1)  C«*v*r»ttaB.         i)  ОШ«|м. 

I)   Cs/ftv"»  Um/rrruia).  Ì)  Ctmr-rriavBtr.  S)  ÜiattfB. 

Unifrredung  bezeichnet  die  gegenseitige  mündliche  MiUeilung- 
der  Gedanken  zweier  oder  mehrerer  Personen  untereinander,  sofern 
diese  den  Zweck  hat,  einen  bestìmmlen  Gegenstand  zu  erörtern. 
So  hält  ein  Prediger  VisX'^v\i\smw&u»terredungat  mit  der  christlichen 
Jugend,  ein  Vater  sucht  in  ernster  Unterredung  seinen  Sohn  zu  er- 
mahnen usw.  „Man  denke  sich  Wilhelms  Zustand,  als  er  von  dieser 
Unterredung  nach  Hause  kam."  Goethe,  Wilhelm  Meist.  Lehrj.  IL  8. 
Gesprach  bezeichnet  namentlich  die  Wechselrede,  wie  sie  der  täg- 
liche Umgang  der  Menschen  untereinander  mit  sich  bringt.  Walirend 
aber  Unterredung  immer  die  Handlung  des  Redens  hervorhebt,  geht 
Gespräch  mehr  auf  den  Inhalt  der  Rede  und  bezeichnet  oft  geradezn 
das  gesprochene,  z.  B.  dieses  Ereignis  ist  SXaäigespriuft,  Tages- 
gespräch  u.  dgl.  Unterredung  könnte  hier  nicht  stehen.  Dialog  (gr. 
JioAoyos,  eig.  das  Hin-  und  Hetreden.  lat.  dialogus)  heißt  ein  Gespräch 
hinsichtlich  seiner  Form,  wenn  es  nämlich  nach  den  Regeln  der 
Kunst  ausgearbeitet  ist.  So  spricht  man  von  dem  Dialog  in  einem 
Drama,  von  den  Dialogen  des  Plato  usw. 

139U.  Unterschlvif.  Betrugt 

1)  Embezr.lement,  derraudstion.  Ssiitraotloi,  «iprMatloB;  vtoklit.  M-^Bmia^v. 

guadagno  ilUeito,         РАГГрит«  {ptclHUItllt«).  п^1кп. 
а)  Fraud,  trick»i7,  deceit,  deecption.     Fruit,  trenfiria.     Утаг,  img*nM,  truffa,     i-ahikl 

Betrug  ist  der  allgemeine  Ausdruck.  Bin  Liebhaber  kann  ein 
Mädchen  betrugen,  ein  Sohn  seine  Eltern  usw.,  das  Wort  wird  also 
von  Täuschung  jeder  Art  gebraucht.  Im  engeren  Sinne  versteht 
man  jedoch  darunter  eine  Übervoi-teilung  im  Handel.  Unterschl/if. 
auch  Unterschlagung,  ist  immer  ein  solcher  Betrug,  der  auf  Täuschung 
eines  Auftraggebers,  Dienstherrn,  Prinzipals  usw.  beruht,  eine  Ver- 
untreuung von  Geld  oder  Gut. 

12»!.  Unterschreiben'.  Unterzeichnen*. 

1)  То  andenvrìte.  яиЬвсНЬе.  tvìn  «вМОМ,  ligMr,  пмоНга.  Scitottrirm. 

в)  To  aign.        Bigitr.        Firman. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  daß  man  seinen  Namen  unter  ein 
Schriftstück  setzt,  um  seine  Übereinstimmung  mit  dem  Inhalt  des 
Geschriebenen  zu  bekennen.  Unterschreiben  drückt  dies  allgemein  aus, 
unterzeichnen  gilt  als  der  vornehmere  und  gewähltere  Ausdruck.   Daher 
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schreibt  man  in  Briefen  an  höhere  Personen  und  in  ähnlichen  Schrift- 
stücken nicht:  „Der  Unterschriebene'^ ,  sondern:  „Der  Unterstuhntb^ , 
wenn  man  von  sich  selbst  spricht.  Der  König  witerxeichnet  ein  Ge- 
setz und  gibt  ihm  dadurch  Gültigkeit  tUr  das  ganze  Land.  Man 
unterschreibt  sich  bei  einer  Adresse  oder  bei  einem  Antrage,  aber 
man  unterzeichnet  ein  Gesuch,  eine  Willenserklärung  usw.  Unter- 
schreiben hat  in  uneigentlichem  Sinne  noch  die  Bedeutung;  seine 
Übereinetiinmung  mit  einer  Ansicht  erklären.  Man  Bagt  z.  В.,  wenn 
jemand  in  einer  Rüde  oder  im  Gespräche  seine  Meinung  Über  irgend 
einen  Gegenstand  der  Politik,  Kunst.  Wissenschaft  u.  ähnl.  geäußert 
hat,  um  seine  Zustimmung  auszudrücken:  „Das  unterschreibe  ich  von 
Anfang  bis  zu  Ende."  Unterzeichnen  kann  in  diesem  Sinne  nicht 
stehen. 

1292.  Untersuchen'.  Pгüfen^ 


Wer  untersucht  (vet^l.  Art.  587),  der  richtet  seine  Aufmerksam- 
keit auf  einen  Gegenstand,  der  ihm  noch  nicht  bekannt  genug  ist, 
um  darüber  ein  richtiges  und  sicheres  Urteil  fällen  zu  können;  er 
zerlegt  ihn  in  seine  Teile,  betrachtet  ihn  von  allen  Seiten:  ist  es 
eine  Vemunftwahrheit,  so  zergliedert  er  alle  ihre  Begriffe;  ist  es 
eine  Tatsache,  so  erwägt  er  alle  Umstände.  Untersuchen  bezieht  sich 
also  auf  die  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  überhaupt.  Wer  aber 
einen  Gegenstand  prüft  (vergi.  Art.  513),  der  sucht  zu  erfahren,  ob 
dieser  für  einen  bestimmten  Zweck  geeignet  sei  oder  nicht,  ob  er 
echt  oder  unecht,  gut  oder  schlecht  sei.  Wenn  man  einen  Kandidaten 
für  ein  Amt  prUfl,  so  will  man  erforschen,  ob  er  dazu  geschickt  sei 
oder  nicht 

1293.        (Sich)  Unterwerfen'.      (Sich)  Unterziehend 


1)  То  inbmlt. 

3)  T»ke  DpOD  0 

Man  unterwirft  eich,  indem  man  etwas  leidet,  man  unterzieht  sich, 
indem  man  etwas  tut.  Dasjenige,  dem  wir  uns  unterwerfen,  sehen 
wir  immer  als  etwas  Unangenehmes  oder  Beschwerliches,  kurz  als 
ein  Übel  an;  man  unierzieht  sich  aber  auch  einem  angenehmen  Ge- 
schäft, einer  angenehmen  Arbeit;  und  wir  sagen,  daß  wir  uns  einer 
Arbeit  oder  einem  Geschäft  mit  Vergnügen  unierzogen  haben.  Man 
unterwirft  sich  daher  nur  einer  Sache,  zu  der  man  durch  einen 
fremden  Willen  genötigt  wird,  man  unterzieht  sich  aber  auch  aus 
freien  Stücken  irgend  einem  Tun.  Coo^^[t! 
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I)  Not  dMp,  of  little  depth.       Рм  fr*tbi 
»  SlullDw,  «bo»,  tut.       Pm«I*>I,  fM. 

Untie/  ist  das,  was  nicht  fie/  ist,  im  engem  Sinne  der  Wasser- 
stand, der  nicht  viel  Über  den  Qrund  erhaben  ist;  uüA/  ist  ein 
höherer  Grad  der  Untiefe,  bei  dem  der  Grund  ziemlich  oder  gsiu 
an  die  Oberfläche  des  Wassers  heranreicht.  Seic/ii  wird  daher  im 
Übertragenen  Sinne  in  der  Bedeutung  von  oberfliUhlith,  ohne  Tiefe  des 
Geistes,  des  Gemiils  usw.  gebraucht.  ^wA'^ steht  nicht  in  diesem  Sinne. 

1305.  Unwahrheit'.  LO^*. 


Was  nicht  wahr  ist,  ist  eine  Uitwahrheit;  eine  Lüge  ist  eine 
wissentliche  und  absichtliche  Unwahrheit.  Eine  Umi>ahrAeit  tann  auch 
aus  Irrtum  gesagt  werden,  eine  Lüge  nicht.  „0  weh  der  Lüge'.  Sie 
befreiet  nicht,  |  wie  jedes  andre  wahr  gesprochne  Wort,  |  die  Brust; 
sie  macht  uns  nicht  getrost,  sie  ängstet  {  den,  der  sie  heimlich 
schmiedet.**     Goethe. 

1296.  Vnzihlig'.         Uneählbar*.         Zahllose 


1)  к  Э)  lumtmirabiit,  innmirmali.  B)  Вгяъл  яктт. 

Umählig  hebt  überhaupt  die  groSe  Menge,  die  Unzahl,  die  un- 
geheuer groflo  Anzahl  hervor,  untäMbar  dagegen  drückt  aus.  daS 
eine  Menge  gar  nicht  gezählt  werden  kann.  Untählbar  drückt  daher 
eigentlich  einen  höheren  Grad  aus  als  unzählig.  Zahllos  ist  das.  was 
sich  überhaupt  dem  Begriffe  der  Zahl  entzieht.  Alle  drei  Wörter 
werden  häufig  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  gebraucht;  doch  ist 
utuählig  der  üblichste  Ausdruck,  der  oft  nichts  anderes  bedeutet  als; 
sehr  viel,  während  unzählbar  und  zahllos  vorwiegend  in  gewählter 
Sprache  üblich  sind  und  da  das  ziemlich  farblos  gewordene  untäUig 
mit  verb-eten.  So  sagt  man  z.  В.:  „Er  ist  unsählige  Male  bestraft 
worden,  d.  i.  aufierordentlich  oft." 

1297.  Ur,  Vroehe*.  Aaeroche*. 

t  1)  Ur«.  Mlr«»k*.  1)  А  1)  Urt.  Ыгти,  *w  tAnOict. 

Beide  Ausdrucke  bezeichnen  dasselbe  Tier.  Der  übliche  Ausdruck 
der  gegenwärtigen  Sprache  ist  Auerochs,  neben  dem  auch  Uroehs, 
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jedoch  schon  mit  poetischer  Färbung,  vorkommt.  Ur  ist  ein  alter- 
tümlicher, nur  noch  in  dichterischer  Sprache  verwendeter  Ausdruck. 
„Und  als  das  Bild  vollendet  war,  |  erwähl'  ich  mir  ein  Doggetipaar, 
I  gewaltig,  schnell,  mit  Hinken  Läufen,  |  gewohnt,  den  wilden  бУги 
greifen."    Schiller,  Kampf  mit  dem  Drachen. 

1898.  Urbar'.  Tregbar*.  Fraehtbar*. 

1)  Arable,  ÌB  tilth,  caltivated.       9)  à.  a)  Fertile,  fniitful. 

1]  CiKhit.  lakoirUle;  orbar  mkcben:  MMsher,  (»мгПг.  z)  (Ш  ut  •■  (rMi)  riMert, 

g)  Fertll*. 
I)  CeUhx,  csilmi  цгЬ&г  muhen:  diundart,  mcllm  un  lirrrnn  a  соНпшж/ояг.     1)  Д  3)  FeriUi. 
I)  Bou-tiiiBui.        î)  A.  g)  [JjoiopoiBuii,  иалояасвиЛ. 

Urbar  ist  das  Land,  das  aus  wildem  und  rohem  Zustande  in  nutz- 
baren Boden  umgewandelt  worden  ist,  daher  sagt  man  hauptsächlich: 
ein  Stück  Land  urbar  machen.  Die  Farmer  in  Nordamerika  machen 
geuize  Strecken  des  Urwaldes  urbar.  Tragbar  heißt  das  Land,  sofern 
es  überhaupt  fähig  ist,  Ertr^  zu  liefern,  fruchtbar,  sofern  es  wirklich 
Ertrag  und  zwar  reichen  Ertrag  gibt.  Fruchtbar  wird  aber  auch  von 
Pflanzen,  Tieren  und  Menschen  gesagt,  während  tragbar  nur  vom 
Boden  und  von  Gewächsen,  urbar  nur  vom  Boden  gesagt  wird. 

1299.  Ursache'.  Grund*.  Prinzip*. 

1)  Canae.  l>  Oroond,  reaaoD.  t)  Piinoiple. 

1)  C>ua  (raiui).  3)  Rtiui  (aotlr,  ПМвям!).  Л)  Priiitfe. 

I)  np«iiit  S)n«Mrt'(o™oMii].).  S)Hm.jo, 

Der  Grund  ist  überhaupt  das,  woraus  etwas  anderes  folgt,  das 
Prinzip  (lat.  principium,  Anfang)  das,  was  den  Grund  enthält.  So 
nennt  man  die  Feder  oder  das  Gewicht,  das  eine  Uhr  bewegt, 
das  Primip  ihrer  Bewegung.  Die  Ursache  ist  der  Grund  für  die 
WirkUchkeit  eines  Dinges  ;  es  gibt  auflerdem  noch  Gründe  der  Möglich- 
keit und  der  Erkenntnis,  diese  können  nicht  Ursachen  genannt  werden. 
Der  Gegensatz  von  Grund  ist  Folge,  von  Ursache  Wirkung.  „Das 
Zurückführen  der  Wirkung  auf  die  Ursache  ist  bloß  ein  historisches 
Verfahren,  z.  B,  die  Wirkung,  daß  ein  Mensch  getötet,  auf  die  Ur- 
sache einer  losgefeuerten  Büchse."     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  801. 

1300.  Uгtell^   Abschied*.   Sprach*.   Erkenntnis*.  Beeehelâ\ 


I— t)  Dklüura^nu.      1)  dmiiiit.     1)  Dicirimu  (iiertUj.      a)  Dtllt  (litidicale).     4)  StnUnma. 

i)  KtKrillD  (rittlHrnetu). 
.)  Прапнръ.      1)  OÒpejiUeile  (uipan.).      3)  Fticeine  iptitlcKu«  cjiani       4)  A  б)  FtniHle. 


8tì4  UrteUeo.  laoi. 

Urtai  (Su  belanti  vu  m  zu  erteilen)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck 
und  bezeichnet  überhaupt  eine  richterliche  Entscheidung  in  einer 
Rechts  ange  legen  heil.  Ein  Urteil  heißt  ein  Erkmntms,  sofern  es  nach 
genauer  Untersuchung  der  Rechtsangelegenheit  und  nach  eingehender 
Erwägung  alter  zu  berücksichtigenden  Umstände  und  Verbältnisse 
gefällt  wird.  Einen  Spruch  oder  Ausspruch  nennt  man  es,  sofern  es 
in  einem  kurzen  aber  gewichtigen  Satze  besteht,  welcher  die  Ent- 
scheidung enthält  und  Öffentlich  verkündigt  wird,  z.  B.  K\c\\ieTspruck. 
XiissprucA  oder  WshrsprueA  der  Geschworenen  usw.  Während  aber 
ein  Urteil  nur  von  einem  wirklichen  Richter  oder  von  einem  KoUegium 
mit  richterlicher  Gewalt  gefällt  wird,  kann  ein  Spruch  auch  die  Ent- 
scheidung einer  Person  oder  Körperschaft  ohne  richterliche  Gewalt 
sein,  z.  B.  eines  Schiedsrichters,  eines  .^rui^^kollegiums  usw.  Ein 
Bescheid  1st  eine  von  einer  Behörde  auf  irgend  eine  Eingabe  erteilte 
Antwort,  nach  welcher  man  sich  in  der  Angelegenheit,  die  der 
Eingabe  zu  Grunde  lag,  zu  verhalten  hat.  Der  Abschied  ist  ein  Be- 
schluß, der  von  einer  über  die  Öffentlichen  Angelegenheiten  des 
Landes  beratenden  V^ersammlung  gefaßt  und  beim  Auseinandergehen 
derselben  feierlich  bekannt  gemacht  und  gewöhnlich  auch  durch  das 
Staatsoberhaupt  bestätigt  wird,  z.  B.  Reichstags-,   \Anà\A^fiaòsehied. 

1301.  UrteÜea'.        BeoгteneD^         Richten*. 

1)  To  Indge.       ))  To  Tevlev,  p*w  ui  aploion  upon.       s)  Раю  aentanoa  npOD, 

I)  Ыщы  (аррг^аМг}-        >)  CrM^tr  (в«иаг(г).       в)  Ji|h-  (i'Mih  m  Jnf«,  ним  MMttiMj. 

1)  Gnulicart.         S)  Furiar  giiàditìn  (тШап).         s)  Erigirn  a  einJici. 

Urteilen  heiitt  überhaupt,  seine  Meinung  über  etwas  abgeben. 
Richten  heißt  aber  dei^estalt  urteilen,  daß  das  Urtai  eine  entscheidende 
Kraft  hat,  „Über  gelehrie  Werke  kann  jedermann  urteilen,  aber  nie- 
mand darf  richten."  Garve.  Beurteilen  zeigt  bloß  an,  daß  dem  Urteil 
ein  bestimmter  Gegenstand  unterworfen  wird  und  zwar,  um  fest- 
zustellen, welche  Vorzüge  und  Fehler  er  habe,  г.  В.  ein  Kunstwerk 
beurteilen.  Die  Tätigkeit  des  Brurteilens  kann  in  rechter  Weise  nur 
der  Sachkenner  ausüben. 


>;,l,ZDdbyG00gle 


V. 


1303.  TaUad>.         Tenfel*.         Satan'. 

I)  &  I)  IMvil,  daiBOD.  t)  Sktan. 

1)  Л  i)  OKU«.  i)  Ы1»м. 

I)  Д  t)  1»явв1в,  Jtminm.  »)  Salamutt,  Salma. 

I)  A  1)  Чорп.  ti  ЧЛ/жам,  Я11АЛ. 

Teufel  (ahd.  Huvai,  thval.  mhd.  ftiwc/,  von  griech.-lat.  diabolus, 
Oießokog  zu  aiaßalknv,  verleumden,  verlästern;  Teufel  also  eigentl. 
der  Verleumder,  Ankläger)  ist  der  allgemeinste  und  üblichste  Aus- 
druck, der  sowohl  den  Fürsten  der  bösen  Geister  als  Überhaupt 
einen  bösen  Qetst  bezeichnet:  der  Teufel,  die  Teufel.  Auch  in  über- 
tragener Bedeutung  wird  dae  Wort  verwendet.  Satan  und  Valatid 
beaeichnen  nur  den  Pursten  der  bösen  Oeister,  nur  in  dichterischer 
Sprache  kommt  der  Plural:  Satané  vor.  z.  B.  „Und  die  Salane  sahen 
ihn.  wurden  zu  Pelsengestalten."  Юор51оск,  Meesìaa  И,  в2в.  Satan 
(got.  satana,  ahd.  satanas,  das  griech.  aaravàg  oder  aaiòv,  von 
hebr&ìsch  sâlâ«,  das  auf  arab.  schatana,  widerspenstig  sein,  zurück- 
geht, eigentl.:  der  Widersacher,  Feind)  ist  nur  in  gehobener  und 
dichterischer  Sprache  sur  Bezeichnung  des  Teufels  üblich,  nament- 
lich in  der  bibHschen  Sprache.  In  Übertragener  Bedeutung  wird 
Satan  nur  vereinzelt  gebraucht,  z.  B.  ein  wahrer  Satan,  ein  Satan 
von  einem  Weibe,  Pferde  usw.  Der  Teufel  erscheint  in  der  УЫка- 
sage  h&ußg  als  der  Betrogene,  BinflUtige,  daher  die  Ausdrücke:  ein 
dummer,  einfältiger,  anner  Teufel  u.  ahnl.  In  diesem  Sinne  kann 
Satan  nicht  stehen.  Valanä  oder  Volami  (bei  Goethe  /unier  Vûiand) 
ist  eine  in  der  gegenwärtigen  Sprache  ganz  ungewöhnliche  und  nur 
höchstens  einmal  in  dichterischer  Sprache  erscheinende  Bezeichnung 
des  Teufels;  es  ist  die  alte  deutsche  Benennung  des  Teufels,  mhd. 
7>âlant,  der  Teufel,  vàlandinne,  die  Teufelin.  Im  Gotischen  und  Althoch- 
deutschen war  für  Teufel  auch  noch  die  echt  germanische  Bezeichauog 
got.  unhuipB,  ahd.  unkolda,  die<  Unholde,  der  böse  Geist,  in  Gebrauch. 

1303.  Vater'.  Erzenger4  Papa*. 

1)  Fftthai.       1)  BsgBttei.  ввввп1*т,  iceHitet,       l)  Fspa. 
I)  Ptr«.  1]  Pèf*i  iM*H'**'ii  itetntwr.       9)  Par«. 

1)  Padri.  ■)   GtoiOr:  9)  Рл^.  ЬаЬЫ. 

1)  Orenv         >)  faimii.  »)  Пи».  OOqIc 

RbarhftTd-LjOD,  SfnoD.  Huidw6rt«ibnch.     l«.  AnB.  65 


866  '«г-  1S04. 

Vater  ist  die  Übliche  Bezeichnung  des  männlichen  Oberhauptes 
einer  Familie,  wie  Mutter  die  des  weiblichen.  Beide  zusammen 
nennt  man  die  Eltern.  Vater  ist  sowohl  Jn  der  Umgangssprache, 
wie  in  der  gewöhnlichen  Schriftsprache,  als  auch  in  gehobener, 
dichterischer  Sprache  in  Gebrauch,  z.  ß.  „Du  sollst  deinen  Vater 
und  deine  Mutter  ehren,  auf  daß  dir's  wohl  gehe  und  du  lange 
lebest  auf  Erden."  Die  Bezeichnung  Vater  wird  auch  auf  Gott  über- 
tragen, indem  Christus  sein  Sohn  ist  und  wir  durch  Christus  wieder 
die  Kinder  Gottes  sind.  „Teil  Welten  unter  sie,  nur  Vater,  mir  Ge- 
sänge." Schiller.  Ähnlich  nennt  man  die  Natur  gern  die  grofie 
Mutter,  die  uns  alles  gibt.  Zeuger,  oder  gewöhnlich  Erzeuger,  daneben 
Erzeugerin  oder  Gebärerin  für  Mutter,  sind  umschreibende  Ausdrücke 
der  Namen  Vater  und  Mutter  und  werden  nur  in  gehobener  Sprache 
angewendet.  _lhm  bin  ich  ein  Sohn,  und  er  rühmt  sich  meinen 
Erzeuger."  VoÖ.  „Zeugerin  ist  ja  die  Erd'."  Vofl.  „Dem  Erzeuger 
jetzt,  dem  großen.  |  gießt  Neoptolem  des  Weins.  |  Unter  allen  irdschen 
Losen.  I  hoher  Vater  preis'  ich  deins."  Schiller.  Papa  und  Mama 
sind  Naturlaute  der  Sprache,  mit  denen  die  kleinen  Kinder  zuerst, 
wenn  sie  kaum  die  ersten  Laute  stammeln  können.  Vater  und  Muller 
benennen,  die  dann  aber  unter  Einfluß  französischer  Sitte  zur  Be- 
zeichnung von  Vater  und  Mutter  im  trauten  Familien  verkehr  über- 
haupt Mode  geworden  sind.  Daß  sich  diese  Worte  bei  uns  so  fest 
eingebürgert  haben,  erklärt  sicli  wohl  daraus,  daß  die  Namen  Vater 
und  Mutter  ebenso  wie  die  Bezeichnungen  Sohn  und  Tochter  als 
Gattungsnamen  uns  zu  hoch  und  dadurch  zugleich  zu  förmlich  und 
kalt  für  die  Anrede  im  trauten  Familien  verkehr  erschienen.  Die 
Eltern  reden  aus  diesem  Grunde  die  Kinder  auch  nicht  mit  SoAn  und 
Tochter,  sondern  mit  dem  Namen  der  Kinder  an.  Es  würde  un- 
schicklich sein  und  pietätlos  zugleich,  wenn  Kinder  ihre  Eltern  mit 
dem  Namen  anreden  wollten;  da  sind  nun  in  die  Lücke,  die  hier 
die  Sprache  ließ,  die  Ausdrücke  Papa  und  Mama  eingeschlüpft.  In 
gehobener  Sprache  sind  Papa  und  Afama  natürlich  völlig  undenkbar, 
da  steht  Vater  und  Mutter,  wie  man  ja  auch  in  Dichtungen  die  Kinder 
nicht  mit  dem  Namen  anredet,  sondern  mit  den  Bezeichnungen  Sohn 
und  Tochter,  z.  B.  „Sehn,  da  hast  du  meinen  Speer." 

Ï304.  Ter-'.  Zer-*. 

1)  For-,  con-.  Сен-,  par-.        Сш-,  /tr-.       Ot-, 

9)  Dia  ....  in.  to  or  into  plecea,  Mander.       Dt .  ..  dit-.       Dû.  Pu-.'i 

')  In  den  meisten  Fälleu  wird  die  Bedeutung  dieser  deulechen  Vor- 
silben  in    den    angefUlirten   fremden  Sprachen  durch   besondere  Verben 

ausgedrückt. 
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1806—1807.       Vwaohten— VerächtUch— Ver&iiderliob.  867 

Уег  (ahd.  ßr,  far,  mhd.  ver)  hat  wohl  die  Grundbedeutung:  bei, 
SU,  beiseite,  hinweg,  und  bezeichnet  ein  Abschliefien,  Verschlechtem, 
Verderben,  Irren  u.  &hnl.,  z.  B.  i/»-siegeln,  »rt-schließen,  »(^schwenden, 
»wBtoöen,  i'CT^pielen.  rwkennen,  ww-laufeti  uew.  Zer  {ahd,  «/>, 
aar,  mhd.  ser)  hat  die  Grundbedeutung:  schwer,  übel,  auseinander, 
und  bezeichnet  eine  Auflösung  oder  Zerstreuung,  z.  B.  z<rrsc  h  neiden, 
«rreiflen,  sffstören,  «rgliedem,  wrsLreuen,  w/^tieben,  «frplatzen  usw, 

1305.  Terachten'.  VerscbmäheD^ 

I)  To  desplB«.  Ве^НМГ.  Ditfrtaart.  apCjupiTb. 

3)  То  dÌHdun.         Oé<lllB*r.        Avtr  a  idtgnii.        ПрснеОрепть. 

Verachten  heißt  überhaupt,  eine  Sache  gering  schätzen  oder  für 
unsittlich  und  niedrig  halten,  i'enchmähen  (von  mhd.  smâ/ie,  smahe, 
gering,  schlecht,  klein)  bedeutet,  etwas  Angebotenes  ausschlagen, 
weil  man  es  fUr  zu  goring  oder  für  sittlich  unwert;  hält.  Wer  etwas 
verachtet,  versagt  ihm  die  Achtung,  wer  etwas  versehmäht,  die  An- 
nahme. „Den  schlechten  Mann  muß  man  verachten,  \  der  nie  bedacht, 
was  er  vollbringt."  Schiller,  Glocke.  Ein  zärtlich  liebend  Herz  habt 
Ihr  verschmäht.  \  verraten,  um  ein  stolzes  zu  gewinnen.  |  Kniet  zu 
den  Füßen  der  Elisabeth!"     Schiller,  Mar.  St.  V,  9, 

1306.  Verächtlieb'.  Geringäcliätzig^ 

1)  CanMmptlbls ;  cooMmptnoue,  dlsduDfnl,      MefHlait,  <M«l|i««i;  etfrlMM«.      S/^tff 

twU.  viU,  лШШа.        npejpitukuui.  njieiptBuu). 
1)  Dflprecistlng.     DMal|MH,  M^riUnt.     Sfr/iia«lt,  dUdrgaata.     НклиптыьлиИ,  nijDirtnBui. 

Beide  Ausdrücke  sagen,  daß  einem  Dinge  nur  geringer  oder 
gar  kein  Wert  beigelegt  wird,  und  bezeichnen  sowohl  das  Schätzen, 
als  das  GeschJitztw erden.  Geringschätzig  ist  der  mildere  Ausdruck 
und  schließt  nicht  die  sittliche  Verurteilung,  das  Absprechen  der 
Ehre  ein  wie  verächtlich.  Wer  jemand  geringschätzig  behandelt,  be- 
handelt ihn  darum  noch  nicht  verächtlich,  und  was  geringschätzig  ist, 
ist  darum  noch  nicht  verächtlich.  Man  sagt:  geringschätzig  von  je- 
mand urteilen  (d.  h.  ihn  gering  schätzend),  geringschätzige  Gegenstände 
(d.  i.  gering  geschätzt),  eine  veräehtliehe  Miene  zur  Schau  tragen  (d.  i. 
eine  verachtende),  eine  verächtliche  Kunst  (d.  i.  eine  verachtete)  usw. 

1307.  TerSnderlich'.  Wandelbar'. 


Wandelbar  (eig.  fehlerhaft,  von  mhd.  der  wandet,  Makel,  Fehler, 
zu  ahd.  wantalin,  mhd.  wandelen,  d.  i.  verändern,  verwandeln)  und  ver- 
änderlich bezeichnen  die  Leichtigkeit,  mit  der  eine  Pereon  oder  Sache 


see  Terind«ni— V«rbsDe«Q.  ia08— lUO. 

auB  einem  Zustande  in  einen  anderen  überzugehen  vermag.  Beruht 
diese  Möglichkeit  auf  der  inneren  Natur  der  Sache,  so  heißen  wir 
dies  wandsiiar;  ist  sie  von  äußeren  Einflüssen  abhängig  und  ver- 
nnlaflt,  so  gebraucht  man  veranäeriub.  Daher  nennt  man  jemand 
wandelbar  in  Gesinnungen,  aber  veränderlich  in  bezug  auf  seine 
Handlungen.  Ferner  bezeichnet  veränderlich  das  ruhelose  Übergehen 
in  immer  neue  Zustände,  während  wandtlbar  auch  schon  dann  ge- 
braucht werden  Itann,  wenn  überhaupt  eine  Wendung  zu  einem 
anderen  Gegenstände  hin,  namentlich  zum  Sohlechteren  stattHndet 
Wandelbar  ist  besondere  in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch,  ее  ist 
ein  altertümlicher,  voller  und  schöner  Ausdruck.  „Wie  sich  |  die 
Neigung  anders  wendet,  also  steigt  |  und  fällt  des  Urteils  wandelbare 
Woge.-'     Schiller.  Mar.  St.  II,  3. 

1308.  VeräBdern'.  Verwanilelii*. 

0  То  ohkDge,  alter,         Ohi4*r  (tlttrcr).         Canfian.  nnpoirtim. 

I)  Те  (тмиГогш.  Tru«rw«*r.  Trarwnitart,  1гщ/ггттп.        Пр»«1шм«ть. 

Veränder»  bedeutet  überhaupt,  machen,  dafi  ein  Ding  in  einen 
wideren  Zustand  übergeht,  mag  sich  nun  dieser  neue  Zustand  von 
dem  früheren  bloß  in  unwesentlichen  Kleinigkeiten  oder  in  ganz 
wesentlichen  Dingen  unterscheiden.  Verwandeln  wird  aber  nur  von 
einer  durchgreifenden  Änderung  gesagt,  namenthch  von  einer  sol^ien. 
durch  die  etwas  ein  anderes  Wesen  und  eine  andere  Natur  er- 
hält, so  daß  es  nicht  mehr  diis  Ding  von  derselben  Art  bleibt,  sondern 
ein  Ding  von  anderer  Art  wird.  Ein  Mensch  ЬвХ eiv\\veränderl.  wir 
haben  ihn  als  einen  Knaben  verlassen  und  finden  ihn  als  Mann 
wieder.    Jupiter  verwandelte  eich  in  einen  Stier. 

130it.  Terïndern  '.  Wechseln*. 


ViräHäem  heißt  überhaupt,  etwas  anders  machen,  weckselnt  ein 
Ding  derselben  Art  an  die  Stelle  eines  andern  aetaen.  Wenn  ein 
Schneider  einem  Kleide  eine  andere  Form  gibt,  so  verenderl  w  das 
Kleid.  Man  wechselt  die  Kleider,  wenn  man  das  eine  auszieht  und 
ein  anderes  anlegt. 

1310.     Verbaanen*.     Tenreisen*.     Vertreiben^.     Verjag«!*. 

1)  То  baoiak.  ty  Prosoribe.  Я)  Birel,  drtr»  ttW»y.         «)  OhM«,  diiv»  »wey. 


aj  Prvarn^rt.         i)  Stetciart  (aptiltrt). 


1811.  131S.  Verbergen-^Terbeeseni.  869 

Vtrmàsen  heiflt  jemand   befehlen,  daß  er  sich  von  einem  Orte, 
s.  B.  aus   einer  Anstalt,  einer  Stadt,  einem  Lande  usw.,  entferae. 

Verbarmm  bedeutet,  jemand  durch  ein  Strafverbot  der  Rückkehr 
zwingen,  von  einem  Orte  fern  zu  bleiben.  Vtrlreiben  aagt  man  dann, 
wenn  jemand  durch  Gewalt  genötigt  wird,  sich  von  einem  Ort  weg- 
zubegeben,  ъ.  В.  die  Räuber.  Feinde  usw.  aus  dem  Lande  vertreiben. 

Verjagen  ist  ein  Vetreiben,  durch  das  Jemand  gezwungen  wird,  einen 
Ort  mit  großer  Schnelligkeit  zu  verlassen.  Verbannen  und  verweisen 
werden  im  eigenilichen  Sinne  nur  von  Personen,  vertreiben  und  verjagen 
auch  von  Tieren  gebraucht.  Die  letzten  beiden  Ausdrücke,  sowie  ver- 
bannen, werden  auch  auf  leblose  Dinge  übertragen,  am  häufigsten 
treiben.  Man  »»•Cmé/undw^yiï.f /die  Mücken  mit  Rauch,  man  w(rjy(*^/einen 
Ausschlag  durch  eine  SEtlhe,  man  verbannt  und  verjagt  die  Sorgen  usw 

I3II.  Verbergen'.  Verstecken*.  Verbeulen'.  Verheimlichen' 
Verschweigen". 

I)  То  caiic«l,  Beeret«,     ä)  То  hide.     »)  Conresl.     4)  ИяЬ«  %  Ment  (Л.     1)  Keep  Beeret. 


1-6)  NeKC'uìtr,.      I)   ОсснИяп.     ä)  Clfrlrt.     3)   Cdan.     1)   Тгщгг  itUtc.  xn-lu.     i)    7 
I)  Л.  »)  П[н.т.ть  (niTTi)         8)  rrpuMTb        4)  Ci.pui«Ti..        6)  Г™тк.  ,<,<u«ib. 

Verbergen  heißt  überhaupt,  machen,  daß  ein  anderer  etwas  nicht 
wahrnehme.  Die  göttlichen  Wege  sind  dem  menschlichen  Verstände 
verbürgen,  d.  h.  er  kann  sie  nicht  wahrnehmen  und  erkennen.  „Dort 
der  Holunderstrauch  verbirgt  mich  ihm."  Schiller,  Teil  IV,  -S.  Ver- 
stecken heißt,  etwas,  was  nicht  gesehen  werden  soll,  namenthch 
etwas,  was  gesucht  wird  und  nicht  gefunden  werden  soll,  dadurch 
der  Wahrnehmung  entziehen,  daß  man  es  hinter  oder  unter  einen 
undurchsichtigen  Gegenstand  steckt.  „Da  Isebel  die  Propheten  des 
Herrn  ausrottete,  nahm  Obadja  hundert  Propheten  und  versteckte  sie 
in  der  Höhle."  1.  Kön.  18,  4.  Verschweigen  bedeutet,  etwas,  von 
dem  man  Kenntnis  besitzt,  anderen  nicht  mitteilen.  Verhehlen  und 
verheimiichen  sind  besondere  Arten  des  Verschweigen! .  Man  verhehlt 
etwas,  indem  man  hindert,  daß  es  denen  bekannt  werde,  die  ein 
Interesse  haben,  davon  Kenntnis  zu  erhalten.  Man  will  nicht,  daß  das, 
was  man  verhehlt,  andere  wissen  sollen,  zuweilen  aus  Scham  oderScheu, 
z.  B.  jemand  seine  Liebe,  die  Wahrheit,  seinen  Stand  usw.  verhehlen, 
gewöhnlich  aber,  weil  das  Verhehlte  etwas  Böses  ist,  г.  В.  einen  Diebstahl, 
einen  Fehler,  eine  Sünde  usw.  verhehlen.  Wenn  man  etwas  verschweigt, 
zu  dessen  Mitteilung  man  verpflichtet  ist,  so  verlieimlichl  man  es. 

1313.  Verbemem'.  Beseem*. 

))  To  ImproTB.        Aaillenr.        ftittitrart  innnUtrt).       iJT^uim,  оопрнпъ. 
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Wenn  man  anfSn^t,  die  Anzahl  der  Fehler  lui  einem  Dinge  zq 
vermindern,  во  bissert  man  es;  wenn  es  dadurch,  daß  man  sie  alle 
nach  und  nach  wegschafrt.  die  gehörige  Vollkommenheit  seiner  Art 
erliält,  so  wird  es  vcrhesseri.  Ein  Schriftsteller  bessert  an  seinem 
Werke,  um  es  zu  verbessern  oder  ihm  den  Grad  von  Vollkommenheit 
zu   gellen,  den   man   von  einem  Werke  solcher  Art  erwarten  kann. 

1313.  Verbietpn'.  üntersajren*. 

DTolorbid.  OtfMtlra.  fi,larr  ffiroihir,).  I]  4  ))  .Чжирршдл. 

1)  Intrnlicl.  liittHIr«  C^rohltar).         Mtrdir,.  ВоШраить. 

Unlers,ij;t  wird  nur  ilas.  was  bisher  erlaubt  gewesen  ist.  тегШея 
auch  das,  was  nie  erlaubt  gewesen  ist.  Daher  kann  durch  positive 
Gesetze  etwas  untersagt  und  verboten  werden  ;  das  jedoch,  was  gegen 
das  Sittengesetz,  was  gegen  die  Natur  und  ihre  ewige  Ordnung  ist, 
ist  nicht  untersagt,  sondern  verboten,  z.  B.  der  Mord,  Diebstahl,  Ehe- 
bruch usw.  Wo  beide  Ausdrücke  stehen  können,  ist  verbieten  feier- 
licher, förmlicher  und  bestimmter  als  untersagen.    Vergi.  Art  28. 

1314.  Verbioden'.   Verpflichtend   Verbindlichkeit".   Pflicht'. 

1)  То  oblige,  bind.  9)  Impose  л  duty,  blbd  b;  ostb,  lay  under  an  оЬПкаЫап. 

îl  Obliftaliou,        *1  Duty, 
1)  OMiar  (Itn  oblile).        3)  Okll|«r  fût  tanart  («ra  taaa).         3)  OMiiattoa.         4)  DwMr. 

Verpflkhtai  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  verbinden.  Verbinden 
zeigt  Überhaupt  an,  daß  jemand  durch  irgend  welche  sittliche  Gründe 
zu  einem  Tun  bewogen  wird,  verpflichten  weist  darauf  hin,  daß  diese 
Beweggründe  sehr  slarke  sind.  Man  vtrpftiehtel  einen  neuen  Be- 
amten durch  einen  Eid,  in  welchem  er  die  Amtstreue,  zu  der  er 
schon  durch  die  Annahme  des  Amtes  verbunden  ist.  feierlich  ver- 
spricht. Verbindlichkeit  ist  die  sittliche  Notwendigkeit,  Pfliehi  die 
Handlung,  zu  welcher  der  Verptlichtele  verbunden  ist  Man  sagt 
daher:  seiner    VerbindHehkeit  gemäß  handeln  und  seine  Pflicht  tun. 

1315.  Verbinduug'.        Verknüpfung^        ZuHammenbang'. 
Verbunden*.        Verki)6prt\         ZueammenhäDg:end*. 

ination.  a|  Cohereni:«.  l)  Connected. 

n  (aoanailaa).       a)  Conblaaliaa  (eaakataamaat).       3)  Ralallo«  (rattorta,  aoktraaai). 


>;,l,ZDdbyC00^[t: 
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Was  susammen/iängi,  das  ist  schon  fest  aneinander,  so  daß  es 
nur  durch  Einwirken  ii^end  einer  Kraft  getrennt  werden  kann,  was 
verbunden  oder  verknüpft  wird,  das  wird  erst  durch  ein  vermittelndes 
Drittes  fest  aneinander  gebracht.  Was  man  verbindet,  das  wird  über- 
haupt durch  ein  äußeres  Band  zusammengebalten  ;  Dinge  die  man 
verknüpft,  werden  nur  durch  einen  Knoten  vereinigt.  Auf  Geistiges 
übertragen  ist  der  Zusammenhang  immer  etwas  Innerliches  und  Not- 
wendiges, während  die  Verbindung  und  Verknüpfung  auch  etwas 
Äußerhches.  Willkürhches  und  Zufälliges  sein  kann.  Verknüpfen 
unterscheidet  sich  von  verbinden  dadurch,  daß  es  ein  innigeres  und 
festeres  Zusammenhallen  der  verknüpften  Gegenstände  bezeichnet. 
Man  verknüpft  mit  einem  Versprechen  eine  gewisse  Bedingung,  wenn 
das  Versprechen  ohne  die  Erfüllung  der  Bedingung  gar  keine  Qültig- 
keil  haben  kann.  Beide  sind  also  schlechterdings  unzertrennlich. 
Verknüpft  nennt  man  namentlich  alles,  was  sich  wie  Grund  und  Folge 
zu  einander  verhält  {CäMSoXverknupfung,  Causalnexus).  Als  verbunden 
kann  man  auch  schon  ein  bloßes  An-  und  Nebeneinander  bezeichnen. 

1316.  Verbittern',  Vergällen*.  Versalzend 

B)  Spoil. 
1)  Eil«ll«r,  tr»ikl«r.       a)  Ut*r. 

a)  OrpiuiTi..  t)  TlepecMiuTb. 

Verbittern  ist  der  übliche  Ausdruck,  vergitilen  {von  Galle)  ist 
eine  noch  stärkere  Bezeichnung,  die  nur  in  gehobener  und  dichte- 
rischer Sprache  angewendet  wird.  Man  sagt:  „Du  hast  mir  mein 
ganzes  Leben  verbittert.'^  „Die  ganze  Welt  |  ist  mir  vergällt."  Goethe, 
Faust  I.  Versalzen  ist  ein  kräftiger  volkstümlicher  Ausdruck,  der, 
vom  Versalzen  der  Speisen  hergenommen,  nur  das  Verderben  eines 
augenblicklichen  Genusses  bezeichnet,  z.  B.  Mir  ist  die  ganze  Freude 
versalzen.    In  gehobener  Sprache  kann  es  nicht  angewendet  werden. 

1317.  Verbrauchen'.  Abnutzen^. 


Verbrauchen  geht  auf  solche  Dinge,  die  durch  den  Gebrauch 
verschwinden,  abnutzen  auf  solche,  die  durch  den  Gebrauch  an  Wert 
und  Aussehen  verlieren,  z.  B.  Nahrungsmittel,  Geld,  Arznei  usw.  ver- 
brauchen, aber:  ein  Kleid.  Werkzeug,  Gerät  usw.  abnutzen. 

1318.  Verdammen*.  Verurteilen*. 

1)  To  condemn.     1)  Л  1)  Daniwr  Свва^аянг).     i)  Д  а)  Damurt.    1)  Осгжмп. 
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Man  verurteilt  nur  Personen,  man  veräammt  (von  lau  damnare, 
für  schuldig  erklären)  auch  Sachen.  Johann  Hus  wurde  auf  der 
Kirchenversaroœlung  zu  Kostnitz  sum  Feuertode  vtntrtaü  und  seine 
Lehren  wiu^en  verdammt.  Verurteilen  ist  mehr  in  der  Qerïehte- 
sprache  vom  Zuerkennen  einer  bürgerlichen  Strafe  durch  eioen 
förmlichen  Hicbterspruch  üblich,  verdammen  mehr  in  der  Kirchen- 
sprsche  vom  Zuerkennen  ewiger  Strafen.  Im  allgemeineren  Sprach- 
gebrauch heJQt  verdammen  überhaupt:  etwas  fflr  g&nzlicb  falsch  und 
unrecht  erklären,  verurteilen  (hier  auch  von  Sachen):  etwas  mit  Sach- 
kenntnis nach  ruhiger  Prüfung  als  mangelhaft  oder  böse  hinstellen. 

1S19.        Verdenken'.         Verargen*.         Verübeln*. 

I)  To  blMD*  Im.  t)  Find  holt  with. 

I)  WlMr.  9)  Déii»>f«ww  (Hra  kim*}.  a)  « 

1)  Biä^mar..  Э)  Di..ffrmm.ft.  1)  P 

i)  Ijjin.  1)  DepuiTk  9)  Otamancl. 

Wenn  wir  jemand  etwas  verdenken,  so  urteilen  wir,  daß  er  sich 
selbst,  und  wenn  wir  ihm  etwas  verübeln  oder  verargen,  daß  er  da- 
durch anderen  schade.  Verübeln  können  wir  jemand  auch  schon 
das,  was  bloß  unangenehm  für  uns  selbst  oder  für  andere  ist.  ver- 
argen  nur  das.  was  wirklich  böse  und  verderblich  ist  oder  dafür  ge- 
halten wird.  Verargen  ist  also  der  stärkste  Ausdruck.  Man  verdenkt 
es  einem  Käufer,  wenn  er  mehr  für  eine  Ware  gibt,  als  sie  wert 
ist,  und  einem  Verkäufer,  wenn  er  seine  Ware  verschleudert  und 
unter  dem  Preise  verkauft;  beide  tun  nicht  recht,  aber  sie  schaden 
bloß  sich  selbst.  Man  verübelt  es  einem  Freunde,  wenn  er  einer 
Einladung  nicht  Folge  leistet.  Man  verargt  es  (eig.  legt  es  für  arg 
aus)  aber  einem  sonst  geachteten  Manne,  wenn  er  einem  jungen  Ver- 
schwender Geld  zu  seinen  Ausschweifungen  leibt,  einem  Qeistlichen, 
wenn  er  sich  an  tobenden  und  lärmenden  Vergnügungen  beteiligt  usw. 

1320.        Verdienen'.      Würdig  sein*.      Wert  sein". 


1)  /Utrilar,.  9)  Etirr  difs  äi.         S)   VaUri. 

1)  .ЯIrJ;ж■ll)т>.        9)  VionniunM.  S)  Croan. 

Sofern  jemand  in  gewissen  guten  oder  schlechten  Eigenschaften 
den  Onind  in  sich  trägt,  daß  ihm  ein  Out  oder  Übel  zugeteilt  werde, 
sofern  ist  er  desselben  wert.  Er  verdient  aber  das  eine  oder  das 
andere,  sofern  ihm  seine  Vorzüge  ein  Recht  auf  ein  Gut  geben  oder 
sofern  ihn  seine  Fehler  vorpflichten,  sich  einem  Übel  zu  unter- 
werfen.   Wenn  einer  durch  einen  Vertrag  ein  Recht  auf  Lohn  er- 
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halten  hat,  so  sagt  man  nicht  bloß,  er  sei  eeinee  Lohnes  wert, 
sondern  er  verdime  seinen  Lohn.  Würdig  sein  sagt  man  dann,  wenn 
das  Gut  oder  das  Übel,  dessen  jemand  wert  ist,  etwas  besonders 
Hervorragendes,  ihn  besondere  Auezeichnendee  oder  schwer  TreFfen- 
des  ist.  So  sagt  man:  rxi\\mwurdig,  ehrwürdig,  anbetungstcnirriu^, 
ÜMcbwürdig,  vßrabscheuungBwtfr-Л;-  usw.  Im  engeren  Sinne  geht 
würdig  nur  auf  den  sittlichen  Wert  und  bezeichnet  den,  der 
seiner  sittlichen  Tüchtiglteit  wegen  für  eine  Auszeichnung  geeignet 
ist.  z.  B.  der  Krone,  des  Lorbeers,  eines  Amtes  würdig  usw.  „Dem 
Tod  entreißt  er  mich,  um  mich  zu  töten!  |  Durch  welch'  Verbrechen 
hab'  ich  das  verdient?'  Goethe,  Tankred  IV,  5.  „Niemand  ist  |  zur 
Eifersucht  ihn  aulzureizen  würdig."  Ebenda.  „Doch  glaubt  er  mich 
ufnt^riiï^seinerLiebe,]  so  ist  er  auch  nicht  meiner  Liebe  «'<№/."  Ebenda. 

13^1.  Der  Verdieust'.  Das  Verdienst*. 


Der  Verdienst  bezeichnet  das,  was  jemand  sich  zu  seinem  Unter- 
halte erwirbt,  was  er  mit  seiner  Hände  Arbeit  verdient,  namentlich 
das  Geld,  den  Lohn,  den  Gehalt,  den  er  erhält,  z.  B.  Der  Arbeiter 
hatte  einen  guten  Verdienst  von  etwa  dreißig  Mark  die  Woche. 
Das  Verdienst  ist  gagegen  das,  was  jemand  anzurechnen  ist  als  von 
ihm  geleistet  und  vollbracht,  z.  B.  er  hat  sich  ein  großes  Verdienst 
um  den  Staat,  um  die  Kunst,  um  die  Wissenschaft  usw.  erworben. 
Als  Verbum  gehört  dazu:  sich  um  etwas  verdient  machen.  ,Und 
ich  eilte  nach  Hause,  den  Eltern  und  Freunden  die  Fremde  |  rüh- 
mend nach  ihrem  Verdienst.'^  Goethe,  Hermann  und  Dorothea. 
„Dem  Verdienste  seine  Krone,  |  Untergang  der  Lügenbnit,"  Schiller, 
Lied  an  die  Freude.  Früher  war  der  hier  angegebene  Unterschied 
nicht  streng  durchgeführt  (vergi.  Goethe:  „Daher  Hackert  durch 
eigenes  Verdienst  für  dessen  Unterhalt  sorgen  mußte"),  gegenwärtig 
steht  er  aber  durchaus  fest. 

1822.  VerdrieBen'.  Verschiinpfen*. 

0  To  grieve,  *et.  1)  Es  Tenchnnpft  Ihn:  he  euafte  st  it. 

I)  0««tnri«r,  гаЫмг.  1)  Dae  venohnnpft  mich:  Cell  »e  oeitrarie  fsH. 

I)  Dtr-  dilfmlto.  ртяхкап  а  rdtgme.         Ì)  Dar  ml  nma. 

Verdrießen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  das  äbliche  Wort 
der  Schrift-  und  Umgangssprache.  Versehnupfen  ist  ein  kräftigerer, 
volkstümlicher  Ausdruck  dafür  und  bezieht  sich  zugleich  auf  einen 


674  VerdleßUeh.  Ш2& 

heftigen  Verdraß;  namenllich  gebraucht  шап  verschmipfen  da,  wo 
es  HÌch  um  einen  Verdruß  handelt,  der  aus  Verletzung  des  persön- 
lichen Ansehens  oder  auch  bloß  der  personlichen  Eitelkeit  hervor- 
geht, „Ея  hatte  ihn  ganz  gewaltig  verschnupft,  daß  er  nicht  ein- 
geladen worden  war."  Für  verschniipfm  sagt  man  mit  noch  volks- 
mäßigerem Ausdrucke:  Es  ist  ihm  in  dit  Nast  gtfahreti.  Wenn  ich 
sage:  Der  Weg,  die  MUhe  usw.  verdrießt  ihn  (ist  ihm  zu  viel)  und 
ähnl.,  so  kann  in  solchen  Fallen  versehnupfen  nicht  für  verdrießen 
gesetzt  werden. 

1333.     VerdrieBllch'.     Ärgerlich*.     Grimlich".     Launiseh'. 
MQrrieeb*. 

l>  Frettai.     1}  Anmy.  iiritsbli 


Verdrießlich  und  ärgerlich  wird  sowohl  von  dem  gesagt,  was 
sich  in  unbehaglicher  Stimmung  befindet,  als  auch  von  dem,  was 
eine  unbehagliche  Stimmung  erregt,  z.  B.  ein  verdrießlicher.. ärger- 
licher Mensch,  eine  verdrießliche,  ärgerliche  Sache,  Begebenheit,  An- 
gelegenheit usw.  Die  übrigen  Ausdrücke  werden  nur  in  der  ersteren, 
nicht  auch  in  der  letzteren  Bedeutung  gebraucht.  Femer  liegen  die 
Gründe  einer  verdrießlichen  und  ärgerlichen  Stimmung  gewohnlich 
außer  uns  (sind  objektiv),  dio  einer  grämlichen,  mürrischen  und  lnu- 
Nischen  liegen  nur  in  uns  (sind  subjektiv).  Launisch  und  Lcuau  gehen 
zurück  auf  das  lat.  litna,  d.  i.  Mond,  und  mittelhochd.  lune  heifit 
geradezu  auch  „Mondphase,  Zeit  des  Mondwechsels".  So  hebt  Lmpu 
die  Veränderlichkeit,  die  Unbeständigkeit  hervor,  wie  man  ja  von  den 
Ze««<w(d.i.  der  Veränderlichkeit)  des  Schicksals,  desGlUcks  usw.  spricht 
Launisch\i&UX  daher  soviel  wie:  unbeständig,  wechselnd  wie  der  Mond. 
Verdrießlich  ist  der,  welcher  durch  etwas  Unangenehmes,  das  ihn 
trifft,  in  eine  üble,  unfreundliche  Stimmung  versetzt  wird  (vergi. 
.\rt.  350),  ärgerlich  der,  welcher  außerdem  noch  den  lebhaften  Wunsch 
hat,  seinen  Unwillen  dem  Gegenstände,  der  ihm  solche  Unlust  er- 
regt hat.  nachdrücklich  fühlen  zu  lassen.  Argerlich  hat  ferner  noch 
die  Bedeutung  einer  besonderen  Neigung  und  Anlage,  leicht  in  eine 
solche  Stimmung  zu  geraten.  Man  sagt  von  manchen  hypochon- 
drischen Personen,  daß  sie  sehr  ärgerlich  seien,  indem  sie  durch 
die  fortwährenden  Befürchtungen  für  ihre  Gesundheit  in  hohem 
Grade  reizbar  und  empfindlich  gemacht  werden,  so  daß  sie  geneigt 
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sind,  sich  über  Kleinigkeiten  zu  ärgern.  Über  die  Ursprung].  Bed. 
von  ärgerlich  s,  Art.  125,  Der  Grämliche  (vergi.  Art.  1019)  klagt  und 
jammert;  der  Mürrische  tadelt  und  schilt  beständig;  der  Launische 
ist  unbeständig  und  ohne  Grund  bald  mißvergnügt,  bald  froh,  bald 
grämlich  und  mürrisch,  bald  munter  und  zufrieden.  Kinder  können 
wohl  grättilich,  aber  nicht  mürrisch  sein;  denn  sie  können  wohl  klagen. 
dürfen  aber  nicht  tadeln.  Verzogene  Kinder  und  verwöhnte  Frauen 
sind  launisch. 


Arger*. 


Der  Verdruß  ist  bloß  die  Unlust  selbst,  die  uns  das  verursacht, 
was  jemand  tut;  der  Arger  (das  Wort  ist  eine  junge  Bildung,  erst 
seit  Mitte  des  18.  Jahrh.  üblich)  begreift  zugleich  das  lebhafte  Be- 
gehren, dem  Urheber  der  unangenehmen  Stimmung  sein  übles  Tun 
durch  eine  entsprechende  Strafe  zu  vergelten.  Der  Verdruß  ist  eine 
niederschlagende,  der  Ärger  eine  tätige  Gemütsbewegung,  ein  unter- 
drückter, nicht  hervorbransender  Zorn.  In  dem  Verdrusse  verhalten 
■wir  uns  also  bloß  leidend,  in  dem  Arger  zugleich  tätig.  Der  Ärger 
grenzt  an  Unwillen  und  Zorn,  der  Verdruß  an  Gram  und  Leid.  Ein 
ungeratener  Sohn  macht  seinem  Vater  Verdruß,  .sofern  er  ihn  be- 
trübt, Ärger,  sofern  der  Vater  aufgebracht  über  die  Handlungen 
des  Sohnes  ist  und  diesen  zu  strafen  wünscht. 

1325.         Yerführen'.  Verleiten*.        Betrügend 

1)  To  sefluce.         aj  Mislead.  з)  Deceive,  disaptioiiil. 

1)  BMilrt.  1|  Égarer  (Mrren^ra).  V)  Tren^r. 

1)  Sid.rrr.  2)  iiTBfr.  B)  l-ganiatr. 

Wenn  man  einen  Menschen  verfahren  will,  so  sucht  man  auf 
seinen  Willen  zu  wirken  und  ihn  durch  Erregung  gewisser  Begierden 
zu  tiluschen;  wenn  man  ihn  zu  etwas  verleiten  will,  so  suclit  man 
auf  seinen  Verstand  zu  wirken  und  diesen  durch  Scheingründe 
zu  täuschen.  Der  Verführte  handelt  daher  ohne  Überlegung;  der 
Verleitete  überlegt,  aber  man  hat  seine  Urteilskraft  irre  geführt. 
Wer  eine  Hoffnung  erregt,  die  er  nicht  erfüllt,  und  also  eine  Er- 
wartung, die  man  im  Vertrauen  auf  sein  Wort  gefaßt  hat,  täuscht, 
der  betrügt.  Der  Verführer  muß  oft  beirügen;  er  muß  Erwartungen 
erregen,  die  er  nicht  erfüllen  will  oder  nicht  erfüllen  kann,  um  nur 
sein  Opfer  zu  verlocken. 


>;,l,ZDdbyC00^[t: 


Verglelobmic— VvrgrWam^Terhalteii.        ИЯв    1328. 

VergtoichaiiK*. 


Das  Gleicfinit  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  blotten  Уег- 
gleithung,  daß  es  den  Oegenat&nd  weiter  ausm^t;  es  ist  also  eine 
mehr  ausgeführte  yerglriehutig.  So  ist  das  Wort:  „Seid  klug  wie 
die  Schlangen  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben!"  eine  schöne  Ver- 
gUichung,  aber  kein  eigentliches  GleüHnis. 

Ш7.  TergröBeni'.  Vermehren*. 

1)  То  lncr«4ae.  hvnitir.  Ingrandire.  y>uawun. 

»)  KUtlplf,  Mgment.        Aa|>nt*r  («MMfIter].         Anmnian  (nultiftirmr^).        T.mtm. 

Was  der  Ausdehnung  nach  zunimmt,  das  wird  vergräßerl;  was 
der  Menge  oder  Zahl  nach  zunimmt,  wird  vermehrt.  Wenn  also  die 
Menge  der  Teile  vermehrt  wird,  eo  wird  das  Ganze  vergrößert.  Kin 
Haus  wird  vergrößert,  wenn  durch  Anbau  die  Zah!  der  Zimmer  r-er- 
mehrt  wird.  Bine  Familie  vergrößert  sich,  wenn  sich  die  Anzahl  der 
Kinder  vermehrt.  Der  Ruhm  eines  Mannes  wird  vergrößert,  sofern 
sich  seine  Verdienste  vermehren. 

13S8.     Verhalten'.     Betragen*.     BenehlIlen^     AnffDhning*. 

I)  Bearing,  candnct.        a)  DememODr.        Э)  BehKvioDr.        t)  Conduct,  bthftvionr. 
I— t)  OoiKirilt.       1)  auiirt  «'«m.       в)  Там*.       t)  ■lalèn  <'i|lr. 

1—4)  СапаоИа.        1}  Manirra  dl  csmfBrIani.       t)  Cntrgne.       S)  CemftrIammM.        Il  »tadt 


In  den  Beziehungen  der  Menschen  zueinander  wird  die  Stellung, 
die  sich  der  einzelne  zu  der  Gesellschaft  im  allgemeinen  oder 
in  bestimmten  Verhältnissen  gibt,  ganz  allgemein  sein  Verhalten  ge- 
nannt. Spricht  man  von  diesem  Verhalten  in  bezug  auf  den  sitt- 
lichen Gehalt,  der  Ihm  zugrunde  liegt  und  in  entsprechenden  Hand- 
lungen hervortritt,  so  nennt  man  es  Betragen;  wird  die  Klugheit 
und  Gewandtheit  dos  einzelnen  in  bezug  auf  die  Formen  des  Um- 
gangs, sei  es  im  allgemeinen,  sei  es  in  besonderen  Verh&Itniseen. 
hervorgehoben,  so  spricht  man  von  seinem  Benehmen.  Wenn  das 
Verhalten  eines  Menschen  der  Beurteilung  unterliegt,  wenn  es  be- 
stimmten, berechtigten  Forderungen  genügen  soll  und  nach  diesen 
gemessen  wird,  so  nennt  man  es  seine  Aufführung.  „Würdig  und 
voll  Anstand  |  war  das  Венектен."  Schiller,  Picc.  II,  2.  „Man  schalt 
gewiß  mein  neuestes  Betragen?^  Ebenda.  „Ein  Befragen,  das  mich 
in  der  Seele  kränltt.''  Goethe,  Wilh.  Meist  Lehij.  V.  10,  „Ihre 
Aufführung  ist  lu  tadeln,  ihrem  Charakter  muB  ich  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen."     Ebenda. 

C,.;,l,ZDdbyC00^[t: 


ISSa-^aai.  verkaufen— TerkÄufUeh—Verlacben.  877 

13в9.     Verkanfeii^     Terbandeln*.     Absetzen*.     Vertreiben*. 

I)  То  aell.       s>  Negotiaite,  bBrg&in  for.       S)  Dispose  of,  sell,       t)  To  Ьате  iKrge  truis- 

kotlona  Ih. 
1-4)  <|M«r«.        1)  lifatlar  (triHw).        I)  DéM«r.        ij  ГЦга  н  frtH  МП. 

l—lj   Vtndért.         J)  Nteman  (Iratlartj.         Ï)  A  *)  Sfmcciart. 

1-1)  Прлддытк.        1)  Tepmunei  (догоырнытьс!  о  leni.].        S)  A  «)  Свыить. 

Verkaufen  heißt  überhaupt,  etwas  für  einen  gewissen  Preis  ver- 
äußern. Verhaniiein  bezeichnet  ein  Verkaufen,  bei  dem  ein  gegen- 
seitiges, längeres  Bieten  und  Fordern  slattfindet.  indem  der  Verkäufer 
zu  möglichst  hohem  Preise  verliaufen,  der  Käufer  möglichst  billig 
einkaufen  will.  Da  hierbei  auf  beiden  Seiten  gewöhnlich  Eigennutz 
zu  Tage  tritt,  so  hat  der  Ausdruck  verhandeln  (-=  versekachem)  etwas  ' 
Verächtliches.  Ansehen  heißt  das  Verkaufen  der  Ware,  sofern  der  Vorrat 
durch  den  Verkauf  vermindert  wird.  Dieses  kann  geschehen,  indem 
eine  große  Menge  davon  auch  nur  an  einen  einzigen  verkauft  \\\тА; 
wenn  jemand  davon  vieles  an  mehrere,  und  besondere  an  Käufer,  die 
voneinander  entfernt  sind,  absetzt,  so  sagt  man  :  er  vertreibt  die  Ware. 

1380.  Verkanflich4  Feil*. 

J)  Vendible,  marketable,  вв1ваЫе.  3)  То  be  Bold,  set  Co  sate;  veTia.1  шегееоа.1Т, 

1}  A  «Mrtw.  veirfatit.  Is  toR  4UH.  9)  Etra  à  тшат*.  véaal,  nereenalrs. 

I)  VntdOiié,  êfacciaUlt.  1)  Da  ычЛгя,  isjir  murM>  (кгяа1г1. 
1)  Д  1)  НрлижинЗ. 

Verkauf  Ikk  ist  überhaupt  das,  was  für  Geld  zu  haben  ist,  dann 
insbesondere  auch  dae,  was  so  beschaffen  ist,  daß  es  sich  verkaufen 
läßt,  z,  B,  unreifes  Obat  ist  nicht  verkäuflich.  Feil  bedeutet:  гаш 
Verkaufe  bereitgehalten,  zum  Verkaufe  bereit  liegend.  So  kann  man 
such  Bolche  Dinge  feil  halten,  die  nicht  verkaaifUch.  d.  h.  für  den 
Verkauf  geeignet  sind,  я.  В.  unreifes  Obst,  verdorbene  Waren  usw. 
Vtrkä^fiiek  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  feil  geht  namentlich  auf  das, 
was  in  einem  Verkaufsstande  zum  Verkauf  ausgelegt  ist,  auf  den 
Kleinhandel,  s.  B.  Äpfel,  Kirschen,  Pfefferkuchen  feil  halten  usw. 
Daher  aagt  man  aueh:  um  etwas /n'/ccAm,  d.  b.  kleinlich  handeln, 
markten.  Im  übertragenen  Sinne  ist/«/  kräfUger  und  nachdrückUcher 
als  verkäuflich.  „Bine  feile  Seele*  sagt  mehr  ale:  „eàne  verkäufticht 
Seele".  Id  poetlsober  Sprache  wird  Überhaupt  ftil  dem  Ausdrucke 
verkäufiieh  vorgeaogen. 

1331.  Verlaefaen'.  Verspotten*. 

1)  Hock  mt,  ткка  fuie  i 
1)  St  «s^isr  fs  (raifler,  r 


i.,Coo^[c 


878  Verleumden— VerletMn.  133S.  133& 

Was  man  verlacht,  darliber  lacht  man  selbst  als  über  etwas 
Oerin^ilgiges.  welches  die  Bedeutung,  die  ihm  von  anderen  beigelegt 
wird,  nicht  habe;  was  man  verspottet,  dae  sucht  man  als  etwas  Ver- 
ächtliches darzustellen  in  der  Absicht.  daS  andere  darüber  lachen 
sollen.  Mancher  verlacht  die  Drohungen  eines  anderen,  ohne  sie 
doch  öffentlich  zu  verspolten.  ,Der  Herr  verlachet  sie  (die  Gott- 
losen!. "     Weish,  4,  18. 

13^3.  Verleumden'.  Verunglimpfen*.  Afterreden*. 

Lästern*.        Aii8vbw&rzen\        Splltterrlcht^n'. 

1)  Tu  cBlumnlsIe,  traduFe.         1)  MaÜRn,  detnct,  аеГ&шя.         i)  B&ckbiU.         i)  SUndcr. 

s)  Аярет*.       <)  C&rp  al,  to  be  otiuortons. 
I)  1Шин1«г.      а)  DIVMiar.      а)  IMn  («г«  U  Ml).      <)  H«ri«r.      &l  ИМщг.      «)  Otonr 

(orttivitr,  оатгаг). 

1)  Са!иипЫгг.  Ï)  Dißamart  (кг,аИлг,).  3)  Dir  mal,.  ^)  /ч/ата.^  (г-Ия/*глг^,^ 

Ь)  /Л-,1^™,-,.         1)  С™»™г.  IP-  f,dant,ria. 
1)  KjCBBTiT».  »  a..«=jo»..Tv.  S)  »оиост.  »omo.  .)  П«[»,.тъ.  s)  0«рып. 

•)  Оо«"1ь  (n,|»s.,>«Ti.l. 

Wer  jemand  bei  anderen  verleumdet  (von  mild.  Uumwit,  Ruf.  Leu- 
mund, auch  liumet,  liumde,  das  wieder  auf  altn.  hlioma,  schallen,  gut, 
hliuma,  Gehör,  zurückgeht),  der  erzählt  Erfundenes  oder  wenigstens 
Unbewiesenes,  was  dem  Rufe  desselben  nachteilig  ist;  wer  ihn  i-er- 
un^limpft  (vergi.  Glimpf.  Art.  662),  der  beurteilt  seine  Eigenschaften 
oder  Handlungen  hart,  unbillig  und  gehässig.  Der  höchste  Grad 
des  Vcruii,i;limpfens  ist  das  Lästern.  Denn  man  lästert  den,  über  dessen 
vollkommen  sittlich  gute  Handlungen  und  Eigenschaften  bei  seinen 
anerkannten  inneren  und  äußeren  Vorzügen  man  ein  im  hohen  Grade 
entehrendes  Urteil  fällt.  Das  Hohe  und  Heilige.  Gott,  der  König,  die 
Unschuld  u.  ähnl.,  ist  der  Uegenstrand  der  Lästerungen.  Das  Verieumden 
und  Verunglimpfen  ist  ein  Ansclm'drzen,  wenn  es  um  des  eigenen 
Nutzens  und  Vergnügens  willen  und  aus  gehässiger  Gesinnung  in 
der  Absicht  geschieht,  gegen  jemand  bei  gewissen  Personen  Ver- 
dacht und  Mißtrauen  zu  erwecken.  Afterreden  (aus  mhd.  after,  hinter, 
nach,  und  rede>t  zusammengesetzt)  heißt.  Böses  von  einem  Ab- 
wesenden reden.  Das  Verleumden  bezieht  sich  nur  auf  Unwahres 
und  Unerwiesenes.  das  Afterreden  auch  auf  Wahres  und  Erwiesenes. 
Splitterriehlen  bedeutet,  kleine,  ja  die  kleinsten  Fehler  mit  zu  groß« 
Strenge  beurteilen.  Es  hat  gewöhnlich  die  Absicht,  anderen  von 
seiner  eigenen  Pehlerlosigkeit  und  der  Strenge  seiner  Grundsätze 
eine  große  Meinung  beizubringen.  Afterreden  und  splitterrichten  sind 
veraltete  .\usdrttcke. 

1388.  Verletzen'.  Beschftdigen*. 

1)  Td  iBjore.  Lé»r  (Ыммг).        Ltätri  (/гИгг).        Праиажп  баш  (живп). 


1334.  1886.  VerUebon— Vermindern.  gyg 

Verielzm  geht  immer  auf  eine  Störung  der  Vollkommenheit  der 
äußeren  Form  oder  des  Zusammenhanges  der  Teile,  beschädigen  auf 
das  Zufügen  eines  wirklichen  Schadens,  durch  den  der  Wert  und 
der  Nutzen  eines  Dinges  vermindert  oder  das  Gedeihen  desselben 
gestört  wird.  „Rechtsverhältnisse,  Pflichten  usw.  können  verletzt, 
aber  nicht  beschädigt  werden;  denn  sie  betreffen  die  Form  des 
Handelns."     Wetgand. 

1334,    Verlieben'.     Vergaffen*.     Veraarren*.     Lieben*. 

I)  To  ГШ  in  love.    9)  Be  unitten  with,    e)  Be  ìntatunied.  taaliehly  fand  af.    4)  To  lo*e. 
\—i)  S'utewaolwr  <«.       3)  DavMk  aniiMnia.       3)  Etr«  Vn  M.       4)  Alaer. 

I)  ЫяаттгагИ.         3)  ImhtrUnirn.         d)  Imfaair  itamorr.         ()  Aman. 

Lieben  unterscheidet  sich  von  den  Übrigen  Wörtern  dadurch,  daß 
es  sowohl  ein  vernünftiges  als  ein  sinnliches  Wohlgefallen  an  den 
Vollkommenheiten  einer  Person  bedeutet,  während  die  anderen  Aus- 
drucke bloß  ein  sinnliches  anzeigen,  und  zwar  ein  so  starkes  und 
leidenschaftliches,  daß  die  Vernunft  ihre  Herrschaft  über  dasselbe 
verloren  hat.  ^Lieben  kannst  du,  du  kannst  lieben,  \  doch  verliebe  dich 
nur  nicht."  Lessing.  Das  Vergaffen  ist  ein  Verlieben,  das  sich  bloß 
auf  die  Bewunderung  eines  schönen  Gesichts  gründet,  und  zwar  eines 
solchen,  das  von  einem  Kenner  und  aufmerksamen  Beobachter  nicht 
einmal  einen  sonderlichen  Grad  der  Bewunderung  verdient.  Wenn 
man  von  einem  Verliebten  sagt,  daß  er  sich  vernarrt  habe,  so  will 
man  anzeigen,  daß  seine  alle  Vernunft  überwältigende  Liebe  lächer- 
lich und  ungereimt  sei,  indem  sie  entweder  dem  geliebten  Gegen- 
stande oder  dem  Alter  des  Vei  liebten  gar  nicht  angemessen  Ist. 
Lieben  ist  von  allen  der  edelste  Ausdruck. 

1336.      Vermindern'.      Verringern*.      Verkleinernd 


Alle  drei  Wörter  drücken  aus,  daß  von  einer  Zahl  oder  Masse 
etwas  hin  weggenommen  und  diese  dadurch  kleiner  wird.  Vermindern 
(Gegensatz:  vermehren)  setzt  dies  allgemein.  Verringern  (Gegensatz: 
verstarken)  drückt  zugleich  aus,  daß  die  verminderte  Zahl  oder  Masse 
dadurch  an  Stärke,  Wirkungsfähigkeit  oder  Bedeutung  verloren  hat. 
daß  sie  durch  das  Hinwegnehmen  einer  bestimmten  Anzahl  oder 
eines  Teiles  geschwächt  worden  ist.  Verkleinern  (Gegensatz:  ver- 
größern) hebt  hervor,  daß  das  Verminderte  einen  geringeren  Raum 
einnimmt,  eine  geringere  Ausdehnung  besitzt,  als  die  unverminderte 


ti80  VenufigeBd — Vermuten.  13Эв.  1S9T> 

Zahl  oder  Мыве;  es  win)  daher  namentlich  von  den  im  Нашпе 
auegedehnten  Gegenst&nden  gebraucht  und  kann  sowohl  eine  Vw- 
minderung  der  Höhe,  als  auch  der  Länge,  Breite  oder  Dicke  be- 
seichnen.  Wer  von  seiner  Wohnung  eine  Anzahl  Zimmer  ab^bt, 
der  hat  die  Zahl  der  von  ihm  bewohnten  Zimmer  vermindert  und  da- 
durch die  Auegaben  fflr  Wohnungsmiete  verringert;  seine  Wehnang 
selbst  hat  sich  auf  diese  Welse  verkleinert;  doch  kann  man  auch 
sagen:  die  Zahl  der  Zimmer  hat  sich  verkleinert. 

ISae.     VermSsend'.     Bemittelt*.    Wohlhsbend'.    BegStert^ 
Belell^ 


I)  HkviDK  aome  prapert;.      l)  Btdng  in  eâi;  oircnmsUocei.      9)  Well-olT.     4)  Affluit, 

к  ШКЛ  of  praparty.       *)  Wealthj,  riok. 
1 1  O'wM  MrttiM  f*rtiM.    1)  E*  b«uM  olrtOMtMow  (t  m*  «Im),    i)  Шм  *ам  «м  «МЫгм. 

1)  0»«lmrt.       Ь)  Mito. 
I)  Afialê.        t)  Damarm,  /агг.'шш.       I)  Brmêrtmiu.        <)  Faetitou.        S)  «im.   y   '    ■ 
1)  Гъ  (DCTMiilaiii..        a)  Bi  lopouiub  oecToinuicnu'k        i)  JiumuuL        4)  &  B)  E«nui. 

Aile  diese  Wörter  bezeichnen  das  Vorhandensein  von  Eigentum. 
Bemittelt  und  wohlhabend  zeigen  den  relativ  niedrigsten  Grad  des 
Besitzes  von  GQtem  an,  vermögenä  und  begütert  einen  höheren,  reiA 
den  höchsten.  Bemittelt  heißt  jemand,  solem  er  die  Mittel  hat,  sich 
manche  Bequemlichkeit  zu  vwschaffen,  wohlhabend,  sofern  er  so  vid 
Einkünite  bat,  dafi  «■  sein  Leben  in  angenehmem  Wohlsein  ver- 
bringen kann,  vermögend,  sofern  ihm  sein  Besitz  einen  gewissen  Grad 
von  Mucht  und  Einfluß  gibt,  begütert,  sofern  er  Überfluß  an  GütMii 
hat,  reich,  sofern  er  eine  flbergrofte  Fülle  irdischer  Outer  besitzt. 

1387.  Vermuten'.  AhDen*. 


Man  ahnt  bloß  dae  Wirkliche,  man  vermutet  auch  das  UÖ^idie: 
man  ahnt  Tatsachen,  man  vermutet  auch  allgemehie  Wahrheiten. 
Wo  man  ferner  das  Wirkliche  vermutet,  da  schlieflt  man  es  durch 
den  Verstand,  man  ahnt  aber  durch  das  Gefühl.  Was  man  vermutet. 
von  dem  weiß  man,  daß  es  nicht  völlig  gewiß,  sondern  nur  wahr- 
scheinlich sei  ;  was  man  ahnt,  das  hfilt  man  oft  für  gewifl,  weil  dae 
OefQhl  für  uns  den  höchsten  Grad  der  sinnliolwn  GewiSheit  hat  imd 
weil  oft  derjenige,  der  nicht  gegen  die  Kendwerke  der  Einbildungs- 
kraft und  der  Leidenschaften  auf  seiner  Hut  ist,  das  wirkiich  va 
empfind«!  glaubt,  was  er  sieh  bloß  einbildet.  Daher  ahnen  wir 
endlich  nur  das  Künftige  und  GegenwSrtlge;  wir  vermuten  aber  auch 
das  Vergangene.  ^   ,.,.,Coo^L- 
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1338.  ТетпеЬшеп^.  Hören*. 

I)  To  distinsnlib  (In  the  аеаме  of  hMring  distinetly).  EatMtn.         Mtmdm  (anliri). 

«)  Hear.        0«lr.     '  Ш,-гг.       Oiuim-n. 

/form  ist  der  allgemeinere  Ausdruck.  Wir  /И?гт  einen  Schall 
schon,  wenn  er  überhaupt  einen  Eindruck  auf  unser  Gehör  macht; 
wir  vertu/mm  ihn  nur  aledann,  wenn  vir  ihn  unterscheiden  und  une 
desselben  bewußt  werden.  Wenn  ein  Schall  mit  vielen  anderen  eben 
so  starken  Geräuschen  verschmilzt,  so  hörm  wir  ihn  wohl  mit  den 
anderen  zusammen,  aber  wir  vernekmat  ihn  nicht.  „  Vernimm  mein 
Schreien,  mein  König  und  mein  Gott!"  Psalm  5,  3.  „fföre  mein 
Gebet,  Herr,  und  vernimm  mein  Schreien!"     Psalm  38,  13. 

1339.  Ternehmen^.  Terstehen*. 


Bei  jeder  Rede  ist  der  sinnliche,  materielle  Klang  des  Ge- 
sprochenen von  dem  durch  diesen  ausgedrückten  Sinn  zu  unter- 
scheiden. Durch  Auffassung  und  Unterscheidung  des  ersteren  ge- 
langen wir  zu  dem  letzteren,  falls  uns  Überhaupt  die  Beziehung  des 
Klanges  zum  Sinne  klar  ist,  d.  h.  falls  wir  die  Sprache  kennen. 
Man  vernimmt,  wenn  man  einzelne  Klänge  hört  und  unterscheidet, 
man  versteht,  wenn  der  Sinn  des  Vernommenen  einleuchtet.  „Ich 
vernahm  freilich  jede  Silbe,  aber  da  die  Unterredung  in  einer  mir 
fremden  Sprache  geführt  wurde,  verstand  ich  kein  Wort."    Sanders. 

1840.  Ternniift*.  Verstand*. 

1)  BSMOD.  RalMI.  Rofimit.  FUTKV 

a)  ündentanding,  InteUigsDc«.        Iitdlli»«)«.        ыыипа.        Тиъ,  рштлотъ. 

Verstand  (vei^l.  Art  259)  ist  die  Fähigkeit,  klare  und  deutliche 
Begriffe  und  Urteile  über  sinnliche  Gegenstände  zu  gewinnen.  Ver- 
mm/t  (Subst.  verbale  zu  vernehmen)  die  Fähigkeit,  auch  das  zu  er- 
fassen, was  nicht  in  die  Sinne  fällt,  d.  h.  auch  rein  geistige  über- 
sinnliche Wahrheiten  zu  erkennen  und  zu  einem  zusammenhängenden 
Ganzen  zu  verknüpfen.  In  der  Bestimmung  des  Unterschiedes 
zwischen  Verstand  und  Vernunft  weichen  die  verBchiedenen  Philo- 
sophen von  einander  ab,  sie  kommen  jedoch  darin  überein,  daß  Ver- 
nunft als  die  höhere.  Verstand  als  die  niedrigere  Fähigkeit  gilt,  daß 
die  Vernunft  mehr  verbinde  und  zur  Einheit  zusammenfasse,  der  Ver- 
stand mehr  scheide  und  das  Einzelne  bestimme.  „Vernunft  ist  das 
Vermögen,  sich  der  Gründe  für  die  Erscheinungen  bewußt  werden, 
über  die  Ursachen  aller  Dinge  nachdenken  und  die  nicht  gegebenen 

RbeThftrd-Lïon,  Synon.  HaadwSTMibaob.    I*.  Aafl.  6в 
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Ursachen  aus  den  gegebenen  Erscheinungen  ableiten  zu  können. 
Den  verschiedenen  Grad  der  Schärfe,  womit  das  geschieht,  nennen 
wir  Verstand."  Bunneister.  „Sobald  der  Mensch  angefangen  hat, 
seinen  VenUmä  zu  brauchen  und  die  Erscheinungen  шпЬег  nach 
Ursachen  und  Zwecken  zu  verknüpfen,  so  dringt  die  Уепшяр, 
ihrem  Begriffe  gemäß,  auf  eine  absolute  Verknüpfung  und  auf 
einen  unbedingten  Grund."  Schiller,  Über  die  ästhetische  Erz. 
d.  Mensch.,  24.  Brief.  „Die  Vernunft  ist  auf  das  Werdende,  der  Ver- 
stand auf  das  Gewordene  angewiesen;  jene  bekümmert  sich  nicht; 
wozu?  dieser  fragt  nicht:  woher?  —  Sie  erfreut  sich  am  Entwickeln; 
er  wünscht  alles  festzuhalten,  damit  er  es  nutzen  könne."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  898. 

1341.  Temanftlos*.  UnvernBiiftig*. 


Vernunftlos  bezeichnet  den  Mangel  an  Vernunft,  z.  B.  das  Tier 
1st  ein  venmnfthses  Wesen;  umentunftig  drückt  zugleich  den  Gegen- 
satz von  Vernunft  und  vernünftig  aus  und  ist  daher  im  engeren  Sinne 
^eichbedeutend  mit  töricht,  i.  B.  Du  gebärdest  dich  ganz  umemiMfäg! 
Sei  nicht  so  unvemütftig!  Wird  vernünftlet  in  diesem  Sinne  gebraucht, 
so  drückt  es  einen  stärkeren  Grad  der  ümemünfljgkeit  aus,  г.  R 
„Du  handelst  ganz  vemunftios* 

1342.  Verpftascben*.  Terhniizeii*. 

I)  То  bangle,  apojl  by  boDgllng.        Qttar,  |tikir.        Cuoi/urr,  amarfan.        Homrnn. 
1)  To  dcfann,  dieugure,  botch  up,  apoil,  ОИ|>гаг{  t*tropl*r,  étortik*r.  Svaoùnr, 

icìufirt,  tJigTiran.         Usriun,  вЛеиЛриитъ. 

Verpfuschm  heißt  überhaupt,  etwas  durch  seine  Unfähigkeit  oder 
Ungeschicklichkeit  verderben,  zunächst  ein  Werk,  namentlich  ein  Er- 
zeugnis des  Handwerks  oder  auch  der  Kunst,  dann  aber  auch  andere 
Gegenstände.  Wer  ein  Handwerk  oder  eine  Kunst  nicht  ordentlich 
gelernt  hat,  der  ist  ein  Pfuscher  und  seine  Erzeugnisse  sind  tadelbaft 
und  unvollkommen;  er  verpfuscht  alles,  was  er  arbeitet.  Verftumtn 
geht  immer  auf  die  äußere  schlechte  Gestalt,  die  ein  solcher  un- 
vollkommen und  tadelhaft  ausgeführter  Gegenstand  zeigt,  es  hebt 
den  üblen  Eindruck,  den  ein  solcher  verpfuschter  Gegenstand  hervoi^ 
ruft,  aufs  nachdrücklichste  hervor.  Verhunten  ist  ein  noch  derberer 
Ausdruck  als  verpfuschen.  Ein  verpfuschtes  Gemälde  stellt  sich  oft  nur 
dem  Kenner  als  solches  dar,   ein  verhunstes  erkennt  auch  der  Laie 
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auf  den  ersten  Blick.  Verhumen  (wohl  yon  Hund  herzuleiten;  humm 
eigentl.  einen  Hund  nennen,  wie  einen  Hund  behandeln,  verhutizen 
soviel  wie  zum  Hunde  machen;  von  einem  schlechten  Gemälde  вй^ 
man  mit  derbem  Ausdruck  auch:  es  ist  unUrm  Hundt)  heißt  dann 
In  allgemeiner  Bedeutung  überhaupt  verumialtm,  und  man  kann  auch 
etwas  verhunun,  was  man  nicht  selbst  gefertigt,  sondern  an  dem 
man  nur  mit  ungeschickten  Händen  herumgetastet  hat  usw. 

1343.  Tersammlung'.  Gesellschaft*. 

1}  AnembliDg,  мветЫу,  meeting.         RM**iBbl«B*iti  MteaHte.  г 
3)  Compeny,  society,  leaoeiation,  r 

Versammlung  bezeichnet  entweder  das  Zusanwunkommen  oder  die 
Zusammengekommenen,  GesetlscAafI  nur  die  letzteren.  Versammlung  be- 
zieht sich  immer  auf  viele,  Gestllschaft  können  sich  auch  schon  zwei 
leisten.  Die  Versammlung  kommt  gewähnlich  zu  einer  bestimmten 
Zeit  und  zu  einem  bestimmten  Zwecke  zusammen,  sie  löst  sich 
wieder  auf,  wenn  der  Zweck  erfüllt  Ist,  Z.  B.  У aX^'sver Sammlung,  Wahl- 
Versammlung  usw.  Gesellschaft  ist  aber,  im  engeren  Sinne  gefaßt, 
eine  dauernde  Vereinigung  unter  gewissen,  von  allen  Mitgliedern 
anerkannten  Bestimmungen,  z.  B.  die  y^rgaü^ag^geseilschafl,  die 
StaatagesellscAa/t,  eine  wissenschaftliche,  künstlerische,  religiöse  Ge- 
Seilschaft  wsvi.  Jede  solche  Gesellschaft  hält  in  der  Regel  Versammlungen, 
gewöhnlich  auch  eine  Hauptversammlung  ab.  Eine  Gesellschaft  wird 
gegründet,  eine  Versammlung  einberufen.  In  einem  besonderen  Sinne 
bedeutet  Gesellschaft  die  Gesamtheit  geladener  Gäste,  z.  B.  Wir  haben 
heute  abend  Gesellschaft.  Versammlung  kann  in  diesem  Sinne  nicht 
stehen. 


I)  8tuuiiB[*ced,  modMt.         Райи*.  Pudica  (virttmü).  ЦъюнтлрФнш!, 

Verschämt  (Oegens.  unverschämt)  ist  deijenige,  dessen  zartes  Ge- 
fühl sich  ängstlich  vor  jeder  Handlung  scheut,  die  in  den  Augen 
anderer,  wenn  auch  nur  im  geringsten  MaDe,  als  unehrenhaft  oder 
als  taktlos  erscheinen  könnte,  und  dessen  Empfinden  durch  alles, 
was  auf  eine  solche  Handlung  hindeutet,  in  Verlegenheit  gesetzt 
wird,  z.  B.  ein  verschämter  Armer,  eine  verschämt  Bittende  usw. 
Schamhaft  (Gegens.  schamlos)  dagegen  heiflt  der,  dessen  Gemüt  vor 
der  geringsten  Unkeuschheit  und  Unzllchtigkeit  lebhafte  Scheu 
empfindet  (vergi.  Art.  833).  /  -  г  . 


Vereobled«iib«it— T«reohUiiffeii — Venohm&lieii.    1346— 1347. 

Teracbiedenheit*.  Unterschied*. 

li.  fwwM. 

Die  Versehiedenhàt  ist  äußerlicher  Art,  an  den  Dingen,  also  &n 
Kufieren  Merkmalen  erkennbar.  Der  Unterschied  beruht  auf  innerer 
Ungleicliheit  und  wird  daher  nicht  sogleich  durch  die  Sinne  erkannt, 
sondern  durch  Reflexion  und  Nachdenken.  Oft  ist  ein  innerer  Gnmd 
fUr  die  nach  auBen  hervortretende  Verschiedenheit  vorhanden,  d.  h. 
der  innere  Unterschied  bedingt  auch  äußere  Verschiedenheit.  Da  nun 
das  Auffinden  des  Unterschiedes  auf  dem  Urteil  beruht,  ein  Akt  des 
Brkennens,  ein  Zeichen  des  Scharfsinns  ist,  die  Verschiedenheit  hin- 
gegen in  den  Dingen  selbst  liegt,  d.  h.  gegenständlicher  Art  ist, 
so  kann  man  auch  sagen:  Die  von  Natur  oder  durch  Umstände  vor- 
handene Verschiedenheit  wird  durch  den  Verstand  als  Unterschied  er- 
kannt und  bezeichnet. 

1346.  Terschlingen'.  Terzehren*. 

1)  To  dBTOni.        Dinnr  CM|lnrtlr].        Divorert  (iHfainain).        Пожграп  (поглощпъ). 
1)  СОШВШ«.  0»ЯМИЧГ.  Слннпап.  CbljUn  (liiCnpniBTI.). 

Ein  Gegenstand  wird  vertehrt,  wenn  er  nach  imd  nach  im  Munde 
verschwindet  und  dabei  in  kleine  Teile  zerlegt  wird,  er  wird  ver- 
schiungen,  wenn  der  ganze  Körper  auf  einmal  verschwindet,  ohne  in 
seine  Teile  aufgelöst  zu  werden.  Vertehren  heiflt  dann  überhaupt 
langsam,  verschlingen  schnell  und  gierig  verspeisen.  In  uneigentlichem 
Sinne  bedeutet  vertehren  nach  und  nach,  verschlingen  auf  einmal  ver- 
nichten.    Das  Wasser  verschlingt,  das  Feuer  versehrt. 

1347.  Terschmfihen*.       Aasschlagen*.       (Sich)  Bedanken*. 

1)  То  disdftiD,  nject.       ■)  Retose,       3)  DeoUne,  Ui*iik  odc  for  (lronio&lly). 
1)  IM>l|iar  (rairttr).       ■)  RtfUir.       i)  RMiNtar  <«. 

1)  RiitUart  rm  iitdtgmt.        3)  Rf/liten  (ritmmrt).        Э)  Ragrman  (tatr  tr^fe  aèèiitmS*). 
1)  ПртФрдп»  (oTHpmt).         I)  Oruiuu-n.         t'\  Eim  dk»  «шпиартн-ь.  noftiiireupKn. 

Wer  überhaupt  erklärt,  daS  er  eine  angebotene  Sache  nicht  an- 
nehmen wolle,  der  schlägt  sie  aus,  wer  das  aus  Verachtung  tut,  der 
verschmäht  sie;  wer  es  mit  Höflichkeit  tut,  indem  er  sich  durch  das 
bloSe  Anerbieten  zur  Erkenntlichkeit  verpflichtet  fühlt,  der  bedtoüä 
sich  oder  dankt  dafür.  In  dem  Ausdruck  „sich  bedanken"  liegt 
nach  heutigem  Sprachgebrauche  aber  gewöhnlich  eine  Ironie,  sofeni 
die  höfliche  Form  der  Weigerung  eine  entschiedene  Zurückweisung 
nur  versteckt.  ,-,  . 

D,.;,l,ZDdbyL.OOgk 
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I34S.  ТегасЬшеггеп*.  Yerwinden*. 

1)  To  ceua  feeling  pun  я1,  get  over,  forget,  a]  To  отегеоше,  get  over. 

I)  Pr*i<r*  «01  fkrti  le  чек.,  м  >OM»l*r.  1)  Se  reaetlre  [reviilr)  4«  щЛ, 

1)  fiiKtn  и  dolart.  1)  кишЬШта,  ri/ani  /Гчяа  ptrdila. 

I)  &«paiaenb,  ивиып.  Vf  Cregiirtn, 

Verschmerzen  drückt  allgemein  aus,  daB  jemand  einen  Schmers, 
Schadeo  usw.  Überwindet,  z.  B.  einen  Verlust  verschmerzen  usw. 
Man  kann  etwas  leicht  oder  schwer  verschnerzm.  Verwinden  geht 
immer  auf  einen  besonders  tiefen  Schmerz,  den  man  nur  schwer 
vergessen  kann,  im  engeren  Sinne  auf  eine  Kränkung,  die  jemand 
zugefügt  worden  iet  Br  konnte  diese  Zurücksetzung  kaum  verwinden 
u.  ähni. 

1349.  Versebroben*.  Terdreht'. 


Verschroben  (unorganisches,  sonst  ungebräuchliches  Partizipium 
zu  schrauben)  ist  eigentlich  das,  was  falsch  geschraubt,  verdreht  das, 
was  falsch  gedreht  ist.  Verdreht  ist  in  eigentlicher  wie  uneigentlicher 
Bedeutung  in  Gebrauch,  verschroben  nur  in  uneigentlicher.  So  sagt 
man:  Das  Schloß  ist  verdreht,  aber  nicht:  Das  Gewehr  ist  verschroben, 
sondern:  verkehrt  geschraubt  oder  verschraubt.  Im  un  ei  gentlichen 
Sinne  ist  verdreht  ein  derberer  und  stärkerer  Ausdruck  als  verschroben 
und  geht  vorwiegend  auf  die  Tätigkeit  des  Oeistes,  z.  B.  ein  ver- 
drehter Mensch,  Kopf;  du  bist  ganz  verdreht  usw.  Verschroben  da- 
gegen heiet  überhaupt  soviel  wie:  seltsam,  verkehrt,  fremdartig  usw. 
und  kann  auch  auf  andere  Gegenstände  angewendet  werden,  z.  B. 
ein  verschrobener  Kopf,  Mensch,  ein  verschrobenes  Bauwerk,  ein  ver- 
schrobener Anzug  usw. 

1360.  Tersetzen*.  Verpfänden'. 

1)  h.  %1  То  pawn,  pledge.         i)  ■ettr*  м  ■oet-de-fltté;  веКг«  m  |Ч*-         О  à.  «)  Miluri 
1)  Hottgige.       Mettr*  •■  iMe;  eii4*r;  «в>мг  ее  hytotkMiM. 

Verpfänden  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird  von  gröfleren 
wie  von  kleineren  Wertgegenständen,  von  beweglichen  wie  un- 
beweglichen Dingen  gesagt.  Versetzen  sagt  man  nur  von  solchen 
Dingen,  die  zum  Pfandleiher  oder  auf  das  Leihhaus  getragen 
und  dort  verpfändet  werden.  Ein  Haus,  ein  Grundstück  kann  man 
verpfänden,  aber  nicht  versetzen.  Verpfänden  ist  daher  auch  der  ge- 
wähltere Ausdruck.  Im  übertragenen  Sinne  steht  nur  verpfänden, 
nicht  versetzen,  z.  B.  sein  Wort  verpfänden,  seine  Ehre  verpfänden  usw. 
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1351.      Verefegea'.        Yertrockoen*.        Terdorren*. 


1)  HJcmn  (lucuun),  1)  Huuun,  всикп.         I)  Тшшп  (швупУ 

Vertrocknen  wird  sowohl  von  dem  Wasser  und  überhaupt  einer 
jeden  Feuchtigkeit,  als  von  den  Dingen  gesagt,  die  ihre  Feuchtig- 
keit verlieren;  verdorren  nur  von  den  Dingen,  die  mit  der  Feuchtig- 
keit den  Nahrungsaaft  verlieren,  der  ihnen  zur  Erhaltung  ihres 
Lebens  nnentbehrlich  ist  (vergi.  Art.  403).  Versiegen  (eig,  verseigen, 
von  rohd.  ^gm,  sich  senken,  sinken,  fallen,  fließen,  tröpfeln)  gebraacht 
man  ursprünglich  nur  von  einer  Quelle,  dann  überhaupt  von  ein«- 
in  einem  Becken  oder  Behälter  stehenden  FlOssigkeit,  die  immer 
mehr  und  mehr  fällt,  bis  sie  endlich  ganz  verschwindet,  z.  B.  ein 
Brunnen,  ein  Bach  versiegt,  der  Wein  im  Bechw  versiegt  usw.  „Du 
lassest  versiegen  starke  Ströme."     Рз,  74,  15. 

1362.    Tersiiiken'.    (Sich)  Vertiefend    Тешшкев*.    Terüeft^. 

I)  Те  be  aoDk  ìd.       ■)  To  be  kbaorbed.       »)  Snuk.       4)  Abearbad. 

I)  Etn  Ими  [iMtv*!!,  Ulia*)  «ut  ...     1)  Etr«  UtwM.     s)  Пм|«.     *)  AtotraK  (abeM). 

1)  Immerftra  ((•itl/arti).       1)  Aihandemarti  Ы  freprii  fttaiiri.       B)  Immmt.       é)  Attrmttt. 
1)  Погр;ж1пС1  n  .  .  .        1)  Trjjdjinu  n  .  .  .        I)  Irtfttamul        1)  Потрп*'"'!. 

Ein  Mensch  ist  verlieft,  wenn  er  durch  angestrengte  Beschäftigung 
des  Verstandes  so  ausschlieOlich  in  Anspruch  genommen  wird,  dafi 
er  nichts  von  dem  wahrnimmt,  was  um  ihn  her  vorgeht;  er  ist  zvr- 
sunien,  wenn  er  einem  freien  Spiel  der  Gedanken,  einem  QefQhl, 
einer  Phantasie  u.  ähnl.  nachhängt.  Der  Mensch  vertieft  sieh  in  einen 
Qegenstand  stets  absicbtlich,  indem  er  ihn  mit  ganzer  Kraft  zu 
durchdringen  sucht,  er  versinkt  aber  in  Gedanken,  in  Träumereien 
oft  wider  seinen  Willen  und  muß  sich  mit  Gewalt  aus  dem  Versunken- 
sein aufraffen.  Man  ist  in  Gram,  Schmerz,  Traurigkeit  versunken, 
aber  in  eine  Betrachtung,  Abhandlung,  Untersuchung  vertieft. 

1353.    Tersiehern'.    Sicherheit  geben^.    Sicherheit  stellen*. 

1)  То  iamre.  1)  То  give  seeoritj.       s)  To  b»U. 


Versickern  heißt  überhaupt,  jemand  die  Besorgnis,  die  er  in 
bezug  auf  eine  Gefahr  hegt,  nehmen,  mag  nun  diese  Gefahr  in  der 
MögUchkeit  zu  irren  oder  in  einem  wirklichen  Schaden  bestehen. 
Die  Untertanen  versickern  dem  Fürsten  ihre  Treue  oder  versichern  den 
Fürsten  ihrer  Treue.    Eine  Assekuranzgesellschaft  versickert  Schiffe, 
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Gebäude,  Güter  usw.  „So  könnt  Ihr  mich  für  ganz  gewiß  versUhtm^ 
I  daß  in  dem  Bund  mein  Name  nicht  genannt  ist?"  Schiller,  M. 
Stuart  II,  e.  SicAerheü  geben  and  Skktrhät  stellen  geschieht  immer 
nur  zur  Hebung  der  Besorgnis,  daß  jemand  nicht  seiner  Verbindlich- 
keit gemäß  handeln  werde.  Nur  der  erhält  Geld  geliehen,  der 
genügende  Sicherkät  gibt,  daß  er  es  auch  zurttckzahien  werde. 
Sicherheit  stellen  ist  ein  fönnlicher  und  feierlicher  Ausdruck  für 
Sicherheit  geben;  gewöhnlich  zeigt  er  auch  an,  dafl  die  Sicherheit 
gerichtlich  gegeben  werde. 

1364.   Tersöhnen^.   АпввбЬвеп*.   Tertra^n'. 

I)  То  oonoìUftte,  appease,  9)  Beconoile,  g]  Agree. 

1)  OM^lar  С'Г^«*'')-  >)  R*Niolllw-.  a)  B'*ooor<ir  [ее  ee«vorter). 

1)  CtmtiUar.  (rafpaafican).  S)  llueKÌli..n.  в)  Сл/агя  (trmf^lar,,  rrfftr.). 

1}  CorJinUTl  (иржшрПк).  i)  Пр.щщжт^  8)   Д*ЛТ1.  СОГДИ«и«Ъ,  СОГЛ1ШТ1. 

Sich  mit  jemand  vertragen  heißt  entweder  überhaupt:  einig  mit 
ihm  sein,  oder  zuweilen  auch:  die  Einigkeit  mit  ihm  wieder  her- 
stellen. Sick  versöhnen  und  aussöhnen  (söhnen  ist  eine  Nebenform  zu 
sühnen)  bedeutet  nur:  wieder  mit  jemand  einig  werden,  mit  dem 
man  bisher  in  Uneinigkeit  lebte.  Versöhnen  weist  auf  eine  stärkere 
Uneinigkeit  zurück,  als  vertragen,  oft  auf  wirkliche  Feindschaft;  es 
hat  außerdem  den  Nebenbegriff,  daB  zugleich  geschehenes  Unrecht 
wieder  gut  gemacht  werde.  Es  vertragen  sich  schon  diejenigen 
wieder,  die  bloß  durch  Meinungen  voneinander  getrennt  waren;  die, 
welche  sich  miteinander  versöhnen,  haben  einander  beleidigt,  lebten 
in  Feindschaft,  haßten  sich  usw.  Aussöhnen  wird  von  solchen  Personen 
gebraucht,  die  in  einer  Verbindung  leben,  welche  ohne  wahre  gegen- 
seitige Liebe  nicht  bestehen  kann,  z.  B.  Brüder,  Bhegatten,  Freunde 
U8W.  sühnen  sich  aus. 

1865.  Tersorgen'.  ТегаеЬео*. 

1)  То  provide  (or,  I 

1)  a  3)  СеиЛжгп. 
9)  To  hrniieb,  prorlde  о  т  aupply  with. 

Versorgen  ist  dìe  allgemeinere  Bezeichnung,  ее  heißt  überhaupt: 
(ür  etwas  Sorge  tragen,  und  zwar  sowohl  nach  allen  Richtungen 
hin,  als  auch  in  einer  einzelnen  bestimmten  Beziehung,  z.  B.  Er 
hat  seine  Kinder  gut  versorgt;  die  Wanderer  hatten  sich  hinreichend 
mit  Mundvorrat  versorgt.  Versehen  steht  nur  in  diesem  letzten  Sinne 
und  heißt:  sich  mit  dem  versorgen,  was  man  voraussichtlich  zu  einem 
Zwecke  braucht,  z.  B.  die  Jäger  hatten  sich  mit  Pulver  und  Schrot 
versehen.    Ich  bin  mit  allem  versehen,  was  ich  brauche. 


T»rfltftndic— TeratMkt— (Sieh)  Teratellen.      1966 — 18Бв. 

Terstindig*.  Vernünftig*. 


Verständig  ist  das,  was  dem  Verstände,  vernünftig  das,  was  der 
Vernunft  gemäO  ist.  Verständig  bezieht  sich  nur  auf  das  Denken, 
insbesondere  das  logisch  richtige  Denken,  vernünftig  schließt  aber 
zugleich  die  P&higkeit,  das  Übernatürliche  nach  Möglichkeit  zu  er- 
fassen, sowie  die  geistige  Schöpferkraft,  das  Sittliche  und  die  An- 
wendung auf  das  praktische  Leben  mit  еш,  z.  B.  der  Mensch  ist 
ein  vernünftiges  Wesen,  Vernünftig  sagt  daher  mehr  ale  verständig. 
Napoleon  I.,  der  wiederholt  Freunde  dem  Tode  überlieferte,  handelte 
verständig;  denn  er  beseitigte  dadurch  Männer,  die  der  Erfüllung 
seiner  Pläne  im  Wege  standen,  und  machte  so  die  Erfüllung  seiner 
Pläne  möglich,  aber  er  handelte  nicht  vernünftig',  denn  sein  Verfahren 
war  wider  die  Menschiichkeit  und  Sittlichkeil.  Ein  Mann  spielt  rer- 
ständig,  wenn  er  die  Regeln  des  Spiels  versteht  und  sie  geschickt 
verwertet;  er  spielt  vernünftig,  wenn  er  die  Grenzen  des  rechten 
Maßes  nicht  überschreitet,  weder  in  der  Zeit,  die  er  auf  das  Spiel 
verwendet,  noch  in  der  Höhe  des  Einsatzes  usw. 

1367.  Versteckt'.  Verseliloesen*. 


Versteckt  wird  zunüchst  nur  von  dem  Charakter,  verschlossen  zu- 
weilen auch  von  dem  Verstände  gesagt.  Der  verschlossene  Kopf  ist 
dem  offenen  Kopfe  entgegengesetzt.  Aber  auch  wenn  beide  eine 
Beschaffenheit  ausdrücken,  die  dem  Charakter  beigelegt  wird,  sind 
sie  noch  verschieden.  Der  Verschlossene  ist  bloß  vorsichtig  in  der 
Mitteilung  seiner  Gedanken  und  Gesinnungen,  aus  Besorgnis,  dafi 
man  seine  Offenheit  mifibrauchen  könnte;  der  Versteckte  verbirgt 
aber  böse  Gedanken  und  Pläne,  damit  niemand  imstande  sei,  diese 
zu  durchkreuzen;  gewöhnlich  zeigt  er  sich  äußerlich  harmlos  und 
freundlich,  um  den  anderen  desto  sicherer  zu  täuschen;  er  bedient 
sich  also  der  Lüge  und  Heuchelei  als  Mittel  zu  seinen  schlimmen 
Zwecken.  Die  Verschlossenheit  kann  oft  ein  Vorzug  sein,  die  Versteckt- 
keit  ist  immer  ein  großer  Fehler.  Der  Behutsame  und  Vorsichtige 
ist  verschlossen,  der  Tückische  ist  i'trsteckt. 

1368.  (Sich)  VersteUen'.  (Sich)  SteUen*. 

t)  Td  dlHfimbU,       DlMlmltr  (MHur)-      DiiamnUr,  (mtrajfar,).       1}  A  1)  Пржпорт« 

»)  Feien,  prgtend.        F*f*<ra.        Jn.g'r,.  Г'.,,,.  J.. 

C|.;ilizcdby*jt_'(_'y  It 


1868.  ISeO.  TersteUen— TeretoBen.  в89 

Sieh  versullen  heißt  Überhaupt:  seine  wahre  innere  oder  äuOere 
Beschaffenheit  verbergen;  sich  stellen  bedeutet:  irgend  eine  bestimmte 
Stellung  annehmen,  die  der  WirkUcfakeit  nicht  entspricht.  Sich  steilen 
ist  also  immer  ein  Mittel,  um  sieh  zu  versUllm.  Wer  sich  lahm,  blind, 
betrunken,  geistig  beschränkt  usw.  stellt,  der  verstellt  sieh. 

1369.       VersteUen^.      Veranstalten'.      Entetellen'. 

l>  Та  diegnise.  9)  Deform.  s)  Diiflgara. 

1]  Oéirinr  CoHtraMr«).  9)  DM|«r«r.  в)  D4R>tur«r  (r«i«r«  кМ*«). 

1)  Ceniraffart.  Ï)  Sßeyirart.  t)  Sviiart,  alttrart. 
1)  *  1)  0 


Verstellen  zeigt  bloß  an,  dafl  der  Mensch  durch  die  Veränderung 
seiner  Qestalt  unkenntlich  geworden  sei,  ohne  zu  bestimmen,  ob  ihn 
diese  Veränderung  hübscher  oder  häßlicher  mache;  verunstalten  deutet 
an,  daO  seine  Gestalt  an  Schönheit  und  Vollkommenheit  verloren 
habe;  entstellen  drückt  beide  Begriffe  zusammen  aus;  wer  entstellt 
worden  ist,  dessen  Gestalt  ist  häßlicher  und  er  selbst  ist  durch 
dieses  Häfl  lieh  werden  unkenntlich  geworden.  Jede  Verstümmelung 
verunstaltet  den  MenscheD,  aber  wenn  sie  ihn  nicht  unkenntlich  macht, 
80  verstellt  und  entstellt  sie  ihn  nicht.  Entstellen  ist  jedoch  oft  blofi 
ein  milderer  Ausdruck  für  verunstalten. 

1360.  VerstofieD'.  Terwerfea*. 


1)  То  repnlie,  eject,  east  off,  dlBiiüierit,  dlBovD,  repudiate,  detblDDe. 

■Ifaltfr,  retedler,  Miktriter.       RifuUari,  riimdiart.       OnuiBun,  отмрп-п. 
1)  То  reject,  coodemn,  гвГвяв,  reprobate.  Rejeter,  rtprewer,  г4еимг.  RIttUan, 

Verwerfen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  wird  sowohl  von 
Personen,  als  auch  von  Sachen  gesagt.  Verstoßen  wird  in  der  Regel 
nur  von  Personen  gesagt  und  drückt  aus,  daß  einer  aus  einem 
Kreise,  zu  dem  er  bisher  gehörte,  in  harter  Weise  entfernt  wird. 
Ein  Sohn  wird  von  seinem  Vater  verstoßen,  ein  unwürdiges  Mitglied 
aus  einem  verbündeten  Kreise,  einem  Studentenkorps,  Offizierkorps  usw. 
Das  Verstoßen  deutet  immer  auf  eine  dauernde  Entfernung,  das  Ver- 
werfen dagegen  kann  auch  bloß  für  den  Augenblick,  in  Hinsicht  auf 
einen  bestimmten  Zweck  geschehen,  z.  B.  einen  Zeugen  verwerfen, 
ein  Zeugnis  verwerfen,  eine  Behauptung  verwerfen  usw.  Es  kann 
aber  auch  den  schärfsten  sittlichen  Tadel  ausdrücken,  z.  B.  ein  ver- 
worfener (von  der  menschlichen  Gesellschaft  verworfener)  Mensch. 
„Aus  meinen  Augen,  Verworfener t"  Der  Verworfene  ist  verachtet, 
der  Verstoßene  einsam  und  verlassen.  Der  Verworfene  ist  ein  sittlich 
heruntergekommener  Mensch,  der  Verstoßene  kann  auch  völlig  un- 
schuldig sein  Schicksal  ti'agen.  CooqIc 


Vemabang— Verteidicmi — ^Tertr^neii.  1861— 19в8. 

Tersnchang^  AQfechtnng*. 


Vtrsuching  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  er  gilt  auch  von 
einer  geringen  Neigung,  irgend  etwas  zu  tun,  sei  es  etwas  Gleich- 
gültiges, Ungeeignetes,  Übereiltes,  Schlimmes  oder  ähnl.,  z.  B.  Ich 
kam  in  Versuchung,  dir  entgegen  zu  gehen,  oder:  das  Amt  anza- 
nehmen  usw.,  doch  auch:  „Lafi  dich  nicht  von  der  Versuchung  гшп 
Bösen  verlocken!"  _Führe  uns  nicht  in  Versuchung!"  Anfechbt^g 
ist  entweder  die  Anfeindung,  die  jemand  erfährt,  z.  B.  die  Hypothese 
dieses  Gelehrten  hat  viel  Anfechtung  erfahren,  oder  eine  VersuchiMg 
zum  Bösen,  z.  B.  „Wachet  und  betet,  daß  ihr  nicht  in  Anfeehtw^ 
fallet!"  Da  Versuchung  im  engeren  Sinne  auch  die  Verlockung  гшп 
Bösen  bezeichnet,  so  besteht  nach  dieser  Seite  hin  enge  Sinn- 
verwandtschaft  zwischen  beiden  Wörtern,  Anfechtung  ist  aber  eine 
besonders  heftige  Versuchung,  bei  der  es  ZU  einem  starken  inneren 
Kampfe  gegen  die  versuchende  Gewalt  kommt,  in  dem  wir  entweder 
siegen  oder  unterliegen. 

1863.  Terteldigen  *.  Sehfitzen'. 


Wenn  man  einen  Angriff  durch  Gewalt  und  Gegenangriff  un- 
schädlich macht,  indem  man  den  Angreiter  zurückhält  und  ihn  außer 
stand  setzt,  zu  schaden,  so  vertàdigt  man;  sucht  man  einen  Angriff 
ohne  Gewalt  unschädlich  zu  machen,  indem  man  bloB  seine  Ein- 
wirkung hindert,  so  schützt  man.  Schütten  wird  daher  auch  dann 
gesagt,  wenn  man  eine  Person  oder  Sache  vor  den  schädlichen 
Einflüssen  irgend  einer  Naturkraft  zu  bewahren  sucht,  wo  von  An- 
griff und  Gegenangriff  nicht  die  Rede  sein  kann,  z.  B.  gegen  Kälte. 
Prost,  Hagel,  Krankheit  usw.  schützen.    Vergi.  Art  299, 

1863.  Vertraaea^  ZDtгвDeD^ 


Das  Zeitwort  eutrauen  geht  eowoiil  auf  etwas  Böses,  als  auf 
etwas  Gutes,  vertrauen  nur  auf  etwas  Gutes.  Das  Vertrauen  ist  eine 
gewisse  Hoffnung,  das  Zutrauen  kann  auch  eine  gewisse  Furcht 
und  Besorgnis  sein.  Г'<л,л,Л,' 

Denized  by  *jt_'(_'y  It 


ISei.  1866.  Vertrauea — TerwabrloBen.  99]^ 

13ö4.       Tertranen^.      ТшивпЧ      (Sieb)  Terlassen^ 

1)  То  coDftde.  2)  To  trnet.  в)  Depend  od. 

1)  AvBlr  ntl  «я  (la  овИаг  «n).  l)  Щь  (l*r  k.  Sj  8«  rtp»tr  lur. 

J)  fuiarr,  fa-^rfa«.  1)  Avirjidt.  81  СвяШг,  и/гл  та  сия,  /о«  axugxamnto. 

1)  Btpm.  ïl  ДоИржть.  3)  Полагатьс.  si. 

Die  Wörter  bedeuten  die  Erwartung,  die  wir  von  dem  Vermögen 
und  dem  Willen  jemandes  haben.  Wir  trauen  ihm,  wenn  wir  bloß 
nichts  Böses  von  ihm  erwarten,  wir  vertrauen  ihm,  wenn  wir  Gutes 
von  ihm  erwarten.  Da  wir  von  Gott  nur  Gutes  erwarten  können 
und  es  schlechterdings  unmöglich  ist,  daO  er  etwas  Böses  wollen 
könne,  so  würde  es  zu  wenig  gesagt  sein,  wenn  wir  sagten,  wir 
trauen  ihm;  wir  müssen  ihm  vertrauen.  Vertrauen  ist  also  der  stärkere 
und  innigere  Ausdruck.  Die  Erwartung,  die  diesen  Begriffen  zu- 
grunde liegt,  kann  verschiedene  Grade  der  Gewißheit  haben;  der 
höchste  derselben  wird  durch  sich  auf  etwas  verlassen  ausgedrückt. 
„Trau  ihnen  nicht.  Sie  meinen's  falsch  |  .  .  .  Trau  niemand  hier 
als  mir."  Schiller,  Picc.  III,  5.  „LaO  nicht  zu  viel  uns  an  die 
Menschen  glauben!  I  Wir  wollen  diesen  Terzkys  dankbar  sein  | 
für  jede  Gunst,  doch  ihnen  auch  nicht  mehr  |  vertrauen,  als  sie 
würdig  sind,  and  uns  |  im  übrigen  —  auf  unser  Herz  verlassen." 
Ebenda. 


1366.         Terwahrlosen*.  VemaehlässlgeD*. 

1)  To  Injore  b;  neglect,  яроИ.         Utw,  itiUHr-         Тписнгагч  eia  Kind  vernÉjirBDeeii 
t)  TD  negleot,  alight.        М|П|аг.        NigligTw,  iraicurart.       Л|>щи<1|нг>п. 

Vemaehlässigen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  es  heiDt  überhaupt, 
einem  Gegenstande  nicht  die  Sorgfalt  zuwenden,  die  er  verdient  oder 
zu  der  man  verpflichtet  ist.  Bin  genußsüchtiger  Mensch  vemacklässigt 
seine  Arbeit,  seinen  Beruf,  sein  Geschäft  usw.  Eine  schlechte  Mutter 
vernachlässigt  die  Erziehung  ihrer  Kinder,  ein  gesellschaftlich  Un- 
erfahrener vernachlässigt  seinen  Anzug  usw.  Verwahrlosen  bedeutet 
nur  ein  solches  Vernachlässigen,  das  den  vernachlässigter:  Gegenstand 
verderben  läßt;  es  ist  daher  ein  stärkerer  Ausdruck  als  vernachlässigen. 
Veraiahrbsen  geht  zunick  auf  ahd.  waralSs,  d.  i.  achtlos,  unachtsam, 
und  heißt  eigentlich:  achtlos,  unachtsam  behandeln;  es  schließt  aber 
stets  den  Schaden  mit  ein,  der  daraus  entsteht.  Der  Garten  ist 
ganz  verwahrlost,  d.  h.  durch  Vernachlässigung  verwildert.  Dieser 
Staat  1st  ganz  vtrwahrlost.  In  Besserungsanstalten  werden  ver- 
wahrloste Kinder  aufgenommen  und  zu  brauchbaren  Menschen  zu 
erziehen  versucht.  ,  , .  i  .CooqIc 


Terwaltar— 'VmrwaadtatdiafL 


Verwalter  ist  der  übliche  Auedruck  der  gegenwärtigen  Schrilt- 
nnd  Umgangssprache,  Verweser  (vod  mittelhochd.  verwesen,  verwalten, 
versehen,  für  etwas  sorgen)  ist  ein  altertümliches  und  darum  nur 
In  gehobener  Sprache  gebräuchliches  Wort;  es  wird  namentlich  in 
der  Zusammensetzung  Reichsverweser  angewendet.  Im  engeren  Sinne 
bezeichnet  Vermalter  einen,  der  im  Auftrage  eines  anderen  Geld. 
Güter,  Besitz  usw,  verwaltet,  während  Verweser  in  seiner  engeren 
Bedeutung  den  bezeichnet,  der  stellvertretungsweise  ein  Amt  ver- 
sieht. Doch  ist  es  in  diesem  Sinne  durch  das  Fremdwort  Kiar 
vollständig  aus  der  Umgangssprache  verdrSngt  worden  <von  vicarila, 
stellvertretend,  von  vUe,  an  der  Stelle,  anstatt,  auf  einen  nicht  ge- 
bräuchlichen Nominativ  vicis,  d.  i.  Wechsel,  zurückgehend). 


]8в7.       Terwandtechaft*.        Bekanntschaft  (FrenDdscbftft}^ 
Sippschaft^. 

I)  Belatfonahip,  kin,  relatlOD,  relktlre,  *f&Dltf .        Э)  Acqaunteoc«.        9)  Ein,  tdndred. 

relfttiTea. 
1)  Pmit*.       1)  OoMilMus«,  laM  t%  MtuluaiM,  ibIi.       «)  Pinate;  ЫЦш. 

I)  Parentadi,  famltlai  a/finilh.         9)   Cantacnaa.         B]   С(тгя<чт1гИа,  fartiÙêU, 

Verwandtscfutft  bezeichnet  die  durch  Bande  des  Blutes  nSfaer 
oder  entfernter  Verbundenen,  Freundschaft  ist  ein  alter  Ausdruck, 
der  früher  dasselbe  bezeichnete  (mit  Einschlufi  der  Freunde)  und 
noch  jetzt  zuweilen  in  dieser  Bedeutung  angewendet  wird  in  volks- 
tümlichen Erzählungen,  Märchen  usw.  Im  allgemeineren  Gebrauch 
hat  Freundschaft  die  Bedeutung:  durch  Bande  der  Freundschaft,  der 
Freundesliebe  verbunden.  Bekanntschaft  bezeichnet  die  Verbindung 
von  Personen  durch  den  Verkehr,  den  sie  miteinander  pflegen,  so- 
wie die  durch  solchen  Verkehr  Verbundenen,  sie  brauchen  weder 
verwandt  noch  befreundet  zu  sein.  Sippschaft  ist  ein  aller,  nur  noch 
in  geschichtlichen  Darstellungen  und  historischen  Dichtungen  üb- 
licher Ausdruck  für  die  durch  Blutsverwandtschaft  Verbundenen 
(ahd.  die  sippa,  mhd.  sippe,  Blutsverwandtschaft).  In  übertragener 
Bedeutung  ist  das  Wort  jedoch  jetzt  noch  Üblich,  es  bezeichnet  da 
eine  Clique,  eine  Spießgesellschaft.  CooqIc 


18в8.  ISee.  VerweUeii — Verwunsohen.  g93 

1868.  Terweieen'.     Torhalten*.     Torwerfen'.     ТоггйсЪеп*. 

Aafi:QatzeIl^ 

1)  To  гарготе,         1)  Call  lo  uooant.         1)  Beprokch.        4)  Upb»id.        6)  Tvrit  (with 

one's  tsnlU). 
1)  R«pmdr«.       1—1)  8afraok*r.       в)  Tavrixar  qMl^H'ii  ava»  «м  ЙМм. 

1)  Rifrttulrn.         t—t)  Rimfrmtran.         6)  Rinfacciar: 

1)  (лтшагл  (iio|iiiuTb>       а)  Обшить.       в)  Тпропть.       4)  riopr»,       t)  Дохпш,  iocujuti. 

Wir  halten  jemand  einen  Fehler  vor,  damit  er  sich  rechtfertigen 
oder  entschuldigen  könne,  oder  damit  er  den  PeMer  wenigstens  als 
solchen  erkenne.  Wir  verweisen,  ihm  denselben,  wenn  wir  Mißfallen 
und  Unwillen  über  den  Fehler  und  Fehlenden  bezeigen,  um  den 
letzteren  dadurch  zu  strafen  und  durch  diese  Strafe  womöglich  zu 
bessern.  Wir  werfen  ihm  denselben  vor,  wenn  wir  in  leidenschaft- 
licher Erregung  und  in  der  Absicht,  den  Fehlenden  zu  kränken,  ihn 
des  Fehlers  und  namentlich  auch  des  dadurch  verursechten  Schadens 
beschuldigen.  Vorrücken  ist  ein  Vorwerfen,  das  mit  ganz  besonderem 
Nachdruck,  oft  geradezu  mit  Bitterkeit  geschieht;  der  Ausdruck  vor- 
•werfen  ist  aber  der  edlere.  Aufmahen  (eig.  aufputzen,  herausstreichen, 
von  mhd.  ûfmutsen,  d.  i.  aufputzen,  schmücken,  zu  mhd.  mutten,  d.  i. 
schmücken,  putzen),  ein  Wort,  das  der  Alltagssprache  angehört 
und  in  der  Schriftsprache  nur  selten  verwendet  wird,  bezeichnet 
ein  neckendes,  schadenfrohes  Vorrücken  eines  Fehlers,  oft  und  zur 
Unzeit  vorgebracht,  nicht  um  zu  bessern,   sondern  um  zu  tLrgem. 

1869.  VerwaoBcben^        Flneben".        Terflncben'. 


1)  Ettenrt,  imprtcart.       3)  MaUdirt,  imfrtcart.  baitmmiart.        %)  Maltdin,  titcrart. 

l—S)  npOUHUTh  UICTML 

Verwünsehm  heiflt  einer  Person  oder  Sache  in  feierlicher  Weise 
Böses  anwünschen,  im  engeren  Sinne,  diese  Person  oder  Sache  aus 
dem  Kreise,  mit  dem  man  in  Berührung  steht,  hin  wegwünschen, 
г.  В.  Ich  verwünsche  diese  Stunde,  diesen  Augenblick  usw.  Fluthen 
bezeichnet  eine  Verwünschung,  die  unter  Anrufung  Gottes  oder  über- 
haupt einer  höheren  Macht,  z.  B.  des  Teufels,  des  Blitzes,  Donners, 
des  Himmels  usw.  stattfindet.  Verfluchen  heiftt,  über  jemand  einen 
solchen  Fluch  aussprechen  und  diesen  Fluch  als  Strafe  Über  ihn 
verhängen,  z.  B.  ein  Vater  verflucht  seinen  Sohn,  der  Papst  verfluchte 
die  Abtrünnigen  (d.  i.  verhängte  den  Bannfluch  Über  sie)  usw.  Ver- 
fluchen ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  verwünschen;  fluchen  wird  häufig 
auch  in  niedrigem  Sinne  gebraucht,  zur  Bezeichnung  einer  rohen 
Unsitte,  z.  B.  der  Knecht  fluchte  den  ganzen  Tag  usw.  ^    . 
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1870.  Teraagen*.  TerzweifelB*. 

I)  Te  â«*paiid.         tfr*  akMtB.        SUfiritirwi.        Tiuaan. 
)}  To  despair.  ■t»>l>inr.         Ditßtmni.       Отшвти. 

Verzagen  {vergi.  Art.  562)  und  vemvàjeln  bezeichnen  den  Gemüts- 
zustand, der  dann  eintritt,  wenn  der  Mensch  keinen  Ausweg  mehr 
findet.  ШП  einer  schlimmen  Lage  oder  einem  drohenden  Übel  zu 
entgehen.  Versagen  bezieht  sich  mehr  auf  das  mutlos  gewordene 
Нег2,  welches  das  Vertrauen  zu  sich  verloren  hat  und  sich  deshalb 
zu  rettender  Energie  nicht  anzuspannen  vermag,  verxwei/eln  mehr 
auf  den  ratlos  gewordenen  Vorstand,  der  dann  in  seiner  Unsicherheit 
dos  Äußerste  zu  unternehmen  imstande  ist.  Der  Versagte  ist  zu 
bedauern,  der  Vemveifelte  zu  fürchten,  jener  deshalb  durch  Trost 
aufzurichten,  dieser  durch  guten  Rat  wieder  zu  sich  selbst  zu  bringen. 

1371.  Verzärteln,  Terhfitecheln'.  Verweichlichen*.  VenJeheo*. 
Verwöhnen*. 

1)  То  coddle,  to  pet;  Tenlrtelt:  effeminate,    t)  To  weaken,  to  aoflaii,  to  make  d«tÌE*t«. 

Il  To  apoil.        4)  To  pamper. 
1)  Ава1№,  Hrlotw;  ieTz6rt«lt;  lit«.       «)  Ettataer.       a}  Otter.       i)  UImv  oartraotw * 

мт>1аи  katn>4u  à  щ.\  й№  (■■  Mf*«!). 

«)  Mal  tJ^rori.  fMoiarr  >■  /аяпыОа  csn  laomkia  imIulfnMa.       1)   Gtuularr.  кп<№ 
mar  malr.  тятшаг  malr. 
I)  UntMiutk  euouTL        1)  111ж«ж»т.        1)  Bjvmo  eocnruun.        4)  Биовип. 

Verzärteln  (eine  Weiterbildung  des  mittelhochd.  veruerUn,  von 
althochd.,  mittelhochd.  zart,  d.  i.  lieb,  geliebt,  teuer,  fein,  ecfaönt 
heißt:  durch  zu  große  Liebe  und  Zärtlichkeit  verwohnen,  so  dafl  der  1 
durch  eine  solche  zu  große  ZärtUchkeit  Verwöhnte  den  rauhen  | 
Stürmen  des  Lebens  nicht  gewachsen  ist,  sondern  unter  diesen 
schwer  zu  leiden  hat  oder  wegen  zu  großer  Empfindlichkeit  durch 
diese  leichter  zugrunde  gerichtet  wird,  als  der  von  Jugend  auf  an 
Strenge  und  Härte  Gewöhnte.  Gewöhnlich  werden  Kinder  versärUU, 
indem  ihnen  von  Bltem  und  Verwandten  auch  da,  wo  Strenge  und 
unnachsichtiges  Bestrafen  am  Platze  wäre,  übertriebene  Zärtlichkeit 
und  Nachsicht  bewiesen  wird.  Doch  kann  verzärteln  auch  von  jeder 
andern  übertriebenen  Nachsicht,  z.  B.  gegen  sich  selbst,  gegen 
seinen  Körper  (indem  man  Anstrengungen,  kaltes  Baden,  Spazieren- 
gehen bei  schlechtem  Wetter  usw.  ängstlich  vermeidet),  gegen  sein 
Herz,  gegen  seinen  Charakter  usw.,  gebraucht  werden.  „Es  ist  ein 
schwaches,  verzärteltes  Ding,  mein  Herz,  mit  dem  Sie  Mitleiden  haben 
mllssen"  sagt  Leonore  zu  Fiesko.  Schiller,  Fiesko  Hl,  3.  Verhälsckebt 
(von  hätscheln,  dessen  Herkunft  dunkel  ist;  vielleicht  ist  das  Wort 
eine  Iterativbildung  zu  hegen  und  Hag,  vgl.  Pauls  und  Braunes 
Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  XIV,  161) 
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kann  man  nur  andere;  es  heißt  Boviel  wie:  liebkosend  hegen  und 
pflegen,  zärtlich  behandeln.  Während  das  VenärUln  auch  ohne 
äußerliche  Zeichen  der  Zärtlichkeit  geschehen  kann,  tritt  beim  Ver- 
hätscheln  besonders  die  ÄuBerung  großer  Zärtlichkeit  durch  Lieb- 
kosen, Streicheln  usw.  in  den  Vordergrund.  Man  hätschelt  Kinder, 
SchoßhUndchen,  kleine  Katzen,  Kanarienvögel  usw.  Venärteln  kann 
von  Tieren  nicht  gesagt  werden.  Verhätscheln  ist  mehr  ein  Wort 
der  tranlichen  Umgangssprache,  während  vtnärteln  lediglich  der 
höheren  Schreibweise  angehört.  Goethes  Mutter  nannte  ihren  Sohn, 
unsern  großen  Dichter,  mit  Vorliebe  ihren  Hätschelhans.  „So  ist  er 
(Selicour)  der  Liebling  des  ganzen  Hauses,  von  der  Mutter  gehätschelt, 
von  der  Tochter  geschätzt"  sagt  La  Roche  in  Schillers  Parasiten 
zu  Karl  Firmin.  Schiller,  Der  Parasit  I,  2.  ,Wie  milde  und  freund- 
schaftlich werden  da  tausend  kleinere  Züge  und  Zeichen  des  Neides, 
der  Mißgunst  behandelt  und  gehätschelt'  Gottfried  Keller,  Die  Leute 
von  Seldwyla  (Stuttgart  1883)  I,  lei.  Von  dem  „verhätschelten  Peld- 
herm"  spricht  Conrad  Ferdinand  Meyer  in  seiner  Novelle  „Die  Ver- 
suchung des  Pescara"  (Leipzig  1889)  S.  271.  —  Verweichlichen  ist 
allgemeiner  als  venärteln  und  verhätscheln.  Es  bezeichnet  nicht 
nur  eine  Verwöhnung  durch  Zärtlichkeit  und  Liebkosungen  wie 
diese  beiden  Wörter,  sondern  durch  zu  große  Weiche,  durch 
eine  zu  rücksichtsvolle,  ängstlich  vorsichtige  Behandlung  über- 
haupt. Verweichlichen  heißt  sowohl:  weichlich  machen,  als:  weichlich 
werden.  Man  verweichlicht  ein  Kind,  wenn  man  ihm  jede  An- 
strengung, jede  strenge  Bestrafung,  jedes  harte  Wort  und  jeden 
harten  Dienst  ängstlich  erspart.  Man  sagt  dann  aber  auch  von 
dem  Kinde  selbst:  es  verweichlicht  durch  eine  solche  sentimentale 
Art  der  Behandlung  ganz  und  gar.  Eis  kann  körperlich,  geistig, 
sittlich  verweichlichen.  Wer  körperlich  verweichlicht  ist,  erkältet  sich 
leicht  und  erkrankt  öfter  und  schwerer,  als  der  körperlich  Abgehärtete. 
Der  IVeichling  ist  wenig  geeignet  für  den  Kampf  des  Lebens.  Die 
moderne  Erziehung  ist  daher  vor  allem  auf  Abhärtung  des  Körpers 
und  Stählung  des  Willens  und  der  Kraft  gerichtet.  Goethe  gebrauchte 
für  verweichlichen  auch  noch  das  schöne  alte  Wort  verlindem  (von 
litui,  d.  i.  weich),  z.  B.  „Nichts  verlindert  und  nichts  verwitzelt,  nichts 
verzierlicht  und  nichts  verkritzelt. "  Goethe,  Hans  Sachsens  poetische 
Sendung.  Verweichlichen  kann  jemand  in  allen  Verhältnissen  des 
Lel>ens;  das  Wort  bezieht  sich  nicht  bloß  auf  die  Erziehung.  Da- 
gegen heißt  verziehen  nur:  durch  zu  große  Milde,  oder  durch  mangelnde 
Konsequenz  schlecht  erziehen.  (Die  Bedeutung  von  verliehen  —  ver- 
zögern oder  wegziehen,  kommt  selbstverständlich  hier  als  nicht 
sinnverwandt  nicht  in  Betracht.)  Es  kann  einer  durch  seine  Eltern 
und  Lehrer,  aber  auch  durch  das  Schicksal  (z.  B.  wenn  ihm  ^es 
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glückt)  vertagen  werden.  Dem  yertageiun  haften  alleiiei  üble  Charakt№ 
eigenschaften,  namentlich:  Eigensinn,  Übermut,  Hocbmut.  Härte  und 
Grausamkeit  gegen  andere.  Starrsinn  usw.  an,  was  bei  dem  Vn- 
aärlelten.  Verhätscheltett  oder  VerweichlUhten  gar  nicht  der  Fall  EU  sein 
braucht.  Den  Venogenen  schildert  Qoethe  sehr  gut  in  den  folgendes 
Worten:  „Sich  etwas  zu  versagen,  war  Eduard  nicht  gewohnt 
Von  Jugend  auf  das  einzige,  venogetu  Kind  reicher  Eltern,  die  ihn 
zu  einer  seltsamen,  aber  höchst  vorteilhaften  Heirat  mit  einer  viel 
älteren  Frau  zu  bereden  wutiten.  von  dieser  auch  auf  alle  Weise 
venärleit,  indem  sie  eeìn  gutes  Betragen  gegen  sie  durch  diegröBw 
Freigebigkeft  zu  erwidern  suchte,  nach  ihrem  baldigen  Tode  sein 
eigener  Herr,  auf  Reisen  unabhingig,  jeder  Abwechslung,  jeder 
Veränderung  mächtig,  nichts  Übertriebenes  wollend,  aber  viel  nnd 
vielerlei  wollend,  freimütig,  wohltätig,  brav,  ja  tapfer  im  Fall  —  w« 
konnte  in  der  Welt  seinen  Wünschen  entgegenstehen."  Die  Wahl- 
verwandtschaften. Erster  Teil,  zweites  Kapitel.  —  Уега/ёЛпея  (mittó- 
hochd.  verwerun)  heißt  eigentlich:  schlecht  gewöhnen,  so  daß  der  Vo- 
ivèhnte  sich  allerlei  Üble  Gewohnheiten  angeeignet  hat  Man  kann  sitb 
selbst  und  andere  verwöhnen.  Gewöhnlich  hat  aber  verwöhnt»  den 
Nebeneinn  des  Verzärteins,  weil  das  Venubimen  auf  zu  ^oOer  Milde  j 
und  Nachsicht  gegen  sich  selbst  oder  andere  beruht  Ein  vermehr 
Kind  ist  daher  zugleich  ein  venärteltes.  Man  spricht  daher  auch  von 
einem  verwöhnten  Schoßkind  des  Glückes.  Da  verwöhnen  ursprünglich 
soviel  heißt  wie:  verkehrt  gewöhnen,  so  wurde  früher  auch  zu  «r- 
■wüAnen  mit  der  Präposition  an  wie  bei  gewöhnen  der  Gegenetsml  I 
hinzugefügt,  an  den  jemand  durch  verkehrte  Gewohnheit  gebunden 
wurde,  z.  B.  „ans  Alte  verwöhnf  (Jean  Paul);  „zur  Üppigkeit  iw  i 
wöAnr  (Uz);  „weil  diese  Stücke  unser  Publikum  an  die  starke  Kos* 
verwöhnen"  (Iffland).  Moser  sagt  sogar:  „von  etwas  verwöhnen  (d.  i-  | 
entwöhnen)",  z.  B.  „die  Wollust  versärtelt  und  verwöhnt  den  Geist  von 
den  alten  ehrlichen  Tugenden."  Patriotische  Phantasien  I,  131 
Diese  Konstruktionen  sind  nicht  mehr  üblich,  sondern  vermêhM  1 
steht  heute  nur  noch  ohne  sachliches  Objekt. 

1372.    Yerzanbern,  bezaubern'.    Terhexen,  ЬеЬехепЧ 
Faezfnteren'. 

1)  То  bewitch  ;  durch  Zknber  vervandelo  =:  to  cbuige^by  magio,  to  enchut  (enttOcka^ 
to  оЬкпп  (dnrch  Aomut  !Вт  eich  gewinnen).        9)  То  betritch.       i)  То  ЪааяН*- 

1}  bHTMlar;  durch  Zauber  verwuidoln  =  oluaitr  par  qaelqua  ohana;  аавкаМаг.  •*"•* 
(beiaubern.  entittcken,  einnahmgo).  ravlr;  oliaraii,  «aokaaté.  ravi  drtoken  ^ 
gleichen  Begriff  in  aalelnandertolgender  Stslgernng  ans.  I)  EaiM^oiar,  aactaiW- 
S)  FaMaar. 

1)  IncmUr,,  dnreh  Zaoher  Terwandeln  =  ramtiari  ßtr  incaniaimn.  i)  Лттш1Ш: 

i)0i4e4n;durchZ»uberver»audelQ  =  npe«p»ii»Tb.  »)  Oijjan, ожоымивп.  »)0(l»piin* 
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Vertaubem  heißt  entweder:  durch  Zauber  bannen  oder  durch 
Zauber  verwandeln,  sowie  verhexen:  durch  Hexerei  bannen  oder  durch 
Hexerei  verwandeln,  während  ЬаамЬет  und  behextn  nur  bedeuten: 
durch  Zauber  oder  Hexerei  bannen,  in  seinen  Bannkreis  ziehen,  ge- 
winnen. Wie  zaubern  edler  und  gewählter  ist  als  hexen,  so  sind 
auch  vertaubem  und  baauiem  die  gewählteren  Ausdrücke,  während 
verhexen  und  behexen  derbe  und  starke  VolksausdrUcke  sind.  Wenn 
jemand  sagt:  „Dieses  Weib  hat  mich  bezaubere',  oder:  „Ich  bin  wie 
vertaubert,  seit  ich  dieses  Weib  gesehen  habe",  so  vergleicht  er  das 
■weibliche  Wesen  mit  einer  Zauberin,  und  es  liegt  in  diesem  Begrilfe 
nichts  Tadelnswertes,  sondern  nur  die  Anerkennung  einer  unerklär- 
lichen Macht  und  Gewalt,  die  wie  ein  Zauber  wirkt.  Wenn  aber 
jemand  sagt:  „Dieses  Weib  hat  mich  behexf,  oder:  „Ich  bin  durch 
sie  wie  verhexf,  so  vergleicht  man  sie  mit  einer  flexe,  und  in  diesem 
Begriffe  liegt  die  Anwendung  niedriger,  böser  Mittel  eingeschlossen. 
Der  Zauber  kann  auch  himmlischm  Ursprungs  sein,  die  Htxerä  ist 
stets  Höllen-  und  Teufelswerk.  Deshalb  ist  Hexe  als  Bezeichnung 
für  ein  anziehendes  weibliches  Wesen  eine  ebenso  starke  Benennung, 
als  wenn  man  es:  schöne  Teufelin,  oder  Vaiandinne  (wie  es  z.  B. 
T.  Scheffel  in  einem  Gedicht  tut,  vgl.  Valand  —  Teufel,  Art.  1302) 
nennt  In  dem  gleichen  Verhältnis  stehen  vertaubem  (betaubem)  und 
•zierhexen  [behexen)  auch  in  allen  Übrigen  Anwendungen  zu  einander. 
„Meinen  Sohn  hast  du  verführt,  hast  der  Tochter  Herz  venaubert, 
bast  auch  meines  nun  gerührt."  Uhland,  Bertran  de  Born.  „Wie 
in  einem  verhexten  Traum."  Gottfried  Keller,  Die  Leute  von  Seld- 
"wyla  II,  44.  —  Fasttnieren  (lat  fascinare)  ist  das  Fremdwort  für  be- 
яаиЬет;  es  hebt  besonders  hervor,  daß  jemand  durch  eine  Person 
oder  Sache,  so  gebannt  wird,  daß  er  von  einem  fremden  Willen  ganz 
und  gar  abhängt  Man  gebraucht  das  Wort  namentlich,  um  die 
hinreisende  Wirkung  einer  Person,  eines  Blickes  usw.  zu  bezeichnen, 
namentlich  gewinnt  das  Wort  dann  auch  die  Bedeutung:  verblenden, 
so  daß  jemand  wie  blind  den  Einwirkungen  eines  anderen,  z.  B. 
eines  Redners,  Agitators,  Verführers,  einer  Buhlerin  usw.,  hingegeben 
ist  In  figürlicher  Bedeutung  wendet  man  das  Wort  dann  auch 
auf  die  Wirkung  von  Dichtungen,  Musikstücken  und  Kunstleistungen 
aller  Art  an,  durch  die  ein  einzelner  oder  das  Publikum  fasziniert, 
d.  i.  völlig  in  den  Bannkreis  des  Künstlers  oder  Kunstwerkes  hin- 
gerissen wird. 

1373.     Terzebreo'.      Verbraaeben^      Konsamieren^. 

I)  То  wt  np,  оошгаше,  яЬаогЬ.         i)  То  use,  сопвшпв.  ï)  То  connime. 

J)  CoMWwMr,  Mimw,  afetorbtr.       a)  E>ploy«r,  tpiil«ir,  мимшаг.       s)  CoiiMmir. 

1)  01*лть,  nrfcUTi.  s)  4  в)  Употрвелжтк. 

Bberhard-Lïon,  Synon.  HiDdwerteTbDch.    l«.  Ani.  i  ^  i   ,d<.l^^k' 
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Verzehren  (mbd.  verum,  ahd.  ßrxlran,  d.  i.  zerstören,  zeireìSen, 
auflösen)  heißt  eigentlich:  etwas  allmählich  vertilgen.  Heute  ist  es 
namentlich  in  der  Bedeutung  üblich:  etwas  nach  und  nach  vöilig 
aufessen,  z.  B.  eine  Mahlzeit,  eine  Wurst,  ein  StUcli  Brot.  Fleisch  nsw. 
venehren.  Es  hat  seine  ursprünglich  weitere  Bedeutung  so  ani 
diesen  Begriff  des  Verspeisens  eingeengt,  daß  uns  die  Verwendung 
im  älteren  weiteren  Sinne  heute  als  eine  figürliche  Verwendung 
von  verzehren  —  aufessen,  essend  vertilgen,  erscheint.  „Friede  er- 
nährt. Unfriede  verzehrt."  Sprichwort.  „Das  Mehl  im  KaA  ward 
nicht  verukret.'-  1.  Kön.  17,  16.  „Das  Feuer  kam  aus  von  dem 
Herrn  und  vertehrett  auf  dem  Altar  das  Brandopfer."  3.  Mos.  9,  2t 
„Der  Dichter  schweigt  von  tausend  durchgeweinten  Tag-  ила  Näcfat«n, 
wo  eine  stille  Seele  den  verlornen,  rasch  abgeschiednen  Freund 
vergebens  sich  zurückzurufen  bangt  und  sich  verteilt."  Goethe, 
Iphigenie  V,  6.  Venehren  hebt  also  schlechtweg  das  allmähliche 
Vertilgen  eines  Gegenstandes,  seine  alimahhche  völlige  Vernichtung 
hervor,  auch  wenn  dies  ohne  irgend  welchen  Zweck  geschieht  Ver- 
brauchen dagegen  heifit,  etwas  zu  einem  bestimmten  Zweck  verwenden 
und  dadurch  verschwinden  machen,  etwas  brauchend  verzehren,  z.  B. 
er  hat  all  sein  Geld  zu  seiner  Erfindung,  alle  Kräfte  im  Dienste 
des  Vaterlandes,  alle  Kunstmittel  zur  Erzielung  einer  Wirkung  ver- 
brauch/. Zuweilen  heifit  verbrauchen  auch  nur:  brauchend  abnützen, 
z.  B.  verbrauchte  Worte,  Redensarten,  Lockmittel  usw.  —  Konsumiere» 
(lat.  consumere,  verbrauchen)  ist  ein  Fremdwort  ivx  verbrauchen;  doch 
steht  es  gewöhnlich  in  engerem  Sinne  in  der  Bedeutung:  wirtschaft- 
Ikh  venbrauchen.  Es  ist  so,  wie  auch  Konsum  und  Konsument,  zu  einem 
volkswirtschaftlichen  Fachausdrucke  für  den  wirtschaftlichen  Ver- 
brauch eines  Volkes,  eines  Staates,  einer  Gemeinde  usw.  geworden 
und  drückt  den  Gegensatz  zu  produzieren  (Produkii(m,  Proäusenf)  ans. 


1)  То  еопяотв.  1)  То  eat  ар.  в)  То  devour,  to  gobble  пр. 

I)  CoMOOBir.  ■)  ■ш|сг  BBtJtnBML  I)  Dévinr;  |П1|«. 

1)  Ctmsumarr.  a)  Mangiar-t.  3)  Mtuigiart,  diverarr,  rodtre. 

1)  Д  9)  Cbtcn.  ъ)  Сожрать, 

Im  eigentlichen  Sinne  sagt  man  auffressen  von  Tieren,  aufessen 
und  verzehren  nur  von  Menschen.  Im  übertragenen  Sinne  wird  auf- 
fressen jedoch  auch  von  Menschen  gesagt  und  ist  dann  ein  derber 
Ausdruck,  der  ein  gieriges,  völliges  Verschlingen  einer  Speise  be- 
deutet. Von  da  wird  dann  der  Ausdrack  auch  auf  andere  Verhält- 
nieee  übertragen,  z.  B.  das  Peuer  hat  die  ganze  Habe  aufgefressen; 
der  Gram   kat  ihn   aufgefressen;  jemand  vor  Liebe  auffressen   usw. 

.=1  .Соо'Лс 
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„Und  ich  behaglich  unterdessen  |  hätt'  einen  Hahnen  aufgefressm." 
Goethe,  Dine  zu  Koblenz  im  Sommer  1774.  „Die  fôrche  hat  einen 
guten  Magen,  |  hat  ganze  Länder  au/gefrasen  \  und  doch  noch  nie 
sich  übergessen."  Goethe,  Paust  I,  Spaziergang.  —  Aufessen  hebt 
лиг  das  völlige  Verspeisen  hervor.  Zu  einem  Kinde,  das  etwas  auf 
dem  Teller  hegen  läfit,  sagt  man:  „Warum  hast  du  das  nicht  auf- 
gegessen f^'  —  Verzehren  ist  der  allgeraeinate  Ausdruck;  es  bezeichnet 
überhaupt  das  Vertilgen  eines  Gegenstandes,  sei  es  eine  Speise  oder 
etwas  anderes.  Es  ist  der  gewählteste  Ausdruck  von  den  dreien 
(vgl.  Art.   1373). 

13Î5.    Verzeichnis*.    Liate^.    Tabelle".    Register*.    Katalog". 

1)  Reoard,  BpecidcbtioD,  inventory.        l)  LUt,  roU.       R)  Table(s>,  ]оаеж.       4)  RegitleT. 

■)  IMcvt,  «rtoHoati«!.  1)  UMl,  ■««■Hiatire,  rila.         I)  Takl«,  1ак1м>.         4}  R«|Mra. 

t)  DaUloiia,  llvrM. 

1)  Indict,  tUncs    sfecifica,  tfKÌ/ìciuÌPHr.         %)  Lìtta,  rutin.         S)   Taiôla,  laèrtla.         <)  Ktgitln. 

6)  CaUhfu. 
1)  Опсц  {НИШ».        9)  Cnicon.        9)  TiHtjt.        4)  Сшсогь,  рметр«.        t)  Ктлап- 

Ver%etchnis  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  die 
schriftliche  Aufzählung  vorhandener  Namen  oder  Gegenstände,  z.  B. 
■Waren-,  Preis-,  Namens-,  Straßen-,  Möbel-,  Geräte-,  Personen-,  Ver- 
mögens-, BewerbemrrT^/cin»  usw.  Liste  (ital.  lista,  das  aus  dem 
mittelhochd.  Uste.  Leiste,  stammt,  frz.  liste)  ist  ein  besonders  Ubcr- 
eichtliches,  gewöhnlich  alphabetisch  geordnetes  Verseichnis,  in  dem 
die  einzelnen  Namen  der  Gegenstände  oder  Personen  gewöhnlich 
reihenweise  untereinandergestellt  sind  und  das  in  der  Regel  amtlichen 
Charakter  hat.  z.  B.  Wähler/wfe,  Geschworenen/irff,  Bewerber/wd^ 
Censuren/«/?,  Toten/и/*,  Mitglieder//rfir  usw.  In  Schillers  Räubern  1, 2 
sagt  Roller  zu  Spiegelberg:  „Und  oben  an  in  der  Zt>i'«  der  ehrlichen 
Leute!  Du  bist  ein  Meister-Redner,  Spiegelberg. "  TabelU  (von  lat. 
tabella,  Verkleinerung  von  tabula,  Brett,  Tafel)  bezeichnet  eine 
Übersichtstafel,  namentlich  wissenschaftlicher  Art,  i.  B.  Geschichts- 
tabelle,  chronologische  Tabelle,  genealogische  Tabule,  Logarithmen- 
tabelle,  statistische  TabelU  usw.  Register  ist  entweder  ein  alphabetisch 
geordnetes  Inhaltsverzeichnis  (z.  B.  Namen-,  Sachrt^jfcr)  eines  Buches 
oder  das  amtliche  Verzeichnis  aller  geschäftlichen  Vorgänge  an  einer 
Amts-  oder  Geschäftsstelle,  das  in  eigens  zum  Zwecke  der  ordnungs- 
gemäßen Erledigung  der  Geschäfte  angelegten  Akten  oder  Büchern 
geführt  wird  (von  mittellat.  registrum,  ital.  registro,  frz.  registre,  von  lat. 
regestum,  das  Eingetragene).  So  spricht  man  von  einem  Handlungs-, 
Personal-,  Urkunden-,  Steuerrc^/j/irr  usw.  Das  Verzeichnis  der  amt- 
lichen Eingänge  nennt  man  àahviv  Hegislrande,  den  eintragenden  und 
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(lie  Eingänge  ordnenden  Sekret&r  nannte  man  früher  mit  Vorliebe 
Registrator,  eine  Bezeichnung,  die  jetzt  immer  mehr  verschwindet 
nnd  allgemein  durch  Sekräär  ersetzt  worden  ist  Katalog  ist  ein  be- 
schreibendes Ver%tkknis,  namentlich  der  O^enetände  einer  Sammlung, 
einer  Galerie,  einer  Ausstellung,  auch  eines  Geschäftshauses  usw. 


I)  DlitoTted.         0M|v4  par  4м  «oitw^tM;  Hr»^         Sunt.         i) 

1)  Odd,  qneer,  Btrange.        FIMtMx,  шПаЛ.        Pêuim*.  maUdilu,  Hrmnt,  imin^Iiate. 

Venarri  steht  in  eigentlichem  und  uneigentlJchem  Sinne,  vertradd 
(eigentl.  Partizip  zu  niederd.  verirecken,  d.  i,  verwirren,  verziehen, 
im  Bewufitsein  der  Gebildeten  aber  h&ufig  zu  lat.  contract,  d.  i.  ver- 
krümmt, zusammengezogen,  in  Beziehung  gesetzt  und  daher  als 
Fremdwort  empfunden,  vergi.  S.  10)  ist  nur  in  Übertragener  Be- 
deutung Üblich.  Man  spricht  von  verurrttn  Gesichtszügen.  Glied- 
maflen  usw.,  sowie  von  verterrtm  Gedanken  u.  ahnl.  Vertrackt  ist 
ein  derber  Kraftausdruck  für  verzerrt  in  seiner  uneigentlichen  Be- 
deutung und  heiSt  soviel  wie:  verschroben,  verkehrt,  seltsam  ge- 
staltet, z.  B.  eine  vertrackte  Ansicht,  Meinung,  ein  vertrackter  Anzug, 
ein  vertrackter  Mensch  usw. 


Zög^em*. 


Vertiehett  heißt,  den  Eintritt  oder  die  Vollendung  einer  Handlung, 
namentlich  das  Gegen wärUgwerden  an  einem  Orte  hinausschieben, 
tSgem  (vergi.  Art.  1вТ),  etwas  langsam  tun,  sei  es,  daB  man  sich 
langsam  zu  etwas  entschließe  oder  eine  Sache  langsam  ausführe. 
Das  Verziehen  wird  gewöhnlich  durch  Ursachen  herbeigeführt,  welche 
aufler  dem  Handelnden  liegen,  die  Ursachen  des  Zbgena  liegen  in 
dem  Handelnden  selbst  Wer  durch  einen  unerwarteten  Zwischen- 
fall abgehalten  wird,  rechtzeitig  an  einem  Orte  zu  erscheinen,  an 
dem  er  erwartet  wird,  der  vertieht  zu  kommen;  wer  aber  Be- 
denken trägt,  einer  Versammlung  beizuwohnen,  und  sich  deshalb 
nur  langsam  zum  Besuch  derselben  entschließt  oder  sich  nor 
langstun  und  mit  Widerstreben  an  den  Ort  der  Versammlung  be- 
gibt, der  ЩеП  zu  kommen.  Das  Zögern  wird  daher  oft  als  etwas 
Fehlerhaftes  angesehen,  das  Verziehen  ist  an  sich  etwas  Gleich- 
gültiges. 

D,.;,l,ZDdbyC00g[t: 
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1378.  TioHne'.         fleige*.         Fi 

1)  VloUa.       1)  Tiolin.       S)  Fiddle. 


Geigt  ist  der  edlere  und  gewähltere,  Medel  der  niedrigere  Ausdruck. 
Ein  Virtuos  spielt  auf  der  Geige,  zum  Tanze  erklingt  die  Fiedel.  Violine 
(von  ital.  violinò)  ist  der  fremde  Ausdruck  für  Geige,  der  vielfach  als 
der  gewäMteste  gilt,  z.  6.  f^/rmnvirtuos,  erste,  zweite  Violine  usw. 
Das  Wort  ist  zugleich  technischer  Ausdruck  bei  den  Musikern. 

1879.  Vließ4  FeU«. 

1)  Fleece.  rotten.        Teme.  vtU„.       Pj«o. 

3]  Skln,  hide,  СШЙ,  feU.        Flu.  Ftllt.  Ke»,  ururpa. 

Vließ  oder  Flies  (mbd.  vlies,  verwandt  mit  Flaus)  ist  eigentlich 
ein  Schaffell;  der  Ausdruck  ist  fast  nur  in  der  Verbindung:  ^das 
goldene  VliejS^  in  Gebrauch.  Doch  steht  es  auch  als  poetische  Be- 
zeichnung für  Fell  überhaupt.  Fell  ist  der  allgemeinere  Ausdruck 
und  die  übliche  Bezeichnung  der  Schrift-  und  Umgangssprache. 

1380.  Tolk'.  BeTdlkerung'. 


VûlÂ  (vergi.  Art.  1039)  bezeichnet  die  auf  Sprache  und  Sitte 
beruhende  Einheit  der  Bewohner  eines  Landes,  häufig  auch  die 
große  Menge  der  ärmeren  Klassen  im  Gegensatz  zu  den  höheren 
Ständen.  Bei'ölkerung  dagegen  bezeichnet  schlechthin  die  Gesamtheit 
der  Bewohner  eines  Ortes,  sei  dies  nun  die  Bewohnerschaft  eines 
Dorfes,  einer  Stadt,  eines  Kreises  oder  eines  ganzen  Landes,  z.  B. 
die  Bevölkerung  Berlins,  Londons,  Dresdens,  Sachsens,  Preußens, 
Europas,  Afrikas  usw.  Ob  diese  Bewohner  nach  Sprache  und  Sitte 
zusammengehören  oder  getrennt  sind,  bleibt  bei  dem  Begriffe  Be- 
völkerung unausgesprochen.  Bev'ólkerwtg  ist  daher  ein  häufig  ge- 
brauchtes Wort  bei  statisti  schon,  volkswirtschaftlichen  und  anderen 
wissenschaftlichen  Untersuchungen,  z.  B.  BevólkenMga,\mtA\.va%,  Be- 
t'ff/ierungsst&Tiu.  Bevi>lieruagsd\chtigkeit.  BevölkentngsziüeT  usw.  Außer- 
dem bedeutet  Bevölkerung  noch  so  viel  wie  das  Bevölkern;  z.  B.  „Der 
höchste  Wohlstand  eines  so  groSen  Staates  hänge  von  der  möglichsten 
Bevölkerung  Bit. "  Wieland,  Der  goldene  Spiegel  II,  12.  (Werke  Leipzig 
1794 — 1801).  So  spricht  man  von  der  Bevölkerung  der  Kolonien 
durch  Ansiedler  usw.     Volk  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 
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13S1.     TÖlkerrecht'.     Tolksrecht'.     Internationales  Becbt'. 

I)  L»v  ol  nation«.        1)  Popnlur  Uw,  naUonkl  Uw;  Ijnoh'Uw.        3)  InterBBtioDkl  Ibw. 
I)  Or*H  du  им.       «)  Drstt  гвщЫшк*;  *«Н  MtlMaL       »)  Г—"  '-* "— 

1)  DirilU  oder  fnu-  егШ  irnli.  1)   Ci'u  ttftUn,  fTU  ru 


I)  А  s)  Иежд)1тро11М  ipi».        1}  Hipiiao*  d^u. 

Das  Völkerrecht  ist  international,  das  Votksreckt  national.  Das 
Völkerrecht  betrifft  die  Bestimmungen,  über  die  sich  verschiedene 
Völker  untereinander  hinsichtlich  des  Verkehrs  miteinander  geeinigt 
haben,  namentlich  die  Bestimmungon,  dio  bei  der  Kriegführung  ein- 
zuhalten sind.  Diese  v'ólkerrechfllchm  Bestimmungen  einer  mensch- 
lichen Kriegfithrung  sind  namentlich  in  der  Oenfer  Konvention 
niedergelegt.  Volksrecht  ist  dagegen  entweder  das  innerhalb  einer 
Nation  geltende  Recht,  das  nationale  Recht,  oder  das  Recht,  daß  auch 
dem  niederen  Voilce  (den  höheren  und  regierenden  Ständen  gegenüber) 
zusteht  und  zu  wahren  ist;  es  umfaßt  dann  die  allgemeinen 
Menschenrechte  und  wird  als  politischer  Begriff,  besonders  von 
den  demokratischen  Parteien,  geltend  gemacht.  So  wird  z.  B.  das 
allgemeine  geheime  direkte  Wahlrecht  für  die  Reichstagswahlen 
gegenwärtig  von  unserem  Volke  als  ein  Volksrecht  angesehen,  das 
man  dem  Klassenrecht,  wie  es  in  den  Landtags  wählen  verschiedener 
Staaten  zum  Ausdruck  komml,  indem  da  die  Wähler  nach  Ver- 
mögen sk  lass  en  abgestuft  werden,  gegenüberstellt.  Infematiimalts 
Recht  ist  teils  eine  bloBe  fremde  Bezeichnung  für  Völkerrecht,  teils 
geht  es  über  den  Begriff  dee  wesentlich  die  Kriegführung  regelnden 
Völkerrechtes  hinaus  und  trifft  Bestimmungen  auch  in  bezug  auf  den 
Verkehr  der  Völker  untereinander  überhaupt.  Die  Versuche,  ein 
internafionales  Recht  durch  Einsetzung  eines  internationalen  Schieds- 
gerichts zu  schaffen,  sind  jedoch  bisher  gescheitert,  und  alle  Friedens- 
konferenzen sind  ergebnislos  verlauten.  Nur  auf  wirtschaftlicher 
Grundlage  hat  man  internationale  Vertrfige,  z.  B.  Handelsverträge. 
Urheberschutz  vertrage  usw.  abgeschlossen,  die  als  Anfänge  zu 
einem  internationalen  Recht  betrachtet  werden  können. 

1383.  Tolkreieb*.  BeTÖtkert*. 

1)  Densely  peopled,  popnlOlU.        Trtl  f eafli,  fopillau.       РорЫми,  аЫняаати  di  /ufelmMimK. 
i)  Popnlkled,  peopled.        PMpit.        Fatelale.        Hinienui. 

Bevölkert  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er  hebt  überhaupt 
hervor,  daB  ein  Ori,  sei  es  ein  Dorf,  eine  Stadt,  ein  Land  usw. 
Bewohner  hat;  ob  viel  oder  wenig  oder  welcher  Art,  bleibt  dabei 
unbestimmt.  Volkreich  dagegen  hebt  hervor,  dafl  ein  Ort  dickt 
bevölkert  ist;  es  steht  im  Gegensatz  zu  volkarm,  d.  h.  wenig,  dünn  Ье- 
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VÖikeri,  und  volkleer,  d.  h.  gar  nicht  bevölkert,  wüste  und  Öde  (frz. 
désert).  Ferner  bezieht  sich  volkreich  nvir  auf  Menschen,  während 
daiöliert  auch  von  Tieren  und  anderen  Gestalten  gesagt  werden 
kann,  z.  B.  der  Wald  ist  mit  Singvögeln,  mit  wilden  Tieren  usw. 
bevölkert;  der  Dichter  hat  diese  öde  Wüste  mit  seinen  Phantasien 
bevölkert  usw.  Volkrekh  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Der 
Gegensatz  von  bevölkert  ist  entvölkert.  Man  spricht  von  einer  volkreichen 
Gegend,  einem  volkreichen  Lande,  einer  volkreichen  Versammlung  usw. 

Tolksdichter'.  Tolkesänger*. 


Man  unterscheidet  Volksdichtung  und  Kunstdichtung.  Die  Volks- 
dichtung erwächst  aus  dem  festen  Grunde  des  Heimatlichen,  der 
Eigenart,  der  alten  Sitte  und  des  alten  Glaubens  und  Empfindens 
eines  Volkes.  Diese  Eigenart  ist  am  besten  in  den  unteren  und 
mittleren  Schichten  eines  Volkes  bewahrt.  Ein  Dichter,  der  in 
seinen  Werken  diese  Eigenart  des  Volkes  bekundet  und  im  Tone 
unserer  Volkslieder  und  Volksepen  zu  schaffen  vermag,  so  dafl  er 
auf  die  großen  Massen  des  Volkes  mit  seinen  Werken  tiefen  Ein- 
druck zu  machen  vermag,  heiftt  ein  Volksdickter.  Die  Kunstdichiung 
dagegen  beruht  auf  fremden  Einflüssen  und  gehört  daher  besonders 
den  höheren  Ständen  an,  die  Verkehr  mit  fremden  Völkern  pflegen 
oder  in  griechischer  und  lateinischer  Bildung  erzogen  sind.  Zu- 
weilen bezeichnet  Volksdichter  überhaupt  den,  der  Stoffe  nationaler 
Art  besingt-,  es  bedeutet  dann  soviel  wie  Nationaldichter.  Volkssänger 
wird  als  gehobener  poetischer  Auedruck  fUr  Volksdickter  gebraucht, 
wie  Sänger  für  Dichter.  Im  engeren  Sinne  bezeichnet  Volkssänger 
jedoch  nur  den  Liederdichter,  und  in  einer  noch  eingeengteren  Be- 
deutung versteht  man  unter  einem  Volkssänger  einen,  der  Lieder 
einem  größeren  Publikum  oder  auch  auf  den  Straßen  (z.  B.  Pariser 
Straßensänger)  vorträgt  Italienische  Volkssänger  ziehen  vielfach  durch 
Deutschland  ebenso  wie  Tiroler  Volkssänger.  Diese  Volkssänger  tragen 
aber  gewöhnlich  nicht  eigene  Dichtungen  vor  und  sind  daher  keine 
Volksdichter. 

138é.  yolketande'.  Folklore*.  Heimatkunde^  Völherbnnde^ 

I)  i.  a)  Folklore,  г)  Knowledge  of  one'a  (native)  country.     4)  Etfanologj. 

.  -,  ■ ^^  ^^  peuple.       -  -        ■  ■•■  ~~--.—.- 


904  TolkspoMl*.  I3B6. 

Folklore  ist  die  engliche  Bezeichnuflg  fUr  die  Erforschong  dee 
Volkes,  seiner  Art,  Sitte,  Tracht,  seines  Glaubens,  seiner  Sagen, 
Lieder,  Sprichwörter,  Märchen  usw.  und  bezeichnet  zunächst  nur 
die  engtische  Volkskunde.  Ala  aber  nach  englischem  Vorbild  die  Volks- 
hmäe  auch  auf  andere  Völker  ausgedehnt  wurde,  erhielt  Folklare  die 
allgemeine  Bedeutung  Volkskunde  bei  allen  Völkern,  und  die,  velche 
diese  Wissenschaft  betrieben,  wurden  Folkloristen  genannt  Altmäfalieb 
hat  jedoch  unser  deutsches  Wort  Volkskunde  das  Fremdwort  bei  uns 
verdrängt,  und  wir  bezeichnen  nun  diese  junge  Wissenschaft  als 
Volkskunde.  Volkerkunde  dagegen  ist  die  Kenntnis  der  verschiedenen 
Völkerstämme,  Menschenrassen,  ihrerphysiologischen,  psychologischen 
und  anthropologischen  Beschaffenheit.  Das  fremde  Wort  für  l'öUnr- 
kunde  ist  Ethnologie,  auch  Ethnographie.  Hdmatkunäe  ist  die  Geographie 
des  Heimatsortes,  der  Vaterstadt  und  des  Heimatlandes,  im  weiteren 
Sinne  die  Kunde  von  ^len  heimischen  Natur-  und  Kulturverbält- 
nissen,  Einrichtungen,  Sitten  und  Bräuchen.  Heimatkunde  ist  bereits 
ein  UntetTichtsgogenstand  des  VolksschuUehrplanes,  z.  B.  in  Sachsen, 
Volkskunde  noch  nicht. 


1385.      Yolkspoesie'.        Tolk§lied*.        Volksweise*. 

1)  PapulftT  poetrr,  n&tiaDBl  poetry.       i|  Рортии  SDiig,  niiUonal  song.       ■)  Popular  «dr. 
1)  Pitti*  popviilr«.  гой1а  MtlMila.    a]  OIiumi  р«и1*1п.    з)  Air  po^alM,  pravarfe*  ■■Mini 

1)  PMtia  fafsìan.  fetlfa  natinaU.         3)  Camsm  foftlart.         3)  Aria  faftlarw. 
1)  Н11101Ж11  noiJii.        Ï)  Ktftnax  Меи».        В)  Нцмли  imox\l 

Volkspoesie  umfaSt  das  gesamte  Gebiet  der  Volksdichtung.  Ur- 
sprünglich war  Volkspoesie  und  Volkslied  Gemeinbesitz  des  ganzen 
deutschen  Volkes,  hoch  und  niedrig  ergötzten  sich  in  gleicher  Weise 
daran.  Volkspoesie  war  ursprünglich  soviel  wie  nationale  Poesie.  Erst 
als  die  höheren  Stände  ihre  Bildung  und  Kunst  aus  der  Fremde 
holten,  entfremdeten  sie  sich  der  nationalen  Dichtung,  und  die 
Volkspoesie  flüchtete  sich  zu  der  großen  Masse,  zu  den  unteren  \ind 
mittleren  Ständen,  die  nun  HUter  und  Träger  der  Volkspoesie  wurden, 
während  die  an  fremder  Bildung  genährte  Dichtung  Kunstpoesie  ge- 
nannt wurde.  Landleute,  Bauern,  Huidwerker,  Soldaten,  Jäger  usw. 
wurden  die  Träger  der  Volkspoesie.  Und  so  versteht  man  unt«r 
Volkspoesie  heute  die  aus  der  Tiefe  unseres  Volkes  aufgestiegene, 
bodenständige  und  würzet  echte  Kunst  der  Heimat,  wie  sie  im 
Nibelungenliede,  der  Gudrun,  dem  Volksliede  u.  a.  vorliegt.  Volks- 
lied ist  nur  ein  Teil  dieser  Poesie,  nämlich  der  lyrische,  vom  Volke 
gesungene.  Volkslied  umfaßt  Wort  und  Weise,  Text  und  Melodie, 
während  Volksweise  nur  eine  Volkstnelodie,  also  nur  die  musikalische 
Seite  des   Volksliedes  bezeichnet  /•  г 

C,.;,l,ZDdbyL.OOglt: 
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1386.     Tolkssehttle'.      Elementareehole*.      Gemeindeschnle, 
Bezirksechnle^. 

1)  &  1)  El«meDtU7  Bohool;  tUter  auch:  d&UoubI  aobool.        e)  Bo>rd-iehoo1. 
I)  Д  a)  totla  po^alr«;  <ool«  prlaalra.       a)  £o«le  ogaanile  od«i  niRldpala. 

1)  Л  %)  Seuela  ftibbliea,  iettala  ftr  il  fofitle.  Я)  Scvela  eitmmtort,  hl/eriore  oder  primtaria. 

I)  HmpoiHu  шкын.        1)  Havuuo«  iiuinu.        S)  П^иодежла  гчимщв. 

Volksschule  ist  die  Schule  für  die  gesamten  Kreise  des  Volkes,  die 
die  unterste  Stufe  des  Schulwesens  darstellt  und  die  Kinder  vom  sechsten 
Lebensjahr  an,  und  zwar  Knaben  wie  Mädchen  (daher:  Knaben-  und 
Mädchenschulen),  aufnimmt.  In  den  meisten  deutschen  Staaten  be- 
steht eine  achtjährige  Schulpflicht  (in  Bayern  nur  eine  siebenjährige), 
so  daß  die  Kinder  mit  dem  14.  (In  Bayern  mit  dem  13.)  Lebensjahre 
aus  ihr  entlassen  werden,  um  dann  ins  praktische  Leben  einzutreten. 
Da  die  höheren  und  mittleren  Stande  ihre  Kinder  gewöhnlich  mit 
dem  9.  oder  10.  Lebensjahre  höheren  Schulen  zuführen  (in  Ländern, 
wo  die  höheren  Schulen  mit  Vorschulen  versehen  sind,  sogar  mit 
dem  6.  Lebensjahre),  so  hat  Volksschule  auch  die  Bedeutung  gewonnen: 
Schule  ftlr  die  untersten  Schichten  des  Volkes.  In  den  meisten 
deutschen  Staaten  ist  aber  dieser  Begriff  schon  längst  überwunden, 
und  die  Volksschule  ist  Überhaupt  die  Anfangsschule  für  die  Kinder 
aller  Stände  bis  zum  0.  oder  10.  Lebensjahre  geworden,  obwohl  die 
allgemeine  Volksschule,  d.  h.  die  Schule,  durch  die  die  Kinder  aller 
Stände  hindurchgehen  müssen,  noch  nirgends  völlig  durchgeführt, 
sondern  nur  in  der  Schweiz  und  in  einigen  süddeutschen  Staaten 
mehr  oder  weniger  annähernd  erreicht  ist.  Privatschulen  und  Vor- 
schulen (in  Preuflen)  nehmen  noch  der  Volksschule  viele  Kinder 
hinweg.  Sofern  die  Volksschule  nur  den  Unterricht  in  den  Elementen 
des  Wissens  und  Könnens  gewährt,  heißt  sie  Elementarschule.  Auch 
die  Vorschulen  der  Gymnasien  und  anderer  höherer  Schulen,  auch 
zahlreiche  Privatschulen  sind  Elementarschulen,  aber  keine  Volksschulen, 
-weil  sie  nicht  dem  ganzen  Volke  offen  stehen,  sondern  durch  ihr 
hohes  Schulgeld  zu  Standesschulen  werden.  Gemeindeschulen  oder 
Besirksschulen  heißen  die  Volksschulen  insofern,  als  sie  von  der  bürger- 
lichen Gemeinde  unterhalten  und  eingerichtet  werden  (Gegensatz: 
Staats-,  Stiftungs-,  Vereins- und  Privatschulen);  sie  stellen  die  eigent- 
liche öffentliche  Volksschule  dar.  Der  Name  Bezirksschulen  erklärt  sich 
daraus,  daß  jede  größere  Gemeinde  ihre  Stadt  in  bestimmte  Schul- 
bezirke  einteilt,  in  denen  je  eine  Schule  errichtet  wird,  der  alle 
volksschulpflichtigen  Kinder  des  Bezirks  zugewiesen  werden.  In 
manchen  Orten,  namentlich  in  Sachsen,  nennt  man  höhere  Volks- 
schulen, die  ein  erhöhtes  Schulgeld  fordern,  während  in  den  Ge- 
meinde-  oder  Besirksschultn   gar   kein   oder  nur  ein   ganz  niedriges 
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Schulgeld  erhoben  wird,  Bürgerschulen,  weil  in  diese  Schulen  tDfolge 
des  höheren  Schulgeldes  die  untersten  Schichten  des  Volkes  ihre 
Kinder  nicht  schicken  können,  sondern  nur  die  mittleren  Bürgerkreise. 

1387.  Tolfassehallefarer^.   Lehrer*.   Erzieher*.   Scholmeister*. 
Elementarlehrer^ 

1)  Eleipent&r;  teacher,  boKrd-scbool-teacher.     1)  Teacher,  miat«r,  liutrnctor.  pTofnaor. 

3)  EduMtor,  padago^e,  Cator.    t)  Schoolmutcr,  pedant.    &}  Elementuy  ti 
1)  liiUMnr  prinalra.    3)  РгоПимг,  >■№«,  iMlHitear.    s)  1мШ«1мг,  p' 

i;  lirtn  l'iella.       в)  luttmwM-  prtadra.  prafaUMr  «' 

I)  Jilih,tarr  prinBHt.        S)  M<uUti.  frtnilert,  UIrmIltr..  аНЬШт,  frijaim. 

1)  rineu  »iMiiiDl  nmuu.        9)  Tinut,        S)  Нкпанп.        4)  Шюдии!  nmu.  яылжп. 

Lehrer  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  der  in  sich  nicht  nur 
die  Unterrichtenden  aller  Schulgattungen,  den  Universitätsi^Anr, 
Gymnasial/ifArw,  ßealschul/^Ar-nr,  Seminar/Mrw,  Volk8Schttl/M«r  ustt. 
begreift,  sondern  auch,  je  mehr  die  Schule  neben  dem  Unterrick: 
auch  die  Ertiehung  als  ihre  Aufgabe  betont,  den  Erzieher  in  sieb 
schließt.  Im  engeren  Sinne  bezeichnet  jedoch  Lehrer  nur  den  Unter- 
richtenden, nicht  nur  den  in  Wissenschaften,  sondern  auch  den  in 
Künsten  und  Fertigkeiten  Unterweisenden,  z.  B.  Sprach/еАгл-,  Musik- 
lehrer,  Rail/ehrer,  Schviram/eArer  usw.  Der  Ersieher  ist  dagegen  einer, 
der  den  Willen,  den  sittlichen  Charakter,  das  gesellschaftliche  Ver- 
halten usw.  eines  Menschen  zu  entwickeln  und  zu  bilden  bestrebt 
ist.  Man  versteht  daher  unter  Ersieher  im  engsten  Sinne  häufig  den 
in  einer  Familie  angestellten  ^sxy&tnieher,  den  Hofmeister  der  Kinder, 
unter  Ertieherin  das  Kinderfräulein,  die  Bonne  oder  Gouvernante. 
Während  der  Lehrer  und  die  Lehrerin  für  ihren  öffentlichen  Beruf 
eine  staatlich  geordnete  Vorbildung  und  Prüfung  nachweisen  müssen, 
ist  das  für  die  bloßen  häuslichen  Erüeher  nicht  vorgeschriel>en.  Der 
Fall  Dippold  kann  daher  der  LehrerucA\.&ÌK  Deutschlands  nicht  an  die 
RockschöBe  gehängt  werden,  da  Dippold,  der  bekanntlich  einen 
Knaben  durch  seine  Strafen  tot  marterte,  ein  beruflich  in  keiner 
Weise  vorgebildeter  HausitrwVÄ«/-,  aber  kein  Lehrer  war.  Im  weiteren 
Sinne  wird  jedoch  Enieher  auch  auf  den  Lehrer  ausgedehnt,  sofern 
er  ersiehend  wirkt,  namentlich  seit  Herbarts  I^ehre  vom  erziehenden 
Unterricht.  Ja  Erzieiur  kann  sogar  auf  alle  Menschenerziehung  an- 
gewandt werden,  auch  auf  eine  Erziehung  der  Erwachsenen,  wenn 
man  z.  B.  einen  groften  Mann  einen  Enieher  seines  Volkes  oder  der 
Menschheit  nenni  So  schrieb  Nietzsche  eine  Schrift  „Schopenhauer 
als  Enieher',  Langbehn  nach  Nietzsches  Vorbild  sein  Werk  „Rembrandt 
uisErmeher',  dem  nun  zahlreiche  Bismarck,  Moltkei^  batteri.  Richard 
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"Wagner  als  Erzieher  und  Otto  Ernsts  Lustspiel  Flachsmann  als  Er- 
zieher folgten.  Mit  Otto  Emsts  Drama  war  die  mit  Nietzsche  ein- 
setzende Reihe  dieser  Sprachbildungen  abgelaufen.  Die  Satire  hat 
die  weitere  Verwendung  dieser  Redeformel  „als  Erzieher"  unmöglich 
gemacht. 

Volkssckullehrer  bezeichnet  nur  eine  einzige  Gattung  der  Lehrer, 
nämlich  die  an  einer  Volksschule  wirkenden  (vgl.  Art.  1388).  Elementar- 
lehrer  wird  der  Volksschullehrer  genannt,  sofern  er  in  den  ersten 
Elementen  des  Wissens  und  Könnens  unterrichtet.  Man  versteht 
aber  häufig  unter  Elemmtarlehrer  nur  einen  solchen  Volksschullehrer, 
der  in  der  Elementarklasse,  d.  h.  in  der  Klasse  der  neu  aufgenommenen 
sechsjährigen  Kinder,  in  der  untersten  Volksschulklasse  unterrichtet, 
oder  den  in  der  Vorschule  einer  höheren  Lehranstalt  tätigen  Lehrer, 
Schulmeister  war  die  mittelalterliche  Bezeichnung  eines  Schulhalters, 
der  eine  Schule  einrichtete  und  sich  zur  Unterstützung  eine  Zahl 
von  Schulgehilfen,  wie  ein  ffandwerksmeister  eine  Zahl  von  Gesellen, 
hielt.  Pestalozzi  faßte  das  Wort  in  einem  hohen  Sinne  als  Meister 
im  Lehren  und  Erziehen,  wenn  er  ausrief:  „Ich  will  Schulmeister 
werden."  Heute  ist  das  Wort  nur  noch,  wie  auch  die  Worte  schul- 
meistern,  Schulmelsterei,  schulmeisterlich,  in  üblem  Sinne  in  Gebrauch. 
Man  bezeichnet  damit  den  Pedanten,  nicht  nur  den  Schulpedanten, 
Bonder n  den  Pedanten  auf  allen  Gebieten. 

188S.    ToUcstümlieh'.    Telkisch».    National*.    VaterlBndlscbS 

1)  Popolar,  national.  3)  Д  S)  National.  1)  Relating  to  опе'я  coontry.  native,  patriotic. 
1)  Pofilalra,  naliBMl.       3)  A  s)  latlaial.       *)  Da  la  patria,  aatlai*!,  striata. 

1)  Foftiert,  Hotimalc.         S)  A  a)  Naiimalr.         *)  Patria,  dilla  falria,  fatrllHco. 
1)  RipojBUi.        1)  di  8)  ïulDauiauii.        ()  Опчктпжяи!,  uiTplornKili. 

Volkstümlich  ist  das,  was  im  Volke  wurzelt  und  im  ganzen  Volke, 
auch  hei  den  untersten  Schichten,  Anldang  findet,  weil  es  eben  aus 
Geist  und  Art  des  Volkes  herausgeboren  ist.  Aber  volkstümlich  kann 
auch  heißen:  dem  Volke,  der  Nation  gemäfi,  im  Sinne  des  Volkes, 
der  Nation,  den  Standpunkt  der  Nation  den  Ansprüchen  oder  Ein- 
flüssen des  Auslandes  gegenüber  wahrend.  National  hat  nur  die  letzt- 
genannte Bedeutung;  es  hebt  nur  die  Nation,  das  Volk  als  solches 
als  eine  eigenartige  Einheit  gegenüber  dem  Auslande  hervor,  während 
volkstümlich  außer  dieser  Bedeutung  auch  noch  die  hat,  daß  es  den 
Gegensatz  der  großen  breiten  Masse  des  Volkes,  der  unteren  und 
mittleren  Schichten  den  oberen  Ständen  gegenüber  hervorhebt,  das 
Populäre.  Volkstümlich  heißt  also:  1)  populär,  2)  national.  National 
kann  niemals  die  Bedeutung  von  populär  haben.  Volkisch  ist  eine 
neuere  Übersetzung  von  national,  die  von  Sprachreinigem  gemacht, 
aber  nicht  zu  empfehlen  ist.    BUi^er  hatte  fUr  volkstümlich  das  schöne 
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Wort  vûlklieM  geprägt,  das  auch  das  Populäre  und  Nationale  lun 
faete;  das  Wort  ist  aber  von  der  Sprache  nicht  nngenommen  worden. 
Vaterländisch  ist  das,  was  sich  auf  das  Vaterland  bezieht  oder  diesem 
eigen  ist.  Das  Wort  hat  einen  engeren  Kreis  als  national.  Wenn 
z.B.  ein  Sachse  von  vaterländischer  Industrie,  vaterländischem  Scbol- 
weeen  U8W.  spricht,  so  meint  er  die  Bächsische  Industrie,  das 
Bächsische  Schulwesen;  wenn  er  aber  von  nationaUr  Politik  spricht, 
so  meint  er  die  eigenartige,  dem  Sinne  der  Nation  entsprechende, 
deutsche  Politik.  Außerdem  heißt  vateriändisch  auch  noch  vairriemds' 
litbtnd  und  kann  in  diesem  Sinne  nur  von  Personen  gesa^  werden: 
es  deckt  eich  dann  mit  dem  Fremdwort  patriotisch.  Maa  strebt  jetzt 
in  Deutschland  nach  einer  Volkskunst  gegenüber  der  Qipfellranst 
der  vornehmen  Stände.  Bine  solche  Volkskunst  wird  immer  rvlb- 
tümliek  sein,  sie  braucht  aber  nicht  immer  naätmal  oder  vaUriämdisik 
zu  aein.  Wir  können  z.  B.  von  der  Votkekunet  der  Japaner  sehr 
viel  lernen,  um  unsere  Kunst  wahrhaft  volisUimlieh  zu  machen. 
Vgl.  Art.  «34  und  1039. 

1389.  Tolksvertretung'.  Parlament*. 

I)  Reprucotatlon  ot  Uie  p«aple,  natioDil  ымшЫу. 

RafpriitMatimu  HOMiaiUi:         Наролм  врмсп 
«)  FsrliameDt.        Ptftwnit.        PariamnU.        Uipjn 

Volksvertretung  ist  die  gesetzlich  geordnete  Versammlung  dn 
vom  Volke  gewählten  Vertreter  zur  Beratung  der  Gesetze  und  Be- 
willigung der  Steuern  und  der  Verwendung  der  Steuern,  Sie  heißt 
Landtag,  Unterhaus.  Abgeordnetenhaus,  Reichetag,  Ständeversamm- 
lung, je  nachdem  dies  gerade  in  einem  Volke  oder  Lande  herkömmlich 
ist.  Der  Volksi'ertreturtg  gegenüber  steht  die  Krane  und  die  von  der 
Krone  ernannte  Vertretung,  die  den  Namen  Herrenhaus,  Oberiiaus, 
erste  Kammer  usw.  führt.  Parlament  (von  mittellat. /дг/а«,  îvl.  parler, 
sprechen)  ist  von  weiterer  Bedeutung  und  bezeichnet  eigentlich  die 
vom  Volke  gewählten  Sprecher,  mögen  diese  nun  fUr  das  ganze  Land 
oder  nur  für  eine  große  Gemeinde  {Stadtparlament,  d.  i.  Stadt- 
verordnetenversammlung, Deputiertenversammlung)  gewählt  sein. 
Maßgebend  ist  die  Form  der  Beratung,  die  sog.  parlamentarische  Form. 

1890,      Torgetoen'.        TorechBtzen*.        Torwenäeo*. 

1)  Td  pratend,  feigri,  bIutii.  9)  Fle&d,  »liege,  preteod.  t)  Plekd,  пм  ы  к  pretut. 

1)  Pi4t««r«.       Ï)  Atlégur.       S)  PF^tixtar. 

I)  Pr,tr<aUrt,  fingmri,  timmì^Tl.  S)  AUrgarr  л  frrlerta.  frtUmdrri.  »)  Semarii  mitf  ^kmUIh 
I)  npumiuiTKa.  aucTiuaTi.  n  ложжоиъ  rilTt.    a)  итгонаржытк!,  uhuthi.    S)  Выспыпъ 
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Vorgeben  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  verwenden  und  vorschütten 
sind  nur  Arten  des  Vergebens.  Гсг^^^т  beißt  überhaupt:  eine  falsche 
Angabe  machen,  z.  B.  er  g<ü>  vor,  dafi  er  ein  Arzt,  ein  Graf,  ein 
Baumeister  sei,  er  gab  vor,  dafi  es  in  dem  Nachbarorte  gebrannt 
babe  usw.  Vorwenden  heißt,  eine  falsche  Angabe  machen,  um  etwas 
zu  begründen  oder  einen  Grund  fUr  etwas  zu  finden,  vorschützen  be- 
deutet, eine  falsche  Angabe  machen,  um  sich  damit  zu  decken,  zu 
«n tschuldigen.  Um  Deutschland  angreifen  zu  können,  wendete  Frank- 
reich vor,  daß  die  Verzichtleistung  des  Prinzen  Leopold  von  Hohen- 
zoUem  auf  den  spanischen  Thron  nur  dann  eine  genügende  Sicher- 
heit fflr  Prankreichs  politische  Lage  biete,  wenn  König  Wilhelm  L 
-von  Preußen  eine  Verzichtleistung  des  Prinzen  für  alle  Zukunft 
verbürge.  Bin  Sänger,  der  in  Gesellschaft  nicht  singen  will,  schüttt 
Heiserkeit  als  Entschuldigungsgrund  vor.  Bin  KUnstler,  der  schlecht 
vorgetragen  hat,  schützt  Krankheit  vor,  um  für  seine  Leistung  eine 
milde  Beurteilung  zu  erlangen  usw. 

189t  VorgeföhP. 


Vorgefühl  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  es  kann  körperlich 
und  geistig  sein,  z.  B.  das  Vorgefühl  einer  Krankheit,  eines  Witte- 
rungswechsels, eines  schlimmen  Ereignisses,  einer  Freude,  eines 
Schmerzes  usw.  Ahnung  wird  nur  von  einem  geistigen  Voremprmden 
gesagt,  namentlich  von  einem  wunderbaren  und  unerklärlichen,  z.  B. 
Бг  hatte  schon  eine  Ahnung  von  den  schlimmen  Zuständen,  die  er 
in  der  Heimat  bei  seiner  Rückkehr  vorfand,  Ahnung  eihes  glücklichen 
oder  schlimmen  Ereignisses,  la^b&ahmtng,  Ahnung  eines  politischen 
Umschwunges  usw.  Vorgefühl  bezeichnet  auch  das  geistige  Durch- 
leben eines  künftigen  Zustandes  im  voraus,  gleichsam  in  einem 
kleinen  Vorbilde,  z.  B.  Er  hatte  ein  Vorgefühl  der  Seligkeit,  der 
Hblle,  der  Strafe  (böses  Gewissen),  seiner  Martern  usw.  Wenn 
Ahnung  in  diesem  Sinne  steht,  so  bezeichnet  es  nicht  ein  wirkliches 
geietiges  Durchleben,  sondern  nur  ein  rasclies,  flüchtiges,  dunkles 
geistiges  Vorempfinden,  z.  B.  eine  Ahnung  der  himmlischen  Selig- 
keit usw.  „Fühlt,  wie  das  reinste  Glück  der  Welt,  {  schon  eine 
Ahnung  von  Weh  enthält."  Goethe,  Der  ewige  Jude.  Überhaupt 
kann  das  Vorgefühl  dunkel  oder  deutlich  sein,  die  Ahnung  ist  immer 
nur  ein  dunkles  Vorgefühl. 

1392.  Vorläufer".  Torbote*. 


fréowMW,  >г1м||1.  Maiaefitrt,  frttegif.  Btnain>. 
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Vorläufer  wird  sowohl  der  genannt,  welcher  vor  einem  andern 
herzugehen  pflegt  und  so  dessen  Ankunft  voraussehen  läßt,  als  auch 
der,  welcher  in  einem  größeren  oder  kleineren  Wirkungskreise  in 
dem  Sinne  und  Geiste  eines  späteren  tatkräftigen  Mannes,  der  das 
von  jenem  begonnene  oder  weitergeführte  Work  vollendet  hat,  tätig 
gewesen  ist,  z.  B.  Bunt  geschmilckte  Vorläufer  verkündeten  die  nahe 
Ankunft  des  Ritters;  Hufi  war  ein  Vortäufer  Luthers.  Vorbote  steht 
nur  in  dem  ersten  Sinne  und  bezeichnet  einen  ausdrücklich  <A- 
gesandten  Vorläufer,  der  die  Ankunft  des  Herrn,  der  ihn  gesandt, 
melden  soll,  so  daß  Vorbereitungen  filr  dessen  Empfang  getroffen 
werden  kennen,  z.  B.  Der  Fürst  sandte  Vorboten  aus,  die  für  sein 
Gefolge  Quartier  bestellen  sollten.  So  steht  das  Wort  auch  im 
übertragenen  Sinne,  z.  B.  Schwüle  Stille  der  Luft  ist  ein  Verbote  des 
Gewitters,  d.  h.  gleichsam  von  dem  Gewitter  gesandt,  so  daß  va 
uns  auf  den  Ausbruch  des  Gewitters  vorbereiten  können.  „Schwüle 
Stille  ist  ein  Vorläufer  dee  Gewitters,"  das  würde  nur  sagen:  sie 
geht  dem  Gewitter  vorauf. 

1893.  TorUut'.  Torwiteig«. 


Vorlaut  ist  der,  welcher  seine  Stimme  lauter  als  andere  oda- 
eher  als  andere,  und  zwar  in  unberechtigter  oder  unzeitiger  oder 
wenigstens  ungeschickter  Weise  erhebt,  z.  B.  Unter  den  I..ärmenden 
gebürdeten  sich  zwei  besonders  vorlaut;  es  haben  sich  einige 
vorlaute  Stimmen  erhoben,  die  schon  jetzt  den  Sieg  der  Partei 
preisen,  obwohl  er  noch  gar  nicht  entschieden  ist;  der  vorla^k 
Bursche  wurde  für  seine  ungebührlichen  Bemerkungen  auf  den  Mund 
geschlagen.  Namentlich  werden  Kinder  vorlaut  genannt,  die  reden, 
wenn  sie  nicht  gefragt  sind,  oder  sich  in  unschicklicher  Weise  in 
das  Gespräch  Erwachsener  mischen.  Vonvit%ig  dagegen  ist  der. 
welcher  vorschnell  in  unbefugter  Weise  in  Geheimes  oder  Ver^ 
borgenes  einzudringen  wagt,  oder  auch  der,  welcher  sich  vor- 
schnell in  unbefugter  Weise  äufiert.  Der  Jüngling,  der  das  Bild 
zu  Sais  entschleierte,  war  vorwitzig.  Elsa  von  Brabant,  die  den 
Lohengrin  trotz  seines  Verbotes  um  Angabe  seiner  Herkunft  bat,  tat 
eine  vorwitzige  Frage.  „Da  gibt's  nur  ein  Veigehen  und  Verbrechen  :  l 
der  QrAer  fürwitsig  widersprechen."  Schiller,  Wallensteins  Lager  6. 
In  dem  letzten  Sinne  berührt  es  sich  besonders  nahe  mit  vorlaut; 
es  hebt  aber  im  Unterschied  von  vorlaut  hervor,  dafl  der,  welcher 
sich  vorwitsig  äußert,  entweder  in  unbefugter  Weise  etwas  beaer 
wissen  will  oder  in  kecker  Weise  das  Schicksal  herausfordert. 

DiqillZDdbyCoO^IC 
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1394.      Tormals'.    Vor  zelten'.      Ehemals^      Tor  diesem*. 
Vor  altei*s\       Weiland*. 

1)  Vormttij.  a)  In  formar  timea.         a)  Of  old.         l)  £ie-now.         »)  In  oldeo  times. 

fl)  Ot  ;ore,  formerly. 
1)  UM*,     t)  A«|>*mMt.     3)  AMnfBl*.    t)  Avut  (И  tiapi].     6)  AaolMMXat.    в)  C<-4<vut. 
1)  Лт  eaddüirit.         Î)  AV  №mfi  рагшаН.         S)  Altre  vollr.         4)  Altre  /iati  (тая!!}.         6)  ЛИ 

<пя/1  tiUicki.         t)  tiri  ttmfi  axdati. 
1)  111ижи.       1)  CnuHO  Toij  Buui.       e)  Htnirju.       4)  Предъ  cui  (прежде).       t)  Веттрп;. 

Ehemals  (auch  eJudem)  wird  überhaupt  von  einem  vergangenen 
Zeitpunkte  gesagt;  die  mit  ver  zusammengesetzten  Ausdrücke  {por- 
mais,  vor  täten,  vor  alters,  vordem  oder  vor  diesem)  dagegen  werden 
v»n  der  Vergangenheit  nur  in  Beziehung  auf  die  Gegenwart  gebraucht 
und  bezeichnen  Jene  ais  eine  vor  der  gegenwärtigen  liegende  Zeit. 
Die  entfernteste  Zeit  der  Vergangenheit  deutet  vor  aiters  an;  vor 
zäten  weist  auch  auf  eine  ferne  Zeit  hin,  wenn  auch  nicht  auf  eine 
so  ferne,  wie  vor  altera,  Vormais  und  ehemals  können  sowohl  eine 
femer.  wie  eine  näher  liegende  Vergangenheit  bezeichnen,  während 
vor  selten  immer  eine  Zwischenzeit  von  mehreren  Geschlechtsfolgen 
anzeigt,  kann  vormals  und  ehemals  auch  auf  eine  Vergangenheit  in 
der  nämlichen  Geachlechtsfolge  deuten.  Vor  dem  und  vor  diesem  be- 
zeichnet eine  ganz  unbestimmte  Vergangenheit,  sie  mag  noch  zu 
dem  Leben  des  Redenden  oder  in  eine  entferntere  Zeit  gehören. 
Sie  ist  blofi  vor  der  gegenwärtigen  Zeit  und  wird  in  Vergleichung 
mit  dieser  Zeit  gedacht.  Wenn  ein  mfirrischer  Alter  mit  seinen 
jungen  Zeitgenossen  schmollt,  so  pflegt  er  zu  sagen:  Vordem  oder 
vor  diesem  war  es  anders.  Weiland  (d.  i.  vor  Zeilen,  ahd.  wtloni, 
mhd.  wilrnt,  entstellt  aus  dem  Dat.  plur.  Vitien,  ahd.  wîlâm,  zu  Zeiten, 
zu  wUe,  Zeitpunkt,  Zeit)  ist  gegenwärtig  fast  nur  noch  in  Verbindung 
mit  dem  Namen  eines  Verstorbenen  in  Gebrauch,  z.  B.  weiland  König 
Johann  von  Sachsen  u.  ähnl.,  doch  kommt  es  bei  Dichtern  bin  und 
vrieder  als  altertümlicher  und  feierlicher  Ausdruck  für  ehemals  vor. 
„Bei  dem  Bronn,  zu  dem  schon  weiland  \  Abram  ließ  die  Herde  führen." 
Goethe,  Paust  II,  V.  Schluß. 


I)  a  t)  РгсГвм.  3)  Advertiaemeut. 

I)  Д  t)  PrtfiM.  9J  Pr4ubili  («vcrili 

1)  к  »)  Prt/cm<mt.  11  Priumbuh!. 

\)  А  t\  ИггАжслЫс.  3)  Предырпиши  г 


Vorwort  ist  überhaupt  das.  was  der  Verfasser  einer  Schrift 
dieser  vorauszuschicken  pflegt,  um  irgend  welche  notwendige  Vor* 
bemerkungen  zu  geben.     Vorrede  nennt  man  das  Vorwort,  wenn  ea 
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weiter  ausgeführt  ist,  Vorbericht,  wenn  es  in  kurzer  und  knapper 
Form  dem  Leser  über  einige  wichtige  Umstände  förmlich  Berifhi 
abstattet.      Vorrede  und    Vorwort  sind  die  Üblichsten  Ausdrucke. 


1896.         ToTsehnell'.         ToreiUg*.         t)ber«Ut'. 

I)  Forwird,  luBt;,  nah,  precipitate.  I)  Huty.  ■)  OrertiietT,  overproBpt. 

1)  PrMpItt.        3)  EtMT«.        9)  Tro«  »TMtt,  ilMMMri. 

1)  Pncifitei;  frrn^lalt.         9)  fintifilmlr,  prtmaltirt.         t)  ixtmnJrrato.  fTwàfa^ 
1)  Topoiunui.        1)  11р(жд«)1<11ежш1.        I)  ВмОд^иааы!,  onpoimuMuì. 

Voreilig  bezeichnet,  daß  jemand  etwas  in  heftigem  Drange  tha 
tut,  als  er  ее  gehörigerweise  tun  sollte,  z.  B.  ein  voreiliges  Sieges- 
geschrei  (im  letzten  Augenblicke  hatte  sich  der  Sieg  noch  in  eine 
Niederlage  verwandelt),  ein  voreiliges  Urteil  usw.,  vorschnell  ist  dn 
verstärktes  voreilig,  und  übereilt  (Partizip  von  iiòereileri)  hebt  hervor, 
dafl  durch  die  ungehörige  Geschwindigkeit,  mit  der  etwas  getan 
worden  ist,  dieses  selbst  mangelhaft  ausgefallen  ist  und  wohl  gar 
Schaden  erlitten  hat,  z.  B.  eine  übereilte  Arbeit,  eine  übereilte  Nach- 
richt usw. 


>;,l,ZDdbyG00gle 


w. 


1397.  Wacholder'.  ({aeckholaer*. 

1)  л  9)  Juniper  (-tree),     i)  A  l)  S*iiivr>*r.  laRlivra.     i)  1 1)  Giae/m.    i)  Д  l)  Иовжешпш!^ 

Wacholder  (ahd.  wëhhaltar,  mhd.  -wccholter)  ist  die  übliche  neu- 
hochdeutsche Form,  Queckholder  ist  die  im  NiederdeutBchen  Übliche 
Form  des  Wortes  (schon  mhd.,  neben  wachalter,  qutckolter),  die  bei 
uns  nur  in  dichterischer  Sprache  vorkommt. 

1398.  Waffe'.     Gewehr'.     Bflstпllg^     Oescbtttz*.     8tQck^ 

Oeschofi*. 


1}  Weapon.         a)  Ann« 

.  КПП.          i\  A: 

гшопг. 

1)  Artillery.  ordDnice. 

4Pi. 

a)  HisBlve  weepan,  flre&ntu. 

1)  A  S)  Arne  affiiiilvs. 

a)  F»ll  (<»<•]. 

,       6)  и 

«)  PnfeMII*  (am 

e  1  feu). 

I)  «  a)  лг-а.        S)  ^™ 

в/а«.          *)  См 

«W.           »} 

л™.          в)  Pre 

,>/ft-,;t  fan 

™  л  /« 

Ï)  Opjli..       2)  Op,iie  (p, 

■»Ь8),        Î)  ВООР». 

resle  (сбруж) 

1.      1)  П,ш«.      в 

ì  ОртдИ. 

0)  Мвт.1 

Waffen,  Gewehr  und  Rüstung  sind  zunächst  solche  kriegerische 
Werkzeuge,  die  der  Krieger  seiht  auf  und  an  seinem  Leibe  trägt, 
Geschütz  und  Stück  solche,  die  dem  Heere  folgen  und  von  Tieren 
gezogen  werden,  wie  die  Kanonen,  Mörser  und  Haubitzen.  Л'^оп  der 
ersteren  Art,  von  den  kleineren  und  tragbaren  kriegerischen  Werk- 
zeugen hat  die  Benennung  Waffe  (mhd,  da3  wâfen,  ahd.  ■wäfan)  den 
weitesten  Umfang.  Sie  bezeichnet  im  weitesten  Sinne  alles,,  was 
zum  Angriff,  zur  Verteidigung  und  zum  Schutze  gebraucht  werden 
kann.  Sie  wird  daher  selbst  den  Gliedern  der  Tiere,  die  diesen 
zum  Angriff  oder  zur  Verteidigung  dienen,  wie  den  Hörnern,  den 
Zähnen,  den  Klauen  usw.  beigelegt.  Im  engeren  und  eigentlichsten 
Sinne  versteht  man  jetzt  unter  Waffen  die  künstlichen,  tragbaren 
Werkzeuge,  deren  sich  der  Krieger  sowohl  zum  Angriff  als  zum 
Schutze  bedient  Rüstung  ist  der  Inbegriff  aller  gewöhnlichen  Schuiz- 
und  t^^rV&Bwaffen  des  Kriegers.  Im  engeren  Sinne  versteht  man 
unter  Rüstung  die  Panzerkleidung  des  Ritters.  Von  Waffe  unter- 
scheidet sich  der  Ausdruck  Gewehr  dadurch,  daß  er  bloß  Angriffa- 
BbarhkTd-LyoD,  Synon.  HMidwarterbuiih.    i«,  Anll.  № 
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Werkzeug,  aber  keine  Schutzwaffen  bezeichnet  Der  Schild  isi  eine 
IVaße,  aber  kein  Gewehr.  Der  Degen,  der  Speer,  das  B^ooett  osw, 
dagegen  sind  QU>ugeaiehre,  die  Büchee,  Pistole  u.  ähnl.  Schie%A№Ìrf. 
Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Gewehr  nur  die  Flinte,  z.  B. 
Jagd-,  Zündnadel-,  FerkufisionsfAvtiir  usw.  Geschütx  (von  dem  Suh- 
Btantivum  Schuß,  das  noch  jetzt  oberdeutsch  auch  der  Schutt  heiflt) 
bezeichnet  sowohl  die  Oesamtheit  der  größeren  Werkzeuge  zum 
Schießen,  als  auch  einzelne  derselben;  das  Wort  StiUk  wird  пит 
von  den  einzelnen  Kanonen  gebraucht  Man  nennt  sie  drei-,  sechs-. 
zwölfpfUndige  Stücke,  wenn  sie  Kugeln  von  solchem  Oewichte  schießen, 
und  die  Knechte,  welche  sie  führen,  heißen  Sfuchknechte.  Das  Wort 
Geschoß  bedeutet  allgemein  jede  Waffe,  die  durch  Werfen  oder 
Schießen  auf  eine  Entfernung  zu  wirken  bestimmt  ist,  z.  B.  Pfeil, 
Wurfspieß,  Kugel,  Schleuderstein  usw. 

1399.  Wfthlspnieh*.  Wabrspnich*. 

1)  &  S)  DavJM,  motto,  maxim,     l)  A  »  I 

Der  Wahlspruch  ist  ein  kurzer  Denkspruoh,  der  für  eine  Person 
oder  für  eine  Familie,  oft  für  ein  ganzes  Geschlecht  als  Lebensr^el 
gilt,  gleichsam  ein  Sprach,  den  sich  jemand  erwählt  hat  „Provi- 
dentiae  memor!"  „Furchtlos  und  treu!"  u.  ähnl.  sind  solche  Wahl- 
sprüche, die  fürstlichen  Oesciilechtem  als  Leitstern  ihres  Handelns 
dienen.  Wahrsfruck  ist  eigentlich  der  Urteilssprach  der  Geschworenen 
(Verdikt);  im  Anschluß  an  Wahrteichen  (Symbol)  wird  das  Wort  aber 
häufig  auch  als  dichterische  Bezeichnung  für  Wahlspruch  verwendet 
Ein  Wahleprach  für  größere  Mengen,  die  nicht  durch  Familienbande, 
sondern  durcb  irgend  ein  gemeinsames  Streben  oder  Werk  vei^ 
bunden  sind,  heißt  Losungswort  oder  Parole.  Mit  diesem  Ausdruck 
wird  eigentlich  das  Wort  bezeichnet,  an  welchem  die  Wache  in  einem 
Feldlager  usw.  denjenigen  erkennt,  den  sie  ohne  Gefahr  passieren 
lassen  kann.  Dann  aber  bezeichnet  das  Wort  in  weiterem  Sinne 
den  Wahlspruch  oder  das  Schlagwort  für  alle,  die  einem  gemein- 
samen Unternehmen  dienen.  Die  Losungsworte  der  französischen 
ItevolutioD   von  1789  waren:     „Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit." 

1400.  Wahr'.  Richtig». 


Wahr  (eig.  das,  was  wirklich  ist,  im  Gegensatz  za  dem,  was  bloB 
zu  sein  scheint,  lat.  verui)  ist  das.  was  so  ist,  vrie  es  der  Wirklichkeit 
und  seinem  Wesen  nach  sein  muß,  richtig  das,  was  der  Vorschrift, 
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nach  welcher  es  bestimmt  werden  mufi,  gemäfi  ist  (von  recht,  vergi. 
Art.  300).  Wahr  bezìetit  sich  auf  die  Sache,  den  Inhalt,  richtig  auf 
die  Form.  Was  der  Vorschrift  gemäfi  ist,  das  hat  keine  Fehler,  daher 
bezeichnet  auch  richtig  immer  etwas  Fehlerloses.  Eine  Erzählung 
ist  wahr,  wenn  sie  mit  der  Begebenheit  übereinstimmt;  eine  Rech- 
nung ist  richtig,  wenn  sie  keinen  Rechnungsfehler  enthält. 

1401.         Wahrlich'.        Wahrhaftig'.        Ffirwahr'. 

1)  In  trath.  a)  Vetily.  »)  Fonooth,  indeed. 

Л,шл  Ml  g)  Vrahiieri,  oartei. 


1)  Л.  s)  Истпво,  aa  MCtot.  t)  Дtìnt■тuьжв. 

Aile  drei  Ausdrucke  enthalten  eine  Beteuerung;  fürwahr  (eigentl. 
/lir  wahr,  d.  i.  als  wahr,  z.  B.  Das  sei  euch  /ür  wahr,  d,  i.  als  wahr, 
gesagt)  ist  der  schwächste  der  drei  Ausdrücke,  wahrlich  ist  eine 
stärkere  Beteuerung  als  fürwahr;  wahrhaftig  Ist  der  stärkste  der 
drei  Ausdrücke,  der  eigentlich  voraussetzt,  daß  die  Hörer  an  der 
Wahrheit  des  Qesagten  zweifeln,  es  für  Lüge  halten.  „Fürwahr, 
ich  muff  dich  glücklich  schätzen!"  Schiller,  Ring  des  Polykrates. 
„Wahrhaftig,  er  kommt!"  Wahrlich  ist  besonders  in  gehobener  und 
feierlicher  Rede  üblich;  z.  B.  ^Wahrlich,  ich  sage  euch!"  das  in  der 
Bibel  oft  vorkommt. 

1402.  Wälzen'.  Bollen*. 


Rollen  wird  sowohl  von  einer  leichten  als  von  einer  schweren 
Bewegung  gesagt,  wälzen  nur  von  einer  schweren.  Ein  Wagen  rollt 
die  Straße  dahin,  ein  Marmorblock  rollt  den  Berg  hinab,  die  Kugel 
rollt,  der  Donner  rollt  usw.;  aber:  die  Lawine  wäht  sich  den  Bei^ 
hinab,  der  Kranke  wälzt  sich  stöhnend  auf  seinem  Lager,  die  Arbeiter 
wältlen  den  Baumstamm  mühsam  vorwärts  usw. 

1408.    Wanderer'.     Pilger,  Pilgrim'.     Wallfahrer,  Waller«. 

1)  Traveller,  (aat-tnTeUer;  wanderer,  i)  Filerim,  pelmei.     s)  Pilpim. 

1}  Уоучмг  (i  pie«],  pteewt  i)  Д  e)  PMtrIe. 

1)  ytamJMti.  1)  Д  t)  PtUtgrint. 

\)  Птпшнтншвшп.  Vi  к  »)  Стришпо,  вого-мшт*. 

Wanderer  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  namentlich  der  fröhlich 
Berg  und  Tal  Durchstreifende  wird  ein  Wanderer  genannt.  Ein  Pilger 
(von  mittellat.  peregrìnus)  ist  ein  frommer  Wanderer,  der  zu  einem 
heiligen  Qrabe,  zu  einer  Kirche,  zum  Papste  usw.  wandert,  um  dort 
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Schulgeld  erhoben  wird,  BürgerschuUrt,  weil  in  diese  Schulen  infolge 
des  höheren  Schulgeldes  die  untersten  Schichten  des  Volkes  ihre 
Kinder  nicht  schicken  können,  sondern  nur  die  mittleren  Bürger^rbise. 

1387.  Tolbsschullehrer'.  Lehrer*.   Erzieher".   Schulmeister^. 
£Iementarlehгeг^ 

1)  ElemenUry  t«Khar,  board -scbool-teacher.      1)  Teuher,  muter,  initnotor,  protsMor. 

I)  EdauUr,  pedKgagne.  tnt«r.    <1  Boboolmutcr,  p«duit.    b)  Elementary  t«BC)i«r. 
1)  iMÜMair  fd"*!'*.     i|  frefn**r,  ааКм,  liMHslMr.     9)  lutHitMr,  рр4о*ИМг<  P" 

4)  ■*ttn  d'tMl*.        b)  \яМ\*\*шг  priOMJr*.  pnfkutw  i'~~~  '" '' 


1)  runu  nipoudi  IDOJU.        Ì)  TiiTUb.        i)  Нмпшп,        1)  Шкиьаи!  fvna,  m 

Lehrer  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  der  in  sich  nicht  nur 
die  Unterrichtenden  aller  Schulgattungen,  den  Universitäts/fA«r, 
Gymnasial /^Лг<г,  Realschul/^iArf^,  Säemlnar/cAr^,  Volksechul/Mrrr  usw. 
begreift,  sondern  auch,  je  mehr  die  Schule  neben  dem  Unterricht 
auch  die  Erziehung  als  ihre  Aufgabe  betont,  den  Erzieher  in  sich 
schließt.  Im  engeren  Sinne  bezeichnet  jedoch  Lehrer  nur  den  Unter- 
richtenden, nicht  nur  den  in  Wissenschaften,  sondern  auch  den  in 
KUnsten  und  Fertigkeiten  Unterweisenden,  z.  B.  Sprach/^r^r,  Musik- 
lehrer,  Reit/гАггг,  Schvlmmlehrer  usw.  Der  Ersieher  ist  dagegen  einer, 
der  den  Willen,  den  sittlichen  Charakter,  das  gesellschaftliche  Ver- 
halten usw.  eines  Menschen  zu  entwickeln  und  zu  bilden  bestrebt 
ist.  Man  versteht  daher  unter  Erzieher  im  engsten  Sinne  häufig  den 
in  einer  Familie  angestellten  Haus^rwi-Arr,  den  Hofmeister  der  Kinder, 
unter  Ertieherin  das  Kinderfräuiein,  die  Bonne  oder  Gouvernante. 
Während  der  Lehrer  und  die  Lehrerin  für  ihren  öffentlichen  Beruf 
eine  staatlich  geordnete  Vorbildung  und  Prüfung  nachweisen  müssen, 
ist  das  für  die  bloQen  häuslichen  Enieher  nicht  vorgeschrieben.  Der 
Fall  Dippold  kann  daher  der  Z^ir-^rschaft  Deutschlands  nicht  an  die 
Rockschöfie  gehängt  werden,  da  Dippold,  der  bekanntlich  einen 
Knaben  durch  seine  Strafen  tot  marterte,  ein  beruflich  in  keiner 
Weise  vorgebildeter  HausirwVAcr,  aber  kein  Lehrer  war.  Im  weiteren 
Sinne  wird  jedoch  Erzieher  auch  auf  den  Lehrer  ausgedehnt,  sofern 
er  erziehend  wirkt,  namentlich  seit  Herbarts  Lehre  vom  erziehenden 
Unterricht.  Ja  Erzieher  kann  sogar  auf  alle  Menschenerziehung  an- 
gewandt werden,  auch  auf  eine  Erziehung  der  Erwachsenen,  wenn 
man  z.  B.  einen  grofien  Mann  einen  Erzieher  seines  Volkes  oder  der 
Menschheit  nennt  So  schrieb  Nietzsche  eine  Schrift  „Schopenhauer 
als  Erzieher^,  Langbehn  nach  Nietzsches  Vorbild  sein  Werk  „Rembrandt 
als  Erzieher',  dem  nun  zahlreiche  Bismarck.  Moltke,  Luther,  Richard 
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Wagner  als  Erwher  und  Otto  Ernsts  Lustspiel  Flachsniann  ah  Er- 
aiektr  folgten.  Mit  Otto  Emsts  Drama  war  die  mit  Nietzsche  ein- 
setzende Reihe  dieser  Sprachbildungen  abgelaufen.  Die  Satire  hat 
die  weitere  Verwendung  dieser  Redefonnel  ^als  Erziehet''  unmöglich 
gemacht. 

VolksschulUhrer  bezeichnet  nur  eine  einzige  Gattung  der  Lehrer, 
nämlich  die  an  einer  Volksschule  wirkenden  {vgl.  Art.  1386),  Elementar- 
Uhrer  wird  der  Volkssckullehrer  genannt,  sofern  er  in  den  ersten 
Elementen  des  Wissens  und  Könnens  unterrichtet.  Man  versteht 
aber  häufig  unter  Elemenlarlehrer  nur  einen  solchen  Volbschullehrer, 
der  in  der  Elementarklasse,  d.  h.  in  der  Klasse  der  neu  aufgenommenen 
sechsjährigen  Kinder,  in  der  untersten  Volksschulklasse  unterrichtet, 
oder  den  in  der  Vorschule  einer  höheren  Lehranstalt  tätigen  Lehrer, 
SektUmeisier  war  die  mittelalterliche  Bezeichnung  eines  Schulhalters, 
der  eine  Schule  einrichtete  und  sich  zur  Unterstützung  eine  Zahl 
von  Schulgehilfen,  wie  ein  Handwerksmeister  eine  Zahl  von  Gesellen, 
hielt.  Pestalozzi  faßte  das  Wort  in  einem  hohen  Sinne  als  Meister 
im  Lehren  und  Erziehen,  wenn  er  ausrief:  „Ich  will  Schulmeister 
werden."  Heute  ist  das  Wort  nur  noch,  wie  auch  die  Worte  schul- 
meistern, Schulmeister  ei,  schulmeisterlich,  in  üblem  Sinne  in  Gebrauch. 
Man  bezeichnet  damit  den  Pedanten,  nicht  nur  den  Schulpedanten, 
sondern  den  Pedanten  auf  allen  Gebieten. 

1888.    Volketumlleh'.    Vfilkischn    NaUonaP.    Vaterländisch*. 

I)  Popolftr,  DfttlDiikl,     9)  è.  %)  National,     t)  Relating  ta  one's  coantry,  nKlve,  patrtotia. 
1)  Popvlalr«,  latlsn*!.       aj  &  s)  Natitiul.       t)  De  l>  Mtrl«,  Mtloral.  patriote, 
1)  Psfalart,  «м.ормЛ.        Я)  к  Ь)  Naùsnalt.        4)  Patrio,  dilla  faina,  fatristice. 
1}  ЫаролидИ.        S)  Д  e)  Biillr)Buisull.        l)  Опчмпапи!,  uiplDniecilil. 

Volkstümlich  ist  das,  was  im  Volke  wurzelt  und  im  ganzen  Volke, 
auch  bei  den  untersten  Schichten,  Anklang  findet,  weil  es  eben  aus 
Geist  und  Art  des  Volkes  herausgeboren  ist.  Aber  volkstümlich  kann 
auch  heißen:  dem  Volke,  der  Nation  gemäß,  im  Sinne  des  Volkes, 
der  Nation,  den  Standpunkt  der  Nation  den  Ansprüchen  oder  Ein- 
flüssen des  Auelandes  gegenüber  wahrend.  National  hat  nur  die  letzt- 
genannte Bedeutung;  es  hebt  nur  die  Nation,  das  Volk  als  solches 
als  eine  eigenartige  Einheit  gegenüber  dem  Auslände  hervor,  während 
volkstümlich  außer  dieser  Bedeutung  auch  noch  die  hat,  daß  es  den 
Gegensatz  der  großen  breiten  Masse  des  Volkes,  der  unteren  und 
mittleren  Schichten  den  oberen  Ständen  gegenüber  hervorhebt,  das 
Populäre.  Volkstümlich  heißt  also:  1)  populär,  2)  national.  National 
kann  niemals  die  Bedeutung  von  populär  haben.  Völkisch  ist  eine 
neuere  Obersetzung  von  national,  die  von  Sprachreinigern  gemacht, 
aber  nicht  zu  empfehlen  ist.  Bürger  hatte  für  volkstümlich  das  schöne 
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Wort  volklich  gepril^  das  auch  das  Populäre  und  Nationale  шп- 
fafite;  das  Wort  ist  aber  von  der  Sprache  nicht  angenommen  worden. 
Vaterländisch  ist  das,  was  sich  auf  das  Vaterland  bezieht  oder  diesem 
eigen  ist.  Das  Wort  hat  einen  engeren  Kreis  ale  nati4mal.  Wenn 
z.  B.  ein  Sachse  von  vaterländischer  Industrie,  vatertändiscbem  Schul- 
wesen usw.  spricht,  во  meint  er  die  sächsische  Industrie,  das 
sächsische  Schulwesen  ;  wenn  er  aber  von  nationaler  Politik  spricht, 
so  meint  er  die  eigenartige,  dem  Sinne  der  Nation  entsprechende, 
deutsche  Politik.  Außerdem  heißt  vaterländisch  auch  noch  vaterùaidi' 
liebend  und  kann  in  diesem  Sinne  nur  von  Personen  gesagt  werden; 
es  deckt  sich  dann  mit  dem  Fremdwort  patrioHsck.  Man  strebt  jetzt 
in  Deutschland  nach  einer  Volkskunst  gegenüber  der  Gipfelkunst 
der  vornehmen  Stände.  Bine  solche  Volkskunst  wird  immer  vollo' 
tUmlich  sein,  sie  braucht  aber  nicht  immer  national  oder  vaterländistk 
zu  sein.  Wir  können  z.  B.  von  der  Volkskunst  der  Japaner  sehr 
viel  lernen,  um  unsere  Kunst  wahrhaft  voHatümlich  zu  machen. 
Vgl.  Art.  634  und  1039. 

1389.  TolkevertretuDg'.  Partameat*. 

1)  RepreMaUtlon  o(  the  people,  sfttlon*]  uwmblj.  R«fréH«t«ttM  MtlMtl«,  Iw  ЛЛцШя. 
9)  PM-Uuiieiit.        PariMuaL        Рагижжя/а.        nipjiiam 

Volksvertretung  ist  die  gesetzlich  geordnete  Versammlung  der 
vom  Volke  gewählten  Vertreter  zur  Beratung  der  Gesetze  und  Be- 
willigung der  Steuern  und  der  Verwendung  der  Steuern.  Sie  heiSt 
Landtag,  Unterhaus,  Abgeordnetenhaus,  Reichstag,  Ständeversamm- 
lung, jo  nachdem  dies  gerade  in  einem  Volke  oder  Lande  herkömmlich 
ist.  Der  Volks7-ertretung  gegenüber  steht  die  Krone  und  die  von  der 
Krone  ernannte  Vertretung,  die  den  Namen  Herrenbaus,  Oberhaus, 
erste  Kammer  usw.  führt.  Parlament  {yan  mittellat. /игЛтг^,  trb.parler, 
sprechen)  ist  von  weiterer  Bedeutung  und  bezeichnet  eigentlich  die 
vom  Volke  gewählten  Sprecher,  mögen  diese  nun  für  das  ganze  Land 
oder  nur  für  eine  große  Gemeinde  i^\äA\parlement,  d.  i.  Stadt- 
verordnetenversammlung, Deputierten  Versammlung)  gewählt  sein. 
Maßgebend  ist  die  Form  der  Beratung,  die  sog.  parlamentarische  Form. 

1890.     Vorgeben'.        Torschützen*.        Vorwenden'. 

I)  Td  pntcnd,  feign,  яЬат.  ì)  Plead,  allege,  pretend.  s)  Plead,  ose  u  &  preu». 
I)  Préteirf».       t)  Alltiiar.       ■)  Pr«tex(er. 

I)  Prtlndtr,.  fintmi.  rimuUrr.      3)  Allrgart  a  frittila,  fnttniirrr.      I)  Зсшжагп  шгИ»  tunica 
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Vorgeben  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  vorwmdm  ynd  vortehütun 
sind  nur  Arten  des  Vergebens.  Vorgebe»  heißt  überhaupt:  eine  falsche 
Angabe  machen,  z.  B.  er  gab  vor,  daß  er  ein  Arzt,  ein  Graf,  ein 
Baumeister  sei.  er  gab  vor,  daß  es  in  dem  Nachbarorte  gebrannt 
habe  usw.  Vontienäen  heißt,  eine  falsche  Angabe  machen,  um  etwas 
zu  begründen  oder  einen  Grund  für  etwas  zu  finden,  vorschütten  be- 
deutet, eine  falsche  Angabe  machen,  um  sich  damit  zu  decken,  zu 
entschuldigen.  Um  Deutschland  angreifen  zu  können,  wendete  Frank- 
reich vor,  daß  die  Verzichtleistung  des  Prinzen  Leopold  von  Hohen- 
zollern  auf  den  spanischen  Thron  nur  dann  eine  genügende  Sicher- 
heit für  Frankreichs  politische  Lage  biete,  wenn  König  Wilhelm  f. 
von  Preußen  eine  Verzichtleistung  des  Prinzen  für  alle  Zukunft 
verbürge.  Bin  SSnger,  der  in  Gesellschaft  nicht  singen  will,  schützt 
Heiserkeit  als  Entschuldigungsgrund  vor.  Bin  Künstler,  der  schlecht 
vorgetragen  hat,  schützt  Krankheit  vor,  um  für  seine  Leistung  eine 
milde  Beurteilung  zu  erlangen  usw. 

189b  Torgefahr.  Àbnang:^ 

1)  Preaentimcnt,  forebodlog.     PminthaHt.     i)  &  i>  Pramtimtntt.     i)  a  i)  npMirxtMa. 
3)  Preeentlnient.        Рг«>*н11а*в1,  âfprtkiMigi. 

Vorgefühl  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  es  kann  körperlich 
vind  geistig  sein,  z.  B.  das  Vorgefühl  einer  Krankheit,  eines  Witte- 
rungswechsels, eines  schlimmen  Ereignisses,  einer  Freude,  eines 
Schmerzes  usw.  Ahmmg  wird  nur  von  einem  geistigen  Vorempfinden 
gesagt,  namentlich  von  einem  wunderbaren  und  unerklärlichen,  z.  B. 
Er  hatte  schon  eine  Ahnung  von  den  schlimmen  Zuständen,  die  er 
in  der  Heimat  bei  seiner  Rückkehr  vorfand,  Ahnung  eihes  glücklichen 
oder  schlimmen  Ereignisses,  Todesahnung,  Ahnung  eines  politischen 
Umschwunges  usw.  Vorgefühl  bezeichnet  auch  das  geistige  Durch- 
leben eines  künftigen  Zustandes  im  voraus,  gleichsam  in  einem 
kleinen  Vorbilde,  z.  B.  Er  hatte  ein  Vorgeßhl  der  Seligkeit,  der 
Hülle,  der  Strafe  (böses  Gewissen),  seiner  Martern  usw.  Wenn 
Ahnung  in  diesem  Sinne  steht,  so  bezeichnet  es  nicht  ein  wirkliches 
geistiges  Durchleben,  sondern  nur  ein  rasches,  fluchtiges,  dunkles 
geistiges  Vorempfinden,  z.  B.  eine  Ahnung  der  himmlischen  Selig- 
keit usw.  „Fühlt,  wie  das  reinste  Glück  der  Welt,  |  schon  eine 
Ahnung  von  Weh  enthält."  Goethe,  Der  ewige  Jude.  Überhaupt 
kann  das  Vorgefühl  dunkel  oder  deutlich  sein,  die  Ahnung  ist  immer 
nur  ehi  äunhlei  Vorgefühl. 

1892.  Torläiifer4  Torbote'. 

■rtOINHr.         PrttTETTart.         Ц^МПСЛ 
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Forläufer  wird  sowohl  der  genannt,  welcher  vor  einem  andern 
herzugehen  pflegt  und  so  dessen  Ankunft  voraussehen  läßt,  als  auch 
der,  welcher  in  einem  größeren  oder  kleineren  Wirkungekreise  in 
dem  Sinne  und  Geiste  eines  späteren  tatkräftigen  Mannes,  der  das 
von  jenem  begonnene  oder  weitergeführte  Werk  rollendet  hat,  tätig 
gewesen  ist,  z.  B.  Bunt  geschmllckte  Fur/ä«/»"  verkündete q  die  nahe 
Ankunft  des  Ritters;  Huß  war  ein  Vorläufer  Luthers.  Vorbote  stehl 
nur  in  dem  ersten  Sinne  und  bezeichnet  einen  ausdrücklich  ab- 
gaandtm  Vorläufer,  der  die  Ankunft  des  Herrn,  der  ihn  gesandt, 
melden  soll,  so  daß  Vorbereitungen  für  deseen  Empfang  getroffen 
werden  können,  z.  B.  Der  Fürst  sandte  Vorboten  aus,  die  für  sein 
Gefolge  Quartier  bestellen  sollten.  So  steht  das  Wort  auch  im 
übertragenen  Sinne,  z.  B.  Schwüle  Stille  der  Luft  ist  ein  Vorbau  des 
Gewitters,  d.  h.  gleichsam  von  dem  Gewitter  gesandt,  so  daS  vir 
uns  auf  den  Ausbruch  des  Gewitters  vorbereiten  können.  „Schwüle 
Stille  ist  ein  Vortäufer  des  Gewitters,"  das  würde  nur  sagen:  sie 
geht  dem  Gewitter  vorauf. 

1893.  VorUut'.  Torwitzig*. 


Vorlaut  ist  der,  welcher  seine  Stimme  lauter  als  andere  oder 
eher  als  andere,  und  zwar  in  unberechtigter  oder  unzeitiger  oder 
wenigstens  ungeschickter  Weise  erhebt,  z.  B.  Unter  den  Lärmenden 
gebftrdeten  sich  zwei  besonders  vorlaut;  es  haben  sich  einige 
vorlaute  Stimmen  erhoben,  die  schon  jetzt  den  Sieg  der  Partei 
preisen,  obwohl  er  noch  gar  nicht  entschieden  ist;  der  vorlaute 
Bursche  wurde  filr  seine  ungebührlichen  Bemerkungen  auf  den  Mund 
geschlagen.  Namentlich  werden  Kinder  vorlaut  genannt,  die  reden, 
wenn  sie  nicht  gefragt  sind,  oder  sich  in  unschicklicher  Weise  in 
das  Gespräch  Erwachsener  mischen.  Vorwitzig  dagegen  ist  der, 
welcher  vorschnell  In  unbefugter  Weise  in  Geheimes  oder  Ver- 
borgenes einzudringen  wagt,  oder  auch  der,  welcher  sich  vor- 
schnell in  unbefugter  Weise  äuBert.  Der  Jüngling,  der  das  BUd 
zu  Sais  entschleierte,  war  vorwitdg.  Elsa  von  Brabant,  die  den 
Lohengrin  trotz  seines  Verbotes  «m  Angabe  seiner  Herkunft  bat,  tat 
eine  vorwitzige  Präge.  „Da  gibt's  nur  ein  Vergehen  und  Verbrechen:  I 
der  ОтАьт  füruiiliig  widersprechen."  Schiller,  Wallen  steins  Lagere. 
In  dem  letzten  Sinne  berührt  es  sich  besonders  nahe  mit  vorlaut; 
es  hebt  aber  im  Unterschied  von  vorlaut  hervor,  daß  der,  welcher 
sich  vorwitmg  äufiert,  entweder  in  unbefugter  Weise  etwas  besser 
wissen  will  oder  in  kecker  Weise  das  Schicksal  herausfordert. 
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13dé.      Тогтя1зЧ    Vor  zelten*.      Ebemals'.      Tor  diesem*. 
Vor  яlteгs^      Weiland". 


1)  Fonoerly.         a)  In  t( 

irmsT  times. 

S)  Of  old. 

4)  Ere-now. 

ï)  In  oldeD  Ытм. 

e)  Of  yore.  fora. 

eriy. 

S)  AitraM*. 

e)  GMavutt. 

1)  Per  raédiitrs.        I)  Ni 

■  Umfito^H.         Vi  Altri , 

™ü>.        *)  -<Й« 

>./,  r™ 

я(().        S)  Л>1 

ItmJH  „ЧьгЫ.         . 

Vi  Nti  Umfi  » 

adeti. 

1)  Пражд«.       %)  Ctonio  Tour  ж1шъ 

a)  Htwru. 

1)  Предт,  Cl» 

(opeue). 

6)  Втршт. 

*)  Преж1е. 

Ehemais  (auch  ehedem)  wird  überhaupt  von  einem  vei^angenen 
Zeitpunlite  gesagt;  die  mit  z/f/-  zusammengesetzten  Ausdrucke  (zri>r- 
moù,  îwr  «jAw,  vor  alters,  vordem  oder  »f/-  diesem)  dagegen  werden 
van  dep  Vergangenheit  nur  In  Beziehung  auf  die  Gegenwart  gebraucht 
und  bezeichnen  jene  als  eine  vor  der  gegenwartigen  liegende  Zeit 
Die  entfernteste  Zeit  der  Vergangenheit  deutet  vor  alters  an;  vor 
zdlen  weist  auch  auf  eine  ferne  Zeit  hin,  wenn  auch  nicht  auf  eine 
во  ferne,  wie  vor  alters.  Vormals  und  ehemals  können  sowohl  eine 
ferner,  wie  eine  näher  liegende  Vergangenheit  bezeichnen,  während 
vor  Zeiten  immer  eine  Zwischenzeit  von  mehreren  Gesctilechtsfolgen 
anzeigt,  kann  vormals  und  ehemals  auch  auf  eine  Vergangenheit  in 
der  nämlichen  Geschlechtsfolge  deuten.  Vor  dem  und  vor  diesem  be- 
zeichnet eine  ganz  unbestimmte  Vergangenheit,  sie  mag  noch  zu 
dem  Lehen  des  Redenden  oder  in  eine  entferntere  Zeit  gehören. 
Sie  ist  bloD  vor  der  gegenwärtigen  Zeil  und  wird  in  Vergleichung 
mit  dieser  Zeit  gedacht.  Wenn  ein  mürrischer  Alter  mit  seinen 
jungen  Zeitgenossen  schmollt,  so  pflegt  er  zu  sagen:  Vordem  oder 
vor  diesem  ww  es  anders.  iVeilaml  (d.  Î.  vor  zelten,  ahd.  wtlont, 
mhd.  wilent,  entstellt  aus  dem  Dat.  plur.  wUen,  ahd.  wU$m,  zu  zelten, 
zu  wtle,  Zeitpunkt,  Zeit)  ist  gegenwärtig  fast  nur  noch  in  Verbindung 
mit  dem  Namen  eines  Verstorbenen  in  Gebrauch,  z.  B.  itiäland  König 
Jobann  von  Sachsen  u.  ähnl.,  doch  kommt  es  bei  Diclitern  hin  und 
wieder  als  altertümlicher  und  feierlicher  Ausdruck  für  ehemals  vor. 
^Bei  dem  Bronn,  zu  dem  schon  weiland  \  Abram  ließ  die  Herde  führen." 
Goethe,  Faust  II,  V.  Schluß. 


1896.        Torrede'. 


1)  A  t]  Pretaee.  a)  Advertiiement. 

1)  i.  V)  f  réfua.  3)  PriMiM*  (>«№«*■«••■ 

1)  Д  I)  Prr/amiimr.  1)  PrtamMe. 

1)  Л,  t'\  UttiMunie.  I)  UpuHpmjuu  r**^ 


Vorwort  ist  Überhaupt  das.  was  der  Verfasser  einer  Schrift 
dieser  vorauszuschicken  pflegt,  um  irgend  welche  notwendige  Vor- 
bemerkungen zu  geben.     Vorrede  nennt  man  das  Vorwort,  wenn  ее 


weiter  ausgeführt  ist,  Vorbtricht,  wenn  ea  in  kurzer  und  knapper 
Form  dem  Leser  Über  einige  wichtige  Umstände  förmlich  Bericht 
abstattet.      Vorrede  und    Vonvori  sind  die  üblichsten  Ansdrücke. 


1396.  Tonchnell^  Voreilig;*.  Übereilt*. 

1)  Forwuil,  hiM;,  ruh,  predpitate.         l)  Huty.         s)  Orarittn^.  oveniroiBpt- 
1)  PrMfti*-       »  EtMrtL       B)  Trat  rr«art  iMmwMr«. 

1)  FrtçifUaa,  frrci^UU.         V)  Prtcifitata,  frrmalnrm.         S)  fecHuidente,  frtcipitate. 
I)  Tareunul.        3)  11|><жд«ар«Ш111.        S)  Вк>вд;ижи|1.  опронтппи!. 

Voreilig  bezeichnet,  daD  jemand  etwas  in  heftigem  Drange  eher 
tut,  als  er  es  gehörigerweise  tun  sollte,  z.  B.  ein  voreiliges  Sieges- 
geschrei (im  letzten  Augenblicke  hatte  sich  der  Sieg  noch  in  eine 
Niederlage  verwandelt),  ein  voreiligei  Urteil  usw.,  vorschnell  ist  ein 
verstärktes  voreilig,  und  übereill  (Partizip  von  iàbereilen)  hebt  hervor. 
dafl  durch  die  ungehörige  Geschwindigkeit,  mit  der  etwas  getan 
worden  ist,  dieses  selbst  mangelhaft  ausgefallen  ist  und  wohl  gar 
Schaden  erlitten  hat,  z.  B.  eine  übereilte  Arbeit,  eine  ûberâtte  Nach- 
richt usw. 
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1397.  Wacholder'.  Qaeekholder^ 

1)  &  9)  Juniper  (-tree),     l)  Л  i)  tnénlbr,  дмАт.     i)  Л  a)  апфт>.    i)  &  l)  иежжвнллжак. 

IVachalder  (ahd.  -wehhaltar,  mhd.  wëcholter)  iat  die  übliche  neu- 
hochdeutsche Form,  Queckholder  ist  die  im  Niederdeutschen  übliche 
Form  des  Wortes  (schon  mhd.,  neben  wachalter,  quickoller),  die  bei 
uns  nur  in  dichterischer  Sprache  vorkommt. 

1398.  Waffe'.     Gewehr*.     BfletoDg».     Geschütz*.     Stock*. 

Gesehoß*. 

1)  WeipOD.  Ì)  Arma,  gun.  a)  Armour.  4)  Artillery,  ordUMUe.  s}  Piece. 

I)  HisslTe  weapon,  вгвогтв. 
1)  &  ì)  An«  «ffwulv*.       a)  FhiII  (tpéa).       s)  Апмга  Сагям**!].       4)  Смп.       ь)  PIto«. 

в)  ProJMIIe  («me  1  faa)- 

i)  ài)  Arma.  t)  Armatura.  1.)   Санщии.         Ь)  Раав.  t)  PrajiMU  (arma  da /uxi). 

I)  OpTï(t.      a)  Ор,ж1в  (Р1жье|,      S)  ВооргжвШв  (сврГ"|.     4)  Ниш».     »)  ОРГЛ«.      в]  Нвтятед!. 

Waffen,  Gewehr  und  Rüstung  sind  zunächst  solche  kriegerische 
Werkzeuge,  die  der  Krieger  selbt  auf  und  an  seinem  Leibe  trägt, 
Geschäts  und  Slück  solche,  die  dem  Heere  folgen  und  von  Tieren 
gezogen  werden,  wie  die  Kanonen,  Mörser  und  Haubitzen.  Von  der 
ersteren  Art,  von  den  kleineren  und  tragbaren  kriegerischen  Werk- 
zeugen hat  die  Benennung  Waffe  (mhd.  daß  wâfen,  ahd.  wâfan)  den 
weitesten  Umfang.  Sie  bezeichnet  im  weitesten  Sinne  alles,,  was 
zum  Angriff,  zur  Verteidigung  und  zum  Schutze  gebraucht  werden 
kann.  Sie  wird  daher  selbst  den  Qliedem  der  Tiere,  die  diesen 
zum  Angriff  oder  zur  Verteidigung  dienen,  wie  den  Hörnern,  den 
Zähnen,  den  Klauen  usw.  beigelegt.  Im  engeren  und  eigentlichsten 
Sinne  versteht  man  jetzt  unter  Waffen  die  künstlichen,  tragbaren 
Werkzeuge,  deren  sich  der  Krieger  sowohl  zum  Angriff  als  zum 
Schutze  bedient  Rüstung  ist  der  Inbegriff  aller  gewöhnlichen  Schutz- 
und  kт^fÇIШswaffen  des  Kriegers.  Im  engeren  Sinne  versteht  man 
unter  Rüstung  die  Panzerkleidung  des  Ritters.  Von  Waffe  unter- 
scheidet sich  der  Ausdruck  Gewehr  dadurch,  daß  er  bloß  Angriffs- 
EbarbKTd-Lyon,  Synon.  Huidwerteibueb.    is.  Aufl.  № 
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Werkzeuge,  aber  keine  Schutzwaffen  bezeichnet.  Der  Schild  ist  eine 
Waffe,  aber  kein  Geivehr.  Der  Degen,  der  Speer,  das  Bajonett  usw. 
dagegen  sind  S>ioigewehre,  die  Büchse,  Pistole  u.  ähnl.  SchieUf nirwin. 
Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Geuiehr  nur  die  Flinte,  z.  B. 
Jagd-,  Zündnadel-,  Perlcussione^nf^r  usw.  Geschtm  (von  dem  Sub- 
stantivum  Schuß,  das  noch  jetzt  oberdeutsch  auch  der  ScAuis  beiflt) 
bezeichnet  sowohl  die  Gesamtheit  der  größeren  Werkzeuge  zum 
SchieBen,  als  auch  einzelne  derselben;  das  Wort  Stutk  wird  nur 
von  den  einzelnen  Kanonen  gebraucht.  Man  nennt  sie  drei-,  sechs-, 
zwölfpfündige  StiUke,  wenn  sie  Kugeln  von  solchem  Gewichte  schieben, 
und  die  Knechte,  welche  sie  fuhren,  heißen  5№iknechte.  Dos  Wort 
Geschaß  bedeutet  allgemein  jede  Waffe,  die  durch  Werfen  oder 
Schiefien  auf  eine  Entfernung  zu  wirken  bestimmt  ist,  z.  B.  Pfeil, 
Wurfspieß,  Kugel,  Sclüeuderstein  usw. 

1399.  Wablsprueh  >.  Wahrsprach  К 

1}  к  S)  DtTlee,  motto,  mudm.     I)  \  a)  ОпЛи.     I)  МоШ,  dirûa.  1)  Hipnamie.  лижп. 

1)  SnlinMt,  -Btrdmltr.    Ï)  npiroavpi.. 

Der  Wahlspruch  ist  ein  kurzer  Denkspruch,  der  für  eine  Person 
oder  für  eine  Familie,  oft  für  ein  ganzes  Geschlecht  als  Lebensr^el 
gilt,  gleichsam  ein  Spruch,  den  sich  jemand  erwählt  hat  „Provi- 
dentiae  memori"  „Furchtlos  und  treu!"  u.  ähnl.  sind  solche  Walil- 
sprUche,  die  fürstlichen  Geschlechtern  als  Leitstern  ilires  Handelns 
dienen.  Wahrspruch  ist  eigentlich  der  Urteilsepruch  der  Geschworenen 
(Verdikt);  im  Anschluß  an  Wahrteichen  (Symbol)  wird  das  Wort  aber 
h&ufig  auch  als  dichterische  Bezeichnung  für  Wahlspnuh  verwendet 
Ein  Wahlspruch  für  größere  Mengen,  die  nicht  durch  Familienbande, 
sondern  durch  irgend  ein  gemeinsames  Streben  oder  Werk  ver- 
bunden sind,  heißt  Losungswort  oder  Paróle.  Mit  diesem  Ausdruck 
wird  eigentlich  das  Wort  bezeichnet,  an  welchem  die  Wache  in  einem 
Feldlager  usw.  denjenigen  erkennt,  den  sie  ohne  Gefahr  passieren 
lassen  kann.  Dann  aber  bezeichnet  das  Wort  in  weiterem  Sinne 
den  Wahlspruch  oder  das  Schlagwort  für  aUe,  die  einem  gemein- 
samen Unterneiimen  dienen.  Die  Losungsworte  der  fì-anzosischen 
Revolution  von  17B9  waren:    „Freiheit,  Gleichheit,  Brttderiichkeit!" 

1400.  Wahr'.  Bichtig*. 

I)  Trag.  VraL  Hmr,  (ïipuumui,  Knnui. 

3)  Coirgot,  Tl^t.        Jmt«  (MrrMt).         Giiiit  (ctrrtlU).       BtpHui. 

Wahr  (eig.  das,  was  wirklich  ist,  im  Gegensatz  zu  dem,  was  bloß 
zu  sein  scheint,  lat,  verus)  ist  das,  was  so  ist,  wie  es  der  Wirìclichkeit 
und  seinem  Wesen  nach  sein  mufl,  richHg  das,  was  der  Vorschrift, 
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nach  welcher  es  bestimmt  werden  mufl,  gem&8  ist  (von  recht,  vergi. 
Art.  395).  Wahr  bezieht  sich  anf  die  Sache,  den  Inhalt,  richtig  auf 
die  Form,  Was  der  Vorschrift  gemäS  ist,  das  hat  keine  Fehler,  daher 
bezeichnet  auch  richtig  immer  etwas  Fehlerloses.  Bine  BrzШшlg 
ist  wahr,  wenn  sie  mit  der  Begebenheit  übereinstimmt;  eine  Rech- 
nung ist  richtig,  wenn  sie  keinen  Rechnungsfehler  enthält. 

140L         WahrHcb'.        Wahrhaftig*.        FÖrwahr». 

1)  In  tintb.  3)  Terily.  «)  Fonootli,  indMd. 

1)  ft  9)  VriJatNl.  «1  fDI[  g)  VralMil,  sarin. 


Alle  drei  Ausdrücke  enthalten  eine  Beteuerung;  fürwahr  (eigenU. 
ßir  wahr,  d.  i.  als  wahr,  z.  B.  Das  sei  euch  für  wahr,  d.  i.  als  wahr, 
gesagt)  ist  der  schwächste  der  drei  Ausdrücke,  wahrlich  ist  eine 
stärkere  Beteuerung  als  fürwahr;  wahrhaftig  ist  der  stärkste  der 
drei  Ausdrücke,  der  eigentlich  voraussetzt,  daß  die  Hörer  an  der 
Wahrheit  des  Gesagten  zweifeln,  es  für  Lüge  halten.  „Fürwahr, 
ich  muß  dich  glücklich  schätzen!"  Schiller,  Ring  des  Polykrates. 
„  Wahrhaftig,  er  kommt!"  Wahrlich  ist  besonders  in  gehobener  und 
feierlicher  Rede  Üblich;  z.  B.  „Wahrlich,  ich  sage  euch!"  das  in  der 
Bibel  oft  vorkommt. 

1408.  Wälzen'.  Bollen». 

1)  To  roll,  leTolT«.        1)  A  В)  Rollar.        y^IUlan.  Kitri.  »nn. 

■)  То  roll.  Fer  firan,  nialart,  ntlart,        Яиятъ,  смртиню. 

Sollen  wird  sowohl  von  einer  leichten  als  von  einer  schweren 
Bewegung  gesagt,  ivälzm  nur  von  einer  schweren.  Ein  Wagen  rollt 
die  Straße  dabin,  ein  Marmorblock  rollt  den  Berg  hinab,  die  Kugel 
rollt,  der  Donner  rollt  usw.;  aber:  die  Lawine  wälzt  sich  den  Berg 
hinab,  der  Kranke  wältt  sich  stöhnend  auf  seinem  Lager,  die  Arbeiter 
wälzten  den  Baшnstamm  mühsam  vorwärts  usw. 

1408.    Wanderer*.     Pilger,  Pilgrim*.     Wallfahrer,  Waller*. 

1)  TrivaUar,  foot-trayener;  wanderer.     1)  Pilgrim,  palmer.     8)  Pilgiim. 
1)  Voyitav  [»  Htt>.  ямам.  t)  &  s)  PMaria. 

1)  yUn^antt.  i)  *  S)  Ptlittrine. 


Wanderer  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  namentlich  der  fröhlich 
Berg  und  Tal  Durchstreifende  vrird  ein  Wcmäerer  genannt.  Ein  Hlger 
(von  mittellat.  peregrînus)  ist  ein  fronuner  Wanderer,  der  zu  einem 
heiligen  Grabe,  zu  einer  Kirche,  zum  Papste  usw.  wandert,  um  dort 
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ein  frommes  Werk  zu  tun,  altertümlich  und  dichtensch  Pilgrim. 
Ein  Wallfaltrer  oder  WalUr  ist,  eigentl.  ein  Pilger,  der  mit  vielen 
zugleich  nach  einer  heiligen  Stätte  wandert,  dann  aber  auch  der 
einzelne,  der  eine  solche  Stätte,  die  für  viele  das  Ziel  ist,  aufsucht. 
der  einem  Wallfahrtsorte  zustrebt.  Pilger  und  Wullfahrer  hatten  früher 
auch  eine  besondere  Tracht,  gewöhnlich  ein  BüBergewand. 

1404.  Wraet*.  Bauch*. 


Bauch  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  Wanst  (wohl  verwandt  mit 
lateinisch  ven-ter,  der  Bauch)  bezeichnet  eigentlich  nur  den  unteren 
Teil  des  Bauches  und  wird  besonders  von  einem  fetten  Bauche. 
einem  Schmerbauche  gesagt  Baueh  ist  der  Übliche  Ausdruck  der 
Schriftsprache,  Wanst  Ist  nur  in  niedriger  Sprache  üblich,  es  ist  ein 
derber  Ausdruck  der  Volkssprache. 

1405.  Ward'.  Wurde'. 

Beide  Wörter  sind  die  Formen  der  1.  und  3.  Person  Sing.  Im- 
perfekt von  werden.  Im  Altdeutschen  hatten  viele  starken  Verben 
im  Singular  und  Plural  des  Präteritums  verschiedene  Vokale,  z.  B. 
ich  satte,  wir  sungm,  ich  vont,  wir  vuiiden,  ich  wart,  wir  -wurden  usw. 
Ward  ist  also  die  alte  Singularform,  wurde  die  jüngere,  die  dadurch 
entstand,  daß  der  Pluralvokal  in  den  Singular  drang.  Wurde  ist  jetzt 
die  übliche  Form  der  Schrift-  und  Umgangssprache,  doch  ist  auch 
ward  noch  sehr  häufig  in  Gebrauch;  ward  ist  aber  als  die  alte  Form 
von  edlerem  und  kräftigerem  Klange  und  wird  namentlich  in  ge- 
hobener und  dichterischer  Sprache  angewendet. 

1406.  Wanieo'.  Abraten*. 


Das  Warnen  (mhd.  warnen,  behüten,  beschützen)  kann  durch  jede 
Art  von  Zeichen  geschehen,  das  Abraten  nur  durch  Worte,  Man  macht 
die  Vorübergehenden  durch  gewisse  Wamungszeichen  aufmerksam, 
wenn  in  einer  Straße  ein  Dach  gedeckt  wird.  Man  warnt  nur  vor 
einem  Übel  und  einer  Gefahr;  man  rät  jemand  von  etwas  ab,  wenn 
man  ihm  überhaupt  die  Gründe  vorstellt,  die  ihn  tnwegen  sollen, 
etwas  nicht  zu  tun.  Diese  Gründe  können  auch  von  dem  geringeren 
Vorteil,  von  der  Unmöglichkeit  oder  Schwierigkeit  einer  Sache  her- 
genommen sein. 

D,.;,l,ZDdbyC00g[t: 


Warten— Weobeelseitig — Wegbleiben. 


1)  To  W«it,  stay.        Ш)  Wait  for  [patiently).  »)  Expect. 

1— s)  AltMdr*.  Ш)  Amndra  pttltnaait.  s)  t»iét«t. 

I— S)  Atfirltart.  1}  5/ar  mfcllnndo.  i)  Sßrrart. 

I— Ï)  Жми.  1)  A  8)  Дожщикл,  ожими. 

iVarten  (eìg.  gespannt  nach  etwas  blicken)  heißt  überhaupt,  in 
einem  Zustande,  in  einem  Orte,  in  einer  Stellung  verbleiben,  in  Vor- 
aussicht au!  irgend  eine  später  eintretende  Tätigkeit.  Ich  habe  hier 
über  eine  Stunde  gewartet,  heifit  blofi:  ich  bin  an  diesem  Orte  ge- 
blieben, leb  kann  nicht  länger  TCiin'f»,  heifit:  ich  kann  nicht  länger 
untätig  bleiben,  ich  muß  einen  Entschluß  fassen.  Abwarten  heißt, 
das  Warten  geduldig  fortsetzen,  bis  eine  Sache  sich  völlig  entwickelt 
hat  oder  der  Erfolg  einer  Sache  eintritt,  der  dem  Warten  ein 
Ende  machen  soll.  Erwarten  bedeutet,  auf  etwas  Bestimmtes  warten, 
von  dem  man  weiß  oder  hofft,  daß  es  wirklich  eintreten  wird.  Ab- 
warten bezieht  sich  also  auf  den  Verlauf  einer  Sache  und  auf  die 
Stimmung  des  Wartenden.  Der  Arzt  wartet  die  Wirkung  eines  Heil- 
mittels ab.  Der  Landmann  erwartet  je  nach  der  Witterung  eine  gute 
oder  schlechte  Ernte. 

1408. 


Wechseleeitier^. 

Gegenseitig' 

К      Eini 

tni 

1)  Redptocsl,  matnal. 

1)  *  a)  ■otiti,  rMpraqi«. 

I)  i,  t)  Rliipracs,  mulMe, 

2)  Hutiul, 

s)  One 
3)L-« 
a)  i-», 
e)  Дрл 

another,  ea 
rtirtra;  1*1 

r  altri,  :  mii 

Lch 

Mt 

Gegenseitig  und  wechselseitig  sind  sowohl  Adjektive  als  auch  Ad- 
verbien; einander  ist  ein  substantivisches  Pronomen  und  kann  nie 
als  Adjektivum  stehen.  Wechselseitig  hebt  das  Wechseln  in  der  Be- 
ziehung zu  einander  hervor,  so  daß  die  zwei  Gegenstände  oder  Per- 
sonen, die  in  solcher  Wechselbeziehung  stehen,  zugleich  Subjekt  und 
Objekt,  aktiv  und  passiv  sind.  Gegenseitig  drückt  nur  aus,  daß  einer 
die  Handlung  des  andern  durch  eine  gleiche  Handlung  erwidert. 

1409.      Wegbleibend      Ausbleiben*.     Unterbleiben*. 

be  left  undone  (or  unperfanned)  ;  to  be  inter- 
w*  mir.  rMter  abiait.        в}  I*  pu  tvoir  Umi. 


1)  «Ш  vmn,  nitarjutri.         a)  JV™  ritsmari,  mm  ияп-г.         S)  Сягя«,  rimanm. 
1)  è.  t)  He  пряюят!.,  в«  lunbci.        В)  H«  еоилжтиь 

Wegbleiben  drückt  den  Begriff  allgemein  aus  und  bedeutet  im 
weitesten  Sinne  überhaupt  /entiieiâen,  z.  B.  Warum  bist  du  von  dem 
Feste  weggebliebene  Im  engeren  Sinne  hebt  es  hervor,  daß  etwas 
nicht  mehr  geschieht,  von  dem  man  gewöhnt  ist,  dafl  es  stattfindet, 
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z.  В.  Von  diesem  Augenblicke  blieb  er  vom  Tische  weg,  aus  der 
Oeaellschaft  weg,  des  Wasser  ist  weggeblieben  usw.  АшЬШЬея  druckt 
aus,  daß  etwas  wegbleibt,  dessen  Eintreffen  man  erwartet  hat,  z.  B. 
Die  Post  ist  heute  ausgeblieben,  sein  langes  Ausèleièat  ängstigt  mich; 
der  Vater  ist  die  ganze  Nacht  ausgeblieben.  Unterbleiben  wird  von 
solchen  Dingen  gesagt,  deren  Ausfuhrung  vorbereitet  worden  ist, 
z.  B.  Das  Fest,  zu  dem  schon  alles  vorbereitet  war.  unUriÜeb  oder 
mußte  unterbleiben;  er  hatte  die  besten  Vorsätze,  aber  die  Ausfiihnmg 
unterblieb  usw. 

Ш0.  Weh».  Leid*. 

1)  Wo«.  Iti  (MriMT].        Malt  (lUhri.  />№>.        Биь 

1)  Sorrow.       Кщгьк  (в*1).        CtrJtt'"  С-уЛ"™")-       Горе  (горосп.). 

IVeh  drückt  eine  stärkere,  unangenehme  Empfìndung  aus  als 
teid.  Das  Übel,  das  uns  Leid  schafft,  ist  gewöhnlich  ein  vergangenes 
oder  ein  solches,  das  anderen  Personen  widerfährt,  das  Übei.  das  uns 
Weh  bereitet,  ist  aber  immer  ein  gegenwärtiges,  das  uns  selbst  mil 
ganzer  Gewalt  trifft.  Leid  bezeichnet  mehr  die  traurige  Oemüts- 
stimmung,  Weh  die  unmittelbare  Schmerzensempfindung. 

1411.      ,  WeibUch'.  Weibisch*. 


Weiblich  ist  das  Ubliche  Adjektivum  zu  Weib,  z.  B.  die  wâblùhe 
Gestalt,  die  weibliche  Kleidung  usw.  Im  engeren  Sinne  bezeichnet 
es  das  Weib  nach  seinen  guten  Eigenschaften,  z.  B.  wablicht  An- 
mut, weibliche  Liebenswürdigkeit,  weibliche  Zartheit  usw.  Weibiseh  da- 
gegen steht  gegenwärtig  nur  in  tadelndem  Sinne,  z.  B.  weibische 
Feigheit,  weibisches  Plennen  usw.    Vergi,  kindlich  und  kindisch. 

1412.  WeidUeh4  Wacker*. 

1)  Stoatly;  looiidly,  h&rd.    Brav«,  vif;  branaml.  еовя«  U  fut.    Бты,  /artti /rritménii, 

èniitimo.        1}  h  1)  3iopaiui.  iptDKlì, 
3|  Bnvel;.  ï»liaDUT;BtontIy,  bnvelT.    Brave, ViUltat.    BnaK,velt4U.   AUuoii,  cuorotaul. 

Weidlich  (von  Weide,  mhd.  weide,  d,  i.  Putter,  Speise,  Ort  zum 
Weiden,  Jagd,  Fischfang,  wovon  Weidmann,  Weidwerk  u.  a.  abgeleitet 
sind)  bedeutet  eigentlich:  von  lebensfrischem,  kräftigem  Aasehen, 
dann:  von  besonderem  Wohlstände,  z.  B.  „Boas,  der  war  ein  weid- 
licher Mann,"  Ruth  2.  1.  Weiter  bedeutet  es  dann:  mit  voUer 
Lebensfrische  und  Kraft  sich  einer  Tätigkeit  hingebend,  in  hohem 
Grade,  z.  B.    Er  hat  sich  weidlich  abgemuht.     „Das  Pfäfflein,  das 
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wußte  sich  besser  zu  hegen  |  und  weidlich  am  Tisch  und  im  Bette 
zu  pflegen."  Bürger,  Der  Kaiser  und  der  Abt.  Wacker  bedeutet 
zunächst  soviel  wie  munter,  frisch  (verwandt  mit  wecken  und  wach) 
drückt  daher  besonders  die  lebhafte  Regsamkeit  und  Betriebsamkeit 
aus;  zugleich  hat  es  den  Nebenbegriff  der  Anerkennung,  man  will 
sagen,  dafl  einer  brav  gehandelt,  daß  er  alle  seine  Kräfte  eingesetzt 
habe,  z.  B.  Er  hat  sich  wacker  gehalten,  er  hat  sich  wacker  ab- 
gemüht, um  vorwärts  zu  kommen,  er  hat  sich  wacker  verteidigt  usw. 
Er  hat  die  Arbeit  weidlich  gefördert  (d.  h.  in  hohem  Grade,  so  dafl 
man  die  ganze  FUlle  des  Geförderten  gleichsam  vor  sich  sieht),  er 
hat  sie  wacker  gefördert  (d.  h.  mit  lebhafter  Regsamkeit,  so  dafi  er 
alle  Anerkennung  verdient). 

Iil3.  Weisen'.  Zeigen*. 


Zeigen  deutet  bloß  die  Handlimg  an,  durch  die  jemand  etwas 
bemerkbar  macht,  weisen  zugleich  die  Belehrung,  die  der  andere 
durch  diese  Handlung  erhält;  daher  findet  sich  weisen  namentlich 
in  Zusammensetzungen  wie  zurechtif«««,  unterww«»  usw.  „Warum 
sucht'  ich  den  Weg  so  sehnsuchtsvoll,  |  wenn  ich  ihn  nicht  den 
Brüdern  zeigen  soll?"  Goethe,  Zueignung.  „Wer  vieles  brauchen 
will,  gebrauche  jedes  |  in  seiner  Art,  so  ist  er  wohl  bedient.  (  Das 
haben  uns  die  Medicis  gelehrt,  |  das  haben  uns  die  Päpste  selbst 
gewiesen."    Goethe,  Tasso  V.  1. 

14U.  Weiß  mftchen'.  Aofblnden*' 


Wer  jemand  etwas  aufbindet,  treibt  Mutwillen,  er  will  den  andern 
necken,  zuweilen  ilim  sogar  schaden,  um  sich  dann  über  den  Schaden 
zu  freuen  ;  wer  jemand  etwas  weiß  macht,  der  kann  es  auch  in  wohl- 
wollender Absicht  tun,  wenigstens  geschieht  es  immer  in  völlig 
barmlosem  Sinne.  Man  kann  z.  B.  einem  Kinde  etwas  weiß  machen, 
um  es  abzuhalten,  etwas  Gefährliches  zu  tun  oder  sich  an  einen 
gefährlichen  Ort  zu  begeben. 


1415.  Welle".  Woge'.  Brandung». 


I)  W»ye.  Ï)  Billow.  a)  Surge,  bceakera. 

I)  Old*.  a)  Vaine  Ош>,  not),  s)  BHiul 

I)  Onda.  1)  Fl»la.  s)  Rin/rangiranla  MU  <mdt. 

I)  bdju.  1)  Bui  (suei.).  3}  Bnrn,  Dpitol  M 
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Wellen  eind  überhaupt  die  abwechselnd  auftretenden  Bogen, 
welche  die  bewegte  Wasserfläche  bildet.  iVogm  nennt  man  nur  be- 
Bondere  große,  Brantbmg  heftig  bewegte  und  echäuffiende  WelUm. 
Es  gibt  daher  Wellen  auf  jedem  Wasser,  in  den  kleinsten  Bächen, 
wie  auf  der  hohen  See,  Wogen  und  Brandung  nur  auf  der  See  und 
auf  groflen  Strömen.  Eine  Brandung  ist  eine  scbfiumende  und 
brausende  Menge  von  Wellen  an  steilen  Küsten  oder  verborgenen 
Felsen  im  Meere. 

1416.  Weltmeer'.  OzeaD^ 

I)  Hain  (sreat)  яйк.        IJ  Oeeui.        1)  А  1)  (Мш.        IJ  &  !)  Ociane.        i)  i.  1)  Ok-^si. 

^/Amr^rbezeicbnetdaeJ/i-^/-,  sofern  es  ein  ungeheures,  zusammen- 
hängendes Ganzes  ausmacht,  Otean  (aus  lat.  oceanus,  griech.  ыжеагос) 
ißt  das  Fremdwort  für  Wellmeer,  das  namentlich  bestimmte  Teile  des 
Weltmeers  benennt,  z.  B.  der  große  Ozean,  der  atlantische  0%ean,  der 
stille  Ostan  usw.,  dann  aber  auch  in  allgemeiner  Bedeutung  In  ge- 
wöhnlicher wie  in  dichterischer  Sprache  vollitoramen  üblich  ist 
„In  den  Ozean  schifft  mit  tausend  Masten  der  Jüngling;  |  still,  auf 
gerettetem  Boot,  treibt  in  den  Hafen  der  Oreis."     Schiller. 

1417.  Werder*.         InseP.         EUiUld^ 

1)  Small  iBlud  (In  ■  rlTer),  lelet.  t)  bluid,  lile. 

1)  tlol.  1}  tl«L 

1)  Itohlio.  1)  Itola.  %)  baia. 

1)  Оотроаоп.  I)  A  »)  Острап. 

Insel  ist  der  allgemeine  Ausdruck.  Werder  ist  eine  kleine  Insel 
in  einem  Flusse  (eig.  ein  altes  deutsches  Wort  für  Insel  überhaupt) 
oder  in  einem  Landsee,  dann  auch  das  höhere  Vorland  zwischen 
dem  Wasser  und  den  Deichen,  namentlich  an  der  Elbe  und  Oder 
ist  der  Name  so  in  Gebrauch.  Eiland  (mhd.  eilanl,  einlant  d.  i.  aliein- 
liegendes Land)  bezeichnet  eine  kleine,  einsam  liegende  Insel,  die 
öde  und  unbewohnt  ist,  z.  B.  ein  Felseneiland.  „0  gib  mir  diesen 
Unbekannten  wieder,  |  mit  ihm  auf  ödem  Eiland  war'  Ich  selig." 
Schiller,  Braut  v.  Messina.  Dann  wird  Eiland  auch  als  dichterischer 
Ausdruck  für  Insel  überhaupt  gebraucht;  so  wird  z.  B.  Britannien 
häufig  ein  Eiland  genannt. 

1418.  Wert'.  Preis».  Gehalt«. 

1)  Tolae.  ■)  Piic«.         t)  Intiiiuio  value,  standard. 

1)  ИМмг.  ï)  Prix.  t)  ValMT  1ЙНм*я«*- 

1)   Уа1т.  ï)  Рпжгв.  8)   Vaitr*  IntriiaKe. 


Cookie 


1419.  Wertloe.  Й21 

Dae  Urteil  über  die  Oìite  eines  Dinges  macht  den  IVer/  desselben 
aus.  Der  Preis  ist  das,  was  als  gleichgeltend  dafür  gesetzt  wird,  be- 
sonders die  Geldsumme,  die  dem  iVer/e  eines  Dinges  gleich  ge- 
schätzt wird  und  als  Äquivalent  dafür  gilt.  Diese  Schätzung  kann 
je  nach  den  äußeren  Umständen  eine  sehr  verschiedenartige  sein; 
daher  kann  der  Preis  der  Dinge  steigen  und  fallen,  ohne  daß  ihr 
innerer  Жгг/  vermehrt  oder  vermindert  wird.  Der  Gekalt  ist  das, 
■was  einem  Dinge  seinen  Wert  gibt.  So  ist  z.  B.  der  Gehalt  legierter 
Gold-  und  Silbermünzen  um  so  geringer,  je  weniger  edles  Metall 
sie  enthalten. 


1419.   Wertlos'.   Nntzlos^   Unnütze  Würdelos*.   Ullffйrdig^ 
Nichtswürdige    Nichtsnutzig'. 

1)  WorthleBB,  TBluelees.  9)  Ueeleas.  aj  Pruitlesf,  unprofitable,  тип.  i]  Without 
dignity,  nndignlfled.  в)  Unworthy.  в)  Frivoloue,  futile,  vile,  worthless. 

!)  Wortbleae. 

I)  Sui  valMT,  futi)«.  3)  liHiHle.  vali,  s)  0*1  н  **rt  à  riei,  Btahut,  tupirll«.  i)  6ait 
^Igittt.       B)  IMI|i«.       «ì  1Ш  a*  vut  rian,  Mllt,  vii,  abjMt.       7)  Btohut,  <iKI|i«. 

1}  Di  •»■  fngia,  di  minm  valori.  t)  DiiuliU,  infmihisis.  Ъ)  Mulil/r,  чаки.  <)  Indrgnù. 
B)  Imitent,  immfrUmsle.  «)  УОг,  aüitUoi  vitmnic,  obiicIlameMt.  7)  №>н  Ьнот 
а  NuUa, 

*)  Hdtu  Herouiui.        7)  Ыиего  ве  етоппий. 

Über  wert  und  würdig  vergi.  Art.  1322.  Werllos  ist  das,  was 
keinen  Wert  oder  keinen  inneren  Gehalt  hat,  z.  B.  ein  werAos&s  Stück 
Papier,  w«4loses  Gestein,  ein  ïc^rdoses  Buch  usw.;  würde\os  ist  das, 
was  in  seinem  äußeren  Auftreten  oder  Verhalten  nicht  so  beschaffen 
ist,  wie  es  die  ihm  zukommende  Stellung  oder  das  mit  dieser  ver- 
bundene Ansehen  oder  endlich  die  innere  sittliche  Bedeutung  ver- 
langt, z.  B.  der  Minister  benahm  sich  bei  seiner  Entlassung  ganz 
würdelos;  dieses  Weib  gebärdete  sich  ganz  würdelos  usw.  Würdelos 
geht  also  auf  das  einer  bestimmten  Würde  entsprechende  Verhalten. 
Unwürdig  dagegen  ist  das,  was  in  sich  nicht  den  sittlichen  Wert 
oder  das  durch  sein  Verhalten  oder  Handeln  wohlerworbene  Reclit 
auf  irgend  eine  Gabe,  Auszeichnung  usw.  trägt,  z.  B.  des  Lobes, 
Ruhmes,  des  Lohnes,  der  Anerkennung,  des  Geschenkes  unwürdig 
sein.  Unwürdig  geht  vorwiegend  auf  den  inneren,  sittlichen  Wert 
und  enthält  einen  stärkeren  Tadel  als  würdelos,  das  zunächst  bloß 
auf  die  äußere  Würde  geht.  „Das  ist  ein  unwürdiges  Betragen!"  ist 
daher  ein  stärkerer  Tadel  als:  „Das  ist  ein  würdeloses  Betrafen." 
Niehtswurdig  ist  eigentlich  das,  was  nichts  wert  ist;  das  Wort  wird 
aber  gegenwärtig  fast  nur  in  der  Bedeutung:  ganz  verworfen,  sitt- 
lich durch  und  durch  verderbt,  gebraucht,  z,  B.  ein  nichtswürdiger 
Schurke.     Niehlsnutzig  heißt  eigentlich:   zu  nichts  nütze,   zu  nicht» 
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verwendbar,  und  ist  in  diesem  Sinne  ein  weit  stärkerer  Ausdruck 
als  nutslos,  7,.  B.  ein  nkhtsnulzigfs  Grundstück,  Haus,  Feld  usw.  Weit 
tiäufiger  ist  das  Wort  aber  in  der  Bedeutung  in  Gebrauch:  Шг  die 
menschliche  Gesellschaft  ohne  Nutzen,  oft  auch:  ungezogen,  unartig, 
«in  Taugenichts,  z.  B,  ein  nichlsnutager  Bursche,  ein  nUhtaatiiig(T 
Schlingel  usw.  Es  enthält  in  diesem  Sinne  keinen  so  starken  sitt- 
lichen Tadel  wie  mthiswürdig.  Nuhlos  ist  das,  was  für  einen  be- 
stimmten Zweck  nicht  zu  gebrauchen  ist,  was  keinen  Nutzen  bringt, 
z,  B.  Das  Grundstück  liegt  ganz  nutxlos  da;  dieses  Gewehr  ist  für 
mich  ganz  mitlos  usw.  Ein  für  mich  nutsloser  Gegenstand  kann  also 
unter  Umständen  recht  wohl  ein  wertvoller  und  für  andere  nutzlUiur 
sein.  Unnütz  ist  das.  was  nichts  nützt,  was  entweder  zu  nichts  zu 
verwenden  ist  oder  den  erhofften  Erfolg  nicht  gehabt  hat,  z.  B.  ein 
ganz  unnützes  Werkzeug,  ein  unnützes  Gerät,  ein  unnüiier  Streit,  ein 
unnützes  Bemühen  usw. 

\m\.  West'.  Abend*. 


Abend  ist  nur  eine  jüngere  Bezeichnung  für  das  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  verdunkelte  IVesl  oder  Westen,  wie  Morgen  für  Ost. 
Mittag  für  Süd,  Mitternacht  für  Nord.  Es  ist  besonders  in  der  Ver- 
bindung Abendland  (im  Gegensatz  zum  Morgenland)  gebräuchlich,  wo- 
für niemals  Westland  gesetzt  wird.  Abend  wird  im  übrigen  in  dieser 
Bedeutung  vorwiegend  in  dichtenscher  und  gehobener  Sprache  ver- 
wendet. West  bezeichnet  auch  den  Westwind,  z.  B.  ein  sanfter  Wttì 
kräuselte  die  Wellen;  Abend  kann  in  dieser  Bedeutung  nicht  stehen: 
hier  ist  nur  die  Zusammensetzung  Abendwind  üblich. 


Wettere 

Witterung». 

и  Westber.              1)  &  3)  Teiwt. 

1)  Д  a)  TV«/..       Погод». 
Teirifrral4ra.         TonuejuTjp 

Die  Witterung  ist  der  nach  den  Himmelsstrichen  regelmäßig  ver- 
schiedene, nach  den  Jahreszeiten  periodisch  wiederkehrende  und.  so 
lange  die  Jahreszeit  dauert,  anhaltende  Zustand  des  Dunstkreises: 
das  Wetter  ist  die  jeweilige  einzelne  Erscheinung  dieses  Zustandes, 
ohne  Periode  und  RegelmäSigkeit.  Wir  sagen,  es  ist  schönes  Wetter, 
wenn  die  Sonne  scheint  und  es  nicht  regnet  oder  windig  ist;  hin- 
gegen: die  Witterung  in  einem  Lande  ist  desto  rauher,  je  mehr  ее 
gegen  Norden  liegt.  „Im  Jahre  1817,  wo  fast  joden  Tag  RegenicaÄr 
einfiel,  hatten  wir  eine  Regenvitterung^     Weigand.     ,  ло|  ■ 


Itô2.  I4aS.    Wiohaen  Üemaad  Streiohe  geben)— WiderfUireii.  9S3 

1422.    Wichsen  (jemand  Streiche  getoen)^.    Prügeln'. 
Wamsen*.      Hanes^. 

1 — I)  To  cndgel,  cane,  ЬеЬЬог,  Cbiuh,  drub.  i}  Tbrub,  drnb,  t)  CndgBl,  cane. 

belabor.       s)  Thnsh,  drab.       <)  Cudgel. 
1)  Rouar.       ■}  Battr«.       g)  Rowar.       t)  Battra,  bltaanar. 

I)  Oiitjm.  oTusmn.        1)  Koioiim,  iiiUcm.        S)  Biirn,  отдуть.        4)  Ът.  ;д>рать. 

Alle  vier  Wörter  drucken  aus,  daß  jemand  mit  der  Hand  oder 
mit  irgend  einem  Werkzeuge  Schläge  bekommt.  Prügeln  und  /шигп 
sind  die  üblichen  Ausdrücke  der  Schrift-  und  besseren  Umgangs- 
sprache, wichsm  und  wamsen  gehören  nur  der  derben  und  niedrigen 
Sprechweise  an.  Hauen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  es  bezeichnet 
ein  Schlagen,  das  mit  ziemlicher  Oewalt  geschieht.  Ursprünglich 
drückt  kauen  ein  Schlagen  aus,  das  mit  einem  schneidenden  Werk- 
zeuge oder  wenigstens  mit  einem  Werkzeuge  geschieht,  das  verletzen 
kann,  z.  B.  das  Getreide  mit  der  Sense  hauen,  Holz  kaum,  mit  dem 
Säbel,  mit  der  Peitsche  liauen  usw.  Dieses  Werkzeug  zerschneidet 
gewöhnlich  die  Luft  mit  einem  pfeifenden  Geräusche.  Dann  hat 
man  das  Wort  hauen  aber  auch  auf  solche  Schläge  übertragen,  die 
mit  bloßer  Hand  gegeben  werden,  wenn  nur  der  Schlagende  dabei 
ähnlich  wie  zu  einem  Hiebe,  der  mit  einem  Werkzeuge  geführt  wird, 
ausgeholt  hat.  Das  Hauen  kann  auch  bloß  in  einem  einzelnen  Schlage 
bestehen,  während  prügeln,  wichsen  und  wamsen  immer  eine  größere 
Zahl  rasch  hintereinander  geführter  Schläge  anzeigen.  Prügeln  heißt 
eigentlich,  mit  einem  Prügel  (mhd.  brügel,  d.  i.  Knüttel)  schlagen,  es 
■weist  also  ursprünglich  auf  Stockschläge  hin.  Wichsen  (von  Wachs, 
eigentl.  mit  Wachs  überziehen,  dann  überhaupt:  blank  putzen,  z.  B. 
Stiefel  wichsen)  steht  hier  in  übertragener  Bedeutung,  wie  man  auch 
sagt:  einen  schmieren,  gerben  usw.  Es  bezeichnet  eigentlich  das 
Schlagen  mit  einem  schmalen,  schwanken  Werkzeuge,  z.  B.  mit  einer 
Gerte,  Rate,  dann  aber  steht  es  als  derber  Ausdruck  für  prügeln 
überhaupt.  Der  niedrigste  Ausdruck  ist  wamsen  (eigentl.  einem  eins 
aufs  Wams,  auf  die  Jacke  geben),  es  bezeichnet  ein  besonders 
derbes  und  wuchtiges  Durchprügeln. 

1438.  Widerfahren  >.  Begeртen^ 

1)  То  happen  to.        1)  4  a)  Arriver.  I)  ti  ì)  Ammirr.        i|  è.  e)  Ciji«bc<. 

Ч  Befäll.  tolmlf  à  (larvealr).        Atcadm.  Нлп«дт1,  остр1ч1ткж. 

Begegnm  wird  überhaupt  von  allem  gesagt,  was  uns  in  den 
Weg  kommt,  was  uns  irgendwo  im  Leben  entgegentritt,  widerfahren 
aber  nur  von  dem,  was  eine  Wirkung  auf  uns  übt  und  auf  kürzere 
oder  längerer  Zeit  uns  anhaftet,  was  uns  zuteil  wird.  So  sagt  man: 
Manchem  Menschen  widerfährt  (nicht   begegnet)   mehr  Ehre   als  er 
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verdient:  mir  ist  eine  schwere  KrSnkung.  Lob.  Tadel  usw.  vider- 
fahren,  nìchl  begegnet.  Dagegen:  Auf  einer  Reise  begegnet  (nicht 
widerfährt)  einem  manches  Neue  und  Seltsame.  In  vielen  Fällen, 
wo  das,  was  jemand  begegnet,  ihm  zugleich  auch  zuleil  wird,  kann 
sowohl  begegnen  als  widerfuhren  stehen,  z.  B.  es  begegnet  oder  wider- 
fahrt einem  ein  Unglück,  Glück,  etwas  Angenehmes,  Unangenehmes 
usw.  Hierher  gehört  auch  der  Ausdruck  sustoßen,  der  mit  wider- 
fahren auf  einer  Linie  steht,  nur  dafi  er  besonders  das  Zufällige 
hervorhebt. 

1434.  ^'idernatflrlieh'.  VnnatfirUch*. 

1)  PreMnutnral,  cantrftry  to  Datore. 


Was  der  Natur  nicht  gemäS  ist,  ist  unnatürlich;  was  der  Natur 
feindlich  entgegensteht,  ist  widernatürlich.  Der  Ausdruck  widn-- 
natùrlieh  hebt  demnach  den  Widerspruch  gegen  das  Natürliche  und 
Naturgemäße  schärfer  hervor,  als  die  Bezeichnung  unnatürlich,  er 
ist  daher  stürker  als  unnatürlich.  Unnatürlich  gebraucht  man  auch 
schon  von  kleineren  Abweichungen  vom  Natürliehen,  widernatürlich 
nur  von  starken  Vergehen  wider  die  Natur.  Von  einem  Mädchen, 
das  in  seinem  Verhalten  geziert  und  geschraubt  ist,  sagt  man  schon. 
daß  es  unnatürlich  in  seinem  Betragen  sei,  aber  man  sagt  nicht,  ее 
sei  widernatürlich.  Dagegen  nennt  man  die  Menschenopfer  und 
ähnliche  grauenhafte  Mißbräuche  heidnischer  Religionen  tuiiümatür- 
lieh.  Überhaupt  ist  das  Widernatürliche  in  der  Regel  zugleich  auch  , 
grauenerregend  oder  ekelhaft.  Das  Unnatürliche  ist  naturwidrig,  aber 
es  braucht  nicht  widernatürlich  zu  sein. 

1435.  Widersacher^         Gegner*.         Feinde 

I)  Adverury.  1)  Opponent,  AntagoDlst.       s)  Enem;. 


Wer  den  Meinungen  und  Gesinnungen  eines  anderen  wider- 
spricht und  seinen  Handlungen  entgegenwirkt,  der  ist  schon  ein 
Gegner  desselben;  wer  seinem  Gegner  zugleich  zu  schaden  sucht, 
der  ist  sein  Widersacher  (eig.  einer,  der  eine  Sache,  d.  i.  einen 
Rechtshandel,  gegen  jemand  hat),  und  sofern  er  dieses  aus  HaS  tut. 
sein  Feind  (ahd.  flaut,  eig.  der  Hassende,  von  got.  fijan,  hassen). 
Widersacher  ist  ein  altertümlicher  Ausdruck,  der  nur  zuweilen  in 
gehobener  Sprache  gebraucht  wird.    Gegner  in  einer  politischen  oder 


wissenschaftlichen  Angelegenheit  können  im  Privatleben  die  beaten 
Freunde  sein. 

U36.  Wie'.  Als  (vergleicheDd)^ 


/raltlln.     Als  Füret  leben:  vntn  da  frimift.  —  E 
du;  aJim  allrf  tc  пен  Л».        Karv  »ïni. 

Über  den  Gebrauch  der  vergleichenden  Bindewörter  ah  und  wie 
läßt  sich  für  die  Sprache  der  Gegenwart  folgende  Regel  aufstellen: 
Nach  Komparativen  steht  ah,  nach  dem  Positiv  dagegen  und  über- 
haupt, wenn  die  blofle  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  bezeichnet  werden 
soll,  stebt  wie.  Wie  bezeichnet  also  in  der  Kürze  gesagt  die  Stufe  der 
Gleichheit,  ah  die  Stufe  der  Verschiedenheit  der  verglichenen  Dinge. 
So  ist  ah  richtig  gebraucht  in  folgenden  Wendungen:  weißer  ah 
Schnee,  grüner  ah  Gras,  röter  ah  Blut  usw.,  und  wie  richtig  in  den 
Ausdrücken:  weiß  wie  Schnee,  grün  wie  Gras,  rot  wie  Blut,  er  ist  schlank 
wie  eine  Tanne  usw.  Im  allgemeinen  unterscheiden  sich  also  wie 
und  ah  im  gegenwärtigen  Sprachgebrauche  wie  franz.  comme  und 
que  oder  engl,  as  und  than.  Obwohl  die  genannte  Regel  in  der  Ge- 
schichte unserer  Sprache  nicht  weit  zurückreicht,  во  ist  doch  ihre 
etrenge  Befolgung  dringend  anzuraten,  weil  durch  sie  dem  Mißbrauch 
gesteuert  wird,  hinter  dem  Positiv  und  Komparativ  dieselbe  Kon- 
junktion zu  gebrauchen;  ein  feines  Sprachgefühl  fordert  hier  eine 
Unterscheidung,  die  ja  auch  andere  hochentwickelte  Sprachen  be- 
stimmt durchführen. 

Die  Verhältnisse  haben  sich  hier  im  Laufe  der  Zeit  merkwürdig 
verschoben,  und  wir  dürfen  daher  durchaus  nicht  nach  der  auf- 
gestellten Regel  etwa  unsere  klassischen  Dichter  oder  überhaupt 
ältere  Schriftsteller  iß  ihrem  Spracbgebrauche  beurteilen.  Wer  das 
tun  wollte,  würde  arge  Unkenntnis  der  geschichtlichen  Entwickelung 
unserer  Sprache  verraten.  Unser  ah  ist  aus  dem  althochd.  ahS,  d.  i. 
so  mit  verstärktem  al  entstanden,  und  dieses  also  bedeutet  eigentlich 
soviel  wie  gam  so,  ganz  dasselbe;  im  Mittelhochdeutschen  erscheint 
das  Wort  bereits  In  der  abgeschwächten  Form  ahi,  ahe.  ah.  Ah 
bezeichnete  demnach  ursprunglich  die  volle  Übereinstimmung,  die 
Einerleibeit.  Noch  heute  lebt  diese  Bedeutung  des  Wortes  ah  fort; 
wir  sagen  z.  B.  er  starb  ah  Greis,  ich  bin  ah  Fremder,  ah  Gast  in 
diesem  Hause  usw.  Im  Gegensätze  dazu  bezeichnet  wie  nur  die 
Ähnlichkeit.  Wenn  ich  z.  B.  sage:  Er  lebt  ah  ein  Fürst,  so  heißt 
das:  Er  ist  wirklich  ein  Fürst  und  lebt  dem  entsprechend;  wenn  ich 
aber  sage:  Er  lebt  wie  ein  Fürst,  so  beißt  das:  Er  ist  kein  FUrst, 
aber  er  lebt  nach  der  Art  eines  solchen.   Treffend  sagt  einmal  Goethe: 
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„Vom  Schiff  aus  behandelte  man  aie  (die  Delphine)  nicht  au  Oeleits- 
mSnner  (die  sie  doch  waren),  sondern  wie  Feinde  (die  sie  nicht  waren),* 
Weil  nun  ais  ursprünglich  die  Einerleiheit  bezeichnete,  so  wurde  das 
Wort  Überhaupt  als  vergleichende  Konjunktion  verwendet,  und  zwar 
neben  dem  Worte  su,  das  auch  als  vergleichende  Konjunktion  diente 
und  von  dem  дЛ  ja  nur  eine  Verstärkung  war.  iVie  (got.  Лгагм, 
Ш,  althd.  hwh  oder  hww)  dagegen  war  in  der  älteren  Zeit  nur 
Fragewort,  erst  spät  drang  es  in  die  Reihe  der  vergleichenden  Kon- 
junktionen vor  und  fing  an,  das  alte  als  aus  seiner  Stellung  za  ver- 
drängen. Daraus  erklärt  sieb,  dafi  bis  auf  den  heutigen  Tag  ab 
und  wie  vielfach  miteinander  vertauscht  werden.  Die  alte  Zeit  ge- 
brauchte überall  als,  wo  wir  jetzt  wie  setzen,  z.  B.  althochd.: 
nidarsteic  alsS  tuba  (fuhr  hernieder  wie  eine  Taube.  Luther),  mittel- 
hochd.:  steic  nider  alse  tube;  ir  strafet  mich  als  einen  kneht  usw. 
Auch  Luther  sagt  noch:  „Sein  Kleid  war  weiß  als  der  Schnee." 
Matth.  28,  3  usw.  Daher  s^en  noch  die  Dichter  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  dem  älteren  Sprachgebrauche  gemäß  ganz  richtig: 
Gehen  Sie  nicht  mit  mir  als  mit  einem  Freunde  um.  Lessing.  Mao 
unterhält  sich  manchmal  mit  einem  gegenwärtigen  Menschen  ab 
mit  einem  Bilde.    Goethe. 

Schon  bei  Luther  tritt  aber  sehr  häufig  wie  an  die  Stelle  von 
als,  z.  6.  Und  seine  Gestalt  war  wie  der  Blitz,  Matth.  28,  3.  Er  ist 
süße  wie  Honig  im  Munde,  Sir.  49,  2.  Seit  Luther  drang  das  vct- 
gjeichende  Wie  immer  weiter  vor,  und  schon  bei  Goethe  und  Schiller 
steht  überwiegend  wie  nach  dem  Positiv.  Zuweilen  vereinigten  sich 
sogar  die  beiden  Bindewörter  zu  als  wie,  z.  B.  Ich  kam  als  wU  ein 
Blitz  und  ging  als  wie  ein  Wind  (Bückert).  Alles  ist  ah  wie  ge- 
schenkt (Goethe).  Die  pleonastische  Bildung  gehört  jedoch  nur  dem 
poetischen  Sprachgebrauche  an  und  ist  in  Prosa  zu  meiden. 

Gegenwärtig  hat  nun  das  vergleichende  Wie  das  alte  Ais  ans 
seiner  ursprünglichen  Stellung  hinter  dem  Positiv  ganz  verdrängt, 
dafür  hat  sich  aber  als  den  Platz  hinter  dem  Komparativ  erobert 
Diesen  Platz  behauptete  in  der  älteren  Sprache  die  Konjunktion 
derm  (althochd.  danne,  mittelhochd.  dan,  deme),  z.  B.  althochd.  hwt^oro 
danne  eneo  (weißer  denn  Schnee),  mittelbochd.  wl3er  dan  snê.  Auch 
im  sechzehnten  Jahrhundert  war  dieses  Bindewort  noch  ganz  ge- 
bräuchlich, z.  B.  Die  Schlange  war  Ustlger  denn  alle  Tiere  auf  dem 
,  Felde,  1.  Mos.  S,  1.  Und  es  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten, 
in  der  Poesie  und  gehobener  Rede  nimmt  sich  das  alte  äetm  noch 
heute  recht  gut  aus,  z.  B.  Und  hat  ihr  mehr  deim  auf  eine  Weise 
genutzt.  Goethe.  Es  gibt  sogar  einen  Fall,  in  dem  wir  detm  noch 
jetzt  gebrauchen  müssen,  wenn  nämlich  das  Zusammenstoßen  zwei«' 
als  vermieden  werden  soll,  z.  B.  „Der  mehr  als  Abenteurer  derni  ab 
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Gesandter  erscheint."  Ooethe.  Sehr  hart  klingen  Satze  wie  der 
folgende:  Ich  hätte  Sie  eher  als  Premierleutnant  als  д/j  Unteroffizier 
wiederzutreften  gehofft.  Daheim.  Solche  HSrten  vermeldet  man, 
wenn  man  das  als  nach  dem  Komparativ  durch  denn  ersetzt. 

Sonst  aber  gebrauchen  wir  jetzt  nach  dem  Komparative  als  und 
die  ersten  Spuren  dieses  Gebrauchs  finden  wir  bei  Pischart,  der  denn 
und  als  nebeneinander  verwendet.  Im  siebzehnten  und  achtzehnten 
Jahrfiundert  hat  sich  dann  als  allmählich  immer  fester  auf  diesem 
Platze  behauptet,  bis  es  schließlich  das  alte  denn  ganz  verdrängte. 
So  setzen  wir  nun  jetzt  nach  dem  Positiv  wie  (früher  л^^)  und  nach 
dem  Komparativ  als  (früher  denn).  Während  unsere  Vorfahren  sagten  : 
wij  als  snê,  und  wt?er  dan  snê,  sagen  wir  jetzt:  weiß  wie  Schnee, 
und:  weißer  als  Schnee.  Wenn  nun  auch  durch  das  Bindringen  des 
Wie  die  organische  Entwicklung  gestßrt  worden  ist,  so  ist  die 
Störung  gegenwärtig  doch  insofern  wieder  gut  gemacht,  als  wir 
wieder  wie  früher  nach  dem  Positiv  und  Komparativ  verschiedene 
Bindewörter  gebrauchen.  An  diesem  Unterschiede  mufl  aber  un- 
bedingt festgehalten  werden,  und  wenn  das  Wie  auch  in  die  Stelle 
nach  dem  Komparativ  vorzudringen  sucht,  so  ist  hier  dem  Ein- 
dringling entschieden  Halt  zu  gebieten.  Als  fehlerhaft  zu  bezeichnen 
sind  daher  Wendungen  wie:  starker  wie  du,  größer  wie  du  usw. 

Wenn  in  einer  Zeit,  in  welcher  das  Verhältnis  der  beiden  Kon- 
junktionen als  und  wie  zu  einander  gar  nicht  begrenzt  war,  in  welcher- 
beide  geradezu  als  gleichbedeutend  betrachtet  und  dem  entsprechend 
verwendet  wurden,  das  Ше  auch  nach  Komparativen  auftritt,  so  ist 
das  zu  entschuldigen,  aber  es  ist  nicht  zur  Nachahmung  zu  empfehlen. 
Wenn  wir  daher  auch  Lessing  keinen  Vorwurf  daraus  machon  können, 
daß  er  schreibt:  älter  wie  du,  und  ebensowenig  Goethe,  daß  er  sagt: 
„Wenn  ich  ihr  Handwerk  einst  besser  begreife  wie  jetzt"  oder:  „Bs 
ist  stärker  wie  sie,"  so  haben  doch  Schriftsteller  unserer  Zeit  solche- 
Wendungen  zu  meiden.  Nicht  gut  sind  daher  folgende  Sätze:  „Ein 
Menschengesicht,  das  beredter  wie  ein  vielbändiges  Goschichtswerk 
zu  uns  spricht."  Stahr,  Italien.  „Daß  schöner,  wie  du  sie  im  Tai 
erziehst,  die  rote  Ros'  auf  ihren  Wangen  sprießt."  Geibel.  „Seine 
Stimme  klang  leichter  wie  vorhin."  Spielhagen,  Sturmflut.  „Auch 
kleinere  Leute  wie  Goethe  und  Jean  Paul  tun  gut,  sich  diese  Lehre 
zu  merken."    Allgem.  Zeitung. 

Wenn  man  dagegen  die  Regel  aufgestellt  hat,  daß  man  nur  sagen 
dQrfe:  ebenso  groß  oder  so  groß  als,  so  gut  als,  nicht  so  groß  wie,  so 
gut  wie  usw.,  so  liegt  für  eine  solche  Regel  kein  rnff  irgendwie  aus- 
reichender Grund  vor.  Wenn  man  sagt:  weiß  wie  Schnee,  so  mufi- 
man  auch  sagen  dürfen:  so  weiß  wie  Schnee.  Ja,  es  ist  im  Gegenteil 
zu  wünschen,  daß  in  diesem  Falle  das  Als  auch  noch  völlig  von  dem 
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Ше  verdrängt  wird.  Denn  hier  hat  sich  das  A!s  nur  noch  erhalten, 
weil  es  durch  das  5c  geschützt  war,  und  weil  das  alte  so  —  o/r  zu- 
gleich dem  lateinischen  iam  —  ^uam  entsprach.  Wir  befmden  uns 
in  diesem  einen  Palle  noch  dem  Als  gegenüber  in  derselben  Lage, 
^ie  Goethe  und  seine  Zeitgenossen  in  allen  Fällen;  wie  Goethe  so- 
wohl sagen  konnte:  weifi  aü  Schnee,  so  dürfen  wir  noch  sagen:  во 
weiG  ais  Schnee,  als  auch:  so  weifi  wie  Schnee.  Wenn  scbliefilich 
einmal  die  Sprachentwickelung  das  Ais  auch  in  diesem  Falle  aus- 
stößt und  nur  noch  das  IVie  beibehält,  so  ist  das  dem  bisherigen 
Kntwickelungsgange  entsprechend  und  darf  nicht  durch  willkürliche 
Gesetze  gehindert  werden.  Man  sucht  die  genannte  falsche  Regel 
gewöhnlich  damit  zu  begründen  (wie  das  z.  B.  Andresen  tut),  daB 
man  sagt,  als  beziehe  sieh  immer  auf  Grad  und  Maß,  wie  auf  die 
Beschaffenheit  und  die  Art  und  Weise.  Diese  aus  der  lateinischen 
und  französischen  Grammatik  entlehnten  Bestimmungen  sind  aber 
für  das  Wesen  des  deutschen  Ais  und  IVie  nicht  zutreffend.  Der 
Unterschied  zwischen  beiden  besteht  vielmehr  darin,  daß  wie  immer 
Eigenschaften  vergleicht,  die  in  derselben  Ebene  liegen,  ah  dagegen 
Eigenschaften,  die  verschiedenen  Stufen  angehören.  Daher  steht  au 
nach  Komparativen  und  Verneinungen  (z.  B.  niemand  als  du  hat  ge~ 
sprechen,  andere  als  usw.),  in  allen  übrigen  PiUlen  steht  wie.  Wenn 
man  zur  Stütze  der  genannten  falschen  Regel  die  französische  Sprache 
angeführt  hat,  welche  sagt:  l'un  est  aussi  grand  cue  lautre,  oder 
il  est  aussi  bon  cue  vous  (nicht  comme  l'autre,  comme  vous),  se  ist 
dem  entgegenzuhalten,  daß  sich  das  deutsche  Als  zwar  im  allgemeinen, 
aber  doch  nicht  immer  mit  frz.  ^ue  und  ebenso  wie  nicht  immer  mit 
cfmme  deckt.  Im  Gegensatz  zum  Franzosen  sagt  der  Italiener:  egli 
e  cosi  grande  come  voi  (so  groß  wie).  Vergi.  Zeitschrift  für  den 
deutschen  U.  I,  72. 

1427.        Wiederkehre        Heimkehr'.        Buckkehr*. 

I)  Д  Bl  BetOTD.  1)  Betuni  Ьоше. 

1)  Л  »}  tUAtm.  1)  R*t*ir  i  II  ■•IHM,  mtri«. 

1)  Д  a)  Riltna.  1)  Ribrtur  a  сага. 

1)  А  S)  BontimmnJa.  a)  Bosaiitmeal*  n  punr. 

Wiederkihr  ist  überhaupt  das  Wiedererscheinen  einer  Person 
oder  eines  Gegenstandes  an  einem  Orte  oder  in  einem  Zeitabschnitte, 
Üäckkehr  ist  die  Wiederkehr  an  einen  Ort,  von  dem  man  ausgegangen 
ist,  Heimkehr  die  Wiederkehr  an  einen  Ort,  an  dem  man  seine  Heimat 
hat.  So  spricht  man  von  der  Wiederkehr  eines  Festes,  eines  Oeburts- 
tagee  usw.,  nicht  aber  von  der  Rückkehr  oder  Heimkehr  eines  solchen. 
Im  engeren  Sinne  dient  jedoch  Wiederkehr  auch  als  gewählter  Aus- 
druck für  Rüekkehr  oder  Heimkehr.    So  nennt  man  die  HeimkOr  auch 
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Wiederkehr  in  die  Hdmat  u,  ähnl.  Rückkehr  iat  allgemeiner  als  Нам- 
kehr;  mnßffeimkehr  ist  immer  auch  eine  Rückkehr,  aber  nicht  mngekehrt. 
Wenn  z.  B.  in  einer  Stadt  eine  Versammlung  von  Fachgenoeeen  ab- 
gehalten und  zur  Unterhaltung  für  die  Gäste  ein  Ausflug  unter- 
nommen wird,  so  wird  in  dem  Programm  die  Zeit  der  Rückkehr  nach 
der  Stadt  bestimmt.  Hier  würde  der  Ausdruck  Heimkehr  unpassend 
sein,  weil  ja  die  Oäste  ihre  Heimat  gar  nicht  in  der  betreffenden 
Stadt  haben. 

1428.  Windsbraut'.  Orkan'.  Sturm*. 

1)  Gast  of  wind,  toinado.  3)  Hurricane,  tornado,      з.)  Storm,  tempcEt,  gale. 

0  Raru«.  «yolOM,  bonrut*«.      i)  Oart|a"<  imnant*.        i)  Tvnptte,  or*|*. 

1)  Burrasca.  S)  Uragatu.  i]    Ttmfttia,  fmtlla. 

1)  к  S)  Tp»nin,.  8)  Eip.. 

Sturm  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
eine  heftige,  gewaltsame  Bewegung  nicht  nur  der  Luft,  sondern 
auch  anderer  Gegenstände,  z.  B.  VimAsiurm,  QewitterJ/wrm,  Wasser- 
sturm,  dann  übertragen:  Sturm  der  Leidenschaften  usw.  Im  engem 
Sinne  bezeichnet  es  den  Sturmwind,  und  man  versteht  da  unter 
diesem  Worte  die  heftige  Erregung  der  Luft  als  solche,  sowohl  die 
geringeren  Grade,  als  auch  die  höchsten  Grade  einer  solchen  Be- 
wegung. Windsbraut  (d.  i.  Braut  des  Windes;  von  einigen  wird  diese 
Deutung  dagegen  nur  als  Volksetymologie  aufgefafit  und  das  mittel- 
hochdeutsche Windes  brut  als  verwandt  rolt  windes  brüs,  d.  i.  Winds- 
braus,  angesehen)  ist  dagegen  nur  ein  gewaltig  dahinbrausender, 
besonders  heftiger,  heulender  und  tobender  Sturmwind,  Der  Ausdruck 
ist  ein  Zeugnis  für  die  sinnlich  kräftige  Art,  mit  der  unsere  Vor- 
fahren die  Dinge  betrachteten.  Rud.  Hildebrand  sagt  hierüber  in 
seinem  trefflichen  Buche:  „Vom  deutschen  Sprachunterricht  in  der 
Schule":  „Alle  Welt  sagt  noch:  der  Wind  geht,  er  war  einst  als 
Mann  gedacht,  als  Riese;  ebenso  er  erhebt  sich,  steht  auf  wie  eine 
gewaltige  Gestalt  fern  aus  dem  Felde;  er  legt  sich  auch  wieder  nieder. 
Da  ist  auch  die  Windsbraut  zu  erwähnen,  ganz  wirklich  eigentlich 
die  Braut  des  Windes,  d.  h.  die  (junge)  Prau,  was  Braut  in  alten 
Zeilen  auch  bedeutete:  die  Windin  heifit  sie  kurz  in  der  Oberpfalz 
(Grimme  Wb.  V,  725).  Denn  es  lebte  eine  ganze  Windfamilie  in 
den  Gedanken  unserer  Väter,  wenigstens  ist  ein  junger  Herr  Wind 
bis  heutigestags  im  Aberglauben  zu  finden.  Wenn  der  Sturm  sich 
erhebt,  wird  noch  hier  und  da  eine  Handvoll  Mehl  in  den  Wind 
gestreut,  für  das  Kind  des  Windes,  wie  die  Leute  da  sagen:  „Siehe 
da,  Wind,  koch  ein  Mus  für  dein  Kind."  Eine  Redensart  der  Dith- 
marschen,  womit  sie  sich  einst  den  Sturmwind  erklärten,  läßt  Vater 
und  Sohn  deutlich  zusammen  auftreten  und  sogar  zugleich  einen 
Eberhard-Lron,  Synoii.  HaDdw6rt«rl)ooh.    I«.  ЛаЯ.  _   i   .Li^.fi®>^lc 
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Blick  in  dae  HauBwesen  der  Familie  Wind  tun:  de  grSu  wâulkirl  is 
verrht  Ш  de  lütt  (der  kleine)  Ut  (läßt)  dm  sack  fiege»  (Groths  Quick- 
bom),  der  Junge  benutzt  die  Abwesenheit  des  Vaters,  um  es  ihm 
einmal  stolz  nachzumachen,  und  —  verpfuscht  das  Geschäft 
(3.  Aufl.  S.  110,  111.)')  Windsbraut  ist  vorwiegend  in  dichterischer 
Sprache  in  Gebrauch.  ,Wie  rast  die  Windsbraut  durch  die  Luft! 
Mit  welchen  Schliigen  trifft  sie  meinen  Nacken."  Goethe,  Paust  I. 
Walpurgisnacht.  .Ich  taumelte  bebend  auf,  und  siehe,  da  war  mir 's. 
ale  sah'  ich  aufflammen  den  ganzen  Horizont  in  feuriger  Lohe,  und 
Berge  und  Städte  und  Wälder  wie  Wachs  im  Ofen  zerschmolzen, 
und  eine  heulende  Windsbraut  fegte  von  hinnen  Meer,  Himmel  und 
Erde  —  da  erscholl's  wie  aus  ehernen  Posaunen:  Erde,  gib  deine 
Toten,  gib  deine  Toten,  Meer!  und  das  nackte  Gefilde  begann  zu 
kreißen  und  aufzuwerfen  Schädel  und  Rippen  und  Kinnbacken  und 
Beine,  die  sich  zusammenzogen  in  menechliche  Leiber  und  daher- 
strömten  unilbersehlich,  ein  lebendiger  Sturm."  Schiller,  Räuber  V,  l. 
Orkan  bezeichnet  einen  ganz  besonders  heftigen  und  gewaltigen 
Sturm,  es  ist  des  übliche  Wort  der  Schriftsprache  (aus  niederl.  crkaan, 
it.  uracam,  oragano,  orricatw,  orcano).  Da  wandte  [  sich  der  Jüngling, 
und  mit  der  leisen  Bewegung  der  Urkraft,  |  wie  in  dem  Himmel  sie 
Gott  anschuf,  berührte  des  Engels  |  Wehen,  indem  er  sich  wandt«, 
den  Toten.  Da  folgt"  er,  als  rissen  |  Stürme  dabin,  als  wirbelten 
ihn  Orkane  y/ie  Meerschaum."     Klopstock,  Messias  XVI,  44"  ff. 

1429.  Wirbel'.  Strudel  (Hahlstrom)^ 

I)  Rapid  circaUr  moUon,  addy,  Tortei.        TowiolNHat,  ttiiruat  <'•■>.        ytiict.        Kn- 
%)  Whiilpool.       TmfbuI,  «Ira-vli*,  ripHt,  rnaom.       Gurts.       вмоирп. 

Wirbel  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
eine  starke  und  rasche  drehende  Bewegung.  So  spricht  man  von 
dem  Wirbel  des  Tanzes,  von  einem  /f/Vfe/winde.  von  einem  Wirbä 
im  Wasser  usw.  Hier  ist  im  engeren  Sinne  an  einen  Wirbel  im 
Wasser  gedacht,  und  Wirbel  bezeichnet  da  sowohl  eine  solche 
drehende  Bewegung  im  Wasser,  als  auch  die  Stelle,  an  der  eine 
solche  Bewegung  stattzufinden  pflegt.  Strudel  bezeichnet  nur  eine 
solche  Kreisdrehung  des  Wassers  und  besonders  die  Stelle,  aa 
der  sie  stattfindeL  Die  Scylla  und  Charybdis  waren  gefiirchtete 
Meeresstrudel.  „Und  reißend  sieht  man  die  brandenden  Wogen  |  hinab 
in  den  strudelnden  Trichter  gezogen."    Schiller,  Taucher.    _Und  schon 

')  In  der  MeiSner  Gegend  sagen  die  Landlente  von  dem  Schaden, 
den  der  Wind  angerichtet  bat.  häufig  auch:  , Das  ist  m»dt  7»»^  gewesen!' 
^tviniit  Junge  hat  wieder  gehörig  getobt." 

C,.;,l,ZDdbyC00^[t: 
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hat  ihn  der  IVirb^i  hinweggeapült"  Ebenda.  Mahlstrom  ist  eine 
Btarke  strudelnde  Strömung  an  der  Küste  Norwegens  (niederl.  maalstram, 
norweg.  maelstrom,  zu  mahlm). 


Beide  Ausdrücke  bezeichnen  ein  unordentliches  Durcheinander. 
Gewirr  ist  dieses  Durcheinander  an  sich,  Wirrwarr  wird  es  genannt, 
sofern  es  Störung  hervorruft,  die  Erreichung  eines  Zweckes  verhindert 
oder  verzögerL  Wirrwarr  ist  daher  zugleich  eine  stärkere  Bezeichnung 
als  Gewirr.  Bei  einem  Volksfeste  ist  auf  den  Straßen  ein  großes 
Menschen^TOT'/W'  zu  beobachten,  das  an  einzelnen  Punkten  durch 
die  Ungeschicklichkeit,  Unvorsichtigkeit  oder  Rücksichtslosigkeit  ein- 
zelner zu  einem  völligen  Wirrwarr  führt,  aus  dem  sich  die  einzelnen 
Menschen  nur  mit  großer  Mühe  und  oft  mit  Schaden  an  ihrer 
Kleidung  oder  ihrem  Körper  herauswinden.  Den  Ausdruck  Gewirr 
braucht  man  häufig  auch  da,  wo  es  sich  um  ein  planvolles  und 
geordnet  angelegtes  Netz  von  Fäden,  Drahten,  Schienen  u.  ähnl. 
handelt,  in  dem  aber  das  Auge  des  Laien  den  zu  Grunde  liegenden 
Plan  nicht  zu  erkennen  vermag,  sondern  nur  das  scheinbar  unent- 
wirrbare Durcheinander  erblickt. 

14SL  Wittern*.  ШйсЬеп*. 


Siechen  zeigt  bloß  den  Eindruck  auf  die  Geruchswerkzeuge  selbst 
an,  wittern  aber  zugleich,  daß  durch  den  Geruch  etwas  aufgespürt 
und  aufgefunden  werde.  Wittern  ist  ursprünglich  ein  Jägerausdruck, 
der  von  dem  Hunde  und  vom  Wilde  gebraucht  wird.  Der  Hund 
wittert  den  Hasen,  und  das  Wild  wittert  den  Jäger.  Nur  im  un- 
eigentlichen Sinne  wird  wittern  auch  vom  Menschen  gesagt,  s.  darüber 
d.  folg.  Art- 
less. Witternd         Spuren*.         Merken*. 

I)  To  io«nt,  gcC  ui  InkliDg  of.         1)  fiel. 
1)  Flalrar.  1)  SHilr. 

1)  Odorart  (lubodi^ari}.  Ï)  Accm^ 

1)  Чтт.  »)  Члян 

Merken  heißt,  aus  gewissen  Zeichen  ein  deutliches  und  sicheres 
Bewußtsein    von    einer   Sache   erbalten,    spüren   zeigt    ein   weniger 
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deutliches,  wittern  (hier  nur  in  uneigenüicher  Bedeutung)  ein  ganz 
dunlcles  BewuStwerden  an.  Merken  bezeichnet  zugleich  ein  geistiges 
Erfassen  und  Erkennen,  spüren  und  wittern  bloß  ein  mehr  oder 
weniger  klares  Empfinden.  Spüren  etelU  den  Wahrnehmenden  mehr 
als  leidend,  wittern  immer  als  tatig  hin.  Es  gibt  Personen,  die  ein 
herannahendes  Gewitter  vorher  spüren,  indem  sie  eine  Unbehaglichkeit 
und  Schwere  in  ihrem  Körper  fühlen.  Wittern  bezieht  sich  ge- 
wöhnlich auf  Künftiges,  auf  Gegenwärtiges  nur  dann,  wenn  es 
sehr  verborgener  Art  ist.  Ich  merke  einen  Betrug,  d.  h,  ich  erkenne 
ihn  deutlich,  ich  spüre  ihn,  d.  h.  ich  fühle  ihn  in  seinen  Wirkungen, 
die  er  auf  mich  übt,  ich  wittre  ihn,  d.  h.  ich  vermute,  daß  irgend 
eine  Handlung  sich  schlieOlich  als  Betrug  zeigen  wird.  Wittern  ist 
ein  ungewöhnlicher  Ausdruck,  der  mehr  der  poetischen  Sprache 
eigen  isL  „Rapp",  Rapp'!  ich  wittre  Morgenluft.  |  Rapp!  tummle  dich 
von  hinnen!-'  Bürger,  Lenore.  „Daß  er  im  innern  Herzen  spurä, 
was  er  erschafft  mit  seiner  Hand."     Schiller,  Glocke, 

1433.  >Vitzbold>.  WitzlÌDs^ 

I)  А  Ì)  wit.  witty  teUow,  jeflter.  i)  Д  l)  Fiiuir  Гм»Н1,  ftrsMr.  I)  i,  ■}  Bariami, 

JnddttriÊia.        1)  ОетрЁП,  шггаип.. 
1}  ■■«■>•  plallMI.        Шггь. 

Die  Silbe  -bold  ist  die  unbetonte  Form  des  mittelhochdeutschen 
Adjektivs  bald,  d.  i.  kühn,  und  deutet  in  Zusammensetzungen  an. 
dafi  die  œit  dem  zusammengesetzten  Worte  benannte  Person  Neigung 
zu  der  im  Bestimmungsworte  genannten  Tätigkeit  besitzt,  2.  R 
Raufbold  (d.  i.  zum  Raufen  geneigt),  Trunkenbold  (zum  Trünke  neigend) 
usw.  So  bezeichnet  auch  IVitsòold  einen,  der  gern  Witze  macht 
Wittbold  steht  in  der  Regel  in  gutem  Sinne,  während  IViisling  nur 
im  schlechten  Sinne  steht.  Es  bezeichnet  entweder  einen  Menschen, 
der  immer  Witze  zu  machen  versucht,  ohne  die  geistigen  Fähigkeiten 
dazu  zu  besitzen  (ähnlich  wie  Dichterling  einen  unfähigen  Verse- 
macher bezeichnet),  oder  einen  Menschen,  der  auch  das  Edelste 
und  Heiligste  zum  Gegenstände  seines  Witzes  macht.  Heinrich 
Heine  war  zwar  ein  großer  Witzbold,  sank  aber  häufig  zum  seichten 
Wittting  herab. 

1434.  Witzig'.  Sinnreich*.  Sinnvoll". 

I)  WItty.  !)  [ngcniaiiB.  Э)  Protonnd. 

1)  SplHInl.  1)  jiitiilMX  (plqiut).       s)  Proftnrf. 

1)  Arfalo.  Î)  IngigKose.  s)  Sfirilaa. 

1}  OftpothhuI.         ï]  JiMuugiULiut,  g)  rjTODtlï. 

Das  IViteige  ist  das  Werk  des  Witzes,  oder  das,  was  durch 
Entdeckung  einer  unerwarteten  Ähnlichkeit  gefällt;  das  Ыов  mttige 
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ist  aber  noch  nicht  sirmrdch.  Sinttreteh  ist  das,  was  in  schöner  Form 
neue  und  überraechende  Qedanken  bringt,  sinnvoll  das,  was  einen 
Reichtum  an  tiefen  und  wahren  Gedanken  enthält.  ì^ìtxig  bezeichnet 
also  vorzugsweise  eine  Tätigkeit  des  Verstandes,  das  Sinnreicht  fordert 
Geist  und  Phantasie,  das  Sinnvolle  entspringt  einem  tiefen  Gemute. 

1435.  Wocken'.         Rockend         KonkeP. 

1— t)  DisUR,  rock.        1~Л)  OuenoulltB.        1— O)  Rxca,  Conxclàa.        1—3)  Прии. 

Alle  drei  Ausdrücke  bezeichnen  den  Stock,  auf  dem  der  zu 
spinnende  Flachs  aufgewunden  ist,  zuweilen  auch  bloß  das  auf- 
gewundene Plachsbündel.  Der  Rocken  ist  der  übliche  Ausdruck  der 
gegenwärtigen  Schrift-  und  Umgangssprache.  Wochen  ist  eine  nieder- 
deutsche Benennung,  die  erst  durch  Job.  Heinr,  Voß  in  die  Schrift- 
sprache eingeführt  wurde;  diese  Benennung  ist  jedoch  wenig  in 
Gebrauch.  Die  Kunkel  ist  dagegen  der  süddeutsche  Ausdruck,  der 
im  älteren  Deutsch  ganz  verbreitet  war,  jetzt  aber  einen  alter- 
tümlichen und  landschaftlichen  Klang  hat.  ^Kunkel  und  Küche", 
naeh  dem  alten  stabreimenden  Ausdruck,  galt  als  der  Bereich  des 
Weibes.  „Aus  der  Liebe  Kunkel,  \  spann  sie  (die  Geliebte)  glänzende 
Paden  meiner  Wonne."    Fr,  v.  Stolberg. 

1436.  Wohl'.  Gtesond*. 

rw,  чиа.        KiaronoJriaui,  uopoiul. 

n  poiitat;  Min,  Mlikr«,  tallUlr«.      Sam,  чОы.  taintari. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  dafi  jemand  in  seinem  körperlichen 
und  geistigen  Befinden  ungestört  und  unverletzt  ist.  Gesund  (Gegen- 
satz: krank)  drückt  schlechthin  diesen  Zustand  der  ungestörten 
LebenstStigkeit  aller  Organe  und  das  Unversehrtsein  als  solches 
aus;  wohl  (mit  wollen  desselben  Stammes;  eigentl.  nach  Wunsch  und 
Willen;  Gegens.  übet)  hebt  hervor,  daß  man  diesen  Zustand  fühlt, 
und  Wohlsein  ist  daher  das  angenehme  Gefühl,  das  der  ungestörte 
Verlauf  der  Lebenstätigkeit  aller  Organe  mit  sich  bringt.  Daher 
kommt  es,  daß  man  auch  häufig  von  einem  bloßen  Zustande  der 
Erleichterung  den  Ausdruck:  „sich  wieder  wohl  befinden,  sich  wohl 
fühlen,  wohl  sein"  gebraucht.  Wenn  jemand  sich  den  Magen  ver- 
dorben hat,  so  kann  er,  nachdem  das  Erbrechen,  der  Kopfschmerz 
u.  ähnl.  begleitende  Zustände  aufgehört  haben,  sagen:  „Mir  ist  wieder 
wohl'^,  ohne  da£  die  Gesundheit  des  Magens  schon  völlig  wieder 
hergestellt  ist.  Bin  Kranker  sagt  an  einem  Tage,  an  dem  er  sich 
erleichtert  ftthlt:  „Heute  ist  mir  ganz  wohl"  ;  er  ist  aber  nicht  gesund. 
„Mir  deucht,  wenn  ich  ihn  sähe,  war"  mir  wohl."    Schiller,  WaUenst. 


934  Woblredenbelt—Wellüetlg— Worden — Worte.    14S7— 1440t 

Tod  V.  3.     „Und  wenn  ich  küsse  deinen  Mund,  so  werd  ich  gans 
und  gar  gesund."    Heine. 

US7.  Wohlredenheit'.  Ber«ds«mkelt*. 


Die  Beredsamkeil  erhebt  sich  über  die  bloße  WofUredetiMeil  da 
durch,  daß  sie  durch  gewaltige  Kraft  des  Ausdrucks  und  tiefe 
Wahrheit  der  Gedanken  das  Gemüt  dee  Hörers  ergreift  und  er- 
schüttert. Die  Wohlredenheit  ergötzt  durch  lichtvolle  Gedanken,  an- 
genehme Bilder,  Harmonie  des  StUe,  angemessenen  und  blühenden 
Ausdruck,  Wohlklang  der  Worte.  Demosthenes  ist  immer  beredt, 
Cicero  ist  immer  ivoktredend  und  nur  zuweilen  beredt. 

US8.  WollöeÜK'.  OeU*. 

I)  VolDptuaOB.  У*1иОМЖ.  IwuriMX.  УЫмими.  ЮШтт.  I)  Ь.  1)  Quoruuil, 

1)  LucìtÌoiu,  libidinous.        Laioir,  u^mI,  likrtqia,  ЛмЛ.        Liudvo. 

Wollüstig  heißt  im  weiteren  Sinno  überhaupt:  voll  von  ange- 
nehmen, namentlich  auch  körperlich  angenehmen  Gefühlen,  im 
engeren  Sinne:  erfüllt  von  Gesehlechtslust,  oder  Geschlechtslust  er- 
regend. Geil  sieht  nur  in  Beziehung  auf  die  Geschlechtelost  und 
ist  zugleich  eine  weit  derbere  und  stärkere  Bezeichnung  als  v?al- 
lüslig.  Geil  wird  hauptsächlich  von  Tieren  gesagt,  auf  den  Menschen 
angewendet  ist  es  ein  sehr  starker  Ausdruck,  der  den  Menschen 
als  vollständig  unter  der  Herrechaft  der  Geschlechtslust  stehend 
bezeichnet, 

1489.  Worden'.  Geworden». 

Steht  werden  als  selbständiges  Zeitwort,  so  gebraucht  man  das 
Partie.  Perfect,  geivorden,  z.  B.  Er  ist  Soldat  geworden;  steht  es  als 
Hilfszeitwort,  so  verwendet  man  als  Part.  Perfect,  die  Form  worden, 
z.  B.  Du  bist  gepriesen  worden  usw.  Nur  in  dichterischer  Sprache 
steht,  mit  altertümlicher  Färbung,  zuweilen  worden  auch  dann,  wenn 
es  selbständiges  Verbum  ist,  z.  B.  „Es  ist  schon  dunkel  worden'^. 
wie  man  im  Liede  auch  sagt:  „Die  Nacht  ist  kommen"  (statt:  ge- 
kommen). Als  adjektivisches  Attribut  steht  nur:  geworden,  nie 
worden,  z.  B.  der  zum  Spott  gewordene  Brauch  u.  §hnl. 

1440.  Worte«.  Wörter«. 

I)  Д  1)  Wocdi.       I)  РагЫш. 


:,  Cookie 


Der  Plural  von  IVûrl  heißt  Würter,  wenn  man  diese  Redeteile 
als  einzelne,  für  sich  bestehende  Lauteinheiten  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Verbindung  in  zusammenhängender  Rede  betrachtet  (vocabula), 
Werte  wenn  man  auf  ihren  Zusammenhang  in  der  Rede  Bezug  nimmt 
(verba).  In  einem  IVörterbuciib  werden  die  erklärten  Ausdrücke 
aufler  allem  Zusammenhange  bloß  nach  alphabetischer  Ordnung 
aufgeführt.  Der  Prediger  sagt  hingegen;  dl©  Texteswwfe,  wenn  er 
den  Text  vorliest,  über  den  er  predigen  will.  —  Die  Pluralendung 
-er,  die  sich  bei  neutralen  Wörtern  findet  (z.  B,  Or&ber,  Kälber, 
Kräuter,  Rinder,  .Lämmer,  Täler  u.  a.),  ist  ursprünglich  keine  Biegungs- 
endung.  sondern  eine  Bildungssilbe,  die  in  der  gotischen  Deklination 
noch  nicht  vorkommt,  aber  schon  im  Althochdeutschen  in  der  Perm  ir 
an  viele  Wörter  der  ersten  starken  Neutraldeklination  der  a-Klasse  an- 
tritt. Diese  Silbe  wurde  vermutlich  deshalb  angefügt,  weil  man  den 
Nom.  Plur-,  der  durch  den  Abfall  der  gotischen  Biegungsendung  -a  dem 
Nom.  Sing,  völlig  gleich  geworden  war  {das  'wort,  diu  wort),  von  dem 
Nom,  Sing,  in  der  Form  deutlicher  unterscheiden  wollte.  Im  Mittel- 
hochdeutschen wurde  aus  diesem  ir:  er,  und  diese  Endung  bewirkte 
durch  die  Kraft  des  zu  Grunde  liegenden  i  regelmäßig  den  Umlaut, 
Von  Wort  heißt  der  ursprüngliche  Plural  althochdeutsch  und  mittel- 
hochdeutsch diu  wort.  Schon  im  Mittelhochdeutschen  kam  aber  neben 
dem  ursprünglichen  Plural  auch  die  Form  worter  vor.  Üblicher  wird 
der  Plural  IVörter,  wie  wir  neuhochdeutsch  sagen,  erst  mit  dem 
16.  Jahrhundert  (Luther  sagt  aber  noch  vorwiegend:  die  wort).  Doch 
die  beiden  Formen  Worte  (wie  wir  im  jüngeren  Neuhochdeutsch  für 
das  ältere  „die  Warf  sagen)  und  Wörter  sind  in  der  Bedeutung  bis 
zum  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  nicht  unterschieden,  wie  Schottet. 
Stieler  u.  a.  deutlich  bekunden.  Erst  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts wird  der  oben  angeführte  Unterschied  gemacht  und  zwar 
zuerst  in  Prischs  Teutsch-lateiniechem  Wörterbuche  (II,  458a),  sowie 
in  Gottscheds  „Beobachtungen  über  den  Gebrauch  und  Miflbrauch 
vieler  deutscher  Wörter  und  Redensarten"  (П58),  S.  431  f.  Wenn 
sich  nun  im  allgemeinen  dieser  Unterschied  auch  festgesetzt  hat, 
so  kann  man  doch  ganz  ruhig,  ohne  gegen  den  Geist  der  deutschen 
Sprache  zu  verstoßen,  den  Plural  Worte  auch  da  gebrauchen,  wo 
man  von  einzelnen  Lauteinheiten  schlechthin  als  von  Teilen  der 
Sprache  redet;  denn  die  Form  Worte  kann  als  der  ursprüngliche 
Plural  in  allen  Bedeutungen  verwendet  werden  und  ist  dann  etwa 
so  zu  betrachten  wie  die  Plurale  Lande  für  Länder,  Denkmale  für 
Denkmäler,  Tale  für  Täler,  Gewände  für  Gewänder  usw.,  d.  h.  als 
der  ältere  und  edlere  Plural.  Klopstock  gebraucht  mit  Ausnahme  des 
Ausdrucke  Wörterbuch  nur  den  Plimil  Worte.  Wir  können  daher  sagen: 
Hauptwurtf,  Zeit«wfc  usw.,  und  Hauptwö^fer,  Zeitiwtir/«-  usw.,  nicht 
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aber  umgekehrt  den  Plural  Worter  da  verwenden,  wo  die  Form 
Worte  etehen  muB.  Man  kann  daher  Über  Dichterwi'nV  schreiben 
und  sprechen,  nicht  aber  über  Dichtenpön'«-  usw.  (vgl.  meinen  Auf- 
satz: Einige  grammatische  Fragen,  in  der  Zeitschr.  des  Allgemeinen 
deutschen  Sprachvereins  I,  13,  S.  206  ff.). 

1411.  Wuchere  Zineen". 


Man  versteht  gewöhnlich  unter  Wuiher  nur  unrechtmäßige  Zinua 
(von  lat.  census,  Schätzung,  Abgabe).  Die  Zinsen,  die  man  von  seinen 
Kapitalien  zu  nehmen  berechtigt  ist,  sind  durch  die  Gesetze  bestimmt: 
Zinsen,  die  höher  sind,  als  die  Gesetze  erlauben,  sind  Wucher  lahd. 
iDUochar,  mhd.  wuvcher,  Ertrag  des  Bodens,  Frucht,  Gewinn). 

1442.  Wundem^  Befremden*. 


Wir  wundern  uns  über  jedes  Neue;  aber  nur  das  befremdet  uns. 
was  dadurch  neu  erscheint,  dafi  es  einer  angenommenen  Regel  und 
gewissen  feststehenden  Gesetzen  entgegen  ist.  Das  Kind  und  der 
ungebildete  Mensch  wundem  sich  oft,  weil  ihnen  vieles  neu  ist: 
den  gebildeten  und  unterrichteten  Mann  befremdet  manches,  weil  es 
von  den  ihm  bekannten  Gesetzen  im  Reiche  der  Natur  und  der 
Sitten  abweicht.  Das  Befremden  enthält  daher  auch  den  Neben- 
begriff des  Mißfallens.  Denn  was  den  Gesetzen  der  bekannten 
Natur  eines  Dinges  entgegen  scheint,  des  halten  wir  fCir  seltsam, 
bisweilen  für  Unrecht. 

1443.  Wüten'.  Toben». 

1)  To  be  (Orions,  to  пек-    tu*  rarlnx  (enraie),    и/шпап  (arrr  гя/кгтч).    BtnieBCTwUTL 
1)  То  rag«,  mskB  л  noln,  bluster.         Tma^lKr  (sriar].         Smanian,         mjatn.  (pcrtni. 

Toben  deutet  auf  die  heftigen  Bewegungen  des  Körpers  und 
den  Lärm,  von  dem  sie  begleitet  sind,  ivüten  auf  eine  starke  Leiden- 
schaft, die  bis  zur  Beraubung  des  Bewußtseins  und  der  Vemunfl 
steigt.  Femer  ist  toben  von  wiUen  auch  nach  der  Art  der  Leiden- 
schaft verschieden,  aus  deren  Übermaß  es  entsteht.  Das  Waten 
kann  nämlich  nur  aus  Zorn  und  blinder  Leidenschaftlichkeit,  das 
Toben  auch  aus  einem  Übermaß  von  Freude,  Fröhlichkeit  und  Lustig- 
keit hervorgehen. 


z. 


1)  Noniber.  Ì)  Tigan,  e)  Qunntit;. 

1)  iOBtra.  11  OkWr«  (IKN].  S)  QwrtlU. 

1)  льт*«..  a)  о/«  гл*™;.  3)  Q^a-aiu,, 

I)  Ч1ЫО.  a)  Ц|гфр1.  3)  к»«,«1«1. 

Zää/  drückt  die  Vorstellung  einer  Vielheit  aus,  wie  sie  aus  der 
Einheit,  der  Eins,  durch  Wiederholung  hervorgeht;  Ziffern  (span. 
eifra,  mittellat.  dffara,  it  afra,  Zahlzeichen,  Geheimschrift)  sind  die 
Zeichen  für  bestimmte  Zahlen.  Zahl  bezeichnet  das  Wieviel  als 
solches,  Anzahl  zeigt  nur  eine  Vielheit  von  bestimmten  Gegenständen 
an.  Dreißig,  in  Ziffern  30,  ist  eine  Zahl,  aber  Iteine  AtaaM.  Da- 
gegen sagt  man:  eine  Anzahl  Soldaten,  Schauspieler,  Personen  usw. 

1445.     Zahlen*.    Anzahlen*.    ВегаЫеп*.    Auszahlen*. 

])  То  pay.      ï)  To  pay  on  soconnt,      3)  To  pay.        *)  To  pay.  pay  ont. 
1}  Payar.         S)  DoiMr  an  i-HHfte.       s)  Payer.  4)  Payer,  оопИ*''- 

1)  Pagtrt.         i)  Pagar  a  cimts.  8)  Pagan.  4)  Somare. 

1)  ПЫТЕП,      3)  Tiuiuun  <ипь).  S)  Зшиитш.      1)  Выинчи!». 

Zahlen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  besagt,  dafl  überhaupt 
eine  Geldsumme  an  jemand  gegeben  wird,  z,  B.  Wer  die  Wette  ver- 
liert, aahlt  hundert  Mark;  ein  Bankhaus  zahlt  an  ein  anderes  usw. 
Bezahlen  drückt  aus,  daB  durch  das  Zahlen  einer  Verbindlichkeit 
geniigt  wird,  z.  B.  „Mensch,  bezahle  deine  Schulden,"  H.  Heine. 
»Burgundi  Doch  tat's  Euch  sehr  um  unsre  Freundschaft  not.  [ 
und  teuer  kaufte  sie  der  Reichsverweser.  Talhot:  Ja,  teuer,  teuer 
haben  wir  sie  heut  I  vor  Orleans  bezahlt  mit  unsrer  Ehre."  Schiller, 
Jungfr.  V.  0.  II,  1.  Anzahlen  heißt,  einen  Teil  der  Summe,  zu  der 
man  vernichtet  ist,  auf  Abschlag  zahlen,  z.  B.  der  Käufer  des  Hauses 
hat  die  Hälfte  des  Preises  angezahlt.  Auszahlen  heißt:  durch  Zahlen 
einer  vertragsmäßig  übernommenen  Verpflichtung  genügen,  z.  B. 
Lohn,  Qehalt  usw.  auszahlen,  oder  eingenommenes  Geld  wieder 
zurückzahlen,  z.  B.  eine  Bank  zahlt  die  eingenommenen  Spar- 
einl^en  wieder  aus  usw.  In  letzterem  Palle  deckt  sich  auszahlen 
mit  zurückzahlen.  -  >  .C.OO>^lc 
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1446.  Zibmen4         BSndigen*.         Zâs«!«** 

il  To  tame.       a)  To  roatnlo,  to  break.       l)  To  bridle;  to  rain,  onib. 

1)  AHrtvetoar.  privar;  «waptar.       з;  Daawtar.  ■•ПНмг.       s)  Brttr«  м  frali  *  . 

Zähmen  heißt,  ein  wildes  oder  in  der  Wildnis  lebendes  Tier 
zahm  machen,  so  daß  es  ganz  zutraulich  gegen  den  Menschen  wird 
und  nicht  mehr  vor  ihm  flieht  oder  ihn  nicht  mehr  angreift. 
Bändigm  heißt,  ein  wildes  oder  ein  sich  wild  gebärdendes  Tier,  das 
sich  gegen  die  Herrschaft  des  Menschen  auflehnen  will,  durch  sein 
Geschick  oder  seine  Kraft  zum  Gehorsam  bringen.  Zügeln  wird  nur 
von  solchen  Tieren  gesagt,  denen  ein  Lenkapparat  angelegt  wird, 
die  also  durch  den  Zügel  gelenkt  werden;  es  heißt  also,  ©in  Tier 
mittels  des  Zügels  in  Schranken  halten  oder  seinem  Willen  unter- 
werfen. In  übertragener  Bedeutung  werden  bändigen  und  sügeln 
demnach  nur  vnn  dem  gesagt,  was  eich  heftig  und  ungestüm  ge- 
bärdet, wahrend  zähmen  auch  von  dem  gesagt  wird,  was  nicht  heftig 
und  ungestüm  auftritt.  Man  bändigt,  zügelt  oder  bbsähmt  seine  Wut, 
seinen  Zorn,  Grimm  u.  ähnl.,  aber  man  »ahmt  oder  bezähmt  auch 
seine  Sorge,  seine  Schüchternheit,  seine  Angst  usw.  Bändigen  ist 
aber  ein  stärkerer  Ausdruck  als  zügeln;  nur  eine  besonders  wild 
und  rücksichtslos  hervorbrechende  Leidenschaft  wird  gebändigt,  für 
den  gewöhnlichen  Grad  einer  Leidenschaft  reicht  der  Ausdruck 
zügeln  aus. 

1447.  /аииЧ  Hecke». 

1)  Fence,         Cltton.        1)  Л  9)  Sitft.  OrpMi. 

3)  Hedge.        Kala.  F*ait«,.  mecchia.        Плеил. 

Ein  Zaun  ist  jede  aus  Holz  bestehende  Einfriedigung  einer 
Fläche,  auch  wenn  sie  aus  geflochtenen  dürren  Zweigen,  aus  Slangen, 
Pfählen,  Latten  (Stacktt,  von  niederdeutsch  itake,  niederländisch 
slaak,  engl,  stakt,  d.  i.  Stange.  Pfahl,  Latte)  oder  Brettern  {Flankt) 
hergestellt  ist;  die  Heckt  (in  poetischer  Sprache  auch  der  Hag)  ist 
ein  Zaun  aus  lebendigem  Strauch-  und  Buschwerk. 

14ie.  ZHQsen'.  Raufend 

1)  То  toDae.       Tiralllar.  1ми1»111ег,  < 

2)  Та  pluck,  puU;  ecufSe.    Tirer,  ai 

Rauftn  heißt,  stork  an  einem  Gegenstände  ziehen  in  der  Ab- 
sicht, ihn  auszureißen,  z.  B,  Flachs  raufen,  d.  i.  ihn  mit  der  Wurzel 
ausziehen,  den  Gänsen  die  Pedem  ъм&гаи/еп,  jemand  an  den  Haaren 
raufen  usw.     Zausen  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als   raufen  und   be- 
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deutet,  daß  man  einen  Gegenstand  beun  Raufen  zugleich  heftig  hin 
und  her  zerrt.  Das  Raufen  kann  auch  ruhig  geschehen,  z.  B.  Pflanzen 
raufen;  das  Zausen  geschieht  immer  heftig  und  mit  Leidenschaft. 
Der  Sturm  hat  die  Blumen  arg  zerzaust.  Raufen  steht  auch  in  der 
Bedeutung:  mit  jemand  balgend  ringen,  sich  mit  jemand  prügeln 
oder  schlagen,  z.  B.  das  Fest  endete  mit  einer  Rauferei,  Raufbold  usw. 

1449.        Zeitramn^.        Zeitabsebnitt^.        Periode^. 

1)  Space  of  time.  9]  Section  of  time,  epoch,  portion  of  time.      9)  Period. 


Zeitraum  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  jeder  Zeitteil,  er  mag 
eine  Dauer  haben,  welche  er  wolle,  wird  als  Zeitraum  bezeichnet. 
Man  kann  daher  von  einem  Zeitraum  von  einer  Sekunde,  sowie  von 
einem  Zeitraum  von  Tagen,  Wochen,  Monaten  und  Jahren  sprechen, 
mag  der  Zeitraum  ein  wichtiger  oder  unwichtiger,  ein  regelmäßig 
wiederkehrender  oder  ein  unregelmäßig  oder  auch  nur  einmal  auf- 
tretender sein.  Im  engern  Sinne  hebt  Zeitraum  die  zwischen  zwei 
Zeitpunkten  liegende  Zeit  ihrem  ganzen  Verlaufe  und  Inhalte  nach 
hervor.  Zeitabschnitt  dagegen  ist  ein  Zeitraum,  der  als  Teil  eines 
geechichtlichen  Verlaufs  oder  einer  Entwicklung  aus  dem  ganzen 
Zeitenlaufe  herausgehoben  wird;  ein  Zeitteil  wird  hier  als  ein  für 
sich  bestehendes  Ganzes  aus  dem  Zeitganzen  herausgeschnitten  und 
fUr  sich  betrachtet.  „Zwischen  dem  Absturz  von  der  Höhe  und  dem 
Aufschlagen  des  Körpers  in  der  Tiefe  lag  nur  ein  Zeitraum  von 
wenigen  Sekunden,"  Zeitabschnitt  könnte  hier  nicht  gesagt  werden, 
da  es  sich  nicht  um  einen  geschichtlichen  Verlauf  oder  um  eine 
Entwicklung  handelt.  „Der  Zeitabschnitt  der  erwachenden  Geschlechts- 
reife ist  für  die  Jugend  von  großer  Bedeutung."  „Die  französische 
Revolution  ist  ein  höchst  wichtiger  Zeitabschnitt.  "  Periode  (gr.  neçiodoç, 
lat.  periôdus,  eigentl.  Umgang,  Umlauf,  Umfang,  von  griech.  neql, 
um,  herum,  und  ödog,  der  Weg)  bezeichnet  ursprünglich  den  regel- 
mäßigen Umlaut  eines  Planeten,  dann  einen  regehnäßig  wieder- 
kehrenden Zeitabschnitt,  endlich  einen  Zeitabschnitt  überhaupt.  Daher 
spricht  man  von  periodischen  Schriften,  Krankheiten,  Winden  usw. 
In  den  tropischen  Ländern  gibt  es  eine  Regenperiade.  „Wir  treten 
in  die  Periode  der  Äquinoktialstürme."  „Auf  jede  Periode  reicher 
Produktion  folgt  eine  Periode  der  Erschlaffung,  "  „Die  Befreiungs- 
kriege bilden  eine  sehr  wichtige  Periode  der  deutschen  Geschichte." 
Sofern  ein  Zeitabschnitt  so  wichtig  ist,  daß  er  einen  Wendepunkt  in 
der  Geschichte  bildet,  nennt  man  ihn  Epoche  (gr.  ^reo^rj,  der  Anhalt, 
Haltpunkt,  von  inéxeiv,  anhalten),  z.  B.  die  Epoche  der  Kreuzzüge; 
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die  Epoche  der  Rerorination.  Daher  erklärt  sich  auch  die  Wendung: 
Das  macht  Epoche,  d.  i.  eigentl.  führt  eine  neue  Zeit  herbei,  dann 
allgemeiner:  erregt  Aufsehen. 


1)  To  f*ll  to  pi«c«s,  i 


3)  Z),(rr 

t)  npai. 


Zerfallen  heißt  auseinanderfallen,  In  seine  einzelnen  Stücke  oder 
Bestandteile  sich  auflösen  und  dadurch  zu  bestehen  aufhören.  Eine 
alle  Burg  zerfällt,  d.  h.  sie  löst  sich  in  Schutt  auf.  Das  Gestein 
zerfallt,  A.  Ì.  es  verwittert  und  löst  sich  in  Staub  auf  usw.  Verfalleit 
heißt:  durch  das  Wegfallen  gewisser  Eigenschaften  oder  Teile  in 
seinem  Bestände  sehr  zurückgehen,  seine  ursprüngliche  gute  Be- 
schaffenheit gänzlich  verlieren,  hätifig  in  dem  Grade,  daS  der  be- 
treffende Gegenstand  seiner  Auflösung  nahe  ist.  Eine  verfallene 
Burg  ist  eine  solche,  die  schon  lange  nicht  mehr  in  gutem  baulichen 
Stande  erhalten  worden  ist,  sondern  an  der  schon  viele  Teile,  z.  B. 
Fenster,  Türen  u.  a.  völlig  zerstört  sind.  Eine  vcrfalltne  Burg  ist 
aber  noch  keine  serfalUne,  denn  eine  zerfallene  kann  nicht  wiedw 
hergestellt  werden,  sie  ist  vollständig  in  Schutt  und  Staub  aufgelöst; 
eine  verfallene  dagegen  könnte  durch  einen  gründLchen  Umbaa 
wieder  hergestellt  werden.  Man  spricht  von  dem  Verfall  der  Poesie. 
Kunst  usw.,  aber  nicht  von  dem  Zerfall  derselben,  denn  mit  dieser 
letzten  Bezeichnung  wUrde  nicht  ein  bloßer  Rückgang  und  Nieder- 
gang, sondern  eine  völlige  Auflösung  angedeutet  werden.  Man 
spricht  von  einer  verfallenen  Gestalt,  wenn  man  einen  durch  Alter 
oder  Krankheit  hinfällig  gewordenen  Menschen  bezeichnen  will,  alier 
man  sagt:  Der  Leib  zerfällt  nach  dem  Tode  in  Staub  und  Asche. 

1451.      Zerlegen'.  Zergliedern*.  Zersetzend 

1)  Dismember.  9)  Decompose. 

a)  Dénanbrer.  s)  Р*еоири»г. 

1)  киыт  m  ftMB.  3)  Smrmbrart.  8)  Smrn^tm. 

1)  Fu4po(LiiTL  (л1л1ть  B'lh  Fjciu).  3)  PaupofijATï,  рыиепгть.  S)  Г«о^ждивать. 

Die  Zerlegung  im  eigentlichen  Sinne  ist  die  bloß  mechanische 
Teilung,  die  Zersetzung  die  chemische,  die  Zergliederung  die  intellek- 
tuelle. Durch  das  Zerlegen  und  Zergliedern  wird  das  Zusammen- 
gesetzte in  Teile  getrennt,  die  dem  Ganzen  ähnlich  sind,  durch  Zer- 
setzen in  Teile,  die  dem  Ganzen  nicht  ähnlich  sind;  denn  das  Zer- 
setxen  besteht  in  einer  völligen  Auflösung.  Zerlegen  und  zersetse» 
kann   man  jeden   Körper,  zergliedern  nur  etwas   Organisches.     Das 
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Zergliederft  hat  ferner  immer  den  Zweck,  eine  genaue  Kenntnis  von 
dem  Bau  und  der  Zusammensetzung  eines  organischen  Körpers  zu 
gewinnen.  Der  Fleischer  zerlegt  einen  Tierkörper  in  so  viel  StUcke 
Fleisch,  ala  der  Verkauf  erfordert;  die  Anatomie  zergliedert  den 
menschlichen  Körper.  Der  Chemiker  zersetzt  den  Zinnober  in  Queck- 
silber und  Schwefel.  —  In  übertragener  Bedeutung  bezeichnet  zerlegen 
das  Teilen  eines  Qanzen  überhaupt,  z.  B,  eine  Zahl  zerlegen;  zer- 
gliedern das  Teilen  zum  Zweck  einer  Untersuchung,  z.  B.  einen  Be- 
griff, Satz  zergliedern;  zersetzen  ein  völliges  Vernichten,  durch  scharfe, 
mitleidslose  Kritik. 

1452.      Zermalmen^.    ZerschelleH*.     Zersehmettern*. 
Zerknirschen*. 

1)  To  amsb,  grind.  3)  Daah.  t)  Bruì«,  dasb  to  pieces.  4)  To  griiid  betveen  the  teeth. 
1)  Broyer.       1)  toruer  Cbrtier}.       s]  FraouMr.       i)  Broyer  entre  le*  «eite. 


Zersehellen  heißt,  durch  heftiges  Aufschlagen  auf  einen  harten 
und  testen  Gegenstand  in  Stücke  zerbrochen  werden  oder  zerbrechen 
machen.  Zermalmen  bedeutet,  durch  gewaltaames  Pressen  auf  einen 
Gegenstand  diesen  in  seine  kleinsten  Teile  zerdrücken,  „Wer 
auf  diesen  Stein  fällt,  der  wird  zerschellen,  auf  welchen  aber  er  fällt, 
der  wird  zermalmt  werden."  Matth.  21,  44,  Zerknirschen  heifit,  mit 
einem  gewissen  unangenehmen  Laute  zwischen  den  Zähnen  zer- 
brechen und  klein  machen.  Man  sagt  daher  von  dem  Löwen,  daß 
er  die  Knochen  der  Tiere,  die  er  frißt,  zerknirsche.  Dann  wird 
es  aber  überhaupt  von  solchen  Dingen  gebraucht,  die  zwischen 
zwei  harten  Korpern  durch  Drücken  und  Reiben  zerbrochen  werden. 
Zerschmettern  heißt,  durch  heftiges  Werfen  oderersehütterndes  Schlagen 
in  viele  kleine  Teile  zerbrechen.  Das  Zermalmen  und  Zerknirschen  ge- 
schieht meist  durch  langsamen  Druck,  das  Zerschellen  und  Zerschmettern 
durch  Wurf  und  Schlag. 

1453.  Zerren'.         Reifien^         Baffen^ 

I)  To  sweep,  eitatch,  reff. 

i;  Tirer  (avao  vlalense],  entralHT.        s)  En^rter  fra«»- 

J)   Tiran  am  viotma.         Я)  Sirafpart,  laiiiari.         8)  Arrafarr. 
1)  Дершть.        Ï)  Р>»гк.        i)  Сгребт,  »rpeOm:  bphOmjiti, 

Zerren  ist  ein  heftiges  und  gewaltsames  Ziehen  (ahd.  zerran. 
mittelhochd.  zerren,  reißen,  einen  Riß  machen,  spalten,  Bewirkungs- 
wort  zu  althochd.  zeran,  d.  i.  zerreißen,  zerbrechen,  neuhochd. 
zehren,  verzehren).     Wenn  jemand  gezerrt  wird,   so  setzt  er  dem 
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Ziehen  Widerstand  ent^gen;  жеггт  drückt  also  das  Überwinden 
eines  Widerstandes  durch  heftiges  Ziehen  аш.  Daher  sagt  SchilJer 
mit  großer  dichterischer  Feinheit:  „Da  xerret  an  der  Glocke  StrsngeD 
I  der  Aufruhr,  daß  sie  heulend  schallt. "  Die  Glocke,  die  Herrin  der 
Luft,  die  nur  zu  Friedenslilängen  geweiht  ist,  will  nicht  die  Losung 
zur  Gewalt  anstimmen:  aber  ihr  Widersland  wird  durch  Zerren  ш 
den  Strängen  überwunden.  Ein  herbei^aerrter  hinkender  Vergleich. 
Man  kann  etwas  durch  Beschimpfungen  in  den  Kot,  Schmutz  яегга. 
Er  zerrte  so  lange  an  der  TUr,  bis  sie  aufging.  „Indessen  hatte  J^elùc 
den  Brief  aufgehoben  und  zerrte  seine  Gespielin  so  lange,  bis  diese 
nachgab  und  zu  ihm  kniete  und  ihm  vorlas."  Goethe.  Wilhelm 
Meisters  Lehijahre.  VU.  Buch,  8.  Kap.  {Hempel  XVII,  S.  4«).  Reißen 
drückt  ein  Ziehen  oder  Auseinandergehen  aus,  das  mit  noch  heftigerer 
Gewalt  geschieht  als  das  Zerren  (althochd.  rì^an,  mittelhochd.  /^д, 
reißen,  einritzen,  schreiben).  Wenn  jemand  von  einem  andern  mit 
ÎOTi^ezerrt  wird,  so  ist  sein  Widerstand  noch  deutlich  sichtbar;  wird 
er  aber  mit  tort^frissen.  so  ist  der  Widerstand  nicht  mehr  zu  be- 
merken und  die  Bewegung  daher  eine  viel  schnellere.  Weil  die 
Gewalt  beim  Reißen  viel  größer  ist  als  beim  Zerren,  so  ist  auch  der 
Widerstand,  der  durch  das  Reißen,  überwunden  wird,  viel  größer  als 
der  durch  Zerren  überwundene.  Holz,  das  zusammengebunden  war. 
kann  auseimvidergezerri  werden;  auseinandergerissen  wird  das,  was  nicht 
bloß  äußerlich  verbunden,  sondern  zusammengewachsen  oder  gans 
eng  zusammengeheftet  oder  geflochten  war,  z.  B.  Er  hat  die  Schnur, 
das  Buch,  die  Zweige  auseinander  gerissen.  Zerren  hat  nur  eine  Aus- 
dehnung und  Ausbreitung,  aber  keine  völlige  Lösung  des  Zusammen- 
hangs zur  Folge  wie  reißen.  Er  hat  den  Strauß  auBeinander.f<^KrT/. 
d.  h.  dieser  sieht  nun  sehr  unordentlich  aus,  ist  aber  noch  ein 
Strauß.  Er  bat  ihn  «osGinAnuergerissen,  d.  h.  er  hat  ihn  ganz  zer 
stört,  so  daß  derselbe  aufgehört  hat,  ein  Strauß  zu  sein.  Bin  an- 
geschwollener Strom,  Fluß,  Bach  reißt  alles  mit  eich  fort  Em 
Redner  kann  durch  seine  Beredsamkeit  alles  mit  sich  torireißen  usw. 
Der  Hund  reißt  an  der  Kette  (um  sich  zu  befreien).  „Das  flücht'ge 
Ziel,  das  Hunde,  Roß  und  Mann,  auf  seine  Fährte  bannend,  nach 
sich  reißt,  der  edle  Hirsch."  Goethe,  Die  natürliche  Tochter  I,  1. 
üaß'en  drückt  dieselbe  Gewaltsamkeit  und  Heftigkeit  aus  wie  reißen. 
hebt  aber  hervor,  daß  man  sich  etwas  aneignet,  mit  sich  wegnimmt; 
es  heißt  also:  an  sich  reißen,  gewaltsam  zusammennehmen  (althochd. 
nicht  zu  belegen,  mittelhochd.  raffen,  das  mit  dem  niederdeutschen 
und  niederländischen  Adjekt.  rap,  schnell,  heftig,  zusammeBhângt, 
mit  dem  auch  engl,  fa  rap  verwandt  ist.  während  englisch  lo  raff 
dem  französischen  raffer  und  ital.  arraffare  entatammt,  die  beide 
aus  dem  hochdeutschen  raffen  entlehnt  sind).    Man  sagt:   Er  raffu 
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alles  zusammen;  der  Geizige  rafft  das  Geld  zusammen;  eie  raffte 
ihre  Kleider  zusainmen;  die  Kranklieit,  der  Krieg  raffte  viele  Menschen 
hin  usw.  „Sie  riß  sich  zusammen,  sie  raffte  eich  auf."  BUrger, 
Pfarrers  Tochter  von  Tauben hain. 

1454.  Zerrütten'.  Terwirren'. 

I)  Te  uDsettle,  derange,  1)  To  complicale,  disorder,  pnszle. 


Venvirren  drückt  ans.  daD  etwas  in  völlige  Unordnung  ge- 
bracht, durcheinandergeworfen  wird,  während  zerrütten,  d.  i.  eigent- 
lich: durch  Erschütterung  zerstören  (von  mhd.  riitten,  d.  i.  schütteln. 
in  Erschütterung  versetzen,  wovon  mhd.  und  nhd.  rütteln  abgeleitet 
ist,  wozu  auch  reuten  und  rotten  gehört),  besagt,  daß  die  Ordnung 
во  sehr  erschüttert  ist,  daß  eine  Zerstörung  des  Bestandes,  der 
Verhältnisse  usw.  die  Folge  ist.  Zerrütten  ist  also  der  stärkere 
Ausdruck.  Verwirrt  werden  eigentlich  die  Fäden,  das  Garn  usw., 
aus  denen  etwas  hergestellt  werden  soll.  Ein  Vogel,  ein  jagdbares 
Tier  verìvìrrt  sich  in  das  Netz  des  Jägers.  „Am  Tage  seiner  An- 
kunft ...  I  warf  die  Verderbliche  ein  faltenreich  |  und  künstlich  sich 
verwirrendes  Gewebe  ]  ihm  auf  die  Schultern,  um  das  edle  Haupt." 
Goethe,  Iphigenie  2,  li.  Eine  Verwirrung  der  staatlichen  Verhältnisse 
durch  Umsturz  Parteien  führt  oftmals  zu  einer  Zerrüttung  des  ganzen 
Staates.  Ein  verwirrter  oder  verworrener  Geist  kann  durch  Erziehung 
und  Belehrung  zur  Klarheit  gebracht  werden;  ein  zerrütteter  Geist, 
eine  zerrüttete  Gesundheit  bedarf  der  Pflege  und  Heilung  durch  den 
Arzt.  Durch  Verschwendung  kann  jemand  seine  Verhältnisse  nicht 
nur  verwirren,  sondern  ganz  zerrütten. 

1455.      Zerstören'.      Terheeren*.     Terwttsten".      Teroden'. 

1)  То  deetroy.       i)  Ваткке,  devuaUte.       s)  La;  ч/ыЛя.       4)  Uoke  deaoUte. 


1)  Diitnggm.        a)  Guailarr  lr!-BÌ4ari),        В)  Drvailan.       4)  Diiolart  (mdtrf  dtterta). 

Man  zerstört  das,  was  man  zu  Grunde  richtet,  indem  man  es 
zerbricht  und  den  Zusammenhang  seiner  Teile  trennt;  man  verheert 
(eig.  vernichtet  durch  ein  Heer)  aber  eine  Gegend,  ein  Land,  indem 
man  alles,  was  auf  der  Oberfläche  der  Erde  ist,  zu  Grunde  richtet 
und  unbrauchbar  macht.  Zerstören  bezieht  sich  gewöhnlich  auf 
Werke,  die  kunstreich  zusammengesetzt  sind,  namentlich  auf  solche, 
die  menschhche  Kunst  hervorgebracht  hat,  verheeren  geht  mehr  auf 
die  Naturerzeugnisse  eines  Landstriches.     Ein  Hagelwetter  verheert 
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die  Fluren,  aber  es  zerstört  sie  nicht.  Die  Barbaren,  welche  im 
fünften  Jahrhundert  das  abendliche  Reich  überschwemmten,  ver- 
heerten überall,  wo  sie  hinkamen,  das  Land  und  %ersförten  viele  Kunst- 
werke. Verwüsten  und  veröden  bezeichnen  das  Verheeren  und  Zerstdren 
von  seilen  ihrer  Folgen.  Was  nftmlich  verheert  oder  zerstört  vrird. 
das  wird  wüste,  indem  es  nicht  mehr  zum  Aufenthalt  von  Menschen 
tauglich  ist,  und  öde,  sofern  man  darin  keine  Spur  von  der  Gegenwart 
und  dem  Kunstfieiße  der  Menschen  wahrnimmt. 

1456.         Zerstreut  sein'.         In  Gedanken  sein4 

1)  То  be  ftbsBDt  or  abstracted.    Etra  ilitralt  (iliiit].    Eatr  dùlraiia.    E 
a)  To  be  lost  Id  tboughU  or  pcniire;  Itand  mDiing.        Ètra  *П|1Г.        i 

Zerstreut  ist  der,  dessen  Geist  Verschiedenem  zugewendet  ist 
und  dadurch  der  Sammlung  und  Aufmerksamkeit  für  den  Gegenstand 
entbehrt,  dem  er  sich  zuwenden  soll;  in  Gedanken  ist  der.  dessen 
Geist  sich  ausschließt  ich  mit  einem  Gegenstände  beschäftigt,  so  daö 
er  autler  stände  ist,  anderen,  namentlich  aufier  ihm  befindlichen 
Gegenständen  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Bei  dem,  der  Ы 
Gedanken  ist,  hemmt  also  das  Versinken  des  Subjekts  in  sich  selbst 
die  Berücksichtigung  der  äußeren  Gegenstände,  bei  dem,  der  zerstreut 
ist,  hindern  gewöhnlich  stets  wechselnde  Eindrücke  von  aufien  die 
Sammlung  des  Subjekts.  „Zerstreutes  Wesen  führt  uns  nicht  zum 
Ziel.  I  Erst  müssen  wir  in  Fassung  uns  versühnen."  Goethe,  Faust  П,1, 
Astrolog.  „Aber  die  Herankommenden  schien  er  (Honorio)  kaum  zu 
bemerken;  er  saß  wie  in  tiefen  Gedanken  versunken,  er  sah  umher 
wie  zerstreut."    Goethe,  Novelle. 

1467.  Zenge^.  Gewährsmann*. 

I)  Wi(Iie«8.  Tttisll.  Tiilimimii.  itllimnt.  CujtTblL. 

1)  OoiTMilee,  vamnter.    iarait,  шЛогМ.    Garanti,  autori,  atcrtäitt/a.    Пфрттыц  aopja. 

Ein  Gewährsmann  wird  deijenige  genannt,  der  für  die  Wahrheit 
einer  Sache  einsteht,  bez.  auf  dessen  Ausspruch  hin  eine  Sache  als 
wahr  angenommen  wird.  Ein  Zeuge  ist  der,  welcher  bei  einer  Be- 
gebenheit zugegen  war  und  daher  imstande  ist,  wahrheitsgemSt 
aus  eigener  Anschauung  über  den  Voi^ang  zu  berichten.  Zeu^e  sein 
kann  man  daher  nur  in  bezug  auf  Geschehenes  und  Tatsächliches. 
Gewährsmann  aber  auch  in  bezug  auf  allgemeine  Wahrheiten  und 
auf  Zukünftiges.  Ich  kann  z.  B.  bei  einer  Behauptung,  die  ich  an- 
führe, einen  berühmten  Gelehrten,  der  diese  Behauptung  als  wahr 
erwiesen  hat.  als  meinen  Gewährsmamt  anführen;  ich  kann  bei  dem 
Urteü  über  die  zukünftige  Laufbahn  eines  Menschen  mich  auf  einen 
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1468.  1469.  Ziege — Zielen  (auf  etwas).  945 

erfahrenen  Pädagogen  oder  einen  gründlichen  Menschenkenner  über- 
haupt als  Gaaährsmafin  berufen  usw.  Zeugt  kann  in  allen  diesen 
Fällen  nicht  gesagt  werden.  Dagegen  kann  ein  Zeuge  oftmals  zugleich 
unser  Gewährsmann  sein.  Für  geschichtliche  Ereignisse  sind  häufig 
die  alten  Chronisten,  die  zugleich  Zeugen  derselben  waren,  unsere 
einzigen  Gewährsmänner. 

1468.  Ziege'.  GeiB'. 

1}  h.  Ì)  Goat.         1)  à.  1)  CMvra.         l)  «  l)  Сл/гл.         1)  h  3)  Kon. 

Ziege  bezeichnet  zunächst  die  Gattung  als  solche,  dann  ist  es 
Jtber  auch  Benennung  des  Weibchens,  im  Gegensatz  zum  Bock.  Geiß 
(ahd.,  mhd.  gel3,  got.  gaits^  altnord.  grit,  engl,  goat,  niederl.  geit,  ur- 
verwandt mil  lat.  hœdus,  Böcltchen)  dient  aber  nur  als  Bezeichnung 
des  Weibchens;  außerdem  ist  es  ein  Volksausdruck,  der  nur  land- 
schaftlich (namentlich  in  Süddeutschland)  und  hin  und  wieder  bei 
Dichtern  in  Gebrauch  ist. 

1459.  Zielen  (auf -etwas)'.  Inspielen^ 

l)  To  drive  at,  tend  to.  Vlur,  taadra  1  qok.  MIrart,  frmdtre  di  mira,  ll^im..  ■«твть, 
1)  To  nllade  to,  glaoce  at.         F*lr«  altailD*  i  qoh.         Ailidirt.  /ar  al!uii<mt.         Hueim. 

Au/  etwas  zielen  heiüt  entweder,  etwas  als  Endpunkt  seines 
Strebens  und  Tuns  ins  Auge  fassen,  oder:  auf  einen  Punlit  oder 
auf  irgend  eine  Sache  hinweisen.  Nur  in  dem  letzten  Sinne  ist 
anspielen  sinnverwandt  mit  diesem  Ausdrucke;  es  unterscheidet  sich 
dudurch,  daß  es  eine  versteckte  M\nA«\iiufi%  auf  etwas  ausdrückt,  die 
gewöhnlich  auch  nur  nebenbei  mit  in  der  Rede  angebracht  wird. 
Die  Reden  eines  Ministers  können  z.  B.  auf  die  Hebung  eines  Übel- 
standes im  Volke  hinzielen,  man  wird  aber  nicht  sagen,  daß  er  auf 
die  Hebuhg  eines  Übelstandes  anspiele.  Wenn  Bismarck  im  Reichs- 
tage sagte:  „Wir  Deutsche  fürchten  Gott,  aber  sonst  nichts  in  der 
Welt",  80  zielte  er  damit  deutlich  auf  die  unerschütterliche  Gottes- 
furcht und  das  felsenfeste  Gottvertrauen  im  germanischen  National- 
charakter und  insbesondere  im  Hoheozollernhause  hin.  Daß  er 
darauf  angespielt  habe,  wird  niemand  sagen.  Der  Gelehrte  aber,  der 
dem  Franzosen,  welcher  an  der  Fähigkeit  der  deutschen  Sprache  zu 
einer  schlagenden  Übersetzung  des  Wortes  Hippokrene  zweifelte, 
die  Übersetzung  Roßbach  gab,  spielte  damit  auf  die  bekannte  Nieder- 
lage der  Franzosen  an.  Auf  etwas  zielen  kann  man  auch  mit  Taten, 
Maßregeln,    Gesetzen   usw.,    auf  etwas   anspielen   kann  man   nur  in 
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ZierUoh— Die  Zinke,  der  Zinken— Zinaeii.      1460—1462. 

Zierlieb'.         Nett*.         Elegant*. 

1)  Fine,  pretty.  1)  NMt,  alce.  If  Elegaat. 

1)  апЫмп.  ■)  ШЛ  (г»)-  >}  tl^ML 

1)  Grmsisn.  Ufcimârc.         S)  Canta  (taUiU).  <)  BUf^it. 


Zierlich  hebt  die  Feinheit  dee  ganzen  Körper-  und  Gliederbaues 
oder  die  Feinheit  der  Ausführung  hervor,  z.  B,  ein  sierlicAes  Geschöpf, 
ein  tierliches  Füßchen,  ein  zierlicher  Stock  usw.;  «ff  (vergi.  Art  104ÖI 
betont  die  Harmonie  und  hUbsche  Abninduog,  sowie  die  Sauberkeit 
und  Sorgfalt  in  der  Gestaltung,  Ausführung  eines  Gegenstandes, 
oder  im  ganzen  Wesen  einer  Person  oder  Sache,  z.  B.  ein  netter 
Schuh,  ein  tte/ies  Mädchen,  eine  ne/te  Darstellung  usw.  Elegant  ^von 
lat.  elegans,  d.  i.  auserlesen)  bezeichnet  das  Reiche  und  Geschmact- 
volle  in  der  Ausführung,  Ausstattung  oder  Einrichtung  eines  Gegen- 
standes und  wird  namentlich  von  dem  gebraucht,  was  dem  erlesensten 
und  feinsten  Modegeschmack  entspricht,  z.  B.  ein  elegantes  Юе|а, 
ein  eleganter  Sessel,  eine  elegante  Darstellung,  Sprache  (d.  i,  gewählt 
in  bezug  auf  den  Stil).  Eine  zierliche  Figur  ist  eine  solche,  die  fein 
gegliedert  und  mit  Feinheit  ausgeführt  ist,  eine  nette  eine  solche. 
die  mit  Sorgfalt  und  Sauberkeit  ausgeführt  und  hannonisch  ab- 
gerandet  ist.  eine  elegante  Figur  eine  solche,  die  in  ihrer  Pormen- 
bildung  dem  erlesensten  Geschmacke  gerecht  wird. 

1461.        Die  Zinke,  der  Zinken'.        Die  Zacke,  der  Zarken*. 


Zacken  sind  breitere,  Zinsen  dünne  und  länglich  geformte 
Spitzen,  die  an  einem  Körper  hervorragen.  So  spricht  man  von 
Felstacken,  von  den  Zacken  an  einem  dürren  Aste  usw.  Dagegen 
nennt  man  die  langen  Spitzen  an  einer  Gabel  oder  an  einem  Rechen 
Zinken,  nicht  Zacken.  Haben  Felszacken  eine  ähnliche  Gestalt  wie 
die  Zinken  einer  Gabel  oder  eines  Rechens,  so  werden  sie  auch  mit 
diesem  Namen  belegt.  „Zwei  Zinken  ragen  ins  Blaue  der  Luft  j  hoch 
über  der  Menschen  Geschlechter."  Schiller,  Berglied.  Zacken  können 
auch  aus  weichem  Stoffe  sein.  z.  B.  Zacken  an  einem  Kleide,  Zacke* 
aus  Tuch,  Flanell  usw.  Zinken  sind  immer  nur  von  hartem  Stoffe, 
aus  Metall,  Holz  usw. 

1463.  Zinsen'.  Renten'.  ElnkBnlte*. 

1)  Interest,  diTldeDdB.        1)  Rente.  1}  Ravenue. 
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14eS.  ZirkeL  »47 

Zimm  (vergi.  Art.  H41)  und  Renten  bestehen  nur  in  dem.  was 
fUr  die  Benutzung  eines  Grundstücks  oder  Kapitals  gegeben  oder 
empfangen  wird.  Einkünfte  hingegen  nennt  man  allgemein,  was 
einkommt,  sei  es  als  Nutzung  von  Kapitalien  und  Grundstücken. 
sei  es  als  Lohn  für  Arbeit  usw.  Zinsen  und  Renten  sind  also  nur 
ein  Teil  der  Einkünfte.  Der  Kaufmann  rechnet  den  Gewinn  seines 
Handels,  der  Künstler  die  Bezahlung  der  Werke  seines  KunstfleiSes, 
der  Beamte  seine  Besoldung  zu  seinen  Einkünften,  so  gut  als  seine 
Renten  und  Zinsen.  Zins  und  Rente  (mhd.  die  rente,  Ertrag.  Gewinn, 
Einkünfte,  dazu  ahd.  rentdn.  Rechenschaft  geben,  herübergenommen 
von  ital.  rendita,  mitteiiat.  renta,  frz.  la  renié)  unterscheiden  sich  so, 
daß  man  dieselbe  Geldsumme  einen  Zins  nennt,  sofern  der  Geber 
verpflichtet  ist,  sie  zu  bezahlen,  und  der  Eigentümer  des  Kapitals 
oder  eines  Grundstückes  das  Recht  hat,  sie  zu  fordern;  eine  Rente 
aber,  sofern  der  Eigentümer  sie  empfängt  und  damit  seine  Einkünfte 
vermehrt. 

1463.  Zirker.  Kreise 


I)  Carata;  Mtl«  coalU,  l 

1)  Hipirr«,  ipfsorv  Ï)  Kpm,  очртжнопъ,  uiipb. 

Zirkel  (von  lat.  circulus,  circus)  ist  nur  der  fremde  Ausdruck 
für  Kreis.  Kreis  ist  jedoch  weit  üblicher  und  gebräuchlicher  als  das 
Lehnwort  Zirkel.  Zirkel  wird  nur  für  den  geometrischen  Kreis, 
d.  h.  für  diejenige  Kreislinie  gesagt,  die  in  allen  ihren  Punkten  von 
dem  Mittelpunkte  gleich  weit  entfernt  ist.  Auch  das  Werkzeug, 
mit  dem  ein  solcher  Kreis  geschlagen  wird,  heißt  Zirktl;  der  Ausdruck 
Kreis  diigogen  kann  nicht  zur  Bezeichnung  dieses  Werkzeuges  dienen. 
Im  übertragenen  Sinne  wird  Zirkel  hauptsächlich  von  kleineren 
Gesettschaften  gebraucht,  die  sich  regelmäßig  zu  einem  bestimmten 
Zwecke,  sei  es  zu  künstlerischer  oder  wissenschaftlicher  Beschäftigung 
oder  zu  geselliger  Unterhaltung  u.  ähnl.  veruamnieln.  Auch  der 
Kreis  von  Bekannten,  in  dem  jemand  überhaupt  regelmäßig  zu  ver- 
kehren pflegt,  wird  Zirkel  genannt,  z.  B.  Ich  habe  in  dieser  Stadt 
einen  sehr  hübschen  Zirkel  gefunden,  in  dem  ich  verkehre  usw. 
Kreis  hat  im  flbortragenen  Sinne  eine  viel  ausgedehntere  Verwendung, 
z.  B.  Mmkreis,  Reg!erunga*rrt>,  Sternenirni,  WelL*r«>,  Y.r^kreis,  Ge- 
8ÌchtsArn>,  Gedanke n.fr/-(if,  Ideeni««,  Leserif«>  usw.  In  allen  diesen 
und  ähnlichen  Bedeutungen  kann  Zirkel  nicht  stehen.  Ein  Lese- 
zirkel  ist  eine  bestimmte  Vereinigung  von  Personen,  die  zusammen- 
kommen, um  zu  lesen,  oder  eine  Anzahl  von  Personen,  die  gemein- 
echaftlich    verschiedene    Blätter    oder    Bücher    beziehen    und    zum 


948  Zopf— Zorn— Zuber.  1464 — 14вв. 

Zwecke   des   Lesens   unter  sich   zirkulieren   lassen;   der  Leser*«« 
eines  Blattes  ist  jedoch  die  Gesamtheit  aller  Leser  überhaupt,  und 

zu  dem  Leserirersr  können  viele  Leseziri^i  mit  gehören. 

1464.  Zopr'.  Schopf*. 

1)  Weft  at  bBÌr.  ptgUil.  cue.     Оми,  natta.  Гплта.  Косж. 

9)  Tuft  of  hair.  Tiwpat,  toata  4*  Ытааж.      Ciacca,  dnfio.      Buopv  ■»»■жв. 

Zopf  bezeichnet  die  niederhängenden  oder  um  das  Haupt  ge- 
wundenen zusammengeflochtenen  Haare.  Schopf  bezeichnet  eigeniiich 
den  Scheitelhaarbilschel.  die  Stimlocke,  im  weiteren  Sinne  überhaupt 
die  Haare  oben  auf  dem  Kopfe.  Die  Chinesen  tragen  lange  Zöpfe. 
„'s  war  einer,  dem's  zu  Herzen  ging,  |  daß  ihm  der  Zopf  so  hinten 
hing.  {  er  wollt'  es  anders  haben."  Chamiaso.  Tragische  Geschichte. 
Man  fafit  jemand  beim  Schöpfe,  d.  h.  oben  an  den  Haaren.  Man  mufi 
die  Gelegenheit  beim  Schöpfe  fassen. 

1465.  Zorn*.        Grimm*.        Unwille*.        Wnt'. 

I|  IndlfCDStion.         tf  Rage. 


Zoin  (vet^I.  Art.  1276)  bezeichnet  die  leidenschaftlich  aus- 
brechende Gemütserregung,  die  sich  wider  eine  Person  oder  Sache 
richtet,  überhaupt.  Der  Zorn  kann  auch  edel,  berechtigt  und  von 
der  Vernunft  beherrscht  sein,  Grimm  und  Wut  deuten  immer  ein 
unedles  Übermaß  an,  das  alle  Fesseln  durchbricht,  Grimm  hebt 
dabei  die  innerlich  wühlende  Bitterkeit,  Feindschaft,  oft  Grausamkeit 
hervor,  iVut  die  äußerlich  ausbrechende,  schrankenlose  Gewalt- 
tiitiglteit.  Leidenschaftliche  Erregung,  die  durch  eine  Verletzung 
des  Sittengesetzes  hervorgerufen  wird,  ist  Unwille.  (Vergi.  Art  1276.) 
Wut  und  Grimm  wird  auch  von  Tieren  gebraucht,  Zorn  und  Unwille 
nur  von  Menschen,  „Sie  (die  Hunde)  fassen  ihren  Feind  mit  Wut." 
Schiller,  Kampf  mit  dem  Drachen.  „Es  (das  ungeheure  Tier)  haut 
nach  mir  mit  grimmen  Zähnen,  |  als  meine  Hunde  icw/entbrannt  |  an 
seinen  Bauch  mit  grimmigen  Bissen  |  sich  warfen,  daß  es  heulend 
stand."  Ebenda.  „Das  packt  sie  mit  seinen  grimmigen  Tatzen.' 
Schiller,  der  Handschuh. 

1466.    Znber'.     Eimer*.     Bottich*.    Balte*.    Kübel'.    Kufe*. 

1)  Tub.        a)  Pail,  bucket.        a)  Coop.  Tat.        ()  Bntt.        e)  Tub  (box,  ошв].        I)  (LaTge) 

1)  PatlU  om'a,  kaqaat,  tiaa. 
1)  Tl™,  л™«я.  i)  Ärr*TO, 
1)  luim..        S)  Bupo.       a)  ■ 


14вв.  Zuber.  949 

Der  F.imer  (von  der  "Wurzel  her,  tragen,  die  wir  noch  in  Bahre, 
-bar.  Bürde,  Geburt  u.  a.  haben;  ahd.  eimbar,  ein-bar,  mhd.  amber, 
ein-ber,  d.  i.  eigenll.  ПеГаВ  mit  einem  Träger,  d.  i.  Griff,  Henkel) 
hat  nur  einen  über  der  Öffnung  liegenden,  an  beiden  Seilen  des 
GefäSes  befestigten,  bogenförmigen  Griff  oder  Henkel,  an  dem  er 
getragen  wird;  Aer  Zuber  ^^ev  Zober  (ahd.  zubar,  sivt-bar,  mhd.  zuber, 
zober,  d.  1.  Gefäß  mit  zwei  Trägern)  dagegen  hat  zwei  Handhaben,  an 
denen  er  gelragen  wird;  die  beiden  Handhaben  sind  an  beiden 
Seiten  des  Gefäßes  angebraclit,  gewöhnlich  stehen  zwei  Dauben  des 
Fasses  oben  hervor  und  sind  durchlöchert.  Der  Finier  ist  entweder 
oben  und  unten  gleich  \veit,  oder  er  ist  unica  enger  und  erweitert 
sich  nach  oben;  der  Zuber  dagegen  ist  oben  enger  und  unten  weiter. 
Eine  Butte  oder  Bütie  1st  ein  solches  aus  Holzdauben  gefertigtes  oder 
aus  Weidenruten  geflochtenes  Gefäß,  das  auf  dem  Rücken  getragen 
wird,  z.  B.  Butte  zum  Tragen  des  Wassers,  des  Obstes,  des  Weines 
usw.  Der  Kübel  ist  ein  eimerarliges  GefäO,  das  jedoch  gewöhnlich 
großer  ist  als  ein  Eimer  und  zuweilen  auch  ohne  Henkel  vorkomml. 
So  sind  die  WoXzkübel,  In  denen  die  Orangenbäume  oder  andere 
Pflanzen  stehen,  ohne  Henkel.  Namentlich  werden  beim  Melken 
der  Kühe  Kübel  verwendet,  Melk-  oder  Ш\1А\киЬе1;  ferner  spricht 
man  von  Ка\\\^х\киЬе!п,  Y^zkübeln  (beim  Bergbau  auch  ЪещкиЬе1 
genannt,  in  denen  das  Erz  heraufgezogen  wird).  PruchbeÄÄc/л,  Kalk- 
kübeln,  Loiiiûbe/n  (bei  den  Gerbern),  Vi'ascbiübein,  V^'asseriubeln  usw. 
Der  Botlich  ist  ein  stehendes,  sehr  weites,  großes,  rundes  Faß.  das 
oben  offen  ist,  z,  B.  '^Asserbotlìck,  Brau^c/ftVA,  Gärbotfie/i,  Maisch- 
bottith  usw.  Eine  Kufe  (ahd.  cliuo/a,  mhd.  kuo/e,  aus  mittellat.  eôpa, 
Nebenform  zu  eüpa,  Paß)  ist  entweder  ein  stehendes,  weites,  oben 
offenes  Gefäß  von  Holz,  namenllich  das  Gefäß,  in  dem  der  Wein 
getreten  wird,  die  Wein^a/r,  aber  auch  das  Getäfl,  in  dem  Bier 
gebraut  wird,  Z.  B.  die  Brau^^/c,  b\brkufe,  ìA&\sf\ikufe.  Gàriu/e,  Weich- 
iu/e  usw.,  dann  auch  die  Wasseriw/f,  z.  B.  die  zum  Löschen  bei 
Feuerabrünsten.  Namentlich  wird  Kufe  aber  auch  das  geschlossene 
Paß  mit  zwei  Böden  genannt,  in  dem  das  Bier  oder  der  Wein  auf- 
bewahrt und  transportiert  wird.  Die  Kufe  ist  auch  zugleich  ein 
Maß,  z.  B.  „Das  Merseburgische  Bier  wird  in  Kufen  verführt  und 
nach  Kufen  gemessen,  und  da  hält  eine  Kufe  zwei  Faß,  vier  Viertel 
oder  10 Schock,  d.i. 600 Kannen."  Krünilz, Ökonomisch-technologische 
Encyklopädie.  „Körbe  knarren,  Eimer  klappern,  Tragebutieri  ächzen 
hin  I  alles  nach  der  großen  Kufe,  zu  der  Keltrer  kräftigem  Tanz" 
(d.  i.  zum  Treten  in  der  Kufe),  Goethe.  „Die  vielen  Pflanzen,  die 
ich  sonst  nur  in  Kübeln  und  Töpfen  zu  sehen  gewohnt  war.'  Goethe. 
„Der  Meìkèùbel,  den  sie  in  ihrer  schönen  Hand  hatte,  war  aus  einem 
einzigen  Rubin  gemacht."     Wieland.  i   , ,  i  .CiOO^Ic 


ZnehtloB— Znflueht. 


Zachtlos'.  UnzBchtig*.  SittenI 

I)  WitboDt  discipline  Л-  cDTTBctioD.  dlHolDte.       »)  ünohute,  lewd. 


Zuchllos  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  dieses  Wort  wird  nicht 
nur  in  bezug  auf  das  moralische  Leben,  sondern  auf  Zucht  und 
Ordnung  überhaupt  gebraucht.  Ein  ungeschulter  Geist,  der  sich  in 
unverständige  Phantasien  und  unwissenschaftliche  Truumereien 
verliert,  wo  er  wissenschafliiche  Probleme  lösen  will,  ist  ein  auht- 
loser  Geist.  Ein  Heer,  das  dem  Befehle  der  Offiziere  nicht  mehr 
gehorcht,  ist  ein  zuchtloses  Heer,  d.  h.  es  ist  ohne  Disziplin,  ohne 
Subordination.  Natürlich  braucht  man  suchtlos  auch  im  moralischen 
Sinne  und  n<;nnt  dann  %uchüos  das,  was  sehr  stark  gegen  die  Ehr- 
barkeit, Sitte  und  Zucht  verstößt.  Ein  Mädchen,  das  wild  und  un- 
anständig tanzt,  beträgt  sich  tuehtios,  ist  aber  deswegen  noch  nicht 
unzüchtig.  Unzüchtig  nennen  wir  einen  Menschen  dann,  wenn  er 
durch  Wort  oder  Tat  die  Keuschheit  verletzt.  Unziuhtig  bezieht 
sich  also  nur  auf  das  GeschlechtBleben,  z.  B.  unzüchtige  Schriften, 
Handlungen,  Bilder,  Lieder  usw.  Sittenlos  hat  eine  weitere  Bedeutung 
als  unwichtig,  eine  engere  als  zuchtlos;  denn  es  bezieht  sich  nicht 
bloß  auf  das  Geschlechtsleben,  sondern  auf  die  Moral  Überhaupt 
Seine  Bedeutung  ist  aber  im  Gegensatz  zu  zuchtlos  auf  die  Moral 
eingeschränkt.  Sittenlos  ist  der,  welcher  gegen  die  gute  Sitte  und 
Sittlichkeit  verstöOt.  Ein  sittenloser  Mensch  ist  z.  B.  auch  einer,  der 
unmäfiig  trinkt,  sich  roh  und  gewalttätig  beträgt  usw.  „Und  seinen 
Lippen  ist  im  größten  Zorne  1  kein  sittenloses  Wort  entflohn."  Goethe, 
Tasso  II,  5.  Wahrend  sittenlos  auch  von  Verstößen  gegen  die  gute 
Sitte,  den  gesellschaftlichen  Anstand  gesagt  wird,  bezeichnet  umittlick 
nur  das,  was  gegen  die  Sittlichkeit  verstößt. 

1468.  Zuflucht'.         FreisUtte*.         Asyl*. 

1)  Refuge.  il  Aeylum,  (>  Asylum. 

I)  R«nie,  геомп.         l)  Um  U  ГгмоЫее.  i)  Alile. 

Zuflucht  ist  jeder  Ort.  zu  dem  man  flieht,  wo  man  vor  den  Ver- 
folgern geborgen  ist.  Dieser  Ausdruck  ist  der  allgemeinste;  er 
bezeichnet  im  eigentlichen  wie  im  übertragenen  Sinne  eine  sichere, 
feste  Statte,  die  uns  Schutz  verleiht;  aber  er  bezeichnet  nicht  bloß 
den  Ort.  sondern  auch  die  Handlung  des  Hilfeholens,  z.  B.  Der 
Redner  mußte  seine  Zuflucht  zum  Ablesen  nehmen;  seine  letzte 
Zuflucht  war  das  Gift;  er  nahm  seine  Zuflucht  zum  Alkohol   (d.  i. 


1469.  Ziigkbe.  951 

dieser  half  ihm  die  Sorgen  vertreiben).  Die  verfolgten  Truppen 
foAden  eine  Zuflucht  in  dem  Walde.  Bei  dem  plötzlich  nieder- 
strömenden Regen  war  unsre  Zuflucht  eine  auf  dem  Felde  stehende 
Scheune.  „Herr  Gott,  du  bist  unsre  Zuflucht  für  und  für."  Ps.  90,  2. 
Freistätte  und  Asyi,  das  Fremdwort  für  Freistatte,  bezeichnen  nur 
einen  Zufluchtsort,  und  zwar  nur  einen  solchen,  der  vom  Staate  oder 
der  Gemeinde  gewährt  oder  zugesichert  wird.  Im  Mittelalter  war 
die  Kirche  eine  Freistätte  oder  ein  Asyl  für  waffenlose  Verfolgte. 
Die  Schweiz  ist  ein  Asyl  oder  eine  Freistätte  für  politisch  Verfolgte. 
Asyl  für  Obdachlose.  Taubstumme,  Blinde  usw.  Asyl  steht  nur  in 
diesem  Sinne,  während  Freistatt  oder  Freistätte  auch  in  Übertragenem 
Sinne  die  Bedeutung  hat:  eine  Stätte,  wo  gewisse  Freiheiten  geduldet 
werden,  die  sonst  verboten  sind,  z.  B.  Dieses  Fest  war  eine  Freistati 
der  zügellosesten  Genußsucht.  Bei  Tieren  spricht  man  von  einem 
Schlupfloch  oder  einem  Schlupfwinkel,  wohin  sie  schlüpfen,  wenn  sie 
verfolgt  werden,  z.  B.  die  Maus  hat  ihr  Schlupfloch.  Diese  Worte 
Überträgt  man  auch  auf  versteckte  Orte,  wohin  Gesindel,  Verbrecher, 
Obdachlose  usw.  sich  zurückziehen,  z.  B.  Man  hatte  den  Schlupf- 
winkel oder  das  Schlupfloch  der  Verschwörer,  Räuber.  Diebe  bald 
entdeckt  und  stöberte  sie  auf.  Unterschlupf  gebraucht  man  zunächst 
von  einem  kleinen  Platze  unter  einem  Vorsprunge  oder  Dache,  wo 
wir  vor  Regen  geschätzt  sind,  dann  im  übertragenen  Sinne  auch 
von  einem  vorübergehenden  Unterkommen  in  einer  Herberge,  in 
einem  Gasthause  usw.,  ferner  von  einer  vorübergehenden  Anstellung, 
die  uns  einstweilen  nährt,  bis  wir  etwas  Besseres  finden. 

14в9.  Zugabe'.  Beigabe'. 

i;  SomeUÛDE  to  boot,  nurpliu,  snrplniage.    С«  *■'•■  fsiM  pw  —  4<tm  la  яягсЬе,  «xtrt, 

1)  Supplement,  idditlon.      Р1*н  tjgitèe,  uwl*ni>it      Sxffltmmtt,  aßfndicr.      ДобаиенМ, 

Zugabe  ist  das,  was  einem  Dinge  über  das  übliche  oder  über 
das  geforderte  MaO  hinaus  noch  hinzugefügt,  Beigabe  das,  was  einem 
Dinge  als  begleitend  mitgegeben  wird.  Die  Zugabe  erscheint  demnach 
als  etwas  Selbständiges,  für  sich  Bestehendes,  während  die  Beigabe 
etwas  Unselbständiges,  bloß  Begleitendes  ist.  Zugabe  wird  nament- 
lich gebraucht  im  Handel  und  Verkehr,  um  die  Gegenstände  zu 
bezeichnen,  welche  die  Kaufleute  den  Käufern  außer  der  bezahlten 
Ware  als  Geschenk  geben,  damit  sie  sich  eine  zahlreiche  Kundschaft 
verschaffen.  Eine  Beigabe  aber  ist  es,  wenn  ein  Kaufmann  dem 
Käufer  zu  den  eingekauften  Gegenständen  noch  ein  schön  aus- 
geführtes Warenverzeichnis  oder  ähnl.  hinzulegt.  Illustrationen, 
historische  Schriftstücke  u.  ähnl.,    bilden   oft   sehr  schätzenswerte 
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ßtigaben  gelehrter  Werke.  Die  Sprache  und  die  Sprachwerkzeug^ 
sind  Gaben  der  Natur;  eine  besondere  Schönheit  der  Stimme  kann 
man  aber  eine  wertvolle  Ziigahe  der  Natur  nennen. 

1170.  Zügel'.  Zanm*. 

1)  Rein.  R(H,  r*ÉM.  iiMm.        RtdÌMÌ./rt4.         Пваи-ь,  TU* 

9)  Bridle,  rein.        IrMi;  mil.  Sriglit.  rix-. 

Der  Zaum  iel  der  vollständige  Lenkapparat,  der  aus  dem  GebiS. 
dem  Kopfriemenzeug  und  den  Lenkriemen  besteht  und  dem  Pferde 
über  den  Kopf  gezogen  wird.  In  engerem  Sinne  versteht  man  unter 
Zaum  diesen  Lenkappamt  ohne  die  Lenkriemen.  Die  Zügel  sind  nur 
die  Lenkriemen,  durch  die  Zaum  und  Gebiß  angezogen  werden.  Der 
Lenkriemen  am  Pferdegebiß  wird  mit  einem  niederdeutsclien  Worte 
auch  Trense  (niederl.  trens)  genannt.  Beim  bildlichen  Gebrauche  darf 
man  die  zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen  und  Begriffe  nicht  ver- 
gessen. Man  Ла// Jemand  oder  etwas  im  Zaume,  aber  man  steAt  die 
Zügel  straffer  oder  fester  an  oder  läßt  die  ZUgel  schießen  usw. 

1471.  Zuhörer'.  Hбrer^ 


Zuhörer  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet  jeden,  der 
einer  Rede,  einem  Ge.sprache.  einer  Erzählung  usw.  xuhört.  //brer 
wird  dagegen  vorwiegend  von  den  Schülern  oder  Studenten  gebraucht, 
die  den  Vorträgen  oder  Vorlesungen  eines  Lehrers,  namentlich  an 
einer  Hochschule,  regelmäfiig  beiwohnen,  z.  B.  Dieser  Professor  hat 
in  seinem  Kolleg  vierhundert  Hörer.  Im  engern  Sinne  bedeutet 
Hörer  einen,  der  zum  Besuche  einer  Vorlesung  zugelassen  wird, 
ohne  die  staatliche  Berechtigung  zum  Studium  und  zur  Ablegung 
eines  Staatsexamens  zu  besitaen.  Man  unterscheidet  dann  die  Hcrrr 
von  den  Studenten.  Doch  steht  Hörer  auch  im  allgemeineren 
Sinne,  wenn  es  sich  um  eine  größere  Rede  oder  einen  größeren 
Vortrag  handelt.  Ein  Redner,  der  einen  öffentlichen  Vortrag  hall, 
kann  sagen:  „Ich  hatte  aufmerksame  /ftVrr."  Eine  Person,  die  in 
einem  Privatkreise  eine  launige  Geschichte  erzählt,  kann  dagegen 
nur  sagen:  „Ich  hatte  aufmerksame  Zuhörer.'^ 

1472.  Zulage'.  Beilage^ 
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Beide  unterscheiden  sich  wie  Zugabe  und  Beigabe,  vergi.  Art.  1469. 
Nur  wird  Zulage  im  engeren  Sinne,  besonders  von  Gehaltserhöhungen 
gßbraucht,  sowie  im  Verkehraleben  namentlich  bei  dem  Pleisch- 
verkaufe.  Zulage  nennt  nämlich  der  Fleischer  die  Knochen,  die  er 
zu  dem  verkauften  Fleische,  aber  nicht  als  Zugabe,  sondern  als  im 
Preise  mit  berechnetün  Teil  hinzulegt;  man  kann  daher  Fleisch  mit 
und  ohne  Zulage  erhalten,  je  nachdem  man  weniger  oder  mehr  für 
das  Pfund  bezahlen  will.  Beilage  wird  im  engeren  Sinne  namentlich 
von  den  Nebenblättern  gesagt,  die  den  HauptblKttern  der  Zeitungen, 
ferner  von  den  Schriftstücken,  die  gerichtlichen  oder  anderen  Akten 
oder  auch  einem  Gesuche  u.  ähnl.  beigegeben  werden. 

un.         Zuletzt'.         Endlich'.         Schließlich". 

I)  At  list.  Itut.       Vi  Final,  altjm*ta;  flDaUj,  ultimately.       9)  Final;  finally,  in  fliie,  to 


■  <>r*Mr*  fM*.      Э)  Flail,  lenmtir.      S)  Пиа),  lanUw,  É  la  la. 

1)  Air^ltimi:  uliimaminli.  atiafinl.  Ы  fint.     l'i   Uilimi,,  ß«al,  i  ßfuilmtMc.     i)  Inßxi.l-iU  ßer. 

Endlich  drückt  schlechthin  aus,  daß  etwas  am  Ende  steht  und 
nun  nichts  mehr  folgt.  Zuletzt  hebt  hervor,  daß  etwas  den  klzten 
Platz  in  einer  Reihe  einnimmt;  es  kann  daher  auch  den  Begriff  der 
Rangordnung  in  sich  schlieGen.  Schließlich  stellt  etwas  als  das 
Schlußstück  eines  Ganzen  hin,  häufig  auch  zugleich  als  eine 
Folgerung  aus  dem  Vorhergehenden.  Man  sagt:  Er  ging  in  der 
Reihe  suUtzt  (nicht:  schließlich,  endlich);  der  Dieb  leugnete  hartnäckig, 
aber  schließlich  gestand  er  doch  alles;  das  Unternehmen  kostet  viel 
Geld,  und  schließlich  kommt  nichts  dabei  heraus  (nicht:  endlich,  zuletzt; 
schließlich  deutet  hier  zugleich  an,  daß  man  aus  den  gegenwärtigen 
Umständen  schon  auf  das  Ende  schließen  kann).  Da  Ende  auch 
soviel  heißen  kann  wie  Ziel,  Zweck,  z.  B.  ich  bin  zu  dem  Ende  ge- 
kommen, dich  von  dem  Vorfalle  zu  benachrichtigen,  so  liegt  in 
endlich  auch  häufig  die  Beziehung  auf  das  Ziel  ausgesprochen,  die 
lange  Erwartung,  z.  B.  Endlich  bist  du  da!  Schließlich  und  zuletzt 
können  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

1474.         Zumateli*.  Terlangen^.  Ansinnen''. 

1)  То  expect  one  to  do  a  thing.       3)  To  demand.       s)  To  exact, 

1—8)  Atlaatra  <•  \\л.  qa'll  Гаме  им  оком  Mta«r4MI*.       З)  Diaaiier.       s)  Exi|ar. 

1)  Prtlmdtrt.        a)  Chi/i/m.        Э)  Btigtrt. 


Verlangen  zeigt  überhaupt  an,  daß  wir  etwas  geradezu  von 
jemand  begehren,  es  mag  tlbrigens  beschaffen  sein,  wie  es  will. 
Zumuten  heißt,   von  jemand  etwas   begehren,   was   für  diesen  un- 
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angenehm,  beschwerlich  oder  gar  nachteilig  ist,  amiimen,  von  jemand 
etwas  fordern,  was  dem  Charakter  oder  Stande  desselben  nicht 
gemäß  ist,  was  dieser  für  unrecht  und  ungebQhriich  h&lt. 

U7&.    ZflndhölzcheD'.    Strelchbölzehen^    SehwefelhSlscbem*. 

I)  LnsitBT  (-match).  l)  Priatlon-niatch.  1)  Laciter  (-вмсЬ). 

1)  AUiMtt*  ЩшркмЦп).  3)  &  в)  AllHMtt*  (ОНаЦм). 

l-a)  Z^/anrlh, ßamml/m. 

1)  «  1)  Спи».  9)  Ctiviwn.. 

Zündiwlzchm  hebt  hervor,  daß  der  Gegenstand  zum  Entzünden 
von  Feuer  dient;  Zündhöltchm  können  also  auch  solche  ohne  Schwefel 
und  Phosphor,  z.  B.  die  schwedischen  Sicherheitszünder,  sein,  Siradk- 
höhchm  hebt  hervor,  dafl  sie  durch  Streichen  an  einer  Fläche  ent- 
zündet werden,  während  Schwefel-  oder  Phosphorhölichen  die  Masse 
mit  angibt,  die  das  Entzünden  herbeiführt.  Die  schwedischen 
Sicherheitszünder  kann  man  daher  nicht  Sckwefdköluhen,  wohl  aber 
schwedische  Slreichholschm  nennen.  Umgekehrt  darf  man  Wmks- 
tUnder,  d.  h.  solche,  bei  denen  der  Phosphor  nicht  an  einem  Hölzchen, 
sondern  gleich  an  einem  kleinen  Wachshchtchen  angebracht  ist. 
nicht  Wacksstreichkölzchm  nennen,  weil  hier  gar  kein  Holsehen  vor- 
handen ist.  Wenn  man  von  WachssireUhhöUcken  redet,  so  ist  das 
derselbe  logische  Fehler,  als  wenn  man  von  einer  elektrischen  Fferdt- 
bahn  spricht. 

1476.  Znreebnen'.  Zuschieben'. 

I)  То  ШаЪе  «ccountabla  Гог.  Rtatr«  тмниМ».  Rindirt  Ttt^tvatä:  ЯЛяят  an 
1)  Та  l&f  at  ODe'B  door,  «ttliblll«.         AttrItMf.         AUrihtirr.         Прпшсинп  ПН)    тп. 

Man  rechtet  jemand  etwas  su  mit  berechtigten  Gründen,  man 
macht  ihn  verantwortlich,  weil  man  von  seiner  Schuld  überzeugt 
ist;  —  man  schiebt  ihm  etwas  e»,  indem  man  entweder  seine  Unschuld 
nicht  kennt  oder  aus  bösem  Willen  verkennt.  „Ihr  TodesgSttw. 
rechnet  mir's  nicht  zul"    Schiller.  Jungfr.  Ill,  4. 

1477.  Zarüekbleiben'.    ZuгDckkoшшeD^     Naehblnken'. 

1)  To  \щ  bcblDd,  to  Ьв  backward.  3)  Та  go  doKn,  lo  decline,  to  fail  in  binincaa. 

V)  To  limp  ftfWr,  10  bobble  after. 


Zurückbleiben  heiut:  hinter  anderen,  mit  denen  man  dem  gleichen 
Ziele  zustrebt,  bleiben,  so  daß  man  erst  später  oder  gar  nicht  ans 
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Ziel  kommt.  Der  Ausdruck  vergleicht  also  dos  Streben  eines  Ein- 
zelnen mit  anderen  Glelchstrebeniien,  z.  B.  Bei  dem  Rennen  òlieà 
das  Pferd,  auf  das  die  meisten  gewettet  hatten,  bald  weit  hinter 
den  anderen  surUek.  Trotz  ртоВеп  В!Гег8  Ist  der  Schüler  hinter 
anderen  etwas  zurückgeblieben.  Zurückkommen  dagegen  vergleicht 
nicht  einen  mit  anderen,  sondern  es  vergleicht  zwei  Zustände  an 
demselben  Subjekt,  nämlich:  den  gegenwärtigen  schlechteren  mit 
einem  früheren  besseren,  so  daß  es  scheint,  als  ob  sich  der  Be- 
treffende von  dem  früheren  vorgeschritteneren  Zustande  nach  und 
nach  zurückbewegt  hätte.  Zurückkommen  wird  daher  namentlich  in 
bezug  auf  die  wirtschaftliche  Lage,  im  engeren  Sinne  in  bezug  auf 
Handel  und  Gewerbe  gebraucht,  z.  B.  Sein  Geschäft  ist  in  den  letzten 
Jahren  sehr  surückgekommen.  Er  ist  in  seinem  Wohlstande  sehr 
zurückgekommen.  Der  Schüler  ist  infolge  vielfacher  häuslicher  Zer- 
streuungen etwas  zurückgekommen.  Ein  turückgekommener  Mensch  ist 
soviel  wie  ein  heruntergekommener.  In  zaiiickkommen  liegt  immer  ein 
Tadel  für  den  Zurückgekommenen,  während  in  zurückgehen  (z.  B.  Sein 
Geschäft  ist  infolge  der  schlechten  politischen  Lage  zurückgegangen) 
ein  solcher  Tadel  nicht  zu  liegen  braucht.  Nachhinken  ist  ein  derber 
und  drastischer  Volksausdruck  für  einen  Zurückbleibenden,  der  infolge 
seiner  körperlichen  oder  geistigen  Mängel  nicht  mit  fortkommt  und 
nun  übertriebene  Anstrengungen  macht,  die  sein  Unvermögen  um 
so  deutlicher  hervortreten  lassen,  so  daü  er  als  ein  Hinkender  oder 
Humpelnder  erscheint.  Es  ist  der  stärkste  Ausdruck  von  den  dreien, 
der  zugleich  den  stärksten  Tadel  enthält. 

1478.  Zurückblicben'.  Sich  erioneru*. 

1)  То  look  bacL.  ti 


Zurückblicken  капп  sowohl  im  örtlichen  als  im  zeillichen  Sinne 
gebraucht  werden,  sich  erinnern  sieht  nur  zeitlich.  Man  kann,  wenn 
man  einen  Berg  ersteigt,  eine  Wanderung  ausführt  usw.,  auf  die 
durchmessene  Strecke  zurückblicken.  Man  kann  aber  im  bildlichen 
Sinne  auch  dos  Leben  als  eine  Wanderung  auffassen  und  gleichfalls 
auf  die  bisher  zurückgelegte  Lebensbahn  surückl>licken.  Davon  hat 
man  dann  zurückblicken  überhaupt  auf  jedes  Durchmustern  der  Ver- 
gangenheit angewendet.  Es  tritt  dann  beim  Zurückblicken  die  Be- 
deutung des  Prüfens  hervor.  Man  läßt  prüfend  die  Vergangenheit 
an  seinem  geistigen  Auge  vorüberziehen.  Daher  sagt  man  z.  B.  mit 
Befriedigung  auf  einen  vollendeten  Lebensabschnitt  zurückblicken, 
mit  Scham  auf  einen   Zeitabschnitt,  In  dem   man  die  Lebenskraft 
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unnillz  vergeudet  hat  oder  auf  Abwege  geraten  ist,  surUckblii-ken, 
mit  Stolz  auf  die  Vergungenheit  seines  Volkes  surüekdlUken  »isw. 
Sich  erinnern  dagegen  braucht  sich  niclit  auf  die  каше  zurückgelegte 
Zeitstrecke  zu  beziehen,  sondern  auch  auf  einen  beliebigen  Punkt 
in  dieser  Strecke,  г.  В.  Er  erinnerte  sieh  noch  deutlich  des  Augen- 
blicks, wo  er  von  seiner  Heimat  auf  immer  Abschied  naiim.  Das 
Zurückblicken  geschieht  immer  absichtlich.  Sieh  erinnern  kann  dagegen 
auch  dann  gesagt  worden,  wenn  einem  eine  Begebenheit,  ein  Er- 
lebnis usw.  zufällig  wieder  ins  Gediichtnis  kommt,  z.  B.  Beim  Anblick 
dieses  Bildes  erinnerte  ich  mich  meiner  glücklichen  Jugendzeil.  Das 
Zurückblicken  ist  immer  absichtlich,  zusammenfassend,  kritisch  und  prüfend, 
das  Sieh  erinnern  dagegen  ist  mehr  zufällig,  auf  das  Einzelne  gerichtet 
und  gefühlsmäßig,  so  daß  es  Gefühle  der  Freude  oder  der  Wehmut 
auslöst,  z.  B.  Ich  erinnere  mich  noch  mit  Freuden  des  Augenblickes. 
wo  wir  uns  zum  ersten  Male  sahen.  Nur  mit  Schmerzen  erinnere 
ich  mich  jener  Tage  unserer  liefen  Erniedrigung. 

1479.     Zurückfahren  Ч     Zurficksrlireckeii*.    Zurfickweicben". 
Zuiückprsllen*. 

I)  То  recoil.  9)  To  shrink  back  from  >  tb.  I)  To  recede;  Va  tall  Ьвск.  to  ntmi: 
to  shrink  bock  Ггош  a  th.  4)  To  reboDDd,  to  fir  huk,  to  be  thrown  ЬъЛ;  w 
fltart  bnck  with  fri  cht. 

1)  lUraler  kniiw«*it-  1)  Raoalar  iaviil  «c  a)  Heoder,  ■■  rotlrer,  «Mer.  4)  RebaHfr. 
(tra  mKivft,  FMHrier  tn»qie**it. 

3|  Rrlrociétrr,  rinCMlart,  ritirarti.         4)  Kiicntltn  di  фтя11,    arrrlrani  пМатгтя. 

Der  allgemeinste  Ausdruck  ist  Zuriickit'eichen.    Das  Zurückweiehm 
kann  langsam  oder  schnell,  mit  Überlegung  oder  unwillkUrUch.  mit    i 
Schrecken  oder  ohne  diesen  geschehen.    Die  übrigen  drei  Ausdrücke    j 
bezeichnen  diigegen  stets  ein  schnelles,  unwillkürliches  Zuräckweiehejt    i 
vor   Schrecken.      Zurückiveichen   steht    daher    namentlich    auch   im    i 
militärischen   Sinne,    wenn   in    der  Schlacht   eine  Armee    oder  ein    i 
Truppenteil  vor  dem  Gegner  sich  zurückzieht;  es  drückt  einen  ge-    i 
ordneten,   wohlüberlegten   Rückzug  aus.     Zurückweichen  kann  auch    i 
soviel  heißen  wie:  nachgeben;  in  diesem  Sinne  können  die  übrigen    | 
Ausdrücke  nicht  stehen.     Zurückiveichen  setzt  daher  in   der   Regel 
einen  Angriff   voraus,   vor  dem  man  sich  zurückzieht,  während  iwi 
den   übrigen   Ausdrücken   nur  ein   unvorhergesehenes  Hindernis  in 
den  Weg  tritt,  vor  dem  man  zurückfährt.    Mein  Freund  war  anfangs   , 
sehr  mutig;  aber  als  er  des  Gegners  ansichtig  wurde,  wich  er  mntci. 
Der  Fremde  wieh  zurück,  als  er  sah,  daß  er  in  ein  falsches  Zimmer 
geraten  war  usw.   Z«rt(fi/tfArm  drückt  ein  plötzliches,  unwillkürliches. 
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schnelles  Zurückweichen  äus,  z.  B.  Бг  fu/tr  zurück,  als  er  in  das  über- 
füllte, mit  schlechter  Luft  geschwängerte  Zimmer  trat.  Der  Knabe, 
der  nacli  Beeren  suchte,  fuhr  zurück,  als  er  unvermutet  eine  Schlange 
in  der  Nähe  des  Heidelbeerstrauches  erblickte.  Zurückschrecken  hebt 
hervor,  daß  dieses  Zurückfahren  mit  heftigem  Schrecken  verbunden 
ist,  z.  B.  Der  Verbrecher  schreckte  zurück,  als  er  die  Leiche  des  Er- 
mordeten erblickte.  Bs  wird  daher  namentlich  auch  in  dem  Sinne 
gebraucht,  daß  man  eine  Arbeit,  die  schwierig  oder  gefahrvoll 
ist,  gar  nicht  in  Angriff  nimmt,  weil  man  die  Schwierigkeiten  oder 
Gefahren  scheut.  Wer  vor  keiner  Schwierigkeit,  keiner  Gefahr 
zurückschreckt,  ist  ein  unerschrockener  Mann.  Sinnverwandt  sind  hier 
auch  zurückscheuen,  zurückschaudern  u.  a.,  die  sich  aus  der  Bedeutung 
des  Grundwortes  scheuen,  schaudern  usw.  oline  weiteres  erklären  (vgl. 
Art.  612.  2ai,  45H,  1141).  Während  ает  Zurückfahrende  und  Zurück- 
schreckende sich  vorher  gewöhnlich  in  Ruhe  oder  in  ruhiger  Bewegung 
befinden,  ist  der  Zurückprallende  vorher  in  einer  sehr  schnellen  und 
starken  Bewegung,  weshalb  auch  die  Zurückbewegung  eine  weit 
stärkere  und  schnellere  ist  als  beim  ZurückfaJiren  oder  Zurückschrecken. 
Dies  drückt  das  Wort  prallen  aus.  das  eigentlich  von  einem  ge- 
schleuderten Stein  gesagt  wird,  der  von  einer  Mauer  zurückspringt 
Wenn  z.  B.  jemand  in  ein  Zimmer  gestürmt  kommt,  in  dem  ganz 
andere  Personen  sitzen,  als  er  erwartet  hat,  so  prallt  er  zurück. 
Eine  Kugel  prallt  von  einer  Eisenplatte  zurück. 

1480.        ZurUckgezogenheit'.  Eingezogenhe№. 

Abgeвchjedellheit^      Verborgenheit*. 

1)  Seclosian.  soliUry  life,  retired  ПГе.  l)  Life  of  retirement  л-  seclusiou,  privacy. 

3)  Retirement,  Beclniien.       i)  Secrecj,  obscnriCj. 
I)  Vi*  r«lli4t.  rtlrill«,  Mlltirf*.       i)  VI«  retlrte.       3)  Retraita,  iMleaeiit 


ZurUckgesogenJteil  ist  der  Zustand  des  Lebens,  in  dem  jemand 
sich  von  dem  geräuschvollen  Leben  der  Gesellschaft  und  vom  öffent- 
lichen Leben  zurückgezogen  hat;  er  kann  aber  in  der  Zurückgezogenheil 
trotzdem  sehr  viel  für  seinen  und  seiner  Familie  Lebensunterhalt, 
für  Reisen,  Kunstgenüsse  usw.  ausgeben.  Eingezogenheit  dagegen 
ist  ein  zurückgezogenes  Leben,  das  mit  einer  bedeutenden  Beschränkung 
der  Ausgaben  und  der  ganzen  Lebensführung  verbunden  ist.  Ein- 
/reeagenheit  hebt  also  zugleich  die  wirtschaftliche  Einschränkung 
hervor,  was  in  den  Übrigen  Ausdrücken  nicht  mit  betont  wird.  Ab- 
geschiedmheit  legt  den  Nachdruck  au!  die  Loslösung  von  allem  Verkehr; 
das    Wort  betont  vor  allem  die  Binsamkeit,  die  völlige  Isolierung. 
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Verèorgmhài  endlich  weist  vor  allem  euf  das  Verschwinden  aus  der 
öffentlichlceit  hin;  ев  betont  aber  auch  häufig  lediglich  das  Ver- 
schwinden in  der  groflen  Menge,  sofern  jemand  nicht  einem  hervor- 
ragenden Oeschlechte  angehört  oder  ein  bedeutsames  öffentliches 
Amt  besitzt.  Wer  turüekgetogm  lebt,  braucht  deshalb  noch  nicht 
eingaogen  zu  leben.  Er  liann  aber  in  seiner  Zurückgnogmheit  so 
weit-  und  menschenfremd  werden,  daß  er  seine  Zurückgesogenhai  zur 
vollen  Abgeschiedmheil  steigert.  In  der  Grofistadt  kann  jemand  eher 
in  der  Verborgmiuit  leben  als  in  der  Kleinstadt,  weil  er  hier  von 
jedermann  gekannt  und  deshalb  beachtet  wird,  während  er  in  der 
Grofistadt  in  der  Menge  verschwindet.  Man  kann  also  in  der  Ver- 
borgenheit leben,  ohne  surikigeiàgen  oder  abgeschieden  zu  leben.  Über 
Einsamkeit  vgl.  Art.  430. 

U81.  Zurücknehmen'.  Widerrufend 

1)  Td  tske  Ьмк,  (D  wlUidrkw,  ta  coanMrmuid.  to  ntrMt.      i)  To  птоке,  to  neuit.  to 

dlMvow,  to  retract. 
1)  R*fna<r«;  и  rMrmtar,  rttlrar  la  farai*.        a)  Rwsqaar,  rétraotar,  #iaavoMr,  <ta«ptlr. 

I)  RifrrnJrrt!  ditdin  la  жиа  fanla.  rtlirari  la  fartla  dola.     S)  Кяжшгг,  atumUari,  rittratrrti. 

Zurücknehmen  bedeutet  eigentlich,  einen  Gegenstand,  den  man 
jemand  gegeben  oder  gesandl  hat,  wiedernehmen.  So  nimmt  der 
Kaufmann  Waren  zurüek,  die  dem  Abnehmer  nicht  gefallen  usw. 
Von  dieser  eigentlichen  Bedeutung  erst  ist  das  Wort  auf  das 
Geistige  übertragen  worden,  z.  B.  ein  Gesetz,  ein  Verbot,  eine  Ver- 
fügung, ein  Won  usw.  zuriicknehmen.  Widerrufen  steht  nur  in 
diesem  geistigen  Sinne.  Während  aber  zurücknehmen  das  Wort  des 
alltäglichen  Verkehrs  unter  einzelnen  ist.  z.  B.  eine  Beleidigung 
surücknthmen,  ein  Versprechen  zurücknehmen  usw.  und  von  da  auf 
das  Allgemeine  und  Öffentliche  Übertragen  nur  schlechtweg  die 
Aufhebung  einer  öffentlichen  Verfügung  bezeichnet,  hat  widerrufen  j 
einen  höheren,  feierlichen  Klang,  steht  nur  im  amtlichen  oder  öffent-  | 
heben  Sinne  und  drückt  nicht  nur  die  Aufhebung  des  Gesagten  aus. 
sondern  auch  zugleich  die  Anerkennung  des  durch  das  Gesagte  an- 
gefochtenen oder  zu  ändern  versuchten  Zustandes.  Widerrufen 
geschieht  daher  stets  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit.  Luther 
weigerte  sich  in  Worms,  seine  Lehre  zu  widerrufen  und  damit  den 
damals  bestehenden  Zustand  der  Kirche  anzuerkennen.  Da  Widerruf 
diesen  feierhchen  Юang  hat,  ersetzt  man  es  in  der  Umgangssprache, 
wenn  es  sich  um  Kleinigkeiten  oder  um  eine  weniger  feierliche 
Form  handelt,  entweder  durch  Fremdwörter,  z.  B.  revotieren,  demenäerm 
(eine  Nachricht),  desavouieren  (etwas  für  falsch  erklären)  oder,  wo 
es  angeht,  durch  zurücknehmen. 

C,.;,l,ZDdbyLnOO^[c 


Zurüoksetsen. — Znrfiokirelseii. 


Wer  nicht  denjenigen  Grad  der  Achtung  erhält,  der  ihm  nach 
seinem  oder  anderer  Urteile  gebührt,  der  wird  guriickgaetst;  eine 
Person  oder  Sache,  der  andere  vorgezogen  werden,  der  man  also 
im  Vergleich  mit  anderen  einen  geringeren  oder  gar  keinen  Wert 
beilegt,  wird  hiniangesttst.  Zurücksetsm  gebraucht  man  nur  in  bezug 
auf  Personen,  hintatmtim  auch  in  bezug  auf  Sachen.  Zurückgesetst 
wird  eine  Person  schon,  wenn  ihr  nur  eine  einzige  Pereon  vor- 
gezogen wird,  hinlangesetit  aber  nur  dann,  wenn  sie  von  allen  die 
letzte  Stelle  erhält.  Hintansetzen  ist  also  ein  stäiierer  Auedruck  als 
mtrücksetsm. 


1483.    Zurückweisen'.       Aasweisen*. 
AnsstoBen*. 

I)  To  refuse,  deoline,  re)ect.      l)  To  siile,  banìab. 

BSOommQuicata.       4)  To  eject,  relegate, 
1}  Roweyer,  гаГкиг,  rtaMir.    %)  iHtirtlre  le  léjMr,  «Imi 


Zurückweise»  bei&t,  jemand  von  dem  Eindringen  in  ein  Gebiet 
abhalten,  das  er  noch  gar  nicht  betreten  hat,  sondern  nur  zu  be- 
treten bestrebt  ist.  ausweisen,  ausschließen  und  ausstoßen  dagegen 
drücken  aus,  daß  jemand  aus  einem  Gebiete  entfernt  wird,  in  dem 
er  sich  bereits  befindet.  Man  kann  z.  B.  den  Feind  von  den  Grenzen 
des  Landes  zurückweisen,  einen  Angriff  aurüekweisen,  jemand  in  seine 
Grenzen  zurückweisen,  eine  Bitte,  ein  Gesuch  usw.  zurückweisen.  Aus- 
weisen geschieht  gewöhnhch  auf  Anordnung  einer  Behörde  oder  eines 
Besitzers,  z.  B.  jemand  aus  Deutschland,  Berlin,  Leipzig  usw.  aus- 
■weisen,  aus  einem  Lokale.  Hofe.  Gute  usw.  ausweisen.  Ausuhtießen 
ist  ein  Ausweisen  aus  einer  Gemeinschaft  oder  Vereinigung,  das  auf 
Orund  einer  voraufgehenden  Beratung  oder  Beschluflfassung  ge- 
schieht, z.  B.  jemand  aus  einem  Vereine,  aus  einem  Vorstande,  aus 
einer  Gesellschaft  ausscMießen.  Ausstoßen  ist  der  stärkste  Ausdruck; 
es  hebt  hervor,  daß  jemand  mit  Leidenschaft  und  Heftigkeit  und 
zugleich  rasch  und  plötzlich  aus  einer  Gemeinschaft  oder  aus  einem 
Gebiete  entfernt  wird,  z.  B.  jemand  aus  der  Familie  ausstoßen,  aus 
der  guten  Gesellschaft  ausstoßen,  aus  einem  Freundschaftsbunde  aus- 
stoßm.  Der  Ausgestoßene  ist  einsam  und  verachtet  Das  Wort  cuts- 
stoßen  drückt  daher  eine  harte  Maßregel  aus.       ,   ,  3,1  .CooqIc 
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1481.       Zurfisten'.        'Voгbeгeiten^        Torkehrea^ 

I)  To  (It  oot,  equip.  S)  To  prepife.  »)  To  diapom. 

I)  Лмг4Мг.  1)  ritiëttr.  I)  Prwrfr*  Im  rMMirM  «éaMnin», 

1)  A/ßanccIliarr,  ammanirr.      S)  Prrfaran.  В)  Ditfirrrr,  frrfarmrr. 

Vorbereiten  ist  der  allgemeinst«  Ausdruck  von  allen;  surüstn 
»Bgt  man  nur  dann,  wenn  es  sich  um  größere  Vorbereitungen  zu 
t-jnem  bestimmten  Zwecke,  z.  B.  einem  Feste,  einer  Reise  usw., 
handelt.  RusUn  (ahd.  rüsten,  mhd.  rüsten)  heiBt  eigentlich:  sclimücken, 
bereiten.  Zurüslen  weist  also  immer  zunächst  auf  Vorbereitungen 
äuDerlicher  Art  hin,  wie  sie  bei  einem  Feste,  bei  Empfang  von 
Besuch,  einer  Reise  usw.  nötig  sind.  Vorbereiten  sagt  man  auch  bei 
Kleinigkeiten,  alltäglichen  Vorkommnissen,  sowie  bei  innerlicher 
Vorbereitung,  z.  B.  Ich  habe  mich  hinlänglich  auf  die  Stunde,  die 
Unterredung,  die  Übersetzung  usw.  vorbereitet;  er  war  auf  diese 
Freudenbotschaft  nicht  vorbereitet;  die  Nachricht  traf  ihn  ganz  tut- 
vorbereitet.  Zugeriistet  könnte  in  allen  diesen  Fällen  nicht  stehen. 
Vorkehren  oder  Vorkehrungen  treffen  berührt  sich  mit  zurüsten  darin, 
daO  es  sich  auch  nur  auf  größere  Veranstaltungen  und  auf  äuSer- 
liche  Mauregeln  bezieht;  es  unterscheidet  sich  aber  von  suriisttn 
dadurch,  dal)  es  nicht  bloß  das  unmittelbare  Herbeischaffen  des 
Nötigen  bezeichnet,  sondern  auch  auf  bloße  Anordnungen,  Befehle, 
Vertialtungs mailregeln  usw.  gehen  kann,  z.  B.  Die  Polizeidirektion 
hatte  alles  vorgekehrt,  alle  Vorkehrungen  getroffen,  daß  bei  dem  Feste 
keine  Verkehrsstörungen  eintraten.  Zugerüstet  könnte  hier  nicht 
stehen,  da  dies  immer  ein  unmitteibares  Herzubringen  von  Gegen- 
ständen bedeutet. 

148a.     Zusammen'.        Beisammen*.         Miteinander'*. 


1)  &  a)  nm.rT,,  со«пчпжо.  s)  Диг*  с*  дигош.  (ооОшь 

Zusammen  drückt  aus,  daß  mehrere  Gegenstände  in  eins  ver- 
einigt werden  oder  sind,  beisammen  bezeichnet  nur,  daß  mehrere 
durch  örtliches  Beieinandersein  vereinigt  sind.  Die  Bücher,  die  hier 
beisammen  liegen  (d.  i.  örtlich  bei  einander  sind),  werden  nicht 
einzeln  abgegeben,  sondern  nur  zusammen  (d.  i.  in  eins  vereinigt, 
sie  bilden  ein  Ganzes)  verkauft.  „Junger  Freund,  den  ich  durch 
ein  sonderbares  Schicksal  zugleich  gewinne  und  veriiere,  der  für 
mich  die  Todesschmerzen  empfindet,  für  mich  leidet,  sieh  mich  in 
diesen  Augenblicken  an:  Du  verlierst  mich  nicht.  War  dir  mein 
Leben  ein  Spiegel,   in  welchem  du  dich  gerne  betrachtetest,   so  sei 
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es  auch  mein  Tod!  Die  Menschen  sind  nicht  nur  msammen,  wenn 
sie  beisammen  sind;  auch  der  Entfernte,  der  Abgeschiedene  lebt 
uns."  Goethe,  Bgmont  V,  Gefängnis.  Zusammen  bezeichnet  ferner 
auch  die  Richtung  nach  einem  Vereinigungspunkte,  das  Vereioigt- 
werden,  während  beisammen  nur  das  Vereinigtf«n  ausdrückt.  „Es 
fehlt  nur  an  der  Stimme,  die  sie  (die  Menschen)  iusammenrult" 
Goethe,  Egmont  V,  Straße.  Beisammen  könnte  hier  nicht  stehen. 
„Gar  sonderbar  kommt  es  mir  vor,  in  ao  großer  Entfernung  zu 
lesen,  dafi  die  Freunde  nicht  zusammenkommen;  und  doch  ist  oft 
nichts  natürlicher,  als  daß  man  nicht  tusammenkommt,  wenn  man 
so  nahe  beisammen  ist."  Qoethe,  Ital.  Reise.  Neapel,  9.  März  1787, 
Miteinander  wird  ursprünglich  von  zwei  Personen  gesagt,  die  das- 
selbe tun  oder  leiden,  dann  überhaupt  von  mehreren  Personen 
«der  Gegenständen,  die  in  gleicher  Lage  sind,  z.  B.  Sie  speisten 
miteinander;  sie  wurden  alle  miteinander  gefangen  genommen,  sie 
sind  miteinander  aufgewachsen  usw. 

1486.      Zusammenfossen^.     Zneammenziehen*.     Terelnigen". 

1)  To  eomprehend  evetrthing,  to  compriae,  to  tmka  coUeotively,  in  oompteee.  S)  To 

draw  together,  ta  assemble,  ta  contracl  ~ 

«swmble,  to  unite. 

Mir,  ooRBentrar,  \tiMtb. 

I)  Rmcugiiirr,  сафггш,  riaimmm,  cBmfiHdiare,       Ï)  Ràlringm.  cmlram,  таашпагш,  тататш, 

Man  faßt  das  zusammen,  was  einzeln  verstreut  liegt,  man  -tdeht 
aber  das  zusammen,  was  eich  zu  weit  ausgedehnt  hat.  Daher  be- 
zeichnen beide  Worte  eine  Vereinigung.  Vereinigen  ist  also  der  all- 
gemeinste Ausdruck,  der  jede  Art  des  Zusommenbringens  bezeichnet 
Außerdem  bezeichnet  vereinigen  noch  das  Verbinden  fremder  oder 
bisher  getrennter  Stücke.  Zusammenfassen  und  Zusammenziehen  be- 
deuten jedoch  beide  bereits  einen  höheren  Grad  der  Vereinigung. 
Verbunden  waren  die  einzelnen  Stücke  schon  in  einem  gewissen 
Grade,  aber  durch  das  Zusammenfassen  wie  durch  das  Zusammen- 
xiehen  wird  eine  noch  engere  Verbindung  hergestellt.  Was  zu- 
sammengefaßt  wird,  das  tritt  uns  durch  die  Zusammenfassung  deut- 
licher, bestimmter  vor  die  Augen  oder  den  Geist  und  wirkt  nach- 
drücklicher auf  uns  ein,  z.  B.  den  Inhalt  einer  Rede  am  Schlüsse 
noch  einmal  zusammenfassen,  d.  h.  die  im  Verlaufe  der  Rede  von- 
einander getrennten  Hauptpunkte  am  Schlüsse  noch  einmal  zu- 
sammengedrängt wiedergeben.  Man  faßt  seine  Wünsche  für  jemand 
in  ein  einziges  Wort  zusammen,  z.  B.  Glückauf!  Der  Lehrer  läßt  das 
im  Unterricht  Vorgetragene  die  Schüler  noch  einmiu  zusammenfassen. 

EberhBTd-Lïon,  Srnon.  Handwänerboch.    lt.  AdU.  SI 
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Zusammenziehen  heißt  dagegen  entweder:  auf  einen  Punkt  verótàgen, 
г.  В.  Truppen  susammemieken,  oder  durch  Zueammendrängen  ver- 
kürzen, z.  B.  die  Muskeln  dee  Armes  ^tsammermekm,  den  Inhalt 
eines  Buches  tusammentiehen,  die  einzelnen  Posten  einer  Rechnung 
susammenMÌehen,  er  hat  seine  Ausstellungen,  die  er  an  einem  Werke 
gemacht  hat,  in  einige  kurze  Bemerkungen  zusammengesogen.  Was 
also  vereinigt  wird,  dessen  Trennung  wird  beseitigt;  was  atsammen- 
gejaßt  wird,  wird  ZU  größerer  Wirkung  zusammengeballt;  was  ш- 
sammengezogefi  wird,  wird  auJ  einen  geringeren  Raum  zusammen- 
gedrängt. Man  kann  daher  alle  seine  Kräfte  zusammenfassen,  aber 
nicht  zusammenziehen,  weil  es  sich  hier  um  Erzielung  einer  größeren 
Wirkung  handelt. 

14S7.     Zaeammenleeen*.     Sammeln*.     Zosammenschuren*. 

1)  То  gleui,  to  gkUier.  1)  To  ooUeot,  to  вяШат.  s)  То  вепре  togetber,  to  nke  togetlm. 
1)  aiutr  ашмаЫ«,  rwmllllr.       9)  RuiMbltr,  noadlUr,  uiuiar.       3)  Ааимг  (wi  ttaltua 

1)  Rotctrri,  racjmi.li'T,.      a)  Raccngiitn.      1)  Лшншюгг,  acmmulari.  п^^гл-ииагг,  nrfifi.rr 

1)  HaeipiTi,        a)  CoBipiTV.        I)  Hiraiu.Ti. 

Sammeln  ist  der  allgemeinste  Ausdruck.  Es  wird  von  einer 
geringen  wie  von  einer  großen  Zahl  von  Gegenständen  gebraucht, 
die  man  zu  einem  bestimmten  Zwecke  vereinigt.  Es  ist  zugleich 
auch  der  edelste  Ausdruck  von  den  dreien  und  wird  namentlich  in 
bezug  auf  Gegenstände  der  Wissenschaft,  Kunst,  der  wissenschaft- 
lichen oder  künstlerischen  Liebhaberei  usw.  angewendet  oder  in 
bezug  auf  Oeld  oder  andere  Gegenstände,  die  zu  einem  wohltätigen, 
vaterländischen  oder  ähnlichen  idealen  Zwecke  zusammengebracht 
werden.  Daher  spricht  man  von  Kxmbisammlungen,  wissenschaftlichen 
Sammlungen,  naturgeschichtlichen,  kulturgeschichtlichen  Sammlungen^ 
Wanzsammlungen  usw.  oder  von  einer  Sammlung  für  arme  Waisen, 
für  Abgebrannte,  für  ein  Denkmal,  filr  einen  vaterländischen  Verein, 
für  Parteizwecke  usw.  Zusammenlesen  kann  in  allen  diesen  Fällen 
nicht  stehen,  sondern  es  bezieht  sich  nur  auf  ein  Sammeln  einer 
geringeren  Zahl  von  Gegenständen,  die  miihsam  vom  Boden  auf- 
gehoben oder  aufgeklaubt  oder  an  verschiedenen  Orten  nach  »md 
nach  zusammengesucht  werden  müssen.  So  werden  z.  B.  nach  dw 
Ernte  Ähren  auf  dem  Felde  von  armen  Leuten  zusammmgelesm. 
Früchte,  die  der  Wind  vom  Baume  geschüttelt  bat,  werden  zusammen- 
gelesen. Im  Übertragenen  Sinne  braucht  man  es  von  mühsamen 
Kompilationen,  z.  B.  der  Künstler  hat  seine  Motive  erst  bei  allen 
möglichen  Vorbildern  zusammengelesen  usw.  Zusammenscharren  ist  ein 
gieriges,  hastiges  Sammeln  von  Geld  und  Out;  es  ist  ein  niedriger 
und   derber  Volksausdruck   für   die   Tätigkeit   der   rücksichtelosen. 


alles  um  sich  her  vergessenden  Habsucht,  z.  B.  dieser  '  Qeizhals  hat 
sich  ein  großes  Vermögen  tusammengescharrt.  Der  Sammler  zeigt 
ideale  Begeisterung  oder  löblichen  Eifer,  der  Zusammenlesende  Pleifl 
und  mflhsame  Sorgfalt,  der  Zusammenscharrmde  dagegen  eine  schäbige 
Gesinnung.  Über  sammeln  vgl.  auch  1117.  Wenn  von  einem  Peld- 
herm  gesagt  wird,  dafl  er  seine  Truppen  sammelt,  so  sind  sie  voll- 
zählig oder  wenigstens  noch  in  stattlicher  Zahl  vorhanden;  wenn 
es  aber  heiSt,  daß  er  sie  nach  einem  Treffen  susatmnenlesen  muß,  so 
sind  sie  durch  Verluste  so  geschwächt,  daß  es  sich  nur  noch  um 
spärliche  Reste  der  ehemaligen  großen  Zahl  handelt. 


1488.  Zosammeneetzen^.  Zosammenf&^D*.  Znsammenstellen^ 

I)  Td  compose,  to  combine,  to  eampouiid.    i)  To  Joìd.  lo  onite,  to  conatcnot.  to  assemble. 

B)  To  put  together,  to  ssaemble,  to  aeeacintCi  to  fcroQP. 
1)  Оовроаег,  ooibI' 


Э)  Metlt't  imümt,  fiorre  tHiirmt,  eoordntart,  parragonart,  asxffrtirt- 
1)  Соспыать,  uariTt.        9)  CaHOKjn-iiTb,  cmiubitl        Э)  Снлш,  umuti. 

Zusammenstellen  bezeichnet  lediglich  ein  Aneinanderreihen  nach 
äußeren  oder  inneren  Merkmalen,  ohne  daß  dabei  eine  Vereinigung 
zu  einem  Ganzen  stattfindet.  Das  Ergebnis  des  Zusammenstelleju  ist 
vielmehr  in  der  Regel  die  Bildung  von  Gruppen,  Sorten  oder  Klassen. 
So  stelli  man  z.  B.  eine  Übersicht  Über  das  Inventar  eines  Gutes, 
einer  Fabrik  usw.  zusammen,  indem  man  die  einzelnen  Bestandteile 
in  besonderen  Gruppen  aufführt,  z.  B.  bewegliches,  unbewegliches 
Inventar  usw.  Oder  man  stellt  die  Erscheinungen  der  Pflanzen-, 
der  Tierwelt  eines  Ortes  oder  einer  Landschaft  in  verschiedene 
Klassen  zusammen  usw.  Man  kann  aber  auch  rein  äußerlich  die 
Stühle.  Tische  usw.  eines  Saales  oder  gröfleren  Zimmers  zusammen- 
stellen, d.  h.  auf  einen  kleineren  Raum  vereinigen,  ohne  daß  sie  nun 
etwa  zusammen  ein  Ganzes  bildeten.  Zusammensetzen  und  zusammen- 
ßigen  dagegen  werden  nur  von  der  Vereinigung  einzelner  Gegen- 
stände oder  Teile  oder  Stücke  zu  einem  Ganzen  gesagt.  Sie  drücken 
also  beide  eine  engere  Vereinigung  aus  als  zusammenstellen.  Beide 
unterscheiden  sich  so,  daß  zusammemetzen  eine  mehr  äußere  Ver- 
einigung, zusammenfügen  dagegen  eine  innigere  äußere  oder  auch 
eine  innere,  jedenfalls  eine  tiefer  ineinandergreifende  Verbindung 
bezeichnet.  Die  Teile  einer  Maschine  werden  von  einem  Monteur 
zusammengesetzt.  Mehrere  einzelne  Sätze  können  zu  einem  zusammen- 
gesetzten Satze  vereinigt  werden.  Die  menschliche  Gesellschaft  ist  aus 
den  verschiedensten  Elementen  zusammengesetzt.  Ich  kann  verschiedene 
Stäbchen  oder  Steinchen   zu  geometrischen  Figuren  zusammensetzen, 
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indem  ich  sie  in  bestimmter  Form  aneinanderlege.  Хизаятея- 
gefügt  werden  die  Stäbe  jedoch  nur  dann,  wenn  icb  eie  an  ihren 
Enden  oder  in  der  Mitte,  kurz  auf  irgend  eine  Art  aneinander  be- 
festige. Bretter  werden  bSufig  zu  einem  Haufen  susoMinaigadsi; 
xusammenge/ägi  werden  sie,  wenn  ich  sie  zusammennagele,  -leime 
oder  ineinander  verzahne.  —  Wenn  zwei  Personen  sich  susammen- 
slellen,  so  handelt  es  sich  nur  um  eine  kurze  Verbindung,  da  sie 
sich,  weil  sie  bald  wieder  auseinandergehen,  nicht  erst  sebtn  wollen. 
Wenn  sie  sich  dagegen  susammaisetten,  z.  B.  ZU  einem  Mahle,  zu 
einer  Unterrichtsstunde  usw.,  so  handelt  es  sich  bereite  um  eine 
längere  und  engere  Vereinigung.  Werden  aber  zwei  Menschen  su- 
sammengefügt,  z.  B.  bei  der  Ehe,  so  handelt  es  sich  um  eine  dauernde 
einzige  Verbindung.  „Was  Gott  susammeng^gt  hat,  das  soll  der 
Mensch  nicht  scheiden."  In  Schillers  Fiesko  (II,  23)  sagt  Andreas 
Doria  zu  seinem  Neffen  Oianettino:  „Du  hast  ein  Geb&ude  um- 
gerissen, das  ich  in  einem  halben  Jahrhundert  sorgsam  susammm- 
fügle.'  —  Das  ZusammengaUllu  steht  dem  Ungeordneten  oder  Aus- 
einanderstehenden gegenüber,  das  Zusammmgesetzte  dem  Einfachen, 
das  Zusammengefügte  dem  Un  verbundenen.  Das  Zitsammengestellte 
ist  leicht  zu  überblicken,  das  Zusammengesetzte  schwer  zu  durch- 
schauen und  zu  erklären,  das  Zusammengefügte  schwer  ZU  trennen. 

1489.      Zasammengpiel*.        Bas  Zueammenwìrken*. 
MitwìrkuDg,  Mithilfe». 

I)  ADtliiK  in  nnlMD,  ooUsotivs  BOUng.      1)  Aeting  t«geUi«t,  ooneertcd  utlon,  comldiied 
I)  ЕпмкК 
1—»}  CoitcrmlB. 

Zusammenspiel  sagt  man  hauptsächlich  von  dem  Zusammenwirken 
von  Personen  bei  einer  Theateraufftlhrung  oder  einem  Konzert 
Spricht  man  im  übertragenen  Sinne  von  einem  Zusammenspiel  aller 
Kräfte,  aller  Einflüsse  usw.  bei  einem  Unternehmen,  einem  Er- 
eignisse usw.,  so  meint  man  dann  besonders  ein  Zusammentreffen 
von  Einwirkungen,  die  außer  unserer  Gewalt  liegen.  Zusammenwirken 
dagegen  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  der  von  jeder  vereinten, 
dem  gleichen  Zwecke  dienenden  Tätigkeit  gebraucht  wird,  z.  B.  das 
Zusammemvirktn  zweier  Parteien,  verschiedener  Vereine,  zweier 
politischen  Mächte,  verschiedener  Künstler  usw.  Das  Wort  wird 
dann  gleichfalls  von  Personen  auf  üegenstünde  übertragen,  z.  B. 
das  Zusammemvirken  verschiedener  Umstände,  Einflüsse,  Kräfte  usw. 
In  diesem  zweiten  Sinne  steht  es  aber  im  Unterschiede  von  Zusammen- 
spiel zur  Bezeichnung  auch  eines  selbständigen,  bewußten,  von  dem 
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Wirkenden  genau  berechneten  Eingreifens;  es  bezeichnet  daher  auch 
den  Wettbewerb,  den  Wetteifer  der  Zusammarwirkenden.  Mitwirkung 
kann  nur  von  einem  einzelnen  gesagt  werden,  der  sich  an  einem 
Unternehmen,  einer  Aufführung  usw.  beteiligt,  z.  B.  imter  gütiger 
Mitwirkung  des  Sängers  oder  Schauspielers  N.  N.  u.  a.  Zusammen- 
spiel  und  Zusammenwirken  bezeichnet  jedoch  stets  eine  Mehrheit  von 
wirltenden  Subjeltten.  Mitwirkung  ist,  wie  überhaupt  der  Ausdruck 
Wirken,  eine  vornehme  und  edle  Bezeichnung  für  arbeiten,  tälig 
sein  usw.,  ein  edlerer  und  gewählterer  Ausdruck  als  Mithilfe, 
Mitarbeit  u.  a.  und  wird  daher  varzUglich  von  künstlerischer  und 
wissenschaftlicher  Mitarbeit  zu  einem  bestimmten  Zwecke  gebraucht. 
So  spricht  man  bei  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Unter- 
nehmungen zur  Empfehlung  des  Werkes  davon,  daB  sie  unter  Mit- 
wirkung berühmter  KUnstler  und  Gelehrten  stattfinden  und  daß  so 
durch  das  Zusammmenwirken  der  hervorragendsten  KrSfte  ein  schönes 
Gelingen  des  Werkes  in  Aussicht  steht. 

1490.     ZosammenstoB  '.     Das  Zusammentreffen*.    Kollision*, 

1)  Shook,  elaafaing.  eDCOnnter;  conuict.  l)  Ueeting,  спм)пп)лг;  ooinoidsDce,  concur- 

rence; jnncCure.       Э)  CoUialoD. 
1)  DIMB,  b»rt;  Mifllt.  1)  RanMiitre,  Mini 


Das  Zusammentreffen  (vgl.  Art.  253)  bezeichnet  jedes  Begegnen 
von  Personen,  Gegenständen,  Umständen  usw.,  mag  dies  im  freund- 
lichen oder  feindlichen  Sinne  geschehen.  Auch  das  Zusammenstoßen 
kann  bei  Wegen,  Straßen,  auch  bei  marschierenden  Truppenteilen 
ein  einfaches  SichberUhren,  ohne  feindliche  Absicht  sein.  Der  Zu- 
sammenstoß dagegen  ist  immer  ein  feindliches  Aufeinandertreffen 
zweier  von  entgegengesetzter  Seite  aufeinandeirennenden  Personen, 
Mächte,  Gewalten,  ebenso  wird  das  Fremdwort  Kollision  nur  in 
feindlichem  Sinne  gebraucht.  Am  bekanntesten  ist  das  Wort  Zu- 
sammenstoß von  den  Eisenbahnunfällen  her,  die  durch  Zusammenstoß 
von  zwei  Zügen  entstehen.  Ebenso  spricht  man  von  einem  Zusammen- 
stoß zweier  Wagen  auf  der  Straße,  zweier  Personen,  feindlicher 
Truppen  im  Kriege,  und  im  übertragenen  geistigen  Sinne  vom 
Zusammenstoß  zweier  Meinungen,  Pflichten,  Kräfte  usw.  Kollision 
(von  lat.  collidere,  zusammenstoßen,  aneinandergeraten)  wird  vor- 
wiegend im  geistigen  Sinne  gebraucht,  und  man  spricht  besonders 
von  einer  Kollision  der  Pflichten,  Meinungen,  Überzeugungen  usw. 
Dieses  Fremdwort  kann  also  keineswegs  für  Zusammenstoß  überhaupt 
stehen,  da  es  für  den  körperlichen  Zusammenstoß  zweier  Dinge  fast 
ganz  außer  Gebrauch  gekommen  ist.  CooqIc 
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1491.    ZusammeDstorz*.     Znsumnenbrueh*.    Zusaiumetifall*. 


ZiisammmfaU  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  Zusammmsturs  wird 
von  dorn  gebraucht,  was  hoch  aufgebaut  ist  (in  übertragener  Be- 
deutung, was  hoch  gestiegen,  hoch  entwickelt  usw.  ist),  Zusammen- 
bruck  von  dem,  was  stark  belastet  war.  Bei  einem  Zusammmslur^ 
gehen  nur  die  verbundenen  Teile  auseinander,  os  braucht  aber 
keiner  dieser  Teile  zu  brechen,  bei  einem  Zusammenbruch  dagegen 
erfolgt  immer  ein  Brechen  der  belasteten  Teile.  Ein  Haus,  ein  Ge- 
rüst, eine  Stuhlpyramide.  ein  Turm,  eine  hohe  Esse  usw.  kann 
msammemtür^en;  ein  Gerüst,  ein  \\'agen,  eine  Bank,  ein  Tisch,  ein 
Tier,  ein  Mensch,  die  zu  starke  Lasten  tragen  müssen,  können  sa- 
sammenbrechen.  Im  Übertragenen  Sinne  bedeutet  Zusammensturz  die 
plötzliche  Vernichtung  einer  hochgestiegenen  Entwickelung,  während 
Zusammenbruch  gänzliches  Fehlschlagen,  plötzliche  Auflösung  oder  Ver- 
nichtung eines  staatlichen,  kommunalen  oder  geschäftlichen  Unter- 
nehmens überhaupt  bezeichnet;  es  ist  mit  Ruin  oder  Bankerott  gleich- 
bedeutend. „Der  Spekulant  war  in  die  höchsten  Gesellschaftskreise 
vorgedrungen  und  tat  sich  durch  aufsehenerregenden  Luxus  hervor, 
bis  plötzlich  der  Zusammenslurs  seiner  auf  betrügerischer  Grundlage 
erbauten  Existenz  erfolgte,"  „Ein  Zusammensturz  aller  bestehenden 
Verhältnisse  war  die  Folge  der  unbarmherzigen  und  grausamen 
Ausbeutung  der  Menschenkräfte."  „Da  das  Aktienunternebmen  auf 
unsicherer  Grundlage  ruhte,  war  ein  Zusammenbruch  desselben  nn- 
ausb! eiblich. "  „Der  unglücklich  geführte  Krieg  hatte  den  Zusammen- 
bruch des  ganzen  Staates  zur  Folge."  ^  Zusammenfall  kann  man 
von  allen  Dingen  sagen,  die  hoch  oder  aufrecht  standen  und  in 
sich  iusammenfallen  können;  auch  ist  der  Zusammen/all  nicht  so  ge- 
waltsam und  plötzlich  wie  der  Zusammensturz  und  der  Zusammenbruch. 

14ЯЗ.  Zusatz'.  Beisatz^.  Anhange. 

1)  Addjtion,  adjafitien;  ingredient.    3)  Addition;  addiiif;  etc.    e)  Appendix;  supplement; 

cedicU;  poslscript;  faction. 
1)  AMItlon.        9)  Addition;  rropMltlsn  axflleative.        3)  AppendlM,  Mp^l^eit,  aoDNnlr«. 
1)   С.1И1/П.  aggi^nla,  additimi.         2)  Affonàimt.  additimi.         9)  A^ftai^e;  gi-Uti  /awitrmr. 
1)  Пр|1Й4Ывя1в.         а)  Дов.в..,  npiM,.,         3)  Пр.ложвв1в,  доп01лвн1.. 

Was  ZU  dem  eigentlichen  Gegenstande,  zu  dem  wesentlichen 
Inhalte  als  nicht  wesentlich  hinzugefügt  wird,  heißt  überhaupt  ein 
Zusatz,  es  mag  am  Anfang,  in  der  Mitte  oder  am  Ende  hinzugefügt 
werden  und  mil  dem  Gegenstande  in  Zusammenhang  stehen  oder 
Dicht.    Ein  Anhang  wird  es  genannt,  wenn  es  am  Ende  angefügt 
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ist  und  in  enger  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  steht.  Ein 
ßeisatz  ist  eine  zufällige,  begleitende  Bin-  oder  Anfügung,  die  dazu 
dient  dem  Ganzen  eine  andere  Schattierung,  sei  ea  in  der  Farbe, 
im  Geschmack  usw.,  zu  geben  oder  (in  Büchern)  eine  Erläuterung, 
Einschränkung  odor  ahn!,  anzubringen.  So  kann  durch  einen  Zu- 
satz oder  Beisals  von  Wein  der  Wohlgeschmack  einer  Speise  erhöht 
werden.  Ein  Zeitungsschriftsteller  kann  durch  einen  in  Klammern 
eingefügten  Beisatz  eine  Stelle  seines  Berichtes  erläutern.  Ein  ge- 
lehrtes Werk  kann  dagegen  in  einem  Anhange  wichtiges  Quellen- 
material bringen;  ein  Anhang  ist  in  der  Regel  umfangreicher  als 
ein  Zu-  oder  Beisalz.  Zusatz  ist  namentlich  in  der  Mathematik 
üblich.  Ein  Zusatz  ist  gewöhnlich  von  größerer  Bedeutung  als  ein 
bloßer  Beisalz.  Anhang  bezeichnet  auch  diejenigen  Personen,  die 
der  Meinung  eines  Gelehrten,  Parteiführers  oder  ähnl,  folgen;  Zusatz 
oder  Beisalz  können  nicht  in  diesem  Sinne  stehen. 

1493.      Zutat'.     ZпschuB^     Zn8atz^     Beimischung^ 

1)  AcceaaioD,  ÌQgredient,  i)  Addition,  aupplf.  e)  Sapplemant,  appendix.  Bapplementarf 
or  Bubaeqiifliit  article,  additiOD&l  ingredient.    4)  Admixture,  sdditian&l  in^edient. 

1)  lR|rMleitt,  foyraltire,  gariiltur*.  a)  Suppltmait  C'»"!*!!!],  vemmnl  lupplinoiitilre. 

b)  МЛт«к  Mppltnmt,  «igiaeBMtloa.        4)  Ajouter,  ajoiitage,  ooanlitloi,  aJllagi. 

Beimischung  bezeichnet  die  Hinzufügung  einer  kleineren  Menge 
eines  andern  .Metalls  oder  flüssigen  oder  chemischen  Stoffes  zu  einer 
größeren  Metall-,  PlUssigkeits-  oder  Stoffmasse,  z.  B.  dem  Silber 
oder  Gold  Kupfer  beimischen,  einer  Farbe  Ol  beimischen,  einer  Speise 
Zucker,  einem  Gebäck  Citronenäl,  Wein  Weisser  usw.  beimische.  Beim 
Mischen  werden  die  Dinge  so  verbunden,  daß  sie  ein  Ganzes  aus- 
machen, dessen  Teile  nicht  mehr  unterschieden  werden  können; 
sie  sind  völlig  miteinander  verschmolzen.  Beim  Zusatz  und  der 
Zutat  braucht  dies  nicht  der  Fall  zu  sein;  ein  Zusatz  oder  eine 
Zutat  kann  auch  an  etwas  angefügt  (z.  B.  beim  Schneidern  an  ein 
Stück  Stoff)  oder  mit  einem  andern  äußerlich  vermengt  werden, 
z.  B.  Verfälschung  des  Zuckers,  Mehles,  Pfeffers  usw.  durch  einen 
minderwertigen  Zusatz,  der  hineingemengt  wird.  Zusatz  kann  jedoch  auch 
etwas  sein,  das  in  ein  Getränk  oder  eine  Speise  gemischt  wird,  z.  B. 
KaffeeswA/E,  ein  Zusatz  von  Öl,  Mehl,  Zucker  usw.  In  übertragenem 
Sinne  bedeutet  Zusatz  eine  Anfügung,  Hinzufügung.  Z.  B.  Zusatz  zu 
einem  Lehrsatz,  Gesetz,  Paragraphen  usw.  Zutat  nennt  man  einen  Zusatz 
zu  Speisen  und  Getränken,  oder  das.  was  beim  Schneidern  außer 
dem  Zeug  noch  zur  Anfertigung  des  Kleidungsstückes  erfordert 
wird  (z.  B.  Knöpfe,  Schnuren,  Besatz,  Seide  usw.).   Zuschuß  gebraucht 
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man  nur  von  dem,  was  an  Qeld  tugeschossm  wird,  z.  B.  ein  I^ntnant 
erh&lt  von  seinen  BItem  einen  jährlichen  Zuschuß  von  mehreren 
hundert  Mark;  der  Schwiegersohn  erhält  von  dem  vermögenden 
Schwiegervater  einen  Zuschuß  in  einer  gewissen  Höhe  usw.  Zu- 
schuß ist  also  jede  Unterstützungssumme. 

1494.       (Sich)  Zutragen*.       Gescbeben'.       (Sich)  Ereignen'. 
(Sich)  Begeben*.        Vorgehen**.        Yorfallen". 

1)  To  happen,  anlTe,       I)  To  happen,  be.       s)  Ta  ohaDee.       i)  Came  ta  paee.       6)  To 

be  going  on.       ■)  Occur. 
1— •)  Arriver.       a)  tir«  (M  Mre].       s)  Arriver  fi  каеш^        <)  te  и*мг-        в)  В«  №ir«L 


Geschehen  wird  von  allen  Veränderungen  gesagt,  sie  mögen 
Wirkungen  freier  Handlungen  oder  bloße  Naturwirkungen  sein. 
Wenn  jemand  etwas  tut,  so  geschieht  es.  Zünde  das  Licht  an:  — 
Es  ist  schon  geschehen.  „So  er  spricht,  so  geschieh/ s."  Ps.  33,  9. 
Vorgehen  drückt  ein  Geschehen  aus,  das  besondere  Aufmerksamkeit 
und  besonderes  Interesse  erregt,  vorfallen  hat  die  Nebenbedeutung 
des  Unvermuteten  und  Plötzlichen.  Siehe  hierüber,  sowie  auch  über 
sich  ereignen  und  sich  begeben  Art.  9.  Sich  begeben  bezeichnet  ein 
solches  Geschehen,  an  das  sich  eine  Reihe  von  Folgen  knüpft,  sich 
ereignen  ein  solches,  das  besonders  in  die  Augen  fällt.  Sich  tutragen 
gebraucht  man  von  dem,  was  in  unerwarteter,  unvorhergesehener 
Weise  geschieht. 

1495.        Zatraglleh'.         Heilsam*.         Nйtzlich^ 

1}  Condnelve.  1)  Salnlary,  wholeeome.         s)  Usetal. 

1)  AvutMM«  1*4^-        >)  гчлп.  а)  unte. 

1)  CisttmiU.  a)  Salutart.  1)  VHIt. 

1)  Здоцош!.  1)  KuedMuï.  »)  ПыаацЗ. 

Nützlich  sind  Personen  wie  Sachen;  suträgUch  und  heilsam  nur 
Sachen.  Wo  alle  drei  Wörter  die  Wirkung  von  Sachen  bezeichnen, 
da  deutet  nüttlich  auf  jedes  Gut.  auch  auf  die  Vermehrung  des 
Eigentums,  heilsam  auf  die  Vermehrung  des  Wohlseine  und  Wohl- 
befindens, tulräglich  auf  die  Vermehrung  der  Vollkommenheit  und 
die  Verminderung  der  Unvollkommenheit  eines  Dinges. 

14%.  Zutreffen  '.  Eintreffen  П 

1)  То  aeree,  correepond,  coincide,  lo  prova  riRht,  to  take  place.         a)  To  arrive,  to  be 

folfllled.  to  be  accomplietaed,  to  happen. 
I)  fie  trewer  Jiute,  (tre  oosDluMt.        s)  Arriver,  e-aoMnrlir,  le  rtallier. 


i.,Coo^[c 
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Eintreffe»  heifit  zunSchst,  an  dem  Bestimmungsorte  ankommen, 
z.  B.  die  Briefe  sind  eingetroffen,  der  Besuch  ist  eingetroffen  usw.; 
dann  bedeutet  es  aber  auch;  so  geschehen,  wie  es  vorher  gesagt, 
erwartet  oder  bestimmt  war,  z.  B.  die  Voraussagung  ist  oder  hat 
eingetroffen,  die  Weissagung  ist  eingetroffen,  meine  Befürchtung,  Er- 
wartung, Ahnung  ist  eingetroffen  usw.  Zutreffen  heißt:  mit  der 
Wirklichkeit  übereinstimmen  oder  übereinstimmend  werden,  z.  B. 
Die  Behauptung  trifft  m,  d.  h.  sie  stimmt  mit  der  Wirklichkeit 
flberein,  es  ist  wirklich  so,  wie  behauptet  worden  ist;  er  machte  sehr 
zutreffende,  d.  i.  der  wirklichen  Lage  entsprechende  Bemerkungen; 
eine  Prophezeihung  trifft  zu,  d.  i.  sie  tritt  in  Übereinstimmung  mit 
der  Wirklichkeit,  wird  zur  Tatsache,  geht  in  Erfüllung  uew. 

1497.  Zutritt  ЪаЬеп'.  Zugang  haben*. 


Der  Zugang  zu  jemand  ist  eine  solche  Annäherung,  die  unter 
Gleichen  stattfindet  und  einen  vertrauteren  Umgang  voraussetzt. 
Freunde  haben  gegenseitig  zu  einander  freien  Zugang,  ohne  sich 
erat  anmelden  zu  lassen.  Der  Zutritt  ist  die  Freiheit,  zu  anderen 
zu  kommen,  die  höher  im  Range  stehen  oder  nicht  nähere  Bekannte 
sind,  und  der  freie  Zutritt  ist  nicht  so  ohne  alle  Umstände,  wie  der 
freie  Zugang. 

1498.       ZaverlSssIg'.  Tren*.  BeehtschalTen^ 

I)  Та  be  depended  or  nlied  on.  1)  Fkitblnl,  tniaty.   *)  Bighteone,  Joat,  vaUant. 

1)  S«r,  tyrMv«;  roiltif,  oartila,  ш4к*МЦ««.    a)  FMIb,  Mittut.     S)  Droit,  pro»«,  brava,  iiriM*. 

1)  /WlMw,  cirli,,  псшт.  I)  PmiUU,  fide.  »)  RtHt.  fr^H).  им*/». 

I)  НыПпн!,  AOCTDMflul,  2)  В1ржиЗ.  ToimiS.     3)  IsciEui,  DpibUBui. 

Zuverlässig  ist  die  Person  oder  Sache,  auf  die  man  sich  sicher 
verlassen  kann,  z.  B.  ein  zuverlässiger  Bote,  eine  zuverlässige  Nach- 
richt. Treu  ist  der,  welcher  seine  freundliche  oder  ergebene  Ge- 
sinnung gegen  mich  niemals  ändert  (althochd.  gitriuwi,  mhd.  getriuwe, 
getreu;  verwandt  mit  trauen,  also  eigenti.  einer,  zu  dem  ich  Zu- 
versiclit  habe,  dem  ich  trauen  kann).  Treu  geht  ursprünglich  immer 
auf  einen  Vertrag  oder  ein  Bündnis  und  bedeutet  also  eigentlich 
einen,  der  den  Vertrag,  das  Bündnis  sorgfältig  hält  und  niemals 
bricht,  d.  h.  ein  treuer  Freund,  Liebhaber,  Gatte,  Diener,  Knecht, 
Bundesgenosse,  eine  treue  Freundin.  Hausfrau,  Magd,  Dienerin  usw. 
Auch  auf  das  von  treuen  Personen  Geleistete  wird  der  Begriff  in 
poetischer  Weise  übertragen,  z.  B,  treue  Arbeit,  treue  Dienste  usw. 
Endlich  nennt  man   auch   eine  Zeichnung,   eine   Übersetzung  usw. 
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treu,  die  dem  Original,  einen  Bericht  usw.,  der  den  TatsacheD  genau 
entspricht,  z.  B.  ein  Ireufs  Bild,  ein  treues  Gemälde,  eine  treue  Ab- 
schrift, ein  treuer  Spiegel  usw.  Eine  sitveriässige  Nachricht  ist  eine 
solche,  die  ich  als  ganz  sicher  betrachten  kann;  ein  treu^  Bericht 
ist  ein  solcher,  der  alle  Einzelheiten  genau  wiedergibt.  Ein  Gewehr 
ist  luz'eriässig,  wenn  nie  ein  Schuß  versagt;  treu  könnte  man  hier 
niemals  sagen.  Ein  Hund  ist  zm'erlässig,  wenn  er  beim  Nahen  jedes 
Fremden  anschlägt,  treu,  wenn  er  mich  nicht  verläßt  und  niemab 
falsch  und  böse  gegen  mich  ist.  Ein  Knecht  ist  zuverlässig,  wenn 
er  seine  Arbeit  ordentlich  ausführt,  wie  ich  es  ihm  aufgetragen 
habe,  treu,  wenn  er  meinen  Dienst  nicht  verläet,  seiner  Pflicht  sorg- 
fältig nachtcommt  und  immer  zur  Herrschaft  hält.  Bin  Dienstmädchen, 
das  seine  Herrschaft  verklatscht,  ist  nicht  treu;  sie  kann  aber  in 
ihrer  Arl>eit  deshalb  immer  tui'erlässig  sein.  Wer  ein  Gelöbnis,  ein 
Versprechen  hält,  ist  treu.  Zm'erlässig  könnte  man  hier  nicht  sagen. 
„Was  wir  still  gelobt  im  Wald.  |  wollen's  draußen  ohrlich  halten,  ' 
ewig  bleiben  treu  die  Alten  "  Eichendorff,  Der  Jäger  Abschied.  Die 
alte  germanische  Treue  bestand  besonders  im  Festhalten  an  dem 
Lehenseide,  den  man  unter  allen  Umständen,  auch  wenn  es  zum 
Kampfe  gegen  Verwandte  und  Freunde  ging,  nicht  brach,  üeeht- 
schaffen  heißt  eigentlich:  von  rechter  Beschaffenheit;  es  hebt  jetzt 
die  sittliche  Tüchtigkeit  eines  Menschen  hervor,  der  allezeit  redlich, 
brav  und  bieder  handelt.  Rechtschaffen  nennt  man  besonders  den 
Ehrlichen,  der  weder  in  Worten  noch  in  Taten  jemand  betrügt  oder 
hintergeht.  „So  fürchtet  nun  den  Herrn,  und  dient  ihm  treulich  und 
rechtschaffeн.^^  Jos,  24,  14.  Doch  hat  recktsciiaffen  von  alters  her  einen 
weiteren  Begriff,  es  bedeutet  da:  vollkommen  in  seiner  Art,  tQehtig 
überhaupt,  z.  B.  Wir  haben  rechtschaffen  gearbeitet.  Moltke  spricht 
von  einem  „rechtschaffenen  europäischen  Kriege".  Gesammelte  Schriften 
und  Denkwürdigkeiten  4,  51.  Kurz  gesagt  kann  man  also  die  drei 
so  unterscheiden:  Zuverlässig  ist,  wer  das  leistet,  was  man  von  ihm 
erwartet,  treu,  wer  unter  allen  Umständen  einen  Vertrag  oder  ein 
Versprechen  hält,  rechtschaffen,  wer  ehrlich  und  redlich  ist  und  einen 
{Indern  nicht  betrügt  oder  hintergeht. 

1499.  Zuwachse  Anwachs*  (Anwuchs). 

1)  Orawth.  acoessiou,  aagment.      А(1вго1иам<М,  ufMBRtaUaa,  »rarttl.      i)  &.  I)  Arrmii- 

1)  Increase,  increment,  accretion.    AsoralHaMUt.    ImgramiimiHlt.    Увиачшс,  npiTUBoxmii. 

Der  Âintrachs  ist  eine  Vermehrung  der  Kraft,  Bedeutung  oder 
des  Ansehens  eines  Gegenstandes,  sei  es  daß  diese  durch  Wachs- 
tum von  innen  heraus  oder  durch  Vergrößerung  von  außen  herbei- 
geführt wird,  z.  B.  Die  Stimme  des  Redners  wuchs  zur  mächtigsten 

I      ,.  ;)    .Cookie 
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Fülle  an;  der  Anwachs  (auch  Anwuchs)  der  Fluten  wurde  immer 
gewaltiger;  der  stetige  Amvachs  seines  Besitzes  hat  ihn  nicht  stolz 
gemacht  usw.  Zuwachs  ist  nur  das,  was  von  außen  zu  einem  Gegen- 
stande hinzukommt.  Durch  eine  Erbschaft  können  z.  B.  die  Be- 
sitzungen jemandes  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten,  und  durch 
diesen  Zmvachs  wird  ein  bemerkenswerter  Amvachs  des  Vermögens 
herbeigeführt. 

1500.  Za  wege'.  Zu  вtaDde^ 


Beide  Wörter  bedeuten:  etwas  verwirklichen.  Zu  wegt  bringen 
hebt  überhaupt  hervor,  daß  eine  Absicht,  ein  Plan,  ein  Unter- 
nehmen usw.  verwirklicht  wird;  su  stände  bringen  oder  kommen  fügt 
hinzu,  dafl  das  Verwirklichte  etwas  ist,  das  kürzere  oder  längere 
Zeit  besteht,  das  einen  Bestand  hat.  Zu  iiiege  bezieht  sich  demnach 
mehr  auf  die  bewirkende  Handlung,  zu  stände  auf  den  Erfolg  der 
Handlung.  Er  brachte  den  Sprung  nicht  zu  wege  (seine  Kraft  reichte 
nicht  aus).  Er  brachte  die  Versöhnung  zu  stände  (so  daß  nun  die 
freundliche  Gesinnung  weiler  besteht). 

1601.    Zuweilen^    Bisweilen^.    XìtuIlteг^    Bann  und  wann4 

1}  &  Ì)  Sometimea,  ^t  times,    e)  Sometimes,  ocaneioiiBlly.    4)  Nov  »od  tben,  offaDdon. 
1)  Л  а)  Qidfuftit,  parfait.        З)  De  tempt  en  1впр*.        1)  De  tenp*  i  >utra. 

I>  &  a)  ИВ0ГД1.        S)  По  арсившиъ,  отъ  кренена  до  npeiieiii.        1)  Порой.  изрИдп. 

Zuweilen  und  bisweilm  heben  hervor,  daß  eine  Tätigkeit  nicht 
oft  und  nicht  fortwährend  geschieht,  sondern  sich  nur  in  gewissen 
Zwischenräumen  wiederholt;  zuweilen  ist  der  gewähltere  Ausdruck. 
Aßtunter  stellt  die  betreffende  Tätigkeit  als  eine  solche  hin,  die  nur 
nebenbei  geschieht  und  zwischen  andere  wichtigere  und  das  Leben 
ausfüllende  Tätigkeiten  zufällig  hineinfällt,  z.  B.  Ich  gehe  mitunter  in 
diesen  Klub.  Dann  und  wann  drückt  noch  eine  größere  Vereinzelung 
des  Geschehens  aus  als  mitunter. 


1502.  Zuwidere  Widerwärtig».  EkelhaftMViderlichMVidrig' 

l)  Contrary  to,  Againat.  г)  Couti-ary,  adverae.  S)  Loathsome,  diagual 
4)  Repayant,  disgnstiDg.  offensive.       я)  Adverse,  repugnaot. 

I)  Contraire,  lontralremeit  1,  antlpatMqM«.  a)  DttaiNable.  3)  Difsltant. 
G)  Contraire,  sppoii,  advene. 


»»„„..,  .„„«,, ....- 
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Widrig  ist  das,  was  einem  entgegensteht  oder  entgegenstrebt, 
z.  6.  ein  widriger  Wind;  ttmider  ist  das.  was  einem  nicht  zusagt 
oder  was  dem  Geschmack  oder  Oefühl  jemandes  widerstrebt,  z.  B. 
Diese  Speise,  dieser  Qenich,  dieser  Mensch  ist  mir  tuwider.  Zvmider 
ist  auch  Präposition  und  hat  dann  die  Bedeutung  des  Entgegen- 
handelns,  z.  B.  dem  Befehle  zuwider  usw.  Als  AdjekÜvum  steht 
smuidtr  nur  prädikativ  (dieser  Mensch  ist  mir  zuwider),  nicht  attributi^ 
(nicht:  der  swK'/fiWr  Mensch  ;  nur  mundartlich  kommt  diese  Wendung 
vor).  Ala  attributiv  gebrauchtes  Adjektivum  zu  suwider  verwendet 
man  widrig  (dieser  widrige  Mensch).  WiderwärHg  ist  ein  stäi^erer 
Ausdruck  für  widrig.  Widerlich  ist  das,  wovon  sich  unser  GefüU 
mit  Abscheu  wegwendet,  z.  B.  Das  ist  ein  widerlicher  Anblick,  ein 
widerlicher  Oeschmack  usw.  Wir  sagen  dafür  auch  mit  einem 
Verbum:  Diese  Speise  widert  mich  an.  Ekelhaft  ist  das,  was  Ekel 
erregt,  d.  h.  eine  so  widrige  und  unangenehme  Empfindung,  daB 
sich  Brechreiz  einstellt.  Es  ist  der  stärkste  Ausdruck  von  allen,  der 
zunächst  von  Speisen  gebraucht,  dann  aber  auch  auf  andere  Gegen- 
stände übertragen  wird,  z.  B.  ein  ekelhafter  Geruch,  ein  ekelAaftes 
Bild  usw. 

1503.      Zwangi.      Notwendigkeit*.      Terpfliehtang*. 

I)  ConstreiDt,  toro«,  coerglDD. 

I)  CealraiRt*,  fifM,  «iolMoa,  pnnit«. 


vinU-Ma.  1)  Ntaitili.  %)   Oihtitt.  imftt^. 


Notwendigkeit  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  sie  kann  physisch, 
moralisch  und  logisch  sein;  wir  können  ihr  uns  freiwillig  oder  un- 
freiwillig unterwerfen.  „Ernst  ist  der  Anblick  der  Notwendigkeit.' 
Wallensteins  Tod.  1, 4.  Verpßichtung  ist  eine  moralische  Notwendigkeit, 
die  wir  durch  Eintritt  in  ein  Rechtsverhältnis  freiwillig  übernehmen: 
es  gibt  aber  auch  ganz  allgemeine  ethische  Verpflichtungen,  die  jeder 
Mensch,  der  Anspruch  auf  sittliche  Bildung  macht,  zu  erfüllen 
bestrebt  ist.  Jeder  Mensch  hat  die  Verpflichtimg.  dem  Elenden  und 
Unglücklichen  beizustehen.  Er  übernahm  die  Verpflichbmg,  das 
Haus  in  gutem  Stande  zu  hallen.  Unter  Verpflichtungen  versteht 
man  oft  die  Geldleistungen,  die  man  jemand  für  Waren,  Dienste  usw. 
schuldig  ist.  Er  konnte  seinen  Verpflichtungen  nicht  nachkommen. 
Zwang  ist  eine  physische  oder  moralische  Notwendigkeit,  der  sich 
jeder,  auch  wider  seinen  Willen,  unterwerfen  muß.  Ursprünglich 
bedeutet  Zwang  die  gewaltsame  EinschlieBung,  die  Fessel,  die  Haft 
Wir  sprechen  vom  Zwang  des  Gesetzes,  der  Etikette,  der  über- 
lieferten Gewohnheit,  der  Gesellschaft  usw.  Durch  die  neuere 
Gesetzgebung  ist  vielfach  Vcrsicherungsswang  (z.  B.  gegen  UnMle  im 
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Gewerbebetriebe)  eingeführt.  Körperiiche  Beschwerden  werden  oft 
als  Zwang  bezeichnet,  z.  B.  Obreaswang,  Slablmiaag,  Натштая^  U9W. 
YoD  Zwang  reden  wir  namentlich  auch  in  politischer  Beziehung, 
wenn  ein  Volk  mit  Oewalt  unterdrüclit  und  seiner  Rechte  beraubt  wird. 

1504.  Zir&ng^.  Gewalt*.  BedrängIlì8^. 

1)  CoDstrUot,  cocTdon.  i)  Force,  riolsDcei  power,  might.  t)  Pressate,  grieTanoe. 
))  0*itr*M«,  tMSihi.        3)  Feros,  Vielsms.        3)  aJtssHsi  aéilkis,  MtrSMS. 

1)    CMttÌII£ÌIIVMÌO,  /огж 


Zwang  Б.  d.  vorhergehenden  Artikel.  Gewalt,  d.  i.  die  Handlung 
und  der  Zustand  des  Waltens  -^  Herrschens,  hebt  hervor,  daS  man 
über  eine  Person  oder  Sache  vollständige  Herrschaft  besitzt,  be- 
zeichnet dann  die  Herrschermacht  überhaupt,  und  endlich  besonders 
unbeschränkte  Macht  und  Befugnis.  Im  allgemeinsten  Sinne  be- 
zeichnet es  dann  jede  starke  Macht  oder  Kraft,  auch  die  Natur- 
gewalten.  Man  spricht  von  väterlicher,  richterlicher,  königlicher, 
landesherrlicher,  obrigkeitlicher  Gewalt  usw.  Man  sagt:  Er  hat  die 
Arme,  Hände,  PüOe  in  seiner  Gewalt  oder  nicht  mehr  in  seiner 
Gewalt  uew.  „Mir  ist  gegeben  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf 
Erden."  Matth.  28,  18.  Geivalt  über  Leben  und  Tod.  „Von  der 
Gewalt,  die  alle  Wesen  bindet,  |  befreit  der  Mensch  sich,  der  sich 
überwindet"  Goethe,  Geheimnisse.  Im  engern  Sinne,  in  dem  das 
Wort  eich  mit  Zwang  besonders  berührt,  bedeutet  es:  Herrschaft 
des  Stärkeren  über  den  Schwächeren  unter  der  Verletzung  des 
Rechts,  das  den  Schwächeren  gegen  den  Stärkeren  schützen  soQ, 
z.  B.  „Nein,  das  ist  schreiende  Gewalt!  Ertragen  wir's,  |  daß  man 
ihn  fortführt,  frech,  vor  unsem  Augen?"  Schiller,  Teil  HI,  3.  Man 
spricht  von  C«ca//herrechaft,  Ver^«ca//igung,  einem  Mädchen  Gewalt 
antun  usw.  „Und  bist  du  nicht  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt." 
Goethe,  Erlkönig.  Zwang  hebt  die  Lage  des  unfreiwUlig  Gehorchenden, 
Gewalt  die  Kraftaufwendung  des  den  andern  Beswmgmäen  hervor. 
Bedrängnis  deutet  die  üble  Lf^e  an,  in  der  sich  jemand  dadurch 
befindet,  daß  Not  auf  ihn  einstürmt,  z.  B.  Bedrängnis  durch  Feinde. 
Armut,  Krankheit  usw.  oder  durch  alles  zusammen.    Vergi.  Art.  777. 


1606.      Zwanglage  oder  Zwangslage*.     Klemme'.     Notfall*. 

1)  Dtlemmft,  dlslrsea,  strsit.       ij  I^noh,  strait.       9)  Case  at  necssaity,  need;  pinob. 
1)  Détms«,  <Ìls«M.       1)  Urs,  anksrras.       з)  Cu  <•  tsssls. 

I)   Urfnta.  Urina.        9)  Slrtila.  imfiKcû.       S)  dut  di  tiagm,.  cota  di  nmitità. 

Zwangslage  ist  entweder  eine  Lage,  in  die  man  durch  Zwang 
geraten  ist  oder  eine  solche,   in  der  man  gezwungen  ist,  zwischen 
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zwei  oder  mehreren  Übeln  zu  wählen.  Wenn  ein  Mann,  wie  es 
in  einem  modernen  Lustspiel  vorkommt,  bei  einer  veruDglOckten 
Kahnfahrt  in  die  Lage  versetzt  wird,  ob  er  seine  Frau  oder  seine 
Schwiegermutter,  топ  deren  Leben  seine  Existenz  und  aas  Glück 
seiner  Frau  mit  abb&ngt.  zuerst  retten  soU.  so  ist  das  eine  flbie 
Zwangslage.  FVeillch  ist  es  kein  tragischer  Konflikt,  wie  es  in  einem 
modernen  Lustspiel  fälschlich  genannt  wird.  Klemme  ist  ein  derber 
studentischer  Ausdruck  für  Zwangslage;  er  wird  daher  auch  vor- 
wiegend bei  kleineren  Verlegenheiten  solcher  Art  gebraucht.  Wer 
Z.  B.  in  Geldverlegenheit  ist,  sitzt  in  der  Klemme.  Seine  Gläubiger 
bedrängen  ihn.  Während  Zwangslage  und  Klemme  einen  länger 
anhaltenden  Zustand  bezeichnen,  hebt  Notfall  einen  einzelnen  Fall 
hervor,  in  dem  uns  die  Not  zwingt,  zu  einem  Aushilfemittel  ш 
greifen,  das  wir  sonst  nicht  anwenden  würden.  Im  Notfälle  nehme 
ich  eine  Hypothek  aufs  Haus;  im  Notfälle  schlafen  wir  auf  einer 
Streu;  im  Notfälle  gehen  wir  die  kleine  Strecke  zu  Fuß  (d.  h.  weno 
wir  den  Zug  versäumen)  usw.  —  Klemme  gehört  vorwiegend  der 
Umgangssprache  an. 

1506.      Zwanglos'.      Ungezwaogen*.      Vngebandeu'. 

ecMd,  Ditaral.  1)  Ul- 

ta affsMe,  MM  f«f*i,  •!•«.      ■}  Ukra.  <1мв1в,  i»vti>. 

3)  Н(011гми>ы9,  Buuul. 

Zwanglos  hebt  hervor,  dafi  aller  Zwang  fehlt,  sowohl  geistiger 
wie  moralischer  oder  gesellschaftlicher  Zwang,  z.  B.  ein  Schriftsteller 
gibt  uns  in  einem  Aufsatze  nicht  eine  streng  logische  Abhandlung, 
sondern  eine  zwanglose  Plauderei  (d.  h.  der  logische  Zwang  fehltl: 
eine  zwanglose  Unterhaltung  (d.  i.  eine  solche,  die  nicht  гш  das 
strenge  Einhalten  eines  Themas  gebunden  ist.  bei  der  man  auch 
frei  ist  von  den  strengen  Rücksichten  auf  amtliche  Stellung  oder 
Etikette);  ein  sioangloser  geselliger  Verkehr  (d.  i.  frei  von  strengen 
gesellschaftlichen  Rücksichten  und  Etikettevorschriften,  nicht  steif) 
usw.  Ungezwungen  hebt  dagegen  hervor,  dafl  jemand  sich  von  un- 
natürlichem Zwang  frei  fühlt,  es  heißt  daher  gewöhnlich  soviel  wie: 
nicht  affektiert,  frei  von  pedantischer  Beobachtung  unnatürlich  ein- 
engender Vorschriften,  natürlich,  z.  B.  sein  ungezwungenes  Benehmen. 
Auftreten,  seine  ungezwungene  Haltung,  Sprache  usw.  machen  einen 
befreienden  Eindruck  auf  die  Gesellschaft.  Wenn  jemand  da  un- 
gezwungen auftritt,  wo  es  nicht  am  Platze  ist,  wo  es  ihm  als  Un- 
bescheiden heit  oder  Anmaßung  ausgelegt  wird,    dann   enthält    das 
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Wort  einen  leichten  Tadel,  aber  nur  in  diesem  Falle,  sonst  ist  ea 
ein  Lob.  Ungdntndm  dagegen  enthält  fast  immer  einen  Tadel;  es 
drückt  aus,  daß  jemand  sich  Gesetz  und  Regel  nicht  unterwirft  und 
die  Grenzen  des  Wohlanständigen  überschreitet,  z.  B.  ein  ungebutukrus 
Benehmen,  eine  ungehinderte  Lebensweise  usw.  „Vergebens  werden 
ungebundne  Geister  [  nach  der  Vollendung  reiner  Höhe  streben.  |  .  .  .  . 
Und  das  Gesetz  nur  kann  uns  Freiheit  geben."  Goethe,  Beschränkung. 
Ungeiiundenheit  ist  nicht  die  wahre  Freiheit.  Das  emanglost  oder  un- 
gemiuKgene  Benehmen  beruht  gewöhnlich  auf  einer  vollständigen 
Beherrschung  der  gesellschaftlichen  Gesetze,  das  ungebundne  auf 
einer  Ignorierung  derselben. 

1607.  Zwar'.  Freilich'.  Wohl». 

1)  lDil««d,  certalDlj.       1)  Certuni;,  to  be  ваге,  it  1в  true.       ъ)  Indeed. 
1)  Et  »>>>,  at  M,  1  la  vérité,  «n  вПв1.  з)  Aiiiriant,  «ut  4лЛ9,  Il  Ml  vrai,  B'nt  vraL. 

g)  Blan.  Il  «tl  vrai. 

Zwar  (ahd.  zi  wäre,  mhd.  ze  wäre,  swâre,  in  Wahrheit)  hebt 
hervor,  daß  die  Einräumung,  die  gemacht  wird,  wahr  und  gewiß 
ist,  z.  B.  Das  Buch  ist  zwar  schön  stilisiert  (d.  h.  gewißlich,  zweifel- 
los), aber  arm  an  Gedanken.  Freilich  (mhd.  vrìliehe,  d.  i.  sicherlich, 
allerdings,  Adverbium  zu  vrìlìch,  d,  i.  frei,  schrankenlos)  hebt  hervor, 
daß  etwas,  weil  es  sicher  und  gewiß  ist,  zugestanden  werden  muß, 
man  mag  wollen  oder  nicht,  z.  B.  Dieses  Buch  ist  arm  an  Gedanken, 
freilich  ist  es  schön  stilisiert  {d.  h.  man  muß  das  zugestehen,  wenn 
man  der  Wahrheit  die  Ehre  geben  will).  IVohl  kommt  hier  nur  in 
Betracht,  sofern  es  als  einräumendes  Bindewort  gebraucht  wird. 
Es  hebt  hervor,  daß  die  Einräumung  nur  eine  subjektive  Meinung 
ist,  an  der  gezweifelt  werden  kann,  z.  B.  Das  Buch  ist  wohl  schön 
stilisiert  (d.  h.  nach  meinem  Urteil  wenigstens,  oder  wie  man  be- 
hauptet u.  ähnl.),  aber  arm  an  Gedanken. 

J608.     Zwecklos'.     Erfolglos'.     Frachtlos».    IVlrknngslos'. 

])  Pnipoaetees,  bootleu;  useless.        a)  ÜDeunceseful,        s)  Uaetess,  to  no  ршрове,  vaio. 

4)  Ineffectual,  inefilcieiit. 
1)  ObI  B'a  pas  at  bit,  laitll*.      %)  taai  inois,  larrvotaeai.      s)  InfraotiuiK.      4)  Saas  stai, 

МвГЯвавв,  iBsrlB. 

1)  Згяша  Kttfs,  ìtuhìc.  3)  Seiua  гкапк.  Ь)  iH/rutlaçis,  мяо,  iniiliU.  t)  Smta  eßfllt, 
])  EUBiueiiiui.        1)  A  t)  EeircntuiBu;.        S)  Стиошын,  eunojgjBul. 

Zwecklos  ist  Überhaupt  alles,  was  keinen  Zweck  hat,  z.  B.  er 
treibt  sich  zwecklos  umher,  er  durchstreift  ganz  ^vecklos  die  Straften 
der  Stadt;  dann  wird  es  aber  auch  von  einem  Handeln  gebraucht. 
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das  einen  Zweck  h&t,  aber  diesen  Zweck  nicht  erreicbt.  z.  B.  es  war 
ein  Bweckloser  Oang  (wenn  man  einen  Bittgang  vergeblich  gemacht 
hat);  die  ganze  aufgewandte  Mühe  war  nueckhs  usw.  Die  Ausdrücke 
erfolglos,  fruchtlos  und  wirkungslos  stehen  nur  in  dieser  zweiten  Be- 
deutung. Erfolglos  hebt  hervor,  daß  etwas  ohne  Erfolg  bleibt,  m^ 
es  ein  böses  oder  gutes  Tun  sein.  Ein  Dieb  iiann  z.  B.  an  einem 
<]eldschranke,  den  er  öffnen  wiU,  erfolglos  arbeiten;  es  kann  aber 
auch  ein  Prediger  einem,  den  er  bekehren  will,  erfolglos  die  neue 
Lehre  verkündigen.  Fnuhilos  wird  dagegen  nur  gesagt  in  bezug 
auf  die  Frucht,  d.  i.  den  Ertrag,  den  Nutzen,  den  jemand  von  seiner 
Tätigkeit  hat,  z.  B.  Ein  Dieb,  der  gar  nicht  erfolglos  sein  ver- 
brecherisches Handwerk  betrieben  hat,  hat  es  dennoch  fnuhilos 
vollbracht,  wenn  er  ertappt  und  ihm  seine  Beute  wieder  abgenommen 
wird.  Selbst  die  erfolgreiche  Tätigkeit  eines  Missionars  kann  eine 
Jruchllose  sein,  wenn  in  dem  Lande  durch  eine  Gegenströmung  dif 
Frilchte  der  Mission  stätigkeit  wieder  völlig  vernichtet  werden.  Oft 
\шЪК  fruchtlos  jedoch  soviel  wie  vergdilieh  überhaupt  und  deckt  sich 
dann  mit  erfolglos.  Ein  fruchtloses  Bemühen.  Während  zweckbs,  er- 
Jolglos,  fruchtlos  von  denkenden  Wesen  gesagt  werden,  die  eine 
Absicht  verfo^en,  kann  wirkungslos  sowohl  von  denkenden  Wee«i 
wie  von  bloßen  Naturgewalten  oder  mechanischen  KräfteQ  gesagt 
werden,  z.  B.  Der  Stoß,  das  Gift,  die  Arznei,  der  Anprall  des  Wassers, 
■das  Geschoß  usw.  war  wirkungslos;  aber  auch:  Die  Rede,  die  Tätig- 
keit, die  Arbeit  usw.  blieb  wirkungslos. 

1509.     ZwecbmSßig'.     ZwecЪdieIlUch^    Timlich^     RStUeh'. 

i)  Aiuweriiig  а  pnrpose,  expedient,  etueleot.        я)  Sarring  Its  ратрояв,  to  the  рптрам. 

Э)  Feuibls,  prutlcftble.        «)  Adviubl«,  eipedient. 
1)  CDRfDMM  au  but,  prallen*,  oppertH.  '  ~ 


Was  (Iberhaupt  einen  Zweck  hat,  nennt  man  zweekjioll.  Zweci- 
mäßig  ist  das,  was  dem  Zwecke  gemäß  ist.  also  ihm  entspricht.  'Eis, 
zweckmäßiges  Handeln,  Tun  wird  daher  immer  durch  Rücksicht  aL.i 
den  zu  erreichenden  Zweck  bestimmt;  ев  hat  bei  allem  den  Zweck 
im  Auge.  „Quintilian  stellte  fälschlich  die  Zweckmäßigkeit  aXs  das 
oberste  Stilgesetz  auf."  Das  Wort  zweckmäßig  zeigt  also  Handele 
und  Zweck  in  einem  genau  entsprechenden  Parai  lei  Ismus.  E*er 
Politiker  schließt  ein  Bündnis  ab,  wenn  es  zweckmäßig  ist  Zvfcch 
ioses  oder  zweckwidriges  Handeln  kennt  ein  wirklich  guter  Politik^ 
nicht.  Zweckäienlith  hebt  stärker  hervor,  daß  das  Handeln  in  den 
Dienst  eines   Zweckes   gestellt   wird;    es    stellt   den    Zweck    als     d«i. 
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Herrscher,  das  Handeln  als  den  Diener  hin.    Bs  drückt  daher  nicht 
wie  iwttkmäßig  Ыов  aus,  daS  das  Handeln  dem  Zwecke  entspricht, 
soudem  es   besagt,   daß   dee  Handeln  direkt   der  Erreichung   des 
Zweckes  dient.     Eto  geht  also  direkter  aufs  Ziel  als  zweckmäßig. 
Wenn  ein  Dramatiker  eine  starke  Wirkung  erzielen  will,  so  ist  es 
nicht  mieckdimlkh,   wenn   er  die   Handlung  durch  Nebenwerk  und 
Episoden  zersplittert.     Tunlkh  ist  das,   was   sich  in   einer  Lage  zu 
jtot  empriehlt,  um  einen  Zweck  zu  erreichen;  oft  aber  bezeichnet 
es  auch  das,  was  in   einer  Lage  ш  tun  möglich  ist.     Tunlich  be- 
zieht sich  also  nicht  auf  das  Handeln  überhaupt,   sondern  immer 
auf  eine  einzelne  bestimmte  Lage,  auf  einen  besonderen  Fall  (früher 
lautete  das  Wort  auch:  tuliek,  noch  Goethe  gebraucht  diese  Form). 
Es  erscheint  in  bedrängter  Lage  nicht  tunlieh,  auf  fremde  Hilfe  zu 
warten,  sondern  der  beste  Rat  ist:  Hilf  dir  selbst!     In  der  zweiten 
Bedeutung:    zu    tun    möglieh    steht   das  Wort   in  Wendungen    wie: 
Antworte  mir  tunlichst  bald;  soweit  tunlieh  wird  das  Gesuch  berück- 
sichtigt werden  usw.     Rötlich  bezieht  sich  gleichfalls  auf  einen  be- 
sonderen Fall,  eine  bestimmte  Lage,  hebt  aber  hervor,  was  mir  zu 
tun  geraten  wird.     Während  also  tunlich  immer  hervorhebt,  daß  der 
zu  erreichende  Zweck   ein  Tun  gestattet,   weist  ratlich  darauf  hin, 
welches  Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes  anzuwenden  am  empfehlens- 
wertesten ist.     Es  ist  nicht  räilich,  dauernd   über  seine  Kräfte  zu 
arbeiten,  weil  dadurch  die  Gesundheit  erschüttert  und  dadurch  der 
Zweck  des  Arbeitens,  vorwärts  zu  kommen,   auf  die   Dauer  doch 
nicht  erreicht,  sondern  gerade  vereitelt  wird;  es  ist  vielmehr  räilich, 
in  allen  Dingen  maS  zu  halten. 

1510.  Zweckwidrig'.  Unzweckmäßig^. 

I)  ContTkry  to  one's  desifpi  or  end.  CiMtraIr«  ■■  bat  (гороЫ.  Ceatrarit  ailt  K*ft. 

Дге«о  прымпжиж  [[ягасиожожни!),  п|.отжпиЁ  irtJM, 
1)  Inexpedient.        Iioffortui.        Jnoffortuta.        НегдобныИ,  Hfotiecootpuituii. 

Das  erstere  stört  und  vernichtet  den  Erfolg,  das  letztere  fördert 
hn  nicht,  obwohl  man  es  dazu  gebrauchen  will. 

511.  Zweidentig'.  Doppelsinuig*. 

™.л        1)  Л.  t)  Дчсинсип™!. 

Doppelùtmig  ist  das,  was  auf  zweierlei  verschiedene  Weise  aus- 

elegt   werden  kann.     Zweideutig  besagt  dasselbe,   doch  hat  dieses 

Vort   häufig  die  Nebenbedeutung,  daß  eine  von  beiden  Auslegungen 

beln,  namentlich  obscönen  Sinn  hat.    Die  Antworten  der  griechi^çhf|H 

Bberbard-LTon,  Synon.  Handwerterbnoh.    i«.  Anfl.  V3 
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Orakel  waren  oft  doppelsinnig,  so  z.  B.  die  bekannte  Antwort:  .Wenn 
Krösus  den  Halys  überschreitet,  wird  er  ein  großes  Reich  zerstören.' 

1512.  Zweifach'.  Doppelt^ 

1)  Twofold.  a)  ПооЫе.  i)  Д  1}  ОмМа.  i)  Л  i)  Ау^л.  i)  к  а)  ДнЬо!;  ш». 
Doppelt  (aus  frz.  double,  lat.  duplus,  von  nW,  zwei)  und  лел- 
/з1-:4  bezeichnen  beide  eine  Vergrößerung,  die  dadurch  entsteht.  Ы 
der  Qegenstand  noch  einmal  genommen  wird.  Doppelt  drückt  aber 
sowohl  ein  Nebeneinander  in  einem,  als  ein  völliges  Ineinander 
aus,  swafaeh  nur  das  erstere.  So  spricht  man  von  einer  Dopfd- 
fünte,  einem  ^?ö//c/adler,  einem  Z»qi>^fflouisdor,  von  Doppelbier 
u.  dergl.,  aber  nicht  von  einer  tweifacken  Flinte  usw.,  weil  hier 
eine  völlige  Verschmelzung  in  eins  stattfindet.  Dagegen  sprich: 
man  sowohl  von  einer  doppelten,  als  von  einer  vmeifathen  Schnur. 
weil  hier  die  beiden  zueammengewundenen  dünneren  Schnuren  antb 
in  der  Verbindung  noch  voneinander  unterschieden  werden  könn«). 
so  daß  man  sie,  wenn  man  die  Verbindung  löst.  voUstÄndig  nnd 
ganz  wieder  erhält.  Eine  Kraft  wird  verdoppelt,  d.  h,  ihre  Intensità: 
wird  vergrößert;  sie  wird  vermvei/aeht,  d.  h.  die  einzelnen  Kraft- 
träger  werden  vermehrt. 

1513.  Zweifalter  (Zwiefalter)^   Pfeifholter».   ScbmetteiüB^'. 

1— i)  Batt«rflï,  pupillo.    1—8)  Ptfll^l.    I— Э)  Ptrfaglim.Jar-ftìU.    I— S)  Бавопж.  ainujEi. 

Schmetterling  ist  die  übliche  Bezeichnung  der  Schrift-  und  Ua- 
gangssprache.  Die  alte  hochdeutsche  Bezeichnung  war  vicaiii-, 
eine  alte  reduplizierende  Bildung,  die  mittelhochd.  auch  sun/aL'.' 
lautet.  Zweifalter  ist  dieser  alte  hochdeutsche  Ausdruck,  der  nx 
noch  bei  Dichtern  oder  in  gehobener  Sprache  vereinzelt  einmaJ  tü^ 
kommt.  „Das  Insekt  konnte  auf  einmal  nicht  alles  üben,  was  e« 
üben  sollte;  es  muß  also  seine  Gestalt  und  sein  Wesen  verändwr.. 
um  jetzt  als  Raupe  dem  Triebe  der  Nahrung,  jetzt  als  Z-wiefa^:.- 
der  Fortpflanzung  genug  zu  tun;  beider  Triebe  war  es  in  ein« 
Gestalt  nicht  fähig."  Herder,  Ideen  zur  Philosophie  d.  Gesch.  Ш,  » 
Pfeifholter  (schweiz.  ßfalter)  ist  gleichfalls  eine  mundartliche  Vï.- 
wandlung  der  alten  oberdeutschen  Bezeichnung,  eine  Umformung,  "**■ 
noch  jetzt  bayer.  Feifalter,  schwäb.  Baufalter  u.  a.;  das  Wort  ist  ql' 
noch  landschaftlich  üblich,  ebenso  die  niederdeutsche  Bezeichnii'^ 
Buttervogel  (engl,  òutlerffy,  mittelengl,  òuterflìge),  mit  der  namentlich  «i* 
Kohlweißling  in  niederdeutschen  Landstrichen  benannt  wird.  Au-- 
die  landschaftlichen  Ausdrücke  Molkendieb  und  Milchdieb  komm^i^ 
vor.     Schmetterling,   der  mit  den   letzten  Ausdrücken   verwandt   i=; 
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bat  alle  diese  landschaftlichen  Ausdrücke  in  der  Schriftsprache 
verdrängt,  nur  Faller,  das  aus  dem  alten  miltelhochdeutsch.  vivalter 
gekürzt  ist,  kommt  noch  in  der  Schriftsprache  vor.  Schmetterling 
kommt  wohl  her  von  neuhochd.  Schmetten,  Schmant,  d.  i.  Milchrahm, 
Sahne:  daher  heißt  er  im  Niederdeutschen  smanüecker.  Sciimanl  ist 
aus  dem  böhmischen  smani,  Schmetten  aus  böhm.  und  russ.  smetana. 
Rahm,  entlehnt.  Auch  auf  niederdeutsches  smedder,  westtäl.  smieder, 
d.  i.  dUnner,  magerer,  schwanker  Gegenstand,  wird  das  Wort  zu- 
rückgeführt. Doch  ist  wohl  die  Herleitung  von  Schmetten,  Rahm, 
die  richtige.  Die  Ausdrücke  Molkendieb,  Butter/Hege  und  danach  auch 
Schmetterling  gehen  auf  den  Volksaberglauben  zurück,  dafl  Hexen  in 
Gestalt  von  Schmetterlingen  auf  der  Weide  den  Kühen  die  Milch  raubten. 

1514.      Zweiggeschäft'.        Filiale*.        Kommandlte". 

i-busineHs.  S)  Bianch-eetablishmeDt. 


1)  OiÂtiesie  (таргоюе),  oTpicn.        3)  Оч1лши.       t)  0i4t.ieBle  (торгом»  дона). 

Filiale  {von  lat.  filiäüs,  e,  kindlich,  im  Verhältnis  des  Sohnes 
oder  der  Tochter  zu  Vater  und  Mutter  stehend,  von  lat.  fitivs, 
Sohn,  und  filia,  Tochter)  ist  nicht  nur  das  Fremdwort  für  Zweig- 
geschäft, sondern  es  ist  überhaupt  der  allgemeinste  Ausdruck;  so 
nennt  man  z.  B.  auch  eine  von  einer  Hauptkirche  abgezweigte  Neben- 
kirche eine  Filiale-  oder  eine  Filialkirche,  in  der  die  Geistlichen  der 
Hauptkirche  den  Gottesdienst  mit  versehen;  eine  von  einer  Haupt- 
anstalt abgezweigte  Nebenanstalt  wird  in  der  nämlichen  Weise 
Filiale  genannt,  ebenso  ein  von  einem  Hauptverein  abgezweigter 
Nebenverein  usw.  So  gibt  es  z.  B.  in  vielen  Orten  einen  ÄV/d/paulus, 
d.  h.  einen  aus  alten  Paulinem,  d.  i.  früheren  Angehörigen  des 
Universitätsgesangvereins  Paulus,  bestehenden  Gesangverein,  einen 
Filialaxioii,  d.  h.  einen  aus  alten  Arionen,  d.  i.  früheren  Angehörigen 
des  akademischen  Gesangvereins  АпЪп  in  Leipzig,  bestehenden 
Gesangverein  usw.  Zweiggeschäft  und  Kommandite  kann  man  da- 
gegen nur  von  kaufmännischen  Unternehmungen  sagen,  und  zwar 
Zweiggeschäft  von  Geschäften  jeder  Art,  großen  und  kleinen,  während 
nian  Kommandite  nur  von  größeren  Handlungshäusern  und  Etablisse- 
ments sagt.  Kommandite  bezeichnet  die  Niederlage  oder  das  Zweig- 
geschäft eines  größeren  Handelshauses  an  einem  anderen  Orte. 
Ktnnmandite  kann  aber  auch  die  Teilhaberschaft  bezeichnen,  und 
man  nennt  daher  gewöhnlich  einen  stillen  Teilhaber  Kommanditär. 
Eine  Kommandii-Gesellschaft  ist  eine  Geselischaftshandlung,  die  ver- 
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1515.  Zweikampf.   DaelP.   Ueranefordening'.  eenogtaang*. 

1)  Duel,  Bliigic  combat,  Jndlclol  combat.  *)  Duel.  a)  Chkllene«,  proToratioi. 

1)  SatlifuiCioD. 
1)  CMikal  «кч^Ьк,  Ani.         1}  ОшЛ.        g)  РмимаНи  (aa  «м1Х  Mrt«L        i)  SMItfMiaa. 

1)  A  1)  DmUc.         S)  DiiJIJa.  prmxiMinf.         4)  Smidh/ia»mt,  nUiiJaàtm. 
1)  Кдпоборстм,  мишалп.        »  Дгэ.1ь.        в)  Вымп.        *)  ТлоиапореШь 

Zu'àkampf  bezeichnet  überhaupt  den  Einzelkanipf  zwischen 
zweien,  z.  B.  den  Kampf  zweier  ans  den  gegnerischen  Heeren  aus- 
gewählter Kämpfer  zur  Entscheidung  der  Schlacht,  den  altgenna- 
nischen  gerichtlichen  Zweikampf,  das  DutU.  auch  den  Zweikampf 
zweier  Tiere,  z.  B.  Hähne  usw.  Das  Dufll  (frz.  dutl,  von  lat  duelbtm, 
d.  i.  ältere  Form  von  bellum,  Krieg,  urspr.  Entzweiung,  von  duo. 
zwei)  ist  nur  der  zur  Wiederherstellung  der  verletzten  Ehre  gebräuch- 
liche moderne  Zweikampf,  z.  B.  jemand  zum  EHull  herausfordern. 
_Das  Duell  hatte  einen  unglücklichen  Ausgang."  Die  Heraus/ordentMg 
ist  das  Verlangen,  das  der  Beleidigte  an  den  Beleidiger  stellt,  sich 
mit  ihm  zu  schlagen,  2.  B.  eine  Herausforderung  zum  Duell  zurück- 
weisen. Im  allgemeineren  Sinne  bezeichnet  dagegen  Heramfordenmg 
ein  Benehmen,  durch  das  jemand  das  Einschreiten  oder  den  Angriff 
eines  andern  herausfordert.  Germgtuung  ist  die  SUhne  für  die  Be- 
leidigung, die  jemand  durch  das  Duell  von  einem  andern  erlangen 
will,  z.  B.  von  jemand  Genugtuung  fordern.  Genugtuung  ist  also  die 
Folge  des  Duells,  während  die  Herausforderung  dem  Duell  vorsuf- 
geht.  Im  allgemeineren  Sinne  bezeichnet  Genugtuung  die  Befriedigung. 
die  jemand  über  etwas  empfindet,  z.  B.  Ich  vernehme  mit  Gamgtutmg, 
defi  mein  Antrag  angenommen  worden  ist.  Kartell  (frz.  earlel)  ist 
die  schriftliche  Herausforderung,  weshalb  die  Überbringer  einer 
solchen  Karlellanten  oder  Kartellträger  heißen. 

1516.  Zwetsche^  РАашпе*. 

jk-plnm,  Qermatt  prune,      >)  Plum,  рпше,      I)  A  s)  Рпва. 
1)  A  g)  ».■>.  (i.i«ouiri.>. 

Pflaume  ist  der  allgemeine  Gattungsname  (aus  lat.  ргытем, 
Pflaume,  oder  genauer  dessen  Plui'ül  pruna,  der  als  Singular  weib- 
lichen Geschlechts  empfunden  wurde,  ahd.  pfruma,  mhd.  pßäme). 
Zwetsche  ist  nur  eine  Pflaumenart  und  zwar  die  gewöhnliche  länglich- 
runde und  dunkelblaue  Pflaume,  die  Ende  September  oder  Anfang 
Oktober  reift  (prunus  domestica).  Die  frühzeitigen  Sorten  dieses 
Obstes,  die  runden  Pflaumen  mit  runden  Steinen  werden  nicht 
Zwrtsehen  genannt  Übrigens  ist  der  Name  Zwetsche  nur  landschaftlicb 
in  Gebrauch,  auch  Zwetschke,  am  Rhein  Quetsche.  In  Sachsen  und 
in  anderen  Oegenden  ist  der  Name  Zwetsche  nicht  üblich,  sondern 
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ffiThàe  die  gewöhnliche.  ISnglich-runde  Herbstpflaume  wird  dort 

Bchleehthin  Pflaume  genannt. 

Ш7.    Zwicken'.      ZwackeIl^       Kneipen".      Kneifen*. 

II  To  piDch.  9)  To  twitch.  г)  Д  t)  То  ntp,  pincb. 

i>  Phigir.  Ï)  Pinm.  htr«>[«r.  a)  Д  i)  V\»w. 

1)  Л  Î)  Dar  .n  fi^eolfo;  ßg.  vicari,  burlar,.  8)  4  *)  Fiimicort. 

I)  i.  a)  Щнп.ть,  рмтк.  a)  4  4)  Щвиить,  TtruiTb. 

Alle  vier  Wörter  bezeichnen  eine  Tätigkeit,  die  so  vor  sich 
geht,  daß  ein  Körper  zwischen  zwei  andere,  gewöhnlich  spitze  oder 
scharfe,  eingezwängt  oder  eingeklemmt  wird.  Das  Zwicken  und 
Zwacken  geschieht,  indem  ein  Gegenstand  nur  zu  einem  ganz  kleinen 
Teile  zwischen  die  äußersten  Spitzen  des  einklemmenden  Dinges 
(z.  B.  zwischen  die  Fingerspitzen  usw.)  eingezwängt  wird.  Das 
Kneipen  und  Kneifen  geschieht  dagegen,  indem  ein  Körper  zwischen 
einen  etwas  größeren  Teil  der  Spitzen  dfs  einklemmenden  Gegen- 
standes oder  auch  zwischen  ganze  Flächen  dieses  Gegenstandes 
eingezwängt  wird.  Ich  zwicke  jemand  in  den  Arm,  wenn  ich  mit 
den  äußersten  Spitzen  der  Finger  ihn  rasch  und  leicht  in  der  an- 
gegebenen Weise  berühre.  Ich  k/ieipe  ihn  in  den  Arm,  wenn  ich 
einen  etwas  größeren  Teil  der  Oberfläche  des  Armes,  als  beim 
Zwicken,  zwischen  die  Finger  (nicht  bloß  die  äußersten  Fingerspitzen) 
nehme.  Schuhe,  die  zu  eng  sind,  kneipen  die  Füße.  Zwacken  ist  eine 
stärkere  Art  dea  Zwickens;  übrigens  ist  snoicken  und  яоаскен  ursprüng- 
lich nur  eine  klangreiclie  Ablautformel  wie  tótoi,  Wirrwarr  u.  ähnl. 
Kneipen  ist  im  1в.  Jahrhundert  ans  dem  Nieder-  und  Mitteldeutschen 
in  die  Schriftsprache  vorgedrungen  und  hat  die  oberdeutschen  Aus- 
drücke krimmeii,  klemmen,  pfclzen,  felxn,  kleihen  u.  a.  verdrängt.  Kneifen 
ist  nichts  weiter,  als  eine  nachträgliche  Übertragung  des  nieder- 
deutschen knipen,  das  manchen  Scbriftâtellern  nicht  vornehm  gonug 
erschien,  in  die  hochdeutsche  Schriftsprache.  „Des  Pfarrers  Mute 
schimpft' aus  Neid  !  und  aa'fffi/^  mich  gar  an  (beim  Tanze).  |  Ich  sprach: 
Mensch  laßt  mich  ungeheit  (ungeschoren)  |  und  Лчо// den  Leiermann." 
Hagedorn.  „Er  kömmt  und  klopft  sie  in  den  Nacken  |  und  kneipt  sie 
in  die  vollen  Backen,"  Geliert.  „Mein  Landsmann  inifl' nmh  aber 
ins  Bein  und  nüsterte  mir  leise  zu."     Kinkel,  Erzählungen  182. 

1518.     Zwicker*.      Klemmer,  Kneifer^      Augenglas''. 
Lorgnon,  Lorgnette*.       Brille\ 

1)  Eye-glMS,  pince-nez.       a)  Doable  eye-Rlaas,  piocp-ii*!.       a)  Eye-ßiMa,       *)  E;e-glua; 

qnÌEzÌDg-slasB,  qniz.        ft)  SpectBClGe,  (reedinKl  glasses;  lunette. 
1)  A  1)  BiMsl«.  И"««-*«.        ■)  LariRon.       i)  Lorinofl,  aoMele,  kloooli.       e)  Lgistln,  «■* 


i.,Coo^[c 


Augenglas  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  es  bezeichnet  ein  Glas, 
das  man  vor  dem  Auge  trägt,  um  besser  zu  sehen.  Brilie  ist  ein 
Augenglas  mit  Gläsern  für  beide  Augen,  bei  dem  die  GlSser  sich  ia 
einem  Gestelle  befinden,  des  an  jeder  Seite  ein  Stäbchen  oder  einen 
gebogenen  Metalldraht  hat,  mittels  dessen  man  das  Gestell  hinter 
den  Ohren  befesligt.  Brille  ist  ein  Lehnwort,  das  von  lat-griech. 
beryllus,  d.  i.  der  Edelstein  Beryll,  herkommt;  schon  im  späten  Mittel- 
hochdeutsch findet  sich  dieses  Wort  als  barilU,  bmlle,  briiU,  Ein 
Zwicker,  Klemmer  oder  Kneifer  (eigentl.  Nasenklemmer,  Nasenquetscker) 
ist  ein  Augenglas  mit  Gläsern  für  beide  Augen,  das  auf  die  Nase 
geklemmt  (daher  der  Name)  und  so  getragen  wird.  Ein  Lffrgnmi 
ist  ein  Augenglas,  das  nur  für  ein  Auge  dient  und  zwischen  Nase 
und  Augenknochen  eingeklemmt  wird,  auch  Monocle  genannt  Die 
Lorgnette  dagegen  ist  ein  Augenglas  mit  Gläsern  für  beide  Au^n. 
das  an  einem  Stiele  mit  der  Hand  vor  die  Augen  gehalten  wird. 
—  Brille  wird  auch  auf  andere  Gegenstände  übertragen,  z.  B.  werden 
zwei  kleine  Halbmonde  vor  der  Grabenschanze  eine  Wall^'/u  oder 
i?r;7/schanze  (Lunette)  genannt  usw.  Die  übrigen  Ausdrücke  können 
80  nicht  stehen,  Augenglas  nennt  man  auch  ein  Fernglas,  z.  B.  einen 
Operngucker.  Die  übrigen  Ausdrücke  können  diese  Bedeutung  nicht 
annehmen. 

1519.  Zwiebel'.  Laach*.  Knoblaach". 


Onion,  bulb. 

ai  Le*k,  leek-bulb. 

VjQaxü 

DI|M..  И"».  »»»^  <Л^'*> 

к      >)  M,  ■!  reìnm.  r.r(r)Mik 

tìUL 

а  folla.  i<-lis. 

a)  Atiit.  jh-™. 

1)  Afli, 

è.  »1  ЛЦП.. 

»)4«»<. 

Die  Zwiebel  (lat.  bulhis,  grìech.  ßolßog,  Zwiebel)  ist  eigentlich 
der  in  der  Erde  befindliche  Teil  der  ganzen  Pflanze,  aus  dem  der 
oberirdische  Stengel  usw.  hervorwächst.  Von  der  Knolle  unter- 
scheidet sich  die  Zwiebel  dadurch,  „daß  der  Stengel  nur  einen 
kleinen,  fast  scheibenförmigen  Teil  am  Grunde  des  ganzen  Organs 
bildet,  der  Zwiebelscheibe  heißt,  am  Umfange  Wurzeln  treibt  und 
nach  oben  gerichtete  fleischige,  scheiden-  oder  schuppen  förmige 
Blätter  trägt,  die  den  Hauptbestandteil  der  Zwiebel  bilden."  (Leunis. 
Synopsis  der  Pflanzenkunde,  3.  Aufl.  I.  170).  Es  gibt  also  ZwieoeU 
der  verschiedensten  Art,  z.  B.  Hyazinth  e  ппс^Л^/я,  Ти1репгя1Й*г/я  usw. 
Häufig  nennt  man  jedoch  auch  das  ganze  ZwiebeigewiUhs  so.  Im 
engeren  Sinne  versteht  man  unter  Zwiebel  die  KUchenaic/i^^/  oder 
den  Zwiebettauck,  auch  Zipolle  oder  Bolle  genannt  (von  lat.  caefuUa, 
d.  i.  kleine  Zwiebel,  von  lat.  eaepa,  d.  i.  Zwiebel),  die  auf  der  ganzen 
Erde  in  vielen  Spielarten  gebaut  und  in  rohem  wie  gekochtem  oder 
geschmortem  Zustande  als  Würze  zu   vielen  Speisen  benutzt  wird. 
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Dann  bezeichnet  Zwiebel  aber  allgemein  such  idle  Laucharlm,  endlich 
im  allgemeinsten  Sinne,  wie  oben  schon  gesagt  wurde,  alle  Zwiebel- 
gewächse. Das  Wort  Zwiebel  kommt  her  von  althochd.  twibollo,  zwi- 
volle,  mhd.  muibolle,  ziboile.  das  aus  lat.  catpulla  entstand,  worauf  auch 
ital.  dpolla  zurückgebt  sowie  frz.  ciboule.  Dae  echte  deutsche  Wort 
für  Zwiebel  Bolle,  d,  i,  Knolle.  Kugel,  verschmolz  sich  mit  Ziboile. 
Lauch  hat  auch  eine  allgemeinere  (AlUum)  und  eine  engere  (Allîum 
porrum)  Bedeutung.  Im  allgemeineren  Sinne  bezeichnet  es  die 
„Zwieelgewäckse  mit  schaftartigem,  naclitem  oder  mit  Blattscheiden 
umgebenem  festem  oder  hohlem  Stengel"  (Leunis,  a.  a,  0.  II,  1115), 
die  sich  durch  eigentümlichen  Geschmack  und  Oeruch  auszeichnen 
und  als  Küchengewilrz  oder  Heilmittel  benutzt  werden  (also  die 
Hyazinth enarwVi^/,  Tulpe naw/Vi^^  usw.  nicht  mit).  Es  gibt  Zwiebel- 
laiuh,  röhrigen  oder  Schlotten /лиМ,  Schalotte-  oder  Schalotten/iï/«-^ 
(d.  i.  eigenüich  askalonischer  Lauch,  Allium  asealonlcum,  aus  ascalotAcum 
entstand  das  Wort  Schalotte),  Weinbergs/nBc//,  kugeiköpfigen  Lauch, 
Schnitt/öW:4,  ViaXAlaueh,  Knoblauch  usw.  Im  engern  Sinne  bezeichnet 
Lauch  dagegen  unsern  Porree  oder  Porrey  (Allium  porrum). 

Das  Wort  Laufh,  ahd.  louh,  mittelhochd.  louch,  ist  seiner  Grund- 
bedeutung nach  dunkel.  Knoblauch  ist  eine  Lauch-AiX,  nämlich  Allium 
sativum,  und  kam  aus  Sttdeuropa  und  dem  Orient  zu  uns.  Er  dient 
als  Küchengewtlrz.  Die  orientalischen  Völker,  besonders  Juden  und 
Ägypter,  liebten  den  Knoblauch  sehr  und  bauten  ihn  daher  in 
Qfirten  an  (daher  samum,  d.  h.  angepflanzt,  angebaut).  Ein  deutsches 
Sprichwort,  das  sich  bei  Hans  Sachs  findet,  lautet:  „Haben  Knoblauch 
getragen  aus.  bringen  Zwiebel  wieder  zu  Haus."  —  Zwiebel  wird, 
indem  man  von  der  Form  ausgeht,  auch  auf  andre  Gegenstände 
übertragen,  z.  B.  eine  dicke  Taschenuhr  wird  Z^eiebel  genannt  usw, 
(frz.  oignctt). 

1630.  Zvlelicbt>.  Daшmerung^ 


Zwielicht  hebt  hervor,  daß  das  Ucht  schwach  ist,  Dämmerung 
dagegen,  dafi  schwache  Dunkelheit  herrscht.  Je  nachdem  der  eine 
oder  andere  Begriff  in  den  Vordergrund  treten  soll,  werden  die 
beiden  Ausdrücke  jeder  an  seiner  Stelle  zur  Bezeichnung  dee 
Zwischen  zu  Standes  zwischen  Tag  und  Nacht  verwendet.  Das  Zwie- 
licht  gibt  den  Gegenständen  eine  eigenartige  Beleuchtung,  die 
Dämmerung  verwischt  die  klaren  und  scharfen  Umrisse  der  Gegen- 
stfinde,  „Ach,  könnt'  ich  doch  auf  Bergeshöhn  |  in  deinem  (des 
Mondes)  lieben  Lichte  gehn,  |  um  Bergeshöhle  mit  Geistern  schweben, 
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zwei  oder  mehreren  Übeln  za  wählen.  Wenn  ein  Mann,  wie  es 
in  einem  modernen  Lustspiel  vorkommt,  bei  einer  vorunglücklen 
Kahnfahrt  in  die  Lage  versetzt  wird,  ob  er  seine  Frau  oder  seine 
Schwiegermutter,  von  deren  Leben  seine  Existenz  und  das  Glück 
seiner  Frau  mit  abhängt,  zuerst  retten  soll,  so  ist  das  eine  übte 
Zwangslage.  Freilich  ist  es  kein  tragischer  Konflikt,  wie  es  in  einem 
modernen  Lustspiel  fälschlich  genannt  wird.  Klemme  ist  ein  derber 
studentischer  Ausdruck  für  Zwangslage;  er  wird  daher  auch  vor- 
wiegend bei  kleineren  Verlegenheiten  solcher  Art  gebraucht  Wer 
z.  B.  in  Geldverlegenheit  ist.  sitzt  in  der  Klemme.  Seine  Gläubiger 
bedrfingen  ihn.  Während  Zwangslage  und  Klemme  einen  länger 
anhaltenden  Zustand  bezeichnen,  hebt  Notfall  einen  einzelnen  Fall 
hervor,  in  dem  uns  die  Not  zwingt,  zu  einem  Aushilfsmittel  zu 
greifen,  das  wir  sonst  nicht  anwenden  würden.  Im  Notfalle  nehme 
ich  eine  Hypothek  aufs  Haus;  im  Notfälle  schlafen  wir  auf  einer 
Streu;  im  Notfalle  gehen  wir  die  kleine  Strecke  zu  PuD  (d.  h.  wenn 
wir  den  Zug  versäumen)  usw.  —  Klemme  gehört  vorwiegend  der 
Umgangssprache  an. 

1506.      Zwanglos*.      Ungezvnugen*.      Ungebondeu*. 


1)  StHta.  eiiligi,  nm  fanais.  t)  Л*™  cmlnUc,  я«»  afilUlt,  lalurak,  t)  ЛЬ«  UmiUU. 

I)  \  a)  1[(пр|>11Ж1е1Г1Ы|!.  CBoConui.        S)  HwHiMiiuui,  hmuuì. 

Zwanglos  hebt  hervor,  daß  aller  Zwang  fehlt,  sowohl  geistiger 
wie  moralischer  oder  gesellschaftlicher  Zwang,  z.  B.  ein  Schriftsteller 
gibt  uns  in  einem  Aufsatze  nicht  eine  streng  logische  Abhandlung, 
sondern  eine  swanglose  Plauderei  (d.  h.  der  logische  Zwang  fehlt); 
eine  mvanglose  Unterhaltung  (d.  i.  eine  solche,  die  nicht  an  das 
strenge  Einhalten  eines  Themas  gebunden  ist,  bei  der  man  auch 
frei  ist  von  den  strengen  Rücksichten  auf  amtliche  Stellung  oder 
Etikette);  ein  swangloser  geselliger  Verkehr  (d.  i,  frei  von  strengen 
gesellschaftlichen  Rücksichten  und  Etikette  Vorschriften,  nicht  steif) 
usw.  Ungezwungen  hebt  dagegen  hervor,  daß  jemand  sich  von  un- 
natHrllchem  Zwang  frei  fühlt,  es  heißt  daher  gewöhnlich  soviel  wie: 
nicht  affektiert,  frei  von  pedantischer  Beobachtung  unnatürlich  ein- 
engender Vorschriften,  natürlich,  z,  B.  sein  ungezwungaiis  Benehmen, 
Auftreten,  seine  ungemvungene  Haltung,  Sprache  usw.  machen  einen 
befreienden  Eindruck  auf  die  Gesellschaft.  Wenn  jemand  da  un- 
gezwungen auftritt,  wo  es  nicht  am  Platze  ist,  wo  es  ihm  als  Un- 
bescheidenheit  oder  Anmaßung  ausgelegt  wird,   dann   enth&ll   das 
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Wort  einen  leichten  Tadel,  aber  nur  in  diesem  Falle,  sonst  ist  es 
ein  Lob,  Ungebundm  dagegen  enthalt  fast  immer  einen  Tadel;  es 
dnjckt  aus,  daß  jemand  sich  Gesetz  und  Regel  nicht  unterwirft  und 
die  Grenzen  des  Wohlanständigen  überschreitet,  z.  B.  ein  tmgebundtna 
Benehmen,  eine  ungebundene  Lebensweise  usw.  „Vergebens  werden 
ungebundm  Geister  |  nach  der  Vollendung  reiner  Höhe  streben.  |  .  .  .  . 
Und  das  Gesetz  nur  kann  uns  Freiheit  geben."  Goethe,  Beschränkung. 
Ungdmndenheit  ist  nicht  die  wahre  Freiheit.  Das  !wanglose  oder  un- 
gezwungene Benehmen  beruht  gewöhnlich  auf  einer  vollständigen 
Beherrschung  der  gesellschaftlichen  Gesetze,  das  ungebundne  auf 
einer  Ignorierung  derselben. 

1607.  Zw»r'.  Freilich*.  Wohl«. 

1)  Indeed,  mrUluly.       1)  СетШп!;,  t 
1)  Et  Mia,  at  о«,  i  la  «trlt*.  M  «ff». 
S)  BiM,  Il  Ml  vrU 

1)  XOTi,  «опию.        a)  Fasjiit«ti,  dm.  coimtHli.        a)  Праы».  пожиг!. 

Zwar  (ahd.  я  ware,  mhd.  и  ware,  swâre.  in  Wahrheit)  hebt 
hervor,  daß  die  Einräumung,  die  gemacht  wird,  wahr  und  gewiß 
ist,  2.  B.  Das  Buch  ist  saiar  schön  stilisiert  (d.  h.  gewißlich,  zweifel- 
los), aber  arm  an  Gedanken.  Frätich  (mhd.  vrìliche,  d.  i.  sicherlich, 
allerdings,  Adverbium  zu  vrìlìch,  d.  i.  frei,  schrankenlos)  hebt  hervor, 
daß  etwas,  weil  es  sicher  und  gewiß  ist,  zugestanden  werden  muß, 
man  mag  wollen  oder  nicht,  z.  B.  Dieses  Buch  ist  arm  an  Gedanken, 
freilich  ist  es  schön  stilisiert  {d.  h.  man  muß  das  zugestehen,  wenn 
man  der  Wahrheit  die  Ehre  geben  will).  Wohl  kommt  hier  nur  in 
Betracht,  sofern  es  als  einräumendes  Bindewort  gebraucht  wird. 
Es  hobt  hervor,  daß  die  Einräumung  nur  eine  subjektive  Meinung 
ist,  an  der  gezweifelt  werden  kann,  z.  B.  Das  Buch  ist  wohl  schön 
stilisiert  (d.  h,  nach  meinem  Urteil  wenigstens,  oder  wie  man  be- 
hauptet u.  ähnl.),  aber  arm  an  Gedanken. 

1508.     Zwechlos'.      Erfolg:los^.     Frachtlos^    WlrknngeloeV 

1)  PaipoBBleBB,  ЬооНеав;  uaelese.         1)  11цаасссБвГа1.         S)  ÜSBleM.  to  no  paipose,  vain. 

•)  luefTectDiil,  ioerflclent. 
1)  1Ш  ■'■  HK  *•  biit,  IntUa.      i)  tut  ivDDè*.  Iifnidtieii.      e)  InfnolyHix.      1)  Bau  affat. 

Inanioao*,  laarta. 

1)  im«  ici^.  inutile.         Я)  StHxa  лггим.         Я)  In/rnllxiao,  vats,  inutili.         1)  5m.a  ф1К, 

in.Jfic«i.. 
1)  Бшпмниый.        9)  л  <}  Eia;cirtiiuui.        S)  Безиодаии,  eginOJguuì. 

Zwecklos  ist  Überhaupt  alles,  was  keinen  Zweck  hat,  z.  B.  er 
treibt  sich  zwecklos  umher,  er  durchstreift  ganz  swecklos  die  Straßen 
der  Stadt;  dann  wird  es  aber  auch  von  einem  Handeln  gebraucht. 
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das  einen  Zweck  hat,  aber  diesen  Zweck  nicht  erreicht,  z.  B.  ее  таг 
ein  eweckloser  Gang  (wenn  man  einen  Biting  vergeblich  gemacht 
hat);  die  ganze  aufgewandte  Mühe  war  sweckios  usw.  Die  Ausdrücke 
erfolglos,  frutMlot  und  wirkungslos  stehen  nur  in  dieser  zweiten  Be- 
deutung. Erfolglos  hebt  hervor,  dafi  etwas  ohne  Erfolg  bleibt,  mag 
es  ein  böses  oder  gutes  Tun  sein.  Bin  Dieb  Icann  z.  B.  an  einem 
Oeldschranke,  den  er  öffnen  will,  erfolglos  arbeiten;  es  kann  aber 
auch  ein  Prediger  einem,  den  er  bekehren  will,  erfolglos  die  neue 
Lehre  verkündigen.  Fruchtlos  wird  dagegen  nur  ges^  in  bezug 
auf  die  Frucht,  d.  i.  den  Ertrag,  den  Nutzen,  den  jemand  von  seiner 
Tätigkeit  hat,  z.  B.  Bin  Dieb,  der  gar  nicht  erfolglos  sein  ver- 
brecherisches Handwerk  betrieben  hat,  hat  es  dennoch  fruchtlos 
vollbracht,  wenn  er  ertappt  und  ihm  seine  Beute  wieder  abgenommen 
wird.  Selbst  die  erfolgreiche  Tätigkeit  eines  MisBlonars  kann  eine 
fruchtlose  sein,  wenn  in  dem  Lande  durch  eine  GegenstrSmung  die 
Früchte  der  Missionstätigkeit  wieder  völlig  vernichtet  werden.  Oft 
hßiSt  fruchtlos  jedoch  soviel  wie  vergeblieh  Überhaupt  und  deckt  sich 
dann  mit  erfolglos.  Ein  fruchtloses  Bemühen.  Während  zwecklos,  er- 
folglos, fruchtlos  von  denkenden  Wesen  gesagt  werden,  die  eine 
Absicht  verfolgen,  kann  wirkungslos  sowohl  von  denkenden  Wesen 
wie  von  bloßen  Naturgewalten  oder  mechanischen  Kräften  gesagt 
werden,  z.  B.  Der  Stoß,  das  Gitt,  die  Arznei,  der  Anprall  des  Wassers, 
das  OeschoS  usw.  war  wirkungslos;  aber  auch:  Die  Rede,  die  Tätig- 
keit, die  Arbeit  usw.  blieb  wirkungslos. 

1509.     Zweckmäßig'.     Zw«ckdieDUch4    Tanlich*.     BAUieh*. 

J)  Aiuwering  я  parpoB«,  expedisDt,  effleienl.        3)  Barring  ita  parpose,  to  tbe  рвтрои. 

S)  Feuible,  practicable.        t)  Advisable,  expedient. 
1)  СояПпяа  ■■  felt,  tratlfin,  «ptirtM.        i)  Comaiabl«.        »)  Faluttl«,  ргаНоаЫв,  «fptrta. 

«)  Oprortii,  à  propo«,  pnrttil. 

1)  Д  1)  CsK/nrmt  alls  icoft.  ci!i</armt  all'  fWTnuùnu.  Ь)  FatliHU,  featèilt.  i)  Ctmigù'aiik. 
I)  è.  1)  Цимолврыпий.        I)  ||11»<1Ж1>иа,  leniuiiMiiuu.        1)  Пывжы],  idjihuL 

Was  überhaupt  einen  Zweck  hat,  nennt  man  vuieckvoll.  Zweck- 
mäßig ist  das,  was  dem  Zwecke  gemäß  ist.  also  ihm  entspricht.  Ein 
sweckmäßigts  Handeln,  Tun  wird  daher  immer  durch  Hucksicht  auf 
den  zu  erreichenden  Zweck  bestimmt;  es  hat  bei  allem  den  Zweck 
im  Auge.  „QuintUian  stellte  fälschlich  die  Zweckmäßigkeit  als  das 
oberste  Stilgeaetz  auf."  Das  Wort  tweckmäßig  zeigt  also  Handeln 
und  Zweck  in  einem  genau  entsprechenden  Parallelismus.  Der 
Politiker  schlieSt  ein  Bündnis  ab,  wenn  es  ssweckmäßig  ist.  Zweck- 
loses oder  iweckwidriges  Handeln  kennt  ein  wirklich  guter  Politiker 
nicht.  Zweckdienlich  hebt  stärker  hervor,  daß  das  Handeln  in  den 
Dienst  eines   Zweckes    gestellt   wird;    es    stellt    den    Zweck   als    den 


1510.  I5U.  Zweckwidrie— Zweideutig.  977 

Herrscher,  das  Handeln  als  den  Diener  hin.  Es  drückt  daher  nicht 
wie  Bweckmäßig  blofi  aus,  daS  das  Handeln  dem  Zwecke  entepncht, 
sondern  es  besagt,  daß  das  Handeln  direkt  der  Erreichung  des 
Zweckes  dient.  Бе  geht  also  direkter  aufs  Ziel  als  wweckmäßig. 
Wenn  ein  Dramatiker  eine  starke  Wirkung  erzielen  will,  so  ist  es 
nicht  sweckdienlich,  wenn  er  die  Handlung  durch  Nebenwerk  und 
Episoden  zersplittert.  Tunlich  ist  das,  was  sich  in  einer  Lage  tu 
tun  empfiehlt,  um  einen  Zweck  zu  erreichen;  oft  aber  bezeichnet 
es  auch  das,  was  in  einer  Lage  zu  tun  möglich  ist.  Tiinlieh  Ьь- 
zieht  sich  also  nicht  auf  das  Handeln  Überhaupt,  sondern  immer 
auf  eine  einzelne  bestimmte  Lage,  auf  einen  besonderen  Pali  (früher 
lautete  das  Wort  auch:  lulich,  noch  Goethe  gebraucht  diese  Perm), 
Es  erscheint  in  bedrängter  Lage  nicht  tunlieh,  auf  fremde  Hilfe  zu 
warten,  sondern  der  beste  Rat  ist:  Hilf  dir  selbst!  In  der  zweiten 
Bedeutung:  xu  tun  möglich  steht  das  Wort  in  Wendnngen  wie: 
Antworte  mir  tunlichst  bald;  soweit  tunlich  wird  das  Gesuch  berück- 
sichtigt werden  usw.  Rätlich  bezieht  sich  gleichfalls  auf  einen  be- 
sonderen Pali,  eine  bestimmte  Lage,  hebt  aber  hervor,  was  mir  zu 
tun  geraten  wird.  Während  also  tunlieh  immer  hervorhebt,  dafl  der 
zu  erreichende  Zweck  ein  Tun  gestattet,  weist  rötlich  darauf  hin, 
welches  Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes  anzuwenden  am  empfehlens- 
wertesten ist.  Bs  ist  nicht  rätlich,  dauernd  über  seine  Kräfte  zu 
arbeiten,  weil  dadurch  die  Gesundheit  erschüttert  und  dadurch  der 
Zweck  des  Arbeiten»,  vorwärts  zu  kommen,  auf  die  Dauer  doch 
nicht  erreicht,  sondern  gerade  vereitelt  wird;  es  ist  vielmehr  rötlich, 
in  allen  Dingen  maS  zu  halten. 

1510.  Zweckwldrig\  UnzweckmäBi^*. 

1)  C0DtrU7  to  one's  deeigD  OI  «od.  Contralr*  ■«  kirt  tntMt.  Contrario  alia  гсффФ. 

Дтрю  врн^втаы!  (1>мп<иох«жшы1).  nporaasui  Etjii. 
3)  Ineipeillent.        iHppMiH».        Inofftrrinno.        Нстдобки<,  naittjceeeilpUBui. 

Das  erstere  stört  und  vernichtet  den  Erfolg,  das  letztere  fördert 
ihn  nicht,  obwohl  man  es  dazu  gebrauchen  will. 

1511.  Zweideatig*.  Doppelsinnig*. 

I)  A  *nk\*  ntnt*.       I)  EfxiiKca, 

Doppelsinnig  ist  das,  was  auf  zweierlei  verschiedene  Weise  aus- 
gelegt werden  kann.     Zweideutig  besagt  dasselbe,  doch  hat  dieses 
Wort  häufig  die  Nebenbedeutung,  daß  eine  von  beiden  Auslegungen 
Übeln,  namentlich  obscönen  Sinn  hat.   Die  Antworten  der  griechischen 
Bberhftrd-Lyon,  Sfnon,  HkodwurtorbDch.    i«.  Aufl.  ttS 
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Orakel  waren  oft  doppelsinnig,  so  z.  B.  die  bekannte  Antwort:  .Wenn 
Krösus  den  Halys  überschreitet,  wird  er  ein  großes  Reich  zerstören.' 

1513.  Zweifach'.  Doppelte 

I)  Twofold.         1)  Donble.         i)  b.  l)  Оо«Ыв.         i)  b.  l)  Di-ffù^         i)  A  1}  Awboi;  u»r. 

Doppelt  (aus  frz.  double,  lat.  duplus,  von  duo,  zwei)  und  caid- 
Jach  bezeichnen  beide  eine  Vergrößerung,  die  dadurch  entsteht,  аав 
der  Gegenstand  noch  einmal  genommen  wird.  Doppelt  drückt  aber 
sowohl  ein  Nebeneinander  in  einem,  als  ein  völliges  Ineinander 
aus,  zweifach  nur  das  erstere.  So  spricht  man  von  einer  Doppel- 
flinte.  einem  Doppeln,à\er,  einem  Z)f//^flouisd'or,  von  DoppelbKT 
u.  dergl.,  aber  nicht  von  einer  sweifacken  Flinte  usw.,  weil  liier 
eine  völlige  Verschmolzung  in  eins  stattfindet.  Dagegen  spricht 
man  sowohl  von  einer  doppelten,  als  von  einer  zweifachen  Schnur, 
weil  hier  die  beiden  zusammengewundenen  dünneren  Schnuren  auch 
in  der  Verbindung  noch  voneinander  unterschieden  werden  können, 
so  daß  man  sie,  wenn  man  die  Verbindung  löst,  vollständig  und 
ganz  wieder  erhält.  Eine  Kraft  wird  verdoppelt,  d.  h.  ihre  Intensität 
wird  vergrößert;  sie  wird  vemväfacht,  d.  h.  die  einzelnen  Kraft- 
träger  werden  vermehrt. 

1513.   Zweifalter  (Zwiefalter)'.   Pfeifbolter*.    Sehmetteriing*. 

1—3)  Bntterfl;,  papilio.    l— a)  Pi^lltai.    I— 3]  Parpatlimi.Jar/alla.    1—3)  БаЛош,  aimum. 

Sclunetterling  ist  die  übliche  Bezeichnung  der  Schrift-  und  Um- 
gangssprache. Die  alte  hochdeutsche  Bezeichnung  war  vh-alter, 
eine  alte  reduplizierende  Bildung,  die  mittelhochd.  auch  srwifal/er 
lautet.  Zwäfalier  ist  dieser  alte  hochdeutsche  Ausdruck,  der  nur 
noch  bei  Dichtern  oder  in  gehobener  Sprache  vereinzelt  einmal  vor- 
kommt. „Das  Insekt  konnte  auf  einmal  nicht  alles  üben,  was  es 
üben  sollte;  es  muß  also  seine  Gestalt  und  sein  Wesen  verändern, 
um  jetzt  als  Raupe  dem  Triebe  der  Nahrung,  jetzt  als  Zwiefalter 
der  Fortpflanzung  genug  zu  tun;  beider  Triebe  war  es  in  einer 
Gestalt  nicht  fähig."  Hei-der,  Ideen  zur  Philosophie  d.  Gesch.  Ш,  5. 
Pfeifholter  (Schweiz,  flfalfer)  ist  gleichfalls  eine  mundartliche  Um- 
wandlung der  alten  oberdeutschen  Bezeichnung,  eine  Umformung,  wie 
noch  jetzt  bayer.  Feifalter,  schwäh.  Baufalter  u.  a.;  das  Wort  ist  nur 
noch  landschaftlich  üblich,  ebenso  die  niederdeutsche  Bezeichnung 
Butterpogel  (engl,  butterfly,  mittelengl.  buterfüge),  mit  der  namentlich  der 
Kohlweißling  in  niederdeutschen  Landstrichen  benannt  wird.  Auch 
die  landschaftlichen  Ausdrücke  Molkendieb  und  Milchdieb  kommen 
vor.     Schmetterling,   der  mit   den   letzten  Ausdrücken   verwandt  ist. 
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hat  alle  (Неве  landschaftlichen  Ausdrücke  in  der  Schriftsprache 
verdrängt,  nur  Falter,  das  aus  dem  alten  mittelhochdeutsch.  ÌAvalter 
gekürzt  ist,  kommt  noch  in  der  Schriftsprache  vor.  Schmetterling 
kommt  wohl  her  von  neuhochd.  Schmetten,  Scfmtanl.  d.  i.  Milchrahm. 
Sahne;  daher  heißt  er  im  Niederdeutschen  smantlecker.  Schmant  ist 
aus  dem  böhmischen  smant,  Schmetten  aus  böhm.  und  russ.  smetana. 
Rahm,  entlehnt.  Auch  auf  niederdeutsches  smedder,  westfäl.  stnieäer, 
d.  i.  dünner,  magerer,  schwanker  Gegenstand,  wird  das  Wort  zu- 
rückgeführt. Doch  ist  wohl  die  Herleitung  von  Schmetten,  Itahm, 
die  nchtige.  Die  Ausdrücke  Molkendieb,  Butterfliege  und  danach  auch 
Sclanetlerling  gehen  auf  den  Volksabei^lauben  zurück,  daß  Hexen  in 
Gestalt  von  Schmetterlingen  auf  der  Weide  den  Kühen  die  Milch  raubten. 

1514.      Zweiggeschäft'.        Filiale^        Kommandite'. 


Filiale  (von  !at.  /iliälis,  e,  kindlich,  im  Verhältnis  des  Sohnes 
oder  der  Tochter  zu  Vater  und  Mutter  stehend,  von  lat.  filius, 
Sohn,  und  filia,  Tochter)  ist  nicht  nur  das  Fremdwort  für  Zwetg- 
geschäft,  sondern  es  ist  überhaupt  der  allgemeinste  Ausdruck;  so 
nennt  man  z.  B.  auch  eine  von  einer  Hauptkirche  abgezweigte  Neben- 
kirche eine  Filiale- qA^t  eine  Filialkirche,  in  der  die  Geistlichen  der 
Hauptkirche  den  Gottesdienst  mit  versehen;  eine  von  einer  Haupt- 
anstalt abgezweigte  Nebenanstalt  wird  in  der  nämlichen  Weise 
Filiale  genannt,  ebenso  ein  von  einem  Hauptverein  abgezweigter 
Nebenverein  «sw.  So  gibt  es  z.  B.  in  vielen  Orten  einen  ^ï/w/paulus, 
d.  h.  einen  aus  alten  Paulinern,  d.  i.  früheren  Angehörigen  des 
Universitätsgesangvereins  Paulus,  bestehenden  Gesangverein,  einen 
ЛАя/апоп,  d.  h.  einen  aus  alten  Arionen,  d.  i.  früheren  Angehörigen 
des  akademischen  Gesangvereins  Arion  in  Leipzig,  bestehenden 
Gesangverein  usw.  Zweiggeschäft  und  Kommandite  kann  man  da- 
gegen nur  von  kaufmännischen  Unternehmungen  sagen,  und  zwar 
Zweiggeschäft  von  Geschäften  jeder  Art,  großen  und  kleinen,  während 
man  Kommandite  nur  von  größeren  Handlungshäusern  und  Etablisse- 
ments sagt.  Kommandite  bezeichnet  die  Niederlage  oder  das  Zweig- 
geschäft eines  größeren  Handelshauses  an  einem  anderen  Orte. 
Kommandite  kann  aber  auch  die  Teilhaberschaft  bezeichnen,  und 
man  nennt  daher  gewöhnlich  einen  stillen  Teilhaber  Kommanditär. 
Eine  Kommandit-Geseltschaft  ist  eine  Gesellschaftshandlung,  die  ver- 
antwortliche Geschäftsführer  für  die  stillen  Teilhaber  hat 
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1516.  Zweikampf.   Dnell*.   Ueransfordeniiig*.   Geno^nDgr*. 

S)  OialleDg*,    prOTDCKtiOB. 

.        .  IM>.         1)  DmI.        t)  Рг«¥*мНм  (M  im 
I)  *  1)  rhuiii.      i) 

I)  КАЖшпбарто.  basa 

Zweikampf  bezeichnet  überhaupt  den  Einzel  kämpf  zwischen 
zweien,  z.  B.  den  Kampf  zweier  aus  den  gegnerischen  Heeren  aus- 
gewählter Kampfer  zur  Bntecheidung  der  Schlacht,  den  altgenna- 
nischen  gerichthchen  Zweikampf,  das  Diull,  auch  den  Zweikampf 
zweier  Tiere,  z.  B.  Hähne  usw.  Das  Duell  (frz.  liuel,  von  laL  duelium, 
d.  i.  ältere  Form  von  bellum.  Krieg,  urepr.  Entzweiung,  von  duo, 
zwei)  ist  nur  dor  zur  Wiederherstellung  der  verletzten  Ehre  gebräuch- 
liche moderne  Zweikampf,  z.  B.  jemand  zum  £>ue/i  herausfordern. 
„Das  Dueii  hatte  einen  unglücklichen  Ausgang."  Die  Herausferdentng 
ist  das  Verlangen,  das  der  Beleidigte  an  den  Beleidiger  stellt,  sich 
mit  ihm  zu  schlagen,  z.  B.  eine  Herausforderung  zum  Duell  zurucl[- 
weisen.  Im  allgemeineren  Sinne  bezeichnet  dagegen  flerausfordenmg 
ein  Benehmen,  durch  das  jemand  das  Einschreiten  oder  den  Angriff 
eines  andern  herausfordert.  Genugtuung  ist  die  Sflhne  für  die  Be- 
leidigung, die  jemand  durch  das  Duell  von  einem  andern  erlangen 
will,  z.  B.  von  jemand  Genugtuung  fordern.  Gamgtuung  ist  also  die 
Folge  des  Duells,  während  die  Herausforderung  dem  Duell  vorauf- 
geht. Im  allgemeineren  Sinne  bezeichnet  Genugtuung  die  Befriedigung, 
die  jemand  über  etwas  empfindet,  z.  B.  Ich  vernehme  mit  Genugtuung, 
daß  mein  Antrag  angenommen  worden  ist  Kartell  (frz.  eartet)  ist 
die  schriftliche  Herausforderung,  weshalb  die  Überbringer  einer 
solchen  Kartellanien  oder  Kartellträger  heißen. 

15ie.  Zwetsche*.  Pflaume*. 


Pflaume  ist  der  allgemeine  Gattungsname  (aus  lat  fnaum, 
Pflaume,  oder  genauer  dessen  Plural  pruna,  der  als  Singular  weib- 
lichen Oeschlechts  empfunden  wurde,  ahd.  pfruma,  mhd.  pßume). 
Zroetsche  ist  nur  eine  Pflaumenart  und  zwar  die  gewöhnliche  län^ich- 
ninde  und  dunkelblaue  Pflaume,  die  Ende  September  oder  Anfang 
Oktober  reift  (Prunus  domestica).  Die  frühzeitigen  Sorten  dieses 
Obstes,  die  runden  Pflaumen  mit  runden  Steinen  werden  nicht 
Zwetschen  genannt  Übrigens  ist  der  Name  Zwetscht  nur  landschaftlich 
in  Gebrauch,  auch  Zwetschke,  am  Rhein  Quetsche.  In  Sachsen  und 
in  anderen  Gegenden  ist  der  Name  Zwetsehe  nicht  üblich,  sondern 
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gerade   die    gewöhnliche,    länglich-runde   Herbstpflaume   wird   dort 
schlechthin  Pflaumt  genannt. 

1617.  Zwicken'.      Znacken*.       Kneipen ",      Kneifen4 

I)  To  piDch.  Э)  To  tnitch.  »;  A  4)  To  ni|>,  pinch. 

W  Plioar.  'i)  PJi»*r.  h*r««ler.  a)  b.  4)  Phwer. 

1)  к  21  Dar  MH  fUàenUo;  ßg.  v/mre.  burìitri.  S)  h  4)  PilKare. 

X)  è.  al   ЩнИВТ!,,  РВ»ТЬ.  В)   *  4)  ЩвЧГГЬ,  TtrHllTL. 

Alle  vier  Л\'ог1ег  bezeichnen  eine  Tätigkeit,  die  so  vor  sich 
geht,  daß  ein  Körper  zwischen  zwei  andere,  gewöhnlich  spitze  oder 
scharfe,  eingezwängt  oder  eingeklemmt  wird.  Das  Zwkktn  und 
Zwacken  geschieht,  indem  ein  Gegenstand  nur  zu  einem  ganz  lileinen 
Teile  zwischen  die  äußersten  Spitzen  des  einklemmenden  Dinges 
(z.  B.  zwischen  die  Fingerspitzen  usw.)  eingezwängt  wird.  Das 
Kneipen  und  Kneifen  geschieht  dagegen,  indem  ein  Körper  zwischen 
einen  etwas  größeren  Teil  der  Spitzen  des  einklemmenden  Gegen- 
standes oder  auch  zwischen  ganzo  Flächen  dieses  Gegenstandes 
eingezwängt  wird.  Ich  sivicke  jemand  in  den  Arm.  wenn  ich  mit 
den  äußersten  Spitzen  der  Finger  ihn  rasch  und  leicht  in  der  an- 
gegebenen Weise  berühre.  Ich  kiulpe  ihn  in  den  Arm.  wenn  ich 
einen  etwn.4  größeren  Teil  der  Oberflüche  des  Armes,  als  beim 
Zwicken,  zwischen  die  Finger  (nicht  bloß  die  äußersten  Fingerspitzen) 
nehme.  Schuhe,  die  zu  eng  sind,  kneipen  die  Füße.  Zwacken  ist  eine 
stärkere  Art  des  Zwickens;  übrigens  ist  mvicken  und  stvaeken  ursprüng- 
lich nur  eine  klangreiche  Ablautfonnel  wie  liktak,  Wirrwair  u.  ähnl. 
Kneipen  ist  im  16.  Jahrhundert  aus  dem  Nieder-  und  Mitteldeutschen 
in  die  Schriftsprache  vorgedrungen  und  hat  die  oberdeutschen  Aus- 
drücke krimmeii,  ktemmen.  pfdzen,  fetzen,  kleihen  u.  a.  verdrängt.  Kneifen 
ist  nichts  weiter,  als  eine  nachträgliche  Übertragung  des  nieder- 
deutschen kntpen,  das  manchen  Schriftstellern  nicht  vornehm  genug 
erschien,  in  die  hochdeutsche  Schriftsprache.  „Des  Pfarrers  Mute 
schimpft' aus  Neid  [und  гтгкгМ  mich  gar  an  (beim  Tanze).  [  Ich  sprach: 
Mensch  laßt  mich  ungehoit  (ungeschoren!  |  und  ^//л// den  Leiermann." 
Hagedorn.  „Er  kömmt  und  klopft  sie  in  den  Nacken  |  und  kneip/ sie 
in  die  vollen  Backen."  Geliert.  ,Mein  Landsmann  kniß  mich  aber 
ins  Bein  und  flüsterte  mir  IoI.m)  zu."     Kinkel.  К  Zählungen  182. 

1618.  Zwicker'.      Klemmer,  Kneifer^      Augenglas^ 

Lorgnon,  Lorgпette^       Brille*^. 

I)  Eye-gliisB,  pìsce-net.       1)  Double  eje-f-lasa,  pinoe-nez,       t)  Eye-glass.       4)  Bfe-glaaa; 

qaizziog-glaes,  quiz.        ь)  Spectaclee,  (reading)  glsaeea;  laoetle. 
I)  A  1)  Blüoola,  pinot-lei.        ï)  Lorfiioii.       ()  Lerfei«,  noiooia.  IImbIs.       я)  LiiattM,  «le 

paira  it  Iniettai, 
i-t)  0€MaU.        6)  a^Mali.  ,  -  I 

1)  h  »)  Euoui.  оелсве.        3)  Л  *)  Лорят-ь.        8)  Oin.  i     ,  z,:ij,A^iOO^lC 
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Augenglas  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  ев  bezeicboet  ein  Glas, 
das  man  vor  dem  Auge  trägt,  um  besser  zu  sehen.  BrilU  ist  ein 
Augenglas  mit  Gläsern  filr  beide  Augen,  bei  dem  die  GlSser  sich  in 
einem  Gestelle  befinden,  das  an  jeder  Seite  ein  Stäbchen  oder  einen 
gebogenen  Metalldraht  hat,  mittels  dessen  man  das  Gestell  hinter 
den  Ohren  befestigt.  Brille  ist  ein  Lehnwort,  das  von  lat.-griecb. 
berjUus,  d.  i.  der  Edelstein  Beryll,  herkommt;  schon  im  späten  Mittel- 
hochdeutsch findet  sich  dieses  Wort  als  harillt,  berilU,  brille.  Ein 
Zwicker,  Klemmer  oder  Kneifer  (eigentl.  NasettkUmmer,  Nasmquetscker) 
ist  ein  Augenglas  mit  Gläsern  für  beide  Augen,  das  auf  die  Nase 
geklemmt  (daher  der  Name)  und  so  getragen  wird.  Ein  Len-gnan 
ist  ein  Augenglas,  das  nur  für  ein  Auge  dient  und  zwischen  Nase 
und  Augenknochen  eingeklemmt  wird,  auch  Monocle  genannt  Die 
Lorgnette  dagegen  ist  ein  Augenglas  mit  Gläsern  fUr  beide  Augen, 
das  an  einem  Stiele  mit  der  Hand  vor  die  Augen  gehalten  wird. 
—  BrilU  wird  auch  auf  andere  Gegenstände  übertragen,  z.  B.  werden 
zwei  kleine  Halbmonde  vor  der  Grabenschanze  eine  WallM'/u  oder 
ÄrrV/achanze  (Lunette)  genannt  usw.  Die  übrigen  Ausdrücke  können 
so  nicht  stehen.  Augenglas  nennt  man  auch  ein  Femglas,  z.  B.  einen 
Operngucker.  Die  übrigen  Ausdrücke  können  diese  Bedeutung  nicht 
annehmen. 

1519.  Zwiebel'.  Lauch*.  КпоЫяосЬ*. 

1)  Onion,  bulb.  ï)  Leek,  leek-bnlb.  l)  0»rlio. 

t)  Oi|i(iH.  Hfm,  tilte,  оИнмЛе.      з)  Ail,  lU  poIreBi,  pir(r)*u.      l)  Ail. 

1)  a^Ua.  ЫЬа.  ï)  Afiis,  porro.  ï)  Aflio. 

1)  A  »)  Луп.  S)  Чости. 

Die  Zwiebel  (lat.  bulbus.  griech.  ßoXßos,  Zwiebel)  ist  eigentlich 
der  in  der  Erde  befindliche  Teil  der  ganzen  Pflanze,  aus  dem  der 
oberirdische  Stengel  usw.  hervorwächst.  Von  der  Knolle  unter- 
scheidet sich  die  Zwiebel  dadurch,  „daß  der  Stengel  nur  einen 
kleinen,  fast  scheibenförmigen  Teil  am  Grunde  des  ganzen  Organs 
bildet,  der  Zwiebelscheibe  heißt,  am  Umfange  Wurzeln  treibt  and 
nach  oben  gerichtete  fleischige,  scheiden-  oder  schuppenförmige 
Blätter  trägt,  die  den  Hauptbestandteil  ier  Zwiebel  bilden."  (Leunis. 
Synopsis  der  Pflanzenkunde,  3.  Aufl.  I,  170),  Es  gibt  also  Zwiebeln 
der  verschiedensten  Art,  z.  B.  HyazinthenswwW«,  Taipeiminebeln  usw. 
Häufig  nennt  man  jedoch  auch  das  ganze  ZwiebelgemiUks  so.  Im 
engeren  Sinne  versteht  man  unter  Zwiebel  die  Küchenaw/e*.;/  oder 
den  Zwiebettauch,  auch  Zipolle  oder  Bolle  genannt  (von  laL  caepulla, 
d.  i.  kleine  Zwiebel,  von  lat.  eaepa,  d,  i.  Zwiebel),  die  auf  der  ganzen 
Erde  in  vielen  Spielarten  gebaut  und  in  rohem  wie  gekochtem  oder 
geschmortem  Zustande  als  Warze  zu  vielen  Speisen  benutzt  wird. 
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Dann  bezeichnet  Zwiebel  aber  allgemein  auch  alle  Laucharten,  endlich 
im  allgemeinsten  Sinne,  wie  oben  schon  gesagt  wurde,  alle  Zwiebel- 
gewächse.  Das  Wort  Zwiebel  kommt  her  von  althochd.  swibollo,  swi- 
volle,  mhd.  iswibolle,  zièolle,  das  aus  lat.  caepulla  entstand,  worauf  auch 
ital.  cipolla  zurückgeht  sowie  frz.  äboule.  Das  echte  deutsche  Wort 
für  Zwiebel  Bolle,  d.  i.  Knolle,  Kugel,  verschmolz  sich  mit  Zibotle. 
Lauch  hat  auch  eine  allgemeinere  (Allium)  und  eine  engere  (Allium 
porrum)  Bedeutung.  Im  allgemeineren  Sinne  bezeichnet  es  die 
„Zwiebelgewäe/ise  mit  schaftartigem,  nacktem  oder  mit  Blattscheiden 
umgebenem  festem  oder  hohlem  Stengel"  (Leunis,  a.  a.  0.  II,  1115), 
die  sich  durch  eigentümlichen  Geschmack  und  Geruch  auszeichnen 
und  als  KüchengewUrz  oder  Heilmittel  benutzt  werden  (also  die 
Hyazinth  e  nsïwVi*^/,  Tulpenaw/VW  usw.  nicht  mit).  Es  gibt  Zwiebel- 
lauch,  röhrigen  oder  Schlotten/nw^A,  Schalotte-  oder  Schalotten/d»i:.4 
(d.  i.  eigentlich  askalonischer  Lauch,  Allium  ascaloMcum,  aus  ascalomcum 
entstand  das  Wort  Schalotte),  Weinbergs/awA,  kugelköpfigen  Lauch, 
Schnitt/iwf^,  Wald/awA,  Knoblaueh  usw.  Im  engern  Sinne  bezeichnet 
Lauch  dagegen  unsern  Porree  oder  Porrey  (Allium  porrum). 

Das  Wort  Lauch,  ahd.  louh,  mittelhochd.  buch,  ist  seiner  Grund- 
bedeutung nach  dunkel.  Knoblauch  ist  eine  Lauchari,  nämlich  Allium 
sativum,  und  kam  aus  Sfldeuropa  und  dem  Orient  zu  uns.  Er  dient 
als  KüchengewUrz.  Die  orientalischen  Völker,  besonders  Juden  und 
Ägypter,  liebten  den  Knoblauch  sehr  und  bauten  ihn  daher  in 
Gärten  an  (daher  sativum,  d.  h.  angepflanzt,  angebaut).  Ein  deutsches 
Sprichwort,  das  sich  bei  Hans  Sachs  findet,  lautet:  „Haben  Knoblauch 
getrt^n  aus,  bringen  Zwiebel  wieder  zu  Haus."  —  Zwiebel  vrird, 
indem  man  von  der  Form  ausgeht,  auch  auf  andre  Gegenstände 
übertragen,  z.  B.  eine  dicke  Taschenuhr  wird  Zwiebel  genannt  usw. 
(frz.  oignon). 

1520.  Zwieiichti.  Dämmerung*. 

1)  Twilight.        IMiHM''.        L4ct  crifuscaLirt,  l'Ut  mcerla.       Daijcitn.. 

1)  CnpuBCDle,  dim  light.  CreHiiO*'*'  ■■'^  '■  !■'<■■'•  Crtfuscotn.         Cruepu,  »нвоп. 

Zwielicht  hebt  hervor,  daß  das  Licht  schwach  ist,  Dämmerung 
dagegen,  dafl  schwache  Dunkelkeit  herrscht.  Je  nachdem  der  eine 
oder  andere  Begriff  in  den  Vordergrund  treten  soll,  werden  die 
beiden  Ausdrücke  jeder  an  seiner  Stelle  zur  Bezeichnung  des 
Zwischenzustandes  zwischen  Tag  und  Nacht  verwendet.  Das  Zwie' 
licht  gibt  den  Gegenstanden  eine  eigenartige  Beleuchtung,  die 
Dämmerung  verwischt  die  klaren  und  scharfen  Umrisse  der  Gegen- 
et&nde,  „Ach,  könnt'  ich  doch  aiif  Bergeshöhn  {  in  deinem  (des 
Mondes)  lieben  Lichte  gehn,  |  um  Bergeshöhle  mit  Geistern  schweben. 
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I  auf  Wiesen  ia  deinem  Dämmer  weben,  |  von  allem  Wissensquslm 
entladen  j  in  deinem  Tau  gesund  mich  baden."  Goethe,  Faust  I. 
„Ein  falbes  Zwielicht  graut  |  um  Mauern  und  Gewölbe."  Ernst  Schulze. 
Die  Form  Zweilieht,  die  sich  noch  bei  J.  H.  Voß  findet  („Scheide  des 
Tags  und  der  Nacht,  ein  dämmerndu  Zweilicht*),  ist  jetzt  nicht  mehr 
in  Gebrauch. 

У&%\.  Zwiesprache'.         Zwle-(Zwei)geeprieh*. 

b.  1)  Ша1«|и,  aitmiM,  Hlla««.  i)  è.  *)  Di^bgr, 

Zwie-  oder  Zweigespräch  ist  die  übliche  Form  der  gegen wKrtigen 
Schriftsprache.  Zwiesprache,  auch  Zweisprache,  ist  ein  altertümlicher, 
nur  noch  in  poetischer  Sprache  verwendeter  Ausdruck  für  Gespräeh 
oder  Unterredung.  „Sie  flieht  der  Schwestern  fröhliche  Gemeinschaft, 
I  die  öden  Berge  sucht  sie  auf,  verlasset  |  ihr  nächtlich  Lager  vor 
dem  Hahnenruf.  |  und  in  der  Schreckensstunde,  wo  der  Mensch  |  sich 
gern  vertraulich  an  den  Menschen  schließt,  {  schleicht  sie,  gleich 
dem  einsiedlerischen  Vogel,  |  heraus  ins  graulich  düstre  Geister- 
reich  I  der  Nacht,  tritt  auf  den  Kreuzweg  hin  und  pflegt  |  geheime 
Zweisprach  mit  der  Luft  des  Berges."    Schiller,  Jungfr.  v.  0,  Prolog  2. 

1623.        Zwillgeг^         Zwinghaf^.         Zwingburg^ 

I)  Narrow  snd  conflned  ярасе  (between  tbe  town  walla  or  waiia  and  (hs  town);  garden 
(for  wild  beMta):  Drison,        t)  Ь.  3)  Prison. 

1)  EnMhite.  кмШа.       э)  BMtn«,  MajM. 

лгат  pHfimu.       j)  b.  s)  PrifiMu. 

Zwinger  (entstanden  aus  mittelhd.  ttvingare,  d.  i.  der  Bedränger) 
bezeichnet  ursprünglich  den  Raum  zwischen  zwei  Mauern  oder 
zwischen  Burgmauer  und  Burggraben,  einen  vorgebauten  Niederwall, 
dann  auch  don  Raum  zwischen  Stadtmauer  und  Stadtgraben,  ferner 
den  Raum  zwischen  der  Stadtmauer  und  der  ersten  Häuserreihe 
(daher  heute  noch  in  vielen  Städten  Zwingerstraße  oder  Zwinger, 
Am  Zwinger  als  Straßennamen).  Doch  wurde  auch  ein  ein- 
geschlossener Raum,  wo  Tiere  gehalten  wurden,  Zwinger  genannt 
und  dann  ein  eingeschlossener  Hof  überhaupt,  z.  B.  Ш.vt^aжwinger, 
HirschMc/«fir,  Zwinger  für  Jagdhunde  usw.  „L'nd  wie  er  wintt 
mit  dem  Finger,  |  auf  tut  sich  der  weite  Zwinger."  Schiller,  Der 
Handschuh.  „Und  der  Ritter,  in  schnellem  Lauf.  [  steigt  hinab  in 
den  furchtbaren  Zwinger."  Ebenda.  In  Dresden  heißt  ein  von 
August  dem  Starken  erbauter  prächtiger  Schloßhof  der  Zwinger. 
Eine  Szene  in  Goethes  Faust  1  ist  überschrieben  Zwinger,  womit 
der  innere  Platz  oder  Weg  an  der  Stadtmauer  gemeint  ist;  in  der 
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Stadtmauer  befanden  sich  da  oft  Madonnen-  oder  Heiligenbilder  in 
Nischen;  vor  einem  solchen  betet  Oretchen.  Zwinghof  bezeichnet 
nur  einen  von  allen  Seiten  eingeschlossenen  Hof,  der  gewöhnlich 
als  Gefängnis  verwendet  wird,  während  eine  Zwingburg  eine  Burg 
ist,  die  als  Gefängnis  füi-  Aufrührer  dient.  Zwingburgen  wurden 
daher  gewöhnlich  in  eroberten  Ländern  errichtet,  deren  Bevölkerung 
mit  Aufstand  drohte.  Eine  solche  Zwingburg  ist  die  Feste  Zwing 
Uri,  die  in  Schillers  Teil  vorkommt  (Akt  V,  Sc,  1),  und  von  der  es 
dort  heißt:  „Das  Joch  soll  stehen,  das  uns  zwingen  wollte?  |  Auf, 
reißt  es  nieder!" 

1523.  Zwirn'.  Garn^ 

I)  Thnud.        П1  О  Ih,  brìi  «a  II,  №  r«tOr«.        Rift,  fili  di  lino.        Я.т». 

%)  Vkm  ;  net.  FU,  Il  «>  oetei,  flit;  HIH.  РИлИц  JUt  di  Нче.  rtU.  Пр1ж>,  untpm. 

Zwirn  (eipentl.  zweidrfihtiger  Faden,  d.  i.  aus  zwei  einfachen 
Päden  durch  Spinnen  zusammengedreht,  von  mhd.  етс/г,  nhd.  zwier, 
d,  Î.  zweimal)  nennt  man  dünne  aus  Flachs  oder  Hanf  gedrehte 
Päden,  die  zum  Nähen  von  Wäsche,  Kleidern  usw.  benutzt  werden, 
Garn  nennt  man  dickere,  nicht  bloß  aus  Flachs  oder  Hanf,  sondern 
auch  aus  Wolle  und  Baumwolle  hergestellte  Fäden,  die  zum  Weben 
von  Leinwand,  zu  Strümpfen,  Netzen  usw.  verwendet  werden.  Da 
die  Netze,  in  denen  Tiere  gefangen  werden,  aus  starkem  Garn  ge- 
arbeitet zu  sein  pflegen,  nennt  man  ein  solches  Netz  oft  auch  Garn, 
z.  B.  ins  Garn  gehen,  umgarnen  usw.  In  diesem  Sinne  kann  Zwirn 
nicht  stehen. 

1524.  Zwischenbemerkmi^*.      Eiпfîlgaпg^      Eiiiscbaltun^'. 

Eìiiscblebnng'. 

I)  tnterlacution,  digresaiou.     a)  A  joining  to,  insertion.     Ъ)  latercalation,  inWrpolfttion. 
i|  Insertion,  Interpolation, 

ï)  iMartIti.       3)  lit«rwl«tl«ii.       I)  IntBr^oUtloi. 


Während  Zwischmbemerkuìig  sich  nur  auf  die  Sprache  bezieht, 
können  Einfügung,  Einschaiiung  und  EinsMebung  auch  von  andern 
Dingen  gesagt  werden,  z.  B.  ein  Brett,  einen  Draht  usw.  anfügen  usw. 
Eine  Zwisciunbemeritung  ist  eine  beiläufige  Mitteilung,  die  in  eine 
Rede,  ein  Gespräch  usw.,  oder  auch  in  eine  schrifthche  Darstellung 
eines  Gegenstandes  eingeschoben  wird  und  auf  kurze  Zeit  den  glatten 
Gang  der  Rede,  des  Vortrages,  des  Gesprächs  usw.  unterbricht.  Sie 
ist  gewöhnlich  nur  kurz  und  ohne  selbständigen  Wert  und  kann 
auch  von  anderen  als  dem  Sprechenden  gemacht  werden,  z.  B.  eine 
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Zwisthmbemerkung  im  Reichstage.  Doch  nennt  man  eine  solche  kurze 
Zwischfnòemerkung  von  andern  gewöhnlich  einen  Zwischenruf.  Eine 
Einfügung,  Einschaltung  oder  Einschiebung  ist  dagegen  ein  in  eine 
Rede  oder  ein  Schriftstück  nachträglich  eingeschobener  Zusatz,  der  ge- 
wöhnlich selbständigen  Wert  hat  und  gerade  einen  wichtigen  Teil 
der  Rede  oder  des  Schriftstücitee  ausmacht.  Wahrend  Zwischen- 
bemerkung vorwiegend  die  mündliche  Rede  betritlt,  beziehen  sich 
Einfügung,  Einschaltung  und  Einschidung  besonders  auf  Geschriebenes. 
Einfügung  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  von  den  letzten  dreien, 
z.  B.  eine  Einfügung  in  einen  Vertrag,  ein  Testament  usw.  machen. 
Einschaltung  hebt  hervor,  daß  das  Eingefügte  etwas  Nebensächliche« 
1st,  das  aber  doch  noch,  vìelieìcht  als  orldärender  Zusatz,  mit  auf- 
genommen worden  ist.  Wenn  eine  Einschaltung  einen  größeren  Um- 
fang hat.  so  verbindet  sich  damit  leicht  der  Sinn,  daß  sie  später 
von  andrer  Hand  liinzugefilgt  worden  ist,  z.  B.  Einschaltungen  späterer 
Dichter  in  die  Werke  Homers,  in  das  Nibelungenlied,  die  Gudrun  usw. 
Man  gebraucht  dafür  auch  das  FVemdwort  Interpolation.  Eine  Ein- 
schiebung hebt  hervor,  dau  etwas  Fremdartiges  in  den  natürlichen 
Zusammenhang  eingedrungen  ist,  häufig  verbindet  sich  damit  auch 
der  Sinn  des  Unrechtmäßigen  und  Gewaltsamen.  Daher  spricht  man 
auch  bei  Stellen  besetzungen  von  Einschiebung  en,  wenn  über  dem  zum 
Aufrücken  Berechtigten  ein  anderer,  neu  Herzugekommener  eingestellt 
wird,  der  jenen  am  Aufrücken  für  diesen  Fall  hindert.  Bei  Schrift- 
stücken versieht  man  unter  Einschicbungen  vorwiegend  Stellen,  die 
den  organischen  Zusammenhang  unterbrechen.  Eine  Einsehiebung 
von  geringem  Umfange  heißt  ein  Einschiebsel. 

1536.        Zwlscbenbändler*.        TJnteгbAndleг^        Hittelmtiui, 

Vermittler  ^         Makler^        À^eDt^         Negoziant*. 

1)  Commissioner,  medietor;  eo-between.  a)  Negoci«Wr,  и 

1)  Broker,  Jobtaer.        Б)  Agent,  factor.        >)  Nego<ilati 
1}  IntamMlaJre,  «nlrepaKiir.      a)  Г 

я|  Aient,  D^■г■4  d'airaJru. 

t)  SiHiait.  ceaufU.         6)  AgfKU,  Hâaistn,         •)  Nife 
1)  è.  %)  Посралип.,  EamBcdoBepb:  (Uli.)  ирлиитеръ,     Ь)  \ 
6)  Аишта,        «)  Н»глц1»етъ. 

Ein  Zwischenhändler  ist  ein  solcher,  der  zwischen  РгоЛаегиея 
und  Konsumenten  in  der  Mitte  steht  und  den  Verkauf  der  Waren  ver- 
mittelt. Der  Zwischenhandel  besteht  darin,  daS  jemand  Waren  von 
dem  Produzenten  kauft,  nicht  zu  eignem  Gebrauch,  sondern  zum 
Weiterverkauf  an  den  Konsumenten.  Natürlich  schlägt  der  Zwischen- 
handler  einen  Kaufman nsprof it  auf  den  Warenpreis.  Die  meisten 
KauJIeute  sind  Zwischenhändler.     Zuweilen  wird  Zwisehenhändier  auch 
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von  einem  gebraucht,  der  zwischen  zwei  Parteien,  Mächten  usw. 
verhandelt,  um  eine  Einigung  über  eine  Frage  herbeizufiiliren,  welche 

die  Interessen  der  beiden  Parteien,  Machte  usw.  berührt.  Doch 
braucht  man  in  diesem  letzten  Sinne  lieber  Unterhandln-.  Unter- 
händler und  Mitielmatm  oder  Vermittler  können  nur  in  diesem  letzten 
Sinne  stehen.  Der  Unterhändler  führt  die  Verhandlungen  zwischen 
zwei  politischen  oder  anderen  Mächten.  Bei  Handelsverträgen, 
Friedensschlüssen,  Kapitulationen  usw.  werden  immer  von  beiden 
Mächten  derartige  Unterhändler  abgesandt.  Wahrend  Unterhändler 
mehr  die  geschuftliche  Seite  der  Unterhandlungen  betont,  hebt  Ver- 
mittler oder  Mittelmann  hervor,  daß  durch  diesen  die  Streitigkeiten 
geschlichtet  werden  sollen.  Vermittler  und  Mittelmann  werden  also 
bei  vorausgegangenen  Streitigkeiten  gebraucht,  die  geschlichtet  werden 
sollen,  Vermittler  ist  der  gewähltere  Ausdruck.  Doch  können  auch 
Geschäfte  vermittelt  werden;  man  nennt  einen  aolchen  dann  einen 
G^sc'b&iiBvermittler  oder  Agenten  (von  lat.  agëre,  handeln).  Gewöhnlich 
versteht  man  unter  Agent  einen,  der  kaufmännische  Geschäfte  ver- 
mittelt, z.  Б.  für  eine  Fabrik  Wai-en  vertreibt  usw.  Doch  gibt  es 
auch  politische  Agenten,  die  staatliche  Geschäfte  vermitteln.  Ein 
Mailer  (von  niederd.  mäkeln,  niederländ.  makelen,  zu  maim,  machen, 
gehörig)  ist  ein  obrigkeitlich  angestellter  und  vereideter  Geschäfts- 
vermittlf,  der  namentlich  an  der  Börse  zwischen  Kaufleuten  rechts- 
krëftig  Geschäfte  abschließt,  „Die  Vermittelung  des  Friedens  denke 
ich  mir  nicht  so,  daß   wir  nun   bei  divergierenden  Ansichten   den 

Schiedsrichter  spielen sondern  ich  denke  sie  mir  bescheidener 

....  mehr  die  eines  ehrlichen  Mailers,  der  das  Geschäft  wirklich 
zu  Stande  bringen  will."  Bismarcks  Reden,  hg.  v.  Kohl,  VII,  92. 
Negoziant  (von  lat.  negotium,  Geschäft)  ist  das  heute  kaum  noch 
übliche  Fremdwort  für  einen  Unterhändler  in  Staatssachen,  der  aber 
richtiger  Négociateur  genannt  wird.  Denn  frz.  Négociant  ist  ein 
großer  Kaufmann. 

1526.  Zwischenspeise*.  Zwischenbericht^.  Zwlsehenschussel". 
Nebenspeise,  Nebeogericbt,  Beischiissel*.    Zwlschenessen^. 

I)  Slde-dish.       9)  Br^diih,  entremet«,  entremeee.       e)  Side-dlib,       4)  Bf-diah,       ь)  Ъу- 

dish,  entremets,  entremeee, 
]_Л}  ЕМгевМ),  li«r*..<'M«vr«.        4)  Hsr*-d's«ivre. 

1 — В)  Зжстсы.  taiiiKm. 

Zwischenessen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  er  hebt  hervor,  dafl 
Ölfischen  die  Hauptgänge  eines  Mahles  eine  leichte,  in  einer  mit 
irgend  einem  Ragout  gefüllten  Muschel,  in  Kaviarbrötchen  oder  ge- 
rösteten   Brötchen    anderer   Art   u.    ähnl.    bestehende    Speise    ein- 
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geschoben  und  nuitchm  der  Suppe  und  dem  ersten  Haupt^ange,  oder 
dem  ersten  und  zweiten  Hauptgange  gegessen  wird.  Ztoisckempäst. 
Zwischtngerieht  und  Zwisehetmküssd  sind  gewähltere  Ausdrücke  für 
Zwischenessen.  Über  den  Unterschied  von  SpHse  und  Essen  vergL 
Art.  533.  Mit  dem  Namen  Speise  werden  oft  auch  besonders  Äe 
siieen  Speisen  benannt,  z.  B.  Ûvhispeise  (niemals:  \leh\gerichtf,  so  daft 
also  eine  Zwisehenspäse  auch  eine  derartige  süße  Speise  bedeuten 
kann.  In  diesöm  Falle  könnte  Zwischmgerichl  nicht  gesagt  werden, 
da  Gericht  (ahd.  nicht  belegt,  erst  mittelhochd.  gerihu,  d.  i.  eigentl. 
die  angerichtete  Speise)  immer  eine  gekochte  oder  gebratene  fiemüse- 
oder  Fleischspeise  oder  beides  zusammen  bezeichnet,  die  allein  als 
eine  Mittags-  oder  Abendmahlzeit  gelten  kann.  г.  В.  Linsen^irr^ 
Erbsengericht,  ein  Gerieht  Bohnen,  ein  delikates  Gerieht,  ein  Gericht 
Fische  usw.  Zwischen^-^'/i'-i/  wird  daher  vorwiegend  eine  gekochte 
oder  gebratene  ZrcwAi?«/««  bezeichnen,  oder  eine  kalte,  die  gröftere 
Zurichtung  erfordert,  obwohl  die  feineren  Grenzen  zwischen  den 
Ausdrücken  keineswegs  streng  eingehalten  werden  und  Gericht  daher 
auch  auf  andere  Speisen  übertragen  wird;  doch  wird  niemand  von 
einem  Crr/cA/ Kirschen,  Obst,  Beeren,  Kfise  usw.  sprechen,  weil  diese 
Speisen  nicht  angerichtet  werden.  Wie  man  nicht  von  einem  Mohl- 
gerichl  spricht,  so  auch  nie  von  einem  Nachgerichi.  sondern  man 
redet  vom  Nachtisch  oder  einer  Nach*/««.  Ein  Zwischen^mci/  kann 
aber  etwas  Gekochtes  oder  Gebratenes  sein,  daher  hat  sich  der  Name 
eingebürgert,  ebenso  Vorgericht.  Zivischenschüssei  ist  eine  Bildung  der 
Neuzeit,  die  den  Nachdruck  darauf  legt,  daß  die  Speise  in  einer  dem 
Auge  wohlgefälligen  Weise  aufgetragen  und  dar^boten  wird.  Daher 
haben  den  Ausdruck  besonders  feinere  Gastwirtschaften  eingeführt. 
wie  diese  auch  die  Bezeichnung  Theater  sc hüssel  usw.  haben,  um  an- 
zudeuten, dafl  nach  dem  Theater  frisch  bereitete  warme  Speisen 
serviert  werden,  ZwischenjcAitt«/  wird  nur  von  einer  warmen 
Zwischen,f/(f«<r  gebraucht,  während  Zwischenessen  und  Zwischtnspäst 
warme  und  kalte  Speisen  aller  Art  bezeichnen  können.  Zwischmgerichl 
aber  nur  solche,  vorwiegend  warme,  doch  auch  kalte,  die  größere 
Zurichtung  erfordern.  Nebenspeise,  Nebengericht  und  fleìschùssel  heben 
heivor,  daß  die  übrigen  Gänge  als  die  Hauptsache  betrachtet  werden, 
und  unterscheiden  sich    im   übrigen  wie  Speise,  Gericht  und  Sckiissd. 

1527.    ZwUchenspieP.    Zwisehenhandlnll^^    Zwi8cheiistnck\ 
Episode*. 

I)  InMrlnde,  Inurmazio,  bj'-pifty.      l)  Episode.      Ъ)  Intennezso;  tbe  mere  inMnuneBUl 

parta  of  ft  аовц;  entertainment  between  tVD  acU.        <)  Episode. 
I)  lirtemtäe.   i)  Astloii  leslMite.  lioMeM  ;  <piio<>.   1)  PItoa  1в»п4«Шг«  ;  laM 
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Ein  Zwischenspiel  ist  eine  Folge  von  Tongängen  und  Harmonien, 
die  zwei  Hauptlhemen  oder  größere  Sèitze  eines  TonstUckes  ver- 
bindet; beim  Cboralgeaang  verbindet  das  Zwischenspiel  auf  der  Orç;el 
eine  Strophe  mit  der  anderen.  Ferner  bezeichnet  Zwischenspiel  auch 
noch  kleine  komische  Singspiele.  Pantomimen  oder  Possen,  die  in 
den  Zwischenakten  der  Hauptvorstellung  aufgeführt  wurden.  Nur 
in  diesem  letzten  Sinne  ist  das  Wort  mit  den  Übrigen  sinnverwandt; 
denn  Zwisehenhandlung,  Zwischenstück  und  Episode  können  nicht  im 
musikalischen  Sinne  von  Zwischenspiel  stehen.  Zwischenstück  kann 
Jedes  Stück  bezeichnen,  daß  zwischen  zwei  andern  sich  befindet, 
Z.  B.  bei  einem  Kleiderstoff  ein  anders  gefärbtes  Zwischenstück,  oder 
bei  den  verschiedenen  Fleischsorten,  bei  einem  Gewebe  usw.  In 
bezug  auf  das  Theater  verwendet  bezeichnet  es  ein  kleines,  in  den 
Zwischenakten  der  Hauptvorstellung  aufgeführtes  Stück.  Zwischen- 
Aandlitng  ist  eine  Nebenhandlung,  die  in  die  Teile  der  Haupthandlung 
eines  Dramas  eingeschoben  ist.  Episode  bezeichnet  stets  eine  neben- 
sächliche, rasch  vorübergehende  Handlung,  auch  im  Leben,  dann 
aber  besonders  die  Einschaltung  einer  nebensächlichen  Handlung  in 
eine  gröBere  Dichtung,  namentlich  in  ein  Epos  oder  Drama,  „Im 
Leben  des  Mannes  ist  die  Liebe  nur  eine  Episode",  sagt  ein  Dichter. 
Als  auf  einem  Schriftstellei-tage  der  Dichter  Walesrode  in  einem 
Trinkspruche  auf  Rudolf  von  Gottschall  die  Worte:  „Gottschall  — 
Wortschwall"  gebrauchte,  antwortete  dieser:  „Walesrode  |  eine  Episode 
1  in  der  Literatur  |  nur."  In  Dantes  göttlicher  Komödie  befindet  sich 
die  Episode  von  Francesca  da  Rimini.  In  Tassos  befreitem  Jerusalem 
ist  die  Episode  von  Olint  und  Sophronia  eine  der  reizendsten. 

1528.    Zwischenträger*.    ZutrAger*.    ZublSeer*.    OhrenblSeer*. 
Angeber,  DeDunzienf^. 

I)  TeU-tblB,  intermeddler;  go-between,      a]  Talebearer,      t)  Prompter.      «)  Fiok-thMk, 

vhiaperer.  aluiilaTer       6)  Sycopbant.  Informer,  denonnoer,  acctuer. 
I)  Л  3>  RwoiiMr.       u)  liitl|UMr.       i)  Dilitnr,  lyogpliute.       Й)  Déaceelattar,  «yMpkWt*. 
1)  *  3)  Dttatart.  aceutaOrt.         g)  S,  4)  Stl/fitm,  K/fiaM-t.         6)  Dichiaratili,  dtmuaianl: 
1)  Сплгтжт..        а)  Ь.  Ь)  Дпжос««.        »)  Ь.  <)  Ицшнап,  иеитвип. 

Ein  Zwischenträger  ist  ein  solcher,  der  es  mit  zwei  Parteien  zu- 
gleich hält  und  zwischen  beiden  das,  was  er  in  Erfahrung  gebracht, 
gewöhnlich  ausspioniert  hat,  hin  und  her  trägt  Auch  wenn  jemand 
das,  was  über  eine  Person  in  deren  Abwesenheit  Übles  gesagt  worden 
ist,  dieser  hinterbringt,  so  nennt  man  das  Zwisehenträgerei.  Zuträger 
heißt  der,  welcher  einer  Person,  namentlich  einem  Vorgesetzten  alles 
hinterbringt,  was,  namentlich  von  seinen  Untergebenen,  gesprochen 
oder  getan  wird.  Während  der  Zwischenträger  hin  und  her  trägt  und 
so  beiden  Parteien  schadet,  überbringt  der  Zuträger  seine  Nachrifj^ten 
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nur  einer  Partei:  dem  Vorgeselzten  oder  der  Person,  von  der  er  als 
Dank  tilr  seine  Zuträgerei  Förderung  erwartet.  Teilt  jemand  den 
Behörden  oder  Voi^esetzten  solche  Dinge  mit,  die  dem,  der  sie  be- 
gangen hat,  durch  das  Bekanntwerden  Schaden  bringen,  z.  B.  Über- 
tretung irgend  einer  Verordnung,  tadelnde  Reden  über  den  Vor- 
gesetzten usw.,  во  nennt  man  einen  solchen  Zuträger  einen  Angd>er 
oder  Denunzianten.  Ein  starkes  deutsches  Sprichwort  sagt:  ,Der 
schlimmste  Schuft  im  ganzen  Land,  das  ist  fürwahr  der  Demtmicmt' 
Geschieht  dieses  Angeben  in  hinterhstiger  und  hetzenscher  Weise, 
um  die  Behöide  oder  den  Vorgeselzten  nach  und  nach  gegen  jemand 
einzunehmen,  so  nennt  man  einen  solchen  Angeber  einen  Zubiäser. 
oder,  wenn  man  die  Heimlichkeit  seines  Treibens  noch  stärker  hervor- 
heben will,  einen  Ohrenbläser.  Auch  das  FVemdwort  Sykophant  (von 
gr.  aìiìwv,  die  Feige,  und  rpcdveiv,  anzeigen,  also  eigentl.  der  Feigen- 
Angeber,  d.  i.  der,  welcher  in  Athen  anzeigte,  wenn  jemand  gegen 
das  Verbot  Feigen  unverzollt  oder  unversteuert  ausführte  oder  ver- 
kaufte) wird  für  Denunziant  zuweilen  verwendet;  doch  ist  es  nicht 
80  Üblich  wie  Denunziant. 

1529.     Zwischenzeit'.        Pauset        Zwischenstande'. 
Unterbrechung*.        ZwIsellenяkt^ 

■)  IntenDediate  boor 


I)  П1Н)11вжгто1гь  вренгя!.      ï)  П»»л.      В)  n»peii-tiii.     4)  npiocruioBit«,  ярврил.      в)  Airpiirv 

Zwischenzeit  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  er  bezeichnet  über- 
haupt die  zwischen  zwei  Zeitpunkten  gelegene  Zeit.  Im  engem 
Sinne  gebraucht  man  den  Ausdruck,  um  die  zwischen  zwei  durch 
eine  besondere  Tätigkeit  in  Anspruch  genommenen  Zeitpunkten 
gelegene  Zeit  zu  benennen,  z.  B.  ich  komme  um  4  Uhr  vom  Ge- 
richt, und  wir  treffen  uns  um  ö  Uhr,  um  die  Ausstellung  zu  be- 
suchen; in  der  Zwischemeil  werde  ich  einige  Besorgungen  machen. 
Die  übrigen  Ausdrücke  beziehen  sich  jedoch  nur  auf  eine  solche 
Zwischenzeit,  durch  die  eine  Tätigkeit  vorühergehend  unterbrochen 
wird,  um  dann  wieder  aufgenommen  zu  werden.  Uhterbretfamg  ist 
von  diesen  andern  der  allgemeinste  Ausdruck;  denn  das  Wort  kann 
ein  geregeltes  oder  unregelmäßiges,  ein  freiwilliges  oder  gewaltfiames 
Aufhören  einer  dann  wieder  einsetzenden  Tätigkeit  bezeichnen.  Durch 
den  Krieg  erlitten  die  friedlichen  Arbeiten  des  Landmannes  und  der 
Gewerb  treiben  den  eine  unliebsame  Unterbrechung.  Die  Unterbrechung 
der  Fahrt  kann  ein  Passagier  auf  jeder  Station  gegen  Vermerk  des 
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Slalionsvorstandes  auf  der  Fahrkarte  vornehmen.  Im  engern  Sinne 
bezeichnet  Unterbrechung  namentlich  eine  gewaltsame  Störung,  Das 
ungebührliche  Betragen  der  Schüler  riet  viele  Unterbrechungen  im 
Unterricht  hervor.  Pause,  Zwischenstunde  und  Zwischenakt  dienen  da- 
gegen nur  zur  Bezeichnung  einer  gesetzmäßig  geregelten  Unter- 
brechung. Das  Wort  Pause  wurde  im  mittelhociideutschen  Zeitalter 
(mittelhochd.  puse.  Pause,  Ruhepunkt,  Rast)  aus  dem  Französischen 
(pause)  entlehnt.  Das  französische  pause  stammt  aber  wieder  von 
lat.  pausa  und  das  wieder  von  griech.  jiavaiç,  das  Aufhören,  der 
Ruhepunkt,  Stillstand,  das  wieder  von  dem  griech.  Verbum  naveiv, 
aufhören  machen,  abgeleitet  ist.  Die  Pause  bezeichnet  eine  ganz 
genau  begrenzte  Unterbrechung  in  der  Musik,  einen  Stillstand  oder 
Kuhepunkt,  das  Schweigen  eines  Instrumentes  oder  einer  Stimme, 
das  einen  bestimmten  Zeitteil  in  Anspruch  nimmt,  z.  B.  eine  Viertel- 
pause,  eine  Achtel-,  Sechzehntel^tawf  usw.  Dieses  Instrument,  diese 
Stimme  (Tenor,  Alt  usw.)  hat  einen  Takt  oder  zwei,  drei,  sechzehn, 
zwanzig  Takte  Pause  usw.  Ferner  bezeichnet  Pause  die  freie  Zeit 
von  fünf,  zehn,  fünfzehn  Minuten  zwischen  zwei  Lehrstunden,  sowie 
den  vorttbergehenden  Stillstand  in  einer  Bewegung,  Tätigkeit  usw., 
um  auszuruhen  oder  neue  Kraft  zu  schöpfen,  z.  B.  Mittags^a^u^, 
Prühstücks/ai«<,  Vesper/nw«  usw.  der  Arbeiter;  auch  die  Rast  auf 
einem  Marsche  wird  zuweilen  Pause  genannt  usw.  Zwischenstunde 
ist  eine  freie  Stunde  zwischen  zwei  mit  regelmäßiger  Tätigkeit  an- 
gefüllten Stunden,  gewöhnlich  aber  die  Pause  von  fünf  oder  zehn 
Minuten  usw.  zwischen  zwei  I^ehrstunden,  die  also  gar  nicht  eine 
ganze  Stunde  umfaßt.  Zwischenakt  ist  die  Pause  zwischen  zwei  Akten 
eines  Theaterstücks,  z.  B.  ZwischenaétsmvBììi. 

1530.     Zwitscbem*.      Girrend      Zirpen*.      Piepen*. 

1)  To  twitter,  warble.       a)  To  too.       e)  To  ohirp.       *)  To  pole,  pip,  peep,  pipe. 

1)  eaiMlllBr;  pt^ler  (von  lungen  Vögeln).  3)  Ronvnilar.  0)  Stridaler  (von  Ineekten); 

ИгИег  (von  HenaebreckeD).        1)  Piallar,  pl^er,  ttfler. 
I)  Carrirr,  ringMtllare.         Î)    ТчЬаг1.  gtmiri.         s)  Pigiare  (ilndrrcj.        1)  Fifiiuri,  fifstart. 
I)  Ш/Лчпт.         1)  Поркоыть.         г)  Чарвкять.         1)  Паоать,  шщжть. 

Ztvitsehern  {althochd.  ^viszirèn,  mittelhochd.  switurn)  ist  ein  laut- 
malendes Wort,  das  die  halblauten  kurzen  Töne  der  Vögel  wieder- 
gibt. Wir  können  dieses  Zwitschern  namentlich  bei  Sperlingen  hören, 
wenn  diese  unaufhaltsam  in  halblauten  kurzen  Tönen  sich  zu  unter- 
halten scheinen.  Auch  Sc/iwalben  und  andere  Vögel  zwitschern. 
„Wie  die -Alten  sungen,  so  Tnvitschern  auch  die  Jungen,"  Sprich- 
wort. „Girren  (mhd.  gurren,  garren,  girren)  ist  gleichfalls  eine  schall- 
nachahmende Bildung;  man  nennt  so  die  leise  und  rollende  Wieder- 
gabe des  Lautes  grr,  den  wir  z.  B.  bei  den  Liebes-  oder  Klagetönen 
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der  Vögel  beobachten.  Aber  auch  Bonst  kommt  dieser  Laut  vor, 
z.  B.  „Girren  und  Brechen  der  Äste!"  Goethe,  Faust  I,  Walpur^- 
nacht.  „Es  locket  ein  Spätzchen  {  sein  flattriges  Schätzchen  [  mit 
Girren  und  Kirren  |  und  Sckivirrm  zu  sich."  Rückert,  Ltebesfrtihling, 
Vierter  Strauß  Nr.  37.  Auch  Kanarienvogel  girren.  Besonders  spricht 
man  von  girrenden  Tauben.  Im  übertragenen  Sinne  nennt  man  einen 
schmachtenden  Liebhaber  einen  girrenden.  „Freilich  krümmt  Pnuu 
sich  nicht  wie  ein  girrender  Seladon  vor  dir,  —  freilich  hat  er  nicht 
gelernt,  gleich  dem  echmaehtenden  Schäfer  Arkadiens,  dem  Echo  der 
Grotten  und  Felsen  seine  Liebesklagen  entgegenzujammern."  Schiller. 
Räuber  III,  1.  In  diesem  Sinne  können  die  übrigen  Ausdrücke  nie- 
mals stehen.  Zirpen  ist  das  leise  schwirrende  Geräusch,  das  die 
Grillen,  Heimchen,  kleinen  Heuschrecken  u.  a.  von  sich  geben.  Auch 
von  jungen  Vögeln  wird  der  Ausdruck  gebraucht.  „Wo  tausend 
ländliche  Grillen  Liebe  ùrpten  und  Ruh"  singt  Hölty.  Auch  йгрея 
ist  eine  schallnachabmende  Bildung,  die  aber  im  Mittelhochdeutschen 
noch  nicht  vorkommt,  sondern  erst  dem  Neuhochdeutschen  angehört 
Piepen  ist  wie  das  \a.L  pipare  gleichfalls  eine  schallnachahmende  Bildung. 
Der  Ton  Piep,  den  namentlich  junge  Vögel  und  Mause  hervorbringen, 
ist  darin  nachgebildet  Das  Piepen  ist  der  leise,  pfeifende,  kurz  ab- 
brechende Ton,  den  man  aus  den  Nestern  der  jungen  VSgel  h5rt, 
auch  die  alten  Vögel  piepen,  wenn  aie  den  jungen  Futter  bringen. 
Volkstümlich  kommt  neben  piepen  auch  piepsen  vor  (aus  älterem 
pipitzen  entstanden).  „Für  solche  Poesien  hatte  ich  eine  besondere 
Ehrfurcht,  weil  ich  mich  doch  ungefähr  gegen  dieselben  verhielt 
wie  die  Henne  gegen  die  Küchlein,  die  sie  ausgebrütet  um  sich 
her  piepsen  sieht."  Goethe,  Dichtung  und  Wahrheit  16.  Buch,  Hempel 
ХХШ,  10.  Im  übertragenen  Sinne  versteht  man  unter  piepen  ein 
leises,  kraftloses  Sprechen,  z.  B.  „Dies  der  Landsmann  wünscht 
und  hebet,  I  mag  er  Deutsch,  mag  Teutsch  sich  schreiben,  {  und  das 
Lied  nur  heimlich  piepet:  \  Also  war  es  und  wird  bleiben."  Goethe, 
West-östlicher  Divan  V,  8,  Hempel  IV,  86.  Goethe  meint,  bei  der 
Zerstreuung,  die  in  Deutschland  herrsche,  bei  der  Zersplitterung 
aller  Kräfte  durch  Zerstreuung,  könne  das  Lied,  das  ein  solcher  sieh 
zersplitternder  Dichter  hervorbringe,  nicht  voll  tönen,  sondern  nur 
kraftlos  piepen. 
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Abarbeiten  141. 
AbbildDDg  330. 
Abblähen  3. 
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Abbrechen  458. 
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AbbriDgen  41. 
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Abmähen  141. 
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Abrichten  40. 
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Absetzen  6,  1839. 
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Auslöseil  942. 
A  us  machen  WOO. 
Ausputzen   181. 
Aosrede  907. 
Ausreichen  201. 
Ausreißen  579. 
Ausreuten  1Я9. 
Ausrichteu   19в. 
Ausroden   190. 
Ausrolten  199,  12il9. 
Ausnihen  496. 
Ausscheiden  AS, 
Ausschlatcen  35.  1847. 
AasschlieQen  1483. 
Audschiiutrein  193. 
Ausechweil'end  210. 
Aussehen,  das  1137. 
Aussetzen  944. 
Aussöhnen  1364. 
Ausspionieren  1 9a. 
Aussprache  208,  20». 
Ausstattung  212. 
Ausstehen  211. 
Aussteuer  212. 
Ausstoßen  148a. 
Ausstrecken  191. 
Aussuchen  :;06. 
Austauauhen  214. 
Austeilen  213. 
Auswählen  205. 
Auswärtig  fi71,  590. 
Auswechseln  214. 
Ausweg  215. 
Ausweichen  216. 
Ausweisen   14вЗ. 
Auswendig  60. 
Auswurf  42. 
Auszahlen  1445. 
Außen  60. 


I  Außer  60,  1063. 
,    Außerhalb  60. 

du  XuBere  61. 
I   Äußerlich  «0,  61. 

Auiuehen  800. 

Ast  229. 

Bach  217. 
Backen  218. 
Backenstreich  219. 
Bähen  220. 
Bahn  221. 
Bald   189. 
BbIr  222. 
Baltade  1110. 
Bande  539,  833. 
Bändigen  »64,  1446. 
Bange  91. 
Hange  machen  228. 
Bank  224. 
Bankart  22Б. 
BankeUängerlied  631. 
Bann  236. 
Barett  735. 
Barmhenig  227,  226. 
Barmherzigkeit  479. 
Barke  Й1в. 
Barock  10. 
Barte  329. 
Bast  230. 
Bastard  225. 
Rauch  1 104. 
Bauer  67,  816. 
Bäurisch   1079. 
Bearbeiten  58,  190. 
Beäugeln  304. 
Heaugeuscheinìgen  SOI. 
Bebauen  58. 
Bebeo  231. 
Becher  232. 
Bedachtsam  55,  233. 
Bedanken  344. 
Bedanken,  sieb  1347, 
Bedauern  384,  285,  479. 
Bedenken  122,  236,  237, 

238. 
Bedenklich  239. 
Bedeuten  240. 
Bedeutend  241. 
Bedeutaam  241. 
Bedeutung  340,  242. 
Bedienen,  sich  182. 
Bedienter  243,  883. 
Bedienung  74. 


Bedingen  496. 
Bedringnis  797,  1504. 
Bedanken  351. 
Bedürfen  244. 
Bedarftig  146. 
Beduselt  306. 
Beeifern,  sich  288. 
Beeinträchtigen  384. 
Beenden  454. 
Beerdigen  258. 
Befahrais  9, 
Befangen  614. 
Befassen  245. 
Befehl  631. 
Befehlen  246. 
Befinden  247. 
Beflecken  248. 
Befleißigen,  aich  228. 
Befördern  757. 
Befrachten  281. 
Befremden   1443. 
Befreien  249. 
Befriedigen  16. 
Befriedigt  698. 
Befugnis  250. 
Befugt  260. 
Befnrchten  251. 
Begaffen  304. 
Begeben  152,  1494. 
Begeben,  sieb  1494. 
Begebenheit  9. 
B^ebnis  9. 
Begegnen  252,  253,  254, 

1423. 
Begeguis  9. 
Begehren  355. 
Begehren,  das  322. 
Begei«terung  464. 
Begierde  265. 
Begierden  256. 
Begin  Den  86. 
Begnadigen  367. 
B^raben  258. 
Begreifen  2.'>9,  360, 916. 
Begreiflich  362. 
Begrenien  301. 
Begriff  361. 
Begränder  124. 
Begucken  304. 
Begütert  1386. 
ВеЬаагЬеийН  306. 
Behagen  ftlO. 
Behaglich  ses. 
Bebandeln  2&4. 
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Beharren  263. 
Beharrlich  StU. 
Behaupten  365. 
Behende  189. 
Beherzigen  237. 
Beherzt  267. 
Behexen   1372. 
Behörde  266. 
Behüten  316. 
Behiitaam  233. 
Bejahen  265,  368,   671. 
Bejahrt  71. 
BejammerQ  2Ы. 
Bei   1041. 
Beichten  269. 
Beifatlen  270,  305, 
Beifall  geben  270. 
Beirall  zollen  270. 
Beifallklatscher  271. 
Beifallspender  271. 
Beilagen  775. 
Beigabe  1439. 
Beigeben  272. 
Beigeben,  klein  273. 
Beigenaont  274. 
Beigeschmack  275. 
BeihUfe  276. 
Beil  299. 
Beilage  1477. 
Beiinger  halten  699. 
Bellten  48,  806,  277. 
Beileid   1006. 
Beimessen  277. 
BeimÌEchuQg  1493. 
Bein  278. 
Beinahe  552. 
Beiname  272. 
Beiordnen  272. 
Beipflichten  270. 
Beisammen  1490. 
Beiiatz  1492. 
Beiechiiseel  1526. 
Beisetzen  25",  775. 
Beispiel   1022. 
BeiBteheo  7бв. 
Beieteoer  27H. 
Beistimmen  270. 
Beitrag  276. 
Beitragen  757. 
Beitreten  270. 
Beizen  279. 
Bekannt  675. 
Bekannt  geben  135. 
Bekannt  sein   880. 


!  Bekannt    machen     135, 

975. 
I   Bekannt  werden  202. 
Bekanntschaft     1263, 

1        1372. 
BekauntscharthabenSaO. 
Bekehrung  334. 
Bekennen  269, 
Beklagen  234. 
Beklommen  614. 
Bekneipt  306. 
Bekommen  449. 
Bekräftigt'n  -J68. 
Belachen  28U. 
Belaohenswert  882. 
Beladen  281.  282. 
Belagerung  85. 
Belangen  92. 
Belasten  282. 
Beleben  283. 
Belegen  493. 


Beleidigend  138. 

Beleidigung  1283. 

Belieben  611, 

Belisten  313. 

Belohnen  936. 

Belohnung  9,^5. 

Bemächtigen  102,  287. 

Bemänteln  286. 

Bemeistern  287, 

Bemerkung  104. 

Bemitleiden  235. 
:  Bemittelt  1336. 

Bemühen,  sich  288. 
I   Benachrichtigen    13«, 
I        975. 
I   Benebelt  306. 
,   Benehmen  132-'. 
,  Benennen  240,  1044. 
I   Benennung  240. 
i   Beobachten  Б4,  289. 

Beobachtung  289,  290. 

Bequem  667,   1250. 

Berauschend  105. 

Berauscht  306. 

Berechnung  112, 

Berechtigt  250. 

Bereden  438. 

Beredsamkeit  1437. 

Bereit  667, 

Berennung  85. 

Berichten  975. 

Bersten  391. 


Berüchtigt  393. 

Berücken  313. 

Berückend   105. 

Beruf  74.  393. 

Berufen  293. 

Berühren  294. 

Beschädigen  1123,  13-14. 

Beschaffen  297. 

Bes(?häftig(  295, 

Beschäftigung  139. 

Beschämt  296. 

Beschauen  110,  304. 

Bescheid  1300. 

Bescheiden   120, 
I  Bescheidenheit  355. 

Bescheren  626. 

Beschimpfen  298. 

Beschirmen  299. 

Beschluß  300. 

Beschmieren  248. 

Beschmutzen  24Я, 

Beschönigen  286. 

Beschränken  301. 

Beschränkt  302. 

Beschreiben  44. 

Beschuldigen  93. 

Beschützen  299. 

Beschwerde  838. 

Besehen    HO,  303,  304. 

Beseligend  105. 

Besichtigen  303. 
I    Besiegen  1183. 

Besinnen,  sich  122.  306. 

Besitz  711. 

Besoffen  80«, 

Besoldung  646. 

Besonnenheit  307. 

Besorgen  251. 

Besorgnis  308. 

Besorgt  308. 

Bessern   1312. 

Beständig  364,  5U. 

Bestätigen  268. 

Bestatten  258. 

Bestehen  309. 
j  Bestellen  58. 
i  Bestellt  297. 
I  Bestimmen  115,  755. 
I  Bestimmung  393. 
I  Bestürzt  810. 
I   Besuchen  311. 

Besudeln  248. 

Betagt  71. 
1   Betasten  №^iok' 


beten  575. 


Bel  PII 


1  ans. 


Betiiren  Sia 
Betrai-liUD  304.  SLil. 
Betrachtlich  341. 
in  Betrachtupg  114. 
Betragen  118,  13<^. 


Betra 


1  231. 


ÌD  betreff  114. 
Betreffeti  UB. 
Betreten  310. 
Belriebsam  29Г,,  1333. 
Betroffen  a  0. 
Betrübnis   1155. 
Betrug  12(Ю. 
BetriigBo  al3,   1335. 
Betrunken  UOfi. 
Beugen  314. 
BeugKu,  sich  815. 
Beunruhigung  165. 
Beurkunden  503. 
Beurteilen   1Я01. 
Beute   101»T. 
Bevölkert  1383. 
Bevölkerung  läW. 
Bevollmächtigter  681. 
Bewahren  316. 
Bewahrt  614. 
Bewandt  397. 
flewe^en  1103. 
Beweiben  599. 
Beweinen  QM. 
Beweisen  317,  493. 
Bewilligen  671. 
Bewillkummnen  4i8. 
Bewirtschaften  GS. 
Bewundem  .'■33. 
Bezahlen  49.  983,  1446. 
Bezaubern   1373. 
Bezaubernd  105. 
Bezecht  306. 
Bezeichnen  240. 
Bezeichnung  310. 
Bezichtigen  93. 
Bezirk  873. 
Bezirksschnle   i:tM6. 
Bezopft  306. 
in  bezug  auf  I U, 
Bieder  328. 
Biegen  314. 
Biegsam  318. 
Biene  319. 
Bierselig  ЦОб. 
Bild  820,  571,  948. 


,   Bilden  173. 
,    Bildlich  570. 
:   Bildnis  330,  948. 
{  Bildung  571. 

Billig  675. 
,  Billigen  331. 
I   Binden  746. 
I   Bisweilen   1501. 
I   Bitte  333. 
I   Bitten  535.  573. 
i   Bitter  1118. 

Bizarr   10. 


Blas 


I   155. 


BlnB  323. 

Blatt  e»5. 

Bleiben  263,  345. 

Bleich  333. 

Blicken  78. 

Blinzen   П7П. 

Blöde  614. 

BloB  1035,  1056. 

Blül«  334. 

Blume  834. 

Boden  336. 

Bodenkultur  57. 

Böhnhase  1071. 

Borgen  483. 

Borke  3^0. 

Bum  331. 

Bottich   14вв. 

Böse  143,336,700,1376. 

Bont  eitt. 

Boehaa  336.  395,  700. 

Botschaft  1039. 

BoUcharter  22. 

Bramarbas  188. 

Brandung  1415. 

Brauchen  344,  337. 

Brausen   1121. 

Brautgabe  213. 

BrautechaU  213. 

Bräutigam  601. 


Bre 


32». 


Brend  e 
Brennen  830. 
Brief  1161. 
Brille  1518. 
Bringen  786. 
Brodem  391. 
Brot  1286. 
Bruch  1016. 
Brunnen  333. 
Brust  336. 


I    BiiUt«  336. 
I   Bmtal  1336. 
:   Braten  744. 
'  Bube  862. 
;   Bubenetack  594. 
;   Buch  1163. 

Bücken  315. 
I  Buhler  »34. 
,    Bündig  707. 

Börde  333. 

Borg  569. 
I   Bürge  651. 
'    Bürgen  333. 
i   Bürgerschule  1386. 
'   Burgverlies  643. 

Burleak  883. 

Bursche  853. 

Butte  1466. 

Buttervogel  1518. 

Busch  1210. 

Busen  336. 

BuBe  334.  1313. 

BÜBen  935. 

Büate  836. 

Career  648. 
Cara  e  val  558. 
Casus  9. 
(îeremonie  632. 
Charakter  337. 
Charisma  616. 
Charlatan   1087. 
Chaussee  630. 
Citadelle  569. 
Claqueur  371. 
Clique   149. 
Conaervieren  158. 
Contrast  645. 
Correkt  576. 
Coterie  149. 
Curio»  10. 

Da  338.  339,  770. 
Dafürhalten  478. 
Oaber  340. 
Dahinfabren  54S. 
Dame  588. 
Damm  341. 
Dämmerung  1530. 
Dampf  191. 
Dämpfen  342. 
Dankbar  34S. 
Danken  844. 
DankaaçsÇ>|ft- 
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Dann  iiDd  WBDn  1!>0I. 
Durbea  »53. 
Darren  875. 
BarateUeo  346. 
Dartun  317. 
Dafudi  84в. 
Dae  36». 
Damin  sog,  B47. 
Dauer  348. 
Dauerhaft  634. 
Dauero  349,  850. 
DaToomachen,  sieb  679. 
Decke  352. 
Defensive  85, 
Dehnen  353. 
Deich  341. 
DeUkat  354. 
Demagogisch  185. 
Demungeachtet  356. 
Demut  365. 
Demätigeo  308. 
Denkart  970. 
Denken   341,   35К,   357. 
Deukspruch   1195. 
Deokaugsart  970. 
Dennoch  368. 
Deouuziant  1538. 
Der  359. 
Derb  3№.  361. 
Deiertieren  394. 
Deshalb  310. 
Despot  1351. 
Deswegen  31  tf. 
Deucbtea  361. 
Deuteu  гОЗ. 
Deuteln  303. 
Deutlich  382. 
Deutich  136. 
Derìse  806. 
Dialekt  314. 
Dialog  1289. 
Dicht  361,  363. 
Dichten  364. 
Dichter  865. 
DichtkuDst  365. 
Dichtung  365. 
Dicbtungskraft  I0T3. 
Dick  564. 
Dicktuer  188. 
Die  3.-9, 
Dieb  366. 
Dienen  867. 
Diener  883,  343,  368. 
Dienerschaft  369. 


Dienst  74,  870. 
Ding  371,  373. 
Dingen  563,  984. 
Dime  815. 
Dithyrambe  679. 
Doch  358. 
Dotmetecheo  373. 
Domestiken  343. 
Donnerwetter  1261. 
Doppelsinnig  1511. 
Doppelt  1512. 
Dom  374. 
Dörren  376. 
Dort  770. 
Drache  376. 
Drang  377. 
Drangaal  787. 
DrauQen  60. 
Dreck  384. 
Drehen  378. 
Dreieinigkeit  879. 
Dreifaltigkeit  379. 
Dreist    380,    381,    882, 

1370. 
Dreistigkeit  883. 
Dringend  88. 
Drollig  1158. 
Drücken   886. 
Drude  769. 
Duell  1515. 
Duft  194. 
Dulden  211,  386. 
Dumm  66. 
Dummheit  66. 
Dummkopf  1074. 
Dünger  997. 
Dunkel  387,  388,  38». 
Dünkel  390. 
Dünkelhaft  160. 
Dünken  3G1. 
Dunst  194,  391. 
Durch  998. 
Durchbohren  397. 
Durchbrennen  394. 
Durchbringen  392. 
Durchbriugen,  sich  899. 
Durchdenken  1025. 
Durchdringend  1131. 
Durcheilen  400. 
Durchfurchen  400. 
Durchgang  896. 
Durchgängig  398. 
Durchgehen  394,  395, 
Durchhaus  396. 


Durchkreuzen  402. 
Durchlochen  397. 
Durchlöchern  397. 

Durchnehmen  396. 
Durchscheinend  398. 
Durchschimmernd    398. 
Durchschlagen,  sich  899. 
Durchschlängeln,  sieh 


Durchsegeln  400. 
Durchsehen  395. 
Durchsetzen  401. 
Durchstechen  397. 
Durchstreifen  402. 
Durchwanden) 
Durchweg  396. 
Durchtrieben  19. 
Dürftig  148. 
Dürr  403. 
Dursten  404. 
Dusel  750, 
Duster  387. 


403 


Eben  405,  406. 
Ebene  407. 
EbenmaQ  408. 
Eber  409, 
Echt  410. 
Ecke  411. 
Edel  412,  413. 
Edelmütig  413. 
Egoismus  425. 
Egoiat  425. 
Egoistisch  436. 
Eheleiblich  907. 
Ehelichen  69». 
Ehemals  1394. 
Ehrbar  120,  838. 
Ehrbegierde  417. 
Ehre  414.  415. 
Ehrenbezeigung  416. 
Ehrenhaft  480. 
Ehr^nitelle  74. 
Ehrenvoll  430. 
Ehrenwert  420. 
Ehrenzeichen  415. 
Jihrerbietung  416. 
Ehrfurcht  416. 
Ehrgefühl  417. 
Ehrgeiz  417,  418. 
Ehrlich    184.   419,   430. 
Ehrliebe  417. 
Ehrlos  421. 
Ehrsucht  4J7^^^|^. 


Kid  483. 
Eiter  507. 
JUfenucbt  423. 
Eigen  424. 
Eigenartig  4^4. 
Eigendäqkel  ЬШ. 
Eigenliebe  43Б. 
Eigenlob  42U. 
Eigennutz  437- 
Eigeneiniiig  42в. 
Eigensucht  425. 
EigeiiBüchtig  426. 
Eigentlich  429. 
Eigentümer  760. 
Eigenlämlicb  424. 
Eigentum  711. 
t^enwiUig  428. 
Eiland   1417. 
Eile  430. 
Eilig  490,  431, 
Eilfertig  431. 
Eimer  l4Ue. 
Einander  140tt. 
Ei  naschen)  4. 
Einbildung  ЯШ. 
EiiibilduDgekraft  1072. 
Einbrechen  47S. 
Eindämmern  442. 
Bindrioglich  Si. 
EindueelD  442. 
Einer  eis. 
Einfult  m- 
Einfullen  805. 

Binmitig  66. 

Einförmig  6H. 
Einfügung  1524. 
Eingebildet  160. 
Eingeborner  887. 
Eingcdeuk  sein  306. 
Eingeschränkt  303. 
Einge»eaaener  887. 
bUngeweide  H17. 
Eingezngenheit  1480. 
EiügieHen  441. 
Einhalten  33. 
Einheimisuh  867. 
Einheimiacher  887. 
Einhellig  434. 
Einholen  486. 
Einhüllen  432. 
Einig  433,  434. 
Einige  4S5. 


Einkünfte  I46S. 

EinmäUg  494. 

Einmummen  432. 

Einnehmen  510. 

Einnicken  443. 

Einöde  436. 

Ein  paar  48Б. 
'  Einprägen  4.10. 
I  Einräumen  268. 
'    Einrede  437. 
.    Einreden  438. 
;    Einrichten  107. 
;    Einrichtung  117. 

Eins  433. 
I  Einwm  439. 
I  Einichaltang  1ЫИ. 

Einschärfen  440. 
I  Einschenken  441. 
I   Einscbiebung  16'i4. 

EinecbUfcn  448. 
'  EiDicblogeii  664. 
<   EJDScblummprn  442. 

Einschüchtern   223. 
.   Einsegnen  1174. 
'  Einsehen  25Ы. 

Einsprechen  443. 
I  Einspruch  437. 
!   Einstimmig  434. 

Einteilen  1234. 
I   Eintracht  484. 
'  Einträchtig  434. 
.  Eintreffen  95,  1496. 
I  Einwenden  444. 
.    Einwerfen  444, 
j   Einwickeln  432. 
I    Einwilligen  671. 
I    Einwurt  445. 
;  Einzelhaft  Mb. 
'   Einzig  67, 

Eitel  160,  446,  447. 
;   Ekel  43. 
I   Ekelhaft   1502. 
,   Ekelname  972. 
;   Elegant  1460. 
!  Elegie  679. 
;   EiemeuUrlehrer  1987. 
.    Elementarschule  1966. 

Elend  147,  797. 
I   Elbe  769, 
I   Elfe  769. 
j  Elogenmacber  371, 

Emblem  1184, 

Emeate  185, 

Empfangen  448,  449. 


!  Empfänglich  450. 

EmpfangBchein  1094. 
'   Empfehlen  169. 
'   Empfindlich  733. 

Empfindlichkeit  453. 

Empfindsamkeit  452. 

E^p&ndung  451, 

Empört  161. 
j  Empörung  13.  185. 
I   Enuig  142. 

Emsigkeit  507. 

Enden  546. 
i    Endigen  453.  454. 
I   Endlich  1478. 

Endlos  1375. 
I  Endunache  465. 

Endzweck  45. 

Engagement  74. 
I   Entarten  456. 
'   Entbehren  457. 

Entblöden  458. 

Entbrennen  459. 
!   Entdecken  136,  460.  461. 

487. 
I   Entehren  298. 

Entehrung  1118. 

Entfernung  462. 
I  Entfliehen  463. 
,  Entgegen  geben  2S&. 
.   Entgegen  kommen  fi5S. 
I   Entgegenkommend  78). 
!   Entg^nen  130. 
'.  Entgehen  463. 
I  Entgelten  335 
1   Enlbaltaam  833.  962. 
!    Entbiillen  135,  460. 
I    Enthusiasmus  464, 
I   Enthusiast  464. 

Entkleiden  200. 

Entkommen  463. 

EnlkräfUn  465. 


Entlar 


1  460 


EnUaasen  Й 

Entlassung  nehmen  5. 

Entlaufen  463. 
{  Entlegen  462. 
I  Entlegenheit  462. 
{  Entlehnen  483. 
,  Entleiben  466. 
j  Entraten  457. 
I  Entrinnen  463. 
I  Entrüatet  161. 
I  Entsagen  467, 
I  Entschädigt  1124. 
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ËDtacheiden  306. 
EaUcblafcQ  US,  Mb. 
EntacblieBen  468. 
ЕпЬсЫишшегп  442,  Б  45. 
Entschlüpfen  463. 
KntscbluB  600. 
ËiitBchuldigUDg  207, 

1100. 
Eotaetzen  в. 
EnUetzen,  sich  469. 
Eutsetzlicb  470. 
Eatiìntien  805. 
Entsprechen  471. 
ÜDltpne&ea  472. 
Eotspriogen  463,  472. 
Entstehen  472,  557. 
Entstellen  1359. 
Entwenden  473. 
Entweichen  463. 
KotwUchea  463. 
Entwöhnen  474,  475. 
Entwurf  Hl. 
EntzQcken  488. 
Entzünden  476. 
Entzweien  477. 
Epigramm  806. 
Episode  9,  1527, 
Epoche  1449. 
Erachten  478. 
erbarmen  479. 
h>bännlich  480. 
Erbeuten  510. 
Erbieten  76. 
iCrbluaaeD  545, 
erbleichen  545. 
Erblicken  78,  481.' 
Erborgen  48 il 
üb-bschaft  483. 
Erdball  484. 
Erdboden  484. 
irde  484, 
■IrdcnkeQ  522. 
irdichten  364,  522, 
•IrdkreiB  484. 
ilrdkugel  484. 
Ürdreich  484, 
erdreisten  4№. 
Srdroseeln  624. 
erdulden  Sil. 
îreignen   1494. 

Creilen  485, 
^rfftbren  677. 
Ürfkhrung  SeO,  466. 


Erfinden  195,  487,  622. 
Erfolg  197. 
Erfolgloa  1508. 
Erforschen  260,  587. 
ErforderiF  495. 
Erfrischen  489. 
Ergaunern  Л90. 
Ergiebig  511. 
Ergötzen  488. 
Ei^rauen  72,  704. 
Ergreifen  492. 
Ergrübeln  522. 
Ergräiiden  260. 
Erhaben  748,  777, 
Erhalten  448, 
Erhandeln  826. 
Erhärten  493. 
Erhaschen  492. 
Erheben  494. 
Erhebung  185. 
Erheblich  241,  1245. 
Erheischen  495. 
Erhöhen  494. 
Erholen  496. 
Erinnern  805,  »48, 1478. 
Erkaufen  826, 
Erkennen  497. 
Erkenntlich  343. 
Erkenntnis  1300. 
Erkiesen  205. 
Erklären  208.  873. 
Erkühnen  498. 
Erlangen  499. 


Erlas 


a  500. 


Erlauben  501. 
Erledigen  48. 
Erleiden  211. 
Erlesen  205. 
Erleuchtung  175. 
Erlisten  490. 
Erlösen  24»,  Э42. 
Erlöser  751, 
Ermächtigen  502, 
Ermangeln  503. 
Ermatteu  504, 
Ermorden  466. 
Ermüden  504. 
Ermuntern  179,  283. 
Ernähren,  aìrh  399. 
Erneuen  505. 
Erneuerung  505. 
Erniedrigen  298,  506. 
Ernst  507,  608,  509. 
Ernsthaft  60». 


Ernstlich  50». 
Erobern  510, 
Eröffnen  )35. 
Erörtern  511. 
Еф1сЬ1  612. 
Erproben  513. 
Erprobt  614. 
Erquicken  616. 
Erregen  529. 
Erregung  185. 
Erreichen   101,  499. 
Errichten  101. 
Erroten  616. 
Ereata  517. 
Erschaffen  618. 
Erschaffung  618. 
Erscheinung  519,   1188. 
Erschlagen  466. 
Erschrecken  469. 
Erschrecklich  470. 
Erschwingen  630. 
Ersehen  521. 
Ersetzen  517. 
Ersinnen  522, 
Erstatten  517, 
Erstaunen  523. 
blrstehen  826, 
Ersticken  5s:l4. 
Ersuchen  525. 
ErUppen  492. 
Erteilen  526. 
Ertrugen  II,  627. 
Erwachen  628, 
Erwägen  237,  812, 
Erwählen  205. 
Erwähnen  976, 
Erwärmen  220, 
Erwarten  1407. 
Entarinng  783. 
Erwi'cken  528,  529, 
Erweisen  493,   58«. 
Erweitern   191, 
Erwidern  im 
Erwischen  492, 
Erwürgen  534. 
Era  64. 

Erzählung  536. 
Erzvater  64, 
Eraeigen  530. 
Bracugen  626. 
Erzeuger  1308. 
Erziehen  531. 
Erzieher  1387. 
Erzürnt  161.      oOqIc 


Ueksmotieren  47S. 
Enea  533,  633. 
Ë&wwa  633. 
ËUbliereD,  neh  ne. 
Etliche  43П. 
Etwokbe  МЛ. 
EUliche  436. 
Ëveutualilit  В. 
Eventuell  9. 
Ewig  534. 
ExiateiA  847. 
ËxpantioD  191. 
Kzperìment  4в«. 
ExtenaioD  191. 

Fabel  535,  536. 

Fabrik  »5«. 

Facb,  Benif  74. 

Fach  5»7. 

Fackel  бзв. 

Fiction  639 

Fadeo  640. 

Fähig  123,  160. 

Fähigkeit  641,  643. 

Vahigkeiten  543. 

Fährte  «16. 

Fahrlässig  554. 

Fall  9. 

Falle  546. 

Fallen  544,  546- 

Fal  Istrick  63«. 

FaUch  547,  648. 

Fälschen  648 

Falschheit  649. 

Falte  550. 

Faltig  637. 

Falz  650. 

Familie  739. 

Fanatiimu«  474. 

Fanfaron  18Я 

Fangen  492. 

Fant  636. 

Farbe  551,  1160. 

Farbengebung  551. 

Farbenmischung  551. 

Fasching  553. 

Faser  Б40. 

Fassen   260,  816,   1042. 

Fast  5Ь2. 

Fastnacht  653. 

Faß  383,  1341. 

Faszinieren  1379. 

Faßlich  8ва. 

FaUke  836. 


Faul  564. 
Faulen   1013. 
Fechten  565. 


Fehlen  667,  558,  669. 
Fehler  660. 
Fehlerhaft  561. 
Feiertag  668. 
Feig  563. 
Feigherzig  562. 
Feil  1330. 
Feilschen  568. 
Fein  854,  781,  1181. 
Feind  1435. 
Feind  sein  708. 
Feindschaft  734. 
Feist  584. 
Feld  58.  586. 
Feldbau  67. 
Feldherr  746. 
Fell  322,  1379. 
Felleisen  1095. 
Fels  566. 
Ferkeln  625. 
Ferne  463. 

Fersengeld  geben  579. 
Fertig  667. 
Fertigkeit  642. 
Fessel  832. 
Fest  363,  1181. 
Feste  569. 
Festtag  688. 
Festung  569. 
Fett  664,  1162. 
Feucht  1038. 
Feuer  574,  778. 
Feurig  776. 
Fiber  540. 
Fichte   1228. 
Fiedel  1378. 
Figur  571. 
Fi^rlich  570. 
Filiale   1514. 
Filzig  573. 

Finden  138,  195,  461. 
Finger,    lange,   machen 

473. 
Finster  387. 
Finte  854. 
Fittich  673. 
Flach  405.  1076. 
Flamme  574. 
Flatterhaft  912. 


Fleck  945. 
Flehen  575. 
Fleischer  981. 
FleiB  577. 
Fleiflig  676,  577. 
Flieder  787. 
Fliehen  578,  579. 
FUeBen  580. 
Flünmer  681. 
Flimmern  581. 
Fluch  583. 
Fluchen  583.  136». 
Flucht  ergreifen  579. 
Flüchten  579. 
Hügel  573. 
Flugs  189. 

Flunkerer,  flunkern  188. 
FInr  158.  666,  131«. 
Flüstern  583. 
FiuB  317. 
Finten  580. 
Fohlen  635. 
Folgen  649. 
Folgern  584. 
Foglich  340. 
Folgsamkeit  686. 
FolUore  1S84. 
Folter  1089. 
Foltern  1089. 
Foppen  818. 
Fordern  586. 
Form  571. 
Forschen  527,  1187. 
Forat  749. 
Fort  20.  29. 
Fort,  das  569. 
Fortgehen  90. 
Fortmachen,  sich  579. 
Fortwährend  68. 
Frau  588. 

FrauenspersoD  688. 
Fraueniimmer  588. 
Fräulein  815. 
Frech  589,  1370. 
Frechheit  383. 
Frei  596,  597. 
Freien  599. 
Freier  600.  «Ol. 
Freiheit  598. 
Freigebig  603. 
FreiUch  1S07. 
Fretmötig  184. 
Freistätte  1468. 
Freiwillig 


Ulig  609. 


der  deuteoh«n  eynonymen. 
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GftrWoban  57. 

Uartenbaukunde  57. 

OüniDg  185. 

Gascogoer  1вв. 

Gaese  tiSO. 

Gusenbauer  42Ì. 

Gassealied  421. 

Uastgebot  422. 

OaiUiBue  Oüil. 

Gasthof  623. 

Gastmahl  6^. 

Gatte  624. 

Gattiu  5B8. 

Gattung  184. 

Gaudleb  ä0b. 

Gaukler  132«. 

Gaul  1068,   1069. 

Gauaer  ЗЪ». 

Gebärde  627. 

GebareD  ti25. 

Gebein  278. 

Geben  536,  626. 

Gebet  322. 

Gebieten  24«. 

Gebieterisch  638. 

Gebild  671. 
I   Gebogen  629. 
I    Geborgen  630. 

Gebot  631. 
'   Gebrauch  632. 

Gebrauchen    133,    337, 
1ОГ1». 

Gebrauchlich  633. 

Gebrechen  G57,  560. 

Gebühren  650,  690. 

Geburt  1106. 

Geburtsland  634. 

Geck  635,  636. 

Geckenhaft  160. 

GeUsnkcD  478. 

in  Gedanken  1456. 

Gedärme  812. 

Gedeihen  6»7. 
I  GeUiildiR  6IW. 

Gefährten  «39. 

Gefallen  «40,  641. 

Gefällig  152,  1027. 

Gefàllig  sein  1027. 

Gefälligkeit  37Ü. 

Gefangen  643. 

Gefängnis  643. 

Gefäß  683. 

Gefecht  1145. 

Gefilde  566. 


Genügel  566. 
Gefühl  451.  452,  1326. 
Gegen  64t. 
Gegen  satx  646. 
Gegenseitig  1408. 
Gegenwärtig  133, 
Gegner  1425. 
Gehalt  «4«.   1418. 
Geheim  647. 
Geheimnis  647. 
OeheiBen  374. 
Gehen  648. 

Gehetzt,  mit  allen  Hun- 
den 19. 
Gehilfe  1000. 
Gehirn  9>iO. 
Gehorchen  649. 
Gehören  650. 
Gehörige,  das  119. 
Gehorsam  585. 
Geil  1438. 


Geis. 


6.1 1. 


Geistlicher  1066. 
Geistreich  664. 
Geistvoll  654. 
Geiß  1458. 
Geiï  572,  658. 
Geizig  Г.73. 
Gekicher  656. 
Gekröse  817. 
Gekrümmt  629. 
Geläi'bter  655, 
Gelag  022. 
Gelassen  638. 
Gelassenheit  638. 
Geläufigkeit  542. 
Geld  1017. 
Geldbeutel  65«. 
Geldbörse  656. 
GcldboUe  es7. 
Geldgier  658, 
Geldstrafe  657. 
Geldläachcben  «56. 
Geldtasche  «56. 
Gelegenheit  99. 
Gelegenheitemocher 

669. 
Gelehrig  660. 
Gelehrsamkeit  174. 
Gelichter  149. 
Geliebter  924.  , 

Gelinde  661,  бвЗО'ЛС 


OeÜDdigkeit  вв2. 

UciinKPQ  197,  виз,  mi. 

(ÌMea  717. 
Geloben  бвБ. 
Oelteii  Ввв. 
Oeiaat  265. 

lìeliUI«!!  laiseD.aicbS56. 
Gemach  №1,  вКв. 
Gemach,  dai  1219. 
Gemächlich  W7. 
Gemahl  »24. 
Geinabliii  5»в. 
Gemälde  Й4в. 
Oemeio  633.  Ьвв.  669. 
Gemeindeachule  1в8в. 
Gè  meinseh  «fi  Ile  h  070. 
GemelzeI  №0. 
Gemüt  6.ia. 
UemätsbeweKung  63. 
GemdtserrsRUDi;  62. 
Oemöteenchiittertmgf  63. 
Gen   1024. 
Gen  an  Dt  374. 
4ien«u  676,  1086. 
Genebmiften  671. 
Geneigt  673. 
Genesen  752. 
Genie  673. 
GenOMB  «Я».  1004. 
Genug  773 


Ge 


1  517. 


Genuf;luiiii|;   I51G. 
Gepolter  674. 
Gepränge  10B4, 
Gep  ragsei  fi74. 
Gerade  1179. 
GerMsel  674. 
Gerat  6B2. 
Geraten  664. 
(Jeräuseh  «74. 
Gerecht  67S. 
Gerei'hliRkeit  675. 
Gereuen  »50. 
Geri-ben   lö. 
Gerine  676,  8J4. 
GoriuKfnRÌK  676, 
Gerì  ngscb  alisi  12  1306. 
Gero  «03,  677. 
Gerücht,  67S.   1029. 
Gerampel  674. 
Geiandtor  32. 
Oeaang  679,  680. 
Geschäft  189, 
OescbSfte  87 


OeschUtig  142,  296. 

Geacbäftatriiger  681. 

Oescbehen  1494. 

Geschehcia  21>. 

Gescheit  №1. 

(ieschenk  617. 

Geschichte  9, 

Geeuhicli  610. 

Geschicklichkeit  Ы2. 

Geschickt  12.4,1»,  1260. 

Geschirr  682.  68», 

Geschlecht   148,  789. 

Geschmack  4G1, 

Geschmeide  846. 

Geschmeidig  BIS 

GeschoB  1398. 

Geicbroboo  9üS. 

Gescböic  1398. 

Geschwind   189. 

GeselleTi  6.^19. 

Gesellschaft  1343. 

Oesels  631,  97t. 

Geeicht  127,  619. 

Gesinde  369. 

Gesinnung  684. 

Gesittet  685,  7S1. 

Geapenst  856. 

Gespielen  644. 

Gesprach  1389. 

OesUde  686. 

Gestalt  571. 
!    Gestatten  501. 

Gestehen  269. 
;   Gestirn  1203. 

fteeucht  952. 
'  Gesnnd  1436. 
'  Gftüse  674. 
'  Getränk  687. 
I  Getreide  859. 
;  Getrost  881, 
I   Oetnmmel  674. 

Geübt  878. 
I  GewBhrwer<)en481,803. 
,   Gewahrsam  648, 

Gewährleisten  838. 
I   Gewährsmann  1467. 

Gewalt  688,  1504. 

Gewand  843. 
I  Gewandt  818. 
,  Gewehr  1398. 

Gewerbe  720, 
I   Gewerk  806. 
i  Gewicht  1171, 
,   Gewinn  689. 


Gewinnend  105. 

Gewinnsucht  427.  «58. 

Gewinnsüchtig  427. 

Gewirr  1430. 

UewiB  1Яв.   1181. 

Gewitier  1381. 

Gewogen  672. 

Gewohnheit  632. 

Genöhnlicb  633. 

Gewohnt  sein   1069. 

Geworden   1439. 

Gewör*e  Uai. 

Geiiemen  690. 

Geliert  95^!. 

Gier  256. 

GieBbach  217. 

Gigerl  636. 

Gilde  806. 

Gipfel  691. 

Girren  1630. 

Giani  581,   1136. 

Glänzen  GBl. 

Glatt  406. 

Olaaben  357. 

Gleich  692. 

GleichmaB  408. 

Gleichbedeutend  693. 

Gleich/önnig  Ь94. 

Qleichgeltend  69h. 

Qleichgültig  695. 

Gleichnis  1326- 
\  Gleichwohl  358. 
,  OleiBen  766. 

Gleiten   I2I«>. 
'   Glied  696. 
i   Gliedmaue  696. 
!   OümmeD  330. 
'   Glimpf  663. 
;   Glimpflieh  662. 
I  Globus  484. 
I  aiück  750. 
I   Glucken  663. 

Glücklich  697,  698 
I  Oläckselig  697. 

Olöbea  880. 
]  Ulnpen  1176. 
I  Glut  574, 

Gnädig  228,  672. 
j   Gondel  818. 

Gönnen  699. 
i   Gottesdienst  1107. 

GoUeafnrcht  701. 

Ootteaffircbtig  701, 
1  Gotteererebning  1107. 


der  deutaohen  Synonymen. 


e  627. 
Irimm  1466. 
Irob   1072. 
Iroß  777. 
Iroßmntig  412. 
Iroßiprechen  108S. 
(roteik  10. 
trotte  703. 
irube  702. 
JriibelD  856. 
Iruft  702. 
Irund  826,  1399. 
Irüuden  101. 
Iröndlich  707, 
Irundsatz  970. 
lucken  1175. 
lÜDstig  672. 
lüoatlinf;  927. 
'urgel  828. 
ut  708,  719- 
ut,  das  711. 
utbeiBen  821. 
mig  709. 
utügen  838. 
utaeiD  833,  92L,  1231. 
uttätig  602. 
utwtllig  603. 


Habsucht  427. 
HmbiDchtig  672. 
Hader  712,  713. 
Haft  643. 
HarteQ  338. 
Hagel  714. 
Я4ег  715,  1148. 
Hai^tolz  716. 
HaiD  749. 
Hall  717. 
HaUen  717. 
HalMtarrig  428. 
Hämisch  718. 
Hammel  719. 
Handel  730,  721. 
HaodelD  568,  722. 
HaDdelamano  827. 
Handlung  535,  721,  728. 
Handwerk  805. 
Hang  724. 
Harm  725. 
Harmlos  13&4. 
Harnisch  726. 
Harren  727. 
Harsch  728. 
Hart  728,  729,  730,  731, 

782,  733. 
Hartnäckig  428. 
Haschen  4»3. 
Häsclier  1189. 
Hasenheraig  532. 
Hasenpanier      ergreifen 

679. 
Hast  480. 
Hastig  4H0,  481. 
Иаб  43,  724. 
UößUch  ei9. 
Haube  735. 
Hauchen  155. 
Hanen  1422. 
Hauer  409. 
Haufen  736. 
Häufig   1062. 
Hanpt  737. 
Haue  788.  78». 
Hausen  740. 
Hausgerat  741. 
HaushiU  te  riech  743. 
Haushaltung  742. 
Haufien  60. 
Haut  222. 
Häuten  710. 
Hecke  1885,  1447. 
Hecken  625,  744. 


Heerführer  745. 
Hefe  42. 
Heften  746. 
Heftig  159,  1378. 
Hegen  747. 
Hehr  748. 
Heide  749. 
Heiduck  883. 
Heikel  354. 
HeiUich  353. 
Heil  760. 
Heiland  751. 
HeUen  752 
Heilig  753,  754. 
Heiligen  755. 
Heilsam  1496. 
Heimatkunde  1884. 
Heimgehen  545. 
Heimkehr  1427. 
Heinlich  262,  647. 
Heimlichkeit  647. 
Heiraten  599. 
Heiratsgut  212. 
Heischen  586, 
Heiß  776,  1172. 
Heißen  246. 


Heit« 


758. 


Helfen  756,  767. 
Helfershelfer  1006. 
Hell  758, 
Hellebarde  229. 
Hemmen  166. 
Henker  1139. 
Henne  789. 
Her  759. 
НегаЫашеп  506. 
Herabsetzen  298. 
HerabwÖrdigeu  298. 
Herauaforderung  1615. 
HerausgeboD  204. 
Hcrauslucken  199. 
Herausnehmen  502. 
Herausstreichen  983. 
Herbe  1118. 
Herberge  623. 
Herr  760. 
Herrisch  638. 
Herrlich  761. 
Hemchen  762. 
Herum  1261. 
Hemmschwürmer  763. 
Herumstreicher  768. 
Herumstreifer  763.      . 
Herz  836,  662,  7в41>^1с 


Heraeleid  726. 

Holunder  787. 

bbrÖMtig  808. 

Нвпеи  880. 

Holi  749. 

ndem  338, 

Honor«'  e«. 

In  einem  fort  68, 

Her«h«ft  967. 

In  Hinsieht  114. 

Herzlich  765, 

Hören  1338. 

Injurie  1143. 

Hertog  745. 

Hörer  1471. 

Inceder  887. 

Heucheln  766. 

Horükultur  57. 

Inner  804. 

Heuern  767. 

Hotel  628. 

Innerhalb  80*. 

Heulen  768. 

Hübeh  151, 

bnerlich  801, 

Hexe  769. 

Huhn  789, 

Inne  werden  803. 

Hexen  760. 

ШМе  853, 

Innig  7вб.  eoa. 

Hie,  hier  770. 

Hülse  790 

Innung  806. 

Hin  29,  7ft9. 

Humanität  791. 

Inschrift  806. 

Hindern  ат.  28. 

Hüpfen  792. 

Insel  1417. 

Hindernia  77t. 

Hure  979. 

HinhalUn  167. 

Hurkind  226. 

Hinkend  674. 

Hurtig  189, 

Insurrektion  185. 

HiiiISndich  201.  772. 

Hut  735, 

Interdikt  296, 

Hinreìcheod  201,  773. 

Hülen  60, 

Interessant  806, 

Hinreißend  105. 

Halte  788, 

Interesse  809. 

Hinricbten  4«e. 

Hvmne  679. 

ia  Hinsicht  lU. 

1381, 

Hintansetzen  1482. 

J.  793, 

Intervall  468. 

Hintergehen  818. 

Jagen  794, 

Inwendig  804. 

Hinlerlwaen  778. 

Jühe  792. 

Joch  811, 

Hinterlistig  U4. 

Jähling  189. 

Ironie  810. 

Hintertreiben  774. 

Jahr,  zu  Jahren  котшеп 

Irre  812, 

Hinweg  29. 
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Irren  5Б8,  813. 

HinaufÜRen  775. 

Jähzornig  159, 

Irruug  813. 

Jämmerlich  490. 

Irrtum  813.  814,  987. 

Hinzutun  775, 

Jammer  796.  797. 

Jung  604, 

Hirn  960, 

Jauchzen  «06. 

Junge  952, 

Hitze  776, 

J ausein)  8 

Jungen  fiSä. 

Hilaig  776, 

Idee  261. 

Jünger  906. 

Hoch  748.  777, 

Idiom  209, 

Jungfer  815, 

Hochachtung  58, 

Idol  25, 

Jungfrau  815. 

Hochbetngt  71, 

IdoloUter  25, 

Juwel  846, 

Hochmütig  ISO, 

Idolobtrie  25, 

Je  798, 

Käfig  816- 

Hochzeit  machen  599. 

Jeder  807, 

Kahn  818. 

Hoffârtig  leO. 

Jemals  798. 

Kalben  625. 

Hoffen  779.  780, 

Jemand  799. 

Raldaunen  817. 

Hoffnung  750, 

Jetzt  800. 

Kalender  819, 

Höflich  781. 

Hluminiert  306. 

KalkulaÜon   lia. 

Hönichkeit  783. 

ImbiB  8, 

Kalt  820,  821. 

Höhe  784, 

Imme  319. 

KälU  820. 

Hoheit  784. 

Immer  68,  801, 

Kalteinnig  831. 

Höhle  702. 

Immerdar  68.  801. 

Kamerad  822, 

Höhlung  702, 

Kammer  1219. 

Hohn  785, 

Iiumemiihrend  68,  584. 

Kämpfen  БББ. 

Hold  105,  672. 

Impost  176, 

Kapern  473. 

HoldKlig  105, 

In  betreff  114. 

Kappe  785. 

Holdaeligkeit  105. 

In  bezug  auf  114, 

Kapuze  735. 

Holen  786. 

Inbrunst  79, 

Karg  572, 
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К  ani  e  val  568. 
Kartell  1616. 
EartelUat  1516. 
Karzer  в43. 
Kasematte  649. 
KaasiereD  7. 
Kaateieu  824. 
Kaitell  669. 
Kasten  823. 
Kaeua  9. 
Katslog  137Б. 
Kauderwelich  8ÌJ5. 
Kaufen  836. 
Kaufmanti  827. 
Keck  380. 

Kegel,   KegeUobn  VSS. 
Kehle  828. 
Kehren  378. 
Kehricht  986. 
Kelchen  166. 
Keifen  8S9. 
Kelcb  2m. 
Kennen  497,  830. 
Kenntnis  876. 
Keantuis  haben  880. 
Kennzeichen  831. 
Kerker  643. 
Кегге  83S. 
Kette  вза. 
Keuchen  166. 
Keuler  409. 
Keusch  838.     - 
Kiefer  1238- 
Kieaen  205. 
Kind,  natürliches  225. 
Kindisch  834. 
Kindlich  834. 
Kirche  836. 
Kirre  886. 
Kirren  837. 
Kbte  823. 
Klage  79»,  838. 
Kläglich  480. 
Klamm  989. 
Klang   717. 
Klar  362.  758. 
Klasse  148. 
Klatschen  840. 
Klauben  841. 
Klaue  842. 
Kleid  848. 
Kleidung  848. 
Klein  844. 
KleinUut  062. 


Kleinmätig  662,  845. 
KleiDod  846. 
Klemme  1606. 
Klemmen  476. 
Klemmer  1518. 
Klepper  1068. 
KleUern  847. 
Klimmen  847. 
Klingeln  717,  848. 
Klippe  666. 
Klopfen  849,  850. 
KloB  736. 
Kluft  702. 
Klug  851. 
Klumpen  786. 
Knabe  862. 
Knall  1127. 
Knapp  839. 


Knaa 


г  672. 


Knecht  368,  863,  883. 
Kneifen  1617. 
Kneifer  1518. 
Kneipe  306. 
Kneipen  1517. 
Kniff  864. 
Knitter  550. 
Knoblauch  1519. 
Knochen  978. 
Knüpfen  746,  S55. 
Kobold  866. 
Kochen  857. 
Köder  837. 
Ködern  837. 
Koffer  823. 
Kollege  822. 
KüUision  1490. 
Kolorit  561. 
Komisch  882. 
Kommandite  1514. 
Kommaodit-Qeselbchaft 

1514. 
Komplimentenmacber 

271. 
Komplimentenachneider 

271. 
Kondition  74. 
Können  858. 
Konservativ  168, 
Konserrieren  168. 
Konsumieren  1378. 
Kontrast  645. 
Kopf  737. 
Kork  1211. 
Kom  859. 


Körnen  837. 
Körper  860. 
Korrekt  576. 
Kost  661,  862. 
Kostbar  868,  864. 
Kosten  866,  866. 
Kosten,  die  867. 
KosUich  854. 
Kostspielig  864. 
Kot  384,  1010. 
Koterie  149. 
Kraft  868. 
Kraftlos  86». 
Krämer  837. 
Krank  870. 
Kränken  284,  871. 
Kränklich  870. 
Krankhaft  870. 
Kreis   872,    1460,    1463. 
Krepieren  54П. 
Kreuz  797. 
Kriecher  271. 
Kriegen   (bekommen) 

449. 
Kriegen  (kämpfen)  565. 
Krücke  873. 
Krumm  62». 
Krüppel  874. 
Kübel  1466. 
Kufe  1466. 
Kühn  267,  382. 
Kultivieren  58. 
Kummer  725. 
Kümmerlich  1053. 
Knmpan  822. 
Kund  875. 
Kündbar  876,  896. 
Kunde,  die  876,  1029. 
Knnde,  der  19. 
Kundig  877,  878. 
Kunkel  1435. 
Kuppler  10. 
KnraB  726. 
Küren  205. 
Kurieren  752. 
Kurios  10. 
Kurzweil  879. 
Küssen  880. 
Käste  686. 

Laben  515. 
Lache  881. 
LScberlich  88S.  , 

Lade  823.        'OOglC 


K«gi«t«r 


Lahm  874. 
Lakai  US.  883. 
Laken  1349. 
balUa  1197. 
Lammen  635. 
Land  M,  eSli. 
Land  ban  57. 
Lande  846. 
L&nder  eee. 
Landeakind  SHl 
Landläufer  7вВ. 
Landra  »Dn  57. 
Landstreicher  763. 
Landwirt  57. 
Land  wirlBcb  aft  57. 
Langeweile  ввв. 
Längs  889, 
Langsam  666. 
Lanze  1193. 
Lappen  713. 
Länn  890. 
Larve  891, 
Lässig  654. 
Last  332.  eil. 
Laster  892,  8Й8. 
Lästern  1S»S. 
Laß  967. 
Lan  894. 
Laub  896. 
Lauch   1519. 
Lauern  788. 
Laaf  842. 
Laufen   1108. 
Laulieb  894. 
Launisch  1333. 
Iduachen  788. 
Laut  717. 
Lautbar  898. 
Laulen  717. 
Lauter  897. 
Leben  847. 
Lebend,  lebendig  %Ì 
Lebensart  78S. 
Lebhaft  164. 
Leblos  899. 
Lechzen  404. 
LediR  900. 
Leer  900,  »01. 
Leere  902. 
Lefza  930. 


1  »04. 


'  Lehren  906. 
\  Lehrer  1387. 
'  LehrUng  906. 
,  Leib  860. 
I  Leibeigener  863. 
I  Leiblich  907. 
I  Leich  679. 

Leiche  908. 
I   Leichnam  908. 

Leichtfertig    909,     910 
j       »11. 

'   LeichtsiDuig  913. 
I  Leid  913,  11&Б,  1410. 
I   Leiden  211,  386. 

Leiden,  das  797. 

nicht    leiden    können 
703. 

Leidenschaft  73. 

Leihen  483,  914. 

Leise  661. 

Leiten  611. 

Lenken  Sil,  «15. 

Lenz  eoe. 

Lernen  916. 

Leuchten  581,  917. 

Leugnen  »18. 

Leute  919. 

Leutselig  930. 

Licht  538. 

Liebäugeln  301, 

Liebe  9ÌÌ9,  883. 

Lieben  92i.  1334. 

Liebe  nawünUg  105. 

Liebesdienst  370. 

Liebhaber  600,  934. 

Liebkosen  935. 

Lieblich  89. 

Liebling  936.  937. 

Liebreich  930. 

Liebreiz  105. 

Liebster  994. 

Lied  679,  680. 

Liederlich  310. 

Lindern  938. 

Lindwurm  376, 

Linie  939. 

Linkisch  860. 

Lippe  930. 

List  931. 

Liste  1375. 

Listig  144. 

Livree  983. 

Loben  »33. 

Lobhudler  27L 


Lobredner  371. 
Loch  1061. 
Locken  837,  9S4. 
Locker  940. 
Lockspeise  837. 
Lodern  830. 
Lohe  574. 
Lohn  646,  935. 
Lohnen  986. 
Löhnung  646. 
Lorgnette  1518. 
Lorgnon  1518. 
Los  15. 

Los,  das  937,  938. 
Losbrennen  939. 
Lose  »П,  910,  1196. 
Lösen  941.  ÌL43. 
Losfeuem  15,  939. 
Losmachen  941. 
Lossagen  (sich)  467, 
LosschieBeu  15, 
Louis  659. 
Lücke  903. 
Lader  3. 
Läge  1S95, 
Lump  718. 
Lumpen  713. 
Lust  355,  488. 
Lust  haben  255. 
Liiste  356. 
Lüstern  sein  355. 
Lüstemheit  S55. 
Lustig  183,  164. 
Lustigkeit  381. 

Machen  723. 
Macht  668, 
Hädchen  815. 
Magd  815. 
Mager  715. 
Mahl  633. 
Mablschatt  313. 
Mahnen  943. 
Mahre,  Mahr  769. 
M^re  1068. 
Makler  1535, 
Makeln  944. 
Mal  945,  946. 
Malen  947. 
Malerei  »48. 
Manche  435,  949. 
Manuherlei  69. 
Mangel  560. 
Mangel  haben  958. 
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HsDgel  leiden  953. 
MsDgelhart  561. 
MBDgeln  657,  953. 
ИаЫег  951. 
ManiereQ  950. 
Manieriert  953. 
Mank  964. 
MauD  955, 
Mannhaft  956. 
Hannigf>ltig  957. 
Männlich  956. 
Mannsbild  955. 
Mannaen  568,  955. 
MannapersoQ  956. 
Mantelsack  1095. 
Manufaktur  958, 
Märchen  536. 
Mare  769. 
MaréDd  8. 
Mark  959,  960. 
Markteo  563. 
Marktschreier  1087, 
Marsch  1011. 
Marter  1089. 
Uartera  1089. 
Maske  891. 
Maaee  961. 
Müfiig  962,  963. 
MäSigen  964,  965. 
MaeitKtiDg  666. 
Materie  961. 
Matt  967,  968. 
Matte  90. 
Mattigkeit  968. 
Maul  969. 
MkaloD  1156. 
Maulheld  18S. 
Maubchelle  319. 
Maur  1015. 
Mausen  478. 
Uaueern  710. 
Maxime  970,  971. 
Meer  »72. 
Mehr  973. 
Meiden   678,  974. 
Meinen  867,  1038. 
Meinung  478,  1028. 
M  ei  n  n  n  gSTerachieden- 

heit   990. 
Meiateni  944. 
Melden  186,  »75,  976. 
Memme  563. 
Meaere  134,  977. 
Mengen  978. 

Eberhaid-IiTon,  8^>dD' 


Heoachcn  919. 
MeDschheit  791. 
Menschlich  791. 
Menschlichkeit  791. 
Merènda,  Merénd  8. 
Merken  53. 
Merken  808,  1433. 
Merkmal  831. 
Metier  74. 
Metze  979. 
Metzelei  980, 
Metzger  981. 
Meuchelmord  983. 
Meuterei  186,  983. 
Miene  627. 
Mieten  767,  984. 
Mildern  928,  965. 
Mildtätig  602. 
Mill  965. 
Mischen  978. 
Missen  457. 
Missetat  594. 
MiBbiliigen  1316. 
MiSbilligung  1334. 
Mißdeuten  986. 
Mißfallen  995,  1284. 
MiBglücken  994. 
Mißgriff  996. 
Mißgunst  423,  988. 
Mißhandeln  989. 
Mißhelligkeit  990. 
Mißkenaeo  991. 
Mißklang  993. 
Mißlaut  992. 
Mißlich  239. 
MiBUngen  994. 
Mißmut  993. 
Mißraten  994. 
Mißtrauen  146. 
MiBvergDÜgen  996. 
Mißveratand  996. 
Mißverständnis  996. 
Miat  997. 
Mit  998,  999. 
MiUrbeiter  1000. 
Mitbesitz  1001. 
Mitbewerber  1003. 
Mitbewohner  1003. 
Mitbürger  1003. 
Miteinander  1485. 
Mitgabe  313. 
MitgenuB  1001. 
Mitgift  313. 
Mitglied  696,  1004. 
Haodwttrteibaoh.    l«.  A.i 


Mithelfer  1005. 
MiUeid  479,  1006. 
Mitleideo  479, 
Mitleidig  227. 
Mitmachen  1007. 
Mittagbrot  8. 
Mittagesaen  8. 
Miaagsimbiß  8. 
Mittagsmahl  8. 
Mittagsmahlzeit  8. 
Mittagsschmaua  8. 
Mittagstafel  8. 
Mittage  tisch  8. 
Mitteilen  036. 
Mittel  1008,  1009. 
Mittelmann  1635. 
Mitunter  1501. 
Mitwirkung  1489. 
Möbel  741. 
Mode  633. 
Modell  1033. 
Moder  1010,  1011. 
Modem  1012. 
Modem  «04,  1013. 
Mögeo  1014. 
Mohr  1016. 
Montur  1017. 
Morast  1011,  1016. 
Mord  982. 
Morgengabe  213. 
Morsch  1018. 
Mucken  1186. 
Müde  967. 
Miill  985. 
Mund  969. 
Mundart  309. 
Munter  134. 
Münze  1017. 
Mürbe  1018. 
Mürrisch  1019,  1828. 
Mus  829. 
Müssen  1021. 
Muster  1022. 
Muße  haben  1020. 
Müßig  gehen  1020. 
Müßig  sein  1020. 
Mut  764. 
Mütem  710. 
Muüg  367. 
Mutlos  562. 
Mutmaßen  103S. 
Mutwille  698. 
Mutwillig  909. 
Mütze  786.    „qqIi- 
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Nach  1034. 
Nkoh  QDd  nach  70. 
Nubabneu  1006. 
NkchdenkeD  2M,  lOSS. 

NKbeo  8ie. 
NaeUorecheD  567. 
Nacbgeben    S78,    1036, 

10Й7. 
Nachgiebig  1027. 
NachhiakeQ  1477. 
Nachkommen  1038, 
Nachlaaaig  554. 
Nachmachen  1(107,  1038. 
Nachricht  1039. 
NachBeheo  1036,  1080. 
Nachsetzen  1031. 
Nkchtei]  1033. 
Nachtun   1038. 
Nachwelt  1033. 
Nackt  1036. 
Nagen  641. 
Nahen  1034. 
Nähern  1094. 
K«v  184,  1040. 
Name  374. 
Namene  (mit  Namen,  im 

Namen)  374. 
Narbe  1086. 
Narr  636. 
Narren  318. 
Närrisch  6Б. 
Naseweis  1037. 
NaB   1098. 
Nation  103». 
National  1388. 
Naturgaben  97,  616. 
NatürUch  907,  1040. 
Nebel  194. 
Neben  1041. 
Nebenbuhler  lOOS. 
Nebengericht  1536. 
Nebengeschmack  375. 
Nebenspeise  1636. 
Negoziant  1636. 
Nehmen   1043,  1048. 
Neid  408. 
Neidisch  408. 
Neigen  315. 
Neigung  7&4. 
Nennen   1044. 
Nett  101 B,  1460. 
Netz  1046. 
Neu  604,  1013. 
Neubegierde  1047. 


TOD  uenem  11. 
Neuerang  1048. 
Neues  1048. 
Neugier  1047. 
Neugierde  1047. 
Neugierig  1087. 
Neuigkeit  1048. 
Neutral  1049. 
Nie  1069. 
Niederbrennen  4. 
Niedei^eschlagen  845. 
Niederlassen,  sich  116, 
Niederträchtig  1051. 
Niedlich  151. 
Niedrig    1050,    1061, 

1076. 
Niemals  1063. 
Nimmer  1053. 
Nochmals  11. 
Not  797. 
Notdürftig  1063. 
Notfall  1505. 
NStig  1054. 
Nötig  haben  344. 
Nötigen  1065. 
Notwendig  1054. 
Notwendigkeit  1503. 
Nun  800, 
Nur  1066. 
Nulabar  1057. 
Nutzen  133,  1058,  1069, 

1331. 
Netzen  1058. 
Nntzlich  1057,  1495. 
Nutzlos  1419. 

Oberflächlich  1060. 
Obliegenheit  1070. 
Obrigkeit  366. 
Ode  674. 
Öde  901. 
Odem  164. 
Offen  167. 
Offenbaren  135. 
Offenherzig  184. 
Offensive  85. 
öffnen  178. 

OffnUDg    lOei, 

Oft  1062. 
Oftmals  1063. 
Ohne  1061. 
Ohrenbläser  1538. 


OrdentUch  1064. 
Orkan  1438. 
Ort  1065. 
Ozean  1416. 

Pachten  767. 
Palast  788. 
Panzer  736. 
Papa  1803. 
Pappe  329. 
Parlament  1889. 
Parodie  12tö. 
Partei  149,  539. 
Passage  396. 
Passion  63. 
Pвtrìarч^h  64. 
Pause  15S9. 
Pein  1089,  1154. 
Peinigen  1089. 
Periode  1449. 
Personen  919. 
Perrers  10. 
Pfad  221. 
Pfaffe  1066. 
Pfand   1067. 
Pfairer  1066. 
Pfeifholter  1513. 
Pfeiler  1198. 
Pferd  1068. 
P6ff  864, 
Päffig  144. 
Pflaume  1516. 
Pflegeeltern   1206. 
Pflegemutter  1S06. 
Pflegen  747,   1069. 
Pflegevater  1306. 
Pflicht  1069,  1314. 
Pflügen  58. 
Pfote  842. 
Pfropfen  1211. 
Pfuhl  881. 
Pfuscher  1071. 
Pfötze  881. 
Phantasie  1072. 
Phantast  1073. 
FhanUstisch  10. 
Phlegmatisch  654. 
Physiognomie  137. 
Piepen  1530. 
Pilger  1403. 
Pilgern  648. 
Pilgrim  1408. 
Pinsel  1074. 
Placement  7  Д. 


der  deuteohen  взлюпутеп. 


Plage  1090. 
Plui  111. 
-Planke  1447. 
Plappern  840. 
Platt  1075,  1076. 
Platz  74,  1066,  1077. 
Flatxea  291. 
Plaudern  840. 
Plötzlich  189. 
Р1шпр  360,  1078,  1079. 
Pöbelhaft  668. 
Pochen  849. 
Pochen  aof  etwas  1080. 
Poeûe  365. 
Poet  36Б. 
Fokal  232. 
Poltergeist  856. 
Pomp  1084. 
PoitemoQDiûe  656. 
Portion  126. 
Possen  1158, 
PoMieriicb  «88,  1158. 
Post  1029. 
Posten  74. 
Pracht  1084. 
Prahlen  1081,  1082. 
Prahler  1082. 
Prahlerei  1084. 
Prahlhans  188. 
Praktizieren  478. 
Prangen  1081. 
Prassen  1149, 
Prediger  1066. 
Preis  935,  1418. 
Preisen 


]  81. 


Prallen  318. 
Fressen  385. 
Friamel  806. 
Priester  1066. 
Prinzip  1999. 
Probe  486. 
Probieren  486. 
Profession  74. 
Projekt  111. 
Prophezeien  1088 
Prüfen  1292. 
Frägeln  1422, 
Prunk  1084. 
Prunken  1081, 
Psalm  679. 
Pumpen  482. 
PnnktUch  1086. 
Putsch  185. 


Quacksalber  1087. 
Quaken   1088. 
Quaken  1088. 
Qual  1089. 
QnUen  1089. 
Quahn  1098. 
queckholder  1397. 
Quell  217,  1091. 
Quelle  217,  1091. 
Quengeln  1092. 
Quer  1093. 
QuerSBck  1096. 
Quetsche,  qaetachen  306. 
Quieken  1088. 
Quienen  1178. 
Quittung  1094. 

Rächen  63, 
Raffen  1458. 
Baffiniert,    Baffinement 

19. 
Bänke  931. 
Ränzel  1096. 
Kanzen  1095. 
Rar  10. 
Rasch  189. 
Rasend  1096. 
Bast  Uli. 
Rasten   1111. 
Ration  126, 
Rätlich   1509. 
Batschluß  800. 
Batsrl  769. 
Ratz  7№. 
Bätzel  769. 
Bätalein  769. 
Raub  1097. 
Rauben  473. 
Räuber  866. 
Bauch  194,  1098. 
Raufen  1448. 
Rauh  1098. 
Raum  1077. 
Raunen  G 83. 
Rebellion  186. 
Recht  250,  410,  1064. 
Recht,  das  698. 
Recht,  internationales 

1381. 
Rechtfertjgung    1100, 

1101. 


Reohtschafi'en  404, 1498, 

Recken  353. 

Beden  1102. 

Redlich  183,  419. 

Keede  686. 

Rege  164. 

Regel  971. 

Kegelmäßig  1064. 

Rogen  1103. 

Regent  762. 

Regieren  762. 

Register  1375. 

Seich  1336. 

Reichhaltig  491. 

Reif  1104, 

Reihe  1106. 

Reihen,  der  1106. 

Rein  897,  1045. 

Reinlich  897. 

Reis  158. 

R«iSaus  nehmen  679. 

Reißen  1453. 

Reiz  105. 

Reize  106, 

Reizen  934. 

Reizend  105. 

Reizung  129. 

Religion  1107, 

Kennen  1108. 

Renommist  188. 

Renten  1462. 

Restaurant,  Restaoration 
623. 

Retten  249. 

BcTolte  186. 

Rerolation  186. 

Reue  913. 

Reuen  860. 

Revier  872. 

Richten  1301. 

Bichtig  1400. 

Riechen  143t. 

KJiide  230. 

Bingen  655. 

Ringe,  ringsum  1261. 

Rinnen  580. 

R)B  111,  1109. 

Ritze  1109. 

Bocken  1485. 

Rodomonte,  Rodomon- 
tade 188. 

Roh  1099. 
Rollen  1402. 
Romanze  1110.  r 
■  ui^C 


Bö(t«ii  976. 
КоВ  1068. 
Rot  werden  616. 
Röten  (lieh)  Б1Ц. 
Rotte  58». 
Botwelech  S'26. 
Ruchbw  8dtf. 
ttuchlo.  700. 
Rückkehr  14S7. 
in  Rücksicht  111. 
Rückeprache  89. 
Rufen  UM. 
Ruhe  Uli,  ins. 
RuIiL'D  IUI. 
Ruhm  414. 
Ruhmbegierde  418. 
Ruhmbegierig  418. 
Ruhmrediger  188. 
Rühmen  9B3. 
Rubren  1103. 

Rührig  ma. 

Rührung  479. 
Ruinen  II 14. 
Rummel  674. 
Runzel  &60. 
Rüstig  1113. 
Rüstung  1398. 


Sftche  371. 
8«chen  87. 
Sachte  «61. 
Sachwalter  lUö. 
S^e  678. 
Sagen  UOa. 
Salbader  840,  1087. 
Same  1115. 
Sammeln  1117,  1487. 
Samt  »99. 
Sanft  eßl. 
Sanftmut  966. 
Satan  1302. 
Satire  810. 
SarkasmuB  810. 
Sauber  897. 
Sauer  1118. 
Saufen  1U9. 
Säufer  1&48. 
Säule  1198. 
Säumen  USO. 
Saueen  Uai,  Uflfl. 
Satzung  631. 
Schaden  lias. 


Schaden,  der  1033, 1188. 
Schaden  tun  1133, 
Schadio*  1124. 
Schaffen  518. 
Schal  28. 
Schale  790. 
Schalk  1125. 
Sehalkhaft  1186. 
SchaU  717,  1187. 
Schallen  717. 
Schalten  1128. 
Scham  1129. 
Schämen  (aieh)  118». 
Schamhaft  888,  1845. 
Schamlos  699. 
Schamrot  896. 
Schande  1180. 
Schar  589. 
Scharf  Uai.  1132. 
Schärfe  1132. 
Schärfen  1133. 
Scharfsichtig  1181. 
Soharfunnig  1181. 
Schalten  1134, 
Schätzen  51. 
Schätzung  Ua. 
Schaudern  231. 
Schauen  110,  1176. 
Schauem  231. 
Scheelsucht  428. 
Scheide   U35. 
Scheiden  46,  545. 
Schein  1094, 1186,  1187, 

1188. 
Scheinen  917 
Schelm  868,  1125. 
Schelten  88». 
Schemel  224. 
Schemen  1134. 
Schenke  688. 
Schenken  500,  886. 
Scherge  1139, 
Scherz  1140. 
Scheu  562,  1141. 
Scheu,  die  1189. 
Scheuen  612. 
Scheuen(sich)468,  1141. 
ScheuQIich  61»- 
Schick  119. 
Schicken  1148. 
Schicken  (sich)  60»,  в»0. 
Schicklich  119. 
Schicklichkeit  И9. 
Schickeal  610,  937. 


Sehicknng  610. 
Schief  1093. 
Schielen,   achuleo    1175.- 
Schüderei  948. 
Schildern  44,  B47. 
Schimmer  681,  1136. 
Schimmern  681,  917. 
Schimpf  1130,  1143. 
Schirm  1144. 
Schirmen  1144. 
Schlacht   1145. 
Schlächter  981. 
Schlachtfeld  1145. 
Schlaf  1147. 
Schlaff  554. 
Schlag  148. 
Schlagen  850. 
Schlamm  384. 
Schlank  1148. 
Sehlau  144. 
Schlecht  143,  676- 
Schleifen   1133. 
Schlemmen  1149. 
Schleunig  189. 
Schlichten  48,  906. 
SchlieBen  584. 
Schheßlich  1478. 
Schlimm  143. 
Schlinge  546. 
Schlingen  1150. 
SchloB  569,  738. 
Schloßen  714. 
Schluchien  768. 
Schlucken  1150. 
Schlummer  U47. 

Schlund  86,  sae. 

Schlupfloch  Uea 
Schlupfwinkel  1468. 
Schmach  1180. 
Schmachten  404, 
Schmächtig  1148. 
Schmackhaft  1151. 
Schmälen  829. 
Schmarre  103ti. 
Schmauch  1098. 
Schmaus  622. 
Schmecken  866. 
Schmeer  1159. 
Schmeicheln  766,  986. 
Schmeichler  871. 
Schmeißen  1163. 
Sehmerz  1154,  1155. 
Schmersen  871. 
Schmetterling  1618. 
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SchmieKsam  318. 

Schwanz  П69. 

Setzen  903. 

Schmieren  1217. 

Schwärmer  1073. 

Seufzen  1180. 

Sohmollea  1156. 

Schwärmerei  464. 

Sicher  630,  1181. 

Schmuck  1086. 

Schwarzkünetler  769. 

Sicherheit  1181. 

Schmücken  1086. 

Schwatzen  840. 

Sicherheit  geben  1353. 

Schmutz  1157. 

Sicherheit  stellen    1353. 

Sohnakeû  1158. 

Schweif  1169. 

Sichten   1176. 

Sieben  1176. 

Schwein  760. 

Siech  870. 

Schaaufen  155. 

Schwelgen  1149. 

Siechen   1183. 

Scbüsll  189. 

Schwer  733,  1171. 

Sieden  867. 

ScbDelten  313. 

Schwere  1171. 

Siegen  1183. 

Schnöde  446. 

Schwerfällig  360,    1078. 

Sinken  644,  545. 

Schnurren  1158. 

Schwemmt  725. 

Sinn  243. 

Schnnrrig  1158. 

Schwierigkeit  771, 

Sinnberauscheud  105. 

Schonen  50,  1159. 

Schwinge  573. 

Sinnberückend  313. 

Schopf  1464. 

Schwirren  1228. 

SinnbetÖrend  105. 

Schöpfung  618. 

Schwören  582. 

Sinnbild  1184. 

Schöps  7ie. 

Schoßkind  926. 

Schwül  1173. 

Sinnen  356. 

Schwur  422,  582. 

Sinnesart  684. 

Schote  790. 

See  881,  972,  1173. 

Schri^  1093. 

Seele  657. 

Sinnlos  812. 

Schramme  1036. 

Segen  geben   1174. 

Sinnreich  1434. 

Schranke  706. 

Segnen  1174. 

Sinnspruch  1195. 

Schrat  76». 

Sehen  110,  1175. 

Sinnverwandt  693. 

Schrätztein  769. 

Sehnen  (sich)  265. 

SinnToll  1434. 

Schreibart  1160. 

Sehnsucht  265. 

Sippe  149. 

Schreiben  1164. 

Seicht  1060,  1394. 

Sippschaft  149,  1867. 

Schreien   1161. 

Seihen  1176. 

Sitle  632. 

Sehretl«le,Schrettel769. 

Seil  1214. 

Sitten  960. 

Schretzlein  76». 

Sein  309. 

Schrift  1168, 

Sittenlos  1467. 

Schroff  796. 

116. 

Sittig  120. 

Schiichtem  614. 

Sittlich  685. 

Schuld  1164. 

Selbetgefällig  160. 

Sittsam  130,  685. 

Schuldigkeit  1070. 

Selbstig,  selbstisch  425. 

Sitz  324. 

Schuldlos  1165. 

Selbstler  426. 

Sklave  853. 

Schüler  »06, 

Selbstliebe  425. 

Skrupel  445. 

Schulmeister  1387, 

Selbâtling  435. 

So  359. 

Schulter  liee. 

Selbstlob  426. 

Sold  646. 

Schund  42. 

Selbstsucht  436. 

Solle«  1021. 

Schurke  see. 

Selbatanchlelei  4Я6. 

Sonder  1063. 

Schurzen  856. 

Sonderbar  10. 

Schutt  986. 

Sondern  46. 

Schötzen  1144,  1362. 

Sondern,  aber  1185. 

Schutirede   1100,   1101. 

Selig  306,  697. 

Sorgen  1186. 

Seligkeit  697. 

Sorgfalt  308. 

Schwach  869,  968. 

Selten  1177. 

Sorgfältig  308. 

Schwäche  1167. 

Seltsam  10,  1177,  1178. 

Sorgsam  808. 

Schwäcbeo  466, 

Seuden  1143. 

Sorgsamkeit  308. 
Spähen  1175,  1187. 

Schwachheit  968,  1167. 

Sendschreiben  1161. 

Schwaden  391. 

Senken  544. 

Spalte  1109. 

Schlanke  1158. 

Senkrecht  1179. 

Spalten  I1^>q|c 

Spaltung  neap 

Schwanken  1168. 

Sessel  334. 
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SfdUiea  47Б. 
SpuMm  743,  968. 
8p»fl   114«. 
Speer  ll»a. 
Speichellecker  371. 
Speiee  Б88,  861,  1190. 
SpeiseD  63S. 
Spezereieo  1191. 

SpieB  lias. 

Spitsbube  866. 
Spitze  691. 
SpiteeD  (lich)  779. 
Spitinvne  87i. 
SplitterrichteD  1889. 
Spott  78Б. 
Spotten  1198, 
Spnehloa  1221. 
Sprechen  1102. 
Sprengen   1194. 
Sprichwort  1196. 
Springen  792. 
SpritzcD  1194. 
Spruch  806,  1300, 
Spar  615. 
Sparen  1482. 
StMt  885. 
Stab  873,  1209. 
SUchel  874, 
StsSel  12S0, 
Staltet  1447, 
Stamm   1196. 
Stammeln  1197. 
Stammvater  64, 
Stand  884.  1202, 
Ständer  1198, 
Standhaft  299. 
Stante  1218. 
Slär  719. 
Stärke  868. 
Starr  1199. 
Starrköpfig  428. 
Starrsinn  428. 
Starrsinnig  428. 
Stätte  1065. 
Statthaft  1900- 
Statateo  681. 
Stftnbe,  aua  dem,  machen 

579. 
Staude  1310. 
Staunen  536. 
Stecken  1209. 
Stegreif  1201. 
Stehen  für  etwai  888 
Stehlen  47S. 


Sleif  860,  )199. 
Steig  231. 
Steigbügel  1201. 
SteU  776. 
Stelle  74,  1065. 
SieUen  903. 
Stellen  (sich)  1358. 
SteUung  74,  1203. 
Stengel  1208. 
Sterben  646. 
Stern  1908. 
Stetig  1204. 
Stete  ее. 
Steuern  1205. 
Stibitzen  478. 
Stiefeltern  1308. 
Stiefmutter  1206. 
Stiefvater  1206. 
Stiege  221,  1907. 
Stiel   1208. 
satten  101. 
Stifter  124. 
Stil  9G1,  1160. 
Stillen  342. 
Stock  1909,  1210. 
Stöckiech  428. 
Stöhnen   USO. 
Stolpern  1126. 
Stolz   160,  447,  798, 
Stols,  der  1256, 
Stoppen  166. 
Stöpsel  1211. 
Störrig  438. 
StoBen  anf  etwas  128. 
Stottern  1197. 
Strack«  189. 
Strafe  1207,  1212. 
Strafen  47,  68. 
Strahl  581. 
Strahlen  581. 
Straff  1213. 
Stramm  1213. 
Strand  686. 
Strang  1214. 
Straße  221.  620. 
Strüuben  (sich)  1215. 
Strauch  1210. 
Strauchdieb  866. 
Straucheln  1216. 
Streben  288. 
Strecken  353. 
Streichen  1917. 
Streichhölschen  1475. 
Streit  55  Î,  712. 


Streiten  555. 

Streng  731,  iiaa. 

Strenge,  die  506,  UM. 
Streuen  1194. 
Strich  92». 
Strick  1914. 
Strolch  i 


Stro 


,  217. 


Strömen  S 
Stromer  366. 
Stromnag  217. 
Strophe  1218. 
Strudel  1439. 
Stube  1219. 
Stück  1283,  1396. 
Stufe  1230. 
Stuhl  224. 
Stumm  1221. 
Stümper  1071. 
Sturm  1428. 
Stürzen  544. 
Stütze  815. 
Stützen  904. 
Stutzen  1141. 
Stutzer  686. 
Stutzig  1141. 
Suchen  1187. 
Sucht  355. 
Summen  1222. 
Sumpf  881,  1011. 
Sünde  892. 
Sünder  700. 
Sündigen  659. 
Surren  1228. 
S^nbol  1181. 
Synonym  693. 

Tabelle  1876. 
Tadel  12S4. 
Tadeln  944,  1193. 
Tafel  19Э5. 
Takt  1326. 
Tal  407. 
Talent  616,  673. 
Talisman  1227. 
l^delo  1093. 
Tanne  1228. 
Tanz  1106. 
Tapfer  267. 
Taächenspieler  12^. 
Tat  703. 
Tätig  295,  1307. 

TauchenlàSe.^' 
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Taugen  1231. 
ТвшпеЬ   1168. 
ТвиасЬ  1265. 
Tauschen  214,  1365. 
TäuacheD  SI8. 
Teich  881. 
Teil  126,  laOS. 
TeUen  1209. 
Teilnahme  789. 
Tempel  885. 
Temperarne  Qt  62, 
Tenntn  605. 
Tenfel  1303. 
Tief  1050. 
Tier  1235. 
Tierisch  1286. 
Tilgen  1239. 
Tisch  1225. 
Toben  1448. 
Toll  1096. 
ToU  und  voll  806. 
Tollkähn  1240. 
Tölpisch  1079. 
Ton  717,  1160. 
Tönen  717. 
Tonne  1341. 
Töricht  вБ. 
Tornister  1096. 
Tot  899. 
Toten  466. 
Totschlag  982. 
Tracht  1242. 
Trachten  388. 
Tragbar  1298. 
Träge  554. 
Tragen  Б2Т. 
Träne  1212. 
Tränen  1218. 
Trank  687. 
Traoeparent  398. 
Tranen  1308,  1864. 
Tranlich  262. 
Traorigkeit  1156. 
Tranl  362. 
Trareatie  1348. 
Treffen  1145. 
Treiben  794. 
Trennen  46,  1188. 
Trennung  1189. 
Treppe  1207. 
Tnn  1498. 
Treuherzig  184. 
Treulos  1244. 
Trieb  377,  724. 


Triebfeder  129. 
Trift  90. 
Trittig  1345. 
Trinken  1119. 
Trocken  403,  730. 
Trocknen  376. 
Troll  769. 
Tropisch  570, 
Trnaten  182. 
Trostlos  1246. 
Trotz  1247. 
Trotzen  1080. 
Triibe  888. 
Trübsal  797. 
Truhe  838. 
Triimmer  1114. 
Trunk  687. 
Trunken  806. 
Trunkenbold  1246. 
Trotz  1247. 
Tuch  1849. 
Tüchüg  1350. 
Tückisch  718. 
Tugendhaft  754. 
Tümpel  881. 
Tumult  186,  8B0. 
Tun  703. 
Tunlich  1459. 
Tunken  1380. 
Tyrann  1251. 

tJbel  148. 
ybeldeuten  986. 
XJbelklang  »92. 
Ubellant  992, 
tjberaU  393. 
Überantworten  304. 
{jberbleibsel  1358, 
Überblick  1252. 
Überdenken  1035. 
Überdriiisig  888, 
Überdrufi  888. 
ybereilt  1896. 
ybereiokommen  471. 
ybereinstimmen  471. 
ybereintreffen  471. 
TJberfaUen  1253. 
yberführen  1864, 
Übergeben  31. 
Überhören  30. 
Überlassen  31. 
Überlegen  236,  812. 
Überlieferung  678. 
Überlisten  813. 


Übermannen  1183. 
^bennäfiig  1355. 
Übermut  1266. 
übernatürlich  1357. 
Überrascben  1958. 
Überreden  488,  1364. 
Überrest  1258. 
Überrumpeln  1253. 
Überschlag  113. 
Überschrift  806. 
Übersehen  1030. 
Übersetzen  878. 
Überaicht  1253. 
ybersteheo  211. 
Übersteigen  1369, 
übertragen  570. 
Übertreffen  1259. 
übertrieben  1365. 
ybervorteilen  818. 
ÜberwiUtigeo  1188. 
Überweisen  626,  1354. 
überwinden  1188, 
Überzeugen  1254. 
Üblich  633. 
Übrige,  das  81, 
Ufer  686. 
Um  1260,  1361. 
Umändern  83. 
Umarmen  1262. 
Umbringen  466. 
Umfangen  1262. 
Umfaasen  1262. 
Umgang   1368. 
Umgeben  1268. 
Umgekehrt  1364. 
Umher  1361. 
Umkreis  873. 
Umbringen  1368. 
Umsatz  1365. 
Umschlagen  83. 
Ümschliogen  1262. 
Umsetzen  1366. 
Umsonst  1966,  1267. 
Umtauschen  314. 
Umwechseb  314. 
Umweg  215. 
Umzingeln  1368. 
Unabhängig  696. 
Uoangenehm  1971. 
Unaussprechlich  1269. 
Unbarmherzig  729. 
Unbefangen  1370. 
Unbehaglich  1371. 
unbeholfen  960.  1078. 


B«gÌBter 


Unbeicbitdigt  1134. 
UDbeBtSndiglSTS,  1S73. 
L'obestrilten  198. 
Unbilde  1374. 
UnbiU  1274. 
Undeutlich  889. 
Uoecht  547. 
Uoecht««  Eind  Заб. 
Ünehelichea   Kind    fiS5. 
Unehrlicb  431. 
и  neige  Qtì  ich  670. 
Uneinigkeit  990. 
Unempfindtlch  738. 
Unendlich  127G. 
UnentReltlich  ISfiO. 
Unentechloaaen   1979. 
UDuDU?hlossenheitl979. 
Unflat   1157. 
Unfreiwillig  1377. 
Ungebunden  697,  1606. 
Ungefähr  938. 
Ungehalten  137». 
ÜDgeheaer  126b. 
Ungelenk  860. 
Ungemach  797. 
Ungeneigt  21. 
Ungereimt  34. 
Ungern   1377. 
Ungeschickt  860. 
Ungeschlacht  880. 
Ungeschliffen  1099. 
Ungestüm  1378. 
Ungesund  870. 
Ungetreu   1232. 
Ungewiß  1279,  1280. 
Ungewitter  1381. 
Ungezwungen  1506, 
Unglaublich  1178. 
Unglück  797, 1122, 1282. 
Unheil  1122,  1382. 
Unhönich  107». 
Unholde  769. 
Unhoidin  769. 
Uniform  933. 
Unkosten  Ш7. 
Unkräftig  869. 
Unleugbar  I9S. 
Unlust  996. 
Unmut  999, 
UnoatürUch  14S4. 
ünnüts  1419, 
Unparteiisch  1049. 
ünpaB  870. 
Unrat  965,  1157. 


Unrecht  647, 1374, 1S8S. 
Unrichtig  647. 
Unmhe  185. 
UuMgbar,    u  Diagli  ch 

1369. 
Unschädlich  1384. 
Unuhuldig  1166. 
Unsinnig  B13, 
UnritÜich  1467. 
Unter  954. 
Unterbleiben  1409. 
Unterbrechung  1539. 
Unterfangen   1388. 
Unterhalt  1986. 
Unterhaltung  879. 
UnterhandelD  1387. 
Unterhändler  1525. 
Unterlassen  33,  508. 
Unternehmen  1388. 
Unterpfand  1067. 
Unterredung  1389. 
Unterrichten  40,  905. 
Untersagen  28,  1818. 
Uoterschied  1846. 
Unterschleif  1390. 
UnterKhlnpf  1468. 
Unterschrei  beo  1301. 
Unterstehen  13№. 
Untersucheo  587,  1993. 
Unterweieen  006. 
Unterwerfen  1393. 
Unteneichnen  1391. 
Unterziehen  1398. 
Untief  1394. 
Untren  1314. 
Untröstlich  1346. 
Untugend  898. 
Ununterbrochen  1304. 
Unverdrossen   143. 
Unverletzlich  753, 
Unvernünftig  1341. 
Unvertchämt  589. 
Unverständlich  836. 
Unversnglich  189. 
Unwahrheit  1396. 
Unweg  215. 
Unwille  1376,  1466. 
Unwillig  1376,  1377. 
Unzählbar  1296. 
Unzahlig  1296. 
Untüchtig  1467. 
UniweckmäBig  1510. 
Unzweifelhaft  1181. 
Urahn  64. 


Urbar  1298. 
Urbar  machen  Б8. 
Urochs,  Ur  1297. 
Uraache  1164. 
Ursprung  1091. 
Ursprünglich  439. 
Urteil  1300. 
Urteilen  1301. 
Urvater  M. 

Tatand  1802. 
Уашруг  769. 
Vater  64,  1308. 
Vaterland  634 
Vaterländisch  1388. 
Ver-  1304. 
Verabredung  89. 
Verabschieden  7. 
Verachten  1805. 
Verächtlich  1306. 
Veralten  73. 
Veraltet  73. 
Veränderlich  1373.  1273, 

1307. 
Verändern  82,  1308. 

1309. 
Veranlasgnnif  99. 
Verantwortung   IIOI. 
Verargen  1819. 
Verbannen  1310. 
Verbergen  1311. 
Verbessern  1312. 
Verbieten  38,   1313. 
Verbinden  1314. 
Verbindlich  152. 
VerbindUchkeit  153, 

1314. 
Verbindung  1315. 
Verbitten  35. 
Verbittern   1316. 
VerblöBt  310. 
Verblühen  8. 
VerblSmt  670, 
Verborgenheit  1480. 
Verbrauchen  1317,  1878. 
Verbrechen  594,  89S. 
Verbreiten  191. 
Verbrennen  4. 
Verbahlt  910. 
Verbunden  1815. 
Verbürgen  (ùeh)  333. 
Verdacht  145. 
Verdammen  1318. 
Verdanken  344. 
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Verdenken   1319. 
Verdienen  1320. 
VerdleuBt,  der,  das  1821. 
Verd  Olren   1351. 
Verdreht  1849. 
VerdrieBeo  350,  1322. 
Verdrießlich  1324. 
Verdrossen  564. 
VerdruB  995,  1384. 
Verdutzt  310. 
Verehren  75,  626. 
Vereinigen  1486. 
Vereiteln  774. 
Verenden  545. 
Verfahren  258. 
Verfall  38. 
Verfallen  1450. 
VerTähcbt  648. 
Verfassen  14. 
Verfasser  14. 
Verfluchen   1369. 
Verfolgen   1031. 
VerföhreD  1325. 
Vergaffen  1825. 
Vergällen  1316. 
Vergeben  257. 
Vergebens  1867. 
Vergelten  986. 
Vergeaaeo  512. 
Vergeuden  392. 
Vergleichen  17. 
Vergleichung  1326. 
Vergnügen  488. 
Vergnügt  698. 
Voi^önaeD  601. 
VergröBem  1827, 
Verhaftet  643. 
Verhalten  1828. 
Verhandeln  1329. 
Verhängnis  610, 
Verheeren  1455. 
Verhehlen  1811. 
Verheimlichen  1811. 
Verheißen  665. 
Verhexen  1372. 
Verhören  30. 
Verhunzen   1842. 
Veijagen  1310. 
Verjnbeln  892. 
Veiguchliebn  392. 
Verjoheien  S92, 
Verjuxen  392. 
Verkaufen   1329. 
Verkänflich   1330. 


Verkehr  720. 
Verkehrt  1264. 
Verkennen  991. 
Verklagen  92. 
Verkleinern  1835. 
Verknüpft  1315. 
Verknüpfung  1315. 
Verliehen  280,  1381. 
Verlangen  255,  586, 

1474. 
Verlassen  773. 
Verlassen  (sich)  1364. 
Verlegen  310,  1279. 
Verlegt  29. 
Verleihen  526. 
Verleiten  1325, 
Verletzen  285,  1838. 
Verleumden  1332. 
Verlieben  1334. 
Verlies  643, 
Verlockend  105. 
Verloren  29, 
Verlottert  210. 
Verlost  1032, 
Vermächtnis  488. 
Vermählen  (eich)  599. 
Vermehren  1327. 
Vermeiden  974. 
Vermengen  978. 
Vermessen  1240, 
Л'егт  indem  1335. 
Vermischen  978. 
Vermissen  457. 
Vermitteln  1287. 
Vermittler  1525, 
Vermögen,  das  541,711, 

868- 
Vermögen  858. 
Vermögend  1336. 
Vermuten  1028,   1387. 
Vernachlässigen  1366, 
Vernarren  1234, 
Vernehmen  1288,  1889. 
Verneinen  918. 
Vernichl^n  1239. 
Vernunft  1340. 
Vernünftig  1866, 
Vemunftlos  1841, 
Veröden  1455, 
Verordnen  246. 
Verordnung  631. 
Verpfänden  1850. 
Verpfuschen  1842. 
Verpflichten  1066, 1314, 


Verpflichtet  1274, 
Verpflichtung  1503, 
Verprassen  392. 
Verraten  185. 
Verrecken  545, 
Verrichten  722, 
Verringern  1335. 
Verrucht  700. 
Verrückt  812, 
Verrofen  298. 
Vers  1218, 
Versagen  35. 
VerstJzen  1316. 
Versammeln  1117. 
Versammlung  1348, 
Verschämt  1344. 
Verscheiden  545. 
Verschieben  187. 
Verschieden  957. 
Verschiedenheit  1846. 
VerscUagen  144.  894. 
Verschlemmeci  892, 
Verschleppen   187. 
Verschleudern  892. 
Verschlingen  1150, 1846. 
V'ersch  lessen  1857. 
Verschlucken  1150. 
Verschmähen  1266,1 347, 
Verschmerzen  1348, 
Verschmitzt  144. 
Verschnupfeo  1822. 
Verschonen  1169. 
Verschrieen  298, 
Verschroben  1849. 
Verschweigen  1311. 
Verschwelgen  392, 
Verschwenden  392. 
Verschwörung  983. 
Versehen,  das  818. 
Versehen  (sich)   618, 

1355. 
Versessen  512. 
Versetzen  130,  1350. 
Versichern  268,  1853. 
Versiegen   1351, 
Versinken  1352. 
Versöhnen  1354. 
Versorgen  1855. 
Verspotten  1881. 
Versprechen  665. 
Verstand  242, 653, 1340. 
Verständig  851,  1856, 
Verständlich  362, 
VersUtten  601. 


Begiater 


Venteckeo  1311. 
Vewteekt  1357. 
Ventehen  259,  133». 
Ventollen  (eich)  7вв, 

1358. 
Ventelbn  1359. 
VerateüuDg  549. 
Versterben  545, 
Verstoßen  1360. 
Veratummen  1170. 
Versuch  390.  486. 
Versnobt  878. 
Versuchung  1436. 
Versunken  1853. 
Vertauschen  314. 
Verteidigen  S99,  1368. 
Verteidigung  1101. 
Verteilen  213. 
Vertiefen  1353. 
Vertieft  1852, 
Vertilgen  1389. 
Vertreckt  10.  1376. 
Vertrageo  511,  1354. 
Vertrauen,  das  783, 1368. 
Vertrauen  1364. 
Vertreiben   1310,  1829. 
Vertrieb  1329. 
Vertrocknen  1351. 
Vertun  393. 
Verübeln  1319. 
Veruneinigen  477. 
Verunglimpfen   1383. 
Verunglücken  994. 
Verunreinigen  348. 
Verunitalten  1859. 
Verurteilen  1318. 
VerTortoilen  313. 
Verwahren  816. 
Verwahrtosen  1365. 
Verwandeln   1808. 
Verwalter  1366. 
Verwandtschaft  1867. 
Verwechseln  214. 
Verwegen  1240. 
Verweichlichen  1371. 
Verweigern  35. 
Verweilen  168. 
Verweisen  1310,  1868. 
Verwilligen  671. 
Verwinden    1333,   1348. 
Verwirren  1414,  1454. 
Verwöhnen  1371. 
Verwerfen  1360. 
Verwirrt  389. 


Verworren  389, 
Verwanden)  (sich)  538 
Verwünschen  1369. 
Verwüsten  1465. 
Venato  1370. 
Verzagt  без. 
Veraärteln  1371. 
Venaabem  1873. 
Venehren  1846,  1878, 

1374. 
Verzeichnis  1875. 
Veneiben  357. 
Л'егаегН  1876. 
Veraichten  476. 
Verziehen  187,  1871, 

1877. 
Verzierang  1086. 
Verzögern  167,  187. 
Verzweifeln  1370. 
Vieh  1325, 
Viehisch  1236, 
Viel  978. 
Л1о1е  949. 
Vielerlei  69. 
Vielheit  977. 
Violine  1878. 
Vließ  1379. 
Volk  1039,  1380. 
Völkerkunde  1384. 
Völkerrecht  1381. 
Völkisch  1888, 
Volkreich  1383, 
Volksdichter  1383. 
Volkskunde  1384, 
VolksUed  631.  1886. 
Volkspoesie  1385. 
Volkerecht  1381, 
VoUcBsänger  1383. 
Volksachale  1386, 
Volkaschullehrer  1387. 
Volkstümlich  1388. 
Volkivertretung  1389, 
Volkeweise  1386. 
Volbverbetznng  186. 
VoU  306. 

Vollbringen   196,  454. 
VoUenden  196,  454. 
Vollführen  196. 
Vollkommen  618, 
Vollständig  618, 
Vollstrecken  196, 
Vollziehen  196, 
Von  neuem  11. 
Vor  altere  1394. 


Vorbereiten  1484. 
Vorberieht  1895. 
VorbUd  10S2. 
Vorbote  1392. 
Vor  diesem   1394. 
Voreilig  1898, 
VorelUm  64. 
Vorfahren  64. 
VorftOl  9. 
VoffaUen  1494. 
Voryinger  64. 
Voi«eben  1390, 
Vorgefäbl  1391. 
Vorgehen  1494. 
Vorhaben  468. 
Vorhalten  1368. 
Vorkehren  1484. 
Vorläufer  1393. 
Vorlaut  1398. 
Vonnals  1394, 
Vornehmen  468, 
Vorrecht  598. 
Vorrede  139Б. 
Vorrücken  1368, 
Vorsatz  468. 
Vorschießen  914. 
Vorschnell  1896. 
Vorschreiben  946. 
Vorschätzen  1890. 
Vorzetien  468. 
Vorsichtig  933. 
VorsintflutUch  78. 
Vorstollen  345. 
Voratollnng  261. 
Vorstreckeu  914. 
Vorteil  689. 
Vortrefflich  761. 
Vorurteil  814. 
Vorweltüch  73. 
Vorwenden  1390. 
Vorwerfen  1868. 
Vorwitz  1047. 
Vorwitug  1037,  1893. 
Vorwort  1395. 
Vor  Zeiten  1394. 

Wacholder  1397. 
Wachsen  637. 
Wachazünder,  Wacba- 

streichbölschen   1476. 
Wackeln   1168. 
Wacker  328,  1118. 141Я. 
Waffe  1398. 
Wagen  1288. 
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Wählen  305,  621. 
Wahlspruch  1399. 
WahliUtt  lue. 
Wähnen  357. 
WahnsiDD  812. 
Wahusboig  812. 
Wahnwitîig  12,  812. 
Wehr  410,  1400. 
Währen  349. 
Während  1285. 
W&hrh&ftig  1405. 
WthrUcb  1405. 
Wahrnehmen  289,  803. 
Wahrnehmung  289. 
Wahrsagen  10вЗ. 
Wahrepruch  1399. 
Wald  749. 
Wall  341. 
WaUen  648. 
Waller  1408. 
WalKahrer  1403. 
Wallfahrten  648. 
Walten  1128. 
Wälzen  1402. 
Wamsen  1422. 
Wandelbar  1807. 
Wandeln  648. 
Wenderer  1403. 
Wandern  048. 
Wangen  218. 
WankelmttUg  1273. 
Wanken  1168. 
Wanrt  1404. 
Wann  776,  894,  1272. 
Wärme  776. 
Warnen  1406. 
Warten  727.  747,  1407. 
Wärt!  1024. 
Waa  8Б9. 
Weichen  840. 
Wechsel  1265. 
Wechseln  1265,  1309. 
Wechselseitig  1108. 
Wecken  iie.  '^"i 
Weg  aai,  1008, 
Weg  ao,  29. 
Wegbleiben  1409. 
Wegelagerer  866. 
Weggeben  20. 
Wegkapem  478. 
Wegpraktizieren  478. 
Wegstibitzen  473. 
Weh  1164,  1410. 
Wehklage  796. 


Wehr  841. 
Wehren  28,  1218. 
Wehren  (sich)  1315. 
Weib  588. 
Weiberfeind  716, 
Weibisch  1411. 
Weiblich  1411, 
WeibsbUd  688. 
Weibsen  588. 
Weibsperson  588. 
Weibsstück  688. 
Weide  90. 
WeidUch  1412. 
Weihen  755. 
Weiber  881. 
Weil  889. 
Weile  348,  eOS. 
Weiland  1394. 
Weinen  768,  1238. 
Weinselig  306. 
Weise,  die  160. 
Weise  851. 
Weisen  1413. 
Weissagen  1083. 
Weiß  machen  1414. 
Weite  463. 
Welcher  859. 
Welche,  welches  (ab  un- 

bestinimtes  Zaldwort) 

436. 
Weile  1415. 
Welt  783. 
Weltmeer  1416. 
Wenden  378,  915, 
Wenig  844. 
Wenn  339, 
\Ver  369. 
Werder  1417. 
Werfen  626,  1158. 
Werk  140,  1158, 
Werkzeug  1009, 
Wert  1418. 
Wertlos  141». 
Wert  seiu  1320. 
Wesen  372, 
West  1430. 
Wetter  1431. 
Wetzen  1133, 
Wichsen   1422. 
Wichtig  241,  808, 1171, 

1245. 
Widder  719. 
Wider  ««. 
Widerfahren  1438. 


Widerlich  1502. 
WidematörUch  1424. 
Widerrede  433. 
Widemifen  1481. 
Widersacher  1426. 
Widersetzen  1216. 
Widerspenstig  428. 
Widerspruch  437. 
Widerstehen  1315. 
Widerstreben  1216, 
Widerwärtig  1602, 
Widerwärtigkeit  797. 
Widerwille  43. 
Widmen  765. 
Widrig  1502. 
Wie  888,  1426. 
Wieder  11. 
Wiederkehr  1427. 
Wiese  90,  156, 
Wild  1378. 
Wildbach  217. 
WildnU  436, 
Willig  677. 
Wimmern  768. 
Windmachen  18a 
Windsbraut  1428. 
Winkel  411. 
Winzig  844. 
Wipfel  991. 
Wirbel  1429. 
Wirklichkeit  809. 
Wirkungslos  1608. 
Wirrwarr  1430, 
Wirtschaft  742. 
WirtechaftUch  748. 
Wirtshaus  628. 
Wispern  683. 
Wissenschaft  174. 
zu  wissen  tun  976. 
Wißbegierde  1047. 
Wittern  1431,  1483. 
Witterung  1431. 
Witzbold  1483. 
Witzig  1434, 
WitzUng  1433. 
Wocken  1435. 
Woge  1415. 
Wogen  580. 
Wohl  708,   1436,   1507. 
Wohlanständig  119. 
Wohtanständigkeit  119. 
Wohlbefinden  247. 
Wohlbetagt  71(,o|c 
Wohlhabend  1Ш. 
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Wohlred^Dheit  1487. 
Wohliohmeckend    11,11. 
Wohltätig  fS02. 
Wohnen  740. 
Wohnung  78в. 
Wollen  1009. 
WoUuet  4вв, 
WolläetiK  use. 
WoDoe  488. 
Worden  1439. 
Wort  1Ö2. 
Worte  1440. 
Wörter  1440. 
Wortheld   188. 
Wortwecheel  712. 
Wrack  1114. 
Wucher  1441. 
Wucht  1171. 
Wunderbar  1176,   1257. 
Wunderlich  1178. 
Wundem  (sich)  533. 
Wundern   1442. 
Wundersam  1178. 
Wunech  S55, 
Wünschen  355,  699. 
Wurde,  ward  1405. 
Würde  74. 
Würdig  sein  1820. 
Waste,  die  438, 
WÖBte  901. 
Wut  1486. 
Wüten  1443. 


Zacken  168,  1461. 
Zaghaft  663. 
Zahl  184,  1444. 
гаЫеп  1446. 
Zahlloi  1296. 
Zahm  836. 
ZähncD  1446. 
Zähre  1S37. 
Zank  7  IS. 
Zart  354. 
Zartgenihl  354. 
Zärtlichkeit  922. 
Zaaer  540. 
Zauberer  769. 
Zaubern  769. 
Zaudern  1120. 
Zaum  1470. 
Zaun  1447. 
Zausen  1448. 


Zeche,  zechen  805, 1H9. 
Zehrung  862. 
Zeichen  946. 
Zeichnen  947. 
Zeigen  1418. 
Zeile  1106. 
Zeit  348. 

Zeitabschnitt   1449. 
Zeitig  607.  1104. 
Zeitraum  1449. 
Zeitung  1029. 
Zeitvertreib  879. 
Zer-  1304. 
Zeremonie  632. 
ZerTallen  1450. 
Zergliedern   1451. 
Zerknirachen  1452. 
Zerlegen   1461. 
Zermahnen  1462, 
Zcrreo  1468, 
Zerrütten  1454. 
Zerschellen  14Б2. 
Zerschmettern  1462. 
Zeraetien  1461. 
Zerspringen  291. 
Zerstören  1239,  1465. 
Zerstreuen  (sich)  496. 
Zerstreut  sein  1456. 
Zerteilen  1234. 
Zeuge  1457. 
Zeugen  625. 
Zickelu  626. 
Ziege  1458. 
Ziehen  363. 
Ziel  45. 
Zielen  1469. 
Zierat  1086, 
Zierde  1086. 
Zieren  1086. 
Zierlich  1460. 
Ziffer  1444. 
Zimmer  1219. 
Zimperlich  962. 
Zinke  1461. 
Zinsen  1441,  146S. 
Zirkel  1463. 
Zirpen  1530. 
Zischeln  683. 
Zitadelle  569. 
Zittern  231. 
Zögern  1120.  1377. 
Zögling  906. 
Zopf  1464. 
Zorn  1276,  1466. 


Zornig  1376. 
Zu  1019. 
Zuber  1466. 
Zubläser  1628. 
Züchtig  833. 
Züchtigen  824. 
Züchtigung  1212. 
Zuchtlos   1467. 
Zudringlich  84. 
Zueignen  765. 
Zofall  ».  938. 
Zuflucht  1468. 
Zufrieden  698. 
Zufügen  630. 
Zugabe  1469. 
Zugang  haben   1497. 
Zugeben  671. 
Zügel  1470. 
Zügellos  210,  698. 
Zügeln  1446. 
Zugegen  183. 
Zugenannt  274. 
Zugestehen  671. 
Zugleich  670. 
Zuhälter  659. 
Zuhörer  1471. 
Zukommen  650. 
Zulage  1472. 
Zulassen  501. 
Zulässig  1200. 
Zulauf  177. 
Zuletst  1473. 
Zumuten  1474. 
Zuname  274. 
Zündhölzchen   1476. 
Zunehmen  637. 
Zunft  805. 
Zungeuhetd  188. 
Zurechnen  1476. 
Zureden  438. 
Zurückbleiben  1477. 
Zurückblicken   1476. 
Zurückfahren   147». 
Z  urnckg  ezDgenheitl4e0. 
Zurückhalten  28. 
Zurückkommen  1477. 
Zurücklassen  773. 
Zurücknehmen  1481. 
Zurückprallen  1479. 
Zurückschaudern   1479. 
Zurückscheuen  1479. 
Zarnckschrecken  1479. 
Zuruckietten  14^. 
Zurück  weichen  1479 
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Zaröckneieeü  1483. 
ZuriUten  1484. 
Zusagen  t№5. 


ZusammenbringeD  530. 
Zus&DuneabrDch  1491. 
Zuaammeiifall  1491. 
ZiuAnunenfiMseD  1486. 
ZusammeiifìigeD  1488. 
Zusammeohang  ISIS. 
Zua&mmenhängeDd  1Э15. 
ZueammenkonimeD  1117. 
ZuBsmmeDleseo  1487. 
ZusammeDgcharreD 

1487. 
Zusammeaseteen  1488. 
Zusamsieoapiel  1489. 
Ztuammenstelleii  1488. 
Zueaminenatoß  1499. 
ZuaammBDBliirï  1491. 
Znaammeo  treffen  363, 

1490. 
ZaBatameDWÌFkeD    1489. 
Zueammenz  Lehen  1486. 
Zusatz  1492,  1493. 
Zuschieben  147в. 
Zuechrift  liei. 
ZuBchuß  1493. 
Zastoiid  884. 
Zu  staode  IGOO. 
Zasteben  850. 
ZaetinuneD  671. 
ZostoBen  1428, 
Zutat  1498. 
Zateilen  636. 


Zutragen  (aicb)  1494. 
Zuträger  1Б28. 
Zuträglich  1495. 
Zutrauen  1368. 
Zutreffen  1496. 
Zutritt  haben   1497. 
Zuverlässig  1198. 
Zaveraioht  783. 
ZuTorkommead  781. 
Zuwachs  1409. 
Zu  wege  1500. 
Zuweilen  1501. 
Zuweisen  636. 
Zuwenden  626. 
Zuwider  1502. 
Zwang  I50S,   1504. 
Zwaogloa  1506. 
Zwangslage  1505. 
Zwar  1507. 
Zwacken  1517. 
Zweck  45,  456. 
Zweckdienlich  1509. 
Zwecklos  1508. 
Zweckmäßig  1509. 
Zweckwidrig  1510. 
Zweideutig  1611. 
Zweifach  1513. 
Zweifalter  1513. 
Zweifel  338,  445. 
Zweifelhaft  1279,   1280. 
Zweifellos  1181. 
Zweig  15S. 
Zweiggeschäft  1514. 
Zweikampf  1515. 
Zweite  (der)  80. 


Zweteche  1516. 
Zwicken  1517. 
Zwiuker  1818. 
Zwiebel  1519. 
Zwielicht  1530. 
Zwiespalt  990. 
Zwiegespräch  1531. 
Zwiesprache  1471,  1521. 
Zwietracht  990. 
Zwingburg  1522. 
Zwingen  1055. 
Zwinger  1632. 
Zwinghof  1633. 
Zwirn  1523. 
Zwiachen  955, 
Zwischenakt  1539. 
Zwisebenbemerkung 

1524. 
Zwiacheneeaen   1536, 
Zwischenfall  9. 
Zwischen  gerì  cht  1526. 
Zwi£chenhandlungl637. 
Zwiachenhändler  1525. 
Zwischenraum  4t)3. 
Zwischen  achüaael    1 526. 
Zwischenspeige  1536. 
Zwbehi'napiel  1637. 
Z  wische  natu  ck  1527. 
Zwischenstunde  1529, 
Zwischenträger  1538. 
Zwischenzeit  1539. 
Zwist  712. 
Zwitschern  1530. 
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ÀbaudoD  81.  84,  467. 
АЬвяе  298. 
Abdicat«  5,  31, 
AbhorreacQ  706. 
Abide  ses,  Ба7. 
AbiUt;  643,  868. 
АЫе128, 188,856,1860. 
Abode  1066. 
Abolìth  41. 
Abominable  619. 
Abomination  706. 
AbouDdìng  491, 
About  835,  laei. 
Abroad  80. 
Abrogate  41. 
Abscond  483. 
Absent  1468. 
Absolve  600. 
Absorbed  1863. 
AbataÌQ  82. 
Abstemious  B38,  968. 
Abstracted  1456. 
Absurd  94. 
Abuse  SSd. 
Abyss  36. 
Aceeot  309. 
Accept  1048. 
Access,  to  have  1497. 
Aecesaion  149S,  1489. 
Accident  9,  988. 
Accommodate  609. 
AocommodaUog  818, 

1496. 
Accomplish  198,  464. 
Accord  471, 
Account,  on  848. 
Account,  to  call  to  1888. 
Accountable,  to  make 

1478. 


Index. 

Engllscb. 

Accretion  1499. 
Accnrae  1869. 
Accuse  98,  94. 
Accuser  )53B. 
Acknowledge  389. 
Acqaaintance  1368,1887. 
Acquainted  880,  876. 
Acquit  500. 
Across  1098. 
Act  738. 
Act,  to  783. 
Acting  io  unison  1489. 
Acting  tagether  1489. 
Action  686,  738. 
Action,  to  enter  an  93. 
Active  143,  395,  677, 

1333. 
Acute  854,  1131. 
Adage  1195. 
Add  775. 
Addition  1469,  1473, 

1492,  1511, 
Adjunction  1498. 
Adjust  48,  806,  1387. 
Administrator  1868. 
Admire  633. 
Admissible  1300. 
Admit  369,888, 501, 871. 
Admittance,  to  have 

1197. 
Admixture  1611. 
Admonish  948. 
Ado,  to  make  much  189. 
Adore  75. 
Adorn  1088. 
Adroit  IBS. 
Adulterated  648. 
Advance,  lend  914. 
Advanced  in  ;ean  71. 


Advantage  689. 
Adventure  9. 
Adversary   1435. 
Advene  1503. 
Advenitf  797. 
Advertise  975. 
Advertisement  1395. 
Advice  1029. 
Advisable  1509. 
Advise  37,   186,  438. 
Advocate  1118. 
Affable  106,  920. 
Affairs  87. 
Affect,  to  1108. 
Affected  952,  1434. 
Affection  83,  930. 
Affectionate  673. 
Affinity  1887. 
A/firm  865,  268. 
Afflict  814,  824. 
Afffiction  736,  1155. 
Affinent  1836. 
Afford  530. 
Aibighted  469. 
Afrud  351,  813. 
After  1024. 

Against  844,  1602. 
Aged  71. 
Agent  1525. 
Aggrieve  286. 
Ague  189,  lllS. 
Agitât«  511. 
Agony  91,   1089. 
Agree  370,  471,  671, 

1854.  1498. 
Agreeable  89,  151,  781 
Agreed  433. 
Agreement  89,  МЭ,  481. 


Agriculturìat  57. 
Aid  27ö,  757. 

AiUog  870,  usa. 

Air  627. 

Air,  aspect  1187, 
Air,  aoDg  eeO. 
Alum  91. 
Alike  698. 
All  в69,  807,  1485. 
Allege  1890. 
Allegorìckl  570. 
Alliance  1347. 
Allow  501,  671. 
Allowable  1200. 
Alloyed  548. 
Allspic«   1191. 
Allude  1459. 
AUure  934. 
Aboanac  819, 
Almost  553. 
Alme  617. 
Alooe  67,  439. 
Along  889. 
Alio  1069. 

Alterea,  83,1808, 1309. 
Altercation  712. 
Altogether  807. 
Al  way«  68,  801. 
Amazed  SLO,  528. 
Ambaaudor  22. 
Ambigaooe  1511. 
Ambition  417,  418. 
Amend  82. 
Amidst  1285. 
Among  »54,  1386. 
Amnbt  1227. 
Anceatora  64. 
ADcisnt  7S. 
Anew  11. 
Anger  1824,  1465. 
Angle  411. 

Angry  161,  1276,  1328. 
Anguish  1154. 
Animal  1235,  1236. 
Animate  179,  283,  898. 
Annex  775. 
Annihilate  1239. 
Annot&tioQ   104. 
AnuouDce  115,  97Б. 
Annoyance   1394. 
Aonol   )239. 
Another  1485. 
Answer  ISO,  471. 


Answer,  to  333. 
Answer,  defence  1201. 
Anew  er  л  purpose  1509. 
Antagonist  1425. 
Antic  1158. 
Antics   11Б8. 
Antipathy  21,  43. 
Antique  73. 
Antithesis  645. 
Anxiety  91,  308. 
Anxious  308. 
Apart  647,  1063. 
Apartment  1319. 
Ape  1007. 
Aperture  1061. 
Aphorism  1195. 
Apology  1200. 
ApophUiegm  1195. 
Apostle  906, 
Apparition  519. 
Appearance  1137,  1188. 
Appease  342,  1864. 
Appendix   1472,   1492. 
Appetite  255,  256. 
Applaud  270,  321. 
Apply  132,  288,  625. 
Appoint  115. 
Appointment  646. 
Appraise  51. 
Apprehend  251,  260, 

916. 
Apprehension  308. 
Apprentice  906. 
Approach   1034. 
Approbation  270. 
Аррготе  321. 
Approved  514. 
Approximate  1034. 
Apt  123,  660. 
Arable  58,   1298. 
Arbitrement  1800. 
Arched  629. 
Ardent  776. 
Ardour  776. 
Arid  403. 
Arise  472. 
Armour  1398. 
Arms,  weapon  1398. 
Aroma  194. 
AromaticB  1191. 
Around  1261. 
Arraign  92. 
Arrange  107,  1287. 
Arrangement  117. 


Arrest  166. 
Arrested  642. 
Arrive  96,   1494,   1496. 
Arrogance  103. 
Arrogant  160,  1240. 
Arrogate  102,  502. 
Aromatica  1191. 
Artful  144. 
Artifice  931. 
Artillery   1898. 
As  888,  1426. 
Ascribe  277. 
Ask  686. 
Asleep  442. 
Aspect  1137. 
Asperse  1332. 
Aspire  288. 
Assail  85,  100. 
Assassination  982. 
Assemble  1117,  1486, 

1488. 
Assembling  1348. 
Assembly  1343. 
Assent  270. 
Assert  266,  268. 
Assertion  1295. 
Assiduity  507. 
Assiduous  142,  677. 
Assist  757,  757. 
Assistance  1489. 
Assistant  1000. 
Associates  689. 
Association   1343, 
Assure  266. 
Asterism   1203 
Astonished  623. 
Astot«   19,  144. 
Asunder  1304. 
As  well  as  999. 
Asylum  1468. 
At  1021. 
Atonement  334. 
Attack,  to  85,  1263. 
Attain  72,  499. 
Attaint  12Б4. 
Attempt  486. 
Attend  52,  867,  747. 
Attendant  368. 
Attention  52,  54,  180, 

808. 
Attentive  56,  808. 
Attest  493. 
Attire  187, 
Attitude  1Щ,^,^\^ 


Attorney'   ine. 
Attractions   105,   106. 
AttMctive  105,  808. 
Attribut«  277. 
Attribut«,  to  !47в. 
Auction  вЗв. 
Aud&cioae  SeO,  1S40. 
Auditor  14M. 
AugQient  1337,  1499. 
Augmeutstiou  1473, 
Augur  1088. 
August  748. 
Author  134. 
Authority  113,386,688. 
Aveil  1059. 
Avail,  one's  »elf  183. 
Avarice  427. 
Avarioioua  573. 
Avenge  68, 
Aversion  43,  705. 
Avoid  216. 468, 678,974. 
Analce  528. 
Awaken  528. 
Award  1800. 
Awe  416. 
Awful  618,  748. 
Awkward  1078,  1079. 
Awry   1098. 
Axe  Sua. 
Aiiom  970. 

Babble  840. 

Bachelor  716. 

Backbite  1333. 

Bad  143,  326.  676,  700. 

Badge  811. 

Bail  1858. 

Bailiff  1189,  1866. 

Bait  837. 

Ballad  1110. 

Band  539. 

Bands  833. 

Bauith  1310,  1500. 

Bank,  atraad  686. 

Baoquet  633. 

Bantliug  326. 

Bare  1036. 

Bargain  563,  731. 

Baigain,  to  826,  1839. 

Barge  818. 

Bark  818. 

Bark,  foe  bork  230. 

Barrel  688. 

Barter  12в6. 


Bartering  1366. 
Base  1061. 

Bashful  614,  838,  1844. 
Bast  330. 
Bastard  325. 
Battle  !146,  1146. 
Be  309,  1031,  1484. 
Be  the  matter  with,   to 

131. 
Beach,  shore  686. 
Bear  ail,  637,  636. 
Bearing,  conduct  1838. 
Beastly   1336. 
Beat  850. 
Because  389. 
Become,  suit  690. 
Becoming   119. 
Bee,  honeybee  819. 
Befall  lai,  1423. 
Beg  625.  576. 
Beget  626. 
Begetter  1303. 
Begin  86. 
Begotten  907. 
Behaviour  118,  1328. 
Behold  78,  110. 
Behove  690, 
Being  847,  372. 
Belabor  1432. 
Believe  357,  478. 
BeUeve,  to  make    1414. 
Belly  1404. 
Belong  650. 
Beloved  934, 
Bench  334, 
Bend  314. 
Beneficent  603. 
Benevolent  673. 
Benign  338. 
Bent  629. 
Bequeath  778, 
Bequest  488. 
Besides  1063, 
Besmear  348, 
Bestow  536,  636. 
Betray  185. 
Between  954, 
Beverage  687. 
Bewail  334. 
Beware  50, 
Beyond  60, 
Bid  246, 
Billow  1416. 
Bind  746,  1056,  1314 


Bird,  of  prey  1. 
Birdc^e  816. 
Birth  1196. 
Bitter  1118. 
Blame  1224. 
Blame,  to  1193,  1819. 
Blank  903. 
Blaspheme   1369. 
Blaze  330,  574. 
Bless  1174. 
Blessed  697. 
Blink  1175. 
Bliss  488. 
Blissful  697. 
Blockhead  1074. 
Blossom  834. 
Blot,  out  1339. 
Blow  77.  155. 
Blunder  987. 
Blusb  616. 
Bluster  1443. 
Boar,  wild  boar  390. 
Board  863. 
Board-school  1386. 
Board  -school-  teacher 

1887. 
Board,  table  1836. 
Boast  1083, 
Boat  818. 
Bodily  907. 
Body  860,  908. 
Bog  881,  ioti. 
BoU,  to  867. 
Bold  267, 380, 882, 1270, 

1288. 
Boldness  888. 
Bondman  858. 
Bone  378. 
Bonnet  736. 
Book  1168. 
Boot  1469, 
Bootless  1508. 
Bork  230. 
Borrow  482. 
Bosom,  child  986. 
Botch  up   1S43. 
Bottom  885, 
Bough  168. 
Bound  801. 
Boundary  706,  959. 
Boandlest  1275. 
Bountiful  603. 
Bow  815. 


Kowelfl  817. 

boi  803.  1466. 

Box,  on  the  ems  219. 

£oj  863. 

Brag  lee,  188,  1083. 

Brain  960. 

Brains  960. 

Branch  153. 

BraDch-baBineat  1614. 

BrAuch-  eatablishment 

1614. 
Branch- hon  ее  1514. 
Brave  267,  1113. 
Brave,  to  1080,  1347. 
Bravely  1413. 
Brawl  712. 
Braaen  589. 
Bread  1266. 
Break  453,  474,  1446. 
Breakers  1416. 
Break  open  178. 
Breath  154. 
Breathe  77,  156. 
Breeding  782. 
Bridle  1470, 
Bridle,  to  1446. 
Brilliaocy  581. 
Bright  768. 
Bring  786. 

Bring  about,  to  1500. 
Bring  forth  635. 
Bring  up  681. 
Broker  1525. 
Brood  744. 
lirook  217. 
Braise  1452, 
itrutal  1286. 
Bucket  1466. 
Bulb  1619. 
ïulk  961,  1171. 
îulky  1078. 
luUy  lOO,  1080. 
ÏUDgle,  to  1842. 
iungler  1071. 
lurdoD  165,  332,  811. 
Jurlesqae  882. 
turn  4,  380. 
ium  off  93». 
Jurat  291. 
iury  358. 
tuah   1210. 
tiuineis  87,  189,  791. 
lustle  674. 
tuay  â96. 


But  1185. 
Butt  1466. 
Butcher  981. 
Butchery  980. 
Butterfly  1513, 
Buy  826, 
Bdzz,  to  1233. 
By  998,  1041. 
By-dish  1536. 
By-pUy  1627. 
Byway  215. 

Cacophony  992. 
Cage  816. 
Calamity  817,  1282. 
Calculation   112. 
Calendar  819. 
Call  448,  628. 
OaU,  to  1044,  1162. 
Call  on  443. 
Catling  292. 
CaUous  733. 
Calm  638,  1112. 
Calumniate  1882, 
Campaign  407. 
Candid  184. 
Cane  1209,  1432. 
Candle  538. 
Cant  82Б. 
Canto  697. 
Cap  786. 

Capable  123,  450. 
Capacity  97,  541,  542, 

543. 
Capital  761. 
Caprices  1186. 
Capricious  1323. 
Capture  610. 
Carcass  2. 

Care  50,  308,  747,  1159. 
Careful  55, 238, 808, 748. 
Carefulness  308. 
Careless  912. 
Cares  1186. 
Caress  935. 
Carnival  553. 
Carousal  622. 
Carouse  114». 
Carouaer  1248. 
Carp,  to  1832. 
Carrion  2. 
Carry  out  196, 
Case  823,  1379,  1466. 
Case  of  necessity  1505. 
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Case,  sheath  11S5. 
Caafaier  6. 
Cask  683,  1241. 
Cast,  to  1153,  1860. 
Cast  149. 
Castle  669.  788. 
Catch  36,  492. 
Catch-poll  1139. 
Cattle  1286. 
Cause  99, 456,  630, 1164. 

1299. 
OautJous  333. 
Cease  453. 
Cease  blooming  8. 
Cease  from  82,  88. 
Cede  81. 
Celebrity  414, 
Ceoser  683. 
Ceosorious  1332. 
Censure  1224. 
Cenaare,  to  944. 
Ceremony  632. 
Certain  198,  1181. 
Certainly  798,  1607. 
ChaSer  563. 
Ch^rin  995. 
Chain  833. 
Chair  234. 
Chalice  282. 
Challenge  1515. 
Chamber  1219. 
Chance  988. 
Chance,  to   1494. 
Change  82,  83,  214. 
Change,  to  1808.   1809. 
Changeable  1273,  1278, 

1807, 
Chant  680, 
Character  337,  684. 
Charge  74,  98, 165,  281. 
Charge,   compi  ùnt  836. 
Chargé  d'affaires  661. 
Charitable  227,  602. 
Charlatan  1087. 
Charm  106,  106,  984. 
Charming  105,  808. 
Chary  572. 
Chase  794,  1310. 
Chasm  903, 
Chaste  833. 
Chastise  47,  824. 
Chastisement  1212. 
Chat  840.  , 

Cheat  813,  8в».>0'^1С 
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Check  168. 

Check,  to  »4S,  9в4, 1205. 

Cheeks  218. 

Cheerful  692,  768. 

Cheerfulness  591. 

Chest  823. 

Chide  829. 

Chief  737, 

Childish  834. 

Chill  taken  off  894. 

Chilly  820 

Chirp  1580. 

Choice  205. 

Choke  624. 

Choose  205,  521. 

Chops  ms. 

(!hurcli  635. 
Cierge  538. 
Circle  1261,  1468. 
Circuit  872. 
Circnmference  872. 
Circumscribe   301,   809. 
Circumspect  65. 
Circumstanced  297. 
CiUdol  569. 
Clamber  847. 
Clammy  839. 
Clandestine  в47. 
Clankiug  674. 
Clashing  674. 
Clasp,  to  1262. 
Class  148. 
CUttering  674. 


Clai 


842. 


II  897,  1045. 
Clean,  to  181. 
Cleanly  897. 
Clear  199,  86 
Cleave  1188. 
Cleft  1109. 
Clerçyman  1066. 
Clever  123,  1250. 
Cliff  56fi. 
Climb  847. 
Cloak  28». 
Cloakbag  1095. 
Clod  786. 
Close  572,  1857. 
Close,  near  1085. 
Close,  light  880. 
Cloth  1Я49. 
Clothea  1242. 
Clowoiah  1079. 
Club  1348. 
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Clumsy  360,  1078. 

Coast  686. 

Coat  848. 

Coat  of  mail  726. 

Cockboat  818. 

Cod  790. 

Codicil  1493. 

Coercion  1508,  1504. 

Coffer  623. 

Cogent  1245. 

Cognisant  808. 

Coherence  1316. 

Coherent  707,  1815. 

Coin   1017. 

Coincide  270,  471,  149в. 

Cold  231,  820,  eai. 

Collapse  1491. 

Colleague  822. 

Collect  .-iai,  1117,  1487. 

Collision  1490. 

Colour  5B1. 

Colouring  651,  1160. 

Column  1198. 

Combat,  single,  jadicial 

1615. 
Combination  1316. 
Combine  1486,  1488. 
Combined  1315. 
Come  95. 

Come  to  pass  1494. 
Comfort  «40. 
Comfort,  to  515,  182. 
ComforUble  262,  667. 
Comic  882. 
Command  631. 
Command,  to  246. 
Commander  745. 
Commandite  1514. 
Commaodment  631. 
Commence  86. 
Commend  109,  923. 
Comment  upon  203. 
Commerce  720. 
Commerce,     intercourse 

1268. 
Commiserate  235. 
Commissioner  1535. 
Commodious  667. 
Common   90,    156,   638, 

668,  669. 
Common,  in  670. 
Compact  361,  863. 
Companions  689. 
Company  1843. 


Comparison  1826. 
Compasses  1468. 
Compassion  1006. 
Compassionate  S27,  238. 
Compel  1055. 
Compensate  517. 
Compensation  517. 
Competence  250. 
Competency  201,   1286. 
Competent  250. 
Compile  14. 
Complaint  838. 
Compltusance  370. 
Complaisant  152,  1027. 
Complete  603,  «18. 
Complicate  1414,  1454. 
Complication  1430, 
Compose  14,  48,  190. 

206,  364,  1488. 
Composed  638. 
Compound  17,  1488. 
Gomprebend  259,  916. 
Comprehend,  everythi:^ 

1486. 
Comprehensible  86S. 
Compresa  1486. 
Comprise  1486. 
Comrade  829. 
Con  .  .  1804. 
Conceal  1311. 
Concealed  1367. 
Concede  269,  671. 
Conceit  890. 
Conceited  160. 
Conceive  960,  916. 
Conception  281. 
Concern  98. 
Concerned  308. 
Conciliate  1329,  1354. 
Conclude  5&4,  1473. 
Conclusive  707. 
Concord  434. 
Concourse  177. 
Concupiscence  255. 
Concur  270. 
Concurrence  1489, 1490. 
CondemD  1318,  1360. 
Condescend  506. 
Condition  884. 
Conditioned  297. 
Condolence  10O6. 
Conducive  1495. 
Conduct  lie,  1328. 
Conference  1289. 
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Coûtese  aee. 

Confession  269. 
Confide  1364. 
Confidence  7e;i,   1363. 
Confidence,  overweening 

1256. 
Confident  381,  382. 
Confine,  to  301,  303. 
Confinn  268,  493,  1174. 
ConÜict  1490. 
Conform  694. 
Confound  214,  958,  978. 
Confounded  296,  310. 
Confused  389.  614, 
Conjecture   1018. 
Conjecture,  to  1337. 
Conjurer  1229, 
Connected  1315. 
Connexion  1315. 
Conquer  510,  1183. 
Consecrate  755. 
Consequently  340- 
Consent  бЙГ),  671. 
Consider  122,  236,  237, 

304    312 
CoQsiàerabie  241,  1245. 
('oDsiderate  55,  S38, 
Considcration   113,   114. 
Considering  114. 
Consign  204,  258. 
Consolation,     without 

1221,  1246. 
Console  182. 
Consort  634. 
Conspicuous  10. 
Conspiracy  983. 
Constsnt  264,  fi34,  1204. 
Constellation   1203. 
Ooneternation  810. 
OoDstraint  1503,  1504, 

1506. 
Construct  1488. 
Conatnietion  986. 
Construe  203. 
Consultation  39. 
CoDSume  4,   392,    1317, 

1846. 
Contagious  121. 
Contaminate  248. 
Contemplate   HO,  304, 

312. 
Contemptible  1806. 
Contemptuous  1806. 
Contend  555. 


С  nt  nt  d  698 
С     t       t  8И 
С  nl  QU  d  1204- 
(Л  t  n  1J04. 

0     t        lly  801. 
С     t      t  98J    1486. 
С     t    d    t    n  437. 
Contrast  645. 
Contrary  644, 1434, 1502, 

1510. 
Contribute  757. 
Contribution  278. 
Contrive  53Э. 
Convenient  667,  1250, 
Convention  89. 
Conversation  1289. 
Converse  645. 
Conversion  334. 
Convert  82. 
Convict  1254. 
Convince  1254. 
Coo   1530. 
Coop  1466. 
Co-operation  1489. 
Co-operator  1000. 
Cord   1214. 
Cordial  765,  803. 
Cork  1211. 
Cork-stopple  1211. 
Corn  859. 
Corner  411. 
Corporation   806. 
Corpse  908. 

Correct  576,  1064, 1400. 
Correct,  to  1812. 
Correction  1467, 
Correspond  471,  1496. 
Corroborate  268. 
Corrodo  264, 
Corrupt  456, 
Cost  866,  867. 
Costume  843,  1242. 
Cottage  738. 
Counsel  300,  1116. 
Countenance  127,  321. 
Counterfeit  547, 
Countr\'  66,  634,  885, 

886. 
Country-ballad  621. 
Courage  764. 
Courageous  267,  381. 
Course  321. 
Courteous  781. 
Courteiy  315,  783. 


Cover  852. 
Covering  352. 
Covet  255. 
Covetous  672, 
Covetousness  255,  427. 
Cowardly  562. 
Coxcomb  635. 
Crack  291. 
Cracked  812, 
Crackling  674. 
Crafty  19,  144. 
Cranny  1109. 
Crave  255. 
Craven  662. 
Craving  1047. 
Crazy  1349. 
Crealo  518. 
Creation   518. 
Credit  482. 
Crepuscle  1520. 
Crevice  1109. 
Crime  594,  892. 
Cripple  874. 
Critical  239. 
Criticise  944,  1193. 
Croak  1088. 
Crockery  682. 
Crooked  629. 
Crop,  corn  859. 
Cross  797. 
Cross,  peevish  1019. 
CroMquestion,  to  193, 
Crush  1452. 
Crnlch  873. 
Cry,  to  1162. 
Cry   weep  1288. 
Cudgel   1422 
1464 


Gun 
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Cull  205 
Cultivate   173 
Cult^ated  56    1398. 
С  mbersome  1078, 
С  nn  ng  144 
Cup  242 
Curate  1066 
Curb  1446 
Cure  752. 
Curious  1037. 
Curiosity  1047. 
Curmudgeon  673. 
Curse  423,  582,  1369. 
Curved  629.       , 
Custom  ee2i->S''-' 


Cuitomary  633. 

Cut  4»,  1234. 

Cut  into  pieces,  to  1451, 

Dale  407. 
Dud  841. 
DMOkge  1033. 
»amege,  to  1133.  1333. 
Damn  13«9. 
Damp  lUae. 
Uaoce  noe. 
Dangerous  143. 
Dare  458, 498,  602, 1286. 
Dark  387. 

Daring  267,  382,  1340. 
Darling  926. 
D>^,  to  1452. 
Date  848. 
DftWQ,  to  704. 
Day  appointed  605. 
Dead  899. 
Dead  body  908. 
Deal  b;  254. 
Dealer  837. 
Di-ath,  put  to  466. 
Dobar  1483. 
Debilitate  466. 
Decay  38. 
Decay,  to  1450. 
Deceit  1290. 
Deceive  313,  1325. 
Decent  11»,  ISO,  838. 
Deception  1390. 
Decide  306. 
Decided  198. 
Decision  1300. 
Deck  out  181. 
Declare  136,  467. 
Decline  38. 
Decline,  to  3S,  1347, 

1483. 
Decompose  1461. 
Decorate  181,  1086, 
Décoration  416. 
Decorous  119, 
Decorum  118. 
Decoy  837. 
Decree  610,  1800. 
Decrepit  71. 
Decried  Э98. 
Dedicate  7S5. 
Deed  723. 
Deep  1050,  1094. 
DefamatioD  1143. 


Defame  1382. 
Defamed  293. 
Defect  560, 
DefectiTB  561. 
Defence  1100,  1101. 
Defeud3»9,  1315,  1362. 
Defer  187,  1877. 
Deäance,  to  bid  1347. 
Deficiency  560, 
Deficient  557,  953. 
Defile  248. 
Defy  1080. 
Deform  1343,  1369. 
Defraud  318. 
Defraudation  1390. 
Degenerate  456. 
Degrade  298,  506. 
Degree  1S20. 
Degrees  70. 
Dejected  845. 
Dejection   993. 
Delay  187,  189,  1130. 
Delay,  to  1377. 
Deliberate  386. 
Delicate  354. 
Delicious  863. 
Delight  488. 
Delineate  44,  947. 
Delirious  813. 
Deliver  18,  349. 
Deliver  up  304. 
Demand  382. 
Demand,  to  495,  586, 

1497. 
Demeeuour  1328. 
Demit  6. 
Demoa  1303, 
Demonstrate  317,  493. 
Demur  437. 
Denominate  1044, 
Denote  240. 
Denoimce  94. 
Denouncer  1528, 
Denie  363. 
Dent  1461. 
Deny  35,  918, 
Depart  30. 
Depend  96,  1364. 
Depended,   to  be   1620. 
Depict  44,  346,  947. 
Deplore  384. 
Depose  6. 
Deprecate  35, 
Depreciating  1306. 


Deprive  465,  466. 
Depth  26,  1294. 
Deputy  32. 
Derange  1454. 
Deranged  812. 
Deride  280,  I3S1. 
Deicend  472,  506, 
Descend  anta  1033. 
Descent  1196. 
Describe  44,  78. 
Descry  78.  481,  803. 
Desert  436,  1294. 
Deserve  1330 
Design  45,   111. 
Design,  contrary  to  ooe '9 

1610. 
Designate  340. 
Designation   240. 
Desire  255,  256,  332. 

586. 
Desist  32,  34. 
Desolate  901. 
Desolate,  to  make  1455. 
Despair,  to  1370. 
Despicable  446. 
Despise  1305. 
Despond   1370. 
Desponding  563. 
Destine  755. 
Destiny  292,  610. 
Destroy  1339,  1455. 
Desuetude  41, 
Detach  46,  941. 
DeUin  168. 
Determination  800. 
Determine  468. 
Detestation  43. 
Detract  1332. 
Detriment  1007,  1Ю2, 
Devastate  1455. 
Device  80e. 
Devil  1302. 
Devise  622,  1399. 
Devote  755, 
Devotion  79,  822. 
Devour  1160. 
Devout  701. 
Dexterous  818. 
DialecU  209. 
Dialogue  1289,  1521. 
Die  3,  443,  545. 
Dlfi'ersnce713, 990, 1396. 
Different  957. 
Difficult  788,  1171. 


Бщ^11воЪ. 


Difficulty  771. 
Diffident  1344. 
Diffuse  191. 
DigresaioD  1624. 
Dike  841. 
Dilemma  1505. 
Diligeot  143.  57в,  S77. 
Dim  387,  888. 
Dtminiib,  to  1335. 
Dio  674, 
Dine  5SS. 
Dinner  533. 

Dip  laso. 

Direct  915. 
Direction  ell. 
Directly  189. 
Dirt  884,  1IÖ7. 
Dirty  348. 
Dia-  1304. 
Disadvantage  1032. 
Disaffected  31. 
Disaffection  988. 
Disagreeable  619,  1371. 
Disagreement  477. 
Disappoint  313,  1336. 
Disapprobation  1334. 
Discard  6. 
Discharge  5,  в,   15,  49, 

939. 
Disciple  906. 
Disclose  136,  460. 
Disco  Dcert«d  840. 
Disconsolate  1246. 
Discontinue  453. 
Discord  990. 
Discouraged  562. 
Discover  195,  4(Ю,  461, 

481,  487,  587, 
Discovery  803. 
Discreet  120,  ввб. 


Dis. 


1  307. 


Discuss  611. 
Disdain  1305,  1347. 
Diadainfnl  1305. 
Diseogage  943. 
Disfigure  1358. 
Disgrace  ИЗО. 
Disgrace,  to  398. 
Disguise,  to   1443. 
Disgust  43,  995. 
Disgusting  1502. 
Disbearteoed  662. 
Disbooest  431. 
Dishonour  898,  1143. 


Disjoin  46. 
Dielike  31,  703,  996. 
Dismember  1451. 
Dismiss  6,  7. 
Disorder  1464. 
Dispensation  610. 
Dispense  457,  500. 
Displeased  1376. 
Displeasure  993,  995, 

1215,  1277,  1824. 
Dispose  107,  ИЗв,  1484. 
Dispose  of  1839. 
Disposed  163,  667. 
DisposiUoD  97, 117,  877, 

653,  684. 
Dispute  665,  713. 
Disregard  1470. 
Dissemble  784,  1358. 
Dissension  713,  990. 
Dissever  1334. 
Dissimulation  549. 
Dissipate  399. 
Dissolute  310,  697, 1467. 
Dissolve  931. 
Dissonance  993. 
Dissuade  37,  1406. 
Distance  463. 
Distant  463. 
Distinct  362. 
Distinction  1396. 
Distinguish,   hear  1338. 
Distracted  813. 
Distress  797,  1506. 
Distribute  318. 
District  873. 
Disunion  990, 
Disunite  46. 
Disnse  41. 
Dive  1280. 
Diverse  69. 
Divert  496, 
Divest  200. 
Divide  1334. 
Dividends  1483. 
Divulge  135. 
Divulged  896. 
Do  630,  722. 
Docile  660. 
Docility  585. 
Document  1094. 
Doleful  480. 
Doltish  1079. 
Domestic  248,  369. 
Domestic,  tame  836. 


Domiciled  887. 
Doom  610. 
Double  1513. 
Double  eye-glass  1518. 
Doubt  338,  437,  445. 
Doubtful  1379  1280. 
Downfall  1491. 
Dowry  312. 
Draco,  dragon  376. 
Drwned  1351. 
Draught  687. 
Draw  863. 
Draw  np  14. 
Drawer  823. 
Drawingroom  1319. 
Dread  70!(. 
Dread,  to  613. 
Dreadful  613. 
Dregs  43. 

Dress  187,  843,  1342. 
Dress  (oat,  up)  181. 
Drink  687,  1119, 
Drinker  1348. 
Drive  away  1310. 
Droll  882,  1168. 
Drollery  1168. 
Drop  580. 
Drop,  blossoms  8. 
Drunk  306. 
Druokard  1348. 
Dry  611,  671,  780. 
Dry  up  1351. 
Dubious  1291. 
Ductile  818. 
Due  850,  690. 
Duel  1515. 
Duke  745. 

Dull  66,  1075,  1976. 
Dullness  66. 
Dnmb  310,  1321. 
Dumbstruck  1170. 
DampIiDK  736. 
Dun  944. 
Dung  986.  997. 
Dungeon  643. 
Durable  349,  633. 
Durability  319. 
Duration  348. 
During  1385. 
Duty  1070,  1314. 
Dwelling  738. 
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Eerth  484,  886. 
Eue  Otte,  6Ь7. 
Eat  53Э. 
ЁвиЫея  53». 
Kcceotric  10. 
ЕсЬо  717. 

Economical  743.  W3. 
Economy,  doDieatic  742. 
Elution   17в. 
Educfttc  531. 
Effei-U  711. 
Effoctual«  1»в. 
Efficient   1509. 
Eiïorta  141. 
EtTrontery  883,  498. 
E^olism  4Sti. 
iject.  to   1483. 
Elaborste  11Ю. 
Klder  787. 
Elegant  1460. 
Elect  805,  521. 
Elementary  echool  1386. 
Elementary    teacher 

1387. 
Elevate  494. 
EloqiiCLiCD  1329. 
Elucidate  511. 
Elude  468. 

Embarrasaod  310,  1279. 
Embelliah  lOSIi. 
Embezzlement  1290. 
Embitter,  to  laie. 
Emblem  1183. 
Embrace  1262. 
Emit  584. 
Emotion  в2. 
Employ   Uli,  182. 
Employment  74,  130. 
Empty  900,  901. 
Encircle  1268. 
Encompass  1268. 
Encounter  253. 
Encourage  179,  284. 
Encumber  282. 
End  45,  455. 
Endeavonr  288. 
BndowmenU  616. 
Endure  211,  349,  876, 

527. 


Engagement,baltlo  1145. 


Enjoy  516. 
EnUghten  173. 
Enligfatenmput  173,  175. 
Enmity  734. 
Enough  772. 
Enquire  into  1187. 
Enraged  161,  1276. 
Enter  upon  86. 
Entertainment  622,  879. 
Enthusiasm  464. 
Enthusiut  1073. 
Entire  618. 
Entitled  250. 
Entomb  268. 
Entrails  817. 
Entrap  813. 
Entreat  575. 
Entremets  1526. 
Enunciation  208,  209. 
Envelop  432. 
Envy  428. 
Epigram  806. 
Episode  WJT. 
Epistle  llfil. 
Epoch  1449. 
Equal  692. 
Equip  1484. 
Equitable  675. 
Equivalent  693,  695. 
Eradicate  199. 
I  now   1379. 
Erect  101,   170. 
Error   558,   818,   814, 

987. 
Erudition  173. 
Escape  468,  578. 
Espouse  5Ü9. 
Espy  1175. 
Bstabliih  101,  lie,  493, 

740. 
Established  887. 
Estate  711. 
Esteem  51,  53,  113. 
Estimate  51,   112. 
Etch  279. 
Eternal  534. 
Ethnology  1384. 
Evasion  207. 
Even  JOT. 
Event  9. 
Ever  798. 
Everlasting  534. 
Every  one  807. 
Everj-where  393. 


Evident  198. 
Evil   143,   1282. 
Eiact  5/6.   1085. 
Eiact,  to  586,  1474. 
Eleggerete  188. 
Exagijerated  1255. 
Exalt  606. 
Examine  30,   110,  303, 

513.  587,   1392. 
Example  1022. 
Exasperated  161, 
Exceed   1259. 
Excel   1259. 
Excellciit  7в1. 
Exception,  to  take  943. 
Excessive  1255. 
Exchange  214,   1265. 
Excite  171,  529. 
Exclude  1488. 
Exclusive  1064. 
Excogitate  522. 
Елсоттипе   1183 
Excommunicate,  to  1483. 
Excommunication  326. 
Excuse  207,   HOC. 
Execute  196,  476. 
Execution  196. 
Executioner  1 139. 
Exemption  598. 
Exhalation  19J,  391. 
Kraust  141. 
Exhausted  1351. 
Exhibit  346. 
Exile  1483. 
Exist  309. 
Existence  309,  347. 
Esit  20. 
Exotic  590. 
Expand  191,  853. 
Expect  123,  1407. 
Expectation  779,  788. 
Expedient  1509. 
Expel  1310. 
Expenses  867. 
Expensive  864. 
Experience  290.486,877. 
Experiment  290,  486. 
Expert  123,  878. 
Expiate  335. 
Expire  515. 
Explain  203,  428,  511. 
Explode  291,  939. 
Explore  260,  1187. 
Explosion  240,  1127. 


ExpressioD  193. 
Exquisite  'ЛЫ. 
Extend  191,  853. 
EKterior  60,  61. 
Exterminate   199,   1239. 
External  eO,  61. 
Ëxtinguisb  1239. 
Extirpate  199,  1239. 
Extol  УЗЗ. 
Extravagant  24,  210, 

1255. 
Eye  803. 
Eye-glaas  1518. 

Fable  536. 
Fabric  958. 
Face  127. 
Facetioitaness  в79. 
Facility  542. 
Faction  539. 
Factor  1525. 
Faculty  541. 
Fail  503,  557. 
Faia  603. 

Faint  504,  967,  998. 
Fainthearted  562,  845. 
Fuintness  968. 
Faith  127. 
Faithful  1498. 
Faithless  12U. 
Fall  85,  544,  545. 
FuU  in  love  1334. 
Vail  to  pieces  1435. 
False  547,  648,  549, 
Falaehood  549. 


¥«a 


в  414. 


Farm  767. 
Fnrmer  67. 
Fnshion  632. 
Fust  363. 
F.it  564,  1152. 
Fatality  610. 
Fate  614,  937. 
Father  1303. 
Fathom  260. 
Fatigued  967. 


Fault  558, 559, 560, 1164. 
Fault,  to  end  »43. 
Faulty  561. 
Favorite  926,  927. 
Favour  370. 
Faïournble  672. 
Fear  251,  458,  1129. 
Fear,  to  612. 
Fearful  562. 
Fearless  380. 
Feasible  1509. 
Feast  622. 
Feel  294,  1327. 
Feeling  461,  452. 
Feign  523.  766,  1358, 
Feint  854. 
FeU  1379. 

Fellow-labourer  990. 
Fellow,  young  852. 
Fellows  639. 
Felony  594. 
Fence  1447. 
Fertile  491- 
Fervent  803. 
Fervour  79. 
Festival  568. 
Fetch  786, 
Fetters  832. 
Few  6M. 
Fibre  640. 
Fickle  1273. 
Fidgety  614. 
Field  56,  565. 
Fieldmarshal  745. 
Fierceness  1465. 
Fiery  776. 
Fight  556,  1144. 
Figurative  570. 
Figure  134,  571,  948, 

1334. 
Filament  622. 
File,  row  U05. 
Filini  834. 
Fill  441. 
Filter,  to  1176. 
Filth  884,  1157. 
Filthy  572. 
Final  1473. 
Find  128,  461. 
Find  fault  1319. 
Find  out  195,  687. 
Fine  354,  1212,  1460. 
Finerj-  1086. 
Finger  294. 


}?1ni£h  33,  453,  454. 

Finished  567. 

Fir  1228. 

Fire  674,  776. 

Fire-arms  1314. 

Fire,  off,  set  to  16,  ISI, 

1181. 
Firm  264, 268, 368.1181. 
Fit  123,  1231. 
Fit  out  1484. 
Fix  115. 
Flambeau  538. 
Flame  674. 

Flat  28,  405,  1076, 1076. 
Flatter  766,  925. 
Flee  579. 
Fleece  1379. 
Flexible  318. 
Fling  И53. 
Floor  325, 
Flotsam  686. 
Flow  680. 
Flower  324. 
Fluctuating  1307. 
Fly  463,  578. 
Fly  lo  pieces  291. 
Fodder  1190. 
Foible  1167. 
Foil  994. 

Fold  432,  687,  660. 
Foliage  895. 
Folklore  1384, 
Follow  649.  1031. 
Follower  906. 
Foment  220. 
Fond  512,  1834. 
Fondle  926, 
Fondness  992. 
Food  533,  861,  1190. 
Fool  635, 
Foolhardy  1240, 
Foolish  12,  65. 
Foot  842- 
Footman  883. 
Footpath  221. 
Footsteps  615, 
Fop  636. 
For  1260, 
For-  1204, 
Forbear  32. 
Forbid  28,   1313. 
Force  1503,  1504. 
Force,  to  1056. 
Forced  1277. 
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Forebode  la87. 
Forefathers  64. 
Forego  487. 
Foreign  690. 
Forest  749. 


For  e 


г  801. 


Forgive  357,  500- 
Form  234,  571. 
Formation  518,  571. 
Formerly  1898. 
Formidable  в  IS. 
For  DOthing  1344. 
Fort  569, 
Fortification  569. 
Ffirtreaa  ."itiO. 
Fortunate  «97. 
Fortune  610,  711. 
Forward  1893,  139«. 
Forwordaesa  1047. 
Foster  747. 
Fosterfather  1306. 
Foitermother  130в. 
Found  101. 
Founder  1S4. 
Fowl  556,  779. 
Fragmenta  1106. 
Frailtj  1167. 
Frank  183,  184. 
Frantic  813. 
Fraud  1390. 
Free  586,  697,  942. 
Freely  677. 
Freight,  to  381. 
Frequently  1063. 
Fresh  «04. 
Fretful  1338. 
Friction  (-match)    1476. 
Friendly  920. 
Friendehip  870,  908. 
Frightened  1141. 
Fright,  to  take  1141. 
FrighUnl  472. 
Frigid  826. 
FriToIoua  446. 
Frolic  1158. 
FroHcaome  1158. 
Frontier  706,  969. 
Frost  830. 
Frosty  820. 
Frugal  963. 
Fraitful  1298. 
Frustrate  774. 
Fuddled  306. 
Fun  1140. 


FanDy  1158. 
Furniture  637,  741. 
Further,  to  767. 
FoM  169. 

Oûn  698,  1821. 
OaUaDt  924. 

me,  to  make  1831. 
Qaog  149. 
Gaol  648. 
Oape  902. 
Uap,  itare  1175. 
Garbage  817. 
Oardeu  (for  wild  beacta) 

1533. 
GarUe  1519. 
Garment  848. 
Oasp   156. 
Gather  1117,  1487, 
Gathering  177,  186. 
Gaunt  710. 
Gay  164. 
Gem  846. 
General  669. 
QenerovB  412,  602. 
Oeniu*  678. 
Genteel  781. 
Gentle  661. 
Gentlenesa  966. 
Genuine  410. 

308  148. 
Germinate  173. 
Gesture  633. 
Get  449. 

Get  over  to  1848. 
Ghastly  470,  619. 
Ohoit  856. 
Gibberish  836. 
OibleU  817. 
Gift  312,  617. 
Gifts  97,  616. 
Girl  816. 
Give  526,  636. 
Give,  notice  186. 
Give  up  304,  467. 
Give  way  216,   1036, 

1037,  1168. 
Glad  592. 
Glare  681. 

Glasses  (reading)   1618. 
Glean  1487. 
Gtede  1. 
Glide  1316. 
Glimmer  830,  581. 


Gutter  680,  1081. 
Globe  484. 
Gloomy  887. 
Glorioae  486. 
Glory,  desire  for  418. 
Glow,  to  380. 
Oluttonise  1048. 
Gnaw  841. 
Go  30,  648. 
Go  down  1477. 
Goat  1458. 
Goblet  233. 
Godfearing  701. 
Godliness  701. 
Godly  701. 
Gondola  818. 
Good  838,  708,  709. 
Good  breeding  78S. 
Good  for  1331. 
Go  oft  468. 
Gorge  828. 
Gormandise  1149. 
Gossip  840. 
Govern  763. 
Оолш  848. 
Grace  106. 
Graceful  89,  105. 
(Gracious  105,  238,  673. 
GraciousnesB  105. 
Gradually  70. 
Grain  859. 
Grand  777. 
Grandsires  64. 
Grant  601,  526.  626. 
Grant,  consent  671. 
Oraaaplot  90. 
Grateful  848. 
Gratified  698. 
Gratis  1266. 
Grave  609. 
Grave,  tomb  703. 
Gravity  508.  1171. 
Grease  1152. 
Great  777. 
Greediness  255. 
Greedy  512,  573. 
Green  90. 
Grey  704. 
Grief  736,  1155. 
Grieve  871. 
Grimace  627. 
Grind  1138,  1452. 
Groan,  to  1180. 
Grocery  1191. 
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«room  853,  883. 
Grose  ЗвО. 
Ground  325,  1299. 
Grove  749. 
Grow  687, 
Growth  1499. 
Grudge  423,  699,  708, 


Gm 


able  1 


Guarftntee  333,   1457. 
Guard  299.  316. 
Gaees,  to  1291. 
Guide  61 L 
Guild  805. 
Guiltleaa  1165. 
Gulf  26. 
Gullet  828. 
Gulp  down  UGO. 
Gua  1314. 
Gush  680. 

Habit  633,  898. 
Rag  769. 

Haggard  716,  1148. 
Haggle  Б68. 
Hail  714. 
Hailatones  714. 
Halt  1219. 
Hallow  756. 
Haltiug  874. 
Handle  1128. 
Handsome  151. 
Happen  609, 1428, 1471, 

1473. 
Happy  «97,  698. 
Harbour,  to  747. 
Hard  861,  728.  729,  780, 

731,  732,  733,  1118. 
Hurdsbip  797. 
Harm  1123. 
Harmless  1124. 
Harmony  408,  428. 
HarnesB  726. 
Harass  141. 
Harsh  100,  728,  1318. 
Haste  430,  481. 
Hastily  430. 
Hasty  169,430, 481, 1896. 
Hat  736. 
Hatch  744. 
Hatohet  239. 
Haired  43,  734. 
Haughty  160.  467. 
Haughtiness  1247. 


Head  787. 
Headiug  806. 
Headstrong  428. 
Heal  672. 
Health  247. 
Heap  738. 
Hear  1338,  1339. 
Hearer  1471. 
Hearken  788. 
Heart  337,  667. 
Heart,  coarage  764. 
Heartbreak  725. 
Hearty  765. 
Heat  776. 
Heath  749. 
Неату  733,  1171. 
Hector  1080. 
Hedge  1447. 
Heed  50,  54. 
Heedful  233. 
Height  784. 
Help  756. 
Hen  789. 
Here  770. 
Eesitate  139. 
Hesitation  238. 
Hide  323,  1811. 
Hideous  470,  619. 
Higgle  663. 
High  777. 
High-minded  778. 
Highness  784. 
Highwayman  366. 
Hibrity  691. 
Hinder  27.  774. 
Hire  646,  935,  984. 
Hire,  to  767. 
Hither  759. 
Hoary  704. 
Hole  1061. 
Holiday  668. 
Holy   754. 
Homage  416. 
Honour  43,  414,  «5, 

417,  421. 
Honest  183,  338,  419, 

420. 
Honourable  130,  420. 
Hope  779,  780,  783. 
Horrible  48,  420. 
Horror  705. 
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Hostage  651. 
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Humble  814,  676. 
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Humility  356. 
Humour  162,  168. 
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IÎ  339. 
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Ill  143,  870. 
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lU-treat  989. 
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lU-wiU  988. 
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Imagination  1072. 
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Immunities  698. 
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Impediment  771. 
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Institute   101. 
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Ineipedient  1610. 
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Inexpressible  1269. 
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Inflamed  469. 
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Infuse  441. 

Interdict  226. 

Incitement  12Ö. 
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Inclined  21,  672. 
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Injustice  1274. 
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time  1529. 
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Inculcate  440. 

Inner  804. 
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Indefatigable  143. 
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Irascible   159. 
Irony  Й10. 
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Jewels  1086. 
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Joy  488,  591. 
Joyful  592. 
Joyfulness  591. 
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Judge  1301. 
Judge  wrongly  991. 
Judgment  1300. 
Juggler  1229. 
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Kill  466. 
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Kiss  880. 
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Knapsack  1095. 

Knave  um. 
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Know  497,  830. 
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Knowledge  486, 830, 876. 
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Labour  189,  140,  288. 
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Lamentation  796. 
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Languish  404. 

Lank  1148. 
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Lassitude  968. 
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Laud  933. 
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Lay  waste  1445. 

Lazy  554. 
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Leap   792. 
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Leave  off  474. 

Leek  1519. 

Leer  1176. 

Leg  842. 

Legacy  483. 

Legend  678. 

Leisure  1020. 

Lend  482,  914. 
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Level  405. 
Lewd  210,  910. 
Liberal  602. 
Liberty  249. 
Libidinous  910. 
Licentious  210,  697. 
Lie  in  wait  180. 
Life  347. 
Lift  up  170. 
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Light,   lewd  910. 
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Like  921,  1009. 
Likeness  320,  948. 
Lilac  787. 
Limb  696. 
Limit  706,  959. 
Limit,  to  301,  302. 
Limp  after  1477. 
Line  929,  1105. 
Lineage  1196. 
Link  538. 
Lip  930. 
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Litter  025. 

Little  844. 

Little  by  lüde  70. 

Live  740. 
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Livery  932. 
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Load  165,  811. 
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Lobby  1219. 
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Lonely  440. 
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LovelineiB  105. 

Lovely  89. 
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Maiden  816. 
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Manage  611. 
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Harri  age-portion  312. 
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Melancholy  888,  725. 
Mellow  1018. 
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Mislead  1335. 
Miss,  to  467. 
Missive  1161. 
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Moderate,  to  964,  965. 
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Money  1017. 
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Morals  236. 
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Motion  794. 
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Mould  1010,  706. 
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Mouud  341. 
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Move  1103. 
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Multiply  1337. 
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Mutual  1408. 
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S'ational  song  1385. 
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Statural  184,  907,  1040, 

1506. 
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Needy  146. 
Neglect  603. 
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Negociator  1536. 
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Nimble  189, 
Noble  412,  413. 
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Number  134,  1334. 
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Obedience  585, 
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Oblige  1045,  1314. 
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Obstacle  771. 
Obetiuate  436, 
Obtain  449,  499. 
Obviate  1305. 
Occasion  99. 
Occupation  139. 
Occupied  295. 
Occupy  246, 
Occur  305,  1471, 
Occurrence  9. 
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1519, 
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Opponent  1335. 
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Oppose  1215. 
Opposed  644. 
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Ordain  1174, 
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Order,  to  246. 
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Paint  44. 
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Paiutiug  946, 
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Paper  1094. 
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Pay  646,  936. 
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Peak  691. 
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Persevere  263. 
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Plunge  544,   1230. 
Poetry  365. 
Point  691, 
Point  out  1413. 
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'oat,  pillar  1198. 
'osterity  1033. 
'oetpone  187. 
'osture  1202. 
'otioo  687. 
'oui try  666. 

г  441. 

it  1166. 

rer  541, 688,858.668. 

rer,  Poetical  1072. 
'oweriess  869. 
racticable  1509. 

109,  426,  933. 
'rank  1158. 
?rate  840. 
'rattler  1087. 
'ray  515,  575. 
'rayor  392. 
'reacher  1066. 
•reoious  663,  864. 
Precipice  26. 
PrecipiUnt  795, 
Precipitate  544. 
Precipitately  189, 
Precise  576. 
Preclude  27. 
Precursor  1392. 
Predecessors  tÌ4. 
Preface  1395, 
Prejudice  284, 814, 1082. 
Premature  «07. 
Premisses  970. 
Prepare  148*. 


Prepared  567. 
Preposterous  66, 
Prerogative  598. 
Prescribe  246, 
Prescription  631,  632, 
Presence   of  mind  307. 
Present    133,   617,   626. 
Present,  at  800, 
Presentiment  780,  1391. 
Preserve  158.  316. 
Press  880,  386. 
Pressing  88. 
Pressure  1504. 
Presume  502,  1288. 
Presumption  103. 
Presumptuous    1240, 

1256, 
Pretend  1354. 
Pretension  103, 
Preternatural  1424. 
Pretty  151.  1460. 
Prevail  438,  762. 
Prevent  27.  28,  774, 
Price  935,  1418. 
Prickle  874, 
Pride   1256. 
Priest  1066. 
Primitive  429. 
Principle  970,   1299. 
Prison  649,  1522. 
Private  647. 
Privation  457,  953. 
Privilege  598, 
Procrastinate  187, 
Procure  461,  520. 
Produce  494,  518,  «25. 
Productive  491. 
Proffer  76, 

Profit   132,  689,  1059. 
Profitable  1057. 
Profligate  700, 
Profound  1328. 
Progenitors  64. 
Project  111. 
Prolific  491. 
Promise  665. 
Promote  757. 
Prompt  180, 
Prompter  1528, 
Pronunciation  208,  209. 
Prop  904. 
Propensity  724, 
Proper  42-1,  429,  690. 
Properly  4:J4,  429,  1334. 


Prophesy  1088. 
Proportion  408. 
Propose  76,  468. 
Proscribe  1310. 
Prosecute  93, 
Prosper  663. 
Prosperity  750, 
Prostitute,  a  979. 
Protect  299,  747,  1144, 

1362. 
Protest  268,  437. 
Prototype  1022, 
Proud  160,  447,  776. 
Prove  317,  493, 
Prove  right,  to  1494, 
Provender  U90, 
Proverb  1195, 
Provide  for,  to  1355. 
Provision  862, 
Provocation  1616. 
Provoke  934. 
Prudence  307. 
Prudent  850. 
Prune  1516, 
Prune,  to  181, 
Prying  1037. 
Psalm  679. 
Publish  135,  979. 
Puddle  881. 
Puffed  up  160. 
Pule  1580. 
Pull  1463. 
Pulp  329, 
Pump  331. 
Pump,  to  198. 
Punctual  1085. 
Punish  47,  «3, 
Punishment  1212. 
Pupil  906, 
Puppy  636. 
Purchase  826, 
Pure  897,  1045. 
Purioin  473, 
Purpose  45,  468, 
Purpose,    to    no    1267, 


Purposeless  1608. 
Pursue  1031 
PusiUanimou 
Put  8J8. 
Put  an  ond  to  4 
Put  asunder  46, 
Put  by  168,  316 
Put  off  36,  187. 
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Put  o£f,  defer  1877. 
Put  OD  187,  165. 
Put  together  1188. 
Putrefy   1012. 
Puzile   U51. 
Puzzled  614. 

Ouack  1087. 

Quect,  to  lOBB, 

Чиакс  281. 

Quantilj  194,  977,  13S4. 

Quarrel  712. 

Quell  Э42. 

QueatluD  90. 

Quick  164,  189. 

(juiet  1112. 

Quit  20,  773. 

Quizzin^-Klaai  1518. 

Rubbiah  42, 

Habble  5it9. 

Race  148,  739. 

Hack  1089. 

Back,  to  356. 

Kuff  1453. 

Hag  713. 

Как«  1276,  1465. 

Kftge,  to  1444. 

KHgiDg  1096. 

Raiment  848. 

Ralael70,  494.  620,598. 

Rally,  jeer  1193. 

Ramble  763. 

Rampart  841. 

Ranfjer  763. 

Raniom  249,  932. 

Bap  849, 

Rapid   189. 

iUpture  488. 

Rar  1177. 

Rash  776. 

Rate  646. 

Ratioual  1356. 

RattliuK  674. 

RaTage  1456. 

Roy  581, 

Readily  677, 

Readiness  649. 

Ready  567. 

Real  429. 

Reality  309. 

Reanimate  183,  588. 

Rear  531. 

Reason  1299,  1889, 


ReaaoDlea*  1841. 
RebelUoD  185,  988. 
Recede  1479. 
Receut  1013. 
Receipt  1094. 
Receive  448.  44«. 
Reception  100. 
Recess,      decree      1164, 

1800. 
Recognise  497. 
Recoil   1479. 
RecoUect  306. 
Recomtmeud  109. 
Récompense  935, 
Reconcile  609,  1354, 
Recover  497,  752. 
Recreate  515. 
Beddeu  516, 
Redeem  34»,  842. 
Redeemer  761. 
Red-hot  330. 
Redress  41. 
Hednce  to  ttshes  4. 
Keel  1168. 
Refiued  781. 
Refi  Dement  789. 
ReHect   122,    936,    319, 

1026. 
Reform  41, 
Reformatio  □  384. 
Refractory  4S8, 
Refresh  489,  515. 
Refuge  579,  1468. 
Refuse  35,  42,  1488. 
Refuse,  to  1847. 
Regardes,  73,  98,  110, 

114. 
Regard,  to  303. 
Regimentals  982. 
Regret  285,  850,  918. 
Regular  1064. 
ReguUUoD  117. 
ReigQ  762. 

Reject  85,    1298,   1483. 
Rejoin  130. 
Relation   1367. 
Release  600, 
Relegate  1483. 
Relevant  241. 
Relied,  to  be  1498. 
Religion  1107. 
Religious  701. 
Reluctance  1215,  IS77. 


Remaiuder  1858. 
Remark  104. 
Remedy  1009. 
Remember  305,  1478 
Remind  »44. 
Remiss  554. 
Remit  500. 

B«moDstrate  438,  444. 
Remoteness  462. 
Reman  erate  936. 
Render  530, 
Renew  505, 
ReoouDce  467. 
BeDOTate  489,  Б05. 
EtenovatioD  506. 
Renowned  293. 
Rent,  cranny  1109. 
Rent,  to  767, 
Rente  1462. 
Repast  8,  622. 
Repay  936. 
Repentance  913. 
Reply  130, 

Report  185, 136,678,975, 
Report,  explosion  1127, 
Repose  IUI. 
RepreseotatioD  320, 345. 
Representation     of    tlie 

people  1389. 
Reproach  1309. 
Reprobate  700. 
Reprove  1368. 
Repugnance  43. 
Repulse  1360. 
Re<)uest  525. 
Require  944,  495. 
Requite  986. 
Retcne  949. 
Reaearche«  587. 
Reserve  158. 
Reserved  1857. 
Resent  68. 
Resident  887. 
Resign  5,  31,  467. 
Resist  1215, 
Resolution  300. 
Resolve  300,  468. 
Re8pect51,53, 113, 114. 
Respire  156. 
Respite  606. 
Beeponsibility  833, 
Keqraneible  888,  335, 
Rest  81,  496,  nil,  1958, 
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ReatiuratioD  475. 
Beslitution  Б17. 
Restore  204,   489,   Ai 

505,  517. 
Beatraiaiee,1205, 14^ 
Restrìcted  302, 
Reeult  197. 
Retain  158. 
Retard  167,   187,   Hi 
RetiDue  369. 
Retire  from  service  S 
Retract  1181. 
Return  18,  130. 
Return,  decision  13« 
Revea!  135. 
Revel  1149. 
Revelry  622. 
Revenue  1462. 
Reverberation  717. 
Reverence  416. 
Review  1252. 
Review,  to  1301. 
Revival  505. 
Revive  505,  515. 
Bevoke  1481. 
Revolt  13,  161,  185. 
Revolve  378. 
Reward  935,  986. 
Rich  6i;4,  1336. 
Rid  942. 

Ridicule,  U)  throw  13E 
Kidiculona  882. 
iiÌKbt250,410.S98,10t 

1400. 
Righteous  1498. 

Rigorous  ива. 

Rigour  1132. 
Rind  230. 
Ring  848,  1463. 
Riot  185,  988. 
Riot,  revel  1149. 
Ripe  1104. 
Rise  637. 
Risk  1288. 
Rising  13. 
Штег  217. 

Road  aai,  eao. 

Roads  686. 
Roamer  763, 
Roar  1121. 
Roaet  87Б. 
Rob  47S. 
Robber  366. 
Robbery  1097. 
Kberhard-L;( 


Robust  360. 
Rock  566. 
Rogue  366,  1125. 
Roguish  720. 
Roll  1402. 
Romance  1110, 
Room  1219. 
Root  out  1239, 
Rope  1214. 
Rot  1012, 
Rough  728,  1099. 
Round,  a  215. 
Round  about  1261. 
Rouse  528,  Б29. 
Row  620, 
Bow,  file  1105. 
Rubbish  42,  985. 
Rude  860,   1079,   1099. 
Rue  850, 
Rugged  795. 
Ruin  38. 
Ruin,  to  I44t. 
Ruins  1114. 
Rule  762,  971, 
Rule,  to  1128. 
Ruminate  356,  1026. 
Rumour  678,  1029. 
Bnmoured  896. 
Bun  580,  1118. 
Run  away  463. 
Rupture  1189. 
Rush  544,  1121. 
RusUing  674. 

Sacred  768. 
Sadness  993,  1155. 
Safe  262,  630. 
Sagacious  1131. 
Salary  646. 
Sale  1S55, 
Saloon   1219- 
Saltcellar  683. 
Salutarj  1495. 
Salvation  750. 
Sample  486,  1022. 
Sarcasm  810. 
Satchel  1095. 
Satiety  888. 
Satire  810. 

Sstiafactioa  517,  1516. 
Satisfy  16,  517. 
Saucy  880,  10S7. 
Sare   158,   849,  326, 
942. 
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Savoury  11Б1, 
Say  1102, 

Saying,  gmart  1195. 
Scandalous  125. 
Scapegoat  335. 
Scar  1036. 
Scent  1326,  1327. 
Schism  1189. 
Scholar  906,  1471. 
Schoolmaster  1387. 
Science  173. 
ScintüUte  917, 
Scion  153. 
Scoff  1193. 
Scold  829. 
Scorn  785. 
Scramble  847. 
Scrape  together  1487. 
Scratch  1036,  1109. 
Screen  1144. 
Scruple  238,  445. 
Scum  42. 
Sea  972,  1173. 
Seasoning  1191, 
Seat  224, 
Seclusion  1480. 
Second  80. 
Secrecy  647,  1480, 
Secret  652,  1311. 
Secrete  1271. 
Section  of  timo  1449. 
Securitye51, 1067, 1358. 
Sedition   185. 
Seduce  1325. 
See  110,  294,  481,  1176. 
Seeds  1115. 
Seek  1187, 
Seeming  1138. 
Seethe  857. 
Segregate  46. 
Seize   102,  287,  462, 

1042. 
Seize  unawares  1368. 
Select  206. 
Self-conceit  390. 
Self-interest  427. 
Selfishness  426. 
Self-loTe  425. 
Self-praise  426. 
Selfsnfficiency  390. 
Selfsufficient  160. 
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SelMUed  428. 
Select  591. 
Sell   1366,  1339. 
Sembl&nce  1188. 
Scnce  ISae. 
Send  away  7,  1142, 
Send  word  976. 
SeuaUoD  4&I, 
Sense  242,451,668, 1216. 
SeQBeteM  818. 
Seosible  783,  851. 
SenaitiTeaeei  452. 
Sentence,   decree   1800, 

1318. 
Sentimeot  684,  970. 
SentimeDUlit;  452. 
Separate  46,  1168. 
»ервмиоц  1189. 
Sepulchre  702. 
Sereue  758. 
SeiKcamt  1139. 
Seiioue  609. 


Serio 


Î  507. 


Servant 
Serve  367. 
Service  74,  370. 
Service,  divine  1107. 
ServiDg  ita  purpose,  to 

the  purpoae  1609. 
Set  14». 


Set  0 


171. 


Set  up  101. 
Settle  17,  48.  118,  206. 
Settled  887. 
Sever  46,  1188. 
Several  435. 
Severe  509,  731. 
Severity  608. 
Shadow  705,  1134. 
Shake  231,  1168. 
Shalt  1016. 

Shalbw  406,  1060. 1294. 
Shame  296,  1129. 
Shamefaced   833,    1344. 
ShamelesB  589. 
Shape  571. 
Share  126,  1233. 
Share  out  213. 
Sharp  1132. 
Sharpen  1138. 
Sharper  366. 
Sharpness  1132. 
Sharpsighted   USI 
Sheath   1185. 


Shed,  to  710. 
Shed  tear«  1288. 
Sheep  719. 
Shell  790. 
Sheltered  630. 
Shield  1305. 
Shine  581,  917,  1081. 
Shoal  1294. 
Shock  1490. 
Shocked  469. 
Shocking  125.  470. 
Shoot  15. 
Shoot  forth  172. 
Shoot  off  989. 
Shopkeeper  827. 
Shore  686. 
Shoulder  1166. 
Shout  606. 
Show,  a  1081,  1084. 
Show,    to    580,    905, 

1898. 
Shrewd  851,  1131. 
Shrove-tuesday  653. 
Shrub  12  to. 
Shudder  231. 
Shun  578,  612,  974. 
Shy  614. 
Sick  870. 
Side  270. 
Side-dish  1526. 
Silt   1176. 
Sigh  USO. 
Sign  831,  946. 
Signify  240. 
Silent  1170. 
Silly  65. 
Similar  692. 
Simile   1336. 
Simple  65,  66,  184. 
Simpleton  1074. 
Simplicity  66. 
Sin  366,  559. 
Sincere  183,  184,  339, 

765. 
Single  900. 
Single  out  905.  621. 
Singular  10,  1178. 
Sink  544. 
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Situation  74,  i 
Skiff  818. 
Skilful   1250. 
Skin  222. 
Skip  792. 


Slack  940. 
SUnder,  to  1382. 
Slanting  1093. 
Slap  219. 
Slash  1036. 
Slaughterer  98L. 
Stave  853. 
Slay  46«. 
Sleep   1147. 
Sleet  714. 
Slender  1148. 
Slight  844. 
Slight,  to  1482. 
Slight,  slim  1148. 
Slim  1148. 
Slip  away  463. 
Slip,  to  1216. 
Slow  661. 
Sloviy  661,  eee. 
Sluggish  554. 
Slumber  1147. 
Sly  19.  144. 
Smack  865. 
Small  844. 
Smart  335. 
Smear  1217. 
Smell  1326. 
Smitten  with  1334. 
Smoke  194,  1098. 
Smooth  406. 
Snare  546. 
Snatch  492,  1453. 
Snuff  155. 
Snug  2в± 
Sob  768. 
Soft  661,  1018. 
Soften  928,  965. 
Softly  661. 
Soil  825,  484. 
SoU,  native  634. 
Soil,  to  248. 
Sole  67. 
Solicit  525. 
Solicitous  88,  808. 
Solid  361,  363. 
Solidity  1171. 
Solitary  439,  901. 
Solitude  436. 
Sombre  388. 
Some  435,  949. 
Sometimes  1484. 
Song  679.  680. 
Soon  18». 
Soothe  342.  928. 


Sorcerer  769. 

Squander  892. 

Stop  33,  186,  167,1599. 

Sorcery  7«9. 

Squeak  1088. 

Stopper  1211. 

Sorrow  9ia,  П55, 1410. 

Squeeze  385. 

Stopple  1211. 

Sorrowful  1053. 

Staff  873,  1209. 

Storm  1281. 

Sorry  aai. 

Stagger  1168. 

Story  536. 

Sort  69,  149,  150. 

Stain  945. 

Stouthearted  267. 

Sottish  65,  66. 

Stain,  to  248. 

Stoutly  1412. 

SottJahneeB  66. 

Stairs  1207. 

Straight  1179. 

Sool  667. 

Stale  23. 

Strain,  tone  1160. 

Sound  717,  1127, 

Stalk  1208. 

Strain,  to  1176. 

Sound,  to  848. 

Stammer  1197. 

Strait  797,  1606. 

Sour  1118, 

Stand  211,  627, 

Strand  686. 

Soarce  217,  1091. 

Standard  1418. 

Strandright  686. 

Sow  58. 

Stanza  1218. 

Strange    10,   590,   1177, 

Space  1077. 

Star  1203. 

1178. 

Space,    narrow    and 

Stare  1175. 

Strangle  524. 

confiiied  1523. 

Startled  310,  469,  1141. 

Strat^em  490,  931. 

Space  of  time  1449. 

State,  to  136,  136,  976. 

Stream  217,  580, 

Span   1262. 

State  884,  885. 

Street  221,  620- 

Spare  457,  1159. 

Statue  25. 

Street^Bong  621, 

Sparkle  581,  1078. 

Statute  636. 

Strength  868. 

Speak  1102. 

Stay  1407. 

Strengthen  268. 

Speaking,  fine  1329. 

Stay  away  1409. 

Stretch  362. 

Spear  U92. 

Stay  out  1294. 

Stretched  1213, 

SpecLea   148. 

Steal  473. 

Strew  1194, 

Steal  away  1409. 

Strife  712. 

Steam   194. 

Strike  850, 

Spectre  866,  1134. 

Steed  1068. 

Striking  10. 

Specula!«  356. 

Steep  795. 

Strive  288. 

Speechless  1221. 

Stem  1208,  1210. 

Strive,  against  1916. 

Speed  430. 

Stem,  to  1205. 

Stroke  929, 

Speedily  431. 

Step  1220, 

Strong  360,  1246. 

Spend  392,  454. 

Stepfather  1206, 

Stronghold  669. 

Spicery  1191. 

Stepmother  1206. 

Strophe  1218. 

Spirit  652. 

Steps  1207. 

Struggle  666. 

Spirits  102. 

Sterile  403. 

Struggle,   against   1215. 

Spile  703. 

Stick,  staff  1209. 

Stubborn  428, 

Spiteful  718. 

Stiff  1199. 

Stumble  1216. 

Splendonr  1084,  1086. 

Stiffnecked  428. 

Stupid  66, 

Spoil  1097,  1365. 

Still  358, 

Stupidity  66, 

Spoiltrade  1071. 

Stimulate   179. 

Stupified  310, 

SpontaneoDs  603. 

Stimulus  129. 

Sturdy  428, 

Spot  94Й.  1065. 

Sting  374. 

Stutter  1197. 

Spousals  599. 

Stipulate  495,  984. 

Style  951,  lieo. 

Spread  191. 

Stipulation  89. 

Subject  887, 

Sprightly  164. 

Stir  nos. 

Sublime  748.  777. 

Spring  129,  8B1,  476, 

Stirring  1118. 

Submit  1293. 

608. 

Stir  up  117.  528,  629. 

Subscribe  321. 

Sprinkle  1194. 

Stirrup  1201. 

Substance  372. 

Sprout  forth  476. 

Stitch  746. 

Subterfuge  207, 

Sprouts  1115. 

Stock,  race  1186, 

Subtle  1181. 

Spurt  1194. 

Slock,  stem  1210. 

Succeed  663,  664. 

Spy  1175,  1187. 

Stool  224. 

Success  197. 

Squabble  712. 

Stoop  315. 

Suddenly  lepiovic 

Suffer  911,  SU. 
Suffer  for  S»6,  зев. 
Suffering  797. 
Suffice  301. 
Sufficient  201,  773. 
Suffocate  534. 
Suit,  to  U№. 
Suit  of  clothes  1348. 
Suite  of  rooms  1319. 
Suitor  eoo,  001. 
Sulk  1156. 
Sutky  438,  1166. 
Sullen  1323. 
Saltfy  1173. 
Summary  1353. 
Summit  691. 
Sunk  I3G2. 
Sup  633. 

SnpeniDDuated  73. 
Superficial  1060. 
Superior  light  175. 
Supernatural  1257. 
Superscription  744. 
Supper  8,  БЗЭ. 
Supper,  holy  8. 
Supple  318. 
Supplement  1469,  1473, 

1493, 
Supply  30t,  1493. 
Support  904. 
Suppose  1023,  1387. 
Sure  1181. 
Surety  338. 
Surfeit  43. 
Sui^e  1331. 
Surmiae  1038. 
Surmount  1183. 
Surpass   1259. 
Surprise  Ô03. 
Surprise,  attack  1353. 
SurrouBd   1268. 
Survey  303. 
Susceptible  450. 
Suspend  33. 
Suspicion  14G. 


Swagger,  to  189. 
SwaUow   1150. 
Swear  583. 
Sweep  1488. 
Sweeping  985. 
Sweet  105,  вв1. 


Sweetheart  994. 
SwifUv  189, 
SwiU"in9. 
Sycophant  1538. 
Symbol  946,  1184. 
Symmetry  408. 
Sympathize  335. 
S)-mpathy  809. 
Symptom  831. 
Synonymous  693. 

Table  1225. 

Tact  1336. 

Tftil  1169. 

Take  1169. 

Take  back  1481. 

Take  ill  1319. 

Take  up  170,  448. 

Tale  536. 

T(Je,  merry  112. 

Talebearer  1518. 

Talent  648,  616,  673. 

Talisman   1297. 

Talk  438,  840,  1103. 

Talk,  to,  big  1082. 

Talked  of  896. 

Tall  777. 

Talon  843. 

Tame  836.   837,   064, 

1446. 
Tap  108. 
Tarry  lee. 
Taste  451,  865. 
Tatter  718. 
Tavern  633. 
Tax  176. 
Teach  905. 
Teacher  1387. 
Tear  1287. 
Tear,  to  1468. 
Tedium  888. 
Tell  58. 
Tell  fibs  188. 
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faire  habituellement 
1069. 

—  l'audace  de  458. 

—  envie  855. 

—  l'habitude  1069. 

—  te  front  de  498. 

—  de  l'indulgence  pom 
1026. 

—  de  l'influence  488. 

—  l'intention  468. 

—  peur  91,  251. 

—  pitié  235. 
-  soif  404. 

Avoué  1116. 
Avouer  269. 
Ajciome  970. 

Babiller  840. 
Badinage  1140. 


FranzSelBoh. 


Bagarre 

B^ut  t 


Baiaaer,  se  810,  544. 
Balafre  1086. 
Balancer  1S2. 
Balayures  ou  ordures 

d'uoe  maisoD  536. 
Balbutier  1197. 
Ballade  1110. 
—  de  baladin  621. 
Ban  3S6. 
Banc  334. 
Bande  Б39. 
Banoir  1310,  1483. 
Banquet  623. 
Baragouin  825. 
Barbouiller  248. 
Barguigner  5U3. 
Baril  6öit. 
Barque   1018. 
Ваавв1,в6в,  1050, 1051, 

1075,  1076. 
Baetiner  220. 
Bastille  1523. 
BaUille  1145. 
Bâtard  225. 
Bateau  818. 
Bâton  873,  1209. 
Battre  849,  850,  1422. 
—,  яе  555. 
Bavard  1087. 
Bavarder  840. 
Beaucoup  078. 
—  de  435,  94«. 
Beau-père  1206. 
Bégayer  1197. 
Bélier  719. 
Belle-mare  1206. 
Bénignité  791. 
Bénia  602,  709. 
Béoir  VJ.U. 
Béquille  873. 
Besace  1095. 
Besoin  560,  797. 
—,  avoir  958. 
Bestial  1236. 
Bétail  1235. 
Bête  66. 
Bétige  66. 
Bévue  66. 
Bidet  1068. 
Bien  708,  711,  750. 
-dans ses  affaires  1336. 


Bien  immuable  711. 
—,  meuble  et  immeuble, 

immuable  711. 

—  des  435. 

—  des  fois  1062. 
Biena  711. 
Bienfaisant  602. 
Bienheureux  697. 

"    mséanco  118. 
Bienséant  119,  120. 

,  être  690. 
Bientôt  189. 
BieuTeillant  672,  709, 

920. 
Bien  aimé  924. 

—  aise  692. 

—  disposé  163,  672. 

—  élevé  685. 

—  -être  760. 

—  prendre  664. 
Bijon  846. 
Binocle  1518. 
Bizarm  10,  1158. 
Blafard  323, 
Blâme  1224. 

Blâmer  943,  1177,1193. 
Blé  859. 

—  aarraeiu  749. 
Blême  823. 
Blés,  les  1115. 
Bleeaé,  être  1177, 
Blesser  285,  1338. 
Blessure,  sans  1124. 
Bocal  232. 

Boire  1119. 

Boire  (de  bêtes)  1119. 

Bois  749. 

Boisson  667. 

Boîte  623. 

Boiteux  874. 

—  qui  cloche  874. 
Bon  708,  709. 

—,  être  1231. 
^-  plaisir  646. 
Bonne  ou  mauvaise  for- 
tune 610. 

—  santé  247. 
Bondir  782. 
Bonheur  750. 
Bonnet  (pour  dames) 

785. 
Bord  686. 


Borner  301. 
Boscage  749. 
Bosquet  749. 
Bouche  979. 

-,  être  la—  béante  1 175. 
Bouché  1357. 
Boucher  981. 
Bouchon  1211. 
Bouder  1156. 
Boue  384,  1005,  1157. 
Bouffon  12,  1168. 
BoutTouneries  1158. 
Bouger  1103. 
Bougie  638. 
Bougonner  pour  des  rieni 

1092. 
BouUlant  1172. 
Bouillie  329. 
Bouillir  857. 
—,  faire  857. 
Boule  736. 
Boulevard  341. 
Bourbe  384,  1006- 
Bourdonnerl222,  1223. 
Bourreau  1139. 
Bourru  1019,  1178.       ■ 
Boutiquier  837. 
Boyaux  817. 
Branche  153. 
Branler  1168. 
Brave   267,    828,    1113, 

1897,  1498. 
Bravement  1412. 
Braver  1080. 
Breuvage  687. 
Bride  1465. 
Brigand  366. 
Brigandage  1097, 
Briguer  288. 
Briller  581,   917,    1081. 
Brisant   1415. 
Briser  1450.   1452- 
Broche  1193, 
Brocher  746. 
Broncher  1216, 
Brouiller  477. 
—,  se  477. 
Broyer  ( —  eutre  les 

denU)  1452. 
Bruit  674,  678,  717, 

—  confus  674, 890, 1029. 
Brûlant  776,  1172, 
Briller  4,  330,  939. 

—  sans  flamme  330. 
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Brìilcr  de  suif  404. 
Brume  IM. 
Brusquer  100,  480. 
Brut  1099. 

Brutal  1078.  1099,  1386. 
Bruytre  749. 
Buusoo  1210. 
Bulbe  1519. 
Burlesque  853,  115в. 
But  45,  455. 
—  dace  )e  114. 
Butin  1097. 

Cabaue  7вв. 
Cabaret  623. 
Cabinet  1319. 
Caché  617,  1357. 
Cacher  1171, 
Cechot  643, 
Cacnphou'e  993. 
Cadavre  908, 
Cadavre  (putréfié)  2. 
Cadeau  317. 
Cage  816. 
Cage  d'oiseau  816, 
Caisse  823. 
Calamite  797,  1282, 
Calcul  112, 
Calendrier  819. 
Calice  333. 
Calme  638,   1112. 
Calmer  ;-142.  928. 
Calomnier  1332. 
Camarades  639,  822, 
Campagne  56,  156,  565. 
Candido  184. 
Canne  873,  1309. 
Canon  1314, 
Canot  818, 

Capable  123,  460,  1250. 
Capacité  541,  542. 
Capacités  543. 
Capitaine  745. 
Caprices   1186. 
Capricieui  428,  1J79, 
Captiver  492. 
Caqueter  840. 
Caqueteur  1087, 
Caractère  337,  657.  684, 


970, 

Caractère  s 


t  647. 


Carrière  221, 
Carnage  980. 
Carnaval  Б 53. 
Cartel  1515. 
Cas  de  besoio  1505, 
Casquette  735. 

Cassette  823. 

Cause  99,  1164,   1299, 

—  finale  455. 
Causer  530,  840,  1102. 
Caution  651, 
Cautionner  3B3. 
Caveau  702, 
Céder31, 269, 1028,1037, 

1168, 
Ceindre  1368. 
Célébrer  93а. 

—  les  noces  599. 

—  d'un  prince  599. 
Célébrité  414. 
Celer  1171. 
Célibataire  716, 
Cène  8, 

Üensurer944, 1301, 1333. 
Cependant  858. 

Ce  que  359. 

—  qui  359. 

Cercle  872,  1965,  1463. 
Cérémonie  632. 
Cerner  1268. 
Certain  198,  1181,  1498- 

—  temps  848,  606. 
Cerveau  960. 
Cervelle  960. 
Cesser  32.  83,  453. 

C'est  pourquoi  346, 

Chacun  807. 

Chagrin  725,  995,  1019, 

1155,  1184, 
Chagriner  369. 
Chaîne  832. 
Chaînon  696. 
Chaise  224, 
Chaleur  776, 
Chaloupe  818. 
Chamaillis  712. 
Chambre  1319. 
Champ  565, 

—  de  bataille  1146, 

—  labouré  .56, 

—  sur  lequel  une  bataille 


•ur  leqnel  gisent  encore 

les  morìa  et  les  bleoéa 

1146- 
Chanceler  1168. 
Change  1265. 
Changeant  127S,    1S78, 

1815, 
Changer  82, 83, 214, 376, 

1265,  1308,   1309. 

—  se  83. 
Chanson  679,  680. 

—  dn  paji  631. 

—  populaire  621. 
Chant  679,  680. 
Chapeau  785. 
Charge  74,  832.   811. 
Chargé  d'affaires  681. 
Charger  165,  281,  289. 
CbuiUble  227,  60S. 
Charité  791. 
Oharletan  1087. 
Charmant  89,  105,  810. 
Charme  105,   139,  488. 
Charmes  105,  106. 
Charmer  934. 
Charogne  S. 

Donner  la  chasse  794. 
Chasser  794,  1170,  1483. 
Chaste  888, 
Château  569,  738. 

—  fort  569. 
Châtié  576, 
Châtier  47,  834. 
Châtiment  1212. 
Cheod  776,  894,    Ц78 
Chef  787,  745, 

—  d'armée  745. 
Chemin  221,  i0O3. 

—  impraticable  215. 
Cheminer  648. 
Chenapan  866. 
Chercher  1187. 
Chère  861, 

Cheval  t0«8. 
Chèvre  1458. 
Chez  1041- 
Chiche  573, 
Chiffons  718. 
Chiffre  134,  1334. 
Choc  1490. 
Choisir  205,  521. 
Choix  265. 
Choquant   125. 
Chose  371,  372. 


Fronsösiach. 


Chose  précieuse  846. 
Choyer  747. 
Chuchoter,  —  descalom- 

Dieg  583. 
Ciboule  1519. 
Cicatrice  1036. 
Ci-devant  1394. 
Cierge  588. 
Cime  691. 
Cintré  629. 
Circonférence  873. 
Circonspect  55,  283. 
Circonstances,  en  bonnes 

1386. 
Citadelle  Б69. 
Civil  781. 
Civilisation  174. 
Ciïiliaê  771. 
Civiliser  173. 
Civilité  782. 
Clandestin  647. 
Clair  382, 707, 758, 1045. 


Clas 


<   148. 


Clément  2ü8,  672. 
Clignoter  1175. 
Cliquetis  674. 
Clôture  1447. 
Coasser  1088. 
Coeur  337,  653,  764. 
A  con  tre- сое  nr  1277. 
СоЙге  823. 
Cofiret  742. 
Cognée  229. 
Cohérence  1175. 
Cohue  539. 
Coin  411. 
GoÎDcider  253,  471. 
Colère  1276,  1465. 
Collaborateur  1005. 
Collëgae  822. 
Collëenee  639. 
Collinon  1490. 
Colonne  lise. 
Colorer  286. 
Colorit  551, 
Combat  712,  1145. 
Combat  singulier   1615. 
Combattre  555. 
Combien  863. 
Combinûson  1175. 
Combiner  1488. 
Comeetiblea  533,  862. 
Comique  882,  1158. 
Commandement  631. 


745. 
Commandite  1514. 

Comme  338,  339,  1426. 
Comme  il  faut  1064. 
Commencer  86. 
Commenter  203. 
Commettre    une    erreur 

559. 
Commerce  720,721, 1263. 
Commerce,  fûre  la  840. 
Commode  262, 667, 1027, 

1250. 
Commua  633,  668,  669, 

1075,  1076. 
Communion  8. 
Communiquer  121,  135. 
Compacte  369. 
Compagnon«  639. 
Comparaison  1182. 
Compassion   479,    1006. 
Compatissant  297. 
Compensation  517, 
Compenser  517. 
Compiler  14. 
Complainte  838. 
Complaisance  870, 
Complaisant  152,  1027. 
Complet  618. 
Complimenter  448. 
Comporter,  se  —  1354. 
Composer  14,  190,  205, 

364,  1488. 
Compréhensible  362. 
Comprendre  259,   260, 

916,  1327,  1839. 
Comprendre   en   voyant 

faire  36. 
Comprimer  885. 
Concéder  284,  501,  526, 

666. 
ConceptioD  261. 
Concerner  98. 
De  concert  434. 
Coacevoir  259,  260,  916. 
—  de  la  haine  708. 
Concilier  1S54. 
Concis  707. 
Concluant  707. 
Conclure  584. 
Concours  1489. 


Concupiscence  255. 
Condamner  1176. 
Condescendre  506. 
Condition  884. 
Conditionné  297. 
Condoléance  1006. 
Conducteur  745. 
Conduire  611. 
Conduite  117.  1188. 
— ,  la,  d'un  ménage  742. 
Conférence  1289. 
Conférer  526. 
Confesser  269. 
Confiance  783,  1863, 
Confiant  382. 
Confidence  1307. 
Confier,  se  —  1364. 
Confirmer  268,  321,  493, 

1174. 
Conflict  1145. 
Confondre  214,  978. 
Confondu  296. 
Conforme  694. 
Se  conformer  609. 
Conforme  au  but   1509, 
Confort  640. 
Confortable  262,  667. 
Confus  310,  389,  614. 
— ,  être  516. 
Confusion  074. 
Congédier  6,  7,  186. 
Conjecturer  1028. 
Conjuration  322. 
Connaissance   856,   876, 

1263. 
Connûsaance    du    pays 

natal  1384. 
Connaissance  du  peuple 

1384. 
Connutre  497,  830. 
Connexion  1175. 
Connu  875. 

—  de  tout  le  monde  896. 
Conquérir  510. 
Consacrer  755,  1174. 
Conseiller  438. 
Consentement  39. 
Consentirà431,665,671. 
Conserver  158,  326. 
Considérable  241. 
Consideration  53,  113. 

—  en  —  de  114. 
Considérer  61,  110,  112, 

286,237,303,30^,812. 


1064 


Со1и1ртег  304. 
CoDBotation,   tuu  124в. 
Consoler  183. 
Consommer   196,    454, 

1317. 
Co  D  spi  ratio  Q  983. 
Conatant  263.  .'->34,  1498. 
Constamment  801. 
Conalcmf  310. 


Cor 


uttBllo 


CuMte  636. 
CoiitrniplerliO.  304,8 19, 

Conlcut  51(2,  698. 
Contestation  712. 
(.'on  tester  555. 
(.'onter  dea    menaongea 

199». 
ConUuu  1204, 
ContiDueltemcnt  801. 
Contrsdiction  437. 
Contraint«    1503,    1504. 
Капа  contrainte  150в. 
Contr«ire6«,645,  Ш12. 
-  -  аа  but  proposé  1510. 
Contrarier  1322. 
Contrariété  7Ö7,  USO. 
0  645. 


Corde  1314. 
Cordial  184.  7в5,  SOS. 
Corporation  806. 
Corporel  907. 
Corps  860. 

—  humain  860. 
—,  un,  mort  908. 

—  de  métier  805. 
Corpulent  564. 
Correct  Б7в,  1064,  IS15. 
Correspondre  471. 
Corriger  1172. 
Corroborer  268. 
Corroder  279. 

Se  corrompre  456, 1181. 
Cosse  790. 
Coatume  843,  1242. 


Coler 


149. 


<T.ili 


G  644, 


Contrefaire  1007,   1359. 
Contribuer  757. 
Contribution  276. 
Controuver  864,  522. 
Çonvaiocre  1254. 
Etre  convaincu  de  743. 
Convenable    119,    1250. 

1509, 
—,  être  650.  667,  690. 
Convenir  609,  650,  690. 
—  de  471,  Й71. 
Convention  89. 
Convenu  434. 
Converaati 


Com 


1102. 

Ì  834. 


Convoiter  255. 
Convoitise  255. 
Copieux  491. 
Coque  790. 
Coquille  760. 
Coquin  866,  1125. 


Côte  686. 

A  côté  de  1049. 

Mettre  à  côté  775. 

Cotte  de  mailles  726. 

Coudre  746. 

Couler  580. 
.   —  rapidement  580. 
I   Couleur  551,  1160. 

Coup  687. 
'  Coup  d'oeil  1252, 
I   Coupe  232. 

('«uplet  populaire  621. 

Cour,  faire  la  599. 

Courage  764. 

Courageux  367, 328, 380, 
381. 

Courbe  029, 

Courbé  629, 

Courber  314. 

Se  courber  815. 

Courir  1108. 

—   h  qui   mieui   mieux 
1108. 

Courroucé  161,  1276. 

Courroux  1180- 

Couraier  1068. 

Courtier  1625. 

Courtois  781. 

Coûter  866. 

Coutume  632. 

Coutumes  960. 

Couver  830,  744. 

Couverture  354. 

Couvrir  1144, 

Craindre  261.  458,  612. 

Craignant  Dieu  701. 


I   Craint«  1129. 

Crùntif  562,  614 

Crapuler  1149. 
I   Création  518. 

Crédit  à  prendre  4SS. 

Créer  ICI,  620,   722. 

Crépuscule  1498. 

Se  creuser   l'esprit   85*. 

Crevasse  1130. 

Crève-coeur  725. 

Crever  291. 
I   Cribler  1176. 

Crier  768,    1088,    lies, 

I  Crime  594,  892. 

Criminellement   595. 
I   Critique  239. 

Critiquerais,  1301, 1339. 
i  Croire  357,  1023. 

Croiaé  1093. 

Croiser  774. 

Croître  637. 

Croûte  230. 
■  Cruel  729. 
:  Crypte  702. 

Cuirasse  736. 
I   Cuire  857. 
1   Cultivateur  57. 
I   Cultivé  1298. 
I   Cultiver  190. 
I   Culture   174. 
I    Cupide  672. 
I   Cupidité  437. 
I   Curé  1066. 
I   Curieux  1037, 
uriosité   1047. 
-  grande  1047. 

Cuve  1466. 

Dame  588. 

Damner  1176. 

Daose  1106. 

Danse  en  rond   1106 

Débit  1265. 

Débit  (faire  un  grand—) 

1285. 
Débiter  1285. 
De  bon  gré  677. 
De   bonne  volonté    вМ. 


в  que  999. 
e&D  11. 
-  р1пв1^Ц^11. 


>e  poids  241. 

-  гесЬеГ  11. 

-  toute  espèce  69. 

-  travers  1093, 
)ébâde  1491. 
)ébBt  712. 
)êbauclie  627. 

-,  vivre  en  1149. 
)ébBuchÉ  210. 
>ébi  liter  465. 
>ébit  1248. 
ïebUi  985. 
ïéboucher  178. 
>ébourser  914. 
Jebout  1179. 
>ébrìi   1114,  1258. 
>ccodeDce  88. 
iécêtler  442,  555. 
)cceDt   119.  120, 
)eceToir  313. 
Jécharger  15,  939. 
décharné  715,  1148, 
déchirer  1332. 
>есЫп1ге  1119. 
décide   198. 
décider  206. 
-,  à  438. 
-,  so  468. 
ici-ision  300,  1282. 
déclarer  135. 
)éclÎD  38. 
Jécliner  1450. 
!>pi:ombreB  985. 
décomposer  1451, 
déconcerte  310. 
Jéconseiller  37. 
îccoratioD  415,  1086. 
)écorer  181.  1086. 
:> écouler  680. 
!)êcoiiragé  502. 
îécours  88, 
>pcouvert  157,  1036, 
Jccouvrir  135.  195.  460, 

461,  487,  687, 
Jécrépit  71. 
Jécret  6Sl,  1300. 

-  de  la  Proïideoce  610. 
)écrié  293. 

>écrire  947. 

)édBigner    1305,    1347, 

1482, 
dédaigneux  1286. 
)édier  620,  755. 


Se  dédire  de  467. 
Dédommagemeot  519. 
Déduire  584. 
Séfsnt  660,  893. 
—,  faire  557. 
Défectueux  561. 
Défendre  28.  299, 1144, 

1177,  1862, 
-,  se  1216. 
Défenae  1101. 
Déférence  416, 
Défiance  145,  1080. 
Défigurer  1359. 
Défleurir  8. 
Défricher  68. 
Dégénérer  466. 
Dégoût    43,    993,    995, 

1180. 
Dégoûtant  1460. 
Dégoûté  1276. 
Dégrader  298, 
—,  ее  506, 
Degré  1220. 
Déguiser  286. 1358,1359. 
Déguster  865. 
Dehors  60. 
Déjouer  774, 
Délai,  sans  189, 
Se  délasser  496. 
Délateur  1528. 
Délibération  300. 
Délibérer  122.  236,  312, 
Délicat  239.  354,  781. 
Délicatesse  de  sentiment 

452. 

—  de  mnnitres  782. 
Délices  488. 
Délicieux   89,  106,  863. 
Délier  941. 

Délit  594. 
Délivrer  18,  248. 
Demande  322, 
Demander  495,  525,  686, 
1468. 

—  une  dette  943. 

—  sa  demission  5. 

—  avec  bardicsse   1080. 
Démasquer  460, 
Démembrer  1461. 
Démesuré  1255. 

(se)  Démettre  6. 
Demeure  738. 
Demeurer  263.  54.^  740. 
Demijoor  1520. 


Demoiselle  815. 
Démontrer  817,  498, 

1319. 
Dénaturer  1305. 
Dénaturé  1424. 
Dénigrer  1332. 
Dénominer  1044. 
Dénoncer  94,  135. 
Dénonciateur  1628. 
Dénoter  240. 


Dénc 


г  941. 


Dense  370,  372, 

Dent  1461. 

Dépeindre  44,  345,  947. 

Dépendre  96. 

Dépens  867. 

Dépenser  pour  de  baga- 
telles 392. 

Dépérir  1351. 

Dépit  995. 

—  violant  423, 

Déplaisir  993. 996, 1224. 

Déplorer  234. 

Déposer  7,  258. 

Dépouille  mortelle  278. 

Se  dépouiller  de  sa  peau 
710. 

Dépriser  1482. 

Député  22, 


Dér 


г  199. 


Déranger  1454. 
Dernier  1467. 
Dérober  473. 
Derrière  1024. 
Désagréable  1271,  1502. 
Désapprobation   121  G. 
Désapprouver  1177, 
Désastre   1282. 
Désavantage  1032. 
Descendance  1196. 
Descendants  1033. 
Descendre  472, 506,  544. 
Se  désengager  943, 
Désert  436.  901,  1388, 
Déserter  463, 
Désertion  18. 
Désespéré  1246. 
Désespérer   1370. 
Déshabiller  20lt. 
Déshabituer  474. 
Déslionncur  1143. 
Déshonorer  203. 
Désigner  240.  , 

Désir  255,  згаоо^к' 


Di-air  ìmpatieut  З&б. 

—  grand  355. 

—  ardent  d'honneur  417. 
~  de  gloire  41В. 
Désìn  ardente  250. 
Désirer  355,  Stìtì. 

—  vivement  255. 
Désister  34. 

— ,aedêsiaterdeSa,  467. 
Désoler  1J55. 
Dessécher  875,  1Ц51. 
1  45,  111,  455. 


Des 


r  847, 


Destin  UlO,  937. 
DeatiDation  в47. 
Destinée  610. 
Destiuer  755. 
Destituer  6. 
Désunion  990,  1189. 
Désunir  4«,  477. 
Détaché  940. 
Détacher  941. 
Détermination  800. 
Délenuiner  11Б. 
—,  se  468, 
Détester  703. 
Détonation  1137. 
Détour  315. 
Détourner  473. 
Détresse  797, 1504, 1505. 
Détriment  1082. 
Détruire  1239,  1455. 
Deuil  913,  1165. 
Dévaster  14  Б5. 
Devenir  gris  704. 

—  amoureui  1334. 

—  publie  aos. 

—  rouge  616. 

—  suranné  73. 

—  vieux  72. 
Devise  eoe,  1899. 
Dévoiler  460. 

Devoir  1031,1079,1174. 
Dâvorer533,  1150,  1846. 
Dévot  701. 
Dévotion  701. 
Dextérité  542. 
Difttala  1302. 
Dialecte  309. 
Dialogue  1289. 
Diffamé  393. 
Diffamer  1437. 
Différence  46,  1345. 
Différend  990. 


Différent  46, 69, 713, 957. 
Différer  187,  1130,1877. 
Difficile  733,  1171- 
Dignité  415. 
Difficulté  771. 
Etre  digne  1178. 
Digression  15S4. 
Digue  S41. 
DUater  191,  363. 
Dilemme  1605. 
Diligent  308,  576,  577. 
DimïnuBT  1335. 
Diner  1102. 

—  ou  souper  533,  538. 
Dire  623. 

—  mû  1383. 

—  de  faire  346. 

—  des  gasconnadee  188. 

—  la  bonne  aventure 
1083. 

Diriger  eu,  916. 
Disciple  906. 
DÌBcontÌDoer  32,  453. 
Discorde  477,  990, 
Discoure  1391. 

—  apologétique  1101, 
Discret  120,  13S7. 
Disonssion  713. 
Discuter  511. 
Disloquer  1454. 
Disparaître  41. 
Dispendieux  864. 
Dispenser  865. 
Disposé   168. 

—  à  567. 
Disposer  107, 

—  librement  1128. 
Disposition  377. 

—  des  couleurs  551. 
DisposilioDS  97,  548. 
Dispute  712. 
Disputer  555. 
Dissension  990. 
DissimiaUtiou  549. 
Dissimuler  764,  1171, 

1358, 

Dissolu  310,  597,  1467, 

16Ç6. 
Dissonance  992, 
Dissoudr«  941. 
Dissuader  1316. 
Distance  463. 
Distinct  363. 


Dbtingué  46. 
DistJngaer  4в,  621. 
Distors  1376. 
Distrait  1456. 
Distribner  213. 
District  872. 
Disunion,  mettre  ea  477. 
Divergence  1189. 
Divers  69,  957. 
Se  divertir  496. 
Divertissement  486, 879. 
Diviser  46,  1334,  1451. 
Divorce  46. 
Divulgué  896. 


Divu] 


г  ISl. 


lUe  815. 
Docile  660. 
DocUité  585. 
Document  1094. 
Domestique     243,    369, 

836,  883. 
Domicilier,  se  1 17. 
Dominer  762. 
Dommage  1042,   112:t. 
Dompter  964,  llttS,  144e. 
Don  617. 
Dons  97,  616. 

—  naturels  616. 
Donner  526,  626. 
—,  s'en  1149. 

—  avis  135,  975. 

—  la  bénédiction  1174. 

—  caution  833,  1301. 

—  congé  7. 

—  à  garder,  en   1899. 

—  ton  approbation  970. 

—  sa  parole  660. 

—  permission  501. 

—  de  le  peine  (se)  141. 
Dorlotter  747. 

Dot  318. 
DoUtion  212. 
Double  1494. 
Doucement  661,  666. 
Donneur  663,  666. 
Donlenr725,l254.  НИ, 

1410. 
Doute  338,  445. 
—,  sans  798. 
Se  douter  de  780. 
Douteux  389.  1379. 
Donx  105,  661,  вея. 

—  sommeil  1847- 
DragOD  а^ф. 


Drap  1429. 

Вгеаарг  40,  170. 

Drogues  1191. 

Droit  183,  250, 419,  598, 

1179,  I49S. 
Droit  des  gens   1881. 
Droit  populaire  1381. 
Proie  882,  1158. 
Etre  dû  690. 
Duc  745. 
Du  côte  de  1028. 
—  dehors  590. 
Duel  1515. 
D'une  voix  434. 
Duper  31iJ. 
Duperie  854. 
Dur  728,  729,  7aO,  731, 

732,  7ü3. 
Dtirnbb  319.  634. 
Durée  348.  349. 
Durer  349. 

Ébrouer,  s'  —  155. 
Koole  790. 
Echange  1265. 
Échanger  214, 463, 1265. 
ËchantilloQ  486,  1022. 
Échapper  à  468. 
Échelon  122П. 
Çcho  717. 
Eohoir  à  1423. 
Échouer  994. 
— ,  faire  774. 
Éclairer  173,  917. 
Eclat  581. 
Éclater  291. 
Éuole  communale  1386. 
;Й1со1е  populaire  1386. 
École  primaire  1386. 
Écolier  906. 
Econome  743. 
Économie  74S. 
—  politique  742. 
— .  rurale  743. 
Économique  963. 
Ecorce  230. 
Écouter  849,  788, 
Écraser  1452. 
Ecrire  14. 

Écrire  dessous  1291. 
Écrit  UBI,  1163. 
Écrit  apologétique  1101. 
Écroulement  1491. 
Écueil  566. 

Eberbard-LTDD,  S;di 


Franaâslaob, 

Edit  631. 
Édition  176. 
Éducation,  faire  Г  ~  de 

576. 
Effectuer  196,  722. 
Effet,  sans  1508. 
Efforcer,  s'  —  288. 
Effrayant  813. 
Effrayé  1181. 
S'effrayer  469. 
Effréné  210,  597,  1278. 
Effleurer  77. 
Eflhjnté  380,  589, 1247. 
Effronterie  883, 
%al  405,  433,  692. 
Égard,  en  —  à  114. 
Ignré  29. 
Égarer  1181. 
Église  835. 
Égoisme  425. 
Égorger  466,  524. 
^gratiguure  1036,  1109. 
Çhonté  589. 
Elaborer  190, 
Élance   1148. 
Élégant  1045,  1460. 


в  906. 


Élire  S 


>,  521. 


Eloge  42H. 

Éloignement  462,  995. 
Eloquence  1.Ч29. 
Éluder  463. 
Embarras   1505. 
Embarrassé  420,  613, 

1279. 
Embellir  1086, 
Embelli  es  émeut  1086. 
Emblème  1184. 
Embrasser476.700.1262. 

f' émerveiller  523. 
meute  177,  185, 
Emmitoufler  432. 
Emotion  52. 
Émouvoir  1103. 
Emparer,e'l02. 287,492. 

mener  un  train  joyous 

740. 
Empêchement  771. 
Empêcher  27,  28,  167. 
Emplir  441. 
Emploi  74. 
lOD.  Huidwi]rt«rbuah.    ii.  Aufl. 


1057 

Employer  116,132,337, 

1059, 
Empoigner  1042. 
Emporté  159, 
Emporter  promptement 

1453, 
L'emporter  sur  1183. 
Empressé  295, 
Emprisonné  642. 
Emprunter  482. 
En  aucun  temps  1053. 

—  bonneiotelli  gence434. 

—  ce  lieu  là  75». 

—  common  670, 

—  même  tempe  670. 

—  payer  la  folle  enchère 


—  tous  beujt  as 

—  tout  temps  f 

—  usage  638. 

—  vain  1267, 


эгуег  465. 

leinte  ^--.гг. 

Enchaînement  1175. 
I   Enchanteur  769. 
!   Enclin  672. 
!  Encore  d'autrea  973, 
j    Encourager  179,  283. 
I    Encrier  683. 

Endommagerl0e4,1188. 

S'endormir  442. 

Endroit  1065. 

Enduire  1217. 

Endurer  211,  527. 

Énergique  84. 

Enfant  chéri  926. 

—  gâté  926. 

—  de  putain  235. 

—  illégitime  225. 

—  naturel  225. 
i   Enfanter  625. 
I   Enfantin  834. 

Enfermer  1268. 
Enflammé  695, 


Kngager  580.  884,  106S. 
--  (se)  7в, 
—,  в',  ft  12Et3. 
ËDgcndrer  eìJ6, 
Engloutir  1150,  1346. 
Engoué  612. 
Engourdi  1199. 
Engrais  997. 
S'enhardir  198. 


Itoti. 


Enjoindre  â46,  441. 
Enjoué   163,  592. 
Enjouement  591. 
Enlever  473,  510. 
—  à  force  de  siipplica- 

tioui  482. 
Ennemi  1325. 
~~  du  sexe  716. 
Enunciation  208. 
Enorme  181Ö. 
Ennui    888,    995,    1090, 

1180. 
Ennuvcux  84. 

EnroRô  1276,  leaa. 

Enseigner  40,  905,  1413. 
Ensemble  670, 999, 1485, 

1489. 
~,  tous  807. 
Enseveli  135S. 
Ensevelir  258. 
Eulendcmeiit  242,  653. 
Entendre  25Ö,  916,  13J8, 

1389. 
Enterrer  258. 
Entête  428. 


Entboii 


e  464. 


Enthousiaste  1074. 
Entier  618. 
Entortillé  1349. 
Entortiller  41)2. 
Entourer   I2»e. 
—  des  bras  1262. 
Entrailles  817. 
Entraîner  1488. 
Entremets  1526. 
Entre  954. 
Entremetteur  1525. 
Entrer  en  86. 
Entreposeur  1525. 
Entreprendre  1288. 
Entretien  879,  ISal. 
Enveloppe  852, 
Envelopper  432. 
Envie  266, 877, 423, 988. 


Envoyer  1142. 
Épais  361,  363. 
Épargner  1159. 
Épaule  1166. 
Ëpée  1398. 
Épice  1191. 
Épiceries  1191. 
Épier  180,  1176,  1287. 
Epigramme  706. 
Epine  375. 
Épisode  1527. 
|)poque  1449. 
Epouse  588. 
Épouser  599. 
Ëpouseur  fiOO. 
Épouvantable  470,  819. 
Épouvante  705. 

f  épouvanter  469. 
poux  e24. 
Epreuve  486. 
—,  mettre  à  I'  613. 
Çprouïé  514,  878. 
Éprouver  513. 

—  uq  désir  ardent  404. 
{S')  Épuiser  par  le  tra- 
vail 141. 

—  s',  par  trop  d'efforts 


fication  698. 
Ériger  101. 
—  s'  en  juge  1801. 
Errer  G5fl. 
Erreur  813,  814,  987. 


Em 


é  647. 


Érudition  174. 
Escabeau  824. 
Escalader  847. 
Escalier  1207. 
Escamoter  473. 
Escamoteur  1229. 
Escarmouche  1145. 
Escarpé  ft  pic  T95. 
Esclave  853. 
Escroc  866. 
Escroquer  478. 
Espace   1077. 
Espéce  148,  149,  150. 
Espèces,  de  pli 
957. 


69, 


Espérance  7ri,4, 
Espérer  779,  780,  1407. 
Espiègle  1125. 
Espièglerie  593. 
Espiègleries   П58. 
Espionner  180. 
Espoir  783. 
Esprit  242,  652.  G53. 

—  troublé,  qui  a  Г  81S, 
Esquif  818. 
S'esquiver  473. 

Essai  486. 
Essaye  514. 
Essayer  513. 
Essence  372. 
Essuyer  316. 
Estimation   112. 
Estime  53.  113. 
Estimer  51. 
Estropié  874. 
Élabli  dans  te  pays  687. 
Établir  101;  s' ne.  493, 
495. 

—  comme  condition  sine 
qua  non  495. 

EUng  881. 
État  884,  885. 

—  de  la  sanie  947. 

—  pitoyable  797, 
Éteindre  842,   1239. 
Étendre  191,  353. 
Étemel  534. 
Étinceler  581,  917. 
Étiver  353. 
Étoile  1208. 
S'étonner  523.   1443. 
Étouffer  842.  524. 
Étrange  10,   590,    117T, 

1178, 

—  trouver   1832. 
Étranger  590. 
Étrangler  534. 

Etre  309.  847,   1494. 

—  à  665. 

—  absent  1839,   1352. 

—  absorbé  1352. 

—  attentif  52,  54. 

—  aux  écoules  788. 

—  complaisant  1027. 

—  convenable  650, 
--  d'accord  281. 

—  de  la  même  opìnìoo 
270. 

—  dans  l'eneur  558. 


Franaösisch. 


Etre  d'avis  que  357. 

—  décent  690. 

—  distrait  1339. 

—  d'opinion  1023. 

—  en  disette  953. 
■ —  enseveli  IB52. 

—  en  état  858. 

—  effrayé  de  479. 

—  enragé  1333. 

—  essouflé  155. 

—  fatigué  504. 

—  fou  de  1334. 

—  furieux  1533. 


—  indulgent  1029. 

—  inquiet  351. 

—  irrésolu  1120. 

—  là  504. 

—  obligé  1021. 

—  pensif  1339. 

—  plongé  dans  1452. 

—  privé  de  457. 

—  redevable  ä  344. 

—  rouge  330. 

—  sans  occupation  1020. 

—  séaut  690. 

—  sorcier,  sorcière  769. 

—  surpris  523,   1141. 
~  tenté  266. 

—  tenu  1174. 

—  tué  sur  le  champ  de 
bataille  545. 

—  uUle  1058. 

—  versé  830. 
X-'  y  —  25Ö. 
Étreindre  1263. 
Éttier  1201. 
Étroit  839,  1207. 
Étroa  42, 
Étudiant  1471. 
Étui  1135. 
Étuver  220. 
S'évader  433, 
Évaluation  112. 
Éveillé  162,  164. 
Éveiller  283,  528. 
îj'eveiller  528. 
ËvËnement  9. 
Evident  198. 
Éviter  216,  468,  578, 

612,  974. 
Exact  576,  1085. 
Exagéré  1255. 


Exagérer  188. 
Exaltation  464 
Exalter  494,  938. 
Examiner  30.  110,   193, 

303,    511.    513,    587, 

1187,  1292. 
Excéder  1259. 
ExceUent  761,  1113. 
Excessif  1255. 
Excitant  129. 
Exciter  171,    179,  528, 

529,  934. 
Exclure  1483. 
ExcoDШ]unieatioD  226, 
Excuse  207,  1100,  1101. 
Excuser  257,  286. 
-  (se)  35. 

Exécuter  196,  4«6,  722. 
Exemple  1022. 
Exercer  la  magie  769. 
Exhalaison  194.  391. 
Exhorter  37,  944. 
Exiger   586,   495,   1474. 
Exiler  1310. 
Existence  309.  347,  348, 
Exister  309. 
Exotique  590. 
Expédier  1142, 
Expérience  290,  486. 
Expérimenté  878. 
Expert  877,  878. 
Expier  335. 
Expirer  442,  645. 
Expliquer203,  373,  511. 
Exploiter  132. 
Explorer  260,  587,  1187. 
Expression  102,  240. 
Exprimer  240. 
Bxpulser  1310,  1483. 
Exquis  354. 
Extase  488, 
Extérieur  (cment)  60, 61, 

1138, 
Extérieur  propre   1086. 
Exterminer  199,   1239. 
Externe  60, 
Extirper  199,  1239. 
Extraction  1196, 
Extravagant  24,  210, 

1178. 
Extrinsèque  61, 


Pace  127. 

Facile  à  céder  1027. 
Facilité  542. 
Fâché  161,  1276, 
Fâcher  350. 
Fâcherie  995, 
Fâcheux  125,  1179. 
Fa^on  571,  632. 

—  de  penser  970. 
Sans  fa^n  1506. 
Faction  589. 
Faculté  540, 
Fade  23. 

Faible  869,  968,  1167. 

—  éclat  581. 
Faiblesse  968. 
Faillir  558, 
Fainéant  554. 
Faire530,812i  se—  1494. 

—  accueil  448. 

—  aller  794. 

—  attention   180. 

—  butin  510. 

—  cesser  41. 

—  comme  les  autres  1007, 


-  croire  438,   1414. 
-de  la  K'3istaiicell90. 

-  des  cadeaux  de  Xoël 
626. 

-  des  efforts  288. 

-  des  petits  625. 

-  des  recherches  587. 

-  étalage  1081. 

-  expier  386. 

-  gogùlle  1149. 

-  grand  bruit  de  1 


-  la  révérence  315. 

~  le  fanfaron,  le  crâne 
1082. 

-  le  fendant  1080, 

-  l'hypocrite  766. 

-  mal  871,  U23. 

-  mourir  466. 

-  naître  518, 

'  part  de  526, 

-  payer  336. 

-  peu  de  cas  1470, 

-  perdre  les  forces  465. 

-  peur  à  223. 

-  place  à  216. 

-  présent  ^1^. 
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Faire  proDiesse  660. 

Регше264,Ш, 363, 1181. 

Folâtre  911,1092,  1126. 

—  remise  &(». 

Les  fers  832. 

Folios  1158, 

—  sauter  039. 

Fertile  491. 

Foncé  887. 

—  savoir  136.  Ö75, 

Fervent  793. 

Fond  335, 

—,  se  —  vicHi  72. 

Ferveur  79,  507. 

Fondamental  707. 

-  voir  1319- 

Festin  632- 

Fondateur  124. 

—  son  nid,  n'accoupler  et 

Féte  568. 

Fondement  1299. 

pondre  744 

Feu  674,  776. 

Fonde  1346, 

-  un  ehoiï  205. 

Feuillage  895, 

Fonder  101. 

—  un  taux  pas  1210. 

Feuille  895. 

Fondre  sur  85,   100. 

—  un  noeud  855. 

Fiancé  401. 

Fontaine  831. 

—  usage  di'   132,  827. 

Fibre  540, 

Force    688,    868,    1503, 

—  voir   lUBI. 

FidÈle  14ft8. 

1504. 

Kai^alle  1Б011. 

Fier  160,  U7,  778. 

—,  sans  869. 

Fuit  723. 

—  и  —  1354. 

—  poétique   1072. 

Faite  «Hl. 

Fierté  1366. 

Forcé  952, 

Faix  832. 

Figure  127,  571,  1334. 

Forcément  1277. 

Falloir  690. 

Figuré  570. 

Forcer  1055. 

—  (à  qq'uQ)  241. 

Fil  640,  1528. 

Forêt  749. 

Falsifie^  548. 

Fil  de  lin  1533. 

Forfait  594, 

Fameux  2ЗД,  761. 

Filament  540. 

Formation  518,  571, 

Famille  780. 

Filandre  540. 

Forme  571. 

Fanatisme  4<i4. 

File   1106. 

Former  173,  618. 

F.ii.er  (30)  3,  129». 

Filet  104«,  1623. 

Formidable  618. 

Fan^e  384,  1010,   1157. 

Filial  834. 

Fort  360, 569,1113. 1230, 

Fanlaisie  1072. 

Fille  725. 

Forteresse  569, 

Fant.-.nie856,  8Sl,  1144. 

Filou  366. 

Fortification  .W9. 

Farces  llôH. 

Filtrer  1176. 

Fortune  711,  750. 

Fardeau  332,  811. 

Fin  45,144, 197,854,466. 

—  d'une  certaine  —  1 336. 

Faste    10«4. 

—,  mei  tre.  àses  jours  466. 

Fortuné  697. 

Fiistidicux   KiO. 

Final  1467. 

Fosse  702, 

Fat  531,  636. 

Finir  33,  48,  458,  464. 

Fou  12,  65,  635.  812, 

Fatnlité  010. 

Fixer  115. 

-,  être,  de  1334. 

Fatif-uÉ  tìli7. 

—  ses  regards  sur  78. 

Fougue  776. 

Fatiguer  Ы-)   141,   504. 

Flairer  1326.   1827. 

Fougueux  1.59, 

FatuLIc  3!Ю. 

Flamber  330. 

Foule  134,  977. 

Fourbe  1229. 

»96. 

Flamme  574. 

Fourchon   153. 

Fausseté  54S. 

Flatter  766,  935. 

Fourniture  1493. 

Faute  560,  1164. 

-,  se,  de  779. 

Fourrage  1190. 

Fautif  561. 

Flaque  881. 

Fourreau  1135. 

Faux  547.  5J8,   1364. 

—  profonde  881. 

Fourrure  222, 

-  chemin  215. 

Fléau   1090, 

Foyer  1065. 

Fav.rable  672. 

Flèche  691, 

Fracas  674. 

Favori  926.  927. 

Flegmatique  554. 

Fracasser  1452. 

Fécond  4Я1. 

Fleur  324. 

Fragmente  1114. 

Feimire  522,  561,  1358. 

—,  sona  la  570. 

Frai»  604,  867. 

Feinte  559,  854. 

Flexible  318, 

Fraise  817, 

Fêler,  se  ■  -  291. 

Fleuve  217. 

Franc   183,   184. 

Femelle  1396. 

Flot  1415. 

—  -coquin  366. 

Femme  588. 

Foi  1307. 

Franchise  598. 

Fendre   1188. 

—,  avoir  1308. 

Frappant  10. 

—,  ве  —  291. 

-,  sans  1344. 

Frapper  108.  849,  850. 

Fente   1109. 

Foia  537, 

—  fortement  849. 

FranzOBÌBch. 


Frauder  313, 
Fredaines  1158. 
Freder  984. 
FredoDoer  1222. 
Sans  frein  597. 
Freluquet  €36. 
Frémir  231. 
Fréquemment  1063, 
Fréquenter  311. 
Frileux  B20. 
Fripon  866,  I12S. 
Prisonner  231. 
Frivole  446. 
Froid  820,  821. 
Froideur  820. 
Froutitre  709,  959. 
Frugal  963. 
Frustrer  774. 
Fuir  50,  463,  578,  679, 
964. 
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Furie  769,  1465. 
Furieux  1096,1278,1333. 
Fusil  1398. 
Futaille  683. 
Futur  601. 

«age  1067. 
Gages  651,  935. 
Gagner  avec  peine  520. 
Gai  162, 164,  592,  1126. 
Oaieté  .191. 
Gaillard  852,  1250. 
Gain  689. 
Galant  924. 
Gamin  852. 
Gaaai-he  1074. 
Garant  651,  1457. 
Garantir  316,  333,  1353. 
Garçon  367,  852,  883. 
—,  vieux  711. 
Garder  158,  316,  747. 

—  le  silence  1170. 

-  (se)  50. 
Garniture  1493. 
Gasconnudes,    dire    dea 

188. 
Gùté  926. 
Gate-mótier  1071. 
Gâter  1842. 
Gauche  1078. 


Gazette  1029. 
Gazouiller  583,  1630. 
Gelée  820. 
Gémir  768,  1180. 
Gémiasement  796. 
Gêue  797,  1505. 
Sans  gène  1506, 
Gêné  310. 

Général  393,  668,  669. 
Généralissime  745. 
Généi-ation  739. 
Généreux  412,  602. 
GeiiéTrier  1899. 
GeniÈvre  1397. 
Génie  673. 
Genre  148,  1160. 
Les  gens  369,  919. 
Gentil  161,  661,  781. 
Geôle  643. 
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Geste  627. 
Gîte  623. 
Glacé  820. 
Glacial  8Э1. 
Glaner  ensemble   1487. 
Glissant  40П. 
r  1216. 
Globe  484. 

-  terrestre  484. 
Gloire  414. 
Glorieux  761.  . 
Glorifier  169,  923,  1082, 
Gloser  1832. 
Gobelet  232, 
Gondole  818. 
Goinfrer  1149. 
Gorge  828. 
Gosier  828. 
Gouffre  26. 
Gourmander  829. 
Gousse  790. 
Goût  451. 
— ,  de  bon  H51. 
-   ,  trouver  H  son  1014. 
Goûter  865. 


Grâce  105. 
Gracier  257. 

Gracieux  89,    105, 

672,  1460. 
Graduel  lem  eut  70. 
Grain  859. 

-  de  beauté  945. 


Grosse  1152. 

Grand  777. 

Grandir  637. 

Gras  564, 

Gratis  1266. 

Gratitude  343. 

Gratuitement  1266. 

Grave  241,  509,  1171. 

Graver  279. 

—  dans  la  mémoire  440. 

Gravir  847. 

Gravité  507,  1171. 

Gré  641. 

Grêle  714,  715,  1148. 

Gréions  714. 

Griffe  842. 

Griller  375. 

Grimace  627. 

Grimper  sur  847. 

Gripper  492. 

Gris  306. 

Grisonner  704. 

Gronder  829. 

Groom  853. 

Gros  1078. 

Grosseur  961. 

Grossier  360, 1078, 1079, 

1099. 
Guetter  180. 
Gueule  969. 
Guider  611,  915. 
Guindé  952. 
Guingois,  de  —  1093. 

Habil   123,  163,   1250. 

Habileté  542. 

Habillement  843. 

Habiller  137. 

Habit  843,  1086,  1242. 

Habit  d'orduunance  932. 
I   Habitant  du  pays  887. 
I   Habiter  740. 
I   Habitude  637. 

Habituel  638. 
!  Hache  229. 
!   Haie  1447. 
I  Haillons  718. 
I   Haine  43,  734.    Prendre 
I        en  haine  703. 


I   Haï 


703, 


'   Haleine   154. 
Haleter  155. 
I   Hallebarde  1192. 
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Happe-chair  1189. 

lUridolle  1068, 

Hardi    2«7,    ЗАО,    381, 

3B2,  Г.89,  1270. 
Hardiesse  383. 
Haroais  ti82,  73». 
Hâte  430. 
Hausser  4в4. 
Haut  777. 
UautaiD  leo. 
Hauteur  784. 
Наттас  I0ÌI6. 
Hazard  9,  IBH. 
Hazardcr  12№. 
—,  se  498. 
Heiduque  883. 
Hideux  (rendre)  13Г>9. 
Héritage  483. 
HésiuUon  238. 
Hésiter  122. 
Heure,  de  bonne  607. 
Heure  d'intcnralle  1529. 
Heurter  108. 
—  contre   1216. 
Hilarité  591. 
Homicide  982. 
Hommage  415,  416. 
Homme  956. 
Hommes  919. 
~  sans  aveu  763. 
Honnête   120,   183,  328, 

410, 420, 6H1, 686, 833. 
Honneur  414,  415. 
Honorable  420. 
Honte  1130. 
Honteux  421,  613,  838. 
Horreur  705. 
Horrible  470.  613,  619. 
Hors  de  60,   10t)3. 
Hors-d'oeuvre  1526. 
Hôtel  623. 
Hôtellerie  623. 
Huissier  1139. 
Humain  9S0, 
Humanité  791. 
Humble  676. 
Humer  1150. 
Humide   1036. 
Humilié  296,  355. 
Humilier  298,  814. 
Humeur,  de  bonne  162. 
— ,  de  raauTaiee  1179. 
Hurler  148,  1232 
Hjrmue  679. 


Ici  770. 

Idée  261,  478, 

Idole  25. 

Ignoble  668. 

Ignominie  1180, 

Il  me  parait  que  351. 

Il  Die  sembla  851. 

IltuminatioD  17&. 

Ilot  1420. 

Image  320,  948. 

—  d'idole  2.'). 
Imagination   1072. 
Imaginer  195,  364.  522. 

—  a'  845,  857. 
Imbécile  68,  1074. 
Imité  547. 
Imiter  1007,  1028. 
Immondices  1157. 
Immoral   1467. 
Impaniai  1049. 
Imiiérieuï  628. 
Impétueux  1278. 
Impie  595,  700. 
Impitoyable  739. 
Impoli  1079. 
ImporUiit241,eoe.lI7I. 
— ,  peu  76. 
Importun  84. 
Imposant  748. 
Imposer  165, 
Imposition  176. 
Impôt  176. 

Impressi f  84. 
Imprimer  440. 
Impropre  570. 
Impudent  589. 
Impudique  910,  1467. 
Impuissant  839. 
Impulsion  129,  377,  724. 
Imputer  93,  277. 
Inadverlanre  813. 
Inanimé  889. 
Incertain   127.Ч,  1279, 


Inciter  283. 
InctTil  1079. 
Inclination  724. 
tj'ÎDcliner  Ц1Б. 
lucoDsidéré  904,  906. 
Inconsolable  1246. 
Inconstant  1273,  1278. 
Incontestable  198. 


InconTenaot  125. 

Incorrect  547,  561. 

Incroyable  1178. 

Inculper  93. 

Inculquer  440. 
I   lodecia  1279. 

Indemne  1124. 
^    Indemnifé   1Ш4. 
I   Indépendant  596. 

Indication  240. 

Indifférent  21,  695,821 

Indigeant  146. 

Indignation  1276.  1465. 

Indigné   161,   1276. 
I  Indiquer  136,  240,  975. 
I   Indiscipliné   1467. 
I   Indiscret  84.   1037. 

Indiscrétion  1047. 
,   Indisposé  870, 
I    ludistinct  389. 

bdooile  428. 

Indolent  554. 

Indubitable   19«. 

Indulgence  662. 

Indulgent  602. 

bdustrieax  1232. 

Ineffable  1269. 

Inefficace  869.   1508. 

Inerte  554,   1508. 

Inexact  547. 

Inexprimable  1269. 

Infame  421,  700,  1051. 

Infamie  ИЗО. 

Infatigable  142. 

Inférer  584, 

blidËle  1244. 

luRni  1275. 


bum 


:  870. 


Informer  136,  905,  975. 
Infructueux  1508. 
Infuser  441. 
IngÉDÎeux  654.  1338. 
Ingénu  184. 
bhumain  791. 
Inhumer  258. 
Inimitié  734. 
Inintelligible  826. 
Inique  547. 
Iniquité  1274. 
Injure  1143,  1274,  128«. 
Injurié  28R. 
Injurieux  138. 
Injuste  54T. 
Innocent  1165,  1284. 
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Innombrable  1296. 

Interrompre  33. 

Joyeux  162,  592,  698. 

Innovation  1018. 

uterruption  1529. 

Joyau  846. 

Inopiné  189. 

ûtervalle  1529. 

Jugement  1800. 

InopportuQ  1510. 

Intestins  817. 

Juger  206,  1301. 

lüquiet  251. 

Inüme  262,  765,  802. 

—,  mal  991, 

btimer  115. 

Jurer  268,  582. 

Insensé  13,  65,  812. 

Intimider  223. 

Insenaible  732. 

btrépide  267. 

Juste  410,  675,  1410. 

Insertion   1624. 

Intrigue  535. 

—  le  nécessaire  1053. 

Insigne  831. 

Intrigues  981. 

Justification  1100,1101. 

Insignifiant  844. 

btrinsÈque  804. 

Inscription  806. 

Inutile  446,  1419,  1508. 

Là  769,  770. 

Insipide  23. 

butilement  1267. 

Là-bas  770. 

Insolence  383, 

Invalide  874. 

Laborieux  142. 

Insolent  58fl,  1037, 1270. 

Inventer  195,  364,  487. 

Labourer  la  terre  58. 

Insouciant  912. 

522. 

Laboureur  57. 

Inspector  303. 

—  àforcederuminer622. 

Lac  881.  972,  1173, 

uspiratiou  464. 

Inverse  1264. 

Lâche  554,  572,  910. 

uspirer  du  regret   350. 

Lâcher  941. 

Lacune  002. 

Instigateur  124,  1528. 

Irascible  169- 

Lïùd  619. 

Instituteur    primaire 

Ironie  785,  810- 

Laisser  31,  778. 

1887. 

Irraisonnable  1841. 

—  en  arrière  778. 

Instiguer  171. 

Irréligieux  700. 

Instinct  129,  377. 

Irrésolu  1279. 

Lambeau  718. 

Instituer  101. 

Irrité  161. 

Lame  1321. 

Institution  117. 

Isolé  76,  439. 

Lamentable  480. 

Instruire  40,  905. 

Isoler  46. 

Des  lamentations  796. 

Instrument  1004, 

Issue  197,  215, 

Se  lamenter  768.   1180. 

lusubordonuê  14в7. 

Ivre  306. 

Lance  1192, 

lasuflisant  1053. 

Ivrogne  1248. 

Lancer  1153. 

Insulte  1143. 

Lande  749, 

Insulter  284,  089. 

Jadis  1312. 

Languir  404, 

Insurrection  185. 

Jamais  798,  1052. 

—  dans  un  état  maladif 

Intègre  419. 

Jambe  842. 

1182. 

Intelligence  653,  1840. 

Jalousie  428,  988. 

Lanterner  563. 

Intelligible  362. 

Jargon  825. 

Laquais  883. 

Intenter  action  !)2. 

Jaser  840. 

^  en  costume  hongrois 

Intention  45,    111.   679. 

Javelot  1192. 

888, 

Intercalation  1524. 

Jeter  544,  1153,  1194. 

Laquelle  850. 

Interdire  1313.  1483. 

—  les  regards  sur  78. 

Larcin  1097, 

Interdit  226,  310,  1221. 

-  son  écaille  78. 

Large  602. 

—  une  faible  lueur  581. 

Larme  1237. 

Intér.H  809. 

Jeune  604. 

Larve  891. 

Intérêt  personnel  427. 

—  homme  852. 

Las  554,  967, 

Intérêts  85,  1442,  1462. 

Joie  488,  591. 

Lascif  «10.  1467. 

btérieor  804. 

Joindre  485,  775. 

Se  lasser  504. 

—,  à  1'  804. 

Jointure  687. 

Légende  678. 

Inteгпl^de  1527- 

Joli  161, 

Léger  661,662,  909, 910, 

Intermêdiaire  1525. 

Joues  218, 

912. 

Interpolation  1586- 

Joug  811. 

Legs  483- 

InterprÉter  203,  873. 

Jour,  un  798. 

Léguer  31,  773. 

—  mal  986. 

—  de  fête  565. 

Lent  666. 

Interroger  30,  19B. 

Joyaux  846,  1086. 

Lequel  859. 

L^er  286.  1333. 

Lucratif  1057. 

Maltraiter  989. 

LetU  1113. 

Lueur  581.  1187. 

MalveiUaoce  423.  9ва 

Lettre  1161. 

Luire  681,  917,  1081. 

Malveillant  21. 

Leom!  837. 

Luisant  768. 

Manant  1079. 

Leurrer  в37. 

Lugubre  887. 

Mander  132. 

Lumière  1186. 

Mangeaille  538. 

male  837. 

Lumières  174,  175. 

Manger  411,  532. 

Lever  168,  494,  520. 

Luminens  758. 

Maniaque  1096. 

~,  le  173. 

Lunettes  1618. 

Manier  254. 

Lèvre  980. 

Lustre  581,  1136. 

Maniéré  952, 

LiBJaoD   1175. 

Lutte  712. 

Manière  951. 

Libérkt  mi. 

Lutin  856. 

-  d'agir  1184. 

Liberté,  prendre  le  509. 

Lutter  555. 

—  d'écrire  1160. 

Libertin  1^06. 

—  contre  1125. 

-  d'être  1184. 

LibreSM,  597,940,1606. 

Manières  950. 

Licencier  6. 

Magicien  769. 

Manifeste  189.  875. 

Licencieux  597. 

Magicienne  769. 

Manifester  185,  530. 

Lie(dupeuble)42,I175. 

Magistrat  266. 

Manque  560. 

Lien»  882. 

Magnanime  418. 

—  de  confiauce   145. 

Lier  746,  855,  1055. 

Lieu  1065. 

Magnifique  1084. 

963,  994, 

—  de  frinchiie  1468. 

Maigre  1148. 

—  de  963. 

—  iBUTUge  436. 

Maint  435. 

Ligne  »29,  1105. 

Maintenant  800. 

Manufacture  958. 

Ligné  119«. 

Maintenir  265. 

Marais  881,  1011.   1016. 

Liftnette  1047. 

Mais  1185. 

Marâtre  1206. 

LìlM  787. 

—  cependant  1185. 

Maraudeur  Э66. 

Limile  706. 

Maison  788,  739. 

Marchand  827. 

Limitée  959,  1468. 

^  d'orvieUn   1087. 

Limité  302. 

Maître  759. 

Limiser  301. 

—,  de  628. 

Marchander  563. 

Limon  384. 

—  d'école  1887. 

Marche  1220. 

Maîtriser  par  la  force  su- 

»archer 647. 

Lisière  706. 

périeure  1188. 

Marches  1207. 

Liiee  406. 

Majesté  784. 

Mardi  gras  653. 

Livre  1163. 

Mall43,1092,1154,1410. 

Mare  88J, 

Livrée  932. 

Malade  870. 

Marécage  lOII,  1016. 

Livrer  204. 

Maladif  870. 

Maréchal  745. 

Loi  631,  971. 

Maladroit  1071,  1078. 

Mari  624,  955. 

Lointain  462. 

Mal  t  soD  aise  1281. 

Marier  599. 

Le  long  de  889. 

Mâle  956. 

Lorgnon  1518. 

Malédiction  678. 

Marque  240,  831 

Lorsque  338. 

Malentendu  996. 

—  d'honneur  415. 

Lot  937,  938, 

Malice  593,  854. 

Marquer  52. 

Louange  426. 

Malicieux  148,  826.  596, 

Martyre  1089, 

700,  718. 

Martyriser  1089, 

de  soi-même  426. 

Malin  19,  143,  326,  696, 

Masculin  956, 

Louer  108, 169,767,  933, 

700,  718,  1158. 

Masque  891. 

984. 

Mal-fameui  293. 

Маиасге  980, 

Lourd   360,    733,    1078, 

Malgré  cela  858. 

Masse  786,  961.  977. 

II71. 

Malheur  797,1122, 1282. 

Matière  961. 

Lourdeur  1171. 

Malhonnête  1079. 

Maudire  582,  1369. 

Loyal    188,  828. 

Mal  réussir  994. 

Maure  1016. 

Lubies  1186. 

Malsain  870. 

Maussade  1019,  1079. 
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UuiTUS   143,  326,  547, 
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Uaxime  970,  »71. 
MéchaDt&e,  326,6311,700. 
UécoDDaître  991. 
Médire  1387. 
Uéditer  312,  356,  468, 

юаб. 

UéTaìt  594 
Kéfiaace  145. 
UéUncolie  397,  725. 
Mélanger  978. 
Mêler,  ве  245,  »78, 
Membrane  222. 
Membre  696. 
du  corps  696. 
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Héo^ge  742. 
Ménager  (se)  60,  743. 
Meoer  6П. 
MeDSOnge  1295. 
Kenti  »liner  976. 
Se  méprendre  568,  813. 
Méprise  813,  987. 
Hépmer  1305. 
MêprÎBeble  446. 
Mer  972,  1173. 
Mère  adoptive  1206. 
Merde  384. 
Mérite  1321. 
Mériter  1178. 
Merveilleux  1178. 
Mesquin  146,  572,  1054. 
Mésentère  817. 
Message  1029. 
Mesure  1484. 
Métaphorique  570. 
Métier  720,  805. 
Les  mets  861. 
Mettre  137,  903. 

—  en  désordre  14Б4. 

—  en  gage  1360. 

—  en  pièces  1451. 

—  à  exécution  196. 

—  я  l'abri  299. 

—  BU  monde  625. 

—  bas  625. 

—  devant  les  уешг  345. 
— ,  le  feu  à  121. 

—  aur  165. 


Meublei  711,  711. 
Meurtre  982. 
Mignon   161,  926. 
Mine  627,  1137. 
Minutieux  1085. 
Miraculeux  1178. 
Mitiger  928. 
MUérable  147, 480, 1053. 
Misere  797. 

Miséricordieux  227,  228. 
Missive  1161. 
MiaogÎDe  716. 
Mixtiou,    mélange    dea 

couleurs  551. 
Mixtionner  978 
Mobile  129. 
Mode  632. 
—,  passer  de  72. 
Modèle  1022. 
Modération  662,  966. 
Modéré  662,  963. 
Modérer  964,  965. 
Moderoe  1013. 
Modeste  120,  685,  1344. 
Modestie  365. 
Modifier  82. 
Moelle  960. 
Moeurs  950. 
Moine  méchant  1066. 
Moisi  1010,  1018. 
Moite  1038. 
Moment  605. 
Monceau  736. 
Mondo  484.  782. 
Моппые  1017. 
Monocle  1518. 
Monotone  694. 
Montant  1198. 
Montrer  530, 1081,1413. 
Monument  946. 
Monstrueux  1255. 
Moquer,  se  280. 
Semoquerde  1103, 1331. 
Moquerie  785. 
Moral  685. 
Morbide  870. 
Morceau  736,  1333. 
Mordant  138. 
Mornifie  219. 
Morose  1019,  U79. 
Mort  403.  898. 
Mortifier  284,  824,  871. 
Mot  193,  1330. 
Motif  99,  139,  1299. 


Motte  736. 
Mou  940,  1018. 
Moue,  faire  ta  1156. 
Mouillé  1038. 
Monrir  545. 
MoutoD  719. 
Mouvement  724. 
Mouvoir  H03. 
Moyen  1008,  1009. 
Moyens  616,  868. 
Muer  710. 
Muet  1221. 
Mugir  1121. 
Multiplier  1183. 
Multitude  134,  977. 
Mûr  607.  1084. 
Mutuel  1408. 
Myrtille,  la  749. 
Mystère  647. 
Mystérieux  1Я03. 
Mysticisme  464. 

Nacelle  818. 

Naît  66,  184,  1040. 

Naissance  П96. 

—,  de  noble  418. 

Naître  473. 

Naïve  1011. 

Naïveté  66. 

Narration  536. 

Natal  8Ö7. 

Natif  887. 

Nation  1039. 

National  1386. 

Natte  1464. 

Naturalisé  887 
Ì   Nature  373. 

—  humain  791. 

Naturel  907,   1040, 

Né   d'un    mariage    lôp- 
time  907. 

Ne  —  que  67,  1057. 

Ne  pas  faire  32. 

Ne  pas  venir  1409. 
I  Ne  pas  voir  1030. 
I   Ne  pouvoir  Boufirir  703. 
I   Nécessaire  1054. 
I  Nécessité  1508. 
j   Nécessiteux  146. 
I   Nécromancien  769. 

Négligent  554. 
I  Négliger503, 1365, 1482. 
I   Négoce  722. -, 
,  Négociant  EWOOqIc 


1066 


Négociatflur  1525. 
Négocier  1287. 
N^Bгe  1015. 
Set  1045,  1460. 
Nettovcr  181,  1086. 
Neuf  "lOia. 
Neutre  1049. 
Niais  66.  1074. 
Niaisorio  66. 
Nico(l;-me  1074. 
Nier  318. 
Nigaii.1  66,  646. 
De  niveau  406. 
Nobiliaire  413. 
Noble  412.  413. 
Noble  ambiliou  417. 
Noeud   I5B. 
Noliser  un  navire  ou  nu 

équipage    de    navire 

7Ö7,  984, 
Nombre  ia4,  1334. 
Nommer  1044. 
Nonchalant  554. 
Nonobstant  358. 
Non  sûr  1254. 
Note  240. 

Note  intercalée  1524. 
Noter  52.  54. 
Notice  1029. 
Notifier  115,  135,  975. 
Notion  261. 
Notoire  875,  896. 
Noué  117B. 
Nouer  746,  855. 
Nourrir  531,  861,  1190. 
Nourriture  533, 861.1 190. 
Nouveau  604,  1013. 
Nouveauté   1(148. 
Nouvelle  1029,   1048. 
Nu  1035. 
Nuire  112:). 

Obéir  649, 
Obéissance  "185. 
Obtse  564. 
Object  371. 
Objecter  444. 
Objection  437.  445. 
Oblipaliou    1070,    1174, 

1503. 
Etre  obti({é  1174. 
Obligeant  153,  1027. 
Obliger  1065,  1174. 
—  par  serment  1174, 


Oblique  1093. 
Obscène  1467. 
Obscure  387,  388,  389. 
Observation     103,    289, 

Observer   54,   889,   804, 

803. 
ObstAcle  771. 
Obstine  428. 
Obtenir  449,  499. 
—  par  des  moyens  de- 


s  490. 


Obvier  1205. 
Occasion  99. 
Occasionner  630, 
Occulte  647. 
Occupation  189, 
Occupations  87. 
Occupe  275. 
Occuper,  s'  245,  510. 
Océan  1416, 
Ode  679. 
Odeur  194. 
Oesophage  813. 
Oeuvre  140,  1168. 
Offensant   188, 
Offenser  284,  989. 
Office  74, 
Offrir  76. 
Ofinon  1519. 
Oignon  1519. 
Ombrage  14  Б , 
Ombrageux  1141. 
Ombre  1134. 
Omettre  503. 
Onde  1321. 
Opérer  723 
C^iniâtre  428. 
Opiniâtreté  1247. 
Opinion  361. 
Opportun  1509. 
Opposé  644. 
Opposer  444, 
S'opposer  1205,  1215. 
Opposition  645, 
—,  en-  à;  défiant  382. 
Oppressé  614. 
Opter  205. 
Opulent  1290. 
Orage  1281.: 
—  accompagné  de  ton- 
nerre 1981. 
Oraison  822. 


Ordinaire  633. 

Ordonnance  631. 

Ordonner  107,  246. 

Ordre  631, 

—,  en  1064, 

Ordure   384,   98*.   1167. 

Orgueil   1256, 

Orgaeilleux  160,  447. 

Original  429. 

Origine  1091. 

Ornament  1066. 

Orner  181,  1086. 

Os  278. 

Oser  458, 498, 502,  12ва 

Osaementa  278, 

Otage  661. 

Oter  les  habits  &00. 

Ouest  1420. 

Oui  793. 

Ooir  1388,  1339. 

Outrage  594. 

Outrager  298. 

Outré   1063,   1255. 

Outrepasser  1259. 

Ouvert  157. 

Ouverture  1061. 

Ouvrage  189,  140. 

Ouvriers  689. 

Ouvrier  178. 

—  avec  la  clef  753. 

Pacage  90. 
Paie  646, 
Paisible  262,  661. 
Paix  1112. 
Palais  738. 
Pâle  323. 
Pallier  286. 
Palper  294. 
Panse  1404. 
Papillon  1495. 
Par  998. 

—  cette  raison  Ì46. 

—  conséquent  840. 
~  là  B40, 

Par-   1804. 
Parabole  1183. 
Parade  1084, 
Paralisé  874. 
Parâtre  1206. 
Parce  que  389. 
Parcimonieux  1085. 
Pardonner  257,  500. 

—  un  malfaitei 


257. 


FranzoelBch. 


Peine  lOia,  1090,  1154. 

1212. 
Peiner  350. 

Peinture  320,  948. 
Pelouse  90, 
Penchant  377,  724. 
Pendant  1285. 
Pénétrant  1181. 
Pénitence  3S4. 
Pensée  478. 
Penser    236,    866,   867, 

1033. 
Pensif  1441. 
Pépier  1530. 
Perçant  1131. 
Perception  289. 
Percevoir  289,  808. 
Perdre  892. 

—  ses  fleura  3. 

—  son  poil  710. 
Perdu  2!). 

Père   1303. 
Père  adoptif  120«. 
PÈres  94. 
Perfide  718.  1244. 
Périlleux  239. 
Période  348.  1449. 
Permeltrp  601.  671. 

—  se  502. 

Perpendiculaire  1179. 
Рефе1ие1  634. 
Persécuter  1081. 
Persévérant  264. 
Persévérer  211,  263. 
Persister  263. 
Person  n  al  is  me  425. 
Personne    fantastique 

1073. 
Personnes  919. 
Perspective  462. 
Perspicnce  1131. 
Persuader  48S.  1264. 
Perte   1032. 

Pervers  143.  428,  700. 
Perversité  .193. 
Pesant  1078,  1171. 
Pesanteur  1171. 
Peser  237,  812. 
Poster  582. 
Pétillement  674. 
Petit  676,  844. 


Pétulance  593. 
Pétulant  1014. 
Peu  844. 
~  affectionné  21. 

—  à  peu  70. 

—  naturel  952. 

—  protond  lOBO. 

—  s'en  faut  562. 
Peuple  1039. 
Peuplé  1382. 
Peuplement  1880. 
Peur  261,  706. 
Peureux  562,  614. 
Philautie  425. 
Piauler  1630. 

Rèce  1219,  1233,  1898. 

PiÈce  ajoutée  1469. 

Pièce  intermédiaire  1627. 

Pied  842. 

Piège  546. 

Piété  701. 

Pieux  701. 

Pignocher  841. 

Pilier  1198. 

Piller  473,  1456. 

Pin  1228. 

Pince-maille  572. 

Pince-nez  1618. 

Pincer  1617. 

Piper  1630. 

Piquant  138,  374,  1328. 

Pique  1192. 

Pitié  479,   lOOe. 

Htoyable  480. 

Place  74,  1065.  1077. 

Placer  908. 

Plage  686. 

Plain   1076. 

Plaindre  234. 


Piai 


r  407. 


fertile  156- 
Plainte  796.  838. 
PlaiulJf  480. 
Plaisant  1125.1120.1158. 
Plaisanterie  670,  1140. 
Pleisanteries  1158. 
Plaisir  488,  640,  641. 
Plaisirs  sensuels  266. 
Plan  111,  405,  407. 
Plat  405.  1075,  1076. 
Plein  de  doutes  1279. 

—  d'esprit  6.'i4. 

—  de  graces  106.      , 

—  de  joie  592iOOglC 


Plénipotenliaire  681. 

(Les  yeux)  pleurent  1S№. 

Pleurer  768.  1238. 

Pleurs  1237. 

Pli  550. 

PiiADt  318. 

Plié  839. 

Plier  314. 

Plongé  d&iis  1852. 

Plonger  1230. 

l'joyer  3U. 

Pluie  mêlée  de  reige  on 

de  gréloDs  714. 
Plu»  973. 
Plusieurs  43"). 
Poème  travesti  1243. 
Poésie  365. 

Poésie  populaire  1886. 
Poète  populaire  1393. 
Poids  832,  1171, 
Poindre  704. 
Poiute  601,   1461. 
Poli  ir.2,  854,  686,  920. 
Policer  173. 
Pollsonnerie  604. 
l'oltroD  663. 
Pompe  1084. 
Pomper  1194. 
Ponctuel  1084,  1086. 
Pondre  744, 
Populaire  1388. 
Population   1380. 
Populcui  1382. 
Porte  672. 
Portemanteau  1006. 
l'orter  527. 

—  à  la  dernière  piece 
257. 

—  la  peine  de  335. 

—  plainte  92. 

—  préjudice  270. 

—  sentence  1301.  i 
Portion  126,  1233. 
Portrait  320,  948.  I 
Pose  1203.  I 
Poser  903.  ; 
Position  1202.  I 
Fossesaion  711.  ' 
Poste  102Э.  I 
Posèôrité  1038.  ! 
Postiche  547.  j 
Posture  1202. 

Poteau   llüB. 
Potion  687. 


Poule   789. 
Pour  1260. 
Pour  rien  1266. 
Pourparler  8B. 
Pourri  1018. 
Se  pourrir  1013. 
Ponrrilure  1010,  1011. 
Poursuivre  92,  1031. 
Pourtant  858. 
Pourvoir  1355. 
Pousse  153. 
Pousser  172,  479,  799. 

—  des  cris  de  joie  606. 
Pouvoir  541,   688,   858, 

868. 

Prairie  90,  166,  565, 

Praticable  1509. 

Pratique  877,  1609. 

Pré  90,  156,  665. 

Préambule  1895. 

Précepte  631. 

Précieux  863,  864. 

Précis  676. 

Précipice  26. 

Précipitation  480. 

Précipilé  189,  430,  481, 
644,  796,  1896. 

Précurseur   1399. 

Prédécesseurs  64. 

Prédicateur  1066. 

Prédire   1088. 

Préface  1895. 

Préjudice  1032. 

Préjugé  814. 
1   Prématuré  607. 
I  Prend,  il.  lui  131. 

Prendre  492,  1042,  1043. 

_  ä  coeur  237. 

—  à  ferme  767. 

I   —  à  gages  767,  984. 

,   —  à  louage  984. 

I   —  à  s'en   1177. 

1   —  au  dépourvu  1258. 

I   —  au  filet  313. 

,   —  en  échange  214. 

i  —  en  mariage  699. 

—  femme  499. 

—  garde 


-  les 


e  466. 


Prendre  ombrage   1141. 

—  par  finesse  313. 

—  possession  510. 

—  SCS  repas  632. 
Préparatif  117. 
Préparer  1484. 
Prérogative  398. 

Prfes  de  552,  889.  1041. 
Prescire  246. 
Présence  d'esprit  307. 
Présent  183,  617. 

—  de  noce  2VJ. 
—,  à  800. 
Présenter  76,  345. 
Préserver  316. 
Présomption     103,    ЗЭа 

1256. 
Présomtueux  160.  ISia 
Presque  481,  552. 
Pressant  88. 
Pressé  430,  431. 
Pressentiment   1391. 
Pressentir  780,   1337. 
Presser  385. 
Preste  189. 
Prestidigitateur  IS29. 
Prêt  567. 

—  à  667. 
Prétendant  600. 
Prétendu  601. 
Prétention  103. 

—  illégitime  103. 
Prêter  914. 

—  l'oreUle  788. 

—  on  emprunter  482. 
Prétexte  207, 
Prétexter  1345. 
Prêtre  1066. 

Preuve  486. 
Prévenant  152. 
Prévenir  252,  U06. 
Prévention  814. 
Prier  525,  575. 

—  de   ne   pas   faire  3i. 
Pri^rв  322. 

Primeur  1104. 
Primitif  429. 
Principe  970. 1091,  1299. 
Printemps  608. 
Priser  51. 
Prison  643. 
Privation  797. 
Privé  в4ТЦ|с 
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:*rivé  de  U  parole  1214. 
Privilege  250,  698. 
PriTilégié  260,  Б98. 
Prix  вв7,  935,  1418. 
Probe  183, 338,419, 14»в. 
Procéder  254. 
Procurer  530,  1116. 
-,  se  461,  482,  499. 
Prodiguer  892. 
-  ses  soins  747. 
Produire  518,  528,  tt35. 
Profession  720. 
Profit  ti89. 
Profitable  1057. 
Profiter  de  1058. 
Protond  707,  1050,  1328. 
-,  peu  1294. 
Prohiber  1173. 
Proie  1097. 
Projectile  1398. 
projet  111. 
Prolonger  349. 
je  promener  648. 
Promeneur  768. 
Promettre  665. 

—  solenuellcmcnt  665. 
Promoteur  124. 
Promouvoir  757. 
*rompt  189,  431. 

-  à  567. 

PronoDciation  208,  209. 
Pronostiquer  1083. 
Propension  724, 
Prophétiser  1083. 
Propice  672. 
Proportion,  belle  408. 
Proposer  76. 

-,  SB,  de  faire  468. 
>ropre  424, 420,660, 897, 


1045, 


.  760, 


»Topriêté  711, 
'roscrire  1310. 
'rospérer  е37,  663,  664. 
'rospérité  750. 
'rostituije  979. 
'rotéger  299,  747,  1144, 

1362. 
'rotestation  437. 
»rotester  268. 
'rototype  1022. 
'rouvcr  317,  493,  530. 
-  pur  des  pièces  justi- 

(ictttives  493, 


Prouver  par  des  docu- 
ments 493. 

—  par  des  diplômes  493, 

—  par  des  titres  493, 
Provenir  472, 
Proverbe  1195, 
Provision  872, 
Provocation  1515. 
Provoquer  85,  934. 
Prudence  307. 
Prudent  55,   233,  851, 

1509, 
Prune  1496. 
Psaume  679. 
Public  875,  876, 
PubUer  135,  975. 
Pncelle  815, 
Pudeur  1129. 
Pudiqe  120,  685,  833, 

1344. 
Puéril  834. 
Puisque  838. 
Puissance  688. 
Puits  331. 
Punir  47,  63. 
Punition   1213. 
Pur  410,  833.  897,  1045, 

1460, 
Purée  329. 
Pusillanime  562,  845. 
Putain  979. 

Quand  338, 
Quantité  134,  1334. 
--,  grande  977. 
que  1426, 

Quelque   chose  de  nou- 
veau 1058, 
Quelquefois  1Б01, 
Quelques  435.  949. 
Quelqu'un  799. 
Qiicnille  713. 
Querelle  607. 
Qu.^rir  752. 
Questionner  30,  193. 
Queue  1169,  1208,  1464. 
Qui  359. 

—  a  delà  répugnance  554. 


s  264- 


s  940. 


Quote-part  126,276,1233. 


Race  149,  739. 
Rade  686, 
Rafler  1458. 
Rafraîchir  499,  513, 
Rage  1465. 
Raide  795. 
Raie  1036,  1109. 
Railler  280,  U93,  1831. 
Hailtene  785. 
Kaison  342,  1164,  1299, 

1340. 
Raisonnable  851,  1356. 
Ramasser  170. 
Rameau  153. 
Rampart  341. 
Rang  1105. 
Rangée  1105. 
Ranger,  se  216, 
Ranimer  182,  528. 
Rapide  189, 
Rapidement  189, 
Rappeler  944. 
—,  se  305, 

Rapport,  par  —  ik  114. 
Rapporter  136.  975, 976. 
Rapporteur  1628. 
Kapports  1176,  1263. 
Rapprocher,  se  —  1034. 
Rare  1177. 

Rassembler  520,  HIT. 
Ratifier  316, 
H  a  vager  1465. 
Ravir  473. 
Ravissement  488. 
Rayon  581. 
Faible  rayon  de  lumière 

1186. 
Rayonner  6SI, 
№aliser,  se  1496. 
Réalité  309, 
Rebelle  428, 
Rébellion  185,  983. 
Rebut  42. 
Rc'buUnt  1485. 
Receler  1171. 
Recevoir  448,  449. 
Réchauffer  220. 
Recherche  952. 
Rechercher  1187,  1292, 
—  en  mariage  599. 
Hécit  536. 
Réclamation  437, 
Recommander  108,  440. 
Récompense  935^)oo|^; 


Récompenser  939. 
KécoDcilier  13&4. 
UecOQuaissance  343. 
KccunnsUianl  Ö43. 
Keconaaitre  26!«,  497. 
Uecoura  UHS. 
Rt'crcBtion  488,  1629- 


Récr 


г  515. 


i  1179. 
Heçu   1094. 
Recneillir  509,  1087. 
KOcuBcr  1483. 
Ki-demptcir  751. 
Hôdiger  14. 
Redouter  251,  612. 
ROiluire  en  cendres  4. 
— ,  se,  en  pouaiière  1019. 
Refaire  82. 
Réfléchi  233. 
Ri'fléchir  122,  23в,  237, 

805,  812,  356,   1025. 
Rofuuier  1205. 
RéfTMtaire  428. 
Refuge  1468. 
RéfuRJer  579. 
КсГизог(зе)35,186,1298, 

1488- 
Regarder  78, 08, 1 10, 303, 

304,  1175. 

—  du  coin  de  l'oeil  1175. 
Rtfflc  970,  971. 
KOgoer  762. 

Ucgret  913,  1410- 
Eegretter  234. 
Rógulier  1064. 
Rejeter  35.  1347. 
Se  réjour  516,  306. 
Kolation  725, 1 175,  1 278. 
Reléguer  1170. 
Relever  170,  182. 
Religieux  701. 
Religion   1107. 
Reluire  581,  917,  1081. 
Remarque  104, 
Remarquer  54,  481. 
RemËde  1009. 
Remercier  344,  1298. 
Remettre  18,   187,  204. 
Remettre,  te  753,  1348. 

—  une  chose  1120. 
Remontrer  37. 
Remplir  441. 
Remuer  529,  1103. 
RêiDunérer  936. 


I   Renchéri  952. 
[   Rencontre   1490. 
Rencontrer  129, 251, 253, 

1117. 
Rendre  18, 130, 517, 530, 
936- 

—  désert  1455- 

—  ses  devoirs  811,  867. 

—  grâces  844. 

—  hideui  1305. 
—,  at,  maitre  287. 

—  un  song  aigu  717- 

—  reaponsabte  1476- 

—  valu  774. 

—  visite  à  311,  443. 
R«ne  1470. 

Renier  918. 
Renommé  293. 
Renoncer  5,  34,  467. 
Renouveler  489,  505. 
Reuouvel  lerne  cit  505. 
Rénovation  50G- 
Renaeigiiement  876. 
Rentes  1462. 
Renvoyer  6,  35,  1310, 

1483. 
Répandre  191,   1194. 
Réparation  151Б. 
Reparer  517- 
Repartir  180.  213. 
Repas   623. 

—  du  soir  S- 

—  plendide  в23. 
Repasser  1188. 
Repentir  913. 
—,  se  850. 
Répit  605. 
Replet  564. 
Réplique  437. 
Répliquer  180,  444. 
Répondre  130. 

—  de,  pour  333. 
Repos  1111,  1112. 
Reposer  Uli. 

—,  se  496. 

—  sur  13Ö4. 
Repousser  1860. 
Reprendre  1368. 
Reprendre   baleine  496. 

—  ses  forces  496. 
Représentation  320. 
Représenter  345. 
Réprimer  964. 
Reprocher  1309. 


Réprouvé  700. 
Répugnance  43- 
—,  avec   1277. 
Requérir  495. 
Rescrit  1300. 
Réservé  120,  680.  135T. 
Ré3er\er  158. 
Résident  887. 
Se  résigner  à  494,  1293. 
Résister  1215. 
Résolution  300,  1300. 
Se  résoudre  468. 
Respect  58i  par  —  111, 

415,  416. 
Respirer  155. 
—  avec  bruit   155. 
Resplendir  581. 
Ressemblant  693. 
Ressentir,  se  63. 
Ressort  129. 
Restaurant  823. 
Restauration  505. 
Restaurer  505. 
— ,  se  496,   1111. 
Reste  81. 
Rester  263,  545. 
Restituer  204,  517. 
Restreindre  301. 
Restreint  302. 
Résultat  197. 
Résulter  472. 
Résumer  1486. 
Rétablir  489. 
—,  se  752. 
Retaper  181. 
Retarder  166,  167,  18T. 

1120,  1311. 
Retenir  27,  38,  166. 
Retentir  717,  848. 
Retentissement  717. 
Retourner  378. 
Retracter  186. 
Rets  1046. 
Rénoir,  se    1117,   148«- 

1488.  I 

Réussir  637,  663,  664. 
Réveiller,  —  se  528. 
Révéler  135,  4tiO. 
Revenu  1468. 
Révolte  13,   185. 
Révolution  983. 
SJbaute  622- 
Riohe  491,  1290. 
Ride  550. 
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Kidieule  882. 

Ridiculiter  1331. 

Äieo  que  1066. 

Rigide  1142. 

Rigidité  1142. 

Rigoureux  1142. 

Äiguecr  797,  1142. 

RipiiDei  1149. 

Rire  de  qq.  1831. 

—,  №  S80. 

Risible  882. 

Risquer  1288. 

Rivage  №б. 

—  de  la  mer  686. 

Rivière  217. 

Rob  ЗЭ9. 

Robe  843. 

RbboteuK  795. 
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Alloutanameiito  462. 

Allorehi'-  Й32. 

Alludere  US9. 

All'  ultimo  1473. 

Allungare  353. 

Almanacco  819. 

Alterare  1359. 

Alterco  712. 

Altero  160. 

Alterìgia  12.'>6. 

Altezza  784. 

Alticcio  306. 

Altiero  160,447,633,778, 

Alto  748,  777. 

Altro  80.  81. 

Altura  784, 

AUjUBiito  tepido  894. 

Alzare  170.  494, 

Amante  924. 

Amare  921,  1014,  1334. 

--  d'amore  921, 

Amareggiare  1316. 

Amaro  1118. 

Amnto  924, 

latore  601,  »24. 
.hascia  726. 

Ambasciatore  22. 

Ambiguo  1511. 

Ambizione  407,  408. 

Amichevole  920. 

Amici  d'infanzia  639. 

Amicizia  923. 

Ammaestrare  905. 

Ammaliare  769. 

Ammanire  1484, 

Ammantare  286, 
.masso  737. 

Ammazzamento  982, 
.    Ammazzare  466, 
I   Ammenda  334,  1202, 
I   Ammettere  269,  ."JOl. 


.  Ammiccare  1175. 
'.  Amminiitnitcre  1366. 

Ammirare  523. 

Ammogliarsi  Б99. 
.    Ammortizzare   1239. 

Ammorzare  M2. 

Ammutinamento   1S5. 
983. 

Ammutioare  171. 

Ammutolire  И75. 

Ammutolito  1121. 

Amor  di  sé  steeüo  4äli 

—  proprio  425, 
Amore  »22,  923. 
Amorevole  10&,  93), 
Amorevolezza   105, 
Amoroso  600.  924, 
Amuleto   1227. 
Anatema  226. 
Andar  ad  alloggiare  443 

—  a  seconda  663. 

—  a  trovare  311. 

—  a  vuoto  994. 

—  d'accordo  433,  4T1, 

—  in  rovina  1450, 


—  a  rovescio  994, 

-  a  zonzo   1020. 

-  incontro  252, 

-  in  dieneo  41,  72. 
--  in  pellegrin»gpo6JS. 
Auelare  155. 
Angolo  375. 
Angoscia  91, 
Angosciato  614, 
Angusti»  797,   1504. 
Anima  652. 
Auimale  ]аЗ£ 
Animare  17», 

imo  652,  684, 
Animoso  267,  381. 
Annasare  1326. 

jnichilare  1239, 
Annodamento  1315. 
Annodare  746.  855. 
Annodato  1316, 
Annotazione   104, 
Annullare  41. 
Annunziare  11Г> 

956,  975. 
Ansar^JM^. 


,  1236. 


13li. 


atagouiata  1325. 
Drenati  IH. 
oticipare  914. 
ntico  73. 
Dtiteai  645. 
pe  319. 

perto   157,  168,  184. 
pertura  1061. 
pice  691. 

poco  a  poco  70, 
puFtegniB  1 1Я5. 
pologia  UOU. 
postrofare  100. 
pparato  1081. 
pparei^chiarc  1484. 
jip  aree  eh  iato  567. 
ррагепга  1137,  1138. 
pparizione  519,  1138. 
ppartamcnti  1220. 
ppartecere  G50.  690. 
ppendìco  1469. 
ppetire  2Ö5. 
ppetiti  356. 
p  peti  to  255. 
ppiccare  il  fuoco  459. 
pplaudire  270. 
pplicare  132. 
ppoggiare  904. 
pprendisU  906. 
.pprensione  251. 
.pproïzarc  51. 
,p  profond  ire  260. 
фрготаге  270, 321,671, 
.pprovato  ÜI4. 
.prire  178. 


i   I. 


в  58. 


ircano  847. 
irciere  1139, 
vrdente  776. 
Vrdere  830. 
irdire  458,  498. 
arditezza  383. 
irdito  387,  380,  1270. 
Irdore  776. 
argine  941. 
Vrgat«  1437. 
iria  880,  1137, 
\nio  403. 


j   Arlecchinat«  1158, 
I   Anna  1898. 
',   Armatara  726,  1S98. 
I   In  buoDa  annunia   434. 
I   Arnese  726. 

Arrampicarsi  847. 

Arrecare  danno  1128. 

Arredi  682. 

Arrendersi  alleprefrbiere 
1026. 

Arrenderole  318,  1027. 

Arrestare  166,  167. 

Arrestato  64S. 

Arrischiare  1288. 

Arrivare   95,  499,  1494. 

Arrogante  160,  1240. 

Arroganza  104,  390. 

Arrogarsi  102,  502. 

Arrossire  516. 

Arrostire  376, 

Arrotare  1138. 

Arroventare  330. 

Arte  poetica  365. 

Artifizio  931, 

Artiglio  842. 

Ascella  1166. 

Ascia  229. 

Asciutto  403. 

Ascoltare  30,  788. 

Ascoltatore  1471. 

Asito  1468. 

Aspergere  1194. 

Star  aspettando  1407, 

Aspettare  180,  187,  727, 
1407. 

-  -  con  impazienza  727. 

Aspettativa  783. 

Aspetto  127,  627,  1137. 

Aspirare  288. 

Aspro   728,  1099.  1118. 

Assaggi  are  865. 

Assalire  85. 

Assaltare  85, 


Assentire  270. 
Asserire  265. 
Assettare  181. 

AssÌcL>raru2im,  665.1301. 
Assiduità  962. 
Assiduo  142.  576.  577. 
Assioma  970. 
Assistente  1000. 
Assistenza  276. 


Assistere  756,  757. 
Associazione  805, 
Assodare  493. 
Assolvere  500. 
Asta  153,  1192. 
Astcmiu  962. 
Astenersi  di  fare  503, 
Asticella  153- 
Astincnte  833,  962. 
Astio  423,  734,  928. 
Astratto  1352, 
Astro   1208, 
Astuto  19,  144. 
Astuzia  854,  981, 
Ateo  700. 
Atroce  470. 
Attaucatu  512, 
Attagliarsi  690, 
Attempato  71, 
Attendere  a  747. 
Attentarsi  498. 
Attento  52,  54,  55. 
Atterrare  544. 
Atterrirsi  469. 
Attcstato  1094, 
Attirare  934. 
Attitudine  1202, 
Attivo  295.  577,  1282, 
Atto  123, 660, 728,  1250, 

—  a  163. 
Attorniare  1268. 
Attraente  105,  798. 
Attrattive  106. 
Attribuire  277,  1469. 
Audace  880,  882,  1237, 

1270. 
Audacemente  595. 
Audacia  388. 
Augurare  1083. 
Augusto  748. 
Aumentare   494,   637, 

1827. 
Aumento  di  salario  1432. 
Autenticare  493, 
Autorità  266,  688, 
Autorizzato  250. 
A  ti  to  ri  zza  it  ione  250. 
Avanti  1812. 
Aven>:ato  in  età  71. 
Avanzi  (di  un  naufragio) 

1114, 
Avaro  572. 
Aver  accesso  U97. 

—  bi  BOgno  214.ЮЦ|С 


Aver  союрм«1о1М'  335. 


—  cur«  50,  747,   1128. 
~  d'aopo  ììii, 

—  faccia  laeH. 
.  facoltà  в5в. 

~  fede  13в*. 
--  il  muso  1181. 

—  il  suo  Agio  1020. 

—  ÌDdulgenMl0S6.l03O. 
'  in  uggia  708. 

—  in  urlo  703. 

—  I'  ardire  498. 
-■  1'  origine  472. 
-  paura  91,  261. 

—  ribrezzo  612. 

—  lentore  1884. 

—  set«  404. 

—  -  lufficicntementeda  vi- 

vere; .-  il  neceMarìo; 
—  о  euere  quanto 
buts  201. 

—  una  sete  ardente  404. 
^  un  capriccio  131. 

—  vogU«  855. 
Avere  44»,  711. 


>  181. 

IO  886. 
li  riguardo  50. 


Avi  «4. 
Avidità  2.-.5,  417,  427. 
—  di  guadagno  427. 
Avido  572. 
Avvallarsi  544. 
Avralorare  268. 
Avvampare  380. 
Avvedersi  798. 


1  457. 


Avveduto  238. 
Avvenenza  105. 
Avvonifflento  Й. 
Avvenire  1824,  1494. 
Avventura  9,  610,  988. 
Avversario   1325. 
Avversione  43,  705, 
Avversità  797. 


>  21. 
Avvertire  131,  13S 

1406. 
Avvicinarsi   J034. 
Avvilire  296. 
Avvilirsi  506. 


975, 


Awinasiato  806. 
Avvinghiare  1262. 
Avvisare  115,  795. 
Avviso  240,  478,  1029. 
Avvocato   1116. 
Avvolgere  432. 
Avvoltojo  1. 
Azione  585,  723. 
^  incidentale  16Ï7. 
—  malvagia  594, 

Baccello  790. 
Bacchetta  1209. 
Baciare  880. 
Badare  52,  54. 
Bagucia  979. 
Bagnato  10.18. 
Bagordo  1192. 
Baje  1158. 
Balbettare  1197. 
Balbuziare  1197. 
Baldania  1256. 
Baldo  882. 
Baldracca  979. 
BallaU  Ilio. 
Ballo  1106. 
Baloccarsi  1092. 
Balordaggine  вв. 
Balordo  66,  636,  1078, 

1079. 
Baluardo  1622. 
Balzare  792. 
Banale  24. 
Banchetto  622. 
Banco  224. 
Bauda  639.  748. 
Bandire  1310. 
Bandito  866. 
Bando  226. 
Baratro  26. 
Barattare  214,  1266. 
Baratto  1265. 
Barca  818. 
Barchetta  818. 
Barcollare   1168. 
Barile  1S41. 
Barlume  581. 
Baeeo  1050,  1051. 
Bastante  773. 
Baetardo  225. 
Bastevole  772. 
Bastione  341. 
Bastonare   1422. 
Bastone  873,  1209. 


I   Battaglia  1145. 

Battello  618. 

Battere  849,  850. 
'   Baule  823. 
,   Beato  697. 

Beccajo  981. 

Beffa  786. 
I   Beffarsi  280.  133 
I    Bella  stagi< 


dell'  ■ 


Ben  educato  665. 

—  fondato  707. 
Bene  708. 
Benedire  1174. 
benefico  «02. 
Benestante   1336. 
Benevolo  678. 
Beni  711. 
Beniamino  92в. 
Benignità  105,  662.  791, 

966. 
Benigno  928. 
Bensi  1507. 
Bere  1119. 

—  (delle  bestie)  1119. 
Berretta  785. 
Bestemmia  688. 
£eatiale  1236. 
Bestiame  1835. 
Bevanda  687. 
Beveraggio  687. 
Bevuta  687. 
Biasimare  944,    1193. 

1319. 
Biaaimo  1224. 
Bibita  687. 
Bidetto  1068. 
Birbante  866,  1 18Б. 
Birbone  866. 
Birro  1139. 
Bisaccia  1095. 
Bisbetico  1019. 
Bisbigliare  583. 
Bisr^n  avole   1058. 
Bisogno  87,  797. 

—  (aver)  244. 
Bisognoso  146. 
Bisonte  1297. 
Bizzarro   10,  428,  1177. 
Bocca  969. 

Boccale  282. 
Boja  1139. 
Bollente  776,  1172. 
Bordone  1209. 


Boscaglia   749. 

Biisfo  749. 
Botte  683,  J241. 
Huttegajo  827. 
Botticella  1341. 
Bottino  1097. 
Brama  356. 
—  ardente  417, 
Bramare  255,  586. 
Brame  ЗЬб. 
Branca  04Э. 
Brano  713. 


Bravo  Ъ 


Uli 


Brigante  366. 
Briglie  1470, 
Brillare  581,  917. 
Brillo  30«. 


Brii 


164. 


Brontolone  1019,  132a. 
Bruciare  4,  330. 
Brutale  1079,  1236. 
Brutto  619. 
Bruttura  1157. 
Baca   1061. 
Bucci»  2a0,   7Э0. 
Buco  1061. 
Budella  817. 
Bue  selvatico  1297. 
Buffone  1229. 
Buffonerie  1158. 
Buffonesco  882,  1158. 
Bujo  387. 
Bulbo  1519. 
Buona  salute  247, 
-  Toglia  585. 
Buono  708,  709. 
Buontempone   1433. 
Burbero  428,  1019. 
Burla  1140. 
Burlesco  882.  1158. 
Burlevole  882,  1158, 
Burlone  1433. 
Buscare  490. 


IJaoofonÌB  992. 


e  908. 


fêtent«  2. 
Cadere  544,  545,  1450. 
Caduta  precipitosa  1491. 

—  rovinosa   1491. 
Cagionare  630. 
Cagione  99,  1164,  1299. 
a  —  114. 

Calamajo  689. 
Calamità  797. 
Calamitoso  480. 
Calappio  646. 
Calare  544, 
Calcolo  112. 
Caldissimo  776,  1172. 
Caldo  776,  894,   1172. 
Calendario  619. 
Calice  232. 
Calle  221. 
Calmare  852,  928. 
Calore  776. 
Calunniare  1332. 
Cambiare  82,  206,  1265, 

1309. 
Cambiarsi  83. 
Cambio  1265. 
Camera  1219. 
Camerata  822. 
Camerati  644. 
Camminare  648. 
Cammino  221. 
Campagna  56,  156,  407, 

565. 
Campi  566. 
Campione  486,   1022. 
Campo  56. 

—  di  battaglia  1146. 

—  sul  quale,  dopo  la 
battaglia,  giacciono  ì 
feriti  ed  i  morti  1146. 

Candido  1S4. 
Cangiare  82,  1308. 

—  le  penne  706. 
Cannone  1898. 
Canotto  818. 
Cantilena  621. 

Canto  396, 679,680. 1065. 
Cantone  411. 
(.Canzone  679,  680. 
~  da  cantastorie  621. 

—  popolare  621,  1385. 
Capace  123,  450. 
Capacità  541,  543. 


Capanna  788. 
Caparbio  428. 
Capire  259,  260,   133Й, 

1419. 
— ,  osservando  36, 
Capitare  95. 
Capo  745,  737, 
Cappello  735. 
Capra  1458. 
Capriccioso  428,  1323. 
Carattere  337,  684. 
Carcere  643. 
Carezzare  925. 
Carica  74. 

Caricare  165,  281,   282. 
Carico  382. 
Carino  1045,  1460. 
Carità  479,  791. 
Caritatevole  227,  602. 
Carnale  907. 
Carnefice  1139. 
Carnevale  553. 
Ciirogna  2. 
Carpire  490. 
Carriera  221. 
Casa  738,  739. 

—  -  di  bisogno  1505. 

—  di  commercio  721, 

—  di  necessità  1505. 
Casalingo   743. 
Cascante  554. 
Cassa  823. 
Cassetta  823. 
Castello  669,  738. 
Castigare  47,  624. 
Castigo  344,  1212. 
Casto  833. 
Castralo  719. 
l^atena  832. 
Cattivello  1126. 
Cattivo    143,   836.    547, 

595,  676,  700. 

—  vezzo  893. 
Catturare  492. 
(^ausa  1164,  1299. 

-  tinaie  455. 
Cauto  55,  233. 
Cavallo  1068. 
--di  campagna  1068. 
Cavar  di  bocca  qualchc- 
cosa  a  qualcuno   193. 
Cedere  31,  467. 

—  il  passo  aie. 
(ìedevole  318. 


Ceffo  969. 
Ceffone  219. 
Celare  1811. 
Celato  Ь5± 
Celebrare  938. 
--  le  noBce   699. 
Celebrità  414. 
Celere  189. 
Cena  8. 
Cencio  718. 
Ceniurare  944,  1332. 
Ceppi  832. 
Cera  637. 
Cercar  d'indurre  438. 

—  moglie  599. 
Cercare   1167. 
Cerchia  14в8. 
Cereali  859. 
Cerebro  960. 
Cerimonia  632. 
Cernere  305. 
Cero  538. 
Cerrefano  1087. 
Certamente  79B. 
Certo   19B,   1181,   1498, 
Cervello  960. 
Cetpuglio  ISIO. 
Cessare  32,  33,  458,  603. 
Che  dà  neir  occhio  10. 

—  sa   adattarli  a  tutto 
318. 

Chi,  che  368. 
—,  che,  ciò  che  358. 
Chtacoherarc  840, 
Chiamare  1044,  1163. 
Chiarire  178. 
Chiaro  362,  707,  7Г.8. 
Chiedere  535,  586,  1474. 

—  in  matrimonio  599. 
Chiesa  835. 
Chioarsi  31Б. 
CiabsttÌDO  1081. 


Ciac 


Cibar 


e  840. 


Cibo  583, 801,863, 1190. 
Cicalare  840. 
Cicatrice  1086. 
Cicisbeo  eoo,  934. 
Oiera  137,  697. 
Cifra  134,  1384 
Cima  691. 
OìDgere  1Яв8. 


Cinghiale  409. 
CinguetUre  1580. 
Ciocca  1464, 
Cipolla  1519. 
Circa  553. 
Circolo  872,  1463, 
Circondare   1268, 
Circonferenta  873. 
Circoscrivere  301. 
Circospetto  56,  233. 
Citare  92. 
Ciuffo  1461. 
Ciurmatore  1087. 
Civile  781. 
Civiltà  783, 
Classe  148. 
Clemente  338,  673. 
Cocciuto  438. 
Coda  1169. 
Codardo  562, 
Coerente  1316, 
Coerenia  1316, 
Cogliere  493. 
—  air  improvviso  1353. 
Cogniïione  486.  876. 
Colà  770. 


Colar 


1176, 


Collaboratore  1000. 
Collega  833. 
Collegamento  1316, 
Collegato  1315. 
CoUeghi  639. 
Collera  1376,  1465. 
Collerico  159. 
Collocare  116,  903. 
Colloquio  39,  1289. 
Colonna  1198. 
Colono  57. 
Colore  551,  lieo. 
Colorito  661. 
Colossale  791. 
Colpa  892. 
Colpito  310. 
Colpo  d'occhio  1253. 
СоШтаге  58,  173. 
Coltivo  1298. 
Comandamento  631. 
Comandare  246. 
Comando  631. 
Combattere  556. 
Combattimento  1145. 
Come  338,    1426, 
Comico  883,  1158, 
Cominciare  86. 


Commercio  686,  1263. 
Commestibili  538. 
Commettere  558. 


479. 


Commìaerazio  □  < 

Commuovere  1103. 
C«modo  667,  1250. 
Compagni  689. 
Comparaxione  13S6. 
Compassionare  234.  35a 

1006. 
C4>mopa8sioneTole  227. 
Compatto  360,  839. 
Compensare  617. 
Compenso  517. 
Comperare  826. 

—  all'  incanto  828. 
Competere  690. 
Compiacente  152. 
Compiaeensa  370,  641. 
Compiangere  234. 
Compianto  796. 
Compiere  196,  4SI. 
Compilare  14. 

Dar  compimento  451. 
Compitezza  789. 
Compito  781. 
Completo  618. 
Complici  639, 
Comporre  14,  48,  190. 

—  una  vertenza  206. 
Comportare  1354. 
Comportarsi   1854. 
Composteiza  118,  855. 
Comprendei-e  259,  916. 
Comprensibile  363. 
Computo  112. 
Comune  683,  668,  669. 

1075,  1076. 

Comunicare  di 


в  670. 


i  malattia 


к  121. 


Comunione  8. 
Comunque  338. 
Con  998,  999,  1041. 
Concatenazione   1816. 
Concedere  501, 526, 671 
Concedìbile   1200. 
Concepire  259,  360. 
Concernere  98. 
Concetto  361. 
Concbiudere  584. 
Conciliare  1854. 


Concime  997. 
Coq  ciao  707. 
Concludente  707. 
Concordare  471. 
Concorde  438,  434. 
Concorrere  1117. 
Сопсогяо  177. 
Concupiscenza  255. 
CoQdanaare  1318. 
Condimento  1191. 
Condizione  вВ4, 
Condogli  itnza  1016. 
Condotta  118,  1328. 
Condottiero  745. 
Condurre  611. 

—  afine,ttdeffettol500. 

—  a  termine   1Вв. 
Confarsi  1354. 
Conferenza  128!}. 
СопГепге  626. 
Confermare  266, 321,498. 
Confessare  269. 
Confidare   1364. 
Confidente  361,  882. 
Confidenza  783,  1363. 
Confine  706,  959. 
Conflitto  1145. 
Confondere  214,  978, 

1454. 
Conformarsi  609. 
Conforme  694. 

—  allo  scopo  1509. 
Confortare  182,  51!), 
Conforto  640. 

Iti   confronto  044. 
Confuso  2Ö6,  810,  389. 
Congedare  6,  7,  186. 
Congedarsi  5. 
Congetturare  1028. 
Congiuntamente  1486. 
Congiunzione  1315. 
Congiura  983. 
Congregazione  1343. 
Conneesìone  1815. 
Conocchia  1435, 
Conoscenza  876,   1263. 
Conoscere  269, 497,  B30. 
_   non  991. 
_   Diale  991. 
Conosciuto  202,  875. 

da  ognuno  896. 

Conquistare  610. 
Copsacrare  755,  1174. 
Consegnare  18,  204. 


Per  conseguenza  340. 

Con  segui  re  499. 

Consentire  270. 

Conservare  316. 

Considerare     1  IO,    122, 
236,  287,  304,  312. 
I  Considerazione  53,  118, 
i       114. 

Considerevole  241,  1245. 

Consigliabile  1509. 

Consimile  694, 

Privo   di   ogni   consola- 
zione  1233, 

Consolare  162, 

Consonare  471, 

Consorte  624, 

Consorti  639, 

Constare  809. 

Consuetudine  632, 

Consultazione  39, 

Consulto  39. 

Consumare   393,   454, 
1317,  1346, 

—  col  fuoco  4, 
Contadinesoo  1079. 
Contadino  57. 
Contaminare  248. 
Contare  supra  una  cosa 

1864. 
Contegno  118.  1328. 
Contegnoso  509. 
Contemplare    110,    304, 

812. 
Oontomporaneamente 

670. 
Contendere  555. 
Contentare  16. 
Contentezza  591. 
Contento  593,  698. 
Contesa  712. 
Continuamente  801. 
Continuare  349. 
Continuo  1204, 
Contrada  625,  872, 
Contraddire  444, 
Contraddizione  437, 
Contraddote  212, 
Contraffare    1007,   1028, 

135в,   1359. 
Contraffatto  547,  548. 
Contrapposto  645. 
Contrario  1502. 

—  allo  scopo  1510. 
Contrassegna  681. 


Contrassegno  d'  onore 

415. 
Contrasto  645. 
Oontribnire  767. 
Contribuzione  276. 
Contristare  369. 
Contro  644,  1603. 
ConvaUdare  268. 
Conveniente  119. 
Convenire  17,  269,  433, 

471,  «09,  660. 
—  sul  prezzo  663. 
Convenirsi  690. 
Convenzione  39. 
Conversazione  1389. 
Conversione  834. 
Convincere  1254. 
Convito  622. 
Coperchio  352. 
Coperta  353. 
Copia  184,  977. 
Copioso  491. 
Coppa  332. 
Coprìmento  362. 
Coprire  1271. 
Coraggio  764. 
Coraggioso  367,  3B1. 


Cora 


i  726. 


Corbellare  uno  1198. 

Corda  1314. 

Cordiale  184,  765,  802, 

810. 
Cordoglio  725,797,913, 

1410, 
Corpo  804,  860, 

—  d'artefici  805. 

—  morto  908. 

—  umano  860. 
Corporale  907, 
Corpulento  554, 
Correggere  1312, 
Correr  rischio  1288. 
Correre  a  tutta  corsa 

1108, 
Corretto  576,  1064, 1400. 
Corrispondere  471. 
Corroborare  268. 
Corrodere  279. 
Corrompersi  456. 
Corteccia  d'  albero  230 
Cortese  163,  930,  1037. 
Cortesia  d'  amoro  379, 
Corto  303.     ,  lonlf 
Сом  371,  372,     <-'' 


Cosa  orcullD  G  17. 

Curioso  1037. 

Decollare  466. 

Culi  340. 

Curvo  629. 

Decorare  1086. 

('»apiroEbne  »83. 

Decorazione  415,  1086 

Costà  770. 

Cute  228, 

Decoro  118. 

C'oata  6в1>. 

Decoroso  119. 

(^ostante  264. 

Da  10S4,  1041. 

Decrepito  71. 

(Poetare  86«. 

Danaro  1017. 

Decreto  631.  1300, 

CostPrnBl«  310. 

Danaroso  1336. 

—  del  cielo  610. 

Cosloso  864. 

D'animo  nobile  412. 

Dedicare  755. 

Xoii  costretto  1506, 

Dannare  1318. 

Dedito  512,  672- 

(VstriiiKPre  10.^5. 

Danneggiare  1123, 1333. 

Dedurre  584. 

CoslriTigimoolo  1504. 

N'OD   dannegf^ato   1124. 

Deformila  560. 

Cnsfomato  120,685.  781. 

Danno  1032,  1122. 

Degenerare  456. 

Coätiime  633,  1243. 

Dania  UOtì. 

Degnanti  506. 

Aver  por  coutume  10fi9. 

Dappertutto  393. 

Costumi  950. 

Dar  av^-iяo   136. 

Covar  aolto  la  cenere  330. 

—  cauiione  1353. 

Delatore  1528. 

Covare  764. 

Deliberare  12S.  286. 

Crac  1191. 

—  disgusto   1322. 

Deliberazione  300. 

Crapulare  1149. 

—  in  dono  626. 

DeUcatezza  4.52.  662, 

Creare  S 18. 

—  in  dono  il  giorno  di 

-  di  costumi  783. 

(Veanato  781. 

Natale  626. 

Delicato  239,  354,  661. 

Creazione  61«. 

—  la  benedizione  1 149. 

66B,  781. 

Credere  367. 

—  la  morte  466. 

Delirante  812. 

Crepacuore  725. 

—  licenM  601. 

Delitto  594,  892. 

Oepare  291. 

nel  naeo  1304. 

Delizioso  863. 

Crepatura  1109. 

-  parola  666. 

Dello   stesso   significata 

Crepuscolo   1520. 

—  sicurtà  1301. 

693. 

Crescere  637. 

Dare  600,  511,  626. 

Delucidare   173. 

Cresimare  1174, 

—  alla  luce  625. 

Cresta  691. 

—  il  benestare  321. 

Deludere  313. 

Criterio  653. 

-■-  il  benvenuto  448. 

Denigrare  1332. 

Criticare  044,  1301. 

—  ilproprioasseDao270. 

Denotare  240. 

-  uno  1193. 

—  in  mano  altrui  204. 

Denso  361,  363. 

Critico  239. 

—  in  prestito  914. 

Dente  14ril. 

Crivellare  117«, 

-  la  caccia  794. 

Denunziante  1528. 

Crucciare  1089. 

—  la  disdetU  186. 

Denunziare  94,   135. 

Crucciato  1323. 

-  un  nome  1044! 

Deplorare  234. 

Cruccio  1089. 

-  un  rabbuffo  100. 

Crudele  729. 

Darla  a  gambe  448. 

Depravalo  143. 

Crudo  729,   1099. 

Darsi  1471. 

DepuUto  22. 

Cucco  906. 

Dato  612. 

Deridere  380,  1331. 

Cucire  1064. 

Davvero  1401. 

Derisione  785. 

Cuffia  735. 

DebìUUre  465. 

Derivare  472. 

Cumulo  736. 

Debito  1070. 

Descrivere  44,  947 

Cuocere  857. 

Debole  869,  969,  1167. 

Deserto  436,  901. 

Cuore  337,  652,  764. 

Debolezza  968,  1167. 

Desiderare  69». 

Cupidigia  265,  427. 

Decadenza  38. 

—  vivamente  255. 

Cupido  di  avere  572, 

Decente  119,  120. 

Desìderii  266. 

Cura  308,  725. 

Decidere  206. 

Desiderio  255. 

Curare  752. 

Decidersi  468. 

-  Intenso  Sfi5. 

Curato  1066. 

Decisione  300.  1300, 

—  di  gloria  417,  418. 

Cure  1186. 

Deciso  198. 

Desistere  34,  467, 

Curiosità  1047. 

Decliuare  36. 

Desolare  1455. 

Despota  1251. 
Destare  528. 
Deataraì  528. 
Deatinare  766. 
Deatmazione  292, 
Destino  610,  937, 
Destrezza  54S. 
Destriero  1067. 
Deatro  123,164,18»,  318. 
Deteriorarsi   1450. 
Determinare  115. 
Determinazione  300. 
Detrimento  1092. 
Detto  1800. 

—  memorabile  119Б. 
Devaetere  1465. 

—  una  casa  740. 

Di  alti  sentimenti  778. 

—  aesolute  necessità 
1054. 

—  bel  nuovo  11, 

—  buon  cuore  (177. 

—  buon  sapore  1151. 

—  buon  tempo  607. 

-  buon  umore  162, 163. 

-  buonavog:lia603,677, 

—  cattira  fama  298, 


-  più  generi  69, 

—  più  sorta  957. 

—  più  specie  69. 

—  tutti  669, 

—  Tìrta  acuta  1131, 

—  Tolo  189. 
Dialetto  209. 
Dialogo  1289,  1621, 
Diavolo  1302. 
Dichiarante  1528, 
Dichiarare  185, 
Dichiarasione  1300. 
Dietro  1024, 
Difendere  2»9,  1144, 

1362. 
Difendersi  1216. 
Difesa  noi. 
Difettare  557. 
Difetto  557,  660. 
Difettoso  661, 
Diffamare  1832. 
Differente  957, 
Differenza  46,  1S45. 


Differire  187. 
Difficile  339,723,  1171. 
Difficoltà  771. 
Diffidenza  145, 
Diffondere  191, 
Diga  841. 
Digresaione  1624. 
Dilazione  605. 
Dilettare  515. 
Diletti  256. 
Diletto  488,  640. 
Diligente  308,  576,  577. 
Dilucidare  203, 873, 511. 
Dilucidazione   174,  175. 
Diluviare  565. 
Dimagrato  715. 
Dimanda  322. 
Dimandare  495, 
Dimestichezza  1263. 
Dimettersi  da  un  ufficio  5, 
Diminuire  1886, 
Diminuzione  38. 
Dimora  738. 
Dimorare  740. 
Dimostrazione  d'onore 

415. 
Dìmostrare812,493,530. 
Dinegare  918. 
Dipendere  96. 
Dipingere  44,  947. 
Dì  poca  importanza  676. 
Dire  1103. 
—  male  18S2. 
Direttamente  189. 
Dirigere  611,  915, 
Diritto    250,   410,   598, 

117», 
Dirupato  795. 
Disadatto  1078, 


e  511, 


Disapprovare  1S77. 

Disapprovazione  1224. 
Disawezzare  474. 
Discendenza  1196, 
Discendere  473, 
Discepolo  906. 
Dischiudere  178. 
Discolo  911. 
Discolpa  noi. 


Discontinu  are  32, 
Discordanza  990. 
Discordia  712,  99 
Discorrere  1102, 


Discorso  apologetico 

noi. 

Discreto  120. 
Discutere  511. 
Disdegnoso  1303. 
Disdire  186, 
Disdirei  467, 
Disegnare  4fi8,  947, 
Disegno  45.   111. 
Disertare  454. 
Disfare  1464. 
Disfida  1515. 
Disgiungere  46, 
Disgrazia  1282. 
Disgustarsi  con  (jc,  477. 
Disgusto  360.  993,  995, 

1324. 
Disgustoso  1323, 
Diaimpegnarsi  467, 
Disinvolto  318,  1270, 
Disonesto  421. 
Disonorare  298. 
Disonore  1148, 
Dispendio  867, 
Dispendioso  864, 
Dispensare  500, 
Disperarsi  1310, 
Dispetto  423,  785,  995, 

1324, 
Dispiacere  993, 992,1224, 

1329, 
Disporre  107,  1484, 

—  a  piacimento  1128. 
Disposizioni  97. 

—  naturali  543. 
Disposto  a  163.  567. 
Dispregiare  298, 
Disprezzarc  1306, 
DispuU  712. 
Disputare  565. 
Disseccare  375, 
Disseccarsi  1299, 
Dissensione  712,  990. 
Dissenao  996, 
Disèerrare  178, 
Dissimulare  766.  1858, 
Dissipare  392. 
Dissodare  58, 
Dissoluto  210,  1467. 
Dissonanza  992, 
Dissuadere  37,  1406, 
Distanza  462, 


Distender 
Distinguere 


'S'ogk 


Dutinto  46,  368. 
Diatrani  496. 
Kitratto  1466. 
Distretto  878. 
Diitribuire  313. 
DtitruKeere  1839,  1455. 
"■  e  990,  1Г" 


Diiun 


i,  477, 


DUvio  di  strada  816. 
DìTeotar  antiquato  73. 

—  grigio  704. 

—  notorio  202. 
--  reechlo  73. 


Diversi  6 


>  616. 

69. 
0  957. 


Divertimento  488,  879. 
Dirertirsi  496. 
DivBizare  474. 
Diviaere  46,  1894. 
Dìrisa  80«,  932,  1399, 
Divorare  588,1150, 1346. 
DÌTOTzio  46. 
Divoto  701. 


Divi 


e  701. 


Divulgare  191. 

Docile  660. 
Docilità  Б85. 
DucnmCDto  1094. 
Doglia  1154. 
Doglianza  796,  838. 
Dolce  105,  661,  668. 
Dolcezza  668,  966. 
Dolente  480. 
Dolersi  834. 
—  di  frivolezza  1098. 
Doloro  1154,1155,1410, 
Domaodare  495,  535, 

576,  586. 
Domare  837,  964,1183, 

1446. 
Domestici  369. 
Dom  ÌD  are  762, 
Donare  500,  626. 
Donna  588. 
Dono  617. 
Donzella  815. 
Doppiezza  549. 
Doppio  1613. 
Dote  218. 

Doti  naturali  97,  816. 
Dottrina  174. 
Dorerò  1021, 1070,1314, 
Donzioso  491. 


Dovunque  893. 
Dragone,  drago  876. 
Drappo  843. 
Droghe  1191. 
Dubbio  238,  445, 
Nel  dubbio  1879. 
Dubbioso  339, 1879, 1280. 
Duca  746. 


в  745. 


>  745. 


Duello  1515. 
Dunque  340. 
Durabile  349,  684. 
Durante  1885. 
Durare  211,  349. 
Durata  348,  849. 
Durevole  634. 
Duro  361,788-783,1199. 

Ebbro  306. 

Eccedere  nel  mangiare 

e  bere  1149. 
Eccellente  761. 
Eccessivo   1237. 
Eccitamento  129. 
Eccitare   77,    179,    283, 

528,  539,  934. 
Ecclesiastico  1066. 
Economia  742. 
—  rurale  748. 
politica  742. 


Econi 


I  743. 


Economo  963, 
Editto  631. 
Edbiono  176. 


Educ 


i  531. 


Effetto,  senza  1508. 
Effettuare  196, 722, 1500. 
Effìgie  320,  948. 
Egoismo  425. 
Egregio  761, 
Eguale  692. 
Elaborare  190. 
Elegante  1460. 
Eleggere  805,  581. 
Eloquenza  1329. 
Emblema  1184. 
Emendare  1318. 
Emozione  63. 
Empio  700. 

Eucomìare  108, 199,983. 
Entrar  mallevadore  833. 
Entrare  in  86. 
Entrate  1463. 


Entro  804. 
Eutusìaamo  4в4. 
Ensuaiasta   1073. 
Enunciazione  808. 
Epidermide  322. 
Epigramma  806. 
Epiaodio  1527. 
Epoca  1449. 
Equivalente  695. 
Equivoco  996,  1511. 
Equo  675. 
Erediti  483. 
Eremo  436. 
Erica  749. 
Erigere  101,   170. 
Erigersi  a  giudice  1301. 
Errare  558,  559. 
Erroneo  547. 
Errore  560,813,814.987. 
Erto  795. 
Erudiiione  174. 
Esagerato  1255. 
Esalazione  194,  39i. 
Esaltare  169- 
Eaaminare  30,  110,  220. 

303,  1292. 
Esatto  676,  lOeS, 
Non  esatto  549. 
Esaurire  1899. 
Esca  837. 
Escludere  1483. 
Escutere  511. 
Eseguire  196,  722, 
Esempio  1028. 
Esenzione  598. 
Esercitar  la  magia  769. 
Esercitato  878. 
Esigere  495,  686,  1474 
Esiliare  1310,  1483. 
Esistenza  309,  347.  S48. 
Esìstere  188. 
Esito  197. 
Espellerò   1310. 
Esperienza  290,  486. 
Esperimento  289,  486. 
Esperto  877. 
Espiare  335. 
Espiazione  334. 
Esplorare  260. 
Esporre  346,  373. 
E3pressionel93,a0e,SW. 
Essendoché  338. 
Essenza  878. 
Esser  assetato  404. 


Italleniseh. 


Кэзег  liuoDO  1231. 

—  capace  858. 

—  conveniente  690. 

—  cupido  255, 

—  decente  690. 

—  degno  1278. 

—  del  medesimo  avviso 
970. 

—  distratto  1453, 

—  d'opinione  357, 1123. 

—  parante  828, 

—  invogliato  S55, 

—  memore  S05, 

—  privo  457,  557. 

—  utile  1058. 
Biaere  809,  847,  366. 
-^  di  Ш. 

—  gravemente   intermo 
1182. 

—  in  apprensione  251. 

—  in  furore  1333. 

—  ingrognato  1156. 

—  mallevadore  333. 

—  nemico   di   qualche- 
duno  708. 

—  obbligato  1021, 

—  вепка  occupazioni 
1020. 

—  BoUto  1969. 

—  troppo  obbligatol  347. 

—  versato  In  8iJ0. 
Estasi  488, 
Estendere   191. 
Esteriore  60,  в1. 
Esteriormente  60. 
Esterno  167. 
Estìguere  1239. 
Estirpare  199,  1239. 
Estraneo  690. 
Estrìnseco  61, 
Estro  464. 
Esultare  606. 
Eterno  534. 
Evadere  468, 
Evento  9. 
Evidente  198,  8H2- 
Evitare  578,  «12,  974. 

Fabbrìea  958. 
Faccenda  139. 
Faccende  87, 
Faccia  127, 
Faceto  1158. 


Fneolti  B50,  256. 
Facilità  542, 
Facoltoso  1290. 
Fallire  994. 

lo  660,  813. 
Falsa  strada  316. 
FaUilicato  548. 
Falsità  549, 
Falso  547,  648. 
Fama  414,  678. 
Famigerato  293. 
Famiglia  739. 
Famiglio  243,  368,  883. 
Famoso  293. 
Fanatismo  456. 
Fanciulla  815, 
Fanciullesco  834. 
Fanciullo  852. 
Fanghiglia  884. 
Fango  384,  1010. 
Fantasia  1072. 
Fantasma  856,  1134. 
Fante  888. 
Fantesca  815. 
Far  accoglienza  448. 

—  ale  a  qd.  216. 

—  andare  794. 

—  assegnamento  1864. 

—  attenzione  54,   180. 

—  bollire  857. 

—  bottino  610, 

—  credere  438. 

—  difetto  567. 

—  dispiacere  350. 

—  fuggire  794. 

—  l'interprete  873. 

—  lo  spaccone  188. 

—  male  871. 

—  molto  fracasso  di  al- 

—  orazione  575. 

—  ostentazione  1081, 
—-  pagare  il  fio  835. 

—  parte  626. 

—  peniteoEB  335. 

.  -  perdere  le  forze  465. 

—  quello  che  altrifanno 
1007.  1028, 

~  resistenza  1215. 

—  sapere  186. 

—  seccare  875. 

—  senza  467. 


far  vedere  lucciole  per 

lanterne  1414. 
—  voto  665, 
-  una  visita  di  passaggio 


ad  i 


:>  448. 


Fare  618,  530,  722. 

—  -  gli  ossequii  811, 

—  un  nodo  856. 
Farfallino  912. 
FarfareUo  8ов. 
Farinata  844. 
Farla  pagare  386. 
Farai  palese  202, 
FaetÌdio43, 726, 797,888. 

1090,  1186,  1824, 
Fasto  1084. 
Fastoso  160. 
Fatalità  610. 
Faticoso   733. 
Fato  610,  937. 
Fattibile  1509, 
Fatto  728. 

—  d'arme  1158, 
Fattorino  906. 
Favellare  1102. 
Favola  535,  536, 
Favore  370. 

—  d'amicizia  870. 
Favorevole  672. 
Favorito  926,  927. 
Fazione  539, 
Feccia  42, 
Fecondo  491. 

Fede  683,   1808,   1868, 
Fedele  1498. 
Felice  697,  698. 
Femmina  588, 
Fcrominile  1411. 
Femminino  1411. 
Feudere  1188- 
Fendersi  290, 


Fermare  166,  167. 
Fermarsi  168. 
Fermata  UH. 
Fermo   264.   363, 
Ferri  812. 
Fertile  491. 
Fervente  802. 
Fervido  802. 
Fervore  507. 
Fessura  1109. 
Festino  622. 
Kaba  636.  ,ooq[c 


USI. 


Fiamma  S74. 

FismmC|;RÌare  830. 

Fiammifero  ЫТГ.. 

Fiata  537. 

Fiatore  1Г>5. 

Fiate,  alire  1312. 

Fiato  154. 

Fidanaa  783, 

Fidaniato  Wl. 

Fidare  1308. 

Fido  1498. 

Fiducia  783,  1373. 

Fiero  447. 

Figlia  834. 

Figlio  di  puttana  235. 

—  illegittimo  22Ъ. 

—  natuiale  235. 
Fìfìtra  320,  571,  1184, 

1344. 
Figurato  570. 
Fila  »29,  1105. 
Filamento  540. 
Filato   104G.   152;l. 
Filiale  1514. 
Filo  fi40. 

Filo  di  lino  1523. 
Filtrare  1176. 
Fine  45,  167,  455. 
Fingere   364,   532,   766, 

Viir,». 
Finire  83,  453,  454. 
Fino  1-14,  354. 
Fìnta  854. 
Finto  547. 
Fioco  barlume  1 136. 
Fiore  324. 
Fioritura  324. 
Fischiare   1121,   1132. 
Fissare  115. 

Fissato  363, 
Fitto  361,  B63. 
Fiume  317. 
Fiutare   1431. 
Flebotomo  1087. 
Flemmatico  554. 
Flessibile  318. 
Floscio  554. 
Flutto  141Г,. 
Focoso  776. 
Fodero  lias. 
Foggia  1342. 


FogUa  896. 
Fogliame  895. 
Fola  636. 
Folle  12. 
Folleto  866. 
Follicolo  78». 
Fomentare  220. 
Fondamenta  101. 
Fondare  101. 
Fondo  825. 
Fontana  331. 
Fonte  217. 
Foralo  1190. 
ForesU  749. 
Forestiero  590. 
Forma  571. 
Formale  1123. 
FonnalÌEzani  di  q.  e. 

1193. 
Formare  173,  618.  722. 
Formazione  518,  Б71. 
Fortemente  teso  1213. 
Fortezza  669. 
Fortificaiione  569. 
Fortino  569. 
Fortuna  711,  760. 
Fortunato  697. 
Forza  688,  868,  1603, 


Forzare  1055. 
Non  forzato  1506. 
Forziere  823, 
Fosco  887,  388. 
Fossa  702. 

Fra804, 954, 1041, 1285. 
Fracassare  1453. 
Fracasso  674. 
Fracido  1018. 
Fragore  674. 
Fraganza  194. 
Frammischiare  978. 
Franco  183,  184. 
Frapporre  indugio  1120. 
Frastornare  774. 
Fratta  1U7. 
Frattempo  1529. 
Freddo  820,  821. 
Freddolose  820, 
FreddurisU  1433. 
Fregiare   1086. 
Fregio  1086. 
Fremere  331. 
Frenetico  12. 


Frequentemente  1069. 
FreKO  604. 
Fretta  430. 
Frettoloso  430,  431. 
FHvolo  446,  447. 
Frizzante  138, 
Frollo  1018. 
Fronde  895. 
Frontiera  959. 
Frottole  1158. 
Frugale  963. 
FruLare   pel   capo    131. 
IVuttifero  491. 
Fuggire  463,  578,  974. 
Fogginene  463. 
Fuggir  via  468. 
Fumo  194,  1098. 

—  denso  1098. 
Funzione  74. 
Fuoco  574,  776. 
Fuora  1063. 
Fnorclië  1063. 
~  di  mano  29. 
Fuori  (di)  60. 
Furare  473. 
Furbacchione  1136. 
Furbo  144,  366,   1125. 
Furfante  366,  llLlä. 
Furia  430,  1465. 

—  in  480. 
Furioso  1086,  1273. 
Furor  poetico  464. 
Furto  1097. 

Fusto  1308,  1210. 
Futile  446, 

fìabbare  31S. 
Gabbia  816. 

—  per  uccelli  816, 
Gabbione  816. 
Gabella  [76. 
Gabinetto  1319. 
Gagliardo  1118.   1850. 
Gaio  162. 

GaUiua  78». 
Gambo  1308,  1210. 
Garante  1457. 
Garantire  388. 
Garansia  1067. 
Garbato  163,   686,   781. 
Garbo  118. 
Garrire  1580. 
Garzone  368,   852,  8Б8. 
883,  906. 
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Gazzetta  1029. 
Gelo  820. 
Gelosia  42 lì. 
Gemere  7fi8,   1180. 
Gemire  1180,  ISäO. 
Gemiti  79H. 

Generale  893,  ввВ,  вв9. 
Generalisaimo  745. 
Generare  625. 
Genere  148. 

412,  602. 


Gei 


>  673. 


Gente  919. 

Gentile   151,    354,   781, 

1460. 
Gentilezza  370. 
Genuino  410. 
Ger^o  826. 

GeraioBliare  172,  472. 
Gesto  627. 
Gettare  1163.  1194. 
GetlarlefoiidamentalOl. 
--  Io  aguardo  78. 

—  la  scaglia  710. 
Oherrainella  854. 
(ìhcniiìre  492. 
Giacchf;  с)3в. 
Giammai  1052. 
Ginepro  1397. 
Giocoliere  1229. 
Giocondità  488,  5!H . 
Giocondo  162. 
Giogo  811. 

Gioja  486,  591. 
Gioie  1086. 
Oiojelli  846,  108fi. 
Giojello  846. 
Giorno  di  riposo  568. 

—  festivo  568. 
Giovane  604,  852, 
Giovare  756,  1231. 
Giovani  132,  10.58. 
Giovevole  1495, 
Girandolone  763. 
Girare  378,  1068. 
Giro  215,  872,   146}. 
Girovago  763. 
Giubilare  606. 
Giubilo  488, 
Giudicar  male  991. 
Giudicare  206,   1301. 
Giudicato  1264. 
Giudicio  1300. 
Giungere  470,  1496, 


Giunta  1469,  1492. 
Giuramento  582. 

—  eoi  eu  ne  422. 
Giurare  582. 
Giuro  422. 
Giustificazione  1100, 

noi. 

Giustiziare  466. 
Giusto  670,  1400. 
Gleba  736. 
Globo  484. 

—  terrestre  481. 
Gloria  414. 
Glorificare  933. 
Gnocco  736. 
Godere   della   felicità 

altrui  G99. 
Goffo  360,    1078,    1079. 
Gola  828. 
Gondola  818. 
Gonfiato   160. 
Gonfio   160. 
Gougokre  606. 
Gora  341. 
Gorgia  828. 
Gote  218, 
Governare. 
Gov 


-  della 


»  742. 


(loK/oviglis  622,  1149. 
Gracidare  1088. 
Gracile  1148. 
(iradevole  262, 
Gradino  1220. 
Grado  1220. 
Gragnuola  714, 
Gran  bramosia  255. 
--  curiosità  1047. 
—  numero  977. 
Grande  777. 
Grandine  714. 
Granelli  714. 

ino  859. 

saraceno  749. 

ISSO  564,  1152, 
Gratificare  626. 
Grato  343, 

ratuilamente  1266. 
Grave  1171. 
Gravezza  332,  1171, 
Gravità  508,   1171. 


Graaioao   89,    105,   672, 

1045,  1460, 
Gretto  572. 
Gridare  1162. 
Grido  1029. 
Grilli  1186. 
Grossolano  360,   1078, 

1079. 
Gruccia  873, 
Grumo  736, 
Guadalo  689, 
Guai  797,  1154,  1410. 
Guaina  1135. 
Guance  218. 
Guanciata  219. 
Guardare  78,  110,  803, 

304,  826,  747, 

—  di  spieco   1175. 

—  di  traverso  1175. 
--  con  curiosità  1175. 
Guardarsi  50, 


Guar 


)  752, 


Uuastameatierì   1071, 
Guastare  1155, 
Ouidajuolo  719. 
Guidare  611,  915, 
Guizzar  via  463. 
Guscio  789. 
Gustare  865, 
Gusto  451,  488, 

Idea  261,  478. 
Ideare  522, 
Iilolo  25. 
ignominia  1130. 
Ignudo   1035. 
Ilare  592. 
Ilarità  591. 
Illecito  547. 
Illeso  1124. 


Illut 


)   175, 


Gra 


i  105. 


Graziare  257. 


Imbacuccare  432, 
Imbaldanzire  1080. 
Imbarazzato  310,  614, 
Imbastardirsi  456. 
Imbastire  746, 
Imbattersi  2-*i3, 
Imbecille  1074. 
mbortouirsi   1289, 
Imbrattacarte  1071. 
Imbrattare  248, 
Imbrogliare  1454, 
Imbroglialo   1876, 
Imitare  1007,  1028. 


Immaginftre  867,  SU, 
583. 

—  un  mezzo  opportuno 
1»G. 

Immaginaziooe  1072. 
Immagine  820,  »J8. 
Immantinente  189. 
IniDiergere   neu'  ecqu« 

laao. 

Immergerei  1300. 
Immeno  1300. 
Immiichiarai  978. 
Immobili  711. 
Immondizia   9вГ|,    1157, 
Immorale  14в7. 
ImmunitA  598. 
Impacciare  774. 
Impacciarsi  S4fi. 
Impacciato  1354. 
Impaccio  771,  1Б06. 
Impadronirai    103,    387. 
Imparare  1006. 

—  di  nascDsU)  Зв, 

—  ouervando  86. 
Impaniale  1049. 
Impazzito  12. 

1  mpazzire  d 'armore  1 389. 
Impedimento  771. 
Impedire  97,  38,  166. 
Impegnare    1055,   1814. 
Impegnarsi  665,  1393. 
Imperfetto  561. 
Imperioso  638. 
Impeto  776. 
Impetrare  499. 
Impetuoso  776,  1378. 
Impiccolire  1835, 
Impiegare  116,  183,327. 
Impiegato  S95. 
Impiego  74. 
Implorare  675. 
Importante  241,  808, 

1171,  1245. 
Importare  98. 
Importano  84. 
Imposnessarsi  387. 
Imposta  176. 
Imprestare   о   prestare 

483. 
Imprimere  440. 
Improprio  570. 
Impudente  589,   1370. 
Impugnare  492,  1042, 
Impulso  129,   377,   724 


imputare  98,  377. 
Imputridire  1012. 
Io  1024,  IMI. 

—  ninn  t«mpo  1053. 

—  ogni  luogo  393. 

—  pari  tempo  670. 

—  piedi  1179. 

—  pro  673. 

—  qualunque  modo  838. 
^  questo  istante  800. 
--  salvo  680. 

—  sul!'  istante  800. 

—  UBO  683. 
Inanimato  899. 
Inaridirei  1399. 
Incantare  769. 
Incantatore  769. 
Incanto  488. 
Incanutire  674. 
Incappncciare  483. 
Incapricciato  513. 
Incarcerato  643. 
Incaricare  166. 
Incaricato   d'affari   677. 
Incenerire  4. 
Incentivo  139. 
Incerto  1379,  1280. 
Incespicare  1216. 
Inchinarsi  315. 
Inciampare  1316, 
Incidente  1G27. 
Incidere  alt'  acquaforte 

379. 
Incivile  1079. 
InclinaU)  673. 
Inclinazione  734, 
Incollerito  1376. 
Incolpare  93. 
Incolto  436,  901,  1099. 
Incominciare  86. 
Inconsiderato  990,  911. 
Incontestabile  198. 
Incontrare  138, 352,  353. 
Incontrarsi  253. 
Incoraggiare  179. 
IncosUnte  1373,  1373. 
Incredìbile  1178. 
Increscoso  1338. 
Inculcare  440. 
Incurvato  639. 
Indagare  587,  1187. 
Indebolire  465. 
Indecente  135. 
Indeciso  1379. 


bdefesso  143. 
Indenne  1134. 
Indennizzare  517. 
Indeouiixato  1123. 
Indicare  136,  240.  97э. 
Indicazione  240. 
Indifferente  695,  821. 
Indigeno  887. 
Indigente  146. 
Indignazione  1376,  1465. 
Indipendente  596. 
Indirizzo  806 
Indisciplinato  1467. 
Indiscrete  80. 
Indiscrezione  1047. 
Indispettito  161. 
Indisposto  870. 
Indistinto  389. 
Indizio  946. 
bdole  652,  684. 
Indolente  554. 
Indovinare  1083. 
Indugiare  122,  167,  187. 

1120,  1877. 
Indugio,  senza  189. 
Indulgenza,  aver  10£7. 
Indurre  a  fare  438. 
bdustrìoso  1333. 
Ineffabile  1369. 
Inefficace  869,  1508. 
Inerpicarsi  817. 
Inesprimìbile  1369. 
Infamare  1387. 
Infame  421,  700,  1051. 
Infamia  1130. 
Infantile  834. 
Infastidire  504. 
Infedele  1344. 
Infermiccio  870, 
Infermo  870. 
Infervorarsi  388. 
Infiacchire  465. 
Infiammare  283,  476. 
Infiammarsi  459. 
Infine  1473. 
Infingardo  654. 
Infingere  766. 
Infinito  1275. 
Infocarsi  476. 
Infondere  441. 
Informare  905,  975. 
Informe  1078. 
Infortunio  797. 
Infruttuoso  1508. 
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Cofnriare  1338. 
[ng&DDare  813,   1826. 
Lngannarai  558.  813. 
CngegDO  663,  673. 
Ingegnoso  654,  1181, 

1328. 
lageouo   184. 
Ingerirse  245. 
Inghiottire   1150,   1346 
Ingiungere  246,  440. 
Ingiari«  1143,  1283. 
Ingioriare  284. 
Ingiurioso  196. 
Ingiustizia  1274,  1S83. 
Ingiusto  547. 
Ingolfarsi  1352. 

Ingrandimento  1482. 

Ingrandire  IS27. 

Ingrasso  9Й7. 

Ingrediente  1493. 

loiraicarai  477. 

[aìmicizia  734. 

Inintemgibile  389. 

Ininterrotto  1204. 

Iniquo  700. 

Innalzare  101.  170,  494. 

Innamorarsi  1289. 

Innamorato  all'  eccesso 


Integro  419. 

iDtelletto  342,653, 1294, 

1340. 
Intelligenza  243,  вб8. 
btelligibile  363,  835. 
Intendere  369,  260,  777, 

1338. 
lotentare    una    causa   a 

qualcheduDO  92, 
InteDzioae  45,  111. 
lotercalasione  1524. 
Interdetto  23«,   1221. 
Interdire  1313. 
bteressante  808. 
Interesse  809,  1331. 

1469. 
—  proprio  427. 
Interesai  1462. 


Inter 


»  817- 


Interiore  804. 

Intermezzo   1527,  1639. 

Interno  804. 

luterò  618. 

Interpretare  203,  373. 

—  male  986. 

Interrogare  30,  193. 

Interrompere  33. 

Interruzione  1524,  1529. 
910.                                       Intervallo  1449,  1529. 
Innegabile  198.                      Intestato  512. 
Inno  679,                             Intestioi  817. 
Innocente  Иб.^.  1S84.      j   Intiepidito  894. 
■ '""'  '   ^-'- 116,    186, 


750, 


1284, 
1048. 
Innumerabile   1396. 
Inopportuno  1610, 
Inquieto  308,  614. 
Insegnare  90.\  1413. 
Inseguire  1031. 
Insensato  12,  65, 
lasen  si  bile  732. 
Inserimento  1634, 
Inserzione  1524. 
Insidia  546. 
Insieme  670,  1486. 


Insipido  33. 
Insistente  84. 
bioleate  1037. 
Instabile  I27S,  1807. 
Insudiciare  248. 
Insulso  24. 
Insultare  298. 
Insulto  1148. 


I  Intimidire  223. 
;  Intìngere  1230. 

Intirizzito  1199. 

Intorno  1361. 

Intraprendere  138 

Intrattabile  428. 

Intrepido  367. 

Intrighi  981. 

Intrigo  536. 

Intrinseco  804. 


:   Inumi 


)  791. 


Inutile  1419,  1508.  : 

Inutilmente  1245.  | 

Invalido  874.  i 

Invano  1367.  I 

Invecchiare  72,  704.  { 
Invecchiato  73. 
Inventare  195.  364,  487.   | 

523.  '■ 
{  Inverso  1264. 


Investigare  260,  586, 
1187,  1253. 

Inviare  1133. 

Inviato  23. 

bvidia  433,  988. 

Inviluppare  432. 

Inviolabile  768. 

Invocare  Iddio  672. 

Invogliarsi  255. 

broglio  353. 

Involare  473, 

Involgere  433, 

Involontario  1277, 

Involucro  352, 

Inzuppare  1230, 

Far  Г  ipocrita  766. 

Ipoteca  1067. 

Ira  1276. 

Iracondo  159. 

Irascibile   15». 

Ironìa  810. 

Irradiare  581. 

Irragionevole  1341. 

Irrazionale  1341. 

Irresoluto  1279, 

Irrigare  1194. 

Iscrizione  806. 

Isola  1527. 

Isolamento  462. 

Isolotto   1117, 

Ispirazione  463. 

btantaneo  189. 

btigare  171. 

Istinto  877,  724. 

btituire  101. 

btituto  117. 

btruire  40,  173,  905. 
j    Istrumonto  1009. 
I   btupidito  310. 

I    U  759,  770. 

ì  Labbro  930. 

I   Laborioso  142,  677. 

;   Lacchè  883. 

—  in  costumo  unghereae 


}  546. 


,  Bynan,  НапйпбгМгЬпеЬ. 


Lagnanza  838. 
Lago  881,  973,  1178. 
Lagrima  1237л)0^к 


LtmeolAzìone  79в. 
LvnentsTole  480. 
Lamenti  im. 
Ij&mento  838. 
LaociK  usa. 
Lanciare  1153. 
Landa  749. 
Laoguire  404. 

—  per  infermità  1182. 
Lfu^  e02. 

Larva  891. 

Lasciar  andare  1030, 

—  рншаге  216. 
Laaciare  31,  773. 

—  indietro  773. 

—  per  testamento  778. 
~-  un'  abitudine  474. 
Latcito  483. 
Lascivo  910,  1467. 
Lasio  554,  667. 
Lavorare   141,  723. 

—  il  campo  58. 
Lavoro  139,  140. 
Leale  183. 
Ledere  285,  1833. 
Legame  832. 
Legare  746,  773. 
Legato  483. 
Legge  631,  97J. 
Leggenda  »78. 
Leggero  661,  S44,  910, 

1060. 
Leggiadrìa  105. 
Leggìadroe»,  151,  1460. 
Legn  aggio  1196. 
Lento  668. 

Lesto  ma. 

Letame  999. 
Letizia  591. 
Lettera  1161. 
Levare  170. 

—  gli  abiti  dì  dosso  200. 
Lezioso  952. 

Li  770. 
Liberale  602. 
Liberare  249,  942. 
Libero  697. 
Libidinoso  1467. 
Libro  1163. 
Licenziare  8,  7,  186. 
Licenzioso  697. 


Lido  686. 

Lieto  56, 163, 164,  592. 
Limitare  SOI. 
LimiUto  808. 
Limito  706,  959. 
Limosina  617. 
Limpido  758. 
Lindo  897. 
Linea  929,  1105. 
Lingus^gio  furbesco  826. 
Liscio  406. 
Lite  712. 
Livore  423,  988. 
Livrea  932. 
Località  1065. 
Locanda  823. 
Lodare  108,  933. 
Lode  di  se  atesso  428. 
Lontananza  462. 
Loppa  790. 
Lordura  1157. 
Lorica  729. 
Loto  384,  1010. 
Lottare  555. 
Luce  lise. 

—  crepuscolare  1520. 
Lucente  758. 
Lucere  917. 
Lucido  758, 
Lucrativo  1058. 
Lume  1186. 
Luoatico  1073. 
Lungo  889. 

Luogo  1065. 

—  di  franchigia  1468. 

—  erboso  90. 

—  selvatico  486. 
Lusingare  766,  934. 
Lusingarsi  779, 
Lussurioso  1467. 
Lustro  1136. 
Lutto  1155, 
Luttuoso  680. 

Ma  1185. 

Macchia  945,  1447. 
Macchiare  248. 
Macell^o  981. 
Macello  980. 
Macerare  279. 
Macinare  1452. 
Madre  adottiva  1306. 
Maestà  784. 
Maestranza  805. 


Maestro  760. 
Maggiori  64. 
Hagutrmto  266. 
HagnaDimo  412. 
Magnificale  108. 
Magnificensa  1084. 
Magnifico  761. 
Mago  769. 
Magro  715. 
Mai  798. 
Malandrino  366. 
Malanno  1282. 
Malaticcio  870. 
Male  1410. 
Maledire  567,  1869. 
Maledizione  582- 
Malgrado  358. 
Maliarda  769. 
Maligno  143,  326,  718. 
Malinconia  368,  725. 
Malincuore,  a  1277. 
Malinteso  996. 
Malizia  592,  854. 
Malizioso  143,  326,  695, 

700,  718,  911. 
Mallevadore  651. 
Mallevare  333. 
Malo  143, 
Mabano  870. 
MaltratUre  989. 
Malamore  993. 
Malvagio  826,  595. 
Malversazione  1290. 
Malvolentieri  1277. 
Mancanza  560,  818. 

—  aver  953. 
Mancar  del  necessario 

953. 
Mancare   4G7,  503,  56T, 

953,  HS4. 
Manchevole  561. 
Mandar  giù  1150. 

—  (via)  6,  1142,  1310. 
Mandare    in   esecozioDe 

196. 

—  via  6,  7. 
Maneggevole  318. 
Maneggiare  254. 
Maneggio  della  eaaa  741. 
Mangiare  632. 
Maniaco  812,  1096. 
Maniera  151,  951, 

—  di  comportarsi  13S8. 

—  di  scrivere  1160. 
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Hftniers  di  sentir«  970. 
JI»niento  952. 
Kaniere  960. 

—  gentili  782. 
Hanifatturs  95в. 
Uanifeeto  198,  ВЬЯ,  875. 
UnQomettere  740, 
Hanso  ть. 
UsDiueto  886. 
Uaravigliarsi  &23,  1383. 
UaraTiglioeo  1178. 
Marca  240,  946,  969. 
Marcio  1018. 
Marcire  1012. 

»are  979,  1173. 
Maremma  881,  lull. 
Maresciallo  di  сашро945. 
Marese  881. 
Maritarsi  б»Я. 
Marito  624,  965. 
Marìuolo  366. 
Marmellata  829. 
Martedì  grasso  568. 
Martirio  1089. 
Martirizzare  1089. 
Maschera  891. 
Maachio  966. 
Maicolìno  956. 
Masnada  639. 
Massa  961. 
Massacro  980. 
Masserìzie  68Э. 

—  di  casa  741. 
Massiccio  360. 
Massima  970,  971. 
Materia  372,  961. 
Matrigna  1206. 
Matto  65,  812. 
Maturo  607,  1104. 
Mediatore  1525. 
Medicare  753. 
Medicastro  1087. 
Meditare  812.  366, 1026. 
Melma  384. 

Membra  del  corpo  696. 
Membro  696. 
Menare  611. 

—  in  lungo  1877. 
Mente  662. 

Far  menzione  976. 
Menzogna   1295. 
Mercante  897. 
Mercanteggiare  663. 
Mercede  986. 


Marcilo  827. 
Merda  384. 
Heretrìce  979. 
Meritare  1320. 
Mento  1221. 
Mero  897. 
Mescere  nel  bicchiere 

441. 
Meschino  146,  480,  572, 

1053. 
Mescolanza  1493. 
Mescolare  (ri  --)  978. 
Messaggio  1029. 
Mestiere  720,  805. 
Mestizia  725,  1155. 
MeU  46. 
Metaforica  570. 
Metter  fuoco  476. 

-  —  a  121. 

-  al  coperto  299. 

-  al  sicuro  299. 

-  in  deposita  un  morto 
268. 

-  in  discordia  477. 

-  in  disparte  816. 

-  indosso  137. 

-  mano  a  492. 

—  sosBopra  740. 
Mettere  903. 

—  aUato  776. 

-  il  piede  in  fallo  1210. 

-  in  apprensione  223. 

-  in  pegno  1350, 

—  per  condizione  495. 

—  un    terreno  a  colti- 
vazioni 1298- 

Mettersi  187. 
Mezzano  1525. 
Mezzo   1008,  1009, 
Nel  mezzo  954. 
Midolla  960. 
Midollo  960. 
Migliorare  1272. 
Millanterai   188,  1081, 


Mi  l 
Mira  45,  465. 
Mirabile  1178. 
Miracolose  1178. 
Mirare  78,  110,  1444. 
-  (ri  -)  1175. 
Mirtillo  749. 


Mischiare  978. 
Miscuglio  551,  1493. 
Miserabile  147,  489. 
Miseria  797. 

Misericordia  479, 
Misericordioso  227,  228, 
Misero   147,  480,   1058. 
Misfatto  594,  892. 
Missiva  1161, 
Mistero  647, 
Mite  661. 
Mitigare  928,  936. 
Mobili  7U,  741, 
Moda  682. 
Modello  1022, 
Moderare  964.  966. 
Moderato  943. 
Moderazione  9вв. 
Moderno   1023. 
Modestia  366. 
Modesto  120. 
Modificare  82. 
Modo  150,  1008. 

-  di  agire  1328. 

■  di  pensare  970. 
Moglie  588. 
Molla  129. 
Molle  354,  661. 
Molti  485,  949. 
Moltiplicare  1327, 
Moltitudine  134,  977. 
Molto  973. 
—  disteso  1208. 
Mondo  484 
Moneta  1017. 
Montone  719. 
Montura  932. 
Monumento  946. 
Morale  685, 
Morbido  J018. 

rìr  di  sete  404, 
Morire  442,  546. 
Morigerato  120. 
Moro  1016. 

Mortificare  284, 824,871. 
Morto  899. 
Mostra  486,  1098. 
Mostrare  1319. 
Mostrarsi  compiacente 

1027. 
Mostruoso  125S, 
Motivo  99,  1301, 
Moto  724. 
Motteggiare  1266,  1881. 


Motto  eoe,  1399- 
ИиссЫо  73в. 
MadMe  710. 
Mugghiare  1Ш. 
Muggire  1121. 
Moll«  ISIS. 
Muovere  nos. 
Muricelo  986. 


Narrazione  536- 
Nascere  472. 
NasciU  UM. 
Nascondere  1811. 
NhcosIo  647,  13:>7. 
Nativ..  887. 
Nato  H>i  leglttimu  malri- 

moDio  907. 
Naturalo  !Ю7. 1040,150«. 
Natur«  unmua  791. 
Nauteantp  1480. 
Navicella  818. 
Naiione  10У». 
Neeesiarìo  ]n'i4. 
Necesaità  150il. 
Di   Decessità   R4aoluta 

1064- 
Negere  35,  9IB.  1483. 
Neghittoso  554. 
Negligente  554. 
Negoziante  SUI. 
Negoziare  1287. 
Negoziatore  15S5, 
Negozio   13»,  721. 
Negro   1015. 
Negromante  76». 
Nemico  1325. 
—  delle  donne  716. 
Neo  945,  94«. 
Nello  897. 
Neutrale  1049. 
Neutro   1049, 
Nidificare,  aecoppiarei  e 

covare  744. 
Nobile  412,  413. 
Noleggiare  767,  984. 
Noja  889,  996, 
Nomare  1044. 
Nome,  dare  un  1044. 
NomiDare  1044. 


Non-che  105«.  i 

Non  fermo  940. 

—  poter  loffrire  703.        - 

—  venire  1409.  i 

—  vergognarsL   di     far   I 
cbecebeitia  458.  | 

Norioatsnte  368. 

Nota  104,  240. 

Notificare   135,  975. 

Notizia  876,  1029. 

NoU)  SOS,  288,  875,  878. 

Notorio  89«. 

Nocella  53«,  1048. 
;    Novità  1018. 
I    Nozione  27«. 

Nudo  10;i:'., 
I   Numero  134,  1384. 
I   Nuocere  1128. 

>va  1029.   1048. 

Nuoto  «04,  1013, 


Nutrì 


-  531. 


ObbietUrc  444. 
Obbìeeioue  А'ЛТ,  445. 
Obbligare  1055,  1814. 
Obbligato   1021. 
Obbligol070,1814,l503. 
Senza  obbligo  1506. 
Obliquo  10H8. 


Э  99. 


Occhiale  1518. 
Occhiali  1518. 
Occidente  14S0- 
Occorrenza  9. 
Occorrere   1494. 
Occultare  1272. 
Occulto  647. 
Occupare  510. 
Occuparsi  215. 
—  di  frivolezze  1092. 
Occupato  295. 
Occupazione  139. 
Oceano   141«. 
Ode  679. 
Odio  43,  734. 
Odorare  13S7. 
Odore  194. 
Offende,  che  125. 
Offendere  284,  989. 
Offensivo   138. 
Offrire  76, 
Offuscato  888. 
Oggetto  371, 
Ogni  sorta  69. 


Ognora  68. 
Ognuno  807. 
Oltraggiare  285,  888. 
Oltraggio  1143, 
Ombra  1144. 
Ombroso  1141. 
Omero  11««, 
Omettere  503, 
Omicidio  982, 
Onda  1321. 

Onesto    120.    183,    328, 
419,   420,   883,    1498, 
Onorario  646. 
Onorato   120, 
Onore  414.  416. 
Onorevole  420. 
OnU  1130. 
Opera  140,  1168. 
Operare  254,  722. 
Operoso  295,  577. 
Opinare  367, 
Opinione  478, 
Opporre  444. 
Opporsi   1215 
C^posbione  437,  446. 
Opposto  «44, 
Oppressi  OD  e  797. 
Oppresso  614. 
Opulento  1336. 
Ora  BOO. 

Di  buon  ora  1104. 
Orare  675, 
Orbo  484. 


'    Ordìn 

Ordini 


a  «31, 


;  107,  34«. 

Ordinato  1064. 

Ordine  148,  «31,  1105. 
I   Orecchiare  788, 

Organizzazione  117. 
'   Orgia  6SS. 

Orgoglio  lS5e. 
,    Orgoglioso   160,  447. 
:    Originale  429,  1022. 

Orìgine   1091,  119«. 
I   Origliare  788. 
[   Orme  «16, 
:   Ornamento  108«. 
j   Ornamenti  d'  oro  840, 
■    Ornare   181,  1086. 

Ornato  108« 

Orrendo  470,  618, 

Orribile  470,  618,  «1». 

Orrido  470. 

Orrore' 48,  >^ 


Ояаге  488.  503,  lût 
Oscuro  387,  388,  31 
Ossa,  le  —  278. 
Osservare  53,  54, 


Osservazioii 


104.   289, 


Osso  278. 
OsUcoIo  771. 
Ostaggio  661. 
Ostentare   1081. 
Oetentazioiie  1084. 
Osteria  633. 
Ostinato  428. 
OsdnBEÌoTic  1247. 
Ottenere  449,  499. 
Ovviare  ad  un  abuso  1205. 
Ozioso  1120. 

Pacato  638. 
Pace  1113. 
—,  in  4»4. 
Pacifico  601. 
Padre  1303. 

—  adottivo  120«. 
Padrone  750. 
Paese  56,  685. 

—  paludoso  1016. 
Paesi  886. 

Paga  64». 

Pagare  16, 49, 936, 1445. 

—  e  licenziare  7. 

—  il  fio  885, 

—  il  Innae  e  i  dadi  885. 
Palazzo  738. 
Palesare  135,  460. 
Palese  203,  875,  896. 
Paliscberno  818. 
PalUare  286. 

Pallido  333. 
Palo  1198. 
Palpabile  362. 
Palpare  294. 
Palude  881. 
Panca  224. 
Paocia  1404. 
Panciera  726. 
Panno  843,  1349. 
Pantano  881, 1011. 1016. 
Papà  13U8, 
Pappa  329. 
Parabola  1326. 
Faraferna  212. 
Paragone  1826. 


Parare  181, 
Pareo  743,  749, 
Pareochi  436. 
Parentela  1373. 
Parere  478. 
Pari  692. 
Parlare  1208. 

—  acconciamente  1829. 

—  all'  orecchio  683. 
-    sottovoce  583. 

Parroco  1068. 
Parodia  1243. 
Parola  193,  1330, 
Parpaglione  1495, 
Parte   126,   10H5,   1338. 
Partecipare  626,  636. 
Partecipazione  809. 
Particolare  424. 
Partire  20, 
Partito  537, 
Partorire  625. 
Pascolo   90,   156,    1190. 
Passatempo  879. 
Passeggiare  648, 
Pasaione  62,  255, 
Pasto  623. 
Pastore  1066, 
Pastura  90, 
Patimento  777, 
Patir  disagio  953, 
Patire  311. 
Patria  634, 
Patriarcale  78. 
Patrigno  1200. 
Patrimonio  711. 
Patto  89. 

Paura  251,  705,  1129. 
Pauroso  562,  614. 
Pausa   1111,  1529, 
Paventare  694. 
l'ozi  eu  te  638. 
Pozzo  65.  635,  812, 
Peccare  5.')8,  569, 
Peccato  893, 
Peccatore  700. 
Pedate  615, 
Pegno  1087, 
Pelle  322,  1879. 
Pellegrino  1408. 
Pena  884,    1089,   1090, 

1154,  1313. 
Penetrante  1131. 
Penetrare  259. 
Penitenza  884. 


Pensare  336,  387,  856, 
357. 

Pensiero  478. 
Pensieroso   1456, 
Pentimento  918, 
Pentirsi  850. 
Penuriare  557,  968. 
Per  998,  1024,  1й60, 

—  ciò  346, 

—  ,  niente   1366. 

—  questo  346, 

—  tal  motivo  346, 
Percezione  289, 
Perchè  339. 
Perciocché  339. 
Percuotere   1422. 
Perder  le  forze  504. 
Perdere  il  fiore  3. 

—  un'  abitudine  474. 
Perdita  1032, 
Perdonare  257,  500. 
Perduto  26. 
Perfetto  618. 
Perfido   1244. 
Pericoloso  339. 
Periodo  348,  1449. 
Perito  877. 
Permanere  263. 
Permettere  501,  671. 
Permettersi  513. 
Permuta  di  merci  1265. 
Perà  868. 

Perpendicolare  1 179. 
Perpetuo  534. 
Perseguitare  1031. 
Perseverante  264. 
Perseverare  263. 
Persistere  263. 
Persone  019. 

—  (li  servizio  869. 
Persuadere  438,  1264. 
Pertanto  846,  869. 
Pertinace  428. 
Perveoire  95,  499. 
Perverso  143. 
Pesante  723,  1078,  1171. 
Pesantezza  1171, 
Peschiera  881. 

Peso  882,  811.  1173. 
-,  die  341,  1171. 
Pesta  616. 
Petulaoto  909. 
Petulanza  693. 
Pezzo  713,  1233,  1398. 


Ьмете  488,  610,  641. 
Piiceri  8И. 
»ftcevole  263. 
FitceToleua  (Об. 
Piaggia  686. 
Piago  n  colare  768. 
Piangere  768,   1338. 
PianKODO,  gli  occhi  1938. 
Иаои  111.405,406.661, 
66«,  lOTfi, 

—  piano  70 
Piantare  101. 

—  carote  1320. 
Pianura  156,  566. 

—  Iterile  749. 
Piatto  405,  406,  1076. 

—  di  contorno   1526. 
.  -  di  meEzo  1526. 
Ra£M  1065,  1077, 
Picca  1193. 

Picchiere  108.  849,  850, 
Picciuolo  1308, 
Piccoletto  844, 
Piccolo  676,  SU. 
Piede   ci'  alcuni  auimali 

842. 
Piega  Г.50, 
Piegarsi  ;«U,  315,  1036, 

1027. 
HegaU>  629. 
Pieghevole  318.  1027, 
Pietà  7!t,  3.W.  479.  701, 
Pievano   1066. 
Pigliar  a  pigione  984. 
Pigtiari'  449,  493,  1043. 

—  a  nolo  767. 
Pigolare  1530. 
Pigro  554, 
Pila   I1D8, 
Pilastro   1162. 
Fingere  947, 
Pingue  564. 
Pino  1238, 
Pio  701, 
Pìpilare   1530, 
Pitturo  948, 
Più  973. 


-  d'  u 


>  435. 


Pizzicare   1517. 
Placido  688,  661. 
Plausibile  1245. 
Plebeo  868. 
Plenipoteoiiario  68 
Poso  814. 


Foco  stretto  940. 
Poesia  365, 
PoetM«  866- 
Pollame  556, 
PoUo  788. 


Pollor 


153. 


Pompa  1084, 
Ponderare  237,  313. 
Popolo  1039. 
Polare  363. 

—  ajuto  757, 
Por  limiti  206. 
Porre  908. 

—  appresso  775, 

—  in  non  cale  1482, 

—  in  ordine  107. 
Porro  1519. 

Portar  a  sepoltura  258. 
~  giudizio  1301. 

—  la  pena  335. 
Portare  537,  786. 
PorUto  672. 
Porzione  126,  1283. 
Posare  903. 
Positivo  1498. 
Positura  1202, 
Posizione  1303. 
Posporre   1482, 
Poiaauza  688, 
Possesso  711 
Possibile  1509, 
PosU  1029, 
Posteri  1033. 
Posterità  1033, 
Posticcio  547. 
Potenza  688.  868. 
Potere  541,687,858,868. 
Povero   146,  147. 
Pozione  687, 
Pozzanghera  881. 

—  profonda  881. 
Pranzare  о  cenare  632. 
Pranzo  63Э. 

—  о  cena  533. 
Praterìa   156. 

;   Pratica  486,  1363, 
Pratico  877, 
Prato  90,  156, 
Preambolo   1395. 
Precetto  631. 
Precipitare  544, 
Precipitato  1396, 
Precipitazione  430. 
Precipitosamente  189. 


Precipitoeo  430, 481, 796, 

1893,  1396. 
Precipizio  26. 
Precoce  1104. 
Preconcetto  814. 
Preda  1097. 
Predare  473,  510. 
Predecessori  64. 
Predella  224. 
Predestinare  531. 
Predicatore  1063. 
Predir«  1083. 
Prefazione   1396. 
Preferire  305. 
Pregare  525,  584. 

—  di  non  fare  35. 
Preghiera  :i33. 
Pregiare  51, 
Pregio  414. 

Pregiudicare  385,   1117. 
Pregiudizio  814,   1033. 
Prematuro  604. 
Premere  885. 
Premiare  936. 
Premura  308,  430. 
Premuroso  430,  431. 
Prender  in  cambio  214. 

—  la  fuga  463. 

—  ombra  1141. 
Prendere  449,  984,  499, 

1042,  1048. 

—  a  credito  482. 

—  a  cuore  237. 

—  a  male  1277. 

—  ad  imprestilo  483. 

—  di  mira  1469. 

—  in  affitto  767,  »84. 

—  in  prestito  483. 

—  io   prestito   da   più 
parti  483. 

—  una  buona  pie^a  664. 
Prendersi  la  liberta  502. 
Preoccupato  614. 
Preparare  1484. 
Preparato  567. 
Prerogative  598. 
Prescegliere  20Ö,  534. 
Prescrivere  346. 
Presentare  76,  345, 

—  i  moi  omaggi  311. 
Presente  617. 
Preseutimento  1891. 
Preaenüre  780,  1а37. 
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Ргмепгя  347. 

—  di  spirito  307. 
Preeervare  318. 
Pressuite  88. 
Fresaare  394. 
Presso  889,  1041. 

—  a  poco  652. 
Pressoché  5Б2. 
Prestar  cauzione  383. 
Prestare  914. 
Prestazio  De    del     g:iurs- 

meoto  422. 
Prestidigitatore   lij29. 
Freetigiatore  1229. 
Presto  189,  607, 
Presumere  1083. 
Freaautuoso   ItiO,    1240. 
Preaunziooe  103,  390. 
PreUccio  1066. 
Prete  106«. 
FreteodeLit«  601. 
Pretendere  586,  1390, 

1474. 
Prelematurale  1424. 
Pretesa  103. 
Pretesto  207. 
Allegare  a  pretesto  1390. 
Prezioso  868,  ett4. 
Ргегм  935.  1418. 
Prezzolare  683. 
Prigione  643,  1522. 
Prigionero  642. 
Prima  stagione  dell'  anno 

608. 
Primavera  608. 
Principiare  86. 
FriQzipio970,1901,1299. 


—  di  senso  812. 
Probo  183, 338,419,420, 

1498. 
Procacciare  a  etento  620. 
Procedere  722. 
Procella  1281. 
Procrastinare  187. 
Procorare  520. 
Procuratore  1116. 
Frode  267. 

Prodigioso  1178,    1255. 
Produrre  517,  529,  625. 
Professioue  720. 
Profetare  1088. 


Profetizzare  1083. 
Profferirai  76. 
Profitevole  1357. 
Profitto  689. 
Profondo  lOftO. 
—  rispetto  416. 
Poco  profondo  1294. 
Pri^e  nitori  64. 
Progetto  111. 
Proibire  28,  1271. 
Proiettile  1398. 
Prolifico  491. 
Frola ngarai  349. 
Promettere  665. 
Promuovere   757. 
Prontezza  542. 
Pronto  189,  667. 
Pronunzia  209. 
Propensione  377,  724. 
Fropeoso  672. 
Propizio  105,  672. 
Proporre  76. 
Proporai  468. 
Proporzione  408. 
Propria  lode  426. 
Proprietà  711. 
Proprietario  760. 
Proprio  424. 
Prose  rive  re  1970. 
Prosperare  637,  664, 
Prosperità  750. 
Prospettiva  462. 
Prostituta  979. 
Proteggere   299,   747, 

1144,  1306. 
Protervo  428. 
Protesta  487. 
Protestare  268. 
Prototipo  1022. 
Prova  486. 
Provare   317,   493,   613, 


I  documenti  493. 


530. 
-  la 


231. 


Provato  514. 
Provenire  472. 
Proverbio  1195. 
Provocare  85,  934. 
Provocazione  1515. 
Provvedere  1355. 
Provvido  308. 
Prudente  233,  351. 
Prudenza  307. 


Prugna  1496. 
Pubblicare  185,  975. 
Pudico  318,  1344. 
Pudore  1129. 
Puerile  884. 
Pugna  712,  1145, 
Pugnare  536,  555, 
Pulcella  816. 
Pulire  181. 
Pulito  897,  1046. 
Pungente  134,  738. 
Pungiglione  374. 
Pungolo  374. 
Punire  47,  68. 
Punizione  1212. 
Punta  158,  691,  1461, 
Puntuale  1085. 
Pure  868, 

Poro  888.  897,  1045. 
Pusillanime  662,  845. 
Putridume  1011,  1020. 
Puttana  979. 

Qua  759. 

Quadro  948. 

Qualche  436. 

—  cosa  di  nuovo  1048. 

Quaicheduno  799. 

Qualcuno  799. 

Quale  359. 

Qualità  149. 

Qualora  338. 

Quantità  134,  977,  1334. 

Quanto  prima  189. 

Quantunque  847. 

Quasi  652. 

Qui  770. 

Quiete  ino,  UH. 

Quieto  661. 

Quindi  840,  346. 

Quitanza  1094. 

Quota  126. 

Rabbia  1470. 
Rabbrividire  231. 
Kabbuffare  829. 
Eabbuffo  100. 
Raccapricciare  231,  469. 
Raccogliere  170,  620, 

1117. 
Raccoglimento  79. 
Raccomandare  108. 
Rada  686. 
Raddolcire  965. 


Ragazza  815. 
Ragazzo  853. 
E^o  678 
Raggirare  313. 
KaggÌQugrere  486. 
—  con  velocità  486. 
Ragguagliare  976. 
Raggi! ardevo) e  Vii. 
Rag  ion  am  en  to   1521. 
R«ÌioDare  1102. 
Ragione  103.  242,  1801, 

1340. 
Ragionevole   861,  1856. 
Rammarico  725. 
Rammentare  9>3, 
Rammentarli  30G. 
Ramo  153,  1161. 
Ramoscello  153. 
Rampognare 


Rane 


в  43. 


Rapido  189. 
Rapimento  488. 
Rapina  1097. 
Rapire  473. 
Rappacificare  1354. 
Rappresentante  1525. 
Rappreeentare  345. 
Baro  1177. 
Rati&fare  821. 
Rattristare  350. 
Ravvisare  481. 
Razionale  135». 
Razza  148,  728,  1196. 
Realtà  309. 

Recar  pregiudizio  S84. 
Recare  530,  78», 
Reddito  1462. 
Redigere  190. 
Redimere  249,  942, 
Redini  1470. 
Refrigerare  489. 
Refugio  1468. 
Regalare  в2в. 
Regalo  617. 
Reggere  246,  till,  1354. 
Regnare  762. 
Regola  971. 
Regolare   48,   107,   206, 

10ft4. 
Regolato  1064. 
Reintegrare  517. 
ReÜgione  1107. 


Render  fiacco  504. 

—  vano  774. 
'   Rendere  deserto  1455. 
I  —  grazie  844, 
1  —  responsabile  1476, 
I  Rendilo  1462. 
!  Repentiuamente  189. 

Repentino  189. 
:   Replica  437. 
I  Replicare  130. 
j  Reprìmere  1205. 
I  Rescritto  1264. 
I  Residente  887. 

Resistere  1S15. 
I   Respirare   155. 
j   Respiro  154,  605. 
!   Restar  attonito  523. 
I  —  senza  4S7. 
1  —  (ul  campo  di  battag- 
I        Ha  545. 
j   ReslJu  428- 
I  Restituire  18,  204,  617. 
I  Resto  1258. 
'   Restringere  801,  1Э85, 
I   Retaggio  483, 

Rete  1046, 
'   Retto    410,    419,    1064, 
1179,  1498. 


Ria' 


i  496, 


Relig 


1  701, 


Ribaldo  866,  700, 
Ribellione  13,  185,  983, 
Ribrezzo  48.  705,  1129, 
Ricalcitrant«  428. 
lUcalcitrare  1215. 
Ricco  491,  1886. 
Ricercare  525, 687, 1187, 

1292. 
lUcercsto  952. 
Ricevere  448,  449. 
Ricevuta  1094. 
Richiamare  alla  memoria 

805. 
Rìe)ùedere495,525,68e. 
Ri  compone  a  935. 
Ricompensare  936. 
Riconciliare  1302. 
Riconoscente  S43. 
RicoDoscere  269,  844, 

497. 
Riconosciuto  260. 
Ricordare  913. 
Ricordarsi  305. 
Ricordo  831. 
Ricreare  Б 16. 


I   Ricuperare  la  salute  7&8- 
'   Ricusare  36,  1296. 
{  Ridda  noe. 

Rider«  280. 
:   —  si  1331. 

Ridicolo  sei. 

Ridurre  in  pezzi   I4i(6. 
!  Riferire  136.  975,  976. 
'   Rifiatare  155. 
I    Rifiorire  4в9. 
I  Rifiutare  1298. 
i  Rifiuto  43. 
I   Riflessioni,  far  le  sue  138. 

Riflessivo  233. 
\   Riflettere  122,  286.  305, 
!       312,  1025. 
I   Rifugio  1468. 
'  Riga  1105. 

Rigettare  1347,   1360. 
1   Rigidità  1132. 
I  Rigido  1132,  1199. 
;  Rigiri  931. 
'  Rigoletlo  1106. 

iÜgore  508,  1132. 

lügoroso  1132. 

Riguardare  98,  110. 

Riguardo  53. 

—,  in   114. 


Rilev 


e  241. 


Rilevare  494. 
BiUcTO,  dì  241. 
Rilucere  581,  917. 
Rimandare  85,  1483. 
Rimanente  81. 
Rimaner  privo  457- 
Rimanere  268. 
—  morto  in  battaglia  645. 
Rimbombare  717. 
Rimbombo  717. 
fUmedio  1009. 
Rimeritare  936. 
Rimettere  18,  S04,  5O0. 
lUmettersi  752. 
Rimirare  HO. 
fUmpruverare  1309. 
Rimunerare  98t{. 
Rimuovere  1483. 
RimuUre  82. 
Rinchiuso  1857. 
Rincorare  288. 
Rincrescere  284,  359. 


Rincresci  mento  995. 
Rinfacciare  lä№. 
Riutraugi mento  delle 

ODde  1415. 
Binfreacare  489. 
BJDgraziare  344,  1847. 
RtnnoTamento  606. 
Rinnovare  489,  Б05. 


Biiin< 


e  606. 


Riutracciare  461,  687. 
Rintronare  717. 
RÌQuoziare  34,  467. 

—  ad  un  impiego  5. 
Riparo  841. 
Bipartire  218,  1334. 
Ripido  795. 
Kpiegare  314, 
Riposare  1111. 
Kposarai  496. 
Kposo  ini. 
fUprendere  1368. 
Ripugnanza  43,  705. 
Ripulire  181, 
lUeaputo  896. 
Risarcimento  617. 
Riscaldare  330. 
Rischioso  239. 
Risentimento  452. 
Risenti  rei  63. 
Rlaervare  168. 
Risibile  882. 
RUolDzione  300,  1800. 
Risolversi  468. 
Risonanza  717. 
Risonare  717,  848. 
Risparmiare  158,  1169. 
Rispetto  63,  416. 

—  per  114. 
Risplendere  581,  917. 
Rispondere  130. 
Rissa  713. 
RisUbilire  605. 
Ristabilirai496,762,1348. 
Ristsurare  489. 
Ristorare  516. 
Ristorarsi  1111. 
Ristretto  302. 
Risultare  472. 
Risuonare  848. 
Risvegliare  628. 
Ritardare  167,  187. 
Ritenere  27,  28,  186. 
Ritrarre  44. 
Ritratto  329,  948. 


Ritroso  428. 
Ritrovare  195. 
Riunire  520. 
Riuscir  bene  663. 
Riuscire  lue,  668,  664. 

—  non  994. 

—  male  994. 
Suscita  197. 
Riva  686. 
Rivelare  135. 
Riverenza  416. 
Riverire  815, 
lüviera  217. 
lUvolgere  378, 
Rivoluzione  988. 
Robusto  360,  1250. 
Bocca  666,  569. 
Rodere  841. 
UomansB  1110. 
Romito  439. 
Rompere  1452. 
Ronzare  1322,  1223. 
Ronzino  1038. 
BoBSeggiare  616. 
Bosso  di  vergogna  296. 
Rottami  985,  1113. 
Rovesciato  1266. 
Rovina  88,  1491. 
Rovinare  1455. 
Rovine  1114. 

Rozzo  360,  1079,  1099. 
Rubacchiare  478. 
Rubare  473. 
Ruga  550. 
Ruminare   1026. 
Rumore  674,  900. 
Rupe  666. 
Ruscello  217. 
Rustico  1079. 
Ruvido  728,  1099. 


Sacco  da  vit^gio   1 
Sacerdote  1006. 
Sacro  758. 
Sacrosanto  758. 
Saga  678. 
Sagace  144,  1181. 
Saggio  436. 
Sala  1219. 


Salar 
Saliera  633. 
Salmo  679. 
Salone  1219. 


Saltare  792. 
Saltellare  793. 
Saltimbanco  1087. 
Salutare  1495. 
Salut«  247,  761. 
Salvare  249. 
Salvarsi  468. 
—  colla  fuga  579. 
Salvatore  751, 
Salvezza  750. 
Sambuco  787. 
Sanare  752. 
Santificare  755. 
Santo  804. 
Saper  grado  344. 
Sapere  830. 
Saporito  1151. 
Sarcasmo  810, 
Sarchiare  199. 
Satana  1302, 
Satira  789. 
Savio  851. 
Sazietà  888. 
Sbagliarzi  668. 
Sbaglio  813,  987. 
Sbieco  1093. 
Sbigottirsi  469,  1870. 
Sbigottito  663. 
Sbirciare  1176. 
Sborsare  914,  1446. 
Sbuffare  156. 
Scacciare  1310. 
Scagliare  15. 
Scala  1207. 
Scaldare  220. 
Scalfittura  1036,  1109. 
Scalino  1207,  1220. 
Scalmanarsi  per  troppo 

lavoro  141. 
Scalone  1307. 
Scaltrito  1126. 
Scaltro  19,  144. 
Scampar  da  un  pericolo 

463. 
Scampare  462. 
Scandagliare   qualcbe- 

dnno  193. 
Scandaloso  125. 


Scapestrato  310. 
Scapito  1032, 
Scappar  via  463. 
Scaricare  15,  989. 


Soaroo  716,  1148. 

Scopo  45,  456, 

Semplice  184. 

Schnell«  1096. 

Seme  scopo  1508. 

SempUcione  1067. 

8елпо  »76. 

Scoppiare  390. 

Sempre  78,  801. 

Scarto  43. 

Scoppio  1127. 

Scaturigine  IMI. 

Scoprire  78,    185,   195, 

Seueale  1525. 

Scegliere  S06,  6S1. 

460,461,481,487,523, 

Sensato  85 1. 

687,  803. 

Scoraggiato  662, 

Sensibile  733. 

SceUerato  700. 

Scoraere    52,    78,    481, 

SeoaibilitA  452. 

Sceverare  46- 

808,  1327. 

Senso  240,  242,  1336- 

Schermire  66Б- 

Scorrere   580, 

Sentenza  1195,  1300. 

Scorretto  561. 

Sentiero  231. 

Scbemo  786 

Scorridore  866. 

Sentimento45 1,462, 478, 

Scherzo  876.  1140. 

Scorza  230. 

684. 

Schiacciato  405. 

Scocew  795. 

—  d'  onore  417. 

Schiaffo  И 19. 

Scovare  461. 

Sentire  1292,  J326, 188». 

ScrediUre  1332. 

Senza  1063, 

Schiavo  853. 

—  colpa  1165, 

Schietto  183,  1в4.  410, 

Scritto  1161, 

—  fona  889. 

419,  897,  1040. 

-  indugio  189. 

Schifo  818. 

Scrittura  1163. 

-  ooor;  406. 

Scrìvere  14,  1161. 

—  pro  1274. 

Schiuma  42. 

Scrupolo  238,  445. 

Separare  46,  1188,  1Ш. 

Schiumato  19. 

Scare  229. 

Separazione  1189. 

Schivare  463. 

Scuro  387. 

Sepolcro  702. 

Schizzare  463,  1194. 

Scusa  207,   1100, 

Seppellire  268. 

Sciagura  7H7,112a,laO0- 

Scusare  257. 

Serbare  168,  816. 

Scialacqnsre  411. 

Sdegnai«  161,   1276. 

Scialuppa  818. 

Aver  a  sdegno  1266, 

Sergente  1139. 

Scienza  174. 

Sdrucciolare  1216. 

Serie  1105. 

SctmuDito  1079. 

Se  839. 

Serietà  607. 

Scintilla  581. 

Seccare  875. 

Serio  507,  50». 

Scintillare  581,  827. 

Seccatura  1090. 

Serramene  braccia  1269. 

Sciocchezza  66. 

Secco  408,  728,  780. 

Serrato  839, 

Sciocco  24, 6.1,812.1074, 

Secondare  757. 

Serra  815. 

Sciogliere  178,  94l,  942. 

Secondo  80, 

Servire  367,    747.  76«, 

Sciolto  597. 

Secreto  617. 

1281. 

Scipito  23.   loeo. 

Sede  224 

Servirsi  182,   1059. 

Scisma  1189. 

Sedia  224, 

Servitore  243,  368,  883. 

Sedezione  13,  185,  983. 

Servitù  374, 

Scoglio  666. 

Sedurre  1326. 

Servizio  74,  870. 

Scolare  680.  906. 

Seggio  234, 

Servo  243, 268, 858, 888. 

Scolpire  440. 

Seggiola  224, 

Severità  508. 

Segnale  831. 

Severo  509.  731. 

Scompartire  1234, 

Segnare  240- 

Sfacciataggine  383. 

Scomporre  U61. 

Segno  240,  831,  946, 

Sfacciato  84,  689,  1270, 

Scomunica  226. 

Sfavillare  58t. 

Sconcertato  310. 

Segretezza  647. 

Sfera  1463. 

Seguire  649,  1031, 

Sfigurare  1342,   1359. 

Scongiurare  575. 

Selva  749. 

Sfiorire  B. 

Sconsigliare  37. 

Sformato  1277. 

Sconsolato   1346. 

Mi  sembra  351. 

Sfregio  1036. 

Scopatura  985. 

Seme  1116, 

Scoperto  157.  1035. 

Semenza  1115. 

_,nogi;-  ■ 

ItalieitiBch. 
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Sfagrefire  463,  579. 
Sgabello  224. 
Sghembo  1093. 
^omeat&to  310. 
Sgorgare  680. 
Sgridare  100,  829. 
Sguizzar  via  433. 
Sgnectare  433. 
Si  793. 
Sibbene  ИЗО. 
Sibilare  1121. 
Siccome  338,  339. 
Sicaro  262.  381,  630, 

1181,  UH8, 
Siepe  U47. 
Significare  116, 133,  240, 

975. 
SigQÌflcato  240,  242. 
Signora  588. 
Signore  760. 
Signoreggiare  762. 
Signorile  761. 
Siliqua  790. 
Simbolo  1184. 
Simüe  69a. 
Similitudine   1326. 
Simmetrìa  408. 
äimpatda  809. 
Simpatizzare  236. 
Simulacro  25. 
Simulare  766. 
Simulato  647.  718. 
Simulazione  549. 
Sincero    183,   184,  410, 

419,  765. 
Singhiozzare  768. 
Singolare  10,  1178. 
Sinonimo  693. 
Situare  903. 
Situazioae  884. 
Slattare  476. 
Sleale  1244. 
Smaliziato!»,  144,  1136. 
Smaniare  1333, 
Smanioso  812. 
Smanceroso  9Б2. 
Smarrite  29. 
Smascherare  460. 
Smembrare  1234,   1450, 
Smettere  453. 
Smisurato  1255. 
Smorfia  327. 
Smorto  323. 
Smorzare  342. 


Snervare  466. 
Snerrani  col  troppo  la- 
voro 141. 
Snodare  941. 
Soave  106,  661. 
Sobrio  84B,  968. 
Soccorso  276. 
Soci  639. 
Società  804. 
Soddisfare  16,  in. 
Soddisfatto  698. 
Soddisfazione  1616. 
Sodo  360,  363. 
SofTerensa  797. 
Soffiare  77,  166,  211. 
Sofgatore  1528. 
SofSone  1528. 
Soffocante  1172. 
Soffocare  624. 

—  col  turno  342. 
Soffrire   886,   501,    527. 
Soggiogare  1183, 
Solamente  1057. 
Soldo  648. 

Solere  1069. 
Solerte  142. 
Solido  361,  634,  707. 
Solingo  439. 
Solitario  439.  901. 
Solito  e;)3. 
Solitudine  436. 
Sollazzo  488.  879. 
Sollecitare  613. 
Sollecito  55,  308. 
Sollecitudine  308. 
Sollevare  170,  171,  494, 

629. 
Sollevazione  13,  185. 
Solo  67,  439. 
SolUnto   1056. 
na  332,  811. 
Somigliante  682. 
Sommergt 
Sommesso  661, 
Sommiti  691. 
Sommo  piacere  488. 

—  alletto  488. 
Sonftreil  campanello  848. 
Sonoellino  1147, 
Sonno   1147, 

Sono  del  parere  478. 
Sontuosità  1084. 
Sopportare211,386,G27. 
Sopraddote  212, 


544. 


Sopraggi  ungere  all'  im- 
provviso 1263. 
Soprannaturale  1267. 
Soprascritta  806. 

Sordido  572. 
Sorgente  217,  1091. 
Sorpassare  1259. 
Sorprendere  492,  1258. 
Sorpreso  310,  1141. 
Sorte  610,  937,  938. 
Sorvolare  1030. 
Sospendere  33,  187. 
Sospettare  251,  1028. 
Sospetto  146. 
Sospirare  1180. 
SosUnza  381,  711. 
Sostenere  211,266,527, 

904. 
Sotterfugio  207. 
Sotterrare  258. 
Sottile  361,  1131,  1148. 
Sottomettersi  609,  1293. 
Sottoscrivere  1291. 
Sovente  1062. 
Sovrumano  791. 
Sovvenirsi  305. 
Spaccare  1188. 
Spaccarsi  290. 
Spaccatura  1109. 
Spacciare  128G. 
Spaccone,    far    lo    188, 

1082. 
Spalla  1166. 
Sparare  939. 
Spargere  191,  1134. 
Spartire  213,  1234. 
Spasimaote  600. 
Spasimare  dalla  sete  404. 
Spassionato  831. 
Spasso  879.  1140. 
Spaventarsi  469. 
Spaventevole   470,   618, 

619. 
Spavento  705. 
Spazio  1027. 

—  di  tempo  1449. 

—  rinchiuso  tra  due  mu- 
ra d'una  città  1522. 

Spazzature  e  immondizie 

di  ana  casa  985. 
Speditezza  542. 
Spedito  189,  1113. 
Spelarsi  710. 
Spendere  392.  i  . 


1100 


Speraoza  783. 
Sperire  779,  780.  1407. 
SperimenUre  518. 
Speritnentdto  514.  SIS. 
»реве  867. 
SpeMO  861,  lOea. 
Spettare  98. 
Spettro  8Вв. 
Spezie  148, 
Spezierìe   1191. 
Spiacevole  1371,  1833. 
Spiaggia  694. 
Spiare    160,   788,   1176, 


611. 
SpieUto  710. 
Spilluzzicare  84t. 
Spilorcio  884,  672. 
Spina  »74. 
Spingere  794. 
Spiata  IS». 
Spirare   165,  545. 

—  tranquillamente  443. 
Spirito  662,  653. 

—  folletto  856. 
Spiritoso  654,  1328. 
Splendidezza   1084. 
Splendore  266,  1084. 
Spogliare  200. 


Spoppare  475. 

Sporcare  248. 
Sporcizia  1157. 
Sporco  619. 
Sposarsi  599. 
Sposo  601.  624. 
Spossare  450,  504. 
Spossarsi  per  troppo  1 

того  141. 
Sprecare  892. 
Spregevole  446. 
Sprol ondarsi  544. 
Spruzznre   1194. 
Spuntare  172. 
Spurio  22Й. 
Squisita  354. 
Squittire  1088. 
Sradicare   199. 
Sragione  vole  1341. 
Sregolato  597,  1506. 


Stabile  бв4. 
Slabiliraenlo   117. 
SUbìlire  101,  116,  468, 

495- 
SUbilirsi  116. 
Stabilito   198. 

—  nel  paese  687. 
Staccare  941. 
Staffa  1801. 

Stagno  881,  1011,  1016. 
Stampo  149. 
Stancare  504. 
Stancar»!  504. 
^  lavorando  141. 
Stanchezza  968. 
Stanco  967,  968. 
StantechÈ  339. 
SUnsa  lui?,  1218. 
Star  a  guardare  1175. 

—  aapetUndo  727, 1407. 

—  attento  52,  54. 

—  bene  690. 

—  garante  338. 

—  guardando  1175. 
Stare  ad  —  788. 

—  al  servizio  8ö7. 

—  in  agguato  788. 
Starsene  pensieroso  1458. 
Suto  884,  885. 

—  di  salute  247, 
Sutura  571. 
Statuto  631. 
SteUa  1203. 
Stelo  1209. 

Stendere  191,368,  1217. 
Stento  1090. 

Sterco  384,   1010. 
Sterile  403. 
Sterminare  199,  1239. 
Sterpo  1210. 
Stile  951,  1160. 
Stillare  580. 

Stima  112. 

Stimare  51. 
Stimolare   179. 
Stimolo  129,  377. 
Stipendio  646. 
Stipulare  495. 
Stiracchiare  sul  prezzo 

568. 
Stirarsi  868. 
Stirpe  739,  1196, 
Stizzito  161. 


'  Stiizoeo  159. 
'  Stoltezza  66. 
'  Stolto  65,  66. 
'  Stoppaccio  1201. 

Stordito  810. 

Storto  629,  1093. 

Straccio  718. 

Strada  221,  620. 

—  sbagliata  215. 

—  impraticabile  215. 
:  Strage  980. 

Strambo  1849. 
I   Strangolare  534. 
I   Straniero  590. 

StranolO,  590,11 77,1178. 

Straordinario   1178. 

Strappare  1448,  1453. 
!  Strappo  1109. 
I   Strascico  1169. 
i   Stratagemma  931. 

Stravagante  210,  1178. 

Stravizio  622. 

Straziare  1089. 

Strega  769. 

Stregona  769. 

Strepito  674,  890. 

Stretta  1505. 

Stretto  889,  1085. 

Strìdere  1680. 

Strillare   come   un   por- 
cellino 1088. 

Stringere   1262. 

—  al  seno  880. 
Striscia  929. 
Strofa  1217. 
Strofinaccio  713. 
Stroppiato  874. 
Strozzare  624. 
Studiarsi  288. 
Studiato  952, 
Stufare  220,  343. 
Stupefarai  523. 
Stupido  66,  1074. 
Stupire  628,  1141. 

—  si  1382. 
Subitaneo  189. 
Subito  183. 
Sublime  748,  777. 
Subodorare  1481,  143i 
Succedere  1494. 
Successivamente  70. 
Suceeaso   197. 


Sudicio  ei9. 
Sudidtime  115в. 
Sufficiente  772. 
Sogna  1169. 
Sdo  434. 
Suoto  326,  484. 
Suonare  717. 
Snoao  717,  1127. 
Saperare211,1183,15a9. 
Superbo  447,  778. 
Superficiale  1060. 
Superficiedellaterra484. 
Supplemento  1469. 
Supplicare  676. 
SuppUzio   1089. 
Supporre  248,1028,1837. 
Suscettibile  460. 
SascetUbilità  452. 
Susina  1616. 
Sussidio  276,  1493. 
Soesietenza  1286. 
Sueeietere  309. 
Suaaurrare  683,   1222, 

Svantaggio  1032. 
STegUare  52Ö. 
Svegliarsi  62в. 
Svegliato  lfj4. 
Svelare  135,  460. 
Svellere  199,  1458. 
Svelta  189.  1148. 
Sventato  912. 
Sventura  1122,  1282. 
Svergognato  396,  589, 
Svestire  200. 
Sviamento  215. 
Sviare  1326. 
Svignarsela  463. 
Svillanefceifti-e  820. 
S viu  colare  942. 
Svisare  1359. 
Sviscerato  765,  802. 

Tacere  1170,  1311. 
Taciturno  1303, 
Taglia  671. 
Tagliaborse  366. 
ttìe  (si-tatto)  297. 
Taleoti  »7,  616. 
Talento  643,  673. 
Talismano  1227. 
Taluno  485. 
Tardare  107,  1877. 
Tardo  eee. 


Tart^liare  1197. 
Tassa  176. 
Tastare  294. 
Tatto  1226. 

Tavola  1225. 

—  grande  1226. 
Tedio  868,  995. 
Temerario  380,  1240. 
Temere  2Ó1,  458,  612. 
Temerità  383. 
Temperante  962. 
Temperare  dtì,  928. 
Temperatura  1441. 
TempesU  1281. 
Tempio  835. 

Tempo  348,  1421. 
~  di  mezzo  1529. 
—,  in  607. 
—,  in  niun  1052,  1053. 

—  prefisso  605. 

Ne'  tempi  passati,  nei 
tempi  antichi,  uei 
tempi  andati  1894. 

Temporale  1281. 

Temporeggiare  1120. 

Tendere  ^86. 

—  l'orecchio  788. 
Tenebroso  387. 
Tener  celato   1311. 

—  occulto  1811- 
Teoere  il  broncio   1156. 
Tenerezza  922. 

—  dì  sentimento  3.ïa. 
Tenero  354. 
Tentativo  486. 
Tentazione  1361. 
Tentennare  1166. 
Tepido  894. 
Terminare  453,  454. 
Termine  605. 

Terra  57,  826,  454,  886. 

886. 
Terrapieno  341. 
Terreno  325,  484,  565. 
Terrìbile  470,  618. 


Timor  di  Dio  701. 
Timoroso  662,  A14. 
Tino  1468. 
Tinta  661. 
Tintinnio  717. 
.  Tiranno  1251. 
Tirare  15, 353,949,1158. 
1448,  1453. 

—  di  scherma  656. 

—  in  lungo   187. 
Toccare  98.  294,  449, 

U03. 
Togliere  a  prestito  482. 

-  la  vita  466. 
Tollerante  638. 
Tollerare  211,  386,  501. 
Tomba  702. 


Toh 


1135. 


Teso 


•  846. 


Testa  «37. 
Testardo  428. 
Testereccio  428. 
Testimonio  1467. 
Tetro  387. 
Tiglio  540. 

Timido    662,   614,    845, 
1844, 


Torbido  388. 

Torcia  538. 

Tormentare   1089. 

Tormento  725, 797. 1089, 
1090.  11B4. 

Tornare  1473, 

Torto  1283, 
',    Tortura  1089, 
j   Torturare  1089. 

Tosone  1379. 

Tosto  189,  607, 

■  Traballare  1168. 

'   Trabocchetto  546. 
1  Traccia  616. 
I  Traccie  615, 
!    Tracotante  1240. 
;   Tradire  135. 

Tradizione  678, 
'   Tradurre  373. 

■  Traffico  720, 

;   Tralasciare  39,  503. 
[   Tralignare  456. 
\   Tramesso  1526, 

Tranquillare  342, 

Tranquillo  262. 

Trappola  546. 
,   Trappolare  313, 

Trarre  363, 
'   —  orìgine  462, 

■  -  profitto  132. 
Trascegliere  620. 
Trascurare  1365, 

ì  Trascurato  210,  554. 
.    Trasformare  1308. 
I   Trasmutare  82,  1308. 
Traspirazione  19^lC 


Tnttwe  190,  354,  бв8, 

722,  1329. 
Trattarli  di  e». 
Tratteoeni  168. 
Tratto  929, 
—  di  tempo  346,  №5. 
Trattorìa  628. 


IVav 
Trecc 


-  di  1 


1   14в4. 
Tremare  2H1. 
Tremolarf  281. 
TribolMÌone  797. 
Tribunale   266. 
Trinità  379. 
Trionfare  1188. 
Trippa  817. 
Tripudiare  606. 
Tristezza  725,  115G. 
Tristo  719. 
Triturare   I4.ÎI. 
Triviale   1075,  1076. 
Tropico  570- 
Troppo  stretto  88». 
Trovare  128,  196,  461. 
Truce  470. 
Tnicidani  466. 
Truffa  12fl0. 
Truffare  313. 
Truffatore  866. 
Truppa  589. 
Tubare  1530. 
Tuffare   1320. 
Tumulto  177,  185,  674. 
Tuono  717. 
Turacciolo  1211. 
Turbare  1464. 
Turibola  683. 
TutUvia  858,  1185. 
Tutt«  le  volte  68. 
Tutti  807. 

—  i  mfteatro  di  ud  arte 
806. 

—  quanti  807. 

nbbidietiza  596. 
Ubbidire  e5fi. 
Ubbie  1186. 
Ubbriaco  Э06. 
Ubriacone  1248. 
Ubertoso  491. 
Uccellare  837. 
Uceidere  466. 

—  a  colpi  466. 
Uccidersi  466. 


Ucdsione  980. 
Udire  1292. 
Uditore  1471. 
Uffiiio  74. 
—  divino  1087, 
Ultimo  1467. 
Umanità  791. 
Umano  920, 
Umido  1088,  1039. 
Umiliare  298,  314. 
Umiliarsi  507. 
Umiltà  ВЫ. 
Umore,  di  buon  163. 
Un  giorno  798. 
Un'  altr«  volU  1). 
Unanime  433,  434. 
Unauimemento  434. 
Âd  una  voce  434. 
Ungere   1217, 
Unghia  842. 


•  775. 


r  694,  982. 


Unifom 

Uni 

Unito  1275, 

UniverMle  893,  669. 

Uno  799, 

Uomini  919. 

Uomo  955. 

—  celibe  gii  attempato 
716, 

—  gbiribiuoso  1078. 

—  fantastico  1073. 
Uopo  (aver  d')  244, 
Uragano  1281,  14S8, 
Urgente  84,  88. 
Urgenza  1505. 
UrUre  768,  1131. 
Uro   1302, 

Usare   laS,  827,   1069, 
103», 

—  con  riguardo  1157. 
Usato  633, 

Uscir  di  pericolo  463. 

—  di  vita  646, 
Uscita  197,  216, 
Uso  632. 

— ,  far;  porre  in  132, 
Usuale  633. 
U>ura  1381, 
Utensile  682,  683. 
UtUe  1075,  1495. 
Uva  orsina  749. 


Tacaote  900. 
Vacillare  1168, 
Vacuo  »00,  »03. 
Vagabondo  366,  7Ю. 
Vagheggino  600,  COI. 
Vaghezza  105. 

—  di  gloria  418. 

—  di  sapere  1047. 

—  d'onore  417. 
Vagbare  1176. 
Vago   151. 
Valente  826. 

Valere  866,  ISSI,  1378. 
Valido  1246. 
Valigia  1095, 
Valle,  vallata  407. 
Valore  1322. 
Valoroso  367,  438. 
Vampa  574. 
Vanagloria  417,  418. 
Vanagloriarai  188,  1061. 
Vaneggiante  819. 
Vanerello  640,  641. 
Vanità  390. 
Vanitoso  447. 
Vanni  673. 
Vantaggio  689. 

—  proprio  427. 
Vantaggioso  1067. 
VanUre  169,  933. 
Vantarsi  188,1081,1089. 
Vano  446,  447. 
Vapore  194,  391. 

—  denso  1098. 
VariabUe    1267,   1371 

1273. 
Variare  83, 
Varietà  1296. 
Vario  69,  967. 
Vasellame  683,  688. 
Vecchio  71,  73. 
Vedere  110,  481,  117S. 
-,  non  1080. 

—  sino  alla  fine  SS9. 
Veemente  169. 
Velare  432. 

Velo  853. 
Veloce  189, 
Venale  1330. 
Venerare  76, 
Venerarione  416. 

—  di  Dio  1107. 


ItaUenlaoh. 


Vendìbile  1830. 

Uscir  di  Tie  216. 

Vivo  898. 

Tenir  s  copo  eea. 

Viaggiare  a  piedi  648. 

Vino  660,  892,  893. 

—  Ъеое  684. 

Viandante  1403. 

Vizioso  561. 

—  ÎD  mente  306. 

Vicolo  620. 

Vocazione  292. 

Venire  »5. 

Vietare  28,  1273. 

Voce  192,678,717.1029, 

—  a  noje  850. 

Vigilante  308, 

1330. 

—  incontro  262. 

VigilaoM  308. 

Voglia  255,  946, 

Veramente  1401,  1Б07. 

VigUacco  562. 

—  aver  1014. 

Verdetto  1399. 

Vigoroso  966,  1118. 
Vife  446,  562,  1051. 

Volatili  556. 

Voler  bene  921. 

Verga  1209. 

Villania  1143. 

—  dire  240. 

Vereine  815. 

Villano  1099. 

Volere  646,  1014, 

Vergogna  1129,  1180. 

Viluppo  362. 

Volgare  668. 

Vergogna™  516. 

Vincere  1183. 

Volgere  878. 

Vergogooeo  421,  «U, 

—  in  mal  seoso  986. 

B88,  1295. 

forza  1183. 

—  in  mente  366. 

Verificare  493. 

—  il  dolore  1348. 

Volontà  del  cielo  610. 

Vernacolo  209. 

Vincolo  832. 

Volontario  603. 

Vero  410,  1400. 

Violento  1Й9,  1382, 

Volonteroso  677, 

Verro  409. 

Violenza  1503,   1504. 

Volontieri  603,  677. 

Versare  441. 

Violino  1378. 

Volta  636. 

—  dentro  441. 

Viottolo  221. 

Voltare   378,   611,   915. 

Versato  858,  877. 

Virile  95«. 

Altre  volte  1312. 

Verseggiare  364. 

Virtuoso  763. 

Volto  131. 

VOTBO  649,  1024,  1218. 

Visceri  817. 

Voltolare  1402. 

—  di  me  759. 

Visionario  1078. 

Volubile  1273. 

—  queUa  parte  B85. 

Visione  619. 

Volume  961. 

Vertice  691. 

Visitare  803,  804,  811. 

Voluttà  488. 

Vessazione  1090. 

Viso  127. 

Voragine  26, 

Veste  843. 

Vispo  164. 

Vuoto  900,  901,  902. 

Vestibolo  1219. 

Vista,  in  —  di   114. 

Vestigie  615. 

VUtoso  10. 

Zûno  1095. 

Vita  347. 

Zampa  842. 

Vestirai  137. 

Vitto  861,  862. 

Zitella  816. 

Vestito  873. 

Vituperare   1882. 

Zolfanello  1475. 

VetU  691. 

ViTBCe  164. 

Zolla  736. 

Vezzeggiare  925. 

ViTsjo  881. 

Zoppicante  874. 

Vezzi  105,  106,  1086. 

Vivanda   861, 

Zoppo  874. 

Vezzoso   151. 

Vivente  898. 

Via  221,  620. 

U  vivere  del  mondo  782. 

>;,l,ZDdbyG00gle 
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А  1186. 

Абсолптаын  Б9в. 
Агенгъ  1535. 
Аккуратвый  576,  1086. 
Алвб«рд>  1193. 
Алкпь  404. 
Алков-ь  1318. 
Алианахъ  8  If). 
Анаватъ  651. 
Акулеп  1Э2в. 
Апракгъ  1539. 
Араоъ  1015. 
Арестовавнын  642. 
Ар1я  680. 
Аттан08*ть   1ÌJ59. 

Байв  588. 
Баб1и  1411. 
Бабой«  1513. 
Баклюшвнчап   1020. 
Баллада  1110. 
Баловать  1871. 
Бараяъ  719,  передовой  б. 

718. 
Барка  в  18. 
Барышъ  689. 
Басйя  636. 
Батракъ  368. 
Лсзбожвмй  700. 
Бсзвиивый  1165. 
Безвознвэдво  1266. 
Безвреднмй  1284. 
Бездсцежно  1366. 
Бездна  36. 

EeaAtJbHtiKi.  366,  ТОО. 
Безжалостный  729. 
Беэковечкый  1376. 
БеамравственвьШ  1467. 
Безопасный  630. 
Бевпечный  664. 
Бесплодный   1 508. 


445 
Боэполезво  1367,  tea- 

полоэныа  1419,  1508. 
Беэпоридок'Ъ  1430. 
Беэпрерывно  801. 
Беапрерывнын  534. 
Беэпрестанво  801. 
Безорестанный  634. 
Беэорастраствый  1049. 
Беасжле  1167. 
Беасильный  869. 
Безсловесный  1331. 
Беэскысленвык  812. 
Беэспорвый  108. 
Бевстыдньш  431.  489. 

1Э70. 
Беэтолковость  66. 
Безто.тковый  34,  66. 
Беэумио  отважный  1238. 
Бевуинын   13,   65,    812, 

1341. 
Безтсп1шиъш  1508. 
Бевуткшнын  1246. 
БеэчеловЕчаыб  791. 
Безче№в  ИЗО.  1143. 
Бесчестный  421. 
Безчинкнчать  740. 
Безчнсленвый  1296. 
Безчгвственяый  733. 
Без1  1063. 

—  достоинства  1419 

—  квдаго  662. 

—  снлт.  868. 

—  coMrtHiH  793,  1507. 

—  счета  1286. 
Берегъ  686. 

—  морской  686. 
Бережливый  748,  963. 
Вере«.  158,  747.  1169. 


Беречься  60. 
Бвн;Ьи  1289. 
Бечевка  1046.   1314. 
Бнвокль  1518. 
Битва  71S,  1145. 
Бить  850,  1423. 
Биться  555. 
Бнчона  1314. 
Благо  750. 

Благобоязнсввын  701. 
BjaroroBtBìe  79.  416. 
БлагоговЬАний  748. 
Благодарный  343. 
Благодарить  344. 
Благидарствоватъ  S44. 
Благодать  750. 
Благод1т«л|.вын  603. 
Благо  HpaBÏe  783. 
Благонравный  ISO,  686, 

781. 
Благооолу^е  750. 
Благо  по  луч||Ь1Й  697. 

1436. 
Благо  пристонвый  119, 

139,  833. 
Блвп>пр1нтпын  673,  990. 
Благоразумный  1366. 
Благородно  ныслокШ 

778. 
Благородный  413,  413. 
Благосклонный  673, 990. 
Благословен1е  750. 
Благос-ювлать  1 174. 
Благосостояше  640. 
Благотворительный  вП. 
Благочестивый  701. 
Благочеспе  701. 
Блаженны  н  697. 
Блажевство  488,  в4а 
Блевкв  837. 
Блеет.  581,  1084. 
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leertTb  917,  1081. 

Брать  навадъ  1481. 

Ерадъ  464. 

1497. 

П1ст&ть  681,  1081. 

Брвия  382,  811. 

Бегать  1108. 

нудный  1467. 

Бродить  402. 

Б^да  797,  1122. 

1гчжлатъ  ЪЬб. 

Бридяга  866.  763. 

Бедный   146,  147.  1063. 

драный  328. 

Броня  726. 

Бедственный  480. 

лядь  979. 

Бросать  1153. 

Б1дств1е  797,  1282. 

ог>тый  49].  Шв. 

Бросить  луи  581. 

БЕжать  394,  463.  1108. 

огомолепъ  1403. 

Броситься  на  100. 

БЕшенство  1465. 

oronuwmtie  1107. 

Брыхейха  817. 

BtmeHCTBOBatb  1443. 

огослужеша  1107. 

Брювглжвый  1019. 1828. 

БйшевыЙ  1096. 

.,дрый  1в4,  381.  1113. 

Брюхо  1404. 

Бюсгь  зав. 

ожб«  42Ü,  582. 

Будить  628. 

.ояаггься  582. 

Бумна  787. 

Важность  508. 

;ой  1145. 

БуЙвын  1278. 

Важвый  241,  609.  808, 

loìiKifi  IM.  1393. 

Буагь  185,  983. 

1171,  1246. 

;ойяя  980. 

Буруиъ  1415. 

Вмь  341.  1416. 

:oK(ün  S32. 

Буря  1S81,  1428. 

Барнгь  667. 

;олв.гь  26.  1074. 

Буянить  1080. 

Вводное   предложим i и 

;олез«еаныЙ  870. 

Быстрый  189.  795. 

1524. 

:олото  881,  1011.  loie. 

Быив  347. 

Вдвое  1612. 

ìojurraa  iole. 

Быть  809,  1494. 

Вдоль  889. 

золотистая  эе1£ля  1016. 

—    бодьныиъ   безъ    на- 

болтать 840. 

дежды  1182. 

Вдругь  189,  670. 

5олгунъ  1087. 

Ведро  1466. 

^оль   1154,  1155,  1410. 

—  въ  вабдуждвши  668. 

ВеэдЕ  393. 

^ольаой  870. 

—  въ  состояши  868. 

Велмкая  печаль  1089. 

большое  любопытство 

Ввлн1ий  777. 

1047. 

—  доводьнынъ  201. 

lojoaoik  столь  1226. 

—  достаточныш  301. 

Вел№ол«то  1084. 

îoate  978. 

—  шдуичжвьшъ  1466. 

^opeaie  со  сыертыо  1089. 

—  внатокомъ,   ов*ду- 

Величать  109. 

5ирно1»н  1197. 

ношь830. 

Величаться  188. 

Buposjun  400. 

—  кому  врагонъ  703. 

Ввл1честввяный748,777. 

Бороться  656,  1216. 

-  Л11ше1ш1ап  467. 

Величина  961. 

Борт.  749. 

—  и»  cгopoжt  788. 

Волич10  784,  1084. 

Борьба  712,  И45. 

—  обямнньшъ  344. 

Велеть  246. 

Ботъ  818. 

Веарь  409. 

Бочка  688,  1239.  1466. 

1027, 

Веренка  1214. 

Боязливость  91. 

—  очень  блалодаряыш 

Верескъ  749. 

Бояыивьш  5«2.  614. 

1347. 

ВертЬть  378,  915, 

Бояэнеяаин  614. 

—  полввнымъ  1068. 

Верхушка  691. 

Боя1нь  1129. 

Верх-ь  691. 

Бояться  361,  468,  612, 

—  праадиьш*  1020. 

Вершина  691. 

1479. 

—  прияуждвнньшъ   дЬ- 

Веселе  488,  691. 

лагь  что  нибудь  1021. 

Брана  396. 

Еравигъ  82». 

—  равЛяанымъ  1466. 

1158. 

Брань  713. 

—  раскыеввьигь  330. 

Весна  608. 

Брать  493,  510. 

—  снисходнтвльньигь 

Вести  переговоръ  1287. 

1030. 

Весть  въ  нсподнеаш  196. 

—  их  займы  482. 

—  согласны»  471. 

—  uà  откуш  767. 

BemiiTHO  9в1."*-'>8''^' 

—  на  прокагь  767,  984. 

-  юрошпп.  1232. 

Eberkard-Lyoa,  Вулол.  Haadwertertraob.    il.  Aiil. 
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B^m  371.  372, 

ВнЕНап,  Ы,  788, 

Волиовать   1108. 

RmiiHiiuìi   14№. 

Ви)'Т|»^11шн  804. 

Волокита  924. 

НМалиишяып  lai». 

Внугренш.т.  817. 

Волокно  540. 

11.|вн.)ивать(на  К1>г<1)1вб. 

Ввутрпвняя  DtBHOerb 

Волочиться  за  rdrb  599, 

IbDtmBBaTb  237.  812. 

1418. 

И..1.1ЯДТ.  1137, 

Виутри  804. 

Вольный  5»6.  597.  1506 

Bjr.i9iiyTi.  7S, 

Bat  60.  1063, 

Воля  Бопя  810. 

на  ят«   ПО, 

Вн-кшное  явлвше  1188. 

Вонь  770. 

Нм"1.ъ  в6. 

Вн1ши1Й  60. 

Воображвп.  367. 

lÌMjTb  1422, 

Внешность  «1, 

ВоображЫе  261.  1072. 

Имыхать  1Г>5.  llttO. 

Вн*ш1!яя  кП1>в  230, 

Вообразить  сеМ  345. 

Bj.itMTb  «il. 

Внятный  363, 

Вообше  393. 

\Uuo\^^^^  »WS. 

Во  всякое  врсия  68. 

Воору»ев!е   1398. 

Илтнп.  'J-R. 

Водя«.  611. 

Воохь  796, 

K.<].MBUTb  )13Л. 

--  анакомство  830. 

Вопреки  844.   1502. 

H.L|»,i»b  11L>7. 

Видов  оротъ   1429. 

Вопрошагь  193. 

B;ii.uKui-b  335. 

Вождь  745. 

Ворковать  1580. 

1Ьять   1042.   1043. 

Воэв.1аго дарить  344. 

Воровать  473. 

Ворожея  769. 

:.ii9. 

Возбуждвть1 85. 528, 529. 

Ворчать  829. 

—    ВТ.    Ol.BUKVIIKOCTl 

ВоэЛ)'ждаюшй  отвра- 

—  за  всякуп  6c3xliB1 

14Нв, 

щкы1и  1502. 

1092. 

—  т>д-ь  отражу  в-)8. 

Вом5р1:дм1е  12». 

ßoj>i  868. 

Ви,1ъ  127.  »20.  H7I.  627. 

Восклицать  огь  радости 

»48.  1137,  11  iW. 

Возврате  Hie,  ва  родину 

60». 

BuAtiiie  519. 

1427, 

Воекоевя  (crtTOl  588. 

BiutTb  110.  1176, 

BoîBtuaTb  115.  240. 

Воскормить  531, 

-  до  коыцв  269. 

Воэгор4тьоя  459, 

Воспитать  531. 

Визжать  1088. 

Воздавать  036, 

Вин«  llftl. 

Воздвигать  101. 

Воэдс1.жньш  838.  982. 

Butii'iiTiK.  1437. 

968. 

Виться  В1.к[1угь  121Ì2. 

Воздымать  494. 

Восторп.  484.  488. 

Вихоръ  14t)4. 

Возделанный  1298. 

Восхяшеше  488. 

Вихрь  142!). 

Воэямгать  121,  476. 

Врап.  1425. 

Вкуе-ныЛ  U5I. 

Bo3.rt  1041. 

Вражда  734. 

Вкусъ  4.11. 

Врать  840.  918. 

Влидмка  760. 

Возиущать   171.   62Й, 

Вредить   1123. 

В.1а,Ч.-1сцъ  7Н0. 

1103, 

Вред-ь  1032.   1122. 

B.iajtHÌe  711, 

Возиущеше  18. 186. 988, 

Вренциить  1120. 

Влад1ль  7в2.  1128. 

Воаиущенный  161, 

Врсыя  348.  605. 

Влажный  1038. 

Всшаграждать  517,  936, 

Вси  801. 

Влае1олн1Й11в].1Й  628. 

Bo3Haijia»jcHÌe  517. 

-  ж«  358. 

Влаоть  688.  lf.04. 

Возпаг|1аждснный   1124, 

—  имущество  711. 

B.i«4üHie  377.  724. 

ВозыаЩрнты-я  468. 

—  такв  358. 

В.ивагь  441. 

Возинкагь  472, 

Всегда  68,  801. 

Возовновлеиш  506. 

Всвобпйй  669. 

въ  кого  512. 

Возобвовлять  489,  50Б. 

Веклошвать  1448. 

Влюб.1ят1.ся  1334. 

Воз1)ажать  180,  444. 

Вспоияять  305.  1478. 

Вмнп,  189. 

BojpaKenio  437.  445. 

Вспьиьчивий  1Б9. 

Batcrt  670.  9Э!>.   МЯ5, 

Возрастать  637. 

Вспышка  1227. 

B>ltшнвaтI.K■fl|246.fl78, 

Возстанас  185. 

Вставка  1584. 

Внозппыый  189. 

BoK]iyn.  1260.   1281, 

Встарииу  1894, 

В„л«л  141В. 

Влт1>4ч«ть  128.  44а 

УКАНАТЕЛЬ- 


ÏCTptqaibc«    353,   358, 

1423. 
Уступить  гь  86. 
исходить  172. 
jot  607. 

—  ButcTt  807. 
Зс^иъ  изв^стньш  896. 
Зс^хъ  рЕиштельно  6вв. 
Всюду  383. 

йсяяШ  807. 

—  раат.  68, 
Вторм  Nan  1206. 
Вторшво  11. 
Второй  80. 

Въ  10ÌI4. 

—  виду  114. 

—  заключен]«  U73. 

—  эаи^шитальств^  310, 
1379. 

—  загруиеши  310. 

—  Jtiaii  71. 

—  мжп.  179. 


—  продолжешо  1386. 

—  расплохъ  напасть  ва 
кого  1358. 

—  геченае  1285. 

—  Ï0  же  время  370. 

—  тоыъжесныслЪЮвЗ. 

—  xopoumii  обстоя- 
тельствахъ  1333. 

Выбирать  305,  521. 
ВыбранвыЗ  33. 
Выводить  cjtACTBÌe  584. 
Выворачивать  378. 
BbiBtauBaTb  193. 
Выгнать  1483. 
Выговоръ  208,  209. 
Выгода  689. 
Выгодный  1057. 
Выгопъ  90. 
Выгонять  1310. 
Выгорать  4. 
Выдавать  304. 
Вьиорживать  211. 
Выдотлый  33. 
Выдумать  522. 
Выдумывать  364,  522. 
Выжечь  4. 
Выздоравливать  762. 
Вызовъ  1515. 
Вызываться  76. 


Вьшгряшъ  вВ9. 
Выйти  въ  отставку  5. 
Выкалываться  1081. 
Выключить  1483. 
Выкройка  1032. 
Вылечивать  752. 
Вымыслить  522 
Вымъшинть  195,  522. 
Выманивать  1265. 
Выплачивать  1445. 
Выполоть  199. 
Выражать  240. 
Выражеше  193,  340. 

1440. 
Вырвать  съкорнемъ  199. 
Выродиться  466. 
Высилшвать  744. 
Выскочка  1037. 
Выслать  1483. 
Выслушать  (свидетелей) 

80. 
Высокш  748.  777. 
BbicoKOMÈpie  890. 
Высокомерный  160. 
Высокопочтеше  53. 
Высота  784. 
Высочество  784. 
Высп1>еишй  748,  777. 
Выставлять  въ  ложномъ 

CBiTb  1490. 
—  предлогомт.  1390. 
Выставляться  1081. 
Выстр1игать  16. 
Выстреливать  939. 
Высылать  1351. 


Высь  горы  691. 
Вытерпеть  21 1 , 
Вытолкнуть  1483. 
Вь1травлять  279. 
Выть  768. 
Вытягивать  363. 
Выхвалять  109. 
Выхолить  172. 

—  эаиужъ  аа  кого  599. 

-  кз-ь  употреблен!«  41. 
шружу  202. 


Ведомый  875. 
Ведьма  769. 
Вежливость  782. 
Вежливый  781. 
Верить  357.  1364. 
Верный  410,  614,  630, 

1181.  1400.  1498. 
Вероломный  1244. 
BecKÎM  1171,  1245. 
Вестникъ  1392. 
Весть  1029,   1048. 
Весъ  1171. 
Ветвь  153. 
Веточка  163. 
Ветреный  912. 
Вечный  534. 
[ть  1176. 
Вязать  746. 
Вялый  564, 

Гадать  769,  1083. 
Гадк!й  446,  619. 
Гайдукт.  888. 


lopo 


>  664. 


Вы1о,1 
Вышина  784. 
Вычищать  181. 
,  Ведомость  1029. 


ruudi 


318. 


Гильд|я  805. 

Гильза  790 

Гимнъ  679. 

Глава  737, 

Глав  искома  идующ1Й745. 

Гладкш  406. 

Глотать  1150. 

—  съ  жадностью   1150. 
Глотка  828. 
Глотокъ  687, 
Глубокая  лужа  881. 
Глубок!«  1050,   1434. 
Глупецъ  1074. 
Глупость  66. 
Глупый  66,  66,  1341. 
Глыба  736. 

Глядеть  78,  110.  1176. 

—  украдкою  1175. 
Гнать  794.  1031. 
Гнести  385. 
Гнн-юй  1018. 
Гнилость  1010. 
Гниль  1010.  1011. 
Гнить  1012. 
Гноиться  1012. 
Гнусность  70^.,Q^l|^^ 

70*  ^ 
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riy«UDdl  619,  700. 

Гру»  716. 

Лергать  14Б8. 

ГвутыЙ  ei9. 

Грудь  836. 

Лервввя  56. 

Гнуть  814. 

Грусмый  1828. 

Дерэап  498.  508,   1388. 

ГжЬадтся  744. 

Грусть  81,  726,  998. 

Дврзж1й  380.  389. 

ГнЬп  127в.  1Э24,  ив6. 

Грывть  841. 

Дерзость  883. 

Говорить  пса. 

ГрЬгь  892. 

Деспогь  1251. 

Гошться  гъ   чему  690, 

ГрЬиить  568.  659. 

ДЕаволъ  1802. 

1282. 

ГрЬвнни.  700. 

Д|алогъ  1289. 

Годнин  119,  1509. 

Грязь  384,  1010. 

Деветься  523. 

Голо1а  737. 

Губа  980. 

ДнЕ1£  1278. 

ТОЛЫ&  1035. 

Гул*  717. 

-  быть  1297. 

Гоадола  818. 

Гута  768. 

Длсое  MtCTO  436. 

Гордолпый  160. 

Гулять  648. 

Дяра  1061. 

Гордость  1266. 

Гуляпий  дежь  668. 

Джтя  блудвжвы  ÎS5. 

Гордый  160.  447.  778. 

Гуллоппй  768. 

Длжтьея  849. 

Горе  797,  1154,  1410. 

Густо«  861.  368. 

Для  1260. 

Горемычный  147. 

Дяо  825. 

Горесть  736. 1155,1410. 

Да  798. 

Добавка  1492.   14« 

Горло  837. 

Давать  626.  626. 

Добаадеше  1469.14». 

Горите»  1219. 

—  ввшЫы  влн  эапннать 

Добрый  828.  708,  7». 

Гортмь  828. 

482. 

Доброе  морояье  SC. 

Горыц*  1118, 

—  въ  вадатогь  914. 

Добровольный  воз. 

FoptTb  ЗЭО. 

—  дорогу  21в. 

До6род1т*аьжы*  754. 

Горячее  жвлаив  256. 

Давить  386. 

Доаываше  128«. 

Горвч1н  169,  776.  1173. 

Дыь  462. 

Господствовать  768. 

Дама  688. 

HocryiiKaitM,  mpocnw 

Госпожа  588. 

Даяь  176. 

490. 

Гостииная  1319. 

Ларвть  626. 

Добыча  1097. 

Гоетвашгаа    для   npits- 

жактшхъ  (>33. 

Даровать  «26. 

Довольный  698. 

Государственыоо  хозяа- 

Ларонъ  1266. 

Довольно  772. 

ство  74Э. 

Дарь  617. 

Дов*ренность  1S6S. 

Государство  885. 

Дoвtpie  783. 

Готовый,  на  что  667. 

Дать  благосдовев!е1174. 

Доверять  1364. 

Грабежъ  1097. 

-  мать  186. 

Догадываться  10S8. 

Грабитель  366. 

—  мя  1044. 

Договариатьея  ISSI 

Грабить  473. 

—  оШпаше  665. 

Договоръ  39. 

Гроднна  714. 

—  отставку  7. 

Догокять  485. 

Гралусъ  1220. 

—  поруку  1B6S. 

Доживать  72. 

Градь  714. 

-слово  665. 

Дожидаться  1407. 

Граница  706,  959. 

Двкгиь  (ея)  5Й9.  1103. 

Дозволять  601,  671. 

Грашоэкый  1460. 

ДвиЕеюе  784. 

Довнатьса  86.  259. 

Грашя  105. 

Двойной  1612. 

Доказывать  31 7. 493.53а 

Гречвха  749. 

Дворвт  788. 

—  черевъ  докуженгь  4Ю. 

Грныаса  627. 

Дворявсюй  418. 

Докучать  1868. 

Г^обннна  702. 

Долгь  1070. 

IVodi.  702. 

Девнаь  80в,  1399. 

Т^>оза  1281. 

Должность  74,   1070. 

Гроанть  1080. 

Декрегь  1300. 

1814. 

Громад»  736. 

—  по  сяюжб*  1070. 

Громъ  674. 

—  вспоножеше  266. 

Долнна  407. 

Г>ув1янск1й  1079. 

Доложить  975,  976. 

Грубый  860,  1078,  1079, 

Деньги  1017. 

Доле  610.  1238. 

109». 

Депутатъ  22. 

Домашияя  уг»ч>ь  741- 

УКАЗАТЕЛЬ. 
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AouauraiS  вв6. 
ЛоыовоАство  742. 
Доыовой  856. 
Домогаться  288, 525,655. 
Лом-ь  738,  739. 
Доыьшияться  1028. 
Динести  ва  186, 975, 976. 
Доноскть  94. 
ДоносчЕяъ  1G28. 
Дополнешв  1492. 
Допрашивать  30. 
Допускать  501,  671. 

Не  допускать  28. 
Допытываться  260,  622, 

587. 
Дорога  231,  1008. 

—  вепроходнмая  215. 
Дорогой  864. 
Дородвыа  504. 
Досада  993,  995,  1824. 
Досадвый  1323. 
Досаждать  360.  1832, 

1Вв8. 
Досажден1е  1324, 
Доойгь  726. 
Доставать  449, 499,  580. 
Доставлять  18. 
Достаточный  773. 
Достать  торгуясь  826. 
Достигать  499,  620. 
Достигнуть  401,  449. 
Достоверный  1496. 
Доступный  1300. 
Дотрогвваться  294. 
Доходъ  1286. 
Доходы  1462. 
Лрагоп^няоеть  846. 
ДрагопЪнный  868,  864. 

—  камень  846. 
ДрвгопЪнныя  веши  1086. 
Драка  712. 

Драковъ  376. 
Драпъ  1349. 
Драться  565 
Древко  1192. 
Древпй  78. 
Дрожать  281. 
Другой  80,  -ое  81. 
Другъ  лруга  1408. 

—  Йтства  689. 

—  ст.  друугмх  I486. 
Дружба  »23. 
Дружеское  услужен1е 

870. 


Дружес|ай  920. 
Дружественный  362. 
Друзья  1367. 
Дрязгъ  1167. 
Дрянная  лошадь  1068, 
Дрянь  42, 384, 985, 11 57. 
Дряхлый  71.  870,  967. 
Дубасить  1422. 
Думать   286,   866,  857, 

1038. 
Дуыан)  478. 
Дуракг  635. 
Дурацк1й  65. 
Дурная  погода  1381. 
Дурно  воспитивать  1371. 

—  нрии1ненный  1510. 

—  расположенный  1510. 

—  судить  991. 
Дурной  148.  619,  676. 
Дуть  155, 

—  иа  что  76, 
Дуться  1156. 
Духовная  особа  1066. 
Духъ  154,  652.  866. 
Душа  652. 
Душевное  движеше  63. 

Душный  1172. 
Дуаль  1515. 
Ды>гь  194.  1098. 
Льш1ать  155. 
~,  на  77. 
Д*ва  816. 
Девица  815, 
ДЁвка  815, 
Девочка  816. 
ДtвyшRa  815. 
Дtйcтвитeльнo  1401. 
Д«йств1е  535,  723. 
ДЕЙствятедьность  309. 
Д*нстовагь  733. 
ДЕлагь  732, 

—  или  случаться  по 
привычка  1069. 

—  кого  отвйтствевныьгь 
1476. 

—  обявввнынъ  1314. 

—  покупки  836. 


-  сухнмъ  375. 

-  то,  что  дЬлаготь  д' 
rie  1007,  1028. 


Драться  крнснымъ  516. 
мучвйно  1494, 
нть  1234, 
}Ъ  куски  1461. 

Дtлo   9,   87,    139,   140, 
871,  738. 

Дельный  1325,  1413. 

Детск1й  834. 

Д«яте.№иый    142.    396. 
1335. 

Дюжш  1313,  1260. 

Едва  лн  562, 

Бдннодушный  438,  484, 
Единоборство  1615. 
Единообразный  694. 
Единственный  67. 
Единый  67. 
Ель  1229. 
Если  889. 

Естественный  164, 1040. 
Еше  973. 

Жадно  и  радостно  ожи- 
дать чего  779. 
Жадность  255,  437. 
Жадный  572, 
Жажда  255. 


Жало  874, 
Жалоба  796,  838. 
Жалованье  636,  935. 
Жаловать  526,  626. 
Жаловаться  на  кого  92. 
Жалостный  480, 
Жалость  479. 
Жал1ть  334,  350. 
Жара  776. 

Жарить  на  рашпрй  875. 
Жарк|й  776,  П72. 
Жар-ь  674,  776. 
Жать  385. 

—  къ  сердцу  660. 
Ждать  1407. 

—  съ  нетерп4в1е1гь  727. 
ЖдЕншый  887. 
Желашв   365,  322,  641. 
Желать  255,  586,  699. 

—  кому  добро  981. 


t.  tëa. 

Женакный  968. 
Женк  588. 

Жевнпся  H»  жоп  Бб9. 
Жевжгь  eoi. 
ЖенРК1н  1411. 
Женственный  1411. 
Женшхаа  588. 
Жесшй  728,  730.  781, 

733.  1118.  1199. 
Жеск1вос1ь  508. 
Жестокояыйщ^й  498. 
Жесть  637. 
Же1ь  S80,  939. 
Жкввость  666,  789. 
Жмвой  134.  89В. 
Жнюпись  948. 
Животное  1236. 
Животвий  1336. 
Жиють  1404. 
Жпушн  898. 
Жизнь  817. 
Жилище  738,  1065. 
Жвръ  1152. 
Житель«?  твуюшш  вь  эон- 

ли  887. 
Жито  859. 
Жжть  740. 
Жрать  БЗа. 
Жрсбш  987,  938. 
Жужжвть  1332. 
Журчать  12Я2. 


Забавляться  496. 
Забаввость  591. 
Звбавяын  882,   1168. 
Заблуягдеше  215.  813. 
Заботиться  351.  747. 
Заботливость  308. 
Заботливый  308. 
Завоты  нее. 
Забрасывать  1366. 
Забывать  1а48. 
Заавдешв  117. 
Завертьшать  433. 
Завидеть  481. 
Зиисвть  огь  40  го  96. 
Зависть  433.  988. 
Завладеть  102,  282. 


Завозять  101. 
Заводь  968. 
Завоевать  510. 
Завешанное  ini  nie  483. 
Завя1ка  6Э5. 
Завязывать  746. 
—  (узелъ)  855. 
Завянуть  3. 
Загл&в1е  808. 
Загивиръ  539,  983. 
3aroBÌBie  668. 
Загораться  459. 
Загребать  1458. 
Задержать  167.  168. 
Задерживать  88. 
Зад1.1ый  1018. 
Зазук<1ивость  388. 
Задушать  524. 
Заживать  753. 
Зажигать  121,  459.  476. 
Зажиточный  1336. 
Заикаться  1197. 
Заимствовать  483. 
Зайти  448, 
Звкладъ  1067. 
Закладывать  29,  1350. 
Заключать  684. 
Законно  рохде  акын  907. 
Законный  907. 
Законъ  631.  971. 
Закуска  1526. 
Закутывать  482. 
Зада  1219. 
Задогь  1067. 
Задожникъ  651. 
Замарать  248. 
Замедлить  167. 
Зашедлять  1120. 
Замкнутый  1357. 
Замокъ  669.  738. 
Замысловатый  в54,1484. 
Замышлять  468. 
ЗанЪвъ  517. 
3aMtHffib  517. 
ЗпыЬтжть  481,  803. 


Зам«чай1е  104,  240. 
Занимательный  808. 
Занимать  482. 
Заниматься  245. 
—  пустяками  1093. 


Заняпе  139. 
Занят!  я  87. 
Занятый  295. 
Занять  510. 
Западня  546. 
.Заладь  14S0. 
Звиальчввый  169. 
Зааан.  194 
Запачкать  348. 
Запечатлевать  440. 
Запиваться  132.  1216. 
Запираться  918, 
Заплатить  49.  335.  1*45. 
ЗвиовЫь  681. 
Запреть  326. 
Запрещать  1813. 
Запруда  841. 
Запускать  1866. 
Запутать  1454. 
Заработокт.  1831. 
Заражать  131. 
Заслуга  1321. 
Заслужить  1320. 
Заснуть  442. 
Заставать   138,  492. 
Заставлять  думать  1414. 
Застегивать  746. 
.Застражоввть  1353. 
Звсттоаться  756.  757. 
ЗастЁичивый  614,  1344 
Засыпать  442. 
Засыхать  1351. 
ЗасЪка  749. 
Затрешиив  2t9. 
Затруднеше  771.  797. 
— .  въ  затрудвенй  310. 
Затруднительное    тяо- 

жен1е  1505. 
Затычка  1211. 
ЗатЁЙшякъ  124. 
:}в1еал)ть  492.  1258. 
Захватывать  493.  IMS. 
Зачишшк!.  124. 
Заиштжтельвое  слово 

1100. 
Защититься  1315. 
Защищать  399,1144.1361 
Защишеще  1101. 
3BtzaTb  443. 
Зваше  74.  392. 
Звать  1163. 
Звени  696. 
Звенеть  848. 
Звоиять  848. 


УКАЗАТЕЛЬ. 


Звонъ  716,  И27. 
Звукт,  716. 

Звучап.  71Н.  848.  I2ffl. 
Звезда  1203. 
Зв-Ёрниецъ  1533. 
3B«pcRiä  123Н. 
Здоровый     1413.    1436, 

1495. 
Здоровье  247, 
Зд*сь  770. 
Зем.1едЬ1ецъ  57. 
Земли  вв6. 

Земля  зв,  325,  4в4,  885, 
886. 

Земная  плоскость  484. 

Земной  шлръ  484. 

Зерао  859. 

Зяибл  598. 

Злобный  Зав,  Б96,  700. 
718. 

Злодей  700. 

Злод^бсий  695. 

ЗлодЪяше  594. 

Злой  143,  326.  595,  700. 

Злопамятный  718. 

Злопамятство  988. 

Злополуще  797.  1282. 

.Злословить  1832. 

Знали  616. 

Знакомство    876.'  1263. 
1367. 

Знакомые  1367. 

Знак-ь  ач1.  946. 

—   отлиФЯ  415. 

3uaMeuie  881. 

.'Знаменитость  414. 

Знаменитый  293. 

— ,   ст.  дурной  стороны 
298. 

Знать  269,  497,  830. 

Значение  240.  242. 

.Значительный  241,  1245. 

3  начать  240. 

Зиой  776. 

Знойный  1172. 

Зрелый  607.  1104. 

ЗуСеиъ  1461. 

ЗуОрь  1297. 

Зубчнкъ  163. 

Зыбь  1415, 

Зябкш  820. 


Идюыъ  209. 

Идо  ль  25. 

Идти  648. 

— .  на  ветр*чу  252. 

—  въ  прокъ  687. 

—  за  Ft  иг  786. 
Иждивен1е  867, 
Избавлять  249. 
Иабалованкое  дитя  926, 
Избирать  205.  521. 
ИзбЬгать   50.   216.   578. 

974. 

—  чего  463. 
Изв1гнуть  чего  463. 
Извергъ  42. 
HsBHueuie  207.  1100, 
Извинять  257. 
Извиняться  1390. 
Иэв.1екать  193, 
Иэв*стнть  975, 
HsBtcTie  876.   1048. 
Извtcтный  198. 876. 896 
Извещать  136. 
Иэгвдать   1342. 
Из1-нан1в  226. 
Изгнать  1810.  1483. 
Издан1е  176. 
Издерживать  914. 
Издержки  867. 
Издаваться   иллъ   кЬгп 

1381. 

Издевка  785, 

Излагать  254.  317.  511. 

Изм*нить  135. 

Изм(нчнвый  1278, 1307. 

Изнашивать  1317. 
'   ИзиеможеМе  968. 

Изнуряться  141.  404. 
,   Изнеживать  1371, 

Иаовил1о  »77, 

Изобильный  491. 

Изобличать  1264. 

Изображать  44. 345. 947. 

Изображеи1е  320,  948. 

Изобретать  195.487.532. 

Изрсчен1е  1195,  1399. 

Изредка  1601. 

Изсл*дыввть  587.  1187, 


Изступленннвт.  1073, 
Изсыхать   1851, 
Изс  якать  1361, 
Изумленный  310. 
Изумляться  523.  1442. 


Изъездить    по   вс^мь 
ваправлещямъ  403. 

Изъянъ  1039. 

Изтясненхе  208. 

Изысканный  952. 

Изяшньш  1460. 

Иль  384. 

Именовать  1044. 

Имущество  711, 

Инеше  711, 
Не  иметь  467, 

Иметь  вкусъ  865. 

—  вл1яше  ия  кого  488. 

—  входъ  1497, 

—  доетунъ  1497. 
-  досугъ  1020. 

—  к])айню»  нужду  953, 

—  навыгь  1069. 

--  иадоон  ость,  нужду  въ 
чем-ь  244.  327. 

—  HaMtpenie  468. 

—  охоту  255. 

—  попеченге  747. 

—  право  360. 

^  привычку  1069. 

—  cBtÄtuie  880. 

—  удачу  664. 

—  цену  866. 
И||ею1ц1й  чрезвычайную 

охоту  512. 
Иногда  1501. 
Ииогородный  690. 
Иное  81. 
Ииозенный  590. 
Иносказательный  670, 
Иностранный  590. 
Инстиикгь  377, 
Ивструментъ  1009. 
Иытересъ  809, 
Иитермсд1я  1537. 
Интерне  пио  1527. 
Интрига  535. 
Иные  973. 
Ирошя  810. 
Искажать  1850. 
Искаженный  1376. 
Искать  388.  625,  1187. 

—  на  суд*  92. 
Исключить  1483. 
IIcRoptiHUTi.  1387. 
Искоренять  199, 
Иск  ось  1093. 
HfKpcHHiU  183.184,766 

802. 


Исигсйый  19S.  lee.  877, 

87e,  12Б0. 
Искусство  643. 
Искушать  513. 
Искушгые  1361. 
Исгь  838. 
Hcnapeaie  194,  ВШ 
Испаркяа  194. 
Испепелить  4. 
Испов^,и1вать  269. 
Исподоволь  70. 
Исполщшый  1609. 
ИсполнЕть  106.733,1500. 
Исполнять  196. 
Испил  пяться  1496. 
Испортить  1342. 
Испортвтьсв  456. 
Исаравле111е  334. 
Исправный    576.    1061. 

1086. 
Испугааоыа  1141. 
Испугаться  469.  1141. 
HcnhiTHaìe  486. 
Испмтаниый  414.  87В. 
Испытывать   513.  1!№3. 
Истинво  1401, 
Иствннын  4 10, 429. 1400. 
Источннкъ  217.  1091. 
Истратить  SB2. 
Истрейить  1237. 
Истрейлять  199.  1317. 
Истукаиъ  35. 
Исхидоть  402. 
Исцелять  762. 
Иташ.  339,  340. 

lepeS  1066. 

Кабавъ  409. 
Кабннеть  1219. 
Кадило  683. 
Кадка  683,  1466. 
Кадушка  1466. 
Казаться  ЗМ. 
Казнить  466. 
Каэуст.  9. 
Какъ  338.  1426. 
—  слЕлуеть  1061. 
Калъ  384.  985. 
Калька  874. 
Калякать  840. 
Квыышекъ  736. 
Капап.  1214. 
Капригь  1186. 


Кара  1212. 
Карабкаться  847. 
Kapauie  1218. 
Карать  47. 
Кврлавалъ  GG3. 
Картава  948. 
Касательно  114. 
Касаться  до  96.  98. 


ь  1375. 


1402. 


Каша  899. 
Квакать  10вв. 
Квитанхая  1094. 
Кидать  11  GS. 
Кноятнть  857. 
Кнрас«  726. 
Кисель  329. 
Кислые  1118. 
Кн'иивый  160. 
Кишвв  817. 
Классъ  148. 
Клеветать  1933. 
Клеветшпгь  1628. 
Клетка  816.  1522. 
Клюкв  878. 
Клють  317.  831. 
Клясться  268.  582, 1369 
Клятва  422. 
Кляча  1068. 
Книга  1163. 
Коварный  144,  718. 
Ковчегь  833. 
Когда  838. 

—  либо  798. 

—  вибудь  798. 
Коготь  8*3. 
Кожа  222,  1379. 
Коза  1458. 
Колдовать  769. 
Колдувья  769. 
Колебаться  122.  1168. 
Количество  134,  1444. 
Колшй  138. 
Колодезь  331. 
Колонна  1198. 
Колорвгь  651. 
Колотить  1422. 
Колоть  1188. 
Колпакъ  735. 
Колупать  841. 
Колючка  874. 
Командовать  246. 
Ко11ичвск1й  883. 
KoiucHcioHopb  1525. 


Коывата  1219. 
Комоотъ  1526. 
Кон^ь  736. 

Koven  41<.  197.  456. 
Конечао  793,  1507. 
Ковтрастъ  645. 
Коятрмбушк  276. 
Ковить  I  спорь)  48. 
—  друхслюАто  4а.  3if 
Конь  1068. 
Конюх-ь  8 


.   194. 
Копье  1193. 
Кора  790. 
Корбт,  1466. 
Кореввон  439. 
Корка  230. 
Корннлепъ   laoe. 
Корнвться  399. 
Кор1гь633.861.86аД1№ 
КорыстолшОквый  äTl 
Корыетолоб1в   437,  &Л 
Корысть  668. 
Коса  1464. 
Косвенвын  1093. 
Коситься  на  1175. 
Костыль  873. 
Кость.  Кости  278. 
Костюп  1840. 
Косяк«  1198. 
Котокк»  1095. 
Которая  359. 
Которое  359. 
Который  »59, 
Кошель  1095. 
Кощей  572. 
Краха  1097. 
Крайне  88. 
—  случай  1506. 
Красюый  161.  104Ь. 
KpacHopt4ìe  14^.7. 
KpacBtn  516. 
Красть  473. 
Крата  537. 
Крвмъянщнт.  57. 
Крнвой  639.  1093. 
Кричать  1162. 
Кропатель  1071. 
Кротк{й  662. 
Кротость  668,  966. 
Крошечный  644. 
Кругомт.  1261. 
Кругь  872.  1463. 
Крухеше  1429. 


JIiraoBan  UOe. 
Лнкъ  1S7.  320. 
Лншя  9S9. 
Лынять  710. 
Лисп.  ВВ5. 
Ластье  895. 
Лшъся  580. 
Лнхаяиства  1441. 
Лвпем^рнть  7в6. 
Лило  127. 
ЛнчЕна  891. 
Ловить  492. 

-  я-ь  ctTH  318. 
Л0БК1б138,163, 818.11 18. 
Ловкость  642. 
Ловушка  546. 
Лолка  818. 

Ложно  толковать  986. 
Лохноо  понят1о  996. 
Ложность  549. 
Ложный  647,  648. 
Ложь  1296. 
Лоп»ться  291. 
Лопнуть  291. 
Лоряегъ  1519. 
Лоскуть  713. 
Лоскъ  1136. 


Лон 


в  713. 


Лошадеакя  1068, 
Лошадь    1066,     дряжная 

шшвдь  1068. 
Лугъ  56,  90.  166. 
Лужа  881. 

Лукавый  19,144. 547,718. 
Лук-ь  1519. 
Луока  790. 
Лучъ  581. 
Льгота  598. 
Ль  степь  271. 
Льсткть  яону  766,  986. 
Лыко  230. 
Л*згь  847, 
Л^нгаый  664. 
Лестница  1207. 
Л*с-ь  749, 
ЛЪшть  762. 
Любезный  994. 
Лювиисп-ь  926.  927. 
Лпбитоль  924. 
Любить  921.  1014.  1334. 

ло  безум1я  1384. 
Любленный  924. 
Любоваться  ва  1176. 
Лтбовпкиъ  BOO.  924. 


Любоввое  служен!  e  370. 
Любовь  922,  928. 
Любознательно  cm  1047. 
Любопытный  1037. 
Любопытство  1047. 
Люди  869,  919,  1089. 
Лютость  1465. 

Иавръ  1015. 
Макать  1381. 
Макдеръ  1525, 
Маковка  691,  1464. 
Маленький  жлботъ  818. 
Мало  844. 
—  по  малу  70. 
Маловажный  676. 
Малодушный  662,  845. 
МалоцЬнный  1306. 
Малый  844,  852. 
Мальчнк-ь  862. 
Мавернстый  962. 
MsHcpi.  150,  Й51. 
Манить  934. 
Мануфактура  958. 
Марать  248. 
Маска  891. 
Маслевяпа  563. 
Масса  961. 
Мастерство  805. 
Матер]  я  961. 
Мачнта  1206, 
Мшовснный  189. 
Мебель  741. 
Ме.исниый  и  66. 
ЫедлитьХвв,  1120, 1377. 
Межа  959. 
Между  964. 
Международно!;  право 

1381. 
МелЕ|й  1294. 
MepiKÎS  619,   1502. 
Мерзостный  619. 
MepstBie  42, 
Мортвецт.  906. 
Мертвый  899. 
Мерцаше  681, 
Мсрпать  330,  681. 
Метательное    оруж1в 

1398. 
Метать  625. 
Мстафорнческ<й  570. 
Мечта  1072. 
Мечтатель  1073.     ,  ,  г  . 
Мечтательность '^^1^ 


УКАЗАТЕЛЬ. 


Мж|->п  117Б. 
Илп,  въ  189. 
Ымяов^п.  500. 
Икловндкий  161. 

Милосерив  479. 
Ындосердий  397,  398. 
Млдостввыа    азе.    в73. 
70». 


Мжш  627. 
Мжноип  074. 
Мшсуп  605. 
Мвроаоиаэкп  1174. 
Ивръ  1319. 
Мжшгрнъш  6Ì7. 
Шръ  481. 
ÌUan  857,  1098. 
Иякпсн  851. 
Инопе  949.  973. 
Hhoi-o  435.  »78. 
—  рят.  1069. 
Многолюжвий  1369. 
Иногообривыи  69. 
Многор|>дны&  69, 
иножество  131,  »77. 
ILitHie  478,  684. 


Mon 


I  709. 


Могущество  868. 
Mou  639. 
Модель  1099. 
Ножжйвельинш  1897. 
Козгь  060. 
MoKpejiHua  1016. 
MoKpuS  1038. 
MojBi  678,  1039. 
Молвнть  1102, 
Иоштва  333, 
Молить  596. 
Молиться  Б75. 
Молодсцъ  863, 
Молодой  челов^п  86! 
Молчать   1170. 
Монет«  1017. 
Монунеагь  916, 
Море  979,  1173, 
Мароэныб  830. 
Мороа-ь  890. 
Морской  Uepei-b  686. 
Mopumus  560. 
Мотать  392. 
Мотылек-ï  1613. 
Мочка  640, 
Мочь  Б41,  eSÖ,  858. 


866. 
Мощи  978. 
Мрашкш  887,  388. 
Мстить  68. 
Мулрствоввть  356. 
Иудрий  851. 
Мухесий  956. 
Мужественным  367,  966. 
Мужество  764. 
Мужиковатый  107». 
Иужнгь  853. 
Мужъ  вЭ4.  955. 
Мука  7»7,  loee.  1090, 

1164. 
Муниръ  983. 
Мурава  90. 
Мусорь  986. 
Мутвый  888. 
Мтчев1о  1089.  1090. 
Мушть  1089. 
Мыслить  856,  867. 
Мысль  961,  478. 
Misa  1266. 
MtB«Tb  1265. 
Mtero  71,  1065,  1077. 
М^стоположен!«  1066. 
Мйсяпеслов'ь  819. 
MtTa  15- 
MtTHTi  1459. 
Min  322. 
Miman,  978. 
М^шечет  1095. 
Мешкать  1190. 
Manda  364.  661. 
МягкатЬлыц  1018. 
Мясиикъ  981, 
Мя1«жъ  18.177,186.  »83. 

На  889,  1094. 


1  489. 
Наблюдать  54,  380. 
Наблнцеще  289.  990. 
Набожность  701, 
Набожный  701. 
Нявоз-ь  997. 
Навыкъ  542. 
Навьнхшлать    166.   981. 

989. 
Навивать  77. 
Навязчивый  84, 
Нагибаться  315. 
H»riä  1035. 


Нм-лый  589.  1037. 
Нагнутый  6*й». 
Наговаривать  438. 
Нагонять  4во. 
Награда  935. 
Награждать  936. 
Нагружать    165,    281. 

389, 
Нагревать  390. 
Нмежха  783.  1363. 
Нцяжвый   1181,   119а 
Надлежать  690. 
НадыевЕосгь  1256. 
Налиенный   160.   1^8. 
Надо1дать  189S. 
Надпась  806. 
Надсмехаться  111^ 
HiAtsaib   137. 
Наделять  ч£1гь  526.6». 
НшАяться  779.  780. 
НавиЕык    хлоо&ль^пь 

271. 
Нажива  837. 
НажитоЕЪ  1391. 
Названный  974. 
Наввнъ  997. 
Назначать  116. 

—  гравииы  801. 
Н*эватев1в  340.  993. 
Навиачнгь  940, 27S.  755. 
Называть  940, 899. 1614. 
Напвый  184.  1040. 
HaauoBOBaHie  340. 
Наннонованиый  974. 
Нвказаше   1912. 
Наказывать  47.  63.  884. 
Н*клош10сть  794. 
Наклоняться  315. 
Наконвш  1478. 
Накоплять  1487. 
Наливать  441. 
Налогь  176. 
Намазывать  I2I7. 
Намекать  136,  1459. 
Намереваться  468. 
HaNtpeaie  45.  lit. 
HaMipeHÌB.  въ  114. 
Нан^стнють  1Эвв. 
Нанестя  вредъ   11Ш. 

—  убитогь  984. 
Нанимать  984. 

—  судно  влн  команду 
окаго  767. 

Навоеить'  530. 


Н«п*д*тк  (не  кого)  85, 

1258,  1433. 
Напыея!«  1861. 
Ниисть  797. 
Напявкться  1119. 
Ывписать  44. 
НапЕгоп  667. 
Ниголвяться  cjesun 

1243. 
НяпомжвАть  948. 
НапосЛдокг  1473. 
Направлять  611. 
Напупть  923. 
Напускать  на  кого   100. 
НарйчеяныЙ  601. 
Нароиая  HMOsix  1365. 

—  noBsia  1886. 

—  Меня  626,  1886. 


Народвый  1888. 

—  nean  1388. 

—  аЪвещ  1888. 
HapoAOBiAiBie  1884. 
Народовасвлев1е  1380. 
Народъ  919, 1089,  1880. 
Наружвость  61,  671. 
Нарухкый  60. 
Нар1ч1в  309. 
Наряп  843,  1086. 
Наряжать  181. 
Населевный  1383. 
Насвдять  (-ся|  116. 
Hacuio  688,  1604. 
Насядьяый  1278, 
Наследство  488. 
Насмехаться  U93. 
HacKtnma  786, 810, 879, 

1140. 
Н»<я1£яться  валъ  Kiirt 

380. 
Наставать  906. 
Наставнмгь  1887. 
Настаивать  401. 
Настжгать  485. 
Настоятйлькый  88. 
Иастоявай  198.  4(0. 
Иастрашап  338. 
Наступательяый  84. 
Наступать  85. 
Насыпь  341. 
Напнуться  ва  кого  100. 


Натуральнын  1040. 
Натявутый  839,  953, 

1213. 
Наука  174. 

—  ствзотворвая  в.  366. 
Наушннкг  1628. 
Нахальный  689. 
Находить  138. 

—  на  кого  181, 196. 461. 

—  осравньигь  1443. 
Нащовальный  1888. 
Нащя  1039,  1S80. 
Начало  970,  1091,  1299. 
Начальавиг  746. 
Яачальво  в  у  «в  лжше1 88в. 
Начальный  учвтель  1887. 
Начальство  366. 
Начать  88. 
Начертан)  в  820. 
Начинать  86. 
Начинаться  86,  472. 
Не  быть  567. 

—  ввдЪть  1030. 

—  глубоюб  1060. 

—  допускать  88. 


-  HMtTb  467. 


—  любить  708. 

—  иогуиай   быть    yrt- 
шенвы».  1346. 

84. 

—  оспе литься  468. 

—  прннжиать  1860. 

—  првиять  1483, 

—  приходить  1409. 

—  раэъ  1068. 

—  решенный  1280. 

—  смотря  ва  368, 

—  coBceiTb  холодный 
894. 

—  состояться  1409. 

—  терпеть  703. 

—  уважать  1483, 

—  удаваться  994. 

—  узнать  991. 

—  успевать  994. 

—  являться  1409. 
Нвблагоар1ятство  797. 
НеОлагосжловный  31. 
Неввнвый  1166,  1384. 
Невкусный  33. 


Невоаделавное  иесто 

486. 
Невольво  1377. 
Невольвое  положав1е 

1505. 
Неволя  1608,  1604. 
Невыгода  1083. 
Невывосимый  1603. 
Еевырвввмын  1269. 
Невежливый  1079. 
Неверность  649. 
Неверный  1244. 
Неглубошй  1294. 
Негодный  1419. 
Негодован1е  1376,  1466, 
Негодуюнпй  1376. 
Негодяй  700. 
Ногошавгь  827,  1535. 
Негръ  1016. 
Недоброже  лательств  о 

438, 
HoAOBtpie  146. 
Недоверчивость  146. 
HeÄopasyirtBie  996. 
Недоставать  503,  95S. 
Недоствтокъ    660,  893. 

1167. 
Недостаточный   561, 

1068. 
Недостойный  1419. 
Неестествеввый  1424. 
Неваввсниый  596. 
H  взаконворождеквый 

226. 
Нездоровый  870. 
Незвачвтельный  844, 

1306. 
Нензъяснимын  1369. 
Неиыоверный  1178. 
Ненсоравный  547. 
Невстовын  1096. 
Неисчислимый  1296. 
Неловвш  360,  1078. 
Нелепость  66,  594. 
HeлtпыS  24,  66. 
Немедленно  189. 
Немвлосердый  739. 
Ненавидеть  708. 
Неиввнствихъ   жешшгь 

716. 
Ненависть  43,  734. 
Ненаселевный  901. 
Ненатурадный    968. 


me 


Необдрмпый  189в. 
НеоПозрниый  1375. 
Нсибрдаавый  S10,  607. 

1506. 
Нсобхохиностъ  1В08. 
Неодоврсше  12Э4. 
НоодушвиевныЙ  699. 
HeocaojjiHUB  IBS. 
Н<-()тдаг«твльаын  88. 
Иготстуляыа  М. 
Ноохотя  99Б. 
Hcoiotaü  1377. 
Неповрвждеший  1134, 
Непокорный  438. 
Непонятвый  вЗо. 
Непостоавиыа  913.1278, 

1273,  1307. 

979. 
Иепрввдв  12Э5. 
11й11|)вввл1,вый  1364. 
Непр&восп  1383. 
Иопрявмй  547,  13М. 
HünpeNtHBO  notpetBui 

1064. 
Непрерывным  1304. 
Нспрвкосвовеннын  753. 
Неприличный  135. 
Неприм^инъш  198. 
Виприпуждеввый    1506. 
HeitpiHTBbui  1371. 
Цсп1юхолпмва  дорог» 

31Ö. 
Нерв.1ввый  Б  54. 
Нерязунный  IMI. 
11ерасположен!е  43. 
Нервчвтрльный  664. 
НерЪшитедквий   1373, 

137Ö. 


i  940. 


Несклош 
Несковчаеиьш  1Ì176. 
Нескронностъ  1047. 
UecBpOHBufi   1037. 
Несметный  1306. 
Heoorjacîe  713,  990. 
Ыесораввдлмвосп  1374, 

1383. 
Несправ  |[ый  647. 
Нести  627. 
Нестрог!  и  662. 
HeciacTìe   797,   1132, 

1383. 
Heyrtpeuubiä   1279. 


Неулобшй  1510. 
HeyiOBOJtenie999,99S, 

1224. 
Ноу^люшй  1078,  10Й9. 
Неутоижиый  142. 
Неутрялмый  1049. 
Неу^тввый   1079. 
Неуютный  1371. 
Ывхорошш  143,  647. 
Нехотвъш  664. 
Нехотя  1377. 
НекЪлоеоовривый  1610. 


700. 


Ы< 

н. 

Нечистот«  986. 
Нечистый  вкуоъ  376. 
Неясным  889. 
Нжва  166,  565. 
Нижв1Й  В1лъ  1623. 
Нмэвергвть  544. 
Ннэкка  94висть  438. 
ЫнзкШ  668,  676.  1050, 
1051,  1076,  1076. 

НнЗКППОЕЛОНВИКЪ   371. 

Нвкогдв  1063. 
Никуда  не  годный  1419. 
Нипса  1046. 
Ннткм  1923. 
Нвть  640. 

Ui4oroBecTOB>aiiäU19. 
Ничтожвый  1419. 
Но  1186. 
Новизна  1048. 
Нововведеи1е  1048. 
Новость  1029,  1048. 
HoBMÜ  604,  1013. 
Нога  842. 
Ыожвы  1186. 
Норовъ  1186. 
Носить  627, 
Ноиш  333. 
Нрввствевный  686. 
Нрввъ  837,  662. 
Нравы  683,  960. 
Нужда  560,  797. 
Нуждаться  244,  въ  8606- 


Нуж. 
Нужный  1054. 
Нын*  800. 
Нырять  1231. 
Н1жкость  668,  922. 
Htvicbiß  354.  920. 
НЬкогда  1894. 


BtKOTtqnje  436.  949. 
HtKTO  999. 
Н1МОЙ  1231. 
Нисколько  435. 
—  вреиенн  848. 
Нюхкть  1481. 

Обвелмлый  73>. 
Обвивать  1262. 
Обвивять  93,93, 94. 1ав& 
Обводвть  со  вскхъ  eio- 

ронъ  1368. 
Обворожагь   1373. 
Обдумывлть     132.    зав. 

237.  1СВ5. 
Обезобряжсняын  1876. 
Обезобрашь  1^43. 13Я1 
Обезпечить   1368. 
Обезсжлнвать  46U. 
Обеасдавлеишын  S9É1. 
Обеэчеетжть  998 
Обевьявнчать   1007. 
Обжврятьеа   1149. 
Обэор-ь  1162. 
Обида  1148,  1974,  USL 


Обид 


i  tae. 


Обдвк!.  137. 
Обличать  460. 
Обломи  1114. 
ОбШ1Н}-1ь  818. 
Обианывал.  818,  13S6. 
Обнаяъ  1290. 
Обнажевиый  1085. 
Обнаруживать   136. 
Обнинап  1Эва. 
Обповмть  506. 
Обновлешв  505. 
Обновлять  489 
Ободрять  179.  183.  383. 
06o3ptHìe  1252. 
Обойтись  901. 
Обольщать  313,   1836. 
Обовять   1431. 
Оборачивать  378. 
Обоюлын  1408. 
Обряботывать  68,  190. 
Шразепъ  1083. 
Обраэоваше  571. 
Образованнвсть  174. 
Обраэовавным  685,  781. 
Обрмовнть  173. 
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Обряауииться  193. 

Обявыватъ  1055,  1814. 

Окудить  1872. 

Образчвкъ  486.  1022. 

ОвлмЪть  287. 

Окунуть  1Э31. 

Образт.    160,    320,    571. 

Огисвный  776. 

Окутывать  432. 

948,  1008,  1184. 

Оговорить  895. 

Олуховатый  1079. 

—  мыслей  684.  970. 

Огоиь  574,  776. 

OuepatHie  705. 

—  писашя  lieo. 

Огорчать  871.  1816. 

Он^иЁлый  1199. 

ОоратныЙ  1364. 

Огорченный  1276. 

Опаздывать  167. 

Обращать  376.  611. 

Ограда  1447. 

Опасаться  361. 

^  внимаше  на  52,  54. 

Ограниченный  302, 

Опасный  239. 

Обращаться  къ  чему  бЗб. 

Ограничивать  301. 

Обращешв  384.  720. 

Огромный  1078,  1256. 

вать  871. 

Овруг»1ь  298. 

Ода  679. 

Описать  947. 

Оврушвн1е  1491. 

Одарять  626. 

Описывать  44. 

Обрывомт.  796. 

Одежда  848,  1240. 

Опись  1375. 

Обрит,  еаа. 

Оплакивать  384. 

Обступать  1268. 

Одинокш  67.  439. 

Oiueyia  319. 

Обуздывать    9ft4.    1205, 

Одннъ  67,  799. 

Опоыннться  305. 

1446. 

Однако  368. 

Оправдатс  1100.  1101. 

Обусловливать  496. 

-  же  1185. 

Оправдательное    письмо 

Обуть  137. 

Одно  только  1056. 

1101. 

Обучать  905. 

Одноэвачаюй  698. 

—  слово  1101. 

Обхватывать  1262. 

Однообразный  694. 

ОпрелЕлсп1е  300,  631, 

Обжодиться  254. 

Одобрять  270.  821,  671. 

1300. 

—  безъ  чего  457. 

Одолжительный  1027. 

Определять  107. 115, 116. 

—  груво  1080, 

Одевать  137. 

Опроиетчный  1396. 

Обяодъ  215. 

Од4яло  852. 

Опрыскивать  1194. 

Обюждвше  съ  анатвыиЕ 

Од^яше  843. 

Опрятный  897.  1045. 

Оживлять  ЗВЗ. 

Опускать  503,  Г44. 

Обшее  влайи1о  1001. 

Ожядан1о  783. 

Опустошать  1455. 

—  пользов»н1е  rtifb 

Ожидать  1407. 

ОпусгЬлый  901. 

1001. 

—  отъ  кого,  чтобг  окъ 

Опытность  486,  542. 

сдЬ1алъ  что-либо   ко- 

Опыт!  290.  486. 

Общественный  669. 

Опять  П. 

Орать  68. 

Об1шй  6вВ.  669.  1075. 

Ордеиъ  416. 

Обшно  670. 

Оверо  S81,  973.  1178. 

Объеиъ  961. 

Означеи10  240. 

орелъ  1. 

Об-ьовить  135,  975. 

Окааываи1о  почести  415. 

Объявление  240. 

Окавывать  493,  530. 

Оруд1е  1009,  1398. 

Объявлять  116, 1Вб.18в. 

Оканчивать  453.  464. 

OpyjKÎe  1398. 

Объяснять  208.  873. 

Окаяннюгь  700. 

Освободить  941,  943. 

Объять  1042. 

Океанъ  1416. 

Освобождат!.  249. 

Обыкновенный  638,  ббв. 

Оклмъ  176.  571. 

OcBf^inTb  489.  616. 

Обычай  683.  960. 

Оковы  833. 

Ocfltuienie  176. 

Обычайный  633. 

Околдовнвать  1372. 

Освящать  756. 

Обычный  688. 

Околица  215. 

Осквернять  348. 

Обедать  яли  ужиит  582. 

Около  1260.  1261. 

Оскорбительный  18в. 

ОбЬдъ  622. 

Окончанаый  198. 

Оскорбленае  1148. 

—  или  уямвх  688. 

Окончить   48,  196.  464. 

Оскорблять  284.  285, 

Об*щвть  665. 

1600. 

871,  989. 

Обязанность  1314.  1503. 

Окроплять  1194. 

Ослаблять  465. 

Обязанный  1315. 

Окру1-ь  872. 

Ослушный  438. 

Обязательство  1508. 

Окружать  1268. 

Обязаться  338,  1398. 

Окружность  873,  1463. 

304. 

(He)  OcMt-iBTbCfl  4fi8. 
OcHtKTb  SSO. 
OcBOBUie  1399. 
Освоввтелк  1S4. 
исновктвльжый   707. 

1S45. 
Осаовыватъ  101. 
ОсоЛенный  4ü4,   1178, 
Особы  919. 
Оставить**  363. 

—  на  noji  сражещя  54&. 
Оставшть  773. 

—  службу  5. 
Оставлять  ei.  467.  773. 

—  по  се«  773. 

ОСТЬЛЬЕОО   81. 

II  стенав ливвть   33.  166, 

168. 
Останки  278. 
Остановиться 

THpt  443. 
OcTBptu  72. 
Осгатокъ  1268. 
Остаться  HiuMin  1170. 
Остерегаться  50. 
Остолбенеть  528. 
Осторожность  307. 
Осторожвый  383,  Ì3&7. 
Острить  1138. 
Остро  поит,,  островъ 

1417. 
Остроумный    854,    861, 

1434. 
Острый  1131. 
Остряк-ь  1433. 
Оступаться  1216. 
Осудить  1801. 
Осуждать  944.  1193, 

1318,  1332. 
От-  1304. 
Отбирать  531. 
Отблескь  CBtTa  1136. 
Отваживаться  498, 1268. 
Отважный  267, 380,  382, 

1238,  1270. 
Отвергать  1847,  1860. 
Отвирстае  1061. 
Отворенный  157. 
Отлорять  178. 
Отвратительный   470 

1502. 


От*рашев1е  48,  705. 
Отвыкать  474. 
Отвиывять  865. 
OTBtcBMJi  795.  1179. 
OxitTcnoiatb  SS8. 
OntTbi  (обвияяемаго) 

1101. 
Отвечать   180,  эя  кого 

383,  471. 
Отвмыватъ  941. 
Отглядываться  1478. 
Отговариваться  1890. 
Отговорить  87. 
Отговорка  207. 
Отголосокъ  717. 
Отгонять  1310, 
Отдавать  18. 

—  на  рукж  904. 

—  подь  аакладь  1350. 
Отдадвв1в  462. 
Отдыевиость  462. 
Отдуть  1422. 
Отдыхать  496,  IUI. 
Отдыхь  nu. 
Отделать  1422. 
Отделен!  e  торговое  1514. 
Отделывать  190. 
Отделять  46,  1334. 
Отель  623. 

Отещ.  1808. 
Отечественный  1888. 
Отечество  884. 
Отвиваться  о  чемъ  жахъ 

судья  1301. 
Отвывъ  вкуса  275. 
Отказать  (кону  отъ  чего] 

186,  1488. 
ОткавыватьЗб,  186.1347. 

—  кому  п  чет  85, 186. 
Откалываться  35,  467 

—  огь  чего  85. 
Откладывать  187. 
Отклонить  1488. 
Откровенный  183. 
Опарывать  186, 178, 460, 

461. 
Открытый  157. 
Открыть  487. 
Отлагать  187. 
Отличать  48.  521. 
Отличаый  46,  761. 
Отложить  167,  1377. 
Отлучен1е   отъ   деркви 


Отметь  38Б. 
Отмыкать  178. 
OiMiuHTb  41,  83.   1481. 
OTMtUTb  53.  S40. 
Отшшать  БЮ. 

—  on  груди  475. 
Отыоситьси  98. 
Отозваться  130. 
Ornaieaie  13. 
Отп<фтый  157. 
Отпирать  178. 
Отплатить  49,   130. 
Отплачивать  tö. 
Отправлять  I14S. 

—  свадьбу  короля,  кня» 
599. 

Отпрамть  1479. 
Отяуасаи.  500. 
Отпустить  941. 
Отравлять  1316. 
Отрада  488. 
Отрасль  1514. 
Отрекаться  6,  467, 1481. 
Отрнпать  918. 
Отрешать   отъ   сдгжйы 

8,  7. 
Опжмжвать  1479. 
Отсоветовать  37.  1408. 
Отсрочивать  187. 
Отсрочить  1377. 
Отсрочка  605. 
Отставать  31,  34. 

—  отъ  чего  1477. 
Отставить  7. 

—  огь  должвостя  G. 
Отступать  1479. 
Отталкивать   1380. 
Оттого  340. 
Оттуда  340. 
Оттесвять  1483. 
Отучать  474,  475. 
Отхлестать  14S3. 
Отходить  20. 
Отдвеети  3. 
Опш1тать  3. 
Отчаяваться  1370. 
Отчаянный  Бв2. 
Отчжвва  1065. 
Отчаыъ  1206. 

Огь  времени  ю  времевв 
148,  1501. 

—  души  877. 
Охать  768. 
Охота  189.  266. 
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>  удобно 


>XOTHirtn   д 

667. 
>хотно  воз,  677. 
>хряия1ь  8 lu. 
Зхуждать  844.  1868. 
>atEKS  lia. 
>дгпев«лий  1199. 
:)цЬплять  1368. 
:)чагь  1065. 
Эчароваг!.  984.  1372. 
очевидный  198. 
JqepRsib  1333. 
Очки  1518. 

ишнбаться  5Б8,56»,813. 
Ошибк»  Б60,  818,  814. 

987. 
Ошкбочный  647.  561. 
Ощупывать  294. 
Ощутить  803. 
Ощущать  289,  1432. 
Ощущето  83.  389.  451. 
Ощушвтельыость  453. 

Падаль  3. 
Падать  &44,  &45. 
Пвд(Ш1в  38,  1491. 
Падк|й  до  чего  613. 
Палачъ  1189. 
Палка  873,  1209. 
ПанятшпЕЪ  948. 
Павегирнсгъ  371. 
Панцырь  726. 
П&па  1808. 
Парекь  839.  862. 
Парлаиентвръ  1626. 
Парланенть  1389. 
Парощя  1843. 
11врт[я  539. 
Паръ  194,  391. 
Пасмуриый  887. 
Пассажъ  396. 
Паства  90. 
Пасть  969. 
Патр]0тнчвск1Й  1388. 
Цаудв  1539. 
Пахать  ЕШ. 
Пачнувъ  1071. 
Пашня  Бв. 
Педаигь  1887. 
Ueucae  1518. 
Пош  1198. 
Пеня  867,  1312. 
Пврвоначальнь1Й  429. 
Первообрааъ  1033. 


1Ьрвыв  плоды  1104. 
Перебиваться  399. 
Перевалиться  83. 
Перевести  378. 
Переводить  373. 
Перевоаное  судно  818. 
Переворачивать  378. 
Переговоръ  1289. 
Передача  678. 
Передияя  1219. 
Передумывать  1025. 
ПередЪлывать  82,  1309. 
Переиичнвын  660. 
Перемена  1639. 
ПеремЁниться  83. 
nepeiitH4UBbiH  1272, 

1373,   1307. 
Переменять    82,   214, 

1308.  1309. 
Переыещквать  978. 
Перенниать  36. 
Переносить  1348. 
Пвревосный  670. 
Переплывать  400. 
Перерывъ  1629, 
Пересаливать  1316. 
Первсн.(ивать  1183. 
Персснатривать  396. 
Переставать  32,  33. 
Перестать  33.  463. 
Пересувсдать  133S. 
Пересуживать  396. 
ПеретерпЕвать  527. 
HepeiepotTb  311. 
Первюлковаше  996. 
Переулокъ  630. 
Перехитрить  813. 
Перюдъ  848.  1449. 
Пер  пендику  лярный  1179. 
Печалить  314. 
Печаль  726,  918.  1155. 
Печальный  388. 
Пика  1193. 

Цилигриыствоввть  648. 
Пировать  1149. 
Пиршество  622. 

Писать  краскаии  947. 
~  СТИ1П  364. 
Пискать  1088,  1530. 
Письменное  сообщеше 

1161. 
Письмо  liei. 
I   Пить  1119. 


Питье  687. 
Пихта  1229. 

UH  583, 861, 862.1190. 
Пищать  1530. 
Швквть  768,  1342. 
Планвнннкъ  588. 
Пламевный  776. 
Пламя  574. 
Планъ  111. 


.  646. 


ILiaTHTb  1446. 

Платье  848. 
Плачевный  480. 
Плачъ  796. 
Плева  233. 
Племя  1196. 
Плетенъ  1447. 

>  1166. 
Плодоносный  491,  1298. 
Плодородный  1398. 
Плоскт  406,  1076. 
Плотина  341. 
Плотный  861,  363. 
Плохой  143,  480. 
Площадная  пЁснь  621. 
Площадной  лЁкарь  1087. 
Плутовать  313. 
Плутовство  694. 
Плутъ  366,  1125. 
ПлЁсвь  1010. 
Пляска  1106. 
По  889. 

—  времнам-ь  1501. 

—  HCTUHt  1401. 

—  11Ь1НЕшкему  вкусу 
1013. 

~  пустому  1267. 

—  той  причин!  846. 

—  этому  846. 
Поблагодарить  1847. 
Побочное  дитя  326. 

-  принЪчаМе  1524. 
Побочный  907. 
Побудительная  причина 
124. 


734. 
ПобЕшть  1188. 
Поведеше  118,  1328. 
Повелительвыи  628. 
Повелевать  246.        г 
ПоввлЬн1е  в81Л>0^1'- 


lloBcjtTb  un. 
UiiDi'piBOciHUJi  KWO, 

Повиноваться  649. 
lbiBi>ii.  9»,  1!Ю».  1470. 
Пивредать   1138. 
11<1В|>|;ждать   1333, 
Повренеикть  187. 
Иовстркчвтьсй  252. 
Повсюду  398. 
Пов-^рсыный  ао  д-Ьлашъ 

681. 
llontcTBOBaiiie  53в. 
Повесть  63в. 
Пигвсвть  1237. 
Пиг.ющать   134Л. 
Погода  1421. 


Поги) 


t  794, 


Погорать  4. 
Пи1'рцбвгь  358. 
Погружаться    544. 

1352. 
Погружеииый  1362. 
HuqitmaTi.  813. 
Погрешность  БвО. 
Подаваться  1023. 
Подарять  323. 
Подарокъ  317. 
Подать  176, 
Подача  317. 


Под| 


II  317, 


.  1484, 

П|).и1?ржпть  904. 
Iloilt-iBTb  lü2ö. 
llo,ut.ibHbiS  647.  548. 
Иодд1ть  473. 
Поджигять   171,  383. 
Подкр^^плять  516. 
Подлый  443.  tOr.l. 
Подинстсрье  699, 
Поднесь  1493. 
Поднимать  170. 
Подиовлять  181, 
Поднять  170. 
Подобный  392. 
Подождать  187.  727. 
Подозр1|[]с  145, 
Подойвикь  1434. 
ПодоПтн  10it4. 
Подпереть  901. 
Подписывать,  -ся   1291, 
Подражать   1007.    1028. 
Подруга  639, 
Подслушивать  788. 


!  Подснатравкть    180. 

1175.  1187. 
I  П1и1-тв1)егать  180. 

Подстрекать  171. 

Подтвердять  440. 
I   Подтверждать  !№>. 
!    —   черевъ  документы 
!        493, 
I   Подумать  123, 

Подхватить  492. 

Подъ  1286. 

Подымать  494. 

Поедияоп  1516, 

Пожалуй  1607. 

Пожечь  4. 

Пожилой  71. 

Пожирать  1160.  1343. 

Пожитки  711. 

Позволять  501 .  37 1 ,1023. 

Позитура  1202. 

Познавать  497. 

Позорный  421. 

Позоръ  ИЗО. 


Hof 


)  687, 


Пойманный  643. 
Поймать  402. 
lIuKBaauJo  240. 
Показать  1413, 
Показь1вать  1413. 
IIoxaHuie  334. 
Поклониться  кому  815. 
Поклоняться  Богу  75 
Покой  1111,  1113,  1219. 
Покинться  1111. 
HoKOJtHie  739.   1196. 
Покорить  1181, 
Покорность  685. 
Покоряться  1293. 
Покража  1097. 
Покрасн^впий  206. 
Покровительство  вять 

299.  1332. 
Покров!.  353. 
Покрывало  853. 
Покупать  83fi. 
Покушете  111. 
По.1нгат1.367. 1028.1337. 
Полагаться  на  1334. 
Ли.1С  56.  156,  636. 

—  на  которомъ  восл! 
сражения  лежат-ь  еше 
paueuubie  и  мертвецы 
1143, 

—  сраже1пя  1143. 


Полезный     1057.     1495. 

1509. 
Подковидеп  743. 
ПолвовЕсныД  241. 
ПОЛВОМОЧЕЬШ  681. 

Полвый  318. 
Положение  631, 884, 970. 

1202. 
"  тЬла  1202. 
Положить  90S. 
Полотно   1249. 
Полусв1ть  1520. 
Получать  448,449.499, 
—  В1  довычу  51Л 
Похь  148. 
Польза  689- 
Польэоваться  чЬгь  13S. 

327,  1059. 
Поляна  90,   156. 
Помвлеь&ву  366. 
Помедлить  187. 
Пометь  985. 
Помиловать  S57. 
Поминть  305. 
Помогать  766,  757. 
Помопшпп  1000,  1006. 
Помощь  27в. 
Помчаты^я  894. 
HoMtcTbe  711. 
Пом1шяаный  612. 
Пон1шать  774. 
Понести  394. 
Понижать  298. 
Понимать  358,  260,  91tt. 

1839.  1482. 
Поносить  899.  1332. 
Поияио  231,  1227. 
Понятный  368. 

Понять  86,  359.  гва 

Поощрять  179.  629. 
Попереп.  109В. 
Попечеп!е  308. 
Посшв%  1066. 
11о>тойяа  ваз. 
Поправить   1312. 
Поправлять  sa,  1319. 
Пйнъ  1063. 
Попытка  486. 
Поряжениый  310. 
Порипвшо  19S4. 
Порицать   944,    1193. 

1319.  1368. 
Порода  148,  149. 
Порожв|к  900. 


liai 


Порой  150  t. 
Ilopoicb  660,  89S,  №3. 
Порочить  1333. 
Портить  1359. 
Портиться  83,   14&0. 
Портиоие  656. 
Портретъ  ЗаО,  848. 
Порука  651,   1407. 
Поручитель  651.  U57. 
Поршя   126. 
Порыв-ь  377. 
Посвятить  1174. 
Посвящать  626,  755. 
Поселяиик'ь  887. 
Поселяться  116. 
Послаблять   коыу   art 

чет,  1026. 
Послав!«  1161. 
Послвяникъ  32. 
Пословица  1195. 
Послушан!«  585. 
Послу швисть  685. 
noc4t  10^4. 
ИосхЪзмяя  причина   45, 

456. 
Поол*детв1е  197. 
Поснатрнвать  395. 
Посохъ  1209. 
nocntiUBOCTb  430. 
ПоспЕшамй  189, 130,431. 
Посредникъ   1525. 
Поссориться  477. 
Постепенно  70. 
Постигать  360,  916. 
Постоялый  лворъ  623. 
Постоянный    264,    534, 

1201. 
Поступать  354. 
Постуяокх  723.  1328. 
Постучаться  108. 
Посуда  682.  683. 
Посчастливиться  663. 
Посылать  1142. 
Посещать  311. 
Потаениость  647. 
Потаенный  647. 
Потеря  1032. 
Потерянный  39. 
Поюкъ  217. 
Потомки   1083. 
Потомство  1038. 
Потону  что  389. 
Потребовать  586. 
Потроха  817. 


Потешать  1287. 

UoTiia  488. 

Похабница  979. 

Похвала    i 

canoro  себя  426. 

Похвалить  933. 

Похищать  473. 

ПохлЬбатсль  271. 

Пoxлtбщикъ  271. 

По10жден1в  9. 

Похожш  692. 

Похотливый  1438. 

Похоть  255,  256. 

Почна  335,  484. 

Почесть  4Ì5. 

Почитате  416. 

Почитать  61.  1301. 

Почта  1029. 

Почтешв  53,  из. 

Почтенный  430. 

Почти  552. 

Почтитедьвость  416. 

Пошлякъ  636. 

Пощечина  319. 

Пов»1я  665. 

Поэиа  365. 

Правда  1507. 
I  Правдивый  183,  419, 
1       1498. 

Праведный  в75. 
I   Правило  970,  971. 

Правильный  1064. 
i   Правитель  1866. 

Правительство  266. 
i  Править  611.915.  1138. 
I   Право   103.  950.  598. 
'   Праводушиый  628,  419. 
i   Правый  410,   1179. 
;  Праздник!.  568. 
i   Праздничный  день  568. 
'    Праэдиошатаюи11й  763. 
;   Праотцы  64. 
i   Прародигсти  64. 
'    Пребывать  168.  263 
:   Превосхо.1ить  1359. 
'    Превосходный  761. 

Предаваться  1293. 
I    Предайте  678. 

Предварительная  р1чь 

ia95. 

Предводитель  746. 
>  Предв^стинкь  1398. 

Предв(щать  1083. 
:  Предисловие  1<)96. 


iril-Ly. 


,  Зуоаи.  Hatidwüi  If rbuch. 


Предки  64. 

Предлагать  76. 

Премогь  207. 

Предостерегать  1406. 

Предписывать  246. 

Предполагать  1474. 

Предполол:ен1е  111. 

Предприиинать  1288. 

Предсказать  1088. 

Представлеше  261. 

Представлять  345. 

Представ  л  ятьса  1390. 

ПредубЕжлеие  814. 

Предупредить  1205. 

Предупреждать  253. 

Предчувс1В1е  1391. 

Предчувствовать  780. 
1387. 

Предшественники  64. 

Предшествевникъ  1892. 

Предъ  сиыъ  1394. 

ПредЫ-ь  706.  959. 
I   Прежде  1894. 
.   Преждевре»е1гный   607, 
i       1396. 

Презирать    1080,    1305. 
I       1482. 

■   Презрительный  1306. 
!   Презр*нный  1806. 
I    Преимущество  598. 
'-    Преклонять  314. 
I   Прекрасный  1460. 
'   Прелести  106. 
<   Прелестный  89,   105, 
I       1460. 
I    Прелесть  105. 
i  Прельстить  934. 

Пренебрегать   1305, 

1847.  1865.   1483. 

I  Преобразован ie  1184. 

Преобразовать  1308. 

ПреодолЕвать  1 183. 
I   UpenarcTBie  771. 

Препятствопать   27,  28. 
'        166,  167,  774. 
I  Прервать  453, 
I  Пререкав1е  1490. 
!  Прес.ювутый  393. 
.   Преследовать  1031. 
I   Престарелый  71. 

Преступать  1259. 

Првсгуплвн1в  594,  892. 

Преступный  595. 

Претврпйеать  211.  597. 
71 


\Ì2£ 

ПриАмка  U72. 
Прв«1Влошв  1472, 14№. 
Пр>б«иять  775. 
Пржбнрап  14S3. 
Првблихвткся  1034. 
Пряйох  юлп  1415. 
Прнбывап  95.  1496. 
Пр|бш»  «89. 
Пркби»  96. 
Прав1ж1ше  1468. 
Пршма  887. 
IIpiBMjrtBie  Б19.  1138. 
Правхлвпя  598. 
Ирлводвть   ВТ,  беэпоря- 
хокъ  14М. 

~  «1.  дмжен1е  794. 
—  «*  AticTBie  196. 

~  яъ  жсполвеше   1500. 
Ilpnuv*  «89,  950. 
npirtTCTiOMtb  448. 
Ilpiroaapnatb  1818. 
Прнгоюр  1800,  1S99. 
Прагожш  1Б1. 
Пряготовать  1484. 
Црамаать  775. 
ПривЕое  313. 
Прыт  373. 
Прамча    1469.   1472. 

1493,  1498. 
Прыумывать  19G. 
llpanaei«  399. 
Прааавватъся  369. 
Признательный  343. 
llpaipam  856.  1134. 
Праказаы!«  681. 
Приказать  34А. 
Прнкаэъ  681. 
Прнкаэывать  3-16. 
Пряквриливать  837. 
Ilpinuuieuie  9.  938. 
Прикрашивать  986, 
Прикрывать  286,  1144. 
Прялнгать  775. 
Првлежаи1е  507. 
Нрмлехап  388. 
Прилежных  576.  577. 
Пр. 


11ралнч|е  не. 
иралкчоыЙ  119,  130. 
11раложвн1в  1469.  1473. 

1493. 
Прхиакввать  837.  934. 
-  воржкого  837. 


УКАЗАТЕЛЬ. 

Прананйватъ    жавотвов 
корнкою  887. 

Прикашса  887. 
I  Прянярнть  906. 
I   Лрижнрап  1354. 

Пря  караться  17. 
:  Првж1нять  183. 
:   ПрпАнатьса  609. 

npaMipt  1039. 

llpairteb  1498. 
I   HpiNiia  831. 
'    DpuHtuaie  104. 
'   npiHtWTb  63,  64.  180. 

npHMtaunBTb  978. 
'   Прнааиежахь  вбО. 
i    Прпамап  448.  1048. 
!   —  n  сердцу  387. 
'   Правша*  г»  раэсухде- 

к1е  114. 
I    —  »ъ  уважеще  114. 
'   Правшаалыватыя  273, 
I       609. 

I   Прпосвть  786. 
1   Правуждать  1066. 
'   Прввуждеше  1603, 1604. 

Пржвужденао  1377. 
j  Прпужденный  958. 
I  Прмвять  Mtpbi  1484. 
;   Првпарввать  330. 

Прапжс(ыв)ать  377, 1476. 
'   Прнполвять  170. 
i   Првпошшп  ЗОБ. 

Црнпрыа  1191,  1493. 
.    Qpapameale  1499. 
:    ПрирП"!'  1^в. 

HpucBoeaie  неепране.^- 
I        jHBue  103. 

Прнсвонвать  377. 

Првсвоихь  ceBt  109. 

tlpacKopftie  7ЙБ.  1155. 

Прислонить  904. 

IIpHCjj-i-s  369. 

ПpиcJt;жsвaть  867,  747. 

Прясоеивжгьея  370. 

Првставать  370. 
'   Приставить  904. 
'   Прнстярлять  775. 
.   Првставнш«  638,  1468. 
i    Пристать  370. 
;   Прветоаиый  119. 
I    Присуждать  1818. 
I    Opicyi«nie  дужа  807. 
j   Првву1С1втюш1В  138. 
,    ПрнешжвивъА  396. 


Присяга  433.  БВЗ. 
Присягать  582. 
ПрнтворяыК  953. 
Притворство  649.  8S4. 
Притворяться  7М,  1 368. 
Притувдять  1317. 
Праги  1195,  1836. 
11]ятжма1в  103. 
npitricueBie  1601. 
IlpxTtcBXTb  1081. 
ПрижодЕТЬ  rh   упадогь 

1450,  1477. 
Приходить  аа  уп  305. 
Приходское    ' 

1886. 
Приходси!  с 

1066. 
Прихоти  нее. 
Причаст!«  е. 
Пришла  99,  1164.139«- 

—  аобудит&пная  139. 
^  послЬгаяя  46. 
Причинять  630. 

—  воль  1888. 

,  —  жал^ша  360. 
I  Причислить  379. 
I  Причуды  нее. 
<  Пршскагь  461. 
'  Праискивать  196. 
.    HpiocraaoBKa  1539. 

Пр1укаожен{е  1499. 

Пр1учагь  40. 
I    Пр|1вжать  96. 

Прйотный  ses. 

ар)югь  1468. 
I    npiaTEOCTb  106,  370. 

Пр!ятиый  89.  10в,  363 
.    Прова  486. 
,   Пробка  1311. 
'   Пробуждаться  538. 

Пробуравливать  897. 
:   Провести  818. 

Проввшггаея  569. 
;   Проводить  611,  1835. 
I   Проволакивать  358. 
I   Проволочить  167,  187. 
1   Проворный  133.  189. 
!       SI8,  431.  1118. 
I   П^глядываюшй  398. 

ПроптЪвавный  1976. 

Продавать  1865,  1SS9. 

Продажный  1380. 

Продаратьси  899. 
;    Продолжаться  349. 


УКА;1АТЕЛЬ 


npoiouMBie  948.  349. 

—  врвиввн  1449. 
Продолжительный  S49. 
Прохыряп  897. 
ПровванвыЙ  274. 
Проэорлявый  113L. 
Щннр&чжын  398,  7ба 
Прозябать  173. 
Проектъ  111. 
Прожзводать  ö[8,  eS5. 

—  ив  OBtrb  625. 
Upomaoxi  641. 
Оронавошеше   308, 

!W9. 
Проязряспть  472. 
HpoiimeciBie  9. 
Провеходкть  479,  1494. 
Пр01схожлвн1е  7В9. 

1196. 
Про&п  400. 
Прокиы  1158. 
Прояалжввп  397. 
ПрОЕлйнап  58а.  1369. 
ПроыШе  589. 
Прокуроръ  1116. 
Проливть  1194. 
Прони-ь  818,  987. 
Промежду  954. 
Пронежутоп  вренемя 

1599. 
Дроиотвть  399. 
Проиы&п.  7ßO. 
ПромышлениыВ  1S95. 
npoMin  1S№. 
Проивнтельный  1981. 
Проввить  397. 
Провнкиуть  HW. 
11роввавтел1>вын  354, 

1181. 
Пронырстпо  931. 
npoiucTï  26,  894. 
Прошпаше  1266. 
Пропов^днкп  Юбб. 
Пропускать  503,   1030. 
Пропуска  902. 
Пророчествовать  1088. 
ПроевЪшать  178. 
npocBimcHie  174,  176. 
Просить  9В,  595.  575. 

—  не  Лалть  85. 
Проолакяать  109. 
Проставь  1074. 
Проспфать  191. 
Простяп  300. 


Простодуяшын    IB4, 

1040.  1270. 
ПростоК  66,  107«. 
Проотон^одны£  668. 
Простофиля  1074. 
Проетраввтво  1077. 
Проступокъ  987. 
Просьшаться  528. 
Просьба  822. 
Просевать  1176. 
Протвсгь  437. 
Противевъ  1602. 
Противиться  1080. 1805, 

1215. 
Против  шить  1425. 
Противность  797. 
Против1ы&  1502. 

—  авоиг  »92, 

—  иЬлн  1510. 
Про1нвоевтествеивы& 

1867.  1424. 
Пропюоположеше  64S. 
Протилополоасять  444. 
Против  оположиость645. 
UpOTHBOptvie  437. 
Противъ  644,  1502. 
Протянуть  1В7. 
Прохлаждать  489. 
Проходить  403. 
"  что  395. 
Проходной  доиъ  396. 
Прохидг  396. 
Проценти  1441,  1462. 
ПропЪжнвать  1176. 
Прочес  81. 
Прочный  534. 
Прош|:ше  322. 
llpoinüTh  257,  500. 
llpoi.u  ь  396. 
HpotsxaTb  400. 
Лрудъ  881. 
Пружина  129. 
Прутнкъ  153. 
Прыгать  798, 
Прыткий  189. 
Пряжа   1688. 
Прядка  1435. 
Прямодушный  184. 
Прямой  1179. 
Пряные  вореиья  1191. 
Прятать  1811. 
Лсаломъ  679. 
Птевцы  556. 
Дтья  кЛтял  816. 


Пубд! 

Пугаться  612. 

Пужлнвый  1141. 

Пустить  (стр*лу)   15. 

Пустое  ihoTO  436. 

Пустой  446.  900,  901. 

Пустомеля  1087. 

Пустота  486,  В02. 

Пустынный  901. 

Пустыня  486. 

Путаница  1480. 

Путеишствениии'ь  1408, 

Путешествовать  по  свя- 
тынь мЪстамь  948. 

Путь  221. 

Пучнва  26. 

Цуиша  1898. 

Пчела  819. 

Пылать  280. 

Пылай  164,  776, 

Пыхъ  574. 

Пытать  1089, 

Пытка  1089. 

Пыхткть  155. 

Пышность   1084, 

Пьяница  1848, 

Пьяный  306. 
,   ntHÌe  679. 
{  Uicesn  681, 
'  ntcHb.  -ни  679.  680, 
ì    —  народная  п%свя  621. 
I    —  1Ата  на  улиЛ  621, 

—  шарманшп»  681. 
I   Шкнать  248, 

;   Пятно  948. 

■   Работа  189.  140. 
I  Работать  141. 
{  Равнииа  407,  565. 
I  Равнодушный  695.  821. 
'   Ра8носнльнь1Й  698. 
;    РввнопАвныЙ  695, 

Равный  692.  694, 

Ради  1360. 

-  TOTO  846. 
Радоваться  счастью  дру- 

гаго  699. 
Радостное  чувство  591. 
Радоотвый  162. 592. 698. 
Радость  488.  691. 
Радушный  76Б. 
Радъ  592. 
Раждась  625.  , 

Рев-  1804.      uOQIc 
71*  *" 
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Putnan  U58. 
Рвэвврт  511. 
PaMliTufi  корв1).1ь  1114. 
Рнбо&шкъ  8М 
PaMtyjUTk  53в. 
Рм1»л»»пся  1450. 
Рнвялаиы  1114. 
Рагаоджть  5tll. 
Fanon  46. 
Рапрвпый  310,  910, 

14вТ. 
Рмвряшять  18SG, 
PuBtu>B»n  667. 
PuBioaitEbiH  940. 
Рывяэмввть  941. 
Рмгядвть  авО. 
Рмгвворъ  1389.  1531. 
Рыхимь  БЗв. 
Puiuatkcii  717. 
Раздавливать  1453. 
Рамвп.  S13. 
Рамврате  1109. 
Pawop*  713. 
Раалосадывать  1333. 
Ра1дрвжеи1в  139. 
Рамроблять  1451,  1453. 
Раадувять  77. 
Раэдунье  388. 
Раш1вать  300. 
Разделаться  сь  RtiTL  IT, 

306. 
Разд1леи№  990.  1189. 
Раэд1лвть  31Э,  1188. 
РаэдЪлггМся  сЫ  306, 

1334. 
РавггодьныЙ  10. 
Раадап  993. 
Paunle  1345. 
Раэлнпыб  957. 
Разлучат  U  46. 
Pasjyieiiii-  IIB». 
PaiMuuui'uie  476. 
Размышлять    336,   813, 

866,  1035. 
Pasuinaan  214. 
Рвинвпв  46,  1845. 
Рааиоввдвы«  957. 
Равноавуше  992. 
PaiHOoCpaaie  1845. 
Разнообразный  957. 
Pasauü  69,  957. 
Разоблачать  200. 
Разоблвчвть  460. 
Разорв&тъся  291, 


Разорять  1455. 
Раарушаться  1450. 
Рвзрушеазе  38. 
Рвзрупшть  1337.  1455. 
Разрыв!.  1109. 
[■азсвЪтать  704. 
Разсерхснкый  161. 
Раэсказывить  небывалое 

1414. 
Рвэслав.1ен11ый  896. 
Разслышать  ISSS. 
Разсиатржвал.  110.  837. 

308.  804,  813. 
PaacTOfluiB  468. 
Раэетроать  14Ы. 
Равсудвтельаый  65,  338, 

1856. 
Раэсудокъ242,  «58,1840. 
Разсуждать  386,  813, 

1301. 
Розоуждеше.въ  114.478. 
Раэсчетлнвость   1227. 
Разе  четь  113. 
Раас1кать  400. 
РазсЕляиа  1109. 
Разумный  851.  1350. 
Разут  243,  653.  1340. 
РазунЬеться  1507. 
Разуметь  359.  360. 
Равчленять  1461. 
Разъ  537. 
Разъясвять  511. 
Рано  1166, 
Ранеиъ  1095. 
Ранвть  286. 
PaiHiü  607. 
Рвскавваться  3R0. 
Раскаливаться  330. 
Раскаяв1е  913. 
Ра№к.1й.1ывать  1234,1451. 
Расколоть  1188. 
Раскрывать  178. 
Распахать  68. 
Распвска  1094. 
Располагать  107. 
Расположен1в  111,  117. 

684. 
РасположеныыВ  163. 
Распор  axeuie  117. 
—  красокъ  551. 
Pacnpej;ijaTb  218. 
Распространяться  191. 
Распря  712,  990. 
Pacnyrie  315. 


Распутный  310.  1467. 
Растерзать  1346. 
Расти  172. 
Растирать  1452. 
Растолковывать   Sil. 
Расторопвый  189. 
Расточатель  похвв.гь 

271. 
Рвсточжть  893. 
Растрата  1290 
Растягивать  353. 
Расхваливать   1в9. 
Рвсхишев^с  1290. 
Рас10жае1|1е  1189. 
Расчесть  7. 
Расошрять  19  t. 
Рачятельность  SOS. 
Ратательный  53,  W. 

308,  748. 
Рвать  1448,  1458,  1517. 
Робячаск1Й  884. 
Ревностный  143,  808. 
Ревность  79.  433.  507. 
Револю111а  983. 
Рв1*гь7в8,  1121.  1148. 
Раестръ  1375. 
Рваюмжровать  1489. 
Рвйдъ  686. 
Рекомендовать  100. 
Релипя  1107. 
Ремесло  780.  805. 
Рисковать   1288. 
Рисовать  947. 
РобкШ  562,  614.  845. 
Робость  91. 

Ровный  405,  406,  1075. 
Ров*  708, 

Родимое  пятво  94Б.  046. 
Родимый  887. 
Родина  634,  885. 
PoiBUOBtifcnie  1384. 
Родители  1303. 
Родить  625. 
Родной  907. 
Родня  1367. 
Родствевнини  1867. 
Родства  1367. 
Рои  148,  149.  150.  739. 

1196. 
Рождать  625. 
Рожден1в  1196 
Рок»  610. 
Ромаисг  1110, 
Роспась  1076? 


УКАЗАТЕЛЬ. 

1125 

'отовйип,  1176. 

Сватя101п1йся  600,  601. 

Сейчасъ  189. 

'on  9в9. 

Сверкать  330.  681,  917. 

Сельсяш  ховяинъ  57. 

'оща  749. 

Свернуться  83. 

'убежъ  96». 

Свертывать  1403. 

Семейство  789, 

?у6ецт.  юзе. 

(Ъер1чвлон*ческ1н    791. 

Сентиментальность   452. 

l-yrftTb  889. 

СвндЬталь  14Й7. 

Сердечный  765,  802. 

Е^жье   1398. 

СвагЕтельство  1094. 

Сердитый  161. 826, 1276. 

рукод*-»!«  720. 

Свидетельствовать    поч- 

Сердить  1823. 

Рук011леска1вль  271. 

TCBie  811. 

Сердиться  на  кого  1166. 

Рукоплеск»»ь  270. 

Свирепый  1278. 

Сердив  336.   887,    663, 

Румянить  51«. 

CbKCTttb  1922. 

764,  1376.  1824. 

Руно  1379. 

Овободяый  59«,  697,940. 

Ручвтелбство  1067. 

150«. 

Ругаться  333. 

Сводить   1488. 

Ручей  217. 

СводшпЕ-ь  659. 

Сжатый  839. 

Ручной  838. 

Своевол1е  103. 

Сжечь  4. 

Рьиять  768. 

Своевольиын    428,   597, 

Сила  641. 688. 868. 1604 

Рыло  969. 

1467. 

--  поэтическая  1073. 

Р*дкш  1177. 

Своевольство  598. 

Силиться  288. 

Развиться  1093. 

Снльво  желать  чего  404 

Егэвый    164,   909.   911, 

Свовкорыст1с  437. 

Сильное    желан|о    265, 

1126.  1158. 

Своенравный  438.  1019. 

266. 

Pt»Kifi  1181. 

1823. 

Сильный  84,  360.  1113 

РЬэия  980. 

Сволочь  689- 

Символъ  1184. 

PiK»  217, 

Сворачиввгь  216. 

СиммотрЫ  408. 

Pi4b  1440. 

Своротить  216. 

Сивель  787. 

Ptuiaib  206. 

Св*ду1ц1Й  877. 878, 1260. 

PtmsTbc»  468. 

Ов*д*н1в  290,  486.  876. 

OiHHie  581. 

Р^швше  300.  1300. 

Свеж|н  604. 

CisTb  581.  917,  1081. 

— ,  третейскннъ  суломъ 

Светить  681.  917. 

Сквваше  678. 

1300. 

Светлый  823,  758 

Сказать   1103. 

PtmeuHuS  198. 

Светское  обрвшен1е  782. 

Сказка  536, 

Решить  20«. 

Светскость  782, 

Скакать  793. 

Рялъ  1106. 

СвЬтъ  484. 

Скала  566. 

OBtqa  (восковая)  638. 

Скаиейка  234. 

Салть  903. 

Связанный  1315. 

Скверный  619,  1602. 

Садокъ  881. 

Связный  707.  1315. 

Скидать  шкуру  710. 

Сало  1162. 

Свяяывать  865.  1488. 

Складка  550. 

Самолювае  890,  425. 

Связь  1268,  1315. 

Склонность  724. 

CaMOkrtuie  890. 

Святить  765. 

Склонный  672. 

Сауохвиьство  426. 

Свято  обещать  665. 

Склонять  438. 

Сатавв  1303. 

Святой  754. 

Сколмить  12|(i. 

Сатира  810. 

Сколько  888. 

Сберегать  158. 81«,  1169. 

(.'кончаться  546. 

Сбивать  съ  толку  1464. 

Сглбать  314. 

Скорбь  725,  797. 

Сбяв<и(вый  389. 

Сгибаться  315. 

Скорлупа  790. 

Сй.гожаться  1034. 

Ctviptrb  4, 

Скоро  189. 

Сборище  589. 

Сгребать  1468. 

Сбрасывать  кожу  710. 

Сдорг  817. 

Скорый  189. 

Сбруя  1398. 

Сделать  580. 

Скотскш  1236. 

Сбшать  1265.  1829. 

—  предложен!«  76. 

Скот*  1285. 

Сбываться  U94,  1496. 

Сделаться  нввестным-ь 

Скочить  792- 

Сбнт!  1365. 

802. 

Скриика  1878.           , 
Скромиосгь  86Б)ОЦк- 

Свататься  la  кого  599. 

С*вялюв1е  436. 

УКАЗАТЕЛЬ. 


Иеобдгк1ижы&  1896. 
Необоримый  127&. 
Н|;обуэдашшн  аЮ.  697. 

1506. 
Ноов^одимость  ISO». 
Неодовроше  12Э4. 
Hi^oiymuBJeUHUH  809. 
Веоспорииыа  19в. 
Нсотл&г*тедьвы&  88. 
Неотстуггаын  84. 
Неохо!»  995. 
Неохотно  1277. 
Неповрежденвый  1124. 
Пепокорвыа  438, 
Ыелоиятныа  83Б. 
Цегтостояаный  912, 1378, 

1373,  1307. 

979. 
Ывправхв  1296. 
Неправальный  1264. 
Непрввость  1283. 
Непримй  647,  1264. 
HuapeMtBvo   aorpeÜBui 

1064. 
UeopopuBQUH  1204. 
КеприкосЕю веяный  7БЗ. 
HcnpiuHiBjjH  126. 
HcnpuutHHuu  198. 
Ецпринуждевний   1506. 
HenpiflTUbiÂ  1271. 
Непроходимая  дорога 

215. 
Нерадив  bili  664. 
Нерааумшй  1841. 
Нервеположеше  43. 
Нера-ЕВтелный  664. 
Нвр1ш11те.11вый   1973. 

1279. 
Несвязный  940. 
Нвсвлонимй  m  31. 
Несконч^юмый  1276. 
Нескромность  1047. 
Нескромный  1037. 
НесмЕтный  1296. 
Ыевоглоше  712,  990. 
Несораведдюооть  1274, 

1283. 
Неспрввный  Б47. 
Нести  Б27. 
Heciporiä  662. 
Hec4»cTie   797.   1122, 

1283. 
Неуверенный   1279. 


Неудойвый  1610. 
Нвудоволкет>1е  993, 996, 

1324. 
Неукложйй  1078.  1009. 
Неутомвмый  142. 
Неутравжый  1049. 
Неучтивый  1079. 
Неуютный  1271. 
Нехоро1шй  14S,  547. 
Нехотвый  564. 
Нехотя  1377. 
Нв111лвсообрывый  1610. 
Нечес^гаость  593. 
Нечестивый  700. 
Нечвстота  986. 
Нечастый  вкуоь  27 Б. 
Неясный  389. 
Нив»  166,  566. 
Нижн1Й  млъ  1693. 
Низвергать  544. 
Низкая  зависть  428. 
Нв9к1й   668.   676,   1060, 

1051,  1075,  1076. 
НнакопонлйвЕвкъ  271. 
Никогав  1062. 
Нивудв  не  годный  1419. 
HuTi»  1046. 
Ннтм  1528. 
Нить  540. 

Ничего  вестоюшШ  14 19. 
Ничтожный  1419. 
Но  1186. 
Новизна  1048. 
Нововввдев1в  1048. 
Новость  1029,  1048. 
HoBbili  604,  1013. 
Ноге  843. 
Ножвы  1186. 
Норовъ  нее. 


Нос 


[.  Б27. 


Ноша  382. 
Нравствеваый  685. 
Нрап  837.  663. 
Нравы  632.  960. 
Нужда  560.  797. 
Нуждаться  244,  въ  аеой- 


Нуждающшся  146. 
Нужный  1054. 
Ныв!  eoo. 
Нырять  1931. 
Нежность  662,  929. 
Нужный  364.  920. 
HtKorAB  1394. 


HiR0T(4>bie  436.  949. 
HtKio  999. 
Шмой  1221. 
Несколько  435. 
—  времени  348. 
Нюхать  1481. 


Обве 


й  78. 


Обвивать  1262. 
Обвинял.  93, 99.94. 1868. 
Обводягь  со  Bcirb  сп>- 

ронъ  1268. 
Обворожвть   1372. 
Обдумывать     122,    236, 

237,  1025. 
Обеэображехвый  1376. 
Обеэобршггь  134S.1351K 
Ойеапежигь  1353. 
Обезсияивахь  4в&. 
Обевславяеижый  S93. 


0бвз< 


!.  398 


1007. 
Обжираться  1149. 
Обэоръ  1152. 
Обида  1143,  1S74.  1983. 
ОбивиЙ  136. 
Обидчивость  463. 
Обижать  284.  286,  -ей 

986.  1319. 
Облнкт.  197. 
0«личать  460. 
Обломки  1U4. 
ОймаЕуть  313. 
Обманывать  313.  1395. 
Обманъ  1390. 
Обяажеаный  103Б. 
Обнаруживать   135. 
Обнимать  1363. 
Обновить  505. 
Обиовявн1в  506. 
Обновлять  489 
0бО1рять  179,  182.  i^ 
06oEipiBio  1253. 
Обойтись  201. 
Обольщать  318,   1826. 
Обонять  1431. 
Оборачивать  378. 
Обоюдный  1406. 
Обработывать  68.   190. 
Обраэепъ  1022. 
Образован!«  571. 
Образовшиостъ  174. 
Образованный  685.  781. 
Обравовать  178. 


)вр»эу1Штъся  132. 

Обябьиал,  1055,  1814. 

Окушть  1372. 

)вр8эчик1.  486,  102а. 

Овлад1ть  287. 

Окуцуть  1281. 

»бразъ    150,    320,    571. 

Огненный  776. 

Окутывать  482. 

948,  1008,   1184. 

Оговорить  395. 

Олуюватый  1079. 

-  мыслей  684.  970. 

Огонь  574.  77в. 

OMopsbuie  706. 

-  imûHBie  lieo. 

Огорчать  871.  1316. 

ОнЕи*лмй  1199. 

)братный  12W. 

Огорченный  1276. 

Опаздывать  167. 

»орш»т1  378,  611. 

Ограда  1447. 

Опасаться  251. 

-  BHHMauie  us  52.  64. 

Ограниченный  802. 

Опасный  239. 

Опечалить  284.  опечали- 

Огромный 1078.  1265. 

вать  871, 

»вругиь  И98. 

Ода  679. 

Описать  947. 

Одарять  626. 

Описьшать  44. 

»брывом-ь  795. 

Одежда  843,  1240. 

Опись  1876. 

>йрндъ  692. 

Оаниаковый  692. 

Оплакивать  234. 

«ступать  1268. 

Одинок!«  67,  439. 

Оплеуда  219. 

)оузднвагь    964.    1206. 

Одннъ  67.  799. 

Опомниться  305. 

1446. 

Однако  358. 

)бусловл)п»т1.  496. 

-  же  1185. 

Оправдательное    письмо 

)буть  137. 

Одно  только  1056. 

1101. 

)Оучать  90S. 

Однозначаний  693. 

-  слово  1101. 

обхватывать   1262. 

Однообразный  694. 

Опред4леше  300.  631. 

.)б  годиться  254. 

Одобрять  270,  321,671. 

1300. 

-  веет,  чего  467. 

Одолжите  льный  1027. 

Определять  107, 115,  ив. 

-  груво  1080. 

Од1вать  187. 

>в10дт.  215. 

Одеяло  852. 

Опрыскивать  1194. 

Од1яшв  843. 

Опрятный  897,  1045. 

ЛЮДЫ«  782. 

Ожнвлятъ  383 

Опускать  603,  !>44. 

Мщввмад1то  1001. 

Охидав1о  763. 

-  пользоваше   ч*ы-ь 

Ожидать  1407. 

Опустелый  901. 

1001. 

—  оть  кого,  чтобх  онъ 

Опытность  486,  542, 

сдЪлалъ  что-либо   не- 

Опытъ 290.  486, 

>б10:ественныи  669. 

приятное  1474. 

Опять  П. 

)бшество  805,  1343. 

Озабоченный  Ü08. 

Орать  58. 

>6mjä  668,  669,  1075. 

Озадачен ный  810. 

Орден-ь  416. 

)бщио  670. 

Озеро  881.  973,  1178. 

Jö-ьвы-»  W1. 

Оэначеи1о  240. 

орелъ  1, 

)б1,яв11ть  135.  976. 

Оказына111е  почести  415. 

Ориамен-гь  1086, 

)о-ьявлеи1о  240. 

Оказывать  493.  630. 

Оруд1е  1009,  1898. 

>вт,являть  116, 185, 186. 

Оканчивать  453.  454. 

Opyatio  1398. 

Объяснять  203,  873. 

Окаянникъ  700. 

Освободить  9-11,  942. 

Объять  1042. 

Океавъ  1416. 

Освобождать  249. 

Обыквовеиаый  633,  668. 

Окладъ  176,  671. 

ОсвЬжать  489.  616, 

Обычай  682.  950. 

Оковы  832. 

OcBl^eiiie  176. 

Обытайный  688. 

Окоддовивать  1872. 

Освящать  755, 

)бмчныГ1  688. 

Околица  215. 

Осквернять  248. 

)б1;да11,иляужян»ть682. 

Около  1260,  1261, 

Оо*дъ  632. 

-  или  ужнн-ь  588. 

Окончить   48,  196,  464. 

Оскорблять  284.  286. 

)«щать  665. 

1500. 

871.  989. 

Окроплять  1194. 

Ослаблять  466. 

Обяэявный  181Б. 

Окру|-ъ  872. 

Омушнин  428. 

>бязагельство  1508. 

Окружать  1268. 

Осматривать    ПО,   808, 
804.               OOQk- 

>бяэ»тъся  388.  1293. 

Окружность  872,  1468. 

(He)  Осм^ят.ся  iftS. 
OcutsTi.  S80, 
Основлще  1298, 
иснователь   184. 
Осиоватсиний   707, 

1245. 
OcBOBUBftn  loi. 
UcodeuHhiH  4Ü4.  117в. 
Особы  919. 
Останатмя  2вЗ. 
-  на  nojt  cpoxeuiii  Мб. 


Ост 


ь  773. 


службу  5. 
OcTBW/m  31.  467,  773. 
—  по  се«  778. 
Остальвоо  81. 
(. 'станы лявать  33,  1вв, 

168. 
иставки  278. 
Остановвться   vu   квар- 

iBpt  443. 
üctaptn  78. 
Остатокъ  IS58. 
Остаться  нЕнып  1170. 
Осторесвпся  50. 
Остолбенеть  623. 
Остороясност*  807. 
Осторожнмй  азе.   1357, 
Острить   1133. 
Остро  во  къ.  островъ 

1417. 
Остроуняьш    1154.    851. 

1434. 
Острый  1131. 
Острякъ  1433. 
Оступаться  1216. 
Осудить  130J. 
Осуждать   944,   1193. 

1318.  1332. 
От-  1804. 
Отбврать  521. 
ОтЛлескь  DBtTB  1136. 
Отваживаться  4S8. 1288. 
Отважный  267, 380, 382, 

1238,  1270. 
Отвв11гать  1347.  1860. 

ÛTBOpCTie    1061. 

Отворенный  157. 
Отворять  178. 
Отвратятолькый   470, 


Отврвщвя1в  48.  706. 
Отвыкать  474. 
ОтвЬшвать  865. 
Отвесный  796,  1179. 
Ответствовать  Ì38. 
Ответы  (обввЕЯемаго) 

1101. 
OnituTb  180.  эа  кого 

388.  471. 
Отвявывать  941. 
Отглядываться  1478. 
Отговаркватьск  1890. 
Отговорить  87. 
Отговорка  907. 
Отгодосогь  717, 
Отгонять  1810. 
Отдавать  18. 

—  на  руки  204. 

—  подъ  в«к.1ядъ  1850. 
Отдалеи1а  462. 
Отдк1еижость  462. 
Отдуть  1422. 
Отдыхать  496.  1111. 
Огдыгь  НИ. 
Отд1дать  1422. 
Отд11лвтв  тор  говов1514. 
Отделывать  190. 
Отделять  46.  1284. 
Отель  628. 

Отеш  1303. 
Отечествеввый  1888. 
Отечество  684. 
Отаывапся  о  ченъ  какъ 

судья  1301. 
Опывъ  вкуса  275. 
Отказать  (кону  огь  чего) 

186.   14В8. 
Отказывать  36. 186, 1 347. 

—  кону  въ  чет  36, 186. 
Отказываться  86,  467 

Откладывать  187. 
Отклонить  1483. 
Откровенный  188. 
Открывать  186, 1 78, 460, 

461. 
Открытый  157. 
Открыть  487. 
Отлагать  187. 
Отличать  46,  521. 
Отличный  46,  761. 
Отложить  167.  1877. 
Отлуче1|[о  огь  церкви 


Oxntunb  41,  82.  1481. 
Onit4aTb  52.  240. 
Отвнмать  610. 

—  огь  грудн  475. 
Относиться  96. 
Отовввться  130. 
Отпадепе  18. 
Отпертый  157. 
Отпарать  178. 
Отплатить  49.  130. 
Отплачивать  63. 
Отправлять   1142. 

—  свадьбу  короля,  квяи 
599. 

Отпрядать   1479. 
Отпускать  500. 
Отпустять  841. 
Отравлять  1316. 
Отрада  488. 
Отрасль  1614. 
Отрекаться  5.  467,  1481. 
Отржаать  918. 
Отрешать    огь    ыужбы 

6.  7. 
Отскакивать  1479. 
Отсоиетоватъ  37.  1406. 
Отсрочивать  187. 
Отсрочнть  1377. 
Отсрочка  605. 
Отставать  31,  84. 

—  огь  чего   1477. 
Отставить  7. 

—  ота  должностж  6. 
Отступать  1479. 
Отталкивать  13вО. 
Оттого  340. 
Оттуда  340. 
Оттеснять  1482. 
Отучагъ  474,  475. 
Отхлестать  142Й. 
Отходить  20. 
Отпвееп  8. 
Отцветать  3- 

Огчаяваться  1370.  | 

Отчаянный  663.  ' 

Отчивна  1065. 

Отчииъ  1206.  I 

Огь  вреневи  до  врвшеи 
148,  1601. 

—  души  677. 

Охать  768.  I 

Охота  18»,  266,  I 


ихотаикъ  до  улобно^тд 

667. 
OïOTHO  воз,  677. 
Охрмять  эхе. 
Охуждать  944,  1868. 
ÜKtEiia  112. 
ОМпвн^лын  1199. 
ОцЕ1иять  1368, 
Очагъ  1065. 
Очвроаать  934,  1372. 
Очевшшый  1S8. 
ичериять  1332. 
Очи  1618. 

Ошибаться  568, 559, 813. 
Оишбк«  660,  816.  8Н, 

987. 
Ошжбочвыа  547,  661. 
Ощупывать  294. 
Ощутить  803. 


Падал  8. 
Ыадать  544.  545. 
nueuie  88,  1491. 
ПадпЙ  до  чего  613. 
Палачъ  1189. 
Лика  873,  1909. 
Панятнанъ  946. 
Павегкрйстъ  371. 
Панцырь  726. 
Папа  1808. 
Паревь  689,  862. 
Парлаиецтеръ  1585. 
Нарлаыеягь  1389. 
Пароля  1943. 
Парт!я  539. 
Царь  194,  391. 
Пасмурный  387. 
Пассаап  896. 
Паства  90. 
Пасть  969. 
Патр1от|чвскш  1386. 
Пауаа  1599. 
Пахать  68. 
Пачкунъ  1071. 
Пашня  66. 
Подввтъ  1387. 
Пеысйв  1618. 
Пень  1196, 
Пеня  657,  1312, 
Первоначвльвый  429. 
Первообразъ  1023. 


1  1104. 


Первые 

Перебиваться  399. 
Перевалиться  88. 
Перевести  373. 
Переводить  373. 
Перевоаное  судно  818. 
Переворачивать  878. 
Переговоръ  1289. 
Передача  678. 
Передняя  1319. 
Передумывать  1025. 
Переделывать  82,  1309. 
Перевнчивый  660, 
ПеремЁна  1529. 
Перемениться  83. 
ПеремЁнчнвьш  1372, 

1278,   1807. 
Переменять   83,  314, 

1308,  1809, 
Перемешивать  978. 
Перенимать  36. 
Переносить  1348. 
Переносный  570. 
Переплывать  400. 
Церерывъ  1529. 
Пересаливать  1316. 
Пересиливать  1183. 
Пересматривать  396. 
Переставать  32.  33. 
Перестать  33.  453. 
Пер  e  су  ждать  1889. 
Пересуживать  395. 
Перетерпев  ait  527. 
UepeTßpntTb  211, 
Перетолкован! e  996, 
Переулокъ  620. 
Перехитрить  313. 
Пераодъ  348.  144», 
Псрпеыдикуляриын1179. 
Печалить  314. 
Печаль  725,  918,  11Б5. 
Печальный  388. 
Пика  1192. 

Пнлигрнмствовать  648. 
Пировать  1149. 
Пиршество  629, 
Пиръ  622. 

Писать  красками  947. 
-  CTuxn  864. 
Пнскать  1088.  1630. 
Письменное  сообщен) e 

1161. 
Письмо  1161. 
I   Пить  1119, 


Пнтьо  687. 

Пихта  1929, 

Пища  533. 861, 869, 1190. 

Пвшать  1530. 

Плакать  768.  1243. 

Пламенникъ  638. 

Пламеанын  776. 

Пламя  674. 

Планъ  111. 

Плата  646. 

Платить  1445. 

—  жалованье  896. 
Платье  848. 
Плачевный  460. 
Плачь  796. 
Плева  333. 
Племя  1196. 
Плетен!.  1447. 
Плечо  U66. 
Плодоносный  491.  1298. 
Плодородный  1398. 
Плосый  405.  1075. 
Плотина  34], 
Плотный  361.  863. 
Плохой  J43.  460. 
Площадная  irïiCHb  621. 
Площадной  лекарь  1087. 
Плутовать  313. 
Плутовство  694. 
Плуть  866,  1125. 
ILitcBb  1010. 

Пляска  1106. 
По  889. 

—  времнанъ  1601. 

—  доШнЬ  1401. 

—  'иь1н*шнему  вкусу 
1013. 

—  пустому  1267. 

—  той  причине  346. 

—  зтоиу  346. 
Поблагодарить  1847. 
Побочное  дитя  236. 

—  прымечаше  1624. 
Побочный  907. 
Побудительная   причина 

134. 
Побуждать  368. 
Побуждение  99. 139.  377, 

724. 
Победить  1188. 
Поведеше  118,  1328, 
Повелительный  688. 
Повелевать  346.        , 
Поведете  681.00QIc 


УКАЛДТКЛЬ. 


Ипвел^ть  440. 
IloDupnKH'THMÌi  low, 

12»4. 
Повиноваться  ti49. 
11.)В<1дъ  99,  189»,  1470. 
Пивредоть   1123. 
Ц^ереядать  13ita. 
Иоврсыаннть  187. 
liOBCT|iÌ4aTi.ca  252. 
Повеюду  393. 
Поверенный   по  Atjajii 

681. 
lIoBtCTBonauie  53в. 
11ов1;сть  683. 
Погасить  1237. 
Погло1цать  134в, 
Погодв  1421. 
Погонять  794. 
HoroptTb  4. 
HuipeAan  368. 
Погружаться    544, 

1352. 
Погружеиныа  1352. 
Погрешать  313. 
Погрешность  660. 
Подаваться  1023. 
Подарнть  623. 
Пидарокъ  eiT. 
Подать  173. 
Подача  317. 
Подаян1в  617. 
Подготовить  1484. 
Поддвржить  904. 
ПоддЬлать  1028. 
Подл^льиьш  647,  548. 
Поддеть  473. 
Поджигать   171.  283. 
Подкреплять  516. 
Подлый  446.  10Г>1. 
Подмастерье  639. 
Подпись  1493. 
Поднвмап  170. 
Подиовлять  181. 


Поли 


.  170. 


Подобный 
Подождать  187.  737. 
Подоэрен1о   145. 
Похо1шикъ  1433. 
Подойти  1034. 
Подпереть  904. 
Подписывать,  -ся   1291. 
Подражать   1007.   1023, 
Подругъ  «аэ. 
иол<1яушивйть  788. 


Псдсматржвать    180, 

ть,  1187, 
Подстерегать  180. 
Подст1>вкать  171. 
Подтвердвть  440. 
Подтверждать  935. 
—   чвреаъ  документы 

493. 
Подумать  132. 
Подтватнть  492, 
Подъ  1385. 
Подышать  494. 
Поединокъ  1616. 
Пожалуй  1607. 
Пожочь  4. 
Пожнлоа  71, 
Пожирать  1150,  1346. 
Пожитки  711. 
Позволять  501,671,1026, 
Поаитура  1302. 
Познавать  497. 
Позорный  421. 
Поюр-ь  ИЗО. 
Пойло  687. 
Пойманный  642. 
Поймать  492. 
UoKaaaaie  340. 
Показать  1418. 
Пока»ь1вать  14  IS. 


Пои 


в  334. 


Поклониться  кому  815. 
Поклоняться  Uory  75 
Покой  ПИ,  1113,  1319. 
Покоиться  1111. 
Поколеше  739,   И93. 
Покорить  1181). 
Покорность  586. 
Покоряться  1293. 
Покража  1097. 
Покраснев uiiS  306. 
Пок  ро  вительсгя  о  вать 

399.  1363. 
Покроет.  352. 
Покрывало  362. 
Покупать  82». 
Покушеше  111. 
По.ш-ать  857. 1023,1337. 
Полагаться  на  1364. 
Поло  53,  156.  666. 

—  на  котороиъ  nocjt 
сражЕн1я  лежать  вше 
раыен|[ыс  и  иертвецы 
1143. 

—  cpft*Buis  1143. 


Полеэвыя     1057,    1496. 

1509. 
Полководепъ  745. 
Пол  новее  вый  341. 
Полномочный  661. 
Полный  618. 
Положеше  631, 884.970. 

1202. 

—  тела  1202. 
Положил.  90S. 
Полотно  1349. 
Полусветь  1520. 
Получать  448.  449.  499. 

—  въ  добычу  610. 
Поль  148. 
Польза  ее». 
Пользоваться  ч1т  1Ж 

837,  1059. 

Полтв  90,  153. 

Поналеьнку  603. 

Помедлить  187. 

Пометь  986. 

Помиловать  357. 

Помтть  805. 

Помогать  766.  7Б7. 

Помопияш  1000,  1006. 

Помощь  376. 

Помчаться  394. 

HoMtcTbo  711. 

Помешааный  813. 

Помешать  774. 

Понести  394. 

Понижать  398. 

Пошмать  369,  36U.  913. 
1339,  1482. 

Поносить  839,  1332. 

noHJrrio  231.   1227. 

Понятный  333. 

Hoiurtb  аз.  369.  2ва 

Поощрять  179.  529. 

Поперсгь  109Э. 

ПопечепЕе  308. 

Попвнъ  1063. 

Попойка  633. 

Поправить  1312. 

Поправлять  8S.  1319. 

Попг  1033. 

Попытка  486. 

Пораженный  310. 

nopunauio   1334. 
j   Порицать   044.    1193. 

131».  13ве. 
I   Порода  148,   14». 
I   ПорожшК  900. 


УКАЗАТЕЛЬ. 


L12I 


Порой  ISOI. 
Порокъ  660,  892,  803. 
lIopouTb  138S. 
Порть  1359. 
Портиться  83,  1460. 
Портконе  656. 
Портрегь  ЗйО.  948. 
Порук»  651,  1457. 
Поручмтвль  651.  1457. 
Пиршя  1S6. 
Порывъ  377. 
Посвятить  1174. 
Посвящать  в26,  756. 
Пооеляиии'ь  887. 
Поселяться  116. 
Послаблять   кону   въ 

чеп  102в. 
Лос^йше  liei. 
Посланиикъ  22. 
Посломпа  1196. 
Послу  maule  686. 
Послушность  686. 
Поел*  1024. 
Последняя  причина  45, 

456. 
ПослЁдств!е  197. 
Посматривать  39 Б. 
Посо1ъ  1209. 
По  СПЕШНОСТЬ  430. 
[locntmHuu  189.430,431. 
locpBAKHKi   1525. 
Тоссориться  477. 
Тосгепонно  70, 
1остигать  260,  916. 
Тостоялыб  дворъ  623. 
1остояннь1Й    264.    334, 

1204. 
lo ступать  254. 
locryuoKt  728,  1328. 
1остучаться  НИ. 
1осуда  682.  683, 
[о счастливиться  663. 
[ссылать  1142. 
[ос11Щагь  311. 
[отааниость  647, 
[отвеныый  <!47. 
[оторя  1032. 
[отеряиный  29. 
(отокъ  217. 
LoTOUKH   1033. 
[отоыство  1039. 
[отоыу  что  339. 
Потребовать  бВв, 
:отрохв  817. 


Потушать   1237. 
Потеха  488. 
Похабшша  979. 
Похвала 

самого  себя  426. 
Похвалить  938. 
Похищать  473. 
ПохлЕбате.1ь  271. 
Похлйбщнкъ  271. 
Похожлен1е  9. 
Похож!»  692. 
Похотливый  1438. 
Похоть  265,  256. 
Почва  8^5.  484. 
Почесть  415. 
Почнташе  416, 
Почитать  51.  1301. 
Почта  1029. 
Почтешс  58,  ИЗ. 
Почтенный  420. 
Почти  553. 
Почтительность  416. 
Пошлякъ  636. 
Пощечина  219. 
По>91я  365. 
Поэма  866, 
Правда  1Б07. 
Правдивый  183,  419. 

U98. 
Праведный  676. 
Правило  970.  971, 
Правильный  1064. 
Правитель  1866, 
Правительство  266. 
Править  611.915.  1138, 
Право  103.  250,  598. 
Праводушиый  328,  419. 
Правый  410.   1179. 
Проэдннкт,  668. 
Пра; 
При: 

Праотаы  64. 
Прародители  64. 
Прейывать  168,  263 
Превос1а,и|ть  1269. 
Превосходный  761. 
Предаваться  1293. 
Предан[е  678. 
Предварительная  рЬчь 

1895. 
Предводите.1ь  746. 
Предв^стшшь  1892. 
Прсдв1ща1ь  1083. 
Предислов1е  1396, 


Kbei 


iTil-Lyi 


.  Зував.  Haiidwürlrrbuch. 


npejDCH  64. 

npeAJaraTb  76. 

Предлогь  207. 

Предостерегать  1406. 

Предписывать  246. 

Предполагать  1474. 

Предположеиае  111. 

Предпринимать  1288, 

Предсказать  1083. 

Представлен!  e  261. 

Представлять  345, 

Представ  лятьса  1390. 

ПредуС1ждеи1е  814. 

Предупредить  1205. 

Предупреждать  262. 

Предчувств1е   1891. 

Предчувствовать  780, 
1337. 
I   Предшественники  64. 
I   Предшествеввикъ   1392. 

Предъ  симъ  1394. 

HpeatA-b  706.  959. 
I  Прежде  1894. 
,   Преждевреыениый   607, 
1396. 

Превврать    1080,    1305. 
1482. 
I    Презрительный  1306. 
:    Презренный   1806, 
I    Преинушество  698. 
'    Преклонать  314. 

Прекрасный  1460. 

Прелести  106. 
'    Прелестный  89.    105, 
I       1460, 
I    Прелесть   105. 
I  Прельетнть  934. 

Пренебрегать   1306, 
1347.  1365.   1482. 

11реобраэова|[1е  1184. 
I   Преобразовать  1308. 
i   Пpeoдoлtвaть  1188. 
;    llpenHTCTBÌe  771. 
:    Препятствовать   27,  28, 
'        166,  167.  774. 
I    Прервать  458. 
I   Пререваа1е  ]4ì'0. 
I   Пресловутый  293, 

Преследовать  1031, 
'   Престарелый  71. 
I  Преступать  1269. 

Првступлея1в   594.  892. 

Преступный  696, 

Пр«т«рп1вать  811,  627. 
71 
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Прввмка  U72. 
Прабнлеше  1472.  U9H. 
Пр>бм4П1.  775. 
Прабирап  14Ü3. 
11р1«лжжат1ся  IOM. 
Прябой  яадвъ  1415. 
Прабиип  95,  14М. 
Прмбьиь  вв9. 
□рвбыть  9Б. 
Пр||б1жшае  1468. 
Првмла  в37. 
npHBiuctale  519.  1138. 
üpiiBuerii  598. 
Ириводвть   ВТ.   безпорЯ' 
докъ  1454. 

—  еъ  Д8ижвн№  794. 

—  въ  vbacTBie  196. 

—  M  ясполнеше    1500. 
Прпычка  683,  950. 
IIpislTCTiOBaik  446. 
Праговаржвать  1318. 
Прмговоръ  1800.  1899. 
Црягожш  151, 
Првготовять  им. 
ириамть  775. 
Пркивое  31S. 
Прндап  278. 
Приаи   1489,   1472. 

1403.  1498. 
Лршфилввть  196. 
Ilpneuie  993. 
Празиаватьса  ЗвО. 
Прнаиапльвын  М). 
Лрюрип  вбв,  UiU. 
Прнкаэяи!«  631. 
Ирвкаэать  94в. 
Првказъ  631. 
Приказывать  346. 
HpiiKqikuUBaib  887. 
IIpuiLuoieEie  9.  9S8, 
Прнкрашивап  386. 
Прикрывать  386,  1144. 
Пралагап  775. 
Hpijexauic  507. 
Прнлежап  368. 
Приежяьш  576,  5Г7. 
Пралочествовап  6S0, 

«90. 


Праиашша! 

кормкоп  887. 
Прннаока  837. 
Лрамарап.  906. 
Примарап.  1854. 
Приивряпса  17. 
DpaiitaaTb  183. 
npniiUTbea  609. 
Прам^ръ  1039. 
Пряиксь  1493. 
UpHMixB  881. 
npautiaaie  104. 
Hpaui^BTb   53,  54,  180. 
Прамкпшввть  978. 
Праваддежать  660. 
Првввыать  148,  104S. 
—  п  сердцу  337. 
Праинмаа  ж>  рмсужде- 

Hie  114. 

!  114. 


[   373. 


Ирвлаще  118. 
Иралпаыб  119,  130. 
Првложев!«  1489,  1473, 

1493. 
Нраыаншвть  8.17,  934. 
-  RopNeon  887. 


:   —  аъ  уважещ! 

,   Прнворавлвввт 

I       609. 

I   Прнаоспь  786. 

'   Праиуждять  1056. 

!    Црявуждешв  1608,1504. 

!   Прявухдевио  1977. 

I   ПрЕвуждевЕын  959. 

;    Привять  utpbi  1484. 

:    Првпарнватъ  330. 

Прнш1С(ыв)ать  377, 1476. 
'   Прваояявть  170. 
I   Првпомивть  806. 
!    Ириорава  1191,  1493. 
i    Прнрашвв1е  1499. 
:   Првручать  1446, 

Прасвоевке  Hecnpant>,\- 
I       мвое  103. 

Првевоммп  377. 

Праевокть  сейЪ  103. 
;    Праскорб1в  735,  1155. 

Праслоноть  904. 
:    [1рислу|-и  869. 

Праслужжыть  867,  747. 
'    Ирнсоедвявться  870. 
.    Приставать  370. 
i   Прветавнтк  901. 
'   Приставлять  775. 
1   ПрастяЕкше  633,  1468. 
I    Првстать  370. 
I   ПрнетоЯвый  119. 

Прясуждягь  1S18. 
I   OpHcyiCTBie  дута  807. 
:   Прае]гтс1ву»в118  188. 
!    Првстыжеяиый  296. 


Прягяга  432.  589. 
Прясягнть  583. 
Прв1«орны£  953. 
Пратяорство  &49,  854. 
Пратворатьса  7вв.  1368. 
Пратуиять  1817. 
Праги  1195,  1ВЯв. 
П1штаин1е  103. 
ПраЛснепе  1Б01. 
Прят£евять  1081. 
Лрнходпъ   въ   упыош 

1460.  1477, 
Л  paio  дать  на  уыъ  305. 
Првюдсаов    ' 

1886. 
Прн10дс1ий  с 

1068. 
Прнхоп  нее. 
OpawcTia  в, 
Прм1|ааа  99.  1164.  1S9«. 

—  побудвтельваа   129. 

—  аосл^хвая  46. 
Првшшять  580. 

—  боль  1888. 

—  жа.1Ъя!в  860. 
Пргшсляп  979. 
□рачуды  1186. 
npiacEBTb  461. 
Пр1исЕвват1  195. 
Пр1остановка   ISS9. 
npiyuBOKeaie  14Я9. 
Пр1учать  40, 
ПрЛвжать  95. 
npiuTHuä  963. 
Пр1я1гь  1466. 
HpiaxBOCTb  106.  870. 
Пр!ятаыв  89.  106.  9в£ 
Проба  486. 

Пробка  1311. 
Пробуждаться  628. 
Пробуравявать  897. 
Провестн  818. 
Проввшггвсх  569. 
Проводять  611.  1895. 
npOBOJâKBBBTb  358. 
Проволочвть  167,   1в7. 
Проворный  133,    189. 

818,  431.  1118. 
ПрогладывакшШ  898. 
ПрогвЪванвый  1976. 
Продавать  1966.  ISas. 
Продажный  1830. 
Продяраться  899. 
Продолжаться  840. 


УКАЗАТиь 

11 2.1 

ПуОлповап.  136. 

—  врвневш  1449. 

1040,  1370. 

Пугаться  612. 

ПроюлжшвльвыВ  349. 

Простой  ее,  1076. 

ПужлнвыЙ  1141. 

Пустить  (стрйлу)  15. 

ПроэвиныВ  274. 

Простофия  1074. 

Пустое  Mtcto  486. 

Пустой  446.  900.  901. 

Проэрашш  398,  7Ö& 

Проступокъ  987. 

Пустомеля  1087. 

Про»я6аи.  172. 

Просьшв11,ся  588. 

Пустота  486.  902. 

Проенгь  111. 

Просьва  892. 

Проиэюддть  518.  6S5. 

HpoctBKi.  1176. 

Пустыня  4S6. 

—  на  ort«.  635. 

путаница  1480. 

Протнвевъ  1602. 

Путешвственвикъ  1408. 

ПротЕвипся  1080, 1205. 

Ш9. 

1215. 

тыиъ  кЪстаиъ  048. 

Противникъ  1436. 

Путь  afii. 

ÜpoKsmecTDie  9. 

Пропввость  797. 

Пучина  26. 

Прожоолть  473.  1494. 

Пушка  1898. 

Ппожс10ждвн!е  739. 

—  поп.  993, 

Пчела  319. 

11»в. 

—  вЬлн  1510. 

Пьыать  280. 

npoïn  400. 

Пьыий  164,  776. 

Проккы  1158. 

1257,  1434. 

Пыл  574. 

Противоположеи!«  646. 

Пытать  1089. 

Пытка  1089. 

11роивоположвосг(,645. 

ПыхтЪть  165. 

Прокурор-ь  1116. 

Пышаоси.  1084. 

ПротЕвъ  6U.  1502. 

Пьяница  1943. 

Промиъ  813.  987. 

Протянуть   187. 

Пьяны«  306. 

Промежду  954. 

Прохлаждать  489. 

ntuie  679. 

Пронежттсисъ  времеин 

Проходять  403. 

ntceHna  631. 

1629. 

—  что  395. 

ntcHb.  -ня  679.  680. 

UpOMOTATi,  39В. 

Проюдной  домъ  396. 

—  народная  ntcui  621. 

Проныедъ  730. 

Проходъ  896. 

—  irfcTa  на  уляи*  621. 

Промьшивиный  1225. 

Проценты  1441,  1462. 

npoMtn,  1366. 

ПронЬживать  1176. 

Пятнать  248. 

Пронвигелшнй  1331. 

Прочее  81. 

Пятно  946. 

Прошит..  397. 

11рочнь>н  634. 

Проникнуть  аео. 

llpoiucuie  892. 

Работа  ISO.  140. 

Прошштедьнык  354, 

llpomaii,  257,  БОО. 

Работать  141. 

1181. 

Ilpoi.ub  396. 

Равнина  407.  бвб. 

Просажать  400. 

Прошсгь  26,  894. 

Прудъ  881. 

Равносильный  693. 

Пружин«  120. 

Равноп^ниьгй  695, 

ПропоПдникъ  1066. 

Прутнм.  168. 

Равный  692.  694. 

Проауокмь  608.  1080. 

Прыгать  79В. 

Ради  1260. 

Пропускъ  903. 

Пры1К1Й  189. 

-  TOTO  816. 

Пророчвсгвоввть  1083. 

Пряжа  162Я. 

Радоваться  счастью  дру- 

ПросЛщать  178. 

Прлдка  1485. 

гаго  699. 

npoc»iiue«ie  174.   176. 

Прямодушный  184. 

Радостное  чувство  591 

Просить  93.  525.  575. 

Прямой  1179. 

Радостный  162,598.698 

—  не  хкялл  86. 

Пряиые  коренья  1191. 

Радость  488,  591. 

Проаллыяп  109. 

Прятать  1811, 

Радушный  765. 

Простмп  1074. 

Псяломъ  679. 

Радг  692. 

Простиркп  191. 

Птенцы  566. 

Раждаа  626. 

Проеп»  600. 

Птичья  кАтяА  816. 

Ра»-  law.  .oogk 

УКАЗАТЕЛЬ. 


Рибпвть  U59. 
Рмбврвтъ  511. 
Рыбпыа  коравль  1114. 

Рмбойиикъ  ам 

Рибушп  526. 
Рмвклнктъся  1450. 
Рынлшы  1114. 
Рывоить  5Ü1. 
Рапохъ  4в. 
Pmpaïauî  S10,  910. 

1447. 
Раэ*р«шать  1325. 
РмвЪдявяп  бВТ. 
Рвзвювыныб  040. 
Рывязыват!.  941. 
Разгадать  3№. 
Разговора  1389,  152). 
Раиавап  Б2в. 
Рмдаватьс«  717. 
Рвяивлнвйть  1453. 
Раздать  913. 
PaSsipauJe  1109. 
Раалорт  713. 
Раядосаииять  1329. 
Ра«лражеи!е  190. 
Раздровлять  1461,  1452. 
Раздувать  77. 
Раздумье  288. 
Раийватв  200. 
РаэдЕлатьсй  съ  к^ыъ  17, 

20в. 
PaBitjexiP  900.  USO. 
РаадЬлигь  213,  1188. 
РавдЫятМся  ст.)  206. 

12S4. 
Ршвтвдьний  10. 
Рамадъ  999. 
РаэлЕЧ1е  1345. 
Различали  957. 
Разл;<шт1,  40. 
Раэлуште  11в9. 
PasMuuucHÌe  478. 
Размышлять    236,   312, 

ОБО,  1025. 
РазкЁкввать  214, 
Разница  40,  1845. 
Разновидный  9G7. 
Разно  эв  у  41  e  992. 
Разнообразие  1345. 
Разнообразный  957 
Разный  09.  957. 
Разоблачать  200. 
Разоалжчат!.  460. 
Разорваться  SOI, 


Разорять  1456. 
Разрушаться  1450. 
Разрушеше  88. 
Разрушить  1237.  U55. 
Раэрывъ  1109. 
РазсвЪтать  704. 
Разсержениый  161. 
Разск  взывать  певывалое 

1414. 
Раэславленныб  896. 
Разслышяп  1308. 
Разснатривать  ПО.  237, 

000.  S04.  312. 
Раэс10яи1в  402. 
Разстроить  1454. 
Разсуднте львый  55,  933. 

1356. 
Раэсудош  942.  «(58.1340. 
Разсуждать  936.  312, 

1301. 
Разсуждеше.въ  114.478. 
Разсчетливость  1227. 
Раз|;четъ  119. 
PaaetKaxb  400. 
РазсЪлнца  1109. 
Разумный  85).  1356. 
Разумъ  249.  653.  1340. 
Разум1ецря  1507. 
PasyHtTb  259,  2в0. 
Разчдевять  1461, 
Разг  637. 
Разъяснять  511. 
Рано  1166. 
Рявеаъ  1095, 
FaEBTb  285. 
Равн1й  607. 
Раскаиваться  350. 
Распаляв  аться  330. 
Роскаяшс  913. 
Раск.ти11,1вать1234,146 1. 
Расколоть  нее. 
Раскрывать  178, 
Распахать  58. 
Расписка  1094. 
Располагать  107, 
Расположеше  111,  117. 

684. 
Рвсположевыыи  103- 
Распоряжеше  117. 
—  красокъ  551. 
Распределять  213. 
Распространяться  191, 
Распря  712,  990. 
Pacnyrie  215. 


PacnyTBbdl  aio,  1407. 
Растерзать  1846. 
Расти  172. 
Растирать  1452. 
Растолковывать  511, 
Расторопный  189. 
Расточитель  noiea.i'b 

271. 
Расточить  393. 
Растрата  1890. 
Растягивать  353. 
Расхваливать  109. 
Расхипеле  1390. 
PaexoHueuie   1189. 
Расчесть  7, 
Расширять  191, 
Рачительность  808. 
Рачнтельвык   55.  SSS. 

308,  743. 
Рвать  1448.  I4S3.  1517. 
Робяческ1Й  834. 
Ревностный  142,  809. 
Ревность  79.  428,  507. 
Револиииа  983. 
РввЬть7в8.  1191,    1149. 
Рееетръ  1375. 
Резюмировать,  1486. 
Ребдъ  686. 
Рекомеядовать  109. 
Релнпя  1107. 
Ремесло  790,  805. 
Рисковать  1288. 
Рисовать  917. 
Робк!й  662,  eu.   845. 
Робость  91. 

Ровный  405,  40в,   1075. 
Per»  703. 

Родимое  пятно  94Б,  94в. 
Родимый  887. 
Родина  684.  885. 
PoAHHOBtAtRÌC   1384. 

Родители  1303. 

Роднть  625. 

Родной  907. 

Родня  1367. 

Родственникв   1337, 

Родство  1807. 

PojTb  148.  149.  160.  789. 

1196. 
Рождать  635. 
Рожден1е  1196 
Рокъ  610. 
Ромаисъ  1110. 
Роспись  ЩЩ' 


'оийить  1175. 

Сватаюш1йся  600,  601. 

СеЙчаоъ  189. 

'огь  969. 

Сверкать  ЭВО.  581,  917. 

Свлск1Й  хоаяжнъ  57. 

>ощ»  74В. 

Свернуться  83, 

Сельское  юэяйство  749 

■увежъ  969. 

Свертывать  1402, 

'убеиъ  1086. 

(^ерхчелов^чеся1й   791. 

•угать  829. 

CBMÌTe.ib  1457. 

Сердечиый  765.  802, 

'ужье  1398. 

Севд^тельство  1094, 

Сердвтый  161,  иге,  1276 

'укод*л1в  720. 

СвидЪтельмвовать   аоч- 

Сердто  1822, 

'уко[иеск.гель  271. 

тев1е  811. 

Сериться  ж.  кого  1166 

'уно^иесниь  270. 

Свирепый  1278, 

Сердце  336,    887,    662 

'умяюш.  51Ö. 

Свяст*гь  122Ü. 

764.  1276.  1824. 

»уно  1379. 

Своволн1.1Й59в.597,940. 

Сердпевава  960, 

•учателютво  10в7. 

1508. 

Сер!оеяость  507. 

*уч»ться  зза. 

Сводшп.  1488. 

Cepiosubd  509. 

'учеЙ  217. 

Сводшигь  659, 

Сжатый  839. 

Ручной  838, 

Своеволге  103, 

Сжечь  4. 

Лимь  7fi8, 

Своевмьимй    428.   697, 

Сила  641. 688.868,1604 

г-ыло  969. 

1467. 

~  поэтическая  1072. 

ЧдкШ  1177. 

Своевольство  593, 

Сялжться  288, 

?*зв1<тьоя  1092. 

Сильно  желать  чего  404 

^:+,эвыЙ    164,   909.   911, 

Сильное   жвлав!в    255, 

пае.  ПбВ. 

266. 

et3KÌH  UBI, 

1398. 

Сильный  84,  360,  1118. 

?*эня  980. 

Сволочь  689. 

Сенволъ  1184. 

;^кл  217. 

Сворвчввап  216. 

Св>111отр|я  40в. 

?*чь  1440. 

Своротать  216. 

Синель  787, 

[Чш>т1.  906. 

СвЬдуимй  877. 878, 1260. 

Cire  иивуту  189, 

PimanCH  4№. 

CBtfltme  290,  486,  876. 

С1ян<е  581, 

Ptmesie  300,  1800. 

Св*Ж1Й  604, 

С1ягь  581,  917,  1081. 

—,  третейсквыъ  сулоыъ 

CBtïim,  681,  917. 

CKasauie  678. 

1300. 

Светлый  323.  758, 

Оказать  1109. 

'imCHHhiS  198. 

Окввка  636. 

Ништь  20в. 

ÜBtTCKOCTb  782, 

Скакать  792. 

?яд-ь  110Б. 

Cstrb  484. 

Скала  666. 

СвЬча  (восковая)  638, 

Сяаиейка  224, 

:адмть  903. 

Свйэамный  1315, 

Скверный  619.  1602, 

;адо1гъ  881. 

Связный  707.  1316- 

Скаяать  шкуру  710, 

Jajio  usa. 

Свяэывать  855.  1488, 

Складка  550. 

;аиол.о6|е  890,  425. 

Связь  12Й8.  1315. 

Склонность  724, 

JlKOKH^uiC    Пт- 

Святит*  755. 

Г^клонный  672. 

^анохвальсшо  49ß. 

Свято  оИщать  665, 

Склонять  438. 

катана  180а. 

Святой  754. 

Скольлить  121«. 

.'агнра  810. 

Свяшоиникъ  1066, 

Сколько  838. 

^Лерегать  158.310,1169. 

Свящеввый  753. 

1, 'кончаться  546. 

.'бивап.  ст.  толку  1454. 

Сгнбап.  314. 

Скорбь  736.  797. 

ЗЧнвчнвый  889. 

Сшбаться  815, 

Скорлупа  790, 

,'С.1Ижагься  1034. 

Croptib  4. 

Скоро  189, 

■Лорише  539. 

Сгребать  1463, 

Скоропосгижиый  189. 

^'врасывать  кожу  710. 

Слорт.  817, 

Скорый  189. 

»руя  1398, 

СдЬлжть  680, 

Скотокш  1286. 

Жпап  1265.   1889, 

Скотъ  1285, 

Оя*латься  пвйстпынъ 

(Почить  793, 

Збып  I9fl.V 

202, 

Скрипка  1878. 

/латапся  >а  ного  599. 

V^tLnoti*  496. 

Скромность  866. 

И» 


УКАЗАТЕЛЬ. 


Скромны!  lüO.  886. 
Скрымп  1811.  1366. 
Скрыпость  1480. 
ÜKpuTufi  М7.  1367. 
Окряга  57Я. 
Онудшй  148.  U7.  678. 

1058. 
Скук*  eee.  lOflO. 
Скупоа  бТЗ. 
Скупость  ем. 
Скучиюп  8вв. 
(кучвый  1399^ 
Сшвк1н  564,  МО. 
С.11«ость  »«8.  11в7. 
Сллбий  est.  ее».  068. 

—  отол«с1съ  изв. 
Cjua  414. 
Слммшп  16»,  »SS. 
CuBHUU  £»8,  838,  41Я, 

ms. 

Славолюбие  418. 
Гллпп  776.  1488. 

Сладостнык  803. 
Сладостраст!«  488. 
Сладострастный  1438. 
Слястол»б1е  ЯБб. 
СлаетолюЛааыа  желап« 

зав. 

Слеза  1341. 
Слава  ISIS. 
Слачатъ  1488. 
Слвшкомъ  «oHKiu  180«. 
-  лпбопытмий  1898. 
Слово  193.  1440. 
Слогь  ИЗО. 
Слуга  848. 8вв,  863,883. 

—  въ  Венгерскомъ  коо 
Tnict  888. 

Служанка  815. 
Служба  74. 
Служитель  883. 
Служить  837.  1333. 
Слутг  378.  1039. 
Случаб  9.  99.  988. 
Случаться  14S8.  1494. 
Слушатель  1471. 
Слушать  788. 
Слушаться  349.  788. 
Слышать  1838,  1839. 
Слкдовательяо  340.  846. 
Следовать  390.  1031. 
Сл4ди  315. 
Снаямы!  list. 


866. 

CicepToyeücno  983. 
Сшрять  837,  934. 
Cuorptn  64.  78. 
~  la  Ki»  747. 

—  на  110.  1176. 

-  шшаллъ  1478. 
Сиутать  477,  1464. 

'   Смушонмый  810,  314. 

Сиыслъ  243. 

CwliocTb  388. 

Cirtoui  837.  880.  381. 
383,  ISSe.  1370. 

Сыйп  503. 

CKtn  Збб. 
'    Cutmarb  1454. 
,   CwtuMHie  красот  551. 

GHiuiHMTb  314. 
'   CirtmBoï  36,  883. 
;   ОкЬатьса  nun  stub  380, 
1331. 

Смягчать  038,  035. 
;   CvneHle  177.  185,  374. 
I   Сшбжать  1866. 
:    Снабжеюв  "Г"'"""! 
213. 

Снаружи  30. 

Снаряить  1484. 
I   Сверял  383. 
!   Снямать  покрывало  430. 

СшЁеходпельнвс:^  303. 

СпсходпАльный  363. 
,   Снксхолпь  503. 

Снова  П. 

Сносить  811.  383,  637. 
;   Сношея1е790,1азЗ,1316. 
I   Сниать  1818. 
i  Собирать  530, 1117, 1486, 

1487. 
;   Собираться  1117. 
'   СобАавителымсть  356. 

СойлаввительиыЙ  125. 

Соблазнъ  1331. 

Соблюяата  64. 

Со«ол1ввовак1е  1003. 
I   Собол%«шпать  386. 

Coepauie  1343. 

Собрать  1117. 

Собственность  711. 
I   Собственный  424,  429. 

Событ1в  9. 

Совершать  1 93, 454, 1600. 

Совершаться  1493. 
1  318. 


CoBKli  1S0S. 
Совн1шать  1486. 
Соввкушять  1488. 
Совоиунлясьвя  ■  autn 

на  янцахь  744. 
Совоиулво  1485. 
CoBinaaHle  89. 
Соглаогеия  369. 
Согласяый  483.  484. 
Соглвсовахьса  471. 
Соглашать  1854. 


Согл 


I  370. 


—  на  331.471, 601,366. 

371,  1036,  I0S7. 
Согкутыб  689. 
Сограждаинкь  1008. 
СогрЬвать  S30. 
Содвржан1в  1S8& 
Сожрогагьсж  331. 
CoxtHcraìe  1489. 
Соединят!.  1486. 
СожалЪше  479. 
Сожал£ть  334.  805. 
Сожилеш  1003. 
Сожитель  3SA. 
Сожрать  18BÌ. 
CosBiuie  1908. 
Couaaie  518. 
Создать  783. 
Соаордать  НО.  304. 
Совнаваться  S6&.  Я7Э. 
Соаэволея{е  Боже  610. 
Соизволять  671. 
Соискатель  1003. 
Сокрушение  797. 
Солонка  383. 
СомижтвлыпЛЗЗд,  1379 

1380. 
СомнЪввишЦнея  1879. 
CoKiiBi«  388,  446. 
Сояъ  1147.  I 

Сообитатиь   1008. 
Соо«ша  1485. 
Соабншше  10S9. 
Смвишть   135.  975. 
Сообшнжгь  689. 
Соотвктствеякый.  896. 
Соперкигь  1003. 
Сооротявляться  1315. 

1247. 
Со|фолплйв1е  1S4T. 
Conttb   156. 
CopasutpHOCTb  406. 
0«|>ть  US. 


Сорт  ЮБ.  №7.  US7. 
Сооа  139». 
Саелов1е  606. 
С|>иужквеп  62S. 
Совтижтъ  14. 
Состшдять  1486. 
СостоявЬ  247.  711.664. 
Со<яр>мн1в  lOOe. 
Соетры1твльвость  479. 
Сосгр»д«*влы1ый  337. 
Сосудъ  вез,  689.  1289. 
Сотвореше  518. 
СотрудвЕкъ  1000- 
OoyqMvrie  яъ  уяогрвСлв- 

и1н  веши  1001. 
Соучлстеикь  1004, 1005. 
Сохнуть  875. 
Сохранять  168,816,1188. 
Сочетать  брмош  599. 
Couraeule  11вЭ. 
Сочавать  190. 

СОЧВЕПЬ  14. 

Сочувствовать  386. 
CoBKib  181Ö. 
Самать  S49. 
Спасаться  H  гсгво1Гьб79. 

—  оть  чего  4в8. 
OnaceBÌe  750. 
Опасенимн  вЭО. 
Опасвтоль  761. 
Спасвп  MS. 
CiucTi  249. 
Спеспый  leo.  447. 
Спнсок-ь  1876. 
Спячка  1476. 
Сплетвжк'ь  1638. 
Сшетввчать  840. 
Сшоишой  898. 
Саокоиньш  838,  вв1. 
Спорить  565. 
Спорт.  712.  990. 
Способиостя  549.  616. 
Способаость  641,  643. 
СпособвиЗ  133. 168. 460, 

660,  1360,  1413. 

—  къ  орпвят1ш  460, 
Споспешествовать  767. 
Спотыкаться  1216. 
ОправеинвыЙ  675. 1400. 
Спутамвьш  889. 
Спутяякв  639. 
СпЪдый  1104. 
CpaBieaie  1886. 
Сражаться  666. 


Сраженье  1146. 
Сраиный  910. 
Сребролюб!в  вб8. 
Средства  616. 
Средство  1008.   1009. 
Срикъ  №5. 
Срубать  544. 
Срывать  468. 
Ссора  713,  990. 
Ссорить  477. 
Ссужать  914. 
Ссылка  236. 
Огансь  1218. 
Стараше  808. 
Старвивыи  78. 
СтаромодвыВ  78. 
Старый  71.  78. 
CraptTb  72. 
Стволъ  1308.  1310. 
Стебель  1208. 
Стезя  891. 
Стевав1в  790. 
Отепевнооть  508. 
Степевныб  609. 
Степевь  1990, 
Степь  749. 
Стерва  2. 
CieprtTb  1348. 
Сточев1е  177.  186,  1490. 
Огабрго  478. 
Спп  961.  1160. 
Стихотворная  вяука  365. 
Сгжхг  1218. 
Стойка  1198. 
Отонть  866,  1330. 
Оголбт  1198. 
Столкновепе  1490. 
Столь  1938. 
Столько  тоыу  навадъ 

1994. 
Стовать  768.  1180. 
Сторона  6Н9.  1066. 
Страдан1е  797. 
Страдать  211,  888. 

—  ва  вину  885. 
Страхнвп  1408. 
Опивиый  10.1177.1178. 

1349. 
Странствовать  648. 
Ст1>астно    лоЙяиЛн   itTO 

618. 
Отраоп  63,  966. 
Отрагь  91,  706. 

-  Вож1й  701. 


Отраишться  261,  618. 
Страшвый  470, 618, 619. 
Отреыглыъ  644. 
Стремиться  986,  680. 
Стренвяогый  796. 
Стремя  1201. 
ОгремяВЕой  888. 
СтроПй  609,  730.  781, 

1183. 
Строгость  608.  1183. 
Строка  1106. 
Строптивый  498. 
Строфа  1218. 
Стройный  1148. 
Стручокъ  790. 
Оп»*лять  939. 
Стряпч1й  1116. 
Стукотня  674. 
Стулт  224. 
Ступень  1207.  1890. 
Ступенька  1290. 
Стучать  849.  850. 
—  (въ  дверь)  108. 
Стыдиться  616. 
Стыдливый  88S. 
Стьиъ  1139.  1180. 
СтЬсввн1е  797.  1505. 
СтФсненний  614. 
С  у  авйсЕ1Й  првставъ  1 1 39. 
Судвть  1301. 
Судьба  610,  937. 
Суота  390. 
Суетный  446. 
Сукно  1949. 
Сумасбродвьш    12.   813. 

1849. 
Суматоха  674, 890. 1480. 
Суыашедпцй  812. 
Сумяа  1096. 
Сумреки  1620. 
Сунятипа  186,  1480. 
Сундукъ  бИЯ. 
Супругь  624. 
Суровость  1138. 
Суровый  736,  799,  1099, 

1188. 
Сустав-ь  696. 
Сухой  408.  780. 
Сучегь  168. 
Сушить  375. 
~  ва  вьчк%  375. 
Сущоотво  872. 
Сушесповаи!«  800,  847, 

8«,  ls?«,.C,ooglc 
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Сушестаомть  Э09. 

Тв-исмаш.  1298. 

Тоний  II  выеоий  1 IJA 

Сущность  372. 

Тамг  770. 

Тонна  1239. 

Слмтх«  IU5. 

Танепт.  1106. 

Тонь  717.  1160 

(;ie.ri.iB.Ti.  492,  1U42. 

Тарабврщнна  825. 

Сходился  253.  471. 

Тараот  глша  1176. 

Топоръ  239. 

CioiRbiü  по  снис-ту  вез. 

Taoum.  853. 

Tota.  1011,  loie. 

CirtiueHie  131В. 

Твердыня  569. 

Торгапп.  827. 

Ouctie  750. 

Твердый  261,  360.  7а8. 

Торговаться  563,   1339. 

Очастлпын  т7.  вОН. 

733.  1181. 

Topi-oBcm  827. 

Счеп  на. 

Tnopeuie  140.518.  1163. 

Торговля  720,  721. 

Сш1вя1Ь  74«. 

Творнть  364.  518. 

Торп,  720,  721. 

СЧ  9№.  999,  1041. 

Тсишиш  643. 

' 'орхествовкть  118S. 

—  ictub  rtin.  35в. 

Теняота  1520. 

'  ороватый  в02. 

'  дойрой  волн  603. 

Темный  887,  888,  889. 

'  оропливость  430 

М11еи.;мт.  а74. 

Тороплнвий    430,    431. 

—  ci)ciOMie«T>  133«. 

Температура   1431. 

1396. 

Ст.4д.ть  1046.  1373. 

Твиета  1046.  1588. 

Тоска  256,  1089. 

OitctHoe  583. 

Тепорв  800. 

Тосковать  255, 

CitctHwe  прмаасы  538, 

Тс11левЫ11Й  894. 

Тотчасх   189. 

839. 

Тепловатый  894. 

Тоть  359. 

t4tcib  1874. 

Тсялот«  776. 

--  жо  «93. 

Сыпать   1194. 

Теплый  776,  894,  1173. 

Точить  U33. 

Сырой  1038. 

Tcpee-Ti.  1448. 

Точно  429. 

Сыска»  461. 

Тсрн-ь  374. 

Точный  576,  I08S.  149t*. 

Сыщяп  1139. 

Терокш  1118. 

Тощ1Й  403. 

СЧдвдице  234. 

Травить  27»,  794. 

CUlTb  704. 

TopntTb  211,  335,  886. 

Трактнръ  628. 

CtK^ia  23». 

501.  527. 

Тратить  392. 

(Нмя  1115. 

—  ва  что  885. 

Траурт.  »13,   1155. 

CtM  1219. 

Терять  шерсть  710. 

0».рничок1.  1476. 

Tcquule  нремсви  1449. 

Требовать  ЗБ.^,  495.  im. 

(îtpbTi  701. 

Течь  580. 

1474. 

CtTOBaiii«  793. 

Тин»  384,   1011. 

~.    какъ    у  слов  i.-    siar 

Ltionan.  234. 

l-upauT.  1251. 

qua  DOD  495. 

Ctn  54U. 

Ticcuedo  176. 

Тревога  185. 

Vttk  lOitì,  1623, 

Tuiiä  661. 

Треавый  833,  962. 

Ctw  «30. 

Тнхо  661,  366. 

Трепетать  231. 

Скять  1173. 

Трескаться  В91. 

(.;юда  759. 

Ткшнна  1113. 

Трвыгь  674. 

Тл^ть  830,  1012. 

Трещать  717,   1223, 

Ta  359. 

То  359. 

Tpeuwia  1109. 

Тайель  1376. 

—  же  что  999. 

Трогать  294,  529.  1103. 

Тажя.  1311. 

Товарищи  68Я. 

Троица  379. 

Таив»  647. 

Товаритъ  82S,   1004. 

Тропинка  321. 

TafiBocw  647. 

Толковать  203,  373. 

Тшвын  647,   1357. 

—  въ   дурную   сторону 

Троств  1209. 

Таквн-ь  ofipaaoH-ï  340. 

986, 

Трудиться  288. 

Такого   свойства   (рода) 

Толочь  1453. 

ТрудньшЗаО,  733,  1171. 

297. 

Толпа  184,  539,  977. 

Трудолювявый  142,  677. 

Тактотность   1227. 

Толстый  564, 

Труи  189. 

Тать  какг  838.  339.  999. 

Только   1056, 

Трупъ  908, 

—  расположвиямй  297. 

Томиться  хаждою   404. 

Трусливый  562,  614. 

Таланта  eie,  673. 

Томный  967, 

Т^4ак*  713. 

Талапк!  97,  543. 

ToHKiS  854,  781,   1331. 

'''"'^Щк 

Tfrot  nW,  191S. 
Туд«  76». 
Ti^eMObiS  887. 
Тумавь  104. 
'Гучжиа  sei. 
TuteojuEuS  leO,  447. 
ТшетмыЗ  44в. 
TiJo  860. 
TtJOSBiseMie  627. 
Телесный  DOT. 
Ttai.  1184. 
ТЪсшть  1617. 
TtcHub  889,  1318. 
Т^швп  615. 
Тюрьма  848,  1632. 
Тягоотяыа  1078. 
Тягооп  838,  811. 
Тажиосл.  1171. 
Тяжелый  788,  1171. 
Тяжесть  883,  1171. 
TaXKiK  1171. 
Tjoyn  as8. 
Тпгпся  368. 

У  1041. 
Убшлжп  1885. 
Убамп  4вв. 
Убирать  181. 
yeieiie  980. 
yeiScTBD  989. 
VeoriB  146. 
Убриспо  1086. 
Увр«п  1086. 
Убытогь  1032,  1122. 
Убегать  468,  578. 
Ув*итвл1,иый  707. 
УНдаться  аъ  тамъ  808. 
УНхать  894,  488,  579. 
V6tmAaTb  488,  1964. 
Убкжпае  1468. 
Уважать  76. 
Уважая  IU. 
VsaxoHle  113. 
Увелнчея!«  1499. 
УаелпвЕный  1356. 
Увелнчжвать  1837. 
Уволппапся  №7. 
Увертп  307. 
УвесдаеЛв  488,  879. 
УииАть  78,  481,  808. 
Увлекатвлъяый  808. 
Уводят»  е. 

Уволвяп  7,  87,  500. 
Ув1Х0ХЮ  ВОб,  675. 


Ув«до1мвв]в  1039. 
Ув^докиять  1 1  б,1Вв,  944. 
Ув^реивость  788. 
Ув^реяньш  882. 
Ув1рять  зев.  1414. 
Ув1«вын  874. 
Ув^шавап  943. 
Ув1шавая  отклонять  87. 
Увядать  1851. 
Углубленный  въ  1853. 
Углубляться  въ  1863. 
Уговарввать  488,  1864. 
Уговоръ  39. 
Угодительвый  153. 


Уго. 


.  411. 


Угрюмый  1019.  1338. 
Удаваться  887,  868,  664. 
Удввлнвать  634. 
Удввлять  534. 
Удалете  огь  cetra  1480. 
Удалять  1310. 
Ударить  во  что  849. 
Ударять  1482. 
Удержать    ЭТ,    98.    1вв. 

1305. 
УдявятельныН    1178. 

1367,  1849. 
Удявляться  533.  1443. 
Удоввый  667.  1260. 
У  дов  летворев1в5 17,1515. 
Удовлепореваый   698, 

1134. 
Удовлетворить  517. 
Удовлетворять  18 
Удовольсгвк    488,   840. 

641. 
Удостов1рять  see. 
Удостоиваться  (330. 
Удрать  394. 
Удушать  624. 
УдЪль  136. 
Увдинек1в  1480. 
Уедннсиность  1480. 
Уедввенвый  489. 
Ужасный  470,  618.  Ü19. 
Ужась  706. 
Ужнмка  887. 
Ужянъ  8,  688. 
Уада  1470. 

У»квя  лестница  1207. 
Увк1Й  839. 
Узнавать  497.  808. 
Увы  883. 
УЯтя  488. 


Укорять  1368. 
Украсить  1086. 
Украшение  1088. 
Укропить  843, 887, 1446. 
Укрыъать  1311. 
Укрепленный  мнокъббН. 
Укреплять  288. 
Укр^вляться  496. 
Уладжть  48.  306 
Уливнуть  894.  468. 
Улица  331,  630. 
Уловка  864. 
Улучшить  1813. 
Умедлить  187. 

Умертвить  824. 
Унвршвлен1е  983. 
Умерщвлять  466. 
Умирать  449,  646. 
Умножать  1887. 
Умный  861. 
Умолчать  1311. 
Умолять  575. 


356. 


Умчаться  468. 
Унъ  342,  652.  658,  1340. 
Умыселъ  111. 
Умеренность  966. 
Умеренный  120, 962, 968. 
УмЪрйть(ея|  50,  964, 965. 
УмЬть  259. 
Унвжать  398,  1886. 
Униформъ  988. 
Уничижать  898,  606. 
Уничтожать  44,774.1387 
Уносить  478. 
Унывать  1870. 
Унылый  662,  846,  967. 
Тныи1е  888,  735.  998. 

Упадш1й  духомъ  668. 
Усиачивать  (часть)  1445. 
Упован!в  788,  1368. 
Уподоблен!«  1336. 
Упоминать  976. 
Уполномоченный  960. 
Уполномоч1в  860. 
Упорный  428. 
Упорство  1347. 
Употребительный  888. 
Упоповюь  IBS,  »Т. 


Уаотреб.1ать    182,    337, 

10Б9.  1878. 
—  »ъ  сюю  полиу  1068. 
Vnpujeule  хоийствош 

742. 
Упрыдять  811,762,915. 
Упридяюиай  13вв. 
Упрекап  1388. 
Упрямый  488. 
Упусккхь  508. 
Ур«гавъ  1981.  U88. 
rcepiie  7». 
Усердный  808. 
Усмльвыа  88. 
Ускамп  483. 
Ускользать  488. 
Услаждать  615. 
Условие  89. 
Уьлуга  870,  18S1. 
У(;лужек1в  370. 
Услужлшвосп  370. 
Услужлпм!  15S. 
Услыхать  1888. 
Усмарять  848.  1448. 
Усооковть  988. 
Успйвать  884. 
УС11«хъ  197. 
Уста  989. 
Уставать  504. 
Устаи  881.  971. 
Усталый  654,  067,  988 
Усталость  888,  968 
Устареть  704. 
Устрашжться  469 
Устроеше  117. 
Устроить  1500 
Уотроять  107. 
УступатмЗ!.  869,  873, 

I0S7. 
Уступчивый  818,  1087. 
Утайка  1290. 
Утаить  1811. 
Утверждать  865, 888.493. 
Упарь  688.  846. 
Утесгь  566.  , 

Утомляться  141,  504. 


I  141. 


Утончевньш  1181. 
Утрени!»  подврокъ  813. 
Утруждаться  141. 
Утушать  848. 
Ут*сиен1в  15М. 
УтЬшать  188. 
Уюднть  80.  483. 


VvacTÌe  136,  800.  | 

Участоп  876. 
Уисгь  610.  №7. 
Учешпгь  006. 
Ученость  174. 
Учняеше  присяги  4SS. 
Уитвль  1387. 
—  народной  школы  1887. 
Учяп.  40,  006. 
Учмться  816. 
Учрвдятел).  184. 
Учреждать  101,  107. 
Учреждение  691. 
Учтявость  788. 
Уятнвыа   158,  №4.  781. 
Ушап  146«. 
Ушер«ъ  1088. 
ytMi  878. 

У(8ЖВТЬ   30. 

Уютный  362,  667. 

Фабрика  968. 
факелъ  588. 
Фальшивый  547. 
Фантаэ]я  1072. 
ФаятастаческШ  человЪп 

1078. 
Фатъ  685.  636. 
Фиглярить  473. 
Фиглярь  1880. 
Фигура  571. 
Фигуральный  570. 
Флешатяческ^й  554. 
Фокускякъ  1280. 
Фокусы  1158. 
Фориа  571. 
Франтить  686.  636. 
Футлярь   1185. 
Фыркать  155. 

Характоръ  837. 


169.  270.  888. 
Хвалиться  1088. 
Хвастать  188. 
Хвастаться  188,  1088. 
Хватать  801,  498. 
Хватикъ  636. 
Хватиться  чего  467. 
Хвастовство  1084. 
Хвосгь   1169. 
Хятрость  864.  031. 
Хнтрыа  19.  144.  861. 
Хихиканье  655. 


Хладнокровный  638,881. 
Хлебать  1150. 
Хлооальяшкъ  271. 
Хлопотливый  895.  614. 
Хлопоты  1186. 
ХлМопашвпъ  57. 
Хл«»ъ  859,  1116.  1286 
Хн1льной  зов. 
Ходнть  648. 
Хозайиичвть  740. 
Ховяпгь  780. 
ХоЕябствонный  748. 
Ховяйство  748. 


Холн 


.  747. 


Холодный  890.  881. 

Холодъ  830. 

Холопт.  888,  8Б8, 

Холостой  718. 

Хороводь  1106. 

Хоронить  858. 

Хороппй  708. 

Хорошо  708. 

Хотеть  856,  586,  1014. 

Хотя  1507. 

Храбриться  1068. 

Храбровап  1080. 

Храбрый  267. 

Хрмп.  885. 
I  Хрошиошй  874. 
I  Хромая  CÉttoBvn,  м 

Ktirt  1477. 
'  Хромой  874. 
'   Хрононопй  874. 
I   Худо  поступать  989. 
I    Худощавый  715.   114& 
I    Худой  143, 408. 870, 716. 
I    Хуля  1824. 
'   Хулить  944.  1193.  1$19. 

Царапина  1038.  НО». 
I   Царствовать  788. 
ЦвЪтнстый  570. 
nein  824.  561,  lieo. 
Церемотя  688. 
Церковь  835. 
Цегь  805. 
Циркуль  1483. 
Цифра  184.  1444. 
ЦыгаяскШ  явыш  885. 
Ц«лс«ный  1496. 
Ц^лесообрааный  1G09. 
и1ли1ь  1459. 
Цйломудренный   838. 
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и%ль  *В,  455. 
и£ловать  880. 
Щяий  618. 
Utua  867,  986,  14X8. 
UtHHn  si. 
Щнность  1418. 
Щаь  833. 

Члиъ  1466. 
4apoittfi  769. 
Чарол«бс1вовать  769. 
Часто  1062. 
Частый  дынь  1098. 
Часть  136,  1283. 
Чатуть  1351. 
Чаша  333. 
Чаять  357. 
Чванаться  1083. 
Чванство  1084. 
Чвлиош.  818. 
Челов^кн  919. 
Челов(колпб1е  791. 
ЧвлаПкъ  343,  858,  883, 

055. 
Чедо*1чвскяя    природа 

791. 
Человеческое  т*ло  860. 
Человечество  791. 
Челядь  369. 
Чемолаш  8S3.  109G. 
Чепчвкь  736. 
Черевъ  1098. 
Череш.  790. 
Червнка  749. 
Чорнильщиш  №3. 
Черноэень  1011. 
Чориоквжжечъ  769. 
Черпосяввъ  1518. 
Червь  43,  589. 
Черствый  738. 
Черта  929,  1106. 
Чеснокъ  1G19. 
Честя  достойный  430. 
Чествый   188,  184,  888, 

419,  430,  833,  1498. 
Чв<яохкЛ1б  417,  418. 
Честь  414,  415. 
Чнвять  723. 
Чярвкать  1530. 
Чвсло  134.  1444. 
Часть  181. 
Чнстосердечвый  184, 


Чистый  897,  1046. 
Членъ  696,  1004. 
Чоргь  1303. 
Чреэыервый  1355. 

—  хвалитель  371. 
Чревъ  998. 

Что  369. 

Что-то  новое  1048. 
Чувствительность  463. 
Чувствительный  733. 
Чувство  451,  453,  1337. 

—  чести  417. 
Чувствовашв  64. 
Чувствовать  1483. 
Чудакъ  636. 

Чу  десный7в1,1 178,1257. 

Чудный  10,  1178. 

Чужой  690. 

Чуть  не  552. 

Чуять  780.  1431,  1432. 

ЧЬьгь  1436. 

Ша£ка  689. 
Шылнвый  909,  911, 

1158. 
Шалоств  1168. 
Шалость  598. 
Шалувъ  853,  1136. 
Шарлатань  1087. 
Шаръ  1468. 
Шататься  1168. 
Шатунъ  763. 
Шовелвть  (-СН)  ПОЗ. 
Шелуха  790. 
Шельыа  366. 
Шепелявить  1197. 
Шептать  583. 


Шеренга  1105. 
Шероховатый  738.  796. 
Шерсть  1538. 
Шнпь  874. 
ШкольвЕкъ  906. 
Школьпыйущ|1ель1387. 
Шкура  333,  1879. 
Шленфъ  1169. 
Шлюпка  818. 
Шляпа  735. 
Шоры  68». 
Швпгь  691. 
Шрвп  1036. 
Штрафъ  667. 


Штукн  1168. 
Штурыъ  1381. 
Шукгь  674,  800. 
Шумеп    1131,  1333. 

1443. 
Шутка  854,  87».  1140. 
Шутливый   1186.   1158. 

л.  1135.  1488. 
Шуточный  883. 
Шутъ  1433. 

Щвдвть  1159. 
Щебетать  1530. 
Щеголеватый  1045. 
Щеголь  686. 
Щедрый  603. 
Щеки  318. 
Щелкать  1453. 
Щель  1109, 
Щемить  1617. 
Щениться  636. 
Щипать  1448,  1617. 
Щурить  глам  1175. 

Воть  532. 

Эгонэиъ  436. 
Экаанвиовать  1392. 
Эмблема  1184. 
Sarjtiiawt  4в4. 
Эпиграмма  801. 
Эпизодъ  1627. 
Эпитим1в  834. 
Эаоха  1449. 
Этнололя  1884. 

Юный  604. 

Явлвв1е  519,  1138. 
Являть  1418. 
Явный  198.  , 

Явственный  362. 
Яга-баба  769. 
Явввтсльная  насмешка 

785,  810. 
Язвительный  188, 
Яввнгь  1883. 
Ялигъ  818. 
Яма  703. 
Ярсосгь  1466. 
Ясвый  863.  707,  758. 
Ящюп  BSS. 
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